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Herr und Knecht. 


Novelle von Anton Langer. *) 


1. 


Die leifen Klänge einer Heinen Kirdenglode riefen 
die Bewohner eines ziemlich unbebeutenden ungariſchen 
Dorfes zur Erfüllung einer traurigen Pflicht. Eine 
Braut war geflorben; ihren ſchlicht gezimmerten Sarg, 
den ſechs Maͤdchen trugen, hatten fie geihmüdt mit 
jungfräulich⸗n. Rosmarin, mit der dräutlichen Myrthe; 
. wobl all des Dorfes Bewohner ſchritten hinter der Reiche 
drein, als dieſe von der Kirche weg, wo Dir Priefter 
den legten Segen über fie geſprochen und bie Aſche auf 
fie geftrcut, hinausgetragen wurde zum ftillen Friedhofe. 
Es war ein ernfter, wehmüthiger und doch ſchöner An« 
did, als fie fi dort um das Grab reihten in ſchwei— 

ender Defümmernig. Der Abend ſchwamm in rofen» 
arbner Gluth über den Rebenhügeln des Deay:Allya- 
Gebirge, hinter welches fo eben bir Sonne hinabge⸗ 
fliegen war; einzelne Sterne, filberblinfenoe Vorläufer 
des großen, nachziehenden Heeres, touchten bereits am 
siefblauen, der untergehenden Sonne entgegengeſetzten 
Ente des Firmamentes auf, GSilberipränen in einem 
fchönen Auge; und über das ganze herrliche Weinland, 
dem inmitten ver flille Ader des Todes lag, war jener 
füße abendliche Duft, jene milde Berflärung ausgegoſ⸗ 
fen, die, der fcheivenden Sonne Brgleiterın, das Men» 
ſchenherz mit ſtillem Ernfte, mit heitiger Wehmuth er- 
füllt; hier aber war der Eindruck nod tiefer, nod weh» 
müthiger; inmitten all der Herrlichkeit ver Notur gähnte 
ein Grab und in dieſes verſchloß unerbittliche Noth— 
wendigfeit eine Jungfram in ver Blüthe ıhrer Jugend, 
prangend mit allen Reizen, welche tie Natur ihren Der 
vorzuaten Lieblingen ertheilt; mand rin Greis kniete an 
des Grabes Rand, deſſen ſpärliche Locken, deffen zitternde 
Hand, deſſen wanlender Fuß den Schritt in das unbe, 
fannte Band wohl leichter gemacht hätte, und er lebte, 
indeß die dunkle Locke mit dem Todtenfranz aus weißen 


*) Aus dem Taſchenbuche „Gedenke mein!“ fur 1849. 
Bien, bei Pfautfh und Voß. 


Roſen umflochten, um die Hand, die Feine, füße Hand, 
beftimmt dos Ertenglüd eines wackern Mannes zu 
gründen, erflarrt war im Tode. Maͤnnt, Weiber und 
Kinder fnieten um bad Grab, Teile flüfernd bewegten 
ſich ihre Lippen im brünftigen Gebete, nur mandmal 
unterbrab ein etwas lauteres Schluchzen die Stille ; 
endlich aber erhob fi einer von den betenden Greifen 
und ſtand hoch aufgerichtet, eine ſtolze Fräftige Geftalt 
in der ſtatllichen Tracht ver Magyaren; der legte Strahl 
der Abendfonne ſchien tie Silberloden feines fchönen, 
entblößten Hauptes in Bold verwandeln zu wollen, und 
goß üder fein dleiches Anılig einen warmen, mwohlthätis 
gen Hau; aus ben bunfeln Augen rann noch eine 
bittere Tpräne in den grauen Schnurrbart; dann aber 
tagte er mit fehler Stimme; „Seyd bedanfı, Freunde und 
Nachbarn, für dem legten Liebesdienfl, den Ihr meinem 
armen Rinde erwieſen. Der Herr loffe fie ruhen im 
Rriedenla Und eine frgnende Bewegung machte der 
Bater über dad Grab hin, während es Teile im Chore 
„Amen! Hang, und die alten Erdſchollen hinabwarfen, 
die Jungen aber zahllofe Blumen, als follte der Jung⸗ 
frau Leiche nicht mit Erde bedeckt werden, fondern mit 
Rofen und Bergißmeinnidt. 

Nach und nach fchritten die Veichenbegleiter von binnen, 
fo dag es immer Irerer und leerer ward aufdem Kirch⸗ 
bofe, Der Bater hatte ſich vor ein ſchlichtes Kreuz gr 
fniet dag inmitten der Gräber fland, als ein Sinnbild 
der Ewigkeit und der Auferfichung zwilchen den Hügeln 
des Todes; er blidte betend hinauf zu dem Mittler, 
und bag bleiche, ſchmerzvolle, dornengefrönte Antlig dee 
Heilandes war nicht trauriger ald das feine, 

Während nun der Vater dort am Areuze im leifen 
Gebete für das Serlenheil feines Kindes fid am ven 
Ewigen wentete, ging im Fricdhofe eine Scene eigener 
Art vor, Es trat nämlich zwiſchen den Fliederbüſchen, 
die am Eingange des Friedhofes hoch und dicht landen 
und durch deren vergelbendes Laub ber Herbfimind be 
reitd mit leifem Haude flüfterte, plötzlich eim er 
Mann bervor, blidte raſch nach allen Seiten u 2 
da er Niemand mehr erblicdte, weil das Gebüſch 
den betenden Alten verbarg ,„ fo war er mil’ einem 
Sprunge am Grabe des Mädchens, dort aber warf er 
ſich nieder, drückte fein ſchönes Anılig gegen ben Boden, 
daß feine dunklen glänzenden Locken der Staub der Erde 
beflechte und die Schollen des Grabes feine Tpränen 


tranken; während er fi ganz jener wilden Leidenſchaft ⸗ 
lichkeit hingab, die den Bölfern des Orients eigen, auch 
bei den Magyaren in Momenten hervortritt, wo bitterer 
Schmerz oder tolle Fa zum Durchbruche fümmt. 

„Roſi, mein füßes Bräutchen,“ flagte er, „Stern 
meiner Nadt, warum. bift du verwelft und eniblättert, 
Roſe meines Lebens, Blume meiner Liebe dinbift vers 
raufcht und verflungen, wie ein lüpeggied, das, in ftils 
fer Naht in der Ferne gelungen, af und vorüberzieht 
in wehmüthiger Liebesſehnſucht; feinen weiß, woher es 
klingt, wohin es fliegt, aber die Melodie hängt ſich an 
unfer Herz. und wir reihen und drum und finden fie 
doch nicht mehr; wie ein füßer Traum einer Mainacht 
ſchwandeſt tu, nod zittert das Herz vor Freude, noch 
breiten ſich feniüchtig die Arme nach dem Wahngebild, 
aber der Traum: ift aus und das Bild entſchwunden; 
dein Auge war der Blig, der mir leuchtete im Sturm 
des Lebens, dein Mund war glei dem duftigen Alpen- 
röslein, Das zuerit berausblicdt zwiſchen dem Schnee; 
bein Haar war gleich der dunfeln Wolfe, die über den 
Himmel fliegt, wenn ed um beine weiße Stirn ſich 
Ihmeichelnd bog ; wenn die Schwäne gegen den Süden 
sieben, jo wilfen wir, daß der Winter fommt, aber 
wenn fie heimwärts fliegen , wenn wir fie wiederſehen 
mit den großen breiten Schwingen, dann wiffen wir, 
daf es Lenz wird im Lande; fo auch bift du fortgeflo— 
gen, ſchöner, glänzender Schwan, und der Winter ift 
eingezogen in meine Seele; wann aber wirft du wieder, 
kehren ? Ad, ich darf feinen Früßling hoffen, venn du 
kehrſt nimmer wieder, mein Frühling iſt Herbft > mein 
Stern erloſchen, mein Schwan verflogen, meine Blum, 
entblättert; o Roſi, mein ſüßes Lieb, meine füße Braut 
warum bift du todt Pu : 

So flagte der Ungarjüngling in jener wilden, blü— 
thenreihen Bilderpracht, die der mogyariſchen Sprache, 
als einer orientalifchen eigen, ald ſich plöglich eine Hand 
auf feine Schulter legte, und eine tiefe Stimme ihm die 
Worte zurief: „Wimmre nicht wie ein Kind, Janko, ſey 
ein Mann, 

Dir Kniende richtete fih auf; es war der Vater 
des todten Mädchens, ber vor ihm ſtand. Yanfo ergriff 
feine Hand und mit überftrömenoen Augen rief er: „Sch 
bin Mann; ich habe 18 bewieſen in mandem Türken» 
fampf, an deiner Seite, Vater Turof; du haft es ges 
feben mit deinen eigenen Augen, wie ich grfämpft, du 
kannſt nicht zweifeln, ob ih ein Mann; aber bier ift 
genug um eine Mannheit zu breden und aus einem 
Auge, dad nie geweint, die erſten Thränen zu preffen,« 
und ſchmerzvoll deutete er nieter in dos Grab, 

„Janfo,“ fagte der alte Turof ernit, „Gott iſt der 
Allweiſe und weiß ed beſſer als wir, warum er biefe 
Blürhe gebrochen und einen Engel mehr gemacht für 
fein ewiges Reich; fiche ich habe mit dem Kinde Alles 
verloren, aber wir find Männer, Ungarn; laß das 
Meinen und die feige Klage den Weibern, füge vi in 
das Unvermeidlice, ſey ein Mann, Yanfo.« 

Der ſchöne Züngling ſenkte das Haupt, «8 war ihm 


2 


—_- 


ſchwer biefe Lehre zu begreifen, doch that er fi Ge⸗ 
alt an und trodnete die Thränen, die noch immer mit 
Macht herabfirömten über das ſchöne bleiche Antlig. 

Der alte Turok warf einen tief befümmerten Blid 
auf den armen Jungen, der fo ganz gebrochen ſchien, 
dann ſprach er: „Wie fommt es, Janko, daß ich dich 
nicht geſehen in der Kirche, als der Priefler den Segen 
über deine todte Braut ſprach; wie fommt es, daß du 
dem Leichenzuge nicht beimohnteft Pur 

„Ich fonnte nicht,“ verfegte Janko dumpf. 

„Und warum nicht Fa fragte der Alte, 

‚ «Des Örafen Sohn it angefommen fo eben mit 
feiner Braut; der Herr har feinen Liebling empfangen 
mit wahnfinniger Freude; ſchnell mußte ein Imbiß für 
fie bereitet werden und der Herr verlangte, daß id fie 
bedienen ſollte.“ 

„Dat er nicht Diener genug,“ fragte der Alte, Die 
Brauen finfter zufammenziehend, „daß er gerade dich 
wählen mußte; doch du haft ihm wohl nicht gefagt, da 
dich ein Liebesdienſt rufe, ein Todtendienſt, der noch 
vor dem Herrendienft gebt ?u 

‚3b wolle, verlegte der Jüngling, wallein er hieß 
mich mit zu Worte fommen; er duldet feinen Wider: 
ſpruch, und wag er will, muß geſchehen.“ 

„Ja jo ijl er, der Tyrann! braufte der alte Tur . 
of auf. 

„Er ift mein Herr,“ ſprach der Jüngling, dem Alten 
einen flolzen Blick zuwerfend, id babe ihm Gehorfam 
geihworen und Eidespflicht halte ich, bei meinem Säbel. 
Oder denfft du, ich jollte mein Wort breden, wie ein 
wandernder Jude oder ein Zigeuner 2a 

„In rechten und guten Dingen jo,» verfegte Turof 
tüfter, „wäre der Türfe vor den Mauern von Schloß 
Uvar und betürfte der alte Graf meines Säbels, ip 
ainge felbft weg vom Todtenbette meiner Mutter, meines 
Weibes, meines Kindes; aber im einem Schloffe, wo es 
von Dienerfhaft wimmelt, gerade den zum Tafeldienſt 
zu wählen, dem man vie Braut zu Grabe trägt, iſt 
Sünde, ift Tyrannti.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß des alten Turok Rede 
einen leiſen Stachtl in Janko's Bruft zurückließ, doch 
vertheidigte er muthig fernen Herrn und ſprach: „Du 
ıbuft ihm Unrecht, Water Turof, ver Herr läßt fi 
am liebſten von mir bedienen, fo aud der junge Graf; 
follte nun der Alte in feiner Gewohnheit geſtört were 
den, follte der junge Herr, ver eben erft angefommen, 
ein fremdes Geficht ſehen, ſtatt meinem treubewährten, 
das ihm befannt ift aus mander Türfenichladt ? 
Nein, nein, du thuft dem alten Uvar Unrecht, Bater 
Turof.“ " 

„Nun, wie du meinfl,« brummte der Alte in den 
Bart, „doch ih glaube, e8 wird eine Zeit fommen, wo 
tu auf meine Reden venfen wirft.“ 

„Laß uns nicht fireiten hier on dieſem Grabe, 
fprady ver Züngling, feine Hand ſchüttelnd, denn der 
Schmerz der totten Liebe, der einen Augenblid vor der 
jedem Ungar peiligen Pflicht feinen Herrn zu vertheie 


digen, unterbrüdt worden war, gewann im feiner Seele 
wieder die Oberhand; „laß und lieber vereint um fie 
flagen, die wir nimmer wieder fehen, nimmer wieder in 
unfere Arme preſſen follen. O Turof, wir haben Alles 
verloren !u 

„Alles, nur nicht die Hoffnung auf dad Wiederfehen 
ienfeitd,« 

„Du haft Recht. Laß und gehen, bier ift unferes 
Bleibens nicht.“ 

Mit diefen Worten fuchte ſich der Arme die uners 
biftliche Nothwendigkeit gefüger zu macen ; im tiefem 
Augenblicke trat auch der Todtengräber mit der Schaufel 
heran, um vie legte Dede, vie fühle Erte, über ein 
Herz zu breiten, das noch vor Kurzem licbend nnd 
glücklich geſchlagen. Janko warf noch cinen Blick in 
das Grab, einen langen, ſchmerzlichen Blick, der mehr 
fogte, als es Worte vermögen, dann ergriff er tes alten 
Turof’3 Hand und ſagte entihloffen: Komm’, Bater, 
geben wir.“ 

Arm in Arm verließen die beiven Männer ten 
Kirchhof; der Abend harte ſich indeſſen tiefer geienft und 
als fie vor vas Thor des Gottesackers traten, flieg eben 
langfam der Mono über tie Weinberge herauf und ver» 
filberte mit feinen Strablen die Zinnen des alten Scylofr 
ſes Uvar, das hoch und ftattlid auf grünem Hügel ſich 
in die Wolfen hob. Die Aenjter des alten Feudalſitzes 
waren feſtlich erleuchtet und luſtige Muſik ſchallte ine 
Thal herab. Aufmerffam horchte Janko auf die 
Klänge; eine gewilfe Unruhe ſchien fih feiner zu bes 
mädptigen. 

Was bedeutet dieſe Mufif 2 fragte Turof, 

„Der Graf hat ein Bankett veranflaltet,« verfegte 
Janko, „und raih nach ollen Seiten reitende Boten 
entjendet, die Edelleute der Nichharichaft zu laten; 
ich ſollte nah Combascza zum Bicegeipan; aber ber 
braune Miſchko if für mich geritten; nun fcheint ee, 
bat das Feſt begonnen, ich muß eilen; lebt wohl, Vater 
Zurof.«“ 

„Ich dachte,“ omtwortete der Alte bitter, „du wür— 
deſt ven beutigen Abend bei mir zubringen. Sieh, Zanfo, 
wenn id nun nad Haufe fomme, da wird feine liebe 
befannte Geſtalt mir entgegen treten, fein füßer Mund 
mir guten Abend birten, feine weiche Hand mir die 
Müge von dem grauen Haupte nehmen und den Krug mit 
Erlauer vor mid hinſtellen; ed wird recht einfom feyn bei 
mir zu Haufe.“ 

„Ja wohl einfam,« feufjte Janko. 

„Und va meinte ich denn,“ fuhr Turaf wehmütbig 
fort, „du, bermir der Nächſte und Liebſte aufder Wett, 
vu follteft dich zu mir jegen und mit mir plaudern von 
meiner armen Roi —“ 

„O Bater —“ 

„Ja, ja von meinem armen Kinde; es würde uns 
beiden das Herz leichter machen. Und wenn wir gar 
zu weibiſch würden, ſo wollten wir uns erinnern an 
die Tage der Gefahr, wie wir zuſammenſtanden in 
ber Schlacht von Zentha, wie du den Türfenhieb von 


u 
meinem Haupte abgewendet, und wir wieder zufammen 
ziehen wollen, wenns von Neuem losgeht,“ 

"Über Bater, man bedarf meiner im Schloſſe —« 

„Ah poh, jeder von ten Gäſten bringt drei, vier 
Diener und Heidufen mit, fie werten deine Abweſenheit 
nicht vermiffen; bat doch der Grof über: hundert Bur⸗ 
ſchen im Schloſſe, was fann’s ihm ſchaden, wenn der 
einzige Janko bei feinem alten Freunde bleibt.“ 

Unſchlüſſig ſchwankte Janko. Sie waren indeffen 
langfamen Schrittes bis ans Dorf gelangt und fanden 
vor des olten Turok's Haufe; treuberzig faßte dieſer 
den Yüngling am Arme und ſprach: „Trittein, Janko, 
geb nicht vorüber; laß die oben im Scloffe thun und 
treiben, was fie wollen, das laute Feſt taugt nicht für 
ein gramgebeugtes Herz und ihre Quftigfeit würde dich 
doppelt traurig machen; tritt ein, Yanfo, laß und von 
meiner — von deiner Roſi plaudern.« 

Der arme Burſche fonnte den milden Worten des 
Alten nicht länger Wiverftand leiſten; noch einen Blid 
warf er hinauf auf die funkelnden Fenfter des Schloſ-⸗ 
es, dann reichte er dem alten Tutof die Hand und 
trat mit ihm ind Haus, 


(Hortfegung folgt.) 


Zudwig Napoleou Bonaparte. 


(Aus der Kölner Zeitung.) 


Als Ludwig Philipp. die Aſche Napoleon’d dem 
Felſen von St. Helena — dem einzigen ihrer würdigen 
Grabmale — entriß, gleichſam um Europa zu zeigen, 
daß feine Dynaſtie e8 fogar wagen fönnte, mit Napo- 
lton's Aſche ungeftraft in Berührung zu fommen, dachte 
der Mann, der für den Sturz des zehnten Karl feine 
Thräne des Mitleits gefunden, in feinem Uebermuthe 
wenig daran, Daß ein Neffe des großen Kaiſers, ein 
Mann ohne alle perlönlichen Vorzüge, ohne Bergangenpkit, 
obne Ruhm, ter Erbe einer Revolution feyn würde, die 
ihn nach achtzehn Fahren einer Regierung, über welche 
die Fürfebung das Füllhorn ıbrer Gunft ausgeichüttet 
zu haben ſchien, von dem mäctigften Throne ter Welt 
vertreiben ſollte. Lutwig YPbilipp muß 18 erleben, wie 
der unbefonnene Held von Stroßburg durch Millionen 
Fronzofen on bie Spige tes Staated geſtellt wird, 
während ter edle Herzog von Orleans vergeffen iſt, 
während der einfichtsvolle Nemours, ter tapfere Yoin- 
ville, der begabte Aumale in der Berbannung-Iebem 
während er ſelber feine letzten Tage in einem Otium 
sino dignitate jubringt. 

Bevor wir unterfuden, wie dieß gefommmen, wit 
Ludwig Napoleon möglid, wurde, wollen wir erforſchen, 
wer der Mann iſt, dem die Gunft oter — das Un— 


glüd zu Theil wurde, von ber frangöfiichen Nation 
zum Rurtius der Februar» Revolution auserwählt zu 
werden, 

Als Napoleon die Fehler, wie die großen Thaten 
der frangöfiihen Revolution zu der Stufenleiter gemacht, 
auf welder er zu der Weltherrſchaft emporfteigen follte, 
als er, auf dem Gipfel angelangt, fein Werf unerſchüt⸗ 
terlich begründen, den Grundbau feiner Schöpfung in 
bie Zufunft fenfen wollte, verfammelte er alle viejenigen, 
die feinen Namen trugen, um fih und machte fie zu 
Satrapen feines unermeßlichen Reiches, und ihre Kinder 
follten mit den feinigen feine Dynaflie verewigen. Als 
er Joſephinen geheirathet, deren Kinder er wahrhaft 
väterlich liebte, ſuchte er zwiſchen diefer Familie, die er 
adoptirte, und der feinigen durch vie Heirath feines 
Bruders Ludwig mit Hortenfe, ver Tochter Joſephinens 
und des Grafen von Beauharnaid, ein noch engeres 
Band zu fnüpfen. Ludwig's erſter Sohn wurde allge, 
mein als der Erbe des finderlofen Konſuls Bonaparte 
betrachtet, und Iegterer ſchloß fih, fobald er Kaiſer ger 
worden, der Anſicht des Publifums an, indem er durd 
das Senatus-Konſultum vom 18. Mai 1805 feſtſtellte, 
dag bei Mangel an Erben feines älteften Bruders Joſeph 
die Kaiferwürde auf feinen Bruder Ludwig und beffen 
männlidhe Erbert übergehen follte, 

Der jegige Ludwig Napoleon Bonaparte befigt aljo 
neben der ihm zu Theil gewordenen Volksgunſt noch einen 
Rechtstitel, den er geltend machen fann, ſobald die Um— 

 Ränte ihm angemeffen erfheinen follten, um als Erbe 
der Napoleoniiden Dynaftie aufzutreten, Denn er iſt 
der dritte Sohn des oben erwähnten Ludwig ehemaligen 
Könige von Holland, der fpäter unter dem Namen 
eines Grafen von St. Leu verfholl, Napoleon jagte 
von feinem Bruder Ludwig, er habe Geiſt, ſey eben 
fein böſer Mann, aber ein Menſch fönne bei diefen 
Eigenſchaften manche Thorheit begehen. Ludwig's Geiſt, 
meinte er, ſey von Natur aus verkehrt und dem Wun⸗ 
derlichen zugethan. Die Briefe von Rouſſeau hätten 
ihn verdorben. Er fey außer Stande, aus fi ſelbſt 
große Plane zu faffen, und höchſtens fähig, Lofal-Ein- 
zelpriten zu behandeln, So ſprach Nopolron von feinem 
Bruder Yudrwig in Worten, welche auf unjeren Helden, 
feinen Sohn, vielfache Anwendung finden, 

Der jeßige Präſident der franzöſiſchen Republik 
wurde am 20. April 1808 zu Paris geboren uno am 
4. Nov. 1810 zu Kontainebleau von tem Kaifer und 
Marie Youifen über die Taufe gehalten, welche Kardinal 
Feſch vollzog. Der junge Ludwig flond bei dem Kailer 
in befonderer Gunft und erwiederte diefelbe durch uners 
fchürterliche Anbänglichfeit, Als der Kaifer nach feiner 
Rückkehr von Elba und den glorreichen hundert Tagen 
abermals die Verbannung antreten follte, war Ludwig 
faum davon abzuhalten, dem Kaifer zu folgen. Aus 
Frankreich verwiefen, brachte Ludwig einige Jahre in 
Augsburg zu, wo er fih, wie ung Augenzeugen aus 
damaliger Zeit verfichern, mehr durch Gemüth als durch 
glänzende Geiſteegaben auszeichnete. Bald finden wir 
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ihn in der Schweiz, wo er unter andern den Militär 
Studien, jey ed aus Neigung oder auf den Roth feiner 
Umgebung, obliegt. Aucd aus bdiefer Zeit ſchildern iyn 
Augenzeugen, weldye ſich in feiner unmittelbaren Nähe be» 
wegten, als einen Mann, der beftimmt fdien, fein Leben 
in unbeadhteter Mittelmäßigfeit zugubringen. Die Zuli- 
Revolution nährte in den Napoleoniden Hoffnungen auf 
eine Wiederherfiellung ihrer Dynaftie, welden mit Feuer 
anzubangen, Ludwig, ber bamald auf der AKrirge- 
ſchule zu Thun Aupirte, nicht der Letzte war. Diele 
Hoffnungen fpeiterten nicht bloß, fondern es vergönnte 
bie argwöhniſche Politif Ludwig Philippe den Napo- 
leoniden nicht einmal, in ihr Baterland zurüd zu kehren. 
In diefe Zeit Fälle die erſte thätige Theilnahme Lud- 
wig's an den Weltereigniffen: wir finden ihn mit feinem 
Bruder unter den Infurgenten der Nomogna. Als aber 
fegterer zu Forli geftorben war, kehrte Ludwig nach einer 
Reife nah England zu feiner Mutter auf das Schloß 
Arenenberg bei Thurgau zurüd, ohne aus feiner Theil 
nahme an dem italienischen Aufftande fonderlichen Nutzen 
für feinen öffentlichen Charafter gezogen zu haben. In 
Arenenberg ſchreibt er eine Broſchuͤre unter dem Zitel: 
„Heveries politiques“, und die „Considerations 
politiques et militaires sur la Suisse“, aud gibt 
er fein „Manuel sur l’Artillerie‘‘ heraus, nachdem 
er 1834 in Bern zum Artillerie - Hauptmann ernannt 
worden war. 
(Zortfegung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 





In der Reipziger Zeitung wird für ein Landgut in 
der Umgegend von Dresden ein gefinnungsrüdtiger Kup: 
junge gefucht. Er, muß ein Junge des Fortichritted feyn, 
da die ihm amvertraute Heerde obne Peitſche gehütet 
werben fol. Um demſelben auch die Errungenſchaften 
der Neuzeit genießen zu laffen, wird er von feinem 
Dienfiperrn mit » Sie angeredet werben. Boraud« 
gelegt wird, daß fein Zeitbewußtſeyn ihm felbft ſagt, 
daß Lohn und Koſt nur fpärlich gereidt werben kann. 
Grneigte Dfferten unter Chiffre: H. H. H. poste 
restante Dresden. 


Logogryph. 





Mit B iſt jeder bied're Mann, 
Und ohne B if’s Jedermann, 


* * 





Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffendurg. 


„ * m 


Erbeiterungen, 


Donnerftag 


M#2 


4. Januar 1849. 





Herr und Knecht. 





(Fortfegung.) 
2. 


Das alte Schloß Uvar, eines von jenen Felſen⸗ 
neſtern, welche kühne Männer des Mittelalters ſich erbaut 
hotten zu Schutz und Trutz, bot dem Beſchauer einen 
eigenthümlihen Anblid. Das Gebirge, dad mit grünen 
Reben bedeckt einem fortlaufenden Weingarten gli, aus 
dem nur hie und da ein weitäftiger Kirfch- oder Pflau- 
menbaum oder Die im Abendroth ſchimmernde Thurm⸗ 
fpige einer Dorfkirche hervorragte, hob fi auf einem 
einzigen Punkte raſch empor, eine fegelförmige Spige 
biloend, auf welcher der alte Feudalfig Uvar lag, ein« 
geklemmt zwilden den Felfenfpaiten, wie das Neſt der 
Rauchſchwalbe zwiſchen den Augen eines verweiterten 
Scornfleind. Der linfe Flügel des ſtattlichen Herren» 
figed war neu erbaut und die großen viercdigen Fenſter 
in der weißblinfenden Mauer gaben diefem Theile des 
Baues etwas Friſches, Zierliches, was man vielleicht heut 
zu Tage fogar elegant nennen würde ;in jenen Tagen, dag 
heißt, zur Zeit, ale die Reformationsftreitigfeiten aus⸗ 
— und durch Eugen's Siege der Türke gedemüthigt 

rieden geboten hatte, waren derlei franzöſiſche Benen⸗ 
nungen Sitte unter dem Ungarvolke, das eben damals 
tiefaufathmend von Türfenfampf und Sefwitendrud die 
erſten Scritite that, um ein friſches, junges Leben zu 
beginnen, dad auf nationales Bewußiſeyn gebaut, unter 
der milden Aegide des Friedens fi immer mehr und 
mehr entwidelnd, allmälig heronreifte, zum echten Mas 
gyarenthum, zum flolzen Gelbfigefühl unlerer Tage, 
Den Neubau des linfen Flügels trennte ein gewaltiger 
Thurm, der Mittelpunft des ganzen Gebäudes vom 
rechten, Wohl der ältefte Theil ded ganzen Schloſſes 
mochte es feyn ; feine maffiven Quadern, feine unregel⸗ 
mäßig angebrachten Fenſter, die eigentlich nichts anderes 
waren als Löcher, mit dicken Eifenfläben vergittert, feine 
zahlloſen Schießſcharten, die feltfomen Zaden der Bruſt⸗ 
wehr verriethen ein hohes Alter; der Gage nad) follte 
ber heilige Stephan auf dieſem Thurm geſtanden fepn, 
feine Blide weit entfendend in das Ichöne Yand zu feis 
nen Füßen; auf demfelben Flecke, erzählı die Sage, ftand 


er, wo fpäter die Herren von Uvar ihr Banner aufs 
pflanzten in Zeiten der Bedrängniß und wo es aud) 
heute wehte, jedoch nicht um die Nachbarichaft zu Hülf 
um Aufgebot zu rufen, fondern zum Zeichen, daß ein 
fröhlich Feit gefeiert werde in den alten Mauern des 
Schloſſes. Der rechte Flügel, wenn auch nicht im Alter 
binanreiheno an den Stephansihurm, mie man ihn 
nannte, verrieth dennoch feine fpigzulaufenden Fenſſer, 
beren Kreuz aus einer fchlanfen Säule beflebend in feis 
nen Adern fi vertheilend in Blum und Arrabeske 
endete, gothiſche Baufunft und mittelalterliche Meifter, 
die Kapelle, die fih in diefem Theile befand, und weiche 
frommer Glaube und der Stolz, nicht zurüdzuftehen 
hinter andern Herren des Landes, geſchmückt, ja übers 
laden hate mit unzählichen Schägen der Malerei und 
Bilohauerfunft und mit hochwerthvollen Kleinoden, war 
gleihfolls in jenem myſtiſch ⸗heiligen minnefhwärmenden 
Style erbaut, ben die Meuzeit wieder nachzuahmen vers 
ſucht, und ber ihr nicht recht gelingen will, weil fie 
zwar mehr Geſchmach, vielleicht aud mehr techniſche 
Kenntniſſe befigen, ald jene ſimplen Männer des Mittel» 
alierd, weil aber ihrem Herzen bie echte und rechte Kunſt⸗ 
liebe, die heilige Gotteöbegeifterung fehlt, ohne die man 
feinen Tempel dem Ewigen baut, wenn man auch recht 
hübſche Zinshäuſer und Kafernen anfertig. An ben 
Wänden ftanden zahlreiche Denfmäler, im grober zier⸗ 
licher Schrift je nad dem Zeitalter, die Thaten der 
Schloßherren verküntend, denn die Sitte wollte «6, daß 
olle Grafen von Uvar hier beflattet wurden, fo wie bie 
Söhne am Hodaltare fih trauen liefen nad einer 
alten heiligen Gewohnheit, welche auch heute Graf 
Einmerich beobachtet hatte, als er der fchönen Helena, 
der Erbin von Sereth⸗Falva feine Hand gereicht. 

Sol eine Gelegenheit fonnte in dem alten gaftfreien 
Schloſſe nicht vorübergehen, ohne auf bag feſtlichſte ber 
gangen zu werben, und fo war es auch dirfimal, Don 
Nah und Fern waren Gäfte angelangt, ſtattlich geputzt 
und mit zahlreihem Dienertroß. Während die Herren 
fi oben gütlich thaten im Prunffaale des Haufe, la⸗ 
gen die Knechte im Hofe. Da ber Herbfi denn doch 
ſchon ziemlich vorgerüdt und die Nacht etwas fühl war, 
fo hatte man im Scloßhofe ein gewalliges Feuer an» 
gezündet, fo gewaltig, daf an demielben ein ganzer Ochs 
gebraten werden fonnte, ein Feſigeſchenk des Dausheren 
an bie jubelnden Knechte. 


Diele, gekleidet in alle Farben nach den Wappen 
ihrer Gebieter, hatten mit den Dienern des Hauſes 
Freundſchaft geichloffen. Weber die Duadern des H 
raums hatten fie die Bunda geworfen und Sagen dara 
in fröhlicher Eintracht; die Becher freiften, und Wein 
und Braten warb geboten in fo reichlicher Verſchwen⸗ 
bung, als es nur die Gaflfreipeit des Ungars thut. 
Der Schenk diefed Hauſes zapfte ein Faß nach dem 
andern an, und gab deſſen goldenen Inhalt ver jubeln« 
den Schaar preis, nicht etwa mit füßlaurer Miene, wie 
es in manchem andern Land die Diener thun, wenn 
einmal unausweichlie Nothwendigkeit die Herrfchaft 
zwingt, ein Gaſtgelage zu geben, fondern mit dem freus 
digen Bewußtfeyn, aud etwas zur Berherrlichung des 
Haufes beizutragen, Eine Zigeunerbande hatte ſich in 
einer Ede breit gemadt und in den Jubel der Zecher 
mifchte ſich der melancholiſch⸗ſchwärmende Ton der Geige, 
bie bald weint, wie ein liebeficches Mädchen in einer 
Mainacht, bald auffubelt wie der trunfene Zecher, dem 
ein neues Glas gereicht wird. Darein flüflerte das 
Zimbal feine weichen, wehmüthigen Klagen und ber 
Brummbaß fchnurrte darein, wie ein übervoller Trinfer, 
ber bereits unter den Tiſch gelunfen auch noch ein Wort 
darein reden möchte in die allgemeine Luft, aber nur 
mehr von unten darein brummen kann. Wo aber Zis 

eunermufif flingt, da beginnt der Magyaren feurig 

lut zu wallen und es läßt ihn nicht ruhig mehr, ob 
er nun auf dem weichen Sammtpfuhl des Edelmannes 
ober auf dem.dreibeinigen Holzftuhl der Cſarda figt; fo 
auch dieſe Burſchen; obwohl fie Tag’ über geritten und 
gelaufen waren im Dienfte ihrer Herren, daß man hätte 
meinen follen, es gäbe feine größere Wohlthat für fie, 
als die müden Glieder auszuraften, jo fprangen fie doch 
in die Höhe bei den Klängen dieſer Weilen, wie von 
einem eleftriihen Schlage getroffen; ein Paar Glückliche 
erwilchten eine und andere von dem fchlanfen Mägden 
des Hauſes mit braunen Gefihtern, feurigglühenden 
Augen und dunklen über den Rüden hängenden Flech— 
ten; die meiften aber gingen leer gus und mußten, wie 
ed des Magyarentanzes Weiſe erlaubt, genügfam unter, 
fi die abenteuerlichen Sprünge und Wendungen auffühs 
ren, die der Cſardas erfordert; dazu Fangen im Tafte 
bie Sporen und erſcholl jener ſeltſame Ruf der Freude, 
den der Ungar ausſtößt im feiner Luft und den man 
vergebens durch Buchftaben auszudrücken verfuchen würde, 
oder auch cin jubelnded Eljen, ausgefloßen von den 
ältern Dienern, welche den Becher mit duftigem Erlouer 
dem Zanze vorgezogen hatten und beilammenfigend von 
früperen Zeiten, von Türfenfrieg und Schladyten , vom 
föniglien Korvinus, von der Bärenjagd und von den 
Kobolden plauderten, die der Sage nach in den Felfen» 
flüften des Krywan haufen follen, 

„Hollah! da geht's luſtig ber,“ rief plötzlich eine 
fräftige Männerftimme in den lärmenden Haufen hins 
ein, „wußt' ich's Loch, wenn man zu Reich oder Hochzeit 
fommt, auf Schloß Uvar, fo flingt es von Bechern; 
den Schmerz ſchwemmen fie hinunter mit einem Glas 
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Zofaier;, und bie ſuhe Freude üßer mit 
on ieablat von Drop Bap» uno [0 INS Kt 
Bott mag’s- nicht anders.« 


(Bortfegüng folgt.) 


5 Zudwig Napoleon Bonaparte. 


(Gortfegung.) 


Ludwig Napoleon iſt weder für die Fehler diefer 
MWerfe, verantwortlich, noch lönnen ihm deren Borzüge 
angerechnet werden, zumal in ben Augen berjenigen, 
welche wiffen, wie er den Mentoren gehorcht, die ihm 
auf Schritt und Tritt feit feiner Jugend folgen. In 
feinen „Reveries politiques“ fiellt er den Sag auf, 
Frankreich könne nur dur die Napoleoniden wieder 
geboren werven, dieſe allein feyen im Stande, die Ideen 
ber Republifoner mit den Anforderungen des Friegeri« 
fhen Geiſtes der Nation zu verbinden, Diefe Broſchüre 
trägt mit Recht den Namen „Reveries“ und verdient 
ihn heute mehr ald je; denn trog ded Erfolges Ludwig 
Napoleon’s bei den legten Wahlen gehört jene Behaup- 
tung in das Reich der Träumereien, 

Der Tod des Herzogs von Neichftadt eröffnet Ludwig 
Napoleon ein neues Feld, auf welchem er ſich auch bald, 
dann auf diefem, dann auf jenem Stedenpferde, herums 
tummelt. Er wirft fih nunmehr zum höchſten Träger 
und Fortſetzer der Napoltoniſchen Dynaftie, der Napos 
leoniihen Idten auf, und ſucht feinen Rechten durch 
die abenteuerlichſſen Unternehmungen Geltung zu vere 
ſchaffen. 

Die erſſe war das Attentat von Straßburg, welches 
am 30. Oktober 1836 erfolgte. Dieſer tollkühne Streich 
findet heute vor den Augen der Schmeichler des neuen 
Gewolthabers nicht bloß Gnade, ſondern wird ale eine 
Handlung großer Klugheit gerühmt. Ludwig Napoleon 
hätte nämlich durch biefelbe gegen die Proffribirung feiner 
Rechte Proreft einlegen. wollen, a) 

Wir wollen in furzen Zügen jenes Ereigniß in das 
Gedächtniß unferer Peer zurüdführen. Es wat feit 
einiger Zeit eine ungewöhnliche Bewegung unter ben 
Napoleoniven bemerft worden. Der Graf Survillers 
war aus Amerifa zurüdgefommen uno hatte ſich die 
Erfaubniß erwirkt, die Hälfte des Jahres auf Gütern, 
die er in Korfifa befoß, zuzubringen. Mehrere Getreue 
woren nach Arenenberg einberufen worden, andere reiften 
unaufhörlich zwiſchen diefem Drte, Straßburg und Pas 
ris. Plötzlich brady in Straßburg am 30. Dftober, des 
Morgens um 4Uhr, die Verſchwörung aus, für welche 
man den’ Oberftin Vaudrey zu gewinnen geſucht hatte, 
fo wie das A, Artillerie» Megiment, das er befebligte, 
Nachdem in der Kaferne- der ald Napoleon verkleidete 


Ludwig (damals 23 Jahre alt) zum Kaifer unter dem 
Namen Napoleon II. ausgerufen worden war, ging er 
zum Präfekten, welder noch im Bette (ag, und zum 
Kommandanten der Sadt, General Voirol, der gleich 
falls noch ſchlief. An der Entſchloſſenheit des legteren 
ſcheiterte die solle Unternehmung, Boirot warf in ven 
bitterfien Worten Vaudrey feine Treutofigfeit vor, und 
Rich Ludwig Napoleon zurüd, als diefer ipn umarmen 
wollte, Die Berichwornen hatten fi in dem Geiſte dee 
Heeres geiret, denn nur 200 Mann vom oben erwähn⸗ 
ten Artillerie-Regiment wantten, während das 46. In—⸗ 
fanterieregiment die Aufforderung des Prinzen nicht allein 
zurüdwies, fondern denſelben mit feinen Gefährten ver- 
baftete. Der um 4 Uhr Morgens begonnene Aufftand 
war um 6 Uhr bereits beendigt. Die Entrüftung war 
allgemein in Strofburg wie in Frankreich. Die Zahl 
der Verſchwornen war fo gering und ihre Perfon fo 
bedeutungslos, daß man nicht begreifen fann, wie felbft 
Ludwig Napoleon auf jo ſchwache Elemente hin es 
wagen fonnte, die konſolidirte Regierung Luowig Phi⸗ 
lipp's anzugreifen. Unter den Verhafteten befanden ſich 
unter Anteren der Oberft Pauquin, Esladrons-Chef der 
Yarifer Drunizipalgarde, der cben genannte Baudrep, 
jo wie der Lieutenant Laitp, der ſich auch jegt bei ver 
Yerfon Ludwig Napoleon’s befindet, Das „Journal des 
Debatd- von damals ſchrieb in Bezug auf diefen Bor» 
fall: „Sie find gefommen (die Napoleoniden), ihren 
Einflug auf unſere Solvaten zu verſuchen; fie find ger 
fommen, unfere Armee mit einem Namen anzugreifen, 
der an den glänzendſten Ruhm unjerer Zeit erinnert, 
und dem fie ſich nicht ſcheuten, verächtlich zu machen und 
zu den geheimen Jutriguen einer Verſchwörung und den 
Bewaltiamfeiten eines hinterlifligen Streides zu miß» 
brauchen ; fie haben ſich unſeren Soldaten mit jener 
Uniform und jenem Hute des Sirges gezeigt, der zu 
einer anderen Zeit fie dem großen Heerführer überall 
nochriß. Was haben fie geerntet? Die ıraurige Bes 
rühmtbeit von Verſchwörern, Die ohne Kampf befiegt, 
ohne Ruhm gefangen wurden und an ver Ergebenpeit, 
welche fie zu verführen ſuchten, ſcheitertin.“ Dad war 
am 2, November des Jahres 1836 die Sprade der 
„Debatds über den jegigen Präſidenten der franzöfiicyen 
Republif. Durch ein ſeltſames Zulammentreffen reifte 
om Tage des Straßburger Attentats der greife General 
Bertrano an Bord des Dreimafters » Belifaire» nad 
Martinique ab. 

Der Berfud, die Truppen von ihrem, der beftchens 
den Ordnung der Dinge geleifteten Eide abzubringen 
war übrigens fein vereinzelter. Auch in Vendome fond 
am 30. Dftober eine Milirä” » Iniurreftion ftatt, welche 
trog ihres republifan.fyen Charafıers auf Rechnung 
der Umtriebe der Napoleoniden geichrieben wurde. Bes 
achtenswerth if ein Artikel, der in damaliger Zeit in 
den amerifoniihen Blättern eridien, des Inhaltes: 
„Alle Prinzen der Familie Bonaparte find bereit, nad 
Franfreich zurückzukehren. So wird. Joſeph, der ſich ges 
wöhnlich zu London aufpält, möthigen Falls bald in 
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Paris ſeyn, Luzian wird nicht zögern, ihm zu folgen, 
Ludwig und Hieronymus find auf dem Kontinent, Bon 
allen Brüvern hat der Aelteſte die heftigſte Stimmung 
nezeint, old Karl X. nad Schottland gefondt wurde und 
Ludwig Philipp ven Tpron einnahm; man hat ven 
von ihm zu jener Zeit veröffentlichten Brief nicht ver. 
geſſen. Er behauptete, daß der Herzog von Reichſſadt, 
öfterreichiicher Gefangener, auf Franfreihe Thron bee 
rufen werden müfle; glei mac dem Tode des jungen 
Prinzen verließ er ſchleunigſt Amerifa, wo er über 
zwanzig Jahre fi aufgehalten hate, und zu London 
angefommen, ſah man ihn häufig Konferenzen mit allen 
Mitgliedern feiner Familie haften,“ 

Bon Parquin, vem bedeutendſten Mitgliede der Bers 
fbwörung nah Vaudrep, erzählte man zur Entſchuldi— 
gung Seiner Ergebenheit für die Napoleoniſche Dynaftie 
Folgendes: Bei einer Mufterung Napoleon’s flieg ein 
junger Kovallerie-Lirutenant nach beendigter Inſpektion 
feines Regimented vom Pferde und ftellte ſich an das 
Enve der Front. Dem Sailer fi die ſtattliche Figur 
des Difiziers auf, deſſen martialiſches Ausſthen durch 
eine Wunde an der Oberlippe noch erhöht wurde. Der 
Kaiſer fand ihn zum zweiten, dann zum dritten Wal auf 
feinem Wege. Ungeduldig bierüver, rief er ihm darſch 
zu: Wer bit du? Was ml du ? — Neunundzwanzig 
Jahre alt, eilf Dienſtjabre, eilf Feldzüge, fünf Wunden, 
eınem Marſchall das Leben gerettet, und dem {Feinde 
drei Fahnen genommn — ich verlange das Kreuz. Er 
erhielt ed, Es war Charles Parguin, der feitdem feinen 
Enthufiasmus für Napolcon unverhoplen äußerte, Parquin 
hatte ſich auch dem Pratendenten ohne Hoffnung auf 
Gewinn angeſchloſſen, denn er war ein fehr vermögens 
ber Mann. Voudrey war vielmehr ein Glüderitter, 
der im Jahre 1830 zum Dberften befördert worven, 
weil er fich feinem Regiments-Chef widerfegt hatte. Man 
hatte fpäter Mühe gehabt, ihm bei der Arme unterzu« 
bringen, Voirol, der Monn, der dep Auffland unter 
drüdte, war einer der ausgezeichneiiieh Generäle Frank⸗ 
reihe, ein Dann, der ji als Gouverneur von Alges 
rien die weſentlichſten Verdienſte um die Kolonie ers 
worben hatte, 

(Fortiegung folgt.) 


Skizzen zu einem politifehben Kurblatt 
für das Jahr 1348. 





(Aus ver Naffanifchen allgemeinen Zeitung.) 


I. Im März wagten e8 mehrere patriotiihe Män- 
ner, unter den ihwarzrotbgoldenen Fahnen, mit wel« 
den das badiſche Volk zur Offenburger Verſammlung 
zog, auch eine mit dem deutſchen Reicheé adler gezierte 
mitzunehmen... Dan erklärte es aber für Realtion, auch 


nur an das beusiche Reich ſymboliſch zu erinnern, und 
die Fahne ward untertrüdt. 

Wenige Monate Ipäter gab es offiziell ein deutſches 
Reich, einen Reichsverweſer, einen Reichstag, weldyer 
befretirte, daß der Reichsadler das deuiſche Reichöbanner 
jieren folle, 

11. Im März fam vie Bolfewehr auf, im Mai 
taufte man fie zur Bürgerwehr um, im Juli fomen — 
die Reichsſstruppen.“ 

111. Im März beſchloß man die Verminderung, ja 
gänzliche Aufhebung der ſtehenden Heere; im Juni jur 
beite man, doß der Reichotog fie — um 2 Prozent 
vermehrt hatte! 

IV. Jm März erfand man tie Siherheissausicüffe, 
im Juni — ten Belogrrungezuftand, 

V. Bom März bie November petitionirten die 
Heflen-Darmftäbter um einen »Fonflituirenden, Landtag, 
im November ward ein folder zufammenberufen, und 
im Dezember petitioniren fie, daß man — um Gottees» 
willen den fonftituirenden Lanttag wieder von ihnen 
nehmen möge. 

VI, Im März verbießen die Bolksfreunde in Nafe 
fau, weldye zum Landtage gewählt werden mwollten, Bes 
freiung von möglihft ollen Steuern, unerbörte Bermin« 
derung der Staatsaudgaben, filberne Knöpfe wieder ıc. ; 
im Dezember präfentiren die Lankſtände eine neue — 
Anleihe, und ein um Hunderttauiende vermehrtes Staats⸗ 
büdget. 

VIE Im März galt bei uns für einen Volks— 
freund, wer die Ginfommenfteuer anzugreifen gewagt 
hätte, und jegt gilt für einen Volfefeind, wer biefelbe 
vertheidigt, 

vi. Im März ſchrieb man Adreffen an den König 
von Preußen, in welden man venjelben im Sıyl einee 
Höderweibes herunterpugte, weil er gewagt hatte, zu 
erflären, dog ergiih on die Spige von Deutſchland 
ſtellen wolle, und daß Preußen von nun an aufgehe in 
Deutſchland; im Dezbr. hätte man den Rönig von Preußen 
in den Himmel erhoben, wenn er nur Das noch hätte 
thun mögen, worüber man ihn im März fo kannibaliſch 
geſcholten. 

IX. Im März golt es für höchſt reaftionär, von 
einem deutichen Kaiſer zu ſprechen; im Dezember gilt 
Dagfelbe, den Sonverbünrlereien gegenüber, für liberal, 
ja Angefihis der Stellung, melde Defterreih und 
Preußen grarnüber dem Reichstag eingenommen haben, 
für pbhantaftifd-liberaf, 

X. Im Juni löſte man den reformirten Bundes— 
tag auf, weil ein Staatenhaus neben dem fouveränen 
Neihetag höchſt verwerflich feyn würde; im Dezember 
ſchafft man ausdrücklich ein neues Staatenhaus, welches 
fi von dem reformirten Bundestage bligwenig unter« 
ſcheidet. 


xl. Im April beging der heſſiſche Geſandte Lepel 
ein todtswũrdiges Verbrechen, weil er von Vereinda⸗ 


rung des Fünfzigerausſchuſſes mit den Regierungen 
ſprach. Im Dezember wäre man herzensfroh, wenn 
fich einige Negierungen nur überhaupt mit Frankfurt 
vereinbaren wollten, 

All. In Wollenfteind Lager fagt der Kapuziner : 


Auf das U folgt gleih das — W, 
Das ift die Ordnung im BG, 


Mannigfaltigkeiten. 


Sonderbares Bittgeſuch. — In Berlin er 
ſchien neulich eine Frau bei einem Beamten mit 
einem ganz eigenthümlichen Anliegen, Sie redete ihn 
folgendermaßen an: „Jnäciafter Herr Konfervativ! Er⸗ 
barmen Se fi eener jedrüdten Frau mit acht Kinder 
Ken; es jeht und man jar mit jut; der Vadder id zwar 
een Schenie un eene jefinnungstüchtige Natur von Fort 
ſchritt un Bolfsherricaftfichfeit, alleene aberfcht det bringt 
fen Brod nid in det Haus! Ick habe mir ſchon jemoi⸗ 
den bei bie Herrn Dimofraten und fe haben jefagt: wo 
Weib lu haben fe jefagt, weuer Mann det is cene Säule 
vor det Badderland, denn er is ooch een Dann von 
der Bolfsmajeften, aberſcht,“ haben fe jefagt, die jemeen« 
fame Kaffe hat nur mehre vier Dabler neun Iro— 
ſchen zwee Fenninge, un det muß man ufiparen vor die 
Noth,“ haben fe zu mich jefogt. Alſo thäte ich Se an« 
jelejentlich bitten thun, jnädigfter Herr Konſervaliv; ver⸗ 
wenden Se Ihne bei Ihre Jenoffen, daß fe meenem 
jeliebten Mann eene fleene Berfolaung machen oder fonft 
was von eener unanjenehmen Jeſchichte, damit er in det 
olljemerne Mitleiden fommen thut und damit die Sefin- 
nungstüdtigen vor ihn eene eiropädiihe Sammlung 
machen fönnen, Ach Zotte, Herr Ronfervativ! det würde 
uns vor allen Elend helfen; ick bitte jehorfamft !« 


Kardinal Lambruschini ift aus Rom als Dragoner 
verfleidet entjlohen, Die Schlöſſer feiner Wohnung haıte 
man mit Musfetenihüffen geöffnet. Die übrigen Kars 
binäle find ebenfalls entflohen. — Diefer Umſtand erin⸗ 
nert an einen als Bürger verfleideren Jeſuiten, dem ein 
roͤmiſcher Weltgeiftlicher feine Freude über die Vertreis 
bung der Jefuiten aus Rom aueédrückte. Der verfleitete 
Jeſuit frogte den Geiſtlichen, ob er eine Prozeffion 
mit angefehen habe, Als der Geiſtliche ihm über dieſe 
Frage verwundert anſah, erinnerte der Jeſuit denfelben 
daran, daß die Kioftergeifllihen vorauszug- ben pflegten, 
daß aber die Weltgeiſtlichen allezeit nachfolgten. Go iſt 
es num aud) gefommen, 


” * 
* 





Druck und Berlug bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburgs. 


E&rbeiterungen. 


| 





Herr und Knecht. 





(Gortfegung.) 


Das Erſcheinen und die derbe Rede des Mannes hatte 
ein allgemeines Jubeln im ganzen Haufe zu folge; bie 
Trinfer erhoben fi vom Boden, vie Tanzenpen hielten 
mitten im gewagteften Sprunge fill und beeilten ſich, 
dem Ungefommenen zu nahen uno ihm bie Hand zu 
drüden. Es war aber dieſer ein ſtattlich, hochragender 
Geſell; feine Tracht die des gemeinen Ungare, Bunda 
und Gattje fehlte micht, doch auf feiner Müge prangte 
eine fchmude Reiberfeder in edelſteinbeſetzter Agraffe, 
die Knöpfe feines Wammfes waren von Gold und fein 
ganzes Ausſehen zeigte, daß fein Leben ein luſtiges, 
forgenfreics fey. Dan hieß ihm im Lande nicht anders 
als den fchwarzen Anpreas, feinen Stand zeigte bie 
Fiedel, die er über die Schulter trug, er war nichts 
mehr als ein Spielmann, aber einer, ben das ganze 
Ungarland fannte und liebte, denn er war es, ber zuerfi 
jene berühmte Weife gefunden, weldye man den Marſch 
des Rakoczy nennt; als der kühne Rebelle auf der 
Flucht im Walde fag mit gebrochener Kraft und ver» 
zweifelndem Herren von Niemand begleitet als feinem 
treuen Leibknappen und Geiger, eben jenem ſchwarzen 
Andreas, da flimmte der jenes tolle Schlachtenlied an, 
daß dem Rakoczy die Augen fühn erbligten, und er auf- 
fprang zu einem Wagniß und neuen troßigen Thaten ; 
bie gelebrten Herren haben, weiß Got was, gefabelt, 
wie der Rakoczymarſch entftanden ſey, «6 bat ſogar fo 
eine gelehrte Perrüde beweilen wollen, daß ein Böhme 
zuerfi ven Marſch gezeigt, ald ob ein Anderer, ale ein 
Ungar fold tolle, wilde Ungarmufif maden fünnte; da 
fieht man, do das Bolf richtiger urtpeilt als die Herren 
in den Doftorpüten, es bat jene alte Sage, wie ber 
Rokoczymarſch eniftand, forgfältig gehegt und gepflegt ; 
mir hat fie ein alter Zigeuner erzäht, als ich tinſtmals, 
ein wondernder Student, an einem grauen Srptember- 
tage Über die Puszta marſchirte, und der mußte es doch 
wiſſen, denn er erzählte mir auch, — body wohin ver- 
ire’ ich mich, ich wollte nur noch fagen, daß der ſchwarze 
Andreas in jenen Tagen, als er den Marſch erfand, 
feinen Namen mit Recht geführt haben mochte, denn 
demals war fein Antlig fo braun wie dad Marienbild 
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zu Schloßberg, feine Lodten, fein Schnurrbart und feine 
Augen waren jo bunfel, daß fie die Feder des Raben 
beihämt hätten, der auf der Schneefläche am liebften 
fi nieverläßt, damit die Menſchen deſto befler fehen 
ſollen, wie fchwarz fein Gefieder ſey; jegt aber hatte 
ver Spätberbft bereits dem Spielmann eine Handvoll 
Reif in Haar und Bart geworfen, daß fie weißlich zu 
ſchimmern begannen, aber fein Antlig war noch immer 
fo braun wie audgetrodnetes Nußholz und wie zwei 
Kohlen funfelten die Iufigen Augen in die Welt hinein. 

"Bon zum Gruß! fdallte es ihm entgegen und 
Hand auf Hand ſchlug in die feine, 

" „Woher des Weges?“ fragte der Schenk von 
vor. 

„Bon Saros⸗Patal,/ entgegnete der Gefragte, bie 
Fiedel ablegend, 

„Das if ein gut Stüd Weg,“ meinte einer von ben 

rm, 

„Für dich wohl zu viel, Gelbfchnabel,“ höhnte An- 
bread, »bift wohl noch micht weiter gefommen, mein 
Junge, als von Mütterleind Suppenſchüſſel bis zu der 
Liebfien Fenſter u 

Die Andern lachten, der Burſche mit, indeg der 
Schwarze fortfuhr: „Was fümmert mid des Weges 
Länge ; meine Beine tragen mid nod fo gut ald ches 
mals, da ich das Land gemeffen vom Leithafluß big and 
eiferne Thor, und von ben Kärpathen bis hinab wo ſich 
die Have wälzt. Ich war gut eingelagert in Saroe⸗ 
Patak, aber fobald ich gehört, dag ed auf Uvar Hoch⸗ 
eit gebe, da liit es mich nicht länger und ich lud meine 
Friedel auf den Rüden — und ba bin id, Gott mag’s 
nicht anders,“ 

„Alſo bleib du hier? riefen viele zugleid. 

"Verfieht fib ‚u. ſchmunzelte Andreas, „oder glaubt 
Ihr, ich ſey gefommen, um wieder fortzugeben? Aber 
be da, Schenf von Uvar, laſſeſt du nicht einen alten 
Bekannten ftehen wie einen Meilenzeiger und fperrfi dag 
Maul auf, fo weit wie Eure Schloßthor, flatt zu 
fehen, daß mein eigenes vertrodnetes angefeuchtet würde, 
u. einem Tropfen aus Eurem Keller, den ber Himmel 
egne.“ 

Der Schenk von Uvar beeilte ſich den Wunſch des 
durſtigen Spielmannes zu befriedigen; nachdem dieſer 
einen langen, fangen Zug gethan und darauf behaglich 
mit der Zunge geichmalzt hatte, küftete ex ein wenig bie 


Müge und ſprach: Bott — das Haus, wo ein 
Durftiger findet ſolchen Tranf und ein Mäder einen 
Pag, fein Haupt hinzulegen. Es iſt ein echtes und 
gutes Geſchlecht dieſe "Herren von Uvar, ihre Herzen 
find fo feft und treu wie ibre Burg, und fo unverfäljcht 
wie ihr Wein. Gott mag’d nicht andere.“ 

„Spiel ung was, ſchwarzer Andreas,“ riefen Einige, 
denen die Tanzluft in den Gliedern zuckte. 

„Geduld, meine Jungen,“ verfegte der Schwarze, 
„laßt mich nur erft zu Athem fommen; ſo's mir beliebt, 
werde ichs wohl thun, jegt aber erloubt, daß ich mir 
die Hände wärme, denn die Abende find verteufelt Fühl, 
und meine Geige läßt fi von feinem fleifen Finger 
berühren, fondern will geſtrichen ſeyn mit warmer, wei⸗ 
her Hand, wie ein fechzebnjährig Jungferlein.w 

"Was giebts fonft Neues im Lande? fragte ber 
Schenk, denn in jenen Zeiten unregelmäßigen Verkeh⸗ 
red waren ed wandernde Gpielleute und Haufirer, von 
denen nicht bloß das Bol, fondern ſelbſt mand ein 
Evelmann auf einfamem Lanpfig feinen Vorraih an Neuig ⸗ 
Feiten bezog. 

„Nichte, antwortete Andreos achſelzuckend, „nichts 
von Bedeutung; eine Hochzeit, eine Kindetaufe find heut 
zu Tage wichtige Ereigniffe, von denen man auf zwanzig 
Meilen in der Runde fpricht. Freilich zu meiner Zeit, 
da vernahm man bald, daß bie Türken eingebrocen, 
oder daß die Kaiferlichen einen Plog mit Sturm ger 
nommen ober fonft dergleichen. Seit ein Paar Jahren 
aber will gar fein ordentlicher Türfenfrieg mehr zu 
Stande fommen und es ifl, ald ob Kaifer und Sultan 
bei einem Glas Wein ſich ausgelöhnt hätten in Lieb 
und Freundiaft. Nun meinethalben, ich kann doc 
nicht mehr fo mitmachen, wie ebedem, und fo günne 
ichs den armen Hunden, den Bauern, daß fie einmal 
ihr Korn unter Dach bringen, ohme daß es die Hufas 
renpferde zufammenftampfen oder tie Spahis nieder 
brennen, und wo follte denn der Wein berfommen, wenn 
Jahr aus, Jahr ein die Traube von Freund und Feind 
aeftoplen wird vom Stocke weg, noch ehe fie recht zur 
Reife gelommen.“ 

Nachdem der Geiger dergeflalt feine Anſicht über 
Krieg und Frieden zum Beſten gegeben, that er aber 
mals einen langen Zug aus dem Kelchalaſe, nach vefien 
Beendigung er von den füngern Leuten abermals auf« 
gefordert wurde, feine Fiedel ertönen zu laſſen. 

„Ei, fo laßt ihn doch, Ihr Galgenbrut,“ bonnerte 
ein alter bärtiger Heiduf, ‚laßt ihn doch verſchnaufen, 
babt Ihr nicht Eure Zigeuner, laßt Euch aufmachen 
von denen, fo viel Ihr wollt, und tanzt nad Eurem 
Gelüfte; den ſchwarzen Andreas ober laßt bei und; 
nicht wahr, Alter, du fegt dich bieber, zündet Deine 
Pfeife an und yplauderft eins mit Deinen alten FKriege« 
gefährten %« 

„Wohlgeſprochen, Laezlo,« meinte der Spielmann 
und zog aus der Ledertaſche, die er neben dem feidenen 
Schnupftuche am Gürtel trug, eine feine, rothe Thon: 
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pfeife, füllte fie und behaglich den duftigen Inhalt an- 
brennend, nahm er neben den Alten * Kr — 
„Ei Andreas,“ meinte der Heiduf, bu bifl ja auf 
nn = ge 

„Nur Geduld, nur Geduld,“ brummte der Geiger, 
wbis die Pfeife gehörig im Zuge, braude ich — 
Mund zu was Beſſeren als zum Plaudern; dann aber 
ſoll mir das Maulwerk wieder gehen nach Herzensluſt, 
ee * — Ich * keinen Shan, fo 

u weigen, 
—— . gen bie Schloßfrau von 

"Die Schloßfrau Tieza: it 
= 3 Hin ” za⸗Ujlak? was iſt's mit 

" mit der iR ?«+ meinte der Gei ” 
ee RA? meinte Geiger, „das habt 

„Nie, betheuerten Alle, 

"Run, da ſieht man,“ brummte der Schwarze, „daß 
Ihr nie weit herumgelommen ſeyd im Lande und nichts 
von bem wißt, was vor Euch geſchehen und o' iſt doch 
eine ſeltſame Geſchichte, die Geſchichte von der Schloßfrau 


zu Tisza⸗Ujlak.“ 


„Gib fie ung zum Beten, Andreas!s drängte der 
or: der ſich dicht um ben Sprechenden geſchaart 


(Gortfegung folgt.) 


Rudwig Napoleon Bonaparte. 


(Zortiegung.) 


Die Regierung hatte ein ſolches Zutrauen zu ber 
Öffentlichen Meinung gefaßt, daß fie Die Shuldigen nid 
vor ein Kriegsgericht ſtellie, fondern fie vor die Aſſiſen 
verweifen ließ. Indeſſen entzog fie den Prätendenten ver 
gewöhnlichen Jurispiftion, und bereits am 13. Novems 
ber fiand im „Moniteur⸗ zu leſen: »Den Anfichten des 
Könige gemäß ift Napoleon Ludwig Bonoparte aus 
dem Arrefibaufe zu Straßburg, wo er verhaftet war, 
am 10. November abgeführt worven, um an Bord eines 
Staatoſchiffes nah Amerika gebracht zu werden.“ Der 
„Courrier frangais» ſchrieb in Bezug hierauf: „Der 
junge Napoleon har fein Wort gehalten, nichts mehr 
nenen die jegige Dynaſtie zu verfuchen, und mehrere 
Mitglieder feiner Familie haben fich für fein Wort verbürgt,. 
Als aber 4 Mitſchuldigen des Prätendenten vor ihren 
Richtern Keſchienen, nahmen tie Geſchwornen als das 
= J = —— in Anſpruch, von welchem der König 

ebraud gemacht, und begnadigte fie gleichfalls d 
faſt einftimmige — * — ar 

Schon im nädhften Jahre ſuchte Ludwig Napoleon 
in der Kranfpeit feiner Mutter einen a um 
nach Europa heimzukehren. Als die Königin Hortenfe 


aber am 5. Dftober 1837 geflorben war, fand ſich 
der Prinz dennoch nicht veranlaßt, nach Amerika zurück 
zu reifen, und ale Ludwig Ppilipp auf feiner Ausweis 
fung aus der Schweiz befland, da verließ er dieſelbe 
mit der Erflärung, er wolle um jfeinetwillen ein Land 
vicht in einen Krieg verwideln, das ihm die Gaftfreiheit 
geichenft, und begab ſich nach England, Hier ſchrieb er 
feine „Idees Napoleoniennes“, deren Inhalt gerade 
aus ten legten Ereigniffen feine größte Bedeutung ſchöpft. 
Der Kaiſer Napoleon wurde in biefer Schrift als ber 
Bollzieher des legten Willens der franzöfiihen Revolu- 
“ tiom bezeichnet, deffen Pflicht und Sendung es geweien, 
die Herrichaft des Geſetzes wieder herzuflellen, die Ber 
ſchiedenheiten auszuföhnen, welche jene große Ummwälzung 
in der Geſellſchaft verurfacht, die Rechie des Bauers zu 
begründen und feine Lage zu verbeflern, die Fabriken zu 
beibügen, furz, eine Regierung zu gründen, welche die 
demofrasiihhen Neigungen der Franzoſen berüdfichtigen 
ſollte, während fie für fich felbft vie Autorität behielt, 
die erforderlich iſt, um die Ordnung aufrecht zu erhals 
ten und den Staat zu regieren. Frankreich ſey im Jahre 
1789 vemofratiih geworden, «8 jey aber ſchwer, in 
irgend einem europäiihen Staate an eine Republik zu 
denfen ohne Ariftofratie. Ferner meinte der Berfaffer: 
obſchon ariftofratifche Regierungen am beflen ohne Ober⸗ 
haupt beflehen und in einer republikaniſchen Form große 
Thoten verrichten fönnten, fo verlange eine demokratiſche 
Geſellſchaft doch nothwendig, durch eine erbliche Regie» 
rung einer Familie vertreten zu werden, deren Jatereſſen 
mit denen des Volkes innig verwaclen ſeyen und bie 
im Stande , jene Befländigfeit und Kraft zu verleihen, 
welche der Demofratie nicht inne wohne. Das ſey der 
Grunt, warum das franzöfiie Volk mit drei und einer 
halben Million Stimmen Nopokcon im Yayre 1804 
die erbliche Kaiſerwürde übertragen habe, Diefe Rund» 
gebung des Vollswillens ift die Grundlage, auf welcher 
die Bonoparte die Hoffnungen und bie Anſprüche ihrer 
Dynaftie fhon damals begründeten. Sie brüfteten fi) 
damit, daß dieſe Dynaſtie ſelber aus dem Herzen des 
Volkes hervorging, und daß fie allein aufrecht und yo» 
pulär blieb, während feit ſechszig Jahren jede andere 
Regierung von ben Franzoſen felber über ven Haufen 
geworfen wurde; von der Sympathie aber zwiſchen dem 
Bolle und ihrem Namen leiteten fie ed ber, daß ſelbſt 
ihre Irrthümer und Fehler bei ter Nation Nachſicht 
fanden, während jene Handlung eines weniger popu⸗ 
lären Geſchlechtes eine harte und feindfelige Deutung 
fand. Bon diefem Gruntplane ausgehend, behauptete 
Ludwig Napolton, daß ‚Freiheit und Friede Die zwei 
großen Elemente feyen, durch weldye die Plane der fais 
ferlihen Regierung in Erfüllung geben follten. Der 
Prinz behauptete ferner, doß feine andere Gewalt der 
Ausübung des unbedingen politiſchen Stimmrechtes gün- 

iger ſeyn fönnte, weil fie tem allgemeinen Stimmrechte 
der Nation ihren Uriprung ſchuldig ſey und ihre Stärke 
nicht in den Ueberbleibſeln der Ariflofratie liege, wie 
die Heinreih’d V., oder in ben oberen und mittleren 
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Kloffen, wie die der Orleans, fondern in den Maſſen 
des Volles und in den Bewohnern des Landes mehr, 
ald im denen der Stäbe — eine Behauptung, melde 
ſich in der That als wunderbar begründet erwieſen hat. 
— Der Prinz erklaͤrte ſich übrigens für einen aufrich⸗ 
tigen Freund des Friedens, gegründet auf die gemein 
famen Jnterefien der Nationen, und für einen Gegner 
jener Konflikte , welche oft aus Feindfeligfeiten rivaler 
Fürften und Dynafieen entſtehen, zum größten Nadh- 
theile der europäifchen Familie, | 

Eine verfländigere Sprache läßt fi kaum wünſchen; 
leider zeigen uns die Unternehmungen von Straßburg 
und Bologne, daß der Prinz nur der underantwort« 
liche Herausgeber diefer Ideen war. Die eben ewähnte 
Schrift follte als Einleitung zur Boulogner Komöpie 
dienen, welde am 6. Auguft des Jahres 1840 aufge 
führt wurte. 

(Sortfegung folgt.) 


Zur Ürbeiterfrage. 


. fu 


* Bom Main, 1. Januar. Mehr als je ſcheint 
ed nothwendig, daß die Rage der arbeitenden Klaſſen in 
Betracht gezogen werde: denn fo lange hier fine gründ» 
liche Abhülfe gefunden wird, fünnen zwar unfere Ber 
bältniffe auf einige Zeit fang wieder in ein ruhigeres 
Beet zurüchgeführt werden, aber die Urquelle des aufs 
geregten Zuſtandes ift tamit noch nicht verfiopft, und 
nad) furzer Friſt wird der Strom der Revolution und 
Anarchie um fo verheerender ausbrechen. Wir glauben 
deßhalb das neue Jahr nicht beffer beginnen zu fönnen, 
als wenn wir diefe Frage in eine furze Erwägung zu 
sieben verſuchen. Bekanntlich hat auch Bayerns König 
einen Preis audgefegt für die gelungendſte Bes 
arbeitung der Frage: „Durch welche Mittel fann 
„der materiellen Noth der untern Klaffen der Bevöl⸗ 
„eerung Deutfchlante und infonderpeit Bayırna am zwechk⸗ 
„mäßigften und nachhaltigften abgeholfen werten!» — 
In die Schlagworte der Gegenwart eingefleidet heißt 
das ganz einfach: ed if ein Preis audgefegt worden 
auf tie gelungentfte Löſung der fozialen Froge. So 
Biele ſich daran bie jetzt verſucht haben, fo Wenigen ift 
die Beantwortung gelungen, weil fie alle obne Aus—⸗ 
nahme rinen fallen Weg tingeichlagen haben, Diele 
foziale Frage läßt ſich nicht von oben hrrab und von 
Außen hinein, fondern einzig und allein von unten hin« 
auf und von innen hinaus löfen: Aſſoziation der Ars 
beiter, Erhöhung der Arbeitstöhne, Arbeitsbeſchaffung 
von Staatswegen, wenn Privatarbeiten in ausreichen⸗ 
der Weiſe nicht vorhanden find, das find fo unter ten 
bisher vorgefchlagenen Mevifamenten wenigſtens die un- 
verwerflihften. Die Unousführbarfeit des Letzteren haben 
die gänzlich mißlungenen Verſuche in Frankreich bewie— 


fen; das zweite Mittel richtet ſich durch ſich ſelbſt, und 
bat ſich bereits gerichtet, weil eine Erhöhung ver Ar- 
beitslöhne eine angemefjene Erhöhung des Preiſes ‚nicht 
allein des Zabrifates, fondern auch ber notwendigen 
Naturprodukte zur unausbleiblihen Folge haben muß, 
der Arbeiter in feiner Lage Nichts gebeflert wird, da 
die Vermehrung feiner Einnahmen dutch bie damit 
Schritthaltende Bermehrung oder gar unverpältnißweile 
Erhöhung der Ausgabe weit gemacht wird, Es bieibt 
ſonach nur die Affoziation als Heilmittel übrig. Diele 
aber fonnte fi bie dahin mit bewähren, weil fie faſt 
ausſchliehlich auf Erhöhung der Arbeitslöhne und auf 
Arbeitderpreffung vom Staate gerigtet war. — Wohin 
foll denn aber die Affoziation ihre Richtung nehmen ? 
Die Beantwortung dieſer Frage ſcheint uns nit gar 
ſchwierig zu feyn. Namlich ganz einfach dahin, wo 
ganz allein der Grund ber unglüdligen Berhäliniffe 
zu juchen if. Dit Urquelle alles Unglüdes der Zeit 
ift in dem falfchen Ehrgeize in ver Gitelfeit Alter zu 
ſuchen, welche den einzelnen feines Urſprungs vergeffen 
machte und ein unbegrängted Streben nad) Applanirung 
aller Standed- und Lebensverhältniffe hervorgerufen hat, 
Den Ladendiener, den Arbeiter derlangt nach einem Mis 
nifterpoften, um da aus für fi zu jorgen und neben. 
bei die Welt zu reformiren. Ein von oder gar noch 
mehr vor dem Namen ſtachelt alle, die es nicht führen 
dürfen, zu glühendem Haffe gegen die Benprzugten ; 
von Gotted Önaden if etwas ganz Unfühnbares, 
denn wir find Einer fo viel ald der Andere von Gottes 
Gnaden. Wie ſehr und wie oft man ſich auch bemüht 
hat, diefe Dinge als die nebenſächlichen Aeußerlichfeiten 
der Bewegung der Gegenwart darzuflellen, wie mäffen 
dem widerfprechen, Sie find der eigentliche Kern, ver 
Lebensnerv. Man fehe ſich einmal das Leben der untern 
Klaffen der Geſellſchaft an, Was fie nicht ſeyn können, 
wollen fie wenigſtens feinen. Was ver Geift nicht 
fann, foll wenighens der Rod machen. Und gerade 
diefer Rock, dieſer ſogenannte Sonntagerod der niedern 
Stände ift zumeiſt dad Unglück derſelben. Denn er fol 
nicht allein getragen werden, er foll auch geliehen wer. 
den, und da geht nun der Ürbeiter nicht allein Sonn⸗ 
tags, nein auch am den Wodenabenden aus und ſetzt 
fi und zecht mit Leuten zufammen, die über Thaler zu 
gebieten haben, währenp er nur Groſchen oder zu diefem 
Zweck nur Dfennige fommandiren kann. Da fann nas 
türlich der Arbeitslohn nicht ausreichen, und mie viele 
andere überflüffige Bedürfniſſe hängen noch mit dem 
Sonntagsrode zufammen? Weib und Kinder wollen 
nicht minder bedacht ſeyn, oder find es ſchon vor dem 
Bater und noch mehr als er. Alſo lehrt ven Arbeiter 
feine Bedürfniſſe befchränfen, und ihr fogenannten Bors 
nehmen, geht ihm mit gutem Beiſpiele voran, nicht daß 
ihr weniger verbraucht, alfo weniger arbeiten laßt, nein 
dadurch, daß ihr dem Arbeiter durch die That beweiſt, 
daß ihr dem bezahlten Kittel am Leibe eines ehrlichen 
Mannes mehr ehrt, als den geborgten over erſchwin⸗ 
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beiten Frack, der die herjlofe. Unehrlichkeit nur halb 
bedeckt. Schämt euch nicht mit einem Kittelträger an 
einem Tiſche zu figen und euer Glas Wein an jeinem 
Glaſe fchlechten Bieres klingen zu laſſen. Diefe echtefle 
aller foziafen Revolutionen aber wird nur zu bewirfen 
ſeyn durch Auffriihung des einerſeits durch die Heuchelei 
des Pietismus andererſeits dur den Unglauben des 
Rationalismus bis zum Tode erdtückten religiöien Ge- 
fühle. Daher glauben wir, daß die Löſung der fozia- 
len frage nicht durd den Staat, fondern burd die 
Kirche zu erwarten if. 


Mannigfaltigfeiten, 


Als Koſſuth von einem feiner vertrauten Freunde 
gefragt wurde, was er anfangen werde, wenn ſich feine 
Pläne nit realifiren, — erwiederte er felbfigefällig : 
„Dann werde id Schnellläufer, und beſuche Metternicy.« 


— 


Revolution unter der Erde. — Nach den 
Berichten aus Chili find dort in 16 Monaten 140Erd⸗ 
erfchürerungen wahrgenommen worden, Alſo in der 
Unterwelt auch Krawall! Nicht einmal unter ver Erde 
foll man jegt Ruhe finden ? 


Horte Nätbfel- Ruf. 
In meiner erfien Sylbe — weh! wie ärmlich! — 
Wird nur ein halber Dichter Dir genannt; 
Die zweite, wohl nicht weniger erbärmlich, 
Benennt nur eine halbe Frau von Stand ; 
Die dritte, gleich den beiden erjten ärmlich, 
Macht eine halbe Charis dir befannt: 
Und diefes Kleeblatt von Erbärmlichfeiten 
Vermag Dir eine Hölle zu bereiten. 


Auflöfung des Logogriphs in Nro: 1: 
Dieder — Inder. 


* * 
* 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg 


E&rbeiterungen. . 


7. Januar 1849. 


Sonntag 


Herr und Knecht. 





(Zortfegung.) 


Der ſchwarze Spielmann paffte den Rau feiner 
Pfeife ein Paarmal gemüthlich langſam in die Luft 
binaus, dann fagte er: „Wer weiß, ob es Eud in» 
tereffirt, obwohl, wie gefagt, die Geſchichte eine höchft 
jeltiame ifl.« 

Erft nach wiederholten Berfiherungen, daß die Gr 
ſchichte von höchſtem Sniereffe für fie fey, was auch 
durch die lebhaft blitzenden Augen und die deutlich er: 
fennbare Spannung auf allen Geſichtern hinlänglicy bes 
flätigt wurde, begann der ſchwarze Andreas, der mie 
alle Erzähler manchmal die Yaune hatte, fi ein wenig 
bitten zu laffen, nachfolgende Erzählung, die nun von 
Zeit zu Zeit durd einen Zug an der Pfeife und durch 
einen jich Luft machenden Ausruf der Zuhörerſchaft uns 
terbrochen wurde, 

„Im Jahre 1670 war es, als der Palarin Veſe⸗ 
lenyi ſich zuſammengethan mit dem Banus von Kroatien 
Peter Zrinyi und dem Nadasdy und auch den Frangi- 
pany und den fleiriichen Herrn von Tattenbach in dag 
Komplot gezogen, um ber chrifilihen Religion den Gnas 
denſtoß zu geben im Ungarland und des Könige Ma—⸗ 
jefät zu beträgen um Land und Leute und felbe zu ver⸗ 
faufen an den türfifchen Erbfeind, wofür fie fich theifen 
follten in die Fetzen des zerriſſenen Landes, fo daß jeder 
feinen Theil befommen follte, als ein türfifches Paſchalik. 
Aber nad des Palatins Tode, ber mit weiler Fürſicht 
gewacht hatte über bie Bewahrung bed Verſchwoͤrungs⸗ 
geheimniſſes, wenbdeten bie Andern nicht mehr- fo viel 
Sorgfalt daran, waren luſtig und guter Dinge und 
meinten, es fönne ihnen gar nicht mißglüden mit ihrem 
Plane. Aber diefe Sorglofigfeit flürzte fie ind Verder⸗ 
den; vom türfiichen Hofe aus berichteten Späher nach 
Bien, und der Hauptmann Cſolnics erhielt zu Terfag 
ſelbſt fchriftlih von Frangipany den Schlüffel des Ge» 
beimniffes; worauf vom kaiſerlichen Hofe fogleich rafche 
Borfichtsmaßregeln getroffen wurden, fo daß noch vor 
dem eigentlichen Ausbruche der Verſchwörung die Häupter 
der Verſchwornen in Gefangenſchaft gerieben, und nach 
Urtheil und Richterſpruch Zrinyi und Frangipany zu 
Reufladt, Nadasıy zu Wien, Tattenbach aber in Grag 





entbauptet wurden, Letzteres Schickſal follten noch einige 
theilen, die bei dem vorgebabten Aufflande eine bedeu⸗ 
sende Rolle gefpielt hatten; unter diefen befand ſich auch 
Stephan von Tieza-Ujlaf, ein zwanzigjähriger Tollfopf, 
‚Der einzige Sohn der Herrin von Tisza⸗Ujlak, deren 
Gemahl bei St. Gotthardt gefallen. Die Mutter hatte 
den Liebling verbätichelt und verzogen, baß biefer ein 
wilded, ungeberdiged Blut geworden war, bem nichts 
lieber ald Kampf und Gefahr ; darum er ſich auch heim» 
lid betbeiligt hatte an dem landverrätberiichen Plane 
der Verſchwornen, nicht aus Liebe für deren Partei, 
fondern, weil das tolle Wageftüd feinem trogigen Sinne 
äulagte, Als er nun zu Prefburg verhaftet wurde, wehrte 
er ſich wie ein Rafender und hieb den kaiſerlichen Haupts 
mann nebſt einigen Goldaten nieder, big man feiner 
babhaft werden fonnte. Ihr mögt Euch benfen, daß 
biefer Umftand feinem Prozeffe eine ſchlimme Wendung 
gab, und er durch Faiferliches Reſkript verurtheilt wurde, 
in Prefburg auf öffentlichem Plage geföpft zu werden. 
Wie die Mutter auf Tisza⸗Ujlak das erfährt, läßt fie 
Alles ſchwarz umhängen, Dienerfhaft und Schloßkaplan 
möüffen Tag und Nacht in der Schloßfapelle bein um 
Rettung des Unglüdiiben aus ver Todesgefahr. Gie 
feib ober fleigt zu Rofle, denn fie war cin echtes 
Ungarmweib und gewohnt den Zügel zu führen und’ im 
Bügel fi zu halten, haite fie body oft genug mit Bär 
und Wolf gefämpft in den Wäldern; wie gefagt, bie 
Schloßfrau von Tisza⸗Ujlak fteigt zu Roffe, nur von 
zwei Dienern begleitet; fo reiten fie Tog und Nacht und 
erreichen in furger Zeit Prefburg, wo bereits bie ganze 
Stadt voll Gerede wegen der nahen Hinrichtung ; bie 
Männer bedauerten den muthigen Jüngling, die Weiber 
aber weinten, denn ed wor ein bilphübfcher Junge, und 
da man von Seite des Faiferlichen Hofes beichloffen hatte 
ein für allemal ein abſchreckendes Erempel zu geben, fo 
war fchwerlich zu hoffen, dem jungen Mann im Wege 
ber Onade das Leben zu erhalten, 

Die Mutter, mit dem Tod im Herzen, läuft von 
einer Stelle zur andern, von einem gmädigen Herrn 
Nichter zum zweiten und erlangt endlich nach langem 
vergeblihen Bitten bie Erlaubniß ihren Einzigen ſehen 
und fprechen zu dürfen, jedoch nur für ein einzig 
Mol. Als fie mun zufammen fömmt mit ihrem Lieb» 
linge, da bemerfte fie mit Entfegen, daß bie Haft und 
die Angft feine männliche Kraft gebroden und daß ber, 


welcher fih mit Luft ben Säbeln der Feinde entgegen- 
gefürzt haste, jegt im tiefften Darf erbebte beidem Ge⸗ 
banfen unter dem Schwerte des Henters flerben zu 
müffen. ‘Zu dem Ochmerze, dem Liebling zu verlieren, 
fam auch der Gedanke. die Ehre des alten Helden⸗ 
geichlechted zu brandmarfen, wenn deſſen letzter 
Sproffe fierben würde als ein |eigling, denn 
der arme Stephan warf fih laut jammernd an bie 
Bruſt feiner bleichen Mutter und rief: „Nette mid), 
o Mütterlein! ih fann nicht flerben, fo jung, in ver 
Fülle meiner Kraft, weite mih, o Mütterlein! ſonſt 
werde ich am Henferblode um mein Leben bitten wie 
ein feiger Knecht, und wenn fie» mir’s nicht gewähren, 
laut jammern vor allem Bolfe, daß die Schande auf 
ewig baften wird an unſerm alten Namen; reite, o 
zette mich, mein Mütterleini« Da dadıte das helden« 
müthige Weib, daß, wenn ſchon das eiferne Geſchick des 
Stammes legten binwegraffe, diefer denn doch nicht ent- 
ehrt, in die Grube fahren follte, und fo baute fie einen 
Plan, wie er nur ın der Bruft eines heldenmüthigen 
Ungarweibes reifen fann, Sie verſprach dem Herz 
geliebten Aufihub feiner Hinrichtung um jeden Preis zu 
ermwirfen, fie ſelbſt wolle nah Wien zum Kailer, um 
Gnade und Parvon zu erfleben ; va es aber wahrſchein⸗ 
lich fey, daß man fie nicht mehr mit dem Sohne fpres 
den laſſen, und noch wahrſcheinlicher, daß man ihm 
Gnade und Pardon erfi im legten Augenblide verfün« 
den würde, jo verabredete fir folgendes Zeihen: Wenn 
die Mutter am Tage jeiner Hinrichtung am Fenſter 
gegenüber des Rathhaufes eriheinen würde, die Bruſt 
mit einer rotben Roſe geihmüdt, vann folle er feſt uno 
getroft den Weg bis zum Hodhgerichte geben, denn dann 
babe fie beim Kaifer Pardou erwirkt uno feine Rettung 
ſey verbürgt. Nachdem fie nun viel taufendmal ſich 
geherzt und gefüßt und die Mutter nochmal den bangen 
Sohn verfichert, daß fie Alles aufbieten würde, um Wort 
zu halten: ſcheidet fie aus dem Kerker. Wirfli erlangte 
fie auch, mag es nun dur ihre Bitten und Thränen, 
oder durch ihr gutes Gold geſchehen ſeyn, Aufſchub ver 
Hinrichtung auf drei Tage, bis ſie vom Kaiſer zurück 
ſeyn würde. Die drei Tage vergehen dem Armen im 
Gefängniſſe in tödtlicher Ungewißheit; endlich am dritten 
Tage wird ihm bekannt gemacht, doß er ſich für morgen 
zur Dinrichtung möge bereit halten; zugleih aber ficdt 
ibm heimlich der Gefangenwärter, daß feine Mutter bes 
reitd angelommen, und wenn fi auch fein Biut eisfalt 
zum Herzen drängte, fo ſchöpfte er doch neue Hoffnung, 
denn er fannte. feiner Mutter Herz und wußte, daß 
fie nit an vem Drie würde zugegen. feyn wollen, wo 
ihr Liebling das Leben verlöre, Als num die legte un« 
felige Nacht vorbei und die DMorgenfonne herauf war 
im Oſt, da tritt er im vollen Evelmannsftaat den Ars 
menlündergang an, Aber faum zum Thore des Rath⸗ 
hauſes hinaus fliegt ein Blick ver Verzweiflung hinüber 
nad der andern Seite, doch, wie Ballam finft es in 
fein Herz, denn am Fenſter des erfien Stockwerkes ſteht 
feine Mutter, bleib zwar — aber an ihrer Bruſt 
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prang® die rothe Rofesrfanfie lächelt fogar ernft auf 
ihn — 5*3 Darob erwacht in des Jünglings Bruſi 

mh, die alte Kraft; er weiß ja, daß eine 
Mutter nichi Iigen fann, wo es das Leben des einzigen 
Kindes güt; er weiß, daß fein Parvon gewiß ift und 
geht darum zum Hochgericht wie in die Brautfammer, 
dad Haupt ſtolz erhoben, mit bligenden Augen und 
leihtem, freien Schritt, daß Jung und Alt in ben 
menfdenvollen Straßen ausbrach in Bewunderung feines 
Muthed und in Bevauernig um den fühnen Jüngling 
und der Beichtvater on feiner Seite hodyerflaunt über 
die plögliche Aenverung feiner Gefinnung und feinen 
Muth, ed einem Wunder ded Himmels zuidrieb ; fo 
erreicht der Yüngling das Hochgericht, mit feftem Schritte 
fteigt er die Stufen hinan, doch oben wendet er noch 
einmal den Blid nad vem Haufe, wo die Mutter weilt, 
Noch ftebt fie oben, mit derfelben geifferbleichen Ruhe, 
mit der rechten Hand auf die Mofe ihrer Bruſt deutend. 
Lachelnd firht es der Jüngling, lächelnd weift er den 
Dienft des Henkers, der ihm die Binde um die Augen 
legen will, zurüd, und bindet fie fi mit fefler Hand 
ſelbſt um, lächelnd fniet er nieder auf das rohe Tuch, 
lächelnd legt er fein Haupt auf den Blod und — im 
nächſten Augenblide fällt fein blutiges Haupt,“ 


(Eortfegung folgt.) 


Ludwig Napoleon Bonaparte. 


Gortſetzung.) 


An demſelben Tage langten in Paris zwei telegra⸗ 
phiſche Depeſchen folgenden Inhalts an: Boulogne, 
6. Auguf, 8, Uhr Morgens. Der Unterpräefft an den 
Herrn Dinifier des Innern, Ludwig Bonaparte hat 
focben einen Berfuh auf Boulogne gemadıt, Er wird 
verfolgt, und ſchon find mehrere ver Seinigen verhaftet.“ 
— „Boulogne, 95 Uhr Morgens. Der Lnterpräfekt 
an den Herrn Minifler des Innern. Ludwig Bonaparte 
ift verhaftet. Er ift ſoeben ins Schloß gebracht wor⸗ 
ven, wo er gut bewacht werden wird, Das Benehmen 
der Bevölkerung, der Nativnalgarde und ver Linien« 
truppen ift bewundernswerth geweſen.“ „Galignani's 
Meſſenger/⸗ brachte Die erſten Einzelheiten mit dem Bes 
merfen, der Prinz müffe toll ſeyn. Am 8. Auguſt er: 
ſchien in minifteriellen Zeitungen ber offizielle Bericht 
des Unterpräfeften von Boulogne, welcher im Wefent- 
lichen lautet: „Boulogne, 6. Auguſt, Abende. Ludwig 
Napoleon und fein Gefolge fcheinen diefen Morgen um 
3 oder A Uhr zu Bimereur, einem Seinen, eine Meile 
von der Stadt Boulogne gelegenen Hafen, durch das 
engliſche Paketboot »Kity of Edinburgh ausgefchifft 
worden zu feyn, das ſich hierauf auf der Rhede von 


Boulogne. vor Anler gelegt bat. Sie haben fi 
vor Allem eined Douanier » Poften bemächtigt, wels 
den fie zwangen, fie nah der Gtadt zu führen, 
Auf dem Marſche haben fie Halt gemacht, um zu trin« 
fen, und find gegen 5 Uhr in der Militär⸗Kaſerne ans 
gefommen; dort haben fie, unterflügt durch einen Lieu⸗ 
tenant vom 48, Regiment, ſich befirebt, die Soldaten 
hinzureißen, die, auf die Stimme ihres tapferen und 
ergebenen fommonbdirenden Kapitän, ſämmtlich in ver 
Richtſchnur der Pflicht beharrten. In dem Augenbiide, 
wo der Kapitän in die Mitte feiner Soldaten zu brins 
gen und zu ihnen zu reden fuchte, richtete Ludwig Bor 
naparte ein Piſtol auf ihn, deffen Kugel einem Grena⸗ 
dier in den Hals drang; man fürchtete für fein Leben, 
Aus der Kaſerne zurüdgeworfen, wollten Ludwig Bona⸗ 
parte und etwa 30 Mann Difiziere und Solvaten, die 
ihn begleiteten, die Stadt durchziehen, indem fie Proflas 
mationen verbreiteten und Geld vertpeilten, Sie nahmen 
ihre Richtung nach der oberen Stadt, und ale fie vor 
der Unterpräfeftur angefommen woren, rücte ich gegen 
fie und. forderte fie im Namen des Königs auf, fih zu 
nennen und ihre Fahne niedergulegen. Sie machten 
einen Augenblid Halt, aber Ludwig Napoleon befahl 
ihnen, mich zurüd zu treiben, worauf id mich zum 
Stadtpofien begab, mo die Nationalgarde ſich bereits 
verfammelte. Ich marfhirte an ver Spitze einiger 
Mannſchaft nad) der Napoleon» Säule, wohin fich die 
Inſurgenten begeben hatten, nachdem ſie vergebens ver» 
ſucht, in die obere Stadt zu bringen. Diefelben flohen 
beim Anblid unferer Kolonne. Bald wurden Ludwig 
Bonaparte und feine Helteröhelfer umzingelt, von allen 
Seiten verfolgt und mehrere zu Gefangenen gemadt. 
Judeſſen wollte der Prinz mit einigen Anderen ein 
letztes Mittel der Rettung verfuden und durch Schwim⸗ 
men bie Boote erreihen; allin der Hafen» Kapitän 
wachte, und ihrer fieben, unter welcher Zahl Ludwig 
Bonaparte war, wurden durch ihn verhaftet und auf 
dos Schloß gebradt. Zwei Inſurgenten find umges 
fommen , ver Eine durch Ertrinfen (er iſt unbefannt), 
der Andere, Herr Faure, Unter⸗Militär⸗Intendant, durch 
einen Flintenſchuß. Zwei verwuntet; ein Pole durd 
einen Flintenſchuß in ver Schulter; er mußte amputirt 
werden, und fein Zufland ift verzweifelt; - der Andere, 
der Oberſt Boifin, vurd zwei Kugeln in der Lende und 
in der Brufl.» Dad Dompfboot, auf welchem Napos 
Icon gelandet war, wurde mit Beſchlag belegt, Man 
fand auf demfelben neun Pferde, zwei Equipagen und 
einen lebenden Adler. Die Zahl der mit Napoleon Bır- 
bafteten betrug 52, unter welchen fi ver General 
Montholon und der in der Straßburger Emeute bereits 
genannte Parquin befanden. 

Gparafteriftiih und für unfere Zeit nod immer vom 
größten Intereſſe ift das Defret, welches Ludwig Nas 
poleon erlaffen hatte, und zwar bes Inhaltes: 

„Der Prinz Napoleon defretirt im Namen des fran⸗ 
zöſiſchen Bolfed, was folgt: Die Dynoftie der Bour- 
bonen von Orleans hat zu regieren aufgehört, — Das 
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frangöftfche Volk it wieder im feine Rechte getreten. — 
Die Truppen find des Eides der Treue entbunden, — 
Die Pairdfammer und die Deputirtenfammer find aufs 
gelöſt. — Ein National»Kongreß wird gleich‘ bei: der 
Anfunft des Prinzen Napoleon zu Paris zulammen bes 
rufen werben, — Herr Thierd, Präfivent des Konfeils, 
wird zum Präfiventen ber provilorifcen Regierung zu 
Parid ernannt, Der Marſchall Klanzel wird zum Ober 
Befeblähaber der zu Paris verfammelten Truppen ers 
nannt. — Der. General Pajol behält das Kommando 
der erfin Mititär-Diviiion, — Alle Korps + Chef, die 
nit auf der Stelle diefen Befehlen nadhfommen wer» 
ven, follen entjet werden. — Alle Offiziere , Unteroffis 
ziere und Soldaten, die fraftvoll ihre Sympathieen für 
die Nationalſoche zeigen werden, follen auf eine effatante 
Weife im Namen des Boterlandes belohnt werden. — 
Gott fhüge Frankreich! 

„(Unterz.) Napoleon.« 

(ortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten, 





Bier Burſche waren som Statiften-Direftor ge- 
miethet, die Elephantenbeine beim Aufzuge der großen 
Oper vorzuftellen. Als der Elephant langſam und 
gravitätifch vorn über die Scene fhritt, fing es im 
linfen Hinterfuße fi) feltfom zu regen und zu gebehr- 
den an. Der rechte Hinderfuß, welchem dieß auffiel, 
fprach zu dem unrupigen: „Du! was mahft Du denn 
für Spettafel 2" — Der Iinfe Hinterfuß erwieberte: 
„Drüben ift meine Liebſte auf der Gallerie, und bie 
foll mich fpielen fehen.“ 


Louis Napoleon Bonaparte, 





Im weichen Lehnſtuhl ſoß der Greis, der lebensmüde, 
Und um ihn fpielte feiner Enfel Schaar, 

Auf feinem Antlig thront ein fiiller, heil'ger Friede, 
Er wußte nichts von drohender Gefahr. 

Durch's Hüttenfenfter lächelte die Sonne, 

Dezember war's, doch wahre Frühlingewonne 
Schien audgegoffen über Wald und Flur, 

Kaum noch vom Winter eine ſchwache Spur! 


Die Welt hat fi verkehrt, ſo murmelte der Alte, 
War's damals fo — gewiß Er lebte noch, 
Dir unbarmperz’ge Nord, der unerbittlidy alte 
Warf über'n Naden ung fein ſtrenges Jod. - 
Das war's allein, was unfre Macht bezwungen, 
Die blut’gen Früchte all und abgerungen: 
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Wer hätte jenen folgen Thron gefälk ? 
Der Berefina Eis hat ihn zerfchellt! — 


Und ſinnend lehnte er das Haupt in feine Kiffen, 
Der Jugend Bild fand vor der Seele Blick. 

Wie manchem fhönen Traum hat er entfagen müffen, — 
Wie fur; war manches ſchwererrung'ne Glück! 

Der Liebe Kranz, wie bald war er zerknittert! 

Des Ruhmes Glanz, wie bald war er verwiltert ! 
Berwittert ? Nein! Zu hart if diefes Wort: 

Er wird getrübt, doc ewig lebt er fort! — 


So fieht er emdblih aus dem Grab entſchwund'ner 
Zeiten 

In das fein tiefes Sinnen ſich verlor, 

Den Dann im grauen Rod und Heinem Hütlein 
fchreiten, 

Den er zu feinem Abgott ſich erfor ! 

Sein Herz jauchzt auf, er fühlt ſich neugeboren, 

Die alte Zeit ficht er heraufbefchworen, 

Die Adler ſieht er fliegen vor ſich her, 

Mit flolzem Jubel ruft er vive l,empereur; — 


Bon dieſem Ruf erſchreckt, naht fi dem Veteranen 

Mit flehender Geberd' der einz'ge Sohn, — 

»Berzagter Knabe, willft den Bater du ermabnen $ 

Schall’ ihm entgegen in des Zornes Ton, 

"Was fümmert mich der Neuzeit tolle Händel? 

Dieß Volk ſchwankt Hin und her, gleih einem 
Penvel, 

A bas! mit diefer Schattenrepublif ! 

Sie fällt vor einem einz’gen Kaiferblid! — 


3a, fallen wird fie! Wapr ifi eurer Worte Schreden, 
Mein Bater — einen Kaiſer follt ihr feh’n 

Zum Zweitenmal. Man will die alte Hyder weden, 
Berderbend foll fie durch Europa geh'n. 

Die Freiheit flieht vor einem Bonaparte, 

Zum alten Spiele miſcht man ſchon die Karte — 
Ein Name hat das halbe Land bethört — 

Und bald vielleicht iſt es mit ihm entehrt! 


Dieß Wort entflammt den Greis, die Augen ſprühen 
Flammen, 

„Entehrt ?⸗ fo rief er, wein Napoleon Fi» — 

Bei meinem Ehrenkreuz, den möge Gott verbammen, 

Der alfo denft, und wär’ er feibh mein Sohn! 


Doc ſprich, erfläre mir die Mäthfeltunde, 

Mir dünft, ein Mährlein fommt aus deinem Munde: 
Ein Mäprlein, das von einem Kaifer fpricht, 

Bon ipm? Dod nein! Der meine if es nicht! — 


Er iſt es nicht. Es iſt fein Schatten nur, fein 
Name! 

Mein Vater, Franfreihe Glüd ſteht auf dem Spiel, 

Wie germ vergeb’ ich doch des alten Kriegerd Grame 

Das harte Wort, das feinem Mund entfiel, 

Der Adler wird die Fahnen Fronkreich's frönen — 

Die alten Siegesklänge werden tönen, 

Doch ad, fie haben Eines nicht gezählt : 

Der alte Geiſt, die alte Größe fehlt! 


Fragt mid nicht mehr, laßt euch an meinem Wort 
genügen, 

Es iſt ein Wahn, dem Franfreich fi ergibt. 

Traͤumt fort von eurer Zeit, träumt fort von euren 
Siegen, 

Es bleibe ihr Gedaͤchtniß ungetrübt, z 

Die neue Zeit verſchlingt den Ruhm ber alten, 

Unfel’ger Hader wird das Fand zerfpalten, 

Ein Schwähling firebt nach einem Raifertbron, 

Und an ben Stufen wird er ſtraucheln fhon! — 


Den flolzen Namen, den die ganze Welt geächtet 
Sudt man hervor zum alten Gaukelſpiel, 

Auf's Neue wird das Land betrogen und geknechtet, 
Denn rüdwärts liegt ja dieſer Raͤnke Ziel. 

D, daß fie felber doch ins Netz grgangen, 

In ihren Striden felber ſich gefangen! 

Daß er ein Brutus wäre! — Doc fein Rom 
Liegt ja verſenkt im Invalidendom! — 


Da finft der müde Greis mit Zittern in bie Kniee, 
O Herr, die Welt iſt nicht die meine mehr! 
Ih fühle, o gieb, daß ich zu andern Räumen siehe, 
Dort, wo er weilt, — dahin verlangt mich fehr ! 
Soll mir den Namen, den die Helden preifen, 
Die Schmach der Neuzeit aus dem Herzen reißen 
Soll ich entfleivet ihn vom Ruhme ſeh'n ? 
D, laß mich früher doch von hinnen geh'n! 

3 Priem. 


PETE Er) 
Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchafenburg. 
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9. Januar 1849. 





Herr und Knecht. 


(Bortfegung.) 


Der ſchwarze Andreas machte hier eine Pauſe; mit 
ſchweigender Theilnahme faben die Zuhörer auf feinen 
Mund, wohl mochten bie meiften den Zuſammenhang 
ahnen, nur der alte Heiduk, der wie alle feiner Gattung 
von der Natur mit einer nicht geringen Begriffeflügig- 
feit gefegnet war, rief mit funfelnden Augen, den grauen 
Schnurrbart drehend: „Erdök, das ift ja eine Raben 
mutter, wie fann’s ihr einfallen, das eigene Kind im 
Tode noch zu beirügen Pu 

„Aber Alter, lächelte der Spielmann, „du haft mich 
ja nicht zu Ende erzählen laſſen. Die Scloßfrau von 
Zisza-Ujlof war wirklich in Wien geweſen vor des 
Kaiſers Thron und hatte um Gnade und Pardon gebe» 
ten für ihren Liebling; da man aber alldort beichlofien 
hatte ein abfchredendes Beifpiel zu flatuiren für alle 
Zeiten, fo ‚hatte fie nichts ausgerichtet, und mußte mit 
gebrochenem Herzen rüdfehren in die gute Stadt Preß- 
burg. Weil fie alſo des Lieblinge Leben nicht hatte 
retten fönnen, fo wollte fie wenigſtens feine und des 
Haufes Ehre bewahren, daher foßte fie ven Entichluß, 
den Jüngling zu täufchen und ihm die Lebensgewißheit 





zu verfünpen, damit er feſt und muthig zum Tode ginge. die 


Deßhalb trug fie die roihe Rofe an ber Bruß, befpalb 
lächelte fie ihm zu, wenn fie aud wußte im verzagen« 
ben Herzen, daß im nächften Augenblide ihres Einzigen 
Haupt fallen würde; fieb Alter, wir find ſchon zuſam⸗ 
men geftanden in mander Türkenſchlacht, wo die Säbel 
tächtig bligten und Die Kugeln regneten wie Hagelkör⸗ 
ner im Bpril, aber in unferem ganzen Heere war 
—— das heldenlũhner geweſen wäre als jenes 
as 

Der Heiduf riß die Augen auf, als ob fie aus 
ihren Angeln gehen follten, nach einer Paufe aber fragte 
— etwas fleinlaut: „ch glaube du Haft Recht, ſchwarzer 

dread.« 

In diefem Augenblide trat ein Diemer bed Grafen 
zu ber Gruppe und fragte: „fd wahr, wie man 
a —— erzählt, daß der ſchwarze Andreas ange» 

men Pu 


„Hier lebt er, fogte der Schenk von Uvar. 

„Was beliebt ?» fragte der Spielmann. 

"Der Herr will feinen @äften eine befondere Freude 
machen und entbietet dich fammt deiner Geige in ben 
Saal, Graf Bilaghy hat behauptet, der Geiger von 
Combacsa fey ein befferer Spirhmann ald du, unjer Graf 
bogegen bat beine Partei genommen, und nun will man 
—— von Beiden Recht hat. Komm alſo, ſchwarzer 

n „u 

„Gleich, gleich,” ſprach der Geiger, dem bei biefer 
Anerkennung feiner Kunf die Augen vor Freude 
laßt mi nur erſt meine Geſchichte vollenden, 

“So macht ſchnell ,» meinte ber Diener, man er⸗ 
wartet Euch mit Ungeduld./ 

„Alſo, daß ih Euch noch raſch das Ende ſage,“ 
wendete ſich der Spielmann an die Gruppe der Zuhörer, 
‚mac jenem biutigen Tage kehrte die Schloßfrau auf 
ihr Schloß nach Tisza⸗Unak zurück. Aber es war mit 
der Frau eine maͤchtige Veränderung vorgegangen. Sonſt 
war fie ein blühendes Weib geweſen, jegt hatte bie Ver⸗ 
nichtung ihre Hand auf fie gelegt. Es giebt im Schloffe 
Tisza⸗Ujlak ein Henker, das hinausgeht gegen die Preß- 
burger Seite; dort faß die Schloßfrau Jahr aus Jahr 
ein, von Morgen bis Abend, mit Ausnahme der wenigen 
Stunden, bie fie in der Schloßfapelle zubradhte. Immer 
fah fie ſtarr hinüber gegen Prefburg, wo Jhred Ein 
en Grab. Ich babe fie ſelbſi noch figen geſehen, ald 
ein junger Kerl. Ihre Züge waren wie von Stein, fo 
Ri und auch fo marmorbieich, ihre Augen, obwohl fie 
nie weinte, trüb und erlofchen, ihr Haar ergraut vor 
ber Zeit aus Kummer, Bor ihr lag Etwas was ich 
nicht ausmehmen fonnte, nachträglich erfuhr ich, daß 16 
Die rothe Rofe, verdorrt und verwellt, und eine Rode 
vom Haupte ihres Lieblinge wor. So ſaß fie, wie ge⸗ 
fagt, im tiefer Trauer viele Jahre ang ohne zu ſprechen, 
und darum fagt man: Still wie die Schloßfrau von 
Ziezarliflaf. Als fie Rarb, haben fie ihr Rofe und Bode 
mit in den Sarg gelegt. Und nun bin ich fertig mit 
der Geſchichte der Schloßfrau von Tisza⸗Ujlak./ 

„Seyd bedankt, ſchwarzer Andreas!« rief der ganze 


Richt vonnöthen ‚ meinte ber Geiger ſich aufrafr 
fend und die Fiedel zur Hand nehmend, wiegt aber gute 
Nacht einfiweilen, meine wadern Burfhen; macht mir 


em Winkel ein warmes Neft für die Nacht zur 
; ih will jegt dem Herrn Bilaghy , ber 
fo Heiß um dem Andern annimmt, zeigen, daß 
Spieimann, der dem Rakoczy Necht gethan, wohl ein 
Bechen beffer reicht ald der Gevatter Geiger von 
Combacsa./⸗ 


Gortſetzung folgt.) 


— 


Ludwig Napoleon Bonaparte. 





(Fortfegung.) 


Die Proflamation des Prinzen an das franzöftiche 
Volk Tautete : 

„Franzoſen! Die Aſche des Kaiſers wird neuge 
boren nad Frankreich zurückkehren. Die Manen des 
großen Mannes follen nicht durch umreine und heuch⸗ 
lerifche Eprerbietung befudelt werden. Ruhm und reis 
heit müffen frei ſtehen neben dem Sarge von Napolen, 
während die Berräther an ihrem Lande verſchwunden 
find. Obwohl aus meiner Heimarh verbannt, würde ich 
nicht Hagen, wäre ich ver einzige Leidende; aber Frank⸗ 
reichd Ehre und Ruhm find mit mir verbannt, und, 

zofen, fie follen mit mir zurückkehren. An diefem 

ge, wie vor drei Jahren, fomme ich, um mid) der 
Sache des Volkes zu weihen. Obwohl der Zufall mic) 
in Straßburg ſcheitern ließ, fo bewieß die Jury im 
Elſaß doch , daß ich mich micht betrogen hatte. Was 
haben Eure jegigen Beherrſcher gethan? Sie veriprachen 
Euch Frieden, und fie erregten den Bürgerkrieg und ven 
verderblihen Krieg in Afrila. Sie verfpraden Euch 
eine Abgabe-Berminderung, und dennoch genügt alles 
Gold, das Ihr befigt, micht zur Sättigung ihrer Habs 
gier. Sie veripradhen Euch eine geradfinnige Regierung, 
und fie regieren bloß durch Beſtechung. Sie verſprachen 
Euch Freiheit, und fie befchügen nichts als Privilegien 
und Mißbräuche. Kurz, fie verſprachen gewiflenhafte 
Bertheidigung unferer Ehre, unferer Rechte und unjerer 
Intereſſen; aber fie haben unfere Ehre verkauft, uniere 
Rechte Preis gegeben und unfere JIntereſſen verrathen. 
Es ift Zeit, daß fo viele Unbilden ihr Ende finden, es 
ift Zeit, fie zur Nechenfchaft zu ziehen über alles, was 
fie diefem Frankreich zugefügt haben, das im Jahre 1830 
fo groß, fo hochherzig, fo einfiimmig war, Aderbauer ! 
fie haben Eudy während einer Zeit des Friedens mit 
ſchweren Abgaben belaftet, ald Napoleon während einer 
Zeit des Krieges erhob. Kabrifanten und Kaufleute ! 
Eure Intereſſen find den Forderungen der Ausländer 
hingeopfert, fie verwenden das Geld Beſtechung, 
das der Kaiſer dazu brauchte, Eure Seftrebungen zu 
ermuthigen und Euch zu bereichern, Endlich, Ihr alle, 
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arbeitenden und armen Klaſſen, bie in Frankreich 
Bewahrer jeder edlen Geſinnung find, erinnert Euch, 
daf aus Euch Napoleon feine Pieutenanis, feine Mare 
ſchaͤlle, feine Miniſter, feine Fürſten, feine Freunde wählte, 
Unterftügt mid durch Euren Beifland und zeigt ber 
Welt, daß weder Ihr noch ich ausgeartet find, Ich hegte, 
Dr Euch, die Hoffnung, daß wir ohne eine Revolution den 
chlimmen Einfluß der Gewalt hemmen könnten; aber 
biefe Hoffnung iſt jegt dahin. Während zehn Jahre 
haben zehn Miniſterwechſel Statt gehabt — follte aber 
das Kabinet au nod zehn Mal geändert werden, fo 
würden dennoch die Leiden und das Elend des Landes 
unverändert feyn,. Wenn ein Mann die Ehre hat, an 
der Spige eines ſolchen Bolfes, wie die Franzofen, zu 
fiehen, fo giebt es nur ein unfehlbares Mittel, große 
Handlungen zu vollbringen;, und dieſes beftcht darin, 
dag man den Willen hat, In frankreich ift gegen» 
märtig nur Unordnung und Gewaltthat auf der einen, 
und Zügellofigfeit auf der anderen Seite. Mein Wunſch 
geht dahin, Ordnung und Freiheit herzufiellen. Ich 
wünfdpe mich mit allen, vie im Lande hervorragen, ohne 
Ausnahme zu umgeben und dadurch, daß ich bloß auf 
den Willen und die Imereſſen der großen Maſſe des 
Volkes fuße, ein Gebäude zu errichten, das nie erſchüt⸗ 
terlich werden kann. Ich wünſche Frankreich aufrichtige 
Bünpniffe, dauerhaften Frieden zu geben und es nicht 
in alle Gefahren eines allgemeinen Krieges hineinzus 
ſchleudern. Franzoſen! Ih ſehe in der Ferne eine 
glänzende Zukunft für unfer Land, Ich fühle, daß id 
den Schatten bed Kailers hinter mir habe, der mich 
vorwärts zu geben drängt, und ich werde nicht Halt 
machen, bis ih den Degen von Aufterlig wieder aufs 
nehmen fann, bis ich die Adler wieder auf unfere Habs 
— V und dem Bolfe feine Rechte zurückgegeben 
abe, 


hr 
bie 


lebe Frankreich u 
(Hortfegung folgt.) 


David Strauß’ Motive zum MHuss 
tritt aud Der württembergifchen 
Kammer der Abgeordneten. 


Wir haben unfern Leſern neulich den Austritt von David 
Strauß aus der württembergiichen Kammer der Abgeord» 
neten mitgetheilt. Indeſſen fegt Hr, Strauß feine Ber 
weggründe dazu in einem Schreiben an feine Mitbürger 
in Ludwigsburg, welche ihn im die Sammer geſendet 
hatten, in einer Weile auseinander, bie audy für das 
größere Publiftum außerhalb, Württemberg von Intereſſe 
ſeyn dürfte, Wir glauben daher fein Schreiben, voll» 
Rändig mittheilen zu follen. Es lautet: Stuttgart, 
23. Dez. (An meine Mitbürger in Ludwigsburg. ) 
Wozu id mi vor vier Wochen für den Fall erboten 
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hatte, daß die Mehrheit von Ihnen ſich der Mißfallen⸗ 
äußerung anſchließen wurde, welche von einer Minder⸗ 
beit gegen den Standpunkt meines ſtaͤndiſchen Wirkens 
gerichtet worden war, das habe ich nun freiwillig ge⸗ 
than: ic bin aus der Kammer ber Abgeorbueten aus» 
getreten. Nach jenen Borgängen werden Sie von feibft 
nicht geglaubt haben, daß meine Austrütserflärung nur 
in fichneller Hige über den Ordnungsruf des Präfidenten 
in ber legten Sigung gegeben worden fey: im Gegen⸗ 
theil, hätte nicht, wie meine Freunde wiflen, mein Eat 
fhluß zum Rücktritt ſchon vorher bei mir feſtgeſtanden, 
fo würde ich es in jener Gigung nicht bis zum Bruce 
haben fommen laſſen. Eben jo wenig dürfen Sie jedoch 
glauben, nachwirfender Berdruß über jene Mißfallens⸗ 
adreffe aus Ihrer Mitte habe ich mir mein ſtaͤndiſches 
Wirken entleivet. Entleivet war es mir allerdings ; aber 
nicht weil es vielfeitig mißftel, ſondern weil ich täglich 
einſah, in diefer Kammer fein Feld für erfprießlich 

t zu finden. Als ih im Frühjahr Ihre Wahl 

„welche mich durch die Feierlichkeit, die Ihr 
Wohiwollen für mich derſelben gab, jegt in der Erin» 
aa doppelt beſchaͤmt, va hatte, wie Sie von meiner 
—— fo ich von dem Kreiſe meiner künftigen Wirk: 
fanguinifhe Hoffnungen , welche fih, wie ge 
wöhntich, nicht erfüllen follten. Ich freute mich, in eine 
Kammer einzutreten, welche, wie id mir vorftellte, auf 
ber Grundlage deſſen, was der deutſchen Nation von 
Seiten der Nationalverfammlung gegeben werden würde, 
und im Anflug an ein aus dem Vertrauen des Volkes 
hervorgegangenes Minifterium, unfere Berhältniffe neu 
gefalten, die Früchte der franzöſiſch⸗deutſchen Revolution 
im friedlichen Wege der Reform auch unjerem engern 
Baterlande zuführen würde. Allein, wiein ganz Deutich- 
land, fo giebt es aud in Württemberg, und zeigten fid 
bald audy in der Kammer nicht wenige, denen die Per 
volution des März nur ald ein halber Schritt erſcheint, 


‚ die jedes Verſuches friedlicher Umbilvung als eines 


eiteln Flickwerks fpotten und einen zweiten gründlicheren 
Umfturz als das einzige Heilmittel in Ausſicht ſtellen, 
demnach auch unfer jegiges Dinifterium zwar gern auf- 
fommen ſahen, weil ed doch wenigſtens A fagte, noch 
lieber jedoch es wieder fort hätten, weil es in ihrem 
Sinne nit auch B fogen will. Daher wurden Die 
Arbeiten der Kammer von Anfang an bei jever Gele: 
genheit durch Interpellationen unterbroden; das Minis 
fierium follte fih wegen jedes ungeduldigen Briefes, der 
von einem politifchen Gefangenen einlief, wegen jeden 
Wirthohausgeredes Über Truppenfendungen und Ein» 
berufungen verantworten; in der Regel gelang dieß 
war fo gut, daß am Ende die Snterpellatio: 
nen ſelbſt ſich genöthigt fahen, dem Miniſterium 
ihr Kompliment zu machen; doch das ſchreckte fie nicht 
ab, bei der nächſten Gelegenheit wieder zu fommen. 
Auch mit der Nationalverfammlung in Frankfurt war 
man von diefer Seite immer weniger zufrieden, je mehr 
in ihre die gemäßigte Partei die Oberhand befam. Das 


ber wurde in unferem Stänbefaale auch bie Po⸗ 
litit zur Hand genommen: die Verhältniſſe an ber 
Spree und Donau zu beflimmen, wozu man am Main 
fi zu ſchwach fühlte, wurden am Nejenbach wiederholte 
Berfuhe gemacht, Nach der unbedingten Unterwerfungss 
erflärung in der Antwortsadrefie * Bitten, dann Mos 
nitorien, zulegt eine Berwahrung, die ein wahres Miß- 
trauendootum war, und der nur noch bie Form zur 
wirklichen Losſagung von den Beſchlüſſen der National 
verfammlung fehlte. Dazwiſchen hinein wurden bie 
Geſetzvorlagen, welche größtentbeils ſchon im Entwurfe 
der Regierung dad Aeußerſte bezeichneten, was gewährt 
werden fonnte, ohne beſtehende Rechte allzu empfindlich 
zu verlegen, over der Staatskaffe allzugroße Ausfälle zu 
bereiten — dieſe Geſetzentwürfe wurden theils fchon von 
den einfeitig zulammengefegten Kommmiffionen in einem 
Sinne begutachtet, theils von der Kammermehrheit mit 
Zufägen und Abänderungen angenommen, welche bie 
bedenktichften Folgen für das öffentliche und Privarwmohl 
in Ausſicht fielen. So war es nicht genug, durch das 
Zehntablöjungsaeleg zu Gunften einer einzelnen, aller» 
dings der Erleichterung bevürftigen Klaſſe von Staats» 
bürgern anderen Einzelnen nicht nur, fondern auch from⸗ 
men Stiftungen und der Staatsfaffe, mithin der Ger 
fammtpeit ver Steuerpflichtigen, Millionen an Kapital 
zu entziehen: man mußte durch willkürliche Erniedris 
gung des Zinfußes den Ausfall noh um Hundert» 
taufende vermehren, Es war nicht genug, die Befreiung 
der Privat» und Staatsdomänen von den Gemeinde⸗ 
Abgaben vom nächften Etatsjahr an aufhören 2 laſſen: 
man mußte, um ja nicht im ordentlichen ge ber 
Geſetzgebung zu bleiben, dem Geſetz rüdwirkende Kraft 
bis zum 1. Juli des nun bald abgelaufenen Johres 
geben. Um foldes und ähnliches Uebermaß zu verhin« 
dern, fab id und meine Gefinnungsgenoffen ung oft, 
obwohl meift vergeblih genötbigt, und an die Ritter 
und Präfatenbanf anzufhließen: man hat mir dich 
zum Vorwurf gemacht, unerachtet es auf der Hand 
liegt, daß ich mit den Borrechten und Sonderinterefien 
diefer Stände feinerlei Sympathien haben fann, ſondern 
nur nothgedrungen hie und ba ihr Bündniß fuchte, weil 
der moberirenden Elemente unter den bürgerlichen Abge⸗ 
ordneten zu wenige waren, und dieſe täglich mehr zu« 
fammenfchmelzen. eve neue Kommilfionswahl, faſt 
jede folgende Abflimmung zeigt die fteigende Mojorität 
einer Richtung, welde ohne Hemmſchuh den Abhang 
hinunter jagen möchte, in der ausgeſprochenen Abficht, 
den alten Staatswagen umzuwerfen und zu zertrüm« 
mern, möge ed den Paſſagieren dabei geben wie «6 
wolle ; einer Richtung, bie mit faabenhaftem Muthwillen 
über jedes Loch jubelte, das ihr in den bisherigen Rechter 
boden zu floßen gelungen war, ohne zu bedenfen, auf 
welchem Boden dann old dem bed Rechts und ber Ach⸗ 
tung vor dem Recht ein fünftiger Staat begründet wer⸗ 
den ſolle. Auf ſolche Weile meiftens fruchtlos mit der 
Minorität zu flimmen, und gleichfam nur meine Ber 


‘ 
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wahrung gegen die zu Stande kommenden Beichläffe zu 
— 5* zu geben, das war eine Stellung, aus ber 

ousſcheiden zu dürfen glaubte. Ich erfenne wohl, 
was fi) für die Verpflichtung fogen läßt, aus in ſol⸗ 
chem Falle ohne äußeren Erfolg, fein Prinzip und wäre 
e8 als der letzte Mann, zu vertheidigen. Allein es wird 
doc) Alles darauf anfommen, ob einer in ber Politik 
feine Rebensaufgabe erfennt, oder ob ihm auch noch für 
ein anderes Thätigkeitsgebiet Pflichten oblirgen, beren er 
nur fo fang und unter ber Bedingung entlafen war, 
daß er im Augenblid auf dem politifchen Felde mehr 
und erfprießlicher wirfen könne. Legteres iſt num mein 
Fall: ich berradhte mich in erſter Linie als Dienftmann 
der Literatur, melde mir nur in obiger Borausiegung 
auf eine Zeit * Urlaub gegeben und wich der Politik 
abgetreten hat, mich aber nun wieder einberuft, ba jene 
Borausfegung nicht mehr zutrifft. Mag au im jegigen 
Augenblide der Zeitpunkt für literariihe Proouftionen 
no nicht wiedergefehrt ſeyn, ſo wird fi doch im 
Stillen Manches vorbereiten laſſen, was zu feiner Zeit 
wilfommen and Licht treten mag. — Diefe Erflärungen 
über den von mir gethanen Schritt bielt id für noth⸗ 
wendig, um nicht von Ihnen mißfennt zu werden, 
deren Urtheil mir niemals gleichgültig feyn wird, und 
deren Wohlmwollen ich immer nur ſchmerzlich entbehren 


wurde. 
Strauß. 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein italieniſcher Fürſt ſand eines Tages mit einem 
fremden Miniſter auf einem Balkon und ſagte nach 
ſeiner ſarkaſtigen Art zu ihm: „Von dieſem Balkon 
warf Einer meiner Vorfahren einen Geſandten auf die 
Straße. — »Wahriceinlih trugen damals die Ge- 
es feinen Degen!“ verfegte der Miniſter ganz 
troden. 


In Rußland giebt ed im Ganzen ewa 15 Millionen 
Pferde, davon allein 1 Mill. 407,600 Stüd im Gou⸗ 
vernement Orenburg und 1 Mill. 131,000 Stüd im 
Gouvernement Woronesh. Die wenigſten giebt es in 
— Bouvernement Eſthland, nämlid nur 34,000 


Ein olter ehrfamer Parifer Gewürzfrämer wurde 
im Kaffeehaufe aufgefordert, auch einmal feine Anficht 
über die befte Negierungsform darzulegen, Er räufperte 
fih und fprah: Ich habe nun in Frankreich bereits 
verſchiedene Republifen und Monardien erlebt; mad) 
meiner Erfahrung hat man ſich weder bei dem Einen 
nody bei dem Andern befonders wohl befunden und ed 
wäre auch langweilig, wenn man über gar nichts mehr 


zu Magen hät. Geſchaͤftsverkehr, viel Einnahme und 
wenig Ausgabe iſt aber immer dad Beſte. Um viel 
einzunehmen, bedürfen wir Parifer einen König und 
einen üppigen Hof, der im Ucberfluß verbraucht und 
im Leberfiuß ausgibt, wonach fi dann bie Reichen 
auch der Ausgaben befleißigen. Um wenig auszugeben, 
bepürfen wir einer Nepublif, die endli einmal barin 
Wort hält, daß die Abgaben aufhören. Ich würde 
alſo für Monarchie und Republif zugleich ſtimmen, mit 
dem Vorbehalt, daß jene und dieſe ihr Berfahren nad 
den von mir erwähnten Eigenſchaften einrichten.» — 
Die Rede, von einem franzöfiiben Abendblatt mitge ⸗ 
theift, Mingt etwos fabelhaft; doch ift micht zu laͤugnen, 
daß unter den Millionen jegiger Staotoverbeſſerer ſich 
ähnliche Gewürzkraͤmer vernehmen laffen. 


— — 


Sn der Nähe von Montpellier wurde fürzlich 
ein Herr im mittleren Alter auf feinem Landhaufe 
vom Schlage getroffen. Der herbeigerufene Arzt 
erklärte ihn für todt, und nachdem ber Entſeelte 
noch mehrere Stunden unberührt auf feinem Lager 
blieb, wurden die üblichen Anftalten zur Beerdigung 
u. f. mw. getroffen. Sie follte am zweiten Tage 
darauf, Nachmittags um 4 Uhr flattfinden. Alles 
war in Bereitfchaft und die Familie erwartete in 
tiefer Trauer den Leichenfonduft. Nachmittags 3 
Uhr, ehe der Sarg geichloffen wurde, wollte man 
aber plößlich eine Veränderung an ber Leiche bes 
merfen; alled ward angewendet und man hatte das 
unbejchreibliche Glück, den Scheintodten dem Leben 
wieder zu geben. Cine Stunde fpäter und ber 
Unglüdliche wäre lebendig begraben worden. Man 
fieht daraus wie allgemeine Borficht in folchen Fällen 
noihwendig iſt. 





Charade. 


— — 


Die erfi’ und zweite Sylb' ſuch' auf Adreſſen, 
Die dritte fuch im Kartenfpiel bir, 

Das Ganze ift fehr gut zum eflen — 

Iſt eine Frucht — doch Selten hier. 


Auflöfung der harten Räthiel-Nuß in Nro: 3: 


Yyodagra 
(Pose — Pım — Grazie.) 


——— — — — — — — — 
Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburs. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 


K#6 


11. Sanuar 1849. 





Weberficht der Haupt-Greigniſſe des 
Jahres 18348. 





Januar, 


1. Zan, Verbot des norddeutſchen Sängerfeſtes in 
Eutin. — Berbot der Preisvertheilung des Schiller 
vereind in Leipzig. — Anfunft Abd⸗el⸗Kaders in Toulon. 

2. Jan. Die Holtzendorfſche Adreffe an den König 
von Brrußen, — Widerruf der Unterzeichner. 

5. Jan, Unruhige Auftritte in Mailand. 

6. Jan. Unruhen in Livorno. 

9. Jan, Kaiferlide Proflamation an die Lombarden. 

10, Jan. Gährung in Mailand. — Zentralfongres 
gation der Iombardildvenetianiihen Provinzen. 

12. Jan. Ausſchließzung Stüve's aus ber hannov. 
Kammer, — Der Raifer von Oeſterreich erflänt bie 
Lombardei als im revolutionären Zuſtand befindlich. — 
Auffand in Polermo. — Proviforiihe Regierung. — 
Anfunft der neopolitaniſchen Truppen in Palermo. 

15. Jan, Berbot des Turn» und des Sängerfeftes 
in Frantfurt. — Aufftand in Galabrien. 

17. Jan. Eröffnung des Bereinigten Aueſchuſſes in 
Preuhen. Verwahrung beffelben gegen alle Borlagen 
außer dem Strafgeſetzbuch. 

18. Jan. Wichtige Konzeſſionen des Königs von 
Reapel. — Einſetzung einer ſtändiſchen Konſulta und 
eines ſizilianiſchen Miniſteriums. — Preßfreiheit. 

19. Jan. Die Bundesverſammlung über die Schweizer⸗ 
Frage. — Die Note der drei Mächte gegen die Bun» 
desreform, 

20. Jan. Verbot des Reformbankets in Paris, — 
Tod des Könige Chriſtian VIII. von Dänemarf, Fre 
derid VII. — Berhaftungen in Mailand, 

21. Jan. Zwei weltliche Minifter in Rom angefellt. 

22. Jan. Adrefdebatte der Pariſer Deputirten- 
fommer. 

23. Jan. Verhaftung Mamiani's und Tommafeo’s 
in Benebig. 

24. Yan. Erfolglofigkeit der Rougelfionen des Könige 
von Neapel. — Aufſtand in Neapel. Vertreibung Dels 
Garrettod. — Erfie Erlaffe des Königs von Dänemark, 
Riederfeplogung aller politiichen Prozeſſe. Die Annahme 


von Adreſſen verweigert. — Der chriſtlichen Gemeinde 
in Magpeburg ihre Religionsübung geflattet. 

26. Jan. Gäfularifation der geiftlihen Güter in 
Woapt, 

28. Yan. Berfaffungsreffript des Könige von Däne: 
marf, bie Geſammtmonarchit. Berfammlung der ſchleswig⸗ 
holfteiniſchen Abgeordneten in Kiel. Dem Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß in Berlin wird auch noch der Finanzetat vors 
gelegt. — Debatte der franz, Deputirtenfammer über 
die Korruption. 

29. Jan, Bewilligung einer Konftitution in Neapel. 


Februar. 


1. Febr, Traurige Rückkehr der neapolitaniſchen 
Truppen aus Palermo nach Neapel. 

2. Gebr. Amneſtie für alle politiſch Berurtheilten 
in Neapel. 

3. Febr, Bewilligung der Konflitution von 1812 
und eines eigenen Parlaments für Sizilien, 

4. Febr. Konflitution für Toskana. 

5. Febr. Rußland fuspendirt feine Garantie der 
Neutralität der Schweiz. 

7. Febr. Eröffnung der Debatten ber franzöſiſchen 
Deputirtenfammer über die Reformbanfette. — Provi- 
ſoriſche Regierung in Palermo. 

8. Febr. Konſtitution für Sardinien, 

10. Febr. Die franzöfiiche Deputirtenfammer nimmt 
bei der Adreßdebatte den Reformparagrappen (feindfelige 
Leidenihaften und Berirrungen) an. — Lolaffandal in 
Münden, Scliefung der Univerfität dafelbit bid zum 
Dftober. — Nüdiritt des geiflichen Miniſteriums in 
Rom, — Die Univerfität Padua, wegen der Gaͤhrung 
in der Lombardei geſchloſſen. 

11. Febr. Gräfin Landefelb von ber Polizei aus 
Mündyen vertrieben. Die Schließung der Univerſität 
jurüdgenommen, 

12. Febr. Das brittiſche Unterhaus beſchließt bie 
Emanzipation der Juden. 

Baffermann’s Antrag in ber badifden 
Rammer auf eine Bertretung ber deutſchen 
Rammern am Bundestage. 

13. Febr. Veröffentlichung des zwiſchen Oeſterreich, 
Modena und Parma abgejchlo Schug- und Trug 
bündniffte. 


14. Febr. Antwort der Schweizer Tagfakung auf 
bie Note ber 4 Großmächte gegen vie Bunvesreforn, 

15. Febr, Errichtung ber Io Staates» 
fanzlei in Wien. — Kommilfion zur Berathung einer 
KRonfitution in Rom. — Die Sisilianer lehnen die 
Konfitution von 1812 ab, 


16. Febr. Zurüſtungen zum Reformbanket in 


17, Febr. Die Berfammlung der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Abgeorbneten erklärt ſich für ‚bie ber er⸗ 
fohrenen Männer zur Mblehnung der gemeinfamen 
Verfaſſung. 

21. Febr. Berathungen über Reformvorfchläge in 
der Wiener Staatsfanzelei, Truppen nach Stalien, 

22. Febr. Verbot des Meformbanfetts durch das 
Minifterium Guizot. Die Oppofition erflärt das Mis 
fterium in Anklageſtand. — In der Lombardei das 
Standrecht erklaͤrt. 

23. Febr. Ausbruch der Unruhen in Paris. Das 
Miniſterium Guizot tritt zurück. Mole mit der Bildung 
des Minifteriums beauftragt. 

2A, Febr, Revolution in Paris, — Thierd und 
Dpdilon» Barrot zur Bildung ded Minifteriums berufen. 
Louis Philipp legt zu Gunſten des Grafen von Paris 
bie Krone nieder, — Flucht des Könige und der Mi- 
niſter. — Sturz der Julidynaſtie. Erflärung der Res 
publif. — Proviſoriſche Regierung. (Dupont d’I’Eure, 
— Lamartine, Arago, Ledru⸗Rollin, Marraf, Flocon.) 

25. Febr. Erſte Proflamationen im Namen der 
Republik, 


26. Febr. Zuftimmung der Provinzen zur Republik. 
Anflageprogeß gegen die Dinifter L. Philipps, 

27. Febr. Antrag auf ein deutſches Palament in 
ber Heflen-Darmflädtiihen Kammer. — Schwarzrotb- 
goldene Farben. Abſchaffung der Todesſtrafe in Paris. 
Anerkennung der Republif durch die Bercinigten Staaten 
von Nordamerifa, 

28. Febr. Bürgerverfammlung in Mannheim. Auf 
tegung in den rheiniiden Staaten. — Sendung bed 
Hrn. v. Ratowig von Berlin nad Wien, 

29. Febr. Konzeſſionen der bayerifhen Regierung. 
Preßfreipeit. Geſchwornengerichte. — Deputationen aus 
ollen Theilen des Landes nach Karlsruhe, 

29. Febr. Neformbewegung in Sachſen. Erſte Adreſſe 
ber Stadtverordneten in Leipzig. 


(Bortfegung folgt.) 


2 — 


Derr und Kuecht. 


(Bortfegung.) 
3, 


Nah diefen Worten folgte der ſchwarze Andreas 
feinem Führer und fland im Verlaufe von wenigen 
Minuten in dem Prunfjale des Schloſſes Uvar, der 
angefült mit Gaͤſten aus nah und fern ein glänzendes 
Bild ungariſchen Reichthums und ungariſcher Schönpeit 
bot, denn die Pracht, die ſich bier an Kleid und Müge 
ber Männer durch Federn, Gold und Edelſteine, fo wie 
durch das herrlichſte Gefchmeide an den Damen fund 
gab, fonnte nur Überboten werden von der Schönheit 
dıefer Männer, diefer Frauen ſelbſt; doc die Ichönfte 
von Allen war unftreitig Helene von Sareih+ Falvar, 
des jungen Grafen angetraute Braut, bie focben die 
bräusliche Myrthe mit dem rohen goldgeſtickten Häubchen 
veriauſcht hate, und in dieſem voppelt lieblich, doppelt 
reizend ausſah. Dir junge Bräutigom, nichts wiffend 
von jener Komvenienz, die heut zu Tage dem Bräutigam 
noch am Hochzeitotage verbietet, gegen die Wahl feines 
Herzens fo fi zu benehmen, wie ihm bes Herzens 
Stimme gebeut, hatte ven Arm um ihren ſchlanken Leib 
gelegt und vrüdte fie manchmal zärtlich an feine Bruſt. 
Zu ihrer Linken faß der alte Graf von Uvar, eine hohe 
arogige Geſtalt; man fah es ihm an, daf er gewohnt 
ſey zu gebieten, und dag Widerſpruch ein Wort, das 
feinem flolgen hochfahrenden Sinne fremd, Er ftieß fos 
eben mit dem Grafen Bilaghy an, als der Geiger in 
den Saal ırat, 

Manch fröpliher Gruß, manch fdallender Hands 
ſchlag, man freundlicher Bli aus dunklem Frauen- 
auge flog dem Geiger entgegen. 

„Woher des Weges, Andreas ?” rief ihm der alte 
Graf entgegen, ; 

„Bon Saros-Patak, hoher Herr !“ 

Dir Graf von Uvar füllte den Becher, der aus 
ſchwerem Golde getrieben vor ihm fland und ihn dem 
Spielmann darbietend, ſprach er: „Trinf, mein ſchwar⸗ 
zer Burſche, und laſſe die alte Zeit leben, die Zeit, 
wo * zuſammen an ter Maros lagen, denkſt du noch 
daran Pu 

Lächelnd nickte der Alte, dann fprach er, dem Grafen 
einen yfiffigen Blid zumwerfend: „Ei, Herr, was foll 
ich leben laffen, die alte Zeit von der Maros? Damals 
waren wir beide ein Paar junge friſch aufblühende 
Bäumden, jegt find wir alte vürre Stämme, ich benfe, 
fo Ihr's erlaubt, fo bringe ich die Geſundheit aus 
auf das junge Reid, das fih an Eurem Stamme ans 
fegt, ich meine das glüdlihe Paar, dad an Eurer 
Seite ſitzt.⸗ 

Lachend nahm der alte Graf, fröhlich jubelnd die 
übrige Geſellſchaft des Spielmannes rohe Galanterie 
auf. Neuer Vorrath von Wein und Speiſen ward ge⸗ 


—— 


bracht, und während die Diener geſchaͤftig hin und wieder 
eilten, um jeden Einzelnen mit einem rieſigen Antheil 
zu verſorgen, wendete ſich der alte Graf mit folgenden 
Borten an den Spielmann : „Du bift doch noch immer 
berfelbe, Andreas, gerade jo wie damals, als ich Dich 
vor dreißig Jahren fennen lernte.“ 

Immer verfelbe;w verfegte der Geiger, geradezu 
und ohne Umſchweife, mein eigener Herr, keines Mens 
ſchen Knecht; luſtig wie ein junger Springingfelo und 
eifenfeft wie ein alter Karpathenfelfen, wenns gilt, mein 
Recht zum wahren lu 

«Bravo, Alter!» ſchmunzelte der Graf, ihm bie 
Hand reichend, ich hoffe, du wirft mit deiner Fiedel 
langes Einlager halten auf Schloß Uvar Pa 

„So Ihr mich nit hinauswerft —“ 

Nun, wenn du früher nicht gehſt, jo möchtet du 
wahrſcheinlich bleiben, big fie dich hinauslegten in un» 
feren grünen Friedhof unten, wo fie heute ein Züng» 
ferfeim beerdigt, an demfelden Tage, wo meine, Kinder 

it machen./ 

Das iſt ein alter Brauh im Menſchenleben,“ 
philofophirte der Geiger, „daß Hand in Hand ver 
Pfarrer geht, der die Liebenden traut, und der Todten⸗ 
gräber, der die Müden zudeckt. Was Ihr übrigens 
vom Hierbleiben fagt, nehme ich an, s'thut meinen alten 
Knochen wohl, wenn fie ſich ein bischen ausraften fün- 
nen; fo Euch's genehm, halte ih bier Einlager auf 
lange, lange Zeit. Will mit der Fiedel ehrlich abıpielen, 
was Ihr mir an Brod und Obdach gebt.“ 

dar’ nicht Noth,⸗ rief der Graf lachend, „Schloß 
Uvar bat des Raums genug, und hinlänglichen Vorrath, 
Speifefammer und Keller, um einen alten Kriegsgefähr⸗ 
ten zu verforgen. Alſo, ohne weiters viel Forte zu 
verlieren, du bleibſt der Unſere, gebft nicht fort.“ 

"Mein, gnädiger Herr, ich bleibe.“ 

"Topp, angenommen,“ rief der Graf, ihm die Rechte 
hinhaltend, in die der ſchwarze Andreas einſchlug, zur 
Bekräftigung feines Verſprechens. 

„Nun, Spitlmann,“ rief plöglihd Graf Bilagby, 
„haft du nicht Luſt, und etwas zum Beften zu geben 
auf deiner Fiedel fu 

"Das will ih, gmädiger Herr,» verfegte Andreas 
raſch, „und etwas Befleres obentrein, als es ber 
Briger von Combarsa in feinem ganzen leben gefirichen 
bat.“ 

Die Andern lachten, Bilaghy biß fi auf die Lippen, 
ber ſchwarze Andreas aber ergriff feine Beige, prüfte 
einige Male mit Finger und Bogen die Saiten, und 
ſetzte ſich dann zurecht. Lautlos ward es in dem Gaalk, 
dern all diefe hoben Herren und Damen brannten vor 
Intereſſe, die wilden Weiten des Geigers fennen zu ler 
nen, fo mie fie hrut zu Tage im Konzertſaale die Pros 
duftion eined großen Virtuoſen mit dem innigflen Antheil 
verfolgen. Der Geiger begann, Wie ſoll ih das 
Wunperbare diefer Muſik fehildern ? In Tönen geht es 
wohl nicht, nur in Bildern vielleicht vermag ich es, 
Das Ungarlied begann, wie Schwärmen der Liebe, wie 


ſuhes Geloſe, das im zitternten Lichte des Mondes aus 
einer Früblingelaube flingt, wie Geflöte einer lieblichen 
Zungfernfimme, wie ſehnſüchtiges Yispeln der Wonne, 
das zwiſchen Blumen und Blürhen erflirbt in treuver⸗ 
ſchwiegener Nacht. Allmälig aber verflang der glücliche 
Laut ver freude, der in dem Tone lag, und ein Hauch des 
Schmerzes ſcholl hindurch, es war diefelbe Weife noch, aber 
ſchmerzvoll, unendlich ſchmerzvoll, wie bie Träume eints 
Wannes, er ſich Knecht fühlt unter Knechten umd dem ber 
Breiheitsorang in der maͤchtigen Braft pocht; Füß lockt ihn 
ber Liebe Gluck, doch bitter ergreift ihm des Vaterlandes 
Schmach und Unterdrüdung und was die Hand nicht 
bezeugen darf dur Thaten, feine Liebe zur Heimaih, 
zur heiligen Freiheit firömt er aus in ſchmerzwoll uns 
muthigen Liedern. Alſo ſchlangen fib bier im Tone, 
wie Roſen und Eichenlaub zwei Gefühle in einander; 
ploͤtzlich ein raſcher Griff und der Ton war geändert, 
die Weile umgewandelt; das weich träumerifhe Moll 
ſchwieg, und das feurige Dur erflang wie bie Stimme 
eines Ftuergeiſtes, der den liebeſiechen Träumer aufruft 
aus den Armen derkiche, aus den Träumen des Schmer⸗ 
zes, mit lühner Werbung zur männlihen That. Durch» 
einander zudten und jubelten die Töne, wie Schwerter, 
die eben geihliffen worden, wie Fockeln, die vie Rache 
ſchwingt, wie Glaͤſer aneinander flirren, aus denen 
Helven Verbrüderung trinken, wie Sporenflang fampfe 
luſtiger Reiter, und aus diefen verworrenen tollen Tönen 
bob ſich plöglihd mit Macht das Triumpplied des Ras 
foczy, daß all die Zuhörer, die früher mit athemloſer 
Spannung gelauſchi, in lauten wilden Jubel ausbraden, 
der tonnerno in bie ftille Nacht aufftieg. 

Graf Vilaghy trat an ten ſchwarzen Andreas ber 
an, reichte ihm die Hand und ſprach: „Du haft Recht, 
Alter, fo etwas hat ver Geiger von Comdacoa in ſei⸗ 
mm ganzen Veben nicht geftrichen.« 

„IR auch begreiflih, gnädiger Herr,“ verfegte Ans 
dreas geſchmeichelt, intem er mit der Hand bebaglich 
feinen langen Schnurrbart liebfofte, „man muß dabei 
newefen ſeyn und mitgethban haben , fonft begreift man 
das Ding nit, wie man ed ausdrüden foll auf ver 
Fiedel in Tönen,“ 

„Haſt und Ehre gemacht, rief ver alte Graf von 
Uvar, „will's dir aud nicht vergeflen, ſchwarzer Ans 
dreas, daß du mir den Streit gewonnen haft mit mei⸗ 
nem Gevatter Vilaghy. Sof darum auch eine Bitte 
frei haben bei meinem Worte, fordere, wenn's in meiner 
Macht if, ſollſt du's haben. 

„Ei, ich habe Euer Wort,“ verſetzte ber ſchwarze 
Andreas lachend, „vor der Hand genügt mir dad, Ih 
braude eben nichts, doc ſepd überzeugt, daß, wenn ich 
einft etwas bedarf, ih Euch ganz gewiß an Euer Bers 
ſprechen mahnen werde. Viellticht fomm ic einmal 
einen Auerhahn oder fonftig Wild mit Euch zu ſchießen 
in ten Wald von Uvar.“ 

(Bortfegung folgt.) 
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Zudwig Rapoleon Bonaparte. 


— — 


Gortſetzung.) 


Herr Thiers alfo war vom Prinzen Napoleon das 
mals ſchon zu einem wichtigen Poften auserlefen! Wie 
ſehr aber der Präfident des Minifter » Konfeils in jener 
Zeit von der Idee entfernt war, fi den Napoleoniden 
anzufchließen, mag folgender Artifel des „Konftitution« 
nel» vom 7. Auguft 1840, über das Unternehmen von 
Bologne beweifen : 

„Das tolle Unternehmen des Prinzen Ludwig Bona» 
parte fann nicht zu fireng bezeichnet werden, Dieſer 
junge Dann, der fo viel Lärm von dem Namen macht, 
den er trägt, bat fehr wenig Gefühl von den Pflichten, 
welche diefer Name auflegt. Napoleon hat nichts Laͤcher⸗ 
liches gethan; Napoleon hat nie die Emigration nach⸗ 
geäfft. Adel verpflichtet, ſagte man ehemals: verpflich⸗ 
ten die Ueberlieferungen Napoleon, fein heiliger Kultus 
bed Baterlandes nicht feine familie? Der Sohn der 
Königin Hortenfe war unfinnig zu Straßburg geweien ; 
jegt ift er verbaßt. Ueber feine Prätendenten » Mono» 
manie zudte man die Schultern; jegt wird fie olle redht- 
lichen Herzen entrüften. In dem Mugenblid, wo ſich 
das Land in der fchwierigften Rage befindet, will er und 
mit feinen Tollpeiten in die Duere fommen. Berathen 
oder nicht in feiner Narrheit, er verdient feine Sntfchuls 
digung. Was will und diefer junge Mann, und was 
if er und ? Das franzöfiihe Volk umgibt mit feiner 
Achtung und Liebe das Andenken feines Kaiſers, beißt 
bie, daß alles, was ſich Bonaparte nennt, das Recht 
hat, die Ruhe Frankreichs flören zu fönnen ? Herr Lud⸗ 
wig bat fi in den Kopf gelegt, er habe Recht auf die 
Krone, Auf diefen Anfprud bin, den 33 Millionen 
Fronzoſen ſich eben fo gut anmaßen fönnten wie er, rafft 
er einige Mißvergnügte zufammen und fommt, Frant⸗ 
reich felbft anzugreifen. Er hält ſich für einen Helven, 
und er ift nur zum Erbarmen lächerlich; er nennt ſich 
einen Patrioten, und er dient, freilich nur auf eine 
elende Weife, der Sache der Topfeinde des Landes, In 
allem diefen liegt nicht einmal Muth. Im unferen Zeis 
ten, wo die Menschlichkeit mit fo lauter Stimme fpricht, 

ibt ed wenig Lebensgefahren für den Prätendenten, Die 
—* bat ihre alten, ſchrecklichen Waffen abgelegt, 
Gott verhäte, dog wir und darüber beffagen! Allein 
wenn bie Milde unferer öffentlichen Sitten Achtung der 
Perfonen befiehlt, fo muß bie öffentliche Meinung wer 
nigftens alle ftcafbaren Handlungen brandmarfen, und 
ihre ferengen Urtheile müffen deren Rückkehr verhüten, 
Frankreich hat ſich eine Dynaſtie gegeben, es will fie- 
behalten, weil diefe Dynaftie ipm alle Bürgſchaften der 
Freiheit, der Dronung, der Stabilität darbietet, wie es 
ſich durd feine Revolution hat ſichern wollen, Es will 
biefe Dynaftie in der Gegemwart und in der Zukunft, 
und Niemanden iſt ed, weder im Innern noch auswärtg, 
grgeben, das umzuſtürzen, was Frankreich errichtet hat, 


Die Dynoftie Napoleons Hat mit ihm geender, fein 
Ruhm gehört ganz Frankreich am. Er verbunfelt den 
Yuli-Tpron nicht, der ſich durch die Huldigungen, bie 
er bielem Andenken leiſtete, geehrt und gefräf- 
tigt hat. 6 die Familie Napoleons betrifft, fo hatte 
Frankreich und die Yuli« Revolution ein Unrecht gegen 
fie. Dan mußte ihrer Verbannung ein Ziel fegen. 
Uber der Prinz Ludwig bat es übernommen, biefes Un» 
recht zu verwiſchen. Dan darf feine Bürger ächten — 
aber Prätenventen, wie lächerlich fie auch jeyen, müſſen 
vom Boden tes Baterlandes ausgeſchloſſen werden,“ 

Allein die Zeiten werden andere und reifen bie 
Perfonen in ihren Strudel mit. Herr Thiers hatte da- 
mals. erſt die Geſchichte ver Revolution geicprieben, feit: 
bem verfaßte er auch die des Konſulats und des Kaiſer⸗ 
reihe. Herr Thiers war am 6. Auguft 1840 Minifter- 
Präfident, während er fih im Jahre 1848 bri Ludwig 
Philipp in Ungnade befand, Herr Thiers hat ſeitdem 
zu der Fahne der Napoleoniden gefchworen, weil biefe 
es find, welche er dazu auserleſen hat, ihm die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu holen. Wie kann er fih da nod 
des firengen Bervammunge » Urtheild erinnern, welches 
er über Yudwig Napoleon damald ausgeſprochen hat? 

Das Lächerliche der Boulogner Unternehmung wurde 
vielfach in Wort und Bild, fowohl auf dem Kontinent 
als in England ausgebeutet, von Niemand aber fo glüd: 
li, als von Gruiffhant in feinem „Comic almanac“ 
für 1841. In demfelben fam eine Radirung vor, weldye 
bas Thor von Boulogne in der Form einer Maufefalle 
vorftellte, in der die frangöfiiche Krone den Köder bil- 
beie. Napoleon und feine Gefährten hüpften derſelben 
entgegen, lauter abgemagerte Geſtalten, welche Körbe 
mit Flaſchen trugen, auf denen gefchrieben ſtand: Im- 
perial pop. Das Bild trug bie Ueberſchrift: Idees 
Napoleoniennes, 

Ludwig Napoleon büßte, nachdem er durd die Zury 
zu lebenslänglicher Haft verurtpeilt worden, feinen Leicht 
finn im Schloffe Ham, auf halbem Wege von Paris 
nad Brüffel, zwiſchen den Straßen von Lille und Ba- 
Ienciennes , bis zum Jahre 1846, wo es ihm gelang, 
om 25. Mai aus der Gefangenſchaft zu entkommen. 
As am Morgen dieſes Tages Arbeiter mit einigen 
Auebefferungen im Inneren ded Forts in ber Nähe des 
Zimmers des Gefangenen beſchäftigt waren, erhob ſich 
ber Prinz aus feinem Beite, und Iegte einen Stroh⸗ 
mann in dasfelbe, fo daß man vermuthen fonnte, er 
ſelbſt liege darin. Hierauf zog er bie Kleider eines 
Arbeiterd an und verließ das Fort durch das gewöhn⸗ 
liche Thor. Erſt Abends gewahrte man die Entweichung. 


(Schluß folgt.) 


* * 


* 





Drud und Berlag bei Wailandt's BWittib zu Aſchaffenburg. 






Samitag 


Weberficht der Daupt-Ereignifie des 
Sabhres 1848, 





(Fortfeßung.) 


März. 


1. März Manifeſt der Bundesverjammlung an 
dad deutſche Boll. — Reformbewegungen in den füp- 
deutſchen und rheinifchen Staaten. Bürgerverfammlungen. 
Die 4 Forderungen um Preßfreiheit, freicd Bereinsrecht, 
allgemeine Vollsbewaffnung, Bertretung des Volkes am 
Bundestage. 

Konfolivirung der franzöſiſchen Nepublif. Wieder: 
kehr der Ruhe. Freundſchaftliches Verhältniß zu Eng« 
land. 

2. März. Anfunft der Herzogin von Orleans in 
Koblenz. — Ronzefjtonen in Heffendarmftadt. — Rathlofig- 
feit in Wien. — Vosreifung Neufhateld von Preußen, 

3. März. Rüdtritt mehrerer Minifter in Karls— 
ruhe. — Petition des Bürgervorfteberfollege in Han 
nover. — Petition ded Bürgervercind in Braunſchweig. 
Aufruf des Königs von Württemberg und Großherzogs 
von Baden. — Borläufige Bewilligung ter Volke for— 
derungen in Naſſan. — Unruhen in Münden: Rück— 
tritt des Minifiers von Berfe, Bolfsforterungen in 
Bayern. — Marburger Drputation nah Staffel. 

Yandung Louis Philipps und Guizor’d in Englant. 

4. März. Abſchoffung verfciedener Stempel und 
Abgaben in Frankreich. Todtenfeier in Paris. — Bürger- 
verfammlung in Franffurt 0. M. — Mainzer Sturms 
adreffe. — Erfte Konzeſſionen in Darmſtadt. — Fort- 
dauer der Unruhe in Münden. — Schreiben dee Kölner 
Gemeinderaths an ten Berfoffungd » Ausfhuß in Berlin, 
— Berfammlung der rhein. Abgeoreneten in Köln, 

5. März, Lamartine's Manifeſt an die Staaten 
Europas. — Parlamentariſche Zulammenfunft von 51 
deutichen Stänpemitgliedern in Heidelberg), — Ernen: 
nung des Erbgroßberzogs von Heflen-Darmfladt zum 
Mitregenten, und Gagern’d zum Minifter. Bewilligung 
der Notionalvertretung. Gerichtsreform u. f. w. in 


Darmfadt. — Mititäriihe Anordnungen des Bundes, 


— Erſte Zugeflänoniffe in Brounihweig. 


Erheiterungen. 


13. Januar 1849. 


6. März. Schlußfigung des Berfaffungs » Aus: 
ſchuſſes in Berlin. Rede des Könige. Bewilligung der 
Periopizität des Landtages. Erfte Adreſſe der ftädtifchen 
Behörpen Kaſſels an den Kurfürſten. Wenderungen im 
Minifterium. Bewilligung der Bolfsforderung in Dün- 
den. — Bürgerbewaffnung in Hanau. — Einberufung 
ber Reſerven in NRheinpreußen. 

7. März. Bewegung in Wien. Adreſſe des Ge— 
werbevereines und der nieberöflerreichiichen Stände. — 
Bewegung in Hannover. Adreſſe des Magiſtrais und 
des Bürgervorficher-Rollege zu Hannover an den König. 
Erſte abſchlägliche Antwort deſſelben. — Deputationen 
von Hanau und Marturg in Kaſſel. Weitere Zugr- 
Räneniffe des Kurfürften. — Unrupige Auftritte in Lon⸗ 
bon und Glasgow. 

8. März. Zenfurfreiheit« in Berlin. Adreſſen 
der Berliner und Breslauer Stadtverordneten. Unruben 
in Breslau. — In Oldenburg eine ſtändiſche Berfai- 
fung in Ausſicht geftelt. — Berfaffungs » Reform in 
Bremen, 

9. März. Berotbung ver Bundtsverſammlung 
über eine Rationalrepräfentation, — Neues Minifterium 
in Württemberg (Duvernoy. 9. Pfizer. Römer.) — 
Energiſche Forderungen ter Bolfefommifjion zu Hanau. 
Umfaffender Minifterwechlel in Kaſſel. — Zugeftänpniffe 
in Gotha und Detmold. — Abreſſe ver ftäctiihen Be— 
börden von Berlin an ten König von Preußen, — An: 
träge des Hamburger Stnats auf Berfoffungsreform. 

10. März. Eröffnung ter Arbeiterverfommlung in 
Paris durch L. Dlanc. Bauernunruhe im Odenwold 
und in Franken. — Bewilligung der ſländiſchen Ver— 
faſſung in Oldenburg. 

11. März. Berufung deuiſcher Vertrauensmänntr 
zur Bundesreform. Adreſſe des Handeloſtandes in Wien. 
Petitionen aus Böhmen. — Die Hanauer Deputation 
in Kaſſel. — Bollftäntige Zugefläntniffe des Kurfürften. 
— Reſorm in Weimar. 

12, März. Miſſion Gagern’s an mebrere deutſche 
Höfe in Betreff ter Buntesreform, — Vorbereitungen 
zum Fürſtenlongreß. — Berfammlung ver ſächſiſchen Ab» 
georoneten in Leipzig. — Preußiſches Beobabtungsforps 
an ber ſächſiſchen Gränze. — Gtubentenbrwegung in 
Göttingen. — Bauernunrupen in Württemberg und 
Batın. — Untlaffung tee Hrn, v. Blitteredorf als 


Bundesgefandten. Berufung Welfers. Anfang ber 
Epuration der Bundesverfammlung. AR 

13. März. Eröffnung des niederöfterreichifchen Rand» 
tags. Unruhen in Wien. Bewaffnung ver Stubirenten, 
Ein Bürgerfomite vom Kaifer berufen. — Einigung der 
fünpeutfchen Regierungen in Bezug auf die Bundes⸗ 
reform. 

Zug von Leipzig nach Dresden. — Erſte republi« 
kaniſche Regungen in Konſtanz. Reform in Meiningen, 
Büceburg, Arolfen. Berufung der Rath» und Bürger 
beputation in Hamburg. 

14. März. Abvanfung des Fürſten Wetternich. 

Graf Colowrat und Montecuculi berufen. — National: 

garde, Preßfreipeit in Wien, u 

Einberufung des preuß. Bereinigten Landtags. — 
Unfünvigung des Dresdener Kongrefies. — Adreſſe der 
Stadt Berlin an den König. — Auflauf in Berlin, — 
Ausfchreiben des Vorparlaments in Frankfurt. — Rüd: 
tritt des ſachſiſchen Miniſteriums. — Entlaſſung des 
Miniſters Fürften Wallerſtein in Münden — Bürger: 
fonvent in Bremen. 

j 13. März. Unrupen in Berlin. Ernftliher Wider 
ftand der Truppen. Barrifadenonfänge, — Unruhige 
Auftritte im Königsberg und Magdeburg. — Verein. 
Landtag für Defterreid. — Ausrufung der Republik 
in Konſtanz. — Yroflamation des Könige von Hanno 
ver gegen die Volfsvertretung am Bunde. Deputationen 
und Adreſſen. i 

16. März. Verleihung einer Konftitution für Oeſter⸗ 
rei. — Fortdauer der Unruhen in Berlin, Errichtung 
der Bürgerſchutzlommiſſionen. Militäriſches Einſchreiten. 
Bewegung in Hannover. Petition ber Bürgerihaft von 
Hannover. Auszug der Stutenten aus Ööttingen. 

17. März. Adreſſen ver preußiſchen ‘Provinzen. Die 
Deputation des Kölniihen Gemeinderathes in Berlin. 
— Tpeilweife Bewilligungen des Königs von Hanno 
ver. Unruhige Auftritte. Neue Adreſſe der ſtädtiſchen 
Behörden. 

18. März. Aufruf tes Könige von Preußen an 
dad preuß. und deutſche Volk (wegen bifchleunigter Einbe- 
rufung des Vereinigten Landtag). Patent über die Prefle. 
Nüctritt Bodelſchwingh's. Unerwartete Wentung. Res 
volstion in Berlin. Dreizehnſtündiges Blutvergießen, 

Grundzüge der Oldenburger Verfaſſung. 

19. März. Proklamation des Königs von Preußen 
can meine lieben Berliner). Auszug der Truppen aus 
Berlin. VBürgergarden. Studentenbewaffnung. Graf 
Arnim. Schwerin und Auerswald Minifter, Rüde 
tritt ded Geheimen Rathes Folde und fämmtliher Mir 
niftee in Hannover. 


(Bortiesgung folgt.) 
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Herr und Knecht. 





(Fortfegung.) 


„Wie's dir beliebt, doch jegt trinf, und wenn's dir 
bebagt, fo fpiele weiter.“ 

Das lieh fib der ſchwarze Andreas nicht zweimal 
fagen, trinken und die Fiedel flreihen war ja feine 
Lieblingsbefchäftinung ; faum hatte er daher den Becher 
mit Tofayer um ein bedeutendes leerer gemacht, fo griff 
er abermals nad feinem Inſtrumente und fpielte mit 
der ihm eigenen Ausdauer zohlloſe Volkslirder und Na- 
tionalmeifen, wie fie gefungen werden all überall im 
ſchönen Ungarlande, von den Bergleuten, die in ben 
Karpathen vie Schäge der Erde zu Tage fördern, von 
der Spinnerin in der Stube des fleißigen Flachlandes, 
von dem Scafhirten, ver im Walde die Heerde ber 
wacht, oder von dem tollen Ezifos, wenn er nad) feinem 
Fluge über die Puszta einfehrt in der einfamen Cſarda 
und den Zigeuner antrifft mit Fiedel und Zymbal, 

Pöglicy aber zog ein neues Schauſpiel die Aufmerk⸗ 
famfeit der Gäſte von dem Geiger uno feinem Spiele 
ab, Es gingen nämlih die Fenſter des Saaled, mo 
die zur Hochzeit Geladenen vereint waren, hinaus auf 
den Wall und die Felſen, deren Erhöhung den Schloß: 
graben bildete, und Uvar unüberwindlich machte. Die 
Felfen bligten im flaren, flillen Lichte des Mondes, als 
ob fie nicht fchlichter, gauer Granit, fonvern eitel Silber 
wären, Hoch aber über den Felſen, in einfamer majes 
ſtätiſcher Ruhe, ſchwebte ein Adler mit auggebreiteten 
Fittichen. 

Mit ſtaunender Freude ſahen die Gäſte den Königs: 
vogel, der hoch, fehr hoch über ven Thürmen von Livar, 
feine Schwingen ausbreitete, 

„Ahoi lo riefen fie ihm zu. 

So wenig ald ter Mond, zu dem ein Hund empor 
belt, fümmerte den Moler der Ruf der Gäſte. Wie mit 
Verachtung ſah er herab auf fir. 

„Stolzes Tpier la brummte Vilaghy. 

„Bei Gott, fo gefällt er mir!» antwortete ter alte 
Uvar. 

„Gin wahres Wappenbild,« meinte der ſchwarze 
Andreas, „dort ter Halbmond, hier ver Adler.“ 

„Eine gute Vorbed?utung für das Brautpaar, ſprach 
eine alte Dome. 

„Die befle die 's giebt. 

„Birke, glückliche Jahre.“ 

„Viele Kinder.“ ' 

„Oho!- lachte der Bräutigam und drüdte die er- 
röthende Braut fehler an feine Bruft; „nur nicht zu 
viele la 

„Ei, je mehr defto befler,« rief der olte Uvar, „ich 
werde mich ſchon zu benehmen wiffen als Großvater.“ 

Diefe etwas unzarte Scherze bradten die Braut 
dazu, daß fie in das Nebenzimmer flüchtete, gefolgt von 
ben über und über erröthenden Brautjungfern und den 


älteren Damen, während bie Herren mit dem Becher 
in der Hand am Fenſter gruppirt blieben und mit 
Blicken, die von Jagdluſt funfelten, dem einſamen Schwe⸗ 
beflug des Adlers folgten, 

„Ein gutes Zeichen,“ wiederholte Bilaghy. 

„Doch ging es recht,“ meinte der Bizegefpann- von 
Kombacza, „Io follte der Adler herunter geholt werben 
aus der Luft, ausgeſtopft und in ven Hof geſetzt wer» 
den, Kindern und Enfeln zum Gedächtniſſe des heutigen 
Tages.“ 

„Den Adler ſchießen fr fragte Einer erflaunt. 

„Warum nicht Pau 

„Er ſteht viel zu had.» 

„Ein guter Schüge wagt es.“ 

„Der Schüge nicht, die Büchſe entſcheidet hier. 

„Eine gute Büchſe trägt fo weit.“ 

„Und fiyer u 

„Rein zweiter Schuß iR möglich — 

„Der erfte gefehlt fliegt der Aar davon! 

„So ifl’d.u 

„Und wenn id nun,“ fprad der alte Graf lächelnd, 
nachdem er die ganze Debatte mit behaglichem Hände» 
reiben angehört, „und wenn ih nun Euch Schüg und 
Büchſe ſtellte —“ 

„Auf Schloß Uvar 74 fragte der Vizegeſpann un: 
gläubig. 

Auf Schloß Uvar,“ wiederholte der Graf etwas ger 
reist, und fünfzig Kemniger wette ih, beim erflen 
Schuß liegt der Aar im Schloßhofe.“ 

„Angenommen !« rief der Bizegelpann, 

„Haldpart!/ achte Bilaghy, „bu verlierfi, Herr 
Bruder.“ 

„Ich gewinne lo entgegnete ſiegesbewußt der alte 
Graf. 

Kopfſchüttelnd bemerkte der Geiger: 

„Ich wüßte wohl ein Paar Karpathenſchützen, bie 
gegen guten Yohn auf ſolchen Schuß ihre Schügenehre 
wogen würden, ollein hier —“ 

„Gibt es auch Einen,» antwortete Uvar, 

„So meint Ihr den Janko.“ 

„Betroffen, mein Alter; ver Janko iſt ein Schüge, 
wie zwanzig Meilen im Umkreis feiner zu finden. Es 
gab da einmal einen Uhu, der fih immer Nachts jens 
ſeits des Schloßgrabens auf den alten Nußbaum fegte 
und mir die Dbhren voll krächzte. Nun haſſe ich die 
Galgenvögel wie den Tod, und des Käuzleins nächtliche 
Mufif hat mid ganz-franf und tieffinnig gemacht. Da 
bietet ſich der Janko an, den Vogel aus meinem Fenfter 
zu ſchießen, und gethan hat er es bei meiner armen 
Seele, ohne einen andern Zielpunft zu haben in flod- 
finfteree Nocht old des Schuhu rothleuchtende Augen, ges 
than bat er's und den Kauz mitten durchgeſchoſſen.“ 

„Bravo, bravo!« klang's im Chore, laßt den Burs 
Ihen fommen.« 

„Holt ihn herauf,“ herrſchie der Graf, 

Während über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
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nod viel hin und her geſprochen wurde, enteilten die 
Diener um den Janko zu fuchen. 

Nach einer Zögerung von etwa zehn Minuten, wäh 
rend welcher der Graf wiederholt fi in die Lippen ger 
biffen, erihien ein Heitufe und berichtete mit verlegener 
Miene, der Zanfo fey nicht im Schloſſe. 

„Nicht im Schloffe ?« vonnerte der Graf und feine 
Stirnadern fchwollen an, „wo fledt der Hund 2 

"Die Andern glauben ‚u verfegte der Heiduf, wer 
werde im Dorfe ſeyn beim alten Turof —“ 

„Ich daß’ ihn tort prügeln — u 

„Sit feine Braut begraben worden,“ wagte ber 
Heiduk einzuwerfen, 

„Was kümmert's mi, wenn ſolche Beftien ver: 
reden,» zürnte der Graf, deſſen Wuth nach echt unga- 
riiher Weile, wenn fie einmal entfeffelt war, feine 
Schranken fannte; „hier fol er feyn, bier ift fein Pag; 
web ihm, wenn er kömmt; zuerft foll er feinen Schuß 
thun, dann macht mir den Dere *) zurecht.» 

„Ho bo! Herr Bruder!» rief Vilaghy, „nicht fo 
bigig — An 

(Fortfegung folgt.) 


Zudwig Napoleon Bonaparte, 


(Schluß.) 


Der Prinz ſohl ſich in der Gefangenſchaft mit ber 
Abfoſſung einer Broſchüre über den Pauperismus 
beſchaͤftigt haben, welche jedoch erft ſpaͤter erichien. Der 
Prinz verweilte von der Zeit an unbeadhtet in England, 
bis die Revolution vom Februar und deren Folgen die 
Hoffnungen der Nopoleoniden abermald rege machten, 
Ludwig Napoleon erfchien in Paris, um der proviforis 
fhen Regierung feine Dienfte anzubieten; ald man aber 
diefelben ablehnte, kehrte er nad England zurüd, ließ 
ſich indeffen durch feine Freunde ald Kandidat für die 
National:Berfammlung melden, und wurde auch wirfs 
lich mit großer Stimmenmehrheit gewählt. Als aber 
feine Freunde merften, daß bie Zeit zum Auftreten noch 
nicht gefommen war und bie geringfle Unvorſichtigkeit 
auf einem noch brennenten Boden gefährlich hätte wer« 
den fünnen, riethen fie ihm, ouf die Wahl zu verzich« 
ten, und ed wurden die Herren Laity und Sertigny ab« 
geſandt, jener brim Straßburger, dieſer beim Boulogner 
Atentat fompromittirt, um ihm dieſen Rath zu über 
bringen, weldyen er denn auch willig und zu feinem 
nrößten Vortheile befolgte. Hätte er die Wahl ange 
nommen, fo wäre er vielleicht wie feine beiden Ver— 
wandten in der National-Berfammiung verſchollen; jegt 





*) Die Prügelbanf, die in der ungarischen Zuftizpflege 
wenigiiens ehemals eine bedeutende Rolle fpielte. 


— 


reizten bie Hinderniſſe, welche ſich feiner Kandidatur in 
den Weg ſtellten, das Volk und vermehrten feine Ans 
hänger dermaßen, daß cr an mehreren Orten zugleich 
mit überwiegeuder Stimmenmehrprit aufs Neue gewählt 
wurde. Seitdem flieg die Gunft, welche ſich feinem 
Namen zugewendet hatte, mit jedem Tage, und wir 
feben in ver Thatſache, daß Girardin und Thiers ſich 
als Borfämpfer dieſer Kandidatur aufwarfen, eher einen 
Beweis von der Gewandtheit dieſer Männner, den Luft- 
firom zu erfennen, welcher durch die Zeit gebt, als die 
Abſicht, ihren Einfluß für dieſelbe in die Wagſchale zu 
werfen. 

Die Maffen haben Ludwig Napoleon gewaͤhlt, 
und zwar aus Danfbarfeit für feinen großen Oheim. 
Das Bolf fonnte Ludwig Philipp ohne Theilnahme 
fallen fehen, denn er hatte ſcheinbar nichts für dasſelbe 
getban, denn fein Spſtem war ein Syflem des E;ois. 
mus, während Napoleon mit dem Volke feinen Ruhm 
und feine Beute theilte. Es war dad Voli, welcheo er 
zum Könige und Marſchalle gemacht, nachdem er bie 
Welt mit demfelben erobert hatıe. Er war durch dag 
Volk Kailer geworden, für deffen edeln Inflinft er einen 
jo merkwürdigen Taft befaß; Beranger, ver Dichter des 
Bolfes, hatte ihm zu feinem Helden gemacht, Biftor Hugo 
ihm den Tribut feiner begeifterten Gedichte gebracht. 
Wie haͤtte ſich da vor demBolfe ein Anderer mit dem- 
jenigen meſſen können, ver feinen Namen trug ? 


Die Sozialiften, welche durch die Abſtimmung über 
die Prälivdenten-Wahl eine fo großartige Niederlage er: 
haften haben, follen fi mit den vielen Taufenden von 
Wählern tröften, welde fi in Paris der Abflimmung 
enthalten haben, und behaupten, daß dieſe alle für Ross 
voil geftimmt haben würden, wenn fie geftimmt hätten! 
Das erinnert, fagt ein franzöſiſches Platt om die Logik 
Odry's in „Les Saltimbanques“ : 

Wem gehört der Roffer ? 

Ih weiß nicht! 

Dann gehört er ung! 


Robert Blum. 





Ueber Robert Blum’s Ende liegt uns eine Dar- 
Rellung vor, die wir mittheilen, ohne ihre Wahrheit in. 
deß verbürgen zu wollen: Das in Paderborn erfchei: 
nende „Weftpbätiihe Kirchenblarts berichtet nämlich nad) 
einem Schreiben des f. f, Hofrathes Dr. F. Hurter in 
Wien an cinen demfelben befreundeten Pfarrer , daß 
Robert Blum ſich vor feiner Hinrichtung mit 
der Kirche ausgeföhnt babe und als Kalbolit 
geftorben ſey. In dem Schreiben heißt es wörtlich: 
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Der Ruf, am 9. Nov. dee 
dem Gefängniffe ſich einzufinden, war an den Geiſtlichen 
Tages zuvor kurz vor Mitternacht ergangen. Zu wem 
er ſich zu verfügen habe, wußte er nicht, er vernahm 
es erſt beim Eintritt, Wie er zu Blum fam, fagte 
biefer: Wer hat fie gerufen? JG bin Deutichfathotif ! 
(Bei dem Verhör jedoch hatte er fin nicht als foldyen, 
fondern rundweg als Katholik angegeben, wie foles in 
ben Aften ſteht.) Der Geiſtliche erwicderte, das weiß 
id), aber den Rath eines Freundes werden Sie doch in 
fo bitteren Augenbliden nicht verfhmäben! Blum fam 
nun auf feine Zamilie, und bejammerte, von derfelben 
getrennt zu werden, ohne Abſchied nehmen zu fönnen ; 
wenn ihm doch nur der Troßt zu Theil würde, fie 
bier in feinem Gefängnig zu fehen und tinige Worte 
des Abſchiedes zu ihr zu ſprechen. — Der Geiſtliche bes 
merfte, das würde feine feßten Augenblide nur noch 
ſchwerer machen, und wies ihn dobei ouf das Beifpiel 
bed Sofrates, ber die Seinigen fortgeſchich habe, um 
nicht durch deren Klagen in ben Unterredungen mit 
feinen Areunden über die Unfterblichfeit aeflört zu wer⸗ 
den. Wäprend der Unterredung fdien in Bium’s In» 
nerem cine große Beränderung vorgegangen zu feyn; er 
foltete die Hänpe, fiel auf die Kniee und bat inbrünftig, 
ber Geiſtliche möchte ihm dag heilige Saframent reichen. 
Herr P. Raimund bemerfte: er muͤſſe wohl wiffen, dog 
bie nur donn geſchehen könne, wenn er zuvor durch 
aufrichtige Beichte mit Gon ſich verföhnt habe, Auch 
dazu erwird fih Blum willfährig. Der Profos verließ 
das Zimmer, der Berurtheilte beichtete und empfing dar: 
auf mit gebührender Andacht den Leib dee Herrn. Diefen 
aber dürfen wir preifen, daß er ihn ber Önade zugäng⸗ 
lich und empfänglich gemacht habe, und müſſen es allen 
Einwendungen und obſichtlichen Entſtellungen als unbe⸗ 
ſtreitbare Wahrheit verlünden; daß Robert Blum vor 
feinem Ende den deutfch « Fathofifben Irribum verlaffen 
und mit der Kirche fi auegelöhnt habe, Auf dem Wege 
aus dem Gefängniß nad der Brigittenau, wo das Lr- 
theil vollzogen ward, wurte in einer Kaferne Halt ge⸗ 
macht. Blum mußte dort feinen Wagen verloffen, aber 
bald darauf wieder cinfleigen und weiter fahren, Einen 
Augenblid ſchien in ihm die Hoffnung aufzutauden, er 
fönne begnatigt werten. In meinem Kopfe , fagte er, 
ruhen noch fo viele Entwürfe; folfen tiefe olle unter 
bie Erde gehen? Unterwegs ſchallte der Ton eines Glöck⸗ 
leins herüber; dieß erinnerte ihn an feine Knabenjahre 
in Köln, mo er bei den Benediktinern fo oft minifitirt 
batte, an feine alte Mutter, die ihm immer mit ber 
Aufforderung, nie von ber Gottesfurcht zu weichen, zu 
der Kirche geſendet. 
(Röln, tg.) 


Morgens um 5 lihr in 


Drud und Verlag bei Wailandt's BWitrib zu Aſchafenburg. 


» 


Erbeiterungen, 





Sonntag 





Neberficht der Daupt-Ereigniffe des 
Jahres 1848, 





Gortſetzung.) 


20. März. König Ludwig von Bapern verzichtet 
zu Gunſten feines Sohnes, des Kronprinzen Maximi— 
lian II., ouf die Krone. — Proklamation des Kö— 
nigs von Hannover: Die Aufhebung der Zenſur, 
Oeffentlichkeit der Staͤndeverſammlung, das Affoziations» 
recht anerfonnt, — Beſchluß der deutihen Bunderver⸗ 
jammlung wegen des Wappens und ver Farben des 
Bundes. — Aufftand in Parma und Piacenza; ver 
Herzog von Parma flüchtet und fegt eine Regentichaft 
(Graf San-Bital, Grof Eantelli, Adv. Meftri, Adv. 
Giola und Prof. Pelligrini) ein. 

21. März. Einfegung eines k. k. verantwortlichen 
Minifterraiyes in Wien, — Verſammlung ver Bürger: 
Repräfentanten zu Kopenhagen; Beſchluß einer Adreffe 
on den König, weldye vie Entaffung der bisherigen Mi⸗ 
nifter und vie Aufrechthaltung des Anrechts der däniſchen 
Monardie auf das Herzogthum Schliewig verlangt. — 
In Rom das Wappen ver öſterreichiſchen Geſandiſchaft 
abgeriffen. — Rüdzug des öſterreichiſchen Feldmarſchall⸗ 
Lieut. Radetzky von Mailand auf Koti. 

22. März. Feierliche Beerdigung ber in der Nacht 
vom 18. zum 19. zu Berlin Gefallenen, — Eröffnung 
der bayeriſchen Stänceverfommlung. — Maßregeln zur 
Einigung Deutſchland, Berbefferung der Geridieverfafs 
fung, Oeffentlichkeit und Mündlichkeit in bürgerlichen 
und peinlichen Rechtsſachen x. — Eine proviloriiche 
Regierung (Giovanni Gorrer, Luigi Michiel x.) in 
Venedig; der öfterreichiſche Kommandant, Feldmarſchall⸗ 
Lieut. Graf Zichy kapitulirt und räumt Venet ig. — 
Proklamotion des Königs von Neapel in Beziehung auf 
Sizilien: Proteſtation gegen jeden Alt, der nicht in 
vollfändigem Einflang mit dem Defrete vom 6. März, 
ven Funtamental« Statuten und ver Konftitution der 
Monarchie ift. 

23. März. Ernennung eined eigenen ungarifchen 
Minifteriums unter dem Premierminifter Grafen Ludwig 
Batthyany. — Proflamation des Könige von Sardi- 
nien on die Lombarden und Benetianer ; Anerbieten fei- 
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14. Sanuar 1849. 





ned Beiſtandes und Anfündigung, doß er mit fein 
Deere zu ihrer Unterflügung bie Se —— 
Aufſtand in Movena; der Herzog flüchtig. — Ber: 
—— Preußens = mehreren ſüddeuiſchen Bundes: 
wegen ciner Reorganifation ‚ 
——— ganif ber deutfchen Bun 

24. März Königl. preußiſcher Erfaß: Kommiſſion 
zur nationalen Reorganifation des Großher zogthums 
Poſen. — Proflamation ver proviſotiſon ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Regierung (Beſeler, Friedrich Prinz zu 
Sgles wig · Holſtein, F. Reventlow und M,T. Schmidt), 
betreffend die Uebernahme ber Regierung, da der König 
in Kopenhagen nicht frei fıp. — Die Feſtung Rends 
burg, Sig ber proviforifchen Regierung. — Antwort 
des Könige von Dänemarf an bie ſchleswig ⸗ holſteiniſche 
Deputation mir dem Verſprechen einer freien Verfaf. 
fung x. für Holſtein und des Anſchluſſes an cin deutſches 
Parlament; was jedoch Schleswig betreffe, fo habe der 
König dazu weder das Net no bie Macht und den 
Willen, wogegen Schltewigs Selbſtſtändigkeit durch eine 
gemeinſame Verfaſſung mit Dänemarf befräftigt werben 
jolle, Schreiben des Königs von Preußen an den Herzog 
von Schleowig · Holſte in ⸗ Auauſſenbuůrg mit der Verhtißung 
friner Verwendung für Holſtein⸗Schleswig beim Buntes 
tage und ſeines Scyugre. 

25. März. ‚Einzug von 5000 Piemontefen in 
Mailant. — Eine Kolonne belgiſcher und franzöfiicher 
Arbeiter bei Quiedrain in dem Berfuche republikaniſcher 
Ummälzung in Belgien gehindert. Eröffnung des fizilia« 
niſchen Generals Parlamınıg zu Palermo. — Die deutfche 
Buntesverlommlung beihlicht, die Einlatung vom 10, 
d. M. zu erneuern, damit die Berathung über die Re— 
vifion ver Bundteverfaffug fofort beginnen fünne, 

26. März, Unruben in Modrid; vie gefeggebente 
Verſammlung von 1847 geſchloſſen; Madrid in Bela 
gtrungszuſtand erflärt; in ganz Spanien die verfafs 
fungsmäßigen Bürgſchaften aufgrboben. — Kaiferlich 
ruſſiſches Manifeſt: In Frankreich auebredend habe 
Aufruhr und Anardie Deuiſchlond und felbfi die ver- 
bündeten öſterreichiſchen und preußiihen Staaten ergrif- 
fen; der Frevel bedrohte jegt fogar Rußland, aber man 
werde, fein Opfer ſcheuend, die Ehre des ruſſiſchen Na- 
mend und bie Orängen tes Reiches ſchirmen. 

77. März. In Vontremoli wird (im Abfoll von 


arma) Großherzog Leopold von Toskana zum Fürften 
— ——— Fivizzano (modeneſiſch) verlangt ſeine Ein⸗ 
verleibung zu Tosfano, ä 

28. März. Eröffnung der hannöverſichen Stände, 
verfammlung. — Der k. k. öfterreihiiche Geſandte Fürft 
Schwarzenberg verläßt Neapel, nachdem am 25. das 
faiferl. Wappen berabgeriffen und öffentlich verbrannt 
worden. 

28. März, Dänische Truppen rüden in Haders⸗ 
leben ein. — Erlaß des Regierungsrathes des Groß- 
berzogtbums Luxemburg, wodurch deffen Bewohnern in 
Gemäßpeit eines föniglihen Beſchluſſes die Abfonderung 
ihrer biaherigen Verfaffung mit Bezeichnung ver dabei 
beabfichtigten Grundlagen verfündigt wird. — Cine 
Kolonne belgiſcher und franzöflicher Arbeiter, mit bes 
waffneter Hand von Neuville auf das belgiſche Gebiet 
rüdend, wird von Truppen empfangen und zurüd- 
gefhlagen. — Beſchluß der Entfernung der Sefuiten 
aus Rom. 

30. März. Die Bunbesverfommlung , unter Zu⸗ 
ziehung von Männern des öffentlichen Vertrauens be: 
fließt, die Bundesregierungen zur Berfügung ver Wahlen 
von National-Bertretern ‚nad dem Maßſtabe von 1 
auf 700,000 aufzufordern. — Die feit 1815 von öfter- 
reichiſchen Truppen befegt gehaltene Feſtung Comochio 
im Kirchenſtaate, wird durch Kapitulation ven päpftlichen 
Truppen übergeben. 

31. März. Berfammlung der Fünfhundert zur Bors 
berathung über ein deutiches Parlament im Kaiſerſaale 
des Römers zu Franffurr a. M.; Präfivent: Mitters 
maier; Bizrpräjidenten: Dahlmann, v. Itzſtein, Robert 
Blum und Jordan. Der Antrag, zunähft einen Wahl: 
modus feftzufegen, wird angenommen, die Aufnahme 
Schleswig in den deutschen Bund und deffen Vertretung, 
wie die Vertretung von Df- und Weſſpreußen im Por« 
lament, proflamirt, die Verpflichtung Deutichlante, auf 
Polens Herftellung hinzuwirken, anerfannt, der Bertres 
tungemafßftab zu 1 Abgrorineten auf 50,000 Seelen 
angenommen, — Proklamation des Königs von Sardi⸗ 
nien aus ſeinem Hauptquartier zu Lodi. — Königliches 
Reffript wegen Bildung eines unabhängigen verants 
wortlichen ungariihen Minifteriums ; verhältnigmäßige 
BVeifteuer zu den Staatdausgaben für die Geſammtmo⸗ 
norchie, Verwendung des ungariiden Militärs außer» 
balb ver Reichsgränzen. — Die Ausfuhr von Baar: 
ſchaften aus Rußland nad Weften verboten, 


April. 


1. April. Beſchluß des vorberathenden deutſchen 
Parlaments: Ein Ausſchuß von 50 Mitgliedern ſoll 
gewählt und beauftragt werden, die Bundesverſammlung 
zur Wahrung der ntereffen der Nation und bei Ber 
waltung der Bundes⸗Angelegenheiten bie zur Berufung 
der Fonftituirenden Berfammlung zuberathen. Die fonfti- 
tuirende Nationolverfammlung foll bis zum 1. Mai in 
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Frankfurt zuſammentreten. — Die Regentichaft von 
Parma macht die Brundlagen einer Konflitution befannt ; 
e verfündigt ein Schreiben des Herzogs, daß er feine 


Geſchicke von jegt an in die Hände von Pius IX,, Karl 


Albert und Leopold II, lege. 

2. April. Eröffnung des 2. vereinigten Landtags 
zu Berlin durch ven Landtags:-Kommiffarius, Vorfigen» 
den des Staatsminifteriums, Gamphaufen, im Namen 
des Könige, — Die Bundesverfommlung erflärt — in 
Folge der im Vorparlament heute gefafiten Beſchlüſſe — 
bie Ausnahmegeſetze für aufgehoben und diejenigen Ge: 
fandten geben ihre Entlaffung, auf welche die Kundgebung 
ihrer Unzuträglichfeit bezogen werden fünnte, 


(Zortfesung folgt.) 


Herr und Knecht. 





(Bortfegung.) 


„Aber Bater — u verfuchte ſchüchtern der junge 
Graf zu befänftigen. 

"Laßt mich,“ grollte der Alte, nicht mebr fo laut, 
aber ſichtlich mit verbiffener innerer Wuth, „laßt mid; 
er ſoll mir’s büßen, mir den heutigen Freudentag fo zu 
verbittern. Got’s Donner! wenn mir der Adler davon 
fliegt, jo laß ic ihn bängen, fo wahr ich Uvar heiße. 
Sind Pferde geſattelt Pur 

"Der Golnof und der Pizta,“ animortete Der 
Heipuf. 

⸗Gut, fig auf, veit hinunter zum alten Turof, pad 
mir den Janto bei den Haaren und ſchleif' ihn herauf, 
Bringſt du mir ihn, bevor der Adler davon fliegt ,„ fo 
befommft du einen Dufaten; fliegt er davon, dann log’ 
ich did hauen, daß die Sonne ti durdideint.« 

‚Der Heituf fri feinen pechſchwarzen Bart und 
meinte, unter ſolchen Umſtänden fey es wohl fein Zwei⸗ 
fel, daß er den Janko bringen werde. Dann eilte er 
wie der Blig davon. 

Eine Poufe der Erwartung trat ein, die wir Dazu 
benügen wollen, um unfern Leſern das, wos in diefer 
Seine oder in der folgenden ihnen unnotärlich ſcheinen 
fönnte, aufzuflären. Das Verhaͤltniß zwiſchen Herr und 
Knecht war in Ungarn bis weit binauf im bie neuefle 
Zeit beinahe dasfelbe wie zwilden Herr und Gflave. 
Unmenſchliche Herren machten fi fein Gewiſſen daraus 
einen Knecht zu erichießen , hängen oder totıprügeln zu 
loffen. Nichts deftoweniger befland auch «ine gewiſſe 
Anhaänglichteit zwiſchen Herrn und Knecht, denn der 
Herr beſann ſich feinen Augendlid, in einer Türfen« 
ſchlacht einen betrohten Knecht, ver des Hauſes Rock 
trug, mit Gefohr des eigenen Lebens zu retten. Auch 
war es der Stolz des Adels, ihren Leuten nichts ab- 
geben zu laffen, und der unterfie Knecht eines Herren. 


baufes lebte in einem Leberfluffe, von dem ſich mander 
deutſche Bürger feinen Begriff macht und die ungarifchen 
Leibeigenen hätten ſich, was materielle Wohlfeyn betrifft, 
nicht zu beflagen gehabt, wenn fie nicht den Zornaus⸗ 
brüchen und Sultansiaunen ihrer Gebieier ausgefegt ger 
weien wären, 

Eine Bierteltunde war verflofien, während welcher 
Uvar herumging wie «in angelchoffener Ever, die Unter» 
Lippe zwilchen die Zähne gefiemms, die Hände auf den 
Rüden gelegt und von Zeit zu Zeit Flüche ausfloßend, 
an denen die ungariiye Sprache belannilich ſehr reich 
if. Bon Zeit zu Zeit verfuchte es der junge Graf fich 
ihm zu nähern, allein der Alte wird ihn zurüd und ver 
Reiprft des Sohnes vor dem Bater war nad altunga- 
riſcher Sitte viel zu groß, als daß er nach dieſer Zu- 
rückweiſung es gewagt hätte, in ihn zu dringen, LUebris 
gens ſchien «8, als ob fi der Adler den Spaß machte, 
den alten Grafen und die Geſellſchaft zu necken; denn 
mit einigen Stößen feines gewaltigen Flügeipaares 
ſchwang er ſich zu wiederholten Malen aus dem Geſichts⸗ 
freife der Harrenden; dang entfuhr ein leifer Schrei jeder 
Bruft, das Auge des alten Grafen biigte vor Zorn und 
fein Gefiht wurde weiß mie die Felfen im Monden⸗ 
licht; aber nach wenigen Augenbliden ſchon erſchien ver 
Königsvogel wieter und nahm in flolger Rube feinen 
Pag über den Felfengipfeln ein. 

Endlich vernapm man im Hofe Roßgetrabe, der Graf 
fuhr auf, als ob ihm eine ſchwere Lat vom Herzen 
gefallen wäre ; wenige Augenblide darauf trat der Hei⸗ 
duf mit Janfo in ten Saal. Yanfo war bleih, fein 
Auge verdüftert und roth vom Weinen, 

„Da ift der Janko,“ rief ter Heituk. 

Der Oraf warf ihm einen Dukaten zu; dann trat 
er hart vor Yanfo umd mit ten Worten: „Biſt bu 
endiich bier, Hund! flug er ihn ins Geſicht, daß 
der arme Burſche zurüd taumelte, 

Die Gäfte fahen gleihgültig zu, war’s doch nur 
ein Knecht, der geidlagın wurde. 

„Bo warft du ?« tonnerte der Graf. 

„Beim alten Turof,» antwortete der Janko finfler, 
indem er fih mit dem Aermel das Blut aus dem Ger 
ſichte wiſchte. 

„Sollteſt du nicht hier ſeyn %u 

„Ja, Herr.“ 

„Bas kann dich vom Dienſte deines Herrn ab⸗ 
halten.“ 

„Man hat meine Braut begraben.“ 

„Kein Schade um bie Dirne.“ 

Der Yanfo zudte zulammen, als ob man ihm eine 
Nadel dur das Herz geſtoßen, doch bezähmte er ſich 
und ſchwieg. 

„Sieh tu den Adler dort fu fragte ver Graf 
wieder, 

"a, Herr.« 

„Den ſollſt du mir herunterſchießen.“ 

„Das wird nicht gehen.“« 

„Und warum nicht, verfluchter Knecht ar 
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Janko maß mit ven trüben Augen ven Standpunft 
des Udlets und verlegte dann: „Der Bogel ficht zu 
bob, Herr.” 

„War der Habicht nicht höher, den du am Sünden- 
freuz geſchoſſen ?u 

„3a, Here, doch Das war ein leichterer Schuß.“ 

„Und warum Pu 

Weil vamald Herz und Hand ruhig waren,“ ver: 
fegte Janko bitter, indeß ein Paar Thränen über feine 
braunen Wangen rollten, „do heute ıft der Kof mir 
wüſt von dem Schlage, den Ihr mir gegeben, und mein 
Auge trübe vom Weinen um meine arme Braut, 
werd’ den Bogel fehlen.“ 

Der Graf word rotb vor Zorn, und mit einem 
Blicke der furchtbarſten Verachtung ausipudend, rief er: 

„Hund und Sohn eines Hundes! Weiberfnecht, 
elender Feigling !u 

Bei jedem dieſer Worte wechſelte der Janko bie 
Farbe, zuiegt blieb er leichenblah und bie purpurnen 
Flecken des Blutes fahen ſchauerlich aus dem dleichen 
Geſichte hervor. 

„Willſt du nicht ſchießen, Memme u fragte der Graf 
noch einmal, 

„Ich will, fagte der Janko dumpf, 

„Bringt ihm die Büchſe.“ 

Die Büchſte ward gebracht. 

„Da nimm und triff,“ grollte der Graf, »fonft, bei 
meins Valers Seelenheil —“ 

Er vollendete ſeinen Satz nicht, aber das flammende 
Auge, die zudende Lippe ſagte mehr als jede Ergänzung 
im Stande gewelen wäre, 

Der Janto nahm mechaniſch die Büchſe in vie Hand, 
prüfte das Schloß, dann die Ladung in dem Yaufe und 
fpannte den Hohn mit sottenbleihem Geſichte und jo 
aleihgültigem Auserud, als ob nichts vorgrfallen wäre; 
nur cın leiſes Zuden der Muntwinfel ließ errathen, 
doß es in feinem Innern flürmte, 

„Nun wird's fa tonnerte der Graf. 

Janlko legte an, 

Eine Todtenſtille, erzeugt durch die größte Span⸗ 
nung, trat ein. ‚Die Gäfle waren durd bie vorauds 
gegangene Scine aufgeregt worden; fie fannten Die 
Wiltheit tes alten Grafen und wenn es oud feinem 
einfiel, etwas darnach zu fragen, wenn ber Graf ven 
Janko erſchlogen hätte, fo war ihnen die Sache tod 
unangenehm, weil die Freuden des Gelöges durch das 
Toben des olten Llvar» Grafen unterbroden morben 
wären. Der Bizrgeipann hatte noch das Privatintereſſe 
feiner Wette. 

Janko zielte noch immer. 

„Schieß' Hund!“ brülte ver Graf. 

Der Schuß fiel. 

Einen Augenblid raubte ver Rauch — der Janfo 
hatte aus dem Fenſter geſchoſſen — den Gäſten bie 
Ausficht. Als fi aber der blaue Nebel verzogen hatte, 
und die neugirrigen Blicke freien Spielraum erhielten, 
da zeigte es ſich, wie der Adler, durch den Schuß er 
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ſchreckt, feine ruhige Stellung aufgegeben hatte. Er flieg 
mit einem gewaltigen Stoß body hinauf, dort blieb er 
einige Augenblide ruhig ſtehen, als ob er aus feiner 
ſichern Höhe verächtlich auf die Fleinen Menſchen herab- 
bliden wollte; dann machte er zwei» oder dreimal in 
immer weiteren Kreifen die Runde um das Schloß und 
verſchwond endlich in der Ferne. 
— hatte feinen Schützenruhm eingebüßt und 

gefehlt. 

Der -Anblid der Gruppe nah dem Schuſſe war 
ſeltſam. 

Jonko hielt die entladene Büchſe in ſeiner Hand 
und ſtierte dem davonfliegenden Adler nach. 


(cFortſetzung folgt.) 


Perſonalverhältniſſe der europäi— 
ſchen Souveräne. 


Das eben abgelaufene Jahr 1848 hat in den Per⸗ 
fonalverhältniffen der europäiichen Souveräne noch weit 
größere Veränterungen herbeigeführt, ats ſelbſt vas Jahr 
1830. Die Zahl jener Souveräne hat ſich durch tie 
Verwandlung Franfreibs in rine Republik und vurd 
die Abvanfung des Fürften von Reuß-lobenflein.Eberd- 
dorf auf A7 vermindert, zu denen aber feiner Dynaflie 
wegen noch der Kaifer von Brafllien gerechnet werben 
fann, Mit Einfluß deſſelben erarben fi demnach 48 
Souveräne (von denen 33 auf Drutichland fommen); 
bierbei iſt jedoch auch der Herzog ‚von Parma mit- 
gerechnet. 

In den „ſouveränen Fürftenhäufern« haben ſich im 
verfloffenen Jahre, fo viel bis jegt befannt, nachſtehende 
Perfonalveränderungen zugetragen : Sechs regierende 
Fürften legten die Regierung nieder: Ludwig Philipp, 
König der Franzoſen, am 24. Febr.; König Ludwig von 
Bayern am 21. März; Fürft Karl von Hohenzollerns 
Sigmaringen am 29. Arg.; Fürſt Heinrih LAXII. 
von Reuß Lobenſtein⸗Eberdorf am 1. Dft.; Herzog So: 
ſeph von Sadjfen-Altenburg am 30. Nov.; Kaiſer Fer 
dinand I, von Defterrid am 2. Dezbr. Außerdem 
wurden auch die Herzoge von Modena und Parma von 
ihren rebellifchen Unterthanen zur Abdanfung genötbigt; 
doch hat vie Reftauration des Erfteren bereits ſtattge⸗ 
funden und der Letztere lebt zwar zur Zeit nod im 
Auslande, doch wird das Herzogibum in feinem Namen 
von den Defterreichern verwaltet. Geſtorben find trei 
regierende Fürſten: der König Chriſtian VIII. von 
Dänrmarf am 20. Jan.; der Großherzog Yurwig II. 
von Hıffen-Darmftadt am 16. Juni und der Vontgraf 
Buftev von Heffen » Homburg am 8. September; ein 
Erbprinz; Friedrich von Heffen-Homburg ; Lie regierende 
Herzogin Amalie von Sachſen-Altenburg; fünf Witwen 
regierender Fürften ; die Königin Maria Iſabella v. Neapel 
(geb. Infantin von Spanien); dir Kurfürftin Leopoldine 


von Bayern, die Herzogin Karoline von Sachſen⸗Gotha⸗ 
Altenburg und Yulie von Anhalt » Köthen, die Fürftin 
Zofephine von Liechtenſtein; außerdem Alerander, Prinz 
ber Niederlande, 30 Jahre alt: Erzberzog Karl Albert 
von Defierreih, 14 Jahr alt; Prinz Rudolph von 
Liechtenſtein, 32 Jahre alt; Prinzeflin Sophie von Groß: 
britannien, 704 Johre alt, und Prinzeffin Louiſe von 
Schwarzburg » Sonterehoufen , -vermählte v. Götz, 35 
Fahre alt, was zuſammen fünfzehn Tovesfälle gibt. Bon 
Kerdinäten ſtarb dießmal nur cin einziger, der Fürft 
Maſſimo. — Bon Geburten find 15 befannt geworden; 
barunter Söhne des Kaiſers von Brafilien, der Könige 
beider Sizilien und von Bayern, ded Fürften von Reuß- 
Greiz, der Erbprinzen von Medienburg-Strelig, Parma 
und Schoumburg tippe, der Prinzen Friedrich von 
Württemberg und Peter von Oldenburg, des Grafen 
Heinrih II. von Reuß-KRöftrig ; ferner Töchter der Kö. 
nigin von Großbritannien, des Kronprinzen von Han: 
nover, des Herzogs von Modena und dee Herzogs von 
Montpenfier. — Endlich bat, fo viel befannt, in ven 
fouveränen Häufern nur eine einzige Vermählung ftatt- 
gefunden: Großfürft Konftantin von Rußland ver: 
mählte fih mit Prinzffin Alerandrine von Sachſen⸗ 
Altenburg. (D. 9. 3.) 


Moannigfaeltigkeiten. 





Ein Fremder, der kürzlich in Leipzig übernadhiete, 
als gerade Generalmarſch geſchlagen wurde, hört, als 
er ſchon im Bette liegt, das melodifche Blaſen der Nacht» 
wäcdter und der Signaliften vom Scügenbataillon. Am 
anderen Morgen fragt er dad Dienſtmädchen, welches 
ihm den Kaffee bringt: Was war denn geftern Abend 
108? — Sie thaten tuten ! erwiederte befremdet über 
ſolche Frage die Kaffeeſpenderin. — Ya, was iſt denn 
das? fragte fopfibüttelnd der Fremde. — Nu, fie tha- 
ten tuten, wie fie fchon vorige Woche tuten thaten ! 


Homonyme. 





Was iſt den Wolfen Brod, 
Und vieler Bögel Tod? 


Auflöfung der Eharade in Niro: 5: 


Ananas. 





Drud und Berlag bei Wailandt’s BWittib zu Hihaffenburg. 


&rbeiterungen. 





Dienftag 


M“9 


16. Januar 1849. 





Neberficht der Saupt⸗ Ereigniſſe des 
Jahres 1848, 





(Fortfegung.) 


3, April. Die Feſtung Polen in Belagerungszur 
Rand erflärt, NAbgeoroneie des beim Großherzog hum 
Poſen verbliebenen Theild des ehemaligen Negpifrikte, 
fo wie der Kreiſe Birnbaum, Meferig, Bomſt, Frau⸗ 
ftadt und des weftlichen Gränzſtreiſens des Kröbener 
Kreifed erklären der preußiſchen Regierung, daß fie die 
Einverleibung dieſer Bezirke zu dem deutſchen Bunde 
verlangen. — Eröffnung der braunſchweigiſchen Stände, 
— Eröffnung bes erſten ſchleswig⸗ holſteiniſchen Land⸗ 
tages zu Rendeburg. — Der Antrag auf Aufnahme des 
Herzogthums Schleswig in den deutihen Bund mit 74 
gegen 2 Stimmen genehmigt, — Befanntmadung ber 
vom Borparlamente gefaften Beichlüffe durch den Fünf⸗ 
ziger Ausſchuß. — Ein Zug Savoyarden (700 — 800 
Mann), von Lyon nah Chambery kommend, fegt eine 
proviforiiche Regierung ein, wird aber am andern Tage 
von den Einwohnern der Stadt und des Landes gefangen 
genommen, — Programm des neuen neapolitanijchen 
Miniferiumsd (Carlo Troja, Präſident und Minifter 
des Auswärtigen): Der König geflattet den beiden 
Kammern ded Parlamenis die Befugnig, im Einvers 
fländniffe mit dem Könige das Statut zu ändern, 


4. April. Beichluß des deutſchen Bundestaged ; 


Preußen wird erfucht, Namens des deutfchen Bundes bleiben 


das Bermittelungsgefhäft auf ber Bafid der unver- 
fürgten Rechte Holſteins, namentlidy der flaatsrechtlichen 
Berbindung mit Schleswig, zu führen. 

3. April. Der Radſchah von Satarah (mediatis 
firter Staat in der vorderinbifchen Provinz Berar) ſtirbt 
ohne Leibedeiben und der Staat fällt an bie brittifche 
Regierung. 

6. April. Botſchaft am die Stände ber Provinz 
Preußen: Ihrem Wunſche gemäß babe der König das 
Staatsminifterium beauftragt , fchleunigft die zur Auf 
nahme ber Provinz in den beutfchen Bund erforderlichen 
Einfeitungen zu treffen. Preußiihe Berorbnung über 
einige Grundlagen der fünfligen preußifchen Berfaffu 
— Aufruf des Fünfziger⸗-Ausſchuſſes an das beutfdr 


Bolt zur Wahl feiner Vertreter in die National- 
verfammlung. 

7. April, Wahlausſchreiben der Bundesverſamm⸗ 
fung für die Fonflituirende deutſche Berfammlung, — 
Der Erbprinz von Parma bei Gremong gefangen ge» 
nommen und nah Mailand gebradit. 

* 8. April. Die franzöfiihe Regierung nimmt die 
ausländilchen Arbeitern in Frankreich in ihren Schup. 
Kaiſerlich öflerreichiiches Kabineisfcpreiben an den Mir 
nißer des Innern, Frhren. v. Pillersporf, mit der Kund« 

bung über die fünftige Geſtaliung Böhmend, — Ger 
echte der Defterreicher zu Goito am Mincio gegen bie 
von Marcaria amziebenden Sardinier und bei Sorio 
gegen Aufſtaͤndiſche. — König, preußifche Note Cl. v. 

idenbruch, in außerordentlicher Sendung an den fol, 
bänifhen Minifter der auswärtigen Angelegenheit) mit 
dem Zwede, dem Könige von Dänemark die Anfichten 
ber preußiſchen Regierung über die ſchleswig ⸗holſteiniſche 
Froge vorzulegen. 

9, April. Die Dänen, bei Holnis gelandet, nös 
thigen die Schleswig-Holfieiner zum Rüdzuge von Flens⸗ 
burg. — Das proviſoriſche Gouvernement von Modena 
und Reggio fonfituirt fi aus den Delegirten für Mo» 
dena Joſeph Malmufi und Johann Minghelli; für 
Reggio Ludwig Pereiti und Yofob Ferrari, — Proflar 
mation ded Herzogs von Parma, Er fiellt bem Herzog · 
thume frei, fib ein proviſoriſches Gouvernement zu 
wählen; der Staat möge unter dem Schutze und ber 
Bormundfchaft des Könige Karl Albert von Sardinien 

10, April, Geſchäfteordnung des Fünfziger» Aus 
ſchuſſes zu Frankfurt a. M. Eintritt der öſterreichiſchen 
Abgeordneten. — Ghartiftenzug in London mit der Per 
tition on dad Yarlament. — Zur nde Antwort 
des Herzogs von Goto- Mayor auf bie Note vom 7. 
April, — Berhaftung vieler Bojaren im Haufe dee 
Bojoren Aleklo Maurofordato und anderer, welche vom 
Hospodaren der Moldau Michalaki Sturdza die Auf⸗ 
lölung der Kammer und Errichtung ber Nationalgarbe 
verlangen, 

11. April. Die Dänen rüden in Schleswig ein. 
— Bon dem Rothe der Alten zu Parma (100 Mit- 
glieder) wirb eine provfforifche Regierung gebildet; ihr 
Präfident Pellegrini. — Die ſchwediſchen Stände brwil- 


ligen 2 Mill, Rihlr. zur Dedung ber Rüftungen zu 
Sunften Dänemarks, 

12. April. Belanntmahung des Generalmajors 
von Willifen, fönigl. preuß. Kommiffäre im Großberzog« 
tum Poſen, über die bisherigen Zugeflänpniffe zur 
Reorganifation des Großherzogthums, unter der Vor⸗ 
ausfegung der Auflöfung ver bewaffneten Berfammlungen 
im Lande, — Ein däniihes Korps landet bei Eckern⸗ 
förde. — Aufruf Friedrich Heder’s und Guſtav Struve's, 
zu Konftanz die Republif zu verwirklichen, 

13. April. Das ſiziliſche Parlament beichließt: 
„Ferdinand Bourbon“ und feine Dynaftie find für im» 
mer des fizilifchen Thrones verluftig. 

16. April. Eine Abfiht, vie provilorifche Regie 
rung Franfreihe durch einen MWoplfahrtd -Ausihuß zu 
erfegen, ſcheitert vor dem Berfuhe ihrer Verwirklichung 
an dem allgemeinen Beiftande der bewaffneten Bürger. 
— Aufſtand zu Port-ausPrince (Hayti) in Folge der 
Anklage des Generals Ardouin durd ven Präfidgnten 
Soulouque. 

17. April. Die Unabfegbarfeit des Richterſtandes 
in Frankreich aufgehoben. 

18. April, Der König Ferdinand 11. proteftirt 
gegen den Beſchluß des fizilianischen Parlamenis vom 
13.0. M 


19. April. Die daniſche Regierung ordnet die Bes 
ſchlagnahme .alfer in vänifhen Häfen befindlichen deutfchen 
Schiffe an und ertheilt ihren Kriegsſchiffen Befehl zum 
Aufbringen preußiſcher Handeloſchiffe. 

20. April, Badiſche und heſſiſche Truppen unter 
dem General v. Gagern und mit dem Zivilfommiffär 
Regierungsrath Stephani treffen bei Kanvern auf bie 
Heder-Strune'ihen Republifaner; v. Gagern, an der 
Spige der Kolonne, wird erſchoſſen. — Feſt ver Brüder⸗ 
licyfeit und der Verſöhnung zu Paris. — Zwei britti» 
ſche Agenten, von Labore aus Khan Singh, den drfig» 
nirten Nachfolger des bisherigen Statthaltere Mulradſch 
nah Multan begleitend, werden am 18. angegriffen 
und nad ihrem Nüdzuge in ein Fort außerhalb der 
Stadt dort ermortet, 

22. April. Die deutſche Bundesverſammlung ent 
fpricht dem Antrage Preußend , einen Theil des Große 
herzogthums Polens mit 593.000 Einwohnern in ven 
deutfchen Bund aufzunehmen. — Im Fünfziger-Ausfchug 
wird dem Borbebalte der Bundesverſammiung, die Er« 
Öffnung ver konſtituirenden Berfammlung bis zum 18. 
Mai oufzufchieben , beigeireten. 

23. April. Angriff der Preußen unter dem Gene⸗ 
ral der Kavallerie von Wrangel auf die Dänen nnd Eins 
nabme der Stadt Schleswig. — Der dadiſche Seekreis 
und Oberrheinfreis in Kriegszuſtand erklärt. — Auf 
Hand der raiziſchen Bevölkerung zu Kifinda (Ungarn.) 

24. April. General Hoffmann nimmt Freiburg mit 
Gewolt. 

25. April. Die Preußen nehmen die Statt Flens⸗ 
burg. — Die Berfoffunge-lirfunde des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates wird ploflamirt. — Ein fiebzehnter Planet 
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(Metiß), der neunte der Heinen Planeten, von Graham 
auf der Sternwarte von Marfree entdedt. 

26, April. Die 17 Männer des öffentlichen Ver, 
trauens überreichen der -Deutichen Bundesverfammlung 
ven Entwurf eines deutſchen Reichsgrundgefeges. — Auf- 
fand in Rrafau, die Stadt wird beichoffen und fapitu- 
list. — Eröffnung des großherzoglich medlenburgifchen 
Landtags zu Schwerin, 

27. Gefecht bei Schopfheim im badifchen Oberrhein⸗ 
freife ; württembergifche Truppen ſchlagen und jerfprengen 
bie Derwegb’ice Freiſchaar. — Der Fünfziger-Ausihuß 
beſchließt: Die Bundesverfammlung fol durch 3 Mit 
glieder verfiärft werden, welchen die Wahl des Bunded- 
Oberfeldherrn, der diplomotiſche Verkehr zwiſchen Deutſch · 
land und den auswärtigen Mächten, ſowie die erefutive 
Gewalt in eilenden Fällen unter eigener Berantwortlic 
feit, in allen andern Fällen aber nach dem Rathe der 
Bundesverfaommlung übertragen wird, — Defret der 
proviforifchen franzöſiſchen Regierung : Aufhebung der 
Sklaverei in allen franzöfiihen Kolonien zwei Monat 
nad der Promulgation des Defreis an Ort und Stelle, 
— Plöglide Aenderung des türkifcyen Dinifteriume : 
anftatt Muſtapha Reſchid Paſchas, Sarim Paſcha 
Großvezier. 

28. April. Blutige Scene in Rouen am 27. und 28. 

29. April. Die Stadt Xions (Provinz Pofen ), 
nach vergeblicher Aufforderung des daſelbſt unter Pro 
Dabrowsli verfammelten Inſurgentenkorps, erflürmt, — 
Mannpeim (Großberzogtpum Bapen) in Kriegszuftand 
erflärt; Entwaffnung. — Der König von Dänemarf 
erflärt die Häfen, Küften und Flußmündungen von 
Preußen, Hannover, Didenburg, Medienburg, wie ter 
freien Hanfeftänte in Blofadezufand, — Proflamation 
des Lord⸗Lieutenants von Irland: Berbot ter beabſich⸗ 
tigten Wahl einer iriſchen Repräfentariv-Berfoffung und 
der Einrihtung einer Nationalgarde mit deren Borbes 
reitungen. — Nflofution des Popſtes im geheimen 
KRonfiflorium: Krieg gegen Deutfchland zu unternehmen, 
erflärt er, daß dieß gegen feine Gefinnungen flreite, 

30. April. Der preußiihe General v. Blumen 
marfchirt von Schroda gegen pol. Inſurgenten unter Die: 
rodlamsfi; er beiegt Winagora und Miloslav , wird 
aber mit bedeutenden Berlufle zum Nüdzuge genötbigt. 

(Gortfesgung folgt.) 


Herr und Sinecht. 





(Fortfegung.) 


Der Vizegeſpann rieb fi ſeclenvergnügt vie Hände 
und machte ein Geſicht, ald ob er bereits im Geiſte feine 
Kremniger überzählte. 

Die übrigen Gäſte fahen neugierig, „Braut und 
Bräutigam mit Beforgniß auf den aften Grafen, 


Diefer felbft hätte jedem Dealer als Modell für bie 
Perfonifizirung des Zornes dienen fünnen. Sein todten⸗ 
bleiches Antlig, feine tiefliegenden rollenden Augen, feine 
gefträubten Haare, die bläulichen zudenden Lippen, das 
Beben der ganzen Geſtalt gaben ihm das Anfehen eines 
gereizten Tigers. 

Seine erfie Bewegung war, daß er ein Paar 
Schritte auf den unglüdlichen Schügen zutrat, während 
er bie Hand aufs Schwert legte. Allein, als ob er fi 
befinne, als ob es ihm zu ſchlecht dünkte, mit eines Edel⸗ 
mannd Schwert den armen Sohn der Haide niederzu« 
bauen, zog er bie Rechte von dem Säbelgriffe weg, 
ballte die Fauft und führte damit einen Streich nad 
Janko's Schädel, der einen Stier würde zu Boden ger 
ſchmettert baben, allein Janko's Haupt war um ein 
gutes Stüd fefter old der Schätel eins Stieres und 
bielt ten Streich aus, ohne zerjchmettert zu werben. 
Wohl aber taumelte ter arme Burfche hin und her wie 
ein Betrunfener und das Blut ſchoß ihm zu Mund und 
Naſe heraus, 

Aber er fante fein Wort, nur ein glühender Blick 
verhaltenen Grolles zudte no dem Tyrannen. 

„Tüchtiger Streich ! bemerkte lachend «in Gaſt. 

„Ein anderes Mat wird er beffer zielen,“ meinte 
ein Anderer. 

„Gratulor, Herr Vizegeſpann, „ riefen bier ein 
Paar im Chorus, während Anvere, ohne ſich weiter um 
den bfuttriefenden Knecht zu fümmern, nady ihren Wein« 
gläfern langten und felbft die Damen ihre unterbrodyes 
nen Geſpräche über neue Stoffe, Kleider, Federn, und 
was bergleichen wichtige Sachen mehr find, ſo gleidy« 
gültig fortſetzten, als ob nichts vorgefollen wäre, 

Es war ja nur ein Knecht — ein Mann aus dem 
Volke, der bier fo elend behandelt wurde, wie ed auf 
Schloß Uvar den Hunden nicht geſchah. 

Allein der alte Graf war mit dem, wos er dem 
armen anfo angethan, noch nicht zufrieden , fondern 
mit der rechten Hand ihn am Genicke faſſend, fchleifte 
er ihn bis zur Thüre des Saaled; dort angelangt 
ſchleuderte er ihm ben verfammelten Knechten und Hris 
dufen zu und rief: Auf den Deres mit dem Hunde und 
fünfzig Stodvrügel aufgezählt, fo derb, ald Eure Arme 
zu hauen vermögen u 

Die Heidufen fahen verwundert darein; die Prügel- 
erefution, obwohl eben nichts Seltſomes im Ungar- 
kande, fam ihnen bei dem Hochzeitsfeſte doch etwas ſon⸗ 
berbar vor. 

„Ich will ihn lehren, Acht zu haben beim Zielen, 
wenn fein Herr ouf den Schuß gewettet; der Schuft bat 
die Augen trüb und vermweint. weil die Hundebrut, feine 
Mege unten im Dorfe verredt if. 

Der Yanfo, der fchweigend jede Mißhandlung bie 
jegt gebultet, ohne anders ald durch fein bleiches Ger 
fiht und die rollenden Augen dag Leiden feiner Sıefe 
zu erfennen zu geben, ſtieß bei des alten Grafen legten 
Worten einen jener gräßlichen Flüche aus, die nur der 
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Sprache des Ungars eigen, in feiner andern Sprache 
fi wieder geben laſſen. 

Der Graf war purpurrotb vor Zorn, 

"Hundert Prügel!” donnerte er, 

Vergebens waren Janko's Anftrengungen, vergebend 
die zaͤhneknirſchende Wuth des Unglücktichen, die band» 
feften Heiduken batten ihm alebald überwältigt, in ven 
Hof geichleppt und auf den Deres geſchnallt, und wäre 
nicht im Saale oben das Geſpräch zwiſchen ven feinen 
Herren und zarten Damen zu cifrig, das Klirren ver 
Beyer und ‚Eijenrufen zu laut geweſen, fo. hätte man 
dad taftmäßige Fallen ver. Hiebe hören fünnen, welche 
den Leib eines Menſchen zerfleiſchten, der feinen andern 
Fehler begangen hatte, als daß er der Knecht eines 
Menichen war, 

Der alte Graf trat in den Saal zu feinen Gäflen 
zurüd bereitd etwas ruhiger, denn durch die biftirte 
Strafe hatte ſich fein fendaler Zorn etwas verzogen ; 
auch war die Sade an und für ſich viel zu geringfügig, 
um feine bobe Seele lange in Anſpruch zu nehmen, was 
fid am Beſten dadurch bewieß, daß er dem Bizegelpann 
verſprach, der ſchwarze Geiger follte ihm ein Lied ſpie⸗ 
Ien, das die Koiſerlichen nach ter Schlacht bei Zentha 
auf den großen Eugen verfoßt und das ſich getroft neben 
jede ungariſche Weile ftellen könnte. 

„Nun fo laß hören!» meinte ter Vizegeſponn. 

„Hr, ſchwarzer Spielmann!« rief ver Graf. 

Keine Antwort, 

„Wo if der Geiger bingefommen ?« rief der Graf 
nochmal. 

Niemand wußte es zu ſogen. 

Des Uvar-Grafen Stirnader ſchwoll mächtig an, allein 
ed bolf ihm wenig, Niemand wußte ihm Auskunft zu 
neben, wo ter Spielmann bingefommen ſey. 

Endlich humpelte der Schenf von Uvar heran und 
meinte, er wäre wohl im Stande ein Näheres über ven 
Schwarzen mitzutheilen, wenn es der Graf nicht übel 
nehmen würde. 

„Heraus, heraus!” drängte der Graf. 

„Je nun,“ meinte ter Alte, uber ſchwarze Geiger 
fom binab in den Hof, als eben der Jonfo ouf ven 
Deres gelegt wurte, und redete ten Heiduken zu, inne 
zu balten mit der Strafe; Lie aber meinten, mit des 
Herrn Grofen Befehle fey nicht zu ſpoſſen und was 
der Graf einmal befohlen, dad müfle geſchehen, fey es 
nun recht oder nicht recht. Darum hätten fie auch 
gar nit zu fragen, denn fie ſeyen nur Knechtt — und 
der Knecht müſſe thun was der Here ihm befehle und 
fomit — u 

„Zur Sache, zur Soche, alter Einfoltdpinfel, zürnte 
der Graf, wich will nice meiner Heicufen Anficht wils 
fen, fondern wo ver Schwarze hingefommen iſt.“ 

„Verzeiht hoher Herr,“ fuhr der Schenf von Uvar 
fort; wald der Geiger ſah, daß nichts mit den Hris 
tufen anzufongen fey, da fluchte er gottesläſterlich, 
podte feinen Büntel, ven er mir aufzuheben gegeben, 


auf den Rüden, und bie fsiedel dazu und wanderte zum 
Thore hinaus, 

„Wie 7 in fo fpäter Nacht, ohne einen Grund an⸗ 
äugeben Pu 

„Ich bot ihm, ald er fortging,“ emdete der Alte 
feinen Bericht, weinen Becher Wein, er nahm ihn und 
fehättete ihn auf die Erde und rief: So möge mir jeder 
Tropfen zu Gift werden, ben ich auf Schloß Üvar 
fürder trinfe. Sag’ das deinem Grafen, und damit 
trollie er fi.“ j , 

Der alte Graf big fih in die Rippen, lehrte dem 
Schenken den Rüden und trat zu feinen Gaͤſten, ohne 
fortan mit einer Sylbe mehr des ſchwarzen Geigers 
Erwähnung zu thun, 


4. 


In einem einfamen Gemache ſeitab von dem Yärmen 
bed Feſſes das ſpät im die Nacht hineindauerte, lag 
der arme Janfo auf ſchlechtem Heu, das ſich blutig ger 
färbt hatte von den Wunden. Zum Tode erihöpft von 
ber enifeglichen Züchtigung, in ver siefften Seele gebros 
Ken von Wuth und Rachedurfi über die Tprannei ſei⸗ 
nes Peinigers, lehnte er das bleiche Haupt gegen Die 
Wand und fnirfchte mit den Zähnen, wenn der Eljen⸗ 
ruf der Gäfle oder das Kliogen ihrer Gläfer bis in 
feinen einfamen Aufentpalt rang, 

Es war nicht mehr weit von Mitternacht, als fi) 
die Thür öffnete und ein Mann in weiter Bunda her 
eintrat. 

Er blieb vor Janko ſtehen. 

Diefer ſah ihn finfter an, 

»SZanko,« fagte der Dann leiſe. 

„Was fol’? fragte der Unglüdliche ohne aufzu⸗ 
fteben. i 
— ſegne did und ſtärke dich in deinem Leiden.“ 

"Bott hat mid verflucht,“ antwortete Janko 
dumpf. 

„Läftre nicht,» warnte der Alte, 

„Und was foll id anders glauben ?« viferte Janko 
mit jener plöglih losbrechenden Wildheit, die den echten 
Mogyaren yarafterifirt; „was foll ich anders glauben, 
als dag mid Gott verflucht hat, daß der Herrgott in 
übler Laune ift, und da er eben Einen brauchte um 
feinen Grimm auszulaffen, mid dazu gewählt hat, Was 
babe idy dem Herrgott getban, daß er die oben jubeln 
und mi hier verſchmachten läßt in Schmerz, Wuth 
und Berzweiflung, D der Herrgott hats leicht in feir 
— Himmel oben, ihm ſtirbt nichts Liebes — aber ich 
ich — 

„Armer Janko,“ ſagte der alte Mann, der, wie 
wir unſern Lefero zu fagen vergeſſen, Turof, der Bauer 
aus dem Dorfe war, 

"Beh, fagte Janko auf diefen mitfeidigen Ruf, 

„Ich will mit von dir geben.« 

"Was willſt du denn ?« 

„Bier bleiben. 


„Was ſoll mir's nützen ?« 


„Es wird bir leichter, wenn du deiner Seele Luft 
machſt im Geſpraäche.“ 


(Bortfesung folgt.) 


WBinterlied. 





Nur nicht aͤngſtlich, nur nicht zagen 
Bei des Winters Noth und Qual! 
Heut’ ift Winter noch auf Erden, 
Morgen muß es Frühling werden, 
Frühling wird es doch einmal, 


Frühling wird es immer wieder: 

Nur getrof! er fommt ja bald, 
Niemand fann’s dem Früpling wehren, 
Jährlich bei ung einzufehren — 
Welch ein Troft für Jung und Alt! 


Welch ein Trof, dag Eins noch bleibe, 
Daß und nod der Frühling bleibt; 
Daß man nicht, wie Kontrebande, 

Ihn in unferm Baterlande 

Streng verbietet und vertreibt. 


Frühling, du von Gottes Gnaden 

Aus dem Himmel hergefandt, 

Krüpling, fomm mit Luft und Scherzen, 
Frühling, fomm in unfre Herzen, 
Komm in unfer Baterland! 


Frühling, treib die Nacht von binnen, 
Die und jegt noch hüllet ein! 

Bring’ uns alled Gutes wieder, 
Freud’ und Hoffnung, frohe Lieder, 
Friſche Luft und Sonnenschein ! 


Frühling lebe, unfer Frühling 

Hoc beim Gang und Feflpofal ! 
Laßt das Jammern und das Zagen! 
Muth gefaßt in trüben Tagen! 
Frühling wird ed dod einmal. 


Hoffmann von Fallersleben. 


* * 
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Drud und Berlag bei Wailandt's BWittib zu Aſchaffendurg. 


Erheiterungen. 





Donnerſtag 


MIO 


18. Januar 1849. 





Neberficht der Daupt-Ereignifle des 
Jahres 1848. 





(Fortiegung.) 


1. Mai. Beſtallung Gagern’s. Erſter Anfang der 
Nationalverfammlung. Proflamation Wrangel's an die 
Süränder, — Biertumult in Münden, — Aufruf des 
Tſchechenlomites an alle Slaven Oeſterreichs. 

2. Mai. Bürgerkrieg im Großherzogthum Poſen. 
Blutige Gefechte bei Xcions und Misloslaw. Sieg der 
preußiſchen Truppen, Hannover'ſche Wahlen zur Nas 
tionalverfammlung. Adichiedsproflamation der proviſo⸗ 
riſchen Regierung. a 

3. Mai. Blodade = Erflärung Dänemarfd gegen 
die deuiſchen Seeſtaaten. Bundesbefchluß in Betreff der 
Erefutingewalt. Zerwürfnig mit dem Künfziger + Aus- 
ſchuß. 8 Lepel'ſche Promemoria. Die Bundesver⸗ 
jamiolung ſprichi Wrangel den Dank des Vaterlandes 
aus. Venedig in Blodadezuſtand. — Eröffnung ber 
franzöſiſchen Nationalverſammlung. 

4. Mai. Dänifche Fregatte bei Helgoland. — Barri⸗ 
fadennachahmung in Trier. — Berhandlung der deutſchen 
Nationalverfammlung. Eröffnung von Friedensunter⸗ 
handlungen mit Dänemarf, 

5. Mai. Einnahme der Feſtung Friederfcia durch 
die Bundestruppen, Sturz ded Minifterd Grafen Fiquel⸗ 
mont in Wien, 

6. Mai, Errichtung der franz. Alpenarme. — 
Kriegeriich gefinntes Minifterium in Rom. Tſchechiſche 
Umtriebe gegen bie deutſchen. — Wahlen in Berlin. — 
Einmifhung Schwedens in den dänifchen Krieg. — Sieg 
der Defterreicher in Berona, 

7. Mai. Wirren in Pofen. Hr. v. Pfuel als fönigl, 
KRommiffarius, Aufruf im Namen ver polniihen Res 
yublif, Entwaffnung in Pofen. Mieroslawsti bei Wreſchen 
umzingelt. — Abreife des päpſtlichen Nuntius von Wien, 
Waffenruhe mit Dänemarf. — Rechenſchaftsablage 
der franzöfiihen proviſoriſchen Regierung. — Patriotiſche 
Bemühungen in Bremen und Hamburg für die deutſche 


Marine, 
8. Mai, Siſtirung der Elb- und MWeferbiodabe, 
9, Mai. Briefwechfel zwiſchen dem General Wrangel 
und dem Dberbefehlöhaber der daͤniſchen Flotte. 


10, Mai. Ernennung ber interimififchen Regie- 
zung in Paris, Niederlage L. Blanc’s in der Arbeiter- 


ragt. 

11. Mai, Aufruf des Künfziger » Ausihufles in 
Betreff der Kriegsmorine. — Streit der lurheſſiſchen 
Regierung mit den Ständen wegen der Domänen, — 
Vereinigung Radetzki's mit Nugent, 

12. Mai, Antrag des preuß. Staatdminifteriums 
auf Nüdderufung des Prinzen von Preußen. Aufregung 
in Berlin. — Beſchluß des Fünfziger-Ausihufles gegen 
das Stparat-Protofoll der Bundesverfammlung. — Er⸗ 
nennung des Miniſteriums in Paris. 

13. Mai. Die Pfuel'ſche Demarkationglinie in 


Paris, 

14. Mai. Einberufung der preußifchen Verſamm⸗ 
lung zur Bereinbarung der Verfaſſung. — Demon« 
firationen in Berlin und ben Provinzen wegen ber 
Rüdberufung des Prinzen von Preußen. — Zerwürf- 
nig in der hannoverſchen Berfaffungs ⸗Kommiſſion 
wegen der erfien Kammer. — Cinberufung des 10. 
Armerforps durch den General Wrangel. — Reorgani« 
fation Pofend, Gefangennepmung Mieroslamsti’d. — 
Aufregung in Paris wegen der polniſchen Sache. 

15. Mai. Vertagung der Rüdfehr des Prinzen 
von Preußen, — Konflifte in Limburg. — Ein Bundes⸗ 
tagsgefandter in London. — Aufftand ber Ultra-Republie 
faner (Barbes, Rafpail, Blanqut) in Paris, Sprengung 
der Nationolverfammlung. — Aufftand in Neapel, Unter» 
drüdung deſſelben durch die königl. Truppen und die 
Lazzaroni's. — Bewegung in Wien, 

16. Mai. Unterbrüdung des Aufflandes in Paris. 
— omartine in der Motional-Berfommiung. Berhafr 
tung der Räbelsführer. — Vorberathungen zur National⸗ 

ammlung in Kranffurt. — Borfäläge des brittifchen 
Minifteriums über die Abänderung der Schifffahrte- 
geſetze. — Bewilligung einer fonflituirenden Verſamm⸗ 
lung für Oeſterreich. Auflöͤſung des Hofkriegsraths. 

17. Mai. Abreiſe des Kaiſers vom Oeſterreich aus 
Wien in Folge der demokratiſchen Umgeſtaltung bes 
Wahlgeſetzes. — Auftommen ber Aula, 

418. Mai. Eröffnung der deutſchen Nationalver- 
fammlung. Bewintommnung burd bie Bunbesver- 
fammlung. — Erflärung Stüvr’s in ber bannov. Kam ⸗ 
mer über die Lage in Frankfurt, — Wraugel's Protla⸗ 


mationen in Zütland, — Abreife des englifchen Gefanbten 


aus Maprid, 

19. Mai, Berfaffungbchträunf id Hannover — 
Gagern zum Präfiventen ber deutſchen Nationalver- 
fammiung gewählt. — Berufung einer Kommiffion zur 
Berathung über ein einheitliches Zol- und Handelsſpſtem, 
durch die Bundesverfammlung, — Bruch Jallachich's 
mit Ungarn, — Handihreiben des Kaiſers gegen 


Jellachich. 
20, Mai. Der öſterreichiſche Kaiſer in Insbruck. 
—— Fortdautr des Miniſteriums Pillero⸗ 
orf. 

21. Mai, Konſpiration des iſchechiſchen Adels. — 
Eintrachtsfeſt in Paris. — Unruhen in London. — 
Waffenſtillſtandsverhandlungen mit Dänemarf, — Blutige 
Herriäpaft der Kontrerevölution in Neapel, 

22. Mai. Eröffnung des preußiſchen Landtags zur 
Bereinbarung der Berfaflung. Konftitut. Thronrede des 
Könige, Miniſterieller — —— — Ra 
veaur’d, Antrag wegen der fonflituirenden Verſammlungen 
der Einzelftaaten, — Erklärung der hannoverſchen Abge⸗ 
orbneten gegen Stüve. — Entſcheidung ber zweiten hans 
noverfchen Sammer über die Zufammenftgung ver erften, 
— Unruhen zwiſchen den Bürgern und dem preußiichen 
Militär in Mainy 

23. Mai. Debatte der deutſchen National: Berfamms 
lung über die Mainzer Unruhen. — Blockade von Trieft 
durch das — Geſchwader. — 
Unterwerfung des Banus von Kroatien unter das unga ⸗ 
riſche Minifterium, 

24, Mai, Neuwahl zur National ⸗Verſ. für Heder, 
— Entſcheidung der hannoverſchen Stände für das Zwei» 
fammerfyftem, + 

25 Mai, Ungarische Geſandiſchaft in Franffurt, 
un in Wien wegen uflöfung der ofademifchen 

egion. 

26. Mai. Beihluß der Rational « Berfommlung 
in Betreff ver Mainger Unruhen. (Uebergang zur 
Tagesordnung.) — Tſchechiſch ⸗ deutſches Bereinigungsfeft 


in Prag. 

27. Mai, Beſchluß der deutfchen Nationalverf,, daß 
alle Beflimmungen einzelner deutſcher Berfaffungen nur 
nach Maßgabe der allgemeinen Berfaffung gültig ſeyen. 
— Gewährung aller Bolfdforderungen in Wien, Der 
Befehl zur Auflöfung der ofademifcyen Legion zurückge⸗ 
nommen, Alle früheren Konzeſſionen beſtätigt. — Drin⸗ 
gendes Ansuchen der Miniſter an ven Kaifer zur Rüde 
fehr, — Verhaftung Blanqui's in Paris, 

29. Mai, Rückzug ver deutſchen Truppen 
General Wraugel aus Jütland. — Proviſoriſche 
nierung in Böhmen, 

30. Mai, Angriff der Dänen bei Sündewitt und 
Düppel, (Rott ded erwarteten Waffenſtillſtandes). — 
Uuruhige Vorgänge in Hannover, veranlaft durch bie 
Gewerbeordnung. — Erklaͤrung des yreufiihen Minis 
ſteriums über die Märzrevolntion, — Anträge wegen 
des reaftionären Geiles im Militär, 


unter 
Res 
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34 Mai, Einmarſch der Dänen in Hadersleben. 
Fortdauer der Ärlebensunterbandlungen. -— Flüchtlinge 
aus Norof — Nebeiter» Unruhen in Berlin, — 
Antrag auf die Verhaftung 8. Blanc’s in Paris. 

(Bortfesung folgt.) 


Herr und Sinecht. 





(Sortfegung.) 


„Ab ja, feufzte der arme Burſche bitterlich, 
"Sieh, Bater Turof, für mich iſt's aus in dieſer Welt, 
Bor wenig Tagen war ich noch einer der Glüclichſten; 
ich hatte meine füße Braut noch — meinen Augenflern; 
aber der Herrgott hat fie hinauf genommen a feinen 
fhönen Engeln, wo fie bingebört und ip bin allein 
geblieben; ach Bott, Gott! warum haft du mir das 
ethan, id bin doch ein guter Chriſt, bete meinen Ro⸗ 
Cohen alle Tage, bin gewallfaprtet jo oft ſchon, habe 
feinem heidniſchen Türken jemald Pardon gegeben und 
nie Umgang gepflogen mit den verfluchten Ketzern, die 
oben in Sarod-Pataf *) gebildet werden, 

„Sie ift tobt,“ fagte der alte Mann refignirt, vbenf 
auf was Andere.“ 

„Auf was fol ich denken, mein Kopf if wüſt./ 

„Auf deine Rache.“ 

„Ich denke,« antwortete Janko und kehrte fich gegen 

bie Wand, 
„Höre, Janko,“ fuhr der Alte fort, indem er fi 
zu dem Ungfüdtihen auf das Heu fegte, „höre mich 
an, du bift aufgewachſen und erzogen in ber Anficht, 
dag es nächſt Gott und feiner lieben Mutter nichts 
Heiligered auf Erben gäbe, als den Herra, dem bu 
dien; dem ift nicht fo —“ 

„Wer fagt das ?« 

„Ich will dir's beweiſen./ 

„Ih weiß es —“ 

„Wie u fragte der Alte überraſcht. 

„Er gehört mir,“ animwortete der Janko dumpf. 

„Recht fo, aber ſey vorfichtig.“ 

wozu ?u 

„Ich will dir’ ſagen. In meiner Jugend war ich 
im Dienfle ded Baron Poethi zu Ofen; der gab einfl 
einem Diener eine Obprfeige. Der Burſche fügte fein 
Wort, aber am nähen Morgen log der Baron in 
feinem Bette mit abgefcpnittenem Halfe, and der Diener 
war über alle Berge —u 

„Meuchelmoͤrder!/ murrte Janlo. 

„Ei nun, ein Einzelner Tann es nicht aufnehmen 
mit Zwanzigen. Schlimm genug, wenn Einer, dem 





*) In Saros · Patak iſt eineb der vorzuglichſten Gymnaſien 
der Reformirten. 


Zwanzig za Gebote frpen, eine Macht migbranht, um 


Einzigen zu ſchlagen; if 


armen n vorgegangen war. Das war nicht mehr 
das Schöne blühende Jünglingsanılig, anf dem das Auge 
der Berfiorbenen fo oft mit Entzüden geweilt. Die Züge 
waren verzerrt, eine tiefe Furche lief quer über die 
Stirne, die Augen lagen tief und waren mit Blut 
unterlaufen, die Zähne zufammengepreßt, und über das 
ganze Geſicht, um das die wirten Haare wie Schlangen 
zien, zog fich jene düſtere Leidenſchaft kündende 
‚ die mich an bie grauen Wolfen mahnt, welche 

bem Sturme vorangehen, 


3» Bater Turok,» fagte er nach einer Paufe, „hört 8 


mich an. Ihr künmt mirs micht verargen, wenn ich an 
dem Haufe gebangen bin, in dem ich geboren, wo mein 
Vater und meine Mutter alüdlich gelebt, wo ihre Leichen 
aufgebahrt waren und im Friedhof liegen, Als wir 

gen die Türken zogen, bab ich fo mande Stadt ger 
eben mit ſchönnen Häufern und Thürmen; si mir 
aber feine vorgefommen wie bad graue Felſenneſt Uvar 
mit feinen Schießſcharten und Schwalbenneftern.«“ 

„Ubi bene, ibi patria, auf gut ung'riſch: wo's 
gut if, da bau’ dich an,“ fagte der Alte, ber ald echter 
Ungar, obwohl nur ein Bauer, in der Jugend fein La⸗ 
tein abjolvirt hatte, 

Sanko ſchüttelte düfter den Kopf. 

„Wo 18 gut iſt,“ meinte er, wei, Vater Turof, für 
mid) if’d nirgends mehr gut, ald unten im Grabe.“ 

„Pfui,“ warnte Qurof, was vebeft du da! fey ein 
Mann.“ 

„Ein Mann? ich bin ed,“ rief ber Unglückliche und 
fein Antlig flammte unheimlich auf, „id will es dem 
Herrn von Uvar bemeifen, daß id} ein Dann bin, Seht, 
Bater Turok, er hat mich Schlecht gehalten, mich ſchlechter 
behandelt als einen Hund, Er hat Unmögliches von 
mir verlangt und begehrt, daß ich einen Adler fünfzehn 
Klafter hoch aus der Luft holen follte mit dem vom 
Weinen getrübten Auge, mit der vom Schmerze zitterns 
den Hand, und weil ich's nicht im Stande war, fdlug 
er mich; ich wollt’s ihm verzeihen, aber daß er mein 
ſüßes Bräutlein, meinen Stern, mein Lieb eine Mege 
genannt —⸗ 

„Hat er das? fuhr der Alte auf und griff nad 
dem Gzofan *). 

„Ruhig, Alter, er gehört mir,“ ſprach Janko feft, 


*) Ein ſchwerer Gtod mit einem Eifenhafen. 


nbaß er es geiban, hat ihm ben Guabenfloß ge 

D wir wollen ja ſehen Oraf von Uvar. Du hafl mid 
einen feigen Hund genannt, wir wollen fehen, wer von 
und Beiden der Feige if.“ 

nieder mit ihm !» rief der Alte, 

„Rieder mit ihm!a wiederholte Janko. 

"Morgen , gleih heute —“ 

„Rein, 

„Will du ihm fchonen Pr 

Zanfo Tächelte, wenn man anders bie grimmige 
Verzerrung feines ſchmerzdurchwũtheten Antlitzes ein 
Lächeln nennen fonnte, 

„Beim Freudenfeſte faſſen wir ihm,“ redete ihm 
ber Alte zu. 

Janko fehüttelte den Kopf. 

"Wenn er vom Weine beraufcht fein Lager fucht, 
ſtoß ihm ven Doldy ins Herz. 

Zanfo verfuchte ſich aufzurichten, allein der wü⸗ 
thende phyſiſche Schmerz; hatte die Kroft des flarken 
—— gebrochen, er fiel erſchöpft auf ſein Lager 
ur 


"Du ſiehſt, alter Turof,“ fagte er mit gebrochener 
Stimme, „daß ich nicht vermödte, ihm etwas anzuhas 
ben; fie haben mich geichlagen wie einen Hund, daß 
Alle im Hofe fi abwandten von biefer Wolfebrut, 
diefen Heidulen, und das Blut wie ein Bach von dem 
Deres flog. Wart’ nur, wart’, meine Zeit kommt. 

„Du verſchiebſt die Rache.“ 

„Sa, ich verfchiebe fie, denn ich brauche meine ganze 
Kraft dazu. Wenn ic ihm den Dold in die Druf 
Roge, fo würde er in feinen legten Augenbliden mid 
anglogen mit feinen grauen, böfen Augen und fein ſter⸗ 
bender Mund mir zuröceln: Feiger Meucpelmörber! 
Und ich will ihm zeigen, daß ich fein Feiger bin, ich 
will ipm zeigen, daß ich dort noch ruhig flebe, wo er 
zittert, Und wenn ich ihm ziftern geſehen, dann will 
ich ihm den Todesfloß geben, das foll meine Rache feyn, 
und diefe Rache will ic haben, ich ſchwoͤr's bei dem 
Geifie meines Boterd, bei dem Herzen meiner Mutter; 
mögen fie im Grabe feine Ruhe haben und herum 
wandeln als trofilofe Geifter, wenn ich mein Wort nicht 
halte; ich ſchwör's bei meinem Yeben, bei dem Lichte 
meiner Augen, mein Gebein foll auf dem Schindan- 
ger verbleichen und mein Geil in den Leib eines 
räudigen Hundes fahren, wenn ich nicht mein Wort 
alte.“ 
ö Erſchöpft fiel der Unglückliche auf fein Lager zurüd 
und murmelte noch unverftändlich einige jener geäßlicen 
Betheuerungen, die dem Ungar jo geläufig und. von 
denen wir bier ein Paar der gelindeften angeführt 
haben. 
(Sortiegung folgt.) 


— 


Eine unvorbergefebene Begegnung. 


Der öfterreichifche Kurier erzählt nachftehenden Bor» 
fall, den wir für einen fehr geeigneten Stoff zu einem 
modernen Qufifpiel halten ‘und daher Dichtern, welche 
nicht felten um Erfindung und Anlagen ciner pifanten 
Intrigue verlegen find, empfehlen. 


Bor ungefähr zwei Monaten — fo erzählt genann- 
tes Blatt — beichloß ein junger Parifer, Monſieur N. 
welcher ein fehr hübſches Vermögen befigt, zu heirathen. 
Die junge Perfon, welche er heiralhete, war bildhübſch 
— er betete fie an, und um fein Glüd beffer und unge 
flörter genießen zu können, beſchloß der junge Epemann, 
die Frau zwanzig Meilen von Paris auf das Land zu 
führen, und den Winter dafelbft zuzubringen. Einen 
Monat ging es gut, aber nad ungefähr ſechs 
Wochen wurde diefer Aufenthalt für ven verliebten Ge⸗ 
mahl fo langweilig und unerträglih,, daß er beichloß, 
um jeden Preis nad Paris zu entfliehen, und dem bes 
vorfiehenden Spieen auf jede Weiſe zu entgehen, Allein 
der brave Ehemann fonnte feiner Frau unmöglich fagen: 
„Ich ennuyire mich bei Dir”, daher nahm er zu einer 
andern Kriegsliſt feine Zuflucht. Eines Tages erhielt 
er einem Brief eines verbindlichen Freundes aus Brüffel. 
— Liebe Frau, ſprach er mit ber verdrieglichften Miene 
der Welt, indem er der armen Getäufchten den Brief 
hinhielt, eine fehr wichtige Angelegenheit ruft mich nad) 
Belgien; ich reife, um Dich längftens in vierzehn Tagen 
wieder zu umarmen. Und unter dem Borwand, mit der 
Dilegence nach Brüffel zu fahren, reifle der Schlaue 
direft nach Paris, — Deffen ungeachtet erhielt die junge 
Frau nach vierzehn Tagen einen Brief aus Brüffel, 
mit dem gehörigen Poftzeichen verfehen, in welchem er 
ber theuren Gemahlin anfündigte, daß trog feines Wun⸗ 
ſches, bald zurüdzufehren, die Angelegenheit ſich fo ver« 
widelt habe, daß er noch wenigfiens drei Monate in 
Brüffel zubringen müfle. Die junge rau war barüber 
Anfangs ganz troſtlos, fie weinte und — ba man aber 
nicht immer weinen fann, fo dachte fie, es könne nicht 
fhaden, wenn fie vierzehn Tage in Paris zubringen 
würde, ohne ihren Gatten davon zu benadprichtigen. Am 
nädften Sonntag lieg ſich Madame N. auf den Ball 
im Saale Balentio führen. Kaum eingetreten fieht fie 
ihren Gatten von Angefiht zu Angeſicht gegenüber, 
Diefer Fonnte feinen Augen nicht trauen, glaubte, er 
fey im Traume, und indem er fi heftig die Augen 
rieb, padte er die junge Frau am Arm und schrie mit 
Wuth: 

Was machſt Du hier? Die Frau erblaßte, hatte 
jedoch den Muth, fich ſchnell zu faffen und ihre Rolle 
durchzuſpielen. 


Was wollen Sie, mein Herr, ſagte ſie, ich habe 
nicht Die Ehre, Sie zu lennen. 
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Bas, Du unterftehft Dich, Nichtowürdige! 

Mein Herr, fagte der Begleiter der Madame N., 
> —— Rechte beleidigen Sie dieſe Dame, ich dulde 

nicht — — 


Zum Geier, dieſe Dame iſt meine Frau! 
Infamer Lügner! rief Mad. N. voll Entrüſtung. 


Aus der Scene war ein völliger Auffland gewors 
den, die Polizei mifcht fih varein, und Herr und 
Madame N. wurden vor den Kommiſſär geführt, Mein 
Herr, ſprach Madame N. zum Magifirotsbramten, 
fhügen Sie mich, ich verfiche die Scene nicht, welche 
ein fremder mit mir fpielen will, Mein Dann iſt in 
Belgien, und ih bin fo glücklich, es Ihnen fogleich be 

en zu fönnen, denn ich habe einen Brief bei mir, 
welchen id aus Brüffel empfangen habe. Und die junge 
Frau wies den Brief vor. Hr. N. gebärdete ſich mie 
ein rafender Teufel, allein da er feine Papiere bei ſich 
hatte, fo wurde er der Berleumdung und bed Betruges 
angeflagt und provilorifh ins Loch gefledt. In ber 
Naht nahm Madame N. die Poſt und fehrte in die 
eheliche Behaufung auf's Land zurüd, in weldye ihr der 
Gatte fehr bald nachfolgte, und der Rofenmond der 
Liebe Hat fich im einen Dezemberfiurm umgewandelt und 
— Beide haben auf Scheidung geklagt. Sollten ſich 
bie Ehegatten jebod auf eine gute und freimüthige 
Weife verföpnt haben, fo werben wir es feiner Zeit 
unferen Leſern mittheilen. 





Räthſel. 


Mandy’ Maͤdchen liebt mich ſehr 

Und will mich doch nicht haben; 

Ich bin der Wunſch und die Sehnſucht des 
Knaben. 

Und hat er mi, will er mein Bleiben ver: 
wehren; 

Er reizt mid dadurch, nur wieberzufehren, 


Auflöfung der Homonyme in Nro: 8: 
Juuſt. 


— —— —— — — — — — ——eü — — — 
Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Afhaffendurg. 
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20. Januar 1849. 





lleberficht der Daupt-Ereignifle des 
Jahres 1848. 





Gortſetzung.) 
Juni. 


1. Juni. Marine ⸗Kongreß in Hamburg. — Erlaß 
eines Wahigeſetzes für Defterreih. Amneſtie für die 
gefangenen Polen in Wien. Niederlage der Deflerreicher 
bei Gollo. Welden's Streifzug gegen die Erociati. — 
Aufregung in Irland. Berurtheilung Mitchello. — Ruſ⸗ 
ſiſches Armeekorps in den Donaufürſtenthümern. 

2. Juni. Eröffnung des Slaventkongreſſes in Prag. 
— Umtriebe ver Süpflaven unter Jellachich. 

3. Juni, Eröffnung der Konfulta zu Rom. — 
Die deuiſche Nationafverfammlung über die Limburger 
Berhältniffe. — Die franzöfliche Nationalverfammlung 
verwirft den Antrag auf 8. Blanc’s Verhaftung. 

4. Juni, Einberufung der fonftituirenden Ders 
jammlung in Wien, Wellenberg, Miniſter des Aus» 
wärtigen. Verbindung Siebenbürgens mit Ungarn. — 
Gewerbefongreß in Hamburg. — Zug zum Grabe ber 
Gefallenen in Berlin, Antrag in der deutſchen National- 
verfammfung auf Bildung einer Zentralgewalt. Kondem- 
nirung deuricher Schiffe in Kopenhagen. 

5. Juni. Rüdfehr des Prinzen von Prußen ous 
England. Die Bundesverfammlung ermächtigt Wrangel 
zur Wiederbefegung Yütlande. 

“6. Juni. Gefechte bei Sonderburg. Rückzug 
ver Dänen, Antrog Dahlmann’d auf die Erefutiv- 


it. 

7. Juni. Erflärung Stüve's zu Gunften der Na— 
tionalverfammfung. — Manifeft des Prager Zentral: 
Komites an die deutfche Nationalverfammilung. 

8. Juni, Der Prinz von Preußen in der Berliner 
Rationalverfammlung. — Berminderung der Dotation 
des Kurfürften von Heffen. — Umformung der Natio 
nalwerfflätten in Paris. — Geſetz gegen Bolksaufläufe 


tafelbf. 

9, Juni, Beſchluh der Nationaloerfommlung über 
Schleswig · Holſtein. — Der Berliner Landtog über die 
Anerkennung der Revolution. — Tumult der Berliner 


Bevölferung. gegen die Abgeordneten der Rechten. — 
Adreſſe der fiebenbürgifchen Sachſen am die deutiche Na- 
tionalverfammlung. 

10. Zuni. Erflärung Karl Albert's, über bie Ver⸗ 
einigung der Lombardei mit Sardinien, — Schwediſche 
Truppen auf Fähnen. 

11. Zuni. Abftimmung des engliſchen Unterhauſes 
gegen die Scifffahrtsgefege. — Aufhebung des Kriegs⸗ 
geſetzes in Pofen, 

12. Zuni. Tſchechiſcher Aufftand in Prag. Die 
Fürſtin Windifhgräg erſchoſſen. Kampf in den Straßen. 
— ——— in Eiſenach. 

13. Juni. Anerkennung L. Bonaparte's als Depu⸗ 
tirten der franz. N-V. — Uebereinkunft zwiſchen dem 
Könige von Sardinien und der prov. Regierung der 
Lombardei über die Bereinigung beider Staaten, 

14. Juni. Die N.V. bewilligt 6 Millionen für die 
deutiche Flotte, — Eröffnung der ſchlesw.⸗holſt. Stände- 
Berfammlung zu Rendsburg. — Buchdruder-Berfamm- 
lung in Mainz. — Zeughausfturm in Berlin. — L. 
Napoleons Schreiben an den Präfidenten der franz. 
Nationalverfammiung. — Bombardement und Belegung 
Treviſo's durch Fr M.t. Welden. Uebergabe Paduas 
an F.M.L. v’Aspre. 

15. Zuni, Drohende Stellung des Fürflen Windilch- 
grätz auf dem Hradſchin. Unterwerfung der Stadt. — 
Demofratifcher Kongreß in Frankfurt, Antrag beffelben 
zur Einberufung Heder’s in die Nationalverf. — Entwurf 
der deutichen Grundrechte. 

16. Juni. Ernennung des Erzherzogs Johann zum 
Stellvertreter des Kaiſers von Oeſterreich. 

18. Juni. Unruhen in Altenburg. Belegung der 
Stadt durd fächflihe Truppen. 

19. Juni. Beginn der Debatte in ber National» 
verfommlung über die Einfegung einer prov. Regierung. 
— Entwurf der franz. Verfaſſung. — Audienz des 
Banus von Kroatien, Jellachich, bei dem Kaifer von 
DOrfterreih. Die Vermittlung der ungarifd) + kroatiſchen 
Wirren dem Erzherzog Johann übertragen. — Her⸗ 
Allung der Ruhe in Altenburg. Abzug des Militärs, 
Amnefie, 

20, Juni, Rüdtritt des Miniſters Camphauſen in 
Berlin. — Erflärung der deutichen National-Berfamm- 
fung, daß fie jede Feindfeligfeit gegen Trieft. als Kriegs⸗ 
erflärung betrachten werde. 


21. Juni. Ginigung ber hannv. Kammer in ber 
Berfaffungsfrage. — Cholera in Petersburg. 

22. Juni, Arbeiter Unruhen in Paris wegen der 
Abführung von Arbeitern in die Departements, — Auf- 
fand in Buckareſt. Mordverſuch gegen den Fürften 
Bibesko. 

23. Juni. Aufſtand in Paris. Barrikaden. Kampf 
zwiſchen den Truppen und ber Arbeiterbevölferung in 
ven Straßen, 

24. Juni, Paris in Belagerungszuftand. Die fran- 
zöftiche Nationalverfammlung erklärt ſich für permanent. 
Uebertragung ber Erefutivgewalt an General Cavaignac. 
— Rücktritt der Erefutiv-Rommilfion CRamartine, Ledru⸗ 
Rollin, Arago, Garnier « Pagıs und Marie.) — Pal- 
manuova von den Defterreihern genommen, — Einfall 
Cabrera’s in Spanien, — Eröffnung der fonftituirenden 
Berlammlung in Anhalt⸗Köthen. 

26. Juni. Entſcheidende Maßregeln des Generals 
Cavaignac in Parid. Entwaffnung der Nationalgar- 
diſten. Räumung der Straßen, Einſchreiten gegen bie 
Klubs und gegen die Journale. Tödtliche Verwundung 
des Erzbifhofs von Paris. Beihiegung der Vorſtadi 
St. Antoine. Bezwingung des Aufſtandes. — Prov. 
Regierung in der Wallachei. 

25. Juni, Fortdauer bed Kampfes gegen die rothe 
Republif in Paris, — Das Minifterium Auerswald 
in Berlin. — Sieg der Begeanung in der Wallachei, 
— Fürft Bibesco verläßt das Land. 

27. Juni. Belchlüffe der deutſchen Notionalverf. 
über die Zentralgewalt und über die Aufhebung dee 
Bundestags, — Heinrih Zſcholke +. — Tumult im 
„Schiffe zu Ulm. — Schluß der ſchweizeriſchen Tag» 
fagung. — Die ſardiniſche Kammer befcpließt vie Ber 
einigung Piemonts, der Lombardei und Venedigs. — 
Beſchluß der franz. Nationalverf, über die Transporti- 
rung der Gefangenen. 

28. Juni. Vorrücken der deutfchen Truppen in 
Schleswig. — General Gavaignac legt feine Diktatur 
nieder und wird zum Minifterpräfidenten ernannt, 
Neues Minifterium (Senard, Goudchaur, Lamoriciere, 
Baftie, Carnot, Berhmont, Tourret). — Krawall in 
Köln. 

29. Juni, Wahl des Erzherzogs Johann zum 
deutſchen unverantwortliben Reichsverweſer (436 Stims 
men für den Erzherzog, 52 für Gagern, 32 für Itzſtein.) 
Die deutſche Bundesverfammlung erfennt ihn an. Depu⸗ 
tation der Nationalverſ. nach Wien. Das baperiſche 
Militär legt die deutſche Farbe an. 

30. Juni, Gagern abermals Präſident der Nas 
tionalverfammlung, — Einnahme von Hadersleben durch 
das Tann'ſche Freiforns. — Dreihundersjähriges Zubir 
laum der Univerſität Jena. 

(Fortfesung folgt.) 


—— 
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Herr und Knecht. 


(Bortfegung.) 


Schweigend ſtand der alle Turok vor ihm. 
_. vernahm man draußen ein Geraͤuſch von 

titten. 

„Horch, wer kommt ?« fagte der Alte. 

m „Wer fol zu mir fommen?s antwortete Janko 
itter. 

u eh wie eines Mannes und eines Weibes,« 
ra rofl, welcher die den Naturföhnen eigene t 

ia Sinne hatte. io) ae) 

„Sonderbar.“ 

„Und doch iſt es fo.“ 

„Wer kann das ſeyn Pr 

„Tritt dort hinter den Heurechen und warte, bie 
Lampe brennt düfter im Gemache und fein Menſch ver- 
mag dich zu ſehen; 's foll mid) doch wundern, wer zu 
dem armen Janko kömmt.“ 

Der alte Zurof, ſelbſt neugierig, welcher Art der 
Beſuch ſeyn moͤchte, der fo fpär im der Nacht zu Janko 
käme, trat hinter den Heurechen. Wir paben vergeffen, 
zu fagen, daß das Gemach, in welchem ver unglüdliche 
Janko lag, ın dem Erdgeſchoße eines der Livarer Thürme 
angebracht wor und ale Vorrathszimmer für Heu und 
Klee, nebſidei auch als Schlafgemoch für Zanfo diente, 
Eine Lampe brannte auf einem Schemel neben dem 
Lager des armen Burſchen und warf ihr trübeg Licht 
auf das ärmlihe Gemach. Ja der Mitte verjelden fand 
der Heurechen, inter welpen fi der alte Turof geftellt 
haste, um bie naͤchilichen Gäfte zu beobachten, 

Gleich darauf öffnete fi leife die plumpe Tpüre 
ber Wohnung, und herein trat ein ſtatiliches ‘Paar, ber 
junge Graf Emmerig, an jeinem Arme die junge reis 
ende Braut, die ſchöne Helena, 

Ein Syrei ver Ueberrafhung, der hinter dem Heu 
rechen jein Echo fand, entfuhr dem armen Burſchen bei 
dieſem unerwarteten Beſuche. 

Der Graf trat mis ſeiner holden Braut, die ſich an 
feinen Arm ſchmiegte, an das Lager des armen Burſchen 
und rief leiſe: 

„Janko Iu 

„Herr!“ ſagte dieſer. 

„Wie geht's dir fu fragte Emmerich. 

„Wie dem Hunde, der gezüchtigt wird, 
feinem Herrn zu treu war.“ 

„Armer Janko lv liepelte die fhöne Helena, » 

Bei diefen Worten, die fo füß Flangen, erbebte ver 
arme Burſche am ganzen Leibe; ad! dieſe fügen Klänge 
maphnten ihn an Eine, Die nicht mehr unter den Lehenden 
wandelte. 

„Armer Zanfo!ı wiederholte die Oräfin. 

„Ja wohl arm,” wurmelte der Burſche, wärmer 
ald der Hund, ärmer ald das Thier des Walteg,« 

Der Graf faßte feine Hand. 


weil er 


„Janto,“ ſprach er, mein Bater war zu hihtzig, 
doc du kennſt ihn ja und weißt, daß er eben fo fchne 
wieder ſich verföhnt —“ . 

„Und du wirft aud ihm wieder gut werden,“ ſetzte 
die Gräfin bei. 

„Nie, murmelte Janko zwifchen den Zähnen, 

„Sieh, der Bater iſt ein alter ſchroffer Mann,“ fuhr 
Emmerich fort, „er war gereizt, erbittert; er redhnete 
auf deine Geſchicklichkeit, ja er hatte mit dem Bizeger 
fpann von Combacsa auf beine fichere Hand gerettet, 
und bu weißt, daß er gegen den Bizegeipann nicht gern 
den Kürzeren zieht.“ 

Man müßte fügen, wollte man behaupten, Janko 
fey durch diefe augzeichnende Herablaffung nicht einiger 
Maßen freundlich ergriffen geweſen, doch tief in feiner 
Bruſt pochte die Rache und er verfegte: 

vi, er hätte mich fehlagen fönnen, body er nannte 
mich einen Feigling.« 

„Das biſt du nicht, ich weiß es.“ 

„Und mein füßes Lieb’ eine Mege,“ und dabei 
glühte fein Auge wieder blutig. 

„Er kannte fie nicht,» begütigte bie ſchöne Helena, 
„ich aber habe fie gefannt, und weiß, daß fie den 
Namen nicht verdient. Der edes apa (liebe Batır) 
redet in feinem Zorne fo manches, woran er gar nit 
venft. Dein Mädchen war das fchönfte Kind im Ko— 
mitote, die Dlume von Uvar, das lieblichſte Geſchöpf, 
das ich je gekannt.“ 

Nicht wahr, nicht wahr 2 ſchluchzte Janko. 

„So if’s,« feufzte der alte Turof hinter dem Heu. 

„Und darum verfhmerz’, was heute gelcheben, mein 
Burſch, und fey guten Muthes, 's ift noch feiner ge 
fiorben, weil er auf der Deres log, und du wirf’s 
audp überfiehen, damit du aber deine Schmerzen leichter 
überwinden fönneft; hatte dir meine edes galamıl (jüße 
Taube) eine kleine Herzſtärkung mitgebradt, iß und 
trinf, alter Janko, und in acht Tagen denffi tu nicht 
mehr an heute.« 

Und dabei z0g Helena unter dem leichten Mantel, 
den fie umgemorfen, Fleiſch, Badwerf und ein Fläſch— 
ben jenes köſtlichen Weines hervor, ver auf dem Gebirge 
Hegy · Ally wächſt zum Trofte der Menſchheit. 

„Da trink,« fogte der Graf, ihm die Flaſche 
reidhend, 

„»Denf ’3 wär beine Rofi,- fegte Helena hinzu. 

Dem fonnte der arme Burſche nicht widerſtehen, 
.er tranf aus ber Flafche, ergriff dann des Grafen und 
der Gräfin Hände, und füßte fie weinend, während 
. fortwährend murmelte : „Gott fegne Sie! Gott fegne 

ie lu 

„Nun ſchlaf, mein Junge,” ſagte der Graf, 

„Gute Nacht! flüfterte Helena. 

„ort fegne Sie! Gott ſegne Sie!“ war bed armen 
Burſchen einzige Antwort, 

Emmerich entfernte fih mit feiner holden Braut 
mit dem füßen Bewußtſeyn, ſchon am erfien Tage m 
Berbindung ehvas Gutes geihan zu haben. ift fo 


43 


wahr, daß glückliche Menſchen wieder gerne glückliche 
modyen. Emmerich, bem es nie eingefallen wäre, ſich 
auf dieſe Art zu einem Knechte herabzulaſſen, that es 
ihr zu Liebe und fie war fo glüdlich, den Grliebten ihres 
Herzens ihr Eigen nennen zu dürfen, baß fie, um dem 
Himmel einen newen Beweis ihrer Dankbarkeit zu ges 
= aud ein größeres Opfer gern und freudig gebracht 
te. 

Kaum waren bie Beiden zur Thüre hinaus, trat 
ber alte Turof hinter dem Heurechen bervor und flellte 
fi) mit finftern Blicken vor Janfo’s Lager. 

Diefer lag zurüdgebeugt, mit gefchloffenen Augen, 

„Janko,“ fagte der alte Dann nach einer Pauſe. 

„Was ift’e Fu 

„Du bift ein Rind.“ 

„Das bin ip nicht.“ 

„So zeige daß du ein Mann bifl.« 

„Ich werde es zeigen. 

„Und laß dich nicht irre machen von glatten Wor: 
tem und freundlichen Gefichtern ; fünnen Worte Wunden 
gut machen Pur 

Der Janko richtete fih auf, fah den alten feft an 
und antwortete: „Was geichehen ift, bleibt ihm gemerkt. 
Der junge Graf, die holde Gräfin haben mir nichts 
zu Leide gethan und waren fanft und gut gegen mid). 
Der alte aber hat's mit mir zu thun, und ich ſchwöre 
ed, meiner Rache entgeht er nicht.“ 


(Bortfesung folgt.) 


Die Flucht des Papſtes. 


— 


Ueber Die mannigfach befprochenen Umffände, welde 
die Flucht des heiligen Vaters bezeichneten, iſt ung fol 
gendes Privarichreiben zugrgangen, welches aus dem 
diplomatiichen Kreife herrührt, der fih in Gaeta um 
Pius IX. gebildet hat, und welches die bisherigen Ber 
richte durch Genauigkeit der Darſtellung, ſowie durch 
die Lebendigkeit feiner Yofal-Forbe weit übertrifft. Das⸗ 
felbe Tautet: 

Garta am 20. Dez. 1848. 

Ich weiß micht, wie ich es anfangen foll, Ihnen 
alles zu erzählen, was ſich diefer Tage zwiſchen Rom 
und Gaeta begeben hat, denn die Epijoden find traurig 
und mannigfach. Und jeder Audwanterer aus Rom, 
welcher hier anfommt, fönnte Bücher über das ſchrei— 
ben, was ihm Alles auf dieſer kurzen Gtrede zuge 
flogen if. 

Ich Habe den Kardinal Altieri zu Pferde im Gacta 
anfommen ſehen. Und fo hatte er auch Rom verlaffen 
und war gezwungen, feinen Weg über die Gebirge zu 
nehmen und die Hälfte der Reife zu Fuß zurüdzulegen. 
Der Kardinal Antonelli war nicht allein verkleidet, fon 
dern auf die drolligfte Weife angethan (fügotte);, er 


trug weite grüne Hofen, einen braunen Paletot und eine 
gelbe Halsbinde. Der alte Kardinal Lambruschini hatte 
große Gendarmen-Stiefel und einen Dragoner + Mantel 
angelegt. Der Kardinal Barromeo war ald Jäger ver 
Heivet. Kurz, wenn bie Sache ihre ernfte Seite hatte, 
fo fehlte, wie bei den meiften menfchlichen Dingen, auch 
die fomifche nicht. 


Doch laſſen Sie mich vor Allem vom h iligen Bater 
fpreden. Er war lange unentidloffen, ob er in Rom 
bleiben oder die Stadt verlafen follte, und traf erft 
feine Moßregeln zur Abreife, als er vie unwiderlegbaren 
Beweiſe in der Hand hatte, dag man damit umging, 
ihn der weltlichen Regierung zu entfegen und ihm nur 
die geiftlide Macht und die geiſtliche Würde zu loffen, 
jo wie ihn unter firenger Wade — es fey im Lateran 
oder in der Engeldburg — gefangen zu halten, Der 
heilige Bater war bei der Wahl ded Ortes, wohin er 
fi) begeben follte, im höchſten Grade verlegen, um fo 
mehr, als er ganz von Baaridaft entblößt war und 
nichts von ber nöthigen Ausrüftung zu einer langen 
Reiſe beſaß. Im Augenblicke feiner größten Beſorgniſſe 
empfing er ein Päckchen vom Biſchofe von Balenzia, 
weiches eine von Pius VI, geweihte Hoftie enthielt, die 
diefer Kirchenfürft feit feiner Abreife aus Rom bis zu 
feinem Tode bei fih getragen hatte. Der Brief des 
Biſchofs enthielt folgende Worte: „Die jegigen Umſtände 
dürften Ew. Heiligkeit in diefelbe Lage verlegen, in welcher 
Ihr Borgänger fih befunden hat, Durch diefe Worte 
wie aufgeklärt, und durd das foftbare Geſchenk gefräfs 
tigt, empfing Pius die Sendung und den Rath, ale ob 
fie ipm vom Himmel zugegangen wären, Er legte ſich 
die Reliquie anf die Bruft und rief laut: „Der menſch⸗ 
geworbene febendige Gott if mit mir. Ich fürdte fort- 
bin fein Unglüd mehr, und um meine Unterthanen nicht 
einem goftvergeffenen Attentate audzufegen, bleibt mir 
nichts mehr übrig, old daß ih mich auf einige Zeit 
entferne,“ 


Die Abreiſe des Papſtes wurde ouf folgende Weiſe 
vorbereitet; Die Geſandten von Frankreich, Spanien 
und Portugal begaben fi mit vielen Wagen auf den 
Weg nah Civita⸗Vecchio, um der Vorausfegung Raum 
zu geben, daß der Papft diefe Richtung nehmen würde, 
und bie Aufmerffamfeit von feiner eigentlichen Beſtim⸗ 
mung abzulenfen. Im felben Augenblide, wo jene 
Wagen abfuhren, begab fih Seine Heiligkeit, in Be» 
gleitung eines einzigen Vertrauten, durch die dunfeln 
Gänge des Duirinald und gelangte Punft acht Uhr 
Abend im Hofe des großen Pavillons an, welcher fi 
gegenüber der Kirche des heiligen Stanislaus Kodfa 
befindet, und verließ feinen Palaft durd das große Thor 
des Quirinals, wo er, ohne vom Poflen ber Civica er: 
fannt zu werden, mit feinem Ergebenen in einen Wagen 
flieg. Auf dem Plage von St. Johannes vom Pateran 
fand er den Grafen Spaur, welcher feiner, in einem 
mit feinen eigenen Pferden befpannten Wagen, harrte, 
und fom ohme Schwierigkeit dur das Thor von San 
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Giovanni, von wo er in aller Eile nach Arricia ge⸗ 
langte. Die Gräfin Spaur, welche in das Geheimnif 
gezogen worden, erwartete die Ankunft des heiligen Va⸗ 
ters und ihres Gemahls zu Albano, wohin fie mit ihrem 
Sohne und veffen Hofmeifer voran geeilt war. Die 
Gräfin ſchwebte in dem ſchrecklichſten Beforgniffen; ihr 
Gebet wurde oft durch Schluchzen und Nervenanfälle 
unterbrochen, worüber hre beiden Begleiter nicht wenig 
erflaunt waren, ba die Gräfin für gut befunden hatte, 
ihnen nichts zu enibeden. Es war zehn Uhr Abende 
geworden, da hörte die Gräfin plöglich Lärm auf der 
Treppe des Gaſthauſes. Es war ihr deutſcher Jäger 
Friedrich, welcher ihr zurief: „Der Grof hat einen m» 
weg über Frascati gemadt, darum find wir fo fpät 
gefommen; er wartet aber auf Sie beim Maufoleum 
der Horazier.« Die Gräfin ſtellte fi zornig und ſchalt 
ihren Bedienten, Da fie Pofipferde im Boraus befellt 
hatte, fo waren biejelben bald an ven Wagen der Ge 
jandtin angefpannt, welcher im vollen Galopp ven Weg 
nad Arricia einfhlug. “Möglich ertönt ein gellendes 
Pfeifen, zum großen Schreden der Gräfin, welche ſich 
jedoch nicht außer Faſſung bringen läßt: fie läßt muthig 
voranfahren und gewahrt, troß ver dunfeln Nacht, ven 
Wagen ihres Mannes nebſt vier Gendarmen, welche 
am Wege fih aufpielten, Die Gräfin iR faſt außer 
ſich vor Schreden, aber die Gefahr flößt ihr neuen 
Muth ein, fie macht mit lauter Stimme ihrem Manne 
und dem ihm begleitenden angeblidyen Arzt (Pius IX.) 
Borwürfe darüber, daß fie fo lange hätte auf fihwar- 
ten lofjen, und fügt hinzu, daß fie wohl wüßten, wie 
ſehr fie das Nachtreiſen haſſe. Während fie fid mit den 
Gendarmen in ein Geſpraͤch einlägt und diefe ihre Be⸗ 
gleitung anbieten, ſchließt fi) der Wagen des Grafen 
Spaur dem feiner Gemahlin an, und der angebliche 
Arzt, auf den Arm des alten Bedienten Friedrich ger 
ſtützt, fteigt in den Wagen ver Gräfin und nimmt neben 
ihr im Hintergrunde Plag, während der Oraf von der 
andern Seite durch das heruntergelaffene KRutichenfenfter 
den Mantel, den Hut und die Brevier des Papftes 
hinein gibt, Die Gräfin breitet ven Mantel zu deſſen 
Füßen aus, ſteckt die Breviere in vie Wagentaſche, und 
wie fie fi vorüberneigt, um ven Papſt zu erfennen, 
fiept fie, daß er mit cinmal vie Vorſorge gebraucht 
bat, eine Brille aufjufegen, um ben Ausprud feiner 
Züge zu verbergen, Sie vernimmt ferner, vaß er feine 
ſchwarzen Schuhe angelegt habe, was fie völlig außer 
Baffung bringt; allein der heilige Vater ſpricht zu ihr: 
„Fürdten Sıe nichts, Frau Gräfin, Gott iR mit ung, 
er wird uns ſchützen.“ 


(Schluß folgt.) 


Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu uſchaffenburs. 
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Der bevorftehende bayerifche Land⸗ 
tag und die Deutfche Verfaſſungs— 
frage. 


Münden, 13. Januar. Noch wenige Tage, und 
die bayeriſchen Stände werden zufammentreten. Eine 
große Aufgabe iſt im ihre Hand gelegt. Das Schicſal, 
welches im Laufe der Zahrhunderte vem bayeriichen Haufe 
und Bolfe fo viele Gelegenheiten geboten hat, ohne daß 
das bayeriſche Haus und Bolf fie zu benügen verfland 
— dieſes gütige Schidfal bietet Bayern auch jegt wieder 
die größte, die es ihm bieten fann: bie Gelegenpeit, 
Deuiſchlands Einpeit zu retten. Und zwar gilt es bieß« 
mal nit eine außerordentliche, ſchöpferiſche That, wie 
fie nur das Genie verwirftichen fann, Nein: eine offene, 
ehrliche Erflärung der Regierung und der Stände von 
Bayern fann genügen, um Deutichland vor Zertheilung 
und Zerrüättung zu bewahren, 

Deutſchland geht in feinem Berfafjungswerf von 
zwei Seiten her einer Anardyie enigegen, aus ber nur 
Bürgerkrieg oder eine neue Ummälzung entfpringen 
fann. Auf der einen Seite droht der ſeit Monaten offen» 
fündig ſchwebende und von beiden Theilen abſichtlich in 
ber Schwebe gelaflene Zwieſpalt zwiſchen der National 
verfammlung und den Einzelſtaaten — ber Zwielpalt 
über Bereinbarung oder Nichtvereinbarung ber Berfals 
fungsgefege — alle Rechtsbegriffe in Deutſchland zu 
untergraben, Die Nationalverſammlung, welde ihre 
Beichlüffe durch den Reichsverweſer als Gefege publizi⸗ 
ren läßt, ohne diefen Geſetzen Nachachtung verſchaffen 
zu können, beſchwört wider ihren Willen die Anardie 
herauf, indem fie ven heiligen Begriff „Gelege“ zu einem 
Spielzeug der Laune oder zum Geſpötte der Menge per» 
abfinfen läßt. Die Regierungen, welche dieſe Grfege in 
Phrafen anerfennen, in der Wirklichkeit aber mißachten, 
ohne fie boch offen als ungültig zurüdzumeifen, öffnen 
der Anarchie Lie Thore, indem fie ihren Bölfern in 
dem Beiſpiel fcheinbarer Unterwöürfigfeit und thaffäch⸗ 
lichen Widerfirebend gegen bie fonflituirten Gemalten 
vorangehen. 

Bon der andern Grite droht bie Anarchie, wenn 
der Dahlmann ⸗ Gagern'ſche Entwurf des preußiichen Erb» 
faifertbums von der Nationalverfammiung angenommen 


wird, Vergebens fagt uns Hr. v. Gagern, daß es ſich 
nur um zwei verſchiedene Berbindungsweilen innerhalb 
des einigen Deutſchlands (um einen weitern Bund wis 
ſchen Oeſterre und dem außeroͤſterreichiſchen Deutſch⸗ 
land und um einen engeren Bund zwiſchen den Staaten 
des legieren), ſomit nicht um die Zerrrigung des einigen 
Deutſchlande handle. Zwei deutſche Kaifer, der eine zu 
Berlin oder Erfurt, der andere zu Wien, zwei Träger 
ber failerlipen Krone, diefeß hoͤchſten Symbols ber 
deutſchen Einheit und Macht, welde den Grgenfag 
zwiſchen Nord und Süd, zwiſchen Proteftantismus und 
Katholizismus repräjentiren und in ihrer Repräfentation 
derewigen würden, wären nach innen der Tod des feit 
jegt eintauſend und fünf Zahren befichenden folidarifchen 
Derbandes der deutſchen Stämme, nad) aufen der Top 
der auf den Oſten angewiefenen , in biefem Foll aber 
durch die ſlaviſche Mojorirät unvermeidlich abgefchnitte- 
uen Machtenwidlung von Deutichland, Bergebeng be- 
Ihwört man Bayern, der Einheit ein Opfer zu bringen ; 
ein ſolches Dpfer geht über ven Willen der Stände und 
ber Regierung hinaus; denn ber Bundeoſtaat ohne 
Deſterreich waͤre der materielle Ruin von Bayern, wel: 
qces ohne den Eintritt Oeſterreichs in den deuiſchen Zoll 
verband durch den Hunger genöthigt werden würde, 
einen Verband zu verlaflen, den es um ber Einigfeit 
willen mit jahrelangen Opfern erfauft hat. Ja, wir 
wieoerholen es: würden heute Regierung und Stände 
von Bayern dem Bundesſtaat ohme Deflerreich beitreten, 
ber bayeriſche Gewerbsftand, zur Berzweiflung gereist, 
würde fie morgen oder übermorgen mieder zum Aus- 
tritt zwingen. Und was wäre dann Deutihland — 
ohne Defterreich, ohne Bayırn? Wir haben darüber fein 
Wort weiter zu fagen. — 

Bor dieſen beiven Gefahren nun fann ber bevor: 
ſtehende Landtag das Vaterland behüten, wenn er fchlicht 
und einfach die Sachlage ind Auge faßt und die Mei- 
nung des bayeriſchen Volkes darüber unbemäntelt in 
Frankfurt fundgibt. Die bayerifche Regierung lege den 
Ständen, oder — follte fie nicht die Jnitiative ergreifen 
mollen — die fländifhe Mojorität Iege der Regierung 
eine „Erflärung Bayıınd an die Reichsverſammlung 
und die Zentralgewalt» vor, worüber beide ſich einigen 
— ohngefähr des folgenden Inhalis: 

I, „Bayern, in Anbetracht der Unſicherheit, welche 
die Foridauer der zwifchen den Zentralbehörben und den 


Einzelftaaten ſchwebenden Kontroverfe über bie unbe» 
dingte oder bedingte Gültigkeit der von jenen erlafſenen 
Geſetze für den öffentlihen Rechtszuſtand von Deutich- 
land herbeiführen müßte, erflärt: 1) daß es, ſowohl 
nach der fhon im Begriff eines Bundesſtaates enthal« 
tenen Vorausſetzung, ale in Gemäßheit des in allen 
Einzelftaaten Deutſchlands ohne Unterſchied der Parteien 
zu Tag getretenen Volksbedürfniſſes, einen gedeiplichen 
Ausbou des deutfchen Berfaffungswerfes nur in dem 
Falle erwarten fann, wenn neben der verfoflunggeben- 
den Nationalverfammiung eine zweite, and den Vertre⸗ 
tern der Einzelflaaten (ſey es nun der betreffenden Res 
gierung und der betreffenden Stände oder feyen es von 
Regierung und Stände jedes Staates gemeinfam infteuirte 
Berireter ) zufammengefegte Berfammiung konſtituirt 
wird, mit dem Recht, die von der verfaflunggebenven 
Berfammlung entworfene Berfaffung in ihren einzelnen 
Beftimmungen zu mopifiziren, beziehungsweile zu geneh⸗ 
migen oder zu verwerfen; 2) daß es, fo bereit es ſeyn 
würde unter der Borausfegung einer ſolchen Bertretung, 
ſich den deßfallſigen Beichlüffen ver Majorität unbevingt 
zu unterwerfen, — infolange als dieſelbe nicht flatt- 
findet, ven im Reichsgeſetzblatt publizirten Reichsgeſetzen 
erft von dem Augenblid an und infoweit gefegliche Gel 
tung geben fann, als dieſelben von ven verfaſſungs⸗ 
mäßigen Faltoren der Landesgeſetzgebung genehmigt 
find.“ 

11. „Bayern, in Anbetrocht der hohen Gefahr, 
welche die Errichtung eines erblichen Kaiſerthums, vie 
Uebertragung beffelben an Preußen und bie damit vers 
fnüpfte Ausihliefung Deſterreichs aus dem deutſchen 
Bundesftaate für Deutſchlands Gegenwart und Zufunft 
herbeiführen würde, erflärt: 1) daß es in ter Stiftung 
eines erblichen Kaiſerthums einen Eingriff in die feit 
ber erften Einigung Deutſchlands beſtehende und allezeit 
unverbrüchlich feftgehaltene Wahlfreiheit deutſcher Nation 
erblidt; 2) daß es unter feinen Umftänden irgend eine 
Kaijerwahl als gültig betrachten werde, bei weicher nicht 
fämmtlihe zum deutichen Bunde gehörige Staaten und 
fomit ouh Deflerreih in geieglicher Stimmenabgabe 
(ſowohl innerhalb der Reichsverſammlung als durd ihre 
Partifularvertreter) mitgewirft haben; 3) daß es, ab» 
geiehen von den umabiehlicyen materiellen folgen, 
womit der Ausihluß Defterreihe aus dem deutichen 
Bundesſtaat das bayerıfche Wolf bedrohen würde, im 
Gatereffe des taufendjährigen Verbandes der deuiſchen 
Stämme fib einem mit Ausihluß Oeſterreichs fonfti- 
tuirten Bundesflaat nimmermehr anfchlichen wird; 4) 
daß es dagegen, gelegt den unwahrſcheinlichen Fall, daß 
Defterreich ſelbſt fi von einer unter der Borausiegung 
feines Anſchluſſes zwiſchen der Reichsverſammlung und 
ben Einzelflaaten in gelegliher Majorität vereinbarten 
Bundesverfaffung in gefeglicher Renitenz ausſchließen 
würde feine ganze Armee der Zentralgewalt zur Berfüs 
gung ftellen werde, um dieſe Meniteng im Intereſſe 
Deuiſchlands und Oeſterreichs felbft zu überwinden.«, 

Man wird ſchwerlich bezweifeln, daß eine ſolche Er⸗ 
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flärung von Seile Bayerns genügen würde, um einer 
ſeits vie Reichsverſammlung über ihre Yage von Grund 
aus aufzuflären und andererjeits den Ausſchluß Defter- 
reihe aus Deutſchland (möge diefer nun von Franffurt 
aus provozirt oder von Oeſterreich ſeldſt bezweckt wer, 
den) ſchlechthin zu verhindern, Ihre unmitteldare Folge 
dürfte ſeyn, Daß Die Keichsverfommlung, flatt die Ver⸗ 
foffung allein zu geben und das fertige Werf ſodann 
einer bisfretionären Unterhandlung, d. h. dem Zufall 
oder der Zerjplitierung zu überlafen, vie Einzelftaaten 
ſofort zur Bercinbarung herbeizichen, und daß das Mi⸗ 
nıfterium Gagern auf den Dahlmann'ſchen Plan eines 
preußiichen Erbfailertpums verzichten müßte, 

Wenn man eine ſolche Erklärung partifularifiiicy 
nennt, jo haben wır darauf zuerwiedern : daß dieſer Par⸗ 
tifularismus unter allen Schichten des bapyeriſchen Vol⸗ 
kes, vom Thron bis zur Hütte herab, eben beſteht und 
daß er, wenn man ihm jein natürliches Recht abſchnei⸗ 
det, ſich jpäter um jo bitterer geltend machen wird, Alle 
politiſchen Notabilitäten in Bayern, ohne Ausnahme, 
welchem Prinzip fie auch angehören, theilen ihn thate 
ſächlich. Wenn die radikale Partei in Bayern auch 
von der Wegierung als ſolcher unbevingten Gehor⸗ 
fam gegen die Reichsgeſetze fordert, fo Eann fie doch 
niemals zugeben, daß Die Regierung in Gemäßpeit von 
Reicpebeichlüffen über die bayeriſchen Finanzen dipponirt, 
ohne die Stänve befragt zu habınz ja fie würde, wenn 
die Regierung es wagen ſollte, von ſich aus einfeitig 
bie kaiſerliche Zivilliſte zu dotiren oder den bayerifchen 
Anıheil an ven Zollvereinsgefällen der Reichsgewalt zu 
übertragen, Dieß als den direlleſten Eingriff in die 
Bolfsfouveränerär befämpfen. Was die konſtuutiontlle 
Partei beiriffi, jo erinnert fie ſich ſehr wohl, daß auf 
dem letzten Yanttage nicht bloß die HH. Thon Dittmer 
und von Beisler, jondern auch Hr. v. Lergenfeld das 
Bereinbarungsprinzip auf dos Entſchiedenſte jeftgehalten 
haben und daß, wenn die befannte Erflärung Hrn, 
v. Beister’s in der Paulslirche allenthalben Anftoß er» 
regte, dieſet Anfloß weniger dem Bereinbarungeprinzip 
an fi als dem Umſtande zuzuſchreiben war, daß Herr 
v, Beisler die ganze deutſche Berfaflungsarbeit in bie 
Gränzlinie der partifularen Berfoflungsb-fiimmungen 
einjcpliegen zu wollen ſchien. Wir geben übrigens un- 
bedingt zu, daß zu jener Zeit eine Meinungsverſchieden⸗ 
beit über dieſe Frage durchaus eben jo natürlich war, 
ols fie jegt Faum mehr erklärlich ſeyn dürfte. Damals 
lonnte man glauben, daß eine jelbfiftändige Reichsgewalt 
fi ohne geſetzliche Mitwirkung der Einzelſtaaten aus⸗ 
bilden fönne ; heute fann man Dieß nicht mehr glauben, 
weil die Thatſachen einen für jeden Undefangenen un« 
widerſprechlichen Gegenbeweis geliefert haden. 

Wenn nun aber Bayern in dem bezeichneten Sinne 
poriitulariſtiſch gefinne ıft: fo if es doch weit ensfernt 
von dem Partikularismus der Herren Dahlmann und 
v. Gagern. So wenig es fi je einer Mojorität unter: 
werfen fann, welche nicht zugleih die Majorität ver 
Einzeiftaaten repräjentirt; jo wenig ift es doch geneigt, 


gleich dem Minifterium Gagern ein Sonderverhaͤltniß 
eined Einzelſtaates gegen eine aus ber Vereinbarung 
pervorgegangene Majorität anzuerfennen, bloß weil der 
Staat, ber dieſes Sonderverhältnig beanfprucht , ein 
mächtiger Staat if; es würde vielmehr, wenn ber Wis 
derſtand Oeſterreichs über die Vereinbarungsforderung 
hinausginge , feine ganze Kraft in die Wagſchale legen, 
um Oeſterreich, auf deſſen Beſitz Deutſchland ein unver⸗ 
auhßerliches Recht hat, für Deuiſchland zu erhalten. 


(Rorrefp, v. u. f. Deutſchland.) 


Herr und Knecht. 





(ortſetzung.) 


5. 


Wem iſt es nicht begegnet, daß er einen Belannten, 
mit dem er gelebt durch Jahre, nad) langer Frift wie 
der getroffen und flatt des blühenden Mannes, ven er 
gefannt und geliebt, einen welfen Greis gefunden; ſtatt 
des wogenden Goldhaares um die männliche ftolze Stirne 
zittern graue Loden um bie eingefunfenen Schlaͤfe, ſtatt 
des von Liche und Freude funfeinden Auges ſtarri ihn 
ein trüber, ſchmerzlicher Blid an, die aufrechte Haltung 
iff gebeugt und gebrochen, nimmer tritt ber Fuß mit 
2* Schalle ven Boden, matt und traurig ſchleicht 
er dem Grobe zu, und dennoch iſt etwas in Dem ver 
alteten Anttig, in der gebrodenen Geſtalt, was an die 
verflungenen Zeiten mahnt, ein Eiwas, das fi nicht 
verlöichen läßt, das Grpräge der göttlichen Adftommung, 
der Stempel der menſchgewordenen Bortpeit. 

Sp wie mit Menſchen iſt es mit Gegenden: Wie 
ganz verfchieden if der Eindrud, ten eine Kandicaft auf 
uns madıt, die wir zum erfien Mal erbliden im Hauche 
des Sommers, wenn das goldene Sonnenlicht in tau⸗ 
fend und taufend Funken durch Straub und Baum, 
durch Kron und Weinberg zittert und fluthet und ber 
blaue flare Himmel fid darüber fpannt ım feiner uns 
endlichen Ruhe, melde der Shwaım filberbligender Tau 
ben die darunter hinfliegen, fo wenig zu flören vermag, 
als der einfame Raubvogel, der mit ſchwarzem Fittig 
im fernen Horizonte ſegelt; wie ganz andere erſcheint 
ung dieſelbe Gegend im grauen Sturme des Herbſtes, 
wenn ſich trübes Gewölte um bie Spitzen ber Berge 
ballt und der Regen niederſtrömt, daß fi der Menſch 
ſcheu zurückzieht in dad Janere feiner Behauſung und 
die wildempörten Geiſter ver Elemente walten laͤßt in 
der befiegeen Natur; der Walt bach brauft über bie 
Klippen, der Sturmmind pfeift durch die fnarrenden 
Tannen und feufzenden Fichten, vom Blige geipaltet 
lodert die Eiche auf, erliſcht aber ſchnell wieder unter 
der Strömung des gewaltigen Regens, der eudlos nies 


derfluthet, ein sroflofer Anbiid, und doch if es dieſelbe 
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Gegend, derſelbe Wald, dasſelbe Feld, derſelbe 
und doch wie anders, wie ——— hr * 
Auch Schloß Uvar müſſen wir unſern Leſern in 
gänzlich veränderter Geſtalt vorführen. Als wir das⸗ 
jelbe zum legten Dale gefehen, breitete ſich der Sommer 
in feiner wogenden Früchtenprocht ; jegt zieht der Winter 
feine ſchneeige Dede darüber, Ueber Thurm und Ger 
mäuer liegt der Schnee feſt gefroren, weit bin in ven 
Wald hinein ſieht man die Maſſe des Schnees aufge: 
bäuft, von den Zaden der MWälle, von ben Bor 
Iprüngen der Dächer hängen lange bligende Eiszapfen 
Bor dem Schloßthore ſaß am frühen Morgen ein 
Mann, ver fih um die Kälte nicht zu fümmern ſcheint. 
Der Mann ift eben fo verändert wie bie Gegend, Wer 
diefes eingefallene Geſicht, viefe gefurchte Stirne, dieſe 
trüben Augen anſieht, der follte es nicht glauben, daß 
Sanfo — denn er war (8 — vor einem halben 
— der ſchmuckſte Buſch des ganzen Komita⸗ 
Die Winterſonne beſchien fein bleiches Antlitz mit 
ie rothen Schein wie ein unheimlicher Rache⸗ 
Janfo rauchte fehweigend feine Morgenpfeife und 
Harte in bie Winterlandichaft hinaus, 

Nach einer Weile trat der alte Iſtvan, der Major⸗ 
domus des Sgloſſes, zu ihm heran, one doß es Janfo 
bemerft hatte,‘ 

Der alte van fchüttelte den Kopf, während er 
vor fi hindrummte: „Hm, fonterbarer Kauz, ſetzt ſich 
heraus vord Thor bei diefer Kälte und flarrt die Wols 
fen an. He, Zanfo !w 

Janko hörte nicht. 

„Janto, Narr! hört du nicht? rief dev Haus» 
hofmeiſter. 

* a m. feinen Träumen auf und 
arrte den Mojordomus ſchweigend an, lange Züge aus 
feiner Pfeife machend. . — 

„Willſi du mich virſchlingen, Hans Narr Pu fragte 
der Alte, 

Janko fchüttelte den Kopf. 

„@laub’s wohl,“ lachte Iſtvan, „ließ es mir auch 
nicht gefollen; was machſt du denn da ?w 

„Nichts.“ 

„Schöne Beſchäftigung, und wenn man dich braucht, 
muß man herous aus der warmen Stube und dich vor 
dem Thore ſuchen.“ 

„Braucht Ihr mid) u 

„Ich nicht.“ 

Wer alfo ?u 

„Der Herr. 

„Der Herr Pu 

Janko firf diefe Worte mit einer fo ſeltſamen Be 
deutung heraus, daß «8 jedem Andern als dem olten 
Yfivan aufgefallen wäre; doc faßte er ſich ſchnell und 
fragte ruhig: 

"Was verlangt der Herr von mir Fu 
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„Du ſollſt Mittags den Schlitten anfpannen und 
ihn hinüber fahren zum Bizegefpann nad) Combacsa./ 

„Warum nimmt er nicht feinen Kutſcher; ſeitdem 
ich den Adler gefehlt, durfte ich ihn nicht mehr fahren 
und Profop wurde fein Leibkuricher.« 

„Weil du beffer mit den Pferden umgehen kannſt.“ 

"So fu Zanfo lächelte ironiſch. 

„Auch glaube ich, fuhr Iſtvan geſchwätzig fort, 
„daß der Herr nicht mit Unrecht ſich fürdtet, burch den 
Combacser Wald zu fahren, die Wölfe heulen, wie es 
bunfel wird,“ 

Janko fagte nichts, aber feine Augen bligten. 

„Jetzt iſts meun Uhr,“ plauderte Sfivan weiter, vum 
zwei Uhr will der Herr fortfahren, fo ſeyd Ihr bie 
Nachmittag im Wald, und um die Zeit hat man noch 
feinen Wolf geliehen.“ 

„Natürlich „» meinte Janko. 

„Alſo eingelpannt bis Mittag.“ 

„But, gut, Bährt der Herr allein ?u 

„5a, ganz allein,“ 

Ein Strahl wilder Fremde zudte auf Janfo’s Ant- 
ad, und ein triumphirendes Lächeln fpielte um feine 

ippen, 

i „Verlaßt Euch darauf,“ fagte er, „der Herr Graf 
foll heute fahren, wie er in feinem Leben noch nicht 
gefahren iſt./ 

„Schön, Gott befohlen.“ 

Der Majorbomus ging. Janfo fah ihm mit einem 
feltfamen Lächeln nah, während er vor fi hinmurmelte: 
„Ich fehe nicht ein, warum die Wölfe bis zum Dunfels 
werden warten follten.« 

Hierauf begann der Janko ein feltfames Treiben ; 
äuerfi ging er in den Gtall und fuchte vier Nößlein 
aus, während er vor ſich binmurmelte, dann wieder pfiff 
und lachte wie ein Verrückter. 

Als er damit fertig war, hängte er feine Bunda 
um die Schulter und ſteckte ein langes Meſſer in den 
Gürtel, 

Hierauf eilte er den Schloßberg hinab, Flopfte an 
das Haus des alten Turof und fam nad einer Weile 
mit einer Flinte heraus, 

Feſten Schrütes eilte er fodann in den Wald von 
Combacsa; er rannte wie ein Windhund über den fefl 
geirornen Schnee, ein luſtiges ungarifches Lied fummend, 
bis er die Tiefe des Waldes erreicht hatte; dort ſchwieg 
er und lud die flinte, langſam ſchritt er dann vormärtg, 
nicht lange dauerte ed und ein Ihmuder Zehnender⸗Hirſch 
fand in Sicht, mit den Schaufeln ver Geweihe den 
Schnee aufwühlend. 

Ein Shug — und der Hirſch lag in feinem Blute, 

Janfo trat raſch an das gefällte Evelthier, mit ſei⸗ 
nem Meffer brad er den Hirſch auf und begann den 
äudenden blutigen, Leib zu zerftüceln; fovann ſchleppte 
er die blutigen /Tpeile.. des Thieres fort; ein großes 
Stüd ließ er an dem Plage liegen, wo er den Schuß 
gethan, etwa hundert Schritte wieder eines und fo fort, 
bis er durch das Dickicht hinaus an die Strafe ge— 


langte, die dur den Wald hindurch nad Combacsa 
führte; dieſe Stelle merfte er fi genau, und ſchleppie 
mitten auf die Straße einen Baumſtamm, der jeden 
Wagen oder Schlitten, welcher gegen benfelben fuhr, 
umflürzen mußte, 

Dieß gethan, ſteckte der Zanfo fein Meffer wieder 
in ben Gürtel, rieb ſich vergnügt die Hände und trat 
mit eiligen Schritten den Rüdmorſch nach dem Schloſſe 
Uvar an, indem er zu wiederholtem Male die Worte 
murmelte, bie ex bereits. einmal. gefprochen : „Ich ſehe 
nit ein, warum die Wölfe bie zum Dufelwerven 
warten follten,« 


(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Einige Gelehrte auf dem Sterbebette, — 
Lucan, der vom Nero zum Tode verurtheilt war, ließ 
ſich die Adern öffnen und ſtarb mit den Verfen aus 
einem feiner Gedichte, Das den Tod eines vermundeten 
Soldaten befchreibt, 

‚ Gilbert, der unglücklichſte unter den Dichtern feiner 
Zeit, ſtarb, eine beilige Ode flammelnd, die er währeno 
des te dichtete. 

etaſtaſio machte kurz vor ſeinem Tode zwei ſeine 
ſchönſten Strophen, — 

Kornelius von Witt ſtarb, indem er die dritte Ode 
des Dritten Buches von Horaz herfagte, während Fana⸗ 
tifer ihn in Stüde riffen, 

Chaucer nahm von allen eitlen irdifchen Dingen 
Abſchied in einem Gedichte: Ballade , gemacht von ©, 
Ehaucer auf feinem Sterbebeite, 

Malherbes pielt noch im Sterben feinen Dienfileuten 
ihre ſchlechte Sprache vor, und machte fie auf Sprach⸗ 
fehler aufmerffam, 

Lagny (dev Mathematiker), der im Sterben lag und 
feinen von ven Umftehenden an feinem Bette erfannte, 
wurde in dieſem Augenblide von einem Freunde gefragt, 
welche Zahl das Duadrat von 12 ep. Tagny ant« 
wortete wahrſcheinlich ohne zu wiſſen, was er fagte, 
„444 und gab dann feinen Geift auf, 





Es if bemerft worden, dag Petrarca, obgleich er 
feine Yaura in 320. Sonnetten und 88 Ganzonen ber 
fungen hat, dennoch nie der Mafe feiner Geliebten ers 
wähnt. Defbalb fahrich ein gemiffer Ludovifo Gandini 
im Jahre 1581 eine Abhandlung darüber, worin er 
alle8 auf das Genaufte unterfuchte und endlich here 
ausfand, Yaura habe ein Stumpfnäscen (naso sca- 
vezzo) gehabt, 


— —— — — — — — — 
Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffendurg. 


\ 
\ 
I) 


&rbeiterungen. 





Dienftag 


Weberficht der Daupt-Ereigniffe des 
Jahres 1348. 





(Fortfegung.) 
Zuli 


1. Zuli. Debatte der Nationalverſammlung über die 
Wahl Heders in Tpiengen. — Fackelzug für die äußerjie 
Einfe. — NArbeiteraufzug in Berlin. — Der Landtag 
giebt den Plan einer Aprefje on den König auf. -- Ans 
nohme der Beeidigung des Militärs auf die Berfaffung 
in Hannover. — Auflöfung der Nationalwerfflätten in 
Paris. — Eröffnung der Kammer in Neapel. 

2, Zuli, Freudige Stimmung in Wien über die 
Wahl des Erzherzogs Johann. — Unruhige Bewegungen 
in Kaffe. — Tann'ſche Freiſchärler in Neuwied vers 
haftet. — Militäriſche Exzefie in Mainz. 

3. Zuli. Diekuſſion über bie Berathung ber Grund⸗ 
rechte in Frankfurt, — Zuftimmung ber ſächſiſchen Rams 
mern zu ben ranffurter Beſchlüſſen. — Gotiſchalk und 
Annefe in Köln verhaftet. — Hannover'ſche Truppen 
nach Göttingen zur Dämpfung von Unruhen. — Louis 
Nopoleon in Korfifa gewählt, — Eröffnung ber Tag. 
fogung in Bern. — Die Ruffen in der Moldau. 

4. Juli, Austritt des Kultusminiſters Rodbertus 
aus dem preußiſchen Kabine, — Der Landtag bringt 
dem Reichöverweier ein Hoch. — Erſte Berathung der 
Grundrechte in Frankfurt. — Welder als Reichslommiſ⸗ 
fär in Rauenburg. — Ghateaubriand 7. 

5. Juli. Einzug der Franffurter Deputation in 
Bien, — Eröffnung des ungarifchen Randtage, — Bar 
diſche Note am den fchmweizeriihen Borort wegen ber 
Flüchtlinge. 

6. Zufi, Einmarſch von Truppen in Berlin. — 
Proklamation des Reichsverweſers an bie Defterreicher. 
— Trauerfeft für die Dpfer bed Juniaufſtandes in 
Paris. — Ruſſiſche Note an die Großmächte. 

7. Zul, Schreiben des hannover'ſchen Gefammts 
minieriums über die Wahl des Reichsverweſers. — 
Der Perliner Landtog über denfelben Gegenſtand. — 
Tumult in Sadhfenhaufen. — Das englifhe Unterhaus 
verwirft den Antrog auf Wahlreform. 


* 


8. Juli, Sturz des Minifteriumd Pillersdorf in 
Wien, — Minifterium Dobbipof. Abreife des Erzherzogs 
Johann nad Frarfffurt. — Der König von Schweden 
in Helfingör. — Türkiſche Truppen nad der Wallachei. 

10, Juli. Debatte in Frankfurt über den angeblich 
abgeichloffenen dänifhen Waffenſtillftand. — Reifript 
des Großperzogs Johann von Didendurg über die Zivil« 
liſte. — Röniglice Borihaft wegen einer Zwangsan- 
leihe in Preupen. — Aufruf des demofratiihen Zentral: 
ausihuffes in Berlin. — Exzeſſe in Regensburg, Der 
ungarifhe Landtag bewilligt 200,000 Mann und 47 
Mil. Bulten, 

11. Zuli. Einzug ded Reichsverweſers in Frank⸗ 
furt. — FTrzeſſe in Mannheim. — Militäͤriſcher Waffen, 
ſtillſtand in Schleswig ⸗Holſtein. 

12. Juli. Der Reichsverweſer in der Nationalver⸗ 
fammlung. Auftöfung der Bundesperf. — Der Berliner 
Yandtag verwirft den Zafoby’ihen Antrag in Betreff 
der Reipeverweierwahl, — Auflöjung des demofraniichen 
Vereins in Stuttgart. 

13. Juli. Erzeffe in Berlin. — Auflöſung des 
Tann'ſchen Freiforps. 

14. Juli. Abreiſe des Reichsverweſers nah Wien. 
— Die Nationol-Berfammlung gegen die Sonderbünd⸗ 
ferei des hannoverſchen Miniſteriums. — Verſöhnungs⸗ 
feier zwiſchen Garniſon und Nationalgarde in Wien. 
Ferrara von den Oeſterreichern beſetzt. 

15. Juli. Das Reichominiſterium, Schmerling, 
Hechſcher und Peucker ernannt. Aufruf des Reichsver ⸗ 
weferd an das deutfche Volf. — Die Nationalverf, ber 
fchließt eine Vermehrung der deutſchen Streitkräfte auf 
2 Prozent der Bevölferung. 

16. Zufi. Jaup Minifterpräfident in Heffen-Darım» 
habt. — Unruhige Bewegung in Irland, Doheny 
Megaaher. — Der König von Neapel proteſtirt gegen 
eine ſizilianiſche Königewohl. 

17. Zufi. Der Reichsverweſer kommt in Wien am. 
— Bilvung des oͤſterreichiſchen Minifteriume. Weſſen⸗ 
berg, Dobblhof, Bach, Latour, Kraus, Hornboftel, 
Schwarzer, — Die Helbelberger Studenten wandern 
nach Neuftadt a. d. Haardt aus. — Unruhen in Wies⸗ 
baden, — Militärtumult jn Freiburg. — Krawall in 
Straßburg. 

18. Zul. Auflöfung der demokrotiſchen Vereine in 
Karisruhe. — Der Papft protefirt gegen das Einrüden 


ber Defterreicher in Ferrara, — Sturz ded Minifierums 
Mamiani in Rom, — Marie, Baſtide und Berninac 
Minifter in Paris, 

19. Juli, Berufung von Bevollmächtigten deutfcher 
Regierungen bei der Zentralgewalt, — Die Notionals 
verfammlung über die Limburger Frage, — Marraft 
zum Präfidenten der Nationalverſammlung erwählt, — 
Berfammlung der irischen League in Dublin, Smith 
D’Drien, 

20. Juli, Der Reichöfriegsminifter ordnet die große 
Huldigunsparade für den 6. Auguft an. — Berlänges 
rung der Waffenruhe in Schleswig. — Der Reichs— 
verwefer verzichtet auf die Zivilifte, — Aufhebung des 
Belagerungszuftantes von Prag. 

21. Juli, Entwoffnung in Irland. Das englifche 
Unterhaus fufpendirt die Habeasforpusafte,. — Die ols 
denburgiiche Regierung erfennt die Zentralgewalt an, 
— MWildfhadengefeg in Hannover, 


(Sortfegung folgt.) 


Herr und Knecht. 





(Fortfegung.) 
5. 


Ein einſamer Schlitten jagte von Schloß Uvar's 
Thor hinweg auf der Stroße von Combacsa dem Walde 
zu. In dem Schlitten faß Graf Stephan, behaglich in 
feinen Pelz geiclagen, die Pfeife im Munde, blaue 
Wölfen von fib dampfend und die Augen halb ge⸗ 


ſchloſſen, um nad dem Mittogsmahle, welches nach, 


ungarifder Sitte ein tüchtiged geweſen war, der Vers 
dauung zu pflegen, und da die Kälte dur die Straps 
fen ver Winterfonne einigermaßen paralifirt wurde, allen« 
falls ein Kleines Schläfchen zu thun. Das Geſicht des 
Grafen ſah fo rubig und in feinen Gott vergnügt aus, 
als Hätte er im feinem ganzen Leben nie Jemanden Uns 
recht gethan. 

Auf dem Bocke ſaß Janko, in Allem und Jedem 
das Gegentheil des Grafen; ſo ruhig und zufrieden der 
Graf, fo unruhig und ängſtlich ſah Janko aus; fein 
Antlig war noch beider ale gewöhnlich, feine ſchwarzen 
Augen funfelten unheimlich und von Zeit zu Zeit Arich 
er mit einem Fluche feinen pechglänzenden Schnurrbart 
oder hieb nach den Rößlein, welche vier an der Zahl 
an den Wagen gefpannt auggriffen, ale gälte «8, bie 
enteilende Zeit einzuholen, Janko fah manchmal nad 
ber Sonne und murmelte dann zwiſchen den Zähnen : 
„Die Zeit trifft zu, es wird geben.“ 

Plõtzlich, ald man an die Ede des Waldes gelangte, 
wo bie Straße zwildyen die mit Schnee bedecklen Bäume 
einfenfte, vernahm man lautes, fröhliches Gelächter, daß 
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ber Janlo Aberraſcht um ſich blidie und ber Graf aus 
feinem Schlummer auffupr, 

„Edes apa!“ rief eine füge Stimme, . 

„Mußt ung mitnehmen,“ fügte Emmerid hinzu, 
benn er war es, der mit feiner jungen Frau dem alten 
Herin an der Waldecke aufgelauert hatte, 

ne I lachte der alte Herr, „wie fommt Ihr 

ierber 9 
⸗ En Pferde, ddes apa,“ 

„Wo habt Ihr denn vie Pferde Pur 

vZurückgeſchickt.⸗ 

„Wie wollt Ihr dann nach Haufe kommen Pu 

„Bar nicht.“ 

„Was wollt Ihr denn alfo P 

„Mit dir fahren,“ 

„Nah Cambacsa Pr 

»Berfteht ſich.“ 

„Da befommt der Bizegeipann tüchtige Einquar- 
tierung.« 

„O ber Bizegelpann if ein gafliher Mann, er 
wird und nicht zum Haufe hinauswerfen, nur du willſt 
und nicht mitnehmen, mein ſchlimmes Bäterdyen.« 

„Mein, nein, ich bin nicht fo fdlimm,“# meinte der 
alte Herr, feiner ſchönen Schwiegertochter die Wangen 
ſtreichelnd, "ich bin nicht fo ſchlimm und will dich mit 
nehmen, du verzogened Kind,“ 

"Wirklich ?r rief die Gräfin in die Hände klatſchend. 

„Ja, ja, ſteig' nur herein, aber nimm meinen Pelz, 
dag du warm haft; der Tollfopf denkt nicht einmal 
daran, daß Winter iſt im Lande,“ 

Helene und Emmerich ftiegen in den Wagen, 

„Fahr zu, Janko! befahl der Graf, 

Während dieſes Heinen Auftrittes hatte fein Menſch 
auf den Kutſcher Acht gegeben, und doch war es merk» 
würdig, ihn zu beobachten. 

Als er Emmerih und vie Gräfin erblidte, fuhr es 
ihm wie ein Schauer durchs Gebein uno er mußte ſich 
feſthalten, um nicht vom Bode zu Rürzen, 

Da tie Briven zu dem alten Grafen in ben Wagen 
fliegen, rang er leife die Hände und murmelte: „O mein 
Gott, daran hab’ ich nicht gedacht./ 

„Bahr zu, Zanfo! wiederholte der Graf, 

Ein Blitzſtrahl durchzuckte den armen Burfcen. 

„Vielleicht,“ murmelte er, „vielleicht fomm’ ich früher 
nah Combacsa, zum umfehren iſt's zu fpät; ’Sifl weiter 
von hier nad Uvar als zum Bizegeipann,« 

„Jai !l⸗ hieb er in die Pferde mit gewaltigem Streis 
de, daß die Thiere ſich bäumten und dann audjogen 
wie Rajende, 

„Jai! Jai!“ brüllte der Kutſcher. 

Die Thiere flogen. 

Rund um den Wagen drehte ſich der Horizont und 
ber Boden wie eine gläferne Scheibe; ferne fland ein 
Kreuz im Wege, wie von Zaubermacht gezogen fam es 
beran, um eben fo ſchnell wieder im Nüden zu vers 
ſchwinden, der Schnee krachte unter den Hufen. der vier 
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Roffe und vom Schlitten weggeriſſen flogen 
Kryſtolle von den vorfpringenden Aeſten der — 

vZait Jail Jul - 

Bormärte, immer vorwärts 
Schwarm von Raben am Wege auf und krächzend walt- 
einwaͤrts. 

„Weh' die Raben!» murmelte Jonko, „Jail! Jai!“ 

Der Graf ſteckte den Kopf aus dem Schlitten. 

„But gefahren, Janko, rief er, „aber fahr’ etwas 
langfamer , fonft fommen wir nach Combacda , ch’ die 
Frau Bizegefpannin den Braten fertig gemacht hat. 

„Thut nichts, Herr Graf,“ fagte Janko lakoniſch, 
„Bott geb’s, daß wir nad Combacsa fommen, ſetzte 
er leife hinzu. „Jai! Jai!“ 

Und im faufenden Fluge ging’s wieder vorwärte, 

Mit einem Mole fpigten die Pferde die Ohren und 
fpüttelten die Maͤhnen; Janfo horchte rechis im den 
Wald gegen das Gebirge zu. 

„Es iR zu ſpät,“ murmelte er, „fie kommen.“ 

Die Schnelligkeit der Pferde verdoppelte fi, wenn 
dieſes andere möglich war; der Bauch der Thiere ftreifte 
faft den hart gefrornen Boden; nicht bloß der Peitiche 
Geknall und des Kutſchers wüthendes Zail Jai! fon» 
derm eine innere Angft fehlen ihren raſenden Flug zu 
beichleunigen, 

Der Grof fah abermald zum Schlitten heraus und 
fragte : 

„He, Janko! was giebt’s, plagt dich der Satan?" 

Janko neigte fi zu ihm und flüflerte: 

„Die Wölfe, Herr, die Wölfe kommen.“ 

„Jeſus, Maria!” rief drr Graf, „fahr zu, Janko 
fahr zu!” 

Und wieder ging es vorwärts im Galopp. 

(Schluß folgt.), 


Die Flucht des Papftes. 





(Schluß.) 


Der Sohn der Frau v. Spaur und ſein Hofmeiſter 
hatten auf dem Vorderſitze, der GOraf und der treue 
Jäger Frieorih auf dem Bode Pag genommen, und 
io wurde die Reife ohne weiteren Aufenthalt nach Ters 
racina fortgefegt, wo ein Mann den Papfi erfannt zu 
haben ſchien und einem Anderen etwas ins Ohr lispelie; 
alfein die ‘Pferde waren bereit angefpannt, und es ging 
im Galopp weiter, Man hatte bald Terracina und 
die Gränze hinter fid. Als der Popſt erfuhr, daß 
man über die äußere Gränze feiner Staaten gefommen 
war, fing er an mit lauter Stimme dad Te Deum 
zu fingen, Während der Reife nahm er auf dringendee 
Jureden der Gräfin Spaur eine Erfriihung, was ihn 
deruhigte und ihm einige Augenblide Schlaf verſchaffie. 


ging ed; ſcheu flogein vinaf 


bayerifchen die Inannehmlichfeiteh einer Durch · 
fuhung. Außerhalb der Stadt begegnen fie dem Kar- 
| Äntoneli (Mojor-Domo) in dem oben bezeichneten 
drolligen Anzuge und mit dem Geheimfcpreiber der ſpa⸗ 
niſchen Geſandiſchaft, Arnao. Man reifte zuſammen bie 
Mola, wo der heilige Vater im Albergo di Cicerone 
obflieg und wo man nur einen Augenblid verweilte, da 
im Haufe nur ein kleines Zimmer frei war, in welchem 
der heilige Vater einen Brief an den Rönig von Neapel 
ſchrieb. Graf Spaur nahm die Beftellung des Briefes 
auf ſich, und da er des Nachts unter feinem eigenen 
Namen nicht in Neapel onfonımen wollte, tauſchie er 
feinen Paß gegen ven des Grafen Arnao aus, Graf 
Spaur fam um Mitternacht in Neapel an und begab 
fi augenblidiih zum Nuntius, mit weldem er zum 
Könige ging, den fie aufweden ließen, um ſich der 
Sendung des Papfies zu entlenigen. Der König ließ 
gleich Silbergeihirr, ‘Möbel, Mundvorrath , Leinwand 
für die Bevürfniffe Sr, Heiligkeit und Ihrer Begleiter 
einpaden, 

Da indeffen dveraYapft zu Mola fein Unterfommen 
fand und bis zur Rückkehr des Grafen fein Inkognito 
wahren wollte, fo ſah er ſich gezwungen, in Gaeta, 
einer Stadt und Feſtung, Obdach zu ſuchen. Er begab 
fi aljo dorthin mit dem Kardinal Antonelli, dem Grafen 
Arnao, der Gräfin Spaur, deren Sohn und Hofmeifter. 
Man flieg in einer unanſehnlichen Wirthſchaft ab, wo 
nur drei Zimmer leer flanden. Der Papſt nahm das 
hinterfte Zimmer ein, Zwei Stunden nady der Ankunft 
ließ der Befehlshaber ter Feſtung, General Gros, den 
angeblihden Grafen Spaur (Arnao) auffordern, ſich zu 
ihm zu verfügen, Letzterer beeilte fi in Begleitung des 
noch immer verfleideten Kardinals Antonelli, diefer Aufs 
forderung Folge zu leiſten. Der Befehlshaber richtete 
on bie beiden Herren einige Fragen in franzöfiicher 
Sprade ; als er aber aus dem Waffe erfah, daß er der 
des bayerischen Geſandten ſey, frogte er den Arnao auf 
Deutih: Was führt Sie hierher, Herr Grof? Allein 
weder Arnao noch Antonelli (ver den Geheimfchreiber 
des Geſandien ſpielte) verfianden die in einer ihnen 
wildfremden Sprade an fie gerichtete Frage und mußten 
die Antwort ſchuldig bleiben, Der General wiederholte 
nochmals die Worte, Die Gefragten ſchweigen. Wie, 
meine Herren, fpricht der Kommandant unwillig, Ihr 
verfieht Eure Sprade nicht? Arnao fhügt vor, daß 
er feit fünfzehn Jahren in Italien lebe, eine Italienerin 
zur rau und den Gebrauch feiner Mutterſprache vers 
toren habe, — Und Ihr Geheimſchreiber? — Gleiche 
folls ! war die Antwort, — Das wäre doch fonderbar, 
fährt der General fort, es fommt mir ſogar verdächtig 
vor. Wohlen denn, meine Herren, fagen Sie mir, mag 
Sie hicher führt, — Meine Frau iſt neugierig, die 
Fehungewerfe zu fehen. — IR Ihre Frau denn hier? 
Ja wohl, General! — Und mo befindet fie fih? 
— In der Gaſtwirthſchaft zum Giardinetto. — Ein 
garfiges Neſt, fällt der General ein, aber ich werte 
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ihr mit. Ihrer Erlaubnig einen Beſuch abfatten und ihr 
in Perſon die Feſtungswerke zeigen. 


Kaum hat er die beiden Reifenden entloffen, als er 
den geheimen Befehl ertheilt, gleich an der Nachbarſchaft 
des Giardinetto eine Wade aufzuftellen, um alle bie 
jenigen, welche hinein und heraus gingen, zu beobachten, 
Bold darauf erfcheint der Kommandant in Perjon im 
Wirthshauſe, und die Gräfin Spaur tritt ihm unbe, 
nleitet entgegen. Den Borfchlag des Generals, ihr bie 
Feſtungswerke zu zeigen, lehnt fie, unter tem Bormande 
übergroßer Ermübdung, ab und bittet, man möge ben 
Spaziergang auf fpäter verſchieben. Der General kehrt, 
in etwad über feinen Verdacht beruhigt, nad Haufe zus 
rüd. Dieter ſtellt fi ober flärfer ald je wieder ein, 
ald er vor dem Hafen ein franzöſiſches Kriege: Dampf 
ſchiff und bald darauf zwei neapolitaniihe Dampfer 
erblickt, deren einer mit Truppen bemannt if. Er weiß 
fih die Sache nicht zn erklären und verliert ſich in 
allerlei Bermuthungen, — als zwei Stunden jpäter der 
König von Neapel auf einem tritten Schiffe anlangt 
und, nachdem er mit feiner ganzen familie and Land 
geftiegen, fich beim Kommandantens nach dem Aufents 
halte des Papſtes erfundigt. Der gute Baron Gros 
glaubte zu träumen, oder doß man ihn zum Beften 
babe, bis es ſich aufflärte, daß fih unter ven geheim— 
nißvollen in der kleinen Wirthſchaft zum Giardinetto 
abgeftiegenen Gäſten Niemand Geringered, als ver heil, 
Bater befand, 


Bon der Menſchenmenge, welde fib in und um 
Gaeta aufhält, fann man fich feinen Begriff machen. 
Man zählt hier nicht weniger old zwanzig KRarbinäle 
oufer den bei dem Papfle affreditirten Gejandten, wor⸗ 
unter die von Mirifo und Chili. Ale diefe Leute füllen 
täglich die Vorzimmer Seiner Heiligkeit. Da aber wenige 
Leute ihre Golafteider bei ſich haben, jo erſcheint Jeder⸗ 
mann im Ueberrod, felbft die Kardinaͤle. Es ift ein 
forwährendes Durdeinander, ein Kommen und Gehen 
von Leuten jedes Ranges. Der König erfchien am 7, 
abermald in Garta, um dem Feſte der heiligen Jung: 
frou beizumohnen, welches am 8. begangen wurde. Der 
heilige Bater las eine ſtille Meſſe, welder Ferdinand 
mit feiner Familie beiwohnte, worauf Pius mit eigener 
Hand an mehr ald an zweihundert Perfonen dag heilige 
Abendmahl austheilte. Als er die Kapelle verlaffen, er» 
theilte er von einem Altan feinen Segen an das ganze 
Boll. Diefer Altan befand fid) gerade dem Hafen ge⸗ 
genüber, wo zwei franzöͤſiſche und drei neapolitaniiche 
Dampfer, fo wie zwei ſpaniſche Schiffe ſich reichlich mit 
Flaggen geſchwückt hatten. Die zwei ſpaniſchen Schiffe 
follen durch den Kommandanten von Barcelona abgeſchickt 
worden jepn, auf die erſte Nachricht, daß der Papft in 
Gefahr ſchwebe. 

Es herrſcht in Gaeta eine unerhörte Tpeurung. Der 
König von Neapel verforgt den Tiih Seiner Hriligkeit, 
fo wie feiner Bräder und der Kardinäle. Alles, was 
zum diplomatiihen Korps gehört, wird zu demfelben 


— 


hinzugezogen; der König bezahlt fogar die Miethe ber 
Wohnungen aller diefer Gäſte. Aber wehe dem, der 
nicht zu dem Kreiſe gehört! Er ift verurtheilt, auf den 
Dachſtuben irvend eines Wirthehaufes dritten Ranges 
Unterfommen zu fuden und fall vor Hunger umgus 
fommen, Ich babe übrigens aus ganz authentiſcher 
Quelle erfahren, daß der Papſt durdaus von Baar- 
Schaft emtblößt war, ald er Rom verließ, und nicht 
einmal hinreichend verfehen, um bier acht Tage ouf 
eigene Koften zu verweilen. 


Moannigfaltigfeiten. 


— 


Der treue Wolf. — Auf dem herzoglich würt- 
tembergiſchen Schloße zu Ludwigsburg befand, oder ber 
findet ſich nod unter anderen Gemälden von ſchönen 
Pferden und Hunden, auch eines von einem ſchwarzen 
Wolf, der Malac hieß und feinen Herrn, den Herzog, 
überall bin begleitete und wie ein Hund vor feinem 
Beite ſchlief. Er folgte ihm aud einmal auf einem 
Feldzug am Rhein, da berfelbe ober zu lange in ven 
Herbft hineindauerte, fand man den Wolf an einem 
fhönen Tag vor der Zimmerthüre des Herzogs zu Lud⸗ 
wigdburg, ohne daß man ausfindig machen fonnte, wie 
er über den Rhein gefommen. Im Jahre 1711 ber 
gleitete er feinen Herrn zur Kaiferfrönung nach Frank⸗ 
furt; da ihm aber das häufige Kanonenfeuer nicht be 
hagte, fo machte er ſich heimlich fort, und kam glüdlich 
nach Ludwigsburg. Er blieb feinem Herrn getreu bis 
in den Tod, fremde durften ihm nicht trauen; fo riß 
er einmol einem Dffizier, der ihm zu nahe fam, ohne 
daß er ſich beflen verfah, ein Stüd aus der Wange. 





In Wien if die Feier des nächſten Rarnevald ver- 
boten worden. Bon den Berluften, welche die Nichifeier 
des Karnevals veronlaft, wird mon fi eine Borftelung 
machen fönnen, wenn man erfährt, daß für Handſchuhe 
allein noch einer mäßigen Berechnung in Wien während 
des Faſchings nicht unter 30,000 fl. verausgabt zu 
werden pflegen. Die Modiſtinnen und Berfertigerinnen 
fünftlicher Blumen bereiten deßhalb cuch eine Bittſchrift 
um Zurücknahmen des Verbotes vor. 


Auflöfung des Räthſels in Nro: 10: 
Bart. 


—— — — — — — 
Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 





Donneritag 


A 1A 


26. Januar 181. 





Weberficht der Daupt-Ereignifle des 
Sahres 1848, 


— — 


Gortſetzung.) 


22. Juli, Die Nationalverſammlung über die aus» 
wärtige Politif Deuiſchlands. — Feirliche Eröffnung 
bes öſterreichiſchen Reichstages durch Erzherzog Johann. 
— Die bannoverfhe Regierung erkenni die. Zentrals 
gewalt an. 

23. Juli, Eröffnung des fonfitutionellen Kongreſſes 

Berlin, 

24. Juli. Die Nationalverfammlung über die Polen» 
frage. — Der König von Preußen erkennt die franzö⸗ 
fie Nepublif an. — Nüdfehr ver Studenten nad 
Heidelberg. — Anleihe der franzöfiichen Republif. L. Nas 
poleon verzichtet auf die Wahl in Korſika. — Mieros ⸗ 
lawsti nad Parid trangportirt, 

25. Zuli, Die Woffenflilftanpsunterhandlungen mit 
Dänemark abgebroden. — Weinhagen in Hannover 
feiner Hoft entlaffen. — Der König von Württemberg 
nah Meran, — Sieg Radetzkp's bei Caſtelnuovo über 
Rarl Albert. — 

26. Juli. Roſenkranz tritt in das preußiſche Mini⸗ 
ſterium. — Beginn des Auſſtandes in Irland. — Sieg 
Radetzky's bei Volta. 

27. Juli. Die Nationalverſammlung erkennt die 
Pfuel'ſche Demarkationelinie in Poſen an. — Aufhe⸗ 
bung ber Kadettenhäuſer in Berlin. — Verhaftungen in 
Berlin, u 

28. Juli. Todtenfeier in Wien für die Därzfäm- 
pfer. — Jellachich in Wien. — Annahme dis Klubs 
geſetzes in Paris. — Bunfen verläßt London. 

29. Juli. Camphauſen preußiſcher Bevollmächtigter 
bei der Zentralgewalt. — Zuſammentreten und Berta. 
gung bed braunſchweigiſchen Landtages, — Armerbefeht 
des Königs von Preußen in Betreff der Zentralgemalt, 
— Der Herzog von Koburg genen einen Ihüringfchen 
Geſammiſtaat. — Unruhen in Turin. — Diktatur Rarl 
Alberis, 

30. Juli. Der Reicheverweier verläßt Wien. — 
Holländiihe Truppen in Limburg. -—- Unruhen in Bo- 
venden bei Göttingen, 


und Bernburg. — Radepfy erobert Cremona. 


3. Juli. Geſetz über die deutſche Kriege und 
Handelsflotte. — Tumult in Schweinig. Mehrere 
Bürger getödtet. — Eröffnung der Fandtoge in Deffau 


Auguf. a 
1. Aug. Unruhen in Charlottenburg bei Berlin, 
— —* däniſche Marineminiſterium befcpließt die Blockade 
der Elbe, Weſer und Jahde. 

2 Aug. Allgemeine Wehrpflichtigkeit in Frank⸗ 
furt beſchloſſen. — Beibehaltung des Adele. — Neues 
—— in Oldenburg (Sqchloifer, Zedelius, Buch⸗ 
Yolj. 


3. Aug. Unrupen in Berlin. — Der Reichéver⸗ 
weler trifft in Branffurt ein. — Der ungariſche Lond⸗ 
tog für Anflug on Deuiſchland. j 

4. Aug. Der Berliner Randtag und die Nationals 
verfommlung ſchaffen die Todesfirafe ab. — Der Deffauer 
Landtag hebt den Adel auf. | 

5. Aug. Berhaftung Smith O Brieus. — Der 
Kailer Ferdinand verſpricht die Rückehr nad "Wien, 
— News Miniferium in Rom (Fabbri, Campello, 
Goleiti). 

6. Aug. Hannover'ſcher Armeebefehl in Betreff des 
Reichsverweſers. — Parade zur Huldigung für den 
Reichsverweſer in den meiflen deuiſchen Städten. — 
Radepfy in Mailand, — Sechswöchentlicher Waffenfill- 
fland mit Karl Albert, F 

7. Aug. Stürmiſche Sitzung der Nationalverf. 
—— Hecker. (Brentano.) — Die Oefierreicher in 

logna. 
—B. Aug. Die Nationalverfammlung gr den 
Amnefie-Anirog. — Aufftand in Bologna. Beſchießung 


"der Statt, 


9. Aug. Das Reichsminiſterium definitiv gebildet. 


CLeiningen, Schmerling, Heckſcher, Bederramy, Mobl, 


Dudiwig.) — Stein’d Antrog auf einen Erlaß gegen 
bie reaftionären Beftrebungen im Heere vom Berliner 
Londtage angenommen, Die Errichtung des Konſtabler⸗ 
forp6 genehmigt. — Deflerreicher verlaffen Bologna, 

10. Aug. Die Notionalverfammlung erflärt Heders 
Wahl für nichtig. — Harburg zum Freihafeu erhoben. 

11. Aug. Der Raifer von Deflerreich kehri nach 
Wien zurüd, — Berfammlung deutſcher Flüchtlinge bei 


Heder in Muttenz, — Venedig verweigert bie Ueber⸗ 
gabe an bie Deſterreicher. 

12, Aug. Reformbewegung in Hamburg. Ber 
baftungen, Proflamation des Senats, — Die hanno» 
ver ſchen Truppen legen die beutichen Farben an, — 
Sammlungen für die deutſche Flotte in Bayern über- 
wacht. — Erzeſſe in Klausthal. — Note des däniſchen 
Miniſters des Auswärtigen an die dänifchen Geſandten. 
— Glückwunſch des nordamerifaniihen Kongreſſes an 
Deutſchland. 

13. Aug. Beginn des dreitägigen Dombaufeſtes in 
Köln, — Andrian, Raumer und Auerswald als deurfche 
Geſandte nach London, Paris und Petersburg. 

14. Aug. Der König von Preußen in Köln. Uns 
ruhen in Düffelvorf. : 

15. Aug. Eröffnung ber fchleswig » holfteinifchen 
fonftituirenden Berfammlung. — Aufruf des ungarifchen 
Minifteriumd gegen —e — Schluß des nordameri⸗ 
kaniſchen —* 

46. Aug. Amneſtie in Baben. 

17. Aug. Der Hamburger Senat willigt in die 
Einberufung einer konſtituirenden Verſammiung. — 

figer tritt aus dem württembergiichen Staatsdienſte. — 

rtagung der ſchleswig » holfteinifchen Bundesverſamm⸗ 
lung. — Brand von Albany im Staate New-York, 

18. Aug. Verbot der demokratiſchen Vereine in 
Baben. — Aufhebung dee befreiten Gerichtsſtandes in 

annover. 

n 19. Aug. „Schluß des Gewerbekongreſſes in Franffurt, 
20. Aug. Mißhandlungn von Demokraten in 
Charlottenburg. 


21. Aug. Tumult in Berlin. rbeitererzefle vor . 


Auerdwald’s Haufe, — Arbeiterunruben in Wien. — 
Aufhebung der Oberforflämter in Hannover, — Unruhen 
in Münden wegen der Schatztammer. — Die nord» 
amerifanifche Union erfennt die Zentralgewalt an. 

22. Aug. ‚Der preußiſche Landtag über die Erzeffe 
vom 21. Tumultgeſttz. 

23. Aug. Erneute bfutige Unruhen in Wien, 

24. Aug. Auflöfung des Sicherheitsausſchuſſes in 


. ,25. Aug.. Berathung des Berichtes über den Juni⸗ 
auffiand in der Parifer Nationalverfammlung. Cauffi⸗ 
diere und Louis Blanc entziehen ſich durch die Flucht 
„ber Berbhaftung. — Neues Jagdgeſetz in Hannover, 

26. Aug. Abſchluß des Waffenftillftandes von Malmö. 
Alademiſcher Kongreß in Franffurt, 
‚ 27. Aug. Annahme der Habeadforpusafte im preuß. 
Landtage. — Anwaftverfommlung in Dresden. 
28. Aug. Der Fürft von Sohenzollern-Eigmaingen 
eniſagt der Kegierung zu Gunſten feines Sohnes, 

. Aug. Der preuß. YTagbtag beginnt die Bera⸗ 

‚thung des. Bürgerwehrgefeges, — Freiligtath in Düſſel⸗ 


‚dorf verhaftet. — Erfte vorberatpende Sigung des Olden- 


burger. Landtags, 
30. Aug. Erlaß des Reicheverweſers zur Feſiſtel⸗ 
lung des Verhältniſſes der Zentralgewalt gegen dir Bes 
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vollmächtigten der Einzelſtaaien. — Die bremiſche Bür- 
gerichaft hebt die Thorfperre auf, — Erbitterung in 
rg Baier wegen des Waffenſtillſtandes. 
31. Aug. Berorbnung des Reiheminifteriume über 
bie Berfündigung der Reichsgeſetze. 
(Gortfegung folgt.) 


Herr und Knecht. 





(Schluß.) 


Man erreichte jene Stelle, wo Janko das letzie 
Stüd des geſchoſſenen Hirſches zur Seite der Straße 
hingeworfen hatte, das blutige Fleiſch lag nod auf dem. 
ſelben Plage, aber das Blut war bereits fehgefroren ; 
ein Geier jaß daneben und wühlte mit Klaue und Schna- 
bei in dem willfommenen Fraße, ale der Schlitten her» 
anftürmte, flog er melandpolifdy davon, 

Aus ver Ferne tönte ein dumpfes Geheul. 

„Jai! Zat lu 

Die Reifenden hatten fi im Schlitten erhoben; He⸗ 


lena lehnte todtenbleih an der Bruft ihres Gatten, 


Der Graf Iud feine Reifepifioien. 
Das Geheul kam näper, 
„Was ift zu hun? fragte der alte Herr dem 


Janko. 


„Bir müſſen Eambacsa erreichen, ſonſt find wir 
verloren.“ 

nJai! Jai!“ 

Das Geheul kam ganz nahe. 

Emmerich ſchlang unwillkürlich den Arm feſter um 
ſeine Frau. 

Die Straße war in dieſem Augenblicke ziemlich ge⸗ 
rade durch den Wald geführt, fo daß man auf etwa 
preitaufend Schrine nady ruͤckwaͤris zu fehen vermochte. 

Ploͤtzlich brach aus dem fchneebededten Buſchwerk 
ein Rudel der gefürdteien Beſtien hervor, 

Es mochten an hundert feyn, 

„Jeſus! Zefus !“ feufzte ver Graf, „meine Rinder 1“ 

„ai! Fat! brüllte der Kutſcher. 

Allein die Pferde. waren durch den rafenden Flug 
bereits abgemaltet, und fo fehr fie auch mit regenden 
Schweifen die Flanken peitfchten und die gefträubte Maͤhne, 
bie keuchende Bruft ihre Angft verrieth, fo vermocpten 
fie doch nicht fo zu eilen wie vorher. 

Die Beftien famen näher. 

Ihr Yauf wiederhallte von dem feflgefrornen Bo— 
ben; fie rannten im Galopp dem Wagen nad); man 
hörte das Keuchen ihrer Bruſt und fah das Funfeln 
ihrer Augen, 

v»Zai! Zailı 

„Mein Gott, betete der alte Graf, wreite ung, 
rette uns!» t 

„Oib Feuer!“ rief Emmerich, 


> Der Graf ſchoß. Das Bligen des Feuers pn 
Beftien einen Augenblid in ihrem Laufe auf, 
ſtedten die Köpfe zufammen, als. ob fie fi ee: 
nad einer furgen Paufe aber, während welder ver Wa⸗ 
gen eirien geringen Borfprung gewann, fegten fie mit 
verdoppelter Daft —* Lauf fort und kamen heulend 


"zum der ferne zeigte — der Kirchthurm von Com· 


—— — — graͤßlich ⸗ — die Gräfin, ihr 
Haupt an Emmerichs Bruſt bergen 

Mie hat man zu fo fräber Ge, vor dem Dunfelr 
werben, Wölfe an ber Straße getroffen, « meinte der 


Graf. 
v3 habe fie ah “ we Janfo dumpf. 
'#Du,“ ſchrie der © 

“aa, ich babe ben fe geſchoſſen und zerfleiicht 
bis an die Straße in Stüde vertheilt, daß das biutige 
Nas die Beſtien herablode aus ihren Höhlen; die Wölfe 
habınd gewittert und. find gefommen, Ihr habt. mich 
unge Feigling genannt, ib wollt’ Euch zeigen, daß ich 
es nicht bim; ich wollte den Schlitten, umftürzen und 
mit Euch, Herr Graf, den Kampf mit den Wölfen bes 
ſtehen, um zu fehen, wer von und Beiden mehr Muth 

t.“ 


perl alte Graf ſtarrte ihn, feines — maͤch⸗ 


"Bir find verloren ‚« ſeufzte Emmerich. 

„Noch nicht,” ſagte Janko, mein Plan iſt vereitelt 
worden ; ich —— mit Euch allein zu fahren.“ 
— Der alte Graf bob bie Piſtole, * gegen Janko zu 

— daß, ſagte der Kuecht. xes iſt geſchehen, daß 
ber junge Herr und feine ſüße Frau gefommen und mit 
ung gefahren find, Die dürfen nicht flerben, fie haben 
mir Gutes geihan, fie find zu einem armen Knechte ge⸗ 
fommen in ber Stunde feines Schmerzes; fie haben ihn 
getröftet und bedauert, fie dürfen nicht ſterben.“ 

„Es iſt zu ſpät, die, Rettung unmöglic.« 

„Noch nicht In 

Bas wiüh du thun Fa 

„Ihr werdet es ſehen.“ 

Die Wölfe waren bie auf hundert Schritte heran 

men, 

Der Kirchthurm von Comdbocsa zeigte ſich deutlicher, 

Nehmt die Zügel, Herr Emmerih, und laßt die 
Roffe laufen was fie vermögen; Ihr werdet nach Con. 
bacsa fommen, verloft Euch daranf.« 

Emmerich nahm die Zügel. ’ 

Sanfo Iprang vom Wagen, 

„Herr ‚Bott lv riefen die drei, fein Vorhaben erft 
iegt begreifend, 

5Har Eure Rettung, Herr Emmerich, Frau Gräfin, 
ſchrie Janko mit begeiftert bligenden Augen, wopfere ich 
mein‘ Beben; Jhr-aber, Herr Grof, laft feinen Knecht 
„mehr Schlagen wie einen Hund, Fahrt zu./ 

Der -Schlitten flog davon, 
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2* Schritte waren noch seien: Janko. und 

Der Knecht blickte mit verfchränften Armen dem ents 
eifenden Schlüten nad. 

Die Roſſe ſtürmten, daß der m Cine wi ein Sun 
wolfe den Schlitten. umwirbelie 

„Jail Zai 


Die Familie ded Grafen erreichte wohlbehalten Com; 
bacda und erholte fi im Haufe des Vijegeſpanns vom 
bem Schreden, 

An der Stelle im Walde vom Combacsa, wo der 
arme Janko von den Wölfen zertifien wurde, ſtand 
lange Yahre nachher noch ein Kreuz mit einer einfadyen 
Inſchrift, die deutſch etwa fo lauten mochte: 

Handle nur recht. 

Derr ober Knecht, 

Kein Menſch iſt ſchlecht, 
Gott iſt gerecht. 


Anſprache an den preußiſchen 
Gewerbeſtand. 


— — — 


Wenn ein ſchlauer Schwatzer mit dem Bürgersmann 
ind Wirthshaus geht, dann geſchieht ed oft, daß ber 
Vegtere die Zeche bezaplen muß. Faſt alle Tage ſchaut 
man foldhe Exempel; allein fein Menſch nimmt fid ein 
Beiſpiel daran, ſondern Jeder will durch ſelbſtempfangene 
Schläge Flug werden, 

Tritt ein Mann mit der rg eined Krum⸗ 
macher auf und predigt: „im Schweiße Deined Ange⸗ 
ſichts ſolſt Du Dein Brod effenu, jo behagt Das wenig 
Leuten; da heißt es: das iſt bie alte Melopie, welche 
unfere Mutter ſchon geſungen hat. Kommt dagegen ein 
Abenteurer und will für einen Dufaten einen großen 
Scog heben, oder ein Rittergut im Monde anmweifen, 
fo find wir fo eilig bei ver Hand, als gelte es, eine 
Erbſchaft in Holland einzuftreichen, 

Wollt Ihr Müden fangen, fo zündet nur ein Licht 
on: fie verfengen fich alle die Flügel ; Feine wird durch 
den Schaden ber andern flug, Darum fagt ein altes 
Sprichwort: die Welt will betrogen ſeyn! Selbſt die 
Klauen Spatzen folgen den Lodvögeln auf die Leim⸗ 
ruthe! 

Das Jahr 1848 hat in dieſer Hinſicht ſchöne Lehren 
geliefert. Kletterte fo ein Demofrat auf Treppe, Stuhl, 
oder Tonne, dann fehrie er: „Dieher! Geld, Brod 
Luſtigleben und Müßiggehen, Breipeit und Sleichpeit! 
Schneidet dem Geldbeutel die Naͤthe auf!“ 

Da lachte Allen das Herz im Leibe; Jeder glaubte 
zu ſpät zu fommen, und lief, als ob er ben ‚Doktor 
bolen wollte ! 


„Gut, daß Ihr da fepd;w ſprach dann der Volks⸗ 
freund, „macht den Sack auf, ich will Euch eine Ver⸗ 
faſſung, eine Gemeindeordnung und einige ſthöne Re⸗ 
densarten hineinſtecken, die find beſſer wie Gold und 
tragen ſich leichter.“ 

Das iſt an allen Straßeneden geſchehen, allein ich 
babe feinen Arbeiter gefehen, der Brod oder Suppen- 
fleiſch heimgebracht hätte! 

Da ſagen nun die Leute, ich machte vorſätzlich die 
deutſchen Demokraten ſchlecht. Gut, um nicht anzüglich 
au. ſeyn, will ich den Stoff zu meinem Briefe aus Paris 
bofen, wo die hohe Schule it! Dort befindet ſich noch 
heute der große Demofrat Eabet, dem 1848 das Bolfs. 
wohl wie Honigleim von den Lippen floß. Der hatte 
ein Paradies in der Taſche, Ikarien ‚genannt, eine Ge⸗ 

end jenfeitd bed Meeres, im beißen, Amerifa, Dort 
Üten olle glüflih werden, denen bie Sonne daheim 
nicht fcheinen wollte. Die guten Leute mußten ihr Geld 
einzahlen und wurden übers Waffer geſchickt. 

Bei der Ankunft fand ſich, daß Alles Lug und Trug 
war, und Hunderte von’ Familien find fern von der 
Heimaih dermaßen im Elend umgelommen, daß ber 
Freund fehlte, um die Augen zuzubrüden ! 

Gegen Gabet iſt nun die Rriminalunterfuchung ein« 
geleitet, zum großen Verdruß der weitläufigen Familie ! 

Herr Demofrot Raſpail und Konforten fchlugen den 
Arbeitern vor, eine neue franzöſiſche Revolution zu ma» 
den. Das Stüd hat richtig ausgefpielt und Bonaparte 
figt da, wo König Philipp geſeſſen hat. 

Franfreih iR um 130 Millionen Thaler ärmer, und 
das Graubrod koſtet noch immer einen Groſchen; der 
Vortheil ver Arbeiter befieht darin, dag jegt im Paris 
410,000 Menſchen aus Armenmitteln leben, Unter 24,000 
Todten find 9000 im Hofpital geflorben, ine ſchöne 
Demokratenwirthſchaft! | 

Deſſenungeachtet läßt Everbeck den Haldabfchnrider 
"Nobespierre leben, und feine Gefellen trinken auf die 
‘„Gefunppeit von Jeſus Chriftus«! 

Gehts in Deutſchland befier ? In Köln leben 33,000 
Menſchen von Almofen. In Wien hungern die Arbei. 
ter; bie Stadt verlor vier Millionen ſchwere Gulden 
und machte 14 Mill. Schulden, 

Berlin verlor 40 bis 50 Mill. Thaler und im 
April waren bereits 70,000 Einwohner ausgewandert! 
Authentiſchen Liſſen gemäß iſt die Zahl der unbefleuerten 
Handwerker auf 18,600 gefligen, und das Gewerbe 
‚hat um + abgenommen, — 

Nun mögen die Demofraten doch den Fleck zeigen, 
wo nad) ihrer Lehre. das Korn im Wein blüht? Die 
‚Bibel hat: Recht: „im Schweiße Deines Angeſichts ſollſi 
‚Du Dein Brob eſſen.“ 

Ich fehe immer noch nicht eim, wie wir ohne diefen 
Sprud über den Berg fommen. Drum wollen wir die 
Sache noch einmal betrachten. 

Arbeit ernährt ihren Freund, allein es muß Gefeg 
und Ordnung im Lande herrſchen; entſteht Auflauf und 


56 


Unruhe, jo trägt der gemeine Mann den Schaden, Das 
babe ich Reis behauptet, 

Dpne Mühe it Das zu erflären, wenn bie Leute 
nur begreifen ‚wollten. Hier das. Erempel, 

Zwei rüftige Arbeiter find glei) ſtark und gleich ge⸗ 
ſchict; jeder. hat in guter Zeit ſein Brod und fchläft 
ohne Sorgen und Kummer, Plötzlich fangen die Demo- 
fraren einen Freibeitsſchwindel on. ‚Wer Geld hat, 
ſpricht: „die Tollheit kann weit geben,” folicht. den 
Koffer zu, oder vergräbts im arten, ſchränkt fi. ein, 
und läge Nichts fertigen: Da’ fehlt die Arbei. Was 
nun? Der Erfte venfi: „Schmaihans ift Küchenmeiſter, 
haft vom Bater 100 Thaler geerbt, du mußt einzehren, 
und die Umkehr abwarten.” Der Zweite har Nichts 
hinter ſich und reibt die Däneer: „Könnt' ich den Hobel 
nur brauchen, wollte ſchon durchlommen!“ Hülft Richie: 
feine ‚fleine Habe wandert ins Leihhaus, und Frau und 
Kinder hungern. Wenn ſechs Monate die Arbeit fehlt, 
dann ift der Zweite: verloren ; der Erfie aber mit dem 
Heinen Rapisol hats überſtanden. Da fdhreien die Der 
mofraten: Dem Mann muß geholfen werden! ‚Der 
Minifer amwortet: Sehr wohl, allein vorher ſchafft 
mir Ruhe im Lande. Nun fprecht: wer trägt die Schuld, 
dag 1000.brave Familien zu Grunde aingen ? 

Neulich ſah ih in einem Bilderladen ein ſchönes 
Stüd, Demokrat und Bürger theilen eine Wurf, — 
Errungenfhaft genannt. Der Bürger fo das kleinſte 
Ende, der Demokrat führt das große Mefler und ſchnei⸗ 


‚det demsiarmen Teufel ven Daumen mit ab. Da dacht 


ich bei mir: es werden noch Biele ſeyn, denen Die Finger 
feit ven Märztagen bluten. 

Die Hauseigenthümer in Berlin follen jegt die Brand» 
Riftungen: des Maͤrzes bezahlen; das iſt auch eine ſchlechte 
Salbe. für. die große Wunde. 

Jetzt find-die Wahlen vor der Thür; da haben bie 
Handwerker und Bürger Gelegenheit, abermals mit den 
Demofraten gute Gefcyäfte zu maden. Protefle, Ber» 
einbarungstheorien und Geſchrei über den verlegten 
Rechtoboden werden. billig zu haben fepn, und Aufregung 
an allen Enten. m 

Mid aber will bebünfen, daß innerer Zwiſt weder 
für ven Staat noch für die Familie taugt. 

Geſetzt, der jüngere Sohn eines Handwerkers kehrte 
beim von Paris und glaubte, den Bater und bie ältern 
Brüder zu überfehen. Dürfte er damit anfangen, das 
Handwerközeug aus dem- Fenſter zu. werfen und das 
Leder nach fremder Mode für unbeftellte Waare zu ver» 
ſchneiden ? Antwort: nein! Man würde den jungen 
Braufewind den Stuhl vor die Thüre flellen. j 

Auf den preußifhen Staat angewendet, find bie An⸗ 


- Hänger der Monarchie und der gegebenen Berfaffung 


die Eltern im Haufe, und ich rathe, unter. diefen zu 
wählen, damit das Handwerk und die Kundſchaft nicht 


verloren gebe. 
Friedr. Harfort, 


— — — — — — — — — — — 
Druck und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Samftag 


KM 15 
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Weberficht der Daupt-Ereignifle des 
Sahres 1848, 





(Gortfegung.) 
September 


1. Sept. Eröffnung des Oldenburger Landtags. 
— Antrag auf Berminderung ber Zivillifte in Kaffel. 
— Der Malmöer Waffenſtillſand in Lübeck ratifizirt, 

2. Sept. Der öſterreichiſche Reichstog hebt die 
Roboten auf. — Die Parijer Nationalverfammlung 
beſchließt die Fortdauer des Belagerungszuftand«s von 
Paris. 

3. Sept. Programm der hannover'ſchen Regierung. 
— Tobtenfeier in Wien für bie bei den Arbeitererzefjen 
Gefallenen. — Rüdtritt des öſterreichiſchen Minifters 
Schwarzer. 

4. Sept. Das preußiihe Minifterium weigert ſich 
ben Stein'ſchen Antrag auf einen Armeebefehl gegen 
reaftionäre Befirebungen auszuführen. — Große Aufr 
regung in Schleswig-Holftein. Eröffnung der Landes» 
verfammlung. — Aufhebung der Blockade deutſcher Häfen. 
— Die franzöfiihe Notionalverfommlung beginnt vie 
Berfaffungsberatbung. 

5. Sept. Die Nationalverfommlung befchließt die 
Gifirung des Waffenſtillffandes von Molmö. Rücktritt 
des geſammten Reichsminiſteriums. — Rüdmarfch ver 
deutſchen Truppen aus Schleswig⸗ Holſtein. — Prorogation 
tes engl. Parlaments. 

6. Sept. Dahlmann mit der Biltung eines Reiche: 
minifteriums beauftragt. — Ungariſche Deputation in 
Bien. Neues Minifterium in Hiltburghaufen 
Speßhardt). 

7. Sept. Rücktritt des preußiſchen Miniſteriums 
Auerswald⸗ Hanſemonn. — Die Hamburger Bürger— 
ſchaft genehmigt die Einberufung einer fonftituirenden 
Berfammlung. — Dohlmann lehnt die Bildung eines 
Miniferiums ab, Die früheren Minifier bleiben in- 
terimiſtiſch. 

8. Sept. Der ungariſche Landtag beſchließt Aus⸗ 
nabe eigenen Popiergeldes ohne Fönigl. Sonklion. — 


Der Landgraf von Heffen-Homburg +. — Bombardement 
und Einnahme von Meffina, 

9. Sept. Staatsgrundgeſetz für Schleswig⸗ Holſtein. 

10. Sept. Unruhen in Wien. — Der ungariſche 
Landtag erklärt ſich permanent und fouverän, 

11. Sept. Abdankung des ungariſcheu Miniſteriums 
Koſſuth. — Unrupige Auftritte in Köln. — Empfang 
bes deutihen Geſandten in Bern. 

12. Sept. Proviſoriſches Minifterium in Ungarn 
(Baupyany). — Manifeft des Banus Jellachich. — 
Solvdatenerzefie in Potsdam. — Unruhen in Chemnitz. 
— Die Bundesverfaffung der Schweiz angenommen. — 
Graf Roifi, Präfisent des rom. Minifleriume, ' 

13. Sept. Die hannover'ſche Berfoffung erfcheint. 
— Neue Unruhen in Wien. Der Rıuchstog in Per- 
manen;. 

14. Sept. 
Berarpung über 
Bildung eines 
Naumburg. 

15. Sept. Zweiter Tag der Waffenſtillſtandsdebatte. 
— Bauernunruhen in Schlefin. — Die Ruhe in Wien 
hergeſtellt. 

46. Sept. Die Nationalverſ. genehmigt den Waffen- 
Rilftend, Unruhige Auftritte om Abend. 

17. Sept. Volksverſammlung auf der Pfingfiweive 
bei Fraukfurt. — Armerbefrbi des Generals Wrangel. 
— Däniſche Erflärung des Woaffenftillftandes. Erfcheinen 
der Immediat⸗Kommiſſion. 

18. Sept. Aufrupr in Franffurt, Barrifaden, Er: 
mordung Auerewald’s und Lichnowsfy's. Belagerungs⸗ 
zuſtand. — Neue ungarifhe Drputation in Wien; vom 
Reichstage abgewiesen. 

19, Sept. Herflellung der Ruhe in Frankfurt. 
Proflamationen, 

20. Sept. Die Nationalverfammlung beräth das 
Geſetz zum Schuge ihrer Mitglieder. — Proflamation 
des Reichsverweſers on des deutſche Bolt. — Eröffnung 
des württembergiſchen Landiags. — Herder verläßt Eu— 
ropa. — Manifeft des Kailerd von Defterreih an bie 


Lombardei. 
21. Sept. Neues preußiſches Miniſterium. (Pfuel, 
Eichmann, Bonin, Kisker,) — Leichenzug für die Opfer 


bes 18. September in Frankfurt. — L. Napoleon in 


Die Natinalverfammlung beginnt ihre 
den Woffenftilltand. — Bederrath zur 
Minifteriums in Berlin, — Tumulte in 


Paris zum Repräjentanten gewählt. — Univerfitäts- 
fongreß in Jena. 

22. Sept. Das Minifterium Pfuel vor dem preuß. 
Landtage. — Einfall Struve's in das badiſche Ober⸗ 
land, — Proflamationen der proviloriihen Regierung 
von Schleswig-Holftein. Stedmann als Reichskommiſ⸗ 
für. — Erlaß des Reichsverweſers an die deutſchen 
Regierungen, 2 

23, Sept. Zirfular des preußischen Kriegsminiſters 
an die Offiziere der Arme, — Ein Reichskommiſſaͤr 
nach dem badifchen Dberlande, — Unruhige Bewer 
gungen in Württemberg. — Ungarn jagt fi) ganz von 
Deflerreich los. 

24. Sept. Das Minifterium Schmerling definitiv 
wieder fonftituirt. — Unruhen in Köln. — Bernid» 
tung der Struve'ſchen Freiſchaaren bei Staufen, — Rund» 
ſchreiben des Reichsminiſters wegen der Preffe. — Preuß. 
Habeadforpusafte. 

25. Sept. Abdankung des Palatinus von Ungarn, 
Samberg ald Gouverneur nad Ungarn. Bewaffnung 
der Ungarn, — Fortgeſetzte Unruhen in Köln. — 
Louis Napoleon trifft in Paris ein. — Struve gefangen 
genommen, 

%6. Sept. Köln in Belagerungszufland. — Ber 
haftung mehrerer Demofraten in Münden, — Unruhen 
in Sigmaringen, Der Fürft verläßt das Land, 

27. Sept. Freifhaarenzug in Württemberg. Rau. 
— Die franz. Rationalverſ. entſcheidet fih für das Ein⸗ 
fammerfpftem, 

28. Sept. Der Dlvenburger Landtag genehmigt 
das abfolute Veto. — Ende des würtiembergiſchen Freis 
ſchaarenputſches. Rau verhaftet, — Smith D’Briens 
Prozeß beginnt, 

29. Sept. Graf Lamberg in Peſth ermordet, — 
Jellachich vor Stuhlweißendurg. — Freilaſſung der Ge⸗ 
fangenen in München. 

30. Sept. Zirkular des öſterreichiſchen Kriegsmini⸗ 
fierd gegen veoftionäre Umtriebe im Heer, — Das 
Standredt in Müllheim verweift Struve an bie ordent- 
lichen Gerichte. — Der König von Württemberg erflärt 
fi) für unbedingte Unterwerfung unter die Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung. 


(Sortfegung folgt.) 


Hochmuth und Demuth. 





(Novelle) 


In einem der beſuchteſten Galanterieläden der großen 
Newokyſtroße zu Petereburg wurden von dem Herrn 
des Ladens felbft, da eben feine andern Käufer zu bes 
dienen waren, zwei junge Leute umbergeführt, die ihre 
Uniform als Kadetten oder Dffiziere des miedrigften 
Grades bei einem der Garnifonregimenter der Haupt 
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fladt bezeichnete. Ihr Benehmen war ein wenig ſchüch⸗ 
tern und befangen gegenüber dem beweglichen und ge- 
wandien Welen des Kaufmanns, eines Franzoſen, der 
ihnen in der Sprade feines Landes, die er zuweilen 
mit ruſſiſchen Worten untermifchte, feine Waaren er» 
flärte und anpries, jedoch uneradhtet feiner Gefchmeidig- 
feit in Wort und Haltung nicht ganz die Geringihägung 
verbergen fonnte, welche die Jugend und Schüchternpeit 
diefer beiden Käufer, ihr unfdeinbarer Fähndrichsrock 
und die wenige Ausſicht auf reihen Gewinn, den ihre 
Börfe gewähren durfte, ihm einflößte. Man hanvelte 
um eine filberne Genfer Repetiruhe und um einen Ring 
von bunten Steinen, und obgleich die Preife beider Ge- 
genftände nicht eben übermäßig hoch geftellt waren, fo 
äögerten doch bie Käufer, fahen einanter fragend an 
und betrachteten die angenehm fdyimmernde Waare mit 
lüfternen Blicken, ohne zu einem Entſchluſſe gelangen zu 
fönnen, Den Kaufmann machte dirg um fo mehr un. 
geduldig, als er die wahrſcheinliche Urſache davon ah— 
nete, Die Unzugänglichfeit der Mittel nämlid, über 
welche die jungen Herren zu verfügen haben mochten. 
— Er hielt jevoh an fi und überließ fie jet ihrer 
gemaͤchlichen Ueberlegung, denn durch die Glosfenſter 
der Boutique wurde eine glänzende Equipage ſichtbar, 
die vor dem Haufe hielt und aus weldyer forben Herr⸗ 
ſchaften fliegen. Pivrebediente waren dabei thätig und 
fhöne Sammetpelze zeigten fich, denn man war im Ans» 
fange des kurzen nordiſchen Herbſtes, wo tie Tage ſchon 
fühl find. — Zwei Herren und eine junge Dame traten 
in den Laten des Herrn Daru und wurden von diefem, 
der ſogleich mittelſt eines Glockenzugs, feinem Kommis 
dos Zeichen gab, zu erſcheinen, auf das ehrerbietiafle 
begrüßt. Er ſchien die Anfommenden zu fennen, und 
indem er fie mit vielen höflichen Redensarten in bad 
innere feiner buntfarbigen und flimmernten Räume 
führte, deren Hintergrund fi allmälig mit den Laden» 
dienern und Dienerinnen füllte, wonzte er ſich leichthin 
on bie jungen Soldaten und fagte in faſt gebieteriſchem 
Tone: „Meine Herren, Irgen Sie Uhr und Ring wies 
der on ihren Platz, wenn fie biefelben nicht faufen 
wollen. Aber worum wollen Gie nidt — find beide 
nicht Ihön und billig? — Berzeihen Sie, beiter Herr 
Molwo, die Unterbrehung — id bin fogleich wieder 
zu Iren Dienftien — nun, meine Herren Fähndriche 
— nun fa — 

„Die Upr if ſchön und pidt fo ongenehm — 
aber ...“ 

„Der Ring wäre wohl hübſch ... . ollein ...“ 

„Wie gut er ihnen fichen würde, junger Herr! 
— tod jept enticheiden Sie ſich! fon etwos lange 
a Sie — Sie fehen, daß wir nicht mehr allein 
nd,“ 

"Die Uhr iſt zu theuer, wenigftens für mich / — 
fagte einer von den unſchlüſſigen Käufern. 

„Dosſelbe gilt von dem Ring, fo ſehr er mir ge 
fällt,“ tie fi der Andere vernehmen. Der Kaufmann 
lächelte vornehm, faſt geringihägeno, zuckte leicht mit 


den Achſein und machte eine Urt von entlaffender Ber» 
beugung gegen die jungen Leute, deren Bedeutung fie je» 
doch nicht verſtanden haben mußten, denn fie verließen 
das Gewölbe nicht, fondern ſchritten ein wenig roth 
geworden, wie vor Beihämung, langſam an den, mit 
leichteren und foflbareren Galanteriewaaren dedeckten 
Tifchen hin, überwacht von einem der Ladendiener, ver 
ihnen auf Herrn Daru's Zeichen, unter dem Scheine der 
Dienfbefliffenpeit, auf ver Ferſe folgte. Jener fümmerte 
ſich jetzt micht um fie, fondern haste fih ganz feinem 
reicheren und vornehmeren Beſuche zugewendet, Ange» 
legentlich fragte er nach deffen Befehlen, erfundigte ſich 
noch dem Befinden von Monfirur und Madame, weldye 
Iegtere er lange Zeit nicht geſehen zu haben beflagte, 
warf einiges Schmeicelhafte für Mademoiſelle hin, die 
nicht auf ihn hörte, fondern fih im Hintergrunde des 
Pradtgewölbes mit einer ber Ladendienerinnen in beffen 
Herrlicpfeiten vertiefte, und erfüllte alle Pflichten eines 
eleganten Modenhändlerd. Der wohlbeleibte aͤltliche Herr, 
an den fi) hauptſächlich Herrn Daru’s Phraſen richtes 
ten, trug ven feinften ſchwarzen Anzug und zeigte in 
Mienen und Bewegung jenes nacpläffige Sipgehen-taffen 
eined vielgeltenden oder reihen Mannes, In feinen 
fleinen lebhaften Augen bligte Verſtand, feine Stirn, 
son fparfamem bleichendem Haar umlodt, war der Sig 
des Nachdenkens, der Kombination, während dagegen 
der untere Theil feines Antliges wenig geifliged Leben 
verrieth und vielmehr in runden, flumpfen Formen eine 
gewiſſe Ausorudiofigfeit fund gab. Gleichgültig ſah er 
über den bunten flinter, der ihn in Deren Daruo’ Laden 
umgab, hinweg und vergalt deſſen Repfeligfeit nur mit 
iemlich furzen Antworten, wobei er in der Geitentafche 
feines Kleides mit Geld fpielte, das hell und verführe- 
riſch zwiſchen feinen Fingern ertönte. Er übte damit 
die Gewohnheit fo manches reichen Geltmannes ober 
Bankier's, eine Gewohnheit, vie leichter noch den 
Spott, ald ven Neid, für dem fie berechnet zu ſeyn fcheint, 
hervorruft. 

Der Untere war ein junger Dann von etwa dreißig 
Jahren, bober, ſchmaͤchtiger Geſtalt, die ein bie zu den 
Ferfen reichender Dberrod beinahe ganz verhüllte; fein 
langes, blaſſes Antlig batte den Ausdruck von Kälte 
und Beratung. Er allein von allen Anwefenden be» 
bielt im Yaden das Haupt bedeckt, und unter dem 
Ihmalen Rande feines runden Hutes floß nicht ohne 
Schönpeit fein glänzend ſchwarzes Haar zu dem Rod: 
frogen nieber, 

"Sagen Sie, verchrtefter Herr Molwo,u fuhr Herr 
Daru im Laufe feiner Suade fort, wie gefallen Ihnen 
Biefe Fünftlihen Blumen ? ſcheinen fie nicht wirklich zu 
blühen, zu leben? Ich babe fie erft kürzlich aus Paris 
erhalten, denn man bedarf ja bier in viefem werthen 
Bande mehr ald irgend wo anters der künſtlichen Blu⸗ 
men. Über was berichten die neuften Blätter, theuerfier 
Gönner! über den Stand der Politif? Sie haben ja 
Rorrefpondenz mit aller Welt und find durch Privat- 
briefe immer au fait der Dinge. Die Kurfe zum 
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Beilpiel in Frankfurt, in Amflerdam, in London ?...« 
Bevor ihm jedoch Antwort auf Diele intereffanten Fragen 
zu Theil, ward, bemerfte er, daß Herr Molwo's Begleiter 
bie Augen mit einem leiſen Schimmer von Beobachtung 
auf einen Schmuck gerichtet hielt, der nicht ohne Werth 
war, und er wandte fi daher rafch zu Jenem, um bie 
Borzüge der betrachteten Waaren in das gehörige Licht 
zu jegen. „Mylord erblidt hier,” fante der ſchlaue 
Branzofe, wein Meifterwerf der berühmten Firma Gi- 
rondet, der erſten Drfeores von Paris. Aus Genf, 
dem Baterlande der Uhrmacher und Goldkünſtler, ift 
ber große Mann gebürtig, der diefes Geſchäft leitet — 
au er fertigte Uhren in feiner Jugend und Hiefert 
deren jegt nody aus feinem Komtoir, aud von ihnen 
befige id einige! — hier — ich habe die Ehre ...“ 
Er wies lächelnd mit der Hand auf einen Roften, 
in weldem Uhren befindlih waren und dann, plöglich 
ernft werdend und fi nad den bereitd vergeſſenen Mili⸗ 
tärs umfhauend, die am Eingonge des Ladens bie 
Thüre in der Hand, fo eben im Begriffe ſchienen, ſich 
zu entfernen, rief ex ihnen noch zu: „Meine Herren, 
Sie haben die Uhr gefauft, um welde Sie vorhin 
handelten Pu 

"Nicht doch, war die Antwort des Einen, fie ift 
mir zu theuer.“ 

„Billiger fann fie nit abgeloffen werden, — 
Doc fehe ich die Uhr micht, fie ift nicht auf ihrem 
Plage. 

„Ich legte fie an den Ort zurüd, von wo fie ge⸗ 
nommen war,“ enigegnete der junge Soldat ein wenig 
beiroffen.«“ 

r „Ebenſo wie ich den Ring ,« fügte ber Andere 
inzu, 

„Sp, meine Herren, fo! Dennoch ſehe ich nichts — 
weder die Uhr, noch den Ring. Hat vielleicht ein An— 
berer dieſe beiden Stüde wieder weggenommen — elwa 
Sie, Herr Etienne oder Sie, Dufour Fu 

Er nannte hiermit die beiden Lodendiener, welde 
verficherten,, feit einer Stunde hier nichts angerührt zu 
haben. 

„Das if doch ſeltſam, m fuhr Daru fort, recht 
ſeltſam — in ver That!s Dabei ließ er feine ſcharfen 
Blicke über ale Tiſche gleiten, über jeden Gtasfoften 
un® Ort, wo Stüde, wie die vermißten, etwa aus 
Berfehen fönnten hingelegt worden feyn, und fagte dann 
no einmal in wahrhaft ſchneidendem Tone: „Uhr und 
Ring fehlen — das ift doc feltfam, bei meiner Ehre u 

Der junge Mann on der Thüre, welder die Klinke 
derfelben ſchon gefaßt hatte, ließ vie Hand finfen, und 
blieb wie feRgebannt flchen; fein Begleiter hinter ihm 
ebenfo, 

(Fortfegung folgt.) 


Sta 


tiſtiſche Weberficht der öſterrei⸗ 
ebifeben Monarchie. 





Die Augsb. Alg. Zeitung bringt folgenden genauen 


Ueberb 
hie, n 


14. 


, Steiermarf 649,000 Deriſche 


, Ungarn 11 Millionen, 


(id der Bevölkerung ver öſterreichiſchen Monar⸗ 
ach Volls und Sprabflämmen abgetbeilt : 


1, Drfterreich unter der Enns zählt 1,501,458 Ein- 


wohner, worunter 1,481,023 Deutſche, 11,881 
Tſchechen, 4.258 Sloveno- Kroaten. 


‚ Defterreich ob der Enns und Salzburg 857,007 


Deuiſche. 
und 353,041 


Siovenen. 


„ Kärnthen und Krain 784.685 Einw., wovon 


260,700 Deutiche, 506,288 Siovenen, 7,078 
Slovenenfroaten, 10,619 Kroatojerben. 


, Küftenland 489,946 Einwohner , wovon 9,385 


Deutfche, 172,422 Stovenen, 3,300 Stovenen« 
froaten, 134.545 Kroatoferben, 116,823 Ita⸗ 
liener, 48,426 Zurlaner, 1,555 Walachen, 3,490 
Juden. 


, Tyrol 859,673 Einw., wovon 320,212 Ita⸗ 


liener, 8,642 Ladiner. 


, Böhm n 4.347,444 Einw., wovon 1,727,432 


Deutſche, 2,549,975 Tichechen, 70,037 Juden, 


„ Mähren und Scleſietn 2,263,021 Einw., wovon 


756,706 Deutſche, 1,330,213 Ticheben, 135,375 
Polen, 663 Stovenofroaten, 40,064 Juden. 


. Galizien und Bufowina (Krofou inbegriffen ) 


5,255,621 Einw., wovon 131,000 Drutide, 
2,182 Tſchechen, 2,005,149 Polen, 2 612,793 
Ruthenen, 2,339 Ruffen, 144,626 Walachen, 
5,384 Armenier, 5,446 Albaneſen, 346,702 


Juden. 
Dalmalien 404,640 Einw., wovon 374,725 


Slovenen, 28,500 Ztaliener, 1,005 Albanefen, 
410 Juden, 


. Lombardei 2 670,833 Staliener. 
. Benedia, 2,257,200 Einw., wovon 12,036 Deut: 


fe, 26,317 Stovenen, 1,873,002 Staliener, 
341,085 Furlaner, 4,760 Juden. 

mwooon 4,500,000 Mas 
ayaren, 1 Million Deuride, 2,300.000 Staben, 
400.000 Rutbenen und Ruffen, 50,000 Krainer 
und Wenden, 700,000 Kroaten, 800,000 Ser 
ben, Schokozen, Slavonier, Dalmatier und 
freier, 10,000 Bulgaren, 930,000 Walachen, 
37,000 Zigeuner und Albaneſen, 10,000 Grie— 
den, 3,000 Armenier, 260.000 Juten. 
Siebenbürgen (mit der fiebenbürgifhen Militärs 
aränge) 2,383.880 Einwohner, wovon 250,000 
Deutiche, 200 Bulgaren, 660,500 Ungarn, 
1,397,180 Walachen (Mofvauer), 60,000 Zi⸗ 
geuner und Albanefen, 9,000 Armenier, 7,000 
Juden. 
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15. Militärgränze 1,091,748 Einw., wovon 48,229 
Deutſche, 9,951 Tſchechen, Mähren und Sla— 
mwafen, 535,736 Kroaten, 354,876 Serben, 
Schokazen, Slavonier, Dalmatier und Sfrier, 
136,917 Walachen (Molvauer), 965 Albanefen 

‚ und Zigeuner, 532 Juden, 

Hiezu das k. k. Militär (approrimativ) 492,486 
Mann, wovon 105,486 Deutſche, 104,000 
Tſchechen, Mähren und Siomafen, 40,000 Por 
Ien, 54,000 Ruthenen und Ruffen, 20,000 Slo⸗ 
venen, Krainer und Wenden, 24,000 Kroaten, 
21,000 Serben, Slavonier, Dafmatier und 
Iſtrier, 44,000 Ungarn, 60,000 Staliener, 
20,000 Waladyen (Molvauer). 

Danach ſtellt fih für den Grefammtftaat folgendes 
Refultat heraus: 


Deute . « - . » 7,819,275 Einw. 


Tſchechen, Mäpren, Slowalen 


6,308,202 " 


Din . 220%. 2,180,524 » 
Ruthenen, Ruffen . ji 3,069,132 
Slovenen, Krainer, Wenden 1,143,367 * 


Rrocdten © 0 0... 1,270,355 7 
Serben, Schofazen, Slavonier, 


Dalmatier , Iſtrier 1,685,146 » 


Bulgaren Er 10,200 
Ungarn . ee # 
Stalin. 2 2 2 2 02 0.0. 066,846 


Surlanr. . 2 2 2 00. 8389,511 » 
Salt . 22% 24% 
Walachen (Moldau) . . . 2,630,278 


Zigeuner. ». 97,000 
Albanefen 1,970 7 
Griechen 10,000 
Armenier —— 17,354 u 
Juden. ee 740,256 


Grfammtbrvölferung 37,662,135 





Monnigfaltigfeiten. 





Auf Lord Byrons Bruſt fand man nad) feinem Tode 
ein ſchwarzſeidenes Säckchen mit feuerrotben Zauber» 
charafteren, in dem Sädden ſteckte cine Verſchreibung 
des — Teufels, des Inholts: er wolle dem edlen Lord 
nie etwas Böſes zufügen. Uebrigens war die Berfchreis 
bung Seiner infernatiihen Hoheit in einer höchſt jäͤm⸗ 
merlichen Orthographie abgefaßt. 

Fr * 
= 


— — — — — — r— — — — — 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 
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Sonntag 





Hochmutb und Demuth, 





(Sortiegung.) 


„Ich bitte, ſehr werthe Herren,“ fuhr Herr Daru 
fort, „verweilen Sie noch tinen Augenblid — nur eine 
furze Minute — Dufour, Etienne! man ſuche noch 
einmal; — ich felbft will — «8 wird ſogleich gethan 
fynu ... Fe 

Die Kommis und ihr Prinzipal mufterten jegt eifrig 
olle Tifche des nicht zu großen, mit Spiegeln ausgeleg- 
ten Gewölbes, und dich Beginnen mußte nothwendig 
den legten Reſt der theilnahmloſen Gleichgültigleit der 
beiden audern Herren verſcheuchen, welche die Worte des 
Kaufmanns: „Uhr und Ring fehlen la bereits aus dem 
Schlummer gewedt hatte; fie waren in das Ohr von 
Kaufleuten gefallen und hatten deren Jutereſſe erregt. 
Herrn Molwo’s Auge begann zu funfein, aber nicht 
von Mißfallen over Unwillen, fondern von erwachen⸗ 
dem Antheil an dem, was geſchah, vor Freude, beinahe, 
die Langmweiligfeit eines Alles, wie biefer Ladenbeſuch, 
durch etwas unterbrochen zu fehen, was fein Gefühl 
als Geſchäftsmann aufreizte. Mit Billigung und Zu: 
friedenheit blichte er ouf Daru's Beginnen, der, während 
feine Diener die Tiſche noch abfuchten, fi der Thür 
näberte, mit einer leichten , kaum merfbaren Bewegung 
diefelbe durch einen ftählernen Rirgel verſchloß und dann 
verlegen zu den Anweſenden zurückgewendet, fidy die 
Hände rieb, „Meine Herren, meine fehr geehrten Her» 
ren,“, bob er an, "id ift — ih muß — Zhnen felbft 
dürfte... . bei einem falle, wie dieſer — — es geht 
mir nahe — indeffen — —u 

„Pah — Pah, Franzmann !» unterbra hier Herr 
Molwo den Stammelnden mit Lachen, »madye Dir nicht 
ſoviel unnöthige Mühe bei einer einfachen Sache. — 
Dir fehlt ein Waarenflüd — es iſt verihwunden, wäh: 
rend Niemand im Gewölbe war als wir, folglidy Frhr 
ren wir unfere Taſchen um, dasdft Dein Wunſch und 
rin ganz natürlicyer, den Dir Niemand verargen fann, 
der irgend einen Begriff von Geſchäft hat. Ich am 
wenigften, der ich ſelbſt Kaufmann bin, wenn audy fein 
foicher Kleinigfeitöfrämer, wie Du da; ba, und nod 
tinmal da !« — 

Er fehrte lachend die Taſchen feines Leibrockes um; 
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er öffnete feine Weſte und that mit fröhlicher Miene, 
jedoch fireng in der Ausführung Alles, was nöthig ge 
weien wäre, ben argwöhniſchen Unterſucher zu über 
jeugen,. daß bie vermißten Kleinodien nicht bei ihm 
verborgen ſeyen. 

„Gott, Herr Molwo — hochverehrter Gönner — 
vorsrefflider Gospodin,“ fagte während dem Daru — 
vich bin in Verzweiflung, daß Sie — Sie — fi jo 
weit berablaflen.« 

„Hat gar nichts zu fagen, reblihe Seele — ic 
weiß was Braud iſt in folhen Fällen und fenne die 
Weitz auch zweifle ih nicht, doß Herr Knoxbridge mit 
Vergnügen zu verfelben Gefälligfeit bereit feyn wird 
... Theurer KRmorbrivge« — wandte er fi nun zu 
diefem, „haben Sie wohl verflanden, um was es fi 
handelt Fu 

„Yes. Es handelt fi hier darum zu zeigen, ob 
Keiner oder Einer von uns ein Dieb ſey. Coddam! 
mir iſt dieß ganz gleichgültig, aber das if mir nicht 
nänzlih gleichgültig, in einer Gefellicyaft zu fepn, wo 
diefe Frage überhaupt aufgeworfen werden fann. Bon 
wm, wenn es erlaubt iſt zu fragen, find wir denn 
eigentlich umgeben, Dir. Molwo ?u 

Während er dieſe Frage that, machte der Engländer 
bereits dasſelbe Experiment mit den Tafchen feines langen 
Oberrode, was jorben Herr Molwo zur Verherrlichung 
feiner Unfchuld ausgeführt hatte, diefer aber nahm ihn 
beim Arm, 309 ihn ein wenig auf die Seite und flüflerte, 
indem er auf die Kornetten deutete, ziemlich hörbar in 
fein Ohr: „Sehen Gie die beiden Gelbichnäbel von 
Soldaten rort? Du lieber Bott, Alles will hier Soldat 
feyn oder werden und Mandyer diefer Buntröde hat 
foum das tägliche Brod. Ihnen und Niemand Anders 
gilt diefe Maßregel. Sie haben die Uhr entwendet, 
was gilt die Wette u 

„&s thut mir Seid, daß ich dieſe Wette nicht halten 
fonn, denn ich glaube das Nämliche,“ fagte der Dritte, 
„Ganz gewiß,“ fuhr Jener fort. „Betrachten Gie 
nur, wie verlegen die Herren werden, Das böfe Ge⸗ 
wiſſen ſteht ihnen auf der Stirn gefchrieben. Ich babe 
fie gefangen mit dem Ummenden meiner Taſchen. Sie 
find beflürzt, und wenn fie das Nämlıdhe thun, wird 
ihnen nichis weiter übrig bleiben, als ihre Schuld 
zu befennen und ſich auf Gnade oder Ungnade zu er 
geben.“ 


"Das wird fpaßhaft feyn, Herr Molwo.« 

"Sehr unrecht finde ih es, beiläufig griagt,“ ließ 
fih ver ruſſiſche Bankier mit nur wenig gedämpfter 
Stimme weiter vernehmen, „daß man bdiefe Leute zu 
wenig beaufſichtigt, fie nicht beffer in ihren Kafernen 
oder Schulen zurädpält und fie auf dieſe Art Berfus 


dungen ausfegt, denen ihre Tugend oder ihr hungriger 


Magen nicht gewachien if. Hal Hal Hal 

"Richtig! beftätigte Jener mit umgewendeten, weit 
aus ihren Hüllen herausgefehrten Taſchen, die im rechten 
MWinfel von ihm abflanden und ihm ein jeltiames Anfehen 
verliehen. „Richtig! das iſt es! Dieſem Mangel ver 
Einrichtung ift es zuzufcreiben, daß Gentlemen, wie 
Sie und ih, genöthigt find in Kaufgewölben ihre Tas 
ſchen umzuwenden. Aber ich verfpreche ihnen, daß ich 
bei der erfien Zufammenfunft mit dem Gefandten oder 
Kriegeminifter vorauf hinwirfen will, vaß den Zöglingen 
der ‘Mititäranftalten, den Fähndrichen, Korneiten und 
ähnlichen großen Herren das Ausgehen unterfogt oder 
wenigſtens erſchwert wird.⸗ 

„Ein vortrefflicher Gedanke, Mr, Knoxbridge. Was 
mich betrifft, fo muß ich Ihnen verſichern, daß ich 
auherſt zufrieden mit einer ſolchen Maßregel ſeyn würde, 
denn ich bin eben fein Freund dieſer eingebildeten jungen 
Herren, welche glauben, das Reich gehöre ihnen. Wenn 
fie das Gteinpflafter mit ihren Saͤdelſcheiden ſchlogen, 
verachten fie Alles, was zum Zivilſtande gehört. 
Darum fann dieſes Eleine Erempel von Drmüthigung 
nichts ſchaden, ich freue mich vielmehr von Herzen 
darüber. · 

Diejenigen, gegen welche eine fo abholde Geſinnung 
zunächſt gerichtet war, fanden indeſſen an der verſchloſ⸗ 
jenen Gtasıhür, die ihnen den Ausgang vermehrte, und 
börten faſt jedes Wort dee indiefreten Geſprächs, das 
von den beiden befreunteten Herren laut genug geführt 
ward, um verflanden zu werden; denn warum folle 
man Rüdjichten der Höflichkeit gegen Leute üben oder 
fi vor ihnen genieren, bie im nachſten Augenblide ge 
nöthigt feyn mußten, Schonung und Mitleid anzuflehen, 
Herr Daru hatte indeffen das Erperiment, weldre Herr 
Molwo und fein engliſcher Freund mit fo viel Wills 
fährigfeit ausgeführt hatten, auch an- fi und feinen 
gadendienern geübt, alle Taſchen genoffen des feltenen 
Bergnügens, an das Licht ver Sonne gefhrt zu ſeyn, 
und biicten flolz auf die Nichtigkeit ibres Inhaltes, 
ſchwellend von reinem Gewiffen, in die Freiheit und in 
die ungewohnte Sphäre der Außenwelt. Jetzt nohte ſich 
der Koufherr den beiden Urhebern vieles Auftriſtes, die 
noch keineswegs Anflalten mochten, dasſelbe zu thun. Es 
waren große hübſche Burke von achtzehn bie zwanzig 
Jahren und durchaus nicht fo fmobenhaft, ale Herr 
Molwo und feine Freunde finden wollten. Wenn eine 
ſchlonke wohlgewochſene Geſialt, Ebenmaß der Glieder 
und die volle Friſche einer unverdorbenen Jugsid, Vor ⸗ 
züge find, fo fieß fich weniaſtens nicht laͤugnen, daß 
diefe Zünglinge fich im Beſitz derſelben befanden. Ihre 
fnappe ſoidatiſche Tracht, das kurze Kollett mit vielen 
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Knöpfen, welches zu einer Taſche faſt feinen Raum 
barbot, der Gäbel von Stapl und Meffing, der um ihre 
Hüfte geichnallt war, und daß zierlich mit Leder befeßte 
Beinkleid, welches zu dem beipornten Stiefel herabfiel, 
alles dieß ftand ihnen gar nicht übel und vertrug ſich 
gut mit der Anmut ihres Fräftigen und Wohlgebüdeten 
Wuchſes. Wiverwärtige Orfühle, Scham und Verlegen 
heit kämpften aber jegt fihibar in dın Zügen der jungen 
Soldaten, indem Herr Daru vor ihnen fand und fie, 
wiewohl hoͤflich, doch in beffimmten Worten aufforderte, 
ſich eine Durchſuchung ihrer Kleider gefallen zu laſſen 
und dabei auf Die glorreihen Beifpiele hinwies, weiche 
eine vornehmen Beſucher, ver reiche Bonfier und fein 
brittiſcher Freund, in Betreff des Taſchenumkehrens be- 
reits gegeben hatten, wie der Augenſchein lehrte. Ein 
leiptes Laͤcheln überflog bei vieler Demonfration für 
einen Augenblick das Anılig des jüngern von den beiden 
Militärs ; er wandte ſich zu feinem ans, der um 
einen halben Kopf größer war als er, flüfterte einige 
Worte mit ihm uno ſagte dann in ziemlich gutem Fran⸗ 
zöſiſch zum Ladenherrn: „Aber mein Herr, felbft für 
din Fall, daß wir geneigt wären, Ihr Begehren zu 
erfüllen, was id noch feineewegs zugebe, was wollen 
Sie, das wir umkehren? Wo haben wir Taſchen F Wie 
mögen Sie fo ungeheure Tiefen bei ung vermuthen, als 
ber Herr dort allerdings berausgefchrt hat Pu 

„Pay, Pah, mein Herr Kornen!/“ entgegnete der 
Kaufmann , bag wird fi finden, Es ift nicht meine 
Sage zu willen, wo Sie Ihre Taſchen virbergen. 
— Sie nur gefälligft ihr Kollet, wir wollen ſchon 

en.“ 

„Mein, erwiderte der junge Menſch fehr beſtimmt, 
„daran wird nichts ta 

„Zeigen Sie uns Ihre Mügen!u 

„Das könnte eher geſchehen.“ 

„Herren Ihrer Gattung pflegen ihr Taſchemuch 
und Dinge, die fie außertem zu verbergen wünjden, 
nicht felten in einer Bruſttoſche zu tragen.“ 5. 

„Heraud mit dieſer l⸗ 

„Zurüd !e 

„Bedenken Sie um des Himmels willen, mein wer- 
ther Herr,“ hub nun der Größere an, der ein fo bild» 
fhöner Zunge wor, als man nur irgend einen fehen 
fonnte, »bedenfen Sie, lieber Herr, daß Sie und etwas 
zumuten, was und in ten Augen unferer Kameraden 
entehren fönnte. Ich weiß ed zwar nicht, denn id bin 
noch neu im Regimente und eim ähnlicher Fall iſt noch 
— zur Sproche gekommen, feit ich darin diene... 
allein ...“ 

„Allein“ — nahm ihm fein Gefährte das Wort ab, 
„dem fey, wie ihm molle, wir unterwerfen und Ihrer 
verwünfchten Unterfuhung nicht, fondern verlangen viel» 
mehr, dag Sie die Thüte entriegeln und und gehen laſſen.“ 

(Bortfepung folgt.) 





Deutfcbe Zöpfe. 


l. 
Der Titelzopf. 


Schaudere nicht zurück, beſter Leſer! Denke nicht, 
daß ich ihn auseinander wickeln werde in feine unend⸗ 
lich vielen Stränge, den deutichen — ach, fo echt deut⸗ 
fhen, fo durchaus auf eigenthümlich deutſch⸗ nationaler 
Entwidelung berubenten, taulentfach verfigten Weichſel⸗ 
zopf der Titulatur, Auch nicht neuen Spott will ic 
darüber ausgiefen. Es hieße Waffertropfen tragen in 
das unendliche Meer. Nein! ganz etwas Anderts will 
ih thun. Ich will „den Franffurtern« (mie fi Herr 
von Griesheim ousdrüdt) „einen Zopf maden“, über 
die unverantwortliche Art, wie fie mit unferen Zöpfen 
verfahren, 

Meine Herren Frankfurter! Sie find freilich deßhalb 
nach Frankfurt geſchicht worden, um deutſche Zöpfe ab: 
aufchneiden , aber wohlgemerft, Sie haben ihr Mandat 
nicht dazu erhalten, einem Theil der Nation feinen Zopf 
zu nehmen und ihn dem anderen zu laſſen. Da ift 
unfer Titelzopf! Wie find Sie mit ihm verfahren ? 
Ihr Beſchluß Art. 11, $. 7 der Grundrechte lautet: 
„Alle Titel, fo weit fie nicht mit einem Amte 
verbunden find, find aufgehoben und dürfen 
nie wieder eingeführt werden“ 

Meine Herren, diefer Beſchluß if eine ſchreiende 
Ungerechtigfeit, eine Ungerechtigkeit gegen das hiftorifce, 
wie gegen das VBernunft-Redt, eine Ungerechtigkeit grgen 
woblerworbinen Befig, ein Eingriff in das Privat 
Eigentpum. Ich protefire gegen Ibren Beſchtuß — 
und ich hoffe, viele Taufende meiner beutichen Brüter 
ſhun ed mit mir — im Namen aller jener von Ihnen 
beleidigten und gefränften Rechte. Ich habe drei Titel 
zu verlieren durch Ihren ungerechten Beſchluß, und ich 
werde feinen davon hergeben, es ſey denn grgen billige 
und genügende Entſchädigung, und das deutliche Bolf, 
bad biedere, das gründliche, dos Boll des Rechtſinnes, 
wird mit mir ſeyn und Ihren ungeredhten Beſchluß fo 
wenig refpeftiren, wie ed andere Leute, z. B. Herr Fürft 
Windifharäg und Komp., gethan haben. Zur Gadır, 
d. h. zum Beweiſe der Ungerechtigkeit Ihres Beſchluſſee. 

Wo Titel beſtehen, beſteht Rang und Rang-Berr 
ſchiedenheit. An Rang und Rang » Berichiedenheit 
fnüpft fi die geſellſchaftliche Acbtung, die z. B. 
den Geheimen Ober : Kirchenrath als folden über ven 
Konfiftoriot » Afleffor ſtellt. Die deutſche geſellſchaft⸗ 
liche Frage? wos ift er? bezieht fi ouf den Amts: 
rang oder Titel, Wer feinen foldhen hat, bei dem loutet 
die Antwort: er ift nichts. 

Das Gtreben jedes ordentlichen Menſchen aber geht 
danach, „etwas zu ſeyn,“ d. h. einen Titel zu haben, 
Am ausgebildetſten iR dieſes Streben in Hannover, wo 
jogar immer der zweite, hoͤchſtens dritte Schneider, 
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Schufter, Buchbinder, Seiler, Lichtzieher u. ſ. w. u. ſ. w. 
den Titel Hof-Schneider, Schuſter, Buchbinder, Geiler, 
Lichtzieher zu erlangen gewußt bat, wie Sie Sich bei 
einem Gange durch die Straßen der patriarchaliſchen 
Refidenz Überzeugen fönnen, wo immer das zweite Haus 
diefen Titel nebſt dem Föniglihen Wappen in Strahlen» 
Farben aufzeigt, 

Nun fann der Staat fange nicht allen feinen Kin» 
bern Aemter verleipen — ober er fann dieſem trau⸗ 
rigen Mangel annähernd abhelfen durch Berleihung von 
Titeln — natürlih an Würdige. Und er hat es ge: 
than, und zwar gegen Zahlung von Stempel» und 
Ehargen» Gebühren. Haben Sie das bedacht, meine 
Herren? Haben Sie bedacht, daf Sie den unbeamteten 
Beritelten ihre Titel ſchon darum nicht nehmen fönnen, 
weil diefelben ihr daar bezahfted Eigenthum find ? Jeden» 
falls müßten Sie die Kauffumme zurüdzahlen, oder die 
Regierungen zur Zurüdzahlung anhalten, Titels Pa- 
tente, meine Herren, waren bisher eine Art Papiers 
geld. Wollen Sie fie außer Kurs fegen — nun gut, 
jo 1öfen Sie fir ein. Wenn die Regierungen das 
nit thun, fo find fie beträgeriiche Banferottirer. Gie 
werben Millionen brauden, um olle die Summen zu« 
rüd zu zahlen. 

34 bin Doctor philosophine, rite promotus. 
Dieler Titel und fein Rang, feine Würde war bisher 
der einzige vom Gtoate unobhängige. Er war vielleicht 
auch der einzige leitlich vernünftige, als dazu denn doch 
der Regel nach immer cine gewiſſe geiftige Bildungs» 
Duatıfifation erfordert wurde. Die Kafultäten,, melde 
ihn gegen Nochweiſung ver geringen Qualıfifation für 
Geld (nur ausgezeichnete Leute zu ehren, auch gta 
tie) verkeiben konnten, befaßen daran rine ſehr bedeu« 
tente Duelle von Einnahmen. Diele nehmen Gie 
ihnen durch Ihren Beſchluß, ohne Entſchädigung:t err 
fer Eingriff in dos Eigemhum und hiſtoriſche wohl« 
erworbene Rechte. Es giebt in Deutschland vielleicht 
50,000 Doctores phil., jur. utriusque, die Docto- 
res medic, und theol. nıdt genonnt, Rechnen Eir, 
daß jedem turdichnitnih fein Titel nur zehn Fried⸗ 
richsd'or koſtet, fo giebt dad cine Entſchät igungs Summe 
von drei Millionen, welche tie Fakultäten zu zobien 
haben. Sie ober nehmen und unfere Titel obne Ent« 
ſchäädigung, ohne Erftorttung unfirer baaren Auslagen: 
weiter Eingriff in dag Privat-Eigenthum, 

Und biefes ıft erfi die materielle Seite der Sache. 
Nun ober vie geiſtige! 

Meine Herren! Ihr Beſchluß über ben Adel lautet: 
„Der Adel ale Stand iſt abgeſchafft Gut, 
wog heißt das? „Er foll feine Privilegien mehr ha— 
ben !a ber ifl denn die Ehre, ver Rang, ter mit 
feinem Amte verbundene Titel „Graf⸗, »Äreiberew, 
"Baron», „Herr von«, welche Nänge und Titel Gie 
alle beftefin laſſen, fein Privilegium? Ich denke, es ift 
ein fehr wichtiges. Ihr Beſchluß verbietet die Erbes 
bung in den Abel nit, erloubt fie vielmehr. Gonft 
big «8 Erhebung in den Adelftand — und jet bleibt 


die Sache noch dielelbe. Doc davon will ich jegt nicht 

reden, Aber — ich frage Sie: mit welchem Rechte 

nehmen Sie z. B. mir meinen wohlerworbenen Rang und 

Titel als Doftor und Profeffor, die id nicht nur durch 

meine Geiftisarbeit und Studien (bei denen ich nebenbei 

auch mein Bermögen zugefegt habe), ſondern auch 
durch mein baares Geld erworben habe? Befigt der 

Herr Baron von Hammel oder der Freiherr von Ochs 

ein beſſeres Beſitztecht auf Dielen feinen „Rang« 

und „Titel“ — benn das iſt ja doch jegt der Adel 

— als id auf den meinen ? Ich denfe, nit. Meine 

Herren in Frankfurt! was dem Herrn freihern von 

Ochs recht ift, das muß dem Dr. philos, (over 

juris) Schulze billig feyn. Wenn Sie den einen durch 

Abfchneidung feines Titels zum fimplen Herrn Schulze 

degradiren, jo müſſen Sie den anderen aud zum ein 

fahen Herrn Ochs machen. Das verlange id kraft 
des Rechtsbodens, auf dem bier fo gut ſtehe, wie ver 

Freiherr von Binfe, 

Und nun noch Eins: Die felige preußiſche National» 
Berfommlung hatte ganz einfach die Abſchaffung 
des Adels beſchloſſen. Ein Paar andere Stände- 
Berfammlungen haben es gleihfolls gethan. Dagegen 
beißt es im der jegt burd die Gnade Gr. Moj. des 
Könige von Preußen verlichenen Berfoffung: $. 48. 
„Dem Könige fieht die Berleibung von Orden und 
andern mit Borredten verbundenen Au 
zeichnungen zu.” Ich beziehe dag Letztere einfach auf 
den Adel und weiß jegt offiziell was ich freilich unoffiziell 
fange gewußt habe), was der Adel auch nach dem Jahre 1848 
troß Ihrer Abfhaffung deſſelben ale Stand jeyn foll, 
nämlich : ‚eine mit Borrechten verbundene Auszeichnung,” 
und die Summe feiner Glieder: „eine mit Borrreds 
ten verfebene NRang:Kloffe von Staatöbürgern‘‘, d. h. 
bei Lichte betrachtet, und ohne Wortflauberei: ein 
Stand. Dieß beiläufig zur gefälligen Beachtung. 

Friedliche Agitation durch Affoziation if ja wohl 
noch eine der gebliebenen März-Errungenihaften? Nun 
denn, fo fordere ich allen Ernſtes meine deutfchen Mit- 
brüder, die mit mir den Doktorhut und feine Vorrechte 
(jura immunitates et privilegia) durch geiflige Lei» 
ftungen erworben und nebenbei baar bezahlt haben, auf, 
an die hohe Franffurter Verſammlung die Petition zu 
richten : 

a; Entweder die mit feinem Amte verbuntenen Titel 
(alſo auch die Adels-Titel) ſämmtlich aufs 
zubeben oder, wo nicht, aud ung unjere mwohl« 
erworbenen Titel, die unfer Privat - Eigenthum 
find, zu belaffen, 

Event, 
eine Entihäpigung durd Nüderftattung der Koſten 
(für die Papier » Apeligen der Koften für ihre 
Aoeld-Briefe) zu defretiren, 
A. Stahr. 


64 


Mannigfaltigkeiten. 





In Kampen in Holland wurde am 6, Januar ein 
großer Schliuſchuhwenlauf abgehalten, wo zwanzig fire 
Burſchen um ein filbernes Schauflüd wertliefen: Achn- 
liche Feſte finden auch in Oſtfriesland bei Emden, Leer 
und auf dem Yande ftatt, doch find fie weniger allge- 
meine Voklsfeſte. 


* Nätbfel Quadrille. 


Euch, die Ihr Alles zu enträthfeln maget, 

Des Blumenflaubs Natur und Sonnenballe, 

Für alles einen Zollſtab bei Euch troget, 

Für dad, was ift und feyn könnt' allenfalls; 

Euch bit ich, dog Ihr mir genügend faget: 

Mepkünftter, Forſcher des gejammten Als! 

Kann fih — und Wie — und zwar in welchen 
Zwergen 

Ein Rieſ' — und welder Ricſe gonz verbergen, 





In taufend Punften, die ji bald verfleinern, 
Sich bald vergrößern, ſteckt er namentlich ; 

In einem Thierchen, das ſich zu den feinern, 
3a, zu ten feinften zählt, verbirgt er fi; 

In einem Stein ift er, jedoch nicht fleinern ; 
Nein! fleiſchern zu erbliden leſerlich: 

Mit Haut und Hoar, fogar auf allen Bieren 
Muß ihn dieß Zwergen »Kleeblatt bei ſich führen. 


In Punkten ſteckt er, die, jest weiß, jegt röthlich 
Bedenklich werden durch zu ſchnelle Flucht. 

In einem Thierchen — ſonſt zwar fanft, doch 

ſchaͤdlich, 

Sobald's den Harem eines Hahns beſucht; 

Ja einem Steine — ten (er ward ibm födlich!) 
Der Schatten Goliatbs nod heut verflucht: 

In dieſen ruht faſt lautlos — heut wie morgen! — 
Der Riefe, wie in einer Gruft verborgen. 


Vorerſt errathet feine drei Berhüller, 

Denn der Berhüllte ſelbſt ift weltbefonnt, 
Belang bie jegt auch fein Verdienſt fein Schiller, 
So preidt es doch das ganze Morgenland; 
Bielleicht erfragt ihr ihn bei einem Müller, 

Es ſteht mit ihm in traulihem Verband; 

Doc jeder kennt den, dem jchon Jedermann ſah — 
Er war der Bufenfreund von Sando Panſa. 


Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 





Dienftag 





Hochmuth und Demuth, 





(Zortfegung.) 


„Ja doch,“ fagte Herr Molwo — „mit Uhr und 
Ring; und was ung betrifft, fo hätten wir und ver- 
geblih bemüht.“ 

„Großer Bott, Bogatir!s fuhr jegt der Jüngere 
der beiten Soldaten auf, ih muß den Alten in das 
Antlitz ſchlagen; ich halte mid nit mehr.“ Er machte 
eine raſche Bewegung, die Herrn Daru, der ihm zus 
nähft and, veranloßte, um einen. Schritt zurüd zu 
weichen, der Andere aber ergriff des Heftigen Arm. 
"Ruhig! fagte er, wich bitte Did, bleib’ ruhig! Dent' 
an die Strenge unferer Militärgefege . . „u 

„Welche Umftände!» rief nun ver reiche Banfier 
dazwiſchen. — »„Schiden Sie nad der nächſten Haupt⸗ 
wache — nicht hundert Schritte von hier ift die von 
Waſili⸗Oſtrow, und laſſen Sie diefe fauberen Herrn 
Fähndriche feſtnehmen. Alles Uebrige und auch die vers 
mißten Dinge werden fi dann fhon wieder finden.« 

"Sie beleidigen uns in der That heftig, mein Hrrr, 
fagte der Größere von den jungen Leuten, indem auch 
über fein Antlig der Purpur des Zorne flog. Here 
Daru aber glaubte die unangenehme Spannung ber 
Tage, in welche Alle und er ſelbſt allmälig zu gerathen 
anfing nicht beſſer befeitigen zu fönnen, als wenn er 
den empfangenen Wink zur Stelle befolgte. „Hurtig, 
Etienne !v rief er, „Springen Sie hinüber in die Woche 
von Wafili»Dfirow, melden Sie, was bier vorgeht 
und bitten Sie, die beiden Herren bier einfimeilen zu 
orretiren.« j 

Soldyes mußte denfelben aber ebenfalls ein fehr 
unerwünschter Ausgang der Sache ſeyn, denn fie widers 
fegten fidh laut und heftig der Abjendung tes Ladens 
bienerd, Nach kurzer Berathſchlagung unter einander 
erboten fie fi, ihre ganze Baarſchaft, die freilich den 
Preis der vermißten Pretiofen kaum zur Hälfte erreichte, 
ald Pfand hier niederzulegen, wenn man fie ungefränft 
entließe ; war ed num aber, daß die Herren Molwo und 
Knosbridge, welde ſich zugleih an ihrer Verlegenheit 
ergögten, das Feuer fchürten, anflatt es bämpfen zu hel⸗ 
fen, Herr Daru ging auf diefes Erbieten nicht ein, fon» 
dern wiederholte den feinem Ladendiener gegebenen Ber 
fehl noch lauter und beflimmter; jene beiben eiferten 
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immer lebhafter gegen die mangelhafte Disziplin ber 
Kofernen, gegen Soldaten » Hodmurh und Armuth und 
ed entftand im Raume des Grmwölbes ein fo geräufch 
volles Durdeinanderreden und Schwaßen, begleitet von 
heftigen Geberden, daß der Widerſtand, die Bertheibis 
gung, die Klage der armen Berbächtigen faft darin ver» 
Hangen oder darunter erlagen. Während dieſes ſchlim⸗ 
men Augenblids zeigten fih auf ven oberfien Stufen 
der Treppe, die aus dem Hintergrund des Ladens nad) 
einem Zimmer emporführte, in welchem eine Niederlage 
von Damenpugwerf befindlih war, fFrauengeflalten, 
und das angenehme Gekoſe weicher und zarter Stimmen 
ward über der Sphäre des groben Männerzanfes laut, 
wie zuweilen die Zöne der Nachtigall über einen bons 
nernden Wafferflurz. „Ganz gut, Mademoifelle Nicette,« 
ſproch eine der miederfleigenden Damen — es war Mas 
bemoifelle Molwo, die Tochter des Banfierd, „ich bes 
halte den Shawi zu dem angedeuteten Preife. Senden 
Sie mir die Note wie gewöhnlid in unfer Komptoir 
— doch welch ein Lärm! man hört fein eigen Wort 
faum, Was geht hier vor? Wie? mein Bater im 
Zorn und Mr, Knorbridge voller Eifer und Herr Daru 
und Herr Etienne ... bei der Mutter Gottes, — 
was bat das zu bedeuten ?« 

Sie weilte zweifelhaft und forihend einen Moment 
lang auf der Treppe, dann flieg fie eilig die Stufen 
herab, man hätte fagen fünnen, fie ſchwebe, und fland 
mitten unter ben fireitenden Parteien, die ſich deſſen 
keineswegs verfahen. Das laute, zanfartige Reben vers 
flummte vor der unerwarteten Erſcheinung, oder erlitt 
wenigfteng eine Störung, die beleidigenden Worte flodten 
im Munde des Beleidigers, die Drohung erftarrte , bie 
Pfeile boshafter Anfpielungen ſchienen machtlos von ber 
Sehne zu fhwirren; es war, als habe fie ein Engel 
mit feinem diamantenen Schilde entfräftet, Herr Molwo 
fammelte ſich zuerfi von der allgemeinen Beflürzung. 
„Anna la fogte er, „hatte ich dad Mädchen doch ganz 
vergeſſen. Wo fledteft Du? Bei den Shawis? Du 
haft deren genug und braudft feine neuen; das aber 
fage ich und habe ein guted Recht dazu: es iſt höchſt 
unrecht, Unrecht zu ihun und ſich zu weigern, feine Tar 
ſchen zu zeigen, wenn foldes forben noch ganz andere 
Leute gethan haben. Es ift — —“ 

„Fa! Zata erhob ſich neu ermuthigt, wieder ein 
Durdeinander von Stimmen, „Heillofer Hochmuth, ber 
vor dem Fall kommt, Trog, Solvatendünfel, Mangel 


an Disziplfn — man muß ein Exempel flatuiren.« 
Dazwiſchen ertönte eine bittende Stimme : Meine Here 
ren, bochgeehrtefte Herren, wir betbeuern. . „u „Mord, 
Element !ır rief eine andere — „In die Hölle mit Euch 
Allen l/ 

„Nun denn, bei'm Himmel, was geichah hier ?“ — 
Anna Molwo brach glei darauf in ein lautes Ges 
laͤchter aus, denn ihre Augen fielen auf die umgefehrten 
und im rechten Winfel von den Kleidern abftehenden 
Tafchen des engliichen Herrn und auf den in ähnlicher 
Weiſe verunftalteten Anzug ihres Vaters. „Ad, Sie 
fpielen Komödie, Sir, und auh Du, Bäterchen ? Das 
if luſtig, das Koftüm wenigſtens fehr drollig./ 

„Nichts von Luſtigkeit, nichts von Scherz oder Kor 
mödie, Mädchen! Hier gilt es, fih vom Verdacht eines 
ehrloſen Diebſtahls zu reinigen, was Du auch wirft 
thun müffenz fogleich fehre dein Innerſtes heraus la 

eBäterchen lu 

«Zeige Deine geheimften Falten, wie ich und Knox⸗ 
bridge Is 

Anna fah ihren Bater burdpringend an, ihr Rachen 
verflummte und fie wandte das Antlig mit einer Bewer 
gung ab, die etwas Vornehmes und Edles hatte, Lieber 
haupt war Dlademoifelle Anna Iwanowna Molwo in 
Haltung und Anftand vornehm, ohne Affeftation, und 
dazu gekleidet, wie eine Fürften, und ſchön, wie ein 
Engel, Die Heine Berwundung ihres Zartgefühls wid) 
jedoch fogleich wieder dem anmuthigften Lächeln, womit 
fie fi) zu ihrem Bater neigte und fragte: „Nun Bäters 
hen werde ich erfahren, was Di fo in Harniſch ge 
bracht hat k⸗ 

„Du ſollſt's Anaſchkal Höre nurla — Herr Mal» 
wo gab eine kurze aber bündige Erläuterung des bier 
Ratıfindenden Auftrittes, wobei er die unglüdlichen Ber 
anlaffen derfelben nicht ſchonte und Ausprüde gegen fie 
fchleuderte, welche nicht eben die zarteflen waren. Er 
ſchien bierin dur das allmälige Berfiummen ber beiden 
jungen Leute, dag er für ein Befenntniß ihrer Schuld, 
für gebrochenen Trog anfah, beflärft und ermutbigt zu 
werden. Anna aber erihrad fihtlich bei der Erzählung 
ihres Baters, Wie vorhin dad Antlıg des Älteren Rot» 
netten zeichen Purpur und Bläffe wechſelte, fo flog 
jegt über das ihrige, welches lieblich wie die Morgens 
röthe war, ein ähnlicher rafcher Wechfel der Farben. — 
Berlegen irrte ihr ſchönes Muge einige Sekunden lang 
umher, dann faßte fie des Vaters Hände, näherte ihren 
Mund feinem Ohr und flüfterte etwas pinein. Dieſes 
Geflüfter hatte eine unerwartete Wirkung. Herr Molwo 
flugte gewaltig. „Wie? Was Pr fragte er, Anfangs 
ebenfalls leiſe, „Anaſchka — ih will nicht hoffen — 
nein, nein — Mädchen — bift Du des Teufels? In 
welche Berlegenheit bringt Du mid und Dich u 

„Aus Unachtſamkeit, Väterchen — ich hatte über 
den Shawls die Uhr und Eud Alle vergefien — ba 
it fie, fammt dem Ring — Beides hier in meinem 
Ridikul . . „u 

„Ah! jo muß der Himmel einfallen! Was habe 
ich gethan !« 
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Her Molwo griff mit faſt —— Hand nach 
dem ſeidenen Beutel, den ſeine ſchoͤne Tochter ihm dar⸗ 
bot, während fie ihr Antlitz auf feiner Schulter ver⸗ 
barg; er Öffnete ihn und feugte tief, neben dem feinen 
reihgefidten Taſchentuch von Mouffelin blinfte und 
fhimmerte ed, wie eine Uhr und wie ein mit Steinen 
befegier Ring. Meine Herren” — flammelte er — 
„meine Herren — es iſt ... ih bin... Ein höchſt 
furiofer Fall — Daru, der Teufel fol Euch holen mit 
Euerem Eifer — und blind ſeyd Ihr, wie ein Maul⸗ 
wurf — Ihr feht und hört nichis — Da if Eure 
Uhr - da auch ber verdammte Ring — da — 
da — ja 

Er hielt beides dem erflarrten Kaufmann entgegen, 
ber in der Perplerion feines Erftaunens eine Zeitlang 
unbeweglig blieb — eine tiefe Stille trat ein, Niemand 
redete mehr, man fonnte bie Arhemzüge hören. Plöglich 
richtete ſich Anna auf und nahm die Pretiofen aus ihres 
Baterd, weit vom ſich gefiredter Hand. Ihre Züge 
drüdten Faſſung und Ruhe aus, wenn gleich der Glanz 
einer Thräne noch in ihrem Auge fpiegelte. „Gib 
Vaͤterchen,“ fagte fie, wich habe den Fehler begangen, 
id will ihn auch geſtehen und wo möglich gut zu mas 
en ſuchen. Deine Herren, als ich vorhin eintrat, fah 
ich zufällig den Handel jener Dffiziere um diefe Kleinig« 
feiten. Dann bemerkte ich durch die Spiegelmand den 
Drt, wohin fie gelegt wurden, Ich wollte doch ſehen — 
bier errörhete Anna von Neuem — „ſehen wollte ich 
doch, was ihnen zu hoch im reife gewejen war, um 
es zu kaufen. Im Borbeigehen nahm id Uhr und 
Ring, um jie eben im Shawlzimmer zu befichtigen, wo 
ich ed aber über einem perfiihen Shawl vergaß, was 
Sie einem Mädchen verzeihen müſſen.“ 

„Mademoifelle ‚u flotterte Herr Daru . . . „Vor⸗ 
trefflichſte, herrlichſte . . . nicht id — 

„Richt Sie, das weiß ih; Sie haben nichts zu 
verzeihen. Auch Sie nit, Mr. Knorbrivge, mit Ihren 
berausgewendeten Taſchen, die ich Lächerlich finden Fönnte,« 
fagte Anna ſtolz, waber . . ‚u 

Damit näherte fie ſich den jungen Soldaten, bie noch 
immer voller Erflaunen über Diele unerwartete Löſung 
ſprachlos da flanden und die ſchöne Dame wie eine 
böpere Erſcheinung anftarrten, „Meine Herren,» fuhr 
fie fort, »diefer Ring und diefe Uhr haben Ihnen Bers 
druß bereitet, nehmen Sie biefetben von mir zum Ge⸗ 
fhenf an, um fih noch Willfür an ihnen zu räden, 
und vergeffen Sie meine Unachtſamkeit und Uebereilung. 
Möge die Uhr Ihnen nur glüdlibe Stunden deuten I“ 

Sie hielt beide Rleinodien den Zünglingen hin, welche 
zögerten, fie zu empfangen. „Herrin,“ ftammelten fie 
»Sudarina — diefe Großmuth — doc ift fie vielleicht 
eine neue Belhämung und wir follen von Neuem er 
niebrigt werden.“ 

v&rniedrigt 2 fragte Anna raſch und ein wenig 
ſcharf, fegte jedoch alsbald mit milderer Stimme hinzu: 
"Sollte ein Geſchenk ernicbrigen, da ein unbeſcholtenes 
Mädchen in Gegenwart ihres Baterd und ihred „ . „u 
fie ftodte ein wenig — „und ihres Bräutigamd er⸗ 


theilt + Mit diefen Worten beutete fie auf Molwo 
und ben Briten. 

»Bogatir,« flüflerte der Eleinere Kornette dem grös 
eren zu, was meinft Du? id te . 

Dieſer aber warf ſich, wie von einem raſchen Ge⸗ 
fühl überwältigt, auf die Kniee vor Anne nieder, 

„3a,“ rief er in einer Urt von Begeifterung, „ja, 
ich nehme Ihr Gefchenf, ſchöne und erhabene Dame, wenn 
Sie mir erlauben, Ihre Hand dafür zu küffen.“ Und 
wie gewiß vieler Erlaubniß erhob er feine Rechte, die 
ihrige zu faffen, fein Gefährte that in vemjelben Augen⸗ 
blicke das Nämlicye, und die Tochter des Banfiers jah 
plöglich beide Jünglinge in demüthiger und flehenver 
Stellung zu ihren Füßen. ber es war, als ob gerade 
die und die Kühnheit ihrer Bitte Die theilnehmende und 
gütige Geſinnung, die fie fo eben geäußert, erfälte, over 
vielmehr in ihr Gegentheil verwandle, Der Abel in 
Unna’s Zügen nahm den Ausdruf von Stolz an, mo» 
mit fie die Geſchenle in die audgefiredien Hände gleiten 
ließ und fih dann raſch abwanpte. „Das iſt zu viel,“ 
fagte fie halb laut, doch verfländlid genug, ich laſſe 
mir die Hand von Ihres Gleichen nicht kuͤſſen.“ 

„Was au ganz ein Ueberfluß wäre,“ fiel Herr 
Molwo ein, 

„Brav, Miß Anna!» intonirte der Dritte. Welche 
Anmofung — welche Kühnpeit von biefem . . .« Er 
gebraudyte einen Ausprud, der nicht eben höflich war, 

»Wir find Edelleute, Herr,“ fagte der ältere Kornet, 
raſch aufſtehend. 

„Ja doch, aus der vierzehnten Klaſſe; es giebt deren 
Viele,“ entgegnete geringſchätzend der Bankier, wodei 
er jedoch einen geringen Seufzer nicht unterbrüden konnte. 
„Deine Herren,« fuhr er dann raſch fort, „es iſt genug; 
ich denfe, Sie fönnen zufrieden feyn. Sie haben vole 
Genugthuung für die fleine Kränfung, die Ihnen wies 
derfahren if, Zum Ueberfluß nehmen Sie hier noch 
meine Karte, fie ift ein Einlofbilles für meine Mittwoch: 
Soireen, zu denen Sie hierdurch eingeladen find, wenn 
fonft Ihr Dienft gehatten wird, fie zu beſuchen.“ Er 
ſchob bei diefen Worten zwei zierliche Karten, die er aus 
feinem Portefeuille genommen hatte, den jungen Leuten 
in die Hand, ungeachtet fein fünftiger Schwiegerfohn 
ihn am Rod zupfte. „Stille doch!“ flüfterte er dieſem 
zu, es find Evelleute, und ic habe Rückſichten ... 
alfo abgemacht — 16 nahen andere Beſucher, Gott bes 
foplen, Daru! Sie wifien, wo Zahlung für etwa ger 
faufte Gegenflände zu empfangen iſt. Ihr Diener, meine 
Herren.“ j 

Wirklich trat in dieſem Augenblide ein Schworn 
anderer Beſucher dur die Ladenthür, die von Herrn 
Daru längft im Stillen wider entriegelt war, ein; bie 
Kornetten entfernten fi ſchnell und bald darauf rollıe 
die Equipage des Herrn Molwo, mit ihrer Herrſchaft 
wieder bejegt, die lange prachtvolle Straße hinab, 

(Gortfegung folgt.) 
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Heuefte Schritte zur Deutfchen 
Einheit. 


— — 


Frankfurt a. M., 20. San. Der nach Ans 
halt-Bernburg abgeordnete Reichefommiffär v. Am⸗ 
mon hat in Diefen Tagen beim Reichöminifterium 
darum gebeten, abberufen zu werden, da der Haupts 
zwed feiner Sendung, die Bereinigung der Anhals 
tiſchen Yänder, durch die in neueiter Zeit vom Kös 
nige von Preußen gejchehenen Schritte vereitelt ift. 
Anhalt Dejjau und Anhalt-KRöthen boten bereitwillig 
die Hand zu einer Vereinigung, aud; der Bern: 
burgiiche Hof war hierzu bereit, und indbefondere 
die Herzogin war, nachdem fie einmal erfannt hatte, 
daß eine Vereinigung der drei Länder nothwendig 
fey, um fie vor gänzlihem Ruin zu fchügen, hoch— 
herzig und patriotijc genug gefinnt, um felbft für 
die Entjagung des zur Negierung nicht fähigen 
Herzogs zu wirken. So war Alles gefchehen, um 
die den Sturz Anhalt abwendende ſchleunige Vers 
einigung zu bewirfen! dad Reichsminiſterium hatte 
bereitö energifche Schritte zu diefem Zwecke gethan, 
da — jchreitet der König von Preußen ein, und 
jwar unter folgendem Borwande. Der veritorbene 
Herzog von Bernburg hat nämlich in feinem Teſta⸗ 
mente den jegigen Herzog zum Allodialerben einge 
ſetzt, dabei aber verfügt, daß der Prinzefjin Fries 
dridy von Preußen (ſeiner Tochter), falld fie den 
eingelegten Erben überleben follte, jene Allodials 
mafje zufallen fol. Der König von Preußen ers 
flärt nun in einem von dem jeßigen Minijterium 
fontrafignirten Schreiben den jeßigen Zeitpunft zur 
Abdifation des Herzogs von Beruburg nicht für 
geeignet, weil zuvor eine Trennung feines Allos 
dialvermögens vom Stammgute und Wahrung der 
Rechte der Prinzeß Friedrih von Preußen noths 
wendig ſey. — Es giebt in Deutichland feinen 
Staatsmann und feinen Juriften, der nicht auf den 
eriten Blick erfennen follte, daß es fich hierbei nur 
um einen an fich völlig gehaltlofen Vorwand hans 
delt, um die Einigung Anhaltd zu hintertreiben und 
fo den Ruin deffelben herbeizuführen, damit ed um 
deito früher Preußen in die Hände falle. Man hat 
in Berlin und Potsdam begriffen, daß jene Trens 
nung des Allodiums vom Stammgute, bei der ins 
nigen Verbindung, in weldyer die Güter des Her 
zogs und des Staates ſeit Jahrhunderten ftanden, 
Jahre erfordern wird, und daß, wenn der jetige 
Zeitpunft, wo der ganze Staatsorganismus der ans 
haltifchen Känder neu fonjtituirt werden muß, vers 
fehlt wird, Anhalt nothwendig feiner Auflöfung ent- 
gegengeht. Nichtig if jener Borwand ‚Preußens 
aber, denn die Prinzeffin Friedrich hat bei Lebzeiten 
des Herzogs feine weiteren Rechte an der Allodial- 
maſſe, als daf fie eine ausreichende Sicherſtellung 
fordern fann. Mit diefer Sicherftellung hängt Die 


Abdanfung ded Herzogs auf die Regierung 
durchaus nicht zufammen, da fie und eine etwaige 
Trennung ded Allodiumd vom Stammgute auch 
nad) der Abdanfung ded Herzogs nad) einer Bereis 
nigung Anhaltd eben jo gut gejchehen fann. Und 
folher, auf das Privatintereffe einer preußifchen 
Prinzeſſin geftügter nichtiger Vorwand vereitelt nun 
die Vereinigung Anhalts, und dad Land wird das 
Opfer eines mißverftandeneun Privatintereffes. Ein 
Brief des Königs von Preußen lähmt die Hand der 
Reichsgewalt, die bisher fo thätig für jene Verei— 
nigung wirfte. 

Sind das die Beltrebungen Preußens für die 
deutihe Einigung? Wird die Neichegewalt ſich 
eine folche Handlungsweife gefallen laſſen? Wird 
das deutjche Nationalparlament, wird Deutichland 
dazu fchweigen? Wir hoffen das nicht! 


Die Neife nach Kalifornien. 





Franffurt, 26. San. Wir entlehnen der Nr. 
4 des „Deutſchen Auswanderers‘ folgende genaue Zus 
fammenftellung der bis jett eröffneten und zweckmä— 
ßigſten Neiferouten nach Kalifornien: „Es giebt vier 
Tege nach Kalifornien, von denen aber jest mur 
der eine, welcher der jchnellite und gefahrlofeite iſt, 
vorzugsweiſe benugt wird, nämlich die fogenannte 
Panama-Iſthsmus-Route. Diefe beftebt aus einer 
Dampfichifffahrtslinie zwifchen Neuyorf und Cha— 
gres, Hafen an der Fandenge Darien. Die Paffas 
giere gehen auf eigene Koften über die Landenge 
Panama und fahren dann von Panama auf einem 
Mderen Dampficiffe bis zum Hafen San Frans 
cisco. Die ganze Reife dauert 50 bis 60 Tage 
und die Koften betragen in der erften Kajüte 600, 
in der zweiten 350 und in der dritten 160 Dollare, 
Diefe Linie hat am 1. Januar ihre Fahrten eröffnet. 
Wer nur einige Mittel befist, wird den eben bes 
zeichneten Weg einfchlagen, weil er am ficherften 
und ſchnellſten zum Ziel führt, Die zweite Reife 
route it die, welche von dem Emigrantenzuge nad) 
Dregon, namentlid; von St. Louis und Indepens 
dence in Miffouri, dem Platt-River entgegen, durch 
den Südpaß ber Feljengebirge eingefchlagen wird, 
Diefe Kandreife wird in Karavanen von 40 bis 50 
Wagen gemacht, und zwar eben jeßt unter beſtän— 
diger Lebensgefahr, wegen Angriffe ber Indianer, 
und unter Befiegung unendlicher Schwierigkeiten. 
Sie dauert 4 dis 5 Monate. Die dritte Linie geht 
von Pouiffana durch Terad und Merifo. Diefe 
Strede it aber fehr unfiher und wird nur von 
Pferdes und Sflavenhändlern benußt. Die vierte 
Linie ift die ungeheure Seereife von 16,000 englis 
{chen Meilen von Newyorf um das Kap Horn nad, 
der Bay Francisco, eine Reife, auf weldyer man 
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ebenfalld bei großen Fährlichfeiten 5 bis 6 Monate 
zubringt. Von London aus geht man am beiten 
auf den weftindifchen Dampfern, welche eine monat» 
liche Berbindung mit Chagred unterhalten. Auch 
die Bremer Rheder haben bereits mehrere Schiffe 
nad) San Francisco beftimmt. Die Preife der 
Pläge in der Kajüte, Beföftigung vom Tage |der 
Erpedition mit eingejchloffen, find 400 fl., im Zwis 
chende 250 fl. Die Reife wird zwifchen 5 bie 6 
Monate dauern und geht um dad Kap Horn.” 


Geiftesgegenwart. 


Folgender Vorfall zeugt unſeres Bedünfens, von 
ungemeiner Geifteögegenwart. Montags den 11. 
Dez. fehrte ein wohlhabender Biktualien » Händler, 
Namens Beddard aus Brimfield unweit Ludlow 
(England), von Kidderminfter, wo er einige Geld 
geichäfte abgemacht, in feinem eigenen Wagen nad) 
Haufe zurüd, Auf der Landſtraße, zwifchen Bewdley 
und Newnhambridge ftieß er, als es bereits zu 
dunfeln begann , auf eine Frau, die einen Korb im 
Arme trug; fie bat ihn um einen Plag in feinem 
Wagen und er willigte ohne Umftände in ihr Ge 
ſuch. Als fie* einftieg, fam er zufällig mit ihrer 
Hand ihm Berührung, und da ihm dieſe für eine 
Frauenhand viel zu groß und zu nerviſch erfchien, 
jo wurde fein ganzer Argwohn rege; er erinnerte 
fih an mehrere Raubanfälle, die von Zeit zu Zeit 
unter ähnlichen Umftänden ftattgefunden und bejchloß 
daher, fich feiner verdächtigen Begleiterin ſobald ale 
möglich zu entledigen. Diefen Entichluß führte er 
glücklich auf folgende Weife aus: er ſtieß wie von 
ungefähr feinen Hut vom Kopfe, fo daß er auf die 
Straße ftel, und erfuchte feine Reiſegefaäͤhrtin, ibm 
denjelben wieder zu holen, weil er ſich nicht Pefraute, 
die Zügel logzulaffen ; fie zeigte fich ſogleich bereit 
dazu, fo wie fie aber ausgeitiegen war, trieb ewfeine 
Pferde zum fchnelliten Laufe an. Der Wagen flog 
pfeilihnell davon, die angebliche Frau hinter fich 
zurücdlaffend, Etwa eine Viertelitunde Weges mel 
terhin fand der Neifende abermals Gelegenheit, fei- 
nen erfinderifchen Geift zu bewähren. Zwei unter 
feste Männer, die in einem Graben verſteckt gelegen 
haben mochten, famen plößlih an den Wagen und 
fragten Beddard, ob er nicht unterwegs ein Frauen 
zimmer mit einem Korbe gejehen. Ohne ſich zu ber 
finnen, antwortete der Gefragte: „Ja, etwa eine 
Viertelftunde von hier, als idy vorüberfuhr, ftieg ſie 
gerade in den Gig eines Herrn.‘ Die beiden Männer 
eilten fogleich weiter; Beddard fette feine Reife) un 
geftört fort und langte wohlbehalten zu Haufe an. 
Bei Unterfuchung des Korbes, welcher indem Wagen 
zurüdgeblieben war, fand er zwei Piltolen und ein 
großes Ei _ .effer darin, 
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(Zortiegung.) 


Dos Theater war beendigt, Hürmilcher Beifall hatte 
bie gefeierte Sängerin, bie Rönigin der Bühne vom 
Anfange der Vorſtellung bis zu deren Schluß umrauſchi. 
Der Beifall, die Liebe des Publifums, die fie verdiente 
und genoß, war um lo inniger und wärmer, als eine 
Art von nationellem Stolz fid darein miſchte. Denn 
dieſe Nachtigall mit der reinften und füßehen Stimme, 
bie, was jie vielleicht an fremder Schule entbehrte, 
durch die Fülle und natürliche Herrlichkeit ihrer Töne 
reichlich erſetzte, dieſe Schaufpielerin voller Serle und 
Ausdrud in Bewegung und Mienenipiel, prongend in 
jugendlicher Lieblichkeit, dieſes Mädchen, das bie Grozie 
felbit zu ſeyn ſchien, und befien Blicke alle Männers 
berzen entzündeien, fie war feine Ausländerin, feine 
Blume eines glücklicheren Himmels, eine Eingeborne 
war fie, eine Ruſſin, der vaterländifhe Boden hatte fie 
erzeugt. Als jegt Axinia Ftodorowna im wärmenden 
Pelzüberwurf an einem der Ausgänge erſchien, turd 
weldye die mitwirfenden Künſtler des großen Theaterd 
das Haus zu beireten und zu verlaflen pflegten, empfing 
fie ein Schwarm von Pipreebedienten, welche fie um⸗ 
ringten und Miene machten, fie in den geöffneten Schlag 
einer wartenden, vierfpännigen Karoſſe zu heben, Die 
Sängerin zögerte, „Nicht doch,“ fagte fie, „wo if mein 
Wagen fu — „Es ift der Deinige, Herrin,“ warb ihr 
zur Antwort, erinnere Di, daß der Graf unfer 
Gebieter . . .u 

"Richtig, Steganow! fo werde ich feine Erzellenz 
hei mir finden ?u 

„Du wirft, ſchöne Arinia.” 

Die Sängerin flieg ein; auf fprangen die reich 
beireßten Yäger und der Wagen rollte von dannen, 
Nicht allzumweit von da vor einem befcheidenen Haufe, 
defien obere Fenfter ſparſam erleuchtet waren, hielt er 
Kill und Arinia befand fib vor ihrer Wohnung. Gie 
verlich die Karoſſe und eilte die Treppe hinauf: am 
Eingang ihres Borfaals empfing fie ihr DMäpchen, wel⸗ 
ches den Finger auf den Mund legte und flüflerte: 
Herrio, wir find nicht allein; im Zimmer if Zuſpruch.⸗ 

„Ich weiß ed, Wianfe,s Ein leifer Seaffer fchwellte 


ihren Bufen, doch ihr Antlig lächelte freundlich, ale 
fie jegt in das Wohngemach trat, das von einer hängens 
den Lampe erleuchtet war, deren fanfter Strahl ſich über 
gemuͤthlich · heitere Räume verbreitete, 

Wärme und Wohlgeruch athmete die Athmoſphäre 
des Zimmers, in welchem prächtige Geräthſchaften ſchim⸗ 
merten. Die Blicke der Eintreienden ſuchten den Zus 
ſpruch, der ihr dießmal nicht entgegenkam, wie gewöhns 
lich, feitdem er fi bier einfand; er faß vielmehr in 
einem Lebnfeffel, beive Arme auf den Lehnen ruhend und 
dad Haupt tief auf die Bruft geneigt: ein unruhiger, 
faft ſchnarchender Athemzug ließ ſich hören — denn er 
ſchlief. Die Sängerin winfte Stille, und nachdem bie 
Zofe ihr den Mantel abgenommen hatte, ſchickte fie 
diefe mit einem Zeichen der Hand fort. Dann trat fie 
zu dem Schlummernden und ließ ihre Blide über ihn 
gleiten, Sein Schlummer an diefem Ort, der von 
einem Andern vielleicht fie gefränft haben würde, war 
fo verzeihlich, das Alter liebt ja den Schlaf. Und ein 
Jüngling war es nicht, der bier audruhte. Es war 
ein Mann mit grauem Haar, von großer, ſtarkknochiger 
Gehalt und mächligem Gliederbau. Er trug einen Pelz 
rod von grünem Sammt mit Goldſchnüren und dem 
fofibarfien Zobel beſetzt; auf feiner Bruſt glänzte ein 
Stern. Sein Antlig mit den gefchloffenen Augen zeigte 
nicht unedle, aber harte Züge, die eingefollenen Wangen 
waren von einem unnatürlichen Feuer hoch geröthet und 
bildeten einen faſt ſchauerlichen Kontraſt zu der marmors 
bleihen Stirn und zu der weit vorrogenden Adlernaſe, 
durch welche ber Schlafende heftig aihmete, Sein Mund 
war, mie die Augen, geſchloſſen und wurde nur durch 
zwei ſchmale blaue @inien, feine Lippen, bezeichnet, Die 
Sängerin fand eine Weile über ihm geneigt, in feiner 
Betrachtung verloren. „Dieſer Greis !» ſprach fie fill 
vor fih bin — ‚worum dulde ich feine Befuche ? 
Warum liebe ich fie, trog der Furcht, die er mir eins 
flößt, und trog dem Geheimniß, das ich ihm daraus 
maden muß — ihm, dem heimlichen Geliebten, ben 
ngebeteten? — Ad, feine theure Geſtalt an biefer 
Stelle! — Weld ein Gedanfe! Dränge ihn zurüd in 
Deine Seele und küſſe die Hand dieſes Greifed, der eine 
fo feltfame Gewalt über Di übt!« Wirklich neigte fie 
ſich auf ihre Kniee und beftete die Lippen, die dem Reiche 
der Rofe an Farbe und Aroma glichen, auf die Hand 
des Schlafenden, der von biefer fügen Berührung plöge 


lich erwachte. Er fchlug die Augen auf, deren maiter 
Glanz noch jegt einfliges Feuer ahnen un firedte die 
Glieder und fam wieder zu fih. „Ad, fieh va, fchöne 
Arinia!« fagte er, allmälich erfennend, wo er wat, 
"Du bift es, und ich bin in deinem Zimmer — und 
erwache ſoeben — erwache — ſchlief alfo! Nun fich, 
das macht der verdammt ſchwere Portwein beim Fürften 
Dolgorufi, von deſſen Diner ih fomme., Man muß 
dort trinfen, mag man wollen oder nicht, der Fürft 
liebt den Wein und ich will fünftig feine Mahlzeiten 
nit mehr deſuchen. 

„Ich glaube, daß Em. Erzellenz wohl daran thun 
würden, Geſundheit wegen./ 

„Meinſt Du, mein Lämmchen Fu Aber bin ich denn 
etwa krank ? oder ſchwach? Nur heut, . . ich weiß 
nicht, mir warb fo ſchwer — verzeibe, daß ich hier 
einfchlief, Arinia, ih geſtehe, daß das wenig galant 

„Galant, theurer Graf? Ich wünſche, daß Sie das 
Wort nicht bei mir gebrauchten./ 


„Nenne mih Du, mein Engel, nenne mich mit 
Img Schmeicyelnamen, ich höre fie von Deinen Lippen 
o gern. — 


—— mein Vaͤterchen ! 

„Nun, auch das, wenn Du nichts Anderes weißt. 
Komm ber, Arinia, ſetze Dich hier auf das Fußbänkchen 
md laß und Eins plaudern, mie neulich während ich 
mit Deinem füßen Lodenhaar fpielte, Erzähle mir wie 
der etwas von Deiner Vergangenheit, von Deiner Kind« 
pl Mädchen, die fo nah hinter Dir liegt wie ein 

fengarten, in welchem Du noch jede Kinospe zählen 
fannfl. Denn Du bift ein unverfchämt »funges Ding, 
von furzem und blumigem Lebenslauf. Darin giebt 
es noch Feine Wüften, noch feine Schneegefilde, noch feine 
Steppen.” 

„Steppen ? doch ja, Väterchen, erinnere Dich doch, 
daß id in einer Steppe geboren ward, in einer Steppe 
nahe dem Dnieperfirom, worin prächtige Hrerden wei⸗ 
beiten. — 

„Weideten fie, mein ſühßes Mädchen ? Wie glänzend 
amd bunfelbraun Deine Locken find! Und die Heerden 
waren wohl Eigenthum Deines Baters 74 


(Fortfegung folgt.) 


Die preufifche Note, 


Sranffurt, 29. Jan. Wir find nunmehr im 
Stande, die ſeit einigen Tagen vielfach erwähnte preuß. 
Note mitzutheilen. Sie lautet wie folgt: 

Die Berhandlungen der im April vergangenen Jahres 
zum Zwed der Begründung einer neuen Berfaffung für 
. Deutichland nach Frankfurt berufenen deutihen Nationals 

verfammlung nähern fih dem Beitpunft, in welchem 
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bie deutfchen Staaten fi über das Refultat der Arbeir 
ten der Berfammlung auszufpredhen haben werben, 

Zur Zeit des Zuſammentritts derfelben war die ber 
gonnene Revifion der Bundesverfaffung nicht fo weit ger 
diehen, daß es den beutfchen Regierungen möglich ger 
weien wäre, einen gemeinfam verabredeten Berfaffungs« 
entwurf der Verfammlung vorzulegen und vor derfelben zu 
vertreten. Die Berfammlung befand fi in ter Nothwen⸗ 
digfeit, ſelbſtſtändig das Berfaffungsmwerf anzugreifen, 
und ſowohl die Paffivität der Regierungen, wovon 
Biele ihre ganze Kraft durch innere Angelegenheiten in 
Anſpruch genommen fahen, — ald die greifbare Schwie⸗ 
rigfeit der Vereinbarung mit 37 veribiedenen und uns 
abhängigen Staaten mochten dazu mitwirfen, bie Bor» 
fiellungen über den Umfang der ſtaatsrechtlichen Befug⸗ 
niffe der Berfammiung hoch zu fleigern. Auch die fol. 
Regierung hat geglaubt, ver Lage, worin ſich die deutſchen 
Staaten, gegenüber einer ons der Geſammtheit der Nation 
auf gefehlihem Wege erwählten Berfammlung befanden, 
großes Gewicht beilegen zu müflen; fie hat geglaubt, vie 
Außerften Anftrengungen machen zu follen, um einer 
Berfammlung, der die Regierungen einen pofitiven Bors 
flag nicht vorgelegt hatten, nicht durch Negation ent 
gegenzutreten ; fie hat geglaubt, die deutiche Nation ſey 
zu der Forderung berechtigt, daß der Verſuch, auf dem 
von den deutſchen Regierungen theild gefeglich angebahn⸗ 
ten, teils zugelaſſenen Wege zur Einigung zu gelangen, 
möglihft vor äußeren Hemmungen geihügt werde. Auf 
biefen Punft hat die Megierung, nachdem ihr im Monat 
Juli gemaditer Vorſchlag zur Gewinnung der Grund⸗ 
tagen einer folleftiven Bertretung der Regierungen ges 
fyeitert war, nachdem auch andere Berfuche, auf ven 
Weg ver Berfländigung zu leiten, erfolglos blieben, ihr 
vorzũglichſtes Augenmerk gerichtet, und zugleich, während 
fie ohne Zögern bereit war, für einige Zeit von ber 
ausführenden G:walt des Bundes zurücktreten und deren 
Uebertrogung auf Se. failerliche Hoheit den Erzberzog 
Johann von Oeſterreich zu genehmigen, mit nicht ges 
ringerer Hingebung und ofi mit Selbfiverläugnung bie 
Zentralgewalt Deutſchlands durd die Macht und die 
Mintel Preußens geſtützt und getragen. Der Zwed if 
erreicht worden; die Nationalverfammlung zu Franffurt 
bat fi beinahe acht Monate bintur in freier Bewer 
gung ihrer Berfaffungsarbeit widmen dürfen, und indem 
ſich diefe Arbeit anſcheinend ihrem Ende naht, wird jede 
deutſche Regierung den Beruf fühlen, dahin zu wirfen, 
daß fie zu einem glücklichen Ergebniß führe, und daß 
ein mögliches Fehlſchlagen dieſer Hoffnung nicht einem 
Verſchulden der Regierungen beigemeffen werden fünne, 
Die preußische Regierung darf ib der Hoffnung übers 
taffen, vor einem ſolchen Vorwurf geſichert zu feyn; 
allein fie ift ſich ſehr wohl bewußt, daß ihre alleinige 
Zuftimmung nicht ausreicht, eine Umgeſtaltung ber deut 
ſchen Berfaffung in vas Leben zu führen, und daß das 
Scheitern des großen Zweckes nicht minder zu beflagen 
wäre, wenn auch zweifellos fefiftände, daß er nicht an 
Preußen geſcheitert if. 


Durch diefe Betrachtung bewogen, würbe bie Ro 
vielleicht ſchon früher dazu übergegangen ſeyn, 
bie Vorbereitung der in einiger Friſt von den Gtanten 
bed deutſchen Bundes erwarteten Erflärungen in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Allein eine bebeutungsvolle Entwider 
iungsperiode des eigenen Staates traf zufsmmen mit 
einer entſcheidenden Wendung ber inneren Zuflände 
Deflerreiche,, welches, als Das mächtigfle Blied des 
Bundes, zu einer Jnitiative um fo mehr berufen war, 
als die europäifhe Stellung und der hohe Beruf des 
öflerreichiichen Kaiſerſtaates, verbunden mit ber einges 
fchlogenen zentral » fonfitutionellen Richtung, ihm dos 
Eingehen in manche jener bundesftaatlichen Beſtimmungen 
erfchweren mußten, in welden die Nationalverfammlung 
zu Franffurt a. M. den Ausdrud eined gemeinfamen Ber 
langens der deutſchen Nation gefunden zu haben glaubte. 
Der öfterreichifche Staat ift mit alten Banden an Deuiſch⸗ 
land gefettet, und er hat ihmen im der bewegteflen Zeit 
des vergangenen Jahres eine neue Innigken verlichen, 
indem ein Fürft des oſterreichiſchen SKaiferhaufes die 
Reitung der Angelegenheiten Deuichlande übernahm, 
Seinerjritd fann das übrige Deutſchland auf die alte 
Berbintung mit Deflerreih nis verzichten, und am 
wenigſten hätte die preußiſche Negierung einen auf Ab⸗ 
löfung der bisher beflandenen Bande berupenden Plan 
bevorworten fönmen; vielmehr war «6 für fie unerläßs 
lich, die Abſichten der kaiſerlich Öferreihiichen Regierung 
in Bezug auf die Verfaſſung Deutſchlands nach Der wier 
der gewonnenen fefieren Geſtaltung der inneren Zuſtände 
im oͤſterreichiſchen Kaiferftaate zu fennen, 

Mit hoher Befriedigung ſieht die lönigl. Regierung 
nunmehr feftgeitellt, daß Oeſterreich, mit uns den deutſchen 
Bund als fortbeitebend beiramiend, in demfelben behar⸗ 
zen und om deffen fräftiger Emwicklung theilnehmen will 
und zu einer VBerfändigung darüber mit der National 
verfommiung und den übrigen Regierungen Demichlands, 
bereit il. Diefe Berftäntigung wird jevenfalls ver Art 
feyn müflen, daß im ihr weber die Beflrebungen bes 
Raiferfloars, in feinem ganzen Pänderfomplere zu einer 
fräftigen, dem inneren Bedürfniß defjelben genügenven 
Konfituirung zu gelangen, noch Die Beftrebungen Deutfcy- 
lands, die auf die Darſtellung eined tem Auslande ge 
genüber einheitlich verbundenen politifchen Körpers, fo wie 
auf die Verſchmelzung der kommerziellen und materiellen 
Intereffen, und eine möglichſte Ausgleihung der inneren 
Sefeggebung gerichtet find, ein Hinderniß finden. Es 
it von der kaiſerl. öſterreichiſchen Regierung zu erwars 
ten, daß fir auch hierzu nad Kräften die Hand bieten 
und auch bei der Geſtaltung ter inneren Berhättniffe 
jener Monaordie auf die Beziehungen Deutichland 
die möglichſte Rückſicht nehmen werde, Wenn fie indefjen 
glauben follte, an der eben angedeuteten Eutwidlung 
Deutfchlands nicht in vollem Maße Antpeil nehmen zu 
fönnen, wenn fie die dazu erfortertichen Beſchränkungen 
der Souveränetätsrechte zu Gunſten einer Fräftigen Zen« 
tralgewalt des Bundes und die Anwendung der materiels 
len Berfnüpfung der Intereffen auf ihre deutſchen Län⸗ 
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der nicht eintreten laſſen fünnte, fo würde daraus freilich 
folgen, dog Deflerreich, einerfeits, nicht begehren würde, 
Rechte auszuüben, denen, nicht Die forrefpondirenden Pflich ⸗ 
ten gegenüber fländen, und Daß, andererſeits, ben übrir 
gen deutſchen Staaten nicht anzufinnen wäre, einer aus 
der Gefammibevölferung des Bundes hervorgehenden 
Bertretung und einer die Angelegenheiten der Grfammtr 
heit leitenden Bundesregierung, in welcher Deflerreich 
feine Stelle behauptete, Rechte in Beziehung auf bie 
auswärtige allgemeine und fommerzielle Politif, auf bie 
innere Geſetzgebung und Finanzwirihſchaft einzuräumen, 
bei deren Ausübung das öfterreichiiche Bundesgebiet nicht 
in gleichem Umfange ven Beſchlüſſen ver Zentralgewalt 
unterworfen wäre. Es würde aber daraus noch nicht 
der Schluß zu ziehen feyn, daß Deutichland ausſchließ⸗ 
lich zu ven weientlihen Grundlagen des Staatenbundes 
zurücklehren, und daß der mit Begeiflerung erfaßte Plan 
einer bundesftaatlichen Berbindung gänzlich verlaffen wer⸗ 
den mühe. Bielmehr wird ſowohl vie Aufrechthaltung 
und Emwichlung des deutichen Bundes, — Deſterreich, 
fowie das beuriche @ebirt der Niederlande und Däne⸗ 
morfs eingeihloflen, — als die Erhaltung der dem 
öſterreichiſchen Kaiſerhauſe gebührendenStellung in Deusfchr 
fand vollfommen vereinbar ſeyn mit dem Jufammentritte 
der Übrigen deutſchen Staaten zu einem engeren Bereine, 
zu einem Bundesftaate, innerhalb des Bundes, Somit 
innerhalb des Bundes der Zollverband, nicht nur einen 
engern Berein für Handel, Gewerbfleiß und Verkehr 
darfiellen, ſondern aud die Wurzeln zu einer gemeins 
ſamen hantels-politifhen Bertretung noch Außen in fich 
tragend, enifteben und beftchen konnte, ohne den Bund 
ſelb umd das Verhältniß zwiſchen den dem Zollverein 
angebörenden und ben vemielben nit augehörenden 
Bunvesgliedern zu flören, fo fonn aud ein, noch weitere 
SInterefien umfaffender Verein unter der Mehrzahl der 
Bunvesglieder gefhloffen werben und inm’rhalb ded Bun» 
des befichen, 

Die f. Regierung erfennt nach mie vor die Pflicht, 
ouf dem durd die Berufung der deutſchen Nationalver« 
fammlung beiretenen Wege fortzufchreiten. 

Zu dem Ende wird zu geneigter Ermägung ber 
Vorſchlag anheimgrgeben, daß die deutichen Regierungen 
ber Notionalverfammiung zu Frankfurt a. M. durch 
das Reichsminiſterium vor der zweiten Berathung über 
die Theile der entworfenen Berfafjung, melde die Titel: 
„das Reich und die Reichdgewalt,« wber Reichstag, 
„das Reichsoberhaupt,“ „der Reichsrath⸗ führen, Ers 
tlaäͤrungen über ben Inhalt, wie er noch der erſten Des 
vorhung feſtgeſtellt worden, zur Etwaͤgung übergeben 


en. 

Wir glauben, daß diefer Vorſchlog ſich ſowohl den 
deurfchen Regierungen als ber Nationolverſammlung 
empfehlen werde, da wir auf beiden Geiten das ernfl» 
liche Befreben voroueſetzen, zu einer redlichen Verſtaͤn⸗ 
digung zu gelangen. Die Stellung, welche die letztere zu dem 
Berfafjungsmwerfe einnimmt, iſt im Eingonge angedeutet 
worden, 


Die meiften deutſchen Regierungen hingegen haben 
niemals auf dad Recht der: Zuflimmung verzichtet, und 
insbefondere ift dich von Preußen nicht geichehen. Wollte 
man tiefen Gegenftand auf die Spige treiben, fo ift es 
wohl Niemanden zweifelhaft, daß nicht allein das Ber 
fafjungswerf nicht zu Stande fommen, fondern auch das 
deutſche Baterland den gefährlichften Kriſen ausgeſetzt 
und in feiner ganzen Entwidlung gehemmt werben würde, 
Se fefler daher ein beuticher Staat entichloffen wäre, 
an dem Rechte der Zuftimmung feflzuhalten, je mehr er 
befürchten könnte , diefelbe verfagen zu müffen, um fo 
lebendiger dürfte fi ihm die Verpflichtung aufdringen, 
ſich nicht auf die nachträgliche Negation zu beichränfen, 
fondern die Bedenfen und Abänderungsvorſchläge rüds 
ſichtlich der vorläufigen Beſchlüſſe zur Kenntnig der Nas 
tionalverfammiung zu bringen und bderfelben zu deren 
reifliher Erwägung vor der zweiten Beichlußfaflung Ges 
fegenpeit zu geben. Und wenn. wir auf der anderen 
Seite fehen, wie felbft die das Bereinbarungsredht im 
Prinzip am entichiedenften beftreitenden Fraktionen der 
Nationalverfommlung doch die Herbeiführung einer Lieber» 
einfimmung mit den Regierungen ald wuͤnſchenswerth 
erfennen : jo dürfen wir hoffen, daß vie Berfammlung 
ſelbſt, eingedenf ihrer Würde: und ihrer Pflicht gegen 
das gefammte Vaterland, durch ein gleiches freundliches 
Entgegenfommen, auf dem Wege der Verſtändigung jes 
nem gefährlichen Gegenfage die Spite abbrechen werde. 
Die königliche Regierung glaubt daher mit diefem Bor» 
fchlage um fo mehr den Wünfchen ver deutſchen Regie 
rungen entgegenzufommen, als’ fie feft überzeugt if, 
dog das wahre Intercffe der Regierungen mit den Ber 
bürfniffen und Wünfchen tes deutfhen Volkes Hand in 
Hand geht, Sie darf daher auch hoffen, dag, wenn 
auch die Anſichten in einzelnen Punkten aus einander 
gehen mögen, doch bei dem bei allen Regierungen vor⸗ 
ausgefegten deutihen Sinn und der Gemeinfamfeit ver 
Intereſſen in den weſentlichſten Stüden Uebereinftim» 
mung berrſchen werbe. Der Gewinn wirb um fo größer 
feyn, je mehr die Staaten fi nleihmäßig ausfpreden, 
und indem die f, Regierung dazu die Hand bietet, er» 
wartet fie ein gleich vertrauensvolles Entgegenfommen 
von den andern beutichen Regierungen, 

Sie hat ihren Bevollmächtigten in Frankfurt a, M. 
mit umfaffenden Inſtruktionen zw dieſem Zwecke ver 
feben, und indem fie der Anſicht if, dag jener Ort für 
alle Regierungen den geeignititen Mittelpunft der Ber» 
fländigung bilden werde, jo ftellt fie das Erfucdhen an 
diefelben, dorthin bold möglichſt ihre Bemerfungen umd 
eventuellen Borichläge auf geeignetem Wege gelangen 
faffen zu wollen, da fie eine baldige Beſprechung und 
Verftändigung im Intereſſe des geſammten Deutſchlands 
für höchſt wünſchenswerth halten muß. 

Ew...... wollen die hier ausgeſprochenen Er⸗ 
wägungen und Vorſchläge der . . . . . Regierung vors 
legen und zu der, der Widhtigfeit der Sache gemäßen 
Berüdfihtigung empfehlen. Zugleich aber wollen Em, 
.....C nicht unterlaflen, die... . . Regierung über 
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die wahren Gefinnungen ber noch neuerding® vielfach an« 
nefochtenen Regierung Sr. Mojeftät aufzuklären. Preußen 
firebt nach feiner Machtvergrößerung oder Würde für 
ſich felbft ; es begehrt, wie aud die deutiche Verfaſſung 
fi aeftalte, feinen andern Antheil an ver oberfien Lei⸗ 
tung der Bundesgewalt, als denjenigen, welchen feine 
Stellung in Deutihland und die Bedeutung der geiſti⸗ 
gen und materiellen Kräfte, Die. es dem gemeinfamen 
Baterlonde zur Verfügung flellen fann, der Natur ber 
Dinge nad), ihm anweiſt. Es wird feine ihm angebo- 
tene Stellung annehmen, als mit freier Zuſtimmung ber 
verbündeten Regierungen; es hält ſich aber verpflichtet, 
ſich bereit zu erflären, Deutſchland diejenigen Dienfte 
zu leiſten, welche dieſes im ntereffe ver Sefammtpeit 
von ihm verlangen follte, ſelbſt wenn dich nicht ohne 
Dpfer von feiner Seite geſchehen könnte. Es wird dabei 
ebenfo gern Allem entgegenfommen, was ohne Gefähr: 
bung des gemeinfamen Zweckes, die Selbſiſtändigkeit und 
Unabhängigfeit der einzelnen Staaten zu erhalten ge 
eignet iſt. In Folge dieler Geſinnung fann ich es fchon 
jest Ew, . . . . . ausfprechen, dag Se. Majeftät ver 
König und Höchſtdeſſen Regierung nicht der Anficht 
find, dag die Aufrichtung einer neuen deutſchen Kaiſer⸗ 
würde zu der Erlangung einer wirflihen und umfaflen 
den deutfchen Einigung notbwendig ſey; daß wir viel: 
mehr befürchten müſſen, daß das ausſchließliche Anſtre⸗ 
ben gerade dieſer Form des an und für fi nothwen⸗ 
digen inheitäpunftes der wirklichen Erreihung jenes 
Zieles ‘der Einigung weſentliche und ſchwer zu überwin⸗ 
dende Hinderniffe in den Weg legen würde, Es dürfte 
wohl eine andere Form gefunden werben fünnen, unter 
welcher, ohne Aufopferung irgend eines weirntlichen Be: 
dürfniſſes, das dringende und höchſt gerechtfertigte Ver⸗ 
langen des deutſchen Volkes nach einer wahrbaften Eini« 
ung und fräftigen Geſammtentwicklung vollſtändig be⸗ 
— werben fönnte, 

Wir glauben im Intereſſe der Sache einer baldigen 
Erwiederung der Regierung auf dieſe Mitthei⸗ 
lung entgegenfehen zu dürfen, 

Berlin, 23. Januar 1848, 


(5. O.Z.) 


... + »* 


(93) Bülow. 


Moannigfaltigkeiten. 


Der größte befannte Diamant, der fog. Mogul, bie 
bohin im Befig des Radſchah's von Labore, ifl von bie: 
fem durch feinen letzten Aufſtand gegen die Engländer 
verwirft worden und wird nunmehr von einer brittifchen 
Fregatte nach Europa gebracht, um als das auserlefenfie 
Prarfäd in das Schmuckaͤſichen der Königin Biftoria 
aufgenommen zu werben. 


—r — —j — — — — — — — — 
Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 






Samftag 


Hochmuth und Demuth. 





(Fortiesung.) 


Axinia lachte auf, „Ei nicht doch!“ ſagte fie ſchä⸗ 
kernd — „Du rauffi mid, Bäterden — id wollte 
aber, dem wäre fo geweſen. Nein, ich will mich nicht 
vornehmer machen, als ich bin, Die Heerden, die um 
mein Dorf weideten, gehörten dem Sudar (Herrn), 
und ich glaube das Dorf aud und noch viele Dörfer 
und große Landfireden dazu.“ 

„Und Dein Bater und Deine Mutter und Du wohl 
auch ?«+ fragte dir Graf weiter. 

„Vermuihlich.“ warf Arima leicht hin. „Ich weiß 
das eigentlich nicht fo recht, edler Graf. Vater und 
Mutter flarben, da ich faum fünf Jahre alt war, 
an einer Krankheit, die eben berrichte, an einem Tage 
nlaube ih. Da ſaß ich eines Morgens auf ber Weide 
bei einer Heerde von Nintern und fang ein Morgens 
liedchen, wie es die Eltern mich gelehrt hatten. Und 
das Lied hörte ein Mann, der in der Nähe war und 
ihm gefiel mein Belang. Ich mußte in ein großes 
prächtiges Schloß fommen und wieder fingen, wonad) 
ich viel ſüßes Gebackenes empfing. Dann ward id in 
eine Kibitfe gelegt und hieher gefahren in bie große 
Stadt: cin Mann geleitete mich auf der weiten Reife. 
Er brachte mi in ein Haus, wo man fingen lernt 
für Geld, und in der Muſik unterrichtet wird. Es 
war, Bäterden, was ih Dir faum zu fagen braude, 
das Konfervatorium,. Anfangs wollte ed mir dort gar 
nicht gefallen. Die Gelege der Anftalt, das fleinerne 
Haus, die Ordnung und Strenge der Lebensweiſe, denen 
die Zöglinge dort unterworfen find — mie jehnte ich 
midy nad) der Freiheit meiner Weidepläge, wo ich mit 
den Kälbern um die Weite umbergeiprungen war, nad 
den grünlichen Steppen, nach dem Gebrüll der Rinder, 
... Ich befam fürmlicd das Heimweh, ſollteſt Du es 
glauben ?« 

„Aber das gab fih und Du gedieheſt, Arinia, und 
wurdeſt bie Fremde und der Stolz Deiner Lehrer. 

„Nun fie wurden nad und nad zufrieden mit mir 
und meine Stimme bildete fi) mehr aus, fie warb ges 
lobt und fo gelobt, daß ich den Vorſchlog annahm, mic) 
für die Dper zu bilden. Der Mann, der mid 
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hergebracht hatte, erichien in den erſten Jahren ein: 
zweimal wieder und bezahlte vermuthlich Koftgeld für 
mid; nachher blieb er aus und das war fein großes 
Unglüd, denn man verlangte keins mehr und id fing 
bereits an, durch Privatkonzerte dann und wann fleine 
Summen zu verdienen. Sept bin ich verforgt, Gott fey 
Danf, und bedarf feiner fremden Unterftügung mehr, 
obgleich Du, Väterchen, mir erfi neulih durch Deinen 
Bankier ein bedeutendes Geſchenk haſt überreichen laf- 
en, was ganz überflüfig geweſen feyn würde, wenn 
wir Aftricen jemals genug befommen könnten. Jetzt 
wiflen Sie Alles, Herr Graf; ich bin Eurer Exzellenz 
unterthänige Dienerin und bitte, das Gie meine Zöpfe 
toslafien.“ 

Der Grof gehorchte aber dieſer Weifung nidt, fon- 
bern bielt ſie noch mit einer Hand, die förmlich eifern 
genannt werden durfte. Es trat eine Stile cin, wäh: 
rend welcher Axinia's Haupt auf dem Kniee des vor- 
nehmen Greifen fefigehalten ſich in unbequemer Lage 
befand, und wohl mochte diefe Schuld feyn, daß fie bes 
flommen und ſchwerer zu athmen begann, »Höre,« 
ſagte der Graf endlich, „weißt Du wohl — was... 
doch Du wirft ed nicht willen, denn Du lebft abgezogen 
von der wirklichen Welt, in einer fchöneren, aus Har⸗ 
monie und Speal gewebten: — doc fage mir, Mäd 
hen, weißt Du vieleicht, was ein Leibeigener iſt 2“ 

„Välerchen, wie fönnte ih eine Ruffin feyn und 
das nicht wiffen ?_ Der Leibeigene ift Unterthan und 
Eigenthum feines Herrn, der mit ihm ſchalten und 
walten kann, wie er will. Er fann ihm ein gnädiger 
Herr feyn, aber auch ibm mifihandeln bis zum Tode. 
Kaufen, verkaufen und verfchenfen fann der Herr den 
Leibrigenen. IM dem nicht fo und befiehe ich mein 
Eramen gut, Väterchen ?u 

„Vortrefflich. Für dem Leibeigenen giebt es Fein Recht 
und feine Zufludt und fein Dafeyn als der Wille ſei⸗ 
ned Dem Sprich, Töchterchen, möchte Du eine Eigene 
ſeyn ?u 

„Welch ein Gedanke, Väterchen! Hu, mich fhaudert ! 
Bott des Himmel, nein !« 

Der Graf ſchwieg wieder eine Weile, 

„Wenn Du es ober wäreft ?« fuhr er nach einer 
Yaufe fort, „wenn Du ed wäreft? Sagteſt Du nicht, 
daß Deine Hrerde und Dein Dorf dem Sudar gehört 


hätten? Was waren folglie Deine Eltern anders als 
Eigene und was bit Du? Ya, ſchöne Arinia, mic 
däucht, Du feyeft eine Leibeigene.« 

Der alte Graf fagte das Yegtere mit einer Art von 
erhöhter Stimme ; vor welcher Arinia unwillfürlich zus 
fammen bebte. 

„Ich habe daran noch nicht gedacht,“ fagte fie faft 
in Thränen, „Gott ſey Danf, noch nicht zu denfen 
Urfadye gehabt! Aber jegt laffen mi Ew. Exzellenz; 
es wird ſpät, ich bin ermüdet und wünſche zu ruhen. 
Unfere heutige Unterhaltung hat mich fo wohlthätig 
angeſprochen, wie die legtere, will ich aufrichtig geſtehen: 
weiß ich doch ſelbſt nicht, woran das liegt. Aber jegt 
laſſen Sie mein Haar los, gnädiger Herr, ich will 
aufftchen.« 

„Mein, nein, bleibe nur noh! Ich will, daß Du 
noch zu meinen Füßen verharreſt. Denn meine Leib⸗ 
eigene bift Du, Arinia Feodorowna! Ich bin ver Su⸗ 
dar Deines Dorfes und der Herr, deſſen Heerde Du 
weidereft — ich hörte an jenem Morgen Deinen Ges 
fang, der die Stimme eines betenden Engels war; ic 
lieg Di, die Heine, ſchmutzige, abgeriffene Dirne in 
mein Schloß bringen, wo Du vor vielen Zuhörern 
fingen mußteft, und Did dann, als fid Jedermann von 
Deinen trefflihen Anlagen zur Muſik überzeugt hatte, 
bieher in die Hauptftadt Schaffen, mo Du wurdeſt, was 
Du bifl. Du bift nun freilich ein reizendes Mädchen 
und eine gefeierte Sängerin geworden, aber Das zerreißt 
die Bande noch nicht zwiſchen Dir und Deinem Herrn. 
Zum gehörft Du, ihm allein Deine Stimme, Dein 
feeienvoller Geſang, Deine Seele gehören ipm. Wenn 
er befichlt, dog Du nie einen Laut wieder fingeft, fo 
mußt Du gebordden — wenn er, — vielleicht nur aus 
Laune — und warum follte ein Mächtiger nicht Launen 
haben, gebietet, daß Du biefes reiche jeidene, üppige 
Gewand, dad Dich jegt umhüllt, wieder mit dem Kittel 
der Armuth und Niedrigfeit vertaufher, im vollen Glanze 
Deiner Schönheit und Deines Rünftlerruhmes der Haupt» 
ſtadt den Rüden wendeſt und zurüdfehrfi nad) Staniga 
Koffa, um dort feine Heerden wieder zu hüten — Du 
müßteft geboren — denn wie er Did erhoben hat, 
fonn er Dich auch wieder flürzen, —“ 

Mit diefen Worten ließ der Graf die fhönen Haar» 
flechten Axinia's 108 und weidete ih an dem Blid des 
Entfegens, mit dem fie, das Anılig zu ihm emporge- 
wendet, ihn anftarrte. Ihre Ihönen Wangen erbleichten 
troß des Anflugs von Theaterſchminke, vie fie noch 
trugen, und ihre Rippen, eben erſt noch fo geiprädig. 
bebten, ohne Worte zu finden, 


(Bortfesung folgt.) 
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Programm der Rechten in der bayer. 
Ständeverfammlung. 


Das geftern im Auszug mitgetheilte Programm der 
Rechten lautet vollländig wie folgt: „Die Grundfäge, 
welche die Rechte zu vertheidigen ſich zur Aufgabe macht, 
und in denen ihr politiihes Glaubensbekenniniß enthal- 
ten iſt, finden im Nachftehenven ihren Hauptinbegriff : 

1. Die fonftitutionelle Monarchie unter unferm ur- 
alten bayeriihen Regentenhauſe foll erhalten, die ge— 
ſammte Geleggebung, alle Inſtitutionen und die Form 
der Ausübung der Staatsgewalt follen mit dem Weſen 
der Eonflitutionellen Monardie in Einklang gebracht 
werden. Aber die Fonflitutionelle Monarchie foll nady 
allen Richtungen als eine Wahrheit beſtehen, und eben 
deßhalb auch nicht durch Einrichtungen, die ihrem Wefen 
fremd find, zu einem Scattenbilde herabgewürdiget 
werden. Die Rechte will, daß unter dem Deckmaniel 
ber Fonftitutionellen Monarchie weder der Abjolutismus 
noch die Republik ſich einfchleiche. 

‚2. Alle und jede Willkuͤrherrſchaft fol verbannt biei- 
bleiben, fie möge nun von Dben oder von Unten, oder 
von was immer für einer Seite ausgehen. Wer im- 
mer zur Ausübung der Staatsgewalt oder zur Theil- 
nahme an dieſer Ausübung berufen ift, bat dabei der 
Herrſchaft der Gefege zu unterwerfen; auch über der 
oberften geieggebenden Gewalt ſtehet ein ewiges Geſetz, 
dem ſie ſich nicht entziehen darf, das Geſetz der Gerech⸗ 
tigfeit und der Heilighaltung wohlerworbener Rechte. 
Wo das Gemeinwopl von den Einzelnen das Opfer 
wophlerworbener Eigenthumsrechte fordert, Soll dieſes 
Opfer nur gegen zureichende Entſchädigung auferlegt 
werden. Diefe Entſchädigung zu leiften, ift Sache der 
Geſammtheit, foweit fie Denjenigen, welden die Bor 
teile des Opfers zu Gute gehen, aus Gründen der 
Billigfeit oder der höhern Politik, oder in Rüdfiht auf 
ihre Yeiftungsfähigfeit nicht zur Laſt gelegt werden fann, 
Die Bergangenpeit fol als eine vollfommen abgefchlof- 
fene Sache betrachtet und behandelt werden, 

3. Die Kechte will treue und gewiffenhafte Aufrecht- 
haltung und Beobachtung der beſtehenden Berfaffungs- 
Urfunde und Verfoflungs» Gelege. Nichts fann und 
darf hieran geändert werden, außer auf dem durch bie 
Staats + Verfaſſung ſelbſt vorgezeichneten Wege. Diefer 
Grundjag aber ſchließt eine befonnene, den Forderungen 
der Zeit und des Gemeinwohles volle Rechnung tragende, 
verbeſſernde Fortbildung der Verfaſſungs » Urkunde und 
der Berfaffungsgefege , fowir aller öffentlichen Inſtitu⸗ 
tionen und jonfligen Gefege nicht aus; vielmehr erfennt 
die Rechte gerade in einer ſolchen Fortbildung eine der 
hoͤchſten und wichtigſten Pflichten und Aufgaben ver 
Regierung und des Landtages. 

4. Die feit dem März Monate vorigen Jahres er. 
mworbenen Freiheiten, insbeſondere die Freipeit der Preffe 
und der Affoziation, follen gewiffenhaft aufrecht erhalten 
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und treulich bewahrt, ihr Bebraudy aber ſoll durch weile 
und wohlerwogene Gefege geregelt werden; denn feine 
Freiheit fann ohne gefeglihe Ordnung beſtehen. Der 
Anardie, als der gefährlichſten Feindin aller Freiheit, 
ſoll mit dem entſchitdenſten Nachdrucke entgegengetreten, 
das Anfehen der Gefrge und der Obrigfeit wieder ber 
gefiellt und gehandhabt werden, 

5. In jeder Reaktion gegen die März Errungen- 
haften und März-Berheißungen erfennt die Rechte eine 
grobe Berlegung der Pflichten gegen König und Vater— 
land. Sie verwirft aber auch ebenſo enticyieden jene 
Provofationen zur Reaktion, die durh Meinungs: Dee+ 
voridmus, Proifriptiong » Liften und Spoliations- oder 
Unterdrüdungs » Syiteme gegen einzelne Klaſſen von 
Staots-Bürgern verübt werden. Wer dafür forat, daß 
in dem neuen Haufe jeder Staats + Bürger fein Recht 
gleichmäßig gewahrt finde, tie Freiheit nicht bloß des 
religiöfen Glaubens, fondern auch der politiichen Mei 
nungen geachtet fey, und feine Heloten-Klaffen geichaffen 
werben, der allein flellt der Reaktion den feſten Damm 
entgegen und hält den Vorwurf von fi ferne, die 
Reaktion ſelbſt beigerufen zu haben. 

6. Reine Bevorrehtung einzelner Staatsbürger-Stlaffen 
ſoll fürder beftehen; alle ſollen vor dem Gelege gleich 
ſeyn, alle in den öffentlichen Laften gleichmäßigen An— 
theil nach dem Berbältniffe ihrer Kräfte nehmen, 

7. Zeder Gemeinde, der Dris- Gemeinde, wie der 
Diſtrikts⸗ und der Kreis⸗Gemeinde, foll das Recht der 
Autonomie und der Selpfiverwaltung ihres Gemtinder 
und Stiftungs-Bermögens mit Befreiung von jeder Ber 
vormundung eingeräumt werden, Die Staats-Aufficht 
bat nur infoferne einzutreten, als ſolches, um Mißbrauch 
und Webergriff zu verbüten, vie Belege aufrecht zu 
balten und dag Berhältnig ver Gemeinden als Glieder 
eined größern organiidhen Ganzen des Befammt-Staates 
zu bewobren, erforderlich iſt. 

8. Der Landbau bilder eine Grundfäule ver Wohl⸗ 
fahrt unferes Baterlandes, Seine Intereſſen follen forg- 
fältig gepflegt und gefördert werden. Die Rechte will 
treued Feſthalien an dem Ablöfungs -Gefege und an 
Allem, wos zur Entfeffelung der freien Benügung dee 
Grundeigenthums gefchehen und geleglih angeordnet 
worden if. Sie nimmt daneben auch für den Land» 
tigenthümer die volle freiheit bezüglich der Verfügung 
über fein Grundeigenthum in Anſpruch und vinbizirt 
ibm daher auch das Mecht, dieſes Eigenthum vor der 
Theilung zu bewahren und im ungetheilten Zuftande auf 
feine Nadfommen überzutrogen ; ja, fie erfennt gerade 
in der Bewahrung diefes in Bayern durch vichhunderts 
jährigen Beſtand geheiligten Rechtes Lie unentbehrlidye 
Gewähr für die Erhaltung eines wahren Bauernftandes 
Kon in ihm einer der Grundlagen ver öffentlichen Wohl« 
ahrt. 

9. Es foll der dermal beſtehende Maofflab für 
Hand. und Spanndienfte zu Öffentlichen Zwecken, dann 
für die Bertheilung der Einquarsirungsloflen einer Re 
vifion unterftelt und auf jede mögliche Verminderung 


ber Gemeinde» und Diſtrikslaſten der gebührende Bedacht 
genommen werben, 

10. Nicht minder fordert die Rechte für den vater» 
ländiihen Gewerbsſtand und für die vaterländifche 
Indufirie die forgfältigfte Pflege. Sie will, daß 
in ben Regierungsbezirfen viefleits des Rheins die 
beſtehende Gewerbeordnung in ihren Grundlagen be» 
wahrt, den beftehennen Realrechten nicht zu nahe ger 
treten, auch Gewerbe » Innungen das Affoziationsrecht 
vollfändig gewährt und bei Aenderungen der Gewerbe- 
ordnung die Berneymung der Berheiligten nicht um— 
gangen werde. Die Rechte nimmt ferner für die vater» 
laͤndiſche Induſtrie ein wohlerwogenes kräftiges Schutz⸗ 
ſyſtem in Anſpruch und erklärt ſich als entſchiedene 
Gegnerin des Freihandelsſyſtems, welches die aufblü— 
hende vaterländiſche Induſtrie fremden Intereſſen zum 
Opfer bringen. 

11. Auch ver Handel endlich ſoll von der Regie⸗ 
rung ſorgfältig gepflegt und fein Aufihwung namentliy 
durch gute Land» und Wafferftroßen und durch möglich 
raſchen Fortgang aller Eiſenbahnbauten gefördert werten. 

12. In oem Staatshaushalte foll weile Spariam- 
feit gehandhadt und ebenjo jehr für Befeitigung unnd» 
thiger Ausgaben, als für zwedmäßige Verwendung ber 
bewilligten Gelver, namentlich im Baufache Sorge ge 
tragen werden. Keine Geldwirthſchaft bei Bewirthſchaf⸗ 
tung bes Staatsgutes und namentlich bei Verwaltung 
der Forſte Beobachtung des Grundſatzes, daf die Sorge 
für Erhaltung ver Staatsforfte mit der der Landwirth« 
ſchaft und ihren unabweislichen Bedürfniffen gebühren» 
den Rückſicht in Einflang zu bringen fey. 

13. Der Pflege der Wiffenfchaften und Künfte, der 
Anftelung ſittlich und wiſſenſchaftlich tüchtiger Yehrer 
an Univerfitätn und andern Unterrichtsanſtalten, ver 
genügenden Beſoldung derſelben und inebrfondere dem 
Unterhalte der Volksſchullthrer und ihrer Hinterbliebenen 
werde bie gebührende, bejondere Fürſorge zugemenbet, 

14, Jeder Kirchengeſellſchaft foll Die völlige freie 
und felbfiftändige Dronung aller ihrer kirchlichen Ange 
legenheiten und insbeſondere die felbfifländige Berwal- 
tung ihres Kirchenvermögens unter gefegmäßiger Mit: 
wirfung der Kirdengemeinde zuſtehen, jeder gleiches 
Recht und feiner ein Vorzug eingeräumt werden, 

15. Die möglichſte Berbefferung der Zuflände der 
arbeitenden Kloffen joll befonders in das Auge genom: 
men und thätiaft angefirebt,, dad Armenweien von dem 
töntenden Zabellenunwefen frei gemacht und die Armen« 
pflege mehr und mehr auf ihre wahren Örundlagen zus 
rüdgeführe werben, 

16. Die Unterhaltung eines geübten, wohl ausge: 
rüfteten Heeres gebört zu den lichten, welde bie Ber 
wohrung der deutſchen Selbfiftäntigfeit und Unabhängig- 
feit und die deßhalb gegen Deutſchland übernommenen 
Berbinzlichkeiten, fowie die wohlverftandenen höchſten 
Intereſſen des Vaterlandes gebieteriih und unerläßlich 
erbeifchen. Diefe Pflicht ſoll jedoch mit Vermeidung 
alles unnörhigen Aufwandıs erfüllt und daneben au 


die Landesbewaffnung nach den deßfalls durch die Ber» 
faffungsurfunde gegebenen Beftimmungen , durch eine 
ihrem Zwede und den Anforberungen ber Zeit. voll» 
Händig entiprecpende Organifation der Landwehr durch» 
geführt werden. 

17. Was endlih das Verhältniß zu dem deutſchen 
Sefammtvaterlande betrifft, fo will bie Rechte den ins 
nigſten Anſchluß an dasjelbe und die pünftlichfte Erfüls 
fung der in diefer Beziehung übernommenen oder noch 
zu übernehmenden Verpflichtungen. Sie will, daß bie 
deutfche Einheit auf Die ‚Eintracht "gegründet und da 
feinem deutichen Bolfsftamme durch die fünftige deutiche 
Berfoffung jene Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit 
und jenes Recht der Autonomie verfümmert werde, ohne 
welche Deutfchlande Freiheit und Einigung mie Dauernd 
beftehen fann. Eben weil die Rechte Die Einigung 
Deuiſchlands im vollen Wortfinne will, legt fie gegen 
jeden Verſuch der Ausſchließung Oeſterreichs von dem 
Gefammivaterlande den entſchiedenſten Widerſpruch ein. 
Sie will Bildung einer fräftigen Zentralgewalt, aber 
nicht einer Zentralgewalt, bei welcher Die einzelnen Deuts 
Bolksſtämme und ihre Regierungen ın bem Geſammi⸗ 
ſtaate aufgehen und die Einzelnſtaaten in Provinzen, 
die Fürſten in Statthalter umgeidaffen würden. Gie 
nimmt endlich gegenüber der zu Frankfurt tagenten 
Noationafverfammiung, eben weil ihr dic Fräftige und 
dauernde Konflitwirung des gemeinjamen deutſchen Vater— 
landes und feine Blüſhe und fein Glück aufridtig am 
Herzen Liegen, das Prinzip ver Verſtändigung und Ber: 
einbarung in Anfprud, Während vie Rechte Die durch 
die Grundrechte gebotenen Freiheiten, welde Bayern 
ohnehin ſchon großentheils befigt, im Allgemeinen freu 
dig begrüßt, ſtellt fie daneben ten Grunpfag auf, daß 
viele Grundrechte in Bayern nur auf dem durch bie 
bayerifche Staatsverfaffung vorgeſchriebenen Wege ein 
geführt werden fönnen und daß, da bielelben einen 
Beftandtheil der Fünftigen deutſchen Verfaſſung bilden, 
die deßfallſige Berathung erft dann an der Zeit ſey, 
wenn das ganze Berfaffungsgebäude durch Bereinbarung 
feſtgeſtellt und dadurch — in wie ferne die Grundrechte 
in allen deutichen Landen gleichförmig werden eingeführt 
werden — die. zur Zeit mangelnde Gewißheit gegeben 
feyn wird. Endlich fordert die echte, Daß bei ber 
endlichen Feſiſtellung des fünftigen deutſchen Verfaſſungs⸗ 
werfis überhaupt die verfaffungsmäßige Mitwirfung 
des bayırılhen Landtags eintrete. 

Münden den 26. Jan. 1848. 

Die Abgeordneten: (Oberbayern) Dr. Hopf. Wir 
dermann. Strageiien. Glink. Kefer. Peter Scheider. 
Franz Sırayp Mayr. Darenberger. Ulrich Rieder. 
Graf La Roier, Frhr. v. Oberkamp. (Niederbayern) 
Seelos. Joſeph Kremplfeger. Johann Zöttl. Joſeph 
Oit. Bründl. Dr. Zarbi. (Oberpfalz und Regend- 
burg) Win, dv. Abel, Naſt. Stautner. Wolfſteiner. 
(Schwaben und Neuburg) Meſſerſchmid. 
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Monnigfaltigkeiten. 


Aus Klagenfurt berichtet unterm 17. Januar ber 
»Deflerr. Korrefpondentw: „Benedig wird eheftend mit 
Bomben befhoflen werden, die mittelft Luftballonen über 
die Stadt getragen werten follen. Halten Sie die Sadye 
für feine Fabel, ich fann deren Wahrheit aus fidherer 
Duelle verbürgen. In Treviſo fino bereits acht ſolche 
Luftballone fertig, fie werden ehrftens mit Gas gefüllt 
zur Belagerungs-Armee geführt werben; fie follen an 
Drahtzügen auffleigen, damit fie nad der Operation 
wieder zurüdgezogen werden fönnen; die Bomben fün- 
nen dann mittelft einer Vorrichtung zu beliebiger Zeit 
vom Ballone losgelafien werden, Das Zweifelhafte an 
ber Sache ift, daß ihre Entzündung durch Auffollen on 
die Kapfel bewirft wird, daher der Erfolg ein unfidyerer 
if, wobei nicht zu überjeben ift, daß bei völligem Miß- 
fingen nichts als eine Lächerlichkeit erzielt würde. Da 
jegt Verſuche über der Piave damit gemacht werten, 
fo fieht zu erwarten, doß nur, wenn diefe günſtig aus: 
fallen, dieſe Vorbereitungen vor Benedig in Anwendung 
fommen.« 





Die Univerfität zu Peranıriä ftellt folgende Preis— 

aufgaben: 

1) Wie viel Pfund wog Herkules Keule? 

I) Aus welhem Holz war das Faß des Diogenes? 

3) An welder Hand hat Diomedes die Benus vers 
wundet ? 

4) Welden Namen führte Adil, da er als Mäp. 
chen verfteidet zu Skyros unter den Töchtern 
des Lykomedes ilebte? 

5) Wie oft hat ſich Cicero während des Vortrages 
feiner Rede für den Roscius Amerinus ge 
räufpert ? 


In den Parifer Bilderläden if jegt eine Karrikatur 
ausgehängt, auf der Ludwig Philipp, ‚hinter ihm La» 
martine, hinter diefem Govaignac und endlich Ludwig 
Napoleon abgebildet firhen, von denen Jeder dem beireh- 
fenden Vordermann einen Fußtritt vor den Sigtztheil 
des Körpers verfegt, mit der Unterſchrift: „Fortſetzung 
folgt.” 


Auftöfung der Näthfel: Duabrille in Nro: 16: 
Eſel — Wi⸗eſel — Fti-eſel — Ki-efel. 


* E23 
* 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aichaffenburg. 





— 


Sonntag 


Hochmuth und Demutb, 





(Zortfegung.) 


„Das nimm Did Wunder, Närrchea,“ fuhr ter 
Graf lächelnd fort, doch mit einem Läden, das cher 
ſchrecklich, als beruhigend und gutmüthig war, "und iſt 
doch ganz gewöhnlich, ganz einfach. Wir Grundbeliger 
laffen zuweilen, wie ed ung eben gefällt, unfere Eigenen in 
den Städten unterrichten, fie Hanowerfe, Hanbel und 
Künfte lehren, fie fteigen auch wohl zuweilen, von glüd» 
lien Umftänden begünſtigt empor, und erwerben Neid: 
thum oder Ruhm, wie Du und... tod was rete 
id — gib mir vie bianfe Stahlſcheere dort, mei 
Lämmchen, die ouf dem Spiegeltiſch liegt; mie fie jo 
traulich glänzt!» Wrinia zögerıe einen Moment lang, 
ober fir fühlte, daß fir geboren müffe , fie fühlte ihre 
Seele viefem furchtboren Breife unterworfen, keine Kraft 
des Widerſtaͤndes gegen feine Befehle, grgen die Ge— 
wolt, tie er über fie übte, lag mehr darin. Sie ſtand 
auf und holte tie Scheere, welche groß und ſchneidend 
war. — 

„Jo, Du bift eine gute Dirne,“ fagte der Graf von 
tiefem Gehorſam erfreut, und freichelte ihre Wangen 
mit der Linken, während er mit ver Nechten das ſchnei⸗ 
dende Jaoſtrument erfaßte. „Jetzt neige Drin Haupt, 
Arinio, in Staniga Kaffa, wohin id Dich ſenden will, 
brouchſt Du des Schmudes der lebten und Yoden 
nicht mehr, Die von morgenländiihem Wohlgeruch duf— 
ten; bier, Mädchen, wären fie die Netze Deines Ber: 
derbend geworden; tenn welder Mann fönnte ihrem 
Reize widerfichen ?u 

Er faßte das fchöne volle Haar mit der linken und 
öffnete die Scheere. 

Arinia fuhr unwillführlid mit beiden Hänten em» 
por, als wolle fie die ſchreckliche Gewaltthat hindern ! 
ober fie wagte nicht Den damit zu berühren, ver fie 
arfangen hielt, wie der Geier die Toube. „Auf die 
Aniee , Leibtigene!“ donnerte er plötzlich mit fo furdt- 
barer Stimme, daß Axinia's Kniee zufammenbraden 
und fie wie eine gefnidte Rofe vor ihm niederfanf. 
Langiam, gemädlid und graufam wüthete nun das 
ſcharfe Inſtrument in ihrem reichen und lieblichen Haupt: 
haar, von welchem bier eine üppige Flechte, dort eine 








&rbeiterungen. 


4. Februar 1849. 


geroite Tode perabfonf. Das Dpfer douerte einige 
Minuten, während welcher Arinia faum athmete. Als 
«8 gebracht war, hielt der firemge Gebieter ihr die Hand 
hin, mit dem Befehl, fie zu füflen, was unter leiſem 
Zittern geſchah. Sow, fagte er nach empfangenem 
Handkuß, jetzt ſchlafe ruhig. Arinia, zum legten Mal 
in Petersburg. Denn Morgen mit dem Früheflen ſende 
ich Pitrow mit der Kibitke, die Dich hergeführt hat, 
und die Du zum zweiten Male befleigen wirft. 


‚bringt Did in die Steppe an Deinen Geburtsort zu- 


rüd, wo Du von Neuem das ſchuldloſe Glück genießen 
ſollſt, Heerden zu hüten. Doß Du «8 gern thun wirft, 
boffe ich, und ſelbſt, wenn dieß nicht wäre, fo warne 
ich Did, durch Wiverftand oder shörichte Fluchtverſuche 
meinen Zorn zu reizen. Dos Recht ift auf meiner 
Seite und mit ihm alle Behörden der Haupiſtadt. 
U.brigens mein Kind, ſollſt Du nicht ganz den theatra« 
liſchen Vergnügen entſogen, in denen Du fo fehr ge- 
glänzt haft. Ich denke des Nächften ein kleines Theater 
in meinem Scloffe am Dnieper einzurichten und bei 
dieſem ſollſt Du Primadonna werden; meine ich «6 
nicht gut, bin id nicht ein gnädiger Leibherr zu 
Dir u 

„O Sudar la athınete Arınia, 

„Jetzt reihe mir die Hand zum Abſchied. Warum 
it Deine Hand erfaltet, Arinia ?_ Diele ſchöne Hand! 
Sie ift freilich cin wenig zu weich geworben für eine 
Hirtuu meiner Heerden, Und welch ein Ring fie ſchmückt 
— ſieh va! Diefen Ring bemerfie ich früher nicht! 
Diefe bunten Steine bedeuten etwas, ich fenne das, in 
der Regel Souvenir — per Ring wird alfo cin Ger 
ſchenk ſeyn — ein Geſchenk — ja — ja, ift er's Mäd— 
hen? Und von wen fu 

So bleich Arinia geworden war, jo hoch erröthete 
fie jegt, „Nicht dach!“ entgegnete fie jegt in fichtlicher 
Verwirrung, „nicht doch, Suvar... O welde Stunde 
des Schreckens! Wie Du mid quälft + rief fie plötzlich 
und brach in Thränen aus. 

„Gib mir ven Ring, Yrinia ls 

„Den Ring . . . Pu 

„Ich will ihm nicht on Deiner Hand ſehen.“ 

"So will ich ihn ablegen und ſchnell verbergen.“ 

"Rein, nein, mir fol Du ihn geben; ich erflatte 
Dir den etwaigen geringen Werth. Du zoͤgerſt ? Du 
fhwanfk, mir zu geborchen, Leibeigene? Reize mich 


nicht ! denn bei'm Himmel! jo gnädig ich gegen Die 
war, ic fann auch fireng feyn und idy werde es.“ 

„Ad, Du bift es ſchon,“ klagte Arinia, „Grau⸗ 
ſamer — graufamer Sudar, was that ih Dir, daß 
Du mich alſo behandelſt? Da unter Deinen Füßen 
liegt der Schmuck meiner Jugend, mein weiches Haar, 
auf das ich ſtolz war — ich bin ſchon ensftellt, entehrt ! 
Wehe mir! 

„Närrhen! Du erſcheinſt meinen Augen noch ſchön 
genug und wirft ed doppelt in Staniga, wohin id Dir 
bald nachfolge. Möglich, daß Deine tadelloſe Schön. 
heit in den Augen junger Leute durch Dein geſchorenes 
Haupt gelitten haben mag; das aber wollte ich eben, 
denn Du ſollſt fünftig Niemand mehr gefallen old mir 
und Niemand mehr zu gefallen freben. Sch will es 
fo, ih, Dein Herr. Darum beunruhigt mich biefer 
Steinring, den ich uoch nicht an Deinem Finger job. 
MWenn er ein Geſchenk wäre, Arinia, das Geſchenkeines 
Mannes eined Anbeters — und das ift dasjelbe, einem 
Weſen, wie Dir, gegenüber. 

Arinio fhauderte vor dieſer Sprache barbariider 
Galanterie. Der alte Graf ergriff ihre Hand und 
fuchte ſich des Ninges zu bemädhtigen, der eine Art 
wilder Eiferfucht in ihm aufjuregen begann, Sie aber 
“entzog ihm die Hand und eilte im den emfernteften 
MWinfel des Zimmers, wo fie auf ihre Kniee ſtürzte. 
Barmherzigkeit!“ vief fie hier, „Gnode, Sudar! Ich 
fann Dir nicht folgen nach Stanitza und dieſen Ring 
Dir nicht geben. Ich kann 18 nit, ih fann es 
nicht !/ 

„Du fannft ed nicht ?« fragte verwundert und aufs 
fauernd der Graf. 

„Mein, Herr.“ 

„Und warum denn nicht, mein Yamm ?« fuhr er 
ein wenig aütiger in Miene und Stimme fort. Diefer 
gemilderte Ton ermutbigte Arinia fowrit, daß fie zu 
feinen Füßen eilte und dieſe wir in vemüthigem tod 
berzlichem Zutrouen umfoßte. „Ich will es Dir jagen, 
BVäterchen,« rief fie, „ja ich will Muth faſſen, und es 
Dir befennen ; denn Du bift doch wohl gütiger als Du 
zu feyn ſcheinſt. Sch liebe; das Bild eines Mannes 
bot ſich in meine Seele geftoplen, eines zärtlichen Füng- 
linge, den ih dem Schwarm aller meiner Anbeter, wie 
Du fie nennſt, vorzog; von ihm ift dieſer Ning, fein 
erſtes beſcheidenes Geſchenk und mir doch fo theuer 
und werthuoller, als alle Gaben des Glückes und ver 
Gönnerſchaft zufammen. Er ift orım und brfigt wenig 
mehr als feinen Soldatenrock, aber an Schönheit und 
Liebe if er reicher old alle Männer. 

Da haben wir die Aktrice!“ lachte der Graf rauh 
auf — „eine Solvatenliebicaft !« 

„Nenne es, wie Du willft, Väterchen!“ 

„Und wie nennt ſich der unvergleichliche Martid- 
Sohn ?u 

Dos bleibt mein Geheimniß, mein theures Geheim⸗ 
niß. Glaube nicht, dag wir ſirafbar lieben, wir find 
noch rein und mackellos. Jetzt haft Du mein Ges 
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ſtaͤndniß und nun entfcheibe, ob ih nach Staniga ge 
fhleppt werden foll und ob Du dieſen Ring noch haben 
willſt./ 

Der Graf machte ſich los und ſchritt einige Mat 
im Zimmer auf und nieder. Er faßte mit der Hand 
an feine Stirn, binter welder ein aufgerented, durch 
Wein erhigtes Blur ſchmerzhafte Wirkungen zu äußern 
begann. Es war als flopfte das Gehirn im Innern 
feiner Höblung. „Gut,“ fagte er endlich, „dieſe Um— 
fände verändern meinen Plan, Nicht morgen, noch 
heute mußt Du fort aus der Houptftadt. Ich gehe jetzt, 
die nöthigen Befehle zu geben. Zwei von meinen Leuten 
werden bier bleiben vor Deiner Thür, Did zu bewa— 
den, bis Ptrow mit der Kibitfe fommt. Mein Haus: 
Intendont wird das Uebrige beiorgen und Di beim 
Tpeatervorftand abmelder. Gute Nadı !« 

Er wandte ſich bei diefen Worten zur Thür, 

„Großer Gott! ſchrie Arinia, fi ihm in cen Weg 
werfend, „Etbarmen! Gnatel« 


(Fortiegung folgt.) 


Die politifeben Flüchtlinge in 
England. 


Die fleine politiihe Kolonie in London bot ım 
vorigen Sommer eine wunterlide Namen » Bereinigung 
dar, ever revolutionäre Schiffdruch base dort eine 
mehr oder weniger reihe Seetrift ausgeworfen. Abſo— 
Iutismus, fonftitutionele Monardie, Sozialismus, alle 
beſiegten Spiteme fanten fid) dort vereinigt. Das fran- 
zöſiſche Publikum, zu ſehr beſchäftigt mir ven Trümmern 
von heute, um ſich um bie von geſtern zu fünmern, 
ſieht fid wenig nad den Berbannten um, melde jen- 
jeis des Kanals verweilen, und tod iſt es lohnend, 
ihnen zu vieler legten Station zu folgen, von wo aus 
morgen die Einen fi in die Höhen ver Geſchichte em» 
porſchwingen, die Anderen den großen Weg ter Ber: 
geſſenbeit einſchlagen werden, Wil ver Leſer mid als 
Führer annehmen auf ditſem Streifzuge, fo werde ich 
ihm die Yusfunft bieten, die ein dreimonatlicher Aufent- 
halt in London mir verſchafft bat. 

Glaremont nimmt natürlicher Wrife vor Allem die 
Aufmerfiamfeit in Aniprud. Die königliche Familie, 
welche neuerdings dieſe Nefivenz verlaffen hat, um nad 
Richmond zu ziehen, lebte dort ſehr zurüdgezogen. Ohne 
fi) hinter einem Zreemoniel zu verihangen, welches nie 
in ihrem Geſchmacke lag, beobachtete fie doch eine gewiſſe 
Zurüdyaltung gegen diejenigen Landeleute, deren Namen 
nicht in den Tuilerieen gefannt war. Gie hatte in 
ihrer Rage die Täfligen Ehrenbrzrugungen der Neugierde 
oder die intereffirten Zupringlichfeiten von Planmachern 
zu befürchten. Die Einrichtung von Claremont war fehr 


beſcheiden; man ſah höchſtens fünf oder ſechs Bediente. 
Ludwig Philipp botte nicht einmol die Equipage beibes 
halten wollen, welche er bei feiner Anfunft in England 
gemierhet hatte. Die Familie ging des Sonntags in 
vie verlaffenfte katholiſche Kapelle Meſſe zu hören, und 
fuhr in einem Fiaker hin. Man fpeifte zulammen an 
einem ſehr fparfam beiegten Tiſch. Es wurde an bems» 
felben wie bei dem fleinen Londoner Bürger Bier ge 
trunfen, der Wein ober als Yurus + Artikel gewiffenbaft 
für das Deſſert aufgehoben. Diefelbe Einfachheit herrichte 
in Allem. Die Prinzen waren in die gewöhnlichſten 
Stoffe gekleidet. Sie trugen weder Seide, noch Spigen, 
noch Juwelen. Eine ehrenhafte Empfinplichfeit, der 
Wunſch, ver engliſchen Gaſtfreiheit, welche ſich übrigens 
tür die berühmten Flüchtlinge gern freigebig gezeigt 
hätte, nicht zur Laſt zu fallen, erklären viefe fönigliche 
Armuth, welde, was man auch fagen möge, nichts 
Affektirtes hatte. Im Gegentheil, vie verbannte Bamilie 
fegte einen gewiffen Stolz darauf, ſich jeder Klage zu 
enthalten, in welcher Uebelwollende vielleicht einen wenig 
würdigen Aufruf on das Mitleiden ver Republik hätten 
ſehen fönnen. Ludwig Philipp, Marie Amalie und ber 
Herzog von Nemours nahmen 16 jehr übel, doß eine 
Zeitung ein Schreiben Zoinvile’s an einen Waffenbru- 
ber veröffentlichte, in welchem von dem Mangel zu 
Glaremont vie Rede war. Außer einigen Streifzügen 
im Innern oder an dem Meeresufer war das Yeben 
der Berbannten außerordentlich eintönig. Die Fiſcherei 
war in Glaremont die einzige Zerfireuung der Prinzen, 
welche berfeiben ganze Tage widmeten. Go oft fie 
nicht leiden waren, und das ift ihr gewöhnlicher Zus 
Rand geworden, geſellte fib die Königin zu ihnen, Der 
Bater versheilte die traurigen Mußeſtunden melde ihm 
die Revolution verſchafft hatte, zwiſchen das Durchblät⸗ 
tern ver franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Zeitungen 
und die Langweile einer mürriſchen Unthätiafen. Der 
Schlag, der ſeine gerechteften Hoffnungen zerfchmetterte, 
bat ihm noch mehr in feinen Gewohnheiten getroffen, 
incem fie ihm tie Urbung jener erftaunlichen Tbätigfeit 
jür das Detail roubt, welches ihn zum beicäftigften 
oller reihen Eigenthümer und zum größten Papierfrä- 
mer aller Könige machte. Auch ift er ſehr niederge⸗ 
ſchlagen und ſehr gealtert. Der verbannte Karl X. 
ſchwieg über tie Ereigniffe. Ludwig Philipp beipricht 
fie gern und thut «8 oft mit einer beadhtenswerthen 
Dffenpeit des Geiles. Durd eine dem Menfchenherzen 
natürliche Neigung, weldye bier von mehr als Einer 
Seite gerechtfertigt wird, fieht Ludwig Philipp nämlich 
in jeder der Verrechnungen, der Unordnungen, in jedem 
der Unglüde, welde vie Revolution heraufbeſchworen 
bat, die Bertbeitigung feiner Politif, Hatte ich nicht 
Recht, die Reform zu verweigern fo das if fein Lieb⸗ 
linge Kommentar. Und in der That, da er zu lange 
gewartet hatte, um aus freien Stüden nachzugeben, fo 
wäre es für ihm beffer geweien, bis zum legten Augen« 
blick zu widerſtehen. 

Ludwig Philipp fühlt fi fehr geneigt, zu glauben, 
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daß das monardifche Prinzip bei ung feine Zeit auds 
gelebt habe. Er glaubt Niemanden im Stande, eine 
Partei zu gewinnen, bie er verloren hat. Ludwig Phi- 
lipp gefällt fi darin, jeder entgegengefegten Meinung 
mit einer ungebuldigen oder fogar ſpöttiſchen Miene zu 
begegnen, und unterMitwirfung bes Geiſtes des Wider: 
ſpruches verfällt der alte König oft in pifante Remi» 
niszenzen von 1792. Seiner Meinung nad hatte Frank⸗ 
reich bei feinem Gleichheits⸗Fanatis mus taufend Gründe, 
um die Nepublif zu wollen, trogdem, daß ed aus tau« 
fend anderen guten Gründen die Republifaner fürchtete. 
Das Unrecht Franfreihe im Februor babe darin bes 
fianden,, zu glauben, daß dieſe vernichtet wären, und 
daf die Monarchie von 1830, hinter welder es fid 
gegen die Nachzügler von 1793 verfchanzt hatte, eine 
torıhin überflühfige Bruſtwehr ſey. Die Maſſen ſeyen 
übrigens dießmal disziplinirt genug geweſen, um dem 
neuen Regimente rine ziemlich regelmäßige Konftituirung 
zu erlauben ; es fehlte dazu Anfangs bloß eine intelli« 
gente, ehrliche Leitung. Ludwig Philipp hätte es auf 
fi genommen, der Bewegung dieſe Richtung zu geben. 
„Wenn 1830 bis zum 24, Februar hätte warten fün- 
nen,» meinte er, „dann würde die Republif mich zum 
Präfiventen gemocht haben,» Der befle Beweis, daß 
die Monarcie in den Gemüthern feine Wurzel gefaßt, 
liegt noch ver Anficht Ludwig Philipp’s darin, tvafı fie 
dießmol gefallen ift, ohne aus den Schranken des Ge— 
ſetzes herauszutreten, jo, was mehr ift, daß fie bie zum 
letzten Augenblide innerhalb derfelben beharrt if, Der 
König hebt den legten Punft mir einem gewiflen Noch⸗ 
druck bervor. Darin liegt, nad feiner Meinung, flar 
bie Rehabilitotion feiner Nirderloge, und er beiradıtet 
dieß wie die Ehrenpforte, durch welche er aus der Ger 
ſchichte aus zuſcheiden gedenkt. 

Trotzdem, doß Ludwig Philipp die republikoniſchen 
Tendenzen des Landes in Betracht zieht, fo glaubte er 
doch, daß fie ſich nicht tur eine Revolution fund ges 
geben hätten ohne Lie unvorbergelehene Richtung, welche 
der Piſſolenſchuß des Boulevard des Capucines ber 
Bewegung verlieh. Auch ſpricht er nie den Nomen 
des mohlbefannten Urhebers dieſes hinterliftigen Streis 
des ous, ohne demſelben ein Beiwort binzuzufügen, 
deffen Kroft in feiner Oemeinpeit liegt, Der alte König 
meint, daf der Drt und die Stunte dieſer Hrrausfor« 
derung, in einer Weiſe berechnet, doß Weiber und Kin- 
der unter dem feuer ter Goltaten fallen mußten, daß 
diefer Korren, welcher im rechten Augenblide anfam, 
um bie Torten aufjulanen, daß dieſes Schauſpitl beim 
Fockellichte herumgetragener Leiden ouf den Vorbedocht 
einer gräßlichen Komödie, deren einzelne Effelte ſorg⸗ 
fältig vorbereitet worden, hindeuten. 

(Bortfegung folgt.) 


Boranfchläge Der Staatsausgaben 
und Staat3-Einnahmen für ein Jahr 
Der VE Finanz Periode. 





Münden, 30. Jan. Aug der von dem Hrn. Finanz. 
minifter heute ver Rammer der Abgeordneten mitgetheil⸗ 
ten „Generalübrrficht des voranihlägigen Betrages des 
Staatsbedarfes für ein Jahr ter VI. Finanzperiode“ 


beeilen wir und, unfern geehrien Leſern fogleih das 


Folgende mitzutheilen: 
A, Staatsauggaben. 


Rop. I. Auf die Staoteihuld 9,612,622 fi, 
11, Etat des k. Haufus und Hofes 2,992,632 fl. (dieſ⸗ 
Summe zerfällt in fünf Paragraphen, nämlich 1) pers 
manente Zivillifte Sr. Maj. des Königs 2,350.580 fl.; 
2) Unterhalt Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen — 5 
3) Appanogrn 605.000 fl.; 4) Wittwengebalte —; 
5) Ponfionen a conto heimgefallener Uppanogen 
37,052 1). 111. Etat ves f. Staatsraths 93,624 fl. 
IV. Etat ver Ständtverſammlung und bee fläntifcen 
Ardivs 139,990 fl. V. Etat des k. Staaısminifteriume 
des k. Haufes und des Aeußeren 236,642 fl. VI. Etat 
des Aal. Staatsminiftrriums ver Juſtiz 1.305,989 fl. 
VII. Etat des königl. Staatsminiflerinms des Jnneren 
1,063,198 fl. VIII. Gemeinihaftliher Etat ver fol. 
Staatöminiflerien der Juſtiz und des Innern, reip. der 
Landgerichte 1,420,778 fl. IX. Etat des fol. Staat» 
minifteriums des Handels und ter öffentlichen Arbeiten 
91,777 fl. X. Etat des Fönigl, Staatsminiſterums ver 
Finanzen 775,178 fl. XI. Staatsanfaltın 5,362.748 fl. 
(davon treffen auf 1) Erziehung und Bildung 746,065 
fl.; 2) Rultus a) katholiſcher 1,160,085 fl., b) pro: 
seftantiiher 323,081 fl.; 3) Geſundbeit 197,000 fl.; 
4) Wohrtbärigfeit 201,565 fl.; 5) Sicherheit 717,031 fl.; 
6) Induftrie und Kultus 164,185 fl.;5 7) Stroßen, 
Brücken und Waſſerbau 1,743,983 fl.; 8) beſondere 
Leiſtungen des Staateärars an die Gemeinden 99,403]; 
9) Münzanfalt 10,350 fl.). XII. Zuſchüſſe an bie 
Kreisfonds 371,106 fl. XIII. Militär-Etat 8 534,950fl. 
(nämlih 1) oftive Armer a) in Gelo 7,000 000 fl., 
b) in Noturalien 792,950 fl. ; 2) &endarmerir 792,950 
fl.; 3) topographiſches Bureau 50.000 fl.; 4) Zuchuß 
an den Militär, Snvaliden,, dann Wittwen: und Wai— 
fenfond 92.000 fl. und 5) Militärpenfionen und Me: 
daillenzulagen 600,000 fl.). XIV Lanpbau » Etat 
344,366 fl. XV. Venfionen der Wittwen und Waiſen 
der Staatsdiener 557,662fl.e. Die Grefammtiumma ber 
Staatsausgaben beträgt alſo im Boranichlage 
32,903,262 fl. 


B. Staatseinnahmen. 


A. „Einnahmen des laufenden Jahres.“ I, Direkte 
Staatsauflagen 7,558,061 fl. (Diefe Summe vertheilt 
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fih wie folgt: 1) Grundſteutr 4,623,586 fl. 2) Haus⸗ 
fieuer 592,011 fl. 3) Dominifatfieuer 262,662 fl. 4) Ge 
werbefteuer 818,237 fl. 5) Kapitalſteuer 484.032 fl. 6) 
Einfommenfteuer 472.650 fl. 7) Wutwen⸗ u, Bailen- 
Honpebeiträge 51,883 fl. 8) Steuerbeiſchlag der Pfalz 
253,000 f.) I. Znvirefte Staatsauflogen 14, 136,567 fl. 
(zerfallen in: 4) Toren 2,531,809 fl. 2) Stempel» 
gefälle 1,020,622 fl. 3) Aufſchlagsgefällt 5,326 062 fl. 
4) Zölle 5,257,074 fl.) E11. Staatsregalien und An- 
falten 3,379,919 fl. (zerfallen in: 1) Golinen- und 
Bergwerke 2 237,014 fl. 2) Eiſenbahnen 689,560 fl. 
3) Poſt 417,482 fl. 4) Geſetz⸗ und Negierungebiatt 
14,425 fl. 5) Donau » Dampfihiffiabrt 1,065 fl. 
6) Uebrige Staatsregalien 20,373 fl. IV. Staatsto- 
mänen 7,330,369 fl. (nämlich: 1) aus Staarsforfien, 
Jagden und Triften 2,467,485 fl. 2) Aus Defono- 
mien und Gewerben 227,342 fl. 3) Lehen⸗, grund: 
gerichts⸗, zins- und zebentherrlide Gefälle incl. Natu— 
rolien 4,441,744 fl. V. Beſondere Abgaben 53,173 fl. 
VA Uebrige Einnahmen 145,173 fl. (nämlich: 1) 
Nerarialrente ous der Bonk in Nürnberg 40,000 fl. 
2) Entſchädigung von der Krone Defterreib 100,000 fl. 
3) Erlös aus Mobiliarihaften 826 fl. 4) Zufällige Ein» 
nahmen 4,347 fi: Summa A. der Einnahmen tes 
laufenden Jahres 32,603,262 fl. 

B. Einnahmen aus dem Beſtande ter Borjahre: 
An Ausfländen die fib in jedem Jahre der VI, Finanz. 
periode ergeben 300 000 fl. Geſammtſumma ver Ein: 
nahmen 32,903,262 fl. 

Der Abſchluß om 31. Dezember 1848 ergiebt 
alfo vollfommene Gleichſtellung der Ausgaben mit ven 
Einnahmen, 


Außerordentlihes Ausgaben-Budget 
für ein Zahr der VA, Finanzperiode 


I. Etat des Staateminifteriums des fönigl. Hauſes 
und des Aeußern (Rap. V. des ordentlichen Budgets) 
183,903 fl.; II. Etat des Statsminiſteriums der Juſtiz 
(Rap. Vi. des ordentlichen Budgete) 75,941 fl.; IM. 
Etat der Staatd »Anftalten (Kap. X. des ordentlichen 
Budgets) 2.100 382 fi. nämlich: a) onf Erziehung und 
Bildung 47,365 fl., b) Kultus und zwar auf den 
fatboliihen 3000 fl., f) auf Induſtrie und Kultur 
106,000 fl., g) Straßen, Brüden, und Waſſerbau 
1.294,017 fl., 5) befontere Peiftungen des Staate- 
ärard an die Gemeinden 50,000 fl., i) Steuerfatofter 
600,000 fl.) IV. Mititär-Etat (Kap. XIII. des ordentf, 
Budgets) 2,229,102 fl.; V. Lantbau Etat (Kop. XIV, 
des ordentlihden Budgets) 400,634 fl. Summa 
4 989.962 fl. Hirau Reiche » Refervefond 800,000 fi. 
Geſammtſumme 5,789,962 fl. 


— r — —— — — — —— — — —— 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchafenburg. 
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6. Februar 1849. 





Hochmuth und Demuth, 





(Fortſetzung.) 


Der Graf beachtete fie nicht und verließ dad Zim⸗ 
mer, draußen von feinen Dienern empfangen. Zwei 
derſelben, bärtige Leibeigene, auf deren knechtiſchen Ger 
borfam er bauen fonnte, erhielten beflimmte Befehle 
rüdfihtli der Bewachung von Arinien’d Schwelle, vor 
welcher fie ſich ſogleich niederlagerten,, ald der Gebicter 
verſchwunden war. Diefer beftieg feinen vor dem Haufe 
mwartenden Wagen umd fuhr mach feinem Palaſte zus 
rüd, ber in einem andern Theile der großen Stadt ges 
legen wor, Die weite Fahrt während der fühlen Nacht 
ſchien wohlthätig auf feine Sinne zu wirfen ; wenigftend 
betrat er es ruhiger, old er das Haus der armen Arinia 
verlaffen hatte, die weiten und prachtvollen von Dienern 
mwimmelnden Räume des feinigen. Noch auf der Treppe 
ertheilte er dem herbeigerufenen und mit ihm empor» 
fleigenden Intendanten Befehle und Weifungen, bie 
ei mit Demuth empfing und fagte dann : „Iſt Jwan 
dba fu \ 
„Wie gewöhnlich um dieſe Stunde, gnädiger Herr. 
Er parret in Deinem Zimmer. 

„Wohl, fo richte Alles aus, wie ih es Dir forben 
befohten habe, Hörft Du? Binnen zwei Stunden muß 
fie jenfeits der Barriere von Peteröburg ſeyn und binnen 
drei Tagen in Staniga, Gehl⸗ 

Ein Handwinf entließ den Intendanten und der Herr 
betrat jein Gemach, deſſen Fußboden ein prächiger 
Teppich deckte. Nah’ an der Thür harrte feiner ein 
Mann in der Tracht eines leibeigenen Dieners, wie 
deren vielleicht hundert die unteren Räume des Palafled 
bevölferten, und wie fie in den Paläften fofi aller 
Großen des Reiches zu finden find. Dod war 18 nur 
der rund gefchnittene, fragenloſe, kurze Rod mit dem 
bellgelben Gürtel, den er trug, und der ibn als einen 
Diener ded Haufe bezeichnete, feine Unterkleider waren 
anders, als die ded gewöhnlichen Haufen , fie waren 
ſchwarz und von modiſchem Zufchnitt, ſoviel die matte 
Beleuchtung des Gemachs erfennen lieh. Der Graf 
beachtete ihn indeſſen wenig ; er erwiederte feinen demü⸗ 
Ihigen Gruß faum dur ein leiſes Neigen des Hauptes 
und firedte fchweigend den Arm aus, um feine Dienfte 


beim Entfleiden zu empfangen. Als die mit Gewandt⸗ 
heit geleiflet worden waren und der Graf fid in feinem 
Nachtkleid befand, blieb er dem eifrigen Diener gegen« 
über fliehen und betrachtete ihn aus Kleinen, unheimlich 
bligenden Augen, „Sieh da, Jan» fprach er. „Bas 
fogft Du, die Meine Schaufpielerin hat Liebſchaften und 
ich muß fie fortichiden, fort hier aus Babylon und 
nach Eurem Dorfe zurüd, Diefe Blume des Paradieſes 
ſoll hier nicht entblättert werden, fie if zu ſchön, um 
einem Faͤhndrich oder Lieutenant in die Hände zu 
rg In zwei Stunden ift fie außerhalb WPetere- 
urg. —“ 
„Ein Wechfel der ihr freilich ſchwer anfommen wird, 
Gebieter./ 

„Immerhin! Dan gewöhnt ſich an Alles. Iſt dem 
nicht jo, Iwan Gregorewitſch? Und Gewohnheiten wer⸗ 
den ung lieb mit der Zeit, wie Du und Dein Dienft 
mir lieb geworden find, Du bift auch eine alte Gewohn⸗ 
heit von mir... .r 

„Gnadiger Herr . . .u 

"Das barffi Du in der That fagen, ich bin und 
—* Dir flets ein gnädiger Herr. Wie alt biſt Du 
etzt ia 

„Beinahe fünfzig, Gebieter.“ 

„Und ich werde ſechzig, Gregoremirih, Ja, ja, 
Du warft ein Knabe von zehn Jahren, als ich Dich 
auf die Handelsihufe nach Moskau ſchickte. Ich war 
ihrer zwanzig und fam zum Erflenmale ald Erbe mei» 
ner Güter nad Staniga, ein junger Wildfang von ber 
Garde Katharinene, Leber eine Wieſe fprengte ich einft 
ein tartarifched Roß und ritt einen Bauernfnaben zu 
Boden, der mir in Qumpen gehüllt, mit einer Gans 
im Arm in den Weg fam. Es geſchah ihm Fein Schade, 
ald daß die Gans davon flog. Bir viel war fie wertb ? 
fragte ich den Erſchrockenen. Der Kleine fammelte ſich 
und rechnete an den Fingern und gab eine fluge und 
beſcheidene Antwort, welche Berfland ahnen lief, Da 
beichloß ich, einen Kaufmann aus Dir zu machen, Mol⸗ 
wo, und ich benfe, es ift mir gelungen, Erinnerſt Du 
Di der zehntaufend Rubel noch, die ich Dir gab, und 
womit Du Dein Romptoir eröffneieh il» — 

„Gewiß, Sudar, fie machten mein Glüd. Hun⸗ 
dertmal war ich bereit, ſie mit allen Zinſen wieder zu 
Deinen Füßen zu legen, aber Du verſchmaͤhleſt fie 
immer,“ 
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„Unverſchämter! Borge ich meinem Eigenen? Dber 
iſt Ales, was Du befigeh, nicht mein ? ih wi 
mich nicht erzürnen, ich will mich vielmehr meiner ger 
Tungenen Spekulation erfreuen, Da ſieht nun der arme 
Bauerfnabe, den ich in der Steppe zu Boden ritt und 
bewohnt einen Palaft in der großen Perfpeftive, feine 
Equipage rollt über das Pflafter, und auf der Börfe 
neigen fi) die Krämer bis auf den Boden, wenn er 
erſche int. Ein Freier, ein Fürſt iſt er den ganzen Tag, 
das ganze Jahr, ein halbes Jahrhundert, und nur eine 
Stunde in der Nacht, eine einzige verlange ich von ihm 
den Zribut feiner Geburt, feiner Knechtſchaft, feines 
Danke. ZR das nicht gnädig ? Antworte Öregorewitich 
Molwo l⸗ 

„Aber Du Lönnteft noch gnädiger feyn, Gebichr, 
und willſt ed auch ſeyn — ſchon oft haft Du mir eine 
goldene Hoffnung erregt. Darf ich reden fa — 

„Rede.“ 

„Mein Weib, reine ſtolze Brittin, Du weißt es, 
ahnet nichts von meiner Knechtſchaft, ebenſowenig mein 
Kind, mein ganzes Haus, Meine Beſuche in dieſem 
Polaf ſchreiben fie der Freundſchaft und fommerzichen 
Angelegenheiten zu. Sie halten mich für einen Freien 
— Gebieter — Sudar! Made endlich, daß fie hierin 
nicht mehr im Irrthum find.“ 

„Deinen Freibrief, meinft Du, Alter, ich fenne bie 
Geſchichte ſchon./ 

„Ja, meinen freibrief!» rief Molwo, auf beide 
Kniee fallend, „meinen Freibrief, Herr! Mache mir ihn 
zum Angebinde meines fünfzigften Geburtstage, der übers 
morgen in meinem Haufe gefeiert wird,. ich flehe Dich 
darum fußfällig an. — 

Der Graf wandte fib mürriſch ab, "Du bifl 
ein befcheidener Bitter, fagte er, indem Du wohl 
weißt, daß die der Punft ift, den ich ungern berührt 
febe, und das einzige Geſuch, das id Dir ſtets abge- 
fehlagen.« j 

Nicht abgeſchlogen, Gebieter, nur immer auf eine 
fpätere Zeit vertröflet.« 

„Mit Recht! denm was gebricht Dir denn ? Iſt «6 
eine fo Täflige Bedingung Deines Dafeyns, jeden Abend 
ein Stündehen mit Deinem Jugendfreund, mit Deinem 
Wohithaͤter zu plaudern? vielleicht ihm, der weniger 
rüſtig mehr if, als Du, beim Wechſel feines Kleides 
zu heifen ? Drüdt Dip dieß zu Boden, LUnpanfs 
barır ? — u 

"Nicht das, aber die immerwährende Furcht, daß 
meine Angehörigen die Rotur meines Berbältmiffes zu 
Dir entveden fönnten. Es wäre meiner Toter Tor, 
Sie hat vom der englifchen Mutter den ganzen Gtolz 
Großbritanniens geerbt, Sie if, wie Du weißt, im 
Begriff ſich mit einem reichen engliihen Kaufmann zu 
vermäbfen, Welch eine Entdeckung wäre es für fir, daß 
fie nichts iR, als das Kind eines Leibeigenen und felbft 
eine Eigene? Und Mr. Knoxbridge — ich glaube, 
pi ja, ich weiß gewiß er Iräte zurüd, wenn er es er⸗ 
ühre,« 


"Das Unglüd! fagte der Graf ironiſch. „Es 


will wäre mie recht. Ih war immer gegen diefe Heirath, 


mit dem aufgeblafenen Stodjobber, aber Du haft mir 
meine Einwilligung dazu abgebettel, Dein Mädchen 
in ſchön, Molwo, fehr ſchoͤn, fie hätte bei Deinem Reich» 
thum und ſelbſt ohne denjelben wohl eine ander Parthie 


gemacht. — 

„Vielleicht, Gebieter, aber Knorbridge's eigener 
Reichthum — feine Verbindungen in der alten und 
neuen Welt — dazu die Borliebe der Mutter für ihn 
— den Landsmann, und bie Neigung meiner Anna 
endlich . . „Bw 

„So? fiebt fie ihn 2 

"Bewiß, gewiß, Sudar! ich weiß es nicht anderd.« 

„Nun denn, ich will der fchönen Anna wohl, An 
ihrem Hochzeittage werde ich ihr ihren Freibrief als 
Angebinde ſchicken.“ 

vUnd den meinigen nit auch, Gebieter? Doc 
nein, bis dahin find nod Donate, Begnadige mid) 
früher damit — Uebermorgen, morgen oder in biefer 
Stunde noch.“ 

„Du bit ein Narr, Iwan!» fagte der Graf hart. 

nBedenke das Loos der Menichen 1a — fuhr Jener 
dringender fort — /ach ungern mahne ich daran! Wir 
Alle find ſterblich — auch Du bift es. Liebte ich meine 


Knechtſchaft auch Zeit Deines Lebens, was würde ich, 


welches Loos würde mir fallen, wenn der Himmel über 
Did geböte la 

„Sagte ih Dir wicht hundert Mal, daß Du darüber 
beruhigt feyn kannſt! Ich bin ohne Erben, die Krone 
ift mein Erbe, und bie Milde der Krone gegen ihre 
Eigenen ift weltbefannt.« 

„Herr, Du hatteſt Brüder „ . „u 

„Einen, er iſt todt, im Auslande.“ 

„Und ohne männlichen Nachkommen Fr 

„a, ja. 

„Du fagteft es wenigflens oft. 

Der Graf that einem tiefen Athemzug, der fafl 
wie ein Seufzer Mang. Mößzlich erbleichte er, feine 
Feniee brachen zufammen und er fanf mit einem furcht⸗ 
baren Fall ouf ven Teppih des Zimmers nieder, 
Molwo fprang erfchroden hinzu und fuchte den Ger 
bieter aufzurichten , über deſſen Züge und Geſtalt ſich 
eine feltfame, grauenhafte Erflorrung verbreitete. „Gro⸗ 
fer Gott! rief er, „mas if Dir? was fommt Dir 
an?« Der Graf bewegte die Lippen ohne Worte. „Ich 
weiß es nicht, “ ftöhnte er endlich ... xeislalt faßt 
es mich ... Das Herz ficht mir fill... . der Athem 
verfagt . . . das Pit der Augen wird dunlel; ver 
Tod... 

($ortfegung folgt.) 
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Die politifchen Flüchtlinge in 
England, 





(Fortfegung.) 


Der König meint, daß die Republik, obihon in der 
ee angefommen,, noch auf unbefimmte Zeit aus den 
Einrichtungen hätte wegbleiben können, wenn jene Katar 
ſtrophe die Nationalgarde nicht außer Faſſung gebracht, 
fie nicht gelähmt hätte, Das Regiment von 1830, 
meint er, fättigte zur Genüge den Durf der Franzoſen 
nach Freiheit und Gleichheit, um den Namen über die 
Sache noch lange zu vergeflen. JR es eine Täuſchung ? 
Wir alaudın «8 gern, da man nit auf die Bergangen- 
beit zurüd geben fann; allein man muß geſtehen, daß 
dad rt die jegt der Sache nicht viel genügt hat, 
Was die politifche Freiheit anbelangt, fo haben wir (8 
faum zu etwas mehr gebracht, als zur Ehrenteitung des 
Belagerungs⸗guſtandes, und was die Gleichheit angeht, 
jo in das Verfahren tief umgeänderi worten, allein 
ih muß geſtehen, fo viel ih weiß, find wir deßwegen 
weder befier noch fchneller vorangefommen, Wie wunder 
bar raſch aud die Regierung vom Februar die Beſitzen⸗ 
den hat verarmen laſſen, fo verfuhr die Juli-Regierung 
nicht weniger ſchnell in der Bereicherung der Nichtbe⸗ 
figenden. Vergeſſen wir nicht, vaß die Staatseinnahme 
trog der Aufhebung oder Verminderung vieler Zölle um 
mehr als AO Prozent zugenommen hatte, eine Zunahme, 
die in gar feinem fihtbaren Berhälmiffe zur Zunapme 
ber Bevölferung Acht und folglid einen entſprechenden 
Kortichritt im Verbrauche bedingt, das heißt in dem 
Wohlſtande der Gteuerpflictigen und in der Procufs 
tion, das heißt in dem, was fie befigen, Nun aber pält 
ed micht fchwer, zu begreifen, daß diefer ungebeuere Fort⸗ 
ſchritt ganz den untern Klaſſen zu Gute kommt, Was 
den Verbrauch anbelangt, fo iſt es klar, daß bie reichen 
oder wohlhabenden Klaſſen ein Marimum von Bevürf, 
niffen haben, welches fie, wenn fie aud reicher ober 
wohlhabender werben, nicht überfchreiten,, und daß fie 
in jeder der beiten Lagen faſt dieſelbe Dantirät Wein, 
Kaffee, Tuch oder Leinwand kaufen. Die ungeheure 
Entwicklung, welche fib von 1830 bis 1847 im Bers 
brauche fund gegeben bat, beichränft fi alfo faſt ganz 
auf die arbeitende Klaſſe. iſt die arbeitende Kiaffe 
affo während biefer Periode rafcher auf der Bahn dee 
Wohlſtandes vorangeſchritten, ald die reichen Kloſſen, 
welche beinahe ftationär blieben, Was antererfeits die 
Produftion, Dielen Thermometer der Privat » Einfünfte, 
anbelangt, fo haben vie reichen Klaſſen im derfelben eine 
ziemlich bemerfbare Fortichrittd- Bewegung gemacht; allein 
auch hier ift der größere Vortpeil verhältmigmäßig auf 
Seiten der Arbeiter-Klaffe. Die Produktion bringt mit 
wenigen Ausnahmen dem Kapitaliften, welcher nur der 
Urheber derielben, weniger Bortheil ein, als dem Ars 
beiten, welcher deren Agent if. Ein Kopitalift ſchießt 


zum Beifpiel einem Adcerbauer 100 Aranfen vor, mit 
welchen diefer ein Grundſtück mit Flache befäer; dieſer 
Urwerth von 100 Franfen wird im Laufe des Jahres, 
durch die Transformation des gewonnenen Flachſes in 
Leinwand, fid mit einem anderen Werth von 1000 bie 
1200 Franfen vermehren, welcher vertbeilt wird unter 
ber Form des Lohnes an die 40 bis 50 Arbeiter, die 
zur Transformation des Flachſes genügen, Alles ger 
rechnet, bat ber Ropitalift, welder die 100 Franfen 
vorgeihoflen, bei ver fraglichen Operation nur die Zinfen 
von 3 bis A Franken gewonnen, der Arbeiter dagegen 
im Durchſchnin eine Summe von 24 bis 25 Franfen, 
Die Schlußfolge davon fällt ins Auge, Wie fehr auch 
der Reiche vor dem Armen voraus ſeyn mag, wird 
nicht der Abfland früh oder fpät verſchwinden, fobald 
ber lebtere raſcher geht als der erſtere ? Und führte und 
ein Regiment, welches ſolche Nefultate brächte, nicht direft 
zur Gleichheit ? 

Ludwig Philipp hat alfo, fo parteiiſch er auch in 
der Brage ſeyn mag, einiges Recht, zu behaupten, daß 
feine Regierung ven Gleichheits⸗Ideen einen breiten 
Ausweg eröffnete. Diefe Regierung, welche man fo oft 
beichuldigt hat, die Geld-Ariftofrarie auf den Trümmern 
des Adels gründen zu wollen, demofratifirte wirklich den 
Reichthum und bradpte in der Ordnung der Dinge, ohne 
irgend einem Jatereffe zu nahe zu treten, im Gegentheil 
unter Begünftigung Aller, eine Revolution zu Stande, 
fo tief als Diejenige, welche das Jahr 1789 im dem 
Geſetzen verwirtlicht hatte. Die Juli⸗Regierung achtete 
und beförderte die Initiative des Einzelnen, ohne darum 
das Grundprinzip des Sozialismus auszuſchließen. 
Der Staat moßte ſich nicht das Recht an, den Kapita⸗ 
lüften zum Bortheil der Armen zu berauben, aber er 
gab dieſen das Kapital in bie Hand durch die Sparfoffe, 
diefe bervundernswürdige Kapitalifation der vertheilten 
Arbeit. Der Staat verlangte von den Reichen feine 
taufend Millionen, um fie den Arbeitern auszutheilen, 
aber er. warf dem letzteren unter der Form der öffent⸗ 
lichen Arbeiten zweitauſend Diillionen zu, welde aus 
den Kaſſen der Geſellſchaften, der Deparlemenid, der 
Gemeinden andere Milliarden hervorlockten. Er rief 
nicht das Mecht auf Arbeit und auf Hülfe aus, aber 
er gab Arbeit, was noch befier war, und er war im 
Begriff, die Hütfe für Arbeiter durch eine Errichtung 
einer Kaffe für die Invaliden der Arbeit zur ver 
wirklichen. 

Ludwig Philipp rechtfertigt feinen Widerſtand gegen 
eine Reform, welche einer unbeftimmten Verringerung 
des Zenfus Thür und Thor öffnen mußte, durch die 
Haltung der Legitimiſten. Seiner Anſicht nad batten 
die Tegitimiften ſich niemals für befiegt erflärt, Waren 
fie nicht gefährlich als Partei, jo waren fie ed als 
Element einer Koalition, welche in einem grgebenen 
Augenblid mit der Bevoͤllerung vom platten Yande zu 
den bereitd von den Republifanern gewonnenen Arbeitern 
flogen fonnte. Darum war «6, daß ber alte König 
noch fange Zeit die Wohlipätigkeit auf die Deittelflaffe 


beichränfen zu müffen glaubte, deren Mehrheit eben for 
wohl die Legitimiften, als Republifaner verſtieß. Ludwig 
Philipp wirft diefer Klofle vor, ihre Rolle nicht ver⸗ 
ftanden zu haben, Es hat mir nicht gelingen wollen, 
ſagt er, dieſe Klaſſe zu einer politischen Partei zu ge⸗ 
falten. 

Ludwig Philipp blidt traurig in die Zufunft feiner 
Söhne. Sobald er auf das Thema zu ſprechen kommt, 
ſtellt er mit einer gewiſſen Birterfeit ihre militärischen 
Dienſte und ihre politiſche Berantwortlicgfeit vem Defret 
entgegen, welches über fie eine Art bürgerlichen Todes 
verhängte. Bald nach den YJuni-Tagen wurden bei dem 
Chef ver ausübenden Gewalt Schritte geiban, um bie 
Herausgabe der Güter der Prinzen zu erlangen, Es 
ſchadet nichts, foll die Antwort gelautet haben, daß die 
Fürften ärmer find als Jedermann, es if ſogar nützlich, 
daß fie es find. Als diefe Worte Ludwig Philipp über 
bracht wurden, riefen fie von feiner Seite Gegenbeſchul⸗ 
bigungen bervor, unter welchen der Vorwurf der Uns 
banfbarfeit wiederholt vorfam, Bon allen afrikaniſchen 
©eneralen, welche dur die Juni» Ereigniffe in den 
Bordergrund famen, war nad des Könige Anficht der 
Ehef der ausübenden Gewalt am wenigſten auf die 
höchſte Rolle vorbereitet. Der König erkennt ipm nur 
militärische Eigenſchaften zweiten Ranges zu und wenig 
politiiche Befähigung. Die Herren Bedeau und han» 
garnier, vorzüglich letzterer, den er mit großer Ges 
ſchäftokenntniß begabt glaubt, fchienen ihm viel mehr 
fähig, die Rage der Dinge zu bewältigen, 

Was die Männer der proviforiihen Negierung 
betrifft, fo fand ver König viefelben größtentheile 
unter aller Krüif, Selbſt Yamartin fand feine 
Gnade vor feinen Augen. Die beredten Armfelig« 
feiten des berühmten Dicterd waren in der That 
nicht geeignet, ihn fehr in dem Geifle des alten 
Königs zu heben, deſſen klaſſiſcher Pofitivismus vor 
mehreren Jahren folgende malerifche Änſicht formufirte : 
„Ich wußte bereits, daß Herr von Ramartine ziemlich 
mittelmäßige Verſe machte, ober ich glaubte nicht, daß 
er jo ſchwach ſey, in der Politik.“ Die redneriſchen 
Erzentrigiiäten des Herrn Gauffiviere, die Wirthoſtuben. 
Erinnerungen Flocon’s und die HofrBulletind des Herrn 
Marraft haben mehr als einmal das Vorrecht gehabt, 
Ludwig Philipp zu erbeitern, Der weibliche Tpeil der 
proviforiichen Regierung felber ſtond in Glaremont in 
nroßer Gunft, und der Ausruf einer großen Dame von 
1848, melde jum Erfienmale die Kiffen eines fönigl. 
Wogens mit den Worten begrüßte: Wir feyn (c'est 
nons qui sont) jet die Prinzeffin | befiegte fogar den 
maleriſchen Ernſt Marie Amaliene. 


(Bortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten., 


— —“ 


Bon Jelhlach ich wird in den „Narodny nowiny⸗ 
folgende Anekdote erzählt, Im Februar vorigen Jahres 
follte Jellachich, damals noch Odriſt, mit feinem Regis 
ment von Karlſtadt nad Italien marſchieren. Die 
Truppen flanden vor dem Harfe des Generals Dahlen 
und marteten, bis er fie muflern würde. Es mar 
arimmig falt. Die Truppen flanden ſchon zwei Stun⸗ 
den unter freiem Himmel und der Beneral ſaß bebaglich 
in feinem Zimmer, Der General fam nicht und Jel—⸗ 
lohib fommanbdirte endlich: „Rechtsum! Marſch!⸗ 
Der General kommt und ſchnauzt den verwegenen Obri⸗ 
ſten an. „Erzellenz,“ erwiederte dieſer, „auch ich habe 
eine Verantwortung auf mir: die arme Mannſchaft 
darf nicht ſo für Nichts und wieder Nichts unter freiem 
Himmel frieren,« Das wor ein ſchweres Subordinations⸗ 
vergehen und deſſen Urſache — Jellachich's gutes Herz. 
Sogleich wurde nad Wien gefchrieben, der Obrift follte 
Faffirt werden, Der Hof⸗Kriegsrath ermwiederte, Jellachich 
werde, da er Berdienfie habe, mur penfiorirt werben, 
Mittlerweile kamen aber die Märzereigniffe und Jel⸗ 
lachich wurde Ban, 





Die Naſſauiſche allgemeine Zeitung ſtellt folgende 
Bergleihung an: Der junge Wein und dos deut- 
Ihe Volk vom Jahr 1848 haben fo Vieles miteinan- 
ber gemein, daß eine Vergleichung derſelben wohl zu: 
Käfig if. Für beide war nämlid die Gährung unver 
meidlich; beide waren in tumultuarifcher, wilder Bewegung 
und bis auf ven Grund aufgerährt, trüb, unbändig 
und erhitzt im ſtürmiſchen Drang nad oben, Nun hat 
der Moſt icon ange feinen Gährungsprozeß beendigt 
und fi in Geift und Hefe geſchieden; er hat fih gr 
Hlärt von oben nach unten und man merft feine Spur 
von Aufregung mehr bei ihm. Der Geift hat gefiegt 
über die unreine Hefe, welche nun am Boden liegt, und 
fpäter, gebörig behandelt, zum Treiben des feinen Bad 
werfs benügt werden fann. Das bdeutfhe Volk hat 
feine Gährung 7 Monden vor dem Traubenfaft begon- 
nen, viele Gährungen ſeildem durchgemacht, und nod) 
bat es nicht ausgegohren; nod weiß man nicht, ob der 
reine, freie, fräftige, deutſche Vollsgeiſt ſich aus der Gäh ⸗ 
rung erheben und Alle, die darnach ſchmachteten, ſtärken und 
erquiden, oder ob neuer Bährungsfloff ihn trüben und 
am Ende gar verderben werde, Trügt jedoch micht 
Alles, fo muß das in Gährung begriffene Bolfselement 
bald feine Farbe ändern, und, wie der Moft, aus dem 
Lehmigtrüben durchs Weißtrübe, Herbe, und Bittere ins 
Hellgolvene und Süße übergeben. 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittid zu Aſchafenburg. 
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Hochmuth und Demuth, 





(Zortfegung.) 


„Hülfe! Hülfe!“ fchrie Molwo, „Hülfe herbei!“ 
Die Thür des Vorzimmers ward aufgeriſſen, Jäger, 
Bediente, zulegt der Intendant flürmten herein, der 
ganze große Palaft geriety in Bewegung. Man ſchaffte 
ben erfranften Gebieter auf eine Ottomane: fein herbei 
geeilter Qeibarzt flug ihm eine Ader, indem er ben 
Kranfpeitsanfall für einen Schlagflug und das Leben 
des Erfranften im äußerſter Gefahr erklärte. Diefer 
machte, audgrfiredt auf den Polſtern liegend verfchiedene 
Verſuche zu reden, brachte jedoch mur abgerifiene Töne 
bervor ; heulend warf fid Molwo über ipn. „Den 
Freibrief, den Freibrief !« fchrie er ſelbſtvergeſſen im ſei⸗ 
nem Schrechen und Schmerz, und dieſer Ruf war es, 
der noch in dos Ohr und in die Seele des Sterbenden 
drang. Er öffnete die Augen, richtere fih auf und 
ftarrſe Molwo an. »Betrogen« — bebte es dann von 
feinen Lippen, „betrogen hab ih Di, Gregorewitſch — 
nicht Kroneigner wirt Du — wenn ic flerbe - » » 
Mein Bruder hinterließ Söhne - . . bie ich hate — 
fie wurden in einer fremden Mititärfolonie unter frems 
den Namen erzogen . . . der Kriegsminiſter weig Alles 
und fennt fie. . . ihre Rechte find gefichert, ber Aeltere 
wird Dein Herr. Geb, Molwo, wirf Dich zu feinen 
Füßen,» Mit diefen Worten, die er mühlam hervor« 
flöhnte, fanf der Graf zurüd; der Inhaber großer Würs 
den und Titel, der Herr weitläufiger Güter in verſchie⸗ 
denen Gouvernemenig, der oft Großmüthige, oft fo Hart⸗ 
berzige,, genen feine nächſten Berwandten Lieblofefte — 
und war nicht mehr — als eine wenig bedouerte Leiche. 
Rod im derfelben Nacht wurden Thüren und Sclöffer 
im Palaft verfirgelt; die Minifter, Kollegen des Ber 
fiorbenen, famen, oder fendeten ihre Abgeordneten, um 
feine Papiere zu fihern. Die geheimſten diefer Papiere 
beftätigten das Dafeyn zweier Neffen und gaben Zeugniß 
von ben färglichen Summen, welche der Graf bis jegt 
an die Erziehung und Ausbildung diefer Söhne, feineg, 
mit ihm bis zum Tode entzweiten Bruders, die nie 
vor fein Angefiht fommen durften, gewendet hatte, 
Nah dem Ausipruche der. Aerzte war ber Schlagfluß 


bed Grafen eine Folge des Mittagmapied bei'm Fürften 
Dolgorufi, 


Der Obriſt eines Dragoner⸗Regiments, weldyes nicht 
eigentlich zum Elitenkorps der haupiſtädtiſchen Garden 
gezählt word, ein Leite von Geburt und etwas wüſi 
und ungeregelt in feinem Lebenswandel, faß in feinem 
Wohnzimmer und überdachte mit gefurdter Stirn bie 
Geldverluſte im Spiel, die er am legten Abend erlitten 
hatte. In biefer wenig erfreulichen Betrachtung ward 
er durch einen fremden geflört, ber ohne vorherge⸗ 
gangene Meldung zu ihm eintrat, Es war ein Herr 
in langem Dberrod, den Hut auf dem Kopf und beide 
Hände in den Rocktaſchen. Der Obrift fühlte ſich eben 
von feiner freudigen Ueberrafhung ergriffen, ale er, 
aufſchauend, ihn erblickte, der ihm mit trodenen falten 
Zügen gegenüberfiand, „Gospodir Knorbridge,“ fagte 
er, indem er ſich beftürgt von feinem Faulbett erhob. 

„Der bin ip,“ ermwiederte der Dritte in franzöfifcher 
Sprache, die dem Obriflen geläufig war, 

„Wie fommen Sie hierher, mein Herr Pu 

„In bin in meinem Wagen angekommen.“ 

er wußten meine Wohnung Fr 

„Les.“ 

„Aber mein Herr Engländer, Sie vergeſſen, daß ich 
jetzt noch nicht verbunden bin, zu zahlen. Ich babe 
taufend Rubel baar an Sie verloren und fchulde Ihnen 
noch taufend — mehr nicht. Alle Gäfte des Klubs 
fönnen das bezeugen.“ 

„Ganz recht . . «u 

„Und wenn ich fagte, ich bezahle Sie morgen — 
fo if der Termin noch nicht abgelaufen. Wir find 
ef am Mittag. 

„Obriſt Wanfen,u verfegte Mr. Rnorbridge, indem 
er mit einiger Anftrengung feiner Gewohnheit, wenig 
Worte zu machen, entfagte, wallerdings lomme ich vieler 
Summe wegen zu Ihnen, und daß ich Ihre Wohnung 
fand, wundere Sie nicht, man fagte fie mir nape bei 
der Raferne Ihrer Soldaten, Aber ich fomme in ans 
derer Abficht, als Sie glauben, und muß, bevor ich dieſe 
zu erfennen gebe, einige ragen thun. 

„Thun Sie diefelben , fagte der Obriſt leichter ath⸗ 
mend, indem er a —* einen Siuhl hinſchob, den 
dieſer ſogleich in Beſitz nahm. 

Erzählen Sie nicht, daß rin Pilet von Ihren 


Dragonern zur Eskorte eines aſiatiſchen Transportes 
bis an den Ural beſtimmt ſep Pu 

„So iſt e8,u 

Wann wird diefes Piket aufbrechen ?« 

vMorgen mit Tagesanbruch.“ 

„Und zurückkehren du 

"Das fieht auf einem andern Blatt, mein Herr; 
vielleicht in Monaten.» 

„But, Obrift ! gut! Sie haben in Ihrem Regiment 
zwei Kornetten; ein großer junger Menſch der Eine, 
mit braunen Augen und Daar, der andere etwas feiner, 
fein Bruder, wenn ich nicht irre. 

"Ganz recht,“ fagte der Obriſt, der jegt ſehr aufs 
merffam zubörte, „das find die Junfer, die ich kürzlich 
aus der Mititär- Kolonie von Tula befommen, Söhne 
eined Edelmanne in Kleinrußland, wenn ich nicht irre, 
Bogatir und Jury, — fhöne Jungen — hübſche gute 
Jungen , und ohne Tadel im Dienft, wir ich bezeugen 
muß. —“ 

"Sind fie auch bei der afiatifchen Esforte Fu 

„Ja, — doch nur Einer, —“ 

„Welcher Pur 

Der Drift Rand auf und ging nad dem großen 
aufgeſchlagenen Buch, das auf feinem Schreibtiſche lag. 

„Ich werde Ihnen ſogleich dienen — weiß ichs doch 
ſelbſt nicht fo genau — Ja, da flieht ed, der Jüngere 
iſt fommandirt, der Kleinere, Jury. /⸗ 

„Dbrift, ich gebe Ihnen Ihren gefirigen Berluft im 
Klube baar zurüd und erlaffe Ihnen die übrige Schulo, 
wenn Sie auch den ältern Bruder, den Großen, jenem 
Kommanto zutheilen, fo daß er für längere Zeit aus 
ber Hauptſtadt entfernt wird, Man muß tie beiden Brü- 
ber nicht trennen. , 

„Wie jagen Sie? rief der Obriſt freudig, des 
Britten beide Hände ergreifend. »Werthefler Mr. Knor- 
bridge, wiederholen Sie noch ein Mal, was Sie eben 
fogten.« 

Mr. Knorbridge wiederhofte feine Rede duchſtäblich, 
mit ſtarkem Nachdruck der Stimme, indem er zugleich 
ein Portefeuille, ftrogend von Banfnoten aus der Bruſt⸗ 
tafche 309, ein Anblid, der das Herz des fiets in Ber 
legenheit ſich befindenden Offiziers mit überwältigenver 
Macht traf. EB geht,“ fagte er Fröhlich, „nichts geht 
leiter — ich gebe fogleich ven Befehl. Nicht einen — 
beide Brüder führe das Kommando nah Perm; man 
muß fie nicht trennen, die guten Burſche — Sie baben 
ganz Recht, Morgen um dieſe Stunde find fie bereits 
fern von der Haupifiadt, Bogatir, wie Jury. 

„Ihr Wort !u 

„Wort und Handichlag.« 

„Und hier Geld, Obriſt Wanken. Sehen Sie das 
Papier nad. Möglih, daß ein Paar hundert Rubel 
mehr dabei find, als ich verſprach. Stieinigfeit das — 
ich lümmere mich nicht darum. Unſere Sache iſt ab» 
gemadht,« 

„Mann des Heils!/ jubelte der Obriſt, indem er 
bie dargereichte Brieftafhe an ſich riß. „Mann des 
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Lebens! So viel Geld für Nichts — für eine Kleinig⸗ 
keit] D ich fende noch ein Dugend Kornetien und ein 
halbes Dugend Lieutenants mit auf den Weg, wenn 
Sie 16 ſolche Art wünſchten. Aber, des Scherzes 
wegen — bloß der Kurzweil wegen, verebrtefler Here 
Knoxbridge, ſagen Sie tod, wodurch jener junge Menſch 
Ihren Antpeil erwedt, Ihre Ungnade ſich zugezogen hat, 
wenn das das rechte Wort iſt.⸗ 

„Das iſt ganz das rechte Wort, Obriſft. Er hat ſich 
meine Ungnade zugezogen,“ entgegnete der Dritte. „Und 
wie das geſchehen if, mögen Sie immerhin wiſſen, ic) 
made fein Geheimniß daraus, Daf Miß Anna Molwo 
meine Braut if, iR Ihnen befannt, vielleicht aber nicht, 
daß ich ſehr zur Eiferſucht geneigt bin — in einem 
Grave von Eiferſucht, Dbrift . . . der mich fähig ma⸗ 
hen fünnte ... Doch wozu das ? Genug, wir treffen 
in einem Kaufgewölbe mit Ihren Kornetten zufammen 
— ein Jrripum des Kaufmanns veranlafte einen Ver⸗ 
dacht gegen fie — der ob er falſch war, wie es fpäter- 
bin, oder night — das will ich micht entſcheiden . .“ 

„Falſch, auf Epre, Herr Knorbridge!“ fiel ver 
Obrift ein, wfie erzählen mır davon und zeigten trium⸗ 
phirend die Geſchente ver großmüthigen Bankier⸗Tochter. 
Lieber Gott, die armen Jungen waren ganz aufer fich 
barüber vor Freude, aber Luft ift Luft und Jury bat 
das Seinige bereits verfauft, wie ber Adjutant verficyert, 
Ein jhöner Ring, gloube id, war es.“ 

"Das ift es,“ fuhr Knoxbridge fort, „das iſt es! 
Dieſes Geſchenk, dieſe Beachtung ver Knaben von Stis 
ten Miß Anna’s, ipr öfteres Erwähnen berfelben ift ee, 
was fie mir unerträglid macht. Sie bereut, durch ihre 
Schuld ihnen eine Kränkung zugezogen zu haben, fo 
vorübergehend tiefe auch war, fie bereut dos ernfler und 
tiefer als nörhig iſt, fie hat den Einen hübſch gefunden, 
ben Andern noch hübſcher; bes Einen rathe Wangen 
lobt fie und des Andern ſchöne Augen — fann man 
das ertragen? Zum Ueberfluß bat der Bater Molwo 
die Schwahhheit begangen, den Burſchen Einladungs⸗ 
Karten in feine Minwochs⸗ Abendgeſellſchaften zu geben 
— fie wären im Stande, darin zu erfcheinen — mor« 
gen ift Minwoch und ber Geburistag des alten Herrn 
Dazu, es wird ein doppeltes Frft fiyn — um feinen 
Preis wünfchte ich, daß fie Dabei erichienen.“ 

„Seyn Sie ruhig. Herr Knoxbridge. Sie follen 

nicht ...“ 
"Fort müſſen fie, fort aus ber Haupiſtadt, für die 
Dauer meines Aufenthaltes in derfilben, der nur noch 
wenige Donate dauern wird, bann führe ich meine 
Heine rau nad England, —“ 

„Ich wünſche Glück dazu, Herr Knoxbridge. Aber 
wiſſen Sie wohl,“ fuhr der Obriſt geheimnißvoll fort, 
wiſſen Sie, was man ſich in Betreff Ihres Fünftigen 
Schwiegervaters ins Ohr fant ?« 

"Zn Betreff Molwo's? Nein, nichts weiß id — 
ih bitte — was fagt man? — doc fein Schwanfen 
feiner Firma? Nein, dazu ift er ein zu guter Kaufmann 
und ich lenne feine Bücher.“ 


„Man flühert — ed man Ihnen als Fremder, 
fächerlich ſcheinen, aber bier zu Rande „ . . doch wie 
geſagt, es ift lächerlich — man flüſtert, Herr Molwo 

Pe | 
Run was ?« fragte der Dritte ungebuldig. 

nRein ſelbſtſtaͤndiger Dann — fein freier, miteinem 
Wort, ein Leibeigner.“ 

„Barum nicht gar la fuhr Knoxbridge auf und ſtieß 
feinen Stuhl heftig auf den Boden.“ 

"Der Eigene irgend eined Großen, der ihn als 

Knabe die Handelichaft erlernen ließ, in der er fein 
Glück machte. Nun, dergleichen Fälle find fo unerhört 
bei und nicht und fommen wohl vor — doch will ich 
damit keineswegs gefagt haben, daß ein foldyer bei dem 
reihen Herrn Molwo flattfinden fünne, Was geht «6 
mich auh an? Ich bin lettiſcher Edelmann und habe 
felbR Leibeigene; doch freilich iſt Feiner von ihnen ein 
Molwo — wäre er's aber, ich wollte ihn befler 
nügen, old deſſen etwaiger Herr es gethan zu haben 
ſcheint. 
— Knorbridge, dem die Verhältniſſe des Landes, 
in welchem er ſich als Gaſt befand, keineswegs unbe⸗ 
fannt waren, empfahl ſich dem Obriſten mit verdüſterten 
Mienen, und dieſer hatte nach feinem Abgange und 
nochmaliger Durdzäplung der empfangenen Summe, 
wobei fein Anılig, wie Sonnenſchein glänzend, volle 
Zufriedenbeit beurfundete, nichts Eiligeres zu thun, ale 
den gemeſſenen Befehl, fi auf ter Stelle reifefertig zu 
moden, um morgen fi) dem, nad dem Perm'ſchen 
Gouvernement aufbredhenden Kommando + Pifet anzu- 
ſchließen, durch eine Ordonnanz auch tem ältern Bruper 
Metiew — fo nannten fi die von Knorbrige gehaften 
Kornetten, — fertigen zu faffen, einen Befehl, ben ber 
Jüngere bereit früher erhalten hatte, 


Gortſetzung folgt.) 


Die politifchen Flüchtlinge in 
England, 





(Gortiesung.) 


Ludwig Philipp erträgt fchwer den Widerſpruch, 
aber Die Unterwürfigkeit feiner Mitredenden fommt dabei 
wenig ing Gedränge, da er gern ganz allein die KRoften 
der Unterhaltung trägt. Er benft olddann eher laut, 
ald daß er fib unterhält. Sein immer leichtes, klares 
Wort hat eine Art betogten Leberfluffes angenommen, 
Die Zahre, die in den Gewohnheiten des Königs fo 
Möglich tingetretene Störung , der Schlag des Bliges, 
welcher feine bis zum legten Augenblid getäufchte Sicher; 
beit aus dem Schlaf wedte, haben, ohne fie jedoch zu 
hwäcden, ein wenig die fräftigen Epringfebern dieſer 
lo allgemeinen und praftifchen Intelligenz abgeipannt, 
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Die Haltung der Gräfin von Neuilly if die der 
Ergebung, welche zu gleicher Zeit etwas, ich weiß; mich, 
Sanftmüthiges und doch Stolzes durchblicken läßt, wie 
im doppelten Widerſchein religiöfer Demuth und vers 
letzten Stolzes. In Elaremont wie in den Tuilcericen 
ſchien die Politif eine der geringfien Beichäftigungen 
Marie Amaliens zu feyn, welde bloß dur Wohlthaten 
Königin ſeyn wolle. Man errieth jedoch an einigen 
mit Mühe zurüdgehaftenen Bligen diefer firengen Seele, 
daß das Königthum micht gewichen wäre, ohne den 
Degen zu ziehen, wenn Marie Amalie über Frankreich 
geberricht hätte, 

Der Herzog von Nemours iſt von allen Mitglie⸗ 
dern der königlichen Familie der Ruhigſte. Die Art 
politiicher Ylolirung, in welcher er ſelbſt auf den Stufen 
des Thrones lebte, das Bewußtſeyn ber ungerechten 
Parteilichkeit, durch welche er in dem Geiſte der Maſſen 
zum Vortheil feiner Brüder verdrängt wurde, hatte ihn 
einiger Maßen für die Trourigfeit der Berbannung vors 
bereitet, Seine Refignation bat vielleicht noch eine tiefere 
Urſache. Wenn icy nicht fürdhtete, eine fehr zarte Schat⸗ 
tirung im Charakter des ehemaligen präfumtiven Regenten 
zu grob wiederzugeben, fo würbe ich jagen, daß er ver 
Legitimift der Kamilie war. Der Herzog von Nemourg, 
das wiſſen afle diejenigen, welde ihm gefannt haben, 
hätte lieber einen General » Lieutenant tes Kaiferreiche 
zum Bater gehabt, ala einer König der Franzoſen, und 
er fah mit einer Art adergläubiſcher Ueberzeugung den 
Untergong einer Eriftenz voraus, welde auf dem be» 
weglichen Boden des revolutionären Rechtes gegründet 
war. Daher vielleicht dieſe Art Kälte, die man ihm 
vorworf, und dieſe beinahe uneigennügige Gleichgültig⸗ 
keit, mit welcher er ed verſchmähte, nach Popularität zu 
jagen. Diefer Gedanke, weldyer den Herzog von Ne⸗ 
mourd verfolgte, hat übrigens nie feine Ergebenheit als 
Sohn und als Fürft Abbruch geſthan. Ludwig Philipp 
bot immer auf ihn ein grängenlofrd Vertrauen gefegt, 
— Hotte der alte König etma jenen Charofterzug ger 
merft, und fpielte er darauf an, als er neulich zu einem 
Mitgliede der alten Majorität fogte: „Nemours war 
von allen meinen Söhnen, ohne felbft meinen armın 
Orleans aufzunehmen, der Fähigſte zur Führung ber 
Geſchäfte; aber er hätte ald Erzherzog auf die Welt 
fommen follen!« Nemours führte, als ver Aelteſte ver 
Familie, zu Claremont die Herrfhaft, Der Prinz von 
Soinville und ter Herzog von Aumale, welche die öffent 
liche Meinung als ihre Günſtlinge behandelte, haben viel 
mehr zu verſchmerzen gehabt. Und doch batten fie ſich 
ohne zu grohe Gemüthobewegung, und mie in eine fehr 
erffärbare Nothwendigfeit der Revolution, in ven Ver⸗ 
bannungsbeichluß ergeben, welchen die proviſoriſche Re⸗ 
nierung gegen fie fchleuderte. Dagegen aber hat die 
reine und einfache Billigfeit dieſer Maßregel durd die 
National: Verſammlung FA tief betrübt. Sie hatten von 
der unermeßlichen Neoftion, die ſich in den Wapltolies 
gien gegen ausſchließliche und gewaltſame Politif ter 
Republifaner von geſtern fund gethan, wenn nicht eine 


Zurüdberufung, doch eine Linderung erwartet. Diefer 
erfte Eindrud, weldyen der Herzog von Aumale fo ziem⸗ 
lich überwunden hat, ift beim Prinzen von Joinville zu 
einer Art Heimweh geworden, was fidh eben jo fehr aus 
dem Charakter des jungen Apmirals, als aus deſſen 
fränflichem Zuftand erflärt. Der Herzog von Aumale 
weiß in fi hineinzuleben, während dem Prinzen von 
Soinville ein äußeres Leben noth thut; der erſtere würde 
in jeder Rage der Mann des Studiums und des Still« 
lebens feyn; der zweite if der Mann der glänzenden 
Abenteuer, und jener Durſt nah Glanz, nach auffehen« 
erregender, ruhmreiher Dingabe, welcher Helden erzeugt, 
ih, in Untpärigfeit gefallen, leider die Urſache tiefer 
Herzens.Entmuthigung. Der Prinz von Yoinville ſucht 
feiner Stimmung zu entfommen durch tauſenderlei Plone, 
welche bloß dazu dienen, fie zu verrathen. Er hat der 
Reihe nach vorgehabt, in der Marine der Bereinigten 
Staaten Dienft nachzuſuchen, eine Aderbau-Unternchmung 
in Amerifa zu gründen, eine Fiſcherei in Schottland zu 
pachten. Und die Herzoge von Nemourd und Aumale 
waren in neuerer Zeit geneigt, auf den legten Plan 
einzugeben. 

Die Herren Guizot, Dudyatel und Dumon, bie brei 
Hauptminifter des 29. Dftober, welche ſich jenfeitd des 
Kanals niedergelaſſen, fatteten diefen Sommer monat 
lich drei oder vier Beſuche ab. Herr Guizot bewohnt, 
wenn er in London if, in der bald ländlichen Einſam⸗ 
feit der Vorſtadt Broughton ein beicpeidened Häuschen, 
wo er den Studien die ganze Zeit wibmet, die ihm 
feine ausgedehnten Bekanntſchaften übrig faflen. Er 
fügt in diefem Augenblid der Geſchichte der engliſchen 
Revolution zwei Bände hinzu, welde ausſchließlich der 
republifaniihen Epoche von Grommell gewidmet find 
und ung fehr pifante Verhandlungen über die Begeben» 
heiten des Tages veriprechen, Zwei andere Theile wer 
den fpäter das Werf des Herrn Guizot vervollfländigen, 
Er befchränft fi übrigens nicht auf ein beiläufiges 
Studium der Februar » Revolution; es ift von ihm br- 
reitd eine Arbeit unter der Preſſe Über die Demofratie 
in Frankreich. Der ehemalige Miniſter-Präſident erträgt 
die Langeweile der Verbannung mit einer Heiterfeit, bie 
ſich leicht erflären läßt. England if in der That für 
ihn eine Art literariiched und religiöfes Vaterland, und 
wollte er dieſes auch vergeflen, fo würden die Will» 
fährigfeitäbezeugungen ihn daran erinnern, mit welden 
politifchen und gelehrien Notabilitäten ihn in einem 
Lande umgeben, das fo ausſchließlich ift in feiner natio⸗ 
nofen Eingenommenpreit, fo argwöhniſch gegen jede fremde 
Ueberlegenheit, Der geredyte Stolz, welcher fieben Jahre 
hindurch die Kraft und das Genie des Herrn Gulzot 
war, iſt übrigend ausgedehnt genug, um ihm gegen 
den Kummer einer Niederlage ein Obdach zu bieten. 
Man fchreibt ihm folgende Worte zu: „Wir haben ung 
zurüdgezogen, und bed andern Zagıs gab es eine Revo⸗ 
Iution !« Diefed Wort vertrit den ganzen Mann, feis 
nen ganzen politiihen Gedanken. Ludwig Philipp er⸗ 
blickt faft die ganze Revolution in dem Piſtolenſchuß, 
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der vor dem Hotel bed Capucines fiel. Kür Herrn 
Guizot war bie Revolution von dem Augenblid on voll- 
zogen, wo bie Krone mit dem Wufitand fapitulirte. 
Denn von biefem Augenblide an war der Auffland für 
geſetzmaͤßig erflärt, dad Land mußte diejenigen aufgeben, 
welche es verließen. Herr Guizot iſt übrigens ber Lieber» 
jeugung, daß die Revolution gar feinen fundamentalen 
Grund des Beſtehens in fi trug, und findet den Be» 
weis darin, daß fie ſich jeder Initiative, jeder eigenen 
Idee, ſowohl für das Gute ald für das Böfe, entblößt 
zeigt. Wo fie zerſtören will, parodirt fie die forthin 
leeren Leidenſchaften von 1793, und befolgt, wo fie 
etwas gründen will, die innere und die äußere Politik 
der geftürzten Regierung. Herr Guizot findet haupt: 
fählihd in Iegterer Beziehung die Nachahmung einer 
unglüdlicyen Unfunde. Der Einfluß Frankreichs, welcher 
früher überall hin Ordnung und Freiheit trug, gibt ſich 
heut zu Tage nur unter einer ſchaͤdlichen Außenfeite 
fund, Wir find Schuld daran, wenn es in Europa nur 
noch geſchwaͤchte Regierungen, der Anarchie Preis ge 
gebene Bölfer und unterdrüdte Nationalitäten giebt, 
(Eortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


In Berlin beginnen emangipirte rauen eine poli⸗ 
tiſche Rolle anzufireben, Klubs werden gehalten, bie 
Partelintriguen mit zarter Hand gewoben und ftarfe 
Berhältniffe zu „der Linken», wo befanntlih das Herz 
figt, angefnüpft. Die Ehemänner find ganz in dem 
Halle, Napoleons Weilung an Frau von Stael zu 
zitiren; einfiweilen find diejenigen Männer, beren Ehe 
von der Politif der Linken noch nicht infizirt il, in dem 
Halle ihre Frauen von der Theilnabme an ben Damen- 
Hubs rein zu waſchen und gegen vorfommende Namens 
verwechlelungen zu fügen. So erflärt in öffentlichen 
Blättern der berühmte Phyfifer Ried feine Ueberzeugung, 
daß Frau Dr. Nies, Sprederin bes demofratifchen 
Frauenklubs, nicht feine Ehehälfte, und die Voſſiſche 
verfündet, daß die Klubifiin, Frau Dr. Marheinide nicht 
bie Witiwe des befannten Theologen, fondern die Frau 
eines Thierarztes ſey. 


Charade. 


Die Erſte man gern in den Letzten hätte, 
Die Letzten find der Erfien Sterbebefte.’ 
r An 


- 


— — — — — — — — — — 
Druck und Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenburg. 








Hochmuth und Demuth. 





(Bortfegung.) 


Es war am Abende des nämlichen Tages, ale in 
der Mäbe eines Heinen Haufes, unfern vom XTheater« 
plag, beim matten Scheine der nächtlichen Beleuchtung 
eine Geſtalt fidhtbar ward, die auf und niederwanbelte, 
zuweilen ſtehen bfieb und nach den Fenſtern des Haufes 
emporblidte. Sporen und eine Säbelſcheide klirrten 
leiſe, doch dann und wann hörbarer zu ben Schritten 
des dort Wandelnden; auf feinem Haupte ſchimmerte 
der Metallbeichlag eines Kasketts, und der lange hell⸗ 
farbige Mantel, der ihn umhüllte, zeigte in dem Wurfe 
feiner Falten das Eigenthümliche , welches dieſes Klei⸗ 
dungsſtũck bei einem Reiter » Soldaten oder Dffizier zu 
haben pflegt. Der hier in der Straße weilte, ſchien auf 
etwas zu warten und fo war es in der That; er wartete 
ſehnlich auf das Ende der Vorftellung im großen Thea» 
ter und feine Ungeduld nahm zu, ald das vermehrte 
Geräufch von jener Seite her, das Rollen zahlreicher 
Equipagen und andere fidhere Zeichen jenen gewünſchten 
Schluß verfündeten. „Jetzt muß fie fommen,« fagte 
der Soldat fill vor fi) hin, „aber warum bleiben ihre 
Fenfter dunfelt? Iſt Wianka zu faul, die Kerzen im 
Zimmer ihrer Gebieterin anzuzänden, um fie mit Licht 
und Wärme zu empfangen, wie fie es liebt? Warte, 
du faule Zofe, vu ſollſt geſcholten werden, over befler 
ich greife in ihr Amt und thue, was fie verläumt. „Er 
näherte ſich ſchnell dem Haufe und zog vorfihtig, daß 
es nicht zu laut erſchalle, ven Glockengriff; zweis dreis 
mal mußte er ihn ziehen, bevor im Innern ein Geräuſch 
ſich vernehmen ließ, weldes ihm gänzlich fremd war. 
Eine alte Wittwe, Wianka's Mutter, war Eigenthümer 
rin des Haufes, fie verfoh das Amt eines Thürwächters 
und pflegte den Räutenden zu öffenen. Auch jept ſchlargte 
Pantoffelfchritt über den Borplag, fie öffnete nur halb 
die Thüre, aber ftürmiſch drang, diefelbe gewaltiam zu» 
rück drängend, der Soldat zu ihr hinein und fein Antlig 
blickte der Alten, die eine Handlaterne hielt und ihn 
damit beleuchtete, in deren vollem Strahl frifh und 
rofig entgegen. „Ich bin ed, Mütterchen,“ fagte er, 
„ich, der arme Korneit, erfenne mich nur, der aber 
teicher iſt, als der Ezaar durch Axinia's Freundſchaft. 


Erbeiterungen. 
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Da nimm, Mütterchen, nimm,“ fuhr er fort und drückte 
der Alten ein kleines Silberfüd in die Hand, es ifl, 
was ich entbehren kann, viel nicht, denn Geld braucht 
man immer und bei einem Ausmarſch vollends, wie er 
mir bevorſteht. Ya, Alte, Abſchied zu nehmen fomme 
id — fort muß ih nah Afien — lange werdet Ihr 
Ruhe vor mir haben, aber gehen fonnte ich nicht, ohne 
nod einmal zu den Füßen der Holdſeligſten gelegen und 
ven Saum ihres Kleides gefüßt zu haben. Sie wird 
mie verzeihen — gewiß fie wird ed; aber mo 
bleibt fie, Die Borftellung im Theater iſi geendet und 
noch fommt fie nie! Trat fie auf, war fie beſchäftigt 
heute ?° ich weiß es nit, die Marſchordre nahm 
meine Zeit ‚gefangen, die Meldungen, die Vorberei— 
tungen — .jegt erft bin ich fertig. Gott grüße Dich, 
Muͤnerchen Iu 

Die Alte machte ein ganz ſeltſames Geſicht zu der 
Suade des jungen Soldaten, deffen Uniformsfollet mit 
Bold und hellen Rnöpfen geſchmückt unter dem auf: 
ſchlagenden Mantel ſchimmerte. „Stoi !* fagte fie, ale 
fie endlich zu Worte fommen fonnte, „wie das braufet. 
Nur Geduld, nur Geduld, mein Söhnchen! Faſſe Dich 
nur in Geduld!“ 

„Führe mich hinauf, Alte, verbirg mich oben. Hörft 
Du, jegt rollt ihr Wagen !u 

„Er mag ſchon rollen, aber nicht hier. Für heute 
würdeſt Du einſam oben feyn, Sudar, Komme mit mir 
noch meinem Stübdhen. Du findeft dort Wianfa, die 
Dir Manches zu erzählen hat, « 

„Wionfa in Deinem Stübchen — nicht oben in 
Arinio’s Gemädern ?⸗ 

"Das macht, weil fie franf if; fomm nur, Junker 
Jury, fomm nur, Du folft Alles erfahren.« 

Die Alte bemächtigte ſich feiner echten und zog 
ihn faſt gewaltſam mit fort. In der Mitte des 
Weges aber blieb er wieder fliehen und fagte: „Alles 
erfahren %« 

„Was foll ich erfahren? Hord, da fommt fie! Laß 
mich!“ — „Sie fommt nicht — fie trat heute nicht 
auf im Theater, Sie wird nicht wieder darin auftreten 
... Sie iſt nit hier — nit im Theater, nicht in 
der Stadt . . .u 

„Wie ? was Pu 

„Komm nur, lieber Herr, wir haben und auf Di 
gefreut, wie auf einen Troft im Leiden,» 


„Im Leiden? Arinia nicht hier ?« des Jünglings 
Wangen erbleichten. Er folgte num ber Wlten ohne 
Widerſtreben nach einer Thüre im untern Stodwerfe, 
die zu ihrem Wohnſtübchen führte, Als fie in dasſelbe 
eintraten und Zury’s Säbelſcheide auf der Schwelle er- 
Klang, richtete fi von einem Bette an der gegenüber 
liegenden Wand eine Mädchengeſtalt auf, die dem Ein⸗ 
tretenden entgegen flarrte. Da, Wanſchka,“ fagte die 
Alte, „da if er. Berlaß nun Dein Lager, worauf Du 
den ganzen Tag geweint; fomm herbei und erzähle, 
was ſich geftern Nachts begab. Aber manierlich, Dirne, 
denn fo ein vornehmer Herr will geſchont feyn.« 

Gene fuhr mit beiden Händen in ihr wild herab» 
hängendes, langes Haar und foßte diejes zufammen, old 
wollte fie es ordnen; dann aber, diefen Verſuch aufge: 
bend , erhob fie fich raſch, ſprang vom Lager und eilte 
auf Jury zu, indem fie feine Kniee unter Schluchzen 
und Thränen umfaßte. Der beflürzte Soldat beugte ſich 
zu ihr nieder, riß fie empor und beſchwor fie, von 
ſchlimmen Ahnungen ergriffen, zu reden. Bor Ablauf 
einer Biertelftunde wußte er Alles, was ſich ſeit geflern 


bier begeben ; den Beſuch des alten vornehmen Herrn, 


Axinia's Berhältmig der Knechtſchaft zu dieſem, ihre Ber 
bannung durdy feinen Befehl, Petrow’s Erſcheinen mit 
der Kibitke, auf welcher fie abgereift war unter Zurüd« 
laſſung aller Gegenflände der gewohnten Bequemlichkeit 
und Pracht, die Auslieferung des Ringes, Jurys Ge 
ſchenk, on den graufamen Herrn, Alles berichtete die 
trofllofe Dienerin unter einem Strom von Tränen, 
womit fie die Kniee und Hände Deſſen benegte, wovon 
fie wußte, daß er ein Theilnehmer ihres Grams und 
ihres Schmerzes war. "Und da nun die arme Herrin, 
ſchloß Wianfa, „in das Fuhrwerk hinab geſchleppt und 
ich, die ich fie umflammert hielt, unter lautem Schreien 
von ihr weggeriſſen ward, da niigte fie ſich noch zu 
mir, füßte mich und fprah: Sey ruhig, Dirne, ic) 
ergebe mich, das ift nit Menidenwerf, das ift ein 
Auf meines Schidfale, welches mid von einem gefähr- 
lichen Boden und aus einer gefährlichen Nähe enifernt. 
Noch bringe ih mein Herz ſchuldlos hinweg, aber ſtraf⸗ 
bar war ich bereitd, daß ich ihm geflattete, mich bier 
zu fehen — Ihm — Du weißt, wen ich meine. Da, 
Dirne, bringe ihm viefen Ruß, hauche ihn auf feine 
liebe Hand, die ich nicht wieder berühren werde, bitte 
ibn um fein Andenfen und um fein Mitleid für mid, 
bringe ihm mein Lebewohl. — So ſchied fie.“ 

Jury hatte in wortloſem Entiegen zugehört, er war 
auf tinen Seffel gelunfen und jaß ohne Bewegung ba, 
Wianfa’s von Thränen befeuchtetes Antlig ruhte auf 
feiner Rechten, die fie mit ihren beiden Händen umfaßt, 
bielt ohne daß er es fühlte. Jetzt fprang er auf und 
flärmte fort, 

(Sortfiesgung folgt.) 
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Dad Maileben. 


Eine Vollsgefchichte aus dem Aprthale, von W. D. 
von Horn. 


(Aus dem Frankfurter Konverfationsblatt.) 


Wenn jemand eine Reife thut, 

So fann er was erzählen; 

Drum nahm ich meinen Stod und Hut, 

Und thät das Reifen wählen. 
Claudius. 


Die Eifel iſt cin wunderfames Fand, aber ein armes 
— das fagte id mir nod «einmal, als die Bergfuppen 
des Aprıhales mehr und mehr bervortraten und mir 
Genüffe verhießen, wie ich fie auf meiner Wanderung 
theilweile entbehren mußte. Auch manche herrliche Stelle 
hatte ich in der Eifel gefunden; aber ed war doch am 
Enve weniger das Landſchaftliche, was meine Theilnahme 
in Anſpruch nahm und feſſelte; vielmehr war es die 
Gedichte der Natur (Naturgefchichte if ein gar felt- 
ſames Wort für das, was wir damit bezeichnen, Man 
fann faum fi toller ausdrüden, als eine Beſchreibung 
ber fogenannten drei Naturreiche eine Geſchichte zu nen— 
nen, wenn /Geſchehen⸗ die Wurzel des Wortes if), 
die bier aus uralten Urfunden zu Tage tritt, in Ur 
funden, die nad Jahrtauſenden in dem Archive der 
Natur nit vergilbt, nicht zerfallen find, Was ich fo 
nenne? D, «6 find die Krater erloſchener Vulkone; «8 
find die „Maare⸗; es find die Lavafelder; es find bie 
Bafalte und hundert andere Zeugen, daß bier im weiten 
Bereiche das unterirdiſche Feuer eine Werffläne hatte, 
wie fie die bekannte Erve nicht mehr aufzumweilen hat, 
Bann? Wer fünnte antworten? Als die Römer ihre 
Landſtraßen hier bauten, lang feine Tradition von vul⸗ 
kaniſchen Erſcheinungen mehr im Bolfe nad, Alſo weit 
vor aller Geſchichte; weit vor dem Menſchengeſchlechte 
war «6, als hier die Feuergluth tobte, braufle, rüttelte, 
verbeerte. Schate, daß bier die Steine nicht reden kön— 
nen. Dft wurde es mir unheimlich in dieſem Bereiche 
einer entfeglihen Naturgewalt, wenn fie auch ihre Herr, 
ſchaft freiwillig aufgegeben. Uebrigens if cd merfwürbig, 
daß gerade feit ven legten dreißig Jahren Erdbeben in 
diefen Gegenden bäufiger vorfommen. Sollte die Natur 
ihre verſchütteten Kanäle wieder aufſuchen wollen ? 
Sollten die alten erloſchenen Krater mod einmal ihre 
Feuergarben in die Nacht leuchten, ihre Dampfwolfen 
zur Dimmelsbläue fenden, ihre Lava aus ihren Eingr« 
weiden bervorbregen und dem armen Menſchen feine 
mũhſam ihr abgerungene Eriftenz bedrohen wollen? Die 
Antwort bleibt aus, aber das Ya liegt fo wenig außer: 
halb der Gränzen des Möglicyen, als das Nein. Zeven» 
falls aber fünnen die guten Eifler unferer Tage ruhig 
ſchlafen. Hier liegt das Wann edenfo in dunkler Jufunft, 


wie das obige in der Vergangenheit, und wenn einft 
diefe Bulkane wieder Arbeiten werden, thut feinem der 
jest Lebenden mehr ein Zahn weh. 

Ich war bei dem Tunnel angelangt, den bie für 
dad Landeswohl unermüdet forgende preußische Regierung 
bier durch das mächtige Gebirge getrieben, um die mühe: 
und gefabrvolle Lanpfiroge hindurch zu leiten, Aus 
feinem Dämmerlichte beraustretend, land ich flaunend 
ſtill. Welch ein überraſchender Anblick! Bor mir auf 
gewaltiger Höhe die mädtigen Burgtrümmer von Alten« 
ahr; überall wilde Grbirgsformen, enge Schluchten, 
herrliche Felſen! Ich war im Ahrihale und begrüßte bald 
den Fluß, der ſich durd die Felſen windet. 

Altenahr wor erreicht, aber nicht des Tages Ziel, 
Die Burg Are mußte erftirgen, von diefer Höhe mußte 
die Ausficht genoffen werden, che die Sonne hinabfanf, 
Ich hatte zuviel davon gebört, um nicht durch bie dros 
benden Beſchwerden fchreden zu laſſen. Ein alter, aber 
noch rüſtiger Mann wurde mein Führer. . 

Traulich mit dem Bolfe verkehren, gibt reichen Lohn. 
D wie viel Tüchtiges und Treffliches umſchließt das 
Gemüth des Bolfes! Wie viel Poeſie liegt da verbor⸗ 
gen? Aber unfre Touriften (daß ich mid) des Ausdrucks 
bediene) fürdten , fib zu verunehren, wenn fie fi 
mit dem Volle einlaffen ; fie befpötteln und belächeln 
den Findlichen Glauben, die naive Anſchauungsoweiſe, den 
derben, frifchen Ausdruck und ſcheu zieht ſich das Innere 
jurüd und die edle Stufe if verdecht. Ich pfleg' es 
anders zu halten. Ich plaudere offen, herzlich, freund» 
lid, mit den Leuten; ich gebe theilnehmend in ihr Weh 
und ihre Laſt, in ihre Hoffnungen und Befürchtungen 
ein; ich Leibe ihren Erzählungen gerne mein Ohr und 
felten geb’ ich ohne reichen Lohn von bannen, 

So war ed auch jegt wieder dieſe meine Weile, 
die mir das volle Vertrauen meines vielerfahrenen Alten 
gewann. Er war redfelig und hielt nichts hinter dem 


ne. 

Wir fliegen langlam den alten Burgweg hinan; 
wir arbeiteten ung durd das Gemäuer hindurch; bald 
trat der ganze Burgplan mit Hülfe der Nachweiſen 
meined Kührers vor mein Auge. Es war eine mächtige 
Burg, an ver Yahrhunderte gebaut, Schon von hier 
aus war die Ausſicht in dirfe wilde Gebirgswelt herr⸗ 
lid; aber mein Führer lieg mich nicht raflın, 

Wir müffen dort auf die Zinne des Berges, fogte 
tr, wenn Sie eigentlich wiſſen wollen, warum fie bier 
berauf gefliegen find. Er deutete auf ven Segel, der 
äber und fi erhob. Dorngefiräuche und Büſche von 
Hafel, Ahorn und Eiche bevedien ihn bie zur Kuppe. 

Wir fliegen bergan. Der Alte rauchte fein kurzes 
Klöbchen dabei und plauderte gemüthlich von vormals 
und heute. Ich folgte ihm bordyeno und fämpfend mit 
den Ranfen, die mir immer in die Beine fchlugen, 
wenn ber Alte hindurh war. Enpli war bie Spike 
erreicht. 

Aber bier Iegte der Alte die Hand traulich auf meine 
Schulter und rief: die Augen auf, Herr, denn jo was 
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findet Ihr nit am Rheine und nicht an der Nahe, 
wo Ihr daheim ſeyd! 

Er hatte Recht! 

Abgründe umgähnten mid zu allen Seiten, deren 
jaͤhabſchießende, grauenvolle Tiefe taft mich ſchwindeln 
machte. Feldzaden flarrten überall herauf, ſchwarz, 
fchroff, diaboliſch anzuſehen, als wären es Arme bee 
Orkus, die nach dem Kecken griffen, der es wagen 
wollte, da hinabzuſchauen. Bergfegel überall. Da unten 
in der Tiefe rauſcht die Ahr vurd die zadigen Felſen, 
bald aufbligend,, bald verichwindend und immer wieder 
fih um bie Felfen windend, wie der Ariadnefaden im 
Labyrinthe. Bierzehnmal fah ich ihren Silberblid aus 
diefem dunfeln Felsgeklüfte herausleuchten, che fie ſich 
dem Blicke entzog. In einer dunfeln Tiefe liegt ber 
Flecken Altenahr und über ihm fchließt des Areuzbergd 
Höhe ob. Wendet man ſich, fo liegen wieder dieſe wil⸗ 
den Fellen vor dem Auge, nur anders geformt. Flechten 
bier, dort Bufchwerf, befleiven fie fümmerlihd. Dar 
zwifchen zeigen ſich friſchgrüne Neben und in den Schluch⸗ 
ten Dörfer und auf ven Kuppen ferne Burgtrümmer. 
Ich war verfunfen in dieß wundervolle Bild. Mein 
Alter ſtörte mich nicht im Schauen und Betradpten. War 
er felber ergriffen von dem, mas er taufentmal geſchaut, 
oder war ed der im Volke wohnende Takt, mir den 
Genuß nicht zu verfümmerrn? — As die Betgloden 
berauftönten, zog er flille feine Müge und ich meinen 
Hut und — es haben zweie gebetet für fi ſelbſt, für 
die Brüderwelt, für das zudende Vaterland fo innig, 
ald es in irgend einem Tempel hätte geſchehen lönnen. 

Die Sonne ging unter und in der Tiefe wurde ed 
dunfel und dunfler, während hier oben es no fo heile 
war. Die Abrnpwölfchen ſchwammen golden im alutigen 
Himmel, Im Weften Tagen tide Wolfen; dunfelgrau, 
wo fie fi über die Berge hoben; ſchneeweiß in ihren 
Spigen, wie die Alpen in ihrem Schnee! aber in jedem 
Momente wechſelten die Tinten. Das Grau murde 
Violetn; die dunkleren Stellen Purpur, bie Schnee: 
pfeiler golvig rot und der Meftpunft wor flammen» 
des Gold. In jeder Minute änderten die Wolfen ihre 
Formen, 

D, ih hätte bier bleiben mögen, bie die Nacht 
alles in ihren Schleier gehüllt hätte, aber der Alte fagte: 
Wir müſſen ſcheiden, wenn wir nicht den Hals breden 
wollen! 

Der legte Punkt wor bedenklich. Wir braden auf 
und num ging das plaudern wieder an. Er erzählte 
mir die Sage vom der Burg Are, Geſchichtliches, alles 
bunt und mährdenhaft durcheinonder. Ich hörte ihm 
gern zu, denn es lag ber ganze Zauber zutraulicher 
Kindlichkeit auf feinen Erzählungen. Auch auf alte 
Bolfsgebräude und Sitten famen wir zu reden. Da 
war ed denn die eigenthümliche Gitte des Maileheng, 
bie meine Aufmerffomfeit in Anſpruch nahm. 

Was if denn das? fragte ich, als er den Auedruck 
brauchte. Ich dachte mir irgend einen feudaliſtiſchen 


Reft, der ſich in dieſen abgeſchloſſenen Thälern erhalten 
habe, und äußerte ihm das, ’ 


(Fortfegung folgt.) 


Die politifchen Flüchtlinge in 
England. 


(Fortfegung.) 





In Bezug auf die innere Loge iR Herr Guizot ziems 
lich beruhigt. Die während vier Monate nad allen 
Winden hin bewegte Geſellſchaft hat nach feiner Anſicht 
im Juli ihren Ballaſt gefunden. Die Inſurgenten, in« 
dem fie das Eigentyum und vie Familie zur Zielſcheibe 
nahmen, zeigten jener, wo ſich eigentlich ihr fonjervativer 
Grundfag befand, Herr Gui.ot glaubt nicht, daß die 
jegige Regierungsform mit ihrer einzigen Kammer ſich 
hinlängtich zur Befeſtigung jenes Grundſatzes eigne. Er 
läßt den gouvernementaleu Tendenzen des allgemeinen 
Stimmrehtes Gerechtigkeit widerfahren, er mödte «6 
aber durch eine doppelte Wahl fontrofirt wiffen. 

Herr Guizot will blog dann nad Frankreich zurüd 
kehren, wenn man ihn zurüdruft — das heißt durch 
die Thüren der Wahl. 

Die Herren Duchatel und Dumon befagen die praf- 
tifche Philofoppie des Herrn Onizor nidt, Hr. Dumon 
‚ glaubte, als er die Nepublif fi mit jedem Tage weiter 
von den anarchiſchen Tpeorieen des Februar entfernen 
fah, daß die Reaftion in den Ideen aud die Drdnung 
in die Verhältniſſe zurüdbringen würde — während 
die Regierung der Maffen, die organifirte Aufregung 
die adminiftrative Redlichkeit des Hrn. Duchatel erſchreckte, 
welcher fogar den durch die Zuli»Revolution ven Par« 
teien gewährten Spielraum übertrieben fand, Hr. Guizot 
fegt ein tiefes Vertrauen in die Öffentlichen Erörterun⸗ 
gen, Hr. Ducjatel betrachtet dieſelben als eine unanges 
nehme Nothwendigkeit. Hr. Duchatel ſchreibt theilweiſe 
einer übertriebenen Zentralitſation die ungebeuere Leich⸗ 
tigfeit zu, mit weldyer die Bewegung vom Februar fid 
in die Departemente verbreitet hat. 

Unter den Schiffbrüchigen von 1848 ſpielt Fürft 
Mitternih die größte Rolle. Sein Hotel in Eaton 
Square ift während dieſes Sommers der beliebte Wall- 
fahrtsort geblieben für alles, was das englifche digh 
life an vornehmen und exflufiven Geſtalten hat, Der 
Fürft gab feine Feſte. Ih habe nur meine Reife-Eins 
richtung, fagte er nachläſſig, und biefe Reife-Einridhtung 
beftand, beiläufig arlagt, aus einem Heere von Bedien— 
ten. Und in ver That, die Verbannung fieht für ihn 
viel eher einer Reife, als einer Abdankung ähnlich. Man 
vergißt ihm etwas zu fehr bei uns; er bleibt in Eng 
land wie in Wien der Einflugreihfte, der von der mo» 
narchiſchen Politit am meiflen zu Rathe gezogene Staats⸗ 
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mann, Er Ienft von feiner Zurüdgezogenheit aus ben 
öfterreichifchen Hof, welder nichts ohne feine Beſtim⸗ 
mung ihut. Er gibt dem Gjaaren, mit weldem er 
einen regelmäßigen Briefwechſel unterhält, Ratbichläge, 
beflimmt die Toried durd den Herzog von Wellington 
und übt fogar einen ziemlih großen Einfluß auf die 
Whigs durch Lord Palmerfion, welcher ihn befucht, ob» 
_ er feine direften Beziehungen zu ihm zur Schau 
trägt. 

Metternich nimmt darnach feine Stellung. Er er⸗ 
wiedert die Beſuche nicht, welche ihm gemacht werben, 
und gebt von diefem weſentlich germaniſchen Rigorismus 
nur für feinen Freund Wellington ab, Die englifchen 
Pairs beugen ſich ziemlich gefällig unter diefe fürftlicyen 
Manieren, und die Neugierde trägt etwas dazu bei. 
Jeder möchte ein Wort, ein Geftänpnig der Sphinx der 
abfolutiftifchen Diplomatie auffangen, um fo mehr, als 
die Sphinx durch das Alter etwas geſchwätzig geworden 
if. Metternich figt bereits gern für die Biographie oder 
die Geſchichte. Während er noch eine ungeheuere Rolle 
in der thätigen Politik fpielt, beurtheilt er dieſelbe bei- 
nahe mit der Uneigennügigfeit eines Schaufpielere , ver 
ſich zurückgezogen hat, und er verſchmäht «8 nicht, den 
Profanen die Geheimniffe der Kouliffen zu verrathen, 
Man fragte ihn eines Tages, wie es ihm gelungen fey, 
immer die gemwandteflen Staatsmänner in Shah zu 
halten, und er antwortete: Indem id immer vie Wahr- 
beit fagte. Das Wort — ift nicht ſehr ſchmeichelhaft 
für die Diplomatie, aber es ift zu viel für den alten 
Diplomaten. Metternich trug allerdings Sorge, immer 
die Wohrheit zu Sagen, ollein er fagte niemale die ganze 
Wahrheit und verfchaffte fi dadurch die Ehre der Auf: 
richtigfeit und die Bortheile der Diplomatie. Er ge» 
brauchte dieſes Syſtem ver Mental» Refervationen am 
liebſten gegen die Gefchäftsträger gewiſſer kleiner deutſcher 
Staaten, deren Verwirrung fliftende böfe Laune er bei 
großen europäiſchen Verwicklungen fürchtete und bie er 
ſich doch nicht abſpenſtig machen wollte, indem er ohne 
ſie zu handeln ſchiene. 

(rortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Der feine Thiers, der alle Deutichen im Jahre 
1840 auffrefien wollte, dem aber unfer braver Niklas 
Beder, Bott hab’ ihn felig, mit dem befannten Rhein: 
lied den Appetit verdarb, fagte neulich in der franzöft- 
ſchen Nationalverfammlung: „Gott behüte mich, daß ich 
anders als mit Ehrerbietung von Louis Philipp fpreche, 
denn er iſt entthront, verbannt und arm!« Das iſt 
ebel gedacht ! 


— — — — — — — — — — 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Hochmuth und Demuth, 





(Sortfegung.) 


Ein Heer von Rettungsplänen und Racheentwürfen 
aegen Arinia’s graufamen Entführer flammte vurd 
Jury's feuerige, durch das forben Erfahrene wild auf. 
geregte Seele, aber viefe Pläne und Entwürfe, ben 
beflebenden Berhältniffen und dem, was geſchehen war, 
gegenüber, glichen dem Toben eined Kinderarmes ges 
gen eine von Erz und Stahl aufgerichtete Schranke. 
Er fühlte das wohl, zudem hatte er nur noch über eine 
Spanne Zeit zu gebieten und in wenigen Stunden war 
er felbd außerhalb dem Bereiche diefer großen Stadt, 
die ihm fo theuer geworden war, weil des Jünglings 
Herz hier zum Erflenmal fühlen gelernt hate, Selbſt 
des Trofles bedürftig, war er wenig geeignet, Wianfa 
zu tröflen, er verlich fie und ihr Haus nach furzem 
Abfchiede und trat bald darauf bleich und verftört zum 
Bruder ein, mit dem er in der Kaferne das nämliche 
Zimmer bewohnte. Bogatir war fein Bertrauter, wie 
er der Bertraute Bogatir’d war; die Brüver, disher 
verlaffen und vereinzelt in ter Welt, ohne außerdem 
zarte Naturbande zu fennen, als die zwiſchen ihnen, 
liebten einander innig. Bon früher Kindheit an unter 
Fremden, aufgewachſen unter ſoldatiſcher Disziplin hatten 
fie zwar der Bater- und Musterliebe entbehrt, denn bie 
Eltern lebten feit ange nicht mehr, aber dagegen waren 
fie einer gewiffen Berzärtelung entgangen , welche nicht 
jelten die Blüthe glüdlicher Kinder vergiftet. Gefund- 
heit und Kroft ſchmückte ihre Jugend, und die Stärke, 
die fie bei allen förperlichen Uebungen von jeher ent 
widelt holten, war nebſt der Freundlichkeit des Betra⸗ 
gend Urfache der Achtung und Liebe, teren fie, ihren 
wenig glänzenden Berhältniffen zum Troß, bei Borges» 
fegten und Kameraden genoſſen. Bogatir traf jegt ven 
Bruder unter Mitwirkung ihres gemeinſchaftlichen Dent- 
ſchik oder Dieners, beſchaͤftigt feine Vorbereitungen zur 
nahen Abreife zu treffen, Mantelfäde lagen umher und 
der Anblid der brüderlihen Geräthichaften, wie bie 
Geinigen fertig und geräflet, erinnerte Jury an bie 
Ordre ded Mitaufbruchs, die Bogatir empfangen, und 
daß er nicht nöthig hatte, auch von ihm fich zu trennen, 


was feinem zagenden Herzen einigermaßen zum XTrofle 
gereichte. Es währte nicht lange, fo kannte der Aeltere 
die Beranlaffung des Leidens, welches von des Jüngeren 
Antlig den ihm gewöhnlichen Ausdrud der freude und 
des Frohſinns binmeggelöfcht hatte; er beklagte Arinia’s 
Schickſal und theilte des Bruders Gram, jedoch nur 
mit haldem Herzen, denn Bogatir hatte ſelbſt Kummer, 
Er fonnte ven Auftritt im Laden bes franzöfiichen Kaufs 
mannd nicht vergeffen , Ddiefen Wuftritt der peinlichen 
Berlegenheit und Demüthigung, in welchem dennoch für 
ihn eine Fülle heimlichen Glückes gelegen hatte. Die 
Uhr, in deren Befig er auf fo feltiame Weife gelangt 
mar — mie iheuer war fie ihm! Noch fland vor den 
Augen feiner Seele das flolze, herrliche Mädchen, welche 
fie ihm gab und dem gegenüber er nit den Muth 
gehabt hatte, die Annahme eines ſolchen Geſchenkes zu 
weigern, felb da die Banfierstochter ihn mit einer Art 
von Geringſchätzung behandelt und ihn faſt höhnend ab» 
gewieſen, al er dankbar ihre Hand zu füllen begehrt 
hatte, — Diefen Umftand rief fi der Jüngling mit 
allen Einzelheiten in das Gedächtniß zurüd; auch fein 
Stolz und fein Zorn wollten davon erregt werden, aber 
fie wurden es nur inſoweit, als die Bewunderung ber 
Schönheit feiner Beleidigerin es zuließ. Ihr Benehmen 
fand gerade bei ihm Fürſprache, Entfhuldigung, Ber- 
zeihung, es war fein überrofchted Herz, welches fo mild 
richtete ; Jury dagegen, obgleich auch ihr Geſchenk an» 
genommen, fühlte ſich verlegt, gefränft, nicht durch bie 
hochfahrende Dame allein, fondern durch Alfe, welche in 
ihrer Umgebung gewefen waren, Herr Daru und feine 
Kommis nicht ausgeſchloſſen. Nur aus Rückſicht für 
den Bruder ſchalt er weniger auf die ganze Sippſchaft, 
als er wohl innerlih Trieb dazu fühlte. „Morgen ift 
Mittwoch, fagte Bogatir; wwie hatte ih mich auf 
biefen Tag gefreut! Ich wäre — ja, Bruder — ich 
wäre in die Soiree des Herrn Molwo gegangen, wo⸗ 
zu bie empfangenen Rarten und berechtigen. — Nun 
muß ich von binnen und wer weiß — fehre ich jemals 
wieder !u 

Jury ſchwieg. 

„Moͤglich, daß man mich dort ſehr ſtolz behandelt 
hätte,» fuhr Jener fort — „meinetwegen! Sc hätte es 
ertragen, nur um des Glückes zu genießen, noch ein 
Mal in ihrer Nähe zu ſeyn. Seltſom übrigens, daß 
der Drbonnanzfoldat, der mir den fpäten Befehl über 


brachte, mich marfchfertig zu halten, von einem Frem⸗ 
ven erzählte, den er beim Dbriften gejchen haben will, 
und defien Schilderung fo ziemlih jenem enalifchen 
Herren in Daru’s Laden gleihfommt — dem Bräuti- 
game der Dame Molmo.u — 

„Den Gott verdammen möge!“ fuhr Jury heraus, 
„fo gut, wie den dicken Bankier , der und für Diebe 
bie!" — 

„Er hielt und nicht geradehin für ſolche — er ver 
muthete nur — es giebt Lagen ... Indeſſen wenn ic) 
mir denfe, daß jener Engländer wirklich bei unferem 
Obriſten war und meine plögliche, unerwartete Marſch⸗ 
ordre . . . doch horch! es fommt Jemand.“ 

„Mein Brubder,« fagte Jury, es könnte mir un. 
endliched Vergnügen machen, gewiffe Herren durchzu⸗ 
prügeln.“ 

„Im Grunde, mir au, geſtand Bogatir mit 
leiſem Seufzer. 

In dieſem Augenblicke trat wirklich Jemand in bad 
Zimmer der Brüder, es war der Ordonnanzſoldat, der 
heute hier zum zweiten Male erſchien und jegt beiden 
Korneiten den Befehl überbrachte, ſich Ichleunigft zum 
Dbriften zu verfügen, der fie erwarte, So überraſchend 
ein folder Befehl zu dieſer fpäten Abendflunde war, 
aögerten fie jedoch nicht, ihm Folge zu leiſten, ſetzten 
ſich raſch in den Stand, vor ihrem Chef zu ericheinen 
und verliefen, von dem Soldaten begleitet, Zimmer 
und Raferne. In der mahe gelegenen Wohnung des 
Obriſten angefommen, traten fie mit militäriiher Hal- 
tung in deſſen Gemach, indem fie ſchweigend feine Bes 
fehle erwarteten. Der Obriſt befand ſich in voller Uni: 
form; ein fremder Offizier war bei ihm. „Ich bin,“ 
fagte er, nachdem er durch ein Zeichen mit der Hand 
den ſich Meldenden eine freiere Bewegung geftattet hatte, 
rich bin jo Überraicht, ald Ihr, junge Herren, es ſeyn 
werdet, betroffen darf ich wohl fagen über den Befehl, 
den mir forben der Ordonnanzoffizier aus dem Hotel 
des Kriegsminiſteriums von Seiten Sr. Exzellenz des 
Herrn Minifters bringt. Hochderſelbe will, daß ich vor 
ihm erſcheine und zwar mit Eud und im biefer Stunde 
nod. Cure Namen find ganz deutlich in der Ordre 
bemerkt. Es ift fein Zweifel, daß Ihr gemeint feyd 
aber wos fann der Herr Minifter von Euch wollen 
Habt Ihr reines Gewiſſen, junge Herren? Wo nicht 
fo zittert, denn dieſe Maßregel läßt auf etwas Außer» 
ordentliches fchlicßen.« 

Wer ven Herrn Obriften genauer betrachtete, wäh. 
rend er diefe Anrede hielt, würde bemerft haben, daß 
er ſelbſt zitterte, die Farbe feines Antliges Häufig wech⸗ 
jelte und er alle Mühe hatte, feine innere Unruhe zu 
verbergen. Sein nicht ganz tadelfreier Wandel, feine 
Schulden, das hohe Spiel, dem er ergeben war, und 
endlich fein ungefeglicher Vertrag mit Knorbridge, Kraft 
deſſen er einen biefer jungen Leute gewiffermaßen ver- 
kauft hatte — zogen jegt wie drohende Schredbilder 
durch feine Seele und warfen ihre unpeimlichen Schatten 
auf fein frühe alterndes Anılig, das von den Furchen 
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aller Leidenfchaften gezeichnet. war. Es bildete einen 
auffallenden. Gegenſatz zu den blühenden und unſchul⸗ 
digen Antligen feiner Kornetten und ihrer gemeffenen 
und ruhigen Haltung. Wie indeffen ver Gemüthszu- 
Hand der hier betheiligten Perſonen au feyn mochte, 
ed blieb ihnen nichts weiter übrig, als der höheren 
Weiſung zu folgen; fie fliegen mit dem Drdonnanz 
Dffizier in deffen unten wartende Kutſche und fuhren 
unter geheimen Herzklopfen, wenn auch aus verfchiedenen 
Urſachen, dem Palaſte des Miniſters zu, 


(Sortfesgung folgt.) 


Das Maileben. 


(Fortfesung.) 


Bepüt! Bott, fagte der Alte. Das iſts nicht, Ich 
ehe wohl, bei Euch zu Haufe weiß man davon nichte. 
So muß ichs Eu fagen. Hier herum haben die Zungen 
(Burſche, Zünglinge) einen Gebrauch ous uralter Zeit, 
der Mailinnen, Mailehen, Mädchenlehen beißt, und 
damit hat's folgende Bewandtniß. Ich wills Euch 
auslegen! Alle Jungen der Orte, die hier herum im 
weiten Kreis liegen, haben eine Zunft zufammen , die 
alle Jahr ihren Schultheiß, ihre Schöffen und ihren 
Schreiber wählt, vem die Andern willig Folge leiſten, 
und ich wollts feinem gerathen haben, ver fi tem 
Spruce, den fie thun, widerfegen wollte; er wär’ von 
aller Yuftbarfeit ausgeſchloſſen. Thuts auch feiner! Alle 
mal am legten Aprıl, Abends verfammeln fie fih ent⸗ 
wider auf einem Berge, oder unter einer Dorflinde 
zum Mailehen. Sind fie alle da, fo ruft ver Schul. 
tpeig, um den die Schöffen und ihre Schreiber figen, 
alle Maͤdchen der Dörfer, die zu der Zunft gehören, 
mit Namen auf, Er preifet ihre Schönheit, ihre Tus 
genden mit vollen Baden und unter Schnafen und 
Kurzweil. JA cin Name genannt und fie gepriefen, tie 
ihn trägt, fo wird fie verſteigert. Wer am meiften bieter, 
dem ift fie, und er darf ſich als ihren Schag anſehen; 
fie ift fein Maͤdchen, tanzt nur mit ihm während des 
Jahred, und nur dann mit einem andern, wenn er ed 
geftatte. Dos Geld, das bei dieſer Berfieigerung zu« 
fammenfommt, wird an der Kirmiß vertanzt, verjubelt 
und vertrunfen. Die Mädchen die übrig blieben, bilden 
den »Rummel« und werden im »Rummel» an einen 
Jungen verfleigert , der bei ihnen allen das Recht hat, 
wie der eine, ber fein Mailehen erfleigert bat. SA 
das vorüber, fo eilen Die Jungen, vie Häufer ihrer 
Mailchen mit Maien zu ſchmücken und je reiher und 
feder das geſchieht, deſto lieber hat der Junge fein 
Maitchen, 

Das mag aber oft eine bunte Wirthſchaft geben, 
fagte ich, wenn zweie ein Maͤdchen lieb haben ! 


Kommt aud vor, verfeßte er, und ich will Euch 
nachher eine Befcyichte erzählen, die ich erlebt habe; 
allein in der Regel berricht Ordnung und der Schultheiß 
verfteht fein Amt, finder einer ein Mädchen und einen 
Burſchen, wenn's dunfel if, bei einander , fo darf er 
ihm den Hut oder die Kappe nehmen, bie dann verfauft 
wird, zur Schande des Pärdend, Manchmal giebis 
au Prügel mit dem Schnutholz/ dem Stode nämlich, 
denn „zum Mäpchen geben,“ heißt hier zu Lande: „auf 
die Schnut geben.“ 

Kommt aber, was jedoch gar, gar felten geſchieht, 
ein FZehltritt vor, dann Adieu! dann wird die Dorf 
finde, unter der fie erfleigert werde, ald Mailchen — 
geſcheuert; das Pflafter, auf dem fie getanzt, aufgeriffen 
und umgepflaftert. Herr, man nimmis ſcharf bei und 
im Thale und Gottlob! es flieht gut, was Zucht und 
Sitte betrifft. Im der Kirche iſt noch ein Stuhl für 
gefallene Mädchen und das Hädjel wird ihr zu News 
bi geſtreut und der Strohmann ſteht fiher an ihrer 

hüre, 

Wir waren unter dieſem Geſpräche glücklich im 
Thale angelangt und ih war tüchtig müde. Der Abend 
war aber fo lau und mild; das Mondlicht zinerte jo 
ſchön durch die Bäume, die Nachtigallen jubelten an 
den Büfchen und Die Ahr rauſchte fo eigenthümlich, daß 
id ger feine Luft nach der Wirthsſtube fühlte. Ein 
Felsblock lud zum Sigen ein. Ib nahm Pag und 
mein Alter jaß raſch an meiner Geile, 

Ihr ſeyd mir noch die Geſchichte ſchuldig, ſagte ich. 
Es ift fo wunderhübſch hier, wollt Ihr mir fie nicht 
erzählen? Morgen bin ich ſchon wieder über vie Berge, 
weitweg von bier, ch reichte ihm eine Zigarre: aber 
er ſagte: behaltet Das Ding, ih danke Euch. Mein 
Stümmelden ift mir lieber und bie Geſchichte follt Ihr 
hören. 

Er flopfte das Pfeiſchen aus, flopfte aus feinem 
langen Lederbeutel, der wie er mir ſagte, aus einem 
Rapenfell bereitet war, weil Rogenfell ven Tabaf feucht 
halte, und, ale ed dampfte, begann er die Geſchichte 
zu erzählen, die ich bier wieder gebe, wie er fie mir 
mittheilte. 


1. 


Das Waſſer rauſcht, das Waſſer fhmwoll, 
Ein Fiſcher ſaß Daran. 
Goethe. 


Der Frühling war heuer früh gefommen, Es war ſchon 
im April wahrer Sommer und der wetterwendiidhe Mo: 
not hatte alle die Mucken abgelegt, die ihm feit unvor—⸗ 
denklichen Zeiten und mit Recht und Fug zugerechnet 
werden. Bid tief in die Nacht hinein war’s warm 
und das Wafler ver Ahr jo lau wie fonft faum im 
uni, Alles war grün und an Weiden waren vie 
weichen KRägchen längft den Blättern gewichen. Die 
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vg * ſchon da it ** in .. 
und von ben en Han de 
Droſſeln Geſangen herab, Eee 

Es war Mondſchein und eine laue Nacht lag über 
dem Aprtyal, Unweit Altenohr war eine Stelle am 
Ufer, die jo traulich und einladend war wie faum eine. Ein 
dichtes Erlen- und Weidengebuſch braränzte ein kleines, 
friſchgrünes Wiſenplatzchen von allen Seiten, dag es 
nur gegen die Ahr offen war. Das Flußwaſſer lag 
drüben und auf der Seite des Pläghend war bag 
Waſſer laum einige Zoll tief und zarter Sand bildete 
feine Unterlage. Es war fo flille da, daß man das 
Springen der Ahrrümpchen *) hören fonnte, die zu 
hunderten fi in ver warmen Fluth berumtummelten. 
Ganz nahe an der Stelle faß eine jubilirende Nachti- 
gall; fonft wars ſtille und die Ahr fioß fanft dahin, 

An diefem heimlichen Plätzchen faß ein Zunge von 
neunzehn Jahren und flocht eifrig Rumpen für den 
morgenden Fang, während andere feines Alters ſchon 
ſchliefen oder mit dem Mädchen majeten *) und 
fpäferten over in Haufen fingend durd die Gaſſen 
zogen. 

Es war ein netter Junge, der ſo eifrig Rumpen 
flocht, ein bildhübſcher Zunge mit friſchrothen Wagen, 
ſchwarzbraunem Haar und ein Paar Augen, die glaͤnz⸗ 
ten, wie zwei Sterne. Gewachſen war er wie bie 
ſchlanke Erle am Ahrufer und mehr als ein Paar 
Maͤdchenaugen fahen dem friſchen Hubert nad, wenn er 
jo ſchnacks vorüberging. Manche date bei fih: ſchade, 
daß ver nette Junge jo arm if! 

Dos war nun freilih nicht zu läugnen. Hubert 
war einer armen Witwe Sohn. Sein Bater, ein Fir 
der und Winzer wie er, war Anno 1770 ertrunfen, 
als die Ahr durch einen Wolkenbruch angeſchwollen ein 
ſchrecllich Unheil angerichtet. Er wollte ein Weib 
retten, dag mit den Wellen rang, und ertranf mit ihr, 
da fie fi, feinen Arm lähmend, an ihn fegeflammert 
hatte, Unter der Mutter Thränen, unter Entbehren 
und Noth war er aufgewachſen, hatte betteln und 
Bettelbrod eſſen müffen, bis er arbeiten fonnte, under» 
nährte nun feine alte Mutter als treuer Sohn und 
trug fie ouf den Hänten, Am Tage arbeitete er im 
Weinberg und Nachts fricdte er Mege, flocht Rumpen 
für den Fang, wenn die Zeit fam, und Körbe zu aller« 
lei Gebrauch in der Zwiſchenzeit. Darin war er ein 
Meifter ; beſonders flocht er zierliche Näbförbdhen und 
Henfelförtchen für die Mächen, wenn fie nad Ahrweiler 
oder fonftpin zu Kauf over Beſuch gingen. Dazu wußte 





*) Cyprinus phoxinus, ein Meiner, fetter, gern gegefle- 
ner Ahrfiſch, der in Saljwafler abgefodt , alsdann 
getrodnet und in Peine Körbchen aus Rinde der 
Krackweide geflohten, und Rumpen genannt, verpadt 
und in den Handel gebracht wird. Ihr Gang bildet 
einen Ermwerbsjweig armer Fiſcher. 


**y Majen beißt plaudern, Fofen. 


er die Weiden roth, blau, grün und goldgelb zu färben 
und damit zierliche Muſter einzufledten, daß es eine 
Luſt war, fie zu fehen. Daher fam es denn aud, daß 
die Mädchen alle Körbchen bei ihm kauften. Einen 
fleigigen Zungen, einen flileren und braveren hatte 
Altenahr nicht. 

(Fortfegung folgt.) 


Bayerns Einkünfte, nach den Be- 
fehblüffen der Neichsverfammlung. *) 





Wenn die Regierungen in den größeren deutſchen 
Staaten Bedenken tragen, ter Reichsverſammlung zu 
Sronffurt die Einzig« und Alleinbefugniß zuzugefteben, 
vielmehr das Bereinigungsprinzip fehhalten, jo ift man 
von vielen Seiten mit dem Vorwurfe der Sonderbefire- 
bungen, der Berfolgung dynaſtiſcher Intereſſen bei der 
Hand. Daß es ſich aber hier von den wichtigſten In» 
tereffen der Bolfsftämme handelt, daß indbefondere die 
Wohlfahrt der unter ver Krone von Bayern vereinigten 
Stämme auf dem Spiele ſteht, zeigt ein Blick auf die 
Beſchlüſſe über den Urt. VII. des Abſchnittes vom 
Reich und der Reichsgewalt. Nicht nur die Zollgefeg« 
gebung ift der Reichsgewalt zugewielen, jondern auch 
die Gefeßgebung über Berbraucpefteuern und Probufs 
tiondabgaben, welde etwa ein Reichsgeſetz in die Sphäre 
der Reichsgemeinſchaft ziehen wird, Wie die Zollein- 
fünfte follen auch die für gemeinſchaftlich erflärten Ber- 
brauchöfteuern und Produftionsabgaben zunaͤchſt beftimmt 
jeyn, die Reichsbeduͤrfniſſe zu beflreiten, und nur ber 
fih nach dieſer Beftreitung ergebende Uederſchuß zu 
Bertheilungen unter den einzelnen Staaten gelangen, 
Es ift fein Geheimnig, dag man es hiebei in erfler 
Linie auf den bayerischen Malzaufſchlag und die Ein- 
fünfte aus der Salzregie abgeleben hat. Jene Dotation 
der Scäuldentilgungsanftalt des bayeriſchen Staates, 
jenes Fundament unferes Staatsfrevites, ſoll zur Ber, 
fügung der Reichsgewalt geſtellt werden. Die jährlichen 
Einfünfte aus dem Malzaufihlag betragen 5} die aus 
der Salzregie über 24 Millionen. Rechnet man dazu 
das Einfommen aus ven Zöllen mit 6 Millionen, fo 
würden fünftig 14 Mill., beinahe die Hälfte 
der gefammten Einkünfte des bayerifchen Staates, zus 
nächſt für Reichsbedürfniſſe (deren Umfang noch unbes 
Rimmt — man denfe an Anſchaffung und Unterhaltung 
der Reichsmarine) in Anſpruch genommen werden fün« 
nen, ohne Ausgleihung durch eine entfprechende Bers 
minderung der Laſten des bayeriichen Staates, Die 
Erhöhung anderer Steuern oder bie Einführung neuer 


*) Aus der N. M. 3. 
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Steuern müßte den Ausfall decken. Dabei ift wohl zu 
erwägen, daß nad dem Plane Heinrichs von Gagern, 
Dahlmann's und ber andern Anhänger eines preußiichen 
Kaiſerthums Deflerreih aus dem Verbande des deurfchen 
Bunvesftaates austreten, ſonach Norddeuiſchland nicht 
nur das erbliche Reihsoberhaupt gewinnen, fondern auch 
das bleibende Uebergewicht, jo im Volks⸗ wie im Stoa« 
tenhaufe erlangen fol. Nicht nur die gewerblichen In⸗ 
terefien des ſuͤdlichen Deutſchlands ſtehen in Kollifion 
mit den Handelsintereſſen des nördlichen, auch unfere 
Landwirtbichaft, insbefondere unfer Weinbau, würde 
Gefahr laufen, zum Bortheil der von der nördlichen 
Mehrheit vertretenen Bevölferungen Drud und Ber: 
nadläffigung zu erfahren. Bergleicht man bie Lage 
der Weinproduzenten in Franken und der Pfalz mit den 
Verhaltniſſen derſelben Klaffe in den preußiſchen Rhein⸗ 
provinzen; erlangen die oben angeführten Beſchlüfſe die 
Kraft von Reichsgeſetzen, fo läßt fih mit Gewißheit 
vorausfagen, daß veratoriihe Abgaben ver Art, wie fie 
jegt in Preußen bie Weinproouftion und Ronfumtion 
belaften, in kurzer Zeit aud Franken und die Pfalz 
heimſuchen werden. Vorher noch einen Bid auf unfer 
bayerifches Gebirge, Der Wohlſtand, ja vie Sicherung 
des Lebensunter haltes der dortigen Einwohner, hängt 
weſentlich zuſammen mit Aufrechthaltung des Betriebes 
ber ärarialiſchen Salzwerfe, Gehen von der Reichs— 
gewalt Gelege aus, welde in ihren Wirfungen zum 
Bortheile der württembergifchen , heſſiſchen, thüringfchen 
Salzproduftion den Abfag der bayeriihen Salzwerke in 
bedeutendem Maß vermindern, fo wird damit nicht nur 
der bayeriſchen Staatsfaffe eine bedeutende Einnahme 
entzogen, fondern auch den ärmeren Gebirgöbewohnern 
bie Quelle des Lebensunterhaltes,, der Verdienſt in den 
Solinenforfien entzogen. Sind alles dieß dynaſtiſche 
Intereffen? Iſt es eine verwerfliche Sonverbeftrebung, 
wenn die bayeriihe Regierung Bevenfen trägt, ben 
Wopiftand der Staatsgenoffen zum Vortheil norbdeut: 
ſcher Sonperinterefien preiszugeben ? 


Logogryph. 


Kannſt du wohl ein Wort erſinnen 
Wo das erſte Zeichen einmal, 

Wo das achte Zeichen zweimal, 
Wo das dritte Zeichen dreimal 
Wo das vierte Zeichen viermal 

In ein Bett zufammenrinnen, 


a ———————————⏑ü⏑ü⏑———⏑⏑⏑ü —0 — 
Druck und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Hochmuth und Demuth. 





(Gortiegung.) 


Es war fafl Abend, Herr Molwo fam von ber 
BDörfe er hatte im Gedränge feinen Wagen verfehlt 
und beichloffen, um nicht zu warten, dem nicht all zu 
großen Weg nad feinem Haufe zu Fuß zu madıen, 
Wer ihn zu andern Zeiten gefehen hatte, den Hug foms 
binirenden,, ruhigen Geſchäftsmann, möchte ihn beute 
nicht wieder gefannt haben; er war zerfireut, ſeltſam 
übereilt im Abſchluß von nicht unwichtigen Geſchaͤften, 
die Antworten, die Beſcheide, die er Handelöfreunden 
oder Mäftern ertheilt haste, zeigten von einem unge⸗ 
wöhnlichen Zufande feines Innern. Sein fünftiger 
Eidam beobachtete ihn und fein Treiben mit einer Art von 
argwöhnifcher VBerwunderung und ſchüttelte ein wenig 
den Kopf zu der Bemerkung Anderer, daß ed wohl 
die Trauer um ben ſchnell erfolgten Tod feines alten 
langjährigen Freundes und Gönners, deſſen feierliches 
Leichenbegängniß arftern flattgefunden hatte, ſeyn Fönne, 
was den guten Herrn Molwo fo auffallend verflöre. 
Bereits den ganzen Tog und felbft im Innern feines 
Haufes, im Kreife feiner Familie, die heute fein Wiegen⸗ 
feft feierte, hatte er eine gewiſſe Beflommenpeit, ein 
Beichäftigtieyn feiner Gedanken mit andern Dingen, als 
die, welche ihn umgaben, nicht verbergen fünnen. Knox⸗ 
bridge's Nähe war ihm zum Erftenmale laͤſtig, beflen 
ſchonungslos fragende Augen marterten ihn, er mied 
dad Alleinfeyn mit ibm, und ſah fi deßhalb nicht 
ungern im Gewühle der Kaufleute vom ihm getrennt, 
um in der freiheit den Nachhauſeweg ohne feine Ber 
gleitung nehmen zu fönnen, Leber einen der Pracht» 
pläge fchreitend, an benen die Haupiſtadt fo rei if, 
warf der Banfier einen ſcheuen Blick ſeitwärts und fein 
Auge ſpielte an der Fagade eines fehr großen Hauſes 
hinauf, deſſen Fenſterreihen bei der eben beginnenden 
Abenddaͤmmerung anfing berrlich erleuchtet zu werden, 
Molwo blieb ſtehen und blidte mit fiarrer Verwun⸗ 
derung, unverwandten Auges dahin, Unter dem Portale 
des Palafles wimmelte ed von Geſtalten, die ſich bunt 
durcheinander drängten. Geflern drängten fie fi auch 
zum feierlihen Trauerzuge, Karofien und Fußgänger 
ummogten den Palafte wie jegt, aber anberd, ganz 


"ließen, 


anders erjchien, was ſich fo eben den Biden des glück⸗ 
lien Kaufmanns darbot, Trauer war es nicht mehr, 
nicht mehr das feierliche Gepränge einer legten Ehren» 
bezeugung, fondern der Glanz, der Tumult der Freude, 
welche bier zu berrichen ſchienen. Molwo wollte dad 
Antlig abwenden und feinen Weg fortiegen, aber ein uns 
widerflehliches Gefühl erlaubte dieß nicht, Sondern 308 
ihn mit magnetifcher Gewalt zu der Schwelle, die er in 
langen Jahren fo oft mit den ungleichſten Empfindungen 
betreten hatte. Denn nicht allein gefürchtet, auch geliebt 
hatte hatte er den dahin gefchiedenen Herrn dieſes Hau» 
jes, veflen Härte und Strenge er von Allen, bie fie 
empfinden burften, am wenigften empfunden hatte, Jetzt 
näherte fib Molwo der großen Thorfahrt, im welcher 
Schaaren von leibeigenen Dienern , bie er faft alle 
fannte , unter jubelndem Geräufhe fogerten und mit 
Mey und Branntwein gefüllte Flaſchen luſtig kreiſen 
„Höre doch, Nik, redete er einen von ihnen 
on, indem er ihn bei'm Zipfel feines Kleides ergriff, 
"höre doch, mein Lieber, welche Beranlaffung macht 
Did und Deine Genoffen luſtig; habt Ihr Euern Herrn 
ſchon vergefien ?“ 

„Unſern Herrn? Der ift es eben, Bäterchen,« ent⸗ 
gegnete der Burſche, „um veffentwillen wir jubiliren. 
Er foll leben, — taufendmal body !« 

„Mid, Du Narr, das thut er freilih, denn er iſt 
im Himmel.“ 

„Narr ? Selbfi ein Narr Du, wer Du aud feyn 
mogft! Doch verzeibe, Herr,“ ſetzte der Knecht hinzu, 
indem fein fon eiwas umflorted Auge den feinen Anzug 
bemerfte, der ihm angeredet, „ſiehe, Bäterchen, das gilt 
dem Alten nicht, den fie geflern unter die Erde gebracht 
haben, Der war gut, aber aud ſchlimm zuweilen — 
der neue Herr is, dem zu Ehren die Fäßlein im Keller 
fließen, ein Herr oder zwei Herren — ih weiß das 
nicht fo genau — fümmert mid auch nidt, wenn fie 
mid nur nicht doppelt batoggen — ba floß an, 
fie follen hoch Ieben! — Er foll hoch leben! der neue 
Subdar!u 

„Der neue Sudar ?u bebte Molwo zurüd — der 
neue Gebieter ?u 

„Ja doch! der fhöne junge Sudar mit ber weichen 
Hand, die wir vorhin alle gefüßt haben.““ 

„Großer Gott! ein neuer Leibherr — alfo doch !« 


rief Molwo, wie von Schreden gelähmt — Und er ift 
bier 2 fragte er Nic weiter, 

„Väterchen, vergib, Du bift närriſch. Wie hätten 
wir ihm denn die Hand küſſen fünnen, wenn er nicht 
bier wäre ? Seit drei Stunden ift er oben, ©eritten fam 
er und der andere auch und viele andere blanfe und 
vornehme Herren dazu, doc die meiflen find bereits 
wieder fort und wenn Du ihm aud die Hand füllen 
willſt — er wird jegt fo ziemlich allein feyn.« 

"Zeige mir ben Nick — ih will ihn 
feben! Ich muß ihm ſehen « fegte ex leiſer hinzu, „mein 
Herz brennt vor Begierde, ihn zu fehen.« 

„Da nur hinauf, Bäterhen! Da nur hinauf, bie 
große Treppe, dann den Korrivor hinab, dann linke, 
dann rechts, dann gerade aus.“ 

„Schon gut, ſchon gut.“ 

Herr Molwo folgte dem angebeuteten jedoch ihm 
wohlbefannten Weg mit leiſe bebenden Knieen. Unbe⸗ 
achtet von der Menge der, gleich Nick faſt berauſchten 
Diener, ſchlich er die Treppe aufwärts, um, wo mög» 
fi, vor das Angeficht deffen zu gelangen, ver ihn nicht 
fannte, deſſen Eigenfchaften ipm völlig fremd waren, 
vefien Namen er faum ahnete und an ben ihn 
doch ein fo enges, mod ungelödted und in den Augen 
des Ruſſen heiliges Band fnüpfte. So lebte aljo wirf- 
lich ein Erbe des verftorbenen Leibherrn — nicht bie 
Krone war es — fein Anverwandter vielmehr — fein 
Neffe, und diefer neue Gebieter befand ſich bereits hier, 
bereitö im Befige feines Erbes, dieſes Palafied — aller 
feiner Rechte, auch derer über ihn. Indeſſen war es 
nicht geradehin diefe legte Betrachtung, die den Banfier 
erſchuͤtterte, er war durch Geburt und eine lange Reihe 
von Jahren an das Verhältniß feiner Abhängigkeit ges 
möhnt, aber die Ungewißheit, wie dasſelbe fich jegt 
geftalten, welchen Einfluß auf fein Schidral, auf feine 
Stellung zur Welt, auf jeine Bermögensumftände der 
Wechſel des Herrn haben werde, dad war «8, was ihn 
zütern madte, Allerdings war es nur bie nicht ges 
wöhnliche Großmuth des feligen Grafen geweſen, feine 
Uneigennügigfeit, die es verſchmähte, Bortheile aus dem 
Glücke feines Leibeigenen zu ziehen, fein Darleihen gros 
fer ©elomittel zu rechter Zeit, die er niemals zurüd 
verlangte, was Molwo's Reichthum begründet, erhalten 
hatte; die Folge einer gewiſſen Borliche und Begünflis 
gung, deren ſich diefer von Seiten des Herrn erfreuen 
durfte, zugleich aber audy von vefjen Yaune von deſſen 
Grille und geſchmeichelter Eitelfeit, die fih in dem Ges 
danken gefiel, einen Xeibeigenen zu befigen, vor dem 
fi fo Biele neigten, während er im Stillen ven Fuß 
bes Gebieters auf feinen Noden fegte, Das Gewicht 
tiefes Joches fannte Molwo, er war daran gewöhnt, 
und es drüdte ihn wenig mehr, obgleich er von Zeit 
zu Zeit den Grafen um feinen Freibrief anging, weniger 
um ein entbehrted Glück dadurch zu erlangen, als wegen 
feines Weibes und Anna’s und der Zufunft, die nun 
ringetreten war — Ha! der neue Herr! Wie fonnte er 
alle Poſten feiner bürgerlichen Exiſtenz erſchüttern und 
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umſtoßen! — Hatte nicht der verſtorbene die Sängerin 
Arinia nah Stanitza verbannt — was war er mehr 
als diefe und welde Sicherheit hatte er, daß ihm ein 
ähnliches Loos nicht bevorftand, Solche Gedanken, 
Zweifel und Befürdtungen bewegten die Stele des armen 
Molwo, während er durd die erleudpteten Gänge dee 
Palaſtes hinwandelte, noch ungewiß durch welche ber 
hohen Flügelthüren er in eines der ihm ſämmilich bes 
fannten Gemäder eintreten mollte, als plötzlich eine 
diefer Thüren fi öffnete und leichten, faft hüpfenden 
Schrittes zwei junge Leute in Militäruniform auf ben 
Korridor heraustraten, im Begriffe, wie es ſchien, nad 
einem andern Zimmer zu geben. Sie wurden von 
Mehreren gefolgt, die zur Dienerſchaft des Hauſes 
gehörten, 
(Sortfegung folgt.) 


Die dfterreichifche Note. 





Frankfurt, 9. Febr. Die „Franffurter Zeitung 
theilt den Wortlaut der öfterreichifchen Note vom 4. 
Februar 1849 mit, wie folgt: 

„As im Frühlinge des verfloffenen Jahres das 
noch engerer politiicher Einigung ringende Nationalgefühl 
der Deutſchen in dem Verlangen nach einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung der ſtaotlichen Berhältniffe des Vaterlan⸗ 
des feinen Ausdruck fand, famen die Fürften Deutſch⸗ 
lands den Wünſchen und Beſtrebungen ihrer Bölfer mit 
Bereitwilligfeit entgegen. Am 30. März beihloß ber 
Bundestag, die Wohlen der Nationalverireter einzuleiten 
beren Aufgabe es ſeyn follte, zwilchen den Regierungen 
und bem Bolfe das deutſche Berfaffungswerf zu Stande 
zu bringen. Die Wahlen fanden flatt, unbeirrt und 
ungebemmt, in vollfter Freiheit. Bald trat die Natio« 
nalverfammlung in franffurt zufammen und begann 
das große Linternehmen. Auf ihre Berathungen und 
Beichlüffe bat Deflerreih mie einen Einfluß zu üben 
verfucht. Der Standpunft, welden die kaiſerliche Res 
pierung an dem Tage einnabm, an weldem ihr Bevolls 
mädhtigter am Bundesfige den obenerwähnten Beſchluß 
unterzeichnete, iſt ſeither unmwandelbar derfelbe geblieben, 
Treu der damols durch ganz Deutſchland zur Geltung 
gelangten Anſicht, daß dem Wunfche Deuiſchlands nady 
engerer Einigung volle Rechnung zu tragen fey, zugleich 
aber feRholtend an dem am 30. März in der Bundes« 
verfammiung aufgeftellten Grundfoge der Vereinbarung 
zwifchen den Fürften und dem Bolfe, glaubte die Res 
gierung Sr. Mojeftät Die Ergebnifle der Berathungen 
der Volls vertreter zu Frankfurt abwarten zu follen, um 
im Einflange mit den übrigen deutſchen Regierungen 
das große Werk der Wiedergeburt Deutſchlands auf eine 
nach allen Seiten hin befriedigende Weile zu vollenden, 
Die Regierung Sr. Majeflät, welde immer fortfuhr, 
ipre Bundespflichten getreulich zu erfüllen, nahm gleich 


falls feinen Anftand, die am bie Stelle des Bundes» 
tages von der Nationalverfammlung geſchaffene Zentrals 
gewalt anzuerfennen und dadurch hauptlächlich zu beurs 
funden, wie bereit fie ſey, den durch Die geſetzlichen 
Bertreter der deutichen Nation ausgeiprochenen Wunſchen 
zu entfpredyen, Die neue Bundesbehörde wird, mit 
billiger Rückſicht auf die fchwierigen inneren Berhält- 
niffe, nicht umhin fünnen, zu bethätigen, daß die Res 
gierung Sr. Mojeftät felb unter dem äußerfien Drange 
der Ereigniffe befliffen war, allen Anforderungen zu ger 
nügen, wenn ſolche nit das Gebiet der Geſetzgebung 
berührten. Aufmerffam verfolgte das kaiſerliche Kabinet 
die Berathungen der Nationalverfammlung und gegen« 
über dem in Deutſchland ausgeiprodenen Berlangen, 
ſich über feine Anſichten zu erklären, mag es nicht den 
Schein auf fih laden, ald wolle es unter ver Hülle 
einer zweideutigen und zurüdhaltenden Politik fi vers 
bergen, # 

Die faiferliche Regierung theilt in vollem Mafe mit 
ben deutschen Bolksftammen dief- und jenfeits der öfter- 
reichifchen Gränzen das tiefgefühlte Bedürfniß der Wie, 
dergeburt Deutfchlands ; fie erfennt hierzu mit ihnen 
in einem engern Berbande der einzelnen Staaten die 
erfie Bedingung. Diefen engern Berband zu begrün« 
den, dieſe nähere Einigung und Verſchlingung herbeir 
zuführen, ift, ihrer Anfiht nad, die gemeinfame Aufs 
gabe der Fürften und Völker Deurfhlande. Weit 
entfernt, fich auszuſchließen, iſt fie vielmehr bereit zur 
ernfilihen und aufrihtigen Mitwirkung , vorausgefegt, 
daß es fih Hier um Einigung, nicht um gänzliche Ums 
fhmelzung der beftehenden Berhälniffe Handle; um 
Wahrung der verfchiedenen lebensfräftigen organifhen 
Glieder Deutfhlands, und nicht um deren Aufhebung 
und Bernichtung. Die Geftaltung eines unitarifchen 
Staates erfiheint dem Faiferlichen Kabinette nicht aus— 
führbar für Defierreih , nit wünfcenswerth für 
Deutfchland. 

Nicht ausführbar für und, denn die öſterreichiſche, 
Regierung darf über Lie Stellung Oeſterreichs im Bunde 
die ihr gegenüber den nichtdeutſchen Beſtandtheilen ver 
Monardyie zuſtehenden Rechte und Pflichten nicht vergef- 
fen. So mie fie dad Band, welches die deunfchen und 
nichtdeurfchen Lande Defterreihs feit Jahrhunderten zus 
ſammenhält, nicht löſen fann, ebenfowenig vermag fie 
eine einfeitige Aufhebung des deutſchen Bundesverhälts 
niſſes zuzugeben, weldyes einen weſentlichen Beftandtpeif 
ber europäiichen Verträge bildet. Aber ein folder ein. 
heitlicher Staat erſcheint und auch nicht wünſchenswerth 
für Deutſchland, denn er würde nicht nur die mannich— 
fach geitalteten Bepürfniffe, die nächſten moraliſchen und 
materiellen Intereſſen, die Ueberlieferungen der Vergan⸗ 
Br und die Anſprüche auf die Zufunft auf das viel⸗ 
ältigfle und tieffle verlegen, fondern auch ver mit Sehn» 
fucht berbeigewünfhten und mit Eiferſucht bewachten 
Entwidelung der ſtaatlichen und perfönlichen Freiheit 
der Deutfchen hemmend in ben Weg treten. Dan 
wende dagegen nicht ein, daß eim folder einheitlicher 
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Staat nicht beabfichtigt werbe, baf es fich ja um einen 
Bunvesjtaat handle, Wir fönnen jene Behauptung und 
diefe Benennung biefür glei wenig gelten laſſen. Die 
Majorität ver Nationalverfammlung bat ſich enifchieden 
für dad Programm des Hrn. Miniſters v. Gagern 
ausgeiproden, Dieſes Programm, follte es verwirklicht 
werden fönnen, würde den jogenannten engeren Bundes» 
fiaat, d.h. jenen von und cben angedeuteten einheitlichen 
Staat begründen, gleihviel, ob der Schwerpunft in 
dranffurt bliebe, oder nach einem andern Theile Deutſch⸗ 
londs verlegt würde, Bon weldem Standpunfte auch 
ein ſolches Unternehmen betrachtet wird, es zeigt nad) 
allen Seiten große, unüberwindliche Schwierigfeiten. 
Für Deutihland, weil, wenn wir nicht fehr irren, den 
einzelnen Gliedmaßen, der Geſchichte und den Bedürf— 
niffen der Gegenwart entgegen, jedes felbfiftändige Leben 
entzogen und nah einem künſtlich geichaffenen Brenn» 
punfte übertragen würde; für Defterreicdh, weil ed ung 
entweder aus dem neuen Deuticyland gänzlich ausſchlie⸗ 
fen over den Verband zwiſchen ven deutſchen Erblanden 
und den nichtdeutſchen Beftandtheilen löſen, d. h. faktiſch 
die $$. 2 und 3 des Berfaffungsabfchnittes über das 
Reich ins Leben rufen würde, Dan erinnert ſich, daß 
legtere in ganz Deflerreih einſchließlich ver deutſchen 
Lande mit einem Schrei des Unwillens aufgenommen 
und in der Paulokirche ſelbſt von vielen öfterreichiichen 
Nednern, und befonderd von dem jegigen Minifterpräft- 
denten in der 103, Sigung die gegen jene Paragraphen 
fprecyenden Gründe und Bedenken hervorgehoben wur⸗ 
ben. Alſo Ausichliefung der deutſchen Lande Driterreidhe, 
mit andern Worten Verſtümmlung Deuiſchlands oder 
aber Löſung der jo innig verbundenen und unter einanr 
ber verwachienen Beſtandtheile Oeſterreichs, welche fort: 
an nur mehr der dünne Faden der WPerfonalunion zus 
fammenpalten ſoll. Dieß find die beiden Endpunfte, zu 
welchen die Begründung des ſogenannten Bundeeflantes 
— der eben allıs andere eher als ein Bunvrsflaat if 
— Deutſchland und Deflerreib mir folgerichtiger Nothr 
wendigfeit führen müßte. Die Pflicht der Selbflerhals 
tung, als Deutſche nicht minder, denn als Defterreicher, 
beftimmt uns im gleicher Weife ſolche Beſtimmungen ab» 
zulehnen. Wir wiederholen cs, Oeſterreich und Deutichs 
land würden hierdurch in ihrer Entwidelung nicht ges 
fördert, fondern geſchwächt und bloßgeftellt, in ihrem in« 
nern ſtactlichen Leben tief, vielleicht unheilbar verwundet 5 
denn wie wir an einem andern Drte zu äußern verans 
faft waren: nicht in dem Zerreißen der oͤſterreichiſchen 
Monarchie liegt die Größe, mit in ihrer Schwächung 
die Kräftigung Deuiſchlands ; Oeſterreichs Forlbeſtand 
in ſtaatlicher Einheis iſt ein deutſches, wie ein europäi⸗ 
ſches Bedürfniß. J 

Bon der Änſicht durchdrungen, daß zwiſchen den 
fo vielfach verfeplungenen, wenn auch manchmal ſcheinbar 
divergirenden Intereſſen der deutſchen und nichtdeut · 
ſchen Theile der Monarchie einerſeits, und andererſeits 
dieſer und des übrigen Deutſchlands ein innerer Wider⸗ 
ſpruch nicht obwaltet, verlennt die Regierung zwar leines ⸗ 
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wege die Schwierigkeit einer innern Bereinigung, aber 
fie zweifelt wicht, will man nur unbefangen und ohne 
Nebenabfiht das Werk vollbringen, an einer glüclichen 
Löfung der großen Aufgabe. Der faiferlihen Regie- 
zung ſchwebt ein nah Außen feftes und mächtiges, im 
Innern ſtarkes und freies, organisch gegliedertes und 
doch in fih einiges Deutſchland vor. 

Wir gehen hierbei von der Anſicht aus, daß, je 
ſchaͤrfer die Scheidelinie gezogen wird zwiſchen den dem 
gelammten Deutfchland gemeinfomen Intereſſen und des 
nen der einzelnen Theile, deſto ficherer wird einem Bor« 
walten der Sonderintereffen vorgebeugt, deſto weiter die 
Gränzmarfe des großen Reihe ausgeſteckt. Auf dem 
betretenen Wege würde man flatt zur Einheit Deutfch« 
lands zunächſt zur Nothwendigfeit gelangen, Deflerreicy, 
die erfte deutihe Macht, auszuſchließen und die fünftis 
gen Beziehungen zu und denen zu den Nicderlanden und 
Dänemarf gleichzuftellen. Auf der von ver faiferlichen 
Regierung in Ausfiht zu fiellenden Grundlage finden 
alle deutichen Staaten und alle ihre außerdeutichen Lan: 
desiheile Pag. Nicht eine gegenfeitige Beeinträchtigung, 
nicht einen Racenfampf befürchtet die Failerliche Regie⸗ 
rung als die Wirfung der näheren Berührung zwiſchen 
Deutſchlands und Defterreihs nichtdeutſchen Provinzen ; 
vielmehr erkennt fie bierin nad beiden Seiten bin eine 
Duelle unermeßlicher Bortbeile. Allerdings fliehen der 
Ausführung diefes Gedankens große, aber wie und 
Scheint, micht unüberwindliche Hinvderniffe entgegen. Ein 
flufenweifer Gang, der beginnt mit dem aufrichtigen 
Willen, ſich onzunähern, und allmälig übergeht zum 
wirflihen engen Berbande, gehört nicht in das Reich 
ber Träume. Durddrungen von der Ueberzeugung, daß 
ein wirlich einiges Deutſchland nur geſchaffen werden 
fann, wenn Defterreih und Preußen bei dem Baue 
Hand in Hand geben, war unfere erfie und vornehmſte 
Sorge, nach Berlin unfere Anſichten mitzutheilen. 

Wir gingen hierbei mit voller Aufrichtigfeit und 
ohne die Abficht voran, Defterreih an der Leitung der 
deutschen Angelegenbeiten einen größern Antheil zuzu« 
wenden, als ihm feine Stellung als erfie deutſche und 
old europäiidhe Großmacht tharlählihd und vertrags ⸗ 
mäßig bieber gefiert hat. Zugleich wurde vorgeſchla⸗ 

en, bad Werf der Bereindbarung in ranffurt gemein» 
am mit den Fürften, und zwar zunädfi mit ven Kör 
nigen Deutſchlands zu beginnen. Die beobfichtigte vor« 
läufige Verſtaͤndigung mit ver Fönigl. preußifchen Regie- 
rung fonnte jedoch nicht in vollem Maafe erzielt wer» 
den. Wir betreten daher, flatt, wie wir gewünſcht 
hätten, in Gemeinfchaft mit Preußen, nun allein den 
Weg der Vereinbarung mit Kranffurl, Se. Maj. der 
Kaiſer und allerhöchſt deſſen Regierung begleiten die der 
Erfarfung und Cinigung Deutſchlands gewidmeten 
Beftrebungen mit ihren aufridtigen Wünſchen. Sie 
find hierbei zur Mitwirfung bereit, foweit es bie eigen» 
thümlichen Berhältniffe der Monarchie geſtatten. Sie 
boffen und wünfden, daß die heutige Eröffnung in und 
außerhalb der Paulskirche günftige Aufnahme finden, 


und jedenfalls die Aufrichtigfeit und die Bereitwilligfeit 
Defterreihs in vollem Maofe gewürdigt werde. en 
geben wir und ber Erwartung hin, daß der Weg ber 
Verfländigung nicht abgefchnitten werde durch die jüng- 
fien Beſchlüſſe der Berfammlung, durch jene unter dem 
Eindrude erfolgten Abflimmungen, daß es ſich eigentlich 
um mehr und um anderes handle, als bie zur Schluß. 
foffung vorgelegten Anträge mit Worten ausſprachen. 
Berne erwarten wir, daß wenn bie von der Verſamm⸗ 
lung zu befchließende Berfaffung ber deutichen Regie 
rungen zur Vereinbarung vorliegen wird, eine nach allen 
Seiten hin befriedigende Berfländigung erzielt werben 
fönne, Welche Phafen aber aud das Bereinbarungs- 
werf noch durchlaufen follte, eines ſteht bierorts feft, 
daß Se, Maj. der Kaifer und allerhöchſtdeſſen Regier 
rung in der Begründung eined einpeitlihen Zentral 
flaates den Keim unbeilvoler Spaltungen erkennen 
müßten den Anlaß zur Zerfplitterung und nicht zur 
Einigung Deutſchlands. 

Gegen eine Unterodbnung Sr. Maj. bes 
Raifers unter die von einem andern beut- 
ſchen Fürften gebandhabte Zentralgewalt 
verwahren fi Se. Maj. der Raifer und 
altlerhödhftdeffen Regierung auf bas Feier 
Tihfte. Sie find die fid, Sie find es 
Defterreid, Sie find es Deutfgland ſchuldig. 


Mannigfaltigkeiten. 


In Berlin iſt das Reſultat der Wohnungs⸗ und 
Miethsveränderungen im vorigen Jahre folgendes ge⸗ 
weſen: Am 1. Januar 1848 waren leere Wohnungen 
vorhanden 2219, am 1. April 2943, am 1. Juli 
3800 und am 1. Dftober 4529; hieraus ergibt ſich, 
daß vom Frühjahr des vorigen Jahres ab die Zahl 
der leer fichenden Wohnungen von Vierteljahr zu Viertel⸗ 
jahr ſich vermehrt hat, und daß im vorigen Jahre am 
1. Dftober 2310 Wohnungen mehr leer flanden, ale 
am 1. Januar, Das Refultat der am 1. Jan. d. J. 
leer angemeldeten Wohnungen iſt noch nicht zufammens 
geſtelltz fo viel aus den bis jegt eingegangenen Anmel- 
dungen ſich überfehen läßt, hat jedoch die Zahl der 
feer ftehenden Wohnungen am 1. Januar wiederum . 
nicht unbedeutend abgenommen, 


Auflöfung der Charade in Nro: 22: 
Aausſalle. 


Druck und Verlag dei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 





Donnerſtag 
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15. Februar 1849. 





Hochmuth und Demuth, 





(Bortfegung.) 


Herrn Molwo's Blick fiel auf fie und eine ferne 
Erinnerung regte fih in ihm. Sie kamen ihm entges 
gen, er faßte fie mäher ind Auge und mard jegt auch 
von ihnen bemerkt und auf der Stelle erfannt. Einen 
Moment lang blieben fie firhen, um ihn zu betrachten; 
dann lich einer der jungen Männer ven Arm des ons 
dern od, eilte auf den Kommenden zu und ergriff 
freudig feine Hand. „Ei, Herr Banfier Molmo,« fagte 
er — ich irre mid nicht, Sie find es, deſſen Bes 
tkanntſchaft wir in der Boutique ded Herrn Daru 
zu machen dad Vergnügen hatten. Ich grüße Sie 
—T* | 

„a, fiel der Andere ein, „der und dort für Diebe 
hielt, der nämliche find Sie, wahrhaftig !« 

„Meine Herren,“ entgegnete Herr Molwo ein wenig 
betroffen über die Begegnung biefer längft von ihm ver» 
geffenen jungen Leute an diefem Ort, „meine Herren, 
ich erinnere mich — ja bob, ja — doch mangelt mir 
jegt die Zeit. Sie entſchuldigen.“ Er wolle an ihnen 
vorũber 


„Bobo !« rief Jener, ihn durch einen ſtarken Griff 
am Arme aufhaltend, „es mangelt Ihnen die Zeit — 
Ihren Argwohn zu entichuldigen ? Nein, Here — dich» 
mal follen Sie... .* 

„Zury, id bitte Dich !« fagte der Größere von den 
fungen Militaͤrs, welche beide glänzende Offizierlollets 
trugen, denn fie waren feit diefem Morgen zu Vieutes 
nants erhoben. „Jury, mäßige Dich! Dieſer ehren, 
werihe Herr ſah ja feinen Itrihum ein und ſuchte ihm 
ſogleich durch entgegen fommende Güte vergeſſen zu 
moden — er gab uns feine Karte und fommt jegt — 
ich weite, uns Glück zu wünſchen und zu feiner beus 
tigen Spirde einzuladen, D ih habe nicht vergeſſen, 
Herr Molwo, daß heute Ihr Abend ifl, und werde 
fommen.« 

„Abend 7 Kommen Fr fragte der Banfier völlig vers 
wirrt von dem, was fidh feinen Sinnen hier aufbrängte, 
Diefe jungen Leute — unmöglid war «6, fie nicht wies 
der zu erfennen, wenn gleich fie hier in durchaus vers 
änderter Tage erſchienen — damals zeigten fie ſich Milk; 


niedergeſchlagen, beſchaͤmt, 


in ſehr einfachem Nieive, 
heute alänzte und firaplte Alles an ihnen wie Pracht 
und Freude, vom ihren leuchtenden Augen bid zu bein 
goldverbrämten Stiefel herab. Was war mit ihnen 
vorgegangen! Ein Gedanke bligte durch Molwo's Seele, 
der ihn zu vernichten drohte, und der ſich durch fein 
Erbleicyen wie durch feine wanfenden Kniee ausfprady... 

„Ihr ſeyd ...“ flammelte er... „Sie find... .? 

„Die glüdtichfien Menſchen,“ nahm Bogatir das 
Wort. „Ja, freuen Sie fidy mit ung, Bäterden! Der 
Tod unſers Oheims foflet ung feine Thräne, denn wir 
haben ihn nie und er war gegen und hart, Doc ruhe 
er gefegnet unter ber Erde! Denn er hatte doch wenig⸗ 
ſtens Maßregeln getroffen, die unfere Rechte wahrten 
nad) feinem Tode. Ich, als Älterer Bruder bin Erbe 
— benfen Sie Bäterden — ih, der ib vor Kurzem 
eine Genfer Uhr nicht bezahlen fonnte, und deßhalb in 
den Verdacht einer ehrlofen Handlung gerietb.« 

„Ja durch Sie! rief Jury wieder drohend ba- 
wilden, 

„Doch das iſt vergeſſen,“ fuhr fein Bruder fort, 
„bier die Hand der Berföhnung , würbiger Mann, 
Sie haben den armen Kornctten Metiew erlaubt, 
Ihre Abendgeſellſchaft zu beſuchen; werden Gie 
auch den Grafen Sceremetiew dieſe Erlaubniß nicht 
weigern Pu 

„Brafen! .. .. fiammelte Molwo an die Wand 
gelehnt, indem fein Auge ben neuen Leibherrn ver 
ſchlang. 

„Ja wir kommen. Jetzt thut es mir leid, Sie nicht, 
wie es ſich gebührt, empfangen zu können, aber uns 
ruft ein Befehl zum Kaifer, dem wir vorgeflellt werben 
follen. Auf Wiederfehen, lieber Herr Molwo lu 

Bogatir reichte ihm die Hand hin, in welche Mol⸗ 
wo, ohne zu wiflen, was er that, bie feinige fallen 
tieß; er fühlte fie Fräftig gedrüdt und fah Jene fidh 
entfernen, ohne daß er im Stande war, feiner Verwir⸗ 
rung Meifter zu werden, Sie waren fdhon fange ben 
Korrivor hinab, und ouf der Treppe verfhwunden, als 
er ihnen nod, immer nachſtarrte. „Das war,“ fogte ber 
Intendant , fein alter Vertrauter, der Einzige, ber in 
feine Berhältniffe zum alten Grofen vollfommen einge 
mweiht war, indem er vor dem Erflaunten fleben blieb, 
umd ihn fast auf die Schulter Möpfte, "das war unler 


Herr mit feinem Bruber, Graf Bogatir und Jury 
Nitolajewitich.“ 

„Wirklich und wahrhaftig Fa 

„So gewiß ald, Du und ich, wir find, und heut 
Dein fünfziger Geburtstag iſt, wozu ich gratulire, 
Der hat wohl -den zwanzigften noch nicht einmal ge 
feiert, und es heißt, der Kriegsminifter fey fein Vor⸗ 
mund; doch das iſt gleih. Er iſt unfer Herr. Und 
weißt Du etwas, der Apfel fällt nicht allzumeit vom 
Stamme, Hatte ed ber alte Here ſchon mit unferer 
Sängerin Arinia — die jungen find ebenfalls des Teus 
feld mit ihr. Eilende Boten find fort, um Petrow 
einzuholen mit feiner Kibitfe. Feuer und Flammen war 
Graf Jury, als die Rede auf diefen Punft fam, und 
wie ich treuberzig erzählte, daß ich ed war, ber den 

trow abfertigte, hätte nicht viel gefehlt, daß er mid) 
chlug.“ 
em Was? fragte Molwo, ohne ihn gehört zu 
aben. 

"Alter, geb nach Haus, Du biſt zerfireut,« lachte 
der Intendant, „und ich kann es Dir im Grund nicht 
verbenfen, Geh, geb, mein Zunge und vergiß meiner 
nicht; ich made es wieder welt und gebenfe Deiner 
dafür im Guten beim Herren. Du haft erfahren, was 
das nügen kann.“ 

Er verließ ihn mit diefen Worten, — 


(Sortfegung folgt.) 


Das Maileben. 


(Fortfe sung.) 


Stille ſaß Hubert da, weil er micht wollte gefehen 
oder gehört und in feiner Arbeit geftört ſeyn. Während 
feine Hände die Weidenichalen,, die in Riemen neben 
ihm auf einem Haufen lagen, zu Rumpen flochten, waren 
feine Gedanken freilich anderwärts hingerathen und ges 
wiß dahin, wohin fie am Tiebften ſich wendeten. Were 
wiffen will, dem will ichs ſagen. 

Des Huberts armes kleines Häuschen lag am Ende 
von Altenahr, ganz nah am Ufer, und die Weiden defr 
felben, recht Fünfllich zufammengeflochten, bildeten den 
Zaun des Gärichens, das dabei war. Gerade gegen⸗ 
über lag das Hofhaus des gnädigen Herrn und da 
biefer in Köln wohnte, fo hatte das Haus der Hofbauer 
inne, der Pächter des gnädigen Herrn von Dibrüd, 
und in dem Haufe wohnte bei dem Hofbauer und feiner 
Grau ein Maͤdchen, fein Töchterlein. Dos hatte hell⸗ 
blonde Haare und himmelblaue Augen, in die man 
bineinfoh, fo tief, fo tief, bis in das gute Herz hinab, 
und zu den beiden jhönen Augen lam noch die friſche Lippe, 
bie fchneeweige Haut, bie rothen Bächkchen, die herrliche 
Geftalt — kurz — das Maͤdchen war ein Ausbund 
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von Lieblichkeit. Alle 5 waren narriſch in fie, 
wie man zu Altenahr fagt für: verliebifeyn, was, glaub’ 
ich, auch nicht weit fehlgeſchoſſen iſt auderwärts. 

„Solls dem fillen Hubert beſſer geben? Sa, da 
hätte er müffen dreißig Meilen weg feyn, und war’s 
doch nicht dreißig Schritte; da hätte er das Annden 
niemals ſehen dürfen — und fah’s alle Tage und wie 
vielmal? — Da hätte er nicht mit der kleinen Hexe 
plaudern dürfen — und wer fonnt’s wehren bei folder 
Nachbarſchaft? Da hätte er nicht mit Annchen gejpielt 
haben dürfen, wies Nachbarfinder ihun — und das 
war doc die ganze Jugend hindurch geſchehen, bie fie 
alle beide neunzehn Jahr alt waren. Da hätte dad 
Mädchen nicht, ſobald er in dem Gärten war, drüben 
in dem Garten feyn, nicht wenn er feine Kanne an der 
Ahr füllte, aud drüben die ihre füllen, vie Ahr bier 
feinen Steg haben dürfen, ver hinüber und berüber 
führte und das Mädchen nicht hundertmal am Tage: 
Hubert ! und Hubertchen ! rufen dürfen, — Da möchte 
ich den Zungen geſehen haben, der nicht närrifcy in dag 
Mädchen geworden wäre, er müßte denn eine Kartoffel 
gehabt haben, wo anore das Herz haben, wie man zu 
Altenapr fprihwörilic jagt. 

Daß aber das Liebhaben nicht bei dem Hubert allein 
war, wird jeder fchon weghaben, ber die Mädchenart 
fennt, Es hätte ſich freilich fireng genommen manches 
nicht geſchickt und ich wette meinen Kopf, daß das ſchöne 
Anncyen einem andern, aud wenn es ihn aus dem 
Fundament lieb gehabt, fo nicht begegnet wäre. Man 
muß nur bedenfen, daß das von Keindesbeinen auf jo 
war, fo mit ihnen groß geworben war, und daß Ann» 
chen und Hubert gar nit anders gegen einander hätten 
feyn fönnen, wenn fie es auch gewollt hätten. Nur in 
einem Betracht war’d doch anders geworden, Wenn 
das Annchen feit etwa vier bie fünf Jahren Hubert ! 
rief, fo fah es fih immer raſch hintennad oder audy 
vorher um, ob's Niemand höre; wenn fie beieinander 
an der Abr flanten und plauderten, fo mußte er unter 
dem Schuge der Weiden ſeyn; und wenn er ihre Hand 
etwa im die feine nahm, wurde Annchen roth. Dennoch 
waren fie Kinder wie früher, und wenn fie ihm recht 
erichredden fonnte, war’d ihre Luſt und wenn fie ihm 
hintenher die Augen zubalten fonnte und er gleich Ann⸗ 
hen rieth, fo hüpfte ihr das Herz in der Bruft, 

Es ift eine recht furiofe Geſchichte mit tem Lieb⸗ 
haben! So lange Zweie Kinder find, fragt fein Menſch 
darnach, wenn fie den ganzen Tag, die Schule abge= 
rechnet, miteinander [pielen ; ſobald fie aber zum Abend» 
mahl gegangen find, foll das alles aufhören. Da quden 
gleich ſcharfe Augen darauf; da heißr’s: es ſchickt fich 
nicht mehr! da fagen die Leute: ihr paßt nicht für 
einander ; du bift reich und der iftarm. Dummes Zeug ! 
was fragen die Herzen, die Kinderherzen, nach dem, 
wer fih in den Augen der alten Narren ſchickt oder 
nicht" Was fragen fie nach reich oder arm? dic Lieb’ 
iR eine Gewohnheit geworden, Jagt fie einmal fort ! 
— Profit; fie bleibt! — 


Drüben im Hofhaufe war dem Annchen gefagt wor⸗ 
ben: es fchict fi nicht! der Hubret it arm und du 
bit reich! 

Hüben in dem Fiſcherhäuschen ſagte die Mutter: 
Kind, häng’ deine Seele nit an das herzliebe Annchen, 
Es iſt nicht für dich! 

Die beiden meinten: das ſey alles tolles Zeug, und 
fümmerten ſich nichts darum; aber bie Alten waren 
ſchuld, daß fie fih nun heimlich fagten: fie hätten fi) 
lieb, Ob das beffer war ? 

Dort alfo waren jegt wieder Huberis Gedanken, 
während feine Hände Rumpen flochten. 

Und warum flocht er fo viel eifriger als font? Das 
hatte auch feine zureichende Urſache. 

Der Iegte April war nahe, — Annchen hatte ges 
fern geſagt, als fie mit ihm bei den Weiden im Gars 
ten fand: wirft du mich als Mailehen ficigern ? ich 
= ja mit feinem Andern tanzen, feines Andern Schag 
ey Iu 

Er harte tief aufgefeufzt. Künf Gulden hatte er fi) 
eripart; ader was waren fünf Gulden ? für dag bild» 
hübſche Mädchen gab jeder zehn und des Krakels Peter, 
der jo reich war, gab noch mehr; denn er ging ihr auf 
Schritt und Tritt nah und überall zu Gefallen, fie 
modte nun nach ihm fehen oder nicht. Er war fein 
übler Junge; auch nicht uneben in feinem Thun und 
Laſſen und jedenfalld der reichfie Junge im Sieden. Der 
alte Krafel machte feine zehn Faß DBleihart und in 
guten Jahren noch mehr, hatte die beften Wieſen und 
Arder und fuhr mit zwei Gäulen, während Annchen's 
Bater nur Ochſen im Joche führte. 

Ale Maͤdchen im Flecken hätten mit beiden Händen 
nach ihm gegriffen; nur Annden nicht, weil — weil 
— Hubert irotz feiner Armuth ihr lieber war, Da 
lag's! 

Die Liebe hat kein Geſetz und folgt auch keinem. 
Sie macht's eben wie der Paſtor von Ahrweiler, ſogen 
die Altenahren, und wenn man weiter fragt: wie macht 
denn der's ? fo fagen fie: gerad, wie er will! Das if 
fo eine Rebensart, aber fie fagt eben, daß ba fein Beleg 
gilt. Aber daß fie blind ſey, if doch eines Wegé 
dumm, denn das Annchen ſah recht wohl, daß der Hur 
bert hübfcher war als der Peter oder Pitter, wie fie 
zu Altenahr fagen. Der Pitter wollte um jeden Preig 
das herzige Annchen fleigern, das hatte er ſchon geſagt. 
Da dachte der Hubert: ich will mir Geld verdienen — 
wer weiß — ‚vielleicht krieg' ich fie doch — benn ber 
Pitter war der Sohn des allerſchäbigſten Geizhalſes und 
— der Apfel war nit weit vom Etamm gefallen, 


(Gortfegung folgt.) 
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Die politifchen Flüchtlinge in 
England, 


(Fortfegung.) 


Was dem Herren von Metternich in feiner diplo⸗ 
matiſchen Laufbahn am meiften genügt hat, ift fein ber 
wundernewerthrs Gedaͤchtniß. Die unbedeutendflen Worte 
der Menſchen, welche er durchſchauen will, prägen ſich 
gegenfeitig und werfen fpäter ein unerwartete Licht auf 
ernfiere Ausiprüce, deren Bedeutung er ergründen will, 
Der Fürft beſitzt in feinem Kabinet ungeheure Pafete 
von Handſchriften, die mit jener feſten, gerundeten und 
breiten Schrift bedeckt find, welche der Fürft bis in fein 
hohes Alter beibehalten hat, und die nichts Anderes find, 
als die woͤrtliche Wiedergabe der zahlreichen Unteres 
dungen, welche er feit vierzig Jahren aufgefchrieben hat, 
Weihe unerfchöpflihe Mine für die Biographie! Die 
umfangreichfte diefer Handſchriften if die Erzählung einer 
fiedenftündigen Konferenz, welche Fürft Metternich in 
Paris mit Napoleon gehabt hat. Der Fürft erzählt mit 
einer foum verpehlten Zufriedenheit einen Zwiſchenfall 
diefer Zufammenfunft, Die Unterredung, welche von 
beiden Seiten Anfangs fehr ruhig geführt worden war, 
nahm bald von Seiten des Kaifers einen Ton an, defe 
fen ©ereigtpeit fi immer mehr fleigerte und durch dem 
ehrfurtsvollen, aber halöftarrigen Gteihmuth des Dis 
plomaten endlich auf's Aeußerfte getrieben wurde. In einem 
Anfalle von Heftigkeit wirft Napoleon mit Gewalt ſei⸗ 
nen Hut zu Boden, mwelder bis vor die Füße Metter⸗ 
nich's rollt. Diefer wirft einen falten Bid darauf und 
büdt fih nit, um ihn aufzunehmen. — Denjenigen, 
welche ihn hören, wird es flar, daß der deutſche Poli« 
tifer weniger ſtolz darauf iſt, die Macht Napoleon’s 
zum Wanfen gebracht, als ſich geweigert zu haben, vor 
der Eitelfeit eined Kaifers ſich zu bücken. 

Man hat oft den Herrn von Talleyrand und ben 
Herrn von Metternich miteinander verglichen. Es giebt 
jedoch wenig oder gar feine Verwandtſchaften zwiſchen 
Beiden. Herr von Talleyrand war Sfeptiler, Herr 
von Metternich iſt Überzeugt; wo jener nur Menfchen 
und Dinge ſah, erblidte diefer vor Allem Grundſätze. 
Jener hing von der ©elegenheit ab, der andere hatte 
die Zeit zum Bundesgenoflen. Der erſtaunliche plögliche 
Stoß, welcher Metternich in die Verbannung getrieben 
hat, fonnte übrigens feinen geduldigen Optimiomus nicht 
erihüttern. »Wenn der Grunpdfag falſch if,“ meint er, 
„bonn iſt deſſen Anwendung nothwendig abgeſchmadct 
und machtlos,“ und da nach feiner Anſicht nur das 
Prinzip der Autorität richtig ift, fo ſpricht er der revo⸗ 
Iutionären Bewegung jede Pebensfähigfeit ab, Als man 
ihm das Geſetz des Fortichrittes entgegenhielt, Tächelt er 
mit einer vollfommen nngläubigen Miene und fagte: 
„Der politiſche Fortſchritt bildet einen Kreislauf; je mehr 
er voranfcpreitet, deſto mehr näpert er ſich feinem Aus- 


gangäpunfte.s Metternich iſt der Anſicht, Daß bie 
Februar-NRevolution befliimmt ſey, inmitten der ollgemei» 
nen Berleinerung der Menſchen und der Dinge den 
Cyklus der alten Revolution wiederzugeben; 1848 if 
für ihm nichts Anderes als ein 1793, durch das vide 
Ende des Dpernguderd angeſehen. Und da er in ber 
Ferne eine 1814 zu erbliden glaubt, fo ficht er gern 
den Bonaparte einer Revolution erfcheinen, welche bereite 
in Ramartine ihren Mirabeau, in Ledru⸗Rollin ihren 
Danton, in Marraft ihren Petbion, in Proudhon ıpren 
Babeuf -abgenugt habe. Die Bewegung, welde Frank⸗ 
reih und Europa erfchüttert, if, nach der Anfiht Met⸗ 
ternich's, weiter nichts als bie unvermeidliche legte 
Schwingung der Geſellſchaft, welche, einen Augenblid 
nur durch das fonftitutionelle Spſtem aufgehalten, vie 
revolutionäre Erfahrung bis zum Ende durchgemacht, 
um dann, und dießmal entfchieden, zur Lehre von ber 
Autorität zurüd zu fehren. Metternich fühlt hier, ohne 
es zu wiffen (2), eine Ahnung de Maiſtre's mit, deffen 
providentielle Theorie er vollfländig annimmt, De 
Maiftre glaubt, daß die erfie Revolution nur die hohen 
Kloffen gezüchtigt habe, daß eine neue Revolution, über 
furz oder fang, die Züchtigung und die Heilung von 
der Illuſion aud über das Volk ausdehnen werde, 
welches von den früheren Erſchütterungen nur Nugen 
gehabt, damit die ganze Welt einträchtig zum Abjolutismus 
zurüdfehre, Meiternich meint, daß die Sühne dießmal 
ſowohl die Könige ald die Völker treffe, Diefe werden 
in derſelben den Geiſt des Aufſtandes verlieren, jene 
den Geil der Schwäche, denn fie werden um 
ſchweren Preis gelernt haben, was es koſtet, auf 
Unterhantlungen einzugehen, wenn es ihre Nechte gilt, 
Dos Papſttihum felber, fagte er, lange bevor er die Uns 
danfbarfeit der römiſchen Revolution vorausfehen fonnte, 
dos Papſtthum, welches fi einen Augenblid vor den 
beuchleriſchen und höhniſchen Zuvorfommenpeiten dee 
Liberalismus beugte, wird ſtark und geläutert, „vielleicht 
Martyrers, aus diefer legten Prüfung hervorgehen, und 
es wird ein 9 fommen, meint Melternich, wo bie 
Theofratie aufs Neue der Legitimität die Hand reichen wird 
auf den zerfireuten Trümmern der europäifchen Revolution, 

Der Abfulotismus if für Metternich nicht bloß ein 
Glaubelenniniß, fondern derfelbe iſt auch in feinen Augen 
das praftifche Negierungs-Spflem, dasjenige, welches ſich 
am leichteften den Veränderungen der Geſellſchaft anpaßt, 
— ein Bortheil, welchen Regierungen mit gefchriebenen 
Berfaffungen, mit vorgefoßten Formeln nicht befigen, 
Metternich läßt fih in einem gewiffen Maße das Res 
präfentatig-Spflem gefallen, wenn nur das Prinzip ber 
Autorität unverfehrt bleibt, Iſt es nicht natürlich, fagt 
er in feiner bildlichen Sprache, daß ber Kranke fagt, 
wo es ihm weh ihr? Allein Metternich liebt die geleh⸗ 
tigen Kranfen. Kammern oder Stände mit rein beras 
tpenter Stimme find nach ihm die beften aller Vers 
tretungen, 

(Bortfegung folgt.) 
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An Deutfchland. 





Nun wird ed Frühling wieder werben, 
Das erfie Veilchen wieder blühn, 
Des Landmanns Saat, die Trift der Herden 
Sid ſchmücken mit dem jungen Grün, 
Und wenn am auferwachten Haine 
Boräber wallt der Sonne Lauf, 
Dann geb auch ung in lichtem Scheine, 
Du deutſcher Völker⸗Frühling auf! 


Ein Zahr iR hin voll Furt und Hoffen, 
Und hin ver heil’ge Frühlingswahn, 
Seit wir der Freiheit Pforten offen 
Zum großen Bölferfefte fahn, 
Der Winter kam — dos Raub der Blätter 
Biel ab von unfrem Freiheitsbaum — 
Wo bit du, deuticher Volkserretter? 
Mad’ und zur Wahrheit unfern Traum! 


Bold ſchwelat das Herz im Frühlingehaude ; 
Du deutſcher Dann, bu armer Mann, 
Was foll die Thräne, die vom Auge 
Dir auf die Bruft herniederrann ? 
Geduld, ed wird die Stunde fchlagen, 
Wo bis zum fernfien Meeresfirand . 
Uns feine Stimme mehr wird fragen: 
Was iſt des deutichen Vaterland ? 


Hört nur der Zeit gewalt'ge Stimme : 
Seyd einig! hört des Sängers Lie, 
Daß Euch nicht im gerechten Grimme 
Die golone Freiheit wicber flieht. 
Bringt zu dem großen Einheitswerke 
Ein ganzes Herz voll Liebe mit; 

Herbei und geht mit Muth und Stärfe 
Fürs Vaterland den legten Schritt! 


Dann wird ber Bölfer-Frühling kommen, 
Noch eh’ wir’s felber und gedacht, 
Der Morgen, feuermeerentglommen, 
Er wird vericheuchen unfre Nacht. 
Und wieder werden von ven Bergen 
Die ſchwarz · roth · goldnen Banner wehn, 
Und auerſtehn aus ihren Särgen, 
Die rothes Freiheilsblut geſehn! 

€. D. Sternau. 


Drud und Berlag bei Wailandt's Wittid zu Aldaffenonrg. 


Erbeiterungen. 
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Hochmuth und Demuth, 





(Gortfegung.) 


Bor ihrem Toileitentiſche ſaß Die ſchöͤne Anna und 
in ihrem foflanienpraunen Haar ſchimmerten Yerlen; 


ein Halsbald von Ural'ſchen Smaragven wiegte fi 


auf ihrem Bufen und ihre Geflalt ward von Atlas und 
Spigen umfloffen. Auf ſilbernen Leuchtern brannten 
die Wachskerzen, welche zu dem holden Geſchäfte ihres 
Anlkleidens geleuchtet hatten; Bequemlich keit mit feinem 
Geſchmach, ja ſogar mit Pracht vereinigt, war ber Eha- 
rafter , der die Möbels und Geräthſchaften ihres Zim⸗ 
mers, wie alle ihre Umgebungen bezeichneten. Anna 
liebte Toiterte zu machen und pugte fi) gern, Denn es gab 
fein leichteres, ſüheres und belohnenderes Geſchäftes ale 
dieß. Alles kleidete fir — jedes Gewand, jeder Schmud 
fügte fid ihren reigenden und majeſtaͤtiſchen Formen 
barmonif an und immer war der Preis einer geringen 
Bemühung etwas Gelungenes, Ganzes, Vollendetes. 
Heute, ald Molwo's Tochter in völlig geordnetem Feft- 
anzuge vor dem Spiegel land und die zu Boden ge 
ienften Blicke emporrichtete, erſchrack fie vor dieſen Blicken 
ſelbſt und vor der Bläſſe, die ihre Wangen bedeckte. 
Sie war allein, ihre Zofe war in Folge eines Beſuches 
fortgefchict worden, der gewünſcht hatte, fie allein zu 
ſprechen und hierzu ſelbſt während der Toilettenfiunde 
ein Recht zu haben glaubte, denn ein Bräutigam hat 
manche Rechte. Herr Anorbrivge wor mährend ber 
Dauer einer halben Stunde hier geweſen, doch jıßt, 
nachdem er fein Herz erleichtert hatte, wieder gegangen, 
um den Bater der Braut, wo möglich, zu finden ober 
deren DRutter, feine Lantsmännin, die bereits im Salon 
wartete, und tie Wirfung feiner Anweſenheit, feiner 
Mittpeitung wor es, welche ſich in Anna's verfinflertem 
Blicke und auf ihren erbleichten Wangen zeigte. Das, 
was man gewöhnlich Zartgefühl und ſchonende Rüdficht 
nennt, galt wenig bei Herrn Knoxbridge, der es lichte, 
fein Inneres raſch zu enthüllen herauszukehren, mochten 
es in Verdacht gerathene Rocktaſchen, Zweifel, beunru» 
higende oder eiferfüchtige Gedanken ſeyn. Diefer an ſich 
ehrenwerthen Eigenſchaft hatte er auch ſoeben, feiner 
fehönen Braut gegenüber, Spielraum gegeben ; ohne Um⸗ 
ſchreibung hatte er gewiſſe Entvelungen eröffnet, die er 


in Betreff ihres Vaters im Laufe der letzten Tage, der 
legten Stunde gemacht hatte; er glaubte jetzt bie zur 
Ueberzeugung zu wiflen, was ipm Anfangs nur in ver 
unfihern Form eines ſchleichenden Gerächts zu Ohren 
— war — er hatte denſelben nachgeſpürt, ver⸗ 
chiedene Perfonen gefproen, feinen ſcharfen Grichäfte- 
blick auf die Kalte eines Geheimniffes gerichtet , das im 
Grunde jo tief verflecdt nicht lag, und es durchſchau. 
Anna war bie Erfle, welcher er mittheilte, was er ver 
muthete erfahren hatte, unbefümmert darum, daß dieſe 
Minpeilung nothiwendiger Weile einen heftigen Sturm 
in der Seele feiner Braut erregen mußte, und fo menig 
gerigaet war, ihre freudige Stimmung zu dem heutigen 
Feſte, zu welchem bereits die Gefellihaftsgemädyer er 
leuchtet waren, zu erhöhen. wLeibeigenelu rief fie, ale 
Knorbridge gegangen war, um den armen Bater auf- 
zuſuchen, den man im Youfe des Tages noch wenig ge» 
ſehen hatte, und von ihm geradehin Aufflärungen und 
reine Wahrheit zu fordern — Beibeigene! Sklavin! 
Tochter eines Leibeigenen, die ich mic) eine Fürſtin zu 
ſeyn dünfe! Es ift unmöglich) ! Knorbridge täufcht fich 
und ward getäuſcht.“ Sie Irgte die marmorne Stirne 
an den Spiegel und jeufzte tief. Verſchiedene Erinne⸗ 
tungen und Betrachtungen zogen durch ihre Setle. Sie 
gedachte des Umſtandes, daß fie oft den Vater ange 
. hatte, ſich Grunpftüde, Güter, Bauern zu fau- 
en, ein Vorſchlag, den er immer abgelehnt hatte — 
natürlich — das Geſetz verbietet dem Eigenen, Grund» 
befig zu hoben und andere Eigene zu faufen. Aehnliches 
in den Gewohnheiten, den Mrußerungen des Baters in 
feinem Thun und Seyn ſtellte fie jetzt zufammen und 
wog es zu den furdebaren Bermuthungen Rnorbridge’s 
ob, bie dadurd nice an Möglichkeit verloren. Wie 
dem aber auch ſeyn mochte, To fühlte Anna, daß fie heute 
und in Liefer Stunde folden Gedanfen feinen Raum 
Önnen dürfte, daß fie genöthigt fey, die Wallung ihres 
Sanern zu beihnpiptigen, ipre geRörte Ruhe wenigfene 
fünflich wieder zu gewinnen und für dem Refi bee 
Abends, von heiterer und glängender Gefellichaft um⸗ 
geben, mindeſtens zw ſcheinen, was fie vielleicht nicht 
mehr oder nie geweſen war — ein freies, reiches, glüd» 
liches Mädchen, Die Stunde der Berfammlung hatte 
bereitö gefchlagen; Wagen rollten die Straßen herauf 
in das Haus, Anna legte eilig ein wenig künſtliches 
Roth auf das geftörte, ſonſt fo fanfte und liebliche 


Inkarnat ihrer Wangen, rief durch die Glocke ihre Dies 
nerin zurüd, welche die legte Hand an ihren Pug legte, 
und begab ſich nach dem Zimmer ihres Vaters, um den 
jegt ihre Seele heimlich zagte. Ihr Schritt war leicht 
und feife, wie der einer wontelnden Königin; fie ſchweb⸗ 
ten über die Teppiche. Die Thür von Herrn Molwo's 
KRabinet war nur angelehnt und fie nahte ſich berfelben, 
ohne dag man fie im Innern bemerkte, Unna blieb 
unwillkürlich flehen und legte dad Ohr an die Thür 
fpalte. Knoxbridge war bei dem Bater. Sie hatten 
fich unterhalten, doch jegt ſchwiegen beide ; Stille herrſchte. 
„Gut,“ ſagte endlid der Dritte, „ich weiß nun, daß 
Ihr ein Sklave feyd. Zürnen follte ich Euch, Elender, 
daß Ihr mir daraus ein Geheimniß gemacht habt, doch 
ich will ed nicht, ih will fogar mein Verhaͤltniß zu 
Euch ſchonen, wenn Ihr mir aufrichtig antwortet. Iſt 
Euer Bermögen von jegt an gefährvet, leidet es durch 
Eure Eigenſchaft als Reibeigener Pr 

Anna vernahm die Antwort hierauf nicht, denn ber 
Glockenzug ihrer Mutter, welcher fie herbeirief, ertönte 
foeben ganz in der Nähe, einer Gewohnheit nad, wenn 
im Haufe Gelellfcyaft und der Augenblid da war, mo 
Madame Molwo am Arme ihrer Tochter darin er» 
jcheinen wollte, Anna, die an der Schwelle des väter 
lichen Gemachs beinahe in die Kniee ſank, fuchte ſich 
zu fallen und ging der Mutter entgegen. Sie neigte 
fich Teife zitternd zu dieſer und fragte: "If es ſchon 
fo fpät, liebe Mutter? So ift «8 wohl nicht mehr 
Zeit, die Geſellſchaft aufzufagen, die Soirée zu ver» 
ichieben 2x 

„Auflagen ? verſchieben ? entgegnete tie Matrone, 
„Wo denkſi Du hin, mein Kind? Aus welchem Grunde ? 
Bift Du unwohl ? ich will nicht hoffen! —« 

Nein, es war nur eine flüchtige Anwandlung. Kom⸗ 
men Sie, meine Mutter tu 

„Wir wollen ven Bater abholen, liebes Kind. Ich 
börte vorhin Knorbridge zu ihm geben; fo treffen wir 
gleih Beide zufammen und erfcheinen Alle zugleich, was 
gerade heute fo hübſch ifl.« 

Liebe Mutter, fagte Anna, wenn der Bater heute 
weniger heiter ift, ald gewöhnlich, er war ſchon beim 
Mittogemaple verfiimmt, fo dürfen wir und barüber 
nicht wundern — ber Tod feines alten, vornehmen 
Freundes — widrige Börſengeſchäfte, forſchen wir nicht 
weiter nach der Lirfadye feiner Trourigfeit, die jo nahe 
liegt — es fünnte ihn noch trauriger. machen.“ 

"But, mein Kind, wir wollen es thun.“ 

Die Damen gingen in Herrn Molwo’s Kabinet und 
bald darauf erfchien die Familie im Solon, ber ſich bereite 
von den gewöhnlichen Gäſten der Mittwochs « Soiree 
fi zu füllen begann. 


Gortſetzung folgt.) 
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Das Maileben. 


(Fortfegung.) 


Das befie, was er jegt thun fonnte, war Rumpen 
fledten und Rümpden fangen und das Wiefenplägchen 
war fein Eigenthum und da waren taufende der fleinen 
lufligen Schwimmer. Morgen war freitag und ber 
Freitag galt zu Altenahr für einen Glüdstag und zum 
Fiſchen extra, weil es ein Faſttag war und Fiſche fein 
Fleiih find nach den Gagungen der Kirche, 

Neben Hubert lag fbon ein neuer Haufen Rumpen 
und fein Vorrath von Weiden und Weidenſchalen reichte 
nod weit. Bekam er die alle voll, fo war ein reiner 
Gewinn von zehn Gulden gewiß; dann hatte er fünf: 
zehn Gulden. Das war ein Reichthum und den wollte 
er gern für Annden bingeben, wenn fie dafür fein liebes 
Mailchen werden fonnte; aud wenn er hintennady dar» 
ben mußte! 

Der Mond ſchien hell zu feiner Arbeit. Droben im 
Flecken wurde es flille, Die Uhr ſchlug eben zehn, 

Da plärfderte cd im Wafler, als wenn jemand 
fachte heranichliche. Hubert horchte. 

Es wird cin naſchiger Diter ſeyn, ber den Rümp- 
den nachſchleicht, Dachte er bei ſich, und gleich war der 
Gedanke da: ic will dir’s vertreiben! er warf einen 
Stein ins Woffer, daß es platſchte; ed wurde fill. 

Dem bab’ ich's vertrieben! fagte er halblaut und 
lachte dazu. Aber — da potſchte es wieder und näher. 

Dos iſt ein freies Bieſt! fagte er und wollte 
zum Ufer treten ; aber mie fuhr er zurüd, ale er vlötz · 
lich die Weiden wegbog und er einen Menſchenkopf vor 
ſich ſah. 

Bſt! klang's an ſein Ohr. 

Er ſah ſchärfer und bald hätte er laut aufaefchrieen 
— denn mit einem leichten Sprunge fand Annchen 
vor ihm. 

Seffemarjoiep! *) rief er, wie kommſt du daher! 
Soll ib meine Kopp’ verlieren und du deinen guten 
Namen! Lieb’ Annchen, was denkſt du? tu weißt, 
wie ich dich lich habe — aber — 

Eine Heine Hand hielt ihm den Mund zu. Schweig’ 
doch fill! fagte fie. Meint tu, id wollte fo etwas 
wagen, obne daß ich vollſtändig ſicher wäre? Siehſt 
du, ih bab’ cin Licht genommen und bin in meine 
Kammer gegangen ; hab's dann nicht ausgeblafen und 
gewartet, bis alles fill wurte, dann bin ich bergeichli- 
hen, um bir zu belfen, und fie meinen, ich ſey im mei» 
ner Kammer. Ich wußte ja, wo tu warf und — 
warum tu Rumpen maochſt! Bift tu mir bös, Hubert- 


*) Jeſus, Maria Zofeph! Ein Ausrufder Berwunderung. 
des Schreckens und der Freude beiden Bewohnern des 
Ahrthal es. 


en? fragte fie fo füß ſchmeichelnd, daß fie einen Ra, 
fenden hätte bändigen fönnen. 

Bös ? ach du heilige Mutter Gottes, wie follte ich 
das anfangen ? fagte Hubert. Bange ift mirs ja nur 
um dich, weil du jo gut wie ich weißt, daß der Pitter 
überall dich belauert. Und wenn der das herausbrächte, 
jo follten ung alle Heiligen gnädig und barmberzig feyn! 
Er mwär’s nid! 

Stil, Mil! rief das liebe Mädchen und ſaß ſchon 
im Grafe, hatte Weiden genommen und flocht ſchon fo 
wader wie Hubert. 

Er blichte, alle Sorge vergeffend, auf das liebliche 
Mädchen und fogte mit einer Stimme, die vor innerer 
Luſt bebte: Nun ſeh' ich wohl, wie qui du mir bifl! 

Haft vu das no nicht gewußt ? fragte fie ſchelmiſch 
lachend. Ich weiß es fon lang und id weiß aud, 
wer am Annetag die zwei fchönen Körbchen, das Nähr 
förbhen und das Henkelkörbchen, an die Weiden an 
unfern Waſſerſchöpfplatz gehängt hat. Du warfl’s tod 
nicht wahr ? 

Hubert lächelte und fagte: Nein! 

Du Lügner! rief fi. Es gibt ja nur Einen, ber 
fie machen fann, und das biſt du. Nun will ich fie 
abverdienen mit Rumpenfledhten. 

Da ieh’ mal eind! rief Hubert. Sie weiß, daß 
ib die Mumpenflechterei bier treibe, um fie zum Mair 
lehen zu friegen, und fogt nun, fie wollte die Körbchen 
abverbienen ? 

Du Advokat! fcherzte fie. Mit dir fomm’ ich armed 
Ding nicht aus. Sry’ did und fey hübſch brav und 
fleißig, daß wir bald fertig werten, 

So gina das nädifhe Geſpräch fort, bis fie endlich 
auf das Darlehen zu reden famen und die Pärchen 
für einander beflimmten und zwar durch's ganze Dorf 
binauf. 5 
Si ſelbſt und ihre zweifelhaften Hoffnungen ver» 
gaßen fie ganz. Dabei arbeiteten tie Hände fo roſch, 
doß, ehe es halb zwölf ſchlug, die Weiden olle aufge» 
arbeitet waren. Darauf fprang Annchen auf, ſchlug 
Hubert Teile auf tie Wange, rief: gute Nacht! und war 
wie der Blig verſchwunden. 

Als ober Hubert feine Kappe ſuchte, war fie fort. 
Storr vor ÜEntiegen fand er da. Hat ung Jemond 
befaufcht ? fragte er zitternd. Eiekalt riefelte ed durch 
feine Glieder. Er durchſuchte noch einmal rings um 
Weiden und Gras. Sie war nicht da; fie war ent» 
wendet, 

Was foll das werden ? rief er meinend vor unfäg- 
lidem Leid. Ad armes Annchen! 

Er ſchlich endlich durch die Weiden auf den Weg 
und erreichte mit angſtvochendem Herzen fein Häuechen. 
Da fiel's mie Z ntnerlaſt von feiner Geele; denn auf 
dem Klopfer hing feine Müge, die vie Heine Hexe, 
ihn zu neden, ihm weggepugt hatte und nun hierhin hing. 

(Kortfegung folgt.) 
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Die politifchen Flüchtlinge in 
England, 


(Fortfegung.) 


Metternich meint, die Franzoſen feyen viel eher lite: 
rariſche als revolutionäre Leute, Laffet einen Mann 
fommen, der tin beredtes oder bloß wunderliches Para- 
doxon Äußert, und die Franzoſen adopliren das Para» 
boron und den Menſchen. Paris hat die Februar-Re 
volutiou gemacht, weil «8 Lamartine belicht hat, feinen 
Roman „Die Girondins« *) zu fepreiben, und den 
Zuni-Aufftand, weil Herr Lutwig Blank eine mittel: 
mäßige Broſchüre über die Organifation der Arbeit ver- 
Öffentliche has, Einer jener Berfuche, fegt ber alte 
Diplomat hinzu, wie wir olle deren gemacht haben, ehe 
wir zu denken gelerm hatten. Dan bebe die Urſache, 
tie freie Prefe, auf, meint Meiternih, und bie Wirfung 
verſchwindet von ſelber. 

Nach den Juni-Ereigniſſen äußerte man in ber 
Gegenwart Menernich's, daß Krieg von Seiten Fran» 
reichs drohe. Weniger als je, fagte er, denn Frankreich 
wird von Generalen regiert. Und in der That, bie 
Gewalt macht uniere Advokaten zu friegeriih, um 
nicht unfere Generäle friedlich zu machen. Die frans 
zoͤſiſche Regierung fürchtet den Krieg, meint Metter⸗ 
nich, weil derſelbe Paris von Soldaren entblößt und in 
die Hände der rohen Republif geliefert hätte. Der 
alte Staatsmann glaubt übrigens nict, doß die Erſchüt⸗ 
terungen, welche heute bie europälfchen Motionolitäten 
aus ihren Fugen renfen, ohne einen allgemeinen Konflift 
zu Ende geführt werden fönnen, einen Konflikt, in wel 
hen Frankreich werde hineingezogen werden, cd möge 
nun wollen over nidt, und aus dem ed nur mittels 
einer Reflouration oder einer Theilung ſich retten könne 
... Monarchiſch oder Ruſſiſch! Es if das Wort 
Napoleon’s umgekehrt, und glücklicher Weife bis jegt nur 
bad Wort. 

Metternich glaubt an tie ablolute politiide Einheit 
weder für Stolien, noch für Deutſchland. Die Zen» 
tralifation ift dort nach feiner Anſicht mit den Gitten 
und den Jahrhunderte alten Gebräuchen unverträglic. 
Der Parriotiemus fey auf die Gränze der Stadt ober 
höchſtens der Prorinz beichränft. Die Nivalitäten ber 
Stätte uno Staoten fünnten wohl auf einen Augenblid 
vor einem gemeiniamen Gefühl des Haſſes argen den 
Fremden verflummen, dielelden würden aber gewaltiger 
als je hervortretien an dem Tage, wo ed fi darum 
banteln würde, Lie erkünſtelte Einheit, welche aus dem 
Kriege entſtonden, zu regeln und zw befefligen — da 
jede Stadt, jeder Staat die Oderherrſchaft in Anſpruch 


*) Darin liegt unendlih mehr Wahrheit, als der Ber- 
faſſer zuzugeben ſcheint. A. d. R. 
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nehmen würde, Metternich erblidt in den materiellen 
Intereſſen Fein geringeres Hinderniß für die italieniſche 
Einheit. Mehrere italieniihe Häfen verdanken ihren 
Handel bloß der territorialen Zerflüdelung, welche einem 
jeden einen befonderen Mittelpunkt der Produftion und 
des Konſums anweiſt. An dem Tage, wo Jtalien nur 
Einen Staat bildete, würden Genua, Anfona und Neapel 
ihre Nebenbuhler Livorno, Venedig und Zivita-Bechia 
u Grunde richten. Die einzige Einheit, nad weldyer 

talien fireben fönne, ſey feines Erachtens die neue für 
derative Republik, welche jedem Staat feine Individua⸗ 
lität laſſen würe, in feinem Foll jerod die Halbinfel 
dem fremden Proteftorat entziehen dürfte. Das ift ber 
Hauptpunft für Metternich. 

Kür Deutſchland wie für Jiolien glaubt Metternich 
feine Einheit möglich außerhalb eins einfachen, es ſey 
monarchiſchen oder republikaniſchen, Staaten » Bundes, 
Die Bildung einer Zentral» Gewalt in Franffurt, aus 
welcher tie Torologie jenfeitd des Rheines den Edflein 
des fünftigen deutſchen Reiches gemacht haben, hat bei 
dem alten Diplomaten immer einen ſpöttiſchen Unglau» 
den erregt. Die Zentral» Gewalt, meint er, müfle die 
Prärogative der achtunddreißig Souveränetäten des ches 
maligen deutſchen Bundes achten, und dann hörte fie 
auf, zentral und fouverän zu feyn, um zu einem laͤcher⸗ 
lien Auswuchs berab zu finfen, eine neunundreißigfte 
Souveränetät im Bunde zu werden, over fie werde ver« 
ſuchen, jene Souveränetäten zu fonfisziren, zu abjors 
biren , und dann loufe das Einheits-Beſtreben bloß auf 
einen Bürgerfrieg hinaus, 

Es fcheint Thatſache, dag Metternich, als er die 
Februar- Revolution vernahm, veren friedlichen Ausgang 
er nicht ahnen Fonnte, beinahe entſchloſſen war, Die 
Rheinprovinz Preis zu geben, deren revolutionäre Tene 
denzen ſich ſchlecht ven Sympathieen des alten Diplomaten 
empfahlen. Defterreich hätte uns, ohne zu interveniren, die 
Rheingrärtze nehmen loffen, unter der Betingung , daß 
wir in der italienischen Frage mit unferen Forderungen 
nicht zu weit gegangen wären. Es wäre ber öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung im diefer Weile gelungen, ihre italies 
nifchen Befigungen zu ſichern, den deutſchen Liberalis⸗ 
mus in Schach zu halten, welcher ſich alsdann zwiſchen 
zwei feuern befunden hätte, und aus dem nationalen 
Groll der Deutichen ein Bollwerk gegen den franzöſiſchen 
Radifalismus zu bilden, 


(Schluß folgt.) 


Entfchliefe Dich. 





Die Deutiche Zeitung enthielt kürzlich ein politiiches 
Gedicht, mit der u Fi ed * ihr —— 
Königoſchloſſe / eingefandt; die Frankf. Parl. Korreſp. 
nannte am nächſten Tage unumwunden den Prinzen 


Albert, Gemahl der Königin Viltoria, als deſſen Ber- 

faffer. Das Gedicht ift überfchrieben: „Eniſchliehße Dich 

> De richtet darin folgende Work an 
oruffia: 


Entſchließe dich, Kind meiner Kraft und Riebe, 
Wirf von der Stirn der falfhen Würde Schein, 
Und wag’ es, deiner Größe wahrem Triebe, 
Wag' es, in mir bir felber treu zu feyn: 

Als mir das Rei, das größte einft auf Erden, 
In Stüde brady, mein alter Stern verblich, 
Sandı’ ich did aus, mein neuer Stern zu werden, 
Des jungen Reiches Kern — enſſchließe dich! 


Rüdwärts gekehrt, nach meiner Thaten Wiege, 
Bon meinem Stamm ein abgelöstes Reis, 
Berfammelt um das Szepter ihrer Siege 
Dort Auftria der Völker bunten Kreig; 

In meines Völferringes ehr’ne Hallen 

Tritt du flott ihrer flarf und jugendlich, 

Der Krone Wucht, die iprem Haupt entfallen, 
Dir bier’ ich fie zum Lehn — entichließe did! 


Ich kann von dir, tu fannft von mir nicht laſſen, 
Wohin ſich fireitend auch bein Schritt gewandt, 
Hin all dein Handeln, Jrren, Lieben, Hoffen 
Doch unverrüdt an meiner Liebe Band: 

Ich lenkte dir das Schwert im Schlachtenſpiele, 
Dein war der Sieg, du ſtand'ſt und fühlteſt mich; 
Nun winl' ich ſichtbar heut' am letzten Ziele 

Zum ſchönſten Siege dir — entfchliege dich! 


Ein Opfer gilt's: des Theiles Dünfel brechen, 
Die Knoten löſen, die dein Stolz geſchürzt, 
Wie ſich der Fluß mit allen feinen Bächen 
Begeiftert an des Stromes Buſen flürze! 

Der halbgeachtet, mit erlog’nem Schwalle, 
Selpfiftändig-ängflih nach der Küfte fchlich, 
Jauchzt nun einher ald mädtigfter Bafalle 

Des erſten Stroms der Welt — enjſchließe dich! 


Auflöfung den Logogryphs in Rro: 24: 
Mifffppi. 


* * 
+ 


Drud und Berlag bei Wailaudt's Bittib zu Aſchaffenburg. 


Srbeiterungen. 


Sonntag 


Hochmuth und Demuth, 





(Zortjegung.) 


Bon einer Baluftrate herab erflagen vie erſten 
Geigenſtriche eines kleinen Orcheſters, welches ſich für 
Tanzmuſik in Bereiiſchaft ſetzte, und die Füße verſchie⸗ 
dener junger Herren und Damen, dem Kaufmanns ⸗ oder 
mittleren Beamtenſtande angehörig, begannen in raſchere 
Bewegung zu fommen, Der Geſellſchafiokreis, der ſich 
in Herra Molwo's Saal verfammelte, war ziemlid) 
gemifchter Natur ; er war aus Einheimiſchen und Frem⸗ 
den zufammengefegt und ganz fo prächtig over anflän- 
dig, wie es Ähnliche Zirkel reicher Kaufleute ım der 
Hanpıftadt zu feyn pflegen, Blüdwünjde zu jeinem 
heutigen Lebensfeſſe empfingen den Hausperrn, der Ans 
fange zerfireut und finfter in dem heiten Treiben, in 
den gewohnten, jegt noch erhöhten Aufmerkjamfeiten, bie 
er von allen Seiten empfing, in anziehenden Geſprächen 
mit fremden Gäften allmälig bie verlorene Ruhe wieder 
fand, und faft gänzlich vergaß, was Liefe in ber legten 
Zeit fo bedeutend geftört hatte. Er würde durch nichts 
daran erinnert worden ſeyn, wenn «8 nicht zumeiltn 
durch den Anblick feines fünftigen Schwiegerſohnes, des 
werihen Mr. Knorbridge geſchehen wäre, deſſen beob⸗ 
achtende Augen fortwährend auf ihm ruhten, wenn fie 
nicht durch einen holderen Gegenftand, durch Anna, die 
heute vorzüglich reizend erfchien, gefeffelt und von ihm 
abgelenft wurden. Auch Anna’d innerer Sturm hatte 
ſich gelegt, tie Bilder von Zwang, Leideigenſchaft, Ver⸗ 
bannung, Armuth, Lie ihre ſchrecklichen Larven einen 
Moment lang in ten Lichtfreis ihrer Seele gedrängt 
hatten, wichen dir Atmoſphäre tes Güde, des Wopl- 
ſtandes, ter Freiheit, welche fie umgaben, Sie tanzıe, 
und wie onmutbig war ihr Tanz! Beifall und Bewun- 
Derung folgte ihr jebedmal, wenn fie vom Parfet abtrat, 
und ein Theil der Huldigungen , die fie empfing, ſchien 
aud auf ihren Tänzer, der meiftens Herr Knoxbridge 
war, überzugeben und ihn mit zu verflären. Eben un« 
terbielt fib Herr Molwo fehr eifrig mit einer Gruppe 
von Danziger und Mosfomitifchen Komptoir-Ehrfs, mit 
denen er in Geſchaͤftsverbindung fand, als plöglich feine 
eve fiodte und feine Züge, mitten im belebteflen Feuer, 
einen ſeliſamen Ausdruck von Schreden oder Berbugt- 
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beit annahmen; feine ausgefiredten Arme ſchienen durch 
einen Zauber in ihrer Stellung verfeinert und die ber» 
vortretenden Augen flarrien nach irgend einem Gegen» 
Rande des Entſetzens. Ein folder war aber für Alk, 
bie betroffen der Richtung feiner Blicke folgten , nicht 
vorhanoen. Was ſich zeigte war vielmehr geeignet, eine 
angenehme Ueberraſchung und Wohlgefallen zu erregen; 
zwei junge Difiziere ſtanden unter anftändiger Bernei- 
gung dem Hausherren gegenüber und ſchienen feiner Bes 
wilfommung gewärtig. Sie waren prächtig gekleidet, 
ipre ſcharlachene Kolleus ſchimmerten von Goldſtickerei, 
Edelſteine glänzten auf den Scheiden ihrer Säbel, und 
von den Chapfa’s, die fie firtig in dem Arm hielten, 
rolten werge Federn herab. Und wie jugendlich anmu« 
thig waren ihre Geſtalten! wie blühend ſchön ibre Ant: 
litze! — Stat Schrecken tinzuflößen, ſchien vielmehr tie 
Erſcheinung dieſer Zünglinge geeignet, überall Wohl⸗ 
gefallen und Liebe zw erregen. Herr Molwo fam in⸗ 
deſſen aus feiner augenblidlihen Erftarrung roſch wir, 
ber zu ih, mm in ein amdered Extrem zu verfallen, 
Mit gebeugtem Haupte trot er den jungen fremden ent» 
gegen, bie von dem Kreis, in welchem er fich eben ber 
fand, Niemand außer ihm fannte; feine Kniee frümmten 
ſich, und er würde vor ihnen auf tem Boden gelunfen 
feyn, wenn es nicht Einer der Jünglinge durch raſches 
Aufhalten verhindert hätte. Der Andere ſah den Kauf⸗ 
mann mit weniger freundlichem Auge an, als fein Ges 
nofle ; feine Haltung, feine Bewegungen waren minder 
verbincli und in feinen Mirnen zeigte fich ein Ausprud 
von bewußter Ueberlegenhrit, Stolz, Zorn und dem 
ſchadenfrohen Gefühle ver Genugtbuung, in welchem 
allerdings Jurp's fonft nicht ſchlimmes Herz jegt unter 
feuriger Wallung fchwelgte. Beide Brüder mußten, wer 
in Molwo vor ihnen fand; fie waren nad der Bor: 
flellung beim Kaiſer in ihren angeerbten Palaft zurüd- 
gefehrt und der Intendant hatte dort feinem Gebieter 
unter Dorlegung gültiger Beweiſe das Verhältniß des 
Kaufmonns zu ihm eröffnet. Zu wildem ſtürmiſchem 
Jubel befeuerte den Einen dieſe Eröffnung, während fie 
in dem Andern, den fie eigentlich allein anging, einen bei 
weitem gemäßigteren Ausdruck hervorbrachte. — Rache für 
erlitterie Aränfung forderte Jury, während in Bogatirs 
froplodender Seele die edelmüthigfen Pläne um ben 
Vorrang flritten. In diefer Stimmung begaben ſich bie 
Brüder nah Molwo's Haus. Bon iprer Begleitung 


der afiatifchen Eskorte war, feit dem Befuche, dem fie 
mit ihrem DObriften beim Kriegsminifter gemacht hatten, 
feine Rede mehr und der Reitertrupp, bei welchem: fie 
fih nady Herrn Knoxbridge's Wunſch und Berechnung 
befinden mußten, war bereits weit entfernt von den 
Thoren der Haupiftadt, ald fie, noch ruhig im Zentrum 
derfelben, in den Salon des leibeigenen Kaufmanns tra» 
ten. „Wer find fie? flüflerte man ringsum in ben 
Gruppen der Berfammelten, wo man ihrer anfihtig 
ward, und das verlegene, betroffene, demüthige Wefen 
ded Hausherren, diefen jungen Dragoneroffizieren gegen- 
über, bemerkte; die Blicke ver Damen wurden zuerfi von 
der ſchmucken Pracht der Uniformen, der einzigen in dies 
fen Sälen, angezogen, und dann gefeffelt von der unge» 
meinen Schönheit derer, die fie trugen. Die Männer 
beachteten fie weniger und kehrten mad furzer Unter: 
bredung zu den Geſprachen oder Spielen zurüd, Molwo 
aber führte feine hoben Gäſte unter heimlichem Zittern 
durch den Hauptfaal nah einem Nebenzimmer, wo er 
Gattin oder Tochter zu finden hoffte, um fie vielen vor- 
zuftellen, und nebenbei deren Hülfe und Unterftügung 
bei feiner nicht zu verbergenden Verwirrung in Anfpruch 
zu nehmen, Der trogige Jury bemerkte diefelbe mit 
Freuden, und fonnte es nicht unterlaffen, fie noch zu 
vermehren. wReibeigner lo flüßterte er, während fie durch 
ven Saal fohritten, dem Hausberrn ins Ohr, wir 
wiffen, wer Du biſt; zu unfern Füßen ift Drin Pag, 
und Deinen Hochmuih im franzöſiſchen Laden mit Peit- 
ſchenhieben zu beflrafen, wäre mir Luſt .. .« Der 
Banfier flarrte den Zürnenden an. »NRubig, mein 
Bruder!“ fagte Bogatir. „Was haft Du mir verfipror 
ben? Fürchten Sie nichts, Herr Molwo, wir find 
bier nur Ihre Gaͤſte. Wo ift Ihre liebenswürdige 
Tochter ?u 

„Dort, dort,“ ftammelte der Kaufmann. 

„Wird fie mir wohl einen Tanz nicht abſchlagen Pu 

„Bnädiger Gebieter ... . laß ung in einen Winkel 
treten, damit ich dort Deine Kniee umfaffe !« 

„Nicht doch, Alters lachte Jury, „das ſollſt Du 
Öffentlich thun.« — 

„Zuryla bat Bogotir mit verweilendem Blicke. — 


Gortſetzung folgt.) 


Dad Maileben. 


am 


(Eortfegung.) 


Ich Tölpel! rief Hubert aus. Das hät’ ich doch 
wiſſen fönnen! wann bat denn das tolle Ding mid) ein« 
mal ungenedt gelaflen ? Aber wart, das follft vu mir 
ſchon vergolten friegen ! 

Mit den fügeften Rachegedanken im Herzen, ſchloß 
er die Thüre auf und da war es ihm, als hörte er 


110 


halblaut kichern. Wäre nicht eben der Wächter den 
Flecken herabgefommen, um bie Stunde zu blafen und 
zu fingen, id glaub’ er wär’ noch einmal über den Steg 
binübergefchlüpft. 

Früh am folgenden Morgen war Hubert an dem 
Pläghen, wo er feine Rumpen geflochten und verfiedt 
hatte. Er trug eine Art und einige Pfähle, welche er 
in dem Theile des Bettes der Ahr, wo weniger das 
Arömende Waffer lag und wo ein fanviger Boden das 
Eintreiben möglidy machte, in den Boden einſchlug und 
zwar nahe genug, um oben darauf eine Steinplatte zu 
legen. Diefe war ſchon in den Weiden verborgen, Sie 
wurde geholt und darauf gepaßt. Als fie fefllag, ging 
er brim und fegte fid in das Gärten, nahe an ven 
dichtgeflodtenen Weidenzaun, um die Nege und Hamen 
zu unterfudyen und auszubefiern. 

Wohl hatte er fi nad allen Seiten umgeſehen, ob 
er nicht die liebe Geſtolt jenfeits der Ahr wahrnähme; 
aber es blieb flille. Sie ift gewiß im Felde! dachte er 
und leife fein Lieblingslied: »fo viel Stern’ am Himmel 
fiehen 20. pfeifend, arbeitete er unermüdet und vergaß 
bald alles, was ihn umgab, in der füßen Hoffnung 
beffen, was geflern Abend der fhönfte Mund gefagt. 

Plöglih traf ihn ein Steinen und wieder eind. 
Er fab um fi und drüben an ver Hede fland dad 
liebliche Mädchen und ſchabte ihm ein Rübchen mit 
leifem Lachen. 

Etſch! etſch! rief fie. Gelt, ih hab’ dich einmal 
geängftigt ? Aber das war dafür, daß du wie eine alte 
Großmutter mir vorbieltfl, vaß ich zu bir fam, vu Wi- 
fer, und ich wollte tir doch flechten helfen, damit du 
nicht zwei Nächte dir den Schlaf brädeft. 

Warte nur! drohte er hinüber, 

Komm’, wenn du Muth haft! lautete vie Gegen» 
rede fe und berousfordernd, indem fie bie beiden Hänte 
in hu Seite ſtemmte und mit ſchelmiſchen Lachen ihn 
anſah. 

In dem Augenblick lagen Netze und Hamen an der 
Erde und ſchneller fliegt nicht der Pfeil, von der Sehne 
geſchnellt, als er über den Steg flog. Als er aber ganz 
nahe war, klatſchte fie im die Hände und war eben fo 
ſchnell jenfeits des Gartenthürchens verſchwunden. 

Dorthin zu folgen, fehlte ihm allerdings der Muth, 
denn des Nachbars Fenſter gingen in ven Hof und wie 
leicht fonnte im Hofhaus jemand zu Haufe ſeyn. 

Eine Weile fann er, ob er es wogen follte; bann 
aber firllte er fi unter die Weiden, die aud dort ole 
Zaun tientn, Es blieb alles fill, bis plötzlich der 
Staubrrgen einer Gießfanne, der über fein Haupt ber 
einbrach, ihm beiehrte, wo fie ſey. 

Jetzt reichte ein raſcher Sprung bin fie zu haſchen 
und ein Kuß war die ſchwere Strafe für alle begange» 
nen Frevel, Es war aber ein Glüd, daß in demſelden 
Augenblid ver Hofbauer mit feiner Bärenftimme : 
Anncen ! rief und fi nun langem dem Garten 
näherte. 


Bon Hubert war feine Spur mehr fidhtbar und 
Annchen jätete fo emfig Unfraut aus, daß fie bei dem 
Beete fniete und den Kopf tief berabbeugte. 

Wenn das Unkraut no fo Hein ift, daß du did 
büden mußt, fagte er, fo laß ed größer werden, Gieh 
doch ’mal! Seflemarjofep, wie dem Rind das Blut in 
ten Kopf geſchoſſen ih! das fommt aber von dem 
Büden. Hör’ auf, Kind, und geh’ in das Haus; 
Kind, geb! 

Währeno fi) das auf dem linken Ufer der Ahr 
zutrug, faß einer hinter dem Weidenzaun, dem war das 
Blut nicht in den Kopf gefliegen, fondern aus dem Gr» 
fiht gewichen, daß er wie eine Leiche anzufeben war, 
Erſt als er aus des Horbauers Reden entnahm, daß er 
ihn nicht geliehen, fam wieder Üben in ihn ; das Laden 
fonnte er aber doch nicht unterdrücken, daß ver Hof- 
bauer meinte, dad Blut fey dem Kind vom vielen Büden 
in den Kopf geftiegen. Er mußte es beſſer. 

Drüben raflete der Alte nicht, bis das Kind ind 
Haus ging und für heute war tie Hoffnung vorüber, 
fie zu ſehen; denn Hubert mußte in die Hedem, ber 
Mutter Holz zu holen und dann an das Fiſchen denlen. 

Kaum war der Abend gefommen, ale er eine Loft 
bürren Reiſigs on fein Wiefenplägchen trug. Auf ver 
Steinplatte mitten im Waſſer wurde das Feuer ange 
zündet, deſſen helles Leuchten das Rümpden lodı und 
4 roth getupfte Forelle und fie fiher in das Reg 
liefert. 

Die Nege wurden geſteckt, das Hebegarn zurecht 
gelegt und bold begann ber Fang. 

Das Herz hüpfte in feiner Bruſt. Jeder Zug war 
reich und voll. Ganze Bürten voll trug er der Mutter 
beim, daß fie sie koche im fiedennen Salzwaſſer und fie 
dann in die Rumpen podte. Wenn er fam mit einer 
Yadung, war ollemal der Borrath ſchon gepadt, und 
m mußte fib wundern über bie Thätigfeit der alten 
Mutter. Er mußte aber nicht, daß eine junge Kraft 
baff. Annchen verſteckte ſich jedeemal, wenn er fam, und 
lachte heimlich, wenn er fi über der Mutter Fleiß 
wunderie. Zrit zum genaueren Forſchen, wie das zu⸗ 
gebe, blieb ihm nicht, tenn ed galt und der Fang war 
reih und mande runde Korelle Tag bei ven Fleinen 
Rümpchen. 

Als er aber zum brittenmale zu dem Ort zurück— 
kehrte, erichrad er heftig. Sein Feuer war ausgelöſcht 
und die Pfähle umgeriffen. Als er nod fo daſſand, 
über den Streih der Bosheit nachzudenken, flog ein 
Stein an feinem Kopfe vorüber. 

Hubert war wohl eine fanfte Natur, aber fein Blut 
war heiß. Dft urplöglid wallte es in ihm auf und 
dann fannte er fib faum. Solch ein Augenblid war 
iegt gefommen. Das fonnte Niemand anders gethan 
haben als Pitter, ver Dösfeind, der ihn haßte, weil er 
wohl merfte, wie's zwiſchen Annchen und Hubert ſtand 
und jegt feine Abficht, ſich Geld zu erwerben, hinter 
treiben wollte, 

Raſch wie ein Gedanfe ergriff Hubert einen der 
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Pfähle und fprang in die Apr. Am jenfeitigen Ufer 
fprang er durch die Weiden und nicht lange, fo fand 
er ungejeben neben dem langen Pitter, der unermüdet 
nad der Stelle warf, wo er Hubert vermuthete. Wie 
ein Löwe warf fi diefer auf ihn und vor Schrecken 
gelähmt, lag der lange Unhold am Boden. Zwar nahm 
er feine nicht geringe Kraft fchnell zufammen, aber unter 
Huberts gewichtigen Streichen mußte er die Flucht er⸗ 
greifen und das Andenken war geſichert für lange Zeit, 
das er mit ſich binwegnahm. 

Ruhig fehrte der Sieger zurüd, baute noch einmal 
feinen luftigen Feuerherd über das Waſſer und nad 
einiger Zeit war ber Fang wieder im Gange und faft 
noch glüdlicher, als vorher. Als die Mitternacht fam, 
waren alle Rumpen voll, 

Müpe fehrie er heim und fegte ſich zu der Mutter, 
ihr den Streich des böfen Menfchen erzählend. 

Aber ich habe ihn durchgebläut, rief er und die Hand 
ballıe ſich noch im Andenken an den Sieg. 

Da ſprang das Mädchen aus dem Stübchen her⸗ 
aus, wo ſie ſich verborgen, und rief: das haſt du brav 
gemacht! 

Wie erſchreck er! Aber wie ſelig ruhte ſein Auge auf 
ihr! War ſie doch nun ſein ſicheres Mailehen, da er ſo 
reich im Fang an dieſem Abend geworden war! 

Nur die Mutter ſchüttelte bedenklich den Kopf, weil 
fie den Pitter und fein rachſüchtiges Gemüth fannte ; 
aber fie mochte das Glück der Beiden nicht flören und 
drückte ihre Sorge hinab in das Herz. 

(Sortfesgung folgt.) 
a 





Die politifchen Flüchtlinge in 
England, 





(Schluß.) 


‚ Metterni hat mit Vergnügen geſehen, daß fein in» 
timer Feind an die Spige der beutichen Revolution trat. 
Es iſt ein harmloſes Kind! rief er aus, ale er bie 
Wahl des Erzherzog vernahm, und das ſechszigjäbrige 
Kind foll, wie man ſagt, den Eingebungen tas Ohr 
leihen, weldye ihm aus Brighton, der neuen Reſidenz 
Metternichs, zugehen *). 

Es ift ein Name, weldyer ehemals auf dieſem Ber- 
zeichniß den Berbannten einen Plag audfüllte, den die 
Hand des allgemeinen Slimmrechtes abet aus demſelben 
getrichen hat. Welche Erinnerungen würte ich übrigens 


*) Wie einfältig diefe Behauptung des Herrn von Alaur 
if, brauchen wir nicht hervorzuheben. Jedermann weiß, 
daß der Erjherjog Johann feit je der Gegenftand des 
Hafles und der Verfolgung Metternich’s war, 

Ann. d. Rev. 


bier zu fammeln finden! Diefer Name hatte weder für 
unfere Nachbarn, noch für und irgend eine ernfle poli- 
tifche Bedeutung gehabt bis zu dem Tage, wo an ſechs 
Millionen Stimmen denfelben Europa zu einem Räthiet, 
Frankreich zu einem Unterpfand der Ordnung und ber 
Einheit gemacht haben, Der Prinz Ludwig lebte in 
England übrigens nicht ganz unbeachtet. Die Londoner 
Bonrgoifie ehrte in ihm den Neffen eines Mannes, 
welchen die offenberzige Unparteilichfeit der Inſelbewoh⸗ 
ner faft eben fo fehr bewundert, wie den Herzog von 
Wellington, Die Ariftofratie tollerirte ihn ihrerſeits 
mie einen Gentleman von gutem Geſchmack, fehr forg- 
fältig noch den englifhen Sitten (english manners) 
dreffirt — die Hauptfadhe im diefem Lande. Mon br» 
greift z. B. Ihwerli in England, daß der befannte 
Konftablerftiod Stoff zu einem Epigramm habe werden 
Fönnen, während der Umftand, daß ein Herzog und Pair 
wie bei und dad Gewehr auf der Schulter die Wade 
bezieht, das brittiiche Deforum im höchſten Grave in 
Berlegenbeit bringen würte. Der Prinz Ludwig er 
fehien der engliſchen Geſellſchaft noch durch eine andere 
Eigenſchaft empfehlenswerth : durch feine ganz Napoleo- 
nifche Freigebigfeit, weldye ihn zu Grunde gerichtet hat. 
Er hat zwei» oder dreimal, und ohne zu zählen, die 
Schulden feiner Partei bezahle. Der Prinz Ludwig 
ift übrigens der einzige Dann, ten feine plöglice Er» 
bebung nicht gewundert hat. Er hat einen Augenblid 
an diefer Wiederkehr des Glückes gezweifelt. Und fein 
foft abergläubifhed Vertrauen in die Zufunft entichul« 
digt die Erzentrigität der Unternehmungen von Straf: 
burg und Boulogne. Diefer vertrourndvolle Fataliemus 
machte ihn wenig gelehrig für jeden Rath, der nicht 
vollfommen feinen Gedanfen entſprach. Er bot niemals 
einen Plan angenommen, bevor er ihm nicht nad) ſei— 
nem Sinne umgeändert, und feine Freunde glauben, fein 
zweimaliges Mißlingen diefer Neigung zur perſönlichen 
Initiative zufpreiben zu müſſen. Acht Jahre Gefangen» 
ihaft haben die jugendliche Hig: des Prinzen Ludwig 
gedämpft, fein Unabhängigkeits Gefühl und feine Raſch— 
heit ift aber geblieben. „Ich hörte jeden Rath, fagte 
er neulich, „ich thue aber, was ih muß, und fogar 
mas ih will. Der Oheim würde den Neffen für virfes 
Wort gewiß nicht verläugnen. 

Die Emigration des Juni hat nur zwei ihrer No» 
tabilitäten nach England geworfen: Gauffiviere und 
Louis Blanc, Die Verbannung wird dem Hrn, Louis 
Blanc beffere Dienfte geleiftet haben, als dem Herrn 
Gauffidiere. Der Hannibal in verjüngtem Maßſtabe 
bat jenfeits des Kanals einen Tag lag einen rafenden 
Erfolg gehabt: als er, eben von der Dover Eifenbahn 
abgeflirgen, bie Kodney’s von London in einem in bie 
„Times“ eingerüdten Briefe erfuchte, ihm ihre Dvatios 
nen zu erfparen. Das finftere England verichwendete 
an dem Tage zu Ehren des Männdens vom Fußſchemel 
all die Heiterkeit, welche es feit des Könige Harold 
Zeiten aufgeſpart hatte. Der Vollblut⸗Sachſe würde 
vielleicht, wenn ihm aufs Aeußerfle zugelegt würde, an» 
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erkennen, daß eim iriſcher Bettler ein Menſch fey, und 
daß zehn Franzoſen im Stande feyen, einen Engländer 
durchzuprügeln ; aber er wird nie zugeben, daß aus dem 
Lurembourg Echappirte irgendwo andere bingehören, 
ald nad Bedlam. Kommunift ift er, der ausdem Ich 
feinen Gott macht, aus dem Gelde feine „Adhibarkeit«, 
aus der Iſolirung feinen höchſten Ehrgeiz? er, ver in 
der Mitte der Städte feine Perſönlichkeit nicht ſicher 
glaubt, wenn er fie nicht hinter ven Gräben und den 
Bittern eines Häuschens verichanzt hat, welches gerade 
groß genug if für ihm allein — der fi im Wirthe- 
hauſe nicht bebaglich fühlt, wenn er nicht eine Bretter: 
‚wand zwiſchen ſich und feinem Nachbar hat? Hr. Louis 
Blanc beſaß nicht einmal das Verdienſt, in Englone 
mit dem Poſſe der Exzentrizität zu erfcheinen. Der 
Sozialismus, welchen unfere rothen Republifaner ven 
Griechen abfudirt zu haben glauben, ift in der That 
nur eine englifdhe, bereits. dreißig Jahre alte Alltags» 
Angelegenheit, welde in Birmingham ihre Borfladı St. 
Antoine beſaß, melde ihr Qurembourg und ihren 15. 
Mai in Lonton, ihren Juni zu Peterlo erlebt hat. 
Lange bevor Herr Proudhon das Eigenthum nach ſei⸗ 
ner Weile auslegte, war es ein chartiſtiſcher Gemein- 
plog, „die Gefegmäßigfeit der Staatsihuld«, „das Mo- 
nopol ber mechaniſchen Kraft, des Bodens und ver 
Transportmittel anzugreifen.“ Lange vor dem Fluche 
Louis Blanc’s hatte cin hartiftiiher Redner über die 
englifche Bourgoifte die Strafe Sodoma’s und Gomor- 
rha's herabbeſchworen, während Herr Bronterre O’Brien 
bie Arbeiter aufforderte, „ſich im nationaler Weife an 
dem Leben und dem Eigenthume der mittleren und bö- 
heren Klaſſen zu rächen.“ 

Herr Louis Blanc fand in London alſo nicht bloß 
Antipathien, fontern er war abgenugt. Die Scheide 
münze der foztalen Auswanderung fühlte ſich noch frem- 
ter auf dieſem Boden. Unfere jungen Barrifoden- 
Abenteurer verzweifelten nad einer Woche augenfchein- 
lb an einem Volke, für weldes ver Konftablerfiod 
noch ein Glaubendartifel if. Sie tröften ſich dadurch, 
daß fie dem ehrlichen Policemann, welcher fie bewacht, 
durch den verdächtigen Weberfluß ihres Bartes Araerniß 
geben, — einem Auswuchs, welcher mit der »Refpel: 
tabilität» ganz unverträglich iſt. 


* Homonpme, 





Bin von Holz nnd bin von Waffer, troden bin ich 
und auch naß, 

Feſtgeſchnürt werd ich, und dennoch lauf ich fort, 
ei was ift das? 


* = 
* 


Drud und Berlag bei Wailandt's Wirtid zu Aihaffenbnrg. 


Erheiterungen. 





Dienſtag 


— 


Hochmuth und Demuth. 





6ortſetzung.) 


Herr Molwo machte ſich jetzt los von Beiden und 
eilſe ihnen in ein Nebenzimmer voron, in deſſen Tiefe 
er feine Tochter gewahrte, ousruhend vom Lanze, ſitzend 
mit mebreren Freundinnen, Knorbrioge ſtand hinter 
ihrem Stuhle. Der bedrängte Hauswirth haste nicht 
Zeit, auf dergleihen Nebenumflände zu achten, er ſah 
nichts als tie rüftige, immer flarfe Anno, welde ber 
Shreden einer raſchen Eröffnung , jelbſt ganz unvor» 
bexeitet, wie er fie wähnie, jetzt mic mehr zu eripasen 
war, und deren Aufwallungen von Stolz, bie ihr, jungen 
Herren gegenüber, wohl zuweilen anfamen,, durchaus 
vorgebeugt werden mußte. Zeit zur Uederlegung war 
auch richt; er drängte ſich daher zu dem Sitze der 
Tochter, beugte fi über ihre Schulser zu ihrem Ohr 
und flüferte Worte hinein, Gröffnungen, Weijungen und 
Befehle. Anna fah den Bater beflürg on, fie vernahm 
feine heftig berouegefioßenen Worte nur zur Hälfte, 
ober die Erinnerung deſſen, was fie von Anorbringe 
und von ihm on der väterliden Thür gehört hatte, 
verbunden wit dem natürlichen Scharfblide ihrer Seelr, 
lieg fie fogleih faſſen, erfennen und durchſchauen, 
was geichehen war und um was es ſich handelte. Sie 
fland raſch auf, und indem fie das ſchöne Haupt lang- 
fam uno fol; erbob, folgten unwillfürlich ihre Blicke 
der Richtung, von weldher Herr Molwo gefommen war, 
und die feine rückwärts deutenden Hände noch bezeich⸗ 
neten. Auch SKnorbribge's Augen fühlten ſich dort ge» 
feffelt, fie Aarrten ungläubig und als traunn jie ter 
tigenen bewährten Sehfraft nit, nad einem Gegen» 
Rande, der nichts andere war, als bie beiden, in eini- 
ger Entfernung fliehen gebliebenen, jegt ſich nähernten 
Brüder. „Sie find es nicht,“ Rammelte er ferbfivergeffen 
in feiner DMutterfprade. „Sie find es nicht, bie ver« 
damımten Kornetten. Der Obriſt Wonten ift fein Bes 
trüger. ch weite mit mir felbfl, daß fir es nit find — 
zehn Pfund — und doch! — — vielleicht verliere ich 
bie Weite , . „u „Meine Tochter, ſprach während dem 
Herr Molwo laut, wunfer gnädiger Herr, Graf Boga⸗ 
* wünfdt für dem nächſſen Tanz Deine Hand zu em 

en,“ 


ln ae Ar — 
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Februar 1849. 


tief, jedoch mit Würde, vor 


Anna werheufte 
dem Jüngling fie erf@ihete hoc, denn jegt erſt exlannte 
jie den armen Kornetten aus Harn Daru’s Lagen wit: 
ber, den Empfänger der Uhr Ms ihrer Hand Pund jo 


gefaht fie war, fühlte fie fi "von dieſer Entbedung 
überwältigt. Vergebens fuchte fie Worte, der Ton er 
farb auf ihrer Yıppe, und fie blieb ſchweigend. 

„Nicht doch,“ nahm flott ihrer Knorbritge das 
Wort, „nicht doch, Schwiegervater! Tod und Teufel! 
Ich will dem Dragoner- Dbriften einen Prozeß am ben 
Hals werfen, Es iſt ver Burſche! Sie find ed beide! 
Mit dem Zanze aber fann es nichts werden, denn id) 
babe ältere Rechte, und Madempifelle ift mit mir 
engagirt la 

„Schweigt doch!“ bat der Hausherr, um Gottes⸗ 
willen! Ihr wretet einmal zurüf, Herr Knorbridge! 
en ohnehin das Mädchen nicht losgelaſſen den ganzen 

bend „ „ .u 

»Zurüdtreten?_ Ich will nicht!“ fagte ver Dritte 
barſch. 

Anna warf ihm einen ernſten Blid zu, neigte ſich 
dann nor einmal vor den beiden Pieutenants und reichte 
ihre, im weißen Gtogehandihub unbemerfbar bebende 
Hand Bogatir bin, der fie in feinen beiden empfing. 
Knoxdridge prollte vor diefer Entscheidung zurüd, aber 
er wagte nicht, fie zu Hören; ber Blid feiner ſchönen 
Braut war zu ernfl, zu gebietend geweien, um nicht 
Alles zu Dulten, was er begehrte und befahl, Eben 
begonn die Tanzmufif von Neuem im nahen Saale; 
Bogatir führte, das Haupt empor haltend, ftolz, wie 
ein junger Gott, feine Tänzerin dahin, ihm folgte Jury 
mit einer von Anna's Freundinnen, bie ſich nicht gefträubt 
hatte, feine Hand zu empfangen, denn Jede hätte wohl 
gern mit den fchmuden und prächtigen Offizieren getanzt, 
deren ſchnellkräftige Geflalten, lichtbraune Locken und 
blühende Wangen bereits ihre’ Würdigung unter ben 
verfammelten Maͤdchen gefunden hotten. 

„Anna,“ ſagte Bogotir im Saale, während des 
Antretens zum Tanze, und indem er ſanft ihre Hand 
drückte, wErmmen Sie mich noch, ſchöne Anno u . 

„Mein Herr und Gebieter !u erwieberte fie leiſe. 

„Ich bin es noch unferen Geſetzen, aber ich werde 
nie Gebrauch vom dieſem gronſamen Rechte machen. 


‚Ihnen gegenüber, bin id nichts, als der arme Korneit, 


den Sie großmäthig beichenften, aber zu gleicher Zeit 
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tief demüthigten. Sie verfagten mir und dem Bruber 
eine Gunft, die den Werth Ihrer Güte noch erhöht has 
ben würde — erinnern Sie ſich defien, Anna ?s 

„Ja, mein Gebieter,« athmete fie, 

"Sind wir,“ erhob fi hier eine Fräftig » jungend- 
liche Stimme dicht hinter ihr, — es war die Jury’, 
ber mit feinee Tänzerin biefen Pag gewählt hatte — 
„find wir Die noch zu gering, Deine Hand zu füffen, 
Reibeigene ?u EU TE hd 

„Jury, ich bitte Di wiederhou De Ruhe „u fagte 
ber ältere Bruder nu . 

"Nein, Bogatir! laß — ich will nicht rubig 
ſeyn, ich kann es nicht, ich m eine gu‘ große Milde 
ausgleichen — zu Deinen Füßen will fie ſehen, ich 
will We — Als Anna dieſe Worte ver 
nahm, Yucte es, wie tin eleftrifher Schlag durch ihre 
Nerven, durch alle Tiefen ihres Lebens, Dit wahrhaft 
erhabenem Ausprude flog ihre Auge über den Keden, 
Trogigen hin , der fo Ungeheueres ausſprach und ver⸗ 
langte, dann blieb es auf Bogatir hängen, und ihr 
Bufen hob fi unter einer nie gefannten flürmifchen 
Wallung. Sie tanzte jegt mit ihm und nie hatte fie 
ſchöner getanzt; nie hatte man ein ſchöneres Paar tanzen 
geſehen. Es waren die flürm und reizenden Ber 
wegungen des befannten Nationaltanzes Mafurfa, die 
durch den Saal rauſchten und in denen die Tänzer ſich 
einander flohen und ereilten, 

(Schluß folgt.) 


Das Mailehen. 


— . 


(Sortfegung.) 


Ueber's Jahr zur Zeit der Pfingiten 
Plan; ih grüne Majen dir an's Haus, 
Schide dir aus weiter Ferne 
Einen friſchen Blumenftraus. 
Kommt er nicht, fo magft du denken, 
Sc kam' felber ferne ber! 
Komm’ id nicht, fo magft du glauben — 
Daß ih auch geftorben wär. 

Volkslied. 


2. 


Nacht war’d geworden an bem Tage, als Hubert 
gefiſcht und fo glücklich über feinen reichen Fang noch 
ber Freude theilhaftig wurde, fein Annchen bei fich zu 
fepen. Drüben im Hofhaufe waren Wandens Eltern 
bereits zu Bette gegangen und meinten, ihr Rind ſchliefe 
ben tiefen gefunden Schlaf der frifhen Jugend broben 
im Rämmerlein, Das Elternauge ſchlief nicht. Trine, 
fagte ver Hofbauer zu feiner Frau, ich mwittre Uarath. 
Heute if mir etwas Bedenkliches vorgelommen, Bis 


ih aus dem am Kreuz heimfam, fand bie 
Thür auf und Niemand hinten noch vorn. Denk’ id, 
wo ift das Kind? Ich rufe, alles fill. Denf ih 
du geht nach dem Garten, ob's nicht wieder mit dem 
Hubert plaudert, an ben ed einmal wie bebert if. 
Komm id in den Garten, hodt’s da und jätet Unkraut 
aus, Den?’ ich, ein Kaflenmänndyen gegen einen Tha⸗ 
ler! das iſt auch nicht ohne Urſache, nehm’ mich aber 
zufammen und fomm’ näher, Da glüht das Kind vor 
Berlegenheit und büdte ſich tief, daß ich das Errötben 
nicht ſehen fol. Hab’ qute Augen und die Mannstritte 
im Pfad waren aud nicht von den Ameiſen. Dit 
Waſſer badı man feine Pfannkuchen, venf’ ich und fag’ 
dem Kind, es foll aufhören, da ihm das Blut fo in den 
Kopf ſchieße, und fol’ das Unkraut größer werden laſ⸗ 
fen. Sie geht. Stell’ di an ven Bienenſtand, denk’ 
ih, und wart’s mal ab. Steh’ ich faum eine Minute 
da, fo raſchelis hinter den Weiden und der Hubert 
friecht hervor und ſchlüpft hinüber, Aha! dacht ic. 
Nun weiß ich, wo der Haf’ im Lager figt! Sieht du, 
fo ſtehts. Die zwei find ineinander vernarrt und vers 
fhamerirt. Was foll daraus werden ? Der Hubert ift 
brav — aber ein Yump und ein Lump foll mein Rind 
nicht haben und damit holla ! 

Gewiß nicht! fagte Trine. — Ei fo ſoll did das 
Wetter! Wer hätte das denfen jollen! rief fie aus und 
fegte fi im Bette auf. 

Ich, Trine, ich; denn ich weiß noch, wie ich's 
mit dir gemadt babe und du mit mir, bemerkte der 
Hofbauer, 

Man fucht freilich feinen hinter vem Dfen, wenn 
man micht felber dahinter geſteckt hat; aber, fegte fie 
hinzu, laß die Geſchichte und rede von heute. 

Nehm's dem Hubert nicht übel, denn unfer Kind if 
ein Staatsding, aud nehm’ ichs dem Mädchen nicht 
übel, denn der Hubert iſt ein Prachtjung; aber was 
hilfis ? Der Hade muß ein Stiel gefucht werden. Was 
denkſt du zu dem Pitter ? 

Ich denke, fagte die Hoffrau, er ift für das Kind 
ber rechte Jung. 

Das denf ih auch. Gleich und gleich, dad Flappt, 
war des Hofbauerd Meinung. Man foll feinen zerrif« 
fenen Lappen auf ein neues Kleid fegen und nicht 
Kupfer zu Gold legen und die Mengefrudt kann ich 
nicht leiden. 

Dem Pitter fein Bater hat auch ſchon angeläutet, 
fagte fie. 

%a, mit allen Glocken, bemerkte er; aber ich benfe, 
das Kind hat noch Zeit. 


Zum Kreuz, fiel fie ein, 

Was Kreuz! rief der Hofbauer. Bleib mir mit dem 
Weibergeihmufe vom Leibe. Wenn das Heirathen fo 
ein Kreuz wär’, möchten die Mäpden nicht fo gern 
Männer haben. Halt’d Maul davon! Wie denffl du 
denn, Trindyen, foll ich ja fagen, wenn er nun wirklich 
Ernft macht ? 
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Bart’ erſt 'mal das Mailehen ab, verfegte fie. Da 
muß ſich's ja zeigen. 

Still! rief da der Hofbauer und richtete fi auch 
im Bette auf. Haft du nichts gehört? Die Thür ift 
gegangen! 

Du träumft mit offenen Augen wie ein Hafe, fagte 


e lachend. 

Du weißt alles beſſer als andere Leute und das 
Mävei hadt dir dad Mus auf dem Kopfe, che du’s 
— Wer doch fo klug auf die Welt gefommen 

r 


Sa, ih hab’ audy recht, fagte higig die Frau, und 
ih weiß, was ich weiß. Du haft einen Floh im 
Ohr mit dem Hubert und nun juct’s dic immer, hr 
Mannsleute hört halt das Brad wachien ! 

Ein Kaflenmännden gegen einen Thaler! rief ber 
Hofbauer aus, ich hab’ recht gehört! 

Darauf flieg er auf, kleidete fih dn und ſchlich 
ſachte hinaus, — 

Trine lachte über den Efel, wie fie ihn wohl 'mal 
in Gedanfen nannte, und wartete ruhig die Unterfur 
chung ob. 

Endlich fam er wieder, warf die Thüre ins Schloß, 
daß die Trine im Bette auffuhr, und rief: Nun, Allers 
weltöflugbeit! wie ſteht es denn jegt? die Hausthür if 
offen. Denf’ ich, mußt 'mal fehen, wie's im Kaͤmmer⸗ 
fein it. Geh' hinauf, wenn du will, und ſieh, wer 
mit wachenden Augen träumt! Das Bett if leer und 
das Rind ift fort! 

Was? rief die Mutter und fprang in einem Rud 
aus dem Bette, Du wirft doch nicht narren ? 

Du biſt genarrt genug! fagte lakoniſch der Hofbauer 
und legte ſich. Sud’ das Maͤdl! doch eins ram ich 
dir, mach’ feinen Tumult! du weißt, daß fonft des 
Kindes Ehre hin if. Aber fo geht's, wenn die Henne 
flüger iſt als der Hahn, 

Die Hoffrau verſchluckte die bittre Pille, kleidete ſich 
raſch an und verlieh die Stube. 

Sie fand alles, wie's ihr Mann berichtet, Ohne 
weiteres verlich fie dos Haus, fhritt durch den Garten 
und ſachte über den Steg, weil fie in Huberts Häus- 
hen Licht fah. Läden waren nit an den winzig fleis 
nen Fenfterchen. Sie ſchlich an biefe heran und ſah, 
wie Annchen der alten Mutter Huberis Rümpden ab» 
kochen und in die Rumpen paden half; Hubert war 
nit da, Das berubigte fi, Die Hoffrau hatte ein 
mildes Herz und die alte Wittwe wußte viel von ihren 
Wohlthaten zu rühmen. Was das Kind hier that, war 
rũhmlich und fie fonnte darauf nicht zürnen. Ihr icharfer 
Berfiand fegte ſich gleich die Umflände zufammen und 
fie traf das Rechte; allein, wenn nun Hubert mit Fiſchen 
fam ? — wie fland’s dann ? 

Ei, ich verfiede mich und warte es ab! fagte fie 
zu ſich. Geſagt gethan. Lange währte es nicht, fo fam 
er mit einer Bütte voll Rümpchen. Wie der Blig war 


fie wieder am Fenſter. Annchen war weg, fo lange 


er ba war. Als er aber weg war, kam fie wieber zum 
Vorſchein. Das gefiel ihr, 

‚ Wenns fo fiebt, kann ich gehen, fagte fie und 
ging. 

Dem Hofbauer wurde bie Zeit fieben Ellen lang. 
Um wad zu bleiben, flopfte er ſich feine Pfeife und 
rauchte, während tauſenderlei Auſchlaͤge durch feinen Kopf 
gingen. 

Endlich fam fie. 

Nun, Itöflugheit! rief er, wie fichts? 

Sie legte ſich Nil ins Bert, 

Krieg’ ich Feine Ankwort? fragte er barſch. 

Du weißt, ute ſie, wie du mich mit dem Wort 
aͤrgerſt. Nun geb ip dir feine Antwort, 

Trinden,, bat der gute Mann, per längft bie 
* nicht mehr hatte, ſey Acht motzig und ſag', wie's 
eht 

Ihr Mannsleute wollt alles beſſer wiſſen, ſagte die 
Hoffrau mit innerlichem Triumpf, und wittert gleich 
Unrath. Ich ſag' dir, mir lacht das Herz im Leibe 
über unfer Kind. Geh’ bin und ſieh's. Es flieht bei 
der Alten und hilft ihr die Rümpchen kochen und in 
bie Rumpen paden, die der Hubert fängt, und wenn 
er fie bringt, dann verbirgt fie fih, bie er fort if. 
Siehſt du, fo iſts, und Bott fegne das Kind, das einer 
armen alten Witwe alſo hilft. Es ift ein chriſtlich 
Kind und die Heiligen mäffen fi darüber freuen, 

Wenn’s fo if, fagte der Hofbauer und klopfte die 
Pfeife aus, ſo haſt du recht. Er legte fib herum und 
feine Sinne umflorte ſchnell der Schlaf. Db auch die 
Mutter fo ſchnell einfchliefl Als der Hofbauer zu ſchnar⸗ 
chen begann, fland fie wieder auf und ging leiſe hinaus 
und erſt ald Annchen wieder im Haufe war, fuchte fie 
ihr Rager, aber der Schlaf Fam nicht und mandherlei Gedanken 
burdpfreugten ihr Gehirn. War nicht ihr Gatte auch 
orm gewefen und fie reih? war ihr Bater, ber alte 
Erbpäcter ded Herrn von Olbrück, nicht aud gegen 
bie Berbindung geweien? hatte nicht Pitterd Bater gerade 
fo um fie herumgelöffelt, wie fegt Pitter um Annchen ? 
Nach langem Sinnen meinte fie aber doch, es ſey beſſer, 
wenn fie den Pitter nähme, und eine Gtrafpredigt ver» 
diene fie doch, weil fie der Hubert heimbegleitet und — 
fie geküht babe. 

Armes Annden! 

Die Männer brauchen nicht alles zu wien, ſogte 
die Hoffrau am andern Morgen zu fi ſelbſt. Biel 
Wiffen bläht auf. Mein Alter iſt recht gut, gehorcht 
gerne, aber bisweilen lauft ihm die Laus über die Reber 
und dann macht er dumme Streiche. Ich will das Maͤdel 
dazwiſchen nehmen, 


(Gortfegung folgt.) 


Joſeph Graf Nadetzky und die 
italienifche Armee, 


(Biographifche Skizze von D. Schönherr. Aus der 
tyrolifhen Schügenzeitung.) 


„Die Bellen fhäumten; doch mit farfen Armen 

Sie auf die Seite ſtoßend, bietet 

Dem Strome feine Fampfgewohnte Bruſt.““ 
(Ehaffpeare, Zul. Eäfar.) 


Unfer Held erblidte im Jahr ss zu ⸗Trebnitz in 
Böhmen das Licht der Welt, und, merkwürdig genug, Ras 
detzly wurde im Zeichen des Schügen geboren. Wie feine 
Geburt, fo deuteten ouch jeine Kinderjahre auf keine 
Zufunft hin. Während umfere Jugend in Stätten mit 
überzuderten Figuren fpielt, haste ſich unſer Rnabe Na» 
depfy Schild und Speer zu ſeinen Spielen gemäblt, 
tummelte feine hölzernen Roößchen und ererzirte feine 
jungen Kameraden, frühzeitig zeigte er militäriſchen 
Ernft, und hörte nichts lieber als von großen Kriege. 
helden erzählen, deren Thaten er mit hochſchlogendem 
Herzen belauſchte. Mit den Thaten eines Eugen, Lau» 
don, eines Marlborough und Friedrichs II. wurde er 
früh befannt, und fein jugendliches Grmüth, feine feurige 
Phantafie ſchwärmten am liebften in Fefiungen und auf 
Schlachtfeldern. Ein ſtattlicher Reiter, und fiimmiger 
Örenadier, der Donner einer KRonone, over wohl gar 
ein Manöver ergögten ibn am meiften, Bei dieſen leinen 
Anlagen und feinem jugendlichen Streben war jein 
Beruf bald entichieden, er war geborner Soldat, Seine 
militäriiche Loufbahn begann er am 1. Augufi 1781, 
wo er beim Küraffierregiment Kranz ale Kadet eintrat. 
Seine Heimarh verlieh er am 26. Julius, am Tag allo, 
an dem er 1848 den alängenden Sieg bri Cuſtozza er 
focht. Wie anders Hand Drfterreih in jener Zeit da, 
wie andere jege! Und doch wäre es fo leicht, eine ver» 
gleihende Parallele zu ziehen zwiſchen der Zeit Kaifer 
Joſephs AI. und unierer heutigen! Freiheit, rief man 
damols, Freiheit jegt. Aber die freiheit jener Zeit halte 
ihr Gewand nidt in Blut getaucht, und nid auf 
Barrifaden und raudenden Trümmern fand ihre Wiege, 
Ein Kaifer rief das große Wort in die Welt, denn in 
feiner ‚Seele lag ein Ideal der Bölfer. Die Freiheit 
ober wurde bamald wie jegt mit ungeſchickten Händen 
gepflanzt, und verweiftee Mit dem Tode Joſeph's 
fhlammerten allmälich auch die Völker wieder ein, vom 
Sirenengefang der Politik eingelullt, bis jie ver Sturm 
bed vergangenen Jahres wieder wrdte und mit fid) fort 
riß. In jene erſte Zeit fällt des Marſchalle Jugend, 
fallen feine erſten Militärjahre, in diefe feine weltfundigen 
Thaten. Alle verhängnißvollen und gewaltigen Stürme, 
bie von jener bis im diefe Zeit über das alte Defterreicy 
losbrochen, hat Radetzky mitbeftanden, und fein greifed 
Haupt it Zeuge der Geſchichte von faR einem Jahr 
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hundert, Das Avoncement des jumgen Kadeten ging 
ſchnell vor fi. Schon im Jahr 1786 wurde er Umter- 
lieutenant, und Das Jahr darauf Dberlieutenant, Diefen 
Rang behielt er aber fieben Jahre lang, worauf er zum 
zweiten Rittmeifter vorrüdte, und im Jahre 1796 zum 
Major beim Pionierforpe befördert wurde, Um biefe 
Zeit heirathtte er eine Gräfin Straffoleo. Mad drei 
Jahren wurde er zum Öberfilieutenant erhoben und zum 
großen Gen:ralftab verfegt, bald darauf mit dem Rang 
eines Generaladjutanten betraut und 1799 am 1. Mai 
zum Oberſt des Küraffierregimentd Herzog Albert er 
nannt, Im Jahr 1801 wurde die tapfere Bruſt bes 
33jährigen Oberſt mit dem Maria-Tperefien-Drden ge» 
ſchmückt, und 4 Jahre darnady flirg er zum Grad eines 
Generalmajors empor. 


Das Jahr 1809 war für ihn eined der ruhmreich⸗ 
ften, Unter Erzherzog Karl kämpfte er mit großer Aus» 
zeichnung in den Schlachten von Alpern und Eflingen ; 
und dad Schwert mit dem er im vergangenen Jahr bie 
Ehre der Deutihen auf den Schlachtfeldern Italiens 
rettete, führte er damals, von berfelben Idee durch⸗ 
brungen, die Schmach unferes Baterlandes im Blute 
ber Franzoſen zu tilgen. Da ahnten wohl unfere Väter 
noch nidt, daß ihre Söhne unter feinem Kommando 
einft die tyroliſchen ahnen entfalten und an feiner 
Site die Macht iprer fiheren Stugen wieder erproben 
würden, 

Fünf Tage nady der Schlacht bei Eflingen, am 27. 
Mai, wurde Radetzky zum Feldmarſchallieutenant und 
nod in demielben Jahre zum Inhader dee 5ten Hu⸗ 
forenregimentd ernannt, Diefed Regiment war ihm feit- 
bem mit bejonderer Liebe und Anhänglichkeit zugeſhan. 


In ven Jahren 1813 bis 1815 erfämpit: ſich Ra: 
beufy neue Lorbeeren. Bei Kulm und Leipzig ſowie auf 
dem Schlachtfelde von Brienne ragte er mit brionderer 
Auszeihnung hervor. Die vielen Orten, welde von 
jest an feine Bruſt überfäeten, find Zeugen feiner Thaten 
und anerfannten Verdienſte. Das Nitterfreug bes 
Alt xander· Newoly ⸗ Ordens, der preußiſche rothe Adler 
Orden erſter Rlaffe, das Großkreuz des bayeciſchen 
Max⸗ Joſtph⸗Ordens, das Großkreuz des königl. ſardi⸗ 
niſchen Mauritiud » Ordens u, a, m. beweiſen zugleich, 
do man Radegfy aud im Auslande zu würdigen 
wußte. 

Im Jahre 1829 wurde er General der Kavallerie, 
und nachdem er in Diem, Dimüg und Lemberg längere 
Zeit die Feſtungekommandaniſchaft bekleidet hatte, wurde 
er 1832 zum fommanpdirenden General im lombardiſch⸗ 
venczianiſchen Königreich ernannt, und 1836 zum Feld» 
marſchall befördert, . 


* * 


Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffen burg. 
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22. Februar 1849. 





Hochmuth und Demutb, 





(Schluß.) 


Anna ſchien von allen Grazien getragen, ihre Ge⸗ 
ſtalt ſchwebte mit königlicher Anmuſh über den Boden 
und in ihrem Auge lag ein Ausdruck von Verklärung, 
bie ihre Blicke zu einer Art von lichtvollem Straple er» 
bob. Alles drängte ſich neugierig berbei, die Männer 
athmeten faum, die Frauen und Mädchen fchauten gleich⸗ 
falls voller Beranügen und Wohigefallen auf den Tony, 
in welchem die beiden ſchönen Soldaten zu Knorbridge's 
unausſprechlichem Verdruße ihre vornehmen und glän« 
enden Geflalten beroraten, Der Tanz endigte, der Kreis 
der Zuſchauenden öffnete fi und Jener hoffte feiner 
ſchönen Abtrünnigen nunmehr wieder theilhaftig zu were 
den ; er bereitete ſich ſchon auf eine erſchütternde Rede, 
womit er die an ihm begangene Untreue rüchſichtlich 
ded Tanzes zu befirafen gedachte, als er etwos gewahrte, 
das geeignet war, feine gährende Galle noch mehr zu 
reizen, An ihm vorüber ſchritt Anna in Mitte der 
beiden ihm unerträglicen Burſche, fie hatte die Rechte 
des Einen und die Rinfe ded Andern gefaßt und geleiteie 
fie auf dieſe Art durd den Saal nad der Thüre eines 
ber Nebengemächer ; überall trat man zurüd, um ihnen 
freie Bahn zu laſſen; Knoxbridge folgte, von Eiferfucht 
gequält, wider Willen in einiger Entfernung. Durch 
das erfie Nebenzimmer führte Anna die jungen Herren, 
durch das zweite, das dritte bis in ein entlegenes Kta⸗ 
binet, welches völlig leer war und wo fie allein mit 
ihnen geweſen feyn würbe, obne das Auge der Eifer 
fucht, welches von ferne lauſchte. Molwo's Tochter lich 
bier die Hände der Yünglinge los und neigte, ehe fie 
fih deſſen verfahen, ihre herrliche Geſtalt zu ihren 

Gen herab, Mit ihren marmormweißen Armen ums 
aßte fie Bogatir’s Kniee und Ichnte ihre Wangen daran, 
"Bnabe !« flüflerte fie, »Önade, Herr, für den Bater 
und mich! Ich habe Dich in meinem Hochmuth gefränft, 
laß es und nicht entgelten!» Ump zu Jury gewendet 
fuhr fie fort, indem fie auch deſſen Kniee umarmte: Ber» 
gieb auch Du, Bruder meines Gebieterel Mehr noch 
old Er zürneft Du, aber ich hoffe, daß meine Demuth 
Di vwerföhne. Dieſelbe Stolze liegt vor Euch im 
Staube, die Euch einft verfagte, ihre Dand zu bes 


rühren, und bittet um die Gunft, bie Eurige küſſen zu 
bürfen. / 


Ich habe nichts dagegen, fagte Jury. Bogatir 
ſchwieg. Das Antlitz bald abgewendet und mit der 
Linfen die Augen bedeckend, fühlte er feine Rechte ergrifs 
fen und an die Lippen des ſchönen Mädchens gezogen, 
welche glühten; auch feine Hand glühte., Der Bruder 
blidte trogig auf die Anieende nieder, als ihm bielelbe 
Huldigung ward, und burd fein jugendliched Blut, 
riefelte das Wohlgefühl einer vollfommenen Befriedigung. 
Jetzt hob Bogatir Jene foft gewaltfom vom Boden 
auf. »Anna,« fagte er, erbeben Sie Eich, um nie mehr 
zu knieen. Es war vie Ihre erfle Demüthigung ſchö⸗ 
nes Maͤdchen; es foll auch Ihre legte geweien ſeyn. — 
Sie find feine Eigene mehr — nicht mehr die Tochter 
eines Eigenen, Hier iſt mein Gegengeſchenk für die 
Uhr — Ihres Baters Freibrief. Nehmen Sie ihn 
freundlich aus meiner Hand an !« 


Er holte ein Papier aus feiner Brieftaſche hervor 
und reichte es Annen. „Das Entwerfen biefed Briefes,« 
fügte er lächeln hinzu, ift Schuld, daß wir fo ſpät 
famen,« 

„Ja,“ warf Jury hin, mund bas nidht allein; er 
fehrieb noch einen zweiten Brief für bie eg Sr 
Arinia, die auch feine Eigene war, jegt ift fie die Meis 
nige! — Böttergefühl: die Meinige! Sie aber, Hos⸗ 
poſcha, wären mit mir weniger qut gefahren, als mit 
dem Bruder, der zu aut iſt. Sch hätte Sie mindeflens 
auf ein Jahr in die Steppe nach Staniga geſendet.“ 

War Anna vorher voller Foſſung und Würde, fo 
verlor fie dieſelbe faſt jetzt, ais Bogatir ihr den ver 
bängnißvollen Brief reihe. Nur wenige Stunden 
hatte fie unter dem Bewußtſeyn ber Unfreiheit, ber 
KAnechefchaft geathmet, aber fie reichten hin, um ihrer 
raſch und tief auffaffenden Seele ollen Drud dieſes Ber 
wußtſeyns empfinden und den Werth bes Geſchenkes 
ahnen zu laflen, das ihr geboten ward; ein übermwälti» 
gender Sturm von Gefühlen erhob fi in ihrem Innern 
und wirbelte gegen die Stärke ihrer Rerven empor; 
2 Rage, diefen SZünglingen gegenüber, vie töbtliche 

änfung ihres Stolzes, in ber zugleich tief verborgen 
eine Fülle von Seligfeit fluthete, des jungen Leibherrn 
fpöne milde Hand, auf bie fie den Ruß ihrer Geele 
gehaucht Hatte, und welche, indem fie eine Keue loͤfte, 


die andere unbemußt ſchmiedete, Ktnoxbridge's Anblid, 
der plöglih in der Tpüre erſchien, Alles dieß fiegte 
über Anna’s fonft fo Harfe und unerſchütterte Natur, 
fie fanf zum zweiten Mafe in die Knice, ihr Haupt 
neigte ſich ohmmächtig nad vorne und fie würde zu 
Boden gelunfen ſeyn, wenn nicht Bogatir fie aufgehal⸗ 
ten hätte. Bewußtlos lag fie in feinen Armen und an 
feiner Bruſt. Knoxbridge rief um Hülfe, — 


Etwa adıt Tage mochten nach dieſem Vorfall, deffen 
Kunde die Hauptftadt durchlief, vergangen feyn. Molwo 
war im Befige eines mit allen möthigen formen aus⸗ 
geftatteten Freibriefes, Axinia aus ihrer furzen Verban ⸗ 
nung zurüdgefehrt und Anna ftiller und ernfler als je. 
Oft wenn fie allein war, zerbrüdte fie eine Thräne in 
ihrem Auge, und ein flller Seufzer hob ihren Bufen 
unter Schauern einer fügen und ſchmerzlichen Erinnerung, 
Um Bogatir und Jury rauſchten immer voller und ger 
waltiger die Wogen eines von ihrem früher geführten, 
fillen und ſchuldioſen Soldatenleben fo verſchiedenen Das 
feyns. Ein Meer von Freuden und Genäffen ſchien die 
Sünglinge in feine gefährliche Brandung zu loden. Da 
erhielten fie eines Abends ein Schreiben des Kriegemis 
ſters, ihres Vormundes, weldes alſo fantete : 

"Meine jungen freunde, ich glaube mir ein wahres 
Verdienſt um Euch zu erwerben, wenn ic) Eud an ber 
Arbeit und an dem Ruhme unferer tapfern Heere im 
Süden Theit nehmen laſſe. Der Kaifer ernennt Euch 

u Abjutanten zweier unferer würdigfien Generale im 

fde. Ihr werdet in meinem Bureau Eure Diplome 
erhalten und fogleih zu Eurer neuen Beſtimmung ab 
geben. Der ernfte Beruf, der Eud erwartet, foll, wie 
ich Hoffe ein dienliches Drittel fepn, den Ernftdes Man» 
nes in Eurer Seele zu bereftigen und dieſelbe gegen 
Verlockungen zu ſtählen, vie im Gefolge eins heißen 
Blutes, der Jugend und eines großen Reichthums zu 
feyn pflegen. Ich erwarte- Euch.“ 

Die Brüder begaben fih in Folge dieſes Briefes 
zur Armee, Arinia ging zu ihrer weiteren Ausbildung 
nah Paris, Anna wies mit unerfhütterliher Bes 
ſtimmtheit Mr. Knoxbridge's Hand zurüd, und lebte 
filten, fie befeligenden Hoffnungen, Herr, Molwo, ber 
Sreie, aber befuchte täglid) den Polaft feines ehemaligen 
Gebieterd und ſchloh ſich mit dem Intendanten in bag 
Zimmer des alten Grafen, wo beide in der Unterhal⸗ 
tung über den Seligen, vor dem fie einft gezittert bat» 
ten, über feine Tugenden und Schwächen und über bie 
—— ſeines Erben einen unerſchöpflichen Stoff 

nden, Sie weinten dann Beide nicht ſelten bie heiße⸗ 
fien Thränen pm dem verblichenen Herrn uud um bie 
geftörte Gewohnheit, ihn hier zu bedienen, Eines Tages 
traf den Banfier bei diefer Herzenobewegung ein Schlagr 
fluß und er farb, glädlic darüber, daß es auf der 
Stelle ſeyn durfte, wo ber alte Gebieter feine Seele 
ausgehaucht haste, Seine Gattin fehrte mit der ſtill 


118 


hoffenden Tochter in ihr Vaterland zurüd, in welchem 
Mr. Anorbrivge Ihon längſt ein haͤusliches Glück ger 
funden harte, Wir willen nicht anzugeben, ob ſich Anna’6 
fille Hoffnungen erfüllten, Genug, fie war glücklich. 
Ein theures Bild, zu deſſen Füßen sie einft gelegen 
und defien Hand ihre flolzen Tippen mit einer jo fel- 
tenen Mifhung von Gefühlen berührt hatten, lebte 
fort und fort, verflärt vom Zauberſcheine der Liebe, 
in ihrer Seele. 


Das Maileben. 


(Fortfegung.) 


Und ald nun der Hofbauer in den Wingert war, 
wo bie Taglöhner gruben, da rief fie dem Rinde, wäh« 
rend fie am Heerde fiond und das Gemüfe für die vielen 
Taglöpner beiwuſch. 

Annchen hüpfte fröhlich berzu, weil fie meinte, hinter 
ihr Geheimniß ſey Niemand gefommen, 

Hör’ mal, fing die Mutter an, id bin aud) jung 
geweien und hab” deinen Water lieb gehabt, aber nad)» 
gelaufen bin ich ihm nicht. Pfui der Schande! 

Des Madchens rorye Wangen wurden zu Schnee, 
Ach dachte fie, gewiß hat ung jemand in den Weiten 
belaufht. Seffemarjofep was gibt das? — aber fie 
fogte fein Wort und fah unter fi, wie ein Hühner 
dieb, Nur der Schürzenzipfel wußte von vielen Knittern 
zu erzählen und verlor in acht Tagen bie Halten nicht! 

Ja, ſieh du unter di! du haft Urſache! fuhr fie 
fort. Meine ich, du fäße droben und machteſt den 
Mailehenſtrauß oder fepliefen in guter Ruh — ca hört 
dein Vater — 

Ein: ad Jeſſemarjoſep! entſchlüpfte ven erbleichenten 
Lippen des Maͤdchens. 

Ja, da hört dein Vater, fuhr die ſtrenge Mutter 
fort, das Knarren der Thür, Er ſteht auf und gudt. 
Richtig, mein Töchterlein if fort! — Da fommt das 
Gewitter über mich. Ih arme Frau ſtehe auf und fehe 
nach; ſehe mein Zöchterlein in des Huberts Haus, der 
alten frau helfen. Das wär’ nun fo ſchlimm nicht; 
aber um Mitternadht begleitet fie der Hubert heim und 
fügt fie —! Pfui der Schande! 

Der Boden unter Annchens Füge wankte. Der 
Kopf ſchwindelte. Die arme Sünderin flond va, ale 
follte eben dad Todesurtheil an ihr vollzogen werden, 

Die Mutter fand jegt vor ihr und fah fie ſcharf 
an, Dad fühlte das Mädchen ; denn aufzuibauen hätte 
7 nicht vermocht, wenn's auch das Leben gefoflet 

ätte. 

Pfui der Schande! wiederholte die Mutter mit Nach⸗ 
drud, Nur der Bräutigam darf die Braut füllen ! 


Ach, lispelte es ba Teile über die Lippen der ſchonen 
Sünberin, das will er ja werben, und mir iſt's auch 


recht! 

Die Mutter hatte Mühe , das urkräftige Lachen zu 
verbeißen, das ſich ihrer Geſichtsmuskeln bemeiftern wollte 
bei diefer Herzensäußerung, an deren Wahrheit fie feine 
Sekunde zu zweifeln Urſache hatte. 

Glaubs gern, fagte fie, nachdem fie Herr über dieſen 
mächtigen Reiz geworben war , glaube gern; aber ba 
haben zufällig Bater und Mutter mitzureden und bie 
find anderer Meinung, ald ihr Rind, Das nicht weiß, 
was Zucht und Sitte heilt. Da fannft du dir doch 
on den fünf Fingern abzählen, daß dein Vater eine fo 
ungleiche Heirath nicht zugibt. Ein Bettelbub und das 
reichſte Mädchen — nein, für einen folden Kindefopf 
hätt’ ich dich micht mehr gehalten. Geh’ an deine Arbeit! 
für fo dumm fah idy dich doch nicht an! geb’; aber 
hüte dich vor jedem Schritte ähnlicher Art! meide auch 
den böfen Schein, heißt es in der Bibel. Du begreifft 
das nicht und man follte meinen, vu wärft heute auf 
die Welt gefommen. Sch’ ich dich noch einmal bei dem 
Hubert, fo gehts nicht gut, 

Ah Mutter, Mutter, verzeipt Eurem Kinde, ſchluchzte 
das arme Mädchen, und ſchlang ihre vollen weißen Arme 
um der Mutter Hale. 

Da wurde es um dag Mutterherz fo eigenthümlich 
und in den Nugenwinfeln fo feucht. Sie vrüdte dad 
Mädchen an fi und ſagte fanft: Sicht vu, das geht 
nicht mehr, du bift fein Kind mehr. Neunzehn Yapre, 
dos will ſchon was fagen, 

Aber worum haßt Ihr ihn denn fo, er ift ja fo 
brav! fagte Annchen. 

Hab’ nichts dagegen, Kind, verfegte die Mutter; 
aber ihr paßt nicht für einanver, 

So wollt ib, ih wäre arm, wie er! rief Annchen. 

Proſt die Mablzeit! fagte vie Mutter, Ich nicht, 
Sep nur nit fo bigig mit deiner Neve. Das Elend 
ih ein ſchweres Stüd Arbeit und ber Zehnte fann’s nicht 
bewältigen. Dit ven Viebesaugen ſieht ſich's leicht an. 
Iſt man aber nüchtern jo lautets anderd. Er wird halt 
dein Mann nicht! 

So bleib idy ledig! ſagte das Maͤdchen. 

Und willft eine alte Jungfer werben ? fragte bie 


er. 

Es durchriefelte das Mädchen eisfalt bei den Mor: 
ten, aber fie fagte feil: ja. 

Wenn das Ya eine Brüde wär’, ich ging nicht 
prüber, verfegte fpottend die Mutter, Dob laß das 
Geplauter und Gefreine, und geh’, nimm’ Stroh und 
binde die Reben im Meinberge an. Die Lotten wachen 
ſchon und wir find noch nicht fertig. 

Wenn er mi ober als Mailchen fleigert? fragte 
fie die Mutter nad einiger Stille, 

Die Mutter lachte, Es iſt ſchon dofür gelorgt, fagte 
fie ,„ doß die Bäume nicht in ven Himmel wachſen. 
Seſſetzt aber, es geſchehe — fo mußt bu ihm folgen; 
allein es wäre mir do fchr leid um den Pitter, ber 
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bir fo treulich nachgeht. Das wäre der Jung für dich 
und aud der Manu, 

Lieber flerben! rief dad Mädchen und enteilte dem 
peinlichſten Zwiegeſpräche ihres Lebens. 

Droben. in der Kammer brach der verhaltene Schmerz 
aus und als die Mutter hinauf ſchlich, um zu bören, 
was fie triebe, da hörte fie das laute Schluchzen eines 
liebenden Herzens, das zum erftenmale fich bewußt wurde, 
daß ſich eine Macht zwiſchen es und feine Liebe geflellt, 
die zu befirgen ed ihm an Macht gebrach. 

ie Mutter ging wieder zurüd an ihre Hausarbeit, 
ae Mädchen fam nicht, Endlich vief fie. Es blieb 
ille, 

Da überfom die liebende Mutter eine entſetzliche 
Angſt. Sie ging eilings hinauf. Da fand fie das 
Maͤdchen eingefchlafen, mit dem Kopfe auf vem Bette 
ruhend. Es war ihr gegangen wie den Kindern, die 
vor unfäglichem Yeid weinend, fi in die Bergeffenheit 
alles deſſen hinüberweinen, was den Thränenquell zum 
fliegen gebracht; aber was die Mutter quälte, das war 
Das furze Arhmen, vie heißglühende Stirme, Cie beob» 
achtete cine Weile mit wechleinder Beſorgniß das reis 
zende Wefen, und ſchlich dann wieder hinab, das Herz 
voller Angſi. 

Gegen vier Uhr fam fie wieder. Jetzt ſchlug Ann 
en mait die Mugen auf. Wie ift dir’? fragte die 
Mutter beforgt. 

ah, jo web, fagte das Kind und die Thränen 
floſſen wiever, 

Jetzt drängte die Mutter, daß fie ſich ind Bette lege 
und auf ihr Drängen thar’s Annchen endlich. Der Kopf 
ſchmerzie fie ja fo ſehr! 

Als es gegen ſechs Uhr ging, zogen bie Burlchen 
mit ihrer Fahne umter die Linde, welche am Ufer ber 
Ahr, von einem freien Raume umgeben fland, Die Fahne 
wurde in den Beften befeftigt und unten ſchloß ſich ein 
Kreis um ven Meinen Tiſch, der mit 6 Stühlen ums 
neben war, Zur Seite fanden nod zwei. Der eine 
für den Schreiber, ter andere für den Maiſchultheis. 

In Gruppen fammelten fi jegt die Bäter und 
Mütter, aber fein Märchen war ſichtbar. Als nun 
auch die Jungen von ben Dörfern olle verſammelt waren, 
rief ter Schultheis des vorigen Johres das zu begende 
Mailthen aus und zunädhft die Wahl des Schultbeilen, 
der Schöffen und des Schreiber. Die Wabl ging vor 
fi. Schulmeiſters Anton, der auch ein Schulmeifter 
werden wollte, wurde Schreiber, Auch die Schöffen 
wurden gewählt. Nun ging’s an den Schultheis. Pitter 
empfing die meiſten Stimmen. Einer nur fah bleich 
und ängflid aus. Es war Hubert. Das Herz pochte 
ihm, als woll's die Bruſt fprengen. Annden wor nun 
gewiß die Erle, denn der Schultheis hatte ja ein Vor⸗ 
recht und deſſen begab fih der hochmüthige Pitter ges 
wißlid nicht. j 

St! Er! zifdte es rings umher. Das Mailchen 
begann! : 

. Ich weiß Eine, rief mit einer Sentorfiimme Pitter, 


die ald die Krone der Mäpden oben anfleht. 

kennt fie alle, Annchen aus dem Hofhaus! 

z De man ſchmunzelte vor Luſt. Er fiand auch 
eiſe. 

Ein Maͤdchen wie Milch und Blut, fuhr Pitter 
fort. Ein Maͤdchen ſtill und fleißig, fittig und beſchei⸗ 
den. Eine Tänzerin, flüchtig wie eine Bachflelze, raſch 
wie ein Reh, ſchlank wie eine Pappel, holdſelig wie 
Morgenroth — ich biete zehn Gulden! 

Weld ein Preis! riefen die Jungen, 

Eilf! rief Hubert, und alle Köpfe fuhren herum nach 
bem Jungen, der ed wagte, ben reihen Maiſchultheis 
abzubieten. 

Ueber Pitter's Angeficht zog der Grimm wie eine 
Weiterwolfe, Zwölf! rief er triumphirend und ſah im 
Kreiſe herum, als fordere er alle auf, zu befennen, das 
fey eime Liebe, die zu Opfern bereit fey. 

Eine Weile bliebe ſtille. Gebt acht, der bietet weiter ! 
fagten einige der Jungen, 

Dreizehn ! tönte es aus dem Kreiſe, und wieder 
blidten alle auf den Hubert, defien Stirne glühte. Der 
Hofbauer biß ſich in die Lippen. Der Pitter wechfelte 
die Farbe. Alles ſchwieg. Man fonnte wohl fehen, daß 
dem Pitter dad Geld an die Seele ging; aber follte ihn 
der Lump überbieten? Nimmermehr! — Bierzehn ! 
donnerte er, und er hoffte, dieß gewichtige Wort werde 
den Keden zufammendrüden und ben Armen zum 
Schweigen bringen, 

Hubert hatte die Hände frampfhaft gefaltet. Das 
Gebot war an ihm und er hatte nur fünfzehn Gulden, 
alles in allem, — Fünfzepn! fagte nad einer Paufe 
der Arme und aldbald rief eine Stimme, der man den 
Grimm anhörte: 

Schözehn! Alles hielt den Athem an, 

Siebzehn ! rief zitternd Hubert. Es war ale wollte 
die Zahl nicht aus feiner Bruft und doch rief er fie in 
der Berzweiflung aus, 

Ei fo fol dich der Donner! polterte der übermüthige 
Pitter. Hat ein Bertelbub ſiebzehn Gulden für das 
Mädchen, fo hab' ich achtzehn! 

Wenn's Noth thut noch mehr! riefen die Zungen 
von feinen‘ Partei aus, Drauf! Pitter, drauf! du mußt 
fie haben ! 

Alle Köpfe richteten fi) auf den armen Hubert, ber 
todtenbleich daſtand. 

Halt, ſagte einer der Schöffen, dem das Unrecht 
wehe that. Das letzte Gebot gilt nicht. Der Schultheis 
dat das Recht verlegt; er hat geſchimpft. 

Ich nehm’ das Wort zurüd, biete aber neunzehn! 
fprab Pitter mit vor Zorn bebender Stimme. 

So ift Anna fein Mailehen! ſprach der Schöffe und 


gte fi. 
Huflah! fchrie der Kreis. Der Schuliheis hat das 
ſchönſte Moilehen und es gebührt im auch! 
Und damit holla! ſprach leiſe im fi hinein ber 
Hofbauer, 


Niemand blickte mehr auf Hubert, der mit gefenftem 


fe 
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Haupt und kreideweißem Antlig binwegwanfte, Nur 
der Hofbauer ſah ihm nad. Ab, der harte Mann 
dachte nicht mehr daran, daß es ihm vor zwanzig und 
mehr Jahren einmal ebenjo geweſen war. 

Wo Hubert hinging ? 

Nicht zur Mutter, vie unwohl geworben war, denn 
er wollte ihr das Jammergeſicht nicht zeigen; nicht zu 
andern, denn er ſuchte die Einſamkeit. Ya, da drunten 
an der Ahr war das Plätzchen, wo er fo glüdlich ge 
weien. Es war Zeuge feiner feligen Hoffnungen, es 
follte nun audy Zeuge feines tiefften Leides feyn, 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten, 


— 


Schweizer Blätter fchreiben aus Nidau: Am 1. Febr. 
hatten die Einwohner bei Tioann bei Hürmilcher Witte 
rung, das ſehr feltene Schaufpiel des leuchtenden Schnees, 
bas fie im Anfange glauben ließ, es fey in Gerlafingen 
eine Feuerdbrunft. Der Schreden, ven einige Schiffleute 
und Reifende hatten, war nicht unbedeutend, ald mitten 
auf dem See zuerft, die Kopfbedeckung des Einen ſchein⸗ 
bar zu brennen anfing, und fi das phosphoredzirende 
Leuchten bald über alle Andern erſtreckte, und fidy endlich 
auch dem Strob mittheilte, mit dem das Schiff beladen 
war, Sie hielten ihren Untergang für unvermeidlid, - 
als plöglich, nach ungefähr fünf Minuten, das Leuchten 
von ſelbſt aufhört. Bekanntlich beruht das Yeuchten 
bed Schnees auf einer eleftrifchen Erfcheinung, und if, 
wenn ich nicht irre, nad Clasny in früheren Jahren 
bei Pruntrut zwei Mal beobachtet worden, was zur 
Beruhigung derjenigen dienen mag, die an dieſes Wun⸗ 
der [don mande Prophezeihung anfnüpfen. 





Bei einer in London vorgenommenen Abgeordneten 
Wahl wurden nach Beendigung berfelben folgende Lebe⸗ 
hochs ausgebracht. Addition der Whigs! Subtraktion 
der Toried, Multiplikation der Freunde des Friedens. 
Divifion der Feinde des Friedens, Rebuftion der Miß—⸗ 
bräude. Die Regel de Tri den Königen, Lords und 
Gemeinen. Gemeinſchaft den Patrioten, Bezahlung ber 
Nalionalſchuld. Dezimalbrüche der Geiſilichkeit. 


Auflöfung der Homonyme in Nro: 28: 
Welke. 


Drud und Berlag bei Wailandt's Bittib zu Mfhaffenbnrg. 


Erbeiterungen. 
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Das alte Schlof. 





(Bruhftüde aus ©. Poulett Camerom's Reife- 
abenteuern. ) 


Orgen das Ende der Regierung der Kailerin Kalha⸗ 
tina wurde jened Gebäude von einem Edelmann, dem 
General Grafen de K —, bewohnt, dem cbenfalls bie 
bedeutenden umlicgenten Befigungen gehörten. Schon 
damals als er feine Güter bezog, war er in Jahren 
vorgerüdt, und fein Haupt fo weiß wie ver Schnee 
feines Geburtslandes. Ein ungewöhnlicher Ernft lag 
ober in feinen Zügen, und wenn er ſprach, geſchah 18 
nur mit dem Burgen, befeblenden Ton, ber an augen« 
blidlihen Gehorfam gewöhnt ift und ihn verlangt. Zwei 
Kinder begleiteten ihn, ein Knabe und ein Mädchen, ver 
erfiere Damals etwa fünf, das Mädchen vielleicht drei 


Yahr alt. 


Er hatte einen hoben Poften in ver ruſſiſchen Armee 
bekleidet, und erſt furz vor feiner Ankunft bier, ven 
Dberbefepl ver Faiferlihen Truppen an ber fkürkiſchen 
Gränze niedergelegt; mas ihn aber zu dieſer Refignation 
veronlaßt haben fonnte, die fo plöglih als unerwartet 
aefommen, wußte Niemand zu fagen, Zwar gingen 
bierüber verfchiedene Gerüchte, tod haben dieſe in Ruß— 
land, die Hauptflärte ausgenommen, wenig Macht fich 
ju verbreiten, ba «6, befonderd wenn es die Großen 
des Reichs betrifft , allzu gefährlich if, Bermuthungen 
und Verdacht darüber auszuſprechen. 


Hierüber war man jedoch einig, daß cin Haupt 
grund in dem plötzlichen Too feiner Gemahlin lag, der 
er, obgleih mit ihr in ſchon vorgerüdtem Lebensalter 
verbunden, voll fo leidenſchaftlicher Zuneigung anhing, 
daß fi jegt, da fie fo unerwartet von feiner Geite ger 
riffen worden, oft dunfle, trübe Stunden feines Geiftes 
und ganzen Weſens bemädhtigten und ihn in finfterer 
Melandyolie zurüdicheuchten, in tiefe nicht zu entweihende 
Einfamfeit, 

Aber noch andere Erzählungen flüferte man fidy 
in bie Ohren, und zwar ernfleren, entfeglicheren Jar 
halto, die da lauteten, daß er, ald der intime Freund 
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Orloffs *) einer, ja und ciner ter Ihätigfen „Mörder 
feines Monarchen⸗ geweſen fey, und daß jegt die Hand 
bed Herrn, wenn aud Ipät, aber ſchwer und firafend 
auf ihm ruhe, 

Dort aber blieb er, der finftere, menſchenfeindliche 
Mann, ein Gegenftand der Neugiede und Furcht für die 
Umgebung, und ald feine Kinder an Schönheit und 
Jahren zunahmen, verließ der Knabe in noch jugend- 
lichem Alter Das väterlihe Haus, um in die Militär 
ſchule ın St. Petersburg einzuireten, während eine 
Schweizer Gouvernante vie Erziehung ver Tochter 
übernaym, ohne daß jedoch hierdurch bie mindefte Aen— 
derung ın der monotonen Einſamkeit des alten Schloffes 
ſtatigeſunden hätte, 

Dos kleine, liedenswürdige Märchen blühte nun 

unter der Pflege der gutherzigen Schweizerin zur wun⸗ 
berlieblichen, herrlichen Jungfrau empor, und bie acht⸗ 
arhnjährige Lady Katharina wurde ver Abgott ihres 
Vaters, der fluntenlang den wehmüthigen Tönen ber 
Narionalliever lauſchte, die fein ſchönes Kind dem gold⸗ 
nen Saitenjpiel entlodte, finnend und träumend dabei 
nad ihr hinüberſchaute, und dann plöglih auffprang, 
ihre Gegenwart floh und ſich Stunden ja Tagelang in 
jeinen innerſten Gemächern ſchloß. 
Jadieſſen war ihr Bruder, ein edler, tüdhtiger 
junger Mann, in dad Hufarenregiment Kiev getreten 
und wurde allgemein für einen ber beflen und viels 
—— Offiziere dieſes herrlichen Korps ge— 
alten. 

Ich muß jegt übrigens noch einen anderen Charakter 
erwähnen, der in das ſpätere Schickſal der Kamilie gar. 
innig verwebt wurde, und zwar den Milchbruder und 
Spielfameraden der Gräfin. In ruffiihen Familien, 
feibft der höheren Hafen, ift es nämlich ein keineswegs 
ungewöhnlicyer Fall, daß mit den Kindern der Herr⸗ 
ſchaften, dann und wann aud die eines früheren, viel 
leicht verarmten Freundes oder Verwandten, ja oft ſo— 
gar eines treuen, langgepräften Dienerd erzogen wer⸗ 
ven, welches letztere bier ver Fall war, da ein alter 
und treuer Diener ded Generals, der in Kampf und 


*) Auch Orloffs junge Gattin ftarb bald nach der Ber- 
herrathung,, und er erholte fi niemals gan; wieder 
von jenem fhmerjlihen Schlag. 


Noth nie von feiner Seite gewichen war, und ben Tod 
in mancher Schlacht von feinem Haupte gewandt hatte, 
ferbend feinen einzigen Sohn der Dbhut defielben ans 
vertraute. Der Knabe war, als er ihn damals auf 
feine Güter fandte, nur wenige Monate älter ald ber 
junge Graf, deffen Spiel« und Stulfamerad er nun 
wurde, da der alte Here dem Priefter , welchem er die 
Erziehung der Knaben anvertraute, flreng befohlen 
hatte, feinen Unterſchied zwiſchen den beiden Kindern zu 
machen. 

Der Gharafter des jungen Jurewiſch, jenes adop⸗ 
tirten Sohnes, entwidelte fi aber bald und zwar ın 
einem keineswegs günftigen Licht. Tyt anniſch und graus 
ſom gegen die ihm Untergebenen, wußte er ſchlau genug 
die Bewohner des Schloſſes jelbft zu täuſchen, und ba 
er, zum Manne herangewachſen, ale Agent ber gräf- 
lichen Güter die Aufſicht der Vaſallen und Leibeignen er» 
hielt, quälte er diefe auf fo durchdacht boshafte und herz 
ioſe Weife, daß felbft die Geduld eines ruſſiſchen Knech⸗ 
tes ſoiche Behandlung nicht lange ertragen hätte, wäre 
nicht Furt vor feinem Einfluß bei Dem mächtigen, fin» 
fleren Grafen, zu weldem überdieß Niemand Zutritt 
erhalten fonnte, fein Shug und Schirm gegen vie feind- 
felige Geſinnung der Bauern geweſen. 

Den erftien Schmerz empfand die junge Gräfin durch 
den Tod ihrer zweiten Mutter, ihrer freundlichen, liebe⸗ 
vollen Erzieherin, vie nach langer und ſchmerzhafter 
Kranfpeit in ihren Armen verſchied. Diefer Berluf 
ward von dem armen einfamen Mädchen aber um fo 
tiefer empfunden, da aud der Water jegt mehr und 
öfter fränfehte, und in lets wachſendem Ernfl und Zrüb- 
finn fi fah in feinem Zimmer vergrub, und ſelten ſelbſt 
ſeiner Tochter Zutritt zu ſich verſtattete. 

Freundliche Lichiblicke in dieſem oͤden Leben bildeten 
jedoch dafür die Beſuche ihres Bruders, des jungen 
Grafen, der in dieſer Periode, wenn auch nur immer 
auf furze Zeit, tod bäufizer feines Vaters Schloß und 
die arme verloffene Scweſter aufſuchte. Da geſchah es 
denn, daß er einfl, zu einem längeren Aufenthalt in vem 
Rillen Ahnenfig, einen Kameraden deffelben Regimentes 
und zugleich feinen beflen und treueften Freund aus ber 
Reſidenz mitgebracht hatte, und von jenem Augenblide 
an begannen freudigere, heitere Tage für die einfame 
Katharina, Der alte Graf, ver jegt fe in fein Zimmer 
gebannt blieb, überlicß die jungen Leute ganz ſich ſelbſt, 
und Mufif, Zogd und taufend ondere Bergnügungen 
machten ihnen die Zeit mit zauberhafter Schnelle ent 
fliegen. 

Rudolph Vanoſtrom ſtammie aus edler, aber ver 
armter ſchwediſcher ‚Familie, war jedoch in nod) jugend⸗ 
lihem Mannesalter in ruſſiſche Dienfte getreten und 
befleivete jegt den Rang eines Chef d’ Escadron. 
Stine förperlichen Vorzüge zeichneten ihm dabei fo gün— 
fig vor feinen Kameraden aus, daß er ſelbſt in ben 
glänzenden und brillanten Zirfeln Petersburgs als Einer 
der ſchönſien Männer genannt wurde, während ihn feine 
anderen liebenswürdigen Eigenſchaften manch ſtolzes und 
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edles Herz gewannen, das gern fein Schidial mit dem 
* ſchönen wenn auch armen Huſarenoffiziers getheilt 
te, 

Wenn aber fein ganzes Weſen und Erſcheinen foldhe 
Wirfung in den verdorbenen, herzloſen und egoiſtiſchen 
Zirkeln der Refivenz bervorbradpte, welden Einfluß mußte 
es auf Herz und Sinn eines jungen Mädchens ausüben, 
das in öder Einfamfeit erzogen, bis jegt faſt feinen 
Menſchen als die rothen Reibeigenen auf ihres Vaters 
Bütern geſehen hatte. Die Folgen waren vorauszuſehen, 
fie erblidte in dem jungen tiebenswürbigen Freund ihres 
Bruderd dad Ideal von Ale dem, was fie ſich bie 
jegt als ſchön und edel gedacht hatte, und auch er, ber 
Soldat und Hofmann, der Mann von Welt und Ehr- 
geiz war in ver Näbe dieſes reizenden, unſchuldigen 
MWeiens zu einem neuen, felbft noch nie geahnten Leben 
erwadıt, und fühlte fi bald mit allen Banden fefter 
und ernſter Leidenſchaft zu der Geliebten hingezogen, 
aus deren Nähe er ſich ſchon nicht mehr reißen fonnte. 


Gortſetzung folgt.) 


Das Maileben. 


(Bortfegung.) 


Dort log Hubert auf tem Rafen, als ſchon bie 
Nacht tunfel ouf Altenahr lag, denn dichtes Gewölk 
dedfte den Himmel und fernts Donnergrollen wor eine 
Mufif, mie fie zu feiner Stimmung vollfommen poßte. 
Er weint. D babdert nit und nennts nicht weiblich! 
Was ftürmte Alles ein auf dich arme Herz? Betrogene 
Hoffnungen! kennt ihre fie? Wiſſet ihr, mie es dem 
Herzen it, wenn «8 aufgeben muß, was es fo lange 
als fhönftes Ziel ferpieh ? Wofür es fein Opfer, feine 
Mühe, feine Entbehrung ſcheute ? Und alles umfonft ! 
nein! werfe ten erflen Stein ouf den armen ungen, 
wer in gleicher Rage fin Gefühl zu bemeiftern im 
Stante ift! 

Liebesweh! mußte er micht feine Liebe wiffen im Arme 
des verhaßten, mußte er fie micht fehen Herz an Herz, 
im wirbelnden Tanze? und durfte er hoffen, daß ber 
rachſüchtige YPitter fie ihm einmal gebe zum Tanze? 
Nie! Schmerz der Armuth! o, er harte den Fluch ver 
Armutb noch nicht ganz arfannt; er haste nicht geglaubt, 
dag fie ihm eine fo tiefe Kluft bereite. Jetzt ahnte er’s! 
Betteldub hotte ihm öffentlich der hochmüthige Pitter ge- 
nannt. Und mars nidt jo? hatte er nicht gebettelt, 
nicht Bettelbrod effen müſſen ? Das Grfühlter Schmach, 
der öffentlichen Verachtung zerriß fein Herz. Was fo in 
ihm gohr, das löste ſich nad und nad in tiefen Schmerz 
auf und die Thränen find Balfam für folde Wunden. 
Table ihn, were fonn. Die Natur hat ihre Rechte. 
Wo der Wille nichts vermag, bleibt am Ende nur vie 


Thräne — und Danf dem Himmel für diefe Gabe! fie 
erleichterte ded armen Zungen Bruft und machte das 
Herz empfänglicp für die wiederkehrende Ruhe. Ed war 
ſchon Ipät, als er zum flillen Häuschen zurückkehrte, wo 
die Muster war. Sie hörte ihn nicht, als er, das Herz 
fo ſchwer, in fein Kämmerlein ſchlich. 

Was jegt fi ereignet hatte, das fam ihm prophes 
tif vor, und diefer Gedanke legte ſich noch jchwerer auf 
feine Bruf. 

Es if eine Erfahrung im Leben, daß fein Leid allein 
fommt. Auch dem armen Hubert war folde Erfahrung 
vorbehalten , denn ald er am andern Morgen aufſtand, 
fand er die Mutter bedenklich krank. 

Sie fragte ihn nie nah dem Erfolg des Mai. 
Ichend, denn er hatte ja feine Majen geholt und fein 
Gefiht, der treue Aberud feines Innern, ſprachs deut⸗ 
ih genug aus, was geſchehen war, 

Er ſaß ftille an der lieben Mutter Berte und hielt 
ihre fieberiich glühende Hand in ver feinen. Sie war 
fo matt, daß fie fein Auge aufſchlug. Es fam eine 
große Angſt Über ihn. Er ging zur nächſten Nachdarin 
und bat, daß fie zur Muster komme, weil er nad 
Ahrweiler zum Doftor geben wolle. Gerne fam dieſe 
und ſogleich eilte er fort, die Hülfe zu ſuchen in feiner 


Angf. 

Als ſpät ter Doftor fam, fand er die Rage ber 
Betagten bedenklich. Hubert wid nicht von ihr. Gegen 
—— kam die Hoffrau, um nad der Kranken zu 
then. 

Wir haben aud eine Kranke daheim, fagte fie zu der 
Leidenden. Unfer Kind liegt im Bette, 

Habt Ihr denn feinen Doftor ? fragte Hubert, den 
die Nachricht heftig erſchütterte. 

j Sıe will feinen, fagte die Hoffrau. Ich denke, ſitzte 

fie hinzu, bie zur Kirmeß wird alles vorbei ſeyn, daß 
fie doch tüctig tanzen fann, ta fie des Schultheißen 
Mailehen if. Es wär’ aud traurig für den, wenn’e 
onders wär, weil er fo viel für fie bezahlen muß! — 
Das wor ein Stich ind Herz und, man ſah's, — vor- 
ber betacht. Er traf ſicher. 

Hubert beugte fid zum Schooße herab, aber er er« 
mannte ſich ſchnell. Es iſt keine Runft, viel für fie 
zu geben, wenn man viel hat! Das fagte er halblaut, 
aber die Hoffron börte «re. Sie ſchwieg darauf, weil 
es fie reute, dos harte Wort geſagt zu haben, Sıe blieb 
lange da und war freundlich gegen Hubert, der ein fo 
liebevoller Sohn war. 

Als fie wegging, begleitete er fie bis an ven Steg 
über die Ahr. 

Es wird doch nichts zu fogen haben mit Annchen ? 
fragte er hier mit einem Ton, ter tief binob auf bie 
Stärte der Bruft wird, von mwannen bie Frage gefom» 
men war, 

Brauchſt did nicht zu befümmern, fagte die Hof: 
frau; haft Sorgen genug. Bis morgen iſt alles vorbei, 

Das legte Wort war ein prophetiſches, ohne dap es 
die Hoffrau in biefer Bedeutung gemeint hatte, denn 


123 


am andern Morgen war Huberts Mutter eine Reiche” 
und als die Hoffrau fam, fand fie Hubert vor dem 
— — in feinen Thraͤnen. 

der Nacht hatte er den Paflor n ebolt, weil 
bie Mutter die —— —2 — — und 
dann war fie ſanft, wie eine Gerechte ſtuͤbt, und ihren 
Sohn fegnend, hinübergegangen, 

Der Anblid erſchütterte die Hoffram tief, Sie ftellte 
fih in Gedanken alles fo zuſammen und ein aufrichtiges 
Mitleid mit dem armen Berloffenen erfüllte fie. 

Sie ſprach ihm Troſt zu, aber er ſchien dafür nicht 
empfänglid. Mit der Mutter war ihm alles weg- 
geftorben. Er ſtand nun allein in der Welt und das 
Herz, das allein tief mit ihm fühlte, turfte er nicht 
— 

nnden lag noch zu Bette. Die Nachricht von 
Huberts Beriuft traf fie hart, Sie wurde — 

Siehſt du, ſagte die Mutter, wie gut es war, daß 
du Pitters Mailehen wurdeſt! Jetzt hätte der Hubert 
der Trauer wegen doch nicht mit bir tanzen können und 
dürfen, 

Sie mochte dad nicht hören. Sie dachte an Hu— 
a: und fein Leid und daß fie ihm jegt micht tröften 

nne, 

Acht ſchwere, ja die ſchwerſten Tage feines Lebens 
waren für Hubert vergangen, als er in Ahrweiler in 
dos Bierhaus zum Stern trat, um feinen Durſt zu 
löſchen mit einem Glas Bier. Der Wirth war fein 
Pathe und ein verſtaͤndiger Mann dazu. 

Sep’ did Path’, ſagte der Wird, Dir if heiß! 
Er ging, holte Bier und tranf ihm zu: Profit, Parh’! 
wie gihr’o ? 

Wie ſoll's gehen, fogte traurig der arme Jung, Ihr 
wißt ja, wie mir's gebt. 

Freilich, war des Wirths Antwort. Wie denkſt du 
deinen Sod anzuhängen ? 

Haͤng' ich ihn rechts, fo paßt er nicht; häng ich ihn 
linfe, jo poßt er gar nicht, ſagte Hubert. Rathet mir 
einmal. 

Ya, Path’, verfegte der Wirth, da if bös rathen. 
So allein firdit tu nicht viel auf und wenn du hei⸗ 
rateftl, dann fann’s gut geben — auch nicht, Ich bliebe 
am Ende noch Iedig und verdingte mich. 

Wohin denn? fragte Hubert. Der Taglohn und 
das Fiſchen ernähre mi ſchon ganz gut. 

Ei fo nimm ein wockeres Märchen, das dir was 
beibringt, und ernähre dich redlich. Der liebe Herrgott 
verläßt ein gelundes Herz und gefunde Arme nicht. Haſt 
bu dir noch nichts ausgeſehen ? red’ ’mal! 

Der Jung ſah ſchamroth unter fih und ſchwieg. 

Narr zu! rief der Pathe aus. Was braucht du 
dich vor deinem Pathen zu Ihämen? bit ja fein Kind 
mehr, und ich bin dir jegt Vater und Mutter. Sey 
offenherzig und red’ von ber Farbe! 

AG ja, fagte Hubert halblaut und ſah nicht auf. 

Dacht' mir's wohl! verfegte der Wirth, Unter der 


fenpmal für einmal reiht; aber — aber body rath' ich 
dir, mach's fur; und rede mit dem Alten, 

- Das fan ich nicht! rief Hubert. Das bring’ ich 
nicht fertig! 

Dummes Zeug! polterte der Wirth, Warum denn 
nit? Aber wenn ou abſolut nicht will, fo will ich 
den Sonntag hinäberfommen und will dein Freieremann 
werben, 

Das erleichterte das bedrängte Herz und ruhiger 
fam Hubert in das leere Häuschen, 

Das Fenſter war offen gewefen; als er in bie 
Stube trat, lag eine Roſe am Boden, friſch erbläht, in 
voller Pradt. Wer fie ihm hingemworfen, daß mußte er 
ja. Sie war ein Zeuge ihrer Liebe und ein Zeichen 
ihrer Geneſung. Zum Erſtenmal feit der guten Mutter 
Tod durchzuckte ihm ein Strahl der Freude und Hoffnung. 

Sie zu feben, fie zu Sprechen, war indeflen umſonſt. 
Sie wurde bewacht wie ein Haustieb, Nie war fie 
alfein zu Haufe; nicht einmal allein im Garten fonnte 
fie ſeyn, ohne daß die Mutter gerufen hätte oder ge 
fommen wäre. Da wär’s denn ein fruchtlos Bemühen 
neweirn, einen Augenblick erhaſchen zu wollen; und 
fchreiben ? dieſe Kunft verfianden nur wenige in den 
Yanden des Kurfürften von Köln und zu den wenigen 
Bevorzugten gehörte weder Hubert noch fein liebes 
Annchen. 

So fam denn der Gonntag und die Kirmeß mit 
ihm, ver gefürdtete Tag des Leids für zwei liebende 
Herzen, auf den fie fi fonft fo ſehr gefreut hatten. 

Morgens war Hubert in der Meſſe. Er job Ann« 
den und wäre foft in einen Audruf des Schreckens aus⸗ 
gebrochen, fo übel ſah fie aus, fo bei und leidend. 
Dann und wann fuhr ein Blick zu ihm berüber, ein 
Blid voll Liebe; aber dann glogte der Pitter fo giftig 
auf ibn ber, daß Annchen ſchnell das Auge andersmo- 
bin wandte. 

Als vie Kirche aus war, faß Hubert in feinem 
Gärten unter dem Hollunderbaum, ver feine. Biüthen 
ſchon zu treiben anfing. Seine Blide waren hinüber 
gerichtet und fein Herz fagte ihm, fie fäme. Endlich 
ſchlich fir ſich an den Weidenzaun, Sie öffnete die Lippen 
— da rief ſchon die Mutter nach ihr, und mit einem 
Gruße berüber floh fie ins Hans. 

Hubert ſah betrübt vor ſich nieder. Was fol tu 
bier nob? frogte er ſich. Bewachen fie fie fo, dann 
fomm’ ich nie mehr zu ihr. Beffer dann, id bin weit 
weg von bier! 

Als er diefen Gedanken dachte, ſchritt fein Pathe, 
ver Sternwirth von Ahrweiler, daher im Gonntagerod, 
den Hut ouf und den Kreuztornfiod in der Hand, der 
in der beißen Kalfgrube hell und dunfel getigert war, 
je nachdem die Rinde daran gelaffen oder völlig weg⸗ 

nitten war. 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! ſagte er und Hubert 
arüßte zurück: In Ewigkeit! Er führte ven Pathen 
im fein ſauberes Stübchen, wo ſchon das Kaffergeichirr 
auf dem Tiſche fand, Einen Kuchen hatte ihm ver 
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Bäder gebaden, den er nun zum bampfenden Stoffe 
vorlegie. Beiden fehlte es an Appetit nicht. Später 
ging der Path’ noch zu guten Freunden im Ort und 
Hubert ſchloß feine Thüre zu, Daß er nicht Zeuge ſep, 
wie. fein liebes Annchen vom langen Pitter weggeführt 
würde, dem fie mit widerfirebender Hand den Maien⸗ 
frauß an die Bruſt zu ſtecken von Sitte und Herfommen 
genöthigt wurde. 

Als er die Mufif hörte, ging ed ihm durch's Herz 
wie ein Schwert. Jrgt holte er fie ja ab und er — 
faß hier im doppeltem Weh! — Der Yarh’ hat gelagt, 
wenn fie bei der Mufif wären, würde er zu den Alten 
geben, und wär’ er um vier Uhr noch nicht zurück, fo 
mwär’s nichts. 

So faß er denn flille da im Stübchen im tiefer 
Zrauer und eine Stunde nad) der anderen ging langjam 
bin, Der Pathe fam nicht. 

Die Hoffnung fenfte tief und tiefer ihre Flügel. 

Es ift vorbei, fogte er endlich, als «6 vier Uhr 
ſchlug. Sie haben mein gefagt. — Er zerdrüdte eine 
Thräne in feinen Auge und fagte laut: Nun bleibt mir 
nichts mehr übrig, ale von bannen zu ziehen. Hier 
bleiben fann id nicht. 

Das ift ein verftändig Wort, ſprach in diefem Augen- 
blid der Pathe, der om offenen Fenfter ſchon eine Weite 
geftanden und den armen ungen beobadptet hatte, Er 
fam berein, 

Du haſt's wohl fon ausgerechnet, Hubert, fagte er, 
was ich ausgerichtet habe. Da ift nichts zu wollen. 
Wo der Reichthum ſitzt, da figt auf dem Geldſatz ver 
Hochmuthsteufel. Gieb's auf, Hubert. Schlog dir das 
Mävel aus dem Kopf und glaubfi du das bier nicht 
zu können — nun, dann gebt Die Welt ift groß und 
überall Brod für einen jungen Kerl, der ehrlich und 
treu iſt und arbeiten will. Wär’ id am deiner Stel’, 
id würd’ Soldat. Die Kerle in dem Köln haben’s 
berrfih. Gehen in die Meffe, begleiten die Prozrifionen, 
ſtehen Wade, effen, trinfen und ſchlafen und das iſt 
alles. Dabei haben fie gute Löhnung und find gefleivet 
wie Barone. Willſt vu das nicht, fo werde Hausfnecht 
in Köln, in einem Wirthhaus, fo etwa im „Heiligen 
Geiſt.“ Da fallen die Trinfgelver wie Hagel vom 
Himmel. Gefällt dir auch das nicht, jo will id bir 
den dritten Roth geben, werd’ Schifftnecht. Die habens 
auch gut. Du ſparſt dir etwas überall; Hier aber 
blieb’ ich on deiner Stelle nicht. Das ift eine ſchlimme 
Rachbarſchaft tür einen ehrlichen Kerl, der hinter dem 
Rüden der Eltern mit dem Mädel nicht Berfehr haben 
will, Tauſend Bereruß ift die Folge. 

For habt recht, Path', fagte mit bebender Stimme 
der orme Junge; aber mas mad’ ich mit dem Häud« 
den und meinen Paar Läppchen Sand und dem bischen 
Haudrarh ? 

Daß die gut verpadtet werden, dafür forg’ ic, 
war des Pathen Antwort! bein bischen Weißzeug, Bett 
und Hausroth hol’ ich mach Ahrweiler und hebe dir's 
auf. Iſt dir das recht, ſo ſchlog ein! Er hielt ihm die 


Hand hin und Hubert flug ein, und ale der Path’, 
der noch einen Beſuch bei einem guten Freund machen, 
und dort ein Griragläschen trinfen wollte, zurüdfem, 
ſtand Hubert unter der Thür, fir und fertig. in 
Bündel hiag auf feinem Nüden, einen Rod bielt er in 
der Hand und Die Müge ſaß tief in den Augen, 

Ich gebe aleich mit Cuch! fagte er. 

Der Path’ war erflaunt, Vorgethan und nad 
bedacht, fagte er, hat mandyen ſchon groß Leid gebracht. 

Ich will nicht mehr hier bleiben! war Huberis 
Antwort, 

So fomm’ in Gottes Namen, fagte der Path’, und 
während im Flecken die Paare im wirbeinden Tanze 
fi) drehten, wanfte Hubert mit dem Pathen dort hinab 
gegen Ahrweiler; aber fo redſprächig aud ver Ahrbleich⸗ 
ort den Parhen gemacht, aus Hubert bradpte er fein 
Wort heraus. Er ging fill dahin und beachte in feinem 
Herzen nur das harte Loos, das ihm gıfallen; aber bie 
Rofe trug er an einem Bändel um den Hal. 


(Zortfesgung folgt.) 


Bilder aus Rußland. 





(Fortfegung.) 


Beamten. 


Was die geſellſchaſtlichen Verhältniſſe in Nußland 
anbetrifft, ven Standpunft nämlic, den die verſchiedenen 
Stänve zu einander einnehmen, fo wird dieß, wie ſich 
der Leſer wohl leicht denken fann, Alles nach militäri» 
fhem Rang beurteilt und ein Prinz oder Evelmann, 
nicht im kaiſerlichen Dienft, wie ihn auch fein Titel, 
feine Geburt oder fein Vermögen flellen mog, reiht ſich 
unter dem niedrigften Fähndrich oder Kornet in ber 
Meinung der Geſellſchaft an, und nur dadurch wird 
den höheren Staatsbramten, den Richtern und Senatos 
ren die Achtung gefichert, zu der fie eigenlich ſchon ihre 
Stellung berechtigen folte, dag fie fogleih nach dem 
Rang benannt werden, den fie unter ähnlichen Ber 
bältnifien im Militär einnehmen würden, wobei es denn 
oft gar komiſch und wunderlih klingt, wenn ben ehr⸗ 
würdigen Männern des Friedens ſolch' martialifche und 
fräftig klingende Titel beigelegt werten, 

Ich muß mid aber jetzt zu einem Fluch und Schand» 
fled Rußlands wenden, der, wenn auch leider bei allen 
anderen Nationen gefunden, doch nicht ein Schatten ger 
gen den Unfug it, welder bier damit getrieben. wird; 
Beſtechlichkeit und FFeilbeit der Beamten nänlid, von 
der feine Branche weder gerichtliche, politiſche noch fauf- 
männifche ausgenommen ift, und die ihren ertöbtenden 
Einfluß nicht allein den wohlthätigen Beſtimmungen ver 
Regierung fondern auch fogar den Privatverhältniffen 
der Bürger lähmend und vergiftend entgegenfiredt. 
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Sol ein Prozeß. gewonnen werden, jo fann nur ein 
Geſchenk den Richter beftlimmen, für wen er ben Ur- 
theilsſpruch zu geben hat; bat Jemand Anfprüde auf 
den faiferlihen Schatz, wie gerecht fie auch immer ſeyn 
mögen, nur ein Geſchenk fann fie ihm gewinnen; muß 
der Pag vifirt werden, ſo if ein Geſchenk unumgäng- 
lich nöthig und in der That bei jedem Geſchäft, in 
jeder Beziehung fichert nur die befriedigte Gier den Br- 
amten einen glüdlichen und ſicheren Erfolg, Dasjelbe 
Syftem geht von dem nieprigften unbedeutendſten Staatd- 
diener, bis zum erfien Minifter des Reiches hinauf und 
die fee, unverjchämte Frechheit mit der diefes Ihänb- 
liche Verfahren im Polizeis und Gerichtsweſen betrieben 
wird, wo die berüchtigtſten Diebe und Verbrecher unge 
firaft und ungehindert der gerechten Züchtigung entgehen, 
macht befonders auf den Fremden, einen traurigen, wi⸗ 
derrechtlichen Eindruck. 

Wohl hat der jetzige Kaiſer manches gethan, dieſen 
Augiod-Stoll zu reinigen und feine eigene Wachſamkeit 
entdeckte und beflrafte in vielen Fällen bie auf der That 
Ertappten, eine Rabifalfur für dieſes Uebel kann aber 
nur auf eine Art möglich gemacht werten, und es ift ſehr 
die Frage ob fi) die Regierung gerade zu diefem einen 
Mittel je verfichen wird: ihre Zivil» Beamten nämlich 
jo zu plaziren, doß fie es mie oder wenigfteng felten 
wagen würden, durch Unehrlichfeit den Verluft einer 
Stelle auf das Spiel zu fegen, die ihnen jegt, abgejehen 
von den Nebenverbienfien, faum des Behaltens werth 
erfcheint. 

„Mais que voulez-vous ?* entgeanete mir einfi 
ein fehr einfichtsvoller und ſelbſt höchſt rechtlicher Freund, 
mit dem ich Über dieſe Mißbräuhe ſprach, „das Bolf 
will doch leben und es iſt für einen armen Mann in 
Rußland eine moraliihe Unmöglichkeit, ehrlich zu 
feyn ; er muß ein Schurfe wie andere werden, oder — 
verhungern.“ 

Daß unter folhen Umfänden die ntereffen ver 
Regierung ſelbſt beveutenden Nachtheil leiden, unterliegt 
natürlich gar feinem Zweifel und ber wachſame Kaifer 
bat diefem Syftem in vielen Fällen Fräftig entgegenger 
wirft, die Leute wenigſtens bedeutend vorſichtiger ger 
macht, da ſchon manche Perfonen von hohem Rang uno 
Bermögen, mit einer Reife nah Sibirien die Grfällig- 
feit gegen ihre Nebenmenſchen bezahlen mußten, 


(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





As die Gräfin Landsfeld (Lola Montez) hörte, daß 
der Adel abgeichafft werden foll, rief fie mit Würde aus: 
„Unſere Geſchichte kann man und doch nicht nehmen !. 


— —— — — —  —— — 
Drud und Verlag bei Wailandt's Wittid zu Aſchaffenburg. 





Erbeiterungen. 





Dienftag 
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27. Februar 1849. 





Das alte Schloß. 





(Fortfegung.) 


Indeffen wurde feine Nachforſchung verfäumt, um 
zu erfahren wie dad euer enıflanden fey, doch blieb es 
vergebend ; nur eine Perion hatte übrigens in den Flam⸗ 
men ihren Tod gefunden, und tiefe war Jurewitſch, den 
Niemand brtrauerte, deffen Körper aber ſpäter zwiſchen 
den Ruinen aufgefunden, die berbeigeeilten Reibeigenen 
und Bauern nicht wenig in Staunen ſetzte. Beine und 
Arme waren nämlich zu Afche verbrannt, der Ropf uud 
Körper ober unverlegt geblieben und eine breite, flaffende 
Wunde öffnete fi auf feinee Brufl, als ob eine ſchwere 
gewaltige Waffe hineingeſtohen worden wäre. 

Notürlih gab dic Stoff zu den mwunbderbarflen 
und mannigfaltigien Bermuthungen, doch fam man zur 
legt Darin überein, daß er von ftgend einem ber bren« 
menden, Ioegeriffenen Späbne getroffen und wahrſchein⸗ 
lich auf dem Fleck Hätte getödtet ſeyn müſſen. 

Die junge ſchöne Gräfin uüberlebte jenen Schreckens⸗ 
tog nicht fange; aber erfi wenige Tage vor ihrem Tode 
erholten fich ihre zerrütteten Ginne wieder, fie vertheilte 
bepeutende Summen an ihre Vaſollen und Leibeigenen, 
und fehlief dann in den Armen ihres Brutes zu einem 
befferen glüdlihen Leben, als fie bier gekannt hatte, 
hinüber, Diefer aber verfaufte bald darauf tag Gut, 
um nicht wieder zu einem Ort zurüdfehren zu müflen, 
der für ihm ſolch ſchredliche Erinnerungen in fi faßte, 

Zwölf Jahre etwa, nab dieſen eben erzählten Bor« 
fällen, als ganz Europa in feinen Regierungen und In⸗ 
fitutionen durch die Napoleonifchen Kriege bie zu den 
Grundfeſten erfhüttert worden, war «4, daß ein ruſſi⸗ 
ſcher Difizier, der kaiſerlichen Geſandſchaft nad Konſtan⸗ 
tinopel beigegeben, auf ſeiner Reiſe durch Griechenland, 
eines Abends ſpaͤt und nicht weit von Athen entfernt, 
bei einem einfam liegenden Kloſter anfam und dort gaft» 
freundfih von den frommen Brüdern aufgenommen 
wurde. Reihlid mit Speife und Tranf verfehen, wollte 
er ſich eben, von dem langen Mitt des Tages rrmübdet, 
zur Ruhe begeben, als ein alter, ehrwürdiger Mönch 
plöglich zu ibm hinantrat, und dringend bat, ihm zu dem 
Lager eines ſterbenden Bruders zu bealeiten, der dem 
Morgen wohl ſchwerlich erleben würte, und ber, 


old er Die Ankunft des ruffiihen Dffizierd im Kloſter, 
erfahren, behauptet habe, ein Belenntniß ablegen zu 
müflen, ohne welchts er nicht ruhig aus biefer Welt 
ſcheiden fünne, 

Obgleich etwas erſtaunt, folgte ihm ber Offizier doch 
ougenblidiih, und der alte Priefter erzählte ihn num 
auf dem Wege zu der etwas entferne liegenden Zelle bed 
Rranfen, bie furze Leidensgefchichte deffelben, 

Er war vor einigen Jahren in einer ſtürmiſch fin 
ſteren Nacht in das Kofler gefommen und hatte dort, 
nad einer langen und geheimen Unterredung mit dem 
Prior, die Kutte genommen, ſich aber fonft in den mei⸗ 
fien Stüden yern von ber Brüderſchaft aebalten, ber 
er oft ein Gegenfland der Neugierde und Furdt wurde, 
wenn ihn befonders jene Anfälle heimſuchten, denen er 
manchmal ausgelegt war, und er dann in fo wilden 
Phantafien rafte und tobte, daß man fich zu verfchier 
denen Malen genöthigt gefehen hatte, ihm wie ein wildes 
Tpier zu binden und feflzubalten. 

Man flüferte fi zu, er babe bei feinem Gintritt 
dem Prior bedeutende Summen übergeben, ba dieſer den 
firengen Befehl erlaffen, ihn in feinem Treiben und 
ganzem Weſen auf feinerlei Art zu hindern oder zu flös 
ten; ein Berbrechen mußte aber auf feiner Seele laften, 
denn entfegliche Reden waren ihm in ven, wenn auch 
feltenen wahnfinnigen Anfällen entfohren und von im 
gend einer heimlichen Schuld gedrückt, ſchwand fein 
Körper zu einem Sfelette hin, bis auch dieſes endlich 
dem langſam aber ficher vernichtendem Kummer un. 
terlag. 

Erſt vor zwei Tagen hatte er einen beſonders ſtar⸗ 
fen und gefährliben Anfall ausgeftanden und log nun 
in einem fo gänzlich erfhöpften und todtmatten Zufland, 
daß er fhon am Morgen den Wunſch zu beichten ger 
äußert, bis jegt jedoch noch immer bie Entloftung feiner 
Schuld verſchoben hatte; als er aber vom der Ankunft 
des ruſſiſchen Offiziers gehört, war er wild von feinem 
Loger aufgefahren und hatte, am ganzen Körper zitternd 
vor innerer Aufregung und Schwäche, den treuen Kran⸗ 
fenwärter gebeten, den Fremden, wer er auch ſey, zu 
ihm zu führen, um einem Gterbenden den letzten und 
einzigen Troft zu bringen s 

Sie famen jegt zu der Thüre des Invaliden, die 
auf foum hörbares Anpochen leiſe und vorfichtig von 
dem, bei dem Kranken wachenden Mönch geöffnet wurde, 


ber, ben Finger auf den Mund legend, fie warnte be 
hutfam und gerauſchlos einzutreten. 

Langſam mäherten fie fihb dem Lager auf dem 
der unglückliche Bewohner der Zelle ſtill und ſchlum⸗ 
mernd, bleicy und regungslos wie eine Leiche ruhte ; das 
Geräufdy aber, dad der bewaffnete Haden des Solda⸗ 
tem auf dem Fußboden machte, war zu feinem Ohr ges 
drungen, er wandte den Kopf, fein Auge fiel auf die 
Hufarenuniform des Fremden und mit einem Schrei, 
der halb einem Lachen, halb einem Angfiruf glich, fuhr 
er empor, flarrte einen Augenblick ernft und faf freudig 
auf die mwohlerinnerte Tradt und janf dann mit dem 
matten Ausruf: 

„Mitrewsly⸗ auf das Lager zurüd. 

Der Hufar, jo unerwartet bei jeinenfeigenen Namen 
enannt, fprang vor und ſchaute mehrere Minuten fang 
u und erflaunt auf bie vor ihm audgefiredte 
bleiche, kraftloſe Geſtalt, aber vergebens bemühte er ſich, 
jene Züge in fein Gedächtniß zurüdzurufen, bie ihn 
endlich, erft wie ein dunfler ungewiffer Schein, dann 
aber nicht zurückzuweiſender Wahrheit die Ueberzeugung 
durchzuckte, diefer elende, flerbende Körper ſey Alles, was 
von dem lebensfrohen und fräftigen freunde, dem 
edelſten und waderfien Dffiziere feines Regiments ger 
blieben, und erfchroden zurüdtretend rief er mit Er 
flaunen und Entfegen in ben erbleichten Zügen unwill 
kürlich aus: 

„de K—!* 

Es war in der That der Schatten jenes unglüd: 
lichen jungen Edelmanns, ber jegt, weit, weit von der 
Heimarh entfernt, im fremden Lande auf dem Todbette 
log, während ihm die freunde ſchon lange verloren ger 
gegeben und im adriatifchen Deere verunglüdt geglaubt 
hatten, wohin er ſich ein, während eines längeren 
Urlaubs begeben, Eine prinliche Pauſe berrfchte für 
wenige Sefunden in dem feinen Raume, die nur durch 
das fonvulfiviiche Schluchzen des Sterbenden unterbrochen 
wurde, dann aber minfte dieſer dem Mönd und Sol 
boten, ſich neben ihn zu fegen und bat durch Zeichen 
feben Andern aus dem Zimmer zu entfernen, Als die 
ſem Wunſch Genüge geleiftet, wandte er ſich halb gegen 
feinen früheren Kameraden und ſprach mit ſchwacher, 
zitternder Stimme : 

„Das Schidfal hat Did — einen Jugendfreund 
meines früheren, freubigen Lebens, hieher gelandı — es 
war Mitleiven mit meiner endlofen Dual — o Gott 
was habe ich miche ſchon feit jener Zeit erduldet — doch 
fegt naht fib Alles, Alles feinem Ende — Du bift 
bierber gekommen mir die Augen zu fchliegen und bie 
letzten Dienfte vem Sohne des Raifermörders, dem Mörder 
felbft zu erweilen.u — 

„Nein — ſchaudere nicht zurüd« fuhr er mit hobler, 
zitternder Stimme fort, — wende Did nicht ab von 
mir, bis Du Alles gehört baft — ja, ich bin ſchuldig, 
aber wilde, tobende Leidenſchaft hob nur den Arm des 
Rächers und — doch fomm näher — auch Du ehr 
würdiger Bruder — ich muß ſchnell ſeyn, meine Kraft 
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möchte mich verlaffen; ich fühle, wie ich matter und 
matter. werde, und dennoch möchte ich nicht gerne ſchei⸗ 
den, ohne das legte, fühnende Wort geiprochen zu 
haben, 

Sie bogen fi über ihn und die Stimme des ſter⸗ 
benden Mannes enthüllte mit leifem, aber deutlichen 
Lauten die entfegliche Geſchichte der Vergangenheit. 


Gortſetzung folgt.) 


Dos Maileben. 


(Fortfegung.) 


Am andern Tage fagte der Parhe, der den Jungen 
lieb und mit einem Nachbar feinetwegen gereder hatte ; 
Hubert, nun weiß ih Rath. Mein guter Freund, ver 
Nagelſchmied hat in Köln einen guten Freund, der treibt 
das Handwerk: Knechte und Mägde zu verdingen gegen 
einen Gulden per Stüd. Er will dir an jelbigen guten 
Freund einen Brief mitgeben, der wird bir gute Dienfte 
thbun. Das war dem ungen lieb. Ze eber er fort« 
fam, deſto beffer «8 für ihn war, beun bier, wo ex 
ohne alle Beichäftigung war, famen feine Gedanken nicht 
von Altenahr, nit von Annchen weg. Ich befomme am 
Ende nod das Heimweh, dachte er. 

Laßt mir den Brief fehreiben, fagte er zum Parhen, 
fo geb’ ich morgen früh fort! Aber der gute freund des 
Parhen wurde verhindert, den Brief zu fchreiben, und 
er mußte alfo noch einen Tag warten, 

Abende ging er hinaus vor die Stadt, den Weg 
gegen Altenahr zu. Ohne daß er ed wußte, war er 
weit gegangen. Die Sonne war ſchon im Sinfen, Da 
blickte er einmal zurüd und ſiehe da, ralden Schrittes 
fom ein Mädchen daher. War das nicht Annchen? Ja 
Annchen, mein Annchen! rief Hubert uno fein Herz ſchlug 
in doppelten Schlägen. Sie war es! 

Find ich dich tod, guter Hubert, rief fie ihm zu. 
Ab, ich wär’ geftorben, wenn du wrggegangen wärjt, 
ohne mir Adieu gelogt zu haben! 

Er foßte ihre Hand und die Thränen wollten feinen 
Blick verdunfeln und er fonnte nicht reden vor tiefer 
Bewegung. 

Willſt ou fort? fragte fie jo füß. 

Ich muß ja, fogte er endlich. Dein Vater gibt dich 
mir nicht und binter feinem Rücken darf ich nicht mit 
bir koſen. Sie bewachen dich überall und ed wär’ auch 
ein Unrecht von und beiden, 

Ich weiß es, jagte das Märchen und feine Thränen 
begleiteten die Worte. Laß uns ſchnell miteinander forte 
geben. Es fommen noch Mätden von Altenahr nad, 
ſagte fi. Ich war bei deinem Pathen und babe 
dich geſucht. Er Sage mir, tu ſepeſt da binausge- 
gangen. 


Sie fhritten rafh voraus, Hand in Hand, aber 
ernſt und traurig. 

Hubert fegte ihr feinen Entihluß auseinander. Sie 
fonnte es nicht mißbilligen, obgleich ihr das Herz bre- 
den wollte, wenn fie am bie Trennung dachte. Sie plau⸗ 
derten viel uad angelegentlich. 

Endlid waren fie an den Wald gefommen, In 
der Ferne fah man Leute fommen. Sie mußten ſcheiden. 

Taufend Betheuerungen treuer Liebe wurden gewech⸗ 
felt; dann heiße Küffe und Hubert riß ſich los und vers 
ſchwand im Walde. Es war ein Glüd, daß eine Quelle 
nabe war, wo fib Annchen die Augen walchen fonnte ; 
noch ein größeres Glück aber, daß es bald Dunfelte und die 
Mädchen die verweinten Augen nicht ſahen. Sie mußte 
ſich recht halten, um die innere Bewegung nicht zu ver» 
rathen. Aber er hatte ja gelobt, in einem Jahre wieder 
zu fommen und dieß Berfpreden war ein Troſt für 
dad arme Kind, dem nun das Leben ausgeflorben war, 
Den Pitter fah fie nicht an, er mochte machen, was er 
wollte. Aller Frobfinn war gewiden und wenn fie 
irgendwo allein war, ſchwammen die Augen in bellen 
Thränen, 

Die Mutter ſah des Kindes Leid und machte oft 
fich, oft ihrem Manne bittere Vorwürfe ; der aber blieb 
auf feinen neun Augen ſtehen und meinte, das Gepimpel 
werde ſchon vergeben und wenn einmal der Beitelbub 
vergeſſen ſey, werde der Pitter ſchon Hahn im Korbe 
werden. Er verfiebe fib auf das und fo ein Kind 
babe noch feinen Berfiond. Es fey gut, daß der Junge 
fort ſey. Es würde bald heißen: aus ben Augen, aud 
dem Sinn, 


Merlaffen, was dem Herzen lieb 
Und fcheiden, das thut mehe ! 
Daheim, daheim das Herz doch blieb, 
Wenn ih aud ferne gehe. 
O Heimath, du mein Paradies! 
O Liebchen, das ich dorten ließ! 
Ob ih Euch wiederjehe? 
Altes Volkslied. 


3. 


Mit der Teichtfertigen Rede des Hofbauerd: aus den 
Augen, aus dem Sinn, war's einmal nichts, weder bei 
dem Annden noch bei dem Hubert. So alte Regeln 
des Leichtſinns hatten feine Geltung bei den zwei Hers 
zen, die zuſammengewachſen waren von Rintesbeinen an; 
auh waren beide zu tüdhtig, zu ächt dazu ober wie 
Huberts Path fagte: in der Wolle gefärbt. Der hatte 
ed weg, ald er des Jungen Trauer und des Mädchens 
Leid ſah. Wart, dachte er, ich will das flille Feuer 
nicht ausgehen laffen, und meinte, er Ihue etwae Gutes 
damit und auf der andern Seite dem reiben Kaffern, 
wie er den Hofbauer nannte, einen rechten Schobernack. 
Darum fagte er za Annchen: Kind, wenn du ald eins 
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mal eiwad von dem Hubert hören willſt, fo komm’ her⸗ 
ein, wenn du nad Ahrweiler kommſi. 

Das war dem Annchen lieb und es bedankte ſich 
und verſprach's. 

Zu dem Hubert fagte er: Ihr zweie laßt doch nicht 
von einander, merf’ ih, da fannft vu bir als rinmal 
von dem guten freund, der bie Knechte und Mägde 
verdingt, einen Brief an mich fehreiben und das Ann« 
Ken grüßen laſſen. Ich rich's aus. Wer weiß, was 
ſich macht. Sey du nur guied Muths und laß bie 
Flügel nit hängen wie eine gerupfte Gang, 

Sp was jhlägt durch und es ging dem Hubert ein 
Freudenlicht auf; aber als endlich der Brief geichrieben 
war, ber lautete: „An den Meifter Hans Heberlein, 
Schneider in Köln, abzugeben oben Marspforten Nr. 63, 
dur den Dubert von Altenahr, der ſich verdingen will, 
und in feiner Hand flag; als das unsbänderliche Loos 
nun gefallen ſchien, das ſchöne Ahrthal zu verlaffen, 
da ging dos alte Sprüchwort in Erfüllung : wo das 
Häslein geheckt ıft, va iſt es gern. Es drüdte ihm ſchier das 
Herz ab und das Köln war ja aud ganz aus der Walt! 
— Einmal war er in Bonn gewejen und da hatte er 
auf vem Kreuzberg, wo bie heiligen Maͤnner liegen 
und aud ber, der das Maul aufiperrt, als wolle er 
Mäuſe fangen, faum die Thürme und vornämlich den 
Dom gefehen. Du lieder heiliger Antonius von Padua ! 
ſollt er’s venn wagen, fo aus der Welt hinaus zu wars 
dern? Sah er aud das Annchen jemald wieder ? 

Der Path betrachtete ihn und ahnete, was in ihm 
vorging. 

Sey geſcheidt, Hubert, fagte er. Meinft du, das 
Köln wär’ aus der Welt? du Narr, in zwei Tagen 
bift ou dort, ganz gemädlid, du varfit nur tüchtig 
zuſchreiten. Bin's mehr wie einmal gegangen, als ich 
Braufnedt und Branntmweindrenner im „Thürmchen⸗ 
war, Path, flenn’ nicht: das ift alter Weiber Art, 
Bift vu gewiß, daß dir dos Mädchen die Treue hält 
und nicht faule Fiſche bad, dann geb’ und verzieh’ mir 
das Geſicht nicht. Ein junger Kerl, der flennt, wenn 
er mal aus dem alten Net muß, ift ein Simpel. Friſch. 
Trumpf aus! ich wette, du friegft die Herzdam! Done 
ner! mir bän’ einer fo fommen follen! Flennen? nein, 
Hubert, du haft die fiebente Ader von deinem Path, ber 
hat feiner Lebtage nicht geflennt. Geh’ in Gottes Na— 
men: alle Heiligen follen dich geleiten. Sey brav und 
fleißig und fpar’ bir etwas — und dem alten Kaffern 
dreh ich doch noch eine Naf'! 

Ja, Path, fagte der Hubert, wer dem Hofbauer eine 
Nafe drehen will, muß früh auffieben. Darauf drückte 
er ihm webmüthig die Hand und ſchritt hinaus, 

So lange er die Berge des Ahrthals und tie Lants- 
fron vor allen fah, ging's; als aber die verſchwanden, 
da flodte fein Ahem. Gr legte fib ins Gras und 
weinte. Ueberall aber tönte ed ihm doc in die Ohren: 
ein junger Kerl, der flennt, iſt ein Simpel! Gr er 
mannte ſich und ſchritt weiter, Doch — jr weiter ıE 
rheinabwärts fam, deflo öfter kehrte das Weh zurüd 


und zuletzt ſchlich er nur noch fo hin mie: Gott, verlaß 
mich nicht! — Belonders am zweiten Wandertage war 
dieß der Fall, Die Hige war aub ungehruer geweſen, 
als er nahe an Köln fam. Am Weg fland ein Kreuz 
— denn die Kölner find faft alle fromm, wenn fie alt 
werden, 

Unter dem Kreuz ift gut ruhen, dachte der fromme 
Junge von Mitenahr , ver die Kölner Funken nicht 
konnte, fegt feinen Bündel neben fi ins Gras und fredt 
die müden lieder auf den dürren Rafen aus, 


(Bortfegung folgt.) 


Bilder aus Nufland. 





(Fortiesung.) 


Beamten. 


Zwei Beifpiele von den der Regierung gefpielten 
Betrügereien will ich aber doch, der Erläuterung wegen, 
kurz bier anführen. Im Jahre 1835 wurde dem rufr 
ſiſchen Konful, einem Staliener, in einem ber Hafen» 
pläge am Eurinus befohlen, eine Anzahl türfiider Boote 
zu ſchaffen, um die Ruffen an das gegenüberliegenve 
zirkaſſiſhe Ufer zu ſetzen. 

Einige Zeit darauf ſchrieb der Agent, daß es ihm 
nach unendlichen Schwierigkeiten geglüdt ſey, bie vers 
langte Anzabl zulommen zu bringen, ſchilderte aber 
dabei zugleich die Mühe und Noth, die er damit gehabt 
und ließ eine Abichrift ver Summen folgen, bie er 
audgelegt. 

Der ungebeuere Preis ward richtig ausbezahlt, als 
aber die beiagten Boote anfamen, fand es fi, daß eine 
fhönere Sammlung von alten, nichtonutzigen, verwetter⸗ 
ten und nied» und nagellofen Kaflen noch nie aufeinem 
led zufammen geliehen worden ſey. Der Beweis hierzu 
wurde denn ouch bald geliefert, denn ſchon bei der erfien Aus⸗ 
fahrt, wo ein wenig Nürmildes Weiter eintrat, fanf die 
ganze jämmerliche flotte. Der Ronful foll bei viefem 
Handel eine böchſt beträchtliche Summe erübrigt haben, 
wurde ouch fpäter eingeladen, ruffiiher Bürger zu wer⸗ 
ben, lehnte jedoch die Ehre höchſt achtungsvoll ab, 

Das zweite Beifpiel detrifft einen polniſchen Gent- 
leman, der ald General-Direftor des Zollweſens in einer, 
der nach den letzten öſtlichen Feldzügen neu aewonnenen 
ruſſiſchen Beſitzungen, angeftellt wurde, Sein Geholt 
wor, wenn man die Geſammtzahl der Gehalte in Ruß. 
land nimmt, weniaftend hinlänglich, ihn aut und an» 
ſtändig zu erhalten, und da er viel Kenntniffe und Um⸗ 
ficht beſoß, fo gab er ſich mit allen Kräften und ganzer 
Seele der Berbefferung des Handels und ter Einfünfte 
ber Provinz hin. Dieß alüdte ihm dermaßen, doß ſich 
beide zu dem wohl vierfaden Betrag ihres Gehalts 
und Werthed in gar kurzer Zeit vermehrien und er bat 


132 


endlich, da er fand, daß feine Geſundheit den immer 
erneuerten Anfrengungen erlag, von dem Poſten verfept 
und für den Eifer, dem er dem öffentlichen Wohl ber 
wielen, mit einer, wenn aud nicht fehr bedeutenden Ent» 
ſchädigung belohnt zu werben, 

Zuerft lachte man über fein Geſuch wie Über einen 
merfwürbig guten Spof, ols aber feine unbeſſechliche 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit befannt wurde, fing man 
das früher Unglaudliche an, komiſch und abfurd zu fin 
den. Sein Geſuch wurde ıbm übrigens obgeſchlagen, 
doc erhielt er zur Belohnung für fo treue Dienfe einen 
Poſten in einem anderen Diftrift, wo die Gelegenheit, 
eine goldene Ernte zu halten, noch viel günftiger war, 
ols auf feiner früheren Stelle, 

Auch bier trat feine gute Berwaltung bold an’e 
Lit; der Handel und Verkehr wuchs auf eine, bie 
jegt unerhörte Art, fonderbarer Weiſe vermehrten ſich 
ober tie failerlihen Einfünfte, trog dem überall auf 
Reigenden Wohlftand, auch um feinen Rubel, Dieß er 
regte Übrigens fehr wenig Berwunderung und wurde, 
fo fange fie nur unvermindert blieben, gar nicht beadpiet. 
Nach dem Verlauf von mehreren Jahren zog fih de — 
von feinem Poſten und auf ein fehr ſchoͤnes und erfi 
ganz fürzlich angekauftes Landgut zurück, um ven Ref 
feiner Tage in Ruhe und Frieden zu beſchließen. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfoltigkeiten. 





Sir John Raim theilte der oftindifhen Rompagnır 
einen Vorſchlag zur Einführung einer allgemeinen Ser- 
ſprache mit, weiche Mittheilung zwiſchen Schiffemann- 
ſchaften von verfchiedenen Nationen möglich macht, ohne 
doß eine Kenntniß der gegenfeitigen Sprache erforderlich 
wäre. Die finnreihe und fehr einfahe Sprachlehre 
wird in ollen Sprachen überfegt werden. Wäre, fo 
ſchloh Raim feinen Bericht, während einer vierjährigen 
Dienfizeit diefe Seeſprache ſchon allgemein befannt ge 
weſen, ich hätte Hunderte von Menichenleben und mandıe 
wertbvolle Ladungen ſchon retten ſehen, bie ohne dieſe 
Hülfe reitungslos verloren waren, 


Kaum dürfte ein Induſtriezweig in fo furzer Zeit 
eine fo bedeutende Audtehnung gewonnen haben, als 
die Fabrikation der feivenen Maͤnnerhüte. Sie wurden im 
Jahre 1827 von Mailand und Chamboy in Paris er 
funden und jegt gibt es allein in Paris 135 Aabrifen 
feidener Hüte, die nohe an 1800 Arbeiter befchäftigen 
und jährlib anderthalb Millionen Hüte liefern, von 
denen 300,000 ausgeführt werben. 


— — — — — — 6w r— ú— rr t —jæ— 
Drud und Verlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 





Donnerftag 
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Das alte Schiof. 





(Fortfegung.) 


Es war eine feierliche , erſchütternde Scene, in der 
Heinen engen Zelle; die dunfle Geſtalt des ehrwürdigen 
Priefters in feinem weiten, wallenden Grwand und ſchnee⸗ 
weißen faſt bis auf den Gürtel nieverfliegenden Bart, 
mit Entfegen und Mitleidven in den freundlich gutmü« 
thigen Zügen und der hohe ſtattliche Krieger in bligen- 
der Uniform aber mit todtbleihen Wangen und vor 
innerer Bewegung zitternden Lippen, als bie matten 
Laute feines einſt fo geliebten Freundes und Waffen 
bruders an fein Ohr Flangen, defien Stimme jegt aber 
plögli anfing dumpfer und erftidter zu Klingen, währ 
rend er mit fichtlicher Anftrengung dem gepreßten Herzen 
in matten, bod bewegten Tönen Luft machte; und diefer 
ſelbſt, vie fon fo edle herrliche Geſtalt, der Stolz des 
Regimentes, die Zierbe der froben lebensluſtigen Zirkel ver 
Refivenz, jegt hier ausgefiredt im Gewande eined Büßen- 
den und mit dem Tod in den Augen und auf den Rips 
pen — — — Da fhmwieg er plöglid — die Beichte 
war beendet und der Priefier beeilte ſich, ihm den legten 
Troft der Religion zu reichen als er ſich aber wieder 
von ihm emporrichtete, ergriff der Gterbende, deſſen 
Augen auf einmal in faft überirdiichem feuer glühten, 
die Hände des Moͤnchs und des Soldaten, ein fchnelles, 
lonvulſiviſches Zuden durchfuhr feinen ganzen Körper 
und feine Leiden wie feine Reue hatte geendet — er 
war tobt. 

Das Klofter iſt feit jener Zeit, in dem vernichtenden 
Revolutionskrieg, der Griechenland von dem türfifchen 
Joche befreite, zerflört worden, aber noch fann der Reis 
jende im Inneren jener eingeflürzten Mauern, welche 
die NRuheflätte feiner früheren Bewohner umgaben, einen 
niederen Hügel mit einem einfachen fleinernen Kreuz ohne 
Jnſchrift finden, das den Plag bezeichnet, an weldem 
bie Ueberrefte des einft fo lebensmuthigen fpäter fo un 
glücklichen jungen ruffiihen Edlen ruhen. 


Das Befenntniß des Grafende K—, 

„Mein früheres Leben war, Du weißt ed Mitrewoly, 
ein Leben voll Luſt und Freude. Als ich zuerſt aus dem 
Kadettenhaus entlaffen, den Kievſchen —— mich an⸗ 


ſchloß, ſchlug mein Herz, auf der Jagd wie beim Tanz, oder 
zwiſchen dem Klirren feindlicher Schwerter und Bajonnette 
wohl fo leicht und forglos, ale eines unferer tapferen, 
lebenoluſtigen Kameraden, aber wie bald, wie ſchrecklich 
ſollten dieſe fropen Stunden in Schmerz und Grauen, 
in endlofen, verzehrenden Jammer verwandelt werden ; 
— bob bie Zeit vergeht — nur noch wenige kurze 
Stunden find mein — und nicht ungenugt follen die 
legten entfliehen die. mir aus meinem freudlofen, marter⸗ 
vollen Daſeyn geblieben find, 

Kaum habe ich den Muth das Bild jenes liebens⸗ 
würdigen Weſens, jenes Engels heraufzubeſchwören, das 
Bild meiner armen, lieben, ſchoͤnen Schweſiſer — ad, 
in fo ſtiller Abgeſchloſſenhtit auferzogen, verehrt und an» 
gebetet von ihrer ganzen Umgebung, den finfieren melan⸗ 
Holiihen Bater nicht ausgenommen, in deſſen Zügen 
nur in ihrer Gegenwart ein Gefühl und eine Zärtlich⸗ 
feit lag, die fonft durch Nichts auf der weiten Erde 
hervorgerufen werden fonnte, blühte fie auf in Unſchuld 
und Geelenreinheit, eine der berrlichfien Blumen im 
ſchoönen Lebens⸗Garten. 

Ohne ſie wäre eine Verbannung nach Sibirien dem 
Aufenthalt in dem öden, drohenden Schloſſe vorzuziehen 
geweſen, wohin mich mein Vater, der finſtere Greis 
ſtets rief, um mich dann vielleicht, in einem Anfall 
trüber toller Laune, kaum vor ſich zu laſſen, nie aber, 
lange dort zu dulden; da geſchah es denn, daß ich einſt, 
ber Langenweile in jener abgelegenen Gegend vorzur 
beugen, bei einem biefer Beluche meinen Schul» und 
Kriegefameraden, den wackeren, unglücklichen Banofirom 
veranlaßte mich zu begleiten, denn wohl wußte ich, daß 
mein Bater fi nicht um ihn fümmern, vielleicht nicht 
einmal feine Anwefenheit unter feinem eigenen Dache 
erfahren würde, 

Unglüd und Verderben folgte biefem, anfcheinend 
unſchuldigen und ahnungelos geihanen Schritt — doch 
ich will nicht vorgreifen, 

Banofrom war, wie Du wohl weißt, gerade der 
Mann, ein junges, ſchuldloſes Herz zu beſtechen und 
für fi zu gewinnen, doch auch er, ber in dem wüſten 
Leden der Städte Erzogene, der wilde und rauhe Soldat, 
ber ehrgeizige Mann der Welt fühlte ſich in der Nähe 
bes unſchuldigen, engelgleichen Weſens beengt und er» 
fehüttert; aber bald gab diefes fcheue Gefühl der Ehr⸗ 
furcht einem anderen —* und ehe ein Monat ver⸗ 


ſtrichen war, hatte fi der Charakter des leichtſinnigen 
Soldaten, ded Bewundertem einer verborbenen, berzlojen 
Refidenz, ganz und gar, verändert oder wenigſtens wieder 
4 feinem früheren rih emporgelhwungen, und 

be, heilige Liebe fein Herz mit ihrer reinen Gluth 
veredelt, 

Ich war fein Zugendgeipiele und fannte, trog den 
tollen leichfinnigen Sireichen, die er mit und allen vers 
übte, feinen inneren Werth und Gehalt, mir war es 
defhalb auch inniger Seelenwunfd geworden, ihn mit 
der Schweffer zu vereinen, die mit erfier glühender Reis 
denſchaft an ihm hing, aber ich fürchtete, dem firengen 
Bater eine Liebe zu entdedden, die er, fo weit ich ibn 
fannte, und ernſt und fireng wie er ſtets gegen mid 
war, mißbilligen mußte, da er nod Dazu Das ganze 
Zufammentreffen unter feinem eigenen Dad, mit feinem 
Rinde und ohne fein Wiffen und Willen ald einen Be⸗ 
trug und Bruch des ihm ſchuldigen Gehorſams anfehen 
fonnte, Wollte Bott aber, ich wäre damals lieber feiner 
wildeften,, firengfien Laune entgegengetreten, als daß 
ich ſchwieg und nicht moraliihen Muth genug befaß, 
den nur für furze Zeit zürnenden Blid des Vaters zu 
ertragen, 

Vanoſtrom theilte übrigens meine Abneigung, das 
Geheimnig dem finftern alten Mann zu entdeden, und 
wollte, wie ich, eine paflende Gelegenheit erbarren ven 
Segen des Greifes für feine Liebe zu erfleben: deſſen 
Gefunppeit verfchlimmerte fi aber von Tag zu Tag 


und ließ wirklich, befonderd in gemiffen Zeiträumen, das 


Schlimmfte fürchten. 

Bald nachdem wir wieder zu unferem Regimente 
zurüdgefehrt waren, murde Banofirom, wie er mir 
fagte, durch wichtige und dringende Familienangelegen» 
beiten nach Moskau gerufen, und in jene Zeit fält fein 
räthſelhaftes Verſchwinden. Alle und jede Nachforſchung 
blieb vergeblich und wie durch Zauberei ſchien er ſpurlos 
ber Erbe entrüdt zu ſeyn. 

” Den Eindrud, den jener unglückliche Umftand auf 
mich ſelbſt machte, kann ich faum jhredli genug be+ 
fepreiben ; in der erfien Zeit gab ich zwar immer noch der 
Hoffnung Raum, irgend einen Faden zu finden, der zu 
der Enthüllung feines Schickſals führen fönnte, als aber 
Monat nah Monat entihwand, und feine Entfernung 
nur immer ungewiffer immer geheimnißvoller ward, da 
begannen tolle wirre Ideen mein Gehirn zu erfaffen, 
und mit Furt und Schreden durchzuckte mid) damals 
zuerſt ver Gedanke, der Fluch des Kaiſermörders greife 
hinab nach den Kindern und ziehe fie mit fi, langſam 
aber ficher nieder in Tod und Berberben, 

Während diefer Zeit hörte ich nur einmal von meiner 
Schweſter, und ihr Brief füllte mich mit den bängften 
Befürdtungen für ihr eigenes Wohl; ihre Worte vers 
ziethen einen an Wahnfinn grängenden Geift, ich durfte 
gar nicht wagen, fie felbft zu ſehen, hätte ich auch wirf« 
lich in jener Zeit Urlaub befommen fönnen, wo gerade 
die frangöfifche Revolution ganz Europa erſchütterte und 
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wir, beei Monate nad bem Berfchwinden Banofrom’s 
unfere Marſchordre erhielten, und und der Armee in 
Suwarow anfchliefen mußten, 

Die bewies fih Übrigens als beſtes und Fräftigfles 
Heilmittel für meinen zu Boden gedrüdten und gequäls 
ten Geil, und die Entbeprungen und Gefahren ber 
zachfolgenden Feldzüge trieben bald jeden anderen Ge⸗ 
banfen aus meinem Gedächtniß; wenn aber auch zu 
Zeiten das blaffe leidende Bild meiner armen 
deren letzte Hoffnung auf irdiſche Glückſeligkeit zerſtört 
und vernichtet war, vor mir auftauchte, oder jene dunkeln 
Ahnungen drohenden Unheils über mich hereinbrechen 
wollten, fo trieb, mit dem Fuß im Steigbügel das 
Schmettern der Trompeten, balo all jene trüben, unheil⸗ 
weiffagenden Bilder von meinem innern Auge hinweg, 
und leicht und gern überredere ih mid, es feyen bie 
wilden, thörichten Phantafien einer franfen, überreizten 
Einbilonngöfraft. 


Gortſetzung folgt.) 


Das Moaileben. 


(Bortfegung.) 


Es war heiß geweien, drüdend heiß an dem Tage 
und der ganze Zuftand Huberts, der innerlide wie der 
äußerlide, lm an einer großen Abipannung. So ware 
denn fein Wunver, daß er erfi wadend vom lieben 
Annden und der ſchönen Heimath träumte, dann, ohne 
daß ers merkte, ſchlafend und fo allmälig in den Zuftand 
völiger Bewußtlofigfeit überging. Dieß war um fo 
mehr der Hall, als er in der legten Nacht gar nicht 
geihlafen harte, Nur gegen Morgen war er eingedufelt, 
aber bald wieder geweckt worden. 


Auf der Landfirafe wandern viele Leute, ehrliche. 


und Spigbuben, Denen man es nicht an den federn 
anſitht, was fir für Vögel find, Kam aud ein Kölner 
Sırid des Wege, ſo ein echter „Drickes/ voll Lumpen⸗ 
reiche und Verſchlagenheit; er dachte, als er deu müden 
Schläfer und dad Bündel ſah: mußt oem müten Jungen 
dad Wandern erleichtern! nahm fachte dad Bündel mit 
den Salbandträgern weg, bing fihs um und bog ſeit⸗ 
mwärts ab von ver Landſtraße. Zn ben hoben Korns 
feloern war er bald den Blicken entzogen. Da er ein 
Berfennen feiner guten Abſichten fürdptete, fo machte er 
ſich auch fo eilig aus den Reilern, daß es eine große 
Dummheit gewefen wäre, daran zu benfen, ihm nod zu 
erhaſchen, als endlich mit der finfenden Sonne ber 
Junge von Altenohr die Augen rieb und mit Mühe zu 
fi felber fommen fonnte, Es foftete ihn wirklich eine 
geraume Zeit, ehe er ſich gehörig befinnen fonnte, wo er 
denn eigentlich ſey. Als er ſich zulegt gefunden, ſah er 
nach feinem Bündel; aber wer malt feinen Schreden, 


als er ihn nicht mehr fand und fich nicht verhehlen 
fonnte, er ſey ihm geflohlen. 

Ja dem Bündel war fein bien Geld, feine Hem⸗ 
den, Kleitung und — der Brief an den guien Freund, 
Das Als war fort — denn umfonft hatte er aelucht 
— fort und geflohen, unter dem Kreuze gefloblen! 

Seine Lage war troſilos, verzweifeh! If es ihm 
au verargen, menn er den Kopf an den Kreuzſtamm 
anlehnt und helle, Mare Tropfen berabriefein in das 
bürre Gros zu defien Fügen? JR es zu verwundern, 
wenn er fih dem ganzen Schmerze bingibt und weder 
hört noch fieht, was um ihn vorgeht? 

Alle Ausfihten und Hoffnungen waren zerftört. Was 
ſollie nun aus ihm werden ? In dem Weftenjädel feinen 
Kreuzer, im Magen Hunger, im Kopf verworrene Ger 
danken, im Herzen tiefes Neid und in der Welt jegt 
Niemand, dem er fib anvertrauen fann! Armer Hubert, 
wie wird dir's gehen! 

So merkte denn auch Hubert nicht, do ein Dann 
daher fommt, der die Kleidung des furfölniichen Sol— 
baten, Funfen genannt, trägt, und ein Paar Litzen am 
Arme und ein Seitengewehr am Banbelıer bat, alfo ein 
Korporal if, fo einer, der etwas zu befehlen bat, 
Der bleibt eine Weile ſtehen, betrachtet ſich den Hubert 
von unten bis oben und venft, das wär’ ein ang für 
die Kompagnie, denn es fehlt uns juft einer, ver ſich 
ranzionirte, das heißt, der durchging und in Holland 
unger die Seelenverfäufer gerieth. Uebervich, fährt er 
in feinem Gedanlen fort, it dem hübſchen Zungen etwas 
paſſirt, ſonſt heulte er nicht, uno in folden Zuftänven 
find fie zugänglid,. Mußt ipn 'mal anreden! 

Holla! guter Freund, fagte er zu Hubert, du heulſt 
ja, als wär’ dir das Allerſchlimmſie paflirt. Wie 
fchr’s 2 

Der Junge von Altenapr fährt zuſammen, als er 
die rauhe Stimme hört und ſieht ven Fragenden an, 
wiſcht die Thränen weg, zieht feine Kappe und grüßt 
den Kriegshelden in Friedenszeiten nah Gebühr. Ad, 
Herr Soldat, fagt er darauf mit weinerlichem Ton, mir 
iR wohl das Allerſchlimmſte paljirt, denn die Heimath 
hab’ ih verloffen, um mir in Köln ein ehrlich Stüds 
lein Brod zu ſuchen, und ale ip hier ſchlafe, fliehit 
mir einer meinen Bündel mit oll meiner Herrlichkeit, 
und nun weiß ich nicht, was ich machen fol, denn ich 
bin fremd und hungre wie ein Wolf, 

Dem Korporal fuhr’s übers Geſicht, wie wenn einer 
lachen muß und will dod nicht. . 

“Das iſt fchlimm, fagte er darauf, Dem Bündel 
fonnft du Adieu fagen, Ders mitgenommen , bringt 
dirs micht wieder; aber wenn tu Hunger und Durft 
boft, fo fomm’ mit mir. Dort am Bajenthurm liegt 
ein Häuslein zum Muttergottesbiluhen«, da wollen 
wir einfehren und ou ſollſt eſſen und trinken, fo viel 
du willſt, ic bezahle, Ein kurfürſtlicher Soldat bat 
immer Geld für fo etwas. Sey gutes Muthes und 
fomm’ ! 


Der Hubert meinte, es müffe dießmal ein Engel 
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bie Golbatenfleider angethan haben, befinng ſich nicht 
lang und geht mit ihm. 

Bald ijt das Wirthehaͤuslein erreicht. Der Soldat 
läßt auftragen holländiihen Käs und Brod und Branst- 
wein, umd der Hubert haut drauf ein, daß cd eine Art 
bat. Der Soldat ſieht ihm mit Bermwunderung zu und 
fann nicht begreifen, wo ers binthat; aber fo ein junger 
Kerl, der Hunger hat, fann erwas unterbringen, weiß 
«8 jelbft nod aus meinen jungen Jahren. 

Mimnlerweile trinft ihm der Soldat einmal zu und 
als das Eſſen allmälig iangſamer arbt, fragte er ihn: 
was will du denn nun anfangen in der Stadt Köln? 

Wißt Ihr nit, guter Freund, wo "oben Mares 
pforten / ift %« fragt er den Solvaten zurüd, 

Warum nicht? ermiederte der; aber wag willſt 
du da? 

Ei, ſagt Hubert, da wohnt einer — ja, den Namen 
hab ich rein vergeſſen in meinem deid — ber verdingt 
Knechte und Mägte und ift der gute Freund meinee 
Patpen zu Aprweiler, des Wirthes im Stern, Kennt 
Ihr ihn vielleicht 2 

Son behüte! fagte ver Soldat. Will du aber in 
ber ungeheuern Start Köln einen fuchen, deffen Namen 
du nit weißt, Freund, dann iſts aus. Auch wär’ 
ſchad' für einen Kerl wie du, wenn erein Knecht würde. 
Ich wüßt was beſſeres für dich! 

Was denn? fragte Hubert. 

Ei fiep’ mid ’mal an, wie gefällt dir die Uniform ? 

Praͤchtig! rief Hubert. 

So fannft du auch eine friegen und Geld dazu, 
Eſſen, Trinken und eine Schlafftelle. Niemand bat’s 
beffer als unfer einer, Alle Welt bat Reipeft vor ihm, 
Er ift ein freier Heer, fo eine Art von Baron oder 
Graf. Immer Gel, Tabof und gute Tage und das 
zweierlei Tuch gefällt ven Mädchen; fir guden alle nach 
und, und wenn wir auf den Tanzboden fommen, fo 
ſtechen wir flugge alle aus, 

Das fümmert mich wenig. Ich hab’ daheim mein 
Theil und tanze nicht, weil ih Trauer habe, fagte 
traurig Hubert. 

Närrchen, verfegte der Korporal, dad Trauerjahr 
vergeht, und fommft du mal him, fo gefällſt du erfl 
deinem Mädchen recht. Dir müßte die Uniform groufam 
ſchön ſtehen! 

Darf dann ein Soldat heim? fragte der Zunge 
neugierig, , 

Das verfteht ſich; kriegt Urlaub, wann er will, ent 
gegnete der KRorporal. Er Fopitulirt auf zehn Jahre 
und friegt fünfzehn Gulden Handgeld. 

O web, zehn Zahre! rief Hubert, ih muß in einem 
Jahre heim, 

Das darfft du auch, fagte der Korporal. Der Kuts 
fürft if ein mordgnäpiger Herr, der läßt vie Leute ge⸗ 
hen, wenn ſie nur brav und gehorſam ſind. Er iſt 
gar nicht hitzig auf das Behalten und kriegt deren mehr, 
als ihm lieb if. Das mit den zehn Jahren iſt nur 
fo ein Geſchwätz. Du weißt, fo etwas muß einem 


Namen haben. Und wie fann ein Menſch, der nicht 
vernagelt if, voranfommen, avanziren nennen wir Sols 
baten es! Sich mich an! Auf den Kopf gefallen bin 
ich eben nicht. Darum ward id mad einem balben 
Jahr ſchon Korporal. Nun heißts: Herr Korporal 
hinten, Herr Korporal vorne! Schönes Geld, ſchöne 
Ehre! Was will man mehr? Ich wett’ ein Fettmaͤnn⸗ 
den grgen einen Dufaten, du bift, ehe ein halbes Jahr 
um if, Korporal; und was wird dann dein Mädchen 
Augen madyen ? 

Während dem hatten fie wader getrunfen, und ber 
Korporal hatte bald den guten Jungen, dem der Brannt» 
wein die Sinne zu umnebeln begann, berumgebradt, 
daß er das Handgeld nahm und geradewegs zur Kaſerne 
mit ihm wanderte, 

Er erwahte am andern Morgen als furföfnifcher 
Soldat oder Funfe, und wurde eingefleidet und ein. 
ererzirt, wad ihm das Goldatenweien bald verleidete, 

Voͤllig niedergeichlagen wurde er aber, als ihm feine 
Romeraden fagten, der Korporal habe ihn abſcheulich 
belogen. Er müfle zehn volle Jahre dienen und mit 
dem Entlaffen ſey's nichts. Bei diefer Nachricht verlieh 
ihn völlig der Muth. Troflos im höchſten Grade lebte 
er im dumpfen Trübfinn dahin; denn nun war Ann 
chen für ihn verloren! 


(Bortfegung folgt.) 


Bilder aus Rußland. 





(Bortiegung.) 
Handel und Manufafturen. 


Keine Nation der Welt, felbft England nicht aus⸗ 
genommen, if übrigend fo gänzlid von ihrem Handel 
abyängig, als Rußland und nit allein feiner Ein» 
fünfte, fondern auch des Privatvermögens jedes einzel 
nen Bürgers wegen, vom Evelmann bie zum Leibeigenen 
hinunter. Es ift dabei eine wohlbefannte Thatſache daß, 
mährend fein Schiff einen moskowitiſchen Hafen ohne 
eine volle Ladung von Häuten, Peb, Talg, Eifen, Hanf, 
Delfaot und anderen anded-Produften verläßt, der Um⸗ 
fand faum befannt ift, wie ein fremdes Schiff in 
einen eben foldyen Hafen anders, ald in Ballaft einge: 
laufen fey. 

Der Kaiſer Alerander hatte damals auch mohl nicht 
Unrecht, daß er in dem Krieg von 1812 die einzige 
Rettung feines Landes ſah, da Napoleon es jonft mit 
feiner Kontinental⸗Politik vernichtet hätte. 

Der bedeutenpfte Markt für den fremben Handel 
befindet ſich natũrtich in der Reſidenz, der reichſte und 
audgebreiterfie wenigſtens, doch fagn man annehmen, 
daß der Hauptverfehr ziemlich gleichmäßig auf die vier 
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großen Hafenplaͤtze, Odeſſa, Riga, Arhangel und Gt. 
Petersburg vertheilt if. 

Seit der Thronbefieigung des jetzigen Kaiſers find 
unter feinem Schuß durch das ganze Reich Manufaf- 
turen und zwar mit allein in der Reſidenz und ben 
größeren Städten, ſondern ſogar auf den Befigungen 
mandyer Eolen entſtanden und ihre Erzeugniffe, ale: 
Tuch, Wollenwaaren, Porzellan, Glas und kurze Waa⸗ 
ren finden in den Gteppen, öfllid vom kaspiſchen Meer 
und im Afien überhaupt, einen vortrefflihen und aus⸗ 
gebreiteten Markt. Das größte Hindernig iſt dem ruſ⸗ 
ſiſchen Verkehr übrigens der Mangel an Waſſerverbin⸗ 
dung und der ungebeuere Koſtenaufwand, der mit dem 
Landtransport verfnüpft if. Die herrliche Wolga macht 
in diefer Hinfiht allein eine wohlthuende Ausnahme 
und auf ihrem breiten Rüden gleiten bunderte von klei⸗ 
neren Fahrzeugen jeder Art und Gattung zwifchen ben 
nördlichen und öſtlichen Provinzen bin und her, und 
trotz ihrer beträchtlichen Anzahl ift der Fall noch nicht 
vorgefommen, daß eins dieſer Boote die Reife hätte uns 
befrachtet zurüdiegen müſſen. 

Die alte afiatiiche Sitte, Meſſen zu halten, wird 
auch in vielen Theilen des ruffiichen Reiches beobadıtet 
und hat, trog den vielen Unannehmlichkeiten und Hin» 
berniflen des Verkehrs, ſowohl für Staat als Unter» 
thanen ſchon bedeutende Bortheile errungen. Die ber 
rühmtefte unter diefen ift die ollbefannte Meſſe von 
Nifhrei-Nomogorod, unt von vielen Fremden wurde 
mir gefagt, daß in folder Zeit der eben erwähnte Plag 
ein Bild liefere, wie es die Welt an feinem zweiten 
Drie nachweifen fünne, 

Seit der Erbauung des Thurmes von Babel, wo 
fi ver liebe Gott auf fo Muge Art aus der Affaire 
308, fol feine ſolche Vermiſchung und Verwirrung von 
verfchiedenen Bölferichaften und Sprachen erifirt haben, 
als in Nifchnei-Nowogorod zur Zeit der großen Meffe. 
Reifende aus Bimingham und Mancyefter, Modehändler 
aus Paris, Bildhauer und Maler aus Franfreich und 
Italien, Porzellanhändler aus Deutſchland und lang⸗ 
bärtige Kaufleute aus Moskau, miſchen ſich hier unter 
die Seidenraupenzüdhter Perfiens und die Pferdehändler 
ber unzähligen wandernden Stämme, der Turfomanen, 
Tartaren, Kirgiſen, Kalmuden und RKofaden, die in 
Staunen und Bewunderung das fie umgebende zauber- 
aͤhnliche Weſen anftarren; Shawlhändler von Kaubul, 
Diamantenfaufleute von Hindoftan, Fruchtverfäufer-aus 
der Levante, Ghinefen mit ihren Theelägern und Müfe 
fiagänger, Reifende, Falire, Mönde, Soldaten, Bettler, 
Derwilche, Alles bildet bier ein toute ensemble, Als 
les drängt und treibt durcheinander, baf ed dem zum 
erften Mol hier Anfommenden wahrlich erfheint, als 
ob die ganze Welt ihre Repräfentanten hierher geſandt 
habe, die Sitten und Trachten des Eroballd auf einem 
Punkte zu verfammeln. 
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Das alte Schlof, 





(Hortfegung.) 


Gleich nach meiner Rückkehr nah Rußland, ward 
id an das Sterbebeit des Vaters gerufen, fam aber 
zu fpät — er war tobt, und meine arme, niederges 
beugte Schwefter verlangte jegt um fo mehr meine Auf- 
merffomfeit und Sorgfalt. 

Sie war zu einem Schatten herabgeſchwunden, ihre 
Wangen waren erbleicht, ihre Augen hohl und glanzios 
— ich hatte gefürchtet, fie fo zu finden, in ihrem ganzen 
Benehmen, in ihren Worten aber lag mandmal ein fo 
dunkler, entſetzlicher Sinn, eine ſolche Leidenſchafnichkeit 
in ihrem Schmerz, daß ich, wenn ich «8 auch im Anfang 
nicht fo ſehr beachtete, doch bald gezwungen wurde, einem 
derartigen, immer räthſelhafter werdenten Zuſtand nach⸗ 
zuforſchen. — Do ib muß eilen — meine Stärfe 
verläßt mid, und noch hab’ ich viel zu fagen. Ein 
Bube bleibt mir noch zu erwähnen, ein Berräther ver 
Ihwärzeften, ſchändlichſten Art, den wir wie eine Schlange 
im Bufen ernährt hatten. 

Jurewitſch, unfer Milchbruder, verfah die Stelle eines 
Adminiftrators ouf den väterlichen Gütern, und abgleicy 
id wohl ſchon von ver Zeit an, wo ich zuerfl in ben 
Dienft eintrot, tumpfe Gerüchte vernommen, baf er 
die Leibeigenen tur heimliche Tyrannei plage und 
quäle, fo war er doch ſtetis, wenigſtens ſcheindar, 
den Intereſſen des Hauſes ſelbſt fo zugethan geweſen, 
daß die armen Lnterprüdten nicht gewagt hatten, ernft 
und Öffentlich gegen vem bei ihrer Herrſchaft fo Beticb: 
ten, aufzutreten, 

Bei meiner Anfunft bewies er ſich mir auch fo aufr 
merffam und gefällig, ordnete mit fo viel Umficht und 
Freudigkeit, nach meinen gerinaften Wünſchen Alles und 
Jedes, daß ich damald, erjchärtert und niedergebrugt 
wie * war, ſolche Treut nie genug lohnen zu können 
glaubte. 

Eines Abends nun, nachdem ich bis ſpät in die 
Nacht mehrere Papiere meines verflorbenen Vaters 
durchgeſehen, wũnſchte ich noch vor Schlafengehen meine 
leidende Schweſter zu beſuchen und beirat leiſe, aus 
Furcht, fie zw flörem, wenn fie ſich vielleicht ſchon nie⸗ 
dergelegt haben follte, ihre Zimmer. Ihr Boudoir war 
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offen, aber feer zu meinem größten Erflaunen hörte ich 
jedoch in ber daneben liegenden Schlaffammer, deren 
Thür ich nur angelehnt fand, den Klang von Stimmen 
umd unterſchied gar bald die Töne Jurewitſches im lei» 
fen, aber tiefen umd befehlenden Worten, die durd) 
das umserdrüdte Schluchzen eines weiblichen Wefens be- 
antwortet wurden, das ihn flehend um Gnade und 
Erbarmen bat, 

Starr vor Staunen blidte ich hinein in das Gemach, 
das die Rärhfelhaften enthielt und war mwirflich in dem 
Augenblick zweifelhaft, ob nicht Woahnfinn mein Hirn 
befangen halte, oder ein wilder, toller Traum meine 
Einbilvungsfraft umgaufele und verfpotte. Auf einer 
niederen Ditomane, mit gefalteten,, flehend gegen ihn 
aufgebobenen Hänven, ſaß meine unglückliche Schweſier 
vor dem Schurken Jurewitſch, der nur wenige Schritte 
von ihr entfernt, mit der falten Bosheit eined böfen 
Feindes auf fie hinabblickte. 

„Ja⸗ rief er jegt, mit drobender Geberde — „das 
Geld muß und will ih baben, „Ihr Bruder weiß 
nit, fann nicht wiffen, wie viel Sie zur Beflreitung 
Ihrer Bedürfniſſe gebrauchen und groß, wie die Summe 
auch fcheinen mag,“ fuhr er höhniſch lächelnd fort, 
„fo denk’ ich tod, überfteigt fie dad Elend noch nicht, 
dad ih mit einem Worte auf Sie niederfchmettern 
fönnte,u 

„Gnade — Gnade !v bat das unglückliche Mädchen 
in Seeltnaugſt — »id fann fo viel nicht fordern, er 
würde wiffen wollen, wozu ich folder Summe bedürfte, 
und tann, — bag ganze Schreckliche müßte — all 
mädtiger Gott — müßte bekannt und entdeckt werben. 
Habe Mitleiven mit einem Weſen, das Did nie beleis 
digt, dad nur ſtets geſucht bat, Dir zu dienen — hier 
find meine Juwelen — nimm fie alle — ale — fie 
werden die Summe noch überfleigen, die Du forderſt.“ 


„Deren Berfaufs erwiederte er, fünnte nicht ohne 
bedeutende Gefahr betrieben werden, und würde auf jeden 
Ball viel Zeit rauben; nein — mein Plan ift der fürs 
zeſte und ficherfte; übertieg verliere ich, wenn Ihr Brus 
der feinen Plan ausführt, Sie nah Gt. Petersburg zu 
ſchaffen, vieleicht auf immer meine ganze Gewalt, mei« 
nen ganzen Einfluß über Sie, bedenfen Sie alfo, (und 
die ſproch er mit leiſer, aber fcharf und ſchrecklich ber 
tonter Stimme) was Sie find« — 


„Elend — unbefchreiblih elend — aber nicht 
ſchuldig./ 

„Das würde die Welt zu entſcheiden haben, wenn 
Alles and Tageslicht kaͤme,“ laͤchelte er höhniſch, indem 
er ſich hoch aufrichtete — „doch jetzt muß id das 
Geld haben — Sie kennen die Folgen einer Weis 
gerung.“ 

Langſam erhob ſich das unglüdlichen Mädchen, ihr 
Geift war diefem Gelpräde augenſcheinlich unterlegen 
und ihre Augen glühten in Fieberhige und Merger, aber 
unftät und wild, wie auflodernd, in entſetzlichem Wahn⸗ 
finn und leife aber feft fagte fie: 

Mein Bruder if das legte Band, dad mid an 
dieſes Leben feffelt — ich thue nicht, was du von mir 
verlangft; feiner verdachtloſen Großmuß will ich nicht 
jene Summe entreißen und thät ih «6, fo wäre ein 
Geheimpalten vor ihm nicht ferner möglid — er würde 
Alles erfahren, die ganze, ſchreckliche Leidensgeſchichte ſei⸗ 
ner ungiücklichen, verzweifelnden Schweſter, die ich bie 
jegt, mit einer todtbringenden Ausnahme, der ganzen 
Welt verbarg.“ 

Wilde, zornige Blicke ſchleuderte der Bube ihr zu, 
und fie rauh bei der Hand faffend, rief er wülhend: 

„Und Sie wagen ed, mir zu trogen ? morgen noch 
erfüllen Sie mein Verlangen — over biejer geliebte 
Bruder foll feine Schwefter in ihrem wahren — ſchreck⸗ 
lichen Charakter fennen lernen — ald Möderin und« 
— er ziſchte ein anderes, «ebenfalld ſchreckliches, aber 
noch entehrendered — Ihändliceres Beiwort in ihr Obr, 
und ale er fie von fi flieg, fiel fie ſchwer und macht⸗ 
108 gegen die harte Ede der Ditomane zurüd, 

Bis jegt war ich durd Staunen und Entfegen jo 
auf meine Stelle gebannt geweſen, daß ich tie Worte 
wohl, die furdbaren, aber nicht den dunkeln, ſchauder— 
haften Sinn faffen fonnte, denn bie Anſchuldigung eines 
Weſens, das ich bis zu diefem Augenblid für einen 
Engel von Reinheit und Unſchuld gehalten, wollte und 
fonnte nit Raum in meinem Herzen finden; vie letzten 
Worte aber, die legte Handlung des tückiſchen Feindes 
gegen fein unglückliches Opfer, vereinigte in vemfelben 
Augendlid auch jedes ondere Gefühl in mir zu einem 
Gedanken von Haß und Nahe. Auf dem Tifche neben 
mir lag ein Hirfchfänger, den ich an demielben Nach— 
mittag, von einem Ritt aus der Nachbarſchaft zurüd- 
gefehrt, dort hingelegt hatte, und mit wilder Luft die 
Waffe ergreifend, riß ich fie aus der Scheide und flürgte, 
mid, die Thüre auffloßend, dem entjrgt zurücktaumeln⸗ 
den Buben entgegen, während meine arme Schwefter bei 
meiner plöglihen und unerwarteten Erfcheinung laut 
auffchrie und ihr Antlig in ven weißen, durchſichtigen 
Siagern verbarg. 

(Schluß folgt.) 
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Das Maileben, 


(Fortfesung.) 


Ueber den Zeitraum eines Jahres wollen wir weg— 
geben. Es beftand in Wachenfichen, Exerziren und 
ungern; aber wer nad biefem Zeitraum den armen 
Jungen geſehen hätte, es würde ihm ſchwer geworden 
jeyn, ihm wieder zu erfennen. Bleich und traurig ſah 
er aus. Das Auge trüb und eingefallen. Das Herz 
vol Harm. Er harte wohl heimſchreiben laſſen, Grüße 
gelandt und empfangen ; auch hatte ihm Annchen ſchrei— 
ben laffen, fie würde ipm treu bleiben; aber fein Path 
hatte gefchrieben : lieter Hubert, du bift ein Eiel; ſonſt 
wärft du nit Soldat geworden, Meinft du, das Ann- 
chen warte zehn Jahre? Fehlgeſchoſſen! Bon neunzehn 
bis neunundzwanzig Friegt jo ein Mädel gar oft weiter« 
wendiſche Gedanten! Das brach ihm ſchier das treue 
Herz. Im Dienſte war er ein Muſter. Trinken, Rau: 
pen und Spielen — dad Tagwerf ver Funfen, mied 
er ſtrenge. Am liebſten ging er olleine. 

Sp war er denn gerade ein Jahr nad) jenem uns 
glüdieligen Tage, wo ihn ver Korporal traf, am Rheine 
hinabgegangen, weit unter St, Gereon, wo die Gärten 
liegen. Es war ein Tag von fo ſchwüler Luft, Daß, 
als er die viekn Knaben fih baden foh, auch Luft fühlte, 
in den Wellen des Nheines vie faſt verlernte Kunſt dee 
Schwimmens wieder einmal zu üben und bie von der 
Hige erlähmten Kräfte zu erfriihen und zu färfen. 
Er ging in die Weiden und entfleivete ſich. Mit Fräf- 
tigem Arme und rechter Luſt theilte er die Fluth und 
ſchwamm, leicht wie ein Fiſch, umher. 

, Plöglip ſah er einen Knaben unfern ‚von fib fi 
bäumen, zurüdiclagen. Schnell erfannte er die Gefahr; 
war mie ein Blig an der Stelle und erreichte den Ver— 
unglüdten noch zeitig genug. Er ſchwamm mit ihm 
an’d Ufer und begann zu reiben an ihm. Mehrere 
Leute waren Zeugen, die nun auch herbeieilten, und ihren 
Bemühungen gelang «6, ihn wieder ind Leben zu rus 
fen; allein es währte lange, bie er wieder ganz zu 
ſich fom, 

Der danfbore Knabe lich ihn nicht weg. Er mußte 
ibn heimbegleiten. Unfern des Domes führte ihn ver 
Knabe in ein ſtattlichss Haus verfündete bier feinen 
Eltern, was begegnet und wie ihn Hubert gerittet, 

Der Danf ter vornehmen Leute war außerordentlich. 

Die beſten Speiſen und Getränke wurden ihm vor: 
gefegt und der Bater des Knaben ſetzte fi zu ihm. 

Wo bift du denn zu Haufe, mein Sohn ? fragte 
* herzgewinnendem Weſen der ſchon ziemlich bejohrte 

err. 

Aus Altenahr! verſetzte Hubert. 

Aus Altenopr? fragte mit Theilnahme der Herr 
weiter, da bin ich erft im ver Iegten Woche geweſen. 
Kennft du den Hofbauer 7 


Wie fol’ ich micht, fagte Hubert, er iſt ja mein 
nächſter Nachbar. 

Wie heigeft du denn? — fragte wieder der Herr. 

Hubert nannte feinen Namen und bezeichnete Die nähern 
Umflände, allein der Herr fannte weder ihn noch halte 
er frinen Bater gefannt, 

Auffallend war e6 dem Herrn geweien, daß eine 
Gluthrönhe beim Namen des Hofbauers Hubertd Wangen 
ũberzog. Ich will dir fagen, was ich dort that. Der 
Hofbauer, fuhr er fort, will feinem Schwirgerfohn ven 
Erbpacht fihern. 

Seinem Schwiegerfohn ? fragte bleich werdend Hu⸗ 
bert. Wer ift denn der? 

Der Yiüter Krafel, fagte der Herr, den Hubert für 
den Notor hielt. 

Als er den Namen ausſprach, da ſchwindelte ed plötzlich 
dem armen Hubert und er fanf in den Lehnſiuhl zurüd, 
in dem er ſoß. 

Erſchrocken faßte der Herr feine Hand. Dir ift un- 
wohl, mein Sohn, fagte er. Soll id bir einen Arzt 
holen laffen ? 

Hubert fchüttelte leiſe mit dem Kopf. Hervor— 
brechende Thränen verriethen dem Herrn ſchnell, hier 
müfle ein anderer Grund für ven Anfall geſucht werden. 

Iſts denn ſchon fertig? fragte er Teile. 

Die Uebertragung des Erdpachts oder bie Heirath? 
fragte der Herr. Krins von beiten, antwortete er ſich 
ſelbſt. Erfilih will das Annden ten Pitter Krofel nicht 
und dann ift er ein lüderlicher Gefelle, dem der Ebpacht 
nicht übergeben werden fann, obwohl er den Ader- und 
Weinbau verfteht. 

Du ſcheinſt großen Anıheil an der Sade zu nehmen, 
fuhr er fort; ſey 'mal recht offen und erzähle mir, was 
du auf dem Herzen haft! 

Ah, Herr Notar, ſagte Hubert, was fann es Euch 
beifen, wenn id, Euch aud alles erzähle? ver alte Hofr 
bauer, das ſeh' ich, bleibt auf feinem Kopf und das 
fiebe Annden wird am Ende, um des Duälens los zu 
weeden, ja fagen. Dann hat dag Lied ſein Ende und 
mir wär’s befier, ib läge im Rhein oder im fühlen 
Grob. Was thu’ ich noch ouf ter Welt? 

Das war genug geſogt, um dem Herren einen tiefen 
Bid in Huberts Herz zu eröffnen, 

Es fonnte nun dem gewantten Manne nicht ſchwer 
fallen, den guten Jungen fo recht firre zu maden. Er 
hate ja, feit er in Köln war, nod Niemand gefunden, 
dem er den Harm feines Herzens mittheilen fonnte. Er 
batte ſich an feinen unter feinen ſtameraden anjdließen 
mögen, weil fie ſich alle einem wüſten Treiben hin⸗ 
naben. 

Bald hatte er ganz vergeffen, mit wem er es zu 
hun batte. Ohne allen Rüdpalt erihloß cr dem Theil⸗ 
nehmenden fein Herz und daß er es feinem Unwürdigen er» 
ſchloſſen, bewies die innige Antheilnahme und tie unver- 
fennbare Bewegung des Mannes, 

Als Hubert zu Ende wor, fagte der Herr: ſey gutes 
Muthes! fo viel hab’ ich weg, daß bir das Annchen 
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treu iſt. Haft du etwas zu beflellen, fo trag’ mirs auf. 
4 gebe eheſtens wirder hin und wills ihr felber aus- 
richten. 

Da faßte der Junge des Mannes Hand und rief: 
D fagt ihr, wie lieb ich fie habe und fie fol doch ven 
Pitter nit nehmen; ich wollte bei dem Kurfürſten einen 
Kniefall thun, daß er mich loslaſſe! 

Das verſprach der Herr und reich befchenft verlieh 
Hubert das fhöne Haus am Dome. Neue Hoffnung 
war in jeine ‚Seele gefommen und ed war ihm, er 
wußte ſelbſt nicht wie, als müffe noch Alles gut geben. 

Acht Tage Ipäter ſtand er im Schloſſe zu Brühl 
Wade an einer hintern Thüre, Seine Grdanfen waren 
wieder zu Altenahr und er hegte den Iebendigen Wunſch, 
nur einmal den Kurfürften zu fehen und ihn zu fpres 
den, Er fannte ihn nicht einmal genau, denn ed waren 
da der geifllihen Herren ein ganzes Regiment, und ba 
er mit feinen Kameraden feine Gemeinſchaft pflog, mochte 
er auch feinen darnach fragen. Als er nun fo dafland, 
kam allin ein alter Herr in ſchwarzer geiſtlicher Tracht 
daher, ganz einfach, daß er meinte, es ſey ſo einer von 
den vielen Schwarzröcken, vie um den Kurfürſten feyen, 
ale Kapläne und vergleichen. 

daſſ' dir ein Herz, dachte er, und ald der Mann 
näher fam und er das gutmüthige Geſicht ſah, fagte er: 
Hochwürden, wos ih fagen wollte, fann man nicht 
einmal zu dem Herren Kurfürften fommen ? 

Warum denn nit? war des alten Herrn Antwort. 
Wil du ihn einmal ſprechen? 

Ab ja, fagte Hubert darauf; ich hab’ fo etwas auf 
dem Herzen, 

Sag’ mir’d, verfegte ver geiftliche Herr; ich bin 
überoll, wo der Aurfürft ift, ich wills ihm fagen, 

Am liebſten fag’ ichs ihm felber, denn Ihr vergeßt 
mird doch, bemerfie Hubert. 

Der alte Herr lächelte. 
zu? fagte er, 

Das grad’ nicht, lenkte Hubert ein, ober ich weiß, 
wie das fo geht. — Doch — wenn Ihr fo gut fepn 
wollt, id wüßı’ Euch großen Dank. 

So rede! fagte der alte Herr, 

Ich möcht' gern aus tem Rod da heraus, in den 
ich durch eine rechte Spigbüberei des Korporal Honnef 
gefommen bin, ſprach Hubert. 

Der alte Herr fiel ihm ins Wort: Was ſagſt du, 
dur eine Spigbüberei ? erzähl’ mir dad einmal! 

Da war des Jungen Zunge gelöſt. Er erzählte 
vollfommen treu, wie es der Korporal gemocht. 

Und du haft Haus und Gut daheim? fragte er 
endlich. 3 

Ein Häuschen, Hochwürden, antwortete Hubert, 
und ein Paar fleine Läppchen Lond dazu. Das hab’ 
ich in armfeligen Pacht geben müſſen und fo geht mirs 
zu Grunde. 

Wie heißt du denn? 

Hubert, fagte der Junge. 

Aha, ih hab’ ſchon von dir gehört, ſprach der alte 


Trauefi du mir jo wenig 


Herr. Warſt dus nicht, der neulich ein Kind aus den 
Fluthen des Meines gerettet bat ? 

Ah nein, fagte Hubert, ich hab’ ihn bloß heraus» 

eholt. 

® Der alte Herr lächelte wieder, Höre, fagte er, du 
fannft dich darauf verlaffen, daß ich ed dem Kurfürften 
melde. Es if fo gut, als haͤnteſt du es ihm felber ge⸗ 
jagt, und du follft «8 erfahren, daß ichs micht vergefle. 

Gott lohns, rief Hubert voll Freude aus und num 
bing ibm ver Himmel voller eigen. 

Allein es verging eine Woche nad) der andern. Es 
wurde Herbfi und Winter und nichts hörte er weiter 
von der Sadye. 

Der hats doch vergeffen, fagte er mit Verdruß und 
paßte überall auf, daß er ihm einmal wiederfähe, um 
ihn zur Rede zu flellen; aber auch das gelang ihm 
nicht. 

⸗ (Bortfesung folgt.) 


Bilder aus Nufland. 


(Zortjegung.) 
Rußlands Diplomatir. 


Bo Hiegt aber die ganze Kraft und Madıt des rufs 
ſiſchen Reiches? nicht in den Produkten, die es erzeugt, 
nicht in den Regionen, die auf einem Wink des Monar- 
chen gerüftet in ven Gattel Ipringen, nein, in feiner 
Diplomatie, wo es früher faum geahnet, aber nie geachtet 
wurde, als feine Schlauheit und Scharffichtigfeite feine 
Berechnung und Weisheit anerfannt werden mußte und 
nun, vielleicht zu ſpät, gefürchtet wurde, 

Zu diefem Diplomatenforpe wird, wie ich ſchon 
früher einmal erwähnt habe, Niemand zugelaſſen, fey 
jein Bermögen, fein Rang, welder es wolle, der nicht 
vollfommen mit den zu diefem ſchwierigen Geſchäft noͤ— 
thigen Talenten begabt if, und ven Poflen, welchem er 
vorſtehen fol, auch tüchtig und unbezweifelt ausfüllen 
fann. Die jungen Diplomaten werten dabei mit folder 
Sorgfalt und Aufmerffamkeit gebildet, dah Rußland 
wohl jagen fann, es habe für jeden Triumph, ven es 
dur das Schwert gefeiert (und vie jegige Generation 
weiß, daß deren nicht wenige find), fünfzig durch feine 
Diplomatie gewonnen. 

Welch einen traurigen Gegeniag bietet dafür bie 
engliſche Regierung, durdy deren Nachläſſigkeit das Land 
fhon jo Mondes erduldet und verloren hat. Das fol- 
gende Beiſpiel mag, unter einer Legion anderer, zum 
Beweis hierfür dienen. 

As während der letzten türfifchen Feldzüge ganz 
Europa dem Beginn eines allgemeinen Krieges, oder 
einer Ueberſchwemmung der nördlichen Stämme entgegen 
jap, da Feldmarſchall Diebitſch von Adrianopel ans bie 
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vertheidigungslofe Haupiſtadt des osmaniſchen Reiches 
bedrohte, war es ſowohl für die öſterreichiſche als hrit⸗ 
tiſche Regierung von hoͤchſter Wichtigkeit, von der wirk 
lichen Macht und Stärke ber ruſſiſchen Truppen „ wie 
von der Möglichkeit unterrichtet zu ſeyn, ob ihr Ber 
feplshaber , im falle der wirklichen Ausführung einer 
ſolchen Drohung, im Stande ſeyn fönnte, dieſelde wahr 
ju machen. 

Der Feldmarſchall felbft kündigte in den Bulketins 
feine Truppenmadt auf 60,000 Dann an, alle invor- 
züglichem Zuftand, mit Waffen, Ammunition und Pros 
vifion vollfommen verfehen und die Hospitäler fafl keer. 
Hierzu folgte denn die fefte Erflärung, daß er, wenn 
nach einer gewiſſen gegibenen Zeit die dem Sultan ge: 
flellten,, harten Bedingungen nicht augendlidtich erfüllt 
würden, ohne Weiteres feinen Marſch nad der Haupt: 
ſtadt beginnen werde, 

Blindlings glaubend, was ihnen nur das geringfte 
Nachdenken als unmöglidy bewiefen haben mufite, und 
ſchon von der bloßen Idee eines Heranrüdene der ruſſiſchen 
Kriegsmacht geängftigt, riethen die engl. und öſterreichiſchen 
Geſandten eine Annohme ver Bevingungen von Seiten der 
Pforte, und betrieben fie fogar, da aber fpäter Doc ein- 
zelme Gerüchte über die Stärfe der angedrobten Armee 
in Umlauf famen, fo wurde eine Depeſche an ven brit- 
tiſchen General sKonful Mr. Develus nach Adrianopel 
gefandt und dieſer erfudht, genau und ausführlich über 
die Stärfe und den Umfang des ruſſiſchen Mititärs zu 
roportiren, 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Der neue Faiferlihe Kreml in Moekau ift neueften 
Berichten zufolge beinahe fertig. Die vergofdeien Kup— 
peln und der goldene Kamm bes ganzen Dades ers 
glänzen fchon im Sonnenlicht, und erinnern an die gold⸗ 
gipfeligen Paläfte ver alten ruffiden Großfürften. Im 
Ordensſaale des heiligen Georg ficht man bereits den 
Heiligen zu Pferte mit dem Lindwurm ftreiten. Acht⸗ 
zehn Standbilder, die Unterwerfung von Gegenden, die 
jegt zu Ruflond gehören, darſtellend, ſtehen in voller 
Rüftung da, mit Schildern, auf weichen die Epoche an⸗ 
gegeben if, Der Andreas» oder Thronfach ift mit 
prächtigen vergoldeten Reliefs geſchmückt; der Aleranver: 
faal aus roſenrothem Marmor ift mit den ſchönſten ar- 
chiteltoniſchen Drnamenten verziert, welde die Spiegel⸗ 
wand im Grunde zurückſtrahit. Es ift ſchwer, mit 
Worten, die außerordentliche Größe der Säle, das Ge— 
ſchwackvolle ver Arbeit und alle Einzelheiten dee Pala- 
ſtes würdig zu befehreiben. 





Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenburg. 






Sonntag 


Das alte Schloß, 





(Fortfegung.) 


Jurewitſch war mir an Kraft weit überlegen, aber 
durdy meinen micht geahnten Angriff überraſcht und ers 
ſchreckt, ſank fein Muth, während ich ſelbſt, durch Hof 
und Wuth zum Aeußherſten getrieben, mit herkuliſcher 
GStärfe begabt ſchien; vergebens wand er ſich unter mei⸗ 
nem Griff, ich fchleuderte ihm zu Boden und den Stahl 
hoch in der frampfhaft geſchloſſenen Hand hebend, lich 
ich ihm denfelben mit wiloem, jubelndem Triumphgefchrei 
wieder umd wieder ins Herz, bie ich mich endlich von 
dem Wahnfinn, der mich erfaßt haben mußte, erholte 
und nun die Gefahr erfannte, der ich mich ſelbſt aus ⸗ 
geſetzt hatte. 

Im Zimmer mar Alles todtenfill, meine arme 
Schweſter lag bleib und befinnungelos neben der Ouo— 
mane und ich felbft fchrad vor meinem Ausſehen zurüd, 
da ich zufällig mein Bild in Dem mir gerade ſich gegen» 
über befindlichen Spirgel erblickte. Mit Blut überdeckt 
flarrten die Kleider an meinem Körper, und zitterndes 
Unmwohlfeyn durchſchauerte mich, als mein Auge nieder 
auf tie ſchrecklich entſtellte Leiche fil. Da trang ſich 
mir der Gedanke auf, das Schloß in Brand zu fleden, 
um Schande und Verbrechen für immer dem forſchenden 
Auge der Menſchen zu verbergen, 

Kaum gedacht, führte ich meinen Plan au ſchon 
aud, den Körper des Elenden zog ich in das inmitten 
des Gebäudes gelegene Zimmer, und ich ſelbſt, nachdem 
ich meine Kleider gewechlelt und jede Blutſpur an mir 
vertilgt haste, bob das noch bewußtloſe Mädchen in 
meine Arme, trug fie in mein Zimmer und fegte dann 
das Hous an drei verfchiedenen Stellen in Brand. 

Da bie Dienerſchaft in enifernteren Theilen des Ger 
bäudes fchlief, fo hatte ich bald die Genugthuung , zu 
Ichen, daß, che nur die wachſende Gluth entvedt wurde, 
der größte Theil jenes blutbedeckten Schredensortes ver⸗ 
wehrt war; aber wunderbarer Weile, ald ob des Schick⸗ 
ſals Finger die That hätte bezeichnen wollen, fand man 
ben ſtörper des verhaßten Jurewitſch, der, wenn auch 
größtentheils verbrannt, doch da, wo der Schlag ge⸗ 
führt, von den Flammen unberührt geblieben war, und 
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durch das ihn bedeckende Blut nur zu beuslich verrieth, 
auf welche Art ipm fein Geſchick erreicht habe. 

Ich erbebte vor Furcht und Entfegen bei dem An» 
blid, doch glücklicher Weiſe fpügte mich der Abſcheu und 
Haß, mit vem er von den Leuten betradptet wurde, wie 
bie Freude, die man über feinen Tod empfand, vor 
näheren Nachforſchungen; meine arme Schwefler indef» 
ben, erholte ſich mie wieder; nur wenige Stunden vor 
iprem Tode erlangte fie noch einmal die in jenem ſchred— 
lichen Augenblid verlorene Befinnung wieder, und da- 
mals war 16, wo fie mir Das ganze ſchreckliche Geheim⸗ 
niß ihres Elendes und Leidens entbedte. 

Jhren Worten nach hatte Vanoſtrom, deſſen heftige 
Leidenſchaft nur Schritt mit ihrer eigenen , glühenven 
Liebe zu ihm gehalten, feinen ganzen mächtigen Einfluß 
angewandt, fie zu einer heimlichen Bermählung mit ihm 
zu bewegen, da cr fürchtett fi: auf immer zu verlieren, 
wenn ich eine früher gegen ihn ausgeſprochene Aeußerung 
wahrgemadt, und fie nah des Baterd Tode in bie 
Refivenz eingejüprt hätte, Lange widerſtand fie feinen 
Bitten, gab aber doch enpli dem heißen Drängen des 
geliebten Mannes nad) und und verſprach, um feine 
Furcht und Beforgniß auf immer zu entfernen, die Seine 
zu werben, 

Ihrer Verabredung nach jollte er damols mit mir 
zum Regiment zurüdfehren, bald aber und heimlich, 
unter dem Borwand Geſchäfte in Mosfou abmachen zu 
müffen, wieder in ihre Arme cilen und dort, mit der 
Hürfe eines freundlichen , in der Nachbarſchaft lebenden 
Prieftes fein Geſchick mit dem ihrigen auf ewig verbin» 
ven. Domit auf feine Weife cine Entdeckung möglich 
wurde, legte Vanoſtrom vie ganze Strede auf feinem 
eigenen Pferde zurüd und entging biemit auch ver 
Gefahr, durch die Poft feine Richtung verrathen zu 
jehen, 

Die einzige in dieß Geheimnig eingeweihte Perfon 
war Jurewitſch, dem fie unbedingt glaubten, trauen zu 
dürfen, in deſſen Gegenwart aud jene unglüdielige Ber- 
bindung ſtattfand, während Banojtrom die blühende ers 
röpende Braut an feine Bruſt ſchloß. Bon jrpt an 
bielt er ih om Tag über in einem etwas entfernten 
Städihen auf, und fehrte mit jeder einbrechenden 
Dunkelheit zum Schloß zurüd, wo er mit Hülfe einer 
Stridieiter hinauf zu ben Zimmern feines Weibes 
fleiterte, 


Drei Wochen waren auf diefe Art den Glüclichen 
wie eben fo viele Stunden, in fat überirdifher Selig- 
feit entflohen, als fie in-einer — Unheil und Fluch brü- 
tenden Nacht, durch ſchnell nahende Fußtritte geſtört und 
erfchredt wurden. Näher und näher fam ber Eilende 
und bald klopfte es ſchnell und heftig an ber Thür und 
verlangte Einlaß. 

Furchtend, daß das Geheimnig entdeckt ſey, ſah ſich 
Vanoſtrom ängſtlich nach einem Verſteck um, nicht ſei⸗ 
ner eigenen Sicherheit wegen beſorgt, aber die Geliebte 
vor dem Zorn des finſteren Vaters zu bewapren, und 
fand Nichts, als eine große Kife, die am äußerſten 
Ende ded Zimmers fland; in diefe fprang er und warf 
den Dedel hinter fi ins Schloß. Zum Tode erſchreckt, 
hüllte ſich Katharina indeſſen ſchnell in einem Ueberwurf 
und öffnete mit zitternden Händen bie Thür, doch bewies 
ſich ihre Furcht ungegründet, und nur zu dem Bette 
ihres Vaters ward fie gerufen, ber im finem ftärkeren 
Anfall von Krämpfen, als er ihnen gewöhnlich ausge» 
- fegt war, dringend nad ihr verlangt halte. 

Bald berubigte ſich der Kranke wieder und fanf in 
tiefen, erquidenden Schlummer , während fie ſelbſt zu 
ihrem Zimmer zurüdflog,, den Gatten aus tem engen, 
unbequemen Gefängniß zu befreien. Aber allmaͤchtiger 
Bott, welch ein ſchreckliches Schauſpiel bot fi ihren 
Biden, old fie die Feder berührte, Die ven Didel öff- 
nete ; vor ihr, Schmerz und Berzweiflung in ven blei⸗ 
den, verzerrten Zügen lag das, was noch vor wenigen 
Stunden ver edelfte, fhönfte und Fräftigfe Mann feiner 
Zeit, der Mann ihres Herzend, ihr Gatte, ihr Alles 
geweſen war — todt — eine Leiche. Dieſe glanzlofen, 
weit aufgeriffenen, flieren Augen hatten noch vor weni. 
gen Arhemzügen mit inniger Liebe zu ihr niedergelächelt, 
on biefer Bruſt, jegt fiarr und falt, hatte fie no in 
eben der Zeit gerubt —. 

Es war zu viel für dos arme ſchwaqhe Geſchoöͤpf, 
eine mitleidige Ohnmacht entrüdte fie wenigſtens auf 
einige Stunden der ſchauderhaften Wirkiigpkeit, aber 
faum erwacht, fielen ihre Augen auf den Gegenſtand 
ihrer Liebe und Verzweiflung, und wieder fanf fie be» 
wußtlos neben ter flarren Leiche zu Boden. Drei Tage 
verbrachte fie auf dieſe Art ohne Speile und Tranf, 
allein mit ihrem fürchterlichen Geheimniß, da fühlte fie, 
daß die Natur nicht länger mehr im Stande ſey, das 
Uebermenſchliche zu ertragen und vertraute ſich in ihrer 
Herzensangfi dem Milchdruder an. Aber er ſelbſt, der 
rohe, gefühiloſe Mann, ſchouderte zurüd vor diefer gräß- 
lichen Kataſtrophe, doch beieitigte er ſchnell und mit 
Umfiht und Heimlicfeit den Körper und begrub ihn 
allein, an ftiler, vertorgener, ungebeiligter Stätte. 

Die nächfte Zeit nach dieſem Vorfall, behielt Jure⸗ 
witſch gegen vie unglückliche Katharina fein ehrfurcht⸗ 
und achiungsvolles Betragen bei, fein wirklicher Cha: 
rafter verrierh ſich aber nur zu bald, und unter dieſem 
und jenem Vorwand erlangte er von dem verlaffenen 
Mädchen, in verſchiedenen Zeiträumen, erft Feine, dann 
immer beträchtliere Summen Geldes, beren Berwen» 
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dung er nad den erfien freundlichen Ermahnungen durch 
allerlei Ausflüchte entſchuldigte. Bald aber, feſteren 
Grund unter ven Füßen fühlend, ließ er einzelne dunkle 
Worte und Reden fallen und trat endlich kecktrotzig mit 
der Drohung hervor, feine Forderungen befriedigt zu 
fehen oder die Unglückliche als die DMaitreffe und Mör⸗ 
derin ihres Gatten, den Gerichten anzuzeigen. 

Was fonnte das hülfloſe Maͤdchen den wilden Dreu⸗ 
worten entgrgenftellen, fie that, was in ihren Kräften 
fand, und, fharrte an Geld zufammen, was fie für ihren 
unerfättlichen Peiniger zu erſchwingen vermochte ; wun- 
derbar ift es aber, wie fie jene Zeit durchleben fonnte, 
oyne daß ihr Verſtand nachgab, ihr Herz unter der flets 
mit ernewerter Bosheit und Habgier fortgefegten Dual 
und Angft brad. 

Als noch meines Baterd Tode und meiner Anfunft 
Jurewiſch davon hörte, ich wolle die Schwefler dem 
Trauerorte entreißen und in die zerfireuenven Zirfel der 
Reſidenz einführen, befchloß er, mod eine legte bedeutende 
Summe zu erbeben, che er feine Macht über das uns 
glückliche Welen verlor. Die ungeheure Summe aber, 
die er forderte und fein rohes, heftiges Betrogen babei, 
führte zu feiner Entvedung und überlieferte ihn dem 
Verderben. Er ward das Opfer und — ih ein 
Mörper, 

Meine Gedichte iR erzählt, die Stunde naht und 
die aufgehende Sonne wird Zeuge ſeyn von der endlichen 
Tilgung des Kaifermordes, deſſen Fluch, auf die Kinder 
fortgeerbt in vem Sohn, dem legten feines Stammes, 
bier einen Berbannten und einen Mörder, aber, auch 
eine Leiche finder. 


Das Maileben. 


(Fortfegung.) 


Durch den Bater des gereiteten Knaben erhielt er 
Annchens Grüß: und die büntigfie Berfiherung der 
Treue, das erhob fein Herz wieder. Zu Neujahr wurde 
ihm vie Freude, daß ihn ter Hauptmann vor der ganzen 
Kompagnie feines muflerhaften Lebens wegen zum Kor⸗ 
poral ernannte. Doch was half das alles? wäre er 
108 geweien und hätte er müflen auf Erdfen heimgehen, 
mie die Beute nad Kevelaer wallfahrten, er hät’s mit 
Freuden gethan ; denn fein Path ſchrieb ihm, ald er ihm 
feine Korporalſchaft melden lieg: „Daß tu nun ein Kor⸗ 
poral geworten bifl, hätte mich erfreut, wenn ich mid) 
nicht drüber grärgert hätte. Da läßt tu did ins Gol- 
datenjoch fpannen und daheim hat der Miethsmann das 
Häuschen foft ruinirr, Deine Güterläppden faugen fie 
aus und ic) fürdpte, wenn tu zuädtommft, ſchmect dir bie 
Arbeit nit. Soldatenlehen — faules Leben! und es 
iR wie ver Hofbauer zu Altenoht fagt: „mit Wafler 


* 
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bodt man feine Pfannkuchen. Mach’, daß du losfommft. 
Das Annden pfeift dir was, daß es dir ledig bleibt, 
bis es eine alte Jungfer iſt und beim Mailehen in den 
Rummel fommt.« Das ſchrieb er dem armen Hubert, 
ber doch nichts machen fonnte, 

In einem fpäteren Briefe ſchrieb er ihm: „Du fannft 
eine Meſſe leſen laffen, daß des Hofbauers Pläne dem 
Heren Baron von Dibrud nicht gefielen. Der Pitter 
folt’ Hofbauer werden und ver Hofbauer mit feiner 
Frau fih in den Ausenthalt fegen! aber er thats ab» 
folut nit. Run denk’ ich, wird auch aus der Heirath 
nichts, Mach’, daß du heimfommft, denn «6 löffeln noch 
drei um das Annchen und im nächſten Maileben kann 
einer in den Säckel fleigen, wer's haben will. ‘Man 
meint bad Maädel häng’ voll Gold !« 

Ueber diefen Brief brummte der Hubert, weil er fo 
ohne Reipeft von dem Annden ſprach; allein wos er 
und der vorige enthielt, dad machte ihm gar traurig. 
Hätte er nur ten alten Herrn einmal wieder treffen 
fönnen, Dem hätte er gewiß die gute Wahrheit geſagt. 


Benn der Baum grün ausfchlägt, 

Dann treibt er Blätter; 

Und wenn die Sonne ſcheint, 

Giebt ed gut Wetter; 

Und wenn ed Hochzeit giebt. 

Giebts frohe Leute; 

Und dad, was morgen g’idicht, 

G'ſchicht halt nicht heute. 
Volkslied. 


4. 


Seit dem Mailehen war's in Altenahr auch nicht 
alle Tage Sonntag, am wenigſten in des Hofbauers 
Familie, 

Das Annden meinte fi ſchier die Augen aus und 
nahm fihtbarlih ab. Dem Pitter bewies es feine Ab⸗ 
neigung überoll. Tanzen mußte es mit ihm und einen 
Strouß ihm madıen ; aber wenn er hätte jagen follen, 
18 hätte ihm einmal, wir dem Hubert alle Tage hun: 
dertmal, zugelächelt, er wär’ ein Lügner gewefen. Der 
alte Krafel fagte: Es gibt fi, es macht ſich. Sey nur 
nicht blöde und werd's nicht mürte, Der Pitter fagte: 
Wartets ab, Bater, wie es ſich macht! Wäret Jhr nicht 
mit der Thür ins Hous gefallen, fo ſtünd's beffer. Und 
hättet Ihr nicht mit dem Baron einen Prozeß geführt, 
fo wär’ ich jegt Hofbauer, hätte das Annchen und fäße 
warm; aber fo muß alles quer gehen! 

Ya, du lüderliher Bub, polterte va der Alte, feit 
vu Maiſchultheiß biſt, gebft dir nicht mehr aus dem 
Wirthshaus und das Karten ift dir and Herz gewachſen. 
Das hat dich empfohlen! prächtig empfohlen ! 

Da ſchwieg der Pitter fill und ging hinaus, als 
han’ ihm der Hund gebiffen. 
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War's vieleicht nicht wahr, was ber alte Krafel 
fogte ? D freilich ! 
Der Pittter war ein geiziger Togedieb gewefen ; 
aber darum weil ihm der alte Krakel kein Geld gab 
und alle Tag hundertmal fagte: fparen muß man ! wer 
den Pfennig nit zu Rath hält, Friegt fein Kaflenmänn- 
en, und wer das Raftenmännden nit in Ehren hält, 
friegt feinen Thaler. Das war dem Bub ins Fieiſch 
ewachſen. Er wurde ein Geizhals, Als er aber Mai- 
ultheis wurde und der alte Krakel auf tag Aunchen 
Ipannte, fagte er: Pitter, du mußt’s laufen laffen! Das 
that nun aud) der Pitter. Und ale fie das Geld vom 
Mailehen zu vertrinfen anfingen, da wurde ihm das 
Wirthshaus lieb. Er fonnr oft das Nachteſſen nicht 


‚ abwarten. Da fam er denn au and Karten. Er ge» 


wonn alle Tage. Das reizte, zumal Habſucht und Geiz 
in ihm fledten. Die Begierde tieß ihn nicht mehr raflen. 
Nun mochte der alte Krakel brummen. Er fagte dar 
auf: habt Ihr's nicht geſagt, ich foll’s laufen laſſen? 
nun, wo ichs thue, zanfı Ihr! — Später, als er fo 
alle Tag im Solo gewann, fagte er, wenn ber Vater 
brummte: ich fordere Euch ja fein Geld ab; ich ran. 
zionire mich ſelbſt! Mit dem allen wurde er ein Finke, 
wie's einen gab. 

Der Hofbauer fragte fi hinter dem Ohr, ale er 
das merkte, denn er haste dem Krakel fein Wort gege⸗ 
ben, ter Pitter follte das Kind zur Frau friegen. So 
ganz feſt war's freilich nicht und Handſtreich war nicht 
gehalten. 

Das Annchen nahm ſichtlich ab. 
Unglück im Hauſe. 

Du hät'ſt nicht gleich zuzutappen brauchen! ſagte 
bie Hoffrau. 

Dir wars ja doch auch recht! verfegte er. 

Aber binden wollte ich mich nicht! verlegte fie. 

.. 3%, Allerweltöflugbeit, du Hört das Gras wachſen, 
ih weiß es wohl, fagte er, 

Nun wurde fie wild und ein Wort gab das andere, 
bis der volle Hader da war. 

So gings alle Tage. Keine frohe Stunte fam mehr 
ind Haus, 

Alle Tage kam ver Pitter, aber Annchen ließ ſich 
nicht ſehen. 

Da fom einmal der alte Krofel, 

Hört ou, fogte er zum Hofbauer, ic hob’ eine 
Kriegslid erdacht, wie wir das Mädel fangen. Wenn 
der Zind und Pacht und die Tpeiltrauben den Herbſt 
gehoben werden, fo läßt tu dem Herrn Baron frei» 
ben, er folle den Pitter zum Hofbauer maden und die 
Bedingung fielen, das Annden müfle ihn heiraten, 
Wir zweie fegen und in den Ausentbalt und geben unfer 
Out den Kindern. Es bleibt und genug zum herrlich: 
ſten Leben. 

Dem Hofbauer, der ein fehr befchränfter Kopf wor, 
aefiel das ſchon recht gut. Nur bie frau hatte Ber 
rg Da fommt mit einemmal der Herr Baron 

Ib. 


Es war eitel 


Der Hofbauer trägt’s ihm vor; aber ver will 
wiffen, wen er den Erbpadht übertrage und da fällıs 
pe Er hört, daß der Pitter eim Spieler ift und 
agt: nein, 

Die Alten gehen nun hinter den Pitter und der ſieht 
endlich ein, daß er ordentlich werden muß. Er befiert 
fih. Beim naͤchſten Mailehen fleigert er das Annchen 
und friegts um zwei Drittheil wohlfeiler, aber das 
Mädchen bleibe ſich gleich und will ihn nicht. 

So gehts fort bis der Herbſt kommt. 

(Sortfegung folgt.) 





Bilder aus NRußland. 





(Fortfegung.) 


Ruflande Diplomatie. 


Das unglückliche Nefultat fann am Beften aus ber 
eigenen, naiven Antwort dirfed Gentleman erſehen wer: 
ben, als die Wahrheit endlich, aber freilich viel zu ſpaät, 
and Tageslicht kam. „Wie follte ich es anfangen F« 
fogte diefer, wich that Alles, was im meinen Sträften 
fland, ich erfundigte mich und ging mitten zwilchen fie, 
ich hatte aber früher in meinem Leben fein Regiment 
Soldaten geſehen,“ Warum wurde für ſolchen Dienſt 
fein mit militärifhen Kenntniffen verfehener Mann ge« 
fandt, der auch das, was er fab, beurtheilen fonnte. 
Die natürliche Folge bievon wor der elende Vertrog 
von Adrianopel, der dem osmaniſchen Reich das ruffi- 
ſche Joch unwiderruflich auflegte und den Sultan in 
einer Zeit zu einem bloßen Bafollen madte, wo bie 
ganze ruffiihe Armee foum achttauſend Mann in ihren 
Reiben zählte, vie überdieß durch Krankheit ermattet und 
aufgerieben waren. Es ift fehr die Frage, ob dieſe 
Invaliden übırhaupt hätten zehn Meilen marfchieren 
fönnen, wo nod dazu eine friſche und ungeſchwächte 
Armee, am 30,000 Mann unter Muſtapha Paſcha, faft 
lauter olbanefiiche Krieger , die tapferfien und abgehär— 
tetſten Soldaten der Türfei in vollem Anmarſch waren, 
fie anzugreifen und der ruſſiſche Befehlshaber ficherlich 
eine einzige Drohung des engliſchen Geſandten als eine 
ehrenvolle Entſchuldigung betradptet haben würde, ſich 
zurüdzugichen. 

Alto hätte &irg ganze unglückliche und beſchämende 
Geſchäft durch eine einzige, der engliſchen Geſandtſchaft 
in Konſtantinopel beigegebene Miſitärperſon leicht und 
ohne weitere Mühe verhindert werden können, und ein 
ruffiicher Offizier hatte ganz recht, als er einft, in Bezug 
auf biefen Vorfall zu mir ſagte: „Warum ſollen wir 
uns mit Ihnen ſchlagen, wenn wir Sie ſo leicht über⸗ 
liſten können.“ 

Welchen Gegenſatz bietet da die ruſſiſche Politik, die 
bei den Hauptgeſandtſchaften, als: London, Paris, Wien, 
Berlin, Konftantinopel und Teheran fletd einen oder 
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mehrere der tüchtigſten Offiziere hält, um fowohl dem 

Geſandien felbft mit Hülfe und Rarh beizufichen, als 

auch irgend vorkommende intereffante und wichtige 

—* dem Kriegsminiſter augenblicklich mittheilen zu 
nnen. 

Zu bedauern if es, daß bie jetzt die Erziehung der 
Kinder im ruſſiſchen Reiche noch fo fehr vernacpläffigt 
wird, obgleich der jegige Kaifer dem guten Beifpiel fei« 
ned Vorgängers in dieſer Beziehung wader folgt; bes 
fonders findet in den Schulen und Univerfitäten, die der 
Regierung gehören, ſchon ein recht bedeutender Andrang 
von Iernbegierigen und eifrigen Schülern flott. 

In St, Petersburg iſt ebenfalls eine Maler: A fode- 
mie errichtet, im der ſchon mandyes treffliche Werk «in: 
geborner Künftler erfand, 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Meprere der ungariſchen Blätter enthalten eine 
Schilderung der ſehr einfadyen Lebensweile des Fürflen 
BWindifhgräg. Derſelde hat in feiner Bettflätte nur 
eine Motraze, worauf er fchläft, er flcht täglich mit dem 
grauen Morgen auf, frühſtückt und gebt ſogieich an feine 
Arbeit, bid die Briefe eintreffen; er liest olles ſelbſt 
dur und fegt feine Gedanken und Entſcheidungen eigen« 
haͤndig durch flüchtige Bemerfungen an den Rand eines 
jeden Briefes. Um 11 Upe begibt er ſich, bei ruhigen 
Tagen auf bie Wachpoſten, um von Allem perjönlich 
Augenichein zu nehmen, Rückkommend erwartet ihn der 
Kriegsrath, in dem er tägli mehrere Stunden verweilt, 
um bie nöthigen Anordnungen zu treffen, Ordre's aus- 
äufertigen und Befehle zu ertbeiln. Während biefer 
ganzen Zeit genießt der Fürft nichts und gebt aemöhn- 
lich erft Abende 6 Uhr zur fehr einfachen Tafel, nach 
welcher nicht felten eine geheime SKriegsrathefigung ift, 
welche oft bie ſpaͤt in bie Nacht dauert. Bei allen 
nrößeren Truppen» Bewegungen iſt der Feldmarſchall 
überdieß felbft an ver Spige, leitet und ordnet alles 
perfönlich. 

Julius Mofen machte auf Helgoland die Befannt- 
ſchaft einer intereffanten, geiftreihen Dame aus H. Er 
fhricb in ihr Stammbud : 


„Auf des blauen Meeres Spiegel 
Steht die rothe Felſenwand, 

Wie auf blauem Sammt ein Siegel. 
Mit der Schrift von Freundes Hand, 
„Dent' zurüd an Helgoland !« 


Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittid zu Aſchaffenburg. 








Dienitag 


Srbeiterungen. 
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6. März 1849. 





Der Bilderftürmer uud feine 
Braut. 


As Karl V., diefer fo große Fürſt, noch regierte, 
waren bie Niederlande und die ſpaniſche Monarchie durch 
eine Kette verbunden, der mehr Stärfe inwohnte, ale 
allen Siegeln der Verträge: durd das Herz. Der große 
Kaifer war ein eier Sohn Flanders. Sein Hof war 
aonz flämiſch, feine Lieblinge Brabanter und riefen. 
Spanien war eiferfüdtig auf das Hennegau und auf 
Zeeland, wie Paris einft auf Berfailles unter Lud⸗ 
mwig XIV, und feinem Nachfolger. Karl hatte die fai« 
ferliche Krone feinem Bruder Ferdinand durch Wilhelm 
von Noffau, Prinz von Dranien, überſchickt, ven er 
fiebte, während er die Neidifchen verachtete, die dieſen 
Fürſten in feiner Wertbfhägung durch ihre Berleum» 
bungen, nach dem naiven Ausdrud der Chronikſchreiber 
jener Zeit, aud dem Sattel zu heben ſuchten. Bor Ins 
golftadt arlähmt, erwartete er die Hülfe der Truppen 
von Holland, und fagte oft: „Muth gefaßt! meine nie» 
derländiſchen Untertbanen werden balo fommen.» ld 
ihm der Grof von Büren diefelben zuführte, ſprach er, 
indem er ihn umarmte: „Ah! nun haben wir unfere 
Feinde beſiegt!“ Sole Worte rühren das Herz einer 
ganzen Nation wie das eines einzelnen Menſchen. 
Die Schmeichelei der Könige ift ein unmiderfiehlicher 
Vogelleim. 

Doch Philipp II. war nicht fobald König von Spa— 
nien und Graf von Holland geworden, als ſich Ale 
änderte. Er verachtete die Flamänder und verftand ihre 
Sprade nicht. Während der königliche Mönd von 
Saint-Yuft ſich in Schulden fledte, um wie eine komiſche 
und zugleih traurige Schouipiel » Scene der Zeremonie 
feiner zufünftigen Beerdigung zu probiren; während ber 
Kaffier des Hofed demjenigen, welcher Karl V. gewefen 
war, das verfallene Quartal einer magern Penfion aus» 
zubezablen vergaß, ſahen fih bie flämiſchen Provinzen 
ald ein eroberted Land behandelt. Es war ihnen nicht 
neflattet, ſich felbft mil den alten, vom burgunbijchen 
Blut gerofteten Partifanen zu bewachen. Der Flaman⸗ 
ber tauchte micht nur nicht mehr feine Hand in bie 
Säde mit ſpaniſchen Pioftern, er ließ nicht nur die Hir 
dalgos nicht mehr in den Borzimmern warten, er em⸗ 


pfing nit nur die Grandeffa der Halbinfel nicht mehr 
mit bededtem Daupte, fondern das Gold Flanderns 
machte die Reife nah Spanien, um bie Schulden und 
die Trägheit der hochmüthigen Edelleute zu bezahlen, 
und alle Stellen wurden den Letzteren zugetheil, Dan 
erlaubte den Leuten der Provinzen nur, fi für den 
Ruhm Spaniens tödten zu laſſen. Der Graf von Eg- 
mont trug den Sieg bei Saint» Quentin davon, Zur 
Belohnung beauftragte man ihn, auf die Ketzer feines 
Gouvernement loszugehen und das Wildpret für bie 
Kerker der Inquiſition zufammenzutreiben, welche der 
König in Flandern gründen wollte, — Diele etwas 
langen Einzelnheiten ſchienen ung nothwendig zum Bers 
ſtaͤndniß unferer Erzählung, welde in dem Augenblid 
beginnt, wo bie Reformation die Stimme und den Geiſt 
ihrer Diener der Verfolgung gegenüber erhob und nad 
der Blorie des Märtyrihums rang . . . 

Die legten Strahlen der untergehenden Sonne ver 
goldeten mit einer blaffen Tinte die Höhe der Hagade 
eines alten Schloffes in Wefifriesiand und hoben den 
fchwermäthigen Andlick hervor, den damals dieſes Platt» 
land bot, Die ungeheuren Wiedgründe, die fi von ben 
Dünen bie zu den Gränzen von Brabant ausdehnen, 
waren bededt mit dem Gewäſſer, das bie Winde und 
der Regen angefchwellt hatten, jo daf man nur da und 
dort Damme, Kirchthürme und Häufer miülten aus dem 
ozurnen Meere bervorfiehen ſah. Man hätte glauben 
follen, die Dörfer ſcwämmen auf dem Waſſer. Einige 
Parfen irrten auf der Oberfläche diefer tofenden Wellen 
umher und vermieden es, ſich dem Hügel zu nähern, 
auf dem ſich das Schloß erhob, Plögli kam ein Fohr⸗ 

ug, ſchmal und fpigig wie eine chineſiſche Junke, gleich 
am aus dem Schooße der düfleren Wolfen hervor, bie 
fi) am Horizont in der Richtung von Alfmaor mit 
dem Waſſer vermengten, durchſchnitt „ie Wellen und 
ſchoß gerade wie ein Pfeil auf den Hügel zu. Ber- 
geblicy riefen die ſchwerfaͤlligen frieſiſchen Schiffer, welche 
die Barfe wie ein Gefpenfi vorübergleiten johen, ben 
Ruderern zu, fie follten ihre Richtung verändern, wenn 
fie nicht zu Grunde gehen wollten; waren «8 junge 
Narren, welche verwegen auf eine Wette um ihr Leben 
fpielten, waren es Ungeſchickte, die nicht zu fleuern ver⸗ 
flanden und wider ihren Willen fortgerifien wurden, — 
unbeweglich und ſchweigſam wie Bilvfäulen, nahmen die 
zwei Ruderer keine Ruͤchſicht auf diefe Warnung. Nur 


ihre Arme allein ſchienen mit Leben begabt, und ohne 
Zweifel erfchredtte fie die Gefahr wenig, denm fie gaben 
nicht einen Nothſchrei, nicht einen Hülſeruf von fid. 
Doc die Barfe drang fon in den Strudel, den das 
Woffer in fchäumenden Spiralen um das Schloß her 
auftrieb, als eine Magd von etwa vierzig Jahren von 
dem Fenſter, an das fie gelaufen war, zu ben ſeltſamen 
Schiffern hinabrief: 

Nehmt Euch in Acht! Ihr guten Leute, nehmt Euch 
in Acht! Ihr werdet fcheitern.« 

Doc die Ruderer ſchienen nicht zu hören und hielten 
ihre Barfe nicht an, welche durd den Windſtoß fortges 
trieben und zitternd wie eine Nußfchale über die Ober 
fläche der Wellen hinftreifie, 

„Jeſus Maria u rief die dide Magd, „die armen 
Teufel find nicht ‘aus der Gegend, Unſere Leute aus 
Friesland wären nicht fo wahnfinnig ! Ach! es läßt ſich 
nur noch ein Rofenfranz für ipe Heil ſprechen, wenn 
es nicht Keger find... ‚u 

Und fie verfuchte es, ihren Mofenfranz körnend, 
die Augen abzuwenden; doch ein Inſtinkt unwiderſteh⸗ 
licher Neugierde zwang fie wieder, zu ſchauen, was vor» 
geben würbe. 

Reicht wie ein Mövenflügel, fam die Barfe, faum 
iheen Kiel in die Wellen tauchend, heran ; doc in dem 
Augenblid, wo fie auf dem Sand des Hügels zerſchellen 
follte, madhte fie ein durch die Ruderer gegebener hefti⸗ 
ger Impuls halb auf ſich felbft drehen, auf ihrer Baſe 
erzittern, eine Sekunde unbeweglich bleiben, dann wan⸗ 
fen... . und dieſen Augenblick des Anhaltens benügend, 
fprangen die zwei Ruderer mit einem wunderbaren Sog 
an eine Stelle, wo ihnen das Waffer nur bis zum 
@ürtel ging. 

Nun erft fahen fie empor und ſchienen bad er» 
ſchrockene Geſicht der diden Thea zu gewahren. Sie 
ſtreckten ihre Arme gegen fie aus und riefen mit kläg— 
licher Stimme: 

„Gute Seele, habt Erbarmen mit und |“ 

Die Alte ſchaute fie mit einer mitleidigen Miene an. 
Nichts deſtoweniger erwiederte fie troden : 

„Die Frau Gräfin hat verboten, irgend Jemand, 
wer es auch feyn möchte, in das Schloß einzulaffen, feit 
dem doppelten Unglück, das fie betroffen; es giebt in 
unferer Zeit zu viele feinohrige Herumſtreicher, welche 
in den Familien die Worte, die Klagen behorchen, und 
die Schmerzensfchreie zählen !« 

„Guter Gott, welches Unglück!/ ſagte der Größere 
der beiden Ruderer, als hätte er den zweiten Gag ber 
Magd nicht gehört oder nicht beariffen, 

„Woher kommt Ihr denn, dag Ihr es nicht wißt Fu 
entgegnete dieſe mit dem Umgefüm ſchwatzhafter Leute, 
„Giebt ed einen ehrlichen Friesländer, der nicht weiß, 
daß der Graf von Lemée in Spanien in den Grwölben 
der heiligen Inquiſition, ale der Ketzerei verdächtig, ges 
fangen gehalten wird! Geht man nicht jo weit, daß 
man behauptet, er babe an einem freitag Fleiſch ge⸗ 
gefien! Welch rin Oranfen! ch, was mic betrifft, 
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bie ich ihn beinahe in meinen Armen aufgezogen habe, 
glaube es durchaus nicht. Und dann, feht Ihr, kaum 
hatte meine arme Gebieterin diefe traurige Kunde erhals 
ten, als ihre fleine Ketha krank wurde. Man hat Recht, 
wenn man fagt: „„Ein Unglüd kommt nie allein,“ 
Ketha! die Königin der Herzen, wie wir fie nennen, fo 
fehr liebt man fie im ganzen Yand. in rofiges Kind, 
blaue Augen, bei ſchwarzen Haaren, melde die Hand 
nidt umfpannen fann, ein wahres Wunder für dieſes 
Friedland! Dh! wenn Ihr fie hättet luſtig, toll, ver 
wegen wie ein Knabe im Felde umberlaufen fehen ! 
Und nun liegt fie in ihrem Bert, bleich wie eine Todie, 
die Augen eingefunfen und glänzend vom Fieber... 
ein berzgerreißendes Schaufpiel, Jhr guten Leute!“ 

„Sie if alfo in fo hohem Grade frank?» unter« 
brachen fie die zwei Männer, während fie einanver einen 
Blid des Erfiaunend und des Verdruſſes zumwarfen. 

„Ah! ja, Wenn Jemand fie retten fann, fo if es 
ihre Mutter. Doch der Finger Gottes laftet auf diefer 
Familie. Das Schloß if nun ein Haus der Trauer 
und des Unglücko./⸗ 

„Sie ift ſchwatzhaft; wir haben fie in unferer Ge» 
walt!« fagte mit leifer Stimme der Kleinere der zwei 
Fremden; und ver Andere ſprach, fih an die Magd 
wendend : 

"Darf das Unglüd ein Herz verhärtn? ZA das 
ein Grund, daß Ihr, eine Friesländerin, uns Gafl 
freundfchaft verweigert ? Hört! wir werben für Euch 
und Euern Dann beten, gute Frau!» 

"ch bin micht verheirathen,“ entgegnete fie mit bit 
terem Ton, 

"Nicht verheirathet! ift es möglich? Ein fo hübſches 
Mädchen, von dem Seder im Lande ſprach, ale ich vor 
zwanzig Jahren abreiftelu 

„Es find in der That zwanzig Jahre,“ murmelte 
Thea mit einem ſchwermüthigen Yädeln; „ih war das 
mals die fchöne Thea von Alfmaar, und wens ich durch 
die Straße fam, um nach der Kirche zu gehen, ſchauten 
mi alle jungen Leute an und folgten mir wie einer 
Königin; docy heute iR Thea verrungelt, und Niemand 
ſchenit ihr mehr eine Aufmerffamfeit,. 

Die dur den Fremden bervorgerufene Erinnerung 
hatte die Eitelfeit ver alten Jungfrau geichmeicyelt und ihr 
Herz fanft bewegt. Sie ſchaute ſcharf prüfend den Dann 
an, der Thea nicht vergeffen, und rief endlich: 

„Wartet! wenn mid mein armes Geficht nicht 
täuſcht, ſeyd Ihr ... Sagt, ſolltet Ihr nicht Nifoll 
von Enchuſe, ver Sohn des Zimmermanng, ſcyn Pu 


(Bortfegung folgt.) 


— — — — 


Dad Maileben. 


(Gortfesgung.) 


Der Hofbauer dachte wohl, der Herz fäme wieder 
und nad feinem Grundfag, daß fein Baum auf ben 
erfien Hieb falle, hoffe er, da ſich der Pitter gebeffert 
und aus dem Wirthshaus geblieben war, follte ver Herr 
Baron ihn annehmen. 

Mit aroßer Theilnahme betrachtete ver Baron das 
traurige Annchen. Einmal traf er fie allein. 

Kind, ſagte er, du warf fonft jo froh und nun biſt 
du fo traurig. Haft vu was Liebes und darfit es nicht 
fagen ? ſey zutraulich, ich meine es gut. Willft du ven 
Pitter, fo ſoll er fluggs Hofbauer feyn ? 

Ad Gott, nein! rief Annchen. 

Alſo du haft ihm nicht lieb ? die Alten wollen dich 
zwingen ? Nicht fo? 

Ach ja! war ihre leife Antwort. 

Halt! rief Here von Dibrüd, ca hätt’ ich ja bald 
etwas vergefjen! Ich foll dir viel taufend Grüße bringen 
von Köln. Rarh’ "mal von wem? 

Da wurde dad Annchen roh wie eine Purpurrofe, 
ſah unter fi und meinte der Boden unter ihren Füßen 
manfe, 

Weißt du Niemanden in Köln, der dich Fönnte grüßen 
laſſen fragte Herr von Dibrüd, der fi an der Ber» 
legenhtit des ſchönen Mädchens weidete. 

Ich wüßte wohl Jemand — ſagte ſie endlich — 
aber — 

Gelt, du wüßteſt nicht, wie der zu mir läme ? Das 
will ich dir aber fagen. Und nun erzählte er ihr, wie 
ver Hubert fein Kind vom Tode errettet babe. 

Jetzt fah fie ihm mit freudefirohlendem Auge an 
und bielt den Athem an, fo aufmerffam hörte fie 
ihm zu. 
Glaubſt du mir’d nun, daß er mir viele taufend 
Grüße an did aufgetragen ? 

Sie nickte. 

Und er läßt dir fagen, nur noch acht Jahre folleft 
du ihm treu verbleiben. 

Sie feufzte leiſe. 

Das ift lange, Kind, fagte der Baron, aber rechte 
Liebe darf nicht wanfen, 

Bis vohin bin ich eine alte Zungfer, fagte fie end» 
li, dann mag er mich nicht mehr! 

Dafür fey ohne Sorge. Ich gebe dir mein Wort, 
dag er dich nimmt, denn er hat dich viel zu lieb. 
WIR du ihm die Treue halten? Soll ich's ihm fagen ? 

Ya, ja! rief fie aus und lief glühend vem Haufe zu. 

Das war eine ſchwere Probe, fagte lächelnd der 
Baron und fegte ſich auf die Steinbanf nieder. 

Sept fam ver Hofbauer. Er fing vom Weiter an 
und fam endlid auf den Pitter, Er hielt ihm eine 
Lobrede über die andere und fagte, das Annchen wolle 
ihn nehmen. 
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‚ Ihr lügt! rief ter Boron und fah den Hofbauer 
mit dur&boprenden Blicken an. Verſchachern wollt Ihr 
Euer Kind. Schämt Euch! Einmal für ollemal fag*’ 
ih Euch, nur der wird Hofbauer, den Eure Tochter 
freiwillig zum Manne nimmt. Zu Oftern fomm’ ich 
wieder, Bis dahin muß «8 fi) entfcheiden, 

So hatte der Herr mit dem Erbpädter noch nie 
geſpt ochen. 

Ganz gebeugt ſchlich der Hofbauer weg und Abende 
fogte er zu feiner Grau: Trine, ic glaub’ dem Baron 
hat einer einen Floh ins Ohr gefegt. Wer’s aber folr 
gethan haben, das rath ich nicht. Er will einmal den 
Vitter nicht. Das iſt eine Dunkle Geſchichte. Weißt 
du, was er fagte; der jolle Hofbauer werden, den Ann⸗ 
den zum Danne wähle! 

Dann wird's der Hubert! fonte die Frau, 

Lieber ſoll's mir der Schweinhirt werden ! follerte der 
Hofbauer 

Hör mal, höhnte bie Fran, iſl's denn am Ende 
nicht einerlei? Wenn fie ihn lieb hat und abfolut nicht 
anders will, fo ift mirs recht. 

Dir ader nice! rief ver Mann, Ich will mich nicht 
für den Bertelbuben geplagt haben ! 

Oho! rief die Frau. Warft du denn fo rei, ale 
du durch mich Hofbauer mwurbefl ? 

Darauf ſchwieg er; aber er fagte: Der Bub hat 
hinter meinem Rüden mit dem Mädchen Liebeshänpel 
getrieben, 

Haft du's hinter meines Baterd Rüden beffer ger 
macht, fragte fie höhnend, Du lieber Gott, wenn body 
ein &jel den andern Langohr heißen will! Wenn dod 
das Alter fo alle Gedanken an die Jugend ausgelöfcht 
bat! Sie legte fih herum und gab ihm feine Antwort 
mehr. Der Hofbouer aber fegte feinen Starıfopf auf 
und ſchwur, der Hubert folle fein Kind nicht friegen 
und wenn alle Barone in der Welt für ihn wären, 
Das Mädel aber wolle er ſchon gefcheivt machen, Und 
über diefen Gedanken ſchlief er ein. Am andern Morgen 
reifte ver Baron ab, 

Dos war für Annchen ein harter Winter, Jeden 
Abend fam der Pitter ins Haus mit feinem Vater und 
feiner Mutter, Alle Tage war der Alte hinter ihr, fie 
folle dem Pitter das Jawort geben. Die Dual hatte 
gar fein Ende. Gelbft der Paſtor fam und redete 
ihr zu, ' 

Aber wann fie nach Ahrweiler fam, fagte ber 
Yarh: Halt aus, Kind! und wann fie an den Herrn 
Baron dachte, fo fiel ihr ihr Wort ein und fie hielt 
fi) wacker. 

Mor Mufit im Dorf, ſo ſtellte fie fi Franf, um 
nurenicht mit dem Pitter tanzen zu müflen. Der war 
aber gar nicht aus dem Text zu bringen, Er ließ fi 
alles gefallen und kam doch wieder, 

So ging denn emdlih der Winter herum und das 
Moilehen Fam. Annchen feufzte tief auf, daß Hubert 
nit fom, Sie ſah voraus, daß Pitter fie wieder flei- 
gern würde, und das lag ihr zentnerſchwer auf der 


Seele. Sie würde gern fi baden zum Rummel zählen 
laffen, wenn nur der verhaßte Pitter fie nicht als Mai» 
Ichen abermals erfleigerte, 

Wieder waren unter der Linde die Jungen verfam- 
melt und im Kreife die Alten, ba trat der Herr von 
Olbrück, ver eben angefommen war, zu bem- bereits 
zum Maiſchultheis erwählten Pitter und fagte: 

Herr Maiſchultheis, darf ih mir aud ein Mai- 
leben fleigern ? 

Alles lachte laut auf über den Spaß des gnädigen 
Herrn. 

Der Witter hatte Groll im Herzen und fagte: Gnä- 
biger Herr, hr ſepd fein Junge mehr und habt eine 
Frau, das ift gegen allen Brauch. 

Die Schöffen befahten das. 

Nun, fagte der Baron, darin habt Ihr recht und 
ich kann nichts einwenden ; aber wenn ich nun für einen 
andern fleigere, der nicht da ift, gilt das? 

Es ift ein Koll, der iſt und noch nicht vorgefommen, 
ſagte Pitter. 

Einer der Schöffen meinte, man folle den älteften 
Mann im Fleden fragen, ob fo etwas geſchehen fünne, 

Der Neltefte im Fleden war ein Schneider, der auch 
im Kreife fand. Es war das achtzigſte Mailchen, das 
er erlebt hatte. Ihn befragten fie, 

Auf die Frage antwortete er: Ich war einmal 
franf beim Mailehen. Da fteigerte mir mein Bater 
mein Mädchen und dad gab meine frau, Gott hab’ 
fie ſelig. 

So wär's entſchieden! ſagte Herr von Olbrück 
lädelnd, 


(Sortiegung folgt.) 


Bilder aus Rußland. 





(Shluf.) 
Ruſſiſche Sprade und Riteratur, 


Bon der rulfiihen Sprade und literatur fann ich 
nur wenig jagen, benn faum giebt ed wohl ein Land, 
in dem bie eigene Sprade fo wenig geachtet iſt; faum 
gehört wird fie, in den verfepiedenen Klaffen ber Gefell- 
ſchaft und ich habe vole Urſache zu glauben, daß vor 
ber Thronbefleigung des jegigen Monardyen, manche der 
ruſſiſchen Edlen ihre Landesipradye nicht einmal Fanns 
ten, Das Beilpiel des Kaiſers hat übrigens in letzterer 
Zeit die voterländiiche Sprache und Riteratur ermatbigt 
und dadurd in belletriſtiſchen Werfen, wie in Gefchichte 
und Reifen ſchon recht ſchöne Erfolge gehabt. 

Bon Dichtern war Puſchkin der berühmtefle und ger 
achtetſte und von feinen Landsleuten gewöhnlich der ruf« 
füdhe Byron genannt, Diefer unglückliche, talentoolfe 
junge Dann wurde im Anfang des Jahres 1837 von 
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einem frangöfifchen Edelmann, Baron d’Hauntez im 
Dienft der Garde der Raiferin, im Duell getödtet, 

Unter den ruffiichen Geſchichtſchreibern ſeht Karam⸗ 
fuf unerreiht da, und feine interefjanten Geſchichten des 
vaterländifchen Reiches wie Polens, ift fhon in das 
Franzöſiſche und Deutſche Überfegt und wird noch flets 
von den Kiteraten beider Völker zitirt und als Beleg 
benußt. 

In Moskau ſowohl, wie in St. Petersburg erſchei⸗ 
nen mehrere Zeitichriften, die aber, wo man ſich wohl 
leicht denken fann, nicht viel Intereffantes und Neues 
bringen, da fie ſich faſt einzig und allein auf militäri- 
ſche, gerichtliche und koufmänniſche Nachrichten beichrän- 
fen; ungemein ſcharf achtet dabei die Polizei auf die 
fremde Literatur, worunter beſonders bie franzöſiſche ver- 
pönt ift; fo viel Zutrauen fegen fie aber in engliſche 
Ehre und Rechtſchaffenheit, doß die Lontoner Journale 
und Brochüren ven engliſchen Refeinftituten frei verflattet 
werden, wobei natürlid die Bedingung geſtellt if, daß 
ihre Verbreitung auf die Mitglieder diefer Zirkel be 
fhränft bleibt; ein Vertrauen, welches auch in der That 
noch nie gemißbraudyt wurde, 


Deulerfpiegelungen. 





Der wahre befigende Bürger, der Ruhe und Drb- 
nung will, ſucht auch in feiner Kleidung nicht vom dem 
Beſtehenden abzuweichen. Daß ein, dem rubeliebenden 
und befigenden Bürgerftande angehöriger Unterthan jei- 
nen Sommerrod, feinen Winterrod, feinen Frühlings— 
und Herbſtpaletot hat und ſich überhaupt nach dem 
Jahres» und Witterungswechſel richtet, verfteht ſich fo 
fehr von ſelbſt, daß ih gar nicht ein Wort darüber 
verlieren will. Wer aber ein wahrer Heuler zu ſeyn 
firebt, muß zu jeder Zeit ein Jächchen von Geſundheits⸗ 
flanel| auf dem bloßen Leibe tragen und bei feuchter 
Witterung in dicken Ueberſchuhen geben, damit ihm bie 
Füße nicht naß werden. Denn, werden dem Menichen 
die Füße nah, fo Meigt ihm das Blut in den Kopf; 
und fieigt ihm das Blut in pen Kopf, fo wird er higig; 
und wird ber Menſch bigig fo ift er im Stande und 
verliert den Gehorfam gegen die von Gott angeitamm- 
ten Herricherbäupter, wird Anardift oder gar Anhänger 
der rothen Republik, veranlaßt Sturmperitionen, verurs 
ſacht Katzenmuſiken, baut Barrifaden und erlaubt ſich 
Eingriffe in das Heiligtbum des Befiges. Dieß fann Alles 
durch naſſe Füße entfteben, wie Danton, Marat und 
Nobespierre ermeilen, deren Königshaß durch nichts an- 
deres als durch naſſe Füße entftanden if. Deßbalb 
empfeble ich euch, meine Brüder im Heulen, fanfte Ge— 
finnung und wollene Soden! 





Drud und Berlag bei Wailaundt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Der Bilderftüirmer und feine 
Braut. 


(Hortfegung.) 


Der kLeſer muß willen, daß Nifoll von Enchule der Traum 
oder vielmehr die befländige Neue des Lebens von Thea 
war. Zur Zeit, wo ihre blühende Schönheit ihr einen über« 
triebenen Stolz inflößte, wies fie Die Liebe dieſes armen Teu⸗ 
fels zurüd, der an einem ichönen Morgen aus Berzweif- 
lung ouf und davon ging. Als aber purd das Alter diefe 
glänzende Friſche, die ihr den Beinamen der Rofe von 
Allmaar erworben hatte, welf wurde, als alle freier 
wie Schatten verfhwanden, quälte die Reue dieſes fo 
ſtolze Herz, und Nifoll wurde beflagt. Sein Bilo er 
ſchien oft in dem Gedächtmniß von Thea, und fie rief 
in ihren Geſprächen die Erinnerung an biefe aufrichtige 
Liebe zurüd. Es lähßt fib auch leicht ihr Erftaus- 
nen denfen, old ver fremde auf bie Frage, die fie mit 
bewegter , zitternder Stimme gewagt hatte, rubig ant« 
mwortete. 

„Nikoll ſelbſt, qute Thea. 

„Nikoll! if es möglich ?«+ wmurmelte fi. Und fie 
a im Geifte bei: „Früher hätte er gefagt: ſchöne 

bea,“ 

„Nikoll, der als verlorner Sohn zurüdfehrt , nach⸗ 
dem er die Welt durdlaufen und alle Gewerbe vers 
ſucht hat, ohne großen Nutzen daraus zu ziehen, wie 
Ihr an meiner Equipage fehen könnt,“ fprad ber 
Fremde. 

Die arme Thea unterdrückte einen Seufzer. Als die 
erſte Regung der Freude vorüber war, ſah ſie ein, 
daß ihr Traum fein Ende erreicht hatte, und, 
trog ihres guten Herzens, bedauerte fie es vielleicht, daß 
Nitoll nicht, wie fie es geglaubt, in einem entfernten 
Lande geſtorben war. Sicherlich hatte fie ihn aufrichtig 
beweint, denn fein Tod ſchmeichelte ihrer Eitelkeit. Der 
fo fehr beflagte Nifoll that dem lebendigen, armen, aber 
luſtigen Nifoll Eintrag, der zu fpät, um nod verliebt 
zu ſeyn, zurüdfehrie, 

Beinahe alle Frauen find ein wenig Schweftern der 
Matrone von Epheſus. 

„Nun; nun!- fagte nichtsdeſtoweniger Thea, med 


wäre eine Gewifſensſache, Euch vor Kälte vor unferer 
Thüre fchnattern zu laffen; man fieht an Eurem Anzug, 
daß die Reifen Euch nicht bereichert haben.“ 

Und dennoch bin id reih an Erfahrung geworben,“ 
entgegnete Nikoll. „Ich habe foftbare Gcheimniffe, wuns 
geh Mittel, um alle Krankheiten zu heilen, erlangt; 
ib babe. . . 

„Wäre es möglich!” rief Thea mit einem Freu⸗ 
benausbrud. „Ihr könnt alfo unfere Beine Ketha 
heilen, diefen armen Engel, der zum Himmel aufzu 
fteigen im Begriff it? Ich werde fie alfo nicht mehr 
leiden fehen I 

„Ich ſchwöre Euch in der That bei meinem Par 
tron, gute Thea, daß Ihr fie micht mehr leiden fehen 
merbet.w 

Und indem er einen befondern Nachdruck auf bie 
legten Worte legte, wechfelte er mit feinem Gefährten 
einen Blick, in dem ein graufamer Spott zudte, 

— „Ich glaube Euch, Rikoll, ich glaube Euch,“ ſagte 
hea. 

Dann flieg fie ſchwerfällig die Treppe hinab und 
lieg die zwei Männer dur eine Meine geheime Thüre 
eintreten, deren Schläffel ihr anvertraut war, 

„Borwärts! tretet ein, und feyd willfommen,« ſprach 
fie. „Geht in mein Zimmer hinauf und trodnet Euch 
bei einem guten Feuer. In einer Gtunde foll der Herr 
von Brederode mit feinem Sohn, dem Heinen. Henrif, 
anfommen, der mit der armen Ketha verlobt werden 
wird, als ob diefes Band fie an die Erde feſſeln könnte. 
Sie wiffen noch nichts. Die gnädige Frau wird hinab» 
gehen und fie im Waffenfaol empfangen, und während 
ih dann an ihrer Stelle bei Keiha wache, könnt Ihr 
... Ohl welde Freude wird meine Gebieterin haben, 
wenn fie erfährt, daß fie mir, allein die Rettung ihrer 


Tochter zu vervanfen hat.» 

„Sie wird Euch ſicherlich belohnen, gute Thea,“ 
ſprach Nifol mit einem harten, feltfamen Lächeln, 

„He, be, hei ſicherlich wird fie Euch belohnen,“ 
wiederholte fein Gefährte mit einem näfelnden Tone, der 
die Mogd beben machte. Sie ſchaute ihn aufmerffam 
an und fagte ſich, one die Gegenwart von Nifoll würde 
fie einen foldyen Goft nicht im Schloß eingelaffen haben. 
Es war ein Fleiner, ſchwaͤchlicher, buceliger Mann, der 
ſich frümmte wie ein Knecht, wenn er hinter dem cher 
maligen Anbeier von Thea ging. Seine Haut war 


vergelbt und vertrocknet wie altes Pergament, und feine 
braune Rafafe mit Fetiflecken bedeckt und geflickt. Der 
Durſt nad Gold glänzte in feinen gelben, fcharfen 
Augen. Man errieth in ihm den Shylod, fähig, als 
Diskonto ein Pfund fFleifh von feinem Feind zu fors 
dern, Alle Bewegungen biefes wortfargen Menſchen 
offenbarten Mißtrauen und Berjhmigtheit, während 
Nitoll im Gegentpeil einer von jenen entſchloſſenen 
Abenteurerm zu feyn ſchien, bei denen der Raufdegen 
nicht in der Scheide hält und der Kleine Hoſenſack die 
einzige Geldlkaſſe if. 

Thea führte fie alfo Beide ein und flieg mit ihnen 
auf einer Geheimtreppe in ein Zimmer hinauf, das 
durch ein ſchmales Kabinet mit der Wohnung der Rran« 
fen in Verbindung fland, Das Kabinet war offen und 
Tpea zeigte ihnen mit dem Zinger eine Ölasıhür, von 
wo fie, wenn fie eine Ede des Vorhangs aufpoben, 
Alles fehen konnten, was in diefer Wohnung vorging, 
Es war ein großer . Saal mit geſchnitztem Zäfelwerf, 
fireng verziert mit Tapeten von Brügge, Spiegeln von 
Benedig und Kaͤſichen, welde auf Köpfen von meſſin⸗ 
genen Ghimären und Drachen befefligt waren, 

Ein Tiſch war mit Phiolen bededt. Neben dem 
Bett worin Ketha unter dem Baldachin ruhte, fand ſich 
ein Betpult. Der legte Schimmer des og machte 
in der Dämmerung das bleiche Antlig der Gräfin von 
Lemee glänzen, welche noch gepugt war, wie fie ber 
erfie Schmerzensſchrei ihres Kindes überraſcht hatte. 
Unabläßig mit dem Blicke auf Ketha weilend, beobady« 
tete fie ihren gepreßten Athem. Des Kindes lange Haare 
fielen vom Neg entfeflelt auf das Kopfliſſen herab und 
umrahmten und verſchleierten beinahe die beiden Geſich⸗ 
ter, wobei das der Mutter noch matter und ermübdeter 
erfchien, als das der Tochter. 

Doch die zwei Männer fahen nichts von dieſem 
Schmerz. Nifoll neigte fi an das Dhr des Juden 
und fagte zu ihm: 

„Weißt Du, Zonquille, daß fie ſehr ſchön if, bie 
Gräfin, in ihrem gefreiften Sammeikleid mit ven ges 
ſchlitzten Aermeln ?u 

„Bah! es iſt Sammet von Alfmaar, erwiederte ber 
Andere, wer nutzt ſich ab wie der dünnfte Stoff. Doch 
feht vielmehr das Kreuz von Edelſteinen, das auf bie 
Bruft der Gräfin herabfällt. Ich ſtehe dafür, fie find 
nicht falſch.⸗ 

„Welches düftere Feuer in ihrem Blick!« ſprach 
Nikoll, ohne auf den Juden zu hören; wbiefe Frau muß 
fehr lieben und fehr haſſen.“ 

„Bei dem Ringe Salomo’s! es find echte Diaman⸗ 
ten,«a ſeufzte Jonquille, „Diamanten vom ſchönſten Waſ⸗ 
ſer, und gefaßt vom alten Ulbrecht von Harlem; das 
iſt eine Provinz werth.“ 

„Sie hat meine Liebe verſchmäht,“ murmelte Ni- 
Koll; fie wird es bereuen, Ihr Gatte liegt ſchon auf 
dem faulen Stroh eines Kerkers, der felten feine Opfer 
mehr herausgibt. Binnen Kurzem werde ich ihr Sind 
in meiner Gewalt habın und dann... Oh! dann 
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wird fie zu mir fommen, dann werde ich meine Bes 
dingungen maden, und wir wollen feben, ob fie immer 
noch jo Pin 

"Der Gott Jakods ficht Euch bei, gnädigſter Herr,“ 
ſprach Jonquille. 

„Es giebt feinen gnaͤdigen Herrn unter der Malro⸗ 
fenjade, Elender a erwiederte Nifoll ungeftlüm, „Ich 
bin Nikoll von Endufe, der Sohn bed Zimmermanng, 
vergiß das nicht, Diele alte Eifer kann nod Alles 
—— machen, nachdem ſie uns ſo gut bedient 

t,“ 

Thea trat in biefem Augenblide in das finfiere 
Kabinet, 

„Seht,“ fagte fie, "fo bringt meine arme Gebiete 
rin, ohne ein Wort zu ſprechen, ohne eine Sefunde zu 
ſchlafen, ſchon zwei Nächte bin.« 

„Ja, ſprach Niloll mit ernfter , düſterer Miene, 
ic habe oft ſolchen Scenen finfterer Verzweiflung beis 
gewohnt, Jede Minute bringt dem Opfer fo viele 
Zweifel und Leiden, daß fie nur das Gedächtniß der 
Mutter vergeffen und ihr Herz fie ertragen fann, 
ohne daß eine Gornesläfterung auf ihre Lippen fommt, 
ee ra Gebieterin ift fromm, nicht wahr, gute 

bea tu 

In dem Augenblid wo die Dienerin diefe ſeltſame 
Frage beantworten wollte, gab das Kind einen ſchwa⸗ 
den Schrei von fi, und alle drei ſchauten neugierig 
in das Zimmer der Kranfen, Die Gräfin fniete vor 
ihrem Berpult, und ihre Hände umichlangen frampfhaft 
ein ebenholzenes Kruzifix, das ſich vor ihr erhob, 


(Gortfegung folgt.) 


Das Maileben, 





Gortſetzung.) 


Noch nicht! rief haſtig der Maiſchultheis, dem es 
ſchwül wurde, ohne daß er ſich ſagen konnte, warum. 
Iſt der, für den Ihr ſteigern wollt, aus unſern Land, 
das heißt aus den Orten, die zu ung gehören ? 

5a, fogte der Baron ruhig, fonft würde ich ja nicht 
mitbieten dürfen, 

Wie heißt er? fragte der Schultheis. 

Der Baron merftie, wie er aueforfchen wollte. Iſt 
mein Sohn nit hieher gehörig, fragte der Baron 
ganz u. der bier mehr Güter hat als irgend 
einer 

Da ift nichts zu Sagen, bemerften tie Schöffen. 

Der Schultheis wilterte Unrath. Er hatte den Nas 
men nicht genannt und über feinen Sohn gefragt, ohne 
bof er fagte, er wolle für ihn ſteigern. Wohl hätte er 
noch gern Schwierigfeiten gemacht, allein die Burfche, 
die ſich dur einen folgen Müfleigerer geehrt fühlten, 


andrerſeits aber auch ſich vornohmen, ihm gehörig zu 
rupfen, riefen laut: hebt das Mailehen an! das Geld 
des Herrn Baron iſt fo gut als das unfrige und dag 
Recht iR für ihn! 

Annchen fam zuerſt wieder dran, weil der Schul 
theis das Vorrecht hatte, Dießmal bob er ihre Tu- 
._ weniger hervor als früber, Er bot einen 

den, 

Herr von Dibrüd bot glei zehn, 

Der Hofbauer machte gewaltige Augen und alle 
Bauern fliegen ihn mit dem Ellbogen in die Rippen 
und fragten: was if das? 

Pitter zitterte vor Orimm, Daß bu fiebenmal vers 
dammt wäreft | brummte er, 

Sein Vater nickte ihm zu, daß er mehr biete, 

Bünfzehn! rief Pitier. 

Fünfundzwanzig! darauf Herr von Dibrüd und 
lädelte wieter dazu. 

In dem Haufen ber Bauern entfland ein gewaltiges 
Drängen. Jever wollte vornhin, um das mit anzubös 
ren und zu fehen, was jegt fommen wollte, denn fie 
dachten, der Pitter ließe das Mädchen nicht. 

Aber Pitter ſaß leichenblaß va und ſchwieg, ob 
wohl feine Yippe bebte, 

Ei fo ſchlogt mir doch das Mailchen zu? fagte Herr 
von Dibrüd. Es bietet ja Niemand mehr! 

Du aud nit Pitter 7 frogten die Schöffen, 

Pitter rührte fi nicht. Er fämpfte mit fi; aber 
ed fam fein Laut mehr über feine Lippen. 

Jetzt nahm einer der Schöffen ven Stab und ſchlug 
Hofbauerd Annden dem Herrn von Dibrüd zu. 

Diefer zählıe das Geld auf den Tiſch und fagte: 
zur Kirmeß bring’ ich den, für den ich geſteigert, wandte 
ſich und ging. 

Gleich darauf rollte der Wagen weg, dem mit langen 
Hälfen die Bauern nodfahen, die Köpfe ſchüttelten und 
meinten, bei dem Herrn von Dibrüd jey’s nicht juſt 
im Kopf. 

Nicht leicht hätte eiwos größeres Aufſehen in dem 
Fleden maden fönnen als dieſer völlig unerwartete 
Auftritt, 

Ein größerer Theil der Jungen jubelte über das 
viele Geld, das in ihre Zrinffaffe floß; ein anderer 
Theil murrte und wor der Meinung, man hätte dem 
Baron furzweg fagen fallen, das Mailehen ginge ihn 
nichts on. Der Pitter ließ aber ganz bie Flügel hän- 
gen, denn ihm war olle Luft geraubt und Zorn und 
Aerger erfüllten ihn. Noch mehr Auffchen machte die 
Sadye unter den Alten. Für wen wird er gefleigert 
baben ? fragten fie und zerbrachen fich vie Köpfe, famen 
aber zu dem Enſſcheid, es ſey für feinen Sohn und dag 
fey ein ganz befonverer Spoß und eine Ehre zugleich, 
daf ein Baron in Altenahr ein Mailchen habe. Den 
Pitter bedauerten fie, weil er num ohne Moilehen fey 
und auch nit auf den Rummel habe bieten wollen, 
In dem Hofbouer firit Hochmuth und Mißmuth um 
die Herrſchaft. Die Ehre, die feinem Rinde wiberfuhr, 
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erfonnte er vollfommen; aber daß der Pitter anf den 
Nand gelegt war, dos fonnte er gar nicht verwinden, 
Die Madchen rumpften die Nafen und ſagten: man 
meint, dad Anndyen ſey denn doch ein Evelfräufin! Und 
if doch ein Bauernmädel, wie wir alle! Es if, als 
ob feine hübſch im Flecken ſey, wie fie und dabei ſahen 
fie in die kleinen Wandſpiegei, es find doch auch noch 
andere da, bie ſich mit ihr meſſen können! 

Als der Hofbauer heimfam, war ihm das Gerücht 
bereits vorangeeilt, 

Was giebis? fragte feine Frau ſchon in der Thüre, 
IA es wahr, daß der Herr unfer Kind für feinenSohn 
gefleigert hat ? 

Freilich iR wahr, ſprach noch immer zwiſchen den 
Empfindungen ſchwankend der Hofbauer, 

Die Frau fiond verblüfft da und flug die Hände 
jufammen, 

Wer hätte ſich fo etwas denfen follen? fagte fie und 
flarrte ind Blaue hinaus, 

Du! fagte ärgerlich der Mann, denn du bift ja die 
Allerweltsflugheit und weißt Alles! 

Er ließ fie ſtehen und ging ins Haus, Diefmal 
ſchwieg Trine, was fonft ihre Liebhaberei nicht mar ; 
ober es war auch mit die Liebe zum Frieden, die ihr 
den Mund ſchloß, fondern die überwältigende Macht des 
wichtigen Ereignifies , die feinem anveren Gedanken ir⸗ 
gendwie Raum ließ. Obwohl fie au ungern fah, daß 
Pitter neben dran fam, fo figelte fie doch die Ehre; 
denn innerlich war fie für Pitter und nur das Wider⸗ 
porthalten gegen ihren Mann brachte fie bisweilen zu 
anderen Aeußerungen. 

Im Kämmerlein droben aber faß eine, die grübelte 
viel über die Soche. Froh, des ihr widerlichen Pitters 
106 zu ſeyn, gedachte fie der Grüße und der Unterre⸗ 
bung mit dem Deren Baron und es tauchte in ihr die 
Ahnung auf, fie fönne Huberts Mailehen ſeyn! Seit 
langer Zeit lag ein heiteres Laͤcheln zum Erſtenmal wie 
der auf dem lieblichen Geſichtchen und der faſt ſchlei—⸗ 
chende Gong wurde zu jenem elaſtiſchen, hüpfenden, ver 
ihr fonft eigenthümlich gewefen, 

Altenohr hatte einen Stoff des Gelpräches, der gar 
nicht zu erichöpfen war, und je näher bie Kirmeß fam, 
deſto wichtiger wurde er und deſto lebhofter beichäftigte 
er Alt und Jung, 

Endlich fam die Zeit, die fo fehr erſehnt wurde. 

Annchen hatte das Zimmer des Herrn von Dl- 
brüd fpiegelblanf geicheuert, e8 mit Blumen. geziert 
und überhaupt alles aufgeboten, es recht freundlich zu 
machen, 

(Bortfegung folgt.) 


— 


Die Sitzungslokale der beiden Kam: 
mern in Berlin, 


Obwohl an den Außenwerken nod viel fehlt, fo find 
doch die Sigungsjäle völlig ausgebaut und mit bewuns 
dernswerther Schnelle vollendet, Sie befinden ſich beide 
in neu aufgeführten Gedäuden, deren eins hinter der 
fatholifchen Kirche, dad andere hinter dem Zuftizminis 
fterium am Dönpofeplage liegt, beide in ehemaligen 
Gartenräumen und dem Auge durch die davorliegenden 
Gebäude völlig entzogen, zugleich aber auch gegen jeden 
Angriff von Bolfsmafien geſichert. Man gelangt inds 
befondere zur zweiten Kammer erfi nad dem Durchs 
gange durch ein Wohnhaus, nad einer wahren Reife 
durch einen hohen und engen, zu beiden Seiten mit Brettern 
eingeichloffenen Gang, turdy mehrere Vorgebäude, über 
Treppen und Hallen. In ähnlicyer Weife palfirt man 
man zur erfien Kammer einen Garten und in ben 
Borräumen beider befinden ſich ſtarke ger Wachen, 
fo daß für die Sicherheit ausreichend geſörgt ſcheint. 
Der Sitzungsſaal der erſten Kammer macht einen eben 
fo freundlichen als eleganıen Eindruck. Das Licht fällt 
von oben durch ein ſchräges Glasdach, welches von 
leicht und frei durch den obern Saal laufenden, mit 
zierlicher Stuckaturarbeit garnirten Balken getragen 
wird, Rings um ven Saal erſtrecken ſich die 
Tribünen, welche dur die fehlanfen Säulen, vie von 
den Brüflungen auffirebend die Duerbalfen des Glas— 
daches tragen, einen hollenartigen Charakter annehmen, 
Für das diplomatiſche Korps und die Prinzen find zwei 
fleinere Logen abgegrängt, deren letztere durch Vorhänge 
völlig verfdloffen werden fann. Auf der einen Haupt» 
wand gerade unter ber Diplomatenfoge befindet ſich ver 
erhöhte Präſidialtiſch, davor ebenfalls erhöht die Tri 
büne für die Redner. Gegenüber ebenfalld an ber 
Wand und auf einer Erhöhung ficht man ven Minifter- 
tiſch, hinter welchem elegante rotbgepolfterte Seſſel fie 
ben. Zur ebenen Erde rechts und linfs find die Sige 
der Abgeordneten , rotbgepolfterte Bänfe mit kleinen 
Tiſchllappen davor. Hiernad fehlt der Roum zur Pla 
zirung eines eigentlichen Zentrumg, wie er bei der Nas 
tionalverfammlung flott hatte, indem dort der Minifter 
tiſch mitten im Saale ſtand. Jedenfalls hat dag Mi« 
nifterium jegt den Rüden frei, — Die räumliche Anord» 
nung der zweiten Kammern ift der erfien ganz gleich, 
unter Maßgabe der größeren Ausdehnung. Doch macht 
der Saal einen weit weniger gefälligen Eindrud ale 
ber ber erſten Kammer, was theils in den gebrauchten 
Sachen liegt, die bekannilich ſchon die Reife nad 
Brandenburg gemacht haben , theils in der Deforirung 
des Saales. 


SHeulerfpiegelungen. 


Noch mehr aber ald um feine Füße, iſt ein wahr 
haft rubeliebender Bürger um feinen Kopf beforgt. 
Der Anarift, der Theiler und der Umſtürzler des Be: 
ſtehenden trägt einen alten im fich felbft verfunfenen 
Turnerhut, oder läßt gar wie König Year den. Sturm 
in feinen Haaren wüthen. Der friedlicbende Bürger 
und Erzheuler aber, der feinen überflüffigen Kopf zu 
verlieren hat, weiß ben Werth der Kopfbedeckung zu 
fhägen und fucht darin den Sanitätdrädfichten und 
dem Patriotismus zugleih zu genügen, indem er in 
feinem Haufe ſtets eine Schlafmüge trägt. Eine Schlaf: 
müge ift das Baummwollene Sinnbild der deutſchen Treue 
und des deutichen Gehorſams. Sie iſt ihmiegfam und 
ſanft; fie ift wei und gutherzig. Man fann fie mit 
Fügen treten und nad allen Seiten zerren: fie bleibt 
dennoch immer diefelbe und fügt ſich den Launen jedes 
Kopfes. Außerdem trägt fie die farbe der Unſchuld. 
Wird ihre Unſchuld aber fhmugig, fo fann man durch 
das erfte befte Waſchweib ihre urfprüngliche Fleckenloſig ⸗ 
feit wieder herſtellen laffen. 


Mannigfaltigkeiten, 





In einer dem Städtchen Cuſſet im Departement 
Allier benachbarten Gemeinde erfdjien jüngft ein Braut- 
poar auf dem Rathhauſe. Tag und Stunde waren 
beſtimmt. Aber der Maire war. verreift, man mußte 
zu dem Gehülfen ſchicken, der von Profeſſion ein Fleiſcher 
iſt. Wie diefer nun im Rathhaus anlangte und das 
Brautpaar erblicte, war feine erſte Frage: wo, babt 
ihr den Hochzeitsbraten gefauft? Die Erftaunten, welche 
eher jede andere Frage erwartet hatten, befinnen ſich 
einen Augenblick, antworten dann aber ganz barmlas : 
in Cuſſet. In Cuſſet! . . . wiederholte der Fleiſcher 
wüthend; nun gut, dann lauft nad Cuſſet und ſucht in 
Guffet Jemand, ver euch verheirathet. Darauf geht der 
Fleiſcher mit einer eben fo erhabenen Amtsmiene ab, 
als er gefommen ift, und überläßt das Paar und bie 
Anwefenden ihrem Staunen, 


Ein Komödiant erzählt Charivari, weldyer mit fei- 
nem Ruhm mehr bie Journale als die Häufer füllt, 
gab neulich Gaſtrollen in Hamburg vor äußerſt leeren 
Bänfen, Wie fommts, wurde er gefragt, daß es bei 
ihrem Gaſtſpiele fowohl geftern ald vorgeftern jo fchred» 
lich leer gewefen it? — Borgeftrn erflärte der Gaft, 
war der Regen daran ſchuld, geftern das ſchöne Wetter. 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Samſtag 
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10. März 1849. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Fortfegung.) 


„Mein Gott! mein Got! rief die unglüdliche 
Muster, „wer wird fie mir retten? Mein Bermögen 
dem, ber fie rettet! Diefe Werzte, die ihr. Leben zu er 
halten veriproden,, haben mich Alle belogen: hohle 
Worte, diele ganze Wiffenfhaft! Oh! mein Bott, warum 
haſt Du Stunden wie Tropfen glühenden Bleis auf 
mein Herz laufen laſſen? Du ſiehſt, ich bellage mic) 
nicht, ich made Dir feinen Vorwurf! Doc zumeilen 
fommt es mir vor, ald müßte meine Seele zwiſchen 
der Hoffnung und dem Zweifel wie in einen eifernen 
Schraubflod gefaßt turd bie befländigen Schmerzen vers 
nichtet werben !« 

Langſom fehrte fie zu dem Bette zurück, neigte ſich 
zu ihrer Tochter herab und ſprach: 

„Reha! Reha! mein Kind, hörft Du mid? Ich 
bin bei Dir; «8 iſt Deine Mutter, tie über Dir wacht, 
Deine Mutter !u 

Und fie hauchte ihr fachte einen Kuß auf die Stirne, 
Doch Ketha ermiederte dieſen Ruß nur durch einen fo 
ſchmerzlichen, fo erloſchenen Geufzer, daß das Herz der 
Gräfin zu Ichlagen aufhörte und daß fir mit einer Bes 
wequng wilden, gräßlichen Zmweifeld in Ayre weißen 
Hände die Fleine, feuchte, fieberhafte Hand von Reıha 
nohm. Das find erwachte, 

„Die Gräfin hat ſchöne Hände, Jonquille ‚= fagte 
der Sohn des Zimmermanns. 

"Und ichöne Ringe, Rifoll, fügte ver Jude bei, 

„Ich Wahnfinnige!» ſprach die Mutter zu ſich ſelbſt, 
‚id quäle und tödte tiefes Kind durch meine Liebe, 
Dh! warum fann ich fie nicht in meinem Herzen ver- 
bergen! Und wenn ich bedenke,“ fuhr fie meinend fort, 
„daß ich ihr Uebel nicht im meine Adern zu nehmen 
und ihr mein Blut zu geben und für fie zu leiden ver« 
mag! Dh! mein Gott, warum ſchlägſt Du fie und 
verſchonſt Du mich! Bin ich nicht flärfer gegen ten 
Schmerz als fie !« 

Ketha hob ihren ſchon verfcpleierten Blick empor, 


gewahrte ihre Mutter, verfucdhte ed, zu lächeln und flü- 
fterte nur mit hohler Stimme die Worte: 

„Ich habe Durſt!“ 

Die Gräfin hielt an die Rippen ihrer Tochter einen 
fübernen Beyer voll von einem ſchlafbringenden Tranf. 
Ketha ſchloß Die Augen wieder, doch ihr Körper bebte 
immer noch , geichürtelt von frampfhaften Bewegungen. 
Da badıte, da betete fie micht mehr, da fühlte die arıne 
Frau ihre Müdigkeit nicht mehr, fie ſoh nur, wie ihre 
Tochter litt! Nikoll und Sonquille hätten dieſe Ruhe 
für Gleichgültigkeit halten fönnen, denn die Augen der 
Gräfin waren teoden wie die ihrigen. Doch wenn das 
Kind Hätte ſterben müffen, wäre die Mutter ſicherlich 
eine Sekunde nad) vemfelben geftorben. 

In diefem Augenblid öffnete ein Diener die große 
Thüre des Saales und ſprach mit lauter Stimme : 

"Der gnädigfte Herr von Brederode ift mit feinem 
Sohn, Herrn Henrik, im Schloffe angefommen und 
verlangt die Frau Gräfin zu ſehen.“ 

Sie blieb verfunfen, als ob fie nicht gehört hätte ; 
doch Thea ſchob rafch ihre zwei Gäfte in einen Winkel 
des ſchwarzen Kabiners, öffnete die Glasthüre und fagte 
halblaut: 

„Ich werde über Keiha wachen, gnädige Frau,» 

Ketha dieſer magiſche Name wedte die unglückliche 
Mutter aus ihrer Erſtarrung auf. Sie erhob ſich lang⸗ 
fam, wandie fih gegen Thea und fagte zu ihr: 

„Verlaſſe fie vor Allem nicht einen Augenblick.“ 

Nachdem fie ſodann eiwas Ruhe in ihre verflörten 
Züge zu bringen geſucht, ging fie, ben Diener voran, 
in den Empfangfaal hinab, wo bie beiden Befuche ihrer 
barrten, 

Der Herr von Brederote, ein Jugendfreund und 
Maffengefährte des Grafen von Remee, war einer von 
jenen edlen Briefen, denen vor Allem die Ehre ihres 
Namens und die Vorrechte ihres Vaterlandes am Herzen 
lagen, Sein Name war ihm wie eine unveräußerliche 
Nugniegung, wie ein binterlegted Gut, das er rein an 
feine Abfömmlinge übertragen mußte. Seiner Anficht 
nad fonnte die Leidenſchaft des Menſchen nicht ohne 
eine Schänplichfeit eine Ehre befleden, melde bie von 
zwanzig Ahnen war und dem Baterfande gehörte, Keine 
NRüdfiht eines Privatvortheils fonnte ihn beugen , weil 
er feinen ganzen Stolz und feinen ganzen Ehrgeiz darein 
fegte, aus dem Namen feiner Familie den Wall und 


die Fahne der Freiheiten Frieslands zu machen. Er 
wußte, daß er, würde er gu Grunde gesichtet, durch 
eine fremde Tyrannei verürthelt, darum doch nicht min⸗ 
der in den Augen feiner Candeteute der Herr von Dee 
derode und der Freund von Wilhelm dem Schweigfamen 
märe; die Spanier fürdteten auch feinen Einfluß. Er 
hatte die Seele feines Sohnes in der Duelle dieſes heil⸗ 
jamen Stolzes gehärttt. 

Als er vie Gräfin erfcheinen fah, veren Lippen dit 
terten und deren Augenlieder fi mit Thränen füllten, 
war er tief erfchüttert; doch er behielt ein ruhiges und 
kaltes Geſicht und wartete ehrfurdisvoll, bis fie dad 
Wort nahm. 

„Ihr kennt unfer Unglüd? fragte fie mit jenem er» 
habenen Yädeln, mit dem edle Herzen dem Schidfal zu 
trogen ſcheinen. 

„Jedermann in Friedland iſt darüber entrüftet, gnäs 
dige Frau,“ erwiederte der Graf voll Wärme. 

„Und Ihr ſepd trotz dieſer Ungnade gefommen Fu 
fuhr fie bitter fort; „Ihr habt nicht befürchtet, das von 
Madrid ausgehende Gewitter Fönnte auch über Euch 
loabredyen ?u 

„Zweifelt Ihr an mir, edle Frauf«s entgegnete 
Breverode. „Iſt der Gefangene minder mein Freund, 
ald der mächtige Graf von Lemee Fu 

„Ihr feht wohl, daß ich noch nicht einen Augen⸗ 
blick gezweifelt habe, da ich Euch fchrieb, Ihr möget 
fommen. Doch Ihr wißt nice Alles, Ihr könnt nicht 
wiſſen, wie weit fie den Betrug und vie Gewalt bei 
dieſem gräßlichen Gewebe getrieben haben,» 

„Nichts kann mich bei ihnen in Erſtaunen ſetzen.“ 
fagte der Graf mit dumpfer Stimme, 

„Run, Ihr follt fie fennen lernen ‚u ſprach bie 
Gräfin. „Ich habe einen Brief von meinem Gemahl 
erhalten! Wie? durch eine arme Heine Bettlerin, welche 
Mitleid mit dem Grafen von Lemée hatte uno baarfuß 
Spanien und Frankreich durchwanderte, um mir ein 
Paar Zeilen, gefchrieben mit Blut auf einige Fetzen 
Stoff, zu bringen, die fie forgfältig unter ihren Lumpen 
verbarg ; und dieſe Zeilen fogen mir, def die Inquifition 
ihn der Folter unterwarfen.« 

„Hat fie das gethan, edle Frau? rief der Graf 
mit einem Beben der Entrüftung. 

„Sa, ja, das bat fie geihan,« fprach die Gräfin. 
„Doch mein Gemahl hegte noch eine Hoffnung. Er 
hatte dem Herzog von Alba das Erben gerettet, und der 
Herzog war allmächtig. Er ſchrieb an ihn ... Wißt 
Ihr, was ihm der Herzog erwiederte?. .. Erbedoure, 
mit einem Mann in Verbindung geflanden zu fepn, 
welcher der heiligen Inquiſition verbädtig ſep, deren 
demüthigen Bertrauten er, Ferdinand von Toledo, ſich 
nur nennen fönne, und bitte oen Grafen, feine Briefe 
mehr an ihm zu richten, die ihn fompromittiren 
fönnten. « 

„Der Elende!“ rief Brederode niebergebeugt. 

Der Meine Henrik hatte bis jegt geſchwiegen; doch 
feine frampfpafte Hand preßte den damaszirten Griff 
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feines Rählernen Degens, und mit der Spitze ſchnitt 
er in eine Tapete, weiche ven Einzug von Karl V. und 
feinem Hof in Brüffel varflense, 

„Was mach Du?“ fragle ihn fein Vater ärgerlich. 

„Ich befühle die Bruf der Spanier, um das Herz 
und die Adern barin zu finden,“ erwiederte der Knabe 
mit einer harten Kaltblütigfeit, welche die Gräfin und 
Brederode in Erflaunen ſetzte. „Doch wo if Ketha? 
Ich will Ketha ſehen !« fügte er mit dem entfchiedenen, 
herriſchen Ton eigenfinniger Kinder bei, 

"Warte lo fogte die Mutte; fie ruht. 

Und mit leifer Stimme ſprach fie, ſich an den Bater 
mwendend: 

„Ich habe Euch noch nicht geſagt, warum ich Euch 
bierhergufommen bat, Herr Yon Brederode: ich babe 
eine zarte und zugleich araufome Pflicht zu erfüllen, 
Die Abweſenheit meines Gemahls läßt mid und meine 
orme Margareth allein und ohne Schutz, unier Unglüd 
bat Euch nicht erichredt, nicht von ung entfernt, und 
dennoch weiß ih nicht, ob ih Eud an ven MWunfch 
des Grafen von Lemdr ;.. im dem Augenblick erin⸗ 
nern fol... .# 

„Wo er das Opfer einer ungerechten Tyraunei if,” 
unterbrach fie der Here von Brederode mit einem Ton, 
welcher dewies, dah vieles Unglüd rine Glorie und tin 
Titel mehr in feinen Augen war, 

„In dem Augenblid,« fuhr voll Adel Frau von 
Lemee fort, wo meine Tochter Margaretha, meitie 
arme ſtetha, flirbe,« 

Und erſchöpft durch dieſe Anſtrengung, fanf fie halb 
obnmädhtig in einen Lehnſtuhl. 

„Reha! ich will Ketha fehen lu rief Henri, voll Zorn 
und Ungeduld mit den Füßen ſtampfend. Und als fein 
Vater ihm turd einen gebieteriichen Blick Stillihweigen 
auferlegte, verſchwand er geräufchlos, während ter Oraf 
audrief: 

„Noch beute, edle Frau, ſoll die Tochter des ge» 
ächteten riefen mit dem einzigen Erben des Hauſes 
Brederote verlobt werden.“ 

„Ich erwartete nicht weniger von Eurem edlen 
Herzen,“ ſproch die Gräfin, indem fie ihm vie Hand 
reichte, die er mit Der rittetlichen Galanterie jener Zeit 
füßte. 

„Die Verlobung fol oͤffentlich Aanfinden. Vielleicht 
wird tiefe feierliche Kundgebung ver Gefühle des Adels 
der unfeligen Politif des Esfurial Einhalt thun. Die 
Beriprehungen von Philipp I. find indgefommt Lügen 
neweien. Die Schwäche der Statthalterin ift eine Folle. 
Die arme Herzogin von Parma ift eine Weiterfahnt, 
die fih nah allen Winden des ipaniihen Rabinrie 
dreht, rin unſchuldiges Aushängſchild, das ung födert. 
Wenn Ferdinand von Toledo bier wäre, fo würde er 
allerdings feine eiferne Ferſe in Wellen flämifhen Blu- 
td tauchen; doch er würde vielleicht aud darin aus: 
glirfchen.« 

„Meine Tochter leidet,“ flüfterte die Bräfin. 
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*Berztiht,“ erwiederte Brederode, „die Politik ließ 
mich die Familienangelegenheiten vergeſſen. Doch, wo 
iſt denn Henrik?“ 


(Sorifegung folgt.) 


Das Maileben. 


(Schluß.) 


Als der Wagen des Barons anfuhr, eine ſchwere, 
alte Karoſſe, da lugte fir hinter. dem Speicherladen, ob 
nit — Hubert — bei ihm fey; allein er flieg allein 
aus, — Alſo noch nicht! — feufzte fie aus tiefer Bruft. 
Alfo doch nicht! und das thränenichiwere Auge blidıe 
zum Himmel. Dann fegite fie fi auf das Heu, ſtützte 
das ſchöne Köpfchen im beide Hände und hing ihrem 
Schmerze über die getäuſchte Hoffnung nad). 

Derweile mar Herr von Olbiuck in des Hof- 
bauerd Wohnſiube getreten und hatte alſo zu reden 
begonnen: 

Ihr habt den Wunſch ausgeſprochen, fagle er, daß 
ih den Erbpacht auf Euer Kind Übertrüge. Da Ihr 
und Eure Borfahren mit treue Hofleute waren, fo habe 
id das gerne geihan und von dem Öffentlichen Notarius 
in Köln einen Aft aufnehmen faffen und unterichrieben, 
Ihr wiſſet, doß ich die Bedingung geftellt, daß ich nur 
dem den Erbpacht übergebe, den Euer Kind zum Manne 
wahle. Den Pitter Krakel mag fie nicht und mir ges 
fällt er auch nicht. Das iſt ob. Nun hab’ ich Euer 
Kind als Moilehen gefteigert, und fann fie abtreten, an 
men ich will, aber ich möchte fagen, wem ich fie ale 
Maitepen abtrete, der muß aud ihr Mann werden 
und wird aud) Hofbauer. So if’d. Ruft mir kas 
liebe Kind! 

Dem alten Hofbauer flocte ber Ahem in ver 
Bruf. Die Frau war bleich geworden. Sie mollte 
nicht fort. 

Ah anätiger Herr, bob fie endlih an, Ihr ſolltet 
doch nicht To hart gegeri uns alte Leute verfahren. 
Der Pitter ift doch ein braver und auch reicher Zunge, 
und — 

Thut mir den Gefallen, Frau Trine und ſchweigt 
mir von dem Pitter Ail. Wollt Ihr ibm Euer Kino 
geben geben, fo geht michs nichts an, fo nehm ich aber 
den Hof wieder an mih und gebe den Padıt, wen id) 
will. Thut, wie Ihrs für recht haltet. 

Ah cu liebe Zeit! fagte die frau, darf dann unfer 
eins gar nicht wiflen, wen Ihr fie geben werdet ? 

Ruft mir mein Mailchen, fogte lachend ver Bäron, 

Eie ging. 

Blei und mit verweinten Augen irat das Mäp- 
den ein. 

Warum denn fo traurig mein hübſches Mailehen ? 


— 


fragte der Baron, indem er ihre Hand ergriff. 

dachte dich froh und heiter zu finden, weil — a 
Pitter los bil. Nun, hör’ mich mal an, fuhr er fort. 
Ich bin alt und had’ eine Frau, darf alfo fein Mai: 
— — * — ich dich denn an einen 
anderen abtreten; aber wollie dich doch erſt fragen 
ob er bir ouch recht iſt. — — 

Kennſt du den Korporal von der dritten Kompognie 
in Köln? fragte er. Es iſt ein Zunge, wie Moͤner 
feiner in Altenohr ift und brav, wie fein Anderer, 

Ad, ich will feinen Soldaten! rief das Mädchen 
und ihre Thränen rannen. heftig, 

Weine nit, Kind, fagte theiinehmend der Baron, 
weine nicht! ich will dir dann einen Anderen vorſchla⸗ 
gen. Ich bab’ einen Bediemen feit einem Monat, det 
ein ——— iſt, ſo —— ich dir den geben ? 

„Herr, den kenn’ ih ja nicht! ſagte dad 
Maͤdchen. ee 

So will ih ihn rufen laſſen, daß du ibm fie — 
ſagte Olbrück. I 

Er machte das Fenſter auf und winfte feinem 
Kurier, 

Bald darauf ging die Thüre auf und es trat tin 
Ratiliher Soldat herein, Alle fahen ihm an; aber bie 
Alten erfannten ihn nicht gleich. 

Annchen rief, freudig ouf den Goldaten zuweilen: 
Willfomm, Hubert! 

Das if ver Korporal, dem ich dich abtreten wollte, 
den du aber nicht will, 

Korporal Hubert, ruf’ Er meinen treuen Diener ! 
fagte ver Baron, 

Anden ſtand verblüfft, hielt aber Hubert feft an 
der Hanp, 

Ach — ab — fagte fie flodend, den — ja ven 
nähm’ ich ſchon! 

Abgeſchlogen, fagte Dibrüd. Du fol frei wäplen! 

Den Alten wurde das Herz leichter. 

Hubert machte fih von ber Meinen Hand frei und 
ging hinaus. 

Ab Gott, Herr Baron, gnädiger Herr, rief Annchen 
in halber Verzweiflung, warum habt Ihr mir das 
nicht gefagt ? Ad, ſeyd barmberzig und tretet mid) an 
Hubert ab! 

Dummes Ding! follerte ter Hofbauer. Iſt nicht 
der gnädige Herr befugt zu thun, was er will? Er 
hat bir ja den freien Willen grloflen 2 

Annchen faltete die Hände flehend. 

Da ging die Thüre auf und Hubert trat im cin- 
fachen Rode herein. 

Sie flarrten ibn alle dreie an. u 

Da ift mein Diener, mein treuer Hubert. Soll ich 
dich denn dem abtreten? fragte Dibrüd, 

Ab Gott, ja! rief das Maͤdchen und flog an dee 
Jungen Hals, der fie herzlich an fich drücke. 

Nun, Hubert, ſprach Olbrüch, nimm fie ale bein 
rehmäßiges Mailehen ! 

Dem Hofbauer verfagten die Geſichtemuskeln ganz 
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den Dienſt. Er flarrt auf die beiden hin. Endlich er⸗ 
mannte er ſich und fragte: Herr Baron, iſt denn das 
Hr Ernft? 

Mein gründlicher Ernft! entgegnete Olbrück lachend. 
— * dem Herzen der Hoffrau regte ſich ein beſſeres 

fühl. 

Sie wußte dem Baron Danf, als fie dad Glüd 
des Maͤdchens ſoh. 

Noch mehr, ſprach Olbrück, er ſoll Hofbauer werten. 

Was? rief der Alte und fein Zorn regte ſich. 

Entweder hört mit Euch der Pacht auf, der nur 
auf Söhne lautet, oder — doch hört das Mädchen! 
— Anna, fogte Dibrüd, der Erbpacht it dein, wenn 
du einen Jungen zum Mann nimmft, der mir gefällt. 
Nun gefällt mir der Hubert. WIR du ihn zum Mann, 
jo ſchenk' ich dir dieſen Aft, fein Name fteht ſchon drin» 
nen, er ift unterfchrieben und befiegelt ! 

Ah, ja! rief dad Maͤdchen und verbarg fein Geſicht 
in der Schürze, aus der die Worte hervortönten: wenns 
meinen Eltern recht iſt! 

Die Worte des Herrn von Dibrüd hatten einen 
tiefen Eindrud auf den Hofbauer gemacht. Er mußte, 
dag Olbrück nicht ſcherze. 

Was meinft du dazu, Trine? fragte er feine Frau. 


Die lächelte und fagte: 
Ich hab's ſchon fang 


Alte Liebe roſtet nicht. 
gewußt. 

3 audy, fagte der Hofbauer, der nicht wollte, daß 
feine Frau klüger erfcheine als er. 

Ei, wenn du denn benfft, fagte fie, mir iſl's recht. 

Der Horbauer fragte ſich hinter dem Ohr und fagte 
dann endlich: wenns nicht anders iſt, jo ſoll mirs auch 
recht ſeyn. 

Bravo! rief Dibrüd, und die Alten gaben den Lies 
benden ihren Segen. 

Aber wie flaunten die Altenahrer, ald Hubert fein 
holdes, jet rofig blühendes Mailehen zum Tanze brachte. 
Wie Raunten fie, als fie hörten: Annchen fey Huberts 
Braut! 

Pitter Lich fi nicht ſehen die ganze Kirmeß über, 
Er war in Ahrweiler und gerade am zweiten Kirmeß- 
tag wurde feine Verlobung mit des Sternwirths lie 
den richtig, der Tochter von Huberts Pathen. Abends 
brachte er fie zum Tanz und gern litß ihn Hubert mit 
jeinem Annden tanzen, während er das muntere Fischen 
wirbeind herumſchwang. 

Nachdem der Paflor die beiden Paare zugleich aue⸗ 
gerufen, bielten fie nach drei Wochen en einen Tag 
Hochzeit. Herr von Olbrück fam mit feiner Familie 
von Köln herauf und es war ein lufliger Tag, ein 
heiterer Himmel lachte ihm — in Altenahr eine guie 
Vorbedeutung. 

Als nach der Trauung Hubert ſein geliebtes Weib 
füßte, ſagte er leiſe zu ihr: Nun-biſt du mein Mais 
lehen für immer! Und fie lächelte ſelig und ſagte 
life: Ja — nun brauch ih auch nicht mehr heimlich 


zu dir zu ſchleichen und Rumpen flechten helfen! Und 
mir holt feiner die Müge! fegte Hubert lachend hinzu. 
* * 
* 

Nun if’s aber Zeit, daß wir geben, ſagte mein alter 
Bührer und die fhärfere Zugluft des Thales mahnte 
dringend. Wir gingen und ſcheidend dankte ich Dem 
Greiſe für die Minheilung der Geſchichte. Möge fie 
Andern fo zufagen, wie fie aus dem Munde des Alten 
mir zugefagt bat. 


Deulerfpiegelungen. 





Eine Schlofmüge ift die Krone des Gehorſams, 
und ein wahrhaft deutſcher Unterthan darf dieler Krone 
nicht entiagen. Weil idy gerade bei der Kopfbedeckung 
bin, muß ich bier noch erwähnen, daß ein wahrer Heu⸗ 
ler fo wenig wie möglich eniblößten Hauptes verharren 
darf, es ſey denn, daß er gerade vor hoben und höch⸗ 
fen Herrſchaften in sieffter Unterthänigfeit verharrt. Zi 
ein wahrer Heuler 5. B. Abends im Kolleg, fo bat er 
ein ſammtnes, mit veildyenblouer Seide ‚oder mit Perlen 
geſticktes Kaͤppchen auf dem Kopfe. Wie ſolid, wie ber 
ſitzend, wie loyal nimmt ſich ein folder Bürger unter 
feinen Mitbärgern aus! Einen ſolchen Bürger wird 
ſelbſt der giftigfte Verleumder nicht als einen Anardpi- 
fien anſchwärzen können. 

Ein wahrer Heuler trägt fein kurzes leichtſinniges 
Röckchen, das ſchon aufhört, ehe die Kniee anfangen, 
fondern einen langen, felbftgenügfamen Rod, weldyer 
ber Mode ins Geſicht lacht und fich feinen halben Fuß 
über Gottes ſchöne Erde erhebt. Trägt der wahre 
Heuer bei feierlichen Gelegenheiten einen Frack, ſo muß 
diefer mit cben fo langen als breiten Schößen verfehen 
feyn und nicht eigenfinnig auf einer Taille beharren 
wollen. Die Knopflöcher in den Röcken und fräden 
eines Heulerd müſſen fo eingerichtet ſeyn, doß fie nicht 
in Berlegenheit gerathen, wenn fie plöglid von einem 
Ordensbaͤntchen überrafcht werden. Daß ein wahrer 
Heuler eine dicke goldene Kette über ver Weſte trägt, 
verſteht ſich natürlih von ſelbſt. Eine foldhe Kette 
zeigt, was den Befigenden an das Beftehende feffelt. — 


Moannigfaltigkeiten, 





In Breslau fündigte am 22. Yanuar ein Reftau- 
roteur für den Abend ein National-Wurfteffen zur Feier 
der beendigten Wahlen im Saale des Reichsverweſers an. 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 
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Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Sortfegung.) 


Har mäckig in feinem Willen, Keiba zu fehen, war 
der Knabe muthig, feinen Fleinen Degen an ver 
Seite und die Fever auf feinem grauen Filzhute flat 
ternd, die Treppe hinaufgeftiegen, welde zu dem 
Zimmer der Kranken führte. Seine dicken goldenen 
Locken, welde ouf feinen weißen zurückgeſchlagenen 
Kragen berabfielen, fein Wamms von Summet, fein 
Gürtel von rothem Saffianleder mit der jildernen ziſe⸗ 
lirten Schnalle, gaben ihm ein adeliges Ausſehen, wäh. 
rend feine fefte Haltung und fein ſicherer Blick einen 
entfchloffenen, eigenmwilligen, ungefümen Eparafter offen- 
barten. Obgleich Kind ven Jahren nad, liebte er doch 
Keiha mit jener unbegrängten, eiferfüchtigen Liede, welche 
für immer ihre Wurzeln in der tieffien Tiefe des Herr 
zens ſchlaͤgt. Bei ihren Spielen mit ihren lleinen Nach ⸗ 
barn wußte er fi in olle ihre Yaune zu fügen, erfüllte 
er ihre Wünfche, beſchützte er fie, ſchlug er fi für fie. 
Doc diefe Liebesdienfibarfeit, melde der Schild von 
Reha war, machte ihn zum Deren, oder vielmehr Mit⸗ 
telpunft und Ziel aller Gevanfen des armen Mädchens: 
fie hatten Beide mitcinander nur eine Seele. Henrif 
befaß Übrigens eine von jenen unbezähmbaren Naturen, 
welche fi einen Zwid im Leben vorzulegen und ihn 
trotz oller Hinderniffe zu erreichen wiſſen. 


Eine furchtbare Scene war unvermeidbar, Raum 
hatte die Gräfin dos Zimmer ihrer Tochter verloffen, 
als Nikoll voll Hrftigkeit zu feinem Gefährten fagte: 

„Sie empfängt diefen Brederode; fie gebt ihm ent» 
gegen; fie bat nicht bange, das Bert ihrer Tochter zu 
verlaffen, um einen von biefen ſchaͤndlichen Patrioten zu 
empfangen. Sie liebt ihn vielleicht !“ 

„Ich bitte, beruhigt Euch,“ murmelte Jonquille, 

Dann entfernten fie Thea, indem fie ihr fagten, fie 
müßten allein feyn, um die geheimnißvolle Heilung, die 
fie übernommen, zu einem guten Ziele zu führen. Die 
leichtgläubige Magd, kehrte in ihre Stube zurüd und 


fing an zu beten, Sobald die zwei Männer allein wa⸗ 
ren, naͤherten fie fi) dem Bett, hoben die feine Ketha, 
beraus, banden ihr ein rothes wollenes Gadtuh um 
ben Mund, und Nifoll, der fie in feine Arme nahm, 
fragte Zonquille: 

„Haſt Du vie Geheimtreppe wohl angeichaut 7.4 

„Ib habe Alles forgfältig wahrgenommen, Niemand 
wird ung ſehen.“ 

Sie wandten fi hiernach fachte gegen die Thüre, 
doch wie groß war ihr Erflaunen, ihr Schreden! fie 
wichen zurüd, als fie auf ver Schwelle einen Anaben 
von fünfzehn Jahren, das Auge belebt durch den Zorn, 
einen flählernen Degen in der Hand, erblidten, der 
or mit einer vor Wuth zitternden, vumpfen Stimme 
zurief : 

„Ich habe Euch geliehen und laſſe Euch nicht 
hinaus.⸗ 

„Laͤrmen! ... wir find verloren,“ machte Jonquille, 
deſſen Geſicht leichenbleich wurde. 

„Ich bin unklug geweſen,“ murmelte Rifoll, indem 
er Henrik mit einem wilden Blick anſchaute. „Um dieſe 
Frau zu mir zu locken, ſteckte ich den Kopf in em 
Wefpennef.« 

Es trat nun von beiden Seiten ein Augenblid dee 
Zögernd wie eine geheime Berechnung der Kräfte ein. 

„Wirſi Du ung allein hindern, wegzugehen ?« fragte 
Nifol, 

„Ich werde genügen, ermiederte Henrif, „um Ketha 
gegen den feigen Burfchen zu vertbeidigen, den die 
Angfl niederbeugt, und gegen Dib, Du falſches Geſicht! 
Du haft es gewagt, Ketha mit Deiner ausfägigen Hand 
zu berühren, Zigeuner, Schurke, Kinderdieb! Ich haffe 
Did und werde nit einmal nötbig hoben, um 
a rufen, daß Du vor diefem Drgen um Gnade 
bitleſt Io 

„Schwatzhaftes Kind! willſt Du denn gegen und 
fämpfen %« 

„Sch bin fein Kind! erwiederte Henrif voll Wuth 
mit dem Fuße ſtampfend; »ich bin Henrif von Brede⸗ 
rode, ber Bräutigam von Kethal⸗ 

»Pogtaufend ! ich, wundere mich nicht mehr,» er» 
miederte Nifoll, der nur Zeit gewinnen wollte. "Das 
Blut des Rebellen kocht Schon in dem Kopfe dieſes Heinen 
Löwen ; das Kind verſpricht etwas,“ 


Und er verficherte ſich mit dem Blid, daß die Thüre 
von Thea gut mit dem Riegel verſchloſſen war. 

»Berloren! wir find verloren!» fagte Jonquille, der 
voll Angft horchte, ob man nicht kaͤme. „Laſſen wir 
das Heine Fräulein... Herr... Nifoll, und Graf 
Henrik wird zwei armen Leuten nicht Schaden zufügen, 
welche die Kleine im Ganzen nur heilen wollten.« 

Und mit feifer Stimme fügte er bei: 

„Wenn man ung entdedte, welche Schande für Euch, 
und für mid der Strang !« 

„No es nada. Es ift nichts,“ entgegnete Niloll 
mit hartem Ton. 

"Der Strang, großer Gott, nichts!/ machte der Jude, 
ganz zittternd, 

„Ei, eil« verfegte Nikoll, der fih graufam an ver 
Ang von Zonquille ergögte, „wenn Du gehenkt wirft, 
baft Du es nicht geftoblen. Doc beruhigt Eu, wür⸗ 
diger Schogmeifter. No es nada, Es iſt nichts, 
fage ih Euch./ 

Und er machte zwei oter drei Schritte rüdwärte, 
um zu fehen, wie weit dad Fenſter vom Boten ent- 
fernt war. 

„Ah! Du weichſt zurück!“ rief Henrif mit wilder 
Beratung, „Feig wie ein Spanier! David hat Go—⸗ 
liath befiegt.« 

„Ei! ei! in ter That, das Rind weiß feine Bibel 
fo gut auswendig als Du, Meifter Jonquille,« fagte 
Niloll mit feinem ſchlimmen Yäceln. „Der Bräutigam 
in Schon fo gelehrt wie ein Prediger. Luther bat feine 
Treipe in dieſem Yande audgefät. Unfere heilige In» 
quifition wird ſich darnad) erfundigen ... Doch Dein 
Degen ift nicht fo viel werth ald mein Arm, und feine 
Klinge iſt minder lang ale tie meines Dolches, ſtolzer 
Henrik, Bielleicht wirft Du auch Deine theure Braut zu 
verwunden befürchten. 

Und während er mit dem linken Arm das Heine 
Maͤdchen, deſſen bleicher Kopf mit ten zerzauften Haaren 
ouf feine Jacke herabfiel, umſchloſſen hielt, rückte Nikoll 
auf den Erben von Brederode zu, 

„Ungeheuer ta rief Henrik bebend. 

Sie ſchlugen ihre Waffen mit ſolcher Gewalt an 
einander, daß der Degen von Henrik zerbrach und er 
an der Hand verwundet wurde, während tie Spige 
Nifoll ins Geſicht traf. Diefer ſprong wie ein Tiger, 
der einen Pfeil eindringen fühlt, fuhr mit ver Hand ang 
Geficht und ſtiß, old er fein Slut fah, ein beifered Ge⸗ 
brülle aus, In diefem Augenblid warf ſich Henrif in 
Verzweiflung mit dem Degenftumpf, der ihm blieb, auf 
ihn und entrig in biefem Kampfe dem falfchen Nifoll 
den aufwärts ſtehenden fpanifhen Kragen und dag rothe 
Haar, Da erblicte Henrif wie in einem fchlimmen 
Traume ein gebieteriiches Geſicht, das nichts Gemeines 
oter Plumpes mehr hatte, Der Abenteurer Nifoll war 
verihwunden, es blieben von ihm nur nod die Schiffer 
jade, aus der ein Geficht, lang, mager und düſter, eine 
hobe Stirne, fhwarze, von finfteren Blitzen flammende 
Augen befcpattet von großen, ebenholzfarbigen Brauen, 
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welche an der Wurzel einer wie der Schnabel eines 
Raubvogeld gebogene Nafe zufammenliefen, hervorfamen. 
Ein dicker Schnurrbart und ein fpigig geſchnittener 
Rinndart verbargen, roth gefärbt, den Untertheil des 
Gefichtes ; leichenbleich und hervoripringend, wurde bie 
Unterlippe von einem befländigen Schauer bewegt, ber 
etwas Häßliches haste und Blutdurfi anzudeuten ſchien. 

Henrif wih vor Erflaunen, wenn nicht vor Schred 
zurüd, In demfelben Augenblid fühlte er feine Arme 
von Jonquille gepadt, der diefe Bewegung benägt hatte, 
7 binter ihn zu ſchlüpfen. Er fiel auf die Erde und 
rief: 

vRetha !u 

Ketha ſchlief immer noch. 

„Wenn Du groß biſt, werden wir uns wieder, 
ſehen,“ fagte Nikoll ironiich zu ihm. „Du wirft mid 
fortan erfennen, die Maske wird mich nicht mehr ver- 
bergen.“ 

„Ich werde Di an diefem Mahle erfennen,« ſprach 
Henrif mit einer Anfirengung frampfhafter, verächtlicher 
Freude, indem er mit dem Blick auf die Stelle deutete, 
wo er feinen Gegner getroffen harte. „Im Geſicht durch 
ein Kind gezeichnet, wie Du fagft !« 

Und während Nifoll erbleichte, raffte er feine Kräfte 
jufammen und rief: 

„Zu Hütfe! zu Hülfe!“ 

Die zwerı Männer warfen ſich auf ihn und knebel⸗ 
ten ihn. 

‚lichen wir!» fagte Jonquille; „doch dieſes Kind, 
das wir zülternd vor Fieber fortichleppen, wird auf ber 
Fohrt ſterben. Wozu wird es Dich nützen, daß Du 
Did mit diefem Leibe beräflign ? Wirſt Du die Liebe 
der Mutter mit oem Leichnam des Kindes erfaufen Pu 

„Gut geiproden, Schogmeifler! Doch Du vergiffeft, 
boß die Erbin der Lemer ein foflbarer Beißel feyn wird, 
doß diefe Familie ungeheure Reichthümer befigt ... . 
Und dieſes wäre eine ſchöne Mitgift für Federigo !“ 

fgederigo ?r wiederholte mit dumpfem Tone Hen« 
rif, bei dem dieſer Name wie eine Erinnerung des 
Haffes Hang. 

„Bedeckt fie alſo,“ fante Jonquille, und er nahm 
das Mäntelden von Henrif und widelte die arme fleine 
Brout darein, 

In dieſem Augenblid erihollen Schläge an der Thüre 
ted Zimmers von Thea. Die Magd fing an unruhig 
zu werden: fie hatte Lärm gehört und wollte berein. 

„Deffnet ! öffne! Worum bleibt Ihr fo lange ein» 
geſchloſſen? Oeffnet!“ 

"Die Here ſchreit von dieſer Seite, und dort ſteigt 
man die große Treppe herauf,“ sagte Nifol, „Goit 
befohlen, mein Junge. Deine Braut wird wenigflene 
ein Andenfen von Dir baben; flirbt fie, fo wird ihr 
Dein Mänteldhen als Schweißtud dienen,“ 

Sie legten Henrif auf das Brit, gegen die Vorhänge 
zu, und verihwanden, währenn dad arme Rind voll 
Wuth zu fih ſprach: 

„Sie hat mich nicht geleben! fein Abſchied! Und 


viefleicht werde ich fie nie mehr fehen! Was wird fie 


bei ihrem Erwachen fogen? Bei ihrem Erwaden... b 


und wenn fie ſtirbt? Op! ich werde diefe Beute wieder- 
finden, und follte ich die ganze Welt durchwühlen. Ueber» 
all, überall werde ich fie fuchen.“ 
Die Gräfin flieg eben die Treppe herauf, und fie 
lächelte. 
(Bortfegung folgt.) 


Eine Anekdote von Johann Jakob 
Engel. 


(Aus der guten alten Zeit.) 


Der verflorbene Profeffor Engel hatte eben begon- 
nen durch feine trefflichen Schriften bei dem gebildeten 
Theile des deutſchen Publilums Aufichen zu erregen, 
ols er von Leipzig aus eine Reife nad Goıha machte, 
um feinen dortigen Freund, den Scaufpieldireftor Seiler 
zu befuchen. Er hatte ihn in Leipzig, wo er mit feiner 
Geſellſchaft Borfielungen gab, fennen gelernt ; Eckhoff 
war das berühmtefte Mitglied derſelben, fein großes Ta» 
lent 309 Engel befonderd an. 

Der damalige Herzog Ernft zu Gotha lud den Pros 
feffor Engel zu fih an den Hof und gefiel fi in der 
Unterhaltung mit ihm fo fehr, daß er ihn täglich zu 
fehen wünſchte und ihm völlig freien, ſelbſt unange- 
meldeten Zutritt erlaubte, Es war leicht begreiflich, 
dag olled, was dem Hofe angehörte, dem Beiſpiel des 
Gebieters folgte. 

Diefer Umftond und zugleih das für die damalige 
Zeit fehr gute Theater, bewogen Engel, feinen Aufent« 
balt auf mehrere Wochen auszudehnen. Doch machte 
der arme Direftor Seiler feine guten Gelchäfte, er war 
ein redlicher, befcheivener Mann, der Profeffor Engel 
hatte ihn ſchätzen gelernt und verſpruch ihm, ale fi) 
der Bühnenvorſteher gezwungen ſah, einen andern Auf« 
enthaltdort zu wählen, oll feinen Einfluß bei den Minis 
fern des Dresvener Hofes anzuwenden, ihm eine Ers 
laubniß in der Reſidenzſtadt zu fpielen zu verfchoffen, 
doch mit der Bedingung, daß der Herzog in die Ent- 
fernung der Geſellſchaft willig. Der Direftor flellte 
an den regierenden Deren die ganz ergebene Anfrage, 
Engel unterflügte diefelbe und beide erhielten mündlicy 
die freundliche Zufiherung, man habe nichts dawider, 
dag Seiler mit feiner Geſellſchaft einen vortheilhafteren 
Ort ſuche, und wünfde ihm Glück. ’ 

Seiler reife nun in Geſellſchaft Engels nad) Dres. 
den und ſchon nad vierzehn Tagen famen fie mit dem 
gewünfchten Privilegium zurüd, Wie groß aber war 
ihr Erflaunen, als fie bei ihrer Ankunft erfuhren, der 
Herzog habe die beſten Mitglieder unter den Schau 
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—— für ſich engagirt und wolle ſich ein Hoftheater 
en. 


Bei dem Mangel on geididten, brauchbaren Schau- 
fpielern war das für den armen Geiler ein vernichten» 
der Donnerfhlag; er war in Verzweiflung und dabei 
fo muthlos und unfähig, irgend eine Gegenvorſtellung zu 
—— Engel war ebenfalls empört, doch verlor er bie 
Saflung nicht. Er lehnte jede Einladung an den Hof 
zu fommen auf das beflimmiefle ab und äußerte ſich in 
jo unziemlichen, verlegenden Ausprüden über die Treus 
tofigfeit, welche man an feinem Freunde begangen habe, 
ſchait zu jedem Höfling, ver ihm in den Weg fam, bog 
es fein Wunder war, wenn der Herzog alles und nod 
mit Zufägen verſehen, wieder erfuhr. 

Engel der Stadt zu verweilen oder ihn arretiren zu 
laſſen, dazu dachte der Herzog zu human, auch fürdhtete 
man, das Publifum möge einen folchen Schritt nicht 
eben günftig beuriheilen. Den Erzürnten dur‘ Gunft- 
bezeugungen wieder zu gewinnen, dazu war feine Aug: 
fiht vorhanden, denn er hatte nach dem Vorfoll alle 
Unterhanplungen über ein Amt, das mon ihm angetras 
gen, abgebrochen. Biele Herren des Hofes machten ihm 
die hoöflichſten Beſuche, alle fanden ihn aber äußerft 
aufgebracht, 

Der Herzog Ernſt ſelbſt wurde von der Nachricht 
fehr unangenehm berührt, daß der Profefier Engel Ans 
Ratten zu feiner Abreiſe treffe; er ſchähte den Mann 
wahrhaft und hatte fi an feinen Umgang gewöhnt. 
Der erſte Minifter, ein alter gewandter Hofmann, der 
den Unmuth des gebietenden Herrn bemerfte, übernahm 
ed, bie Sache auszugleichen ; er wolle Engel durch ir. 
gend etwas gewinnen, oder ihn — fchreden, erbot er 
fid. Eine aͤußerſt verbindliche Einladung erging alfo 
on den Profeflor, fih am nächſten Tage bei vem Herrn 
von 3... einzufinden, 

Engel ſtellte fi ein, der Miniſter empfing ihn mit 
ſehr herablaſſender Miene, freue mich ungemein, 
Herr Profeſſor, Sie wieder zu ſehen, ſprach er, verzeihen 
Sie, daß ich Sie figend empfange, aber es ift ihnen 
befannt ... Bei diefen Worten deutete er auf feine in 
Wolle eingepodten franfen Füße. Haben Sie die Ges 
wogenpeit, fi einen Stuhl zu nehmen, 

Engel verbeugte ſich höflich und nahm Pop, der 
Hofmann fuhr fort: Sie find ein talentvoller trefflicher 
Mann, Seine Durchlaucht ſchätzen Gie aufrichtig und 
der ganze Hof, wir alle folgen darin dem Beifpiele dee 
Gebieters. Sie fünnen dem Herzog einen Dienſt er- 
weifen, für den er Ihnen ſehr verbunden feyn würde, 

Sr. Durdlaudt haben mir fo viele Beweiſe ihrer 
Gnade gegiben, daß mir jede Gelegenheit, meine Er 
fenntlichfeit zu bemeilen, ſehr willfommen ſeyn muß, 
entgegnete Engel ruhig. 

Die Bereitwilligkeit habe ib von Ihnen erwartet, 
Sie find ein verfländiger, befonnener Dann, Aber fielen 
Sie fih vor, da ift der Direltor Seiler, der Menſch 
fol ein gewaltiged Gefchrei darüber erheben, dag ber 


Herzog fi eine Hofbüpne halten will. Ich glaube er 
bat den Verſtand verloren. 

Berzripen Em. Exzellenz, wenn ich dem widerjrechen 
muß; Seiler ift ein filter ſchüchterner Mann, er fühlt 
fein Unglüd tief, aber er klagt nit darüber laut. 

Und ich fage Ihnen, der Menſch wagt es zu ſchim⸗ 
pfen und zu toben, 

Ich bevauere, daß Ew. Erzellenz falſch berichtet find, 
ich ſpreche ihn täglich und fann ihm das Zeugniß gr+ 
ben, daß er ſich mie in heftigen Worten über die Sache 
geäußert bat. 

Und ich wiederhole Ihnen, daß er ſchimpft und 
ſchãumt, vieleicht ıhut er es in Ihrer Gegenwart nicht. 
Man könnte ihm num leicht den Mund ſtopfen, aber 
Se. Durclaucht find zu gnadig, fie wollen feine Strenge 
gebrauchen. — Sie find fein Freund, treten Sie vers 
mittelnd auf, bedeuten Sie ihm, daß er ſchweige, und 
bemerfen Sie ihm, dag Se. Durchlaucht unabhängig 
find und thun fönnen, was ihnen beliebt. 

Obgleich id nun von Seiler nie cin lautes Wort 
über die Sache gebört habe, will ich ihn doch erjucen, 
ſich auch gegen andere nicht beitig darüber auszuipre- 
den; den zweiten Theil Ihres Auftrages aber muß 
ich ablehnen, weil ich dorin durchaus nicht Ihrer Mei- 
nung bin, 

Mir? Glauben Sie deun, daß es einem regierenden 
Herren nicht freiftehe, eine Hofbuͤhne zu halten ? 

Das wäre in der That eine fehr thörigte Meinung, 
Wären Sie oder ich reich genug bazu , fo fünnten wir 
es ouch. Nur das firht Sr. Durchlaucht nicht zu, für 
ſich die Geſellſchaft Seilers zu engagiren, da fie dem 
felben gehört und der Herzog verſprochen bat, fie zichen 

lafien, 

Und da wüßte ich doch in der That nicht, mas 
Se. Durchlaucht verhindern follte, ihr Wort zurüdzu- 
nehmen, wenn es ihnen beliebte, ihrem Sinn in dieſer 
Hinſicht zu ändern, 

Ein Reichsgeſetz giebt es freilich nicht dagegen, wohl 
aber ein Gefeg der Moral, bemerfte Profefior Engel 
ſehr ernſt. 

So werden Sie doch nicht glauben, daß Se. Durch⸗ 
laucht ein ſolches Gebot verlegen, olſo unmoraliſch han⸗ 
deln würden ? 

Im Gegentheil, ich bin feſt überzeugt, daß der hohe 
Herr bei näherer Ueberlegung dem armen Geiler feine 
Truppe wirdergeben würde, 

Das glaube ich nimmermehr! rief der Miniſter. 

Das thut mir leid, daß ich eine beffere Meinung 
von dem Herrn Herzog habe als Sie. Wie gefagt, ich 
halte ihn für einen fireng moraliihen Mann. 

Vielleicht weichen unfere Begriffe von Moral in 
etwas von einander ab, verfegte etwas fpig der Hof 
mann; was nennen Gie eigentlih Moral ? 

Drei Stufen giebt es meiner Meinung nad in der 
Moralität, entgegnete Engel in etwas belebrendem Tone, 
die erfte if Gerechtigkeit und äußert fi darin, doß 
man vorfäglih Niemand raube, was ihm gehört. 
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Wenn das Se. Durchlaucht recht erwogen hätten, da 
die Geſellſchaſt das Eigenthum 7 iſt, ſie Penn 
biefelben nicht engagirt. — Die zweite Stufe iſt Billig- 
feit, fie befieht Darin, daß man felbft erregte Erwar« 
tungen befriedige und anderen das Ihre nicht nehme, 
wenn man vorausficht, daß fie dann zu Grunde gehen 
müffen. Diefe Stufe erfteigen Se. Durchlaucht von felbft, 
wenn fie fih ihres Verſprechens erinnern. Die dritte 
Stufe iſt Großmuth. Ein fo edler Fürſt wird auch 
von biejer nicht zurüdbleiben — befonders, wenn Em. 
Erzellenz als Menfchenfreund ihm vie Sache von bieler 
Seite vorftellen; — er wird Seiler dann für die ge« 
babte Angft entſchaͤdigen. 

Wer, Here Profeffor, gibt Ihnen das Recht, ſich 
fo unummwunven zu äußern 

Sie ſelbſt, Ew. Exzellenz, denn Sie fragten mid. 

Was meinen Sie, ſoll id Se. Durclaucht alles fo 
wiedererzählen, wie Gie es geſprochen haben ? 

Ich muß ſehr darum bitten; ich bin überzeugt, «6 
wird gute Früchte tragen, 

Mir diefen Worten verabfchiedete fich Engel von dem 
adligen Hıren, 

Nach einigen Tagen verfügte er fi zum Herzog, 
um ihn um eine Abſchiedsaudienz zu erſuchen; er wurde 
falt empfangen und entlaffen. Am nächſten Tage aber 
ward die ganze Schaufpielergefellihaft auf das Schloß 
befehieden und — wieder verabſchiedet. Der glüdticye 
Seiler ging nun mit ihnen vergnügt nad Dresven ab. 





Heulerfpiegelungen. 





Störer der Öffentlichen Ordnung, Freiſchärler und 
Demokraten gehen mit umgelegten, breiten Halskragen 
umher und haben, wie gegen jedes Geſetz, auch einen 
Wiverwillen gegen Krawatten. Der wahre Heuler aber, 
meine lieben Mitpeuler, trägt nicht nur immer ein 
folides did: Halstuch von Ihwarzer Seide, fondern 
fogar von weißem Battiſt. Auc trägt er Batermör- 
der, ober nicht jene gejinnungslofen Batermörder , bie 
aus Mangel an Stärfe ohnmädtig aufs Halstuch 
finfen ; die Batermörder, die der wahre Heuler trägt, 
find breit und fleif wie der deutſche Kanzleiſtyl und 
—— aufrecht ſelbſt in den wildeſſen Stürmen dieſes 
ebend. 


Mannigfaltigkeiten. 





In Neiffe hat fih ein Berein gebildet — Schnepfen 
zu effen. Er nennt fih Schnepfenflub und hat fidy jegt 
permanent erflärt. 





Drud und Berlag bei Wailandt's Bittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Dienftag 


M Al 


13. März 1849. 





Der Bilderftürnmer und feine 
Braut, 





(Fortjegung.) 


Als Unterredung der Gräfin mit dem Grafen von 
Brederode zu Ende war und fie Henrif nicht mehr ſah, 
begriff fie leicht ven Grund feines Verſchwindens, und 
bie Dome ſagte zum Bater: 

„Ich will unjern Neugierigen überrafchen, wartet 
auf mid.“ 

Als fie in das Zimmer einsrat, war fie fehr erftaunt, 
daß fie weder Henrik, noch Thea erblickte. Dieles Still⸗ 
ſchweigen machte fie Anfangs lächein. Ed war ein 
Kinderfreih,, Ketha ſchlief obme Zweifel. Henrik und 
Thea waren hinter den Borhängen verborgen und 
lauerten auf bad Erwachen ber Kleinen. O erbhabene, 
naive Freude mütterlicher Derzen! Sie blieb auf der 
Schwelle ſtehen und horchte auf den Athemzug ihrer 
Tochter. 

Kein Hauch ſtörte die Ruhe des Zimmers. Gie 
horchte abermals. Nichis. Immer dasſelbe düſtere, 
furchtbare, ſeltſame Stillſchweigen. 

In dieſem Augenblick rüttelte Thea nachdem ſie ver⸗ 

end auf eine Antwort gewartet, an der Thüre des 
chwarzen Kabinets, Ihre Nägel klammerlen fih am 
Schioß an, und fie rief mit erflidter Stimme ; 

„Defnet! öffnet! zu Hülfe lu 

Es erfaßte die Oräfin wie ein Schauer, bie ihre 
Glieder fhüttelte und die Kälte des Todes durch dag 
Marf ihrer Gebeine trieb, Ein Blig zudie über ihren 
Augen hin und fie wanfte, 

Aldbald aber ſagte die arme Mutter zu fich ſelbſt: 

„Ich bin verrüdtl die Vorhänge erfliden das Ge 
räuſch ihres Athems. Uebrigens werde ich ſeden . . 
Wie will ih mit ihr laden über meine Furcht! Henrif 
füeht mich ohne Zweifel, verborgen hinter . . „u 

Sie zitterte befländig, während fie ſich fo zu bern⸗ 
bigen fuchte. Und nur mit großer Muͤhe ſchleppie fie 
fi bis zum Beite der Rranfen. Ihre Hänte pocklen 
frampfhaft die Vorhänge an, bie fie bei Seite ſchob. 

Gott allein fonnte den Schrei, der aus dem Herzen 
biefer Mutter hervordrang und ihr Inneres erheben 


machte, begreifen und in der Hymne der irdiſchen Schmer⸗ 
zen aufzeichnen. 

Auf dem Bette lag Henrif, gebunden, gefnebelt, in 
feinen Banden fi wie eine verwundet Schlange krüm⸗ 
mend, Blut in Bid, die Wangen leichenbleich. 

Die Muner wollte weinen. hr Auge blieb ſtarr 
und froden ouf das umfelige Rager gebeftet, das fie mit 
den Hänpen durchfief, denn in einer wahnfinnigen Hoff, 
nung glaubte fie, die entihlummerte Ketha wiederzufehen, 
wiederfinden zu müflen. Sie wollte ſprechen, doch ihre 
Stimme erflarb in ihrer Kehle, 

Als Maͤdchen hatte biefed edle Geſchöpf an bem 
Todienbeite ihrer Eltern gewacht. Als fie Gattin war, 
wurde ihr Mann geächtet, eingeferfert, und eine vers 
Iegende Liebe verfolgte fie mit ihren Drohungen, mit 
iprer Wuth; doch in der That, biefe Kram hatte nie 
gelitten, denn nun erſt fiel fie auf die Kmee, ohne 
Thränen, ohne Gedanfen, wahnfinnig, vernichtet, 

Pötzlich Fehrte der Geiſt bei ihr zurüd, und mit 
dem Geiſt eine mürbende Energie, 

„Die Minuten fiehlen mir meine Tochter ! rief fie, 

Und ſogleich öffnete fie Then, welche in das Zim⸗ 
mer Aürzte, und wie verfleinert vor ber Gräfin fiehen 
blieb, 

„Thea! meine Tochter ?v ſprach Die Eine, 

„Mikoll !/ erwiederte die Andere ganz verwirrt, 

„Was wollt Ihr damit fogen, Unglüdtihe? » rief 
bie Mutter. »Sepd Ihr toll ober blind geworden ? 
Meine Tochter! wos habt Ihr mit Ketha gemacht Pu 

Und fie faßte fie mit der größten Heftigfeit am Arm 
und fprad voll Wurh, als die arme Magd ſchwieg: 

„Ich babe fie Euch anvertraut! Die Zeit if fofbar. 
Man befraft ungetreue Dienerinnen; wißt Ihr Das, 
Unglädlihe! Was babt Ihr mit Ketha gemadt, mit 
Eurer fleinen Retha? Ab! fügte fie mit herzzerreißen⸗ 
den Zone bei, wich glaubte, Ihr liebtet fie 1” 

Der Blid, den nun die zwei Frauen wechlelten, 
läßt ſich durch feinen menſchlichen Ausdruck wieder- 
geben. 

„Ich Elende! ich habe fie verloren, verlauft, preis⸗ 
gegeben !” rief Thea, weiche Alles begriff, als fie Niloll 
und Jonquille nicht mehr ſah. 

„Ihr feyd eine Elendela verfeßte die Gräfin mit 
einer gebrochenen, feuchenden Stimme, welche fie falt 
und hart machen wollte. „Doch Ihr müßt fie wieder 


finden, Ihr müßt fie mir zurüdgeben, hört Ihr wohl? 
Es giebt Richter in land, um bie Leute zu zwingen, 
den Müttern ihre Kinder zurüdzugeben .. . Keba 
fann übrigene nicht ferne ſeyn. Henrik muß Alles wiſ⸗ 
fen. Auf! Faden, Böte! mein Schloß für ein Boot! 
Meldet ed dem Herrn von Brederode Io 

Und als die Magd, einer Stumpffinnigen ähnlich, 
fi nicht rührte und nur einfältig antwortete: „Ja, 
Madame, ja Madame, da ſagte bie Gräfin: 

"Nun, fo will ih Henrik frei maden.« 

. Und mit den Händen und Zähnen löſte, zerbrach, 
zerriß fie die Bande, Er ſprang auf wie ein Tiger 
und flürzte nad der ©eheimtreppe, Frau von Lemee 
folgte ihm, Bald liefen Bedienten mit Fackeln, Stangen 
und Schwertern herbei; Laternen wurden an ven Maften 
der großen Barken aufgehißt und beleuchteten wie Wans 
deifterne die Ebene düfterer Wogen, welde das Schloß 
umgab. Doc vergebens durchſuchte man die ganze Lim» 

egend und fchickte die plumpen frieſiſchen Fahrzeuge ver 

fe der Räuber nad, Sie war unfidibar. 

Der Herr von Brederode und Henrik fehrien mit 
ber Mutter in das Zimmer von Ketha zurüd, das nun 
feer und traurig war wie ein Orab, und das edle Kind 
erzählte, was vorgefallen, 

„Du hättet um Hülfe rufen follen. Dein Stolz 
hat Alles ind Verderben gebracht,“ ſprach der Bater mit 
firengem Zone. 

Über die Gräfin, welche unabläffig nach dem Beite 
fbaute, im welchem fie zum legten Mal ihre Tochter 
entſchlummert gefehen hatte, rief plöglich:: 

„Blut, Blut auf diefem Beit, o mein Bott !« 

„Oh! es iſt das meinige, edle Frau,“ unterbrach 
fie Henrif. 

„Braves Kindl« rief fie. 

In diefer Sekunde heftete ſich ihr Blick auf den 
Boden und nahm ſogleich den Ausdruck des Schreckens 
an. Sie bückte ſich zur Erde, hob den gelben, zer⸗ 
fnitterten Halskrogen auf und fragte in unendlicher Er⸗ 
fpütterung : 

„Wie fommt diefe Golilla hierher ? 

„Ich babe fie Nifoll entriffen,« antwortete ber junge 
Brederode. 

„Niloll! Du täuſcheſt Dich! das kann nicht Niloll, 
das tann nicht ein Zigeuner, ein Kinderdieb ſeyn. Wie 
fah diefer Menſch aus? Dp! ich erichaue ein gräßliches 
Grheimniß.« 

Henrik ſchilderte nun das furchtbare Geſicht bed 
falſchen Nicol, und wiederholte mit dem Ton des Haſſes 
den Namen Yederigo, 

„Er bat die Worte geſprochen; „„Das wäre eine 
Mitgift für Federigo Lau 

r bat fie geſprochen, edle Grau. 

"Wohl, fo feht, Herr von Breberode rief dig 
Gräfin, indem fie auf das auf dem Haldfragen ange» 
brachte Wappen deutete, werfennt Ihr diefed Wappen Fu 

„Wäre e8 möglich « rief der -frifiiche Edelmann; 
wohl erlenne ich es, denn mur ein einziges Haus in 
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Spanien führt biefes Schild! Ja, id täufdte mid 
nicht, der Räuber iſt einer von den Leuten des Haufes 

"Noch beffer, Herr ‚u ermwiederte Frau von Lemee, 
biefer Nikoll, diefer Kinderdieb, ift fein Anderer, als 
Ferdinand Alvar von Toledo, Herzog von Alba Tormes 
und Grand von Spanien, Nein, es il nicht einer von 
feinen Leuten, er allein hat dieſes furdtbare, unbarım 
herzige Geſicht. Und dann hört: Ihr wißt noch nichts, 
erfahrt alfo, daß ich Die Ehre gehabt habe, die Aufmerf- 
famfeit des edlen Kapitäns auf mich zu ziehen, und 
diefe Ehre ift für eine Familie das Elend und bie Er» 
niedrigung, für ut iR fie die Schande. Ihr er 
bleicht, Brederode. Nun wohl! ja, vieler Meni hat 
meinen Gemahl angegeben; er iſt es, ver mir 
mein flerbendes Rind ftichlt. Begreift Ihr jegt nicht, 
daß mich der Herzog von Alba? fügte fie mit einem 
bitteren Gelaͤchter bei, „So weiß der Günſtling von 
—* einer elenden Flamaͤnderin feine Liebe zu er⸗ 
llaͤren.“ 

"Der Herzog von Alba hatte fein Recht, dieſe Ger 
waltthat zu begeben ‚« erwiederte der Herr von Bredes 
rode, „Das iſt eim ſchändlicher Raub. Wir haben 
noch redliche, unbefcholtene Behoͤrden. Das Leben, bie 
Ehre der Bürger find nicht fo der Laune diefer Höflinge 
preiögegeben. Sie dürfen uns nidt fo ohne Gründe, 
ohne gerichtliche Formen martern und quälen !« 

„Ah! Ihr glaubt noch an die Gerechtigkeit 1« ſprach 
bie Gräfin; „ſeht Ihr denn nicht, daß mid) dieſer 
Menſch gerade auf dem Boden bis zu den Knieen des 
Königs, oder vielmehr vor die Pforten des Palaſtes zu 
ſchleppen wünſcht ? denn fie werben ſich nicht für mich 
Öffnen, und ich werde den König weder von Angeficht 
zu Angeficht fehen, noch ſprechen können! Welches Muͤ⸗ 
leid kann die Frau eines Gefangenen der heiligen In» 
quifition verlangen? Zwiſchen den König und mic wird 
ſtets die unfidibare Gewalt des Herzogs von Alba 
Ireten. Er wird meine Klagen empfangen und fie vers 
nichten, denn er allein iR im Stande, Gerechtigkeit wie 
derfahren zu laflen.« 

"Aber die ſpaniſche Politif hat kein Intereffe, Euch 
von Eurer Tochter zu trennen. Das ift gerade ein 
für feine Macht unnüges und zugleich ſchädliches 
Bergerniß." 

„Dh! es wird ihm in den Mugen der Inquifition 
nicht an Gründen fehlen, eine Tochter ihrer ‘Mutter 
nicht zurüdzugeben. Man wird fie überreden, wir fnieen 
vor einem andern Gott, als ben feinigen nieder; man 
wird es feinen Fleinen Kameraden Henrik vergefien und 
Don —* Alba ge lehren.“ 

"Diefer Don Federigo if fehr groß, edle Frau Fa 
fragte Henrif mit ernflem Zone, & 

„Et iſt achtzehn Jahre alt,“ antwortete die Gräfin. 

“ch werde auch eines Tages achtzehn Jahre alt 
ſeyn,“ flüſterte Henrik. 

„Mein füßer Jeſus, die Sterbende hat man ent⸗ 
führt !« fagte Thea, welche in einem Winkel beiete. 


„Und das Geheimniß,“ fuhr der Herr von Brederode 
fort, „bad Geheimniß dieſes Herzogs iſt fein anderes, 
als die Büter feines Reiters, des reichen Lemee, Lehen 
des Haufes Alba werden zu ſehen.“ 

"Ja, erwieberte die Mutter, „Uebernehmen wir 
alfo allein unfere Race. Nicht das Geſetz müffen wir 
anflehen, fondern die Gerechtigkeit Gottes.“ 

„Ich werde Ketha wiederfinden !« rief nun Henrif, 
aus feinem düſteren Nachſinnen erwachend. „Dir, mein 
Bater, und Euch, edle Frau, die Ihr meine Mutter 
werden folltet, ſchwöre ich ed, Ich werde, wie Mifoll 
geſagt hat, groß werden, und dann foll mic) fein ſchöner 

an dem Altar erbliden, zu dem er Margas 
retha von Lemee ſchleppen wird. Wir mollen dann 
feben, wer zuerft zurücweicht, ber Frieſe oder ver 
Spanier 1« 
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(Sortfegung folgt.) 


Die Paulskirche. 


— — 


(Sigungslofal der deutſchen Reichsverſammlung in 
Frankfurt a. M.) 


Den Altar übervedte man mit einem Vorhange und 
die darüber befindliche Drgel mit dem Gemälde einer 
Germania. Bon wo der Priefler den Segen geſprochen 
hatte, dahin ward ber Gig des Präfidenten gepflanzt, 
die Kanzel in eine Repnerbühne verwandelt und ber 
Kirchen diener Mayer ließ fi einen Schnurrbart woch⸗ 
fen. Diefe geringen Beränderungen, benn auch ber 

Schnurrbart gehört nicht zu den bedeutendfien 
Erſcheinungen, reichten hin, um bie geräumigfte Kirche 
Frankfurts, die Paulslirche, in das größte Parlamente» 
haus Deutichlands und den Küfter in einen Huiffier um» 
wgeflalten. So ſehr hatte der kirchliche Baumeifter der 
politifchen Zufunft vorgearbeitet. 

Das runde Schiff wird von einer hohen Säulen 
reihe efaßt, darin nahmen fünfhundert Abgeordnete 
ihre Plaͤtze. Die Berichterſtatter der Zeitungen fegte 
man zwifchen die Säulen, bie Zuhörer auf die unge 
beuere Emporfirche, welche auf ber Säulenreihe ruht, 
Außerdem blieb ein beträchtlicher Raum zur Bertheilung 

ig. Dos find die amppitheatralifch hinter ven Säu⸗ 
len emporfteigenden Bankreihen. Nur in fo weit fie 
gerade vor dem Auge des Borfigenden, das heißt hinter 
dem rechten und linfen Zentrum liegen , find auch diefe 

von den Abgeordneten beſeſſen. Was das 
egen auf beiden Seiten unmittelbar an bie erhöte Tri⸗ 
* des Praͤſidiums ſtößt, iſt zur Linken eine ven Da⸗ 
men vorbehaltene Loge, zur Rechten bildet es eine bevor⸗ 
zugte Abiheilung der mit Einlaßfarten verjepenen Herren 
und ber Diplomaten, 


Die Damenloge und die große Gallerie mit freiem 
Eintritt auf der Emporfirde haben das ſicherſte Ah⸗ 
nungsvermögen für parlamentariſche Heftigfeiten. Wie 
bie flatternden Möven auf der noch ruhigen Gee der im 
Hintergrunde lauern Sturm verfündigen, Tängf ehe 
ihn ein anderes Zeichen verräth, jo weilfagen die dicht» 
gedrängten Zuhörermaſſen droben und hier unten bie 
eng aneinander gepreßten Damenbüflen das heranziee 
hende Wetter, ehe auch nur das Schiff der Debatte aus 
dem Hafen gelaufen if. In den Auguf und Septem⸗ 
bertogen erfüllten die Damen mehrmals fchon vor ers 
Öffneter Sigung nicht nur ihre Loge, fondern auch die 
Zugänge dahin in folder Anzahl, daß Niemand hin 
und wieder fonnte. An der Tpüre zur freien Empors 
fire aber gabs förmliche Kämpfe um den Einweg. 
Das wurden dann aud fiets die von den wildeſten 
Scenen eridütterten Tage. Die Bloufemänner find in 
fo vertraulicer Verbindung mit der Linken, daß ihr 
Vorbewußtſeyn fommender Entladungen wohl den na« 
tũrlichſten Urſachen zugeſchrieben werden mag. Auffal⸗ 
lender koͤnnte die Anziehungskraft erſcheinen, welche die 
eleftrifhe Schwüle der parlamentariſchen Atmoſphäre 
auf das ſchöne Geſchlecht ausũbt. Aber die Sympathie 
rd — war ſtets eine Sympathie mit den Leiden⸗ 

ten, 

Es ift Vormittags ein Biertel nad neun Uhr und 
bie Paulslirche zur Sigung eröffne, Am pünftlihfen 
erfcheinen ſtets die Perfonen, melde das Bureau des 
Hauſes bilden. Der Präfident von Gagern *) in ſchwar⸗ 
zer Tracht, die große deutiche Kofarde am Hute, eine 
Geſtalt voll eleganter Würde, fchreitet verbindlich grü- 
hend und begrüßt durch den Güdeingang, der gerade 
auf die Tribüne des Borfiges hinweiſt. Die Stufen 
dahin find, wie der Fußboden der Kirche überhaupt, mit 
Teppicyen belegt. Geräuſchlos erfleigt der Präfident dem 
erhöhten Play und fegt fih auf den ebenfalls etwas 
erhöhten Mittelfeffel unter dem Reichsadler zwiſchen feine 
beiden Stellvertreter, Simfon und Rieffer. Neben einem 
eben von ihnen iſt aber noch Raum für je einen 
Schriftführer, der die Geſchaͤfte des Vorſitzes zu unters 
Rügen, vie Einfhreibungen ber Redner zu bewirken, 
Anträge, Meldungen, Erklärungen aller Urt von ben 
Mitgliedern anzunehmen hat und feit einer Vierteiftunde 
in voller Thätigkeit ifl, um den allen diefen 
Stoff geordnet zuzumitteln. Auch wenn vie Abgeordneten 
ſchon ſaͤmmitlich an ihren Plägen wären, fo würde doch 
die Eröffnungsftingel nicht fogleich ertönen. 


(Gortfegung folgt.) 





*) Die Zeichnung ift aus der Zeit, da v. Gagern noch 
Präfident der Berfammlung war, 





Windifchgräg und Koſſuth. 


Die „Köln. Ztg.- emhält nachſtehende Beſchreibung 
des Feldmarſchalls Winviihgräg: „Er iſt nicht groß, 
. aber bie militaͤriſche Haltung der, trotz der vorgerückten 
Jahre, auffallend elegant gebliebenen Geftalt läßt ihn 
größer feinen, als er wirflih if. Dünnes grauts 
Haar Iegt ſich ſchlicht um die Stirn, auf der entjgloffene 
Thatfraft ihren Thron aufgeihlagen hat, Die etwas 
tiefliegenden Augen bliden falt und flol;, die fühne und 
ſcharf vorfpringende Nafe vermehrt den gebieteriſchen 
Eindruck des Geſichts, um die ſchmalen Lippen ſchwebt 
ein harter Zug, der eben ſowohl auf Strenge, wie auf 
ein ſchweigend ertragendes Weh deuten kann. Man 
mag fi vor dieſer Erfdeinung angezogen over abge 
Rogen fühlen ; vergeffen wird fie Keiner, der fie einmal 
ſah. Es ift eine von unumſtößlichen Ueberzeugungen 
erfüllte Seele, die und in dieſer Geſtalt verkörpert ent 
gegentritt. 

Als Gegenſtück möge hier die Schilderung ſtehen, 
die der „Oeſterreichiſche Lloyd ⸗ von Koſſuth gab: 
„Koſſuth mag an tie vierzig Jahre zählen; er hatte 
in der Jugend einnehmende Geſichtszüge, jetzt iſt er 
durch unauggefegte Aufregung gealtert, fein Geficht iſt 
eine Ruine, nur das Auge bligt unheimlich; die Geſtalt 
ſchmächtig, die Stimme flarf und wohlthönend. In 
ruhiger Berathung, unter Wenigen, wo Verſtand und 
Wiffen entſcheidet, iſt er unbedeutend; feine Beredtſam⸗ 
feit wird aber groß, wenn er Maſſen vor fi bat; 
dann regt er die Leidenfchaften auf, furchtbat wie Der 
Orfan das Meer aufpeiticht. Er if der größte lebende 
Volklsredner. Sein pofitives Wiffen ift gering. Wenn 
er Wiſſenſchaft, wenn er Talent braudt, läßt er ſich 
von feinen Anhängern Ausarbeitungen liefern, die er 
dann benützt. Er bat die Fehler des magpariſchen 
Charakters in höchſter Potenz: ungeregelte Phantafie 
und Selbflüberfhägung. Sein Talent ift zerſtörend, 
niederreißen fann er wie Niemand, beffer etwas grün, 
den als er, fann Jeder, Er iſt ein politifches Ertbeben, 
Er pält fi für den erflen Finanzmann der Welt, ver 
ſteht aber von Finanzen gar nichts.“ 

Eine wenig ſchmeichelhafte Schilderung entwirft dad» 
felbe Blatt von dem Grafen Ludwig Battpyany, 
dem frübern ungarischen Premierminifter: „Graf Ludwig 
Batthyany's Phyfiognomie hat viel von der Tigerfage, 
wenn fie auf ihre Beute fosipringen will. Liſt und 
Härte ift der Ausdruc feines Geſichis, und das Geficht 
lügt nicht. Er iſt freifinnig nach oben hinauf; "hart 
und despotiſch gegen Alles, was unter ihm flieht. Nur 
feinem eifernen Willen verbanft er es, daß er Chef ver 
Magnatenoppofition geworden iſt, denn fein Wiffen ift 
gering und oberflächlich; als öffentlicher Redner ift er 
unbedeutend. Die Anhänger nennen feine Eigenſchaften 
anders, als die übrigen Menſchen. Seine Liſt heißt 
Klugpeit; feine Entement Konfequenz; feine Tprannei 
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Kraft; fein Kampf gegen alles Höhere Breipeitäftum. Er 
ift eben ſo zerſtörender Natur wie Koſſuth, aber ohne 
deſſen Talente,“ 


Deulerfpiegelungen. 


— 


Anarhiften, Bühler, Demokraten, Kommuniſten und 
Notprepublifaner gehen mit diden, gefegwiorigen Knoten» 
Röden umher und erſchrecken die friedſamen, rubelieben- 
den Bürger, Ein friedſamer rubrliebender Bürger aber 
bedient fich eines foliden ſpaniſchen Rohrs mit fübernem 
oder goldenem Knopfe. Beſonders fündigt er ſich aber 
badurd als wahrer Heuler an, daß er den größten 
Theil des Jahres einen feidenen Regenſchirm unter Dem 
Arme trägt. 

Ein feidener Regenihirm ift das untrüglichſte Zei— 
hen des Befiges. Ein Menſch ohne feidenen Regen: 
ſchirm gehört dem Proletariat an und ift zu allem fä« 
big; bat es aber der Menſch einmal auf diefer Erde 
zu einem feidenen Parapluie gebradt, fo fann man 
fiber darauf rechnen, daß er nie Barrifaden bauen wird. 
Hütet euch alfo, meine vielgeliebtien Mitheuler, vor 
Menſchen, die in feidener Parapfuielofigkeit leben! 


Mannigfaltigkeiten. 





Einem wohlhabenten Bürger ward bie frage vor« 
gelegt, was es denn eigentlich für eine Bewandtniß mis 
dem »bürgerliben Todes habe? 

Nun, meinte diefer, weil in Deutſchland allgemeine 
Weprpflicht eingeführt werden foll, fo Toll «8 künftig 
feinen bürgerlichen Tod mehr geben, fondern bloß einen 
militärischen. 


Näthbfel, 


Die erfien zwei find überall 
Bei Pof, in Küch' und Keller, 
Bei Zucht, bei Schule, felbfi im Stall; 
Sch glaub’ auch bei dem Teller, 
Dos Dritte aber ift ein Theil 
Bon irgend einem Ganzen. 
Das Ganze möge fi zum Heil 
Der Handwerksmann anpflanzen. 


* * 
* 





Druck und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 





Donneritag 


M 42 


15. März 1849. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Bortfegung.) 


Zehn Jahre nachher harten ſich die Befürchtungen 
des Herren von Brederode nur zu ſehr verwirklicht. Die 
Niederlande waren zu runde gerichtet durch die Ab⸗ 
gabe des zehnten Pfennigs, regiert vom Herzog von Alba, 
deſſen cherne Bildfäule über dem Kopfe der Generals 
faaten und dem Adel des Landes hinmarſchirte. Was 
die armen Geächteten betrifft, jo durchfurchten die einen 
ben Dean auf elenden Fliboths; dieß waren bie 
Seegeufen ; die andern irren in ven Wäldern umber, 
wie bie von Walter Sfott in Ivanhoe geſchilderten 
Outlaws; dieß waren die Waldgeuſen. Die Rinver 
und die Weiber rauften das Gras ver verheerten Triften 
bis unter den Füßen der fpaniihen Reiterei aus, Die 
Hoffnung auf eine beffere Zufunft wuchs nicht mehr in 
den Herzen; felbR der Haß fügte ſich aus Müdigkeit 
barein, Alles von Seiten der fiegreichen Fremden zu 
dulden, Diefe Umftände werden vielleicht die nachfol⸗ 
gende feltfame und dennoch geſchichtliche Scene ſchaͤrfer 
begreiflich machen. 

Eines Morgens im Monat April gegen zehn Uhr 
famen zwei Männer zu gleidyer Zeit von entgegengeiep- 
ten Seiten vor dad Thor des Schloſſes Lemée: das 
Thor if allerdings hier ein nicht fehr genaues Wort, 
benn ed war abgebrannt worden. Der Hof war fchweig- 
fam, grünlides Moos umrahmte die Pflofterfleine 
umd 309 fi über den Mauern hin; in der Mitte ers 
bob ſich eine Art von fchmugigem Gerüfte, überzogen 
mit ſchwarzer Sarſche, woran man rothe, abgeſchoſſene 
Krepinen erblickte; auf dem Gerüſte ſtanden ein altes 
Fauteuil mit ſtaubigen Fronſen und einige Stähle, welche 
auch bad gewöhnliche armſelige Ausſehen hatten, das allen 
materiellen Emblemen der richterlichen Gewalt eigen⸗ 
thümlich if. Die zwei Ankömmlinge, die ſich von fern 
einen mißtrauifchen Blick zugeworfen hatten, fprachen 
“ nichtodeſtoweniger mit einer fcheinbaren Herzlich 
eit an, 

„Immer der Erſte, wenn es fih um Geſchäfte 
handelt, Meiſter Jonquille ‚= fagte mit einem plumpen 


Belächter der Frieſe, eime ungeheure Perfon mit aufs 
gedunfenem Geſicht. 

Ei! eilt erwiederte unfer alter Befannter, deſſen 
Rleivung fo elend war, als bei der erften Scene dieſer 
Geiigie, „die Trägheit iſt eim Laſter, das nichts ein« 
trägt. Dann ift es gut, fi zu verfländigen, um ſich 
nicht zu ſchaden, würdiger Here Gerichtöfchreiber. Die 
Konfurrenz . . „u 

„Dh! wer fönnte fih mit Euch in einen Kampf 
einlaffen % fagte der Frieſe mit einer ironiſchen Unters 
wörfigfeit; der Berfauf ift fo fpät angefündigt worden, 
und überdieß find ofle unfere ehrlihen Mitbürger fo 
fehr durch die legten Steuern erfchöpft . . .u 

„Glaubt Ihr 2a fragte Jonquilie, indem er ihn feſt 
anfhaute (der Friefe ſchiug die Augen nieder). „Op! 
fie haben wohl noch ba und dort ein Paar mit Piaftern 
vollgeftopfte Saͤcke./ ” 

„Wenn auch,“ ermiederte der Gerichtsſchreiber ver- 
legen, „Ihr allein, ein Fremder im Land, werdet es 
wagen, zu kaufen... . Hier find Erinnerungen, Man 
liebte die Familie, und wenn der Graf je wieder erfchiene, 
fo hätte man es vielleicht zu bereuen . . .u 

„Ich verſtehe,“ fagte der Jude beinahe ſtammelnd, 
„doch nicht wahr, man würde gern, wenn es ſeyn 
lönnte, unter dem Namen eines Ändern faufen? Man 
würde fo bei dem Berfauf gewinnen und ſich micht mit 
den Rebellen und den Patrioten entzweien. Der Graf 
fol einen ziemlich bigigen Kopf haben.“ 

„Hört, Jonquille,“ unterbrach ihm ber Gerichts⸗ 
fchreiber, „Ihr habt mich errathen, ich fürchte mich ber 
fonderd vor den Bilderſtürmern und Bosquels, die 
man, wie ich höre, in der Gegend hat umperfireifen 
fehen. Diefe ausgehungerten Teufel rieden das Gold 
der guten Royaliſten, und wäre ed hundert Fuß unter 
der Erve.u 

„Ihr Habt alfo Geld? fragte der Jude mit einem 
feltfamen Blinzeln der Augen, 

„Ich habe das nicht gejagt,» erwiederte der Frieſe 
unruhig umherſchauend. 

"Dad ift etwas, was dem Präſidenten Juan be 
Bargas Freude machen würde, wenn er ederführe, ehr⸗ 
licher Gerichteichreiber, verlegte Jonquille. 

Der Gerichtsſchreiber erbleichte und fuhr mit ber 
Hand an feinen Gürtel, woran nur ein herrliche höre 


nenes Tintenfaß und eine Rolle Pergamet hingen, und 
te; 
2 „Solltet Ihr mich etwa verrathen wollen ?u 

„Geht doch! ein alter Freund rief ver Jude... 
„Aber hört mid: man hält mich für reich und täuſcht 
fih. Der Herzog von Alba braucht ſtets Vorſchüſſe, 
und wenn er fpricht, iſt nichts zu erwiedern, Auf alle 
Einwürfe antwortete er troden mit feinem ewigen: 
No es nada (das ift nichts). Ich bin ein zu Grunde 
gerichteter Dann, fo wie Ihr mic ſeht.⸗ 

mAber, erwiederte der Frieſe, während er ſich fragte, 
wo der Jude hinaus wollte, »Fauft Ihr nicht mit Recht 
alle Hinterloffenichaft der Geächteten ? 

„Rumpen, mein Lieber, gut um fie ind Feuer zu 
werfen. Die Schurfen nehmen fletd das Beſte mit fort, 
das Geld, die Juwelen „ . .« 

"Werden Euch nicht die fonfiszirten Güter ohne 
eine ernſtliche Konkurrenz abgetreten fu 

„Ein Irrthum, braver Gerichisfchreiber, ein Irr⸗ 
thum! Hört, Vertrauen für Vertrauen: ih muß Eud 
geſtehen, daß ich nicht den erfien Piafler in der Taſche 
babe... ih muß entlehnen, nicht wahr, und Ihr 
werdet euch nicht weigern, einem Freude beizufichen ?“ 

„Wie? ich brauche diefes Geld für mic ſelbſt, 

um... 
„Ihr weigert Euch ? es iſt gut, ſprechen wir nicht 
mehr davon ; und um Euch zu beweilen, daß ic feinen 
Groll gegen Euch hege, werde ic Euch morgen dem 
Herzog von Alba empfehlen, ich babe ſchon mit ihm von 
Eurer Ergebenheit geiproden.“ 

„Wie qut ſeyd Ihr!“ 

"Bon Euch, als einem treuen Royaliflen . . .« 

„Ah! das if zu viel. . .« 

„Als einem reichen Mann, der mit feinem Gelde in 
Berlegenpeit ſey, « rief endlih Jonquille mit einem 
finfteren Gelächter. «Der Herzog braucht gerade ſehr 
nothwendig Geld, und Ihr werdet ohne Zweifel lieber 
ihm, old Eurem unwürdigen Diener leihen.“ 


Der Gerichtsſchreiber war ganz betäubt durch dieſen 
treich. 


"Aber, fügte der Jude bei, wich ſehe ven edlen 
Broetfhap und den Doktor del Rio fommen , . .« 

„Das Mitglied des Bluttribunals,“ unterbrad ihn 
der Frieſe voll Angf. 

„Eure Sprache ift leicht, würdiger Berichtsfchreiber, 
fagte Jonquille, „Ihr meint ohne Zweifel ven Rath 
der Unruhen u 

Jonquille und ber Gerichtöfchreiber hatten ſich beide 
erflaunt umgewandt, und waren zitternd vor dem Feuer» 
blidde eines jungen Dominifanerd geblieben. Doch ehe 
fie fih von ihrem Erflaunen erholt hatten, war der 
Mönd ouf die Treppe zugegangen und bie rothen fleis 
nernen Stufen hinaufgeftiegen, welche in die inneren 
Grmäder führten. Jonquille folgte aufmerfam mit 
er lid dem Unbefannten, und fagte dann zu dem 
eötern ; 
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„Wollt Ihr auch Bekanniſchaft mit dem Rath bei 
Rio machen ?*- 

"Wartet! um Gottes willen, wartet ls erwiederte 
der geizige Frieſe. Umd zögernd fügte er bei: „Sprecht, 
wie viel braucht Ihr Pu 

„Zwanzig taufend Piafler.“ 

„Zwanzig taufend Piaſter!“ wiederholte der Ge⸗ 
richtsſchreiber mit einem ſchmerzlichen Seufzer. 

"Und dabei, fuhr Yonquille fort, „wenn man das 
Privilegium von Utrecht forderte, müßt Ihr mir vers 
ſprechen, einzuregifiriren und weiter zu geben, ohne 
Widerfiand oder Berzug, auf die Einfhärfung des Dof- 
tor del Rio.“ 

"Do ...“ 

„Der Rath der Unruhen ift geizig nnd verzeiht nie,“ 
erwiebderte mit faltem Ton der Jude, 

Der arme Gerichtoſchreiber ſchwieg. Jonquille ging, 
unterwürfig gebüdt auf den Vroetſchap (Gerichtsrath) 
und auf dei Rio zu, bie ihn mit einem Hochmuth em⸗ 
pfingen, der wenigftens bei dem Lepteren gebeuchelt war. 
Der Hof füllte fid mit Leuten aus der Umgegenp, welche 
die Berfündigung des Verkaufs unter Trompetenſchall 
berbeigezogen hatte, Cine unfelige Traurigfeit lag auf 
allen Geſichtern und in feinem Blick prägte fi Gierde 
aus, Diefed Unglück von einer der erſten Familien, 
war ed nit das Bild des Schickſals, das fie ſelbſt 
erwartete ? Das Mißgeſchick fleigt raſch von den Grofen 
zu den Kleinen herab, und die armen Frieſen, die das 
Schauerliche dieſer gelegliben Räuberri am Grabe von 
Frau von Lemee, welche kaum ſechs Monate zuvor ge 
florben, begriffen, fogten fi, ohne Zweifel würde man 
ihnen bald Alles, bis auf die Wiege ihrer Kinder durch 
ben Ausrufer verfaufen laſſen. 

Der Jude fragte ſogleich mit fichtbarer Unruhe den 
Rath, wer der Mönd fey, deffen braune Robe ın dies 
fem Augenblid hinter ven Pfeilern oben auf der großen 
Treppe verſchwinde. 

„Daß ift der Fray Joſe, der Bruder des Inquifi⸗ 
tors Izquierdo,“ antwortete der Doftor lächelnd. 

„Es ift ſeltſam!“ murmelte Jonquille, „ich habe 
ihn eınmal im Kabınet Seiner Durchlaucht gefeben, er 
fam mir vamald größer vor; fein Blick war auch härter 
und minder flolz. Ich bemerkte bei ihm nicht diefen fo 
jungen und enthufioftiihen Ton, Was will er hier 9 

„Der Stotthalter‘" erwiederte del Rio, „bat ihn 
beouftragt, Fräulein von Lemee beizuſtehen und ihr Herz 
dur weile Ermahnungen zu ſtärken ... Diele Prüs 
fung if vielleicht hart für fie !" 

Der Mönd war in der That geräuſchlos in das 
Zimmer eingetreten, in das man insgeheim das Fräulein 
geführt hatte, Geleitet durch irgend einen höheren ns 
finft, hatte er Niemand gefragt, um zu erfahren, wel 
ches diefes Zimmer fey, und er ſchien mit den Win⸗ 
dungen und Gängen des Schloſſes fo vertraut, wie ein 
alter Gaſt deſſelben. Die Thüre war halb geöffnet, 
und er blieb unbemweglih auf der Schwelle, um bie 
junge Gräfin zu betradten. Eine Thräne glängte in 


ihren glühenden Augen, und fie freuzte mit Gemalt 
ihre Arme über ihrer Brufl, ald wollte fie die Schläge 
ihred Herzens zurückdraͤngen. 


c(cfortſezzung folgt.) 


Die Paulskirche. 





(Fortſetzung.) 


Es giebt täglich eine Menge des Jüngſten und des 
Augenblicklichen zu überſehen und einzutheilen, bier eine 
fo eben erfi eintreffende Moreffe, dort einen Flottenbei⸗ 
trag, da eine Ausjhußanzeige oder eine minifterielle 
Zuferif, und das Zufällige mit dem Nothwenpigen, 
das Einfchlagende mit dem Zufammenhängenden zu ver« 
binden, Aber auf den Bänfen der Abgeordneten fieht 
es vor ber Hand nody fehr leer aus. Nur einzelne Pläge 
find belebt, der Tiſch der Hülfsarbeiter des Bureaus iſt 
befegt, ein Abgeordneter erpreßt Unterfchriften zu einem 
Antrage, den er alsdann ſtellen will, ein Anderer durch⸗ 
left noch einmal ven Bericht, womit er alsbald die 
Tribüne zu beireten hat, ein Dritter zieht ein Zeitungs. 
blatt oder eine Rarrifatur aus der Mappe und legt ſich 
daneben Papier und jeder zu einem Brief zurecht, 
Selbſt die Parlomentsmitglieder , die mit dem Schlage 
neun erfchienen find, um in der Reihenfolge der heutigen 
Redner die vorderfie Linie in Beſchlag zu nehmen, find 
wieder hinaus an die Thüre, wo fie ihre Zigarre zu 
Ende rauhen. So währt es froftig, lüdenhajt und in 
Heinen Gruppen plaudernd bis halb zehn, wo die Schelle 
des Präfiventen den Sefretär auf die Tribüne ruft, 
welcher das Protofoll der Iegten Sigung zu verlejen 
hat. Das Geräufc der Kommenden und der Geſpräche 
ſchwüllt an unter dem Leſen, auf weldes faum dies 
jenigen aufhorchen, die ein mögliches Mißverftänpnig 
ihrer Meinung zu berichtigen haben könnten. Wenig - 
fiend haben gegen das “Prosofoll eingebrachte Einwen⸗ 
dungen häufig den fchalfhaften Erfolg, daß die Rellar 
manten felbft eines Mißverſtänniſſes des Protofolls über» 
führt werden. Aber auf die Nachricht: „Die Sigung 
il eröffnet, das Protofoll wird verleſen!“ brechen die 
draußen Harrenden allmälig auf, und bie Zeit iſt ba, 
wo dur alle Thüren vie Abgeordneten immer zahlr 
reicher quellen. 


Bom Dfleingange fommen die Angehörigen ber rech— 
ten Seite des Hauſes: firenge Soldatengefichter, ariſto⸗ 
fratifch feine Mienen oud wohlgeftugten Bärten und 
Alosbinden herausihauend, priefterlide Würdenträger 
in ernft gemeffener Haltung, tabafsvurdräuderte, flus 
diendurchwachte Gelehrtenpbyfiognomien, des Befehle 
gewohnte Beamtete und Gutsherren, überhaupt Leute 
von bedeutendem Beſitz. Die Thüre von Norven ber, 
die zu den Zentren führt, ſieht ein ähnliches Publifum 
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eintreten, aber ein jüngeres, und das iſt nicht bloß von 
den Jahren zu verfiehen. Der Kaufmann heißt hier 
noch nicht „Geheimer Kommerzienrath”, anftatt hoher 
Staaretitel herrſcht die einfache Bezeichnung Advofat, 
Arzt, Profeffor vor und in weißer Wäfche und glatten 
Manieren ein anmuthiges Behagen in modern geſell⸗ 
ſchaftlicher Form. JR ferner die rechte Seite vorzuges 
weile von Vertretern der Großſtaaten gebildet, fo drängen 
ih nach der Mitte und gegen links beſonders die Abs 
georoneten der mittleren und fleinen Länder, verflärft 
durch die raſcheren unter den Perfönlichkeiten Preußens 
und durd mehrere Oeſterreicher. 

Auf der Weſtſeite verſchwindet plöglic der Hand⸗ 
ſchub und iſt der falonfähige Rundhut unerhört. Auch 
die Begrüßungen werden in jenem burſchikoſen Kurz 
ſtyle abgethan, in welchem ein Nicken die Verneigung, 
ein Zuruf von Weitem das annähernde Kompliment 
verbannt. Bon der Weſtſeite tritt die gemiſchte Geſell⸗ 
part der Allerlinfeften ein, darunter manche firuppige, 
mande ungeſchlachte und ſelbſt verwilderte Geſtalt. Aber 
das rauhe Haar und den rußigen Ton wollten wir 
gelten laſſen, wenn nur die Geſichter im Durchſchnitt 
etwas geiftreicher wären, Mehrere darunter find ſogar 
das offenbare Gegentheil von geiftreich in einem Grade, 
bag man verführt wird, zu glauben, der Unterſchied der 
Parteien jey hauptſaächlich nur ein Unterſchied der Fähig⸗ 
feit und der Bildung. Indeſſen ift audy die äußerfle 
Rechte von unerfreulihen Erſcheinungen ausgeprägter 
Bornirtheit nicht frei, nur daß fie dort nach geichmeis 
digerer Geſtalt fucht; wie ſich denn die letzten Aus» 
läufer feiner Partei dem Schickſale des Fragenhaften 
und Widerwärtigen zu entziehen vermögen. Jede Ueber⸗ 
treibung führt noſhwendig zum Unmwahren, zum Häß- 
lien und darum zum Verhaßlen. 

Der Eingang endlid von Süden her, durch welchen 
wir Gagern nahen ließen, if ollen raftionen gemeins 
fchaftlich , denn er faßt das Haus an der Herzfammer, 
wo alle feine Adern fächerförmig zufammenftrömen, 
Minifter von Beisler und Profeffor Döllinger, wenn 
auch ſchwerlich an demſelben Ziele ihrer parlamentarir 
ſchen Anſtrengungen, fo begegnen fie ſich doch an ders 
ſelben Thüre der Paulskirche, wenn der Eine auf ſeinen 
Pag neben dem General von Radowitz auf der He» 
ten, der Andere auf den Stuhl neben Eifenmann am 
Rande der Linken hinfteuert. Durch eben biefe Thüre 
gehen ferner die Schnellichreiber ab und zu, bie Ran 
zeliften und die Pedelle des Hauſes. Durch eben dieſe 
Thüre wird dem erhigten Haufe auf Glaͤſerbrettern das 
Waſſer zugetragen, womit «6 ſich homöopathiid unter 
den oft endfofen Redeflüffen der Mitglieder zu erquiden 
pflegt. Da die Damen venfelben Eingang zu nehmen 
haben, fo ift er natürlich ben Elegants des Parlaments 
ein umentbehrlicher Weg, auf dem fie fi auch zeigen, 
wenn fie ſchon von anderer Seite her auf ihren Platz 
gerathen wären. : ö 

Das Vrotofoft iſt inzwiſchen zu Ende gebaepelt, bie 
Schneüſchreiber figen mit gefpigten Bleiftiften und 


Ohren, die Mahnung des Präfiventen treibt ſchließlich 
ſelbſt die wideripenfligften Umherſchwärmer auf ihre 
Bänfe und die eigentliche Verhandlung beginnt mit An⸗ 
eigen von dem Ein« und Austritt einzelner Mitglieder, 
mit Berichten über neue Einläufe, mit Minheilungen 
aus den Ausihäflen. Aber zur Tagesordnung gelangen 
wir erft, wenn die nun folgenden Anträge und Iner⸗ 
pellationen überwunden find, an denen es beſonders die 
Linfen nicht leicht einen Tag lang mangeln läßt. Zürnen 
wir ihr nicht darum, aud wenn fie feinen kleinlichſten 
Verſuch verfhmäht und feinen geringfügigſſen Gegen. 
fand; wenn fie das im Boraus Berurtheilte unverdroſ⸗ 
fen wiederholt und wenn fie Korderungen fiellt, die eben 
nur gebradyt, um zurüdgewiefen zu werden. Es gehört 
zu der Delonomie einer jo großen Berfommiung, daß 
die eine Seite des Hauſes um fo viel weiter, rückſichts⸗ 
loſer, ſtürmiſcher über dad Maß hinausdrängele, als 
das träge Gegengewicht der anderen die Bewegung fonft 
hinter dem Erreichbaren zurüdhalten würde. Das 
£ 9 3 der Ungeduld links wird vorgezrigt, damit die 
Bedachtſamkeit zur Rechten nicht zu fange bei den 
Anfangsbuchſtoben des politiſchen AB E verweile, 
Allein fo vorſichtig auch das Haus auf die fang: 
feinen achtet, die ihm täglich nady dem Hals geworfen 
werben, um es von ber ebenen Bahn ver Mehr« 
heit auf bie gliederbrechenden Seitenſteige einer verwe⸗ 
genen Minderheit zu zieben, fo ift doch das Verfahren 
oft fehr aufhältlich. Da ift eine Frage, dort ein Ans 
trag geflellt worden, dem eine aufflärende Erledigung 
nicht verſogt werden fonnte, und aus der Hauptfrage 
haben ſich Nebenfragen abgezweigt, aus einer oberfläch⸗ 
lichen Dringlichkeite » Diefuffion ift eine ernfle Debatte 
über die Sache emporgewudert. Um eine Stunde und 
darüber ift die Uhr vorgerüdt und jenfeits der Anträge 
Venedeys, Welendond’s, Bogt’s, deren man endlich Herr 
geworden , droht eine gleichgefinnte Fortſetzung Schaff ⸗ 
rath's. Wiedner’d und Rösler’s von Oels von fo un« 
mebarer als fruchtleerer Ausdehnung. Da befleigt dee 
Reiches Nothhelfer Herr Schneer aus Breslau, ein 
furggewurzelter , rothbädiger Aſſeſſor, der die Haare, 
die ihm auf dem Kopfe fehlen, im Geſicht und barüber 
die Brille trägt, die Tribüne mit einem Antrage. Die 
Linke weiß bereitd auswendig, was Herr Schneer jagen 
wird, der obngefähr den handwerflegenden Eindruck auf 
fie hervorbringt, mie der Glockenſchlag Eins auf bie 
mitternächtig geſchaͤftigen Geſpenſter. Die Geſchaͤfts⸗ 
ordnung geſtattet, daß eine Stunde nach eröffneter 
Sitzung der Uebergang zur Tagesordnung gefordert wer⸗ 
ben-fann. Mit dieſem Zauberworte bändigt das Haus 
den Spuk für heute, um ihn gewißlich am nächſten 
Morgen wider erwachen zu ſehen. Aber des Reiches 
Norphelfer und die Geſchaͤftsordnung werden auch mor⸗ 
gen 11 Uhr wieder zur Hand fepn. 


(Bortfegung folgt.) 





168 


— 


Heulerſpiegelungen. 


— 


Was aber die Farbe des Porapluies betrifft, fo if 
beſonders die blaue zu empfehlen, Blau iſt die Farbe 
der Sanftmuth, der Beſcheidenheit und des Gehor⸗ 
ſams. Die veilchenblaue Treue der Deutſchen gegen 
die von Gott geſtammten Oberhänpter und die 
ſanfte, beſcheidene Unterſthanen⸗-Gemüthlichkeit darf 
fi auch nie verlaäͤugnen. Man denke nur an das Ber» 
liner Blau, an die berfinerblauen Ergebenpeitdapreffen 
von Potsdam und an den blauen Dunft von Sand: 
fouci, und man wird mir zugeben, daß ich recht habe, 

Aber nun fomme ich auf einen der wichtigſten Punkte 
diefes ganzen Abſchnitts, nämlich auf ven Bart. 

Ein wahrer Heuler, der es mit Gott und der von 
ihm, naͤmlich von Bott, eingefegten Obrigfeit ehrlich meint, 
wird feinen leichtfinnigen Schnurrbart, feinen frivolen Zwi⸗ 
delbart, feinen Kinnbart à la Germain Metternicdy tragen. 
Solche Bärte find das äußere Kennzeichen innerer Bar: 
rifadenbaufufl, unbefonnener Ragenmufifwurh und find 
den Herren ein Gräul, Solche Bärte verrathen roth⸗ 
republifanifhe Theilungsgelüfle und ſchnöde Eigen: 
ihumsveradtung. Ein Heuler läßt täglich den Barbier 
fommen und trägt höchſtens einen befcheidenen, anſpruchs⸗ 
loſen Badenbart, ver mie dic Gränzen des Anſtandes 
überfchreitet, der am Ohr gelegmäßig anfängt und am 
Mundwinfel gewiffenhaft aufhört und nicht viel breiter 
ift ald anderthalb Strophen aus dem ſchönen Liede : 
eb’ immer Treu und Redlichkeit!“ 


Mannigfaltigkeiten. 





Erwerbézweige. 


Frage Sag’ mir mal, Yottlob, wat treibſt Du 
denn jegt vorn Geſchaͤft? Du haft ja immer fo viel 
Zettel unter'n Arm? 

Antw. Det will id Dir erflären, Kielmeyer, id 
bin beim jottloſen politiſchen Klub und beim frommen 
patriotiſchen Vereine anjeſtellt. Vor'n politischen Klub 
flebe ic die Zettels an und werde davor bezahlt, und 
vor’n patriotiichen Verein reif’ id fe wieder ab und 
friege och davor bezahlt. Uff dieſe Weiſe ernähre ick 
mir höchſt anftändig. 


Auflöfung des Rärhield in Nro: 41: 
Meiferflün. 


* * 
* 





Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchafenburg. 


Erbeiterungen. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Bortfegung.) 


Margaretha lag halb in sinem großen Lehnſtuhl von 
Samımet mit goldenen Nägeln; ihr Antlig, fo bleich wie 
ihr weißes Movizengewant, war theilweiſe in ihren Haͤn⸗ 
den verborgen. Ohne Zweifel weinte fie. 

Ihr gegenüber hing das Porträt ihrer Mutter, das 
die Gerichtsdiener noch nicht von der Wand abgenom« 
men hatten, von fo geringem Werthe war es. In einem 
von einem einfadyen goldenen Reife umgebenen Medaillon 
waren die verwelften Blätter zweier weißer, mit einigen 
Blutstropfen befledier Rofen enthalten. Alles Uedrige 
hatte man meggenommen ... Man erblidte Lie grü« 
nen, feuchten Ebenen, welche das Schloß umgaben, von 
einem gerade offenen Balfonfenfter, deſſen Geſimſe beinahe 
durch die blühenden Ranfen und die launenhaften Ber» 
ihlingungen ber Winden verborgen war. Plöglich durch⸗ 
drang bie Sonne mit ihren goldenen Strahlen vie 
Wolken und beleuchtete fo freudig die Landſchaft, daß 
das Mädchen mit einer gewiſſen Anfirengung aufflanp, 
auf den Balfon trat und einen gierigen Bid auf viele 
Gegend warf, melde unter dem Hauche des Frühlings 
aus dem Schooße der Wellen hervorzutreten ſchien. 

„Oh !“ fagte fie leiſe ſchluchzend, „alle dieſe Erin» 
nerungen aus der Kindheit, die ich in meinem Herzen 
erlofeken glaubte, erwachen wieder bei dieſem Anblid, 
Ich ſehe alle meine früheren Tage vor mir, ich erfenne 
wieder jeden Grgenfland, auf dem einft meine Mugen 
verweilten . . . Dieſes erfle Leben, man hatte «6 mid 
vergeffen Taffen. Ich mähnte beinahe, «6 wäre ein 
ieliger Traum! Dod nein, es wor eine Wirflichfeit,= 

Und zu dem Porträt zurüdfehrend, tas fie ſchon 
fo oft angeſchaut hatte, ſprach fie mit bervegter Stimme: 

„Das ift meine Mutter, diejenige, weldpe Gott ver- 
flucht hat, und fie ſchaukelte mich doch, ale ich noch 
Mein war, auf ihrem Schooße und wachte Nächte hin⸗ 
durch an meinem Bette. Dh! fie wird oft an mid 
gedacht haben, deſſen bin ich ficher, fie wird graufam 
gelitten haben in der Stunde ihres Todes, daß fie mich 
nit in ihre Arme fließen, an ihr Herz drücken fonnte. 


ö——r —— — — — — — — — 


17. Maͤrz 1849. 





Welch ein ſchönes, ſanftes Antlitz! Oh! wer wird mir 
von meiner Mutter ſprechen !⸗ 

„Ketha!“ ſagte eine unterdrückte Stimme, welche in 
dem großen, leeren Zimmer minder ſtark klang, als ein 
Hauch der Abendluft. 

Margaretha, die ſich allein glaubte, wandte ſich, 
Todrsbläffe auf dem Antlig, raſch um. Sie bebte, ale 
fie Frap Joſe undeweglich wie eine Bildfäule erblickte ; 
doch fie glaubte das Wort, das er ausgeſprochen, fchlecht 
gehört zu haben, denn Niemand hatte fie mit dem Na- 
man Ketha gerufen, ſeitdem fie aus dem Haufe ihrer 
Väter entführt worden. Ihre fo füßen Erinnerungen 
Rarben pin, als fie das Gewand des Möndes jap, 
und die düftere Wirklichkeit kehrte in ihren Geift zurüd. 
Auch der Dominikaner hatte geſchauert, ald er dag edle, 
Ihöne Antiig von Margareihe erblidte, welche mehr 
dem Himmel als der Erde anzugehören ſchien, ‚denn ein 
göttlicher Ausddrud träumerifber Schwermuth herrſchte 
in ihren blauen Augen, ein trauriges Lächeln ſchwebte 
über ihren bleichen Lippen, und die Abgefchiedenheit 
batte ihre weiße Haut matt gemacht, wie die ver rauen 
des Norden. 

„Was wollt Ihr, mein Bruder ?r fagte fie mit 
fanftem Tone. „Ich habe mir einen legten Augenblid 
ber Einfamfeit erbiten, um mid auf das Opfer vor- 
zubereiten, dad man von mir fordert.“ 

„Ich komme ‚« aniwortete der Mönd mit hohler, 
bebender Stimme, id fomme, um uch zum legten 
Male die Bitte Seiner Durchlaucht des Herzogs von 
Alba vorzutragen. Willigt Ihr ein, feinen Sohn Don 
Federigo, zu beiratben Pu 

„Nie! niela erwiederte Margarethe falt, „Ich habe 
—* meine unerfchütterliche Abſicht dem Statipalter ſchon 
erklärt,“ 

Und fie ſchaute erftount den feltfamen Boten des Her: 
3096 an, Doch der Dominitaner hielt feine Kapuze 
forgfältig auf die Augen niedergeichlagen. 

„Es if grauſam für einen Boter,« fagte er, „für 
einen Bater, der Euch Beide, Euch und feinen Sohn, 
mit gleicher Liebe umfaßte, der Euch Beide als feine 
Kinder betrachtete, einem ſolchen Wiverftand gegen feinen 
Willen bei Euch zu begegnen.“ 

„Meine Religion macht es mir zur Pflicht , die 
Ehre auszuidlagen, die mir der Herzog von Alba er 
weiſen * erwiederte das Fräulein voll Adel. „Ih 


'fann fogar feinen Befehlen nicht gehorchen, da ich durch 
einen Eid meined Baterd gebunden bin . . „u 

„Eures Baterd! eines Rebellen! . . .u 

„Dieſer Rebell war mein Vater, würdiger Bruder, 
und vor Gott find alle Eide heilig. Der Graf von 
Lemee hatte feierlich gefhworen, ich follte mit dem 
Sohne feines Freundes, des Herrn von Brederode, ger 
traut werben.“ 

„Sie hat dag edle große Herz ihrer Mutter,“ dachte 
ber Mönd, und wie von biefem Gedanken fortgeriffen 
rief er: 

„Ihr zieht alfo einen bettleriſchen Frieſen Don Fer 
derigo vor ? Ihr verachtet nicht ganz und gar Eure 
Landsleute, welche vie Kaflilianer ald bestias und 
bellacos Interanos behandeln !« 

In ver Hige der erfien Bewegung hatte er dieſe 
Worte in frieſiſchem Patois gefprocden, das er leichter 
als das Spanische zu ſprechen ſchien; aber er nahm 
feine Unvorfidtigfeit an dem Erflaunen von Margarethe 
wahr, die ihm falt und beinahe mit Beratung ant- 


wortete: 

„Wißt Ihr nicht, Fray Joſe, daß ich dieſe Sprache 
nicht mehr verſtehe. Sprecht Spaniſch, wenn Ihr ver⸗ 
ſlanden ſeyn wollt./ 

Die hohe Geſtalt des Mönches, der ſich einen Augen⸗ 
blick aufgerichtet hatte, beugte ſich abermals, die Flamme 
ſeines Blickes erloſch, ſeine Stimme, welche in einem 
wãärmeren Tone geflungen, nahm wieder ihren ernſten 
Ausdrud an, 

„Verzeiht,“ fagte er mit gebeuchelter Demuth, „ch 
ſprach in dem Patois, das Ihr als Kind kanntet, das 
Eud in jedem Worte, wenn es von den Lippen Eurer 
Mutter fam, old eine Lirbfofung erſchien: ich wollte 
fagen, ihr könntet Euch von dem vermeflenen Gelübde 
entbinden laſſen, das Euch feſſelt.“ 

Mein! nein!» rief fi. „Ich habe gewählt.“ 

„Iſt es die Erinnerung an einen Rebellen, an jenen 
Henrik, was Euch hindert, den Eifer von Federigo von 
Alba für die gute Sache durch das Geſchenk Eurer 
Hand zu belohnen?“ fragte Fray Joſe mit zitternoer, 
immer ſchwächer werdender Stimme. 

„Henrik! habe ich dieſen Namen ausgeſprochen P« ver» 
fegte Margarethe. „Ihr täuſcht Euch, würdiger Fray. 
Ich würde mich den Erben der Brederode wie den 
Sohn des Herzogs von Alba zu deirathen weigern. Ich 
will Gott allein mein Leben weihen. Glaubt indeſſen 
nicht, Ihr könnet mich täufdyen, mein Bater. Was ver 
Statthalter begehrt, ift mein Bermögen, und dieſes wird 
Don Federigo ganz zufollen, indem ich zu Gunften der 
Staaten feierlich darauf verzichte; und da mein Ent- 
ſchluß bis zum vorlegten Augenblid nur dem Herzog 
von Alba befannt geweſen if, fo war er im Stande, 
alle nothwendigen Maßregein zu ergreifen, um für 
einen geringen Preis ſämmtliche Güter meiner Ahnen 
ju erwerben.“ 

"Habt alfo den Muth, dieſes Opfer zu erfüllen, 
Tochter des Grafen von Lemée; fürdptet nicht, Eure Bäter 
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könnten ben Dedel ihrer marmornen Gräber aufheben, um 
Euch diefen Abfall vorzuwerfen ... Abraham opferte 
dem Herrn feinen Sohn Iſaak, feine Freude und feinen 
Stolz .. . Muth alfo!« 

Und mit einem furdtbaren Ausdruck im Geſicht er- 
griff er bie alte Hand von Margarethe, führte fie an 
das Fenſter, das gegen den Hof ging, und ſprach, in 
ein bittered Gelächter audbredyend : 

„Seht hier hinab.“ 


(Fortfesung folgt.) 


Die Tochter des Reichskanz lers. 


Der Hunnes und Halleberg erheben ſich woie zwei 
von der Hand der Natur aufgeboute Burgen gegen bie 
Wellen des Wenern. Der audtretende See würde das 
niedere Land überſchwemmen, wenn diele hoben Mauern 
nicht eine fefte Wehr bildeten, an deren ſchroffem Fuße 
fi die Wellen, wie beflürzt durd dieſen Widerſtand, 
brechen und einen Ausweg dur den Götafluß ſuchen. 

Schönere Ausſichten, als diefe fhroffen und gewal- 
tigen Höben bieten, öffnen fih dem Auge nur an we 
nigen andern Stellen des Nordend. Man fommt am 
Fuße des Hunneberge an. ine unüberfehbare Maſſe 
durcheinandergrftürgter Granütblöde, die von einer vor 
zeitlich en Ueberſchwemmung hieher gewälzt worden, ober 
von den hohen Bergzinnen herabſtürzten, und nun, nach 
unberechenbarer Zeit, mit Moos bedeckt von Fichten 
überſchattet werden, bilden einen Wal, über dem der 
Berg feine Mauer lothrecht erhebt. Diefe Dergmauer 
beficht aus lauter Bajaltläulen, die va uno dort frei 
ſtehend aus der übrigen Maſſe bervortreten. 

Mon fühle fih von Staunen und Bewunderung 
bingeriffen bei dem Anblic dieſes Wahlploges, auf dem 
einft fo mächtige Naturfräfte gefämpft. Mon fi:Yt unter 
den Ruinen nad) einem wilden Streite, den Die Natur 
ſelbſt geführt, che das Menſchengeſchlecht aufitano und 
feine Kämpfe begannen, Aber obgleich die Menſchheit 
fi ihres Reiches, der Natur, bemächtigt, find tody bie 
früheren kämpfenden Geifter nicht ganz ausgeſſorben. 
Noch ſchleudern die Höhen bisweilen ungeheure Felsblöcke 
bernieder ; mit einem ſchrecklichen Krachen, dos die Nabt- 
wobnenden mit Schauver erfüllt, reißt ſich eine Felſen— 
maſſe mit ihren Tannen los und flürze in vie Tiefe, 
daß die Erde ringsumher erbebt. 

Betrachtet man die lothrechte Felſenwand nahe an 
ihrem Fuße, fo glaubt man fi überall von einem lol- 


hen Bergſturze bedroht. Man naht ſich ihr mit banger 


Furcht. Der feine ſchmale Steig, den man betrüt, 
f&längelt ſich zwiſchen ven turdeinondergeflürgten Fels⸗ 
blöden hin und führt zw einer Stelle, on deren Zu- 
gänglichfeit man verzweifelt. Aber ein Riß im Berge, 
von des Drics Einwohnern Klef (die Steige) genannt, 


eröffnet einen. ſchmalen Weg, auf weldem man zur 
Höhe hinanktettert. 

Hat man den Bergrüden erreicht, fo erflaunt man, 
eine Natur wieberzufinden, die man beseitd fennt, Nach 
ven Eindrüden, die man auf der Wanderung bieher 
empfangen, hatte man erwartet, ein verzauberted Land, 
eine Unterwelt, zu finden, ber umter dieſen moofigen 
Felsblöcen , diefen flolgen Fichten, empfängt die Phon- 
tofie, obwohl dem Norbländer vos alles jo befannt if, 
doch fo wunderbare Eindrüde, doß fi der Betrachter 
der feltfamften Gefühlsftimmung nicht erwehrn fann. 
Man vermißt die Ebene, die man verlaffen, man wendet 
fein Auge dorthin umd tritt bis on den Rand ber Tiefe 
vor, wo fie unter den Küßen des Betrachters liegt. 
Gleich einer Karte breiten fib Land und Ger, Neder, 
Wieſen und Wälder vor tem erflaunten Blide aus. 
Aus den Fleinen Hainen erheben ſich die weißen Kirchen, 
Auf dem Wenern firht mon da und bort ein entfernied 
Segel. In der Ferne zeigt der ſchöne Kinnekulle fein 
Rolzes von Wolfen gefrönted Haupt. Man glaubt fi 
über die Erde erhoben und bie Seele durchſtrömt ein 
Gefühl des höheren Lebens, von dem man in den qual« 
migen Thälern feine Ahnung bat. 

Der Reichskanzler, Graf Magnus Gabriel de la 
Gardie hatte hier ein Beſitzthum, das er nach feinem 
Nomen Magnusberg nannte, wie ein anderes, das er 
bei Stodholm beſaß (aber von Karl Xl. in Karls- 
berg umgetouft wurde). Bezaubert von der Schönheit 
der Gegend, hatte der funfllicbente Mognat den fühnen 
Plan erdacht, am Rande des Berges ein Schloß zu 
bauen, deſſen Yage die romantiſchſte im ganzen Norden 
werden follte. Er hatte bereitd an der beflimmten Stelle 
eine Mauer angelegt. Eine Kirche, tie nicht weit vom 
Fuße des Berges gelegen war, batte er zur Mutter. 
fire für mehrere Filiale biſtimmt, und fie bedentend 
vergrößert und verſchönert. 

on Lincholm, Höjentorp und Lefö, den prädtigen 
Befigtbümern, wo er Hof hielt, fam er oft mit feiner 
fürſtlichen Gemahlin nah dem Magnusberg, um bie 
Aus ſicht zu genießen und zu jagen, 

Damals traf man noch häufig Bären, welche in den 
einfamen Klüften und Höhlen, tie man auf allen Orten 
tes Berges findet, ihren Aufenthalt hatten. Nocd vor 
nicht gar langer Zeit wurde einer dieſer ſchwediſchen 
Waldesfürſten geſchoſſen. Wos jetod damald das Haupt» 
vergnügen aus machte, war die Hirſchjagd. Sie wurden 
in reichen Thiergärten mit großen Roften gebolten. Der 
edle Reichsfanzler hatte gleichfalls aus ten Thiergärten 
bei Höjentorp und Kollandfö folche Thiere hicher bringen 
laffen. Kein Bauer mogte ed, eines zu ſchießen, da bie 
ſtrengſten Strafen darauf gelegt waren, Er mußte 
ich feine Aecker von biefen ſchändlichen Thieren vers 
wüften und zufammentreten laſſen. Wenn er om Toge 
gearbeitet hatte, mußte er die Nachtruhe aufopfern, um 
feine Saot zu bewachen, bie außerdem nod in den 
Bögten der reichen Adeligen reinen ebenfo großen Feind 
batten, ale in den Hirfchen, und wenn er ed wogte, tin 
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Tpier zu tödten, fo wartete feiner das ſchrecklichſte Ge⸗ 
fängniß auf dem Ritterfige. Die Königin Epriftine hatte 
fogar die Todesſtrafe auf diefes Vergehen gelegt. Meh⸗ 
rere Bauern wurden deßhalb zur Deportation nad) ben 
damaligen überfeeiichen Befigungen Schwedens verurs 
theilt. Durch dieſe graufamen Geſetze verſchaffte ſich freilich 
der Adel jener Zeit ein großes Vergnügen, fo ſchwer er 
auch das gedrückte Landvolk damit belaftete. Kein Wun- 
der deßhalb, daß durch diefe und manche andere Ber: 
anlofjung der Haß entſtand, dem der Adel durch die 
wochlenne Macht auf ſich Iud, tie er mißbrauchte, und 
dur den Hochmuth, der durch die reiche Beute aus 
dem Kriege und die Verſchwendung ber vorigen Regie» 
rung genährt wurde. Dieſer Haß war tief gemurzelt 
bei dem Volle und einzig und allein ter beſſere Geiſt 
der folgenden Zeit vermochte ihn zu mildern. 

Eines Sommertages des wichtigen Jahres 1676 
batte ver Reichskanzler, obwohl man glaubte, er hätte 
weit wichtigere Geſchäfte, nämlich die ihm von dem 
jungen König anvertraute Vertheidigung Weſtgötlands 
gegen ven Einfall ver Dänen, beichloffen, mit ven Sei» 
nigen auf dem Hunncberg eine Jagd zu veranflalten. 
Auf den fleilen Wegen bei Maguusberg rollten bereite 
bie ſchweren Wagen, in welden vie hochgraͤfliche Familie 
mit ihrem zahlreichen Gefolge fih nahte. Am Rande 
des Berges, wo pradivolle Zelte aufgeſchlagen waren, 
wartete die Schaar der Jäger, Hunde, Pferde und alles, 
was zu fol’ vornehmem Scaufpiele gehört. 

Eine Jagd, wie fie der Reichöfanzler nun veran- 
ſtaltet, war für den Jäger feine jo mühfame Arbeit, ale 
bie bed einzelnen Streifenden, ter vorfidtig und mit 
Erwägung oller Vortheile fi das Wild aufſuchen und 
erfegen muß, ohne das geräufchvolle Treiben, das uns 
wie eine Flucht der fonft an vie ſtrengſte Hofetifette ge⸗ 
bundenen Bornehmen in die zwangloſen Walpfreuden 
ericheint. Die fonft fo empfintlichen Damen ließen bier, 
Rott der gezwungenen und regelrechten Haltung im Reit« 
baufe vor dem Stollmeifter, dem Roffe die Zügel ſchie⸗ 
fen, bald von einem Büchfenfpanner, bald von einem 
mutbhigen Mäcchen begleitet, oder gar, wenn ber Zufall 
günftia war, ganz allein. 


(Sortfegung folgt.) 


Die Paulskirche. 


* 


(8 ortiegung.) 


Die Berhandlung wende fih hierauf der vorge 
ſtedten Aufgabe zu, und je nach ihrer Bedeutung ober 
durch die Hähiakeit ihrer Meiner wird fie bie Aufmerf- 
famfeit der Mitglieder und ber Zuhörer fefleln, viel 
leicht auch durch einen leidenſchäftlichen Zwiſchenfall. 
Das ſprüht oft auf, unverfehens wie ein Wetterleuchten 


Dem Sprecher if eine Aeuße⸗ 
rung über die Rippen geſchlüpft, auf bie er ſelbſt kaum 
einiges Gewicht zu legen ſchien. Ploͤtzliche Stille, daß 
man ein Blatt fönnte fallen hören, und ver Redner 

noch ehe er unterbroden wird, Dann ein em» 
pörtes Braufen rechts oder links, aus dem entrüftete 
Stimmen ſchmenern: „das if eine Verdächtigung! 
Name! Bereife! der Redner muß zur Ordnung geru- 
fen werden! Ms Herr Heinreich von Gagern noch 
in den beften Togen feiner Präfidentichaft, das heißt vom 
den Madelftihen und Kothwürfen einer ihn grimmig 
baffenden Partei wohl ſchon erreicht, aber noch nicht 
getroffen war, deckte er jeden Redner mit feinem mäd- 
tigen Schilde, der den Schuß diefes Achillesſchildes ir⸗ 
gend verdiente. Er kam mit einer verſöhnenden Bemer⸗ 
fung, mit einer geiſtesgegenwaͤrtigen Auslegung ober 
auch mit einem Tadel fofort zu Hülfe, — mit einem 
Tadel fo würdiger Art, daß er dem Redner eber ehrte 
alg jemals beichämte. Der Anftoß ward damit fofort 
und fammt dem Hinderniffe befeitigt. Erſt der jeßigen 
veränderten Stimmung ded Haules und der fiefen Ber 
feßtheit des Borfigenden gemäß werden häufig ganze 
Aürmiihe Zwiſchenakte aus ſolchen Scenen. Die Par- 
teien haben fich freilich feitdem auch nründlicher kennen 
gelernt. Sie find. feit fie an Auerswald's und Lich» 
nowefy’s Grabe geſtanden, nicht mehr mit einer ſchönen 
Wendung zu beichwichtigen. Aber ſeldſt wenn ein Fall 


am rubigflen Himmel. 


der befchriebenen Art Rattfindet, fo IM doch Lie Kraft 


der Leidenſchaft darin und das Kleinlihe und Schwache 
der Verhandlung erjcheint erft an ibrem Schluſſe. Die 
Beratung if ale erſchöpft geſchloſſen worden und die 
Abſtimmung fteht bevor. Was für eine Menge von 
peinlihen Wortflaubern und Heinen Rechthaber » Heiden 
zählt das Haus, die jegt die Tribüne mißbraucen! Ich 
foredye nicht von allen Denen, die um ein gräher oder 
Spätereinorbnen ihres Verbeſſerungs vorſchlages fechten, 
denen die Froaftellung ift im dieſer Beziehung oft von 
entfeheidender That. Aber von Denen rede ich, die um 
ein Komma fireiten und um den Punft über dem i. 
Eine ſolche Maffe von nichtiger Weisheit wird nur in 
den deutfchen Kammern burdiegeriih ausgeframt. Herr 
Wigard, Herr Rösler von Oels, bie Herren Schaff⸗ 
rath, Wedekind, Fuchs und felbft der edle Graf Schwe- 
rin fofen dem deutſchen Reiche mande theure Parla⸗ 
mentöftunde,, fo eifrig eilen fie ſteis zum Haorefpalten 
an den Zopf einer Fragfiellung. 

YA endlich nach ſolchem Gefechte mit hölzernen Sä- 
bein die Reihenfolge der Fragen entichieden, fo tritt noch 
die Chitane oder jener prableriiche Patriotismus in bie 
Schranfen, der um den Beifall des Augenblides und 
der Maffen buhlt. Ihm if nicht genug, doß die Welt 
erfahre, was beidloffen worden, fondern aud von wem 
aus allen den Fünfhundert, das foll fie wiſſen. Als 
das Jaadrecht aus mei fremden Taſchen verihenft 
ward, ald die Berfommlung Frohnden, Lehngelder und 
Zinfen großmütbig erließ, om benen foum fünfund» 
zwanzig ihrer Muglieder weſentlich old Befigende ber 
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theiligt waren, mußte namenilich werden. 
Iqch will die unentſchaͤtigte Jagdrechts ⸗ und Frobnden- 
deraubung weder tadeln, bie eine Maßregel höherer 
politifcyer Gerechtigkeit geweſen ſeyn mag, nod bie ma- 
mentliche Adflimmung gerade darüber. Der Mißbrauch 
aber der mamentlihen Abflimmungen, von benen eine 
jede beinahe eine Stunde foftet, ward von ber Linken 
fo weit ausgedehnt, daß fie nit bloß in populären 
Fragen zur erzwungenen Regel wurde, fondern ſelbſt in 
aeichäftsmäßigen Fragen, wie z. ®. in der, ob Herr 
Schaffrath die Dringlicpfeit eines feiner wieberfehrenden 
Anträge auf Aufpebung des Belagerungszuſtandes in 
Fronffurt begründen dürfe oder nidt. Man hat be- 
rechnet, dah dem Baterlande jenes Wort in der Paule« 
firche auf eiwa einen halben Gulden zu firhen fommt, 
und es finden fi dennoch aller Augenblide 50 Mit 
glieder, die es um ganze Stunden bringen, Für einen 
gewiffen Menſchentroh hat freilich die Zeit feinen Werth, 
nicht einmal einen Geldwerth! 


(Schluß folgt.) 


Heulerfpiegelungen. 


Wir ſich in Gefahr begiebt, kommt dorin um, jo 
fagt das Spridwort und der Herr von Schmerling. 
Ein wahrer Heuler wird auch deßhalb gewiß alles ver» 
meiden, was vinigermaßen mit Rififo verbunden ift. 
Ein wahrer Heuler wird nie eine Bolfsverfammlung 
befuhen, und wenn er eine folde ausnohmsweiſe ber 
fucht, wird er ſich fo flellen, daß ihm, wenn irgend ein 
Tumult auszubreden droht, die Flucht nicht erſchwert 
wird. „Weit davon iſt gut vorm Shußl« muß ber 
Leibe und Kernſpruch eines wahren Heulers feyn. Wird 
die Statt von einem Krawall beunruhigt und ſchreit 
man: „Bürger heraus!» fo wird ein wahrer Heuler, 
ver Ruhe und Ordnung licht, Thüren und Fenſterlaͤden 
feſt verſchliehen, Niemand ins Haus laffen und im 
Schooße feiner Familie Hill und ruhig verharren, bis 
das tapfere Militär feine Schuldigkeit gethan und Ruhe 
und Ordnung wieder hergeſtellt iſt. Dos erfordert die 
Pflicht der Selbfterhaltung; und unter allen heiligen 
Pflichten hält ein wahrer Heuler viele Pflicht für die 
ollerheiligfte. Die Wühler und Anardiften werden ung 
zwar vorwerfen, wir hätten feine Kourage; aber wir 
werden lächeln und denken: Beſſer man ift frif uno 
geſund im Schooße feiner Familie ohme Kourage, als 
bag man umfommt auf den DBarrifaden mit der Kou— 
roge. Biel beffer ein Leben ohne Kourage, als Kourage 
obne eben! Dieg werden wir, wie gefagt, nur benfen; 
aber ausſprechen werben wir ed nicht, um und dem 
rorhrepublifanifchen Geſindel gegenüber fein Dementi 
zu geben, 


— —— — — — — — — —— 
Drud und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 





Sonntag 


Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Fortfegung.) 


Der Hof bot ein trauriges Schauſpiel. Er war 
voll von Allem, was lange Jahrhunderte in dem edlen 
Haufe aufgehäuft hatten; Geräthſchaften von geſchnitz- 
tem Holz lagen mit ihrer ganzen Schwere auf werth⸗ 
vollen Gemälden; Silbergeſchirr und eherne Prunk⸗ 
geräße, deren Bewahrung der feudale Stolz ih zur 
Pflicht gemacht hatte, erblidte man zerſtreut und mit 
Staub überzogen auf herrlichem Taprtenmerf von Brügge; 
dazwiſchen Spiegel, welche an den ſchweren, von ehren 
vollen Beulen bedeckten und da und dort durchlöcherten 
Rüfungen zerbroden waren. Die Menge ſchaute ber 
megt und zitternd zu. Die ſpaniſchen Soldaten bildeten 
eine lebendige Maurer rings darum. Der Brorihop 
dei Kio und der Gerichtsichreiber foßen auf vem Gr» 
rüfle. Schwarz gefleidet und die fülberne Kette um den 
Hals, fanden die gerichtlichen Ausrufer auf beiden Sei» 
tm. Ein dumpfes Gemurmel erbob fi aus allen 
Gruppen, während mon die Borbereitungen zum Verkauf 
beenbigte. 

„Ich bitte, entfernen wir uns, ich kann dieſes vüftere 
Scaufpiel nicht länger anſehen!“ ſagte Margarcıbe, 
während fie ihr Anılig mit den Haͤnden bedeckte. 

"Bleibt und ſchaut!“ ermwiederte der Dominifaner 
mit hartem Tone. „Man muß ven Muth feiner Werke 
haben; man muß den Kelch bie auf die Hefe leeren. 
Alle diefe Reichthümer, geftern noch heilia im Scloſſe 
Lemer, und jegt ſchon nur noch elende Trümmer . . . 
dien Alles ift das Leben, es iſt vie Vergangenheit Eurer 
Ahnen, die Ihr ohne Erbarmen in ven Wind ſchleudert. 
Heute noch wird ein gemeiner Bauersmann aus dem 
filbernen Pokal trinfen, den Adrian der Kreuzfahrer, 
dritter Graf von Lemer , von Sultan Galapin er- 
hielt . . .« 

„Dh! mein Bott! ſtehe mir bei! rief Margarethe. 

„Morgen,“ fuhr ver unbeugſame Mönch fort, 
„morgen wird ein Jude auf den ZTeppichen geben, 
worauf der Künftler die Feier ver Geburt Eurer Muster 
dargeſtellt hat. Alle diefe Zamilienporträts werben Gaf- 
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fenfpenfen zieren. Diefe alten Ritter, die man nicht feft 
anzujhauen wogte, werten Bierfrüge an ihren grauen 
Bärten tragen,“ 

„Laht mi! laßt mich!“ rief Margarethe voll 
Schrecken. Und fie fniete verwirrt vor dem Porträt 
ihrer Mutter nieder und ſprach: „Oh! verzeihe mir! 
verzeihe mir, meine DRutter !v 

. Das Gejumme ver Menge hatte indefien aufgehört. 
Die Ftieſen hatten bis dahin den Eintrit irgend rince 
ſeltſamen Ereigniffes erwartet, das den ruchlofen Ber 
fauf verhindern würde. Vergebens! die Stunde war 
gefommen. 

Der Gerichtsſchreiber las mit lauter Stimme dag 
Protokoll ver Verzichtleiftung. Ein düfteres Stillſchwei⸗ 
„en folgte auf eieſe Vorleſung, und ſchon ließ Meifter 
Jonquille den Pofal von Sultan Saladin unter frinen 
türen Fingern Elingen, als eine fräftige Stimme mitten 
aus dem Volke fi durd den Audruf: 

„Das Privilegium von Utrecht!“ 
hörbar machte. 

Und ein Donner von hundert Stimmen wiederholte 
alsbald: 

„Das Privilegium! das Privilegium !s 

"Wer bat fo geſprochen ?« frogte del Nio, indem 
er, rot) vor Zorn, auffland. 

„Derjenige, welder dag Privilegium von Utrecht 
oe. trete vor!a ſprach der Vroetſchap mit faltem 

ont, 

Niemand antwortete, Zonquille machte dem Berichte» 
ichreiber cin Zeichen und biefer ergriff rafdy wieder vas 
Pergament, Doch alsbald legte fi ein flarfer Arm 
auf ven feinigen und ein Fräftiger Fifcher, genannt Peter 
van Berf, ſprach: 

„Iſt das Gefeg heilig, oder genügt der Wille des 
Starthaltere, um tarüber megzugeben 7 

"Das Geſetz ift heilig,“ antwortete der Vroetſchap. 

„Nun wohl!“ fagte Peter van Berf mit feftem 
Tone, „ich rufe das Privilegium ded Grafen als eins 
Bürgers von Utrebt an, fo wie es von Geiner glor- 
reiben Mojeſtaͤt Karl V. gegeben worden. Die Güter 
jedes Bürgers, der, wegen welchen Verbrechens es auch 
fepn mag, durd die Hand des Scharfrichters, öffentlich 
oder indgeheim, vom Leben zum Tode gebracht worden 
iR, dürfen nicht Fonfiszirt werden, Die Erben haben 
das Recht, fie gegen eine Buße von ſechs Pfund Flämiſch 


oder zwanzig Thaler franzöfiihe Münze wieder an ſich 
zu — Sind das nicht die Worte des Privilegiums, 
edler Vroetſchap u 

„Es find die tertgetreuen Worte,“ antwortete ber 
Beamte. 

"Und Ihr werdet der Forderung dieſes Burfchen 
entfprechen Pr rief del Rio. „Vergeßt Ihr, daß der 
durchlauchtige Herzog unumfchränfter Herr if!“ 

„Der Herzog von Alba iſt nicht Herr des Geſetzes, 
fo lange feine katholiſche Majeſtät Philipp IL. es nit 
widerrufen hat,“ entgegnete mit unempfindlicher Miene 
ver Vroetſchap. „Ich werde meine Pflicht zu erfüllen 
wiffen, Doftor del Rio,“ 

Diefer Borfall beiebte vie Hoffnung wieder in vielen 
Herzen, und ein unruhiges Erwarten orängte alle Blide 
und alle Gedanken bei dem Grrüfte zufammen, 

„Ich widerſetze mich gewiß nicht dem Bollzug des 
Geſetzes,“ fagte der Doftor mit einem verſchmitzten 
Lächein, „doch mir ſcheint, da die Erbin Verzicht ger 
leiftet bat . . „u 

„Wer beweift das? unterbrach ihn der unerfchrodene 
von Berf. „Man hat fie vielleicht eingefperrt, um 
ihrem Willen Zwang anzuthun. Liſt oder Gewalt fonnte 
ibr eine falſche Einwilligung entreißen. Die Gräfin 
Margarethe ſoll erſcheinen; ihr Mund fann vor ung 
nicht fügen, vor uns, bie wir fie, noch ganz klein, ger 
liebt, und wir werden ihren Worten wie denen einer 
Heiligen glauben. Dod wir müſſen fie ſelbſt erflären 
bören, fie trete freiwillig das Dach ihrer Väter ab und 
loffe ihre frifiiche Habe verkaufen. 

„Dieſe Korderung ift gerecht,“ ſprach der Vroei⸗ 


ſchap. 

Der Doftor del Rio und der Grerichtsſchreiber ſchie⸗ 
nen ſich mit verlegenen Bliden um Ratb zu fragen; 
Peter van Verf bemerkte «8 und rief mit dem Ausorud 
des Triumphes: 

„Ohne Zweifel ift fie fehr fern ?u 

„Ihr täufcht Euch, fie iſt hier,“ erwiederte troden 
der Gerichtsſchreiber, der fih vor dem fühnen Fiſcher 
fürdptete, denn er hatte ihn im Verdacht, er ſey ein ges 
heimer Agent der Seegeuſen. 

Auf ein Zeichen des Rothes war Jonquill ver 
ſchwunden. Er begab fib in das Zimmer, wo fid 
Fray Joſe und Margarethe von Lemee befanden, und 
theilte ihnen mit, was vorgefallen war. Alle drei fliegen 
fogleih in ven Park hinab, um geräuſchlos in den Hof 
durd eine fleine Thüre einzutreten, deren Anblid tag 
Gerüfte beinahe masfirte. Sie famen auf einen Fuß- 
pfad, der völlig von Gras und wilden Stauden bededt 
war, und als Margarethe junge Bäume erblickte, deren 
Zweige tie ganz mit Schmarogerpflanzen bewochſene 
Mauer überrogten, fprady fie unwillfürlid feufzeno : 

„Wie groß fie geworden find! fie verfchleiern nun 
die im der Dauer angebrachte Niſche ter Jungfrau, in 
ber ih mid verbarg, um meinem Bräutigam, dem 
feinen Henrif, bange zu maden. Dod fein Herz 
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mußte fietd zu errathen, daß ich hier war. Ach! bie 
Niſche hat ſich nicht verändert, aber fie würde mir 
heute Fein Oddach mehr gewähren.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Die Tochter des Reichskanzlers. 





(Fortfegung.) 


Als Die reihbefpannten Wagen des Reichskanzlers 
bei der Zeltgruppe hielten, wo ein Haufen neugierigen 
Voltes ſich zu verſammein nicht verfäumt hatte, eilten 
die galonnitten Rammerdiener und Lakaien an die Wagen- 
triue, um den Damen und vornhemen Herren das 
Ausfteigen zu erleichtern. Einen Blick auf die bepeu- 
teneften Glieder der Familie de la Gardies ! Zuerft 
flieg aus tem Wagen der Reichskanzler ſelbſt, ein hoher, 
frägtiger Dann, mit einem großen Gefichte, vol Würde, 
ganz Stolz. Sobald er einen flüchtigen Blid um fib 
geworfen, gleihfam bie Anordnungen zu überfeben, 
wandte er fih um, und reichte feiner Gemahlin, des 
Königs Tante, der edlen Pfalzgräfin Maria Euphro- 
Ipna, die Hand, Obwohl fie bereite fünfzig Jahre alt 
war, und durch ben mit den Jahren zunehmenden Em: 
bonpoit einen gewiſſen Scpein von Shwerfälligkeit befommen 
base, fo firaplten doch ihre lieblichen Augen noch in 
unveränderten Ölange. Sie nahm die Artigfeit ihres 
Gemahls mit Zufriedenpeit und Stolz auf, Man fonnt 
Iepen, daß die Fürftin gewohnt war, ſich Artigfeiten von 
den vornehmften Perfonen erweilen zu laſſen und daß 
der Graf die Höfligpfeit gegen das weibliche Geſchlecht 
mit feiner ſonſt ſo hohen Würve fo gut zu vereinen 
mußte, daß er fogar gegen feine Gemahlin die Aufmerk: 
famfeit nicht verfäumte, Die zu den Gitten jener Zeit 
und den Forderungen der Bildung gebörte, 

Während der junge Graf feine Gemahlin zu einem 
der Zelte führte, fliegen aus dem folgenden Wagen feine 
beiden erwachſenen Töchter. Beide waren ausgezeichnete 
Shönpenen, die gefeierten Zierven ves Hofes und der 
Gegenſtand der einſchmeichelndſten Bemühungen ver vor 
nehmſten Herren, bie fi ihre Aufmerfiomfeit und ihr 
Wohlwollen zu gewinnen ſuchten. Die ältere, Fräulein 
Karin, einuntzwanzig Jahre alt, fämpfte mit rubiger 
Entſchloſſenheit gegen die liebſten Wünſche der Eltern 
und dos eifrigſte Beſtreben des durch große und ehren- 
volle Thaten ausgezeichneten jungen Generals Ono 
Wilhelm Königsmarf, ver ihre Liebe und ihre Hand zu 
gewinnen wünſchte, während ihre neunzehnjährige Schwe- 
fter, ohne Zögern ihr Jawori vem fhönen Karl Gufav 
Drenfijerna, dem Enkel des größten Staatomannes 
Schwedens, des unfterblichen Axel, gegeben, Als nun 
die beiden Schweſtern eilten, ihren Eltern zu folgen, fo 
zeigte tie Gruppe zwei Ärenge Orgenfägeg- die fefte, 


weibliche Entfchloffenpeit mit ihrem fichern, elaſtiſch un» 
beugiamen Schritt, und die freudige, Findliche, muth⸗ 
willige, ungebundene, beinahe tanzende Art, ſich zu 
bewegen, die die glückliche, unſchuldige Liebe auszeichnete. 

In den folgenden Wagen faß bie Hofmeifterin der 
Fräulein, eine alte Kran Birja, deren Gatte unter Karl X. 
während der Reichskanzler Gouverneur in Eſthland 
war, gegen die Polen gefallen. Neben ihr foß eine Ge⸗ 
jellihaftsvame. Sie hieß Fräulein Papegoja und ihr 
Bater war Gouverneur in Neuſchweden grwefen, wo bie 
blühende Kolonie, vie ſich bereits Die Achtung ber fie 
umgebenden amerifaniiden Wilden erworben hatte, von 
den neidifchen Holländern zerflört wurde. Die Blume 
Weſtgotlands, das heißt die Töchter der Reichen, mit 
ihren Müttern oder älteren Verwandten, vie ſelbſt im 
aräflichen Haufe ihnen zum Schutze beigegeben waren, 
obwohl die firenge Pfalzgräfin das Szepier der Sitt⸗ 
licfeit mit würdigem Ernfle führte, folgten in den nach⸗ 
kommenden Wogen, Alle fammelten fidy unter dem weit 
ousgebreiteten Zelte, wo der Meichefanzler und feine 
Gemahlin als Wirth und Wirthin ouf viefem Landſitze 
ihre Gäfte höflich empfingen und fie zu einer glänzınten 
Mahlzeit einluden, die den heiteren Mühen ter Jagd 
vorangehen follte. 

Während die gräflihen Mufitanten vom Rande des 
ungeheuren Berges vie fchallenden Jagdhörner über bie 
tiefen Ebenen ertönen ließen, und vie üppigen Drape- 
rien auf der Nordſeite des Zehted aufgezogen werden, 
mwodurd fie dem Auge die berrlichhte Ausficht über die 
Sommerlandioft und das Grüne vom Fuße des Berges 
bis zum Wenern eröffnete, wo das Blou des Willen⸗ 
fpiegeld mit dem des Himmels zujammenihmilzt, — 
eilen wir von dem lärmenden Jubel auf die andre 
Seite des Berges. Dort finden die Freunde der Natur⸗ 
ſchönheit nicht minder wunderbare Bilder, voll jenes un. 
erflärlichen Reized, welchen die Natur wie unbewußt 
auch auf gewiſſe Punfte unferes Baterlandes aus⸗ 
nefireut nnd die auf der ganzen übrigen Welt ihres 
Gleichen ſuchen. 

Dort fland ein Jüngling, ohne Ahnung des Feſt⸗ 
lärmed, der auf der andern Seite begann, Sein Auge 
überflog dad Thal, das den Hunne» und Holleberg 
trennt, und nachdem er es mit einem Blide freutigen, 
aber Jicbevollen Abſchiedes betrachtet, denn er mußte, 
daß er es bald wiederſehen würde, trat er in den Wald, 
des Kanzlerd Thiergarten. Auf des Jünglinge Schut- 
tern hing eine Büchſe und bei dem erſten Anblide des 
leichten Ganges, des ſcharfſpähenden Blickes, des fehlen 
Ausdrudes der feinen Lippen fonnte man ahnen, daß 
8 ein Jäger ſey, ober nicht einer der Theilnehmer am 
lärınenden Feſte, fondern cin einzelner, — vielleicht aus 
Noth, ſey es nun Äußere odere innere, die aud bie» 
weilen in ber Begierde nad Mühe, nach Streit, nad 
Blut fih fund gibt, — zur verbotenen Jagd gelodter 
Mann, Keine Hunde umwedelten ihn, rin friiher Jagd» 
zuf von feinen Rippen wedte des Waldes ſchlummerndes 
Echo, aber aim dem ſcharfen Auge, tem fertigen Gewehre 
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rubte eim fidyerer Tod für jeden Gegenſtand, der feiner 
fliegenden Kugel werth war. 

Bei einem Binnenſee auf der Mitte des Berges, in 
befien klarem, aber lohlſchwarzem Waffer ſich die ſtolzen 
Fichten fpiegelten, hielt der Jüngling inne. Er war 
von des milden Thales Schönheit zu einem wilden, 
püfteren, aber immer noch Schönen Bilde gekommen. 
Mitten vor ihm, quer über dem faum einen Büchien- 
fhuß breiten See, ſtand zwiſchen den Fichten ein Meines 
Dad, ein Hirſchſtall, für die edlen Thiere erbaut, um 
fie in der Zeit des Jahres mit Futter zu verfehen, wo 
der tiefe Schnee ihre gewöhnliche Weide bedeckt. Nun 
land zwar der Gtall Irer, aber des Jünglings Blick 
unterfuchte mit gefponnter Aufmerffamfeit die nächſten 
Umgebungen. Da fein Iebendes Weſen ſichtbar war, 
Kellie er ſich ſumm an den Stamm einer hohen Fichte 
und überließ fih ven heimlichen Träumen, vie einer 
wartenden Seele das Schaufpiel des Wechſels von Liebe 
und Hoffnung eröffnen. 


(Sortfegung folgt.) 


Die Paulskirche. 


(Schluß.) 


Mit der letzten Abſtimmung iſt auch die Geduld 
der Verſammlung zu Ente. Sie ficht in zwei Dritteln 
von der Minute an, wo die Tagesordnung erfüllt if, 
in den Gängen und auf dem Sprunge, Aber der Prä- 
fivent hat noch einige Ankündigungen hinzuzufügen und 
ein Bizepräfivene Bericht über Beurloubungen und ber 
gleichen zu erflatten. Mit Mühe erfämpft ibm tie 
Klinge! Gehör dafür und wehe dem Unglücklichen, der 
etwa durch eine Dareingeworfene Frage den trippelnden 
Aufbruch verzögert oder noch eine Eintſcheidung ber 
Berfammlung hervorruft und dadurch die Mitglieder 
auf ihre Pläge zurüdnötbigt. Das unwilligfie Geräuſch 
von mehreren Hundert Hungernden treibt ihn von ver 
Neonerbühne, wenn er nicht gleich mit den erfien Wor⸗ 
ten für die Wichtigkeit feines Einwandes zu überzeugen 
vermag. Nie ift die Berfommiung firenger gegen mäßige 
Bemerkungen und hinverliche Weitläufigfeiten, ald wenn 
fie zwei, drei Stunden nad Mittag die gedeckte Tafel 
ſchon im jehnenten Brifte vor ſich erblid. JR dann 
das erfihnte Wort beraus, das die Sigung geſchloſſen 
bot, fo fliegen ſchnell die Hüte auf die Köpfe und erſt 
draußen vor der Kirche athmen die Eilenden auf, um 
einzeln oder felbander den Weg nach den verſchiedenen 
Sprifelälen der Stadt anzutreten. 

Einen Theil der Porlamentsgäfte nehmen bie zu- 
nähft an der Paulokirche gelegenen Einfehreorte hin- 
weg, Weinwirthichaften , die fih um Küchen vergrößert 
baben,, ferner zwei Reſtaurants in franzöfllcher Arı, 


Jouy auf dem Kornmarkte, und Schönemann auf dem 
Hirſchgraben unweit Goͤthe's Grburtshaufe., Bei Jouy 
3. B. efien ſowohl die Feinſchmecker als die Ungefelligen, 
jodann die mit Ausſchußarbeiten überladenen Adgeord⸗ 
neten, denen feine Zeit bleibe zu einem ausgebreiteten 
Maple, Der Hauptfirom ver ‘Parlamentsmitglieder aber 
wendet fi den großen Gaſthöfen zu, von venen mehrere 
von europällchem Rufe find und die in Deutſchland die 
Beronlaffung zu dem verfeinerten Hötelleben gegeben 
haben, Aber dennoch if’ eine Täuſchung, daß in 
Franfjurt noch heute die Gaſtwirthſchaft in ihrer Blüthe 
fiehe. Bor fünfzehn bis zwanzig Jahren hat fie als 
Mufter dafür gedient, feitoem aber ſcheint fie cher zu» 
rück⸗ ald vorwärts geichritten zu ſeyn und von den 
grögern Städten Mittel» und Norddeutſchlands ift fie 
überholt. Die Einrichtungen in Leipzig und Berlin find 
eleganter, die Aufnahme verbindlicher, die Bedienung ift 
‚gewwandter und artiger als bier, Den ruſſiſchen Hof 
ausgenommen, bleiben die Frankfurter Hötels hinter der 
Erwartung und zum Theil felbft hinter billigen An« 
jorüchen zurüd, was durd Die plötzlich unverhältniß- 
mäßig vermehrte Frequenz erflärt, aber nicht gerecht» 
iertigt werden kann. Die beiudteren Gaſthöfe haben 
eine zweite MWirthötafel eingeführt, die unmittelbar nad 
dem Schluffe ver Sigung beginnt. Die zablreichfte dar 
von eröffnet ſich im engliſchen Hofe, wo ſich auch die 
intereffantefle Abendgeſellſchaft zuſammenfindet. Herr 
Aug. Lewald hat im » Morgenblatte « dieſe Adendzirkel 
in anmuthiger Zeichnung geſchildert. 

Da es nidyt zu verfennen, daß das geiellige Reben 
eine Wechfelwirfung ouf das parlamentarifhe ausübt, 
fo dürfen wir nicht mit Stillichweigen übergeben, daß 
ver zufommenhängende Umgang, ja felbft der nur gleich 
zeitige Verkehr an venfelden Berfommtungeorten mit der 
Schicht des Hauſes ſchroff abbricht, wo fid bie Linke 
von der linken Mitte trennt, Die Angehörigen aller 
politiihen Fraktionen bis auf jene Graͤnzſcheide hinab, 
fommen außerhalb der Paulsfirde mit einander in per 
ſönliche Berührung. Der fotholifche Brifiliche aus dem 
Münferlande von der firengften Rechtſeite, ver Mittoge 
feinen Foſtentiſch mit anderen Orthodoxen aufgriucht hat, 
begegnet auf dem Spaziergange zu freundlicher Begleir 
tung dem Königsberger Profeffor, wider den er heute 
Morgen geſprochen ooer geftimmt bat; der Führer der 
entichieden preußiſchen Partei, dic das Berfoffungswerf 
nur ouf eine Vereinbarung mit den Einzelnregierungen 
begründen will, täufcht feine Meinung am Abende bei 
ber Zigarre mit einem Bertreter der unberingten Pars 
lamentsfouveränetät aud. Um denſelben Theetiſch Der 
Dame vom Haufe, oder ouf dasjelbe Sopha im Bürger« 
verein laffen ſich die Minifter der Zemralgewolt mit 
Drputirten von ver widerſprechendſten Richtung nieter, 
und was die Geſelligkeit nicht ausgleichen kann, dieſe 
Spigen verbirgt fie wenigfiend unter dem gefälligen 
Kleide ver Site. Manche Berichtigung, Berföhnung, 
Verfiändigung über Widerſtrebendes brinat dennoch ber 
Zufall zu mege oder der gute Wille. Trifft die aus⸗ 
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einanderliegende Anficht nicht in dem Einen überein, fo 
nähert fie ſich vielleicht in dem Andern und gewiß geht 
fie Yyäufig hervor aus demfelben patriotiſchen Wunſche, 
dem nämlicpen redlichen Grundfage, Aber einen ſpröd 
abftogenden Körper bildet jene Linfe, vie ſich aus den 
Parlomentsfreiien hinaus und on Volkoverſammlungen 
anlehnt, wie auf ver Pfingſtweide. Sie hat nirgends 
eine gemeinfame Brüde, nirgends einen neutralen Bo: 
den auch nur für ein geſeliſchaftliches Vorüberſtreifen 
an ben Berufsgenoffen, die nicht auch Meinungsgenoffen 
find. Hat ſich die Paulskirche hinter ſich zugethan , fo 
ift auch der einzige Rahmen zerſchnitten, der fie mit dem 
Yarlament Örtlidy ader nicht geiftig zufammenhält. Ihre 
Geſellſchaft ſoll meift da fiyn, wo man bei Bier und 
Taback von der Reichsverſammlung verächtlich ald von 
der „Geſellſchaft in der Paulsfirde» fpricht. 


Mannigfaltigkeiten. 





"MWeßhalb,r ruft der Gorfaire-Satan, „weßhalb hat 
Paris fo viele Freiheitsbäume aufgepflangt ?“ 
i — „Um wenigfiens den Schatten ber Freiheit zu 
aben.“ 





In einer Chartiſten » Berfammlung erhob ſich ein 
Redner umd rief brgeiftert: „Die große Stunde ift ge 
fommen. Brüder! Bewaffnet Euch bis an die Zähne, 
bewaffnet Euch — hier fah er plöglich einen Polizei- 
Agenten eintreten und, an die Sicherheitsbill denkend, 
fubr er fort): ... bewaffnet Euch — mit einem 
feften Entſchluſſe!“ 





Bor dem bfutigen Auffland in Prag ging ein Dff- 
jier ter Swornoft (Landwehr) über die Strofr. Ein 
ungarifcher Hufar der ihm begegnete, unterließ tie Hon— 
neurd, Als der Offizier ihm oufforderte, dieß zu thun, 
erwiederte ver Hufar: „Offizier, ja; Masferan, 
nix“ und gab dem Pferde die Sporen, 


Räthſel. 
Kommt ihr Erſten ungebeten, 
Wo find’ ih das Dritte ? 
Magſt nur unters Ganze treten; 
Da haft Du dag Dritte. 


+ * 
* 


Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittid zu Aſchaffenburg 





Dienftag 


&rbeiterungen. 
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20. Mär; 1849. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut, 





(Bortfegung.) 


Als Margarethe, fih auf den Arm des jungen 
Möndyes ſtützend, im Hofe erfchien, entſtand auf allen 
Geiten ein Geräuſch ſchmerzlichen Erftaunens. Die Blide 
der Menge befteten fib auf fie zugleich neugierig und 
mitleidig. Sie zitterte, und der Mönd folgte allen ihren 
Bewegungen mit einem düfleren Auge, in dem ſich zus 
weilen eine ſeltſame Flamme entzündete, Jonquille allein 
beobachtete aufınerffam ven Dominikaner ; er gewahrte einen 
flolzen, geſchmeidigen Gang, der nichts von dem geben: 
Selten , feierlichen Ernfte der Inquiſitoren hatte; er ſah 
aus feinen langen braunen Aermeln weiße, nervige Hände 
bervorfommen,, die, weit entfernt, ſich mafchinenmäßig 
zum Gebet zu falten, als er den Rath dei Rio erblidte, 
zu beben und den Griff eines Schwertes zu ſuchen 
fhienen. Er glaubte auch einen Blick des Einvers 
Rändniffes zwiſchen Fray Zofe und Peter van Berf zu 
bemerfen. 

Margarethe fühlte indeſſen, wie fie ihre Kräfte bei 
allen dieſen richterlihen Anftalten verließen, und fie 
fanf auf den Stuhl, der ihr vorbehalten war, Der 
—— neigte ſich zu ihr herab und ſprach mit ſtrengem 

one: 

„Sepd Ihr Eures Muthes ficher, meine Schwefter ? 
Der Herr will flarfe Seelen vor der Prüfung. Alſo 
feine Schwäche !« 

„Dh! ſprach fie mit feifer Stimme, indem fie mit 
der Hand über ihre glühende Stirne ſirich, woerzeiht 
mir, ich bin nur ein arme, ſchwaches, fehr ſchwaches 
Mädchen. Hier habe ih als Kind gelebt, bier bin 
ih glücklich geweſen. Diefes alte Schloß war mein 
Paradies.“ 

In dem Augenblide, wo ihr der Fray antworten 
mollte, erbob ſich die Stimme des unempfindlichen Vroet⸗ 
Ihap, um von Fräulein Margarethe von Lemée das 
förmliche Zugeſtändniß ihrer Verzichtleiſtung zu fordern, 

„Ich bin nur noch die Schweſter Margarethe, 
antwortete fie demüthig unter einem tiefen Stillſchwei ⸗ 


gen; "ich verzichte auf alle Güter biefer Welt, Ich will 
dem Lauf des Gefeges nicht widerfireben,“ 

Die Menge hatte ſich noch nicht von dem Erftaunen 
erholt, in das fie die Worte des Fräuleins verfeßten, ale 
der Gerichtsſchreiber den Huiffiers zurief: 

„Beginnt ven Berfauf,.« 

„Gut, meine Tochter, ſprach der Mönd zu Mar» 
garerhe mit einem ernften Tone, in dem ſich vieleicht eine 
bittere, verborgene Ironie hätte erfennen laſſen. „Die Friefin 
Ketha iſt todt für diefe braven Leute, die fie ald Kind 
auf ihren Armen getragen haben.“ 

Sie ſchaute ihn ganz verwundert an. Die Stimme 
des Fray Joſe zitterte, als er dieſe Worte ſprach; 
doch ſchon hartem ſich feine Arme über feine Bruft ge: 
freuz, ſchon patte fich fein Haupt in Demuth geneigt. 
Und überdieg wurde bie Aufmerffamfeit von Marga: 
reihe dur den Ruf des Huiſſier abgelenkt, der das 
Gebetbuch ver Gräfin von Lemée ausbot ein koſtbares 
Bud mit feinen goldenen Ausmalungen und feinen 
acht Fünftlich gearbeiteten filbernen Beſchlägen, welde 
an einer Dede von blauem Sammet glänzten. 

n hatte der Jude feine Hand nach diefem Mei⸗ 
ſterwerk der Kunſt ausgeftredt ; doch er wich vor dem 
gebieteriichen Blid des Moönches zurüd, der auf das Ge⸗ 
betbuch deutete und Margarethe fragte: 

„FR dieß nicht das Bud, in welchem Eure Muiter 
leſen und beten gelernt hat 9« 

Margarethe ſchauerte. 

„Werdet Ihr es an diefen Juden verfaufen laſſen ?“ 
fuhr er mit einem Hohnlädyeln fort. „ch denke, ein 
Gebelbuch if fein ketzeriſcher Gegenſtand und fann wohl 
Platz in der Zelle einer Nonne finden.w 

„Ich kaufe 18, ſprach fie mit fo ſchwacher Stimme, 
daß es nur der Mönd ollein hörte. 

Er nahm das Bud aus den Händen ded Gerichts⸗ 
tienerd, öffnete «8 und zeigte Margarethe die erſte Seite, 
worauf die Gräfin von Lemée gemalt war, und unter 
diefem Bilde los fie die mit zitternder Hand von ihrer 
Mutter gefchriebenen Worte: „Meiner vielgelicbten 
Tochter Ketha.“ 

Sie konnte der Erſchütterung nicht widerſtehen, und 
brennende Thränen rollten über ihre Wangen, In dieſem 
Augenblid näherte ſich eine runzelige, ſchiecht gelleidete 
olte Frau mit dem Gerichtsdiener und ſagte mit einem 
einfältigen Lächeln: 


„Mein guter Herr, ih will das Bud faufen, ich 
will das Gebeibuch faufen,« 

„Geht, armes Weib l« brummte der Huiffier und 
flieg fie zurück. 

Doch Margarethe hatte dieſe Stimme erfannt; fie 
fiand auf, flürzte auf die Unglückliche zu und rief: 

„Thea! Thea! meine alte Amme, erfennft Du 
mih? Ich bin Ketha, die Tochter Deiner guten Gebie⸗ 
terin. Oh! ſprich mir von meiner Mutter! Und leiſe 
fügte fie bei: „Du haft fie nicht verlaſſen! Du haft 
fie fterben jeben lu 

„Ketha ift todt, todtz; die Gräfin hat feine Tochter 
mehr! Warum follte fie leben ? Das Gras zerfrißt das 
Grab, Niemand fommt dahin, um zu beten. Die alte 
Thea allein weint dort jede Nacht. 

Diefe Schauer erregende Scene zog aller Augen auf 
fi. Die ſpaniſchen Soldaten rührten ſich nicht. Die Frieſen 
verfluchten in ihrem Inneren den Herzog von Alba, Die 
Frauen weinten und die Kinder ſchrieen, ale fie ihre 
Mütter weinen fahen, 

„Dad Gebetbuch!“ wiederholte Thea mit zittern: 
der Stimme, indem ſie den Gerichtsdiener am Arme 
ſchüttelte. 

„Bezahlt es,“ erwiederte der Letztere von Ungeduld. 

Bei dieſen Worten fielen die Haͤnde von Thea kraft⸗ 
los an ihrer Seite herab. Dann, als ob ihr ploͤtzlich 
ein Gedanke gekommen wäre, lächelte ſie, machte mit 
einer naiven Geberde ihren Roſenkranz von dicken Ko— 
rallenkugeln, den letzten Schmuck ihrer Lumpen, los und 
reichte ihn dem Gerichtsdiener, während ſchwere Thränen 
ihren Augen entſtürzten und über ihre gerunzelten Wan⸗ 
gen Jiefen, 

„Dieſer Roſenkranz ift Feine drei Piaſter werih,“ 
bemerfie Jonquille. 

„Stille, Jude la rief der Mönch. „Und Ihr, Aus⸗ 
rufer, gebt dad Buch tiefer Frau; ed iſt eine gute Ko- 
tholifin ; fie behalte ihren Roſenkranz. Ich biete mehr 
auf das Gebetbuch.“ 

"Und ich ?r ſprach Margarethe mit ſchmerzlichem 
Tone und mit einem Blid des Bormurfes zu oem 
Dominifaner. 

„Das iſt das legte Opfer des Herzeng,« 

„Oh! ich kann nicht mehr länger hier verweilen, 
ohne zu ſterben!“ rief Margarethe; und fie erhob ſich 
mühſam, grüßte den Broetihop und ven Rath, uno 
entfernte ſich begleitet von Froy Joe. Als fie wieter in 
dem Zimmer des Porträts waren, beobachteten Beide 
einige Minuten lang ein düſteres Stilihweigen. Beider 
Seit ſchien von toufend Gedanken beichwert zu ſeyn, 
die fie fich nicht mitzutheilen wagten, und es fand ohne 
Zweifel ein furchtbarer Kampf in der Seele des jungen 
Mannes ſtatt, denn die Adern feiner Stirne ſchwollen 
an und feine Hände falteten fi kfrompfhaft. Plötzlich 
wurde dieſe Stille durch ein langes, ſchrilles Pfeifen 
unterbrochen , das aus dem Zimmer ſelbſt zu fommen 
fchien. Fray Hofe erbleichte und rief: 
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„Ich bin verloren.“ 

„Broßer Gott! was wollt Ihr damit fagen %« flü- 
flerte Margarethe erichroden, 

Daß ich nicht der Fray Joſe, daß ich fein Mönd 
bin,« ermwiederte ber junge Mann mit einem milden 
Gelächter, indem er die Falten feines Gewandes in fei- 
nen Händen zerfnitterte, 

„Wer ſeyd Ihr denn?» fragte Margarethe gegen 
den Balfon zurückweichend. 

„Wer ich bin, das fragt Ihr, Keiha ?” 

„Dh! ic habe bange, es zu errathen,“ ſprach fie 
und legte ihre Hand auf ihr Herz, das fie heftig ſchla⸗ 
gen fühlte. 

„Ja, ih bim Henrik von Breverode ‚u fagte der 
falfye Dominikaner, „Henrik, den Ihr an ver Unruhe 
feines Tones und feines Blickes, welche die Lüge ſei— 
— — verrieth, nicht erfannt habt, Henrik, ver Euch 
liebi!⸗ 

„O mein Gott, das iſt die härteſte Prüfung!“ rief 
Margarethe. 

„Ihr habt Recht, wenn Ihr ſagt, Eure Seele ſey 
in Eis verwandelt worden,“ fuhr Henrik fort. „Ihr 
habt alſo nie an mid gedocht? Da hr alle Liebe zu 
mir verloren babt, wie Ihr fagt, fo verratper mich 
beute. Ich werte mich glücklich fühlen, wenn ich durch 
Euch meinen Henfern ausgeliefert werde.“ 

Ihr ſeyd alfo ein Reformirter, Henrit?u fragte 
Margarethe voll Bangigfeit. 

„Dh! Ihr auch, Ihr habt au bange vor mir %« 
rief Henrif mit einem furdebaren Tone. „Der Name 
eines Reformirten flößt Euch Furdt ein. Ja, ich bin 
einer von den verabfcheuten Söhnen Yurhers ... . Und 
dennoch habe ib, um Euch zu feben, dieſes Gewand 
genommen, ich habe unter dem Kleide ber Berfolger 
den Patrioten verborgen... Dod Ihr, Ihr habt 
nichts arahnet.“ 

„Ich werde Euch nicht verrathen, Henrif. Gott hat 
feiner Mogd vie Nächftenliebe befohlen. Ich werde fogar 
Eure Flucht unterflügen.« 

„Die Nächſtenliebe! Ich danfe für viefes Almoſen, 
doch ich bleibe, Ketha.“ 

„Dh! das iſt unmöglich!« ſprach fir. 

Und als er fie mit einem höhniſchen Lächeln an- 
ſchaute, rief fie bebend, ala ob fie der Donner Gottes 
rührte, um fie für ihr Geſtändniß zu Arafen: 

„Weißt Du nit, daß ih Did liebe?“ 

„Du follteft mid lieben!“ ſprach Henrif voll Ent- 
züden. „Nein, nein, das iſt eine edle Yüge, durch 
welche Du mid zur Flucht zu beflimmen und zu reiten 
bofft. Komm mit mir, und ich werde Dir glauben,“ 


(kortferung folgt.) 


Die Tochter des Reichskanzlers. 


(Bortfegung.) 


Die Sonne hatte ihre Mittagshöhe noch nicht er- 
reicht, al® der Yüngling aus feinen Träumen durch ein 
unerwarteted Hundegebell erweckt wurde, dad tief aus 
dem Walde hinter vem See ericholl, Bei dem fleinen 
Stalle zeigten fih im felden Augenblide die ſchlanken 
Formen eines Hirfches, der mit ſcheuem Sprunge durch 
die Bäume eilte. Im Augenblicke Tag das ſichere Ger 
wehr an dem Kinne des Jünglings und das tödtliche 
Rohr zielte auf das fliehende Thier; ale fi ober das 
erneuerte Gebell mehrerer Hunde auf einmal im näm— 
lichen Augenblid hören ließ, bezwang der Schüge fein 
Gelüſte und horchte. Ein raſcher Gedanke ließ ibn dag 
Gewehr fenfen. Da eilten im nädften Momente mebrere 
Rebe vorüber, das Jägerhorn erſcholl aus der Ferne 
und der Lärm der Jägerſchaar traf fein Ohr; er eilte, 
ſelbſt fliehend wie ein Reh, zurüd zum Thale, forang 
den Weg hinunter, der an der Bergeshöbe binführte 
und wollte ſich verbergen im der Furcht, ouf der ver 
botenen Jagd ertappt zu werben. Aber gerade an der 
Stelle, wo der Wrg zu einem Meinen Hofe, dem «klei⸗ 
nen Walde» führt, fam ein Reiter im vollen Galopp 
auf dem Weg von Wenerdburg herangefprengt. Die 
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Ich kaufie dieſen kleinen Hof, den Du dort ſiehſt. Wäh⸗ 
rend ich im Wald und auf dem Feld umherſchweife, 
um meinem unrubigen Sinn Beſchäftigung zu ſuchen, 
wartet meine Schweflre des Fleinen Haufe, wo ich 
Ruhe ſuche, obwohl ich fie fo felten finde. 

Ueber die fonnverbrannten Züge des. Reiters flog ein 
Ausdruck tieferer Bewegung. „Wir haben viel,“ fagte 
er, „mit einander zu beſprechen, aber die Zeit erlaubt 
es jegt nicht. Auf dem Rückwege von Leckö, wo ich 
jedoch höchſtens einen Tag verweilen kann, beſuche ich 
Did.“ 

Nah einem Augenblide ſagte Guſtav zögernd: 
„Raum wöchte ich glauben, daß Du den Reichskanzler 
auf Led trifft. Wenn mich nicht der Lärm einer großen 
Jogd auf dem Hunneberg getäuſcht hat, fo muß er ſich, 
mit den Seinen, ouf jenem Berge drüben befinden. Ich 
will ihn nicht treffen und entziehe mich deßhalb feinem 
Anblide,” 

„Du %«s rief ber Reiter mit dem Ausdruck gefpannter 
Ermwartung, 

»&bewohl, milllommen auf dem Rückweg!“ ant- 
wortete der Jüngling, indem er durch die Heckenthüre 
in den Hof fprang. 

Der Reiter fah ihm einige Augenblide nach, foßte 
fih dann raſch, gab feinem Pferde die Sporen und flog 
im ſchnellſten Galopp: dem HDunneberg zu. k 

Ein ſchönes Thal firedte fi zwiſchen den beiden 


Kuriertafche log auf feiner Bruſt und das Klatſchen / Bergen hin: es fcheint als ob fie früher old ein Berg 


feiner Peitſche ſcholl luſtig durch die Berge. 

Der Jüngling konnte ſich nicht verbergen, ehe der 
Reitende ihm eingeholt. Beide betrachteten einander mit 
erflaunten Bliden. Der Reiter bielt an, ein Ausruf 
gegenieitigen MWiedererfennend und: fie reichten einander 
die Hände, wie olte Bekannte grüßen, 

„Wo in aller Welt fommft Du ber?“ rief der 


Kurier. „Ich vermuthete wahrhaftig nicht, Dich hier zu 


treffen, Guflav — — u 

„Rilje heiße ich hier am Orte,“ war die Antwort. 
„Ich hoffe, Du reiteft nicht fo raſch vorbei, denn der 
Heine Hof dort zwiſchen dem Laubholz if meine 
Wohnung.“ 

„Ich babe Eile, Guſtav,“ antwortete der Andere. 
„Du firbt meinen Kuriersaufzug: id fomme von 
Seiner Majeſtät ſelbſt und meine Botſchaft gilt dem 
alten Reichefanzler; wo werde ich ibn treffen? Er bat 
ein Regiment Freifhügen anf vie Beine gebracht, bie 
fein Sobn anführen foll; und «8 ift von nölben, daß 
er je eber je lieber in's Feld rückt. Es if leider nicht 
feine ſchwache Seite, zu rilen; doch wäre es unbils 
lig, feinen guten Willen zu mißfennen, Aber Du, 
Guſtav, Du fannft mir doch jagen, weßbalb ih Dich 
bier finte ?« 

„Ich braude einen Zufluhteort, Wilhelm “ ant: 
wortete biefer, „ih babe Stürme erlebt, feit wir ung 
zum legten Male faben, Stürme, in welden mein In— 
neres Schiffbruch lit. Mit Berluf meines Bermögeng, 
und meiner Grmüthsrube babe ich mich hieher gerettet. 


zulammengebangen hätten, aber durch eine heftige Natur⸗ 
erſchütterung auseinander geriffen worden wären. Dan 
wandert in dem Thale wie in einer Säulenballe dee 
Tempeld der Natur, Auf beiden Seiten erheben ſich 
die flolzen Beramände mit ihren Säulen und tragın 
ouf hoben Kopitälen einen Wald, der flolz in das Thal 
niederblidt, dag voll von fruchtbaren Wirfen if, nur 
da und dort unterbroden von Brachfeldern und Hainen. 
Ein braufender Bad flürzte von dem Abhange des 
Hunnebergd zwifchen einer Reihe von Mühlen herab, 
die, eine über der andern erbaut, einen Anblid von 
eigenthümficher Schönheit gewähren. Aud vonder Spige 
des Hallebergs ſchäumen einige Durllen in hohen Kos- 
faden über den Abhang. Dad Geräuſch der Ducllen 
mifcht fib mit den Tönen der Kuhhörner, die einan- 
der im Thale und auf den Bergen antworten, und 
von einem langen Eco zwifchen den Klippen wiederholt 
werten 

Mitten im Thale if die höchſte und abſchüſſigſte 
Stille des Halleberas vie noch beute ihren uralten Na— 
men trägt, Aetteflupon, *). Dort firht man das lange 
That zu feinen Füßen und fogar der Hunneberg öffnet 
die Aueficht über feine Gern von biefem hohen Stand: 





*) Gin hoher ſchroffer Felſen, von welchem ſich die alten 
Bewohner des Nordens herabftürgten, wenn Alter 
oder andere Schwachheiten fie hinderten, im Felde zu 
fterben. 


punfte aus. Zur Pinfen firht man, wo fih das Thal 
fließt, den Spiegel ded Wenern, in der ferne vom 
Himmel begränzt. Zur Rechten, wo das Thal die Aus» 
ſicht frei laͤßt, Liegen die fruchtbaren Ebenen Trollpätta’s 
und die noch entlegeneren Berge, wo der Götaſee maje⸗ 
fätiich feine blaue Bahn ziehend, zwiſchen ven ſchönen 
felfigen Ufern dahinrauſcht. 

Guſtad war faum einen Augenblid in fein Haus 
getreten, ald er wiederum hervortrat, und nad dem 
andern Berge dem Halleberge eilte. Er hatte bald den 
Felſenriß erreicht, der zur Attelupa binaufführt.. Nahe 
bei demfelben hielt er an einer Kaskade, die über ven 
Bergabhang herabrauſcht. Eine klare Duelle, oft über» 
Arömend, gießt einen feinen, pradtvollen Waſſerftrohl 
hernieder, der braufend und aufgelöft in Schaum, zwi⸗ 
ſchen den Felſen an des Berges Fuß verſchwindet. 

(Fortfegung folgt.) 


Deulerfpiegelungen. 


Wenn irgend Unruhen ausbrechen wegen Eingriffe 
in die März- Errungenfchaften,, ſo werden wir wahre 
Heuler die Hand aus dem Spiele laſſen. Was ift denn 
überhaupt an den Maͤrz Errungenſchaften fo ſchön und 
prächtig, daß ein guter frienliebender Bürger, der etwas 
zu verlieren bat, fi dafür Dpfern fol? Elwa bie 
a — Eine fchöne Beſcheerung dieſe Preß- 
freiheit! Sie ift nur eine Waffe literarifcher Profetarier 
gegen den Wohlſtand friedliebender Bürger und weiter 
nichts. Oder ift eiwa die Volksbewaffnung eine fo herr⸗ 
liche Errungenicyaft ? Gerechter Himmel! Seit die Bolfs» 
bewaffnung aufgefommen, fommanbirt ung jeder Schuh⸗ 
flider ; und mancher friedliebende Bürger muß das Bett 
verlaffen, um in Naht und Nebel die Anardie von 
unten zu verhüten und in befländiger Angfl vor Prügeln 
und Erfältungen zu leben. 

Es wäre in der That mit diefer Bollebewaffnung 
gar nicht auszuhalten, wenn nicht die Regierungen, um 
der Anardyie zu feuern, die Volls entwaffnung ein⸗ 
geführt hätten, wodurd fie dem ruhigen und frieblieben» 
den Bürger Gelegenheit geben, Befig und Sicherheit 
nicht mehr durch eigene Tapferkeit fügen zu müſſen. 


Mannigfaltigkeiten. 





Bei dem großen Zuge am Tage der Eröffnung der 
National-Berfammlung in Paris bemerfte man mehrere 
Neugierige, welche auf das Balfin einer Fontaine ger 
Riegen waren und fi flundenlang von dem herabflür- 
genden Wofferfirahle benegen ließen, nur um das Schau» 
fpiel recht zu genießen. 

Das nenne ich Patriotismus, oder — Neugier ! 
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Die Deimatb. 


Aus einer Ertra-Beilage zum Felleifen des Würzburger 
Stadt und Lanbboten. 


Ich flund an meiner Gränze, 
Um Wege fand ein Stein, 

bt wohl ihr heim'ſchen Fluren! 
Es muß gefchieden ſeyn. 


Man hört ja fo viel rühmen 
Bon fremder Städte Pradıt, 
Doch alles waren Träume, 

Ich bin davon erwacht. 


Ich ſah die fernen Lande, 
Ich bin nun dort befannt, 
Doc ruft ed laut im Innern: 
„Nicht iſt's dein Heimathland, 


Gar Iuflig it das Wanbern, 
Man hafdyt nach fernem Glück, 
Doch ad! die ſchöne Heimath 
Ruft ſehnſuchtsvoll zurück. 


Zur Heimath kehr ich wieder 
Und lebe ſtill und froh; 

Ich wohn’ nicht in Palaͤſten 
Die Hütte dedt nur Stroh. 


Dort unter jenen Finden, 

Wo die drei Kreuze ſteh'n, 
Dort fehlafen meine Eltern 
Und audy mein Liebchen ſchön. 


Ich will nicht weiter wandern, 
Wo meine Wiege flanp, 

Da fteht mein Sarg daneben 
Im fhönen Hrimathland. 


Auflöfung des NRäthfeld in Nro: 44: 
Begeufdirm. 


“ * 
* 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 


Donnerftag 


M 46 


22. März 1849. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Bortfegung.) 


„Ich liche Di,” ftammelte Margarethe raſch. »Docd 
warum machſt Du gemeinſchaftliche Sache mit ven Blut⸗ 
menſchen, welche die Bilder Gottes und ber Heiligen 
jerträmmern ? Das find ruchloſe Verbrecher, Berworfene, 
die mich tödten würden, meil ich meine Religion liebe 
und fromm bin! Oh! fage mir nicht, Du vermöchteſt 
mich zu beihügen. Der Sn quiftor Yaquierdo bat mich 
wohl belehrt, wie die Anhänger Luthers die Katholiken 
marterien.w 

„Man hat Dich getäuſcht! rief Hentif, 

„Mein! nein! ih weiß Alles!» emtgegnete Margas 
reihe mit einem ungläubigen Lächeln ; „Einer befondere 
von dieſen Menſchen ift unbarmherzig und ſchrecklich, 
.. . eine Art von Zauberer, der allen Nachforſchungen 
entgangen ifl, der in verſchiedenen Orten zugleih und 
fietd unter einer andern Tracht erfcheint. Diefen Menſchen 
nennt man . . .u 

Ihre Stimme fanf, ihr Blid wurde furchtſam, ihre 
Hände zitterten, 

„Man nennt ihn ?« fragte Henrif im höchſten Maße 


egt. 

„Ralf den Bilderflürmer,» flüſterte fie beinahe un. 
verſtaͤndlich. 

„O! die Feigen! rief Henrik, krampfhaft an der 
Schnur feines Möndgewandes zerrend, während Leichen⸗ 
bläffe fein Geſicht bedeckte. 

Man hörte zum zweiten Male pfeifen. Margarethe 
reichte dem Rebellen die Hand und ſprach mit würde 
vollem Tone: 

„Geht, Henrif, das Kiofter tritt zwiſchen ung, und 
wir dürfen nichts mehr auf dieſer Welt hoffen. Doc 
id werde zu Gott für meine Mutter und für Euch 
beten, damit er Eure Augen dem himmlischen Lichte öffne 
und Euch von der Berirrung zurüdfehren Taffe.« 

Henrik ſchaute fie voll Liebe an, machte dann eine 
verzweifelte @eberde, verließ dad Zimmer und flieg raſch 
und fühn in den Hof hinab. 

In dem Augenblid, wo man zum zweiten Male hatte 


pfeifen hören, erhielt der Doftor del Rio eine Borichaft, 
bie er mit tiefem Erfiaunen las und fodann den Vroet⸗ 
ſchap übergab. 

„Ich erfahre,» fagte er fih on das Ohr von Son» 
quille neigend,, wich erfahre, daß ter ehrwürdige Fray 
Joſe bei Enchuſe von der Bante des höllifchen Schurfen 
Ralf des Bilderſtürmers fefgenommen worden ift, Wer 
mag der Menſch feyn, ber es gewagt bat, bier Die 
Rolle des Ehrwürdigen zu fpielen und uns durch feine 
Liſt zu beihören Pu 

„Ein Ketzer; ich vermuthete 08,” erwiederte Jonquille. 

„Kin Bosquel! fagte der Gerichtsſchreiber. 

„Man verbafte ihn, wer er auch ſeyn mag,“ rief 
del Rio auf den Mönch deutend, der unter das Bolf 
geiblüpft war. 

Doc dieſes Unternehmen war fchroierig. Der Kreis 
ber Soldalen löfte fih, und die Kaflilianer fahen ſich 
alsbald durch bie unbewegliche Maſſe der riefen ger 
hemmt, deren yaffiver Widerſtand Henrik vortrefflich 
unterflügte, fobald fie begriffen hatten, daß ber vorgeb⸗ 
liche Mönd den Spaniern verdächtig war. Jonquille, 
den bie Fäufte von Peter van Berf nicht ſchonten, hatte 
fi) hinter den Vroetſchap geflüchtet. Die Dienge, welche 
ſich unabläßig vor und hinter den Soldaten ſchloß, öff- 
nete dem Dominifoner einen leichten Durdigang. Als 
der junge Dann bis zum Eingang des Schloffes ge- 
langt war, riß er fein Mönchsgewand ab, und man 
fah ihn in einem grünen Rod mit dem rothen wollenen 
Gürtel und dem fangen Dolch der Seegeufen. Er fließ 
einen Schrei aus, der um ihn ein Dugend feiner Par⸗ 
teigänger fammelte, deren Schwerter unter der Menge 
flommten, Peter von Berf war verſchwunden. Einige 
Soldaten flürzten wie von unſichtbaren Händen getroffen 
nieder, und es entfland ein furchtbarer Lärmen, gemiſcht 
aus Schreien, Bitten und Drohungen. 

Luis del Rio zütterte bleich wie der Tod auf feinem 
Sitze, während der Vroetſchap ruhig feinen Gerichtsſtab 
ausſtreckte, als wollte er biefen Sturm befchwören. 

„Nath, Schau’ hinter Dich! rief nun Henrik. 

Ein roͤthlicher Schein fing an fi) über dem Schlofle 
zu erheben, Der Tumult börte einen Augenblid auf 
und aller Blicke richteten ſich nach biefer Seite. 

or fewer lu rief del Rio erichroden. 

„Dieſer Brand läutere den ruchloſen Verkauf,“ 
ſprach Henrif mit feierlichem Tone; „bie Dand ber 


— 1832 


—— beflecle nicht die Verlaſſenſchaft der Grafen von 
emee lu 

Und fi auf ein Pferd fchwingend, das man für 
ihn vor dem Thore des Schloſſes bereit hielt, verſchwand 
er wie ein Dlig. Eine Biertelftunde nachher war der 
Hof leer und Jonquille fab zu feinem Schmerz, wie 
das Schloß mit feinen Schägen, ohne daß ſich ein Hin» 
derniß entgegenftellte, von den Flammen verzehrt wurde. 
Peter van Berf hatte, ehe er das Feuer angelegt, Kräu« 
lein Margarethe in den Parf geführt. Der Doftor del 
Rio und der Broctichap brachten fie in das Kofler von 
Enchuſe, wo fie ihr Gelübde ablegen ſollte. 

Da der Rath der Unruhen ein Opfer brauchte, das 
man für ein fo ernſtes Ereigniß verantwortlidd machen 
fonnte, fo zeigte der Jude den Gerichtsſchreiber an. Er 
ſchwur, dieſer Elende ſtehe in Berbindung mit den 
Bilderfflürmern, und er habe Zeichen des Einver- 
Nändniffes zroifchen ihm und dem angebliden Mönd 
wahrgenommen. Vergebens wollte fi der arme Mann 
verteidigen, vergebend betheuerte er, er fey ein guter 
Ratholif. 

„Biſt Du ein Katholif, fo ift das erſprießlich für 
Deine Seele, ſcheute fih der Doftor del Rio nicht mit 
einem wilden Gelächter zu ermiedern, Und diefe Ant» 
wort {fi berühmt geworden in der Geſchichte der Tys 
rannei des Herzogs Alba. 

Der Gerichteichreiber wurde zum Tode verurtheilt 
und im derfelben Stunde gebenft. Jonquille behielt die 
zwanzig taufend Piafter, vie ihm Der Geizige geliehen 
hatte, 


’ * % * ” - * . . — P} 


tFortſetzung folgt.) 


Die Tochter des Reichskanzlers. 





(Fortfegung.) 


Bei dem Anblicke dieſes herrlichen Waſſerfalles hielt 
Guſtav inne und verſank in düſtere Betrachtungen. Keine 
Ruhe, feine Raſt — dachte er — bie eine Welle drängt 
die andere in die fbäumende Tiefe hinab, Wogen fliehen 
vorbei und verſchwinden: es find Die Blige des Woſſers. 
Ich febe ein Bild meines ſtürmiſchen Lebens; freudig 
und flolz im dem Hoffnungen meiner Zugend flog ich 
der Zukunft entgegen. Meine Träume waren fühn, fie 
eilten wie die Mare Woge, und gewiß war ed der Him⸗ 
mel, wenigſtens meines Lebens Himmel, der fi in 
ihnen fpiegelte, denn fie waren fo rein, jo Mar, Aber 
plöglich öffnete fih ein Abgrund unter meinen Füßen, 
id, fah mid im die Tiefe geſtürzt. Da wurde mein 
Inneres aufgelöſt, denn es war zerfchmeitert, Und 
wieder zur vorigen ſtillen Höhe zurüdzufommen, ifl 
ebenfo unmöglich, als für den ſchäumenden Wafferfirapf, 
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den Weg F ſeiner Quelle zurückzufinden. Vielleicht 
ſchwebt noch ein Tropfen in den Wolfen und kennt die 
fleine Duelle nicht; da flürzt er ſich wie eine Himmeld- 
tbräne in ihre Tiefe. Iſt das aud für ein zermichtetes 
Herz moͤglich, eine Hoffnung, die und nicht heilen, aber 
in einer Liebe wieder aufleben laſſen fönnte ? 

So fand der Yüngling in feine Träume verfunfen 
da, ald man den Jagdruf vom Hunneberg herüber im» 
mer veutlicher vernahm, Er wandte feine Augen dort 
hin. Am Rande des Berges zeigte ſich bald die Geſtalt 
eined Rehes, bald die eines Jägers. Die Hörner ſchmet⸗ 
terten, da und bort bligte ein Schuß, deſſen Hal von 
dem vielfachften Echo der Felſen wiederholt wurde, End⸗ 
lich zeigte fi da, wo der Wen ſich berabichlängelte, die 
glänzende Schaar der Damen, für welde vie Jagd 
bauptfädlich veranftaltet worden, 

Die Maffe der ſcheuen Hirfche wurde allmälig an 
dem Rande des Berges zufammengetrieben, Ihre Flucht 
wor na dem Walde zu von den verfolgenden Hunden 
abgeichnitten. Bon der einen Seite näherte ſich die 
Jaͤgerſchaar am Bergrande hin unter ungaufhörlichem 
Schreien und Lärmen, von der andern Seite famen bie 
Damen mit dem leichten Jagdgewehren in der Hand, 
ollmälig näher und näher. Bor fih hatten bie ers 
ſchrockenen Thiere den gähnenden Abgrund, ber ein 
Kronbirfch , ver Anführer ver ganzen Heerde, der, ale 
er jeden Ausweg abgeichnitten ſah, ſchnoubie und ſtampfte 
und das äſtige Daupt fenfte, um feinen Verfolger zu 
erwarten, entdeckte im felben Augenblicde zwiſchen ven 
Belfen eine fchroffe Kluſt. Mit einem leiſen Sprung 
flog das fhöne Thier vom Felfen an ven ſchroffen Steg 
und eilte bergab. Die übrigen Thiere folgten inflinkts 
mäßig ihrem Führer, und gerade als die Jagdgeſell⸗ 
ſchaft das Wild umringt und in feiner Gewalt zu haben 
nloubte, fürzte die ganze Schaar in verzweifelter Haft 
quer dur das Thal und verfhwand am Fuße des 
Holleberge, 

Sobald der Züngling dieß fah, Iprang erden Felfen« 
riß zur PMetteflupa hinauf, von wo er am beflen das 
Thal und die Zagdgelellichoft überfhauen konnte. 

Bald fah er, daß die Damen ſich vertheilten, ein 
Theil ritt über den Hunneberg, ein anderer eilte den 
Berg herab; fie vertheilten fi im Thale, wohin die 
Hunde und die Jäger folgten. Es dauerte nicht lange, 
bis der Aufenthalt des flichenten Wildes entvedt wurde, 
Aber fobald die Hunde fie zwiſchen den Felſen am Fuße 
des Halleberged ongriffen, rauſchte die Schaar einen 
neuen, ſchmalen Riß hinauf, fo doß ſich ver Shauplag 
ber Jagd nun auf die Höhe des Hallebergs zog, Die 
Reitenden mußten indeffen einen lmmeg madıen, um 
hinauf zu fommen,. Ein erfahrner Jäger führte fie an. 

So fah der junge Dann von feinem erhöhten Stand⸗ 
punfte aus die Feine Reiterſchaar ſüdwäris durch das 
Thal reiten und er firengte fein Sehvermögen an, um 
die fhönen Jägerinnen zu unterſcheiden und einzelne 
herauszufinden. Sein Herz Mopfte hoch in der Bruſt, 
als er in der vorderſten bes Reichskanzlers äktefte Tochter 


erfanmie, die mit einer gewiſſen Wildheit, mit flammen- 
den Wangen und des reichen Haarts Locken unter dem’ 
Federhute wehen laſſend, fi ben Freuden des Tages‘ 
ganz und gar überlaffen hatte. Aber fobalo er fie wieder 
erfannte und bemerft hatte, daß nur die Unermüdeiſten, 
und fomit nur Wenige von der Geſellſchaft mach dem 
Halleberg hinoufritten, zog er fich tiefer in der Wald 


Fräulein Karin war die eifrigfte Jägerin. Die fehle 
Eniſchloſſenheit und die romantiide Kühnheit, die ihren 
Gharafter audzeichnete, hatte fie bei folchen Belegenpeiten, 
wie diefed Tages Feſt, zur Königin derfeiben gemacht. 
Bielleicyt wollte fie den Gefühlen, die durd ihre Bruſt 
frömten, in dem Genuffe fol” biutiger Freude Luſt 
ſchaffen, um dadurch Kraft zu befigen, eine Ruhe und 
Würte zu bewahren, melde in den Saͤlen des Hofe 
wie in den fürfllichen Gemädern des elterlihen Haufed 
ſich bei ihr nie verläugnete, Sie datte ſich, gefolgt von 
wenigen Begleiterinnen, von ihren Eltern und deren 
Umgebung getrennt. Ein Gefühl der. Freiheit durch⸗ 
firömte ihre Bruſt, als fie auf dem ſchnellen Renner 
durch dos Thal flog, und an ol’ den Naturſchönheiten 
vorbei auf dem Wege, der fi an des Berges Süpfeite 
binzog, in den tieferen und wilderen Weg hinein ritt. 

Da hörte man in weiter Entfernung dad Gebell 
der Hunde. Es fam immer näher und mäher, und 
bald fonnte man an dem Gerauſche merfen, doß bie 
Jaͤgerſchaar ſich hinter einem großen, dichten Gehölze 
berumjog. 

Da ſchwang fi Fräulein Karin raſch von ihrem 
pferde, michte den übrigen Damen zu, fprang mit ber 
Bücfe in der Hand raſch in das Gehölz, und drängte 
fi) dur die Bäume und Zweige, bie fie nach und 
nad verſchwand. 

An dem Rande des Hunnebergs war indeffen der 
Reiter, der durch dos Thal fam, mit der ganzen Übrigen 
Jogdaefellihaft zufommengetroffen. Bei dem Anblide des 
Reiche kanzlers bielt er an, und nad einem ehrfurdtd« 
vollen, aber ziemlich vertraulichen GOruße näherte er ſich 
ihm, während tie wenigen von den ©äflen, melde 
eigentlich in Weftgotland zu Haufe waren, ihn mit Er⸗ 
flaunen und Neugierde betrachteten, 

„BWilltommen, Graf Königemark!« rief der Reiche» 
fanzfe®7”ünd reichte ihm bie Dond, "Das haben wir 
wahrhaftig nicht erwartet, dem Grafen in folder Tracht 
zu begeguen.a 

„Ich habe mir diefe Gnade eigend ausgebeten, ſagte 
der Graf lächelnd, „um mit Eurer Erzellenz bei Ge⸗ 
legenheit diefer Sendung Seiner Mojeftät zufommenzu- 
treffen. Es find ja bereits zwei Jahre, daß ich draußen 
im Kriege bin, und ich ſah feine andere Möglichkeit, 
einen Beſuch bier abzuflatten, als indem ich ben freien 
Augenblid benügte und um den Auftrag an Eur Er- 
jellenz bat, 

Der Reichokanzler Tädyelte mit einem Ausdrud vaͤter⸗ 
lichen Wohlwollens auf den folgen Zügen. „Der Graf 
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wäre mir in feinen eigenen Angelegenheiten eben fo will« 
fommen gewelen,” fagte er, „Ich werde indeffen Seiner 
Mafefät danfen, die mir ein neues Zeugniß ihrer Gnade 
gepeben, indem fie dem Grafen geflattete, obwohl in 
einer Berfleidung , vie ſich nu aus den unruhigen und 
nefährlichen Zeiten erflären läßt, und zu beſuchen. Die 
Befehle des Königs find mir doppelt willfommen, da fie 
mir von dem Sohne eined meiner beflen Freude übers 
bracht werben.“ 


(Sortfegung folgt.) 


Die Öfterreichifcehbe Armee, 


In Ungarn if die Werbung die gewöhnliche und 
fortbauernde Kompletirungsart der ſpſtemiſirien Landes⸗ 
zegimenger; die Rekrutirung findet nur von Zeit zu Zeit 
Ratt, wenn fie nämlid in Uebereinfimmung mit ven 
Reiheftänden beſchloſſen wird, mobei gewöhnlih auch 
eine Beflimmung rückſichtlich der Kapitulation erfolgt, 
fonft diente ver Monn lebenslang. Die Wahl, Aushe 
bung und Stelluag der auf die Gemeinden repartirten 
Refruten ift dann Sache der Gemeinde und Dorfrichter 
unter Mitwirfüng der Geſchwornen. Zuweilen brachten 
die. Magnaten, Edelleute und Städte, wenn es bie Roth 
erforderte, aus eigenem Antriebe und auf sigene Koſten 
Refruten auf und führten fie ihrem Könige zu. Bei 
den regulären Truppen dient der Adelige Ungarns nur 
freireillig. In der Militärgränge if hingegen bie gt 
fommte waffenfähige Mannſchaft zu perfönliden Krieger 
feiftungen in und außer der Graͤnze verpflichtet. Jeder 
Gränger der nicht untauglih oder gefeglich befreit ifl, 
wird von feinem eintretenden 18 bis zum vollendeten 
50 Lebensjahre für den Felddienſt, und bis zum 60 für 
den Hansdienfi vorgemerft. Kür das Gewoͤhnliche iſt 
jedoch nur ein Theil derfelben zu Dienſten wirklich aus⸗ 
arboben, Unter den wenigen Befreiten find es indber 
fondere die Handeld» und Gewerbsleute, ihre Geſellen 
und Pehrjungen. Die Bewohner der Kommunitäten find 
vom Gränztienfte frei, hoben aber die Pflicht der Selbſt⸗ 
vertheivigung, tragen die Emquartirung und ftellen auch 
freiwillig ein KRontigent, In den deutlichen, döhmiſchen 
und galiziichen Provinzen iR das Syſtem ber ollgrmei« 
nen Militärpflicprigfeit nicht eingeführt. Seit dem Jahre 
4827 if jeroch die BVerpflichtung zum Militaͤrdienſie 
auch auf Jnvividuen bedingt oder unbedingt ausgedehnt 
worden, die früher entweder zeitlich oder für immer be⸗ 
freit waren, 

Befreit waren bisher die Adeligen, Staatsbeamien, 
Arvofaten, Doftoren der Rechte und der Medizin, die 
einzigen Söhne ſtark bejahrter Eltern m. Der Bıfig 
einer Gewerbebefugnig allein befreit nicht von ber Stel⸗ 
Iungsverbindliggfeit. Ungeachtet aber der Adel bier unb 
in den andern Rändern der Militärpflicht für das ſtehende 


Heer nicht unterliegt, fo maren doc im Jahre 1837 
im®onzen 4224 Noelige unter den Öffizieren der Armee 
Die Dienſtzeit im ſtehenden Hrere dauert unter 14 Jahre, 
Tyrol, das ſchon durch feine Tage und Gebirgewelt in 
militärischer Beziehung von Wichtigkeit iſt, ſtellt nicht 
nur ein Truppenfontigent zur Armee, fondern hat aud 
noch ein befondered Bertheidigungsipfiem des Landes. 
Das letztere erhielt es bereitd unter Kaifer Mar I. und 
bewahrte es unter einigen Movififationen bis auf bie 
feßten Dezennien des vorigen Jahrhunderts. 

In allen diefen Ländern mit ungleihen Rekrutirungs⸗ 
ſpftemen fommen nebfibei noch einige Werbungen 
vor, und zwar für bie Artillerie, Jäger und in 
Italien auch für die Genparmerie, Ausländern werden 
jedoch für die Artillerie, und überhaupt für die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Korps theils gar nicht, theild nur unter 
gewiſſen Vorſichten angeworben. Nach den Provinzen, 
aus welchen die Regimenter und Bataillone ihre Manns» 
ſchaft beziehen, giebt «8 num unter den 58 Infanterie⸗ 
regimentern 4 öſterreichiſche, 8 böhmiſche, 5 mähriſch⸗ 
ſchleſiſche, 13 galiziſche, 5 innerörfterreichiich » illyriſche, 
4 venezianiidhe, 4 lombardiſche, 13 ungarifche, 1 fieben« 
büriſches und 1 fiebenbürgiich » ungariihes Regiment. 
Das Tproler Yägerregiment fompletirt fib nur aus 
Tyrol und Borarlberg, die Uhlanen größtentheild aus 
Galizien, dos Pontonier-Bataillon, das Mineurs und 
Saprurforps mit geeigneten Infanteriften oder tauglichen 
Nefruten aus den fonifribirten Provinzen überhaupt. 
Die Gendarmerie begreift nur geborne Pombarden und 
Süptyrofer, die ſchon bei einem andern Regiment mit 
Auszeichnung gedient haben. 

Sieht man auf die Qualität der Individuen die 
zum Woffendienft gerufen werden, jo wird man, ba hier 
verfchievene Nationen und Bildungsftufen fonfurriren, 
allerdings audy bedeutende Gradationen ihrer Tauglicy- 
feit für den Dienft gewahr. Im Ganzen aber ift der 
Defterreicher nach feiner Größe, Körperfraft und Feſtig⸗ 
feit zum Soldaten gut geeignet, einige Völker find ind: 
befondere für dieſe oder jene Waffengatiung vorzüglich 
braudbar. So iſt der Tyroler und Vorarlberger ein 
guter Schüge, der Ungar und Pole ein gewandter Reis 
ter, daher auch ber letztere ein tüchtiger, geſchickt die 
Lanze führender Uhlane, der Ungar ein unübertrefflicher 
Hufar wird. Sudt man Leute für die wiffenichaftlichen 
Fächer des Artilleriedienſtes, ſo findet man folde befon- 
ders unter den Böhmen und Mähren, deren Borliebe 
für mathematiſche Wiſſenſchaften befannt ift, und bie 
auch deßhalb für diefen Zweig des Militärs immer am 
bäufigften in Anſpruch genommen werden. Für die Vor— 
poften und im Meinen Kriege wird wieder der Gränzer 
vortrefflich taugen, wozu derfelbe als verläßlicher Wächter 
feiner Heimath, von Jugend auf gebildet wird, Indem 
die Stoatöverwaltung, dieſe Eigenthümlichfeiten ihrer 
Völker Aug benügend, diefe zu der je paſſendſten Woffe 
erhöhte fie ohne Zweifel die intenfive Kraft der 

et, 
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Der Sold des öſterreichiſchen Soldaten iſt mäßig, 
vorzüglicy bei den untern Offiziersftellen. Der Gemeine 
der Linien» Infanterieregimenter erhält in der Regel 5 
oder 6 fr. täglih als Löhnung, in Ungarn und Gali— 
jien nur 4 ober 5 fr., bei einigen fcientifiichen Korps 
aber 5 bis 20 fr.; dann. überall eine Portion Brod 
(13 Pfund), in theueren Zeiten einen Theuerunge- und 
Fleiſchzuſchuß, und in Kriegszeiten 1 fr. Feldbeitrag. 
Die Dffiziere haben ihre monatliben Gagen ; mit Ein- 
rechnung der Gebühren für die Fourier» und Privat- 
diener bezieht, nach Art der Waffengattung, jährlich) ein 
Oberſt 2134 bis 4033, ein Oberfitieutenant 1600 bie 
2600, ein Major 1200 bis 2200, ein Hauptmann 
und erfler Nittmeifter 932 bis 1708, ein Oberlieutenant 
430 bis 921, ein Unterkieutenant 380 bis 605 Gulden. 
Nach einer Berechnung des Marſchalls Marmont foftet 
ein öfterreichifcher Infanteriſt dem Staat alljährlih 212 
Franfen, ein franzoöſiſcher dagegen 340 Fr.; ein preußi⸗ 
ſchet 240 Fr. ; ein engliſcher 538 Fr. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten, 

Fürbitte für bie Dänen — Ein eifriger 
Schieswig-Holfleiner hätte vor einiger Zeit in feinem 
patriotifchen Eifer beinahe eine alte Frau hart angefah- 
ren, die in der Kirde vor ihm ſaß und fang: 

„So hilf, o Herr, den Dänen, 
Die fih nah Hülfe ſehnen.“ 
In dem Geſangbuche aber ſtand: 
„So hilf, o Herr, denn Denen, 
Die fi nah Hülfe ſehnen.“ 


Wie wenig das Volk mitunter den Alt der Wahl 
zur deutſchen fonftitwirenden Berfammlung begriffen hat, 
dag erweift fi dadurd, daß ber König von Württem« 
berg in den Wabhlbezirfen Blaubeuren und Merfingen 
zwei Stimmen erhielt. 


Nätbhbfel, 


Hafl’d Erfie Du, brauchſt Du bie Zweiten 
Leer kann das Ganze Niemand leiden! 


* * 
* 


— — — — — — — — “ ſ— 
Druck und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 


Samſtag 
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24. März, 1849. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Fortfegung.) 


Drei Tage nachher wachte Fräulein Margartıhe 
von Lemée allein in ver Kirche des Kloſters von En» 
chuſe. Gegen ein Uhr Morgens warfen die grünen 
Kerzen, welche auf dem Altar brannten, und bie am 
Gewoölbe hängenden Lampen nur noch eine ſchwankende 
Helle auf die Zierrathen ver Kapelle und auf bie Zar 
peten und Teppiche, welche die zarte Architektur bed heis 
ligen Ortes verbargen. Ein ricfiges Kruzifix erhob ſich 
mitten auf dem Mitar, umd ver Blid des Mädchens 
fonnte fib nur davon abwenden, um wie ringeumher 
aufgeftellte Schildwachen die Statue der Jungfrau, be» 
deckt mit reiben mit Eovelfteinen geflidten Gewänvern, 
die heiligen Märtyrer, auf ver Leinwand ver Gemälte 
des Schiffes Iebend, und die Engel des ausgemeißelten 
und gemalten Gewölbes, und die aus Eichenholz 
geſchnitzten Eherubim der Chorflühle zu fehen, wociche 
ihre Gedanfen und Geberden zu befpäben ſchienen. Die 
Seele eines Kindes konnte erfehreden vor tiefem phan« 
taftifchen Volke von Statuen und Bildern, denen tie 
Schwanfungen des Lichtes einen Anſchein von Leben 
gaben. Allein mitten unter einer vodten Menge, fühlte 
fie ſich lebendig bei ven haſtigen Schlägen ihres Herzens, 
Und dennoch wandte fie ſich mehr als einmol um, va 
fie eim unbeſtimmtes Geräuſch länge den Pfeilern hin 
laufen zu hören geglaubt hatte. 

Sie fniete auf den Stufen des Alters, prächtig ans 
gethan mit jenem trügerifhen Putz, dem Emblem eins 
ſataniſchen Gepränges, der am andern Tag zu ihren 
Füßen fallen follte, um für immer durch ein härenes 
Hemd und einen großen wollenen Rod erfegt zu wer 
den. Roſen dlühten in ihren Haaren. Die Schminfe 
röthete ihre Wangen. Iyhr Leib von ſchwarzem Atlaß 
auf Goldbrokat ausgeſchnitten war mit großen Rubinen 
geknöpft. Sie trug enge Aermel mit Flügelfpigen um 
die Schultern, und andere hängende Aermel, welche Ros 
fetten an der Seite fefhielten. DMargoreihe war göttlich 
fchön in diefer reichen Tracht. Doch vor ihr fland der mit 
ſchwarzem Tuch, worauf filberne Thränen, ausgeſchla⸗ 


gene Sarg, in den man fie den andern Tag bleih und 
bebend, legen follte; denn die Zeremonie dieſes Tages 
ſollte zugleich eine Berrdigung und eine Hochzeit feyn. 
I man mit Gott getraut, fo ſtirbt man für bie 


It. 

Nichtsdeſtoweniger hätte fie kurz zuvor diefes Tuch, 
bag fie vor den Stürmen des Lebens bewahren follte 
und ihr beftändig heitere Tage verſprach, mit Ruhe an 
geſchaut. Seitdem fie Henrik wiedergeſehen, hatte ſich 
ihr Herz verändert. Gie begriff, daß viele Stunden der 
Unruhe und ded Gturmes ihre Seele in der Einfamfeit 
nn erwarteten, und fie betete zu Gott, dieſes 

ild zu entiernen, das fie bis in ihre Träume verfolgte. 
Dod das. Bild verlieh 4 nit. — bou 

„Dp! ich bin verdammt, rief fi. „Das iſt der 
Dämon, der mich verfuht. Das Kofler wird für 
mich fortan nur ein Gefängniß ſeyn, und Gott wird 
meine Gebete wie Blasphemien verwerfen.« 

In dieſer Minute glänzten zwei Mugen hinter den 
Glasſcheiben von einem ver Fenſter der Kirche und 
ſchauten aufmerfjam in das Innere, Als der Neugierige 
geliehen hate, daß das Mäpden allein war, ſchwebie 
ein ſeltſames Lächeln über fein fahles Gefiht, und er 
verſchwand. 

„Nun wohl, es ſey,“ fuhr Margarethe fort, wich 
werde für eine Erinnerung leben und dieſe in meinem 
Geiſte tragen wie einen Schag, den mir Niemand ent- 
reißen fann. Diefer einzige Lichtſtrahl wird die Nacht 
meined Herzens erleuchten. Wenn ich ſchweigſam und 
barfuß auf ten Platten des Kloſters zum nächtlichen 
Gonesdienſte fchreite, werden meine Gefährtinnen nicht 
willen, was neben ihren eifigen Herzen und ihren getrübten 
Biden mein Herz ſchlagen und meinen Blick funfeln 
macht. Das Bild von Henri wird mir ſtets gegen» 
mwärtig fepn, es wird mit mir geben und mit mir beten, 
Oh! blind werde ich ihm noch durch dos Herz fehen. 
Mode nun mit mir was Du willſt, o mein Gott!“ 

Sie fanf erſchöpft durch diefen Kampf der Liebe und 
der Religion an den Stufen des Altard nieder, Dann 
fam ihr der Gedanke, viele ſelbſtſüchtige Liebe ſey ein 
Verbrechen für eine Braut des Herrn, und wenn fie 
diefelbe ihrer Seele nicht entreißen fünnte, wäre es bef- 
fer, auf das Kloſter Verzicht zu leiſten. Doc fie fühlte 
wohl in ihrem Inneren, fie würde nie ben Muth haben, 
nein! auf die feierlichen ragen der Mebtiffin zu ant⸗ 


worten, die Stimme würde ihr fehlen vor allen ben 
Fremden, weldye eine Ablegung ber Gelübbe wie ein 
Schauſpiel in die Kloſterlirche zieht. Nun erſt fühlte fie, 
wie fehr fie allein und verlaffen war; fie ſagte fi) zu 
diefer Stunde, wo fie wachte, um zu leiden, fchlafe 
Ales in der Welt um fie ber, von dem Rinde in der 
Wiege bis zu den Heiligen in ihren fleinernen Niſchen. 
Doch fogar in diefem Augenblid falteten ſich ihre Hände 
durch eine erhabene Anfirengung, und fie ſprach mit 
lauter, glühender Stimme: 

Run wohl, ich werde die Braut bed Himmels, 
Wohl werden meine Thränen häufig auf mein Sfapulier 
fallen und Niemand wird mich beflagen. Henrif! ich werde 
ihn nicht mehr, mie mehr ſehen. Doch ich werde das 
Recht haben, für ihm zu beten und Gott zu bitten, 
er möge ihn zur Sühnung meiner Leiden glücklich 
maden.« 

Dann erhob fie fid. 

Doch plöglid ſtand fir, unbeweglih und die Augen 
flarr mit einer gewilfen Angft nad dem Hintergrunde 
der Kirche gerichtet, file. Die Thüre war offen ge» 
blieben, nach dem allgemeinen Gebrauch katholiſcher Län» 
der, damit zu jeder Stunde des Tages und der Nacht 
der Bettler eine Zufluchtſtätte, der Verbrecher ein Alyl, 
und der Unglückliche Troft in dem Tempel des Herrn, 
deffen Arme unobläßig über der Welt ausgefiredt find, 
finden fönnte. Margarethe glaubte, fie fähe im Scyat- 
ten feltfame Formen fi bewegen, welche eine nad ber 
andern geraͤuſchlos hinter den Pfeilern verſchwaͤnden. 
Sie war auf dem Punkt, die om Hauptaltar mittelſt 
eines fülbernen Ringes befeftigte Yärmglode zu läuten. 
Doc bei ihrer erfien Geberde des Schredeng wurde dieſe 
Menge eben fo unbeweglih, als fie ſchweigſam war. 
Rein Hau , fein Wogen mehr in dem Tapetenwerf, 
nichts mehr, Margarethe erröthere über ihre Angfl und 
fragte fi, ob es micht eine Viſion ihres durch die Mü- 
digkeit und die Pein eines jo langen Wachens gefiörten 
Gehirns ſey. 

„Meine Furcht belebt alle diefe fleinernen Geſpen⸗ 
8 die mich umgeben,“ flüſterte ſie mit dem Ende ihrer 


pen. 

Doch in demſelben Augenblick ſah fie, wie aus der 
Erde kommend, vor dem Gitter des Chors drei Män— 
ner, welde an ber Mauer hingeſchlichen waren, opne 
daß fie ihre Tritte hatte ſchallen hören. Sie wandte 
fih rafh um. Drei andere ſtanden hinter ihr; nun 
hatten die Schatten Körper angenommen. Dice Men: 
Ihen waren mit Lumpen bedeckt, welde Margarethe 
weniger Mitleid als Schrecken einflößten, als fie das 
furdtbare Arfenol von Piken, Senien, Aerten und vers 
roſteten Schwertern ſah, mit denen dieſe Leute bewaffnet 
waren, Gie blieben vor ihr ſtehen und ſchauten fie mit 
rober Bewunderung an, 

„Eine Novizin, Ezedpiel,u ſprach der Eine. 

„Ein Opfer mehr,“ verfegte der Andere. 

‚ ut! wir werden fie befehren,« rief der Erfie mit 
einem Hohngelaͤchter. 
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Der Schrecken hatte Margarethe wie verſteinert. Ihr 
Athem ſtockte. Ohne Lärmen, ohne Gefchrei, fah fie 
auf allen Seiten eine häßliche, zerlumpte Menge wir» 
bein, weldye die Statuen anfaßte, die Pfeiler umichlang, 
fi an die Gitter und Karnieße hing. Es war ein 
furdptbarer Traum, In welcher Abſicht kamem dieſe 
Menſchen ? Waren ed ruchloſe Diebe, welche die Kirche 
plündern wollten ? Margarethe Fonnte dieß einen Augen: 
bli glauben, bald aber wurde fie enttäufcht. Die Zahl 
diefer finftern Gefellen vermehrte ſich raſch, und fie um⸗ 
gaben Das arme Kind mit einem gräßlichen Kreiſe. Man 
hätte glauben follen, ein Engel wäre mitten in eine 
Truppe von Teufen gefallen. Ihre auf die junge 
Gräfin gehefteten Blicke glänzten wie Slammen ; doch 
feiner von ihnen ſchien fed genug zu feyn, um zuerſt 
Hand an die keuſche Jungfrau zu legen. Jeder erwartete 
von feinem Nachbar die erfie Geberde, das erſte Wort, 
jenem Funken endlich, der wie ein Yaufpulver das eleftris 
ſche Fluidum entzündet, das flets bereit if, die Maffen 
zu beraufchen, wie die Dünfte eines flarken Weines. 


(Sortfegung folgt.) 


Die Tochter des Neichskanzlers. 


(Bortfegung.) 


Der Graf verbeugte ſich höflich und fah fid darauf 
um, ald ob er Jemand ſuchte. „Wenn bie Jagdpartie 
geſchloſſen ift,« äußerte er, „lönnen wir von den Be- 
fehlen des Könige fprechen. Sie find für den Augen⸗ 
dlick nicht von Gewicht, aber fie fordern eine geheime 
und ungeflörte Unterredung. Darf ic fragen, wie fi 
die Fürften und die Fräulein befinden 2 

„Meine Gemahlin erwartet und om Magnusberg,” 
erwiederte der Reichskanzler. „Ebba reitet dort unten, 
wie ich fehe, aber Karin ift wohl, wie gewöhnlich, der 
Jagd vorangeciit. Sie iſt ſicher bereits auf der andern 
Seite des Berges, wohin bie Hirſche jo eben ihren Lauf 
genommen.“ 

„So erlouben mir Em. Exzellenz !« fiel der Grof 
ein, „traf ih an der Jagd Theil nehme und dem 
Fräulein nachreite. Jh habe on Em. Erzellenz und tie 
Fürftin, befonvers ober an Fräulein Karin Grüße von 
Graf Guſtav Adolph. Er bat mid, fie ſelbſt feiner 
Schweſter auszurichten. Ich möchte gerne das Fräulein 
damit überraihen, wenn ih dos Glück hätte, fie zu 
treffen.“ 

Der Reichskanzler lächelte und nichte zuſtimmend, worauf 
der Graf, ohne ſich Ruhe zu gönnen, durch Las ſchöne 
Thal nad dem Halleberg hinaufeilte, und die Spur der 
jagenten Damen verfolgte. 

Fräulein Korin hatte während dieſer anſcheinend jo 
unbedeutenden Unterredung zwiſchen ihrem Bater und 
dem Grofen, die jedoch für fie weit widtiger war, ale 


fie ahnte, fich immer tiefer in den Wald gewagt, Es 
war ein eigener, feltfamer Zauber, der fid der Sinne 
des jungen Mädchens bemächtigte. Wieder ein Mal fi 
einfam draußen in der freien Natur zu befinden, war 
für fie ein ungewöhnliches Gefühl. Und fobald fie jo 
weit von ihrer Geſellſchaft entfernt war, daß fie nichts 
mehr von ihr hörte, überließ fie fih ohne Zwang dem 
neuen Bergnügen. Sie wollte vie leichte Büchſe von 
fi werfen, als fie viefe erinnerte, daß fie nicht ohne 
eine verfolgende Geſellſchaft war: fie benüßte fie deß⸗ 
bald, um da und dort die verfplungenen Zweige aus⸗ 
einander zu reißen, und tiefer in das Gehölz dringen 
zu fönnen, 

Im felben Augenblide, ald fie am Ende des langen 
und ſchmalen Hallfee, der auf dem Halleberg noch ein 
Se ift, den Bach überfcpreiten wollte, ver aus dem» 
jelben herabflürzt, und bereits einen Steg betreten hatte, 
der darüber gelegt war, gemwahrte fie einen Jäger, der 
gerade vor ihr flond. Es mar ein Fräftiger junger 
Mann, der eine ganz andere Tracht als die gräfliche 
Suite trug. 

Das Fräulein ſtutzte bei feinem Anblid; da er ſich 
aber nicht rührte und fie nur ſchweigend betrachtete, 
ſchritt fie, obwohl mit zumehmenten Herzklopfen, über 
den Steg. Bald fland fie ganz mahe bei dem jungen 
Mann und heftere auf ihm ſeltſam feurige Blicke. Er 
mar ihr keineswegs unbelannt, — 

Nah einem Augenblicke gegenfeitigen Schweigens 
brad fie zuerft in das Wort „Guſtav! aus, 

Es war, ale ob der Ton feines Namens elektriſch 
auf ihn wirft. Er warf fein Jagdgewehr von fi, 
und flürzte auf fie zu. „Endlihl« rief er: endlig 
nad) eines ganzen Jahres Wartın und Verzweiflung lu 

Mit einer feichten Ausbeugung wich fie der Umar⸗ 
mung aus, zu welcher er geeilt war. Eine Bläffe überzog 
ihr Geſicht und fie fagte: Bielleicht wäre es beſſer 
geweien, daß wir einander mie wieder gefehen halten, 
Aber wie fonnte ih ahnen, Dich hier zu finden I« 

„Ich wohne unter einem fremden angenommenen 
Namen in dem ſchönen Thale, fagte er. „Seit Deines 
Baters bitteren Vorwürfen und Deinem eigenen Erfal« 
ten, Karin, habe ich mich aus der Welt zurüdgrzogen. 
Ich will einfam mit meinem Schmerze fterben.« 

„Du haft Unrecht, Guſtav!- unterbra fie ihn. 
»Du haft taufentfah Unrecht. Warum follte mein 
Guſtav fi ſelbſt und mi alio quälen? Wir haben 
ja bereitd auf ewig Abſchied genommen, Es war bitter; 
aber da wir recht gethan, warum follten wir ung nicht 
tröſten, gerabe mit dem Gefühle, daß es recht war ?“ 

„Du ſprichſt fo falt von unſtrer Trennung,» fiel 
er ein, wald ob es für mich nur eine Kleinigkeit ge 
weſen. Ich bin nicht fo leichten Sinnes, daß ſich mein 
Herz von dem losreißen fünnte, das es einmal gewon⸗ 
nen, ohne daß zugleich meine Seele blutete.“ 

„Bufan! ſprich nicht fo harte Wortel» bat fie. 
„Brauchen wir nicht beide Stärfe und follten wir uns 
nicht lieber ermuntern, zu ertragen, was nun einmal 
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nicht geändert werben kann, flatt in ſolchen Worten von 
unſerem Unglüde zu reden? Du haft mir ja verfpros 
en, den Schmerz wie ein Dann zu tragen! Ich babe 
meinem Vater das heilige Verſprechen gegeben, ſchwei ⸗ 
gend ihm, zu folgen, fobald ich meine Ruhe wieder ge» 
wonnen.« 

Bahlu brad der Jüngling heftig aus: /deßhalb 
bit Du fo falt gegen mi! Du haft beſchloſſen, einem 
Anvdern onzugehören. Und ich, der ich glaubte, Dein 
warmes Herz fey treu la 

Ein Ausdruck firengen, blaffen Ernfles fuhr über 
bad Geſicht des Fräuleind, „Ouſtav!“ fogte fie, „Du 
haft nicht dad Recht, mir irgend einen Borwurf zu 
machen. Ich fühle tief, daß ich feinen ſolchen verdient, 
und Du weißt ſelbſt, wie unrecht Du mir damit 
thuſt. Oder, fprid, Guflav, babe ich denn je etwas 
verfprochen Fu 

. „Dein Herz bat es la antwortete er. „Du fannfl 
nicht läugnen, dog Du früher als ich erfannt, daß Dein 
Herz mir gehörte. Oper war auch dag eine Lüge, die 
bei jerem Kuß auf Deinen Pippen lag? War es nur 
eine Heuchelei, do Du mich lichtef Fu 

"Haft Du vergeffen, Guflav ?“ rief Das Mädchen. 
"Sind alle Worte, die Du damals fo wohl verflanteft, 
nun ous Deinem Gevächtniffe verwiſcht 2 


(Bortiegung folgt.) 


Die öfterreichifche Armee. 





(Eortfegung.) 


In dem beveutenteren Stätten giebt es eigene Kaſer⸗ 
nen und Aerorialgebäute, in welchen der Mititärdienf- 
fand des Ortes untergebracht und mit Bett, Holz und 
Licht verfehen wird. Wo jene fehlen oder nicht hinrei⸗ 
hen, wird ver Mann, vom Felowebel und Wachtmeifter 
abwärts, bei den Randesinfaffen einquartirt. Bei diefen 
erhält er Bett, Holz und Licht vom Duartierträger, ber 
dafür in der Regel 1 fr. täglich als Vergütung erhält. 
Auch die fubalternen Offiziere bi zum Hauptmann 
aufwärts beziehen für die Wintermonate Holz oder ein 
beftimmtes Holzgeld. In ter Militärgränge wird ber 
für den Kordons« und inneren Regimentsdienſt ausge, 
hobene Gränzlolvat von feinem Gränzhaufe verpflegt 
und mit ver Hauptmontmur verfehen, auch feine Familie 
von letzterm unterhalten. Dafür find dem Gränzhaufe 
für jeden ſolchen Dienftmann vom Feldwebel abwärts 
jährlid 12 Gulden Ausgleihung beſtimmt. Rüdi der 


Mann ins Feld, fo vermindert ſich das Dienftlonftitutiv 


auf 6 Gulden, Die Armarur und Munition, auch das 
ederwerf und ein Paar Schuhe für das Jahr gibt 
das Aerar unenigeldlich her. Aber zur Zeit eines Erır- 
zierlagers oder einer Dienfleilung außer dem Negimente» 


Bezirk erhält der Gränzfoldat die für die Linientruppen 
ausgemeffene Verpflegung, und beim Ausmarfch ind Feld 
auch noch die Felbmontur vom Staate. Ja der ſieben⸗ 
bürgiſchen Mititärgränge iſt fein Dienſtlonſtitutivum zu⸗ 
geftanden ; um jedoch zwiſchen Häufern, welche Dienende 
unterhalten müffen, und denjenigen, bie dieſes wegen ihres 
Gewerbes, oder weil fie fein mwaffenfähigrs Perſonal 
haben, nicht thun Fönnen, einige Ausgleidung berzuflels 
fen, müffen die Tegteren, wenn fit vermöglich genug find 
entweder einen Dienftmann (Subftituten) auf hre Koften 
firflen, oder einen verhältnigmäßigen Geldbeurag zur 
Gränzfaffe leiſten. Auch bier verrichtet der Gränzioldat 
den innern Dienft unentgeldlich, bat aber die Begins 
fligung, daß beim Dienfle am Korton (vem jogrnann» 
ten äußern Militärdienft) der eingereihte Man täglich 
A bis 8 fr. Lohnung erhält, Die Difiziere in ber 
Gränze erhalten durdaus Geldgebühren und entweder 
ein aͤrariſches oder vom Aerar gemiethetes Quartier; 
auch find fie in Hinſicht auf Vorrechte, Auszeichnungen 
und Berforgung den Offizieren ber Linientruppen gleich · 
eſtellt. 

Zur Verſorgung des im Dienſt oder wegen des 
Dienſtes untauglich gewordenen Militärs beſtehen Pen: 
fionen, Invalidenhäuſer und andere Berforgungsanflalten, 
Invalidenhäufer giebt es 5, nämlich zu Wen, Prag, 
Pettau, YParua und Peſth. Zu Brandeis, Podiebrad 
und Pardubitz in Böhmen giebt es noch Filiale des 
Invalidenhaufes von Prag für penfionirte Stabes » und 
Dperoffiziere, zu Tyrnou eine Filiale defien von Piſth. 
Involiden die in dieſen Häuſern wicht untergebracht wer⸗ 
den können, werden mit einem Gehalt CPatentalgehalte, 
daher Patentalinvaliden) auf Urlaub gelaffen. Der Jn- 
validenfond, der mebft dem Cinfommen aus einigen 
Herrſchaften und Kapitalien auch zeitliche Zuſchüſſe von 
Berlaffenihaften und anderm bezieht, iſt in ber neuerm 
Zeit tur manche Beiträge und Stiftungen verftärkt 
worden, Der invalitgewordene Graͤnzſoldat muß in der 
Regel von feinem Stammpaule erhalten werden; die ſes 
wird ober dafür in ber kroatiſchen und ſlavoniſchen 
Gränze von eben fo viel Arbeitsfhuldigfeit, in der bar 
natiſchen von eben fo viel Hutweidetare befreit, als es 
für die Unterhaltung eines Dienſtmannes befreit zu fepn 
pflegt. In befondern Fällen wird jedoch folden Häu« 
fern auch der für Watentalinvaliden bemeffene Gehalt 
verabfolgt. 

Die oberfie Peitung der Zivil- und Militärgräng- 
verwaltung führte früher der Hoffriegsrath, jegt der 
Kriegdminifter , als der oberfle Bereinigungepunft aller 
(auch der politiichen und polizeilichen) Geſchäfte dieſes 
Gränzlandes, Derſelbe übt auch rückſichtlich aller Gränz ⸗ 
regimenter, die Bonatregimenter ausgenommen, die Jne 
haberrechte aus, und befegt fomit alle Stellen vom Haupt+ 
mann abwärts, fo wie aud das Patronatsrecht, das 
dem Landesfärften in Betreff der kaiholiſchen und unit 
ten Pfarreien (mit Ausnahme jener in der firbenbür- 
giſchen Mititärgränge) zufteht, von bemfelben ousgeübtt 
wird. Unter dem Sriegsminifter wirfen zunächft der 
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Banus als Oberbefehlshaber, forann die vier General⸗ 
fommandanten von Agrom, Peterwardein, Temeswor 
und Hermannſtadt. Ihre Einrichtung iſt wie jene der 
ondtrn Generolkommanden, aber ihr Wirfungsfreis ift, 
foweit er die Milirärgränge betrifft, umfaffender ale 
jener der Übrigen, weil fi in demfelben auch olle nicht ⸗ 
mititäriichen Adminiftrotionggefchäfte vereinigen. Die 
Generalatsbezirke find in Regimentsbezirke und diefe in 
Kompagnicbezirke und biefe in Gemeinden abgetheilt. Regie 
mentöbezirfe giebt es 17, und außer biefen nody den Bezirf 
des Tſchailiſtenbataillons und den Bezirk des proviſoriſch⸗ 
illyriſch ⸗· banatiſchen Gränzbataillong. Das Szekler⸗Huſo⸗ 
renregiment hat zwar 8 Schwadronsbezirke, allein das⸗ 
felbe if unter drei fiebendürgiiche Gränz-Infanterieregis 
menter versheilt, uno hat nur im Thortaer Komitat und 
Aranioſcher Stuhl einen abgefonverten Schwadronsbe zirk. 
(Bortfegung folgt.) 


Das erbliche Koiferlein, 


Es ritmen drei Hoiräth wohl an ten Main, 
Zur Frau Germania kehrten fie ein. 


„Frau Wirthin, Hat fie gut Wein und Bier? 
„Den erbiichen Kailer fuchen wir!“ 


„Mein Wein und Bier find nicht fehr Flar, 
„Das Kaiferlein liegt auf der Tottenbahr!« 


Und als fie traten zur Paulsfird hinein, 
Da lag er in einem ledernen Schrein. 


Da trat zu der Bahre der fleife Waitz, 
Schlug nieder die Augen umd machte ein Kreuz: 


„ch lebteſt tu doc, mein Koiferlein, 
„Ich würde dein treufler Profeſſor ſeyn!⸗ 


Der Befeler deckte den Dedel zu, 
Und drehte fi ab und näfelt dazu: 


„Ad! daß du liegſt ouf der Todtenbahr, 
Ich fhmwärmte für dich ein ganzes Jahr! 


Der Dahlmann hub den Dedel ſogleich 
Und weinte bitter um Kaiſer und Reich: 


„Zwar biſt vu geſtorben an Sterblichkeit, 
Doch werd’ ich dich Lieben mit Erblichkeit!“ 
(Aus dem Montagsblatt.) 


——————— — — — — — — — 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg 
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Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 


(Fortfegung.) 


Einer von ihnen endlich, der verwegener war als 
die Anvdern, berübrte mit feiner ſchwüligen Hand, in 
einer Art von plumpen Galanterie, die mit den Haaren 
von Margarethe vermiſchten Roſen und ſprach: 

„Welch' ein ſchönes Kind! ed wäre Schade, wenn 
man ein fo hübſches Geſicht unter dem ſchwarzen 
Schleier vergraben würde,“ 

Die Röthe verlegter Scham übergoß mit ihrem Pur⸗ 
pur die Wangen von Fräulein von Lemdr, und ver 
freche haste nicht fobald tiefe Worte geiprodem, ale 
Margarethe mit einer Geberde unſäglicher Berachtung 
die von ihm berührten Rofen aus ihren Haaren riß, 
fie in: ihrer vor Zorn zitternden Hand zerfnitterte und 
auf den Boden warf, während fie diefen Menſchen mit 
einem niederſchmetternden Blick anſchaute. 

"Die Bequine trotzt uns!“ rief er wit erflidter 
Stimme, die Fäufte ballend. 

Geblendet durch die Wuth vergaß er, daß er einer 
Frau gegenüberſtand. 

"Bruder Tobie! der Herr ſpricht: vergeltet das 
Böſe mit Gutem!s rief hinter ihm eine ernfle, fee 
Stimme, 

Die Arme von Tobie fielen nieder, 

Diefe Stimme ſchien Margarethe nicht unbefannt, 
Der Kreis löſte fih und gewährte einem Mann Durch⸗ 
gang, ben fie alebald erfannte, Er unterſchied fib von 
feinen Gefährten durd eine lange graue Sutanelle, 
welche mehr als eine Kugel durchlöchert hatte. Unter 
tiefem gewöhnlichen Kleide armer reformirter Geiſtlichen 
war feine kräftig heitere DMiene verſchwunden und hatte 
einem Ausdruck myſtiſcher Begeifterung Pag gemacht. 

„Peter van Berf hier unter dieſer Tracht, unter 
diefen Menſchen!“ fagte Margarethe. Diejenigen, 
welche Euch des Einverftäntniffes mit den Rebellen bes 
züchtigen, haben alſo Recht ?u 

"Deine Ankläger,« erwieberte er mit bumpfem Tone, 
„ſind die Menſchen, welche aus mir einen Diener der 
Reformation gemacht haben, mein Fräulein. Einf war 


ih nur ein luſtiger Fiſcher und meine Netze genügten, 
um mid und meine Frau zu ernähren; doch ſeudem 
biefer Jonquille, diefer Bluſſauger, meine Barfe und 
meine Netze verfauft hat, weil ich von dem Erirage 
meines Fiſchfangs die Auflage des zehnten Pfennigs 
nicht bezahlen fonnte, ſah ich bald den Hunger fi zwi⸗ 
fen uns an die Ede unſeres eidfalten Herdes fegen. 
Doch das war noch nit Alles. Der Wucherer jagte 
uns ous unferer Hütte; ich ſah Frau und Kinder unter 
dem Winde und der Kälte fierben. Da ſchwur ich ohne 
Unterlaß meine Feinde durch das Wort und das Schwert 
zu verfolgen, und verband mich indgeheim mit ver 
Truppe von Ralf,» 

„Ralf, biefes Ungeheuer !» rief bie arme Margas 
rethe unter ihrer Schminfe erbleidhend,, ‚denn jegt erſt 
begriff fie, daß fie ſich in der Mitte der Bilderflür 
mer befand, 

Ein dumpfes Gemurmel durdlief die Reiben der 
Letzteren. Dob Peter firedte die Hand über dem 
Haupte von Margarete aus und fprad mit lauter 
Stimme: 

„Ehret diefe Grau, denn es iſt die Tochter eines 
Märtyrere, des edien Grafen von Remer.“ 

"Margarethe, die. Abtrünnige!» rief Tobie mit wil⸗ 
dem Zone; „fie ſey verflucht! verflucht !“ 

Und ſeine Gefährten wiederholten mit demſelben 
Ausdruck wilder Verachtung: 

„Verflucht! verflucht lv 

„Dieſe Verwünſchung falle auf Euch zurück, Ihr 
Kirchenräuber !“ erwiederte fie mit ſtolzer Miene. 

"Wir find feine Räuber,“ ſprach Peter van Verf 
mit fanftem Tone, „Umſtellt und gehegt wie das Wild 
in den Wäldern, ouf den Wogen, in den Sümpfen, 
find wir glücklich, wenn wir einen Sandhügel als Altar 
haben, um das Wort Gottes hören zu fünnen, Die 
Forſte dienen und ald Tempel. Seht,“ fügte er all» 
mälig durch das Feuer feiner eigenen Worte begeiflernd 
bei, wfeht! wie die Popiften dos heilige Geſetz befolgen! 
Sie haben in ben Tempeln Bilder und Gemälde aufs 

ebängt und vergofdete Statuen errichtet, am bie fie 
Geber, ſprechen, die fie mit Blumen begrängen, denen 
fie als ihren hölzernen und fleinernen Idolen Weihs 
rauch anzünden, während fie die wahren und lebendigen 
Ebenbilder Gottes, nämlich die armen Menfben, zu Ehren 
diefer Gögenbilder verbrannten !« 


Die Angſt ſchloß Margarethe die Lippen, Die Bil» 
berftürmer hatten die Worte ihres Geiftlichen mit feiers 
lichem Stillſchweigen angehört, Dann ſah fie, wie fie 
ſich auf ein Zeichen von Peter van Berf in der Kirdye 
zerfireuten und wie bie Scene der Entweihung mit einem 
Stillfhweigen begann, das noch ſchrecklicher war, als 
der jchrediichfte Lärm, Die Gemälde wurden von den 
Wanden mit einer zauberhaften Geſchwindigkeit und Ge⸗ 
fehiclichfeit abgenommen, Die Rahmen wurden zer 
broden, die Yeinwand ber Gemälde durch Pikenſtöße 
zerfegt und zerriſſen und dann mit Füßen getreten, 

Peter van Verf hatte die Kanzel befliegen, und ale 
das gottlofe Werf beendigt war, ſprach er mit begeis 
fterter Stimme : 

„Die Papiften haben Handel getrieben mit der Er⸗ 
löfung ber Seelen.» 

„Stille! ſtillel Gottesläſterer 1 auszurufen, fand 
Margarethe die Kraft in fich. 

"Das Kind hat noch den blinden Glauben,‘ erwies 
derte ohne Zorn der Prediger, „Die Liebe und das 
Leiden werden fie vielleicht befehren, Gott allein fennt 
olle Mittel, die Herzen zu rühren.‘ 

Entflammt von neuer Wuth, zerfirenten ſich indeſſen 
die Bilderfürmer in ver Kirche, Peter van Berf 
flieg raſch von der Kanzel herab, näherte ſich Marga⸗ 
reihe und ſprach mit feier Stimme: 

„Ich bin gefommen, um Euch zu retten. 

Margarethe wich voll Schreden zurüd, drückte ihre 
Hände an ihre Stirne, als wolle fie ihre Gedanken 
fammeln, und rief: 

„Miet mie werde ich den Gott meiner Bäter verr 
läugnen! Das Heil, das Ihr mir bringen wollt, iſt die 
Verdammniß. Alle Eure Martern ſollen mich nicht er 
ſchrecken, und Margarethe von Lemee wird dem Geift 
der Finfterniß zu wiederfichen wiſſen.“ 

„Ihr verfieht mich nicht,“ erwiederte mit fanftem 
Tone Peter van Berf, gerührt durch den Irrthum, den 
diefe Worte verrietben. „Ich bin gefommen, um Euch 
vom Ktiofler zu erretten,.« 

„Ich glaube Euch nicht, entgegnete fie mit begeiſter⸗ 
tem Tone. „Und überdieß möchte ich nicht, und wäre 
ed von der Folter, durch Menſchen gerettet erben, 
welche Gott läftern. Würden diejenigen, die den Him⸗ 
mel angreifen, ein armes Mädchen zu betrügen ſich 
fürchten 2% 

„Ich bitte, beruhigt Euch,“ rief der Geiſtliche 
„Wenn unfere Gcfährten diefe unflugen Worte hören 
würden...“ 

„Nicht wahr, Ihr wäret nit im Stande ihre 
Wuth zu bezähmen ?« fuhr fie mit einem Lächeln ber 
Beratung fort. „Die Heiligthumsſchänder hören nur 
auf die Stimme ihres Führers, wenn er ihnen zur Ges 
waltthat rärh und ihren häßlichen Leidenſchaften ſchmei⸗ 
het. Doch berubigt Euch, die Bilderflürmer find zu 
fehr auf ihr Werf erbittert, um meine fterbende Stimme 
zu hören. Seht, feht nur!“ 
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Und fie firedie die Hand gegen das Innere ber 
Kirche aus und zeigte Prier van Berf die Kortichritte 
der Berwüflung. Es war ein gräßlihes Schaufpiel, 
Die mormornen Cperubim fielen mit dem Geſicht auf 
bie Erde, Die Heiligen erhoben zum Himmel nur nod 
verflümmelte Arme, Die Füße und die Flügel der Engel 
zerbrachen auf den Platten. Es lag etwas Feiges, 
Häßliches in diefer rohen Sclädterei, weldye on Fein» 
ben von Stein, opne Blid, ohne Stimme, ohne Wehr 
verübt wurde. 

Peter van Berf ſchaute diefe Scene voll Ruhe an, 
und die freude des Triumphes prägte fi in feinen 
Zügen aus. 

Pöglih ſchritt er auf die prächtige Statue ber 
Jungfrau zu, melde bis jegt alle feine Gefährten ver« 
fhont hatten, und feine Hand zerfnitterte und zerriß 
dos mit Eovelfteinen befegte Gewand. 

Stumm und unbeweglich um ihn verfammelt , beb« 
ten ſelbſt die Bilderſtürmer in dieſer Minute, und ihre 
Augen wandten fi inflinftartig dem Gewölbe zu, als 
erwarteten fie ed auf die Stirne des Ruchloſen herab» 
flürzen zu fchen. Doch der Himmel rächte ſich nicht, 
und das Stillſchweigen wurte nur dur einen Schrei 
des Abſcheus geftört, der den Lippen von Margarethe 
entfhlüpft, welche vie Hände ringend auf die Siniee ger 
fallen war, 

Das riefige Kreuz ftand allein noch aufreht, und 
an ihm vergriff fih nun die Wuth diefer Wahnfinnigen, 
Doch durch die ungebeuren eilernen Klammern , die es 
an dem Hauptaltar fefihielten, waren die Anftrengungen 
der Bilderflürmer beinahe fruchtlos, und die Arrte mach⸗ 
ten nur ärmliche Einſchnitte in das Holz. 

Da forderte in einem Wuthausbruch Tobie, der mit 
einer berfulifchen Kraft ausgerüfter war, feine Gefähr⸗ 
ten auf, ihre Anftrengungen zu verboppeln, under ſtellte 
fid auf die Schultern von Ezechiel, flammerte fi) mit 
den Füßen und Händen an, und erhob ſich langfam, 
bis fein Gefiht den höchſten Punft berührt. Dann 
umfchlang er das Kreuz mit feinen nervigten Armen, 
fein Geſicht zog ſich auf eine häßliche Weile zufammen, 
und er rüttelte auf das Heftigfte an der ſchweren 
Maffe, deren Baſe durch die Artfireiche erfchättert zu 
werden anfing. 

Bald wuchs die Wuth von Tobie tur bie für. 
perliche Eraltation und ward zum beraufdenden Wahn» 
finn, Ye ralder vos Scaufeln wurde, deſto mehr 
forderte er die Bilderſtürmer ouf, mit aller Gewalt zu 
ſchlagen. 


é(hortſetzung folgt.) 


Die Tochter des NReichskanzlers. 





(Sortfegung.) 


„Es giebt fein anderes Geſetz für das Herz, das 
oufrichtig liebt, als der Liebe eigenes Geſetz! “ fie 
Guſtav ein, „Alles, was wir in unſerer findlichen 
Unfunde von anderen höheren Rechten ſprachen, war 
eitel KRindlichfeit. Das Recht, das ort felbft in unfre 
Herzen niedergelegt, iſt weit. früher, als all’ viele 
menschlichen Gefrge von Standesunterſchied, Rang und 
Geburt. Dan muß Gott mehr geboren, als ven 
Menihen.« 

»Buftav!s fagte fie, auf einmal ſtolz und bitter: 
„ſprich nicht jo. Berläugne nicht, was wir früher, in 
edleren Stunden, jo far mußten und einfaben, 
wollte jo gerne mid des Stolzes freuen, Di einzig 
und rein geliebt haben zu fönnen, ohne eine Pflicht vers 
legt zu haben; und wenn Du fühlſt und denkſt, wie 
ib, jo glaube ich, daß wir dad Geheimniß unferer Liebe 
mit und in uns tragen fönnen, als unfers Lebens ſchönſte 
Erinnerung.“ 

"Das wäre eine Erinnerung, bie mit allzu bitterer 
Entiagung erfauft werden müßte, erwieterte Guſtav. 
‚Kine ſoiche Erinnerung ift nichts anderes, als eine 
unaufbörlich zehrende Sehnſucht. Sie it ſchreclicher, 
als der Top! 

„Du haſt Unreht, taufendmal Unrecht,“ rief fie. 
"Kinnere Dip, daß wir unfere Herzen fennen und ohne 
Borwurf an einander denken mögen. Ich wenigſtens, 
wen mich audy mein Vater geben mag, werde Deiner 
immer mit Liebe und Zärtlichkeit gedenfen. Ich babe 
fein Gelüdde gebrochen, indem ich meiner Eltern Willen 
geborchte , und gerade Deinetwegen, Guſtav, weiß ic) 
mid ftarf genug, alle Pflichten, vie mir obliegen, zu 
erfüllen. Du folift nie jagen fönnen, doß Deine erjte 
Liebe ein unwürdiges Weib war.“ 

Ihr Auge glänzte von den Eingebungen eines höhe» 
ren Gefühles, und es fam ihm vor, als ob eine anpre 
Macht, als die frühere Liebe, aus ihrem ganzen Weſen 
Ipräche. Aber fir gewann immer mehr Stärfe über ſich 
ſelbſt, und obwohl das Wort füß und mild war, jo 
war doc ibre ganze Erſcheinung feſt und beſtimmt. Sie 
faßte entſchloſſen feine Hand, 

Er eilte, die Dargebotene zu ergreifen, während er 
mit einer Rührung, morin ein gewiſſes Gefühl dee 
Verdruſſes ollmälig in eine bobe Bewunderung um» 
Ihmolz, die Worte ſprach: „Es gab eine Zeit, wo 
Fräulein Karin nicht zögerte, ihr Herz an das dee uns 
befannten Yünglings zu ſchließen, der einft feinem Vater 
in ihres Voters Haus aus unſchuldiger Neugierde folgte, 
obwohl es ihn feine Ruhe fofiere.« 

„Guſtav!“ fagte fie, wich erinnere mich jener Zeit 
noch mit unendlicher Liebe. Ich vergeffe nie, wie Dein 
Bater, ver Dieter zu und fam, den jüngfien Sobn an 
feiner Hand, und ihm auf feine gewöhnliche freundliche 


“ 


und peitere Art vorfielle. Du warſt damals neunzehn 
Jahre, und mi nahm das offene, unverfichte Weſen 
alebalo für Die ein. Du warf nicht wie die andern 
jungen Derren in unſerm Haufe, ein kriechender, ſchmei⸗ 
beincer Narr. Deßhalb fam ih Dir, ale wir uns 
im Baumgarten bei Magnusberg trofen, ohne Berftels 
lung und offen ensgegen, Ich ſah, daß Du mich lich» 
teſt, und ba ich wußte, daß ich vor einer fo edlen Denk⸗ 
weile und einem jo reinen Gefühle wie dem Deinen 
nichts zu fürchten brauchte, gefland aud ih Dir offen, 
dag Du mir theuer ſeyſt. Ich glaube nicht, daß ich 
mit diefer Liebe ein Verdrechen beging. Ich dachte und 
Beide durch die unſchuldigen Vergnügungen glücklich zu 
machen, die ich Dir gewährte; defhalb verdammt mein 
Gewiſſen mid nit. Ich that niemals das Gelübpe, 
Dir anzugehören und Dein zu bleiben; ich babe im 
Gegentheile Dich gebeten und Dir gerathen , nie ein 
Verſprechen mir zu geben over abzunchmen, das une 
einft in Zufunft unglücklich maden fünnte.« 

„Ich verfiehe Dip nicht, fo Har Du auch fprichf,« 
wandie er ein. „Du haſt mit meinem Herzen geipielt; 
glaubt Du, daß ein warmfühlender Jüngling, der auf 
Deine Liebe baute, ruhig Dein Herz verlieren kann 9 

"Aber Du verlierfi ja mein Herz nicht!“ rief fie. 
wc) verjihere Dir heilig und theuer, daß ich Dich ewig 
lieben werde, Denn Du bit meine erſte Liebe, Aber 
meine Hand erhälft Du nicht. Meine Hand gehört 
nicht mir felbft. Ueber fie befiehlt mein Vater und mein 
Stand und die manderlei anderen Verhältniſſe. Aber 
mein freies Herz, meine erſte Liebe hab’ ich ja Dir ger 
ſchenlt. Sey zufriecen, Gutan! Begehre nit anderes 
und mehr, als id Dir geben fann und darf !« 

vUnbegreiflihes Märchen !« fogte er, „Du ſprichſt 
von Liebe, Du ſogſt, daß Du mich liebit, und doch — 
Karin! Eine ſolche Yiebe, die ſich ganz falt verläugnen 
fann, die fih nur in Worten, nie in einer Handlung 
äußert, die das Wort beftärfen würde, die verſtehe ich 
nicht, Ich verwerfe fi, Weißt Du, was ich liebe! 

„Jo, ich weiß es,“ antwortete fie. „Aber fage mir 
ouch, wie Du es machſt. Dbmoht ich feſt beſoloſſen, 
mich meinem Schickſal zu unterwerfen, fo wird es mid) 
doch freuen, zu bören, wie Du Jiehft. Guſtav. Du 
fhentfi meinem Herzen eine beimlide wunderbare 
Befrierigung, wenn Du mir dus fogft. Es iſt zum 
Legtenmafe, ip weiß es.“ j 

"Wohlen, Karin,« begann er wieder, „Ich will es 
Dir jagen, wie ſeltſom es Dir auch dünken mag. Des 
ſchuldige mich nit, daß ich andere von Dir ſpreche, 
ais mein Herz fühlt. Ich liebe Dich, Karin, von 
ganzer Seele, obwohl Du fo gut old eine Fürſten⸗ 
tochter bift und ip nur der Sohn eines armen ſchwe⸗ 
diſchen Dichters. Ich liebe Dich fo ſehr, daß ich nit 
einmal den Gedanken ertragen kann, Du möchteſt einem 
Andern angehören, wenn Du auch den Getanfen mit 
fo seinen Worten vertheidigſt, ald Du willſt.“ 

„Du liebſt mich alfo nicht um meinet-, fondern um 
Deinetwillen !« unterbrach ihn Fräulein Karin. „So 
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iſt meine Liebe nicht: gerade um Deinetwillen, gerade 
um Dich ald den edelſten und beſten Menſchen betrach⸗ 
ten zu fünnen, deßhalb verlange ich, daß Du: Kraft zu 
entfagen habeſt. Du firbft ſelbſt allzugut ein, dag wir 
Beide mit unferen warmen Herzen und der äußern Welt 
und dem Befege der Nothwendigkeit unterwerfen muß⸗ 
ten. Was fragt die Welt darnach, ob mir leiden ? 


Aber woram ung ſelbſt liegen muß, if, daß wir fo leir: 


den, um obne Scham einander. feben, und wenn 
e8 gelten follte, ohne Furcht vor die Welt treten zu 
fönnen.« 

Es mag wirklich bewunderungswürdig ſcyn,“ fiel 
er ein, „daß Du, ald Weib bereit diſt, Dich unter den 
Zwang der äußeren Umflände zu beugen. Aber das if 
nicht des Mannes Art. So fenne ich die Liebe nicht, 
Deßhalb, Korin, ift es mein Entſchluß, von dieſem 
Augenblide an feiner äußern Macht zu weichen. Es if 
ein wunderbares Geſchick, das und fo unerwartet zus 
fammenführte; ja, daß Du fo unvermutbet gerade zu 
meiner einfamen freiftatt aefommen und ich Dich ferne 
von allen Zeugen und Berfolgern treffen mußte, iſt ein 
Ereigniß, das ich mie einen Winf vom Herrn ded 
Schichſals betrachte. Ich werde ihm folgen. Bon Heute 
an ſollſt Du mein gehören.“ 


(Sortiegung folgt.) 


Die öfterreichifche Armee. 





(Zortfegung.) 


Ein Regimenssbezirf zerfällt in zwölf, nur jener bed 
deuiich-banatifchen Regiments in zehn, das Gebiet des 
Tſchaikiſtenbataillons fo wie jenes des proviſoriſchen 
illpriſch⸗banatiſchen Bataillons in ſechs Kompognie⸗ 
bezirke, fo daß die geſommte Gränzftrecke (außer den 
vertheilten Hufarenregimentd » Schwadronen) 214 folder 
Bezirke hat. Dos Kommando reiner Kompagnie lebt 
dem Hauptmann oder Rapitänlieutenant zu, Äuch dies 
fem find für die pflitiihe und ölonomiſche Adminifira- 
tion einige Berwoltungsoffiziere beigegeben. Im Milie 
tärdienſt befebligt er allein; in Verwaltungsſachen wir 
fen jene Offiziere als Gehülfen mit, In der fieben, 
bürgiiben Militärgränge iſt jedoch der Hauptmann oder 
Rittmeifter, weil bier feine Berwaltungeoffiziere einge» 
führt find, ouch in den öfonomilch-politiichen Angelegen- 
beiten der alleinige Befehlehaber. In den Gemeinden 
(mit Ausnahme der Kommunitäten) giebt es gewählte 
und vom Kompogniefommondo beflätigte Orteältefte, bie 
für das Defonomifbe und die Polizei der Gemeinde zu 
forgen haben ; in Siebenbürgen machen Dorfrichter und 
Geſchworne die Drtsobrigfeit aus, 

‚Die pobe Wichtigkeit des Gränzinfitus für die öfter. 
reichiſche Militärmagt hat ſich im verfloffenen Jahre 


mehr als je bewãhrt. Als Gefahr und Nolh an Allen 
Enden aufs höchſte geſtiegen und ver Kailerftaat feinem 
unvermeiolichen Untergange nahe ſchien, da ftampfte der 
Fuß eines energiſchen Anführers in jenem friegerifchen 
Landſtrich an der untern Donau Legionen aus der Erde. 
Die an der Etſch fo hart berrängte italienische Armee 
wäre ohne den florfen Zuzug kampfmuthiger Regimen- 
ter aus Kroatien und der Militärgränge wahrſcheinlich 
zum Rüdzug noch Tyrol gezwungen und Italien für 
Defterreich verloren gemein. Als ſpäter der fühne 
Jellachich zur Rettung des Kaiferflantes feinen Zug ge 
genen Peſth unternahm, bildeten wieder die Gränzer 
nebſt den Kroaten den Stern feines. Heeres. Fürſt 
Windiid » Gräg verwendete am Entſcheidungstagt des 
22. Dfioberd zur Sturmfolonne gegen die Erbberger 
Linie hauptſächlich Gränzer., Es wor ein ſolches Ba⸗ 
taillon, welchem die blutige Ehre zu Theil wurde, zuerfi 
flürmend in die Vorſtadt Landſtraße einzupringen. Der 
Krieg gegen bie Ungarn wird noch gegenwärtig haupt⸗ 
ſächlich durch ſerbiſche Gränzer geführt, Während ein 
Theil ihrer Bataillone die Hauptarmee des Fürſten 
Windiih « Gräg von Weften her begleitete, drang eim: 
andere Gränzerheer von Süden gegen bie Geſpan⸗ 
ſchaften jenfeits der Theig vor und bedrohte Koſſuth 
und feine Anhänger in ihren legten Schlupfwinkeln. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfoltigkeiten. 


Die Unzufriedenheit der Berliner mit den indireften 
Wahlen gab ſich vielfah fund; fo demonftrirte auch ein 
Edenfteher feinen Kameroden recht handgreiflid den Un» 
finn der indireften Wohlen vor. 

„Sehſt de Pietſch,“ fagte er, „wenn ide Dir nu 
ene Obrfeige jebe, fo if des aleichſam direfte Wahl; 
jebe it fe aber erſcht Dir un Du ſollſt fe man nachher 
wieder an Juden jeben, fo is des intirefte Wahl.“ 


Was der Verſtand der Berfläntigen nicht ſicht, 
Das übt in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Räthſel. 
Wir Erſien ſind ſteis unſerer Zwei; 
Das Dritte treu und redlich ſey! 
Willſt von dem Erſten Du ſeyn frei, 
So hol’ dad Ganze nur herbei. 


* * 
* 


Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 


Dienftag 
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27. März; 1849. 





Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Eortfegung.) 


Möglich vernahm man ein furchtbares Krachen, das 
die Seele oller Bilderfürmer in Eiſeskälte erflarren 
machte. Tobie hörte es und brfam jegt erfi bange. 
Die Augen vergloft vor dem Kreuze, an dem er im 
Raume hing und das unter ihm ſchwand, die Haare 
geſträubt auf feinem Kopfe, rief er mit heilerer Stimme 
um Häülfe. 

Es war zu fpät, das verlegte Kreuz zog den Rudy» 
fofen in feinem Sturze mit hinab und Niemand fonnte 
ihm diefe Beute entreißen. Tobie hatte Zeit, zu begreis 
fen, daß für ibm feine Rettung mehr möglich war. 
Das Bild des Todes zog vor feinem Geſichte hin; der 
Abgrund biendete feine Augen, das Blut ſtockte in feinen 
Adern. War es Feigheit oder Reue, man hörte ihn 
mit gebrochener Stimme rufen: 

uDerr, Herr, vergib mir l⸗ 

Dann verfchleierten ſich feine Augen, er firedte die 
Arme aus und fiel. 

Erfchroden wichen die Bilderſtürmer zurüd, denn 
fie glaubten an eine Roche des Himmels, Schon ſchickten 
fie fich feige on, zu entflichen, als Ezechiel mit wilder 
Stimme ausrief: 

„Es iſt die Abirünnige, die unferem Bruder Tobie 
Unglüd gebracht hot.“ 

„ya, ja, es if die Novizin,“ riefen alle Bilder: 
fürmer: „man muß Tobie rädın.“ 

Sogleich fab fi die junge Gräfin von Lemée von 
der wüthenden Truppe umſchloſſen und dedroht. Ber 
grbeng wollte fie Peter van Verf verthrivigen. Man 
börte nicht mehr auf ibn. ‚Das junge Maͤdchen aber 
ergab ſich in dieſts Märwrthum, das Herz befeſtigt 
durch tie fo chen vorgefallenen Scenen, und, um biele 
Prüfung auszuhalten, auf den Schug des Boites zäh: 
lend, der den ruchloſen Tobie befiraft hatte. 

In diefem Augenblid börte man die Tritte mehrerer 
Pferde, welche vor der Thüre der Kirche anhielten. Aller 
Augen wandten ſich nad birfer Site, und bold jah 


„man drei Männer, in Mäntel 
Schwert in der Hand, eintreten 


gehült und das entblößte 
„Halter ein!“ rief derjeni * welcher an. i 
erſchien. „Die Solvaten —— von F * 
und auf der Ferſe. Es iſt fein Augenblid zu verlies 
ven. Ihr müßt fliehen ... auf der Stelle fliehen. « 
Der Name von Ralf durchlief die Reihen ver Stür: 
ee doch fie beruhigte ſich bald 
der, als fie wie eine göttliche & 
Mann auf ſich zuſchreiten (eb —— 
„Henrit!a rief das arme Kind. 
**8* lu nn — edle Rebelle. 
no jie warf ſich in feine Arme, glüdtich, 

—— E — und die Hülfe N and; — 
ur fie war — De i i 
Dee U gebeimnißgvolle Gott ihres 
„Rette mich !“ Flüfterte it ei i 
ous — m — 

"Wer ſollte es wagen, Dich zu bed Fu ſprach 
Henrif mit firenger Miene er stieg Si wann 


‚greift Ihr Frauen an, Ihr Leute? Wenn Euch an 


Eurem Helle gelegen if, geht lu 

Keiner von den Bilderflürmer wagte es, etwas auf 
biefe Worte zu entgegnen, melde Befehle zu ſeyn fchie: 
nen, Peter van Berf verfammelte fie in einer Truppe, 
und eine Minute nachher waren Henrif und Ketha allein 
noch in der verwüffeten Kirche. Kam der Einfluß von 
Henrif auf diefe rohen Leute ber jungen Gräfin auch 
ſeliſam vor, jo hatte fie doch feine Zeit, um ihn hier- 
über zu befragen, denn ſogleich fprady er: 

„Höre, Margareıhe, die Solbaten Alba's werden 
fommen ; folge mir, id entreige Dich dem traurigen 
Shidial das Dir vorbehalten if.“ 

„Unmoͤglich,“ erwiederte fie mit einem düſteren Lü- 
deln. „Es ift nun zu fpät. Du haft wohl daran ge- 
than, meiner legten Stunde des Lebens und ber Freiheit 
beizumobnen, Henrik; doc ich bin Gott verlobt, und 
wir fönnen nur im Himmel vereinigt werden. Wohl 
hälteſt Du ein Recht, mich zu verfluchen, würde ich dem 
Willen des Herzogs von Alba nachgrgeben und feinen 
Sohn gebeiranhet haben , . „u 

„Den blutigen Federigo ! . . „u rief der junge Bre- 
derode mit einem Beben des Haſſes. 

„Dph! berupige Dich,“ fuhr fie, ihren Gedanken ver⸗ 
folgend, fort; „id liebte ihm nicht; doch ſiehſt Du, ich 


bin von einer entehrien Familie, mein Bater ift als 
Rebell und als Keger verurtheilt worden. Ich muß fein 
Berbrechen dadurch fühnen, daß ich meinen Gütern und 
aflen Freuden diefer Welt entfage. Der Inquifitor I 
quierdo hat ed mir wohl erflärt.“ 

„Er hat Di getäufht, Margarethe,“ erwieberte 
Henrik; wbedenfe, daß Du auf das Leben Berzicht lei⸗ 
fien fol. Morgen werben Deine Haare unter der 
falten Scheere der Mebriffin fallen; morgen wirft Du 
vom Leben wie ein vom Baume abgeriffenes Blatt ger 
trennt und in das Grab eingeichloffen werden, wo das 
Herz unabläßig blutet und nur unter dem eifigen Finger 
des Schmerzes ſchlagt. 
garethe, daß ich Dich genug liebe, um Dich dem Kloſter 
fireitig zu machen, wie dem, der ſolche Opfer verlangen 
würde? Ob! folge mir, denn bald werben diefe Mäns 
ner fommen.« 

„Die Bilderfürmer!a rief fie voll Schreden. 
„Doc nein, ich fürdpte fie nicht. Die Soldaten bee 
Herzogs werden mich gegen tas Unheuer Ralf be» 
fügen.“ 

Henrif erbleichte, ein Schauer ſchüttelte feine Glie⸗ 
der. Plöglich erichollen zwei dumpfe Schreie, um iyn 
zu warnen, um ihm zu verfündigen,, daß die Zeit ent» 
eilte, und die Gefahr nahte; doch die Worte von Mar⸗ 
garethe liegen ihn Alles vergeflen. 

„Du haft diefen Mann nie gefehen,« fagte er; „wer 
hat Dir von ihm geiproden, daß er Dir einen fo tiefen 
Schreden einflögt? warum verurtheilft Du ipn, ben 
Morten feiner Feinde Glauben ſchenkend? Bertheidigt 
Ralf nicht fein Vaterland ?« War er zuweilen grauſam, 
fo gebraucht er nur Nepreffalien. Und wer fennt übris 
gend bie geheimen Beweggründe feines Berfahreng ? 
Vielleicht hat er eine furchtbare Rache gegen bie Spanier 
zu üben fu 

„Du vertheidigft ein foldyes Ungeheuer !s rief Mar: 
garethe zurückweichend. „Wie! der Menih, Der der 
Anführer der Banpiten iſt, welche die Gottheit beleidis 
gen, nachdem fie ihre Gefchöpfe gemartert haben, der 
Menſch, welcher weder mit der Wittwe, noch mit der 
Waiſe Mitleid hat. . .« 

Henrif lächelte „bitter und erwiederte. 

“Man beurtheilt ihn ſtrenge in Brüffel, wie ich ſehe. 
Es fcheint, dad Blut befledt mit einer rötheren Farbe 
die Qumpen der Bilderftürmer,, ald den geftidten Man» 
tel der Kaſtilianer und die ſchwarze Robe der Inqui⸗ 
foren ...“ 

„Nichts entſchuldigt dieſen Ralf,“ unterbrach ihn 
Margarethe. 

Man behauptet nichtsdeſtoweniger, dieſer Anführer 
ſey edelmüthig, er habe Mitleid mit dem Schwachen, 
er theile das Almoſen unter den armen Familien 
aus... .u u 

„Raub und Plünderung ift fein ganzes Geichäft,« 
rief Margarethe. 

"Man behauptet auch, er fep tapfer, entgegnete 
Henrif. | 
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Doch weißt Du wohl, Mars 


"Glaube es nicht; er ift ein Feiger! Er iſt vor 
Feterifo von Alba geflohen.“ 

„Oh! der Schändlihe! der Schändliche!“ rief der 
junge Brederode, frampfhaft nad dem Griffe feine 
Schwertes faſſend. „Mein Gott, wo werde ich ihn 
wiederfinden !” 

„Hier la antwortete eine trodene, höhniſche Stimme. 
Die zwei Liebenden wandten fid um und erblicten Don 
Federigo von Alba an der Spige feiner Kompagnie, 
weldye während ihres Geſpraͤches geräufchlod im bie 
ſtirche eingetreten war. — 


(Eortfegung folgt.) 


Die Tochter des Reichskanzlers. 


(Fortfegung.) 


Die Wangen ded jungen Mannes glühten, feine 
Augen flammten, und der Drud, mit dem erihre weiche 
Hand fefihielt, wurde immer flärfer, Aber fie erblaßte, 
und in den fonft fo folgen Zügen malte fidy eine zu- 
nehmende Angfl. Sie zitterte, ald er endlich fogar ſei⸗ 
nen Arm um ihren Leib fchlang und fo mit ber fühnen 
Ueberlegenheit eines liebenden Fünglings ihre Gefangen: 
nehmung vollendete, 

„Wiſſe, meine geliebte Karin,” fuhr er fort, „ic 
fenne diefen Berg mit all’ feinen feltiomen Grotten und 
Gängen beffer als irgend ein anderer Menic auf ber 
Erde. Folge mir! Ich werde Did an einen Platz 
führen, wo ung vie ganze Welt nicht finden fol. Laß 
die Zägerichaar ung fuchen. In einer Grotte mit ver 
Ausfiht Über ven Wenern, wohin fein Menſch außer 
mir den Weg weiß, dort wollen wir warten, big fie 
alle Hoffnung, Dip zu finden, verloren haben. Sie 
mögen Dip für alle Zeiten verſchwunden glauben, und 
nach einiger Zeit, wenn fie das Suden aufgegeben, 
bringe ih Did auf meinen fleinen Hof, wo wir ganz 
für einander leben wollen. Niemand fennt bier meinen 
Namen, und eben fo wenig den Deinen. Gerade hier 
wird man Dich am Wenigften fucdyen. Unſer Leben joll 
ein ungeflörts Glück feyn. Meine Geliebte. . 

Sie ſuchte fih aus feiner Umarmung 106 zu machen 
und unterbrach feine eifrige Rede: „Du weißt nicht, 
was Du ſagſt. Guſtav!“ rief fir. „Es iſt eine Unmöa- 
lichfeit, was Du vorfchlägft und begehrſt. Glaubſt Du, 
dog wir ihren Nochforſchungen entgehen würden ? fannft 
Du Dir denken, daß nicht jede Ritze durchſucht werden 
würde? Und wie lange follten wir und bort verber: 
gen? Sie würden nie aufhören, und zu ſuchen und zu 
verfolgen.‘ 

„Ich fürchte fie nicht,“ rief er. „Wir find ja be 
waffnet für den erfien Fall. Kein Lebender fol den 


Eingang der Grotte betreten, jo fange wir darin find, 
Folge mir, meine Geliebte !“ 

Auf ihren blaffen Lippen ſchwebte ein Lächeln, „Mein 
auter Guſtav!“ feufzte fie, „Du vergißt, daß wir wohl 
fterben müßten, wenn nicht anders, ſicher vor Hunger. 
Das wäre doch ein Tod, dem Du mid wohl nicht 
ausfegen möchteft ? 

Guſtav entließ fie nicht aus der feſten Umarmung. 
Aber es war ein gewiffer kalter Stolz, ber in ihm zu 
erwachen begann. Mit einem bittern Lächeln fagte er: 
„Du ſiehſt wirklich ruhig und klar. Gigentli wollte 
ih Dich nur verfuchen: denn ich fehe die Unmöoͤglich⸗ 
feit, tiefen Vorſchlag zu bewerfftelligen, wohl ein. Aber 
ih muß Dir geftehen, Karin, Deine falte Berftänpigfeit 
erichrecdt mid. Sch hatte wohl eingelehen, daß unfere 
unvermutbete Begegnung die legte Abſchiedoſtunde wäre; 
aber ich hoffte, daß fie milder, freundlicher in ol’ ihrer 
Bitterfeit feyn würde,” 

Nun wurden die Augen des Mätchend nof. „Gu— 
ſtav!“ rief fie und prüdte fi fefter an feine Bruft: 
„Buftav! fo wollte ih Dich ſehen und finden. Mild 
und freudig, wie Du ſagſt! So wollte ib mich von 
Dir trennen in einer milden und freudigen Stunde.“ 

„Aber meine Karin fam mir nit mit Milde und 
Sreudigfeit entgegen!“ rief er. „Willſt Du einen Troft 
über unfere Trennung in Stolz und hohem Range fin⸗ 
ven, fo habe ih Dip mißfannt. Aber ich hatte recht, 
denn in allen Deinen Worten liegt fein Herz. D wenn 
ib nur wüßte, daß Dein Herz mein gehört, glaube 
mir, ich möchte nicht mit einem bittern Worte den Tren» 
aungsſchmerz vermehren,“ 

Das Fräulein beftete einen erflaunten Bli auf ihn. 
„Du wollteft mid prüfen!’ rief fie. 

„Ja,“ antwortete er. Sobald Du unfer Geſpräch 
begannft , empfand ich fogleich ein Gefühl, das meines 
lebens tieffler Schmerz geweſen feyn würde, bätte ic) 
ihn nicht bereits arfannt und vorausgeahnt. Ich weiß 
und fenne nun, Karin, Dein großes Geheimniß. Du 
baft mid und Dich betrogen. Du liebſt mid nicht 
mehr !"' 

„Guſtav!“ rief fir in vorwurfsvollem Tone, und 
wollte ſich aus feiner Umarmung losreißen. 

Aber er hielt fie immer nod feſt und rief: „So 
war Deine Liebe, Karin, daß Du aufhören fonntefl, zu 
lieben, Deßhald will ih Dir fogen : eine ſolche Liebe 
babe ih Recht und Kraft zu verachten. Du, Fürften- 
tochter! Du bill meiner nicht werth, des großen Did- 
ters Stiernbjelms Sohn. Ich fiche ald Dein Richter 
vor Dir, Du bift meine Gefangene, biſt in meiner 
Gewalt. 

„Du thuſt mir Unrecht!“ fhammelte fie beftürgt. 
„Du bift ja mein Jugendfreund, mein Geliebter! Sey 
8 immer für mid.’ 

Er führte fie fachte einige Schritte näher an bas 
Ufer des Hallfee. Der kohlſchwarze Wafferfpiegel, einem 
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ungeheueren geſchliffenen Agata ähnlich, fpiegelte dennoch 
die wechfelnden Wolfen des Himmels auf feinem dunfeln 
Boden. Das Fräulein fchauerte vor dem Anblide des 
feltfamen Schaufpieles zurück. 

Pöglih hörte man am Strande des ſchwarzen Waf- 
ferd ein Hundegebell. Die erfchrodene Schaar der 
Hirfhe war gerade dorthin getrieben worden, Auf 
einmal flürzten fih vie Hirſche in das Waffer und 
ſchwammen mitten dur den Ser, — 

Da zeigten ſich Jäger zwifchen den Bäumen. Karin 
wollte jich losreißen 

„Flithe, Guftau!” flüferte fi. „Daß dich Nie- 
mand ſieht.“ 

(Schluß folgt.) 


Die bayeriſche Politik in der] deut- 
ſchen Berfaflungsdfrage. 


Aus einem Artifel der „N. Münch. Ztg. heben 
wir Folgendes aus: 

„Die bayerifhe Note zur Verfländigung der Negie: 
rungen mit der Nasionalverfammlung über die Berfaf- 
fung Deutihlands hat unwiderleglich dargethan, daß 
Bayern in ven einzelnen Paragraphen weniger noch ole 
Preußen, Hannover, Sachſen und die 26 brigetretenen 
anderen Staaten geändert wiffen will und dog, wenn 
die Vertretung Süppeutihlandg im Staatenhaufe bir 
billige Vermehrung erhält, eine Einigung aller Staaten 
über die zum Antrag gebrachten Punkte leicht feyn wirt. 
Wir müflen vorousididen, daß Bayern eben fo wenig 
wie Preußen, Defterreih, Hannover und Sachſen ge- 
meint wor und iſt, der wechfelnden und jeten Mugen: 
blid nach Koalitionen und Fraftionen geänderten Mojo: 
rität in Kranffurt ſich bis zur Selbflvernidtung zu 
unterwerfen, vielmehr hat die bayeriiche Regierung neben 
allen Opfern, die fie der deutſchen Zentralgewalt im 
Sinne ver deutſchen Einigung bringen zu müſſen glaubte, 
feine Stimme für die Bereinborung und Berfländigung 
mit Frankfurt ſich wohl gewahrt und nicht dem eigenen 
Lande gegenüber die ſchwere Berantwortlichfeit einer un: 
bedingten Unterordnung auf ib genommen. — Die 
Trias unter das Direftorium von drei Mädten wurde 
zur Zeit des Vorparlaments in den dayeriſchen Entwurf 
nur unter der Vorauoſetzung aufgenommen, daß fie tie 
meiften Ausfichten des Erfolges für ſich hätte, was ſich deut⸗ 
lich daran zeigte, daß die Majorirär ver Rationalverfomm- 
lung tamals wenigitens für eine poviſoriſche Einfegung 
von drei Fürften oder Mädten innerhalb ver Zentral» 
gtwalt geflimmt war, Diele Trias wäre aud bei ber 
proviſoriſchen Geſtaliung der Zentralgewalt in Franf: 
furt durchgegangen,, wenn Hr. dv. Gagern nidt bie 
Tronsaftion mit den Drmofraten ald Anhängern eines 
Präfidenten und ber faiferlichen Partei, die fi für 


Einen Fürften erflärte, in feinem kühnen Griff durch⸗ 

efegt hätte. Bayern hatte aber eben die Trias, wie 
5 viele Staatsmänner Deutfchlande, auch Preußens, 
nur old die am erflen möglige und deßhalb deſte Form 
des Borflandes eines Bundesſtaates empfohlen, ging 
aber ſogieich von verielben ab, als die mittleren Staa» 
ten, namentlid die Rönigreicye, ſich zwar mit den Grund» 
„prinzipien der bayeriſchen Anfichten einverftanden erflärs 
ten, indeffen doch eing eigene Bertretung innerhalb des 
Direftoriums für fib in Anſpruch napmen. Bayern 
erflärte, daß es auch auf ein Direftorum der König. 
reiche mit Defterreih und Preußen an der Spige ein⸗ 
zugehen bereit ſey. Nur von Defterreich und Preußen 
war Anfangs wegen der inneren Wirten und Shwäde 
diefer Staaten feine Antwort oder Anſicht über bie 
veutiche Berfaffungsfrage zu erhalten. Als Preußen 
endlih im Auguft 1848 den Vorſchlag einer Art Diref- 
toriums, geheilt nad Kuriat» und Einzelnſtimmen ber 
deutſchen Mächte machte, einen Borilag, der mit dem 
jeßigen Deflerreichifchen fchr nahe übereinſtimmt, ging 
Bayern auch auf diefen Vorſchlag ein und wollte eben 
feine Zuſtimmung nad Berlin übermaden, ald von 
dorther die Nachricht Fam, daß derſelbe an dem Wider⸗ 
ſpruch ter kleineren Staaten und Württembergs geſcheitert 
jey, die eine ſelbſtſtändigere Vertretung und Theilnahme 
im Direftorium verlangten. In allen andern Yunften 
der deutichen Berfoffungsfrage hatte fid aber Bayern 
nur entfchieden dahin ausgeiproden, daß es feine Zu⸗ 
flimmung zu einem Kaiſerthume nicht geben werde, weil 
darin die Bernichtung aller Landesfreiheiten und Selbſt⸗ 
regierung für die Einzeinftaaten liegen müſſe, wenn an« 
ders das deutſche Kaiſerthum fein Scyattenreicy bleiben 
folle, Bayern war der einzige Staat, der im feiner 
vermittelnden Stellung zwiſchen Defterrei und Preußen 
von Anfang an einfab, daß das abſolute Vorherrſchen 
des einen oder des andern einem Ausſchluß bes einen 
gleichbeveutend fey, und daß der Zweck der deutſchen 
Einpeit auf dieſem Wege ehrgeiziger Prätenfionen am 
ſicherſten verfehlt werde, Dafür und weiter, weil Bayern 
entfchieven alle Verhandlungen mit dem Auslande über 
die deutiche Berfaffungsfrage desavouirte und zu ver« 
hindern fuchte,, weil es ſich nicht durch Meviatifirunge. 
vorſchlãge irgend einer Art locken ließ, weil es weder 
bie Unterordnung Preußens unter ein öſterreichiſches 
Kaiſerthum, nod die Deflerreichs unter ein preußiiches 
Kaiſerthum für möglich bielt, weil es die Zwecke Einer 
Zolleinigung des ganzen Deutfchlande ſtets bevorwortete, 
fonft aber fih allen möglichen Vorſchlägen für die 
deutfche Berfoffung, wenn fie nur ousführbar erfchienen, 
auf geieglichem Wege anſchloß, iſt die Belohnung ge⸗ 
weſen, daß jene wahnwitzige Partei der Erbfaiferlicen 
mit Erfindungen, Unwabrheiten, Schmähungen und Ber. 
drehungen Bayern ganz offene Potitif überhäufte, doß 
der abgeſchmackte Borwurf des Partifulariemus, der 
Sonterpolitif, dann die Erfindung eines Bündniſſes 
zwiſchen Defterreih, Bayern und Württemberg, dann 
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die einer Drohung Baperns aus dem Zollverein zu treten, 
dann die verleumperifchen Angriffe gegen bie — Re⸗ 
gierung ſich im bunten Chaos des Fügenkreifes von Tag 
u Tag folgten, wiederholten und mit unverwüſtlicher 

nge auspoſaunt wurden. Bon Preußen aus wurde 
ver Beſuch des Prinzen Karl gewünicht, Preußen hatte 
fi) deßhalb an Bayern gewandt, um fo über die deutſche 
Frage eventuell und vorläufig zu verhandeln, Alle An: 
ſichten Boyerns, bie wir oben erwähnt haben, waren 
laͤngſt in Berlin auf offiziellem Wege kund gegeben, wit 
an den Höfen ver anvern Königreiche. Wir hoffen, 
dieß wird die preußiſche deutſche Reform fi von ben 
dortigen Minifterien leicht bewahrpeiten faffen fönnen, 
Aber allerdings erhielt damals Bayern feine rechte ar 
rantie dafür, daß Preußen nicht durch ein etwaiges Ein⸗ 
gehen auf das vielverrufene Kaiſerthum indireft den 
Ausſchluß Oeſterreichs begünftigen werde. Erf fpäter 
wurbe diefe Garantie gegeben; ob fie aber gegen bie 
douce violence des preußiſchen Eprgeized fo ganz 
ſicher iſt, müſſen wir erſt noch abwarten, Die nächſten 
vierzehn Tage ſchon werden uns wahrfcheinlich darüber 
Aufihluß bringen. Bis jegt fann es und nur ein mit- 
leidiges Laͤcheln abloden, wenn man in einem Athem- 
zuge Bayern feine Anfit von der Trias als chrgeigig 
zum Borwurf macht und zugleih das Eine Kaiferthum 
Preußens Über ganz Deutſchland mit dem Ausfchluß 
Deflerreibe als patrioſche Aufopferung Preußens dar: 
zuftellen fucht. Ale mittleren Staaten Deutſchlands mil: 
fen fo gut wie Preußens umd Oeſterreichs Regierungen, 
daß Bayern ſtets die Freiheit aller mittteren uno kleineren 
Staaten bei ihnen vertreten hat, daß Bayern nicht einmal 
verlangte, in der Trais befländig vie drine Größe einzuneb- 
men, fondern darin mit den andern Königreichen wechfeln 
wollte ; ferner, daß Bayern es war, weldes in feinem 
Vorſchlage für die Zufammenfegung des Staatenhaufes 
eine Vertretung aller Staaten und eine Tpeilnabme 
derfelben an der Regierung und Gefeggebung wollte ; 
aber was nicht Alle wiflen, it, daß von Preußen ber 
eben dieler letztere bayeriihe Vorſchlag als ein Meifter- 
flüd, das alle befriedigen müffe, erflärt wurde. Schileß⸗ 
lich bemerken wir nur noch, daß auch die Sendung dee 
nach der deutſchen Reform wberufenen Klinpworth« 
der bayerifhen Politif ganz fremd war, Auf eine Un: 
wahrheit mehr ſcheint es Dort freilich nicht anzufommen, 
wo man fie chäffelweife ausmißt, 
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29. März 1849. 





Der Bilderftirmer und feine 
Braut. 





(Gortfegung.) 


„Ah!“ rief Henrik, in deſſen Augen ein Blig ber 
—— glänzte, „nun iſt die Reihe an uns, mein 

rr.“ 

„Elender!“ erwiedertt Don Federigo mit kaltem Tone; 
„denfit Du, ich werde Dir die Ehre erweiſen, mein 
Schwert mit Dir zu freuzgen? Man fneble ihn und 
ſchleppe ihn fort ls 

„Ihr täuſcht Euch, hoher Herr,» ſprach Margas 
reihe, indem fie fi zwiſchen Beide warf. „Er ifl 
— — mich gegen die Bilderſtürmer beſchützt hat, er, 

if,“ 


„Henrif!# wiederholte der Spanier mit einem Lä⸗ 
deln graufamer Beratung. hr vertheidigt dieſen 
Banbiten,, edle Margarethe Pu 

„Dieſer Bandit ift ein hochherziger Edelmann, rief 
die junge Gräfin, während Henrif einen Finger auf feine 
Lippen brüdte, um ihr Stillſchweigen aufzuerlegen. 

"Er ein Edelmann !« entzegnete Don Federiko, und 
brach in ein ſchallendes Gelaͤchter aus. "Dann wäre 
fein Wappenſchild ſchändlich befhmugt, Es iſt ein un. 
befannter Bauer, dem fein Recht dur‘ den Strang 
widerfahren foll, einer von den Fanatikern, welde Flan⸗ 
dern zum Aufruhr ontreiben und mit ihrem Kriege» 
namen eine Armee auf die Beine bringen. Dod endlich 
find wir feiner habbaft geworden, und unfern Händen 
foll er nidyt mehr entlommen.« 

„Wie nennt Ihr ihn denn ?s fragte Margarethe 
vol Angſt. *5 

„Ralf den Bilderſtürmer !“ antwortete Don Federiko. 

„Ralf den Bilderſſürmer!“ wiederholte Margarethe, 
indem fie den jungen Grafen mit irren Augen anſchaute. 
„Dh! Ihr lügt. Nicht wahr, fie lügen, Henrif? Es 
iR eine Berleumdung, ich glaube ihnen nicht, Aber ſag' 
ihnen body, daß Du Henrif bifl.« 

„Henrit if alfo fein wahrer Name?” fragte ber 
Sohn des Herzogs von Alba, „Es if gut, Margarethe, 
Ihr könnt den Richtern, die man mit dieſer Angelegen« 
beit beauftragen wird, Aufklärung geben . . .“ 


"Stille! unterbrach ihn Ralf mit ſtolzem Tone, 
indem er Margarethe ein gebieterifches Zeichen machte. 
„ch werde mein Leben nicht einmal um ben Preis 
einer Lüge erfaufen. Ich bin Ralf ver Bilderflürmer 
und habe feinen andern Namen, Ich bin fein Rebelle, 
fondern ein flämiſcher Patriot, den weder das Beil, 
noch der Scheiterhaufen zu erfchreden vermöchten.“ 

„Ralf! er! wiederholte Margarethe, und fie ſtürzte 
ohnmächtig, ſterbend zu Boden, old fie dieſes Bekenntniß 
aus dem Munde von Henrif vernahm. 

Don Feberifo ließ fie in eine Sänfte tragen, Ralf 
wurde auf ein Pferd gebunden, und fie braden inde 
geſammt fogleid nah Brüſſel auf. Bis der Prozeß 
gegen den furchtbaren Bilderflürmer begann, ſchleppte 
man ihn in den finfterften Kerker des Pallafles, 

Eined Abends fnarrte die Thüre von Henrif auf 
ihren durch die Feuchtigkeit verrofteten Angeln. Er 
glaubte, der Kerfermeifter fäme, um ihn zu bolen, ex 
hätte vor feinen Nichtern zu erfcheinen, und dankte ſchon 
@ott, daß man ihn endlich aus der übelrichenden At 
mofphäre, bie ihm den Arbem hemmte, wegführe; doch 
er wurde in feiner Hoffnung getäuſcht. Seine Augen 
ſchloſſen ſich wie geblendet durch das ſcharfe Licht einer 
Fadel, woron er nicht mehr gewöhnt war. Eine weiße 
Hand Iegte ſich auf die eilerne Stange, welche die Thüre 
verriegelte, und ein Schrei des Schredens entſchlüpfte 
einer Stimme, die Henrik ſogleich erfannte: ed war bie 
von Margarethe. 

„Was macht die Apoptivtochter des Herzogs von 
Alba hier Ps fragte er mit bitterem Tone. 

Doc Margarerhe beſaß nicht die Kraft, zu ant⸗ 
worten. Die Flamme der Kadel hatte das Graͤßliche 
der ſchwarzen, feuchten Wände des Kerfers beleuchtet, 
Die beiden Arme des Gefangenen waren wie eingerahmt 
in zwei ungeheure, an die Wand gelöthete eiſerne Ringe, 
Um nicht ſcmerzlich aufgehängt zu ſeyn, bogen ſich 
feine Beine auf einen Haufen Stroh, das von eisfaltem 
Waſſer durdnäßt war, mweldyes von ber Erde eindrang 
und von den Wänden auegeſchwitzt wurde, Die Waſſer⸗ 
tropfen, welche fenfredt von dem Gewölbe auf das 
Haupthaar von Henrif herabfielen, mußten biefem grau⸗ 
fame Schmerzen verurſachen. 

„Nicht wahr, das erfhredt Euch,“ fagte der junge 
Mann. Die Platten des Kloſters find minder eiſig, 


ald biefe nackte Erde, Das if die Teutfeligkeit der 
Diener des Königs! 

„Raft diefen ſpöttiſchen Ton, bei dem mir bange 
wird, Henrif, und faßt wieder Vertrauen,» ſprach Mar» 
garethe zitternd. „Ihr ſeyd ſtrafbar geweſen, doch eine 
aufrichtige Reue fann Alles wieder gut maden . . .“ 

„In Euren Augen, armes Kind,“ unterbrach fie der 
Gefangene mit fanfterem Tone, Aber dieſe Spanier 
haben ftählerne Herzen und werden nur verzeihen, wenn 
fie meinen Leib am Galgen haben hängen ſehen.“ 

„Ihr ſeyd graufam, Henril. Ich kann Euch für 
Euer Leben ſtehen, denn ich komme im Auftrage dee» 
jenigen, deſſen Wille ſelbſt im Rathe ver Unruhen 
gebietet./ 

„Ja, erwieberte Henrik, indem er feinen Blick feſt 
auf das milde Antlig von Margarethe heftete, body 
ohne Zweifel werden ſich bie Raͤthe nicht mit einer mo⸗ 
raliſchen und ſtummen Reue begnügen ; man wird ihnen 
einige materielle Beweife geben müflen.« 

Getäuſcht durch den ruhigen und halb überzeugten 
Ton des jungn Mannes, Flüfterte Margarethe, vie 
Augen niederihlagend : 

„Sie verlangen eine feierliche und öffentliche Ab» 
fhwörung , Henri l« 
alle ihre Bedingungen ſeyn ?« . 

„Nein, antwortete fie mit einem gewiffen Zögern ; 
„Ihr müßt auch erflären, wer Eure Mitſchuldigen find , 
wo fie fi) aufhalten, und weiche Lofungszeichen fie har 
ben, um ben Frieden der englädlichen, durch alle dieſe 
Unoronungen mit Berwirrung und Blut heimgefuchten 
Provinzen wiederzugeben.“ 

„Ya, eine Denunziation, ich begreife das,“ fagte 
Henrif, nur hiefür würde man mir das leben zuſichern 
. . Ohl es ift in der That ein ſchönes Ding um das 
Leben, Kethal⸗ fügte er bei, währenn ſeine Bruſt von 
fehmerzlicher Ericyätterung anſchwoll. 

„Henrik, mit welchem Blick, mit welchem Ton fagt 
Ihr mir das!« rief Margarethe. 

„Doc wozu feben, wenn man jede Hoffnung auf 
irgend ein Glüd verloren hatla fuhr der Gefangene 
fort. „Warum fein eben durd einen ſchändlichen Ruf 
erfaufen? denn was Ihr mir vorgeichlagen habt, if 
ganz einfady die größte Feigheit, vie ein Menſch begehen 
fann. Mein Baterland verfaufen! alle diejenigen aus— 
fiefern, welche ſich mir anvertraut haben! und auch biefer 
Vorſchlag iR noch eine Folle, denn es giebt nur eine 
einzige Buße, bie mich in den Augen der Inquiſitoren 
abfolviren kann, und dieſe Buße, Ketha, ift der Top!“ 

„Der Todla wiederholte fie voll Schreden; vglaubft 
Du denn das wirklich, Henrik? 


(Eortfegung folgt.) 
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Die Tochter des Neichötanzlers. 





(Schluß.) 


„Willſt Du, daß ich mich in der ſchwarzen Tiefe 
verberge ?+ fragte Guſtav. „O mie gerne würd’ ich es 
thun, wenn Du mir folgteft.« 

Sie ſchauerte. „Verſuche mich nicht mehr, Guflan !« 
bat fie. „Die Gefahr ſchwebt über und, Berbirg Did, 
menn Du nicht Dein und mein Ungtüd willft.“ 

„Und wenn es aud Dein und mein Unglüd gälte,« 
fiel er ein, „müßte es wicht eine um fo größere Freude 
für mid) feyn, weil ed und Beide mit einander träfe 9“ 

"Berbirg Di, verbirg Diplo rief fie angftvoll 
und wollte ſich logreigen, 

Ein höhniſches Gelächter ſchwebte auf feinen Lippen. 
Er antwortete ſtolz: „So lebe wohl, Karin, Du meiner 
Jugend Beliebte! Du, die früher mein junges Herz 
befaß, um es in feinen ſchönſten Hoffnungen zu täufchen. 
Aber mitten in meinen Vorwürfen will ich, ob es aud 
bitter ſchmecken mag, den legten Abſchiedskuß mit mir 
nehmen,“ 

Haſtig Füßte er die Angfivolle, die in ihrer Ber: 
wirrung fi feinen Biebfofungen überließ und ihn nicht 
zurüdfloßen wollte, da fie zwifchen Furcht vor feinen 
Drohungen und einem Gefühle wiedererwachender Liebe 
bei feinen Küſſen ſchwankte. 

Aber es fchien, als ob er die Gefahr wenig ſcheute. 
War es vielleicht die Rache, die in des gereizten Yüng« 
lings Herz glübte, feit vie Liebe ihrer legten, bittern 
Erflärungen ausgeſprochen ? Er ftand feſt und hielt fie 
in feinen Armen, Bon ven Ufern des ruhigen See's fonnte 
die Gruppe der beiden Liebenden gefehen werden und 
das ſchwarze Waſſer fpiegelte ihre Geftalten in feiner 
Tiefe wieder, 

Plögtih ftreifte ein Schuß ganz nahe an ihnen 
vorüber. Da erft ließ Guſtav fie 108 und faßte fein 
Gewehr. Rebe wohl, Karin!» rief er nod einmal, 
„Fürchte Dip nicht vor mir! Lieber, als daß ich mich 
von Deines Baterd Dienerſchaft ergreifen und wegen der 
verbotenen Jagd ind Gefaͤngniß werfen laſſe, will ich 
mit ihnen allen fämpfen. Mein Gewehr ift fiher und 
lebendig foll mich Keiner in die Hände befommen.« 

Eine düftere, niederhängende Fichte, ein hundert 
jähriger, moofiger Maflboum fland gebeugt über dem 
See mit feiner dichten Maſſe. Weich und geſchmeidig, 
das Gewehr in der Hond, ſchwang ſich der Jüngling 
durch die Aeſte. Um ihn dort zu entpeden, mußte man 
wiffen, daß er dort war, während er ſelbſt alles um ſich 
ber überjehen fonnte, 

Kaum war Fräulein Karin allein, als fie mit fluger 
Ueberlegung ihr Gewehr wieder aufnohm, ihre Tradıt 
ordnete und wie eine ruhige Jägerin am Ufer ganz 
in der Nähe des alten Baumes fiand, ber ihren er« 
zürnten Freund verbarg. Es Sam ihr fonderbar vor, 


als fie daran dachte, daß fie ſich beide bewaffnet einander 
gegenüber fanden, als ob fie ſich wie Feinde bewachten, 
Ratt wie Piebende mit einander zu fofen, 

Bald blies das Yägerhorn feine Signale. Man gab 
ſich zu erfennen, daß man das Fräulein wiedergefunden, 
Die Damen, welche der Jägerſchaar folgten, eilten zu 
ihe, als fie einen Heinen Weg gefunden, auf welchem 
fie dur den Wald zu ihr fommen konnten. Sie grüßte 
fie freundfich, ald ob nichts vorgefallen wäre, und bald 
Rand die ganze Gruppe in flummer Berwunderung über 
den feltfamen Anblid des dunfeln Bergſees da, 

Aber ganz unvermuthet für das Fräulein ritt ein 
ſchöner ſtoizer Reiter an ihre Seite. Es war Graf 
Königemarf, Nachdem er mit der ihm eigenen Grazie 
gegrüßt, ſagte er: „Der Reichskanzler hat mir durch 
diefe Jagd dad unfhägbare Glück verſchafft, Fräulein 
ſtarin wiederzuſehen. Ih wagte kaum, dieſe Hoffnung 
zu hegen, obwohl ich allein, um das Fräulein zu finden, 
die Reife zum Reichskanzler unternahm.“ 

Karin beantwortete errörhend viefen Gruß. Sie 
wandte fih gegen ihn, um der großen Fichte ven Rüden zu 
bieten und ihr Antlig ven Bliden zu entziehen, die, wie fie 
wohl wußte, jeder Bewegung auf ihren Zügen folgen 
würden, „Der Herr Graf has alfo meinen Bater be 
reits getroffen ? fragte fie. 

„3a, mein Fräulein,‘ erwieberte er mit einem eigenen 
Ausdrude. ‚‚Erlauben Sie, meine Damen,“ fügte er 
mit lauter Stimme hinzu, „daß ich Sie daran erinnere, 
die Fürftin wartet hier in der Nähe.” 

„Ah, da will ich meine Mutter hieherbringen! Sie 
muß den merkwürdigen See ſehen!“ rief Fräulein Ebba 
fremdig. „Folget mir. Ich gebe ihr entgegen.“ 

Alle Damen beeilten fi, ihr zu folgen, aber ber 
Graf hielt Fräulein Karin mit einer ehrerbictigen und 
bittenden Miene zurüd, 

„Die Fürſtin iR bald hier,‘ fogte er. „Meine Zeit 
iſt loſtbar und bitte deßhalb Fräulein Karin, mir einen 
einfamen Augenblick zu ſchenken.“ 

Sie zauperte. Ein Blick voll Angſt und Unruhe 
flog nad dem fchattigen Baume, wo tin beſonders 
ſchrecklicher Schatten fie bewachte. „Graf Dito!" flüfterte 
fie leiſe: „Hier iſt eine gefährliche unheimliche Stelle, 
Laſſen Sie ung von bier forteilen.‘ 

„Nein, mein Fräulein,” fagte er mit Entſchlofſen⸗ 
beit eines Solvaten, „Ich babe ein Wort auf meinem 
Herzen, in. ihm liegt alle Ruhe meines Lebens; warum 
ſollte ich micht die Gelegenheit benügen, es auszuſprechen. 
Nennen Sie dieſe Stelle nicht unheimlih! Sehen Sie 
den fchönen, Haren Seal Er ift dunkel, wie bie 
Zufunft, aber ber Himmel fpiegelt ſich in feiner Tiefe, 
wie mächttich fie auch feyn mag. Karin, bin ip Ihrem 
Herzen gleichgültig? Ich begehre eine Antwort, fo bes 
—— daß ich meines Lebens Schichkſal entſchieden 


Berlegen wandte das überrafchte Fraͤulein ihr Geſicht 
ob, Sie fühlte ſich fo tief gedemünhigt bei dem Ges 
danfen, daß gerade fir, die vor ihrem betrogenen Jugend⸗ 
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freund fo ſtolze und ſchöne Aeußerungen gethan, nun in 
feiner Nähe genöthigt feyn sollte, ihres Herzens heim⸗ 
liche Treulofigfeit zu offenbaren. Aber der fefte Blid 
des Grafen fagte ihr, daß fie diehmal auf feine BWeife 
einer beflimmten , Antwort auf feine Bewerbung aud« 
weichen fonnte, was fie biöher mit fo großer Klugheit 
zu thun gewußt. Sie fühlte, daß fie einen liebenden 
Züngling beleidigt und gereizt, fie zitterte Davor, noch 
einen zu verwunden. 

Aber er faßte freimüthig ihre Hand, „Ich fordre 
nun in vielem Augenblide Bräulein Karins Antwort 
auf meined Herzens Bitte um Piebe und Huld, Id 
fomme hieher aus dem Kriege, um in wenigen Augen⸗ 
bliden über mein Schidfal entſcheiden zu laffen, und ic) 
fehre zurüd, um fpäter nach Benedig zu geben, Die 
Republik hat fih meine Perfon von dem Könige zum 
Befehlshaber ihrer Heere gegen die Türken erbeten, 
Bill Fräulein Karin mir ald meine Frau folgen, oder 
fol id allein ein ehrenvolles Ende meines Lebens ſu⸗ 
hen? Hier, Fräulein Karin! Jetzt gilt fein Zaudern 
mehr. Ich biete Ihnen, als ein ehrlicher Soldat 
meine Hand, Nehmen Sie fie und «8 erwarten und 
die Segnungen der (Eltern, oder wollen Sie, daß ich 
hier einen ewigen Adſchied nehme 7 

Fräulein Karin verbarg ihr Gefiht in ihren Hän- 
den. Ihre ſchöne Gehalt zitterte, und der Graf ber 
am mit Rührung in Diiene und Did. das gelichte 

en. 


Endlich ſah Karim auf, „Dieſe düſtere Stelle,“ fagte 
fie mit zitterndem, doc beflimmtem Tone, „bünft mir 
wie geſchaffen zu einem ewigen Abſchied. Dier hat ger 
wiß die Natur geahnt, daß liebende Herzen fi trennen 
follten, Wohlan, Graf Dito! auch ich mehme bier 
Ubdſchied von dem, was mir früher theuer war, — von 
Ruhe und Glück im elterlichen Haufe, von meiner Kinds 
heit und Jugend Freuden und — ber Liebe. — Ich 
— ih — folge Ihnen nad Venedig.“ 

Der Graf blidte fie mit dem Auserud freudiger 
Ueberraihung an. „Es war eine ernfle Art, über mein 
Glück zn enſcheiden. Aber ich erfenne mein Glück und 
werde unfere Sorgen zu verfcheuchen fuchen, jo weit ich 
vermag. Dank, meine Geliebte, für die offene und red⸗ 
liche Antwort |” 

Mit glühender Heftigkeit drüdte er fie on frine 
Bruft und füßte fie, obwohl fie ſich bebend zurüdzog. 
Man hatte indefien den Lärm der Jägerſchaar rings⸗ 
umher vernommen, und bald trat die Jagdgeſellſchaft 
aus dem Walde, Der Reichskanzler ſelbſt und feine 
fürſtliche Gemahlin ritten an das Ufer heran, wo fie 
ihre Pferde verließen und ſich dem Plage näberten, von 
welhem der Graf das Fräulein durdaus nicht ſich ent» 
fernen laſſen zu wollen ſchien. 

„Hier haft Du mir Deine Antwort gegeben,“‘ fagte 
er: „lof uns bier auch den Segen und bie Wünſche 
empfangen, die ung erſt volllommen glücklich machen 
werden!“ 

Die Eltern eilten herbei. Dit hoher Würde, doch 
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jugleih mit einem Gefühle innerer Befriedigung ums 
armte der Reichskanzler beide. Die Fürſtin vergoß Thrä⸗ 
nen der freude, und verfidyerte, daß ihre geliebte Karin 
nun ihre innigfien Wünfche erfüllt habe. 

Der Kreis der ganzen Geſellſchaft, welche von bes 
jungen Poares neugeſchloſſener Verbindung unterrichtet 
wurde, drängte ſich glüdwünfchend um fie ber, und bie 
Töne des Jagdhornes, die durch Wald und Felſen er- 
ſchollen und überall ein helles Echo fanden, riefen die 
ensfernteflen Yäger zurüd, daß auch des Berges Wild 
für dießmal Schonung und Friede zu Theil ward, 

. Im felben Augenblide hörte man einen Schuß aus 
der dunklen Fichte. Eines Jägers Geſtalt flürzte aus 
ben herobhängenden Aeſten und fiel plößlich in den See, 
deffen dunkelſchwarze Wellen aufziſchten, um ihren Raub 
zu verſchlingen. 

Alle Anwefenden eilten beforgt zum Ufer, Karin 
ſchwindelte, aber der Graf eilte, fie in feinen Armen 
aufzufangen. 

„Wer war das ?“ fragte der Reichskanzler. 

„Es muß ein Schütz auf dem Anftand geweſen 
ſeyn,“ äußerte ein alter Jäger. Ein folder hat ſich 
auf dem Berge umpbergetrieben, das weiß id. Aber 


von da fommt er nimmer wieder, das ift ſicher, denn ſ 


bier ift der See bodenlos.“ 

Fräulein Karin kam nad und nach wieder zu fich. 
Aber ihre Ruhe war für immer dahin, Als die Jagd» 
geſellſchaft, die vergebens das Räthſel des unbefannten 
Jägers zu Höfen ſuchte, der ſich erſchoſſen und im See 
verſchwunden war, durch das ſchöne Thal nach dem 
Magnusberg zurüdzog, batte Fräulein Karin fo viel 
Macht über fih, dog fie mit ihrem Bräutigom über 
die Zufunft ſprechen konnte. Sie war nicht fröhlich, 
aber er war doch zufrieden mit ihrer Freundlichkeit. Die 
Gewiſſensqual, die fie fühlte, nicht weil fie die erfien 
Bande gelöft, die ihr Herz geknüpft, fondern die Art, 
wie fie fie gelöft, hörte mie auf, fie zu verfolgen, Ad 
fie einige Jahre fpäter wieder aus dem venezianifchen 
Kriege Fam, der fie zur Wittwe gemacht, befuchte fie 
den Magnusberg und befahl bei einer Fahrt auf den 
Halleberg, daß ein Denfftein, auf dem fein Name eins 
negraben werden dürfe, und befien Beranlafjung bie 
Sage in dem Selbfimord des unbefannten Jaͤgers 
Guſtav ſuchte, bei dem ſchworzen Hallfee errichtet ıwer» 
ben ſollte. Moos und Gebüſch verhält jegt den Denk⸗ 
ftein, aber noch finder der genaue Forſcher feine Spur, 


Die öſterreichiſche Armee. 


(Schluß.) 


Was die Geſammiſtärke der gegenwärtig verfügbaren 
Streitfräfte Deflerreiche betrifft, fo beliefen fich diefelben 
nah ten Mitteilungen eines öÖfterreichiichen Blattes, 
welches fih auf authentiihe Ouellen berief, im Januar 





auf 516,000 Mann und 45,000 Dann Reſerve. Man 
zählte 19 Grenadier- und 314 Füfilierbataillong der In⸗ 
fanterie, 170 Kompagnien Artilleriftien, Mineurs, Sap⸗ 
peurd und. Pionire, 295 Schwadronen Kavallerie, 
20,000 beim Militärſuhrweſen. Leber die Bertbeilung 
diefer impofanten Macht, welche den unermeßlichen 
Anftrengungen Defterreihe in den Jahren , 1809 
und 1813 ziemlich nahe fommt, erfahren wir 
nichts Beflimmted, Nur die Stärke der Armee in Star 
lien, des Operationsheeres, welches unter dem perſön⸗ 
lichen Oberbefehl des Fürſten Windiſch⸗Grätz gegen bie 
Ungarn im Felde ſteht, und die der Wiener Beſatzung 
ſcheint man ziemlich genau zu kennen. Letztere beſteht 
aus 16 Bataillonen Infanterie mit 19,200 Mann, 6 
befondern Kompagnien mit 1200 Dann, 10 Schma 
dronen Kavallerie zu 1400 Mann, 36 Geſchützen mit 
252 Mann, 4 Brüdenequipogen mit 800 Mann, Das 
Dprrationdheerr des Fürſten Windiſch- Gräg zählt 29 
Bataillons Infanterie mit 34,800 Mann, 10 befondere 
Kompagnien mit 2000 Mann, 33 Schwadronen Kaval- 
ferie (ohne die Reſerve von 28 Schwadronen) mit 4620 
Mann, 108 Geſchützen mit 736 Mann, 2 Brüden- 
equipagen von 400 Mann, Hiezu fommt noch die Res 
erve und eine detaſchirie Brigade, welche zuſammen 
16,600 Mann Infanterie, 3780 Mann Kavallerie, 120 
Geſchütze und 8 DBrüdenequipagen zählt. Neben dieſem 
Hauptoperationdheer wirken in Ungarn noch 5 andere 
öfterreichifche Armerforps von ber Nord» und Südgränze 
und das Puchner’ihe in Siebenbürgen, Die Geſammt⸗ 
flärfe diefer Armeekorps wird nahe auf 100,000 Dann 
geſchätzt. Wir unterlaffen eine Aufzählung der einzelnen 
MWoffengattungen in der öfterreidhich-italieniihen Armee. 
Diefelbe foll fidh ungerechnet das Blokadekorps bei Be 
nedig auf 120,000 Dann belaufen, welche außer ven 
Haupiflädten und Feſtungen der Lombarbei auch die aus⸗ 
gedehnte Gränze von Langen »Gee bis zu den Pomün- 
dungen zu bewachen haben. In den übrigen Provinzen 
feinen die meiftlen Truppen in Galizien, Krafau und 
in den an Ungarn grängenden Theilen Mährens fonzentrirt. 
Zum Schiuffe ſtehe das Urtheil eines fompetenten 
öſterr. Offiziere binfichtlich der Leiftungen der Truppen 
nach den Nationalitäten: „Unſere beften Regimenter, 
fagte er, find, was bie Mannezudt, ven militäriichen 
Geiſt und die faltblütige Standhaftigfeit im Feuer be+ 
trifft, unfere deutfchen Regimenter. Im Ganzen find bie 
eigentlichen Defterreicher unſere braudpbarfien Soldaten 
und unfere tyroler Jäger haben fi beim Borpoftenger 
fecht unübertrefflich benommen. Keine Waffengattung hat 
aud fo Harfe Berlufte erlitten wie unfere deutſchen Jäger⸗ 
bataillond, Nach den deutſchen find mir unfere ungarifchen 
Regimenter die Tiebften, weldhe ohne Widerrede auch 
äußerlich die fhönften find. Wir fahen fie immer am 
fühnften ins Feuer gehen. Nach ihnen möchte ich die pol- 
nifchen, dann die iſchechiſchen und ſlovakiſchen Regimenter 
nennen; die Kroaten zuleßt, obgleich fie wegen ihrer Erzeſſe 
und Plünderungswuth eigentlich die gefürchteiften find.” 


Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib ju Aihafenburg. 
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Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Bortfegung.) 


„Leiſer! leiſer!“ ſprach der Gefangene. „Ich ver 
gaß, Dir zu fogen, daß im nächflen Kerler cin anderes 
Opfer liegt, das vielleicht in feinem Schmerz entſchlum⸗ 
mert if. Es giebt heute wenig leere läge in ben 
Kerfern. Doch dieſe gräßlicen Todeskaͤmpfe find ber 
Schmach vorzuziehen, Die Räthe haben ihre Zuflucht 
zu Dir genommen, weil fie dachten, mein Derz jey 
ihwächer als mein Muth. Du ſiehſt nit, daß fie 
gern mit meiner Schande prunken möchten, daß fie ſtolz 
darauf wären, wenn fie mich bleich, zitternd, einen Ab⸗ 
trünnigen von meiner Sache, auf ven Knicen vor dieſen 
Bildern, die ich verläugner habe, fehen würden! Doc 
ſtille! mein Unglüdsgefährte erwacht.“ 

Sie horchten und hörten bald eine ſcwwache, zitternde 
Stimme Palmen Divids fingen. 

„Wenn Du wüßte, mie die Schwäde des hohen 
Alters diefen Mann in der Kraft der Jahre nieder 
geworfen hat !/ ſprach Henrit. „Er iſt kahl geworben; 
durch gräßliche Martern gelähmt, iſt fein Xeib nur no 
eine Wunde, Und dennoch beflagt er fi nid. Er 
betet, und das verleiht ihm Muth. Er ift jo hinfällig, 
dag man ihm feine Ketten abgenommen hat. Seit einem 
Jahr arbeitete er daran, einen Spalt in ver Mauer, 
die diefe zwei Kerker trennt, zu Wege zu bringen. Geſtern 
vollendete er fein Werk; er ſprach mit mir, und ale er 
meine Antwort hörte, rief er mit unausiprechlicer 
Freude: „„Oh! ich bin nit mehr allein !« 

„Wie fanft it feine Stimme !a fagte Margarethe, 
melde Thränen am Rande ihrer Augenlicder zittern 
fühlte; «fie erſchüttert dad Herz. 

Der Geſang hörte in diefem Augenblick auf; doch 
olsbald näherte fi der fromme Gefangene ter Mauer, 
welche die beiden Kerfer trennte, und richtete mit einem 
beinahe feierlidem Tone an Henrif die Frage: 

wGefährte, ſeyd Ihr ein Flamaͤnder fu 

„Ich bin aus Friedland,“ antwortete der junge 
Brederode. 

„Aus Friesland!/ wiederholte bewegt die Stimme 
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ded Gefangenen; und welches Verbrechens wegen feyd 
Ihr in Haft? Ohne Zweifel wegen des Verdachts der 
Kegerei, wie ich 2 

„Mein Verbrechen ift größer, ermieberte Henrif. 
„Wißt Ihr dann nicht, welde Greigniffe feit einigen 
Japıın in Flandern vorgefallen find 9 

„Ad! für mich haben die abgelaufenen Jahre nur 
rinen einzigen Augenblid gehabt, und dieſer Augenblid 
bat ein Jahrhundert gedauert. Früher verfuchte ich es, 
die Tage und die Nächte meiner Gefangenſchaft zu zäh. 
Ion ; doch hier ift die Nacht ıwig. Man hat mich ver- 
geilen, und ich babe unbeweglich, Rumm, vergraben, wie 
ein bösartiges Gewürm in diefen Eingewriden von Stei⸗ 
nen gelebt, dos Herz zernogt durch die unabläßige Er- 
innerung an meine Familie und weinend über mein ger 
knechtetes Baterlond . . „u 

„Flandern hat fi) empört und wird bald freifeyn,« 
ſprach Henrif voll Feuer, Der Graf von Barlaiment 
bat uns ald Bettler *) behandelt, und wir haben und 
dur biefen Namen verherrlicht. Und den hölzernen 
Nayf am Gürtel, ven Zwerchſack auf der Schulter, ven 
Bart geihoren, in groben grauen Wollenftoff gekleidet, 
Bettlet um die flaͤmiſche Freiheit, find wir durch Stabt 
und Yand gezogen, um feinde für Spanien zu re 
frutiren.” 

"Großer Gott! was fagt Ihr? murmelte bie er- 
loſchene Stimme des Gefangenen, 

„Ich ſage, daß die Niederlande vom fpanifchen Zoch 
befreit ſeyn werden!» rief Henrif, 

„D mein Gott! die Träume meiner Jugend würden 
alfo verwirklicht! Man ſchlägt fi für Flandern, und 
ich bin nicht frei, ich habe fein Schwert!» fagte ber 
orme Gefangene. „Sey gefegnet, o junger Dann, denn 
olle meine Leiden werden durch eine folhe Kunde auf 
gewogen. Doc wer bift Du denn, Du, der Du Dein 
Baterland fo edelmüthig vertheidigf Fr 

„Ich heiße Henrit von Brederode,“ erwiederte ber 
junge Mann mit fanften Zone. 

"Henrift Henrifla rief der Gefangene mit einem 
Ausbruch des Erſtaunens und unfäglicyer Freude, „Der 
Sohn meines Freundes, des Herrn von Breberode! Du 


*) Gueux, Bettler, wonach ſich fobann der Bund der 
Geufen nannte. 
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biſt hier Gefangener, wie ih in ein Grab herabgeſtie⸗ 
gen! Op! Du kannſt mir von ihnen ſprechen, die ich 
nicht vergeflen habe, denn fie haben field an meiner 

te wie ſchweigſame geliebte Geiſter gemacht Im 

on und Margarethe ſchauten ſich bleich, bebend 
dieſen mit der wilden freude des Irrſinns ausge 
fprocdyenen Worten an. Sie fürdpteten zu begreifen. Denrif 
batte nicht die Kraft, auf der Stelle zu antworten. Sie 
hörten das Schlagen ihrer Herzen in dem Schweigen 
des Kerkers, das nur durch das düſtere Gräupeln des 
Waflers, das vom Gewölbe fil, unterbrodgen wurde. 

„Wer feyd Ihr venn Pa fragte endlich Henrif, 

„Der Graf von Bemer, rief der Gefangene, „ber 
Freund Deines Vaters !v 

Ein furchtbarer Schrei entſchlüpfte den zwei jungen 
Leuten; doch Henrif ſprach Fräftig : 

„Unmöglich! Ihr wollt und täufpen. Er iſt todt, 
todt feit langer Zeit.« 

„Todt für die Welt, «8 ift wahr,“ erwiederte ber 
Gefangene mit dumpfer Stimme, „bod nicht für feine 
Henker, welde lange Zeit an ihm die Wiſſenſchaft ihrer 
Martern erichöpft haben.“ 

„Gräßlich! grählich!“ rief Henrik. 

v» Mein Bater! mein Bater!o rief Margarethe, 
während fie, von einem Nervenbeben ergriffen, ihre 
Stirne an bie eifige Scheivewand lehnte. 

„Welche herzerſchütternde Stimme habe ich gehört !« 
fagte der Graf. „Oh! mein Kopf verwirrt ſich; es if 
ohne Zweifel eine Täufhung. Du bift allein, Henrif! 
bintergebe mich nicht; fprid mir von ihnen. Wenn Du 
fühtteft, welche Tantaluequal es: ift, zu willen, daß das 
menſchliche Leben fih um Did bewegt, ohne taß Dein 
Blick diefe ſchwarzen Mauern durdpringen, ohne daß 
Dein Mund eine reine Luft unter dem Himmelsgewölbe 
einathmen fann, ohne daß Deine Arme die Weſen, bie 
Du geliebt, an Dein Herz zu drüden vermögen! Ohl⸗ 
fügte er mit einem Ausorud der Verzweiflung bei, 
„wenn ich bedenfe, daß ich fiherlid in diefem Grabe 
fierben und nie mehr die theuren Stimmen meiner Frau 
und meiner Tochter hören werte! Dod Du antworteft 
mir nicht, Henriflu 

„Ich bin nicht allein, Graf von Lemee !u fagte ver 
junge Mann. 

„Ich täuſchte mich alfo nicht ?= fuhr der Gefangene 
fort. „Es fam mir vor, als hörte ich eine Stimme fo 
fanft wie die von Ketha! Dh! wenn fie an mich dächte! 
Doch vielleicht lacht fie, fingt fie, if fie glücklich zu 
biefer Stunde.“ 

Margarethe fühlte ſich ſterbend. 

„Sie iſt glücklich/, ſprach Henrik wit hartem Tone; 
„ſie hat ihren Vater vergeſſen, von dem ſie glaubt, er 
habe einen gerechten Tod unter dem Eiſen der Spanier 
erlinen. Sie iſt eine Novizin!“ 

„Gnade!/“ murmelte fie. 

„Die Aroptivtochter des Herzogs von Alba! rief 
er mit einer Donnerftimme, 
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„Oh! Du lügft, nicht wahr, Du Tügfi?« ſprach 
der Graf mit ſchmerzlichem Erftaunen. 

„Mein, nein!” glaubt ihm nicht, mein Bater,« rief 
nun Margarethe, ihr tödtliches Erftarren abſchüttelnd. 
Und jie preßte ihre weißen, ſchwachen Hände an ben 
Spalt der Mauer, als wollte fie die Deffnung erwei⸗ 
tern. Dos Blut fprang aus ihren rofigen Nägeln, 
ohne dag fie darauf merfte. „Glaubt ihm nit... . 
Eure Togter liebt Euch, fie hört Euch, fie wird Euch 
reiten I 

„Meine Toter! o mein Gott ! wäre es möglich ? 
Sprich doch, Henrif; treibe nicht Dein Spiel mit einem 
armen Gefangenen.“ 

Und feine Augen ftrahften wie belebt vom göttlichen 
Feuer der Jugend; feine gerunzelten Hände griffen 
frampfhaft nah der Mauer. Sein Herz hing an ben 
Lippen von Hearif, 

„Es ift Eure Tochter Ketha, die mit Euch ſpricht, 
Graf von Lemée,“ fprady ernft der junge Brederode, 

v Meine Tochter!» fagte der Gefangene. „Wie! fie 
ift bier in meiner Nähe? Und ip fann fie nicht fehen, 
und ih fann fie nicht an meine Bruſt prüden! Oh! 
Ihr Henker, zum Erftenmale verfluhe ih Euch! Doc) 
daß ip wenigflend Deine Stimme höre, Ketha, mein 
Kind! Sage mir, dag Henrif gelogen hat, daß Du eine 
gute Patriotin bit, daß Du das Verbrechen Deines 
Baters theilſt./ 

„Mein! flüfterte Margarethe mit peinlicher An⸗ 
ſtrengung; „ich werde meine Lippen nicht durch eine 
Lüge befleden. Man hat mid den flämiſchen Patrio» 
tismus als eine Empörung betrachten gelehrt, und bis 
auf dielen Tag mußte ich dem, was man mich lehrte, 
Glauben ſchenken. Heute ſehe ich, daß ich getäufcht wor⸗ 
den bin. Die Sache, ber fich zwei fo edle Herzen ge 
weiht haben, muß eine heilige feyn. Um ven Preis 
meines Lebens ſollt Ihr Beide gerettet werben.“ 

Ja diefem Augenblide trat der Kerkermeiſter ein und 
ſprach mit rauhem Welen : 

Mein Fraͤulein, tie Stunde ift vorüber, Ihr müßt 
geben.“ 

(BKortfesgung folgt.) 


Nach Stürmen NRuhe. 
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„In der Schweiz follte ich fie wirderfinden!“ ſprach 
der Areiberr Eduard von Haldenſchild finnend für fi 
bin, indem er dad nadläßig geleitete Roß, auf welchem 
vie ſchlanke Geſtalt des blühenden Jünglings anmütbig 
ſchwebte, von einem nahen Abgrunce wegienfte. „Sn 
der Schweiz, — feufzte er wiederholen. — „Da wäre 
ich denn feit Monaten in dem freien Lande, in dem 
herrlichen Helvetien, das mit frinen riefigen Eisgipfeln 


wir den freundlichen Gruß ſchon im dad beutiche Schwa⸗ 
ben berüber gewinit, da hätte ic denn im Drange 
liebender Sehnſucht das fchöne Land fchon nad allen 
Richtungen durdyzogen und durchforſcht und — nod 
blieb jede Mühe vergeblich), des Herzens füßefter Wunſch 
unerfüllt.« 

Der Freiherr hielt den Gang des gehorſamen Rap 
ven an und flieg herab von dem treuen Thiere, Er 
wand des Zügeld Ende um feine Hand und lagerte ſich 
ins duftige Grad, Das enge Gezweig des Waldes, in 
dem er ſich befand, bot ihm kühlende Scatten ; eine 
Duelle, weſche an der Seite des Erſchöpften entiprang, 
färfende Yabung. Hier an dieſer einfamen traulichen 
Stätte beſchloh Haldenſchild die Rückkehr feines Dieners 
abzuwarten, den er ausgeſandt hatıe, um von einer 
nahen Höhe ven Ausgang aus dem Walde zu rrfuns 
den, im welchem bie beiden Berirrten ſchon feit einigen 
Stunden, ohne einen gebahnten Weg gu finden, umher 
Idwärmten, 

In der füßen Ruhe, welcher ih Haldenſchild hier 
bingab, zog bald feine frühere Bergangenpeit mit ihrer 
Luſt und ihrem Leide, mit allen Hoffnung oder Furcht 
erwecfenden Bildern, an feiner Phantafie vorüber. 

Er war frühe eine chternlofe Waiſe geworden, Sein 
Vater flarb, als er noch in der Wiege lag; feine Mur» 
ter, am mübfelige Handarbeit und Entbeprungen aller 
Art wenig gewöhnt, folgte nach wenigen Jahren dem 
Gatten in die Gruft. Nun hatten fi entfernte Bers 
wandte des verwaiften Knaben angenommen. Bon dies 
ien wurde er hart und lieblos behandelt; fie ſahen in 
ihm nur eine ungern getragene Laſt und fuchten dieſe 
ſobald ald möglich wirter abzumwerfen, Er mußte in 
furzen Zeiträumen von einem Beiter zum andern wan— 
tern, denn jeder hatte nur für eine beitimmte Friſt den 
Rnaben in ſein Haus aufnehmen wollen. Endlich führte 
ihn fein guter Stern zu einer ältlihen Bafe, einer fin 
derfofen Landedelmannowittwe. Dieſe fand Gefallen an 
dem offenen und verftändigen Knaben. Bald fchenfte 
fir ihm im vollſten Maße die reinfte, mütterlichfte Wiebe, 
nahm ihn an Kindesftatt an und feßte, ald fie auf dem 
Kranfenberte die Nähe des abrufenden Todesengels ers 
fannte, den nun zum Jüngling emporgewachlenen Eduard 
jum Erben ihres bedeutenden Vermögens rin, 

Haldenſchild bemweinte die verlorene Wohlthälerin, 
welche ihn für das trübe hingebrachte frühere Knaben⸗ 
leben durch Alles, was «in zärtlides Mutierherz Areu- 
diged für ein geliebtes Kind erfinnen fann, entichätigt 
batte, mit lebendiger Aufrichtigkeit. Er glaubte ihr An: 
gedenfen zu ehren, indem er ven, meift langjährigen 
Dienern der Berblicyenen,, eine forgenfreie Zukunft bes 
reitete und tie Armen der Herrſchaft, welche ihm bie 
Bafe hinterloffen, mit reihen Gaben bedachte. 

Bald wurde es dem fräftigen Jünglinge, in wel: 
dem ſich der Drang. nach Thätigfeit regte, zu enge in 
dem einfam gelegenen Schloſſe. Bon allen S:iten er 
Hang ein friſcher, lockender Ruf, der Deulſchlands 


— 
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Zünglinge aufforderte, fi unter den ahnen des Vater« 
landes zu verfammeln und zu defien Heil und Ehre zu 
fämpfen wider den bedrückenden Feind, Das ſchien dem 
Freiherrn Eduard von Haldenſchüd ein Gebot des Him— 
mels. Er ordnete Schnell die Angelegenheiten auf feinen 
Gütern und flog in die Hauptftabt, wo er ſchon ein 
bunt bewegtes fröhliches Treiben unter den ſchaarenweiſe 
herbei eilenden Jünglingen fand, welche Blut und Leben 
an die Erfämpfung der edelſten Güter fegen wollten, 

Eduard fand ſogleich Aufnahme unter einem Korps 
Freiwilliger, das in wenigen Tagen ganz vollzählig und 
bei der Willigfeit und dem Geſchick ver jungen Srieger 
bald eingeübt, der Hauptarmee nachgeſandt wurde. In 
den Feldern von Leipzig lernte der achtzehnjährige Züng- 
ling zum Erfienmale das Wefen des Krieges in feiner 
ganzen blutigipredlicen Geftalt kennen, Als Taufende 
von mörderiihem Cifen todt darniedergeſtrecht wurden, 
oder, furdtbar verſtümmelt, im gräßlichen Jammer um 
Erlöiung von ihrer Dual durd einen fchnellen Tod 
flebten; als die Hütten des entflohenen Landmannes in 
Flammen aufloderten, die Fluren, beflimmt, mit dem 
Segen des Allgürigen befruchtet zu werden, nur ein 
unabjehbared Bild ver Verwüſtung boten: da ſchauderte 
Eduard vor dem entſetzlichen Walten des Krieges zu— 
rüd; aber er erfannte zugleich, daß es doch eine dohe 
und herrliche Sache ſeyn müſſe, um derenwillen ber 
Menſch Entbehrungen aller Urt, ſogar den qualvollſten 
Tod nicht ſcheue, und cie ihn felbft inmitten ſolchen 
Elends ungebrugt und ſtarkmüthig zu erhalten vermöge. 

In einer Stadt des fünlichen Deutſchlands verweilte 
vor dem Llebergange über den Rheim das Korps, bei 
welchem Etuord ftand, einige Wochen lang. Hier be» 
gegnete dem Äreiberrn von Haldenſchild ein Ereigniß, 
das die Wohl feines Herzens entſchied und das Ziel, 
an dem er das Glück jeiner Zukunft hoffen fonnte, un- 
verrüdbar feſiſtellte. 


(Zortfegung folgt.) 


Aus dem Banate, 


Die Einwanderer, 


Es war ein grauer frofliger Herbfimorgen, ald eine 
bedeutende Anzahl Menſchen — bei fünfzig Familien 
mocten «8 ungefähr feyn — an einem der wenigen 
trockenen Mäge, welche vie durchaus jumpfige Umgebung 
zum Benügen frei ließ, ausraflete. Frei weideten bie 
müden Pferde, melde man wieder von einem Theile 
der Poft, vom Frühſtücke, dos die Leute eben verzehren 
befreit hatte; doch fchien «8, als ob felbft den Thieren 
das fpärliche Futter, dos fie fanden, nicht behagte und 
als theilten fie den Mißmuth ihrer Befiger. Doch woran 


bei den Pferden bloß bie ſchlechte Nahrung des Augen: 
blicdes Schuld war, das brachte bei den Menſchen Rum» 
mer, Nabrungsiorge für die Zufunft — und dir Furcht 
vor der fommenden Zeit, welde ihr ganzes fünftiges 
Lebensglück entſcheiden follte — hervor; denn es waren 
Auswanderer, deutfhe Auswanderer, aus dem Elſaß, 
Hiebliche blauäugige Mädchen, rüſtige Männer und fäus 
gende Mütter, am die ſich überdieß noch ein Schwarm 
von Meinen Kindern drängte, — Es war in der That 
fein geringer Grad von Muth, der diefe Leute aus der 
geliebten Heimath, aus der durd viele Jahre gewohnten 
Umgebung, von gewohnten Sitten und Gebräuchen weg ⸗ 
rief, und in ein Land führte, das erft durch fie alled 
das werden follte, was fie eben verliehen, das erſt ihren 
Kindern oder Enfeln die Früchte bringen follte, deren 
Samen fie im Schweiße ihres Angefichtes legten. Diefer 
Heroismus — denn ein ſolcher gehört dazu, eine ſchöne 
reiche Heimath zu verlaffen, und in einer fremden IBü- 
lenei den Grund feines fünftigen Glückes zu Iegen — 
wäre nicht zu begreifen, wenn ihm nicht die durch Druck 
bervorgerufene, nie unterdrückbare Liebe zur Freiheit und 
der raſtloſe Sinn des Menſchen, feine Rage, ſey es durch 
was immer, zu verbeffern , erflärten. Und wo gab es 
im erfien Viertel dee vorigen Jahrhunderts, dieß iſt die 
Zeit, wo fi die Scene begab, die wir eben ſchildern, 
größere Ausfiht dazu, ald im Banate, das beinahe ganz 
entvölfert war, in weldem man Ackergründe erhalten 
fonnte, fo viel man nur wünſchte. 

Es waren wohl nicht die beften Befchreibungen, bie 
man ihnen auf ihrer Reife von diefem Lande gemacht, 
— abgerathen hatte man ihnen bereits zu Haufe, fo 
mander ber früher Eingewanderten war arm und 
elend zurüdgefehrt — doch fie zogen rüflig weiter, in» 
dem fie den Rückgekehrten nit glaubten und ganz rich 
tig urtheilten, daß dieſe in ver Hoffnung auszogen, 
gleich das fertige Even auf Erden zu finden; und von 
denjenigen, die ihnen om Wege die traurigen lieder vor⸗ 
fangen, dachten fie, man male ihnen die Bilder nur 
deßhalb fo ſchwarz, um ihnen den Muth zu benehmen, 
Dody als fie die Donau verlaffend, mehrere Tage durd, 
die unwirthbare Steppe zogen, da bebten fie vor Liefer 
ungehrueren Einöde zurüd, noch mehr erſchracken fie 
aber — man hatte ihnen von ben Sümpfen fo viel 
Schreckliches erzählt — als fie eined Tages, von ber 
fata morgana getäuſcht, das ganze vor fid liegende 
Land in einem ungeheuren See ſchwimmend erblidten. 
Dur dieſes Schredbild, das fie ſich nicht zu erflären 
mußten, eingeſchüchtert, famen fie endlich an den Strand 
der Theiß nachdem fie fi mühfelig durch die Riede, 
die meilenweit ihre Ufer einzäumten, durchgewunden. Da 
ſank nun vollends ihr Muth, als die aufgehende Sonne 
reis und links vor und rückwärts nichts ald einen 
ungeheueren Sumpf beſchien, und das Schilf wie ein 
Meer wogte. Diefer bedeutende Sumpf zog fi damals 
von Szegebin bis Titel, ein fleter Begleiter der Theiß, 
aljo die ganze weſtliche Gränze des Banats entlang, 
for. Doch war er nicht der einzige, Die Wäffer der 
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übrigen Flüſſe: des Beg, der Temes und vieler anderer 
Baͤche, waren alle ſich ſelbſt überlaffen und bildeten auch 
in der Mitte des Landes große Moräfe, Seen, Schlamm: 
gruben, wo weder Menfchen noch Thiere forttommen 
fonnten. So zählte man damals vier ſich weit aud- 
dehnende Sümpfe, mit denen die pontiſchen gar nicht 
verglichen werden fonnten, Die beftändigen Puftverän- 
derungen, denen das Land vermöge feiner natürlichen 
Lage ausgefegt if, und die Auspünflungen, welche aus 
fo vielen ſtinkenden faulen Wäffern fih erhoben, mach⸗ 
ten es zum trourigftien Aufenthalt. Feuereſſen waren in 
geringer Anzahl vorhanden, um die Luft zu verdünnen; 
ſchwer, feucht, faft aller Elafizität berambt und mit fo 
vielen Dünften geihwängert, mußte fie epidemifche Fieber 
hervorrufen. Und über dieſem ſtehenden und faulen 
Waſſer lagerte flets eine Wolke von Infekten, die Men« 
ſchen und Vieh, Tag und Nacht peinigte, 

Da hörte man im ganzen Lande feinen Ton eines 
fingenden Vogels, weder der aufwirbeinden Lerche, noch 
ver buſchbewohnenden fanften Nachtigall — doch dafür 
frädyzten Eiftern und Naben, und mit dieſen wechſelten 
nur zur Nachtzeit die Trauerlieder der Uhus und Eulen 
ab, Diefe andere Gattungen von Raubvögeln, vom 
Adler angefangen, ſchwebten ſchaarenweiſe den Tag hin: 
tur über den Moräften, in welden fie hinlängliche 
Nahrung fanden; denn edervich aller Art ſchien dieſe 
Gegend zum alleinigen Wohnfig auserforen zu haben, 
wogegen weiter im Lande einwärts, die Wälder eine 
aränzenlofe Zahl Hafen, Rebe, Hirfche, Wildſchweine, 
Bären und Wölfe beherbergten, 


cGortſetzung folgt.) 


* Homonpme, 


Obwohl von Stein und Holz hab’ ih doch Flügel, 
Alein ein Flug iſt mir noch nie geglüdt, 

Ich, zum Einferfern hinter Schloß und Riegel, 

Wie zum Befrei’n bereit und gleich geſchickt, 

Bin oft von Fleiſch und Bein; dann iſt das Girgel, 
Des Stumpffinns mir auf Aug und Stirn gebrüdft ; 
Ich, einft ein Gott von heidniſchfrommer Sitte, 

Bin jegt ein Bruder nur der hohen Pforte. 


Auflöfung des Raͤthſels in Nro: 48: 
Zlieſelknechl. 


* “ 
* 


Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittib ju Mihaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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Der Bilderftüirmer und feine 
Braut, 





(Gortfegung.) 


Der Graf hatte nichts geantwortet, doch Marga⸗ 
reihe hatte cin erſticktes Schluchzen in feinem Kerker ge» 
hört. Sie bob in ihren Heinen Händen die ſchweren 
Ketten von Henrif auf und drüdte, das Herz voll einer 
beiligen Begeifterung, die Lippen darauf, Dann folgte 
fie dem Kerfermeißter , und die Thüre ſchloß fi hinter 
diefem edlen Kinde, Das die Hoffnung mit ſich fortzu- 
tragen ſchien. Diegmal erfchrad fie weder über bie ge⸗ 
frümmten Treppen, auf denen fie gehen mußte, nod 
über die langen ſchwarzen Gänge, welche mit Gräbern 
befegt waren, teren Gaͤſte lebten. Die Gefängniffe bil- 
deten in der That bie unterirdifchen Gewölbe des Pals 
lafted, und ver Statthalter und feine Minifter hatten 
behändig den Fuß auf ihren Opfern, Sobald fie in den 
inneren Hof gefommen war, flieg Margarethe eine Ge⸗ 
heimtreppe hinauf, welche an eine eifırne Thüre führte, 
die von einem jener ganz und gar Dem Herzog von Alba 
ergebenen Helebardiere bewacht wurde, Sie fagte zu 
der Schilwache ein Wort, und ſogleich fenkte ſich die 
Pike, Sie vrüdte fodonn an einem meifingenen Knopfe, 
der an der Thüre angebracht war, und die Thüre öff- 
nete ſich und fie befand ſich in einem ſchwarzen Kabinet, 
das jenen engen, unfeligen Galerien fürſtlicher Palläſte 
li, wo ter Dolch rines eiferfüchtigen Königſhums 
verbächtige Helden erwartete, oder wo ter Etrid von 
Stummen ſich geibidt um den Hals zu glüdlicher Pa— 
(das oder zu vollsthümlicher Weſſire fchlang. 

Da erft zitterte dad Mädchen, das fo murbig bie 
verpefteie Luft der Kerker eingeathmet und das Stöhnen 
und die Gottesläfterungen ter Gefangenen gehört hatte. 
Nur ein einfaher Vorhang von Lampos trennte bie 
junge Gräfin von dem anftoßnten Saal, und dennoch 
wagten es ihre Hände nicht, ihn aufzuheben. Diefer 
Saal war der Verſammlungéort des Rathes der Un⸗ 
ruhen. Bon hier gingen die Sprüche aus, die ihm 
den Beinamen bed Blutgerichts argeben hatten. Mar⸗ 
garethe hörte jedoch ruhige, gelaflene Stimmen in dem 
unfeligen Gemach, und nun, ta das Veben ihres Baters 


und das ihres Bräutigams auf dem Spiele fanden, 
—* ſie die — im Herzen, und das, was ſie 
vernohm, war ſo gräßlih, daß fie ohne Erbarmen für 
fi ſelbſt horchte. 
In Erwartung der Ankunft des Statthalters gingen 
die Raͤthe Yuan de Vargas der Lizentiat, und der Dos 
tor Don Luis del Rio, vertraulich plaudernd, im Saale 
auf und ab. 

„JIhr behauptet alfo ‚= fügte Vargas, „wir haben 
noch fünfzehntauſend ſchwebende Prozeffe . . „u 

"Das Beil wird ſtumpf meroen an allen biefen Per: 
gamenten, Senor Juan,« 

„Zum Glůuck giebt «8 nod etwas Anderes,“ erwie⸗ 
dere Bargas, wie unfer Kollege Heffels, ohne zu ers 
waden, fogt: Ad patibulum! an den Galgen. Das 
ift unfer Mine, Ich empfehle Euch den Schurden 
peter van Berf, der eine Rede gegen mich hat anſchla⸗ 
gen laſſen.“ 

„Und vie Konfisfation!« fuhr dei Rio fort. „Mir 
gewinnen dabei genug, um bie Grandefſa zu faufen, 
denu es if nicht anfländig, daß die Käthe des Herzogs 
von Alba einfache Ricos-homes find... Ah! Senor 
Juan, id empfehle Euch den geizigen Albrecht von 
Harlem, ver feine Juwelen vergraben hatte, um fie ung 
zu entziehen, der Berräther !“ 

„Ihr ſeyd ein gewandter Richter, del Rio. 

"Man muß wohl leben, Stnor Pizentiot,“ 

„Ich bin jogar hinreichend von meinen Pflichten 
durchdrungen, um Euch zu bemerken, daß Eud das 
Wohl des Staates nicht genug am Herzen zu liegen 
ſcheint, Doktor, Ja, tie Habgier beherrſcht Euch zu 
ſehr, del Rio, und ich babe ſagen hören, Ihr laſſet jo 
manden Angeflagten frei, wenn er Euch für feine Net- 
tung das Doppilte der Summe biete, bie Ihr durch 
feine Beruripeilung gewinnen würdet.“ 

"Daß find harte Worte,» flammelte del Rio er- 
ſchrocen über diefen Angriff. „Doch wer hat es ge 
wagt, dieß zu fagen, GSenor Don Juan? Wäre es 
etwa, fügte er mit einem boshaften Lächeln bei, „wäre 
es der Unverfchämte, der Euch den Henkr von Fries ⸗ 
land genannt hat Pu 

„Es if ein Mann, erwiederte Yuan de Bargas 
wöüthend, wein Mann der fi rühmte, er fey der Yufliz 
des Rathes der Unruhen dadurch entgangen, daß er 


den Blutfauger vonBrabant mit Gold vollgeflopft 
abe.“ 

i Dei Rio erbleihte, und der Streit war auf dem 
Punkt, fi) mit größerer Heftigkeit unter den beiven 
Kollegen zu entfpinnen , welde fi gegenſeitig gehäffige 
Blide zuwarfen, als plöglicp fi vie Thüre öffnete und 
der Herzog von Alba in großem Koſtüme, das goldene 
Blieh am Hals, erihien. Seine Augen richteten ſich 
mit hartem, verächtlichem Ausdruck auf die erfeprodenen 
Käthe; feine Lippen waren zufammengepreßt, als hätte 
er den Zorn bewältigen wollen, der ſchon bie Adern 
feiner folgen Stirne anſchwoll, und indem er fi ihnen 
näherte, fagte er mit falt hoͤhniſchem Tone ; 

„Iſt diefer Saal ein Vorzimmer, daß fi darin 
die Diener in Abweſenheit des Herren flreiten? Glaubt 
hr, meine Herren, Ihr könnet mit mir fpielen und 
mic zum Inſtrument Eurer erbärmliden Leidenſchaften 
machen ? Für Eu, Doftor del Rio, der Ihr das Gold 
tiebt, kin ich Eure Kaſſe. Für Euch, der Ihr vie 
Rode und das Blut liebt, Vargas, bin ih Euer 
Schwert. Denft Ihr denn, meine Herren, id verurs 
cheile und ſchlage Geld für Euren Nugen ? Die Politif 
des Herzogd von Alba thront höher, das ſchwoͤre ich 
Euch. Ihr ſeyd nur feine Werkzeuge. Bergeßt das 
nut. 

„Und er ſelbſt, was ift er tenn, wenn nicht ber 
Arm von Don Philipp ?« flüftrte eine Stimme Mar: 
garethe zu, welche beinahe einen Schrei des Erſtaunens 
ausgeftoßen hätte. Sie wandte ſich um und erblidte 
einen Mann, den fie noch nicht bemerkt hatte, da er 
in einen finfteren Winfel des Kabinets verborgen war, 
wo er, mie fie, Alles anhörte. 

Da trat diefer Mann vor, nahm feine Sombrero 
ab, deſſen breite Krämpe auf feine Stirne fiel, und fie 
erfannte Don Federifo von Alba, der ihre Hand in bie 
feinige nahm und mit fanfter Stimme zu ipr ſprach: 

„Ich kenne Euren Plan, Margaretye, es wird Euch 
fo nicht gelingen. Doch es bleibt Euch noch ein Mittel, 
ihn glückiich durchzuführen. Ich liebe Euch, Eure Weir 
gerung hat meine Liebe nit entmuthigt. Willigt ein, 
meinen Namen anzunehmen: um dieſen Preis fünnen 
die Gefangenen fern, fern von hier fliehen ...“ 

„Koͤnntet Ihr,“ entgeguete Margarethe voll Adel, 
"fönntet Ihr die Hand einer frau annehmen, deren 
Geiſt fi) mit dem Leben eines Mannes verbinden, deren 
Herz aber einem Unglüclichen in die Verbannung folgen 
würde... .?u 

— Federigo ſchien zu zögern; dann erwiederte er 
leiſe: 

„Ich liebe Euch mit einer fo unbegränzten Liebe, 
Margarethe, daß ich dieſe Schwäche, dieſe Feigheit, wenn 
Ihr wollt, begehen würde. Ich hätte die Hoffnung, 
es dahin zu bringen, daß Ihe diefen Mann vergeflen 
würde... .u 

„Dh! nie wird man dag Herz der Frauen fennen 
fernen,“ ſprach Margarethe mit einem ſchwermüthigen 
Lächeln. „Glaubt mir, Don Federigo, tine edle Seele 
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vergißt nie den, welcher leidet, für den, dir mächtig 
und glũcklich iR. Das Unglück iſt hier ein Vorzug, ben 
Eure Liebe Henrik nicht zu entreißen vermöchte.“ 

"Die Zeit. . .« flüfterte Federilo. 

"Die Zeit bringt feine Runzeln auf vie Stirne ab» 
wefender Geliebten,“ unterbrach ihn Margarethe, und 
fie vermöchte die Glorie nicht zu zerflören, Die mein Herz 
ihr flels leihen wird.“ 

— dba Ihr fie retten könnt, weigert Ihr 

ud „. +,% 

"Margarethe von Lemee wird mie ihren Namen 
ee doch Euer Bater wird meine Bitten er» 

ven," 

„Das werden wir fehen !" ſprach Federigo mit düſte⸗ 
rer Miene, indem er ihr einen Blick höhniſcher Heraus. 
forderung zumwarf. 

(Bortfesung folgt.) ° 


Nach Stürmen Nube. 


(Bortferung.) 


2. 


Eines Abends ging Eduard aus dem Scaufpicls 
hauſe nach feiner Wohnung zurüd. Mozart’s unerreich- 
ter Don Juan, mit den Jubelklängen des frechhöhnen⸗ 
ben Frevels, dem ſchneidenden Jammer eines gebrochenen 
Tochterherzens, der Verzweiflung einer unglücklichen Ge: 
täuſchten und der ernſtmahnenden Stimme der aus der 
Unterwelt emporſchreitenden Nemeſis, war heute dar⸗ 
geſtellt worden und hielt das empfängliche Gemüth des 
Jünglings noch in feinem mächtigen Zauber gefangen. 
Indem ver Freiherr langſam und träumeriih zwiſchen 
den Reiben der hohen pallaftähnlichen und rei erleuch⸗ 
teten Gedäude fortfchritt, drängten bald die Töne des 
wilden Champagnerlitdes, bald die Weiſe des zierlichen 
Menurt, bald des füß zärtlichen Ditavio melodifche 
Geſänge, fib im bunten Wechſel in feine Phantafie ; 
dazwiſchen zuckie, wie Blizſtrahl aus heiterem Himmel, 
eine fündente Drohung des nahen Gerichts empor, 
Donna Anna's, vie Tiefen der Seele durchzitternde 
Klagen, miſchten fi wehmüthig in ven Jubel ter 
Champagner-Arir. 

Da ertönte plöglid aus «einem dunkeln Seitengäß- 
hen das Hülfegefcprei einer weiblichen Stimm. Zum 
Theil noch von den phantaſtiſchen Nachklängen ber 
Mozart'ſchin Tontihtung befangen, zum Theil von dem 
Dronge ver Wirklichken angeregt, flog Haldenſchild zu 
ter Stelle, von welder ver Ruf nad Beifland und 
Rettung noch immer herüberflang. Bald war cr dapin 
gelangt. Das Licht des Mondes, welches zwilden den 
Giebeln der ſpitzwinkligen Däder herniederorang, zeigte 
ihm ein wohlgefleivetes Frauenzimmer, dae unter aͤngſt ⸗ 


lichem Flehen und mit faſt erſchöpftem Widerſtande ſich 
von mehreren, ſie ſtark bedraͤngenden Trunkendolden los⸗ 
zuwinden firebte. 

Eduard's Donnerſtimme ſtörte die Frevler in ihrem 
Unternehmen ; der Anblick feines Schwertes, das bald 
im Strohle ded Mondes emporbligte , reichte hin, fie 
zur eiligen Flucht zu bewegen. 

Bedend ſtand das Frauenzimmer vor ihm, bas, von 
unendlihem Liebreiz umfloffen, faum fiebenzcehn Sommer 
zu zählen ſchien, und deſſen fofbarer Hals⸗ und Haupt» 
ſchmuck deutlich zeigte, daß fie zu den höheren Ständen 
gehöre und dag nur ver ſeltſamſte Zufall fie in dieſe 
Lage geführt haben könne, 

Erſchöpft haste fie Haldenſchild's Arm gefaßt und 
Rügte ſich zitternd auf diefen, um fi vor dem Nieder, 
jinfen zu bewahren, Eduard blickte wie in einem halben 
Traume zu ihr nieder. Dieſes ausdruckovolle Antlig, 
veffen befiimmte Konturen auf eine Abfunft aus cinem 
fünlichen Lande ſchließen lichen, viele großen ſchwarzen 
Augen, die voll Ichentigen Dankes und wiederum jo 
füchtern zu ihm auffchauten , vie ſchlanke und doch in 
reicher Fülle gerundete Geſtalt, welde ſich vertrauend 
an ihm anichmiegte, verwirrte ben Jüngling, der zum 
Erfienmale jein Herz auf eine wunderbare Weife ergrif- 
fen fühlte. Das ift ja Donna Anna, mie Mozart 
berrlicy fie in Tönen vargeficlt! — dachte er und ehe 
er noch weiter überlegte, wie er bie Unbekannte anreden 
follte, gingen ſchon die Worte Über feine Lippen : 

„Erholt Eu, Donna Anna! Ihr habe nichts mehr 
zu fürchten. Mein Arm und mein Schwert ſchützen 
Euch in jrglider Gefahr.‘ 

„Donna Anna 2?” lispelte betroffen die Jungfrau, 
und indem fie ihn ſeltſam lächelnd anblidıe: „Wohl 
beige ih Anna, aber ih bin feine Spanierin; immer- 
din aber fcheint cd mir wunderbar, daß Sie, ven 
ip noch nie geiehen, meinen Bornamen fo glüdlih gr 
troffen.’ 

Eduard gerieth in Berlegenpeit und erröthete, über 
und über. Er rang vergebens nah Worten, um jene 
fühne Anrede zu eniſchuldigen; tie Jungfrau hatte ſich 
indeffen geſammelt und ſchritt, an friner Seite und von 
ihm geführt, lanpfom nad ter großen hellerleuchteten 
Stroße hin. 

Nachdem fie dem Freiherrrn ihre Wohnung genannt 
batte, erzählte fie ihm, daß fie hier fremo fey, am heus 
tigen Abende mit ihren Verwandten das Theater beſucht 
bobe und in dem großen Gedränge am Audgange tes 
Hauſes von ihnen getrennt worcen fey, Vergebene habe 
fie gehofft, man werde fir vermiffen, und bold einen 
Diener zurüdienden, um fie abholen zu laſſen. Als fie 
in der Vorhalle des Theaters lange gebarrt und endlich 

geſehen babe, daß Alles Warten nur vergebens fey, 
wäre der Entibluß in ihr zur Reife gefommen, den 
Weg nad) der entlegenen Wohnung allein und zu Buße 
anzutreten. Leicht babe fie fi erflären fönnen, warum 
fie von den Berwantten nicht vermißt worden ſey. Sie 
waren in zwei Partien mad tem Tprater gefahren, und 
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jede diefer Partien mochte nun wohl denken, Anna ſtey 
mit der andern nad Haufe gefahren. In den Straßen 
ber fremden Stadt hatte ſich die Jungfrau bald verirrt; 
jene Trunfenbolde waren dem einfam irrenden Mädchen 
in den Weg getreten, und hatten «8 durch ihre Zudring- 
lichleit fo lange geängfligt, dis der Freiherr ale fein 
Retter erfchien, 

Eruard fonnte feine Augen von dem holden Antlige 
der Jungfrau nicht abwenden. Sie war feine Deutſche. 
Das ſagie ihm nicht allein ihr Aeußerts, ver fremd» 
artige Accent ihrer Rede ließ es ihm deutlich erfennen. 
Er hatte wenig von ihren Worten verflanoen, aud ter 
feurige Danf, der über ihre Yippen firömte, ſchlug bloß 
wie ein melodiſcher Oeſang an fein Gehör; aber in 
feiner Seele fand der Otdanke feſt: dieſes Mädchen 
muß bereinft die Deinige werden oder du vertrouerft 
—* Leben in menſchenftindlicher Abgeſchiedenheit und 

ıde. 

Bor einem großen Houſe, deſſen Fenfter ſämmilich 
erleudptet waren, fand die Jungfrau fill! Indem fie 
bie Rlingel anzog, fogte fie zu dem Sünglinge, teffen 
Herz von dem heißen Schmerze ver Trennung durchzuckt 
wurde: 

„Hier wohne ih! Nochmals taufend, taufend Danf, 
mein Reiter und Riner!“ 

Eduard ergriff ihre Hand und drückte fir an feine 
Lippen. Er glaubte einen leiſen Gegendruck zu empfins 
den; fein ganzes Weſen ſchwamm in Entzüden. 

„Und tarf ih Sie wiederfepen, mein Fräulein ?'' 
fragte Halvenihild mit bebenter, faum verncehmbarer 
Stimme. 

Die Jungfrau bejahte, In diefem Augenblide öffnete 
fi tie Thüre. Bedienten in alängender Liorer wurten 
ſichtbat und vie ältheriſche Geftolt verſchwand in das 
Innere tes Hauſts. 

(Sortfegung folgt.) 


Aus dem Banate. 


(Fortfegung.) 


So fah das Fand aus, das tie Einwanderer beira« 
ten. Nachtem fie ſich nun turd die Sümpfe gewun: 
ben, refignirend und ouf das Schlimmſte gefaßt, waren 
fie jubeljelig frob, als fie Gründe erſchauten, deren Um» 
fang fi jo writ hinaus erfiredte, daß das ſchärfſte 
Auge fie nicht überſchauen fonnte. Diefe Ebenen boten 
das Bild eines ftillen weiten Meeres dor, mit lo hohem 
präctigen Graſe waren fie bewachſen; allentpaiben mit 
Buſchwerk und Geſträuchen überſäet, fonnten fie eine 
Menge Thiere verforgen. Doch noch mehr erfreut waren 
die Einwanderer, als fie am Drie ihrer Beſtimmung 
angelangt, ſechzig mette Häufer fanden, und um jedes 
berum einen Kleinen abgefledten Garten, 


Dieß war der Zuſtand des Banated — jetzt bed 
iruchtbarften Landes von Europa — in der erſten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts. Das Land, über welches 
die Matur aus ihrem Füllporn die befien Gaben aus⸗ 
gefreut, lag wüſt verödet, durch und burd von dem 
wundenfchlagenden Schwerte aufgemühlt, und hatte eben 
durch feine Bortrefflichfeit und feine notürliche Yoge 
dieſes Schickſal — fo wie auch nur die größten Mäns 
ner von großen Leiden und Schmerzen getroffen werben, 
damit fie fampfgeflählt, ihrer Beſtimmung entgegen» 
geben. Und fürwapr, man wird diefen Zufland leicht 
begreifen, wenn man bedenkt, daß dieſes Land feit dem 
Jahre 274 theild unter den Keulen halbwilder Völlker⸗ 
horden, ver Gothen. Hunnen, Gepiden, Avarın, Mor 
raven und Longobarden erzitierte, welche mit ihren 
fürchterlichen Schlägen jede Spur der Schrift ver Ge⸗ 
fittung vertilgten, welche die aufbauenden Römer in deſſen 
Süden hinteriaſſen. Die wenigen Spuren der Zivili⸗ 
ſalion, die das Land in Augenbliden, wo ed das Schwert 
aus der Hand legen fonnte, mit unſäglicher Mühe hin» 
zuſtellen ſich bemüht, verſchwanden dann burdy Die Fackel 
der Fehde, womit fi die durch Fürſten- und Bürgers 
friege zerriffenen Magyaren befämpften, vorzüglich jedoch 
durch die Schwärme der Türken, die ſtets durch dieſes 
Land gleih dem Samum flürmten, um bie Idee des 
Korand, indem fie das Zeichen des Halbmondes auf die 
gothiſchen Denfmale germanifden Glaubens aufpflany 
ten, zu verbreiten. Daß bie flarre begrängte Idee des 
Mohamedismus, die den Menſchen in deſſen moraliſche 
zu fi ihr unterzuorbnen zwingt, on ber feften 

rundlage des Chriſtenthume, welche die Seelenfreiheit 
dem Individuum als höchſten Lohn gibt, ſcheitern, daß 
dieſe feelenlofe fpröde Maſſe des Türkenheeres an der 
Begeifterung des Chriſtenthums bredien mußte, wor 
wohl voraudzufehen — dennoch war dad Banat firts 
das Dpfer, welches mit feinen weiten Flächen ven durch⸗ 
ziehenden Horden feicht zur Beute fiel, 

Dieier Kampf des Mohamedismus war ein Kampf 
der phantoftifhen Blume des Drients mit den abend« 
ländifchen Eichen — der Kampf, die träumerifche Herr» 
ſchaft ver Nacht mit ihrem Halbmonpzeiden, in dem 
kbensfrifhen fonnenhellen Abendlande zu verbreiten; 
daß es aber durch das ſtete Borwärtstringen und Zus 
rüdproflen bei den Türfen nicht dazu fam, tie Blume 
auf dem bfutgedüngten Gefilde zu pflanzen, iſt begreif⸗ 
lid, und fo blieb das Banat unter der Herrſchaft 
der Türfen verwildert und verlanf immer mehr in 
Zerrüttung. 

Gleichſam old wollte ed ſich emporroffen aus ter 
Berövung und fi an feinen Unterdrüdern rächen, ver⸗ 
ſchlang die Theiß am 11. September 1697, an wilchem 
Tage Held Eugen den Sieg bri Zenta erfocht, bei 
20,000 Zürfen in ihren Fluthen. Das Abendroth, 
welches die blutigen Schlachtfelder befhien, war für 
das Banat dad Morgenroth, welches die Kultur und 
Befittung des Landes in feinem Gefolge führte. Im 
Jahre 1697 tur den Frieden von Garlowig ſichtr 
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nemadıt, am tine bedeutende Anzahl von Serben, durch 
Privilegien und die Ausficht auf glückliche Zufunft an⸗ 
nereizt, aus Serbien, unter ihrem ehrwärdigen Erzbi- 
ſchofe, dem greifen Arfenius Ezernowig, und fiebelte ſich 
— um weniaftens einen Erfog für ihre jhöne grün« 
fluthende Donau zu haben — längs den Ufern ber 
Theiß an. 

Bon da an blühte das Banat auf, wenn audy fehr 
langſam im Beginne, da ber Friebe des Landes im 
Jahre 1703 dur Franz Rakotzy und im Jahre 1715 
durch die Kriegserflärung der Pforte an Benedig ge- 
trübt wurde, als deſſen Bundesgenoffe Karl VI, dem 
Kampfe beitreten mußte. Aber Eugens Sieg bei Peter 
mwardein und der Feldzug des folgenden Jahres fiherten 
im Jahre 1718 dur den Frieden bei Paſſarowitz dem 
Lande die Rube, welche fpäterhin bloß im Jahre 1737 
durch ben — der Pforte mit Rußland, welchem 
Oeſterreich als Bundesgenoſſe des letzteren beitreten mußte, 
und im Jahre 1788 durch dieſelbe Beranloffung , wel⸗ 
der letztere Krirg bis zum Jahre 1791 dauerte und 
durch den Frieden von Szistor beichloffen wurde, getrübt 
ward. Dbgleih während vieler Zrit viele Einwanderer 
das Rand wieder verließen, fo verbefjerte ſich der Zuftand 
deffelben doch im Allgemeinen, weßhalb wir mit Recht 
fagen fönnen, daß bie neue Aera für das Land mit vem 
Jahre 1718 beginne und meiterhin fi auf den Sieg 
bei Zenta bafire. 


Wie diefes Land nun in jener Zeit beſchaffen war 
— ſagten die erſten Seiten dieſes Abſchnittes; doch 
gleich einem Kinde mit großen Anlagen, das in feiner 
Jugend verwahrloſt und ſich ſelbſt üderlaffen war, plög- 
li, wenn der Funke des Bewußtſeyns feiner Kraft in 
ihm oufglimmt, in furzer Zeit riefengroße Fortſchritte 
macht und Alles was ed umgibt, verdunfelt: fo erhob 
fi aud dos Banat. Der Mann, tur deſſen weit 
fehenden Blick und Scharfſinn ver Grund zu dem jegi- 
gen Zuflande ded Landes gelegt wurde, wor ber Feid⸗ 
marſchall Graf Mercy, ver erfle fommandirende General 
im Banate, das nad ber Wiedrreroberung im Jahre 
1718, eine militärische Verfaſſung erhielt, Wie Eugen 
der Krieges — jo war Mercy der Friedensheld dieſes 
Randes, weldes Bertienft durch den ewigen Ruhm, 
den er fi) erworben — indem er Deflerreih und dem 
übrigen Europa dad Wichtigſte in unferer Zrit Die un- 
gebeure Rornfammer, durch die Kultur bed Banated 
gab — länger fortdauern wird, ald durch bie Inſchrift 
ober dem Thore Temesvars: 


„Caesareis vicit princeps Eugenius armis 
Quae tibi nunc fulgent, Mercius arte tulit.“ 
(Bortfegung folgt.) 


+ * 
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Der Bilderftürmer und feine 
Braut, 





(Gortfegung.) 


Si Fark fühlend dur ihren Entichluß, hob Mar⸗ 
garethe voll Rube den Vorhang auf, flürzte in den 
Saal und fiel vor Ferdinand von Toledo auf die Kniee. 
Der Herzog empfing fie mit einem freundlichen Lächeln, 
benn fie wor das einzige Geſchöpf, für das er eine 
wohre Zuneigung begte, ſey es im Andenken an bie 
Mutter von Ketha, * es, weil dad keuſche Kind, das 
nichts von feinen politifchen Berbredden wußte, ihm fies 
naiv wie einen zweiten Bater geliebt hatte, und weil 
dieſe Zärtlichfeit der einzige Freudenſtrahl feines unruhis 
gen und gewaltigen Geiſtes geweſen war, 

„Bad wild Du, Kind?" frogte er fir. 

Doc fein gewöhnliches “Mißtrauen gewann fogleid 
mieber die Dberhand, und er fragte mit einem gewiſſen 
Ungehüm: 

„Warſt Du ſchon fange in biefem Kabinet ?" 

„Seit einer Biertelftunde, gnädigfier Herr." 

„Du haft alfo gehört . . .“ 

„Alles, meine Herren,“ ſprach fie Holz, indem fie 
ihre Augen auf zwei Räthe heftete, welche ihr einen 
Schlangenblick zuſchleuderten. 

„Du biſt ſchuldig, die Staatsgeheimniſſe erlauert zu 
haben,“ ſagte der Herzog von Alba lächelnd; denn die 
demüthige Haltung feiner zwei Miniſter verfegte ihn in 
gute Laune. 

„Erkauft olfo mein Gtilliyweigen,« ermwiederte das 
Mäpchen mit einer ſcheinbaren Kaltblütigfeit, während 
fein Herz gewaltig ſchlug und voll Angſt dem Spiele 
biefer Scene folgte. 


EEE welchen Preis?u fragte der Herzog von 
Iba, 


„Dadurch, dag Ihr mir eine Gnade bewilligt.“ 

Die zwei Räthe, welde gewohnt, ſich unter den 
Angelegenheiten von Berbrechern oder von ſolchen zu bes 
wegen, bie das ſcharfe Geſetz der Willfür mit ſchwerer 
Ahndung bedrohte, einen ganz fpeziellen Geruch beſa⸗ 
Ben, um eine furchtbare Angſt in einem etwas vers 


Ichleierten Stimmtone oder im Zittern eines Augenliedes 
zu entdecken, erboben dad Haupt. 

„Ich bin Ritter,“ erwiederte freundlich der Herzog, 
der in dem Allen nur eine ſtinderei ſah. „Was willſt 
Du, ſprich, Margartthe ?u 

Die zwei Räthe lafen im Voraus ihre Bitte auf 
ihren zitternden Lippen. 

Was ich will, Durchlaucht ?“ rief fie ſchluchzend, 
"nicht Euch anfleben, fondern Berechtigfeit von Euch 
verlangen.“ 

Der Herzog lachte nicht mehr, 

„Ihr habt mich getäufcht, Herzog. Dein Bater lebt 


Bargas und. del Rio laͤchelten; fie waren geraͤcht. 
* Herzog faltete die Stirne. Seine Augen ſchleuderten 

ommen. 

„Wer hat Die diefe Tollheit erzählt ?« fragte er 
mit hartem. Tone. 

"Das if feine Tollheit, Durchlaucht ls erwiederte 
das Mädchen, indem es ſich zu feinen Füßen ſchleppte. 
„Ich babe feine Stimme gehört. Das Gefängniß hat 
ihn fehr gealtert, Hört mi: er iſt Euer Freund ger 
weſen. Hat er einen Fehler begangen, fo mußte er ihn 
ſchwer büßen und Ihr habt feine Rache an ihm zu 
nehmen, Was hat er Euch getban, Euch? Und über 
dieß iſt ed ein armer Mann, der nichts Anderes vers 
langt, als nicht in diefem Grabe zu fierben,« 

„Laß mich! laß mich. wiederholte der Herzog. 

„Und Ihr müßt Euer Ritterwort halten,“ ſprach 
Margarethe; „Ihr habt mir fo eben Euer Wort gege⸗ 
ben, diefe Herren find Zeugen.“ 

„Mein Wort hat nichts mit Staatsangelegenpeiten 
zu ſchaffen,“ ermwiederte falt der Herzog. 

„Aber Eure Ehre iſt dadurch verpfändet!« rief das 
edle Maͤdchen mit der Energie der Verzweiflung. „Wollt 
Ihr Euer Wort bei Seite fegen, wenn es fih um 
Stoatsangelegenpeiten handelt ? Soll man fortan jagen 
fönnen, der feßte der Soldaten halte fein Wort, aber 


der Herzog von Alba betrachte das feinige als ein 


Spiel ?« 

„Wer würde dieg wagen ?” ſprach der folge Ras 
filianer, 

„Euer Gewiſſen und bitjenigen, welche Euch gehört 
haben,“ antwortete dad unerfchrodene Mädchen, 


Dee Herzog fühlte ſich beinape bewegt bei biefer 
Anrufung feiner Gefühle, 

„Du fagteft alſo,“ fuhr er fort, ber Graf von 
Lemee habe fehr gealtert, er fey leidend, unfähig einen 


Groll zu hegen 9 
„Ich habe nur gejagt, ich bitte um feine Begnas 
digung./ 
u“ wird ſchwach,“ murmelte Bargad, wDiefe 


Begnadigung wird eine ärgerlihe Wirfung hervor 
ringen.“ 

„Bon biefer Begnadigung bie zur Jurüdgabe ber 
fonfiszirten Güter if es nur ein Schritt, bemerkte 
del Rio. 

Und er nahm eined ‚von den Papieren, die ten Tiſch 
bedecten, und fagte mit lauter Stimme: 

„Durchlaucht, ih muß Euch mitiheilen, daß eine 
Armee von Proteftanten im Dennegau vorrüdt. 

„No es nada! id wußte ed, erwiederte ungeflüm 
ber Herzog, der voll Liebe das. ſchöne, gewöhnlich fo 
fanfte, nun aber folge, vor Begtiſterung funtelnde Anılig 
von Margarethe betrachtete. 

„Der Schweigfame if an ihrer Spige, gnädigſter 
Herr, fagte Don Juan de Vargas. 

„Der Schweigfame ?« rief ver Herzog erbleichend. 
Dann wiederholte er ruhig: „No es nada, mein 
Sohn wird genügen, wm bieje Strämerbanden zu 
ſchlagen./ 

Die Räthe ſchwiegen, da fie die Aufmerffamkeit des 
edlen Statthafterd nicht hatten ablenken lönnen. 

„Du folk befriedigt werden,“ fagte er endlich zu 
Margarethe . . . Doc Iprid, haft Du den Murp 
diefes folgen Rebellen, diefes Ralf gebänpigt Fu 

Rein,” fagte fie, „den auch feine Degnädigung er⸗ 
bitte ich mir von Eud.« 

„Die Begnadigung von Ralf dem Bilderflürmer Pr 
rief Ferdinand von Toledo, in ein Gelächter ausbrecheud, 
— Geſuch iſt ein Verrath. Wer iſt denn dieſer 
Ral 2 

„Dieſer Mann, Herzog, iſt derjenige, welchen ich 
liebe, es iſt mein Bräutigam.» 

„Sein Name! fein Name!“ fragte gebieteriſch der 
9 


erzog. 
Vagas und del Rio naͤherten ſich neugierig. 
„Sein Name iſt der einer edlen Familie. Er heißt 
Henrik von Brederode !“ 

„Henrik von Brederode! Ah! wir mußten uns in 
der That wiederfinden, Ich habe ihm verſprochen, er 
follte mich eines Tages fennen lernen, Sprich mir nie 
mehr von biefem Menfchen, Margarethe, oder ich müßte 
Dip als meine Topfeindin betrachten.“ 


(Bortfegung folgt.) 


ya 
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Nach Stürnen Rube. 





(Fortfegung.) 
3. 


Der Freiherr war in feinen wachen Träumen, welde 
ihn zu den Tagen ver Vergangenheit zurüdführten, bie 
bieher gelangt, als er ploͤtzlich durch ein Geräuſch in 
den Buͤſchen, dicht neben dem Pläpchen, auf weichem 
er gelagert war, geftört wurde, Er fuhr empor und 
blidte um fi her; allein trog aller Anfirengung fonnte 
er den Gegenſtand nicht wahrnehmen, der jenes Geräuſch 
veranlagt haben mochte. Er fahrieb ed nur einem aus 
dem Gedüſche aufihwirrenden Vogel oder einem durch⸗ 
eilenden Wilde zu, und verfenfte fi gern wiederum 
in die geiflige Anſchauung jener Bilder feiner Bers 
gangenheit. 

Wie war in der Nacht, welche der glücklichen Be⸗ 
gegnung der Geliebten folgte, die Seele dee Jünglings 
von Entzücken und füß unrubiger Erwartung wunder 
bar bewegt ! Das Räthſel feines Lebens war gelöfl, die 
magiſche Blume, die oft undeutlich und wie von Nebel 
duft umpülls feinem, in unbefiimmter Sehnſucht ſchmach ⸗ 
tenden Gemüthe vorgeſchwebt, war gefunden und nun 
in allem Ölanze ihres reinen Weſens in das Leben ges 
treten, Eduard's Phantaſie fponn das ſüßeſte Berpälmig 
zwiſchen ihm und der reizenden Anna aus; fie überzog 
die Zeiträume des biutigen Krieges, Die noch vor ihm 
lagen, und ſiedelte ihn, als gluͤcklichen Gatten an ver 
Seite des holden Frauenbildes, das ihn der freundlichſte 
Zufall finden laffen, in der ländlichen Flur der theuern 
Heimath an. Erft ipät ſchlummerte er ein. . Was die 
Einbilvungsfraft geichäftig dem Wachenden vorgegaufelt, 
das fegte jie in bunten Träumen fort. Tauſend Licht⸗ 
punfte einer herrlichen Zufunft fliegen in wonnigen 
Bildern vor dem inneren Blide des unruhig Schlum« 
mernden. empor. 

In der Frühe des nächſten Morgens ſprang er von 
feinem wild verwirsten Lager, dem Zeuge feiner nächt- 
lichen Unruhe, auf und fleidete fi auf das Gorgfälr 
tigſte in feine Staatsuniform, Lange noch mußte er 
febnfüchtig barren, ebe die Stunde flug, in der es der 
Anftand ihm erlaubte, ſich zu Annen und ihren Ber 
wandten zu begeben. Endlich war der erwünſchte Augen- 
bit da. Eduard flog ſtürmiſch durch die Straßen, nad 
ber, von feiner Wohnung weit abliegenden Gegend ber 
Stadt, in weldher er am gefirigen Abend die liebliche 
Jungfrau begleitet. No hatte er wenige Schritte und 
ihre Wohnung mußte vor feinen Bliden liegen. Da 
flöpfte fein Herz in gewaltigen Schlägen, ein ®rauen 
burchbebte ihn ;. wie vom einer entieglichen Ahnung, vor» 
wärts getrieben, flürmte er eilfertiger um bie Straßen 
ede, welche ibm noch das mohlbefannte Haus verbarg. 

Nun lag es mit einem Male da vor feinem Blide, 


aber die Macht der böfen Ahnung faßte ihn nun ouch 
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— Bor der Tpüre des Haufed ſtanden zwei 
r brpadte Reifewagen, in welche mehrere Perjonen 
zu fleigen eben im Begriffe waren, 

„Dad ift fie, die mir entfliept oder mir geraubt 
mird «a knirſchte der Freiherr wild vor ſich bin. 

Nod war er zu weit entfernt, um bie Einfleigen« 
den zu erfennen. In diefem Augenblide fuhr der exjle 
Wagen , unser einem Iufligen, dem Jünglinge hoöͤhniſch 
flingenden Hornflüdden bed were * 5 den 
zweiten fli jegt mehrere Geflalten. Ein weiß ge» 
fleideted — ———— erſchien in der Thüre des Hau⸗ 
ſes, bereit, wie Alles vermuthen ließ, auch den harren⸗ 
den Wagen zu beſteigen. 

"Das if fie !«x rief eine innere Stimme dem raſtlos 
vorwärts eilenden Haldenſchild zu. „O vu himmlische 
Macht,“ ſprach der Züngling dann bei ſich: «halte fie 
nur noch fo lange zurüd, bis ich fie noch einmal 
gefprodhen, bis ih erfahren habe, wer fie if, 
welchen glücklichen Punkt ver Erde fie ihre Heimath 
nennt !u 

Die Stimme des Herzens hatte ihn nicht getrogen, 
Athemlos flond er an Anna's Seite, welche forben ben 
Schlag des Wagens ergriffen hatte, um fi in das 
Innere deffelben zu den wartenden Reifegefährten zu 
begeben. 

„So fomme ich zu fpät, mein Fräulein ?« Rammelte 
Eduard, deſſen Beängftigung in dem irren Rollen feiner 
Augen, der Bläffe und den entſtellten Zügen feines Ant 
ligeg erfennbar war. „Heute foll ich vielleicht verlieren 
auf immer, was gefiern mir das ſegensreichſte Geſchick 
gewährte! fügte er mit zitternder Simme hinzu, 

„Mein Gott, Sie find’d!« entgegnete Anna, indem 
alle Rofen ihrer Wangen plötzlich verbliden: „die un- 
willfommenfte Nachricht befchleunigt unfere Abreife, Dein 
Barer ift gefährlich Franf.u — 

In diefem Momente rief eine heifere Frauenſtimme 
aus dem Wagen bie Jungfrau bei Namen, 

„Mei, gleich !« antwortete ihr Anna und hob den 
zierlichen Fuß, um ſich aufzufhmwingen in das elegant 
gebaute Fuhrwerk. 

Da fußte der Freiherr noch einmal des geliebten 
Mädchens Hand und flüfterte mit flebendem Tone und 
Hagendem Blide zu ihr empor: 

„Und wo finde ih Sie wieder, thuerfte Anna Pu 

Ohne zu wiffen, was er that, hatte Eduord dieſe 
järtlihe Benennung gewagt. Anna wand, nad einem 
flüchtigen Drude, der bis im fein Herz niederbebte, 
ſchnell ihre Hand aus ber feinigen und erwiederte ihm, 
während fie ſich leichten Schwunges in den Wagen hob, 
mit halber Stimme: 

„In der Schweiz finden Sie midy wieder !« 

Da ſchmetterte des Poſtillons fröhliches Pied durch 
die Püfte und der Wagen raffelte im Fluge über das 
Funken fprühende Straßenpflafter , fo doß er, che noch 
Haldenfhild gänzlicp zur Befinnung fommen konnte, ous 
deſſen Bliden verſchwunden war, 

„O Sort! Wie heißt fir 9 rief er jetzt wie aus 


einem tiefen Traume erwachend, aus. Ihren Namen 
muß id willen! Was Hilft mir die füge Hoffnung, melde 
aus dem zärtliden Drude ihrer Hand in meine Seele 
überging , was bie Renntniß ihrer Heimath, wenn ich 
nicht ihren Geſchlechisnamen weiß und durch diefen bie 
Stätte, wo fie weilen wird, erfunde Pu 

Er flürmte an die Thüre des Haufes, welches Anne 
bewohnt hatie. Sie war verichloffen. Mit Hefligkeit 
and Ungeduld zog er zu verfchiedenen Malen die Schelle; 
das Innere des Hauſes ſchien wie ausgeſtorben, Nie 
mand fam die Tpüre zu öffnen. Endlich traten einige 
Nachbarn herbei und berichteren dem Freiherrn, doß bie 
Befiger des Haufes ſchon feit Fahren abweſend feyen, 
daß es lange gänzli unbewohnt geftanden habe, bie 
vor wenigen Tagen die Fremden angelangt wären und 
es, wahrſcheinlich nad einem Bertrage mit den Eigen 
hümern, für Die kurze Zeit ihres Aufenthaltes in Befig 
genommen hatten, Niemand wollte übrigens die Frem⸗ 
den weiter fennen ; ihre Namen waren durchaus unbe 
fannt geblieben, 

Eduord flarrte ſchweigend umd finnend einige Augen; 
blide lang bie verſchloſſene Thüre an, 

„Ich muß ihr nad!» ſprach er dann bei ſich ferbfl, 
„Auf der erften Station hole idy fie ein, dort will id 
die Runde jhöpfen, welche ver Leitflerm meiner künftigen 
Forſchungen feyn ſoll lu 

Er eilte im Sturmesfluge nach feiner Wohnung 


jurüd, 

„Friſch! ſaule ſchnell den’ Rappen!» rief er bem 
Diener zu, ber feiner harrend im Gange des Haufes 
land. Der sreue Burſche flog hinweg, den Befeht feines 
Herrn zu vollfircden, 

„O meine Anna! fogte biefer froh für ſich him: 
"fo werde ich dich noch einmal ſehen, nod einmal ben 
fügen Laut deiner Stimme hören, ehe die Kluft einer 
langen Trennung ſich zwiſchen und drängt !« 

Schon führte ver eilfertige Diener das muntere Roß 
gefattelt und gezäums herbei, ſchon hatte der Freiherr 
dem einen Fuß im den Bügel geftellt und wollte nun ſich 
raſch aufſchwingen zu dem erhabenen Sige, va — wit 
beite mit einemmale der Generalmarſch durch alle Strar 
fen, die Hörner der Jäger riefen mit friegerifchen 
Klängen zu dem angerwielenen Berfommlungsorte und 
aus alten Häufern flürmten muthige Baterlondefämpfer 
hervor, um dem gebieterifhen Rufe zu geboren. 

„Verloren! verloren!” ſchrie Haldenſchild im milden 
Ingrimme auf. Er warf ſich verzweiflungsvoll aufs 
Noß und fprengte im rafchen Galoppe vor die Woh⸗ 
nung feines Obriften, wo ſchon fompfluftige Waffen 
gefährten von allen Seiten herbeiftrömten, ’ 

Noch in derſelben Stunde brach die Hreresabibeis 
fung, bei der ſich der Freiherr befand, nach der fran⸗ 
zöſiſchen Gränze auf. 

(Kortfegung folgt.) 
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Aus dem Banate. 


(Fortfegung.) 


Es bedurfte fürwahr eines Geifles wie Mercy, um 
aus dem verwüfleten, zertretenen Lande, deſſen Bortreff- 
lichkeit unter dem Schutte der Zerfiörung faum zu ahnen 
war, in ber furgen Zeit feines Wirfens das zu ſchaf⸗ 
fen, dad Land auf die Stufe ter Ergibigfeit zu brins 
gen, auf welche er es geflellt. Dem größten Uebelſtande, 
der Entvölferung, mußte vorerft obgeholfen werden. Er 
rief deßhalb im Jahre 1728 eine große Anzahl von 
Deutfchen , Ztalienern und Spaniern in’d Banat, Ein- 
wandernde Staliener nannten eine Anfiedelung ibm zu 
Epren Mercivorf — Spanier aus Biscaya die ihrige: 
Neu Barcelona. Die Italiener braten die in ihrem 
Borerlande blühende Kultur mit, und ed wurde vors 
züglih Waid und Färberröthe gebaut, wovon der erflere 
in den Ebenen, die legtere in den Gebirgen ded Bana⸗ 
tes wild waͤchſt. ferner wurden Rüben gepflanzt, um 
aus dem Samen berfelben Del zu bereiten, um Lugos, 
Werſchetz herum wurden Weinföde und Fruchtbäume 
gelegt, und Maulbeerpflanzungen angelegt, um ben 
Seivenbau zu fultiviren, auch Weis wurde gepflanzt. 
Die Deutfcyen bauten Getreide. Für Temesvar jeibfi 
that Mercy fehr viel, ed wurden viele Fabrilen außer» 
bald deffelben angelegt, und die fo gebildete Vorſtadt 
behielt bis heute den Namen Fabrik; der 16 Meilen 
fange Bega « Kanal wurde genraben, von Facſet bie 
Belsceref,, der an Temesvar vorbei fließt; auf diefem 
führte man Brennholz dahin. Aus diefen Andeutungen 
fann man die Wirffamfeit Mercys entnehmen, der fein 
zuhmvolles Sireben am Peterstag 1734 vor Parma 
beihloß , wohin ihn der Krieg zwiſchen Oefterreich und 
Spanien rief. 

Der von Mercy eingefhlagene Weg zur Kultur 
wurde fpäterhin weiter verfolgt, Im Jahre 1742 ka⸗ 
men viele Serbier, macedoniſche Griechen, des türfiichen 
Drudes müde, in dos Banat, fo aud die Bulgaren 
unter ihrem Biſchofe Stanislovits, melde ſehr viel Reich» 
thum , vorzüglih große Vichherden ins Land brachten, 
und ſich in Biuca und Beſchenowa niederließen. Er⸗ 
ftered erlangte im Sabre 1763 Stadtrechte — verfiel 
jedoch bald, da die Bulgaren durch florfe Viehſeuchen um 
einen großen Theil ihres Reichthums kamen. Nun 
famen viele Einwanderer aus Deutſchland, die durch 
ben legten Krieg leerfiehenden Wohnungen wurden wit 
der bewohnt, jede Familie befam Haus und Feld, Zug: 
vieh und Getreide auf ein Jahr. So wurde Hagfeld 
im Sohre 1767 erbaut, in deſſen 40 Häufern ſich 
lothringiſche Familien nieterliegen, Eiätat mit 202 Häu« 
fern und Nentrad. Der militärifhe Theil des Banateg, 
das nach dem Frieden von Belgrad im Jahre 1739, 
anflott der militärifhen Regierung eine fameralifche er⸗ 
halten hatte, nämlib ein Fleiner Tpeil im Süden, Mrs 
hadia und Garenfebes, weldes unter dem Militärs 


Kommando geblieben war, wurde ganz militärifch orga⸗ 
nifirt, und deſſen Bewohner im Jahre 1767 in zwei 
National-Bränzinfanterie-Regimenter vereinigt, wovon 
der Stab des erfieren — des Deutihbanater — nad 
Panfcova, der des zweiten — des Wallachiſch⸗illpriſchen 
— nad Weiskirchen, fpäter nach Karanſebes verlegt 
wurde, 

In diefer Zeit wurde auch der Illancer und Ali» 
bonaer Mora audgetrodnet, und im Jahre 1768 
wurde eine Repartition ber Ländereien vorgenommen. 
Jedes Haus befam 32 Joch Feld, um dem Unfleiße 
olle Eniſchuldigung zu nehmen, Darauf wurden aud 
bie Steuern gleich bemeffen. Die Zahl der Dörfer war 
damals 54, darunter AA neue, die Vollszahl, beftehend 
aus: 

181,639 Wallachen 
78,780 Serben 
8,683 Bulgaren 
5.272 Zigeuner 
34,201 Deuiſche, Jtaliener und Franzoſen 
353 Juden 
betrug damals, die Militär» Bezirke dazu gerechnet, bei 
450,000. 

Im Zohre 1775 erhielt das Kameral » Banat eine 
ben beutich« erbländifchen Provinzen gleiche Eintheilung 
in 4 Kreife, deren jedem ein Kreishauptmann vorgeiegt 
wurde, und endlich erfolgte im Jahre 1782 die Einver- 
leibung beffelben in das Königreich Ungarn und bie 
Abſcheidung in 3 Komitate, das Torontaler, Temeſer 
und Kroffoer, welche Einrichtung bis heute beflcht. 

Die war der Gang ber Einwanderung, dieß ber 
Zufland des Landes, wie ihm die bunt durcheinander 
geworfenen Koloniſten antrofen, und nun wollen wir 
die. Nefultate ihrer Beſtrebungen, ihre geiflige Ent⸗ 
wicklung und ihr Zufammenleben, das durch Die Ber- 
fchiedenheit der Nationalität und der Gegenden, ‚die fie 
bewohnen, fo intereffant wird, von der poetiſchen Seite 
betrachten. 

(Fortfegung folgt.) 


Räthſel. 


Die Erſte ſey recht ſehr das Zweite’ 
Sep's Ganze in Geſellſchaft heute. 


Auflöſung der Homonyme in Nro: 51: 
Thor. 
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Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Bortfegung.) 


„Wohl, fo ferfert mich ein, überliefert mich auch 
den Henfern, denn fonft werde ich, ich ſchwöre dieß zu 
Gott vor feinem Altar, in dem Augenblid, wo id mein 
Gelübde ausſpreche, vor Allen verfündigen, Ferdinand 
Alvar von Toledo, Herzog von Alba, habe fein Wort 
verwirft.« 

„Würdet Ihr das ıhun?« fragte der Statthalter 
mit jener furdebaren Stimme, welde alle Welt vor 
ihm auf die Erde beugte. 

„Ich werde es thun,« antwortete Margarethe mit 
der fanften Feſtigkeit des Maͤrtyrers. 

Ein heftiger Kampf entſpann ſich im Innern des 
Zur von Alba, Endlich fprach er langfom und ohne 
das Madchen anzufchauen: 

„Hört, was felbft Gott nicht hätte thun fönnen, 
babt Ihr vollbradt. Euer Muth hat die Gerle von 
Ferdinand von Toledo geräßrt. Unter der Bedingung, 
daß die zwei Männer nie die Woffen gegen Spanien zu 
tragen ſich verbindlich machen, follen ihnen Todesſtrafe 
md Gefängniß erlaffen feyn.« 

Margarethe benegte mit ihren Thränen die Hand 
des Herzogs von Alba, nahm mit einer triumphirenden 
Miene ein Pergament vom Tiſch, warf einen verſtoh⸗ 
lenen Blick auf das ſchwarze Kabinet und fagte zu fi 
ſelbſt: „Sie find gereitetlu Es folgte noch eine Minute 
tödtlicher Erwartung, aber dad Kabinet blieb fill. Ohne 
Zweifel wor Don federigo verſchwunden. Er verzich 
und überließ den Sieg der armen Margarethe. 

Der Herzog von Alba frigelte raſch auf das Per⸗ 
gament den Begnadigungsſpruch, als hätte er ſich eines 
Gewifjensbiffes, einer Rewe vielleicht wegen feiner Milde 
entledigen wollen! Endlich fehlte nur noch die Unter» 
Schrift. ald der Schnabel der Feder vertrodnete. Der 
Herzog reichte die Feder Margarethe, um fie ind Tinten» 
faß zu tauchen. 

In dieſem Augenblicke wurde der Thürvorhang auf« 
gthoben, und Don Federigo trat, ein Laͤcheln auf den 


Lippen, in ben Saal, Margarethe fühlte, wie ihr Herz 
zu Eis erflarrte, 

„Gnaͤdigſter Herr,“ ſprach Don Federigo mit weir 
der Stimme, 

"Wartet eine Sekunde, und ich gehöre Euch,“ fagte 
ber Herzog, der wieder die Feder genommen hatte. 

„Richt eine Sekunde,» entgegnete feſt der junge 
Monn. „Geronimo ift in achtundfechzig Stunden von 
Madrid angelommen.« 

"Der Bote von Don Philipp!» rief der Herzog 
von Alba, während er die von Tinte ſchwere Feder auf 
dad Pergament fallen Heß, das fie mit einem Regen 
ſchwarzer Tröpfchen befprigte, 

„Herr Herzog, ein Augenblid genügt. . „ bemerfte 
Margarethe ſchüchtern. 

„Geduld !a entgegnete ver Herzog; Eure Angelegen⸗ 
beiten nach den meinigen.“ 

Und ſchon hatte ſich der Auedruck feines Geſichtes 
verändert, feine Stimme hatte den harten, unbeug⸗ 
famen Ton ber Selbſtſucht, welde Furcht bat, ans 
genommen. 

„Er treie ein! er trete eim lu rief Alba, 

Mit einem Zeichen hieß er die zwei Räthe weg- 
geben. Sie bemerften, daß die nerpigen Hände bes 
unverföhnlichen Generals der Inquiſition von einer 
fieberhaften Ungeduld zitterien, Margarethe blieb hin. 
ter dem Lehnſtuhl des Staatthalters, ohne daß er es 
bemerkte. 

Geronimo wurde eingeführt. Es war ein Feiner 
Mann mit bleiernem, ausdrucksloſem Geſicht, nur belebt 
burch zwei verfländige Augen, deren Blick eine Art von 
inftinfimäßiger Ergebenheit, knechtiſcher, aber unbeftech- 
licher Treue bezeichnete. Don Philipp II., König von 
Spanien, vertraute ihm blindlinge, Margarethe wurde 
bange, als fie diefen ſcheinbar unbedentenden Menſchen 
erbiidte, der ihr wie ein lebendiges Berhängniß vorfam. 

„Geronimo,“ ſproch der Herzog, der zu lächeln 
ſuchte, »Du mußt müde ſeyn.“ 

Geronimo machte ein verneinended Zeichen mit dem 


f. 

„Du haſt alfo Don Philipp gefehen Pr fuhr der 
—— = gt — Anſtrengung fort. 

" abe eſehen.“ 

„Und er hat .. mir geſprochen ? Vielleicht iſt er 
aufgebracht, daß ich mich weigere, bie Statthalterſchaft 


abzuireten, meinen Nachfolger zu ernennen, Doch es iſt 
bier fo viel für den Dienft des Könige zu thun, Ber 
birg mir nichts, Geronimo. Wir find alte Freunde und 
Beides; ergraut in getreuer Erfüllung ber Befehle 
Seiner Mojefät. Hat er im Zora von mir gefproden, 
Geronimo ?“ 

‚Mein, er hat gelächelt,“ erwiederte der Bote, „Er 
bat fein Wohlwollen für Euch geoffenbart, er würde, 
jagte er, den Eifer eines Dieners anzuerkennen wiſſen, 
wer ſich nie durch Laſt ver Geſchaͤfte ermũdet fühle, fo 
lange «6 fih um das Wohl des Staates handle . . .u 

Ein kalter Schweiß bebedie die Stirne des Her 
3096, und auf feinem Geſichte traten bleifarbige Flecken 
bervor. 

„Er hat geläcdelt, Geronimo Fr wiederholte er er⸗ 
ſchrocken. „&r hat von Wohlwollen und Belohnung 
geiprochen . . . if Das wahr ?u 

"Warum diefe Angfl, Here Herzog ?« fragte Mar: 
garethe, deren Mitleid Die Niedergeſchlagenheit eines fo 
harten und gebieteriigen Mannes erregte. 

„Warum, armes Mäoen? das Lächeln von Don 
Philipp iR für mih der Too. JR fein Wahlſpruch 
nit: Nec spe, nec metu! it fein unbeugfames 
Herz nicht ein Abgrund, den Niemand ergründet, ein 
lebendiges Räthiel?« Dann fi gegen Geronimo um. 
wendend: „Dat er micht beigefügt, er würde mir ſchrei⸗ 
ben und feine Befehle ſchicken ?« 

"Später,« erwiederte laloniſch der Bote, 

„Ich ahnete 8,“ fagte der Herzog leiſe zu Marga⸗ 
rethe. „Siehſt Du, Don Philipp weiß geſchickt in einen 
Drief jenes feine Gift zu träufeln, das den Menſchen 
tödtet, während er über bie von ber Hand feines 
Mörders geichriebenen Komplimente lädelt. Doc, 
Geronimo, wiederhole mir die eigenen Worte Seiner 
Majefät.« 

„„Ohne Zweifel,“ fügte Don Philipp in dem 
Augenblid bei, wo ich fein Kabinet verließ, „wohne 
Zweifel will mein getreuer Alba Anvern nicht ven Ruhm 
überlaffen, Wilhelm den Schweiglamen, der ihm fo lange 
entfommen ift, zu befiegen und unferer Inquiſition 
den ſchändlichen Ralf den Bilderflürmer zu über 
antworten.“n 

„Dh! ich bin gerettet, vief der Herzog, ber fi 
mit freudigem Entzüden von feinem Stuple erhob. „Ich 
babe meine Begnadigungsbriefe noch in meinen Hän« 
ven. Ralf gebt morgen mit Dir nah Madrid ab, 
guter Geronimo.“ 

„Ihr habt mir feine Begnadigung veriproden, Herr 
Herzog,“ ſagte Margarethe den Statthalter beim Urm 
faffene. „Er ift gerettet durch Euer Wort. 

vWahnfinnige, habe ih Dir meinen Tod verfpros 
den? Durch dieſes treulofe Geſuch würdeſt Du meinen 
Tod fordern, Uebrigens habe ich noch nicht unterzeich⸗ 
net, fügte er mit einem frampfhafter Lächeln bei. „Haſt 
Du nicht gehört, daß mi Don Philipp zu fanft und 
zu langfam findet? Gage nun, id habe mein Wort 
aebrochen, Mäochen, und denjenigen, welche es wagen, 
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Did anzuhören, wird der Rath der Unruhen beweifen, 
da dieß ein Verbrechen beleidigter Majeflät if. Gero- 
nimo, folge mir lu 
Und heftig die Thüre ſchließend, zog er fich im feine 
Gemäder zurüd. 
(Schluß folgt.) 


Nach Stürmen Rube. 





(Bortfegung.) 
4. 


Blutige Schlachten hatte Eduard mitgefämpft. Die 
ſchrecklichen Bilder des Krieges fonnten die herrliche 
Erſcheinung, welche ſich im tiefften Grunde feines Her- 
zens angefiedelt hatte, nicht verdrängen. Wenn ber ver 
zweiflungsvolle Jammer ver Verwundeten, das Aechzen 
ber GSterbenden an fein Ohr ſchlugen, dann war ee, 
als riefe Anna’s holde Stimme ihm aus der Tiefe fei- 
ner Seele mit himmliſchem Wohllaut zu: „Nach Ringen 
folgt Ruhe! In der Schweiz findefi du mid ‚wieder !« 
Wenn er firgrei mit feinen Waffengefährten in eroberte 
Städte und Veſten einzog, wenn der Triumph der ge 
rechten Sache die Yünglingsgemürher mit Entzüden 
durchbebte und ald nun gar Frankreichs Aolze Haupte 
ſtadt den Siegern fi unterwarf und jedes deutſche 
Herz hochaufwallte bei dem Gedanfen an das nun ge 
fiherte Friedensglück; da lidpelte wiederum Anna's füge 
Stimme aus dem tief Innerſten dem Freiherrn gu: 
vbein harret noch eine füßere Wonne! In der Schweiz 
finde du mich wieder !w 

Der Krieg war geendigt. D wie gern wäre Hals 
benfchild num gleich in die Schweiz arflogen und hätte 
dad berrlihe Land nach allen Richtungen durchſtreift, 
um bie Heißerfehnte wieder zu finden! Allein aus feiner 
Heimath war trübe Kunde gefommen; das Unheil, wel» 
ches der Krieg immer in feinem Geleite mit ſich führt, 
batte aud feine Güter heimgeſucht, durch anſteckende 
Kranfpeiten und andere Unglüdsfälle war das Elend 
fprediih vermehrt worden. Der Landmann jammerte 
nad der Gegenwart des Gutsherrn, von deſſen wobl- 
thätigem Sinne man Unterffützung, von deſſen Einſicht 
man Abhülfe ver immer zunehmenden Noth erwartete. 
Der Freiherr hielt es für eine heilige Pflicht, unter 
diefen Umfländen nady feinen Gütern zu eilen und dort 
zu beifen, wie er ed vermochte. Mit ſchmerzlichen Em» 
pfindungen gedachte er Anna's, ollein er folgte dem 
Gebote der Menichenliebe und erhielt ſich ftanchaft in 
den Verſuchungen des eignen Herzens. Als er den Rhein 
überfuhr, blidten die hohen Berggipfel des nachbarlichen 
Schweizerlandes lockend zu ihm berüber. Seine Seufzer 
flogen torthin; er blieb dem Pfade nach der Heimath 
getreu. 


In Haldenſchild's Befigungen war indefien dad Elend 
auf den höchſten Bipfel gefiegen. Als der Freiherr an⸗ 
langte, fand er, wenn er der Sache gründlich abhelfen 
wollte, eine weit ausfichtige Arbeit vor fi. Er fonnte 
die Zeit micht beſtimmen, in der es ihm vergönnt ſeyn 
würde, die verlorne Geliebte aufzufuchen. Ueberdem 
trat ein unglüdticher Mißwachs ein; Eduard's Grgen- 
wart blieb fortwährend auf den Gütern nothwendig, wo 
er durd Rath und That der Schugengel des unglück⸗ 
lichen Landmanns wurde. So eilte der Winter vorüber. 
Haldenſchild hatte die Bewohner feines Befigthums reich» 
ũch unterftägt, fo daß fie mit neuen Hoffnungen in das 
beaonnene Jahr blickten. Yegt dachte er, haft du deine 
Pflicht erfüllt, jegt iſt ed dir erlaubt, auch die Wünſche 
deined Herzens zu hören. Der Freiherr war, während 
des Feldzuges in Frankreich, faft wider feinen Willen 
aus der Schaar der Freiwilligen als Dffizier in ein 
Hufarenregiment verfegt worden. in gern dewilligter 
Urlaub hatte ihn in ben Stand gejegt, längere Zeit 
von feinem Regimente entfernt bfeiben zu dürfen. Er 
beſchloß nun ſogleich an den Chef deffelben zu ſchreiben 
und bei diefem um feinen Abſchied anzuhalten, der ihm 
jegt im Zuflande des Friedens nicht wohl verweigert 
werden fonnte, und dann ohne Säumen in das Yand 
zu eilen, wohin eine leider nur zu ſchwach begründete 
Hoffnung und das heißeſte Sehnen feines liebenden Her⸗ 
zens ihn wies. 

Da tönte aufs Neue friegeriihe Kunde über den 
Rhein. Der entfernte Madıhaber war zurüdgefehrt, 
von feinen zahlreichen Anhängern freudig empfangen 
wiederum auf den Thron geleitet worden, von dem er 
früherhin Schreden und Entſetzen in alle Laͤnder ges 
fchfeudert hatte. Deutſchland ſchüttelte noch einmal die 
gewaltige Rüftung und rief feine flreitlufligen Söhne 
jum erneuerten Rampfe herbei. Haldenſchild wäre ein 
Feiger und ehrlofer geweſen, wenn er in biefem Augen» 
blide die friegeriiche Laufbahn hätte verlaffen fönnen, 

„O meine Anna! Wann werde ip dich wieder; 
ſehen ?= fo ſprach er feufzend, als er die unwillfommene 
Nachricht vernommen hatte, aber von Muth und Treue 
für das Vaterland geflärkt, eilte er zum Heere und 309 
thatenluftin in den neu aufflammenden Krieg. — 

Er focht die Schlacht bei Waterloo mit, er betrat 
jum Zweitenmale als Sieger die Etraßen von Paris, 
und nochdem ter Frieden geidloffen war und ein großer 
Tpeit des Hreres, in welchem Eduard diente, nach Der 
deutfchen Heimath entlaffen wurde, verlangte und erhielt 
auch er den eyrenvollſten Abſchied. Nun hielt ihn feine 
Macht länger zurüd, dem ſtürmiſchen Drange feines 
Herzens zu folgen. Begleitet von feinem treuen Diener 
Robert, deffen Anhänglichkeit in allen ftürmifhen Ver— 
bältniffen des Krieges erprobt worden war, eilte ber 

eiberr in das Rand, wohin ihn frine liebende Sehn⸗ 
ucht rief, dos im Zauberlichte der ſchönſten Hoffnung 
vor feiner Phantofie ſchwebte. 

Bald war die Gränze Helvetiend erreicht. Berge 
bens ſuchte Haldenſchiſd nun in dem Geräuſche ter 
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Stäpte die geliebte Jungfrau auf. Das reiche Baſel, 
bie. hohe Bern, das gewerbjame Zürich und das lebens⸗ 
luſtige Luzern boten feinem heißeften Wunfche feine Gr» 
währung. Sept floh er das buntbewegte Leben der 
Städte, Die Dörfer und Landhäuſer, vie ſich in reichen 
Kränzen um bie Ufer der Seen ſchlingen, wurden jegt 
der Schauplag feiner Forſchungen. Aber auch bier fuchte 
fein Blick vergebens nady der erfehnten Geftalt und fein 
beunrubigtes Herz ſchlug fort und fort enibehrend dem 
Herzen entgegen, von dem er allein Erwiederung feiner 
Gefühle Hoffen mochte. Der Freiherr verlieh die be 
bauten Stätten des Landes und folgte ganz der Einge⸗ 
bung feiner Sehnſucht, die ihn durch unbewohnte und 
Öde Gegenden, von Berg zu Berg, von Alp zu Alpe, 
von Thal zu Thal trieb, An dem inneren Himmel 
feiner Phanrofie zog im Engelfluge Anna’ geliebte Ge⸗ 
ſtalt voraus und winfte ihm weiter und weiter durch 
unmegfome Gebirge und düftere Felfeuflüfte, 

„Ich werde, ih muß fie finden !# Dieler Gedanke 
fand unerſchütterlich feit in Haldenſchild's Seele. „Sie 
feldft hat mir in der Stunde der Trennung verfündigt, 
daß ich fie wieder finden würde in der Schweiz. Die 
Worte, die über ihre Lippen gegangen in der Bebräng- 
niß jenes Augenblicks, die treuen Blide, mit denen fie 
bie tröftende Rede begteitet, fünnen nicht trügen. Ja, 
jo, in ver Schweiz finde ich fie wieder !« 

(Sortiegung folgt.) 


Ans dem Banate. 


(FZortfegung.) 
II. 
Bis zum Banate. 


„Extra Hungariam non est vita, si est vita, 
non est ita.* „Ein wonniged leben führt man in 
Ungarn allein, und führt man’d audy anderwärts, lann's 
fo wonnig nicht ſeyn.“ 

Dieß iſt ohngefähr vie freie Ueberſttzung des obigen 
lateiniſchen Sotzts. Wie leicht blieb er mir, ale ich 
noch ein Knabe war, im Gedächtniß; wenn ich nicht 
irre, fo bat er mir damols rine Borzugsflafle verſchafft. 
Schon um mi für dieſes Pebengglüd danlbar zu be- 
zeigen, hätte mich ſelbſt, ald idy anfing dem jurare in 
verba magistri Zweifel entgegenzuiegen, von ber Wahr: 
beit der Vorzüge Ungarns überzeugen follen. Allein 
erſt jegt fam ich dazu, das Land zu betreien, das mir 
in meiner Jugend, ein zweiter Drient, vorſchwebte. Ja 
dog Land, wo tie ſtarken Männer, wild und rauf mit 
ihren feurigen Augen uno großen Schnurrbärten wohn- 
ten, — oft waren welche in unfer Haus gefommen — 
das fo fruchtbar feyn follte, daß ein Stab, den man 
am Abende auf cine gemähte Wieſe legt, am Morgen 


som Graſe überwachien, unfichtbar ſey, das Land mit 
feine feurigen Weine, feinen Steppen, Wäldern, 
Räubern, Strömen und Seren — diefes Land zu jeben, 
war als Knade mein innigfter Wunſch. 

Und einmal hatte ich es wirklich geſehen. Eines 
Tages, es war noch ſehr früh, am Morgen, für mid 
eine ungewößnliche Zeit, trat mein Bater an mein Belt 
und fprady: „Willft du mit mir nad Ungarn fahren ?u 
Trog meiner Schlaftrunfenpeit war ih gern dabei. Wir 
fuhren den ganzen Morgen hindurch, «8 waren herrliche 
Stunden. »Du wirft hinter Jablunfa,« «6 ifl ber Ort, 
der Schlefien von Ungarn trennt, „auch den Paß und 
die Schangen fehen, die in ber Geſchichte merfwürbig 
find,» Ad, was gingen mid damals Schanzen und 
Päfle an, von legteren bin ih auch jegt noch Fein 
Äreund, id war froh, den Schulſtaub abgeipüttelt zu 
hoben, „Sind wir fon in Ungarn, wann fommen 
wir hin?s wie oft mochte ich dieſe Frage vorgebradt 
haben! Endlich fam aud ber berühmte Paß und blicb 
von mir unbeadhtet zurück. „In dieler Gegend wohnten 
die in der Gefchichte berühmten Jazygen.“ Run, daran 
nahm ich ſchon mehr Antheil, von denen flammten ja 
die jegt lebenden Menſchen ab. „Sept find wir in 
Ungarn, mein Sohn.“ 

„a, wo iſt denn Ungarn 9“ „Wir befinden ung 
bereits daſelbſt.« „Das fieht ja aber gerade fo aus. 
wie unfer Schlefien !« „Haft du, fo nahe, viel Anderes 
erwartet ? 

Ab freilich hatte ih das! Ich fing an zu weinen. 
Zur Strafe durfte ich nicht weiter. Lange Zeit hernach 
durfte man mich nur fragen, wie denn Ungarn ausſehe, 
wenn man von mir eine Mofle Verwünſchungen über 
dad Fand haben wollte. 

Hätte ih mir nit vorgenommen, fo wenig als 
möglidd Betrachtungen über das Geſehene anzufellen und 
bloß die Begebenpeiten zu berichten wie ich fie erlebt, 
würde ich fogen, daß viele unferer Reilenden mir, dem 
ehemaligen Knaben gleichen. Bon Wien fährt man 
gerade, bequem auf dem Dampfieiffe nach Peft, da ift 
es gerade fo wie in allen großen Städten; dann geht 
es gewöhnlich fort auf der Donau, man ficht die Städte 
om Ufer — ou nicht viel Neues — hat, fo glaubt 
man, Ungarn geſehen — läßt ſich allenfalls hie da 
etwas davon erzählen und ſchreibt barüber ; regnet es 
zufällig, fo tadeit man die Einrichtung ber Dampficiffe, 
und fo fommt «8, daß vielen der Drient und Argppten 
befannter if, daß über die entfernteſten Reiche mehr ger 
ſchrieden und gelefen wird, old über ein Cand, das 
fammt den angrängenden Gebieten, fo eigentbämlich, fo 
voll ungeahnten Reichthums dafleht. Dft mußte ich daher 
bören: „Aber wie fann man in biefe Länder reifen, 
Deutichland, Frankreich wäre ja viel anzichender! 

Die hochziviliſirten Länder, Städte will id jagen, 
denn auf der Haupifiroße fieht man vom eigentlichen 
Lande biutwenig, find ſich mehr oder minder gleich, reife 
dahin, wer Luft dazu hat — ich ſuche das Voll dieſes 
Landes mit feinen urfräftigen Geſtalten, mit feinen Bor⸗ 
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zügen und Mängeln, ich ſuche bas natürliche, thatkräf- 
tige Leben, ein Beben voll Bewußtiepn und Muth, — 
nicht ohnmächtiged Sichgehenlaffen, nicht ſchwindelvolle 
Bewegung. Ih habe mich dem Bolfe gewidmet für 
ofle Zeiten, dem Bolfe mit feinem biedern Handſchlage, 
feinem geraden Blicke, feiner aufrichtigen Sprache, feinem 
warmen Dfute! 

Wie lange war es ſchon, daß ich feine Morgeniuft 
eingeothmet! Mit meinen Freunden ging ich die Jäger» 
zeile hinab, zum Dampfſchiffe. Die Sonne war eben 
aufgegangen, die Baumblätter erbebten, und des Regens 
fegte Spuren, glänzende Tropfen, fielen langſam herab. 
Der Duft der friſchen blühenden Bäume, die frühen 
Sonnenftrahlen legten fi) wie ber erfie Ruß des ger 
fiebten Mädchens fanft und beiebend, und zugleich das 
Herz beflemmend an meine Bruft, und fo, freudig und 
meubelebt, fehritten wir durch den Prater. lebe wohl, 
mein füßes Lieb,“ fangen wir alle drei, und doch trennten 
wir ung leicht von Wien, dem ich, mit Grillparzer, ein 
„Capua ber Geiſter⸗ nochſchichkte. 

E86 war ein herrlicher Tag. Bis Preßburg iſt die 
Gegend anziehend; ſchoͤne Auen, grün und friſch, in ber 
Ferne die Berge, beginnen den Reigen, bonn wirb die 
Gegend durch Hügel reigender, an den Ufern treten einem 
alte Bekannte, mit ihrem düftern tunfeln Auge, ver 
wittert bumpfig, die nur noch in ben Sonnenftrahlen, 
wie in der Erinnerung glänzen, die Ruinen von Petro⸗ 
mel, Hainburg und Tpeben entgegen. Letzteres, am 
Ausflug ter March in die Donau, liegt malerii ba. 
Weinberge legen ſich fanft am den Buß der Denfmäler 
des Alterihums, als Verbindung der Berge und Thäler. 
Was hoch war, ift zerfallen, die Tpäler blühen, grüne 
Hoffnungsreben umſchlingen gemeinſchaftlich, bindend 
und einend Hoch und Rieder, 

Störde zogen über ung die Donau hinab, mir waren 
fie freuudliche Boten. 

(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 





Als einft die Bürger in der ehemaligen Reiheftadt 
N. die Wachen zu verfehen hatten, fuhr ber Stadtfom- 
mandant bei der Bürgerwache vorbei. Der Wach⸗ 
habende präfentirte, „Kennt Ihr mich ?= fragte ber 
General. — »D ja, Sie find der Herr Stadtfomman- 
dant,« — „So müßt Ihr auch Eure Schufdigkeit thun 
und Wach raus! rufen.“ — „Das nügt nichts, ſagte 
der Bürger; wenn id auch rufe, fommt doch Reiner 
heraus. — „Warum? fragte der Kommandant. — 
„Weil Reiner darin if; jie figen afle drüben beim 
Sternenwirth.“ 


——— — — — — — — 
Druct und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Der Bilderftürmer und feine 
Braut. 





(Schluß.) 


Beſtürzt, bleich, unbeweglich wie eine Marmorſta⸗ 
tue, das Herz gebrochen, blied Margarethe mit Don 
Feberigo, der ſich während diefer ganzen Scene nicht 
gerührt hatte. 

»Der Henker iſt nicht fo fidher des Streichs feines 
Beiles,“ ſprach fie entlih. „Ich begreife Alles, Ihr 
habt Geronimo feine Reftion vorgefagt.« 

„Noch iſt bie Tage der Dinge feine verzweifelte, * 
erwiederte Don Federigo. „Will fih Margarethe von 
Lemee mit mir verbinden, fo reite ich die beiden Mäns 
ner. Der Kerkermeiſter iſt mir ergeben; fie können 
entweichen. w 

„Gierig börte fie auf dieſe Worte, Ihre Augen 
firahften von einer himmliſchen Hoffnung. 

„Verſprecht Ihr mir das aufs Evangelium ?“ 

„Auf das Evangelium verſpreche ich 28.” 

„Meine Hand gehört Euch.“ 

„Wir begleiten fie Beide aus dem Pallaſt, Mar⸗ 
garethe,« 

„Dielen Abend, Don Federigo. 

An demfelben Abend trat Margarethe gefolgt vom 
Gefangenwärter und einem in einen braunen Mantel 
nebüllten jungen Mann in das Gefängniß von Henrif 
und vom Grafen Temer. Als fie diefes lebendige Skelett, 
das ihr Bater war, in ihre Arme fhloß... ob! biefe 
Scene vermag feine Feder zu ſchildern! 

„Segnet mid, mein Boter, fprad fie endlich. 
„Das Glück iſt nicht für dieſe Welt geſchaffen, und 
wir ſehen uns nur wieder, um uns abermals zu 
trennen.“ 

„Nicht für immer, nicht wahr ?« fogte der Bater, 
„Wir werben und bald wiederfinden.« 

„Bielleicht,« erwiederte fie mit einem ſchwermülhigen 
Lächeln; und ehrfurchtsvoll Füßte fie die vertrodneten 
Hände und dad magere Geſicht des Grafen und fügte dann 
bei: „Wenn Ihr für meine Mutter betet, betet auch 
für Eure Meine Ketha lu 

„Die jo groß, jo ſchön geworden iſt lu ſprach der 


Boter, der nicht müde werden fonnte, fie mit Bewun⸗ 
derung anzujchauen. "Du, bie ich ald Klein verlafr 
fen, bie ich mit fo viel Wonne auf meinen finicen 
ſchaukelte ! 

„Wir müſſen aufbrechen, oder wir werben über⸗ 
rafcht,« ſagte der Gefangenwärter. 

„Um welchen Preis habt Ihr dieſe ſeltſame Begna⸗ 
digung erfauft.? fragte Henrif, 

„Ihr follt es fpäter erfahren, Henrif. Doc ſeyd 
micht ungerecht gegen mich,“ flüflerte fie mit ſchwa⸗ 
der Stimme, "jagt Euch, daß Ihr innig geliebt wor» 
den ſeyd Pu 

„Ich werde ed alfo micht mehr fepyn?« rief der 
Bilderſtürmer, der den Mann im braunen Mantel hatte 
beben ſehen. 

„Wer if diefer Drenfch %r fragte er unwillkürlich 
das Mäpchen, als hätte ihn eine Ahnung errathen laſſen, 
der Gegenſtand feines ewigen Haſſes ſtehe vor ihm. 
„Ber iñ dieſer Menſch 7” 

„Euer Reiter „» antwortete Margarethe, indem jie 
mit einem einzigen Worte eine unüberfleigbare Schranfe 
zwiſchen diefen zwei Leidenichaften des Hafles mit einer 
Zartheit fallen machte, welche nur die rauen allein zu 
finden vermögen, "Geht nun, Henrik,“ fuhr fie fort; 
ich übergebe Euch diefen armen Gefangenen, vergeßt 
nie, daß es der Baier derjenigen if, welche Ihr geliebt 

4.” 

Schweigend durdwanderien fie das Irrſal ber 
Gänge des Pallaſtes. Die Loſungsöworte wurden glüds 
lich gewechſeit. Als die letzte Thüre geöffnet war, ent⸗ 
fernte ſich Don Federigo einige Schritte, Margarethe 
reichte den beiden riefen ihre Hänte, 

„Vergeßt diejenige, welche ihr Vaterland verläugnet, 
ober demfelben, indem fie ſich mit der Roce der Tyran⸗ 
nen verband, zwei treue Diener zurüdgegeben hat,“ 
ſprach fie mit einer von Thränen befeuchteten Stimme. 

Und die Thüre ſchloß ſich wieder. 

„Was wollt Ihr damit fogen Ketha? Deffnet die 
Thüre!o rief Henrif fon außen. 

„Stille! Ihr ſtürzt meinen Vater ind Verderben.“ 
Das war das legte Wort von Margarethe, Der Kerker⸗ 
meifter aber ſogte zu Henrif: „Reine umnügen Worte, 
ich böre das Laͤrmzeichen.“ 

Die Flüchtigen verihwanden, und Margarethe kehrte 
in ihre Wohnung zurüd, wo fie die Nadıt im Gebet 


zubrachte. Am andern Morgen erfuhr man die Flucht 
des Grafen und bie R dem Bilderflürmer, doch 
man fonnte ihre Spuf nicht entdeden. Der Kerfermeifter 
allein wurde öffentlich angeklagt; Bargas und del Rio 
aber zeigten beim Hof von Madrid indgeheim ben 
Herzog von Alba als den wahren Schuldigen an. Der 
VBerluft feiner Statthalterichaft war die Folge diefer An⸗ 
zeige, und er reifte in bem Augenblid ab, wo ber 
Graf von Lemoͤe und der junge Brederode zwei ent» 
‚ feheidende Siege für die Freiheit Friesland davon ger 
tragen hatten. 

Margarethe hielt ipr Wort, Zwei Tage nach ber 
Flucht ihres Vaters begab fie ſich prachtvoll angetpan 
in die Kapelle des Pallaſtes, um den hochzeitlichen Segen 
zu empfangen, Sie hatte in ihrer Hand Das Gebetbuch 
ihrer Mutter, an einem ihrer Finger ben eiſernen Ring 
ihrer Mutter. Raum habe fie das Ja auf die frage 
des Prieſters ausgeſprochen, ald Don Federigo bemerkte, 
wie fie den Ring an ihre Lippen drüdte; doc er ſcheulte 
diefem Umftand feine befondere Aufmerkſamkeit. Die 
Arme bezwang eine Zeitlang die ſcharfen Schmerzen, die 
fie folterten, und ſuchte fie unter einem Lächeln zu vers 
‚bergen. Doc bald verrieth fie bie Schauer erregenbe 
Blaͤſſe ihres Geſichtes; furchtbare Konvulfionen fepüttel» 
ten diefen fo ſchwachen Körper unter feinem Feſtſchmuch, 
und mit einem tiefen Schreden vernahm Don Ferderigo 
den Ausſpruch der Aerzte: 

„Die Herzogin ift vergiftet l 

„Klagt Niemand wegen meined Todes an, fagte 





fie zu Don Federigo. „Ich felbft habe dieſes Gift, nach⸗ 


dem ich mein Berfprechen gehalten, in meine Adern 
verfegt. Ich konnte weder eine mwürdige Gattin, noch 
eine fromme Nonne mit einer andern Liebe im Herzen, 
als der für meinen Gemahl oder für Gott werden, Ich 
fonnte mich auch nicht mit demjenigen verbinden, welder 
der Anführer der Bilderſtürmer geweſen ih! Ich hoffe, 
Gott wird mir ein Verbrechen verzeihen, dad mir allein 
Flandern zwei Helden zurüdzugeben geflattete. Bin 
ſch ſchuldig geweſen, fo wird er wenigfiens nur mic) 
betrafen,” 

Dann ihren erlofhenen Blick auf den Statthalter 
beftend, ſprach fie: „Verzeiht auch Ihr meinen Ber 
tath; verzeiht ihn dem einzigen Welen , das Euch auf 
diefer Erde geliebt hat, dem einzigen vielleicht, das in 
— andern beim ewigen Richter für Euch vermitteln 

rd.“ 

„Wer bat Euch das Gift gegeben? ſptach mit 
ſtrengem Tone der Herzog von Alba, der ſich der Rühr 
rung ſchämte, die er zum Erſtenmale in feinem Leben 
fühlte. Doch Margorethe antwortete nicht; leichenbleich 
und zu Eis erflarri, ftürzte fie auf die Platten des Chors 
nieder . . . Sie war tobt! 

„Dieſer hat es geihan, Herr Herzog iu ſprach del 
Rio auf Fonquille deutend. 

„Nein! nein! der Rath täufcht ſich,“ rief Jonquille 
erfchroden. 
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„Er hatte den Ring ber Gräfin von Qemde vor 
der Eröffnung des Berfaufs geflohen,“ fagte unvers 
ſöhnlich del Rio, 

„Nein! nein!» heulte der Jude in der Wuth der 
Bergweiflung. 

„Der Burſche hat drei Millionen Dufaten,« fügte 
del Rio hohnlachend bei, 

„Dan bereite einen Strid!« ſprach mit kaltem 
Tone Juan de Vargas. 





Nückert zu Bobenfchwangau bei 
König Morimilion IE von 
Bayern. 





Ein Aquarellbildchen aus dem Leben. 


Nicht Teicht hat fe ein deutſcher Fürſt ein fo ſchönes 
Denkmal und in fo fehöner Abficht errichtet ale dieß von 
dem jegt regierenden Könige Marimilion von Bayern 
durch die Wiederperfiellung der alten Welfens und Hohen⸗ 
Raufenburg Hohenſchwangau, an den Gränzmarfen dreier 
fo herrlicher deusiher Provinzen wie Schwaben, Bayern 
und Tyrol geſchehen. 

Diefe Königeburg wurde micht jener Manie, fi) 
auch ein Berfailles oder Trianon zu bauen, zur Frohne 
errichtet, nicht um ein Jagd» und Luſtſchloß zu haben, 
fondern um dem altvaterländifchen Glanze und Deutſch⸗ 
lands ruhmvollſten Erinnerungen ein würdiged Denfmal 
zu geben, ein Mekla und Loreito für deutſche Herzen, 
Wie das Bolf in feinen Sagen, in feiner wundervoll 
ewigen Poeſie das fo hochtragiſch uniergegangene Ge⸗ 
ſchlecht der Hohenſtaufen fortleben läßt in ven Fels höh⸗ 
lungen des Unterberges, an deſſen Fuße der heilige Birn⸗ 
baum auf dem Walſerfelde gleich dem deutſchen Bater» 
lande zerknickt trauert und fünftiger Blüthe und frucht⸗ 
bringendem Segen entgegen harrtz; eben jo wollte der 
tönigliche Maximilian „früher Jugend ſchönen Traum⸗ 
verwirklichen, indem er an Alidaperns entgegengeſetzter 
Marke, an der Gränze des ruhm« und liederreichen 
Schwabens, der Wiege der Hohenſtaufen, in dem durch 
Geſchichte und Sage, durch Minneſang und landſchaft⸗ 
lichen Reiz hochberühmten Schwangau des deutſchen 
Voterlandes hochherrlichſte Heldengeſchlechter in ihren 
ausgezeichnetſten Geſtalten und vorragendſten Großthaten 
fortieben ließ im Bilde, wie im Untersberge fie leben 
in der Sage, 

Diefes herrliche Nationaldenfmal war eben fertig 
geworden und blickte in verjüngter Majehät auf bie 
blinfenden See'n und buftig grünen Matten der Ebene 
binous ; von der höchſten Zinne wehte Bayernd Banner 
zum Zeichen, daß der Kronerbe aus dem alten Schyren« 
ftomme, an welchen der Lechrain von den Welfen und 


Hohenftaufen übergegangen war, im feiner Burg weile, 
dba wandelte ein hochgewachſener und ernſt blickender 
Mann, welchem die langen Haare bie über die Schultern 
berabhingen und der einen tüchtigen Wanderſtock in der 
Rechten, ein nicht zu ſchweres Felleiſen auf dem Rüden 
trug, weitichreitend durch das maleriiche Gebirgstorf 
Buching. Bold wurde fein, der vorgerüdten Tageszeit 
wegen, ralcher Gang zum Schlendern, denn jeder 
a bot neue, fein bewundernded Auge feffelnde 
eize. 

Alles Oeraͤuſch des Tages war verſtummt und bie 
arbeitſamen Menſchen zu ihren friedlichen Wohnungen 
beimgefehrt, deren Schornfleinen blaͤuliche Raucfäulen 
entfliegen und fräufelnd an ben erglühten Felswänden 
hinzogen. Ein einfames Lied und rings das fernhins 
ſchallende Dengeln der Senfen belebte die Stille der 
Fluren, welche dichter Thau überzog, in dem die Spus 
ren des bereits zur Aeſung binausgeeilten Wildes ſicht⸗ 
bar waren, Goldener Duft umſchwamm die Hügel, 
durch welche die Ausficht gegen das Flachland begrängt 
wird, auf deren Rüden dunfle Baumpartieen ſcharf 
von bem erleuchteten Dintergrunde bervortraten und bins 
ter denen die Sonnenſcheibe faum noch zur Hälfte ficht- 
bar war. 

Kühler Hauch des Abends wehte im Laube, erfrifchte 
bie duftathmenden Matten und wogenden Halmengefilde, 
und trieb langgezogene Reihen Heiner Wellen an das 
von wanfendem Schilfe umrauſchte Ufer des von rofigen 
Tinten überhaucdhten Bannwaldſee's. Der Degelberg, bie 
über die fogenannten Sailingwiefe emporragende Fels kuppe 
und die andern Riefenhäupter prangten noch im lodernden 
Rranze der Feuerblumen, welche der fcheidende Tag ihnen 
gefpendet, während bie Seitenwände und im Weflen die 
entfernteren Berge in tiefbunfles Blau ſich gehüllt hat« 
ten. Hoch am meitgelpannten Weiher aber hing ber 
glimmende Abendflern und des Mondes ſchmale bieiche 
Sichel begann fi zu zeigen. Eine ſchmale Deffnung 
der Pergfette führte den Erftaunten in das von fanftem 
Bichte übergoffene Zauberthal, welches eng und traulich 
zwiſchen fchroffen Felowaͤnden fich hinaufzieht, links von 
den Höhen der zum Gailing gehörenden Aelblisſpitze 
überragt, rechts von ten Marmormaſſen des Schwans 
feines, welcher das im edeiften gothiſchen Siyle erbaute 
Schloß trägt. Den Hintergrund aber fliegt die Felſen⸗ 
wiege bes ernft ſchönen Albſee's, im deſſen Fluthen vie 
Berge fich Ipiegeln, deren Buß er benrgt, Am Ufer des 
Albſee's, wo diefer feine Waffer in den hellgrünen Spiegel 
des Schwanteiches ergießt, wendet ſich rechts der Fahr⸗ 
weg zur Burg hinauf, 

Des nähften Morgens, nachdem befagter Wanderer 
im Brauhauie zu Hohenſchwangau ein Nachtmahl und 
willlommenes Roger gefunden und in der Yaube am 
See gefrüpflüdt hatte, fchrit er die Fahrſtraße hinan, 
weile auf den Marmorfelfen des Schwanſteines führt, 

Bald wor er oben und eine Beugung der Straße 
zeigte die Burg, deren Loge und Aruferes von ber Phan⸗ 
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tafie eines Tiek geſchaffen zu ſeyn ſcheint. Dan fann 
mit Houwald's Worten von ihr iagen: 


Es ift ein fhönes Schloß, doch fchöner noch 
Der Drt, wo es der Bauherr aufgeftellt. 
Denn neben diefen Felien, diefen Bergen, 
Steigt es mit feinen Thürmen fühn empor, 
als od der Menſch in feiner Kraft verfucht, 
Auch feine Helfen in das Thal zu ftellen. 


Man glaubt ſich in die glänzendſte Zeit des Ritter« 
thums verfegt, Das Lied des legten Minftrel, die alt» 
varerländifchen Sagen, die Schilderungen ver hoben 
Songrsmeifter aus dem fchwäbiichen Zeitalter taudyen 
auf in der Erinnerung im bunten Gefolge alles Sch 
nend, aller Träume der Jugend. Der innere Burghof 
if ein auf und in bie Felſen gezauberter Garten, ges 
ſchmücht mit Brunnen, deren einer an ven Föwenbrunnen 
in Granada’s Alhambra erinnert. In die von einer 
Säulenreipe getragene Halle eingetreten erblidte ber 
Wanverer gebarnifchte Nittergeftalten mit geſchloſſenen 
Bifiren, Schwert oder Lanze in gepanzerter Fauſt. Schil⸗ 
de, Flamberge, Spiefe, Senſenſchwerter, Armbrüfte, 
Streitfolden und andere Waffengattungen mit Flügels 
und Hüfthörnern x. zieren die Wände, an welchen mie 
am Steinboden bie durch Glasgemälde der Fenfler 
dringenden Sonnenftrahlen einen herrlichen Effekt her⸗ 
vorbringen, 

Jeden Augenblid, wähntman, müffe das Heldenmahl 
beginnen und bei des Kamins flammender Fichtengluth 
bie „Freude der Muscheln» des kaledoniſchen Barden 
in mittelalterlihen Pofalen freifen, wozu denn auch 
die alte Ueberſchrift der Kellereithüre gor anmuthig ein⸗ 
ladet, indem fie folgenden Hymnus zum Lobe des Weines 
anftimmt : 

„I grües dich, du edle Leibfalben! Du arzneift mid 

allenthalben, 

Du bift ein gefunder Spropel; der Kaifer von Konſtan⸗ 

tinopel, 

Der Groshan der Wallachei, der Priefter Johann alle 

drev; 

Die möchten dem Adel nit vergelten, warum foll ich dich 

dann fchelten ? 

Ain Hochzeit ward wohl nie fo groß, bift du mit dabei, 

fo iſt's fein guet Genos 

An Freiden und Fröhlichkeit; gelobt fei der Stod, der 

dich drait. 

Und wär der Papft zu Tiſch geſeſſen und der Kaiſer hat 

mit ihm geeien, 

Und flunden vor ihnen dreißig Richten, fie möchten ohn’ 

Humpen d’rauf verzichten; 

Darumb vil id dir aud fein bold und lieber, das du 

gefült fein ſollt.“ 


Die Illuſion und geifterhafte Stimmung, welde ſich 
in diefen Räumen unfer bemädtigt, wird noch durch 
die allenthalben angebrachten Aeole harfen vermehrt. Das 
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find wehmüthig · füße, fchaurig ⸗ erhabene Töne — rin 

„Hereinragen einer uſilaliſchen Geiſterwelt in die un 

fere,” bald wie Nirenlied aus kryſtallner Grotte ers 

tlingend, bald wie Bragas Sarg in Walhalla oder gleich 

dem Wiederhalle des Saitenfturmes von Morven! 
(Sortfegung folgt.) 





Die Eifenbahnen in Deutfchland. 





Als vor etwa zwölf Jahren der Bau ber Eiſen⸗ 
bahnen in Deutschland begann, berichteten die Öffentlichen 
Blätter beinahe über jeden Spatenftih , der geſchehen 
mar, und bie Eröffnung einer neugebauten Strede ward 
mit vielem Jubel verfündigt. Nah und nad nahm dad 
ab und im vorigen Jahre erregten die politiichen Ereig⸗ 
niffe dermaßen die öffentliche Aufmerkſamkeit, daß bie 
politiſchen Zeitungen des Eiſenbahn -Baues gar nicht 
gedachten, Und doc ift juſt im Jahre 1848 trog aller 
politiichen Kämpfe, trog des Darniederliegend von Handel 
und Gewerbe fo rüflig gebaut worden, wie faft niemals, 
Es wurden 94 Meilen Eifenbahn eröffnet und neun 
aanze Bahnen dem Betrieb übergeben. Cine furze 
Weberfiht vom Stande des deutſchen Eiſenbahn » Baued 
dürfte auch in diefem Blatie an feiner Stelle jeyn, 

Ganz vollendet und dem Verkehr übergeben wurden 
die Bahnen von Münfter nab Hamm, von Eiberfeld 
nad Dortmund, von Dberhaufen nad Ruhrort; alle 
drei Seitenbahnen der Köln» Mindener. ferner von 
Jũterbogt nad Rieſa, eine Berbindungsbahn zwiſchen 
der Beriin⸗Anhaltiſchen und der Reipgig- Dresdener. ferner 
die Bahnen von Stettin nad Polen, von Frankfurt 
nod Hanau, die Seitenbahn von Löbau nah Zittau 
in der Oberlaufig, die Seitenbahn von Brieg nad) Neifle 
in Schleſien und eine Kleine Seitenbahn für Pferde 
von Fröttftett nah Waltershaufen in Thüringen, Sehe 
von diefen Bahnen find in Preußen, eine in Sachſen, 
eine in Thüringen und eine in Heſſen erbaut worden. 

Außer diefen ganzen Bahnen wurden einzelne Streden 
auf anderen im Bau begriffenen vollendet und dem Ver⸗ 
fehr übergeben. 

Die heſſiſche Friedrich/Wilhelms-Nordbahn ward von 
Kaflel bis Karlshafen an der Wefer, und auf ter Strede 
von Kaffel noch Eifenah, wo die Friedrich « Wilhelmd+ 
Nordbahn ſich an die tyüringifche anſchließen wird, warb 
eine Strede von Bebra nad Guxhagen eröffnet, 

In Medlendurg ward die Strede von Schwerin 
nah Wismar vollendet, 

Auf der pfälziichen Qubwige-Babn word bie Strede 
von Homburg bis KRoiferdlautern eröffnet. 

Im Ganzen werden jegt 850 Meilen Eifenbahn in 
Deutichland befahren, 

Bon diefen kommen 540 auf Norddeutſchland, bar 
unter 326 allein auf Preußen. Im Süddeuiſchland, 
Deſterreich einbegriffen, find 310 Meilen vollendet, 


Die deuiſchen Eiſenbahnen werden nad Vollendung 
der heſſiſchen Friedrichs · Wilhelmso⸗BVahn ein zuſammen ⸗ 
haͤngendes Reg bilden, 

Dis jegt find nur 624 Meile ganz zuſammen⸗ 
hängend, und zwar fämmtliche Bahnen Norddeutſchlands, 
die ſich durch die ſchleſiſchen Bahnen an die oͤſterreichi⸗ 
ſchen anſchliehen. Dieſes Eiſenbahn⸗Netz ſchließt ſich 
durch die rheiniſche Bohn an die belgiſchen und die 
franzöſiſchen, und dadurch entſteht ein Eiſendahn⸗Netz, 
das ſich über dag noͤrdliche Frankreich, Belgien und ven 
prößten Theil Deutſchlands erſtreckt. Seine Endpunkte 
find weſtlich Tours, Havre, Dieppe, Boulogne, Oſtende, 
Antwerpen — und Eiſenach; ſudlich Bonn, Reichen 
bach, Pirna, Zitiau, Cillp; öſtlich Ktalau und Poſen; 
nördlich Stritin, Kiel, Rendsburg und Bremen. Ein 
tleines Eifenbapn «Neg if im Suͤdweſten Deutſchlands 
vollendet, Es reicht fünlih bis am die Graͤnze ber 
Schweiz, weſtlich bis am die Gränge von Frankreich, 
nördlich bis Wirdbaden und öfllih bis Hanau und 
Offenbach. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Eine junge, ſchöne Dame in London, bie mehrere 
Mufifalien in einer Muſikhandlung gefauft hatte, wollte 
eben wieder zum Wagen gehen, ale ihr noch eine wun- 
derhübſche Arie einfiel, die in der legt erſchienenen Dper 
gelungen worden, Sie kehrte alfo zurüd und ſagte zu 
dem jungen Rommis: „Mein Herr, ich habe noch etwas 
vergefien.» Und mas denn, meine ſchoͤne Dame ?u 
— „Den Abſchiedekuß bevor wir ſcheiden.“ 
— Der junge Mann meinte: »Dieß Bergefien iſt bald 
gut gemacht! drüdte feinen Mund auf den ihrigen und 
fügte fie herzhaft, — »Unverfhämter, was erfrechen Sie 
ſich ?„ „Sie befahlen . . .« Rammelte der junge Menſch. 
— „Die Arie befahl ih, deren Tert fo anfängt. — 
„Verzeihen Sie gütiaſt, dieſe Arie Fannte ich nicht.“ 
Doc foll der Kuß feine Wirfung nicht verfehlt haben 
und die Zürnende bald bie liebende Gattin des jungen 
Mannıs geworden feyn. 


— — 


Waͤhrend eines heftigen Platzregens ſaß eine Geſell⸗ 
ſchaft in dem Landhauſe einer Frau, ohne daß dieſe 
ihren Gaͤſten auch nur die geringſite Erfriſchung anbot, 
Da bemerkte Jemand: „Es ift doch ein großes Ber 
gnügen, wenn es draußen fo unaufhörlich regnet, fo 
trocken zu ſitzen, wie wir.“ 


* * 
* 


— — — — — — — — — — — —— 
Druct und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffendurg. 





E&rbeiterungen. 





Sonntag 





Wach Stürmen Rube, 





(Gortſetzung.) 


Im fortwährenden Umherirren und Forſchen nad 
dem theuern Gegenſtande feiner Liebe hatte der Freiherr 
auch die waldigen und düflern Gegenden Graubündtens 
durchzogen. Rein ermunternded Wahrzeichen, feine frohe 
zurechtweifende Erkenntniß begegnete ihm auf feinen 
Pfaden, Wohl hatte er in den reigenden Thälern des 
Berner DOberlandes mand liebliches Aenneli, an den 
üppig grünenden Seegeftaden bed Kantons Schwyg 
manche hold fromme Anna erfhaut, aber immer noch 
blieb die Eine fern verborgen, deren Anblid allein feinem 
raſtloſen Umhertreiben und Forſchen ein Ziel fegen konnte, 
In Graubündten war er nicht glüdlicyer. Er fand in 
dem Thale Paradies an den Quellen des Hinterrheing, 
wo in mächtigen und vielfachen Fällen ver Strom ſich 
ber feſſelnden Gewalt eines ſtarren Gletſchers am Fuße 
des ungeheuern Tombohorns entreißtz aber fein Gemüth 
nahm nur geringen Anıheil an dem großen Schauſpiele, 
welches dort in feflliher Laune die Natur darftellt. Aus 
der Strahlenglorie des immer bewegten Regenbogens, 
welchen die Sonne in dem filbernen Grund der Waſſer⸗ 
fälle einzeichner, lächelte ihm Anna's holdes Antlitz ent 
gegen und die fprechenden ſchwarzen Augen des Bildes 
ſchienen ihn zu weiterem Forſchen zu mahnen und bie 
baldige Erfüllung feines ſehnſüchtigen Wunſches zu vers 
bürgen. Das Raufhen der Waſſer ward jüßes Liebes⸗ 
geflüfter ; lockende Stimmen riefen ihm zu : 

"Fahre fort in dem begonnenen Werke! baue feft 
auf das Wort der Geliebten: in der Schweiz findeft du 
fie wieder !“ 

Da trieb ed den Freiherrn wieder raſtlos vorwärts 
auf der unfichern und beflimmungsiofen Baho. Er flieg 
empor zu ben Gebieten des ewigen Eifes, wo die gierige 
Lawine ihrer Opfer harrt und der gähnende Gleiſcher⸗ 
ſpalt ſich überrafcyend und todbringend fich unter den 
Schritten der Wanderer öffnet. Als er auf dem Gipfel 
eines hohen Berges fland und herniederblickte in die 
fegensreichen Gefilde der italienischen Schweiz, wo das 
üppige Grün der Kaftaniemmälder, fruchtbringende Flu⸗ 
ren, prunfende Lanphäufer und ehrwärdige Kapellen auf 
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ben bebufchten Häuptern der Gebirge fi unter dem 
tiefblauen Himmel zu einem zauberiſchen und geifterher 
benden Bilde geflalten, da rief ed mit Macht und Ger 
wißheit in feiner Bruſt: 


"a, bier werde ich fie finden! Hier muß fie 


weilen, Ueber dieſer Landſchaft ruht derſelbe Geift 
— — ‚ der aus ihrem ganzen fügen Weſen 
richt. 


Nun eilte Haldenſchild durd das romantiſche Mi« 
foceorhal hinab an die Ufer der Flüſſe und Secen des 
welſchen Helvetiens. Jedes einlame Thal, jede abge 
ee Berghöhe wurde von ihm durchſucht und durch⸗ 

richt. 

In einem Walde, mit fern vom Geſtade des 
Luganer See's, an dem alle Reize, welche vie gütige 
Natur dem Sterblichen entfaltet, heimiſch find, war ed, 
wo wir ihn verirrt und in Gedanken über fein unges 
fügiges Schickſal verfunfen, am Eingange dieſer Erzaͤh⸗ 
lung fanden und fennen lernten. 

Eduard war aus dem wachen Träumen, weldes 
die wichtigften Momente feiner Bergangenhrit vor feiner 
Seele vorübergeführt hatte, in eine ſüße Selbfivergefien« 
beit und aus dieſer in einen wirklichen Schlummer über» 
gegangen, Die Entlegenheit des Dries, das flüfternde 
Rauſchen des Laube, durch welches ein erregendeg Abends» 
lüftchen z0g, dad melodifhe Summen ber Käfer und 
der abendlihe Gefang des Waldgefieders, hatten als 
beruhigende Stimmen der Natur feinem Gemüthe den 
Frieden zurüdgegeben, den die Erinnerung an Liebes⸗ 
ſchmerz und Kriegogewühl verfcheudt hatte. Mit einem 
Lächeln ouf dem blühenden Antlige war Haldenſchild 
entihlummert, Ein willfommner Traum ließ ihn das 
Bild der bolden Anna erichauen. Range fonnte er, dem 
entzückenden Traume hingegeben, ſich ungeflört an dem 
Blide der Erfehnten erfreuen ; plöglich aber erhob ſich 
aus dunklem Hintergrunde ein bleiches maͤnnliches Ans 
geſicht und blickte ſſarr und ernf neben dem Engels⸗ 
nelichte der Geliebten herüber. Haldenſchild erfannte das 
dräuende Antlig wohl, das fi in feinen lieblichen Traum 
drängte: es war das eines franzoͤſiſchen Offiziers, mit 
dem er auf dem Felde von Waterloo zufommengetroffen 
war, und den er, auf dad Aeußerſte beprängt, mit ges 
waltigem Schwertbiebe zu Boden gefiredt hatte. Dad 
bleiche dräuende Haupt wollte nicht weichen von ber 


Seite des fühen Traumbildes, ja, bald war ed, als 
vermifchten ſich feine wibrigen Züge mit venen ber 
theuern Anna und dann hatte es mit einemmale dieſe 
gem verdrängt und ſchaute, nun alleinherrſchend in dem 

raume des Jünglings, mit durchbohrenden Bliden zu 
ihm herab, als wollte es etwas Unerhörtes, Schred« 
liches verfündigen. Mit Gewalt fuchte Eduard fi dem 
häßlichen Traume zu entringen, allein es gelang ihm 
nicht. Das von drohendem Hohne entſetzlich verzerrie 
Antlig des todten Feindes rüdte aus dem bunfeln Hin⸗ 
tergrunde des Traumes immer näher und deutlicher auf 
ben Züngling ein, als wolle ed ſich, Berberben und 
Verzweiflung dringend, in den Mittelpunft der Seele 
drängen, um bort heimiſch zu werben und von dort aus 
rachſuͤchtig zu wirken. 


Da fiel plötzlich ein Schuß in der Nähe des fchla- 
fenden Freiherrn. Der Zauber des Traumes war ges 
löst; Haldenſchild erwachte und fprang ſchnell empor, 
Aber welches traurige Schaufpiel bot fi jegt feinen 
Biden! Dicht neben ihm am Boden lag ein ſchwer 
verwundeter Greis. Schwarzes Blut quoll aus tiefer 
Bruftwunde über die reihe Kleidung hin, ein ſchwaches 
Stöhnen verriet, dag noch nicht alles Leben von dem 
Obhnmädhtigen gewichen fey. 

Eduard beugte ſich theilnehmend zu ihm herab, um 
ibm fo viel er vermochte, Beiftand zu leiften. In dem» 
ſelben Augenblide flürzte mit einem Schrei des Enfegens 
eine weibliche Geflalt aus dem Didicht und warf ſich 
weinend und mit verzweiflungsvoller Geberde neben dem 
Blutenden nieder, 

„Dein Bater! mein geliebter Vater!/ fchrie fie, 
indem das Uebermaß ded Schmerzes ihre Stimme zu 
erftiden drohte. Da fiel ihr Blick auf den erflaunten 
Freiherrn. 

„Mörder lu kreiſchte fie gellend auf und ſank, nach⸗ 
dem ihr Auge einen Moment auf dem Züngling vers 
weilt, obnmädhtig zurüd. 

„Donna Anna! ſagte Eduard mit matter und tons 
Iofer Stimme, Er erfannte, daß feine fiebende Sehn⸗ 
ſucht, fein langes und ängſtliches Forſchen nun endlich 
ihre Befriedigung gefunden hätten, aber die aräßliche 
Beſchuldigung, welche eben der Mund der Geliebten 
gegen ihn audgelprocden, drang falt und tödtend an 
fein Herz. 

„Sie hält mich für den Mörver ihres Baters ! 
Furchtbaren Gedanfel« fiammelte er für ſich bin: "Aber 
was foll ich thun, mie helfen, wie retten in dieſer 
ſchrecklichen Bedrängniß ?« 


(cTortſetzung folgt.) 


— — — — 
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Nücert zu Dobenfchwangau bei 
König Marimilion IL. von 
Bayern, 


(Fortfesung.) 


Im erfien Stockwerke ſchaute der Fremde im Vor⸗ 
ſaale die in den Glasſchränken aufgeftellte ziemlich reiche 
Sammlung von Tummlern, Humpen und Pofalen aller 
Art und Form, von denen mander, wäre ihm die Gabe 
der Sprache verliehen, wohl eben fo romantifhe Dir 
ſtörchen erzählen fönnte als die alte Rofe in Hauff’s 
Phantafien im Bremer Rathskeller. Einer diefer Hums 
pen ſtammt aus Nürnberg und war einft Eigenthum 
Willibald Pirfyaimers, der wohl oft mit Dürer, Viſcher 
und Sachs aus ihm geirunfen haben mag, wenn er 
zu Neuhof in Mitte der Tafel fland und Pirfhaimer 
von feinem Feldzuge in Graubündten und von Kaiſer 
Marimilian’s Ritterthaten erzählte, an goldenem Rheins 
weine und unfterblien Erinnerungen ſich erwärmend, 

Bon bier durchſchrint er die Gemächer, welde mit 
"Bildern deutſchen Frauenlebens im Mittelalter,» mit 
Scenen aus der ſchönen Sage von Pipin und Bertha 
und von Karls des Großen Geburt im Würmthale, 
mit Darflellungen von Begebenheiten der Umgegend, 
von Helventhaten der föniglichen Scheyern geſchmückt 
find wie der Speifefaal mit Scenen aus der Sage vom 
Schwanritter. — Aus dem „Schprenzimmer« tritt man 
in den „Löwenthurms, von welchem eine freiſchwebende 
Wenpeltreppe von durchbrochener vergoldeter Bronze und 
fo zierlicher Arbeit, dag man ſich faum fie zu betreten 
getraut, in das warme Bad führt. Hier glaubt man 
in Capri's blauer Grotte zu ſeyn, belebt von ben heir 
tern Gebilden hesperiiher Phantafie, die in dem Blau 
des Aetherd und Meeres ſchweben und baden. Das 
Plaͤtſchern der Fontainen und des Staubbädleind draus 
Ken vermehrt die Täuſchung, ale hörte man leicht brans 
dende Wellen an den Wänpen der Grotte verriefeln, 
Diefe Gebilde aber find unferer nordiſchen Mythologie 
entnommen; wir feben das Julfeſt und den zur Erde 
perniever fommenden jugendlichen Gott Baldur, 

Bon hier führt eine in den Marmorfelfen, auf den 
dad Schloß gebaut iſt und dem es gleich einer Arabesle 
entwachfen zu feym fcheint, gehauene Treppe nach dem 
falten oder Felſenbade. Zauberifches Licht, theild von 
oben durch farbiges Fenfter in den geheimnißvollen Fels 
fenpfad follend, theils vergoldeten Lampen mit rothem 
Glafe entſtrömend, iſt nur eine ſchwache Borbereitung 
für den bevorfiehenden entzüdenten Anblid! — Dan 
ſtellt ſich in eine Niſche der Marmorwand, der Führer 
drückt an einer verborgenen Feder, der Stein dreht ſich 
und — wie! ift das ein fo lebhafter Traum, find wir 
über dem Lefen von Wieland's Obern oder orientalifcher 
Feenmärden eingefhlummert an einem murmelnden 
Bache, deſſen nedifche Nojaden unferm innern Auge einen 
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Blick in ihre Götterwohnung gönnen? Doch nein! wir 
leben und wachen, wir ſchauen umher mit leibhaften ges 
funden Sinnen: das find die Nymphen, deren aͤtheriſch 
zarte Geſtalt in Schwanthalers Atelier ſich dem Geſteine 
entwand; das ba oben ifl die Sonne, ift der Sailing 
den fie beſtrahlt, das find die Blumen des Burggar« 
tend, von benen fie ven Thau küßt; aber Alles durch 
bie den Plafond und Eingang bildenden rothen Glass 
tafeln mit jenen dunfelflammenden Tinten übergoffen, 
die uns an ſchönen Sommerabenden auf dem Rigi, in 
Snterlafen, Grindelwald oder an dem lemaniſchen See 
manch beiwundernded Ach! entloden, wenn bie Beherr⸗ 
fper der Alpenmelt, die Jungfrau, das Finfleraarhorn, 
der Montblanc ꝛc. den Schmud ihres föniglien Pur⸗ 
purs anlegen. Bon verfelben Gluth find die friſch duf⸗ 
tenden Blumen überhaucht, deren Bouquets Den auds 
gehöhlten Marmor an beiden Seiten des Badebeckens 
zieren und der aus einer Nifche des Felſens quellende 
fleine Spiegelfall. 

Bon bier führen die erwähnten Flügelihüren von 
rothem Glafe in den Berggarten hinaus an den Schwan⸗ 
brunnen, Wir aber fehren mit unferm Fußwanderer 
wieder nach dem Zimmer mit den Bildern aus ber Ges 
ſchichte der Scheyern zurüd und in das anſtoßende, ganz 
im Geſchmacke des Morgenlanded ausgezierie Gemach, 
weldyes den Erinnerungen an den Drient und an bie 
Reife gewidmet ift, die König Maximilian II, mit dem 
Erften von Griechenlands Ditonen«, wie Freiligrath ihn 
nennt, dahin unternahm, Wir erbliden an ven Wänden 
Landichaftsgemälde und Anfichten von Smyrna, Troja, 
Mprilene, ven Darvanellen, Stambul und Bujufvere; 
dann von Dietrid Monten gemalt: Die Einfahrt in 
Beylerbey; den Beſuch ded damaligen Kronprinzen bei 
dem Großherrn Mahmud I, und deſſen Einzug mit 
dem Könige Dito in Athen, 

Bon diefen Bildern iſt beſonders das zweite, nament⸗ 
lich feit den neueren Begebenheiten, interejfant durch 
feinen hiſtoriſchen Werth und den Umſtand, daß die 
Porträts in denſelben wohlgetroffen find. Wir fehen, 
menn wir von der Linken des Beſchauers beginnen: 
1) Cosrew Paſcha, nachherigen Großvezier der Pforte, 
hinkend, rothen jũdiſch geformten Antlitzes und weißen 
Bartes, mit einer Art Roſenkranz in der Hand. 2) 
Achmed, Kapudan Paſcha, der mit der Flotte nach des 
Sultans Tode zu Mehemed Ali übergegangen, Hod- 
gewachſen, mit dem Drden des Mondes geſchmückt, in 
blaue Uniform mit Epaulettes und weiße Pantalons 
mit rothen Streifen gefleidet, einer großen Nafe und 
nichts weniger als geiftreiher Phyfiognomie, 3) Namik 
Paſcha, ein ſchöner Mann, die Arme übereinander ge» 
ſchlagen, blaue Pantalons, Drden, Epaulettes. 4) Bor 
biefem flehend Sultan Mabmud II., der unglückliche 
Reformator des Orients. Ein ſchönes Antlig, gricchi⸗ 
ſches Profil, ſchwarzer Bart; die Farbe des Antlitzes 
und beſonders der Naſe verläugnet jedoch keineswegs die 
Wahrheit der Vorwürfe, welche dem Großherrn hin» 
ſichtlich bacchiſcher Genüffe gemacht wurden. Leber der 


reich gefticdten Uniform trägt er einen braunen Mantel⸗ 


fragen und einen gewöhnlichen Kavalleriefäbel, wie ſolche 
im Deeident geführt werden, Geſchenke des Sultans 
und andere echt orientaliiche Umeublements find Die weis 
teren Zierden des prädtigen Gemaches. 


(Fortiegung folgt. ) 


Die Eifenbahnen in Deutfchland, 





(Schluß.) 


Nach dem Ausbau noch einiger Bahnſtrecken wird 
Deuiſchland von Norden nach Süden von drei großen 
Haupiſtraßen durchſchnitten ſeyn: 

1) Die öſtliche Straße von den Oſtſee⸗-Häfen nach 
dem adriatiſchen Meere. Diefe Haupiſtraße ift beinahe 
vollenvet ; fie zieht ih von Stettin über Berlin, Frank⸗ 
furt a. d. D,, Breslau, Wien bis Cillp. Die Strede 
von Gilly bis Trieft iſt noch zu bauen. Die Häfen ver 
Nordſee ſtehen mit dieſer Haupiſtraße (von Hamburg 
nah Berlin, von Bremen über Hannover, Braun— 
ſchweig, Magdeburg, Leipzig, Dresden, Breslau u. |. w.) 
bereits in Verbindung. Bon Yundenburg aus theilt ſich 
diefe Haupifiraße nad Norden in zwei Arme; indem 
ber eine nad Breslau, der andere über Prog durch 
Böhmen nah Dresden und Leipzig gebt. Auf Iegterem 
Wege fehlt noch die Strede zwiſchen Prag und Dred« 
ben. Dod if von Dresden aus bereits bis Pirna ge⸗ 
baut, und von Prag bis Auſſig hofft man nod in die⸗ 
ſem Jahre fertig zu werden, 

2) Die zweite Haupiſtraße führt dur Mittel⸗ 
Deutihland. In Magdeburg würden, wie in einem 
Kuotenpunfte, die Bahnen von den Häfen der Nordſee 
und Ditfee zufammentreffen, und von da aus führt dann 
die Straße über Leipzig, Altenburg, Ylauen, Hof, 
Nürnberg durch ganz Bayern dur und wird ihr Ends 
ziel in Lindau am Bodenſee und in Münden erreichen, 
Auch diefe Hauptfirage ift beinahe vollendet, Ganz 
Bayern ift bereits von Norden nah Süden mit dem 
Schienenwege durchzogen; bloß das Stückchen von Raufr 
beuren bid zum Bodenſee fehlt nod. Zum Anſchluß an 
die fächliihe Bahn fehlt nod das Sückchen von Plauen 
bis Reichenbach, das wegen der großartigen Ueberbrückung 
des Götſchthales beveutende Schwierigkeiten bat. Die 
im Bau begriffene Bahn von Magveburg nad Witten, 
berge wird erflere Stadt direft mit Hamburg verbin« 
den und ben bisherigen bedeutenden Umweg über Berlin 
erfparen, 

3) Die dritte Hauptfiraße wird die weſtliche ſeyn. 
Sie reicht von Süden nad Norden bereits von ber 
Schweiz bis Frankfurt. Bon hier aus mird fie über 
Kaffel nach Karlshafen gehen, welche Iegtere Strede bes 
reits eröffnet if. Bon Karlshafen wird eine Bahn über 
Paderborn und Lippſtadt in Bielefeld an die Köln-Mins 
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bener Eifenbahn anliegen und fo die Verbindung des 


ſüdweſtlichen Deutſchlands mit der Nord» und Oſtſee 
berfiellen. Der Bau diefer Bahnen iſt geſichert und 
wird zum Theil bereits lebhaft betrieben, Die Bahn 
von Karlöhafen nach Bielefeld hat ver preußifche Staat 
übernommen, und wird der Bau unverzüglich beginnen, 
Dagegen fehlt die Verbindung zwiſchen Franffurt und 
Köln längs dem Nheine, und ſcheint vor der Hand noch 
wenig Ausficht, daß dielelbe bergeflellt wird, Bon Köln 
aus erreichen wir bie beigiiben Nordfee» Häfen bereits 
in 12 Stunten, Die Verbindung mit Holland fehlt 
noch, doch iſt die Strede von Arnheim nad Oberhaufen 
weder fo fang noch fo ſchwierig, daß man nicht auf den 
baldigen Ausbau derſelben hoffen fünnte, 

Bon Weften nah Dften werden nach Bollendung 
—8* Eifenbahn » Neges gleichfalls drei Haupiſtraßen 
ühren: 

1) Die nördliche, von der beigiihen Gränze begin- 
nend, führt über Köln durch Weftphalen, Hannover, 
Braunfhweig, Magdeburg, Berlin — zunächſt bis 
Stettin und Poſen; ihre Vollendung wird diefe Straße 
durch Lie große DA» Bahn nad Königsberg erhalten, 
Diele Straße ift in fo fern von Bedeutung, ale fie ein 
ganz neuer Handelöweg zwiſchen dem Weiten und Oſten 
Deutfchlande ift, da früher ver Werften mit dem Often 
mehr durd den Seeweg und den Weeg über Frankfurt 
verbunden war, 

2) Der Weg durch Mittel-Deutichland zieht ſich von 
Mainz aus über Franffurt dur Kurheſſen, durch Thür 
ringen nad) Leipzig und mündet von da über Drespen, 
Baugen und Görlig im die ſchleſiſche Bahn. Diefe 
Stroße entipridt ganz dem uralten Handelswege 
zwiſchen dem Weſten und Oſten, ber alten Meßſtraße 
zwiſchen Frankfurt und Leipzig. An der Vollendung 
diefer Straße feblt noch die heſſiſche Süd-Bahn von 
Sranffurt bis Kaſſel -- allerdings eine bedeutende Strede, 
Eine Verbindung dieſes Schienenweges mit dem nörd« 
lichen wird durd die Berbindungsbahn zwiſchen Karlds 
bafen und Bielefeld hergeſtellt werben. 

3) Eine Eifenbohn » Berbintung von Weften nad 
Dften im ſüdlichen Deutichland ift eben nur erſt anges 
bohnt. Die württembergifhe Staatseifenbahn, die bereite 
von Heilbronn bie Göppingen befahren wird, wird das 
Mittelglien ſeyn, das die badiſche und bayerifche Süd» 
Nord⸗ Bahn verbindet. Ueber den Punkt des Anſchluſſes 
der württembergifchen an bie badiſcde Staatsbahn wird 
noch unterhandelt. Wenn diefes Mittelglied audgebaut 
feyn wird, So ift die weſtliche Schienenftraße im füdli⸗ 
chen Deutichland bis Münden vollendet, Die Weiters 
führung von Münden nah Wien bürfte wohl einer 
ferneren Zufunft angehören. 

Die Eifenbahnen Deurfcplants find größtentheile durch 
Privarfräfte gebaut worden, und zwar von 41 Aftien, 
Geſellſchaften. Staotsbahnen find 280 Meilen vorban- 
den: die Bahnen in Bayern, Hannover, Baden, Würt⸗ 
temberg, Braunſchweig, Heffen « Darmftadt und Heſſen⸗ 
Kaſſel find von den betreffenden Staaten gebaut, Sn 


Preußen befteht noch feine Staateobahn. Währerid Bel 
gien und England ihre Eifenbahn-Nege vollendet haben 
und Deutſchland binnen zwei Jahren ebenfalls an 1000 
Meilen Scyienenwege fertig haben wird, melde bie 
Eifenbahn-Berbindung über ganz Devtſchlond ausdehnen, 
ih der Eilenbahn- Bau in Frankreich auffallend zurüd, 
Man wird wohl nicht weit bei dem Ziele vorbeifdyießen, 
wenn man den Grund davon in ber übergroßen Zen. 
tralifation Frankreichs, in dem unnatürliden Lieber» 
gewicdhte von Paris findet, Da der ganze Berfehr Franf- 
reichs, ſowohl ver politifye als der künſtleriſche und 
wiffenfchaftlicye, der Gewerbe: und Handels⸗Verkehr, ſich 
theild in Paris fonzentrirt, theild von Paris abhängt, 
fo it Paris der einzige Zentralpunft für Eifenbahnen 
in Frankreich; Eifenbahnen, die Ausfiht auf Ertrags⸗ 
fähigfeit haben follen, müflen in möglichft direfter Bes 
diehung zu Paris firhen, Natürlich erfchwert das bie 

nlagen diefer Straßen ungemein. Anders in Deutid: 
land, Hier, wo der Verkehr jeder Art fich weit aleich⸗ 
mäßiger über das ganze Rand vertheilt, find die Eiſen⸗ 
bahnen ganz einfah nah dem Bedürfniſſe dieſes Ber 
fehred gebaut worden, und fo ift ein umfangreicdes 
Eifenbaohn«Neg wie von felbft entftanden, Statt eines 
Knotenpunftes if jede Stadt von Bedeutung (Köln, 
Hannover, Hamburg, Berlin, Leipzig, Branffurt, Wien) 
zu einem ſolchen Knotenpunfte geworden. Die Haupt 
bhäfen Deutichlants "(mit Ausnahme von Lübeck und 
Danzig) find mit den Hauptflädten des Binnenhandels 
durch Eifenbahnen verbunden. Die fchiffbaren Flüfſſe 
ſtehen gleichfalls in Verbindung durch Schienenwege mit 
Ausnahme der Ems und der Mofel. Die Verbindung 
des Rheines mit der Donau im Süden, und bie ded 
Mains mit der Wefer werden binnen zwei Jahren 
vollendet ſeyn. 

Betrachtet mon dieß alles zuſammengenommen, ſo 
läͤßt ſich nicht verlennen, daß das deutſche Eiſenbahn⸗ 
Netz ein rühmliches Zeugniß der Thätigkeit und Energie, 
fo wie des Reichthums des deutſchen Volkes iſt. 


Mannigfaltigkeiten. 





als einſt das furfürflich ſächſiſche Artilleriekorps 
ſeine gewöhnlichen Uebungen machte, ſagte der General 
H. zu einem alten braven Hauptmann: ⸗Sie eſſen heute 
eine Suppe bei mir.“ — „„Befehlen Sie,«“ fragte der 
Hauptmann , der etwas ſchwer hörte, und meinte, es 
fey von einer Uebung die Rede, „„Befehlen Sie, mit 
ber ganzen Rompagniefru — „Nein, guter Alter,“ 
tief der General, „dazu habe ich nicht Löffel genug.« 


* * 
* 
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Nach Stürmen Nube, 





(Gortfegung.) 
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Ein Iufiges Liedchen trällernd und ohne Ahnung bes 
Borgefallenen fehrte jegt Robert, des Freiherrn Diener, 
von ber nahen Anhöhe zurüd. Er hatte von der Spige 
bed Berges herab den Luganer See und viele ganz in 
ber Nähe befindliche Landhäuſer entdeckt. Mit diefem 
Bericht hoffte er feinen Herrn zu erfreuen. Welcher 
Schreden ergriff ihn, als er diefen neben dem bluten« 
ben Greife fnicend , die bewußtlofe Anna auf dem duf- 
tenden Graſe hingeſtreckt, erblidte | 

Robert hatte während feiner friegerifchen Laufbahn 
oft auf Schladrfeldern und in Spitälern den Wund⸗ 
ärzten hülfreihe Hand geleiftet. Leicht Verwundete 
waren aud mitunter ganz feiner Sorgfalt überfaffen 
worden, da man bald erfannte, daß der willige Gehülfe 
dem praftiidhen Unterrichte nicht ohne Nugen beigewohnt 
hatte. Das lam ihm jegt trefflih zu ſtatten. Er reis 
nigte die Wunde des Alten mit dem Wafler des in der 
Nähe Iprudelnden Ouells und legte dann forgfam und 
gewandt einen leichten Verband auf, 

Dem war es indeflen gelungen, die iheure 
Anna aus tiefer Ohnmacht zu erweden. Die erfien 
Blide der ſchönen Augen fielen auf den noch immer 
lebloſen Bater. Ein tiefer Seufzer eniwand ſich der bes 
engten Bruſt der Jungfrau. Dann- hielt fie finnend die 
Hand an die Gtirne, ald firebe fie, eine trübe und uns 
deutliche Erinnerung ins Dafeyn zu rufen. Gie fah 
lange den Freiherrn an, in deſſen Züge ſich die Wonne 
bes Wiederſehens und der Schmerz über dieſes Wieder 
finden in feltfamer Bermilhung ausfpradyen, Halden⸗ 
ſchild Fonnte nicht reden. Es war, als ſchnüre ein hef⸗ 
tiger Krampf ihm die Bruft zulammen und als liege 
die Größe der Beſchuldigung, welche Anna gegen ihn 
erhoben, enikräftend auf feinem Geiſte. 


—* brach die Jungfrau dieſes peinliche 
en. 
Ber erfenne Sie wieder !« fagte Anna langſam und 


gögernd : „Wir haben uns in Deutfchland gefehen, O, 
ih habe oft an Sie gedacht in einfamen Stunden, ih 


habe mich hoffend des möglichen Wiederfehens ſchon im 
Boraus erfreut, ich vertraute fe“, — da unterbrach 
fie plötzlich ſich felbh in ihrer Rede. Ein Schauer ſchien 
fie zu ergreifen, fie verbüllte ihr Antlig in beide Hände 
und rief mit halb erſtickter Stimme aus: „ewiger Gott ! 
und fo muß id Sie wiederfinden — befleddt mit dem 
Blute meines Baters !“ 

Länger fonnte Haldenſchild die Laſt des Verdachtes, 
melden Anna fo beflimmt gegen ihn ausſprach, nicht 
ertragen, 

Er ermannte fih und fagte, während Anna das 
Angefiht des noch immer befinnungslofen Vaters mit 
beißen Thränen benegte, in Rolzer Haltung und mit dem 
vollen Bewußtſeyn feiner Unſchuld: 

„Der Frevel irgend eines unbefannten Bölewichtes 
und ein gräßlicher Irrthum drängen fi furdtbar flös 
rend in die Wonne diefer Stunde, der ich fo lange in 
fehnfüchtigem und vergeblihem Ringen nachgeſtrebt habe, 
beren oft geträumte Erſcheinung mit iprem Freudenglanze 
meine ganze Bergangenheit erhellt hat. Aber bei allen 
Wünfden, bei allen Hoffnungen meines Herzens , bei 
dem befeligenten Gedanfen an Sie, mein Fräulein, ber 
mic flarf gemacht, alle Enibehrungen der Bergangens 
beit zu ertragen, ſchwöre ich: rein bin ich von biefer 
Blutſchuld. Der Schuß, der diefen unglüdlihen Greis 
traf, riß mid empor aus friedlihem Schlummer.“ 

Anna blickte mit thränenden Augen zu ihm auf: 
„O mein Gott!“ entgegnete fie mit bebenver , leiſer 
Stimme: „wie fehr hätte ih dann gegen Sie durch 
diefen entfeglihen Argwohn mich vergangen! Nims 
F könnten Sie mir verzeihen, ewig würde mein 

rz —ıu 

In dieſem Augenblicke erwachte der Greis aus ſeiner 
todäͤhnlichen Befinnungslofigfeit. Seine erſten Blicke 
fielen auf das Antlitz der Tochter. Mit ſchwacher An⸗ 
ſtrengung drückte er ihre Hand und ſtammelte kaum 
vernehmlich: 

„Mattheo war der Thäter. — Er richtete bad Mord⸗ 
gewebr nad meinem Herzen.“ 

Seine Augen ſchloſſen ſich wieder. Es war, ald habe 
eine gütige Himmelsmacht ihn für den Wugenblid zu 
biefer Erflärung erfräftigt. Eine neue Ohnmacht raubte 
ihm wiederum das Bemußtfeyn, 

Sept berichtete Robert, der mit dem Verbande zu 
Stande gefommen war, feinem Heren, daß er die Wunde 


bes Greiſes im Ganzen nicht für gefährlich halte. Die 
Kugel fey dur die rechte Seite der Bruft nad der 
Schulter hingedrungen und fo dur einen günfligen 
Zufall von den edlern Teilen, deren Berlegung ven 
unabmwendbaren Tod zur Folge gehabt haben würde, 
abgewendet worden, Höchſt nothwendig fey es übrigens, 
daß der Verwundete fogleih einem geſchickten Wund⸗ 
arzte übergeben werde und überhaupt alle in diefer Lage 
erforderliche Pflege finde. 

Kaum hatte des Freiheren Diener feine tröftende 
Rede vollendet, ald Stimmen den Berg herauf ers 
nr. und das Geraͤuſch mehrerer Nahenden ſich hö- 
zen ließ. 

"Bott fey gelobt la fagte Unna, indem fie tief aufs 
athmete: Adas find unfere Leute, die, durch unfere uns 
Be lange Abweſenheit beunruhigt, uns aufs 
uchen.“ 

Die Jungfrau hatte ſich nicht geirrt. Es waren 
die Diener ihres Vaters, welche jetzt erſchienen und 
durch den überrafchenden blutigen Anblick ihres beſin⸗ 
nungslos hingeftredten Herrn in nicht geringe Beſtür⸗ 
zung verfegt wurden, Anna erklärte iynen mit wenigen 
Worten, und infofern fie felbf davon unterrichtet war, 
das ſchreckliche Ereigniß. 

In aller Eite flodht man nun von Aeſten und Zweis 
gen eine Tragbahre, auf welche der Ohnmächtige gelegt 
wurde, Langſam und vorſichtig trugen ihn bie Diener 
ben fleilen Gebirgspfad hinab, 

Anna fügte fi, indem fie ſchwankend dem Zuge 
nachſchritt, auf Haldenſchild's Arm. Sie züterte heftig 
und wagte nicht zu bem ſchwer beleidigen Jüngling 
emporzubliden oder ihm anzureden, Eduard erfannte 
das Peinliche ihrer beiderleitigen Lage, Er drach endlich 
das drüdende Stilihweigen und ſagte mit janfter, web» 
müthiger Stimme: 

„Das furdtbare Licht der Schuld, in welder Sie 
mich bei unferm MWiederfinden fahen, ift nun wohl vers 
ſchwunden. Darf ih nun hoffen, daß eine mildere 
— in Ihrem Inneren Raum gegen mich gefaht 
bat d⸗ 

Anna brach in Thränen aus, welche brennend auf 
Eduards Hand fielen, und enigegnete ſchluchzend: 

„Ich weiß ed wohl: Sie fünnen mir nicht verzeihen 
und ed iſt eine gerechte Strafe des Himmeld, daß ich 
für den übereilten fchredlichen Verdacht, den ich, durch 
den furchtbaren Anblick überwältigt, und unbedachtſam 
mid) hingegeben, nun flatt der geträumten Wonne bei 
unferm einfligen Wiederſehen nur Leid finde und in Ihrer 
Seele Mißtrauen gegen mich erfenne !a 

vie? mein Fräulein!“ rief Haldenſchild freudig 
erglühend aus und faßte der Jungfrau beide Hände mit 
den feinigen, indem er fie fo zum Stillſtehen nötpigte, 
"Sie haben meiner fort und fort gütig gedacht, Sie 
haben Wonne von dem Augenblid erwartet, in welchem 
wir und wiederfinden würde? — Did Glüdlicher | va 
habe ih ja den Preis meiner Entfogungen gewonnen, 
da ift mir ja das Heil geworden, das — eine herrliche 
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Sonne — über blutigen Schlachtgefilden und einfamen 
Wanderungen mir ermunternd entgegengefirahlt, da iſt 
ber große Zweifel meines Lebens befeligend gelödt lv 

Auch über die Wangen der Jungfrau, welde in 
ſchmerzlicher Bedrängnig das Geheimnig ihres Herzens 
verrathen hatte, verbreitete ſich eine glähende Roͤthe. 
Anna wand ſich ſchweigend von dem Freiherrn los und. 
eilte dem Zuge der voranſchreitenden Diener nach. Eduard 
folgte von der fhönften Hoffnung belebt. 

Der Ausgang ded Waldes war nan erreicht. Kin 
naheliegendes altertbüämliches Gebäude, an welches ein 
neräumiger Park ſtieß, zeigte ſich jegt. Die Wellen dee 
Luganer Sees braden fi in den Grunpfefien des 
Haufes und befpülten die hohe Terraffe des Parks, Alle 
Anmuth und Größe der ſüdlich ſchweizeriſchen Natur 
fanden fih an biefer Stätte zufammen. Hier war ber 
Lanpfig, auf welchem Anna und ihr Bater, fern von 
dem geräuſchvollen Treiben der Welt, dem reinen ©t« 
nuſſe der Natur, dem finnigen der Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft lebten, 


(Fortfegung folgt.) 


Nücdert zu Hohenſchwangau bei 
König Marimilion IE. von 
Bayern, 





(Bortfegung.) 


Die zweite Treppe führt hinauf in den Heldenfaal, 
welcher mit feinem Erkerthurme die ganze Länge ver 
obern Etoge einnimmt und außer Glasgemaͤlden aus 
ben 16. und 17. Jahrhunderte Scenen aus der Wyl⸗ 
fina Sage enthält, Eines der Gemächer, die an ihn 
flogen, ift mit Wanpbildern aus der Geſchichte der 
Hohenftaufen, ein anderes mir Geſchichten der Welfen, 
ein dristes (zugleich Arbeitszimmer des Könige) mit 
Scenen ous dem Nüterleben im Mittelalter geihmädt; 
das „ZTaflogimmer» (Schlafgemab) aber mit Darſtel⸗ 
lungen der Epifode von Rinaldo und Armiva aus Tafr 
ſo's »befreitem Jeruſalem,⸗ Grquidender Hauch der 
Vergangenheit durchweht diefe Räume, weldye Das Leben 
fo manches Maͤchtigen fahen, das fie nun im Bilde zei⸗ 
gen, in melden bie Helden zum Theile felbft malteten, 
liebten und Iebten, deren Thaten und Schickſale uns 
mächtig ergreifend von jeder Wand anſptechen. Doch 
nicht der hiſtoriſche Werth, nicht diefe Kunſiſchätze allein 
geben Hohenſchwangau feine Weihe, der überirbifche Reiz 
feiner Lage, feiner zauberiſchen Umgtbungen fegt erſi 
allem Herrlichen die Krone auf. Der fühlende 5 — 
und Kenner des Schönen fühlt ſich in ſeinen Hallen und 
Gemaͤchern gefeſſelt, er weilt gern in dem das Schloß 
umgebenden mit ‚unfägliber Mühe und Kunft auf den 
Seljenhöhen geihaffenen Garten, wo die Gewächſe des 


Südens und die plätichernden Fontainen ihn an bie 
Zeit mahnen, wo ber vom Driente beimfchrende Kreuze 
ritter feltene Pflanzen morgenländiicher Fluren und von 
den feinen Saracenen oder Griechen erlernte Künfte als 
Ihöne Beute brachte, die einfachen Wohnungen feiner 
Ahnen zu zieren; er betrachtete manche Geräthe im 
Schloſſe, bei deren Beſchauung ihn die Anklänge einer 
Zeit voll alter Herrlichkeit berühren, und bie ihm eben 
dadurch ehrwürdig und heilig find, 

Wie mochte dieß Alles unfern von der Muſe ſelbſt 
zu ihrem Prieſter geweihten Wanderer anſprechen; wie 
mochte er in feinem Innern fib aufgefordert fühlen, 
dem Schöpfer all vieles Schönen feine Ideen darüber 
mitzutheilen | 

Eben war Schreiber biefer Zeilen im Begriff, in 
Geſellſchaft feines Freundes Domenigo Duaglio, welder 
berühmte Maler von dem Kronprinzen mit ber Ober» 
leitung bei Wieverherfiellung jener herrlichen Burg bes 
traut geweſen, in den Heldenjaal hinaufzugehen, als ung 
ber erwähnte Fußwanderer, aus bemielben berabfom« 
mend, auf der Treppe begeguete. Wir fanden von dem 
Ausdrude feiner erfien Geſichts züge, von dem Blige ſei⸗ 
ner Augen uns überrajcht, und ſprachen noch von feiner 
imponirenden Erideinung als ung im Heldenfaale der 
Hear v. X., Hoffavalier des Kronprinzen lachend ent⸗ 
gegen trat und alſo anredete: Denfen Sie nur, da war 
eben ein Mann, welder sans facon meinte, er fünne 
ganz furzweg den gnädigfien Herrn beſuchen und von 
ſich nur fagte: er jey Rückert aus Erlangen. „Dad 
war Rüdert?“ riefen wir beide wie mit einem 
Munde und viel lauter aus, ald an diefem Drte und 
in der Nähe eines ſolch hoben Herrn ſich ziemte. 

Plöglich öffnete fih die Thür des Studierzimmers 
des Kronprinzen und biefer trat mit der frage heraus: 
"Was if es mit Nüdert ?* Als wir über die unver 
muthete Anfunft des berühmten Mannes in Hohenſchwan⸗ 
gau referirt hatten, gab ber Befehl ded Kronprinzen dem 
Herrn Hoffavalier Flügel, durch Lafaien und Jäger den 
großen Dichter allerorten fuden und in das Schloß 
bitten zu laflen — der im Plane gewefene Spazierritt 
ward abgelagt und „Sultana⸗, die Tochter Arabiend 
— ein Geſchenk des Großherrn Mahmud — wurde 
wieder in den Stall zurüdgeführt. 

Der mit Ehrerbietung von der Dienerfchaft einge 
bolte, von dem furz zuvor fo barfch gewefenen Hoffava- 
lier fubmiß, von dem Kronprinzen mit würdevoll freund» 
licher Herzlichfeit empfangene Dichter pomenirte nun an 
des letztern Scite nadp der „Jugend“, einer im Tpale 
von Hohenihwangau emporrogenden Anhöhe, vielmehr 
Bergterraffe, welche enszüdende Anfihten des Schloſſes 
auf dem vom Schwarzenberge und Berzenfopfe ſich ſanft 
abdachenden Borfprunge zwildyen beiven Seen darbictet, 
Gegen Süden erhebt fih vor dem Dlide die herrliche 
Bergkette. Tief im Thale ſchmiegt ſich der hellgrüne 
Schwanteich an die Mormorwände, auf denen die Burg 
zubt, fiehen die niedlichen zerfireut liegenden Häuferchen 
io Mitte iprer Fluren. Jm Rüden aber hoch über ung 
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tönt das Geläute der im Waldreviere weidenden Heerde. 
Ein ſchön gefchlungener Kranz von Hügeln umzieht den 
beträchtlichen Theil des Flachlandes und deffen Fülle 
von Abwechslung in Dörfern, Hainen, Fluren, von 
glänzenden Wofferfäden durchzogen, vom Lechſtrom wie 
mit einem breiten ‚Bande geichmoljenen Silber ges 
Ihmüdt, von rubigen, alle viefe Schönheiten verflärt 
im Bilde wiedergebenden Seen geziert, und über alles 
biefes die herrlichſten Zaubertinten ausgegoffen. — 


(Schluß folgt.) 


Aus dem Banate, 


(Gortfegung.) 


Big Gran ift die Gegend troſtlos. Don weitem 
ſieht man vie meue Kirche mit ihrer hoben Kuppel und 
dem glänzenden Knopfe auf einem Hügel gebaut. Sie 
iſt ihrer Vollendung nahe und gewährt einen prächtigen 
Unblid, die erhöhte Lage läßt fie weit hinaus prangen, 
Dügel umziehen nun die Donau, die Ruin Wiſſechrad 
wirft ihre Schatten ven Wellen zu, die Gegend ift, 
wenn gleich nicht reizend, doc durch die Adwechelung 
der Hügelformen nicht unanziehend, und Schiffmühlen 
gewähren auf der weiten Donauflädhe dem Auge «inen 
Ruhepunkt. Dann wird die Gegend wieder flach. Res 
genſchwere Wolfen umzogen den Himmel, Steinfeld's 
Dild, die verloffene Müple fiel mir ein. Einer Land⸗ 
müple, die hier fliehen fönute, müßte bald dasjelbe Loos 
zu Theil werden, Dampfichiffe gingen auf und nieder, der 
Himmel Härte fih gegen Süden auf, es wurte Abend, 
der Mond fam hervor, während gegen Norden dunfels 
Ihwarze Wolfen heranzogen. Wir erblicdten Dfen und 
Peſth. Die Kanonenfüfle erfhallten und bradyen fich, 
dumpf wieberhallend, an ben Bergen. Das Dampf 
Schiff landete. Ein furdibarer Orfan fam von Norden, 
während der fürliche Himmel blau, im Monvestichte 
firahlie. Erſtickende Staubmwolfen wälzten fi heran. 
Man lich Niemand aus dem Schiffe, alles ſchrie, tobte, 
ver Kapitän rief: „den Anker loslafjen, nadfeuern», 
ja, das Feuer war ſchon gedämpft worden. Die Donau 
warf furdtbare Wellen. Einer prüdte den Andern, neben 
mir land ein liebes junges vierzehnjähriges Mädchen, 
das mit einem Herrn, der ed auf der Reiſe Ihügen 
ſollie, ſich aber gar nicht um dasfelbe befümmerte, auf 
dem Schiffe gereift war, Es ſollte in Peſth zu einer 
Putzhaͤndlerin fommen. Diefes klammerte fib nun an 
mich, ich follte es fügen, und mid ergriff das groß⸗ 
artige Naturfchaufpiel fo, dag ich gar nicht mein Auge 
davon abwenden fonnte, ß 

Der Süden heiter, um und und hinter und alles 
dunfel und drohend, die Berge von Dien im Blitze ers 
glänzend, in Peſth die erwartenden Menſchen fliehen, 
ed war entzückend. Endlich wurden wir aus dem Schiffe 
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herausgelaſſen. Das Mädchen wurde am Ufer von 
Jemand erwartet, Ich rief ihm mit Heine nad: 
„Auf dag Di Gott erhalte, fo jung, fo ſchön, fo 
rein !“ 

Der Regen fiel in Strömen, ich eilte, ein Hotel zu 
erreichen. 

Pula — Steppe, Landſtrich voll eigenthümlichen 
Reizes, wie feheinft du mir, nun, da ich dich durch⸗ 
wandert, troß der einförmigen Stille, doc fo bewegt. 
Ein Bild bift du, bei deſſen Betrachtung die Seele den 
Begriff von Zeit und Raum vergißt. Feſſellos, unger 
hemmt liegſt du da, bewegſt das Herz in neuen Gefüh- 
len, und feine Gränge erblidt das geiftige Auge, der 
Berftand, feine Berge, feine Bäume, die er als Ziels 
punfte, um eim abgeſchloſſenes Bild zu fchaffen, ber 
Phantafie fegen fünnte. 

Der Zauber der tiefen Stille, die Poeſie der Ber 
laſſenheit hat eine unbefchreiblihe Weihe. Und wie in 
büfterer Naht in waflerreiher Gegend einzelne Lichter, 
fo taudyen in der Pufta, weit zerfireut die alleinen Zeu⸗ 
gen eines eigenthümlichen Lebens, die Bewohner fammt 
hren Behaufungen, emporhuſchende Irrwiſche, welche 
bie Einförmigfeit ploötzlich ebenſo ſchnell unterbrechen, 
als fie verſchwinden, und wenn fie fern, das Gefühl 
der Einfomfeit beim Anblick der weiten Fläche nur um 
fo mehr heben. 

Die Donau mit ihren weinbefrängten Dfner Hügeln 
und die Theiß mit ihrer frifchen grünen meilenmweiten 
Riedeinfaffung dieſſeits, jenfeits mit dem üppig frucht- 
baren Banote ſchließen wie dahinwallende Bänder, als 
Endpunfte die Städte Peſth und Szegedin, zwei Demant» 
fnöpfe, der eine von reinem, der andere von fehr uns 
reinem Waſſer, eigentlih ein Demant nod im Koth 
begraben , die faphirgrüne Puſta ein, die wir durch⸗ 
zogen. 

Noch war die Sonne nicht erfchienen, ald wir von 
Peſth aufbrachen. Bor dem Hotel Rand unfer ungarifches 
Fuhrwehr, ein langer Wagen, mit Leinwand überzogen, 
Strohfige mit Deden bekleidet, riefen ung auf ihrem 
fanft ſchwellenden Schooß, und muthig und ungeduldig 
fnollte der Roffelenfer, während vie Pferde den Bes 
mwegungen der Veitiche mit dem Kopf und Füßen ges 
treulih Folge leifteten. Wir ſaßen. Die Zügel in 
einem Anopf zulammengebunden in einer Hand, die 
Peitſche in der andern, that der Iufige Jofi einen Pfiff, 
und fort ging es im Galoppe, daß ich, ungewohnt 
einer folden Fahrt, fußhoch bei dem nicht ſehr fanften 
Rüttelungen aufflog. Da half fein Rufen und Schreien, 
Der muntere Joſi fchaute verwundert darein, er mochte 
es nicht begreifen, wie mir fein Fahren unangenehm 
feyn fünne; was biieb anders übrig, als geduldig zu 
warten und mitzulachen. Auch war biefe Tortur, mit 
welcher den fremden das nachherige Geſtändniß über 
bie Bortrefflichfeit Ungarns abgepreßt wird, bald vorüber; 
benn die Gtraße beginnt gut zu werden, bei dem deut⸗ 
Shen Dorfe Szorogſak, Markiflecken will ich fagen, 
ſonſt fönnten mir die Szoroglafer zürnen, die ale 


Maria Tperefia das Dorf zum Marfıflefen erhob, 
riefen: „Es lebe Szorogſal, Maria Therefia ift ein 
Markfıfleden.« 

Unfer Zofi, ein Szegebiner Bauern» oder Bürger 
ſohn, war ein trefflicher Burſche, an feinem Bettler 
fuhr er vorüber, ohne daß feine Hand eine milde That 
vollbrachte. Den Noffelenfern, die an und vorüber 
gegen Peſth fuhren, rief er lachend zu: lomm zurüd, 
und fo entipann ſich flets ein Geſpraͤch, das beide Par⸗ 
teien bei immer mehr wachſender Entfernung, mit 
furdtbar erhöhter Stimme auf weite Streden fortſetzten. 

Lachend hieb er dann wieder in bie Pferde, und fort 
ging ed — im Fluge. Lied auf Lied ertönte aus feiner 
rauben, doch Fräftigen Kehle, unfer Dolmetſch fang mit 
ihm, auch wir Rimmten bald ein, in die fräftigen, reis 
zenden ungarifchen Weifen. 

Als Zofi eine Paufe machte, id weiß nicht wie 
unfer Dolmetſch auf den Gedanken fam, nahm er ihm 
feinen Hut weg und fegte ihm ſchnell dafür einen fran⸗ 
zöſiſchen auf, den er neben ſich liegen hatte, Wir muß» 
ten laut aufladyen, ber Burſche mit feinem derben ges 
drungenen Wuchfe, feinen plundernden Leinenfleivern, 
dem blatternarbigen echt ungarifche Geſichte, mit mädh- 
tigem Schnurrbarte — und dem hoben Hute, nahm ſich 
ſehr komiſch aus. Mir kam es vor, als follt ich ſolche 
Geſtalten ſchon irgendwo gefehen haben. — Ad ja, 
ihm mögen wohl einige ungariſche Städtebewohner glei« 
hen. Daß dod die Linie zwiſchen Rauhheit und Rohr 
heit, wenn das Rauhe onfängt der Zivilifotion zu wei« 
chen, fo ſchwer zu finden iſt. Ich babe bis jegt ſchon 
mehrere ungarifhe Städte geſehen, doch war ich flets 
froh, wenn ich die Spuren der angeblichen Zivilifation 
verlaffen, und auf den ungebahnten holperigen Landweg 
hinausfommen fonnte, 


(Gortfegung folgt.) 





Zablenrätbfel. 





Bon 2 und 1 ward fehr geplagt, 
So wie und die Geſchichte fagt, 
Der größte von den 2 und 3, 
Geſchlagen mit dem 1 und 3 
War dennoch er von Unmuth frei, 
Wie's feine Worte 1 2 3, 


Auflöfung des Raͤthſels in Nro: 53: 
Geiſtteich 


+ * 
* 


Drud und Berlag bei Wailandt's BWittib zu Afchaffenburg. 
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Donnerftag 
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12. April 1849. 





Roach Stürmen Rube. 





(Bortfegung.) 


5. 


Der Abend war bereits nahe, als Anna, der Freie 
berr und die Träger mit dem Verwundeten in die Billa 
einzogen. Mit ängflliber Ueberraihung und beflürzter 
Geberde verfammelten fib die Bewohner des Hauſes 
um bie Bahre, ouf welder ber ohnmächtige Greis lag. 
Aber zu Eduards Befremdung erhob fi unter ihnen 
feine laute Klage, feine Froge nach der Erflärung dieſes 
Unfolle tie fib hören, Die Dienerfchaft betrug fid 
überhaupt mit einer Scheu und mit einem Eifer, welde 
ahnen ließen, daß in der Regel hier das Wort eines 
firengen Gebieterd walte. 

Anna ließ ihren Bater ſogleich nach feinen @emädyern 
bringen und folgte ſelbſt dahin. Haldenſchild und fein 
Diener wurden von dem Kaflellan des Haufes durch 
viele düſter gemölbte Gänge zu einer Reihe von Zim⸗ 
mern gebracht, welche in ihrem alterthümlichen Prunfe, 
fib ald die Gaſtzimmern des Schlofled auswieſen. Man 
erfannte leicht, daß feit langer Zeit hier Niemand ber 
berbergt worden fey. Dichter Staub lag auf den Ges 
räthen, ungeflört baten zahlreihe Spinnen hier ihr 
Gewebe angelegt und als der Kaftellan, mit den erhel⸗ 
Ienden Kerzen in den Händen, bie Gemächer voran« 
ſchreitend betrat, fchwirrte eine große Fledermous von 
dem Gewölbe der Dede herab und über die Häupter 
der Einfchreitenden hinaus in die bunfeln Gänge des Hau⸗ 
ſes. Bei der Berwirrung , welche durdy die in foldyer 
Art nicht erwartete Heimkunft des Schloßherrn unter 
der Dienerfchaft verbreitet worden war, halte man an 
bie dermalige Unmwohnlichkeit der Gemäder nicht gedacht 
und auch verläumt, vor der Einführung des fremden 
Gafles in denfelben nur die nothwendigſte Reinignug 
vornehmen zu laſſen. Der alte Kaſtellan, dem die Ehre 
des Haufes ſehr om Herzen lag, ſuchte nun mit eilfer⸗ 
tiger Sorgfalt das Bernacläffigte wieder nachzuholen. 
Während Haldenfhild an das geöffnete Fenfter getreten 
war und binab auf bie fläche des See's blickte, deſſen 
weit auslaufender Spiegel fich in den Nebeln der Abend⸗ 
bämmerung verlor, und bewundernd zu ben wiefigen 


Bergen binüberfchaute, welche jih im dunfeln Maſſen 
und fcharfen Konturen om jenfeitigen Ufer des See's 
erhoben, räumte ver Alte fill und beforgt, daß der 
Fremde es micht bemerken möge, manches überflüflige 
Geraͤth aus dem Wege, ſuchte in der ganzen Einrich⸗ 
tung des Zimmers eine gewiſſe Ebenmäßigfeit berzuftellen 
und fäuberte das Befläubte mit gewandter Hand. 
Eduard Überdachte die Ereigniſſe des Toges. Das 
laͤngſt erſehnte Ziel war erreicht, die Geliebte gefunden, 
Die Erfüllung feiner ſeligſten Hoffnungen durfte er aus 
ber unmwillfürliden Offenbarung Anna’s ahnen, er fonnte 
mit einer Beflimmtheit, an bie er big jegt noch nicht 
zu benfen gewagt hatte, dad Glück feiner Zufunft in 
heitern Phansafiebilvern geflalten. Und dennoch blieb 
noch immer ein trübes, beunruhigendes Gefühl in feiner 
Seele herrſchend, das er nicht zu entfernen vermochte: 
die tumpfe geiftige Gedrüctheit der Hausbewohner, die 
Erinnerung an die Unthat ves ihm noch räthielhaften 
Mathto, des vermundeten Greifes felbft in ver Ohn⸗ 
macht noch fo flarre und firenge Züne, ja, fogar bie 
in ihrer Alterthümlichfeit unheimliche Pracht der Gemaͤcher 
ſchienen ihm Urfochen dieſes ſonſt unerflärlichen Grouens. 
Da fiel ihm plögli ein, daß ihm noch immer der Name 
des Schloßbefigers unbekannt fep, durch welden fi 
dieſes Raͤthſel, das ihn Jahre lang genedt, löſen könne. 
Raſch wandte er fi um, und fagte zu dem Kaſtellan, 
der, nachdem er fein Beichäft vollendet, eben im Begriffe 
war dad Zimmer zu verlaffen:: 
„Bewohnt Euer Herr ſchon lange dieſen Landfig F« 
„Graf Sinner, entgegnete der Kaſtellan, indem er 
fid) ummendete und in gebüdter Gtellung dem Gaſte 
einige Schritte näher trat: „Graf Sinner hat biele 
Billo, welche ſchon feit Jahrhunderten feiner Familie 
eigenthümlich iR, aber in neuerer Zeit lange unbewohnt 
geftanden hat, feit dem Tode feines einzigen Sohnes 
zum Aufenthalt erwählt. Der junge Graf Eddo diente 
als Dbrifler im franzöfiichen Heere und blieb in bem 
legten Feldzuge. Da mochte der alte Bater nicht länger 
auf dem Gute in Graubündten weilen, wo Alles die 
Erinnerung an den Berlornen fortwährend lebendig 
It.“ 
” Der Freiherr bebte zufammen bei der Rede des 
Graufopf6: "So habe ich dem Bruder der Geliebten 
feindlich gegenüber geſtanden, / dochte er bei ſich, oicl- 
ieicht hat mein Roſſeshuf ben Körper des Sterbenden 


zertreten, vielleicht meine Waffe ihn“ — er riß ſich 
mit Gewalt los von der widrigen Borflellung. ber 
es dünfte ihn feltfam, daß jegt wieder das bleidye Anılig 
des franzöfifchen Offiziers, das ſich ſchon fo flörend in 
feinen lieblihen Traum gedrängt, vor dem Auge feines 
Geiſtes Hand, daß es bald, von der regen Pbantafie 
hervorgerufen, aus den dämmerigen Winfeln des 

überall ihn drohend anzuflarren ſchien. 

= Kaftellan fuhr jegt mit zutraulicher Geſchwaͤtzig⸗ 
feit fort: 

"»Bräfin Anna wäre, wie ic aud dem Munde ihrer 
Zofe weis, weit lieber auf dem Schloſſe in Graubündten 
geblieben, als hierher in das alte Haus an den abge 
fegenen See gezogen. Nur mit Müpe und Wiverwillen 
fonnte die junge Gräfin ſich von dort irennen, Es 
ſchien immer, als erwarte fie Jemanden dort, und nod 
am legten Tage ihres Aufenthaltes fand die Kammer⸗ 
frau fie beim Untergange der Sonne auf der hoben 
Terraffe nähft dem Schloffe, mie fie ſehnſüchtig und 
unruhig nach den blauen Bergen hinüberſchaute, über 
welche die Straße nah Deutſchland führt. Hier lebt 
der Herr mit Gräfin Anna ganz fill und zurädgezogen, 
ohne mit dem Adel in Lugano oder aufpen benachbarten 
Billen den mindeften Umgang zu pflegen.“ 

Haldenſchild hatte aufmerfiam zugehört. Anna's 
frühere unbedachte Offenbarung gab ihm Grund, zu 
vermuthen, daß er es ſey, deſſen Ankunft fie in Grau⸗ 
bündten gehofft und gewünſcht hatte. Er ſchriu ſinnend 
das Gemach auf und nieder. Daun blieb er vor dem 
Kaſtellan ſtehen, der eine Aufforoerung zu weiterer Rede 
zu erwarten ſchien und fagte: 

„Wer aber iſt diefer Matheo, beflen Hand das 
mörberifche Geſchoß nach der Bruſt des chrwürbigen 
Grafen richtete.“ 

„Wie,“ ſprach mit bebenden Lippen, und indem fich 
fein Antlig mit einer Leichenblaͤſſe überzog, der Raflellan : 
„Matheo war der Thäter Pu 

Auf eine bejahende Bewegung bes Freiherrn ſprach 
der Alte nicht ohne eine innere Unruhe, die fib durch 
die ſcheuen Blide, mit denen er ſich umſah, und ben 
leifen Ton feiner Stimme verrieth, weiter: 

„Wer diefer Matheo ifl, willen eigentlih nur we» 
nige von den Haudbewohnern, und die es woiffen, ich 
meine den Herrn, die junge Gräfin und die Kammer» 
frou Helena, bewahren über dieſen Punkt das tieſſte 
Stillſchweigen. Ih halte ihn für den böfen Geilt des 
Haufes,, der Über Gräfin Anna’s Tugend und Schön⸗ 
heit erboft, der edlen Jungfrau Netze und Schlingen 
ſtellt, um fie mit Rift oder Gewalt dem hölliſchen Ber, 
berben zuzuführen, So viel iſt gewiß, daß er unges 
hindert durch Mauren und verſchloſſene Thüren fchreitet, 
einzig und allein nad dem Befig der jungen Gräfin 
ſtrebt, und bie jegt noch jeden Verſuch, feiner habhaft 
ju werden, vereitelt hat, Oft wird er um Mitternacht 
in den Gängen des feſtverſchloſſenen und wohlbewachten 
Haufes erblict, ja! er iſt ſelbſt in der Gräfin Schlaf 
gemach eingedrungen, und wollte fie äwingen, ihm zu 
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folgen; wenn aber num bie Diener ded Haufe herbeis 
eilten, und es ihnen ummöglic fchien, daß er ihmen ent 
rinnen fönne, dann war er plotzlich verſchwunden und 
feine Spur von ihm zu finden! 

Haldenſchild fchüttelte ungläubig dad Haupt und 
enigegnete mit einem leichten Lächeln : 

r Alte deutete auf eine tiefgezeichnete Narbe an 
feiner Stirne und antwortete : 

„Dieſes Maal if ein Zeugen unferes Zufammen- 
treffend, Als er in einer Nacht es wagte, Der jungen 
Gräfin Zimmer zu beitreten, und ihr gellended Angi- 
geichrei alle Hausbewohner aus dem Schlafe aufrüttelte, 
war ich der Erfie, ver zu ihrem Beiflande herbeicilte, 
Ohne zu überlegen, daß es ein thörichtes Ding fey, ſich 
mit Geiſtern in einen Kampf einzulafjen,, trat ich dem 
Matheo in den Weg, da ergriff mich feine Riefenfouf 
und ſchleuderte mich zu. Boden, daß id befinnungelos 
in meinem Blute dalag. Jndem ich flürgte, hörte ich 
fein hölliſches Gelächter; gewiß hat mich nur Das ge 
weihte Kreuz, das ich verborgen auf der Bruſt trage, 
vor den weiteren Ausbrücen feiner Wuth geihügt.«“ 


(Sortfegung folgt.) 


Rückert zu Bobenfchwangau bei 
König Marimilion IE. von 
Bayern. 





(Schluß.) 


Dieb iſt einer der ſchönſten Punkte um Hohen 
ſchwangau, mit den Kulmen hoher ®ebirge um ben 
Preis ver Ueberroſchung wetteifernd, welche fie dem Befucher 
bieten. — Unweit von jener Höhe führe ein um bie 
Felſen fi ſchwingender Geländerfieig in die Böllat⸗ 
ſchlucht, wo die ſchäumende Fluth fi zwiſchen hoben 
Felswänden hindurchwindet. Im tiefſten Dintergrunde 
fürze, einer auf Felſen ongebrachten Roſenbank gegen: 
über, die Böllat herab einen KRotaraft bildend, welcher, 
wenn nicht dur Waſſerreichthum, doch durch Höhe und 
großartige Umgebungen zu ven ſehr Schönen gehört. 
Schreitet man den Felſenſteig wieder hinon und wandert 
reis zwiſchen Schönen Baumpartieen fort, fo gelangt 
mon zur Burghöhe Hohenſchwangau, zu welcher eine 
Treppe binoufführt. Hier frönen zwei früher wohl 
durch eine Zugbrüde verbundene, nun gebrodene Burgen 
die Felſenhöhe. Bis 1799 waren fie großentheils erhal» 
ten. Rechts über dem Böllarfalle erfhaut man obrn 
an jäher Feldwand die Reſte eines Warttbume, welcher 
vermuthlich oud der Römerzeit berrührt. Aus ber Ferne 
blinfen die Ruinen der Bergſchlöſſer Falkenſtein, Frei 
berg und Gifenberg. 

Nähere Spaziergänge bietet der Thiergarten unweüi 
bed Schloßthores, im denen Rebe, . Gremien ıc. meiden, 
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ferner die anmuthigen Anlagen in deſſen Nähe nach der 
Stroße gegen Qinswang, von welder links ab ein 
fchattiger Steig um den ganzen Aibfee fich zieht, ein 
Weg der mindeſtens 14 Stunden fang, aber fehr lohnend 
if. Man fieht fih bald in eine ſchweigende Einöde 
verfegt, nirgenos eine menſchliche Wohnung — nur das 
Reh eilt zur Tränfe und der flolge Schwan zieht im 
tiefblauen See feine Sibergleife, Gegenüber aber thürmt 
ſich der „Pilgerſteig// zu ſchwindelnder Höhe empor, 
feine von Gteingerölle überfchütteten Abhänge ven Gemſen 
zum Spielplage bietend, Bald blidt nur das Dörfcyen 
aus dem Hintergrunde, bald prangt die Burg jenleits 
des Sees, der ihr majeftätiſches Bild aus dem Rahmen 
fonnigglübhenver Felswaͤnde wiederſtrahlt. Ländliche Ruhe⸗ 
bänfe find an ven ſchönſten Punkten angebradt, bie 
berrlichfte Ausficht aber bietet der von dem Könige alfo 
genannte „Pindarsplatz⸗ auf einem fleilrecht in den See 
abflürzenden Felfenvorfprunge, auf welchem jener Fürſt 
an des gelehrien Thierſch Seite gar oft dem Studium 
der hoben Alıcn oblag. 

Im Rüden des Pindarsplatzes führt ber Schwan» 
fleig, ein in Waldesdunkel ſich verlierender Pfad, durch 
duftige Laubgänge eine vom Dickicht Überwölbte Treppe 
hinab in ein zweites Heiligthum tiefer Stille, die nur 
dur das Flöten der Ampel unterbroden wird, Rechts 
auf dem » Berzenfopfe / liegen halb vom Moos über⸗ 
— die Trümmer der ehemaligen Burg Frauen» 

ein. 

Bon der genußreihen Wanderung in Hohenſchwan⸗ 
gau's nächſter reizvoller UImgebung zurüdgefehrt, wurde 
im »Schwanritterjaale» das Diner eingenommen. Nach 
aufgebobener Tafel führte der Kronprinz feinen geehrten 
Gaſt nad vem Balfone, von weldem man auf ven 
Albiee und Schwanteich, auf das grüne Thal und die 
grauen Felsmaffen eine jo liebliche Auoſicht genichs, 
Der königliche Burgherr winfte Deren von X, herbei, 
den wir bereits fennmen und von welchem Rückert jo 
fühl abgewieſen worden war. Dieſem zeigte der Prinz 
ein an ter Balfonthüre befindliches Gemälde von J. J. 
Reller aus Nürnberg und erklärte ihm den ©egenftand 
des Bildes in folgender Weile: Hier ift dargeſtellt, wie 
Roiler Marimilion zu Nürnberg den berühmtn Maler 
Albrecht Dürer beſuchte. Da ibm der Kaiſer bei der 
Arbeit zuſehen wollte, befahl er einem anweſenden Edel⸗ 
manne feines Hofes, dem berühmten Künftler die Leiter 
zu halten, Als aber der Edelmann ſolche Dienflleiftung 
gegen einen Bürgerlichen mit feiner hoben Geburt und 
Rıtterwürte unverträglich erflärte, hieß Kaiſer Mor ven 
Mater niederfnieen, zog fein Schwert und flug ihn 
zum Ritter, indem er fagte: Ic fann aus einem 
großen Rünftler durch ein einziges Wort einen Ritter 
und Evelmann machen, ober feiter gebridt mir bie 
Macht aus einem Ritter wie Ihr feyd, einen aud- 
gezeichneten Dann zu machen, 

Diele Erzählung ſchloß der Kronprinz mit den Mor: 
ten: „Sehen Sie, mein lieber Herr von &.! wie Als 
breit Dürer ein großer und berühmter Maler war, fo 


it Rückert ein großer und berühmter Dichter !« worauf 
- königliche Hoheit nach gnädigem Niden fi) ent 
ernte. 

Der Edelmann begegnete dem Dichter Rückert, fo 
lange dieſer noch in Hohenſchwangau verweilte, mit 
größter Ehrerbierung ! 

C. W. Bogt. 


Aus dem Banate. 


— — 


(Gortſetzung.) 


Bald war ed mit dem gebahnten Wege gorüber, 
Wagengeleiſe vielfach durchkreuzend, bezeichnen die Stelle, 
wo Untere gefahren, es dehnt ſich weithin die Steppe 
und bietet ihren fehlen grasbewadhlenen Grund, um 
borüber zu fahren. Man fann ſich feine befjere Straße 
wünſchen, als die Steppe, wenn raſche Pferde die Fahrt 
fördern. — Weithin fein Berg, fein Haus, fein Ges 
wäfler, fein Wald, in weiter Berne ein einziger Baum, 
wie ein hoher Gedanke, in dem niedern Treiben ver 
Alltäglicpfeit, wie ein tüchtiger Dann, vol Tharfraft 
flämmig und hoch, ver hervorragt aus ‚dem Zwergs 
geſchlecht, deſſen Spur man eben fo lang no verfolgt, 
als man ihm mit Sehnſucht entgegengeleben. 

Biele mögen vielleicht mit mir ihre Erwartungen in 
Beireff der ungariſchen Gaſthäuſer auf die letzte Stufe 
der Rangordnung gewendet haben, ich freute mich wirk« 
lich, wieder einmal recht viel entbehren zu müflen — 
fand aber zu meinem Leidweſen zu Mittag ein recht 
netted Haus, gutes Eſſen und Sülberbeflede. Ich batte 
mir vorgenommen, fo recht alles berunterzugerren und 
weiß nicht, wie es jegt kömmt, Daß ich fo viel dee Gu⸗ 
ten finde. Dod id bin ja in Ungarn — im Lande 
ber Freiheit — fill, ill. 

Die Sonne hatte bereitd mehr als ihre halbe Bahn 
durchſegelt, an und vorüber gingen Weiber mit ſchön⸗ 
neformten Krügen, im denen fie ihren Männern vielleicht 
ſtundenweit dos Eſſen trugen. — Hofi erzählte ung, 
daß wir zu einer Garda, einem Wirthohauſe, ven eins 
zelnen Häufern und zugleich Poſtſtationen, die man von 
zwei zu zwei Stunden, als alleinige Zeichen dee Lebens 
findet, fommen würden, in weldem vie Wirthsleute 
tinen Bod befäßen, den fie unendlich liebten, und ber 
von jedem Durchreiſenden, weldyer in dem Wirthehaufe 
etwas verzehre, feinen Tribut an Eßwagren fortere, im 
Nicpterlangungsfalle aber mit feinen mächtigen Hörnern 
Rache nehme. — — Raum waren wir in dad Zimmer 
getreten, als wir auch des großen Bodes, der an ciner 
hölzernen Säule mitten in ver Wohnſtube angebunden 
war, anfidtig wurden, Am Tiſche, an vie Wand ger 
lehnt, foßen Wirth und Wirthin mohlgenährt und drall, 
pelundpeirftrogend, beim Effen, Unſer Joſi und ver 
Dolmetſch medien den Bod, wir nahmen nichts zu ung, 


und wo nichts zu nehmen ift — da —. Mir fiel ver 
Ofen auf, ich ſah zum Erfienmale einen fo geformten ; 
fpäter fand ich, daß er weiter hinaus überall zu finden 
if; er if rein weiß getündt und feine Form kegel⸗ 
förmig oben abgetumpft, mit vieredigem hohen GOrunde. 
So in Betrachtung vertieft Tiefen an mir Jofi und der 
Dolmetſch vorüber, warfen die Thür fehnell hinter fich 
zu, und ehe ich mich umfehen fonnte, hatte mid auch 
fchon der Bock mit außerordentlicher Kraft an die Wand 
geſchleudert. Die Wirtheleute afen ruhig weiter und 
lodten ; anfangs ärgerte id mid — lachte aber fpäter 
felb mit. Böden, Böden, du Efwoarentributab« 
forderer, on wen erinnerfi du mid ? — — Lange noch 
lachten wir über den fpaßhaften Borfall und machten 
Gloſſen darüber. 

Eng hatte bisher die Sonne ihre Strahlen um bie 
Haide gelegt, in einem Strahlennege fie fo gefangen 
gehalten, daß fein Grashalm fein glühendes Haupt em- 
porſtrecken und fdyauen fonnte, ob nicht bald eine fühs 
lende Wolfe fäme, die ihn aus diefer brünfligen Umar» 
mung erlöfe. Allmälig fing der Himmel an mehr und 
mehr von Wolfen umzogen zu werden, und fühler 
wurde es, ein leiſer Wind legte fi fanft an Stirn 
und Bruſt. Ein Gewitter war unausbleiblih. Die 
BVortrefflichfeit der ungariſchen Wagen lernt man auf 
einer ſolchen Reife hinlänglich fennen, Schuß gewähren 
fie gegen Hige und Näffe, wird einem das Sigen zu 
viel, fo firedt man feinen Körper auf das fanftichwel« 
Iende Stroplager, und führe man einen Monat fo fort, 
man fönnte ſich vielleicht auch trog der Stöße an das 
Schlafen auf dem Wagen gewöhnen, So famen wir 
zu der Gfarda, von der aus wir nur eine Station nad) 
Keſtkemet, unferem Nachtloger hatten. Unſer Joſi war 
trefflich gefahren. In acht Stunden, mit venfelben 
Pferden, das Naflen abgerechnet, 10 ftarfe Meilen in 
der drüdendften Hige zurüdzulegen, das wird ihm nicht 
fobald einer feiner Genoffen nachthun. 

Das Wirthéhaus hatte dieſelde Geftalt wie die mei- 
fien antern. Die Fronte mit hervorfpringendem Säulen» 
gange geht gewöhnlich in den Hof, der Flügel, der einem 
beim Eintritte entgegenihaut, hat nur wenige Fenſter 
und felten einen Eingang; wo fi ein folder befindet, 
gelangt man durd ihn in den Gäulengang. 

Durch eine offene Thüre traten wir in das allge 
meine Gaflzimmer, eine ondere Definung war ung ge 
genüber angebracht, durch welche man über einige Stufen 
binob in den Hinterhof gelangte. in Streifen Lichtes 
zog ſich durch die hintere Definung fchräg in das Zim⸗ 
mer hinein, fo, daß er die Hälfte zur rechten Hand 
von und unbeleuchtet ließ, während er bie andere in 
ein grelles Licht ſetzte. 


(Kortiegung folgt. ) 
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Zum Einfchläfern. 


(Nah der Weife: „Schlaf Herzenoſöhnchen.“) 


Schlafe, mein Michel'chen, Michel ſchlaf' ein, 
Schlaf’ nur und träume vom Kaiferlein fein. 
Alles ift ruhig und Aill wie das Grab; 
Schlaf’ nur, ich wehre die Wühler Dir ab, 


Windeln und Schnüre find zierlih und rein; 
Schlafe, die Bafferfrau widelt Di ein; 
Gagern, der Edle, deckt felber Dich zu, 
Schlafe, mein Schäfdyen, gar füß ift die Ruh'. 


Radowitz betet, da fommen zur Wacht 
Eng’lein an's Berthen in himmliſcher Pracht, 
Dreißig und mehr noch, gar liebli und hold, 
KRrönlein am Haupte von blinfendem Gold. 


Sieh nur, es düſtert, es dunfelt im Haug; 

Eulen und Unfen, fie krächzen, o Graus! 

Schlaf’ doch und wär’ es den Wühlern zum Tort; 

Schlaf, mein Michel, in Ewigkeit fort! 
Trabert. 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein junger Mann, welcher unmittelbar von ber 
Nadel zur Bühne übergehen wollte, meldete fi beim 
Direftor einer wandernden Geſellſchaft. Dieſer fragte, 
indem er fih nad feinen Fähigkeiten erfundigte, ihn 
unter Anderm auch, ob er fechten fünne. Der junge 
Mann bejahte 26. „Nun fo laffen Sie doch fehen, wie 
Sie fi dazu anflellen. Der junge Mann öffnete ohne 
Meiteres eine Thüre und den Hut hinhaltend, ſprach 
er im Mäglichen Ton : Ein armer Handwerksburſch — 
bittet um eine Gabe! 





Ein junger Mann murde immer verhindert, eine 
Luftreife zu machen. Endlich reifte er zu feiner Ber 
mählung. — „Der Arme fann es doch nie zu einer 
Bergnügungsreife bringen,“ meinte einer feiner freunde, 


Auflöfung des Zahlenräthfels in Nro: 57: 
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14. April 1840. 





Nach Stürmen Rube. 





(Bortfegung.) 


Ernfler werdend fragte jegt Eduard: 

"Und in welcher Gehalt pflegt der Dämon hier 
im Schloffe zu erfcheinen fa 

"Seine Geſtalt iſt die eines jungen, ſtark und hoch⸗ 
aufgewachſenen Mannes,/ ermiederteder Kaſtellan: „Er 
ragt wohl an Kopfeslaͤnge über Männer von ſchon ans 
fehnlicher Größe empor. Sein Antlig iſt bleih und 
verzerrt, feine ſchwarzen Augen fprähen Blige, fein 
bunfellodigted Haupihaar hängt wild und regellod auf 
bie Schultern hernieder, Damals, ald er mic) zu Boden 
geſtrecit hatte, warf er noch vier herbeieilende Diener 
nieder, welche ihn aufhalten wollten. Man verfolgte 
ihn in die fernſten Gänge des Haufes, aber plöglich war 
er verſchwunden und nirgents etwas von ihm zu fehen 
und zu hören !« 

„Alles, wad Ihr mir da ſagt,“ ſprach finnend ber 
Freiherr, „läßt mich glauben, daß in diefem Matheo 
mobl ein flarfer und fühner Räuber, dem alle Bänge 
und Winfel diefes weitläufigen Gebäudes genau befannt 
find, ſchwerlich aber ein jen dämoniſcher und über» 
mächtiger Natur zu fürdten ſep.“ 

„Ich für meinen Theil,» entgegnete der Raflellan, 
indem er mit einem Zuge des Berbruffes das tiefr 
gefurchte Antlig auf die Bruſt niederlich, mag Nier 
manden meinen ®lauben aufbringen. Uebrigens iſt «4 
nicht wohlgetban, jo viel und fo laut über ven Furcht⸗ 
baren zu verfehren; wer weiß, ob er nicht in unferer 
Nähe weilt, unfere Worte beloufcht, um plöglich rache⸗ 
bürfiend und verderbenbringend vor unferen Augen ſicht⸗ 
bar zu werben lu 

Der Alte faßte mit bebender Hand das Richt, wel- 
ches er auf einem naͤchſt der Thüre befindlichen Tiſche 
niedergeſtellt hatte, und entfernte ſich mit allen Zeichen 
zunehmender Aengſtlichkeit und Beforgniß. 


7. 


Dos Gemüth des Freiherrn war dur bie über» 
raſchenden Ereigniffe des heutigen Tages und bie faft 


unglaublichen Mittheilungen des alten Kaſtellans auf 
das Icbendigfle bewegt. Dur das Wirderfinden der 
Geliebten ſah er den füßen Traum feined Lebens, dem 
er jo lange vergeblich nachgejagt hatte, verwirklicht; in 
den Bedtaͤngniſſen, welde die Jungfrau umgaben, er- 
Sannte er feinen Beruf, fie gegen die Nachſtellungen 
eines rätpfelhaften Weſens zu fügen, welches in feiner 
Kühnpeit wohl den Kampf ſchwer und ven Sieg zweifel- 
haft machen konnte. Dann gedachte er des Sohnes 
vom Haufe, der im Kriege ihm feindlich gegenüber ge- 
Randen, und indem er feinen Arm der Sache dee Un— 
rechis und der Gewaltthätigkeit geliehen, feinen Unter- 
aang gefunden hatte. Düflere Ähnungen nüpften ſich 
an biefen Gedanken. Konnte nicht der alte Graf, von 
Trauer umd Schmerz über den Verluſt des einzigen 
Sohnes erfüllt, die Hand der Tochter dem Manne ver⸗ 
lagen, ver zu ehrlichend und rechtlich war, um zu ver- 
bergen, daß ır an den Äeldzügen gegen den Machthaber 
ber Zeit Tpeil genommen? Konnte nicht Graf Sinner, 
der geduldet, daß ber einzige Sohn die Sache vieles 
Letztern zu feiner eigenen gemacht, ſchon aus perſön⸗ 
licher Borliede für das Land, in welches Haldenſchild 
zweimal ald Sieger eingezogen war, ihn fireng und 
kalt zurüdweifen ? Ach! und war er denn Anna's Ge⸗ 
genliebe ſchon in dem Grade gewiß, Fannte er die Stärke 
ihres Charakters genug, um hoffen zu dürfen, fie werde 
ihre Bitten, ihre Kraft mit feinen Bemühungen zur 
Befämpfung aller etwaigen Hinderniffe vereinigen % 


Er verfant in ein tiefes Nachdenken, das endlich 
durch den Wiedereintritt des alten Kaſtellan's geflört 
wurde. Dieſer enti&uldigte mit wenigen Worten bie 
junge Gräfin, daß fie, mit der Pflege des verwundeten 
Baters beichäftigt, am heutigen Abend nicht die Pflich- 
ten der Wirthin gegen ihren Gaſt erfüllen könne. Bon 
andern Dienern, welche dem Raftellan nacpfolgten, wurbe 
in des Freiherrn Zimmer gedeckt und eine feine, in 
allen Tpeilen auserlefene Abendmohlzeit aufgetragen, 


Haldenſchild berührte die Föflichen Gerichte faum. 
Seine Gedanken ſchweiften hinüber in dad Krankengemach, 
in welchem die holde Anna an dem Gchmerzenslager 
bes Baterd weilte. Auf Eduard's Befragen berichtete 
der Kaſtellan, daß der Wundarzt bereits die Wunde des 
Greiſes unterfucht und die Kugel ausgelöft habe. Im 
Algemeinen ſey eine baldige lung zu erwarten; 


Ruhe fey des Leidenden nothwendigſtes Bebürfnig. Diefe 
Erflärung war dem Freiberen sche willfommen. Konnte 
Graf Sinner wiederum der unauggefegten Pflege feiner 
Tochter entbehren, ſo durfte ver Füngling manche 
Stunde traulichen Zuſammenſeyns und freundlicher Ber- 
fländigung mit Annen hoffen. 

Bald befand er ſich wieder allein in dem weiten 
Gemache, deffen Einrichtung und feltfame Ausihmüdung 
jegt feine Aufmerffamfeit erregten. Die ſcharfen Winkel 
des fechsleitigen Zimmers liefen in hoben Bogen bie 
gewölbte Dede hinan, in beren zugelpigtem Deittelpunfte 
fie fi zu einem vorftchenden Knopfe vereinigten, von 
dem ein großer Kronleuchter mit weit ausgehenden Armen 
berabhing. Die beiden langen Seitenwänbe des Gemachs 
waren mit alterthümlich gewirften Tapeten bedeckt. Die 
eine flellte die Heldin Judith, das furze breite Schwert 
über dem Haupte des fchlafenden Holofernes züdenn, 
die andere den Tod Abfalons dar. In ber fürzeren 
Wand, welche dem Haupteingange ded Zimmers gegen» 
über war, befanden ſich zwei hohe Bogenfenſter, durch 
welche man den Blid über den See und auf die Ger 
birge hatte, über welche focben die glänzende Scheibe 
des Vollmonds aufflieg. Jede der vier kleinſten Wänpe, 
durch welche die achteckige Geſtalt des Zimmers gebildet 
wurde, war in ihrer ganzen Breite und Höhe von einem 
alten verblichenen Gemälde in ſchweren goldenen Rahmen 
eingenommen. Der Freiherr betradptete die Gemälde 
aufmerfiom. Es waren ſämmtlich, wie ihre Unter⸗ 
ſchriften zeigten, Porträts aus der Familie ded Grafen, 
Die Koſtüme gaben zu erkennen, daß dad Leben und 
Wirken der Dargefiellten einer längjt eutſchwundenen 
Zeit angeböre. 

Eouard Fonnte feine Augen nicht abwenden von den 
Bildern, Bekannte Züge fahen ihm entgegen. Die 
todten Blicke, welche auf ihn hinftarrten, waren bie des 
feindlichen Offiziers, der auf der Ebene von Waterloo 
unter feinen Schwertſtreichen gefallen war. 

"a, ich kann nicht länger zweifeln,“ ſprach er büfter 
für fih bin: „Es war Anna's Bruder, mit dem domals 
ein feindfeliged Schickſal mid zufammenbradpte, der von 
meiner Hand den Tod empfing. Das muß ich ihr, das 
muß id dem Bater entdeden, muß in ihre Hände das 
mir anvertroute Vermächtniß tes Sterbenden nieder—⸗ 
legen; — und wehe mir! — mas habe ich darin noch 
zu boffen, wie fann Anna ihre Hand mit ter ver» 
— an welcher das Blut ihres todten Bruders 

ebt gu 

Diefe trüben Betrachtungen Haldenſchild's wurden 
durch den Eintritt feines Dienerd Robert unterbrochen, 
welder mit lachendem Munde die Mähren von dem 
böfen Schloßgeiſte Matheo erzählte, mit welder man 
ihn am Tiſche des Hausgeſindes unterhalten hatte. Ro⸗ 
bert hatte ſich während ver Feldzüge, welche er. mit ſei⸗ 
nem Herrn gemacht, eine Furchtloſigkeit erworben, die 
ibn alle ſolche abergläubiſche Poflen, wie er fie nannte, 
verachten lieg. Dabei war er von der Natur mit un« 
gewöhnlicher Körperfraft ausgeflattet worden, Deren 
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Bewußtſeyn feinen Muth und fein Selbfivertrauen bei 
Öelegenbeiten, wo «4 galt Dann gegen Mann zu fiehen, 
noch erhöhte, 

Er fand den Freiherrn wenig geneigt auf feine Mit⸗ 
theilungen zu achten. Eduard ging fiumm und in fich 
gekehrt das Zimmer auf und nieder, 

„Beim Himmel !» ſprach Robert halblaut für ſich 
bin, indem er ſich bereitete in das für ihn beftimmte 
Schlafzimmer zu geben, welches dicht an bad Gemach 
feines Herrn ſtieß und mit diefem durch eine Thüre in 
Berbinpung fand: »fommt mir der Spigbube Matheo 
einmal in den Weg, fo würde ich mit der Fauſt an 
feiner Gurgel den Beweis führen, daß er Fleiſch und 
Bein hat, aber fein Geiſt if.“ 


(Sortiegung folgt.) 


Schilderungen aus der prenfifchen 
Kammer, 


(Aus dem Gränzboten.) 


Manteuffel, Miniſter des Innern, ſieht aus wie 
ein alter verfümmerter Bureaufrat; er hat nichts frei 
Ariſtokratiſches in feinem Weſen. Alle feine Bewegungen 
find edig und unbeholfen; wenn ihn Jemand gräßt, 
büdt er ſich ſehr tief, aber ſteif wie eine Glieder⸗ 
puppe; es ift in feinem Körperbau wie in feiner Hal⸗ 
tung feine einzige Wellenlinie. Sein Geſicht if blaß, 
gelblich, fein Auge ficht feibft durch eine Brille miß⸗ 
trauiſch und grämlich nad ollen Seiten hin. Er figt 
finfter und in möglihft engen Formen zufammengefauert 
an feinem Pulte; ſcheu, old ob jeden Augenblid ein 
unvorbergefehener Angriff erfolgen könnte. Seine Züge 
find unbeweglih, einen einzigen Augenblick machte er 
einen ſchwachen Verſuch zum Lächeln, aber das Lächeln 
erfror auf feiner dünnen Lippe. Zweimal ſoh er fi 
veranlaßt, auf einen improvifirten Ausfoll der Radikalen 
zu antworten; feine Stimme fnorrte wie ein schlecht 
gearbeiteter Nußfnader, er ſprach langfam und mit 
Mühe, aber was er fagte, war ebenfo verfländig ale 
fodgemäß. Das Portrait ift nicht geichmeichelt, ich muß 
aber nob Eines hinzufegen. Monteuffel macht den Ein» 
drud, als ob er in Verhandlungen wie im gelelligen 
Verkthre jo unbequem ale möglich wäre, ein Mann, 
bei dem man nur mit Mühe etwas erreichen, aber auf 
ben man ſich verlaffen könne. Man mundert fi, einen 
ſolchen Mann an der Spige einer Regierung zu feben, 
bie fih durch einen großen, fühnen Entihluß fonktiruirt 
bat; daß er eine Ausdauer befigt, firht man ihm mwobl 
on. Warten wir ab, wie er ven Wugriffen, die wahr⸗ 
ſcheinlich auf vie gehäſſigſte Weile über ihn einflürmen 
werden, begegnen wird. Vielleicht trägt das Bewußt- 
feyn, auf feine gegenwärtigen Bundedgenoffen nicht ſicher 
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rechnen zu fönnen, zu feiner eigemmbümlichen Haltung 
bei. Wenigfiens rief nur ein Feiner Theil der Rechten, 
als Bucher fih an fie wandte: „Ich weiß mich, meine 
Dereen, ob Sie das gegenwärtige Minifterium zu ſchützen 
gedenken,“ ein vernehmliches Ja! Der größere Theil 
blieb ſtill, und repliziete au auf das lebhafte Ziſchen 
er Fa gleih darauf von ber gefammien Linken 
er ſcho 

v. d. Heydt, der Handelsminiſter, if eine große, 
ſtarke Figur mit geſundem, gutmüthigem Geſichte, dün⸗ 
nen, blonden Haaren und bürgerlichem Anſtricht. Man 
bedauert den Mann, wie er bafigt in einer woͤglichſt 
gezwungenen Haltung, die er feinen Augenblid zu vers 
laffen wagt, aus Furcht, ein Dintenfaß oder jonft etwas 
umzumerfen, und wie er feine Berlegenheit dur ein 
ſtereotypes, wohlwollend bloſſes Lächeln zu übertünden 
firebt.” Der Mann if einem Sturme nit gewach⸗ 
fen! Ich ſah ihm einmal beim Nachhauſegehen in jenem 
Defile; er land wahrſcheinlich um Jemanden zu erwar» 
ten, in derfelben ängſtlich verrenften Haltung, wie er 
am Minifiertifche foß, und ſchien froh, daß ihn Nie 
mand anfiel, Leſen Sie die Worte, mit benen er bie 
Kündigung des däniſchen Waffenſtillſtandes anzeigte. 
Härten Arnim und Binde fi ganz auf dieſelde Art aus» 
gedrückt, fie hätten die Berfammlung eleltrifirt. So aber 
fomen jene kriegeriſchen Anzeigen mit einer Blodigkeit 
und Schüchternheit heraus, doß man jeden Augenblick 
fürchten mußte, der Redner werde anfangen zu weinen. 
Wenn v. d. Heydt dur fein Auftreten im vereinigten 
Landtage fich einen gewiflen Ruf erworben hat, fofann 
das nur in dem Inhalte Deſſen, was er fagıe, gelegen 
baben, turch feine Perfönlicpkeit hat er gewiß nicht 
imponirt. 

Der Alterspräfitent, Kanonifus Tenfing — 65 
Jahre und zwei Monate Alt — gehörte in der Konfti⸗ 
tuante zur rechten Seite, Er eröffnete die Berfamm« 
fung ziemlich ungeſchickt mit einer Rede, in der er bie 
Meinung ausſprach, das gefammte Land habe bie 
oftroyirte Berfaffung mit Jubel bearüßt, was einen 
wahren Sturm von Seiten der Linken beivorrief. Er 
it der Sprade nicht mächtig; das Präſidium hat er 
mit möglichſter Haltung gerührt, was ihm übrigens die 
Verſammlung fehr erleichterte. Ich muß beiläufig ber 
merfen, daß mit Ausnahme einiger Rothen in der ganzen 
Berfommiung die gute und fefte Abſicht vorwaltet, auch 
das Unangen:hme mit Anftand zu betreiben, Wenn cin 
tüchtiger Mann, wie Grotow Präjivent wird, ver auch 
durch feine politiſchen Anfichten feine Seite verlegt, fo 
fann man von der neuen Legislative das Beſte hoffen *). 
Lenſing wurde einmal in große Berlegenheit geſetzt. In 
dem von ber Rechten proponirten und ſpäter aub en 
bloe angenommenen Gefchäftsreglement war tie Beftim- 
mung enthalten, daß auch während des Proviloriums 
die Berfammlung jeden Augenblid dad Recht haben ſoll⸗, 


*) Diefe Anfihten bedürfen jegt einiger Mopifißation. 


on bie Stelle des Alteröpräfiventen einen proviſoriſchen 
Präfidenten zu erwaͤhlen. Die Linke focht bieſe Beftim- 
mung an, und Geheimerath Riedel vertheivigte fie, im 
dem er das Inſtitut des Alteröpräfienten als das ver⸗ 
werflichſte ſchilderte, wos jemals erfunden fey, da das 
Alter ſtumpf made und unfähig, eine große Berfomm- 
fung zw heiten, und das Proviforium eines Altersprä⸗ 
fidenten als ein Sobom und Gomorrha, Alle Welt 
war anfer Faſſung: fo war noch nie über einen Portei- 
genoffen geſprochen worden. Darauf ſetzte denn Riedel 
mit feiner gewöhnlichen, gemeffenen und etwas fofetten 
Langfamfeit hinzu: "freilich haben wir jegt' zufällig das 
Gluͤck, einen höchſt würdigen Mann“ u. ſ. w. Bei 
biefen Worten, denen die Rechte lebhaften Beifall Ipen- 
dete, ſchnitt Binde eines von’ jenen Gefichtern , die ihn 
unfterbli machen wũürden im G®ebädytniffe ver Men⸗ 
ſchen, auch: wenn er mie ein Wort geſprochen hätte. 
Ungeſchickt blieb die Wendung immer, da nun der Aus⸗ 
fall direft auf Schön, ven Altırspräfidenten der frühern 
Berfommlung, gerichtet erfcheinen mußte. 


(Eortfesgung folgt.) 


Aus den WBanate, 


(Fortfegung.) 


Un einem großen Tiſche in ganz eigenthümlicher 
Beleuchtung ſahen drei Männer, die einen überraſchen⸗ 
den Uinblid darboten. Alle drei waren Fräftige ſchöne 
hohe Geſtalten. Zwei faßen einander gegemüber, ver 
Dritte gegen und gewendet, am ber obern Geite des 
Tiſches. Diefer war ein Dann von maleriſcher Schön. 
heit, die Züge gerade und rein, feine Wangen ſtrotzten 
in Jugendröthe, während filberweißes Haar ihm um 
das Haupt und bie Lippe floß, der breite ſchwarze Hut 
fegte des Antliges Hälfte in Schatten, und den flarfen 
Körper umfloffen die weiten Linnenkleiver. Die zwei 
andern Männer waren jünger, ihre Haare, ber eime 
beſaß braunes, das des anderen erglängte in ſchworzer 
Aria waren noch ungebleicht, und ihre Züge edel und 
chön; dur tie Verſchiedenheit der Geſichtobildungen 
und bie eigenthümliche Beleuchtung gewährte Diefe Gruppe 
einen präctigen Andlick; wit man auch die Männer 
auf den erften Anblick ald tüchtig und fehr wohlhabend 
erfennen mußte. en 

Sogleich luden fie ung ein, om ihrem reichlichen 
Maple Antheit zu nehmen. So mandes norbteutiche 
Junkerchen würde vielleicht wochenlang davon zebren 
können. Wein im Ueberfluſſe von drei Sorten, gebadene 
Hühner, Schinken, Käfe und Butter, Brod, Kuchen und 
noch vieles Andere bedeckte im großer Fülle den Tiſch. 
Diefes war ihr Reifeproviont. Der Greis erzählte und 
ganz gleichgültig, dog er von Peſth fäme, wo er eine 
Haide von 6500 Joch gepadhtet, wofür erjährlich 9000 


Gulden Silbermänze zu entrichten habe, Er wies und 
den Pachtlontrali. Deine ungarischen Spracfenntmiffe 
beihränten ſich bloß auf das Allernothwendigſte, auch 
no ein ſchönes Andenken von den nützlichen Lniverfi- 
tätsjohren, und ich mußte ihm ven Kontraft ungeleien 

rü n, Wie bedauerte mich der alte Mann, daß 
Ir nicht ungarisch ſpreche. „Ach mein Sohn,“ fo nannte 
er mich flerd, „bie Sprache müffen fie vollfommen ler» 
nen, was giebt es denn Schöneres auf der Weltl« Als 
ich ihm verfprach, daß ich mir viele Mühe geben werde, 
meine Renntniffe in diefer Hinſficht zu erweitern, nahm 
er mich, voll Freude bei der Hand, und brüdte fie der⸗ 
geftalt, daß ich glaubte, er wolle diefe Kleinigkeit von 
mir zum Andenken behalten, 

„Ah find Sie ſtark,“ rief ich. 

„Mein Bater war 90 Jahre alt und ſaß zu Pferde, 
wie ein 20jähriger Knabe, und ih bin 70 und fiehe 
ihm in feiner Beziehung nad. Eure Geſundheit, ihr 
freundlichen guten Herren!« 

Mein Blick wandte fi gegen bie linke Seite bee 
Zimmers, Welch ein Anblid| — — Hinter dem Tiſche 
ſaß ein Soldat, gefeffelt, die Kappe tief in die Stirne 
gebrüdt, den Bart verwildert, ſchmutzig am ganzen 
Leibe, warf er Blide vol Schmerz, Wuth und Scham 
auf und herüber, Neben ihm ſaß fein Begleiter; eine 
Blechbüchfe, worin vie Papiere verfchloffen waren, auf 
dem Rüden, vor fih Wein, rauchte er apathiich hin» 
Rarrend, feine Pfeife, 

Wein! ſchrie der Soldat plöglih auf — Wein! — 

Er war ein Deferteur. — 

Der Eindrud, den dieſe Kontraſte hervorbrachten, 
war tief erfchütternd. Wir braden auf. Es fing an 
zu regnen. Bon ferne ließ der Donner feinen zürnens 
den Machtruf ertönen. Wir nahmen Abſchitd von ven 
drei Bauern. Bielmal danften fie unter Händedrüden 
und für die Ehre, die wir ihnen durch unfere Unter⸗ 
haltung und Herablafſung erzeigt, und fagten, eine 
ihrer ſchönſten Hoffnungen wäre ed, und einmal bei 
ſich zu ſehen. 

Dieſe außerordentliche Freundlichkeit und Lebensart 
bei Männern, bie man gewöhnlich als roy und unge⸗ 
bildet hinftellt, überraſchte mid um fo mehr, da fie 
nicht wußten, wer wir wären, und bloß unſer Beneh- 
men und unfere Kleidung Urſache ihrer Handlungsweiſe 
ſeyn Fonnte. 

Wie hoch ſtehen diefe Männer über fo vielen Tau- 
fenden jener eleganten halbgebildeten Städtebe wohner der 
hochziviliſirten Länder ! 

Ueppige Fruchtfelder bezeichneten die Nähe von ſtets⸗ 
femet, das man fchon aus weiter Ferne firht, obne es 
zu erreichen. Eine Stunde weit dehnt ſich die Stadt 
aus, der Mittelpunft der Puſta, ohne Reiz, ohne bie 
mindefte Schönpeit. Unter heftigem Regen hielten wir 
unfern Einzug. Es dauerte fange, bie wir und durch 
die Stadt und den Koth durchwonden. Joſi hatte ung 
verſprochen, in einem guten Gaſthauſe einzufehren. Der 
Regen fiel in Strömen, am Ende der Stadt wurde 
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1 As wir im Gaſthauſe einfuhren, blickten 
wir und betroffen an. Joſi fprang vom Wagen, und 
ihm entgegen fam ein junges friſches Mädchen gelaufen, 
bem er einen herzhaften Kuß gab. Verſchaͤmt eilte fie 
davon, indem fie dem Burfchen einen böfen Blid zu- 
warf, „Ad, ift dieß die Güte des Gaſthauſes ?«+ fragten 
wir uns zulaͤchelnd. 

Wenn es nicht fo ſtark geregnet hätte, würden wir 
ein andered Wirthohaus geſucht haben, fo waren wir 
aber frop im Schutze eined Daches und zu befinden. 
Beim Eintritt in das Zimmer ſuchten wir vergebens 
noch Betten, 

„Ki, wo fchläft man venn hier Fu 

„Auf Streu,» antwortete die Wirthin laloniſch. 

Bravo, die erſte Nacht auf Streu; einmal muß man 
doch dea Anfang machen, dachte ich mir. 

wäber es iſt auch nur noch für zwei Herren Plag, 
fagte fie, vier Reiſende find bereits angefommen.« 

Mir fiel der Muth. 

"Ja, wo foll man denn fonft fchlafen ?+ In dem 
Bogen, ſprach die herzige Inhaberin des Gaftpofes, 
die ich germ als abjchredended Bild vor ihr Hotel ge 
bängt hätte. 

Run, das fing an, intereffant zu werden, bei ſolchem 
Weiter im Wagen, im freien zu fchlafen ! 

freunde, ich befinde mich fehr unwohl,“ begann ich. 

„Nichts da, gerade du mußt im Wagen fchlafen.“ 

Siehe da — meine Furcht ſchwand, die Wolfen ver- 
zogen fih, der Himmel wurde blau, die Sterne famen, 
ber Mond warf feine Strahlen auf die Erde, und bie 
Nacht wurde fo lau und lind, fo ſchön und fo ent 
züdend füß, wie ich noch wenige erlebt. 

Nun ging ich gerne in den Wagen fhlafen. Eine 
felbfigemadhte Zigarre im Munde fing id an einzu: 
ſchlummern. Da ertönte leiſe Muſik. Welche länge, 
— ungariſche Weiſen — Zigeuner —! Ich wollte mic) 
aufraffen — hören, ich war zu müde, fanf zurüd, an 
mir ſchlich ein Paar vorüber, ich erfannte Joſi und 
das Wirthomädchen — — — und ſchlief ein, 

Die Bilder, die im Laufe des Tages an mir vor» 
überzogen, ſchwebten im Traume noch an mir vorbei — 
legten ſich fanft an mid — und unwillig ſchlug ih bie 
Augen auf, ald meine Freunde um drei Uhr Morgens 
zur Abreife mahnten. 


Mir fiel das alte Lied ein: 
Mir liegt nichts an Ketskemet 
Nichts an Paris — 
Daß dort am Belten ift, 
Das weiß ich gewiß. 


* * 
* 
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(Fortfegung.) 


Der Diener entfernte fih. Haldenſchild wurde von 
dem magiſchen Abglanze, welden das Licht des Boll. 
monds aus dem Spiegel des Sees hervorzauberte, an 
das Fenfter gelodt. Ein Suüdwind, welcher die fühlende 
Friſche der Wellen, mit denen er geländelt hatte, herbei⸗ 
führte, wirkte wohlthätig auf den Jüngling, der das 
brennende Antlig feinem erquidenden Antrange preisgab. 
Bom jenfeitigen Ufer des Sees, auf weldem die Scyat- 
ten der riefigen Berge verdunkelnd ſich gelagert hatten, 
firaplten die Lichter aus den Fiſcherhüten; brennende 
Kienfodeln wurden bin- und bergerragen, und tanzten 
wie Irrlichter am Strande: wohrſcheinlich waren mehrere 
Fiſcher mit einem nädtlihen Zuge beſchäftigt. 

Der ſtille und ernſte Frieden, welcher in der weiten 
Natur herrſchte, ging auch in die Seele des Freiherrn 
über. Er gab ſich ganz dem Eindrucke des großen, 
vor feinen Blicken ausgebreiteten Schauſpiels hin. Seine 
Seele wurde mit neuem Vertrauen, mit wiederfehrender 
Hoffnung erfüllt. 

Indem er fi von dem enfter abwenden wollte, 
um ſich zur Ruhe zu begeben, bemerkte fein ſcharfes 
Auge einen Kahn, der ein nit fern vom Schloſſe lies 
gendes Vorgebirge umfuhr und, leicht über die Wellen 
des Stes hingleitend, feine Richtung nad dem Land« 
baufe feines Wirths nahm. Haldenſchild glaubte auf 
dem Nubderfige einen Mann zu erfennen, der mit großer 
Anftrengung fi bemühte, den Nachen raſch vorwärts 
zu bringen, 

„Urmer Nachtwanderer!s fogte der Freiherr und 
ſchloß das Fenſter: „Welcher Heine Gewinn, welde 
ängftlide Sorge um die Friflung eines bürftigen Lebens 
treibt dich aus der flillen Hütte und macht dich zum Räuber 
an der Rube der Nacht? Drohſt du ven ftillen Bewoh⸗ 
nern der Gewäſſer Verderben over ſuchſt du im gefähr- 
lichen Schleichhandel das Gefeg zu betrügen, die Auf 
merkfamfeit deiner Wächter zu täufchen ?« 

Während Eduard dur das Zimmer ſchritt, um 
feine Ruheflätte zu fuchen, fielen feine Blicke noch einmal 
auf tie Apnenbilder an den Wänden. Bei dem trüben 
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Bilde der herabgebrannten Kerzen fahen fie dräuend und 
geipenftiich zu ihm hin. Düflere Erinnerungen erwachten 
aufs Neur. 

„O warum babe ich feiner nicht gefchont, warum 
den zum Schwertfchlage erhobenen Arm nit abwärts 
gelenft von feinem Haupte %r feufzte er vor fi hin. 

Da aber trat die Ueberzeugung in feine Seele, daß 
er, ſelbſt ſchwer beprängt von dem angreifenten Gegner, 
nicht anders gefonnt habe. Er verlöſchte das Licht und 
warf fih auf das Lager, wo, aus wachen Träumen in 
die des Schlummers übergehend, bald Anna's liebliches 
Bild jedes andere verdrängte. — 


8. 


Mitternacht mochte vorüber ſeyn, als ber Freiherr 
durch das Geräuſch einer fnarrenden Thüre und leicht 
durch fein Zimmer hinſchwebender Schritte erweckt wurde. 
Er öffnete die Augen und richtete fi auf. Der Mond 
ſchien heil in dad Gemach. Im Taumel der Schlaf 
trunfenheit gewahrte der Jüngling eine hohe Mannd- 
geftalt, welche eben die Zimmerthüre geöffnet halte und 
eilig auf den äußeren Gang ſchlüpfte. 

„Was ift das? rief Haldenſchild, indem er ſich 
völlig ermunterte und von feinem Lager aufiprang. „ie 
fommt ein Fremder in dieſes von innen verſchloſſene 
Gemah? Sollte Robert — nein!” entgegnete er ſich 
ſelbſt: — »MNobert ift bei weitem Heiner, feine Geſtalt 
gedrängter und er würde nidht wagen — 

Unter diefen Worten hatte Haidenſchild bereits tie 
Thüre des Nebenzimmers geöffnet. Er foh feinen 
Diener von tiefem ungeflörten Schlummer umfangen, 
. fonnte die ſchweren Odemzügen des Schlafenden 
zählen. 

„Hals fuhr er von einem neuen Gedanfen beun⸗ 
rubigt, in feinem Selbfigefpräcpe fort: „hätte der Böfe- 
wicht Matheo⸗ — \ 

Bon fhwarzer Ahnung ergriffen, warf Haldenſchild 
die nothwendigften Kleidungsſtücke über. Ein geladents 
Yiftol in der Rechten, verließ er fein Gemach und bes 
trat Die Gänge des Schloffes, welde von dem faſt er⸗ 
föfchenden Fichte einzelner fparfam an den dunfeln Wän« 
den vertheilter Lampen mit einem unſichern Dämmer- 
ſcheine erhellt wurden. 

Alles dirfes war dad Werf weniger Augenblide. 


Eduard fand vor der Thüre feines Zimmers und wußte 
nicht wohin er ſich wenden follte, Da war es ihm, als 
höre er in der ferne laute Rede und das ängftlide 
Rufen einer weiblichen Stimme nad Hülfe. 

"Das ift Anna !” rief er entfegt aud und eilte im 
Fluge dem Drte zu, woher bie vernommenen Laute 
fhallten. Bald fonnte er die ängſtlich flehende Stimme 
der Geliebten, den drohenden wilden Ton einer entgeg- 
nenden Mannsrede unterfcheiden, 

Mit verpoppelter Anftrengung eilte er vorwärts und 
ſah ſich plöglich vor der offenen Thüre eines Zimmers, 
in welchem ſich ihm ein Anblid bot, vor dem dad Blut 
in feinen Adern zu Eis erflarrte. 

Der vermwundete alte Grof ſaß aufrecht auf feinem 
Schmerzeaslager und deutete drohend mit der Hand gen 
Himmel. Der Berband feiner Wunde hatte ſich gelöſt 
und das hervordringende Blut floß in diden Tropfen 
über fein Nachtkleid herab. Seine Augen waren flarr 
und voll Abſcheu auf einen hohen Monn in gemeiner 
Fifchertracht gerichtet, der mit dem Rüden nad ver 
Tpüre gewendet, einen hochgeſchwungenen Dolch in der 
Rechten hielt, Halvenfchild erfannte ven Mann; es war 
derjelbe, der auf eine fo räthielhafte Weife vor wenigen 
Augenblicden fein Zimmer durchſchritten hatte. In der 
ganzen Stellung des Unbekannten ſprach ſich vefien mör- 
deriiche Adficht gegen den Grafen aus. Zwiſchen Beiden 
lag Anna auf den Rnieen, mit dem bleichen ſchönen 
Antlige und den hoch erhobenen gerungenen Händen 
flehend gegen den fremden gewendet. Auf der ſchreck⸗ 
lien Scene ruhte das Dämmerlic einer Nachtlampe; 
der weite Schatten, den die Geflalt des Unbekannten 
warf, hüllte den herantretenven Freiherrn in Dunfel, 

„D ſchone fein!» jammerte Anna zu dem präuenden 
Mörder empor: „noch find Deine Hände mit feinem 
Blute gefärbt, noch zerreißt feine Bruft der Schmerz 
der Wunde, und Du nohft wiederum in tückiſcher Mord» 
luſt, den ſchwachen Lebenspfaden eines Greiſes zu durch⸗ 
ſchneiden. D Matheo, gedenke der Tage unſerer Kind⸗ 
heit und unſerer Jugend, wo wir friedlich und harmlos 
mit einander lebten, wo mein Vater jede Freude, welche 
er ſeinen Kindern bereitete, Dich mit ihnen theilen ließ! 
Blick' auf dieſes graue Haupt, erhebe nicht die Hand 
gegen Deinen Wohlthäter, auf daß Dich nicht die des 
ewigen Richters trifft I” . 

„Mein Wohlthäter!« knirrſchte Matheo und achte 
böhniſch im fih hinein: »gloubft Du, Anna, ih hätte 
vergefien, wie er auf dem Schloſſe in Graubündten mid 
einen Niederträchtigen genannt und mit Hunden fort 
begen laſſen, ald ih um Deine Hand warb? Das ver- 
gißt Maiheo nicht, das iſt der Geier, der fo fange an 
meinem Innern nagt, bis mein Dolch in feinem Herzen 
gewählt bat.“ 

"So nimm mein Leben flott des ſeinigen, “ ſprach 
mit rührender Ergebenpeit die Jungfrau: „id war es, 
bie von unbefiegbarem Abſcheu gegen Di durchdrungen 
meinen Bater zu jenem Betrogen gegen Dich veranlaßte. 
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Deine zw. treffe mich! Zögere nicht und laß das Opfer 
biuten l⸗ 

„D meine Tochter !« fagte mit matter Stimme ver 
Graf und breite die Arme na ihr aus, Matheo uns 
terbrach feine Rede und entgegnete mit milderer Stimme 
der Rnicenden, indem er bie erhobene Hand mit dem 
Dolche finfen ließ: 

„Ih Did tödten, Anna? Di, die ich auf den 
erfien Thron der Welt erheben, für die ich alles Gläd, 
alle Freude des Lebens aus feinen reichen Duellen 
firömen laſſen möchte? D, meine Anna! Ich weiß es 
wobl: feit jenen Tagen, mo ber Götterglanz in Nacht 
zerfieh, dem ich anbetete, dem ich mein aanzed Dafeyn 
gewidmet hatte, fommen oft fürdpterliche Augenblicke über 
mid. Die Leute nennen es Wahnfinn, was mid dann 
padt; mir if, ald ob die Welt zertrümmere : die Sonne 
Rürzt in den bodenlofen Abgrund, Mond und Sterne 
fliegen ſtürmiſch gegeneinander und zerfplittern in Mil⸗ 
lionen Funfen, die fid dann alle zu einer Gluth in 
meinem Gehirn fammeln und dort nogend peinigeno 
fortbrennen, Aber wie die Gluth auch in meinem In— 
nern frißt und olle Befinnung aus dem Haupte hinweg 
zu Schmelzen Ärcht, zwei Gedanken fichen ewig fefl: 
diefer Greis, der den Matheo fo ſchwer beleidigt, muß 
fierben, Di Anna muß ich befigen !« 

(Gortfegung folgt.) 


Schilderungen aus der preufifeben 
Kammer. 


(GFortſetzung.) 


Neben dem Alterspräfidenten fungiren tie jüngſten 
Mitglieder old Sefretäre. Sie find nicht über 32 Jahre 
alt, und alle radikal. Affeffor Parrifius, ver um 
vermeidlihe Schrififührer ver Konſtituante, if ver 
junge Berliner, wie er leibt und lebt. Sein Bild, 
welches Sie bei Roffa fehen, ift ſprechend ähnlich. Er 
gehört zu der nicht unbedeutenden Kaffe ver jungen 
Affefforen, die ald Staatsmänner der Zufunft gegen die 
Gegenwart quant meme Front machen. Kari®rün, 
der befannte Sozialiſt, der, wenn ich nicht irre, in 
Gothe's Wanverjapren das Evangelium ver fünftigen 
Menichheit fuchte, macht mit ven vielſagenden Bliden, 
bie er befländig durd feine Brille Schießen läßt, einen 
unangenehmen Eindrud; er ſcheint aber nicht ohne ora⸗ 
toriſches Talent zu ſeyn. Eine gewiſſe Sucht, ven 
Entpufiosmus für die gute Sache, den mir bei ihm 
gern vorausfegen wollen, durch Ironie gegen die Gegner 
zu umfleiden, ift eben fo natürlich als fatol. Bon ten 
beiden anderen jungen Schriftführern iſt nichts zu ſagen. 
Ich gehe jegt zu der Ariflofratie der rechten Seite über 
und beginne mit dem Manne, der mein Liebling if, wie 
der von ganz Preußen mit Binde. 

Man ficht es diefem Manne an, daß er ven Rechts⸗ 


boden nur aus Prinzip und aus Neigung veriheidigt, 
er ift nit von ihm abhängig, er ficht feſt auf 
den eigenen Füßen. Binde würde nicht untergehen 
mit dem SKönigreihe, nicht untergehen mit ver 
Ariflofratie. Ein gewaltiger Ropf auf folofjalen Schul- 
tern, ber Bergleih mit einem Stiere har etwas Bes 
zeichnendes. Ganz furze, faſt graue Haare, die Augen 
von ber Majfenpaftigfeit ver Muskeln etwas unterdrüdt, 
von ber Brille überſchleiert, Fräftige, geſunde Geſichts⸗ 
farbe, das Profil wider alle Konvenienz beinahe halb» 
mondförmig, fo fräftig trut Stirn und Kinn hervor 
und fo wenig weiß die Nafe ihr Recht zu behaupten, 
Nur ein ganz dünnes Bättchen umfäumt das Kinn, 
Er geht mit raſchen, kriegeriſchen Schritten auf die 
Tribune zu, die Schultern treten etwas zu hoch hervor, 
der Ropf ift etwas vorwärts gebüdt, um ben Gegner in die 
Luft zu Schleudern, der Gang und die Haltung der Armee 
ſcheinen auf die Gewohnheit des Reitens hinzudeuten, 
Auf der Tribune if er gerade nad ver Mitte hinge» 
mandt, er lehnt fi mit ben Fingerfpigen auf das Puit. 
Er ſpricht ſehr ſchnell, aber deutlich, in einem beweg⸗ 
lichen Baſſe, feine Sprache if nicht korrelt, er iſt öfters 
genöthigt, ſich zu korrigiren. Seine Ausfälle kommen 
unerwartet und treffen immer; das kleine Manöver, 
dad er aud in frankfurt mehrfach angewendet, in un. 
bepeutenden Fragen aus Rechtsgefühl für die Yinfe ſich 
zu entſcheiden, bat ihm aud pier ſchon ein Paarınal 
lauten Beifall von diefer Seite zugezogen, obgleidy fie 
in ihm ihren gefährlichen Gegner erkennt. Binde ift 
in den Borverfammlungen ber rechten Seite zum Chef 
erwählt ; von ihm geht das Programm aus, das in 
feinen wichtigſten Punften, namentlih der Anerkennung 
der oftropirten Verfaſſung, jetenfalls die Majorität der 
Rammer gewinnen wird, Die Linfe möchte gern ihre 
Scheu vor diefem gewaltigen Retner abläugnen; fie hat 
dos wunderliche Projeft ausgebrütet, ihn vadurd in der 
Achtung berabzufegen, daß fieihm jedesmal ihren Clown, 
unfern alten Freund Dierſchke, entgegenftellt. Ich hörte 
ein Paar diefer Ehrenmänner mit großem Entzüden 
diefen Plan verarbeiten. Wenn Binde eintritt, draͤngt 
fi) Alles in feine Nähe; mit der Herablaffung eines 
Seniors gegen feine Füchſe — er muß zur Zeit präd- 
tiger Senior geweſen ſeyn — brüdt er dieſem over 
jenem Bekannten die Hand und wirft fib dann auf 
feinen Sig, die Arme aufgehemmt, den Körper, der ſich 
alsdonn noch foloffaler auenimmt, in möglihft nad» 
läffiger Bequemlichkeit über ven Sig verbreittt. Einer 
nad dem Andern — auch von ber Linken — fommt 
heran, ihm den Hof zu machen; mit huldvollem Gähnen 
läßt er es geſchehen. 

Wenn in Binde dieß ariftofratiihhe Welen in jener 
liebenswürdigen individuellen Ungenirtheit, tie fid fühlt 
und ſich daher gehen laſſen fann, ohne roth zu werben, 
zur Erſcheinung fommt, fo Außer: ed ſich bei Graf 
Arnim»-Boigenburg in vornehmen, überall in fefte 
Schranken gebundenen Formen. Eine hohe, ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt, fhreitet er ferzengerade durch die Berfammlung, 
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ben Oberrock nach engliſcher Weife feft zugefmöpft, auf- 
zechtem Hemdkragen, die dünnen, rothblonden Haare 
zierli über die Glotze gelämmt, Habichisnafe, um den 
feinen Mund ſtets ein gelinder Anflug von ironiſchem 
Lächeln, große, blaue, durchbohrende Augen. Er grüßt 
nur mit den Augen. Auch auf feinem Sitze läßt er ſich 
nie geben und fontrafirt dann ſeltſam mit Binde, der 
vor ihm figt und die Empfindungen des Amufements 
und der Yangweile in allen denkbaren Modulationen auf 
feinem breiten Gefichte fpielen läßt. Seine Ausſprache 
iſt nicht frei, fie fließt nicht in natürlicher Reichtigfeit, er 
flöht die Säge hervor, aber mit einem heftigen, belebten 
Organe; er erinnert lebhaft an Marr. Die einzelnen 
Wendungen werden nachdrücklich und mit einer gewiffen 
Heftigkeit betont, Die Heine Rede, die er über Annahme 
des Viebohn'ſchen Geſchaͤftsreglements hielt, und die 
durchaus improvifirt war, weil fie ſich weſentlich auf 
eine Kritif der eben vorgebrochten Anfichten beichränfte, 
war entidhieden die Krone der Debatte; hier war nichts 
Ungeböriged ; eine firenge fogifche Folge, überall mit 
Bewußtſeyn und dod ohne Pedanterie zufammengehalten. 
Arnim wird niemals bienden oder ergögen, aber Keiner 
it fo geeignet, was er denft und will, in überzeugende 
Darfiellung zu bringen, 
(Bortfesung folgt.) 


Aus dem Banate, 


Gortſetzung.) 


So weit das Auge reicht, eine weite Fläche. Kein 
Boum , an deffen Laubdach fi tie glühenten Sonnen, 
ſtrahlen brechen, in deffen Schatten der Wanderer Schuß 
fuchen fönnte, feine leicht auffpringende, riefelnde Duelle, 
fein Hügel, deſſen Schatten dem Grün eine dunflere 
Färbung gäbe — iſt auf der unbegrängten grünen Fläche, 
tie nur von weißen Sandplätzen bie und da unterbro- 
den wird, zu finden. 

Todted Schweigen war noch auf der Pufla gelagert, 
Grau hüllte ven Himmel ein, weiße Streifen durchzuck⸗ 
ten ihn zuweilen, und ollmälig verſchwanden die Sterne. 
Im Dfen wurde es allmälig lichter, eine feine Röthe 
ſchwebte fanft ins Biolette verſcwwimmend am Himmel, 
und blutig roth, wie aus dem Meere, flieg langſam bie 
Sonne empor, Jetzt hatte fie ſich ganz ven Banden ent: 
riffen, und plöglich verſchwand das Roth, das den Him⸗ 
mel umgogen, und tief blau trat er hervor, während die 
Sonne ihr helles Licht der Gegend zuwarf. Die laut 
Luft, die bisher ung umlagert, verſchwand plöglic, 
Kühle wehte uns an und Thautropfen erglänzten auf 
den Gräfern, die fi im Glanze ver Sonnenſtrahlen 
wiegten. 

Ein Heer von Lerchen, die ich im folder Anzahl 
noch nie angetroffen, durchſchmetterte die Luft, und leicht, 
bin trugen und die flüchtigen Roſſe über vie Steppe. 


Noch einen Tag follten wir auf ihr zubringen, Es 
ift ein eigener Reiz, der auf ihr liegt. Dieſes wilde Nas 
turleben , ihre einzelnen Häufer, die Roſſeſchaaren mit 
ihren Gfifofen, den Roßhirten, verfegt einen weit bimeg 
von aller Zivilifation.. Was fünnte aus dieſer Strede 
werben, wie viel der Unglüdlicyen, die in Amerifa elend 
zu Grunde geben, fönnten bier ein reichlich: Unterfom- 
men finten! 

Mir ward fo bange auf dielem Boden. Was ifl 
die Zukunft diefer Landſtriche ? Wie viel werden fie noch 
fehen des Unahnbaren? Wartet die Pufta vielleicht, eine 
jungfräufide Braut, wer von den zwei Bewerbern fie 
als Lohn der, Tapferkeit erhält ?_ wird vielleicht auf ihr 
der Kampf ausgeftritten werden ? D ich möchte mir einen 
Erdhaufen hier aufthürmen , einen großen Hügel, und 
darinnen mein Grab bauen, wenn es möglich wäre, 
daß ih am Tage der Entſcheidung bervortreten, und dad 
Schidfal der Nationen erkennen fönntel — — — — 

Ein Brunnen vor einem Dorfe. Nedend fprangen 
ſchlanke Mädchen um ihn herum und beiprengten ſich 
mit Waffer, fo daß mandye zu viel des Fühlen Elements 
erhielt und ihre Büfte feine Einzelpeit ver üppigen For« 
men verbarg. An einer Stange hingen die Mädden 
zwei irdene ſchöne, antif geformte Krüge, mit fehr 
ihmalen Hälfen und breitem Bauche über vie Achſel 
berab. Mich erinnerte diefer Anblid an Rammeldmaier 
und feine Statue der Nebeffa in der dießjährigen Wie 
ner Ausſtellung, die gefälligfte, araziöfefte Geſtalt, die 
der Salon aufzuweiſen hatte. Was würde diefer treff« 
liche Meifter leiſten, wenn die vaterländifche Kunft, die 
heuer den Peweis geliefert, daß fie weit die bevorzugten 
Ausländer übertreffe, — ib erinnere an Marcheſi's 
weniger als gewöhnlidhen Grabftein —, mehr Unter: 
flügung fine? — — 

Den ganzen Tag bindurd verfolgte und drüdende 
Hige. Gegen Mittag langten wir bei einer Cſarda 
von fhönerem Ausfehen und größerem Umfange an, 
Gleich beim Eintritt fiel uns ein Mädchen auf von herr 
vorfiehender Schönheit. Stolz und erhaben ſchritt es 
an und vorbei, feiner Arbeit zu, und antwortete eins 
iplbig auf unfere Anrede. Die reizte und, wir bes 
Nürmten e8 um fo mehr. Es ſetzte ung Ernft, Ruhe 
und einen angebornen Stolz entgegen, der mich ent 
zückte. Es lag eine reizende Würde über das Mädchen 
ausgegoſſen. 

Es kochte uns das Eſſen. Mir war noch nie die 
Zigarre fo oft ausgegangen. Wir konnten es auf feine 
Weile freundlicher maden, 

Wechſelredend gingen wir im Gange auf und nie- 
der, da fam die Wirthin, der ſchönen Juleſa (Julie) 
Mutter, on und vorbei. „Dieſer Herr das meine 
Freunde wiefen auf mid, „iſt in eure Tochter vers 
liebt. w 

„Ei, wenn er es jegt if, da müßte er es um fo 
mehr werben, wenn er fie fchön angezogen erblickte; ba 
ſchaut fie bei weitem prächtiger aus, Alſo gefällt Ihnen 
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meine Tochter wirflih? Sie iſt aber auch ein hübſches 
neunzebnjähriges Kind,« 

Und damit verihwand fie. Unſer Dolmetſch ging 
ihr nad. Nicht ange darauf fam die Wirthin heraus- 
gefürzt fammt ihrem Manne, ſchaute uns von allen 
Seiten neugierig an, und traute ſich nicht recht ein Ge⸗ 
fpräch zu beginnen, nady und nach aber erzählte fie ung 
von ihrem Reichthume, Biehftande und ökonomiſchen 
Verhaͤltniſſen, fo daß uns ihre Griprächigfeit und vie 
Blide, womit fie ung befchaute, auffielen. Meine Augen 
fuchten aber befländig die reizende Julcſa. Endlich trat 
fie hervor, — bei weitem nicht mehr fo ſchön, in ihrem 
größten Staate. Das Kopftud, das ihr fo reizend ger 
ſtanden, hatte fie abgriegt, und ihre Stirne war jegt 
ſichtbar, die trog ihrer Jugend ſchon Falten durchzogen, 
mas ich nachher bei vielen ſchönen ungariſchen Maͤdchen 
gefunden, 

Ei, ei, weldyer Kofetterie! 
einem Sclüffel in ver Hand, 

„Nun, gefällt fie Ihnen jegt beffer? So gebe doch, 
Juleſa, und zeige den Herren dein Schlafzimmer, ſproch 
die Mutter, indem fie das zaudernte Mädchen leiſe 
vorwärts ſtieß. 


Berlegen fpielte fie mit 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein markſchreiender Modewarenhändler fchrieb ftets 
über feine Annonce: „So etwas fommt nicht wieder !« 
Eines Morgens fand er feinen Laden erbroden, die 
Kaſſen geleert, und in dem ferren Kaſten nur ein Stüd 
aus einem ntelligenzblatt, mit dem Anfang feiner eige⸗ 
nen Annonce: „So etwas kommt nicht wicder !« 





Räthſel. 


Ich bring ein kleines Räthſel dir, 

Das allen Räthſeln ſtets den Tod verleiht, 
Nicht wahr? das iſt doch ſonderbar, 

Daß dieſes Räthſel ſich durch ſich dem Tode weiht ? 
Das Räthſel kann fo eigentlich 

Als Rärhfel doch Fein Räthſel fey, 

Wer diefes Räthfel nicht zu andern Räthfeln bringt, 
Bon dem weiß ich genau, 

Daß ihm's Enträthjein nicht gelingt. 


Drud und Verlag bei Wailandt’s Wittib zu Mfhaffenburg. 


.. Erheiterungen. 





Dienſtag 





Nach Stürmen Nuhe. 





(Fortſetzung.) 


„Kann denn Nichts Dich verſöhnen, Du Schrechk⸗ 
licher ?4“ wimmerte Anna mit ſchwacher Stimme, »fann 
nicht mein Blut —“ 

»Berföhnen ?r ſproch Matheo und hielt plötzlich, 
wie von einem neuen Gedanfen ergriffen, inne, Dann 
fubr er mit fanfter, faft ſchmeichelnder Stimme fort: 
„O ja, Anna! Es gäbe wohl ein Mittel, und Alle 
plüdtih und froh zu maden und von Dir hängt es 
ab, diefes Drittel in Anwendung zu bringen, Siehe, 
wenn ich es recht überlege, fo ift mir an Deinem Befig 
doch mehr ald an dem Tode diefes alten Mannes ge 
legen. Werde meine Gattin; fo laſſe id ihn unver 
gt und fein Reben foll mir heilig ſeyn wie das 
Deinige !« 

Anna ſchauderte bei dieſem Borfchlage heftig zu- 
ſammen; der in ſtummem Erftaunen lauſchende Freiherr 
fpannte leiſe den Hahn feines Geſchoſſes. 

„O, folge mir, Anna!“ ſprach leidenſchaftlicher und 
dringender Matheo weiter: „komm mit mir in meine 
Berge, in meine Wälder, wo ich Herr und König bin, 
mo Niemand mich von meinem Throne zu verdrängen 
wagt. Dort führe ib Did zu dem ewig ſtrahlenden 
Sige, von dem Du herab die weite Erde huldigend zu 
Deinen Füßen liegen ſiehſt. Der Donner der Lavine 
feiert unfern Bund, der Waldſtrom rauſcht im Triumph» 
gelang, der Gletſcher umgürtet unfern Thron mit der 
berrlichſten Brillanterleuchtung, und wir — erhaben 
über Allem — gebieten bort allein, die Fürſten ber 
Rasur lu 

Anna antwortete nicht, ollein ein heftiges Zittern 
befiel fie und bemächtigte fich in wenigen Augenbliden 
ihred ganzen Körpers, 

„Du ſprichſt nicht, Du willſt nicht? fuhr jegt 
Matheo wild auf und erhob die Hand mit dem blin⸗ 
fenden Dolde: „O ich weiß es wohl, Du fürchteſt Dich 
vor dem Alten, der Dir verboten bat mit mir zu geben! 
Aber feine Stunde iR gefommen, Er ſoll ſich nicht länger 
brängen zwiſchen Di und mid) !« 

Matheo trat raſch einen Schritte vorwärts nach dem 
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Lager des Grafen. Schon wollte Haldenſchild das ges 
ſpannte Piftol abfeuern auf den Wohnſinnigen; da nahm 
plöglib die auffpringende Anna eine Stellung on, welche 
fürdten ließ, er fünne fie verlegen, Der Freiherr —* 
doß Feuergewehr ſinken, ging aber der Gruppe leiſe 
näher 


Mein, Matheo, Du folR ihn nicht tödten!« ſprach 
ſchnell und heftig Anna, Ihre Zähne Hapverten babei 
fieberhaft gegen einander und ihr ganzes Welen ſchien 
ſich in einem hoben Grade von Lieberfpannung zu ber 
finden. „Ich will die Deinige feyn, ich will mit Dir 
geben! Lebe wohl, mein Bater! Gott wacht über ung, 
er wird mich nicht verlaffen I» 

Bei diefen Worten umarmte fie fchnell den Greis. 
Er wollte eine Bewegung maden, fie zurüdzubalten, 
fanf aber unter dieſer Anfirengung fraftlod und ohn⸗ 
mädtig ouf fein Lager zurüd, 

Komm, füße Braut,» grinzte Matheo, „wir haben 
noch weit zu wandern, ehe wir in's Hochzeitshaus ger 
langen. Zögere nicht !“ 

„Ich bin Dein ich folge Dir ‚« erwiederte die Un, 
glüdliche und fhwanfte zu ihm bin. 

"Holt! rief jegt mit Donnerftimme der aus dem 
Dunfel hervortretende Freiherr. Im nämlichen Augen⸗ 
blicke ergriff feine linfe Hand die mit dem Dolche bes 
waffnete Rechte des Matheo, in der andern Hand hielt 
er dad geſpannte Piftol dräuend mit der Mündung nad 
ber Bruſt des Wahnſinnigen gerichtet, „Ergieb Dich, 
Bube , oder meine Kugel zerichmettert Deine Bruft!« 

„D, Herr, Deine Macht verfündigt ſich!“ fagte 
Anna mit ſchwacher Stimmer und fanf betend nieder 
auf die Kniee. 

Stumm und entegt ſtarrie Matheo den Freiperen 
on, Sein bleiches Antlig, das die Stürme der Geiſtes⸗ 
verwirrung gräßlich verzerrt hatten und um welches die 
langen ſchwarzen Loden wild herabhingen, war furcht⸗ 
bar anzufhauen. Plöglich ſchien ibm bie Größe ber 
Gefahr, in der er fehwebte, in ihrem ganzen Umfange 
Mar zu werden, Mit einer raſchen Bewegung ber freien 
linfen Hand fchleuderte er das Nachtlicht vom Tilche 
herab, daß es verlöſchend auf dem Boden hiarollte. Zus 
glei riß er mit einem fräftigen Rucke bie Rechte los 
und fprang in eiliger Flucht durch bie offene Zimmer, 
thüre in den äußeren Gang. Haldenſchild folgte ihm 
auf den Ferfen, allein der Wahnfinnige, der flüchtiger 


auf ben Füßen war und alle Schlupfwinfel des weit 
läufigen Gebäudes genau zu kennen ſchien, hatte bald 
einen anfebnlichen Borfprung gewonnen, Der Freiherr 
wollte ihm nachſchießen, aber immer verhinderte ihn ir⸗ 
gend eine vortretende Ede des Gemäuers daran, wenn 
er glaubte den Flüchtling gut auf das Korn genommen 
zu haben. Ueberdem war das Licht der wenigen noch 
brennenden Rampen fo matt geworden, daß die Geſtalt 
Matheo's nur wie ein ferner leichter Schatten noch 
mitunter von ihm erblidt wurde. 

Jetzt enſchloß ſich Haldenſchild auf das Geradewohl 
nach der Gegend zu feuern, von der Matheo's flüchtige 
Schritte herſchallten. Wenn er auch nicht hoffen durfle, 
fein Ziel zu treffen, fo fonnte doch die ſchlafende Dies 
nerfchaft des Haufes durd den Schuß erwechkt werden 
und ihm beiflchen in der Berfolgung des Wahnfinnigen. 

Der Schall des entladenen Geſchoſſes hallte furcht⸗ 
bar wieder in den weiten gewölbten Gängen. Matheo's 
Hohngelächter miſchte ſich in den Wiederhall und gab 
— zu erkennen, daß ihm die Kugel nicht erreicht 

be. 

Der Freiperr verdoppelte feine Anfrengungen und 
ſtürmte ihm rafchen Laufe dem Boraneilenden nad. Bei 
dem vor feinem Erlöfdyen plöglid noch einmal auflos 
dernden Lichte einer Lampe, erfannte Haldenfchild wie⸗ 
derum in ſcharfem Abriſſe die hohe Geftalt des Fliehen⸗ 
den, wie diefer gerade die Thüre eined Zimmers öff- 
a. in ihr verſchwand und fie krachend hinter ſich zu⸗ 
chlug. 

Sn einem Augenblide Rand Eduard vor dem Ge⸗ 
made. Er erfannte es; es war fein Schlafgemad). 
Noch hörte er von innen die Riegel vorſchieben und das 
Schloß verwahren. Bergebens fuchte er die Thüre zu 
fprengen. 

Da erſchallte mit einemmale Roberid Stimme im 
Innern des Zimmers, Der Freiherr vernahm ein Ge⸗ 
räuſch, wie von zwei Ringenden, er hörte aus dem 
Munde des treuen Dienerd die Worte; 

„Verdammter Meuchelmörber Io 

Dann folgte ein ſchwerer Fall auf den Boden und 
nun berrichte Stille wie im Grabe, 


9. 


Der Piſtolenſchuß hatte Schnell alle Bewohner bes 
Haufes aus ihrem Schlummer gerüttelt, Sie verſam ⸗ 
melten ſich neugierig und erſchrocken um Haldenſchild, 
defien Ruf fie aus den Gängen, in melden fie zwecklos 
umberirrten,, in feine Näbe gebracht, 

Der Freiherr fendete ſogleich den alten Kaſtellan mit 
einigen Dienern in das Gemach des Grafen, um biefem 
und der ohnmaͤchtigen Anna beizufichen. Die übrigen 
forderte er auf, fih mit ihm zu vereinigen, um bie 
Thüre aufzuiprengen und den flüchtigen Matheo zu ver 
folgen. Bei dem Namen Matheo's fuhren Alle erichredt 
zurüd, bleiche Geſichter ſtarrten den kühnen Gaft von 
allen Seiten an und mehrere ber im Hintergrunde fichen« 
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den Diener machten Anfalt, ſich ganz in ber Stille fort- 
zuſchleichen. Andere jedoch ſchämten ſich eines folchen 
Beginnens. Dag muthige Benehmen des Freihezen bes 
lebte fie zum Bewußiſeyn ihre®gigenen Kraft Und. fig, 
legte friſch Hand an, die-flarfe Thür Gonggichenpol; 
zu zertrümmern, die denn auch endlich ihren vereinigten 
Anfrengungen nachgab. 

Eduard trat zuerft in das mac, indem er mit einer 
hocherhobe nen brennenden Fockel, weiche er einem Diener 
entriffen hatte, dasfelbe in feinem ganzen Umfange beleuch⸗ 
tete. Bedächtig und mie zu augenblicticher Flucht bereit, 
folgte die Dienerſchaar. 

Mit flüchtigen aber durchdringenden Bliden über: 
ſchaute Haldenichild das weite Zimmer, Er fah feinen 
auffallenden Gegenfland. Do regte es fi plögli zu 
feinen Füßen; eine Geflalt mit bluttriefendem Antlige 
erhob fi) langſam vom Boden und jhwanfte den Ein- 
tretenden entgegen. 

„Wie — Robert, Du in biefer Geflalt 74 rief 
Haldenſchild theilnehmend und erſchrocken aus: „Sprich, 
wie wardfi Du verwundet? Wo ift der Flüchtling 
bingefommen d⸗ 


(Sortfegung folgt.) 


Schilderungen aus der preufifchen 
Kammer. 


(Gortſetzung.) 


Bodelſchwingh, der hinter Arnim figt, hat ganz 
dad Anfehen eines Dragoneroberfien, Ein fräftiger, 
blonder Schnurrbart, flattlicye Figur, gutmüthige Augen, 
in denen aber doch etwas wie Gewohnpeit Des Kom⸗ 
mondirens liegt. Mit großer Aufmerkfamfeit, halb ger 
öffnetem Munde verfolgt er die Verhandlungen und fieht 
mit einer Art Berwunderung in die neue Welt, bie doch 
immer für ihn etwas Fremdartiges haben muß. Er ift 
jedenfalls ein guter Familienvater, Sprechen habe ich 
ihn noch nicht hören. 

Bismork- Schönhaufen, befannt ald Führer 
der rechten Seite auf dem vereinigten Londtage , ift ein 
eleganter, noch ziemlich junger Mann mit forgfältig ger 
fräufeltem Haare und Bart und feinen Weltformen, Er 
macht mehr den Eintrud eined Lebemannes als eines 
Politikers. In der Rede ift er fehr unficher, beinahe ängft- 
li ; felbft in einem Heinen speech ift er in Gefahr, 
den Faden des Gedankens zu verlieren. Er figt auf 
den hinteren Bänfen und legt eine gewifle Gleichgiltig⸗ 
feit gegen den Bang der Debatte zur Schau, 

Grof Schwerin: Pugar birigirt die Bänfe zur 
rechten Seite des Präfiviums; er unterbrüdt jede Nei⸗ 
gung derfelben, durch Beifolle- oder Mißfallensbezeugungen 
mit der Linken zu wetteifern; fo namentlich bei dem 
Refultate der Abftiimmung über den Viebahn'ſchen Antrag. 
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Möchte es ihm gelingen, ben parlamentariſchen Anſtand 
zunächſt bei feiner Partei, die ihrem ganzen Weſen nad 
berufen jft, darin mit gutem Beilpiel voronzugeben, zum 
berrfchenden Tone zu erheben. Sein Aeußeres hat nichts 
Ariſtokratiſches ein dider, wohlmwollenter, vergnügter 
Mann mit nadpläffiger, bequemer Haltung und faſt weis 
hen, aber doch verftändigen Zügen. Es muß fi mit 
ihm feben laffen. Seine Rede ıft einſchmeichelnd, und 
man fann bei ihm mit ziemlicher Sichtrheit voraus⸗ 
feben, daß er auch unter feinen politiſchen Gegnern feine 
perfönlichen Feinde haben wird. 

Alfred von Auerdwald-Plautbhen entfpridt 
durch feine perfönlice Erfcheinung feineswege dem 
Bilde, dos man fih aus einer aufmerlſamen Ber- 
folgung feiner politiichen Laufbahn zu machen geneigt 
ſeyn loͤnnte. In feiner Politik ſcheint er überall ges 
neigt, zu vermitteln, durch gelindes Nachgeben und Ber« 
meiden aller Schroffpeit die Schwierigkeiten zu umgeben, 
die ein Anderer gewaltſam durchbrochen haͤtte. Wenn 
man ihn fiebt, würde man das Gegentheil vermuthen, 
Eine hagere Geflalt mit hagerem Geſichte, fleif und beir 
nahe rüdwärts gebeugt, immer ernft, die Brille vor den 
Augen, nicht als ob fie dazu gehöre, fondern wie Einer, 
der ihrer ungewohnt if und daher etwas gezwungen in 
die Welt fieht, die im dem Glaſe in anderen Propor⸗ 
tionen ald den befannten fi bewegt, Ich würde ihn 
eber für einen Juriſten halten, als für einen Gulsbe⸗ 
figer. Und doch geſtehen Alle zu, die ihn mäher kennen, 
bog er mit feinen angenehmen formen mehr als irgend 
ein Anderer geeignet ifl, eine Partei zu organifiren und 
zufammenzubalten. 

Bon den übrigen Ariftofraten ift mir nur nod der 
Landrath v. Kleiſt- Retzow aufgefallen, ein ſchlanker, 
adretter Mann, kurz angebunden in ſeinem Weſen wie 
in ſeinen Worten, bald geneigt, durch ein raſches Urtheil 
ohne viel Kopfzerbrechen eine Sache zu entſcheiden, die 
Andere für ſehr verwidelt halten. Er wird jedenfalls 
einer der behendeſten Plänkler werben, 

Unter den Bureaufraten ber rechten Geite hat ſich 
bis jegt nur der geheime Ardivrath Riedel ausge 
zeichnet. Er war bereits in der vorigen Konflitwante 
einer der unermüdlichſten Vorfechter der fonfervativen 
Partei, Sein Aeußeres ifl, wie man auf dem Theater 
die Jeſuiten abzubilden pflegt, hager, blaß, ziemlich 
groß, ſchwarzes Haar, fehr janft und doch mit dem Aus. 
drude fliler Energie. Er ſpricht fehr langfam und mit 
nachdrücklicher Betonung faft jedes einzelnen Wortes, 
was natärlid den Eindruck einer übertriebenen Selbſi⸗ 
gefälligfeit macht. Es ift Logik in Dem, was er fagt, 
aber nicht immer ber richtige Takt; ich babe fon Die 
ungeſchickte Sjeremiade über das Snflitut bed Niterds 
präfidenten erwähnt; ein andermol machte er einen eben 
fo ungehörigen perfönlidhen Ausfall gegen Unruh, der eben 
jo verföhnlich als möglich geſprochen hatte. Die Mit 
glieder der alten Berfammlung folten fib auf das 
Sorgfältigfte hüten, die verjährten Parteiftreitigfeiten, 
welche die unmütelbar vorliegenden ragen nur verwir⸗ 


ren fönnen, zu erneuern. Wenn wir mit Luſt und Erfolg 
an den Neubau des Staates gehen wollen, fo muß ein 
tiefer Schleier Über die alte, trübe Bergangenheit ges 
breitet werden, 

Was nun die Phyfignomie der gefammten rechten 
Seite betrifft, fo verficht «8 ſich ven ſelbſt, daß hier das 
aefegte Alter, das rafirte Kinn oder der bloß militärifche 
Schnurrbart, die bureaukratiſche Bildung und die bürger- 
liche Wohlbeleibtheit vorherrſcht. 

(Sortfegung folgt.) 


Aus dem Banate, 


(Gortfegung.) 


Wir fchauten uns verwundert an. Das Mäpdhen 
Öffnete eine Thüre, wir traten ein, fie blieb auf ber 
Schwelle verlegen leben und fenfte das Auge. 

Ihr Bert war hoch mit Pfühlen von feinem weißen 
Stoffe, mit einer Unzahl von Bändern geihmüdt, auf 
gethürmt, das Fenflergefimfe ſchmückten ſchöne Rofen, 
bie dad Zimmer mit ftarfem Duft erfüllten, 

Ueber ihrem Bette hing ein Bild von fehr ſchlechter 
Dualität, eine übermalte Lithographie: darunter ftand 
der beutiche Titel: „Ein Abend vor der Hochzeit. 

Wir fragten dad Mädchen, was das Bild bedeute? 
„Zwei Berliebie« antwortete fie erröthend, — — — 

Kaum waren wir auf dem Wagen, ald unjer Dol⸗ 
meiſch laut zu lachen anfing. „Wiſſen Sie, warum bie 
leute fo freundlihd waren? Ich ſagte ihnen in ber 
Küche, daß Sie meine Herren, alled, was Ihnen unters 
käme, aufzeichneten und beſchrieben. Da rief die Wir 
thin; Bielleicyt werden fie auch meine Tochter beichreis 
ben; und hieß das Mäpchen, ſich gleich anzuziehen und 
Ihnen das ganze Haus zeigen. 

Lange lachten wir über den Borfall und über die 
befehrie Spröbe, 

Regenihwere Wolfen hingen am Himmel, als wir 
in Szegedin sinfuhren. Der fommende Tog war ein 
Feiertag, und da mußte auch diefe Stadt ein Fefifleid 
anlegen, das heit, es mußte regnen, um den Koth, dem 
Szegedin feine ganze Berühmtpeit verdanlt, nod zu ver» 
mehren, Wenn Ungarn, folglid auch Szegedin, die echt 
ungariide Stadt mit 50,000 Einwohnern und feinem 
einzigen ſchönen Gebäupe, Eiſendahnen erhält, der Bers 
fehr größer wird, erhält wohl aud diele Stadt Pflaſter; 
dadurch wird fie aber aud noch das einzige, was fie 
berühmt macht, ihren Koth verlieren. Diele Stadt leicht 
Benedig: jo mie dort über die Lagunen die Brüden, 
find hier über das Kothmeer — Breiter gelegt. Un: 
glüdlicd, wer hier einen Fehliritt begeht. 

In der Szegediner Feſſung find bie Unglüdlichen 
Sreipeitsmänner Jtaliend eingelerlert. Wohrlich, euch 
fonnte fein traurigeres Loos zu Theil werden, Italien 
— und Szegedin! Orangen — und Paprifa, 


Es war ver Tag, den die römiſch katholiſchen Ehriften 
feiern zum Andenfen an die Himmelfahrt des Gott⸗ 
menichen, Wie unendlich wichtig und freudvoll war mir 
diefer Tag im meiner Fugen, Am Vorabend, ald und 
die freundliche Glode das Zeichen gab, daß wir erlöfl 
feyen , länger den Schulflaub einzuothmen, eilten mir 
nach Haufe, warfen die Bücher in eine Ede, um aud 
fie, die Mark angegriffenen , doch trog des Auswendig- 
lernens wenig begriffenen, ausruben zu laſſen. Wir 
bewaffneten und mit großen Mefiera und zogen fingend 
binaus in den Wald, bieben wüthend in die jungen und 
alten Tannenbäume, die ob ſolchem Frevel unmillig 
ihre Häupter bewegten, und beluden und mit Reiſern, 
um die Altäre am Hauplag, und die ronten unierer 
MWohnhäufer zu ſchmücken. Dann zogen wir am Haupt* 
plage herum, von einem Wltare zum andern, und hau» 
ten neugierig zu, wie bie Mittelbilder mit Grün um» 
geben wurden, und allmälig der ganze Altar entfland, 
mit Blumen und Kerzen geſchmückt. Wie vermochte man 
da die Naht in Schlummer zujubringen, wie quälte 
einen der Gedanke, ob der morgige Tag gutes ober 
ſchlechtes Wetter im feinem Gefolge bringen würde. Und 
wenn der Himmel hell ſtrahlte, die neuen Feſtkleider 
und angelegt wurden, wie flürmten wir da wieder bins 
aus ouf den Marftplag, um die ſchon angeflaunten 
Seltenbeiten nochmals zu betrachten. 

Herrlich, heiter und rein, war aud der Tag ber 
heurigen Himmelfobriefeier, an dem wir Szegedin vers 
ließen und dem Ziele unferer Reife, dem Banate zuzo⸗ 
gen. Weite Riedſtrecken verfündeten die Ufer der Theiß, 
und wir erblidten am Wege in einer weiten Wafler- 
fläche eine Inſel, die mit Kreuzen befärt war, einen 
Friedhof. Thränengarten nennen ibn die heutigen Uns 
garn. Am dieß- und jenfeitigen Strande boben leiſe 
Wellen zwei Ueberfahrtskähne, und auf der Inſel felbſt 
errichteten geſchmückte Männer und Frauen einen Altar. 
Dieß rief mir obige Jugenderinnerung hervor. Und 
fuhr einer der im diefen Gegenden häufig angefiedelten 
Serben, aber zu unferem Aerger ganz das Gegentheil 
des muntern feurigen Ungars Joſi. Seine Pferde, Feine 
ſchwaͤchliche Thiere, waren nad kurzer Zeit micht mehr 
im Stande und weiter zu bringen, und wir befchlofien 
nach Türfiih-Raniiha, dem vorläufigen Ziele unferer 
Reile, zu Fuß zu wandern, Man fönnte die Notionen 
des Banated nach ihren Werden charakteriſiren. Das 
ungarifhe Pferd ift unbändig, zuthunlich und feurig und 
eilend, vol Muth und flarf; das des Serben gewöhn« 
lich klein, fehleichend, faul und heimtückiſch; der Ungar 
treibt feine Pferde mit Zuruf und Peitihe an, der Slave 
muß ed frottiren, ihm Mähnen und Ohren reiben, furz 
ihm fchmeicdyeln, menn es weiter foll und binterber erft, 
wenn ed im Lauf if, verlegt er ihm einen Schlag; 
des Deuticen Pferde im Banat find vie ſtärkſten, Ichön- 
ften und wohlgenährteſten, die ich je bei einem Bauer 
geſehen, doch greifen fie felten in raſchem Laufe aus, fie 
find bequem, mohlgepflegt; und der Wallache endlich 
fährt mit — Ochſen. 
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„Ja, ja das Ungarn! Wenn man dasfelbe und 
feine jegigen Bewohner wohl beurtpeilen will, maß man 
fi) berausflüdten aus dem Gewirre und auf pie Höhe 
der Beobachtung flellen , will man nicht Seitenſtöße er« 
halten, Ungarn gleicht feinem feurigen Weine, der aber 
noch in Gährung begriffen if, was Wunder, daß er 
oft überihäumt; einem im Schmelzen begriffenen Metalle 
ohne Form, das ih von weitem mit feinen pridelnden 
Flammenzungen gerne betrachte, aber eine einzelne Flam⸗ 
me zu berühren büte ich mich; einem Eichenſtamme, 
den viele mit derben Schlägen behauen, und da geſchieht 
es leicht, daß moncher Hieb, ohne Ziel, die Luft durch⸗ 
fauft indem einer den andern drängt. 

(Fortfegung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


— 


Behaglich fogen in einer Gaflftube einige Lebemaͤn⸗ 
ner und zechten fleißig, während ein armer Wanders⸗ 
mann hinterm Dfen fein Stückchen ſchimmlich Brod 
fouete, Begriftert von dem duftigen Getränfe, rief end» 
lich einer derfelben, fein Glas body erhebend, aud: 


Es gab Natur doch jonder Zweifel 
Ein Gläshen Wein für jeden Erdenfohn ! 


Da antwortete der hinterm Dfen in gleichem 
Rhythmus: 


So jagt mir aber doch zum Teufel: 
Bo bleibt denn meine Portion? 


Ein bekannter Komiker hatte in einem Stüde eine 
Zigarre zu rauchen, diefe aus Holz nadgemadt, fiel zu 
Boden, und erregte durd ihr Geflapper das Gelächter 
des Publikums. Phleamatiih frug der Komifer den 
neben ihm auf der Bühne fichenden Theaterdireftor: 
Sagen Sie mir, was koſtet die Klafter von biefen 
Zigarren ? 





8, wurde von einem Fremden um ein Darleben an» 
geſprochen. Verwundert fogte 8: „Ich fenne Euch ja 
nicht.» — „Ja,“ meinte der Menſch, „die mich fennen, 
die wollen mir nit borgen.« 


Auftöfung des Rärhiels in Nro: 60: 
Anflöfung. 


Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchafenburg. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 
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19. April 1849. 





Nach Stürmen Nube. 





(Fortfegung.) 


Als Eduard's Begleiter hörten, daß der gefürchtete 
Matheo nicht zugegen ſey, drängten fie ſich, begierig den 
Diener ded Freiherrn zu erſchauen und deſſen Rede zu 
vernehmen, in das Zimmer. 

„Beim Himmel, ich hatte, ihn gut gefaßt!“ entgegr 
nete Robert auf die frage feines Herrn und indem er, 
wie Jemand, der fi mühlam auf etwas Geſchehenes 
beſinnt, die Hand on die Stirne legte: „der Schurke 
märe mir auch nicht entfommen, wenn er mic nicht 
plöglih das kalte Eiſen feines Mefferd an der Gurgel 
hätte fühlen laſſen. Da fchleuderte ich ihn weit hinweg 
von mir, aber bei ber gewaltigen Anfirengung flürzte 
ich felbft nieder auf den glatten Boden und zeridlug 
mir im alle die Stirne an jenem Pfeilertiſche. Was 
aus dem Buben geworben ift, weiß ich nicht! Sit er 
aus bem Fenſter in die See geiprungen, fo werden bie 
Fiſche meine Rache übernehmen ; außerdem boffe ich ihm 
wohl nod einmal zu begegnen und dann will ic ihm 
nur glei die Gurgel zerdrüden, ehe er Zeit gewinnt, 
kin Meſſer zu ziehen I» 

Der Freiherr unterfucdhte die Fenſter, fie waren vers 
ſchloſſen; er blidte in dad Nebengemach, es war leer, 

Die Diener des Haufes hatten fih um Robert ver. 
lommelt, und theilten halblaut einander ihre Bermu- 
thungen mit, 

„Den Matbeo hält Feine menſchliche Gewalt,“ fagte 
einer: er fchreitet durch Mauern und verſchloſſene 
Thüren; es if eitle Mühe, ihm ein Hinderniß in den 
Weg legen zu wollen !« 

"Poflen!« ſprach Robert mürriſch dazwiſchen: „der 
Burfche befteht aus Fleiih und Bein, wie ih und ihr 
Ale. Ich habe feine Hond gefühlt, meine Fauſt hat 
feine Rippen gezäplt.w 

Auf diefem Wege ift er entfommen!” rief in dies 
jem Augenblide Haldenſchild, der indeſſen forſchend an 
den Wänden des Gemachs hingelchritten war, um etwa 
irgend eine verborgene Tapetenthüre wudfindig zu ma— 
hen: „Hier iſt der acheime Bong, burd melden er 
zu jeder Zeit in das Schloß dringen und fi wiederum 


feinen Berfolgern entziehen fomnte ; jegt if das Raͤthſel 
feiner daͤmoniſchen Natur gelöfl !“ 

Alle traten dem Freiherrn näher. Diefer fand vor 
einer Deffnung in der Mauer, vom weldyer eine Treppe, 
deren Ende nicht zu erfehen war, in einen emgen niedri⸗ 
gen Gang hinabführte, Eins der großen Ahnenbilder 
harte diefe Oeffnung verdedt gehalten, welche der Frei-⸗ 
herr auch jetzt fchwerlich wahrgenommen haben würde, 
wenn nicht Matheo in der Eile feiner Flucht unterlafjen 
hätte, die font unbemerfte Pforte fer zu verfchließen. 
Eine flaffende Spalte hatte ven aufmerſamen Eduard 
zu der Entdeckung des geheimen Schlupfwinfels geführt. 

Raſch ergriff jegt Haldenſchild ein anderes noch ge» 
ladenes Piftol, welches auf dem Tiſche vor feinem Bette 
lag und Rürmte den gehrimen Gong hinab, indem er 
in der linken Hand eine Fadel trug. Robert, ber 
wieder gänzlich zur Befinnung gefommen wor, eilte mit 
gezogenem Schwerte feinem Herrn nad. Mehrere der 
Diener durch dieſes Beiſpiel fortgeriffen ſchloſſen ſich an. 

Der Freiherr hatte bald das Ende der ſteilen Treppe 
erreicht. Hier befand er ſich mit feinen Begleitern in 
einem Heinen runden Gewölbe, aus welchem noch zwei 
Treppengänge, dem ähnlich, durch welchen fie von oben 
berabgeftiegen waren, in andere Theile bed Gebäudes 
aufwärts zu führen fchienen. Eine ſchmale und niedrige 
Thüre von Eifen befand fid in den Mouern zwilcdhen 
diefen beiden Gängen, Haldenſchild machte den Berfuch, 
die Pforte zu öffnen. Sie war nur angelehnt und gab 
fogleih dem Drud feiner Hand nad. Ein flarfer Luft 
zug Arömte durch die geöffnete Thüre herein, und drohte 
das Licht der Fackeln zu verlöfchen, fo daß man ger 
.. war, fie hinter den ſchützenden Mauern zu ver» 
ergen. 

Das Rauſchen der Wellm ſchlug an Eduard's Ge» 
hoͤr, als er in gebüdter Stellung in die Pforte trat, 
Er erfannte, daß dieſer Eingong von Geflräud) bedeckt 
war, durch melded nur mühſam einige Strahlen dee 
Mondes zu ihm bineindrangen. Robert's Schwert ſchnitt 
raſch die niederhängenden Epheuranken durch. Der weite 
Spiegel des Sees, vom Sitberlidte überglänzt, fag vor 
den Blicken des erfioumten Freiherrn; bie andringenden 
Wogen benegten feinen Fuß. 

Es war flar, daß bie Pforte, von deren Dafeyn 
feiner der anmefenten Schloßbewohner etwad mußte, ſich 
in der nad dem See hinliegenden Seite des Hauſes 


befand, welche faſt gänzlih mit Ephen verhüllt war, 
Diefe grüne Dede mochte bis jegt die eiferne Thüre 
aud vor jeder Wahrnehmung von Außen geihügt haben, 

„Bis hierher gebt unfere Verfolgung und nicht weis 
ter,» fagte der Freiherr, dem es micht zweifelhaft fchien, 
dag Matheo feine weitere Flucht über ven Ste bewerk⸗ 
Relligt habe. Der Blick feines Iharfen Auges flog zus 
gleich über die Wellen und entdeckte einen Kahn, ber 
fih in der Richtung noch dem bereits erwähnten Bor« 
gebirge raid von dem Gchloffe entfernte, Matheo's 
Hohngelädhter, von Allen gehört und erfannt, tönte über 
die Wafferfläche herüber. 

„Der Teufel hole ihn!“ vief Robert ärgerlich aus: 
die Flucht if ihm gelungen, ohne daß ich ihm eine 
Heine Bergeltung für den wohlgemeinten Dolchſtoß mit 
auf den Weg habe geben fünnen ! 

„So wollen wir ihm wenigſtens dad Wiederkom⸗ 
men verwehren il» fprah Haldenſchild, indem er bie 
Pforte ſchloß und mehrere ſchwere eiferme Riegel, die 
lange außer Gebrauch geweſen jeyn mochten, müheſam 
vorſchob. 

Man wandie noch einen Theil der Nacht an, die 
beiden unbefannten aufwärts führenden Bänge zu unter 
fuchen und des Freiherrn Vermuthung, daß fie eine 
Berbindung mit dem Innern des Schloſſes bilden möch⸗ 
ten, fand ſich vollfommen beflätigt. Man fonnte auf den 
drei geheimen Wegen, durch verfiedte Tapetenthüren, in 
den Mittelbau und die beiden Flügel des Haufes ge» 
langen; Matheo mußte das Dafeyn und die Beſchaffen⸗ 
beit diefer Gänge, vom denen, wie Die Diener des 
Haufes verſicherten, nie irgend eine Erwähnung geicheben 
fey, auf eine feltfame und unbegreiflide Weile erfahren 
haben, Haldenſchild war überzeugt, daß ſelbſt der Graf 
und der alte Kaflellan das Geheimniß diefer Schlupf. 
winfel nicht kannten: wie leide hätten fie nicht fonft 
dem Eindringen ded gefürdteten Matheo unüberfleigliche 
Hinderniffe in den Weg legen fönnen ! 

Als Eduard wieder auf fein Zimmer zurüdfehrte, 
fand er den Kaftellaon,, der von feinem Erftaunen über 
bie gemadten Entdeckungen gar nicht zu fi fommen 
konnte. Auf des Freiperen Frage berichtete er, daß Graf 
Sinner nachdem der Wundarzt aufs Neue feine Wunde 
verbunden, in einen tiefen Schlaf gefallen fey und daß 
Gräfin Anna nur der Ruhe bevürfe, um fi von dem 
gehabten Schrecken zu erholen, 

Haldenfchild, um die Gelichte und ihren Bater gegen 
jeden weitern möglichen Ueberfall zu ſichern, befahl dem 
mutbigen Robert und denjenigen von der Dienericaft, 
welche die meifte Unerſchrockenheit bewiefen hatten, in 
ben Gängen nächſt vem Zimmer des Grafen, den Leber» 
ref der Nacht hindurch Wache zu halten. Er ſelbſt 
blieb in feinem Gemache zurück und erwartete bier, das 
Borgefallene überdenfend, den Anbruch des Morgens, 

(Sortfegung folgt.) 
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Schilderungen aus der preußiſchen 
Kammer, 


— — 


(Gortſetzung.) 


Diejenige Geſtalt, welche zunächſt die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zieht, iſt Waldeck. Er kommandirt auf 
der äußerſten Linken, wie Schwerin auf der Rechten, 
zuweilen mit zu viel Eklat, wie ein zu ſehr von ſich 
eingenommener Kapellmeiſter, nur nicht immer in dem 
guten Sinne, wie ich es bei dem edlen Grafen rühmend 
anerkennen mußte. Er zieht an, aber wie ein Lied in 
fremder Sprache, das man gern verſtehen möchte. Eine 
große Geſtalt, die ſich ſelber aber nicht recht zu regieren 
weiß, hoher, ſchmaler Kopf mit ungeſchmäleriem Haare 
von rörpliher Anlage, das aber ſchon ziemlich weiß 
geworden iſt, mit feinen Zügen und jener transparenten 
Haut, die etwas Geifliges vermuthen läßt. Die Ger 
ſichtsform ift eher ſeltſam als ſchön, oder auch nur bes 
beutend; ein tiefblaues Auge, in dem etwas liegt, aber 
man weiß nit was; man fann nicht einmal feine Rich⸗ 
tung genau verfolgen, Seine Mienen find in befländiger 
Vibration; die zahlreichen Falten fpielen in den ſonder⸗ 
barfien Metamorphofen, man weiß nicht, lächelt er, oder 
iſt er ernfthaft, Es arbeitet beftändig in ihm, aber wo 
hinaus, ſcheint er felber nicht zu willen. Seine Stimme 
iſt melodiſch und kann unter Umfländen fehr ergreifen ; 
doch hat er fie nit in feiner Gewalt, jo wenig ale 
feine Rede. 

Wie Walded, Mitglied des höchſten Gerichtshofes 
und im Staatsleben ergraut, zur äußerſten Linken fommt, 
begreift man noch viel weniger, wenn man fi‘ die Ger 
fellen anfiept, die ıpn umgeben. Außer Jacoby, in 
deffen harten Zügen wenigfiens unverfennbare Ehrlichkeit 
liegt, wenn aud eben fo viel einfeitiger plebejiicher Ras 
difalismug, figt hier doch auch fein Einziger, in deſſen 
Geſellſchaft man ſich gern möchte fehen laſſen. Den eigents 
lichen Mittelpunft ver Gruppe biloet der ungeheure 
firohfarbene Bart des Abgroroneten von Berlin, Herrn 
Berends, Bucdrudereibefiger und ehemaliger Can- 
didatus theologiae. Das bornirte Lädeln der Suffi⸗ 
fance, das dieſer Mann als ſchickliche Eharaftermasfe 
eines über alle ſtaatlichen Fragen weit hinausgehobenen 
Berliner Demagogen feinen groben Zügen aufprägen zu 
müffen geglaubt hat und das bei feinen roberen Geſellen 
zu einer Art Grinſen wird, fieht um fo widerwärtiger 
aus, da man dad Gemachte jeden Augenblid heraus⸗ 
kennt, Die furzen Bemerkungen, die Berends zuweilen 
mit hopler Stimme vorzutrogen fi bemüßigtfintet, find 
keineswegs von ter Art, jener flercotppen Ironie eine 
Berechtigung zu geben. Bon ben übrigen fonfiszirten 
Geſichtern gebe ich Ihnen wohl bei Gelegenheit ein llei⸗ 
nes Genrebild, 

Im linfen Zentrum, um den alten technilcyen Aus» 
brud beizubehalten, figt an der Spige das liberale Ber 
amtenthum, das ſchon unter der alten Regierung mit 
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dem Staatdweien, dem es praftiidh vollfommen ange 
börte, theoretiſch gebrochen hatte, Der dem preußiſchen 
Beamtenthume eigene Dünfel, der früher die nicht offi- 
ziellen Schichten des Bolfes gedrückt hatte, richtet feine 
Spitze jegt gegen feine eigene Borausfegung ; ed beutet 
die Bolfsfouveränetät aus, um die bureaufratiihe All⸗ 
macht, die fonft der Regierung als einer Totalität ans 
gehörte, jegt der individuellen Beamtenbildung zu vin⸗ 
digiren. Bor einer Selbſtherrſchaft ver Maffen, wie die 
eigentlichen Demokraten es wollen, würde es ſich ſchön⸗ 
ſtens bedanfen, 

Ald der vorläufige Chef der Pinfen fcheint Herr 
v. Unruh feiner legten parlamentariſchen Tpaten wegen 
anerfannt zu ſeyn. Er flellte den Gegenantrag gegen 
die von der Rechten projeftirte Geſchäͤftsordnung, ber 
von der geſammten Linken unterflügt wurde. Herr 
v. Unruh — er iſt Regierunge» und Baurath in Mag. 
dedurg — macht periönlich einen fehr woplipätigen Ein ⸗ 
druck. Ein etwas eingefallenes Geſicht mit ſtarkem 
Schnurrbarte, ficht er in feinem grünen Rode wie ein 
Oderförſter oder Forftram oder fo eiwas aus. Er 
redet einfach und ſchlicht, mit Verſtand, und ich muß 
gefiehen, daß fein biöheriged Auftreten ein gemäßigtes 
und verföhnliches wor. Die Rechte follte ſich hüten, 
diefen Mann unnöthig zu verlegen. Wir haben une 
ſtark genug gegen die Handlungsweiſe des Rumpfparlas 
menteg, deffen Anführer er durch feine Stellung geweſen 
war, audgefproden, daß wir nun auch wohl anerfennen 
dürfen, fie war in feiner Rage begreiflid und natürlich, 
Wenn er fi feinerfeits nicht durch die eingebitdete Pflicht 
der Konfequenzen beftimmen läßt, gegen die Bergangen« 
beit mit friegeriichen Gelüſten zu Felde zu ziehen, fo 
follten die Liberalen der rechten Seite fi aud burd 
feine Vergangenheit nicht abhalten Taffen, fi mit ihm 
zu verfländigen. Es ift die Rede von ber Bildung eines 
Zentrums, zu weldiem etwa fieben bis acht Mitglieder 
der Rechten — Grabow, Dfterrathd, Immer 
mann, Naumann und ein Paar Andere, deren Nas 
men ich vergefien habe — gehören follen, und dem 
im Uebrigen die Pinfe, mit Aueſchluß ver Waldeck'ſchen 
Partei beiträte, Eine ſolche Zentrenbildung wäre ein 
Unglüd für die gute Sache und von Seiten jener Mit⸗ 
glieder geradezu Berrath, denn fie wäre, ganz wie bei 
der frühern Konflituante, eine pronunzirte parlamentas 
riſche Anarcie, eine Parteiflellung, melche jede geordnete 
fonftitutionelle Regierung unmöglich macht und ben 
Staat zu einem Pharaotifch für ehrgeizige politifche 
Aventurierd bherabfegte. Ein anderes wäre rd, wenn der 
größere Theil der Rechten, der doch aus der alten 
Hänpifchen Oppofition hervorgegangen ifl, von vorn» 
berein eine beſtimmte unabhängige Haltung einnähme, und 
nicht bloß Ordnung und Greg, fondern auch Freiheit 
zu feiner Devife machte. Wir mollen doc zugeflchen, 
daß die Rechte der vorigen Berfommlung um fein Haar» 
breit beffer war als die Linke; fie hatte fein Leben in 
fidy, fie war nur ontiradifal und gab ſich zur Bertheir 
digung ber verfpiedenartigfien Prinzipien her, wenn fie 


nur gerade in der Regierung waren. Die jeßige Rechte 
dagegen hat ein eigenes, ſehr beflimmtes Leben, fie darf 
bieles nur klar ausſprechen, um einen nicht Heinen Theil 
ber gemäßigten Linken, Untuh an der Spige, zu ſich 
binüberzugiehen. Dur eigenfinniges Feflbalten an den 
längft überwundenen Parteiftreitigfeiten würde eine foldye 
Koalition unmöglich werden, die dod für das Gedeihen 
des Berfaflungewerkes eine unabmweisbare Nothiwendigfeit 
if, denn eine fo Meine Mojorität, wie die jegige, if 
für feine Regierung eine ſichere Stüge, 

Bon den übrigen oppofitionellen Burtaufraten ifl 
Herr v, Merkel eine neue Größe. Aus den Paar 
Reden, die er biöher geiprocen hat, fann man nicht 
viel fchliegen, fein Aeußeres hat eine gewiſſe Aehnlich⸗ 
feit — laden Sie niht! mit Matthy; er ficht troden 
und pedantiſch aus und fpricht au fo. Temme ent 
fpriht genau dem Porträt, das unfer Freund von ihm 
entworfen hat; als er auf die Bühne trat, fing er an, 
larmoyant zu werden; feine Stimme zitterte und flodte, 
wenn er auf die politiihe Verfolgung kam, die auch er 
babe erleiden müfjen und auf die Schmähungen gegen 
bie aufgelöfle Nationalverfammlung, welche einft in der 
Weltgefchichte weit über andere Nationalverfamme 
lungen erhoben werben würde, Bon ver Rechten wurde ihm 
zugerufen: allerdings wird die Geſchichte fie beſprechen! 
— v. Kirchmann ift eine Heine Figur, mit kleinem, 
zuſammengedrücktem, gelbbraunem Gefichte, es liegt zu» 
viel Berfplagenpeit darin, um Vertrauen zu erregen. 
— Herr Bucher aus Stolpr, audy ein Feiner Mann, 
ſieht ganz aus, wie der preußiſche Affeffor, in welchem 
man, weil er noch nichts Beſtimmtes it, mit Bequem» 
lichfeit den Embryo eines Staatsmannes ver Zufunft 
fühlen fann, Er ſpricht mit Leidenſchaft und nicht ohne 
Gewandtheit, wenn id auch das große oratoriſche Tas 
lent, welches die Oppoſition ihm vindiziren möchte, in 
ihm nicht finden fann, Das verzogene Schoßlind des 
linfen Zentrums, den galanten Abbe, wie die Neue 
Preußiſche ihm nennt, Herr v. Berg, übergebe ich hier, 
weil ihm ein eigener Brief beftimmt if, 

Nehmen Sie vorläufig vorlicb mit dieſen leicht hin« 

eworfenen Skizzen; fie maden natürlich feinen Ans» 
pruch auf eigentliche Charakteriſtik oder Kritif; es hat 
nur für mande Leſer JIntereſſe, zu erſehen, mie bie 
Leute audfehen, von denen man durch dürftige Protor 
folle oder wenn auch durch ſtenographiſche Berichte, 
denen immer das eigentliche Fleiſch und Blut fehlt, fo 
mancherlei erfahren hat. 


Aus dem Banate. 


— 


(Fortfegung.) 


Als wir ein Stüd Weges weiter zurücklegten, fam 
an ung vorbei ein eilender Wagen, auf dem ein lich 
licher Knabe ſaß. Wir langten mit ihm zugleich an 


einem Haufe an, das von Wopihabenheit zeugt. Da 
fam aus demfelben eine Kram mit Jubelgeſchrei geſftürzt, 
riß den Anaben vom Wagen, füßte und liebfofte ihm, 
um fie ber flonden die Maͤgde, die ibn ihr wegnahmen 
und herzten, aud bie Haushunde jprangen an ihm 
berauf und ſchmeichelten ihm. So bie Ungarn mit ihrem 
Lande, Wer fann es ter Mutter verargen, daß fie aus 
Liebe für ihe Kind oft Fehler begeht? Der Ungar hat 
alle Elemente einer füchtigen Nation in ſich. Freiheits⸗ 
und Baterlanteliebe, Muth und Begeifterung für allıs 
Gute und Schöne. Er if wie ein feuriger Jüngling 
vor feiner erflen Liebe, der Die ganze Belt an feine Bruſt 
ſchlie hen möchte, und durd feine Liebfofungen ſolchen, 
die daran fein Wohlgefallen finden, die in fich ſelbſt 
ſchon abaeſchloſſen und fälter find, oft zu täppiich wird; 
wie ein junger Hund, der jeden liebkoſt, an jedem hin⸗ 
aufipringt, und fo oft manden mit Koth bededt. 

So muß man aud ihre politischen Verhäaͤltniſſe 
beurtheilen. Wie bei jeder Nation, die noch in ber 
Bilvung nicht Die höchſte Blüthe erreicht hat, geht Frei⸗ 
beit über Gleichheit. So lange in Ungarn beim Lands 
tage nicht auch das Volk feine Vertreter finden wird, 
fann kein wahres Wohl ſtattfinden. Was nügt ed, wenn 
8 den Bürgerlichen jest bereits geſtattet it, Komitats⸗ 
dienfte befleiden zu fönnen, wenn fie bei der Reſtauration 
feine Stimme zur Wahl haben? Die Udeligen werben 
einen Bürgerlichen nie over felten zu einer Dienſtſtelle 
wählen, 

Am Strande der Theiß lagen mehrere Müller, 
Einer derſelben flug fein Kind mit einem Stode, id 
weiß nit warum, Dieß erinnerte mid an bie Herr 
fhaft des Stodes in Ungarn. Gewalt gebt da noch 
über Recht. Ein Land, das den Stod noch in feinem 
Wappen führt, fann auf hohe Biltung nie Aniprud 
maden, Und fo ift es auch. Es beſteht allda nod das 
Dffupationsredht. Kine Mutter hinterließ ihren drei 
Söhnen beträchtliche Güter, fo zwar, daß die Befigungen 
desjenigen, der finderlos flürbe, feinem Bruder zufallen 
follten. Alle drei Brüder farben, Nur der letzte bin» 
terließ eine Tochter, die verheiratet war, und der Ehe⸗ 
gatte nahm in ihrem Namen, als einziger Erbe, die 
Güter in Befig. Nun machte aber die Kammer dee 
Staates ebenfalld Anſprüche auf die Brfigungen unter 
der Vorgabe, daß im Teflamente feine weiblichen Erben 
als befigfäbig nomhaft gemadıt worden wären, Das Dffu- 
pationgrecht läßt den jeweiligen Befiger in feinem Eigen» 
tbum, wenn er Jahr und Tog die Güter in feiner 
Gewalt behält. Der Erbe bewohnte in völliger Rüftung 
gegen Anfälle fhon neun Donate fein Schoß, ald auf 
einmal ein Ramerolbeamte mit vielen bewaffneten Män— 
nern ihn überfiel, und mit Hinterlaffung einiger Todten 
und vieler Berwundeten von beiden Sciten, ihn daraus 
vertrieb. — — Und ein ſolches Geſetz läßt die Regie 
rung nit nur zu, fondern übt ed auch noch aus! 
Ueberhaupt IR dos Berbäfmiß der Regierung zu ber 
Dppofition ein fehr fonderbared. Beim Landtag iſt es 
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ich dir jenes, wer davon bie beften Früchte trägt, if 
wohl klar. 

Als wir gegen Ungariſch⸗Kaniſcha, das von Türfifch- 
Kaniſch durch die weit und langſam bahin wallende 
Theiß getrennt iR, famen, ſah am Wege ein Knabe, 
Rechts und links Hilderen Weichielbäume, mit herrlichen 
Früchten beladen, die Feldeinfaſſung und Iuden ung, die 
wir von der Sonnenhige und dem zurüdgelegten Wege 
ermüdet waren, zur Erquickung ein, Ungeſäumt er- 
feifchten wir ung, während ter Knabe zuſah. 

„Was mahft du hier, mein Knabe ?r fragte unfer 
Dotmerich, 

„Ich huͤte die Weichſeln, 
nehme!“ — — 

„Aber es find ja feine ſchönen da Pu 

„Geht nur weiter hinauf, meine Herren, dba oben, 
ſeht ihr, auf der Spige giebt es herrliche.“ 

Wer gleicht wohl dem Knaben, der die Weichſeln 
gebütet, und ung felbfi angegeben, mo bie beflen zu 
brechen wären ? 

Mittlerweile war ver ferbifche Kutſcher ums nach 
gefommen, Neben uns floß langſam bie fiichreiche Theiß, 
von der Mittagsfonne vergoldet. Am Ufer lag im einem 
Kohne ein Knabe, und ließ ſich von den Wellen in 
Schlummer lullen. Unfer Zuruf: „Will du ung nad 
Türkiſch-Kaniſcha auf ver Theiß führen? weckte ihn 
aus feinem Schlummer. Als er beiflimmte, waren unfere 
Reiſeeffekten ſchnell in das Meine Boot getragen, und 
fo fuhren wir auf dem fhimmernden Wogen der Theiß 
nad Türkiſch⸗Kaniſcha. 


(Fortfegung folgt.) 


damit Niemand davon 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Jemand wollte einen Wechſel nicht acceptiren. Als 
er darüber vom Gericht zur Antwort gezogen wurde, 
entfchuldigte er fi mit den Worten: „Der Wechſel if 
nicht richtig. Ib und der Aueſteller des Wechſels 
dugen uns ſchon feit dreißig Jahren, und der Wechſel 
beainnt mit den Worten: Zwei Monat a dato zahlen 
Sien 


Räthſel. 


Thue das Erſte, nur nicht wie's Zweite; 
Sonft verlachen Dich, wie's Ganze, die Leute. 


* * 
* 


ein fortwaͤhrendes Handeln. Gibſt du mir das, ſo laß Druck und Verlag bei Wailandt's Wittid zu Aſchaffendurg. 
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Nach Stürmen Muhe. 





(Bortfegung.) 
10. 


Der Tag Fam, die Sonne zerſtreute mit ihren ſieg⸗ 
zeichen Strahlen die Mebel, welde auf dem See lagen, 
ein leicht bewegted Lüftchen trieb das zerriffene Dunſt⸗ 
gewoͤlk in die tiefen Schluchten der Gebirge, wo es bald 
verſchwaud, und nun traten bie fruchtbaren Ufer dee 
Ges, mit freundlichen Dörfern und zahlreihen Billen 
bebaut, wie ein buntprangender Rahmen des ungeheuern 
Spiegels, den fie umgaben, erfennbar und deutlich her» 
vor. Hinter den Dörfern und Landhäuſern erhoben ſich 
im Scharf abſtechenden Wechſel, bald hügelan laufende 
Fruchtgefielde, bald dunfelftarrende Felſenmaſſen, über 
denen wieder grüne Berggipfel zum Himmel auffirebten 
und nad Norden hin ferne Schnee» und Eismaſſen, 
im Demantglanze die grüßende Morgenfonne zurüds 
fpiegelnd, erfchienen, In den tiefeingefdhnittenen Buchten 
wurde es rege und lebendig: Fiſchernachen ſtießen vom 
Lande ab, ſchwer beladene Bote ſchifften nah Süden 
bin, um am untern Geſtade des Sees ji ihrer Laſt 
jur weiteren Führung nach der Lombardei zu entledigen, 

Wie fehr auch Haldenſchild's Geiſt mit den Ereig- 
niffen der Bergamgenheit beihäftigt war und von trüben 
Ahnungen für die Zukunft erfült wurte, fo fonnte er 
doch dem reizenden Schaufpiele, weldes die Gegenwart 
ihm bot, feine Theilnahme nicht verfagen. 

"Das ift die reichgeſchmückte Pforte von Italiens 
unverwelflidem Blüthengarten!a dachte er bei ſich; der 
flüchtige Morgenwind bringt den duftigen Gruß der 
Drangen: und Mandelbäume herüber.« — 

Als die Stunde des Frübftüds gefommen war, trat 
ein Diener ein, welcher dem Freiherrn meldete, daß 
Gräfin Anna ihn erwarte. Eduard hatte gefürchtet, die 
Ereigniffe ver Nacht möchten nachtheilig auf Anna ge 
wirft haben und ihn deßhalb vielleicht der Freude fie 
u fehen berauben, Froh überrafcht folgte er dem ein⸗ 
ladenden Diener. 

Die junge Gräfin zeigte im Aeußeren noch Spuren 
des Schrede, welchen die Erſcheinung und die Drohungen 


des furchtbaren Matheo zur Folge gehabt hatten. Ihre 
Wange war bleich, das Feuer ihrer Augen erloſchen. 

Bir haben Ihnen jo viel zu danfen,w redele fie 
mit fanft bebender Stimme dem Freiherrn an, indem 
leichte Roͤthe ihr blaſſes Anilitz überflog: „Sie haben 
das Leben meined Baterd vor dem blutdürfigen Wahne 
des unglücklichen Matheo, meine Ehre, mein irdiſchts 
Heil vor dem ſchrecklichſten Verderben gereitet Im 

"Der Toter großperziges Opfer ſchuͤtzte den Bater zu 
fiel Eduard raſch und begeiſtert ein: wide bleibe ber 
Ruhm der hohen That !u 

Anna ſchlug die Blicke zu Boden, Nach einem 
kurzen Stillſchweigen fuhr fie fort: 

„Gewiß muß Ihnen unfer Verhältniß zu Maiheo, 
das rärpfeihafte Weſen dieſes Bedauernswerthen auf 
fallend erſchienen feyn und ich fühle mich verpflichtet, 
Ihnen über diefen Punkt mitzutheilen, was mir felbft 
befannt iſt.“ 

Haldenſchild näherte fi ver jungen Gräfin umd 
wenn aud die Grgenwars der Geliebten fein Herz mit 
den füßehen Gefühlen durchſtrömte fo minderse biefe 
Regung doch nicht die geipannte Aufmerkfamfeit, mit 
der er ihren Worten lauſchie. 

„Matheo if der Sohn des vorigen Kaſtellans dieſes 
Schloſſes,“ ſprach Anna weiter, „Äls diefer Rarb war 
Matheo ein fünfjähriger Knabe und in gleichem Alter 
mit meinem Bruder Eddo. Mein Baier lieg den Ber 
woiſ'ten auf das Schloß in Graubündten fommen, das 
wir damals bewohnten, und ihm bort die Rehrftunden 
und Freuden Eddo's iheilen. Wenn beide Knaben auch 
im Aeußeren durch ihren hohen und fräftigen Wuchs 
einander entſprachen, fo fchien dahingegen ihr Inneres 
um fo verfchiedenartiger. Eddo wor mild, freundlich und 
offen ; Metheo finfter, Hürmifch und verfehloffen. Nur gegen 
mid, domals «in Kind von zehn Jahren, zeigte ſich 
Matpro nachgibiger und gefälliger, als gegen andere. 
Doc erinnere ich mich recht wohl, Daß ich ihm feine 
finfteren Blides wegen fehr fürchtete und immer nur 
auf Bruder Eddo's dringen des Zureden mich ihm nähern 
mochte. Trog ihrer Charafterverfdicdenpeit, waren bie 
Knaben die beflen Freunde. Es wor ein in ihnen beis 
den flarf vorwaltendes Gleichgefühl, welches fie ver⸗ 
band: nämlich eine ungemeſſene Bewunderung des Mans 
ned, der aus dem Staube fih zum Raiferthrone empors 
geſchwungen haste, deſſen Heere Europa überſchwemmien 


und dem der Sieg gar nicht untreu werden zu fönnen 
ſchien. Mein Bater fuchte diefes Gefühl cher zu nähren 
ald zu unterdrüden; er felbjt war von Ehrfurcht gegen 
den fühnen Mann durchdrungen, von dem er damals 
noch, in einem Irrthume, ven jo mancher Redliche mit 
ibm theilte, das Heil Europa’s erwartete. In jener 
Zeit hatte ich das Unglück meine Mutter zu verlieren; 
mein Bater, von diefem Schlage ſchwer gebeugt, beichloß 
meine fernere Erziehung einer nahen Berwandten in 
Deuticpland anzuvertrauen. Ald id om Tage der Ab» 
reile von Matheo Abſchied nehmen wollte, war er nir- 
ende zu finden, und ich erfupr nachher, daß er erft 
ät in der Nacht wieder auf dem Schloſſe erfchienen 
und mehrere Tage lang, ohne ein Wort zu ſprechen, 
mit verflörtem Angeſichte und wild verwirrten Bliden 
umbergemanpelt ſey. Diefes mag bie erfte Anzeige des 
Zuftandes geweſen ſeyn, der ſich ſpäter fo ſchrecklich in 
ihm verfündigte und ihn zu einem Gegenſtande des Ab» 
fheues und zugleich des Mitleivend macht. 

Anna ſchwieg einige Augenblide lang. Der Gedanke 
an Motheo’s ſchreckliches Schickſal ſchien fie Iebendig zu 
ergreifen. Doc fuhr fie, als fie die gelpannıe Auf« 
merffomfeit wahrnahm, mit welder der Freiherr die 
Forrfegung ihrer Erzählung ermwartetete, weiter fort: 

„Eddo und Matheo traten in. franzöfiihe Kriegs⸗ 
dienfte. Meines Baters Empfehlung verſchaffte Beinen 
Difiziersftellen. Sie fanden ſchnelle Beförderung. Ma» 
tbeo wurde von feinem ungezügelten Ehrgeize zu fafl 
unglaublid fühnen Thaten getrieben, Lie ihn felbft den 
Machthaber bemerkbar machten, den er abgöttii vers 
ebrte, Als ich mehrere Jahre nad dem Tote meiner 
Mutter die Heimath in Graubündten befuchte, famen 
au mein Bruder und Mathto dorthin; bei der augen» 
blidiichen Ruhe, welche über dem größten Theile von 
Europa herrſchte, war ihnen ein furzer Urlaub bewilligt 
worden. Matheo's Bruft war von militärischen Aus— 
zeibnungen überdedt, welche ihm fein Murh erworben 
batıe; auch Eddo fonnte glei ehrenvolle Dekorationen 
aufzeigen. Diefer war mild und freundlich geblieben, wie er 
old Knabe gewelen; jener legte einen Uebermuth und cinen 
trogigen Stolz an den Tog, der Jeden zurüdibeuden mußte. 
Während meines Aufenthaltes in Deutſchlands waren 
meine Anfihten über ven Bögen, welchem Matheo hul« 
digte, gereift und berichtigt worden; ich batte die Geiſel 
des Menſchengeſchlechtes, nicht deſſen Schuggrift in ihm 
erfannt. Es fonnte nicht fehlen, daß nun zum Deftern 
Wortfehden zwilchen mir und ben beiden jungen Män» 
nern entftanden, Die oft nur durch Lie Gegenwart meines 
Baters ihr Ende fanden. Ungeachtet diefer abweichen 
den Gefinnungen hatte ih das Unglüd, Mathto's Auf- 
merfjomfeit in einem boben Grade zu erregen. Geine 
Leidenschaft bedrängte mich auf das Linerträglichfte und 
und heiſchte Gegenliebe. Ich wies ihn falt zurück. Das 
bielt ihn jedoch nicht ab, meinen Vater felbft um meine 
Hand anzugehen. Wie fehr auch biefer damals noch 
Motheo’s politiihe Meinung theilte, fo war er doch zu 
Rolz auf den Ruhm eines bisher unbefleckt gebliebenen 
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altadeligen Hauſts, um dem Werber auch nur bie 
mindefle Hoffnung zu geben, Mein Bater, deſſen Grund» 
ſatz es war, alle, bie in einem niederen und von ihm 
abhängigen Berhältniffe ftanden oder geflanden hatten, 
immer in einer ehrfurchtsvollen Entfernung zu halten, 
erinnerte ihn ernft an feine Herkunft und erwähnte nicht 
undeutli der Berpflichtungen, welche er gegen ihn habe. 
Matheo, der in feinem Uebermuthe diefe Erklärung nicht 
erwartet haben mochte, ſchäumte vor Wuth; noch in der 
nämliden Stunde eilte er zu feinem Regimente zurüd. 
Wenige Toge birrauf reifte ich wieder nad Deutiihlond 
ab. Zum legten Male umarmte ich meinen Bruder; 
er verließ mit mir an demielben Tage das Baterbaug, 
um fi dem damals entworfenen Kriegszuge nach Ruß⸗ 
land anzufgliegen.« 


(Fortfegung folgt.) 


Aus dem Banate. 


(Fortfegung.) 
III. 
An der Theiß. 


Türkiſch-Kaniſcha ift ein fleiner Ort und liegt am 
linfen Theißufer, dos fih da, mo ed Häufer beveden, 
über den Spiegel des breiten, tiefen, Dunfelgelben Fluffes 
etwas höher erhebt. Hart am Strande ſteht ein Fleinee 
Kirchlein der Katholiken, ohne Thurm und niedrig. Nur 
durch zwei Fleine Fenſter beleuchtet die Sonne feine in 
neren Räume, tie höchſtens zweihundert Menſchen fafr 
fen. Nahe daran befindet fi ein hölzernes Geſtell, 
woran zwei feine Glocken hängen, mit melden Mors 
gens, Mittags und Abends, dann auch Sonntags zum 
Gottesdienſte geläutet wird, und weiter abwärts drohte 
eine von Wind und Wetter und Iufligen Knaben bes 
ſchädigte Zohonneeflatue zufammenzubreden. Doc da» 
mit man nicht einen gar zu Fleinen Begriff vom Orte 
ſelbſt befomme, was wohl geſchehen würte, wenn man 
von ter Kirche auf denſelben ſchlöſſe, fo muß ich er- 
mwähnen, daß die Mehrzahl der Bewohner, wie auch 
die Grundherrſchoft, aus eingewanterten Serben beſteht, 
die ihre große Kirche weiter innen im Dorfe haben ; 
ditſe dekennen fih zur nicht unirten griechiſchen Kirche, 
Geht mon von dem obenerwähnten Heinen Gotteshauſe 
in ven Drt, fo blicken einem niedere weiße Häufer ent 
regen, denen arüne Yaloufien und friſche Afazienbäume, 
bie vor denfelben prangen, ein freundliches Ausfehen 
verleihen, Dieſe Häuſer bilten ten Hauplog, dann 
führen nad allen Seiten Gaſſen zu den weiteren Bes 
wohnern, und rechts auf einer kleinen Anhöhe ficht ein 
netted Kaftell mit einem hübſch angelegten Parfe. 

Meilenmweit umgeben dieſen Drt weite Riedſtrecken, 
in welden ſich Schaaren wilden Geflügels aufhalten. 
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Es war Sehr früh Morgens, als wir eines Tages zur 
Jagd aufbrachen. Tief blau wölbte fi der Himmel, 
ein bligendes Diadem auf dem Haupte der Gottheit, 
und in feiner Mitte fchwebte der Halbmond, gehalten 
von ten Demantfnöpfen zweier herrlicher Sterne, bie 
über einander prangten. Noch war Alles ruhig und 
Rill, das Gras troden, die Morgenrötbe hatte es noch 
nicht gefüßt und ihm Thauperlen hinterlaffen, als wir 
zu einem großen weiten Waffer gefommen waren, Ein 
feiner Nachen, ein audgehölter Stamm, nur Dreien 
Raum gewährend, nahm uns auf, und flill ruderten 
mir am Rande vormwärtd, dur hohes Schilfgras, bie 
in die Mitte des Gewaſſers. Eine leichte Röthe legte 
fh fanft an den Himmel, er erglühte immer mehr, 
und eilend fam das Sonnenauge am Horizonte, ber 
weit und breit blau ift, hervor geftiegen, und glänzte 
die Erde an, Ein Schuß, und fſchaarenweiſe flog um 
und wildes Geflügel aller Art auf, 

Ich hatte mich innerhalb des Tages von meinen 
Freunden getrennt, Es war Abend geworden, ih kam 
gegen Kaniſcha. Die Sonne ging. gerade hinter den 
Aubäumen unter, ols ich des Ortis erften Häufern zu» 
ſchritt. Bor einem fleinen Haufe fpielten ein Paar 
Kinder am Boden, indem fie Steinden in die Höhe 
warfen, und fie unter all-rlci Handbewegungen wieder 
fingen, Auf der Banf vor dem Haufe faßen ein wohl⸗ 
gebauter junger Dann und ein friſches Weibchen. Gr» 
rate ald ich im Begriffe war, vorbei zu ſchreiten, kam 
über das Woſſer dem Houfe zu ein Stord geflogen, 
Ein Knabe fprang auf und warf, als der Stordy fi 
auf dem Giebel der Hütte, wo fid fein Neſt befanp, 
niederloffen wollte, mit einem Steine nad ihm. Auf- 
fpringen und den Knaben mißhanteln wollen, war bei 
dem Manne das Werk eined Augenblides, 

„Laßt tod das Kind,“ fprad ih, „ſein Wurf er- 
reicht ja nicht den Stord.“ 

‚Aber es fol ſich nit daran gewöhnen, Thiere 
quälen zu wollen, denen wir,“ ſprach er lachend, wid) 
und mein Weib,“ bier wied er auf dir neben ihm figende 
Frau, welde tie Rinder, die durch den Schreden ins 
Weinen gerieben, bei der Hand nohm und ind Haus 
führte, „unſer Lebensglück verdanken.“ 

„Wie iſt dieß möglich k⸗ 

„Das Haus, vor tem wir figen, gebörte meinem 
Boter, und jenes neben dem meinigen den Eltern meiner 
Frau. Wir waren alfo Nachbarkinder, und mit einan- 
der aufgrwadlen. Als Kinder fpielten wir zulammen, 
und als wir größer wurden, gingen wir ing Flo ar« 
beiten, da auch unfere Felder neben einanter lagen, oder 
in den Ried Schilf ſchneiden, und endlich hatten wir 
ung fo lieb armwonnen, daß wir und verſprachen, einan⸗ 
der zu brirothen. Wir fogten 16 unferen Eltern, bie 
damit völlig einverflanten waren, denn Jedes hatte nur 
das eine Kind, feine Schulden auf Haus und Hof, und 
noh manden Gulden und alten Dufaten in der Truhe, 
auch waren fie flets friedliche Nachbarsleute gewelen. 
Im Herbie follte Hochzeit ſeyn. Das Frühjahr war 


heran gefommen ; im Felde gab es viel zu.arbeiten, und 
nur Abends fonnten wir, id und mein Mädchen, und 
fehen. Eines Morgens, ale ich vor die Schwelle trat, 
um ind Flo zu geben, foh ich gegen Himmel, wos 16 
für Wetter gäbe ; da hörte ich Stordgrflopper, und 
blidte aufs Dach; der olte Gtorh war ta und Map» 
perie, um und zu begrüßen. Mein Bater freute ſich, 
denn er fagte flets: 


St der Stord im Haus, 
Bleibt's Glück nicht aus. 


und ald wir das Hous verließen, fam gerade ber Nach⸗ 
bar auch aus dem ſeinigen. 

"Ho bo,“ fprad er, „Euer Stord iſt ja ſchon 
wieder gefommen !« 

„3a, Nachbar, und der Eurige auh?r „Nein 
ich weiß nicht, ſprach er ärgerlich, mo er bleiben mag.“ 

„Nun, er wird wohl bald kommen,“ ſprach mein 
Bater tröftend und fomit fchieden wir. 


(Sortiegung folgt.) 


Verhandlungen vor dem Schwur- 
gerichte für Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 





Würzburg, 12. April. Würden ſtenographiſche 
Aufzeichnungen von dem Falle, ber beute vor dem 
Schworgerichte verhandelt wurde, gemacht worden feyn, 
8 wäre ein Full, der neben jenen in Pitaval, Pfiſter 
oder Feuerbach — menn man des Austrudes bei ſolchen 
Scheußlichkeiten fi beticnen darf — prangen fönnte. 
Wir fiehen nicht allein vor einem pſychologiſchen Rätbiel, 
vor einer außergtwoöhnlichen Menfchennatur voller Wider 
ſprüche, wir fichben auch hinſichtlich eined bedeutenden 
Nebenumftandes vor einem fakliſchen Rärbfel, jetzt noch, 
nachdem mir dos Urtheil des Sochverſtändigen gehört, 
nachdem 10 Stunten binturd 25 Zeugen an ung vor« 
übergegangen und der Präfivent nichts bei ihrer Befra» 
nung aufer Augen gelaffen, was nur irgend zur Er 
haltung des Thatdeſtandes hätte beitragen fönnen. 

Siott die Anklageſchrift und dann ein Zeugniß nad 
dem antern wieder zu geben, wollen wir, um Wieder⸗ 
bolungen zu vermeiden, ein umfaffentes Bild des Ans 
aeichulbigten und ter angeſchuldigten That geben, wie 
fie ſich im Loufe der Verhandlungen berouggefteilt. 

Betrabten wir den Angeidultigten. Ein vollfom- 
men ausgebauter Oberförper ruht auf ſchwochen, aufs 
fallend feinen Fühen. Der Ausdruck des Geſichtes if 
ſchlaff, faft fretinartig. Dos etwas vorgefchobene Unters 
finn hängt ſcheindor ſchlaff herab, der Scheitel if in 
der Mitte kabl und nur auf beiden Seiten nod be. 
wachlen ; wohl cin halbes Jahrhundert mag über den 
Mann hinmweggraangen ſtyn, der nun ruhig, die Hänte 


auf feine Beine gelegt, ruhig vor feinen Richtern daſitzt, 
ald wäre er ein Zuhörer und nit die Hauptperjon 
des ſchauervollen Dramas, Man follte glauben, ber 
Mann arpöre * Spital und nicht ind Gefängniß; aber 
— hören wir 


Die Anklageſchrift wird verlefen, das Grauengemaͤlde 
wird aufgerollt; Zeuge an Zeuge vergrößert, verftärft 
die Beſchuldigung, und er, in endlofen Anſchuldigungen 
dagegen, zeigt ung einen verſchlagenen, liſtigen Kopf, 
einen Menichen voll der boshafteflen Entwürfe und mit 
phpſiſchen Dritteln begabt, fie zu vollbringen. Wer von 
unfern ®efern, der den Roman von Biftor Hugo, „Han 
der Jeländer», kennt, den poetiſchen Abſtrich weg, der 
Angeſchuldigte iſt ein folder „Dan«, notürlich ins Praf- 
tische, ins Bemeine überfegt. Diefer anſcheinend ſchwache, 
alte Mann führt das Gewehr mit Gewandtheit; mit 
feiner lahmen, mißgeftalteten Hand fann er nicht ollein 
das Dfulirmeffer und die Schuflersaple, er fann auch 
das Morbmeffer führen, Aber nicht allein die Waffen 
der Menſchen fann er führen, er braucht auch die Waf- 
fen der Thiere, die Zähne, er ſchneidet, ſticht — beißt. 
Schon einmal hat er einen Gendarmen zwei finger 
abgebiffen. Florian Horn iſt flarf genug, zweien der 
Härffien Männer von Bürgflant Stand zu halten; er 
if felbft unempfindlich gegen den Schmerz und fein 
Schädei erträgt, wie der Arzt fagt, mis Leichtigkeit, was 
bei den Andern vonden unläglichfien Folgen wäre. Diefer 
Mann ift, mie allfeitig beflätigt wird, „ber Schreden 
Bürgfadıd«, ja, wie mehrere behoupten, „ber Schreden 
ber Gegend.“ 


Und dennoch diefer Schreden ver Gegend iſt zugleich 
ber Spott der Gegend. Freilihd wenn ver Dann ans 
fängt, befonderd wenn er Bronntwein in feinen Moft 
argoffen hat, iſt er furchtbar; allein, doß dennoch bie 
jungen Burfcyen fih gern an ihm reiben, daß bie Kin⸗ 
der ihm auf ter Straße nadhlaufen, daß die Männer 
jagen müſſen: „Laß den Florian gehen,“ ſtellt ſich Har 
heraus aus den Berhandlungen; laͤht doch bie Müllerde 
frau Straub, eine Zeugin, gegen die er am Wenigſten 
tinzumenden hatte, ihre Rinder ans Fenſter, Damit fie 
dad Sprftafel mit onſehen. In der That, mer nur 
einen Blick auf den Angeſchuidigten geworfen, findet, 
daß er zum Gelächter feined Dorfes werden müſſe. 
Und das weiß Florian Horn, das fühlt Florian Horn, 
Ich gehör' fo gut in die Kirche, fo gut in das Wirths⸗ 
haus wir Ihr,“ ruft ew während ber Verhandlungen 
einem der Purfchen entgegen. 


Lüge etwa hierin der Grund von Horn’s Sceußs 
lichkeiten, von der Kette feiner Unthaten? Dos Gefühl 
der Rache ſpricht aus Allem, was er thut und fogt, 
freilich der Rache der gemeinfien Art. Er fonn das 
trifon der Schimpfnamen des Ortes auswendig, iſt 
vollfommen bemandert in der chronique scandaleuse, 
und feiner bleibt unangegeifert von Allen, die da famen, 
gegen ihn audzufogen. Als cr vom Wirthshauſe hinaus» 
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er in die Mühle geftürgt, da will er bie Mlüllersflinte, 
um feine Shuldigfeit damit zw hun, und Abends, 
als er die Burfche geflochen, der eine tobt barniederlag, 
fommt er nah Haus und fagt: „Ich babe meine 
Schuldigkeit geihan.» Er läßt Niemand gehen, er 
haft Zeden, denn er fieht in Jedem einen Feind, ber 
fonders auffallend ift aber feine »Rinderfreunpichaft.« 


(Gortfegung folgt.) 


Antwort des deutſchen Michels auf 
das Schlummerlied. 


(Nro. 58.-der Erheiterungen.) 


Schlaf’ ich und träume, fo wedt mid nit anf, 
Laßt doc der fommenden Zeit ihren Lauf. 

Bin ja fo Mein noch — fo jung — faum ein Jahr! 
Wachen — dem Schwachen bringt größ'se Gefahr. 


Michelchen ſchläft nur, weil’ Gott noch vertraut, 
Sind auch die Wühler fo toll und fo laut! 

Doc feibft in dem Schlafe haͤlt's fe am dem Rech, 
Fühler entſchieden, was gut oder ſchlecht. 


Laßt mir die Wärt’rin — fie meint es fo gut, 
Fehlt ihr's auch manchmal an Kraft und an Muth, 
Radowig dete — ihm iſt wohl befannt: 

Nur von dort obem her fommt ber Berfland. 


Feindlich durchkreuzen vie Meinungen ſich, 

Weden zum Schreden wohl mandmal auch mid. 
Doc, was ih thun foll? — wem iſt es denn flar? 
Wahrheit und Klarheit — wie feyd ihr jet rard 


Mein Traum vom Kaiferlein, war furz und ſchön, 
Doc fann man, ohne ihn, auch wohl beſteh'n. 
Gönnt d’rum dem Michel fein ruhiges Blut, 

Wißt es ja felbft noch nicht, was ihm einſt gut. 


Darum ihr Brüder ! im höhern Verband, 
Kämpft gegen’s Unrecht, mit tapferer Hand! 
Aber nicht einen der Brüder gebt auf, 

Und feyd ihr einig einſt — dann wedt mid auf! 


* * 
* 


geworfen, als ihm die Flinte abgenommen wurde und Druck und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffendurg. 
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Nach Stürmen Rube. 





(Fortfegung.) 


Bei dem Gedächtniſſe des verlornen Bruders wur« 
den Anna’s ſchöne Augen von Thränen getrübt, welde 
fie vergebens zurüdzuhalten bemüht war. Haldenſchild 
wollte verfuchen, die Jungfrau dur einige Worte des 
Troftes zu beruhigen, allein die vüflere Stimmung, 
welche ihn ſelbſt dei dieſer Erwähnung ergriffen hatte, 
machte «6 ihm unmöglich, fogleih die angemeffene Art 
ber Rede zu finden, Die junge Gräfin hatte ſich in 
defjen wieder gefommelt und nahm den Faden ihrer 
Erzählung mit folgenden Worten auf: 

„Die Begebenbeiten, welche den Fall Napoleons zur 
Folge hatten, find befannt. Eddo, feinen Grundſätzen 
und feinem Eide getreu, folgte dem Entfagenten nad) 
Elba; Matheo's leidenſchaftlichss Gemüth fonnte den 
Sturz ſeines Götzen nicht ertragen, er ſeibſt ſah durch 
diefen alle feine Entwürfe gefcheitert, die fein hochfahren⸗ 
der and ſtolzer Sinn geſchmiedet. Bis zum legten Augen» 
bfide hatte er geglaubt, es würden Wunder geſchehen, 
den wanfenden Kaiferihron zu erhalten; nun ergriff 
ihn milde Verzweiflung und zu bieler geſellte ſich ber 
geiſtzerſtörende Dämon des Wahnfinns, Ich war aus 
Deutfchland nach der Schweiz zurüdgefehre. Eine plög« 
liche Erfranfung meines Barers, melde ich glüdlicher 
Weile bei meiner Anfunft in Graubündten ſchon geho- 
ben fand, hatte mir die ſchnelle Enıfernung aus der 
Stadt, in der Gie mid durch Hhren gültigen Beir 
fand einer großen Berlegenheit entzogen, zur Pflicht 
gemadt.« 

Anna errötbete bei diefer Erinnerung ; es würde wohl 
auch reinem minder aufmerffomen Beobachter als Halden⸗ 
fhild bemerkbar geworben fipn, daß die Gräfin tiefes 
aufäligen Umftandrs nicht abſichtslos gedacht. 

„Mein Bateg wünſchte mich in feiner Nähe zu be 
haften,» fuhr Anna zerftreut fort, „deßhalb fonnte ich 
nicht wieder nodp dem mir fo liebgeworvenen Deutid» 
land zurüdreifen. Wenige Donate nad meiner Ankunft in 
der Heimath, erſchien eines Tages plötzlich Matheo das 
ſelbſt. Lumpen verbüllten ihm, fein ganzes Aeußere zeigte 
bie Spuren der gräßlichen Geiſteszerrüttung. Er brang 
in bad Zimmer meines Vaters, verlangte unter ben 


ſchrecklicſten Drohungen meine Hand und brach zulegt 
in eine fo gefährlide Wurh ous, daß man ihn mit 
Gewalt entfernen mußte, Seine unglückliche Leidenſchaft 
für mid, als deren großen und einzigen Gegner er 
meinen Voter betrachtete, wor bie fire Idee, welche olle 
feine Handlungen leitete. In feinen nody oft wieder 
bolten Berfuden, fi mir zu nähern, bewies er eine 
Liſt, tie olle Bemühungen, ihn fefizupalten und einer 
Heilanſtalt für Geiſteskrankbeit zu übergeben, vereitelte, 
Meines Vattrs Vorſicht wußte Dagegen mich vor feinen 
Anſchlägen zu ſchützen. Nun ſchwur Mathro feinem 
ehemaligen Wohlthäter Die ſchrecklichſte Rache. Der Un» 
glüdlihe! Er wußte nicht was er that. Als die Nady- 
richt von dem Tode meined Bruders eingetroffen war, 
füpfte mein Baer, wie ſehr er Zerfireuung und Ber: 
neflenbeit ded Bergangenen bedürfe. Er beihloß einen 
Wechſel unſeres Aufemhalles. Mir bezogen dieſes alte 
Schloß. Bold erkannten wir, dah Malheo und gefolgt 
ſey und daß wir hier, wo ihm aus früher Kindheit her 
jeder Schlupfwinkel und manches geheime Behältniß des 
olten Gebäudes befannt waren, ihm mehr zu fürchten 
hatten, als in dem früheren MWohnfige. Wie oft nun 
Matheo plöglid und unerwartet bald im Innern bee 
Schloſſes, bald in deffen Umgebung erichien und Furcht 
und Enifegen verbreitete, iſt unnörhig zu erwähnen. 
Seine Kroft und fein räthfelhaftes Verſchwinden, zu 
dem ihm Lie nun entdeckten verborgenen Gänge behülf- 
lih waren, ließen ihn unter der neu angenommenen 
Dienerfbaft für ein übermenſchliches Wefen gelten. Aus 
Nüdfichten auf die Verhältniffe, in denen Matbro früher 
zu und geftanden und wohl aub aus Schonung für 
mid widerfprod mein Bater dieſem Glauben nid. 
Wie es dem Wohnfinnigen geſtern endlich gelang, meis 
nen Boter als Opfer feiner Rachſucht niederzuftreden, 
und wie er bie vergangene Nacht zu der ſchrecklichſten mej⸗ 
ned Lebens gemocht, iſt Ihnen befonnt. Sie felbft irar 
ten rettend und heilbringend in jener furdibaren Stunde 
ihm entgegen und es bleibt mir nur übrig den Mud« 
druck des Danfes zu wiederholen, zu dem Sie tur 
diefe große Dienflleiftung ung verpflichten !« 

Haldenſchild verbeugte ſich ſchweigend. Nach einer 
Paufe fragte er, wie aus tiefer Zerſtreuung erwachend, 
die Gräfin: 

„Und in der Schlacht bei Waterloo war ed, mo 
Graf Eddo den Tod des Ariegers fand ?« 


Anna feufzte tief auf. Eine leiſe Bejahung houchte 
fie über ihre Rippen und wandte fih dann nad dem 
Fenfter hin, um den hervorbrechenden Thränenkrom zu 
verbergen, Die Wunde, welche dem liebenden Schweſter⸗ 
derzen geichlagen worden war, hatten Zeit und Vergeſ⸗ 
fenheit noch zu wenig vernarbt, daß fie nicht bei jeder 
unvorfichtigen Berührung hätte bluten follen. 

Eduard betrachtete düſter die trauernde Jungfrau. 
Er Irgte im trüben Sinnen die Hand an die Stirn 
und verließ, ehe noch Gräfin Anna fi wieder zu 
ihm gewendet hatte, flumm und in fih gefehrt das 
Gemach. 


11. 


Es wurden nun ſolche Borfehrungen getroffen, welche 
ed dem Matheo unmoͤglich machten, auf einem andern 
Wege als durch den gemöhnlichen Eingang in das Ins 
nere ded Schloffed zu gelangen. Hier wurde aber be» 
ftändig Wache gehalten und auferdem hüteten noch zwei 
ungeheure Bullenbeißer dieſe Stelle. Unter Robert's 
Anführung fanden mehrere Streifzüge bewaffneter Diener 
in die Berge und den nahen Wald flatt, welhe Ma» 
theo’s Einfongung zum Zwede hatten. Wohl erblicte 
man zum Deftern den Unglücklichen von ferne auf faſt 
unzugänglicyen Felfenfpigen , allein wenn man ihm ſich 
näherte, erflang weithin fein ſchollendes Hohngelädter, 
und er entfloh mit ber Eile eines nrjagten Wildes in 
Ktüfte und Abgründe, zu denen ihm Niemand zu folgen 
wagte. 

Graf Sinner's Geneſung ging ſchneller von ſtatten, 
als man gehofft hatte. Schon nah einigen Togen 
fonnte der Freiherr dem reife vorgeflellt werben, ber 
ihn mit Ruhe und Ernſt empfing und offen feine dank⸗ 
bare Anerfennung von Eduord's rettender Hülfe aus⸗ 
ſprach, ohne jedoch ſich mit Weitfhweifigfeit darüber zu 
verbreiten. Allee, was ber Graf that und fagte, trug 
den Ausdruck einer Würde, welche dem Yünglinge Ehr- 
furcht einflögte. Anna ſchien mit ſchwärmeriſcher Liebe 
an dem Bater zu hängen. Sie war immer um ihn 
beforgt, ſuchte feine leiſeſten Wünfde mit den Bliden 
zu erlaufchen und war ſtets bereit zu allerlei Fleinen 
Handreihungen, welche ihr im Augenblide dem Bedürf- 
niffe des Kranken zu entipreden firmen. 

Bon diefem Tage an war das Kranfenzimmer ber 
Yunft, in welchem mon fi zu gelelliger Unterhaltung 
vereinigte. Haldenſchiſd bemerfte bald, daß dem Grafen 
fein früheres Zulammentreffen mit Annen in jener deut» 
ſchen Stadt, wo der Zufall und Mozarı's Don Juan 
ihn zum Erftenmale der Geliebten nabe gebradt, nicht 
unbefannt war. Der Freiherr fand ſich hierdurch nicht 
wenig überrafept. Er glaubte in Anna's freundlichem 
Benehmen gegen ihn eine Spur beglüdender Erwie- 
derung feiner Neigung entdedt zu haben und deßhalb, 
feiner Anſicht des weiblichen Charakters zu Folge, von 
ihr ein Schweigen über ihre frühere Befanntigaft er⸗ 
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warten zu fönnen, deren Geheimniß ein neues trauliches 
Band zwifchen ihnen bilden mußte. Jetzt ſah er, daß 
er ſich geirrt hatte; allein vieler Irrthum wurde ber 
Quell einer reinen Wonne: Haldenſchild erfonnte das 
treue Tochterherz, das fich in allen feinen Falten dem 
Bater offen darlegte und gewiß dereinſt ebenjo dem Gat⸗ 
ten ſich vertrauend hingeben werde. 


Gortſetzung folgt.) 


Aus dem Banate, 


(Bortfegung.) 


Ja, ed verging ein Tag, ber zweite und dritte 
Tag, 16 verging eine Woche, unfer Storch hatte ſchon 
fein Neſt gemacht, und des Nachbars Haus blieb noch 
immer leer. Zufaͤllig traf es ſich auch noch, daß feine 
Frucht im Felde, ſein Taback und Reps viel ſchlechter 
fand, als die unfern, Ich bemerfte, daß ter Nachbar 
mürriſch herumgehe und mir beinahe feine Antwort gebe, 
wenn id ihn auch noch fo freundlid um irgend Etwas 
fragte. Auch meine Milfo klagte mir eines Abende, 
daß ihr Vater geſagt hätte, man könne nicht wiffen, ob 
die Heirath zwiſchen und noch zu Stande käme. 
ſprach mit meinem Vater darüber. „Ei laß ihn geben, 
hieß ed, er wird ſchon wieder freundlid werten, das 
Geld in der Hand und ein finfteres Gefiht währen gar 
fo lange nicht.“ 

Ja, ober dos finftere Geſicht währt tod fort. So 
foßen wir eines Abende, ich und mein Bater, wieder 
vor unferem Hauie, und ſprachen cben, was wohl ber 
Grund von des Nachbar finfterer Miene feyn möge, 
als er felber aus feinem Haufe auf ung zukam. Da 
traf es fi zufällig, aß der Storch eben auf dem 
Haufe zu Mappern anfing. Der Nachbar wurde blut 
roth, und rief haflig: »Der T— hole ten Story und 
Euer Haus.” 

Hoho, fprad mein Vater, zu bob geſprungen, if 
Manchem miflungen, und wo fin Stord am Haul’ 
da bleibt das Glück wohl aus.“ 

Diefe Rede machte den Bater meiner Milfo ganz 
rafend, „Warte,“ rief er, „Du ſollſt ten Stord auch 
nicht longe mehr ouf Deinem Dache haben, cher kannſt 
Du einen rotben Hohn befommen,,“ und lief wüthend 
in fein Haus. Milfo war burd ven Lärm begierig 
gemacht, was es wohl gebe, auf tie Haueflur gekom⸗ 
men. Als nun ihr Vater erblickte, ftich er fie ins Haus 
und rief: „Eher magft Du flerben, Es diefen Burſchen 
befommen u 

Ich verzweifelte, rief: „der Geier hole den Storch!“ 
und mein Bater ging erzürnt umher. 

Wir fihliefen wohl olle wenig die ganze Nacht. Ich 
ſchlich mich, ald der Mond am Himmel fand, über 
unfere Gartinmauer in des Nachbars arten, wo ſchon 
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Mitto meiner harrie. Da klagten wir und gegenſeitig 
unfer Leid, herzen und füßten uns, ale wir plöglicy 
von einem lauten Geräuſche, dad durch das Defnen 
der hinteren Hausthüre entftand, aufgeſchreckt wurden, 
Schell flüchteten wir hinter eim dichtes Gebüſche von 
blauem lieder, und welch' ein Erflaunen faßte ung, 
als wir ven Bater meiner Milko heraustreten jahen, Er 
trug eine Reiter am Arme, flieg über ven Zaun, legte 
fie an unier Dad, flieg leiſe hinauf, faßte ſchnell den 
Storch und dad Neft, trug felbe mit vieler Mühe zu⸗ 
rüd und fegte ie auf fein Haus. Wie erflaunt, er. 
Ihredt und furdtiam zuglei wir auch waren, fonnten 
wir und doch nicht enthalten, ein wenig zu ladyen aber 
im zweiten Augenblide darauf ergriff uns mächtige 
Angſt. Was wird mein Bater thun, wenn er ficht, 
daß der Stor von feinem Haufe verſchwunden iſt; ich 
durfte nicht jagen, wer ihn entwendet, jollten meine naͤcht⸗ 
lien Zufammenfünfte mit Milfo nicht verrathen wer- 
den, Mit Angft erwartete ih den Morgen. Mein 
Bater ftand vom Roger auf, ich mit ihm. Cr ging 
vord Haus, es war an einem Sonntage; da fam ge⸗ 
rade der Nachbar mit freudefirahlendem Befichte, doch 
fihtbar verlegen auf und zu und rief: „Seht Ihr, mein 
Storch if da! doch wo iſt denn Euerer fu Mein Bater 
blickte Schnell auf, feine Wangen wurden roth. „Du 
ba mir den Storch gefiohlen, in einer Nocht baut fi) 
kin Storch fein Nefl.u — Daran hatte ich nicht gedacht. 
Mit Mühe fonnte ih meinen Bater zurüdhalten, er 
wäre fonft über den Nachbar bergefallen. Die Bewohner 
aller anliegenden Häufer famen zufammen. Was gibt 
es denn? Was if geſchehen ? ſchrie man hin und 
ber, und als fie die Begebenpeis erfuhren, lachten 
fie laut. 


Dadurch wurde mein Bater noch wüthender, „Zum 
Richter,“ ſchrie er, ber ſoll entſcheiden,/ Der ganze 
Bolfshaufe begleitete ihn, aber der weiſe Richter fonnte 
nicht enticheiden, der Fall war ihm noch nicht vorge 
fommen. „Nimm ihm ven Gtord wieder,“ riethen 
einige Freunde meinem Bater, Mir wurde bange, daß 
fih mein Vater ſeldſt Recht nehmen fünnte, wenn er 
feines befäme. Der Richter wollte darüber nicht ent⸗ 
ſcheiden und lud beide Parteien auf den fommenpen 
Tag vor den Stuhlricter. 


Am nähften Morgen ſtand mein Bater auf, zog fi 
on und wollte zum Gericht geben, ich begleitete ibn; 
horch, da börten wir auf unferem Dade ein Geflapper, 
wir fchouten erflount auf, ein Stord war da, ber be— 
reitd anfing fein Neft zu machen. Mein Bater blickte 
auf des Nachbars Haufe empor, aub da war rin 
Storch. Freude ſtrahlte auf dem Anlig meines Baterd ; 
„jetzt acbe ich nicht mehr zum Gericht,“ ſprach er, ging 
zum Nacbar, bot ihm freundlich die Hand und ſprach: 
„Hättfl Du aewartet, wäre auch Dein Stroh gefommen ; 
da nun tie Störde ihre Sige vertaufcht, fo laſſe auch 
unfere Kinder die Ringe wechleln, und möge ihnen einer 
diefer Bögel Fünftiges Jahr ein Kind bringen.« 


Beſchaͤmt reichte ihm der Nachbar die Hand, und 
wir heiratheien im Herbſte. 


- (Bortfegung folgt.) 


Verhandlungen vor dem Schwur- 
gerichte für Unterfranken und 
Afchaffenburg. 





(Bortfegung.) 


Viele jagen aus, er lode die Kinder durch Berfer- 
tigung von Spielzeugen an fi, nicht allein um fie zu 
feinem Beften zu Hleineren oder größeren Diebflählen 
anzureizen, fondern auch, dog er fih ein Vergnügen 
boraus made, ein Rind fopfüber unter dem Arm herum: 
zuſchleppen over ihnen mit einır an einen Bindfaden 
gebunvenen und im Kreis herumgeſchlungenen Hrppe 
Angſt einzujagen, wohl auch Berwuntungen zuzufügen, 
und dad war ſeit feiner Jugend eine Lieblingöbeſchäf⸗ 
tigung. — Ber aber bei einem fo fonzentrirten Hoffe, 
bei einem, wie es ſcheint, fo energiſchen Willen einen 
energiſchen Ausdruck erwartet, irrt fi; feine Rede fließt 
charollexlos opne allen Accent einförmig dahin und ge 
winnt nur bem Schluſſe, wo er hodert, etwas Auf- 
ſchwung; dabei iſt das Syfiem des Läugnens, das er 
beſolgt, neben aller Verſchlagenheit, mit der er dem oder 
jenem etwas onheftet, über olle Maßen plump, Anfangs, 
wo er das ganze Dorf herausgeforvert, glaubte man 
vor einem Prozeß wFualdess zu ſtehen, aber bald ſieht 
man, daß die Zeugen nicht Unwaprbeit fogen, doß fie 
ſich nit in Täuſchung befineen, daß nur er die Unver⸗ 
ſchämtheit hat, Alles zu befireiten. 

Nun zur Thatgeſchichte. Flor. Horn, unehelicyer 
Sohn, ungefähr 54 Jopre alt, lebt von ollerlei Ge— 
ſchaͤften, ift feines Hantwerfs zwar ein Schuſter, aber 
er gibt id aud mir Dfuliren, dem Fertigen von Maul: 
wurfefallen und andern Dingen ab, Wie er mit dem 
Dre ſteht, haben wir geſehen; befondern Haß hatte er 
gegen Arolf Mund, den 19jährigen Sohn des Schmied» 
meiſters, angeblich weil Horn, mit ihm in eine Unter 
ſuchung verwidel, von Mund bedroht worden, er habe 
bei Gericht zu viel geſchwätzt. Am 13. Auguß vers 
gangenen Jahres nun fehrte Klorion in der Hrden- 
wirihſchaft des Gahr ein. Gahr bemerkte, wie er 
Bronnımwein in feinen Moft goß, von dem er zwei tor 
tige Schoppin, ungefähr eine Maß franf und da 9. 
nad feiner Weife zu ſchimpfen onfing, fürdhtete er Streit 
und man brüdte ihn jo höflich wie möglich zur Thürt 
hinaus, nicht ohne Furcht, von ihm gebiffen zu werden, 
Da fcheint venn die Wurb in ihm rege geworten zu ſteyn. 
und ale er nun von den Kindern verlacht einherging, 
fuchte er fi wieder on dem Seinen zu räden und 
ſchlug nad ihnen. Wendel Wolter und Andere, tie 


auf der Straße fanden oder, mie ded Dorfes Gebrauch, 
vor der Thüre faßen, wehrten ab, da faßte er au 
gegen Wendel Wolter, wie bie, Hauswirthin erzählt, 
einen ſchrecklichen Haß und er eilt heim und holt feine 
Flinte gegen ihn, Wieder erſcheint er auf ver Straße, 
man ringt mit ihm, die Flinte abzunehmen, er hängt 
ſich wie eine Kage an fie, droht Walter zu erſchießen, 
jo daß Walter und die Andern ernftli zu fürdten an 
fangen, bis ihm das Gewehr glüdlid abgenommen if, 
Kirchgeßner ſchießt die Flinte in die Luft, fie pfeift und 
ſtößt, fie muß ſtark geladen gewefen ſeyn. „Aber ich 
habe noch etwas in der Taſche, ſagte Horn, das geht 
auf jeven Schlag los.” Karl Weipert bringt mit vieler 
Mühe und Zureven Florian nad Hauje und diefer vers 
ſpricht auch zu Haufe zu bleiben. Aber kaum war 
Weipert fort, fo fam aud Florian wieder, Er will 
Branntwein faufen,, erhält feinen und trinft in einer 
andern Heckenwirthſchaften einen Shoppen Moft und 
eilt dann auf die Straubifche Mühle. Die Frau, allein 
zu Haug, erſchrickt beim Anblid des Würpenpen, er vers 
fangt die Flinte ihres Mannes, allein da Pulver und 
Blei mangelte, fogte er, er könne fie nit brauchen. 
„Frau, ich will nur meine Schuldigleit tyun, ihr braucht 
nicht zu erſchrecken,“ ruft er, verläßt das Haus und 
wendet ſich gegen Miltenderg, angeblid um fig dort 
Hülfe gegen die Bürgſtadter zu holen, 

Auf ver Stroße begegnete er einigen Burſchen, er 
fperrt ihnen den Weg, ſchimpft fie, richten jein Mefler 
gegen fie und nur einigen Handwerksburſchen, die ihnen 
zufällig begenneten, gelang «6, ihn zurüd zu treiben. 
Unweit der Adelsberg⸗ und Straubiiden Muͤhle begegnet 
er drei andern Burfchen, dem Adolph Mund, dem Peter 
Helmflädter mit dem Beinamen Harzbrenner und dem 
Karl Zölle. Aufs Neue begann fein Schimpfen. Die 
Mehrzahl der Zeugen und darunter ganz unverbädtige 
fogen aus, die Burſche Härten ipn auf bie janftefte, 
ſolideſte Weife zur Nude zu bringen geſucht, allein ver⸗ 

eblih. Eine Zeugin will jevod bemerft haben, daß 
—*8 dem Horn eine Ohrftige gegeben. Horn 
rief: Kommt ber, wenn ihr Kourage habı’, und gab 
den ſich nähernden Helmflätter und Mund einen Stoß 
auf den Unterleib: „da Harzbrenner und Mund, habt 
ihr fchon die Kränf.« Mund fpürte fogleid feine Stich⸗ 
Wunde und beugte fi auf die Brüftung des Brück— 
end, wo bie That geſchah, vor auf das Gelänter, 
Helmflärter mit dem Freund beſchäftigt, merfte feine 
Wunde nicht ſogleich. So ftellte ſich die That nach ven 
Auslagen der Zeugen dar. Horn behauptet, tie Burſche 
hätten unter fi Streit gehabt, ihn zu ſchlagen gedroht 
und zulegt verwundet. Richtig ift es, doß Horn Tape 
darauf im Gefängniſſe zu Miltenberg eine 14 Zoll 
lange Wunde (wahriheiniid Stihwunde) hatte. Allein 
andererfeits fagen die Zeugen beflimmt aus, bie Frau, 
bei der er wohnt, die Leute, die ihn arfangen nahmen 
und banden, der Gemeinvediener, die ihn im Bürgſtädter 
Gefängniß bewachte, daß man dort feine Spur einer 
Berwundung an ihm bemerkte. Die Anficht, ale ob er 
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biefe Wunde dadurch bekommen, daß er mit der Heppe 
in der Hand bei feiner Arretirung. fortgeichleift werden 
mußte, und fo fich vielleicht vermundete, beftreitet der 
Gerichtsarzt der Geftalt der Wunde nad, als durchaus 
unwahrſcheinlich. Eben fo unwahrſcheinlich fand er es, 
daß er auf dem Schubfarren, auf dem er nah Mil 
tenberg trandportirt wurde, durch ein eiwas bervorragen: 
des Eiſen verwundet worden. ſey. Die Wunde ift der 
Art, daß man fie fich ſelbſt beibringen fann, allein im 
Bürgſtaͤdter Gefängniß log er gerüttelt und gebunden, 
und als er aus demſelben entfernt wurde, bat er das 
Meffer weggeworfen, Ein anderer Umſtand fommt bier 
auch noch zur Sprache. Am andern Tag wurde unters 
bald der Brüde ein Dolch gefunden, der ald dem Mund 
gehörig Anfangs von einem Kameraden nicht anerfannt, 
in der Öffentliden Sigung aber anerfannt wurde. Mund 
hatte ven Dolch fich fertigen laſſen, weil er auf die 
Wanderſchaft gehen wollte. Wie fom der Doih nun 
hieher ? daß Mund ihn nicht gegen Florian gebraucht, 
jagen neben den Burfchen auch 2 turdeous unverbäd- 
tige Zeugen, Dorn war früher in mehreren lnterfu- 
chungen wegen Körperverlegungen, wo er ſtets bagfelbe 
Spfiem der Lüge befolgte. 

Flor. Horn mit ven Worten: „Da haben fie nun 
die Kränf, die verrecken alle Beide,“ eilt, fortwährend 
Drohungen aueftoßenn, nad Haufe, erzählt feiner Haus⸗ 
frau, wie er fie gezeichnet, verrommelt die Thür, wehrt 
ſich mit einer Heppe gegen die Eindringenden mit einer 
Kraft, daß er den 2 Erfien die Kleiver bis zur Haut 
durchſchneidet, und wird auf einem Scubfarren ins 
Befängniß geführt. Das Meffer fand man den andern 
Tag an der Stelle, wo man ihm trotz jeined Wider 
firebend die Stiefel ausgezogen hatte. — Mund flarb 
an der abfolut tödtlichen Wunde einige Tage darauf. 
— Der Angeklagte des Todtſchlags ſchuldig wurde auf 
unbeftimmte Zeit zum Zuchthaus verurtpeilt. 


‚(Schluß folgt.) 


Rätbifel. 


_— 


Bom Erften fann wohl Niemand leben, 
— Dob ſtirbſt Du obne mid. 

Das Erfte fann das Zweite geben; 
Vor'm Ganzen hüte Dich. 


— [| 


Auflöjung des Näthield in Nro: 62: 
Canzbär. 


= * 
* 
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Druck und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffendurg 


Erbeiterungen. 





24. April 1849. 





Nach Stürmen Nube, 


(Fortiegung.) 


Ya den politifhen Anſichten des Grafen war durch 
die Greigniffe der Zeit eine bedeutende Veränderung vor» 
gegangen. Der große Charafter, ven das deuiſche Voll 
entwickelt hatte, wor ein Gegenfland feiner Bewunderung 
gtworden, er legte unverbolen dem Freiherrn feine Ach— 
tung dorüber an den Tag, dag auch er, wie Anna 
ihm berichtet habe, in den Reihen ver freiwilligen Vater» 
landsvertheidiger ausgezogen fey. Mit dem höchſten En» 
thuſias mus fprad er von feinem Sohne Eddo. 

„Wahrlich,/ fagte er einſt: »es if fein großes Werk 
für einen jugendlich muthigen Kämpfer, fi vem fig: 
reihen Fuge eins Feldherrn anzufchließen und ouf 
frinen Schwingen ſich mit emporbeben zu laffen in den 
Tempel des Ruhms; aber wenn nun das Glüd ver 
rätheriich den Rücken wenpet, wenn ein Rubmesfranz 
nach dem andern welf berniederfält vom Haupte dee 
Gebieters, dann auszubarren mit ihm in den Tagen der 
Schmach, witerzufämpfen in Berzwriflung gegen die 
andringende Uebermacht, um in ben vergeblichen An— 
frengungen des Iegten Kampfes zum Lohne der Treue, 
— den Tod und ruhmlofe Bergefienheit zu finden; dazu 
bedarf ed des Entichluffes einer großen, einer Helden⸗ 
jeele !« 

Eine Thräne glänzte bei dieſen Worten in dem Auge 
des Greifes. Haldenſchild bemerkte fie nicht. Die Erin» 
uerung an Graf Eddo griff ſchmerzlich in fein Herz 
und ermedte ibn zu trüben Betrachtungen feiner eigenen 
Lage. Noch immer ſuchte er ſich zu überreden, daß der 
Gegner, den er in ber Schlacht bei Waterloo perfönlich 
befämpft, ein anderer als Anna's Bruder geweſen ſeyn 
fünne. Er dachte mit innerem Erbeben an ben Tag, 
der dieſes Rärbiel löſen müffe und dann vielleicht auf 
immer feines Lebens Glüd vernichten werde, 

„Ich will den Rand des Wonnebechers bie an meine 
Lippen bringen,“ fagte er, ala er fib in ber Einfamfeit 
feines Zimmers befand. „Ich will feinen fügen Inhalt 
verfudden und mwähnen, er fey beftimmt mein Herz mit 
neubelebender Kraft zu durchſtrömen. Dann fol Anna 
ihn felbt von meinem Munde reißen, den glücklichen 
Bapıı zerflören und mich verweilen auf eine öde Zu⸗ 


funft voll Entfogung und peinigenter Erinnerung bes 
unmwiederbringlic verlorenen Liebesglückes.“ — 

Graf Sınner befand ſich bereits der völligen Heis 
lung fo nahe, daß er der anhaltenden Pflege feiner 
Tochter entbehren Fonnte, Auf fein dringendes Ber 
langen mußte jegt Anna ihn zum Defteren verlaffen, 
um den deutſchen Gaſt mit den reizenpften Punften ber 
Umgegend befannt zu machen, Der gefürdptete Matheo 
bien durch die firenge Wachſamkeit, welche man gegen 
ihn beobadptete, von jedem voriteren Verſuche auf das 
Schloß abgehalten zu werden und die Diener wollten 
ſeldſt behaupten, er fey durch die öftern Streifzüge in 
den Wald ganz aus der Gegend verſcheucht worden. 
Nur Robert pflichtete diefer Meinung nicht bei. Er war 
bei den Unternehmungen gegen Matheo diefem näher als 
jeder Andere gefommen, und hotte feine geheimen Schlupf» 
minfel in den Felſen und Klüften fennen gelernt. Diefe 
bewachte er nun mit der treueſten Aufmerkſamkeit. Er 
batte ſich wohl bewaffnet, fo daß er jedem etwaigen 
Angriffe die Spige bieten zu fönnen glaubte; allein ee 
wollte ipm nicht gelingen, feines Gegners anſichtig zu 
werden. In der Dämmerung des Abends meinte er 
jedoch zum Deftern eine dunfle hohe Geftalt an fernen 
Fellenwänven binfchleihen zu fehen. Die vor ihm lies 
genden Abgründe wehrten ihm eine weitere Unterfuchung 
und das Feuergewehr, welches ihn begleitete, trug nicht 
bis zu jener Stelle. 

Kobert war im Grunde nicht rachſüchtig. Allein 
er befaß eine unbeuglame Hartnädigfeit, welche ihn in 
der Verfolgung feines Zweckes nie ermüden lie. Dobei 
war er von einem nicht geringen Ehrgeiz beſeelt. Als 
die Diener ded Grafen ihm zuerſt von dem böfen Schloß⸗ 
geifte Matheo erzählt hatten, und er feine Bemühungen, 
fie von ihrem thörigten Wahne zurüdzubringen, vergebr 
lich ſah, hatte er fein Wort darauf gegeben, er wolle 
dem gefürchteten Popanz, wenn es Notb thue, allein 
entgegentreten und ihm die Berfoppung entreißen, Diefe 
war bei den Ereigniffen jener Nacht gefollen. Robert 
fand einen großen Unmillen darüber, doß ibm der Geg⸗ 
ner damals enıichläpft war, und beſchloß nun, nicht zu 
ruben , bid er den Grafen und feine Tochter auf eine 
oder die andere Weiſe vor ollen ferneren Unternehmungen 
Matheo's ſicher geftellt hätte, Matheo felbſt, der bei 
zufäßiger Begegnung im Walde dem Kampfe mit meh: 
teren Dienern nicht auswich, ſchien den Robert bejons 


berd zu fürdten und ergriff die Flucht, wenn er ihn 
erblidte. Mit einem Male ſchien, wie fon berichtet, 
Matheo ganz aus der Gegend verfhwunden und nur 
Robert durchforſchte noch, argwöhniſch und durd bie 
ſcheinbare Ruhe nicht getäufht, ven Wald und bie 
Berge, 

Gortſetzung folgt. ) 


⸗ 


Aus dem Banate. 


Gortſetzung.) 


Drückende Hitze laſtete ſchwer die ganze Zeit hindurch 
ouf der Gegend und zog Theile der Waſſermaſſen an 
ſich, die weithin den ganzen Landſtrich überdedien, Die 
Theig war im Frühjahr zu einer beträchtlichen Höhe 
gefliegen, und da ihre Ufer nicht hinlänglichen Wivers 
fand gegen den Andrang größeren Waſſers gewährten, 
fo hatte fie Alles in ihre fühle Umarmung gezogen. 

Den Tag hindurd, wo Geift und Körper erfchlafft 
waren, mußten wir die Kühle des Hauſes, obwohl die⸗ 
felbe auch in ihm nicht ſehr erquidend war, um ihren 
Schutz anflehen; erſt wenn der Abend hereinbrach, zogen 
wir ins Areie, um und zu ergeben. So ſchritten wir 
eined Abends an den Bäumen, die den Vorderraum aller 
Häufer zieren, hin. Bor einem Wohnhauſe fanden 
einige Männer. Der Mond warf feine Staplen auf 
die braunen Gefichter, und wenn man auch noch durch 
diefelben in Zweifel gelaffen worden wäre, jo gab bie 
Mufik, welche fie eben begannen, die Zigeuner zu ers 
fennen, die in Ungarn beinahe ausſchließend die Dorf— 
und Stadimufif ausüben. Biolinen, Cymbal (Hackbret) 
und Baßgeige vereinigten ſich zu wopltönenten Affor« 
ben, und das Adagio eines ungariſchen Liedes ertönte, 
fo elegiſch, fo berzergreifend, daß ich vor tiefer Rübs 
rung und entzüden alles um mid vergaß, und an einen 
hoben Baum gelehnt, den lieben Klängen bordie. Ich 
habe fpäter die befien Muſikchöre der ungariſchen Zigeu- 
ner fpielen gehört, aber nie war der Einprud von ber 
Art, wie damald, War es der Reiz ver Neuheit oder 
ber ſchöne Abend, das Ertönen ver Mufif im Freien 
beim Mondſchein, oder meine Umgebung , die vielleicht 
viel dazu beitrug, furz ich war bezaubert. Uls die ſanf⸗ 
ten Töne verhallt waren, und der Schlußtheil im feiner 
raſchen Folge die Luft durdpbebie, wandte id mih um, 
und blicte in ein ſchelmiſch lächelndes großes tiefblaues 
Maͤdchenauge. „Wie gleihft Du Mädchen fo ganz dem 
ungariſchen Liede, ſprach ih; anziehend, koſend, ums» 
fängſt Du mich in ſüßer Umarmung, und wenn ich 
den Wonnebecher dis auf die Neige ſchlürfen zu können 
alaube, entreißt du ihn, und hüpfit lächelnd ſchäckernd 
hinweg.“ 

Als die Zigeuner fortgezogen, ſchritten wir der Theiß 
zu. Kleine Nahen nahmen die Geſellſchaft auf, und 
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leichthin fuhren wir auf den glänzenden Wogen, wäh. 
rend zu dem begleitenden Spiele der Guitarren, deutſche, 
ungariſche und ſerbiſche Geſaͤnge ertönten. Doc ich will 
ja vom Bolfe erzählen, 

An einem wohlig lauen Sommerabend blidten vom 
tief blauen Himmel die Sterne herrlich rein hinab in 
die Theiß, am deren Ufer ich fortſchrin. Jenſeits des 
Gewällers flimmerten die Aubäume im Mondlichte, durch 
die fi ein Arm der Theiß filberein wand, Am dies 
feitigen Strande hatten die Fiſcher ein großes Feuer 
auftodern laffen und lagen ausruhend an demſelben. Zu 
meiner Linken blickten die Uferhäufer von Türfii- Ka» 
niſcha hinter üppigen Afazienbäumen hervor, und vor 
ihnen auf den eınfahen Bänfen faß nocd bie unb da 
ein Mäcden. Yangfam wor ic bis an dad Ente des 
Dried gelommen. Bon weitem ſchon hatte ich lang ge: 
haltene Töne eines mir unbefannten Inſtrumentes vors 
genommen. Ich folgte denfelben, und erreichte eine 
Hütte, in deren Thüre, am ven Pfoten gelehnt, ein 
Mann fand: ein Dudelfadpfeifer. Nur furze Zeit 
durfte er feine Muſik unterbrechen; ich fegte mich auf 
die Banf und horchte auf die Melovien, Nicht einen 
Augenblid fonnte ich mich über ihren Charafıer täuschen. 
Dieſe lang gehaltenen, monotonen Klänge, der Austrud 
tiefer Klage, die ſelbſt, wenn fie in raſcherer Folge Die 
Luft durchbeben und einen freudigeren Cbarafter anzu» 
nehmen ſcheinen, durch das Laden meinen, waren ſla— 
viſche Melodien, Ich betrachtete den Pfrifer näher. Sein 
langes braunes Haar fiel über die Schultern, das tief 
braune Auge blickte gegen Himmel, und über das blat- 
ternarbige Geſicht fuhr bisweilen ein ſcheues, trauriges 
Lächeln, doch ließ +8 bald wieder den ausdrucksloſen 
Züg:n ihre gewöhnliche Form, 

ſ — ſind das für Milodien, die Ihr da erklingen 
lallıı fu 

„Die Hodyzeillieder der Serben.« 

„Wie ift Euer Name Fu 

"Man beißt mich Pantellia (Pantalon) den Pfeifer ; 
ih treibe ſeit meiner Jugend vie Gewerbe, Dein 
Bater war ein arbeitſamer Bauer, Er wollte nicht, daß 
ich Pfeifer werde, Uber ich hatte einen Better, und va 
ich ſeldſt Luſt zu der Muſik harte uno als Knabe ſchon 
Pfeifen fchnitt und darauf blies, jo ward es dieſem ein 
leichtes, mich zu bereden feinen Stand zu ergreifen, 
Er nahm mid zu allen Yufibarfeiten, zu allen Hoch⸗ 
jeiten mit, und bald murde ich meiner Yuftigfeit und 
meines Spieles wegen beliebt, Da farb mein Bater, 
Er hinterließ mir diefe Hütte, Jetzt bedauere ich wohl, 
nicht Aderbauer geworden zu fepn. Früher, wenn mein 
Better zu feiner Unterhaltung oder Hochzeit gedungen 
war, fpielte und übte er mit mir zu Haufe die Lieder, 
aud wanderten wir zumeilen zu reichen, befannten 
Bauern in der Umgend, wo wir und fletd aut befans 
ben. Aber jegt, ald er erkannte, daß ich, der junge 
frifche Pfeifer, beliebt wurde, daß man mich lieber als 
ipn fpielen hörte, nahm er mich nicht mehr mit und 


die Leute, die on ihn gewöhnt waren, bolten ihn bei 
jeder Gelegenheit. Nur felten ward mir ein Verdienſt 
zu Theil. 

(Fortfegung folgt.) 


Verhandlungen vor dem Schwurs 
gerichte für Unterfranfen und 
Aſchaffenburg. 





(Schluß.) 


Es erübrigt nur noch Einiges aus der Anflage und 
Bertheidigungsrete mitzuipeilen. Der Staatsanwalt 
legte deſonderes Gewicht in feinem Vortrage auf bie 
einzelnen Handlungen und Worte Horn’s vor und nad 
ter That und ſtellie fie fo furchtbat logiſch zulammen, 
daß aus ihnen, wie er fie jo nad» und aufführte, 
ganz deutlich bervorzugehen ſchien, daß Horn gefliffent- 
lich eine födtliche Wunde vem Mund deibrachte. Wäre 
die Anklage auf Mord gerichtet, er glaube fie, ſagte der 
Staatsanwalt, faſt mit derſelden Sicherheit vertreten zu 
können. Eine Mordwäaffe, eine Waffe, mit ver man 
töorlicp verlegen fünne, habe Horm ſich jenen Nachmit⸗ 
tag zu verihaffen verſucht; als man die Flinte entlud, 
babe fie für ihn feinen Werth mehr gehabt; als er 
hörte, daß die Müllersfrau ihm nicht Pulver und Blei 
zu der Flinte geben kann, habe er fie liegen laffen. Der 
Hr, Staatsanwalt macht darauf aufmerfjam, daß Horn 
auf vem Rüdwege von Miltenberg nach Bürgftadt, wo 
er den Bädermeifter von Miltenberg traf, die Arußes 
rung that: die Burgſtädter müßten noch alle tie Kränk 
friegen; daß er unmittelbar vor der That ſelbſt recht 
binterliftig,, fcheinbar ruhiger geworten war, damit bie 
Burſche ſicherer zu ihm hintraten, daß er, als er Helm⸗ 
Häpter nad der Bermundung laufen ſah, geäußert: 
"Belt, es langt dir noch nicht;“ entlich daß ver An» 
geſchuldigte bei feiner Hausfrau in die wahrhaft fanni» 
balifhen Worte ausbrah: "Jh habe ihnen ipren 
Theil gegeben, ed wird fie gekitzelt haben,/ — Der Hr. 
Bertheidiger bob dagegen den Seelenzuſtond bed Ange» 
Hagten bervor, Er zeigte, wie berfelbe, ein Gegenſtand 
de8 allgemeinen Spottes, einen ungebeueren Hoß genen 
alle Dienichen in ſich aufnehmen mußte, und wie daher 
keine Aeußerungen nicht eine Abjicht gegen einen Einzelnen 
ausſprachen. Er erwähnte die vernadpläßigte Erziehung 
des Angeſchuldigten, das unglüdlide Schichſſal deſſelben, 
er legte deſondern Nachdruck auf die Trunfenpeit, in der 
er die That verübt, und ſuchte darzuthun, daß Horn 
im Stonde der Nothwehr geweſen. Er erinnerte in Dies 
fer Beziehung an die Ausfage eines Zeugen, Helmflädter 
babe vem Horn auf der Brüde eine Obrfeige gegeben, 
ferner daß man Horn gedroht, ihm über die Brüde zu 
werfen und fam dann auf die rätbleihafte Verwundung 
Horn's und den Umſtand mit der Auffindung des Dol 
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ches. Der Hr. Vertheidiger bemerfte einerfeits, daß die 
unbefangenen Zeugen die That nicht vollſſaͤndig haben 
ſehen können, da Horn von den VBurſchen umringt ge⸗ 
weſen ſey, andrerfeits, daß die Burfche ſelbſt als Zrugen 
nicht unbefangen feyen, und fnüpfte hieran die Vermu—⸗ 
tbung, Mund habe mit dem Dolce dem Horn bie 
Wunde beigebradt, Horn fey alio im Stande der Noth⸗ 
wehr geweien. Der Antrag des Bertheidigerd lautete 
defhalb auf Freiſprechung. — Dir Hr. Staatsanwalt 
dogegen fieht gerade, weil Die tödtliche Abſicht nicht auf 
einen Einzelnen gerichtet, das Verbrechen des einfachen 
Todtſchlags gegründet, wäre bie Abficht auf eine bes 
ſtimmte Perion vorher gerichtet gervefen, wäte es Mord 
geweſen. Die Trunkenheit wäre eine verfehuldete, indem 
ber Angeflugte den legten Schoppen getrunfen, trog alles 
Abmahnens, um fid in feinem Borjag zu verflärfen. 
Die Geſchichte mit dem Dolce wäre allerdings in 
dichte Schleier gehüllt, allein damit fönne nur wahrſcheinlich 
gemacht werden, daß Horn vor der That verwundet 
worden; Niemand habe davon etwas geſehen und doch 
hätte man ſehen müflen, wie der Dolch gezogen, die 
Wunde beigebracht, ver Dolch wieder in die Scheibe ge 
ftedt wurde, Horn ſey nach der That gelaufen, habe 
nur über Schläge geflogt, erſt ſpäter habe er die Der: 
wundung offenbart, Nach der Meinung des Hrn, Staats» 
anmwalts wäre diejelbe beigebradpt worden, während er 
mit der Heppe im der Hand bei feiner Arretirung zum 
Schublarren geichleift wurde, Der Hr, Vertheidiger bes 
fireiter in feiner Duplik diefe Anfiht aus der Natur der 
Wunde, ed wäre eine mit einem zweifchneidigen Inſtru⸗ 
mente hervorgebrachte Stihmwunde ; daß man das Bei— 
bringen der Wunde nicht geſehen, wundere ihn nicht, 
babe doch auch feiner der Zeugen ein Mefler bei Horn 
erblidt; ebenfo habe Horn es nicht ſogleich zu merfen 
brauden, wie ja auch Helmftädter feine Wunde nicht 
ſogleich geſpürt hat, 

Nach der Auseinanderſetzung des Präfiventen über 
die Frageſtellung und nachdem die Fragen von 
Todiſchlag bis zur fahrläſſigen Törtung übers 
geben worden, entfernten fih die Geſchwornen in 
das Berathungezimmer. Yänger denn eine Stunde ver 
weilten fie daſelbſt. Ernſten Angeſichtes kehrten fie zus 
rüd. Dan las in ihren Zügen die Antwort, die fie 
mitbradten. Die Antwort lautete auf tie frage, ob 
hier dad Verbrechen des einfachen Todiſchlags gegeben 
ey: Ja; auf die frage ob dieſes Verbrechen im 
ſtande geminterter Zurechnungsfähigfeit begangen wor« 
den ſey: Nein, Das Urtdeil der Nichter war darauf 
bald gegeben, denn unfer Strafgeſetzbuch gibt hierin den 
Richtern feine Wahl; die Strafe ih Zubtbaus auf 
unbeftimmte Zeit, das brißt mindeftens auf 16 
Jahre, und der Vertheidiger fonnte nichts thun, aldauf 
einen Begnodigungsantrog von Richteramtswegen feine 
Bitte zu fielen, Die Richter glaubten bier nicht den 
Fall gegeben, bieranf eingehen zu fünnen, Der Ange 
Hagte war ruhig bei der Berfüntigung dee Urtheils. 

Die Namen der Geſchwornen die bri diefem Falle 
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zu Gericht faßen, find: Baumann (Obmann), Better, 
Kunfel, Hortleb, Münd, Staub, Zopf, Mees, Breu- 
nig, Bornberger, Bornengel, Banzemüller. Die Anfloge 
führte Hr. Siadtgerichts rath Steppes durch, die Ver— 
theidigung Herr Acceſſiſt Haus. 


Einem Vergeſſenen. 





Aus dem Morgenblatt. 


Mit Sang und Klang, als Reiches Retter 
Begrüßt, im Römer kam er an, 
Ein Rauſchen ging durd alle Blätter 
Auf feiner Triumphator-Bahn ; 
Und nun, da — ungefrönt! — er wieder 
BVerläßt die Krönungsſtadt am Main, 
Nun fol fein Gehen ohne Lieder, 
Soll Flanglos fein Verſchwinden feyn ? 


Wo find fie denn, die Patrioten, 
Die großen und die kleinen Herrn, 
Die damals in der Noth nah Noten 
Lobfangen dem Johannis:Ötern ? 
Wohl fah ich ihrer viel erſcheinen 
Bor ihm, glüdwünibend und gebüdt ; 
Dod heute ſeh' ih Keinen, Keinen 
Der ihm die Hand zum Abſchied drückt ! 


Bor jener Sonne die gen Norden 
Verhüllt und zögernd ſich erhebt, 
Iſt bleih der ſchöne Stern geworden, 
Der dienftbar ihr voraufgeſchwebt; 
Und dennody war fein Amt das ſchwerſte 
Das jemals einem Etern gelegt: 
Er fam im Graun der Nacht der erfte 
Und ſchwand am Morgengraun zuletzt. 


Drum, eh’ er ganz binabgegangen 
Am Saum der Alpen von Tyrol, 
Laßt und noch einmal ihn umfangen 
Mit langem, lautem Lebewohl; 
Rom Donauftrande bis zur Weſer 
Erhebt die Stimmen, Mann für Mann: 
Ein Hod dem deutſchen Reichsverweſer, 
Ein Hoch dem GErjberjog Johann! 


Kredenzt ihm, wie beim Einzugsmahle, 
Den feierliben Ehrentranf, 
Doch ja nicht in derſelben Schale 
Wie Fürſten-Dank, auch Volkes-Dank! 
Das wolle nie, mein Volk, vergeſſen 
Daß er in Mötben zu dir Fam, 
Und daß er, da du nichts beſeſſen 


Wohl mag die Neuzeit, die in ägend 
Giftwafler alle Namen taudıt, 
Und jeden Mann als Waare fhägend, 
Sp rafh ihn mißbraucht wie verbraucht, 
Wohl mag fie aud am diefem nagen, 
Seit fie zu „ſchwach“' den „Greis“ erfand; 
Ei, hatt? er denn ein Schwert zum Schlagen, 
Hatt’ er zum Handeln eine Hand ? 


Auf feiner fhmalen Höhe ſtund er, 
Bom Abgrund linfs und rechts umflafft ; 
Daß er nicht ausglitt, war ein Wunder, 
Das Wunder feiner eigenen Kraft. 

Als Haß und Hader und Entjweiung 
Die deutſche Erde weit zerriß, 

Da bielt er über der Parteiung 

Sich aufreht — einfam, doch gemiß ! 


Mein, ſchmäht undanfbar nicht den Alten 
Auf feines Weges letztem Schritt, 
Der viel verhütet, viel gehalten, 
Der tiefer ald wir alle litt. 
War es die Schuld des wackern Mannes 
Daß in der Wüſte zu Berlin 
Auf ihn den taufenden Johannes, 
Noch fein getaufter Ehrift erfchien ? 


Zieh heim, gleih allen Zeitpropheten 
Grauſam verbüßend fremde Luft! 
Die Lüfte die vom Taunus mehten, 
Sie drüdten lang fbon deine Bruft; 
Zieh wieder heim und trinfe wieder 
Den Athem deiner Berge ein, 
Und bade die erlöften Glieder 
In warmer Lethe von Gaftein ! 


Einft, warın die Fluth des Zeitenjtromes 
So body nicht mehr wie heute geht, 
Wenn unfres deutiben Ginheitd-Domes 
Glanzvolle Spitze fertig ſteht: 
Dann wird an den granitnen Veſten 
Als echter Ed: und Quaderftein 
Der Name Johann bei den Beten 
Des deutihen Volks geiegnet ſeyn! 

Franz Dingelſtedt. 


Auflöfung des Räthſels in Nro: 64: 
Fuftzng. 





Als ihn, fi felber dir nicht nahm! Drud und Berlag bei Wailandt’s BWittib zu Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 


NM 66 


26. April 1849. 





Nach Stürmen NRube. 





(Fortfegung.) 
12. 


Faft täglich unternahm nun Anna mit Haldenſchild 
Luſtfahrten auf dem See. Bald war der Jüngling fo ver 
traut mit dem Elemente geworden, daß er lieber auf 
einer Meinen Barfe, deren Führung er übernchm, mit 
der Geliebten allein das weite Silberbedfen durchſchneiden, 
als auf der reichgeſchmückten Jagd, von zahlreicher Diener- 
ſchaft begleitet und neugierigen Blicken bewacht, auf den 
Wellen ſchweben mode, 


Die Gräfin fannte alle Stellen des Seeufers, welche 
durch idylliſche Anmuth oder romantifche Düſternheit ein 
mit der Natur befreundetes Gemüth reizen und erheben 
können. Die felfenfette von Caprino, deren unter 
irdiſche Spalten erfriihende Kühlung in die Hige des 
Sommers hauchen, die Buchten von Agno, Trefa und 
Riva, mit dem reichen Anbau der fie umgebenden Fluren 
und dem ernflen Hintergrunde dunkler Felfenvoriprünge 
und Berge, wurden, mie es gerade der Augenblid den 
fröplichen Schiffenden eingab, zum Ziele ihrer Wande⸗ 
rungen gewählt. 

Das waren felige Stunden für den Freiberrn, Die 
drohenden Schatten der Bergangenheit, die düſtern Bil. 
der der Zufunft verfchwanden vor der Herrlichkeit der 
Gegenwart. Der Wet wehte fo fanft von dem Luganer 
Geſtade, ſüßduftende Blumengerüche zogen das weite 
Waſſerbecken herüber, aus den KRaftanienwälvern des Ufers 
flötete die Nachtigall, über goldſtrahlenden Gefilden jubelte 
die Lerche, Quellen flofen melovifh in den See und 
die Wellen ſchlugen foum bewegt wie zu fröhlichen 
Gekoſe aneinander. Und wie ſich die hohe Macht, welche 
das Weſen der Natur in feinem Innern verbindet und 
iufammenhält, in einem holden und Liebe athmenden 
Einflange verfündete, fo rief fie die Herzen der beiden 
Rill Liebenden zu gleicher feliger Offenbarung auf. Die 
Zauberworte kühner Liebe und beglüdender Gegenliebe 
bebten über Eduard’s und Anna’s Lippen, die Scheide 
wand der nur mühlam genährten Berheimlihung längft 
erwachter und treu genährter Gefühle war gefallen, 


Ein ftiller reizender Abend folgte dem Nachmittage, 
an weldem die Liebenden bie erflen Stunden des gleich⸗ 
getheilten Glückes gefeiert hatten. Schon legten ſich die 
Schatten der Berge riefig auf den See und die Strahlen 
ber Abendfonne färbten das in zarter Schüchternheit er» 
nlühende Antlig Anna’s mit höherem Roth. Die Zung« 
frau ſaß mit findliher Freundlichkeit und alles vers 
trauender Hingebung an Eduard's Seite, bdiefer lich 
langlam die Gondel nah dem Ufer hintreiben, fein 
Bid, von der Erfenntniß feines Glückes und von Liebe 
belebt, ruhte wonnetrunfen ouf der holden Geliebten. Er 
hielt Anna's Hand, er vrüdte fie an fein Hopfendes 
Herz, aber er fand nicht Worte, die Emfindungen, welde 
ihn in diefem Augenblide bewegten, aus zuſprechen. Anna 
blicdte mit füßem Lächeln zu ihm auf! fie mochte feine 
innere Bewegung mißverfiehen und unterbrach das lange 
bewahrte Schweigen mit den Worten : 

„Fürdten Sie nicht, mein Freund, daß mein Bater 
unferer Berbindung entgegen ſeyn werde. Seine polir 
tiſchen Anfichten hat die EM geläutert und überdem ſieht 
er fein Glüd nur in dem meinigen, Wer weiß, ob nicht 
unfre Liebe gerade feinen Wünſchen entipricht !« 

„O ich Unglücklicher!« feufzte Haldenſchild tief auf, 
indem ſein Antlitz von einer Leichenbläſſe überzogen 
wurde, ſeine zitternde Hand aus der der ſtaunenden 
Anna ſank und ſein Auge feſt auf einem Bilde in einem 
Medaillon haftete, welches ſie an einer, um den Hals 
gereiheten Perlenſchnur trug und das jetzt durch eine 
raſche Bewegung der Jungfrau ſichtbar geworden war. 
Anna konnte ſich des Geliebten plötzliches Erſchrecken 
nicht erklaͤren. Als ihr Blick die Richtung feines Auges 
verfolgte und nun den Gegenſtand entdeckte, der fein 
Entfegen verurfachte, mußte ihre Ueberraſchung und Ber» 
wunderung noch zunehmen, 

„Wie, fagte fie mit dem Tone der Befremdung zu 
dem freiperen : »biefes Bild meiner Mutter, diefes mir 
fo teure Ungedenfen fann in fo furdtbarer Art auf 
Sie wirfen? Das ift ein Rärpfel, deflen Enthüllung id 
mit innerem Grauen entgegen ſehe, ob ich fie auch aus 
Ihrem Munde erwarten muß.” 

Eduard's Blicke wichen denen der Gräfin aus, Er 
ſchaute düſter in die Wogen, welche die Gondel um ⸗ 
ſpülten. Die Sonne fanf hinter die Berge zurück. „Mit 
dem Geſtirne des Tages flieht der Traum meines 


Gluͤckes!« dachte er bei fih. Dann ergriff er Anna’s 
Hand und fprady mit fanfter, bebender Stimme: 


"Sie follen Als willen. Nur heute niht! — 
Heute mögen noch die Pforten des Paradieſes offen vor 
mir daliegen: die wenigen noch übrigen Stunden biejes 
Tages mögen dem Wahne einer Liebesfeligfeit ger 
weiht bleiben, die zu groß it, um in aller ihrer Fülle 
in dem engen Raum eines Menſchenherzens gefaßt au 
werden, theuerfte Anna, fuhr er leidenfchaftlicher 
fort, «nimmer werde ich Sie befigen, nimmer den Na» 
men ihres Gatten tragen! Db auch mein Herz brechen 
wird unter dem Drucke diefes furchtbaren Geſchickes, od 
die Gewißheit der erfehnten Gegenliebe mit gefteigerter 
Pein an mir nagt: ich ſelbſt muß bie ſchreaͤliche Ent⸗ 
vectung herbeiführen, ich ſeidſt muß meinem jung ent» 
ſtandenen Güde den Todesfloß geben. Aber ſchonen 
Sie mein! Gönnen Sie mir Zeit bis morgen, laflen 
Sie nicht den erften Tog meines Glückes den letzten 
meiner Hoffnung ſeyn l⸗ 

„Haldenſchild,“ entgegnete Anna mit Ernſt und in⸗ 
dem fie ihre Hand der feinigen entzog: wald id das 
Geftänonig Ihrer Liebe mit der Offendarung meiner 
gleichgeflimmten Gefühle erwiederte, gab ib Ihnen den 
höchſten Beweis von Vertrauen, den ipr Geſchlecht von 
dem meinigen erwarten fann. Sie hatten mid dazu 
aufgefordert. Hätte ich ahnen fönnen, daß ein Geheimniß 
in Ihrer Bruft ruhe, welches unferer fünftigen Berbin- 
dung unbefiegbare Hinderniffe in den Weg legen dürfte, 
fo würde ich mie audy nur die fernfe Andeutung meiner 
erwiedernden Neigung mir erlaubt haben. Ich mag den 
Gedanfen nicht faffen, daß Sie, mit dem Geheimniſſe 
im Rüdhalte, nur ein graufames Spiel mit mir getrieben 
haben, allein unter unſern jegigen Berhältniffen befige ich 
ein Recht auf diefed Geheimnig und ich erheiſche deffen 
Eatdedung in diefem Augenblide um Ihrer ſelbſt wil- 
fen, damit id Sie von dem ſchrecklichen und unerflär- 
lichen Berdachte gereinigt fehe, den fie felbft herbeigeführt 
haben.“ 

„Sie haben. einen ſchweren Borwurf gegen mid aus⸗ 
geſprochen,“ fagte der Freiherr, „der um ſo gewichtiger 
ouf mir foflet, da er nicht ganz umverbient if.“ Bei 
diefen Worten hatte er nicht den Muth, feine Blicke zu 
Annen zu erheben. Die Bläffe des Antlitzes wid einer 
hoben Röthe und ein leifes Zittern ergriff nad und 
nach feinen ganzen Körper. „Aber bei der ewigen Gott⸗ 
beit,“ Sprach er jegt mit fehler Stimme weiter: viſt 
denn der Schiffbrüchige zu tadeln, der in ber ſchrecklich 
auf ihn niederbringenden Todesnoth mad ben ſchwim⸗ 
menden Trümmern greift, unbeachtend, ob er durch feine 
That einen Andern, der ſchon hier feine Rettung geſucht 
hat, mit hinabreißt in den vernichtenden Strudel? D, 
verdammen Sie mich nicht, theuerſte Anna, häufen Sie 
nicht dad Elend, das ſich immer tiefer zu mir herab» 
neigt, das bald zerſchmeiternd auf mich herabfinfen 
muß!“ 

Anna fühlte fih von dem Zuflande, in dem fie den 
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Geliebten fah, tief ergriffen. Sie legte ihre Hand au 
feinen Arm und verfegte fanft: ”" 

"Spredyen Sie das furdtbare Geheimniß aus, Ver⸗ 
trauen Sie mir! Wir wollen vereint den Feind befäm» 
pfen, der unferen Hoffnungen entgegentritt. Wer weiß, 
ob feine vermeinte Schredlicpkeit nicht ſchon bei der 
Offenbarung verſchwindet.⸗ 

Haldenſchild ſchütielte rübe das Haupt. Dann er⸗ 
wiederte er ruhig und leidenchaftlos: 

„Die Todten bleiben fi getreu; unabdaͤnderlich feſt 
ſteht die Vergangenheit! Ich erkenne es, der Wendepunkt 
meines Lebens iſt gelommen; die flüchtige Stunde des 
glüdtihen Wahnes, welche Jahren vol Sehnſucht und 
Erfahrung gefolgt, iſt vorüber und die Tüde meines 
Geſchice s verlangt ihr Recht. D Anna « rief er jegt 
mit erhöhter Stimme und verflörtem Blide, ver Moment 
iſt nahe, in weichem Du vor mir zurüdbeben wirf, in 
dem ſich Deine Viebe in Haß und Abfcheu verwandeln 
muß. Du jelbft verlangt die entſetzliche Offenbarung ! 
= wiffe denn: ih bin — ein feindliches Geſchick 

au — 

In diefem Augenblide fiel vom Ufer her, dem wäh: 
rend dieſer Unterredung Die Gondel fehr nahe gefommen 
war, ein Schuß. Die Kugel flog dicht über Halden⸗ 
ſchild's Haupt hin. — 

„Matpeol« ſchrie Anna auf und bemühte ſich, den 
Freiperen neben fih auf den niedern Sig, den fie ber 
reits eingenommen hatte, herab zu ziehen. „Laſſen Sie 
ung ſchnell nah dem Schloſſe hinrubern. Auf jener 
Klippe ſteht der Wahnfinnige, feine drohende Geberde 
—— nichts Gutes, er ladet von Neuem fein Mord. 

ewehr.“ 

Matheo's Hohngelächter ſchallte von einer weit in 
den See hinaussretenden Foßenfpige herüber. Der goldne 
Schein, der, ein letzter Gruß der ſcheidenden Tageslöni⸗ 
gin, am weftlihen Himmel glüpte, ließ feine hope Grflalt 
und jede ihrer Bewegungen genau erfennen. 

Der Freiherr harte mechaniſch den Kahn nach Anna’d 
Willen gelenkt. Doc fah er wohl ein, daß Matteo 
feinen Mordverfuh werde wiederholen fünnen , ehe es 
ihn gelingen dürfte, die Gondel aus dem Bereiche feines 
Geſchoſſes zu bringen. Haldenſchild war ohne Waffen, 
Die Sorge für Anna ließ ihm feine andere Wahl übrig, 
als in ſchneller Flucht eine mögliche Rettung zu ſuchen. 
Er maß mit den Blicken die Entfernung von dem Lan⸗ 
dungspiotze beim Schloſſe, auf dem ſich bereits viele 
deue verfammelt hatten, die aber, von ver Felſenſpitze, 
auf der Matheo ftand, durch eine tief in das Ufer ein» 
ſchneidende Bucht getrennt, feinen Beiftand gewähren 
fonnten, Noch war die Entfernung bedeutend; ber 
Nachen auf dem fi Anna und Haidenſchild befanden, 
war unbededft und bot auch nicht den geringften Schuß 
gegen Matheo's Angriff. Eduard's Entihluß war jett 
gefaßt. Er überließ bie Gondel dem Spiele der Wels 
en, erhob ſich von feinem Gige und fiand nun fo auf- 
recht, daß fein Körper zu einem ſchirmenden Wall für 
die junge Gräfin ward. 


„Was thun Sie, Haldenfchild Pr rief, feine Apficht 
erfennend, Anna aus: „Sie wollen Ihr Leben opfern 
um das meinige zu fihern ? Das dufde ih nimmer !« 


(Bortfegung folgt.) 


Aus dem Banate, 


(Fortfegung.) 


Nun ſehet, ich hatte eine alte Mutter, die mußte ich 
erhalten. Sie war flerbendfranf geworden. Der Doftor 
verfchrieb ihr eine Arzenei, die ihr helfen fönnte, und 
ib hatte fein Geld im Haufe, um diefelbe ihr verfchaffen 
zu können. In der Iegten Zeit hatte id nur felten 
meine Mutter verlaffen. Da fam des Abente, ich hatte 
ihn ſchon lange nicht gefeben, ver Vetter zu ung, und 
ſprach: „Morgen iſt Hochzeit, da wird es luſtig zu» 
gehen; es heirothen zwei reiche Reute, und da ich anders 
wärts zu thun babe, fo will ib Dir das Geſchäft 
überlaffen ; diefen Verdienſt kannſt Du doch brauchen !Pu 

„Ich benötbige ihn, aber feht Ihr denn nicht, daß 
meine Mutter krank iſt ?« 

„Willſt Du mit ihr zu Grunde geben? Ich werde 
meine Tochter herſchicken, vie wird bei ihr bleiben, fo 
lange Du abwefend bifl.« 

„Nun gut; fönntet Ihr mir vielleicht einiges Geld 
leihen, id muß meiner Mutter Arznei machen laſſen.“ 

„Da haft Du Geld, faufe, ich bleibe unterdeffen 
bier, 

Ich brachte die Arznei, und gab fie meiner Mut⸗ 
tr ein, 

"Aber ſagt mir, bei wem iſt denn die Hochzeit ?u 
begann id. 

„Nun haft Du noch nichts gehört? des Nachbars 
Julfa heirathet ven reihen Ranfo.u 

Herr, wenn man mir meine Hütte angezündet oder 
meine einzige Kub todtgelblagen hätte, Gott verzeip’ 
mirs, oder wenn mir meine Muttee damals grflorben 
wäre, ed bätte mir nicht fo webe gethan. Ich hatte 
mir dad Märchen ſchon lange auserfchen und es ihr 
auch geſagt, daß ich fie heirathen werde, fobalo es mir 
beffer ginge. Wie oft harte fie mir verſichert, daß fie 
nur mich nehmen werde, Ich weigerte mich, bei biefer 
Hochzeit zu ſpielen. 

„Run fo gib mir das gelichene Geld zurüd, du 
folger Herr!« ſprach höhniſch mein Better; das fonnte 
ih nicht, Was follte ih hun; ich mußte mich ent» 
ſchließen, zur Hochzeit zu geben, Das Märchen war 
fo luſtig und ſchien mich nicht einmal zu fennen. Ich 
trank einige Gläſer Wein, nahm mid zulammen und 
geberdete mid jo toll und froh wie noch nie, um nur 
iht nicht zu zeigen, daß mich ihre Berluft ſchmerze. Oft 


263 


bemerkte ich, wie fie mich vom der Geile anblidte. Ich 
wäre wohl ein rechter Narr geweien, ihr meinen Schmerz 
zu zeigen. Erſt beim Abſchiede, als fie allein bei mir 
fand, konnte ich mid nicht enthalten, ihr zu fagen: 
„Möchte Did heute Dein Bräutigem im höchſten Ge» 
nuffe erwürgen !u 

Seitdem ift eine geraume Zeit verfloffen. Bor drei 
Jahren heirathete ich eine Witwe, die einige Felder 
hatte, und fo lebe ich jegt; dieſe Hütte ift, wie ihr 
ſeht, recht zerriffen, da habe ich mir einiges Geld er- 
Ipart und mir eine beffere gefauft. In einigen Wochen 
überfiedele ich. 

‚Nun wie [hit Ihr euch jetzt zum Feldbaue an, 
geht es vorwärts du 

„Nicht recht, feht, mir ift das Spielen immer lieber, 
und mitten in ber Arbeit fpige ich oft den Mund, und 
drücke mit der linfen Hand an meine Bruft, ale wenn 
ich meinen Dudeljat im Arme hielte; ich bin nicht recht 
zum Handarbeiten zu brauden. Ad, mein Weib fagt 
mir Das oft.“ 

Eine kreiſchende Stimme unterbrach unfer Geſpräch, 
und des Pfeifers oltes ungeſtaltetes Weib rief ihm zu: 
„Was ſchwatzeſt Du da, morgen wirfl Du wieder nicht 
zur Arbeit gehen wollen, lege Dich fchlafen !“ 

xLebet wohl, lieber Herr.“ 

"Wartet, ih fomme morgen her, und ba folk 
Ihr mir die Hochzeitlieder fingen ; fagt Eurem Weibe, 
= id Euch das, was Ihr im Felde verfäums, 
erſetze.⸗ 

„Ei, das freut mich ſehr; wann kommt Ihr ?“ 

„Morgen früh, um acht Uhr.“ 

Am Morgen des anderen Tagıs foß ich in der höchſt 
aͤrmlichen Stube bed Pfeifers an feiner Seite und er 
begann ; 

„Gewöhnlich ſucht fih der Burſche, der heirathen 
will, ein Mädchen aus einem anderen Dorfe. Iſt dieß 
ver Fall, fo befteigen der Vater und die Mutter des 
Bräutigams, er ſelbſt und feine Verwandten reinen Was 
gen, der mit einer bunten woollenen Dede brehängt und 
reihen Pfühlen zum Sitzen verfchen if, Blumen- 
firäuße zieren Hüte, Haare und Bufen. Hat ber 
Burſche ſich noch fein Mäbdchen erforen, fo fehrt man 
bei einem Befannten ein und frägt um ein heiraths⸗ 
fähiged Mädchen. Hat man eines gefunden, brarüßen 
ſich beiderfeits die Eltern und Verwandten, ber Burſche 
ober und das Mädchen fichen ſcheu da, blicken ſchüchtern 
zur Erde, und fein Laut ertönt aus ihrem Munte, Das 
Mäcdyen bringt Wein, und Jeder gibt ihr einiged Geld 
auf den Teller dafür, „Kaufe dir Arpfel (Jabufu) 
dafür,“ fagen fie. Iſt die Unterhaltung reger gemor« 
ven, fo fleiht fi das Mädchen aus dem Zimmer, 
ber Burſche ihm nad. Er ſchlingt die Hand um bee 
Mädchens Leib, hebt deſſen Köpfchen, ſieht ihm in die 
Augen, ob das Augenlicht Far iſt, ſtreicht ihm das 
Haar, legt die Hand am den Bufen und fhwingt es 
in die Höhe. ZA er mit der Dirne Reizen und fonftis 


— 264 


gen förperlichen Eigenſchaften zufrieden, und haben die 
Eltern die Gelvdangelegenheiten in Ordnung gebracht, fo 
gehen Alle zum Geifllichen, und die Brautleute wechfeln 
bei ihm filberne Ringe. Nachdem man auf das Wohl 
Aller fleißig getrunfen, werden die Pferte mit einem 
weißen Leimuche bedeckt, zum Zeichen, daß die Braut 
erforen, und fo fährt man nady Haufe. 

Einige Zeit darauf, — ih muß erwähnen, daß die 
Hochzeitsfeier meiftens im Herbſte vorgenommen wird, 
— meil die Ernte ſchon vorbei und die Leute im Befige 
einigen Geldes find, geht der Bater mit mehreren Ber- 
wandten zu den Eltern der Braut. Dieß nennen fie 
Zabufu piti (trinfen für das Geld, das fie auf Aepfel 
gegeben). Es wird der Tag ber Hochzeit feſtgeſetzt, 
gewöhnlich der achte oder vierzehnte Tag naher, und 
der Vater des Bräutigamd überreicht der Braut bie 
Geſchenke. Sie beftchen aus fechzehn, wenigſtens ſechs 
Dufaten, drei Schafen, drei Eimern Wein, ſechs Maß 
Branntwein, Stiefeln, Schuhen und Vortüchern für vie 
Männer und Weiber, und da die Hodyzeit gewöhnlich 
acht Tage dauert, fo find die Koften bedeutend.“ 


„Ja, wie fann denn,“ fprad ich, »ein armer Bauer 
fo viel auf Hochzeitgeſchenke verwenden und woraus be» 
ſteht denn die Ausfteuer der Braut Pu 


„Aus dem Nothwendigſten. — Diefe Geſchenke find 
großen Theils mit Schuld an der Armurh der Bauern. 
Verheirathet der Vater feinen Sohn, und bat er fein 
baored Vermögen, fo muß er entweber ein Stüd Feld 
veräußern, um die Hochzeitkoſten zu erſchwingen, oder 
er entlehnt, was noch ſchlechter iſt, Geld und muß be» 
deutende Intereſſen dafür entridhten, 


Naht der Tag, ber zur Hochzeit biſtimmt worden, 
beran, fo bereitet ſich ein Freund des Bräutigams, die 
Gäſte einzuladen. Ungefähr zwei oder drei Tage vor 
der Bermählungsfeier, über und über mit Blumen ge 
ſchmückt, fegt er fi auf ein raſches Pferd, das mit 
einem langen weißen Tuche bededt if; die blumenbe⸗ 
fränzte Tſchutra (Feldflache) in der Hand, reitet er zus 
erſt zum Beiftande (Rum), läßt ihn trinfen und be» 
ſtimmt den Hochztittag. Die Frau des Beiftandes hängt 
dem Pferde ein Tuch an bie Mähne, für den Bräu— 
tigam beſtimmt; dieſe Geſchenke wiederholen ſich beim 
zweiten Beiſtande (Stariſwat) und bei den übrigen ger 
ladenen Gäſten. An dem Tage vor der Hodyzeit, früher 
oder Später je nachdem der Wohnort der Braut näher 
oder ferner ift, fommen der Beiftand, dem an demielben 
Tage von des Bräutigamd Dutter ein großer Kuchen 
verehrt worden, der Hochzeits vater und der Brautführer 
(Dever) in dad Haus des Bräutigams. Jeder von 
Dielen iſt von einem eigenen Knechte (Momaf) beglei- 
tet, der Biſtand bringt außerdem nod den Pfeifer mit. 
Nah einem fefttichen Mahle rüſtet man fi zum Auf 
bruche. Bevor fie ihre Pläge auf den Wagen befleigen, 
fingen fie — 


Der Pfeifer fing an zu fingen. 


„Ei, wartet doch, wartet,“ unterbrach ich ihn, „Ihr 
müffet mir vie Worte allein herfogen, fonft fann ich fie 
ja nicht nachſchreiben, wenn Ihr dazu fingt, bleiben fie 
mir unverſtändlich,“ Wit vieler Mühe fonnte ich ihn 
zum bloßen Rezitiren bringen. Diefe Vollslieder, wo 
Wort und Ton zugleich entflanden, fönnen im Munde 
des Volkes nur ſehr ſchwer getrennt werden: 


Es fleht des Bräutigamd Mutter 
Euch Männer von der Theiß, 
Eud von dem Strand’ der Donau 
Um Aufbruch, um regen Fleiß! 


Bringt mir, o Hochzeitsvater 
Und Beiftand, ein Mädchen fein; 
Es foll meines theuern Sohnes 
Geliebtes Bräutchen ſeyn! 


Cs ſoll noch die Abendſonne 
Der Jungfrau Buſen vergolden; 
Des Mondes erſtes Strahlen 
Küffen den Arm der Holden. 


(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein alter Bauer, der ohne Unterricht aufgewachſen 
war, wurde von feinem Pfarrer gefragt, warum er 
nicht häufiger die Kirche befudhe, um dort Gottes Wort 
zu hören, und warum er nicht in der Bibel Iefe? Auf 
die Antwort, daß er nicht leſen könne, fagte ber 
Pfarrer: „Ich glaube, Ihr wißt nicht einmal, wer 
Euch erichaffen har? — Nein, war bie Antwort, — 
Hier wendete fi der Pfarrer zu einem Meinen Schul: 
fnaben: „Mein Sohn, wer hat dich erihaffen?« — 
„Bott, der Bater!a — „Nun, fagte entrüflet der 
Pfarrer, „ſchaͤmt Er fi nicht alter Mann, daß fo 
ein Kind etwas beffer weiß, als Er? — Das ift 
auh fein Wunder, verfegte fchnell der Bauer, der 
Zunge ift auch nod nit lange erichaffen worden, 
der fann ed ſchon noch wiſſen, aber bei mir iſt ee 
fhon lange her! 

Ein Megerburfche, der Mitglied eines Gefang- 
Vereins iſt, trieb unlängft einen Ochſen zur Schlacht⸗ 
banf und fang dazu ganz rührend: „So wandelt er 
e Freundes Hand, vergnügt und froh in's befj’re 
and, ⸗ i 
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ach Stürmen Nube. 


(Bortjegung.) 


Anna fprang empor und faßte feinen Arm; ber 
Dr aber drückte fie fanft auf den Sig nieder und 
age : 
„Mich hat der Krieg daran gewöhnt, dem Tode 
offen ind Antlig zu ſchauen: ich fürdte ipn nicht. Wer 
weiß, ob ich nicht die Hand fegnen follte, die vielleicht 
im nädften Augenblicke meiner Bruft ven ficheren Frie⸗ 
den für immerdar ſchenken wird !« 

„Ha, was if das ?« ſchrie Anna, welche, Eduard's 
legte Worte überhörend, mit geipannter Aufmerkſamleit 
nad dem Wahnfinnigen geblidt hatte. „Erſcheint dort 
nicht Kobert auf dem Felfen neben Matheo 2 

„Bei @ott, er iſt's! der fühne Burſche!«“ ermiederte 
Haldenſchild, intem er nad der bezeichneten Stelle 
binfah. 

Zegt dien ouch Mathro den ihm nun faft zur 
Seite flehenden Mobert wohrzunehmen. Entfept, den 
gefürchtiten Feind in feiner- Nähe zu bliden, fprang der 
Wahnſinnige ſchnell auf den Rand des Felfend, ſchleu⸗ 
derte noch während biefer Bewegung fein Gewehr weit 
von fi hinweg, fo daß es in ven Gedüſchen am Ufer 
niederfiel, und ſtürzte ih dann mit ängſtlich dumpfem 
Geheul von der fleilen Selfenipige hinab in den See. 

„Er wird ertrinfen, der Unglückliche!- rief Halden» 
bild, indem er eine Bewegung machte, den Lauf des 
Nachens nad) der Stelle zu richten, wo feiner Meinung 
nach Mothro untergegangen war. 

„Fürchten Sie das nicht!» fagte die Gräfin und 
hielt ihm von dieſem Beginnen zurüd: „Mathto war 
immer einer der fühnften und gewantteflen Schwimmer, 
Alle Anftrengungen, ihn zu erreichen, würden nur ver« 
geblich ſeyn!/ Der Freiherr foh nun aud in ver That, 
wie Matheo's Haupt in einer großen Entfernung von 
der Rippe, die er früher eingenommen hatte, wieder bers 
vorragte und er mit undeſchreiblicher Schnelligfeit ven 
Spiegel des Sees durchſchnitt. In wenigen Mugen 
bliden hatte Matheo ein tieferliegendes Borgebirge er, 
reicht. Er ſchwang ſich and Ufer und verſchwand in 
dem Dickicht eines Kaſtanienwaldes, ber ſich bie nahe 
an den Strand brrabneigte, 


Mehrere Barfen, von der Dienerſchaft des Schloſſes 
beſetzt, geiellten ſich jegt zu der von Haldenſchild ge- 
führten Gondel. Anna mußte in das väterliche Schloß 
aurüdfehren, ohne in das furdibar drohende Geheimniß, 
defien Dajeyn fie aus dem Munde des Geliebten erfah⸗ 
ren hatte, eingeweiht worden zu feyn, 

Als fie fi von dem Freiheren trennte, fagte ſie leiſe 
und von den Anweſenden unbemerft zu ihm: 

«Morgen erwarte ich die Enträthſelung der feltfamen 
Dinge, die mir Ihre Rede hat ahnen laſſen. Ich rechne 
barauf, daß Sie ihrem Vorfage, mir fie mitzurpeilen, 
nicht untreu werten la 

"Sie ſollen Alles erfahren!“ entgegnete Halden» 
ſchild mit einem Seufzer. Hierauf zog er ſich fill in 
fein Zimmer zurück, das er auch an biefem Äbende 
nicht wieder verlieh. 


13. 


Am Morgen des nächſten Tages erſchien Graf 
Sinner, der nun vollfommen genefen war, zum Erftens 
male wieder in dem Gefellfchaftszimmer des Schloſſes. 
Anna land an des Vaters Seite, als der Freiherr eins 
trat und ſich glüdwünfchene dem Grafen näherte, Die 
Blicke der Liebenden fuchten verftohlen einanter, allein 
beftürgt fanfen Anna’ Augen zu Boden, da fie in 
Eduard's Anılig alle Spuren eines tiefen Aummers und 
einer ſchlaflos durchwachten Nacht entdeckte; auch Halden- 
ſchild war überraſcht und betroffen, denn trübe war ber 
fonft fo leuchtende Bli der Jungfrau, die Rofen ihrer 
Wangen hatten bleichen Lilien Raum grgeben, 

Graf Sinner ſchien diefe Veränderung in tem Weſen 
der Tochter und des Gafles nicht wahrzunehmen, oder, 
wenn er fie.bemerfte, fie dem Eindrude zuzuſchreiben, 
welchen Matheo's unerwarteter und mörderiicher Angriff 
auf Beide hinterlaſſen haben konnte. Mit wohlmwol- 
— Lächeln reichte er dem Freiherrn die Rechte und 
rief: 

„Styn Sie dem Genefenden willkommen! Gott 
Con! Ich fühle, daß die alte Kraft in meine Glieder 
zurüdgefehrt ift, und will wiederum thun, wie ein Ge⸗ 
ſunder. Wonach ich in den böfen Tagen, die mid) and 
Schmerzendlager gefeffelt, mich ängftlich gefehnt ; worauf 
ich meine felige Hoffnung wiebderfehrender Wonne gebaut 
in den Phantafieen meiner einfamen Stunde: das ſoll 


noch heute, nod an diefem Morgen ind Werf geftellt 
werden! Blicke nicht fo ſeltſam zu mir auf, Anna, Es 
find wunderbare Zweifel in mir erwacht und aus diejen 
Zweifeln ift, gleich einem Wiedererflandenen aus dem 
Grabe, eine freundliche Hoffnung hervorgegangen. Wäre 
es denn nicht denfbar und möglih, daß mein Sohn 
Eddo noch unter den Lebenten wandelte? Dft ſchon 
wurden Krieger nach der Schlacht vermißt und in bie 
Todtenverzeichniffe eingetragen und nad Jahren Fehrten 
fie zurüd on den flillen Heerd des elterlichen Haufes 
und in die Arme der Jhrigen, die fie dem Todtgeglaub» 
ten offen entgegenbreiteten 1 

„O mein Bater, wenn auch Eddo auf diefe Weife,“ 
— fiel Anna froh bewegt ein und eine fanfte Röthe 
legte fih, als Zeuge der innern fügen Wollung , über 
ihr Anılig. Haldenſchild wendete feine Blide ab; ein 
bitterer Schmerz zog frampfhaft durd feine Bruf. 

„Freilich, mein theures Kind!» fuhr Graf Sinner 
febhaft fort : „auch Eddo fönnte ung plöglicy auf diefe Weiſe 
wiedergegeben werden. Dft bat «8 mir eine wohllaus 
tende Engelftiimme zugtflüſtert: „„zieh in die Deimath, 
dort findeft du ihm wieder 1a» Ich weiß nicht vet, ob 
ic) dann machte oder träumte und ich verfiche nicht 
eigentlich, ob unter diefer Heimath das Ahnenhaus in Orau- 
bündten oder der ewige Friedensort im Jenſeits gemeint 
if. Aber laß und immer diefem ſchönen Traume oder 
Wahne nachziehen, laß uns mit den reizenden Bildern, 
die er aufftellt, unfere Gegenwart ausihmüden, In 
einer Stunde reifen wir nah Graubündten ab; alle 
Befehle find bereitd gegeben. Sie, mein Freund,« mit 
diefen Worten wendete fih der Graf zu Haldenſchild, 
„begleiten und, Mir iſt es, als müffe ihre Anweſen · 
heit auch dort heilbringend ſeyn, fo wie fie es hier ge- 
weſen if.“ 

Der Freiherr verbeugte ſich ſuumm. Er hätte mit 
einem Worte den befeligenden Wahn des Greiled zer 
flören, ihn aus feinem glüdliden Traume erweden fün- 
nen; aber nur Annen glaubte er die Offenbarung ſeines 
ſchrecklichen Geheimniffes ſchuldig zu ſeyn. Was follte 
er auch diefe letzte Hoffnung des Grafen vernichten, 
warum vor feinen Augen den Schleier zerreißen, der Die 
zurüdichredende Wahrheit verbarg; den Troſt rauben, 
ver ihn bie zu der wahricheinlich nicht mehr fernen Sterbe⸗ 
Bunde begleiten fonnte ? 

Durd die fo plöglih von dem Grafen angeordnete 
Reife erhielt der Freiherr für die Entvedung der Urſache 
feines Seelenleidens, welche er Annen veriproden hatte, 
einen willfommenen Aufſchub. Daß aber die junge 
Gräfin dieſes Gelöbniß nicht vergeſſen hatte, fagten ihm 
die düſter fragenden Blice, welche fie, als ſich die Drei 
Reifenden im engen und ſchmalen Wogen befanden, ber 
fi langſam die fleilen Gebirgswege hinabbewegte, zum 
Deftern ouf ihn richtete. 

Die Dienerſchaft des Grafen, unter ihr Halden— 
ſchild's treuer Nobert, zog größtenteils bewaffnet in 
Wagen und auf Maulthieren, vor und hinter dem Herr: 
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ſchaftswagen her. Robert, der durch feine Geiſtes⸗ 
grgenwart und feinen Muth bei den übrigen Dienern 
zu großem Anfehen gelangt war, machte den Anführer 
und war ſtets bedacht, auf jede Weile für vie Sicher: 
heit und den ungeflörten Fortgang des Zuges zu forgen. 
Der Herbft hatte bereits die Wälder in den bunteften 
Farbenwechſel gekleidet und ſpendete, wie eine ungern 
ertheilte Gunſt, nur noch felten einige heilere Tage. Unfern 
Neilenden zeigte er fi milde und freundlich. Sie über- 
ſchifften den herrliden Comerfer, deſſen mit unzähligen 
freundlichen Billen befäete Ufer fie vergebens zu einem 
Beſuche und gaſtlichem Aufenthalte einzuladen ſchienen; 
fie näherten ſich den bimmelanfteigenden Urgebirgen, 
welde das itplliihe Welſchland von der romantischen 
Schweiz trennen; fie überfliegen fie auf ſichergehenden 
Maultpieren und wanderten dann an den Fällen ſchäu— 
mender Ströme hinab in die Thäler, von denen das 
gebirgreihe Graubündten durchſchnitten iſt und deren 
eins in feiner Aillen Abgefchiedenheit das Stammhaus 
der Orafen Sinner der Kenntniß und den Bliden der 
vielfach das Land durchwallenden Reiſenden entzog. 
Bei ver ſchon weit vorgerüdten Jahreszeit und aus 
Rückſicht auf ven Grafen, ver fo eben erſt vom Kranfens 
lager erftanden war, hatte man nur furze Tagereifen 
gemadt. So traf «8 ji, daß man erft in der Abend- 
bämmerung des fünften Tages in der Nähe des Be 
ſtimmungsortes onlangte. Ungeachtet der Sorge, die ded 
Sreipern Bruft beengte, mußte doch das Schaufpiel, das ſich 
feinen Blicken bot, als die Neifenden in das vor ihnen 
liegende Fleine Thal wanderten, ihn mit Entzüden erfüllen. 
Der Fluß. der in rauſchenden Fällen ſich zwiſchen felſigen 
Ufern hinſchlängelte und das Thal in zwei Hälften theilte, 
wurde bald von ladyenden Wieſen, bald von finfter herab⸗ 
fteigenden Walcungen begränzt. Rechts und links nad 
dem Hintergrunde zu, erhoben fi amphitheatraliſch bie 
weitaugreicyenden Gebirgsmaffen, welche die abflachen⸗ 
den Hügel wie Arme nach dem Ausgange des Thales 
hinbreiteten; über ihren Mittelpunft herabfirapfte, von 
ven legten Blicken der Abenpfonne begrüßt und zu einem 
Epiegel unzählig auftoucdender DBlige gemacht, ein 
riefiger Eiskegel, deflen Bipfel das Abentgemölf weit 
überfleigend zu einer ſelbſtſtändig erhellenden Sonne 
wurde. Im Hintergrunde bot das Thal eine weite 
feffelartige Oeffnung, in deren Mitte dos Schloß bed 
Grofen auf einem Felſenhügel land, deſſen Fuß ber 
braufjende Strom im mächtigen Wogengedränge umtoſte. 
Anna von der Sehnſucht nach der theuern Stätte 
erariffen, deren Anblick alle füßen Erinnerungen ihrer 
Kindheit erweckte, eilte den Mebrigen voraus. Nur Eduard 
blitb ihr zur Seite. Sie war fo ganz mit den befonn- 
ten Gegenftänden, welche ihr hier, wie alte begrüßende 
Freunde entgegentraten, beſchäftigt, daß fie des Freiherrn 
Näbe nicht bemerfte. Ihre Ungetuld, das vor ihren 
Blicken daliegende Ziel zu erreichen, vermehrte ſich. Sie 
eilte jegt fo raſch durch das Thal hin, daß Holdenſchild 
ouf dem flörriichen Thiere, welches ihm zufällig zu 
Theil geworten war, bald durch einen großen Zwiſchen⸗ 


raum von ihr getrennt wurde und nur noch im einiger 
Entfernung folgen fonnte. 

Indeſſen gelangte Anna in den Tpalgrund, aus 
welchem fi das Schloß auf feinen felfigten Grundfeſten. 
erhob. Die weiten Schatten der Umflehenden hohen 
Gebirgsmaſſen Tagen über dem Thale und hüllten es in 
Dämmerung ein, Bei einer Wendung des Weges fah 
die Gräfin das heimathliche Haus, mit feinen vielen 
gothifchen Thürmchen und Eden ſchwarz zu dem abend» 
lien Himmel emporragend,, ganz nahe vor fih, fo 
daß fie in wenigen Augenbliden das hochgewoͤlbte Thor 
erreichen fonnte,. Dit einem Mole fcheute das Tier, 
welches Anna trug, mit einer gewaltigen Bewegung zus 
rüd. Eine graue Mannsgeſtalt hatte fi von vem Fel⸗ 
ienfige an der Geite des Pfates erhoben und war Un» 
nen nahe getreten, Mit einem Schrei des Entſetzens 
erfannte die Jungfrau den wahnfinnigen Matheo; zu 
gleich ſchickte fie ſich zur eiligen Rückkehr nad der Schaar 
der übrigen Neifegefährten an. Aber ſchon hatte Matheo 
die Zügel ihres Maulthiers ergriffen und jagte mit fanfter 
und wehmüthiger Stimme: 

„O fürdte nichts! Ich bin ja nur hergeeilt, Dich 
willfommen zu heißen in Deiner Hrimath, die auch einft 
die ded armen Knaben Matheo war. Damals warft 
Du wohl gütiger als jegt und Deine Milde machte 
den armen Knaben reich an brgeifternden Hoffnungen und 
Träumen fünftigen Glüdse. Das ift nun Alles anders 
geworden. Du haffeft mid und fliebft meine Nähe. 
Freilich ift es auch ſchlimm, daß ich Dir und Allen, die 
Di umgeben , Berderben drohen muß, wenn die böfe 
Stunde über mid fommi,« 

Hier ſchwieg Motheo und fhien in Nachdenken zu 
verfinfen. Anna wagte faum laut zu athmen. Sie hatte 
weder den Muth noch die Kraft, nah Hülfe zu rufen; 
ihre Bruft war wie zugelhnürt. Da erſchallte das 
Geräuſch der berannahenden Reifegefährten, 

Rebe wohl, Anna tar rief ängſtlich der Unglüdlicye 
und faßte mit frampfhaftem Drude tie Hand der inner 
li Erbebenten: „die Feinde fommen! Ich muß flichen, 
denn fie haben mir ja die legte Waffe genommen, mit 
der ich mich ihrer erwehren fonnte! Lebe wohl! aber 
glaube nicht, daß ich Dich treulos verlaffe. Dort oben, 
wo der Gletſcher thront und von düſtern Klüften ums 
logert fih folz zum Himmel hebt, habe ich meinen 
Wohnfig aufgefhlagen. Bon dort wird mein Auge 
Deine Schritte erforſchen, meine Wachſamkeit mir bie 
iheure Braut wahren!“ 

Schnell und heftig riß er Anna's Hand an feine 
Lippen und entflop dann mit bewundernswürdiger Kühn» 
beit und Gewandiheit über Felfen und Sclünde hin» 
weg, in tie bergenden Dunfel dis Abente. 


(Fortfegung folgt.) 
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Aus dem Banate. 


(Hortfegung.) 


„Nun, fuhr der Pfeifer fort, mimmt Alles bie 
ihm gehörigen PMäge auf ven Wägen cin. Der Bei 
fand, feine Tochter und der Bräutigam befleigen ben 
erften, an deſſen Seitenfeiter lehnend der Pfeifer Platz 
nimmt. Dann folgt ein Wagen voll Mädchen, die mit 
ihren. Gelängen die Luft erfüllen, und in den übrigen 
Wagen ſchließen fi die fonft noch geladenen Gäfe 
an. Beim Auffigen wird eined der folgenden Fieber 
gelungen: 


Es ziehen die Wolfen am Himmel, 
Der ftrablet hell und rein; 

Im weißen Hofe fiebt Ranfo — 
Es muß geihieden ſeyn. 


Er ſpricht: Verzeih', o Mutter, 
Wenn ich Dich je betrübt, 
Du Mutter und guter Vater, 
Die Ihr mich ſtets geliebt; 


Verzeih' mir, o Mutter Kirche, 
Sch zieh’ in ein fremdes Land, 

Zu holen ein fremdes Mädchen, 
Zu fhließen das Hocdzeitband. 


Ranfo geht in feinem Hofe, 
Hält oft, finnend, ftill, 

Fragt, ob wohl das holde Bräutchen 
Alleine fommen will? — — 


Wäre es allein gefommen, 
Wäre es nit Flug — 

Sieben Wägen müffen fommen, 
Siebenfpänniger Zug. 


Siebenjähr'ge Pferde müſſen 
Holen 's Bräuthen fein, 

Und die Hodzeitgäfte follen. 
Ale gleich auch feyn. — — 


Sieben Wagen find zu finden, 
Siebenfränniger Zug ; 

Aber gleiher Hodyzeitgäfte 
Eind ein eitler Trug. 


Denn fie find, mie fie gefchaffen 
Gott im Himmel hat — 

Ungleich, je nachdem 'ne Mutter 
Sie geboren hat. 


Iſt der Zug in der Nähe des Dorfes, in welchem 
die Braut wohnt, angefommen, fo wird er mod von 


den Angehörigen verfelben, bie auf Wagen herbei geeilt, 
begrüßt; die Tſchutra mit Wein macht wieder bie Run⸗ 
de, und indem ein Verwandter der Braut den Zug er 
öffnet, fährt man in das Dorf. Beim Eintritte in das 
Haus ded Mädchens wird gefungen : 


Heb' das Dad, o füße Freundin, 
Mutter unf’rer Braut; 

Heb's für neue Anverwandte, 
Die du ſchon erfchaut. 


Heb’ es für den großen Nano, 
Daß es ihn nicht drückt, 

Daß es ihm bie jhöne Blume 
An dem Hut’ nicht Pnidt. 


Nachdem man ſich noch freundfich beſprochen, begibt 
ſich Alles in die Wohnungen Befreundeter, um Nadt- 
quartiere zu fuchen. Der Bräutigam geht mit dem 
Beiftande von dem fpielenden Pfeifer begleitet. 

Iſt der Morgen des Hochzeitstaged angebrochen, bes 
gibt fih die Braut, von dem fröhlichen Kreife ihrer 
Freundinnen begleitet, zu einer ihrer Geipielinnen, in 
deren Zimmer fie fi) verfchliegen, Da werben ihr die 
Hochzeitokleider angethan, und während dem geſungen: 


Mög’ in diefen fhönen Kleidern 
Glück verfponnen ſeyn; 

Mög’ io lang es ſich erſtrecken, 
Als die Fäden drein. 


Der Brautführer und des Bräutchend Bruder find 
aber den fingenden Mädchen gefolgt. Unvermeilt pochen 
fie an vie verfchloffene Thüre, und verlangen mit fol- 
gendem Geſange die Braut: 


Deffnet, Mädchen, ſchnell die Thüre, 
Die die Braut verfchließt, 

Daß wir fehen, ob fie fohöner, 
Ob ed Ranko ift. 


Nun entſteht ein neckiſches Feilſchen um biefelbe, 
denn die Gelpielinnen verlangen ald Preis der Aus» 
lieferung einen Gulten, welchen ver Brautführer und 
ſey es auch unter heftigem Weigern, endlich doch zu 
geben ſich entihliegen muß. Alsbald empfängt er die 
Braut, und läßt von feinem Knechte unter die kreiſchen⸗ 
den Mäbdchen Kuchen werfen, die diefer fein Begleiter 
in einer großen Taſche mitgebracht hat. Die fherzen« 
den Märchen fallen darüber her, im Wetteifer, ein 
größeres Stück zu erhafhen. Inegefammt ziehen fie 
nun in das Haus der Braut, wo ſich mittlerweile alle 
Säfte verfammelt, und man fingt: 


Bruder, führ’ uns zu der Schweſter, 
Daß wir bald fie jehen! — 

— Möcht’, daß fort ich fie muß führen, 
Bald vor Leid vergehen. 
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— Db Du freubeoll, ob Du traurig, 
Nun ift ed vorbei. 

Must heraus fie doch jetzt bringen, 
Daß fie unfer fey. 


Der Bruder überliefert fie dem Brautführer, wäh» 
rend ed von den Lippen ber Andern ertönt: 


Guter Gott, weld’ großes Wunder, 
Es läßt der Bruder die Schweiter fort! 
Nimm fie, Führer der Braut, und ſchaue, 
Daß glüdlic fie fep am fremden Drt. 


und mit dem Gefange: 


Wie der Pfau, fo gehet Ranko, 
Zu fchließen das Eheband, 
Und hält in feiner Rechten 
Der Pfauin Meine Hand, 


ſchreitet man zur Rirde. Da wird ihr vom Braut« 
führer ein weißer Flor um das Houpt geichlungen, der 
rüdwärts weit herunter wollt, und in einer Schlinge 
endigt, Nach beendigter Zeremonie fehrt man nach Haufe 
zurüd, wo ein reichliches Mittagemapl die Gäfle er- 
wartet, und nachdem der jüngere Theil der Berfam- 
melten feine Luft im Tanze befrietigt, rüſtet ſich Alles 
zum Heimzuge in des Bräutigams Vaterhaus, und ed 
wird Dem zögernden Beiftonde zugefungen : 


Beiftand, es ift ſchon hohe Zeit, 
Die Braut ald Geſchenk uns zu geben; 
Gibſt Du fie nicht bald, fo wirft Du, bei Bott, 
Den Tag in Galle verleben! 


(Bortfegung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 





Ein Iebhafter Dann, unmillig über das Betragen 
eines Frauenzimmers, rief aus: „Ich möchte fie heira⸗ 
then, nur, um fie prügeln zu bürfen.« 


Räthſel. 


Freund! ſuche mich zu fliehen und zu meiden! 
Denn haft Du mid, fo haft Du Sorg' und Leiden; 
Berlierfi Du mi, fo wird das Herz Dir ſchwer; 
Gewinnft Du mid, fo haft Du mich nicht mehr. 


— — — — — — — — — J — — 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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29. April 1849. 





Nach Stürmen Rube, 





(Fortfegung.) 
14. 


An dem nächſten Morgen fanden ſich viele Lands 
leute auf dem Schloſſe ein, welche den alten Grafen, 
den fie von Stindesbeinen auf ehren und lieben gelernt 
batien, treuberzig und freudig willfommen biegen. lm 
Annen verfammelten fid die Armen aus den benachbarten 
Hütten und blicten voll Hoffnung und Vertrauen auf 
die gütige Wobtthäterin, die nun gewiß, wie fie es fonft 
geihan, die Thränen der Dürftigen und Waifen mie 
derum trodnen würde, Aus den höheren Gebirgsgegen⸗ 
den famen mehrere Sennen herab, melde im Borüber- 
gehen berichteten, daß durch den Einſturz eines Gletſcher⸗ 
horns mit feiner ungeheuern Maſſe von Schutt mehrere 
Hügel, fammt den herrlichen an ihrem Fuße gele- 
genen Weiden, in den obern Bergfee getrieben worden 
jeyen. Der Bergſee habe fogleih fein Ufer übertreten 
und fein Waſſer, bie fumpfigen Dämme fortreißend 
und mit dem Gletſcherſchutte und dem thonigten Erd— 
reiche der Hügel vermiſcht, bilde nun einen furdtbaren 
Schlammftrom, der nad und nad felbft zu einem ber 
weglichen Gebirge geworden, in feinem longfamen, Alles 
überwältigenden Gange Bäume und Felfen mit fid 
fortführe und fi bernieder in die Thäler wälze; doch 
bedrohe dieſes Naturereigniß die Thalbemwohner Feines» 
wegs mit Gefahr, va der Schlammftrom feine Richtung 
nad) einer tiefen Belfenfluft genommen habe, wo ihm 
fein weiterer Audgang bleibe und er nothwendig feinen 
Ruhepunft finden müſſe. Bei diefer letzten Verſicherung 
verfchwanden alle Brforgniffe, welche in den Gemüthern 
Anna's und ihres Baterd durch die frühere Erzählung 
erregt worden waren. Beide fanden ſich überdem durch 
mancherlei nothwendige Anordnungen fo fehr befchäftigt, 
dog der Mitiheilung ver Sennhirten nicht weiter gedacht 
und fie bald ganz vergeffen wurde, Haldenſchild hatte 
das unruhige Treiben in der Nähe bed Grafen gemie» 
den. Die Gewißheit feines Unglüds, der ſchmerzliche 
Zwang, dag er ſelbſt vor der Geliebten und Wieder⸗ 
liebenden das ſchrecklich höhnende Spiel des Schickſels 
enthüllen müffe, das fie Beide auf ewig trenne und ihre 


Zufunft in die einfame Dede eines entfogenden Daſtyns 
verwandle, lafteten auf feiner Seele, Er war überzeugt, 
daß Anna noch heute die verſprochene Enträthfelung von 
ihm erheiſchen werde. In dieſem Falle beſchloß er gleich 
nad der unheilvollen Offenbarung das Schloß zu ver- 
laſſen. Er rief ‚nad feinem Diener Robert, um 
ihm vorläufig feine Befehle wegen der vermuthlichen 
Abreife zu ertheilen; allein Robert war nirgends zu 
finden. Bei weiterer Nachfrage erfuhr der Freiherr, 
daß fein Diener, ald er Motheo’s neues Erfcheinen am 
geftrigen Adende erfahren, ſchon in der Frühe des 
Morgens audgezogen ſey, um feinen alten Feind auf- 
zuſuchen. 

Ein heiterer Nachmittag folgte dem trüben Herbſt⸗ 
morgen. Die Sonne hatte das Gewölk zerfireut und 
hertſchie nun ungetrübt am reinen tiefblauen Himmel, 
In einem Berjüngerungsverfuche fchien fie fi zur Erte 
herabzuneigen, um fie mit belebenden und mild wär« 
menden Strahlen, wie in den Tagen des jungen Som: 
merd, zu begrüßen, 

Als Graf Sinner, nad) dem gemeinschaftlich einge- 
nommenen Mittagsmapte, fib in feine Gemäder zurüd: 
gezogen hatte, um feiner Gewohnheit nach der Ruhe zu 
pflegen, forverte Anna den Freiheren zu einem Spazier⸗ 
gange auf. Haldenſchild legte mit einer Berbeugung, 
welche ein tiefere Seufzer begleitete, feine Bereitwilligkeit 
ihr zu folgen an ven Tag. Die Stunde der härteflen 
Prüfung war nahe: das erfannte er, 

Anna führte ihn, indem fie traulich ihren Arm in 
den feinigen legte, den Felſenweg hinab, auf welchem die 
Karavane der Reifenden am geftrigen Abende ihren Ein- 
zug in das Schloß gehalten hatte. 

„Verbannen Sie diefe finſtere Miene !« fogte Anna 
freundlich biſtend, nachdem Beide eine Weile ſchweigend 
nebeneinander fortgeſchritten waren. „Ich will Sie zu 
meinem Lieblingsplägcden bringen. Es liegt tief im 
Gebirge, fill und abgefchieden von der Welt und ihrem 
Treiben. Dort habe id als Kind oft in den Armen 
meiner Mutter geruht, dort ald Jungfrau mandyen füßen 
Traum entfponnen. Immer bın id nod aus jener 
Einfomfeit glücklicher und zufriedener in das Weltge⸗ 
tümmel zurüdgefehrt. Dort follen Sie mir die Zweifel 
enthüllen, welche den Frieden ihred Gemüthes zerflören, 
das Schreckniß, welches ihrem Glücke und dem meinigen 
Berderben droht. Ich hoffe, daß jener Ort noch immer 


feinen alten Zauber übt und daß vor biefem jede ſchwarze 
Ahnung entweichen wird. 


Eduard ermiederte nichts auf biefe Rede, Was Anne 


in ihrer glücklichen Unveiffenheit Zweifel und Apnungen 
nannte, lag far in aller furchtbaren Wahrheit vor ſei · 
nem Geifte; alle Zweifel waren ſchrecllich gelöft; jede 
Ahnung Berderben bringend erfüllt, Halden ſchild be» 
mübte fi, die gewaltige Regung in feinem Innern für 
den Augenblid zu befämpfen; er fuchte mit dem Anſcheine 
äußerer Ruhe feine Begleiterin auf jo manches idylliſche 
Bild, welches der freundliche Thalgrund barbot, auf fo 
manche großartige Felfengruppe , die ſich zwiſchen wal« 
digen Hügeln berabdrängte, aufmerfjam zu machen. 
Anna ſchien aber jegt wenig Gina für eine Unterhals 
tung diefer Art zu haben; fie verfanf nun ihrer ſeits in 
tiefes Nachdenken und bald verſtummte auch wiederum 
der Freiperr, defien zwangsvolles Streben feine belebende 
Erwiederung fand, j j , 

Als fie in die Nähe einer ſeitabwärts liegenden 
Bergſchlucht famen, broch endlich Anna dieſes peinliche 

weigen und ſagte: 
nn diefe * Felſenlluft gebt unier Weg. Mein 
ſtilles Friedensihal Tiegt pop oben in ber Nachbarſchaft 
des mächtigen Eisriefen, der dieſe Gegind deherrſcht. 
Wir hätten wohl einen bequemeren Weg einſchlagen 
fönnen, allein fein anderer führt fo nahe ans Ziel, wie 
biefer.« 

Indem Anna den ſchmalen, durch die Kluft auf⸗ 
wärts ſieigenden Pfad betrat und Haldenſchild ihr folgte, 
fepritt auf dem breiten Fahrwege, ber ſich nach dem 
Schloffe wand, ein Wanderer von ahnſehnlicher Geſtalt 
und edler Haltung heran. Er erblidte die Graͤfin und 
ihren Begleiter, welche eben im Begriffe waren, bie 
gewöhnliche Stroße zu verlaſſen. Ehe feine nun eiliger 
werdenden Schritte die beiden Wanbeinden erzeichen 
fonnten, waren biefe bereits in der Felſenſchlucht ver« 
ſchwunden. Der Wanderer blieb einige Augenblide lang 
vor dem Bergpfade ſtehen, dem jene eingefchlagen batien, 
und fah ihnen finnend nad, gleihlam ale ſey er un. 
ſchlüſſig, ob er ihnen folgen folle oder nicht. Ploͤtzlich 
aber ſchien er mit ſich einig geworden zu ſeyn, feiner 
früher gehegten Abſicht treu zu bleiben, und fegte mit 
fchmellen Schritten feinen Weg nach dem Schlofle fort. 

(Eortfegung folgt.) 


Aus dem Banate, 


(Bortfegung.) 
Während des Geſanges: 


Beug' di, Aſt vom blauen lieder, 
Schöne Julka ſcheidet bald; 
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Es fcheidet von Vater und Mutter 
Sulta, von feiner Gefalt. 


Die Mutter ruft: Deine Julka, 
Mein Mädchen, fomm jurüd; 

Geb' Dir ein feines Hemde, 
Geb’ Dir manch' freundliden Blid. 


„„O bätteft Du eher gerufen, 
Gegeben früher ein Hemd; 

Nun muß ih Did verlaflen, 
Nun muß ich in die Fremd’. 


D hättet Du eher gerufen! 

Nun neben dem Beiftand’ ich fteh', 
Nun ich meinem hoben Führer 

In die großen Augen ſeh'! 


D hättet Du eher gerufen, 
Eh’ ih den Ring an der Hand, 
Eh’ man um das junge Haupt mir 
Die fhönen Blumen wand.‘ 


befteigen fie die Wagen, und auf der Heimfahrt erſchallt 
weithin das fchäfernde ſchöne Lied: 


„Bräutigam, warum fo traurig, 
AR du vom Baſilikum; 

Warum ſchaut dein Aug’ zu Boden, 
Barum ift dein Mund fo ſtumm?! 


Iſt dir der Reichthum verfhmunden ? 
Berlor dein Roß den Muth ? 

Oder hat man dein Mädchen geläftert ? 
Verdächtigt das theu’re Gut?” 


„„. Der Reichtum ift mir nicht verſchwunden, 
Mein Pferd verlor nit den Muth, 

Man bat mein Mädchen geläftert, 
Verdächtigt das theu're Gut! 


Man fagt: daß fchlecht feine Eltern, 
Daß falfdy es wie Schlangenbrut, 

Daß beftändig es nide und fchlafe, 
Daß träge fließe fein Blut!““ 


Das Mädchen erhebt feine Stimme, 
Die Wange färbt fi roth ; 

Es ſoricht mit funfelndem Auge 
Zu Dem, der die Rede ihm bet: 


„Ber fagt, daß fhleht meine Eltern, 
Sey finderlos und voll Schmerz ! 

Ber fagt, daß ich falſch wie ne Schlange, 
Dem leg’ fi 'ne Schlange ans Herz! 


Wer fagt, daß ich nice und ſchlafe, 
Daß träge fließe mein Blut, 

Der bleibe in feiner Krankheit 
Schlaflos bei wallendem Blut’! 


Sind fie im Dorfe angelangt, fo fleigen fie im 
Haufe des Beiftandes, der überhaupf während des ganzen 
Tages die größte Rolle fpielt, deſſen Befehle und Ans 
orbnungen von Jedermann pünktlich befolgt werden 
müffen, ab und fahren dann, durch Wein ergquidt, dem 
Baterhaufe des Bräutigams zu. Gie fingen: 


„D Bräutigams Mutter, freue Did, 
Es fommt dein lieber Sohn; 
Auch naht, die er fih ermählt, 
Die füße Zulfa jchon. 


Du trankſt ſtets Waſſer, das der Mond 
Auf deiner Flur gefüßt, 

Worin die aufgeh'nde Sonne no 
Manch' Wermuthsblatt begrüßt, 


Jetzt wirft du trinken Waſſer rein, 
Seſchöpft beim Morgenlicht; 

Das ſuß vom friſchen Baſilikum 
Und Rofenblättern riecht 


Und wenn fie nahe beim Haufe find: 


„Wdler , ftarfe, fühne Adler! 
Gliegt zum Himmel auf, 

Späht, ob wohl die muth’gen Rofle 
Bringen die Braut im Lauf‘. 


Sagt, wie it das holde Bräutchen ? 
Iſt es fhlanf und hoch? 

Db es, wie wir ed uns denken, 
Weiß und rofig mod. 


Sagt , feht Ihe die rothe Fahne 
Wehen in der Luft? 

Steigt empor vom Haupt der Lieben 
Schöner Blumen Duft” 


Während ver Grfang ertönt: 


Bom Himmel fällt ein gold’ner Schein 
In des Bräutigamsd Herz hinein; 
Das wird fein gold’ner, füßer Schein, 

Es wird die fchöne Julka feyn. 


Bom Himmel fält ein gold’ner Schein 
Sn des Brautvaterd Haus hinein: 

Das wird fein gold’ner füßer Schein, 
Es wird die fhöne Julka fen. 
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fahren fie in den Hof ein. Da wird ber Brout ein 
Ihöner Knabe in den Wagen gelegt, nie ein Mädchen, 
dem fie ein rothes Band um den Hals ſchlingt. Cine 
zarte Anſpielung. Der Beiſtand will die Braut nicht 
amsliefern, bevor der Vater fie nicht durch ein ihr zu- 
geeignetes Geſchenk erkauft. Während deflen fährt ver 
Zug einige Mal im Hofe herum. Der Vater übergibt 
ber Brout nun old Geſchenk ein Kalb, von deffen Ohre 
ber Beiſtand, damit man es kenne, ein Stüdcchen weg ⸗ 
ſchneidet. Die Braut ſteigt vom Wagen und fchreitet 
über ein Stüd Leinwand, das des Bräutigamd Mutter 
von der Hausflur bis zum Wagen gelegt, in das Haus, 
Ein köſtliches Nachteſſen empfängt die Müvden, Wein 
geht in der Runde, und wenn man ſich hinlänglich er» 
quidt, begleiten Ale die Braut in ihre Kammer, wo 
der Beiſtand unserdefien das Drawibeit gerichtet und 
Berſchiedenes, als: Töpfe oder Eßwaaren, ald Hinder» 
wiffe hinein gelegt hat. Der Pfeifer fpielt verſchiedent 
Lieblingemelodien. Die Brautleute verſchließen fih, der 
Beiftand hat mittlerweile einen großen irdenen Topf ger 
nommen, und ſchleudert ihn unter dem Rufe: At pufs 
nie! (Er zerfpringe !) gegem die Thüre, Dann entfernen 
fi Alle unter fchollendem Gelächter. 

Das erfie Haus im Dorfe, das die Braut am 
folgenden Tage betritt, ift das des Beiflandes. Die mit 
einer Blumenfrone geſchmückte junge Frau führt der 
Brautführer, dem Über die Hond ein weißes Tuch 
bängt, zu dem Beiflande. Ihnen folgen der Bräutigam 
und der Pfeifer, and nachdem ſich der Beifland mit 
ihnen auf den Wagen gelegt, machen fie ihre übrigen 
Beſuche, bei denen vie Braut jeden Jüngeren auf bie 
Wangen, und jedem Aelteren die Hand türen muß. Um 
zwei Uhr vereinigt wieder ein Efien die Gaͤſte, wobei 
bie junge Frau bedient. Iſt dieſes beendigt, fo ber 
ginnt der Tanz, wobei Jeder mit der Urheberin des 
Feſtes tanzen und im ihre ſchöne Hand ein Geſchent 
brüden muß, 


(Bortfegung folgt. ) 


Ein Befuch auf Alfen 9 


Wir hatten einen ſehr qünſſigen Wind, und umier 
Boot durchſchnitt die hellen Wogen der Oſtſee wie ein 
Pfeil. Rach wenigen Stunden hatten mir die Küſten 
der anmuthigen Inſel Alfen, und zwar zunächſt die kleine 
Bai, an deren Ufer das Städichen Sonterburg liegt, 
nahe vor Augen, 

Der Anblid diefer Meinen Bai ſchien mir entzückend. 
Die Ufer find nicht ganz flach, und hie und da erhebt 


*) Aus 3. ©. Kobhlls Reifen m Dänemark und den 
Herjogthümern. 


fih auf einem Hügel ein laubreicher Wald, Links blich 
man in den Meereskanal hinein der die Inſel von dem 
Ländchen Sundewitt trennt, und rechts fchneidet ein 
Meeresorm in die Inſel felber hinein. Am innerfien 
Winfel des Bufens liegt das freundliche Städtchen 
Sonderburg mit einem fleinen Hafen, 

Die Inſel Alfen if etwa A—5 Meilen lang und 
1—2 Meilen breit, und gebört alſo mit Langenland, 
Falfter, Moen ıc. in die Klaffe der mittelgroßen Inſeln 
des dänifchen Archipels. Da fie vom Feſtlande des 
Herzogthums Schleswig nur durd einen wenige Hun- 
dert Ellen breiten Sund getrennt if, fo gehört fie ale 
eine fih dem Feſtlande eng anſchließende Küfteninfel in 
phyſikaliſcher oder geographiſcher Beziehung zum Herjog- 
thum Schleswig. Auch haben die Herzoge von Schles— 
wig immer Anſprüche auf den Befig vieler Inſel gemacht, 
ber ihnen aber lange von den Königen von Dänemarf 
befritten wurde, bis dann feit Eric dem Pommer, d. h. 
feit 400 Jahren, Alfen auch im politifcher Beziehung 
immer zu diefem Herzogthum gebört bat. 

Es ift bemerfenswerth, daß das Herzogthum Schles⸗ 
weg feine Herrſchaft ſowohl in der Oſtſee ald in ver 
Weftfee über eine Menge von Inſeln ausgebreitet bat, 
während das Herzogthum Holftein feine einzige Inſel 
befigt, wenn man nicht etwa einen Heinen Flecken Yans 
des in der Elbe, oder ein Poar Meerwieſen an ber 
dithmarſiſchen Küſte fo nennen will. 

Ale frieſiſchen Inſeln bis zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts, fogar die helgoländer Bellen, gehören zu 
Schleswig. In der Dfifee bilder auch vie holſteiniſche 
Küfteninfel Fehmern einen Theil von Schleswig, und 
dad Gebiet diefes Herzogthums bringt fogar in dad 
Gebiet der fühnenſchen Inſelgruppe ein, indem bier die 
Inſel Aeroe in politischer Hinfiht zu dem Herzogthum 
nehört, während fie doch in geographiſcher und geogno- 
ſtiſcher Beziehung offenbar einen Theil des fühnen— 
Sangelantifchen Inſel-Komplexes ausmadt. Auch dieſe 
Inſel war fange Zeit ein Gegenſtand des Streites zwis 
ſchen Schleswig und Dänemark, bis fie feit dem Jahr 
1438 fi für immer an das Herzogthum Schleswig 
anſchloß. 

Die Inſel Alſen iſt ſehr fruchtbar, ſehr gut bebaut und 
bevölkert, und hat drei kleine freundliche Hauptorte, im 
Norden Norburg (die nördliche Burg), im Süden Son» 
derburg (die ſüdliche Burg) und in der Mitte Augu— 
ſtenburg. 

Die Grundbevölkerung der Inſel, die Bauern, die 
niedern Stände in den Städten und Aleden, ſpricht 
däniſch. In den beiden Orten Sonverburg und Augu- 
ftenburg aber fprechen und find alle gebildeten Bürger» 
flaffen deutſch. Die Hälfte der Inſel gehört zu den 
Privarbrfigungen des Herzogs von Schltswig · Holſtein⸗ 
Sonderburg-Auguftenburg. 

Da biefer hohe Herr gerade zu der Zeit, wo ich hier 
anfam, ein freudiged und jeltened Familienfeft feierte, 
und dazu aud den Herzogthümern, von den däniſchen 
Infeln, ja auch aus Schweden und Norwegen und 
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vielen deutſchen Reichen zahlreiche Gäfte eingeladen hatte, 
fo gewährten denn in diefen Tagen die Heinen Häfen 
der Inſel und vie ganze Inſel ſelbſt einen befonderg bes 
lebten und reizenden Anblid, 

Bon der Küfle von Angeln, von Kühnen, von ange» 
land, von den holſteiniſchen Küften eilten zahlreiche Eleine 
Boote und auch Dampficiffe mit Gäften herüber, und 
auf der prächtigen Chauſſee, welche von Sonderburg 
mitten durch die Inſel nach Auguftenburg, ver Refivenz 
bes Herzogs, gebt, gab es eine Menge hin» und ber» 
fahrende Karroffen, welche mit dem fonft fo flillen 
Leben auf der Inſel in wohlgefälligen Kontraſt traten. 

Mir war es vergönnt die Zeit meines Aufenthaltes 
auf dieſer reigenden Inſel zu einigen Ausflügen ins In— 
nere zu benugen und babei die Beichaffenheit verfeiben 
näher fennen zu lernen, Auch boten die mannicfaltigen 
zauberifchen Feſtlichkeiten, welche die nächſten Tage auf 
Auguftenburg verberrlichten, und bei denen die Inſel⸗ 
bewohner zur Ehre ihres geliebten Herrn ſich vielfältig 
bervorthaten, die angenehmfie Gelegenheit zu mehrfachen 
ethnographiſchen Belehrungen. 

Der ſchönſte Punft von Alſen iſt das Schloß 
Auguſtenburg und feine Umgebungen. Es liegt ungefähr 
in der Mitte der Inſel, an dem innerften Winkel eines 
tiefeindringenden Forts der Dfifee, Der Weg von Son⸗ 
derburg dahin führt durch lauter liebliche, parkähnliche 
Gefilde, und dad Schloß ſelbſt if von anmuthigen 
Gärten und Buchenhainen umgeben, 

Es wurde am Ende des ITten Jahrhunderts vom 
Herzog Ernſt Günther, dem Stifter der herzoglich⸗ 
auguftenburgiihen Linie, gebaut. Auch ſtammt erſt aus 
diefer Zeit der daneben liegende freundliche Drt Augu- 
fienburg, an deſſen Stelle bis dahin ein Dorf, Stavns⸗ 
böl, aeftanden hatte, Weil die Sprade des Hofes na- 
türlich Die deutihe war, fo wurde auch die herr» 
fhende Sprache diefes Orts, ver fi hauptfädhlich mit 
Hofbeamten bevölferte, vie deutſche, und er ift alſo 
newiffermaßen als eine kleine deutſche Kolonie anzufehen, 
Die Varfanlagen erfireden ſich länge des Fiords in 
entzüdender Abwechſelung hin, und enthalten die ſchön⸗ 
fien Buchen, die ich ſoh. Unter ihnen befinden fi 
einige die ihrer ausgezeichneten Größe oder ihrer bejon- 
ders herrlichen Bildung, oder anderer mit ihnen ver 
fnüpften Umflände wrgen, umſtändlich beichrieben zu 
werden verdienten, 

Zwei von diefen Bäumen heißen die Frühlingsbuchen, 
weil fie zu denjenigen Buchen gehören, die im Frühlinge 
8—14 Tage früher ausichlagen als die übrigen, und 
die fi einzeln zerfireut in allen biefigen Holzungen 
finden. Es ift dieß eine fonderbare Erſcheinung, die 
von den Forfimännern noch nicht aufgeflärt ift. 


(Sortfesgung folgt.) 


* * 
* 


Druck und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenburg. 





Erbeiterungen. 





Dienftag 
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Nach Stürmen Rube. 





(Bortfegung.) 
15. 


Der Pad, auf welchem die beiden Liebenden nady 
dem Drte binfobritten, den Anna ihr ſtilles Friedensthal 
nannte, trug deutlibe Spuren, daß er früher von Men» 
ſchenhänden gebahnt und geebnet, num aber feit lange 
vernachläffigt worden ſey. Entwurzelte Baumftämme 
fogen oft quer über und machten das Weitergehen ber 
ſchwerlich, abgeriffene Felſenſtücke mußten manchmal müh ⸗ 
ſam überkletiert werden. Anna zeigte ſich ſehr gewandt 
in der Beſiegung dieſer Schwierigkeiten. Haldenſchild 
fonnte nicht daran denken, fie hierbei zu unterſtützen: 
er hatte genug mit ſich ſelbſt gu thum, um den flüchtigen 
Schritten der Jungfrau zu folgen, 

Sie mochte wohl über eine Stunde fang durch bie 
Beraſchlucht, in deren tiefem feitabliegenden Grunde ein 
wildes Wafler rauſchte, oufmwärts gefliegen ſeyn, als 
das Felſenthal fib mit einem Male erweiterte und fie 
zu ihrer Rechten einen prächtigen über bie hobe Stein» 
wand herabflürzgenden Waflerfall erblidten, deſſen Näbe 
durch ein bonnerähnliches Geräuſch voraus verfündigt 
worden wor, 

Haldenſchild, von dem Schaufpiele überrafcht, das 
er in folder Herrlichkeit nicht erwartet hatte, fland in 
Bewunderung verfunfen. 

„Wie ſchade,“ rief Anna aus, die fi bei dem ges 
woltigen Rauſchen nur mühlam dem Freiberrn verſtänd⸗ 
li maden fonnte: „daß jene Lichte Wolfe dort das 
Ihneeglänzende Haupt unſers Bergriefen verhält, daß 
ſonſt bei heiterem Sonnenlichte um diefe Stunde ſtrah— 
Iend in den Woflerfall ſchaut und dort dem berrlichfien 
Regenbogen bildet !« 

Eduard blichte nach ber gegenüber liegenden Seite, 
auf weldhe der Gräfin erhobene Hand deutete. Dort 
flieg ein breiter von ſenkrechten Felſen gebildeter Thal: 
grund ziemlich fleif empor, in deſſen Hintergrunde eine 
dunfle Maſſe hin» und bermogte, welche jede weitere 
Ausficht veriperrte. Dem Freiherrn, der von der Natur 
mit einem fehr ſcharfen unb meittragenden Geſichte aus⸗ 
geftattet war, ſchien diefe Maſſe allzudicht, um für ein 


bloßes Wolkengebilde gelten zu lönnen. Er wollte eben 
biefe Bemerfung feiner Begleiterin mittheilen, als Anna 
wiederum feinen Arm ergriff und ihn, zwilden dem 
Waſſerfall und dem Wege nach dem Eisberge hindurch, 
in gerader Richtung einen aufwärts flrigenden Pfad 
führte, auf dem fie bald zu einem eirunden, links von 
ſenkrecht emporragenden bimmelanflarrenden Felswänden 
umgebenen Wiejengrund gelangten, 

„Hier ift mein riedendthal ;« fagte Anna. Auf 
jenem Felfenfige im Hintergrunde habe ih oft meine 
kindiſchen Sorgen dem Dutterherzen vertraut und füßen 
Troft und Beruhigung gefunden, Dort erwarte ih Ihr 
Gefändnif, um entweder Ihren gruntlofen Kummer zu 
heben oder Ihr wirkliches Leiden durch innige Theilnahme 
zu erleichtern.“ 

Der Sig, nach welchem Anna und der düſſer ſchwei⸗ 
gende Haldenſchild ihre Echritte lenkten, befand fi auf 
einer feinen Erhöhung im Hintergrunde des Thalchens. 
Er Iehnte fib on eine ſteilaufſteigende Steinwand, die 
jedoch beträchtlich niedriger war, als Die ben untern 
Theil des Grundes umgebenden Felſen. 

Nohdem Haldenſchild fi hier on Anna's Seite 
niedergeloffen hatte, ergriff tie Jungfrau feine Hand 
und ſprach mit zärtliher Stimme, während ber treue 
Blick des [hönen Auges ihm Troſt und Liebe zu fihern 
ſchien: 

„Loſſen Sie die Hülle des Geheimniſſes ſchwinden. 
Die Scheidewand zwiſchen unſerm Herzen iſt gefallen; 
warum foll noch ein fremdortiged und flörendes Ver⸗ 
hältniß unter ung flatifinden ?w 

Gefaßt und ernft ermiederte der Freiherr: „Noch 
wenige Augenblide und jenes Verhältniß zwiſchen ung, 
dos holde foum gefnüpfte Band der Herzen, mwirb zers 
riffen feyn für immer! Sie werden mid) fliehen, theuerfte 
Anno, mid baffen, verabfheuen» — j , 

„Spreden Sie nit aus!“ unterbrad ihn bie 
Gräfin. „Was Sie mir auch entdecken fünnen; ih bin 
überzeugt, ein Verbrecher find Sie nicht, und nur einem 
folden fönnte ich Haß und Abſcheu weihen.« 

„Nein! Bei dem ewigen Bolt,“ ſprach Haldenſchild 
mit Haf, „ich bin fein Verbreder, nur ein Unglüdlicyer, 
O ich hätte ja ſchweigen, ich hätte meine Bruft zum 
Grabe des ſchrecklichen Geheimniſſes machen und fo im 
Raube den Preis meines Lebens erringen fönnen! Aber 
das Wort, welches ich einem Sterbenden gegeben, mahnt 
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mich ernſt, und die Wahrheit will ihr Recht, ob auch 
dann das Dafeyn jeden Werth verliert, und der Tod 
bie einzige Hoffnung ded öden Herzens wird, So wifle 
denn, Anna,» fuhr Haldenſchild mit erhöhter Leidens 
f&aftlichkeit fort, und indem der Ton feiner Stimme 
etwas gräßlic Singendeg, fein Antlıg in widriger Ber 
zerrung den Ausprud der gewaltfamen Selbſtüberwindung 
annahm, welche ihn dieſes Geſtändniß foflete: „auf dem 
Schlachtfelde von Waterloo firedte mein Arm einen 
feindlichen Dffizier zu Boden. As ih mich zu ihm 
berabneigte, um zu feben, ob nod Hülfe möglidy ſey, 
überreichte mir der Sterbende ein Päckchen, mit der Bitte, 
biefes feinen Verwandten zu übergeben, Ehe er mir noch 
feinen Namen nennen fonnte, befiel ihn eine tiefe Ohn⸗ 
macht, und mich rief das Schmettern der Trompete zur 
röd, Aber ich fenne ihn wohl, den damals dad tüdir 
ſche Schickſal, das unferer Wunſche lacht, und feine Luft 
in der Bereitlung unferer Hoffnungen findet, in meine 
Bohn geführt hatte: es war Graf Eddo, Dein Bruder, 
und bier ift fein Vermächtniß.“ 

Blaß wie eine Leiche und die flarren träumerifchen 
Blide auf den Freiheren gerichtet, nahın Anna dag dar« 
gebotene Pädchen aus feiner Hand. Sie öffnete faſt 
ohne zu wiffen, was fie that, den Umſchlog. Bis ihr 
Auge auf die darin enthaltenen ©rgenflände fiel, fagte 
fie leife für fi hin, als wolle fie fi hüten, vem uns 
glücklichen Haldenſchild einen Vorwurf zu maden: 

„Ja, 18 war Eopol Das if das Bild meiner 
Mutter, weldes er aus dem Elternhauſe mitnahm, 
und dieſes iſt die Tode, die ih ihm beim Abſchiede 

ab,“ 

s Nach diefen Worten verflummte Anna, Sie verbarg 
ihr Antlig mit beiden Händen; ein faum hörbarıs 
Schluchzen gab zu erfennen, daß fie weine. Eduard 
blickte ſcheu von der Seite hinweg, wo fi die Gräfin 
befand. In feiner Bruſt Rürmte es furchtdar, die Puls» 
fchläge feines Herzens jagten einander in wilder Eile 
und dennoch zogen die Schauer eines Fieberfrofles durch 
feine Gebeine. Die Außenwelt, mit allen innigen und 
nroßen Beziehungen, in denen fie zu ihr flanden, war 
vor den Sinnen und dem Geiſte der Jungfrau vers 
fhwunden: nur das Uebermoß ihres beiderfeitigen Uns 
nlüde erfüllte mit dumpfem Drude und das Auf» 
leben jedes andern Gedankens verhindernd, ihr ganzes 
innere, 

Da wurde das Licht der Sonne, bie durch eine 
Felfenfpalte herab ihre Strahlen in ven engen Thal» 
arund fondte, plöglih durch einen trüb auffleigenden 
Nebel verhüllt, welcher nicht leicht und wallend, fondern 
wie eine forsgeichobene immer dichter werdende Wand, 
fid, dem einzigen Cingange des Thales zu bewegte: 
Eduard und Anna bemerften es nicht. Ein fortwähren« 
des näher und näher dringented Donnerrollen, das Toſen 
des Mofferfalles weit übertönend und von einem ſelt⸗ 
famen Geräuſch begleitet, wie wenn mächtige Baum» 
Rämme gebrochen, große Steinmaffen fortgefhoben würs 
den, hatte den ſchlaſenden Widerhall in den Thälern 


zum Leben erweckt : die beiden Unglüdlichen vernahmen 
die Stimme der Warnung nicht, 

„Haldenſchild,“ ſprach endlich ihre Thränen befäms 
pfend, die Gräfin. „Sie hatten recht, die Enthüllung 
diefes ſchredlichen Geheimniffes trennt und für immer, 
Glauben Sie nit, daß aud nur der geringfte Bor 
wurf gegen Sie in meiner Seele auffeimet, Sie tragen 
nicht die Schuld dieſes Unheils; darum fann ih Sie 
auch weder haſſen noch verabfcheuen. Aber fern von 
einander, mit dem ſchmerzlichen Dorne der Entfogung 
im Herzen, müfjen wir nun die öde Bahn durchmallen, 
bis ung einft am Ziele der vorangegangene Bruder 
vereinigt 1" 

Eduard ergriff ihre Hand und drückte fie am feine 
Lippen. Sie entzog fie ihm nicht, und fuhr fort: 

„Kommen Sie, Haldenſchild! Wir dürfen auch feir 
nen Augenblid ſäumen, diefe Trennung ind Werk zu 
fegen. Zum Vegtenmal ruht meine Dand in der Ihrigen, 
fie wird fürder nimmer wieder diejenige berühren, an 
der dad Blut meines Bruders flebt, Nie erfahre mein 
Bater, was biefe Stunde jhrediich enthüllt! Was 
follen wir auch die irrige Hoffnung des Greiſes flören, 
dem die füge Täufhung vielleicht den Pfad ind Yen 
feitd ebnet.“ 

Anna war aufgeflanden und wandte ſich zum Ger 
ben; der Freiherr bereitete ſich ſchweigend ihr zu folgen. 
In diefem Augenblide ward das Donnerrollen, deſſen 
die Gräfin und Haldenſchild bisher micht geachtet halten, 
zu einem fo furdtbaren und nahen Krachen, daß Beide 
überrafcht und beforgt empor fohen, 


(Sortfegung folgt.) 


Aus dem Banate. 


(Fortfegung.) 


Eines Sonntage Nachmittags ging ich mit meiner 
Freundin eine ihrer Geſpielinnen, die Tochter des gries 
bilden Dechants, zu beſuchen, indem fie mir veripro- 
ben, daß ih allda viele Mädchen verfammelt finden 
würde, da heute an des Geiſtlichen Tochter Die Reihe, 
wäre, die Mädchen zu empfangen, welde an jedem 
Sonntage bei einer antern Freundin zufommenfämen. 

Als wir in das Zimmer traten, war ein Kranz 
ſchöner Mädchen bereits anwefend, melde fangen. Meiner 
Begleiterin, der Königin, ſowohl an Schönkeit als an 
Wohllaut der Stimme, wurde fogleih ver Pag om 
Sopha angewiefen. Die Mädchen waren ob de ck 
tenen Anblides eined Mannes, Üüberdieß noch eines 
Fremden in ihrem Kreife Anfangs cin wenig betrofr 
fen, fegten jevod bald ihren Geſang fort. Es war 
ein ungarifches Lied, das mir fpäter meine freundin 
überfegte: 


„Bin ein Fifcher aus dem Thale, 
An der Theiß hab ich ein Haus, 

Deine Mutter wird dich hüten, 
Braunes Mädchen, ruh’ dich aus. 


Schwarze Bolfen ziehn am Himmel, 
Berge negt der fühle Thau — 
Naß, o Mädchen, wird das Tuch bir, 

Und dein zarter Naden rauh. 


Hab nit Gold, hab feine Schäge, 
Geht darnad auch nicht mein Sinn; 
Doc die Liebe, die ich fühle 
Kann nur mit dem Tode flieh'n !" 


„Laß den Falſchen; ſchau den Zalter, 
Wie er viele Blumen küßt — 
Und vergiß die todte Liebe, 
Wenn dich neue Luft begrüßt.‘‘ 


Nachher wurden auch ſerbiſche Lieder gefungen, denn 
die Mehrzahl der anweſenden Mädchen waren Serbins 
nen. Ich glaube, das obige Lied ift aus einem neuen 
ungarifchen Drama, und ich habe es fpäter, wo ic 
hinfam , fogar von Bauernmäogen fingen gehört, Es 
it merkwürdig wie ſchnell Vieder bei den Ungarn ver⸗ 
breitet werden. Meine Freundin fagte mir, daß, 
wenn fie ein neues Lied finge, ihr Dienfimäoden am 
andern Tag «8 nachſinge, und fo iſt diefe fchnelle Ver⸗ 
breitung leicht begreiflich. Wie dankbar für einen Dich⸗ 
ter, einem Volke Lieder zu geben, das einflimmig im 
ganzen Lande feine Geſänge vorträgt. 

Nachdem idy den Kreis ſchöner Mädchen verlaffen, 
ging ich in das große Wirthehaus, wo getanzt wurde, 
Alles war in der größten Aufregung, Staub hüllte Die 
fröhlichen mit feinem undurdfehbaren Schleier cin. Ich 
drängte mich an der Seite zum Hintergrunde hin, um 
befier fehen zu fünnen, In einem Winkel beim Dfen 
faßen die Zigeuner und ſpielten darauf los. Die Stis 
tenwände entlang zechten Männer an den Tiſchen, wäh. 
rend dicht an fie gedrängt und im ganzen Zimmer vie 
Ungarn tanzten. An den unteren Tiſchen ging es hoch 
und luflig zu. Laute Freudenrufe und Verwünſchungen, 
die aber beim Ungarn oft Piebesausdrüde ſeyn follen, 
umgefehrt wie beim Franzoſen, deſſen übertriebene Höfs 
lichkeits formen man immer auf ein gewöhnliches Kompli⸗ 
ment herabſetzen muß, übertönten oft die Muſik und 
das Stampfen ber Tanzenden. An den obern Tiſchen 
foßen fill in ſich gefehrt einige Männer — Serben, 
So dharafterifirt fi der Slave auch in der Freude — 
im Wirthe haus. 

Der ungariſche Tanz iſt kraftvoll bezeichnend. Wenn 
der erſte Theil, dad Adagio, ertönt, hält der Ungar fein 
Mädchen on den Händen und blidt ihr durchdringend 
ins Auge, liebeſuchend, Hiebeflehend und durd den Lies 
besblid, ven wild erglühenden, erwiedert er freundliches 
Schauen. Hat ihm das Mädchen gluthvoll zugelächelt, 
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fo foßt ihm lauter Puh und Freude, im raſchen Tanze 
brüdt er fie wonnetrunfen an die Bruſt, und ſchwingt 
fie, froh des DBefiged, lang im Kreife herum. 

Der ferbiihe Tanz wird einzig und allein beim 
Dudelſack und dem fortwährenden „Ah, dem der 
Pfeife tiefe Töne entipreben, aufgeführt. Im Rreife 
hält fib Alles bei den Händen und dreht fi langſam 
berum (Rolo). Ein fortwährendes Klagen; — auch 
im Zanze ift der Slave freudlod, Wie wird ung einfl 
biefe lange Trauer vergolten werben? wird nicht einſt 
feine Freude nach fo langem Harme ohne Schranfen 
ſeyn? Bielleicht erbt einft Deutſchland von ihm den 
Dudelſack, deflen forttönendes „Ach-, das mich lange 
verfolgte, Ach! — — 


(Fortfesung folgt.) 


Ein Beſuch auf Alfen. 





(Fortfegung.) 


Eine eigene Gattung von Buchen wollen die Forſt⸗ 
fundigen aus diefen Fruͤhlingebuchen nicht machen, da 
fie fi von den übrigen durd nichts als durch eine 
bellere Farbe die Blätter unterſcheiden. Uebrigens foll 
ſich jenes frühere Aufbreden der Knofpen auf jeder 
Stufe des Alters zeigen, und nidyt etwa nur bei ſolchen 
die durch ihre Stellung im Walde begünfigt find, fon- 
bern ouch bei ſolchen die ganz unter benielben äußern 
Berhältniffen und in unmitselbarer Nähe neben den aus» 
ſchlagenden leben, 

Eine jener Frühlingsbuchen im Augufienburger Park 
flug im Jahre 1750 am 5 April aus, und da bieß 
ungewöhnlid früh war, fo hatte man die lobenswerthe 
Idee die Faltum in die Rinde des Baumes einzuſchnei⸗ 
ben, und feitdem hat man jedes Jahr auf der Rinde 
des Baumes den Tag bemerft, an welchem er ausſchlug, 
und fo ift den bier ein merfwürbiger und interefjanter 
Früblingsfalenpder zu Stande gefommen, der einen fehr 
fihern Anhaltspunkt zu Aufſchlüſſen über das Klima 
diefer Orgenden gewährt. Da einige von den Jnichrif- 
ten, mit denen der Baum bevedt ift, ausgewachſen find, 
fo fann man zwar nicht alle mehr deutlich leſen; aber 
es geht doch aus einer Beobadytung von 100 Jahren bervor, 
dof die Zeit der Enıfaltung des frühern Buchenlaudes 
hier zwilchen dem 5. April und 17. Mai liegt, alfo um 
42 Tage varüirt, und daß der mittlere Zeitpunft ouf 
den 26. April fällt, Wie intereffant und nützlich wäre 
es, wenn man in andern Parfs und Wäldern dirß Bei- 
fpiel nachgeahmt und ähnliche Frühlingskolender angelegt 
hätte. Da ich fo oft des Ihönen Anblicks ber Buchen 
in biefigen Gegenden erwähne, jo will id einige ge» 
nauere aus beſſen Quellen fommende Angaben über die 
Höpe und den Holzgehalt einiger diefer Bäume im 
Auguftenburger Park hier einſchalten. 


Es gibt daſelbſt mehrere alte Buchen die 15—18 
Klafter (a 78 Hamburger Aubiffuß) Hol; enthalten und 
bis zu einer Höhe vom mehr ald hundert Fuß aufſtei⸗ 
gen. Der herzogliche Dberförfter maß am Boden eine 
vom Winde umgeflürzte Bude und fand ihre Höhe zu 
140 Fuß. Er kannte eine andere die nad feiner Bes 
rechnung 30 Klaftern Klafterholz und 10 SMaftern 
ſtnũppelholz, im Ganzen alſo 40 Klaftern ober etwa 
3000 Aubiffuß Holz enthält. Man fann fich denfen, 
weichen prachtvollen Andlick folde Rieſenpflanzen, die 
zumeilen eine dem Bau und Wuchs der Palmen» 
an ſehr ähnliche Entwicklung haben, gewähren 
mäflen. 


Andere Bäume in den Augufßenburger Luſtgehölzen 
find wegen der mit ihnen verfnüpften biftoriichen Ereig- 
niffe merfwürbig, fo 3. B. die drei großen uralten Eichen, 
welche die Verſchwörungseichen beißen, weil unter ihnen 
zur Zeit des dänıfden Königs Ehriftion V, die drei bols 
ſteinſchen Herzoge von Plön, Glüdsburg und Auguflen- 
burg ein Bündniß ſchloſſen und einen Plan verabrebeten, 
den damals auf der höchſten Stufe der Macht befind⸗ 
lien Minifter Schumacher oder Griffenfeldt zu ſtürzen, 
von dem alle drei fchwer beleidigt waren, ein Zweck 
den fie auch erreichten, da Griffenfeldt bald nachher ans 
geklagt, verursheilt und als Gefangener nah Munfr 
holm, in Norwegen, geihidt ward, wo er fpäter ger 
ftorben if. 

Da tie Winter auf dieſen Inſeln meift fehr milde 
find und das Thermometer fehlten unter 6— 8 Grad 
Kälte hinabfinft, fo fann man bier mandye Pflanze über. 
wintern, welde bei ung in Deutſchland weit größeren 
Gefahren ausgeſetzt iſt. So Arbt 5. B. bier in dem 
Parf von Auguftenburg ſchon frit 50 Jahre eine mag- 
nolia tripetala völlig unbededt, und nicht einmal von 
einer Mauer geſchützt. Auch reifen im Sommer bier 
im freien fo ſchöne Feigen, woie ich fie im nördlichen 
Deuſchland nicht gegeflen habe. Zahme Kaflanien- und 
Ballnußbäume find auf den däniihen Inſeln noch fehr 
gewohnlich. 

Auch find dieſe Gegenden für den Pomologen ins 
tereffont, weil hier nach Norden hin die letzte ausge⸗ 
zeichnete Apfelart vorfommt und fehr verbreitet ift, näms 
lich die Grafenfleiner Arpfel, Dieſe trefflibe Frucht hat 
ihren Namen von Grofenflein, einem Schloß und Städt, 
den das dem Herzoge von Auguflenburg gebört. 

Man erzählte mir, ein Vorfahr des Herzogs habe 
bie erſten Pflanzen vieler Aepfelgattung aus Stolien ges 
bracht, fie in dem Örafenfteiner arten angepflangt, und 
es ſey daraus die in Rußland und au anderwärtd 
fo beliebte Fruchtgatſiung bervorgenangen. Sie bat fi 
von Grafenflein aus in vielen Gärten der benachbarten 
Infeln und Küftenländer verbreitet und if jegt ein micht 
unbedeutender Ausfuhrartifel geworden, Beſonders gern 
hat man fie in Petereburg, und dahin gefcheben auch 
die meiften Berfendungen. cd hörte fogar von einem 
hiejigen Gärtner, der bie kaiſerliche Tafel mit Grafen, 


fleiner Aepfeln verfehen und dafür fi auch einer befon- 
bern Auszeichnung zu erfreuen gehabt, 

Es gibt zwar weiter im Norden wohl aud noch 
gute Früchte, doch feine fo berühmte und als Hanvele- 
waare bebandelte Gattung wie die Grafenſteiner Aepfel 
auf der Inſel fen, Thaafing, den Landſchaften Sun- 
dewit, Angeln u. f. w. Auf den Ausflügen durch bie 
anmuthigen Gefilde der Inſel bemerkte ich im dem Hin« 
tergrund eines Fleinen Dieerbufend mehrere niedrige Wie: 
fengründe, von denen man mir fagte, daß fie erfi in 
neuerer Zeit fi aus dem Meerwaſſerboden in Feſtland 
verwandelt hätten. Beinahe vom alten Fiorden oder 
Nooren die in die Infel hineingeben, läßt ſich nachwei⸗ 
fen, daß fie in frübern Zeiten tiefer ins Land gingen 
als jetzt, und daß fie ſich allmälih von der Inſel zu» 
rückziehen. Faft alle jegigen Secen auf Alfen find urs 
ſprünglich Meerbuſen gemefen, die erſt dur Negen und 
Süßwoflerzufluß ausgefüßt wurden, Hier bezeichnet man 
einen Dof, bis zu welchem vor 300 Jahren ein Meer 
bufen vorſchritt, der aber jegt mitten im Lande liegt — 
dort einen Müblendomm ber eine Meerbulenfpige ab⸗ 
ſchnin und allmälich einen Süßwarferfee biteete — dort 
wieder eine Schleuße die jeßt dem Geewafler da den 
Eingang verfperrt wo früher eine Brüde nöthig war 
— dort wieder eine Brüde die man bald in eine ſper⸗ 
rende Schleuße zu verwandeln gedenkt — und dann 
wieder eim kleines Binnengemwäffer dad noch vor 200 
Jahren von Seefchiffen befahren wurde, dad jegt aber 
von allen Seiten ber von vorſchreitenden Wieſen zu 
fammengrdrängt , zu einem Sumpf eingefchrumpft und 
dem Vertrocknen nabe if. 


(Schluß folgt.) 


Räthſel. 


Ein König bin ich wohl, doch ohne Macht. 

Die Meinen hallen mich umgeben; 

Ich gelt fo viel als fie; nur wenn allein ich falle 
in der Schlacht, 

Da if beim Freunde Freud’ und eben; 

Und firedt ein Feind und af’ auf einmal nieder; 

So forget man dafür, daß wir aufflehen wieder, 

Ung dann zu fhonen, hält man nicht von Nöthen, 

Man fängt aufs Neu’ an, und zu tödten, 





Auflöfung des Räthſels in Nro: 67: 
Proseh. 


Drud und Berlag bei Wailaudt’s Wittib ju Aihaffendurg. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 
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3. Mai 1849. 





Bruchſtück einer im Fatbolifchen 
Verein dabier am 22. April 
gehaltenen Nede.*) 


Ich fomme hiemit zu fpredhen auf das 
Berhältniß der Fatbolifhen Bereine zu ben 
März- oder Bolfsvereinen. Ich weiß zwar, daß 
ich eben hiemit belifate Punfte berühre, aber fürchten 
Sie nicht, meine Herren , daß ich mir hiebei Gehäſſig⸗ 
feiten erlaube oder Perfönlichkeiten kränke, aber offen und 
unummunden, wie immer fey unfere gegenfeitige Ber- 
Rändigung. — Es bat ſich mweitum die Anficht verbreitet 
und fefgefegt, als ſeyen die katholiſchen Bereine und die 
März. oder Bolfsvereine geborne und geſchworne Feinde, 
feindliche Parteien, ſtehend auf demielben Schlachtfeld, 
bie ſich gegenſeitig in Schach halten; was bie Einen 
aufbauten, das zerflörten die Andern, wollten die Einen 
zum Ziel fommen, fo müſſen fie erſt ihren Gegenfüßlern 
die Hände binden, und umgekehrt. Was nun die fatho« 
liſchen Bereine, mas ung felbft betrifft, fo mülfen wir eine 
ſolche Anſicht als unwahr, ungerecht und beiderlei 
N verderblihd mit Enſſchiedenheit zurück⸗ 
en, 

1) Geſch ichtlich die Sache angeſchaut, fo find im 
Allgemeinen die fotboliichen Bereine eher entflanden als 
die März« ober Bolfsvereine, dieß ift ou in unferer 
Stadt ver Fall, fomit kann man nicht fagen: wir hätten 
und fonftituirt , die DMärzvereine oder Märzerrungen- 
ſchaften zu befämpfen., Im Gegentheil: wir, die fatbor 
liſchen Vereine, vor Allem datiren und vom März 1848, 


*) Die Redaktion glaubte ſich verpflichtet, dieſe von fehr 
achtbarer Hand eingefandte Rede um fo mehr zu ver- 
Öffentlichen, als fie auch einer Mittheilung von Seite 
bed biefigen Volksvereins die Gpalten der Aid. 
Zeitung bereitwillig öffnete, fo wie ſie @rörterungen 
von allgemeinem Intereffe, weldhe fern von verfön- 
lichen Angriffen, die Sache in mürdiger und 
gehaltener Weife Furzgefaßt befprechen, recht gern auf- 
nehmen wird. Wie ſchön, wie wünfchenswerth, wenn 
durch offenes, männlihes Wort die Gegenfäge allent ⸗ 
halben ſich verftändigen, fi ausgleichen. 


dad Vereinsrecht, dad dazumal freigegeben wurde, haben 
wir olsbald in die Hand genommen, und zwar im Ins 
tereffe ver Religion, der Kirche, wo e8 am meiflen noth that. 
Wir ſonach find eben aud ein Märzverein, wir fliehen 
eben fo auf dem Boden der Revolution, infoferne dieſe 
eine Evolution, d. i. eine naturgemäße Entmwidelung, 
ein wahrer Fortichritt ift. Ohne den März 1848 wären 
wir der Berein nicht. Würde dad dort Berheißene 
nad und nad) zurüdgeholt und eingeftrichen werden, fo 
müſſen aud wir dann auseinander geben, Unſere Berrine 
fiehen und fallen fonady mit dem März 1848. 

Liegt hierin vielleicht ein Grund, uns ald bad 
Minuszeihen, als die Berneinung der Märzvereine zu 
betrachten ? 

2) Was im Allgemeinen von den März« oder Volks⸗ 
vereinen verlautet — denn ihre Statuten find meines 
Willens nicht veröffentlicht, fo haben fie fih die Hör 
berung des politiihen Bolfewopld zur Aufgabe ge⸗ 
macht, und wollen indbefondere das im März 1848 
Angeſtrebte fefihalten, im Vereinsleben und durch Bereinde 
fraft fefihalten und in Gültigkeit und Wirklichkeit ums» 
ſetzen. — Inſofern aber ift wohl ein Unterſchied zwiſchen 
fatholifchem Verein und Märzverein, aber fein Gegen» 
fag, fein Grund zu feindliher Reibung. Der 
Unterſchied Tiegt darin, daß die katholiſchen Bereine 
ein anderes, ein verfchiedened Feld zu bearbeiten und zu 
vertbeidigen fi vorgenommen. Ausdrüdlich fogen ihre 
Statuten: Politif zu treiben if nicht Vereins ⸗Sache! 
Mog uns bie Zufunft Regierungen ober Berfoflungen 
geben, wie fie will, wenn biefe nur wohrbaft liberal 
find, d. b. wenn fie die Freiheit der Gewiſſen, die freie 
Wirkfamfeit der Kirche nicht gefährden, fo fönnen und werden 
wir ale Berein uns nicht entgegenfiemmen, es ifl das 
unfer Zwed, unfere Aufgabe gar nit. Sobald aber von 
welcher Regierung und Berfaffung immer der Boden 
wieder genommen werden will, auf dem wir fleben, und 
auf dem wir durch die Denffcprift der latholiſchen Bifchöfe 
Deuiſchlands felfenfeft eingewurzelt find, fo werden wir 
die Megide des Voikes ergreifen, und mit allen erlaubs 
ten Mitteln und mit Bereinsfraft unfere heilige Sache 
verfechten. Hier fommen wir natürlih mit der Politif 
in Berührung, bier handelt es fi ja um Erfämpfung 
und Firirung ſtaotsrichtlicher Berhältnifle, aber nur in» 
fofern dieſe das Wohl der Kirche bedingen, weiter 
nicht, Diefe Graͤnzpfaͤhle haben ſich deutlich alle Pius- 


vereine geſteckt. Es mag ſeyn Cich weiß es aber nicht), 
baß hie und da ein einzelner Piusverein ein rein polls 
tiſches Lebenszeichen von ſich gegeben, fo wäre das an 
und für fi im unferer politifihwangeren Zeit ſowie 
begreiflich fo auch verzeihlich — aber gegen die Statuten 
wäre ed gelündigt, dem einzelnen Berein ſelbſt verderb⸗ 
lich, wenn glei die übrigen Piusvereine nicht hiefür 
verantwortlich gemacht werden fünnen. Und gerade jegt 
in diefer kritiſchen Zeit: dem Angelpunkte der Welt 
geſchichte ſuchen ſämmtliche Piusvereine ihre politiſch⸗ 
neutrale Stellung zu behaupten — und das war ein 
Hauptgrund mit zur Berufung der Generalverſammlung 
nah Breslau. Wohl weiß ih, daß der Berein für 
fonftitutionelle Monarchie und religiöfe Freiheit zu Müns 
chen gemifchter Natur, alſo kirchlich⸗politiſch iſt, als jol- 
er fieht er auch meines Willens vereinzelt da. Im 
Gegentheil fage ich Ihnen, meine Herren, fobald bie 
Piusvereine anfangen würden, das Gebiet ihrer Statu⸗ 
ten zu überfchreiten und fi in die politiſchen Händel zu 
mifchen, dann darf man ihnen die Todtenglocke läuten, 
dann werden fie, wie ein Yofomotiv, das bie ſichere 
Schiene verlaffen, ſich ſelbſt zerfchellen, dann braucht ſich 
Niemand Mühe zu geben , die katholiſchen Bereine zu 
fprengen, fie fallen dann von felb auseinander wie ein 
Faß ohne Reif. Denn was die latholiſchen Vereine 
innerlich feftigen fol und fefligt, iſt nicht eine ephemere 
politiſche Idee, ſondern der aufgefchloffene Sinn fürs 
Religiöfe, die Verlebendigung des Chriſtenthums, die 
Spmpathie für die Wunden der Geſellſchaft, und das 
Beſtreben, diefe Wunden beſtmöglichſt durch latholiſche 
Mittel zu heilen, alſo gewiſſermaßen ein katholiſches 
Stillleben im Unterfchiede vom leidenſchaftlichen Drängen 
und Treiben des Tages Angefihis der Ewigkeit. Uno 
wirklich haben nicht wenige und ehrenhafte Bürger ans 
gefangen , dad Wohntiche eines ſolchen Aſpls zu fühlen 
— ein Beweis hievon find Sie, meine Herren, 

Ich frage Sie deßhalb: liegt in dem Geſagten ein 
Grund, warum fi die Piusvereine und Märzvereine 
befämpfen follten ? Stehen fi in diefem Betracht beis 
derlei Vereine geharniſcht gegenüber ? Mit Nichten! — 
Allein man fönnte und entgeanen: Wenn ipr ung aud 
nicht direft befämpft, To ſchadet ihr und doc indireft 
dadurch, daß ihr und Mitgliever entzieht, denn in ber 
Negel find die Mitglieder von politiichen Bereinen 
nicht zugleih au Mitglieder der Piusvereine und ums» 
gekehrt. 

Darauf antworte ih, und glaube Ihnen allen, 
m. 9. aud dem Herzen zu fpreden. So lange man in 
politiihen Bereinen das gläubige Gewiſſen, die religiöfe 
Seite des Menſchen nicht antajtet, fo lange man bie 
Träger der Religion: die Priefter außer Spiel läßt, fo 
lange daſelbſt feine unchriſtiichen Mittel gelehrt nnd ges 
braucht, feine unmoraliſchen Zwede verfolgt werden, eben» 
fo lange fann jedes Piusvereinsmitglied Mitglied eines 
politiichen Bereins ſeyn, wenn dasſelbe glaubt, dort 
feine politiſche Meinung vertreten zu ſehen. Anderſeits 
geraͤth Niemand in Widerſpruch mist ſich ſelbſt, der, 
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einem politiſchen Vereine angehörig, einem katholiſchen 
Bereine ſich einverleibt. Seine politiſche Meinung if 
bier Privammeinung und mie Privaigut unantaftbar, für 
biefelbe fann aber eben deßwegen ber katholiſche Verein 
feine Berantwortung übernehmen. 

Alfo hat Fein politifher Verein über die Exiſtenz 
eines Piusvereins Urſache zu Hagen; wenn er aber den⸗ 
noch klagt, dann möge er fein Gewiſſen erforſchen: ob 
er nicht gerade durch feindliche Ausfälle gegen Religion 
und Geiſtlichkeit u. ſ. f. ſich felbft bitter geichader und 
bie verläfligften Kräfte entfremdet und entzogen bat; 
denn offen gefagt: der ruhige, folide Bürger hat noch 
Religion, ehrt noch feine Geiſtlichkeit und verfauft 
fein Gewiffen nit an den nächſten beſten politischen 
Abenteurer. 

— Man wird vielleicht entgegnen: gegen die Reli« 
gion haben wir Nichts, und gegen die Geiſtlichen, in» 
jofern fie Diener ver Religion find, haben wir aud 
Nichts, aber an den Geifllichen haben wir das auszu⸗ 
fegen und zu rägen, naͤmlich: fie miſchen ficy heutzutage 
in das Politiſche, und um dieß zu bergen, hängen fie 
ben Dedmantel der Piusvereine aus, und deßwegen 
find wir gegen die Piusvereine ale masfirte, verfappte 
politiiche Bereine, 

Darauf antworte ich, meine Herren, was Sie längfl 
fhon wiſſen: Mit genanntem Borwurf if Nichts gejagt 
und Nichts bewieſen, er iſt ein Zirfelbeweis, die Schlange 
der Verdaͤchtigung beißt ſich in ihren eigenen Schwanz. 
Denn daß viele Griftliche der Jetztzeit fi Iebyaft an 
den katholiſchen Bereinen betheiligen, das nennt man: 
Politik treiben, allein erſt muß erwirfen werden, 
daf die Piusvereine politisch find, dann erſt ſteht obige 
Behauptung feft. Im Gegentpeile bin ich fehl überzeugt, 
daß ſämmiliche Geiſtliche austreten würden und müffen, 
fobalo die Piusvereine politiſch würden. Denn für ven 
Priefter waͤchſt auf dem Boden der Politik fein Heil, 
es ift ein fchlüpfriger Boden, und fällı ver Träger ver 
Religion, fo fällt diefe mit, und Das hat dann der Prieſter 
auf feinem Gewiſſen. Der franzöfiihe Klerus hat hierin 
ernfle Erfohrungen gemacht, Diefe aber in der Letztzeit 
meile ongewandt, Der berühmte, nach Andern: berüch- 
tigte Gioberti fann aud ein Lied über dieß Thema 
fingen. Uebrigens, wenn ein Geiſtlicher irgend einmal 
an einer rein politiſchen Handlung ſich beteiligte, 
woran er beffer fi nicht betheiligt hätte, iſt das gleich 
ein Verbrechen, fann er in dieſem einzelnen Falle nicht 
bona fide gebandelt hoben, ift dafür der ganze Stand 
verantwortlich ? Macht eine Schwalbe [don den Som⸗ 
mer? Wenn aber vielleicht Geiſtliche da und dert ihre 
Grmeinde gewarnt haben follten, nicht jedem politiſchen 
Emiffär zu traum, der das Wort: Bolfsliebe auf feine 
Zunge nimmt, zumal wenn berfelbe gegen die Religion 
und ihre Diener ſchmäht, iürreligiöfe Zeitungen eins 
ſchwärzt, Gewaltthaten gegen die geſetzlich beſtehende 
Obrigkeit durch Aufſtacheiung blinder Leidenſchaft her⸗ 
vorrufen möchte, wenn Geiſtliche als die verantwortlichen 
Hirten und Bäter ihrer anvertrauten Seelen gegen 


ſolches Gebahren ihren Einfluß geltend machten, fo har 
ben fie Nichts weiter ala ihre Pfliht getban, von wels 
ber fie Niemand, ſelbſt Gott im Himmel nicht, los⸗ 
ſprechen fann — heißt das aber Politik treiben, beißt 
das: „dem Volk das alte Polizeiregime auf den Hals 
fegen wollen 9 ift das ſoviel als: Feind aller neueren 
und freiecen Inflitutionen feyn? Wahrpaft fein Stand 
hat weniger Urſache, an eine beſtimmte Regierungsforn 
ald Noſh⸗ und Rettungsanfır ſich anzufllammern, 
als der Stand der katholiſchen Geiſtlichen. Im Grgen« 
theil — das ift ein höchſt ungebildeter oder fchlechter 
Ratholif, ver da behauptet, feine Kirche und jeine Geiſt⸗ 
lichkeit könne bloß befichen in einer beflimmuen und wo 
möglich engberzigen Staateform; denn nicht auf den 
Polizeilocd over die ruſſiſche Knute, fondern auf den 
Helfen freier Ueberzeugung und freier Bölferentwidlung 
fühle ſich die katholiſche Kirche gegründet. Sie iſt es 
und fie allein, welche die Probe aller Staatsverfaſſungen 
aushält und zwar dadurch, daß fie alle humanifirt, alle 
heitigt und vor Zyrannei bewahrt. Republif und Dos 
nardyie find vor der Kirche Eins, in beiden fann fie 
beſtehen und befteht fie, beiden ober verleiht fie den ſitt⸗ 
lichen Halt, ohne den Eine Revolution die andere ge» 
bärt. Sonach wiederum der Schluß: die kathl. Vereine 
find fein Gegenſatz, fein Gegenſtück ver Maͤrzvereint, 
fonady fein Grund zur Fehde. 

3) Endlich fagt man: Die fatholifchen Bereine find 
gegen die Grundrechte, (muß beißen; gegen die uns 
bedingte Annahme der Grundrechte), und darum find 
fie 1) politiſch, 2) gegen den politiſchen Fortſchritt; aber 
auch diefer Schluß ift unwahr und ungerecht. 

Die Piusvereine müſſen die Frankfurter Grundrechte 
in das Bereich ihrer Berathung ziehen, und zwar nicht 
im Intereſſe des Politischen, fondern im Intereſſe ver 
Religion und der Kirche, deren Stellung zum Staat und 
zur Schule daſelbſt im eine geſetzliche Ordnung gebracht 
worden if. Die Stellung ver Kirche zum Gtaate bes 
treffend, fo enthalten die Frankfurter Grundrechte Nichte, 
was gegen bie göttliden Grundrechte des Ratholiziemus 
wäre, anders verhält es ſich mit der in den Frankfurter 
Grundrechten firirten Stellung der Kirche zur Schule. 
Hier muß den Piusvereinen, die auf katholiſchem Boden 
ſtehen, auf katholiſchen Prinzipien fußen, vie Denkſchrift 
der katholiſchen Biſchöfe Deutſchlands mehr gelten, als 
die Franffurter Grundrechte. Wenn man nun von den 
Piusvereinen gefordert bat, die Frankfurter Grundrechte 
ohne Borbehalt und Borbeding, ohne Br 
reinigung bes betreffenden Punftes zu ven 
langen, fo hat man von ihnen gefordert, gegen ihren 
oberfien Grundſatz zu fündigen, ihrer Aufgabe untreu zu 
werden und ihr Gewiſſen zu verlegen. Und wenn da 
und dort mehrere Piusvereine wegen bes eben Geſagten 
Adreſſen eingereicht nicht für unbedingte fondern für be 
dingie Annahme ver Grundrechte, haben fie nicht dazu 
ein Recht gehabt? ein Recht, das in ihren Bereinsfla- 
tuten liegt? Nur bie der Berleumbung fann 
daran ben Schluß Inüpfen: vie Piusvereine find poli- 
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tiſch und im Politiichen reaftionär. Im Gegentheil, 
meine Herren: wenn uns die ausſchließliche Wahl ges 
laſſen würde zwiſchen dem gegenwärtigen Stand ber 
Dinge einerfeins und dem Stand ber Dinge, wie er 
durch die Grundrechte feſtgeſtellt iſt anderfeits, jo müſ⸗ 
fen wir Piusvereine fämmtlicy (lediglich aber im Ins 
tereffe der Religion und der Kirche, das Liebrige geht 
unfern Berein Nichts an) den legteren Stand 
der Dinge, alfo die Grundrechte wählen und 
freudig begrüßen, und wenn wir fie auch nehmen müß⸗ 
ten, wie fie gewachſen find. So wenig alſo find wir 

gen einen vernünftigen, naturgemäßen politiichen Fort» 
A itt. Was die. Schulfrage betrifft, fo würde dann bie 
Kirche ſich ſelbſt helfen, wozu ihr durch bie in ben 
OGrundrechten ausgeſprochene Lehr» und Lernfreiheit das 
keichtefte und ſchönſte Mittel gegeben if. 

Für diejenigen alfo, m. H., welche nicht aus ben 
Pfügen der Berbächtigung, Sondern den reinen Wein 
der Wahrheit trinfen wollen, babe ich ſolchen eingeſchenkt. 
Fahren wir demnach fort, unbeirrt von Verkennung 
und Mißverfand, den ſchönen Weg unleres Vereins 
zu geben, ven Rahmen unjerer Statuten auszufüllen, 
* nicht Babylon zu bauen, ſondern an Jeruſalem 
u. ſ. f 


Nach Stürmen Ruhe. 





(6ortſetzung.) 


Welche Scene des Entſetzens, welches grauenvolle 
Bild der Zerſtörung und der entfeſſelten Kraft der Ele— 
mente bot ſich jetzt ihren Blicken! Durch den einzigen 
Eingang des Thalgrundes drängte ſich eine dunkle Maffe, 
welche, in einem befländigen Auf und Niedermogen, 
bald gewaltige Baumflämme, bald ungebeure Felfenftüde 
vor fi beririeb, Die tunfle Maffe überrogte wie eine 
bimmelonfleigende Wand die Zellen zu beiden Seiten des 
Thaleinganges, die noch den ftillen Grund vor ihrem 
Einbruche zu ſchützen fhienen. Ihr dunkler Schatten lagerte, 
den Tag verdrängend, über dem untern Theil dee Thols. 
Da plöglid war es, als gäben die ſchützenden Felſen 
der Gewalt des Drudes nad. Mit einem Grtöfe, das 
feine ever zu befreiden vermag, flürzen Zellen und 
Bäume über den Rlippenrand hinab; ein breiter dunkler 
Strom ſchlammigter Erde, der andere Steinmaffen und 
Boumflämme wiederum langſam mit fi bie an ven 
Rand der Thatesfelfen wälzte und dann im furchtbaren 
Drange hinadfchlenderte, folgte ihnen nach und füllt in 
wenigen Augenblicken ven weiten Raum des Thales. 
Durc die gewaltige Erfhürnerung ward die Luft flüre 
miſch bewegt, die Erde ſchien unter dem alle der ger 
wichtigen Maffe zu erbeben, 

Haldenſchüd hatte feine Ahnung von der drohenden 
Gefahr. Das Bild der Bernichtung, welches vor feinen 


Blicken lag, hatte ihn gewaltiam dem Gefühle feines 
Ungtüds entriffen und zog feine ganze Aufmerfiamfeit 
on fih. Anna aber erfannte fogleih das Furchtbare 
ihrer Rage, dad unabwendbar ouf fie und ihrem Begleis 
ter eindringende Berberben. Eine Todtenbläffe überzog 
ihr Angeſicht; doch diele floh bald wieder vor einer ho⸗ 
hen Roͤthe, ein begeifterted euer glänzte aus den Blicken 
der Jungfrau und mit flarfer Stimme rief fie dem 
Freiherrn zu: 

„Unſere Hoffnung wird früher erfüllt, ald wir ges 
dacht haben! In kurzer Frift find wir mit dem geſchie⸗ 
denen Eddo vereinigt und ermworten im feligen Liebes⸗ 
bunde den Bater, der dann aud bald die Ervenfeffeln 
abftreift. Jetzt darf ich Dich wieder lieben, mein Eouard ; 
fhon gehören wir dem Leben und der Welt nicht mehr 
an, jedes irdifche Berhältniß verliert feine Macht über 
bie, welche dem nahen Tode geweiht find.“ 

„Wie deute ih Deine Rede,” entgegnete verwirrt 
ber Freiherr, „ſollte irgend eine Gefahr für und vor 
handen feyn ?« 

„Wir werben biefed Thal nit wieder verlaffen!” 
fprach ernft und gefaßt Anna: „Dieſes ift eins der ge» 
woaltigften und furchtbarſten Naturereigniſſe, melde in 
dieſer Gebirgswelt Verwüſtung und Bernidtung ver⸗ 
breiten. Siehe, wie der mächtige Schlammſtrom in eins 
zelnen Zwildenräumen die Felſenwände übertritt, in 
das Thal hinabflürzt und in diefem Keffel immer höher 
rigend langſam zu und berandrängt! Hundertjährige 
Eichen reift er aus dem Boden und zermalmt fie zwi— 
ſchen den fortgeſchobenen Felfenblöden wie dünne Stäb- 
Ken! Hier if fein Entrinnen, der einzige Rettungsweg 
iR veriperrt, wir müffen mutbig dem Tode ind Auge 
blicken, wie er in feiner ſchrecklichſten Geſtalt und ent» 
gegentritt ! 

„Nein, Du darfſt nicht fterben!- ſchrie Haldenſchild⸗ 
der nun mit einem Mole dad Berzweiflungsvolle ihrer 
Lage deutlich erfannte, wild auf und indem er heftig 
feinen Arm um die Geliebte ſchlang: „Du darffi nicht 
untergeben auf dieſe gräßlihe Weiſe. Es muß noch 
einen Rettungeweg geben und Gott wird ihn une 
zeigen !““ 

„Der einzige Rettungdweg, der ung übrig bleibt, 
führt in die Emigfeit,« fagte ruhig die Gräfin. „In 
wenigen Dinuten find diefe Herzen falt und fein Erden» 
ſchmerz wird fie nun peinlich durchzuchen. Foſſe Did, 
mein Theurer! Störe mid nit in dieſem Augenblide, 
daß ich den Segen des Himmels herniederflehe auf das 
Haupt meines Voters.“ 

Haoldenſchild hörte nicht auf Anna's Rede. Wie 
rollend ſpaͤhten feine Augen an den benachbarten Felſen⸗ 
mwänden, beren Fuß nod nicht von dem furdiba« 
ren Echlammfirom erreicht worden war, nad einer 
Stelle, welche höher gelegen fey, als ihr fchon erhabener 
Standpunft, oder welche etwa gar eine Ausficht zur 
Rettung biete, 


Indeſſen rüdten die von dem Schlammfirome ges 
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drängten und durd die ſtete Zuftrömung von oben auf 
einander gefchobenen Felsſtücke, wie eine riejige beweg⸗ 
lihe Wand immer näher. Langſam war ihr Fortſchrei⸗ 
ten, aber Alles zermalmend und fein Hindernig beach ⸗ 
tend. Aus den Lücken, melde ſich zwilden den Stein 
maffen zeigten, firömten dunkle Wogen ; oft trieben viele 
einen noch unverlegten Baumflamm hervor , ben bie 
Felfenflüde in ihrer fortwährenden Bährung dann fo 
gleich zerrieben. Dos bonnerartige Getoͤſe war fo hefr 
tig geworben, daß Anna fein Wort des Freiherrn, ber 
jegt eifrig zu ihr ſprach, verfiehen konnte. So viel 
ſchienen ihr feine Geberden zu fagen, daß er glaubte, 
auf einem um wenige Fuß höher gelegenen Raume, wo 
die Felſenwand eine Biegung machte und den Tholleſſel 
nur um Stockwerkshöhe überftieg, ſey vielleicht eine Friſt, 
wenn nicht gar Rettung zu finden, 

Anna fchüttelte das ergebungsvoll gebeugte Haupt, 
doch folgte fie dem voranfchreitenden Haldenſchild. Sie 
fannten den fleinen Thalgrund in allen feinen Berhält- 
niffen zu genau, um noch bie mindefte Hoffnung auf 
einer Flucht vor dem nahen Untergange zu 
egen, 

Gortſetzung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 





Ein Graf von Strahtmore, Befiger des Schloſſes 
Glamis in Schottland, war ein großer Freund ver 
Symmetrie. Haupfſäachlich verlangte er fie im feinen 
arten «Anlagen, und fein Gärtner, ebenfalls ein ent- 
ſchiedener Verehrer der Gleichförmigkeit, fam hierin feie 
nen Wünfcyen mit großem Eifer entgegen. 

Einft wurde ein Dieb auf dem Gute des Grafen 
auf der That ertappt und verurtheilt, eine Stunde fang 
im Haldeifen an dem herrſchaftlichen Pranger, an dem 
letzten Portal der großen nah dem Schloß führenden 
Allee zu fichen. 

Die Strafe wurde an ihm vollzogen. Der Graf 
von Strathmore fam, eben zu der Zeit wo der Dieb 
am Halseifen fand, von einem Sparzierritt zurüd. Er 
wunderte ſich nicht wenig, an beiden Seiten des Portald 
einen Verbrecher zu erbliden, „Habt Ihr noch einen 
Dieb erwiſcht ?“ fragte er den Gärtner, — „Keines⸗ 
wege, Mylord!“ erwiederte der Befragte und fegte 
dann mit jelbfigefälligem Lächeln hinzu: „Aber es hätte 
doch Sehr ſchlecht ausgeſehen, wenn ein Kerl fo allein 
am Thore flände; da hab’ ich denn einen der Arbeitd- 
leute für Geld und gute Worte dazu gebracht, fich, der 
Symmetrie wegen, auf der andern Seite hinftellen zu 
laſſen./ 

* * 


— — — — — — — — 
Druck und Verlag bei Wailaundt's Wittib zu Aſchaffendurs. 
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5. Mai 1849. 





Der Bolfsverein zu Afchaffenburg. 





„Die unoufhörliche Deffentlichkeit, das if von nun 
an das Merfmal aller großen Heransforderungen , die 
an die Menſchen gerichtet, aller großen Bewegungen, 
die ihnen mitgeteilt werden. Es ift dieſes eine der 
vollendeten und gebietenden Thatſachen, die ohne Zweifel 
mit den Abfihten ver Vorſehung übereinftimmen,« fagt 
der Erminifter Ludwig Pphilipp’s, Ouizot, in einer in diefem 
Zahıe erſchienenen Edrift. 

Die Märzrevolution brachte auch in Drutichland das 
Prinzip der Deffentlichkeit zur allgemeinen Geltung. Bon 
nun an wird bei geöffneten Gerichtsthüren Recht ger 
ſprochen, in öffentlider Sigung werden die widtigften 
politiichen Fragen von ten Bertretern des Volkes vers 
bandelt, unter freiem Himmel berathet das Volk über 
feine Angelegenheiten, die gebeimen Geſellſchaften haben 
aufgebört, die politiihen Vereine fafien ihre Beichlüffe 
Öffentlich und verfünden fie durch die Tagespreffe. Nur 
was ſchlecht ift, ſcheut jegt noch dag Licht des Tages 
und fehleicht im Finſtern umber. 

Auch in unferer Stadt hat fidy ein politiicher Berein 
gebildet, der ebenfalls dem Prinzip der Deffentlichkeit 
bufdigt. Dieſes erlitt jedoch in fo fern eine Befchränfung, 
als nach den Sagungen des Bereins Nichtmitglieder zu 
den allgemeinen Berfommlungen nur gegen vom Aue. 
ſchuß ertheilte Karten zugelaffen werden. Die Befchränft- 
heit des Bereinstofal® machte diefe Maßregel nothwen« 
dig. Durch jie follen nicht Perfonen, welche eine andere 
politifche Farbe ald der Berein haben, von den Bers 
fammlungen ausgeſchloſſen, fondern einzig und allein der 
Ucberfüllung des Lokals vorgebeugt werden. Um jeden 
Verdacht einer geheimen Leitung des Vereins zu ver 
meiden, ift in den Bereindfagungen ausgeſprochen, daß 
jedes Mitglied zu den Sitzungen bes Ausſchuſſes als 
Zuhörer Zutritt hat. 

Ein Berein, der fo offen verhandelt, darf feine Scheu 
tragen, feinen Zweck und feine Grundfäge durd die 
Preffe zur Kenntniß des Publifums zu bringen. Ber. 
faffer dieſes hielt es daher für poffend, feinen Mitbür, 
gern in dem Unterhaltungäblatt der hiefigen Zeitung 


einige Mittheilungen *) über den Aſchaffenburger 
Bolfsverein zu maden, 

„Der Bolfeverein,« heißt es in den Satzungen des 
Vereins, „hat den Zweck und die Aufgabe: die Ber- 
wirklichung der Orundfäge der Vollsſouveränetät (Gleich 
derechtigung Aller) im Gtaate wie im geſellſchaftlichen 
Leben zu erftreben, * 

Dozu mitzuwirfen, daß das Prinzip der Volls⸗ 
jouveränerät allmälig die Oberhand gewinne, ift ber 
Zweck des Aldaffenburger Volkovereins. Diefer Berein 
bat allo venfelben Grundfog, den die deutſche National 
verfammlung als Teitenden obenangeflelt, den der Selbſi⸗ 
beflimmung des Bolfes, angenommen, 

Die Bolfsfouveränerät muß das Grundprinzip jeder 
rechtobeſtändigen Verfaſſung feyn. Wahre Bolfsfonverä, 
netät iſt nur in jenen Staaten vorhanden, welche der» 
artige Inflitutionen befigen, daß das Volk fich feine 
Gelege felbf gibt. Die Regierung ald ausübende 
Behörde nimmt in jenen Staaten immer den Willen der 
Mehrheit des Volkes zur Richtſchnur ihres Handelns, 
und fonn aud darum in ihnen nichts Anderes als der 
Ausdruck des Bolfswillens ſeyn, während das Volk an 
den fi) ſelbſt gegebenen Belegen mit derjenigen Liebe 
hängt, die aufgedrungene oder verlichene Geſetze nie 
für ſich haben. Ze vollfommener und klarer in einem 
Staate der Mille der Mehrheit ſich geltend machen fann, 
je weniger Hinderniffe in der Verfaſſung dem Sichgel— 
sendmadyenfönnen des Bolfswillens entgegenfiehen, deſto 
mehr if in dieſem Staate das Prinzip der Bolfsfou- 
veränetät durchgeführt. 

Das Bolf gibt der Regierung feinen Willen haupt: 
ſächlich durch die Beſchlüſſe der Mehrheit der aus feiner 
Mitte gewählten Vertreter fund. Damit aber auch diefe 
Bertreter der wahre Ausdruck des Bolfswillens ſeyn 
fönnen, muß auf der einen Seite Jeder das Recht der 
Tpeilnahme am dem Ufte der Wahl der Bolfövertreter 
haben, auf der andern Seite darf dieſe Wahl nicht 
auf einzelne bevorzugte Klaſſen beichränft feyn d. h. 
Jeder*) muß Zeven wählen fönnen, ven er 


*) Berfafler ſchreibt nicht im Auftrage des Volksvereins. 


**) Natürlich mit den ſelbſt in den freifinnigften Verfaſ⸗ 
fungen enthaltenen, auf Alter, Ruratel, Armenunter- 


nach feinem Gewiffen für würdig und für feinen poli⸗ 
tifhen An» und Abfichten entſprechend hält. Es iſt deß⸗ 
halb in den Bereinsfogungen neben dem Worte Bolfes 
fouveränetät — Gleichberechtigung Aller — eingefchattet, 
nicht als ob hiedurch eine Definition der Bolfsfouveräne- 
tät gegeben werden follte, fondern nur als dieſes Wort 
erläuternd und ald den Grgenfag bildend zu dem bisher 
berrfchenden Syfleme der Bevorrechtung Einzelner 
zur Theilnohme an der Geſetzgebung. Auch die Linke 
der bayeriichen Bolfsfammer hat in ihrer Anſprache ans 
Bolt fih des Ausdruckes „Gleichberechtigung Aller“ in 
diefem Sinne bedient, 

Die Selbſibeſtimmung des Bolfes, die Volksſouverä⸗ 
netät, iſt micht einzig und allein in der demofrasiichen 
Republik fondern auch in der Monarchie auf demokra⸗ 
tifcher Grundlage möglid. Schon Spinoza hat die Idee 
einer Monarchie mit Snflitutionen, durch welche die 
Bolfsfouveränetät vollfommen gewahrt ift, aufgeflelt, 
Der Bolfsverein hat, über diefen Punft Jedem vie Ans 
ſicht freilaffend, in feinen Sagungen als Grundſatz nicht 
das Streben nach einer beilimmten Gtoateform aufge 
Reit, fondern mehr das Weſen des Staates ins Auge 
gefaßt, nicht diefe oder jene Spige des Staatsgebäudes 
als abfolut nothmwendig angenommen, fondern die Grund⸗ 
fage bezeichnet, auf der dad Gebäude ruhen fol. Es 
it auch noch niemals die Frage, ob Republik 
oder Monarchie, im Bereine zur Berhantlung gebracht 
worten, 

Ich plaube auf dieſe Weile den Zwick des Afchaf- 
fenburger Bolfsvereind Far und genügend dorgeſtellt zu 


baben. 

Als Mittel die ſich vorgelegte Aufgabe zu löſen, 
simmt der Berein in feinen Sagungen nachſtehende an, 
ohne andere auszuſchließen: 

a) Aufflärnng des Volles über feine Rechte und 
Pflichten durch Rede und Schrift; 

db) thaifräftiges Wirken zur Befriedigung der Ans 
fprüche Aller auf geiftiges und matericlles Wohl; 

e) regelmäßige Zufammenfünfte der Mitglieder des 
Vereins in öffentlihen Sigungen zu Berathung 
und Beſchlußfaſſung über eingebrachte Anträge und 
zu Beſprechung geeigneter Grgenflände ; 

d) Hervorrufen ähnlicher Bereine, wo foldye noch nicht 
befichen, und Verbintung mit denjenigen, weldye 
bereitd beleben ; 

e) Bildung einer Bereinsfoffe durch regelmäßige Beis 
träge der Mitglieder je nach ihren Kräften. 

Alfo mit den Waffen des Geiſtes will der Volks— 
verein für die Erringung des vorgefeßten Zieles fämpfen, 
auf dem Wege der friedlichen, allmälichen Entwidelung 
vorwärts zu fchreiten ſuchen. Er will feine Aufmerf- 
ſamkeit vorzüglih ver Aufklärung des Volkes zuwen- 


Rügung, infamirende Strafen ıc. Bejug habende Aus: 
nahmen. 
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ben. Denn die Bolfsaufflärung if die Mutter ber 
Bolföfreipeit. Nur ein aufgeflärtes Bolt kann frei werden 
und frei bleiben, während ein verdummtes in der niedrig- 
fin SHaverei fortleben wird, weßhalb auch Metternich 
fein Bolfsverdummungsipfiem in Deutſchland auf alle 
nur möglihe Weife durchzuführen bemüht war. Der 
Bolksverein will nicht das Bolf aufwiegeln gegen die 
Geſetze, ſondern es anregen, in ihm die Thellnahme 
om Öffentlichen Leben rege machen, es über feine menſch⸗ 
lien und politiihen Rechte und Pflichten belehren und 
aufflären, die in jedes Menſchen Bruft ſchlummernde 
Idee der Freiheit und Selbſtbeſtimmung weden und an⸗ 
fachen ꝛc. x. Er will ferner bei allen wichtigen poli⸗ 
tiſchen Fragen feine Anſichten und Gefinnung durch 
Beiftimmungs- und Mißbilligungsapdreffen fundgeben und 
fo durch das Indiewagſchalelegen feines moralifchen 
Gewichtes für die Erreihung feines Zweckes wirken ic. x. 
Der Bolfeverein, am 8. Februar d, 38. von eini» 
gen freilinnigen Aſchaffenburger Männern gegründet, er 
freute ſich der raſcheſten Ausbreitung. Er zählt gegen» 
mwärtig 160 Mitglieder in der Stadt und umfaßt 23 
Zweigvereine in der Umgegend von Afdaffenburg, von 
benen mehrere diefelbe Anzohl Mitglieder wie der Aſchaf⸗ 
fenburger Berein, einer fogar noch mehr, haben. 
Borzüglich das Landvolk war es, welches die größte 
Begeifterung für die Sade des Vereins an den Tag 
legte. Der Berein hatte nicht nöthig Emiffäre aufs 
Land zu ſchiden, um die Landleute für den Berein zu 
gewinnen. Aus freien Stüden, unoufgefordert, famen 
und fommen noh von allen Seiten Deputationen und 
Zufgriften an den Ausihuß mit der. Bitte, Mitglieder 
zur Gründung von Zweigvereinen in die betreffenden 
Gemeinden zu ſchicken. Die Abgeordneten des Ajcaffen- 
burger Bereind waren bei der Gründung ber Zweig. 
vereine auf dem Lande darauf bedocht, den Landltuten*) 
Achtung vor dem Gefege und den Bollziehern 
deffelben anzuempfehlen, fie von ber Heiligkeit des 
Eigenipums, der Kamilie und ver Religion zu durd- 
dringen und fie zu überzeugen, doß ohne dieſe fein 
Stoat, frine Stadt, fein Dorf, feine menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft beftchen fünne. Denn ber Bolfeverein will, um 
eine politiiche Wiedergeburt zu bewirken, nit mit 
den fittlihen Mädten breden, im Gegentheil 
bei diefer politiſchen Wiedergeburt fi ouf fie lügen, 
Vielfach find der Vollsvertin und Mitglieter defjel- 
ben verbädtigt, verleumdet und ihnen fallbe Tenden- 
zem unterfhoben werden. Um ein Individuum ridptig 


*) Es if vor wenigen Tagen öffentlih behauptet wor- 
den, ein Dlitglied des Aſchaffenburger Bolfövereins 
babe bei der Grüntung des Zmeigvereins in Hein- 
rihsthal den Randleuten angerathen, der Regierung 
die Steuern zu verweigern. Es ift dieſes eine Un— 
wahrheit, die jeden Grundes entbebrt. Go eben er- 
fahre ich, daß jenes Mitglied Schritte jur gerichtlichen 
Berfolgung diefer Sache thun wird. 


gu beuripeilen, forſcht der Bernünftige nach deffen Hand» 
lungen, Nicht was der Eine oder Andere von ihm jagt 
oder meint, fondern die Thaten deffelben find der rich⸗ 
tige Maßſtab zu deſſen Schägung. Derſelbe Mofftab 
muß aub an vie Bereinigung von vielen Individuen 
zu einer Korporation gelegt werden. ie muß nad) den 
Handlungen, die fie ald Ganzes, als Berein vollzieht, 
beurtheilt werden, 

Der Alcyaffenburger Bolfverein hat nun feit feiner 
Gründung fünf öffentliche Handlungen vollzogen. Gleich 
noch feiner Gründung ließ er einen Aufruf an feine 
Mitbürger ergeben, fih während ver Karnevalsfeſte 
ruhig zu verhalten, olle Unordnungen und geſetzwidrige 
Handlungen aufs forgfältigfte zu vermeiden, und fo bie 
äirfulirenden Gerüchte von dem bevorfichenden Ausbruche 
von Unruhen Lüge zu firafen, 

Gegen Ende Februar lich er eine an die Mehrheit 
der baperiſchen Vollskammer gerichtete Adreffe in ver 
Stadt und auf dem Rande zirkuliren, in welcher er jener 
feinen Danf und feine Beiflimmung zu ihrem bisherigen 
Wirken ausfprad und fie aufforderse auf der unbedinyten 
Anerfennung und Einführung der Örunprechte in Bayern 
zu deharren. Diefe Adreffe erhielt bei 8000 Linter: 
ſchriften. 

Am 31. März ließ er eine Anſprache an feine Mit⸗ 
bürger zu Stadt und Land ergeben, im welcher ex fie 
noch einmal auf die Wichtigfeit und Nothwendigkeit der 
unbedingten Einführung der Grundrechte in Bayern auf» 
merffom macht, ihnen bie Geſchichte des griechiſchen 
Anlehens ouseinanderfegt und fie am Schluſſe auffordert 
bie Mehrheit der bayeriſchen Vollokommer aufs fräf- 
tigfte zu unterflügen, und im falle eine Auflöfung der 
Kammer erfolgen follte, bei den neuen Wahlen in dem⸗ 
felben Sinne wie früher, d.h. in dem der freiheit und 
Bolfsfouveränetät zu wählen, 

Am Oſtermontog veranflalteie der Berein eine große 
Bolfsverfammlung in Frohnhofen, zu welder er einige 
Mitglieder der gemäßigten Frankfurter Linken einlud, 
Zweck der Berfammlung war die Faſſung des Beſchluſſes 
„8 ſey bie von der gefeßgebenden Nationalverfammiung 
bejchloffene Berfoffung des deutſchen Reiches ohne alle 
Aenderung anzunehmen und mit oller Kraft aufrecht zu 
erhalten,“ 

In Folge dieſes von der über 6000 Menfchen ftarfen 
Verſammlung einfiimmig angenommenen Beſchluſſes 


wurde nachſtehende Zuſchrift an vie deutiche Nationals - 


verfammlung in Franffurt zur Unterferift offen gelegt: 
"Die Unterzeihneten bitten die hohe Berfammlung ale 
einzig und ollein hitzu berechtigte Behörde, dahin zu 
wirken, daß die beichloffene Verfaſſung des deutſchen 
Reiches, einſchließlich der Grundrechie und tes Wohl: 
geſetzes, unberingt durchgeführt werde. Den 16. April 
1849. Diefe Zufchrift ift bereits mit 9000 Unterſchrif⸗ 
ten bedeckt. 

Das find die Öffentlichen Afte, die der Volksverein 
während feines dreimonatlichen Befebens vollzogen bat. 
Sie tragen die Farbe der politifhen Partei, welcher der 
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Berein angehört. Die Grundfäge, die ihm bei diefen 
Handlungen feiteten , find die der Mehrheit der deutfchen 
Nationalverfammlung, die der Mehrheit der bayrrifchen 
Bolfsfammer und, wie es ſich jegt deutlich zeigt, auch 
die der Mehrheit des deutſchen Volkes. Das, wofür 
der Afchaffenburger Volfsverein ſchon vor einiger 
Zeit *) feine Stimme erhob, verlangt jegt allen» 
halben das deutſche Volk mit feinen Kammern, Ma» 
giftraten, Gemeindebevollmaͤchtigten, Bürgermwehren , in 
A em Staate fogar mit dem Miniflerium, an ber 
pipe. 

Worum aber der Volfsverein auf dem politiſchen 
Felde den Weg nach Links eingefhlagen und nicht den 
nad Rechts oder den in der Mitte gewählt habe, bie 
Gründe piefür bei dieſer Gelegenheit auseinander zu 
fegen,, würde und zu weit führen. Für brute möge bie 
einfache Antwort genügen: Er hat den Weg nad Finfs 
eingeſchlagen, weil ihm bdiefer unter den jegigen Ver» 
hättmiffen der befte und der am ſicherſten zur Freiheit 
und zu Erreihung des Bolfswohles führende ſchien. 

Aſchaffenburg den 29. April 1849. 

Dr. Ludwig Herrmann, 


Nach Stürmen Nube. 


N — — 


(Bortfegung.) 


Indem Anna ihre Echritte nach der von dem Frei⸗ 
berem bezeichneten Stelle Ienft, fiel ihr Auge auf eine 
Brieftaſche, welche dicht vor ihren Füßen log. Ber 
wundert hob tiefe Anna auf, Sie erkannte ſogleich, daß 
die Arbeit daran, wenn glei dur longen Gebrauch 
entftellt, von ihrer Hand fry. „Das ift Matheo's Brief 
taſche,“ fogte fie beftürzt bei ſich: „daß iſt dieſelbe, die 
id, damals noch ein Kind, ihm bei meiner erſten Ent- 
fernung aus der Heimath zum Angedenfen fchenfte. Der 
Himmel verhüte, doß die Begegnung des Unglüdlichen 
noch meine letzten Augenblide trübe.« 


*) Mit welhem Tadel wurde der Berein von mehreren 
Seiten übergoffen, als er die erfte Adreſſe an die 
Mehrheit der bayerifhen Bolfsfammer für die Ein- 
führung der Grundrechte in Umlauf ſetzte! Mit wel⸗ 
hen Augen wurde von eben diefen Geiten die Bolfs- 
verfammlung in Frohnhofen angefehen ! WeicheBerleum: 
dungen, Berdädtigungen, und Schmähungen über fie 
und ihn (den Berein) ! Doc der Berein fcheint in Bezug 
auf diefes zur Richtſchnur feines Handelns den Wahl- 
ſpruch eines befannten Dichters genommen zu haben: 

Mit den Guten gut und fittlich, 
Mit den Schlecht en unerbittlid 
Und Gemeines fill verachtend. 


a A 2 


Mit einer freubigen Bewegung wandie ſich jetzt 
Haldenfchild zu Annen und winfte ihr, eilig näher zu 
fommen. Der Jungfrau war dieſes Benehmen unbes 
areiflich. Als fie vor dem Freiherrn fand, ſah fie Ent 
züden aus feinen Bliden und Mienen frahlen ; feine 
Hand zeigte auf eine Stelle pinter einer Wendung des 
Felſens, welche erſt jegt ſichtbar wurde und mo — 
wer malt Anna’s Erftaunen ? — eine Leiter angelehnt 
land, die zum Rande der, wie ſchon erwähnt, nicht 
jepr hohen Steinwand führte. 

Der plögliche Wechſel, weldyer durch dieſe Entdeckung 
in Anno’s Gemüth hervorgebracht wurde, wirlte jo ge⸗ 
waltig auf fie, daß fie in dieſem Augendlicke keines Gr 
dankens fähig war und nur mechanisch dem Freiperen 
folgte, der ihre Hand ergriffen und zuerſt die Leiter bes 
treten hatte, um durch feine Hülfsleiflung der Geliebten 
das Emporfommen zu erleichtern. 

Der Schlammfirom tobte näher und näher. Mit 
der Vermehrung feiner Maſſe gewann er an geichwin 
derer Bewegung. Schon hatte er den Gig erreicht, den 
Anna und Haldenſchild früher eingenommen hatten und 
drang nun unaufhaltſam nad der Stele hin, welche fie 
im Begriffe waren, zu verlaffen. 

Da umfoßte Eduard die zagende Jungfrau flarf mit 
dem linfen Arm und hob fie, indem er mit der rechten 
Hand fi) am ven obern Sproffen der Keiter hielt, zu 
fi empor.» Der Ort, wo Rettung und Sicerheit zu 
finden waren, lag vor feinen Augen; im wenigen Mo» 
menten fonnte er erreicht ſeyn. ber plöglid drang ber 
Raut einer menſchlichen Stimme, die nur bie Kraft des 
Wahnſinns fo ſteigern fonnte, daß fie felbft das Getöfe 
der aufrühreriichen Natur übertönte, von ber Felſen⸗ 
wand hernieder und Haldenſchild unterſchied deutlich die 
drohend ausgeſprochenen Worte: 

„Hinweg mit Dir oder ich zerſchmettere mit dieſem 
Felſenſtücke Dein Haupt! Sie mag fi retten, aber 
entfernt Du dich nicht fogleich von ter Leiter, die mein 
Eigenthum ift, fo tödte ich euch Beide !“ 

Anna hatte ſich erholt und ihre ganze Geiſtesgegen⸗ 
wart wieder gewonnen, Entſetzt blidte fie zu dem Fel⸗ 
fenrande empor. Dben fland Marpeo, im Begriffe ein 
überhängendes Felſenſtũck herab zu waͤlzen. Mit änaft« 
licher Haft zog die Gräfin, indem ihr Auge jede Ber 
wegung Matheo's bütete, den zögernden Haldenſchild 
von der Leiter zurück. Allein im diefem Augenblide, 
wo auch der letzte Rettungsverſuch als vereitelt ange⸗ 
fehen werden mußte offenbarte ſich plöglid wieder 
eine neue Hoffnung: Robert, des Freiherrn treuer Dier 
ner, erſchien auf der Höhe des Felſens an Motheo's 
Seite. 

(Fortfegung folgt.) 


Einem deutfchen Helden. 


(Dem königl. bayerifhen Obriftlieutenant von Tann.“) 


Wir brauchen einen hohen Schatten, 
Deß Geift um unſ're Fahnen ſchwebe 
Der, wenn im Kampfe mir ermatten, 
Uns Blut von feinem Blute gebe, 


Du Held echt deutichen Stammes, 
Du beutfcher Krieger Zier, 
Der Du, fo groß vor allen, 
Leuchteſt als ſtrahlend Panier. 
Laſſ' nie der Eider Moore 
Germaniens Schranken ſeyn, 
Laſſ' weh'n die Trikolore 
In's freie Meer hinein! 


Als hoher Sieger ſtandeſt 

Im erſten Kampfe ſchon, 

Du, als von Viborg's Landen 

Dem Deutſchen wurde Hohn. 
Laß nie ıc. x. 


Und wiederum ergreifeft 
Das Schwert für Deutſchlande Braut, 
Und wiederum Du häufeft 
Lorbeer'n auf Dein Haupt. 
Laſſ nie x, ıc. 


Der Name Tann wird glänzen 

Und flets gefeiert feyn, 

Hoch an den nord'ſchen Gränzen, 

Der Donau und dem Rhein. 
Laß nie ꝛc. ac. ıc. 


So führe die Deutſchen, die dürften 
Nach Thaten, den deinen fo gleich, 
An der Seite die edlen Fürften, 
Die zogen nah Schleswigs Bereich! 
Loff’ nie der Eider Moore 
Germaniens Gränze feyn, 
Laſſ' weh'n die Trifolore 
Ins freie Meer hinein! 
Fulda den 30. Aprif 1849. 
Emil». Borberger. 


*) Yuf Verlangen abgedrudt. 


— — — — — — — ——— — — 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib ju Aſchaffenburg. 


E&rbeiterungen. 





Sonntag 


Mach Stürmen Nube, 


(Hortfegung.) 
16. 


Im fchnellen Ueberblicke erfannte Robert die aefähr- 
liche Loge, in ver ſich fein Herr und die junge Gräfin 
befanden, und wie «8 allein der unglückliche Wapnfinnige 
fey, der ihrer Rettung im Wege fiehe. Raſch entſchloſ⸗ 
fen griff er nach feinem Schwerte, aber ebe er noch mit 
biefem ſich bewaffnen fonnte, batte ihn Matbeo bemerft, 
ſtürzte mit fürchterlibem Geheul auf ihn los und 
umflammerte ihn mit den fräftigen Armen fo feſt, daß 
er den Verſuch, fib feines Schwertes zu bemäch⸗ 
tigen, aufgeben mußte, und nun in einen furdtbaren 
Ringfampf mit dem Wahnfinnigen verflodten wurde. 
An förperlier Kraft war in dieſem Augenblicke ber 
mwüthende Matheo wohl feinem Gegner überlegen, ber 
Letztere aber erfegte durch Gewandtheit und Beſonnen⸗ 
heit, was ihm an Kraft fehlte, Roberid einziges Streben 
war, den Woahnfinnigen von dem Felfenrande hinweg 
u drängen, indem er hoffte, fein Herr würde biefen 

eitpunft benügen, ſich zu retten und ihm zu Hülfe zu 
fommen; Matheo dagegen bemühte fi, feinen Feind 
wieder an den Rand bed Abgrundes zurückzuſchleppen, 
um ihn von dort hinab in den unten tofenden Sieudel 
ber Vernichtung zu flürzen, 

Während dieſes Kampfes erfliegen Anna und Hals 
denſchild die Leiter. Als fie auf dem Rande des Fel—⸗ 
end handen und von dort einen Blid himabmwarfen, 
ſahen fie, daß bei einem Momente längeren Berweilens 
auch fie die Alles zermalmende Gewalt des Schlamm⸗ 
firomes artroffen haben würde, Der Plag, auf dem fie 
noch fo eben geſtanden hatten, wurde von angetriebenen 
Felsſtũcken ũberdeckt. Die Leiter flürzte gertrümmert in 
die gährende Mafle hinab. 

Anna wandte ſchaudernd ihr Anılig ab; allein das 
Schaufpiel, welches fi jrgt auf der Höhe des Felſens 
ihren Bliden bot, war gräßlicher als dos, vor dem fie 
jurücdbebte. Sie ergriff zitternd und ſchwankend ben 
Arm des Freiberen, der, fobold er den feften Fuß auf 
dem Felſeng e faßt hate, dem trewen Diener zw Hülfe 
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eifen wollte, ollein nun auch erbleichend ſah, daß jeder 
Beiftand zu ſpät komme. 

Matheo hatte mit aller Kraft der Roferei den wis 
derfämpfenden Robert dit an den Abgrund zurüds 
nebrängt und flürzte fi in viefem Augenblide, den 
Gegner feſt umſchlingend, mit diefem in einem weiten 
Schwunge von der Felſenhöhe herab in die dunfelaufs 
ihäumende Maffe, welche in dem Thalfefjel wogte. Mit 
einem Schrei des Entiegend trat Anna von dem Rande 
ber Felſenwand zurüd; Eduard von tiefem Schmerz 
über dieſen Untergang des ihm in fo mander Beziehung 
lieb gewordenen Dieners ergriffen, blickte den Stürzen⸗ 
den nach: mit Bligeefchnelle waren Beide in der rofl» 
los fortarbeitenden Gährung des furchtbaren Schlamm⸗ 
ſtromes verſchwunden, auf ben trüb emportauchenden 
Wogen zeigte ſich einen Augenblid fang ein ſchmaler 
Blurftreif , der ober balb wieder unfidıbor wurde; 
dann war feine Spur ber beiten Unglücklichen mehr zu 
bemerfen. 

„Hinweg von hier !» rief Anna, deren ganzed Aeußere 
den ſchrecklichen Aufruhr ihrer Seele befundete, dem ſich 
ihr näbernden Haldenſchild zu, ohne zu bevenfen, daß 
ihre Worte in dem fie umraufhenden Donnergetöfe uns 
aebört verholfen mußten, „ort von diefer Stätte des 
Grauens und ded Entfegens! Diefer Anblick wird mid) 
durch mein ganzed Leben hin verfolgen und wie ein 
furdtbares Geſpenſt fih im meine einfame Zufunft 
brängen !« 

Mit Sturmeseile flog die Gräfin einen Hügel hinon, 
der vor den beiden Gereiteten lag. Der freiberr folgte 
ihr, die felbh in ihrer großen Verwirrung die Gegend, 
im welcher fie ſich befanden, genau zu fenmen ſchien, auf 
dem Fuhe. Erf nach einem langen und beſchwerlichen 
Ummege betraten fie wieder den Thalgrund, welden das 
Schloh des Grafen von feinem Felſenhügel herab bes 
herrſchte. Die leptem ſcheidenden Strahlen der unterges 
benden Sonne begrüßen Annen und ihren Begleiter, ale 
diefe hier amlangten, ine feierliche Stille berrichte in 
der Natur, die nach dem entieglichen Betöfe, welches noch 
vor furzer Zeit die Liebenden umgab, einen wunderbaren 
Eindrud auf diefe machte. 

Hier bemmte zum erſten Male die Gräfin ihre . 
lüdprigen Schritte und unterbrady das bisher beobachtete 
Stiilſchweigen. Indem fie ihre Hand auf ven Arm des 


Freiherrn legte, fagte fie mit würbevoller Ruhe und 
ernfter Foſſung: 

„Der Himmel hat heute Großes an und gethan! 
Durch die gemeinfame Rettung aus gräßlihem Verder⸗ 
ben bat er ein neues Band zwilden uns gefnüpft ; 
aber dennod müflen wir und trennen und ob auch geis 
ſtige Bande ewig ung fefleln, fo muß doch jedes irdiſche 
Berhältniß unter und aufhören !« 


(Schluß folgt.) 


Ein Befuchb auf Alſen. 





(Schluß.) 


Sowie auf Alſen, ebenſo iſt es auf allen andern 
dänifchen Inſeln, und man ſieht daher, daß die Phänomen 
weit genug verbreitet iſt, um die Aufmerfjamfeit ſowohl 
der Nationalöfonomen als auch der Naturforſcher zu 
verdienen, Wie intereffant wäre ed, wenn man uns 
gefähr die Arealgröße des ganzen jährlichen Wirfenzus 
wachſes, der in allen zahllofen Fjorden, Nooren und 
Seren auf der Oſtküſte der cimbriihen Haldinfel und 
auf den däniſchen Inſeln ſtattfindet, angeben fönnte, 

Ein anderes merfwürdiges geographiſches Phänomen 
ift in dem dänischen Infelaripel die Zufammenfoppe- 
lung zweier Infeln durd einen äußerſt ſchmalen und 
engen Erddamm. So liegt z. B. bei Aljen eine Feine 
Inſel Kikenis, die mit der Hauptinfel durd einen ſolchen 
Damm verbunden if. So bei Aeroe die Feine Inſel 
Ihskowland, die mit Neroe ganz diefelbe Figur macht 
wie Kifenig mit Alſen. So bei Fühnen die Inſel Hel» 
lenaeg, die ebenfalls mit Fühnen nur durdy einen ganz 
ſchmalen Landſtrich verfnüpft if. Aehnlich bei Mocn 
das Inſelchen Ulfsbale. Dasfelbe Phänomen fehrt mehr⸗ 
fach wieder und zrigt ſich auch ſelbſt bei Rügen, das 
eigentlich eine Gruppe von feinen, durch fhmale Dämme 
verbundenen Inſeln iſt. Höchſt wahrſcheinlich waren früher 
alle dieſe Inſeln durch Meerengen getrennt, welche all⸗ 
maͤlich durch die vom Meere aufgeworfenen Dämme zu 
Fiorden umgewandelt wurden. 

In der Mitte der Inſel Ulſen liegt ihr höchſter 
Berg, der fogenannte Hügeberg, der noch 116 Fuß über 
die höchſten Buchen der Inſel emporront, und von def 
fen Gipfel man das ganze reizende Ländchen überfchaut. 
Nah Ofen hat man die fühnen"iche Inſelgruppe in einer 
Entfernung von zwei Meilen, einen Theil ver großen 
Infel Bühnen ſeldſt und eine Menge Heiner Inſeln, die 
an ihrer Küfte hin liegen und einen fehr hübſchen An—⸗ 
blid gewähren, 

Einige von diefen Heinen Inſeln haben eine ober 
zwei Quadratmeilen Größe, andere nur eine halbe oder 
gar nur ein Biertel oder Achtel Quadratmeile Ausdeh⸗ 
nung. Dan erzählt von den Einwohnern diefer kleinen 
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Infeln, daß ihr Nationalftolz gerade im Verhältnig mit 
ber Größe ihrer Inſel ſtehe. So fagt man von ben 
Bewohnern der Inſel Thorfeng, die eine ganze Meile 
lang iſt, daß fie ipre Infel wie einen Kontinent in Ber» 
gleih mit ven noch Heinern und ganz winzigen Land⸗ 
broden betrachten, die in ihrer Nähe liegen, und veren 
Bewohner fie mit einer Art von Beradtung „Inſula⸗ 
ner“ nennen. Dasfelbe if auf Aeroe der Fall hinficht- 
li der Bewohner von Dreioe, Strynoe x. Auf Diefen 
legtern Inſeln ſucht man wieder eine Satistaftion darin, 
die Bewohner der noch Fleineren Eilande Birkholm und 
Horjtoe als „Inſulaner/ berabzufegen, die dann als Die 
Heinften von allen die endlich auf ſich figen laſſen 
müſſen. 

Nicht wenig intereſſirten mich meine wiederholten 
Beſuche in dem freundlichen Städtchen Sonderburg, 
deſſen hübſche reinliche Häuſer auf fleißige und ordnungs⸗ 
liebende Bürger zu deuten ſchienen. Einige Häufer find 
fehr alt und mit höchſt intereffanten Skulpturen in Holz 
geziert, Die wohl eine nähere Aufmerkfamfeit verdient 
haͤtten. Auch die Kirche des Dres ift in vielfacher Ber 
ziehung intereffant. Man finder an den Wänpen einen 
böhft merkwürdigen Stammbaum des oldenburgiſchen 
Haufes und daneben die Begräbnißfapelle der herzoglich 
Auguftenburger Linie. Das alte Schloß von Sonder⸗ 
burg ift jegt zum Theil eine Ruine und wird ald Mas 
gazin benügt. In einem der vier ſtarken Thürme des 
Schloſſes, ver jet abgebroden iſt, faß der dänifche 
Louis XI., Chriſtian II., nach feiner Tpronentfegung 17 
Jahre lang von 1532 bis 1549 gefangen. Der König 
harte einen fleinernen Tiſch in feinem Gefängniß, ven 
er in den zahlloſen traurigen Stunden, die er bier ver 
lebte, unzählige Mal umwandelte. Er fegte dabei den 
Daumen feiner Linfen auf den Tifh, und indem er 
damit beftändig auf derſelden Linie hinrutſchte, bildete 
er fo eine Rille in dem Steine aus. Dieß merkwürdige 
Tiſchblatt ift nicht mehr hier, und einige wiefen mid) 
daher nach Kopenhagen, andere nad Rendsburg, wo 
es ſich in dem Arſenal befinden ſollte. Uebrigens ſah ich 
noch den dicken ſteinernen Fuß dieſes Tiſches, und man 
führte mich durch eine enge Thüre in das enge Bor: 
gemach ded Gefängniffes des Rönige, welches ſeibſt nun, 
wie geſagt, weggeriffen und vermauert war. 

Es ift mir unbegreiflich, wie dieſer thatfräftige und 
energifche König dieſe lange Hatı aushalten fonnte, ohne 
an feinem Berftand zu leiden, und wie ihn, befondere 
bei feinem belafteten Gewiſſen, nicht bie Schwermutb, 
bie ihn allerdings zuweilen anwandelte, gänzlich zu Bor 
den drüdte, Und behielt er feinen Berftand, fo ift un« 
begreiflih,, daß er ihm nicht zu etwas Nützlichem an⸗ 
wendete, daß er nicht ven Drang in fi fühlte, z. B. 
wie Napol-on, feine Memoiren zu ſchreiben. 

Er foß bier unter der Regierung feiner beiden Nach ⸗ 
folger bis nahe am fein fiebziafee Jahr, und muß wahr: 
lich eine tüchtige Reibeabefchaffenheit gehabt hoben, doß 
er fo etwas aushalten fonnte. Bon bier wurde er nad) 
dem Schloſſe Kallundborg auf Seeland gebracht, wo 


ihm ein milderes Gefängniß zu Theil wurde, und wo 
er als 78jähriger Greis ftarb, nachdem er drei andere 
Könige den Thron hatte befleigen fehen auf dem er einft 
ſelbſt geſeſſen. 

Was ich von den ackerbauenden Bewohnern der 
Inſel ſah, gefiel mir außerordentlich. In ihrer Wirth⸗ 
ſchaft und auf ihren Feldern zeugte alles von Fleiß und 
Fortſchritt. Ich beſuchte mehrere Bauergehöfte, die durch 
ihre Nettigkeit, Reinlichkeit und Wohlhabigkeit mid im 
höchſten Grade anſprachen. Ueberall auf den Pachthöfen 
fand ih Meiertien nad holſteiniſcher Weiſe (die übri⸗ 
gens auch ſchleswigiſche Weiſe iſt) eingerichtet, und man 
ſagte mir, daß viele Alſener Meierinnen ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit wegen nach Fühnen hinübergerufen würden, 
Auch hatten wir mehreremale Gelegenheit einen großen 
Theil der Landleute verfammelt zu fehen und ung an 
ihrem guten Meußern und ihrer ganzen ſinſamen und 
anftändigen Erſcheinung zu erfreuen. Obgleich die Zus 
fommenfünfte fi zuweilen auf mehrere Taufende von 
Menfchen beliefen, jo wurde doch an polizeilihe Maß« 
regel gar nicht einmal gedacht, ohne Die es bei foldyen Ge⸗ 
legenheiten in Preußen gewiß nicht abgegangen wäre. 
Obgleich jeder freien Zutritt hatte, jo wurden tod nirs 
gends Beitler und ©efindel bemerft, an denen es in 
vielen andern Ländern bei foldyen Gelegenheiten einen 
unglaubliden Ueberfluß gegeben haben würde, 

Beſonders hübfch nahmen ſich die jungen Mannſchaften 
der Inſel aus, die bei verfchiedenen Feſtlichleiten, unter 
andern bei einem Ringreiten erſchienen. Es famen da⸗ 
bei 400 berittene, mit Lanzen bewaffnete, wohlgefleidete 
muntere Bauernföhne zufammen bie ihr Rennen auf einer 
hübſchen Wieſe in der Nähe des Schloßgartens abhiel⸗ 
ten. Es waren dafelbft vier hölzerne Gerüfte errichtet. 
Bon jedem derfelben hing an einer Schnur ein Meiner 
eiferner Ring, den die Reiter im Galopp mit der Lanze 
berunterfiehen mußten, herab, Die Reiter waren in 
KRompagnien getheilt, in einer ziemliden Diflanz oufge⸗ 
ſtellt, und vier von ihmen ſetzten ſich auf ein gegebene 
Zeichen zugleid in Bewegung, jeder feinen Ring fi 
erſehend. 

Am Ende jeder der vier Bahnen war eine gigans 
tiihe Puppe in fürkiſcher Koflümirung , bie fie ben 
„Mooren« nannten, loſe an einen Pfahl gelehnt, fo 
dog fie leicht umgeftoßen werben fonnte. Jeder Ring- 
reiter hatte, ſelbſt nachdem er feinen Ring geiroffen, 
noch die Pflicht mit der umgefehrien Lanze ditſen Moos 
ren umzufloßen, was bewegen nicht fo leicht iſt, weil 
die Pferde fi) gewöhnlid vor dem Popanz ſcheuen und 
ihm meiſtens, gerade wenn der Weiter zuſtoßen will, 
mit einigen wilden Sägen ausweichen. 

Diefe Ringreiterrennen find im Herzogthum Schles⸗ 
wig noch jegt fo national und allgemein wie bei ung 
die Scheiben» und Rogelichiegen. Faſt in jeder Stadt 
des Landes findet man eine Ringreitergeſellſchaft unter 
den Bürgern errichtet, Die Ringreiterforpe, die alle 
beritten find, haben ihre befondern Uniformen und Sta» 
tuten. Das Flensburger Ringreiterforpe wurde mir 
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als befonderd ausgezeichnet gefchildert. Bei dem Befuch 
einer hohen Perion oder bei fonfligen Feierlichkeiten find 
ed gewöhnlich die NRingreiter, welche fi in Bewegung 
fegen und mit ihrer Geſchicklichkeit, ihren Uniformen, 
Pferden, Langen und Trompeten paradiren, 


Auch die ſchleswig'ſchen Bauern in Nordfriesland, 
wie in Angeln, wie auf ven öſtlichen Inſeln, haben 
überall ihre Ningreitergefellihaften untereinander und 
ſtellen diefe Spiele häufig an. Ich glaube, es ift fein 
Land in Europa, wo biefe mittelalterliche Uebung, die 
man ſonſt auch in andern Ländern fannte, noch heus 
tigen Tages jo national und allgemein iſt wie im 


Schles wig'ſchen. 


Aus dem Banate. 


Gortſetzung.) 


Weit dehnt ſich von Türkiſch Kaniſcha angefangen 
die furchtbare Ebene des Banates aus, eine ununter⸗ 
drochene Flaͤche bis am die herrlichen, romantiſchen Kar⸗ 
pathen, die fie im Oſten, gegen Siebenbürgen bin. ein⸗ 
faſſen. Diejer Boden, vielfach aufgeriffen vom Türfens 
fäbel, mit oomaniſchem Blute gedüngt, war Zeuge großer 
Thaten, merfwürdiger Begebenheiten. Eine der größten 
Schlachten wurde unweit Türkiſch Kaniſcha ausge 
fämpft, die Schlacht bei Zenta. Dieſes war das Ziel 
meiner Wanderung, die ib om einem frühen Morgen 
unternahm, 

Mein Weg führte mid durch Szanad, einen Haupts 
londungsplag der Fruchtſchiffe, die den berühmten Bas 
noter Weizen, hier mit dem algemeinen Namen »rucht« 
bezeichnet, weirhin verführen. Früher ſchon war ich mit 
dem tortigen Dechant, griehiih nicht unirten Ritus, 
Timotheus Illits, einem ferbiihen Dichter, befannt ger 
worden und folgte nun feiner freundlichen Einladung, 
ihn zu beſuchen. Echwer wurde mir der Eingang in feine 
Wohnung — ein Meines armfeliged Haus, einen echten 
Dichteraufenthalt — denn zwei Hunde fuhren mit er 
ſchrecklichem Gebell auf mid los, und erfi als ter hobe, 
würdige Greis fie beſchwichtigte, konnte ich in frine nie⸗ 
dere Wohnung eintreten. Die innere Einrichtung feiner 
zwei Zimmer entfprad dem Aeußeren feiner Wohs 
nung. Gr war eben mit einer neuen literariihen Ars 
beit befhäftigt, der Ueberfegung von Rebaus Jugend» 
ſchriften. 

wUnfere Nation iſt arm in dieſem Fache ſprach 
er, „auf vielfache Anregung habe ih mid dieſer Arbeit 
unterzogen, Eo wird Einem Alles verleidet. Don mei⸗ 
nen Werfen muß ich bereitd bie vierte Auflage verans 
ſtalten, und doch habe ich dobei fo ziemlich mein ganzre 
Bermögen zugelegt. Bei uns if «6 nicht fo wie in 
Deunſchiand, man muß feine Schriften felbft druden 
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foffen, im Subifriptionswege herausgeben und der ge 
ringfte Theil Derjenigen, denen ih auf ihr Berlangen 
meine Bücher zugeſchickt, hat mir den Raufpreis über 
mad.“ 

Nur furze Zeit, die mir aber äußert ſchnell bei dem 
liebenswũrdigen Greife verfloß, fonnte id mich am ſei⸗ 
ner gemüthlichen, einfaden Unterhaltung erfreuen, und 
nachdem er mir zwei von ihm verfaßte Bücher überreicht 
und mit feiner Handſchrift geziert, wollte ich von ihm 
ſcheiden. 

„Laſſen Sie und noch in meinen Garten gehen,“ 
ſprach er, und überraſcht ſtaunte ich, als wir denſelben 
betraten, die einfachen, ſinnigen, doch auch mit vielen 
ſeltenen Pflanzen geſchmückten Anlagen an. Sein Auge 
firobfte vor Freude, als er meine Ueberraſchung gewahrie. 
„Ich liebe die Blumen«, war fein legtes Wort, 

Nachmitiogs als die Sonne ihre Strahlen nidt 
mehr fo brenmend an die Erde legte, fuhr ich mit dem 
fatholifchen Pfarrer von Szanad nad Zenta. Während 
der Zeit unferer Wanderung theilte mir der würdige 
Mann Mebreres aus feinem Leben mit. 

„Ich war ſechs Jahre Kapellan in der größten der 
bulgarischen Anfievelungen im Banate, in Beldyenowa ; 
ich habe dieſes Volk hinlänglich zu beobadıten Gelegen- 
heit gebabt und muß verſichern, daß ich faum ein interef» 
fanteres fenne, Nur 12,000 Seelen find im Banate, 
und diefe bewohnen die Drte Maria Therefiopel oder 
Vinga, Modos, Etſchka und Beſchenowa, eine bedeu⸗ 
tende Seelenzahl für fo Heine Orte; trotzdem findet wan 
feine Bettler, und bie größte Gitienreinheit; denn jede 
Familie muß, und thut ed auch, ihre armen Mitglieder 
erbalten, und mag bir Sittenreinheit anbelangt, fo wird 
fie leichter erklärlich ſeyn, wenn id Ihnen ſage, daß die 
Burſche und Mädchen nie, bei feiner Unterhaltung oder 
Mufit, zufammenfommen, am DOftermontoge ausgenom: 
men. So ift es leicht begreiflid, daß man feinen Fall 
einer Verführung fennt. 

Am Dfiermontoge nun verfommeln fidh alle heiraths⸗ 
luſtigen Burſche von 17— 18 und die Mädchen von 
19—24 Jabren auf dem Plage vor der Kirche, Die 
Kleider der Burke, fonft weiß, find heute, wie an allen 
Feiertagen, von blauem Tuche. Ein himmelblauer Spen- 
zer büllt den Dberförper der Mädchen ein, eine gelbe 
Schürze und ein zwölf Ellen weiter Hinterrod, in fleine 
Kalten gelegt, geben dem weißen Hemde Raum, auf 
briven Seiten ſichtbar zu werden, Gin wunderliches 
Spiel ift angegangen ; unter neckiſchem Gekoſe raffen die 
Burſche und Mäbdchen Sond von der Erde, und werfen 
einander domit an: — zum Zeichen der Liebe. Während 
ded Spieles entreißt der Burſche dem Mädchen das 
weiße Sacktuch, zum Zeichen der völligen Gewißheit 
feiner Liebe. Am anderen Tage bädt die Mutter des 
Maͤdchens einen Kuchen von Brodteig, den fie mit einem 
Handtuche umwickelt, und nebf einer Tichoutra (Feld⸗ 
flaſche) mit Wein wird ein alted Weib in des Lich« 


baberd Haus geſchickt und der Burfche zum Bräutigam 
verlangt,« 


„Mio hält bei den Bulgareın das Mädchen um ben 
Burſchen an Pu 

Wohl. Sie denfen, wenn das bei und fo wäre, 
würden mande Mädchen die Örlegenheit ergreifen; doch 
das nügt nicht viel. Die Eltern können die Braut aus» 
ſchlagen. Iſt aber fein Familienhaß oder fonf ein an 
derer Grund, der fie dazu beflimmen könnte, vorhan⸗ 
ben, fo wird in kurzer Zeit darnoch dad Mädchen förmlich 
zur Heirath verlangt. 


(SKortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Eine Dame im Parterre hatte den Muh, zu 
einem Herrn, ber ein Paar Bänfe vor ihr feinen 
Plotz hatte, zu fagen, er möge ſich fegen, damit 
fie fehen fönne. Diefer aber fa ſchon, ein Rieſe on 
Geftalt. Als er nun, um zu fragen, wer was von 
ihm wolle, fi erhob, rief die Dame erfchroden aus: 
„Bolt, nimmt denn der Menſch fein Ente Pu 





Zwei Bauern befuchten in Leipzig die Anatomie, 
wo ſich eben mehrere Studenten befonden, Erftere blie⸗ 
ben erflaunt vor zwei Tobtenföpfen ſiehen, wovon ber 
Eine der Schädel eined Kindes war, — „Wer mag bie 
wohl ouf dem Rumpfe gehabt haben ?⸗ Iprad einer der 
Bauern. — „Der aroße Dichter Göthe lv» fagte einer 
ber Studenten. — Hm!“ meinte der Bauer, „pudel⸗ 
närriih, zwei Köpfe auf einmal,» Da ftieß ihn ber 
Andere an und fagte: »Du Dummput, der dünne Schü» 
del ſtammt aus feiner Jugend, als er nod ein Fleiner 
Junge war.« 


Nätbfen. 





Glaub's mir, von meinen erjten zwei 

IR laum ein Erdenpilger frei; 

Das Dritte wirt Du an den Flinten, 
Das Ganze in dem Herzen finden. 
Magſt's draus verbannen nur bei Zeiten, 
Sonft wird's die Erſten Dir bereiten. 


Auflöſung des Räthſels in Nro: 69: 
Kögelkönig. 


Drud und Verlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 


Dienftag 
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8. Mai 1849. 





Wach Stürmen Ruhe. 


(Schluß.) 


Der Freiherr neigte ſchweigend ſein Haupt; bald 
war jetzt von den eilig Fortſchreitenden das Schloß⸗ 
thor erreicht, wo bereiss ein Diener ihrer harrie und fie 
zu ihrem Befremden in dad Gemach des alten Brafen 
beſchied. 

Auf dem Antlitze des Dieners lag der Zug einer 
innern geheimen Freude, die er trotz aller Bemühung nicht 
ganz verbergen fonnte, Anna und Haldenſchild von den 
widerſprechenden Gefühlen bewegt, welche die verſchiede⸗ 
nen Ereigniffe ber legten Stunden erzeugt halten, ber 
merfien das nicht. Der Freiherr wor emtfchloffen, bei 
diefer Gelegenheit dem Grafen feine bevorſtehende Abreife 
anzuzeigen. 

Kaum wor Anna in das Zimmer ihres Baters ger 
treten, fo fühlte fie fih von zwei Armen umfchlungen 
und an die Bruf eines Mannes gedrädt. Sie dlickte 
auf, ſah in ein befanntes theures Antlig und ſank dann 
mit einem Ausrufe des Erftaunend und des Entzüdene 
bewußtlos an die Bruft des Umarmenden zurüd, 

Haldenſchild, der fo unerwartet die Beliebte in den 
Armen eines hochgewachſenen jungen Mannes erblidıe, 
defien Geſichte züge ſich ihm jedoch nur theilmeile zeigten, 
blieb überrafht und betroffen im Eingange des Zimmers 
fieben , aber mit verjüngter Lebendigkeit und dem Aus» 
druce der feligften Wonne winfte ihm Graf Sinner, 
näher zu treten, und rief ihm zw: 

"Theilen Sie die freude eines glüdtichen Vaters! 
Das ift Eddo, mein todtgeglaubter Sohn. in braver 
Wundarzt hat ihn von den Todten erwedit und er ifl 
nun zurüdgefehrt, um die legten Tage feines alten Va⸗ 
terd mit dem verloren gegebenen Glücke wieder auds 
zuſchmücken.“ 

Der Freiherr erſtarrie; taufend ſtürmiſche Empfin⸗ 
dungen durchzogen ſeine Bruſt. Die ſeligſte Hoffnung 
feimte aufs Neue empor, doch geſellten ſich ihr auch 
trübe Zweifel bei. In dieſem Augenblide erhob ſich 
Graf Eddo aus der Umarmung der Schweſter und trat 
mit einer Verbeugung auf den Freiherrn zu. Er fonnte, 
als er in dem Gate feines Vaters feinen Grgner auf 


dem Schlachtfelde von Waterloo erfannte, feines Erftaus 
nend faum Herr werden, Haldenſchild hatte feine Faſ⸗ 
fung wieder gewonnen, Er ergriff die Hand des jungen 
Grafen und flüferte ihm zu: „Ihr Vermächtniß ift in 
Annas Händen ; noch heute würde ich ohne Ihre Rückkunft 
biefes Haus verlaffen haben !« 

Eddo's Blicke richteten ſich fragend von dem Gaſte 
auf die Schweſter. Anna's hohes Erröthen und ihr zur 
Erde geſenltes Auge, gaben ihm volle Beftätigung deſſen, 
was er ahnte. Er ermieberte mit Herzlichfeit des Frei 
berrn Händedrud und berichtete dann offen dem fiau« 
nenden Bater, auf welche Weife er bereits früher Hals 
denſchild's Belonntfcpaft gemacht hatte. Der Augenblid 
war gelommen, in welchem jeder geheimnißvolle Schleier 
fallen mußte. Dit zarter Bruderhand hob Graf Eddo 
die Hülle von der gegenfeitigen Liebe Anna’s und Hals 
denſchild's Die übrigens ber Oraf feit fange erfannt und 
nicht mißbilligt hatte. Der Edelmuth des Freiherrn, 
der fi in der Enidecung, daß Eddo von feiner Hand 
gefallen fey, und in der ihr nothwendig folgenden Ents 
fagung auf jedes irdifche Liebesglück fo herrlich bewährt 
hatte, rührte den Greis zu Thränen. Seine zilternde 
Hand fegnere den Bund der beiden Liebenden und fo 
folgte eine Rille aber felige Berlobungsfeier dem Tage, 
der Haldenſchild und Annen mit allen Schredniffen bes 
droht hatte. 

Noah wenigen Wochen führte der Freiherr die Braut 
zum Altare. Äuch er fiedelte fi mit der jungen Gats 
tin in dem einfamen Thale an, wo Graf Sinnerd Schloß 
fand und in welches aud bald Eddo eine anmuthige 
Schweizerin ald Gemahlin heimbracpte, 

Dort werben die ſchönen Referinnen und der geneigte 
Lefer, wenn fie bei einer etwaigen Reiſe nach der Heils 
quelle zu Pfeffers oder nah dem wunderbaren Urs 
fprunge des Hinterrheins, einen kleinen Umweg nicht 
ſcheuen, bei dem deutfchen Freiherrn Die befle Aufe 
nahme finden und fi Überzeugen: wie ihm fern vom 
Geraͤuſche der großen Welt, an der Seite einer tugend⸗ 
bafıen Gattin und non blühenden Kinder numgeben, bed 
Lebens reinfied Glüd geworden ſey. — 

Anna's fiilles Friedensthal, an dem fo manche liebe 
Erinnerungen ihrer Kinbheit hingen, liegt unter bem 
Schutte des ſchrecklichen Schlammfiromes, der zwiſchen 
jenen Felſen fein Ziel fand, begraben. Aber hoch oben 


auf dem, von ber flarrgeworbenen Maſſe gebildeten un. 
förmlichen Hügel, erhebt fi zwiſchen regellos hinge⸗ 
drängten Felſenſtücken eine einfache Marmorſäule dem 
Angedenken des treuen Robert und des unglücklichen 
Matheo geweiht. 


Aus dem Banate, 





Gortſetzung.) 


Haben die Eltern die Angelegenheiten der Ausſteuer 
in Ordnung gebracht, ſo ſind die Anverwandten von 
beiden Seiten alle Sonntage bis zum September Gaͤſte 
bed Baters der Braut. Endlich ift der Hochzeitstag da, 
den ganzen Weg zur Kirche entlang muß die Braut 
weinen. Dieg mäffen ſchon die kleinen Mädchen lernen, 
und es ift höchſt fomifch,, ihnen zuzuſchauen, wenn fie 
fib im Weinen üben. Kömmt die Braut aus ber 
Kirde, fo ſtellt fie fich zur Küchenthüre, fügt Jedem 
die Hand und empfängt von den Geladenen Münzen, 
Weder der Bräutigam no die Braut find beim Gaft« 
mahle gegenwärtig, aber audy nicht beilammen, fondern 
der Bräutigam harrt im Stalle, bie ſich alles getrennt, 
auf feine Geliebte. Die anmelenden Gäſte fehmaufen, 
während Muſik fpielt. Kein Tanz verfegt die Jugend 
in Lufligfeit, die Bulgaren fennen feinen, Nie hört 
man Streit oder Schelten, ſelbſt wenn fie beraufcht find. 
Fängt dieß Iegtere bei der Hochzeit an fühlbar zu wer⸗ 
den, fo werten für die Brautleute Geſchenke gefammelt. 
Was ein Jeder gibt, wird laut audgerufen, Gibt Einer 
3 2. ein Schaf, fo nimmt ein Dann eine Kerze, und 
brennt in den Zimmerdedenbalfen ein Paar Hörner ein 
uno bieß geſchieht bei allen Geſchenken durch entipres 
ende Zeichen. Ihre Picblingsfpeife, die bei feiner 
Hochzeit fehlen darf, ift gefochter Waizen mit Gewürz, 
zubereitet, dieß beißen fie balgur, Am Schluſſe ver 
Hochzeit befommen alle Gäfle von ber Braut weiße 
Leinentücher. 


Das Eine muß ich noch hinzuſetzen, daß, wenn 
Einer Wittwer wird, er in der Gemeinde fein Mädchen 
mehr befümmt, und will er nochmals heirathen, fo muß 
er, was jedoch felten geſchieht, da die Bulgaren ſich 
nicht gern mit anderen Nationen vermengen, — eine 
Serbin oder Ungarin heirathen.“ 

Gegen das Ende biefer Erzählung waren wir in 
Aſoka angefommen, das von Zenta durch die Theiß und 
und Aumwälder getrennt ift. Der liebenswürdige Pfar⸗ 
rer hatte aus dem Drte einen Mann mitgenommen, der 
eine Schaufel trug, So fhhritten wir in der Ebene vor 
wärs, und famen zu einer Zabadpflanzung von ges 
ringem Umfange, die eben in voller Blüthe fand, Das 
Süd Feld Hand ifplirt, erhöht und ringsumher lief 
ein Graben, ber aber am mehreren Stellen fon 
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mit der angrängenden Ebene gleichlaufend gemacht wor» 
den war, 

„Sehen Sie,u ſprach der Pfarrer, bier muß 
das türfiiche Lager geweien feyn,« Ringsumher lagen 
Scherben, und in dem ganzen abfchüffigen Theile des 
Feldes gegen den Graben ſtack eine Maſſe zerbrochenen 
Thongeſchirres. Der Pfarrer ließ graben und bald 
waren wir aud fo glüdlic, ein ganz unverfehrted Thon- 
geſchirr and Tageslicht zu bringen, 

Bon hier bis Szanad, ſprach der Pfarrer, den Weg 
entlang, den wir fo eben zurüdgelegt, ſcheint mir das 
türfifhe Lager Mohammed II. geweien zu feyn, vor 
der denfwürdigen berühmten Schlacht bei Zenta am 11. 
September 1697, wo durch Prinz Eugen bei 40,000 
Türken den Tod in der Theiß fanden. Die Iniel, die 
Sie im Hintergrunde fehen, vor Zenta, das ſich mit 
feinen Thürmen hinter ihr erhebt, heißt die Eugeninfel, 
und man will ihre Entſtehung daher leiten, daß 
die vielen Leichname der gefallenen Türken vie Theiß 
fiodden gemadıt, fo daß fie ihre Ufer verlaffen und all 
mälig diefe Inſel gebildet bat, 

Und alle Jahre feiern die Bewohner von Zenta am 
11. September auf bderfelben das Andenfen an bie 
Schlacht unter Jubel und bezüglichen Feſtreden. Bis 
zum vorigen Jahre wurde auch noch an dieſem Tage 
aus einer Kanone geichoffen, die lange vorher aufgefun. 
den ward, bis fie im letzter Zeit durch Ueberladung 
fprang. Auch erzählt man, doß 10,000 Ketten im 
ZTürfenlager vorgefunden wurden, beflimmt die zu fans 
genden Chriften in Feſſel zu legen; dieſe Ketten wurden, 
wie ich glaube, allmälig verarbeitet, * 

Die Sonne fing an, hinter Zenta unterzugeben, 
und überfirahlte dasſelbe mit ihrer Purpurfarbe, Wir 
rüfteten ung zur Heimfahrt, Bald waren wir an einem 
der Türfenhügel ongelangt, welche die VRewohner Türs 
fengräber nennen. Wir beftiegen venfelben. Leichte Gluth⸗ 
fireifen der Adendröthe foßten den Horizont ein, an fie 
legte fih das Silberband der Theiß, und Aumälder 
zogen ſich bis an ben Vordergrund, den herrliche grüne 
Weingärten bildeten, 

Diefer Hügel beißt der Wujanahügel. Hier fol 
Mohammed HH. feine gelichte Kavorite Wujona, ale er 
ſah, daß alle Hoffnung, bie Schlacht zu gewinnen, ver⸗ 
loren fey, niedergeſtochen haben mit den Worten: „her 
mögeft du wie dort bie untergebende Sonne erbleicyen; 
als den Ehrifienhunden in die Hände fallen.» Alle vorüber 
eilenden Zürfen warfen eine Hand voll Erde auf ben 
Leichnam, und fo entſtand der Hügel, der noc heute 
im Bolfemunde Wujanahügel heißt. Im vorigen Jahre 
famen zwei türkische Pilger hieher, beteten auf dieſem 
Hügel und zogen dann weiter.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Verhandlungen des Schwurgerichts: 
bofes für Unterfranken und 
Afchaffenburg. 


(Aus der „Neuen Würzburger Zeitung.‘‘) 


Würzburg, 11. April. Nachdem über die Bitte 
des Geſchwornen Vergho, wegen feiner Geſchäfte als 
Poh-Erpeditor ihn feiner Pflichten ale Geſchworner zu 
entbinden, vom Schwurgerichte bejahend entſchieden, 12 
Geſchworne nady den Loofen der Urne beflimmt worden 
waren und Plag genommen halten, nachdem der Präs 
fivent Pirid in einer Rede auf bie hohen Bortheile ver 
Deffentlichkeit und Münpdlichfeit und des Geſchwornen⸗ 
gerichts aufmerfiom gemacht, begannen die Berhant« 
lungen über den erſten Fall, 

Aus der Berlefung des Anklage» Aftes erfuhr man, 
dog er auf das einfache Berbreden des Todiſchlags ge» 
richtet war, gegen Johann Höfner jung 27 Jahre 
alt, Iedig, Maurergeſelle wohnhaft zu Steufeld Fönigl. 
Landgerichts Eltmann, weil er am 27. Sept. v. Is. 
den ledigen Bauernſohn Sebaſtian Grosfopf von Steit⸗ 
feld durch einen Meſſerſtich, der in das Herz einge 
drungen war, getöbtet halte, 

Eine ſchon früher beftandene Feindſchaft zwiſchen 
Höfner und Grosfopf fand in einem Raufhandel, wel 
er zwifchen beiden furz vor der That flatigefunden, 
neue Nahrung und namentlid wurde Höfner durch 
diefen Streit erbitterier, da er ald Beſiegter aus dem⸗ 
filben hervorgegangen. Mittwoch 27. Sept, begleitete 
nun Letzterer einige Kameraden, die, beurlaubte Soldaten, 
von ihrem Urlaub zu ihrem Regimente zurüdfehrien, 
teonf mit ihnen bereits eine ziemliche Quantität Bier 
und fehrte bei feiner Zurüdfunft noch einmal in Steit⸗ 
feld ſelbſt bei dem Wirthe Zehender ein. Groskopf 
hatte den ganzen Tag gedroſchen, und ging mit feinen 
Dreſchgenoſſen, von denen einer den Dreichflegel, den er 
nach Haufe bringen wollte, noch bei fich hatte, vor dem 
Wirthohauſe vorüber, Seine ®efährten, die raſcher ger 
gangen waren, botten durch das Fenſter in die zu ebes 
ner Erde gelegene MWirthöfube geſehen. Höfner und 
Melchior Bäurrlein fomen heraus, Letzterer fol vors 
ber geäußert haben : „Heute wird noch einem dos Meffer 
im Leibe herumgedreht.« Höfner fblug den Groskopf über 
die Schulter und auf die Beine, z0g fein Taſchenmeſſer 
und flieg es dem auf ihm zugehenden Grosfopf mit fo 
bedeutenden Kraftoufwand ın vie Bruft, daß «8 Klang, 
ats ſchloge man ouf ein halb leeres Faß. rosfopf 
flürgte nieder; mit den Worten: Badbütinerehans (Jos 
bonn Ammon)! Er bat das Mefier heraus! verſchied 
er. Höfner ging in das Wirthehaus zurüd, läugnete 
die Thot, ols man fie ihm vorwarf, und wurde dee 
andern Tages feſtgenommen. — Dieß tie Haupipunfie 
der Anklage⸗Alle hinſichtlich des Tihotbeflontes, Mir 
wollen nun der Verhandlung folgen, fehen, wie Gewicht 
an GSewicht fi hing, um ten Angeſchuldigten barnieter 
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zu beugen und bie Anfchuldigung zu befräftigen, wie 
aber auf der andern Seite die Milderungsgründe deut⸗ 
licher zu feinen Gunſten hervortraten. 

Der Angeſchuldigte zeigte Fein bewegtes, ein ver 
ſchloſſenes Geficht ; feine Hände find immer gefaltet und 
er zeigte bei jedem feiner Worte, wie der Hr. Staats» 
anmwalt treffend bemerkte, Affektation der Religiöfität und 
flatt innerer Wahrheit deflamatoriihen Aufwand, um 
Nipter und Gefhworne damit zu befleden, Seine 
Bernehmung begann er mit den Worten: „Mein Herr 
und mein Gott, laß mich nicht zu Schanden werden,“ 
Darauf entwidelte er die Gründe der Feindſchaft, die 
zwilchen ibm und Groskopf beſtanden. Höfner hatte 
Grosfopf im Verdacht ver Holzentwendung und fonnte 
dafür weder von ihm nod von feinem Bater eine Ber 
gütung erhalten, fo daß er CHöfner) den Pflügerlohn 
von Örosfopf für ein geackertes Feld zurüdbehielt; dann 
hatte G. ven 9: einen Waizendieb geſchimpft, fie waren 
barüber in Zerwürfniß, ob G. durd die Hofrieth des 
H. fahren dürfe, das zulegt, wie erwähnt, in eine Raus 
ferei audgeartet war, „Ich bin fein Schlager und fein 
Stecher“, zuft Höfner in den Verhandlungen aus; wer 
hat mich jevenfalls beleidigt,“ Ueber die That ſelbſt gibt 
Höfner an, daß fie Togs durch in Ebelsbach, in Elt⸗ 
mann ſchon fehr viel getrunfen, Während feines Aufs 
enthaltes im Zehenprifhen Wirſhshauſe über Nacht fey 
ihm auf einmal eine Angft überfommen. Er fürdhtete 
ſich, Schläge zu erhalten, und Melchior Bäuerlein wollte 
ihn deßhald nad Haufe begleiten. Als fie hinaudge- 
treten, hätten ſich Buriche mit Dreſchflegeln genabt, von 
nun an wife er nichts mehr, er folle Groskopf im 
Herumpagiren umgebracht haben, fein Meffer ſey ihm 
im Schrecken entfallen; die Alles habe er am Morgen 
nachdem er aufgewocht, — mit Schreden vernommen ; 
er hätte dieß felbfl angezeigt, wäre nicht der Gendarme 
gefommen, 

Die Bernehmung des Sachverfländigen, des Land» 
gerichtsarztes von König gab den Zuhörern ein umfafr 
jendes intereffantes Bild von ver ärztlichen Obduftion, 
Die abfolut födtliche Wunte muß in der Richtung bee 
Herzens mit unbedeutender Genfung nach abwärts mit 
einem feflen Zuge beigebracht worden, die Kauft mußte 
bort an ber Bruſt geftanden ſeyn, weil jonft der er» 
wähnte hohle Klang nicht hervorgebracht worden wäre, 
— Der Zeuge Grorg Menel gibt on, daß, als fie 
vom Dreſchen zurüdkehrien (vie beiden Ley, Groslopf 
und er), er zufällig einen Dreſchflegel in der Hand ges 
habt, weil er denfelben habe nad Haufe bringen wollen, 
wobei er vor Zebender’s Wirthehaus vorüber mußte, 
Die Uebrigen hätten feine Dreſchflegel gehabt (wird von 
allen übrigen Zeugen beflätigt). Als fie ons Wirths⸗ 
haus gefommen, wären H. und Bäuerl. herausgetreten; 
DB. habe mit ihm (Memel) Spaß gemacht, unterteflen 
bobe H. ten ©, mit reinem Steden über die Achſel ge⸗ 
jchlagen, G. babe das ruhig hingenommen, Jetzt habe 
er ihn über die Beine gelchlagen, darauf G.: Warum 
ſchlaͤgſt du mich ? Was habe ich dir geihan? Jetzt ſey 


9. mit einem Zug auf die Bruft des G. hingefahren 
(Zeuge mußte an der Perſon des Angeklagten zeigen, 
wie die Bewegung war). Darauf ſey Grosfopf ge⸗ 
ürzt mit den Worten: Bachdüttners Hans, Bachbüit⸗ 
ners Hans! er hat das Meſſer heraus, Der Gerufene 
fom, Höfner ging ins Wirthehaus zuräd, ging dann 
wieder heraus und ald man es ihm vorwarf, und er es 
fäugnete, fagte Menel: Laͤugne nur, id bin ja dabei 
geſtanden. — Deenel hat das Wegwerfen des Meflers 
nicht aefeben, und andererfeits bemerkt, daß Höfner einen 
warmen Kopf, jedom feinen bedeutenden Rauſch halte, 
Höfner will die Ausſoge Menels durch die Behauptung 
entfräften,, derfelbe fey ihm von jeher Feind, — Der 
Zeuge Rep jung hatte ſich entfernt, als Höfaer den zweiten 
Schlag geihan und fam erft nad over Verwundung 
wieder, Auch er giebt am, Höfner fey nicht jehr be» 
trunfen geweſen. — Ammon (Badybüttnershang) erzählt 
das Geſpraͤch nach der Verwundung. Ammon zu 9. 
Du haft ihm geflohen, H. Wer fann fagen, daß ic 
ein Meffer heraus gehabt (indem er fi) drohend U. 
nähert). 9. Du haſt Einen erftochen, etſtich noch Einen. 
Menel. Du willft läugnen, ich hab’ ja zugeſehen. Um⸗ 
mon fogt, die legten Aeugerungen Grosfopis ſeyen ge, 
wein: Er hats Mefler auch herausgehadt. — Auch 
Bäuerlein beflätigt den eigentlichen Berhalt mit allen 
Einzelheiten. Beraufcht wäre Höfner allerdings geweien, 
er habe „viel mehr, ale wenig gehabt.“ Den Schall 

t er gehört. Bon einer Arußerung H'8. vorher, ale 
ey ihm eine Angft überfommen, weiß er nichts, — Bon 
den Ausfagen der Übrigen Zeugen if die des Gendar—⸗ 
men hervorzuheben, der H. ungefähr ſechs Stunden nach 
der That arretirte, der Angeflagte habe geftöhnt und 
gewimmert : ich wollte, ih wäre ums Leben gefommen, 
id) babe doch feine freudige Stunde mehr auf ver Welt. 
Dann habe er dem Gendarmen erzählt: „wie er ge» 
fehen , daß derjenige umgefallen, habe er das Meſſer 
von ſich geworfen,“ das Meſſer wurde deßhalb recher⸗ 
chirt und wirklich von einer Frau, welche das blutbeſu⸗ 
delte Meſſer gefunden, abgeliefert. — Andere Zeugen 
fagen aus, daß Höfner nach der That ſowohl im Wirths⸗ 
haus ale beim Nachhauſegehen vernünftig geſprochen. 
mei Zeugen, vie im Haufe H's. wohnen, befunden, 
daß er fchon, bevor er ins Zehender'ſche Wirthshaus 
ging, betrunfen geweſen. Die Leumundszeugen geben nur 
Günfliges über Höfner an, Nachdem der Angeklagte, ob— 
gleich er in der Vorunterſuchung dem widerſprechend ſich 
geäußert, noch einmal angab, er wäre fo betrunfen und 
aufgeregt geweſen, daß er nichts von ber That wille, 
wurden die Berbondlungen geſchloſſen. Ueber die obige 
Beußerung des Bäuerlein ging nichts Gewiſſes aus den 
Zeugen-Ausiagen hervor. 

Der Hr. Staatsanwalt nahm nun das Wort, ver: 
breitete ſich zuerfi über die Pflichten des Staatdanmwal- 
tes fuchte dann nachzuweiſen, daß überhaupt eine Tödtung 
vorliege, und daß H. des einfachen Todtſchlags (nicht 
bed Morde), ſich ſchuldig gemacht, indem er, wenn auch 
ohne Vorbedacht, die tödtliche Wunde gefliſſentlich bei- 
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gebracht habe. Der Vertheidiger ſuchte barzuthun, daß 
durch die plöglicye Lufweränderung und Aufregung bie 
frühere Trunfenpeit in eine völlige übergehen fonnte; 
daß feine Abſicht der Tödtung vorhanden geweien, daß 
der Stoß nur ein Stoß der Abwehr geweſen, indem 
aus den Worten: „Er hat au das Mefier heraus, 
folge, daß ©. angegriffen. Es liege bier eine förper« 
liche Mißhandlung vor, ohne daß der Tod wahrſchein⸗ 
lich vorausgefehen werden fonnte, — Nach einer wahr⸗ 
baft meiferhaften Auseinanderfegung, welche Berbrechen 
bier in Frage kamen, übergab der Präfident die Fragen 
den Geſchwornen. Nachdem dieſe ſich beratben, erflärten 
fie den Angeflagten nicht des Toptichlage, fondern der 
förperlichen Mißhandlung für ſchuldig, die er ohne Ab» 
fiht zu tödten mit Borbedadht, jedoch ohne daß ber 
Tod vorbergefehen werden fonnte, mit durch Trunfen« 
beit verminderte Zurechnungsfaͤhigkeit verübt habe. 
Nach einer —*— Debatte über die Ausmeſſung ber 
Strafe (der Hr. Staatsanwalt beantragte 9 Monate, 
ber Hr. Bertheidiger 3 Monate Gefängnif) traten die 
Richter über die Strafe in Berathung und erfannten 
Arbeitshausſtrafe auf zwei Zahre. — Die Berbandlung 
leitete ais Präfident Hr. Oberappellationsgerichtsrath Pirie, 
Staatsanwalt mar Herr Appellationsgerichtsrath Dr. 
Log, Vertheidiger Hr. Acceffik Streit, Die durch's Loos 
beffimmten Geſchwornen woren die HH. Ganzemüller, 
Mayer, Meter, Münch, Baumann, Leineder, Born- 
berger (Obmann), Seuffert, Rüdiger Breunig, Meil- 
baue. Anfang der Sigung um 8 Uhr, Ende mit einer 
zweiftündigen Unterbredjung om Mittag, Abende 8 Uhr. 
— (Die Verhandlungen vom 12. und 13. April find 
ſchon in Nro, 63. der Erheiterungen mitgetpeilt.) 
(Fortiegung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


Aus der Schlacht bei Novara erzählt ein Korre- 
fpondent der Allgemeinen Zeitung: Die Kavallerie hatte 
an dem glorreihen Tage, wie überhaupt in italieni- 
ſchen Feldzügen, wenig Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 
Das Terrän, von Waſſergräben und Baumreihen durch⸗ 
ſchnitlen, if für große Ravalleriemaffen jo ungünflig 
wie möglich, und auf einzelne Reitergefechte, d. h. wenn 
die Piemontefen nicht mit großer Uebermacht gegen 
unfere Leute aufreiten fönnen, laffen fie fih ſchon gar 
nicht ein, Kleine Arbeit gab es fchon hie und do, und 
bei einem folchen Anlaß paſſirte eine recht gute Ger 
fchichte. In dem Augenblick, wo ein Pifett unferer 
Hufaren einen feindlihen Zug Lanzenreiter angreift, 
fprengt einer diefer Uhlanen hervor und ruft: („kommt 
zu ung berüber, wir find ja aud Ungarn»)! Ihm 
jagt aus ven Reihen ein Hufar entgegen, haut ben 
Uhlanen mir einem furdtbaren Hieb vom Pferde, indem 
er ibm ebenfalld auf gut ungarifch in die Ohren fehreit: 
„aber ich bin ein Deutſcher!“ 


— —— — — — —ñ —ñ — — — — — — — — 
Druf und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


- E&rbeiterungen. 





Donnerftag 


Der Mutter Grab. 


Ein bärtiger Korporal öffnete langſam und träge 
bad ſũdliche Außen-Thor ver Start Brüffel. Nachdem 
er den einen ſchweren Flügel aufgeftoßen, ſttich er ſich 
mit der rauhen Hand no einmal den Reſt des Schlafes 
aus den trüben Augen, und ließ das ſchwere Schlüſſel⸗ 
bund dabei zu Boden fallen, Schwerfällig bückte fi 
ber alte Kriegsmann darnach, beim Aufrichten jedoch 
wurde fein Biick belebter und flarrte neugierig auf bie 
Heerfiraße hinaus. Mußte es doch auch den Wachtmann 
verwundern, ſchon ein lebendiges Weſen zum Thore 
heran ſchreiten zu ſehen, für welches er gerade zu 
rechter Zeit feine Schlüſſel gerührt zu haben ſchien; lag 
doch die Stadt noch im ſanfien Morgenſchlummer, rübrte 
fih doc fein Fabrikmann over Laflträger auf den Gal- 
fen, börte man vor den Herbergen doch nicht einmal 
einen fluchenden Fuhrmann, der fein Viergeipann zur 
frühen Weiterreife anſchirrte, denn eben hatte es erfi 
Drei geſchlagen auf dem Thurme und feit einem Halben- 
Ründden erfi hatte der Morgenſchimmer im Dften ver 
kurzen Sommernadht ein Ende gemacht, und die Früh— 
luft ſtrich noch fühl über die Felder, und felbft bie 
Schildwacht hinter dem Thor im bededten Bang, lehnte 
noch im Nachtmantel an ihrem Häudden. 

Der Heranmandelnde war ein junger, neiter Mann, 
wohlgekleidet, ein Ränzelchen auf den Schultern, einen 
berben Dornenflod in der Rechten tragend, Unter dem 
Sammketbarret blidte ein lebensmuthiges Auge hervor, 
und ein friſches Geſicht, das die Morgenluft noch höher 
geſchmünkt hatte, und um welches das hellbraune Haar, 
durch den Thau ſchlichter geworden, weid bie zu Naden 
und Bruft herab hing; nur ein Hirfchfänger mit ſilber⸗ 
nem Griff und füberbeichlagener Scheide, der am ſchwar⸗ 
zen Lederqurt hing, ließ vermutben, daß der Reifende 
etwas DBefleres ſey als ein vagabundirender Handwerfes 
nefell, und ein graushaariger ſchwarzer Pudelhund, ber 
ihm voraus lief, als fenne er den Weg und fep der 
Führer des Herrn, machte die Erſcheinung des frühen 
Reilenden zu einem noch freundlidern Bilde, 

Der Fremde war jegt an das Thor gekommen, 
und indem er mit der Linken leicht feine Mütze berührte, 
wollte er mit einem vertraulich geiprochenen guten Morgen 
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bindurdy fchreiten, als der Korporal, ber inde den 
zweiten Flügel bei Seite geiboben, mit einem barſchen: 
„Halt da! Woher? Wohin? Und was für ein Landes 
mann ?s — feine Schritte anhielt. Die Stimme tru 
etwas fo Hartes umd Feindieliges in ihren Tönen, da 
felbft der Pudel, ver bereits eine gute Strecke in das 
Ravelin ver Feſtung bineingelprungen, flußend feine 
Sprünge bemmte und ſchnell an die Seite feines Herrn 
zurüdfehrte, und fein Gebell als muthige Antwort ers 
tönen ließ. 

Der junge Dann lachte Taut auf. „Papa Mau 
ritius Echwitfen,« rief er dazwiſchen, «find deine Augen 
in drei Yabren fo blöde geworten, daß du einem ehr⸗ 
lichen Brüſſeler Kinde die Thür des Boterhaufes zus 
ſchlagen möchteſt ? Oder muß Jac Warl, der fo mans 
den Tog mit deinen beiden groben Qungen Ball und 
Sponier geipielt, dir Pag und Kundſchaft präfentiren 
wie ein fechtender Schreinergeſell fa — 

Der Korporal zog die grauen, diden Augenbrauen 
bob auf. »Wahrbaftig, unfer Iufliges Jungherrlein ia 
ſchnarrte er mit feiner verborbenen Bofftimme. „Aber 
wie anſehnlich aufgeſchoſſen! Noch ein Jährden in guter 
Fütterung, etwas mehr Fleiſch angefegt und das Knochen⸗ 
marf ein Weniges fefler gefroren, und Ihr könnet auf 
der Muflerbarte der Leibkompagnie parabiren, Loth 
und Kraut, wie werben bie Brüffeler Dirnen gaffen, 
und die Mühmdyen vor Allen, wie wird denen dad Herz 
klopfen la 

"Mir haben Paris gefehen, Papa Schwitfen ; aber 
leider nur als ein armfeliger Scholaft !« antwortete der 
junge Menih mit einem Seufzer. „Wäre es nad 
unferm Sinne gegangen, hätten wir längft ein derbes 
flammändiſch Roß zwiſchen ven Knieen und eine Blech⸗ 
haube ouf dem verſchnittenen Haar, Aber der Here 
Ohm und Vormund wollten es nicht anders, und wir 
mußten ung gratuliren, daß der gefirenge Herr und 
wenigſtens die Wahl ließ zwiſchen der dumpfigen Schreibe 
ſtube und den freiern Studien. Nun, gelernt haben wir 
Eimos aus Longerweile, denn der Ohm zählte und bie 
Gulden fehr fniderig zu, und ließ ung furz anbeißen, 
Jetzt geht's noch Leyden, und iſt und der rothe Hut 
vom Dekan auf das Haupt geknetet worden, dann ku⸗ 
riren wir dir dein Zipperlein gratid, und geht's zum 
legten Ausmarſch bringen wir dich methobice ine 
Duartier.. — 


„Immer noch das fpaßige Herrlein,« ſchmunzelte 
ber Ariegemann; „aber fo lang der Genever ſchmeckt, 
hat's nicht Noth mit dem Sciden nad dem Medikus. 
Neget fi auch im Frühjahr fo eine alte Kompagne in 
der Ferſe oder dem Scuiterfnochen, wir haben nicht fo 
locker gewirtbichaftet, wie der Herr Hagel und Kompag⸗ 
nie, und halten drum fo einen Heinen Puff ab, wie 
eine Zitadelle die erften Bombenfchmiffe, Aber woher fo 
früh, mein Jungherrlein ? Warum mit den Flevermäufen 
gereifet in ſolch unfierer Gegend fa — 

„Der erwartete Wechſel blieb aus; Pferd oder Has 
roffe, ja nicht einmal ein abgelegtes Moulthier konnte 
bie Kaſſe des Stupdiofi bezahlen. So reifeten wir mit 
eigener, geſunder Equipage, und würden geftern fpät die 
lieben DBlutöfreunde erfreut haben, hätte und nicht drei 
Meilen von bier ein furdtbares Gewitter feſtgehalten. 
Unfer Schlaf war furz und unruhig; es war ale riefe 
man und zu Haus; darum bradyen wir in der Geifters 
ftunde auf, und find da, fihneller ald wir gedacht. Doc 
wie lebt die Familie? Speilet der Ohm noch mit fo 
trefflihem Appetit? Schmeckt ihm der Sellery noch ? 
Charmirt er noch gern an ber grünen Tafel mit dem 
Herzen⸗ Aß und der famöfen Zwei? Ancipt er nody gern 
den hübſchen Spitzenklöppermädchen die rothen Wangen 
blau ? Und was maden bie lieben Muhmchen fu — 

„Alles beim Alten z“ antwortete der Rorporal, „Der 
Herr Erasmus ritt geftern Abend feinen fleifen Rappen 
ehrbar durchs Thor. Der Herr Barnabas quälte feine 
Panzerreiter auf jener Wieſe dort wie gewöhnlich. Nur 
die Schönen Jungfern fommen nicht viel auf die Gaſſe, 
denn fie geben fchwarz, weil die ehriame Frau Juliona 
vor vierzehn Tagen in dem Herrn entihlafen. Gott 
gebe der guten Dame eine fröhliche Auferfiehung u — 

Der junge Wael erihrad recht ſehr. »Schwilfen 
redet du wahr ? flieg er hervor aus beflommener 
Bruf. „Du nidef ? D die brave Tante, und fo raſch, 
und in den beſten Jahren! D bu alter Unglückorabe 
bat mit der Trauerpoft mir olle Kränze meines Ein— 
zuges in die Heimath zerriffen. Ich war eine Waife, 
dem Ohm faft eine Laſt; fie erfegte mir Mutter und 
Bater, die im fernen Welttheil fchlafen gingen. D id 
möchte umfehren zur Fremde, da ihr freundlich Auge 
mir feinen Willfommen bringt. Ind vie armen Mühm» 
hen! — Frau Juliana war dad Gegengewicht, dos 
fiyere für den Ohm und feine Lebensweiſe; das helle 
Licht in jenem Haufe wird erlofhen ſeyn, denn eine 
brave Hausmuliter if ja die Sonne dee Familienlebens, 
fie if ja die Priefterin om heiligen Heerde und mit ihr 
erliiht das himmliſche Feuer, welde den Gegen ind 
Haus gebracht.« — 

Er flarrte in die Nachtwolken, welche fich in Weften 
jufammengebrängt, und zwei große Thränenperlen 
quollen aus feinen Augen und rollten langſam über bie 
rofigen Boden hinunter, Der Korporal drüdte ihm 
berb die Hand, „Sie galt für ein Mufter,« fagte er 
weich, und ift der Trauer werth. Aber die Kinder find 
exwachſen, die Befte wird an der Mutter Plag treten, 
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und daß Yhr gerade jegt heimfommt, muß den from⸗ 
men, fütigen Jungfrouen ein gewünfchter Troft werden, 
denn die beiden Brüder möchten ihnen micht viel diefes 
Artikels überabreichen, wag der Eine zu viel, hat ber 
Undere zu wenig. Herr Erasmus geht flumm einher 
wie ein mähriiher Bruder und fpridt nur durd den 
Bänfeficl, mit dem er drei Biertheile des Tages im 
Komtoir ererzirt, und der Herr Kapitän bat Herz und 
Seele an feinen Hengſt und feinen ſpaniſchen Sarras 
verfuppel®, und ſelbſt die junge Frau befommt nur 
dann ein Theilchen davon zu koſſten,“ wenn feine Zaloufie 
einmal überladen ward, Mein Häuschen liegt dicht 
hinter dem Magazin des Herrn van Fagel, und fo 
hört man denn über bie Hofmauer ber fo dergleichen 
zuweilen.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Aus dem Banate. 


(Bortfegung.) 


IV, 
Die Deutfhen auf der Haide. 


Der Name -Haide- bezeichnet die Natur der Ger 
gend, wie fie bie aus Deutſchland eingewanperten zu 
ihrer Zeit angetroffen haben mochten. Was iſt aus der 
ehemaligen Haide geworden ? Eine der furchtbarſten 
Gegenden von Europa — und das durch deutſche Arbeit, 
deutſchen Fleiß. Diefe fogenannte Haide, deren Bewoh⸗ 
ner nad ihr im ſchwäbiſchen Dialekte „Dadbauern« 
genannt werden, ift die Gegend, melde den berühmten 
Banater Warzen liefert, Die ſchiffbare Theiß nimmt 
die mit Millionen Migen Waizen beladenen Schiffe auf, 
die dann weiter auf der Donau nad Deflerreih , von 
da nad England und in alle Welt veriender werden, 
Weithin dehnen ſich dieſe Fruchtfelder, quer durchſchnit⸗ 
ten durch die von Türkiſch-Kaniſcha nach Temesvar 
führende Pofiſtraße. Auf dieſer zogen wir dahin, Ohne 
ollen landſchaftlichen Reiz liegt die Gegend da, nur 
einige Türkengräber unterbrechen von Zeit zu Zeit die 
weithin im Aehrenſchmucke prangenden Fruchtfelder. 
Noch war es früher Morgen, als wir in dem nächſten 
Orte Gernobar anlangten. Hinter uns ritten einige 
Knaben. Horb! — deutſche Worte erflangen! Das 
erfie deutſche Wort nach jo langer Zeit wieder aus bed 
Bolfes Munde, o, wie hoch erfreut flug mein Herz 
bei diefem geliebten Klange. „Alſo aud in dieſem Drte 
ſchon Deutſche fr „Erſt kurze Zeit,“ fagte mir mein 
Freund, »find fie hier angefietelt, und wie mächtig hat 
ſich diefer Ort, feit ich ihm zum legtenmale ſah, vers 
ändert. Es war das ſchmutzigſte, erbärmlidhfte Dorf, 
bad ich kannte.« Ya, das waren fie, die deutlichen, freund⸗ 
lien Hütten, mit ihren weißgeründten, mit Jahreszahl 
und Namen des Befigers, hie und da auc mit deutſchen 


Berfen geſchmückten Giebeln. Welche Freude empfand 
ich bei ihrem Anblide! Und daneben die Wind und 
Wetter zugänglichen, zerriffenen, unreinlichen Häufer der 
Serben ; der Kontraft war auffallend, 

Die deutſchen Anſiedlungen im Banate überfiraplen 
weit die Befigungen aller angefiedelten Nationen, unter 
denen zur Auswanderung, befonderd in das Banat, bie 
Böhmen am wenigften geeignet zw ſeyn feinen; denn 
die meifien der in legter Zeit eingewanderten, wie flarf 
fie au von der Regierung begünfligt und unterftügt 
wurden, gingen elend zu runde, und ed war ihrer 
feine geringe Zahl. Das Klima in der Ebene, und 
defien Begleiter, das Fieber, mögen wohl die Haupt« 
ſchuld tragen; denn fpäterhin fand id im Gebirge bei 
Mehadia und Drfowa einige böhmifche Anfievler, bie, 
wenn audy nicht reichlich, doch zufrieden lebten. 

Um Abende fpät waren wir in einem Dorfe un 
weit Temesvar angelangt, Wie unbedeutende Gegen» 
fände auf dem Lande genügen, Alles in Bewegung und 
freude zu bringen! Man veriprah und eine Leber 
raſchung. Wir folgten unferen gütigen Gaſtfreunden 
und Befannten meines Freundes, Es ging einem großen 
Haufe zu, die breiten Treppen hinan, die Saalthüre 
wurde geöffnet, heller Kerzenſchein blendete plöglich unfer 
Auge, während ftarfer, füßer Duft und mädtig entge⸗ 
genfirömte, Limgeben von einem Strahlenmeere, fiand 
in der Mitte des Saales auf einem Tiſche, eben ers 
blübend, die Königin der Nacht, cactus grandiflorus, 
Alle ſchaarten fih entzüdt und bewundernd um diefe 
herrliche Blume, Die Notur hat ihr einen unendlichen 
Reiz verliehen, wie allen Ericyeinungen, die uns plöglich 
entgegentreten, um durch die Fülle ihrer Pracht für die 
Kürze des Bermeilens zu entſchädigen. 

Wir ſchauten in die große, prächtige Blume, mit 
ihren fonnenfrablförmig entfalteten Blättern , ihrem 
gebeimnißvollen Kelche, aus dem und ein Duft entgegen» 
quoll, der bezaubernd auf unfere Sinne wirkte, jo daß 
wir, ergriffen von der Erſcheinung, ihre ganze Herrlich» 
feit und Poeſie fühlten und uns dem feltenen Genuſſe 
ganz bingaben, 

Spät erft ſchieden wir und gingen mit unferen 
Freunden in das Wältchen, das am Auggange dee Dor- 
fes liegt, wo Tanz und Spiel die Bewohner zuſam⸗ 
menbradte. Ein leichtes Gehölz von Pappeln, Ahorn 
und Pinden, nebfl niederm Geſträuſch parfartig angelegt, 
lieg an mehreren Orten freie Pläge, wo fi Kegelbahn, 
Tiſche und eine Konditorei befanden. Einer dieſer 
Pläge, deſſen Boden glei getreten war, diente zum 
Zanzort. Ringeherum liefen Bänfe, auf den Bäumen, 
die das Ganze mit ihrem herrlichen Grün umfingen, 
hingen duinefilche Lampen, im Hintergrunde fpielten ber 
reits ouf erhöhtem Orcheſter die braunen ſchwarzgelockten 
Zigeuner ihre Melodien, Wir wählten ung einige der 
Ihönen Mädchen, die im Kranze an beiden Seiten um 
bie fpielenden Zigeuner herumſahen. Hinter ihnen, zwi⸗ 
fchen den Bäumen und am Cingange des Tanzplotzes 
hatten ſich mittlerweile viele ſchwaͤbiſche Bauernmaͤdchen 
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eingefunden, diekihre Anweſenheit durch unterbrüdtes 
Spreden und Laden fund gaben, 

Die Verſammlung gewährte dur ihre Kontrafte 
wirklich einen ſchönen Anbtid, Die düftere Beleuchtung 
warf ihr Bit anf die braunen Zigeunergefihter und 
bie noblen Mädden, während die fogenannten gemeinen 
Schwäbinnen im Hintergrunde mit ihren hübfchen Ge⸗ 
ſichtchen aus dem Dunkel hervorgudien, 

Ich ging zu den ſchwaͤbiſchen Mädchen, vie Teile 
fihernd nad ihrer Weife, bei jeder Frage, die ih an 
— ihre Köpfe zuſammenſteckten und verſchämt 
achten, 

„Ei warum tanzt ihr denn nicht ?r fragte ich, 

„Die herriſche Leut möchte uns fortjage, wir dürfe 
bier nicht tanzew 

„Moͤchtet ihr denn gerne tanzen Pu 

„Ei freilich, wozu hätte wir denn unfere Füß, bie 
fpringe auch gerne, doch mit wen follte wir denn tanze, 
unfere Burſche find nicht da.“ 

„Könnet mit mir tanzen,“ ſprach ich zu einem ber 
Maͤdchen. 

„Die fol gehn Anein du Liſe,“ laß du dich drehn⸗ 
ſprach eine zur andern lachend, indem ſie einander in 
die Seite fließen. Keine konnte ich zum Tanzen bringen. 

„Seht doch, laßt uns fehe, ob hr denn aud 
tanze fünnt, che wir mit Euch tanze,“ ſprachen fie 
jo mir, 

„Mit welchem Maͤdchen foll ich denn tanzen ?« 
— der dort, im rothen Kleide, die tanzt am 
beſte. 

Und wirklich, die Bauernmärden hatten recht. Als 
ih den Tanz beendet, und zu ihnen trat, fagten fie: 
„Ei, Ihr tanzt recht gut. 

„Nun jegt will ih aber auch fehen, 
tanzt.“ 

a Sonntags ins Wirthöhaus, da Fönnt ihr 
mit und tanze.« 

"Könnt ihre denn auch fingen ?« 

„Ei wir wollten Euch ſchon die Ohren vollfchreie, 
gebt Sonntags mit, wenn wir ind Feld gehe, da follt 
Ihr höre. Die da har am beflen gefunge, als fie noch 
Mädchen war.“ 

Und hiemit wiefen fie auf ein junges Weib, als 
ſolches ließ es das feidene Kopftuch erfennen. Es 
ftand mit einem jungen Burſchen im Schatten ber 
Bäume, ein herrrliches Geſchöpf, die wahre Königin 
ber Nacht. — — , 

„Daß ift der Burſch der Frau, ſprach eines ber 
Mäcdyen zu mir. „Sie iſt jegt Wittwe eines alten 
Mannes, den zu heirathe man fie gezwunge, Sie ift 
wohl von ihm erloͤſt, aber barf doch ihren Burſchen, 
den fie ſchon früher hatte, noch nicht heirathe, ihre El⸗ 
tern wollen es nicht, weil er arm if. — — 

Gortſetzung folgt.) 


wie ihr 


Verhandlungen des Schwurgericht®- 
bofes fir Unterfranken und 
Yichaffenburg. 


(Fortfegung.) 


Würzburg, 15. April, „Ihre Gnaben, Herr 
Präfident, ich weiß von nichts!“ Das war bie ewige 
Antwort ded der Branpftiftung angeflagten Schuhmacher⸗ 
geſellen Thomas von Gicbelfladt in die Fragen des 
Präfidenten. Das: „Ihre Gaaden, ich weiß von nichts l⸗ 
hat den Konrad Thomas auf 4 Jahre ind Arbeitshaus 
gebradt, Konrad Thomas hatte zur Zeit der vorigen 
Aernte dem ©. Keller von Giebelftadt einen ungefähr 
15 Schritte von feiner gefüllten Scheune (an welde 
wiederum dad Wohnhaus der Keller und die übrigen 
Gebäulichkeiten des Dorfes fließen) entfernten Reps— 
ſtrohhaufen zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachts ongezünpet. 
Urfache diefer Brandlegung war aller Bermuthung nad 
die Abſicht des Thomas, ſich an Keller, der ihn wegen 
eines Holzdiebſtahles kurze Zeit vorher zur polizeilichen 
Unterfubung gebracht, zu räden. Schon fünf Tage 
früher hatte Thomas genen einige Leute geäußert: „dem 
Keller zünde ich feinen Repsſtrohhaufen an; und als 
man ihn auf die Gefährlichkeit einer folden Handlung, 
auf die mögliche Verbreitung des Brandes aufmerfjam 
machte, fagte er zu einem: «Deinem Bajes thut «6 
nichts“, und zu einem Andern: „Wenns bei Dir brennt, 
trag’ ich aud einen Kübel Waſſer bei,u Am Tage ber 
That hatte er mit feinem Kameraden Scipfer ziemlich 
gezecht und verlieh um 11 Uhr Nachts das Wirthe- 
haus. Sie trieben ſich noch eine Weile auf den Straßen 
herum, gingen zuerfi in eine Schuhmachers +» Wohnung, 
und ed wollte Thomas den im benachbarten Ingolſtadt 
wohnenden Schipler nah Haufe begleiten. Thomas war 
in der Qaune, einen Tud auszuführen, und äußerte dieß. 
Auch Schipler fagte, wie eine Zeugin angibt, bei Schuh⸗ 
macher Schmitt: „Es wird heute noch ein Tud aus» 
geführt.» Anfangs hatte, jo erzählt Scipler, Thomas 
die Mbficht, einem Juden die Fenſter einzuwerfen. Dar 
von fey er durch Scipler abgebradit worden, Nun 
aber (fie waren in der Nähe des Repeftrohhaufene) 
äußerte er, er wolle den Strobhaufen anzünden. Schip⸗ 
fer habe ihn abzuhalten geſucht, jener aber büdt fi, 
wühlte in demielben, und im Nu Aland ver Haufen in 
Flammen. et, fo erzählt Schipler weiter, hobe Tho—⸗ 
mas ihm überreden wollen, die That zu verläugnen und 
anzugeben, fie beide wären nur ded Weges gefommen 
und hätten eben den Brand bemerft. Dieß geſchah auch 
gegen mehrere, ihmen begegnende Perionen von Thomas, 
Shipfer ſelbſt machte wenigſtens, weil er, nach feiner 
Auslage Mifhandlungen von Seite des Thomas bes 
fürchtete, weil er ferner befürchtete, er möchte, würde er 
am Orte der That beiroffen, für den Brandleger ge 
halten werden, feinen Lärm noch Anflalten zur Löſchung. 
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Beide entfernten fidh vom Orte der That. Der Brand 
wurde ohne weitern Schaden gelöſcht. — Die erwähnte 
Arußerung des Thomas fünf Tage früher, und andre 
Umftände Ienften den Verdacht des Dorfes auf ihn, 
und die Berhaftung deſſelden erfolgte. 

Anklage und Vertheidigung drehten fi haupifäd« 
lich um die Punfte, ob bier Brandlegung erflen oder 
vierten Grades gegeben ſey. Zu einer Brandiegung 1. Gra- 
des gehört, daß an Häufern oder an folden Sachen, 
bei denen Gefohr für Wohnung und Leben zu befürch⸗ 
ten if, Feuer und zwar zu einer Zeit gelegt wird, mo 
bie Menſchen gewöhnlich fehlafen. Auf diefe Brand« 
legung fteht nach unfern Belegen die Todesfirafe. Zu 
einer Brandlegung 4. Grades ift erforderlich, das Feuer» 
legen an Wieſen, Früchte x., die auf freiem Felde aufs 
bewahrt find. Die Geſchwornen entſchieden fib für 
die Brondlegung vierten Grades, die mit ein» bie vier⸗ 
jährigem Arbeitshaus bedroht if. Die Richter erfannten 
auf A Jahre. Daß fie das höchſte Strafmaß annah⸗ 
men, fommt wohl daher, daß Thomas allen Ausfagen 
gegenüber fein „Ich weiß nichts davon« hartnäckig wies 
berholte, währen ed doch hergeſtellt wurde, daß er nicht 
in einen ſolchen Zufand der Trunfenheit verlegt war, 
wo man bie Belinnung verliert, ferner weil er ale 
leichtſinniger, den Trunk liebender Burfche beleumundet 
war, Uebrigens benahm ſich der Angeklagte während 
ber ganzen Verhandlung mit vieler — wenn wir den 
nelindeften Ausdruck gebrauchen mollen — Zuverficht, 
Charakteriſtiſch if der Grund, den er gegen Schipler, 
angab, warum er den Strobbaufen in Feuer fepte. 
„Der Keller if ein reiher Mann, der feinem Armen 
etwas gibt, dem Dorf thut's nichts; wir fpielen ihm 
einen Poſſen und machen den armen Leuten einen 
Spaß.⸗ 

Die Geſchwornen, die zu Gerichte ſaßen, waren die 
HH. Müller, Reininger, Ganzemüller, Breunig, Born 
berger, v. Thüngen, S. Maier, Eifäffer, Richter, Meil⸗ 
haus, Better (Dbmann), Nif, Mayer. Die Anklage 
ftellte Hr. St.⸗Anw. Dr. Log; die Bertheidigung führte 
Hr. Konzipient Barthelme. Die Sigung begann um 8 
Uhr Krüb, und endigte nach zweiſtündiger Unterbrechung 
um 7 Ubr Abends, 


(Sortfegung folgt.) 


* Homongme. 


Bom Tiſchler wird damit viel Artiged gemacht ; 
Machſt Du es aber, Freund, jo wirft Du aus⸗ 
gelacht. 


Drud und Berlag bei Wailandt's BWittib zu Mihaffenburg. 





&rbeiterungen. 








Der Mutter Grab. 





(Zortfegung.) 


Wael riß ſich bei dieſen Erinnerungen, bie feine 
ganze Verwandtſchaft fo bel im feiner Phantafie lebendig 
machten, gewaltfam aus feiner flarren Trauer heraus, 
drüdte dem alten Soldaten die Hand, und wanderte, 
freilich Tangfamen Scrittes, in die Stadt hinein, 

Je weiter er ging, je mehr wurde die Wirfung des 
böſen Schlages, den die Botſchaft des Alten feinem 
Gemüthe verfegt, gemildert und verwiſcht. Drei Jahre 
find in dieſem Alter eine wichtige Periode, Faſt noch 
Knabe war er fortgezogen ; ſcheu bei aller jugendlichen 
Wildheit, ſchmiegſam fremdem Gebot bei allem ange 
bornen Ungeſtüm, furchtſam in die Welt ſchauend war 
er gegangen. Durch das Leben in der Fremde, durch 
feine Beſchränktheit auf ſich ſelbſt, hatte er Selbfiländig- 
feit und Selbfivertrauen gewonnen ; über den Jüngling 
wegichlupfend wor er Mann geworden, Welchen fremdr 
artigen, nie zuvor empfundenen Eindrud machte deßhalb 
jeder Theil der befannten Umgebungen auf ihn, vieler 
Umgebungen, weldye er fpielend verlaffen, und bie ihm 
fegt zu einem männlichen, ernſten, gewichtreichen Wir 
fungefreife angemwielen waren, Er begrüßte die hoben 
Giebelhäufer, ven Springbrunnen, die Wirthshausſchil⸗ 
der glei alten Freunden; old er am Schelde⸗Kanal 
binging fedte gerade ein Schiffer fein bleiches Filch- 
geſicht mit ſchläfrigen Glasaugen aus dem Gezelt auf 
feinen Ded hervor, und Woel ärgerte ſich, daß ber 
Mann feinen Moraengruß fo fühl erwiederte. Bor einer 
Schmiede land er fill und es drängte ihn, binein zu treten, 
und ben ſchwarzen Burſchen, welcher von ihm abgewantt 
das Feuer mübſam anfdhürte, zu umarmen; und einem 
Bädermädden, welches beichäftigt war, das feine Weiß⸗ 
brod auf der Radenflappe zu ordnen, Flopfte er bei ſei— 
nem Gruße fo derb auf den entblößten, blanfen Naden, 
daß es erfchredt ein Halbdutzend Semmeln an den Bo- 
den warf, und dem nafeweilen Strafienläufer nebfl 
feinem Pudel, weldyer ohne Erlauniß eines der federn 
— entführte, manche unzarte Ehrentitel nach⸗ 
endete. — 


So war er endlich in das Quarfier gelangt, welches 
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ihm das Ziel feines Marſches darbot. Dort vor ihm 
erhob ſich das mächtige Gitbelhaus, das die Fagel’iche 
berühmte Spigenfobrif einſchloß; hinter jenen grünen, 
geſchioſſenen Läden falummerten die lieben Menſchen, 
denen er angebörte; aber old er fi die Berwanbten 
dachte, wie fie der Schlaf umfing, jeden nady jeiner 
Meile ſich dachte, da erwachte in ihm wiederum bie Er⸗ 
innerung on die möütterliche Pflegerin feiner Jugend, 
und mit ihr trot das Bild der guten Renata vor feine 
Phantafie, deren Morgenichlaf fiherli nicht in ange 
nehmen Traumbildern ſchwelgte. 

Was follte er thun ? Sollte er an der großen Pforte 
tlopfen, und fo wie ein Störenfried fi mürriſche Ger 
fichter bereiten ? Sollte er verſuchen dort, wo bie niedri⸗ 
nen Geitengebäube lagen, eine ſchlechtverwahrte Dinter« 
thür zu fprengen, und wie ein Dieb oder Spion in die 
file Feſtung zu gelangen? — Sein Auge fiel zur 
Seite, wo die große, goihiſche Kirche des Stadtviertheils 
mojeRätiich ihr Gewölbe erhob; ihr Haupt, Kuppel und 
Thurm des Gotteehaufes glänzten verflärt von ben 
Sırahfen ver fleigenden Sonne, indef die niedrigern 
Menihenwohnungen foum im Halblichte lagen, und ber 
Friet hof hinter dem koloſſolen Bon noch von demſelben 
mit einer Schattendaͤmmerung verfäleiert wurde, welde 
den jungen Woel verfodte, dieſen feinen befannten Spiel- 
platz zuerft zu befuchen, nad dem Grabe der Frau us 
liona ſich umzuſehen, und jedenfalls an dem ſtillen Ploge 
die Eröffnung des Fogel'ſchen Hauſes zu erwarten, Die 
nicht gor fange mehr verzögert werden fonnte, 

Langſam wandelte er um tie Kirche bin, und fein 
Pudel der ſchon an der Hauethüre geſcharrt und gebeilt, 
folgte ihm wie verwundert und im Zwange des gewohn⸗ 
ten Gehorſams was fein öfteres Stillfichen, fein Hinter» 
dreinfchleichen und der hängende Schweif genugſam zu er» 
fennen gab. Der Friedhof dehnte fi meit bis zum 
Rande der Stadt; eine niedere Mouer umichränfte ipn 
und mehrmals flond unfer Wandersmann ftill, und 
ſchaute hinüber auf die grünen Hügelreihen , zwiſchen 
denen hie und da ſich ein Fliederbuſch oder eine Haug⸗ 
weide erhob, durch die der Morgenwind firid, und 
dadurch ein Geraͤuſch in den Zeigen medhe, weldes 
dem aufgeregten Gemüth wie geiftige Seufzer ber 
Schlummernden erffang. Die Meinen ſchwarzen Kreuze 
mit dem Winfeldad darüber hatten fich bedeutend an 
Zahl gemehrt, feitdem er vom der Stadt geſchieden; hie 


und da lag noch ein welker Kranz mit halberlofchenen 
Blumenfarben auf einem frifhen Sandhaufen, und in 
der jenfeitigen Mauer bemerkte er mehrere neue, bobe, 
weißſchimmernde, eingemauerte Denffleine voll Ziffern 
und Zahlen, die Ruheſtätten vornehmerer Bürger ber 
zeichnend. 

„Dort vielleicht grub man die treue Mutter ein!“ 
flüſterte er leiſe, und trat durch das Spitzthor von bunt⸗ 
glaſirten Badfteinen, das Heiligenbild in der Niſche 
deffelben mit entblößtem Haupte und dem Gnadzeichen 
chriſtlicher Religiöſität begrüßend, und weiter und weiter 
ging er durch bie verfchloffenen Erdhütten der ſtillen 
Gemeinde auf fchlängelndem Fußwege, mit feinen Blicken 
die Inſchriften der neuern Denffleine muſternd. Da 
fchnob auf einmal der Pudel hinter ihm, und drängte 
fi) an feiner Wade hin, und fuhr durch ein kleines 
Blumenbeet, das voll feuerfarbener Aſtern land, und 
hinter einem Hollunderbufd, der voll Beerendolven hing, 
verfbwand das Thier, und Wael hörte flaunend fein 
ängſtliches Gewinſel. Raſch trat er dem Pudel nad, 
und fland erfchredt vor einem Anblid, der ihm bieram 
unerwarteiften fommen mußte, 

Ein friiher Grabhügel, ſichtlich erſt feit kurzem mit 
Raſen bevedt, lag dicht vor iym, An feinem Kopfende 
war ein flaches Spitzhaͤuschen aufgeteilt, von ſchwarzen, 
friſch Iadirten Brettern erbout, und in vemfelben ſtand 
ein Kruzifir von weißem bianfpolirtem Metall, und an 
die Trogläule des Spighäuscens ſah er ein Metall» 
täfelchen befefligt, von welchem jeinen Augen deutlich der 
Name Fagel entgegenfprang. Aber wad unter dem Rar 
fenhügel zu ruhen pflegt, ſchien bier auf der gränen 
Hülle fih auszuruhen, Eine weiblide Geftalt lag hin« 
gefiredt am Grabe, regungslos wie eine Trauerfigur 
an einem Sarfophag, Mit dem Geſicht zur Erde ger 
wandt rubrte der Kopf und unter ihm der linfe Arm 
auf dem Hügel, und ein reicher Seidenſchweif langen 
Blondhaares fiel von der Scheitel bie zu dem Boden 
herab, und war fihtlih genäßt durch den Thau der 
Sommernadt. Hingefiredt zur Seite des Grabes zeigte 
der übrige Körper jugendliche Formen in Fülle und 
Rundung, die nur ein weißed, dünnes Nachtkleid ums 
hüllte; nadt firedte ſich der rechte Arm und bie feine 
Hand Ichlaff den Sand berührend, und entblößt ohne 
ſchirmende Dede glänzte das ſchneeige Unterbein und der 
zierliche Fuß. — 

Eine beängſtigende Ahnung durchflog Waels Seele 
und weckte ibn aus feinem Erſtaunen. War es eine 
liebe Todte, die ſich zu der Pegrabenen geielt? Er trat 
ſchnell Hinzu; er umfaßte die Liegende; fein Zeichen des 
Lebens fam ihm entgegen, Er wandte ihr Geſicht zu 
fi ber; „Floriana!- ſchrie er auf, und in die Kniee 
fanf er, und hob des Mädchens Kopf, ded Mädchens 
Bruft zu feiner Schulter empor, Aber vergebens forfchte 
er nach einem Athemzuge; falt waren Antlig und Glie⸗ 
der, tod ein Heiler Herzſchlag zudte durch das Gewand 
gegen feine ſcheu erfundende ärztliche Hand, und es war 
ihm als würde ihm Das eigene Reben wieder erweckt in dieſem 
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leifen Herzſchlage. Sanft legte er das Maͤdchen nieder, 
und von fih riß er Rod und Wefte und Haldtuch, und 
widelte die falte Huldin hinein, daß fie jegt einer Mu⸗ 
mie ähnlich ward, da fie vorhin das Bild einer ſchlum⸗ 
mernden Najade gegeben. Wer den Jüngling fo gefehen 
hätte, emfig bebend — denn jede Minute Zögerung fonnte 
ja Ohnmacht in Tod verwandeln — ſcheu dabei nad 
allen Seiten umberblidend, ob nicht irgendwo ein menſch⸗ 
liches Weſen ſich zeigte ihm zur Hülfe, wer ibn fo 
geliehen hätte, würde ihn für einen Leichendieb, einen 
jener berüchtigten Auferſtehungsmänner vor der legten 
Pofaune gehalten haben, den der Tag bei feinem graufen 
Werk überrafht. Horch, da tönte ein greller Gefang 
ein ſchlüpfriges munteres Bolfslied, wie man es in 
Spinnftuben hört, von ſcharfen, feinen Stimmen in die 
Luft geihrieen. Es gingen vier Klöppelweiber an ver 
Kirhhofsmauer vorüber; ihr Lied verflummte in feinem 
fhaurigen Hülfsruf, fie ſchienen eher zur Flucht als zur 
Näherung geneigt, und nur der Name ber Yunfrau 
Fagel, nur fein Geldverfprechen, Drohung und Befehl 
zulegt bewogen die Erichrodenen, einzutreten und die 
Kranfe fortzutragen, indeh Wael voran fprang, und 
mit Thorglode und Klopfrr das Haus feines Ohms 
erweckle. 
(Sortfesung folgt.) 


Aus den Banate, 





Gortſetzung.) 


Mitternacht war es bereits, als wir das Wäldchen 
verließen und nach Hauſe ſchritten, um noch in der 
Nacht weiter zu fahren, weil die Tageshitze zu drückend 
war. Die Gipfel ver Bäume wiegte ein leiſer Nacht⸗ 
wind in Schlummerr — nachdem dad Lärmen ver 
ſtummt. Singend begaben fi vie Bauernmäpddyen in 
ihre Hütten, Langſam in der ferne verflangen bie 
Töne einer wilden Zigeunermufif, Der bleihe Mond 
wollte bereitd untergehen und warf fein Licht nur noch 
auf die Dächerſpitzen der Häufer, welche ſchmale Scyats 
ten warfen, Alles lag in tiefer Rube, nur die Sterne 
bligten und fchimmerten, und die Blätter der vor den 
Häufern ſtehenden Maulberrbäume - erzitterten bewegt 
durch die laue Luft, die fi wohlig an unfere Bruf 
legte. 

„Milde, ftille, träumerifche, 
Unergründlich tiefe Nacht!‘ 


Unwillfürlih fprady ich Teile dieſe Verſe vor mid 
bin, Nifolaus Lenau und Czatad verbanden ſich plögfich 
in meinen ®edanfen, und ich wurde tief innig betrübt. 
Ich war in Gzatad, dem Geburtsorte des edlen Dichters, 
Ich machte mir Vorwürfe, nur einen Augenblid in dem 
Orte geweilt zu haben, wo Lenau dad Licht der Welt 
erblicte, ohne an ihn zu denfen. Das Licht der Welt 

# - 


erblidt! Dir war ed nicht hell genug, armer Sänger, 
und dem Aar glei ſchwebteſt Du höher, immer näher 
ber Sonne, bid Du geblendet zu Boden ſtürzteſt. Nun 
hat ſich die Nocht um Deine Sinne gelagert, doch feine 
milde, faue, träumeriihe Sommernacht, — nein, eine 
Not mit dunfelm Himmel, ohne Mond und ohne 
Sterne, einen einzigen firen Stern ausgenommen, ber 
wirr aus den Wolfen Dir entgegen flimmert, O, Sänger 
der Nacht, die Du erhellen wollte; gleich der Blume, 
ber Königin der Nacht, erfüllteſt Du diefelbe mit füßem, 
entzüdendem Dufte, doc fie, die undankbare, legie ſich, 
damit Du fie nicht ergründeſt — eine ungerreißbare 
Feſſel, um Deine Sinne, 

Hier alfo ward Lenau geboren! Diefes Heine wohl. 
habende Dorf, mitten in ber weiten Ebene gelegen, war 
fein Geburtsort! Hier hatte er in ſtiller Nacht gelaufcht, 
eingefogen die Geheimniffe der Natur. Diefes Bild der 
weiten Ebene, begränzt von den Wogen der Theiß, mit 
feinen eigenthümlichen Erſcheinungen, den wild dahin« 
flürmenden Roßhirten, ven tollfühnen Räubern, dem 
jubelnden ungarifhen Wirthshausleben und ven bald 
flepenven, ſchmerzdurchdrungenen, bald jubelnd aufjauch⸗ 
zenden ungarischen Weifen, von den braunen Zigeunern 
gelpielt, prägte fib ihm bier auf immer ein, Nifolaus 
Niembſch Edler von Strelenau, deſſen Großvater und 
Bater Deutſche und Dffiziere in öſterreichiſchen Dienflen 
woren, und der während einer furzen Gtationgzeit des 
Letzteren in Gzatad geboren wurde, hat dieſer Zufällig« 
feit und dem frübeften Jugendaufenthalte die wunderbar 
tiefen, oft wildfremden, phantaftiihen Elemente feiner 
Dichtungen zu danken. 

Ich itand eben vor dem Haufe, wo die Königin der 
Nacht geblüht. In einem der Zimmer ſchimmerle noch 
Licht. Vielleicht betrachtete man die eben verblühende 
Blume. Und dasfelbe Haus, es ift das einzige größere 
im ganzen Orte, vielleiht wurde er in ihm geboren, 
vieleicht nar in demfelben Zimmer, wo die Blume — — 

Nur ſchwer fonnte ich mich der trüben, bangen Ger 
danfen entihlagen, die tiefe Wehmuth in mir bervors 
riefen. Wir beftiegen den Wagen, und fort mußte ich, 
ohme mich nach des Dichters Knabenleben erfundigen zu 
fünnen, ; 

Wir fegten unſere Ausflüge in den deutſchen An» 
ſiedlungen fort, Ueberall fanden wir Reichthum und 
Wohlbabenheit, Reinlichfeit und Luft. In den weiten 
Hoaushöfen fahen wir allerorts ein thätiges, rühriges 
Leben, Die Mädchen mit ihren weiten runden Sitoh⸗ 
hüten, unter denen bie deutſchen, freundlichen blauen 
Augen uns entgegenfohen, halfen rüflig mit, Sie haben 
noch ihre heimathliche Tracht beibehalten, die furzen 
flatternden Nöde, die rüdwärts gefämmten Haare mit 
einem großen Ramme am Scheitel befeftigt und ihre 
farbigen feivenen Bufentücher; die Männer aber haben 
ſich, wenigſtens in ver Tracht, bereits mehr nationas 
liſirt. Uber ſah ich fie während der Arbeitdtoge im 
Hemde und den weiten leinenen ungariſchen Unterhofen ; 
auch am Sonntage tragen fie bereitd die blauen Tuch— 
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fpenfer mit Schnären, der Schnurbart, der feinem Ungarn 
fehlen darf, ziert bereits ihre Oberlippe, 


Selten weiß fih noch Jemand, irgend ein altes 
Mütteren ausgenommen, zu erinnern, woher ihre Bors 
eltern gefommen, und oft, wenn ich ihnen erzählte, wie 
ed in Württemberg, der Heimath ihrer Väter, ausfehe 
und fie fragte: ob fie ſich nicht dahin fehnten, wobei 
ich aber nicht verfehweigen fonnte, um wie Bieles fie 
wohlhabender wären als ihre deutſchen Brüder, drehten 
fie ihren Schnurrbart und fpraden: Wir find in 
er leben hier recht wohl — und wollen Ungarn 
eyn! — 

Viele ſprechen bereits nebſt dem Deutſchen auch 
ungariſch, doch glaube ich nicht, da ſich das Deuiſche 
je verlieren wird, weil bie Anſiedlungen, beinahe alle, 
beifammen liegen, 


„Wir leben hier recht wohl!“ Ja, fie leben auch 
wohl, Wir famen in Hapfeld, dem reichflen deutſchen 
Dorfe an, In der Schenke faßen deutihe Bauern, 
benen man große Wohlhabenheit anſah. Sie Ihmauften 
und tranken Iuflig zu. Es war ungefähr zehn Uhr 
Morgens, Alſo ein Gabelfrübftüd, dachte ich bei mir, 


„Jetzt wollen wir um bie Wette fahren!» rief einer 
der Anweſenden. „Was gilts,“ ſprach ein Anderer, 
„Zehn blanke Thaler.» Sie gaben ſich den Handſchlag 
und gingen fort, wir ihnen nad. Bor dem Haufe 
fanden drei Gefährte, jedes mit vier herrlichen fhwar« 
en Rappen beipannt. Sie beflirgen die Wagen und 
fort ging es, dah mir bange wurde, 

So alfo Ieben die Deuiſchen hier! dachte ih. — 
Sie find die wohlhabendfien Bauern, die ich je fennen 
gelernt, Bierundzwanzig der herrlichſten Pferde fand ich 
oft in ihrem Stalle. Auf diefe find fie überaus ſtolz. 
Manche Bauern haben für unvorgefehene Fälle bis 500 
Kübel — ein Kübel faßt zwei Degen — Frucht auf 
ihrem Schütiboden liegen. Diefelbe Menge erhalten 
Einige in einem Jahre von ihren fruchtbaren Feldern 
und der Erlös dafür, befonders in Jahren, wie bie 
jüngft verfloffenen, wo der Kübel — jelbft im Banate 
— 20 Gulden foftete, iſt ein bedeutender. 

»Bor Kurzem, erzählte mir einft der Domperr 
®.., „kam ein Bauer zu mir und verlangte Wein, 
ben befien bat er fib aus, den ich beſäße, er möge 
foften was immer, Ich fragte ihn, wozu er ihn benös 
thige, und da fagte er: Ich habe mir ein Gut gefauft 
und muß meine Herren Beamten bewirthen. — Was 
zahltet ihr für das Gut? — Dreihunderttaufend Guls 
den, erhielt ich zur Antwort, — 


Gortſetzung folgt.) 


Verhandlungen des Schwurgericht®: 
bofes für Unterfranfen und 
Aſchaffenburg. 





(Gortſehzung.) 


Wärzburg, 11. April. Auch der geſtrige Foll 
iſt wieder eine Tödtung. Auch der geſtrige Foll ſieht 
zwei Angeklagte, deren ganzes Vertheidigungsſpftem in 
den Worten beflebt: „Ih weiß von nichts“ und 
bie gegen alle Zeugen, Die ausfagen, etwas vorzu⸗ 
dringen wiſſen. Dabei find fie auf eine MWeife unbe 
fangen, daß man wirflid monchmal ſich ſelbſt fragen 
muß: Dreben ſich denn diefe wichtigen Verhandlungen, 
die Jahre lange drückende Freiheitsſtrafen zur Folge haben 
können, um dieſe zwei Burſche da, die nicht allein nicht 
erſchrocken ausfehen, fonvern Die fogar, wenn ein Zruge 
einmal etwas Lngeicicktes geſprochen, laͤcheln, einmal 
laut aufladen. Wir halten es für unpaſſend, jegi, da 
die Geſchwornen ihren Ausſpruch noch nicht getban, 
unfere Meinung über Schuld und Unſchuld der Ange 
Hlagten augzufprechen. Allein daß dieſes farre Läugnen, 
daß dieles Benehmen unpaffend war, ließ ſich nid ver- 
fennen, Diefes Syſtem, Allen und Allem zu wider 
ſprechen, it eine Erbſchaft des alten Verfahrens, Tas 
feineswegs geeignet it, auch bei dem Schwurgerichte 
den Erfolg herbeizuführen, den es bei den alten Berhand» 
lungen hatte, 

Im Dorfe Unterfeinah wurde am 27. Auguft 1848 
ein beurfoubter Soldat, Hartmann, auf den Kopf jo 
geſchlagen, daß er nach einigen Tagen verſchied. Ans 
fange waren der That 2 Burſche Namens Kilian und 
Stodyammer verdächtig und wurden deßhalb eingezogen, 
Kilion ſteht vor dem Schwurgericht, allein bei Stod. 
hammer wurde die Generolunterfuhung bes alten Bers 
fahrens definitiv aufgehoben; dagegen zog man den Ki— 
fian Hart ein, gegen den bie Verdochtsgründe ſich häuf— 
ten. Als Beronlaffung der That erfcheint ein Haß Ki: 
fiond ouf den ©etötteten, weil biefer mit einem Mäp: 
den Bekanntſchaft hatte, welches der Kilian gleichfolls 
zu gewinnen fuchte, das aber letzterem fein Oehör ſchenkte. 
— Dabei fam wieder eine andere Tödtung häufig zur 
Sprode. Ein gewiffer Reich wurde um Faſtnacht 1847 
in Unterleinach getödtet. Verdacht fiel hauptſächlich auf 
Kilian ; allein er wurde von der Inſtanz abſolvirt. Cha» 
rofteriftifch iſt es, daß dabei die Aeußerung Kilians 
zur Sprade fom, er habe fib damals getäuſcht und 
einen Unredpten getroffen, es fey eigentlich auf J. Hartmann 
abgefeben geweſen. — Daß Kilian vor der Thor dro- 
hende Weußerungen und Handlungen, melde auf den 
ausgeführten Emſchluß, Horimann zu mißbonveln, hin⸗ 
deuten, gemadt, wird von mehreren Geiten befundet, 
Zeuge der That ift Stodhammer, über deſſen Beeibigung 
fi zwiſchen dem Bertheidiger und Staatsanwalt, na 
türlid mit gewechſelter Stelung, die Vertheidiger klagten 
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Stodhan mer an, der Staatsanwalt vertheidigte ihn — 
ein Zwiſchengefecht fih erhob, das mit dem Erfenntniffe 
des Schwurgerichtöbofs, die Beeidigung ſey vorzunch⸗ 
men, beendigt wurde, Stochhammer erzählt, er babe 
die That auf einem Steine figend, mit angelehen. Der 
Grrödtete ſelbſt ſagt in einem Protofoll, fowie privatim 
aus, Kilian und Stodyammer hätten ibn geſchlogen, 
fpäter Kilian und Härt, Beide Angefchuldigte wollen 
bievon nichts wiſſen und zur fraglichen Zeit nicht ein» 
mal in der Rumpeldgaffe, wo die That vorfiel, fondern 
zu Haufe geweien ſeyn. Auch gegen Härt find voraus» 
gehende Neuerungen die hieher bezogen werden fünnen, 
vernommen worden. Auch bei ibm liegt ein Feind⸗ 
fbaftegrund vor, und endlich ift von dem Grtöpteten, 
außer denen, die er mit Namen nannte, noch ein Drits 
ter geſehen worden. Auch bie Zeugen von ber That 
ſprechen von dreien die fib in der Straße und vor dem 
fraglichen Haufe aufgehalten. Zum Schluſſe iſt nod 
der Umftand zu erwähnen, daß nad der Ausſage des 
Gerichtsarztes die Wunde eine zwar tödtlidhe, aber nicht 
nothwendig tödtliche geweſen, und daß bei der anfäng» 
lichen Verhandlung, ehe der Arzt gerufen, ein Aderloß 
vielleicht von Erfolg gemeien wär. Die Verhandlungen 
wurden geflern nicht beentigt , obgleich fie bis halb 11 
Uhr fortgefegt wurden, 


(Zortfesgung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein Bauer trat in eine Apothefe und bat fich einen 
„Bittern» aus, da es ihm nicht recht „inwendig zu 
Muthe wäre.” Der Provifor vergriff ſich aber in der 
Eite und ſchenkte ibm Baumöl flott den verlangten 
MogenHärfer ein, Der Bauer ſchluchte das Dargereichte 
binunter und leckte die Lippen. „Nun ? hot’8 gefchmedt Pu 
fragte der Mpotbefer. — »Ahem !« nice jener. — „Noch 
einen trinfen ?«+ frug diefer weiter. — „Ne, ich danke 
ſchetne!“ erwiederte der Bauer, wer id mer zu feit !⸗ 





„Sie haben fi doc nicht wehe gethan Fu jagte eine 
Dame zu einem feinen jungen Manne, der ihr entgegen 
die Treppe herunter fiel, 

„O nein, im Gegentpeill» war bie Antwort ded 
Berlegenen, 


Auflöfung des Räthſels in Nro: 72: 
Ceidenſchaſt. 


* * 
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Erbeiterungen. 
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13. Mai 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Gortiegung.) 


Die Ohnmächtige war auf ein Zimmer gebradt, 
faq in warmen Kiffen, und der junge Aeskulap wandte 
nicht vergebens feine frisch erlernte Kunft an, das ſchwache 
"ben anzufachen. „Floriana was haft du gemadı ?“ 
fragte er, ald fie jegt die dunkeln Augenſterne fehen 
ließ, und verwundert die Umgebungen anflarrıe, und 
dann den Blid wie in ihrer Erinnerung nachſuchend, 
ouf ihm haften lief. »Sprid, erfennft du mid ?“ — 
„3a, ja!» fagte die Ermedte haſtig und im plöglicer 
Aufwollung: „du bift der gute Zac; — bie Mutter 
rief Dich herbei, damit ihre Tochter nit ohne Schuß 
bliebe, — -—- D ac,» fuhr fie dann mit finfender 
Stimme fort und hob die Hände gefaltet über die Bett 
decke, „welch einen ſchönen Traum bat Floriana gebabt ! 
Die Mutter rief mich; fie ſprach zärtlih: Glaube nicht, 
daß ich fort bin, daß ich nicht mehr weile bei Cu! Muts 
terliebe dauert über dad Grab hinaus; und Mutters 
ſeligkeit it ed, zu wachen über dem guten Rinde, und 
ihm Rath zuzuflüftern, wenn ed Noth bat. Sie haben 
die Mutter in ein weißes Sterbefleid aewidelt und fie 
fortgetrogen, mitleidlos tief, ach! mie fo tief hineinge⸗ 
iharrt. Aber fie war doch wiederum da bei und, und 
rief mic zu fi, und nahm mid in ihre lieben, lieben 
Arme, und fagte mir, ein Engel würde fommen und 
beifen, und mir war fo wohl und ich hatte des Vaters 
Zorn und Herren Peter Bauch und Alles vergefien, aber 
ta wurde rd fo falt, und mein Blut gefror in den 
falten Mutterarmen, und ich ſchlief — ſchlief⸗ — 

Jetzt aber riß fie ſich beitig empor und funfelnden 
Auges ſprach fie von einem Reiter hoch auf dem Schim- 
mel, und von ded Bruders blanfem Schwert, ſchrie auf 
wie im Entlegen, und Wael hatte Mühe, fie im Bart 
zu erhalten, bid das Delirium fi wieder in Schwäche 
auflöſte, und ein Schwindelichlaf den Geiſt drückte und 
fie nur fanft die blaffen Yippen bewegte, einzelne Worte 
faum verftändlih ausſtoßend. — 

Die Hausgenofien fammelten jib nun nah und 
nad, Schweſſer Renata, die ältere Tochter des Haus 
fes, flürzte zuerft vor Angſt und Schred entftellt zu dem 


ſchweſterlichen Kranfenbeit, Wael umfoßte das Muhm- 
ben und fie wandte fi erſtaunt zu ibm, und reichte 
ihm herzlich die Hand, ale er aber ſich zu ihr bog, ihr 
den Wiederſehenskug auf den runden, Heinen Mund zu 
brüden, da ſchob fie ihm mit fchmerzlichen Geſichtszügen 
zurüd und fagte halblaut: „O Better, das ift bin; 
denke nimmer daran. Aber frage nicht, jegt nicht. Bald 
fommt vielleicht die Stunde, wo du viel erfahren wirft, 
wovon du nicht träumteft in der Stadt ber Herrlichkeit.” 
— As er weiter forichte, erfuhr er nur, daß Floriane 
feit der Mutter Tode viel geweint und täglid das 
Grab befucht, daß fie jedoch geſtern weit berubigter als 
fonft ſich zu Schlafen gelegt, und Renata in der Nacht 
nichts von ihrer Wanderung aus ber gemeinfamen Ram» 
mer bemerft babe, 

Der Bruder Erasmus zeigte fid, jegt auch, blieb 
jedoch fern in der Thür. Schon trug er bie ſchwarzen 
Schreibärmel über dem Hausfleide und die Schreibfeder 
binter dem Ohr, murrte, daß ber Lärm ihn glauben 
gemacht, es ſey Feuer im Mogazin oder es hätten Spig» 
buben die Kaffe im Komptoir beraubt, und ging mit 
einem flüchtigen Blick auf die Kranfe wieder davon. 
Nah ihm jedoch erſchien der Foktor des Kaufhauſes, 
Herr Wulf Menzelein, ein vierzigjähriged kurzes Männ» 
chen mit einer Bogelphyfiognomie und ſchwarzem firuppigen 
Haupthaar, und brachte dem Anfömmling, indem er ihn 
von Kopf bis zu Füßen mit dem verädhtlichen und tüdis 
ſchen Blide, der ihm matürlid geworden, maß, ven 
Befehl, fi fogleih in das Kabinet des Prinzipals zu 
verfügen. Wael trof noch einige Anordnungen in Bes 
treff ver Kranfen und folgte dann dem Manne, in mwels 
chem er bie rechte Hand bed Ohms, ja fo eigentlich den 
erfien Rothsherrn oder noch mehr den heimlichen Ges 
bieter deffeiben zu erfennen und zu fürdten gewöhnt 
worden, 

„Zu Fuß angefommen wie ein Barfüßermönd mit 
dem Bettelſacke oder wie ein fechtender Lump 74 ſprach 
der Faftor auf dem Hausgange. „Pfui! Pfuil Eure 
Mutter war fo eine ftattliche Perfon und würde nody« 
mals vor Gram ind Gros beißen über die Windflagge 
von Sohn, fünnte man hier auf Erden aus der Rull 
ein Zweitedmal zum Zähler werden. — 

"Eure Schuld, Herr Wulf; antwortete Wael mürs 
riſch; „warum fpedirt Ihr mir den Wechſel nicht zu, 
ben ich fchon zum Auferfiehungsfefte erwarten durfte 3 


Ihr fist ja als Drach über des Ohms Geldkaſten; hiel⸗ 
tet She fo viel auf meine Mutter, die Gott friedlich 
ruben laſſe auf der fremden Weliküſte, fo hättet ihr auch 
den Sohn nicht follen darben laſſen in der Stadt der 
Fröhlichfeit und des Wohllebens./ 

Die blaurothen Apfelflede auf den vorfpringenden 
Backenknochen des Faktors vergrößerten ſich bie zum 
Kinn hinab, und ein zudendes Irrlichtsfeuer fuhr aus 
feinen Augen auf den Tadler hin. „Habt ihr ſchon 
gehört, mein liebes Männlein,“ fagte er höhniſch, „daß 
man eine fchimpfirende Warze, die der Teufel einem 
ins Gefiht warf, pflegt und falbet, damit fie wachſe 
und der Spiegel fie täglich größer und anſehnlicher zu⸗ 
rückwerfe zum Wergerniß des Trägers fa — 

„Ich verfiche euren Schreibfiuben.Wig nicht 1” ent 
gegnete der junge Mann ohne Aufmerffamfeit auf bie 
die dräuende Faufl, die der Faktor dabei machte und in 
die breite Taſche feines braunen Rodes ſchob, und von 
ihm ſich wendend betrat er die breite, blanfgebohnte 
Stiege, die in den obern Stod führte, mo der Haus» 
berr fein Quartier hatte, und wo man durch die elegan« 
teſten Pugzimmer zu feinem Kabinet gelangte, — 


Herr Servatius van Fagel, der weltberühmte Fabrik⸗ 
herr, faß in feinem bequemen Lehnſeſſel, gähnend und un« 
äufrieden. Aber ſchon deckte die Schwarze Lodenperüde 
aus Paris feine dünnbehaarte Scheitel; ſchon umgab 
der dunkelrothe Schlofrod von Dammaft feine hagere 
Grfalt, und vor einem Tiſchchen, die einen Spiegel trug, 
ordnete der junge Greis die Halskrauſe und färbte die 
abgebleichten Wangen des Geſichts, welches noch Refle 
von früherer Annehmlichfeit trug, mit falſchem Morgen- 
roth, als der Neffe zu ihm eintrat. 

„Er ift da?“ fragte er mit einem finfteren Seiten⸗ 
blide. „Nun, man fonnte es wiflen, ebe er fi präfen« 
tirte, denn Er war immer ein Rubeflörer, und bat ſich 
noch feiner Gewohnheit mit Speftafel angemelder.u — 

„Ihr folltet Euch Glück wünſchen, verehrter Ohm,“ 
verſetzte Wael ohne Scheu, wenn auch in devoter Stels 
ai „denn ohne meine Ankunft war bie arme Flo— 
riana — —“ 


(Sortfegung folgt.) 


Aus dem Banate, 





(Fortiegung.) 


Doch nicht überall find die deutſchen Bauern fo 
reich. — Befonders find fie ed in Hatz feld, wo wir 
ung eben befanden. Die Urſache diefer Wohlhabenheit 
iſt zumeiſt die Grundherrſchaft, die Familie Czetonitz. 
Ich ſpreche es freudig aus, Gzefonig ift das Ideal eines 
Grundherrn. Mit Alem, was nur biefe Familie ver 
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mochte, hat ſie ihre Unterthanen unterſtützt, Verbeſſerun⸗ 
gen vorgenommen, ökonomiſche Geräthſchaften für die- 
jelben angeſchafft, jedem Dürftigen geholfen und für bie 
Armen täglich offenen Tiſch gehabt, ja der verflorbene 
Gefonig ließ Viele, die ihm ihre Noth klagten, an fei- 
nem Tiſche, in feiner Geſellſchaft fpeifen. Jeder Bes 
bürftige findet bei feinem Orundperen Rath, Unterftügung 
— und das Reſultat iſt: eine große Liebe der Unter» 
thanen zu ihm, Reichthum und Ordnungsliebe derfelben 
und unberecyenbarer eigener Bortheil des Butdbefigers. 
Aus Klugheit wenigftend, wenn man nicht in des Edlen 
Fußtapfen um des Guten ſelbſt wegen treten will, ſoll⸗ 
ten ihm die ungarifhen Grundherrn nadeifern; denn 
je mehr der Bauer befigt, deſto mehr befigt ja auch 
er ie da in Ungarn nod die Zehentabgabe 
beftebt. 

Das wechielfeitige Berhältnig des Grundherrn und 
der Untertbanen in Hopfeld, das Band der Liebe, das 
bie Bauern an ihren Herren fnüptt, ift noch ein feltenes 
Ergebniß in unferer Zeit, die übrigens anfängt, viele 
alte Sünden gut maden zu wollen, 

Bor einigen Jahren, ed war in Wien, fam ein viel 
fach verichuldeter ungarifcher Kavalier, der im Rufe 
fand ſich flets hart gegen feine Untertbanen bewielen zu 
haben, zu Gzefonig und wollte eine beträchtliche Anleihe 
bei ibm eröffnen. 

„Ich bin in biefem Augenblide nicht im Stande 
Foren Wunſch zu gewähren,» antwortete ihm derſelbe 
win acht Tagen fann ich es Übrigens; ich werde meine 
Bauern um diefe Summe angeben.“ 

„Wie, Zhre Bauern! es iſt nicht möglich, daß diefe 
die Summe fo bald herbeiſchaffen.“ 

"Sie werden ſehen, daß ich mich auf meine Unter 
thanen verlaffen fann !« 

Die acht Tage vergingen, der Grundherr kam zu 
Gefonig und wollte eben lächelnd fragen, ob das Geld 
bereitd da fey, als der Richter von Hagfeld eintrat und 
ſprach: „Gnädiger Herr, bier habe ih flatt 300,000 
Gulden 400,000 gebracht, im Falle Sie diefelben brau⸗ 
chen follten, und bedürfen Sie nody mehr, fo fiehen wir 
zu Dienſten.“ 

„Sehen Sie, ſprach Czekonitz zu dem verblüfftem 
Herrn, fo fann ich mich auf die Liebe meiner Unter 
thanen verlaffen, Geht nur mein lieber Richter,“ ſprach 
er zu dieſem, „und tragt Euer Geld wieder heim, ic 
benöthige deffen nicht mehr, und da nehmt, damit follen 
fi meine Leute vergnügen. — — 

Als ich von den deutſchen Anfiedlungen ſchied — 
Abſchied nahm von den treuberzigen Bewohnern, mußte 
ih unwilfürli fleben, „daß fie Bott fhüg:!« Das 
Banat war feit jeher die Pforte, durch welche die räu« 
berifchen Horden zur Unterjohung des Weſtens zogen. 


(Sortfegung folgt.) 


Verhandlungen des Schwurgericht3: 
bofes für Unterfranfen und 
Yichaffenburg. 





(Bortfegung.) 


Würzburg, 18. April, Nachdem vorgefiern 
Abend die Zeugenvernehmungen in der Sade gegen 
Kilian und Härt befcloffen worden, begannen die Ans 
Hager und Bertheidigungereden. Die beiden Bertheidis 
ger fegten fi zur Aufgabe, das Zrugnig Stodyammerd 
als ein verbächtiges binzuftellen und die Inzichten, die 
gegen ihre Schützlinge behauptet wurden, zu entfräften, 
Die Fragen, die den Geſchwornen vom Präjidenten 
vorgelegt wurden, erſtreckten ſich von der vorbedachten 
förperlichen Mißhandlung mit nachgefolgtem wahrſchein⸗ 
lichem Tode bis zum Vergehen der Körperverletzung. 
Die Gefhwornen ſprachen ſich für eine vorbedadpte für- 
perlihe Mißhandlung mit nachgefolgtem Tod ohne 
Wahrſcheinlichkeit des Todes aus. Kilian wurde zu 8 
Jahr, Härt zu 7 Jahr Arbeitspaus veruriheilt, Der 
Hr. Staatsanwalt hatte für beive das höchſte, die Ver⸗ 
theidiger dad geringfte Strafmaß beantragt. Ein Zwi— 
ſchenfall wurde zugleich mit entidieden, In der Ber» 
theidigungsrede des Hrn, Anwalts Darimann fanden 
fi einige Stellen bezüglid des Präfiventen und ber 
Staatsanwaltfchaft, welche die Iegtere zu einem Antrage 
der Suspenſion auf vier Monate veranlaßten, indem 
bier eine Berlegung der dem Gerichte ſchuldigen Achtung 
vorliege. Der Hr. Staatsanwalt äußerte: Die erſte 
Stelle werfe dem Präfidenten vor, er ſuche das Urtheil 
der Gefchwornen im Boraus zu beflimmen; eine andere 
Stelle beihuldige die Staatsanwaliſchaft, fie habe hier 
einen Tendenz Prozeß gegen das Ort Unter⸗Leinach durch⸗ 
führen wollen, aljo nicht ſowohl die Gerechtigkeit als 
andere Abfichten im Auge gehabt. Herr Dr. Hartmann 
fagte dagegen: Der erfte Sag ſey bloß im hopothetiſchen 
Sinne aufzufoffen geweien, ed habe nur ein Kompli— 
ment gegen die Geſchwornen feyn follen, und dabei ſey 
an feine Beleidigung gedacht worden, Eben fo habe 
er auch bei der zweiten angefduldigten Stelle hinzu- 
gefügt, er lobe die Tendenz des Staatsanwalts, ob fie 
nun eine politische oder polizeiliche bei Dem vorliegenden 
Prozeſſe fey. Das Urtheil des Gerichtshofs lautete auf 
1 Monat Suspenſion. Haben wir recht vernommen, 
fo hat Dr. Hartmann bereits eine Nichtigkeitsbeſchwerde 
gegen diefen Ausfpruch eingegeben. Die Geſchwornen 
waren: v. Thüngen, Hartlieb, Elſäſſer, Greul, N. 
Meyer, S. Seuffert, Better, Leininger, Rüttiger, Mes 
der, Müller (Obmann). Staatsanwald: Dr. Step 
pes; Bertheidiger des Kilian: Rechtsanwalt Dr. Hart 
mann ; Bertheidiger des Härt: Alzeſſiſt Huth. 

Die Berhandlungen fchloffen um 3, und um 4 
Uhr begann ſchon ein neuer Kal, die Anklage wegen 
ausgezeichneten Diebflahls mit erſchwerenden Umſtaͤnden, 
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mit einem 400 Gulden überfleigenden Betrag gegen bie 
Dilliihen Epeleute, Haben bis jegt alle Verhandlungen 
eben fein Mitleid für die Angefchuldigten erwecken koͤn⸗ 
nen, jo berrfchte dagegen geftern Nachmittag eine unge» 
meine Sympathie für die Angeflagten und wahrhaftig 
mit Recht! Der eigene Vater hatte auf Beftrafung der 
Kinder angetragen — ſonſt kann bei Verwandiendieb⸗ 
ftapl von Gerichtswegen nicht eingefchritten werden, — 
ber eigene Bater, der feinem Verſprechen entgegen ein 
Kupital, das er ohne Zinfen bei dem Sohne wollte 
Reben laſſen, auffündete, mit völliger Lieblofigfeit ven 
Konkurs, die Erefution betrieb, ohne daß er des Gel⸗ 
des bedürftig gewefen. Die Leute hatten den beflen Ruf 
in der Gemeinde, drückende Schulden brachten fie zu 
dem Entſchluſſe, des Baterd Truhe mit einem unrechten 
Schlüſſel, ver ebenfalls ſchloß, zu öffnen. Auf Antrag 
des Baterd wurde Hausſuchung gehalten und auf wie 
berholtes Anſtehen des Waters Die Unterfuhung eröff- 
net. Als jedoch der alte Dill Zeugichaft ablegen follte, 
entſchlug er fih mad den Beftimmungen des Geſetzes 
berfelben, Der Here Bertpeidiger ließ dagegen die Abs 
lefung des in ver Borunterfuhung abgegebenen Protos 
folle des Voters nit zu. Der Bertheidiger glaubte 
auch, weil jüngft der alte Dill erklärt hatte, er wolle 
nur, daß feine Kinder fo ungefähr auf ſechs Monate 
geftraft würden, daß diefes nur eine bedingte Auffor⸗ 
derung zum Einſchreilen, und daß eine foldhe fo gut 
wie feine jey, Der Herr Staatsonwalte machte doge⸗ 
gen geltend, auf eine ſpätere Erfiärung fomme es nicht 
mehr an, fobald einmal die Unterfuhung auf Anftehen 
des Vaters begonnen, Lieber die Frage, ob bier ein 
audgezeichneter Diebflahl gegeben fey, drehte ſich noch 
das Gefecht zwilden ver Staatdanwaltidhaft und der 
Vertheidigung. Yegtere bob mit befonderm Nochdruck 
ben Geiſtes zuſtand der Angeflagten, die Meinung, daß 
fie hier nichts Unrechtes thäten, die Milderungsgründe 
der North, des reumürhigen Bekenntniſſes, der Drängen» 
ben Umftände hervor, endlich daß der Betrag unter 
400 fl. jey nad dem Geftänpniffe der Angefchulvigten, 
und daß die Angabe des Baters, es fey mehr, da bies 
jelbe nicht zur Kenntniß der Geſchwornen gelangt, nicht 
zu btachten. Die Geſchwornen nahmen zwar bie Aud« 
zeichnung und ben erfcywerenden Umftand, aber auch 
ben fleineren Betrag und Die geminderte Zurechnungs⸗ 
fähigkeit an, Das Urtpeil lautete auf Das niedrigſte 
Sirafmaß, auf drei Monate, ein Ausſpruch, der mit 
allgemeinem Beifoll im Saale aufgenommen wurde, 
Folgende Geſchworne fagen zu Gericht: Seuffert, Hart 
lieb, Staub, Better, Geul, Baumann, Mailhaus, (Ob⸗ 
mann), Ganzemüller, Rüttiger, Mees, Kunkel, N, 
Meyer. Staatsanwalt: Kreisrath Wilhelm; Verthei⸗ 
diger: Advofat Treppner. 


(Sortfesung folgt.) 


m 


— 304 — 


Schlachtgefang der Magyaren. Es darf nicht ſeyn, daß Fluch nach Fluch 
Bon Auf iprer Schwinge rupt. 


Michael Vörösmarty. Noch fommen muß — noch fommen wird 


Ein befi’rer Tag — fo fehr 





Aus dem Ungarifchen überfegt durch Kertbeny*) Erflept von taufend Pippen flete 
In heißeſter Begehr. 
Unwandelbar dem Baterland 
D Magyar! bleibe treu; Wo nit — fo fommt — wenn’s fommen muf: 
Es fchenft Dir, wie die Wieg', das Grab Ein Sterben, heldengroß! 
Dep’ Erd’ dir Dede ſey. Wo zu dem düflern Leichenzug 


Blut weint der Laͤnderſcho 
Nirgend in weiter Welt, ale bier, * 


Giebt's für Dich einen Ort, Und um das friſche Volkesgrab 
Hier iſt allein Dein Leben werth, Sieh'n Völker ernſt umher, 
Hier iſt im Tod ein Hort. Und an der Menſchheitswimper haͤngt 


Des 8 Thrã 
Hier iſt das Land, für das fo oft ed Schmerzes Thraͤne ſchwer 


Das Blut ded Arpad floh; Unwandelbar dem Baterland 
Hier, wo in jedem Namen ſelbſt Schenk', Magyar! Treue Du; 
Ein ganz Jahrhundert groß. Einſt Wiege Dir — und finft Dein Stern, 


Dedt Di fein Rafen zu. 
Hier fämpfte um ein Balerland 


Des Arpads Kriegerſchwarm, Nirgends auf großer Welt für Dich 
Hier brach die Sklavenkette auch Gieb's eine Stätte frei. 
Des Hunyads fräft’ger Arm. ; Hier lebe, — ſterbe Du — was aud, 


Bi ein Schichal fey. 
D Freiheit! Deine Blutesfahn' ie auch Dein Schickſal ſey 


Sie zog von hier voraus, 
Und unfre Beſten fanfen ſſolz 


Im langen Kampfesgraus. Moannigfaltigfeiten. 
Und unter fo viel Mißgeſchick Auf einem Jahrmarfte bemerkte ein Kaufmann, wie 
Nah ſolchem Schidjaldbrand eine gefchichte Hand aus dem Gedränge hervor einen uns 
Lebt, — zwar gebeugt — gebrochen nicht ! rar Griff jun wolle. — rief = ‚ fo 
: u, ann ich's nicht geben!» — „Ja“- ſagte eine Stimme, 
Ein Bolf in diefem Land. „anders fann ich's nicht brauden,« 
Du Völkerheimath: große Welt! 
Kühn ruft zu Dir voll Noth *) Das Lied, von Ungarns größtem Dichter, Börosmartv 
Ein taufenpjährig” Leidensweh: Mihaly (ſpr. Wöröhimarti Mihaal) 1840 gedictet, 
Gib Leben oder Tod! damals von der Afademie ju Budapeſt für jede Zeile 
mit einem Dukaten beehrt, ift völlig im Munde des 
Es fann nicht ſeyn, daß fo viel Blut Bolfes, und wird, als ungariſche Marſeillaiſe, von 


den Infurgenten den Dejterreihern bei jedem Angriff 


Umfonft vergofien floß, entgegengefungen. A. d. Ueberi. 


So mande treue Männerbruf 


Berfallen diefem Loos! * 


Nein, nein! ſolch Geiſt und ſolche Kraft, 
So heil'ge Willensgluth: Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib u Aſchaffenburg 


&rbeiterungen. 
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Der Mutter Grab. 





(Bortiegung.) 


„Zi mir ſchon rapportirtz« fiel ihm ber Ohm ein; 
„war auch ganz gut, tenn es wäre mir zur Zeit ſehr 
ungelegen gefommen, hätte die alberne Jungfrau Tochter 
fih ein Unglüd zugezogen, und der Berdruß würde feine 
möglichte Höbe erreicht haben, hätten fremde Zierbur- 
ſchen das tolle Mädchen in ſolch unanftändiger GSitua- 
tion getroffen. Aber wo fommt Er her, wie fommt Er 
daher ohne Ordre und Anfage fr — 

„Der Herr Ohm follte mid beloben darum,“ vers 
fegte Zac mit Humor, „denn der Herr Ohm iſt ale 
ein waderer Houshälter berühmt. Ich habe Neifefoften 
und Abſchiedsſchmaus eripart, und dos mir zugedachte 
Sümmden ſteht qut im Buch für mid, und fann zu 
den Koſten des rothen Huts benugt werden. ch meine, 
dos müßte old rin Zeichen meiner Beflerung von mei⸗ 
nem verehrien Wohlthäter belobt und nicht getadelt 
werden.u — 

"Schon gut ;« ſagte Herr Fagel ungeduldig. „Das 
gegen ärgert mich Seine Erſcheinung, Sein Anzug. 
Paſſet ein folb Yaufrödden, das Pagenmügchen, ber 
bequafteie Schnürftiefel zu einem baldigen Doftor ber 
ernfiefen Wiſſenſchaft? Sieht Er nidt aus wie ein 
Reliner aus einem Pariſer Bofthaufe oder wie der Krou⸗ 
pier eined Glücksriuers. — 

„Die lange, rauhe Straße forderte leichte Ladung, 
Uebrigens folgt im Köfferlein das ſchwarze Gezeug, 
und leider wird ber flinfe Scholar ſich damit befleiden 
müffen, um ber trefflihen Frau Juliana die Irgte Ehre 
zu erzeigen, zu deren fchnellen Hintritt id den Herrn 
Ohm aufs betrübtefte fondolire.n — 

„Rah Er das! Der Himmel fügt Alles, wie «6 
zum Beten taugt, Erhole Er fi von ber Reife, füt- 
tere Er fih aus, und dann marſch nach feinem Beſtim⸗ 
mungsorte! Wir haben unruhige Köpfe genug unter 
unferm Dache.“ — 

„Seliſam,“ entgegnete Wael mit ſchlauem Blide, 
"dag der Herr Ohm an einer Idioſpnkraſie leidet, bie 
bislang in feinem Kompendio eines Profeſſors befchries 
ben worden. — 


„Was ift das für eine. unbefannte Rranfpeit Pu 
frogte Herr Hagel unruhig oufhordend» -- 

„ſteine Krankheit, nur ein feltfamer, angeborner und 
natürlicher Geſchmack oder Widerwille;+ antwortete 
Warl näher treiend. „Man hat Menſchen gefunden, 
welche Spinnen auf Weißbrod verfpeifeten, ald wären 
ed fühe Nußferne. Ebenfo gab td. Leute, die ohnmächtig 
wurden, wenn fie die Schwelle eined Hauſes betraten, 
in deffen höchſten Giebel ein Kaͤtzchen fein Wochenbett 
etablirt. Eine allgemein befannte und natürliche Schwache 
der meiflen Erdenkinder iſt es jedoch, daß Jeder aus zu 
entichuldigender Eitelkleit das Bild, welches ihm fein 
Spiegel zurüdwirft, nicht hählich finde. Selbſt Bud« 
lichte fuchen nicht leicht ihre Aehnlichkeit mit dem Polis 
chinello, und rin Paviand » Antlig, das fi im Glaſe 
begafft, ſtudirt aus feiner Larve verborgene Reize 
hervor.» — 

„Was will der windige Hafenfaß daraus folgern 7” 

„Daß ber Herr Gervatius unter allen, bie vom 
Weibe geboren, die Idioſynkraſie in ſich trägt, feinen 
Gran Eitelfeit zu beherbergen, fein Spiegelbild zu baflen 
und von fi zu flogen. Bin ih Jac Warl denn nicht 
der Herr Ohm, wie er war, wie er ih? Der alte 
Korporal Schroitfen, der den Herrn Ohm, ald Knaben 
gekannt, hat mirs oft verfihert. Herr Ohm ift nod 
ein Rattliher Mann und Zac Wael hieß in Paris nur 
der ſchöne Klammänter, und wäre der verehrte Ohm 
etwas fplendider gegen den Neffen geweſen, würde ber 
Neffe einen Ruhm darin geſucht haben, alle Junker von 
Berfailles aue zuſtechen. Herr Servatiuß liebt die Freu⸗ 
den des Lebens, wie jeder gefcheidte Mann, pflüdt die 
Blümden am Wege ders Lebens, weil Blümchen ſchnell 
welfen und furze Zeit duften, Alles das thut der Neffe 
feinem lieben Vordilde nad. Der Herr von Fagel ifl 
noch im fräftigen Mannesalter überall gern geſehen, 
warum follte Jac Wael fo thöricht ſeyn vor der Zeit 
ſich grämlich zu zeigen, und bei Grau und Mätchen ben 
Stoifer zu fpielen fa — 

„Rluger Spigbube !u Tächelte der Fabrikherr und 
reichte dem ſchelmiſchen Lobredner die Hand zum Kufſe. 
"Du haft mir als Knabe nichts ald Verdruß gemacht, 
doch will ichs verfuchen, ob der Yüngling fi nach der 
Hand formen wird, und es fol Dein Schaden nicht 
feyn, wirft Du den Einfluß, den Du auf die Mädchen 
im Haufe hatteft, jegt einmal meinem Wunſche gemäß 


verwenden, See Dich daher und höre; denn ich will 
es einmal verfuchen mit Dir trog der Warnungen des 
getreuen Faltors. — 

„Stellte der beißige Wulf die Wolfsfallen d⸗ fragte 
Wael fugig. 

„Schweig und höre lv befahl ernft Herr van Kagel, 
— „Bir heißen ein reiches Haus,“ fupr er nach einer 
Pauſe fort, „und unfere Firma fleht auf ziemlich fiheren 
Füßen, jedoch hat auch der tieffle Duell feinen Grund, 
Der Kapitän, dem wir den ſchönen Plag gekauft, bat 
viel gefoftet und foflet noch. Im Erasmus ift feine 
Spekulation, trog alles Töblihen Sigfleiihes. Die Maͤd⸗ 
chen find erwachſen und die freier unſerer Zeit nehmen 
fein Wachslärvchen ohne Vergoldung. Unjere Jugend 
ift vorüber; die Genüffe des Alters werden foflipieliger 
mit jedem Jahre; man wird fauniger, eigener; und 
je ſtiller und einfadyer ed im 'Dauje zugeht, je mehr 
bedarf man die Freuden draußen. Nun hatten wir den 
ſchönen Plan entworfen, Pie beiden Maͤdchen auf Einen 
Schlag zu verforgen, und fo die gebreglichfien Fregatt⸗ 
chen im Hafen zu willen. Ein befreundeter Handels⸗ 
fumpan, Herr Peter Bauch zu Amflerdam, goldene 
Firma, Gewicht von einer Tonne Goldes, wollte 
die lange Bekanntihaft durch ein heiliges Siegel 
befräftigen und warb um unjere Flotiana. Abges 
macht war der ganze Handel, aber — unfelige Weis 
bernarrpeit! — das Maͤdchen Iperrte fi und fand Schutz 
bei der Mutter, Nun, Frau Juliana ging ſchlafen, aber 
mich verdrießt jedes Bitwort an die eigenjinnige Schwär« 
merin, mein Befehl reichte ſchon hin, doch will ich ber 
Welt feine Thränen und fein Gejammer zur Schau 
fiellen, und Du fcheinft mir der Menſch darnach, das 
Zierdirnchen zur Bernunft zn bringen.» — 

„Wie verdreht! murrte Zac, „Eine Tonne Gol- 
des zu verſchmähen, als wäre fie ber leere Dehlfrug der 
thörichten Jungfrauen ; eine Amftertamer Frauenpaube 
auszufblagen, als wüchſen dergleiden Raritäten jedes 
Frühjahr auf den Kirfhbäumen, und gar der Name bee 
Bräutigams, Peter Baud, ein jo reipeftables Nomen 
Proprium, das jedem Weibe Appetit maden mußte ! 
Aber Euer Plan, verehrier Ohm, follte auch das gute 
Renaichen treffen. Laßt hören, ob Ihr auch für fie gleich 
väterlich bedadyt geweien,a — 

„Die Sache ift nicht fo angenehm ;« erwieberte Herr 
Servatius, den düſtern Blick auf den bunten Fußteppich 
ſenkend. „Mir find unferm Fafıor viel Dienfileiflungen 
ſchuldig; er bat ein Kapitälchen in unferm Hauptbuche 
gut, und hat fi jegt den Sparren im Gehirn wad- 
fen laſſen, zu Antwerpen ſelbſt ein Etabliſſement zu 
wagen.» — 

„Und doch nicht die arme Renata zum Aſſocié zu 
gewinnen ?« fragte Wael mit Erſchrecken. „Nicket nicht 
fo zuverſichtlich, Herr van Fagel, ich beihmwöre Euch. 
Eine Handelsſpekulation mit Amſterdam iſt dem Ehrgeitz 
des Kaufmanns verzeihlich, aber ein Molochsopfer würte 
dem hochherzigen Brüffeler Kaufherrn ein Schimpfmaol 
brennen für ewig. Paaret man eine ſchlanke Forelle 
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mit dem Seerochen, oder Lamm und Büffel? Nichts 
von des Herrn Wulf's Ungeflalt, Ihr wißt, die Fiſcher⸗ 
finder flüchten in die Fiſchkaͤſten, läßt er fib am Kanal 
bliden, und der Rath unferer Stadt follte ihn mit 
Strafe an Leib und Säckel bedräuen, fobald er ver 
fäumte, jeder Bürgerin, die Gottesfegen an ſich ver» 
fpürt, auf zehn Schritte aus dem Wege zu beugen; ober 
kennt Ihr irgend eine Eigenfhaft an ihm, die einer 
Hausfrau die Gräuel feines Anblides erfegen mödhte ? 
Habt ihr eine Seele oder ein Herz an ihm ausgefund« 
fchafter ? Liebt er eiwas auf diefem Erdenrunde ? Wäre 
es möglih, daß ein Menſch zu leben vermöchte ohne 
Herz und Lunge, fo möchte ich wetten, aller Raum zwi⸗ 
fhen feinem -Bruflfaflen und zwilden feinen Bauch—⸗ 
wanden ſey von einer foloffalen Leber ausgefüllt und 
ein Dugend Gallenblafen hingen daran, jede Minute 
bereit, ihr ägend @itt Über jeden Nächften binzufprigen, 
Nein, Here Ohm, Ihr ſcherzet, lönnet nicht, was Euch 
angehört, an ſolchen Pranger fetten, und der edle Par 
trizier würde ſchamroth werden über den Schwiegerfohn, 
ber in einer Ichmugigen Strophütte am Seineufer feine 
Wiege zu Suchen hat.u — 
Gortſetzung folgt.) 


General Bem. 


Joſeph Bem, geb. 1795 zu Tarnow in Galizien, 
ſtammt aus einer adeligen Kamilie, welche feit 400 
Jahren in Krakau und Lemberg befannt iſt, und alſo 
trog ihres ausländiſchen Namens als echt polniſche 
betrachtet werden muß. Bem beſuchte erſt die Univerfirät 
zu Rrofau, nah dem Jahre 1809 aber, als genannte 
Stadt dem Großberzogihume einverleibt wurde, vers 
mochte er feinen Vater, welcher Advokat daſelbſt war, 
ibn in die Militärſchule nah Warfchau zu bringen, an 
deren Spige damals der franz. General Pelletier and, aus 
welcher er nad dem beendigtem Kurfus bei ter reiten» 
den Mrtillerie eintrat, Bei Eröffnung des Feldzuges 
von 1812 gegen Rußland fehen wir Bem als Lieute⸗ 
nant erſt unter den Befehlen des Marſcholls Davouft, 
dann unter denjenigen Mactonalts, welcher Letztere nad 
der Moskauer KRalomität fih in bie Feſſtung Danzig 
warf. Bem fland daſelbſt 13 Monate bis zur Kapir 
tulation, nach welcher er mit feinen Landéleuten nad) 
Polen geſchickt wurde, da die Rufen den Punft derſelden, 
die Polen nad) Franfreicy ziehen zu loffen, nicht hielten, 
So blieb er venm im elterlichen Haufe bis zur Zeit der 
Reorgonifation der polniiden Armee unter tem Rom 
mando des Großfürften Konftantin (1815), wo er wies 
ber in Dienfte trat. Da aber die neue Geflaltung der 
Dinge in ipm nichts weniger als einen folglomen Jünger 
der Petersburger Politif fand, fo fah er fi bald Ber 
folgungen aller Art ausgefegt, die endlich Ungnate und 
Außerdienfifegung perbeilührten. Bem fam um feinen 


Abſchied ein, um im Auslande feine militärische Laufe 
bahn zu verfolgen; da man ſah, daß es ihm Ernft das 
mit war, fo fuchte man ihn zurüdzuhalten aus Furcht, 
einen fo tüchtigen Offizier zu verlieren, Er entſchloß 
ſich endlich 1819, eine Kapilaͤnoſtelle mit den Funftionen 
eines Adjutanten des General Bontems und zugleich 
den Titel eines Profeſſors der neuorganifirien Militärs 
ſchule anzunehmen. Er beigäftigte fid nun vorzugs⸗ 
weiſe mit der Einführung ber Branprafeten bei der 
polnifchen Armee, ſchrieb eine Abhandlung darüber und 
wurde nad Zohresfrift zum erflen Hauptmann beför- 
dert. Da die zu befolgende Richtung als Profeflor 
Bem’s militärischer Neigung im Wege fland, fo fuchte 
er um eine Beränderung nad; body gerade biefer Schritt 
wurde wieder eine Duelle von neuen Berfolgungen von 
Seiten des Großfürften, welcher Bem nie feine Bater- 
landeliebe und feinen Abſcheu gegen den ruffiihen Des⸗ 
potiomus verzeiben fonnte. Umſonſt wandte Bontems 
feinen ganzen Einfluß bei dem Bruder des Gzaren an, 
um feinem Adjutanten Ruhe zu verfhaffen. In den 
Jahren von 1820 — 26 wurde Bem unter manderlei 
Borwand zweimal veradſchiedet, dreimal vor ein Milis 
tärtribunal gefordert und eben fo oft in einen ſcheuß⸗ 
lichen Kerler geworfen, wo er, des Lichts und der Luft 
beraubt, alle Stadien der raffinirtefien Barbarei und 
ruſſiſchen Rabe durchlaufen mußte. Da tas Kriege» 
gericht Bem in Betreff mehrerer Staatsverbrechen, welche 
ihm zur Laſt gelegt worden waren, für nicht ſchuldig 
befunden hatte, fo berief Konflantin ein anderes, füg- 
fameres, deſſen Sentenz auf 2 Monate Gefängnif lau⸗ 
tete, welche der Berurtpeilte in ihrer ganzen Strenge 
durchmachen mußte, Ein ſchrecklicher Kerker öffnete fi 
dem polnifchen Patrioten, und eine ſchwere Krankheit 
war Die Folge diefer neuen Prüfung. Kaum genefen 
wurde er nad) einer Fleinen Stadt verbannt und unter 
die fpezielle Aufficht der Polizei geſtellt. Nach dem Tode 
Aleranterd bat Bem ven neuen Gzaaren um feine Ent- 
lofjung. Sie wurde ihm bewilligt, und er reifte fofort 
nach Lemberg, wo er einige Jahre verweilte, fich viel 
mit Medyanif beſchäftigte und in polniſcher Sprache ein 
Werk über vie Dampfmafdinen herausgab. 

Koum holte Bem von ber Erhebung Polens am 
denfwürdigen 29. November 1830 Runde erhalten, als 
er nah Warſchau eilte und ſogleich dafelbft zum Mojor 
mit dem Kommando einer Batterie reitender Artillerie 
ernannt wurde. Er nahm Theil an dem Treffen bei 
Jganie, wo 8000 Polen über 20,000 Mann Ruffen 
fiegten, und feine 16 Geſchütze 40 feindliche zum Schwei⸗ 
nen brachten, und wurde noch auf dem Schlachtfelde zum 
Dberfllieutenant befördert. Zum biutigen Tanze bei 
Ofirotenfa eilte er im Galapp mit feinen Kanonen ber» 
bei, deckte den Rüdzug der ganzen Armee und drängte 
den Feind zurüd, welcher ſich einen Weg über die Brüde 
der Narew bahnen wollte. Er wurde Oberſt und zus 
aleich mit dem Kommando ber ganzen Artillerie betrout, 
In diefer Stellung trachtete er haupıfählid darnach, 
jungen Leuten, welche Muth und Geſchidck zeigten „ für 
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derlich zu ſeyn und ihnen eine Laufbahn zu eröffnen, 
Noch vor der Bertheivigung Warſchau's zum General 
ernannt, fuchte er mit allen Kräften dahin zu wirfen, 
daß die Artillerie in ſolch wichtigem Augenblide ſich 
vollländig entfolten könne.“) Seine Maßregeln, bie 
Waridau und Praga verbindende Brücke zu beihügen, 
blieben dur Die bald erfolgte Kapitulation ohne Nugen 
und Erfolg. 

Zur Zeit, ald die Trümmer der heldenmüthigen pols 
nischen Armee, welde auf preußiichem Boden für den 
Augenblid ein Afyl gefunden hatten, ihren Blid nad 
Frankreich wendeten, und mit dem Gedanken umgingen, 
dort ald Kern derfelben zufammenzutreten und fort und 
fort im Intereſſe des nun wieder unter der Knute 
ſchmachtenden theuern Baterlandes zu wirken, übernahm 
Bem die nörhigen Unterhandlungen, und brachte es end» 
lich nach vielen Hinderniffen und Schwierigkeiten fo 
weit, daß ein Theil feiner Landsleute die Erlaubniß er⸗ 
hielt, fib auf Frankreichs gaſtlichem Boden niederlaſſen 
zu dürfen. 

Im Jahre 1833 ging Bem nach Portugall, um 
der Sache Don Pedro's ſeine Kräfte zu widmen, kehrte 
nach deſſen Tode nach Paris zurück, und betrieb, da er 
für den Augenblick feinem Vaterlande nicht beſſer zu 
dienen wußte, mit ſeltener Ausdauer die Verbreitung 
und Berbefferung der mnemonijchen, fogenannten polnis 
ſchen Methode, die denn audy in mehreren Anftalten da» 
ſelbſt Eingang gefunden hat. 

Die legten Lebensjahre Bem's werden der neuen 
Epoche angehören, welche, mit der Februarrenolution bes 
ginnend , beſtimmt ſcheint, der alten Welt eine durch 
und durch veränderte Örftaltung zu geben. Allee, was 
er big jegt in ihr geleifter hat, if bei und nod in 
friiher Erinnerung ; «8 bedarf allo nur einiger Worte, 
um die Skizze bis auf unlere Tage zu vervollftändigen, 

Gleich nach feiner Anfunft in Wien organifirte Bem 
die Wehrmannfchaft und wurde deren Kommandant. 
Nah dem Bombardement ver unglüdlihen Kaiſerſtadt 
wurde ein Preis auf feinen Kopf gelegt; er rettete ſich, 
indem er als Lohnkutſcher, der eine öſterreichiſche Ofſi⸗ 


*) Die Ruſſen hatten Mola genommen (6. September 
1831) und nachdem fie ed mit Artillerie hinreichend 
beiegt, brachen fie gegen Mittag unter dem euer 
von 100 Geidhügen daraus hervor, um Die zweite 
Bertheidigungslinie der Polen anzugreifen. Diefe, auf 
die Vorſtadt Cyſta gefiügt, ward nur durd 40 Kano- 
nen gededt, über melde Roman Eoltyf und General 
Bem , diefer unvergleichliche Artilleriit , der dem Ge- 
neral Dibitid in der Schlacht von Oſtrolenka jo ver- 
derblich geworden war, den Oberbeiehl führten. als 
diefer fah, daß die ‚Rufen aus den Berfhanjungen 
debouchirten, fiellt er fein Feldgeſchütz in Linie auf, 
eröffnet ein furchtbares Feuer, mirft Infanterie und 
Kavallerie nieder und fegt den ganzen Plan bis an 
die Verſchanzungen von Mola. 


ziersfamilie durch die Linien fuhr, den Händen feiner 
Feinde und dem gewiſſen Tode entrann, 

Nach fo viel Ungeſchick hätte gewiß mander An- 
dere, befonders bei ſchon ziemlich vorgerädtem Ulter, 
baran gedacht, von der Arbeit und den Muhen eines 
fo bewegten Lebens auszuruhen. Der rafllofe Dem war 
anderer Anficht, und begann fo zu fogen eine neue mis 
Kitärifche Laufbahn, mit dem vollen Feuer und der Thaͤ⸗ 
tigfeit der Jugend, Er übernahm ven Dpberbefehl in 
Siebenbürgen und bier entwickelte er jenes ungeheure 
Feldhertn ⸗ und tevolutionärt Drganijarionstalent , wel» 
ches faſt ohne Beilpiel in der Revolutionsgeſchichte das 
fieht. Er mußte fich eine Armee, und für dieſe Armee 
Waffen zu verfpaffen; inmitten einer durch Intriguen 


feindſelig gefinhten Bevölkerung wußte er fi in dieler 


jelbſt Sympathie und, fiegend mie geſchlagen, immer 
mehr Terrain zu gewinnen, bis er endlich einen Flächen» 
raum von 1100 Duadratmeilen in feine Gewalt bes 
kam. Wie ein Held der Mythe erfchien er überall und 
nirgende; bald einen Einfall in die Bukowino ar 
bald im die Wallachei, bald in die Königreiche. Heute 
tobt gefagt oder für gefangen erflärt, befundete er durch 
energifche Schläge feine Gegenwart. Gefter, jegt feine 
Bundesgenoffen, wie die fiebenbürgiihen Sachſen und 
die betrogenen Wallachen, Oeſterreicher und Rufen 
fühlten die Stärke feines Armes und die legteren were 
den ſich zweimal befinnen, ehe fie es ermfllicy mit die ſem 
Gegner aufnehmen, in welchem fie eben jo fehr das mis 
fitärifche Genie achten, als die propagandiſtiſche Thätig- 
feit fürchten gelernt haben. Die ruſſiſchen Kriegsge⸗ 
fangenen haben mit Enthuſiasmus die Trifolore aus 
feinen Händen empfangen; in Kaliſch und felbft in ber 
Todtenftadt Warſchau hat man ihn hoch Icben laffen. 
Der weile paar muß beforgen, daß feine Sklaven» 
ſchaaren beim Anblid Bem’s in — Menſchen verwan⸗ 
delt werben | 


Mannigfaltigkeiten. 





Charafter, Unter den Perfonen, welche in jenem 
Winter, ald Friedrich Wilhelm III. an einem Beins 
bruche darnieder lag, täglih in dem Palais zu Berlin 
fi) nach dem Befinden erfundigten, befand ſich oud 
ein Sfraelite. Da fein Name fo auf der Lifte fiand, 
fo wollte der König näher über ihm unterrichtet ſeyn. 
Man fagte dem Nacfragenden alſo, er möge feinem 
Namen auch feinen Charakter beifügen. Der alte Mann 
äußerte darüber fein Befremden und zögerte; man bes 
fand aber darauf, weil der König ed gewünſcht babe, 
Er ſchrieb nun neben feinen Namen: „Etwas higig, 
aber bald wieder gut.“ 
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Näthfel, 


Wer kenm die enge Kaufe 

Bon Farbe ſchwarz und weiß — ? 
In Schloß und Bürgershaufe 
Schließt Jüngling fie und Greis. — 


Und ift durch fondered Zeichen 
Die Zell zur Reif’ bereit, 
Und if nad alten Bräudyen, 
Darüber Erd’ gefreut, 


So muß fie fill verlaffen 

Das Haus, man trägt fie fort 
Durch Stroßen und. durch Gaſſen 
Nach jenem dunklen Ort, 


In den hinab ſie gleitet, 

Wo ihrer rub'n noch viel, 
Wo mande Klauf’ geleitet 
Ein banger Wunf zum Ziel. 


Dod aus dem bunflen Schooße 
Wird wieder auferſteh'n, 

Was drin liegt, und dem Looſe 
Dann ſchnell entgegengeh'n. 


Jed' Klaufe wird erbroden, 
Und dann von anderm Mund 
Ab⸗ oder zugeſprochen 

Der Wer iſt nach Befund 


Was gut if, dem firht Wohnung 
Bereit, es wirb geehrt, 
Verdammt wird ohne Schonung 
Zum Feuer, was nichts werth. 


Drum forgt, bevor die Rlaufe 
Berritt die dunfle Bahn, 
Denn ift fie aus dem Haufe, 
Laäßt fi) nichts ändern dran. 


&o nennt die enge Zelle, 
Nennt mir die Klaufen nun, 
Auch jene dunfle Stelle, 
Mo fie zum erfien ruh'n. 


* * 
x 
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Antwort 


eines unterfränkifchen Abgeordneten bei der dentfchen 
Motionalverfammlung auf die von einem Bolhspereins- 
Ausfcuß feines Wahlbezichs an ihn ergangene 
Einladung zu einer Volksverfammlung. 


Verehrteſte Herren! 


Durch Yhre freundliche Einladung, noch mehr durch 
das Bertrauen, welches Gie biebei mir auszuſprechen 
die Güte hatten, fühle ich mich fehr geehrt und zum 
verbindlichſten Danke verpflichtet. 

Wenn ih auch Ihre ansgeſprochene Anficht über 
die Zwedhmäßigfeit größerer Bolfsverfammlungen zum 
Behufe einer wahren Belehrung ded Volkes nicht theilen 
fann, da bei foldyen die zu dem bezeichneten Zmede wer 
ſentlichſten Erforderniffe — Rube und Unbefangenpeit 
— nicht wohl zu erwarten find, fo würde id doch 
Ihrer Einladung zu der von Ihnen auf den... . ver 
anftalteten Bolfeverfammlung in .. . . gefolgt ſeyn, 
wenn micht die Ihnen aus den öffentlichen Blättern 
ohne Zweifel befannten gegenwärtig die Nalionalver⸗ 
fammlung fo ernft beichäftigenden Anftände über bie 
Berfoffungs » und insbefondere über die Oberhaupts⸗ 
frage eine Entfernung von bier mir abfolut unzuläffig 
erfcheinen ließen, 

Um übrigens auch aus der ferne zu der von Ihnen 
beabfidytigten Belehrung unferer Mitbürger über die 
gegenwärtige Rage unferer deutichen Verfaſſungs ⸗Angele⸗ 
genheit beizutragen, halte ich ed nicht für überflüßig, 
Ihnen meine Anfiht, aus meiner näheren Beziehung 
zu dieſer Angelegenheit geſchöpft, in einigen kurzen Um⸗ 
riffen vorzulegen, Vielleicht trage ich hierdurch zur Bes 
richtigung von Jrrthümern bei, welche gegenwärtig leider 
durch Parteileidenichaften zur großen Gefahr unferes 
Baterlandes fo vielfältig verbreitet und genährt werden, — 

In erſter Reihe der von Ihnen angeführten For⸗ 
berungen ſteht die unbedingte Einführung ber 
Grundrechte. 

Ueber dieſen Gegenſſand habe ich in meinem, ich 
darf annehmen, auch Ihnen bekannt gewordenen Schrei⸗ 
ben an Herrn ... meine Anſicht näher entwickelt, und 
befchränfe mich daher, nur zu wiederholen, daß die durch 


biefe Grundrechte dem beutichen Bolfe gewährten Rechte 
und Freiheiten in Bayern zum großen Theile bereits 
geſetzlich feſtgeſtellt find und der no fehlende Reft nicht 
vorenthalten werben fann, daß defien Einführung aber nur 
auf dem durch die no im voller Gültigkeit beflebende 
bayeriihe Staatsverfaſſungs » Urfunde vorgezeichneten 
Wege und mit jenen gefeglichen Beſtimmungen geicheben 
fonn, ohne welde die wahre Freiheit und geſetzliche 
Ordnung ſelbſt, befonders aber die materielle Wohlfahrt, 
äugerfi gefährdei feyn würde, Ich darf Sie in diefer 
Beziehung nur an das unvorbereitet einzuführende Recht 
unbeichränfter Anfälfigmahung und Ueberfiedelung, all 
gemeiner Gewerbefreiheit, Heimathe-Erwerbung,, dann 
der Bereine und Preßfreiheit ohne gelegliche Beſtim⸗ 
mungen gegen den Mißbrauch, erinnern, 

In Bezug auf die von Ihnen weiter erwähnte, von 
der Nationalverfammlung ohne Nüdfiht ouf bie von 
den verſchiedenen Regierungen der deutichen Einzelſtaaten 
dagegen erhobenen Einwendungen beſchloſſene Berfafs 
fung muß id Ihnen vor Allem über die Entſtehung 
jener Mojorität der Nationalverfammlung Näheres mit- 
theilen, durch welche diefe Verfaſſung ungeachtet ber 
eifrigſten Gegenbeſtrebungen einer ſehr großen Minorität 
in der Poulsfirdhe durchgeſetzt wurde. 

Der in dem öſterreichiſchen Kaiferflaate entbrannte 
Kampf unter den verſchiedenen Nationalitäten war Lirs 
foche, daß in den zum deutfchen Bunde gehörigen Yanr 
destheilen mit gemiſchter Bevölferung — Deutſchen und 
Slaven — die Wahlen zum großen Theile hintertrieben 
wurden, daher verhältnigmäßig nur wenige Defterreicher 
in der Pauldfirde ihre Sitze einnahmen und die Bers 
tretung des Südens von Deutihland unvolifändig blieb. 
Der vollfländig vertretene Norden erlangte daher bald 
dos Uebergewicht über den Süden, und es bildete ſich 
fehr bald eine Partei, weldye die in die Hände ber 
Notionalverfammlung gelegte Berfaflungsangelegenpeit 
Deutſchlands im Intereſſe von Preußen zu lenken ber 
müht wor. Gie befland zum größten Theile aus preus 
hiſchen Abgeordneten und verflärfte ſich allmälig durch 
Abgeordnete aus jenen Meinen Staaten, in welden feit 
den Märzbewegungen des Jahres 1848 die Regierungen 
allen Halt verloren hatten, und welche deßhalb in dem 
Anſchluſſe an das mit flarfer Heeresmacht verſehene 
Preußen das einzige Mittel fahen, in ipre Heimath wie 
ber Ruhe und Ordnung zurüdzubringen. 


Die bedeutendftien diefer Allürten der preußiichen 
Partei waren jene Profefforen aus Schleswig + Holftein, 
weld,e der preußiſchen Hülfe im Kampfe gegen Däne 
marf am Dringenpften ſich bedürftig fühlten. Ihr Ruf 
in der Gelehrtenwelt hatte ihre Wahl in den Berfafs 
fungsausfhuß veranlaßt, und jo waren denn aud) ihnen 
im Vereine mit andern Profefforen, welche ſchon längſt 
auf den Lehrkanzeln eine ideale Verfaſſung für einen 
deutſchen Zentralftaat vorbreitet hatten, die Mittel gege⸗ 
ben, für diefe Zentralifation zu Gunſten des preußiſchen 
Staated zu wirken, Die Einfiht in ihre Pläne wußten 
fie gefchicht dadurch zu verſchleiern, daß fie die Bertafs 
fungsentwürfe nicht in ſpſtematiſcher Ordnung im Gan⸗ 
zen, fondern nur ſtückweiſe in vie Nationalverfammlung 
ur erften Berathung brachten und die laut gewordenen 
Bevenfticheiten mit der Erklärung beſchwichtigten, daß 
ed ſich zur Zeit ja nur um bie erſte Leſung handele, 
und bei der zweiten Refung, bie wohin das Ganze ber 
Berfaffung vorliegen werde, noch jede erforderliche Aen⸗ 
derung um fo mehr beſchloſſen werden könne, als bis 
dahin auch die zw berüdjichtigenden Erklärungen ver 
Regierungen eingegangen ſeyn würden, 

Da nun eine andere Partei in ber Nationalver- 
fammlung vom republifaniihen Standpunfte aus durch 
die neue Berfafjung von Deutichland einen Zentralftaat 
mit Vernichtung der Selbfiftändigfeit der einzelnen Volks⸗ 
ffämme zu Stand zu bringen beabfichtigte, fo ifl es far, 
daf alle Bemühungen jener Abgeordneten, welde den 
Einzelſtaaten von ihrer Selbfifländigfeit nur fo viel ent» 
z0gen wiffen wollten, als für die zu errichtende Zentrals 
regierung mit Volksvertretung zur Begründung und Ers 
haltung von Kraft nah Außen und Wohlfahrt im Jn« 
nern abfolut nothwendig if, dielen beiden Parteien gegen» 
über ohne Erfolg bleiben mußten. 

So wurde denn in erfter Lefung eine Berfaflung 
für einen Zentralftaat unter der Maske eines Bundes» 
flaates und mit Beſtimmungen beſchloſſen, welche die 
materiellen Intereſſen von Süodeutichland, befonderd von 
Bayern, auf das Aeußerſte gefährden, ja durch bie 
überwiegende Stimmenzahl der Bertreter des Nordens 
im Staoten« wie im Bolfdhaufe unmwiederbringlich zu 
Grund richten müffen, wenn ver erbliche preußifche Kaiſer 
an die Spige Deutichlande tritt, und dadurch Deutſch⸗ 
Defterreich für immer aus dem deutſchen Bundesflaate 
verdrängt wird, 

Nachdem die Preußen» und Brofefforen » Partei in 
ber von ihr wohl nicht ohne Abficht verlängerten erfien 
Lefung ihren Zweck erreicht hatte, fuchte fie plöglich die 
Berbondlungen in der Paulskirche zu beſchleunigen: 
Das Baterland fey in Gefahr, wenn die Berfoffung 
nicht ſchnell zu Stand gebradyt werde; ſo wiederholten 
fie unaufbörlih und fo fange, bis fie endlich den Bes 
ſchluß durchſetzten, daß flatt der befchloffenen zweiten 
Berathung nur eine nochmalige Abjtimmung ohne alle 
Diekuffioen über den vom Berfaflungs-Ausichuß nad) der 
erfien fung revidirten Entwurf der Berfaflung vorges 
nommen werden jolle, 
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Die Erinnerungen der Regierungen, wohlbegründer 
und in zartefter Form eingebradyt, wurden vom Ber; 
fafjungsausshufle vornehm befcitigt, und der: National, 
verfammlung war «8 durch die abgefichnittene Diskuſſion 
unmöglich gemacht, ſolche zu vertheidigen und zu bes 
rückſichtigen. 

Ueber die Oberhauptsfrage war bei der erſten 
Leſung fein Majoritäts-VBeſchluß zu Stand gekommen. 
Der von der Preußen» Partei vorgeſchlagene Exbfaifer 
war verworfen, ebenfo das Direftorium, weldes von 
jener Partei ald die unter den gegebenen Berhältniffen 
einzig mögliche Dberhauptsform erfannt und vorgeidhlas 
gen worden war, welde ganz Deutichland mit Einfluß 
Oeſterreichs in dem deutſchen Bundesſtaat vereinigt 
erhalten wiſſen wollte, und deßhalb die großdeutſche 
genannt wird, zum Unterfhied von der preußiſchen 
Partei, welche man wegen ihrem Beſtreben nah Aus⸗ 
ſcheidung Deflerreihs als vie Flein » Deutfche dezeich⸗ 
net bat. 

Diefe klein⸗deutſche Partei hatte durch die Abſtim⸗ 
mung bei der erfien Leſung der Berfaffung die Ueber 
jeugung erlangt, daß fe ohne neue Verbündete auch in 
der zweiten Abſtimmung mit ihren erbfaiferlicyen Plänen 
in der Minderheit bleiben würde, Sie trat daher mit 
einer Partei der Linfen in Berbindung, welche fie früher 
immer ald ihre entſchiedenſten Gegner betrachtet hatte, 
Sie ließ ih von legterer die Stimmen für den Erb: 
faifer, der ja nur der König von Preußen ſeyn fonnte, 
weil man Defterreih vertrieben battle, zuſichtrn, und 
gab mit Berläugnung ihrer früher fonfervativen Prins 
zipien das urkundliche Beriprehen, für das von ihr 
früher verworfene radifale Wahlgeſetz zu Rimmen, und 
keinerlei Aenderungen an der Berfoflung zugulaflen. 
So eniftand jene Koalition von Männern entgegengefegter 
Prinzipien, weile in der Sigung vom 27. März 1.3. 
mit einer Mehrheit von nur vier Stimmen den Beſchluß 
zu Stand brachten, daß an der Spige des Fünftigen 
zn Bundes ſtaates ein erbliher Kaiſer fichen 
olle, 

Beide für den Augenblid vereinigten Parteien tröſten 
fi wohl über dos momentane Berläugnen ihrer Grund» 
fäge mit den in der Zufunft zu erringenden Erfolgen; 
bie eine hofft, durch den erblichen Kaiſer das mißliebige 
Wahlgeſetz und fuspenfive Veto, die andere durd beide 
legtere den erblichen Kailer zu bejeitigen, und dadurch 
für ihre urfprüngliden Pläne wieder freie Hand zu 
erlangen. 

Einen fo mühſam und theuer erfauften Erfolg will 
nun jede dieſer Parteien um feinen Preis aufgeben, 
Daher ihre gemeinſchaftliche Loofung: die Verfaſſung, 
mie fie von der Nationalverfammlung beſchloſſen wors 
den, muß ohne Abänderung angenommen werden, Ob 
dadurch biutiger Bürgerfrieg entfiche, ob fremde Heere 
die Zwietracht unter den deutſchen Bruderflämmen bes 
nügen, um ihre alten Pläne auf Zerreißung Deutſch⸗ 
lands zu verwirklichen, ob Glüd, Wohlſtond und Frei⸗ 
heit in Deutſchlaud für die Dauer von Menfcpenaltern 


zerſtört wird, das Alles ſcheint bie blinde Parteileidens 
ſchaft nicht zu lümmern, der deutſchen Rechthaberei gilt 
das wenig. 

Der Rönig von Preußen hat in klarer Einfiht des 
drohenden Unheils für Deusfchland die ipm angebotene 
Krone abgelehnt, die Regierungen der größern deuiſchen 
Staaten haben im Intereſſe der Bolfsflämme proteflirt, 
Aber auch Dieß macht dieſe Parteien nicht irre; die 
Widerſtrebenden follen gezwungen werden, und zu bie, 
fem Zwede wird die Wüpterei nun ſelbſt nach der offer 
nen Erflärung und praftiihe Kenntniffe beurfundenden 
Anweifung eines Unterſtaatsſekretaͤrs des proviforijchen 
Reihsminifteriums ſpſtematiſch in jenen Staaten bes 
trieben, wo man dieſen Parteien nicht geflatten will, 
den Vollsſtämmen eine verderbliche Verfaſſung zu ofs 
tropiren, 

Es ih alfo, meine verehrten Herren, vor Allem 
unfere Pflicht, dahin zu wirken, daß jene Begriffsver⸗ 
wirrung, welche ‚in unferer Zeit ſchon fo viel Unheil 
angerichtet bat, nicht auch unfere Mitbürger ergreife ; 
zu verhindern, daß den Borfpiegelungen Eingang verfchofft 
wird, Durch welche man die weniger Urtheilsfähigen glau⸗ 
ben zu maden bemüht ift, es fey Die Freihen in Ges 
fahr, oder die nothwendige Rüdfehr von Ruhe, Ord⸗ 
nung und Bertrauen zur Wiederbelebung der geflörten 
Handeld» und Gewerbsverhäliniffe unmöglid, wenn die 
Pläne diefer Parteien nicht zur Ausführung fämen, 

Ich lege Ihnen hier die geflern in der Nationals 
verfammlung eingegangene Erklärung der königlich bape⸗ 
riichen Regierung über die Verfaſſungsfrage bei, und 
verweife Sie auf die bereits gebrucdt in Ihren Händen 
befindliche Berfaflung ſelbſt. Die in legterer enthaltenen 
Beilimmungen werden die Bedenken der Regierung 
rechtfertigen, 

Ermwägen Sie nur z. B,, daß dur die $$. 34 big 
36 der in Bayern zur Sculdentilgung beftiimmte Malz⸗ 
aufſchlag eine gemeinſchaftliche Einnahme für das deut» 
ſche Reich werden wird; daß die Ausgaben der fünf» 
tigen Zentrofregierung für die Zivillifte des Kaiſers, 
für die Minifterien, Reichsgericht, Straßen-, Eifenbahns, 
Fluß und Küften-Auffihte-Bramte, Kriegsmarine ıc. ıc. 
nicht Fein feyn werten, daß zu deren Dedung in erfter 
Reihe die Zollgefälle und Produftiond oder Verbrauchs⸗ 
fleuern ($. 49.), dann Matrifular » Beiträge ($. 50) 
und endlich noch Reichsſteuern ($. 51) zur Diepofition 
der Reichsgewalt geftellt find, während die Militäraud- 
gaben der Einzelfiaaten bleiben, und fie werden gerecht 
fertigt finden, daß unfere Regierung dem bayerifchen 
Bolfe fhuldig zu ſeyn glaubt, eine ſolche Berfafung 
nit unbedingt anzunehmen, Vergeſſen Sie dabei nicht, 
zu erwägen, daß die bei dem bedenklichſten Beftimmungen 
vorfommende Vertröſtung auf die nähere Feſtſtellung 
durch ein künftiges Reichsgeſetz für uns in Süddeutſch 
land wenig Werth hat, da nad Ausſcheidung Oeſſer⸗ 
reich6 der Norden Deutfchlonds in dem Reichstage Die 
überwiegende Mehrzahl der Bertreter zu flellen bat, So 
find z. B. im Staatenhaufe 100 Stimmen für die nord- 
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deutſchen Staaten, 9 für die ſaͤchſiſchen Herzogthümer, 
die Schwarzburgiſchen und Reußiichen Ag rar 
und nur 59 für die fündeutfhen Staaten, Wie ifl ee 
da denkbar, den norddeuiſchen Beftrebungen gegen Schutz⸗ 
zölle, dann zur Berpflanzung eines Teiles ihrer Ber 
völferung in die füolichen Staaten, wo bieher Befchrän- 
fung der Anjäßigmahung und Gewerbsbrfugnifie der 
Ucberoölferung und Berarmung nocd entgegen waren, 
mit Erfolg entgegen zu treten, oder zu verhindern, da 
bei Ausführung ter in der Berfofjung nur im Allge- 
meinen ausgeſprochenen Grundfäge nicht überall das 
Intereffe von Norddeusfchland, welches in vielen Fällen 
jenem von Süddeutſchland — entgegengeſetzt iſt, 
vorzugsweiſe gefördert werde ? Ich glaube, die Geſchichte 
des Zollvereing gibt ung feine Veranlaffung, in folden 
Dingen auf die Uneigennügigfeit unferer dentfchen Brüder 
im Norden zu vertrauen, 

Indem ich diefe, gegen meine urſprüngliche Abſicht 
länger gewordene Dorflellung der Berhältniffe und meis 
ner Anſchauung ſchliehe, lebe ich der feflen Zuverficht, 
dag Sie mit mir die Ueberzeugung theilen, daß nur in 
geſetzlicher Entwicklung der gegenwärtig verwirrten Bers 
haͤltniſſe die Mittel zur Begründung wahrer Freiheit, 
jowie jener materiellen Wohlfahrt gefunden werden füns 
nen, bie von dem überwiegend größeren Theile unferer 
Mitbürger jetzt erfirebt wird, Ein Verkennen dieſes 
Weges würde nicht nur diefe Wohlfahrt, fondern jede 
Bildung und Gefittung großen, ja unüberfehbaren Ge⸗ 
fahren ausfegen, " 


Der Mutter Grab. 





(Zortfesung.) 


Herr Servatiud war wirflih hochroth im Geſicht 
geworden, ob aus Scham, blieb unerörtert; aber einen 
ſcharfen Blif warf er auf den fühnen Sprecher und 
fragte lauernd: „Wie fommt’s, daß Mosje Zac den 
Mann fo wiverwärtig findet, dem er zum groften Danf 
verpflichtet ſeyn folite® Hat er vergeflen, daß der Faftor 
es war, der ihm Über das Meer zu und bradte, ale 
feine Eltern in Batavia am peftilenzialijpen Fieber vers 
florben fa — 

„Mog erz« antwortete Wael ruhiger, denn ber 
Blid des Ohms mar ihm nicht entgangen; ich fühle 
feinen Funken der Danfbarfeit in mir, denn nicht aus 
Menſchlichkeit fügte der herzloſe Menſch den Knaben, 
Eigennug trieb ihn mit der willfommenen Beute zu 
Euch, es war ein ſicherer Wechſel, den Ihr nicht pros 
teftiren fonntet, und daß der Fuchs fich micht verrechnet, 
wird durch die ungeheuere Baluta bezeugt, die Ihr ihm 
zuzuwenden gefonnen ſeyd.“ — 

"Du fönntef Recht haben,“ ſprach der Kaufber 


tieffinnig und mit hangendem Kopfe. „Aber es giebt 
Schickungen, die den Stärfften feſthalten wie das Spin⸗ 
nenneg die Fliege; es giebt Untiefen im Lebensmeere, 
denen der befte Schiffspatron nicht entfommt. Gebe jet, 
bedenfe ernſt, was wir verhandelt, ſchweige gegen Renata 
von des Faftord Spekulationen, und thue, was Dir 
unfere Liebe zu erwerben vermag.“ 

Er winfte mit der Hand, und Jac, obgleich vers 
wundert über die plöglice Verſtimmung des Iebhaften 
Mannes, verlieh gern das Kabinet, denn feine Brufl 
hatte freie Luft noͤthig, fein gepreßtes Gemüth freien 
Erguß des Gefühle und der löſenden Worte, — 


Der junge, erhigte Mann trat aus dem Haufe in 
die weit fich dehnenden Hofräume , fpazierte lange Zeit 
in der Morgenluft umher, ftreifte durd die offenen War 
genremifen, ehe er den Blutftrom ruhiger wallen füplte 
in den gefpannten Adern, und ehe er mit ſich ſelbſt ing 
Reine gekommen über die Rolle, welche er in dieſem 
Familienihaufpiele, deſſen Gardine eben vor ihm auf» 
gerollt, zu übernehmen am vortheilhafteften und gerech⸗ 
teften hielt. Als er zum Haufe langlam zurüd wan⸗ 
deite und den finnend gefenkten Blid zufällig erhob, ſah 
er in einer Seitenthüre eine der jungen ihm befannten 
Mägde im Geſpräch mit einem ſtaulichen jungen Kava⸗ 
fier, welcher die Uniform ber Grenadire trug. Das 
Geſicht des Dffiziers hatte einen ſpaniſchen Schnitt, der 
ſchwarze Zwickeldart beflätigte die Abkunft; doch die 
emfig und lebhaft Koſenden hatten auch ihn bemerft, 
und verfhwanden fofort mit Bligesflug nad Außen hin. 
In Franfreihe Hauptſtadt folder Aventüren gewohnt 
worden, dachte er nichts weiter dabei, und begab ſich zu 
dem Sranfenzimmer, wobin ihn jegt zwiefache Sorge 
309. Die Kranfe lag in fanftem Schlummer, ihr Ger 
ficht hatte Röthe und dem Arzte willfommener Echweiß 
perlte um das zierlihe Kinn und auf der ſchwanen⸗ 
weißen Stirn, Schwefter Renata ſaß ollein als Wäch⸗ 
terin ihres Schlummers am Beit, und ſtreckte ihm mit 
wehmüthigen Geberden bie Feine Hand entgegen, 

„Grolleſt Du, lieber Freund, über den falten Ems 
pfang Deiner Schwefter Renata ?u flüfterte das Mäd⸗ 
hen milde, — „Wie fonnteft Du ungeduldiger, heftiger 
Menſch die fremden Augen und Ohren vergeflen, bie 
biefe Stube fülten? D es ift vieles bier anders ges 
worden feit die liebe Mutter fchied, und was man vor 
Jahren als Kinderſpiel und Scherz betrachtet hätte, 
fönnte jegt den Unfrieden und die Zerflörung mehren, 
wenn es entflellt und vergrößert hinterbradyt würde,” 

Warl trat zu ihr, feßte einen Fußſchemel vor fich 
bin und firedte fi) darauf nieder. Dann nahm er dee 
Maͤdchens Hand zwiſchen feine beiden Hände, und fah 
lange in ihr jugendlich blühendes, freilich von den Blats 


tern, die feine Spuren überall nadgelcfien und die 


ſchoͤne Seidenglätte vertilgt hatien, eniſteüütes Geſicht. 
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Sein Auge haftete aber nicht anf dieſem Makel, ſondern 
fuchte die großen, lichtblauen Seelenfpiegel, deren milder 
Glanz einen Reiz üder das ganze Geſicht verfiraplie, 
der felbft neben der reinften Schönheit fie anziehend ges 
macht haben würde, Berwundert gab fie feinen Blid 
zurüd, als fie aber jegt bemerkte, mie feine Züge nad 
und nach einen feltfam ſchmerzlichen Ausprudannahmen, 
da bog fie plöglich ihren Kopf nieder zu dem feinigen 
und ihr friiher, rofiger Mund fiel auf feine Tippen, 
und ruhete lange ba im warmen Willkommens⸗Kuſſe. 


Gortſetzung folgt.) 


An Defterreich. 





Mein Defterreih! Du wirft in Ungarn fiegen, 
Wie Du in Welfchland herrlich haft gefiegt, 
Wo die Empörung mußte Dir erliegen, 
Die mit Verrath und Treubruch Dich befriegt. 


Im Herzen Iebt an Dich der treue Glauben, 
Der immer fich bewährte, der nicht trügt, 
Und fein Ereigniß wird denfelben rauben; 
Stets hat Dein Glück es wunderbar gefügt. 


Es ſchwanken wohl ded Kampfes blut’ge Wogen, 
Bald nahen fie, bald find fie wieder fern. 
Iſt er zumeilen büfter überzogen, 
So leucht' dann um fo glänzender Dein Stern. 


Er leuchtet, wenn mit Finfterniß bedecket, 
Verhüllt das Vaterland in ſchwarzer Nacht; 
Wenn Deutfchland tief in Schmach verfunfen, wedet, 
Zum Ruhm und Sieg, «6 Deſterreich mit Macht. 


Wenn Alles in den Fluten fortgeriffen, 
Das Feſiteſte zerfleubet und verweht, 
Wird, der mit Dir iſt, feine Stüge miflen, 
Du bift der Feld, auf dem fih’s fiber ſteht! 


19. April 1849, Ludwig. 


Auflöfung der Homonyme in Nro.: 74: 
Schniher. 


Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen.  -- 


Samftag 


M 79 


19. Mai 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Gortiegung.) 


"Bit Du nun zufrieden Wildfang Pa fragte fie dann 
ſich zurüdiegend und mit der Linfen ihm das Haor aus 
dem Geſicht Mreichend und gefceitelt zu beiden Geiten 
hinter die Dbren legend, „Zufrieden ?# fragte er zur 
rüd, „Das Wort ift der Meine Dittelpunft eined weiten 
Kreiſes, und ſelbſt im Munde des Glücklichſten klingt 
ed wie eine Lüge, denn nur bie Todten wünſchen nicht 
mehr. Ya, flünden wir beide in nädfter Minute am 
Rande des Ozeans, vor und dos fchmale Breit, dad zu 
dem fchnellfien Segler der niederländiſchen Marine führte, 
und fpannte der Segler in ber zweiten Minute feine 
weißen Flügel aus, und in das ferne Land zu tragen, 
wo bie Grabhügel meiner Eltern unter uralten Palmen 
fih erheben, dann möchte Du beifer fragen, ob Zac 
Wael zufrieden ſey.“ — 

„Seltſamer Menſch, was iſt aus Dir geworden Pu 
entgegnete die Jungfrau verwundert, „Renata fürdhtete, 
daß der unflete Braufefopf in dem müften Leben ber 
fremdländiſchen Weliſtadt bis zum unerträglichen lat» 
terer verborben werben möchte; Renata zogte für dad 
gute Herz, das ihr lieb geworden ; und jegt figt ein 
trifter Philoſoph ihr zu Küßen, der ſich freilid am beſten 
zu unlerm Haudleben paflen möchte. Aber ſprich, warum 
willſt Du vie Heimatb fliehen, auf die Du fonft fo viel 
gabſt, warum den Ort, wo kindliche Scherze und vers 
fnüpften, und die Feine Renate fi ſchon mit prophe⸗ 
tiicher Ahnung Deine Braut genannt r — 

Die alten Propheten find todt, die neuen gelten nicht 
viel 1 antwortete der junge Mann, „Arme Renate, es 
iſt eine gor zu häßliche Welt, in der wir geboren wurs 
den! Alles ift wie ein großer Jahrmarkt, wo der am 
meiften gewinnt, der am beflen ven Juden fpielt, und 
zu fünfzig Prozent in altteftamentarifcher Frechheit fein 
Kapital ausbietet. Herz und Geif find Nürnberger 
Spielwaaren, die DMotatore auf der Börfe gehen vers 
ächtlich an der Spielbude vorüber, — 

„Du meineft die arme Floriana? Alfo weißt Du 
ſchon, was ihr bevorficht.. — 

„Der Herr Ohm if ein herrlicher Schacherer; er 


ſelbſt machte mich zu feinem geheimen Rath, ja zu feis 
nem geheimen Polizeimeifter im Haufe, eine Ehre, für 
bie ip ihm feinen Danf ſchulde. ber er vergriff ſich, 
der große Schacherer; er hätte mich nicht nach Paris 
fhiden müffen, mollte er mich zu feinem Mafler oder 
Spion gebrauden, Ich werde Florianens Sefundant 
feyn und follte ih auf des Herrn von Fageld Goldſachk 
für immer verzichten müſſen. Eure berrlide Mutter 
machte mid zu Eurem Bruder und ich will die große 
Babe ehren aud nah ihrem Tode. Sprich, was if 
mit dem armen Rinde ? Warum wirkte die Furcht vor 
einer Heirath jo gewaltſam auf fie? Etwas Ungemwößtt« 
liches muß hier walten, denn die Nieverländerinnen find 
fonft gewöhnt, den Bräutigam nad) feinem Kaufladen, 
feinen Magazinen, feinen Plantagen und feinen goldnen 
Harniihmännern zu tariren, und flott nach des Herzend 
Innern zu fragen, meflen fie, wie groß die Buchſtaben 
find, mit denen das Mörtlein: Kredit! auf der Bruſt 
des Verlobten Sdhimmert.» — 

Nenata hatte die Hände andächtig und traurig 
während feiner Rede über ihrer Bruſt verfalte, „Du 
biſt bitter, Zac; fagte fie jetzt; maber ganz Unrecht magſt 
Du wohl nicht haben. Die arme Floriane poßt jedoch 
nicht in Dein Zerrbild von uns Töchtern Brabanis, 
Floriana war von je das Pieblingsfind der Mutter und 
ich neidete fie nicht, denn auch mir blieb noch genug 
der Liebe im Herzen der lieben, guten Frau, und id) 
firebte immer eifrig darnach, der Mutter werth zu feyn, 
und wos fie mir von ihrer Liebe gab, zu verdienen, 
Das verzogene, verwöhnte Pirblingsfind, das darum 
aber doch gut und unvertorben blieb, das mir nur 
größere Anhanglichkeit zumandte, feit es verfländig ge⸗ 
worden, und eingefehen, wie ich im Herzen der Mutter nur 
den zweiten Plag befommen, mußte dreifler in die Welt 
ſchauen feder in die Zukunft blicken ald wir übrigen 
Geſchwiſter. Florianens Wünſche waren felten unerfüllt 
geblieben, und fo gemöhnte fie fi daran, feinen Wunſch 
unerfüllbar zu halten. An einen jungen Spanier, an 
einen fittigen Ehrenmann, den fie auf einem efle bes 
Kommandanten fah, wohin wir oft geladen wurden, 
verlor fie ihre Herz, und die Mutter konnte dem Schooß⸗ 
finde wenigſtens bie Hoffnung nicht verfagen, ba ber 
Gapitano de Gaftanaga, der Neffe des gewaltigen Kom⸗ 
mandanten, es redlich meinte und fein Ruf ohne Tadel 
war./ — 


„Aha! unterbrach fie Warl. Kine Novelle von 
Florian, der Ritter und die Schäferin! Und dad arme 
Ding wußte nicht, daß Herr von Fagel, fo tief er fi 
büdt vor dem Marquis, doch unlöfhlihen Haß im 
Herzen trägt gegen alles, was nah Madrid ſchmeckt, 
weil man ihm mehrmals bei feinen verwegenen Spefur 
lationen auf die Finger geflopft, und die fpanifchen 
Zöllner feine nächtlichen Schelpefahrten zu theuren Pros 
menaden gemacht haben. Herr Menzelein hat mir vor« 
dem oft von diefen fliegenden Filden des Ohms, wie 
er ſolche Mitternachts » Geſchaͤfte nannte, ſpoͤttliſch und 
ärgerlich erzählt. — 

„Der Faktor ift ein elender Patron, wenn er von 
dem Manne ſchlecht fpricht, ver ihm erlaubte, die Füße 
unter feinen Tiſch zu ſtecken und fi unter feinem Dache 
ſchlafen zu Iegen; entgegnete dad Mädchen nicht ohne 
Erhigung. "Aber der widerliche Menſch ſteck feine Nafe 
in Alles und läßt feine Zunge los über Alles, läg's 
noch fo fern von feinem unfaubern Dintenfag. Nein, 
Joc, die unglückliche Geſchichte fand einen ganz andern 
Wiverhafen, Die aute Mutter hatte dad Plänen ent« 
worfen, den Kapitän nad und nad vor bes Vaters 
Augen zu fielen, und ihn langiam burd die Beſcheiden⸗ 
beit und feine Weile des jungen Mannes an die Ges 
felichaft deffelben zu gewöhnen, und feiner großen Bitte 
dadurd das Thor zu Öffnen, Aber Bruder Barnabag 
verdarb den wohlbedachten Plan. Er hält feine junge 
Frau für das Urbild aller weiblihen Schönheit; wer 
fie ſieht, muß fie lieben, onbeten, wahnwigig wie er es 
thut. Der Don Karlos, da ihm des Vaters Abneigung 
gegen feine Landsleute befannt geworden durch ung, 
zu ſchüchtern, zu vorfihtig in den Geſellſchaften ver 
Geliebten feine Huldigung darzubringen, richtete feine 
Apofrophen an die vermeinten Fürſprecherinnen, an 
mi und die Schwirgerin feiner Holden, und warf fo 
Feuer in ein Pulverfaß. Bruder Barnadas ralete in 
müthiger Eiferſucht, die arme Bita ſah zum neunzigſten 
Mal die Hölle um ſich fladern, mit dem ſpaniſchen 
Ritter fam es faſt bis zum Duell, und als der alte 
Kommandant, als ein Blutsfreund Gaftanaga’s, davon 
Kunde befommen, und firenge Befrhlaworte ven Bar⸗ 
nabas zu Ruhe gebracht, ward all-8 Hoffnungslicht des 
arınen Kindes zu finfterer Nacht, denn Barnabas beste 
den Bater; jedes Wort, jeder Blick für den edlen Gres 
nadier ward und verboten bei firenger Ahnung, wir 
mußten den fchmuden Tänzer, den galamen Sprecder 
meiden überall, uno als nun gar die Mutter fränfelte, 
als das unerbittlihe Schidial fie ung entriß, erariff 
wahrhafte Berzmeiflung Florianens Sinne, fie ſchrie 
Tag und Nacht nach der mütterlichen Helferin, und ald 
ihr Schmerz ruhiger geworden in Erſchöpfung, vertrauete 
fie mir zu mehreren Malen, die Mutter ſey micht fort, 
fie foje gar oft mit ihr, wenn wir alle fchliefen oder 
fie ſonſt zufällig allein fey, und hätte ihr Hülfe ver 
fproden, und ich freurte mi ver Schwärmerei, ba fie 
ber lieben Schweſter Troft gab, Da erichien geſtern 
jedoch ein Brief des alten Bräutigams aus Amſterdam, 
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der hämifche Falior verrieth und den Inhalt, die baldige 
Ankunft des Kapers, und Floriana ſaß ſtumm und 
bleich den ganzen Abend, fegte ſich früh auf ihr Bett- 
den, und mag ſich fpäter im fieberhafter Wallung zum 
* fortgeftoplen haben, dort bei der Mutter Hülfe 
u ſuchen.“ 

\ Wael hielt dad brennende Auge flarr auf den Bo⸗ 
ben gerichtet, „Sie that nicht unrecht;« fagte er halb« 
(aut und mit an ihm ungemohntem Ernſte. „Konnte 
die Mutter nicht helfen, jo war ver Plag doch eim 
fider Aſpl für ſolche Roth. Uno warum follte ed nicht 
ſeyn können ?u fegte er lebhafter hinzu. „Hängt vie 
Seele einer Mutter hier unten feſt und unauflöslih an 
denen, bie ein Theil von ihr geweſen, vie nur los⸗ 
geriffene Zweiglein find von ihr ſelbſt, die fie wie ver 
Pelikan tränfte mit dem eigenen Biurfafte; o warum 
follte fie, wenn fie abgerufen von der Erde, ganz ges 
trennt feyn von den Lieblingen ? Dann wäre fie ja flatt 
in einen Himmel, in eine Hölle verſetzt. O Renata, 
fünnte ih nur aud einer Mutter Grab ſuchen; auch 
mir iſt vieleicht bald ein ſolches Afyl norh und eine 
Heiligenftimme , die mir Rath ſpricht! Aber das liegt 
weit, und meiner Mutter Geift iſt gebannt dur des 
Meeres Brandung und die Wüfle des Waflers.« — 

Renata drückte fih fe an ihn und preßte ihre 
Hände auf feine Schultern, „Beifterbeihwörer,« Tallte 
fie, „halte ein, mir wird angft bei Dir,“ — 

„Mädchen,“ fuhr er wie von einem innern, tiefen 
Schauder ergriffen fort, „wenn auch Did einmal der 
wadere Kaufherr van Kagel et Compagnie mit eine 
Woare losſchlüge, würdeſt Du aud lieber das Grab 
fuchen, wie die da im Bert, ald Dein Herz ohne Liebe 
veräußern, und flott der grünen Myrthe ven goldenen 
falten Zweig des Plutus in Dein ſchönes Seidenhaar 
Flechten laſſen a — 

Renata flupte, indeß antwortete ſie ruhig: „Floriana 
iſt eine ſchöne Blume, nach der Alt und Jung gern die 
Hand auoſtreckt. Nach mir ſchauet Niemand, denn ber 
Regen bat die Blume früh geflecht und ihre Blätter 
welf gemacht, und ver Wildfang von Vetter wor ber 
einzige bis jegt, der ſich um Renata befümmert, und 
ihr aus Murhwillen und Yangweile ein Bischen den Hof 
gemacht.“ — 

Wael fprang auf und faßte mit fcharfem Blid ihre 
Augen. »DMäpden,« fagte er ſchnell und erhigt, „Scherz 
und Schelmerei find vie Würzen des magern Lebens, 
aber es giebt Augenblide, wo fie zu @ift werden, Nein, 
Du willft dem oc feinen Scierling miſchen in feinen 
beften Wein, im ven einzigen Yabetrunf, ben ihm viel 
leicht fein Genius für das arme Dafıyn gehegt. Glaube 
mir, der leichufersige Zac bäste nicht fo ernſt auf den 
Schulbänken gefeffen und mit Bienenfleig gelammelt, was 
oft ald bitterer Honig von den trodenen Lippen der alten 
Weiſen flog, er hätte micht in ter großen Freudenſtadt 
den Timon und den Harpax gefpielt, um des Ohms Gunft 
fi) zu ſichern, wenn nicht ein lieber Geiſt in der Ferne 
bei ihm geweilt hätte immerdar, wenner nicht mit dieſem 


Geiſte gemeinſchaftlich an einem Bilde feiner Zufunft 
gemalt hätte, einem Bilde, welches ihm das ganze bunt. 
farbige Paris zuwider machte./ — 

"ac, was treibt Du? Hat auch Di die Nacht⸗ 
luft franf gemacht glei Florianen + fragte fie erftaunt, 
als ker junge Mann ihre Hände faßte und wie im 
Krampf preßte und an feine Bruſt legte.“ 

"Renata, ſprach er heftiger, „das liebe Spiel muß 
Ernſt werden; id muß eine Sicherheit haben, die mir 
Kraft gibt die Kämpfe zu befichen, die bier im Haufe 
auf mid warten; ih muß eine Bündnerin haben, die 
ich feft weiß, die ich mein weiß, foll ih Euer Schirm» 
vogt werben an der Stelle der trefflichen Frau Juliana, 
Willſt Du die Hand vrüden in meine Hand zu Bund 
und Schwur auf immer? Willſt D 

Ein Geräufh an der Thür machte fein Wort vers 
flummen, denn berein trat bie fchöne Frau des Haupts 
manns Barnabas aͤngſilich forſchend noch der armen 
Schwägerin. Es wurde Renaten und Jac nicht leicht, 
der Störerin ihre Aufwallung zu verbergen, doch Warld 
Gewandtheit, der in der reigenden Bita eine Jugendbe⸗ 
fannte begrüßte, und Vita's Verwunderung über des 
hübſchen ee unerwartete Wiederfehr verwilchten, 
was Berräther einer Scene werden fonnte, bie nach der 
Lage der Berhlältniffe feine Bertrauten erlaubte, 


(Bortfegung folgt.) 


u — —!u 


Verhandlungen des Schwurgerichts⸗ 
hofes für Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 


Gortſetzung.) 


Würzburg, 21. April. Auf der Bank der An— 
geklagten ſaßen am 16. und 17. vier Burſche aus 
Steinach und Roth (Landgerichto Münnerſtadt), zuerſt 
der Schmiedsgeſelle Paul Metz, der Paulus, eine Figur, 
wie fie Friedrich Wilhelm I. in feinen Garden liebte, 
dann der Schuflergeielle St. Nöth, Meiner, fo was man 
mit dem Austrud Milchgeſicht bezeichnet, der Müllerge⸗ 
ſell S. Schmitt, „das Bäflles, unterfegt, breisfchulterig 
mit fräftigen Geſichts zügen, endlich Schneidergefelle M. 
Bauer, aus deſſen Phyſiognomie Kummer und Trauer, 
über feine gegenwärtige Situation ſprach. Alle vier 
waren angeflagt der Tödtung des Reviergehülfen Stab, 
der erften beiven old Urheber, die Letztern ale Grhülfen, 
Stab ſchien fih mit ten Steinader Mädchen viel zu 
thun gemacht und dadurch den Zorn der männlichen 
Jugend des Dried um fo mehr auf fi gezogen zu 
baben, ald außerdem ſchon Reviergebülfen eben feine bes 
liebte Perſonen find, Meg batte früher weine Befannt« 
ſchaft und Stab bewarb fih um biefelbe, Nöth ſoll 
geäußert haben: wich habe eine Pie auf ihn, weil er 
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meine Dirne nicht ihn Ruhe ließ /, Bauer zanfte ſich 
wieder megen eines Mätchens, dem Beide einfhenfen 
wollten laffen, mit ihm, und von Geb. Schmitt wurde 
erwähnt, daß er im Wirthehaus einen Zwiſt mit Stab 
hatte, 

Am Abende des 6. Auguft fam der Pfleger Dünifch 
mit Stab im Wirthehaufe in Hader und wurde „binauss 
gethan⸗, d.h. aus dem Nebenzimmer, wo die Honoratio« 
ven faßen, in das größere Wirthezimmer gebradt; Zeus 
gen des Zwifles waren von diefem aus die A Angeflag« 
ten, ferner U. Hain, J. Thomas Schmidt und noch 
Andere, Duniſch fegte fih nun zu den Burfchen an 
bie Dfenbanf und fprady Ieife, namentlih mit ©, 
Schmidt. Da verlief auch Stab dur die Küche das 
Nebenzimmer. Einer (wer?) fommt herein und fogt, 
der Jäger iſt fort, es entſteht eine Bewegung in der 
Stube und die vier Angeflagten, aud Hain und J. 
Th. Schmidt verlaffen diefelbe, zwar nicht zugfeich, aber 
furz nadeinander, wahrſcheinlich in folgender Ordnung ; 
Meg, Nörh, Baur, S. Schmidt, Hain, Joh. Thomas 
Schmitt. Sie fpringen vor der Kirche vorüber zum 
Haufe des Revierförftere. Der Zimmergefelle Neuge⸗ 
bauer, in der Nähe wohnend, hörte Röth fchreien, 
„packt ihn oder ſchlagt ihn. — Der Neviergehülfe, der 
die Maͤgde wecken will, wird im Hofe herumgejagt, 
die Magd Vorndran ficht, wie Meg und ein anderer, 
dem fie zwar nicht ind Geficht blicken, aber doc für 
Nörh erkannte, auf den Gehülfen zuſchlagen. Stab fällt, 
ſtoßt einen Schrei aus; fie reift die Thür auf und 
Alle entfliehen. Stab ift wenige Stunden darauf eine 
Leiche, In der Vorunterſuchung gab die Vorndran an, 
daß fie noch im Brite den Ruf gehört: Schlagt ih 
vollends tod, den Dimmelsjaframent, ich bezahle noch 
ein Paor Maas Bier, und nad der Stimme fey es 
S. Schmidt geweſen; in dem Laufe der öffentlichen 
Verhandlung biieb fie jedoch darauf nicht fliehen, und 
als man fie aufmerfjam darauf machte, daß Neugebauer 
von feinem Fenfter aus gerufen: „Schlagt ihn nur nicht 
vollends tod !« gab fie dieß als eine Verwechslung an, 
da au die Stimme ähnlich laute, 

Aus den Ausfogen ergab ſich ald gewiß, daß Paul 
Meg geſchlagen habe, ferner, daß er einen acht Fuß 
hoben Rlafter- Stidel — der in 3 Stüde gefchlagen 
ward — von Geb. Schmitt, der den Klafterftickel zus 
erft ergriffen, als Waffe gegen Stab gebrauden wollte; 
dag Nörh mit feinem Scheit geworfen, daß Bauer mit 
einem Sceit dem Stab auf den Rüden geſchlogen, daß 
Schmitt jene Stange zuerft in der Hond gehabt. Hain 
und 3. Schmitt waren gar nicht in den Hof gefommen, 
und fahen nur von Außen zu, waren oudy ſchon in der 
Borunterfuhung freigegeben morten. Zmeifelhoft war 
binſichtlich Metz, ob er den Stab mit dem Klafterſtickel getrofs 
fen und wohin er ihn getroffen. — Stab hatte am Hinters 
boupte und om linfen Stirnbrinböder vie Todeswunden. — 
Meg behautet, er babe mit dem Stidel fehl geſchlagen und auf 
den Sand getroffen, davon fey der Stickel von einander 
gelprungen, er habe dann dem Stab einen Fauſtſchlag 


auf den Hintern gegeben, Allein diefe Angaben fanden 
von den Uebrigen vielfah Widerſpruch, und auch die 
fonftatirte Aeußerung ded Meg nach der That: wid 
habe ihm feinen Tpeil gegeben“, verdächtigte ihn. Nöth 
will das Sceit geworfen haben, daß es klappere, die 
Uebrigen dadurch geichredt würden, und aufhören. Er 
befireitet, daß er ed war, den die Bordran fchlagen ges 
feben, es ſey Bauer gemwefen. In wie weit er mit Bauer 
Ihätig gewefen, darüber lauten die Angaben alle fo ſchwan⸗ 
fend, daß ed durchaus nicht aufgeklärt wurde, Bon 
Seh. Schmitt gab Meg an, aufgeftachelt worden zu feyn, 
er babe ihm den Klafterſtickel gegeben, Nöth Tante, 
Meg habe dem Schmitt den Stidel entriffen, fpäter 
„nicht gar fo mit Gewalt entriſſen.“ 

Die Anflage findet ferner im Benehmen des Schmitt 
im Wirthshauſe Mancherlei, was ihn der Theilnahme 
drängend verdächtige, und madıt darauf aufmerfiam, 
dog er im Gefängniß den Uebrigen »armen Burfden« 
200 fl. geboten habe, „um ihn freisufagen», was durch 
ben Gerichtsdiener fonflatirt worden war. Auch gegen 
Die Andern gab die Anklage in umfaflender Weile, was 
zur Begründung der Anſchuldigung dienen fonnte. Die 
Bertheidiger dagegen ſuchten die Widerſprücht der Sad» 
lage und Meußerungen zu Gunſten ihrer Klienten zu 
deuten und darzuftellen. Die Vertheidigung des Meg 
ging befonders dahin, nadzumeiien, daß die Wunde 
durch Andere mit einem Scheit und nicht mit dem 
Stiel verurſacht worden fey; die des Nöth wollte die 
Ausſage der Vordran entfräften, die Aufrichtigfeit, die 
Konfequenz in den Arußerungen dieſes Angellagten nadhs 
weiſen; der Bertheidiger des F. Schmitt legte befonderen 
Nachdruck darauf, daß die Haupt-Anflagen gegen den—⸗ 
felben, felbft von einem Angeflagten herrühren, und daß 
Schlußfolgerungen aus Indizien (Anzeichen) nur unfidyere 
Nefultate geben; die Vertheidigung des Bauer nahm die 
Ausfogen deffelben gegen die ihn beſchuldigenden bes 
Mıg und Nöth in Schuß. 

Das Urtheil der Gefchwornen und die GStrafauds 
ſprüche des Schwurgerichtöhofes war: Meg wurde als 
Urheber des Verbrechens der vorbedachten Körpervers 
Iegung, welde den Tod ald wahrſcheinlich voraudiehen 
ließ, zu der Strafe des Zuchthauſes auf 8 Jahre, Nöth 
und Schmitt der Hülfeleiftung biezu 1. Grades, und 
überdieg Nöth im Zufammenfluffe mit vem Vergeben 
ber Körperverlegung und Schmitt mit dem nächſten Bers 
ſuche zu dieſem Vergehen, endlich Bauer der Hülfes 
leiftung 3. Grades im Zufammenfluffe mit dem Vers 
geben ver Körperverlegung ſchuldig erfannt, Nöth zu 
den Strafen des Arbeitshaufes auf vier Jahre zwei 
Monate, Schmitt auf vier Jahre ein Monat, Bauer 
auf ein Jahr ſechs Donate verurtheilt. 

Folgende Geſchworn en gingen aus ber Urne hervor: 
Meder, Hain, Münd, Vornberger, Berg, Staub, 
Mayer, Ruttiger, Meilhaus, Meed, Maier, Baumann 
(Obmann). Die Anklage führte Appellationggericte- 
Rath Dr. Log, die Bertpeivigung des Meg Ücceſſiſt 
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Mad dur, bie des Nöth Anw. Dr. Warmuth, des 
Schmitt Recdröpraftifant Hänle, des Bauer Acceffik 
Treutlein, 
(Eortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Einem Beamten wurde, wegen eines Vergehens, 
fein Abfegungsurtheil vorgelefen, Nach deſſen Anhö⸗ 
rung äußerte er: „Das kann vielen Menſchen das 
Leben koſten,/ Dean nahm ihn hierauf fe, damit er 
Aufſchluß Über diefe bedenklichen Worte gäbe, „Ich habe 
vor 20 Jahren,“ fogte er dann, „Medizin ſtudirt, und 
da ich jegt ohne Brod bin, muß ich das längft beſei⸗ 
tigte Geſchäft wieder anfangen.« 





Beim Schmüden eines Grabed mit Blumen am 
legten Allerfeelentage ward eine trauernde Wittwe alfo 
gefragt: „Nun, Guſte, Sie if ja auch bier fa — „Ga, 
feben Sie,“ war die Antwort, „vor'm Jahr ift mir 
mein Mann geflorben und da dacht’ ich, ich wollte mir 
heute auch n’en Spaß machen.“ 


Auflöfung 
des Näthfels in Nro. 77, 
„Statt heiterer Zerfireuung« 
— So denkt ihr — 's iſt zu arg, 
Bringt Särg’ er,“ — Um Berzeihung ! 
Nicht Friedhof iſt's, nit Sarg, — 


Wird, fagt mir, fhon im Haufe 
Ein Sarg mit Erd’ befireut ? 
Gerichtet gar ſolch' Klauſe ? 
Doch hört, ihr lieben Leut': 


Mein Kläuslein — leicht zu kauen 
Ifl's von der zartſten Hand 

Bon Männern wird's und Frauen 
In Fern’ und Näp’ verfandt, 


Ein Sclüßlein, ohne Feder 
Und Riegel fließt die Thür — 
Doc jegt genug! ein Jeder 
Das Kläuslein nun erfpür’ ! 
* * 
* 


— — — r — — — — — — — — — — — 
Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenbdurg. 


Erbeiterungen. 





Sonntag 


NM So 


20. Mai 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Bortfegung.) 


Wir überfpringen faſt eine Woche, wo die Qage der 
Fomilie, in meldhe wir mit des Teufelchens Admodi 
Hülfe einen Blid durch das Dad gethan, ſich wenig 
veränderte, Der junge Wael hatte die Fremde wiederum 
abgeftreift, batte feinen einfligen Plag mit Dreiftigfeit 
wieder eingenommen, und fdyien ihm mit fräftigerer 
Sicherheit ald vorhin behaupten zu wollen, obgleich Hr. 
Erasmus, der Zahlenmenſch, ihn glei einer unwills 
fommenen Null ohne Zähler verächtlich zu betrachten 
ſchien, und der Hauptmann Barnabas gar oft DBlide 
auf ihn warf, die wie Zünder einer Mine funfelten, 
wenn ber ungenirte Studios zu lebhaft feine poetiſchen 
Tiraden gleid Maiblümdyen, mit denen fi die Jugend 
ſcherzend wirft, an die ſchöne Bita adreffire. Doch 
müblom nur verfledte unfer Held die Bewegung feines 
Gemüthes, die Unruhe feines Herzens und ber Seele 
Bangen unter jene Reichifertigfeit, die man an ihm ger 
wohnt war, denn vergebend hatte er eine zweite Stunde 
geſucht, wo er mit der Jugendfreundin allein zu feyn 
boffte, und er fühlte, feit er die mie gefürdhtete, nie bes 
dachte Möglichkeit, Renata Fönnte eines ande nee 
Eigenthum werden, wie ein Gelpeyfvor ſich geliehen, 
bag er dem guten, anſpruchs Mädchen mehr zu- 
gethban old mit der Neigun Bruders. Aber Res 
nota mied ihn abſichtlich, Und Kloriana hatte ſich er 
bolt, war bereits außer Bett, wenn aud nod an bad 
Zimmer und ben Lehnſeſſel gebannt, und ein unerflär- 
liches Gefühl hielt ihn ab, die Kranke zur Bertrauten 
zu machen ; er wagte es nicht ohne vorherige Erlaubniß 
Renatens, er wagte ed nicht, weil es ihm ale eine Ent« 
heiligung feiner beflen Empfindungen vorfam, Trägt 
doch die erfle Liebe ded jungen Herzens immer ben 
Charafter der Scheu und Berfchämtheit; fie if dem 
Liebenden wie ein Heiligthum aus fremder Welt, durch 
unſichtbare Hände ihm geipenbet, ihm anvertraut ; das 
dicht, das fie beleuchten fönnte, iR ihm zu materiell für 
bie Himmelsgabe, das Wort zu irdiſch, zu unzart, um 
von biefer Aetherblume zu erzählen. 

— „Mit dem Gürtel, mit dem Schleier, 
Reißt der ſchoͤne Wahn entzwei./ — 


Ein unerwartetes Ereigniß flörte jedoch die Wind» 
Rille, in welder bislang das Fagel’ihe Familienſchiff 
lavirt hatte, yplöglic zu einem füchtigen Scewinde auf 
der die Mehrzahl der Leute in demfelben aus ihrer 
Unthätigfeit empor rig. Ein Herr van Kuif betrat das 
Fogel ſche Komtoir und meldete die Ankunft ſeines Prin⸗ 
zipals, des achtbaren, hochanſehnlichen Herrn Peter 
Bauch, der Nachts zu Brüſſel eingetroffen und im Gaſt⸗ 
bofe zum Herzog Alba abgefliegen, da ihm auf der Reife 
das Ableben der Frau Juliana fund geworden, und er 
darum dad Trauerhaus, das ihm vom künftigen Schwie⸗ 
gerpapa zum Quartier geöffnet worden, nicht ohne Ans 
meldung mit feiner plötzlichen Anfunft hotte beläftigen 
wollen. Herr Servarius war entzüdt über den unge⸗ 
wohnlichen Zartfinn des Holländere, brady in hohe Lob⸗ 
reden aus und quelfchte dabei dem fleifen, ehrbaren 
Amfterdamer Kommis die Hände, fandte auch ſogleich 
als Ambaffador feinen Erasmus ab, den alten Handeld« 
freund wie im Triumphe einzuholen, und befahl dem 
Baftor Wulf Menzelein aus dem Werktag einen Sonn» 
tog zu machen für fi) und alle Arbeiter, dagegen Diener 
und Mägde in doppelte Thätigfeit zu preflen, um Haus 
und Zafel zu einem Feſte in den Stand zu fegen, wie 
es nur irgend die Trauerzeit erlauben möchte. Mit 
Schrecken dachte er dabei an die fränfelnde Braut ‚die 
unmöglid dem foliden Geſchmacke des Holländers in 
ihrem jegigen Zuſtande gerecht ſeyn durfte, verwünfchte 
bad nervenſchwache Ding, verwünfdte noch mehr den 
windigen Neffen Jac, nach welchem er ſchickte, um durch 
ihn die Mädchen inſtruiren zu laſſen, ver aber die tief 
fien Hausräume früb Morgens verlaffen, um feine Zus 
gendbefonnticyaften aufzufriſchen, und mit einigen feiner 
frühern Genoffen die Umgegend der Stadt, die er ale 
feine Stiefmutter zu betrachten hatte, zu durchwandern 
und in feinen Jugenderinnerungen zu jchwelgen und zu 
vergeflen, was ihm feit feiner Wiederkehr bedrüdte, — 

Durd den Faktor wurde den erſchreckten Schweſtern 
bie Anfunft des Holänders furz und troden gemeldet, 
und wenige Stunden hernach führte der Bater mit 
firengem Geſicht, im deſſen Augen bie eingeſchüchterten 
Töchter fo deutlich laſen, old wäre ein Kommandobuch 
vor ihnen aufgefchlagen , den fürdhterlichen fremden ein, 

Herr Peter Bauch war ein Meines Männlein, in 
der Form einem Kugelfiſch nicht unähnlich. In feinem 
Lebensbuche mochte die 365 ſchon fehzig Male und 
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und darüber abdirt worden feym, doch hatte fein apfels 
rundes Gefiht, wenn auch mit der Theebläfie feiner 
Landsleute gemalt, wenige Falten und eine wohlthuende 
Gutmäthigfeit lag auf ven flumpfen, wenig von dem 
Innern fagenden Geſichts zügen verbreitet, und fam noch 
mehr in den Heinen Augen zu Tage, deren Farbe in 
einem matten DBlaugrün fpielte. Sein Anzug mußte 
dagegen jedes weibliche Welen für ven Träger gewins 
nen, denn wenn auch Form und Schnitt bequem und 
und dem Alter anpaffend erfchien, fo leuchtete doch aus 
jedem Theile deffelben die höhe Sauberkeit ind Auge 
und das feine Tuch, Knöpfe and Schnallen vom edelften 
Metall, die zart gebaute Stußperüde, ver lange Rohr⸗ 
flod mit ſchwerem Goldfnopfe, Alles deutete den reichen, 
wie den ordnungsliebenden und auf fi felbft viel hal⸗ 
tenden Diillionär, der gewürdigt worden, unter den hoch⸗ 
mögenden Staatenherren feinen@hrenplag nehmen zudürfen, 

Nah der eriten förmlichen Begrüßung legte ber 

Holländer ohne weitere Komplimente fein dreieckichtes 
Treffenpütlein auf den Spiegeltiſch, flellte den Rohrſtab 
vorfihtia daneben und nahm wie etwas Gebührendes 
den Seffel in Befig, den ihm der Hausherr unterſchob. 
Seine kleinen blinzelnden Aeuglein liefen alsdann über 
die beiden Mädchen auf und nieder, und an den über 
dem runden Korpus gefalteten weißen ſpeckichten Häns 
ben ſah man die beiden Daumen gleid zwei Kleinen 
* Mübhlenwellen ſich beftändig umeinander wälzen?" wodurd 
zugleich zwei fofibare Brillantringe an den Zeigfingern 
des alten Brautwerberd fichtbarer wurden, und bie 
Augen des Herren Servatius van Fagel magnetic 
feffelten. 

Renata hielt ihre Blicke dagegen feſt auf die Schwer 

ſter gerichtet, und Mitleio wie Beforgnig ſprachen ſich 
“in ihren fhönen Augen aus, und nit obne Grund, 
Floriana hatte ſich ehrfurchtovoll verneigt, und dann 
einen Augenblid nur den gefürdyteten Werber angeſchaut; 
lanaſam ‚glitt fie dann auf den Stuhl zurüd, von dem 
fie fi) erhoben; das blaffe Antlig färbte ji mit hohen 
Nofen, dagegen meigte fib das Köpfchen, die Blicke wur- 
zelten feft om Boden, doch aus dem flarren Blick ſchoß 
zuweilen ein heimlicher Strahl, der jegt ausjab wie 
ber zudende Blig der Verzweiflung, und im nächſten 
Augendlick dem aufſchießenden Irrlicht des Wahnwiges 
glich. Aengflich trat Renata dem alten Herrn einen 
Schritt näher und mit bebenden Lippen beantwortete fie 
baflia und faſt vorlaut die Reden, die von dem Munde 
des Herrn Peter Bauch ſchnell und fehl, aber ſteis von 
fleinen Paufen unterbrochen, an die Maͤdchen gerichtet 
wurden, — 

„Kin Paar liebe Fräulein!“ fagte der alte Herr 
mit faft zärtlichen Tönen. »Wohlgeflalter, echte Farbe, 
fütige Tracht, nichts Welſches oder Frankreich'ſches 
daran! Gratulire, mein Herr und waderer Freund in 
Mercurio 1a — 

(Bortfegung folgt.) 


Zudwig Koſſuth, Diktator von 
Ungarn, 





Wenn in neueſter Zeit ein Mann die allgemeine 
Aufmerffamfeit auf fi gezogen hat, fo ift dieß Koſſuth. 
Zur felben Zeit, als Lamartine in Franfreid die Augen 
der erflaunten Welt auf fi zog und in Franffurt das 
Parlament für die Rechte des deufchen Bolfes in die 
Schranken trat, zur felben Zeit warf aud Koſſuth von 
der Tribüne des ungariihen Repräfentantenhaufes Worte 
auf die tief erfchütterten Zuhörer, welde wie Blitze 
das Herz der Magparen entzündeeen und die Nation 
dergeflalt ergriffen, daß fie bodaufloderte im hellen 
Freiheitsbrande. 

Ludwig Koſſuth iſt im Jahre 1806 in einem kleinen 
Dorfe der Zempliner Geſpanſchaft im nördlichen Ungarn 
von adelichen Eltern geboren und von ſlovakliſcher Ab⸗ 
Rammung. Seine juriſtiſchen Studien vollendete er zw 
Pefip, wo er eine Zeitlang in drüdender Armuth lebte, 
bis mehrere Deputirte ihm die Geſchaͤfte, welche fie für 
verfpiedene Komitate zu beforgen hatten, übertrugen. Auf 
diefe Weile war Koffuth in den Stand gefegt, fi den⸗ 
jenigen Studien, zu weldyen er die meifte Hinneigung 
und Vorliebe hatte, mit Muße hingeben zu fönnen ; 
beffenungeachtet verfäumte er nicht die ihm zu Theil ge» 
wordenen Geſchäfte und vie damit verbundene Korreſpon⸗ 
benz mit gewiflenhafter Genauigfeit und unermüdlichem 
Fleiße zu führen. So lebte er eine Weile mit viels 
fachen Studien beſchäftigt, bis verſchiedene Deputirte auf 
bie vielen und großen Talente, welde in ihm ſchlum⸗ 
merten, aufmerffam wurden und ihn beauftragten, die 
Verhandlungen des ungarifhen Reichstages in einer 
neu gegründeten lithograppirten Zeitichrift zu beſprechen. 
Dis zu jener Zeit erfhienen durdaus feine Beipredhuns 
en des Vandtaged, und Alles, was man darüber er» 
fahren fonnte, beſtand in einem furzgefaßten Nefume 
der wichigſten Verhandlungen, welches in den zenfirten 
polfipyen Journalen abgetrudt wurde, Mit einer bie 
dahin ungefannten Freimüthigkeit beſprach Koſſuth die 
Verhandlungen, und die Oppoſition war erfreut darüber, 
endlih ein Organ zu haben, welches ihre politiiche 
Handlungsweile Angefihtes der gefammien Nation ver« 
treten fönne, Die Regierung ſuchte fo oft als möglich) 
diefes lithographirte Journal zu fonfisziren, indem fie 
behauptete, auch Lithographien gehörten in das Fach der 
Drudioden und müßten eben ' wie dieſe zenfirt wers 
den, Allein nichtspeftoweniger vermehrte Koſſuth die 
Zahl feiner Handſchreiber, fümmerte ſich weder um bie 
KRonfisfation noch Zenfur und ſah feine Bemühungen 
reihlib dadurd belohnt, dag fein Journal eine ziemlich 
große Verbreitung im ganzen Yande fand, 

Seine mit überfprudelnder Freiheitsbegeiſterung und 
Leidenschaft gefchriebenen Artikel fchienen denn doch der 
Regierung zu gefährli und Koſſuth wurde endlich ver« 
haftet und in ein ſchweres Gefängniß geworfen; da er 
mit verbundenen Augen in feinen Kerker geführt und 
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auf eben ſolche Weile feiner Haft entlaffen wurde, jo 
it es ungewiß, in welchem Gefängniß und auf welder 
Feſtung er ſich befunden hat. Mit ipm zugleid wurden 
zwei andere Jünger der Freiheit und Freunde Koſſuth's 
ind Grfängnig abgeführt und zwar Weſſeleny nad) 
Munfars und ein Dritter, deſſen Name weniger befannt 
it, nach Kufflein. Länger als zwei Jahre blieben diefe 
brei im Kerker, bis endlich die Regierung beim Schlufle 
bes Landtages eine jener Amnefien erließ, wodurch fie ſich 
befonders die Gunſt des Volles zu erwerben glaubt. 
Das furdtbare Gefängniß hatte auf die Eingeferferien 
einen furdtbaren Eindrud gemacht, Weſſeleny war in 
keinen kräftigften Jahren ſchon alt geworden, fein Haar 
war ergraut und feine Augen erblindet; ald alter blin⸗ 
ber Mann fam er aus Munlacs und er fonnte für fein 
Baterland, dem allein fein Herz flug, für das er fo 
viel duldete, nichts mehr wirken; der zweite war in 
Rufftein blödfinnig geworden, die Rünfte des Abjolutiss 
mus halten ſich endlich doch eines ihnen gefährlich ſchei⸗ 
nenden Menſchen entledigt, feinen Geiſt unterdrückt und 
getödtet und das wollten ſie ja. Nur Koſſuth kam als 
derſelbe Feind der Dpnaſtie und der Regierung aus 
dem Kerker, als welcher er in denjelben bineingegangen 
war. Zwar war fein Körper franfpaft und ſchwach gemor« 
den von den jahrelangen Leiden, aber fein Geiſt war 


farf, friſch, Mräftig, lebendig und unverdorben ge⸗ 


blieben. 

Die Regierung hatte zwei Feinde verloren, aber das 
für war der dritee ein furdibarer, riefenhafter Feind 
für fie geworden. 

Sm Zahre 1847 war er zum Deputirten ind Res 
präfentantenhaus gewählt, Fürſt Bathyany hatte bie 
Führung der Oppofiiion übernommen und Koſſuth war 
der Sprecher derielben. 

Schon damals lebte fein Name im Munde aller 
Mapyaren und in den Märztagen fland er an ber 
Spige der Deputation, welcht vom Raifer jo viele und 
nroße Zugeftändniffe erwirlte. Als Bothyany mit der 
Bildung eines Minifleriumd beaufirogt ward, murbe 
Koſſuth Finanzminifter und von diefem Augenblick zeigte 
er erfi far und deutlich, wie aufridtig er der Sache 
der Demofratie ergeben fey. Bon demſelben Augenblide, 
in welchem er ins Minifterium trat, wurben die Ungarn 
gerechter gegen bie verlchiedenen in ihrem Lande leben» 
den Nationalitäten; von demjelben Augenblicke an trat 
Ungarn in die Reihe der übrigen Freiheitefämpfer und 
mit dem Blute feiner beflen Söhne bat es den Pakt, 
welchen es mit ber demokratiſchen Partei abgeſchloſſen 
bat, befiegelt. 

au’ das, was Koffuth als Finanzminifter gethan, 
iſt unnöthig zu erwähnen, weil es noch im Gedaͤchtniß 
Aller lebt; eben fo wenig wollen wir umfländlih er⸗ 
zählen, wie er, als Ungarn on den Abgrund der Gr 
fahr geflürzt wurde, an bie Spige des Landesverthei⸗ 
digungs · Ausſchuſſes trat, wie er im Ungarlande herumzog 
und durd feurige Reden die Bauern begeiftert, ſich fühn 
ins Schlachtgewũhl zu ſtürzen, wie er endlich durch bie 


ziefenhafielen Anfivengungen es dahin brachte, daß ber 
Feind Ungarns Jellachich, aus den Bauen feines Vater» 
landes hinausgejogt wurde. 

Noch überraſchender aber iR, was Koſſuth ſeither 
geleiſtet hat. Man kennt das anfängliche Kriegeglück 
der kaiſerlichen Armee gegen die aufffaͤndiſchen Ungarn; 
mit der Einnohme von Raab fchien der Feldzug beens 
bigt, die Einnahme von Peſth und Dfen drohte den 
Ungarn einen entſcheidenden Schlag zu verfegen. Aber 
gegen Alles Erwarten hielt Koſſuth's patriotifches Feuer 
in Rede umd Beifpiel den ſchwankenden Reichstag noch 
fänger zujammen, er zog mit demfelben nach Debreczin, 
und organifirte dort eine noch großartigere, energifchere 
und umfoffendere Tpätigkeit zur Landesvertheidigung. 
Ohne Koſſuth wäre die ungariihe Sadye vielleicht ſchon 
verloren ; aber er hält noch Alles zufammen, er fnüpft 
fortwährend neue Verbindungen on, er ruft die tüdhtige 
fen Generäle der polniſchen Emigration unter die 
Fahnen ver Ungarn, er unterhält Einverflänpniffe mit 
ber Propaganda, er weiß Waffen und Kriegsbedarf in 
das auf allen Seiten eng zernirte Land bereinzufchaffen, 
er befeuers bier den Mel, dort die Bauern, bier die 
griechiſche Geiſtlichkeit der Serben und Walladyen, dort 
die unter Meternich's Gewiſſenszwang fo hart bedrüds 
ten Proteftanten, — umd überall wirft feine Rede und 
und Eridginung elektriſch, betebend, hinreißend. 

Auch Teine erbittertfien Gegner müflen es Koſſuth 
nodprühmen, daß er ein uneigennügiger edler Menic iſi. 
Ungeheure Summen, weldye ver von ihm befeuerte und 
freipeitsberaufpte Adel auf den Altar der vaterländiſchen 
Sacht legt, gingen und gehen noch durdy feine Hand; 
aber er ift arm, anipruchsios in feinem Privatleben, 
mäßig in feinen Lebensgewohnheiten. Er hat, wie er felber 
fagt, nur den Einen Ehrgeiz: der Washington feines 
Baterlandes zu werden, Bis jegt hat er viele Ausſicht 
dazu: wenn bie Diplomatie ihm nicht einen Strich durch 
die Rechnung macht, wenn der patriotiſche Eifer des 
Volkes nicht erfaltet, fo fann allerdings mit der Zeit 
die Zahl der europäiichen Freiftsaten dur Ungarn um 
Einen vermehrt werden, Denn nur ein gewaltiger 
äußerer Feind ſchafft Einigung nad innen und nur im 
Krieg erfauft ein Volk feine Freiheit fo, daß es ben 
Preis des Sieges durch den Werth der Opfer, die er 
nefoftet, zu ſchätzen weiß. Das hat das Beifpiel dee 
Unabhängigfeitefampfes der nordamerikaniſchen Freiſtaa⸗ 
ten am glängendflen bewieſen. : 

Allein auch wenn Defierreicy firgt im Bunde mit 
Rußland und dur die Gunft des Kriegeglüds, wenn 
die Ungarn unterliegen, wie Polen im Jahr 1831, 
wen folder heldenmüthige Patriotidmus vom Gtüde 
verlaffen bleibt, wird Koffurh dennod Einer der hervors 
ragendfien Männer der neueren Gefchichte bleiben. 
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Berbandlungen des Schwurgericht$: 
bofes für Unterfranten und 
Afchaffenburg. 





(Hortfegung.) 


Würzburg, 22, April. Haben wir bereits in 
den wenigen Tagen, fritbem das Schwurgericht feine 
Sigungen begonnen, eine Reihe intereffanter Fälle an 
und vorüberziehen fehen, um fo intereffanter, weil jeder 
Fall andere Anziehungspunfte für die Kenntniß der 
menſchlichen VBerhältniffe” und des menfchliihen Herzens 
bot, fo eröffnete und die Anflage gegen den Gaſtwirth 
Johann Schleicher wieder ein neues, reiches Gebiet. 
Nicht allein, daß in den beiden Tagen mehrere interef+ 
fante Epifoden in die Verhandlungen eintreten, nicht 
allein, daß die juridifche Frage zu mehrfachen geiftreichen 
Gefechte führte, das Ganze bewies uns recht deutlich 
wieder den Erfahrungsiag, daß nicht Alles, was allen« 
falls und wahrſcheinlich if, auch wahr if, und daß 
man auf das Zufammentreffen mehrerer Zufälle hin 
noch feinen ſicheren Schluß machen foll, 

Auf der Banf der Angeklagten figt der Gaſtwirth 
Schleider aus Hofheim, 56 Jahre alt, ein dider, be» 
häbiger Mann, in deſſen verkhwommenen Geſichtszügen 
der Eindrud, weldyen bie langen, für ihn fo gewiß lo 
qualvollen Verbandlungen auf ihn machen mußten, fat 
gar nicht zu leſen war, Nur hie und da glitt fah un. 
merklich ein leifes Lächeln über feine Lippen; nur bie 
und da wurde das runde, volle Geficht bei ſchweren 
Anflagen etwas länger, Dagegen waren die Hände um 
fo Iebhafter, und fof jede Rede mit Bewegung derfelben 
begleitet. Schleier ſpricht Übrigens deutlich und nicht 
ungewandt, und daß er gerne und viel fpricht, fonnte 
man gut gewahren, Jahre lang Sfribent und Sportel- 
rendant beim Yandgerichte Hofheim lieg er fi fpäter in 
Hofheim nieder, fing dort, nachdem er eine Zeit lang 
Salzfaftor geweſen und angeblid wegen Unreblidpfeit 
fuspendirt worden, eine Gaſtwirthſchaft an, heirathete 
vier Mol und erwarb fih einen guten Leimund und 
bedeutendes Bertrauen in dem Orte, Er war bei der 
Kirchen · Verwaltung, bei der Gemeinde-Bermwaltung, hatte 
Stimmen bei der Parlamentswapl nah Frankfurt und 
ſcheint überhaupt ein Mann zu fepn, der anflellig, mit 
Prozeßhändel vertraut if und viel um Rath gefragt 
wird, 

Auf der Banf der Zeugen figen nur fieben Juris 
fien ; ein Randrichter, ein Kreis-⸗ und Stadigerichtsrath, 
zwei Aſſeſſoren, ein Patrimonialbeamter und zwei Kon⸗ 
äipienten bei Advokaten. 

Die Thatgeſchichte ſteht mit der Familiengeſchichte 
Schleicher's und mit mannigfadyen juridifchen Erörle⸗ 
rungen genau im Zuſammenhang. Wir wollen verſu⸗ 
Ken, Alles dad, was nicht weſentlich dazu nothwendig, 
iſt, davon abzuſchneiden, um unfern Leſern nicht mit ers 


müpender Breite beſchwerlich zu fallen, Nach dem Tode 
der dritten Frau verhandelte Schleicher mit dem Vater 
derfelben, Reuſch aus Schonderfeld, wegen ber Gleich⸗ 
ftellung mit den übrigen Kindern des Reuſch, da er 
(Scleiher) mit feiner Frau nur 1500 fl, erhalten, 
während andere Rinder mehr befommen. Reuſch hatte 
ein Gut, Das er feinem Sohne Andreas übergeben 
wollte, An Schleicher hatte er 2300 fl. theils auf 
Hppothek, theils auf Handfcheine geliehen. Schleicher 
binwiederum wollte feine zwei Kinder dritter Ehe eins 
lindſchaften. 

So kam denn auf dem Landgerichte Gemünden ein 
Einkindſchaftungs » Bertrag zu Stande, in welchem be⸗ 
fimmt wurde, daß zwei Kinder Schleichers aus ber 
dritten Ehe das ihnen von ihren Großeltern mütterlicher 
Seite dereinft anfallende Vermögen ald Voraus auf 
ſchließlich erhalten ſollten. Die Schuldforderung in Be 
trag zu 2300 fl. erlich Reuſch feinem Schwiegerſohne 
zur Aufbeſſerung der Heimfleuer. Dagegen machte fich 
biefer verbindlich bezüglich der Gleichſtellung des Sohnes 
Andreas bei der Gutsabgabe (mebenbei gefagt , dieſes 
Gut ſchaͤtzte Schleicher viel höher als biefe 3800 fl. 
nämlih die 1500 fl. Heimfleuer und 2300 fl. nach⸗ 
gelaffene Schulpforderungen) ſich jeglichen Einwandes 
zu begeben. Der Vertrag wurde 8. Mai 1848 abge⸗ 
ſchloſſen, dem Schleicher offen behändigt, am 15. Mai 
von dieſem dem Patrimonial⸗Amte Bundorf, als ober⸗ 
vormundſchaftlicher Behörde übergeben, von dieſem mit 
Schleier durchgegangen, mehrere Abfchriften davon ge 
fertigt und zulegt am 6. März 1848 auf Grund biejes 
Bertrages cine Klage geflellt wegen Berlegung bes in 
biefem Bertrage den Rindern Schleicher's von dem Groß. 
vater berfelben gebührenden Vermögenstheiles und in 
Folge davon auf Aufhebung des Vertrages. In der 
Rlag - Beilage fand nun der Referent des Landgerichtes 
Gemünden, bei welchem dic Klage geftellt worden, und 
von dem zufällig auch der Vertrag felbft aufgenommen 
worden war, flatt der Worte: „ſich jedes Einwandes 
begeben“ die Worte: „fd jeden Einwandes vorber 
halten.“ Das Landgericht Gemünden ließ hierauf von 
Bundorf den Driginal-Bertrog fommen, und hier zeigte 
fih an der betreffenden Stelle deutlich wahrnehmbar eine 
Rafur und Korrektur, fo daß der Patrimonial-Beamte 
Caber erſt eine Zeitlang, nachdem er den Bertrag mit 
Schleicher durchgangen) diefe Wahrnehmung am Rande 
amtlich beglaubigte. Dieß der Grund der Anklage, 

(Eortfegung folgt.) 


Auflöfung des Kärfels in Nro.: 79: 


Brief und Priefhaften. 


* * 
* 


Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Dienftag 
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Der Mutter Grab. 





(Bortfesung.) 


„Amſterdam ift eine Pracht⸗Reſidenz, das Eldorado 
der Rauflente;« fing er dann wieterum an; walle wie 
Könige darin; ein Rathhaus auf lauter Maftbäumen, 
im Haus und Gtall blanfer Eſtrich man geiraut ſich 
foum, in Pantoffeln aufzutreten, dad Serviertchen bier 
it faum fo weiß wie der Boden, auf bem eine edle 
Frau von Amflerdam fpaziert.“ „Sie fönnen doc There 
brauen, felbft mit den eigenen Händchen ?« fragte er 
wiederum nad einer Pauſe. „Mehr zu thun bat unfere 
Künftige nit, und mag übrigens fie am Kamin jigen 
und fommandiren wie eine Prinzeß in Dflindien.« — 

Er erzählte dann, gleichfalls in Abfägen, von feinem 
Haufe an der Amflel, von feinen Gärten, feinen Tuli⸗ 
panen-Beeten, von feinen Zuderbädereien, feinen Segel» 
tuchfabriken, feinen Gemürzmagazinen, feinen Leinwand⸗ 
bleichen mit der Wohlbehaglichkeit eined gemachten Man⸗ 
ned. — «Biel Aufficht nötig, viel Paderei, viele Aer⸗ 
gerniß ;⸗ ſetzte er hinzu; „aber nichts fällt auf die junge 
Krou, wenn fie nicht will ihren Spaß haben om Zur 
fchauen und regieren unferer fleinen Welt, und fidy einem 
Halbtaufend Dienfibaren präfentiren als die vermögende 
Frau, die zu fommantbiren hat den Herrn felber. Mag 
den Garten laſſen verfchneiden in chineſiſche Figuren oder 
zu allen Beflien, die in der Arche Noäh verpadt lagen, 
mag für einige taufend Gulden Zwiebeln verſchreiden 
aus Harlem, mog beim Goldſchmied forgen für neue 
Spangen und foflbar Geftein, mag entgenen fahren ven 
Häringsbuifen oder ber Zimmt» und Ingwer « Flottille 
auf unferer vergofdeten Jacht dur das pfiton; Nie 
mand wird ihr Segen eine Sanbbanf vor den Willen, 
denn wir Amflerdamer Herren find Löwen und Bären 
auf dem Börfefaal, aber im Houfe Yämmer, Lämmer 
weich wie Lyoner Sammer und zart wie Spigenfram 
aus biefer Stadt.” — 

So plapperte Herr Peter Bauch gutmüthig ein 
Halbſtündchen, dann fand plöglih das Müplenräplein 
feiner beiden Daumen fill, er erhob fi jchwerfällig, 
und als ihm mit fchneller Höflichkeit der Hausherr Hüt⸗ 
lein und Stock vr warf er noch einenlangen, freund⸗ 
lichen Blid auf be Sqhweſiern, nidte mehrere Male 


mit dem ehrwürdigen Haupte und ſchrin durch die von 
Herrn Servarius aufgefloßene Thür langſam und gras 
vitaͤtiſch hinaus. „Gratulire nohmals zur guten Waa⸗ 
re; ſprach er draußen. „Echter Moda ohne Seewaſ⸗ 
fer ! Wahrhofte Gewürzneglein mit fraufen, frifchen, 
buftigen Kelden! Nehme feine Audfteuer, braucht ſich 
nicht zu geniren der Herr Patron! Nur ein Teflament 
auf Leben und Gterben, ein bündig Papierchen, daß 
das Kind weiß, was fie hat vom Bater, daß ihr die 
Advoloten feine Moleftiie maden. Herr Beier Bauch 
thut desgleichen auf Leben und Sterben, oder hat’s viel» 
mehr fhon gethan; unfer van Kuik führt's in der Reis 
fetafche, bündig gemadt vor dem Rathhaufe zu Amfter» 
dam, Frauenpfennig, Nadelgeld, Witthumsihag ; follet 
zufrieden feyn, Herr Patron; der hodmögende Herr 
Witten von Hamfteede, der Baas von Holland, hat nicht 
mehr veriährieben.n — 

Herr Servatius wurde die Fröplichkeit ſelbſt, müh⸗ 
fam rettete der Holländer feine weichen Flaumenhände 
vor dem queifchenden Handorüden des fünftigen Schwie⸗ 
gervaterd, verbat fidh dringeno bie flürmifchen Umhal⸗ 
fungen wegen feines Afıbma’s, das feinpfelig durch je 
den Drud ded Baͤuchleins erregt werde, und irieb den 
Babrifperrn ihm feine Manufaklturen zu zeigen, beren 
Ruf bie an den Rand des Ppfilons gebrungen. — 

Indeß dieſes auf dem Borplape des Fagelſchen Hauſes 
vorging, lagen innen im Weiberzimmer bie beiden Schwes 
fern, von den ſchmerzlichſten Gefühlen bewegt, fi in 
den Armen, — „Eh in die Sienne als in dieſes Men» 
Ihen Haus!“ rief Floriano, „Eh die Speiſe der Fiſche 
als das Dpfer dieſes Molochs. — „Muth! Muth, 
meine Floriona! Die Hochzeit iſt ja nicht morgen. Die 
gute Mutter ſchützt Dich auch jegt mod wie fie es im 
leben that, durch das Trauerkleid, das Du trägfi um 
1.0 — 

„Auch nicht einen Tag feine Berlobtel» rief Flo⸗ 
riona heftiger. Lieber zerſchlüge ich dieſe Stirn am 
Steinkreuz auf der Mutter Grabe und rettete mich zu 
ihr. — 

„Freilich wär’s da freundlicher ald im Arme biefes 
Pogovden;« feufzte Renata mit; feine Finger ſchienen 
aud hier wie im fügen Traume Dufaten zu zählen, 
fein Leib kam mir vor, wie ein überfüllter Geldſatz, 
fein breites Unterfinn wie die firamme Geldkatze eines 
Frachtfahrer und die Freundlichkeit feiner Meinen Augen 


fehien und nur wie jhöne Tulipanen zu begrüßen, bie 
er für die Zier feiner Gärten, zu faufen gelonuen,« — 

„O hilf mir zur Rettung von dem ſchrecklichen Mens 
ſchen zu bat da Floriana ihr faſt zu Küßen fallend; 
‚rufe den Veiter Zac auf, mir zu heifen! Sende nad 
Garlos! D bei dem Geifte unferer Mutter beſchwoͤre ich 
Di — 

Ta: nicht, Mädchen I» tröftete Renata, „birg 
beinen Abſcheu vor dem Bater, er würde badurd nur 
zu dem Aeußerften getrieben werden, Dir felbft zum 
Schaden, Erzwinge Ruhe und Gleichmuth. Zwiſchen 
jegt und dem Kirchgange liegen lange Monate, und 
felbR die Verlöbniß wird dur deine faum bezwungene 
Krankheit Aufſchub finden.“ 

Milder ſchluchzte die Braut, als aber der Faktor 
Menzelein jegt liſtig ſchmunzelnd hereintrat, und bie 
Zungfer Renata zur Küche beorderte, wo das Rezept 
zum Dauphins-Kuchen der Rönigin ermangele, als er 
dabei die Gratulation, von wegen des großen Glückes, 
das dem Haufe wiverfahren folle, abſtatiete, und hämiſch 
vertrauete, wie er die beiden weltberühmten Handelsleute 
behorcht, wie der gewichtige Herr Peter Bauch erklärt, 
daß er nur wenige Tage in Brüffel zu bleiben vers 
möchte, daß feine Affären feinen Aufſchub vergönnten, 
daß man die Trauerzeit zu ignoriren deſchloſſen, daß 
ber Bräutigam die ſchöne Braut mit nad Amfterdam in 
Begleitung des Vaters oder des Bruders oder des jungen 
Waͤels nehmen würde, um dort das beglüdende Bünd- 
niß ohne Hinderung und Verzug zu vollziehen, va Hürzte 
Floriona an der Schwefler Seite wie ſinnlos in die 
Knice und prefte das Geſicht, wimmernd wie eine Ster⸗ 
bende, in die Polfterkiffen des Seſſels. 


Der Donner rollte in furgen Zwiſchenräumen wie 
des Weltgeifted zürnendes Murren ; ım Süden leuchteten 
furze Blige, wie wenn ein Warnungsengel auf Augens 
blicke den Vorhang höbe vom Reiche der Emwigfeit, doch 
ihn ſchnell wieder fallen Tiefe, um das Menſchenauge 
nicht erblinden zu madyen ; die Nacht war früher herein» 
gebrochen durch das ſchwarze Wolfentud, das den gan» 
zen Himmel überzogen, und dann und wann fuhr ein 
ſcharfer Sturmftoß durch die Luft, fchüttelte die Baum- 
wipfel, faufere in ven Winfein der Kirche wir ein ges 
tangener Geiſt, und alle Werterfchnen in Brüffel kreiſch⸗ 
ten wie Höllenipud, der feiner Bande frei geworben bie 
zum Morgenrotb. 

Auf dem Grabe der Frau Juliana fniete eine weib⸗ 
liche Geſtalt, ſchwarz ihr Gewand wie die fie umge 
bende Nacht, nur bemerfbar durch das weiße Tuch, 
welches nach Nonnenweife Haar und Stirn umhüllte, 
und Gefiht und Stirn umſchloß. Es war Renata, 
Sie ſchien die Finfterniß vergeflen zu haben, welche 
dräuend waltete, fie ſchien das Wetter nicht zu bemers 
fen, welches hinter ihr aufzog. Sie betete mit Inbrunft, 
das thut ſich fund am den feit verfalteten zufammen ges 
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preßten Fingern, an der hochfliegenden Bruſt, an den 
zuckenden Lippen, doch waren ihre Augen nicht nad) 
oben, wo ber Glaube dem Erhörenden feinen Thron 
ſtellt, ſondern nach unten gerichtet, und zuweilen bildeten 
fi laute Worte auf dem Munde ver Beterin, wenn 
das Herz in Beflommenpeit und Dual das Geheimniß 
bed Gebeis vergaß. — 

„Mutter,“ betete fie, feige auf zu mir, und leihe 
mir deine Kraft und deine Entfcploffenpeit! Ich bin ja 
auch dein Kino und will ja thun in deinem Sinn. O 
du hafı meine Liebe nicht ganz erfannt, wie du gingefl 
auf Erven, aber nun ſiehſt du heller, und mußt wiffen, 
daß Renata dich angebetet wie Gottesbild, daß ihre 
Liebe zu dir unbefledt war durd Neid und Mißgunf, 
daß jie Alles, was du liebleſt, mehr liebte um beinet« 
willen, daß fie dich ehrt in deinem Vieblingsfinde, und 
gehorſam thut, was beine Stimme ihr zufliſterte, als 
heute in der Dämmerung ihr däuchte, du fländeft ihr 
nahe. Gib ihr denn Kraft, dag ihr Herz nicht bricht, 
ipre Zunge nicht erlahmt vor dem Opfer, gib ihr kalte 
Entiloflenpeit, zu ertragen, was fie muß, ein ganzes 
Veben hindurch“ — 

Der legte Gedanke ergriff das Weſen ver Beterin 
bis in feine tiefften Tiefen, und die Erſchütterung beugte 
fie und drüdte fie alfo, daß ihre Stirn fajt vie Gras⸗ 
fpigen ver Raſendecke des mütterlihen Grabes berührte. 
Ein beſonderes Geräuſch flörte fie aus ihrer Andacht. 
Heiſchere, dumpfe Töne trafen über den Friedhof her ihr 
Ohr. Bei einem leudytenden Blig fah fie eine ſchwarze, 
faſt ricfige Geftalt zwiſchen den Gradſteinen, fie ſchien 
von einem Hügel zum andern zu fpringen, oder zu taus 
meln zwilchen den grauen Gedächtnißſteinen, deutlicher 
und näher Hangen die Töne, bie ihr zumeilen wie bes 
fannt, dann wiederum grauenvol fremd waren. „Laßt 
108, ſtöhnte die raube Stimme, die tief aus dem Grabe 
einer zerriffenen Bruſt beraufquoll, „los fage ich, Ihe 
Memmen. Kennt Ihr mid nicht? Mörder ruft Ihe 
binterdrein ? Wer fagı’6 Euh? Stil! wollt Ihr anders 
ein ganz Gehirn mit zu Ber nehmen, ſtill fage ich. 
Ha, pa! Nun mag er fie nehmen, der gelbe Quitten⸗ 
apfel. Wohl befomm’s, Herr Kamerad lv — 

Der nächtliche Stürmer war jept bis nahe an bad 
Grab gefommen, und ein neuer Blitzſtrahl beleuchtete 
ihn, wie er in dem ſchmalen Zwiſchenraume der Hügel 
gerade auf die Betende daher ſchoß, und der Blig zeigte 
blanfe Waffen in feinen fechtenden Hänpden, Mit einem 
Angfifreiih fuhr Renata in die Höhe und floh zur Seite 
fort, aber aud der Feind that einen dumpfen Schrei, 
fand feftgewurzelt und ſchwankte wie bie nächſte Linde 
im Sturmfloß, und als das flächtenne Mädchen nochmals 
zurüdiah, lag die dunfle Riefengeftalt niedergeſtreckt auf 
dem Hügel der Mutter und ein Röceln ſchlug an ihr 
Ohr wie das eined Sterbenden, — — 


Gortſetzung folgt.) 


# 


Berbandiungen des Schwurgericht#- 
bofes für Unterfranften und 
YAfchaffenburg. 


(Fortfegung.) 


Fafen wir zufammen, auf was es nun hier ans 
fam: darauf, ob Schleicher die Fälſchung felbft began» 
gen, oder in umredlicher Abſicht wiflentlih davon Ger 
brauch gemacht. Schleicher hatte vom 8, bie 15. Mai 
den Bertrag in Händen, um ihn von dem Landgericht 
Gemünden, wo der Schwiegervater wohnte, und wo er 
deßhald gefertigt wurde, an das Patrimonial-Amt Bun» 
dorf zu überbringen. Es wurde der bereits verfälichte 
Vertrag vom Patrimonial +» Amtmann mit ihm durch⸗ 
gegangen. Es waren von dem verfaͤlſchten Bertrage 
mehrere Abfchriften ihm zugefertigt worden; «6 
war endlih auf Grund viefes verfäljchten Vertrages 
mit einer Abfchrift deſſelben eine Klage geſtellt worden. 
Bir wollen auf die legten Punfte, Die mehr von Er⸗ 
Örterungen als von Thatſachen, abhängen , zuerfi ein» 
geben. Der Herr Patrimonial-Amimann Huber fonnte 
aus feiner Erinnerung feinen Aufihub mehr geben, ob 
er den Bertrag dem Schleicher vorgelefen ; er bezog ſich 
lediglich auf die Worte des Protololls. Nun fragte es 
fi alfo darum, ob man einen Vertrag durchgehen fann, 
den man nicht, oder nicht ganz vorlieſt; und hierüber 
entfpann fich zwifchen dem Staatsanwalt und dem Ber» 
theidiger eine geiftreih geführte Kontroverfe, ine mit 
dem Aufgebote aller juriftifhen Kenntniffe geführte Kon» 
toverje entfpann ſich ferner Darüber, ob die Klage hätte 
geftellt werden fünnen, ohne daß man Kenninig hatte 
von der Fälfhung des Berirags; ob es Jeden, aud 
dem juridiſchen Layen, einleuchtend geweſen märe, 
dag, wenn die Vertrags» Abichrift in der Klog » Anlage 
gerade fo lautete, wie urfprünglid das Driginal, eine 
Klage nimmermehr anzuftellen gewefen wäre. Es fragt 
ſich nämlich, ob eine Klage wegen des Boraufed ver 
Rinder bei Lebzeiten der Eltern ſchon geboren ſey. 

Die Thatſachen, welche zur Beriheivigung Schleicher’s 
fo weſentlich beitragen, daß das Nichtſquidig erfolgte, 
wurden durch 4 Zeugen erhärtet, deren Ausſagen haupt» 
fählich dahin gingen, daß ein Sohn Schleicher's aus 
erfier Eye, Dito, der umterdefien verfiorben war, ven 
Bertrag in der Zwiſchenztit, wo Schleicher das Origi⸗ 
nal in Händen hatte, mit auf’s Zimmer genommen und 
dort voll Ingrimm über die Berfürzung feiner Stief⸗ 
geſchwiſtrige — er felbft hatte feinen Bortheil davon — 
die Fälſchung vorgenommen habe, nicht nur ohne Wilr 
fen und Auftrag des Vaters, fondern ohne ihm aud 
jemals davon zu fagen. Als Schleicher nad Buntorf 
fuhr, vermißt er den Vertrag und man holte jegt erſt 
denfelben aus Otto's Zimmer herbei. Schleier behaup⸗ 
tete Überdieß, der trag habe ihm fo geärgert, daß er 
denfelben feit der Abfafjung nicht mehr gelefen, und 
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wenn er andy darüber viel Fomrfpondirt habe, fo fey 
der Inhalt der Art, daß man, ohne ihm weiter gelefen 
zu haben, ihm leicht im Kopf habe behalten fönnen, 
Bon den Zwiſchenfaͤllen, welche während der Ber« 
bandiungen ſich ereigneten, war der erfle, daß der Zeuge 
Reuſch d. J, an den Schleicher viele Briefe geſchrie⸗ 
ben, weil man aus biefen Briefen Weſentliches zur Er⸗ 
haltung des Thatbeſtandes erwartete, nach Schonderfeld 
zurüdgeichidt wurde, um dem Gerichte dieſe Briefe vor⸗ 
zulegen, Ader auch aus ihnen ging nichts befondere 
Neues hervor, Spannender war der Zwiſchenfall hin⸗ 
ſichtlich eines anderen Zeugen. Die Perfonen nämlid, 
welche befundeten, vaß Ono Schleicher ohne Wiffen und 
Willen des Baters die Fälfhung vorgenommen, wurden 
natürlich auf das Genaueſte ausgefragt, und jeder, auch 
der geringfie Widerſpruch aufzuflären gefucht, um fo 
mehr, Da drei von ihnen Berwandte und Hausgenoſ⸗ 
fen, einer ein Freund des Zeugen Schleicher gewefen. 
Diefer Letztere machte nun feine Auslagen ſichſbar ber 
fangen‘, unbeftimmt, und verwickelte fi, je mehr ihm 
die Widerjprüdye vorbehalten worden, um deſto mehr in 
biefelben. Der Präfident erlaubte dem Zeugen, nach⸗ 
dem feine Berwirrung aufs Höchſte gefliegen,, auf Ans 
trag des Beriheivigers fi aus dem Sitzungsſaale eine 
Werte zu entfernen, um fi) zu fammeln, Raum war 
bieß einige Minuten geſchehen, fo entſteht eine Bewer 
gung unter den Richtern, Der Präfident lief die Ars 
tifel des Geſetzes herunter, nad welchen ihm geflattet 
if, während der Verhandlungen Perfonen als (nicht zu 
beeidigende) Zeugen aufzurufen, und der Gerichtsdiener 
Reich verfügt fi zum Zeugenſtuhle. Er erzählt ung, 
dag er dem Zeugen, nachdem ſich biefer aus dem Saale 
ensfernt, ein Stüd Papier habe heraus ziehen und ſchnell 
burchlefen ſehen, und nur mit Widerfireben babe er es 
ihm überliefert. Alles glaubt an einer Wendung ber 
Sachlage gelangt zu ſeyn. Nun wird der Gendarme 
vernommen, der es ebenfalls angefehen. Der Präfivent 
ſtellt vie vorgefchriedenen Fragen: „Ihr Name fr Otto 
Schleicher.“ Ein Erfiounen, eine Ueberrofhung geht 
dur den Goal, wie der Name des fo viel genannten 
verfiorbenen Sohnes auf einmal in Geſtalt des wach⸗ 
bhabenden Gendarmen dem Bater wieder vorgeführt wird. 
In der That ein Zufall, fo merfwürdig, außerordent« 
ih, daß, wenn er in Scaufpielen oder Romanen 
fingirt würte, man ihn als unwahrſcheinlich bezeichnet. 
Wie fehr mon nun auf den Inhalt des entrifjenen 
Popieres begierig war, läßt fi denfen. Es wirb vers 
ieſen und es zeigt fi, daß es ungefähr die Ausſage 
enthalte, wie fie bereits vom dem Zeugen vernoms 
men worden war, (Er felber, wieder in den Saal ges 
rufen, erflärt, er habe ſich vor einigen Tagen, das was 
er ausfogen zu müſſen geglaubt, weil er leicht in fo 
großer Berfammlung verlegen wird, niedergeſchrieben. 
Im Hintergrunde mochte freilich bei manchem ein Ver⸗ 
dacht hängen geblieben ſeyn, ob ſich das wirllich fo 
verhafte, und ob nicht etwa dieſes Papier die Parole 
gewefen, die allen Entlafungszeugen mitgetheilt worden 
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war, Der andere gab jedoch aud hierin dem 
Zeugen die vollfommenite Genugthuung. Ein Stadt» 
gerichts⸗Acceſſiſt erklärte in der Verſammlung, daß er 
mit ihm in Hofheim geſprochen habe und von ihm ges 
fragt worden fey, ob er nicht ſich vorher, weil er leicht 
verlegen würde, eiwas aufichreiben dürfe. Dieß ſey bie 
Abficht geweſen, in welder er das Papier benügte, 

Wir paben [don im Berlaufe diefer Darftellung bie 
Punkte bezeichnet, auf welche Anklage und Bertheidigung 
fih zumeift gerichtet haben, Während die erflere noch 
die Unmwahricheinlichkeit hervorbob, daß Schleicher wäh» 
rend den brei Jahren, feit welchen er wegen dieſes Ver⸗ 
trages forrefpondirt, feine der Adſchriften geleſen, fuchte 
dagegen der Bertheidiger nachzuweiſen, daß der Bertrag 
felbft fo einfach geweſen ſey, daß ein fo geichäftsfundiger 
Mann wie Schleicher nie mehr bedurft hätte, ihn nach ⸗ 
zuſchlagen. Auch darauf legte Bertheidiger beſonders 
Gewicht, daß Schleicher, welcher die Höhe der Strafe 
wohl gefannt hätte, nicht fo Dumm geweſen wäre, hätte 
er gewußt, daß die Klaganlage Abſchrift einer verfäliche 
ten Urkunde gewefen fey, fie nad fo wenigen Jahren 
demfelben Gerichte zu überliefern, wo ber Bertrag ger 
ſchloſſen worden, und wo der Beamte, ber ihn aufge 
nommen , noch fungire. Der Staatdanmalt ſuchte aus 
ver Klage felbft nachzuweiſen, daß fie nicht habe ange» 
flelt werden fünnen, obne daß Schleicher von der Fäls 
fung Wiſſenſchaft gehabt, was wieder vom Bertheidiger 
befiritten wurde. 

Die zmweitägige Verhandlung ſchloß, wie bereitd er» 
wähnt, mit dem Nichtſchuldig, und der Angeflagte, wel⸗ 
her noch in Bezug auf feinen Sohn Dito die Bemer⸗ 
fung machte, wie nüglid es fey, wenn man ven Kin⸗ 
dern ſchon in der Schule die Strafgefege erflären würde, 
verließ frei und ungehindert den Saal, 

Folgende Geſchwornen waren gezogen worben : 
Bonengel, Reininger, Breunig, Heſſelbach, Meder, Gan⸗ 
zemüller (Obmann), Thüngen, Greul, Münd, Bep, 
Seuffert. Staatsanwalt war Herr Stadigerichtsraih 
Steppes, Bertheidiger Herr Anwalt Zorn, 


(Bortfesung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Hamburger Blätter erzählen von dem köſtlichen Hu- 
mor ber ſchleswig⸗ holſteiniſchen Kanoniere, die das 
heißefte Gefecht mit der Gleichgültigkeit eined Hands 
werferd bei feiner Arbeit mitmaden. So von der Süd⸗ 
batterie bei Edernförde am 5. April, wo ein Kanonier 
durch eine Kugel die Pidelhaube verlor und bemußtlos 
nieberftürgte; ald er nach einiger Zeit wieder zu fi fom, 
war jeine erfte Frage: „Wie wiet fünn Zünu?«s Einer der 
Kameraden, die fi nicht hatten flören laſſen, warf bie 
Gegenfroge zurüd: „Wai ? Büs du nich dod fu — 


So hat General Bonin erzaͤhlt, daß mehrere Kanoniere 
einer Zmölfpfünder-Batterie, die in herrlicher Pofition 
mit ſichtbarer Wirfung bedient wurde, ald er zu ihnen 
ritt und in feiner leutfeligen Manier fie belobte, ihn ganz 
con amore umarmten und dabei banfend äußerten : 
„Herr General, wi fünd Se of dankbar, dat Se ung 


fo'n fhöne Schlacht malt hebben.“ 


Sturmlied, 


Auf dem Kampfplatz am Edernförber Meerbufen, 
‚am 21. April 1848. | 





Auf Brüder auf, der Morgen graut, 
Die Kriegstrompete ſchmettert Taut, 

Die Büchſe fnallt, die Rugel fliegt! 
Auf Rampfgenofien ſtürmt voran, 

Wie ſchön, wie ſchön die blut’ge Bahn, 
Das Banner wallt, die Bloufe firgt! 


Die Sonne fpielt im Pulverdampf, 
Den Yüngling reift es fort zum Kampf 
Kür freiheit und für Baterland ! 

Sein Auge bligt, es wallı fein Haar, 
Er ſchaart fi muthig um den War, 
Und flehet ein mit Herz und Hand. 


Hurra! hurrah! du freied Chor, 
Geh’ muthig aus dem Kampf hervor, 
Dem Kampf für unfer höchſtes Gut! 
Der freiheit Morgenfonne fleigt, 
Der Knechte matte Schaar erbleicht 
Bor deutihem Heldenmuth. 


Du Feder, die am Hute winft, 
Du Schwert, dad an der Seite blinft, 
Hinaus zum Kampf fürs alte Recht! 
Sinft audy der Yüngling todt zum Grab, 
Auf feine Afche ſchaut herab, 
Ein beff’res, freieres Geſchlecht. 

(Franff. Konv.⸗Bl.) 


=” * 





Drud und Berlag bei Wailandt's wu iu Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 





Donnerftag 


M S2 


24. Mai 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Eortfegung.) 


Das väterlide Haus war glücklich erreicht, und bie 
Flüchtende fdhöpfte den erflen freien Athemzug wieder, 
doch lebte fie noch im innern rofl, wenn fie fi den 
grauenvollen Störer ihrer Andacht vormalte in ber er» 
bisten Phantafie, der ein trunfener Soldat oder ein 
bieffirter Roufbold geweſen feyn mußte. Doc eine neue 
Aengfilichkeit befiel das bange Harz, ba trog ber fpäten 
Stunde, wo der Sitte nach Alles ſich ſchon zur Nacht» 
ruhe anzuſchicken pflegte, laute, lärmende Stimmen 
von innen erflongen, und bie obern Fenſter alle hell 
waren, und ſchwankende Lichter und flüchtige Menſchen⸗ 
ſchatten ſich hinter ven Scheiben bewegten, Sie eilte in 
die Seitenthür,, durch die fie vorhin das Haus verlaf 
fen, wand das Tub von ihrem Haupte, und fchlüpfte 
mit ſchnellen Schritten, welche ängftende Neugier bes 
flügelte, zu dem untern, weiten Vorplatz des Hauſes, 
von weldem man burd bie gemwundene Hauptireppe 
hindurd bis in den höchſten Stock hinauf zu fchauen 
vermochte. Alle Hausgenoffen waren auf den Beinen, 
Die erfle Perion, die ihr hellbeleuchtet ind Auge forang, 
war ber holländiſche Bräutigam, der durch des Vaters 
Gaftlichkeit ins Haus quartiert, jegt auf der Bortreppe 
bes erften Stods daſtand, einer chineſiſchen Spechſtein⸗ 
figur gar ähnlich, im ſchneeweißen Schlafrod mit roſen⸗ 
farbenem Gurt, mit der weißen zuderhurfßrmigen Nocht⸗ 
baube über dem blaſſen Apfeigeſicht und mit biutfarbenen 
Pantoffel angethan. Vergebene fragte Herr Peter Bauch 
mit falten, pbhlegmatiichen Tönen, ob Feuer in der Fabrif, 
oder ob die Kranzofen die Brüfleler Wälle beflürmien, 
daß man müde Leute alfo aus den Betten getrommelt; 
aber Niemand antwortete ihm von all den Dienftleuten, 
welche bie Treppe auf und ab am ihm vorüberflogen, 
und Renata drückte die Augen zu vor dem Bößenbilde, 
dos ihr wie ein Kinderſpeiſender Moloch erfcheinen 
mußte; doch bie tobende Stimme ihres Vaters im obern 
Stod, Wael's hellfiingende Antworten, und Bruders 
Erasmus Fiſteltöne, die unten laut wurden, und in 
langlamer Peroration die Diener fleuerten, daß fie bie 
Stadt nicht herbeifchreien möchten um eine fo miferable 
Kleinigkeit, machte fie wiederm wach, und zog ihren an⸗ 


gehaltenen Fuß vorwärts, Herr van Kuil, der Begleis 
ter des Amſterdamers, trat jegt zu ihr, und indem er 
seipeftvoll den Hut von dem ſchlichten, blonden Haare 
noym, ſprach er in faſt ſcheuen Worten feine Theilnahme 
aus über ein Unheil, das die refpeftoble Familie betrofs 
fen; fuchte fie jedoch zugleich milde zu beruhigen, da von 
Gefahr nit die Rede ſeyn könne, — 

Jac Warl wor erſt beim Einbruch der Nacht von 
feiner Luſtpartie heimgekommen. Als er fi dem Haufe 
näherte, bemerkte er in einem Winkel verſchiedene Ger 
Ralten, hörte ein Stimmchen: »Das ift er felbſt!“ fli⸗ 
Reen, und bemerkte einen Mann, ber gleich darauf mit 
raſchem Schritt ihm entgegen fam, Er ſetzte fih in 
eine wehrende Fechierfiellung,, da er über dem Mantel 
bed Angreifers einen Federhut erfannte, doch dad Wort 
deſſelben Hang nicht wie Feindfeligfeit, jondern wie Bitte, 
und fein fharfes Auge fand, als der Mantel ſich öff⸗ 
nee, ſchnell die Geſtalt und das Geſicht des jungen 
Spaniers heraus, den er ſchon einmal im Faogelſchen 
Gehöfte geſehen. 

u Berzeiht, Here zu redete ber al ihn mit einer 
Stimme an, der man die heftige Gemüthsbewegung 
abborchte; „eine Donna, der mein Herz, mein Leben 
gehört, hat mib an Euch verwielen.» — 

„Floriana ?" fragte Wael lachelnd. 

„Sie ſelbſt,“ antwortete Gaſtanoga. „Aber ber Ton 
mit dem Ihr fragt, macht mich zweifeln an Euch, macht 
mich glauben, die lieblichſte, herrliche Blume Brabants 
habe ſich geirrt, da fie Eud ihre Stütze genannt. — 

«Bedarf die Blume der Stüge fo fehr ? fragte Jac 
aufmerffamer. „Als ich fie verlieh, war Windftille über 
ihr und neben ihr.u — 

„Ein Orkan if aufgezon,“ fiel heftig ber Spanier 
ein, "und fie bricht, wird ihr nicht fehneller Schug, und 
er muß ihr werden durch mid, mit Euch, ohne Euch 
und follte Brüffel darum in Aſche verfinfen.u — 

Mit Hoft erzählte er nun dem wiederum Lächeln 
ben, daß er einen Brief von Floriona empfangen, ben 
die höchſte Berzweiflung diftirt haben müfle, ber bem 
Liebhaber zittern made, um das Leben der Lieblingin. 
Der alte Bräutigom ſey eingetroffen, und auf bem 
naͤchſten Morgen fry Alles zu dem verhaßten Berlobungss 
alte vorbereitet worden. Floriana ſchwur im dem Briefe, 
eher ſich das Reben ſelbſt zu fürzen, ols ten Ring des 

am ihren Finger zu Reden, Sie bekhwor 


— 326 — 


Geliebten, ie zu retten noch in dieſer Nocht, ſey «8, 
er thunlich fände, Sie flagte, wie die 


Schwefter fie verlaffen in höchſter Noth, wie der Freund 


"Und welche Pläne haben fid in Euch gefaltet ? 
fragte Zac neugierig, ald Gaſtanaga geendet. 

„Zwei Wege liegen offen z⸗ antwortete der Spanier 
entfhloffen. „Auf dem Einen fährt mein Degen durch 
die Bruft des Nebenbuplers, ehe feine Hand mein Heilig⸗ 
ithum entweihtz auf dem zweiten trage ich meine Ange⸗ 
betete noch in dieſer Nacht aus dem väterlihen Haufe, 
und rette fie mir weit fort in mein herrliches Vater⸗ 
fand, Meine Pferde find gefattelt, ein Urlaubſchein 
des Ohms rupet in meiner Bruſtiaſche, am weflliden 
Thore hat meine Rompagnie die Wacht, nur Florianen’6 
Einwilligung, Euer Beiftand die Flucht zu bewerlſtelli⸗ 
gen, und zwei Glückliche find gemacht, dem armen finns 
verwirrten Madchen ift die graufe Sünde des Seibfl- 
morded, mir ein Mord erfpart. Werder Jhr zögern, ber 
Gott unferer Liebe zu feyn?« — 

„Und wie wird ed werden nad der Entführung ?« 
fragte Wael, erregt und gewonnen durch die Rürmilche 
Eniſchloſſenheit des Edelmanns. „Wird Don Carlos 
de Gaftanaga die fittiame Jungfrau, deren unbefledten 
Ruf feine fede That arg beleidigen möchte, auch am 
nächften Morgen in dem erfien eshauſe, das ihm 
das Morgenlicht zeigt, im die ihr gebührenden Rechte 
fegen, und ihre Opfer belohnen? Denn lieber fähe ich 
die fchöne Bafe im Leichentuch, als mie eine fahrende 
Frau hinter dem Gattel eines Abenteurerd.« 

Der Spanier fuhr einen Schritt zurüd und feine 
ſchwarzen Augenflerne funfelten durch das Dunkel. » Herr! 
rief er die Hand am Degen. „Doch Eure Sorge zeugt 
von der Liebe, die Ihr der Berwandten ſchenkt;“ ſetzte 
er ſogleich fanft hinzu. „Floriana meine Gattin zu 
nennen ift das höchſte Ziel aller meiner Wünſche. Bei 
meinem Wappen, bei meinem Degen, bei dem Gotte, 
der dort leuchtet, die erfie Stunde der Sicherheit macht 
Fräulein van Fagel zur Marquile Gaftanaga. ber 
nun eilet auch, ehe das Haus ſich ung verſchließt, ſchafft 
mir ein furz Gelpräb mit Florianen; zu mir in die 
Nacht Heraus zu fommen, verfagte fie durch bie 
—— nur von Euch erwartet ſie ſo Rath als 

hat. — , 

Wael überlegte nur eine kurze Weile dann führte er 
den jungen Fremdling durd die ihm befannten Verſtede 
der Magazingebäude glücklich in das Haus ſchlüpfte 
vorfichtig mit ipm die Stiegen hinauf, hoch ind Erfer- 
seihoß, wo Jae fein altes Duartier wieder bezogen 
hatte, Das Maͤdchen zu ſich hinauf zu loden, dem 
widerſprach fein Zartgefühl, da trafen feine ſuchenden 
Gedanten auf die freundliche Vita, er wußte ja, daß 
Hauptmann Barnabas für heute zu dem Geburtstage. 
feſte eines Kameraden geladen worden, kaunte des Bits 


ters Liebe für Becher und Würfelfpiel, und war ſicher, 
daß derſelbe nicht vor Tage zu der einfamen Grau keh⸗ 
ren werde. Raſch flieg er hinab in den Stock, welden 
Dame Bita bewohnte, und wider Erwarten fand er 
die günfiige Aufnapme für fein Geſuch. Bita kannte 
ja felbft vie fcharfen Dornen, mit denen der rohe Mana 
fo oft die Bahn feines Weibes bewirft, da er fie doch 
zu ebnen beſchworen. Sie kannte die tägliche Folter 
eines Lebens, welches zwei disharmoniſche Weſen zu 
theilen verdammt wurden, eine Galeerenkette, vie ein 
Paar feindfelige Naturen ſmiedet ohne Hoff 
nung auf Erlöfung. Auch fie hatte den Bräutigam 


mit weiblichen Augen gefeben, und Angfifieber für die 


arme, verurtheilte Floriana belommen. Wael wurde 


| 





mit ihr einig, durch Vita's Jungfer die Schöne Bafe 


herauf zitiren zu laffen, und preßte entzüdt über bie 
mitleidige Frau ihre Meine, weiße Hand an feine 


Der Berrath hatte nicht geihlummert, Hauptmann 
Barnabas flammte ja von einem vorfidhtigen und ſpe⸗ 
fulirenden Brabanter Gefchlechte, und Frau Vita ward 
durch eine geheime Polizei bewacht, von ber ihr finds 
liches, unbefangned Gemüth Feine Ahnung haben fonnte, 
Kaum waren die beiden jungen Wagbälje die Stufen, 
welche Einem von ihnen zur Himmelsleiter werben ſoll⸗ 
ten, hinaufgefprungen, fo machte ſich ſchon ber Weite 
fnecht des Herrn Barnabas auf die Beine, fuchte ven 
Herrn, überbrachte ihm den Rapport, und überreichte 
als Zeuge feines Berichtes eine ſchwanke Feder, welche 
der Spanier, da er die Kaputze des Mantels über jeis 
nen Hut. geſchlagen, losgeriſſen und verloren hatte, 
Der Hauptmann befand fi in der böfefen Stimmung 
für ſolche Hiobspoſt; Frau Fortuna hatte ihm dad ſauerſte 
Geſicht gemadyt, er hatte im hohen Spiel arg verloren, 
hatte mit glühendem Burgunder die Grillen hinunter 
gefpielet und feuer im feine Adern gegoffen, das der 
Diener zu einer Flammenbrunſt aufblied. Des Kame⸗ 
roden Quartier lag in der nächſten Straße, fo war ver 
Eiferfühtige in wenigen Sprüngen zu Haufe, ſtand an 
der Gattin Zimmerthür, horchte mit fliegemdem Athem, 
börte trauliches Gefliſter, galante Schmeichelwort , jegt 
den unverfennbaren Laut eines Kuſſes. Ein Sprung 
führte ihm im fein nahes Zimmer; mit zudender Hand 


riß er die geladenen Piftolen von ber Wand; zurüd- 
‚taumeln, 


mit einem Außtritt die Thür von Bita’s 
Zimmer eintreten, mit feuerfprühenden Tigeraugen bie 
Öruppe der beiden Vertrauten anflarrend, und dann 
mit dem Hpänen » Gcheul: „Buhlerin! Ehebrecherin ! 


Habe Deinen Lohn! beide Schießgewehre abfeuern, 


war der Inhalt weniger Minuten, — 
(Sortfegung folgt.) 
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Agram, gefchildert im Jahre 
184 


Die Hauptflabt Kroatiens liegt auf den legten bes 
waldeten Abhängen des hügeligen Zagoriabeziris, che 
ſich diefer in die flache und fruchtbare Sauebene verliert: 
ein Graͤnzort an der Scheide zwiſchen Thal und Berg, 
und ein Gränzort, der das einander Fremde äußerlich 
miteinander verbindet, iſt die Stadt auch noch in anderer 
Beziehung. 

Sie zerfällt in deei wefentlich verfchiedene Theile: 
bie obere, bie untere (Harmicza) und die bifchöfliche 
Stadt (Opatovina). Die erfte frönt einen Hügel, ein 
abgeriffenes Tafelland, Medved oder der Bär genannt, 
In ihre finder fih das Gouvernementshaus, mo bie 
Landtage gehalten werden, und das Naropne Domo, 
das Nationalfafino. Sie bildet das fafhionable Duar- 
tier; ihre wohlgebauten Straßen werben von der Aris 
Rofratie Kroatiens bewohnt, und auf den Terraffen, 
welche fie umgeben, trifft man an den Wandeln den nur 
die jüngſten Moden von Wien, Die Terraffen felbft, vie 
hoch über allen Dächern der untern Stadt zu angeneh⸗ 
men Spaziergängen hergerichtet find, gewähren eine 
Ausficht , die immer anzieht, aber je nach dem Stand⸗ 
punfte wechlelt. Auf der einen Seite fällt von ihnen 
der Blick des Spaziergängers auf die ganze Breite des 
Sauthales herab, welche der Fluß bald gligernd, bald 
ungefeben burchwindet ; eine reiche Ebene mit fruchtbaren 
Feldern und Dörfern, mit Parks und mannigfaden 
ländfihen Sigen der GOroßen, nnd in weiterer Entfer 
nung mit den Hügeln der türfiihen Gränze. Auf der 
andern Seite der Terraſſen wird das Auge des Spazier⸗ 
gängerd zu einer Fühnen Reihe von Hügeln empor 
gezogen, deren Kuppen mit breiten Eichen oder fpiß zus 
laufenden Tannen begrängt find, und wo man flatt der 
Städte und Dörfer der Ebene die einfame Hütte des 
Ziegenhirten und Jägers erblidt, 

In eine ganz andere Welt geht man über mit dem 
Betreten der untern Stadt : hier find die Häufer viel 
fa alt und von armfeligem Ausſehen; die Strafen 
und öffentlichen Pläge lönnen nicht eines guten Pflafters 
fi rühmen; langfamer als oben trodnet bier unten ber 
Schmutz auf den Gaſſen, und in diefen felbft bewegt 
fi eine neue Bevölkerung, zumal on Marfttogen. Um 
die Ohren des Wanderer tönt das Brüllen des Rind» 
viehs, dos Schreien und Rufen ded Bauern. Die mo⸗ 
diſche Tracht if verſchwunden; in breisfrämpigen Hüten 
und großen Stiefein geben die Landleute einher ; ihre 
Kleidung beſteht aus ungefärbtem Wollenzeug von hell« 
grauer oder bdunfelbrauner Farbe, hochroth iſt die ger 
wöhnliche Farbe der obern fnopflofen Tunifa, 

Der legte der Stadiipeile endlich iſt die on die uns 
tere Stadt angrängende bifhöfliche. In ihr finder fi 
die Kathedrale und der erzbifchöfliche Palafl, von denen 
jene den Geift in vergangene Jahrhundert zurückführt 


ihe drängen ſich Heine Säulen von röthlihem Marmor« 
ähntidyem Stein; das Schiff des Gotteshauſes, in weis 
ten, geräumigen Dimenfionen erbaut, iſt dagegen in go⸗ 
thiſchem Sıyl, während von den Gräbern und Altars 
ftüden mande aus dem beginnenden 171en Jahrhundert 
find, ausgeprägte Denfmale der damaligen Runflart, Eine 
ähnlide Miſchung aus verſchiedenen Jahrhunderten aber 
wie die Kirche, beut auch ber erzbilcöfliche Palaſi. 
Benn er in feinen runden Thürmen das Mittelalter 
zeigt, fo if hinwieder der Schloßgraben in einen Blu« 
mengarten verwandelt; der Mittelwall ift durch moderne 
Fenfter durchbrochen, das Hauptgemad des Palaſtes, 
der Ballſaal, if in dem Style aus Ludwig des Fünfe 
zehnten Tagen hergerichtet, und während des Karnevals 
bewegt ſich im ihm jubelnd die Welt des meungehnten 
Jahrhunderts. Zu den beiebenden Tönen von Strauß 
nnd Lanner verfommelt ſich alsdann in ihm alles, was 
Agram an Pracht und Jugend, und Schönheit und Bor- 
nehmpeit aufzumeilen hat, und ein Bereinigungepunft 
für die obere und die biſchöfliche Stadt * — 
(Ausland.) 


Verhandlungen des Schwurgerichts— 
hofes für Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 





Gortſetzung.) 


Bürzburg, 23. April, Noch nicht 25 Jahre 
alt und bereits über 3 Jahre im Kerker, die übrige Zeit 
faſt immer vor den Thüren der Menſchen beitelnd oder 
auf der Landſtraße fireunend, fo Ichte Lorenz Büttner, 
ber heute vor dem Schwurgerichte fie. Kin Stüd 
menſchlicher Berberbiheit wird und vorgezeigt. An feiner 
Wiege ſtand die Noth, Ratt zur Schule angehalten zu werden, 
wurde er zum Bettel angehalten, flatt zur Lehre angehalten 
zu werden, mußte er Schnaps beiten für den Meifler. So 
gerieth bereits der Knobe mit den Gerichten in Befonnt- 
ſchaft, und ſechs Rutbenftreiche, welche dem Schultuben 
gegeben wurden, eröffneten die Reihe ver Entehrungen 
und Strafen, die an ihm erfchöpft wurden. Bei folder 
Erziehung, zudem bei einem ziemlich niederen @rade von 
Geiſteskraft, bei großer Arbeitsſcheue, mußte kommen, 
was gekommen: von den Rantgerihts-®refängniffen wan⸗ 
berte er dreimal in bie PMoftenburg. Auch ein Dieb- 
ſtahl wurde ſchon von ihm brgangen und ber Verdacht 
einer früheren Brandlegung an demfelben Stadel ruht 
auf ihm, 

Am 27. Januar d. 6. war Lorenz; Büttner (le 
biger Schupmagpergefelle in Schweinheim) ohne Arbeit 


und ohne Lagerſtelle. In feinem Herzen lebte ein Groll ger 
gen den Gemeindevorficher, von dem er glaubte, er möffe 
beffee für ihn forgen, und fo äußerte er ſich, als er im 
Klofter zu Aſchaffenburg Mittags eine male Portion 
Suppe befam, er werde binnen drei Tagen dem Bor« 
fiber einen Poſſen fpielen, Der Taglöhner, zu dem 
et dieß fagte, machte ihn darauf aufmerfjam, daß er 
duch Brandlegung nicht dem Borficher, fondern der 
Gemeinde ſchade. In feiner Bernehmung fogte er: 
fein Gewiſſen habe ihn dazu gereizt.“ Er trank Nach⸗ 
miltag um 2 fr, Schnaps in einem Wirthshauſe der 
Stadt, ließ fi in einem Laden ein Paar Streichhölz ⸗ 
hen ſchenken, raudte ein Paar Zigarren (beide für 1 fr.) 
und ging dann nah Schweinyeim, wo er ſchon an 
demfelben Nadımittag einmal in der Wohnung des Bor 
ſtehers gemein war, aber ihn mict getroffen hatte. 
Noch zweimal machie er diefen Gang, ohne ihm jedoch zu 
Haufe zu finden, Da er nun von dem Borftcher eine Rager« 
flätte hatte verlangen wollen und fo ohne diefelbe war, 
führte er den Gedanken, dem Vorfteher einen Poflen zu 
fpielen, aus, und zündete cin an dad benachbarte bes 
wohnte Armenhaus floßenden Stadel an, worin fi ein 
Paar Zentner Heu befanden, und ber ſelbſt von ganz 
unbedeutendem Werthe war, Der Brand wurde ſogleich 
bemerkt, im der fürzeften Zeit gelöfht, und Lorenz 
Büttner kurz darauf feſtgenommen, der auch ſogleich 
and, 

Die Verhandlungen zeigten einen blaffen, ſchwäch⸗ 
lichen Menſchen, klindiſche Geſichts zůge, aus denen zwar 
nicht Blödſinn aber doch große Dummheit ſprach. Seine 
Antworten verriethen einen ganz niederen Grad das 
Erkenntnißvermögens. Die Bertheidigung machte denn 
auch bierauf aufmerffam, fie erzählte und das unglüd- 
liche Schidial des Angeklagten, wie die Erziehung fo 
viel an ihm verſchuldet, wie er nicht als völlig zurech⸗ 
nungsfähig betrachtet werden könne, und fah in der That 
felbft, va nur etwas Heu angegangen, nit das vollen» 
bete Verbrechen der Brandfliftung, fondern nur den Bers 
ſuch hiezu. Der Staatsanwalt dagegen behauptete bie 
vollfommene Zurehnungsfähigfeit, ferner dag das Ver⸗ 
brechen, da in dem gegebenen Falle das Brandmaterial 
in dem Zündpölzcdhen beftanden, durch Entzündung des 
Heures bereitd vollendet, und daß die ſchlechte Erziehung 
nur ein Minderungsgrund fey, ber erſt bei Zumeffung 
—* Strafe von den Richtern gewürdigt werden 
dürfe. 

Die Geſchwornen nahmen Brandſtiftung 2. Grades 
an, jedoch auch geminderte Zuredhnungsfähigfeit, worauf 
der Schwurgerichtshof in Berüdfihtigung der Jugend, der 
ſchlechten Erziehung und reumüthigen Gefländniffes des 
Berbredens bis auf 8 Jahre Arbeitshausftrafe herunter 


g. 

Folgende Geſchwornen waren gezogen worden: 
Heſſelbach, Meder, Richter, Ganzemüller, Breunig, 
Bonengel, Greul, N. Mayer, Mailhaus, Thüngen, 
(Odmanu), Kunkel, Heim, Staatsanwalt war Herr 


Kreis» und Siadigerichtsraih Steppes. Beriheidiger Herr 
Regierungsacceifi Debon, 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Zeitungen in Großbritannien, — Der in 
mehrfacher Hinfiht intereffante Bericht, den 3. Brothere 
ton an das Palament über dad Zeitungswefen erflattet 
bat, bemerft: die Londoner Zeitungen entrichteten im 
Jahr 1848 als Anzeigefteuer für 863,888 Anfündi- 
gungen 64,791 Pfd. St., die englilchen Provinzialblätter 
zahlten in diefem Jahr ald Anzeigefteuer 60,320 Pfd. 
St., die ſchottiſchen Blätter 17,562 Pfd. St., die iri⸗ 
fen 10,342 Pfd. St. Die Zohl der in Großbritan⸗ 
nien erfcheinenden Zeitungen belief fih 1818 auf 602; 
von ihnen famen heraus: 97 in Schottland, 117 in 
Irland, 238 waren engliſche Provinzialblätter, 150 
Calfo ein Biertel aller) erſchienen in London. Diefer 
legte Umftond beweilt, daß London, wenn glei es 
keineswegs Großbritannien if, in der Art, wie Paris 
Sranfreih, doch immerhin für ein gutes Stüd Groß- 
britannien gelten kann. 

Ein gefährlicher Kranker, der ein hitziges Fieber 
—— ließ zwei Aerzte holen, Als die Aerzte lange bei 
einem Bette beratbichlagten, mit weldyem Mittel fte dem 
Patienten feinen fehr großen Durfi lindern wollten, fo 
fogte der Rranfe: „Meine Herren, forgen Sie nur erft 
dafür, wie Sie mir das Fieber vertreiben; den Durfl 
will ih hernach ſchon ſelbſt wegbringen.« 


Ein Mann, der einen ‚Fall geihan hatte, wurde 
vom Wundarzt unterfucht, und da er bei feiner ber 
Berührungen Schmerzen äußerte, endlich von biefem ges 
frogt: „In welcher Gegend haben Sie ſich denn wehe 
gethan fr — In der Gegend des Schloßplatzes, war 
die Antwort. 





Logogryph. 
Nehmt mir den Kopf und ſetzt ihn an den Schwanz, 
Sc bleib’, wie der Polpp, dasſelbe Ding und ganz, 
Ihr Fennt mich wohl; in fliller Nacht 
Wenn nur der treue Wächter wacht, 
Umftraplt mich milder Glanz. 
* 


* 





Druck und Verlag bei Wailaudt's Wittid zu Aſchafendurg. 


Erheiterungen. 





Samſtag 
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26. Mai 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Fortfegung.) 


Wael war aufgefprungen und dem Tollen, leider 
zu ſpät in den Arm gefallen. Die Schüffe donnerten, 
bie getroffene Kriſtalllampe klirrte zerfcymettert, Bita’s 
gellendes Geſchrei tönte herzgerreißend und durch den 
Yulverdampf ſah man ihre Hände nah dem Anrlig 
greifend, ſah helles Blut an ihren Fingern, ſah fie nie 
derfinfen, intem die Rampe verloſch. 

Eine Minute noch hatte ver Hauptmann wie in 
Stein verwandelt geflanden, dann ſchleuderte er den Hülfe 
rufenden Warl von jih und flürmte die Treppe hinab, 
Als Wael ihm folgte und nad ide und Yeuten rief, 
flog Baflanaga vom Erfer herab, umd fragte aͤngſtlich 
nah Florionen, 

"Bie iſt gefund, nicht bier, firder in ihrem Kämmer⸗ 
kein, flieg Zac hervor. „Über fort, Herr Rüter, fort 
ohne Zögern. Unſere Bermegenpeis if geſtraft an einer 
Unſchuldiſgen vor der That. An Euch iſt jegt nicht zu 
denfen. Fort, wollet Ihr das Unglück nidyt zum Uns 
geheuern fleigern.« — 

Er warf den betroffenen Dann foft die Treppe hinab 
hinter dem Haupfmann darein, und gerade fam ber 
Fremde noch unaufgebalten durch die offene Hausthür 
davon, denn bie Schüffe, das Geſchrei halten bereits 
alle Hausgenoſſen aufgeſchreckt, und aus allen Gängen, 
aus jeder Thür flürmten bie verfchiedenartigften Geſtalten 

dem Borplage im Nachthabit, halbbefleider, jebe ein 
icht oder Lämpchen in ber bebenden Hand, und alle 
bildeten das verworrenſte Gerümmel, 

Bita war nicht gefährlich verwundet, feine der Rus 
geln hatte fie getroffen, nur ein Splitter des Arpfalle 
der Lampe fprang gegen ihre Wangen und zerriß die zarte 
Rofe. Aber Entirgen und Schmerz hatte fie niederge⸗ 
morfen,, und Waeis funge Kunſt wurde bedeutend im 
Anfprud genommen mit zwiefacher Anſtrengung, denn 
der Arzt mußte ſich ſelbſt ale die Urfache der Krankheit 
nennen, Der Spanier blieb aus dem * die furcht⸗ 
bare Folge feines Verraths laͤhmie die Zunge des Reit⸗ 
fnechtö, aber Herr van Fagels Zorn ergoß ſich nicht 
weniger firömend über den tollpäusteriichen Sohn wie 
über dem leichifertigen Neffen, deſſen fpäter Beſuch bei 


der Hauptmännin ihm die Beranfaffung des außeror⸗ 
dentlichen, feine Familie beſchimpfenden Borfalls daͤuchte. 
Die bebende,, bis in bie tieffte Serle bewegte Renata 
flattete, vom Herrn van Ruif geleitet, der Schmägerin 
einen Beſuch ab, ale ihr jedoch War in kurzen Worten 
den eigentlichen Zuſammenhang zugefliftert , eilte fie ſo⸗ 
leich zu- Blorianen, welche fie zwiſchen den Hausgenof 
en, die Vita's Zimmer fülten, vermißte. Eher dem 
Geſpenſt einer Todten als einer Lebenden ähnlich fland 
das Maͤdchen mitten im Zimmer wie vom Starrfrompf 
efeffelt, die Kerze in der Hand, den Fuß zum Forts 
reiten ausgeſtreckt, doch unbeweglich feflgehalten von 
der Angft des Augenblides, wo fie den Schuß gehört. 

„Iſt er todt? Carlos ermordet Pu fragte fie faum 
hörbar. Renata nahm ihr den Leuchter und umfaßte 
fie mit Heftigkeit. "Ruhig Kind lu fagte fie tröfend, 
„Er if fort, Niemand fah ihn, Barnabas war auf 
feinee Spur, und wuͤthete im Mißverſtande gegen die 
arme Vita.“ — 

„Fort fa ſtöhnte Floriang und fanf wie aufgelöfet 
in den Geffel. „Und feine Hülfe denn in dieſer legten, 
Irgten Nacht. D Mutter, Mutter, fo if es aus; fo 
vermochteſt du nicht der Schutzgriſt beined Kindes zu 
werden, fo find die Todten tobt, und kümmern ſich nicht 
mehr um die, welche fie geliebt, und Eines nur if übrig, 
todt zu ſeyn wie du, bei dir zu feyn falt und flarr, che 
der fchredtliche Morgen berauffommt.« — 

Erfchüttert beugte fib Renata über bie jammernde 
Schweſter, und prefte ihren heißen Mund auf Floria⸗ 
nens Falte Stirn, „Dieſen Kuß fendet dir die Mutter,“ 
fogte fie feierlich und ernfl, ver fol dir Vertrauen ges 
ben und Zuverfiht. Dir fol der Morgen feine Schreden 
bringen, das hat die Mutter mir verheißen für dich, 
und fie hat ung niemals belogen.« — 

Floriona’s Auge Rarrte auf zu der ſeltſamen Trö⸗ 
fierin, ungläubig, aber betroffen zugleich bis in ihr 
Innerſtes. 


Trotz der naͤchtlichen Unruhe hatte Herr Servatius 
van Fogel den auf naͤchſten Morgen feflgefegten Familien⸗ 
aft micht abbeſtelli. Freilich ward der Ältefle Sohn, 
Hauptmann Barnobas, vermißt und war nicht aufzus 
finden in der Stadt freilih lag die Schwiegertochter 
erkrankt durch Schred und Sorge um den ®atten ; aber 


bas fümmerte den leichten Sinn bes Hausvaterd wenig, 
ber große, wichtige Plan auf die engfie Berbindung mit 
dem Amſterdamer Millionär füllte des Herrn Servatius 
ganzen Kopf, was das Herz des Genannten betraf, fo 
war Zac Warl, der Studioſus der Anatomie, jchon 
einige Dale in Berfuchung gerathen, bei dem Ohm eine 
Monstrositas per defectum zu vermuthen, Heute 
jedoch ſchienen dem Herrn Servatius außer dem Herzen 
noch andere Organe in Unordnung geraihen , und wer 
mit ihm zu thun, ſchied mit Kopfihütteln. Erasmus 
präfentirte die Monatsrechnung, ohne Durchſicht empfing 
er fie benebſt dem Kaſſaſchlüſſel zurück; ver Faktor wollte 
über die Ankunft eines Antwerpener Schiffs berichten, 
ward nicht angehört, und eine Deputation der Fabrik⸗ 
leute, die ihre Noth klagten und um Erhöhung bed 
Arbeitslohnes jammernd und faft fußfällig baten, da die 
Tpeurung fie zu ſolchen Schritten gedrängt, jagte ber 
fonf ganz gute und nicht mitleidlofe Fabrikherr im hef⸗ 
figfien, braufendften Zorn über die Schwelle, — 

Ein duftendes Frühſtück ſtand in Kryftall und Sil⸗ 
ber auf der Tafel im Geſellſchaftsſale. Herr Peter 
Bauch lie ſichs ſchmecken in Polferfeffel, und fein Fal⸗ 
totum, van Kuik, hatte den kleineren Tiih voll Skrip⸗ 
turen bis an feine rechte Seite heran ſchieben müflen, 
damit der alte Goldmann es bequem babe und zweierlei 
angenehme Geſchäfte zugleich abzuthun vermöchte. Einige 
Gerichisherrn, einige Verwandie der Familie waren zus 
gegen. Mehrere Dofumente, zu bederfeitiger Zufrieden 
heit gefaßt, hatte man bereits vollzogen, jedoch dabei Die 
gehörigen Zwifchenafte beachtet und mit Kryflallbechern 
und Gabeln mufizirt, wobei der Faltor Wulf Menzelein 
mit Verdruß bemerkte, wie der holländiſche Matador 
feinen Kommis van Kuid, indeffen er feinen Appetit nicht 
unterbrod, die Skripturen durdfludiren hieß, und wenn 
dieſer ſeyn: Alles Fontant! geſprochen, ihn zuerft bie 
Unterſchrift hinzufegen ließ und dann ſelbſt fein „Peter 
Bauch manu propria« binfrigelte. Das Bertrauen, 
welches ſolch ein Nabob dem jungen, ſchmaͤchtigen ſchlicht⸗ 
bhoarigen Diener ſchenkte, ärgerte ihn bie zum Ingrimm, 
und er fonnte ſich nicht bezwingen und madıte mit hä⸗ 
mifchen Gloſſen feinen Prinzipal darauf aufmerkſam, 
ber ihm jedoch feine Antwort gab, da er die Braut 
fhon zu zweien Malen beſchickt patte, und mit Ungeduld 
zur Thür ſchauete, durch die fie eintreten ſollte. 

Sn gleicher Unruhe fand Zac Warl in einer Ben 
fiernifhe, vom langen grünen Borhange faſt verhält, 
Sein Entſchluß ſtand feit, da die Kriegsliſt von des 
Fatums Tücke zu nichte gemacht, für feinen neuen Freund 
und Florianen den offenen, redlichern Kampf zu wagen, 
und follte er darüber mit der ganzen Familie zerfallen ; 
er boffte, die Braut würde ein flandhafted Nein fpres 
den, und dann wollte er Sturm laufen auf das Ge⸗ 
müth des alten Holländers, wollte ihm bie ganze Her» 

bifioria feiner Verlobten enthüllen, ihm ſelbſt ohne 

üdhalt die Thorheit feiner Werbung die ſchwarze Zur 
funft, die er auf zwei junge Wefen und auf fein altes 
Weſen perablostıe, vorführen, und fo aus dem Feinde, 
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der fo gutmüthige Augen befaß, feinen Klienten einen 
Bundeögenoffen werben gegen ben herzlofen Bater und 
die Machine von Bruder, — Er hätte fi die Qual 
ber ſſudirten Rede, der ängſtlichen Spannung, der Furcht 
vor dem Ausgange fparen fünnen, denn wie die Thür 
fi endlich bewegte, fiel fein Gebäude fofort in Staub 
zuſammen. — Statt der zwei Jungfrauen, die erwartet 
wurden, trat nur Eine durch die von dem Diener weit 
geöffnete Pforte, und diefe Eine war — Renata, Sie 
hatte die Trauer abgelegt; weißer Atlas raufchte um 
die fchönen Formen, Perlenfchpnüre ummanden den bien» 
dend weißen Hals und die vollen, fein und zierlich in 
die zarte Hand verlaufenden Arme, ein Demantfreuz 
wiegte ſich auf der ſichtlich dur ein ſtürmiſches Gefühl 
bewegten Brufl, und durch das reihe Haar ſchlang ſich 
ein feines Drangenreiß mit buftenden Silberblüthen, 
Ale fiaunten die Jungfrau an, die mit hochgehobenem 
Haupte, leuchtenden Augen, glühenden Wangen und 
feftem Tritt in die gefpannte Berfammlung trat, wie 
eine Begeifterte, felbfi den Verwandten fremd durch 
etwas Ueberirdiſches, nie zuvor an ihr geichenes, das 
ihre ganze Erſcheinung wie mit einem heiligen, Achtung 
gebietenden Nimbus ummallte, und das felbft auf ven 
alten bequemlichen Holländer dermaßen einwirfte, daß 
er ſich mit ungewohnter Eile von feinem Seffel erhob, 
dem Maͤdchen fogar drei Schritte entgegen trat, ſich 
freundlich verneigte und die runde Hand ihr galant ent» 
gegenſtreckte. — 


(Sortfegung folgt.) 


Verhandlungen des Schwurgericht$: 
bofes für Unterfranken und 
Afchaffenburg. 





(Bortfegung.) 


Würzburg, 25. April. Die Berhandlungen, 
weldye vor dem Schwurgerichte geführt wurden, betreffen 
einen Wirthefohn aus Laufach, einen neunundzwanzig« 
jährigen jungen Mann, ber ſchon einmal 7 Jahre in 
Amerifa war, vielen Verſtand, Weltgewandtheit und 
eine ungewöhnlihe Bildung befist. Es iſt abermals 
eine Tödtung, aber unter ganz außerordentlichen Zufäls 
len begangen, von der bier die Rede ifl. Chriſtian 

leckenſtein, choleriihen Temperamentd, zumeilen wie die 

eugen fi austrüden, fimulirend, tiefjinnig, hatte feit 
feiner Jugend einen innigen Freund in Heinrich Hemer 
alt. Nun traf ſichs vergangene Kirchweih, dag ein Ber 
wandter diefes Freundes in dem Fleckenſteiniſchen Wirths⸗ 
haufe Anlaß zu einer Störung gab, Der alte Popp, 
Schneidermeiſter zu Laufach, wollte mit feinen beiden Söh⸗ 
nen, gleichfalls Schneidermeiftern zu Laufach, einen Ehren» 
walzer thun, und ſchon fingen bie Geigen an, aufzufpielen, 
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als Jak. Sauer, ber ſich eine Polka beſtellt, das Licht am 
Drcheſter auf den Boden warf und bie Muſiler ver- 
binderte, weiter zu fpielen. Der junge Fleckenſtein wollte 
Einhalt thun, wurde jedoch mißhandelt und verwundet, 
und bemerfie, daß fein Freund Hemer, der zuerfi abge 
wehrt, fi zulegt auf die Seite des Jak. Sauer ſchlug. 
Die Kirchweihwoche hindurch gab es nun viel Gerede 
im Dorfe. Bald wurden dem Fledenftein Drohungen 
zu Ohren gebracht, bald wurden ihm Berjöhnungsan« 
träge von Sauer und Hemer gemacht, es war ein fort 
währender Zufland der Reizung, in der Fleckenſtein ſich 
befand, und der Gedanfe, daß der Streit nod einmal 
aufleben, und daß er fi dann nicht wieder fo miß⸗ 
handeln laſſen wolle, beſchäftigte ihn. Am Sonntage 
der Nachkirchweih wurde ledenflein von mehreren Seiten 
aufgefordert, wie bad auf dem Lande gebraͤuchlich, den 
Gäſten Beſcheid zu thun. Der Hemer alt und fein 
Neffe Hemer jung liegen ipn unter Freundſchaftsver⸗ 
ſicherungen Wein verfuhen und er tranf dort 6 Halb- 
Ihoppengläfer auf einmal aus. Mit Mißtrauen folgte 
er diefer Einladung, denn er fürdtete, man wolle ihn 
beraufchen, um ihn fo aufs Neue zu mißhanbeln, 
Sledenftein ging hinauf in die Schenke. Bon oben nun 
bolte ihn bald wieder unter neuen Betheuerungen ber 
Freundicaft der junge Hemer herab, Ein Zeuge, der 
gut befreundet mit Fleckenſtein gewejen, und herein fam, 
wurde vom Hemer hinausgewieſen. Kurz darauf äußerte 
Erfierer: »Diegmal laſſe ich mich nicht wieder fo mißs 
handeln, wer mir etwas thut, dem fchieße ich Die Seele 
aus den „Anken⸗, und wie noch andere Zeugen fagen: 
„ich bin bewaffnet, ih habe 6—8 Piflolen.« — „Run, 
fo gebraude deine Waffen, rief Hemer alt, und ergriff 
den Fledenkein bei den Ohren, Es enifiand ein Hins 
und Herfioßen, ein Raufen. Heinrich Hemer alt flug 
mit einem Krug in die Mafle hinein und trifft bei dem 
weiten Schlag, nachdem der Krug bereits zerſprungen, 
die Nafe des Fleckenſtein, doaß das Blut auf das Geſicht 
berunterfließt. Auch mit einer Yatte wird fein Kopf 
geſchlagen. Man trennt fie. Fleckenſtein jegt ſich nieder 
wie ohnmädtig, wadelt mit dem Kopfe eine Weile, er⸗ 
bebt fi donn auf einmal, fpringt die Stiege hinauf zu 
feinem Kommode und holt aus demfelben einen Dolch. 
Jemand, der ihn auf der Stiege zu begütigen fucht, 
antmwordete er: Heute kenne ich feinen Freund.“ Er 
ftürzte dem Heinrich Hemer nad. Auch außen vor dem 
Wirthshauſe ſcheint, nad einer Zeugenausſage, ein neuer 
Streit begonnen zu haben, — Nach dem Zeitraume von 
3 Bateruniern fommt Fleckenſtein zurüd, den blanfen 
Dolch in ver Hand, geführt von feinem Bruder und 
noch Andern, die ihn auf dem Rückwege trafen. Er 
geht mit blanfem Dolch zweimal im Zimmer auf und 
nieder, und endlih wird ihm derſelbe tur Zureden 
feines Bruders genommen. Auf dem Rückwege hat er 
zu Jemanden gejagt, den er an dem Wamms angepadt: 
„Soll ich dich niederfichen“, oder „ſoll ich dich auch 
niederflechen.«» Bald heißt es: Draußen liegt der Hemer 
und flirbt, Man eilt bin, er röchelt noch ein wenig 


und bold er ift eine Reiche, Neun Wunden trug ber Koͤr⸗ 
per, ber mit einem doppelfchneidigen Inſtrumente und 
zwar mit großem Kraftaufwande mit einer wahren thies 
riſchen Wuth beigebracht zu ſeyn ſchienen. 

Als am Morgen Chriſtian Fleckenſtein erwachte, ſah 
er, fo erzählte er und die Zeugen beſtätigen es, vers 
wundert drein. Er wußte nit, warum er mit Blut 
befudelt ſey, und als man ihm erzählte, daß er ven 
Hemer umgebracht habe, bra er in einen ſolchen Ber 
zweiflungsfturm aus, daß fah alle Anweſenden Thränen 
vergofien: „Ich Mörder!“ rief er, „meinen beſten 
Breund ſoll id umgebracht haben; bin ich deßhalb aus 
Amerifa heraus Pa 

In der öffentlichen Verhandlung behauptet Flecken⸗ 
flein, ganz gemäß feiner Ausfage in der Borunterfus 
dung, dag er von dem Augenblicde an, wo Hemer ipm 
den Wein zu trinfen gegeben, ſich durchaus über gar 
nichts mehr befinnen koͤnne. Er geftcht zu, daß ber 
Schein gegen ihn ift, daß er die That begangen haben 
könne, aber er wiſſe nichts davon, er fünne nicht ja, 
er fönne nicht nein fagen, Mehrmals fegt er in warmen 
und gewandien Worten auseinander, wie er recht gern 
geſtehen wolle, wenn er etwas zugeflehen könne; wie er 
wüßte, daß fo vielen Zeugen gegenüber das Yäugnen plump, 
dumm fey, aber die Wahrpeit beflände darin, daß er 
von Allem nichts wifle. 

Es waren zwei Sacdverfländige zur Beurtbeilung 
ber ärzlichen Seite dieſes Falles hinzugezogen worden, 
der Oberarzt des Julius⸗Hoſpilals, Herr Hofrath Dr. 
v. Marfus und der Landgerichtsarzt Dr. Drgg. Es 
wurden alle einſchlaͤgigen Momente gepräft und erörtert. 
Beide Gutachten waren jedoch in dem Refultate vers 
ſchieden. Hr. Dr. Dega unterfcheidet zwei, eigentlich 
drei Zeitpunfte. Die Zeit bie zur That, die That, und 
nach der That. Bis zur That, ſchließt Herr Dr. Deng, 
habe fi der Angeſchuldigte in dem Zuſtande gemin« 
derter aber nicht in dem aufgehobener Zurechnungs⸗ 
fähigfeit befunden. Der treffende Genuß bed Weis 
nes fey für einen Wirthoſohn, und für Jemand, 
der große GSeereißen gemocht, nit übermäßig geweſen. 
Die vielen Aeußerungen, bie berichtet würden, daß er 
binauffprang , die Kommode auf» und zumachte, bie 
längere Dauer des ganzen Aufıritied — getrunfen wurde 
bis nach 10 Uhr, unterdeß hatte Fleckenſtein auch eins 
mol eine Taffe ſchwarzen Kaffee zu fi) genommen, bie 
Tödtung fil nad 12 Uhr vor — gibt er als fernere 
Motive feines Gutachtens an, Auch eine Zornmuth ſey 
bier nicht anzunehmen, da eine Zornwuth gewoöhnlich 
nicht von fo langer Dauer und in der Regel durch 
moterielle Kranfpeitsurfachen hervorgerufen ſty, während 
Fleckenſtein vollfommen gefund ſey. Daß mährene der 
That Fleckenſtein ohne Befinnung zugeftoden, räume er 
gern ein, und daß er der That befinnungelos ger 
worden, halte er für mahrfceinlih. Herr Dr. Drag 
erflärte jeboch, daß die Möglichkeit der von Fledenflein 
behaupteten Bewußtloſigkeit vor, während und nad der 
That nicht ausgeſchloſſen fey. 


Hert Hofrath v. Marfas if zwar auch der Mei⸗ 
nung, daß ſowohl der Zorn als wie die Trunkenheit 
bis zu dem Zeitpunfte, wo Fleckenſtein auf den Kopf 
geichlagen worden fep, eine vollfommene Bewußtlofigkeit 
nicht hervorbrachte, daß aber von dieſem Zeitpunfte an 
die Wahrfcheintichkeit Hiefür allerdings gegeben ſey. Er 
brachte die Momente nicht einzeln, fondern in ihrem 
ganzen Zulammenpalte. Die Reizung die ganze Woche 
binvurd, Zora und Raulh am Abend, erhöhte Leidens 
jchaftlichleit und endlich jene Schläge auf den Kopf, 
auf welde Fleckenſtein wie ohnmaͤchtig geweien umo mit 
dem Kopfe geſchuͤttelt habe, dieſe Steigerung deute darauf 
bin, daß mit jenem Schlage eine vollflommene Bewußtr 
Iofigfeit eingetreten, Die Aeußerungen, die während der» 
felben gemacht wurden, das Gehen und Holen, widers 
ſpreche dem mit, das könne rein mechaniſch gewefen 
feyn, und die Erfahrung zeige, daß Menſchen Tage lang 
fo herumgingen, . 

Noch find die Verhandlungen micht geſchloſſen. An⸗ 
lage und Bertbeidigungsrede werden heute Vormittag 
forigeſetzt. (Nachſchrift.) Chriſt. Fledenfttin iR durch 
den Ausiprud der Geſchwornen fo eben der förperlidhen 
Mißhandiung mit nachgefolgtem, aber nicht wahrſchein⸗ 
lichem Tod, mit geminderter Zurehnungsfähigfeit für 
ſchuldig erfanat. Die Richter erkannten auf eine Ars 
beitshausftrafe von 18 Monat, - 


(Sortfegung folgt.) 


Himnit und der 'rothe Thurmpaf. 


— 


Bruchſtück aus einer Reifebefpreibung über die Wallachel 
von A. Schott. 


Nachdem ih meinen Schwarzen (Raffe) getrunfeg, 
machte ich mich auf die Füße, ‚einige Gaffen der uralten 
Stadt Rimnik durchſchlendernd, die ihren Namen noch 
von den Römern hergeleitet willen will, Das Wurzel 
wort Rim taucht in ver ſlaviſchen Sprache in den vers 
ſchiedenſten Arten, bald als Rim, Roum, Ram, Rum, 
bald in Orts⸗ bald in Flüſſenamen auf, wie gerade 
Provinzialbetonung den orientaliſchen Kehllaut aus⸗ 
ſpricht, der gleichſam alle fünf Selbſtlauter fammt ihren 
Dipbtongen, wie fie abendiaͤndiſchen Sprachen eigen ſind, 
enthaͤlt und Urſache iſt, warum in wmorgenlaͤndiſchen 
Sprachen Selbſtlauter fo häufig verwechfelt werden. 

Se dem übrigens wie ihm wolle; dag die Römer 
bier eine Niederlofiung hatten, ſcheint unbefireitbar und 
ed dürfte hierher vielleicht das „casra trajana“ oder 
„pons Alutae‘‘ gedocht werden, Cigentlihe Spuren 
davon finden ſich hier freilich wenig mehr, aber gewiß 
hatte jenes große Voll, weldes das Eifen am Schwert 
wis am Pflug gleich hoch Hielt, einen Punkt nicht un« 
deachtet gelaſſen, wie ber auf weidem gedachte Walla 
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chenſtadt ſteht. Leber dieſen Punft muß auch jene be⸗ 
rũhmte Straße geführt haben, von welcher man längs 
dem Dirfluß auf deſſen rechtem Ufer noch jegt viele 
Spuren findet, und bie einft eine Berbintungslinie zwi⸗ 
fen der Donau und Dberdazien dildete. Das rothe 
Thurmſchloß ſelbſt dürfte auf Nömerträmmern fichen, 
Faft außer Zweifel mag auch ſeyn, daß Rimnif wie 
jest, fo auch ehedem ein Rnotenpunft für hier fich freu 
ende Wege und Straßen war, die eiperfeitd nach dem 
Wulkanpaß, wo die Schyl aus Siebenbürgen herein» 
fommt, und andererfeitd nad dem heutigen Cimpulung 
(einſt Romula ?) und ebenfo nach dem heutigen Piteſch 


n, 

Ebenfo ift endlich Faum gu glauben, daß die Römer 
nicht auch die berühmten Salzwerke nächſt Rimnif 
kannten, wo faſt aller Orten ver dunkle blaugraue 
—— und unmittelbar unter ihm reines Steinſalz 
au A 

Es iſt mit einem Worte ald gewiß anzunehmen, 
dag die alte Stadt Rimnif au einſt eine wichtige Rö- 
merniederloffung wor. Nördlich von ihr ziehen bie 
herrlich geformten Alpengebirge des Südkarpaths hin, 
der Wallacyei obere Rängengrängze bildend und fie gleich 
fam durd eine Riefenmauer von Siebenbürgen trehnend, 
Dur diefe führen drei Thore hinein, Das mittlere, 
das wichtigſte ift der rothe Thurmpaß; dos zmeite das 
vom Tiſch (Temeſch oder Tönnöfy) zwiſchen Kronftadt 
und Rimpina, das dritte endlich der Wullanpaß zwiſchen 
Hapeg und Tiegu Schiului. 

Der rothe Thurmpaß, die Mittelpforte, iftder Haupt 
burchgang zwiſchen der Wollachei und Siebenbürgen, 
wie ehedem, fo auch jegt. Er iſt der Schlüffel zum 
Waſſerwege zwiſchen Siebenbürgen und der walladhifchen 
Donau; durd ihn führen auch die nächſten Straßenlinien 
der beiden wallachiſchen Hauptflänte Bufarefd und 
Rrofoma nach dem Hauptpunfte fiebenbürger Indu⸗ 
firie, nach Hermannfladt, dem einfligen Gebenium, wo 
ſich in der Jetztzeit hauptfächlich deuiſche Gefittung und 
Gewerbfleiß vereinigt hatten. 

Der Weg zwiſchen Hermannfabt und Rimnik darf 
aud in landſchaftlicher Hinfiht als einer der fhönften 
angefehen werden. Schon Rimnif verdient feiner Page 
nad den Namen eines Saljburgs der Wollachei, wie 
erfi, wenn man länge des reißenden Dit über das ſchön 
gelegene Kloſter Koſia · an Cüneni vorüber recht in jenen 
Gxrbirgöfnoten fommt, ben der wilde Olifluß durchriſ⸗ 
fen, wie einſt jener macedoniſche Held den gordifchen, 


(Schluß folgt.) 


Auflöfung des Logogryphs in Niro. 82: 
Aaupt — Ampel, 
— — — — — —— 
Druck und Verlag bei Wailaudt's Vittis zu Aſchafenbdurg. 
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Der Mutter Grab. 





(Sortfegung.) 


„Floriana ?+ fragte Herr von Fagel im wortloien 
Staunen, das ſtarre Auge auf die Tochter richtend, 

„Iſt ſehr unwohl,“ fiel Renata fogleih ihm im 
bie Rede, »und wird leider nicht erſcheinen fönnen, um 
en wichtige Stunde im Leben ihrer Schwefter mit zu 

eiern. — 

„Was foll das finnlofe Wort? Was dieſer An- 
* eig Here Servatius heftig. Floriana 

„Wollet Ihr vor den Fremden bie Tochter beichim- 
pfen umd bie fremden zugleih Glaubet mir, fie ſtürzet 
fih aus dem Fenſter aufs Pflaſter, wenn hr die Hand 
ausßredt, fie hierher zu fchleifen. Nehmet mein Opfer, 
Bater! Der Geiſt der Mutter hat mir befohlen. D 
wenn fie doch auch zu Euch treten möchte in der nächfien 
Naht, Ihr würdet gut durch fie beramhen ſeyn. — 

liſternd hatte fie zur Seite gewandt geiproden, laut 
esie fie hinzu: „Störet die Schwefter nicht, mein Vater, 
Ahr wird befier werden bis zur Hochzeitsfeier. Hier 
fteht die Braut; reicht mir die Feder zur Unterſchrift. 
Oder war ed Euer Wille nit, daß nad alter Sitte 
die Ältere Tochter zuerft dad väterlihe Haus im ber 
Brauenhaube verlafie f« — ; 

Herr von Fagel ſtand verſtummt, ein Theil ber 
Worte Renatens hatte fein Gemüth mit Schauver erfüllt, 
und der Faftor, der ihn von hinten heftig om Rod. 
ſchooße zupfte, wurde unfanft zurüdgefioßen. Doc Jac 
Warl harte fi jetzt von der andern Stite genäbert, 
fein Antlig trug die Blaͤſſe einer Reiche, aber feine Augen 
bfigten, „Renata, fließ er hervor in holblauten Tö- 
nen, „was willft du thun? Bedenke, daß bein Reichtfion 
nicht allein bein eigen Glück auf immer zerſtört, nein, 
bog du ein anderes Herz, das treu und innig an bir 
gebangen von früh an, das alle feine Hoffnungen, feine 
ganze Zufunft auf Dich gefegt, der Verzweiflung und 
ar ewigen Grame preisgibſt durch dieſe unbebadhte 

rung.u — 

Renata zuckte unmillfürtich zuſammen und ein Beben 
lief durch ihre Blieder. Ihre Wangenröthe erlofch, doch 
antwortete fie feR, obgleich ein tiefer Schmerz verſicht- 


bart wurde durch den fangen Blick, der ſich in des 
Jünglings Augen fenfte: »Du haft einfam geflanden, 
Jac, und keine Schwefter geliebt. Du hof feine Mutter 
gekonnt, der Befehl von münerlichen Lippen ift nie Dir 
erflungen, Du haft nie die Wolluſt empfunden des kind» 
lichen Gehorfams gegen eine Mutter, Wie kann ic 
fordern, doß Du mich verfländef fa — 

„Thörichte Schwärmerin,« enigegnete Wael erbilterh, 
„Du wirft Did und mid verderben. Eine falſche Oroß⸗ 
muth reißt Dip hin und Du gefälR Dir in dem eiteln 
Triumphe. ber die Reue wird fommen und mid rä⸗ 
den, und Did vernichten» — 

Renata bob das ſchöne Auge zum Himmel und legte 
die rechte Hond auf ihre Brufl, „Daß nichts Irdiſches 
mich bewegt, daß all mein Wünfchen und Hoffen nicht 
mehr hier unten ift, ſchwöre ich dem Unglaͤubigen. Aber 
der Himmel gab mir Muth und Kraft zu Iragen, was 
die Schmwächere nicht zu tragen, nicht einmal audzubens 
fen vermochte. Gon richte mich!“ — 

Auch Wael verflummte erjchättert vor ihrem Ans 
blide; der runde, Meine Holländer aber trat jegt heran, 
nahm traulih des Mädchens Hand und betrachtete zu⸗ 
gleich mit feinen Meinen liſtigen Mugen die ganze Geſell⸗ 
ſchaft nad einander. 

„Auriofe Menſchtnlinder lu fogte er dazu mit lau⸗ 
nigem Tone, „Wollet Ihr einander Räthfel aufgeben, 
oder fpielet Ihr Komedia, mie fie die Bande aus alien 
vor feiner Hoheit dem Erbflattpalter auf dem Rathhauſe 
zu Amſterdam in den letzten Foſten exerzirt. Wir ver 
ftanden nicht ein Wort von dem pathetiſchen Schnad, 
— Diefe tugendfame Jungfrau ift die Brout, nicht wahr, 
verebrter Handelöfreund ? Dver foll fie es nicht feyn ? Doc 
nicht eiwa die andere, bie bleichfädhtig wie der Mond, 
und traurig anzuſchauen, wie eine Trauerweibe N As 
vor und foh? Nein, nein, wir bedürfen kräftige Waare, 
rührigen Sinn, lautes, Mingendes Wort, und anweſen⸗ 
des ehrſames Fräulein wurde und als bie Braut prä 
fentirt, und im guten Bertrauen acceptiri.⸗ — 

Als Niemand antwortete, Herr van Fegel das Auge 
an den Boden geheftet hielt, zog er Renatens Arm unter 
ben feinigen, und fie recht fanft zu dem Tiſche führend, 
plauderte er freundlich weiter: „Was ſollte der Schnad 
von Opfer und von Reue? Weiß 
gen Braut wehmüthig ums Herz if, hat fie body tinen 
gar wichtigen Schritt zu ihun, das Kind wird münbig, 


was gehorchte, foll num befehlen, das ſchwanke Pflaͤnz⸗ 
chen Font Stüge und Gtab, daß «6 ſich daran em⸗ 
porranfe und hochwachſe zur Bollfommenpeit, und Blüthe 
frage in jchönfter Pracht. Aber freilich if der Stab 
nicht immer ein tüchtiger opne Bruch und morſchen 
Faulfleck, und darum if dem Braͤutchen befiommen, 
wie e8 der Großmama und Urgroßmama auch geweien 
ſeyn mag. Aber unfer Püppden hat nichts zu beforgen, 
fie geht fo zu fagen nur aus einer Baterhand in die 
andere, aus einem Baterhaus in das anvere, Iſt fie 
nur erft hinüber mit ung in das Land Goſen, wo Mil 
und Honig fleußt, follen alle Leute am Zupber See ihr 
bezeugen, daß Herr Peter Bauch fih mit dem befien 
Panne meffen darf in Norbholland und oben und unten 
drüber hinaus. Und Ehren foll die junge Frau auf 
ſich regnen fehen, ald wäre fie eine Fürftentocpter, reiſet 
auch Hoheit der Erbfatthalter baldigſt nach den Inſel · 
reiche Britannia, von wo man ihm bie Koͤnigslrone her⸗ 
gebracht, fo foll die fleine Frau doc zuvor erfahren, 
wie ihr Gemohl geichägt worden von dem erflen Manne 
in der Republik, und wäre Hoheit ſchon an Bord ge» 
gangen zu Hellvoetſlups, fo wird eine Jacht fie tragen 
durch alle die Brander, Gallioten, Lootsböte, Pinten 
und Orlogfehiffe bis zu Seiner Hobeit, und füßt fie der 
Statthalter nicht auf die weiße Stirn und hänget Hopeit 
ihre nicht ein Kleinod am den ſchoͤnen Hals, fo will Peter 
Bauch ſeinen beſten Finger, dieſen da, der die Schreib» 
feber führt, verlieren. — 

Unter diefem Geſchwaͤtz hatte er fie zu den Skrip⸗ 
turen geführt, ihr die Pole zwiſchen bie ‚Ginger gefledt 
und — Renata hatte unterzeichnet, aber der langhal⸗ 
fende Seufzer, welcher dabei ummwillfürlih aus ihrer 
Bruſt emporſtieg, traf verwundend alle Herzen, Die dem 
wadern Maͤdchen han, Selb der Falticheinende 
Mar myn Heer aus Amfterdam ſchien auffallend bewegt, 
ſchien ein Salztröpflein des Gefühls zwiſchen den engen 
Augenliedern zu zerquetſchen und vergaß ſich fo weit, 
daß er ſich zu der Sigenden niederbeugte, feinen Mund 
auf ihre Stirn drüdte und indem er lindiſch fait ihre 
Wangen zu wiederholten Malen tärihelte, flifternd 
ſprach: „Solls nicht bereuen, fo wahr Peter Bauch ein 
ehrlicher Menſch it! Gehorſom und Zucht wird wohl 
. angelehen von und Menſchen.“ — 

Doch die Scene follte nicht ganz fo Rill und milde 
zu Ende fommen. Der Faltor Mengelein, von innerer 
Wulh gefoltert, da ihm fein Prinzipal fein Gehör gab, 
= ſich eiligft fortgeftohlen, und Florianens Zimmer ge« 
ucht. Mit beflügelter Rede, denn fein Eigennug zitterte 
vor der Berfpätung, rief er das in Nefignation nieder» 
gebrüchte Maͤdchen auf, Augenblids gegen bie Schwefler 
zu. treten, deren Gelbfifucht fie um das größte Lottorie⸗ 
1008 des Lebens, um die eheliche Herrſchaft über einen 
Millionär, der noch dazu die Tugenden des Alterd und 
der Gebrechlichtkeit befäße, zu betrügen beabfichtige. Er 
erzählte gedrängt, was bereits im Familienſaole vorge: 
gangen, und hämiſche Freude leuchtete aus feinem Ha⸗ 
bichtogeſicht, als Floriana mit einem Angflant auffuhr, 
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und ſchnell ihr Kaͤmmerlein verließ. Aber auch hier 
betrog ſich der bösartige Schwarztopf. Im Saale an» 
gekommen flog Floriana auf die Schwefter zu, fanf vor ihr 
in die Knie, und umfaßte fie mit beiden Armen. 

„Schweſter⸗, rief fie zugleich mit tieffter Angſt, 
„Schwefer, was willſt Du thun? Oder haſt Du ſchon 
geſhan ? Du hoſts, ich ſehs an Deinen ſchmerzlichen 
Slicken. Aber mein, ich nehme Dein Opfer nicht an. 
Ich errieih ja Dein geheimes Leben, ich fenne Deine 
Wünfche, Dein Sehnen. D Du wirft nicht leben Füns 
nen, wenn Du den Kranz Deiner Liebe felbft zerriffen. 
Nimm Dein Opfer zurüd, ib muß es verſchmähen; 
aber fierben laß uns zugleich und zufommen, laß und 
fehlafen gehen an der Mutter Bruft wie fon, fie wird 
und nicht graufam verfioßen wie all die Andern.“ — 

Renata wollte mit einem Kuffe den klagenden, zu 
viel verrathenden Mund der Schwefler verſchließen, aber 
fie ſank erihöpft und opmmächtig zu der Schwefler nie» 
der, und alle fprangen erfchroden heran, fe zu unter 
lügen und ihr Hülfe zu geben. — 


(EGortfegung folgt.) 


Nimnik und der rotbe Thurmpaf. 


(Schluß.) 


Bis in die neueſte Zeit hatten freilich Staatskunſt 
und Beamtenwirthſchaft einen Knoten anderer Art zwi⸗ 
ſchen dem einſtigen Ober⸗ und Nieder-Dazien geſchuͤrzt, 
der einem gi ni Netz angehört, als dem bes 
Süpfarpathe, war nämlich eine Mauth ⸗ und Sanis 
taͤtshalle, wie fie das Öflerreichiiche Kaiferthum zu feinem 
eigenen Schaden auf vielen Punften ſelbſt dann noch 
aufgeftellt hielt, als bereits Serbien, Moldau und bie 
Walladei ihre guten Duarantänen angelegt und erprobt 
hatten, und als ebenfo die auswärtige ruſſiſche Politik 
dem Handel nah Dften und Süden längft die Puld« 
abern unterbunden hatte. 

So waren alfo die Quarantäne beim rothen Thurm 
fammt den Zoll» und Mauthniederlagen nicht anderes 
mehr, ale 8. f. Pfründen für eine Abtheilung von Des 
amten auf Koften der öffentlichen Woplfahrt zur Ehre 
einer veralteten faulenden Staatswirthſchaft und zum 
Hohn einfacher gefunder Bernunft, ber ſchlichteſten Bölfer 
Rechte gar nicht zu denken. Freilich galt hier nie ber 
Grundfag, daß freier, ungeflörter Befig in Händen ber 
Induſtrie und des Gewerbfleißes des Staats Bermögen 
ausmachen, fondern dafür ward der Fraß einer polypene 
artig um ſich wuchernden Bureaufratie angefehen, 

Betrachtete man alle ſüdlichen und öfllichen Gränzen 
des Kaiſerſtaates, jo fand man überall Handel und 
Wandel Eränfeln und ſiech, den Berfehr durch alle er 
benkliche vorgeftellie Bangnege und Wehren gehemm. 
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In ben I Jahren hatte die f. k. priviligirie einzige 
Doneupampiköittehe, wobei alle Großen und Mächtigen 
des Neiches zu Aktien beiheiligt waren, faſt den ganzen 
Handel auf der Donau an fi gerifien und damit auch 
der fiebenbürgiich » ſächſiſchen Induſtrie, Die eben in ber 
Moldau und Wollachei ipre Hauptmärkte befaßen, vol⸗ 
lende den Todesſtoß gegeben. 

Was halfen den Sachſenſtädten noch ihre Privilegien 
und Gerechtſame, dereg Befig diefen verbeamteten und ver» 
philifterten deutſchen Vollsſtamm an den Pforten des 
Orients vollends jo verbiendete, daß fie in neuefter Zeit 
ihre Intereſſen gänzlich verfennend, ſich der militärischen 
reaftionären Grgenbewegung im Jahre 1848 anſchloſſen, 
den ungariſchen Reichstag, welchen fie bereits beſchickt 
hatten, wieder verriethen und ſich der Politik eines Ka⸗ 
binets anſchloſſen, deſſen Privilegienſpſtem in Wien fein 
Zentrum hatte und nad dem Tauſend und Taufend 

rößere und fleinere Abzugskanäle dad Mark ver ent 
Fran Provinzen abgeführt hatten. 

Mit dem Aufgeben diefer Privilegien und dem Ans 
ſchluß an das ungarische Geſammtloͤnigreich hätten ſich 
die Sachſenbezirke mit ihren Intereſſen, wie alle andern 
Einzeltheile des Kaiſerſtaates im ungeflörten Beſitz ver 
Märzerrungenfaften vorigen Jahres auf ihre natür« 
lie Grundlage gefegt, auf melde fie jene naturgemäßen 
Bortheile hätten erringen können, welde fie mit Mies 
mand zu theilen gehabt hätten, anflaıt ſich wie bis jegt 
auf Koften ihrer Nachbarn zu bereichern, In den legten 
Jahrzehnten fonnten fie fi freilich in ihren Jntereffen 
our noch mühevoll flillfiepend erhalten, weil ihre auf 
Privilegienwege errungenen Bortheile auf dem Wege 
höherer Privilegien ihren Ausflug nad Wien nahmen, 

Der Teufel wirft immer Alles auf den großen 
— und dieß widerfuhr auch den ſächſiſchen Ju 
tereſſen. 


Der rothe Thurmpaß war auch in der neueſten Zeit 
wieder Zeuge davon, als die flüchtigen öſterreichiſchen 
Generäle mit ihren gefchlägenen Truppenkörpern und 
ihren ruffiichen Proteftoren ihren Weg am Dit hinab 
nad Rimnif auf wallachiſchem Boden nahmen, Wie 
gut, wenn jetzt noch die feine Walladyei, wie ehedem, 
foiferlicy geweſen wäre, 


Die öffentlichen Blätter beflagen hinlaͤnglich, welchen 
Nugen die Sachſenbezirke von ben vereinigten zarifchen 
und failerliben Truppen errungen, während überbie 
der Uebertritt der Deſterreicher auf wallachiſchen Boden, 
d. i. tũrtiſches Gebiet noch zu unabfehbaren diplomatis 
ſchen Berwidlungen Anloß geben fann, denn unmöglich 
faun bie Pforte ruhig dazu ſehen, wie Rußland und 
Defterreich türfiiches Gebiet zum Cxerzierplage feiner 
feinpfeligen Staatöfreicye macht. 

Was mögen fi jegt die alten Bergriefen am Rothen⸗ 
thurmpaß, was der Dit ſelbſt gedacht haben, als fir die 
flüchtigen Refte des öfterreichifcherufflichen Truppenforps 
hieg pinabziehen ſahen, in jenes ſchoͤne Land, welches 


Defterreich nicht inne hatie und wo Handel und Wanbel 
aufgeblüht waren, wie davon nod bie Ueberreſte der 
Bergwerke von Baia di Arame zeugen ? 

Hätte Defterreich diefe umd jene ſerbiſchen Landſtriche 
behalten und feine Anfprüde auf Oberitalien aufgege⸗ 
ben, fo wäre zwar feine dafige Kriegsgeſchichte um ein 
Paar Siege ärmer, gewiß aber wären auch feine ſtaat⸗ 
lichen Berlegenheiten Meiner und feine Kriegsgeſchichte 
im Süpdoften zählte wieder die fiebenbürgifch-ungorifchen 
Niederlagen nit. . (Ausland.) 


Verhandlungen des Schwurgerichts- 
hofes für Unterfranken und 
Afchaffenburg. 


— — 


Gortſetzung.) 


Würzburg, 27. April. Wir Haben 
bereits das Urtheil mitgetheilt, das über Chriſtian 
Fleckenſtein ausgefproden wurde, Drei Mal hatte der 
Staatsanwalt und eben fo oft der Bertheidiger das 
Wort. Erfterer fuchte nachzuweſen, daß der Thaide⸗ 
Rand bed Verbrechens vollfommen hergeftellt, Fiecken⸗ 
Rein nach feinen Meußerungen und Handlungen durch⸗ 
aus zurehnungsfähig, dag Feinesfall die Verwirrung 
ber Sinne eine unverſchuldete fep, während andererfeitd 
ber Bertheidiger fowohl darauf aufmerffam machte, daß 
über der That ſelbſt ein dichter Schleier ruhe, Niemand 
Zeuge derſelben geweſen, als auch auf die Möglichkeit, 
auf die Wahrfceinlichkeit eines gehörten Geelenzuftan- 
des während der mörverifchen Handlung hinweist. Der 
Angeklagte, ein hübſcher junger Mann, in fäptifcher 
Kleidung, war während der ganzen Verhandlung fehr 
niedergeſchlagen. 

Folgende Geſchwornen gingen aus der Urne rx. 
Seuffert, Better, Zopf, engel, Mayer, Münd, 
Thüngen, Baumann, Rüttiger,Heffelba , Greul, (Ob⸗ 
mann), Breunig, 

Staatsanwalt war Herr A.G. R. Dr. Log, Ber» 
theidiger Herr Anwalt Zorn. 

Geſtern Nachmittag begannen bie Verhandlungen des 
legten Schwurgerichtsfalles: un. wegen ZTöblung 
gegen Kirchberger und Riegler. Die Berhanblungen 
werden wohl heute den ganzen Tag noch in Anſpruch 

(Edrtfegung folgt.) 


— 


mr 
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Mtademifche naturhiftorifche Vor⸗ 
lefung über die deutſche Eiche. 


Die deutſche Eiche, meine Herren, ift fein gemöhn« 
licher Baum und feine gemeine Eiche, fie ift nicht wie 
diefe oder die Buche und Tanne von Gott dem Herrn 
erſchaffen, fondern fie if gleich dem Schlag⸗ und 
Stammbaume erfunden worden, 

Gie hat mit der gemeinen Eiche nur das gemein, 
daß feine von Beiden der Baum ber Erkenntniß war. 

Adam mußte befanntlih, um vom Halbgotie zum 
Menſchen degradirt werden zu fönnen, in einen Apfel 
umd nicht in eine Eichel beißen, es konnte daher eine 
Eiche nicht der Baum der Erkenniniß feyn. 

Am allerwenigfien war dieß die beutiche Eiche, 
denn fonft hätten die Deutichen doch ſchon erfannt, 
woran fie mit ihrer deutichen Eiche im Wirflichen find. 

Der naturhiflorifche Unterſchied beider Eichenarten ift 
ein weſentlicher. 

Die gemeine Eiche gehört zu den Pflanzen mit 
halbgetrenntem Geſchlechte, und hat 5 bis 10 Staub» 
fäven, die deutiche Eiche aber, welche etwas vom Schlaf» 
mohn dem papaver somniferam an fi hat, wovon 

e jenes beraufchende Opium abgibt, das die Söhne 

uts bereits Jahrhunderte lang ſchlürfen, vermehrte 
ihre Staubfäden turd Gottes Gnade fo fehr, daß fie 
zur Zeit deren 38 hat, wodurd fie mit der gemeinen 
Eiche gar nie verwechielt werden kann. 

Die gemeine Eiche trägt Früchte, womit man 
wenigfieng die Schweine füttern kann, die deutiche hin⸗ 
gegen hat big jegt noch Feine Früchte getragen, 

Jene iſt das werthvollſte Moterial der Baufunfl, 
dieſe hat es nicht weiter als zum Nothnagel für alle 
deutſche Dichter gebracht, am denen fie ihre Leier auf · 


nen. 
tie ihrer Dauerhaftigkeit fönnte zwar aus 
der Prophezeibung eines befannten Sängers: 

„Deine Eichen fteh’n, du felber bift gefallen!" 
gefolgert werden, ald würde fie länger beficben, ale das 
deutſche Boll; Körner meinte hier offenbar die gemeis 
nen Eichen, und nicht die deutfche, wie dieß ſchon ber 
Wortlaut zeigt. 

Es ſteht vielmehr zu. befürchten, daß die Koſaken fie 
demnädft fällen werden, und dann wird mon fie auf 
Wachsleinwand malen, ouf Zohrmärkten zur Schau 
berumtragen, und fingen: 

„Deutiches Volk, du herrliches von allen !"' 

Eo nutzlos übrigens die deutſche Eiche in natur 
hiſtoriſcher Hinſicht erfcheint, fo aroß ift ihr Werth und 
ihre Geltung in politiſcher Beziehung. 

Hier kann fie zu allem Möglichen gebraucht werden, 
fie iſt Deutſchlands erfle diplomatische Phrafe, 

Pb Sie den Fall, meine Herren, ich wolle zu 

n fagen: 

„Deutſches Bolt, tu biſt ein Phantom, eine Rächer» 

lichleit, fo lange du bie Kraft, die in dir liegt, nicht 


vollfommen gebraucht ; fo Tange du dich durch falſche 

Verheißungen an ver Naſe berumführen läßt, 

du do, wenn du nur wollieſt allein geben könntef,« 
fo würde ich als rin rother, ale ein wahrer Zinober« 
Republikaner verfhrieen, und meine Mahnung hieße nach 
der beliebten Ausdrucksweiſe der Borfichtigen Wüplerei. 

Hier hilft mir aber die deutſche Eiche auf die ein⸗ 
fachfie Weile; ich darf nur fagen: 

„„Deutiches Bolt, in deiner Eiche Blättern 

rafet ein werderbensvoller Sturm. 

Sieh! du trogeft allen Donnerwettern, 

und bemerfeft nicht den gift'gen Wurm, 

der um dich fich windet ſchlau herum: 

Auf, mein Bol, und fey nicht mehr fo dumm!“ 
und man wird mid einen Mann des gemäßigten Fort⸗ 
fprittes, einen echten Patrioten nennen. 

Denn die Einen werden fpreden: Wie wohr, ber 
Dichter meint offenbar mit dem Wurm vie Franzoſen 
und ihre wunderliben Ideen von freiheit, Gleichheit 
und Bruderliebe; Andere werden lispeln: D mie fein, 
das ift auf Rußland gemünzt, und der Apoflel der deut ⸗ 
ſchen Freiheit und Einheit, Fürſt zu Windiſch-Grätz, 
wenn er in Dfen die Leuchtkugeln lieft, wird fi denken, 
«A hätte die Nationalverfommiung in Frankfurt ver 
daͤchtigt. 

Hoͤchſtens könnte noch irgend ein ſouveräner Bürger 
und Seifenſieder Deutſchlands äußern: „Warum nicht 
gar, der Dichter hat es nicht fo dös gemeint, er fingt 
nur des Reimes wegen fo von der deutſchen Eiche und 
dem deutlichen Wolfe, und was gebt denn und in Bayern 
oder Defterreih das dentſche Bolt an! Das find 
Schmwärmereien !u 

Es liege fi wohl noch Manches über die deutliche 
Eiche und von den Erwartungen fogen, zu benen fie 
berechtigt. Aber dieſem traurigen Geſchäͤfte will ich mic 
nicht unterziehen, ich habe zur Zeit nicht viel Vertrauen 
auf fie. Wenn ich an diefe Hoffnungen denfe, fällt mir 
ſteis das Holz zum Sarge des deutihen Michels ein. 

Einft , wenn er binlänglid mit feinen Beitern ges 
firitten, fi zur Genüge für feine Bögen geplagt und 
geſchunden hat, von feinen Nachbaren tüchtig geprellt, 
verladht oder bemitleidet, und endlich von den Ruſſen fo 
geprügelt worden ift, daß ihm alle Sinnbilder aus dem 
Kopfe fahren, dann wird er, der Unverbeſſerliche, weis 
nenden Auges zu feiner deutſchen Eiche ſchleichen, fie 
noch einmal umarmen, und fi dann mit dem Bande 
der beutichen Einheit an ihr auffnüpfen. 

Arme deutſche Eiche ! 

Sie aber meine Herren, wenn Gie an heißen Som- 
mertagen mübde find, fo legen Sie ſich ja nicht in den 
Schatten der deuiſchen, fondern einer gemeinen Eiche, 
und Sie werden dann nie Gefahr laufen, daß mit ihrem 
Körper auch zugleich der Geift einfhläft, wie unter 
jener, Lerſe. 


— — — — — — — 
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29. Mai 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Bortiegung.) 


Der Brauttag der Tochter, auf welchen Herr van 
Fogel fih Donate voraus gefreuet, hatte ihm nicht die 
üppigen Blütbenfränge gebracht, die er von dieſem Non plus 
ultra feiner Spefulationen,, diefem höchſten Triumpfe 
feiner foufmänniichen Siege geträumt. Alle Hausgenoſſen 
midyen ihm ſchüchtern aus und fahen ihn mit tadelnden 
Diiden an, oder traten gar mit unangenehmen Aeuße⸗ 
rungen zu ihm ein. Der alte Holländer vernacdhläßigte 
ihn, blieb mwortfarg an der Meinen Tafel, bie nur Era. 
mus und von Kuik mit ihnen theilten, dann kramte er 
auf feinem Zimmer die Koffer aus, und fendete von 
da einen wahren Königsſchatz von Stoffen, Frauenpug, 
reihen Schmud, Juwelen und Kleinodien aller Art zu 
Renaten hinüber, und jeder Sendung war ein ſinniges 
Berslein oder ein wohlerdachtes Wigwort auf Seiden« 
papier gemalt beigelegt; doch hatte ber alte Herr fo 
viel Zartfinn, daß er ed verichmähete, den Danf ſelbſt 
einzufaffiren, da er das Thränenauge der banfenden 
Braut zu fürdten fehlen; fein van Kuif mußte jede 
Sendung hinüber tragen, ja fogar der Verlobungsring, 
befien Ueberreichung bei dem flürmifchen Ende des Feier⸗ 
aftes vergefien worden, wurde von bed jungen Ambafs 
ſadeurs Hand on Renota’s Finger gefiedt, die wie ein 
duldfames Opferlamm ſich dem Unvermeidlichen hingab, 
— Jac Woel trat ernft und falt in des Ohms Kabis 
net, und ſprach feinen Entſchluß aus, morgen ſchon 
Brüffel zu verlaffen, und forfchte nach den Mitteln, bie 
ihm der Stellvertreter feiner Eltern für feine künftige 
Subfiften; beflimmt. 

„Zu viel geſchah ſcon für den Undankbaren, »ant 
mwortete ber erbitterte Raufberr, „mit dem Tumult und 
Wirrwar neuerdings ind Haus gekehrt, ber ſich feind- 
lich gegen feinen Woplthäter auflehnt, von deſſen thö⸗ 
richten Wig ficher fo die Mordicene auf Bita’s Zimmer 
wie biefe überrafchende Verwechſelung der Bräute und 
dieſes peinigende Ruͤhrſpiel eingeleitet worden. Bon 
Tiſch und Bett den jungen Herrn zu weilen, wie er 
verdienet, wird des Aufſehens wegen nicht angeben, aber 
will ber junge Herr marfchieren, fo reife er mit 


Gott, ſuche jedoch felbf die alberne Hand anderswo, 
* den Säckel des Gtörenfriedd zu füllen dumm 
8 ug.“ — 

Wael ging ohne Gegenrede, aber ein böferer Mah⸗ 
ner erſchien mad ihm in der Perfon des Fallors Wulf, 
Allen Reſpelt gegen den Prinzipat vergeffend, das Ge⸗ 
ſicht blauroth vor Ingrimm, die Rabenhaare gefträubt 
wie ber Mäpnenfomm einer hungerigen Hpäne trat 
Minzelein zu dem Herrn und überſchüttete ven Leber» 
raſchten mit einer Sturmfluth niedriger Vorwürfe. 
Woribrühig und undanfbar mußte fich der fiolze Bras 
banter von feinem Diener geſchoiten hören, wilde Dros 

ungen flangen an fein Ohr, und als er verwirrt ihm 
lorianen anftaıt Renaten bot, lachte der Fallor höhr 
nilch, und ſpotiete über die faliche Münze, mit der man 
gute Dienfie zahlen wolle, meinte, Bublihaften mit 
dispaniſchen Kavalieren taupten nicht zur Ausfeuer ſei⸗ 
ner jungen Wirthſchaft zu Antwerpen, und als darauf 
ber hochbeleidigte Hausperr ihn aus Zimmer und Haufe 
mit wilden Fluche verwies, knirſchte der fleine Fallor 
mit den Zähnen, und hob in der Thür ohne Worte die 
Fauſt drohend gegen Herrn Servalius mit einer Ger 
berde, die, von diefem wohlverfianden, ihn bis ind Marf 
erzittern machte. — 

Bon allen Bliedern feiner Familie blieb der Haupts 
mann Barnobas der einzige, von dem der gefolterte 
Bater Schutz und Rath zugleich erwarten durfte; aber 
biefer war verſchwunden, und nochmaliges Ausſenden 
nach allen Befannten des Hauptmanng, nad allen Drien 
in und um Brüffel, die er zu befuchen pflegte, blieb 
ohne Erfolg, Wie in der Jrre ging Herr Servatiug ; 
fein Dünfel auf Verſtand und Mittel, feine Beſonnen⸗ 
heit wurde von einer Berzagtheit vernichtet, bie ihn zus 
legt dahin trieb, den Faktor aufzufuden, um eine Ver⸗ 
föhnung mit tiefem , fofte fie auch das Ungeheuerſte, zu 
Stande zu bringen; doch auf Menzeleins Stäbchen fan⸗ 
den fi Koffer und Kiſichen bereits fortgeſchafft, und 
man wollte den Kaftor zulegt in ben Fabrikgebäuden 
geſehen haben, die zum Staunen des Herrn ſich eben⸗ 
falls menfchenfeer befanden , obgleich die Vesperſtunde 
foum geichlagen und die Glocke, welche die Arbeiter zu 
entlafien pflegte , noch nicht geläutet worden. So fam 
bie Dämmerung, fo das Dunfel heran, und mit ihm 
verbreitete ſich ein Schrednig durch die reihe Stadt, 
welches für jeben, der einmal in biefed Gorgonen® 


— geſchauet, zu den ſchaurigſten gezaͤhlt werden 
muß. — 


Ein Rennen und ungewöhnliches Gelärm auf den 
Gaſſen machte zuerft die ruhigen Hausbeſitzer, welche 
der Abend am Familientifche gefammelt hatte, aufmerk⸗ 
ſam. Praplende Stimmen, hart ausgelchriene Drops 
worte einzelner die Straßen durchfireifender Nachtmänner 
fepredten die Bürger, und zogen fie an fenfter und 
Tpüren, Da fladerte ein ferner Feuerſchein auf über 
der Stadt, erfi einer gelben Kriegsfahne ähnlich, bie 
in den dunfeln Himmel hinaufgeftedt worden, und fich 


immer breiter entfaltete, dann ploͤtzlich fib in einen 1 


Vulkan vermandelnd, aus welchem ein Regen von feuer» 
funfen, von Flammenbligen und ſchwarzgebollien Rauch ⸗ 
maffen himmelan praffelte. Jetzt ward die grauenvolle 
Stimme der Sturmglode wach; Geſchrei, Gelreiſch 
tönte von den Plägen, aus ben fenflern ber Häufer 
berüber, und ſchwarze Menſchenmaſſen fugelten ſich herr 
an, wie ein Lawinenball wachſend mit bräuender Schnelle 
im langſamen Weiterrollen, 

Der fleife Herr Erasmus, welder fortgegangen, um 
nach dem Unglücke fi umzuſehen, flolperte ind Hagel’, 
ſche Haus, leichenbleich, mit ſchlotternden Gebeinen und 
flarren Fiſchaugen. Im unaufpaltbarer Beweglichkeit, 
als hätten feine Glieder plöglih Polipen » Gelenke ber 
fommen , lief er auf und ab vor der Kolonne der um 
ihn verfammelten, neugierigen Hausgenoffen, bis ihn 
der alte Holländer gewaltſam padte und durch fein Leis 
beögewicht den Windballon feftanferte. 


„Rette fi) wer fann; van der Leedens Fabrik ift 
Aſche und Rauch; die Wagegaſſe und der Anderlechiſche 
Steinweg bis Sanft Gerir find ein langer Feuerofen zu 
flotterte da der mit hundert Fragen Beflürmte; die ganze 
Hölle ift auf den Beinen, ganz Brüffel iſt verloren, 
Habe und Gut if hin, man wird ung zerreißen „ zer» 
ſchlagen, föpfen, hängen, viertheilen, denn ſolche Beftien 
neben feinem honetten Manne Pardon. Laßt los, Herr 
Peter Bauch, oder ich gebraude die Fauſt, und ſeyd 
ihr Hug, fo fegt Eudy mit und in Galopp zum Kanal, 
wo glüdlih noch des Faktors Antwerpener Bod an 
ber Rette liegt; Alle hinein und davon bad Leben ift 
doch das erfie But; auf dem Kanal verbrennt man 
nicht mit, und ed hat wahrhaftig Eile, denn in dem 
nächſten Mordbrennertrupp rief e8 ſchon: Ban Fagel! 
Nah van Fageld Haufe, der Großthuer darf nicht der 
Letzte ſeyn!“ — 

Herr Servatius trat jetzt haſtig hinzu und faßte 
den Sohn bei der Bruſt, ſchüttelte ihn zur Beſinnung, 
und erzwang von ihm einen vernänftigeren Bericht, — 


(Sortfesung folgt.) 
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Verhandlungen des Schwurgerichts⸗ 
hofes für Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 


Gortſetzung.) 


Wärzburg, W. April. Ein roher gemeiner 
Spaß, der ein Menſchenleben koſtete, bildete den Gegen⸗ 
ſtand des letzten Schwurgerichts ſalles dieſer Bierteljahr- 


ung. 

Die Röthleiner Konſkriptionspflichtigen waren am 
4, Dezember vergangenen Jahres zum Loofen im be⸗ 
nachbarten Schweinfurt und trieben dort wie es an ſol⸗ 
den Tagen der Brauch oder beffer gefagt, der Miß- 
brauch ift, allerlei Unfug. Der jüdiſche Handelsmann 
Mendel Traub war gleichfalls zu demfelben Zwecke mit 
feinem Sohne Löw in Schweinfurt und ſchon auf dem 
Rathhauſe, wo die Berloofung flattfand, rieb ſich der 
Nörhleiner Burſche Kirchberger an ihnen, Der Nady- 
mittag an dem in 2 Bräuhäufern bie Röthleiner viel Bier 
u fi) genommen , hatte die Stimmung noch auegelaſ⸗ 
ener gemacht. Ein Pferd wurde geſchlagen, ein — 
in den Main geworfenu.f.f. Aus fie nun noch Hauſe 
zogen, fliegen fie auf der fogenannten Polterbrüde auf 
den Mendel Traub, der mit feinem Sohne und 2 jübis 
fhen Handwerfsmeiftern gleichfalls nach Haufe ging. 
„Ihr müßt alle hinein“ rief Einer aus der Geſellſchaft. 
Ein Wogen fam, Während man fidy trennte, um aus« 
zuweichen befam Mendel Traub einen Stoß und flürzte 
in den See, Nachdem die That geſchehen, eilten die 
Burſchen fort, während der Schuhmacher Eifenheimer 
und Traub's Sohn gleichfalls in das Waſſer eilten, um 
den alten Mann zu retten. Auch biefen drohte Gefahr, 
doch wurden fie glüdlic and Land gebracht, Mendel 
Traub aber ertranf, 

Wer hat den Stoß geihan, in welcher Abſicht wurde 
er verfegt ? 

Hinfichtlich der erfien Frage löſete die ganze öffent: 
liche Verhandlung das Rärbfel nicht, welches bereits in 
der Vorunterſuchung darüber gebreitet lag. Es waren zwei 
Gruppen von Zeugen: auf ber einen Seite die Rötblei- 
ner Burſchen, auf der andern die Begleiter des Mendel 
Traub. Legtere, nämlid der Schuhmacher Eifenbeimer 
und der Gohn des Ertrunkenen bezeichneten ganz be 
flimmt, der dritte, Heldmann, nach der Kleidung ben 
Kirchberger als den Thäter, Bei der Berbandlung jelbft 
erzählte Kirchberger Borgängiged und Andere Betreffen« 
des ſehr geläufig, flodte aber, als die Frage auf feine 
Beiheiligung bei der That fam. Hinſichtlich einiger 
Nebenumftände waren jedoch auch dieſe Zeugen unter 
ſich in Berfchiedenheit. Drei Röthleiner hingegen, unter 
denen jedoch, wie Riegler angibt, ein Feind von ihm, 
ferner ein Bruder des Sirchberger, bezeichneten ben 
Maurergefellen Niegler als Thäter, Auch dieſe Aus— 
fagen flimmten in einzelnen Umfländen nicht überein, 


Dazu fam, daß fo ziemlich Alle in der Gefellichaft ger 
fanden, fehr viel getrunfen zu haben, Dazu kam fer 
ner, daß der ältere Kirchberger zugefiehen mußte, er 
babe auf dem Rüdwege geäußert: „Ich habe gemeint, 
mein Seiner, (jein jüngerer Bruder), habe es geihan,« 
Freilich fogen wieder andere Zeugen, Riegler habe auf 
dem Rüdweg gefagt: „Wenn's nur dem Juden nichts 
thut,« habe ferner Abends bei Kirchberger, wo er habe 
Suppe efien follen, gefagt : „Vielleicht ift dieß mein legter 
Löffel Suppe.» Nicht diefelbe Umeinigfeit wie hinficht- 
lich der Urheberſchaft, herrſchte hinſichtlich der Abſicht. 
Es war eine Nederei ſagte der unter ollen Zeugen am 
beftimmteften deponirende Schuhmadyer Jak. Eifenheimer, 
und die Röthleiner Burfche gaben ed gar nur als Zur 
fall an, indem Riegler taumelnd im Trunfe an M. 
Traub geflogen, 

Der Staatsanwalt fuchte die Anſicht durchzuführen, 
als ob die verfchiedenen Zeugenauefogen ſich vereinigen 
liegen, Kirchberger und Riegler hätten geflogen. Er 
entfchied fi jedoch, für den Ball, daß nur Einer «6 
gethan hätte, dahin, daß er Kirchberger als den Täter 
bezeichnete. Die beiden Bertheidiger hatten einen dop⸗ 
polten Kampf: einmal unter fih und dann gegen ben 
Staatsanwolt. Darin flimmten beide im Gegenfage 
zum Gtaatdanwalt überein, daß fie die Thor nicht eins 
mal als Fahrläffigfeit, fondern als einen Zufall annah⸗ 
men. Dagegen ſuchte ein jeder die feinen Glienten be 
loftenden Zeugenausfagen zu entfräften. 

Die Geſchwornen ſprachen über Niegler das Nicht» 
fhuldig der fahrläffigen Tödiung aus. Die Richter ers 
fannten ouf die höchſte Strafe Aten Grades ter fahr» 
läffigen Tödtung, auf 3 Monate Öefängnißftrofe, welche 
nach dem Gefege durch doppelte Schaͤrſung ber Strafe 
auf 45 Tage reduzirt wurde. 

Folgente Geſchworne waren durchs Loos gezogen 
worden: Rüttiger, Seuffert, Berter, Grtul, Richter, 
Oanzenmüller (Obmann), Zopf, Kunfıl, Bonengel, 
Leininger, Münch. 

Die Anllage führte Herr Staalsanwolt Steppts, 
bie Vertheidigung des Riegler Herr Anwolt Schön, bie 
des Kirchberger Heir Dr, Feuerer. 

Herr Stadt» und Kreiegerichts + Direftor Seuffert, 
welcher wegen Unpäßlichfeit des Herrn Präfidenten Pixis 
diefe Sigung leitete, ſchloß fie mit einer angemefenen 
Anſprache an die Geſchwornen, Bertheidiger und Richter, 
in welcher er allen feinen Danf für ihre fräftige Mits 
wirfung ausſprach, woburd fie das fegensreiche Inflitut 
der Geſchwornengerichte ſo raſch auf dem fränkiſchen 
Boden heimiſch machten. 

Werfen wir noch einen Rüdblid auf die geſchloſſene 
erfte Schwurgerichtsſitzung. Bon den 16 Angeklagten 
wurden zwei freigefproden, Schleiher und Rirgler; die 
geminderte Zurechnungfähigfeit wurde verhältnigmäßig 
häufig erfannt: bei Häfner, den Dilliſchen Epeleuten, 
bei Lorenz Büttner, bei Fleckenſtein. Der Anklage auf 
einfachen Todtſchlag wurde nur eim einziges Mol Ratt 
gegeben Cälorian Horn); von den ſechs vorliegenden 
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ZTödtungen wurden außerdem vier als förperliche Mi 

bandlungen mit nadgefolgtem Tode (und zwar zwei 
davon mit der Wahrfcpeinlichfeit des Todes, nämlich bei 
Kilian und Kärt, Paul Meg; zwei ohme biefelbe, bei 
Häfner und Sledenflein) erflärt, eine als fahrläßige 
Toͤdtung (Kirchberger). Bon den zwei Anflagen auf 
Brant ſtiftung wurde bei der einen (Porenz Büttner) 
nad dem Antroge der Staatdanwaltichaft geſprochen; 
bei der andern wor ein Antrag auf Brandfliftung Item 
Orades geflelt, während die Aten Grades angenommen 
wurde, Die hoͤchſte Strafe traf Florian Horn, Zucht⸗ 
haus auf unbeflimmte Zeit; die miederfie die Dillifchen 
Eheleute und Kirchberger. Auf Zucdthaus wurde außer: 
dem nur noch einmal erfannt (Paul Meg, auf 8 3.) 
in das Arbeitshaus wanderten 9 Angeflagte, Büttner 
und Rilian auf 8 Jahre, Härt 7 Zahre, Nöth 4 Fahre 
und 2 Monat, Schmitt A Jahre und 1 M., Thomas 
4 J., Häfner 2 3, Bauer und Fledenfein 13.6 M.; 
zum Gefängniß wurden verurteilt, die Dilliſchen Eher 
leute und Kirchberger (jedes zu 3 M., beziehungemeife 
bei Iegterm auf 45 Tage boppelt gefchärftes Gefäng ⸗ 
niß). Neun von den zehn Fällen leitete ver Schwur⸗ 
gerichtd-Präfident Herr D.A,GR. Piris felbft, mit 
wahrhaft flaunensweriher geifliger Kraft, der legte wurde 
megen Unpäßlichfeit teffelben von Herrn Direfor Seuf⸗ 
fert präfivirt. Bon den drei Staatsanmälten führte 
A.G.R. Dr. Log vier Mal, Hr. St.G.⸗R. Steppes 
fünf Mal, Hr, St.G.⸗R. Wilhelm ein Mal (unters 
deſſen franf gemworten) die Anklage durch. Don ven 
Berspeitigern hatte nur Einer zwei Bälle, Hr. Anwalt 


Zorn. 

Die anfängliche Anzahl von dreißig Geſchwornen 
fanf wegen gegründeter Entſchuldigungen während der 
Sigungen auf 24 herunter, Erfag-Geichworne mußten 
feine einberufen werden, Ihre Berathung dauerte am 
längfien bei der Anklage des Paul Meg und Konforten, 
wo fie fo 3 Stunden im Gefchwornen » Zimmer beis 
fammen waren, 

Der Fall, defien Verhandlung am Tängfien mwährte, 
war ber von Chr. Fleckenſtein; ver fürzefle ver der 
Dilliſchen Eheleute. Die Sigungen mährten vom 11, 
bis zum 27. d. Mie., incl, von 8 Uhr früh bie 
durchſchnimlich Abents 8, mandmal aub 9 und 10 
Uhr. Um Mittog fand eine zweiflündige Unterbrechung, 
Bor» und Nachmittag je eine viertelftündige Paufe Ratt, 


Der überliftete Liſtige. 


— 


Kürzlich ereignete fib in Stuttgart folgender tragis 
fomifcher Vorfall: Zwei Bürger von dort, ber Metz⸗ 
ner 8, und der Weinwirth W., zwei äußerſt joviale 
Leute, famen überein, am einem der letzten fonnigen 
Wintertoge mit einander nad dem nahe gelegenen Kan⸗ 
ftatt eine Spagierfohrt zu machen. Der Weinwirth ver» 
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proviantirte ſich noch vor der Abfahrt mit einigen Milch⸗ 
broben für den Fall, daß ihn unterwegs ein Bedürfniß 
bed Magens anmwandeln follte und fiedte dieſelbe im 
feine Manteltafche. Sie langten indeſſen an ihrem Bes 
Rimmungsort an, ohne daß W. feinen Proviant ange» 
griffen, Er hing defhalb feinen Mantel fommt deſſen 
ous der Taſche herausſchauendem Inhalt an die Wand 
bes Wirthszimmers jedoch fo auf, daß er Beides in 
bem gegenüberhängenben Spiegel im Auge behalten konnte, 
Dieß geſchah indeffen ganz zufällig und arglos, ohne 
irgend einen Verdacht zu hegen. Schon einige Male 
aber hatte im Laufe des alsbald beginnenden heiteren 
Geſpraͤches der Metzger 8. lüflerne Blicke nach den beis 
den weißen Broben geworfen und wohl im Innern übers 
legt, wie er biefelben wegpraftiziren fönnte, ohne daß 
fein Freund es fähe, um bemfelben durch deren Ent 
wendung einen kleinen Poffen zu fpielen und ihn her⸗ 
nach derb auszulachen, wenn er etwa eine Sehnſucht 
nad) denfelben empfände und von ihm erfahren müßte, 
daß er diefelben bereits in heinem eigenen Magenfchranfe 
aufgehoben, Nach Berfluß einer halben Stunde zeigte 
fih nun auch wirflih eine günſtige Gelegenheit zur 
Ausführung des ſchlau erdachten Planes. Metzger U, 
ſchleicht ſich, den Unbefangenen ſpielend und ein Lied⸗ 
chen traͤllernd, an den Mantel, und ſtipitzt die beiden 
Milchbrode weg, geht zum Zimmer hinaus und verzehrt 
ſie im Oehrn mit aller Seelenruhe. Der Weinwirth 
hatte aber Alles im Spiegel mit angeſehen und ſann 
alsbald auf eine Meine Radye an feinem Freunde, Nach» 
dem biefer mit verfchmigter Miene, auf der fi zualeich 
der Stolz, W, an Schlauheit übertroffen zu haben, ber 
merklich machte, wieder in's Zimmer getreien war, und 
man noch eine Weile geplaudert, gefcherzt und getrunfen, 
dachten Beide an's Nachhauſegeben. Der Weinwirth 
Hand auf, Ei⸗, fagte er, feinen Mantel vom Nagel 
nehmend, zu feinem freunde, „Du wirft mir doch wohl 
nod den Gefallen thun, zu warten, bie ich einen Hei» 
nen Ausgang gemadt habe. Ich will nur meinem 
Freunde N., der ſich über fo viele Ratten und Däufe 
in feinem Keller beklagt, noch ein paar mit Arfenif ver 
giftete Milchbrode bringen, die ib zu mir gefledt.u — 
„Wie! was! rief der Metzger ſodibleich, ver — gift 
— ete Milhbrode! Wo haft du fie gehabtt« — 
„Ei da in meiner Manieltaſche“, erwiderte der Wein» 
wirt) und griff in den leeren Sad. „Onadiger His 
land! die habe ich ja gegeſſen! rief der Metzger, wie 
an allen Gliedern gelähmt, aus. "Ei, weldes Lin. 
nlük!« famentirte jegt der ſchlaue Wirth, „geſchwind, 
warme Milh, laues Wafler, Del, Buiter!« Dan bes 
eilt ſich, das Befoplene herbeizubringen ; der Metzger 
nimmt in der Todesangft Allee, was ihm dargebrocht 
wird, ein, und beruhigt ſich erſt, als der Magen wie 
ber ganz entleert war und ein herbeigerufener Arzt, der 
in die umüberlegte Poſſe einflimmte, erflärt hatte, daß 
nicht die mindehe Befabr mehr vorhanden fey. Noch 
aanz müde und abgemattet von dem vielen Purgiren, 


ihm fein Freund vollends dem letzten Reſt von Angſi 
und Furcht durch die Moral benahm: „Mußt mir 
in Zufunft feinen Poſſen mehe fpielen, mich überliften 
wollen; denn du haft dießmal wieder, wie immer ben 
Kürzeren gezogen. Die Milchbrode waren fo unſchäd⸗ 
lich, wie das friſche Duellwaffer, und beine Bosheit, 
mir einen unſchuldigen Genuß zu rauben ift beftrafı.« 


Der unzufriedene Bauer. 


-—— 


Da fagt mir der Doftor, der Advokat, 

Der mit dem fchielenden Auge. 

Der noch zwölf Gulden zu fordern hat, 
Jetzt fämen die Zeiten, da fauge 

Man nicht mehr dem Bauern die Kräfte aus, 
Da werd’ er nicht mehr geſchunden, 

Es habe ſich endlich gefunden, 

Beim Bauer da fomme das Meifte heraus; 
Wär’ er nicht in der Welt, 

Nichts nüge das Geld; 

Die Städter, bie figen und ſchwitzen 

Beim Pult und bei Bud, 

Der Menſchheit zum Fluch, 

Berderben vielmehr als fie nügen. 

Der Doktor fo ſpricht 

Mit klugem Geſicht, 

Als werde mit Schaͤffel gemeſſen 

Dem Bauer jetzt das Glüd, 

Als dürfte ihn Niemand preffen; 

Doch ſchau' ich zurüd 

Und wende den Kopf, 

So bin id, wie damals, noch heute der Tropf; 
Was nügt mir das Reden zu Franffurt am Main, 
Was nüßt zu Berlin mir das Zanfen? 
Drum brauch’ ich mich nicht zu bevanfen! 
Ich fahre ven Mift noch immer allein 
Vom Stall auf das Feld und pflüge 

Und fäe und pflanze, und biege 

Den Rüden mir frumm, 

Muß ftellen mid dumm — 

Wil ich mit Nugen verfaufen ;' 

Daß Gott fi erbarm’, 

Zwar bin ich nicht arm, 

Doch bin ich nicht reich umd bin auch micht frei, 
Drum ift mir die freiheit einlerlei, 

Ganz einerlei, 

Denn immer noch muß ich bezahlen 

An Steuer und an Pacht, 

Drum Gott fey’s geklagt! 

Schweigt doch nur mit euerm Prahlen, 

Ich bleib’ bei meinem Haferbrei ! 

Es if ja alles mir einerlei, 

Ich muß ja noch immer bezahlen. 


trat dev forpulente Metzger die Rückfahrt an, auf der Drud und Berlagbei Wailandt's Wittib zu Midafendurg. 
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Der Mutter Grab. 





(Eortfesung.) 


Die Furcht vor dem nahen Ausbruche eines Krieges 
mit Frankreich, welches feine Rüftungen nicht verſteckt 
hielt, auf der andern Seite die Verhaͤltniſſe mit Eng⸗ 
land, mo bie Nation fi gegen Jafob den Zweiten empört, 
ihn abgefegt und den Prinzen Wilhelm von Dranien 
zum Throne Großbritanniens berufen hatte, Die un« 
ruhige Spannung über den Ausgang vieles merfwürdigen 
Ereigniffes, das alle Höfe Europa’s zur Theilnahme für 
oder gegen Eine der beteiligten Parteien aufregen mußte, 
hatte dem Handel der Niederländer beveutende Wunden 
verfeßt, und befonders die Brüffeler Fabrikherrn ängft- 
lich gemacht und fie bewogen, ihre wirlid Damals bie 
an das Unglaubliche ausgedehnten Werfftätten zu ber 
ichränfen, eine Menge der zapllofen Arbeiter zu entlaffen 
und mit möglichfier Sporfamfeit ihre Fabrilgeſchaͤfte ber 
treiben zu loffen, Tauſende verloren dadurch ihr Brod, 
ganze Familien geriethen in Armuth und tieffte Noth, 
und nachdem fie vergebend in ben Nachbarländern Er⸗ 
werb geſucht, Fehrten fie, ver Berzweiflung nahe, in ihre 
Hrimath zurüd, Haß im Herzen gegen bie, melde vor 
dem ihre Wohlthäter und Brodherrn geweſen waren, 
Aufwiegler ihrer zurüdgebliebenen Kameraden , welche 
in dem Scidfale ver Genoffen ihre eigene Zufunft mit 
Angft zu fehen glaubten. Bertrauend auf ipre Anzahl 
meinten fie mit Gewalt erzwingen zu fönnen, was bie 
Vorſicht der reihern Mitbürger ihnen entzogen und mas 
fie Ungerechtigkeit tauften; da fie nichts zu verlieren 
hatten, als das drüdende Reben, fo bofften fie jedenfalls 
zu gewinnen, und tie Bösartigern unter diefer in Res 
ligion und Gitte verwahrlofeten Bolfeflaffe wurden 
außerdem von Raubfuht und Rachgier gelpornt, und 
ſpornten wiederum durch Bilder des Gewinne 
und ber Verbeſſerung die mildern und zaghaftern 
unter ihren Kameraden. Heute gegen Abend mar’s 
losgebrochen, ungeahnet, unvorbergefehen und darum 
defto ſchrecklicher und verwüſtender. Schon flanden 
mehrere Häufer und Fabriken der erſten Kauf⸗ 
leute. in Flammen, Schiffer und Laflträger hatten ſich 
den Mordbrennern zugefellt, denn was ift verlodender 
für ben Pöbel im Bolfe, der überall ſich pranniſch ges 


preßt und fliefväterlih gegen andere Stände behandelt 
glaubt, was if verlodender für dieſe Volkshefe, ale die 
Auefiht auf tumultarifche Feſtnächte, wo das Geſetz 
aufpört und die Drbnung untergeht in roher Grmolt 
und wo ber, von dem Schickſale nun einmal zum Fröh⸗ 
ner und Söldner beflimmte furdtbarer Weile den zer⸗ 
tretenden Herrn, den Mann der zügellofeften Willfüpr 
zu fpielen vermag. — 

Bleiche Geſichter umfreifeten Herrn Eradmus, ale 
feine unzufammenhängende Ausfage den Grund des Tu⸗ 
mults in der Stadt far gemacht, und nur zu deutlich 
enträihjelt, was eigentlich zu fürdten. Der alte Holr 
länder allein hatte Falt und ruhig zugehört und fein 
gewohnt:d Daumenfpiel fortgefegt. 

„»Scläft denn Eure Soldatedfa, oder fieden lauter 
Weiberföpfe unter Euren Blechkappen Pr fragte er jept, 
bie Hände auf feine breiten Hüften fügen, „Beim 
heiligen Merkurius, Ihr Brabänter fcheltet und phleg⸗ 
matiſche Serhunde, aber Ihr Alle, wie Ihr da flieht, 
ſehet geftrandeten Pottfiſchen ähnlicher wie feurigen Loöwen. 
Da haben wir's anders gemacht, van Kuif, nicht wahr ? 
ald zu Roiterdom tie Matrofen, ba ber Spanier alle 
Häfen blodirte, Rebellen fpielen wollten, und das waren 
echte Eisbären gegen Eure bleichſüchtigen und dürren 
Spinnenmenfhen, Auf, mein Jung, Du verſtehſt ja 
no& von boriher, was Noth in folder Stunde! Sey 
der Scout by Nacht dieſes fleuerlofen Orlogſchiffes 
und fommandire diefe Berzagten ; ich wette, wir werden 
nicht übel fahren unter Deinem Admirals⸗Wimpel. — 

Der junge von Kuik ließ fih den Auftrag nicht 
zweimal geben, und das von fern heranfhallende ®r- 
tobe, das ſich zu mehren ſchien in jeder Minute, brachte 
in die ganze Hausmannſchaft Leben und Gehorſam ge⸗ 
nen die raſch geſprochenen Befehle des Fremdlings. Zu⸗ 
erft wurden Thüren und Läden feft geſchloſſen und bie 
Haupteingänge durch Kiſten und Fäſſer verbollwerft, 
Dem jungen Joc Wael ward ver Auftrag, alles, was 
on Schißgewehr und Munition fi vorfände, in bie 
Zimmer des obern Stockes zufommen trogen zu laflen 
und mit den bravfien Dienern bie fenfier nad ber 
Straße hin zu befegen. Die älteren Dienfileute und 
die Mägde mußten von Herrn Servatius befehligt auf 
die innern Höfe hinaus, alle Zuber und Tonnen aus 
dem Brunnen füllen, Hanpfprigen und Wollveden parat 
legen. „Ihr, mein verehrter Prinzipal,s ſchloß ber 


Kommandeur feine Kriegsdispofitionen, wfchlagt mit den 
Damen Euer Hauptquartier im Kellergemölbe auf, wo⸗ 
hin Herr Erasmus Kaffa und Hauptbücher transportiren 
wird. Dauert jedoch das Bombardement der Zitadelle 
zu lange, fo hoffen wir auf den Wällen von Euch vie 
gehörige Erquidung aus dem Mutterfaß und dem Vor⸗ 
rarheichronfe.u — 

„Bravo !a rief Herr Peter Bauch und klatſchie in 
die runden Hände, „der Jung will fih das Drangen» 
band in Brüffel verdienen!« — und Jedermann flog, 
ermutbigt und willig der restenden Beſonnenheit unter» 
würfig, an den ihm angewiefenen Poſten. 

Aber fo muthig von Kuik von Außen erfchien, fo 
beflommen war ihm ums Herz. Der Ginn der Bra⸗ 
banter, dem franzoöſiſchen verwandt, leicht aufgeregt, aber 
auch leicht eingeſchüchtert, fonnte dem ehrenfeſten Sohne 
der Seeländer fein Bertrauen einflößen. Draußen tobte 
das Volk immer fauter, ſchon Hirren die eingeworfenen 
Fenſterſcheiben, ſchon hatte Wael vom obern Stod einige 
Male blind zwiſchen die gährende Maffe geſchoſſen, aber 
bie Aufregung nur durch die Schrechſchüſſe vermehrt, 
und die ſchimpflichen Namen, die biutvürfligen , mord- 
füchtigen Ausrufungen, welche die Banpdenführer auf 
der Gafle hören ließen, vermehrten die Bangigfeit der 
jegt völlig Eingefchtoffenen und förmlich Belagerten bis 
zur Sterbeangfi. Ban Kuik fland im der Geitentpür, 
welche in den Hof hinaus führte; einen blanfen Säbel 
im Arm lehnte er dort, macfinnend, horchend, aber 
ohne Entſchluß. — »D goldene, deglückende Dronung, 
bift du denn nur bei und daheim zu Haufe ?“ fprad er 
mit fich ſelbſt. „Man ſchilt und kalt herzlos, unbeweg- 
lich, aber wer möchte tauſchen mit ſolcher Beweglichkeit, 
folder Flackergluth ? Horch, wie die Brandung an das 
bopfgelpütte Ufer des Weltmeers fo tönct der ſchaurige Lärm 
berüber. Mir wäre biffer, flände ih vor der Sturm- 
fluth drüben in der Heimath, denn ich könnte den vater» 
laͤndiſchen Deichen vertrauen,» — 

Eine weihe Hand legte ſich auf die feinige, und 
ale er den Kopf wandte, ſah er die bleiche Renata ne» 
ben ſich. 

„Iſt es jo ſchlimm, fo rettungslos du fragte das 
bebende Mädchen. 

„Ihr hier, Fräultin ? Warum nicht im ſichern Ge⸗ 
wölb, wo Rirgel und Eiſenſtangen den Trunkenbolden 
und Mördern den Eingang verfperren fann, bie ter 
träge Kommandant oder die zufammengetreiene Bürger 
ſchaft Hülfe fender? Hier ift feine Sicherheit für chrbare 
Jungfrauen, und Entfegen faßt mich, denfe ih, was 
Euch begegnen fönnte, bräde eine ber vielen unbewachten 
Pforten. — 

"Bei Euch iR mir wohler ald dort unten; antwortete 
Renata ; „die Schwefter wimmert, der alte Herr erzählt 
ſpohige Hiftorien, vie mir Flingen wie das Rachen der 
Zechbrũder beim Leichenmahlt. Laßt mich bei Euch, 
fomme was wolle, Bott if ja auch dabei. Und ift denn 
unfere Lage fo verzweifelnd Pa — 

„Höret Ihr das Grfnatter außen an den Maurn? 
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Man legt Leitern an, oder bauet Grrüfte zum Ueber⸗ 
Reigen. Schet pin! Dort fliegt ſchon ein Pechltanz auf 
das Schindeldach des Magazins, Und war das nicht 
ein ſchwarzhaariger Menſchenkopf, der eben über der 
Wand fih erhob Fa — Er ergriff einen Eimer und 
ſchleudert ihn mach der Gegend. — 

„Glucklich getroffen!» rief er mit wilden Triumpp, 
ber gar micht zu feinem gewöhnlichen Weſen paßie. 
„Dee Burf wird nad Haufe geben, fein Kopfweh 
aus zuſchlafen. Nun denn, fürdtet Ihr die Kellerluft, 
fo haltet Euch nur immer dit an mid; denn das 
Ihwört Euch Pilgrimm van Kuif , che ihn nicht diefer 
Arm fammt dem Säbel in der Fouſt vom Reihe gehauen, 
fol Eud feine frede Hand antaflen dürfen. — 


(Gortiegung folgt.) 


Bier Stockwerke. 


An einem fürmifhen Spätherbflabente lief ein Mas 
trofe eilig in das große Haus des Schenfwirthe Peter 
Stübede am Heeregrafte in Amſterdom; aber er fehrie 
nicht in die Schenkſtube zur ebenen Erde ein, im welcher 
ed von Holländern, Nieverländern und Franzofen, meiſt 
Schiffern und Soldaten, wimmelte — Holland war zu 
jener Zeit dur das Machtgebot des franzöſiſchen Rai» 
ſers mit Frankreich vereinigt — ſondern er ſtieg raſch 
die breiten ſteinernen Stufen hinauf, und trat im zwei. 
ten Stock auf einen glänzend weißen mit Sand brfürcu- 
ten Borfaal, und machte fi hier durch ungeſtũmes 
Raͤuſpern ſogleich bemerkbar. Dadurch wurde auch 
alſobald ein Diener perbeigezogen , der mit behaglichem 
Phlegma den Schiffsbutſchen frogte, was er wolle? 

"Zi mein Herr, der Herr Jalob van Delfſhuis 
noch zugegen, oder has er bereits ſich ouf das Kafferhaus 
zum Borgebirge der guten Hoffnung begeben und muß 
ip ihn dort aufiuchen Pu 

„Du bit wohl ein Burſche von unferm Schiffe 
Botavia ?« fragte ver feifte Diener gähnend den eiligen 
Mateofen. 

„Ei freilich,“ verfigte diefer ungerultig; ich bin ja 
ber — aus Duce Wetering. Kennſt Du mid 
nicht Yu 

„Ach wer wolle Euch Waſſerratten alle fennen,« 
gähnte jener wieder. „Geſehen hab’ ich dich wohl, 
wenn ich den Deren oder die rau an die Yaage over aufs 
Schiff begleitete. Nun, was willt Du denn eigentlich 
vom Herrn Pu 

„Ei, id muß ſelbſt mit ibm fpredyen, und das fehr 
ſchnell, venn es find hoöchſt wichtige Dinge, die ich ihm 
zu fagen habe, und er wird mirs Danf wiffen.« 

„So,“ verlegte der Haus diener theilnahmlos. Uber 
der Herr ſpeiſt eben mit der Familie, und Du wirft 
wohl warten müffen, bie er fertig mit Eſſen iR. IR’ 


ober ſehr nothwendig, fo ſags mir, ich wills ihm hinter- 
bringen.“ 

2 muß ihn durchaus ſelbſt ſprechen und ſogleich,“ 
ſagte der Matroſe trotzig und ſchrut, ohne ſich an das 
phiegmotiſche Erſtaunen des Dieners, noch an deſſen zu 
fpät verſuchte Einwendungen zu kehren, auf die hohe 
Zlügeltpüre zu, faßte fe das blank polirte Schloß und 
ging haflig durch den Saal in das daranfloßende Speiſe⸗ 
zimmer, aus weldem ihm Lichtglonz enigegenfirömte. 
An dem gutbefegten Tiſche faß der Familienvater Herr 
Jakob von Deifihuis, ein wohlgenährter Mann mit 
einem runten, glänzenden Geſicht, aus welchem die Gut» 
mũthigkeit herausgudte, ihm zur Geite feine junge Haus 
frau, eine ſchlanke Geflalt von ausgezeichneter Schön, 
heit und gegenüber des Kaufmanns Tochier erſter Ehe, 
die an Wuchs und Schönheit mit ihrer jugendlichen 
Stiefmutter weiteiferte. Die übrigen Sige waren von 
jüngern Kindern, ſowohl erſter ale zweiter Ehe aus 
füllt. 

: Der Hausherr machte ein etwas ungeberdiges Geſicht, 
ale er des feden Matrofen mitten in feinem Yamilien- 
beifigthum gewahrte, deſſen Unensweiptpeit dem reichen 
Holländer über Alles geht, und bonnerte den grüßenden 
Burfhen an: „Was unterfichft Du dich, hier herein zu 
fommen ?« 

„Der Kaſpar meinte, ich follte warten, bis mein 
Herr geſpeiſt,“ verfegte diefer unerſchrocken, „und das 
verträgt ſich tod nicht mit dem, was ich zu binterbringen 
babe. Deßhalb bin id Keerinagan gen. 

„So ſoge an, was bring Du Fa 

„Der Schiffskoch läßt meinım Herra ſagen, ber 
Bootsmann und der Kopitän wären hart anrinander 
gerathen, ver Kapitän habe fi berrunfen, und ben 
Boorsmonn geſchlogen. Dorüber ſey die Mannicaft 
aufrũhriſch geworoen und ein wilter Yärm auf dem 
Schiffe eniſtonden, fo daß Keiner feines Lebens ſicher 
ſey. Der Bootemann aber habe gedroht, den Kapitaͤn 
an die Fronzofen zu verrathen, weil er mit meinem 
Herrn gemeinfhaftli verbotene engliſche Waaren heim⸗ 
lich eingeführt. Deßhalb laͤht der Schiffskoch meinen 
Herrn dringend bitten, ja fogleihd und ohne Säumen 
ſelbſt hinauszufommen auf tie Laog und Ruh und 
Ordnung ouf dem Schiffe herzuſtellen und fernered Un, 
glüd zu verhäten.“ 

Der Kaufmann mar fihıbar erſchroden, und fapte, 
indem er vom Tiſche aufſtand: „Du haft wohlgethon, 
dog Du bereingrgangen bift. Dergleichen muß ſo ſchnell 
als möglib abaemacht werden. Mähren der Herr 
dem faulen Diener zurief, Hut and Mantel zu bringen, 
fagte vie junge ſchoöͤne Frau: "Das ift ja der Better 
Jonathan. Ih habe Di recht lange nicht geſehen. 
Komm her und trink ein Olas Wein; Du haft Did 
turflia gelaufen.“ j 

„Ihr ſeyd fehr gütig, Frau, Euch zu erinnern, daß 
unfere Bärer Brüder waren, verfegte der Matroſe mit 
einem Anfirih von Unverfhämtpeit und warf unbemerkt 
einem recht böfen, , ſchadenfrohen Blid auf die reizende 
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Haudfrau, „Euch dat das Süd mit Sonnenſchein be 
dacht, mi mit Sturm, Bon ung ollen, Berwandten 
und Freunden, hat es keins fo weit gebracht, als Ihr, 
ſelbſt Baltin KRampvorfi nit, und bad war doch ein 
tüdhtiger Kopf.» Dem laurrnden Blide des Matrofen 
entging die Berwirrung nicht, welche fi bei Nennung 
des — Namens Über das Geſicht der Dausherrin 
trgoß. 

„Rift ihr nit, wo Baltin jegt iſt ? fragte fir, 
betreten liſpelnd. 

„Er iſt davon gegangen und Niemand hat wieder 
etwas von ihm gehört oder geirhen. Er wirds auch 
nicht weiter gebracht haben, ald ich, ſonſt wär er ge⸗ 
wiß heim gefommen und hätt’ uns das Maul wäflerig 
gemacht.“ 

„Sieh, Jonathan, Du bätteh es weiter bringen 
fünnen,« fiel jegt Herr van Deifihuls ein, da er mit 
Anfleiden fertig war, wenn Du’s danach gemacht hätteft, 
Obgleich ich ein vornehmer Mann bin, jo bin ich doch 
feiner, ver fi der armen Berwontien feiner Frau aus 
niederm Stande ſchaͤmt. Du fönnteft jept Lieutenant 
auf meinem Schiffe ſeyn, wenn Du etwas hätte lernen 
wollen, und Dir die Rumflafche nicht lieber gewefen 
wäre, Faule Bäuche ernäpr’ ich nicht, felb wenn fie 
die Geſchwiſterkindoveitern meiner Frau find. Auf on« 
dern Schiffen baben jie Dich nicht einmal haben wollen, 
weil Du berüchtigt biſt wegen Deiner Stänferei, Hän- 
delſucht, Völerei und Faulheit; und wenn Du nicht 
meiner Frauen Better wärft, ich hätte Di ſchon längſt 
forgejagt. Uebrigend bleibis feſt und unatänderlich bei 
dem legten Urtheil, Jonathan; jo wie Du Dir wieder 
etwas zu Schulden fommen läßt, hot der Kapitän vollen 
Befehl von mir, Dich auf ver Stelle fortzuſchicktn. 
Dogrgen werd ichs aufs Bıfle machen, wenn Du Die 
befferft, und es freut mich ſchon, daß Du einen jo guten 
Anfang gemacht haſt und herein gelaufen bil, wm 
mir den Lärm auf dem Schiffe anzulogen; tenn von 
Deiner Händelſucht und Prügrinatur zw Ichließen ; ver» 
muthete ih Dich eher milten drinnen, und olles auf 
bietend, Lie Uncinigfeit zu vergrößen, als zu vermin ⸗ 
dern und zu untertrüden, Nun ib will ſehen, ob gar 
nichts davon ouf Dein Rerbholz kommt.“ 

„Gewih nicht, mein Herr,“ fagte ber Motroſe trogin 
und und ſchickte fih an zu geben, nachdem er dad bar« 
gebotene GOlas Wein mit einem Zuge auégetrunken. 

„Es wird Dir tod auf dem Schiffe inmitten ber 
aufgeregten Menichen nichts Uebels begegnen, lieber 
Borer Ps fogte die Tochter jegt aufſtehend und ſich dem 
Roufmanne mit beforgten Blicken nahend. „Mir if fe 
fonverbar bange um Dich.“ 


(Sortfegung folgt.) 


Eigenthum ift Diebftabl. 


— — 


Dieſes bekannte Loſungewort der Herren Kommuni⸗ 
fen iſt der Titel eines Vaudeville's, welches jeden Abend 
vor gefülltem Haufe auf dem Parifer Baudeville-Theater 
gegeben wird. Das Stüd zerfällt in fieben Tableaur. 
Im erſten wird „le droit au travail“ (das Recht 
auf Arbeit) perfiflir. Dan ſieht hier, wie der Herr 
des Haufes von Leuten überſtrömt wird, welche ihr Ars 
beitörecht geltend machen. Da findet fi der Tapezierer 
ein, der, ohne um Erlaubniß zu bitten, die alten Tape⸗ 
ten berunterreißt und neue aufflebt — denn es ift fein 
Recht; eine Schaar Pugmaderinnen tritt ein, welche 
der Frau vom Haufe Maß nehmen wollen, fo daß fie 
auf einmal fünfundzwanzig neue feidene Kleider befommt 
— es if das Recht der Pugmaderinnen, und der 
Mann muß natürlich bezahlen. Dann fommt ver Pr» 
rüdenmader, der dem Herrn die Haare aufreift und 
ihm dafür eine Perüde auffegt — fonft fann der Herr 
nicht Ieben. Zu ihm gefellt fich endlich der Zahnarzt, 
und da er vom Zahnaugziehen fein Daſeyn friftet, fo 
reißt er ihm friſchweg, trog allen Wiverfirebeng , einen 
nelunden Zahn aus — denn dazu hater fein unbeflreit- 
bared Recht. — In einem andern Tableaur dient 
Proudhons Tauſchbank zum Gefpött. Geld exiſtirt nicht 
mehr. Ein Reicher fommt mit einem Topf, um bafür 
* einzutauſchen. Er erhaͤlt drei Pfund, erinnert 

aber jetzt, daß er nichts hat, worin er es kochen 
fönnte; er kauft fi dehhalb mit dem Fleiſch wieder 
einen Topf, und während er nun, um fich flait beffen 
ein anderes Gericht einzutauſchen, in einen Laden tritt, 
läßt er den Topf fallen. Sein Geldmittel geht nun in 
taufend Stüde, und er hat michts mehr, um ſich etwas 
dafür zu kaufen. Er geht deßhalb nah Haufe, um 
fih etwas Anderes zu holen, Für ein ausgeſtopftes 
Krofodil will er eine Paſtete faufen und befommt nad 
obendrein eine Servaute mit Inhalt und einen Stuhl. 
Er if nun in großer Ber egenheit, wie er Alles nad 
Haufe tragen foll. Unterwegs bemädhtigt fi ein Herr 
feiner Paflete, denn „Allen gehört Alles.» Der Befiger 
beruft fih darauf, dog die Paflete fein fey, Dafür 
wird er aber vor Gericht geladen und zur Gefängniß- 
firofe verurtheilt, weil er die Worte mon, ma, mes 
und acquerir (rmein«, meine“ und werwerben«) 
gebraucht habe. Das Geſicht des Advokaten, der bie 
Sache führt, gleicht dem des Herrn Proudhon aufs 
Vollſtändigſte. Zulegt if Paris in eine Wüfte vers 
wandelt; nur die Börfe fieht noch . . als Ruine, 
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arten. 


Bon A. Raphael. 


Es giebt verfchiedene Arten von Karten. Es giebt 
Landfarten, Spielfarten, Speilefarten, Eintritidfarten, 
Mufterfarten, Prgitimationsfarten, Aufenthalsfarten, 
Bifitenfarten, Tauffarten, Berlobungsfarten, Gratu- 
lations · und Kondolationsfarten, 

Lanpdfarten find Dofumente, welche darthun, wie oft 
fi die Gränzen eines Staates vergrößert :unb wieder 
verkleinert haben, 

Spielfarten find Surrogate für Fäger, hinter wel: 
den man in fader Geſellſchaft ohne Umſtände gähnen 
faun, Sie find der Ritt, der unfere Geſellſchaft zuſam⸗ 
menhält. 

Speifefarten find gewöhnlich nichts Anderes, ale 
Mähren im Münchhauſen'ſchen Style. Grüneberger 
z. B. wird unter dem Namen Rüdesheimer aufgetilcht. 

Eintrittöfarten zu Theatern, Bällen nnd Konzerten, 
find Köver, an welchen Damenherzen und aud Regen 
fentenfiele piden bleiben, 

Mufterkarten find feine Proben von groben Tüdyern. 

Bifitenkarten find Dpfer, die man auf ben Altar 
und in die Untihambre großer Thiere legt, um ben 
felden die gebührende Ehrfurdt zu erzeigen. 

Tauffarien find masfirte Bettelbriefe, 

Berlobungstarten find Berfiderungen, daß ſich zwei 
Leute ewig zu lieben verſprochen haben, vie ſich deſſen⸗ 
ungeadptet ein paar Yahre nad der Hochzeit nieder 
trennen, 

Gratulationdfarten find gefchriebene Bücklinge und 
lithographirte Krapfüße. 

Ronvolationdfarten find Stellvertreter theilnahmlofer 
Tränen die man fih und Anvern ... eriparen will 

(&harivari.) 


NRäzcthſel. 


·— — 


Die erſten zweie fannft Du finden 
Dort am Himmel, aber auch im Wald 
Und in den Städten mit den Blinten ! 
Die legten brauchen oft Gewalt. 

Des Ganzen aber Haupibefireben 
Sf, nur ein einz’ged Jahr zu leben. 
Man ifl’d geworden nur durd Holz, 
Und doch iſt man noch darauf ſtolz. 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aidaffenburz. 


&rbeiterungen. 





Samitag 
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2. Juni 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Bortfegung.) 


Renata drüdte ſich ſchaudernd an ihn, da fam Herr 
von Fagel über den Hof gefprungen. „Wir find ver» 
jorenz« rief der verflörte Mann; dos hier im Haufe 
befannte Bolt hat die obern Läden zerichlagen ; zwei 
Male gelang es und, das Fruermateriol, dad von dem 
Gefindel eingefdhleudert worden, zu dämpfen. Jetzt aber 
drängt der ganze Troß auf diefen Punkt: jeden Augen 
blick müffen wir gewärtig ſeyn, die Räuber hereinbre- 
ben oder die Flammenbrunft aufiblagen zu fehen. 
5 ſchaͤndlich, doh ein Bürger Brüffels fo preiogeheben 

Ein Entſchluß flog auf in van Kuils Phantafie. 
„Dort hinter dem Brunnen weiß ich cin enges Pfoͤrt⸗ 
hen,» ſprach er haſtig, und dort ſcheint wenig 
zu lärmen. Rufi die ganze Hausgenoſſenſchaft hicher, 
bewaffne ſich jeder, wie er fann. Die verlorne Garniſon 
muß durd einen tapfern Yusfall wenigſtens das Leben 
reiten, — 

„Mein Eigenthum verloffen, ſolchen Händen bie 
Beute geben !« jammerte Herr Servatius. „Heute ber 
erftie Mann in Brabant, morgen ein Beitler! Gebt 
mir Euer Eifen, Herr, denn fo emmwas läßt ſich nicht 
überleben.“ — 

Er griff ſogleich nad) von Kuiks Degen, hatte aber 
noch nicht ausgeſprochen, ta donnerte braußen plötzlich 
eine volle Gewehrſalve, Geheul und Angſtgeſchrei folgte, 
noch einmal krachte die zweite Salve, und einzelner ward 
das nahe Geſchrei, und fernpin ſchien der Tumult wie 
auf Windesfittigen zu verſtieben, und lebhaft wirbelte 
jegt Dit an Mauer und Haufe der Dumpfe Troms 
melſchlag, Gewehre klirrien, Rommandowort ſchallte frei 
und fe in die Nadıt, und niedergefegte Kolben hörte 
man das Pflofier flampfen. 

Wael fprang mit leuchtenden Bliden heran zu den 
verflummt Horchenden. „Triumph! Freiheit! Rettung 
rief er ſchon von weitem. „Die Grenabire find ba, 
das Geſindel flüchtet nach allen Seiten, und von fern 
ſah ich ſchon die blanken Klingen ber Dragoner ein 
bligen zwiſchen vie Nachtwölfe. Laßt und öffnen, denn 


irrt mein Auge nicht, jo führte ein gar guter Freund 
das Kootfenboot, das dicht vor dem Schiffbruch ſich und 
and Bord gelrgt.u —— 

Als die Hauspforte geöffnet, fah man vom Fackel⸗ 
licht beleuchtet eine Doppelreipe baumlanger Grenabdiere 
das Haus umzingelt halten, und ein ſchianker Offizier 
unter der hohen Blehmüge trat ein in das Haus, bes 
dauerse den Unfall, bat um Entichuldigung feines vers 
fpäteten Anmarſches, da man auf einer andern Stadt⸗ 
feite ven Haupitumult vermuthet, und verficherte Alle 
feines ernften Schuges. Aber mitten aus dem Haufen 
der Geretteten fürzte fi ein Mädchen hervor, und flog 
an bes ſchönen Wehrmanns Bruſt und umfdlang ihn 
mit beiden Armen dreift und ſurchtlos. „Carlos!“ rief 
Bloriona, denn fie war es: „O wie habe ich gebrtet 
noh Dir! Wie fonnteft Du in folder Noth das Herz 
foft brechen laffen, was Dir gehört f« — 

Der junge Spanier fland verlegen, ex wußte nicht, 
follte er abmweilen, follte er feſt faſſen, was ihm ſich bot. 
Zac Warl aber trat zu dem betroffenen Hausperrn, dem 
die neue Entdedung die Zunge lähmte und fagte mit 
einem Tone, der beinahe boehaft Hang: „Nun, Herr 
Ohm, fegnet immer zu; Ihr ſeyd ja von heut Morgen 
nod im Zuge. Und wahrlich, ift diefer zweite Tochter 
mann auch nicht ſolch ein ſpeckichter Narvall und ein 
ſolch zentnerſchweres Goldfaß, jo hater doch dem Braut- 
vater ein achtbar Geſchenk mitgebracht, beſtehend Numero 
Eins in allem Habe und Gut ber Firma Fagel et 
Kompagnie, Numero Zwei in Euren ganzen Gliedmaßen 
und unverlegtem Leichnam, und Numero Drei in dem 
willfommenen Strafaft Eurer feindfeligen Konnibalen, 
denn fehe ich recht, jo krümmt ſich ein Dugend derſelben 
dort auf dem Plage, und wird feinen rothen Hahn wie, 
ber frähen hören. — 2 

Herr Gervatius löfete zwar das unverihämte Toͤch · 
terchen vom Halfe des Grenadiers, doch vermied er bie 
Härte, und ſprach dann recht warm feine Dankworte 
gegen ben ſchlanken Kriegsmann aus, und ließ ſogleich 
aus feinem Keller zur Stärkung der Mannſchaft heran⸗ 
tragen, ſodiel der vorfiprige Anführer zu erlauben für 
gut befand, — 





Die Nacht, doch immer noch von ängſtlicher Sorg- 
famfeit begleitet, war ohme fermere Unruhe vorüber ger 
gangen, aber das Schicdial, welches rinmal feine Schlangen 
geißel Über dem Haupte bed Herrn van Fogel geſchwun⸗ 
gen, und ihn mit feinen fchaurigen Polypen » Armen 
eingefegt , ſchien ihn noch nicht gänzlid loslaſſen zu 
wollen. 

Früh trat ſchüchtern der alte Korporal Schwitfen 
in das Kabines dr Kabrifherrn und alle Kalten des 
bärtigen, vergelbten Geſichtes erſchienen durch Die Säuere 
einer tiefen Bangigteit in zwei große Furchen zuſammen⸗ 
gezogen, und die grauen Augen blidten beforgt im Zim⸗ 
merchen umher , obgleich der greife Soldat bie Thür 
vorfichtig hinter ſich angezogen. 

„Was gibts ?«+ fuhr der Hausherr auf, und drehete 
fi mit feinem Schreibftuhl herum, Der Korporal 
ſtellte ſich moͤglichſt ſteif und legte bie rechte Hand an 
die Stirn, „Haltet zu Gnaden ls fagte er, doch mit 
möglich gedämpfter Stimme, „Kennt der hochedle Herr 
vielleicht nicht mehr den alten Mauritius, der vordem 
dm kleinen Kuſtoshauſe wohnte neben der Kirche und 
oft Holz gefpalten im Hofe bei an? Ya, ja, vie Zeit 
reitet immer Galopp, weil fie immer Schlechteres zu 
fehen bekommt, je weiter fie trabt.“ — 

„Ohne Sermon!« polterte Herr Servatius. "Was 
bittet Ihr ? Wir haben feine Zeit für Lumpereien.“ — 

»&laub’s wohl!/ feufzte der Korporal. „Bram und 
Sorgen ſchlagen die Reichen am ſchwerſten, weil ſie un⸗ 

ewohnt fommen, Und jevem chriſtlichen Hausvater muß 
m Mitleive das Herz fih rühren, wenn in ſolche Fa⸗ 
milie dad entfeglichfle Unglück herein brach,/ — 

„Welch Unglück? Krächze aus, Du graue Nebel 
frähe ta rief Fagel ungeduldig und erichroden zugleich, 
indem er des Sohnes gedachte. 

„Nur ohne Furcht, verehrter Herr! Der alte 
Mauritius ift eine getreue Seele und mit dem Kohle 
kopf if die Zunge nicht weibiſch geworden. Auch bat 
der Herr Hauptmann mir Alles vertrauet, denn er kennt 
bie Ehrlichkeit feines alten Exerziermeifterd. Ga, ihr 
möget die Reiche der armen Frau wohl ſorglich verſteckt 
gehalten haben, und ich will gern dazu helfen, es unter 
die Leute zu bringen, daß fie auf eine natürliche Weiſe 
zu Tode gekommen.“ 

„Wo ift der Hauptmann ? Warum ift der Hafen 
fuß nicht hier? Schon war der Adjutant da, weil er 
die Nacht, ald man Allarm fchlug, gefehlt.“ 


(Gortiegung folgt.) 


Vier Stodwerke. 


Gortſetzung.) 


„Ich bin ihr Here und habe ihnen zu befehlen,« 
antwortete Here van Delfthuis mit Selbſigefühl, und 
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reichte der Tochter die Hand zum Ruß, warf feinem 
Weide einem zärtlihen Blick zu und folgte dem boshaft 
vor ſich him lachelnden Mattoſen auf die Straße hinab, 
Raſch und ſchweigend gimgem fie mehrere Straßen ent: 
lang, bis fie hinaus an den J kamen, Zwiſchen ber 
alten Stadiherberge und der Kattenburg zieht fi dort 
länge dem Waſſer ein Weg, welcher nach dem ſoge⸗ 
nannten Laag führt, wo die Schiffe hinter großen ing 
Waſſer eingerammelten Pfählen liegen. In düſterm 
Schweigen lag der 9 mit feinen unzähligen Schiffen vor 
ihnen und der Bald der Maſten flarrte unheimlich in 
bie fpärliche Helle des Himmels, während unten bie 
dichte Finſterniß nichts erfennen lieh. Der Kaufmann 
beflügelte feine Schritte. Plöglich huſtete der Matroſe, 
und in demfelben Augenblide fühlte fih van Deifthius 
von hinten gefoßt, während ihm ein tüchtiger Stockſchlag 
von vorne traf. Der erſchrockene Handeloherr hatte nicht 
Zeit, fi aus feinem Mantel zu wideln, bevor er nicht 
ſchon mit mörderiihen Schlägen auf Kopf, Bruſt, Rü⸗ 
den und Arme überladen war. Jonathan aber rief 
hohnlachend dazwiſchen: „Wohl bekomms, Vetterchen! 
Nehmt dich als Beweis meiner Dantbarkeit für Euern 
guten Willen, mich zu beſſern. Es wird nicht die letzte 
Berwandrichafisgefälligkeit feyn, dir ich Euch thue.⸗ 

Der mißhanvelte Kaufmann aufer Stand, ſich zu 
veriheidigen; ſchrie aus Veibesfräfte noch Hülfe. Dick 
ſchien aud das Befie geweien zu ſeyn, denn er hörte 
eilige Schritte, Degengeflirr und franzöſiſche Flüche in 
feiner Nähe; dann ſetzte es gleich tüchtige Diebe; bie 
Kuittelhelden fchrieen laut auf, umd eine weiche Stim⸗ 
— — franzoͤſiſch: „Was gibis hier? Wer iſt in 

otb Fa 

„Ein Mann, dem cin Haufen nichtswürdiger 
Schurken ans Leben will,“ verfegte von Delfthuis eben 
fo, „und der Euch Eure Hülfsleiſtung ewig Danf wiſ⸗ 
fen wird.“ 

Fort, ihr Hundel» fchrie der Franzos und arbeitete 
woder mit feinem Dram. In einigen Augenbliden 
hatten die Nachtvögel fi zerfireut, und der geprügelie 
Kaufmann ſtand feinem Befreier gegenüber, war aber 
nicht im Stande weiter etwas, als die Körperumrifle 
beffelben zu erkennen. 

„Sind Sie verwundet, mein Herr?u frogte der 
Fremde in feiner Landesſprache, „und macht es ſich viel⸗ 
leicht norhwendig, daß ih Sie nah Ihrer Wohnung 
begleite ?u 

„Ich fühle heftige Schmerzen an Kopf und Schul 
tern, doch werden mich die unverlegten Beine nod bis 
zu meinem Schiffe tragen, welches nur eine fleine Strede 
von hier im Laog liegt und wohin ich fie bitte mid zu 
begleiten, wenn es anders ihre Geſchäſte erlauben. ba- 
mit ich dort Gelegenheit haben fann, meinen Retter 
fennen zu fernen und mich ihm dankbar zu bezeigen, ſey 
ed auch auf welche Art ed wolle. 

„Nicht meinetwegen nehm’ ich Ihre gütige Einla- 
dung an, entgegnete der Franzoſe, „ſondern weil ich 
fürchte, es möchte Ihnen auf Ihrer einfamen Wanderung 


ein neuer Unfoll begegnen. Doc muß ich Sie bitten, 
mein Führer zu ſeyn, weil ich erfl feit heute in Amſter⸗ 
dam und mit der Lokalitaͤt hieſigen Drts noch gänzlich 
unbefannt bin.“ 

„Aber mein Himmel, wie doch famen Sie ale ein 
Fremder am dirfen bei Abend wenig befuchten Dri außer: 
hatb der Stadt ? 

„Ich logire in der alten Stadtherberge, welche nicht 
weit von hier gelegen feyn muß, und ging in der Abend⸗ 
bämmerung bier auf und ab, um mir eine Unterbafs 
tung zu ſuchen,“ verfegte der Franzos lachend, und hier 
hat mich zu Ihrem Glucke die Nacht üÜberrafcht.« 

„Gewiß zu meinem Güde,“ beflätigte der Handeld. 
herr, "denn fiherlich hätten mich die Schurfen mit ihren 
Rnitteln todt geſchlagen.“ 


:(Bortfegung folgt.) 


Heinrich von Gagern. 


Ein Nachruf. 


. ine Zeitung jagt: Gagern iſt franf, Eine andere 
ſagt: er iſt gefloben; eine driste: er if in Brüſſel — 
sine vierte wiberipricht dem allem — man weiß nicht 
mehr, wo der Mann ift, der vor einem Jahre der ges 
feiertfie war in Deuiſchland! 

Ein deutſches Sprüdwort jagt: Ebrlid währt am 
fängfien. Es ſcheint, das Jahr, welches feit unierer 
März Revolution verfloffen, bat, wie jo vieles Andere, 
auch dieſe Verheißung zu Schanden gemadıt. Das Rei 
der Eprlichkeit ift roſch zu Ende gegangen, Die Diplo⸗ 
maten und die Tollföpfe bemädhtigen ſich bed Spieles, 
und Deutſchlands getreuer Edard, Heinrich von Gagern, 
iR bei Seite geſchoben. Der König Friedrich Wilpelm IV. 
defien drittes Wort Treue if, hat es dahin gebradt, 
dag ver treuehe Mann Deutſchlands trauernd fein Haupt 
verhüllt und verſchwindet. 

Gagern ift von der Bühne getreten, um ſchlechteren 
Männern Plag zu machen, aber unfere Blicke folgen 
ihm in die Zurädgezogenheit. Es gibt Geſtalten, die 
nur an Syntereffe gewinnen , wenn wir fie ben Brenn. 
punkten ded Lebens und ber Thätigfeit entrüdt ſehen. 
Jeder Schritt aus dem Kreife einer glänzenden, bie 
Augen der Welt gefeflelt haltenden Wirkfamfeit oder 
von ver Höhe der Gelchichte des Tages herab iſt auch 
ein Schritt weiter in ven Kreid unferer perfönlichen 
Theilnahme, in den innerfien Bering unferer Sympa⸗ 
thieen hinein. Philipp Sidney ift eine poetiſche Geftalt, 
nicht al6 Gefandter und erſter Staatsmann Englands, 
fondern als der Vertriebene, der fi in bie Einſamkeit 
zurüdzieht und die Arkaria dichtet. Der Herzog von 
Choiſeul it es — aber nicht als allmächtige Größe in 
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Berfailles, ſondern nur old Verbannier im der glänzen 
‚den Dunfelpeit von Chanteloup. 

Aber ih will Gagern nicht durch ſolche Bergleiche 
Unrecht thun, Er if ja fein diplomatiſcher Sipnep und 
fein egoiſtiſcher Choifeul, und was ihm vertrieben hat, 
iR auch nicht Die parfumirk nteigur und die gepuderte 
Rofetterie einer leichtfinnigen Schönen in Goldbrofet und 
Reifrod, Wie kämen ſolche Gouloſigleuen om unſere 
beusigen Höfe, deren Frömmigkeit ſich jo viel würdiger 
auf bie fommenden Tage des Gerichte worbereitet , als 
der luſtige Louis Duinze mit feiner Sippihaft! Man 
fagt heute nicht mehr wie der frivole König: Die Sünd- 
fluth nad uns! — man macht es höchſtens umgefchet 
— mie Bater Noa nach der Sündfluth. 

Gagern's Unglüd ift einzig und allein fein Ber- 
trauen geweſen. Er hat den Regionen über ihm und 
den Regionen unter ihm zu viel vertraut. Wie Götz 
von Berlichingen, der ritterlihe Mann, der and ver⸗ 
traute und den zum Lohne dafür die Spießbürger nieder. 
warfen, fagte er: „Hab' ich nicht unter den Fürſten 
treffliche Menſchen gekonnt, und folte diefes Geſchlecht 
ausgefiorben ſeyn ? Sollten wir nicht hoffen, daß mehr 
ſolcher Fürſten auf einmal herrſchen können ?+ und in 
biefem Bertrauen bante er an der Berfaflung, einer 
Berfofjung zu deren Durchführung es weiter nichts ber 
durfte, als sreffliche Fürſten mit eimas Aufopferungs⸗ 
mit »Berchrung des Kaiſers und Lieb der Unier⸗ 

nen, — 

Armer Heinrich, wie haſt du dich verrechnet! Wenn 
ber Menſch es einmal glüdlih zu Stande gebracht hat, 
feinen Egoismus in cin Dogma auszuprägen , fo hält 
er an feinem Dogma gläubiger feſt ald der heilige Lau⸗ 
rentius auf dem glühenden Hofe. Die von Bott ge⸗ 
gebene Souveränetät über verfiandesbefihränfte Unter: 
thanen if ein Dogma, das fehler ſieht ald die heilige 
Eiche, welche ter waudländiide Emiffär« Bonifazius 
umbieb,, fefter als vie Säule, welche der Demofrat 
Samſon flürzte. Hof du vergeffen, armer Hrinrid, 
daß dw auch ein verfiandesbeichränfter Umtertban bh? 
Darum beuge dich vor dem Herrn! Du haft geſtrebt 
und gerungen, um jenem Manne das glorreichfie Kleinod 
ber Welt zu verſchaffen: du haſt «6 dahin gebracht, 
daß das große deutiche Volk ihm freiwillig feine Treue, 
feine Liebe, feine Huldigung darbietet; aber was iſt zu 
machen ? Er ſieht fpöniich herab auf vos höchſte Kleinod 
des großen deutichen Volles, Es liegt ihm nichts an 
ber Treue, der Kiebr, der Huldigung der Deutſchen, bie 
ihm freiwillig entgegen fommt : die Huldigung „ welde 
durch eime Rabinetsordre den yon Gottes Gnaden ange 
flommten Unterthanen auf Tag und Stunde anbefohlen 
werden fann, das iſt die wahre. Und was die Kaiſer⸗ 
frone angeht, fo ift es ja lacherlich, vaß dieſe armſeli⸗ 
gen Kerle, die revolutionären Deutfchen, eine Krone 
Schaffen wollen. Denn wahrlid, das leguim ange 
Rammie Diadem Heinrich’ des Zweiundſiebenzigſten von 
Reuß⸗Köſtriz, ja, der heraldiſche Kronreif jedes weh- 
phaͤliſchen oder pommerjchen Krautjunlers, der feine 16 


Gagern zu viel vertraut. 


Quartiere hat, if ſouveraͤner, größer, vornehmer als 
die Kaiferfrone, welde cin verfaflunggebendee Parlas 
ment von Plebejern beichließt. 

Darum if alles Mühen, alles Wochen bei Nacht 
und alles Meven bei Tage, die ganze aufgebotene Bolls 
fraft der beten Männer Deutſchlands ver ebens gewe⸗ 
fen. Wir können das ſchönſte Jahr unferes Lebens aud- 
fireihen, Annum perdidimus! Er will nicht, er will 
nicht wie der feufche Zofeph, und dem üppigen Weide 
Demofratie bleibt der leere Koifermantel in den Hänven! 

Aber nicht den Fürſten allein, aud bem Bolfe hat 
Hier freitih war fein Irr⸗ 
thum verzeiplicher. Die Deutſchen haben feit über zwei⸗ 
hundert Jahren fo viel Schmach über ſich ergehen laı 
fen, daß man freilich glauben follte, fie wären des Du- 
delns fat. Und in der That, ald ber Märzwind von 
1848 dur das Rand wehte, wie glorreich erhoben fie 


da} 

Wie ſiegreich vollführten fie mit der Lauge drohen» 
der Moreffen die große konſtitutionelle Mohrenwaͤſche an 
ihren lieben Angeammten! Und als man ihnen fpäter 
den Vorſchlag zu machen wagte, aus bem deutſchen 
Reichs Verbeande das politiſche Wirrſaal Oeſterreich aus⸗ 
zuſcheiden, welch ein tapferes Geſchrei erhoben fie wider 
jeden, der nur einen Fußbreit deutſchet Erbe ber Deut: 
ſchen Einheit vergeben molle! Es war herzerhebend. 
Und jegt? Jetzt haben fie der deutſchen Einheit Drfter- 
reich abhanden fommen laſſen und Das ganze übrige 
‚Baterland dazu, und die angeftammten Mohren find 
wieder fo ſchwarz wie zuvor — ja nod viel ſchwaͤrzer, 
denn ber große Nikolaus hat fie in fein Dintenfaß gr» 
taucht ! 

Sonderbared Bolk, diefe Deutſchen! Ztigt mir hun. 
dert Meilen jenſeits der deutlichen Gränze, weit in ber 

remde , einen Fuß hoc von den Beinen eines vor mir 
ndelnden, und ich will Euch fagen, ob es ein Deut 
ſcher oder ein Nichtdeutſcher if. Seht ihr zwei Füße 
fdplotternd, unruhig, ohne Elaſtizität und Behagen auf⸗ 
treten, fo gehören fie einem Deutiden. Bei einem Fran⸗ 
zofen, einem Spanier, einem Briten, einem Nordameri« 
faner fleigt das Selbſtibewußtſeyn bis in bie Ferfen pin» 
ab, Wie er ſchreitet, offupirt er das Terrain, auf 
welches er tritt. Anders der Deutliche. Es iſt etwas 
Halt« und Charalterloſes in feinem Gangr. Wie Fanny 
Eisler nach der Verfiherung eines berühmten Autors 
„Weltgeſchichte⸗ und „Böthes tanzte, fo fehlenfert der 
Deutihe Belagerungs-Zufand und polizeilihe Vorſchrif⸗ 
ten. In der Fremde, wo man burd ben Rontraft auf 
diefe Beobachtung geleitet wird, iſt er dadurch, unter 
Hunderten fenntliy, und hätte Bagern fie da betrachtet, 
die Deutichen, fo würde er fich gelagt baben, daß dieß 
fein Bolt it, welches wie ein Mann feinen Fürſten ges 
genüber aufzutreten wiſſen würde, um feine Berfafs 
fung durdaufegen. 

Sie find Kosmopoliten die Deutſchen — fie brau- 
hen ja auch eigentlich Feine Berfaflung für ihr Bater- 
land! Die ganze Welt if ihr Vaterland! Im diefer 
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Rolle fommen mir meine liebe Landsleute immer vor 
wie Menſchen, die von lauter Lumpen abſtammen und 
nun fi) ihres Dangels an Geburtsſtolz rühmen, Der 
deutſche Rosmopolitismus if eigentlich nichts als bie 
Philoſophie des Fuchſes der fauren Traube gegenüber. 
Die Deutſchen haben ein Haus, deſſen achtunddreißig 
eigenfinnig verzogene Sparren ſich nicht zufammenfügen 
wollen, um ihnen ein ſchützendes Dad zu gewähren. 
Statt nun Zange und Hammer zu nehmen und die wir 
derfirebenden Sparren zufammenzuffopfen, ziehen fie lieber 
aus und loben den ſchönen blauen Himmel draußen, 
der über Gerechte und Ungerechte feinen Regen ſchüttet. 
Das iſt ihr KRosmopolitismus. D Deutſche mit Euren 
Sparten! 

„Aus der deusfchen Einheit wird nie etwas! Die 
deutfche Flotte iR auch ein Ehimäre! Das deutſche 
Reich if ein Traum verrüdter Poren! Deutſchland 
hat feine Zufunft mehrla So figen fie fannegiegernd 
hinter den Flaſchen und lächeln dabei felbftuergnügend 
über ihren immenfen politiihen Scharfblid. IR es 
nicht, als müßte man anhören, wie ein Soldat fid 
lächelnd feiner Beigbeit, ein Priefler feines Unglaubene, 
ein Richter feiner Beſtechlichkeit rühmt ? Es iſt nie 
dertraͤchter, es iſt, als wenn ein Kind feine Eltern ver⸗ 
achtet, ein Sohn feine Mutter tritt, Es if etwas 
GBrauenhaftes um einen Menſchen ohne Nationalgefühl, 
um einen Mann ohne lebendigen: Patriotismus, um ein 
Bolt, das lädelnd feine eigene Schmach ausſprechen 
fann, das feine eigene verzagte Indolenz ald Klugheit 
belähelt! Und dann die da im Norvoften! Diele 
Eocedämonier ohne König Leonidas, die feine Griechen 
feyn wollen! IR es nicht weltbefannte Sache, daß fie 
Alles beffer wiflen, als andere Menſchen, dieſe Preußen 9 
Wie hätten fie es nicht auch beffer wiſſen wollen, als 
Drurfchlands tüchtigfe Männer das Grundgejeg ber 
Nation beraten hatten! Konnten fie ihrem welthiſtori⸗ 
ſchen Berufe, zu regeln, untren werden ? 

So if das Werk geſcheitert — an dem Dünfel 
und Egoismus der Fürften, am der politiſchen Schlaff⸗ 
heit der Deutſchen, am ver Klugheit der Preußen! 

Aber Heinrich von Gagern mag ſich tröftlen. Hat 
die Politit ihn für eine Weile verlaffen, fo folgt den 
Trauernden in feine Zurüdgezogenpeit vie Klage ber 
Männer, die Deutfche find, und die Poeſie, die für den 
Befigten ihre reichten Rränge, für betrogenes Bertrauen 
ihre heilfräftigfen Zauber aufbewahrt, Die Pocfie 
Alüfterte ihm aud einen Troft in die wunde Seele; fie 
fieht in die Zufunft — fie blidt weiter fogar ale alle 
Weisheit der fandigen Mark, und fie fieht, wie das 
arme, wie eine zerſchmelzende Scholle in der Blut dieſer 
Zeit treibende Werk Gagern's nach Tagen voll Schreden 
und Prüfungen ver Boden wird, im welchen unfer letz 
ter Reitungsanfer ſich fenft. 


L. Shüding. 


— — — — — — — 
Drud und Verlag bei Wailaudt's Wittid zu Aſchafendutg. 
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Der Mutter Grab. 





(Eortiegung.) 


„Ah! Herr!» antwortete der Korporal. „Sähet 
Ihr den langen gewaltigen Mann, Ihr würdet nicht 
io hart gegen ihn ſeyn. Et hat um fünf Zoll vom 
Maß verloren, und ift eingefallen, wie eine trodene 
Birne. Diefe Nacht Mopfte es an meinem Häudden, 
und wie vor einem Geſpenſt erichrad ich, ald der Herr 
Barnabas eintrat. Ja, fo ein Kainefluch zehret gi 
wie das zeeländifche Fieber. Die Furcht vor dem Ge⸗ 
neralauditeur, dem geſtrengen Herrn Alphonſo Carrero 
hat ihm hinaus getrieben, und er iſt wie der erſte Todtr 
chläger herum gelaufen in Feld und Holz, aber das 
Gewiſſen hat ihn immer zurüd gegen die Stadt gezogen, 
und ale er den Brand von dieſer Nacht geſehen, hat er 
gemeinet, das Bolf habe erfahren, daß er feine Frau 
erſchoſſen, und habe aus Grimm darüber in Euer Haus 
das Mordfeuer geworfen. Ad es iſt jämmerlich anzu« 
ſehen, wie er irre redet, und von Geiſtern fpricht und 
ver Hölle, und fi die Lippen blutig beißt und fid am 
Boden mwälzt wie ein lahmgeſchofſener Schlachtgaul. Wir 
haben unſere arge Noth mit ihm gehabt, ih und meine 
olte Veronila. Nun will er noch einmal fein todtes 
Bemahl herzen, und ſich dann dem Gericht überliefern; 
und darum bin ich voranmarjdirt, fo ſchnell die alten 
Knochen es gelitten, um Euch vorzubereiten, bag Ihr 
Anfalten trefft, ihn hier im Haufe feftzuhalten, und auf 
dem nächftien Schiff nach den - nfeln zu transportiren, 
damit er ſolchen Schimpf nicht auf die gute Familie 
bringe.» — 

Herr van Fagel fprang jegt erzürnt von feinem Seſ⸗ 
jel. „Er ift ein Faſelhans und Du biſt ein alter Heul« 
narr !« fprach er, jedoch dabei ein blankes Silberftüd 
aus dem nächſten Holznapf greifeno und es dem Kor» 
poral in bie Hand drüdend, „Frau Dita iſt weder 
todt, noch gefährlich verwundet, Aber der tolle Herr 
Sohn wird fih um feine theuer erfaufte Stelle brin« 
gen, wenn er nicht eiligft ins Haus fehrt, und dann 
liegt und, geplagtem Bater eine neue Lat auf dem 
Naden.v — 

Der Korporal that einen Kreifelfpeung auf feinen 
geſunden Beinen; da darf ich mit dem weißen Tuche 


wehen und Pardon fhreien!« rief er, „Beim Sanfı 
Paulus, der auch ein böfer Saul war, bis ihn ein 
Schreck- und Segens ⸗Blitz zugleich traf, die Boiſchaft, 
die ich zurück bringen darf, if meinem alten Gemüth 
mehr werth, ald Euer blanfer Botenlopn.u — 

Und hinaus trabie der Alte und feuchte über die 
Gaſſe hin, 

Nicht lange durfte Here van Fagel harten, fo hörte 
er ded Hauptmanns befannten Tritt, unb trat ihm ent 
gegen. Aber das Zornwort erfiarb ihm auf der Lippe, 
als er das blaffe Geſicht, die verfallene, gebeugte 
Geſtalt des Sohnes erblidte, und mur gebrochen 
fam die Vorwurfsrede über des erſchütterten Vaters 
Lippen. 

„Vater,“ fagte ber ftarfe Mann halblaut und mit 
bebenpen Tönen, wiparet Eure Worte; fie gleiten ab 
von meinem Herzen, denn fie find Schaum gegen das, 
was mir die felige Mutter in die Seele gebrannt.s — 

vDie Mutter ?s flammelte Herr Servatius, 

“a die Dutter;= antwortete der Hauptmann mit 
Schauder in den Gliedern. „Ich fah fie, und fie foll 
nie mehr Urfache haben, mich wiederum fo eniſetzlich zu 
mahnen und zu züchtigen. D hätte fie Grund gehabt, 
Euch fo zu lieben, wie fie ihre Kinder geliebt, fie würde 
Euch auch längſt befucht haben, um Euch vom böjen 
Wege abzutreiben. Berflucht ſey meine Hand, wenn ich 
wieder den Becher faſſe oder die Würfel, oder mit Eifer» 
ſucht quäle, was mir zugeihan in Liebe, oder den Schwe⸗ 
ſtern nit ein guter Bruder bin! Glaubt mir die 
Todten find nicht Alle tobt, fie fcheiden nicht von der 
Erde, wenn man fie auch tief einſcharrt, und fie forgen 
noch um das, mas fie Kieb gehabt. Vater, thut wie 
ich, denn Ihr möchtet nicht die Kraft haben anzuſchauen, 
was ich mit Entfrgen angeſehen.“ ; 

Er fie den Berflummten flepen, und flieg wanfend 
im Haufe hinauf. Am Bett der Gattin fanf er in bie 
Knie, weinend, bereuend, gelobend, büttend wie ein ger 
frafter Knabe. Aber ans dem Beit ſtreckten ſich lilien⸗ 
weiße Liebesarme nad ihm aus, und umfingen ben 
riefigen Mann, und zogen ipn in dad Reich der Barm⸗ 
perzigfeit und Berföhnung, und er feierte mit zerriſſe⸗ 
nem Herzen feinen neuen Brauttag, zerknirſcht durch 
weibliche Milde, die, obgleich ein ſchwaches Kind, im« 
mer den männlichen Löwen gebändigt, welchen weiblicher 


Trog nur zu oft in thörichter Härte zum Raubthier 
aufhetzt. — 


Unten war indeß der Herr Servatius auf feine ge» 
wünfchte Weife aus feiner Erflarrung geweckt worden, 
denn der Kommandant von Brüſſel Don Domenifo de 
Gaftanago, der dürre, lange fpanifhe Marquis, mit 
dem fcharfen Adlergefiht und den brennenden firengen 
Falfenaugen, trat ein zu ihm im Geleit mehrerer Difi- 
ziere, befichtigte den vom Pöbel angerichteten Schaden, 
forichte mit Schärfe nah der Lage der Fabrikleute, 
forſchte mit bölerer Finfternig in den Mienen nad dem 
Kopitano van Fagel, und verlangte dann ein geheimes 
Geſpräch mit dem Bater, zu weldem refpeftvol, doc 
mit fehr beflemmter Bruft der Kaufherr den gefürchteten 
Spanier in fein Kabinet fomplimentirte. 


Zac Wael befand fi in feinem Erkerſtübchen, packle 
feinen Heinen Tragſack zufammen und ſuqchte feine Pils 
gerkleiver hervor, indeß fein getreuer Pudel ihm um+ 
fprang, und mit freudigem Gebell und Kragen an ber 
Thür den Scharffinn zu erfennen gab, der des Herrn 
ihm willfommene Abfiht vorous errieth. Jac fühlte, 
daß feines Bleibens hier nicht länger ſeyn loͤnne. Die 
Unrupe ver Nacht hatte ihn abgefpannt, erihöpft, da⸗ 
durch war fein higiges Blut Fühler geworden, fein Geift 
dachte ruhiger, überdem hatte er mit Gram bemerft, wie 
bie geliebte Renata in der Gefahrſtunde fih mit grö- 
herm Vertrauen an den jungen Holländer als an ihn 
angefchloffen; Alles das entwidelte eine vollfommene 
Refignation in feiner Seele, und fein Entſchluß wurde 
fe, fih ohne Aufihub allen diefen marternden Bers 
hältniffen zu entreißen, die ihm mit einem Geelentodte 
bedräueten, 

Da blidte der Kopf einer jungen Gpigenflöpplerin 
um feine Thür, und als fie bemerft, do er allein, 
reichte fie furchtſam ein Brieflein durch die Thürfpalte 
und machte fi) wieder davon. Der Brief war von 
dem Fafıor Wulf Menzelein. Er forderte den jungen 
Mann zu einem Zwieſprach in dem nahen Kirchhofs- 
thore, zu einem Zwieſprach, in welchem ihm ver Ein« 
ladende die Entdeckung der wichtigſten Geheimniffe und 
eine Erbichaft feiner Eltern verſprach. Mit finfterer 
Stirn und verächtlicher Miene warf der Jüngling den 
Brief zu Boden. „Was habe ich zu theilen mit dem 
giftigen Molch Fa fragte er. Warum will der Störens 
fried mir des ſtillen Abſchieds Toptenfeier verderben durch 
fein menſchenfeindlich Streitlied ? Er war bie Sch lange 
zwiſchen mir und dem Ohm, Gutes kann von ihm nicht 
fommen für mich, und des Belaſtenden trag ich genug 
für jetzt,/ — Als jedoch die beſtimmte Stunde flug, 
drängte fi der Gedanke an die nie gefannten Eltern 
fo lebhaft in des Zünglinge Phantafie, daß er nicht zu 
widerfichen vermochte, und bald unter dem hochauf ges 
mauerten Schwibbogen des Portale fand, wo ihn der 
ſchwarzhaarige, Meine Menſch erwartete, und mit unge 
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woͤhnlicher widerlicher Freundlichkeit ihm die Hand ent 
gegenhielt, die Jac jcdoch nicht annahm, fondern in 
furzgeftoßenem Worte Auskunft forderte, über den Grund 
ber jeltfamen Einladung. — 

„So erhitzt und finfter wie ein befiegter Ducllant Pu 
fragte haͤmiſch der Faktor, indem er mit ſcharfem Spio- 
nenblid die ganze Phyfignomie des jungen Mannıe 
burchipähete, und, als wenn er Schatten fuchte unter 
den alten Linden, aus dem Portale in den Fußpfab 
einbog, der innerhalb der Mauer um ven Friedhof 
führte. „Nun, fo ſeyd Ihr mir gerade recht, und ich 
werde Eurer Erhigung das rechte Ziel vorfieden, und 
Eure Berfinfterung dur ein Rachefeſt an Euren ärgfien 
und geheimften Feinden in ein fladernves Zohannigfeucr 
verwanbeln.« 

„Nur feine Klatſcherei, kein lügneriſch Gedicht!“ 
antwortete mit eiſiger Kälte der Jüngling. „Ihr ſeyd 
ein befannter Meiſter in vieler Befangsmeife.« Und boch 
308 ihn eine unbrfiegbare Neugierde neben dem Ver— 
haften weit in die Findengänge. 

Der Faktor nahm ein wohl zufammen gebundenes 
Paͤckchen Papiere aus dem Brufitheil feines Kleidts, 
und bielt es Warl entgegen. „Sehet den Schag hier!“ 
laͤchelte er widrig; „Alles gute Unterfcprift und befiegelt 
mit Euch mohibefonnten Wappen. Was wettel ber 
junge Herr; wenn ich diefe Blätter ihm ausgebreitet, 
fo wird er mir danfbar Hand und Mund füflen, und 
vefpeftvoll fi neigen vor mir, Doch zuerfi von andern 
Dingen. — 

Wael antwortete durch nichts als einen Blick, der 
unverhoplene tiefe Beratung ausprüdte; der Faktor 
barg feine Papiere und fuhr geihwägig fort: „Ihr 
fommt gerade vom Haufe des jaubern Herrn Servotius; 
ader, wie ih vernahm, ſaßtt Ihr oben in Eurer Klauſe, 
und habt vielleicht gar nichts zu hören befommen von 
den neueſten Herrlidfeiten, mit denen das Schichal den 
ſchlauen Spekulanten unverdient begnadigt fu — 

„Welche Herrlicfeiten Pu frogte Zac ſtutzig, doc 
jegte er ſogleich fireng hinzu; „Ich fam, weil Ihr mid) 
dur ven Namen meiner Eltern locktet, doch bitte ich, 
daß Ihr von meinem Ohm mit Achtung ſprechet, 
oder Ihr werdet den gebuldigen Zuhörer augenblicks 
verlieren, — 

_ a mander Korfar ſteckt die Flagge eined großen 
Königereihe auf feinen Maſt,“ fuhr der Kaftor fort, 
und fährt damit ſtolz und ungehindert durch alle Deere, 
und beſtiehlt dennoch nächtlich die friedlichen Küften, 
und boler fi die anfernden Kauffahrer aus fliller Bucht. 
Aber wer mit ihm wohnte in der Kojüte, Senne fein 
rechtes Geſicht und feinen biutfarbenen Wimpe: , und 
weiß von dem Raubgut, das im Raume verſteck! liegt. 
— Zuerft ift heute Früh ver ſpaniſche Herr, der Kom— 
mandanı mit dem ſchwarzen Zwidel am Kinne, im 
Haufe geweien, und hat ten armen Sünder ind Gebet 
genommen, Da ift inquirirt worden über die Urfache 
des geſtrigen Volkstumultes, Über die Schinderei der 
armen hungrigen Arbeiter, gegen weldye die Neger in 


ben Zuderplantagen wahre Könige bleiben. Donn hat 
ber ſpaniſche Don mit Strenge nad dem Hauptmann 
gefragt und über feine halbe Defertion und feinen Dienft- 
fehler und das Morvattentat gegen die arme rau, und 


die Worte Kriegörecht und Kaffation find dem Herrn. 


Papa um die Ohren gefaufet wie die Aequinoftialwinde 
um eine mafllofe Brigg. Zulegt wurden von dem alten 
Kriegshelden gar Daumſchrauben und ſpaniſche Stiefel 
präfentirt, denn es fam bie Rede auf die heimliche 
Rüftung der Franzoſen, und wie hier in Brüffel mehrere 
Feinde der Regierung mit dem Sriegsluftigen Nachbar 
Unterhandlung trieben, Anfäufe beforgten, ſich zu Liefe⸗ 
rungen erboten hätten, und ſolch hochverräͤtheriſche 
Pratifen nicht vorfihtig und ug genug zu verbergen 
gewußt.» — 

„Und der arme Ohm if doch nicht dabei, hat ſich 
doch nicht zu ſolch halsbrechendem Geſchäft durch böfe 
Rathgeber verführen laſſen ?“ rief Zac aus. „That 
er's, fo iſt er verloren, denn dieſem Spanier gelten 
hundert Brabänter Hälfe nicht mehr als rin Mohnkopf 
vor feinem Steden.« — 


(Fortfegung folgt.) 


Vier Stockwerke. 


(Fortfegung.) 


Unterdefien waren fie an ben ſchmalen Damm ge: 
fommen , welder an ven einzelnen Schiffen vorüber» 
fübere, und van Delfthuis rief einem Motroien im 
Nächſten zu, Ihnen bis zur Batavia mit einer Loterne 
vorzuleuchten. Dieß geſchah und beide traten über ven 
Steg in ten folgen Kauffahrer. Die zum Tpeil ans 
weiende Mannichaft war hoch erfiaunt, den Patron in 
ſolch dunkler Nacht erſcheinen zu ſchen; Kapitän und 
Bootdmann woren in der Stadt, und bie muntern 
Burfchen berichteten auf des Kaufmanns Fragen, daß 
nicht das Mindeſie zwiichen beiden vorgefallen fey, viel 
mehr habe heute ver Kapitän zu ihrer aller Freude den 
liederlichen und böſen Jonathan fortgejagt, weil er wier 
der Spigbübereien getrieben, Berleumdungen angezeitelt 
und fich ſehr ſchlecht bewieſen. 

Van Delfthuis befahl einigen Matroſen, ihn nach 
ſeiner Wohnung mit Laternen zu begleiten, und wandte 
ſich an ſeinen Retter mit den Worten: „Mein Herr, 
ich woge die Bitte on Sie mir in meine Behauſung 
zu folgen und mir dort Gelegenheit zu geben, mich auf 
irgend eine Weiſe meints Danfgefühls zu entledigen.“ 

„Was ih that, war Scuftigfeit und vor Allem 
die Pflicht des Soldaten. Auch made ich keine Anſprüche 
an ihren Danf. Da ich aber blutfremd in Amſterdam 
bin, fo bin ich fo frei, ihre Einladung anzunehmen, 
iedoch nur in der Beziehung, dag ich mic Ihrer nähern 
Bekanniſchaft erfreuen darf.” 


351 


"Sie gewähren mir unendliche Freude,“ fagte der 
Holländer und betradptete den Fremden, der eben im 
Lit der Laternen ſtand. Ein fehlanfer junger Daun 
in der franzöfiihen Lieutenanis «Uniform, mit einem 
Schwarztodenfopf, ein Paar flehenden ſchwarzen Augen, 
einer Schönen Habichtenafe und einem dicken flattlichen 
Schnurrbart fiellte ji feinen Bliden bar. 

‚ Der Zug ſetzte fih in Bewegung und nad) einer 
Viertelſtunde trat der Kaufmann mit dem Franzofen 
wieder in fein reinliched Zimmer, Hier mocht er die 
erſchrockenen Frauen ſchnell mit ſeinem Unglück bekannt 
und ſtellte ihnen feinen Retter vor. Mutter und Tochter 
vergoffen Tpränen der Freude und des Schmerzes zus 
glei und als Lie Erftere fi mit dem Gatten ent 
fernte , um warme Umfchläge auf die verlegten Stellen 
des Kopfes und der Bruſt zu beforgen, foßte die Letztere 
des Fremdlings Hand mit Imnigkeit und meinte bie 
beißen Thränen ihres Danfes darauf, und fonnte nicht 
Worte finden, ihm ihre Gefühl auszudrüden, Der Fran⸗ 
308 betrachtete das reizende Mädchen mit funfelnden 
Augen, und verfierte ein Mal über das Andere, daß 
ein folder Blick aus ihren wunderſchönen Augen ihn 
vermögen Fönnte, fi dem Tode geradezu in den offnen 
Rachen zu flürzen, 

‚ Das Gebot der Hausfrau bevölferte den Tiſch bald 
mit Yebensmitteln, Herr van Delfthuis erfchien mit ver: 
bundenem Kopf, um feinem Gafte Geſellſchaft zu leiſten, 
und der Feine Zirkel überlich ſich der Freude, daß Allee 
nod jo gut abgelaufen ſey; nur wurde die frohe Stim⸗ 
mung der frau van Delfihuis oft durch den Gedanken 
getrübt, daß diefer Unfall ihrem Gemahl durd die Bos⸗ 
beit eines ihrer Berwandten bereitet worden fıy. 

Die heitere Unterhaltung brachte das offene Gemüth 
bed Kaufmanns dem leichiblütigen , ſchier ausgelaffenen 
Soldaten, der fih wie cin alter Hausfreund liebens⸗ 
würdig ungebunden und einnehmend beirug, näher und 
näher, veranlaßte natürlich endlich die Frage nah Nas 
men und Berhältniffe, ſowie nah Grund und Urſache 
des Aufenthaltes in Amfterdam, 

Der Franzoſe erzählte denn auch ohne Ziererei, daß 
er ein Edelmann aus der Bretagne fey, Namens Robert 
be Beaur, die deutſchen Feldzüge unter des Kaiſers firg: 
reichen Fahnen mitgemacht, fi bis zum Premierlieutes 
nant emporgeſchwungen habe, zulegt in Sponien eine 
gefährliche Bleſſur erhalten, und nachdem er hergeftellt, 
in Paris mit dem faiferlihen Verſprechen einer vortheils 
baften Bevienftung bei der Regierung ber niederländis 
ſchen Provinz entlaffen worden fey. Am Morgen dieſes 
Tages ſey er dann glüdlih im Yaag gelandet und 
gleich im erfien nächſten Wirthehaufe, der alten Stadt. 
berberge, abgefliegen. Seine Briefe hoffe er morgen 
abzugeben , und fey dann der zugefagten Anſtellung ge- 
mwärtig. 

Der Hausherr tranf auf günſtige Erfülung aller 
Wünfche und Hoffnungen feines Gaſtes und fagte dann: 
„Wahrſcheinlich wird man Sie hier plaziren wollen, 
Herr de Beaur. Sollte man aber au höhern Orts 


diefe Abſicht micht haben, fo werde ich all meinen Ein» 
fluß anmenden, daß es dennoch geſchieht, und damit ich 
Sie immer recht in meiner Nähe habe, fo werde ich 
dafür Sorgen, daß Sie ein recht anftändiges Logis hier 
im Haufe erhalten. Here Peter Stübede, der Wirth 
und Hausbefiger thut mir ſchon den Gefallen Ihnen 
einige Zimmer im vierten Stod, welden er immer an 
fedige Herren zu vermiethen pflegt, abzutreten. 

„Sie find befonderd gütig,“ verfegte de Beaur und 
feine Augen funfelten begehrlih auf Greichens blühen⸗ 
dem Geficht. 

„Im dritten Stode wohnt auch ein Granzos,« fagte 
der Hausherr vertraulich offen; wer hat das ganze Stock⸗ 
werf inne mit Frau und Kind. Ich bitte Sie, machen 
Sie nichts mit ihm zu ſchaffen; er gilt hier allgemein 
für einen Spion, und foll der hiefigen Polizei vorſtehen; 
und wie anders wollte er feinen Aufwand beftreiten ? 
Halten Sie ſich zu mir; ich meine es redlich mit Ihnen, 
Und für diefe Nacht nehmen Sie mit unferer Bewirthung 
vorlieb. Ihr Lager ift ſchon bereitet.u 

De Beaur dankte verbindlihft, und verfenfte ſich 
eine Stunde darauf im eine ſchneeweiße Wolfe der weich. 
Ren Eiderdünen in einem foflbaren Gemach. 


Es war ohngefähr um dieſelbe Stunde, als ſich die 
Zechgaͤſte aus den Zimmern im untern Stockwerke des 
Hauſes allınälig verliefen, vom dicken freundlichen Wirth 
höflich begrüßt und zur baldigen Wiederkehr eingeladen. 
Nur zwei junge Gefellen blieben feft figen, und wichtn 
nicht von ihren hölzernen Stühlen, obgleih’s um fie 
herum immer leerer wurde und die Lichter faft ganz 
herabgebrannt waren, Meifter Peter Stübede, der Wirth 
hatte fi) fhon am Abend, gleich nachdem bie beiden 
Burfche, deren einer ein Ränzlein getragen, in bie Stube 
getreten waren, bei dem und jenem erkundigt, wer wohl 
die fremden hübſchen Zungen ſeyn möchten, aber Nies 
mand hatte ihm auf feine Frage dienen lönnen; und 
da die zwei jungen Leute die Kleidung der unterften 
Stände trugen, auch ſtill zufammen in einer Ede jagen 
und ihren, ſogleich bezahlten Wein tranfen, fo hatte 
ihrer weiter Niemand Acht außer dem Wird, der fie 
je zumeilen mit neugierigen Augen von vorn und hinten 
betrachtete, und aus ihren Geſichtern einen Widerſpruch 
mit ihren Kleidern berauslefen wollte. Denn Meifter 
Stübee verftand fi etwas auf das menſchliche Ant⸗ 
litz, und trieb dieß Studium in feinen Schenffluben, feit 
er feine Küferprofelfion aufgegeben hatte. Seine Aufs 
merffamfeit wurde inzwifchen dadurch von den Jüng⸗ 
lingen abgezogen, daß cin Mann in einem Bedienten⸗ 
rode hereinfam und durch eine wichtige oder intereflante 
Nachricht, die er zu bringen ſchien, ſchnell einen Kreis 
um fi verfammelte. Meiſter Peter fragte neugierig, 
was der Jean dort zu erzählen habe, ber allgemeinen 
Theilnahme jo würdig, und ein Gaſt berichtete mit lauter 
Stimme, aus welcher die Schadenfreude recht unver» 
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fennbar hervorleudhtete, daß ber Altefte Sohn des Herrn 
von Eloporte von einem niederländiichen Maler im Duell 
erlegt worden ſey. 

„Das macht gewiß allen Menfchen Freude, die ihn 
fannten,« fagte der Wirth leife vor fih hin, und nur 
halb zu feinem Nachbar gewandt, 

„Und dem Teufel ebenfalls, vwerfegte diefer; „denn 
der bat ihm doch beffer gekannt, als wir alle. Ich 
glaube fogar, fie Randen im einem engen Verwandt: 
Ihaftsgrad zufammen.» 


(Bortfesgung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Schlaflos mälzt fi in feinem Bette ber arme 
Dichter Balzac, weil es ihm ſchwer ward, die Todesart 
zu ermitteln, welche er feinen Helden flerben laſſen 
wollte; da öffnet fi die Thür und 


Herein mit feifem Schritt 
Ein Diebsknecht tritt. 


Näher geht er und mäher zum Bureau des Litera⸗ 
ten, der immer heftiger zu lachen anfängt, je näher 
jener fih mit dem Pult vertraut macht. Was laden 
Sie denn ? fragt der Dieb, Nun, es ſcheint mir denn 
doch verteufelt ĩächerlich, erwiederte Balzac, daß Sie 
meine Schubläpen dur&flöbern und ſich der Galceren- 
firafe ausſetzen, um dort bei Nachtzeit Geld zu fuchen, 
wo ih mid am Tage vergebens bemühe, etwas zu 
finden. 

Der Krakauer Deputirte, Rabbiner Michels, wurde 
auf dem Reichstage zu Kremſier von einem Miniſter 
befragt, warum er fi) denm zur Linken free? — 
„Excellenz⸗, war die Antwort, „die Juden haben Feine 
Rechte!“ 


Nach Wunſch bedient. — „Über, Heer Rüt: 
meifter, Sie haben mir ja ein Pferd gegeben, da jeden 
Augenblid auf die Kniee fällt!“ 

Rittmeifter. Ei, mein Lieber, Sie wollten ja 
ein frommes Pferd!⸗ 





Auflöfung des Räthſels in Nro.: 86: 
Schütenkönig. 
%* 
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Druck und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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5. Juni 1849. 





| Der Mutter Grab. 





(Bortfesung.) 


„Hat. Seine Gefahr; verfegte der Faltor ingrims 
mig; „dem Unfraut thut Blig und Plagregen feinen Schar 
ben. Der grimmige Don hat feine ſchwache Seite ; der 
Neffe, der junge Jungfrauenjäger ift fein Augapfel; der 
Bär wird zum Lamm, wenn dad magere Zitronenapfels 
geſicht weinet und wimmert, und fo if Fräulein Floriona 
ber Löfepreis geworden, Allıs ift vergeben und vergeffen, 
eine vornehme Schwägericaft gefliftet und der Alte hat 
geſeguet, andächtig und mit Salbung wie ein Pa— 
triarch.“ — ? 

„D To if doch Eine der Schweſtern glücklich und 
mein Wunſch erfüllt worden,“ flieg Wael freudig ber 
and, „Über, arme Renato, wie viel ſchwerer wirft Du 
jegt Dein Roos empfinden! Und worum ware Du fo 
vorſchnell mit Deinem Opfer? Heute hätte es ja beffen 
dann nicht mehr bedurft.. — 

„Fraͤulein Renata wird auch ſchon zufrieden feyn,« 
antwortete Wulf giftig, und unfer Milleid nicht mehr 
bedürfen. Höret nur zu, damit wir zur Hauptfade 
fommen. Als nun Fräulein loriana her zitirt und 
auch ber lange gelbe Grenadier heran fommandirt wor⸗ 
den, ba hat es lauter Jubel gegeben und Luftſprünge 
und ein rifaffee von Händequetſchen, von Freudenthrä⸗ 
nen und Öratulariondfüffen, aber Jungfrau Renata hat das 


Ausrufer hat fi der alte Amſterdamer mit weitgefpreig« 
ten Beinen mitten in ben Saal geſtellt und mit feiner 


quädenden Froihfimme ſcheltend perorirt: Wie man 
ihn habe halten fönnen für fol einen Faſtnachtsnar⸗ 
ren, ber Kirſchen pfropfen wolle auf einen alten Weir 
benbaum, und fi den alten Magen verderben mit jun⸗ 
gem, ungegohrnem Moft, und bat erflärt, daß er feinen 
Better, nämli den jungen van Kuik, längft zu feinem 
Univerſalerden gelegt, daß er ihn hiemit ale feinen Roms 
pognon und ale Bräutigam bes filtigen und tugend⸗ 
belobten Fräuleins van Fagel proflamire, die er biemit 
als feine wadere und willfommene Tochter erfennen und 
gehalten wiſſen wolle für immervar. Was dann ges 
folgt, iſt leicht zu erratben, aud wenn man fein Pros 
phet, noch weifer Salomo war, Herr Servatius herzte 
den großmäthigen Pottfiſch, der Jubel ging von vorn 
an, in eine Doppelpofaune wurde geflogen, daß Fenfer 
und Spiegel flirrten, und bie züchtige Jungfrau Renata 
machte auch fein ſcheel Geſicht zu dem Tauſche, und 
lieg ſich von dem flachshaarigen Quaͤler gar gern bie 
Hände lecken,/⸗ — 

„Du lügfl lv fubr Zac higig empor. „Wenn aud) 
der aufgeorungene Sponfe ein weniger wiberwärtiger 
war, o ihre Seele dachte doch im Schmerz an ein ans 
dered zerriffenes Derz! Und woher weißt Du das Alle, 
Du Spinnfubenerzähler? Wurdeft Du doch ſchon geſtern 
aus dem Komptoir gejagt.“ 

„Ihr dutzet mi; das iſt recht fhön von Euch, denn 
es könnte zur Orbnung unferer Zufunftszeit gehören ;w 
fagte der Fakltor mit höhniſchem Grinzen, „Aber vom 
Sagen müßt Ihr nicht ſprechen. Wulf Menzgeleien if 
nicht fo leicht aus einem Quartier movirt, wo es ihm 
gefällt; und wollte ich, würte der Hausherr loderer in 
dem Haufe brüben figen, als ich. Aber was ich erzählt, 
if fein Trug. Herr Erasmus, der das wahre Verdienſt 
beffer zu ſchätzen weiß. als fein loderer Papa, hat mir 
fo eben auf ——— * —— = 

nögt, daß die Zierpuppen fo tlich um e 

an gs feiner Taſche Da: aber dicke Thränen hat 
die ehrliche Daut geweint über meinen Ausmarſch, und 
mir nach des Baters Abſterben Kompagnie angeboten 
ouf Tod und Reben mit Fribe und Gut. — 

„Sauberer Sohn !« entgegnete Wael ſich abwendend, 
da fiel fein Blick auf das Grabeöfrenz der Frau Juliane, 
in deffen Nähe fie Er faltete die Hände 
und blichte recht wehmüthig darauf hin. * 

„D wußteſt du, wadere Frau,“ flißerte er, wit 


— 354 — 


bein Pflegeſohn, ben bu jo mütterlich behandelte, jetzt 
fo verlaffen Reht in dem Haufe, wo du ihn dem eigenen 
Söhnen verzogeh! Deine Mädchen find verforgt, aus 
der Berwirrung geriffen, welche Leichtſinn und Unfriede 
unter das Dad gelodt, wo du, edles Weſen, in Ord⸗ 
nung und Liebe regiertefl. Wenn Selige fi kümmern 
um die irdifchen Zufallsipiele, fo wirft du Lohn darin 
finden für deine Muttertreue, fo wirft du den Danf 
re rg ben der Pflegefohn bir zollt an deinem 
el. — 

„Wer weiß, warum die Grau Juliana den Pflege 
ſohn alfo verhätſchelt ?r fiel Menzelein mit ſcharfem 
Tone ein und machte ein gar liftiges Geſicht dazu, »Die 
arme Frau farb an der Zehrung, und ſolche Kranke 
follen einen Prophetengeift haben, ber Hark wird, je 
mehr der Leib verfäll. Auch war fie eine Fuge Frau, 
und hat vielleillt hell geichen durch die Schelmerei bes 
edlen Eheherrn, und hat vorfäglich gut gemacht, und 
fein Debet mit ihrem Kredit verlöſchen wollen. — 

„Wie meinet ihr das, Herr Wulf?« fragte Wael 
aufhorchend. 

„ſtommt nur weiter j« antworiete kalt der Faktor. 
„Es iR zwiſchen diefen Mauern ein Plägden, das ſich 
befonderd paßt für das, was wir noch mit einander zu 
verhandeln haben, ehe denn wir feheiden.“ 

Wael folgte dem weiter Schreitenden; aber verwuns 
dert fah er ſich in ben fernften Winkel bes Kirchhofs 
getührt, wo ein von ſchlechten Brettern zufammen ge 
bautes Beinhaus fand, und die Gräberreihen ein Ende 
nahmen. Dur Neſſeln und Bilfenfrout, das hier 
üppig wucherte, trabte dad DMännlein ohne Scheu hin 
durd, und mit Staunen ſah der Jüngling den Faktor 
Halt machen bei einem halbverfunfenen, flachen Hügel, 
der hier dicht an der Mauer fi bob, überzogen mit 
gelben Ginfterbiumen, und dadurch den Bliden faft ver- 
fledt geworben. Der Faltor ſchoß einen wilden, ſelt⸗ 
famen Bli über den ſchmalen Rüden des Grabes hin, 
dann fette er fi auf einen rauhen Stein, der aus der 
alten Mauer herabgefallen, bob das tiefliegende Auge 
nochmals, den Begleiter damit florr einige Gefunden 
foffend, und erzählte dann mit der eintönigen Weife 
eines Markterzäblerd, indem er mit einem Rohrſtocke 
vor fi in der Erbe des Grabes flocherte, und Namen 
und Figuren zu malen ſchien. 

(Fortfegung folgt.) 


Vier Stockwerke. 


(Gortfegung.) 


Die Stühle wurden leiſe nun zufammengerüdt ; auch 
fleißig umhergeſpaͤht, ob fein verbächtiger Horcher in der 
Näpe ſey und darauf dem gefallenen Franzoſen, ben 
alle wohl zu fennen ſchienen, ein Panegpricus gehalten, 
deſſen kurzer Sinn dapin lautete, daß erwähnter Sohn 


des. Heren von Gloporte eind der fchlechieflen Subjelie 
der menſchlichen Gefellichaft geweien, und namentlich 
als Franzofengeißel der Holländer feit König Ludwigs 
Abzug fih bis zum Abſcheu verhaßt gemacht habe. Die 
Bürger priefen Gottes Strofgericht und belobten den 
topfern ni diſchen Maler, der die Waffen fo treff⸗ 
lich zu führen verflanden, fragten auch nad deſſen Na- 
men, ben aber Niemand anzugeben wußte. Go leiſe 
nun auch diefe Beipräce gefläftert wurden, fo fonnte es 
doch nicht fepten, daß Einzeines davon, in der Freude des 
Herzens vielleicht zu laut geſprochen, zu Ohren drang, 
für welche dieſe proviloriihen Reden nicht beflimmt 
waren, und namentlich hörten jene beiden Jünglinge 
manches, worüber fie ſich ſehr bedeutſame und beredte 
Blicke zuwarfen, deren Sprache fie untereinander wohl 
zu verfichen ſchienen. 

Als nun die Sache geböriger Weile bürgerlich breis 
beſprochen und von allen Seiten befeuchtet war, wünfchte 
ein Gaft um den andern gute Ruhe und des Wirthes 
neugierige Augen fielen wieder auf die Jünglinge, bie 
er denn endlich, ald nur noch wenig Gäfle mehr da 
waren, anzureden nicht unterlaffen fonnte, 

"Die jungen Herren find wohl fremd in Amſter⸗ 
dam ?« fragte Stübecke lächelnden Angeſichts und rüdıe, 
ſich zu ihmen ſetzend, am braunen Lederkäppchen. 

„Das find wir, Herr Wirth,“ verfegte der Eine 
berzpaft,, während ver Andere fich ſchüchtern abwandie. 

„Was für Bewerb oder Geſchäft, wenn’s erlaubt 
it?“ examinirte der Wirth weiter, und ſteckte die Hände 
wohlbehaglich im die Hofentalchen, während er fein ſchar⸗ 
fes Auge auf die Befragten beftete, 

"Wir find Theerhändler aus einem Walddorfe im 
Herzogenbuſch,“ verfegte der Aeltere, wund haben bei 
unferes Vaters Lebzeiten den Abfag in unferer Gegend 
gehabt. Nun aber, da er todt ift und bie Zeiten ſchiech⸗ 
ter geworden find, fehen wir ung genötigt, weiter nad) 
Broo zu geben, und fo bin ich denn mit meinem jüns 
gern Bruder auch nad Amſterdam gefommen, zuzufehen, 
ob wir und unter den biefigen Sciffern feine neue 
Keundſchaft erwerben fönnen.« 

"Daran wird's nicht fehlen,“ meinte der Wirth. 
"Ihr habt gewiß deßhalb auch Euer Quartier draußen 
an der MWaflerfeite genommen $ 

„Wir haben noch gar fein Quartier, und glaubten, 
F würdet und auch Nachtherberge geben, Derr 

irth. 

"Das fann ich nicht,“ verſetzte Peter Stübecke. „Ih 
habe nur Bier⸗ und Weinſchank, aber keinen Gaſthof. 
Das Herbergen iſt mir verboten, Ihr thut wohl daran, 
im Dranienbaum zu übernadpten, dort findet Ihr Leute, 
wie Ihr fie braucht.“ 

„Wir wiſſen aber feinen Befcheid, Weit ung doch 
lieber zur nächſten Herberge.“ 

„Ich will Euch meinen ſtellerbuben mitgeben, Habt 
Ihr gute Pälle? Sonſt fünnt Ihr ſchlimme Händel mit 
der franzoͤſiſchen Polizei fommen,« 

„Wir find gut verſehen,“ amtworteie ber redende 


unb zog aus feiner Brieftaſche ein: Päd: 
den Papiere, um es dem Wirthe zur Durchſicht dar⸗ 


wehrte aber mit ber Hand ab, und ſagte: 
„Ich bin fein Polizctimann und habe gar fein Recht 
nad Euern Papieren zu fragen. „Jh that's bloß 
Eures Beften willen, weil Ihr mir gefallt, Ihr jungen 


en,“ 

„So left doch! bat der junge Theerhändter, und warf 
einen beforgten deutfamen Blid auf zwei Männer an 
einem entferntern Tiſche, außer ihnen die legten Gaͤſte. 
Dem Wirthe fiel diefer Bid auf, er nahm die Papiere, 
ſchlug fie von einander und fing eben an, die Päffe zu durch⸗ 
leſen, ald ihm ein Brief in die Hand fiel, auf welchem 
er zu feiner Berwunderung lad: An den Küfermeiſter 
und Schenfwirth Peter Stübede in Amſterdam. Ohne 
fi Tange zu befinnen fuhr der ſchlaue, entſchloſſene Mann 
mit dem Briefe raſch in die Taſche, las die Päfle 
dur, und gab fie mit dem lautgeſprochenen Bemerten 
zurüd, daß fie feiner Anfiht nad vortrefflich feyen. 
Hierauf entfernte er fih, um, wie er fagte, den Keller 
buben zu rufen, fehrte auch gleich darauf zurüd und 
fagte: "ber Zunge ſchlaͤft ſchon; ich will Euch ſelbſi 
ein Stüd der Stroße hin geleiten und Euch das nädfte 
Wirths haus zeigen.” 

"Das fönnten wir ja auch, Meiſter Stübede,“ ſagte 
Einer der legten Gäſte. „Wir wollen ja ohnedieß jegt 
aufbredyen und geben denſelben Weg, fo fünnten wir 
wohl den Burſchen Beſcheid thun.“ 

„Ich möchte mit Euch noch ein beſonderes Wörtchen 
zuſammenſprechen bei einem friſchen Trunk,“ verſetzte 
der Wirth entſchloſſen. „Deßhalb bitt' ih Euch, noch 
einige Minuten zu verziehen. Ich werde gleich zurück 


feyn.« 

Die Gäfte blieben figen und bie beiven Jünglinge 
folgten dem Wirth aus der Stube, Aber nicht auf die 
Straße führte er fie, fondern foßte fie bei der Hand 
und zog fie roſch und gewandt durch bie Haueflur, 
über einen mit einer Thüre verſehenen Gang, durch 
einen dunkeln Tuäf bis in eine Kammer, wo «in bürf- 
tiged Bert ſtand. 

„Hier müffen Sie für diefe Nacht vorlieb nehmen, 
meine Herren,» fagte Stübrde leiſe, „für morgen 
will id ſchon weiter Rath ſchaffen. Legen Sie alle 
Furcht ab, Wer unter Peter Stübecke's Schutz geftellt 
ift, fann fiher und ruhig fchlafen, Es ift eine arge 
entjegliche Zeit, und das Franzoſenthum liegt und wie 
ein ſchwerer geichwefelter Wein im Magen. ber «8 
muß auch hinaus. Nur Geduld! Ich gebe, um feinen 


Verdacht zu erregen. Man barf jegt nur feinen 
beften ——— trauen. Morgen ein Mehreres! Gute 
Nacht !u 


Der Wirth ging und verwohrte die Thüre von 
augen mit Riegel und Schloß; hernach verfügte er ſich 
wieder in die Gaſtſtube und begann ſogleich mit den 
beiden Bällen über eine Angelegenheit, auf die er ſich 
ſchnell befonnen hatte, zu ſprechen und entließ die Leute 


endlich, nachdem fie fid) ein wenig geärgert, daß die Sache, 
hinter welcher fie ſich Wunder was gedacht, fo unbe 
deutend fey, mit herzlichem Gutennadpigruß. 

Borfibtig verſchloß er dann die Hausthüre, Teuchtete 
überall umper, ob Alles in Ordnung fey, verfügte fich 
dann in die Kammern des Gefindes, um fich zu über 
zeugen, daß alle zu Bette lägen, verichloß die Thüren 
und ging endlih in das Schlafzimmer feiner Familie. 
Doch aud aus biefem kehrte er mac einiger Zeit zus 
röd; auch hier hatte er bloß nachgeſehen, ob jegliches 
in den Federn ſiecke. Nun Iöfchte er das Licht aus, 
und fühlte fih im Dunfeln fiher und raſch Lie breite 
Treppe hinauf, Auf diefe Art flieg er ieiſe bis ing 
vierte Stodwerf, wandte fi links, öffnete eine Thüre, 
ſchlich über einen feinen Borfaal und Mopfte kaum 
hörbar an ‚eine zweite Thür. Augenblicklich wurde in: 
nen ein Riegel zurüdgeihoben und bie Thüre geöffnet, 
In ſcwachem Lichtſchimmer fland ein großer fchöner 
Mann in einem langen dunfeln Oberrod vor tem aufs 
machenden Wirthe und fragte: „If Alles bereit Pu 
„Born if Alles leer, Berterden,» verfegte Stübecke, 
»bahingegen ifl’6 hinten deflo voller, Yafıı ung eilen !« 
Und alfobald erfaßte er des langen Mannes Hand zog 
ihn im Dunkeln die Stiege hinab, dann und warn vor» 
ſichtig horchend, ob fih nichts Verdächtiges in ber 
Nähe vernehmen laſſe. So waren fie, ohne weiter ein 
Wort zu reden, bis in bie Hausflur gefommen, und der 
Wirth führte den Marin denfelben dunfeln Weg, wel« 
hen er vorpin die beiden Jünglinge geführt hatte, aber 
an ber Kammer vorüber, worin jene beiden eingefdloffen 
waren zu einer zweiten Thüre. Drei Mal wiederholte, 
ſteigend flärkered Pochen veranlaßte gleihfam als ber 
fondered Zeichen, ein vorfichtiges Oeffnen von innen, 
Ein Mann, in einen fangen Mantel gehüllt, flond mit 
einer Blendlaterne bit on der Thür und hielt in ver 
andern Hand einen Dolch, deflen blanfer Stopl im 
Strahl des Laternenlichts blitzte. 


(Gortfesgung folgt.) 





Der wiedergenefene Saphir. 


Unfer after, liebenswürdiger Freund M. G. Sa» 
phir, von ſchwerer Krankheit glückſich wieder hergeflellt, 
bat das Feft feiner Wiedergeneſung in Numer 68 feines 
#v Humoriften « durch folgenden humorifilc « ſatyriſchen 
Artikel gefeiert. Er ſchreibt: 

Nichts dauert ewig, nicht einmal eine Konſtitu⸗ 
tion! Im fünfzig Jahren fann nun, mit Hülfe ver» 
fehiedener Volls⸗ und Miniſter⸗Leidenſchaften, ſelbſt die 
befte „Konfitution« ruiniren, 

Ich hatte meine »Konftitution« bereits länger old 
fünfzig Jahre getragen und, obwohl ich fie fo ziemlich 
geihont hatte, if fie, wie fo mande deutiche Konſtitu⸗ 


tion, doch endlich fadenſcheinig und abgetragen geworben 
und wollte es nicht mehr länger thun. Dberhaus und 
Unterhaus , »Ropf» und „Magen, wollten ihre Funf⸗ 


tionen nicht mehr recht verrichten: der Minifler des Zn» 


wärtigen, ber Appetit,» reichte feine Entlaffung ein; 
ver Juſtizminiſter „Schlaf⸗ — denn die Gerechtigkeit 
ih nur ein „Traums -- ging auf Urlaub; der Mini» 
fier der Arbeit, „der Geiſt,“ wollte die Berantworslich« 
feit für die Abonnenten ded „Humorifien/ nicht mehr 
tragen ; der Kriegsminiſtet „Humor⸗ erſchien gar nicht 
mehr am Miniftertifche des geifligen Reichsrathes, und 
die 246 Glieder meined Körpers waren fo wenig thä⸗ 
tig, wie gewöhnlih alle lieder eined Staatokörpers 
nd, 

r Ich ſah alfo wie der Kremfierer Reichstag jeben 
Tag meiner „Auflöfung« entgegen, und daß mid) unfer 
Herrgott vermittelt feined „car tel est notre bon 
plaisir‘‘ wieder dahin ſchickt, wo ich hergelommen bin, 
nämlich: in die Erde! 

Allein unfer Herrgott ift ein gütiger und gerechter 
Gott: er begnadigt Sodom, wenn aud nur ein Paar 
Gerechte in ihm zu finden find; er wartet auf die Reue 
bis zum Tode des Sünderd, und alſo fand unfer Herr- 
goit ed auch für gut, mir für alle meine geiftigen und 
literariiden Sünden Amneflie zu eriheilen und mid) ſtatt 
ber „Todesſtrafe⸗/ zu noch einigen Jahren »Baffenlaufen« 
durch die Herbſtjahre meines Lebens zu begnadigen. Der 
liebe Himmel hot mir allo in feiner unerforſchlichen 
Weisheit eine neue „Konfitution’‘ bewilligt, von wel 
der he hier meinen Lefern die weienslipfien Grundzüge 
mittheile : 


1. Bon den Grundrechten. 


1. Here Sophir hat das „Grund⸗Recht“ zu „hör 
ren’'; ollein er darf bloß „hören“, nicht „bor» 
den”, weldes cin Regierungsmonopol if, dos nur 
von gewiflen, eigens dafür befoldeten Staatsdienern 
ausgeübt werden darf. 
Herr Saphir hat das Recht: zu „ſehen“; allein 
wenn er Etwas ficht, worüber Einem Hören 
und Sehen vergehen fann, muß er ein Auge zu⸗ 
drücken. 
3. Herr Saphir hat das Grundrecht: zu „riechen“, 
wozu ihm eine befondere Kubiknaſe oftropirt wurde; 
ollein dich Recht, zu riechen, werden weiſe Geſetze 
durch Schnupfen und Rheuma fchon in ben ges 
börigen Schranken zu halten wiflen, damit er feine 
Raſe nicht überall hineinfiede. 
Herr Saphir hat das Grundrecht: zu „fühlen“ ; 
damit aber von biefem „Fühlen fein Mißbrauch 
gemacht werde, denn die Menſchen werden von 
dem Augenblid an gefährlich, wo „fie ſich zu füh ⸗ 
len” anfangen, werden weile Geſetze dieles „Fühlen“ 
in jenen Schranken zurüdhalten, im welden das 


bien“ zum G@lüd 
gehärtet wir. * un.“ 
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5. Herr Saphir hat dos Recht: zu „ſchmecken;“ bar 
mit er aber feinen Mißbrauch ‘von dieſem Rechte 
made: daß ihmmur das wahrhaft Gute Ih mede: 
werden. weile Belege dafür forgen, ihm aud bei 
Dingen, die ihm nicht ſchmecken, zuzurufen, 
„Schmechk's, Rropfeter !" 


(Schluß folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 





In der böhmiſchen Landſtadt Vilin, wie öſterreichi⸗ 
ſche Blätter erzählen, hat ein Schuhmacher auf feinem 
Aushaͤngſchild folgende Berfe: 


„Ich leb' und weiß nicht wie lang, 

Ich fireb’ und weiß nicht wann, 

Ich geh’ und weiß nicht wohin, 

Mid wundert, daß ich fo fröpli bin!" 


Diefer vier Zeilen, welche einen fo tief gehenden Gedan⸗ 
fen ausdrücken, flammen übrigens aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert. Diefes Alter if in Wakernagels Leſebuch 
ſowie im Anzeiger der deutſchen Vorzeit (1835) nad» 
gewiefen. Die Berfe finden fi auch auf einer Fenſter ⸗ 
ſcheibe eines dem Grafen Ulrich Suly gehörigen Schloß 
fes in Stepermarf , mit deffen Unterſchrift und ber 
Yahreszahl 1641. 





Die Frau eines Reihen wollte fich eine foftbare Uhr 
foufen. Der Kaufmann zeigte ihr mehrere und price 
vorzüglib eine reih mit Diamanten befegte, welde 
obendrein 36 Stunden ginge. — „In einem Tage ?“ 
fragte die Dame naiv, 


NRäthſel. 


Nur um mich zu halten 
Ziepe ih auf mic, 
Alle die mich halten, 
Halte alle ich. 

Ich bin unf'rer Viele, 
Wir find alle ih. — 
Das find Rätpfelfpiele 
Rlingen wunderlid. 





Drud und Berlag bei TBailandt’s Vittib zu Aſchafenbur g. 


&rbeiterungen. 





Donnerftag 
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7. Zuni 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Fortfegung.) 


„Es hat einmal ein Schiffer gewohnt am Ufer der 
Gienne, die bei der reihen Stadt Brüſſel flieht,“ fo 
begann er, »und der Schiffer farb im beflen Alter 
feines ehrlichen, ſchweren ebene, und ließ ein Töchters 
hen nah, die im ganz Brabant Scöntrudel genannt 
mwurbe, weil fie anzufeben wie Mondlicht auf fliller Meeres⸗ 
flutd, und wenn fie in den gelben Hängeloden mit den 
weißen runden Urmen des Baterd Boot in die Bucht 
ruberte, einer zauberiſchen Serjungfer glich, die zumeilen 
ſich fehen laffen, um ven Fiſchern die Schäge zu zeigen, 
welche unter dem Waſſer verborgen liegen feit Jahr⸗ 
taufenden. Schoͤntrudel war arm, der Baier hatte ihr 
nichts nachgelaſſen, als rofige Wangen, Augen fo dunkel⸗ 
blau, wie der Nachthimmel, und gefunde Gliedmaßen ; 
der Bruter diente fern auf einem Schiff, und zu einer 
alten Baſe mußte fie ziehen, und dienen bei der nichts 
nugigen Blutöfreundin. Ein junger Schiffereburfch hatte 
Gnade gefunden vor Schöntrubeld Augen und all ihr 
Hoffen ging auf den ſchmucken Jungen, der ſich ſchon 
ein Sümmchen zurüdgelegt, und rüftig darauf los⸗ 
arbeitete, feit er wußte, die Arbeit geihab um bag 
Ihönfte Kind, das je Brabanter Waizenbrod gegeſſen, 
und feine Sparpfennige würden dereinft zu einem Braut» 
fröndyen werden, um bag ihm alle feine Kameraden bes 
neiden müßten, Da fah ein vornehmer, reiher Mann 
Schöntrudel und feine Sinne berouſchten fi an dee 
Mädchens Wohlgeflalt, und es bronnte ihn auf feinen 
Seidenpolftern, und der Wein im Silberbecher mundete 
ibm nicht mehr, und in feine feblaflofen Nächte drängte 
fib die morternde Begier nah Schöntrudels Beſitz. 
Schöntrutel war ehrlih und wird den fredyen Sünder 
ab nach Gebühr eine lange Zeit hinturch, aber die Bafe 
trat auf die Seite bed Verſuchers, und hatte gar großen 
Gefallen an feinem feinen Wort, feinen blanfen Gold» 
Rüden, der ſchönen Koſt und den Iheuren Kleidern, bie 
er in bad armfelige Häuschen ſpedirte, wo dergleichen 
Baare nie gelagert geweſen. — Ihr flarret mid fo 
neugierig an, Junker Yac?« unterbrady der Erzähler 
ſich ſelbſt noch einem flüchtigen Aufblid. „Es ift nur 
eine gewöhnliche, gar alltägliche Geſchichte, wie fie Euch 


jungen Bürfchlein boheim und auf Euren Reifen zu 
hundert Malen vorgefommen feyn mag, aber doch darf 
ich fie Euch nicht unterfchlagen, und Ihr müßt ſchon 
Geduld haben, bei der langweiligen Hiſtorie⸗ — Mit 
bem vorigen Tone fuhr er fort: „Der reiche Mann, 
völlig fo Einer wie der im Evaugelio, der nur an ſich 
benft, nit an Gott und den Nächſten, hätte Hab und 
But, Weib und Kind daran gelegt, wenn dafür Schöns 
trudeld Liebe zu erkaufen geweſen. Das log nun zwar 
außer feiner Macht, aber Schöntrudeld Befig bedurfte 
fo großen Kaufſchillings nicht, denn das Gold, das auf 
des Satans unterirdiihem Garten wächſet, ift ja ein 
Haupiſchlüſſel und einfcpläfernder Zauberflab, und was 
darf nicht ein Reicher wagen und wozu nicht ſich er⸗ 
dreiften, wenn fein Opfer zu dem fllanifchen Vieh ger 
bört, das in die Welt gefegt, um zu ſchwitzen für ihn 
und bienftbar zu feyn, bie es wieder zu Erbe wird, auf 
ber es zu friechen verdammt worden. — Der ſchmucke 
Burſch, der Bräutigem nämlich, verfchwand auf Ein» 
mal; Schöntrudel glaubte, er fey treulos wie das Mäns 
nervolf gewöhnlich in die Welt gegangen, um einen 
befiern Platz und eine reichere Braut zu ſuchen, aber 
das Gerücht ging, man habe ihn aufgegriffen und den 
Seelenverkäufern zugefpielt, die ihren Raub in den Gold⸗ 
minen ber neuen Welt unfichtbar zu machen wiſſen. 
Schöntrudel grämte fih, doch durch melde Mittel die 
liſtige Bafe ihr den Verluft vergeflen gemacht, und wie 
fie ihren reihen Günſtling dem Mädchen immer näher 
gebracht, wriß nur der Sünder, und fie hat's mit in 
ihre fech8 Bretter genommen. Genug, als der Bruder 
beimfehrte von einer langen Geereije in die Rolonien, 
fand er ein neugebornes Kmäblein in dem Houſe ber 
Bafe ; feine unerwartete Anfunft deckte ihm alle Schande 
auf, und da er als ein hipiger Burſch im Fräftigen 
Alter nicht eben fäuberlih verfuhr im Zorn, und ein 
Bischen mild in die Wirthſchaft bineintobte, fo war 
dem fronfen Trudelchen dabei gar ſchlimm geworden, das 
Gewiſſen hatte an der Bruft nochgeſcheuert, die ihr im 
Hirn aufgefadelt, und am andern Morgen jog man den 
Leichnam der armen Sünterin aus dem Wafler, — 
Er land ouf und die Meinen Augen wiederum feft 
paltend auf des Zünglinge Geſicht, ſtieß er den Robr⸗ 
Rod in den Grabhügel und fagte froflig, doß es durch 
World Seele hinrieſelte, mie Eiswafler: "Hier 
ſchlaͤft ſie bis zum legten Gericht, eingeſcharrt an der 


Mauer, wie man Mörder und Diebe verfiedt, bamit 
—8 —* * — nicht ſtören durch ſchimpf⸗ 

„Men,“ fuhr Zac auf und faßte des Faktors 
Schulter, „verſtumme jegt nicht, erzähle aus; was ger 
ſchah mit dem Bruder + — Der Faktor lächelte recht 
widerlih. — „Der Bruder ? Nun ber war aud fo ein 
Saufewind, wie alles junge Boll. Erſt fuhr er mit 
vollem Winde und alle Kanonen geladen und gerichtet 
gegen den Korſaren. Das Matrofenmeffer in der Fauſt 
wollte er Rechenſchaft nehmen; aber der Teufel blendete 
auch ihn; hin war hin, bie Schande lag unter dem 
Wafler; er war arım und brodlos, der Kleine Schreihals, 
den er hätte erwärgen mögen, erſchien ihm bald als ein 
gut anzulegendes Erbiheil; er ließ fi) mürbe quetichen 
durch Beriprehung und Schmeichelwort, und ſchmuggelte 
felbft das lebendige Gedaͤchtnißzeichen feiner Familien 
ſchande in das Haus des reichen Sünderd, und wenn 
er auch den Buben haffen mußte, und mit Widerwillen 
betrachtete, da ihm bei feinem Unblid jedesmal der ber 
fchimpfte Leichnam der Schwefter vor das Auge trat, 
fo freute er fich doch zugleich an der gelungenen, langen 
Rache, an der Gewiſſensangſt des folgen Menſchen, 
beffen Ehre und Familienglüd er in feiner Hand hatte, 
den er gängeln durfte an feinen, aber fehlen Faͤden, 
von dem er. Grftändniffe und ſchrifiliche Verſprechungen 
in feiner Taſche trug, denn — feine Stimme erhob fi 
und wurde hohl und ſchauerlich; — Schöntrubels Söhn« 
fein lebte als ein Schwefleriopn im Haufe des Reichen ; 
nochdem das Bübelein verborgen geläugt und aufge» 
pflegt, hatte ihn der Bruder Schöntrupels jelber einge 
fhwärzt, ald habe er ihn mitgebracht über die See von 
den Inſeln, wo bie Eltern beide am ber gelben Peft 

eflorben.u — 

„Sefusl rief der Züngling und taumelte gegen die 
Bretterwand des Beinhaufed, und bielt ſich mühlam 
aufreht am Gebälf den eifigen Erzähler mit verloſche⸗ 
nen Bliden anfchauend, wie man ein weißzähniges Raub» 
tbier anſchauet, das plöglih aus dem mitternächtlichen 
Wege berauf fährt und den Weg des flillen Wanderers 
unrettbar veriperrt, 

Der Faktor trat ihm näher, und fein Geſicht über 
308 jegt allmälig eine bläulihe Purpurfarbe, indem er 
das Paͤckchen Schriften aus dem Kleide hervorzog und 
und dem jungen Manne entgegenbielt. 

„Ja, ja, Du bift Wulfs Schwefterfohn, mein blei- 
ches Jüngelhen,« fagte er dabei hämilh und ingrimmig 
zugleich, indem die Zähne knirſchten und die Augen 
laden, „magſt Du, hochmüthiges Dokterchen, Di 
auch dagegen firäuben mit allen zehn Fingern; aber ich 
gebe Dir dafür einen flattliden Bater, den Du wie 
eine beißige Schiffsratte in der Falle haft durch dieſes 
hier, und Du wirft dankbar ſeyn und gehorſam. Mans 
cherlei Dokumente machen unter dieſem Faden luftige 
Geſellſchaft; da if ein Papier, was Did für Herrn 
Gervatius van Fagels Söhntein erflärt; ein Zweites, 
das Dir in heiter Form pom Vermögen des anfehn: 
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lichen Kaufherrn Kindestheil verfpridt; ein Drittes, 
weiches auf viertaufend hollaͤndiſche Gulden, als in die 
Fagelſche Kaſſa gelegtes Vermögen Deiner Mutter lau⸗ 
tet, und mit vier vom Hundert für Dich zahlbar ſteht, 
fobald Du majorenn geworden; da liegen neben Deinem 
Taufſcheine Foftbare Briefleins an die fuppierifhe Bafe 
und noch kofibarere Skripturen, Sendſchreiben von Par 
ris und Antworten darauf von einer Hand in Kladpe, 
enug es find der Rafeien fo viele, daß Du das ganze 
Fogerice verhaßte Haus damit im die Luft zu fprengen ver⸗ 
magfl. Und das foOR Du meinem Willen gemäß. Du diſt 
ein wackeres Kerlchen geworden, dem im Kopfe licht iſt, 
ber Fauſt und Degen zu gebrauchen verfieht; darum an 
die Arbeit ohne Roft und Aufſchub. Nähe Deine Ehre, 
bie Ehre Deiner unglücklichen Mutter, Deines Ohms 
Ehre an dem Jämmerlicyen, der leider Dein Bater ge 
worden. Willſt Du, fo ſchwöre, und ic beide in 
Freude von Dir.“ — 


(Fortfegung folgt.) 


Dier Stodwerke, 


Gortſetzung.) 


„Looſung ?s fragte der Verhüllte, und: „Es lebe 
Dranien !« verfegte der Wirth und feinen Mana 
ſchnell nach über die Schwelle und öffnete nad einigen 
Schritten eine zweite Thür, Heller Lichtglanz ſtrömte 
ihnen aus einem großen Zimmer entgegen und alle Tiſche 
waren ringsum dicht mit Männern bejegt, deren Blicke 
ben Eintreienden neugierig zuflogen. Diele verbeugien 
ſich Aumm nach allen Seiten. Eıne Grabeaflille herrſchie 
im Zimmer, Aber ver Wirth räufperte fib ſchon und 
begann mit gedämpfter Stimme: „Hiermit habe ich bie 
Ehre, Ihnen meinen Neffen vorzuſtellen, von weldem 
ih Ihnen fon vielfältig geſprochen und auf deſſen 
Erſcheinen in Ihrer Mitte ih Sie vorbereiter habe. Sie 
find zufammengefommen, um feine Aufträge vom durch⸗ 
lauchtigften Prinzen von Dranien anzuhören und ihm 
darauf zu antworten. Sie haben mir die Ehre ange 
than, mein Haus zum Berfammlungsort zu wäblen, 
weil wir bier fiberer find, als in jedem andern Haufe 
der Stadt, und ich danke Ihnen für ihr gütiges 
Bertrauen.« 

„Meiſter Peter Stübecke,“ redete jegt einer Der 
figenden Männer mit einem höchſt vornehmen Anftand 
und würdigen Geberden, wir haben das fefle Vertrauen 
in Euch gefegt, daß Ihr die Rechtlichkeit Eures Neffen 
in allen Stüden prüfet, denn in dieſen Zeiten der Lüge 
und des Drangfals ſchliche ſich aud wohl der Wolf in 
einem Scaafspelze mitten unter die getreuen lämmer, 
um fie dem blutdürftigen Tieger deſto ſicherer zu vers 
rathen. Leider haben wir Unglückliche gegrünpere Ur ſache 
unfern Brüdern und freunden nicht zu trauen, bevot 


fie nicht ſtreng geprüft find; denn der Borrath hat feine 
Drachenzaͤhne in unfere Häufer geſäͤet, vie Falſchheit 
umſchleicht den patriotiſchen Dranier auf jedem Schritte 
und die Machthaber ſchichen ihre Spione unter man⸗ 
cherlei Geſtalt und Berlappung, unfere Pläne und Vor⸗ 
fehrungen zu erforichen. Mehr als je iſt demnach die 
getreue Heerde nicht zeriprengt, in. ven ſterler oder wohl 
gar zur Schlachtbani geichleppt werde. Ich kann der 
verehrten Verſammlung verfihern, daß id mit ber 
möglichfien Vorſicht bei Prüfung des jungen Mannes 
zu Werke gegangen bin, weicher hier als heimlicher Ab⸗ 
gefandter ded Prinzen von Dranien vor uns fleht, 
Meifter Stübecke hat mir vorerfi alle Papiere deſſelben vor⸗ 
gelegt und ich habe fie heute geprüft und richtig bes 
funden, ein Brief des Sohnes unfres Erbflatihalters an 
mi und alle getreuen Holländer gibt ver Glaubwür⸗ 
digkeit diefes Geſandten den Ausfhlag; denn ich babe 
die Ehre, die Hand des Prinzen von Dranien zu fen» 
mn, Uebrigens erwecken noch zwei Umflände Bertrauen 
für gegenwärtigen Baltin Rampvorfl, Befandten Seiner 
Durchiaucht, zuerſt weil in ihm verwandte Blut unfres 
wadern patriotiſchen Wirthes fließt, fodann weil Baltin, 
damals noch gemeiner Matrofe, das Franzoſenjoch, 
welches uns aufgebürdet wurde, nicht ertragen fonnte und 
gleich nad dem Einzuge des Königs Louis nad England 
entwich, mie viele Anvere feiner Kameraden. Dort 
er es durch Fleiß und Talent bis zum Kapitän gebracht, 
und der Prinz von Dranien, ber edle Freund aller 
Holländer, wo fie au leben mögen, bat ihm feine 
hohe Gunſt gelenkt. Zuerfi werde ich alfo die Papiere 
des Ropitän Rampvorft der verehrten Verſammlung vor» 
leſen, bernad mag der Kopitän ſich feiner Nachrichten 
und Aufträge entledigen.« 


Herr von Hogentorp wolle mir gütigft vorher er- 
louben, dag ich die Verſammlung mit einer Nachricht 
von der höchſten Wichtigkeit befannt made, redete der 
Kapitän zu dem Sprecher der Verſammlung und dieſer 
winfte gewährend mit ber Hand. 


„Meine Herren,» fuhr jegt Kampvorſt zu der Menge 
gewendet fort, „die nädfle Veranlaſſung zu meiner ges 
beimen Sendung ift eine verbürgte Nachricht, entnommen 
aus Depeſchen, welde, Tags vor meiner Abreile ein 
Schnelliegler von Peteroburg an den Hof St, James 
brachte, und die fürzli darin befichen: dad franzöſiſche 
Heer befindet fi in Rußlond im Zuftonde gänzlicyer 
Auflöiung und geht feiner Vernichtung entgegen. Zwar 
bat Napoleon Moskau befegt, aber die Stadt war von 
den Einwohnern verlaffen und fol alle Häufer mit 
Yulver, Pech und Schwefel, und andern Brennmaterias 
lien angefült. Ganz Mosfau if in Flammen aufge 
gangen, mit ihm find es Napoleons Fühnfte Hoffnungen 
und Entwürfe. Ein großer Theil feines Heeres iſt ver⸗ 
nichtet, er hat feine bleibende Stätte mehr in Rußland, 
Tormafom und Tſchitſchagow find von Süden und 
Weſten berangebrungen, Wittgenſtein von Norden und 
Rutufow figt den Franzoſen, die ihren Rüdzug bereits 
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angetreten haben, auf ber Ferſe. Dieß iſt Wahrheit, 
aber Lüge find Napoleons Bülletind,« 
Das höchfte Erflaunen hatie bis jegt die Zungen der 
Verſammlung gefeflel. Jetzt jubelten einige Stimmen 
wild durcheinander, die Männer erhoben ſich und fürs 
miſche Laute freudiger Ueberrafhung wurden bald in 
einen allgemeinen Chor vereinigt. N’s möglich ! 
Spracht Ihr Waprpeit, Kapitän ? Unfer Tprann vom 
©tüd verlaffen? gedemüthigt in feinem Uebermuthe Fa 
Als der Sturm der Freude vorüber war, nahm 
Herr von Hogenvorp wieder das Wort, dag der Prinz 
von Dranien in feinem Briefe verfidyere, die Nachrich⸗ 
ven des Kapitänd feyen nicht zu bezweifeln, fondern viel« 
mehr borauf die Pläne für die Zufunft zu bauen, Aber 
fagen Sie uns, Kapitän, fuhr er zu dieſem gewendet 
fort, mie if es Ihnen moöglich gewefen, uns diefe 
wichtige Nachrichten von England herüber zu bringen 
und den Argusaugen der Franzofen zu u Ya 
„Als dollaͤndiſcher Fiſcher gelleidet, ſchwamm ich auf 
einem Fiſcherboote den Mündungen des Rheins zu, 
nachdem mid ein engliſches Schiff fo nahe als es die 
Gefahr erlaubte, in der Nacht gebracht hatte. Deine 
Depeigen waren zwilden vie Sohlen meiner Schube 
genäht. In der Näpe meines Gedurtsortes Dude Wer 
tering bin ich mit allen Belegenpeiten befannt. Hier 


bat landete ib an einer wenig befuchten Stelle, nahm einen 


Hamen voll Fiſche auf die Schulter, und ging fed in 
das Dorf zu meinem Better Andreas Stübede, Bruder 
meiner Mutter und dieſes wadern Meiſters hier, und 
ein Patriot und Anhänger an das Haus Dranien, wie 
biefer. Dem Onkel durfte ich mic unter vier Mugen 
entdecken, und er made meine Eltern mit meiner An» 
funft befannt, jedoch jo, daß alles Aufſehen vermieden 
wurde. Ich ſah vie Alten am Abend und empfing ihren 
Segen, dann fuhr ih mit Onlel Andreas auf deſſen 
Boot und gleihfam als Schiffoknecht nad Amſterdam 
ab, Hier kehrten wir ſogleich bei Meiſter Peter ein; 
ich entdeckte mich ihm und bezog ein Zimmer im vierten 
Stodwerf. Dort hab’ id nun fhon zwei Tage heim ˖ 
lich gelebt, und wünſche nur durch einen Herrn der 
Verſammlung franzöflihe Papiere zu erhalten, um ges 
ſichert zu feyn, im Fall ih ven Augen der franzöſiſchen 
Spione dennoch auffallen ſollte. Aud find ſolche Par 
piere zu meiner Rüdreile durchaus nöthig.« 


(Bortiegung folgt.) 





Der wiedergenefene Saphir, 


— 


(Schluß.) 


I. Bon dem Freßgelege 
Schon bei der allererfien Konſſitution, welde ber 
Bater Adam befam, war die allgemeine Freß⸗Freiheit⸗ 
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in dem Paragraphe: „Du ſollſt effen von allen Bäumen 
im Garten« durch ein Refreſſiv⸗Geſetz beihränft: „Nur 
vom Baume der Erkenniniß ſollſt Du nicht eſſen !« 
Weil er aber gegen dieſes Ausnahmsgeſetz gefrevelt 
hatte, und zwar auf Anreizung feiner demofratifhen 
Frau Gemahlin, wurde er ſogleich des Landes verwies 
fen; vom daher hat der Menſch auch dad Recht der 
Freizügigkeit ererbt | 

Alſo Herr Saphir hat volle ⸗Freß ⸗Freiheit/, melde 
die erfie Bafis aller Freiheiten ift, allein, um jeden 
Miß⸗ oder Gebrauch diefer geſegneten „Frehß⸗Freiheit⸗ 
in jenen Gränzen zu halten, die feine Gränzen haben, 
wird 


wein vefreflives Freßgefeg“ 


Herrn Saphir den rechten Gebraud feiner „Freßwerk⸗ 
euge» und „Freßzeuge anweiſen. Er wird daher in 
* „Fteß⸗Freiheit / auf die ſtrengſten Regeln ber 
„Homdopathies angrwiefen. Streng unterfogt iſt ihm, 
fi) oder Andern „reinen Wein einzuſchenken, denn im 
Weine liegt die Wahrheit, und die Wahrheit if ein auf» 
regendes Geföff, welches der Zivilifation des Zahrhuns 
derts nicht angemeffen ifl. 

Auch fonflige geiftige Dinge, melde anregen, 3.2. 
Raffee, weil er ven Geiſt wad erhält, iſt firengfiend 
unterfagt. 

Als „Kaution“, daß er die Freß⸗Freiheit nicht miß⸗ 
brauchen wolle, wird ihm auferlegt, 10 feiner ſchönſten 
Stod- und Badenzähne zu deponiren, 

Für feine biffigen Gelüfte if ibm das Fleiſch vom 
„feinen Vieh,» vom jungen Geflügel» preisgegeben, 
aber fireng verboten ift ihm das ſchwere Fleiſch von 
einem „großen Thier,“ welches ihm eine bedeutende 
Indigeſtion zuziehen Fönnte, 


III. Bon der bewaffneten Macht. 


Es wird Herrn Saphir erlaubt, fi) mit »„Bebuld«, 
„Entſagung“ und Berjweiflung« zu waffnen, 

Die Woffen der „Satyrew, des „Scherzes/ und 
des „Humord« darf er behalten, doch werden weile Ges 
fege tarauf bedocht ſeyn, daß ihm alle Luſt zur Hands 
habung dieſer Waffen vergeben foll. 

Auch feine beiden Myops-Nugen darf Herr Saphir 
bewaffnen ; er barf mit bewaffneten Mugen frei auf der 
Straße geben, jedoch werden weile Gelege beftimmen, 
durch welche Brillen ihm zu feben erlaubt ifl, 

Es fieht Herrn Saphir frei, fo oft er will, „in 
Harniſch zu gerathen;“ er kann ouch „‚gepanzerte Son⸗ 
nete“ ind Feld rücken loſſen, ollein weiſe Geſetze werden 
bafür ſorgen, daß fie auf den Gepanzerten felbft zurück⸗ 
prallen werden. 


IV, Bon dem Glauben, 


Herrn Saphir ficht frei, zu glauben, was er 
will, ſogar an die Preffreipeit, aber nur in häus— 
licher Ausübung. 


Gewiſſensfreiheit iſt ihm garamiri, d. b 


es ficht ihm frei, „fh aus gar nichts ein Gewiſſen zu 
machen.“ 


Die Gleichberechtigung aller Religionen 
iR ihm gewaͤhrleiſtet, d. h. er darf glauben, daß von 
nun an Juden, Chriſten, Türfen, Heiden und Schrift 
ſteller, die jegt ugleich berechtigte find, „Ipäser beuns 
rechtigt“ ſeyn werden, 

Es fieht ihm frei, wie auf ein Evangelium darauf 
zu ſchwören, daß, trogdem daß jegt Juden und Chriſten 
glei find, dem Staats.» und bürgerliden Judenhaſſe 
dadurch doch Fein Abbruch gefchehen werde, 





Mannigfaltigkeiten, 





Zur Erflärung der Vereinbarung à la mode bringt 
ber Maͤrzalmanach von Brennglas Folgendes; 

Drufe Gag’ ’mal, Spigel, wat id benn bet 
eigentlich vor’'n Ding: Bereinbarung ? 

Spigel. Det will id Dir ſagen. Seh’ "mal, 
wir jeben Jeder zwölf Iroſchen un jeben in 'ne Reſtau⸗ 
ration un laffen ung zufammen en Braten machen, den 
wir zufammen. verzehren wollen. Sowie nun der Braten 
uf den Diih kommt, fo vertag’ id Dir uf drei 
Wochen, ſchmeiße Dir von Diſch weg un eſſe derweile 
den Braten alleene. Dieſes nennt man „Vereinbarung.“ 





Muley Jsmael, Kaiſer von Marokko, Hatte von 
einem Franzoſen das L'hombre⸗Spiel gelernt. Als er 
das erſte Mal mit ſeinen beiden Weſir's ſpielte und 
ihm die gewünſchte Farbe nicht angebracht wurde, rief 
er ploͤtzlich voll Wuth: „Spielt Coeur, Ihr Kanaillen, 
oder ich laſſe Euch ſpießen.“ 





Ein ſächſiſches Provinzialblatt bringt eine Parodie 
auf Bürger's „Leonore.“ Dieſe Parodie beginnt: 

„Der Deutſche fuhr ums Morgenroth 

Empor aus ſchweren Träumen, 

Biſt untreu, Freiheit, oder tobt, 

Wie lange willſt du fäumen ? 

O Deutſchland, Deutfchand, was Dich brennt, 

Dos lindert Dir fein Parlament u, ſ. w.“ 


Auflöfung des Räthſels in Nro.: 89: 
Wade. 





Drud und Berlagbei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenbdurg 





Samftag 


&rbeiterungen. 
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9. Juni 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Sortiesung.) 


Wael's Knie waren gebroden unter ihm und am 
Rande des Hügeld lag er, die Linke in vie Wucher⸗ 
blumen gebrüdt, Dit ver Rechten nahm er jegt haflig 
die unglüdfeligen Papiere aus des Faktors Hand und 
prefte fie gegen feine Bruſt. Dann hob er fie gegen 
ven Himmel und rief mit flammelnvder, halb in ver 
engen Bruſt verhaltener Stimme: „Ja ih will! Ich 
will eine Rache nehmen, vie den Berterber einer Un— 
alücklichen, die hier einfam ſchläft, erſchüttern foll bie 
ing tiefſte Darf, eine Rache, wie fie die Unglüdliche, 
die ihm Tugend, Ehre und Leben opferte, felbft genom- 
men haben würde, wenn fie noch wanderte unter ten 
Lebenden./ 

„So recht, mein Junge!« nickte der Faktor und rieb 
die knochichten Hände alfo die Haut herunter. „Hätte 
der Satansſchüler nicht mich zulegt noch betrügen wol—⸗ 
fen, in feinem Uebermuth mich nicht abgefertigt wie 
einen Schulbuben, ich wäre vielleicht in feinen Schlingen 
verfiricht geblichen, und hätte Dip laufen faffen und 
feiner fargen Großmuth preisgegeben. Aber dad Schidjal 
bat es befler gewollt. Sch reife zur Stunde nady Ant 
merpen, weil ich nicht mit dem fpanifchen Zwidelbärten 
zu thun haben möchte; bedarf Du Hülfe, fo fende ven 
geheimen Boten, Aber fäume nicht, Jüngelchen! Friſche 
Fiſche, gute Fiſche! Schmiede mit wiltfliegendem Ham» 
mer, ehe das Eilen falt wird. Und dem Ohm, ber 
Did glücklich macht und rei, gib jegt den Willfom- 
mend- und Abſchiedokuß zugleich,/ — 

Mit ſichtlichem Widerwillen gab ihm Wael bie 
Hand und winfte ihm dann mit abgewendetem Antlig 
fort, und der Faktor drüdte die Hand malfiv, dräuete 
dann wüthig nach der Gegend hin, wo das Fagel'ſche 
Haus lag, und trippelte hinweg durch die Gräberreiben, 
drehete jedoch im Kirchhofsthor fi) nochmals um, warf 
dem zurüdgebliebenen Yüngling nodmald einen Kuß 
zurüd, zeigte ihm mit fröhlichem Antlig beide geballıe 
Fäuſte als eine Aufforderung zum Kampf der Rache, 
und verihwand hinter der Mauer. — 


Lange lag Wael noch in den Knicen, beide Hände 


auf dem Grabhügel geRügt und die Augen flarr auf 
bie Erde gerichtet, ale bhielte er ſtummen Zwieſprach 
pe ber, die darunter lag; alsdann fand er langſam 
auf. — 

„Was that ih denn, ehe ich geboren, daß ich da- 

Reden muß beſchimpft und ausgeftoßen, Niemanden ges 
börig, von feiner Liebe geflügt und getröflet, ein Eins 
zelweſen im Reiche der Natur, ein dürrer Strauch mit 
tauben zerftörten Blüthen ? Wirft du mir dereinft das 
grauenvolle Räthfel löſen, du ewige Macht, deren Finger 
Sternenbahmen zeichnet wie Menſchenſchickſale? — O 
Iplafe nur ruhig fort, du unglückſeliges Weſen, dem 
id das Leben verdanfe, ohne dafür danfen zu fönnen 
wie ein guter Sohn. Nicht aufreigen werde ich dich 
aus deinem Frieden, nicht deine Schuld ſchwerer machen 
durch eine unedle Race. Schlafe nur ruhig, du armes 
Weib; zühtigen wird dein Kind den Verderber der Uns 
ſchuld, aber züchtigen mit Sohnes Hand. Mutter, arme 
Mutter, unſer erfies Erfennen if ein Abfchied für im— 
mer, aber wenn wir und mieder finden, wenn wir ung 
ſehen zum erflen Male, ſollſt du das Kind nicht ver- 
ie ng daß es deine Qualen und deine Strafen ver 
mehrt.u — 
So fprad er dumpf im fi hinein. Er brad von 
einem Diftelftraud) die Dunfelrothe Knopfblume, und ſchob 
fie unter das Bruſtwams zum Herzen, die Stacheln 
nicht empfindend, denn fchärfer fach «8 und brannte in 
feinem Innerſten; dann ging er langſam hinaus aus 
dem Winfel vol Sclingfraut und Neſſeln, langſam 
den Weg zurüd, den ihn der giftige Obeim geführt, 
Nur am Kreuze über dem Fagelſchen Erbbegräbniffe 
weilte er einige Augenblicke. 

„Auch von dir fcheidet der Sohn, edle Wohlthäte- 
rin ;“ flifterte er weicher und mit Wehmuth. „If mir 
tod, als fähe ich dich figen neben dem Bilde des Bere 
ſöhners, des göttlichen, und mit den milden Serelenaugen 
mir zuwinten tröflend und vertrauend und zufrieden mit 
mir, Du goffeft mütterlicy von deiner Duldfamfeit, in 
meine Seele, pflanzteft zarte Keime deines Lebensmuthes, 
deiner Menſchenliebe in mein Herz. Du fol dich nicht 
zu fchämen haben deines Zöglinge. Schon um deinet⸗ 
willen würde er ſchonen, was bir zugehörte, und 
pätte man ihn taufendmal mehr mit Schlangen und 
Storpionen gegeißelt. Ja, ja, würdig ſollſt du den 
Sopn finden, Mutter Juliana, aber ſey aud neben 
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ihm, daß er ſtark bleibe, bis Alles gut zu Ende ger Freundin nicht erfannt, wenn das feine Meinung war 


gangen.« — 


Renata ſaß allein im Zimmer, den Kopf in bie 
weiße Hand geftügt, trüben Auges in die Abendfonne 
ſchauend, die jenfeitd des Platzes die Dächer vergoldete, 
und auf den bemalten gothifchen Fenſtern der Kirche 
zahllofe Regenbögen erihuf, Die Thür regte fi, und 
Wael's Pudel jhlüpkte herein und umfreifete ver Jungs 
frau Kniee, und wedelte wie in befonderer Bedeutung 
mit der Fahne feines Schweifes. Als Renata die langen 
Augenwimpern aufpob fah fie den Herrn des getreuen 
Hundes ſtehen in der Thür, angethan mit feinen Reifes 
fleidern, den Stab in der Hand, die Reifetafche an ben 
Schultern. Das Mädchen hatte gefchmollt über ven 
Better, der feit dem Tage der böfen Berlobung fi fo 
gar nicht um fie befümmert, wie es ihr liebe Gewohn⸗ 
beit geweien, ja ſelbſt abſichtlich, wie fie meinte, fie ver⸗ 
mieden hatte. Sie wollte jegt zur Strafe das Auge 
wiederum zum Fenſter wenden, aber der eine Blid 
hatte fie eine ſolche Veränderung indes Freundes Aeußern 
entdecken faffen, daß ihr das Auge ungehorfam wurde 
und auf ihm, der ihr vordem fo theuer gewefen, haften blieb, 
Und Wael’s Antlig erſchien wirklich entſtellt; eine kranke 
Bläffe hatte die Zugendrofen feiner Wangen verorängt, 
der fröpliche Mund zog ſich recht ſchmerzlich herab, die hoch 

egogenen ſchmalen Augenbrauen bildeten tiefgefenkte, 

Paltige Bögen, unter denen die ſonſt jo lebhaft blizenden 
Augenfterne nur matt und trübe leuchteten wie ein ver⸗ 
geſſenes Lämpchen im Sterbebett. Sie Hand auf, ihm 
entgegen zu eilen, fegte ſich jedoch wieder in jungfräu» 
licher Unentſchloſſenheit. Langſam trat er näher zu der 
Einfamen. 


„Eine Gunf des Schickſals alſo voch;« begann er 
mit faft tonlofer Stimme; ich finde Di allein, wie 
ih Dich wünſchte, und der Abſchied hat alfo noch eine 
Blume für mid, die legte. — 


"Was ift Dir Pa fragıe fie erregt. „Was murmelft 
Du von Abſchied fa — 


„Sollte der Fremdling bleiben in einem Haufe wo 
fein Auge ihn gafllih anjieht, feine Hand mit ihm den 
Freundichaftsfnoten webt, feine Seele zu ihm fpricht ?« 
fragte er mit einem Seufzer zurüd. „Did nehme ich 
aus, Renata, fegte er jedoch Schnell hinzu, aber Du 
reife bald, und wirft glücklich ſeyn, und das iſt mein 
Trofi, der mich begleiten wird über das Meer hinaus, 
vielleicht weiter, viel weiter in ferne Welttheile.w 


Sie firedie ihm bewegt die Hand entgegen, und er 
nahm fie und drückte fie herzlich. „Du verkennſt mid, 
Zac,” fagte fie fheu und mit ungewiffer Stimme, denn 
ip verſtehe Di wohl. Du meinft, weil fi der alte 
Bräutigam in einen jüngern verwandelt, fo fey ich zur 
frieden und freue mich nach eitler leichtfertiger Mädchen 
Weife. Und doch darf ih fagen, der Freund hat die 


von ihr.“ 
(Schluß folgt.) 


Vier Stodwerke. 


(Fortfegung.) 


Die Gefellicyaft berathete über dieſen Punft eine 
Zeitlang. Endlich nahm Herr von Hogendorp wieder 
das Wort an den Kapitän Kampvorfl, indem er fagte: 
„Der Verſuch, Ihnen dieſe Papiere zu verfchaffen, dürfte 
für uns alle von der größten Gefahr feyn, nicht zu ger 
denken der Schwierigkeiten, welche feine Realifirung ver 
urſachen würde. Nach unfer aller Dafürhalten gibt es 
einen weit leichtern Weg, ouf welchem Sie ſich ſelbſt 
in Befig dieſer Papiere fegen fönnen, Vielleicht hat 
Ihnen Ihr Onkel Peter ſchon gefagt, daß im pritten 
Stockwerk dieſes feines Hauſes Herr von Eloporte, ein 
franzöfifcher Partifulier, over vielmehr, wie wir alle 
wiffen, Polizeivirigent und Spion, wohnt, Es ift zu 
ibred Onfels, fo wie zu unfer Aller Sicherheit nöthig, 
daß diefer Mann im Haufe wohne, um jeden Verdacht 
ber franzöſiſchen Regierung von demfelben abzumenpen. 
Suchen Sie alfo auf irgend eine nicht auffällige Weife 
die Bekanntschaft diefes ‘Mannes und offeriren Sie ſich 
ihm als geborner Holländer zum franzöfiihen Spion. 
Ihre eigene Klugheit wird ihnen die befte Rolle eingeben. 
Dur Herrn von Gloporte werden Sie hernach Allee 
erlangen, was Sie wünſchen.“ 

Der Ropitän fand den Vorſchlag plaufibel, und fo 
wurde denn zum Borlefen ber Papiere geſchritten und 
die Patrioten vernohmen mit hochherziger Freude die an 
fie gerichteten Worte des geliebten Prinzen. Hierauf 
wurde beichlofen, fo viel als möglich Patrioten zur 
Berihwörung gegen bie franzöſiſche Herrſchaft zu wer 
ben, und bei der erften paffenden Gelegenheit einen Auf: 
fand zu erregen. Cinftweilen wurde zur Berathung 
einzefner örtlicher Berpältniffe eine anderweitige geheime 
Zufammnfunft anberaumt, dann ſchloß Hr. v. Hogen⸗ 
dorp, als Präfident, die Beratpung. Die Lichter wur- 
den verlöfche und leiſe fchlihen vie Männer durch dog 
Hinterhaus, verrinzelten fi dort, indem einige durch 
ein enges Gäßchen gingen, andere einen Kahn beftiegen, 
welcher an einem nahen Kanal angebunden war. Der 
Kapitän Kampoorſt fand an der Hand feines Onkels 
wieder fein Zimmer und fogte zu demfelben: „Wenn 
die Elifaberb wüßte, wer in der Mitternacht fo nahe 
on ihr vorübergegangen fey, ich glaube, fie hätte fein 
Auge zuthun fönnen. Ob fie wohl eine Ahnung von 
mir im Traum hat? Denn fie lichte mid doch gar 
zu ſtark und herzlich ; ich weiß es ja. Gie hätte mit 
mir lieber Kartoffeln und Salzfiſche gegefien, als vie 
Lederbiffen an ihres reichen Mannes Tiſche. Aber ich 


war auch allein dran Schuld, daß fie ihn genommen; 
denn ich ſtellte mich ganz wie rafend, ald ber ‘Mann 
nur angefragt, und dazu fonnte fie ja doch nicht. Ich 
behandelte fie ſchlecht und ging über acht Tage nicht 
zu ihr. Unterdefien war's richtig geworden mit dem 
Raufherrn.« 

„Jh weiß ja Alles aus ihrem eigenen Munde,“ 
wisperte der Wirth. Sie hat’s mir umftändlich er» 
zählt. Alle Welt hat ihr das ungeheuere Glück ange 
priefen, welches ihr ald einer fo vornehmen Kaufmanns. 
frau bevorfiche ; dann haben fie ihr eingeredet, Du 
liebeft fie gar nicht, ſonſt bliebe Du nit weg; Du 
wollteſt fie los feyn, ja man hat ihr fogar Reden hin⸗ 
terbracht, die Du über fie geführt haben ſollſt und bie 
Arme in Berzweiflung gebracht haben, und in biefer 
Verzweiflung hat fie dem Zureden ihrer Eltern nachge⸗ 
geben und den Herrn van Delfthuis geheirathet. Und 
wahr iſt's, fie bat ihre ganze Familie dadurch glücklich 
gemacht. Einer ihrer Brüder arbeitet mit auf dem 
Komptoir ded Hrn. von Delfthuis und zieht ein reiches 
Salair; ein anderer ift ſchon Lieutenant auf ihres Ges 
mahls Schiffe, den dritten erhält er auf ber hoben 
Schule, der foll ein Juriſt werben und den jüngften, 
der noch zu Haufe ifl, will er die Apothekerkunſt lernen 
laſſen. Eben fo gut verforgt er bie Schweflern; bie 
Martpe ift an einen Ediffsfapitän verheirathet und bie 
Chriſtine mit einem Arzte verlobt, Herr van Delfthuis 
ftattete jede aus, wie feine eigne Tochter. Er iſt ein 
edler und vortrefflihder Mann, ver jedes andern Bieder⸗ 
manns Achtung verdient.« 

„Es freut mich, doß die Eliſabeth fo ſehr gut an⸗ 
gekommen iſt,“ entgegnete der Kopitaͤn Kampvorft weh⸗ 
müthig, ich hab ihr ſolch Glück gewünſcht, und wünſch 
ihr noch weit mehr von ganzer Seele. Weiß Gott, 
mir bfutet noch immer das Herz nach fünf langen 
Jahren voll manderlei Stürmen, aber ich freue mid 
doch über ihr Glück; id hätte es ihr micht fo bereiten 
können. Merfwürdig ifi’s, daß fie gerade in Euerm 
Haufe wohnt, Better,“ 

„Das iſt eben fein Zufall. Sie hat ja ihrem eigenen 
Gerändnig zu Folge ihrem Hausherren fo fange einge 
redet, bis er die Bel-Etoge eines Haufes miethete, und 
da er ihr fo fehr gemogen ift, fo thut er ihr zu Gr 
follen, womit er fie nur erfreuen fann, Sie behauptete 
aber, ven größten Wohlgefallen an ver ſchönen Strafe, an 
meinem Haufe und an dem geräumigen freundlichen 
Logement indbefondere zu baben, Eigentlich aber wollte 
fie ſtets in meiner Nähe fryn, um mi immer nad 
Dir audzufragen und fo oft fie mic fiebt, fragt fie 
jedesmal mit rübhrender Stimme: Habt Ihr noch im« 
mer feine Nachricht von dem armen Baltin, Meifter 
Stübede ? uno meift ſtehen ipr die hellen Thränen dabei 
in den großen jchönen Augen. Und daran fehe ich recht, 
wie fie Di noch heiß im Herzen trägt, obgleich fie 
reich iſt und einen ferlenguten Mann hat, Sie ift ihm 
wohl nit gramm, aber mit der Liebe hat's auch gute 
Wege.“ 
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"Und wenn fie mid noch mehr liebte; ich darf fie 
doch nicht wieder ſehen,“ weinte ber Seemann. „Sch 
glaube, ich flürbe vor Schmerz, Und deßhalb bit’ ich 
Euh um Gottes willen, Better Obeim, verraihet Ihr 
mit feinem Blid, feiner Sylbe, daß ich im Haufe bin. 
Hört Ihr! ' 

J bei Leibe nit! Das feh’ ich ja ein, daf daraus 
nichts Gutes entftände, wenn Ihr zufammen fämet, 
und Here van Delfthuis ift ja fo ein braver Mann, 
an dem wir feine Sünde begehen wollen, Schlag’ 
Dir’d aus den Gedanken, lieber Zunge, Schlaf wohl! 
Morgen deſuch' ih Dich bei Zeiten. Es ſchlafen die 
Naht ein Paar junge Leute bei mir, die unferer Hülfe 
bevürfen. Doc jegt iſt's zu fpät, davon zu ſprechen. 
Es if ſchon drei Uhr vorüber und der Tag eignet 
ſich beſſer dazu./ Er zog die Thüre zu, die von innen 
verfchloffen wurde und legte fein Haupt, voll mander- 
lei Gedanken, bald darauf in den weichen Pfühle, 
und entfchlief fanft, wie ein braver gewiffengreiner 
Mann, 

(Eortfegung folgt.) 


Der Rufe Bakunin und die deutſche 
Nevolution, 


Die Revolutions » Prozeffe, welche jeßt in Dresden, 
Prog, Breslau und feit ver Verhaftung Waldeck's auch 
in Berlin infruirt werden, mögen, wie man von ver« 
ſchiedenen Seiten her verſichern hört, in mandyerlei Fäden 
zufammenlaufen und ergänzend auf einander hinweiſen. 
Man wird aber gut thun, dieſen Juſammenhang fowohl für 
bie Unterfuchung wie aud für die Beflimmung ber öfs 
fentlichen Meinung nicht zu body anzulhlagen und ihn 
jedenfalls in feiner fahtifhen Bedeutung nicht zu über 
ſchätzen. Wie wir einer zuverläffigen Mittheilung zu 
entnehmen glauben, haben fi) die Berichte von Dres⸗ 
den, Prag, Breslau und Berlin bereits in eine fort 
laufende Berbintung miteinander gelegt, und fich im je 
ner Beziehung wichtige Mitrheilungen gemacht, welche 
die in dieſen Städten gleichzeitig vorgegangenen Bewe⸗ 
nungen, in einer geheimen Kette aufzeigen follen. Wir 
find von Natur und dur Erfahrung ungemein miß- 
irauiſch gegen ſolche Entdeckungen, welche aus den Mäns 
nern der Wahrheit fo leicht Gefpenfterfeher und Bers 
faͤlſcher einer ganzen Zeitbewegung machen fünnen, In⸗ 
deß wird micht zu läugnen feyn, daß bei den neueſten 
revolutionären Bolfserhebungen in Deutihland das 
flaviihe Element eine der durdlaufenden geheimen 
Adern geweſen if, weldye die Bewegung in ber letzten 
Zeit am meiften verfnüpfen und treiben halfen, Sollte 
diefe durch vieles beftätigte Annahme jegt in einzeinen 
foftiichen Nachweiſungen zufammenhängend bargethan 
werden fönnen, fo würde die am meiſten aus den Pa- 
pieren des Ruſſen Bafunin und aus feinem jegt in 


Dresden infiruirten Prozeß beserffielligt werden fönnen, 
Bofunin, der eigentliche Held und Werfmeifter des 
Dresdener NRevolutionsfampfes, Ipielte ſchon feit einigen 
Jahren den mvolutionären Ueberall und Nirgends, und 
wurde auf eine geheimnigvolle und jedenfalls immer be+ 
deutende Weiſe auf allen Hauptplägen Europa’s und 
auf allen Hauptflationen ‚ver Revolution geſehen, deren 
Feuerfioffe er emfig ſchürte, und allerdings zu einem eins 
heitlichen Weltbrond anzublaien bemüht war, Was 
Mazzini für die Idee der italienifhen Notionaleinheit 
und deren durch ganz Italien verzweigte Propaganda, 
das war Bafunin mit derfelben Geiftesfraft und mit 
demfelben univerfalen Unternehmungsſinn für die Ideen 
des Slaviemus, den er als das geheime Ferment der 
europäiichen Revolution dur alle Phafen berfelben hin⸗ 
durchtreiben zu müflen nlaubte, um — wenn dieß Ideal 
in den immer wilder gewordenen Strudeln ſeines Lebens 
überhaupt noch feftgebalten wurde — aus ben euro» 
päildhen Staatstrümmern Das flavifche Weltreih her⸗ 
vorgehen zu laſſen. Wir hatten Gelegenpeit mit May 
zini wie mit Bafunin perfönlid zu verfehren, und wir 
wurden von einer auffallenden Aehnlichkeit ihrer Charaf- 
tere bei grundverfchiedenen Ausgangspunften und Bega: 
bungen derfelben überrafht. Statt ber ſchwaͤrmeriſchen 
und myſteriöſen Beweglichkeit Mazzini's trot jedoch bei 
Bakunin ein philoſophiſch-ſpekulatives Element hervor, 
welches er bei feinem erflen Aufenthalt in Berlin in 
eifriger Beſchäftigung mit der Hegel'ſchen Philoſophie 
in fi auggebilvet hatte. Der Hrgelanidmus und die 
phüoſophiſche Kultur Deutſchlands hatten den jungen 
Auffen zuerſt im Sabre 1840 mach dem gänzlih uns 
hiſtoriſchen und geſchichtsloſen Berlin, weldyed aber das 
mals der Zentralfig der ſpſtematiſchen Spefalation war, 
gelockt. Die Ruffen find in mewerer Zeit dem Drange 
nach der deutſchen Philofophie ölters in dem Sinn ges 
folgt, daß fie in unferer Wiſſenſchaft überhaupt eine 
Entfeffelung und Befreiung von den Schranfen des Rufr 
ſenthums ſuchten. Namentlich der aus dem altruſſiſchen 
Moskau gebürtigte Bakunin ergriff die deulſche Philos 
jopbie als etwas gleihbedeutendes mit der Revolution, 
für deren Kultus er zwar in Rußland felbit noch wenig 
Ausſichten ſah, die er aber doch auf ihrer noch immer 
nicht beendeten Welttour endlich aud in dad Neid dee 
weißen Zaaren hinüberzufeiten gedachte. Bei Oon und 
der fpefufativen Jugend iſt allerdings fein Ding unmög> 
ih, Bafunin glaubte aber für feine Hoffnungen zur 
gieich mancherlei Anfnüpfungen im Innern von Ruß— 
fand ſelbſt zu Haben. Cine ruffiihe Revolution war 
jedenfalls der Ausgangepunft wie aud vielleicht der 
Endpunkt von Bafunin’s Ideen; dazu mußte aber in bie 
Mitte der deutichen, franzöftichen und flaviichen Bewegungs» 
elemente eintreten, deren Bereinigung zu einem Brenns 
punkt ihm als Hebel feiner am ſich ebenſo phantafliihen 
als unpolitiſchen Unternehmungen dienen follte. Diejen 
feinen Standpunft zeichnete er mit einer merfwürdigen 
Kühnpeit im Jahre 1847 im jener glänzenden Rede ob, 
welche er auf dem Polenbankeit in Paris hielt, und 
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morin er ji als Ruſſe und gerade als patriotiſcher 
Ruffe zu einer Verbrüderung mit den Polen für ein 
und dagfelbe Ziel anbot, 

(Schluß folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


Koffurh Hat in Debreczin felbft einmal Schild« 
wache geftanden. An einem grimmig falten Abend geht 
er an einem Woflen vorbei und hört wie bem armen 
Honved die Zähne flappern und Leib und Füße zittern. 
Er geht auf ihn zu, fragt: „IR Euch falt Freund ?" 
— „D ſehr!“ Happerte der Honved, — „So laßt Euch 
ablöfen!“ — „D Herr, id ſteh' ſchon drei Stunden 
bier und mich löſt Niemand ad." — „Und wie lange 
follt Ihr ſtehen 9’ — „Eine Stunde.“ — „Wo find 
denn Eure Leute? — „Dort!“ antwortete ver Homved, 
indem er auf einen Ort zeigte, woher Zigeunerflänge 
ſchallten. Koffuth nahm dem Honved das Gewehr ab, 
fetste feinen Cjako auf, und gab ihm dafür feinen Kal- 
paf, den Jedermann in Debreczin fannte, „So, nun 
geh zu Deinen Kameraden und fage, daß Du abgelöfl 
biſt.“ Der Honved that, wie ihm befohlen ward; in 
der Tpüre der Kneipe fahen ihn zwei Offiziere. „Kerl 
was machſt Du? woher haft Du den Kalpaf ?“ riefen 
fie erftaunt. Von meinem Kameraden, ber mich ab» 
gelöft hat ‚antwortete der Honved, In zehn Minuten 
wor SKoffurh feines Poftens entfegt, der dienſthabende 
Offizier aber mußte bis zum grauenden Morgen Schild⸗ 
wache fiehen. Die war feine Strafe. — Man ficht, 
Koſſuth weiß ſich populär an machen, 





Unmöglichkeiten. 





Mit Händen an den Himmel reichen, 
Die Haut des Mohren weiß zu bleichen, 
Sid feine Nafe abzubeißen, 

Die Sonne ſich berabzureißen, 

Des Zirfeld Biered zu ergründen, 

Und Bold zu maden zu erfinden, 
Sind Dinge, die wohl jeder find’, 
Daß fie zu thun unmöglid find. 
Doc zähle noch zu diefen Sachen, 

Es einem Narren recht zu machen, 

Und nimm, daß nichts vergeffen fey. 
Die Zeitungslefer noch dabei, 

Wie fi der Redakteur auch müht, 
Ihm Aller Dank unmöglich blüht. 


— — — — —— — — — — — 
Druck und Verlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg 
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10. Juni 1849. 





Der Mutter Grab. 





(Sdluf.) 


Wael holte tief Athem, dann ſprach er redyt milde: 
»Remata, nein, wahrlid, Jac bat nicht fo gemeint, 
Dein ſeltſames, übereilted Opfer hat zum Beſten geführt, 
nicht einem Moloch wurde das vorichnelle unbejonnene 
Rınd geopfert; van Ruif ift ein Dann, ver eine wadere 
Jungfrau verdient, der fie ſchützen, achten wird, mie fie 
ed werth if. Ich gehe ruhig, ſeit ih Dich ale bie 
Grinige weiß, und meine Seele wird fi) aud in der 
Kerne freuen an Deinem Glück und micht einmal ben 
beneiden, dem es erlaubt iſt, Dir das leben zum Para» 
biefe zu madıen. — 

Als Renata ihn verwundert, überraicht und ver- 
ftummt defhald anjah, fuhr er lebhaft fort: „Es haben 
fich ſeltſame Dinge mit Deinem Freunde ereignet, Schwe⸗ 
ſter, feit wir und nicht geſprochen. Die Geifier abge» 
ſchiedener freunde find getreten zwiſchen mich und dieſes 
Haus, und treiben mid eiligft hinweg. Nur zwei Ge⸗ 
ſchäfte babe ih noch abzuthun, Dir die Hand zum Ab- 
ſchiede zu brüden, die Band, von ber ich ten Himmel 
erwartete in einer wilden, fünbhaften Träumerei, und 
mein Vermaͤchtniß im diefe Hand zu legen, bie mir die 
treueſte war unter dieſen eifigen. Biutefrennden. Did 
oflein begrüße ib auf ber Schwelle noch zulegt, Nie⸗ 
mand foll aufer Dir wiſſen, daß Zac Warl geht auf 
nimmer Wirderfommen, Niemand e6 willen, ehe der 
Wanderer nicht meilenmweit von bier fchreitet auf einſa⸗ 
mer Pilderfohrt. Das gelobe mir, und zugleid vers 
iprib dem Freunde zu vollziehen feinen legten gewicht» 
vollen Auftrag.» — Er zog ein Paket und einen Brirf 
bervor und legte Beides auf den Heinen Nähctiſch vor 
dem Mädchen. — „Direſes gehört Deinem Bater, dem 
Herin Servatius, und geheim und treulih mußt Du 
rs überliefern. Es ift ein gewichtiges Geſchenk, dos 
der arme Jac dem Wohlthäter ſchuldet für genoſſene 
Spenden. Er wird es erfennen nad feinem Werth, und 
mit Gottl wird es ihm eine fromme, ihm mohlthätige 
Stunde beraufeufen. Sage ihm dabei, er möchte einen 
vergeffenen befhimpften Hügel reinigen laffen vom Un» 
frapı,, da er es jegt könne ohne Gefahe, möchte ge⸗ 


recht ſeyn gegen bie, welche fi unter dem Waſſer 
ebeitet.« 

— Stine Stimme brach im ſtillen Weinen, und Renata 
erbob ſich ſchnell und umfoßte feine Schulter, „Du 
entfommft mir nicht!» rief fie haſtig, ich laſſe Dich 
nicht, ehe Du der Freundin, der Schwehter gebeichtet, 
was mit Dir vorgegangen, was biefe Raͤthſelworte bes 
beuten, ehe Du ihr nicht vertraue, was Du vor haft, 
und wo Deiner Reife Ziel ſeyn wird, — 

"Habe id ſchon zuviel gefagt?« fragte er fi er 
fräftigend. „Sey ſorglos um mid, Du theured Kind; 
meine Kunft nähert ihren Schüler ; ich gebe zum König 
Wiühelm, die Kriegeflotte zu Helvoetslũys bedarf meined« 
gleichen, Aber was mich forttrieb fo raſch und obne 
Bereitung? — Haft Du nie Deiner Mutter gedacht, 
die man begrub, ift Dir nimmer ihre Geftalt im Leichen» 
tuch vor die Seele getreten u — . 

„Jac,“ flüferte erbebend vie Jungfrau, die Mutter 
war es ja, bie mich erflarfte zu der Opferung an ber 
Schweſter ſtait, am Grabe der Mutter ward es ja far 
in meinem Geifle und bort fiel der Entſchluß in meine 
Seele, wie ein Licht, dad Abends ſich von dem Gterne 
fosreift und zur Erde herabſchießt./ — 

"Sieht Du,“ ſogte Wael ſchnell und mit leichten« 
den Bliden, „fo if’ auch mir geſchehen. Frau Yuliana 
ſchlaͤft nicht allein in der friedlichen Kammer. Sie ſprach 
zu rechter Zeit aus ihrem flillen Haufe, denn was hätte 
nicht Böſes geſchehen fönnen ohne ihren Zutritt. O 
Mutterliebe ift der reinfte Strahl des im Erdennebel 
gebrochenen Himmelslichtes, iſt das Spiegelbild der 
Bottesliebe im See des Erdenlebens und fie erlöfcht 
nicht, wenn auch die Muneraugen ſich zuſchließen für Die- 
fen traurigen, trüben Ervdentag! D Renata, wenn Du 
das Grab der Frau Juliana beiuhft, fo hänge immer 
ber Kränze zwei an tag Meine Kreuz. Es wird ſich 
ſchon Jemand finden zu dem zweiten. Und nun ein 
furzes Lebewohl, das legte Abendroth an meinem Hims 
mel; doch wird die lange Nocht, welche kommt, nicht 
ohne Stern ſeyn; Dein Gedächtnihß iſt unverlöſchlich in 
des einſamen Jac's Seele, und bie Erinnerung bleibt 


fein Reifegefährte.u — 
Ehe fie fi gefaßt, ehe fie ergriffen von feinem 
Echauerwort , das die Mädchenbruſt wie der Spruch 


eines Geiſterbeſchwörers umenget, eine Antwort gefun« 
den, hatte er fie heftig und heiß auf bie weiße Stirn 


geküßt, ſich losgemacht, und fie ſtarrie wie eine Träu- 
mende die Thür an, hinter welcher er verſchwunden — 

Als am Abende Herr Servatius van Fagel die 
Briefihaften erdrochen und durchgeſchen, und betäubt das 
land wie ein vom DBlig getroffener, war Jae ſchon 
fern von der Stadt Brüffel, und fchritt unter der Nacht 
hin, und trieb einen flillen, gehaltſchweren Verkehr mit 
den Lufterfcheinungen und stanzenden Lichtbildern am 
Kanal und auf dem Moor, das an feiner öden Straße 
fih binzog, aber immer freier ward feine Bruft unter 
den glänzenden Sternbildern und immer muthiger fchritt 
er feiner Zufunft entgegen, — 


Vier Stockwerke. 


(Fortfegung.) 


Eh am andern Morgen Herr van Delfthuis ſich 
auf fein Komtoir verfügte, trat er im die Wohnftube 
des Meifter Peter Stübede. Höflich nahm vieler fein 
ſtaͤppchen ab, fehr erfreut über ven vornehmen Beſuch, 
und fragte mit Zuvorfommenpeit, womit er bie Ehre 
haben föünne, dem Herrn zu bienen, 

Lieber Meifter,« fagte der Handelsherr, wich möchte 
Euch gern einige Zimmer im vierten Stodwerf für einen 
fehr werthen freund abmiethen, der mich geflern Abend 
aus Mörderhänvden gerettet hat, wie Ihr noch aus meis 
nem verbundenen Kopfe erfehen lönnt./ 

Auf diefe Rede lief Frau und Kind. herbei und ber 
Wirth fragte theilnehmend neugierig nach dem Borfall 
und pries Gott, nachdem van Delfthuis erzäplt, dah 
es fo glücklich und nur mit einigen Beulen abgegangen 
war, 

"Der junge Mann, fuhr der Erzäbler fort, ber 
mich fo ritterlich beichügte, gefällt mir ausnehmend wohl, 
und ich möchte ihm gern meine Danfbarfeit auf eine 
abfonderlice Art an den Tag legen, und zu dem Ber 
hufe im Haufe haben. Da ih nun weiß, daß Ihr jegt 
leere Zimmer im vierten Stodwerfs« — „Gehabt, ge- 
habt, mein Herr van Delfthuis,“ fiel ihm der Meiſier 
in die Rede. „Beide Logements da oben find vermie⸗ 
thet und befegt; das eine linfer Hann ſchon vor drei 
Tagen, das andere rechts erft geflern Abend, Es hut 
mir fehr leid, daß ich meinem Herrn van Delfthuis 
nicht dienen fann.« 

"Das ift mir fehr unangenpem zu hören, zumal ich 
Herrn de Veour bereits feſt zugelagt habe, daß er bei 
mir wohnen fol, Und ed wird mir fehr ſchwer wer⸗ 
den, mid von diefem liebenswürdigen jungen Manne 
zu trennen,“ 

"Wenn Sie mir erlaubten, mein Herr,“ fagte 
Stübede, „fo würde ih Ihnen den Vorſchlag thun, dem 
Deren Franzoſen, welden Sie fo nahe um fid zu haben 
wünſchen, einige Ihrer hintern Zimmer einzuräumen, 
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— 


Er hat dort die Ausſicht auf den Kanal und wohnt bes 
— und Ihnen naher als im vierten Stodwerf, 
u Sie werden den Raum jener Zimmer faum ent 

„Ihr habt ba einen guten Einfall, Meifter Stübede, 
Zwar find dort die Zimmer meiner Tochter; allein fie 
fönnte die daranfloßenden beziehen nach vorne und ihr 
meine Frau eins abtreten. Ja, ja, es geht. Ich werde 
mit meiner Frau reden.“ 

Der Kaufmann ging, und Peter Stübecke beforgte 
ein ſchmachaftes Morgenbrod, entflöpfelte eine Flaſche 
altın Wein, und trug Alles ſelbſt ins vierte Stodwerf, 
Dben wandte er ſich aber nicht finfs, wie in der Nacht 
vorher zum Logis des Neffen Kampvorf, fondern er 
ging rechis, und begrüßte bald die beiden Yünglinge, 
die ji für Theerhaͤndler ausgegeben hatten, freunplicy 
im Zimmer, 

"Run wie gefällt Ihnen Ihre neue Wohnung ?= 
fragte der Wirth, 

„Sie gefällt uns fehr wohl,“ verfegte der Meltere, 
und Ihre Güte und herzliche Theilnahme an unferm 
Schidjole verſchönert fie und noch weit mehr; aber fie 
würde und die perelichhe auf der Welt jeyn, wenn fie 
jenfeits des Kanals an der engliſchen Küſte läge.« 

"Ya, das Wenn u lachte der Wirth, wdieß Feine 
Wort if ein Meer, größer als der Kanal, oder eine 
Mauer zwilchen dem Lande unferer erbärmlichen Eriftenz 
und den blühenden Feldern unferer Wünſche höher und 
größer ale die cheneſiſche. Damit iſt's nun ein Mal 
nichts. Nun wärs ja gerade fein Ding der linmög« 
lichkeit, Sie nad) einiger Zeit doch nad) England hinüber 
zu bringen, und ich hätte ſchon Gelegenheit dazu Rath 
zu ſchaffen; aber ich halte «8 für unnöthig. Es baden 
fi ung nämlich Ausſichten eröffne, vie uns hoffen 
laſſen, vaß es über ein Kleines bei und mit dem Fran⸗ 
zoſenthum ganz aus feyn dürfte. Das franzöfiiche Heer 
iR in Rußland ſchier vernichtet; und bei uns glüht es 
furdibar unter der Aſche. Deßhalb dent ich, fie bleiben 
biefen Winter über bei mir. Wer weiß, was une ber 
neue Frühling bringt! Ich will Ihnen das Stübchen 
fon jo warm machen laſſen, daß Sie ſich nicht hinaus» 
fepnen, Und für Beſchäftigung will ib ſchon auch ſor⸗ 
pen. Da ift ver Buchhändler. von der Blie, auch einer 
von den Potrioten, der hat immer zu ſchreiben und zu 
ſchaffen für einen gelehrten Mann, wie Sie, mein 
Herr. Ih werde heute noch mit ihm Ihretwegen 
fpredhen. 

„Das Alles ih recht ſchön, Meifter Stübecke,“ 
fogte der junge Mann, aber werden wir denn aud 
ſicher ſeyn im ihrem Haufe? ach, ſeitdem Sir und 
diefen Morgen gelagt haben, daß Cloporte's Bater unter 
uns im dritten Stodwerfe wohnt, ſcheint ung der Aufent- 
balt höchſt gefaͤhrlich. Es iſt für ung ein fehr unglüd- 
licher Zufall, daß unfer befler Freund und unfer Todi⸗ 
feind in Amſterdam in einem Haufe wohnen.“ 

"Dieter Zufall ift fo unglücklich nit für Gie, wie 
er auf den erfien Blick wohl jrinen möchte, SZebes 


» 


Ding hat zwei Seiten; wohl dem Menſchen, der die 
ladyende nach ſich zufchrt! Das iſt num fo meine Natur. 
Sehen Sie z. B. was haben Sie mit dem fchlechten 
Franzoſen, eine Treppe tiefer zu ſchaffen? Niemand 
fenmt Sie im Haufe, und wie wenig Menfdyen werben 
in Amfterdam feyn, die Sie fennen. Und wer in aller 
Welt wollte auf den ®edanfen fommen, daß Sie über 
dem Schurfen wohnen, deſſen nichtswürdigem Jungen 
Sie die die Reife in des Teufels Rachen etwas abge 
fürzt haben, Wer wohl wollte Sie in diefem Aufzuge 
vermuthen ? Und überdieß fönnen Sie ja hübfch zu 
Haufe bleiben und vie nmöthigen Wege kann ber 
fleine Bruder maden. Geben Sie fi alfo nur zu- 
frieden./ 

„Es bleibt uns ja weiter nichts übrig,“ ſogte der 
Aeltere. „ch habe Muth; aber mein Kleiner hier wird 
von Angft gemartert." 

"Schlagen Sie ſichs aus dem Sinne,“ Immer heiter 
ind Leben geblidt, und wenns auch ausfieht wie eine 
ſchwarze Wetterwolfe ! rief der joviale Wirth jegt dem 
Jüngern zu, jedoch immer mit demjenigen Anfland, wie 
der Gebilvere ihn dem Bornehmen zu zeigen pflegt. 
v„Laſſen Sie uns mit Ihrer Erlaubniß ein Glas auf 
unfre gute und glückliche Dausmannidaft leeren.“ Er 
ſchenkte die Glaͤſer voll; fie fließen an, und Peter Stü⸗ 
bede, fo wie der Meliere der beiden Jünglinge tranfen ihr 
Glas anf einen Zug aus, ber Jüngere nippte nur ber 
fheiden an dem feinigen, 

"Nun geb’ id, um für Arbeit und Unterhaltung zu 
forgen,« fagte der Wirth und beurlaubte fid mit freund» 
lichen Bliden von feinen rärhfelhaften @äflen. 

Als er fort war, öffnete ver Jüngere den Mund und 
fagte mit einer weihen Maͤdchenſtimme: 

„Der Wirth iſt ein rer braver Diann, und das 
iſts, was mich einigermaßen zu beruhigen vermag.“ 

„Der Moire Bliffeke fogte mir glei, daß wir bei 
Peter Stübecke am ficyerftien fryen, und deßholb gab er 
mir den Brief an ihn, und nicht an einen reichen oder 
Adeligen hier. Die Patrioten haben durch das ganze 
Fand einen geheimen Bund, der den fhäfften Augen ver 
franzöfiiben Spionenpoligei entgeht, und Peter Stübecke 
gilt ols einer ver srefflichften unter ihnen. Dos Allee 
fagte mir der Maire, und fürmwahr! man fichts dem 
Meeifter ſogleich on, daß er ein fehr edler Menſch if; 
wir find alfo in den beflen Händen, Berubige Di 
demnad, mein ſühes Herz und laß ung bie Gabe des 
Himmels genießen, die ung Meifter Stübede fo frei» 
gebig reict.« 

Er ſchenkte die Glaͤſer voll, fie ſtießen herzhoft an 
und tranfen. Hierauf ſchloß der Heltere den Jüngeren 
mit Leidenſchaft in die Arme, füßte ihn und Arid ihm 
die ſchönen brounen Locken aus dem edlen blühenden 
Gefichte. Ro uns ber Liebe vertrauen, fie iſt die hei⸗ 
ligſte und gewaltige Macht des Univerfume ; fie wird 
ja ein Paar Herzen fügen, die fo ganz ihrer Fahne 
geſchworen haben.» Diefe Worte miſchte der Jüngling 
unter die Küffe und no andere füßen Namen, wie fie 


Berg — ———— zu geben pflegt, unb 
er denen „me ure unausfprechli I 
Louiſon⸗ oft wiederholte. — 

Das vom Liebesrauſch erröthete Mädchen — denn 
ein ſolches ſteckte umter der Hülle des zarten Knaben — 
entwand ſich den feurigen Umarmungen des Jünglinge 
und fagte: 

„O Du lieber, lieber Shwärmer! Denkſt Du denn 
gar nicht daran, daß Du Dein Herz reinigen mußt von 
einer ſchweren Schuld? Ah, Gerard,“ fuhr fie mit 
getrübtem Blide fort, „Du biſt dod recht leichtſinnig. 
Bedenkſt Du denn feinen Augenblid, daß das Blut 
des Franzoſen noh an Deinen Händen ilebt? Haft 
Du denn gar nichts zu bereuen? Gin Menſchenleben 
haſt Du geendet.⸗ 


(Bortfegung folgt.) 


Der Rufe Bakunin und die dDeutfche 
Nevolution, 


— 


(Sqchluß.) 


Dieſe Rede machte in der Geſchichte der großen 
ſlaviſchen Verſchwörung Europa's Epoche, und wir ſehen 
Bakunin ſeitdem zu einer eigenthümlichen Zentralgeſtalt 
der revolutionaͤren Bewegung werden, indem ſich an ihn 
bie verſchiedenſten nationalen Revolutionsſtoffe anhäng- 
ten, die er fo forgfältig knetete, um fie zur rechten Zeit 
zu einer einheitlichen Weltflamme anzublafen. Wie 
wichtig man in Rußland feine Perfon hielt, ging ſchon 
daraus hervor, baf Kaiſer Nilolaus von dem Kobinet 
Ludwig Philipp’s die Ausweilung Bulanin’s verlangte, 
und doß Guizot biefem durch umfaſſende Thatſachen 
motivirten Unſinnen nicht zu widerſtehen wagte. Der 
Preis von Bakunin's Kopf ſtieg aber an der politiſchen 
Boͤrſe Rußlande immer höher, und eine auf feine Aus⸗ 
lieferung ‚gefegte Prämie von 10,000 ruſſiſchen Silber» 
rubeln folgte dem in Brüffel ſich verbergenden Flücht⸗ 
ling auf dem Fuße. Sein perfönliher Bruch mit der 
ruſſiſchen Regierung wor Icon während feines Aufent⸗ 
halte in Züridy erfolgt, wo Bafunin, um alle Weihen 
der europäiihen Revolution zu empfangen, Kommuniſt 
und Gozialift geworden war, und in fröhlichen Gelagen 
am Zürider das Spftem Fröbel's vorbereiten und 
begründen half. Die ziemlich jeſuitiſch abgefaßte An- 
flageafıe des Staatsraths Bluntſchli verwickelte ouch ven 
Namen Bolkunin's in den Züriher Kommuniftenprogrß, 
und die ruſſiſche Regierung verweigerte ihm die Erlaub⸗ 
niß zu feinem forigeiegten Aufenthalt im Auslande. 
Eine Rüdtehr in die Heimath wäre aber für ihn ſchon 
eine direfte Wallfoprt nah Gibirien geweien, und fo 
verfolgte Bakunin feine immer planmäßiger werdende 
Laufbahn weiter, nachdem gegen ben Wiederſetzlichen die 


Ronfistatton feines Vermögens in Rußlands ausgeipro- 
“en worden war, 

Die ſlaviſche Bewegung blieb jedenfalls das leitende 
und eigentlich verbindende Element in Bafunin’s Revo 
lutionsſyſtem. Dieß zeigte feine Betheiligung an dem 
Siavenfongref in Prag und an dem dortigen Barilas 
denfampf, wie auch nadher der revolutionäre Aufruf, 
weldyen er an die Slaven in franzoͤſiſcher Sprache rich» 
tete. Wenn es wirklich gelungen war, die Element in 
eine mehr oder minder organilirte Verbindung mit den 
übrigen revolutionären Strömungen Europa’s zu brin« 
gen, fo würde die vornehmlid den ungeheueren Ans 
firengungen Bafanin’s und feinem überall umhertaumelns 
den fanatiihen Treiben zuzuſchreiben ſeyn. Er entging 
dabei gleichwohl den Verdächtigungen nicht von manden 
für einen Spion und geheimen Agenten Rußlands aus⸗ 
gegeben zu werden. Doc genoß er bei den in die hör 
beren Grade feiner Partei Aufgenommenen das unbe 
dingteſte Vertrauen, wie auch ſchon aud dem Limflande 
hervorging, daß er feine Eriftenz und feine bedeutenden 
Ausgoben nur aus den Mitteln ver Polenfomite’s bes 
fireiten konnte. Bei feinem legten Aufenthalt in Berlin 
im vorigen Herbſt machte er vertraute Bekanntſchaften mit 
der äußerfien Linken ver aufgelösten Nationalverfammlung, 
und fand den Planen, welche damals in dieſem Kreiſe 

ehegt wurden, mit Rath und That fehr nahe. Nach 
einer polizeiliben Ausweiſung aus Berlin, welde in 
ſehr milden und rückſichtsvollen Kormen aufgenommen 
wurde, bielt er ſich vornehmlich in Deffau unter Dem weiten 
Shugmantel des Minifteriums Habicht, und in Köthen 
ouf. Hier, wo eine Zeitlang revolutionäre Konzentra 
tionspunfte fich bildeten, wurden unter feiner entichiede« 
nen Mitwirfung Fäden geiponnen, welche ſchon damals 
ihre nächſten Rnotenpunfte on Leipzig und Dresden hat» 
ten, und in den rodifalen ſächſiſchen Kammern eine of» 
fene wie nebeime Agitationsmact gewannen. Dieß find 
die obne Zweifel zufammenhangsvollen Momente, welche 
fib an Bofunin’s Perfon aufreihen, und die ſich bie zum 
Drespener Aufſtond in ziemlicher Folgerichtigkeit hinzieben. 
Db aber dieſer Zuſammenhang wirklich auf einem größeren, 
fich ioemariich ineinanderſchiebenden Revolutionsorganid» 
mus berubt, oder ob nur eine wild darauf los unternehmenpe, 
mit verzweifelter Energie erperimentirende Perſönlichkeit 
wie die Bafunin’s jeden Schein eins großen Zuſam⸗ 
menbongs hinter fib berzog um mehr Wirfung und 
Vertrauen zu erzielen — barüber wirb ber Dresdener 
Prozeß mit feinen Ausläufen in Prag, Breslau und 
Berlin und die Belehrung hoffentlich nicht ſchuldig blei⸗ 
ben. Wenn wir fie ober auch nicht faftiich erhalten 
follten, fo würde der Zuſammenbang der franzöfilchen, 
deutſchen und ſtaviſchen Revolutionselemente, auf wels 
&en bie wilden und zum Theil fchaudervollen Experi⸗ 
mente Bafunin’s hindeuten, jedenfalls eine ideelle Phafe 


in der Geſchichte ver heutigen europäiichen Revolution 
bezeichnen, *) 





*) In Karl Vogt's (des Parlamentsmitgliedes) Schil 
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Mannigfaltigkeiten. 





Die Gränzboten erzählen folgende, wie wir hoffen 
apofryphildhe Anefoore aus Sachſen. Man fagte einem 
der Urmwähler: Aber warum wählt Ihr Bauern, wenn 
Ihr doch einmal Einen aus Euerer Mitte in die erfle 
Kammer fhiden wollt, gerade den Dümmften unter 
Euch ? einen Menfhen, von dem Ihr Alle wißt, daß 
er nicht drei Worte zufammenhängeno ſprechen kann ? 
der feine einzige bervorfiechende Eigenſchaft hot, als 
ein ewiger Krafehler zu ſeyn in allen Bierſtuben und 
vor allen Berihtsbänfen ? — Die Antwort war: "a, 
ſehen Sir, er braucht's, 's ift ein armer Teufell 

Ein Schwabe, der zum erfin Male in Wien wor, 
wurde von feinen dafigen Berwanpdten überall berum- 
geführt, und zeigten ihm alle ſchönen Gebäude, Endlich 
fagte er : „Das iſcht Alles recht Ichön, aber zeigen Sie 
mir dod nu aud das Haus Deſchterreich.“ 


Palindrom. 


Lies vorwärts oder rüdwärte mid, 
Stets bin ein Ruhebettchen ich 

Dob vorwärts für den Menihen nur — 
Rückwärts für jede Kreatur 

Nur eine Sorte ausgenommen, 

Die fühlt auf mir fi ſtets beflommen, 
Die will von meinem Rubhrfiffen, 

Und wär’ es noch fo weich, nichts wiſſen. 
Vor wärts — ih mill es nur gefich’n 
Pin ich nicht lieblich anzuſch'n — 
Rückwärts gewähr ib dem Revier, 

Das ich bewohne Nug und Zier, 

Mein Betthen vorwärts ift nur Hein, 
Und doch nimmt’s jede Größe ein; 

Mein Betthen rückwärté if zwar groß, 
Und doch nicht firtd der Ruhe Schoof. 
Nur dann erft fchläft man fanft und gut 
Wenn vorwärts unter rückwärte ruht. 





derungen von Djean und Mittelmeer finden fih an: 
jiehende Stellen über Bakunin, der lange Rogt's 
Begleiter gemejen. 


® [3 
* 





Drud und Verlag bei Wailandt's Wiltid zu Aſchaffendurg 





&rbeiterungen. 
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12. Juni 1849. 





Vier Stodwerte, 


(Fortfegung.) 


"Du liebes kindliches Gemüth,/ entgegneie Gerard, 
für eine Sünde erflärft Du es, daß ich ven verworfenen 
Gloporte aus der Welt ſchaffte. War er nicht ein Teufel 
in menſchlicher, in gleißend ſchöner Geflalt, und rettete 
ich die ſchutzloſe Unſchuld nicht aus feinen gierigen Kral⸗ 
len, Louiſon, rettete ich nicht Dich, mein Heiligfted und 
Theuerſtes auf der Welt vor diefem Entſetzlichen ? Und 
fiel er nicht im offenen ehrlichen Zweifampf? Nein, 
Louiſon, ich habe nichts zu bereuen, Die ewige Liebe 
bediente ſich meiner ſchwachen Hand zum Werkzeuge, um 
eine Geißel der Menſchheit zu vertilgen. Sie hat mir 
auch den Lohn, den beglüdenden Lohn für meine That 
fogleich auf der Stelle gereicht, Dip mein füßed Kind. 
Denn fo fehr ih Did: auch ſchon liebte, fo wäre ich 
body niemals in Deinen: Befig gefommen; wenn nicht 
der lüſterne Aranzos Deiner Schönheit Nepe gefellt, 
wenn er nicht jo ernſtlich werfucht hätte, Deine Unſchuld 
feinen Lüften zu opfern. Die Entrüſtung über den 
Niptöwürdigen, von dem ich zu gleicher Zeit noch viele 
ondere Scheuflichkeiten erfuhr, drüdte mir den Degen 
in die Kauft, mit ihm erfämpfte ih Di mir, und 
firedte den Feind an ben Boden. Ich habe Di er- 
tämpft und Du bil mir vertrauend hieher gefolgt.«“ 

Ein leiſes Pochen an der Thür flörte ihre Unter⸗ 
rebung. Louifon ging, um zu öffnen. Meifter Peter 
Stübecke trat wieder herein. „Ich komme vom Buch⸗ 
haͤndſer,“ fagte er freundlich, „es giebt Arbeit in Fülle 
für Euch beive, Ihr wadern Herren. Der Rleine da 
kann gleich hingehen und fi von Herren von der Blie 
inftruiren laſſen. Ich möchte nicht gern, daß Gie ſelbſt 
über bie Straße gingen, Herr van Rigbeefe; der Teufel 
fönnte fein Spiel haben, und Sie doch irgend wer er» 
fennen, Die Sache fängt jrgt an und wird ruchbar. 
Den Kleinen da fennt feine Seele in Amfterdam. Nun 
fo fommen Sie, ich will Ihnen meinen Kellerbuben mit« 
neben.“ Louifon ging mit dem gefälligen Wirthe. Nach 
einer halben Stunde trat fie mit Schreibmaterialien unter 
bem Arm wieder in das Zimmer, aber bleich und zit⸗ 
termd und mit dem Zeichen des Schreckens. 


„Um Gotteöwillen, Gerard,“ rief fie mit angſibe⸗ 
Hlemmter Stimme, ‚jegt eben if mir der ſcheußliche be 
Beaur auf der Treppe begegnet. Vielleicht ſpürt er und 


nad). 

„Er wird bei Cloporte's Vater geweſen ſeyn, und 
biefem genauen Bericht über den Tod feines Sohnes 
abgeflattet haben,» tröſtete Nigberfe die Erichrodene und 
fuchte feine eigene Beftürzung zu verbergen. „Ich finde 
fehr natürlich, daß er bier im Haufe if; daß Matihieu 
de Gloporte und Robert de Braur bie innigflen Freunde 
waren. Vielleicht hat ver Erſtere flerbend dem Leg» 
teren noch befondere Aufträge an feinen Bater gegeben, 
beren ſich diefer num entledigt. Er hat Dich doch micht 
erfannt Pu 

Nicht eines Blickes hat er mich gewürdigt, aber 
beinahe wäre ich bei feinem Anblid vor Schreden um- 
gefallen und. hätte dann gewiß feine Aufmerkiamfeit auf 
mich gezogen. Vielleicht hätte er mich angefehen, wenn 
er nicht im eifrigen Gefpräde mit einem wohlbeleibten 
freundlichen Manne aus ber Saalthüre ded zweiten 
Stodwerfd gefommen wäre, Diefer Dann begleitete 
den ſpitzbũbiſchen Franzoſen bis and Ende der Treppe 
und orüdte ibm oft die Hand,” 

„Aus dem zweiten Stode fagt Du? hat une 
denn * der Wirth geſagt, daß Eloporte im dritten 
wohnt Ya 

„So if’d. Wer im zweiten wohnt, babe ih noch 
nicht gefragt.⸗ 

„Das macht mid unruhig,“ bemerfie Rigberfe. 
„Wenigſtens wäre ed gut, ed zu wiflen, damit wir un» 
fere Vorſichtsmaßregeln darnach einrichteten ; denn be 
Beaur könnte ung allerdings in biefem Haufe fehr ges 
faͤhrlich werden.“ j 

In großer Unruhe brachten die beiden Liebenden bie 
zu Mittag zu, bis ein eigenthümliches Pochen an ber 
Tpüre fie belehrte, daß Meiſter Peter Stübede wieder 
Eintaf begehre. Er trat, nachdem Louiſon geöffnet, mit 
einen verdedten Korbe herein, um ihnen bie Mahlzeit 
zu bringen, 

„Sagt, mir, befier Herr Wirth,” redete ihm Rig- 
beefe fogleich w * bewohnt denn das zweite Stock⸗ 
wert Eures Haufes ?“ 

eg ar fang Delfthuis, ein reicher 
und angeſehener Handelsherr inne.« 

„Ban Deifthuis!/ vief Rigbeeke. Heißt der Heer 


mit feinem Taufnamen vieleicht Jakob? Und iſt er viel 
leicht aus dem Herzogenbuſch gebürtig d⸗ 

„Zatob heißt er allerdings, umd wenn ich nicht irre, 
habe ich auch einmal gehört, daß er aus dem Herzogen⸗ 
duſch ſſamme./ 

„Seine Frau it vor ſechs bis ſieben Jahren geſtor⸗ 
ben, Es müffen wohl drei Kinder von ihr da ſeyn, 
deren älteſtes ein Maͤdchen, Namens Gretchen, if, Sagt 
ſchnell, lieber Meiſter, if das fo Pu 

Der Wirth nickte lächelnd bejahend und fagte: „Sie 
kennen Herrn van Deifihwis, wie ich merfe; denn 
es trifft Alles zu. Nur hat er wieder geheiratpet, ein 
ſchmudes, herrliches Weib — bie erfle habe ich gar 
nicht gefannt — und aud wieder mehrere Kinder mit 


” „Und wer if denn feine zweite Gemahlin Pu fragte 
der junge Mann neugierig. 

Sie if eines wopihabenden Schiffers Tochter aus 
meinem Geburisorte, Dude Wetering. Ich weiß nicht, 
ob Ihnen das Dorf befanmt if; es liegt an der Nord⸗ 
feite des Rheins, und bie Shiffe, bie von Amſterdam 
und Haarkm durch Ter Gouw nad Zeeland wollen, 
werden hier vorüber durch einen Kanal gebracht, wel⸗ 
her aus dem haarlemer in das braaffemer Meer gebt. 
Der Schiffer Gruithave war bei der Kanalfahrt befielit, 
Herr van Deiftpuis fuhr mit einem feiner Schiffe durch 
und fah die Elifaberb, des Schiffers Gruithave ſchöne 
Tochter, vergaffte ſich im fie, und führte fie nad) einigen 
Wochen als zweite Grau in fein Haus.“ 

"Davon feheint Herr van Delftpuis unferer Familie 
gar nichts gemeldet zu haben, wenigſtens iſt nichts der⸗ 
gleichen zu meinen Ohren gefommen.« 

„Und wie fäme denn Ihre Familie — ſolcher Mel⸗ 
dung, wenn ich fragen darf, mein Herr Fu 

„Des Herrn von Delfthuis erfie Gemahlin war ja 
meine ältefie Schweſter, Meifter Stübede.n 

„Ei fo find Sie der Dnfel des ſchönen Gretr 
chens ? u 

„Freilich, bin ich's. Nur darf ich's hier nicht laut 
werden laſſen./ 

„Nun nehm ich ein doppeltes Intereffe am Ihnen; 
denn ich bin dem Hieben Gretchen berzlich gewogen. Ad, 
wenn bie das wüßte!» Und der Geſprächige Wirth er⸗ 

te, währen» er fervirte, vom Gretchens frommen 

aubenfinn und wurde ihres Lobes nicht müde. End» 
lich trug er auch zum Erſtaunen der beiden Gäſte das 
Ungtäd des Herrn van Delfthuis vom vorigen Abend 
vor, und nannte de Beaur ald Reiter des Kaufmanns, 
Die jungen Leute ſchüntelten bedenklich die Köpfe und bes 
fragten ſich näher nach diefem Manne, aber der Wirth 
fonnte natürlich feine Auskunft geben, 

„Herr Wirtd,u fagte Rigbeeke, ich bitte Euch drin⸗ 
gend warnt meinen Schwoger und das ſchöne Gretchen 
vor dieſem entfeglichen Menfchen, Er war der Helferd« 
helfer des Matthieu Cloporte und deſſen Sefundant bei 
unferm Duell; er if ebenfo ein franzöſiſcher Spion, 
wie jener und führt jedenfalls michte Gutes im Schilde. 
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„Was Sie mir da ſagen, ift mir von der größten 
Wichtigkeit le rief Peter Stübede überrafgt, „Wir wer- 
den ein Yuge auf dem Herrn haben und ich werde for 
glei Sorge tragen, ihn zu umftellen.» Der Wirth 
entfernte ſich mit eiligen Schritten und die Thür wurde 
wieder hinter ihm verriegelt, 


An demfelben Bormittage flieg der Rapitäin Kamp⸗ 
vorft aus dem vierten Stodwerf in das britte herab, 
und ließ fih vom Diener bei Herrn von Cloporte als 
ein Mann melden, der ihm ſehr wichtige Entdeckungen 
zu machen habe. Er wurde durch das Familienzimmer 
geführt, wo eine junge intereffante Dame eben beichäfr 
tigt war, einen Knaben in ſchwarze Gewänder zu hül⸗ 
Ien, wie fie ſelbſt wug. Eine ältere Dame, ebenfalls 
ſchwarz gekleidet, ſaß am Fenſter und las. Die junge 
Dome warf dem kräftigen Kapitän einen feurigen Blick 
zu, welden ber fchlaue Hollaͤnder nicht unerwiedert lie, 
fe entſchloſſen, Alles zu benugen, was ihn zum Ziele 
führen fönnte, Ein fleiner Mann in halb militäriſcher 
Kleidung mit einem lebendigen ausprudevollen Geſichte 
trat ipm entgegen und Iugte über der Brille weg, bie 
mehr auf der Nafe aß, um das Spiel der Augen zu 
dekouvriren, ald demſelben behülflich zu ſeyn. 

vMein Heer !a redete ihn Rampvorfi an, wich habe 
die Ehre Ihr Hausgenoffe zu ſeyn; ich bemohne jeit 
geftern das vierte Stodwerf diefes Hauſes, das ich zu 
meiner unousfpreblichen Freude jo glüdlih mar auf 
meine Anfrage zu erhalten ; denn allein Ihtetwegen bin 
ih nad Amflerdam gekommen.“ 

„Wer fiod Sie?“ war die furge Frage des Frons 


ofen, 

. Eine Frage, die mir ſchwer zu beantworten fäll, 
Eigentlich bin ich nichts, und bin zu Ihnen gekommen, 
um etwas zu merden, weil ich bie Ueberzeugung gewon⸗ 
nen habe, daß der fiegreiche Kaiferadier feines verbienfs 
—— Mannes vergißt, der ſich ihm ergeben und Dienſie 

eiflet.u 

er „Haben Sie dem Raifer Dienfte gethan 9“ 

„Bis jegt noch nicht. Doch din ich im Gtande 
ihm große zu thun, und mit dem Borfag dazu bin ih 
zu Ihnen gelommen. Auch Ihr Schade wird es nicht 
jeyn, Gebrauch von meinen wichtigen Dienſten zu 
machen.“ 

„Laſſen Sie fi bei mir nieder, Ihr Name, Stand, 
Baterland ? wenn ib bitten darf.“ 

„Baltin Kompvorfi aus Oude Wetering, einem 
bolländifchen Dorfe am Rhein, zulegt englifcher See⸗ 
fapitän,« 

„Gin geborner Holländer, engliiher Serfapitän !« 
fagte der Franzoſe Rupig. 


(Fortfegung folgt.) 
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Die legten Scenen in Frankreichs 
Schredenözeit. 


(Einige Fanatiler ver Freiheit unter ung, und einige 
boftrinäre Profeffornaturen, an denen Deutichland in 
gutem und üblen Sinne fo reich if, find der Meinun 
bie Entwidlungen in Sachſen und der Pfalz feyen * 
unſern Tagen nur der Anfang vom Ende oder bad 
Ende vom Anfang. Sie find der Anfiht, Deutſchland 
möffe mit feiner Fürſtenherrſchaft umd mit feiner Freie 
beit denfelben Kreislauf durchmachen, den Frankreich im 
Wendepunkt zwiſchen dem alten und neuen Jahrhundert 
eriebte. Bei folder Anfiht der Dinge IR es heilfam 
Frankreichs Schredenszeit den Deutſchen näher zu rüden, 
Wir geben nad franzöfiiger Duelle die nächfle befle 
Schilderung jener Tage.) 


Bom Wohlfahrtsausihug wurden täglich die Liſten 
der Unglücklichen ausgeftellt, welche dem Hochgerichte 
überliefert werden follten. Collot d'Herbois, Carrier, 
Joſeph Lebon und zwanzig andere Unmenſchen drängten 
ſich zu ven Miffionen, dur melde alle Provinzen Frank. 
reihe mit Blut überfchwemmt werden follten, 

„Gebt mir doch Aufträge nach der Normandie! bat 
Lecarpentier die Mitglieder des Woplfahrtsausichufles ; 
biefer beſtand damals unter Undern aus Saint Juſt, 
NRobespierre, Barrere, Lacroix, Guiton-Morvau; — 
beauftragt mich mit der Miffion, um bie ich Euch ſchon 
fo fange bitte, und mein Kopf zum Pfande: ih will 
Euch Tog für Tag hübſche Ladungen voll Wildprei für 
die Guillotine liefern !« 

„Wollt Ihr, daß die Loire ein echt revolutionärer 
Strom werde, deffen Fluthen alle Ariftofraten ber Bender 

men, fagte Carrier, dann ſendet mich nad 
Nantes !« 

Der Wohlfahrtsausihuß hatte ſich für permanent 
erflärt, Wenigfiens ſechs feiner Mitglieder waren ber 
fländig anweſend; Abends elf Uhr verfammelten fich Alle, 
die zu ihm gehörten. Die Burcoux und der Sitzungs⸗ 
faal des Wohlfahrtsausſchuſſes waren in den Tuillerien 
und zwar in dem Theile derfelben, der unter Dem Nas 
men der petits appartements du roi befannt if, 
Zahlreihe Schildwachen hielten bie Zugänge zu biefen 
Zimmerreipen befegt; vor dem Schloſſe ſſanden befpannte 
Geſchütze, die Kanoniere mit brennenden Lunten. So 
büßter und ernſt aber dad Anfehen war, welches biefes 
Hauptquartier der blutigfin Männer der Revolution 
äußerlich darbot, fo breiter und anmuthig woren im In⸗ 
nern bie Zimmer ſelbſt, mit practvollen Teppichen, 
Sophas, glänzenden Spiegeln ausgeflattet ; Schenftifche 
mit ausgeſuchten Speifen und ben feinften Beinen boten 
ihre Erfriihungen dar, 

Ein ſeltſames Schaufpiel, diefe rauhen, bluidürſtigen 
Mäuner des Berges mit ihren kothen Mügen, halb 


trunfen fi auf den ſchwellenden Sophas waͤlzend! 
In dem Gigungsfaale hand ein großer, mit dem herr 
kömmlichen grünen Teppich bededfier Tiſch, mit Papieren, 
Tinte und anderm Material, An viefem Tiſche faßen 
bie Mitglieder des Ausſchuſſes bei ihren Berothungen ; 
von bier gingen die geheimen Befehle aus, ſcheinbare 
Be n zu veranftalten, um bis auf einen ges 
wiſſen Grad die Berurtheilung und den Mord Derer 
zu rechtfertigen, die ſterben follten. Die einflußreichfien 
Mitglieder, jo Robeöpierre, Couthon, Cambon, yflegten 
ſich nur Abends einzuflellen; die Berathungen dauerten 
bann oft bis der Tag graue, 

Eine Not, als der Wohlfahrisausihuß ſich faſt 
vollſtaͤndig verfommelt hatte, bis auf Barrere der un» 
wohl war, was ihm oft genug geichah, da Furcht und 
Aufregung großen Einfluß auf feinen Körper übten, und 
bis auf Cambon, der als abweſend aufgeführt wurde, 
weil er betrunfen in feinem Seſſel lag und ſchnarchte, 
— nahm Eouthon das Wort: „Es if alfo jetzt ent 
fehieden : für mid Pyon und feine ſchurkiſchen Einwoh⸗ 
ner! Ich bin ein armer gelähmter Dann, an dem nur 
noch Kopf und Leib halbwegs zu brauchen find; aber 
unter meinen Schlägen foll dieſe Heillofe freie Stadt/ 
erliegen! In fehe Monaten foll es heißen: Yyon bat 
ed gewagt, die Fahne des Aufruhrd gegen die Eine 
es —— Republik zu erheben, Lyon iſt nicht 
me v 
Gut fo,“ fagte Carrier, „nur feine halben Maß» 
regeln! Ich bim jegi von dem überzeugt, was ich letztes 
Jahr geſagt habe: "Zwei Drittpeife der Nation müffe 
unterdrüdt werden, foll die Republif glüdtich ſeyn und 
blühen !« Wohlan, das Räubervolf in der Vendée foll 
es bald erfahren, daß ein Republifaner meines Schlages 
feinen Grunpfägen nicht abtrünnig wird!” 

„Du wirft die Arbeit fhon im guten Zuge finden ! 
unterbrady ihn Robröpierre, General Roßignol ſchreibt 
ung, die von ihm in den erflen Tagen dieſes Monate 
tingefegte Militärfommilften habe ſchon viertanfend die⸗ 
fer Schurken verurtpeilen und hinrichten lajien. Eben 
fo wißt Ihr wohl, ſchreibt Roffignol weiter, daß ich alle 
Mühlen zerflört habe, nur eine einzige ausgenommen, 
die einen Patrioten gehört. 

„Das geht Doch Alles noch zu langſam, erwiederte 
Carrier, wir müflen dieſes verfluchte Land gaͤnzlich aus⸗ 
fegen, dieſen Augiasſtall gründlich reinigen und all fei- 
nen Schmutz im die Roire werfen iu 

„Bravo, bravo!« rief der berühmte Maler Dovid 
der eben eingetreten war, wich febe, wir reiben heute 
wieder Roth auf! So iS recht, denn ein Paar Tage 
lang ging es gar zu gelind und Käfig, und ich glaubte 
fhon, ich müßte mich auch heute wieder ärgern. Nur 
mit großer Kroftanfirengung fönneu wir die Republif 
reiten! Diefe Wahrheit müflen die Patrioten im Ge⸗ 
daͤchtniß behalten.“ 


— 32 — 


Gegen das Ende bed Bendemiaire im Jahre II der 
Republit begab ſich Carrier, damals fibenundpreißig 
Jahre alt, nah Nantes. Obwohl es ihm fchr om 
Kenntniffen fehlte, fo bekleidete er doch die Stelle eines 
Anwaltes in Burillac. Er machte fi dur großen 
Ungefüm und dur einen äußerſt fittenlofen Wandel 
bort bemerflih. Die Sade der Revolution ergriff er 
mit Feuereifer, er warb als Deputirter in den Konvent 
geſandt, und zählte dort zu den Wüthendſten von der 
Partei des Berges, Als Marat in feinem Blatie „ber 
Bolfsfreund» noch dreimalhunderttaufend Köpfe forderte, 
überbot ihn Carrier, indem er auf der Rednerbühne er⸗ 
Härte, zwei Drinheile der Nation müßten der Guillo⸗ 
tine verfallen, eine Aeußerung, bie übrigens eben fo 
unpolitiih als unfinnig war, weil der zügellofe Volls⸗ 
tribun damit denn doch eigentlich eingefland, daß die 
ſich feld fo nennenden Patrioten, denen er angehörte, 
keineswegs die Mehrheit im Bolfe für ſich hatten, Aber 
gleihwohl ob feine Logik auch Bankerott machte: aus 
ihm ſprach der wahnwitzigſte Blutvurfi, und das war 

enug, ihm Robespi⸗erre's Woblwollen zu gewinnen, der 
a ihm ein blindes Werkzeug ſah, wohl geeignet, ipm zu 
ber Macht zu verhelfen, nad der er firebte, 

Bei feiner Ankunft in Nantes traf Carrier die Mi⸗ 
litärfommilfion, welche Roffignol, einer der Beneräle der 
Revolutionsarmee, ber Blaue, wie die Bendeer fie 
nannten, niedergefegt hatte, in Permanenz, Tag und 
Nacht unaufhörlich urtheilte und verurtheilte diefe Kom⸗ 
miſſion. Gegen zweihundert Unglüdtidhe fielen täglich 
als Opfer. Dem Würhrih Carrier aber arbeiteie die 
Guilloſine noch nicht ſchnell genug. Er nahm, wie 
Collot d'Herbois, feine Zuflucht zum Erſchießen in 
Maſſe, um das Werk der Zerſtörung, das zu vollen⸗ 
den er eniſchloſſen war, zu beſchleunigen. Zu Tauſenden 
fielen jegt die Opfer. 

Eines Tages, es war der 27. Frimaire des Jah⸗ 
res II, gab ed nur vierumdzwanzig gefangene Bendeer 
zu tödten. Carrier wurde wüthend ald er hörte, er 
müſſe fi für dieſes Mol mit einer fo geringen Beute 
begnügen. 

„Ich bin hierher gefommen das Heik der Republif 
zu fibern! brüflt er, und nicht um Rofenwafferpotitif 
zu treiben, Wir haben beſchloſſen reine Tafel zu mar 
den, und ih muß es erleben, daß die Militärkommiſ⸗ 
fion laͤſſig und mit üblem Willen verfahren. Zum Teufel 
mit diefem Schlendrian, der die Anfirengungen ver Pas 
trioten verderben fann ! Reine weitläufigen Förmlichfeiten 
mehr! Gefangen nehmen und tödten! Bafla! 

, Im diefem Augenblide feines höchſten Zornes meldete 
ein gewiſſer Qamberty, der mit Carrier befreundet und 
fein Spion war, und in feinem Auftrage bie richtige 
Bollziehung der Hinrichtungen überwadhte, dem Bolfe- 


repräfentanten , unter den vierundzwanzig Berurtheilten 


feyen auch zwei Rinder von zwölf und dreizehn Jahren, 
er wage nicht, fie mit zum Schaffot führen zu laſſen, 


ba er fürdte, jie würden das lebhafteſie Mitleid des 
Bolkes erregen, 


«Bas foll das heißen Pu fdhrie das Ungeheuer, deſſen 
Augen mit Blut unterlaufen fait aus den Höhlen ber 
vorzuquellen ſchienen, „willſt auch Du mir die Ohren 
vollpeufen ? Du ſollſt pinrichten laſſen, habe ich Dir 
Ba Me ee, font wahre Deine 
“a 

Die armen Kinder wurden erſchoſſen. Bon dieſem 
Tage an aber wurden die Milittärfommilfionen aufge 
töR; Garrier wollte die Gefangenen auch ohne ben 
Schein eines Rechtsurthels tödten laſſen; ihre Zahl, 
ohnehin ſchon fehr bedeutend, war durch die Einnahme 
von Savenay und durch die Niederlage, welche Char 
reite erlitten hatte, noch ſehr vermehrt worden. Am 30. 
Frimaire berichtete Carrier dem Konvente: „Die Nieder 
lage des Raubgefindele ift jo groß, daß fie täglich zu 
Hunderte bei den Borpoflen anfommen. Ich laſſe fie 
auf der Stelle erſchießen. Eben fo fommen Biele von 
Angers; ihrer wartet diefelbe Aufnahme. Aus Grund» 
fägen der Menſchlichkeit reinige ih den Boden der Frei⸗ 
beit von diefen Ungeheuern Is 

Bald aber ging auch das Erſchießen für Carrier's 
Mordluſt noch zu iangſam; er lich durd einen gewiſſen 
Affile Fahrzeuge mit einer Art von Follthür ouf dem 
Boden bauen. Hundert, zweihundert Gefangene wur» 
den, an Händen und Füßen gebunden ,- in diefe Fohr⸗ 
zeuge gefloßen, die bis recht in die Mitte der Loire von 
andern Schiffen ind Schlepptau genommen wurden ; 
dann wurde die Fallthüre plöglid geöffnet und im Nu 
verfchwanden die Unglücklichen in den Wellen. Es fam 
auch vor, daß die entlaſſenen Galeerenſtloven und ähnliches 
Geſindel, das von Lamberty zu biefen Mordfcenen ver» 
wendet wurde, Sünglinge und Mäpdyen in der ſcham⸗ 
fofeften Weife zuſammenfeſſelten und fie unter dem Hohn» 
nelächter des entarteten Pöbels ind Waſſer ſtürzten. 
Garrier nannte in feinen Briefen an den Konvent dieſe 
Gräuel feine „Baͤder/ und „republifaniiche Hochzeiten“ ; 
feine Briefe pflegte er mit dem Ausruf zu fließen: 
„Welch ein revolutionärer Fluß, dieſe Loire! und ber 
Konvent klaiſchte Beifall bei der Borlefung diefer Briefe 
und beichloß, fie gtörudt zu verbreiten und on die Heere 
ins Feld zu ſchicken. An einem Tage lieg Carrier vier, 
undneunzig Prieſter ertränfen, und den Tag darauf, 
wie zum Gegenftüd , hundert öffentliche Mädchen, bie 
er hafte aufgreifen laſſen. In einem großen Gebäude 
wurden die Gefangenen aufbewahrt, bis die Reihe zu 
fierben an fie kam; alle Geſchlechter, alle Rebensolter 
waren hier durcheinander gemifcht. Taufende diefer Un⸗ 
glücklichen flarben vor ro, vor Hunger. Bei der 
Verweſung der vielen todien Körper, für deren Fort ⸗ 


ſchoffung Niemand Sorge trug, brach eine Seuche aus 


und verbeerte das unglüdliche Nantes. Auch das Wafler 
ver Loire war durch die Reichname fo verpeſtet worden, 
daß man den Soldaten verbieten mußte «6 zu trinken, 


(Eortfegung folgt.) 


————— — — — — — — 
Druck und Verlag bei Wailaudt's Vittib zu Aſchaffendur g. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 


KM 9A 


14. Zuni 1849. 





NRede des Minifterd v. d. Pfordten, 


gehalten in der zweiundzwanzigfien Sigung der Kammer 
ber Abgeordneten, 





Die Refultate der Berliner Konferenz find bereits 
durch die Zeitungen befannt geworden, Unterm 28. 
März hat die preußiſche Regierung Dasgjenige feftgeftellt 
und im preußiſchen Staatdanzeiger der Oeffemlichkeit 
übergeben, was zwilden den Regierungen von Preußen, 
Hannover und Sodfen bei jener Konferenz verabredet 
wurde, und binzugefügt, daß die bayerifche Regierung 
fi ihre Erflärung über diefes Nefultat noch vorbehalte. 
Diefes Refultat zerfällt in drei Hauptpunfte, Die Res 
gierungen baben unter fi ein Schutzbimdniß geſchloſſen. 
nad Art. XI. der veutfchen Bundesafte, fie haben Dies 
fem Schutzbündniß angereipt den Entwurf der deutfchen 
Reihsverfaffung, der aus einer Renifion und theilmeifen 
Umänverung der in Fronffurt beſchloſſenen Berfaffung 
hervorgegangen ift, und ein revidirtes Wahlgeſetz, nad 
welchem fie den deutichen Keichdtag zu berufen unter ſich 
übereingefommen find, Sie laden durd ein befonderes 
Schreiben fämmtlide deutſche Regierungen ein, bielen 
ihren Berobredungen beizutreten. Die bayer. Regierung 
glaubt nun diefen Thatſachtn gegenüber der h. Kammer 
vor Allem über zwei Fragen Aufſchluß geben zu müfr 
fen ; zunächſt: wie ifl e8 gefommen, daß Bayern, das 
an den Konferenzen Theil genommen, dem Belchluffe 
nicht beigetreten iR? und was will Bayern jegt thun, 
welche Antwort will ed auf die von den Regierungen 
von Preußen, Sochſen und Hannover an Bayern ges 
richtete Frage ertheilen? Was die erfte Froge beirifft, 
glaube ih am Einfachſten antworten zu fönnen, wenn 
ich lediglich den Äußeren Vorgang ber Berathung und 
ihres Abfchluffes darlege. Die Konferenzen, für welche 
bie Propofitionen von ber preußiſchen Regierung ges 
macht wurden, durch eine Revifion der Frankfurter Ver⸗ 
foffung , begannen om 17. Mai und endeten am 26. 
Mai. Der Berfoflungsentwurf und das Wahlgefeg 
waren bereitd in der Konferenz vom 24. Mai beendigt, 
wurden jedoch in der fpäteren, vom 26. Mai, noch 
einigen Abänderungen unterworfen, fo daß die Konferenzen 
alfo eine zmweimalige Revifion vorgenommen haben, Die 
Propofitionen, weldhe am 17. Dai der Berathung zu 


Orunde gelegt wurden, waren der baperiſchen Regie 
rung nur theilweiſe, nur in dem einen Abfchnitt über 
dad Oberhaupt befannt geworden. Die Berathungds 
refultote nach der erfien Faſſung vom 24, Mai famen 
ber bayeriſchen Regierung zuerſt am 29., die Refultate 
ber letzten Fefiflellung vom 26. Mai zuerfi am 2. Juni 
Mittags zu. Nachtem die bayeriſche Regierung die erfle 
Redaftion om 29. Mai erhalten hatte, gab fie am 30, 
die Erflärung in der hohen Kammer, die den Mitglies 
bern befannt it. Die Idee eines befondern Schugbünd- 
niſſes, wie es jet zwiſchen jenen drei Königreichen abs 
geſchloſſen iſt, wurde der bayerifchen Regierung zuerſt 
befannt durd eine ganz allgemeine Andeutung in einem 
geſandtſchaftlichen Beriht vom 20. Mai, der am 23, 
bier eintief und bemerfte, die Propofitionen darüber 
würden der biefigen Regierung unmittelbar zugeftellt 
werden, Der Vorſchlag hierzu in fehr allgemeiner Faſ⸗ 
fung zerfällt in drei Houptpunfte. Eine Note des preuß, 
Minifterpräfiventen vom 21. Mat traf hier om 25, 
Mittogs ein und ging die bayerifhe Regierung um eine 
umgebende Erflärung darüber on, ob fie biefem Schuß» 
bünpniffe beitrete und dem Berfaffungsentwurfe und dem 
Wohigefege im Sinne, mie felbe in Berlin berathen 
worden, ihre Zuſtimmung ertheile. Diefer Berfaſſungs⸗ 
entwurf und das Wahlgefeg wurden am 24. Mai in 
erfier und am 26. in zweiter Mebaftion in Berlin 
vollendet, Die Einladung zu dem Beitritte zu denſelben 
und dem darauf geflügten Bünpniffe wurde am 21. 
Mai in Berlin erpedirt und fam am 25. bier an. Die 
Antwort Bayerns, welche umgehend gewünſcht wurde, 
war notürlihb om 26. in Berlin noch nicht angelom⸗ 
men, und an dieſem Toge wurde bad Bündniß zwiſchen 
Preußen, Hannover und Sachſen in Berlin definitiv 
abgeſchloſſen; nur mit der Befanntmachung dieſes Bünde 
niffes wurde bis auf das Cintreffen der bayeriſchen 
Note, welche am 27. erpedirt wurde, inne gehalten, Die 
bayerifhe Note lautete unter den gegebenen Berhältnifien 
natürlich einfab dahin, daß bie bayerifche —— 
nicht beitreten könne zu etwas, was fie im feiner 

Rändigen Faffung nicht kenne. So viel zur Begründung 
dafür, daß von Seite des boyeriſchen Minifleriums ſchon 
nad den äußeren Zeitverhäliniffen des Briefwechſels 
zwiſchen Münden und Berlin die Zuftimmung zu ben 
Beſchlüſſen der 3 Regierungen in Berlin nicht gegeben 
werden fonnte. Der Geſandte zu Berlin fonnte aber 


vermöge feiner Inftruftion feine Zufimmung biezu nicht 
ertheilen, er würde felbe überſchritten und pflichtwidrig 
gehandelt haben, wenn er es getham hätte, Denn wie 
die Erörterung der zweiten Hauptfrage zeigen und wie 
die hohe Kammer aus der Vorlage vom 18, Mai entr 
nommen haben wird, enthält der Entwurf ver drei Res 
gierungen zu Berlin weſentliche Punfte von denen, um 
derentwillen die fönigl. Regierung ſich verpflichtet hielt, 
im Intereſſe Deutſchlands und Bayerns ihre Zufim« 
mung zu den Frankfurter Beſchlüſſen zu verweigern, 
Auf diefen Grund it die Inſtruktion des bayeriicyen 
Geſandten geftlügt und hat derſelbe als pflichtgetreuer 
Beamter ſeiner Regierung zur weiteren Erklärung das 
Protokoll offen gehalten; eine Zuſtimmung hat er aber 
nicht gegeben. So viel über den erſten Punkt, warum 
in Berlin feine Einigung mit Bayern zu Stande kam. 
Was die zweite Frage (was ift die Anficht der bayer, 
Regierung über die in Berlin getroffenen Berabrevungen ?) 
betrifft, werde ich die wichtigſten Punkte fondern, näms 
lich: die Berufung eines Reichſstages, den Vorbehalt 
einer Revifion des Berfaffungsentwurfs durch denielben, 
und dag beiondere Schugbündnig nah Art, XL, ver 
Bundesafte. Die bayeriihe Regierung bat jo lang ale 
möglich die Hoffnung feftgehalten, die deutſche Verfafs 
fung mit der Nationalverfammlung in Franffurt zu vers 
einbaren, et freilich überzeugt jie fi, daß auf viele 
Hoffnung verzichtet werden muß. Der Austritt der 
Überwirgenden Mehrzahl der Mitglieder ver N.V. und 
die Beichlüffe, die der Neft ver Mitglieder naher und 
namentlich zulegt in Bezug auf die Verlegung der Na— 
tionalverfammlung von Franffurt nad Stuttgart gefaßt 
bat, überzeugen aud bie bayeriſche Regierung, daß es 
unmöglich ift, mit diefer Nationalverfammlung eine für 
ganz Deutfchland gleich vortheilhafte Verfaſſung zu vers 
einbaren. Hiedurch ift, glaube ih, aud Die Jaterpel— 
fation beantwortet, welche der geehrte Hr. Abg. Waibel 
in Bezug auf die Einberufung der Stellvertreter an das 
Minifterium geftelt hat. Es muß die bayerische Negies 
rung fortan die Theilnahme bayerischer Abgeordneter an 
der Nationalverfammlung als erfolg« und nuglos ans 
feben. Aus diefer Erwägung und in Anbetracht, daß 
ber bayeriihen Regierung eine Ausjicht auf Erfolg nicht 
geboten if, zwiſchen fämmtlichen Regierungen von ganz 
Deutſchland und der ganzen deutichen Nation eine all, 
gemeine Berfaffung zu vereinbaren, ift die bayerifche 
Megierung bereit, ſich der Berufung eines Reichstages 
anzufchließen, wie fie von den drei Regierungen vorges 
ſchlagen if, Es foll dadurd ein Organ gefunden wer 
den, mit deſſen Mitwirkung ed möglich if, für ganz 
Deutichland eine Verfaſſung zu begründen, welche das 
wirflihe und unverfennbare Bedürfniß unferer Zeit be 
friedigt, Ih wiederhole, ed würde der bayerifdyen Res 
gierung viel erfreulicher gewelen feyn, wenn dieſe Bollen» 
dung ber Verfoflung Hand in Hand mit der National« 
verfammlung möglich geweſen wäre, die aus den Wahr 
len des vorigen Jahres hervorgegangen iſt. Es if dieß 
nad meiner feſten Ueberzeugung unmöglich geworden 
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durch die Weigerung der Nationalverfommlung, mit den 
Regierungen gemeinfchaftlid die Verfaſſung zu begrün» 
ben, und durch die folgen, welche aus diefer Weigerung 
hervorgegangen find, Diefe weiter zu entwideln, ift 
nicht nothwendig, ba fie allgemein befonnt find, Was 
fovann den Berfaffungsentwurf anlangt, ber mit dem 
neu zu berufenden Reichstag zu vereinbaren feyn wird, 
fo ift die bayerifche Negierung ganz damit einverftanden, 
daß ſämmiliche deutſche Regierungen fich vereinigen, ger 
meinſchaftliche Vorſchläge au diefen Reichötag zu bringen 
und Ddiefe zur Grundlage der Erörterung zu madıen, 
Sie hält ferner daran fefl, daß diefer Entwurf hervor« 
geben muß aus der Revijion der Berfaflung, melde die 
Nationalverfammlung zu Frankfurt beſchloſſen hat, und 
daß fo viel wie möglich die hierin enthaltenen Beim: 
mungen in den neuen Entwurf übergeben müffen, Wenn 
fie aber ihr Urtpeil über den Berfafjungsentwurf aus- 
ſprechen fol, wie er durch die drei Negierungen vereinbart 
und Öffentlich befannt gegeben ift, jo muß id Sie vor 
Allem hinweifen auf die Vorlage, die fie über die deutliche 
Berfoffungsfrage am 18, Mai ver hohen Kammer gemacht 
hat. Dort jind jene Einwendungen niedergelegt, welche 
die Regierung pflihtgemäß gegen die Frankfurter Ber 
ſchlüſſe zu erheben fih gedrungen fah. Bon vielen Ein« 
mwendungen find mande bei der Revifion in Berlin ber 
rüdjihtigt worden, andere nicht. Die Hauptpunfte, auf 
welche es hienach anfommt und in welden auch durch 
die Berliner Berathung die Regierung von ihrer Leber 
jeugung nicht abgefommen ift, find folgende, Ih kann 
fie auf zwei Gedanken zuvörderſt zurüdführen, vie ich 
dann genauer erörtern will, Es ift in dem Berliner 
Entwurfe nit Das enthalten, was die Regierung für 
nöthig hält, um die Stellung Oeſterreichs zu Deutſch⸗ 
land zu wahren, und es ift darin mandes enthalten, 
wad die der Sorge ber Regierung anvertrauten mates 
riellen Intereſſen Bayernd tief verlegt. Dieſes iſt es 
alfo, warum vie Negierung ſich jegt nit im Stande 
fieht, ihre volle Uebereinſtimmung mit der Berliner Ber» 
faffung zu erflären. Was nämlich die Stellung Defter- 
reihe betrifft, fo iR durd $. 1 des Berliner Entwurfed 
in Zweifel geflellt, ob Defterreih zum deutſchen Reid 
athört oder nidt, und es wird das deutiche Reich ber 
ſchränkt auf jene Staaten, die vielem Entwurfe und 
Bünpniffe beitreten, fo daß es im gegenwärtigen Augen⸗ 
bli befiehen würde aus Preußen, Hannover und Sad» 
fen. Die bayeriihe Regierung alaubt, daß dieſer $. fo 
beibehalten werden muß, wie ihn die N.V. in Franke 
furt beihloffen hat. Das Reich deutſcher Nation ift ein 
Begriff nicht von heute, fondern von Jahrhunderten, 
und ed weiß jeder Deutſche, was zum deutſchen Reiche 
nehört bat und Dazu halten muß. Die Foſſung ver 
N.«V. ift der Ausdruck dieſes Bewußtſeyns. Der zweite 
Hauptgrund, warum der Berliner Entwurf die Stellung 
Defterreihe zu Deutſchland nicht wohrt, if der Ab: 
ſchnitt BIT. dieſes Entwurfes in feinen Befimmungen 
über das Reichsoberhaupt. Es ift dieſer Abſchnitt von 
dem in Frankfurt befeploffenen in einem Punfte materiell 
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verſchieden. Er fegt ein Fürflenfollegium ein, durch 6 
Stimmen gebildet, welches berufen ift zur Tpeilnahme 
an der gelegaebenden Gewalt, jo daß diefed Fürftenfol- 
legium den Geſetzvorſchlag an ben Reichstag zu bringen 
end in Bezug auf die durch bad Recht der Ynitiative 
des Reiche lages hervorgegangenen Beſchlüſſe das Recht 
des Veto zu üben hat. Hierin weicht der Berliner Ent 
wurf materiell von den Frankfurter Beſchlüſſen ab; er 
räumt den einzelnen Staaten und Stämmen mehr Recht 
ein. Im Uebrigen unterſcheidet er fi von den Frank⸗ 
furter Beichlüffen nur durch Worte, nicht in der That. 
Die ganze Erefutivgewalt, das Recht der diplomatiſchen 
Vertretung Deutſchlands nad außen, vie Entſcheidung 
über Krieg und Frieden, die Oberleitung der bewaffne⸗ 
ten Madıt, mit Einem Worte die ganze Exckutivgewalt, 
wie fie in Frankfurt beſchloſſen und für ven erblidyen 
Kaifer beſtimmt wurte, der mit der Krone Preußen ver» 
bunden feyn fol, viele ganze Erefutiogewalt in berfelben 
Weife überträgt der Berliner Entwurf an einen „Reiches 
vorfland«= und fagt: „Die Würde des Reichsvorſtandes 
ift mit der Krone Preußens verbunden,“ Ich fann einen 
materiellen Unterſchied zwiſchen einem erblichen Kaifer 
aus dem Haufe Hohenzollern und ver mit ber Krone 
Preußens verbundenen Reichévorſtandſchaft nicht finden. 
Es ift eim Unterfchied im Namen, Dieje beiden Bes 
Rimmungen zufammengenommen enthalten nicht jene 
Waprung für Deflerreihe Stellung zu Deuticpland, die 
nad der Lieberzeugung der bayerifchen Regierung nöthig 
il. Denn darüber wird wohl bei jedem ruhig Denfen- 
den, irgend nur der Geſchichte und Staateverhältniffe 
Kundigen fein Zweifel feyn, wenn das gefammte übrige 
Deutſchland unter der Krone von Preußen zu einem 
Bundesſtaate vereinigt if, für die öſterreichiſche Monar- 
hie in diefer Berfaffung fein Platz ſich mehr findet. Man 
bat wohl geſprochen von einem Bünpniffe, von einer Union, 
von einem «ngeren und weiteren Bunde und hat hiedurch 
das Verhältniß dieſes Deuiſchlands, früher richtig Rlein« 
deutſchland genannt, zu Deflerreich zu wahren geglaubt. 
Es ift aber noͤthig, daß man im foldy ſchweren Zeiten, 
wie die unferigen find, feine Illuſionen fi) zu Schulden 
fommen laſſe, ſich nicht durch Worte ſäuſchen laffen. 
Zwiſchen zwei großen Staatskörpern, wie Oeſterreich 
einerſeits es iſt und es dieſes vereinigte Deutſchland 
ondererfeits ſeyn würde, gibt ed fein flaaterechtliches 
Verhaͤltniß, es ift nur ein völkerrechtliches denfbar, ähns 
lich wie zwiſchen Deutſchland und Rußland oder Eng» 
land ıc. nölferrechtliche Verhältnifie beftehen können. Hier 
wird alle nationale Verwandiſchaft, alle übrige Verbrü⸗ 
derung, die aud der Vergangenheit überliefert iR, ohn⸗ 
machtig zerriffen werden durch das Gewicht der Ber» 
bältniffe in der politiichen Stellung. Ein ſolches, wenn 
auch Anfangs ruhiges Verhältniß wird fehr bald in 
ein kaltes übergehen, und aus der Erfaltung wird eine 
Feindſchaft werden, Denn es iſt ein alter Sog, daß 
kin Hoß fo hoch auflodert, Feine Fehde fo erbittert ger 
kaͤmpft wird, wie die unter entzweiten Brüdern. Es 
muß aljo, fo viel glaube ich, als unbeflreitbar zugege⸗ 
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ben werden: wenn in biefen Punkten bie deutſche Ver⸗ 
foffung ſtehen bleibt, wie fie in Frankfurt beſchloſſen und 
in Berlin im Wefentlichen unverändert beibehalten wurde 
(denn jene Theilnopme an dem Kürftenfollegium äntert 
tie Sache nit), fo if der Sceidebrief unterzeichnet 
zwiſchen Deflerreih und dem übrigen Deutſchland. Von 
biefer Ueberzeugung ausgehend, mußte die bayerifche Re⸗ 
nierung fi die Froge vorlegen, ob fie es mit ihrem 
Pflichtgefühl vereinbaren könne, ihre Unterſchrift unter 
diefen Scdeidebrief zu fegen, und es hat feiner langen 
Ueberlegung bedurft, um biefe Frage mit Nein zu ber 
antworten. Warum darf ſich Deurdland von Defter: 
reich nicht trennen? Weil dadurch Deutichland gefährdet, 
die Schwächung feiner Macht nah Außen und Innen 
verurfadht und es politiiher und fozialer Beziehung feir 
nem Berderben entgegengeführt würde. Es ſey mir ge⸗ 
ftattet, im diefer wichtigen Frage die Geduld der hohen 
Kammer nod in Anfpruch zu nehmen und die Motive, 
welche in diefem Fritiihen Momente die Beichlüffe der 
boyerifhen Regierung beroorrufen, mit aller Offenheit 
ausführlich anzugeben. Dieſes von Oeſterreich getrennte 
Deutſchland ift politifh nit haltbar. Es wird einger 
ſchloſſen ſeyn zwiſchen drei mächtigen, nach Innen fon« 
jentrirten, nad Außen flarfen Staateförpern ; zwiſchen 
Rußland und Frankreich, die diefen Charakter ſchon 
haben, und zwiſchen Defterreih, welches durch dieſe 
Scheidung von Deutſchland jenen Gang der Zentrali« 
fotion geben muß. Aber nicht bloß innerlich fidd mehr 
und mehr zu fonzentriren, wird Defierreih gezwungen, 
fondern es wird auch mehr und mehr flaviiber Staat 
werden, In dieſem fonzentrirten Deflerrei werden 
die Deuiſchen in der Minderzahl fepn, auf dem öfter 
reichifchen Reichdtage, im Deere, im Staatsdienſte, im 
ganzen flaatlicyen Yeben. Sie werden dem Geſetze der 
Natur: „daß mehr und mehr bie Mehrzahl über die 
Minverzahl den Sieg davon trägt,“ nicht entgehen 
fünnen, 
(Fortfegung folgt.) 


Die legten Scenen in Franfreichd 
Schredenözeit. 





(Hortfegung.) 


Nach dem 9. Thermidor wurde Carrier verhaftet 
und vor das Nevolutionstribunaf geführt, dad nun er⸗ 
neuert und von ben geſchworenen Mördern, aus denen 
es früher beftanden hatte, gereinigt worden wor; Cars 
tier war oller Tpatfogen, welche man ihm zur Laſt 
legte, gefländig, dann rief er mit flarfer Stimme: 
„Wenn ich auf den Grund biefer Dinge vor Gericht 
erſcheinen muß, dann muß der geſammte Konvent, flatt 
mich anzuflagen, mit mir vor Gericht geflelt werden, 
denn alle feine Mitglieder haben meinen Handlungen 


Öffentlich Beifall gezollt, fie haben mich, als ich zu ihnen 
zurüdfehrte, brüderlich empfangen, fie haben mir zu dem 
Erfolge meiner Sendung Glück gewünſcht und mir vie 
Hand gedrüdt. Während meiner Sendung nad Nantes 
haben fie ein Defret erlaffen, durch welches den republis 
kaniſchen Generälen befohlen ward, alle Bendeer, melde 
in ihre Hände fielen, über die Klinge fpringen zu laſ⸗ 
fen, und demzufolge die fogenannten „hölliſchen Kolon⸗ 
nen“ alle Wohnungen anzünden follten, Soll ich ale 
Verbrecher gelten, jo müſſen es aud meine Kollegen, 
die mich zum Verbrechen getrieben haben, Wenn mein 
Kopf fällt, fo müſſen auch ihre Köpfe follen; denn wenn 
ib ſtrafbar bin, fo ift im Konvente Alles ſirafbar, Ale 
les, bis auf die Klingel des WPräfiventen !“ 

Das war freilih buchſtäblich wahr; Alle hatten, 
ſey es aus Verblendung, fey ed aus Grauſamkeit, oder 
mad bei den Meiften ver Kal, aus Schwäche die Mord+ 
Ibaten Garrier’s qutgebeißen, und ſich fo zu feinem 
Mitſchuldigen gemacht; aber das rettete Body den Schläch⸗ 
— von Nanted nicht von dem tauſendfach verdienten 

ode, 

Während Carrier und die übrigen Profonfule in 
allen Theilen Franfreihs das Blut ihrer Mitbürger in 
Strömen vergoffen, reifte im Schooße des Konvente 
felbft eine Berſchwörung wider Robespierre. Diefer aber, 
deſſen Macht ohne Schranfen war, und in deflen Hän- 
den namentlich auch die oberfte Leitung der Polizei lag, 
war bald hiervon unterrichtet und gedachte feinen Fein- 
den mit einem Hauptfchlage zuvorzufommen. Er ließ 
in Paris noch viele neue Gefängniſſe errichten und 
fandte an die Behörden aller Departements Befehl, alle 
als verdädtig Verhaftete in Die Hauptftadt zu liefern, 
Sein Borbaben ging dahin, aus Anlof eines Bürger 
feſtes — die Nepublif war außerordentlich freigebig mit 
Bürgerfeflen — ven Konvent einzuladen ſich in Kör— 
perſchaft ins Pantheon zu begeben; fobald alle Kon⸗ 
ventsmitglieder ſich dorthin verfügt hätten, follten zwanzig 
Geſchütze, im Garten des Luxenbourg aufgefielt, das 
Signal geben, in allen Gefängniffen die Verhafteten zu 
ermorden ; zugleich follten fünfzig entichiedene Mitglieder 
bed Konvents im Pantheon erdoldht werden, Dann 
mollte Robespierre, umgeben von den Mitgliedern der 
neuen Kommune von Paris und von der hölliſchen Kos 
lonne unter Henriot dem Volke verfünden, den Septem⸗ 
brileurs ſey Gerechtigkeit widerfahren, die ſich in den 
Gefangenhäuſern befänden, Einige Bertraute follten dann 
ſchreien: Es lebe Robespierre, der Proteftor von Frank⸗ 
rei — und der neue Cromwell beflieg den Thron. 

Dieler Plan war geſchickt genug erfonnen, aber bie 
Feinde Robespierre's im Konvente erfuhren, welde Ges 
fahr ihnen drohe und manndvrirten ihrerſeits eben fo 
Hug und entſchloſſen. 

So fam der 9. Thermidor heran. Die Feinde Ror 
beepierre's waren im Salon von Barras beifammen, 
Am entſchloſſenſten unter ihnen zeigte fib Tollien, Ares 
von, Ruamps, Garnier, Revere, Thuriot, damals Prä- 
fident des Konvents, und einige Andere, 
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„Wer von und will zuerft fidh gegen ben Tyrannen 
erheben ?« fragte Barras. — ch! rief Tallien, und 
mißlingt mein Angriff, fo wendet Euch gegen mid, 
bonn tödtet mich, wie man einın Berräther tödtet! — 
Folgt mir la 

Ale begaben fi in den Konvent; Thuriot, als 
Präfivent, eröffnete die Sitzung. Alsbald eilt Saint: 
Juſt, diefer glühende Jünger Robespierre’s auf die Tri⸗ 
büne und beginnt eine Rede über die Urſachen der herr 
ſchenden Aufregung. . 

nort! ruft plögtich Tallien, es iA nicht Zeit Mes 
den zu balten, aber es iſt Zeit den Schleier zu zerreis 
Ben, der die Berräther verhält! Fort!« — und ır 
drängt fi zur Tribüne, zieht einen Dol und ruft: 
„ber Berräther muß in Anflagefland verfegt werben, 
oder ich ſtoße ihn nieder!“ 

„Präfident! ſchreit Robespierre erblaffend, ich ver» 
longe das Wort !u 

"Du haft das Wort nicht!“ artwortet Thuriot, 

„Praͤſident der Schurken, ich verlange von Dir das 
Wort iu 

„Du wirft nicht reden!» antwortet Thuriot mod 
einmal, Und feine Klingel fräftig faffend, droht er fie 
Robespierre auf dem Schädel zu zerfchlagen, wenn er 
ed wagen wollte die Rednerbühne zu befteigen. 

„Tugendhafte Männer ‚» ſchreit Nobespierre, und 
wendet fi) bald zur Bergpartei, bold an das Zentrum, 
tugendhafrte Männer, werdet Ihr es dulden, daß fie mich 
morden ?u 

Aber Einer vom Berge antwortet ihm böhmend: 
"Die Pflicht jedes tugendhaften Mannes ifl, Did aufs 
Schaffot zu ſchleppen./ 


(Hortiegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. : 





Bergebliche Faſſung. — „Ja, Nachbar, am 
Sonndag war fe recht ſchlecht, mei Frau. Wie ber 
Doftor von er eweg id gange, bat er mir vor ber 
Dihr geſagt: Mache Se ſich gefaßt, Herr Knöpfel! No, 
da haww' ich mich dann auch gefaßt. Wie er awwer 
am Mondag widder id komme, da bat er geſagt: Ich 
grabelire, Herr Rnöpfel, hat er geſagt, Ihr Frau is 
geredd'. No, vor was haww' ich mich jegt gefaßt?! — 


Auflöfung des Palindrom in Nro.: 92: 
Sarg — Gras. 


—t — — — — — — — — — — —— —— 
Druck und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffendurg. 
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16. Juni 1849. 





Nede des Minifters v. d. Pfordten, 


gehalten in der zweiundzwanzigſten Sitzung der Kammer 
ber Abgeordneten. 


— — 


Gortſetzung.) 


Es iſt dann der weltgeſchichtliche Boden des germa⸗ 
niſchen Stammes, um ganz Deflerreich gemindert, und 
ed if dieſes Kleindeutſchland zwiſchen 3 mächtigen Staa» 
ten anderer Nationalität eingefeilt, die ihm nicht nur 
nicht befreundet, fondern fehr leicht feindiich gegenüber 
treten fönnen. Soll vieles Deutſchland dem Drange 
von Rußland, Frankreich und dem flavifirten Deflerreich 
gegenüber fi halten fünnen ? 

Betrachten mir die Grängen! Nirgends eine natürs 
liche Bränze, die zum Schuge und zur Bertheidigung 
bient; offenes Land von allen Seiten, und wie lang 
ausgedehnt find dieſe Landesgränzen vom Nhein, vom 
Bopdenfer bis nah Memel! Weldye ungeheuere Anftren» 
gung wäre erforderlich im alle eines kriegeriſchen Kon⸗ 
fliftes, um dieſe Gränzen zu vertheidigen gegen Ruß ⸗ 
lands und Oeſterreichs vereinigte Macht! Aber ouch 
gegen Franlkreich iſt feine Schupmehr, als die Gränze, 
melde Frankreich bald als natürlich bezeichnen und dann 
ben erſten Schritt in dieſes Kleindeutſchland machen 
würde! 

Es fennt feine andere Gränze, als die Rheingränge, 
und wer ein deutſches Herz im Buſen hat, wird es 
nicht dahin fommen laſſen. 

Es würde auch bald der Drang, den der Weichſel⸗ 
from nach ber Dfifece zeigt, ein politifcher werden, und 
ich frage, woher die Kräfte nehmen, ihm zu widerfichen 
und zu verhüten, daß jene Gränzen nicht anders ges 
jogen werden, als fie jegt gezogen find. 

Ib will nod darauf hindeuten, wie ber Süden 
Deutſchlands, wie Bayern umfchlungen if von dieſem 
DOefterreich, das bisher durch feinen deutfchen Charakier 
ihm befreundet war, aber fein Feind werden muß, wenn 
ed ein Slavenreih wird, 

Roc einmal, diefes Kleindeutſchland ohne Defterreich 
fann ſich nicht halten, es wirb über kurze oder lange 
Zeit dem politiichen Tode verfallen, es wird den drei 
Reichen, die es umklammern, zur Beute werden, 


Es hat aber diefes Kleindeutſchland auch feine lom⸗ 
merzielle Zukunft, wenn es fi von Deflerreich trennt, 
Im Norden Deutſchlands und im Süden, der nicht zu 
Deſterreich gehört, hat die fommerzielle und induftrielle 
Tpätigfent in den legten Jahrzehnten dur das Glück 
des Friedens eine Kraft und Thätigfeit entwidelt, die 
ohne Beilpiel in der Geſchichte if; alle Quellen, die 
innerhalb dieſes Reiches ihr zu Gebote ſtehen, find ers 
fhöpft, und alle Ausführmittel und Wege aufgefunden, 
mit dem uneimüdlichen Fleiße, der den Deutſchen ange» 
boren ifl. Uber wer diefer Verhältniffe fundig if, wird 
nie zugeben, daß trog diefer Anftrengungen, dieſer Aus⸗ 
beutung ber gegebenen Duellen und Stoffe bis auf das 
Aeußerſte die Ausbeutung nicht mehr zureichen will für 
die Bedürfniffe der wachſenden Bevölferung. 

Der Drang nad neuen Wegen, der Drang nad 
neuen Handelswegen, welcher den ganzen Handelsſtand 
durchdringt, wenn Deutfchland von Deflerreih fi los⸗ 
reifen würde, in dem ®ebiete, welches demnach übrig 
bleibt, feine Befriedigung finden. Aber Oeſterreichs reiche 
Länder, wenn fie unter dem deutſchen Einfluffe ſtehen, 
bieten neue Abſatzwege und neuen reichen Spielraum, 
Wie lange währt die Thatfraft des beusfchen Volkes. 

Die Donau zeigt ung, mohin die neuen Handels⸗ 
wege Deutſchlands geben müflen und fünnen, und von 
wo aus die Reichthümer Deutſchlands famen, die das 
Mittelolter durchzogen haben. 

Die Herrlichteit Augeburgd und Nürnbergs, dit, 
dad Bermädtniß vergangener Jahrhunderte, unfern Blid 
erfreuen und unfer Herz erwärmen, dieſe find redende 
Denkmäler wo die Quellen des deutfchen Handelofleißes 
und Reihihume zu juchen find, 

Bisher waren fie nicht in dem Grade eröffnet, wie 
es wünſchenewerth wäre: Noch liegen ſtarke Zolgränzen 
zwiſchen Deutſchlands und Deflerreihe Monarchit. Eben 
deßhalb iſt es unfere Aufgabe, dieſe Gränzen zu ver« 
drängen ; teusfcher foll Oeſterreich werden als es bie» 

r war, 

Mit allen Kofern des Herzend, mit allen Argumenten 
unferes Geiſtes wollen wir und an Oeſterreich llammern 
und ed zwingen, daß es deutſch bleibe und deutſcher werde 
als «8 bisher war. i 

Es werden die Zollfehranfen fallen und bie Öfterrei« 
chiſche Regierung hat aud zu erfennen gegeben, daß fie 
nicht abgeneigt if, hiezu mitzuwirken, 


Iſt dieſes Ziel erreicht, fo eröffnet fich für den Wohl ⸗ 
fland des deutſchen Volles eine neue Duelle, Dierauf 
verzichten wir aber auf immer, wenn wir Kleindeutſch⸗ 
land von Deflerreich reißen, 

Aber auch dasjenige, was der Schlußpunft bes 
politifchen und fommerziellen Lebens des Volkes if, und 
was in unferer Zeit die Duinteffenz aller Bewegungen 
if, die foziale Frage, zeigt, dag Ktleindeutſchland ohne 
Defterreich nicht befleben kann. 

Die politiſchen Inſtitutionen, die fommerzielle und ins 
dufirielle Thätigfeit, worauf laufen fir hinaus ? Was 
iſt die Hauptaufgabe ? Einen richtigen fozialen Zuſtand 
gu begründen, denn die Staatsformen find nicht ein 
Selbfizwed. Gie dienen der menſchlichen Geſellſchaft, 
die durch fie getragen und erhalten werden fol, Auch 
Handel und Induſitie find nicht da, damit etwas Nütz⸗ 
liches und Schönes geſchaffen werde, jondern damit ein 
Jeder eine phyſiſch und fittlich behagliche und feine Ent, 
widlung förderliche Exiſſenz finde. Denn Handels⸗ und 
Induſtrie⸗ und afle politiichen und übrigen Beftrebungen 
find vergeblich, wenn fie nit dad Dauptziel im Auge 
haben, die Löfung der fozialen Schwierigleilen. Gerade 
in dieſer Beziehung hat aber Kleindeuiſchland ohne 
Defterreih feine Autunft. Betrachten wir ben Grund 
und Boden, der ihm angewieſen if, er iſt überall aus⸗ 
reichend bevölkert, im vielen Gegenden übervölfert, in 
einer Weife, doß fich ſchwere Berenfen und Sorgen für 
die Regierungen und für die Befigenden aufthürmen, 
wie fie dem Mangel abhelfen, wie fie der Noth wehren 
follen, weldye über die Bevölferung kommt. Laſſen wir 
diefe traurigen Blicke bier nur angedeunt, Es iſt nicht 
nothwendig, dieſelben weiter zu erörtern. Wer Deutſch⸗ 
- fennt, fennt feine in vieler Beziehung wunden 
lecke. 

6 Wo fol aber Abpülfe für diefe Uebel herkommen, 
wo foll der Drang der immer fleigenden und zuneh» 
menden Bevölferung, der Drong fi auszubreiten, Ab» 
fluß gewinnen? Nah Amerifa und Auſtralien ? Ya 
wohl, fendet euere beflen Söhne hinaus in andere Welt: 
theile, damit fie für Euch verloren find. Weißt fie los 
von dem, was burd jugendliche Erinnerungen aller Art 
in das Herz hineingewochſen iſt, und was ſich nicht ver⸗ 
treiben läßt, wenn man auch augenbliclid über vie 
Zuftände der Gegenwart noch fo unzufrieden if, Reißt 
fie los von dem Gefilde der Htimath und des Batırs 
landes, und ihr habt ihr innigſtes Welen gebrochen. 

Es iſt aub für das Mutterland fein Gewinn und fein 
rüdwirfender Segen zu erwarten, wenn unfıre Jugend, 
für welche bei ung fein Raum mehr if, binauezichen 
muß in die fernen Zonen, für welche fie nicht geboren 
und erzogen ift. Ich will nicht hinzufügen, wie es aus 
phyſiſchen oder pefuniären Gründen unmöglid ift, bie 
Auswanderung in ferne Gegenden in einem Umfonge 
einzuleiten, daß eine wirkende Abhülfe gegen tie fozialen 
Uebel gewonnen werde, aber die Abhülfe liegt in Ocfiers 
weich, in Deſterreichs weitem Reiche, wenn «8 innig mit 
und verbunden if. 
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In dem Maße, ald das übrige Deurfchland bevöl- 
fert iſt, fehlt es in anderen Theilen der öflerreichifchen 
Monardie an Bevölkerung. 

Die untern Donaugegenden können noch vielmal 
foviel Menſchen in Woplhabenpeit ernähren, als jegt 
barin wohnen, 

Und wenn es gelingt, in jenen Gegenden ben Frie⸗ 
ben berzuftellen, einen geordneten ftaatlichen Zuftand zu 
begründen, und das Einftrömen des deutſchen Geifles in 
jene Gegenden zu erreichen, fo beginnt in demſelben 
Maß für die germaniſche Nation eine neue Aera, als 
wenn wir von Defterreih und trennen würden, nad 
meiner beflen Ueberzeugung ausgerufen werden muß: 
finis Germaniae, Dieß find die Gründe, warum die 
bayeriſche Regieruug ſich nicht entſchließen kann, ven 
Scheidebrief Deutſchlands von Oeſterreich zu unterzeichnen. 

Man wird uns einwenden, wir ſcheiden uns nicht 
von Oeſterreich, es hat ſich ſeldſt von ung geſchieden. Selbſt 
wenn dieſes wahr wäre, würde ich es für die Pflicht 
aller deutſchen Regierungen und des gefammten deutſchen 
Volkes erachten, dieſe Scheidung nicht als befinitiv zu 
betrachten, und die Entfchlüſſe, die aus dem ougenblid- 
lichen Drange der Zuflände hervorgegangen find, im 
innerfien Gebiete der Unzuläffigfeit ihrer Durdführung 
ju überhören, und immer wieder vor Oeſterreichs Thürt 
zu Hopfen und einzuladen, daß es zurückkehre. 

Aber es bat ſich nicht felbft von Deutſchland getrennt; 
darin liegt nach meiner feften Ueberzeugung Berfennen 
der Thatſachen. Ich ſpreche vielmehr frei und offen 
aus, weil wir in unferer Zeit feinen Rüdhalt mehr 
haben follen, es hat eine Partei in Deutſchland gegeben, 
bie «8 darauf angelegt hat, daß Deutſchland von Defter- 
reich geriffen werden muß. Der Plan hiezu ift ſchon 
im März 1848 ziemlich Klar bervorgetreten, ald man 
zuerſt in Heidelberg tagte, wer die Geſchichte jener Zeit 
genau befolgt hat, weiß, was ich damit meine, 

Er ift hervorgetreten in dem Verfaſſungsentwurfe, 
wie er aus dem Kollegium ber fiebenzehn Bertrauend- 
männer zu Sranffurt a, M. ver Nationalverfammiung 
hervorgegangen ift, und man hat bieß damals fo Ich» 
haft gefühlt, daß man felbft nicht unternommen hat, 
diefen Entwurf der Nationalverfjammlung vorzulegen, 
welche in jenem Stadium noch nicht zugeflimmt haben 
würte, Defterreid von Deuiſchland loszureißen. 

Man hat geſagt, Defterreidy habe ſich getrennt, durch 
die oftroyirte Berfofjung vom 4. Mai 1849. Es ift 
aber befannt, doß in Dem Programme, welches ber 
Reichsminiſter Heinrich von Gagern, ale er zu Ende 
des vorigen Jahres das Reiheminifterium bildete, dem 
Erzberzoge Reichoverweſer vorgelegt hat, ver erfie Sag 
gelouter hat: „Deſterreich ſcheidet aus. 

Erft mehrere Monate fpäter bat Defterreich feine 
oftropirte Verfoffung gegeben. Kann man nun fagen, 
Defterreih habe ſich feibft von Drutichland getrennt, 
oder hot man nicht Deflerreih durch die vorgängigen 
Thatjachen hiezu getrieben, fo daß man glauben mußte, 
8 wolle felbfi nicht mehr zu Deuticland halten. Cs 


find die Beſchlüſſe in $. 2 und 3 ber Franffurter Ber- 
faffung in erfier Tefung gefoßt worden, che Defterreich 
die Beſchlüſſe gefaßt hat, in welchen angebliy die freir 
willige Ausſcheidung Deſterreichs enthalten if. 

Man erwäge,, daß ein Staat wie die öſterreichiſche 
Monarchie, welche in verichiedenen Theilen aus denen 
er die Hauptfräfte feiner Exiſtenz zieht, in einem furcht⸗ 
baren Kampfe begriffen ifl, vorerſt feine Kräfte fammeln 
und fongentriren möfle, um dieſen Kompf beftehen zu kön⸗ 
nen, Dan ermwäge dieſes, um den Zentralifationdgedanfen 
richtig beurtheifen zu Fönnen, welder in der oftroyirten 
Berfoflung vom .4. März enthalten if. Man beachte, 
daß bie Öfterreichiiche Regierung ſelbſt in diefer Verfafe 
fung die Zeniralifation nit allein und einzig ausge⸗ 
ſprochen bat, daß fie vielmehr diefelbe auf die Provin⸗ 
zialverfaflungen begründet hat, welche den einzelnen öfter 
reichiſchen Provinzen gegeben wurden. Der öfterreichiiche 
Reichstag ſoll zufammentreten, wenn die Provinzen, 
welche eine provinziale Berfaflung erhalten haben, ihre 
Tpätigfeit nach derfelben begonnen haben, und aus ihnen 
foll fodann ver GeſammtReichstag entfichen. Die unterfle 
Baſis der oftropirten Berfaffung Deflerreihs iſt das 
provingielle Element und in allen Berfofjungen if vie 
unterſte Bafis maßgebend, 

Man gönne Deſterreich die Zeit des Friedens, dann 
wirb fich diefes Element entwideln, dann werden Oeſter⸗ 
reihe Staotsmänner mit ruhigem Blicke erwägen kön⸗ 
nen, in welchem Umfange die Erhaltuug einer innigen 
Berbindung mit Deutichland möglich ifl. Ich maße mir 
nit an, Prophet zu ſeyn, bin aber der feften Lieber» 
zeugung, doß der Borwand, ben man aus der Berfafs 
fung Oeſterreichs vom 4. März entnommen hat, daß 
Defterreih freiwillig aus Deutſchland fcheide, feine Wir 
deriegung finden werde ; es wird ſich ſicher herausftellen, 
daß die öſterreichiſche Monarchie ſtets deutſch war, deutſch 
iR und bleiben wird, wenn es in eine richtige Berbins 
dung mit dem übrigen Deutfchlond geiegt wird, 

Man wird ferner einwenden, Defterreid könne und 
werde nicht beitreten, 

Ich glaube diefen Einwand zugleih in dem bisher 
Erdrterten wiberlegt zu haben, Allerdings verlangt die 
bayeriſche Regierung nicht, daß bie Fortarbeit an ber 
deutſchen Berfaffung und die Bollendung verfelben fo 
fonge ſiſtirt und ausgelegt werde, bis der von mir be 
zeichnete Zeitpunft in Defterreich eingeireten iſt. 

Aber das hält die dayeriſche Regierung für ihre 
Pflicht, zu verlangen, daß in ber Verfaſſung, welde 
Deutſchland ohne Mitwirfung Oeſterreichs im Augen: 
dlicke fi zu geben im Begriffe ſteht, nichts oufgenom» 
men werde, was einen fpäteren Beitritt Oeſterreichs 
unmöglib macht. Cine folde Beftimmung liegt aber 
in den Beichlüffen über die Oberhauptefrage. 

Iſt erft an die Spige Deutſchlands ohne Oeſterreich 
ein anderer Fürft, gleihviel welcher, (denn dieß glaube 
ich nicht erſt hinzufügen zu müflen, daß in den vorlie⸗ 
genden Erörterungen fein Argument vorföümmt, weldes 
ſpezifiſch gegen Preußen gerichtet if) iſt erfi irgend ein 
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Fürft erblih am die Spitze Deutfchlands berufen wor⸗ 
den, fo ift die Bereinigung mit Deflerreich nicht mehr 
moͤglich. 

Dieß iſt die nähere Begründung des I. Haupt⸗Ein⸗ 
wonded, welchen bie bayeriſche Regierung gegen das 
Franffurter Berfaffungs-Projeft gemadıt bat, und wel⸗ 
hen fie ebenfo macht gegen das Berliner Berfaflungs- 
Projeft, 

(Schluß folgt.) 


Die legten Scenen in Frankreichs 
Schreckenszeit. 





(Hortfegung.) 


Und alsbald wird die Verhaftung Robespierre's, 
Robespierre’8 des Jüngern, Cauthons, Saint Fuf’s 
und Lebas' zur Abſtimmung gebracht und deſchloſſen. 
Gendarmen ergreifen ſie und führen ſie fort. Aber die 
Mitglieder der Pariſer Kommune, ſämmilich erklärte 
Anhänger Robespierre's haben erfahren, was im Kon⸗ 
vente vorgegangen, und find nicht unthätig geblieben, 
Fleuriot Lescot, Maire von Paris, erläft an alle Bes 
amte der Pariſer Gefängniffe gemeflenen Befehl, die 
Deputirten nicht anzunehmen, welde ber Konvent 
proffribirt habe und ihnen fenden werte; zugleich läßt 
er die Sturmgloden ziehen, beruft die Seftionen auf das 
Stadthaus und fegt fi mit den Mitgliedern des Res 
volutionstribunale in Verbindung. Henriot, Komman⸗ 
dant der Miliz, läßt Geſchötze auf dem Greveplage 
auffahren, um die Kommune zu vertheidigen, wo bald, 
vom Pöbel im Triumph berbeigetragen, vie von Kon 
vente geächteten Deputirten eintreffen, 

Ein Deputirter eilt indeflen in den Konvent und 
berichtet, doß die Aufrührer fi in dichten Maſſen ſam⸗ 
mein und fi anſchicken gegen ven Sitzungsſaal vorzus 
rüden, Alebald werden olle Mitglieder der Kommune, 
eben jo wie NRobespierre und die vorhin aus dem Kons 
vente gefloßenen Deputirten, für außer tem Gelege 
erflärt. 

» Die Verſchwörer find außerhalb des Geſetzes ers 
Häre, ruft der Präſident; Pflicht eines jeden guten Re⸗ 
publitoners iſt es, fie zu ſödſen, und das Pantheon ers 
wartet den, ber und den Kopf Mobeepierre's bringt! 
— Mer übernimmt es, der Rommune von Paris dag 
Dekret zu verfünden, das fie außer dem Geſetze er⸗ 
flärt Ya — 

„Ich!/ ruft ein Huiffier, deſſen Muth der Anblick 
der großen Beſchlüſſe erhöht, die eben unter feinen 
Augen gefaßt werden, Uno er eilt olebald, den übers 
nommenen Auftrag zu erfüllen, 

„Richt mit Defreten antwortet man dem Geſchütz!“ 
ruft der Drputirte Louchet, „laßt ung einen General er» 
nennen; ich ſchlage Barras vor !u 


Barras wird einftimmig zum ©eneral ausgerufen ; 
er verläßt alsbald den Saal, ſtellt fih an die Spige 
der wachhabenden Gendarmen und zweier Kolonnen 
Seftionsfoldaten, welche von allen Seiten herbeieilen, 
um die Vertreter der Nation zu ſchützen, und rückt mit 
ihnen ouf den Greveplag, wo Henriot an der Spige 
feiner Truppen und die Artilleriften der Kommune mit 
brennenden Qunten neben ihren Geſchützen fiehen. Ein 
Herold tritt hervor und lieſt beim Fadellicht die Pros 
Hamation, froft welcher die Aufrührer für außerhalb 
bes Geſetzes erflärt werden, Alsbald weicht die Menge, 
bie den Plotz füllte, und zerfireut ſich. Henriot ruft 
feinen Artilleriften, feinen Solvaten zu, auf Barras 
und feine Truppen zu feuern; aber feine Soldaten ges 
borden dem Kommando nicht und die Kanoniere richten 
ihr Geſchütz argen die Kommune, 

Zaufenpfältig ertönt der Ruf: Es lebe der Kon, 
vent! — Robespierre und feine Anhänger, im Sigungs- 
ſaale des Stadthauſes verfammelt, verlieren allen Muth. 
Henriot flürzt herein und ruft: „Alles ift verloren lu 
— Da wirft ſich Cofinpal, Mitglied des Revolutionds 
tribunald,, auf Henriot, podt ihm und wirft ihn mit 
dem Rufe: „Feigling, Du wollteft mir für Deine Sol 
daten ſtehen!“ aus dem Fenfler ouf die Stroße hinab, 
Schwer verwundet und biutend rafft fih Henriot wie 
der auf und verſucht es, fib in eine Klooke zu flüch⸗ 
ten ; aber ein Gendarm, der mit dem Bajonett in bieler 
Kloake herumflöbert, ſtößt ihm ein Auge aus und fin- 
det den Elenden, — Zu gleicher Zeit werden die Thü— 
ren des Gigungsfaales von Barras’ Soldaten mit den 
Kolben eingeiblogen. Ein Gendarm läuft auf Robres 
pierre zu und zerfchmettert ihm mit einem Piſtolenſchuß 
die Kinnbaden. Lebos jagt fib eine Kugel dur ven 
Kopf. Der jüngere Robespierre will ſich durd einen 
Sturz aud dem Fenſter tödten, zerbricht ſich aber nur 
den Schenkel. Den lobmen Couthon finten fie unter 
einem Tifche, wie er vergebliche Berfuche macht fi zu 
erſtechen. Saint⸗Juſt allein bewährt fih als Held, er 
allein behält feinen ganzen ruhigen Muth. »Thut mir 
nichts! ruft er den Soldaten zu, die ihn poden, — 
laßt mid unverlegt, damit ich morgen diefen Feiglingen 
zeigen fann, wie ein berzbafter Mann flirbt!« 

Nobespierre wird, mit Blut bededt, in einen Seffel 
gelegt und in dos Haus gebroudt, mo bie allgemeine 
Sicherbeitsbebörde ihre Eigungen bielt; die zerſchoſſenen 
Kinnboden find mit einem Tuche, das man ibm um 
den Kopf gebunden bat, wieder geſchloſſen. Im Sigunge- 
faole ter Sichtrheitsbehörde legen fie ibn ouf einen 
Tiſch; eine Kifte ift fein Kopfliſſen. Er ſieht, er hört 
Alles, aber er fonn nicht reden; er bleibt fiumm gegen 
tie furchtbarſten Shmähungen, die gegen ihn audges 
ftoßen werben, 

(Schluß folgt.) 
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Der Schlachter und der Advokat. 


Ein Schlachter befuchte diefer Tage feinen Freund 
den Mboofaten, um ihn wegen folgender Sache um Rath 
zu fragen. Eine Dame betrat gefiern, fo erzählte der 
Schlachter, meinen Laden, um ein recht ſchoönes Stück 
Oo ſenfleiſch zu faufen, beftimmt für ihres Ehegemahls 
Mittageriih. Ihr Lieblingehund, der fie begleitete, ver 
geſſend Recht und Schidlichfeit, zog von dem Tiſch ein 
Stüd Fleiih herab, und ed auf den Dielen umher 
fchleifend,, beihmugte er ed mit Sand, Die Frage if 
nun: Iſt die Dame gehalten, mir das Fleiſch zu ber 
zahlen und wenn fo, wie viel fann id fordern ?_ Der 
Advokat fragte, ob die Dame eine qute Kunde fey, und als 
der Schlachter dich bejahte, fuhr er fort: Ich würde 
Eud als Freund rathen, die Zahlung der 3 fl. 30 kr., 
welche das Fleiſch koſtet, nicht zu erzwingen, weil, wenn 
Ihr darauf beſtändet, Ihr nicht allein die Kundſchaft 
der Dame, fondern auch vielleicht die ihrer Freunde ver» 
lieren fönntet. Wenn Euch aber einmal der Mann 
biefer Dame in den Weg fommt, fo fönnt Ihr diele 
Gelegenheit benugen und in höfliher Weile ihm die 
Sache erzäblen ; gewiß, er wird Euch Euren Schaden 
eriegen, „Wahrhaftig, Sie haben Recht. Ich will fos 
aleich Ihren Rath befolgen und nehme mir die Freiheit, 
Ihnen mitzutheilen, daß Ihre eigene werthe Frau Ger 
mablin e8 war.» Der Advokat, obgleich ſichtbar auf 
biefen Ausgang nicht gefaßt, machte gute Miene zum 
böfen Spiel und zahlte ladend 3 fl. 30 fr. Der 
Schlachter ging ſchmunzelnd nach Haufe, fiolz darauf, 
dem Apvofaten eine Nafe gedrebt zu haben. Er erzählte 
feinen yfilfigen Streich triumppirend feinem Nachbar, 
Konditor, Gewürzkrämer und Apotheker, und biefe 
flimmten in feinem Triumphaeſang mit ein. Den ans 
dern Morgen ſtand der Schlachter, fein Pfeifchen dam⸗ 
pfend, in feiner Thür, noch immer mit Schmunzeln an 
feinen Mugen Streich denkend, ale ſich der Briefträger 
ihm nobt, und ihm einen Brief überreicht. Er erbrict 
ibn; er war von feinem freund den Abvofaten und 
enthielt eine Rechnung auf der die Worte fanden: Für 
Rorhertheilung 2 preuß. Thaler, 


Moannigfaltigkeiten. 





Die Frau eined Reichen wollte fib eine foflbare 
Uhr foufen, Der Kaufmann zeigte ihr mehrere und 
pried vorzüglich eine reich mit Diamanten belegte, welde 
noch obentrein 36 Stunden ginge. — „In einem Tage %« 
fragte die Dame naiv, 
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Druck und Berlagbei Wailandt's Wittid zu Aihafenburg. 
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17. Juni 1849. 





Mede des Minifterö v. d. Pfordten, 


gehalten in der zweiundgwanzigflen Sigung der Kammer 
ber Abgeordneten, 





(Schluß.) 


Man fol in demfelben nichts aufnehmen, was bie 
—— der Stellung Deſterreichs zu Deutſchland für 
alle Zukunft unmöglich macht. Warum beharrt aber 
die bayeriſche Regierung auf ihrem Gedanken mit fo 
eiferner Ronfequenz ? 

Diele Grünve hiefür liegen nicht bloß in der geogra« 
phiſchen Tage Bayerns gegen Deflerreich, nicht bloß in 
dem außerordenslichen Llebergewichte, welches der Norden 
Deutfchlonds über ten deutſchen Süden und Bayern ind» 
befondere, erringen müßte, wenn es Deflerreich aus⸗ 
ſchließe, fondern vor Allem in ber politiſchen Stellung, 
welche Bayern als britter Staat im deutſchen Bunde 
und als ber größte von einer rein beutichen Bevölferung 
bewohnte, einnimmt. Es if die politiiche Aufgabe 
Bayerns, die Gefahr, welde in dem Dualismus ber 
zwei Haupimächte Deuiſchlande, Defterreihe und Preus 
Gens liegt, immer, fo oft fie hervortritt, zu mindern 
und abzulenfen, — zu vermilteln, daß Preußen und 
Deſterreich fe zulammenhalten, und durch ihr Zuſam⸗ 
menhalten das Reich der deutſchen Nation ungetrennt 
foribefiche. 

Dahin zu wirken if Bayerns ſchöne und große 
Aufgabe, und die Regierung würbe ihre Pflichten in 
ihren höchſten und Iegten Bezichungen tief zu verlegen 
glauben, wenn fie irgend einen Augenblid viefe Aufgabe 
außer Augen laſſen wollte, Dit verfelben Beftimmipeit, 
mit welcher fie nach ber einen Seite hin erflärt, wir 
dulden nicht, daß Deferreih ausgeſchloſſen werde» — 
fagt fie auf der andern Seite: „wir wollen, was das 
Berürfnig der deutſchen Nation für jest fordert“ und 
in diefer Auffoffung if es fein Wiverfprud, was man 
ber bayeriſchen Regierung als folder vorgeworfen hat, 
daß fie ſich der preußifchen Dberhauptöflellung nach dem 
Berfaffungs:Entwurfe entziehe, und gleichwohl auf einem 
Bolfspaufe verbarre, weiches Defterreich nicht zugeben 
wolle. Dieß if fein Widerfprud, denn wer die Rolle 
der Bermiltlung übernehmen muß und will, wird am 


andern Bergleihspunfte feſthalten müffen, und biefe an« 
geblihe Weigerung Deſterreichs, ein Vollshaus zu bil⸗ 
den, und an demſelben Tpeil zu nehmen, beruht nad 
meiner feften Ueberzeugung auf einem theilweifen Miß⸗ 
verKändniffe, denn die Vertretung des nanzen deutſchen 
Volks hat auch die Öflerreicyiiche Regierung zugegeben, 
und nur über die Zufammenfegung deffelben eine abs 
weichende Meinung ausgefproden. Die übrigen Zweis 
fel würden ſich Iölen, wenn im Inneren Oeſterreichs der 
Friede hergeſtellt if, und die flaatlihen Beziehungen 
Deſterreichs zu Deutfchland im folge deſſen gere- 
gelt jeyn werden. Es if alfo mit ein Widerſpruch, 
jonvern ein Vermittlungsalt, wenn Bayern einerjeitd 
das Erbkaiſerthum zurüdweih, anderfeits auf dem Bolfd- 
hauſe bebarrt. 

Der zweite Dauptgebanfe, den ich vorhin ald Be» 
denken der bayeriſchen Regierung gegen dos Berliner 
Projekt auoſprach, if dieſer. Es ift in demſelben Man» 
ches enthalten, was die materiellen Intereſſen Bayernd 
verlegt. Ich befchränfe mich, hier zwei Dinge hervor. 
zubeben, die aud in dem Bortrage vom 18. Maid. J. 
deſtimmt ausgefprochen wurden. In den $$. 34— 36 
find die Säge über Gemeinfhaftlihmadhung der Pro- 
duftiond« und Konfumtiongfteuern unverändert beibehal- 
ten, fo wie fie in Frankfurt befhloffen worden. Es if 
unnöthig, wiederholt zuentwideln, wie hiedurch die bayer. 
finanziellen Berhältniffe gefährdet find, und warum tie 
bayer, Regierung biergegen Einfpradye erhoben hat, 

Ich weile ferner auf die Beſtimmungen der Art, 55, 
56 und 131 hin, in welpen vie Säge über Heimathe- 
und Gewerbs⸗Verhaͤltniſſe ebenfo unverändert beibehalten 
find, wie fie in Frankfurt befchloffen worden. Es if 
zu oft fchon erörtert, daß eben dadurch der Wohlfiond 
Bayerns gefährpet werden würde, und bie Regierun 
hätt fi verpflichtet, fortwährend dahin zu fireben, ba 
diefed nicht ſtattfinde. Endlich mag noch angedeutet 
werden, daß die Faſſung des $. 168 über bie Fidei⸗ 
KRommiffe derjenigen Modifikation nit entfpricht, in 
weicher die bayerifche Regierung die Umgeftoltung der 
Kidei « Kommifle in Frankfurt beantragte fo zwar, daß 
fie old Mpelsprivilegien aufgehoben, aber ala ein heil⸗ 
fames Inftitut des Privat» Reis für alle Stoatsange- 
hörige zugängig gemadjt werden, 

Ebenio ift im $. 135 fchledhterdings bie Stellver⸗ 
tretung im Heere ausgefchloffen worden, und wenn dieſes 


auch Feine Lebensfrage if, fo glaubt doch die bayerifche 
Regierung noch in Erwägung ziehen zu müflen, ob «6 
vortheilbaft if, alle Gtellvertretung auszuſchließen, eine 
Frage, die von vielen und felbft von den freieflen Staa« 
ten als zweifelhaft betrachtet wird, 

Sch erinnere Sie an die vesfallfigen Berhältniffe in 
Frankreich. 

Das find die Bedenken, die die bayer. Regierung 
hindern, im Ganzen ihre Zuftiimmung zu dem Berliner- 
Verfaſſungs⸗Entwurf reipeftive ver Revifion der Frank: 
furter Berfoflung, wie fie in Berlin vorgenommen wurde, 
zu geben, 

Was folgt nun daraus ? 

Will die Regierung etwa defhalb fi von dem ge» 
meinſchaftlichen Werke der deutſchen Einigung trennen ? 

Im Gegentheil, fie will aus vollen Kräften dahin 
arbeiten, daß fie zu Stande fomme, und fie gibt ſich 
der Hoffnung hin, daß die drei Regierungen, welche 
fi über ven Verfaſſungs » Entwurf fo raſch geeinigt ha⸗ 
ben, Bayern nicht zurückweiſen werden, wenn es bie 
Berhandlungen fortfegen will, um die Houptgedanfen 
noch einmal zu erörtern. Und man wird Baperns 
Stimme audy jest noch hören, obgleich «8 den Beſchlüſ⸗ 
fen vom 26. Mai dieſes Zahres nicht beigetreten iſt, 
und es wird gelingen, da ja im Norden wie bei und 
es nur der Eine Wunf if, ganz Deutichland zuſam⸗ 
menzuhalten ; ed wird gelingen vor dem Zuſammentreten 
des beabfichtigten Reichetages ein Projekt zu Stande zu 
bringen, welches die Zuſtimmung ofler Regierungen für 
fidy bat, um es der Bereinbarung wit dem Reichstage 
zu Grunde zu legen. 

Dos find tie Erörterungen, weldye bie baperifche 
Regierung über das Verfaſſungs-Projekt, welches in 
Berlin verabredet wurde, zu geben ſich verpflichtet 
hält, Es erübrigt noch eine Aurferung über das Schug« 
bündniß, 

Die bayerifche Regierung geht von dem Grund» 
gedanfen aus, Daß zur Zeit die proviforiiche Zentral 
gewalt zu Frankfurt rechtlich und faktiſch beficht. Der 
Erzherzog Reichsverweſer ift von der Nationalverfamm- 
lung zu Franffurt gewählt; die Beſchlüſſe derſelben ha: 
ben feine Kompetenz bezeichnet und fie unabhängig von 
der Nationalverfammlung in fofern geſtellt, ale aud- 
drücklich von der National» Berfommlung felbft aus: 
geſprochen wurde, daß die Zentralgewalt nicht ver- 
pflichtet ſey, die Beſchlüſſe der Nationalverfammiung 
auszuführen, 

Diefen Beſchlüſſen und dieſer Wahl der National: 
verfommlung find alle deutſchen Regierungen beigetreten, 
und feit jener Zeit bat der Reichsverweſer mit einer 
Aufopferung und,Hingebung, die jeder, der ein deutfches 
Herz in ſich trägt, anerkennen muß, feine ſchwere Aufgabe 
h erfüllen gewußt. Wenn aud in diefen Tagen bie 

ationalverj. in Franlfurt ſich aufgelöft hat, die Zentrafges 
walt, die fie im Berein mit den veutfpen Regierungen gegrün- 
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det, beſteht noch, fie iſt das einzige vollgültige Vermaͤcht⸗ 
niß der Nationalverfammlung, und an biefem feflzu- 
halten, ift die bayerische Regierung entſchieden gefonnen. 
Diefe Zentralgewalt hat die Aufgabe, die innere und 
äußere Sicherheit Deurfchlande zu wahren ; Deutfchland 
zu vertbeidigen gegen innere und äußere Feinde. Die 
Macht aber, die der Zentralgewalt zu Gebote ſteht, 
iR die Macht aller deutichen Regierungen, die bie Zen⸗ 
tralgewalt anerfannt und erflärt haben, ihre Macht zur 
Verfügung derfelben zu flellen, wie es von Seite Bayerns 
aud, geſchehen if. Es ift dieſes um fo mehr der Fall, 
als gerade nach Artikel 2 und 11 der Buntesafte und 
nach Artikel 25 der Wienerfchlußafte, — gefegliche Ber 
flimmungen die nirgends aufgehoben find, alle deutſchen 
Regierungen verpflichtet find, ſich gegenfeitig zu unter 
fügen bei der Erhaltung der Sicperheit nad Außen und 
nad Innen. 

Bon diefer rechtlichen Ueberzeugung ausgehend konn 
fi die bayeriſche Regierung nicht Überzeugen, daß ein 
Bedürfniß zur Abſchließung eines befonderen Shugbünd- 
niſſes befiche. Nur fo viel erkennt fie an, daß es mög- 
lid) wäre, daß die proviforifhe Zentralgewalt auf Hin 
derniffe in der Ausführung der ihr gewordenen Auf- 
gabe, in der Erfüllung der ihr obliegenden Pflichten 
flogen fünne, und doß die Ereigniffe in näherer oder 
fernerer Zufunft das Bedürfniß herausſtellen fönnen, 
eine andere proviſoriſche Zentralgewalt zu begründen, 
wenn biefe aufhören follte; dann wird die boyrrifche 
Regierung, damit Deutfchland den Ausdruck feiner Ein» 
heit nicht mehr verliere, fehr gerne bereit feyn, zur Ber 
gründung einer neuen proviforiichen Zentralgewalt mit« 
zumwirfen, von demfelben Prinzipe ausgehend, von wel 
hen fie im vorigen Jahre die Beſchlüſſe der Nat.»Berf, 
über Gründung ver Zentralgewalt anerfonnt hat, von 
welchem fie in diefem Augenblide tie Beichlüffe ver 
Zentralgewalt als rechtlich und faftiih anerfannt, und 
ſoweit möglich fie unterfüge. Won demſelben Prinzipe 
ausgehend, daß Deutſchland feine Einheit haben muß, 
wird fie mitwirken, wenn eine neue proviſoriſche Zentral» 
newalt begründer werden fol, Für diefen Augenblid 
fieht fie vieles Bedürfniß noch nicht gekommen. 

Dos find die Grundzüge ter Anſicht der bayerifchen 
Regierung über vie Borlagen, melde dur die preuß. 
Regierung in ihrem und der bannöveranifchen und ſäch⸗ 
ſiſchen Regierung Namen hiehtr gefommen find. Sn 
diefem Sinne wird fie antworten und unmittelbar 
daran werden fi die Schritte der boyerifchen Regierung 
fnüpfen, um über bie Differenz-Punkte eine baldmögliche 
Einigung herbeizuführen. 

Was noch Wichtiges ſich über dieſen Gegenſtand ereig: 
nen follte, dad werden wir den hoben Kammern mit- 
theilen, 


Bier Stodwerte. 
Gortſetzung.) 


„So iſt's. Ich hatte alle Urſache mit meinem Ba» 
terlande unzufrieden zu ſeyn. Ich fand Fein Wirfunges 
feld für mein Talent. Mit Grol im Herzen verließ 
ich's, ch’ ihm der Kaiſer noch feinen Bruder gab, Mehr 
Zufall als Wille führte mid nad England, Gie wer: 
den wiflen, was es heißt, in England fi vom gemei⸗ 
nen Matrofen zum Kapitän binaufzuarbeiten ; es gelang 
mir. Nun glaubte ip einem Stande anzugehören, der 
mir Anfprüde auf eine vornehme Berbindung ertpeilte, 
Ich haste die Tochter eined adelichen Haufes lieben ge⸗ 
lernt; ich hielt um fie an und wurde mit Hohn und 
Beratung zurüdgewiefen. Dieß empörte mid; ic) 
forderte ihren Bruder, der mein Glüd vorzüglich hin⸗ 
tertrieb. Der Feige zeigte mich an und ip wurde fo» 
fort vor eim Gericht geftellt und von bdiefem meiner 
Würde und meines Dienftes für verluftig erflärt. Mit 
fochender Wuth im Herzen babe ich das Rand verlaſ⸗ 
fen, wo adeliche Hohlföpfe und Schurken mehr gelten, 
als der talenıvolle Mann, und bin in mein Baterfand 
zurüdgefehrt. Sie, mein Herr, find der Erſte, welchem 
ich mein Schidial onvertraue und ich bitte Sie um Ver⸗ 
fchwiegenheit. Mein heiligfier Entſchluß if, Gut und 
Blut dem großen Kaiſer zu widmen; und id will cher 
feine Anflellung beim Gremefen, bis ich ihm einen ſehr 
großen Dienft erwieſen habe.« 

"Und weldes wäre der? Gie dürfen ſich mir 
ganz anvertrauen, und find an den rechten Mann ger 
fommen.« 

„Ich bin mit dem Zufland der engliſchen Marine 
fehr genau befannt und fann olle Mängel derſelben an» 
geben. Im Ball der Kaiſer entſchloſſen wäre, fein 
Schwert gegen England zu fehren, was über lang oder 
furz doch gefchehen muß, fo würde ich Seiner Mojefät 
vom größten Nugen fryn.« 

„Allerdings! das wäre etwas Bedtutendes.“ 

„Doch das nidt allein. Ih weiß von England 
aus ficher, daß bie englifche Regierung und das ver⸗ 
triebene Hous Dranien immer geheime Berbindungen 
mit Holland unterhält. Da ich nun ein geborner Hol- 
länder bin und ouch beweilen fann, daß ich engl. Ras 
pitän war, fo fönnten burd meine Vermittlung jene 
geheimen Berbindungen ausgeforfcht werden.“ 

„Vortrefflich!“ rief Herr von Gloporte und hüpfte 
vor Freude vom Sopba empor. „Dos ift der befle 
Dienft, ten Sie uns leiften fünnen, Herr Ropitän. Has 
ben Sie Ihre engliſchen Papiere mitgebracht Fu 

„Hier find fie.“ Der Franzoſe burchblätterte Lie 
Atteſtate und Päfle. „Schr gut! ſagte er dann. Sie 
werden mir gefälligft diefe Papiere überlaffen und dafür 
'ranzöfilcye erhalten. Was meinen Sie zu dem Gedan⸗ 
kn, wenn Gie fi bier bei mandyen Leuten, die ich 
Zonen nambaft machen will, für einen geheimen Abge⸗ 
andten des Prinzen von Dranien ausgäben ? Zu Ihren 
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englifchen Papieren würde ich Ihnen dann no einige 
falfche Beglaubigungsfchreiben verfchaffen.« 

„Ich finde den Gedanken vortrefflich.“ 

„Wohlen, laffen Sie und die Sache überlegen, Herr 
Kapitän. Sie fommen mir zur gelegenen Stunde. Die 
verfluchte Hand eines Malers in Brabant hat wir meis 
nen aͤlteſten Sohn einen fehr talentvollen Dann , der 
bereits Kapitän der Infanterie war, umgebracht, und 
ich habe heute dem ganzen nichtswürdigen Bolfe Rache 
geihworen. Vielleicht gelingt es durch Ihre Thätigkeit 
dem flüchtigen Mörder auf die Spur zu kommen. 
Aus dem Lande kann er nicht ohne Päſſe, und dieſe 
fehlen ihm.“ 

„Ich werde feinen Eifer fparen.« 

"Sie bleiben heute bei mir zu Tiſche, Herr Kapitän. 
Lolot, ein Kouvert mehr, ine Flaſche Keres! Ich 
babe die Epre, Ihnen meine ättefte Tochter vorzufiellen, 
Herr Kapitän. Sie it Wiltwe eines Kapitäng, der in 
Spanien auf dem Feld der Ehre farb, Er war auch 
nicht von Adel, doch ein tapferer verdienfivoller Mann, 
und mir defhalb ein wertherer Schwiegerfohn, als irgend 
ein Graf. Glauben Sie das, Herr Rapitän.« 

„So viel Liebenswürdigkeit adelt jedes bürgerliche 
Blut, fagte Kampporſt, fo ſchwer auch feiner hollän⸗ 
diſch · engliſchen Natur die Schmeichelei wurte, 

"Du ſiehſt an dieſem Herrn, daß weder Tapferkeit 
noch Galanterie ausgeflorben find, Lolot. Entſchuldigen 
Sie, mein Herr, der Verluſt des geliebten Bruders hat 
ſie von neuem hart getroffen. Wenn Sie bekannter in 
unſerm Haufe werden, wird fie ihre Geſpraͤchigkeit wie⸗ 
der finden,“ 

„Ich wünſche nichts fehnliher, als die Fähigkeit 
dazu zu beſitzen,“ ſagte Kampporſt und warf ihr einen 
füßfragenden Blid zu. Er wurde fogleih beantwortet, 
indem fie rief: „Kommen Sie! Wie gefällt Ihnen mein 
fleiner Geoffroi? IA er nicht ein allerliebfier Junge %u 
und damit zog fie den Kapitän mit liebenswürtiger 
Nonchalance in ihr Zimmer, ſtellie ihn dort der leſen⸗ 
den Mutter als ihren neuen Freund vor, ſchäckerte da⸗ 
zwiſchen mit ihrem Kinde, Fofetterte mit ihrem Spiegel⸗ 
bilde und ſchwatzte zehnerlei in einem Arhem, Der etwas 
unbeholfene Ropitän fand fih, fo gut ed eben gehen 
wollte in feine Rolle, und fpielte fie auch bei Tafel er⸗ 
träglih. Jede Spur von Trauer hatte ſich zu ihrer 
Eltern großer Freude aus Lolors Wefen verloren; fie 
pfiff, fang und plauberte, und entlich Nachmittags den 
neuen Freund mit nicht weniger Wohlgefollen als ihr 
Bater. Diefer aber flüfterte dem Kapitän noch zu: 
„Stellen Sie fi ja Punft zehn Uhr diefen Abend ein; 
ich werde Ihnen einen höchſt intereffonten jungen Dann 
zuführen, ver aud hier im Hauf: wohnt, aber guter 
Urſachen halber ſich nicht am Tage zu mir hält; er 
wird Ihr Freund werden, id weiß ed, und Sie mit 
Ihren Obliegenheiten genou befannt madyen. Er foll 
Sie auch in die Geſeüſchaft Zhrer neuen Kameraden 
führen; denn fie müſſen wenigftend die Genie's darunter 
fennen fernen.“ 


Kamvorſt empfahl fih, und hatte nichts Eiligeres 
zu thun, als ſeinen Onkel aufzuſuchen, und dieſem den 
ganzen Handel mitzutheilen, auch ſich zu erlundigen, 
ef denn noch vom biefem guten Schlage im Haufe 
wohne, 

„Das ift der Franzos, welcher Herrn von Delf- 
thuis das Leben gerettet,” verfegte ber Wirth, „Den 
nimm mir ja recht aufs Kom, ich werde es auch 


fih noch über manderlei Maß⸗ 
regeln, zu denen aud die gehörte, in der folgenden 
Nacht eine Berfammlung einiger Patrioten zu halten, 
um denfelben mitzutheilen, was Rampvorft heute erfah: 
ren und biefen Abend noch erfahren würde, 


Gortſetzung folgt.) 


Die legten Scenen in Frankreichs 
Schredenszeit. 


(Schluß.) 


Da die Verſchwörer außer dem Geſetz erklaͤrt wor⸗ 
den waren, jo war es nicht mehr noͤthig, noch ein Ur⸗ 
theil wider fie zu erlaflen; ed war hinreichend, daß bie 
Identität der Perfonen nachgewieſen wurde, um fie zur 
Buillotine zu ſchicken. Um viefe Förmlichfeit beobachten 
zu fönnen, fchaffte man am andern Morgen Robespierre 
nad der Konziergerie, wohin auch feine Mitſchuldigen 
fhon gebracht waren, und von bort aus auf dad Re 
volutionstribunaf, 

Am 10. Thermidor, um vier Uhr Nachmittags, 
fanden die Hinrichtungen flatt. Dit Robespierre wur« 
den Robespierre der Jüngere, Gautbon, Saint - Zufl, 
Fleuriot Leocot, Payan, Coffinhal, Henriot, der Schu 
fer Simon, ein Mitglied der Kommune und berfelbe, 
dem Ehaumette im Gefängnig des Tempels die Sorge 
für Ludwigs XVI, Sohn anvertraut, und ber den Tod 
diefed armen Kindes dur eine Reihe gräulicher Miß⸗ 
bandlungen veranfaßt hatte, dann Vivier, Präfident des 
Yafobinerflubs, und viele andere minder befannte An» 
hänger Robespierre’s guillotinirt. 

Lauter Jubel erfüllte am dieſem Tage ganz Paris, 
— Bürger, die einander nicht kannten, ſchloſſen einan« 
ber freudig im die Arme; Verwandte, freunde der in 
allen Gefaͤngniſſen Eingekerferten, fammelten ſich in dichten 
Öruppen vor den Kerferthüren und riefen den Gefange⸗ 
nen zu: „Nur Muth, Muth, Ibhr ſeyd gerettet, das 
Ungeheuer if geftürzt lo Ale Straßen durdy welche der 
Zug zur Guillotine mußte, wimmelten von Menſchen. 
Aller Augen waren vorzüglich auf den Karren gerichtet, 
auf welchem die beiden Robespierre, Cauthon und Hen— 
riot faßen, Man bemerkte, daß Robespierre der Aeltere 
auf feinem Wege zum Schaffot diefelbe Seivung 


384 


wie an dem Zage trug, wo er auf dem Mard- 
felde das Daleyn des höchſten Weſens proffamirt 
hatte. Heute aber erinnerte nichts mehr an die Macht 
die er noch geſtern befeffen; er war nicht mehr der Ty⸗ 
rann der Jakobiner, nicht mehr der übermüthige Here 
des Konventes; ein verflümmelter Menſch, lag er auf 
dem Karren, fein Geſicht war durch ein ſchmutziges, mit 
Blut befledtes Tuch Halb verhält. Was man von fei- 
nen Zügen ſah, war furchtbar emificht. 

Die Duais und bie Straße Gt. Honore ging ber 
Zug entlang, Als er an dem Palais Royal vorüber 
fam, durchbrach eine noch junge, anfländig gefleidete 
Frau die Volksmenge, flammerte fi) an die Leitern des 
Karren, auf dem Robespierre lag, und ſchrie ihm zu: 
"Ungeheuer, das die Hölle ausgeſpiten, Drin Tod er- 
füllt mein Herz mit Freude !“ 

re ſchlug die Mugen auf und zuckte die 
Achſeln. 


Abſcheuliches Ungeheuer,“ rief die Frau weiter, 
daf Du mit tauſend Leben haft, betrübt mich nur! 
Ich möchte Dich taufendmal umbringen jehen! So er⸗ 
feine denn, Schänplicher , erfcheine denn mit ben Flü- 
= Gattinnen, aller Mütter beladen, vor Gottes 

bron lu 

Als die Karren am Fuße des Schaffoties angefom- 
men waren, hoben die Scharfrichterknechte Robespierre 
herunter und legten ihn auf die Erbe, bie bie Reihe 
an ihn fam, As alle feine Anhänger hingerichtet wa» 
ven, trugen fie ihn zur Guillotine. Der Scharfrichter 
zog Ihm den Rod aus, dann riß er ihm den Berband 
ab, den ein Wundarzt um feine zerichmetterten Rinnladen 
gelegt hatte. Ströme von Blut brachen aus der Wunde 
hervor. Da ber Kopf abgeihlagen war und ihn ber 
Scharfrichter, nah Borfhrift des Geſetzes, dem Bolke 
jeigte, bot er den ſcheußlichſten Anblid dar. 

So endete Frankreichs Schredengzeitl, Die Welt 
geichichte hat kam ein zweites Beiſpiel aufzuweilen, wo 
eine fleine Zahl Verwegener ein großes Voll unter 
dem härteften Joche hielt. 

(Europa.) 


Räthſel. 


— 


Wer fann mir meinen Namen fagen, 

Bald bin ih blau, bald roh, bald grün. 

Wem ich zu Theil geworden bin, 

Der darf mich in dem Knopfloch tragen. 

Ich ziere fürſtliches Gewand. 

Doch trägt mich auch der Bauer auf dem Land. 


* e 
* 
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Gortſetzung.) 


Kaum hatte ſtampvorſt feinen Onkel verlaſſen, als 
biefer den Herrn van Deifthuis um eine furze geheime 
Unterrebung bitten ließ. Der Kaufmann lieg ihm ant« 
worten, daß er ihn in feinem Zimmer erwarte, 

„Herr von Delfthuid,« begann er bier, wid) 
weiß, Sie fine flets ein guter Holländer geweien, und 
haben nie etwas gemein gehabt mit denen, bie fich jegt 
unfere Herren nennen, die und zu Franzoſen maden 
wollen, während doc ehrliches hollaͤndiſches Blut in 
unfern Adern fließt, Leben wir auch in böfen Zeiten, 
jo find wir und doch gegenfeitig Pflichten ſchuldig, und 
ich erfenne ed vor Pflicht, Sie vor dem Franzofen zu 
warnen, welden Gie bei fi aufgenommen haben, Er 
gehört zur edlen Zunft der Spione, die und umlauern, 
Er feine gute Abficht, indem er ſich bei Ihnen 
tindrängt." 


eifter Peter,“ lächelte der Handelsherr, „Euer 
befannter Potriotismus fieht jede Windmühle für einen 
feindlichen Ritter an, Herr de Beaur ift ganz meu hier 
und hat fi nicht eingebrängt.“ 

„Ich fürchte doch. Wenn er fo neu if, Herr van 
Deifihuis, wie in aller Welt fommt er denn zur genauen 
Bekanniſchaft mit Herrn von Cloporte, die ihm doch 
wahrlich feine Ehre bringt, und die er Ihnen gewiß 
verheimlicht hat.“ 

„Bie könnt Ihr Eure Beſchuldigung beweifen ?« 
fragte von Deifthuis ſtutzig. 

Sie follen diefen Abend mit eigenen Augen feben, 
mein Herr. Um zehn Uhr wird de Veaux ſich heimlich 
zu Coporte ſchleichen und dort werden Gie über Ihr 
Berderben bräten.” 

„If's möglich ls rief der Kaufmann Höchft betreten, 
"Und Ihr wißt das fo gewiß ?« 

„Wir verfieden und hinter das Treppengeländer, 
Was die Augen fehen, glaubt das Her). Eher verlange 
ich Seinen Glauben von Ihnen. Morgen kann ich Ihnen 
vielleicht mehr über Ihren Hausgenofien berichten.“ 

Der Wirth verließ den nachdenklich gewordenen Kauf⸗ 
mann mit dem Verſprechen, ihn in einigen Stunden ab- 
zuholen. Ban Deiftpuis trat mit moͤglichſt unbefangener 


Miene in das Familienzimmer und fand dort de Beaur 
mit Gretchen. Der Franzos umflatterte die Reizende 
wie ein Schmeiterling die Blume, und fang, mit dem 
Aufgebor al’ feiner Liebenswürdigfeit, über fie hinge⸗ 
bogen, eim leichtes ſchelmiſches Liebeslied zu den Klängen 
der Laute, die er im Arme hielt. Als er den Kaufmann 
bemerkte fprang er auf und rief: Mein glängendfer 
Glücksſtern hat mid in Ihr Haus geführt, theuerer 
Freund, ch werde ven Margot Ductts einfludiren aus 
ben neueflen Opern. Das macht mic felig.“ 

Als ſich Gretchen bald darauf aus dem Zimmer 
entferne, erfaßte de Baur van Delfthuis Hand und 
fagte: „Mein Herz Recht in lichten Flammen, verehriehler 
Freund; Margot iR ein Engel; ich bete fie an. In 
diefen Tagen fege ih alle Mafchinen in Bewrgung, 
meine Anftellung zu erlangen ; werden Sie mir Mar« 
gots * verfagen, wenn ih förmlichſt um fie an⸗ 
halte v⸗ 

„Darauf muß Ihnen Margots Herz antworten,“ 
entgegnete der Vater beflürzt. „Sie willen, wie viel ich 
Ihnen ſchulde, und wie gern ich zahle.» 

„Davon ifl feine Rede, Ihre gütige Berfprechungen 
haben mir nur Muth gemacht , Ihnen fein Geheimniß 
aus meinem verliebien Zuftande zu machen. Amor 
hat mich raſch befiegt, und ich möchte mich zur Rache 
an dem Heinen Schelm deßhalb eben fo rafch feiner ent« 
fedigen und mich jeinem Bruder Hymen in die Arme 
werfen.“ 

„Ich würde Ihnen rathen, ſich micht zu übereilen, 
Laſſen Sie und diefen Abend auf dem Kaffeehauſe mehr 
darüber fprechen, wohin ich Sie mich zu begleiten bitie. 
Hier find wir nicht ungeflört.« 

„Es thut mir leid; ich habe es einigen Landsleuten 
auf diefen Abend zugefagt, die ich heute zufällig traf; 
und es wird Zeit feyn, zu gehen. Wir ſprechen morgen 
davon, 

„Wie Ihnen gefällig if! 

De Beaur verließ bald darauf dad Haus und van 
Delfihuis maß, in finfteres Nachdenken verfunfen, mit 
langen Schritten die Zimmer. 

Kurz vor zehm Upr fellte ſich Gtübede ein. m 
Mäntel gehüllt poſtirten fie ſich in einen Winkel, von 
wo aus fie die Treppe und dem malt erleuchteten Vor⸗ 
faal im dritten Stodwerl überjehen fonnien. Dort wurs 


den fie von den Strahlen ber Rampe, welche bie Treppe 
erleuchtete, nicht erreicht. 

Sie waren noch nicht lange in ihrem Verſteck, 
als fie fchnelle leichte Tritte hinter fh vernahmen, Ein 
Mann dicht in einem dunfeln Mantel gehüllt, mit einer 
Pelzmüge über den Ohren, hüpfte herauf, und zog an 
der Schelle. Der Wirth ſtieß ven Kaufmann leiſe an, 
„Das ift er ja nicht,“ dachte van Delfthuis. „Er iſt 
ja ohne Mantel ausgegangen und mit dem Tſchalo.“ 
In dem Augenblid wurde die Thüre geöffnet, und eine 
Krauenftimme flüſterte: Sind Sie's, de Beau?” — 
„ch bins, verfegte der Mann, „Wie gehis Ihnen, 
Bolor? Seit geftern Abend wohne ich mit Ihnen in 
einem Haufe und habe Ihnen noch feinen Beſuch ges 
macht. Meine Sachen geben göttlich. Nun ich will Alles 
nachholen.“ Er umarmte fie; Küfle rauſchten. Die 
Thüre wurde verſchloſſen. 

„Welch ein Schurke!” fogte van Delfihuis er 
bittert. 

"Sie follen noch mehr erfahren,» verfegte Stübecke, 
und beide fchieden, 

Gleich darauf flieg Kampvorfi aud dem vierten 
Stod in das dritte herab, Auch ihn empfing bie ſchöne 


Wittwe an der Thüre, und führte ihn mis Liebfofungen 


in das Zimmer. Hier machte Eloporte die beiden Herren 
mit einander befannt, der Plan murde noch ausführ- 
licher beiprodden und de Beaur beflürmte, entzüdet über 
die neue glüdliche Afquifition, den eben gewonnenen 
Freund, ihm bdiefen Abend noch in die Geſellſchaft ver 
Spießbrüder zu begleiten, und Kampvorft ließ ſich dazu 
bereitwillig finden. Sie gingen, De Beaur wußte herr» 
lichen Beſcheid in den Straßen, und flieg mit Rampvorfi 
in eine Barfe, deren Führer er zu kennen ſchien, um 
fi durch einige Kanaͤle fahren zu laſſen. An einem 
Haufe hielten fie. Lauter Lärm ſchallte ihnen entgegen. 
Der Franzos zog den Holläuder nad, und nad einigen 
Minuten flanden fie in einer hellerleuchteten Sıube voll 
munterer Zechtr. „Bier lannſt Du Dieb geben, wie 
Du bif, Kamerad« fagte be Beour im Eintreten. „Ohne 
Rückhalt.“ 

„Hier bring id Euch neuen Zuwochs, ihr Schelme!“ 
rief er dann zu den Andern grwantt, und beite waren 
in wenig Dinuten umringt und murten mit vollen 
Gläſern und Fragen beftürmt, Koum haste vie Geſell⸗ 
fchaft den Namen des neuen Kumpans vernommen, als 
ſich Kampvorft bei der Hand gefoßt job; ein ſtämmiger 
Kerl Hatte ſich am ihm gedrängt und rief; „Gi, grüß 
Gott, Baltin, lieber Yontemonn und Edulfamrrao! 
mid freut's, Di unter ung zu fehen! Das iſt Dir ein 
luſtig eben. Du wirfl’s nidt bereuen, Wie har’s 

gegangen feither, Bruter fa 

„Seh' ich recht?« rief der Kopitän. „Das iſt ja 
Jonothan Gruithave, mein Londemann.“ 

"a freilich, und ter Veiter Deiner Braut, der 
Elifaberp, Es hat mir leid geihon, daß wir nicht per: 
wandt wurden. Ich hätte fie Dir wahrlich Lieber ge» 
gönnt, als dem reichen Vollwontsgeſicht. Na, Bruter, 
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ich verſchaffe fie Dir noch Ich geb’ Dir mein Wort! 
Denn ſieh, ich hab’ eine gang desparate Freude, daß 
Du zu den Uafrigen gebörfl.« 

Wie willſt das anfangen, Jonathan d⸗ fragte 
Kamprorſt, und verbarg allmälig die große Berlegen« 
beit, welde beim Anblid des ſchlechten Matrofen über 
ihn gefommen war, zum Glück von dem beraufchten 
Burſchen fo wenig bemerft, wie von den Andern, bie 
- u. in der Mitte hatten und ſich von ihm erzäh⸗ 
en ließen, 

„Ohol⸗ lachte Jonathan, das foll mir ein leichtes 
feyn. Ih habe ohnedich auf mein Vetterchen einen 
gewaltigen Spig, und wenn ich Dir Bruberberz, vollends 
einen Gefallen thun fann, jo foll er bald dafür büßen, 
Dir die ſchöne Eliſabeth vor der Nafe weageichnoppt 
zu haben. Da fie unfern Freund de Beaur; der erhält 
das Greichen, Delfthuie's älteſte Tochter. Ein fetter 
Biſſen! Ein allerlitbſies Leben! Na, wer hat ihm dazu 
verholfen? Ich ganz allein. Du ſollſt die Eliſabeth 
—— meiner Hand erhalten; denn ich bin Dir gewogen, 

ruder.“ 

„Aber ſo erzaͤhle mir doch! Ich kann noch gar 
nichts begreifen./ 

„Soliſt Alles hören, Herz. Sich, ber Schurfe, der 
Better Delfthuis maltraitirte mich immer und verlangte 
Bott weiß was von mir, ohne mir mehr zu geben, 
als jedem andern Matrofen. Nichts als leere Bertrö« 
fiungen und Ghifane; ip hatte es fait, mich am ber 
Naſe geführt zu fehen, und ließ mich von den Franzofen 
bei einer guten Gelegenheit zum Spaͤher werben. Es 
wor Motihieu de Cloporte, damals noch Lieutenant, 
nachher Kapitän umd als ſolcher nach Brabant veriegt, 
wo er fi eines Mädchens halber von einem Farben⸗ 
fieffen hat todt ſtechen laſſen, er war's, ber mich ons 
warb, Ich blieb nad wie vor auf dem Ediffe. Die 
Hırren Franzofen führen nun ein genaues Verzeichniß 
oller reihen Maͤdchen und Erbinnen im Yante, um fie 
mrgzufopern ; darauf flond auch reihen van Delfthuis 
und Gloporie hatte fie unter der Auffidt. Er gönnte 
fie feinem Jugentfreund te Veaur. Diefer fam bier» 
ber, beſah fih das Terrain, reifte dann zu Mathieu, 
um ein Plänchtn zu moden und leiflete dem Freund 
Beiſtand in ber letzten Etunde, Als er ihn begraben 
botte, fom de Veaux nad Amflertam zurüd; ober nun 
wor guter Rath theuer. Die Mädel werten ja bier 
zu Lande eingefcloffen, wie die wilten Beſtien; es war 
nit onzufommen. Da verichaffte ih Roth und kühlte 
mein cianes Müthchen tabei. Bon Deifrhuis hatte be; 
fohlen wich fogleih vom Edyiffe gu joger, wie ich nur 
wieder mudete. Ich firg’s geſtern feier dorauf on, 
tenfelben Tog. wo te Brour zurüd war. Vom Schiffe 
jogten fie mich, ic Tief zu te Reoux ins Wirthehaue, 
ſchnell woren einige unferer Romeraten beifommen. Nun 
ronnte ich zu meinem Betterchen und mochte ihm weiß, 
auf dem Schiffe feyen fie on einander grratben und (4 
ging daruntır und barüber; er wüſſe ſchnell mit herous. 
Er tief mit, Nicht weit von der Stattherberge lag 
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de Beaur mit den Rameraben im Hinterhalt, als wir 
famen,, friſch über den Better her und ihm abgeprügelt; 
als er fatt hatte, kommt de Beaur angelaufen, zieht 
ben Degen, verfprengt und und fpielt den Retter, daß 
es eine Art hat. Deifihuis nimmt ihn mit heim, übers 
ſtrömt ihn mit Dankbarkeit, gibt ihm ein Paar Zim⸗ 
mer und in einigen Wochen bie Grete. Gib ücht, 
fo wird’ Bruder ; und ich hab’ ihm das Glück ver 
ſchafft./ 

„Du biſt ja ein ſchlauer Fuchs; das hätte ih Dir 
nicht angeſehen,“ ſchmunzelte Kampvorft, während ihm 
der heilige Zorn am Herzen fraß. 

„O ed wird no was Großes aus mir!« rief der 
Matrofe, wandte fib an de Veoux und fragte vertraus 
ih: „Nun, wie weit find Sie mit Gretchen Pu 


(Zortfegung folgt.) 


Die Wahrfagerin. 


Novellette von Emil Sadfe. 


In der Irgten Regierungs⸗Periode Ludwig's XIV., 
wo der „große Monarch⸗ befanntlich ganz unter dem 
Einfluffe der Maintenon und der Jefuiten und Höflinge 
fand , drängten fih zu feinem glänzenten Hoflager 
Mande hinzu, die, von Haufe aus blutarm, nur aus 
ber Gnade bed Könige oter der Frau v. Maintenon 
ihren Lebensunterhalt bezogen. Foft ber gelammte arme 
Landadel firömte aus ben Provinzen in Berfailles zu⸗ 
Jammen, und buhlte bort bei der Belichten bes Königs 
in Scaaren um WProteftion, Fürfprade und Aemter, 
Unter den Taufenden, welche in biefer Abſicht nach der 
damals für ein Weltwunver geltenden Reſidenz des 
Königs, dem präctigen, nun jo öden Berfaillee famen, 
war auch ein armer Kobljunfer aus dem Yanguetor, 
ein Baron v. Theminay, ein kluger, unternrhmenper 
Kopf, der mindeftens ein halbes Jahr hindurch tie Res 
jivenz von ſich reden machte, indem er durch ein unge 
wohnlichts Benehmen, eine auffollente Lebeneweife und 
etliche Sonderlings⸗Eigenſchaften großes Aufichen unter 
der müſſigen Welt ver Höflinge erregte. Hr. v. The 
minay gehörte einer often, einft fehr ongefehenen Familie 
an und war durch Geburt und Heirath mit einigen ber 
mädtigiten und einflußreichfien Kamilien des Reichts 
eng verbunten, Er war talentvoll, gebildet, ein Dann 
von entichietener Charokterfeſtigkeit und Selbſibeherr⸗ 
hung, den feinſten Donieren und im Befig einer ern« 
fen männliden Schönheit, — Eigenidaften die ihn 
überoll empfohlen. Er war nicht gerate arm, denn er 
batte ein Landgütchen in feiner Htimoth, deſſen Erirag 
zur Dedung feiner dringentfien Bedürfniſſe für fi 
jelbft, feine beiden erwachſenen Söhne und feine Tochter 
binreihte. Seine Kinder waren wohlgeroiben; jeine 


beiden Söhne galten für vielverfprechende junge Maͤn⸗ 
ner, feine Tochter verſprach eine der erfien Schönheiten 
des Landes zu werben; aber trog all vieler empfehlen« 
den Borzüge und Motive, fein Einfommen zu vermehren 
oder ein Vermögen zu erjagen, ſah man doch Herrn 
v. Theminap niemals bei Hofe; niemals befuchte er ein 
Levee ded Könige, mie bewarb er fi um ein Amt, oder 
ſuchte vie Gunſt der Gelichten oder der Minifter des 
Könige na, 

Biele von feinen Freunden waren fehr neugierig zu 
erfahren, auf weiche Weile Herr v. Theminay für feine 
Familie zu forgen beabjidytige, und fiellten mandherlei 
Suggeſtivfragen in bdiefer Richtung an ihn, denen er 
jedoch immer mit einer feinen Wendung auszuweichen 
wußte. Mande ließen ihm merken, daß er, ihrer Ans 
fiht nad, die Wohlfahrt feiner Kinder feinem eigenen 
Stolze aufopfere, und wollten ihm beweilen, daß es 
feine Baterpfliht wäre, auf jede Weife durch direfte 
ober indirekte Mittel ihnen anſehnliche Stellen oder 
Profionen oder Berbintungen zu erwerben, Herr v. 
Theminay pflegte über derlei freundfchaftliche Winf- nur 
zu lächeln und zu behaupten, er babe für feine Familie 
bereits geſorgt. Und am Ende ſchien der Anſchein auch 
dieſe Behauptung rechtfertigen zu wollen, benn ber 
Baron hatte für feine deiden älteren Kinder bereits frit 
langen Jahren Heirathepläne eingefädelt, weldye Nichts 
zu wünſchen übrig ließen, und auch für das dritte ſei⸗ 
ner Kinder, feinen jüngeren Sohn, ſchon einen ähnliche 
Berlorgung in Aueficht geflelt. Herr v. Theminap felbft 
war zweimal verpeirathet geweſen, zum erflen Male mit 
einer Tochter des angefehenen Haufes Gaftelaine, welche 
er frübe verloren, nachdem fie ihn mit einem Sohn und 
einer Tochter befchenft hatte ; feine zweite frau war bie 
Tochter eines reichen Landmannes in Languedo gewefen, 
die ihm nur ein Kind, einen Sohn, geboren und dann 
ebenfalls bald das Zeitliche geſegnet hatte. Bon diefer 
weiten Ehe fprod er natürlich wicht viel und nicht 
gerne, befonders nicht gegen feine hodabeligen Freunde; 
ober er liebte die Frucht derfelben nicht minder als vie 
beiten älteren Kinder, Um bie Ausbildung feiner Fleis 
nen Faumilie zu vollenden, batte er ſich indbefontere 
nad Berfailles überfiedelt. Hier bewohnte er ein klei⸗ 
nes Haus filler Loge und von refpefrablem Ausſehen, 
und führte darin fein beſcheidenes Houeweſen; bielt 
weniger Dieneribaft, als er feinem Range noch bätte 
um fi baben follen, und vermied olle unnügen Aus⸗ 
noben, Gegen Befonnte behauptete er, ır bafie alle 
Oftentotion, und ſey nur biehergefommen, um fi einem 
arwäblten Umgong hinzugeben und feinen Kindern die 
zu Vollendung ihrer Ausbiltung nöthigen Mittel zu ver« 
ſchoffen, wozu gerade der Umgang mit der großenWelt 
neböre. Freilich behaupteten Herrn v. Theminap's Be⸗ 
fannte: dieß feyen nicht allein die Motive feiner Ueber» 
firdelung nach Berfailles, fondern die weitaus gewich⸗ 
tigfien feyen, daß er fib tie Gunſt feiner Verwantten, 
ter Komilie Faquette, verfihern wolle, welde in einem 
der vornehmern Theile der Stadt wohnte. 


Das Haupt der Familie Faqueite war ein ſoge⸗ 
nannter Generalpächter gewefen, ver in biefem Amte ein 
ſehr bedeutendes Bermögen gelammelt und dasſelbe dann 
aufgegeben hatte, ald man gar zu laut von feinen Ber« 
untreuungen und Unterfcpleifen redete. Seine Frau war 
bie Tochter eines weſtindiſchen Pflanzers und ſchon in 
früher Jugend von Martinique nad Paris gefandt und 
dem Abbe Kaſtelaine, Theminay’s Schwager, zur Er⸗ 
ziebung übergeben worden, worauf fie Herr Faquette 
bort fennen gelernt und gebeirathet hatte, Da fie aber 
ſehr reich war, fo fragte man trog ihres Mulat- 
tenteind nicht weiter nad ihrer Herkunft und Berwandt- 
ſchaft. Herr v. Faquette hatte zwei Kinder, einen 
Sohn und eine Tochter, welde von ihrer Mutter eine 
boppelte Portion ihrer weftindifchdunflen Hautfarbe und 
ein Minimum von Berftand geerbt hatten, fo daß dieſe 
beiden jungen Leuten in jeder Beziehung die armſeligſte 
Nolle für ihren Stand und Bermögen fpielten, Mulat- 
tenfarbe und Bornirtheit find aber Mängel, welche auch 
das größte Vermögen nicht vertufchen fann, und Nies 
mand beadhtete an dem glänzenden Hofe die beiden armen 
Erben dieſer Familie, die ohnedem nur von fehr zei 
beutiger Reipeftabilität war, und troß ihrer prachtvollen 
Feſte und Bälle nur eine unſichere Stelle unter der Mo⸗ 
denmwelt einnahm. Die beiden Kinder des Haufes nannte 
man mit feinem Doppelfinn allgemein nur les pauvres 
Faquettes, und beachtete fie nirgende, 

Gegen Herrn v. Theminay's Kinder dagegen war 
die Natur freigebiger gemeien, Die Rinder aus des 
Barond erfier Ehe waren bildfhön, und einander fo 
äbnlih als ed nur Geſchwiſter feyn fünnen. Auguſte 
und Balerie beſahen Beide den edlen hoben Wuchs, bie 
Grazie und Würde, weldye die frühere Ariftofratie Frank⸗ 
reichs unter dem ancien regime auszeichnet. Auguſt 
war ein vollendet fhöner Jüngling von einundzwanzig, 
Balerie eine reizende blühende Blondine von meunzehn 
Jahren. Auch dem Charakter Beider lag eine große 
Achnlichkeit zu Grunde: Beide waren enthuſiaſtiſch, 
nroßmüthig, freigebig, ſtolz, gefühlvoll, herrſchensgewohnt, 
Beide von ſuͤdlich⸗feuriger Einbildungsfraft, und darum 
überall in den vornehmen Kreifen ihres Umganges 
nerne geſehen. Nur ſchade, daß fie im befchränften 
Hausweien ihred Baters fo wenig zu befehlen hatten. 

Herr v. Thrminay war auf feine beiden älteren 
Kinder ſehr ſtolz, und diefe fühlten ſich ſelbſt nicht mins 
der; biefe unverfennbare Augzeihnung dur ihren Ba» 
ter, fo wie die Uebereinfliimmung in ihrem Gharafter 
und Die fieten genauen Berührungen und Bezüge im 
Schooße der fleinen Familie, machte fie gegenfeitig ver» 
trouter und geſchwiſterlich befreundeter, als es fonft 
zwiſchen Rindern deſſelben Haufes im damaligen Adel 
Frankreichs Sitte war. Sich ihrer Abfunft von dem 
vornehmen Haufe Gaflelaine von frühe auf bewußt, 
blickten fie mit einem gewiſſen Selbfigefühl und Selbſt⸗ 
bewußtfeyn auf ihren jüngeren Bruder Juſtin, den 
Sohn einer Bäuerin, herab, obwohl der Vater auf bier 
fen nicht minder flolz war, als auf feine älteren Kin- 


Tages durd eine Spalte. 


ber. Juſtin war nicht: fo ſchoͤn wie feine älteren Ge⸗ 
ſchwiſter, aber fräftiger und talentvoller als fie; er 
hatte weniger gelernt, ald Auguſt und Balerie, und 
doch übertraf er fie Beide. Er wor um bie Zeit, ba 
unfere Erzählung beginnt, ein kraͤftiger, finniger und 
lebensfroher Züngling von ſechszehn Jahren, der feine 
Zeit zwilchen den Straßen von Berfailles und dem Ge 
minar der Franzidfaner für junge Adeliche theilte, wel» 
ches er nad dem Wunfche feines Baters fo lange be+ 
ſuchen follte, bis ſich eine geeignete Stelle im Deere 
oder anderswo für Juſtin ergäbe. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Parifer Pfiff und Kniffgeniee! — Ein 
alter Hageftolz in Paris, ehemals Weinhändler, ver 
aus alter Gewohnheit immer noch einen fehr guten Kel⸗ 
ler führte, bemerfte, daß man ihm jede Nacht einige 
der beften Flaſchen Wein ſtahl. Er ließ die Schlöſſer 
ändern, traf Vorkehrungen, nichts half. Da befam er 
eined Tages folgenden anonymen Brief: „Mein Herr! 
Sie werden feit längerer Zeit en detail beftohlen, jegt 
hat man vor, es im Großen zu thun. Ihr Keller wird 
in fünftiger Nacht ganz geleert werden, wenn Sie es 
nicht zu verhindern wiſſen.“ Der alte Herr gerieth in 
große Berlegenheit und faßte den Entſchluß, ſich felbfi 


zum Wächter feiner Weine zu machen. Er faufte ſich 


zwei Piftolen und fegte ſich hinter einem großem Faß 
die Nacht hindurd auf die Bauer. Er ſaß — ſaß — 
ſaß, — es fam Niemand old endlich der Strahl des 
Er fah nun wohl, daß er 
angeführt fey, und eilte ſehnſüchtig nach einer Taffe Kaffee 
hinauf in feine Wohnung. Jetzt aber fah ererfl, wie er 
angeführt fey, denn oben waren alle Schlöffer offen 
und Kiſten und Kaſten ausgeleert. Geld, Pretiofen, 
Wäfche, Kleider, alles war weg. 





Der Berliner Wig nennt das jegige Minifterum der 
That dad » Gummiminifierium «, weil ed ſich fo in 
die Länge zieht und reißen will. 


Auflöfung bes Räthſels in Nro.: 96: 
Knopf. 





Drud und Berlagbei Wailandt's Wirtis u Aſchaffenburg 


&rbeiterungen. 
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21. Juni 1849. 





Vier Stodwerke. 





(Fortfegung.) 


„Mit vollen Segeln fliege ich dem Hafen zu,“ vers 
ſetzte dieſer. „Wenn ih Euch nicht auf beute Abend 
beſtellt hätte, um Euch zu befopnen für Euern Dienft 
von geflern Abend, fo wäre ich vielleicht heute ſchon 
mit dem feiften Holländer fertig geworden. Lange 
dauert's aber nit; das Kind iſt wie närrifch in mid 
verliebt.» 

„Glück zu! Laß und eins trinken auf ſchnelles Ge⸗ 
fingen! Stoßt an! Auch Du Baltin. Es iſt Dein 
Schade nicht. Denn ſiehſt Du — im Bertraun — 
Dein Glück aründ’ ich fo neben her. Sobald de Baur 
die ſchmucke Grete hat, liegt ihm dran, auch dos Erb» 
heil zu haben — verficht fih! Ich aber habe dem 
Hunde ſchon lange den Tod geihworen. Gicht Du, 
da glapfe ih gleich drei fliegen mit einem Schläge. 
Erſtlich befriedige ich meine lange gehegte Rache, zweis 
tens verbelfe ich dem Bruder de Beaur zum Erbipeil 
feiner Frau, und drittens verichaffe ih Dir die Elifa- 
beth, die ja mit ihren Kindern den größten Theil des 
Reichthums erhält. He, was jagt Du dazu, Brür 
derchen Pu 

„Wie willſt Du denn aber Deinen Better aus dem 
Wege ſchaffen, Jonathan %r 

„Das if mir gleichviel, Der kürzeſte Weg der befle 
Ich denfe, wir loden ihm mit Gelegenbeit auf ein frans 
zöſiſches Schiff und ich werfe ihm über Bord, daß erim 
falten Bad feine hochmüthige Seele figen läßt.“ 

„Du haft Dir’s aut ausgedacht, lobte der Kapitän 
den Matrofen innerlich fchaudernd. Aber er hatte den» 
felben Abend noch Gelegenheit genug zu ſchaudern; denn 
er joß in der Mitte fchänpliher Spione, die fein armes 
verrathened Vaterland mit Polypenormen umfiammert 
hielten, um ed audzufaugen und fein Blut dann dem 
großen Kaiſer zu fpenden. Und dazu der Epott, das 
Hohnladyen, die widrigen Scherze, bie efelhafte Ruhm⸗ 
vederei, welche Rampvoft aus dem Munde biefer Elen⸗ 
ben hören mußte, das Alles erfüllte feine biutende Seele 
mit Nacht und Grauen. — Er war froh ale die faubere 
Geſellſchaft auseinander ging. 

Auf feinem Zimmer fand er den Onfkel Stübede 


feiner harrend, und bei ihm entladete er fein erbitterted 
Grmäth, indem er ihm Alles mittheilte, was er bei 
Gloporte und in ber Spionengeſellſchaft erfahren hatte. 


r 


Der patriotifhe Wirth hatte in der Frühe des fol 
genden Morgens nichts Eiligered zu thun, als Heren 
von Delfthuis das fchändlihe Gewebe womit er ums 
fponuen war, zu enthülen. Der Kaufmann war flarr 
vor Entfegen, und außer Stand weder zu handeln noch 
zu überlegen, wie er ohne Aufſehen und auf eine ge» 
fchichte Weife des Spions los werden möchte, ben er 
mit fo viel Zuvorfommenpeit in fein Haus aufgenom⸗ 
men hatte, Die Sache hatte ihre große Schwierigkeit ; 
denn auf ber einen Geite wollte Gtübede geſchont ſeyn 
(von feinem Better ſogte er dem Kaufmann gar nichts), 
auf der andern befürdtete van Delfthuis, daß reichen 
den ſchelmiſchen Franzofen Lieben lernen möchte, Stübede 
mußte ſelbſt feinen Rath, fing aber zu ahnen an, da 
er mit feiner eilfertigen Liebe für Herrn van Delfthuis 
feinem Neffen einen ſchlimmen Dienſt geleiftet habe, und 
309 fib zurüd, um fi die verwidelte Lage veiflich zu 
überlegen und mit feinen Maßregeln auf die ſchlimmſien 
Fälle einzurichten, 

Um möglihem Unglück vorzubeugen, entdeckte ber 
Kaufmann ru Tochter, deren junges Herz wirklich 
ſchon Feuer gefangen hatte, das gefährliche Komplott 
auf fie und ihres Waters Leben. Diefe Unterredung 
bezweckte, das unichuldige Mädchen von dem Berführer 
zurüdzufchreden, fie bewirfte aber noch mehr, indem fie 
Greichen dur die Laſt des Entſetzens über den grau⸗ 
figen Abgrund, an deſſen Rande fie unbefümmert ges 
fanden, und von deſſen Scheußlichteit ihre reine Seele 
bis jegt noch gar feinen Begriff gehabt, ſchier in eine 
Marmorfiatue verwandelte. Ban Delfthuis hielt es 
auch für Pflicht feiner Frau die böfen Erfahrungen mit» 
zutheilen, und gleich darauf follte die Familie mit dem 
Menſchen zufammen frühftüden, ber fie mit dem empös 
vendflen Leichtſinn alle unausiprelih unglüclich zu mas 
hen beabſichtigte. So ſehr nun auch Deifihuis beide 
ermaßnte, ſich zu verflellen und nicht zu verraten, fo 
war e6 ihm doch ſelbſt nicht möglich feine frühere fröh⸗ 
liche Unbefangenbeit zu erbeucheln. Die beiden Frauen 
faßen aber wie fleinerne Gaͤſte. Der ſchlaue de Veaur 


merkte ſogleich, daß etwas Wichtiges vorgefallen ſeyn 
müffe, und den Kaufmann bei Seite, um mit ibm 
ernflich über feine Verbindung mit Greichen zu Sprechen, 
Ban Deifihuis half ſich glüdlicy, ſagend, er habe dieſen 
Morgen bereitd mit feiner Tochter darüber geiprocen, 
zu feinem großen Erflaunen aber von ihr vernommen, 
daß fie ihr Herz ohne fein Wiflen bereits einem jungen 
Manne geibentt habe und durchaus feR darauf beharze, 
feinem Andern ihre Hand zu geben, Aus dieſer Unter 
redung Sollte er fib auch die Berftimmung erklären, 
welche über der Familie liege. 

So geſchickt van Delfthuis dem Franzofen ausgewi⸗ 
hen und denfelben dadurch aus feinem Haufe zu ent 
fernen glaubte, fo pfiffig ſah de Beaur, daß hier ein 
folfches Spiel walten müffe, indem er Gretchens Ber 
nehmen gegen ihn von geflern mit dem heutigen zufam» 
menbielt, und fein ſcharfer Berftand. fiel fogleih auf 
Kampvorfl. Zwar war er Flug genug geweſen, demſel⸗ 
ben nichts anzuvertrauen, doch war dieſer ja geſtern bei 
Gloporte gewefen und am gefrigen Abend hatte er ihn 
viel mit dem verfoffenen Matrofen Jonarhan ſprechen 
fehen. Bielleicht Tonnte er durch den Einen oder den 
Andern etwas vom Plan auf Greichen erfahren und dem 
KRaufmanne geſtecht haben. Raſch eniſchloſſen, feinen 
Gedanfen zu verfolgen, warf er leicht — Delf⸗ 
thuis hin, er hoffe mit der Zeit jeden Nebenbuhler zu 
befiegen und fi erfi ganz in Befig von Margots Her ⸗ 
zen zu feßen, eh’ er ihre Hand begehre, und doch beides 
Bald zu befigen. Hierauf Heidete er ſich an, verlieh das 
Haus und fuchte den Hiederlichen Jonethan auf, um 
diefen vorab zur Rede zu flellen ; denm vor Nachts wagte 
er ſich nicht zu Cloporte zu geben. Der Manoſe ſchlief 
noch am Rauſche der verwichenen Nacht und hörte bie 

füche des vornehmen Kameraden und bdeflen furzen 
er mit Dehnen, Augenreiben und Bähnen an. Das 
dei erinnerte er ſich aber doch, daß er feinem Lands⸗ 
manne in der Freude feines Herzens alles das verrathen 
Hatte, was de Beaur fürchtete, hütete fi aber wohl, 
dieß jegt einzugefiehen, ſondern fragte bloß: „wo wohnt 
denn der Baltin Rampvorfl. 

„m vierten Stodwerfe deſſelben Haufes, wo Co⸗ 
porie und id mohnen.«“ 

Alle Donnerweiter la riß jener die Augen auf. „Das 
Haus gehört ja dem Meifter Stübede, Oheim des 
Kampvorft, und Stübede iſt anrüchig als ein heimlicher 
Dranier, ferner wor die Frau Eliſabeth van Deif- 
thuis, die Frau ihres Freundes, ſonſt feine Geliebte, und 
ich glaube,-fie find ſich noch immer gewogen, Der Dal 
tin wird doch nicht des Teufels gemein ſeyn — — — 
Wahrſche inlich ſteht er mit feinem alten Schatze auf gu⸗ 
tem Fuß und bat ihr was geplaudert. Er ift verdaͤch⸗ 
tig. Sieden Gie diefen Abend Herrn von Cloporte bie 
Soche und beſtellen Sie Polizeiſoldaten in unfer Trink⸗ 
bureau, Ich tod’ ihn wieder dorihin. Dort nehmen wir ihn 
feft und kniten ihm aufs Leder, bis er geſſeht. Sobold wir 
ihn ſicher haben, hun wir einen Schrechſchuß beim Wirip, 
fehen an deffen Benehmen jogleich, ob diefer mit Valtin und 
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von Delfthuis ine © Hernach fordern Sie den 
Lebtern auf, füh feh zu erklären, ſprechen von ſchaͤnd⸗ 
licher Berieumdung, bringen darauf, daß Ihnen Ihr 
Berkeumder genannt werde, verdoppeln ihre Zärtlichkeit 
gegen Gretchen, und fuchen fo allen Verdacht zu ent⸗ 
fernen, während ich auf meiner Geite ſchon bemüpt fepn 
will, unfer Werk endlich doch noch zu frönen. Das 
wäre ein ſchlechter Gtümper , der ſich dur fold ein 


Hinderniß irre machen ließe.“ 
ſich mißmuthig umber, 
e Mann 


De Beaur ging und trieb 
war aber bei Tiſche wieder ber 

und fegte es darauf an, ſich beiden Frauen recht liebens⸗ 
würdig zu machen, gleichfam als ſey gar nichts vor⸗ 
gefallen. Hierauf zog er fi auf fein Zimmer zurüd 
und verließ gegen Abend wieder dad Haus, 


(Sortfegung folgt.) 





Die Wahrfagerin. 





(Sortfegung.) 


Für die Zukunft feiner beiden Altern Kinder hatte 
Herr v. Theminay ſchon geſorgt. „Auquſt foll Cait 
Faquette heirathen, und Volerie wird die Braut von 
Sean Faquette, pflegte er zu fagen; „biefe beiden Ge⸗ 
ſchöpfe erben —— eim großes Vermögen, das für die 
Familie nicht verloren gehen darf.» Diefen Plan hatte 
er, — nmatürli aber mit andern Worten, — aud bem 
Generalpächter mitgetheilt, der ihm beipflichtete, ba auf 
Tpeminay’s Seite Geburt und Rang, auf der feiner 
eigenen Rinder aber das möthige Vermögen war, um 
jene Eigenſchaften erſt zu voller Anerkennung zu bringen. 
Beide Eltern betrachteten dieſes Abkommen als eine ab» 
gemachte Sache. Die Kinder waren damit allerdings 
nit ganz einverftanden. Auguſt und Balerie begien 
ein hartnädiges ſtolzes Vorurtheil gegen Geldheirathen, 
und hatten ſchon frühzeitig bemerkt, doß keinerlei geiflige 
und äußerlie Waplverwandtfchaft zwiſchen ihmen und 
ihren Bettern befand, welche Jedermonn für linkiſch, 
dumm und abgefhmadı erfläre, Herr ©. Theminap 
wor flug genug, feinen Kindern feinen fihibaren Zwang 
anlegen zu wollen; mit dem erwachenden Verſtande hoffte 
er fie ſchon für feinen Plan gewinnen zu können; einf- 
weilen ließ er gegen feine Kinder nur Winfe in viefer 
Hinſicht fallen, und geſtattete ihnen ihr eigenes Urtheil. 
Inzwiſchen hatten die beiden jungen Leute auch gar nichte 
dagegen, im Foquene ſchen Haufe mie die eigenen Kinder 
bebantels, reich befdyenkt und zu dem anmuthigfien Keften 
geladen zu werden, gegen bie geringe Mühe, dem Better 
und der Bafe zu Folien zu dienen. Schmeichelt es ihnen 
ja doch nicht wenig, daß Herr Foquette und feine Freu 
fie bemunderten und unverfennber vor ihren eigenen 
Kindern bevorzugten, Uederhoupt kiebte Herr Fequetn 
die Behaglichkeit zus ſehr, um ſich viele Dlüpe mit feinen 
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Kindern zu geben; er las feine Zeitungen, verwaltete 
fein Bermögen, fpielte fein Schach, beiuchte Jagden, Kon» 
zerte und Theater, und überließ es den Stindern feines 
Betterd Theminay, mit feinem Gold feinen eigenen 
Kindern die Benüffe der vornehmen Welt zu verſchaffen. 

In. diefer ruhigen Weife war etwa ein Jahr ver 
gangen, ald Herr v. Theminay fand, daß ber Frifeur 
feiner familie für dieſes Geſchäft zu alt ſey, und Mas 
dame Faquette empfahl ihm ihren eigenen, einen ehr 
baren geſchickten Gasfogner, der vor Kurzem mit Weib 
und Rind, einer ſchönen Tochter, von Paris nad Ber 
ſailles überfiedelt hatte, weil er hier befiere Geſchaͤfte zu 
machen hoffte. Seine Geſchicklichkeit ward zuerſt am 
einem Abend in Anſpruch genommen, wo ganz Berjailles 
fih in das Königliche Theater drängte, um die neue 
Tragödie eines auftauchenden Dichters zu ſehen, ber 
fi Florimer d’Avignon nannte, ganz befonderes Talent 
—— und der „Löwes der Saiſon zu werben ver» 

ad. 
gezeichnet, wie nur eine ſolche unter der Regierung des 
"großen Monarden« feyn fonnte, wo die dramatiſche 
Kunft in ihrer höchſſen Blüthe fand, Man liebte das 
mals haupiſächlich Stoffe aus dem Altertpum, und bie 
Semiramis follte gonz befonders durd Lebendigkeit der 
Handlung und Schönpeit der Berfe und Fülle der Gr 
danfen ſich suszeichnen. Die Galerie weinte, im Par 
terre gabs Ohnmachten zu Dugenden, und bie Hälfte 
der Damenmwelt in den Logen befam vor Rührung hefr 
tige Krämpfe, Der Vorhang fiel unter bonnerndem 
Beifall, man rief den Verfaſſer ſtürmiſch heraus, und 
einige jugendliche Enthufiaßen drängten fi nad ber 
Profeeniumsloge , wo der Dichter faß, und hätten ihn 
in ihrer Begrifterung mit Gewalt auf die Bühne geichleppt 
und A la Voltaire gefrönt, wenn nicht ein neivifcher älterer 
Dichter fie davon abgehalten und ihnen angerathen hät« 
te, zuvor noch eine andere Tragödie deſſelden Berfaffers 
abzuwarten. 

Der Dichter der »Semiramis“ erhob ſich bei dem 
allgemeinen Herausrufen im feiner Loge, und verbeugte 
fi unter Worten des Danfed; und Balerie ſah, als 
fie ihm mit einem von Thränen und Roſenwaſſer feuchten 
Taſchentuche zuminfte, fi gegenüber einen Heinen ſchlan⸗ 
fen jungen Monn, der für einen Trappiflen hätte gelten 
fönnen, fo bleich, abgehärmt und ernft erfchien fein Ge⸗ 
fiht. Nur ein Poor feuriger glänzender Augen und 
eine fofbare, überreich-geflidte Wehe zeichneten ihn aus, 
Balerie vernahm zwar feines feiner Worte, aber ihr 
Auge begegnete dem Blick des Dichters, und ihre Ber 
fannten verficherten fie hinterher allgemein, es habe aufs 
—— geſchienen, als gaͤlten Die Dankesworte des Poeten 
nur ihr. 

Auguſt und feine Schweſter arbeiteten fi langſam 
durch die dichigedrängte Menge, welde das Theater 
verlieh, nad) ihrem Wagen, und der Bater mit Juſtin 
folgte Beiden auf dem Fuße, als eine dünne braune 
Dand, welde ein Briefen hielt, fi aus der Menge 
drängte, und das letzuere Jufin hinbot, der es nahm 


Die neue Tragödie, »Semiramis,« war aus⸗ 


und heimlich im feine Daſche fiedkte. Dem Bater war 
dieß entgangen, nicht fo aber Auguſt, welcher fi in 
diefem Augenblid zufällig umgefeben hatte, Indeß war 
ihm feine Zeit geblieben, dieſem heimlid,en Ereigniß 
größere Aufmerfiamfeit: zu widmen, tenn beinahe im 
felben Momente feffelte ibn ein ſchwacher Schredens» 
ruf in entgegengefepter Richtung , und als er fi vor: 
drängte, ſah er, daß eine wunderhübfche junge Dame 
vergebens ihren Arm nad Jemanden ausfiredte, von 
welchem fie im Gedraͤnge getrennt worben war, wäh. 
rend ein flä Seflelträger auf ihre Mußſſelinkleid 
trat und eine ganze Rotte anderer Geffelträger fie hin⸗ 
und herſtieß, als fie ſich herandrängten, um Kunden für 
ihre Portehaifen zu erhalten. Ein Wort des jungen 
Adelichen mit dem Degen an der Seite und im geflid« 
tem Hoflleide, ſchaffte der bedrängten jungen Dame 
Raum, und ein Älterer Mann, welder laut nad feiner 
neliebten Ambroifine rief, arbeitet ſich durch die Menge 
und reichte der Berlorenen feinen Arm, Er war ter 
gaofoaiſche Friſeur, der ſich num bei feinem jungen Runs 
den laut bedanfte, daß er fi um fein armes Rind an⸗ 
genommen, Es feye fein einziges Kind, fagte er, und 
noch nie an einem ſolchen Drte geweſen; fie liebe aber 
Dibtlunf und Theater leidenſchaftlich, und darum habe 
er fie heute im diefe neue Tragödie geführt. Das Mäd—⸗ 
chen erſchien beinahe noch als ein Kind, mie es fo an 
feines Baterd Arme hing, Mein, rund und rofig, eine 
Brünette vom feltenften Liebreiz, mit einer Eleganz und 
Einfachheit gelleidet, wie fie unter Leuten biefes Stan» 
des felten zu treffen war, Die Bamilie Theminay ſchloß 
fi on den Haarfräuster und feine Tochter an, bis fie 
dos Theater und feine Höfe verlaffen hatten, und ver« 
abfchiedeten fi dann anmuthig und leutlelig von Bater 
und Tochter, die fi ob diefer Auszeichnung ousnehmend 
deehrt und gefchmeichelt fühlten. Auguf hob feine 
Schweſter in den harrenden Wagen, allein fein letzter 
Blid galt noch der verſchwindenden Geſtalt Ambroiſinens. 


tFortſetzungefolgt.) 


Die Befeſtigungen von Rom. 


In dieſem Augenblicke möchte eine Seite der Ber 
trachtung der ewigen Stadt intereſſant ſeyn, welche tros 
der Bibliotheken, die über Rom geſchrieben worden find, 
Boch feit 300 Zapren fehr zurüdgereten iſt; ihre Fähig⸗ 
feit, feindhichen Angriffen Widerftand zu leiſten. Denn 
es find 322 Zahre, feit ein fromzöfiiher Führer, der 
unglüdtide Herzog Karl von Bourbon tie Statt fr 
ſtürmte; doch war die bunte Schaar aus Angehörigen 
ofler Bölter, welche jetzt innerhalb ver Stavt baufl, das 
mols vor ihren Mauern. Deutſche, Spanier und Ita⸗ 
liener folgten einem Franzoſen, der ihre Sprache nicht 
verfiand, Aber der franzöfiiche Heerführer war raſchet 
als fein Nachfolger; am 5. Mai fam das Hrer vor 


der. Stadt an; am folgenden Tage waren trog des 
tapfern Wipderftanded der Schweizer die Mauern er 
ſtütmt, obgleich der treue Sohn der Kirche, Kaiſer 
Karl V., reichlich eben fo viel Urſache zu diplomatiſchen 
Bedenken dem Papſt gegenüber batte, als die fran« 
zöſiſche Nepublif gegenüber der römiſchen. 1798 aber 
308 Berthier ohne Widerſtand, von Civitavecchia her» 
fommend, in Rom ein. 

Die Stadt Rom liegt mit zwei Regionen (Duar» 
tieren) auf dem rechten, mit zwölf auf dem kinfen Tis 
berufer, eine Eintheilung, welche Franfurt nachgeahmt 


bat. Die Tiber, welche in der Breite der Seine bei 


Paris oder des Neckat bei Heidelberg die Stadt durch⸗ 
fliegt, beichreibt eine doppelte S-Rrümmung, Die erſte bei 
der Engelsbutg, die zweite bei ver Tiberinfel. Die Hügel 
im Innern der Stadt find ſtrategiſch ganz unwidlg, 
da fie, an ſich ſchon niedrig, durch den bei den ver 
fdiedenen Zrrhörungen der Stadt: in den Tiefen ange 
fammelten Schutt noch mehr verwifcht, theild aud, wie 
der Palatin, mit Ruinen bededt, ıbeild, wie das Kapi⸗ 
tol, leicht zugänglih gemacht find. Am erſten möchte 
nod der Aventin, ver mit feinem fehlen Klofter Santa 
Sabina das negenüberliegende flache Uier vor dem Ha⸗ 
feathore (Porta Porteſe) beberricht, und der Coelius, ver 
die Straße nad vem St. Sebaſtiansthor beftreiht und 
noch in fpäteren Zeiten theilweile befefligt wurde, einige 
Wichtigkeit befigen. Defto wichtiger find die Hügel, 
welche nur theilweile in die Stadt gezogen, entweder in 
derfelben Höhe draußen fi forterfireden, wie der Pin 
cius, oder gar erft vor der Stadt anfleigen, wie auf 
dem rechten Ufer der Janikulus. Die belannten Auss 
fihtspunfte auf demfelben: das Kloſter San Onofrio, 
die Wafferleitung Aqua Paola, das Kafino der Billa 
Gorfini, das ſtloſter der Billa Lante find eben fo viele 
Punkte zur Beberrihung eines, wenn auch nur geringen 
Theiled der Stadt, daher von der. Porta Cavalleggieri 
von jeher die Angriffe auf Rom gerichtet waren. Dar 
gegen iſt der angränzende Batifanifhe Hügel Cauf dem 
rechten Ufer), welcher einen fleil abfallenden Rand ger 
gen das Höllenthal (Valle del inferno) zeigt, regel» 
mäßig gegen die Anfälle ver öfters in Oſtia landenden 
Sarazenen befeſtigt; jedoch wird die ganze Weſtſeite ver 
Statt vom Ponte Mole bis zum Batifan von dem 
etwa eine halbe Stunde‘ entfernten, hohen und durch 
Straßen zugänglichen Monte Dario bedroht. Die Mauern 
ſtammen aus ſehr verſchiedenen Zeiten: die zwiſchen dem 
Bolfsthor (Porta del Pupolo, nidt Pappelthor , wie 
Tied überfegt) und dem Ponziusthor aus dem neunten 
Jahrhundert; die zwiſchen der Porta Pinziana und Porta 
Salara aus der Zeit des Belifar; die zwiſchen Porta 
Pia und Porta St. Lorenzo aus der Zeit des Tibe⸗ 
rius; die von dem Johannisthor (Porta St, Giovanni) 
bis zum Amphitheatrum castresse find von Aures 
lan; die bei Porta Maggiore im dreigehnten Jahr⸗ 
bundert erbaut. Sie find in verſchiedenem Zuftand 
ber Unterhaltung , alle genügend hoch und flarf und 
bush Strebepfeiler unterflügt, aber ohne Borfprünge 


und vorfiegenden Graben. Rom hat jegt noch 12 zu⸗ 

liche Thore, nämlih auf dem linken Ufer Porta 
6. ®iovanni im Laterano, Maggiore, S. Lorenzo, Pia, 
©. Sebaftiano , del Popolo, Salara, S. Paolo, auf 
dem rechten: Porta Portefe, S. Pankrazio, Cavalleg- 
gieri und Angelifa, Drei Thore auf dem linfen: Porta 
Pinciana , Latina und Nomentana, und eind auf dem 
rechten Ufer: Porta Fabbrico, find vermauert, Die 
älteren Tpore find ſehr feft; fie geben theils durch 
Tpürme, theils durch gewaltige Bogen von Waſſer⸗ 
leitungen, wie S. Lorenzo und Maggiore; die modernis 
firten, wie Porta dei Popolo, S. Pankrazio, Porteie, 
find weniger feſt und deßhalb verbarrifadirt. Die eigent» 
liche Zitadelle ver Stadt, die Engelsburg (Caſtello S. An- 
gelo) har zum Kern die runde felfenfehte Steinmoſſe 
vom. Maufokum Hadrians. Um dieſe iſt ein regel⸗ 
mäßiges Werk von fünf Baflionen mit vorliegenden 
Schanzen erbaut. Nah der Stadt zu beherrſcht das 
Kaſtell die Engelöbräde und die fchrwächfte Stelle Roms, 
das bem Hafen der. Rippetta gegenüber liegende fladye 
und ſchutzloſe Ufer, doch wird es felbft bei der heutigen 
Bervollfommnung des Geſchützes vom Monte Dario 
beſtrichen. 

Die wirkſamſte Schutzwehr wird Rom immer in 
der heiligen Scheu finden, welche jeden ziviliſirten Feld⸗ 
beren abpält, die gräßlihen Zerſtörungsmiltel ver Ge: 
genwart im ihrer ganzen Wucht gegen den taufendjäh- 
rigen Sig der Kunſt und ver Geſchichte anzuwenden; 
einen weiteren Schuß in der öden, ungefunden Umge—⸗ 
bung der Stadt, weldye ein längeres Davorlagern durch 
tödtliche Fieber fraft. 


Moannigfaltigkeiten. 





Adolph Glasbrenner fingt in feinen «freien 

Blättern«: 
An Deuſſchlands bald’ger 1heit 
Da 2fle id noch fehr; 
Ick jebe feenen 3er 
4 biefe Hoffnung her. 
5 Nationalitäten 
Sind, wo 6 Deuiſche flehn, 
Die olle abzu7, 
Gebt 8, det wird nicht jehn; 
Viel find dem 9 no abhold 
Bom Scheitel bis zum 10, 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wirtid u Aſchaffenburg 


&rbeiterungen. 
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23. Juni 1849. 





Vier Stockwerke. 





(Gortfegung.) 


Bor der Thüre deffelben begegnete ihm Sjonathan. 
net hol’ ich ihn,» ſagte der Kerl und huſchte ind 
Haus. Meifter Stübede machte große Augen, ald er 
den Matrofen in das Gaflzimmer treten ſah; Jonathan 
fehrte fi aber nicht daran, fondern trat ihn frech mit 
den Worten an: „Meifter führt mid) doch zu Euerm 
Neffen, meinem lieben Landsmann und Jugendfreund 
Baltin Kampvorft, Ich weiß fein Logement nicht, auch 
feinen Beſcheid in Euerm Haufe, und es fängt ſchon 
an zu dunfeln.« 

Der Wirth bemerkte etwas Unheimliches in des böſen 
Buben Geſichte, auch fiel ihm die Nachfrage auf, Er 
nahm fi alfo vor, erſt feinen Neffen von dem Begehr 
des Jonathan zu unterrichten, und antwortete daher: 
"Er ift ausgegangen, wird aber bald wiederkehren. 
Setze Dich und trinf einmal mit mir, wenn Du Zeit 
haft, ihn zu erwarten.“ 

Die freundliche Anerbieten machte hier wiederum 
den Matrofen argwöhnifch; er trank vom dargebotenen 
Wein, fegte fih und ſprach mit Meifter Peter, feinen 
Augen entging aber die Unruhe in des Wirthes Geficht 
nicht, aud fiel ihm auf, daß diefer öfter heimlich bes 
fragt und weggeholt wurde, 

Stübede fchlih zu feinem Neffen, aber da ein Theil 
der Dranier diefen Abend zufommen famen, um Kamp» 
vorſt's Mittheilungen zu vernehmen, fo fonnte dieſer 
unmoͤglich mit Jonathan ſprechen, von deffen Beſuch beide 
obme dieß nichts Gutes ahneten. 

Der Motrofe hatte einige Stunden ungebuloig ge 
wartet, argmwöhnte, daß er hintergangen fey und empfahl 
ſich mit der Neußerung, daß er nun nicht länger warten 
fönne und lieber Morgen am e wieder fommen wolle. 
Draußen ſchlich er aber, wie ein Rater, die Treppen 
binauf bid ins viertt Stockwerk, fühlte ſich hier weiter 
und horchte an einer Thüre, Nur ſchwach vernahmen 
feine fcharfen Ohren eine meiblihe und männliche 
Stimme abwechſelnd, und im der Ueberzeugung, es ſey 
Rampvorft, der vielleicht mir Eliſabeth bier feine Schä- 
ferflunde feieen und nicht geflört ſeyn molle, ging er 


— * um fi von de Veaux Verhaltungsregeln aus ⸗ 
zubitten, 

Als er in die Haudflur fam, bemerkte er, wie der 
Wirth dicht vor ihm einen verhüllten Dann nach hin» 
ten führte, Er wollte nachſchleichen, verlor aber im 
Dunkel die Spur und fonnte ſich ſelbſt nicht mehr heraus 
finden, Als er nun umbertappte und nad der furz 
vorher palfirten Thüre fuchte, hörte er ſich wieder von 
der Stimme des Wirths angeredet, bie ein fräftiges: 
„Wer da ls donnerte. 

„Ach, lieber Meifter und Landsmann,” winfelte 
der Matroſe, „ic bin der Jonathan, Ein Bedürfnig 
führte mich hierher und nun weiß ich gar nicht wohin 
ih gerathen bin.“ 

„Willſt Du fort hier, böfe Sieben,» eiferte Stübedte, 
erfaßte ihn beim Arm und ſchleuderte ihn durch die ge⸗ 
öffnete Tpüre auf die Hausflur. 

Nun erft ängerte fi der Wirth, daß er ihn fort 
gelaſſen, indem er bedachte, daß ber Bube etwas ber 
merft haben könnte; denn daß er auf ber Lauer gelegen, 
war Mar, daß er mehrere Berfchworne, die hier vors 
übergegangen, bemerft, war wahrſcheinlich. Er fand 
alfo für gut, dieß ſchnell ven bereitd Verſammelten an« 
zuzeigen. Es wurde auch fofort ein anderer Berfamms 
lungsort befimmt und Stübede verſprach, feinen Neffen 
dahin zu bringen. Hierauf gingen die Berfchtwornen 
wieder flill auseinander, und der Wirth verfügte fich 
zu feinem Neffen, um dieſen abzuholen. Sie unterrebe- 
ten fich eine feine Weile über Jonathans verdächtiges 
Benehmen, und fliegen dann die Treppe herab, Schon 
waren fie bis in das erſte Stockwerk gelommen, ald fie 
unten die von einer fremden Stimme gefprodenen fran« 
zöſiſchen Worte vernahmen: „Im Namen des Kaifers ! 
Hier darf Niemand hinaus.“ 

„Wir find verratben !s flüſterte Rampvorft heftig. 

„Schnell bier hinein !s rief der Wirth und 309 mit 
wilder Heftigfeit an der Schelle an van Delfthuis’s 
Saaltpüre. Erſchredt über diefen Ton, fam die Haus⸗ 
frau, um zu öffnen, weil ipr Dann und der Bediente 
ausgegangen waren, „Reiten Sie ihn! Verſtecken Sie 
ihm! Freifcpte ihe Stübecke mit heiferer Stimme zu, 
warf ihr den Kapitän in die Arme und zog bie Thüre 
wieder zu. Hierauf eilte er bie Treppe hinab, Unten 
wurde er eben geſucht. Ein Offizier trat auf ihm zu 
mit den Worten: „Es wohnt ein junger Mann im 


vierten Stockwerk Ihres Haufed, der mein Gefangener 
iſt. Ich weiß ſchon, daß er ſich zu Haufe befindet, zeigen 
Sie mir den Weg. 

„Der iſt nicht ſchwer zu finden, immer gerab 
aus.“ 

„Rorporal,u rief der Offizier einem der Soldaten 
zu, „Gie durchſuchen unterdefien alle Gemächer des 
—— Auch Sie, Herr Wirth, ſind mein Ge⸗ 
angener./ 

Der Offizier ſtieg mit drei Soldaten die Treppe 
hinauf ins vierte Stodwerf. 

„Im Namen des Kailerö!a rief er vor der erfien 
Tpüre, die ihm beim Strahl feiner Raterne in bie 
Augen fiel, „Aufgemacht! Oper die Thüre wirb einge 
treien.“ Man vernahm einen Schrei. Dann wurde 
die Thüre geöffnet und Rigbeele trat dem Offizier ent» 
egen. 

Die Soldaten ergriffen ihn und der Offizier nahm 
die Papiere des Buchhaͤndlers van der Blie in Beſchlag. 
Und raſch gings hinab. Hier mußte Stübecke alle Zim⸗ 
mer öffnen, ald man aber nirgends etwas Verdächtiges 
fand, wurde der Meifter wieder auf freien Fuß gelegt, 
und die Schaar zog mit dem Gefangenen ab, 

Louifon war von Angf und dem Willen ihres Ge⸗ 
liebten getrieben, fchnel unter dad Bett gefrochen. Hier 
raubten ihr Schreden und Schmerz, als ihr Beliebter 
abgeführt wurde, die Sinne, und nur die Kälte, die ihre 
Glieder erftarren gemacht hatte, wedke fie aus der Ohn⸗ 
macht empor. Gie wandte fi) aus ihrem Verſieck her+ 
vor, um fi im Bette zu erwärmen, In dem Augenblide 
trat eime fchöne junge Frau mit einem Licht in bie 
Thüre. Es war Lolot, die von Neugierde getrieben, 
fi umſehen wollte, ob fie nicht im Zimmer des Kapi ⸗ 
tänd etwas auefindig machen fünne, was zu feiner Ber 
freiung diene ; denn fie hatte nichts Geringeres ald bed 
Kapitaͤns Rettung beſchloſſen, nachdem fie die Ueber 

gung erlangt, daß er ihr Geliebter ſey und fie aus 
iebe und Danfbarfeit nachher heirathen werde. Gie 
hatte es deßhalb auch gar nicht ungern gefehen, daß ihr 
Bater auf de Veaux's Anzeige diefen Abend fo fchnell 
bes Rapitäng Arretirung beſchloſſen; denn dadurch er⸗ 
hielt fie ja Gelegenheit, etwas Großes für den Gelieb⸗ 
ten zu thun, fannte ihre Gewalt über ven Bater, und 
wußte, daß Kampvorfi frei war, fo bald fie ed nur 
ernftlich wollte, Mebenbei aber freute fie fi fehr, daß 
ber geliebte Kapitän ihr zu einer fo ſchönen Rache an 
de Beaur verholfen, indem er biefen um das reiche 
Gretchen gebracht. Denn fie hatte ſich gefchmeichelt, 
de Beaur werde fie heimführen, und ſah ſich nachher 
betrogen, 

Das große Intereſſe, welches Lolot an dem gefan⸗ 
genen Rapitän nahm, dem fie jenen ſchön gefpielten 
Streich gar nit für ein Verbrechen anrechnen fonnte, 
wie de Beau und ihr Bater, trug fie denn aud for 
glei auf den Meinen frierenden Diener beffelben über 
— benn dafür hielt fie die leis wimmernde Louifon. 

„Komm mit herab, armer Zunge ‚« fagte fie mit: 
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leidig und fireichelte ihr die blaſſe Wange; vi will 
Did pflegen und wärmen,« und bamit führte fie das 
jammernde Mädchen in das dritte Stodwerf herab in 
ihr Zimmer, Louifon mußte hier effen und trinfen, und 
erholte ſich allmälig von bem furdtbaren Schrecken. 
Lolot hatte fie verlaflen, und nun fam ber Unglücklichen 
erſt die Frage in die Seele, in welchen Händen fie ſich 
wohl befinden möchte. Es war ihr unmöglich, ſich zu 
erinnern, ob fie mit der Dame, die ihr wie ein Engel 
in ihrer größten Noth erſchienen, ein oder zwei Treppen 
berabgefiegen war, weil fie aber aus bed Wirthes 
Munde von dem guten, fanften, lieben Gretchen van 
Deifthuis gehört hatte, fo bildete fie fich ein, der Him⸗ 
mel habe ihr Oretchen zugeführt, Diefer Gedanke wuchs 
fe in ihrer Seele, Als darum Lolot nach einer Bier 
telſtunde zurückkehrte und fie zutraulich fragte: „Sage 
mir, lieber Knabe, hat denn Dein Herr nicht oft von 
mir geiproden ? Hat er Dir nit anvertraut, daß er 
mich liebt Pr fo verfeßte Rouifon ſogleich: „Ei ja wohl, 
er ſprach oft von Ihnen, und freute ſich, Sie zu ſehen. 
Ich wußte wohl, daß Niemand anders als Sie fo 
großen Antheil an ihm nehmen fonnte, und deßhalb 
will ich mich Ihnen auch ganz entveden, Ich bin fein 
Anabe, fondern ein Mädchen und feine Geliebte.u — 


(Bortfegung folgt.) 


Die Wahrfagerin. 





(Bortiegung.) 


Seit jenem Abende dachten Auguf und Balerie weit 
häufiger an ganz andere Perfonen, ald an ihre bunflen 
Roufinen. Valerie ließ fi im einer Abendgeſillſchaft 
den Dichter der Semiramis vorfielen, und plaubderte 
eine halbe Stunde mit ihm über die Komane der Sfu- 
dery. Er hatte etwas Exzentriſches in feinem ganzen 
Weſen und Gebahren, was Balrrie gerade anzog; er 
gab fih für den Testen Sprößling und Stammphalter 
einer einft ſehr erlauchten, nunmehr aber aͤußerſt ver⸗ 
armten Adelsfamilie aus dem ſüdlichen Frankreich aus, 
und gefland, daß ihm feine Ahnen Nichts hinterlafien, 
als ihren Namen und eine romantiſche Geringibägung 
gegen alles Andere als Liebe und Ruhm. Dieſe offen 
befonnten Eigenfchaften ſicherten ihm die Popularität, 
welche er durch feine Tragödie fidh erworben hatte, Die 
gelangweilte vornehme Welt von Berfailled war entzüdt 
von ber Friſche und Kraft diefes ernften Gemüthes; 
man hatte fchon jeit langer Zeit Nichts fo Neues und 
Gelungenes mehr geſehen, und Fürfprade, Gönner: 
ſchaften, Freundſchaftsbetheuerungen und Schmeicheleien 
ſtrömten in reicher Fülle von allen Seiten ber auf der 
Helden des Tages hernieder. Die Kofetterie war von jeher 
nur dad Vorrecht der verheiratheten Frauen in frank, 
rei; daher Fonnte Balerie nicht mit ihm kofetiren ; 


aber fie verwandte von nun an ihre ganze Zeit auf die Reftüre 
und das Studium der Dichter von Homer an, und 
verfäumte feinen Abend, wo fie mit Florimer d'Avignon 
zufammentreffen fonnte; fie war feine aufmerffamfte und 
begeiſtertſte Zuhörerin. Der Dichter konnte natürlich 
nicht gleihgültig ſeyn gegen fo viel Reize, Kunſtſinn 
und Bildung, und bewies Balerie feine Anerfennung 
auf taufenderlei Weife im Heinen aber fchmeichelhaften 
Zügen. Im Geſpraͤch wandte er ſich vorzugsweile an 
fie, unb widmete ihr eine eigenhändige Abfchrift fei- 
ner Gedichte. Balerie verſchloß Diele letztere in ihrem 
Schmuckläſtchen bei ihrem Werthoollfien, und vergaß 
nicht, daß Jemand ihnen das Kompliment gemacht, fie 
wären gleichſam für einander geichaffen. Aber aud von 
einer anderen Seite ber drohten die Pläne des Herrn 
v. Theminay in Bezug auf die Zufunft feiner Kinder 
vereitelt zu werden : Auguft hatte feiner Koufine niemals 
fonderlich eifrig den Hof gemacht, neuerdings aber ſchien 
es beinahe zwilchen Beiden zum Bruce gefommen, und 
mit dem jungen Manne eine große Beränderung vor 
ſich gegangen. Er, der nad Jedermanns Ermeſſen und 
feiner eigenen früheren Meinung nur geſchaffen ſchien, 
um in Gefellichoften zu glänzen, vernachlaͤſſigte Bälle 
und Soireen. Dazu fing er an, in fehr geringichägigem 
Tone von den Borzügen zu reden, welche Geburt und 
Bermögen gäben, und fprad gebeimnißvoll von edlen 
erhabenen Eigenſchaften, welche ſich oft in armieliger 
und befcheivener Hülle bärgen, und von Seelengröße und 
Reichthum des Gemuͤthes bei Perfonen von niederer Ab» 
funft, wie fie die große Welt gar nicht kenne. Balerie, 
melde ihm genau beobachtete , verwunderte ſich hierüber 
nicht wenig. Eines Tages aber, als ihr Bruder feinen 
Schreibpult abzuſchließen vergefien hatte, blickte fie mit 
mäpchenhafter ſchweſterlicher Neugier hinein, und fand 
darin einen an Auguft gerichteten Brief von einer fchör 
nen weibliden Hand. Die Gelegenheit war unwider⸗ 
ftehlich günfiig, und Balerie las den Brief. Er war 
nur ein Antwortfchreiben voll Gefühl, das ſich in einer 
edlen Weife ausſprach, und war mit dem Nomen Am⸗ 
broifine Dupres unterzeichnet, Doraus errieth Valerie 
ben ganzen Zulammenbang. Eines aber wunderte fie, 
Konnte die Tochter eines Friſeurs fo denken, fo ſchrei⸗ 
ben ? Natürlich wußte fie fi bald in den Befig von 
dem Ref des Geheimniſſes zu figen. Auguft erzäplte 
ihr, wie ihn des Mädchens einfade Schönpeit ſchon an 
jenem Abende überraſcht, da er fie beim Hinweggehen 
aus dem Theater geſehen, — wie er fie dann auf der 
Straße und am Fenſter geſehen, ihr ſpäter einen Blur 
menfirauß zugelandt und dafür einen ſchriftlichen Danf 
erhalten habe, weldyer ihm eine weit über ihren Stand 
gehende Biltung und ungewöhnlich oudgrzeichnete Tas 
Iente verrathen habe, Seither waren zwiſchen Beiden 
mehrere Briefe gewechſelt worden, und diefen waren fo- 
gar einige mündlidye Unterredungen gefolgt; furzum, 
Augufi war fierblid in Ambroifine Dupre verliebt, und 
beichrieb ihre Anmuth, Unſchuld, Jungfräulichleit, An- 
ſprucholofigleit, und ihre Liebe zu ihm in ſolch glühen⸗ 
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ben Farben, daß Balerie ſelbſt fehr zu Gunſten bed 
Mädchens tingenommen wurde , befonderd nachdem fie 
die Driefe gelefen hatte, welche er von Ambroiſine em» 
pfangen und die er alle der Schweſter eingehändigt 
hatte, damit fie das ganze Wefen und Gemüth vieles 
feltenen Maͤdchens daraus fennen lerne. Er feßte noch 
hinzu, der perſönliche Verkehr mit Ambroifine feye weit- 
aus nicht jo genußreih und befriedigend für ihn, da 
eine feltene Schüchternpeit das holde Kind in feiner Ge⸗ 
genmwart immer befangen und beinahe ſtumm madhe. 
Diefer Augenblid des innigfien geſchwifterlichen Ver⸗ 
trauens daͤuchte Balerie ganz geeignet, auch dem Bruder 
mit einem Erguſſe ihrer geheimſten Gedanfen und Ge⸗ 
fühle enigegenzufommen, Sie vertraute ihm ihre Liebe 
zu dem Dichter an, und verfprach ihm, fidy mit feiner 
Ambroifine zu befreunden, wogegen er den uͤmgang dee 
talenivollen Florimer d'Avignon ſuchen wollte. Wäh: 
rend aber bie Geſchwiſter auf dieſe Weife ihre eigenen 
Angelegenheiten beriethen und beſprachen, waren fie kei⸗ 
neswegs gleichgültig, gegen die ihrer Angehörigen, beion- 
vers Juſtin bejehäftigte fie fehr. Wer hatte ihm mohl 
jenes Brieſchen im Schaufpielhaufe zugefiedt? und was 
enthielt es wohl? Der Junge hatte offenbar feine eige- 
nen Geheimniſſe; fie hatten in&rfahrung gebracht, dag 
man ihn häufig und zu ungewöhnlichen Stunden in 
einer der Borfläbte von Verſailles bemerfe; nur felten 
verbrachte er feine Abende im heimiſchen Familienkreiſe, 
und der hochwürdige Franziskaner, weldyer ihm ale 
Hofmeiſter beigegeben war, beflagte ſich doch immer, 
daß der Yüngling eine allzu große Anhänglicpfeit an 
bad Baterhaus habe. Auguſt und Balerie hielten es 
unter ihrer Würde, ihn heimlich zu beobachten ober 
feinem Thun und Treiben nadzufpären; zudem war 
ihnen der jüngere Bruder beinahe fremd; allein fie fühl- 
ten fi wenigfiend um der Ehre der Familie willen 
aufgefordert, den Jüngling genauer zu beobachten. 


(Bortfesgung folgt.) 


Marfchall Bugeaud. 


Paris, 11. Juni. Geflern Früh um 6 Uhr 35 
Minuten it Marſchall Bugeoud im Höfen Johre feines 
Alters geſtorben. Um holb 8 Uhr kam der Erzbiſchof, 
in der Hoffnung , den Kranken noch am Leben zu tref—⸗ 
fen, und fegnete die Leiche ein. Hr. Maigne, vormali- 
ger KRobinetschef im Juſtizminiſterum, erhielt den Auf— 
trag die traurige Borfchaft dem Präfidenten zu hinter: 
bringen, der fie mit ſchmerzlicher Bewegung entgegen: 
nahm und dem lleberbringer folgende Worte on den 
Oberſten Feray mit zurüdgob: „Mein lieber Oberft, 
ich braude Ihnen wohl nicht erft zu fagen, mit wel⸗ 
dem Schmerz mich die Nachricht vom Tode des Mar: 
ſchalls Bugeaud erfüllt, Ein unermeßliher Berluf für 
Franfreih und für mid. Geine Familie muß, id 


begreif’ es, untroͤſtlich ſeyn; au vermag ich Ihren 
Schmerz nit anderd zu mildern, als dadurch, daß ich 
den meinigen ausſpreche u. ſ. w.“ Die Marſchallin und 
ihre Tochter, Gattin des genannten Oberſten, find noch 
Abends fpät in Paris eingetroffen.“ 

Der Marſchaͤll war am 15. Dit. 1784 zu Limogts 
geboren, und flammte aus einer im Poitou anfälfigen 
Familie niedern Adels, die von alteräher ſich dem Krieges 
ftande widmete. Auch war YBugeaud ein geborner 
Soldat. In Spanien, wo er im Jahre 1808 ſchon als 
Dberoffizier den Feldzug mitmachte, zeichnete er ſich beim 
Heere von Balenzia durch die glänzendften Kriegsthoten 
aus. 1815 zum Oberfien ernannt, hielt ex vor Gre⸗ 
noble’d Thoren mit feinem Regiment ein ganzed Armee 
forps Deflerreicher im Schach, eine Hriventpat deren 
Andenken jüngft noch in dieſer Stadt gefeiert wurde, 
Als er beim Friedensſchluß außer Dienft geiegt ward, 
fagten die Soldaten feines Regiments: „Der verliert 
feinen Marfcpallftab + Damals war nicht voraudzujchen, 
daß er ihn dereinft in Afrifa wiederfinden wärbe, Gegen 
Wunſch und Willen das Kriegshandwerk verlaffend, 
wendete er fi), gleich den Alten, dem Aderbau und ber 
Landwirthſchaft zu, für die er Neigung batte, und deren 
angreifende Arbeiten ihm zufagten. Dieß neue Eben 
war für ihn aud eine Duelle neuer Beobachtungen uno 
neuer Studien, Er ging dem Landvolf feiner Umgebung 
in vernünftiger Beihaffung des Bodens, in Einführung 
heitfamer yraftifcher Neuerungen mit gutem Beilpiele 
voran, und beförberte nach Kräften überall das Gute 
und Nüglicye. So erhielt ihn ver Felddau in heillamer 
Tpätigfeit, und als ihm Frankreich 1830 das Schwert 
zurüdreichte, fonnte er es mit fräftiger Hand ergreifen, 
Der eigentliche Schauplag ſeines Ruhms war Afrika ; 
er fiherte die Eroberung, Je höher er ſich aufs 
ſchwang, je mehr befand er ſich in feinem Element; je 
größer der Schauplag des Krieges, deſto angemefjener 
feinem Geiſte. Er war ber erfle, der die Kunſt ver 
fand, den bis dahin unerreihbaren Feind zur Schlacht 
zu zwingen, und der Preis dieſer Gewandtheit war der 
on ver Sickack erfochtene Sirg. Bei Yoly, wo er einen 
neuen Gegner vor fih hatte, wußte er ſogleich eine 
neue Schladytordnung in Anwendung zu bringen, In 
hohem Grade befaß er, was Napoleon die Kunft „das 
Schlachtfeld zu ſchaffen/ nannte. Bugraud bat als 
Krieger ein großes Werk gethan: die Pazififation Als 
giers; doch ſchien er beftimmt zu feyn, feinem Bater 
lande wichtigere Dienfte zu leiten. Er ſtand nohe daran, 
ins Minifterium einzutreten; früher oder jpäter, unfehl⸗ 
bar mußte der Augenblid fommen wo er in der Regie⸗ 
zung feinen Sig einnahm. Mehr als irgend einer ent» 
ſprach er dem zwiefachen Bedürfnig der jegigen Situa⸗ 
tion: Stüßung und Widerfiand, „Ense et aratro“ 
war fein Wahlſpruch. Handelte es fi um Berbefles 
rung der Bedingungen des allgemeinen Wohlſtyns, fo 
war feiner mehr, wie er mit Herz und Einſicht dabei, 
Beim Landvolk in feiner Provinz war er in hohem 
Grade belicht, und in weit höherem nod beim Soida⸗ 
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ten, der ihm bed Heeres Bater nannte, und für ben 
er auch in der That. mit väterlicher Liebe ſorgte. Er 
wor für alles Nũtzliche, für alle Verbeſſerungsideen 
empfänglid , und dem Guten und Praktiſchen im Go- 
zialismus durchaus nicht zuwider, fondbern fogar mit 
Biltor Konfiderant befreundet, dem er manden guten 
Artikel für feine »Phalange» einſandte. Belanntlich 
ſtellte er mit der Afloziation, deren Prinzip ihm zufagte, 
unter der Form von Militärfolonien und Landbauver ⸗ 
einen in Afrika Verſuche an, die jedoch mißglüdten und 
ihm die Idee als eine unausführbare oder doch ald eine 
dem Entmwidlungstrieb des Menſchen zur Thätigfeit nach⸗ 
theilige erfcheinen ließen, fo wandte er ſich allmälig 
von dem fozialifliihen Theorien ab, und warb fpäter 
fogar ihr eifriger Befämpfer , infofern fie die Arbeiter 
und die Landleute von ihrer ihnen a iefenen ein» 
fachen, müglihen Beſchäftigung abziehen, um fie mit 
Ideen befannt zu machen, die fie micht verfichen oder 
nur mißverfichen, und durd deren verberblichen Einfluß 
fie aus fleißigen thätigen Bürgern, die fie waren, all» 
mälih zu Tagedicben und Pflaftertretern werden müſ⸗ 
fen. In biefem Sinne fchrieb er vor Kurzem noch eine 
teeffliche Meine Flugſchrift „Geſpräche auf dem Landes 
bei Weitem dad Befte ver Art unter den vielen Beröfs 
fentlihungen des Poitierdvereind, Bugeaud war ein 
Mann von Geift und Kenntniffen, von Charakterfeſtig ⸗ 
feit und feltener Energie. Er hatte in feinem Weſen 
etwas antifes. Er ſprach und ſchrieb wie er dachte, 
fur; und bündig. Er liebte den Ruhm und war auch 
gegen Popularität nicht gleichgültig. Letztere befaß er 
nit. Der Grand diefer Lnvolfsthümlichfeit Tag in 
feiner politiſchen Stellung. Diefe zu berühren, haben 
wir bier vermieden, weil ed und zu weit führen würde, 
mit einiger Ausführlichfeit darüber zu ſprechen.“ 


Mannigfaltigkeiten. 


Als der greife Held Blücher, der Morſcholl Bors 
mwärts, wie ihm die Ruſſen nannten, in Schleſien auf 
dem Sterbebett Tag, befuchte ihn fein König und ſprach 
ihm von Hoffnung auf Wiedergeneſung. Blücher er 
wiederte ganz ruhig: „Ew. Mojeſtät willen wohl, mein 
Weg geht vorwärts; ich fühle, daß ich nicht mehr 
a vom Ziele bin, und umfehren, dad war nie meine 

ache !« 





Die Grfundheit des Leibes, fagt ein ſpaniſches Sprüch⸗ 
wort, ift der Schlaftrunf der Seele. 


* L 
* 





Drud und Berlagbei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Sonntag 


100 


24. Suni 1849. 





Bier Stockwerke. 





(Sortfegung.) 


„Die? ſchrie Lolot auf, und Wuth leuchtele aus 
ihren Bliden, „Du bi cin Mädchen und ieine Ge⸗ 
liebte? Umd wogſt, mir das fo frech ins Geſicht zu 
jagen, abfcheuliche Dirmel Er hat mich betrogen, der 
ſchändliche Mann, ver Falſche! Er foll nun aber aud 
im Kerker ſchmachten und eine Kugel fol fein Loos 
feyn. An feiner Todesqual will id mich weiden. Und 
Du, Schandbalg, fort aus meinen Augen, ch’ ih Dich 
züchtige, oder ih laß’ Dich aud in ein faltes Gefäng- 
nig werfen, wo Dir die Liebesbrunft aus dem Leibe 
frieren. fol. Fort! fag’ ih Dir; fortl« Mit diefen 
wildgefreiichten Worten erfoßte fie das abermal zum 
Tode erfchrodene Mädchen beim Arme und ſchleuderte fie 
aus dem Zimmer, über den Borfaal und die Treppe 
binab, die Unglüdliche mit den ſcheußlichſten Schimpf- 
namen belegend. Klaͤglich aufſchreiend flog Louiſon vie 
die Treppe hinab, und fland plötzlich vor einer andern 
weiblichen Geſtalt, welche vie Stufen herauf flieg. 

„Was fehlt Dir, Kleiner Fr fragte dieſe. „Weß⸗ 
halb if vie Franzöſin da oben fo erbiitert auf Di Pa 

„Ach, ich weiß es nicht“ jammerte Rouifon. „Ich 
habe fie für Gretchen van Delfipuis gehalten, aber wie 
Sie fagen, iR Sie ja eine Franzöſin, und gehört alfo 
wahrſcheinlich zu Gloporie’s Familie.“ 

„Das ift wirklich der Kal, Was aber will Du 
denn von Gretchen von Delfihuis Pr 

„Ach, Meifter Stübecke hat fie fo gut und Hold ger 
ſchildert, und weil fie Rigberke’s Nichte iſt, fo hoffte ich 
Schuß bei ihr zu finden,“ 

oRigberke'd Nichte? Knabe, wer biſt Du? Wie 
fommft Du zw biefem Namen, ver meiner feligen 
Mutter gehörte; denn wife, id bin Greichen van 
Delfthuie.“ 

„O jo erbarmen Sie fi eines durch die Liebe zu 
Ihrem Oheim höchſt unglüdtich gewordenen Mädchens! 
Ih bin fein Kmabe! ich heiße Louiſon Gaumafin, und 
Ihr Onfel iR vor einer Stunde von den Polizeifoldaten 
abgeführt worden.“ 

⸗Welche Raͤthſel Ir rief Greichen erflaunt. „Schnell 
bier herein und auf mein Zimmer.“ Und raſch zog 


fie die Ziternde hinter fih per, und die Späte wurde 


verichloffen, 


Frau van Delfthuis erkannte den Kapitän nicht, als 
er in ihre Arme fürzte, felb als er ihr zuflüfterte: 
"Um des Himmels Willen, Elifaberh, reite mich! Die 
Branzofen find mir auf dem ferien, und wenn fie mich 
finden, bin ich des Todes ſelbſt jegt noch raubie ihr 
bie heftige Beſtürzung die Erinnerung, und nur wie 
liebe fonft wohl vornommene Klänge ſchlug der Ton 
kiner Stimme an ihr Ohr. Unwillfürlich 308 fie den 
Mann in ihr Zimmer, an allen Gliedern zinernd, body 
nun war es auch mit ihrem Rettungsverfuch zu Enpe, 
fie wußte nit, was fie ferner beginnen follte, Hier 
aber fielen die Lichtſtrahlen in fein Geficht, und mit 
Erflounen erkannte fie ihren fonft jo heiß, ab! und 
noch immer geliebten Baltin, 

"Baltin, Du biſ's la rief die fohöne Frau. „Wie 
tömmft Du hierher ? 

nAlles ſpaͤter , enigegnete er eilig, „nur jegt ein 
Verſteck,/ und ohne ihre Antwort abzuwarten, ſchlüpfie 
er in dad nädhfle Zimmer, und durch dieſes in Das 
Schlafzimmer der Hausfrau. Eliſabeth Rand einen 
Augenblid ohne alle Ueberlegung, endlich dämmerte ein 
Gedanfe an die hohe Gefahr ihrer Lage in ihrer Seele 
auf, Was fümmerte fie ed, wo Baltin hergekommen, 
genug er war ba, ſchwebte in Lebensgefahr und es galt, 
ihn zu retten; aber auch ihren eigenen Ruf mußte jle 
auf alle Fälle zu wahren ſuchen, und wie Teicht Fonnte 
nicht eine Mogd, die zu Haufe feyn mußte, herein in 
das Schlafgemach fommen und mie verdächtig wäre es 
gewefen, ihr den Zutritt zu vermehren. Zu einiger Bes 
rubigung diente es ihr, daß das Dienſtmadchen nicht in 
der Nähe geweſen zu feyn ſchien, ald bie Glocke fo 
heftig gezogen wurde, font hätte fie gewiß bie Tpüre 
6 Aber eine zweite Dienerin, mehr Kammer⸗ 
mäccen als gemeine Mogd, war mit Breichen gegan · 
pen, um fie and einer Grfellichaft zu begleiten. Hatte 
Eliſabeth micht diefe, hatte fie nicht ihre eigene Tochter, 
ipre übrigen Rinder, ihren Gemahl zu fürdten? Baltin 
mußte wenigſtens den Blicken derer entzogen werden, 
welche der Zufall in das Gemach führen konnte, Aber 
auch die Verfolgung fonnte hineindringen und ihn finden, 


ein ſchrecklicher Gedanke! Mit beflügeltem Schritt eilte 
fie ihm nach und ſprach: „Raſch in meine Garderobe, 
Baltin! Sie ſchob ihm in den Schranf und z0g ben 
Schlüffel ab. Hierauf wurde fie allmälig ruhiger und 
ging, um die Magd auszuforichen. Diefe aber war 
eben von einem Geſchäfte fern gehalten worden und 
mußte nichts von dem Borgefallenen. In Fürchten und 
Bangen verfirih eine Stunde, Da fehrte Greichen zu- 
röd. Der befangenen Hausfrau wurde neues Staunen 
bereitet, als fie die Stieftochter mit geheimnißvollen Ge⸗ 
berden einen fhönen Knaben bereinziehen ſah. „Beſte 
Mutter, flüfterte Greichen, „dieß verkleidete Maͤdchen 
iſt unferes Mitleids werth. Wir werden Dinge von 
ihr hören, die höchſt wichtig für und, vorzüglich für 
mich, find. Aber wir wollen fie ſchnell in Ihr Schlaf: 
zimmer führen, ch’ der zudringliche Franzos fommt, 
Dorthin kann er fi doch nicht drängen,“ 

„Aber Greihen!m — — fagte die verlegene 
Mutter, 

"Bedenken Sie, daß ein fehr naher Berwanbter, der 
Bruder meiner feligen Mutter, mein Onkel in jehr 
großer Gefahr ſchwebt! Vielleicht können wir etwas für 
ihn thun. Ich weiß es ja ſelbſt mob nit. Kommen 
Sie nur, ich beſchwöre Sie! und laffen Gie das liebe 
arme Kind uns erfi vom Stand der Dinge unterrichten.” 
Die zaudernde Frau wurde mit forlgeriffen. „Selbſt die 
Zofe weiß nichts von der Kleinen,“ fuhr reichen fort; 
fie plaudert noch unten mit Frau Stübrde, und biefe 
fand ich auf der Treppe, eben als fie von der abſcheu⸗ 
lichen Franzöfin oben ſchlecht behandelt wurde, Gewiß 
Redt de Beaur mit darunter.“ . 

„De Veaur!“ rief Louiſon. Iſt dieſer entſetzliche 
Menſch auch hier? O dann laſſen Sie mich vor dieſem 
Ungeheuer fliehen, fo weit ich vermag! denn ſieht er 
mich, fo bin ich verloren.“ 

„ſtennſt Du ihn aud ?« fragte Gretchen mit einer 
gewiffen Freude. „Er foll Dip nit finden. Im Not 
falle fleden wir Did in die Garderobe der Mutter, 
Nicht wahr liebe Mutter ?u 

Diefe hatte nicht Zeit zu antworten; denn bie Schelle 
wurde gezogen, die Thüre von der Magd geöffnet, und 
man hörte die Schritte der Zofe. Auch ließ ſich dieſelbe 
ſchon alfo vernehmen: „Herr de Beaur if da, um Ihnen 
gute Nacht zu wünſchen. Und in demſelben Augenblide 
vernahmen die erichrodenen Frauen die Schritte des ver⸗ 
baßten Franzoſen. 

"Die Garderobe iſt verſchloſſen,“ flüſterte Gretchen 
beftig, „Mutter um Goit! wo haben Sie ven Schlüſſel ?“ 
Diefe hatte ſchon das Licht ergriffen, um de Beaur 
entgegen zu eilen, von deſſen — **— ſie befürchtete, 
er möchte in das Schlafzimmer fommen, und jet, als 
Gretchen fie mit einem wahren Berzweiflungsion um 
den Sclüffel ver Garderobe anging, nahm fie denfelben 
in halber Geiflesabweirnpeit aus dem Bufen, wo fie 
ihn verborgen hatte, und reichte ihn der Tochter. Diefe 
Öffnete im Dunkeln den Schrank und flicß die zitternde 
douiſon hinein, ihr zuflüfternd: »„WVerhalte Dich bier 
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ruhig; ih erlöfe Dich nachher. Darauf verſchloß fie 
den Schranf und eilte durch dad anfloßende dunkle Zimmer 
in das erleudhtete, wo de Beaur mit der Mutter war. 

Diefe aber hatte eben auf deſſen Frage nad Gret- 
den, in ihrer hoͤchſten Verwirrung geantwortet, daß fie 
fih zu Bette gelegt, in der Meinung, die Tochter werde 
im Schlafzimmer bleiben. Nun trat dieſe in 
großer Berwirrung herein und die Mutter verlor alle 
Faſſung. Peider Gefiht war mit hohem Purpur über: 
goffen, und vie Augen flogen in irrer Gluth an den 
Boden, und Greihens Mund flammelte unverfländliche 
Worte, während Frau Elifabeih ganz ſchwieg. 

„Es follte mir ſehr leid thun, wenn ich flörtem, 
fagte de Beaur mit feftem forſchenden Blide auf ven 


- Frauen: „ich bin bloß gefommen, um mid zu erfundigen, 


ob Ihnen der Schreden nichts geſchadet.“ 

„Welcher Schreden ?* fragte die Frau noch beflürzter, 
ihr Geheimniß ſchon verrothen wähnenp. 

„Jh hörte, daß man einen jungen Mann im Haufe 
arretirt bat, welden man für einen engliſchen Spion 
hält. Haben Sie nichts von dem Lärm gehört Fr 

„Ich war nicht zu Haufe, fondern bei einer Freuns 
bin in ver Abendgeſellſchaft,“ veriegte Gretchen. 


(Sortfegung folgt.) 


Die Wahrfagerin. 





(Bortfegung.) 


Andere Leute mochten inzwiſchen ebenſo gewichtige 
Gründe haben, auch Auguſt und Valerie aufmerkſamer 
zu beobdachten und ihre Schritte zu überwachen. Als 
bie Spmparhie nes Dichters für Balerie noch ausdrucks⸗ 
voller, und Auguſt's Beſuche im Haufe des Friſeurs 
häufiger und. flattfundiger wurden, ſchöpfte Herr v. The⸗ 
minay um jo mehr Argwohn, als die Faquettes nady« 
gerade ziemlich verdrießlid wurden und merfen ließen, 
man wolle ven früher getroffenen Abreden ein Schnipp⸗ 
den ſchlagen. Der alte Baron v. Theminay legte ſich 
daher felbft auf die Bauer, und machte unterſchiedliche 
Entvedungen, die ihm nichts weniger ald angenehm 
waren. Der ganze Liebeshandel der beiden Geſchwiſter 
fam allmälih flüdweife on den Tag, und führte eine 
Scene herbei, wie fie zuvor noch niemals in dem ſtillen 
Theminay’ihen Haufe erlebt worden war, denn Der 
Grimm des hintergangenen Baterd war fürchterlich. 

Gerade um dieſe Zeit machte eine Perfon in Ber: 
failles ſehr viel von fi reden, nämlich eine Frau, welche 
feit kurzer Zeit fi im einem Meinen Häuochen auf dem 
Saume der Borflade eingemiether hatte, — in einem 
jener Bauernhäufer, die nod aus den Tagen her fichen 
geblieben waren, da Berfailles noch ein obefuree Dorf 
geweſen, deſſen Hütten über vie ganze Ebene hin zer: 
fireut waren. Ganz Berfailied ſprach nur von dieſer 


Madame Le Gage, wie ſich die Fremde mannte, deren 
ſcheinbares Gewerbe das einer Briefipreiberin war, — 
ein Gewerbe, welches bei der damaligen Vollsbildung 
noch häufiger war, ald «6 noch heutzutage in Frankreich 
it. Damald ward es übrigens nur fehr ſelten von 
Frauen ausgeübt. Frau Le Sage war aber eine Mei 
flerin in ihrem Foche, und mit dem Rufe von ihrer 
Fertigfeit im Brieffiyl verbanden fi noch beſondere 
Umfände,, die die allgemeine Neugier noch in höherem 
Grade anregten. Dan behauptete, ihre Briefe bringen 
Slück; Viele wollten fogar wiflen, noch feine ihrer 
Bitrfcpriften habe je ihren Zwed verfehlt, und man 
nannte fi unter dem Siegel des Geheimniſſes die erfien 
Familien des Reiches, welde fih um dieſer wunderbaren 
Eigenfpaften willen der Feder der Frau Le Gage be+ 
dient haben follten. Außerdem vermodte Grau Le Sage 
auch noch in die Zukunft zu blicken, und dem gläubigen 
Reugierigen den Schleier derſelden zu lüften. Der Glaube 
on Prophezihung und Wahrjager war ohnedem eine 
charakteriniſche Ericheinung in jener auf dem Gebiete 
der Religion fo ungläubigen Zeit; er herrſchte unter 
den aufgeflärteflen und befigebiloeten Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft ebenfo allgemein vor ale im Volle, und ſelbſt die 
fteptifchen Philofophen jener Zeit waren davon nicht 
frei. Matüriich, es gilt ja für alle Zeiten; das Wun⸗ 
der iſt ded Glaubens liebſtes Kind; Kartenſchlagen und 
bie Übrige gemeine Prorid ber Waprfagerei war in 
a. durch firenge Geſetze verboten; allein Frau 

Sage bewerffchligte ihre Enthüllungen in Gefalt 
einer Lotterie, welche die Betheiligten ſelber zogen, und 
woran fie, die Wahrfagerin, gar feinen perjönliden 
Antheil zu haben ſchien. Aber gerade hierüber und über 
die auf folde Weife gewonnenen Eröffnungen waren bie 
merfwürbigfien Grrüdte im Umlauf. 

Auch an Frau Le Soge's Perfönlichkeit haftete ein 
geheimnißvolles Erwas ; ihrer Behauptung nad fam fie 
zunächft von Paris, allein Niemand wußte etwas Nä- 
beres über ihre frühere Geſchichte. Ihre Züge waren 
ſcharf marfirs, wie die einer Jüdin, von dunkler Farbe, 
ihr Wuchs Fein und zwergbaft; obwohl fie faum 30 
Sabre alt zu ſeyn ſchien, war ipr Haar doch vollfom» 
men weiß, und fie trug es loſe bis auf die Hüften 
herabgefämmt und nur mit einer ſchmalen Silberipange 
um vie Stirne gebunden. Man glaubte fie in vereinen 
Hand und auch an vem einen Fuße gelähmt, denn fie 
führte immer einen Stod mit filbernem Rnopfe, und 
trug ein dunfelbrauneg, weites, faltiges Gewand mit 
langen herabwallenden Aermeln, nad morgenländiſchem 
Schnitte. Sie verließ nur felten Das abgelegene Häus» 
den, welches fie allein mit ihrer Magd bewohnte, — 
einem ältlichen plumpen Weibe, von ſtämmiger Figur 
und groben Zügen, die eine fabelhafte Grobh:it und 
Derbheit an fi hatte. Diefe beiden Perfonen bildeten 
natürlich das allgemeine Geſpraͤch des ganzen Stadt⸗ 
viertels, um fo mehr ale Perſonen vom höchſten Range 
fih in iprem Häuschen einfanden. Man wollte fogor 
wiffen, Frau v. Maintenon habe ſelbſt ſchon Frau Le 
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Sage über den Tod des Königs befragt, und die Dau⸗ 
phine habe ſich über die Entlaffung der Maintenon er- 
fundigt. Niemals aber wurden mehr als zwei Perfonen 
zu gleicher Zeit bei der Wahrfagerin vorgelafen, und 
die klaſſiſche Grobheit des alten Weibes, welches die 
Stelle einer Thorhüterin verfah, benahm au den aus⸗ 
gelaffenften jungen Adelichen des Hofes den Muth, diefe 
Hausordnung bei der Wahrfagerin zu verlegen, In 
der Thor mußten überhoupt die Prophezeihungen dieſer 
Grau höchft ſeltſamer Art feyn; Niemals gingen Glan» 
dal oder fchlimme Folgen von ihrem Häuschen aus; 
vielmehr bewirkten ihre Enthüllungen in ſehr Birken 
ihrer Befucher eine gänzlihe Sinnesänderung, und eine 
Veränderung ihres ganzen Wandels, und Manche, welche 
nur die leichtfertigſte Neugier und Klatſchſucht hinge⸗ 
führt hatte, zogen hinterher ihr Geſicht in gar ernfe 
— wenn nur von ber geheimnißvollen Frau bie 
war. — 


(Sortfegung folgt.) 


Skizzen aus Schleöwig » Solftein. 


Bon Ernf Billtomm. 


Holfteiner Land, Edernförde. Die Fregatte „Gefion⸗ 
und das Wrack „Chriſtian VIII.“ 


Auf dem Kieler Bahnhofe zu Altona mimmelte es 
von deutihen Kriegern aller Stämme. Hier fonnte man 
binnen einer Biertelftunde mehr Bariationen in deutſcher 
Zunge erflingen hören, als font in Jahren. Der Bayer 
ging Arm in Arm mit dem Sachſen, der Schwabe mit 
dem Preußen; KRurbefien, Dormfläpter, Naſſauer plau« 
berten vertromt und herzlich mit den hochgewachſenen 
Söhnen aus Angeln und den frifiihen Küftenftricen. 
Diefes heitere, lebenevollen Bild deutſcher Bolfseinigkeit 
und Stammesfreundfchaft war fein gemachtes, fein an- 
befoblenes, ed war das natürliche Ergebniß brüderlichen 
Zufammenlebens unter dem ſchwarz ·roth ˖ goldenen Bon⸗ 
ner, das ald Symbol unſeres erwachten National: Be» 
wußiſeyns über der Eingangsballe des Bohnhofrs flat- 
tere. Dieles Schwarz-Roth:Gold, in manden Gouen 
Deuiſchlands ſchon wieder eine halb verpönte, mo nicht 
gar zur Mythe gewordene Farbe, gewinnt hier im Nors 
den erft Bedeutung. Für die Herzogthümer find es bie 
Nationalforben. Mon fieht fie wehen von allen Häus 
fern, auf einfamen Höfen der Geeſt, auf der Strohhütte 
des Telegraphen⸗Wächters und auf den höchſten Zinnen 
der Kirchthürme. Hier feine deutliche Kolarde am Hut 
zu trogen, würte man für eine Schande halten. Dieles 
Feſthalien an dem Banner ber Freiheit von 1848 vers 
donfen die Herzogihümer ihrem Kampfe mit Dänrmarf., 
Es if eine alte, unumftößliche und immer von Neuem 
ſich bewährenne Thatſache, dag Schwerterllang und 


Kanpnendormer ſelbſt widerſtrebende Elemente einigen, 
einander fuchende aber Schnell aufs innigſte verbünden, 
Gründlicher, fefter, bauernder als der Krieg hätte bie 
Schleswig⸗ Holſteiner nichts mit Deutſchland verfnüpfen, 
nichts fie für ewige Zeiten weiter von Dänemarf los ⸗ 
reißen fönnen, 


Unter dem Gefange "Schleswig, Holſtein, meer⸗ 
umfdlungen« ging der Zug ab. Es if der Natio 
male, der Schlaqcigeſang der Schleswig « Holfleiner ge⸗ 
worden. Zn Neumünfter trennen fih die Schienen 
wege. Unſere militaͤriſchen Begleiter gingen ſeit⸗ 
wärtd nad Rendsburg, wir Anderen rollten weiter 
nad Kiel. Schon auf diefem Fluge durchs hoiſteiniſche 
Land leuchtet auch dem Nidptmilitär ein, wie ſchwer es 
bier ſeyn muß, durch große Maſſenbewegungen gegen 
den Feind zu operiren, Schlachten im gewöhnlichen Sinne 
find hier geradezu unmöglich , nicht, weil dad Terrain 
von Natur ein ungünftiges if, fondern weil man es 
durch die hier zu Lande übliche Feldbebauung dazu ge» 
macht hat. Jeder einzelne Ader Land, jedes Wieſen⸗ 
Rüd, es mag groß oder Hein feyn, jede Waldung ift 
eingefoßt von lebendigen Heden, die man auf bisweilen 
‚mehreren Fuß hohen Erddaͤmmen anlegt, forgfältig pflegt, 
wohl aud von Zeit zu Zeit der Dolznugung wegen 
föpft. Bor oter hinter diefen zahllofen „Knicken“ läuft 
ein häufig mit Waſſer angefühlter Graben, der, wenn 
auch ſchmal, das Ueberſteigen eines ſolchen Knicks doch 
ſehr erſchwert. In einem Lande, das auf die ange⸗ 
deutete Weife dur zohllofe, Heine, natürliche Verhaue 
geradezu unzugänglich gemacht worden ift, fönnen ger 
ſchloſſene Hrerhaufen wenig ausrichten. Die Kriegfüh- 
rung bleibt bier nothwendig beichränft auf Borpofien- 
und Plänklergefechte, auf Ueberrumpelungen uno ähn« 
liche Scharmügel. Kavallerie und Artillerie auf ſolchem 
Terrain anwenden zu wollen, hieße viefelbe mit wenigen 
Ausnahmen muthwillig der Bernichtung Preis geben ; 
wenigftens loffen ſich Feine Manöver damit ausführen, 
denn über einen geichloffenen Knid find Geſchütze nun 
und nimmermehr zu transportiren. 


Kiel, das ich belebt fand, und deſſen Loge an einem 
ſchmalen Buſen der Dfifee mit freundlichen Hügel-Um» 
gebungen einen fehr gefälligen Einprud macht, viefes 
Kiel weiß den Krieg zu feinem Bortheil auszubeuten. 
Die glänzende Waffenthat bei Eckernförde führt zahlloſe 
Fremde nach Kiel, von wo deren Weiterbeförderung den 
Wagen und Pferbebefigern dieſer Stadt anhrimgegebrn 
iſt. Man fann fi denfen, wie diefes glückliche ünge⸗ 
fähr von Geld» Spefulanten audgebeutet wird umo wie 
übel der Reifende dabei wrafommt. Es ward mir ver- 
ſichert, doß in den erſten zehn bie zwölf Tagen nach 
der Edernförder Affaire ein Wagen von Kiel nad) dir, 
fem Drte mit zwanzig Thalern bezahlt worden fey. 


(Gortfegung folgt.) 
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Mannigfaltigteiten. 


Ueber die Munchner Reichslammer bringt der bayeri⸗ 
ſche / Punſch/ folgendes Ziviegeipräch. Erfter Schufterbube: 
Du, hör’ mal, was will denn Das fagen, ein Geſctz 
über die Bildung der Reichskammer ? — Zweiter Schus 
fierbube: Nun ja, es kann künftig Niemand mehr 
Reichsrath werden, der micht wenigftens einige Bil: 
bung hat, 


* Bompnpme, 
Zu Band bin id, ich bin zur See zu treffen, 
Doc wer. mid) einzeln nur zu Land befigt, 
Dem rath' ich feine. Segel einzureffen, 
Weil er bereits ſchon auf dem Trocknen ſitzt; 
Der Staatspopiere Kurs wird ihm nie äffen, 
Indem ihr Fall und Steigen ihm nichts nügt : 
Er iſt vom Reichtum eines Grafen Naſſau 
So weit entfernt, als Mialo von Paſſau. 


Nur felten fomm’ ich in die Hand des Könige, 
Weit öfter haſcht der Bettler mic) im Flug; 
Werd ih beim Muſenſohn ein wahrer Phoͤnix, 
Ihm mundet doch fein Gläschen, if er Hug; 
Ein leeres Glas nur ihm voll Arfenifs, 

Wenn ihm der Wirth, philifterhaft genug, 
Jedoch mit Bug, weil fi der Unfug fleigert, 
Boarzaplung heiſchend, weit'res No verweigert, 


Der muß mid millionenſach befigen, 

Der mid) ausrüſtet für den Ozean, 

Denn in der Einzahl kann ich ihm nicht nüßgen, 
Damit erbaut er nicht den Heinften Rapn; 
Bemannt er mid, fo fann er bonnern, bligen, 
Und ftolz hinfliegend auf kryſtallner Bahn, 

Als Seeheld, ob auch Kiel und Moſten krachen, 
KRatiblätig Prife nehmend Prifen machen. 


Und fiel er auch, fo fann er mid entbehren, 

Mid und viel taufend Sterling obendrein: 

Gern wird das Meer ipm eine Gruft gewähren 
Und dann fein Sarg der Schlund des Hayen ſeyn; 
Doch wird ihm einſt das Land ein Grab beſcheeren, 
So wird dieß Rätbfel, jenes einzuweih'n, 

Hal's beide legte Zeichen weggegeben, 

Auf feinem Leihenhügel fi erheben. 


in 
Drud und Berlagbei Wailandt's Wittid zu Aſchaffendurg. 


- Erbeiterungen. 
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26. Juni 1849. 





Vier Stodwerke, 





(Gortfegung.) 


Richt das Mindeſte habe ich achört,« erwieberte bie 
Mutter, „Wer war der junge Mann ?« 

„Ein Neffe des Wirthe, Namens Baltin Rompvorft, 
Er fol englischer Serkapitän fepn,« fagte der Franzos 
und durchbohrte die Frau mit feinen Bliden. Uber es 
ging feine Bewegung weiter in ihrem @efichte vor, und 
fie fagte gleichgültig, „O den habe ich früher gekannt ; 
er if ja ein Landsmann von mir, Und wohin hat man 
ihn gebracht 9« 

«Auf das Polizeibureon, Dem ift die Rugel gewiß.“ 

„Haben Sie ipn ſelbſt geichen, Herr de Beaur Pu 

„Zu dienen, Madame; ich fah ihn auf der Straße, 
wie er an mir vorüber geführt wurde; ich fragte ben 
Dffizier nach dem Namen des Gefangenen und er wurde 
mir Baltin Kampvorfi genannt. 

Eliſabeth ſchwieg betroffen; aber alled war ihr na, 
tũrlich unbegreiflid. 

Sept kehrte auch Herr van Delfthuis vom Kaffee» 
baufe zuräd, De Beaur begrüßte ihn geſchmeidig und 
erzählte den Vorfall noch einmal, bedauernd, daß er 
nicht zu Haufe gewefen, um die Frau van Delfthuis zu 
tröſten. Hernach empfahl er fi, nicht ohne lauernde 
Blicke auf die beiden Frauen, 

Auf dem Vorſaale lief er ſich nicht vom Bebdienten, 
wie fonf, Licht geben, fondern von der Zofe, die eben 
aus der Thüre fam, und das war dem faulen Kasper 
recht. In dem Augenblide, wo dad Mädchen ihm das 
Licht reichte, drüdte er ihr ein Goldſtück in bie Hand, 
indem er ihr zuflüflerte: „Nur ein Paar Worte! Die 
Zofe folgte. 

„Sag mir, liches Kind,” begann er vertraulich und 
nahm noch einige Boldflüde ſpielend in die Hand, «haſt 
eben nichts an Deinen beiden Derrinnen bes 
merke ? Du fannft mir’d anvertrauen ; ich verrathe Dich 
noch drei Napoleonsdor find Deine ; fich ich 
bier in der Hand,“ 
dramnie ohne dieß ſchon vor Ber 


Recht gern, mein Herr,“ ewiederte fie. „Als ich vor 
hin in das mittlere Zimmer trat, um bie Frau im 
Schlafzimmer aufzuſuchen, ſah ich im Blick eine maͤnn⸗ 
tige Perfon dort. Die Bram ſchoh mie toll an mir 
vorbei; reichen war aber noch im Schlafzimmer, und 
ich ſchüch näber hinzu. Da hörte ich, wie fie den Bur⸗ 
ſchen in ven Garderobeſchrani fledte und ihm etwas zus 
flüſterte. Darauf rannte auch fie an mir vorüber. 

„Schon gut. Ih zahle Die zehn Napoleon, Mad⸗ 
chen und veripreche Dir die beſte Berforgung, wenn Du 
Deine jegige Herrfchaft verkieren ſollteſt; laß die Thüre, 
welche vom Borfaal zu Greihens Zimmer führt, nur 
angelehnt. Es führt doch auch eine Thüre aus Greichens 
Zimmer in das Schlafzimmer der Frau ?« 

„Ja wohl! wenn Sie mid nicht verrotben, will 
idy’8 wohl hun.“ 

„So gehe! Das Maͤdchen ging und er warf fi 
unrubig in einen Lehnſtuhl. — Sobald Mitternacht 
vorüber war, ſchlich er hinaus, und fand bie Thüre 
offen, Keim Licht in den Zimmern; das feinige zeigte 
ihm den Weg; Greichens Bert noch unberührt, Durch 
die Thüre aus der Hausfrou Schlafzimmer ein Licht» 
ſchein. Er verbarg fein Licht, legte das Ohr am bie 
Thüre und louſchie. Geflüher von weiblichen Stim- 
men; endlich ein männlicher Laut — wieder einer. Er 
ging zurüd, drüdt die Thüre leiſe in das Schloß, und 
verfügte ſich fofort ma dem Schlafgemach des Herrn 
van Delfihuis, welches er nicht verfhloffen fand, Er 
trot hinein und weckte den fchlafenden Mann, „Mein 
würdiger Freund,“ redete er ben erſchrodenen Raufperen 
an, der ihm mit großen Augen anſtarrte, wich weiß, daß 
eine fhändliche Zunge, mic um Ihre Gunft beneidend 
mich Ihnen verdächtig gemacht hat; ich werbe den Ber 
feumper zur gebührenden Gtrafe ziehen. Um Ihnen 
aber zu beweifen, wie fehr ich Ihnen ergeben bin, wie 
id) nicht allein mein Leben wage, um das Ihrige zu 
erhalten, bevor ic Sie fannte, fondern auch um Ihre 
Ehre rein und mafelios zu erhalten, feit ih Sie femme, 
fo mögen Sie wiffen, daß ſich im Schlafzimmer Ihrer 
Frau ein fchöner Züngling befindet, welder einf- 
weilen —* in den Garderobeichranf verficdt wor« 
worben if.» — 

"Sind Gie wahnfinnig, Herr l⸗ ſchrie der Raufr 


mann. 
wlleberzeugen Sie ſich felbR !« 


Ban Deiftpuis warf zitternd die Kleider über, und 
beide gingen, 


Als Louifon ſich in die Ede des Schrankes drüden 
wollte, berührte fie den Kapitän und faſt hätte fie laut 
aufgeichrieen. 

„Um unferes Heils willen, ſeyn Sie ruhig, flüſterte 
Rampvorft, „wer Sie auch ſeyn mögen.“ Und vor 
Angſt und fierbend zog ſich das Maͤdchen 
in die andere Ede zurüd, Auch der Kapitän befand 
ſich nicht in der. befien Cage, und zerbrach fich vergeblich 
ben Ropf, wer mit ihm wohl gleiches Roos theilen 
möchte, Die Neugierde trieb ihm endlich leiſe zu fragen: 
„Wer find Sie denn? Und wie fommen Sie hierher Fu 
— dieſen Worten näherte er ihr ſich etwas mit dem 

t. 

„Ei, mein Herr,“ verfeßte fie „Beantworten Gie 
mir doch erſt diefelben Fragen. Ich bin ein Mädchen 
und ſchreie laut auf, fo wie Sie mir nahe fommen, 
mag daraus entfiehen, was da will.“ 

„Ich werde ruhig ſeyn, thun Sie dasſelbe,“ ſagte 
Kampvorfl. „Wir werden und, fo Gott will, ſchon 
näher fennen lernen. — Wieder verging eine Stunde 
in der peinlichſten Rage ; endlich wurde der Schlüffel dee 
Schranfes gedreht, die Thür ging auf, Lichtſchimmer 
drang herein, und Kampvorft und Louifon fanden vor 
Eliſabeih und Greichen. Die Letztere fprang entiegt 
zurüd, — fie war ed, die den Schranf öffnete — auch 
noch einen hohen Mann zu fehen, den fie nicht Fannıe; 
doc die Mutter bedeutete fie gleich mit den Worten: 
„Er if der engliſche Kapitän, von dem de Beaur fagte, 
bag er gefangen abgeführt ſey. Ich babe ihn hierher 
gerettet, doch if das Werf nur halb gethan.“ 

„Es ift ganz geihan von Deiner Seite, Eliſabeth,“ 
verfegte der Kapitän. „Log mi nur hinaus, dann will 
ich mir ſchon weiter helfen.“ 

„Berziehe nur noch eine kleine Weile bis erſt alles 
im Haufe feſt ſchlaͤft, und erzaͤhle mir, wie Du hieher 
gekommen biſt.“ 

„Ach, daß wir fo und wiederſehen müſſen, Eliſa⸗ 
beth! Das Leben hat mich um meine ſchönſten Hoff⸗ 
nungen betrogen.“ 

Es blühen auch wieder friſche Kraͤnze. Wir bürfen 


uns nun nicht ongehören auf dieſer Welt, und Got 


weiß, daß ich nicht Schuld daran bin, Ich habe einen 
edlen, braven Mann, und wenn ic ihm auch mit ſo 
lieben lann, wie Di, jo muß ich ihm doch 

und ihm die geſchworne Treue bewahren. Gedacht habe 
ih aber immer an Did, Boltin, und Dir alles Gute 
gewünſcht. Ja ein Wunſch if mir bei vem Gedanken 
on Di nie aus ber Seele gewichen — fie Iprad bier 
ganz leiſe — Du möchteſt nämlih noch unvermaͤhlt ſeyn 
und zu ung fommen, und unſer Greichen lieb gewin⸗ 
nen, die Tochter meins Mannes, die dort mit bem 
verfleideten Mädchen "plaudert, Denn Dir gönne ich 
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biefen lieben fanften Engel. Sie ift ſchoͤn und gut, bes 
figt ihres Vaters, wie meine ganze Liebe und hat ein 
beveutended Bermögen von ihrer Mutter und ihrem 


Bater.a 
Es wäre in der That originell genug in meiner 
Lage auf Freiwerberei zu denlen, und . nachdem 


Du mi faum dem entriſſen, um eine gütige 
Fürſprache bei Deiner Tochter zu bitten, da ich die ges 
liebte Mutter doch durchaus nicht haben lann.“ 

„Wer weiß, was Gottes Wille if! Doch erzähle 
mir nun ſchnell etwas von Deinen Schickſalen. Ich 
will das Meinige bei Gretchen thun.« 

Wäprend Baltin der ihm theurren frau fein Leben 
von dem Augenblid, wo er fie verloflen bis zu dem, 
wo er in ihre Arme geflürzt, erzählte, ließ ſich Greichen 
von Louiſon ihres Dpeims Geſchick berichten, tröftete Die 
Berzweifelnde und ſuchte die Thraͤnen des unglüdlichen 

adchens zu. trodnen und die fie übermannende Bers 
zweiflung aus ihrer Seele zu verfcheuchen, Freilich war 
der einzige haltbare Troſt, den fie Louiſon geben fonnte, 
der, daß Rigbeeke — mie jet Mar war — flatt 
Kampvorft verhaftet worden fep, und dieſer Umfand ihn 
vieleicht reiten könne. 

Greichen wandte fib hierauf am ihre Mutter und 
den Kapitän und erzählte mit wenig Worten, daß ihr 
junger Oheim vor Kurzem in einem großen brabantis 
fchen Dorfe vie Toter eines verftorbenen Bramten 
kennen und lieben gelernt habe, jedoch erſt da zur Er⸗ 
fenntniß feiner Liebe gekommen fey, als ein franzöfifcher 
Hauptmann, der im dem Dorfe gelegen, fie habe ver» 

wollen. fep der berüchtigte Matthien de 
Gloporte geweien, fein. Helferöhelfer aber de Beaur. Der 
Maler van Rigbeeke habe als Edelmann den Haupt 
mann be Cloporie gefordert im Duell erlegt. De Beaur 
ſey Cloporte’6 Setundant geweien. Der Maire des 
Oris, ein Patriot, habe Rigbeele einen Brief an Meis 
er Stübede mitgegeben, nebft Päflen ald Theerhänd⸗ 
ler, damit fie fi von hier aus nad England über 
ſchiffen könnten. 

Kampvorft gab den Rath, daß fein Onkel, Meifier 
Stübede, ten Gefangenen fo ſchnell old Möglich, ale 
Tpeerhändler reflamiren folle, vorausgeſetzt, daß Rig⸗ 
beefe ſich nicht Schon ſelbſt verrathen habe. Dann 
un fie verfucen, zufammen noch England zu ent» 
ommen, 

Noch waren fie in der Unterhaltung über vielen 
Gegenfland begriffen, als fie ein ſtarkes Poden on ber 
Thüre vernahmen, Der Echreden lähmte ihre Zungen; 
Fouifon fprang ſchnell in den Schronf, Kampvorft wurde 
nachgeſchoben, Greichen verſchloß Lie Thüre und ergriff 
ein Buch. Die Mutter aber fragte ouf das wieder holte 
Pochen, ‚wer ihre Ruhe Höre? „Dein Mann iſt «6, 
mein Schaͤtzchen,“ verfegte Delſthuis, „und ich bitte um 
gütigen Einlaß.“ 

Eliſabeth ‚öffnete; Delfthuis trat herein, und ver» 
fügte ſich, ohne ein Wort zu reden, in das Schlafzimmer 


‚feiner. Grow. Hier fond er zu feiner Verwunderung 


leſen,“ ſtammelte fie verwirrt. 

. eig boc her! Sehr intereſſant. Ein Kochbuch, 

— Elifabeih,u wandte er ſich jetzt zur grau. „Schließe 

mir doch Deine Garderobe auf; ich habe einen fehr 

wunderlichen Traum gehabt vom Inhalt derſelben.“ 
Da erbleichten Mutter und Tochter. Ich 

— den — Schlüſſel — nicht l« ſtammelte Eliſabeth 


Fl werde ich mir wohl ohne Schlüffel öffnen 
möflen.“ 

„Hier ift er l« rief reichen mit Feſtigkeit. „Sie 
fönnen auch wiffen, was biefer Schrank enthält.“ 

Ban Delitpuis öffnete, und fuhr erfchroden zurüd, 
zwei Männer, fioit einen zu finden. „Hals rief er 
bitter mit einem veraͤchtlichen Bid auf Frau und Toch ⸗ 
ter, „ſeh ich recht? Alſo vereint habt Ihr Euch im 
ſchamloſen Bunde, mich zu beirügen? Geht doch, Ihr 
habt die Buhlen hübſch beilammen und Keine braucht 
vor ber Andern zu erröthen.« 

"Bater! Bater! lm Gottes willen! Sie find in 
einem furdibaren Irrthum begriffen I» flammelte Gret⸗ 
chen, aber er fümmerte fi nicht um fie, fondern rief 
zur Thüre hinaus: „Kommen Gie herein, Bert de 
Beaur, arretiren Gie dieſe beiten Schänder meiner 
Garten» und Baterehre und überliefern Sie fie dem 


„Bere van Delfihuig,« rief KRompvorf, wich beſchwoͤre 
Sie bei Bott, dem Allmädhtigen ia — — 


(Kortfegung folgt.) 


Die Wahrfagerin, 





(BGortfegung.) 


Es war um die Karnevalszeit, und ganz Verſailles 
ertönte von Mufif und fröhlihem Lärm, denn der Far 
(hing wurde. vamals mit beinahe italieniſcher Husichweis 
fung und Tollheit gefeiert. Mummenſchonz und Bälle 
follten für die firenge Einhaltung der Foflenzeit im 
Boraus entichärigen, und die Genußſucht für eine Weite 
überfättigen. Es war om cigenstihen Faſchingstoge. 
zu defien feier ein öffentlicher Maskenboll im Schloſſe 
Hattfinden follte, während keinohe in jetem Honie kie 
Herrſchaft oder die Dienerichaft ſich ouf ähnliche Weife 
luſtig machte. oft allenthalben Arömte feflicher Licht⸗ 
glanz ous den Häufern, und befundete ſolche Freuden⸗ 
fee. Nur in Herrn v. Theminop's Houſe war Alles 
dunfel und file. Er hatte ber Dienericaft für den 
Abend Urlaub. gegeben, fi mit ihren _Belannten zu be» 
lufigen, und ‚wer denn. mis feiner Familie ouf dem 


Faunen herummandeln 
vollen Gemäder und Säle fülten, 
wenig wie Derr v. ſelbſt 
und feine Tochter, bie er eben auffuchte, ſich die Ge 


babe genpeit zu Nug gemacht hatten, einen Plan auszuführen, 
we 


hen fie ſchon feit mehreren en gefaßt hatten und 
deſſen Ausführung nur die flete famfeit ihres Ba- 
ters vereitelt hatte. Beide waren nämlid, durd Ge⸗ 
fihtsmasfen und ſchwarze Dominos unfenntlid gemacht, 
een: um einen Blick in ihre Zus 
unft zu thun. 

Das Häuschen der Wahrſagerin land ganz ver⸗ 
einzelt in einem olten Weinberg, der nun noch in den 
Bereich des ſtädtiſchen Weichbüdes hereingezogen war, 
und am Ende eines, nur von Juden und Pfändervers 
leihern bewohnten Gaͤhchens. Das Haus war niedrig, 

anz ous altersſchwarzem Eichenholze gebaut, und mochte 
bon feit ven Tagen der Ligue fiehen. Den beiden Gr» 
ſchwiſtern ſchlug das Herz beinahe hörbar, als fie an der 
Thüre anpochten. Sie glaubten nicht gerade unbedingt an bie 
Lotterie der Frau Le Sage, aber fe wollten fie dod in 
ihren eigenen Angelegenheiten verſuchen, und ſelbſt ein 
nur imoginärer Bid in die Zufunft hat immer etwas 
Unpeimlidyes und Furdibares, dabei aber geheimnißvoll 
Anziehendes. Die flarke Hausihür warb geräuſchlos, 
doch nur fo weit geöffnet, daß fie bie Rämmige Thür 
hüterin mit der Lampe im der Hand fahen. Augufl 
brüdhte diefer das üblihe Trinfgelt in die Hand, und 
gab ihr den Wunſch fund, bei Frau Le Gage vorge 
laffen zu werden, Die Alte ließ fie eintreten, ohne ein 
Wort zu verlieren, ſchloh hinter ihnen die Tpüre, ſieckte 
den Echlüffel wieder zu fi, und winfte den fpäten 
Beſuchern, ihr einen ſchmalen Gang entlang zu folgen, 
der durch die ganze Länge des Hauſes lief und auf 
welchen mehrere feſtverſchioſſene Tpüren mündeten, Etwa 
in der Mitte des Ganges öffnete das Weib eine Thür 
zur ae brummie: hier ſey Frau Le Gage in 
ihrem zimmer, 

— Es wor ein ileines, mit farbigen Bodſteinen nad 
ländlicher Weiſe gepflofterted Stübchen. Das Geraͤthe 
wor äuferfi einfach, umd im Mittelpunfte der Stube, 
unter. einer von der Dede herabhängenten fupfernen 
Lampe, foß die wunderbare Frou ganz genau in bems 
felben Aufzug, wie man ihm fon mehrſoch beſchrieben 
hatte, in dem braunen morgenländilden Gewande, mit 
dem ſchnteweißen wollenden Haar. Ihr einer Arm, 
von dem ungewöhnlich langen Arrmel ganz verdedt, 
der andere auf einem eine 


= * Kan 
tie, 
elvärrifhen. Earanke von seichgefpnigtem Eichen⸗ 


beiven —— — ver Stirmfete eine einge 
arbern war flatt eines Knopfes cin kipneibende 
angebracht. 


(Sortfegung folgt.) 


Skizzen aus Schleswig = Dolftein. 


(Gortſetzung.) 


Kiel beſitzt zwölf Kanonenboote, von denen zwei im 
Hafen dicht vor der Stadt lagen; die übrigen zehn be⸗ 
wachen den Eingang zur Bucht, vor deren Mündung 
in weiter Ferne ein Paar dänische Kriegsichiffe kreuzten. 
Der Däne pütet fih wohl, holſteiniſchen Kanonen auf 
Schußweite nabe zu fommen. Das Schichſal feines 
beißgeliebten „Chriſſian⸗ hat ipm den Geſchmack an deut 
fhen Kugeln gründlich verdorben, 

Auf Halbem Wege zwiſchen Kiel und Eckernförde 
liegt Gottorf, gegenwärtig dad Hauptquartier des Her» 
3096 von Koburg, welcher den Dberbefehl über bie zur 
Dedung der Häfen beider Städte in bielem Landes» 
theile Ratiouirten Truppen führt. Meiningiſche, aothair 
ſche und reuſſiſche Linientruppen mebft zwei Schwadronen 
Hanſeaten und einer naſſauiſchen Batterie ſtehen unter 
feinem Kommando. Bald hinter Gottorf wird die bie 
dahin ziemlich flache Gegend durch reizende Buchenwal ⸗ 
dungen und ſanfte Erpebung romaniiſcher, die Bucht 
von Edernförde blinft dur dad Grün der Bäume und 
nehattet hin und wieder einen Blid auf die blauen 
Fluthen der Oſfſee. 

Die Maiſonne beleuchtete die rothen Ziegeldächer des 
Heinen Hafenortes, fanft murmelnd brach ſich die Brans 
bung am Sondufer, und wie im tiefften Frieden 
arbeiteten die Landieute auf Feld und Wieſe. 
des Strandes war regrd Reben. Seine Fahrzeuge in 
Menge fuhren ab und zu und umſchwärmten wie Raub» 
Högel einen Punkt in der Bucht, ber durch ſchwarze, 
aus dem ſchimmernden Meeresblau bervorragende Ger 
genſtaͤnde befonders kenntlich ward. Es waren bie Lieber» 
vefe vom Rumpfe „»Epriftian’s VIII.“ 

Edernförde erinnerte mich lebhaft an Helgoland, 
Niedrige, mein einflödige Häufer, glänzend weiß gt 
tündt, die Straßen eng, aber reinlich, am fandigen 
Strande trodnende Nege, die Quft geichwängert mit dem 
eigenthümlichen Arome - Sertanges: fo giebt es ſich 


bauffee liegt die hiſtoriſch gewordene 
Süd Batterie, die man jegt bebeuten ft umd durch 
tin bombenſeſtes Slodhaus im A a Dame ums» 
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ie ſriegöſchiffe richteten nämlich ihe Feuer vorzugs ⸗ 
weile gegen dieſe hochgelegene, gar nicht 
boute und burchfurdpten mit zahllofen Kugeln die 


ganz Punk ebenio unbegreif- 
fih wie vieled Andere bei ver Affaire des 5 
April, Wer abergläubifh iſt, Fönnte wirklich ver⸗ 


führe werden, hier an Vorausbeſtimmung zu glau: 
ben. Sonderhar, aber fonflatirt if es, mie mir 
einfimmig mehrere Dffiziere erzählten, bie dem Kampfe 
beimohnten und fpäter Gelegenheit hatten, mit gefanges 
wen Dänen zu fprechen, daß, old Paludan der Mann 
ſchaft des „Ehriftians den Tagesbefehl vorleſen wollte, 
er dad Papier erfi nad langem Suden auffand, : daß 
mar durch ein unbegreifliched Berfehen zuerſt bie Trauer» 
Flagge aufhißte, und als man dem Irrthum bemerkte, 
nur mit Mühe und nicht ohne Beihäpigung die große 
——* konnte, indem ſich dieſelbe 
mehrfach im werfe verwickelte. Möglib, daß ſchon 
dieſes einen niederſchlagenden Eindruck auf die Mann⸗ 
ſchaft machte und ihr für ein Vorzeichen gewiſſen Unter⸗ 
ganges galt. 

Schon gegen Mittag fol, fo behauptet man hier 
allgemein, »Chriftion VIII.“ gebrannt haben. In zehn 
bis zwölf Booten umihwärmten die Dänen ihr eigenes 
Schiff, um von außen den Heerd des Feuers zu fuchen, 
den fie im Innern nicht entdeden fonnten. Die Deut 
ſchen fürdpteren um dieſe Zeit eine Landung und ers 
warteten ahnungsvoll die fommenden Dinge. Allein die 
Dänen nagelten Biecpkapfeln über die Löcher, welche bie 
tapfern deutihen Kanoniere durch ihre vortrefflich ger 
richteten Geſchütze den beiden Koloſſen beigebracht hat- 
ten, fliegen wieder an Bord und flellten bald barauf 
die eben fo unbegreifliche als thörichte Forderung ‚ um: 
behindert die Bucht verlaflen zu dürfen, wibirigenfalls 
fie die Stadt bombabiren würden. Dieſe trogige Drohung 
verrierh den Bertheivigern Eckernförde's die Schwäche 
des Feindes. Es war der Trotz der Verzweiflung bie 
(regte Rraftonfirengung vor bem fihern Untergange, 


Gortſetzung folgt.) 


* * 
* 
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Drudt und Verlag bei Wailandt’s Wittid zu Mihaffendurg. 
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(Schluß.) 


De Veaux's Eintritt unterbrach ihn. Die Reihe zu 
erſchrecken war nun an dieſen gekommen. „Was!“« rief 
er, „iſt das fein Blendwerk der Hölle? Dieler Mann 
ift ja der Kapitän Kampvorfi, der gefangen auf bie 
Polizei abgeführt worden if, der ehemalige Liebhaber 
Ihrer Frau, Herr van Delfthuis.“ 

“Alfo die alte Klamme !« höhnte der Kaufmann feine 
Frau. „Und mein fitfadyes Töchterlein will mir doch 
aufbinden, ich ſey in einem ungebeueren Irrthum bes 
fangen? O barmberziger Gott, iſt alle Zucht und Sitte 
Stein, lügen denn alle bie heiligfien Anzeichen höherer 
Weiblichkeit ? Diefe beiden fidy zur Sünde zu verbinden! 
D es wird mid zum Wahnfinn treiben !“ 

Elifabeth fanf laut: jammernd zu ihres Gatten Füßen 
und ſuchte feine Kniee zu umflammern; dieß aber nahm 
er für Bekenntniß ihrer Schuld und ſtieß fie zurüd, 
Greichen ſchrie verzweifelt: „Vater, Sie find blind ; aber 
es wird fchredlih um Sie tagen, Sie machen ung alle 
unglüdlih und fi dazu,» — Kampvorft befchwur den 
wüthenden Dann in einem fort, ipm nur einige Augen- 
blide Gehör zu geben, aber de Beaur verhinderte es; 
Touifon mwimmerte und ſchrie dazwiſchen. De Beaur 
brüllte: „Im Namen des Kaiſers! Ihr feyd meine 
Gefangene,“ fnöpfte den Ueberrock auf und ließ bie 
Uniform eines franzöſiſchen Polizeihaupimanns fehen. 

Da wurde die Schelle an der Saalthüre beftig ge⸗ 
zogen. Alle Austen. Noch ein Mal tönte die Glocke. 
"Das if die Polizeiwache!/ fagte de Beaur triumphi⸗ 
rend. ⸗Sie fommt, um den Herrn Kapitän Kampvorft 
zu bolen.« Aber keine Wache, fondern Meiſter Stübecke 
trot mit Rigbeefe herein. Louiſon flog auf den Letz⸗ 
tern zu und umarmte ihn, De Beaur ftarrte ibn an 
und rief: „bad ift ja ber Maler Rigbeeke, Cloporte's 
Mörder, wie? und diefer Züngling ! Iſt's nicht Des 
moifefle Gaumaſin. Auf Ehre! Wie kommen Gie 
bierber u 

Louifon wußte nichts auf dicke Frage zu antworten 
und ſah mit dem gemifchten Ausdruck von Freude und 
Kummer zugleih an ihrem Geliebten auf, Der Franzos 
gewann dadurch Zeit, fih von feinem Erflaunen zu er⸗ 


bolen, und rief: „Im Namen des Kaiſers! Sowohl 
ber Kapitän Kampvorfi, als der Maler Rigberke find 
meine Gefangenen und folgen mir augenblicklich zu Herrn 
von Eloporte.« 

"Rinter la rief jegt der Wirth, Deifter Stübede 
dazwiſchen, „ber entjcheidende Augenblid Eures ebene 
iR da. Dept gilis raſch und flug zu bandeln, wenn 
wir nicht alle verloren ſeyn wollen. Die Hauptfadhe 
if, daß wir diefen Vogel dort nit aus der Schlinge 
loffen, in weldyer er jegt fledt. Und dafür foll gejorgt 
ſeyn.“ Mit diefen Worten zog er eine Piftole aus der 
Taſche und hielt fie dem Franzoſen unter bie Naſe. 
„Herr, fagte er nun furz und bündig, „fo wie Sie 
ſich regen, ſchieß ih Sie auf der Stelle todt, Du, 
Baltin, und Sie Herr von Rigbeeke, trommelt den 
Surfen Eloporte heraus, fegt ihm ebenfalls ein Ge⸗ 
wehr auf die Bruſt und zwingt ihn, Euch Päffe aus- 
zuliefern für ung Alle, denn es ift fonnenflar , wir 
müffen Alle fort nad England, müffen in diefer Nacht 
fort, fogleid zur Stelle. Auch Sie müflen mit, Here 
van Delfthuis, denn morgen ſchon fäßen Sie im Kerker, 
weil fie diefem franzöfifhen Spigbuben, diefem geheimen 
Polizeiipion ihr ZTöchterhen verſagt haben und weil 
Ihre Frau einen Abgeordneten unfered verehrten Prinzen 
von Dranien an die Patrioten der Wuth feiner Ver⸗ 
folger entzogen hat.“ 

„Wie 2a fragte der Kaufmann, weinen Abgeordneten 
des Prinzen von Dranien ?« 

Ich beihwör’ Euch, Meifter Stübede ,« flehte Eli» 
foberh, „Härt meinen Mann auf. Er hat ven Baltin 
mit dieſem Mädchen, bie er für den Buhlen meines 
Greichens hält, fo wie den Baltin für den meinigen, 
im Schranke hier gefunden, wo wir beide verfedt 

ten,“ 
” Ich bin ſchon aufgeklärt !« rief van Delfthuis und 
umarmte feine Frau. „Vergib, der ſchlechte Franzos 
machte Dich mir verdächtig. Nun begreif' ich. Aber 
wie fommt mein Schwoger Rigbeele hierher Fu 

„Sie follen Alles erfahren, entgegnete biefer, «for 
bald wir in Sicherheit find. Genug ich wohnte als 
ein Flüchtling unter fremden Namen feit zwei Tagen 
im vierten Stodwerf dieſes Haufe, um mit erfier Ges 
Iegenpeit nach Englond zu fliehen, weil ih den Sohn 
des Herrn vom Gloporte, ber biefes liebliche Maͤdchen 
verführen wollte, im Duell erlegt hatte. Diefen Abend 


un — 


wurbe ich arretirt und auf bie izei geführt; dort 
hörte ich glei aus dem erfien Ftagen, daß ich ein 
— Spion und Neffe des Meiſters Stüdecke ſeyn 
follte, Dreiſt behauptete ich nun ein Theerhaͤndler zu 
ſepn; die Papiere des Buchhändlers, für den ich ſchrieb, 
enthielten zum Glück lauter ökonomiſche Gegenſtaͤnde, 
und endlich wurde mir ein Matrofe gegenübergeflellt, 
der ſogleich ausfagte, ich fey der rechte nicht. Es müfle 
eine Verwechslung vorgegangen ſeyn. Augenbliclich 
wurde ein Offizier mit drei Mann Woche nebft dem 
Matrofen fortgeſchickt, um den rechten zu holen, Nach 
einiger Zeit kehrten fie mit Meifter Stübede zurüd, 
Diefer fagte aus, daß fein Better Abends ausgegangen 
and micht mieder gekommen ſey, er fönne auch den 
Aufenthalt deffelben nicht angeben, Ueber mich befragt, 
fagte er ebenfalls aus, daß ic ein Theerhändler fey, 
ben er feit Jahren Senne und zeigte meine Paͤſſe vor. 
Dierauf wurde ich in Freiheit gefegt und eilte mit Meiſter 
Stübedle hierher, Wir fanden Louifon nicht und vers 
mutheten, daß fie ſich hier herein geflüchtet haben 
moͤchte.⸗ 

„Nun eilt! Die Zeit verrinnt! rief Stübecke. „Ver⸗ 
ſchafft Euch Päfle von Cloporte. Diefer hier iſt feſt⸗ 
gebannt,“ 

Nehmt ihm lieber mit und geht auch Ihr mit und, 
Onfel,a fagte Rampvorft. 

„Auch gut. So ſieht Herr von Cloporte gleid, daß 
es unfer Ernft if. Bewaffnet Euch nur alle, und ladet 
die Gewehre. Eilt nur, eilt! Ihr Frauen rüflet Eu 

r Flucht. Nehmt nur das Nothwendigſte mit; wir 
ehren, jo Gott will, bald wieder, Wedt die Kinder, 
ir fie an; ich will's mit den Meinigen nachher auch 
0 machen, Nur ſchnell! Jede Minute iſt ein Leben von 
und werth.u 

Kompvorf, Nigbeefe, Delfthuis und Stübede gingen 
mit geladenem Gewehr, in ihrer Mitte trogig ſchweigend 
der Franzos. Durch Schellen und Pochen wurde ein 
Diener berbeigezogen, welcher vie Thüre öffnete, Diefe 
befegte fogleih Delfthuis, jo dog Niemand hinous ent⸗ 
wifchen konnte, Die drei übrigen rüdten dem Herrn 
von Gloporte vor dad Peit, und thaten ihm mit vors 
gehaltenen Gewehrmüntungen ihr Verlangen fund. Als 
der Oberſpion feinen Untergebenen,, Helfer und Freund 
in ſoich' kläglichen Umflänten foh, fiel ihm das Herz. 

„Thun Sie nur, wos die Herren begehren, fagte 
de Beaur mit Hohn; die Rechnung wird ſich ſchon aus» 
gleichen laſſen.“ 

"Hoffe nicht zu viel, Schurke,“ ermieberte der Wirth, 
„ſonſt zerfchmettert Dir die Kugel meiner Piſtole augen» 
blicklich den Kopf, 

Coporte firäubte ſich nicht; er fertigte Päfle aus. 
Alle wurden barin als framgöfiide Poliztiſpione bes 
zeichnet, welche in England gebraucht werten follten, 

Als die Reihe an den jungen Ehemann fam, fogte 
= — Name if Gerard de Rigbeele, ich bin 
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Die Feder entſank dem geheimen Polizeimann./Was Fu 
fuhr er auf, „ber Mörder meines Sohns ?« 

"Er if'6la fagte de Beaur kleinlaut. 

—— ihm fol ich einen Paß ausfertigen. Nimmer⸗ 
mehr |” 

„So fertigen wir Dir eine Rugel aus,“ fagte Stübrde 
faltblütig und fpannte den Hahn feiner Piſtole. Cloporte 
feprieb zaͤhneknirſchend. 

Die Päffe woren unterfchrieben und befiegelt; ba 
ergriff Stübede das Licht und fagte: wiegt meine 
er ſich mit mir herab zu be» 
mühen.« 

Ale gingen, neugierig, zu erfahren, wad nun wer» 
den follte, Die beiden Franzoſen in der Mitte, bie 
Andern mit Lichtern und Gewehren verfehen, fliegen fie 
in dem mitternächtlich fillen Hauſe bis in das erfle 
Stockwerk hinab, Stübede führte fie in die Gaſtſtube, 
aus welcher die Tpüre in die weiten und tiefen Keller 
des Hauſes ging. 

„Nun,“ jagte er laͤchelnd, „wollen wir old gute 
Freunde den Balettrunf zuiammentrinfen,« und entfernte 
ſich, fehrte auch bald darauf mit einem Krug Wein zus 
rüd, ſchenkte ein und reichte die Becher ſcherzend herum, 
Ader kaum hatte man getrunfen, als die beiden Bäms 
migen Kellerfnecpte des Wirthes in die Stube traten, 
fogleich de Cloporte und de Beaur ergriffen, ihnen Kne⸗ 
bei in den Mund ftedten, und Hände und Füge mit 
Striden banden. Stübede und Rampvorfi griffen ebens 
falls mit zu, und als die andern Beiden fahen, worauf 
ed anfam, blieben fie auch nicht müßig. Die Franzofen 
hatten zum Schreien feine Zeitz denn ch’ fie ſich ver- 
faben, waren fie gefnebelt, 

„Meine Herren,“ ſagte Stübede jegt, „ed wäre und 
ein Leichtes gewefen, Ihnen das Lebenslicht auszublaſen, 
und wir hätten vielleicht in jeder Hinſicht beſſer geihan; 
aber wir wollen fein Menfchenblut vergießen. Sie wer- 
den alfo nichts weiter zu dulden haben, ale den Reſt 
diefer Macht und vielleicht einen bedeutenden Theil dee 
morgenden Tages in einem ſehr ſchönen Weinfeller zus 
zubringen, Gobold Sie erlöft find, mögen Sie den 
trefflichen Inhalt tiefer Keller, fo wie überhaupt bes 
ganzen Houſes und dad Haus felbft als ein Geſchenl 
von mir annehmen, jedoch auf Wiederſchenlung; denn 
ich boffe zu Gott, «8 wird nicht lange douern, fo werde 
ih wieder fommen um 18 wieder in Befig zu nehmen, 
Für diefe reichlihen Geſchenlke werde ih mır aber eiwas 
weniges von Ihrem Eigentpum zueignen, Herr de Glos 
porte, was ich Ihnen aber fpäter auch zurüderflatten 
will, ich meine Ihre Frau, Ihre Toter und Ihr En 
kelchen. Diefe werden mit uns die Reiſe nad England 
machen, Sollte es Ihnen einfallen und zu verfolgen, 
fo find alle drei dem gemiffen Todı geweiht. Merlen 
Sie ſich dos, Herr de Cloporte. Nun wünſche ich Ihnen 
wohl zu leben.“ Auf feinen Wink padıen die Keller: 
burſchen die beiten fiummen Franzoſen und trugen fe 
in den tiefen Keller hinab, famen dann wieder und 
braspten nicht lange darauf au den Diener und bie 


Magd, ebenfalls gefnebelt. Hierauf wurde der Keller 
verſchloſſen 


Stübecke hatte Frau und Kind ermuntert und ihnen 
befohlen, ſich raſch anzufleiden ; van Delfthuis eilte hinauf 
in fein Rogis, da flanden Frau und Kinder, Jofe, Magd 
und Diener reifefertig. Stübede ging in das britte 
Stodwerf, die zitternde Lolot, und ihre Mutter zu 
bedeuten, womit fie fich allein dad Leben reiten könn⸗ 
ten. Die furchtſamen Weiber fügten fih in feinen 
Willen, 

Es flug drei Uhr. Da banden die Kellerknechte 
den Kahn auf dem Kamal hinter dem Haufe los, und 
die Geſellſchaft, am zwanzig Köpfe ſtark, flieg hinein, 
Stübede und van Delfihuis hatten beide bedeutende 
Geldſäcke in das Schifflein getragen. „Es iſt doch gut, 
mern man ſich was gefpart hat, fagte der Wirth zum 
Kaufmann, Alles Andere müffen wir hier lafen; aber 
wir find gewiß bald wieder da, um’s in neuen Befig 
zu nehmen.“ Hierauf verrammelte er von hinten das 
Haus, vorn war es gar nicht geöffnet worden, und 
nahm Abichied davon, Schier alle Hände arbeiteten im 
Kahn; er flog durd den Kanal in den 9, und legte 
in wenigen Minuten an der Batavia, van Deifihuis 
Schiffe, an. Eine Bierteltunde darauf wurden die Anfer 
gelichtet. Am Ausgang des Hafens legte der Kapitän 
die Päffe feiner Paflagiere vor, Der Polizeioffizian 
machte große Augen und ließ den Herren eine glüdliche 
Reife wünjcen. 

Als der Tag aufflieg, ſchwammen fie auf dem 
hohen Meere. 


* * 
* 


Gerade ein Jahr fpäter landete die Botavia mit 
ben Ediffen in Echenelingen , welche den Prinzen von 
Dranien und fein Gefolge an die holländiſche Küſte 
trugen. Den 2. Dezember 1813 hielt ver Prinz feinen 
feierlichen Einzug in Amſterdom. In feinem Gefolge 
mworen auch die Paflagiere der Batovia ; van Delfthuis 
mit feiner Frau Elifaberh, der Kapitän Kampvorft mit 
feiner Frau Green, ver Kaufmann von Rigberfe, 
feines Schwogers Kompognon, mit feiner Frou Louiſon, 
und der wadere Peter Etübede ebenfalld mit Frou und 
Rindern. Yolot war mit ihrem Sohne und Mutter 
fon lange noch Poris. Die wodern Peute zogen mit 
Sang und Klang in ihr Haus ein, welches bie Frans 
zofen geräumt hatten, Peter Erübede mit Frau, Kin» 
dern und Knechten in das erſte Stockwerk, Jakob van 
Delftpuis mit Frou, Kintern, Zofe und Mogd in dag 
zweite, Baltin Kampvorfi mit Greichen in das britte, 
und Gerard von Rigbeele zit Louiſon in das vierte, 
Und alfo ſchön befegt blieben lange die vier Gtodwerke, 
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Die Wahrfagerin. 


(EGortfegung.) 


„Bas wünſchet Ihr? fragte die Wahrfagerin 
leichthin, und blidte von ihrem Schreibpulte auf, als 
die beiden Beſucher eintraten. Auguft legte abermals 
die üblichen Gebühren von drei Louisdor auf ihren Pult, 
und theilte ihr mit, daß fie Beide gefommen feyen, ihr 
Gel wid durch die Lotterie zu erfahren, 

„So reicht mir jenes Buch herüber,« verfegte fie 
und deutete auf das Manuſkript. Auguſt gehorchte, 
und gab ihr das Bud; die Schriftzüge waren groß, 
ſeltſam verjchnörfelt und lateinische Buchſſaben, aber in 
einer fremdartigen unbefannten Sprache. — Welches 
von Euch will zuerft ziehen Fa fragte Frau Le Sagt, 
in den Manujfripte blätternd, 

m ch l⸗ verfegte Valerie, die ſich wieder einigermaßen 
gefaßt hatte, 

„Jedermann hat drei Fragen frei,“ fuhr die Frau 
in ernſtem geihäftsmäßigen Tone fort; „Jedermann 
vergeffe nicht, daß die Wahrheit der Auskunft, welche 
er begehrt, abhängt von der Wahrheit feiner Antworten 
auf meine Fragen, die ich zuerfi an ihn richte. Ant⸗ 
mwortet mir baper offen: Un welchem Tag und in 
welchem Jahr feyd Ihr geboren? Welches ift Euer 
—* und Stand Zu welcher Religion befennet Ihr 

uch Fu 

Valerie antwortete, und Frau Le Gage ſchrieb ihre 
Antworten langfam auf ein Stüd Papier nieder, reichte 
ihr dann sin anderes und fagte feierlich: „Schreibe 
bier in Kürze die drei Fragen nieder, die Ihr an bie 
Schidialsfarten richten wollt, und merfet Euch wohl, 
dog Ihr drei Fragen ouf ein Mat fellen dürfı ls 

Mit fo fefter Hand als fie konnte, ſchrieb Bolerie: 
„Wird mein Geliehter @tüd im Leben haben ? Werbe 
ip jemals mit ihm vereinigt Wird mein Bater feine 
Einwilligung zu unferer Berbintung geben Pu 

Die Wohrfogerin überlos tos Papier, um zu fehen 
ob Alles recht ſey, faltere dann die Popiere zuſammen 
und fogte: legt dirfe Papiere in die Echieblade mit 
der fupfernen Hand!» WBalerie Irgte fie hinein, bie 
Schitblade war leer und unverſchioſſen. Verſchließt 
ſie ſogte Frou Le Soge und reichte ihr den Sclüſſel; 
„Eure Zahl ift acht, nach dem Tage Eurer Geburt, 
doper müßt Ihr acht Minuten warten!» dabei deutete 
fie auf einen Meinen Chronometer, der ouf dem Tiſche 
lag, und begann fogleih laut aus ihrem Manuffripte 
zu leſen. Es war eine wilbfremde Sprache, aber Augufl 
äußerte — ſeye er * — u 
provengalilche Landesfproche geweſen. Dald in ’Projo, ba 
in Berfen, las die Dame, und die Zuhörer wähnten 
in Zwiſchenraͤumen das Anittern vom Popieren in ben 
Schiebladen zu vernehmen, In ihrem ganzen Leben war 
Balerie die Zeit nicht fo lange geworden, wie während 
biefer acht Minuten ; ober endlich wire ber Epromometer, 


daß fie um waren, und bie Wahrfagerin legte das große 
Bud nieder, wie eine Perfon, die eine fchwierige Aufr 
gabe gelöst und überflanden hat, deutete auf die andere 
Schieblade und fagte: „Zieht fie heraus — Ihr braucht 
feinen Schlüfel dazu — und nehmt die drei Karten, 
welche umgebogen find ; fie nebören Euch !* 

Als Valerie die Schieblade berauszog, fand fie die» 
felbe ganz bedeckt bis ouf eine Meine Deffnung in ber 
Mitte, in welcher ein Bünvel Karten, eiwa von ber 
Stärke eines gewöhnlichen Spiels der Höhe nach ein- 
geftedt war. Drei derfelben ragten etwa einen balben 
Zoll über die andern hervor, und diefe zog nun Balerie 
unter den Augen der MWahrfagerin heraus, melde fie 
die Schieblade wieder verichliegen hieß, und dann mit 
Auguft diefelbe Prozedur begann, 

Dem Anliegen der beiden Geſchwiſter war bald ent⸗ 
ſprochen. Frau Le Sage zeigte Beiden die gezogenen 
Karten und legte ihnen die Antworten auf ihre Fragen 
vor, während fie die Blätter umichlug. Die Wahr: 
fagerin bot ihnen gute Nacht, und die Thürfteberin 
leuchtete ihnen wieder ebenſo geheimnißvoll und wort⸗ 
farg hinaus, wie fie fie bereingeführt hatte. Als fie 
durch den Gang hinwandelten, wähnte Balerie auf den 
Backſteinfliehen des Bodens Etwas bel klingen zu hören, 
aber ihre Uhr war noch an ihrem Page, und andere 
Gedanken und Sorgen wirbelten ihr jegt im Kopfe. 

Bruder und Schweſter hatten gegenfeitig bemerft, 
daß fie ſehr verlegen darein geihaut, mwährend fie ven 
Beicheid der Wahrfagerin beim Schein der fupfernen 
Lampe geleien; ald fie aber draußen auf der finftern 
Straße waren, brach Auguſt zuerfi dad Schweigen. — 
„Nun, Baleriel» fragte er, „waren die Karten Dir 
günftig 2a 

„Mir? D ja, — ich denke wenigſtens,“ verfegte 
bie Schweſter gedanfenvoll, „Eines aber iſt mir höchſt 
feltfam und auffallend: die Art und Weife meiner 
Antwort,” 

„Das finde ih ebenfalls; auch mich hat es ehr 
befremdet,» entgegnete Auguſt. „Laß ung unfere Ant⸗ 
worten vergleihen: Meine Fragen waren, wie Du 
weißt, den Deinigen fo ziemlich gleich. Jede meiner 
Fragen wurde nad meinem Wunſche bejahend beants 
wortet, allein denfe Dir, Valerie, beinahe durchaus in 
Sägen aus Ambroifinens Briefen. Ich täufdhte mic 
nicht, denn ich habe ihre Briefe fo oft und viel gelefen, 
daß ich fie beinahe auswendig weiß!” ... 

"Bruder, fiel ihm Valerie raſch ins Wort, „iſt es 
möglib? denke Dir, auch meine Fragen find ſämmilich 
in Berfen beantwortet worden, welde Florimer d'Avignon 
bon an mich gerichtet hat: glaub’ mir, auch ich täufchte 
mich bierin nicht!w 

Im höcften Grade überrofcht und grübelnd begaben 
ſich die beiden jungen Leute nah Haufe, Weder der 
Bater noch die Dienerſchaft war feither nach Haufe ger 
fommen ; oflein in dem Augenblid, da Auguft die Haus 
tbüre aufſchließen wollte, rief Balerie aus: Ich habe 
meiner Duster Porträs verlorenl« Das Mädchen meinte 
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bamit ein fofibared, reich mit Brillanten befeßtes Arm» 
band, mit dem Miniaturbilde ihrer feligen Mutter, 
welches diefe felbit ihr auf dem Tobbette mit ihrem Se- 
gen um den Hals gebangen, damit das Kind es im 
fpäteren Jahren als Angedenken trage. — „Offenbar 
war das der Gegenſtand, den ich fallen hörte, als wir 
das Haus verliehen,“ fagte Valerie. „ſtomm, Bruder, 
laß ung zurüdgehen! für alle Juwelen in der ganzen 
Welt würde ih es nicht hingeben, noch an einem fol» 
hen Orte verloren haben wollen.” 

„Gib Acht, es if verloren!» fagte Augufz; „wir 
fehren vergebend zurüd, denn eben fo gut mödten wir 
den Dean ausfiſchen, als diefes Haus darnach durch⸗ 
ſuchen.“ — Gleichwohl aber fehrie er doch mit ihr zur 
rüd, Es war mittlerweile ſchon ziemlich fpät in der 
Nacht geworden, und fie begegneten auf ben Straßen 
den von Tanz und Gelagen beimfehrenden Nachtſchwär⸗ 
mern und den Equipagen, welde ihre Herren vom Hof- 
balle heimbrachten. Da fiel «8 Auguſt bei, ed gebe noch 
einen anderen flilleren Weg zu jenem Häuschen, als 
ben über die belebteren großen Straßen; er führte durch 
enge Gäßchen und Sadgaffen, bewohnt von dem YAud- 
wurf der Geſellſchaft, welcher von Paris bieber gezogen 
war, um von den Mbfällen des liederlichen Hofes zu 
leben. Nach einer Wanderung durch mehrere dieſer engen 
Straßen fahen fie ſich plöglih unerwartet an der Hin» 
terfeite des Häuschens, das fie auffuchten. 


(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Zu Chatham werden fliegende Brüden neuer Art 
nebaut, welde aus Kautſchuk befieben und daher ſehr 
leicht transportfäbig find. Dieſe Brüden bilden drei 
Krümmungen (Kurven) von 18 Fuß Länge und 44 
Fuß Breite, Bei dem Gebrauche derfelben füllt man 
fie mitteld eined Blasbalges, der am Ende jeder Kurve 
angeſchraubt if, mit Luft, welche Operation innerhalb 
5 Minuten vollendet ift, und fie eröffnen dann der Ar 
tillerie und den Trupen, welde einen Fluß überfegen 
wollen, einen fidyeren Uebergang. 


Auflöfung der Homonyme in Nro.: 100: 
Kreuzer. 





Drud und Berlagbei Wailandt's Wittib zu Aſchafenburg. 





Srbeiterungen. 





Samftag 


NM 103 


30. Juni 1849. 





Die Wahrfagerin. 





(Schluß.) 


Alles war darinnen ſtill und dunkel; nur aus einem 
einzigen Fenſter ſtahl ſich ein verirrter Lichtſtrahl durch 
ven Laden, Tappend fand Auguſt bie Hinierthüre, 
während Balerie, die am Laden gelauſcht, ihm berichtete, 
fie habe Beberflang und fröhliches rlächter drinnen 
gehört. Ein Rud on der Thüre beiehrie Auguſt, daß 
diefe nicht verichloffen ; er zog ben Strang, ber nad 
damaliger Sitte die Klinke öffneie, wand trat leiſe ein. 
Die Furcht, ollein hier außen warten zu müflen, und 
eine grängenlofe ängflide Spannung, zu erfahren was 
da drinnen vorgehe, veranlaßte Valerie, ihm leife und 
raſch zu folgen. Während fie taſtend feinen Mantel zu 
erfoffen fuchte, fiel ihr eine Klinke einer Thüre auf 
einer Seite ded Ganges in die Hand, von wo aus ber 
frohe Lärm deutlicher zu vernehmen war. Lauſchend 
unterfchied fie das gellende hoöhniſche Lachen einer weib⸗ 
lichen Stimme, und dazwilden hinein bie zürnende ernfte 
Rede eined Mannes, deffen Stimme ihrem Ohre fo ber 
fannt ſchien. Während des lauteſten Tärmens drückte 
Balerie auf die Klinke, die Tpüre ging auf und Beide 
ſchlichen ſich in ein Zimmer hinein, das von einem an- 
Roßenden aus, deſſen Thüre halb geöffnet, ſchwach be⸗ 
leuchtet war. Mit verhaltenem Ahem gingen Bruber 
und Schwefler auf die halbgeöffnete Thüre zu, und er- 
fannten hinter derfelben das Zimmer, worin Grau te 
Sage fir empfangen hatte. Der Schatten jenes alter+ 
thümlichen Schronkes firl gerade auf bie Lauſchenden, 
und fie fahen nun flatt des Gchreibpultes auf dem Tilcy- 
den unter der Rampe eine Iedere Mahlzeit mir Wein» 
flaſchen und Kannen. An derfelben foß die Wahrfage- 
rin, aber ohne ihr langes fülberned Haar, im einer 
fofetten Tracht, die fie jünger und ziemlich hübſch er- 
ſcheinen lieg. Ihr gegenüber ſaß Juſtin de Theminay, 
der Bruder der beiden Beſucher, und hielt ein Bündel 
Briefe in der Hand, und in Auguſt kochte ein bilterer 
Grimm, als er zufällig an der Aufſſchrift derfeiben feine 
eigenen an Ambroifine Dupre erfannte. 

„So R« fuhr Juſſin in feiner Rede fort, als feine 
Geſchwiſter unter der Thüre flanden, faum brei Schritte 
von ihm entfernt, „die Briefe, welche Du für die Toter 


des Friſeurs ſchriebſt, waren alſo an meinen Bruder 
gerichtet ?° Und Das Du mir, 

Brnsie) t“ verſchwiegſt Du mir, troß unferer 
„Naͤtrchen! wozu hätte es aud geführt, hätte 
Dir's anvertraut I» rief bie ——— ee 
wenn Jeder auf des Anderen Berwandte Bedacht neh+ 
men wollte, fönnte in der ganzen Welt fein Geſchaͤft 
befichen, Umd zudem weißt Du ja, doß ed noch inni- 
gere Beziehungen giebt, al6 die der verihiedenen Ange- 

Dielen —— —— untereinander,« 
„Mag ſeyn,“ verjegte Juſtin; »aber mein 
Huguf ii je —5 — —5*— —— Om DENE 
‚ «Allerdings, aber getäufcht dur ne eigene . 
keit,“ hohnlagte die Le Gage. —— u 
den ‚tollen Einfall gefommen fepn, zu glauben, das 
tpörichte Maͤdel, ver Grasaff, habe dieſe feurigen ge 
füplvollen Briefe geſchrieben, da das lintiſche Ding doch 
in feiner Anweſenheit immer da ſaß wie ein Delgöge, 
und nur ihm wie einem Orakel zuhörte ? Warum hielt 
feine Eigenlice das Gaͤnschen au für eine Sappho ? 
— Glaub’ mir, lieber Zunge! Eitelfeit und nur Eitel- 
keit iR Grund und Wurzel von zwei Drittheilen von 
al den fogenannten romantiſchen Liebſchaften in ber 
Belt. Und nur die verdammte Gitelfeit war auch 
Schuld, daß feine Scweſter — ich weiß nicht mehr, 
wie dad rächen heißt — fi in Riviere's Sohn ver» 
liebte, da er als ein großer Dichter auftrot und ſowohl 
für fie als für meine Teichtgläubigen Kunden Berfe 
ſchried als Antworten beim Kartenichlagen. Ich wollte, 
ber Komöpienfpreiber und feine Mutter hätten nun auch 
ihren Faſchina und Mummenſchonz beendet, ih moͤchte 
meinen Karneval ’mal wieder auf die alte Weife balıen. 
— Dos arme Maͤdel! wie freudetrunfen mog fie wohl 
beute Abend feyn ob der Antwort, bie ich ihr gegeben 
habel... Je nun, ich bin froh, daß mein Tagewerf 
vorüber iſt, und daß ich zu diefer Stunde Feine Befuche 
mehr einlaffe.« 
„Wie 0% fragte Zufiin nod immer fehr unmillig. 
„Weil mir,« entgegnete die Wahrfagerin, weinalter 
Jude in Prefburg, ver bie Rabbala verfiand, einmal 
gelagt hat, Vier ſey meine Unglückszahl, und weil ich 
ſeitdem niemals mehr old zwei Perfonen zugleich in bie 
Stube loſſe! Du weißt ja, allein getraut fi ohnehin 
Niemand zu mir! — Aber ich wollte, die Theminay’s 
hätten ihr Geſchmeide wieder zuräd,« fuhr fie fort, und 
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Tchütttelte aus ihrem weiten Aermel das reiche Geſchmeide, 
welches Balerie ſuchte, — das Fräulein wird das 
Armband bald vermiffen, und einfiweilen wollen wir 
auch diefe Briefe bier los werden.“ 

"Halt! fie gehören mir!» rief Auguſt und fprang 
mit einem Sage in’s Zimmer hinein; im felben Augen« 
blick aber fprang auch Frau Le Sage in die Höhe, ohne 
daß man eine Spur von Lahmheit an ihr bemerkt hätte, 
und griff nady ver Rampe, dieſe erloſch ploötzlich, und 
Finfernig erfüllte das Gemach. Auguft veripürte Zug- 
luft, vernahm forteilende Schritte und Zufchlogen von 
Thüren; Balerie aber, bie ihm gefolgt war, erfaßte in der 
Dunfelpeit ihred Bruders Hand, und beſchwor ihn, ein 
Haus ſchnellftens zu meiden, worin ihrer vielleicht Tücke 
oder Verrath harre, und von dumpfen Schreck erfaßt, 
ſtürzten Beide aus dem Haufe, und eilten, ohne zu willen 
was fie thaten, nah Haufe. Athemlos, ermüdet, über 
und über mit Koth beiprigt, langten fie daſelbſt an, 
Herr v. Theminay war bereits zurüdgefchrt, und das 
ganze Haus befand ſich in größter Aufregung, weil man 
fic vermißte. Natürlich fand zwiſchen dem Baron und 
feinen Kindern eine Erörterung über den Grund ihres 
Ausbleibens flott, aber bei verichloffenen Thüren und 
auf fo geheimnißvolle Weife, daß die Dienerſchaft ſelbſt 
bei dem geiponnteften Horchen nicht das Mindeſte davon 
erichnappen fonnte. Im erſten Grauen des andern 
Morgens begab fi Auguſt mit einem Polizeibeamten 
nach dem Häuschen der Frau Be Sage, allein fie fan« 
den es offen und das Neft leer. Die Möbeln, ven 
großen Schrank miteingeſchloſſen, waren nod Alle da, 
allein die Lampe, die Hanpgriffe der geheimnißvollen 
Schiebladen, die Karten und jrde Spur von befshriebes 
nem Papier waren verſchwunden. 

Auguft unterſuchte den myfleriöfen Schranf mit bes 
fonderer Aufmerfiomfeit. Das Innere deffelben glich 
einem Fleinen Zimmerden oder einer Loge; obın hatte 
er einige Schiebladen mit ſeltſamen Spalten und Scyicbe- 
fächern, mit Rollen und Zwilchenwänten, dern Gebrauch 
und Zweck Auguft ſich nit enträrbieln fonnte, und in 
einer der erften, die er öffnete, lag Valerie's Armbant, 
Der Schrank ward gelegentlich auf die Polizeipräfeftur 
aeſchafft, wo ihn der Herr Präfeft unterjuchte, wodurch 
er auf einmal äußerſt erpicht ouf die Beifahung ber 
Grau Le Goge und ihrer Tpürfteherin wurde. Allein 
auffallenderweile führten alle feine Nachforſchungen nicht 
auf die mindefle Spur, — Natürlich fehlte es nun, da 
der Zauber fo zu ſagen gebroden war, nicht anten ver- 
ſchiedenſten Vermuſhungen und Verſuchen, um die wun⸗ 
derbare Lotterie und Orakelſprüche der Wahrſagerin auf 
naturgemäße Weiſe zu erflären. Die allgemeinſſe Ber: 
mutbung ging dahin, Madame Le Sage habe immer 
einen Mann in diefem Schranfe verfiedt gehalten, um 
bie Karten nady ihrer Angabe zu arrongiren, und habe 
die Anweilung hiezu ihm in derſelben fremden, ihmen 
Beiden aber befannten Sprache gegeben, in welcher fie 
bie Beihwörungsformeln vorzulefen ſchien. Ferner mußte 
Grau % Sage durch ihren Beruf ald Briefſchreiberin 


in den Befig vieler Geheimniſſe und Verhältniffe der 
Bamilien des Hofed und der Stadt gefommen feyn, 
welche fie dann als angebliche Eröffnungen der Karten 
und ihrer prophetifchen Gabe den Neugierigen und Reicht» 
gläubigen wieder vorbielt, fo daß fie diefem Umſtande 
gar bald ein gewiſſes Anſehen und einigen Einfluß 
verdanfte, 

Seit dem Verſchwinden der Wahrfagerin war auch 
ber Dichter Florimer d'Avignon in Berfailled verfchollen, 
und feine Bewunderer fprengten das Gerücht aus, er 
babe fi aus Leberoruß an ver Gefellſchaft und um 
Muße zur Vollendung eines neuen dramatifhen Werkes 
zu erlangen, in ein ländliches Stillleben zurüdgezogen. 
Ein gelehrter Bücherwurm entdeckte aber bald darauf, 
bog Florimer's „Semiramis⸗/ nur die Ueberſetzung einer 
veralteten italienischen Trogdvie war, Die Mediſance 
brachte das Verſchwinden dieſer drei Perſonen bald in 
Zufammenhang miteinander, obwohl auch die angefireng- 
teten Nachforſchungen kein Licht auf die frühere Grfchichte 
und Lebensverbältniffe dieſes Kleeblatis zu werfen vers 
mochten. Nur einmal erfuhr man, daß drei ähnliche 
Perfonen früher in Avignon im Haufe eines vor Jahren 
verfiorbenen jüniihen Rabbi gewohnt haden und ur⸗ 
fprünglih aus Rom gefommen feyn follten. Späterhin 
fonnte man bie Spur bieled abenteuernden Kleeblatts 
nad allen Höfen Europa’s hin verfolgen, wo es fleis 
unter verſchiedenen Masken und ſcheinbaren Bewerben 
auftrat, aber die Wahrſagerti ſtets zum Hauptgewerbe 
made. 

Am härteften aber betraf jenes nächtliche Ereignig 
in feinen Folgen ten olten Baron Theminay , infofern 
fein jüngırer Sohn Juſſin darein verwicktlt war, Wie 
der unerfahrene, von den Seinigen ſo vernachläſſigte 
Jüngling mit rinem Weibe wie dieſe Le Sage bekanmt 
geworden oder in welcher Weile er on teren Gewerbe 
beiheiligt: war, erfuhren weder Auguft noch Valerie 
genau, Auch Juſtin blieb nad dem Verſchwinden ber 
Wohrfagerin Wochen und Monate lang verſchollen: die 
Nohforichungen der Polizei nach ihm waren eben fo 
erfolglos, ols vie Aufiorterungen und Nachfragen feines 
Vaters. Endlich gelangte durch den Hofmeiſter und 
Lehrer Zuftin’s bei ven Franziefanern nebſt einem dicken 
Briefe feines Sohnes die Nochricht on Baron de The: 
minaoy, daß Juſtin in der Bretagne in ein Kapuziner- 
Flofter getreten ftp und beriits Profıßgeibon hobe. The» 
minay machte feine Freunde gelegentlich mit dieſem Faftum 
befannt, unter tem Beifügen, fein Sohn babe fire 
eine befondere Borliche für den geifllichen Stand gehegt; 
über den Inhalt von Yufin’s Brief äußerte er ſich aber 
niemold, Als Balſam ouf das wunte Vaterherz hatte 
der Baron furz darauf bie freude, feinen Sohn Auguft 
mit DMüe. Claire Faquette, und ron Faquette mit 
Ur. Balerie ve Theminay de Gaftelaine verlobt zu 
feben, denn die. Rückkehr feiner Kinder zu ten Kouſins 
hatte deren Ellern ousgeföhnt, und den Längft vorberei» 
teten Schritt zum Abſchluß gebracht. Wenige Tage vor 
dem nächſten Karneval warb zum großen Vergnügen 


aller Partien die Doppelhochzeit im Faqueite's Hotel 
mit großem Pompe gefeiert, und bie ganze Elite von 
Berſailles wohnte der Zeremonie an. Am Tage darauf 
heirotpete auch die arme Ambroifine Dupre, und zwar 
ihres Baterd Grhülfen. Bater Dupre entfaltete eben 
falls Hiel Aufwand bei dieſer Gelegenheit und behaup ⸗ 
tete, recht frob geweſen zu ſeyn, daß Ambroifine ale 
vernünftige Tochter feinen Vorſtellungen und Bitten nach⸗ 
geneben und den Springinsfelo vom Hofe habe laufen 
lofien, da das Ende folder Liaiſons doch gewöhnlich 
nur zu frühe Entbindungen und gebrochene Herzen 
feyen. — 


Skizzen aus Schleswig = Holftein. 


— — 


(Schluß.) 


Die Fregatte /Gefion⸗, der beſte Schnellſegler in 
der ganzen däniſchen Marine, war fon vor dem ber 
gehrien Waffenſtillſſande vollfommen fampfunfähig gr- 
macht. Die wohlgezielten Kanonenſchüſſe ver Süp-Bat- 
terie hatten ihre Biſatzung dezimirt und dieſelbe fo ent» 
mutbigt, daß fie dem Kapitän den Gehorſam auffüntigte 
und ſich weigerte, ven Kampf fortzufegen. Dan findet 
dieß erflärlich, wenn man das eroberte Schiff beftcigt 
und die Berwüflung genauer beiradptet, welche die deut⸗ 
ſchen Kugeln angerichtet haben, 

Die „Befion«, jegt „Eckernfördt⸗ umgetauft , liegt 
völlig abgetofelt mit geflumpften Maften nahe bei dem 
Stäntchen vor Anfer. Die außerordentliche Zuvorkom⸗ 
menheit ber Behörde geſtattet bereitwilligft jedem Frem⸗ 
den, das Schiff zu beſuchen, das jegt unter Kapitän 
Donner’d Kommondo ficht. Ich habe fchon manches 
Kriegsſchiff gefehen, eine ſolche Eleganz im Baue, ſolche 
Grazie und Schlankheit der Form, folhe Solidität und 
Pracht iſt mir noch nie vorgefommen, Einem Seemanne 
“von altem Schrot und Korn muß das Herz vor Freude 
büpfen beim Anblid dieſer Priſe. Ein folder führte 
mich herum und theilte mir mande Details über den 
Kampf mit, der unvergeßlich bleiben wird im der Ge⸗ 
fdichte der Herzogthümer Schleswig. Holftein. 

Die „Gefſion/ hat eine Ränge von 160 Fuß. Sie 
führte 20 Kanonen auf dem oberen, 28 auf dem 
Zwiſchen⸗ Deck, alle vom ſchwerſten Kaliber. Ausrüftung, 
Berproviantirung und alles, was thrild zum Komfort 
des Seemannd-Febeng, theils zur Verpflegung der Mann» 
ſchaft auf Kriegsſchiffen gehört, war, mie fi nad der 
Eroberung zeigte, in grögter Bollfommenbrit vorhanden. 
Noch heute zehrte die deutſche Befogung von däniſchem 
Munpvorraspe und legt fib namenilich an dem däni« 
ſchen Biere, das ſich in anſehnlicher Menge an Bord 
vorfand. 

Es giebt Glücks und Unglüdstage im Leben Ein» 
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zelner, wie ganzer Nationen. Zu biefer Uebergengun 
würde audy der Zweifellüchtigie bei einem Beſuche au 
der „Gefion ⸗ kommen. Mein Führer, ein altır See⸗ 
wolf, der fih auf allen Weltmeeren herumgetrieben hatte, 
ſprach es zu wiederholten Malen aus, daß namenloſes 
Glück die veutichen Woffen begünftigt, geauenvolls 
Unglüd die Dänen vom erſten Schuſſe on verfolgt 
habe, Nie ward der Liebermub eines Frindes härter 
beftraft, nie der Stolz einer fermäßtigen Nation tiefer 
gedemüthigt. 

Schon vom Lande aus ſieht man bie Rugelimafe im 
ſchwarzea Leibe des Schiffes; einen Begriff von ihrer 
Wirfung befommt man erfl bei genauer Beſichtigung. 
Die Fregatie dor in Rumpf uno Maflen grgen 150 
Kernſchüſſe erhalten. Die Berwüfungen einzelner Aus 
gen, und zwar meiflend ber Heineren, gränzt fo an 
das Fabelhafte, erflärt aber auch, wie bie entmuthigte 
Mannſchaft zu dem Entſchluſſe gebracht werden fonnte, 
die Flagge zu reichen. Kugeln, welche durch mehr als 
fußdicke Pfoften des fefleften Eichenholzes bringen muß ⸗ 
ten, riffen noch tiſerne Klammerbalfen von drei Zoll 
Stärke nebft mehreren Bolzen ob, vie fünf bis ſechs 
Zoll tief in den Schiffowänden fledten. Die folof- 
falen Rippen der Fregatte, die Tragbalfen des oberen 
Deckes, die Golerien der Borde — irre ih nicht, Schan- 
zen in der Seemannsſprache genannt, die Berfchalungen 
ver Lucken, Moftın, „Tope⸗ und „Wanten“, Alles if 
dermaßen zerichoffen, daß man ſich wundern muß, wie 
- Schiff fo furdibare Bermundungen doch überdauern 

nnte. 


Man hat grfagt, ein Zeitraum von ſechs bis acht 
Wochen werde hinreichend ſeyn, das eroberte Schiff 
wieder feehaltig und fompffähig zu machen — dieß ge 
hört zu dem irdifchen Unmöglichfeiten. Sechaltig oller- 
dings ift die Fregatie, da fein Schuß tiefer eingeſchlagen 
bat, ale fie in See gebt. Es find aber eine fo große 
Menge der wichtigfen Schiffsglieder zerſchoſſen, die nicht 
bloß audgebeffert, Sondern aufs Neue wiederhergeſtellt 
werten müffen, daß gewiß hundert tüchtige Schiffszim-⸗ 
merleute mehrere Monat Arbeit haben, um damit zu 
Stone zu fommen. Außerdem muß das Schiff nanz 
neue DMoften bekommen, che es wieder ohne Gefahr in 
See geben kann. Auch die Wanten müſſen theilweife 
ganz durch neue erfegt werden, namentlich bie des Fock⸗ 
maſies, die auf ber einen Seite völlig unbraudbar ger 
worden find, Unvrriegt ift nur das Steuerruder, gerade 
der Theil des Schiffes, von dem es Anfangs hieß, doß 
fein Verluſt Beranfaffung zur Uebergabe gewelen fey. 

Den Anblid der „Gefion⸗ noch Beendigung dee 
Kampfes fonnten mir Augenzeugen nicht entfeglich genug, 
beſchreiben. Ueber 40 zerriſſene Leichname und mehr 
als 50 ſchwer vermundete flogen unter Deck in einer 
zwei Zoll tiefen Blutlache. Die unglücklichen Menſchen 
woren froh, als. das Feuer ſchwieg, da fie zu ber 
—— gelangten, daß fie nuglod hingeſchlachtet 
würden. 
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Ueber die Entſtehang des Feuers auf dem Linien⸗ 
ſchiffe ſind mancherlei einander widerſprechende Gerüchte 
im Umlauf. Während dieſe den Brand einer glühenden 
Kugel der Süd ⸗Batterie zuſchreiben, behaupten Andere, 
dad Feuer fey von den Dänen ſelbſt angelegt worden, 
um dad Schiff nicht im die Hände des Feindes fallen 
zu laſſen. Ein ſchwediſcher Dffizier, derfelbe, von dem 
es hieß, er habe das Glück gehabt, bei der Exploſion 
durd ein Faltes Meerbad mit dem Leben davon zu 
fommen, während er, um dem Feuertode zu entgehen, 
fi freiwillig ins Meer flürzte und durch Schwimmen 
rettete, wird von Einigen als Urheber des Brandes 
bezeichnet. Die ganze Wahrheit wird fi nie ermitteln 
lafien, obwohl es wahrſcheinlich if, daß die glühenden 
Kugeln die naͤchſte und wohl aud einzige Urſache ver 
fpäteren Erplofion geweſen find, 

Eckernförde hat auch bei diefem furdtbaren Ereigniffe 
wunderbares Glüd gebabt. Einige zerbrochene Fenſter⸗ 
fcheiden find der einzige Scharen geweſen, ven Chris 
ftian’s VIII, Auffliegen machte, während in flundens 
weit entfernten Orten Thüren und Fenfler auffprangen 
und ſelbſt in dem drei Meilen entlegenen Schleswig bie 
Erde fo flarf erzitterte, daß Viele einen Erdſtoß ver- 
mutheten. 

Der Beſuch auf dem jetzt freilich ſchon ſehr zerſtör⸗ 
ten Wrack wird eigentlich nicht mehr geflattet. Mich 
binderte nicht dad Verbot, fondern ungünfliger Wind 
daran, Phoͤtzlich aufipringender fcharfer OR jagie die 
Wogen hochſchäumend über die Trümmer und machte 
jede Annähernng an bie gefahrdrohende Stelle unmög- 
lid. Die Brandung rollte Sciffsiplitter, zerfiobenen 
Ha srath, zerriffene Segel and Ufer und bededte weit« 
hin den Strand mit Millionen Holztheilchen, die von 
der Edernförder Jugend emfig gefammelt und zum Theil 
für einige Schilinge an Fremde verfauft wurden, von 
benen Seder gern ein Andenken an den wunderbaren 
Sieg vom 5, April mitnimmt, 

Bon den 84 eifernen Kanonen des „Ehriflian« hat 
man bis jegt erſt 12 bergen fönnen; doch hofft man, 
aller nach und nad habhaft zu werden. Die foloffale 
vergoldete Statue Chriſtian's VIIL, welde den Buch 
des Schiffes [hmüdte und ihm den Namen gab, ift 
ziemlich wohlerhalten aufgefunden worden, Man hat 
fie in der Feflung Rendsburg aufgeſtellt. 


Mannigfaltigkeiten. 


In Dresden befindet ſich unter den Inhaftirten ein 
Mannweib, Pauline Wunderlih, 30 und einige 
Jahre alt, die in ver Kleidung eined Turners mit einem 
Zuzuge von Zſchopau gefommen ift und auf den Bar, 
zifaden gefochten hat. Sie iſt es, deren Nuftreten in 
dem Kampfe man benugt hat, um diefem einen Anftrich 


worden und wird auch jest noch fo abgebildet; fie ſollte 
nämlich ihren Geliebten, einen Turner, durch die Kar: 
taͤtſchung am Zeughauſe verloren, Rache geſchworen und 
deßhalb auf die Barrikade ſich geſtellt, ſo und ſo viel 
Soldaten getöbtet haben und endlich ſelbſt gefallen ſeyn. 
Wir ſelbſt fahen eine weibliche Leiche am 9. Mai in 
einem Sorge, an weldem der Name gelchrieben fand: 
„Pauline Wunderlich.“ 


Geſchichte von einem Strome, 


Wie mandmal in den Himmeld Räumen 
Möglich ein newer Stern erglüht, 

Jedoch nach kuͤrzerm, längerm Säumen 
Dem Auge wieder ſich entzieht: 

So breden aud aus Bergestiefen 

Dft Woffer,, die verborgen fchliefen, 


Jüngſt fpringt in einem fdhönen Thale 
Aus einem Fels ein ſtarker Quell. 
Erflount firht man mit einem Male, 
Wie neue Fluthen, flint und heil, 

Auf Wieſen, Feldern und in Büſchen 
Die Pflanzen und die Bäum’ erfriſchen. 


Mit Jubel wird der Gaſt empfangen, 
Schon wogen höher Saaten auf; 

Die Wiefen ſieht man ſchöner prangen, 
Geſchmückt mit Mühlen feinen Lauf, 
Kurz jeder ruft mit frohen Mienen, 
Das Heil des Thales ſey erfchienen, 


Allmälig treibt er wild bie Wogen, 
Zerreißt das Wehr, durchwühlt die Flur; 
Was drauf des Menſchenhand erzogen, 
Bon allem läßt er faum die Spur; 
Erfpättert, was ihm auf dem Wege 
Begegnet, Häufer, Scheumen, Stege. 


Abnahım hierauf des Stromes Duelle, 

Stieß feltmer ihre Fluth hervor, 

Bis endlich auch die Iegte Welle 

Spurlos fi in den Sand verlor. 

Ihr fragt, wie biefer Strom fih nannte? 
„Des Deutſchen Parlaments Geſandie.“ 
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Das eriogene Kind. 


Novelle von Ludwig Gtord. 


In einem Bergſtädtchen bed Thüringermaltes, dad 
ih aus manderlei Rüdfichten nicht nennen mog , lebte 
zu Anfong diefes Johrhunderts eine in ihren einft glän« 
zenden Bermögensumfländen fehr zurüdgefomment , in 
verfchiedene Aeſte getheilte Familie, Namens Dörling. 
Die jüngeren Ölieder derfelben, genöthigt bei der bortigen 
Eifenfabrifation ſelbſt Handwerke zu betreiben, da wo 
ihre Ahnen Armter befleidet hatten, konnten nichts deſto 
weniger ben olten, nun fo ganz verlöſchten Glanz ihrts 
Hauſes nidyt vergeflen, und zeigten gegen bie übrigen 
Handarbeiter einen von dieſen merfwürtiger Weile anı 
erfannten und reſpeltirten Stolz. Wenn man willen 
will, wie Ariflofratie enſſteht, fo muß mon ſich in den 
Familiengefbichten dieſer Meinen Bergſtädte umieben. 
Ein unternehmender Handarbeiter hatte den Muth mit 
den Erzeugniffen feines Fleißes auf dem Rüden einen 
großen DMorft zu brziehen, das Glück frönte feine Thä— 
tigfeit,, feine Eiſenwaaren fanden Abjog, fein kleints 
Berriebsfopital vergrößerte fih, mad einigen Jahren 
bezog er mit einer Kiſte die Leipziger Mefle, und nun 
galt er ſchon etwas bei feinen Mitbürgern oter Dris- 
nachbaren, vie für ihn arbeiteten und in ein abhängiges 
Berhältnig zu ihm traten. War der Emporfümmling 
nicht erft Handiwerfer, fo war er gewiß Straßenfuhr⸗ 
mann gewelen, der ſich ein Kapitälchen erfargt und dann 
eine und zwei Kiften ouf eigene Rechnung gelaten hatte, 
bis er dad ganze Frachtgut fein Eigenthum nennen 
burfte. In Das eigentliche ariſſokratiſche Anſehen famen 
aber erfi tie Söhne, tie das fill gewachſene Geſchäft 
im vergrößerten Maßflabe fortiegten, fih mit manchem 
Qurusartifel,, über ven wir jegt geringfbäßend lädeln, 
umlegten, und fib reiche Frauen ſuchten. Sie bauen ſich 
größere Häufer, kaufen Wiefen und Bergland, jeder hat 
zwei oder drei Kühe im Etoll, feine Hauskleider find 
häbig, mei von grünem Moncheſter, fiin Gonntags- 
rod verläßt den altwäterifchen flereotypen Schnitt, fein 
ſpaniſches Rohr hat einen goldenen Knopf, er wirb zum 
Rathsherrn oder Gemeindefhöppen gewählt und macht 
tine Stiftung in die Kirche, entweber einen Abendmaple- 
kelch, oder ein mit feinem Nomen geſticktes Altartuch, 


ein Kanzelhemd, einen Priefterrod, oder er läßt bie 
Kirche neu malen, oder er hinterläßt der Schule ein 
Kapital, wovon jährlid den Sculfindern an feinem 
Todestage friſche Weiden, Schulbücher, Federn zc. gereicht 
weıden. Bei Lebzeiten hat er fchon das Prädikat Herr⸗ 
genoffen, mit dem man zur Zeit unferer Bäter fehr 
Iparfom umging, und dos eben nur als höchſte Aus⸗ 
zeichnung ben Primaten ertheilt wurde, Geine Anficht 
drang in den Gemeinbeberathungen durch, fein Wort 
galt vor allen Anderen; wenn er ſprach, verflummten 
die Uebrigen. Er wurde von feinen Schulfreunden mit 
Ihr oder auch Sie titulirt, während er fie olle Du 
nannte, Das Anfehen feiner Söhne ift unerfchütterlich. 
Die Ariftofroten find fertig. Und welche Arifiofraten ! 
Man muß in ſolchen Verhältniſſen aufgewadlen feyn, 
wie der Berfoffer diefer Heinen Geſchichte, um bie uns 
gemefiene Eprerbietung, tie folden Familien zu Theil 
wurde, nicht unwohrfceinlich zu finden. Wahrlich, fie 
genießt Fein Fürſt unferer Tage fo rein und lauter. Da 
entdect man feine Spur von Schmeichelei oder knechti⸗ 
fcher Unterwürftgfeit,, die Meußerungen ber Untergeben- 
beit waren echt und freu und von feiner Seite herrſchte 
Zworifel oder Mißtrauen. Es war wirflid ein patriar⸗ 
chaliſches oder Fomilienver haͤltniß. Stillſchweigend wur⸗ 
ben die Bäter jener reihen Fomilien als Oberhäupter 
des ganzen Dried anerfannt; «8 fiel gar Niemanden 
ein, ihrer Macht, ihrem Anſehen das Mintefte in ben 
Berg zu legen. Geſchoh es nun, daß die Defcendenz 
eines ſolchen Haufes turd Unglüdfälle um ihr Ber 
mögen fam, fo erhielt fie doch lange Zrit noch ihr An- 
feben, und ich habe Arbeiter gefonnt, mit deren Namen 
dos Ehrenwort »Herru fo verwachſen war, daß ed ganz 
dazu zu gebören ſchien und ihnen von feinem ihrer jün⸗ 
geren Genoffen entzogen wurde, die man ſchlechtweg nur 
bei ihrem Taufnamen nannte, 

Diefe altehrwürbigen Berpältniffe find ganz ver 
fhwunten; was Jahrhunderte Tang in biefen Bergen 
Sitte war, iſt es jegt nicht mehr, ein Beweis, daß eine 
neue Zeit vor ber Thüre if, bie das Leben in andere 
Formen gießen wirb. 

Ein junger „Herr Dörling-, defien Bater noch 
Amisſchloſſer gewefen, aber frühzeitig und ganz mittello® 
grftorben war, hatte die Schloßmacherprofeſſion erlernt, 
und war ein nicht ungeſchickter, thätiger Arbeiter gewor⸗ 
den. Als er das Meiſterrecht erlangt hatte, würde ihn 


ever mit einer heirathafähigen Tocpter verjepene Bürger 
" feinem Haufe willfommen geheihen haben, aber Kaspar 
Dörling ging an ben Tyüren der Stadt vorüber in 
ein eine Stunde entferntes esprit er — 

lume blühete, die ihn anzog und um derentwillen er 
— —— ſo vernachlaͤſſigte. Das Doͤrfſchen Tanne⸗ 
berg lag hoch im Gebirge, in einem ſeht einſamen Thal, 
das höher hinauf in feiner ſchauerlichen Berengung einige 
hohe maleriſche Felſenpartien, ben vRagenftein« zeigte, 
die im Sommer je zuweilen von Städtern zum Ber« 
gnügen befucht wurden, Außerdem Fam jelten ein Menſch 
aus der Stadt in das arme Tanneberg, wer nicht gerade 
in der nicht unbedeutenden Glasfabrik zu thun hatıe, 
die fehler dem ganzen Drte Unterhalt gewährte, 

Es war au die Tochter eines Glasbläfers, welche 
es dem flillen arbeitfamen „Deren Dörling ‚“ dem 
Schlogmager, mit ihren freundligen Augen, ihrer hels 
len hohen frifhen Geſtalt und ihrem zuchtigen ſittſamen 
Wefen fo angethan hatte, daß es feit einigen Wochen 
im Stäptchen fon fein Geheimniß war, der wohlge- 
fittene junge Herr werde nod vor Winters Hochzeit mit 
ihr machen. Die fhöne Epriftel, wie fie alle jungen 
Burfche ein Paar Stunden im Umfreife nannten, hatte 
ihren Water ſchon vor einer Reihe von Jahren verloren; 
fie war damals nod ein Kind geweſen. Die Kunſt dee 
Glasblaſens zerflört die Bluthe des menschlichen Lebens 
faft immer vor der normalen Zeit. Rach tem Tode 
des fleifigen Hans Scharf war allmälig Armusy in 
feine Hütte eingefehrt. Ein Paar jüngere Kinder ber 
Mittwe waren nad langem Kranfenlager dem Bater 
nachgefolgt, und Chriſtel war allein übrig geblieben, bie 
ſich aber au deſto üppiger entfaltete. Außer Mutter 
und Tochter befand die Familie nod aus Dem Bater 
der MWittwe. Diefer Mann, Namens Kurı Reifig, 
war früher Nagelſchmied in dem zwei Stunden ent 
fernten Gebirgsdorfe Schönau geweſen und hatte ſich 
mit feinem wenig einträgliden Handwerle fümmerlid 
und dürftig genährt, fo lang es harte geheu wollen; 
ald er aber das firbenzigfte Jahr zurüdgelegt, waren 
feine Kräfte fo gelunfen, daß er den Hammer nicht 
mehr zu führen vermochte. Seine Toter Bärbe in 
Tanneberg hatte fi und ihr Kind eben fo dürftig vom 
Einbinden ver Glaswaaren in Strohfäule erhalten, ſeit 
aber Epriftel Jungfrau geworden war, hatten fi bie 
Einkünfte des fleinen Haushalts um ein Weniges, durch 
ein neues Geſchäft, das bie flinfe Hand ver Toter 
detrieb, verbeffert. Die gemalten Glaswaoren famen 
nämlich in Mode, und Ehriſtel malte mit geübter Hand 
allerlei Blumen, am meiflen Rofen und Bergißmein- 
michtkränge auf die Trinkbecher und Branntweinfläihcen. 
Dadurch wurde es ihr und ber Mutter möglich, ben 
alten ſchwachen Großvater von Schönau herüberzupolen, 
um feine legten Tage zu verfüßen. Der Greis hatte 
feinen bequemen Gig und Lager in der fogenannten 
„Hölle“ einem Orte, den man jegt in den moderni« 
fitten Stuben unferer Gedirgsbewohner nicht mehr fin, 
det, obgleich auch im ihnen, noch mander Teufel fpuft. 
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Einen beträchtlichen Theil der Wohnzimmer des vorigen 
Jahrhunderts in den Häufern der Gebirger nahm ber 
Dfen ein, ein wahres Ungeheuer, ein Meines Haus in 
der eben nicht fonderlich geräumigen Stube. Sein um 
terer Theil beftand in der Regel aus einem großen 
vieredigen eifernen Kaſten, auf welchem die Hochzeit zu 
Cana over die Taufe des Herrn im Jordan mit An« 
gabe der Bibelſtellen und finnigen Sprüden, an welden 
die Jugend des Haufes ihre erfien außerfhuligen Leſe⸗ 
übungen vornahm, als plumpe Reliefs eingegoffen wa» 
ren; ber obere Theil war ein weitläufiges, aus lauter 
Rodeln zufammengefegtes, bid faſt an die Dede empor» 
ragended Gebäude, zwilden welchem und demjenigen 
Theile der Zimmerwand, durch welden die Feuerung 
von Außen bewirkt wurde, fich die Blafe befand, ein in 
den Dfen eingemauerter fupferner Keſſel, in welchem 
ſtets Waffer für das Vieh und andere häusliche Ber 
dürfniffe erwärmt wurde. Diefes Dfenhaus fland nun 
durchaus nicht fnopp an der Wand an, wie uniere 
modernen Defen, im Gegentheil fand ſich dort ein fo 
langer und breiter Raum, daß bequem ein Bett darin 
Mag haben fonnte und oft hatte. Dieſes hölzerne Bett 
vertrat unfere Sopha's, es hatte unten und oben einen 
hölzernen Booen, und am obern Theile war eine eben» 
folld hölzerne Erhöhung, ſtatt Polfter und Kopfkiſſen. 
Auf diefe unbequeme Pritſche Aredien ſich unfere Bors 
fahren in den füßen Dämmerftunden des Herbſtes und 
Winters, nachdem fie auf das Feuer im Dfen eine 
Duantität Holz gehäuft hatten, mit der wir und jegt 
eine Woche lang genügend erwärmen. 


(Sortfegung folgt.) 


Das preufifche Militärwefen.| 





Bon F. B. Hadländer. 


Einberufung der Landwehr. — Marſch der Linie. 


Bei den großen Manövern, welde in Preußen 
alle orei bis vier Jahre gehalten werden, wie überhaupt 
in der ganzen Bewaffnung dieſes Militärſtaates, ſpielt 
die Landwehr eine ſehr große Rolle, ever Staats⸗ 
bürger wird in feinem einundzwanzigfien Jahre vor eine 
Aushebungsfommilfion geſtellt, die ipn auf das Gutachten 
von Aerzten zum Militärdienfte förperlid tauglich oder 
untauglich erflärt, Letzteres kommt viel feltener vor, 
ald man glauben fünnte; wer befreit werden will, muß 
für jede Waffenart, felbft für den Train, untauglid 
ſeyn. Mit einem fehlenden Auge oder einer verfrüppel- 
ten Hand ift es nicht geihan, So erinnere ich mid jehr 
gut, unter den „Fahrern⸗ der Geſchütze fchöne ſtarke 
Leute gekannt zu haben, die an ver linfen Hand ver 
wachſene unbraudbare Finger hatten, und doch nad 
einiger Uebung ihren Zügel ganz gut zu führen wußten 


und den Dimf aufs Beſte verſahen. Die Dauer ber 
Dienftzeit für jede Waffenart iſt geſe li auf drei nad 
einander folgende Jahre feſtgeſetztz fie wird jedod bei 
der Infanterie auf ein und ein halbes Jahr, bei ber 
Reiterei und Artillerie auf zwei und ein halbes Jahr 
ermäßigt, mach welcher Zeit die Leute zur Kriegsreſerve 
entlaffen werben, von der fie zur Landweht übergeben, 
um in diefem Berbande bis zum vierzigften Lebensjahr 
zu verbleiben, 

Dieß Klingt hart; eine ſolche Feſſel, welche alle Les 
bensverhältniffe einzugwängen ſcheint, fommt dem Unge⸗ 
wohnten unerträglich vor, Der Preuße macht fih auch 
im Allgemeinen feinedwegs ein eg daraus, nad 
der Dienfizeit in der Linie noch eine Reihe von Jahren 
Ldandwehrmann zu bleiben; aber jeder erfennt die Noth⸗ 
wendigfeit des großartigen Inſtituts und bringt gern 
dem allgemeinen Beften alle drei bie vier Jahre einige 
mühevolle Wochen zum Opfer. Denn vom Appell, der 
jaͤhrlich zweimal die Landwehr zufammenruft, if gar 
nicht zu reden; dieſt Berfammlungen werden von ben 
"ruten meift als Lufiparticen angeſehen. Der Appel 
wird im der Nähe ſeldſt jenes größern Dorfes Kompag ⸗ 
nieweife abgehalten. Man wählt hiezu gewöhnlich ven 
Sonntag, um feine Arbeitszeit zu verderben. Außer den 
Lanpwehrmännern felbft findet ſich eine Menge von Zus 
ſchauern aller Klaffen ein, und ein buntes Gewühl bes 
deckt den Plog. Schenkwirthe und Markedentet haben 
fi ebenfalls eingefunden, und wenn mit der Luflige 
Ton der Fidel fehlte, fönnte das Ganze für cin Volts⸗ 
feft gelten; es wird dabei gelacht, gejubelt und zuweilen 
etwas geprügelt, gerade wie bei den Kirchweihfeſſen. Die 
Eolvaten, die hier mandyen alten Bekannten treffen, den 
fie vielleicht im ganzen Jahre nicht geſehen, und ſich 
dabei mancher Sireiche aus dem Garniſonsleben erin⸗ 
nern , neden einander, und ſelbſt geſetzte Familienvaäͤter 
gedenken mit Luſt ber Zeit ihres Rekrutenſtandes und 
lachen und ſcherzen, ols habe ihnen fo eben erſt ver 
Kapitän d’Armes die Exerzierjacke angezogen. Natürlich 
erfcheinen dabei Alle in ipren Zivilfleidern, und nut bie 
Cieutenauts, die gefern noch mit der Feder hinterm Ohr 
ihren heutigen Soldaten bie Rechnungen ausge ſtellt oder 
fertige Waaren abgenommen, drüſten ſich in ihren Unis 
formen, ohne ſich heimiſch darin zu füplen. Bald zwängt 
fie der ſteife Kragen, bald fommt ihnen der Degen zwi⸗ 
ſchen die Beine, und fo ſehr fie fi bemühen, recht 
militärisch auszuſehen, fo blid: tod beftänvig ihr fried⸗ 
liches Gewerbe ſtörend aus dem Waffenſchmucke hevor. 

Endlich kommt etwas Ruhe in den bewegten Hau⸗ 
fen; man gewahrt ben Landwehrmajor, ver mit feinem 
Arjutanten zu Pferde, auf dem Appellplatze erſcheint. 
Ihm folgt der Feldwebel, der fi vor feinen Kameras 
den im der Linie durch ein noch würdevolleres, gemeſſe⸗ 
nered Benehmen und eine weit Härfere Brieftaſche unter: 
ſcheidet, die zwiſchen dem zweiten und fünften Rnopfe 
feiner Uniform wie ein Borgebirge bervorfieht. Daß 
fich der Feldwebel der Landwehr an folden Tagen ein 
großes Anfehen zu geben ſucht, iſt fehr natürlid ; er 
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it ein entlaubter Stamm, dem innen im Marke bie 
ſchaffende Gewalt wohnt, die ſchaffende Gewalt ver Land⸗ 
wehrlifte, die ihm am Appelltage wie mit einem Zauber» 
fehlage eine dreimal größere Anzahl Untergebener zus 
wirft, als feine Kollegen in der Linie fommanbiren. — 
Beim Ericheinen des Majors und dee Feldwebels ordnet 
fi der Haufen der alten Soldaten von felbf in drei 
Glieder und bildet eine Fronte; der Feldwebel lieſt 
darauf die Namen Aller ab, die zu feiner Kompagnie 
ehören und demnach auf dem Plage feyn müflen. Geber 

rufene tritt aus dem Gliede und ſiellt ſich einige 
Schritte abwärts, fo eine neue Linie bildend, damit feine 
Unterfchleife vorfommen und etwa einer für drei, vier 
Bekannte , die es nicht für gut gefunden hätten, beim 
Appell zu erſcheinen, auf ihre Namen mit „Hier⸗ ant⸗ 
wortet, Nachdem die Kompagnie verlefen und die Feh⸗ 
Ienden notirt find, läßt ver Major einen Kreis ſchließen, 
theilt der Kompagnie mit, was im Laufe dee halben 
Zahres im Bataillon vorgefollen if, als da find Ur- 
laubsbewilligungen, Arrefiverleihungen, kurz Alles, was 
die Soldaten angeht, und entläßt darauf die Mannſchaft 
mit einer Rede voll Salbung. 


Eiwas ganz Anderes als diefe jährlihen Mufterungen 
find die Hleineren und größeren Manöver, Schon bei 
den erflen wird die Landwehr in Megimenter und Bris 
gaden zufammenberufen, erhält Woffen und Montirungs⸗ 
flüde und rxerziert vierzehn Toge bis drei Wochen in 
verſchiedenen Bezirken. Alle vier bis ſechs Jahre wird 
nun aber ein fogenannied großes Manöver abgehalten, 
an welchem ein oder, wie in biefem jahre, zwei Armee 
forps Tpeil nehmen, 


Wenn es ſchon bei den gewöhnlichen Appells und 
fleinen Manövern ſchwer hält, Urlaub zu erhalten, fo 
if es dem Landwehrmann foft unmöglich, ſich vom 
Dienft bei den großen Manövern zu befreien. Wer nicht 
die ind Kleinſte eingreifende Pünktlichkeit des Landwehr⸗ 
inftituts fennt, begreift freilich ſchwer, daß es dem Eins 
zelnen nicht möglich feyn follte, in der Mofle zu ver» 
ſchwinden. Aber wie der Herr der himmliſchen Heer 
ſchaaren die Haare auf unferem Haupte zählt, fo weiß 
der Lontwehrfelowebrl genau, wie es um jeden feiner 
Untergebenen ſteht. Er bat ihn vielleicht nie gefehen 
und weiß dennoch von der Farbe feiner Haare bie zum 
Untergeſtell des Körpers, tie befondern Kennzeichen mit 
einge ſchloſſen, ganz genau, wie der Mann ausficht; ja 
feine Fafler und Untugenden find in den Annalen ber 
Regimenter für ewige Zeiten niedergelegt, und dieſe Zeu« 
gen der Bergangenpeit fönnen oft recht unangenehm in 
die Gegenwart binüberfpielen. 


Die Landwehr kann ungloublich ſchnell zuſammen⸗ 
arzogen werden. Alle Vorräthe find do; Uniformen, 
Waffen, Geſchirre hängen, numerweife geordnet, in den 
Zeughäuiern und find raid ausgegeben. Auf dem Bur 
reau des Landwehrmajors liegen gedruckte Einberufunges 
zeitel unterfcprieben bereit, in denen nur das Datum 
ausgefüllt zu werden braucht. So kommt denn an einem 
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Morgen mittelft Telegraphen von Berlin der Befehl, die 
Landwehr dieſes oder jenes Armeeforps in fürzefier Zeit 
zufammenzugiehen. Cine halbe Stunde ‚darauf gehen 
Eſtafetten an die betreffenden Bataillonsfommandanten, 
welche die Einberufungszeitel augenblicklich ausfüllen und 
ben verſchiedenen Landraͤthen überſenden. Diefe wiſſen 
innerhalb vierundzwanzig Stunden jedem Manne diefe 
eſchriebene Ordre zuzuſtellen und haben außerdem die 
Berpflictung, alsbald eine Bekanntmachung zu erlafr 
fen, nach welcher alle Pferde des Kreiſes an einem ber 
Rimmten Tage in die Kreisftadt gebracht werden müf« 
fen, damit dort die zum Dienſt der Neiterei und des 
—— nöthigen und tauglichen ausgewählt werben, 

gleih find vom Kommando des Armeckorps die Li— 
nienoffiziere bezeichnet worden, welche als Hauptleute 
und Regimentsfommandanten bei der Landwehr dem 
Dienft verfehen ſollen. 


(Fortfegung folgt.) 


Monnigfaltigkeiten. 





In einer Verſammlung der königl. Sozierät zu 
London war vor Kurzem eine Maſchine aufgeftellt, 
bie, wenn fie fi bewährt, für die Buchdruckerkunſt von 
wichtigen Folgen feyn müßte. Die Maſchin⸗ befeitigt 
das Biegen der Leitern, indem fie diefe aus Metall» 
(Rupfer-JDrapt preßt und durch ſcharf⸗ Stahl-nftru- 
mente ſchneidet. Mit Hülfe einer Dampfmafchine fann 
fie in ver Minute 60 Leitern, alfo täglich 36,000 (9) 
ſchlagen. Der Drud ſoll bei Weitem fhärfer ausfallen 
und die Leitern wegen des härteren Melalls viel dauer 
bafıer ſeyn. Der Erfinder, fein Name ift Petit, fagt, 
fie würden hundert Mal länger dauern, als gewöhnliche. 
Auch die Koſten follen nicht höher feyn, ale für die bie 
jegt gebräuchlichen Lettern. 





Das Jewich Muſeum für Naturgefchichte erhielt 
fürzlih von dem Biſchof von Norwid ein Eremplar 
des fogenannten Fregattenvogeld mit nachſte hendem Ber 
richt: Dieſer Vogel iſt wirklich ein Luftbewohner, er 
lebt und ſchlaͤft darin und kommt außer in der Brutztit 
nie, and Ufer. Die Erklaͤrung dieſes merfwürdigen 
Phänomens iſt fehr einfah. Er hat einen ungebeueren 
Sack unterhalb feiner Kehle, feine Haut ift loder, Kos 
den und Adern find wahre Luftgefähe. Bei einer un 
gewöhnlichen Ausfpannung von Schweif und Flügeln 
und Einfaugung einer gehörigen Menge von Luft, bie 
er innerhalb feines Körpers verdünnen fann, wird er 
ein wahrer Luftballon und ſchwimmt felbft während des 
Schlafes in der Luft. 


Mutterliebe, 


Dunkle Nacht bedeckt die Erde, 
Alles fchläft in füger Ruh’, 

Und der Mond eilt durch die Wolfen 
Seinem ew’gen Ziele zu. 


Stille herrſcht in Näh’ und Ferne, 
Lautlos ift die hehre Nacht; 
Doch am Bett des franfen Kindes 
No ein Mutterauge wacht, 


Sieht es mit dem Tode ringen, 
Haft die fleine, kalte Hand 

Rann, o Jammer, ihm nicht helfen, 
Sieht es an des Grabes Rand. 


Betend fleht fie auf zum Himmel, 
Dod der Himmel hört fie nicht; 

Führt den ſchuldlos reinen Engel 
Aus der Nacht zum em’gen Licht. 


Und fie fieht ihm in das Auge, 
Sieht ed matt und thränenleer ; 
Hort dem Klopfen feines Herzens, 
Dod das Herz — es ſchlägt nicht mehr, 


Und in feinem Fleinen Raume, 
Kann das arme Dutterherz 

Solche Leiden nicht mehr faflen, 
Nicht ertragen ſolchen Schmer;. 


Bater! ſpricht fie, will mich fügen, 
Wenn das Dlutterherz auch bricht! 
Und der Himmel hört fie beten, 
Er verläßt die Seinen nicht. 


Führt fie hin zu ihrem Rinde 

In das Land, das Schmerz nicht kennt, 
Wo fein blaffer Tod die Bande 

Treuer Mutterliebe trennt. 


Englert. 
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Der Enkel des Derrfchers. 


Preis-Novele. 


Welch' ein Land, weld’ ein Paradies Gottes! — 
Welch' ein Himmel, meld’ eine Hölle! Ach, dicke 
Widerſprüche, einen ſich bier in ver Schöpfung, mwie in 
dem Menſchenherzen. Der Abend dunfelt noch nicht; 
aber von der Hüfte ded Meeres erhebt ſich bereits mit 
fühlendem Haude ein linder Wind. Der Banianbaum, 
unter dem ich ruhe, ein Rieſe, mit feinem Gezweige 
und feinem Laube einen mächtigen Wald bildend, wirft 
bereits feine Schotten über taufend Fuß hinaus, während 
das biendende Lichtmeec, die Sonne, langlam hinter der 
fernen Pagode niederfinft und die weißen Wolfen, bie 
wie rofige Schwäne durch den bunfelblauen Aether 
ſchwimmen, jet aufleuchten in allen Karbentönen, golden, 
purpurn, blau, violett und gelb, ewig wechſelnd und 
ewig Ichön und herriih. Die mächtige Glutſcheibe, 
nunmehr ein firablender Rubin, finft immer tiefer, um 
endlidy im goldenen Abendfaum völlig zu entſchwinden. 
Jetzt beginnt ein zweiter milderer Tog: das befeligende 
Nachtleben in dieler glühenden Zone, Keine Finfternig 
verhüllt die Herrlichkeit ver Schöpfung, denn am Him- 
mel leuchten taufend und taufend Sterne ſonnengleich, 
nur ohne fengende Gluthitze, ouf dich nieder ; der Mond 
goldet bereits am Himmel; fo ſahſt tu ihm nirgents, 
nicht in deinem Vaterlande, nicht in dem gepriefenen 
Welſchland, nicht auf Jurqura's Höhen; fein Licht 
wandelt und verflärt alle Gegenſtaͤnde um dich zaubers 
haft; umter feinem Strahlenſchimmer erfcheint die all« 
mäphlig in Trümmer finfende Pagode von Wunperblütben 
und Juwelen erbaut zu feyn, während bie heilige 
Aswatha, unter deffen Stamme einſt Budha geruht haben 
ſoll, mit feinen mädtigen Zweigen, deren Scößlinge 
in ber Erde wurzelnd , roiederum neue Stämme bilden, 
und fo in endlofer Schöpfungsfraft ſich immerdar mehren, 
einem Hühnenbeere aleicht, das flarr und bewegungslos 
die Schwelle des Heiligthums beihügen will. Der 
Blumenteppich der Erde hat alle feine Kelche geöffnet; 
dein Herz ſchlägt jegt Leicht und frei, denn es find 
Balſamdüfte, welche du einathmeft; in der Quft, die fo 
rein und wohlthuend ift, als gehörte fie nicht mehr der 
fündigen Erde an, furren Käfer, mit Juwelenſtrahlen 


befleiver, wie leuchtende Feuerfunfen umher ; jede Blüthe, 
jede Blume iſt ein glückliches Even geworden, und ben« 
noch herrfcht in diefer beltbten Schöpfung ein befeligen» 
der Friede, der mit feinem Segen auch auf bich beruhi⸗ 
gend einwirft; du ruheſt auf einem Rohrlager in ber 
offenen Halle, dur welche der kühlende Nachtwind 
baut, und bie duftenden Blumen, welde ſich über 
deinem Haupte fchaufeln, entblättert und den Blüthen⸗ 
regen auf dich niederfenft. Du entihlummerft, und in 
deine Träume tritt eine Welt, fah noch ſchöner, als die 
welche dich umgiebt. — 

Aber es fommt der Tag, der Mittag, da iſt Alles 
anders! im fengendes Feuermeer ift nun die Sonne; 
ihre heißen Strahlen brennen fo verderbend auf dich 
nieder, Dog der Wahnfinn in deinem Hirn aufgährt und 
dein Blut im fiedenden Wogen zu deinem Herzen flürmt; 
beine bebende Bruft ringe nad Odem, aber bie Luft, 
welche dich umgibt, ift ein Klammenäther geworben. 
Wohin did bergen vor diefen Btuthen? Kein Baum, 
fein Gebäude gibt mehr Schatten; das Laub hat fein 
friſches Grün verloren, Blüthe und Blumen fiehen ver 
dorrt und erflorben, und aus dem Straude, an bem ku 
niederfinfen wollteſt, ringelt fih vie giftige Schlange 
hervor. Die Hige fpaltet der Erde Tiefen, und aus 
ihrem Innern tauchen die Geburten der Nacht empor. 
Dort ader raufcht der Fluß dahin, feine Wogen fünnen 
bir Kühlung und Erflärfung geben. Unglücklicher, nohe 
dich nicht zu diefer Stunde dem Fluſſe! In dem Schilfe, 
das an feinen Ufern emporwaͤchſt, lagert jeßt der hung⸗ 
rige Tiger in feinem Schlamme, lauert das Krofodill 
auf feine Beute, 

Das ift die Schattenfeite diefer herrlichen Zone! — 

Wie ed fam, daß ich das ferne Baterland verlieh? 
Die Stürme des Geſchickes und des eigenen Herzens 
trieben mich von Frankreichs Boden. War ih doch 
ſelbſt im Elternhauſe nie ganz heimiſch; wir liebten ung 
zwar dort Alle recht innig, aber dennoch herrſchte die 
Zwietracht immerdar unter uns. In unierm Haufe 
war ed, mie in dem fchönen Frankreich ſelbſt; Partei⸗ 
anſichten hemmten und verſcheuchten jebe Einigung und 
jeves Berirauen, ‘Mein Bater war dur alle Wechfel« 
geſchicke, des Lebens dem Stamme der Burbonen treu 
geblieben; mein Ohm war den Giegesfahnen des Welt- 
eroberers nach Egypten und Rußland gefolgt und er- 
fannte nur ihn old Herrn des Bandes an. Meine 
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"Neigung rief mich zum Seedienſt; in der Marineſchule 
ward ich ein glühender Republifaner und glaubte nim- 
mer diefen Unfichten entgegen handeln zu können. DO, 
der Täufhungen ver Jugend und des menſchlichen 
Herzens; Nur wenige Jahre waren vergangen, ba 
verließ ih den Seedienft, das wogende Meer, auf dem 
mir fo wohl war, und trat in jene Rriegichaaren über, 
welche nad Afrifa gefandt wurden, um die freien Söhne 
der Wüle zu knechten und fie iy dad Joch unierer 
Zivilifation zu zwingen, «Und venndh war diefer Wider: 
fprud des Herzens nicht der des lebend; ich, der ich in 
meinem Jugendſtolz mid nicht vor Thronen beugen 
wollte, ward ber Sflave eins Weibes, deffen Laune 
über mich entfchied, 

Eugenie von Montfort war nicht ſchön, aber höchſt 
liebenswürdig, felbft ihre Fehler, deren fie fo viele hatte, 
erfhienen nur wie verhülte Reize, und mehr durch 
ipre Schwächen, als durch ihre Vorzüge, verftand fie 
zu feffeln und zu bezaubern, und eben dadurch, weil 
man fie nie ergründen, nie ihr innered Seyn enträthieln 
fonnte, weil fie jeden Tag eine andere war, weil fie 
ihre Anfihten, wie ihre Kleider, des Tages dreimal 
wechlelte, war fie unwiderſtehlich. Mir hatte fie Liebe 
und Treue geichworen, und dennoch verfchob fie vie 
Berbindung unter taufend nichtigen Ausflüchten; endlich 
geſtand fie mir den Grund ihrer Weigerung. 

In der Penfion, in welcher fie erzogen, hatte fie 
einft den Jugenpgefpielinnen gelobt, nur einem Manne 
die Hand zu reihen, ver für Frankreichs Ruhm ger 
fämpft und deffen Bruft mit dem Eprenfreuze geſchmückt 
wäre. Es war feine Liebe zum Baterlande, es war 
nur thörichte Eitelkeit, vie mein Glück verhinderte; den⸗ 
noch ließ fie nicht ab mit Bitten, mit fügen Schmeiche⸗ 
leien, mit zürnendem Schmollen, bie ib mid ihrem 
Willen ergab, und in die Reihen der Krieger trat, welche 
für Algier beffimmt waren, 

Nennt mich deßhalb nicht einen Schwäcling ; auch 
der Stärffie hat feine Achilles-Ferſe, und nicht Jeder, 
ver Schlachten gewinnt und fi) dem drohenden Tode 
kühn entgegenwirft, ift deßhalb, wie Bajard, ein Held 
ohne Furcht und Tadel, — 

Nahe war der Tag der Trennung; id und Eugenie 
fagen in der Borlaube von meinem Ranphaufe, das mein 
Bater jüngf erfauft hatte; vor uns lag die Straße, 
welche von Paris nach Berfailles führt, Die bunteften 
Scenen gingen wie die Bilder in einer Zauberlaterne 
an und vorüber; da rollte eine prachtvolle Equipage 
dahin und überholte den Heinen Karren, der, mit einem 
magern Eſel beipannt, ſich langſam im Gleiſe fortber 
wege. Am Graben huckte eine alte Lumpenſammlerin 
mit ihrem Korbe ; ihr vorüber flog auf einem ſtolzen 
Andalufier , in einem mehr ald fürflichen Prunfe, ge 
folgt von der Schaar ihrer Anbeter , eine gepriefene 
Schönheit der Reſidenz. Die Lumpenfammierin warf 
einen böfen Blick empor und ballte zornig die Fauft, die 
ſchoͤne Reiterin achtete deſſen nicht, was fonnte die Alte 
von ihr wollen? ſchienen fi doch beide fo fein und 


fo fremd, und dennoch ſchien es nur fo, denn es waren 
Mutter und Tochter! — Dort 309 im biendenden Krie⸗ 
gerſchmuck ein Regiment auf, und dort fchrie ein Aus⸗ 
rufer das Todesurtheil eined armen Soldaten aus, der 
gegen die Subovdination gefehlt hatte. Bor und fland 
jegt ein Stelzfuß mit dem Hute in ber Hand, Der 
Dann heifchte feine Almofen, aber das Elend hat eine 
ſtumme Sprache, die allen Herzen verſtaͤndlich ift. Euge⸗ 
nie, ohne zu dem Manne empor zu bliden, warf 

eine Silbermünze in den Hut. Ich aber fah in fein Ange» 
ſicht; es war bleich, abgezehrt, nicht von der Laſt der 
Jahre, ſondern von überſtandenen Mühſeligkeiten; auf 
feiner Bruſt glänzte das Kreuz der Ehrenlegion. Mir 
wurde recht feltfam zu Muthe; ich bob der Braut leiſe 
das Lodenföpfhen empor, wies auf den Mann und 
flüſterte: „Sieh', das iſt vielleicht mein Bild, wenn id 
ein aus Algier zurückkehre.“ 

Einen Augenblid erbleichte Eugenie, dann Tädyelte 
fie: „Der braune Teint würde Di recht gut kleiden 
und eine Narbe würde Dip noch mehr als ein Orden 
fhmüden.« 

„Wird aber Deine Liebe, fiel ih ein, vaud dam 
ausdauern, wenn ich als Krüppel zurüdfehre Pu 

Sie war recht ernft geworden; eine Thräne trat im 
ihr Auge: „mel,“ ſprach fie, „Du thuft mir weh, 
wohl bin ich launiſch und unbefländig, wo es Luſt und 
Modetand betrifft: aber mein Herz if Dir unwandel⸗ 
bar treu, O ©ott,“ fuhr fie in Aeigender Erregung 
fort, „wäre es jemals moͤglich, daß ich die Liebe, die 
Treue zu Dir aus meinem Herzen bannen fönnte, ſo 
möge Gott dann die Berworfene gnadenlos firafen und 
biefer Boden hier mein Blut trinken.“ 

Ich war berubigt. 

(Fortfegung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Fortfegung.) 


Die Hige war faft erflidend und der Name »Hölle« 
für das liebe Plätzchen gar nicht übel gewählt. Das 
hölzerne Bett aber wurde mit einem eben fo bezeichnen⸗ 
den fräftigen deutſchen Worte, „das Faullbeit« genannt. 
Diefe Menfhen fonnten beides, Hitze und Kälte, ia 
einem weit höhern Grade bequem ertragen, als mir, 
und gingen aus ber Gluth der Hölle mit ihrer leichten 
Begleidung ſchnell im die eifige Zugluft der Gebirgs⸗ 
päffe hinaus, und nahmen eben fo, wenn fie, halberflarrt 
vom Frof, Wege über die Berge gemacht hatten, auf 
dem Faulbeite Plag, das faſt dem Roſte des heiligen 
Lorenz gli, ohne daß es ihrer Geſundheit geſchadet 
hätte, 

Auf dem Faulbette in der Hölle wohnte venn auch 
der einundfiebenzigiährige Kurt, als er nicht mehr arbei. 


ten fonnte, und der fein geſchaͤftiges Leben vor der Gluth 
des Schmirdefeuers zugebracht hatte, ſollte feine letzten 
Tage in ver ihm mohlihätigen Gluth der Hölle verles 
ben. Hier faß oder lag er den lieben langen Tog und 
Abend, feinen Tabak aus einem ſchwarzgerauchten Ulmer 
mit ganz furzem Rohre ſchmauchend und fein Viertel⸗ 
mäßhen Branntwein teinfend, womit ihn die Liebe der 
Enfelin täglich verforgte. Beihäftigt war er mit nichts, 
wie mit feinen Gedanken, und dieſe gingen gerade 
auch nicht weit. Zum Vorſchein fam er, außer wenn 
er die Mahlzeit einnahm, felten, und am Geſpraͤche der 
Mutter und Tochter nahm er auch nur ausnahmemeiie 
mit ein Paar Worten Theil, Chriſtel malte den ganzen 
Tag emfig, und Bärbe, die Mutter, beforgte das Haus⸗ 
wefen, die Ziege, Kartoffelfeld und Garten und band 
im Winter Glas in Stroh. Sonntags beſuchten vie 
Grauen die Kirche des benachbarten größeren Dorfes, 
wohin Tanneberg eingepfarrt war; für ven alıen Rurt 
war der Weg dahin zu weit und er hielt feine Andacht 
aus riner uralten vergilbten Hauspoſtille, brachte es 
aber mit Hülfe einer halbblinden Brille felten über ein 
"aar Zeilen. Ueberhaupt nahm die fromme Chriſtel 
oft mit großer Berrübnig wahr, daß ihr Grofvater 
nicht fo gottesfürdtig fep, wie fie von ihm. voraud« 
geſetzt, aber fie fcheute ſich, mit ihrer Mutter davon zu 
reden, Sonntag Nachmittags ging Epriftel in der Regel 
mit ihren Oefpielinnen auf den /Bitlhan,“ einen eine 
Biertelflunde vom Dorfe entfernten an der Landſtroße 
über das Gebirge gelegenen Gaſthof, wo fih zu Som» 
mergzeiten, und im Winter bei guter Schlittenbahn auch 
Siãdier einzufinden pflegten, und hier wurde nicht jelten 
ein Tanzchen gemacht. Bei einer folden Gelegenpeit, 
kurze Zeit naher, als der Großvatır ins Haus ger 
fommen war, batte Epriftel auf dem Birfpan vie Ber 
fonntfchaft des Herrn Dörling gemacht, die bald zu einem 
zärtlichen Berhälmig wurde, und bie Hochzeit ver dei⸗ 
den jungen Reute in nche Auseſicht flellte. 

Es war om zweiten Pfingfifeiertage Früh, ale Kas⸗ 
par Dörling fi im beflen Feſtſtaate im Häuschen der 
Winwe Scharf in Tanneberg tinfond, um feine Ber» 
lobte zur Kirche zu begleiten, dann mit ihr zu Mittog 
zu eſſen, hernach einen Spoziergang mit Mutter und Tochter 
in ven frifharünen Wald nach dem Katzenſtein zu mas 
chen und endiich auf dem Birkhahn bei Tanz und Tranf 
ſich gütlih zu thun. Chriſtel glich beute ver friſchen 
prangenden Maie, womit fie ihr Stübdyen zum heiligen 
Feſte geſchmückt hatte, aber ihre Wangen blührten dem 
Geliebten als ein der Jahreszeit vorausgeeiltes Rofen- 
paar entgegen. Ihr ſchoͤnes, keuſches, füßes Auge leuchtete 
die innigſie, zufriedenfte Freude, denn ihr Kaspar hatte 
ihr fo eben das Verſprechen gegeben, daß er die Mutter 
und den Großvater mit. in fein Haus nehmen und fie 
qut und treu halten wolle. Und fo follte denn zu fünfe 
tigen Sonntag das erſte kirchliche Aufgebot des jungen 
Paares beftellt werden. Als fie nun eben zum Kirch 
gang aufbredhen wollten, entfland ein Grtöfe auf ver 
Goffe und tie Nachbarn fuhren an die Genfer. Dan 
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hörte Gelächter, laute Stimmen, Pferbegetrab, Mutter 
und Tochter öffneten ebenfalls die beiden Fenſter ihrer 
Stube, Radpar eilte hinaus vor die Hausthüre, um zu 
ſehen, was es gebe. Hier fah er zwei modiſch und fehr 
elegant gefleidete Herten von jugendlichen Mannesalter 
und ein junges Frauenzimmer im überladenen Putz der 
vornepmen Gebirgerinnen, mit Scherzen und Lachen breit 
durch die Gaſſen vaper ziehen. Ihnen folgten zwei reich 
gallonirte Diener zu Pferde, melde die Iedigen Pferde 
iprer Herren am Zügel führten, und ein ſchmuckes Korb⸗ 
waͤgelchen mit einem Pferde befpannt, wie fie vor dreißig 
Jahren noch den reihflen Kaufleuten im Gebirge zur 
Equipage tienten. Neben dem Kuticher ſaß eine roth⸗ 
wangige Magd, die überfaut lachte und ſchrie. Kaspar 
mwantte fih ummwillg ab, und ging in die Stube zurüd, 
ohne die laute Geſellſchaft auch nur eines Blickes zu 
würdigen. Drinnen aber ſchauten Bärbel und Chriſtel 
neugierig nach den Fremden, und ergögten ſich, gleich 
den übrigen Dorfbewohnern, on ber Kleiderpracht und 
dem Aufzuge derſelben. 

"Das war ja wohl die reiche Annaliefe Kürfchlepper 
aus der Stadt, von deren Aufwand immer fo viel Re— 
dens if?“ fragte Chriſtel endlich vom Fenſter tretend 
ihren in Nachdenken verfunfenen Geliebten, ald der Zug 
hinter der Stroßencd: verfhwunden war. 

freilih war fie es,“ verlegte Kaspar feufzend. 
„Es iſt kein Wunder, wenn man viel von ihr ſpricht; 
fie verfiehr's ihre Geld zu genießen, Aber fie fönnte 
ed zehnmal toller treiben, als fie es wirklich thut, 
fie fönnte doch die Zinfen ihrer Rapitalien nit durch⸗ 
bringen,” 

„Aber wer mochten die beiden vornehmen Herren 
fepn, vie fie in ver Mitte führten? Aus unferer Gegend 
waren fie gewiß nicht, fuhr Chriſtel fort, 

„Sie find fon feit vierzehn Tagen im Kürfch- 
lepper'ſchen Haufe zum Beſuch. Der eine if eim 
Verwandter von Annaliefe, ein berühmter Arzt aus 
Rußland, Er ift adlig und wird Herr Staatsrath titulirt. 
Stein Bater hat aus unferer Gegend geftammt, und foll, 
wie die Leute fagen, vor vielen Jahren ald Balſams⸗ 
träger nad Rußland gegangen ſeyn. Der andere Herr 
ift, wie ich gehört, ein reicher ruſſiſcher Edelmann, ber 
den Herrn Staaisrath zum Bergnügen begleitet. Seit 
fie da find, ſpricht man in ber ganzen Stadt von nichte 
weiter, und ich mag von den reichen Menſchen nichts 
mehr fehen und hören. Das Kürſchlepper'ſche Bermö: 
gen, fagte mein Bater oft, geböre unferer Familie, 
und wir feyen turd eintn odſcheulichen Betrug darum 
gefommen,« 

„Wie heißt denn der Herr Staatsrath Fu fragte 
plötzlich der alte Kurt aus der „Dölle» hervor. 

„Schwarzpfennig.« 

"Dachr’ ich's doch!“ murmelte der Alte. „Ja, ja, 
wenn man manche Dinge vorher wüßte, man würde 
* fo dumm wider fein eigen Fleiſch und Blut 

rpn.« 


Wie meint Ihr das, Großvater ?u fragte Epriftel 
und trat zu dem Greiſe. 


Gortſetzung folgt.) 


Das preufiifche Militärwefen. 





(Sortfegung.) 


Sp fommt denn der Tag, der Alles in der Provinz 
in die größte Bewegung verlegt. Die Landwehrmännet 
* von ihren Doͤrfern oder Städten in großen Hau— 
en nach dem Verſammlungsort, und wer nicht weiß, 
von was es fih handelt, fönnte an eine Bölterwan- 
derung glauben, Da fährt nun dem ehrfamen Schmird« 
und ÜBepermeifter der alte muntere Handwerksburſche 
in die Knochen. Die beftaubten und längft vergeflenen 
Attribute diefes luſtigen Standes, das ſchwere Felleilen 
und der fnotige Wanderſtab werden hervorgefucht, hinter 
dem Dfen hervor langt er eine alte Regimentsmüge, die 
er während feiner Dienftzeit getragen, und iſt ver Ein» 
berufene ein Reiter, fo werden bie Stiefel ſchon zu Haufe 
mit großen Sporen befegt, damit man gleich auf dem 
Mariche fiebt, er qehöre zu dem bei den Maͤdchen weit 
tenommirteren Pferdevolfe, Die Zeit vor dem Aus— 
marſch zu den Manövern ift eine Zeit der Thränen und 
der Nord, und man fönnte wirflih glauben, es gehe 
genen den Feind und der Mbfchied fey auf Nimmer 
wiederfehen. Da werden alle zarten Berhältniffe noch 
einmal genau burchgemuflert, die ſchadhaften entweder 
ausgebeſſert und für die Emigfeit prolongirt, oder zer⸗ 
riffen. Wenn fi der Landwehrmann freut, wieder ein» 
mal eine Weile mit feinen alten Kameraden luftig zu 
verleben und ein Glas über den Durft trinken zu dür- 
fen, ohne daß er dafür zu Haufe eine Gorbinenpredigt 
erwartet, fo fehen die Zurüdbleibenden dem Auszug der 
Soldaten mit weit minder behaglichen Gefühle zu. Weib 
und Kinder haben daheim nicht felten mit Nahrungs» 
forgen zu fämpfen, und vie Gelichte entläßt ihren Züng- 
ling faft mit venfelben Gefühlen, ale ſehe fie ihn den 
Kugeln des Feinde entgegen ziehen. Ach! und fie hat 
nicht Unrecht. In was für neue Verhältniffe fann er 
fommen! und die Angriffe fchöner Augen, denem ſich 
fein Herz bloß ſtellt, find für ihre Liebe wohl gefähr- 
licher, ald das Kleingewehrfeuer. 

Die Komptoirdefs und die alten Handwerfsmeifter 
find in diefen Tagen verdrießlicher als je; denn Feder, 
Elle und Nadel werden nicht mehr gehandhabt wie 
font; die jungen Beute erzählen einander von den Hel— 
denthaten,, die fie auszuführen gedenfen, fingen Kriege» 
und Schelmenlieder, und auf mandyer Oberlippe erfcheint 
vormigig ein, beionders bei den alten Kaufheren hoch» 
verpönter Schnurrbart, 

Endlich gerathen die Kreisſtädte in die lebhafteſte 
Bewegung. Die Landıvehrmänner find angelangt und 
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umflehen das Rathhaus im allerlei Koftümen. Ein ger 
Übtes Auge unterſcheidet leicht bie verichiedenen Hand⸗ 
werfe und Waffenarten, Der Schuſter trägt einen kurzen 
Rod, und der Schmied rinen langen, der ihm bis auf 
die Füße reiht, und der Schneider ift nach der neneflen 
Moor gekleidet. Die Artillerie und Neiterei halten ſich 
geſetzt, Io wie fie pflegen, und die Infanterie fucht ſich 
ein Anfehen zu geben, indem fie am meiflen lärınt und 
fih vor ven Wirthshausthüren berumtreibt, 

Bon hier aus zieht jede Rompagnie nach der Stadt, 
wo ſich der Major aufpält und wo fi die Kammer 
befinoet, vom der der Landwehr die Lniformen und 
Waffen abgegeben werten, Auch die Pferde find bier 
verfammelt, und von den dazu fommanbirten Reiter» 
offizieren der Linie werden von den taugliden fo viele 
ausgeſucht, als für die Eskadron nöthig find. Jeder 
Eigentpümer erhält ſodann für fein Pferd einen Em- 
pfangſchein, worauf die Summe bezeichnet iſt, die er 
während der Dauer der Manöver täglich für fein Pferd 
erhält. In einigen Kreiſen beträgt die Miethe einen 
preußifhen Thaler, in andern fogar einen Thaler und 
zehn Groſchen, und außerdem verficht es ſich ſchon von 
ſelbſt, doß jeder Schaden, der dem Pferde zuflößt, fey 
ed, daß das Thier bei ver Zurädfunft lahmt oder ge= 
brüdt iſt, dem Eigenthümer befonders vergütet wird, 
Welch große Koſten vem Staate ſchon hieraus erwochſen, 
ermißt fi leicht, wenn man bevenft, daß oft bie 
Esfadronen und Megimenter, die fehr weit zum Sam⸗ 
melplog haben, mit Einfluß ver Manöverzeit, zwei 
Monate im Dienft find. — Die Mannihaft wird fo» 
fort equipirt und vom Gewehr bis zum Ueberzug des 
Kochgeſchirrs mit allem Nöthigen verſehen. Alle Yand« 
wehrmänner erhalten nun ihr Quartierbillets und haben 
für morgen Stunde und Ort erfahren, wann und wo 
das Ererzieren beginnen fol. 


(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Vorſicht. Bei Gelegenheit der Waffenablieferung 
der Bürgerwehr in Berlin fommt eine Frau mit einem 
Kinde auf dem Arm in eine Wachtſtube, um — ein 
Gewehr abzuliefern, da ihre Mann aus Furcht vor 
Mißhandlungen es nicht thun fönne, „Aber Sie haben 
ja ein Kind, und fein Gewehr,“ fagt der Offizier. 
‚Bitte fehru — entgegnete Frau, mimmt dem angeblichen 
Kinde Hut und Kleivyen ab, thut den Mantel auseinan- 
ber und — ein flattlider Gtuger wird zum großen 


Gaudium der Soldaten ſichtbar. 


— ——— — — —ñ— —e —e —ese —ñ —ñ— 
Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 





Donnerftag 


# 106 


5. Zuli 1849. 





Der Enkel des Berrfchers. 


(Sortfegung.) 


Nach drei Jahren kehrte ich zurück. Den Stelzfuß 
abgerechnet, war ich ein Spiegelbild jenes Kriegers ge» 
worden, der auf der Landſtraße nach Berfailled Almojen 
heiſchte. Der Wahnfinn der Liebe bethoͤrte mich, ich 
trat vor Eugenia mit dem verwilderten Haar, mit bem 
von der afrikanischen Sonne gebräunten Angeſichte, in 
der Uniform, mit welcher ich auf dem Schnee des Alas, 
auf dem fengenden Boden gelagert hatte. Sie erbleichte 
bei meinem Anblid, es war fogar, als bebte fie vor 
mir zurüd; nur die Gegenwart eines fremden, Der 
ihr die neueſten Togesblätter überbradpt haste, half und 
über das Peinliche des erfien Wiederſehe ns hinweg. Wir 
tauſchten einige jener Flosleln, mit denen man in ber 
feinen, gebildeten Welt einander belügt, und ich ſchied 
mis ſehr getäufchten Hoffnungen. 

Am andern Tage war Alled anders: Meine ver- 
wilderten Loden waren gefallen unter der Scheere bed 
Haarfünflers; mein Bart war gefürzt und deckte nur 
nie Oberlippe, mich umbleidete eine Paradeuniform, 
deren Farbe nicht gebleicht war im Pulverdampf und 
im numidiichen Sturme, und nun empfing mid bie Braut 
mit der Gluth der alten Liebe ; jegt jauchzte ie mir ent« 
gegen, jegt weinte fie an meinem Herzen ihre Freudes⸗ 
teänen. Sie füßte die Narbe auf meiner Stirne, fie 
tänbelte und fpielte mit dem Ehrenkreuz auf meiner 
Bauſt, jener Zier, um bie fie mich hinaudgetricben in 
bie blutigen Aämpfe des Verwuſtungskrieges, in die 
Biftnebel der Sümpfe von Metidſchad. Ach, auch mir 
war biefe wichtige Auszeichnung werth geworben; ich 
haste fie ja nicht erhalten im Hoffchrangendienfl, ich hatte 
fin erzungen unser taufend DMüpfeligfeiten und Gefahren, 
fie enfauft mit meinem Blute; fie. war der einzige Lohn, 
ber mir grworben, für drei in emwigem Todesgrauſen 

thmete Jahre meines Lebens. 

Der einzige Lohn? Nein, ich hatte doch noch Edleres 
erworben. Einen Sflouen, einen Knecht, einen Freund | 
ich tönnte dieſes räthſelhafte Weſen mit jedem. dieſer 
Namen belegen und: dad gehört ihm feiner bemfelben 
an. Ich gewann ihn auf dem: blutigen Schlachtieibe, 
wa er mein Leben bedrohte und: dann freiwillig feinem 


heiligſten Gute, der Freiheit entfagend, mein Sklave 
ward 


Wir befanden uns am ſüdlichen Ende ber Ebene 
Meiidſchad; dort verpeften feine Sümpfe die Umgebung. 
von dem Gebirge haucht die reinfte Bebendiuft. Ein 
Yaradied Goites liegt vor uns, von ben goldenen Strah ⸗ 
ken des Mondes beleuchtet. Ein dunkler Orangenwald, 
mehrere Stunden im Umfange, gränt uns zur Seite; 
and den bunfeln Laubfächern biinfen goldene Früchte 
hervor ; bier und da erblidt man zwiſchen ihnen Bar 
nanen, Zitronen, , Feigen, Granat- und Dattelbaͤume 
empor fprigen. Alle Bäume tragen Blüthen und Früchte 
zugleich; hinter diefem nimmer welfenden Yaubhimmel 
erheben fich zu dem Sternendome einige weiß fchimmurnde 
Minareid, An der andern Seite dunkeln finftere Wälder 
von Korfholzeichen umb Olivenbaͤumen. Bor ımd aber 
liegt die erfie Bergeeipe des Allas; bie Höhengipfel 
glänzen noch im Purpurlichte der ſchon laͤngſt unter» 
gegangenen Sonne, während am Fuße des Atlas ges 
fpenflige Nebel auffeigen: und ſeltſame Gebilde formen. 

Wir ſelbſt wanderten in einem Blumenmeere dahim, 
aber tiefed Schweigen herrſchte in umfern Reihen; wie 
ruhig auch die Nacht war, wie ber Friede Gottes auch 
rings umher in der ganzen Schöpfung wahrte, wir 
famen wicht, um Frieden und Erbarmen zu üben; blidet 
hinter ung, feht ihr dort tie dunklen Gluthen der drems 
nenden Dſchema's auffleigen; das iR unfer Werl! 

So nahten wir num einem Meinem Dumm. m 
Traume ber Sicherheit ruhen deffen Bewohner, feine 
Wächter find ausgeſtellt, denn hierher drang noch nie 
ber Fuß eines Eprifien; aber da ſchlägt cm Hund vor 
den Hürde an, er weckt bie Sorglofemaus ihrem Schlum ⸗ 
mer; zu fpät! Der Mordbrand leuchtet dereitd empor, 
das leichte Zeltvorf brennt: ſchon vom zwei Seiten; aber 
nicht ungerächt wollen dieſe freien Söhne der Wüſte 
umtengehen ; im einen» Augenblid hat fi eine bewährte 
Schaar gelammelt und mitten in ben ziſchenden Feuer 
wogeı beginnt dev verheerende Kampf. 

Die Ueberfallenen warem faſt unbeffeidet ; die Mepr- 
zahl nur mit Dolch Yatagan bewehrt; eimige fprengten 
nadt auf ungezäumten Roffen daher, nur mis der Lanze 


Duar eim Zeltdorf; Dfdeme ein Dorf vom Häufern 
und Hütten. 


bewaffnet. Weit an Zahl waren wir dem Feinde über 
legen, dennoch wurde und ber Kampf immer verderbs 
tier. Alles, was Lebın hatte, fand ung feindlidh ge⸗ 
genüber, unerwachlene Knaben drängten ſich in die Reihen 
der gegen und Fechtenden; Weiber brachten ihren Män- 
nern und Söhnen die Waffen, die langen, weit hin⸗ 
reichenden Flinten herbei, Diele Tapferkeit, diefe Beharr⸗ 
lichkeit zeigte und, daß wir mit dem kleinſten, aber 
furchtbarſten aller arabiſchen Stämme, mit den Habs 
ſchuten fämpften, 

Ich führte die Nachhut dieſes Fleinen Kriegskorps, 
noch hatte ich nicht Theil genommen an dem blutigen 
Werke; jetzt aber brach eine berittene Schaar Araber 
ſeitwärts auf uns ein. Ihr Führer, eine ſchlanke Heros⸗ 
geſtalt, ſprengte in ſeinem weißen, wallenden Gewande 
auf einem herrlichen Schimmel auf mich ein; fein 
Säbel ziſchte auf mich nieder, eine unwillkürliche Bewe⸗ 
gung und der gefpaltene Tſchako hatten die Kraft des 
Hiebes geſchwaͤcht, doch fühlte ih das Blut heiß über 
meine Stirne rinnen; eh’ ich aber dem Feinde Vergel⸗ 
tungsrecht üben fonnte, war er und feine Horde fon 
wieder von dannen, und ich fah fie einbrechen mit der» 
felben unmiderfiehlichen Wuth in die andere Seite uns 
ferer Flanke. 

Die Flammen des Duard waren längſt erlofchen, 
der Tag begann anzubrecdyen, als ung endlich die Araber 
das blutige Schlachtfeld überließen. Hier und da kämpfte 
der Haß der Einzelnen noch. ben ale ich mich mit 
meinen Soldaten zum Rüdzuge wandte, fchlug ein Ara, 
ber zu Boden, der von vier Kriegern der Höilenſchaar, 
der traurige Beiname der Frempenlegion, umringt war, 

Diefe Männer, der Auswurf und vie Giftfaat aller 
Länder, geben niemald Pardon; um einen nuglofen 
Mord zu verhüten, eilte ich dem Bedrohten zu Hülfe. 
Wehrlos, mit Wunden bededt, zu Boden geworfen, 
fämpft er dennoch gegen feine Ueberwinder fort. Nur 
nit Gefahr des eigenen Lebens gelang es mir, bie 
Zornwüthenden vom ihrem Opfer zu entfernen. Da 
blidte der befreite Araber zu mir empor. D welch eine 
Stelenipradpe lag in dem Blide dieſes Menſchen! Das 
Auge war dunfel, wie die finfterfie Nacht, und dennoch 
Hammte es hell wie bie Sonne zu mir auf. Es war 
derfelbe, der mein Leben bedroht hatte, und mir bie 
Stirnwunde geſchlagen. Bon einem inneren Graufen 
erfaßt, wandte ich mic ab von dem befirgten Feinde; 
wohin er fam, weiß ich nicht. 

Ald wir nun langlam und erihöpft über dad 
Schlachtfeld dahin zogen, war Alles ruhig, ſelbſt Fein 
Leihnam zeugte mehr von dem Kampfe ; fie waren alle 
in das hohe Blumenmeer verfunfen, gleichſam als wolle 
die Schöpfung mit ihrem ſchönſten Sprofien das blutige 
Thun der Menſchen verbergen. 

Und warum geſchah dieß Als? Ein Kolonift war 
geplündert und beraubt worden, Ob die Araber die 
Untpat geübt oder ob die Schuld auf unfern eigenen 
Truppen, auf den Bataillons d’Afrique oder auf der 
Fremdenlegion Haftete, wurde nicht unterjucht. Wir zogen 
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hinaus als Rächer, und ſtraften vielleicht an Unſchuldi⸗ 
gen, was wir ſelbſt verbrochen hatten. 


(Sortfegung folgt.) 


Das erlogene Kind. 





Gortſetzung.) 


„Ad, es find alte, laͤngſt vergangene Geſchichten,“ 
fuhr der Alte fort. „Geſchehene Dinge find nicht mehr 
= ändern, und deßhalb foll man fie ruhen laſſen, es 
ommt fonft nichts Gutes dabei heraus, Aber verſchwei⸗ 
gen konn ichs nicht, daß ich mich, feit Du Herrn Dör« 
ling Braut biſt, ſchwer über etwas gräme, was ich in 
meiner Jugend gethan, und manche böfe Stunde darob 
gehabt habe. Wer fonnte auch damals ahnen, daß ich 
eine fo hübſche Enfelin befommen und diefe in dag da» 
mols noch fo reiche Haus der Dörling heiraten würde 7⸗ 
Damit wandte er fi auf die andere Seite, ein Zeichen, 
daß er nicht mehr reden wolle. 

Raspar Dörling waren aber diefe wenigen Worte 
ſchon ſchwer genug auf die Seele gefollen, und er wurde 
auf dem Kirchgang einfilbig und zerfireut, wußte auch 
fein Wort von der Previgt, als ihn feine Braut ouf 
bem Heimwege darum befragte, 

"Du haſt heute wohl den Feſtrock, aber nicht die 
Fefllaune angezogen, Radpar,« erinnerte Chriflel ſcher⸗ 
zend. „Feld und Wald lacht heute im jungen Sonnen 
glanz und ich lache mit, Du aber machſt noch ein recht 
winterliches Geſicht, und, wenn id daran tenfe, Du 
fönnteft mir auf der Hochzeit auch folden Saurrampf 
fauen,, fo wird mir bange.“ 

Raspar zwanz fich zu einem Lächeln, es wollte aber 
nicht recht gelingen. "Sich, die hoffärtige Annaliefe 
Kürfchlepper hat mir den Tag verdorben,“ fagte er, ſich 
entſchuldigend. „Ich kann es nicht los werden, daß 
all’ * Hab' und Gut eigentlich mein ſeyn müßte, und 
daß ich Dich, liebes Kind, dann ſchmücken könnte, wie 
fie «6 if, daß ib Dich in das große und ſchmucke Haus 
meined Baterd einführen fönnte, mo überall Hülle und 
Fülle wäre, flatt in mein kleines Häuschen, mo nichts 
als Armuth und Dürftigfeit if.“ 

Aber habe ich denn jemals vergleichen von Dir 
verlangt ?« erwiederte das ſchöne Bräuichen. „Ich bin 
arm und froh, redlich und glücklich geweſen, fo lang ich 
lebe, und hoffe und wünfdye das Alles zu bleiben, fo 
lang Ich feben werde. Wenn Du fo ein rider Mann 
wäre, wie Deine Vorfahren, würdeſt Du die arme 
Chriſtel Scharf nit als Frau in Dein Haus füh- 
ren. Nein, nein, es iſt fo recht gut, es if fo noch 
befler.« 

Betroffen ſchwieg Kaspar ein Paor Minuten. Dana 
fuhr er fort: „Du haft gut reden, Chriſtel, Du weißt 
nicht, wie füß Reichthum ſchmeckt, und was man Allee 


mit Geld und Gut ausrichten kann. Es ärgert und 
wurmt einen ganz verdammt, wenn man ſich von ſchlech⸗ 
ten Menſchen um das Seinige gebradht fieht, wenn man 
Andere im Befige deſſen ſchwelgen ſehen muß, was 
einem von Gott und Rechtswegen gebührie.« 

„Aber erkläre mir nur, welche gerechte Anſprüche 
Du an den Reichthum der Zungfer Annaliefe Kürſchlep⸗ 
per haft, ih weiß ja noch fein Wort davon,“ 

"Dis folk Du Alles umſtändlich erfahren. Mein 
Großvater Hans Chriſtoph Dörling hatte nur eine, aber 
um zehn Jahre ältere Schweſter, und beide waren Erben 
eines ſehr großen Vermögens, das ihnen ſowohl von 
ihren Eltern, als von Seitenverwandten zufiel. Die 
beiden Geſchwiſter Tiebten ſich fehr, und madıten mit 
einander aus, daß, wenn fie Kinder beiverlei Geſchlechts 
jeugen würden, ſich diefe untereinander heirathen ſollten. 
Die Schweſter wurde die Frau eines Schulmeiſters in 
Schönau, Namens Höhnling, und einige Kinder, bie fie 
ur Welt brachte, farben frühzeitig wieder. Als ſich 
päter mein Großvater aud verbeirathete, machten Die 
beiden Ehepaare einen Ehepaft zufammen, worin fie ſich 
verpflichteten, falls fie ohne Leibeserben mit Tore ab» 
neben würden, follte ihr Wermögen immer wieder on 
dos Dörling’ihe Haus zurüdfallen, damit diefes fire 
bei feinem alten Reichthum verbleibe. Es if, als hätten 
die gufen Leute geahnt, wie es ihren Nadfommen cr» 
geben würde, und hätten fie durch biele Mugen Verab⸗ 
rebungen vor dem Schickſale fhügen wollen, was und 
feider nun doch betroffen hat. e aber oft ®lüd und 
Unglüd des Menſchen von einer ganz unbedeutend ſchei⸗ 
uenden Sache, von einer wahren Rieinigfeit abhängt, 
fo wurde unfere jegige Armuth gewiflermaßen von ein 
Paar Worten bedingt, die in jenem Epepaft nicht flar 
penug ausgebrüdt waren. Es fand nämlich dort, wenn 
die Höhnling’ihen Eheleute ohne Reideserben mit Tode 
abgehen würden, fo follte ihr Vermögen an die Dörling 
zurückfallen; es hätte aber hier von der Frau allein die 
Rede ſeyn müſſen. Was fein Menſch geahnet, das 
traf ein. Mein Großvater zeugte adyt Kinder und fam 
durch feine verſchwenderiſche Frau zuräd, Nach feinem 
Tode zerfplitterte fih das Vermögen, die meiften Ge⸗ 
ſchwiſter meines Bater gingen ſchmahlich unter, wie ger 
mwöhnlih den Sprößlingen einer ſchlechten Wirthichaft 
geſchieht. Mein Bater ging aud den Krebsgang, ergab 
fi dem Trunfe und flarb ganz arm, Bom Reichthume 
meined Großvaterd hinterließ er mir nichts als fabal- 
bafte Erzählungen. Die Frau Schuimeifterin Höhnling 
bogegen hatte durch Sparfamfeit, Fleiß und Ordnung 
ihren Reichthum gar jehr vermehrt, Sie hatte zwar, 
wie ſchon bemerkt, ihrem Manne mehrere Rinder ges 
boren, aber fir waren alle wieder frübzritig aehorben, 
und jo mußte ihr Beſitzthum an meinen Bater und 
defien noch lebende beiden Geſchwiſter fallen. Diefe 
glänzende Hoffnung, die man eine Gewißheit nennen 
fonnte, erhielt meinen Bater aufrecht. Er erfreute fi 
auch vielfacher Unterflügung von feiner Baſe. Inzwi⸗ 
ſchen fam alles anders, als je ein Menſch gethan oder 
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erwartet hätte. Die Baſe flarb in ihrem zweiundſech⸗ 
zigſten Jahre und dem Ehepaft nach, war ihr Mann, 
der Schulmeifter Höhnling, Erbe ihres Vermögens und 
Befiger deflelben bis zu feinem Tode, nad welchem es 
an uns fallen mußte. Da legt ung ber Teufel ein Ei 
in unfere Ausfihten. Der alte Schulmeifer bedarf 
einer Haushälterin und nimmt dazu eine Wiltwe bie 
aus Schönau gebürtig, aber fünfzehn Stunden von hier 
im obern Thüringerwald an den Knecht eines Balſams⸗ 
trägers verheirathet geweſen war. Sie hieß Dorthe 
Theilig und war früher als ein verſchmitztes und durch⸗ 
triebenes Frauenzimmer in Schönau und der ganzen Um⸗ 
gegend bekannt geweſen. Man ſagte ſogar, ſie habe mit 
meinem Großvater, für den fie gearbeitet, wie die meiſten 
Leute in Schönau, auf einem vertrauten Fuße geflan- 
den, und babe auf deffen Frau und Kinder einen großen 
Haß geworfen. Genug, fie ging mit dem Balfamsträger- 
fncht Schwarzpfennig, der mit feinem Herrn dag Ge⸗ 
birge oft bereilete, fort und wurde befien Frau, Nach 
zweiundzwanzig Jahren, ald man fie in Schönau längft 
vergeflen hatte, fehrie fie dorthin zurüd; ihr Mann war 
gehorben, und ihr Sohn war an deflen Stelle Knecht 
und Träger eines Medizinhändlerd geworden. Gerade 
zu jener Zeit war dem auch meine Bafe Höhnling mit 
Tode abgegangen, und da bie Dorthe Schwarzpfennig 
ein gewürfeltes und gewiegted Weib war, die fi ein 
Anichen zu geben wußte, fo nahm fie der alte Schul⸗ 
meifter Höhnling ald Haushälterin an, Sie wußte fi 
bald genug eine fo große Gewalt über den alten Mann 
zu verſchaffen, daß er ſich mit ihr trauen ließ und fic 
zur Frau Schulmeiflerin machte. Eben fo wußte es 
ihre Schlauheit zu veranftalten, daß das geiftlidhe Gericht 
ihrem Manne wegen feines Alters einen Subflituten 
ſetzte. Auf ihren Antrieb bewarb fi ein Seminarift, 
den fie früher fhon gefannt haben foll, um vie Stelle 
und erhielt fie. Diefer Menſch hieß Anton Kürfchlepper 
und war ganz der Mann, der zur Frau Schulmeifterin 
paßte. Bald darauf verbreitete ſich das Gerücht, bie 
Sähulmrifterin, damals eine angehende Bierzigerin, ſey 
geſegneten Leibes, der alte Schulmeifter freuete ſich lin⸗ 
difch Darüber ; genoß aber bie Freude nicht lange, er 
ftarb, che feine Frau ihn mit einem Nachlommen be» 
fhenfte. Dos Kind ſelbſt fol nur eine Stunde gelebt 
baden, Genug es war der Erbe des Schulmeiſters 
Höhnling, und eine Stunde fpäter war feine Mutter, 
die Witwe Doripe Höhnling, feine Erbin. Vergebens 
machte mein Vater und deſſen Bruder und Schwefter 
einen Prozeß anhängig gegen fie, ja, als fih das Ge⸗ 
rücht verbreitete, es jep gar nicht erwieſen, daß die Frau 
wirfli ein Kind geboren, bewies man aus dem Kir: 
chenduche Tag und Stunde der Geburt und des Todes, 
aber weil in Schönau fein Pfarrer ift, fo hatte der 
Subflitut Kürſchlepper diefe Angoben ins Kirchenbuch 
geichrieben ; man grub an der Stelle nad, wo das 
Kind begraben feyn follte, und fand wirklich die Ueber: 
reſte eines Meinen Gerippes, endlich beſchwuren ber 
Subflitut Kürflepper, die Hebamme Grete Reifig, 


deren Sohn Kuri Reif, Dein Großvater, und eime 
Nachbarin, daß das Kind eine Stunde gelebt und hie 
Nothtaufe empfangen habe. 


(Fortfegung folgt.) 


Das preufifche Militärwefen. 


(Bortfegung.) 


Am Einzug und dem Zufammentreten ber Landwehr 
nimmt Alles in den Kreishäpten, von dem Alten, ber 
das eiferne Kreuz auf ver Bruſt trägt, bis zum kleinſten 
Schulknaben, den lebhafteſten Antheil. Die Hauseigen⸗ 
thümer haben lieber Landwehr im Duartier als Linien 
foldaten und die Buben laufen den anfommenden Sol⸗ 
daten entgegen, um ihnen Tſchalo und Waffen nachzu ⸗ 
tragen, was äußerſt poſſierlich ausficht. Jetzt beginnen 
die Ererzitien, und nachdem ſich die Leute erft wieder in 
der entwöhnten Kleidung etwas zurechtgefunden haben, 
erlangen fie im kurzer Zeit ihre frühere Fertigkeit im 
Gebraͤuch der Waffen. Da die Landwehr meiſtens aus 
ältern,, fräftigern Leuten beſteht und gewiſſermaßen mit 
der Linie rivalifirt, fo bemüpt ſich Alles, die Handgriffe 
und Bewegungen aufs Puntulichſte auszuführen. Ger 
wohnlich weiß es aud die Miltärbehörde fo einzurich⸗ 
ten, daß auf demfelben Plage ein Linienregiment neben 
der Landwehr exerzirt, dann legtere ihr Moͤglichſtes thut, 
um nicht hinter den Rekruten zurüdzubleiben, Beide 
Theile ſchielen eiferfüchtig zu einander hin und jeder 
fucht den Andern an Genauigfeit zu überbieten. Der 
Haufe der Zufchauer, die fi) immer fehr zahlreich eins 
finden, iſt in gleicher Erregung und tritt bald zu Dies 
fem, bald zu jenem Korps, je nachdem da oder Dort 
das Exerzitium exafter und prompter ausgeführt wird. 
Wie bei einem Wettrennen feuert der Vollshaufe beide 

arteien durdy lautes Gefchrei zu immer größerer An« 

eugung an, und dad Regiment, das nach der Anficht 
ded Demos am beflen exerzirt hat, wird mit lautem 
Jubel nad der Stadt zurüdbegleitet. Die Menge, in 
der die Meiften ſelbſt Soldaten waren, irrt fich felten, 
und wenn der Sieg gewöhnlid der Landwehr zuerkannt 
wird, fo iſt dieß nicht Parteilichkeit; man muß im Al, 
gemeinen wirfli anerkennen, daß bie gelegten, ruhigen 
Männer der Landwehr nach wenigen Tagen beffer exer⸗ 
ziren, als die jungen Leuten der Linie, 

Mit der Meiterei hält es freilich etwas fchwerer 
wegen ber fehlerhaften faum gerittenen Pferde. Diele 
Tpüre fommen vom Wagen des Fiakers, vom Pfluge 
ded Bauern, aus den Ställen der Vermiether und har 
ben alle möglichen Untugenden an ſich, haupfſächlich bie, 
daß fie neben fremden Pferden nie ruhig gehen und 
einander voraudeilen wollen, wodurd ein befländiges 
Anprellen, Vorſpringen und fo eine Zrreißen der Fronte 
entfeht. Doch fon während der Vorübungen, welde 
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etwa wiergehn Tage dauern, gewöhnen ſich die Pferbe, 
mis einigen Ausnahmen, on einander, und es wirb bald: 
möglih , ſelbſt im ſchnellerer Bangart mit dem Regi⸗ 
mente vorzugehen. Im dieſem Zeitpunfte if, was bie 
Haltung und das militäriſche Ausfehen betrifft, ber 
Lanpwehrmass von dem Linienſoldaten nur dadurch zu 
unterſcheiden, daß erfierer viel Fräftiger und energifcher 
auftritt und einen größeren Bart trägt als biefer, ber 
taum erſt in das Alter geireten ift, we und bie Ratur 
diefen Geſichtsſchmuck bewilligt. 

Nach ven Borübungen wird die Landwehr io Brigaden 
und Divifienen zufommengezogen. Jedes Infanterieregi⸗ 
ment befiebt aus 3 Bataillonen und einem Refervebataillon 
und wird von einem Major ver Linie lommandirt. Auch je- 
des Reiterregiment zu drei Esladronen hat eine Referverd« 
fopron. Die Bataillone und Esfadronen werden don dem 
betreffenden Landwehrmajor, ber auch ben jährlichen Appell 
abhält, befehligt; aber die Rompognieführer find meiſt 
Offiziere aus der Xinie, zumeilen aber auch avanzirte 
Landweprlieutenanis. Für und wider biefed Einfchieben 
der Subalternoffiziere der Linie in die Landwehr ift ber 
ſonders im neuerer Zeit viel geſprochen und geſchrieben 
worden. So viel ifi gewiß, daß der Landwehrmann 
eine kammeradſchaftlichere Behandlung vom feinen Offi⸗ 
zieren verlangt, ald fie die Subalternoffiziere ven Sol⸗ 
baten der Linie meiſtens angedeihen laſſen. 

Die Landwehrreiterei eh nur aus Lamzenreitern, 
zu welchen Alle übergeben, die in ber Linie als Hufaren, 
Dragoner und Küraſſiere gedient, Ihre Bewaffnung ber 
fieht in der Lange, dem Gäbel, der Piftole, und außer⸗ 
dem iſt der vierte Zug jeder Schwadron, die Flanfrurd, 
mit Karabinern verſehen. Die Lonpwehrartillerie haͤlt 
nur ihre jährlichen Schiegübungen, zu welden ihr Ge⸗ 

und Pferde von der Linie gefirklt werben, Da 
bie Artilkeriebrigaden der Linie ſtark genug find, um bei 
großen Manövern zu marfiren, und da ed dem Staate 
zu große Koſten machen würde, der Landwehrartillerie 
ebenfalls die nöthigen Pferde zu fielen, fo wird niefe 
wicht herangezogen, fondern von: ihren befonderen Schich« 
übungen. nach Haufe entlaffen. 


(Gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


„Auf einem engliſchen Schiffe lam kürzlich der größte 
KRäfe, den die Welt jemals gefehen hat, and Amerika in 
Liverpool an, Er ift von der Milch von 700 Kühen 
bereitet, mißt 13 Buß im Umfang, wiegt 1447 Pfund 
und ift 18 Zoll did, 


* 
— 
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Druck und Verlag bei Wailandt’s Wittib su Mihefenburg, 


Erbeiterungen. 
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7. Zuli 1849. 





Der Enkel des Serrſchers. 





(Eortfegung.) 


Die leichte Wunde, welche id von dem Hadfchuten 
erhalten, war bereits vernarbt, doch war ich noch nicht 
wieder in den oftiven Kriegsdienſt zurückgetreten; ich bes 
nußte die kleine Friſt der Erholung, welde mir noch 
übrig blieb, um einen Ausflug nad den Ruinen von 
Rusgonia zu machen. Die Trümmer diefer alıen Rös 
merfladt liegen zehn Stunden von Algier entfernt, un» 
meit dem Borgebirge Matifu, in dem damals eine Heine 
franzöfiiche Befagung lag. Somit fonnte ich allenfalls 
wagen, ohne Begleitung hinüber zu reiten; ich wollte 
einen Tog in meinem Leben ein Beduine ſeyn, frei, 
ohne Feffeln, das Leben, wie fie nur meinen Waffen, 
meinem Roffe und meinem guten Stern vertrauend. So 
wie Algier hinter mir lag, und ih auch Haufd-el-fan« 
tara *) bereitd im Müden hatte, erhob fi vor mir 
die ewig grünende Hügelkeite, bededt mit duftenden 
Fruchtgaͤrten und mauriſchen Randpäufern. Unbeſchreiblich 
ift er Anblid, das Auge vermag nicht alle Reize zu 
faffen, welche vie Schöpfung hier entfaltet ; gegen dicke 
Ueberfülle des Schönen tritt ſelbſt Neapels Herrtlichkeit 
in Scyatten zuräd. Aber jenfeitd der Aratſch tritt ein 
jäher Wandel ein; das freundliche Grün der Erve if 
entfhwunden, nur am Meer erheben fi niebere Sand» 
bügel und flatt der Dattelpalme und ber Paradiesbaͤume 
gewahrt man nur mod Gebüſche von Oleander und 
die bunfelgrünen Fächer der Zwergpalme. 

Mir aber — feit der Wiege gekettet durch bie For⸗ 
men der Zivilifation — ward wohl in diefer Wiloniß, 
die immer Öder, immer lebensleerer erſchien; ich warf 
mich an ber murmelnden Duelle nieder; die Erbe mein 
Lager, der Himmel mein Dad, die Waffe mein Schug, 
verfanf ich in Träume der Bergangenheit ; ed war das 
Vaterland, welches vor mir aufbellte, «3 war das 
Bild der fernen Geliebten, So warın wohl mehrere 
Stunden entflohen, eh’ ich das Roß wieder beſtieg; der 
ſchwindende Tag warf bereits lange Schatten, als ich 
die Trümmer von Rusgonia jenfeite der Hadsel-Hamig**) 





*) Maifon Raarree 


=*) Yadsel-Hamif, der Einf des fünften Tages, defhalb 


erblidte. Keine Brüde führte über den Fluß; mein 
braves Schlachtpferd trug mich durch bie en, 

Der Abend bämmerte bereitd , als ich das jenfeitige 
Ufer erreichte; die legten Strahlen der finfenden Sonne 
beleuchteten noch die finfiern Trümmer, der Abendwind 
ſchauerie wie eine ſchmerzliche Klage durch das aebrochene 
Geſtein; von dem Boden fliegen graublaue Dünfte em- 
por, formien ſich zu faſt menſchlichen Gefalten und 
ſchwebten jo wie Schatten, dem Grabe entflanden, da» 
pin. Mir war feltfam zu Muthe; feit vieleicht einem 
Zahrtaufend flarren diefe Trümmer empor, vielleicht feit 
langen Jahrhunderten war ich der erfle Europäer, ber 
diefe Stätte der vergangenen Menſchengeſchlechter wieder 
betrat und doch war dieſes fiumme Grabesleben meine 
Sicherhtit, denn feine Schauer fehreden ben verwegenfien 
Beduinen von biefem Drte zurüd, wo, wie er wähnı, 
allnädilich die Geifter ver Rummi *) umgeben. 

Aber nicht die Schatten der laͤngſt Geweſenen, ein 
andere furdibare Welt belebte piöglich die Dede; an 
dem äußerſten Rande des Horigontes Teuchteten jegt bie 

r ber Bebuinenlager empor, während näher um mic) 
ber das Geheul der Raubthiere laut ward. Das felt- 
fame menſchenaͤhnliche Wimmern des Schakals, das 
beifere Knurren der Hyäne verflummten, fo wie ber nu⸗ 
midiſche Löwe feine Stimme erhob; vor dem Donner: 
grollen diefed Königs der Wüfe wagt fein anderes Raub» 
tbier ſich mehr hören zu laſſen. 

Und oud der Löwe ſchwieg wieber, gefättigt vom 
Raube, war er wahrfcheinlicdy wieder in oh Verſteck 
zurückgekehrt, aber eine dritte Welt begann ſich jetzt um 
mid; zu regen; an jedem Gemauer, unter jedem Stein, 
unter jedem gefallenen Laube ward «6 nun lebendig; 
überall leuchtete es unheimlich auf, die haͤßlichen Kriech⸗ 
tbiere begannen ihr Weſen zu treiben, wohin mein Fuß 
fi wandte, ſchnellten mir graugelbe Gforpionen ent» 
gegen, den Schweifftachel hoch emporhaltend, Ich be, 
fenne ed, mein thörichter DMurh entichwand bier ; Lieber 
enden unter dem Meſſer des Nomaden, unter ber Klaue 
des Raubihiered, als unter dem Giftzahn biefer Unge⸗ 


flalten. Bon innerm Schauer erg eilte ih von 
fo genannt, meil früher jeden Donnerftag an feinen 
Ufern Markt gehalten wurbe. 
*) Ehriften. 


- 426 


bannen; da fehritt ich einer Mauerblende vorüber ; es 
halte in derfelben wie ein recht ſchmerzlicher Todesfeufe 
zer; nicht der Schafal fonnte mid hier äffen, denn der 
Klagelaut war zu meinem Herzen gedrungen. Vorſichtig 
trat ich näher; ich befand mich im einem kleinen Ge⸗ 
mache, von dem bie Dede wohl längſt eingeftürzt war. 
Bei dem matten Sternenſchimmer gewahrte ich einen 
Mann am Boden liegen, defien Haupt ſich an ben 
Schaft einer zerbrochenen Säule lehnte, und der im feften 
Schlummer zu ruhen ſchien, aber es war fein Schlaf 
der Ermüpdung, es ſchien eher der des beginnenden To⸗ 
des, denn die Wange des Ruhenden war leichenblaß 
und von einer tiefen Bruftwunde hatte ſich der Berband 
gelöft und dunfle Blutstropfen quollen aus berfelben 
langfam hervor. Als ich näher trat, erfannte ich in dem 
Ohnmãchligen jenen Hadſchuten, mit dem ich jüngft ge» 
fämpft hatte. Auf dlutigem Schlachtfelde lernt jeder 
Krieger Wunden verbinden, die er oft ſelbſt geichlagen. 
Ein Theil meines Hemdes genügte, um den Berband 
wieder berzuftellen; aber mein Bemühen den Verwun ⸗ 
teten ind Leben zurüdzurufen, blieb fruchtlos, feine 
Wange blieb falt, das Auge geſchloſſen und in der Brufl 
fühlte ich fein Herz ſchlagen. 

Da raffelte es feltfam hinter mir, ich blicte umber, 
eine andere Gefahr bedrohte mich und ihn; unter dem 
Geftein der niedergeſtürzten Dede leuchteten Schwefels 
gelb zwei häßliche Augen hervor, eine buntgefledte 
Schlange ringelte Tangfam aud dem Schutte auf ung 
zu. Ich fand nahe dem Ausgange, ein Sprung und 
id war vor dem giftigen Gezuͤcht gerettet, aber er, ver 
Unglüdlie, wäre dann rettungslos verloren geweien ; 
er würde nur aus einem Todedfampfe in einen andern 
hinũbergeſchreckt ſeyn. Schon hatte das Thier ſich zi⸗ 
ſchend erhoben, als ich den gefahrvollen Hieb wagte, er 
gelang: eh' das rieſige Gewürm ſeinen Giftzahn in 
meinen Körper einſchlagen fonnte, fiel der drohend er⸗ 
bobene Kopf und nur der buntfchillernde Körper zudte 
nod in Todespein. 

Der Hadſchute war bei diefem Kampfe aus feiner 
Bewußilofigkeit in’s Leben zurüdgefehrt, Wie von einem 
Traume befangen flarrte er zu mir empor, in fein Auge 
trat wiederum jenes wunderbare Seelenlicht, das mehr 
als Spracde vie Gefühle feined Herzens zeichnete: „Ul⸗ 
lah!“ rief er endlich, wich war es, ber Dir die Wunde 
flug, welde noch auf Deiner Stirne emporglüht, und 
Du haft mir zweimal das leben gerettet \u 

Der Sturm feinee Gefühle gab ihm neue Tebend» 
kraft; in weniger als einer Stunde war er völlig er 
ſtarkt und ſchien feiner Wunde nicht mehr zu gebenfen, 
Aber wie aud fein Körper genas, fein Geift blieb ge 
drückt; er hatte fih in ven fernften Winkel dieſer Trüms 
merflätte zurüdgezogen und flierte mit ſcheuen Bliden 
zu empor, al& jey ich ein Gefpenft, das ihn fchreden 
wollte. 

‚Der Tag war indeß angebrochen, meine Pflicht rief 
mid nad Algier zurüd; ich verließ die Halle; er folgte 


mir in der Gerne; als ich mein Pferd aufzäumte, zuckte 
es wie ein rüdfehrender Schmerz in ihm, er hob ben 
Fuß, er hob den Arm, ald ob er mid hindern wollte 
in meinem Thun; aber der Fuß wurzelte wieder am 
Boden, der Arm fiel wie gelähmt am Körper nieder, 
und fein Haupt ſank auf die Bruf hinab, 


Ich trat zu ihm und ſprach: „Hier müffen wir und 
trennen, dort liegt Algier und dort find die Zelte Dei: 
ner Brüder, fehre zu den Deinen zurüd.“ 


Er fah wieder mit ſeltſamen Blicken zu mir empor 
und flüfterte finfter: „Ich habe Niemand, dem ih an-« 
gehöre, ich bin audgeftoßen aus meinem Stamme, ver- 
fludt von dem Marabout, weil ich mich nicht fügen 
wollte ter Uebermacht, weil ich mich nicht fnechten laſſen 
wollte, von Eurem Bolfe, weil ich frei leben, frei fler- 
ben wollte wie meine Bäter. Da ging ich zu den Had⸗ 
ſchuten, die Euch ewig, unverföhnlic haffen, die ihr 
wohl vertilgen aber nicht befiegen könnt; fie gaben mir 
ein Zelt, eine Lanze um mit Euch zu fämpfen, und 
ſtellten es mir frei, unter den Töchtern des Landes ein 
Weib zu wählen, Aber in jener Nacht, wo meine Brü- 
der von Euch überfallen wurden, fraß das Feuer mein 
Zelt, brady meine Lanze gegen Eure Kraft und ich ward 
abermals ein Beitler, ein Heimathlofer. Jetzt nenne ich 
auf Erden nur nod ein Wefen mein, das ich liebe und 
bag mit Treue an mir hängt.“ 


"Dein Weib ?+ lächelte ich. 


Fo höhniſch verzogen ſich die Lippen bed Arabers 
und er entgegnete: „Ich fagte Dir ja, daß mein Lager 
noch einfam ifl. Auch iſt die Treue eines Weibes wans 
beibarer, als des Glückes Lächeln; das Weſen, weldes 
ich meine, ift das edelfte Gefchöpf des Erdbodens! — 
Afra! Afrals rief er laut, indem er in die Hände 
klatſchte. 

Es wurde fein Tritt hörbar, aber in den Lüften 
faufle ed, als ob ver gefiederte Aar fi nahe. Hinter 
dem Arober ſtand das Schlachtroß, welches er jüngft 
im Kampfe geritten hatte. Wohl war es ein herrliches 
Thier, ſchlank wie der Hirſch des Waldes und doch 
fräftig, die Farbe glänzte wie gediegened Silber, dag 
feine Haor der fangen Mähne hing beinahe bie zur 
Erde nieder; es legte den kleinen ſchön geflalteten Kopf 
auf feines Herrn Schulter, und blickte ihn mit den großen 
feurigen Augen recht klug an, indeß feine Hufe mie zum 
Tanze den Boden flampfte; und der Hadſchute fchlang 
feinen Arm um den ſchlanken Hals des ſchönen Roſſes 
und füßte defien Auge mit inniger Liebe. Dann blidte 
ber Araber zu mir empor, feine Stirne wurde wie 
ber recht finfter, feine Bruſt wogte, old wollte bie 
Wunde wieder aufbredyen; doch hob er plöglich das ge- 
beugte Haupt empor, feine Geflalt wurde größer und 
flolzer, er reichte mir die Hand und murmelte: „Allah 
fey bei Dir und möge Dich ſchützen auf allen Deinen 
Wegen.“ Dann ſchwang er fid auf fein Roß und jagte 


.von bannen. Ohne Zaum gehorchte das Thier dem 


Winke feines Herrn, in wenig Augenbliden waren Beide 
entſchwunden. 
(Gortſetzung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Sortfegung.) 


Damit war ber Prozeß für meinen Bater verloren 
und er mußte zufehen, wie die Dorthe bald darauf den 
jungen Kürfchlepper als ihren druten Dann heiratpete, 
Diefer Menſch legte feine Subftitutenftelle nieder, zog in 
die Stadt und begann ein Hanpelsgeihäft in Eiſen⸗ 
waaren, das ihm, der damaligen Kriegszeiten wegen, jo 
überrafchend glüdte, daß er nad zehn Jahren das Ber 
mögen feiner rau verdreifacht hatte. Diefe nun übers 
hieß ſich allen Genüſſen und berauſchte ſich täglih, jo 
daß «8 nach diefen zehn Jahren au mit ihrem Yeben 
ein Ende war. Ihre Erben waren ihr Sohn, ver Bal« 
famsträgerfnedpt Andres Schwarzpfennig, find ihr letzter 
Mann Anton Kürfchlepper. Der Legtere nahm ſich 
fofort eine junge Frau und zeugte mit derſelben einen 
Sohn, vergrößerte feinen Handel und war nad) zwanzig 
Jahren ver reihe Mann im Gebirge, Es ſchlug ihm 
Alles zu Glũck aus. Sein Sohn verheirathete fi früh⸗ 
zeitig, wurde aber nebft feiner rau von dem damals 
würhenden Lazareipficber hinweggerafft. Der einzige 
Sproß ihrer kurzen Ehe war ein Säugling, der fie über⸗ 
lebte. Diefer fam in des Großvater Haus und wurde 
da erzogen. Es ift Annaliefe Kürſchlepper, vie einzige 
Erbin des ungeheuren Reichthums ihres Großvaters, 
der obgleich hochbejahrt, noch immer lebt. — Auf dieſe 
Weiſe, meine liebe Ehriftel, iſt die Annaliefe Kürfchlepper 
in Befig eines Bermögens gefommen, welches eigentlich 
mir gehört, denn die Geſchwiſter meines Baters find 
auch ohne Keibeserben in ihrem Elende untergegangen.« 

Die undefangene heitere Chriſtel hatte aber die große 
Hälfte der Augeinanderfegung ſchon wieder vergeflen. 
Sie freuete fi des grünen Waldes auf den Bergen, 
der jungen Blumen om Wege, der gepußten Kirch 
gänger und plouderte mit ihrer Mutter von ganz an« 
deren Dingen, während Kaspar wieder in ſich hinein» 
brütend den Heimweg verfolgte. 

Ueber Tiſche äußerte der alte Kurt zur großen Freude 
feiner Enkelin, dag er bei dem wunderſchoͤnen Pfingſt⸗ 
weiter großes Bergnügen trage, den Katzenſtein aud 
noch einmal zu befuchen, und deßhalb den dorthin beab⸗ 
fichtigten Spaziergang mitmadyen wolle. Chriſtel hüpfte 
fogleid zur Lade und padte des Großvaters ſchwarz ⸗ 
mancheſterne kurze Hofe mit den zinnernen Knieſchnallen, 
die fangen weißwollenen Strümpfe, die fie ihm ſelbſt 
geſtrickt, die rothe Bratenweſte und den neuen altmodis 
fchen Rod mit den großen überfponnenen Knöpfen aus, 
ben fie ihm von ihrem Erſparten hatte machen laſſen, 
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und begann dann mit emfiger Band ben Greis ſonn⸗ 
täglich zu ſchmüden. Er lieh fi das Alles gern ge⸗ 
fallen und eine Thräne der Rüprung zitterte an feinen 
alten grauen Wimpern, As er fertig gefleivet war, 
und fie ihm zuletzt den audgebürfteten breiedtigen Hut 
auf die kahle Stirn gebrüdt hatte, führte fie ihn trium⸗ 
phirend vor den Fleinen Wanpfpiegel, ein Möbel, das 
fie zuerft ind Haus gebracht hatte, und rief jauchzend: 
"Nun jeht, Großvater, was. feyd ihr für ein fchmuder 
Burſch!« Da fagte der Alte tief gerührt: "Bolt ver⸗ 
zeipe mir die Sünde, die ich dreißig Jahre vor Deiner 
Geburt an Dir begangen habe.“ 

„Ad, laßt doch den alten Kram, Großvater! Macht 
Euch nit folgen laͤcherlichen Kummer. Wie fönnt Ihr 
breißig Jahre vorher, che mir der Himmel das Leben 
ſchentie, eine Sünde an mir begangen haben !« 

Es iſt nicht zu ändern ‚w feufzte der Greis, und 
die Familie brach auf, vom lachendſten Sonnenicein, 
der jich im friihen Grün der Blätter badete, gelodt. 
Ein herrliger Pfad durch Wold, Büſche und Gärten 
lieblip am Berghange, unter welden das Dorf lag, 
bingeieplängelt, führte fie allmälig in den bergauffleigen- 
den grünen Grund, der zu beiden Seiten von faftiger 
Buchenwaldung eingefaßt, in der Mine von einem klaren 
Quellgerinne durchbaͤndelt, ſich leicht und anmuthig zum 
Gebirgsrücken emporhob, wo ver Katzenſtein feine Felfen- 
ſtirn hinausſtreckte, ſtolz und fräftig, ſtark und feſt, wie 
ein Beherrſcher des Gebirges, oder vielmehr wie ein 
unerſchütterlicher, auf den Urgranit gegründeter Thron 
des Herrſchers, weit binausfhauend in bie Berg: 
ſchluchten und Thäler, und in vie fernen Ebenen und 
Landſtriche. Bald gejellten fi) Freunde und Befannte, 
Gevatterinnen, Balen und Gefpielinnen hinzu, die deir 
felben Weges zogen; denn heute war dos ganze Dorf 
auf den Beinen und die Gluth des Schmelzofens der 
Glasfabrik war heute nad langer Zeit erloſchen. Mutter 
und Toter wurden von der Gejellichaft in Anſpruch 

enommen, und Kaspar blieb mit dem alten Kurt, lang« 
—— wandelnd, eine Strecke zurück. Das war Kas⸗ 
parn eben recht und er begann vorſichtig: „Ihr habt 
heute ein Paar Worte fallen laffen, Meifter Kurt, die 
id gar wohl verflanden habe,« 

„Was habs Ihr verflonden, Herr Dörling ?+ fragk 
der Greis erfchroden. „Ich habe nichts geſogt, was 
Ihr hättet verfichen können und was Euch anginge.“ 

„Ihr werdet mich nicht täufchen, Meiſter Kurt. 
Ich weiß gar wohl von meinem Vater feliger, daß 
Ihr einft auch mit auf der Seite der rau Dorthe 
Höhnling und des Anton Kürfblepper geweſen ſeyd, 
als «8 galt, und um Las Vermögen des alten Schul⸗ 
meiftere Höhnling zu bringen, was doch von Gott und 
Rechtswegen unfer gehörte. 

"&i, bot Euch Euer Vater davon gefagt, nun fo 
trößet Euch mit dem Gedanken, daß Eud das Höhn: 
ling'ſche Geld nicht beſtimmt war.“ — 

„Das kann ich nicht. Und Ihr würdet mir und 
Eurer Enkelin einen großen Gefallen thun, wenn Ihr 


er Ande damals mit dem 
Kinde zugegangen iſt. Ihr ſelbſt, wenn es tobt 
zur Welt gefommen if, hätte meinem Vater das Geld 
ausgeantwortet werben mũſſe.“ 


(Sortfegung folgt.) 


Das preufifche Militärwefen. 


(Fortfegung.) 


Das gleichzeitige Zufammenziehen der Linie zu Brie 
gaden, Divifionen und Armeeforps iſt natürlich mit weit 
weniger Schwierigkeiten verbunden und fann rajcyer ber 
werfftelligt werden ; doch werten auch hiezu große Bor- 
bereitungen gemacht. Auf den Kammern wird Alle 
revidirt, bei der Neiterei und Artillerie Pferde und Ger 
fchirre forgfältig gemuflert und überall fleißiger als je 
exerzirt, im &ppell, wo früher nad fehlenden Knö⸗ 
pfen oder zerriffener Uniform gefpäpt wurde, müflen 
jest Manteiſäcke und Tornifter, friegemäßig gepadt, vor⸗ 
gezeigt werden, und dieß geſchieht oft, che ver Soldat 
im Stande ift, die vielerei vorgeſchriebenen und nöthigen 
Sachen in das enge Behälmiß hinein zu zwängen. Bei 
Tag und Nadıt werden Marſchübungen gehalten, wobei 
Alles mit vollfändigem Grpäd und Waffen ausrüdt, 
damit fi) die Mannfchaft vorläufig etwas daran ger 
wöhne, die ſchwere Rüftung halbe Tag lang, oft in 
brennender Sonnenhige, mit fi herumzuſchleppen. Auch 
die Soldaten orpnen ihre Fleinen Privatangelegenbeiten, 
als ginge es in den Krieg und Too, das heißt, fie 
rechnen mit den Morfetendern und Kommisweibern ab 
und bezahlen ihre Schulden, um auf dem Marſche und 
im Lager neue machen zu fünnen, Endlidy werden aus 
den Linteroffizieren und Gemeinen ein Paar tüchtige 
Leute ausgeſucht und zum Quartiermachen vorausge⸗ 
ſchickt. Sie erhalten eine Marſchroute, worin die Doͤr⸗ 
fer verzeichnet ſind, durch welche das Regiment kommt, 
ſo wie einen Etat der Stärke deſſelben, welchen ſie den 
betreffenden Ortsbehörden vorzuzeigen haben. 

Das Quartiermachen bat, wie Alles im Leben, feine 
Licht⸗ und Schattenſeite. Der Infanteriſt darf gewöhr- 
lich hiebei mit den ſchweren Torniſter ſchleppen; er 
wird ihm auf dem Wagen der Kompagnie nachgeführt; 
er, wie der Reiter, braucht nicht im unerträglichen 
Staubr, den das Regiment beim Marſche emporwirbelt, 
dahin zu ziehen; er fann ſich beim Ausruhen den ſchat⸗ 
tigfen Pla auf der Bank vor einem Wirthshauſe aus⸗ 
ſuchen und braucht ſich nicht, wie feine Kameraden, in 
voller Sonnenpige auf den Rand der Ranpfirafe zu 
ſetzen und endlich verwehrt ihm Niemand, ſich in das 
befte Quartier zu legen. So weit ginge Als gut; 
aber jegt, ſtatt ſich, müde vom Marſch, auf fein Lager 
binzufireden,, muß er Stundenlang auf dem Rathhaufe 
Repen, bis die Duartierbillets ausgefertigt und ihm pu. 
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geſtellt find; dann er Brob und _— 
er Batterie weh, ne zu empfangen, hat bie 
rtierbillets für die Korporalicaften, Beritte oder 


Gefüge zu ordnen, und muß die Duartire des Kapi⸗ 
tänd, der Lieutenants und bed Feldwebels beſichtigen, 
damit nicht einmal einer dieſer geſtrengen Herren zufäl« 
liger und Weite ein men findet, 
das nicht beffer if, als das jedes feiner Untergebenen. 
Dabei hat der Quartiermacher noch allerlei Privarauf- 
träge zu beforgen. Der än wünfcht nicht zu weit 
vom Feldwebel und feinem Lieblinge, dem Lieutenant X. 
zu liegen, der Lieutenant 9. hofft einen guten Trunf in 
der Nähe zu finden, und der Lieutenant 3. beflcht auf 
einem Duwartier in dem ſich wenigflens ein huͤbſches 
——— gr —* Quartiermachter, wenn es 

gelingt, d rderungen einigermaßen zu 
befriedigen. Man mag ſich noch fo große Mühe gege⸗ 
ben haben, man geht am andern Morgen immer mit 
Zittern und Zagen der anrüdenden Truppe entgegen ; 
denn man fann ficyer darauf rechnen, daß man ed Nier 
manden recht gemacht hat. So erinnere ich mich, daß 
ich eined Tages, weil auf meinem Zettel fand, bie 
Hourage für die Pferde der Herren Dffigiere werde auf 
einem Wagen nachgeführt, in die Duartiere derfelben 
feine hinlegen ließ, worauf mir mein Herr Hauptmann, 
mit dem ich ohnehin nicht im beften Benehmen ftand, 
die Demerfung machte, ich müfle auf dem Marfche fehr 
ſtark gefrüpftüct haben, und mir allergnädigft einen 
Arreſt von vierundzwanzig Stunden zufommen lich. — 
Der Quartiermacher empfängt das einrüdende Regiment, 
übergibe feine Zettel, nimmt, wie grfagt, feine Verweiſe 
in Empfang, und bricht alsbald nady dem nachſten Orte 
—* * dieſelde Geſchichte mit andern Variationen wir» 

rlehrt. 

Da die Jafanterie nur vier bis fünf, die Kavallerie 
nur ſechs bis fieben Stunden täglicy zurücklegt, fo dauern 
die Maͤrſche zum Lager, bei etwa entfernter Garnilon, 
ſehr lange, Trog dieſer Heinen Etappen leidet die Mann» 
ſchaft auf dem Marſche häufig ſehr bedeutend. Die Ma- 
növer werden meift im Auguſt oder September gehalten, 
wo bie Hige und noch mehr der Staub die Leute quält. 
Offiziere und Unteroffiziere haben an ſolchen Tagen ge» 
nug zu thun, um bie erhigten Menfchen vom voreiligen 
BWofferirinfen abzuhalten. Arrefiverheißungen helfen da 
nicht mehr, und wir haben oft unfere Säbel, wenn auch 
nur zur Drohung, braudyen müſſen. Wegen dieſer Müp- 
feligfeiten ſieht der Soldat fehnfüchtig dem legten Marſch ⸗ 
tage entgegen und betritt freudig die Zeltftabt, bie fich 
vor feinen Bliden ausbreitet. Reiterei und Geſchütze 
beziehen, fo wie die Landwehr, die umliegenden Dörfer, 
und ein allgemeiner Rubetog, der auf den Einzug ine 
Lager folgt, wird dazu benugt, um Waffen und Kleider 
wieder in gehörigen Stand zu frgen. 


(Kortfegung folgt.) 





Drud und Berlagbei Wailandt’s Wittib u Aſchafenburg. 
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'Der Enkel des Derrfchers, 
(Zortfegung.) 


Ich war erſt wenige Stunden geritten, ber Flug eines 
braunen fiyelfhnabeligen Zbis ſchreckte mein müdes Pferd 
auf; ich ſchaute dem Fluge des beiligen Vogels nad, 
der langſam dem Gebirge entgegenzog, ba ſah id von 
dem Didor-Diora eine Geftalt eilig auf mid) zujagen ; 
es war nur ein einzelner Reiter, ringe in der ganzen 
Gegend war fonft Niemand zu erbliden, bie Gefahr war 
folgiich nicht groß; doch zog ich meine Piſtolen hervor 
und erwartete jo ten kühnen Räuber, Im Windes 
Fluge war er an meiner Seite — t6 war abermals 
der Araber! Er ſchlug von feinem Roffe zur Erde nies 
der, fiel meinem Pferde in den Zügel und rief mit ges 
brochenen Zornlauten: „Chriſt, Du hafl es mir ange» 
thon! I fann nicht laſſen von Dir, fomit will id 
mich beugen meinem Geſchicke, will Dein Eigenthum 
immerdar feyn, will Dir folgen mein ganzes Leben lang, 
Deine Feinde jollen vie meinen ſeyn, und Diejenigen, 
weiche Dich lieben, will auch ich lieben; floße mich nicht 
von Dir l⸗ 

Tief erſchüterte mich dieſer wilde Ausbruch der 
Dankbarkeit, Bon dem Kampfe feiner inneren Gefühle 
überwältigt, lag er wie nmiedergelchmetiert zu meinen 
Füßen, nur fein Auge glühte zu mir empor, und es 
war mir foft, ale fengte die Flamme in demſelben eine 
Thräne. Ich reichte ihm die Hand, hob ihm empor und 
ſprach in feiner Weile: „Du follf bei mir bleiben, Deine 
Feinde follen tie meinen feyn, und Diejenigen, welche Du 
liebft, will auch ich Tieben.« 

Sein Antlig erhellte fi, jedoch ohne Heiterkeit, er 
ſchwang fi wieder auf fein Roß und ritt ſchweigend 
an meiner Geitr. 

„Wie nenne id Dich 7“ fragte ih nad einer 
Weile, bloß um das peinlihe Schweigen zu unter« 
brechen, 

Da fchattere es wieder über fein Geſicht, das Auge 
zuckte grollend zu Boden und er murmelte; „Nenne mich 
einen Meineidigen, denn, bei dem einigen Goute! ein 
ſolcher bin id. Als die Rinder meined Stammes mein 
Zelt niederriffen, als fie mich foribannten von ihrem 
Herde und die Flüche des Marabouts über mich niedertönten, 


weit ich fein Feigling war, wie jeder von ihnen, weil 
ih mid nicht beugen wollte den verbaßten Giegern, 
fhwur ich mir ſelbft, nie und nimmermehr der Knecht, 
der Sklave eines andern Menfdyen zu werden. Anders 
land es in dem Buche meiner Zufunft verzeichnet; mein 
Feind wurde mein Wohlthäter , mein Lebensretter; Du 
retteteft auf biutigem Gchlachifelde denjenigen, beflen 
Yarogon eben auf Dich niedergefchmeitert hatte; Du 
verbanteft des Widerſachers Wunden, Du fhügteft ihn 
vor dem Zahn der giftigen Schlange, fomit ift nicht 
allein mein Körper , fondern auch meine Seele Dein 
Eigenthum geworden, — Schalte mit Deinem Sflaven 
nach Wohfgefollen und nenne ihn nach feinem gebroche- 
nen Schwur, den Meineidigen; — ſonſt nannte man 
mich aber Kaitur Ben Arſam.“ 


Ans Emil's Cagthucht 


Kaidur iſt der feltenfte Menſch unter der Sonne, 
feine Seele iſt nicht zu ergründen; was andere Men« 
ſchen erfreut, empört ihn, was die Menge bändigt und 
befänftigt, fegt ihm in Wuth. Dabei zeigt er einen uns 
beugfamen Stolz, als wäre er im Purpur geboren und 
zu den erfien Thronen des Erdballes berufen, Ohne 
Scheu und Furcht trat er zu dem Feldherrn, der dicfen 
fondeıbaren Menfchen kennen lernen wollte; blidte ouf 
ihn, wie der Gebieter auf einen Knecht nieder und 
wondte ſich dann, faſt verächtlich von dem Mächtigen 
und feinem glänzenden Gefolge ab. Er buldet von 
Niemandem, wer es ouch ſey, einen Befehl, nur mir 
allein gehorcht er, nur meinem Winfe ift er gehorſam 
und eh’ ich den Wunſch ausgeſprochen, oft eh’ er meinem 
Geife ſelbſt klar und bewußt geworden, hat er ibm ſchon 
erfüßt, Und dennoch kann ich ihm nicht lieben für dieſe 
Treue; 06 grauſt mir vor feiner Anhänglichleit, weil 
ich ihn nicht zu begreifen vermag, weil ich nicht erſpaͤhen 
kann feines Herzens Tiefen, weil er mir oft nicht wie 
ein vom Weibe Geborener, fondern wie ein daͤmoniſches 
Weſen, einer andern Welt angehörend, erfcheint. 





Neulich zog ein Regiment zur Parade auf; ber 
Anblick der mufterhaft geordneten Krieger, glaubt’ ich, 


würde Kaidur erfreuen. „Wie gefällt Dir das ?u fragte 
ich ihn. Da finfterte fih wieder feine Stitne und er 
erwiedertes „Wie fol’ ed mir gefallen, wenn ich einem 
Wald fehe, in dem verruchte Hände jeden Baum ver 
Rümmelt und verfrüppelt haben, bloß damit einer dem 
andern gleiche. Allah ließ dem wilden Tpiere feinen 
Willen, Ihr aber raubt ihn Euren Brüdern. Wir tödten 
unfere Feinde, aber wir fleblen ihnen nicht ihre Seele. 
Diefen aber, die da prunfen im glänzenden Waffen 
ſchmuck, iſt ſolches geſchehen. Ihre Lippen find vers 
flummt, ihre Augen dürfen mit fehen, ihre Fühe 
nicht fchreiten nach eigener Willfür, Wehe ven alſo 
gefuechtetem, aber dreimal wehe denen, die an ihnen ſolche 
Sünde übten! 

Ein andermal zeigte ich ihm einen franzöfiihen Of⸗ 
figier, ver in Kleidung, Sitte und Betragen das genaue 
Abbild eines Arabers geworden, „Nun,“ fprach ic, 
wdiefer da gefällt Dir doc, er bat alle Eigenheiten Deis 
nes Stammes und Deines Volles angenommen.“ Da 
bob der Sohn der Wüfte das Haupt, ſtreckte die Rechte 
zu einem Baume empor, auf veffen fchlanfen Zweigen 
fi ein Affe wiegte, und erwiederte: „Der da ahmt 
aud Euer Thun na, wollt Ihr ihn deßhalb für einen 
Menſchen erfennen ? 


Kaidur Tiebt fein herrliches Roß außerordentlich und 
das Tpier erwiedert diefes Gefühl mit gleicher Anhäng- 
lichkeit. Es folgt ihm wie ein treuer Hund jeinem 
Herren, ed wiehert ihm fröhlich entgegen, wenn er naht, 
und umtanzt ihn in fropen Sprängen, wenn er lange 
fern geweſen. Sonft iſt es wild und unbändig; Nie 
mand darf ſich ihm nahen und es buldet feinen omdern 
Reiter, old Kaidur, Und dennoch bat er mich oft kin 
Pferd zu beſteigen. Ich ſchlug es ihm ab, aber er 
ſprach fo viel zum Lobe feines Roſſes, er ſchien vie Ger 
währung feiner Bitte ald eine hohe Gunſt zu betrachten, 
daß ih ihm endlich Kädyelnd den Einwand machte: „Es 
duldet ja feinen andern Reiter als Dib ?u — „Did 
aber wird es dulden,“ rief er mit leuchtenden Bliden, 
rip müßte ja meinen Afra nicht fennen, Komm, o 
fomm, und mach’ gleich den Verſuch !« 

Er foßte mich bei den Händen und zog mich halb 
mit Gewalt zu dem Zelte hin, wo der Silberfchimmel 
fand. Er trat zuerft zu dem Roffe hinan, legte feinen 
Arm wie gewöhnlid um den fchlanfen Hals des Thieres 
und ſprach zu ihm die traulichften Schmeichtlworte. Es 
iR wirklich, als ob zwiſchen diefen beiden Weſen ein 
räthfelhaftes Seelenband herrſche; das Roß laufchie den 
Worten feines Herrn, als verflände es ihn und blidte 
dann mit den Feuergluihen feiner Augen zu mir empor, 
Zegt mußte ih, wie er, meinen Arm um den Naden 
des Noffes legen; Afra duldete ed und wandte den zier» 
lien Kopf nad mir um, Der Araber jubelte und bat 
nun: „Gib ihm nun aus Deiner Hand bie Gerſte.“ 
Ich that es, das Tpier frag und leckte dankbar meine 
Hand. Jetzt trat Kaidur mit einer gewiſſen Feierlichkeit 
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vor fein Roß hin und fprah: „Afra, dieſer Chriſt, 
mein und bein Herr, wird dich zeiten und bu wirft ihm 
gehorfam ſeyn wie mir. 

Er hob mi nun auf des Roſſes Rüden, und da⸗ 
hin brauße es mit des Windes Schnelle, Es iſt das 
herrlichſte Thier der Welt, die beften Renner des Heeres 
vermögen ihm im Laufe nicht beizufommen ; dabei ift es 
auch gegen mih nun lammfromm und gehordt jedem 
meiner Winfe, 

Kiadur war überglädlih, als ich zurüdfehrie; er 
füßte die Augen, die Mäpne und feld die Hufe feines 
Roffes, er umfaßte in heißer, inbrünftiger Liebe meine 
Kniee und jauchzte und ſchluzte in einem Bun: ich 
hatte den ſeltſamen Menſchen nie ſo weich geſehen; die 
Freude hatte Den Störrigen zu einem ſanften ſtinde 
gewandelt. 

Seit diefer Zeit Tann ip Raidur feine größere Freude 
machen, als wenn ich jein Roß reite. Ich will es nur 
geſtehen, auch ich habe das feltene Thier recht lich ger 
wonnen und «6 gewährt mir einen hohen Genuß, auf 
bemfelben, wie mit geflügelten Finichen, von einer Stäue 
zu der andern zu jagen, 


Wie Kaitur iR auch Afra ein daͤmoniſches Weſen. 
Ich ritt ihm ın der Schlacht; da firäubte ſich feine 
Maͤhne hoch empor, es ſchnaufte wild aus den weit ges 
oͤffneien Nüflern, die Adern an feinem Körper ſchwollen, 
und faſt feinem Reiter ungehoriam, firebte es dorthin, 
wo die Gefahr am größten etſchien. Und als ich mitten 
in dem Todeegewoge von Feinden umbrängt war, ri 
das Roß mit den biutigen Kampf, body empor bäumie 
ed ſich auf feine Dinterfüße, während die Vorderhufen 
den Feine, der das Todesrohr auf mich anlegte, nieder 
ſchlugen und in den blutigen Boden ftampfien; einen 
andern Widerſacher, deſſen Angriff ip mid im Gewirte 
nicht entwehren konnte, foßte es mit feinem Zah und 
ſchmetterte ihn mit folder Kraft zu Boden, daß er 
nimmer wieber erfland. 

Zweimal rettete mir das Roß das Reben, und ale 
mich die Uebermacht bedrohte, als mein Schwert ge ⸗ 
broden, id von Hunderten feindli bedroht wurde, 
trug es mid wider meinen Willen pfeilſchnell von 
bannen, 

Kaidur hatte nicht mitgefämpft, nicht die Waffe 
gehoben gegen feine Brüder; fein dunkles Antlıg glaͤnzte 
vor Freude, als ich ungefährdet aus ver Schlacht zu⸗ 
rüdfeprte ; aber die freude fleigerte ſich fall zum Wahn- 
finne, ald er hörte, dag wir die Schlacht verloren hat: 
ir ‚Heribar ift dieſer Menſch im Hof und im ver 

ebe ! 
(Sortiegung folgt.) 


Das erlogene Rind. 





(Bortiegung.) 


„Laßt das gut ſeyn, Junggeſell!/ verfegte der Alte 
mürrifh. „Die Sache if mit vier ſchweren Eiden be- 
ſchworen, daß das Rind eine Stunde gelebt hat. Das 


mit bat’ fein Bewenden für ewige Zeit. ever Pe föhne 


zufeben , wie er damit fertig wird; ich aud. Das i 
meine Sache. Ich ſag' Euch: Geſchehenes iſt nicht mehr 
zu ändern. Geld war Euch und meiner guten 
lieben Chriſtel nicht befimmt, ſonſt wäre manches anders 
rden, Nun laft mir vie alten böfen Geiſter fchla- 

en, fie richten fonft Unpeil an. Sie quälen mid ohne» 
dieg ſchon genug, und ſchlafen doch noch. Wißt Ihr 
was, ich mag nichts mehr von der Geſchichte hören.“ 
Kospar ſchwieg empfindlih und Beide ſchritten nun 
ſtill Hinter ven Krauen her, bis fie ven Kagenftein er⸗ 
reicht hatten. Hier fanden fir cine nit undeträchtliche 
Menge Menſchen verfammelt, Annalieie Kürſchlepper, 
vom Bolfe refpeftvoll nur vie Mamfell genannt, 
weilte mit ihren beiden fremden und vornehmen Bäften 
auf der Plattform des Felſens, und regalirt bie ver- 
fammelte Menge mit Bier, Branntwein, Kuchen, Wurf 
und Schinfen, fo viel Jeder haben wollte, und 16 war 
deßhalb fein Wunder, wenn fi der Zudrang von Mir 
nute zu Minute vermehrte. Auf der Höhe des Felſens, 
da wo er in Spigen und Hörner zerfluftet war, hatten 
die von Annaliefe angelegten Stadtmufifonten Polo ges 
t, und ſchmetierten ihre. Töne im die Thäler und den 
Id hinaus, und fodte damit alles herbei, was heute 

im grünen Revier auf den Beinen war. Kaspar wollıe 
fi) mißmuthig entfernen, aber die Neugierte feiner Braut 
und deren Dutter bezrigte dazu feine rechte Luſt und 
auch ver alte Kurt fogte: „Ich muß mir ven vorneh⸗ 
men Heren Staatsroth von Schwarzpfennig in der Nähe 
betrachten ; ich babe feinen Bater gar gut gefannt, ein 
Poar Tage vorher, ch’ er nach Rußland ging, ſprach 
er bei mir ein, und vertraute mir noch manche Bermu« 
thung über den gewaltfamen Tod feines Baterd, bie 
nicht wieder über meine Zunge gelommen if, obgleich 
ic ihm Recht geben mußte. Diefer fein Vater, das 
heißt der Großvater des Herrn Staatsraths, war näm» 
lid mit mir befreundet, wir waren in einem Alter. Ich 
muß den Mann betradten.« Damit drängte er durch 
die Menge nach dem Plage, wo bie vornehme Geſell⸗ 
ſchaft verfammelt war; Toter und Enkelin folgten 
ihm eben fo begierig, nur Kaspar blieb zurüd und lehnte 
grdanfenvoll an einem Baum. Er hatte kaum bemerft, 
daß ohufern diefem Baume om der hintern dem Walde 
zugekehrten Wand des Felſens unter einem von Steinen 
funflos oufgeführten Heerde ein Feuer luſtig loderte 
und darüber ein Keffel hing, in welchem das Wafler 
zum Kaffee für die Geſellſchaft lochte. Ein Brauenzim- 
wer ging an ihm vorüber, um mit ber Magd zu ve 
den, welche Feuer und Keffel beforgte, und wollte zu 
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rüdfehren. Als fie wieder am Kaspars Geite war, 
redete fie ihn an: „Ei Here Dörling, fo düſter und 
allein und Eure ſchoͤne Braut erregt die Bewunderung 
meiner fremden Gaͤſte. Ihe müßt nicht eiferfüchtig feyn, 
font würdet Ihr fie nicht den flaunenden Bliden der 
Herren Rufen fo preis geben, ohne Eure Begleitung. 
Aber diefe fremden Herren willen weiblide Schönheit 
beffer zu ſchaͤtzen, als unfere Waldburſche und Bürger- 

. Uno warum wollt Ihr mir venn nicht die Ehre 
anthun, mein Gaſt zu fıyn? Ich bin’ Euch, fommt und 
nehmt den Pag an meiner Geite ein,“ Es war bie 
reigende Annoliefe, die alfo zu dem verdutzten ſtaspar 
ſprach. Sie glühete, wie eine prächtige Gentifolie und 
ipr beredtes Auge funkelte prächtig, fo daß es Kasparn 
Ibier warm ums Her; wurde. So nah hatte er bie 
üppige Annaliefe noch nicht gefehen, und waͤhrend fie fo 
zutraulich zu ihm redete, ſchwand, er wußte ſelbſt nicht 
wie, der Groll gegen fie aus feiner Seele, und ber Ge⸗ 
danfe tauchte leicht und Iuftig in ihm auf, der fey body 
ein glüdtiher Mann, der —* reizende Maͤdchen mit 
ipren Schaͤtzen gewinne. Er ſtammelte einige unzuſam⸗ 
menhängende Worte zur Entſchuldigung, h er es aber 
recht inne wurde, hatte fie ihm bei der Hand gefaßt, 
und durch die Leute nad der Plattform gezogen, wo er 
zu feinem Erflaunen feine Braut und deren Mutter und 
Großvater ouf der Felſenbank mitten unter den beſide⸗ 
wirtheten Gaͤſten figen fand, Der junge, ſchlanke, frifcye 
ruſſiſche Edelmann ſaß meben Gprifieln und war, wie 
der Augenschein kehrte, ſehr mit ihr beichäftigt. Kaspar 
fonnte gar nicht begreifen, was er ihr Alles müfle zu 
fogen haben und ärgerte fi, daß er fein Wort von 
dem vielen Gerede verftand; er fland bföde von fern 
und Anmalicfe brachte ihm Kaffee und Kuchen und lud 
ihn fort und fort eim, es ſich wohl feym zu loffen. Der 
Stoatsrath ſchien dagegen großes Wohlgefallen an dem 
etwas baroffen Weſen des alten Kurt zu finden, hatte 
fi neben ihm gefegt, hörte ihm zu und antwortete auf 
feine Fragen. 

„Ihr feyd alle cin Bohn des Johannes Wilhelm 
Schwarzpfennig von Unterwellenbach, der vor etlichen 
dreißig Jahren als Balfamsträger nad Rußland ging Pu 
fragter der Greis mit maiver Zudringlichkeit. 

"So ifl’d, mein lieber Alter,“ erwiederte der Staats⸗ 
rath leutfelig. „Hadt Ihr meinen Bater gekannt Pr 

„Als ob er mein Sohn geweſen märe. Ich fenne 
Euer Geſchlecht und Herfommen vielleicht beſſer als Ihr, 
Herr. Eure Großvarr hieß Andres Schwarzpfennig 
und war mein Umgang. Wir haben als junge Geſellen 
viel tolled Zeug mit einander getrieben. Ich war nur 
um wenige Jahre jünger, old er.“ 


(Gortfesgung folgt.) 





— 


Das preufifche Militärwefen. 


(Fortfegung.) 
Das Lager bei Grimmlinghaufen. 


Wenn einer vor Kurzem die Oriſchaften am beiden 
Ufern des Unterrheins noch fo genau fannıe, jo wußte 
er vielleicht doch nicht, wo Grimmlinghaufen liegt, ein 
Dörfchen, aus wenigen ſchlechten Häufern beſtehend, das 
dur das Lager des preußifchen fiebenten Armeeforpe 
auf einmal eine, wenn auch raſch vorübergehende Der 
deutung erlangt hat. Früher war hier faum eine Na» 
chenftation, wo die Dampfboote die allenfallfigen Pafja- 
giere ein« und audluden, und wenn nicht zufällig hinter 
dem Dorfe die große Chauſſee von Köln nad Holland 
vorbeiführte, wäre der Weg zum Dre zu Lande nicht 
praftifabel geweſen. Das Alles hat ſich feit Kurzem 
bedeutend geändert. Am Rhein erhebt fich eine Yandungs« 
brüde, wo Dampfboote vier« bis fehemal im Tage an» 
legen; denn Grimmlinghaufen iR ein Punkt geworden, 
nach welchem aus dem ganzen Gebiet des Rheins Tau- 
fende von Zuſchauein firömen, um das große Lager ans 
zuſchauen. Oberhalb der Randungsbrüde der Dampfs 
ſchiffe haben die Pioniere eine Schiffbrücke über den 
Rhein gefchlagen, um die Kommunifation mit den andern 
Ufern zu erleichtern. Dort halten zahlreiche Omnibus, 
die den Reiſenden nach Düffelvorf bringen, von wo er 
au Waſſer, zu Land und zu Eifen in alle Welt gehen 
ann. 

Eine Bierteltunde vom Rhein, wo die großen Flaͤ⸗ 
hen des Jülicher Landes beginnen, ift das Lager auf» 
geſchlagen. Ich fab es zum Erflenmal am 31, Auguſt 
1842, Am Morgen war Manöver ded ganzen Armer« 
forps mit marfirtem Feinde, und ſchon in Düffeleorf 
börte man deutlich das Knattern des Gewehrfeuers und 
das Rollen der Geſchützſalven. 

Ohne ſehr ausführlich, ja für manden Lefer lang⸗ 
weilig zu werden, iſt es nicht möglich, den Verlauf 
eined Manövers zu erzählen, auch war ich feineswegs 
zu. firategifchen Studien aufgelegt. Ich ergögte mid 
naiv am maffenpaften Auftreten der einzelnen Truppen« 
theile und am weißlichen Pulverdampf , der in dicken 
Wolfen über die Ebene hinzog. Auf den Höhen war 
das Geſchütz in Thätigfeit und lange Yafanterielinien 
ſchienen die feuerfpeienden Baftionen gleich glänzenden 
Kourtinen zu vereinigen. Der Generalftab ſah wie ein 
bligender Stern aus; man ſah da nichts als Gold⸗ 
flidereien und weiße Federbüſche. Das Manöver bes 
ſchloß ein großer Kavallerieangriff, und es war wirklich 
tin großartiger Anblid, wie acht Neiterregimenter mit 
bonnerähnlihem Betöfe über die Ebene binjagten, Als 
Alles vorbei war, zogen einige Reiterregimenter und 
reitende Batterien über die Schiffbrücke auf das jenfei« 
tige Ufer des Rheins, wo fie ihre Quartiere hatten, 
Der ſchmale glänzende Streif über dem grünen Fluffe 
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nahm ſich ſehr gut aus; an beiden Ufern ſtanden zahl⸗ 
reiche Zuſchauer, unterhalb harrte ein Dampfboot auf 
die Deffnung der Brüde und von obenher fam ein 
großes Floß mit einförmigem, tafımäßigem Ruderſchlag. 

Die Stadt der Zelte wor heute nicht fo belebt wie 
an den vorhergehenden Tagen; die Regenmwolfen, bie 
den Himmel bedeckten, ſchreckten Manchen zurüd. Ins 
deffen hatte ich fo beffer Gelegenheit, Alles in der Nähe 
zu beichen. Das Lager bildet ein großes laͤngliches 
Viereck, deflen Fronte vom Rheine abgefehrt iſt. Die 
Zelte der Soldaten flehen in gleichen Reihen neben 
einander, und jede ſolche Reihe der ſchmalen Seite ift 
von einer Kompagnie bewohnt. Die Zelte find von 
grauer Leinwand und mit einer grünliden Spige ver» 
fepen. Zwiſchen ven Zelten und in berfelben Reihe be» 
finden ſich fleinere, worin bie Gewehre der Soldaten 
aufbewahrt werden, die fogenannten Gewehrmäntel, Die 
Zelte der Offiziere zeichnen ſich durch eine fleine weiße 
Flagge aus, welche je nach ihrem Range mit ſchwarzen 
Streifen verſehen iſt; die des Kapitäns hat zwei Strei- 
fen, die des Dberlieutenantd nur einen, An der bintern 
Seite des Lagers befinden ſich die Kochöfen, aus einem 
großen Schornflein befiehend, der an jeder Seite einen 
Herd hat, worin drei große Keflel eingemauert find. 
Jedes Bataillon hat feinen Kochherd und jedes Regi- 
ment feinen Pumpbrunnen, bie ein überaus gutes und 
klares Waſſer liefern, Diefe Anflalten find von Bad: 
feinen auf’s Sorgfältigfte aufgeführt und werden flehen 
bleiben, um fpäter bei einer ähnlichen Gelegenheit wie 


ber zu bienen, 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Zuden in Norwegen. Der nordiſche Telegraph 
erzählt: „Der Zude in Mandal ıft der Titel eines 
neuen Baudeville vom Schaufpieler Rofenffilve, das 
fürzlich auf der Bühne von Epriftiania mit vielem Bei⸗ 
fall aufgeführt wurde, Das Stüd das in der Stadt 
Manpel fpielt, verfportet auf fehr ergötzliche Weife das 
Gefeg gegen den Aufenthalt der Juden in Norwegen. 
Ein verfchuldeter Student, der, um feine Geliebte in 
Dänemarf zu gewinnen, eine Reife vahin unternehmen 
will, giebt fih in Mandal für einen Juden aus, und 
gerade die Leute, die ihm bis dahin in der Stadt zurüd- 
halten wollten, — feine Gläubiger, — thun nun alles 
Mögliche, um feine Abreife zu befördern. Bielleicht 
wird dieſe ergoͤtzliche Satyre mehr Wirkung auf die 
Ppitifter ausüben, die gegen die Aufhebung jened Ge⸗ 
feges find, als bisher bie ernſt mahnende Stimme der 
Humanität gehabt. 





Drud und Berlagbei Wailandt's Wittid zu Aſchaffendur g. 





Erbeiterungen. 





Dienftag 


N 109 


10. Juli 1849. 





Der Enkel des Herrſchers. 


(Fortjfegung.) 


Ich kehre nad Frankreich zurüd, Kaldur will mid 
begleiten. Mein Baterland ift ihm lieb geworden durch 
meine Beſchreibung, er freut fi, das Land der Freiheit 
fennen zu fernen, wo nur das Geſetz gilt und die Will, 
für eines Deepoten nicht über dag Leben eines Niedern 
nach feiner Laune verfügen kann. Täglih ſchwatzt er 
feinem Roffe vor, von dem fernen Sande, in weldem 
fie fünftig leben werden, aber plöglih verfiummen feine 
Worte, von dem inneren Sturm in feinem Herzen unters 
brochen; dann ſchüttelt er finfter das Haupt und hebt 
drobend tie Fauft gegen die Stätte, wo unfer Heer fi 
lagert. 


Wir find auf Franfreihe Boden, wir find in Tous 
fon! Kaidur ift finfterer als jemals, 


Kaidur folgte mir, als ih nach meiner Rückfehr 
zum Zweitenmale Eugenie befuchte. Er fannte meine 
Liebe und mar neugierig, meine Braut fennen zu lernen, 
Als ich nun, begeiftert von den ſchönen Hoffnungen dee 
Lebens, befeligt von den Schmeichellauten der Geliebten, 
zurückkehrte, drückte ich dem Araber die Hand und fragte 
lächelnd, vielleicht auch mit ein wenig ſtolzer Selbſt⸗ 
genügfamfeit: „Nun, wie gefällt Dir meine Braut ?u 

Er ſtarrte mich faft mitleidig an und erwiederte: 
Sie ift wohl häßlich, aber vielleicht iſt ihr Herz ſchöner 
als ihr Antlig. 

Großer Gott! Eugenie hält fi für eine der glän« 
zenden Schönen unferer Weltſtadt. Sie ift auch wirklich 
höchſt Ticbenswürdig. Beinahe möcht’ ich glauben, Kai 
"dur Seide zuweilen on Wahnfinn, 


Am Abend trat er zu mir und beſchuldigte mich 
defien, was ich von ihm zu vermuthen begann, »Derr,« 
iprady er, "wie haft du mid) belogen, indem Du Did) 
ſelbſt täuſchteſt. Wo ift das Land der Freiheit, in wel« 
chem ich Ieben fol? Ich glaube, wenn ich die Welt 


burdhwanderte, vom Morgen zum Mbend, und von dem 
Abend wieder zum Morgen, ich fände der Gefnechteten 
nicht mehr, als hier an dieſer Stätte zufammengedrängt 
find, Die Stadt, von der Du mir fo viel des Nuhm- 
vollen erzählteft, ift ja nur eine Moderflätte der Sünde, 
ein endlojer Gteinfarg, angezehrt von giftigen Dün- 
len, die, furdiborer ald der Samum, dad Leben ber 
Menſchen bedrohen. Keine Wüften, fein blauer Him⸗ 
mel, feine heile Sonne, feine reine Luft, feine grünen 
Felder und feine Blumenmatten! Nichts, nichts, als die 
endlofe Kerferhalle, worinnen fi die Marterzellen bis 
in die Wolfen ıhürmen, und auf deren Prunk Ihr 
armen Geifiverbiendeten fo ſtolz ſeyd. Die Schöpfung 
Gottis habt Ihr, fo weit das Auge reiht, von ber 
Erde verbannt , und dagegen die Gebilde Eurer Thors 
heit aufgeführt. D wie fhön find dagegen die Wüſten, 
bie Berge und bie Fruchthaine meines Landes, und wie 
glüctich find meine Brüder dort gegen bie Geiſt-Erblin⸗ 
beten, die bier leben. D Herr, es ift wohl ein ſchweres 
Trauergeſchick wenn Allah die Stirn eines Menfchen 
berührt, und ed dann Nacht wird, ewige Nacht in feis 
nem Geiſte und er nicht mehr vermag ber Dinge Wohr⸗ 
heit zu erfennen ; doch es ift ein Geſchick Golies, und 
Derjenige, fo damit beloftet, fühlt feine unendliche Ver: 
armung nicht. Aber ich habe einft ein graufes Mähr— 
fein vernommen, ih weiß nicht, bat es mir in der 
Kindheit Tagen ein alter zn erzählt, oder habe ich 
ed nur geträumt in einer Krankheit, an ber ich einft an 
ber Fieberquelle ſchwer darnieder Sag. Auf Erden fol 
ſich ein Land befinden, wohl gebt über ihm vie Sonne 
auf und unter, wohl leuchten Mond und Sterne auf 
bagfelbe nieder, wohl grünt der Boden und trägt Frucht 
und. Blüthen; ober dennoch herrſcht bort Das ewige 
Schrecken; Allah hat fein Auge von biefer Stätte abges 
wand/ und ihr geflucht in der Grunde feines Zornes, 
fomit find alle, die dort leben, bie dort geboren werden 
und hinfterben, dem Wahnfinn verfallen. D, bei meinen 
Augen! wenn das Mäprlein mehr ald ein Mäprtein, 
wenn ed Wahrheit, fo ih dieſer Sündenpfupl, indem 
wir und jet befinden, das Land des Wahnſinns. Alle 
bier find berhört la Er hob dad Auge mit einem felt- 
fomen Ausbrud zu mie empor und fuhr mit tief ge 
dämpfter Stimme fort: „Auch Du bit es, Herr; ich 
will zu Allah beien, daß Deine Tage nichttrübe, Deine 
Zukunft nicht finfter werde,“ 


=- Be 


Was will diefer unbenreifliche Dienich, welche Phan⸗ 
iome beängftigen und verfinftern feine Seele? Ich war 
ja nie gluͤcklicher, ald eben jegt. 


Kaidur macht außerordentliches Aufſehen in Paris; 
aber er freut ſich deffen nicht. Als ich ihn darauf auf« 
merffom machte, warf er die Oberlippe höhnend empor 
und rief: „Du haft gefochten, wie ein Dann, auf dem 
Schlachtfelde, Du haft gehandelt nach dem Gebote Dei⸗ 
ned und meines Glaubens, den Üüberwundenen Feind ges 
Ihont und ihm wohlgetban, dennod wirft Du nicht 
beachtet; ober auf mich blidt das Auge ver irrfinnigen 
Thoren, weil die Haut meines Angefichts von der Sonne 
gebräunt ift, weil mein Auge noch leuchtet und nicht er⸗ 
loſchen ift durch die eigene Sünde und die der Bäter, 
weil mein Gewand ungewöhnlich, und ich die Gedanken 
meines Herzens nicht verhülle durch Lüge und giftige 
Schmeideleien. Aber noch mehr Aufſehen macht mein 
Roß. Wohl ift es ein herrliches Weſen; aber es iſt 
dennoch nur eim Thier, ift nicht aeboren zur Unflerblich- 
feit und wird nicht eingehen in die Pforten des Para» 
dieſes. Pfui der Auszeichnung, wo id unter einem 
Thiere fiche lu 


Geſtern wurde ih mit Eugenien verbunden. Das 
Feſt war glänzend und geräuſchvoll; Eugenie wünſchte 
es fo; mir wäre wohler gewefen in einem kleinen reife 
bewährter Freunde, Dennoch bin ich glücklich, fehr 
glücklich! ugenie liebt mid wahr und innig, treu 
hat fie alle Eide bewahrt, die fie mir einft geſchworen. 
— Raidur war auf meiner Hochzeit mit zugegen. 
Er iſt feit fünf Tagen abweiend. .... Er ift endlich 
zurückgekehrt. Das herrliche Roß wor fehr erichöpft, 
er felbft faſt unfenntlih geworden ; fein Auge glühte, 
wie in heißem Fieber, und feine Pruft ſchien mühſam 
nad Odem zu ringen. Ich fragte ihn, wo er gewefen? 
Er entgegnete : „ch war am Meereöfirande und fah 
den Sturm der Wogent« — Als er hörte, daß meine 
Berbindung wit Eugenien geſchloſſen war, athmete er 
vr und ſchmerzlich, wie unter einer drüdenden Loft 
auf, 


Das Raͤthſel ſcheint fi zu löſen, unheilvoll! Kai- 
bur Siebt-Eugenie! Daher fein innerer Unfriede, daher 
der Sturm in feiner Bruſt. Der Zufall offenbarte mir 
dad Geheimniß feines Herzens. Der Schlaf floh mei⸗ 
nem Auge; ih trat um Mitternacht an mein Fenſter 
und blidte nieder auf die Straße, in der es ſchon recht 
fill und geräufhlos war. Da ſah ich, dem Schlafge- 
mad meiner Gattin gegenüber, in dem Schatten des 
Gebaͤudes eine Geſtalt farben, ſtarr, regungslos, gleich 
einem Erzgebilde. Es war Kaidur! So ſtand er bie 
zweite Nacht, die dritte, fo ſteht der Ruheloſe immer auf 
finer Wacht, wenn andere Menſchen ruhen und ber 
Schlaf das Leben fefielt. Am Tage fengen feine Blick 


auf Eugenie nieder und er verfolgt jede ihrer Beweguns 
gen, ihrer Handlungen. ber auch nur dieſes Auge 
und fein nachtliches Thun verräth fein unfeliged Ge⸗ 
heimniß. Mit jener furchtbaren Kraft, die in dieſem 
Menfchen wohnt, deherrſcht er ſich ſelbſi, mit feinem 
freundlichen Worte, mit feinem Hauche verräth er 
ben Sturm in feiner Bruf. Furchtbar, wie in Allem, 
iſt diefer Menſch auch in der Liebe. Eugenie if 
gut und wohlwolleud gegen ihn, ohne feine Leivenfchaft 
auch nur im Entfernteften zu ahnen. Einſt, ale fie 
von ungefähr feine Rechte berührte, zuckte es dämo⸗ 
niſch in feinem Auge auf, und feine Linke griff nad dem 
Doldye, den er immer im Gürtel trägt. Dur ihn 
wird ed mir erflärbar, wie der Araber die Geliebte, 
welche er nicht fein nennen darf, ermorden fann, Viel⸗ 
leicht will der Unglückliche durch fein ſchroffes Bench- 
men ſich auch felbit feine Gefühle verbergen, und fomit 
war fein erfter Ausiprud über Eugenie: fie ſey häß- 
lich,“ ſchon das verhüllte Geſtaͤndniß feiner Leidenſchaft. 


Drei Monate nenne ich erſt Engenie mein, und 
ſchon iſt der ſchöne Traum vorüber und der Tempel 
meines Glücks ſinkt in Trümmer. Eugenie if ber 
Prunfliebe und der Verſchwendungsſucht fo fehr ergeben, 
daß ſelbſt mein anſehnliches Bermögen nicht hinreicht, 
um alle ihre Forderungen zu befriedigen. Ihre Anſichten 
mechfeln launenhaft mit jedem Tage, und alles ift nur 
der Einfluß ver vorübermallenden Stunde, Ihre Bater- 
landsliebe und ihr Eifer für Frankreichs Ruhm iſt längſt 
in ihrem Herzen erlofchen ; jegt ift fie für die ſchönen 
Wiſſenſchaften begeiftert, Ein Maͤnnchen — es ifl das⸗ 
felbe, welches ich bei meiner Rückkehr von Algier in 
ihrem Zimmer fand — das buftend, geſchnürt und ge« 
bügelt in vem modiſchen rad, einer Wespe gleicht, und 
auch, wie dieſe, in den Zeitblättern und Journalen fticht, 
iR der Heros ihrer belletriftiichen Zirkel. Wahrlich, mein 
finfterer Kaidur erfcheint wie eine Lichtgeflalt gegen dies 
ſes Zerrbild unferer Zivilifation | 

(Fortfegung folgt.) 


Das eriogene Kind, 





(Kortfegung.) 


„Auch Eueren Urgroßvater habe ich gefannt,” fagte 
der alte Rurt weiter, „und in Eurer Urgroßmutter 
Haufe war ich oft, als fie nah Eures Urgroßvaters 
Tode den Schulmeifter Höhnling in Schönau und nad 
deffen Tode ven Subflituten defjelben ten Herrn Anton 
Kürfcplepper heirathete, der noch jegt als Großvater der 
Jungfer Annalife Kürſchlepper Iebt. Er iſt wohl dreis 
zehn bis vierzehn Jahre älter als ih und muß jegt im 
ſechsundachtzigſten Zahre fiehen, der alte Herr. Ib 


hab’ ihn fehr lange mit neiehen, vielleicht zwanzig 
Japre. Sonſt arbeitete ih für ihn, denn ich bin ein 
Ragelſchmied, und Herr Anton Kuͤrſchlepper machte jonft 
große Geſchaͤfte in Eifenwaaren. Aber er Hat den Handel 
ſchon lange aufgegeben; er draucht's freilich nicht und 
bat Geld und Gut genug. an man fo alt gewor⸗ 
den iſt, wie ich, und die wunderlicen Dinge alle bes 
trachtet, die man erlebt hat, fo fommt rinem die Welt 
wie ein großes Narrenhaus vor. Als Euer Vater nad 
Rußland ging, hatte ich noch eine lange Unterredung 
mit ihm, und nad) dem, mas er mir Damals mittheilte, 
hätte ich nimmer geglaubt, daß fein Sohn — — Sagı 
mir, lebt Euer Bater noch Pu 

„Er lebt gefund und flarf, und hätte mid gern be» 
gleitet, wenn er ſich nicht vor der weiten Reife gefürd» 
tet und feine Gefchäfte, die er micht gern einem Andern 
übertragen möchte, ihn am das Haus gefeffelt hätten, Er 
if nämlich Befiger einer großen Apolheke.“ 

„Hat er Euch niemals vom Tode feines Baters, 
des Andres Schwarzpfennig, erzäplt Pr 

„Gewiß. Mein Großvater wurde auf einer feiner 
—— im Gebirge von einer meuchleriſchen Hand 
erſcho en,“ 

"3a, ja, fo if’s, von einer meuchleriichen Han, 
Und hat er feinen Verdacht, feine Muthmaßung hin: 
fichtlich des Moͤrders bei Euch ausgeiproden fa ⸗ 

Der Staatsrarh fah den Greis beiroffen on. Diefe 
feltfame Frage ſchien er nicht erwartet zu haben, Es 
ſchien faft, als wolle er ſich erheben und ven alten Kurt 
Reifig verlaffen. Doc biefer war in einer Aufregung, 
wie feit Jahren nicht. Seine flarfbufchigen Augenbrauen 
zogen fid finſter herab, fein kleines Auge glühete un« 
heimlich, durd die fleingrauen falten feines Geſichts 
ſchimmerte plöglich ein leichtes Roth. Mit einer frampf- 
baften Kraft hielt er den Arm des Staatsraths und 
flüfterte ihm mit heiferee Stimme ins Ohr: »Zwildhen 
Eurem Bater, Herr, und mir war damals fein Zweifel 
darüber, wer Andres Schwarzpfennigs Mörder fey, und 
weil Euer Bater ein armer ohnmaͤchtiger Burſche war, 
der gegen den reichen mächtigen Mörder nichts ausrich⸗ 
ten fonnte — er hatte feine vor Gericht geltenden Be⸗ 
weifen in Händen — fo verließ er, von Groll und 
Gram gemartert, das Baterland und ging nah Ruß⸗ 
fand. werde mid verratben, fagte er mir mit 
fhmerzerflidter Stimme, denn der wildeſte Haß gegen 
den Mörder meins Vaters frißt an meinem Herzen. 
Ich werde es nicht verbehlen fönnen und donn iſt für 
mich auch eine Kugel gegoffen. Darum will idy ibm 
aus dem Wege geben, aber wenn mir Gott das Prben 
täßt, fo fehre ich zurüd, ale ein gewiegter Mann, und 
trete vor den Mörder und beichuldige ibn auf den Kopf 
ud nchme Rade an dem Böſewicht. Das ſchwöre ich 
Euch zu beim biutigen Haupte meines Baterd, der Ihr 
ein Freund veffelben waret. — So ſprach, fo ſchwur 
Euer Bater, old er von mir ging. Und ich habe, jeis 
ned Wortes eingedenf, von Jahr zu Jahr auf ihn ges 
mwartet,iund bin ganz ſtill geworfen und habe Alles in 
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mein Herz verfchloffen. So bin ih alt geworben, und 
Euer Bater iſt nicht gelommen und lebt doch noch. Nun 
Ihidt er Euch, feinen Sohn, aber von feinem Schwure 
iſt nicht mehr die Rede. — Man hat mir gelagt, Ihr 
werdet die fhöne reiche Jungfer Annaliefe FKürſchlepper 
heirathen. Iſt dem alſo ?u 

Der Staatsrath ſchwieg beſtürzt. Der Alte ſtand 
vor Hm wie fein boͤſes Schidfal, wie ein rachemahnen ⸗ 
der Dämon, 

»Heiratpen“ , fuhr diefer immer heftiger fort, „und 
fie in Eures Baters Haus führen, Ich bitt' Euh um 
@Botted willen, fagt mir, ob Ihr das wollt, ob Euer 
— das will? Untwortet mir und ſagt die Wahr: 

„Es iſt meines Vaters und mein Wille. Die Der 
moifelle Kürſchlepper iſt fo gut wie meine verlobte Braut ; 
bie oͤffentliche Berlobung wird nächſtens gefeiert werden.“ 

„Und hat Euch Euer Bater nichts aufgetragen an 
mid, den alten Kurt Reißig ?u 
u „Er hat niemals Euren Namen genannt, alter 

ann,“ 

Da erhob fi der Greis mit ungewöhnlich raſcher 
Bewegung. „Wo wollt Ihr hin, Alters fragte ber 
Staatsrat, der feine Faſſung wieder gewonnen hatte, 
und faßte des Greiſes Hand. Aber ungeflüm riß fie 
biefer zurüd und ſproch darſch und zornig: „Ich babe 
bier nichts mehr zu Schaffen. — Kaspar, führt mid!- 
herrſchte er Dörling zu, und beide verließen den lauten, 
jubelnden Kreis, wo ihr Abaehen von feinem als dem 
Staatsraih bemerft wurde, Die beiden rauen Bärbe 
und Gpriftel blieben figen, geſchmeichelt von ber Ehre, 
die ihnen widerfuhr, und der junge Ruſſe war fort und 
fort um das ſchöne verihämt Kind und wußte mit 
freundlichen zuthunlihen Worten Chriſtel's Befangenpeit 
bald genug zu verſcheuchen. 

„Kaspar,“ begann Kurt mit tiefer zitternder Stim⸗ 
me, Berrätherin feiner Aufregung, fobald fie aus dem 
Bereich der Färmenden Menſchen waren, „Du ſollſt jegt 
Alles wifen, wie's damals mit dem Kinde der Schul 
meifterin, der beirügeriichen Dorthe, zugegangen iR. Es 
drängt mich, Dir nichts mehr zu verhehlen, werde daraus 
was da wolle. Es fonn am Ende nichts Schlimmeres 
daraus werden, ald was bereits gefchehen if. Moͤgen 
—* haben, die Schufte! Ih bin toll vor Zorn und 


Kaspar hörte ſchweigend zu, ohne zu begreifen, was 
den Alten fo’ plöglid andern Ginned gemadt hatte. 
Er führte ihm tiefer in ven Wald, wo er nicht fürchten 
durfte, daß fie belaufcht würden, und der Greis ber 
gann mit einer faft jugendlichen Heftigkeit: „Weißt 
Du, Kaspar, was Did und Dein Haus um das Höhn- 
ling ſche Bermögen gebracht hat? Ein gebrochenes Ber- 
ſprechen und Die Race deßhalb. Weißt Du, wad mic 
jegt nad fo vielen Jahren zum Geſtändniß bringt ? 
Ein gebrodenes Berfprechen und die Rache deßhalb. 
O fein Menſch follte jemals eine einmal gegebene Zufoge 
leichtſinnig brechen ; das verpfändete Wort follte Jedem 


“ 


heifig feyn, dann würde viel Unheil nicht enifiehen. 
Höre mid an, Du wirft Dinge erfahren, die Du nicht 


eahnt haft. 
vn. (rortſetzung folgt.) 


Das preufifchbe Militärwefen. 





(Schluß.) 


Die große Kommisbaͤckerei des Lagers befindet ſich mit 
vielen Defen einige hundert Schritte hinter vem Lager und iſt 
ebenfalls maffiv aus Steinen und wohl auf länger als bie 
Dauer ded Manövers errichtet. Vor ber Fronte ber 
Lagerfeite ſtehen die Zelte der Stabsoffiziere, vor welchen 
die Fahnen des Regiments aufgepflanzt find. 

Da ich das Loger in der, Mittagsfiunde ſah, wo 
die Soldaten gerade befhäftigt waren, ihre Suppe zu 
verzehren, und bie fallenden Rrgentropfen faft alle Zu» 
fchauer verjagt hatten, war ber Anblid des Yagers ſehr 
einförmig , ohne alle Poeſie. Nur hie und da fanden 
einige Nachzügler um vie Kochherde und lichen ſich in 
ihre blechernen Kochgeſchirre die Suppenportionen eins 
meſſen. Die Solvaten hatten ihre Zelten verſchloſſen, 
um fih vor dem hereindringenden Regen zu ſchützen. 
Die weißen Zelte auf dem gelben Gandgrunde unter 
dem trüben Himmel blicken mich ſehr melancholiſch an, 
weßhalb ich meinen Rüdzug antrat, um bie Stadt ber 
Buren in der Nähe zu beſehen. 

Diefe umgibt die hintere Seite des Lagers in einem 
Dreitck und bietet alle möglichen Genüſſe des Geiſtes 
und des Herzend. Was mic bei dergleichen Anſtalten 
om meiflen intereffirt, find die Auehängeiilver, in 
deren Epigrammen die Eigenthümer gewöhnlich all ihren 
Witz verfchleudern. Die Wirthe des Orimmlinghaufer 
Lagers hatten aber vorzugsweife auf das Gefühl für 
die füße Heimath, das in ter Bruft eines jeden lebt, 
foefutirt; die Buden führten gewöhnlich als Auffchrift 
den Namen irgend eines Dries, von dem fi Land» 
wehrmänner bier befanden, als: Schügenzelt aus Mett- 
mann, oder noch bündiger und anziehender, zur Schwel» 
mer oder Bott weiß welcher Landwehr. Dan fieht da 
unzählige Schenfbuden neben Fleinen Boutifen, wo bie 
Soldaten allerlei Nothdurft einfaufen fönnen. Die er- 
fleren theilen fid von feib in gewille Klaſſen. Hier 
findet man guten Branntwein und ein Glas ſchlechten 
Bierd; dort ift das Bier beffer und man fann ſchon 
eine Flasche fauern Wein haben ; höher hinauf findet man 
Speife- und Weinfarten, doch ift befonders den letzteren 
nicht zu trauen, Um die Oberberrfchaft ver Schenfbupen 
freiten ſich zwei Anflalten, von denen es jedoch ſchwer 
zu entfcheiden ift, wo man am ſchlechteſten und theuers 
ſten bedient wird. Ich begab mich in eine diefer Buden, 
um zu Mittag zu ſpeiſen; ich jegte mich auch mit die⸗ 
hm Borfag an eine der Tafeln, wo vielleicht ſchon viers 
hundert Perfonen jagen, und that mein Moͤglichſtes, 
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fonnte aber meinen Zweck nicht erreichen. Bon ben 
Dingen, die da fervirt wurden, wor das Meifte für pie 
meiften nur Schaugericht. Das einzige Genichbare war die 
Mufif eines Mititärdors, das mit guter Auswahl und 
vieler Präzifion ſpielte. Während wir fo bei Tiſche 
foßen, verfinfterte fih der Himmel noch mehr und fandte 
endlich ſolche Regenſchauer hernieder, daß fie dag ſchlecht⸗ 
gebaute Zelt nicht mehr abhalten konnte. An ven Wän— 
den herab lief das Waſſer zuerft, 


Und dann und wann ein ſchwerer Tropfen 
Fiel in den Deffinefer Wein. 


Bold entftand allgemeine Verwirrung im Saal, Büffet 
und Küche wurden von den Regenfluthen zuerſt über: 
ſchwemmt, und wir mußten es geduldig mit anfchen, 
wie die ohnehin genug gewällerten Saucen und Gemüfe 
noch mehr verdünnt wurden, Dbenprein fpielte die 
ale wie zum Hohne: „D welde Luſt, Soldat zu 
eya Ian 

Feierlich it der Zapfenftreih, wie er jeden Abend 
im großen Lager abgehalten wird, Durch die Zeltgafr 
fen hindurch wirbeln die Trommeln auf und ab und 
rufen jeden in den Bezirk des Lagers. Vor den Zelten 
der Stabeoffiziere ſpielen die verſchiedenen Mufifchöre, 
worauf die Soldaten Kompagniewrife zufammentreten, 
Das Signal zum Gebete erfchallt, und während diejer 
Zeremonie fang heule Abend das Sängerchor: „O 
Sanctissima.“* 

Ich verließ bei einbrechender Nacht das Loger und 
ſah noch lange den Schein ber erhellten Buden durdy 
die Nacht glänzen und hörte noch fernhin den freien» 
ben Ton der Violinen und Klarinetten, — Noch drei 
Tage, und dag ganze bunte Gerümmel if glei einem 
Zauberfbmude verſhwunden. Der Herbſtwind ftreift 
über die öde Fläche und irgend ein vagabundirenver 
Marder erkiest fi einen der Kochherd ohne obrigfeit- 
liche Erlaubniß zum Schlupfwinfel. 


Räthſel. 





Wer hat wohl nicht den Spruch vernommen. 

Bon oben muf die Hülfe fommen — 

Doch kenn' ich ein freundfiches Völfchen, das ſpricht: 
Der Lehre glauben und huld'gen wir nicht; 

Bon unten muß die Hülfe fommen — 

Ihe werdet das Voöllchen wohl fennen, 

Wo nicht, fo will ich's Euch nennen. 


= * 





Drud und Verlag bei Wailandt's Wittid u Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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12. Zuli 1849. 





Der Enkel des Berrfchers. 





(Gortfegung.) 


Mein Leben verarmt immer mehr. Wohl gibt es 
Stunden, zuweilen nur Augenblide, wo Eugenie mich 
unausſprechlich beglüdt; aber fie raufchen ohne Dauer, 
oft ohne eine freundliche Rüderinnerung, vorbei. Sie 
liebt mich; aber ihre Liebe iſt micht Die, welche ich for- 
dere, welche ich gebe. 

Kaidur lernt jegt unfere Sprache leſen und ſchrei— 
ben, mit einer Haft, mit einem eifernen Fleiße. Durch 
diefe gewaltige Willensfraft hat er es in wenigen Tagen 
fo weit gebracht, daß er eine Heine ſchriftliche Aufgabe 
überfegen fonnte; da ſah ich etwas über fein finflereg 
Geſicht ziehen, das faſt einem Strahl der Freude glich. 
In den Nächten, ob es ſtürmt oder regnet, gleichviel, 
ſuche ich ihn ununterbrochen auf feiner Wacht. Armer 
Kaidur! foh fo arm, mie berjenige, den bu beinen 
Deren nennſt. 


Kaidur if jegt, wo er unfere Sprade Iefen und 
ſchreiben kann, noch finfierer und verfchloffener geworden. 
Grit einigen Nähten Rand er nicht mehr dem Schlaf. 
gemad meiner Gattin gegenüber. Diefer Wandel be 
rubigte mic nicht; ich fürchtete für den Unglüdfeligen. 
Ich ſuchte ihm auf in feinem Zimmer; er log auf feinem 
Lager im feſten Schlafe, die Folgen feiner Nachtwachen, 
wie es dien, von ſchweren Träumen beängftigt, denn 
feine Tippen flüfterten zuweilen unverfländliche Raute. 
Seine geballte Kauft ruhte auf feiner Bruſt, unter deren 
Gewand ein Schreiben hervorfah, Als ich das Zimmer 
verließ, wor «6 mir, als börte ich ihm meinen und 
Eugeniend Namen ſtammeln. 


Eugenie zürnet feit einigen Tagen mit mir; fie 
machte mir bittere Borwäürfe, dag Kaidur und frin Roß 
mir weriber wären, als fie ſelbſt und endlich forderte 
fie, als einen Beweis meiner Liebe, daß ich ihr das 
Araberroß ſchenlen follte. Es if eine Laune von ihr; 
fe will Bewunderung, Auffehen erregen auf dem Rücken 


des herrlichen Thieres. Aber konnte ich ihr diefen Wunſch 
gewähren ? Nie habe ih Afra für mein Eigenthum an- 
geſehen, wie konnte ich dem armen Raidur, der aus 
feinem Baterlande, aus feiner geliebten Wüßte nichts als 
dieſes Roß berübergebradht, feines einzigen Eigenthumes 
berauben? Doc vergebens waren meine Einwendungen; 
Eugenie beachtete ſelbſt die drohende Gefahr nicht, da 
es galt, ihre Eitelkeit zu befriedigen. Thränen, Bitten, 
Drohungen wurden vergebens von ihr verſchwendet; 
endlich wollte fie fi damit begnügen, nur Afra reiten 
zu dürfen, um ihre Ausflüge nad meinem Tandpaufe 
auf der Straße von Berfailles machen zu fönnen. 


So habe ih Kaidur nie geichen! Als ich ihm mit 
Eugeniens Wunſch befannt machte, ſchienen alle Holtern 
des Lebens feine Seele in einem Augenblid zu durch⸗ 
Ihauern. Sein Haupt ſank auf die Bruſt, fein Auge 
wurzelt am Boden, die Adern an feiner Stirn ſchwolien 
body empor und über dag blutleere Antlig zuchen finflere 
Schatten; fo, ohne Kopf und Blidzu erheben, firedie er 
die Arme mit den geballten Fäuften drohend zum Him⸗ 
mel empor und murmelte endlich: „Noch bat Afra fein 
Weib getragen; doch «8 geſchehe, Dein Wille oder viel» 
mehr der Deines Weibes foll erfüllt werden,“ Der 
Entſetzliche iR räthſelhaft und unergründlich in allen 
feinen ®efüplen ; ih weiß es ja, was er für Eugenie 
empfindet in biefem Augenblic aber glich feine Liebe dem 
finſterſten Hoß. 

In acht Tagen hat er verſprochen; Afra fo zu zaͤh⸗ 
men, daß Eugenie ihn reiten darf. Meine Gattin fiebt 
mit Umgeduld biefer kurzen Frif entgegen. 


Welch ein Zauberband herrfcht zwiſchen vem Araber 
und feinem Roſſe; auch dieſes erſcheint mir jegt unſchoͤ⸗ 
ner, wilder, Ich ritt es heute Morgen; Kaidur bes 
gleitete mich auf einem normaͤniſchen Roppen. Als wir 
an meinem Landhauſe vorüber famen, bäumte ſich Afra 
plögli wild empor, jo dag ih Mühe hatte mich im 
Sattel zu erhalten, Kaitur legte nur feine Mechte auf 
des Roſſes Mähne und es ward ſogleich wieder ruhig. 
a. der Sünde,“ murmelte Kaidur ſinſter. 
36 ſah mit Gtaunen zu dem Thörichten empor 
und fprah: "Das Haus if mein Eigenthum und 


es laſtet wohl feine Sünde auf demfelben. Kaidur hatte 
fih abgewandt und antwortete nicht. 


Eugenie ift überglüdtich! Geſtern hat fir zum Erſten⸗ 
male Afra geritten, Das Thier trug die ſchöne Frau 
wie eine Giegesgöttin nad) dem Bois du Boulogne. 
Die Reiterin if die Königin des Taged geworden und 
die Journale befingen fie in Sonetten und Maprigalen, 





Ich bin allein; Eugenie ift auf dem Araberroß nach 
meinem Landgute geritten. Eine feltfame Angfl, von 
der ich feinen Grund und feine Urſache anzudeuten vers 
mag, hat mid ergriffen. Es ift vielleicht nur ein för« 
perliched Unmohlfeyn, was fo martervoll meine Bruft 
beengt,. — Soeben trat Kaidur in mein Zimmer ein, 
Schon feit Jahren fenne ich diefen Menſchen, und doch 
erſcheint er mir nad) jedem furzen Wieverfchen entfrembet 
und völlig umgewandelt. Wie bleich ift er heute, wie 
fieberhaft unruhig irrt fein Auge umher. Er fegie ſich 
ber Tiſchuhr auf der Marmorjäule gegenüber und ftarrte 
unverwandt auf die Zeiger, bie das Nahen der zwölften 
Stunde anzeigten. Und als ed elf Uhr fchlug, fHlürzte 
er nieder, die Stirne an den Boden gedrüdt, die Arme 
über den Kopf zufammengefchlagen! — 

"Was thuſt Du,“ fragte ip ihn erflaunt, „dieß iſt 
nicht die Stunde, welche Dein Glaube zum Gebet bes 
ſtimmt.“ Er bob das Haupt etwas empor und ent 
gegmete mit gebrochenen Schauertönen : „Herr! Ich bete 
für eine Seele, die der Engel des Geriktes fo eben 
vor den Thron Gottes führt.“ Und er prüdte wieder das 
Angefiht auf den Falten Stein nno lag regungslos, 
wie ein Todter. — Welch' ein unfeliges Gehrimniß 
mag in feiner Bruft haufen. Er — — 


Entſetzliches! Graͤßliches it geſchehen! — Eugenie 
ih todt! Bor dem Landhaufe wurde das Pferd wieder 
wild, warf die Reiterin ab und von des Roſſes Hufen 
— liegt der blutige Leichnam faſt unkenntlich vor 
mir! 


Grftern wurde Eugenie begraben; ed war fein 
weicher Schmerz; es war ber Blöpfinn ver flumpfen 
Verzweiflung, welder mich aufrecht erhielt, ald man in 
bie leere Bruft den Sarg niederfenfte. Es war mir 
wohl, als ob der Pricfter fanfte, tröftende Worte ſprach; 
aber fie Fangen faum zu meinen Dbren, geſchweige 
benn zu meinem Herzen. Ad, erft nah dem Verluſie 
lernt der Menſch den gehabten Reichthum fennen; erſt 
jegt weiß ich, wie unendlich ich Eugenie gelicht habe. 


Entſetzlich, fürchterlich! welchen Martern iſt das 
arme Menſchenherz auf Erden ausgefert! Glaubt ich 
doch, als Eugenie blutig und flarr mit gebrochenen 
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Augen vor mir lag; ich könne nicht unglüdlidher werben. 
Hab’ ih ihr doch meine fehmerzlichften Thränen geweint 
und nun ift mein Auge troden, ich habe feine Zähren 
mehr, und bin doch unendlich elender ale zuvor. 

der Wurm des Staubes wage felbft in den furchtbarſten 
Augenblicken feines Lebens nicht zu glauben: Jetzt biſt 
du völlig unglüdlich, und das Geſchick hat Feine Dolce 
mehr, um did auf's Neue zu verwunden, D bie fin» 
fieren Gewalten finden immer noch Raum ſelbſt in das 
verblutende Herz einen neuen Giftflachel zu fenfen, und 
fo fange der Menſch athmer, ift er auch dem Wehe 
verfallen. . 

Erwacht aus dem dumpfen Blödfinn, der mich bei 
dem entiegfidhen Ereigniß erfaßt hatte, fürmte mein 
Blut in wilder Leidenſchaft auf. Ich lud meine Pie 
len, um das Thier zu töoten, unter deffen Hufen meine 
Gattin geendet harte, Als ich in den Stall treten wollte, 
fam mir Koidur entgegen. Alle Bewohner des Hauſes 
theilen meinen Schmerz, alle Diener Hagen und jam- 
mern; nur über ibn, dem Friedloſen ift eine ſeltſame 
Ruhe gefommen. „Wos willft Du thun, Herr,“ fragte 
er, old er dir Piſtolen in meinen Händen gewahrte. 

„Ich will Afra niederſchithen,“ entgegnete ich, „weil 
durch dieſes Thier Eugenie ſtarb.“ 

Er trat zwiſchen mir und dem Roße und Iprad: 
"Thu es nicht. Das Thier iſt unſchuldig, id trage die 
Schuld der That. Jene acht Tage Friſt, melde ich 
forderte, eh’ Eugenie das Roß beflieg, benugte ih da- 
zu, um es fo einzulernen, daß es vor dem Landhauſe 
fid wild emporbäumte, den fraftlofen Reiter abwarf, 
und wie auf ven Schlachtfeldern meines Landes, ihn 
mit den Hufen nietertrat. Gehorſam, wie immer, war 
das Roß feinem Herrn. In wenig Tagen that es nad 
meinem Willen, und fomit fann das vergoſſene Blut 
nicht dem Thiere, fondern nur mir allein angerechnet 
werben. 

Vielleicht if das Gefländnig einer ſolchen Unthat 
nie mit folder Falten Ruhe über eines Menſchen Kippe 
gefommen. ine geiftige Ertödtung erfoßte mid, bie 
Arme fielen geläpmt an meinen Körper nieder, das Ge⸗ 
ſchoß fanf aus meiner Hand, ich flierte mit Graufen zu 
dem Furdtbaren empor, der ohne das mindeſte Zeichen 
der Reue, hochaufgerichtet vor mir fland, wie ein Held, 
durch defjen Gebot eben Taufende auf den Schlachtfelde 
gefallen, der ſich aber bewußt iſt, nur bad Linvermeid- 
liche geübt zu haben. 

(Gortfegung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Fortfegung.) 


"Hand Chriſtoph Dörling, Drin Großvater, war ein 
hũbſcher ſchlonker Burſche, ald er feine einundzwanyig 


Jahre zählte, trug ſich fein und hatte gute Manieren. 
Neich, wie er war, ließ er viel Geld aufgehen, hielt vie 
Arrmeren in den Wirthshäuſern frei und wurde dehhalb 
überall gerne gejeben. Er hatte feine Geſchwiſter weiter, 
als eine einzige Schwefter, die aber wohl an zehn Fahre 
älter war als er. Du weißt, daß fie die erſte Frau 
des Schulmeifierd Höhnling in Schönau war, Ich habe 
fie noch gar gut gefannt, und als Junge manden 
Honigfladen von ihr erhalten. Diele Frau nun liebte 
ihren einzigen Bruder über die Maßen; fie batte ihn 
erzogen, denn die Mutter war frühzeitig geſtorben. Sie 
hatte mit ihrem Manne einen Ehepaft gemacht, worin 
fie ſich aegenfeitig ihre Vermögen vermadten, wenn fie 
ohne Leibegerben abfterben follten. Nah dem Tode dee 
zulegt Abgebenden follte aber dad ganze Vermögen, ſo⸗ 
wohl das Ihrige, als aud das Seinige — denn ber 
Schulmeiſter war von Haus aus ebenfalls ein ſehr 
reiher Mann — an ihren Bruder Hans Chriſtoph 
Dörling fallen. Diefer num befuchte als lediger Burſche 
feine Schweſter oft in Schönau. Da war die Toter 
eines blutormen Pechſieders das hübſcheſte Mädchen, 
Aber fie wor nicht allein fchön von Geſtalt und Anfehen, 
fie war aud ſchlou und pfiffig und, wie mon zu fagen 
pflegt, mit ollen Waflern gewaſchen. Du merfft ſchon, 
daß ich die Dorthe Tpeilig meine, Hanchriſtoph ver 
naffte fih in fie; fie wußte ihn gar ſchön zu firren, 
und bald genug batte er ſich mit ihr verplämbert, Er 
verfpricht ihr beilig und theuer die Ehe, und fie forgte 
dafür, daß dieſes Berfprechen den Leuten im Dorfe nicht 
lange ein Geheimniß blieb. Aber weder fein Bater, 
noch feine Schwefler waren domit einverflanden ; fie 
heizten ihm tüdtig ein, und Handriftopp war ſchwach 
genug, fi berumfriegen zu laſſen und ein anderes 
reiches Mädchen zu heirothen, das ihm fein Bater ouf- 
geſchwotzt. Daraus entſtond alles Unglöck. Dortbe 
Theilig that vor den Leuten, ols mache fie fi nichts 
daraus, nah ein Paar Wochen war fie aber mit dem 
Knechte eines Bolfamdträgers auf und davon gegangen. 
Diefer Knecht hieß Schwarzpfennig; Dorthe wurde feine 
Frau in Unterwellenbach. Hanchriſtoph aber lebte mit 
feiner Frau ſehr unglücklich und verlor, da fie eine 
Berfhwenderin und üble Wirthſchafterin war, foft oll’ 
fein Bermögen. Ich kann hier furz feyn, denn Dir iſt 
befannt, dof die Frau Höhnling Aarb, ohne Kinter zu 
binterloffen. Nun begann Dorthe's Rache an Deinem 
Großvater. Sie fam old Winwe noch Schönau zu» 
rück und machte fib an ten alten [hwaden Schulmei- 
fter, wurde frine Haushälterin und {dom noch ein Poar 
Monaten feine Frau. Bon ihrem erfien Manne hatte 
fie einen Sohn Andres Schwarzpfennig, der wiederum 
Knecht eines Balfomträgerd wor, rin Menfch in meinem 
Alter; er war zwanzig, ich achtzehn Jahre. Dur das 
Glück feiner Mutter wurde er vertorben. Sie firdte 
ihm viel Geld zu, und er verlangte immer mehr von 
ihr, wurde ein arbeitöicheuer Taugenichts und ein wüſter 
Zrunfenbold und wohnte nur in Schenfen und Wirths⸗ 
häufern. Auf Frau Dorthe's Betrieb wurde ihrem 
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Manne ein Subfitut gelegt, ein Menſch, den fie früher 
ſchon gefannt hatte, und den fie für ihre Pläne tauglich) 
fand. Nun, Du fennft ihn, er ift ver Herr Anton 
Kürfchlepper , der reihhe Mann in der Stadt, Mit 
Hülfe deffelben und ihres liederlichen Sohnes heckte Frau 
Dorthe nun den teuflifhen Radeplan an Handriftoph 
Dörling aus. Mit ſchwerem Gelde gewann fie die Heb⸗ 
amme dee Dorfed und dieſe war meine Mutter. Diefe zog 
mich ind Geheimniß und auch mein leichtſinniges Ge» 
müth wurde mit Geld erfauft. Ebenfo eine Nachbarin. 
Als Alles gehörig vorbereitet war, ſtellte fih Frau 
Dorihe gelegneten Leibes. —“ 

„Wie? Sie ftellte fih nur fo? unterbrady Kaspar 
erflaunt den Erzähler. 

„Breilih, das war Alles Lüge. Sie fpielte ihre 
Rolle fehr geſchickt, ſo doß Niemanden ein Zweifel bei⸗ 
fam, nur hatte man über die Vaterſchaft abweichende 
Unfihten. Als das Komplott nun feine Zeit erichen 
batie, wurde ich beauftragt, ein todtes Kind zu ſchaffen. 
Sie wollten ganz fider gehen. Dir machte mir aber 
nicht geringe Schwierigkeiten. Ich zog weit umber unter 
allerlei Borwänven, Unterdeſſen war der alte Höhnling 
ploͤtzlich arftorben, und ſchon damals fuhr mir ver Ge⸗ 
banfe durch den Kopf, ob ihn wohl Andres Schwarz 
pfennig nicht mit ein Paar Tropfen aus tem Wege 
geſchofft haben möchte. Die Balfomsträger kochen ſcharfe 
Bifte und in tem alten ebriihen Manne mußten fie 
einen Berräther fürdien. Ja fein Tod mußte ja erfi 
flott finden, wenn ihr Plan überhoupt Sinn und Ber: 
hand haben folle. Das erlogene Kind mußte ja auf 
die Mutter fierben. Hätte ver Vater deſſelben, oder 
vielmehr der icheinbare Bater dee vorgelpirgelien Sins 
des bei deſſen erheuchelter Geburt und Tod noch gelcht, 
fo wäre ja dos Kind nicht fein Erbe geweſen und das 
Bermögen nict in Dorthe's Befig gefommen, Der alte 
gute Schulmeifter ift alfo jedenfalls durch Andres Schwarz- 
pfennigs giſtmiſcheriſche Hand gefallen, und feine Mur 
ter, wie Anton Kürfchlepper mußten um ben Dort, 
oder fie brachten dem alten Herrn ſelbſt die Arznei bei, 
Ich war damals noch zu tumm, um alles einzufeben, 
lag ouch in der Umgegend auf ver Lauer und dad Geld 
hatte mich verbiendet. Endlich gelong es mir zu erfah⸗ 
ren, daß ein Kind ſeche Stunten von hier ein Paar 
Stunden nach feiner Geburt geſtorben und begraben 
worten ſey. Ich Mahl das Würwchen in der Nacht 
aus feinem Grabe und brachte meinen Raub nad 
Schönen. Am andern Morgen verbreitete ſich bie 
Nachricht im Dorfe, die Frau Schulmeiſterin ſty in 
der Nacht von einem. Töchterchen entbunden worden, 
das ober nur einige Stunden gelebt habe, Biele Leute 
eitten herzu und fohen das sotie Kind, dag gegen Abend 
obermals begraben wurde. Seine Geburt und Noth- 
toufe wurden von Anton Kürfchlepper ins Kirchenbuch 
eingetragen. Meine Mutter, die Nachbarin, Kürſchlep⸗ 
per, Andred und ich beritigten vor Gericht, doß das 
Kind einige Stunden gelebt habe. Kürſchlepper beſchwich⸗ 
tigte mein Gewiſſen mit der Vorſpiegelung, doß ich ja 


feinen falſchen Eid ſchwöre, da ja diefrd Kind wirklich 
ein Paar Stunden gelebt, und ein Paar hundert Thar 
fer, für und arme Leute ein großer Reichthum, thaten 
das Uebrige. Aber das Geld bradte mir feinen Segen; 
zwei Jahre nach dem Tode meiner Mutter hatte ich 
feinen Groſchen mehr davon, Mein Gewiſſen nagte 
mir aber wie ein böfer Wurm an der Seele, und nur 
die Furcht vor der Strafe verfhloß mir den Mund, 
Denn Kürſchlepper hatte mir gefagt, daß ewige Zucht⸗ 
bausfirafe mit Leibes züchtigung mein Loos feyn würde, 
wenn id das Mindeſte von unferm Betrug verriethe. Ich 
lebte fange Jahre in großer Augſt. Nach und nad 
farben die Frau Dorthe, als Kürſchlepper's Ehehälfte 
— fie richtete fib durd den Trunf zu Grunde, — 
meine Mutter, die Nachbarin, Andres Schwarzpfennig 
und ich wurde allmälig ruhiger. Nun leben nur noch 
zwei im hohen Alter, Anton Kürfchlepper und ich. Aber 
ich habe feit dem diefen Kürfchlepper gehaßt, wie einen 
hoͤlliſchen Geif, denn er wars, der mich zu der Sünde 
beſchwatzte, der mich zur Mifferhat verführte. ever 
Athemzug, der mir aus der Bruſt fleigt, iſt Haß gegen 
biefen Dann. Wie fib meine Theilnahme an jenem 
böfen Hondel in meinen fpäten Lebenstagen an mir ber 
firaft, weißt Du ja. Ich liebe mein Enfılein über Al⸗ 
led; fie iR mein Engel, meine Wohlthäterin, Wäre fie 
nicht, ich hätte ja verhungern müffen; denn der elende 
Anton Kürfchlepper hat fi nicht mehr um mic) befüms« 
mert. Es wäre mir aber auch nicht möglich geweſen 
von dieſem Elenden bie Meinfe Wohlthot anzunehmen, 
Lieber wäre id umgelommen, Du wrißt nun, wie 
Du um das Höhnling'ſche Vermögen betrogen worden 
biſt./ 

Der Greis ſchwieg erſchöpft. 

Kasyar, der mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit 
zugebört hatte, fragte: „Und weiter habt Ihr mir nichts 
gu erzählen 2“ 

„Es ift genug für Did.“ 

"Und vo lich mich der Eingang Euerer Erzähr 
lung auf einen zweiten Theil diefer feltfamen Geſchichte 
fhhließen,« 

„Hab' ich das verrathen ? Hab’ ih? Nun ja, fie 
bat noch einen zweiten Theil, aber er gebt Dich nichts 
an, fondern mich allein und allenfalls ven ruſſiſchen 
Herrn Staatsrath, den geadelten Schwarzpfennig. Ger 
adelt! Es if zum Rachen! Und doch nicht veredelt! Du 
ſollſt ſchon den zweiten Theil der Geſchichte auch noch 
erfahren, Nur heute nicht. Ich babe Heute ſchon viel 
zu viel geſchwatzt und fühle mid müde und matt, 
Laß mich unter diefem Baume ruhen, und domn führe 
mich heim. Die Weibsleute werden den Weg allein 
finden. Ihr Herz iſt ohmebich geblendet und gefeſſelt 
von dem hölliſchen Mammon. Das Blut, das daran 
lebt, halten fie für eine ſchöne Pupurfarbe, — Mich 
frierts, Kaspar! Ich glaube, ich lebe nicht lange mehr, 
Was foll ih aud noch auf der Welt, nachdem ich habe 
erleben müffen, daß Andres Schwarzpfennigs Enkel Anton 
Kürfcpleppers Entelin freit.” 
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Kaspar erfchraf Über die letzte Aeußerung des Grei⸗ 
ſes. Der Tod deffelben fonnte zu feiner Zeit ſchrecklicher 
für ihn ſeyn, als gerade jegt, wo der geſpielte Betrug 
ibm flar war und er noch feinen Bortheil von dem 
Geſtändniſſe gezogen hatte. Seine von ver heftigſten 
Unruhe gequälte Seele vergaß die Braut, heiße Pläne 
fuhren durch fein Gehirn, und während der Alte neben 
ihm auf den frifch duftenden Waldkräutern erichöpft ein« 
geihlummert war, überlegte Kaspar fort und fort, wie 
er es am klügſten anzufangen habe, fib in Befig des 
feiner Familie geroubten Vermögens zu bringen. Geine 
Ungeduld fonnte faum das Erwachen Kurt’s erwarten, 
dann führte er ihn nach Haufe und brachte ihn auf 
das Faulbett. Er ſelbſt verlieh dann eilig das Haus 
und brflügelte feine Schritte der Stadt zu. 


(Eortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten., 


Was ift die Mehrheit ? Mehrheit iſt der Unfinn; 
Verſtand iſt ſtets bei Wen’gen nur geweſen. 
Bekümmert ſich um's Ganze, wer nichts hat? 
Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl ? 

Er muß dem Mächtigen, der ihm bezahlt, 

Um Brod und Stiefel feine Stimm’ verfaufen. ° 
Man foll die Stimmen mwägen und nicht zählen; 
Der Staat muß untergehn, früh oder Ipät, 

Wo Meprpeit firgt und Unverftand entſcheidet. 


Und dieſes Wort if nit von heute oder geſtern, 
auch nicht von einem Diplomaten der alten Schulen oder 
einem Reaktionär der neuen Zeit; vielmehr hat «8 der 
volfsthümlichſte und freifinnigfle Dichter der Deutſchen 
ausgeſprochen: es ficht im Demetrius von — 
Schiller. 

Die Tochter eines Bataillons! — Der 
Oberlieulenant Speltini, der bei Sonna fiel, hinterließ 
ein Mädchen von 5 oder 6 Jahren in Wien. Dad 
elfte Felvjägerbataillon, dem er angehört halte, adoptirte 
bagjelbe vor Kurzem feierlich und förmlich ald Tochter 
des Bataillons, 


Auflöfung der Närhfeld in Nro.: 109: 
Scanfpieler und Sonfleur. 





Drud und Berlagbei Wailandt's Wittiv zu Aſchaffenbdurg. 





Samitag 


Erbeiterungen. 


M III 


14. Juli 1849. 





Der Entel Des Herrſchers. 


(Bortfegung.) 


Er ober fuhr fort: „Sch will vertreten vor den 
Thron des einigen Gottes, was ich gethan. Das Weib, 
welches ihrem Manne die Treue bricht, welches Schande 
über feine Tage bringt und feinen Namen mit Schmach 
befudelt, ift micht werth zu leben, und foll vertilgt wer⸗ 
den von ber Erde Fläche.» 

Das war das letzte Aufleuchten der Hölle! 
taumelte und wäre fall vor bem Furchtbaren nieder 
geiunfen; nur mühſam bebte «6 von meinen Lippen : 
"Du lũgſt, Eugrnie brach nie ihre Schwüre.“ 

Kaidur emtgegnete mit feiner vernichtenden Ruhe: 
„Bei Deinem und meinem Gotte, ich füge nicht, und 
das Licht Deines eigenen Auges, und das Licht Deines 
eigenen Berflandes wird Dich Überzeugen von der Wahr⸗ 
heit meiner Worte, Längft fhon war die Liebe zu Dir 
and ihrem Herzen entſchwunden. Am Altar Iprad fie 
mit dem Schwur der Treue zugleich den Meineid aus. 
Es ſtand in dem Bude des Schidjald geichrichen, daß 
ich mich gleich in den erfien Tagen von ihrer Untreue 
überzeugen mußte. Ich ſah ihm zu ihr ſchleichen in ven 
Schatten der Finfterniß, jenen Elenben, ein erbärmliches 
Zwitterweien, das vor dem lauten Wort eines Mannes 
zufammenzubrechen droht. Ich ſah Beide in thörichter 
Sicherheit zulammen fofen und lächeln; ich hörte fie 
Deiner Ipotten. Aber ein Gebot uniered Glaubens jagt: 
„Du follft an der Schuld Deines Bruders zweifeln, bis 
Du Did drei- und fiebenmal überzeugt haſt. So ſtand 
ich allnächtlich Wacht und meine Zweifel erflarben nicht, 
und mein Argwohn erflarfte immerdar, Ihre Dienerin 
war eine leichtfinnige Dirne, die mich anlädyelte, die 
mid lodte mit Bliden und fügen Schmeichtleien. Einige 
Worte von mir genögten, und fie verrieth ihre Herrin 
und übergab mir ihre Briefe, ber ich konnte Euere 
Schrift nicht Iefen, fomit Iernte ih Tag und Noch, bis 
ich ihre Briefe enträthſeln fonnte. Der legte Zweifel 
ſchwand; Mar lag das Gewebe des Verbrechens vor 
mir; fie hatte Dich bereitd vergeffen und aus ihrem 
Herzen verbannt, old Du noch nicht gelandet warft an 
unfere Küfe, als Did die Wogen noch trugen ouf dem 
Meere, das minder falſch ald eines Weibes Herz if. 


Meine Nachtwacht ward mun unnüß, denn aus ben 
Briefen, welche mir jedesmal bie treulofe Botin übergab, 
erfuhr — Zeit und Stunde, wo Dein Weib ihren Puhlen 
in dem Landhauſe fprechen wollte. Ich war zweifelhaft, 
wie ich das Berbredden enden und die Sünberin richten 
ſollte. Da trateſt Du zu mir und macheſt mid bes 
fonnt mit dem Begehren Deines Weibes, Ufra reiten 
zu wollen. Das edle Roß follte ihr dienen zu ihrer 
Sünde, aber id übergab ihm dad Rächeramt, und 
bort, wo bie Zreulofe fündigte, ward fie auch gerichtet. 
Dier find ipre Briefe, lies und überzeuge Dich!“ 

Ich laß, nein, mein! Wahrheit war Alles; Kaidur 
hatte nicht aulogen! 


Hier erlahmte meine Hand, ich fonnte nicht fort- 
fahren in meinem Tagebuche, nicht aufzeichnen das 
namenloſe Weh' meines Herzens, den Giurm meiner 
innern Gefühle und jenen ſcheuen Menſchenhaß vor dem 
betrogenen und srügenden Erdengeſchlecht. Am furcht⸗ 
barfien war mir Kaidurs Erfceinen, feine Nähe er- 
florrie dos Blut an meinem Herzen, Der Unfelige 
fonnse nicht einfehen, daß er unrecht gehandelt hatle, 
daß, fo firafbar aud Eugenie geweſen, ein onderer Richter 
berufen war, ihr Urtheil zu ſprechen; er blieb bei jenem 
ſtatren Grundſatz ſeines Stammes: Ein Weib, das Eid 
und Treue brach, iſt nicht mehr werth auf ber Erbe 
ones zu athmen. Und dennoch fühlte diefer rohe 
Menſch, daß er mir wehe gethan, es ſchmerzte ihn tief, 
daß ih feine Nähe vermied, gegen olle Menichen war 
er ſtolz und herriſch, nur gegen mid demüspig und 
ergeben, So fonnt ich ihn nicht aus meiner Nähe 
verbannen ! 

Die Nerjte wollten on meinem Körper heilen, wäh» 
rend meine Seele litt, Sie riethen mir, zu reilen ; mir 
felbfi war nit wohl in dem Gifthauche der Zipilifation, 
der mein Lebenoglück vernichtet hatte. Das Meer mit 
feinen Stärmen, mit feinen unergrändlichen Tiefen, das 
treuefle Bild des Menſchenherzens, rief mich; fo febrte 
ih zu meiner Befimmung zuröd und wurde wieder 
Seefohrer. Ich erhielt ven Oberbefehl eines Handels- 
ſchiffes, das nach Kalkutta beflimmt war, 
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Dos Schiff ſchwamm in der Bei von Bengalen; 
eine andere Welt, eine andere Luft nahm uns auf, 
" über ung wölbte fi der Dom bes Himmels im tiefften 
Blau; andere Sterne, eine andere, noch ſchönere und 
alänzgendere Sonne, als in Afrifa’s Gefilden, ſchien hier 
auf ung nieder. Balfam war die Luft, melde wir ein 
athmeten, denn durch einen ungünfligen Wind hatten 
wir uns Ceylon genähert, deſſen Gebirge wie wandel⸗ 
lofe Nebelwolfen in der Ferne erſchienen, und von deſſen 
Ufern ver würzige Duft feiner Blüthen und Stauden 
weit über des Meeres fläche fich verbreitete. Das Meer 
war in diefem Augenblid ein wogenloſer durdfichtiger 
Spiegel, in deſſen Tiefen fi den Blicken eine phanta⸗ 
ſtiſche Welt zeigte. Weiße, blutrospe, goldgelbe und 
braunfhwarze Korallen flarrten mit ihren zadigen, be 
lebten Zweigen, wie verfunfene Baummälder zu uns 
empor ; zwiſchen und über denſelben wirrten und dräng⸗ 
ten id die Bewohner des Meeres in allen nur denk: 
baren Farben ſchillernd, bald eine freundliche, liebdliche 
Geftalt, bald ein fpufhafted Schreddild. Nun erſchien 
vor unferen Bliden das fabelhafte Wunderland, Die 
Urmwiege des Menfchengrichledyies. Bon dem flachen Ufer 
tauchte der Pharus der Seefahrer, die Pagode von 
Dipoggernath, vielleicht ver älteſte aller Tempel ber 
Erde, auf. Kaidur war am mädhtigfien von dem Ans 
blick aller diefer Herrlichkeit ergriffen, fein fonft fo fin 
fteres Geſicht hatte fi ungewöhnlih erheitert. Ex 
firecte feine Arme der wallenden Luft, ver Sonne, dem 
auftauchenden Ufer entgegen und rief endlih aus tiefer 
Bruft: „Wahrlich, dieß muß vie Lieblingsſtätte Gottes 
feyn, und ſchöner it «8 bier als in meinem Bater« 
lande!« 


Dieß war wohl das höchſte Lob welches der Araber 
fpenden fonnte, doch es ſchien als riefen feine Worte 
feindliche Gewolten empor. In foft unabfehbarer Ferne 
jeigte fih eine Feine Wolke, vem Schatten einer Taube 
gleich; aber fie wuchs in Gedankenſchnelle riefig empor. 
In diefer Zone erſcheint ver Sturm eben fo ungrahnet, 
als ſchnell. Bon allen Seiten tauchten dunkle Wolfen 
auf, fie jagten, von dem wirbeinden Winde erfaßt, feind- 
ih aufeinander zu, einten ſich zu einer dunkeln Trauer» 
decke, hinter der das Licht der Sonne entihwand, und 
in ded Tages Mitte trat eine furdtbare Nacht ein, denn 
tiefer und tiefer fenfte ſich das ſchwarze Wolkenhter und 
einte fi mit dem Deere, deſſen Fluthen, jttzt völlig 
getrübt, laut aufziſchten, als drenne glühendes Feuer in 
ihren Urgründen. Die Wogen ſchwollen zu Bergrshöhen 
hinan und eine dritte, furdibare Macht nabere ſich dem 
allgemeinen Verderben. 


(Bortiegung folgt.) 


Dos eriogene Kind. 





(Zortiegung.) 


Auf dem Marftplage in S. fprang einem ſogleich 
ein großes dreiftödiges Haus in die Augen, das fi) 
neben feinen zweifiöcdigen Nachbarn recht wie ein über 
müthig reiher Mann ausnahm, In der That war es 
das böhfte, größte und ſchönſte Haus in ber ganzen 
Bergſtadt, und fein veforirtes Aeußere lich auf den 
Reichthum feiner Gemächer ſchließen. Die Außenwand 
war in große Felder abgerheilt und die Fächer in den» 
felben mit Stufarurarabesfen geziert. Den hoben Fen- 
fern von Spirgelglos gaben grüne malfive Yaloufieen 
ein pompbaftes Anſehen, vie eichene künſtlich ausge 
ſchnitiene Housthüre prangte mit ſchwerem meffingenen 
Klopfer und Schloß, mächtige Drawenföpfe mit meit 
aufgeriffenem Rachen ragten von ver breiten Dachrinne 
weit vor, um das von ihr zu empfangente Regenwafler 
aus zuſptien. 

Gegen Abend Des zweiten Pfingſtfeiertoges wor es 
in diefem Haufe Mill und rinfam, wie überhaupt in der 
ganzen Stadt. Ein alter Diener, ein im Haufe grau 
aewordenes nventarflüd, lungerte am Fenſter ver untern 
Stube, und daneben im beffer möblirten Zimmer waltete 
ber noch ältere Hausherr, ein fleiner ſtämmiger Mann 
mit dürftigem fayneeweißen Haar und einer rothbraunen 
Glatze, übrigens wohlgenährt, und im kirſchrothen Ge⸗ 
fibte das hervorragende Zeugniß tragend, bie fange 
fupferfarbene Nafe, daß die Fiaſche feine freundin fey, 
nad welder man ſich auch nicht weit umzufehen brauchte; 
fie Rand auf dem Tiſche neben ihm. Der bequeme Haus» 
rod, die kurze Hole, die lange Welte des alten Herrn 
waren von echtem ſchwarzen Sammt, aus welchem am 
Halje und on den Handgelenken blüthenmweiße feine Leib» 
waͤſche hervorlugte; ſchwarzſeidene Strümpfe wurden 
durch goldene Schnallen oben feſtgehalten, ein Paar koſt ⸗ 
bare Ringe bligten an feinen Fingern. Man fah das 
Bild des Reichthums und des Wohllebend in dieſem 
alten Herrn, und man würde ihn auf ven erſten Blick 
für einen fehr reihen und vornehmen Mann gehalten 
haben, wenn er eben auch nicht eine Beihäftigung vor- 
gehabt hätte, die in der Regel nur reichen Yeuten zus 
fommt. Er fand nämlich vor einer großen und ſchweren, 
mitiels farfer Schrauben an den Boden befefligten Geld⸗ 
fifte, deren ſechs maſſive Schlöſſer geöffnet und deren 
Dede zurückgeſchlagen war, und zählte Geldrollen daraus 
ouf den vanebenftchenden Tiſch, von Zeit zu Zeit die 
Summen mit Dieifeder auf rin Papier notirend, Staats: 
obligationen, Schulöverfchreibungen, Banknoten, Säd- 
den mit Bold palfirten dann die Revur, und ein Das 
nebenliegendes Kontobuch wurde zumeilen um Rath ge- 
fragt. Endlich war er fertig, trocknete fib ven Schweiß 
von der Stirne, ſchenkte fi ein großes Glas Burgun- 
ber ein, leerte «8 in einem Zuge, und fagte, die Thüre 
ein wenig Öffnend, in die andere Stube hinaus: „Weißt 


Du, Jakob, was wir der Annaliefe mit nah Rußland 
geben ? Hundertundfünfzig taufend Thaler. Damit fann 
fie, will ich hoffen, die Grau Staatsrärhin und adelige 
Dame gehörig ſpielen. Hunberttaufend Thaler behalte 
ih für mid zurück, die befommt fie ja aud einmal, 
und ein zwanzig taufend Thaͤlerchen hängen immer noch 
darum berum, die fie einmal ald Nadelgeld anſehen 
mog. — Aber was haft Du denn vor, Jakobd? Was 
brömmelft Du und ſchneideſt Geſichter u 

„Ich weiß nit, was der Menſch bei uns will,“ 
ſagte der alte Diener mürriſch. »Rommt va ſpornſtreichs 
und erbigt quer über den Marft her und gerad’ ine 
Haus herein. Iſt mir doch all’ mein Lebtag' jo was 
noch nicht vorgefommen.“ 

„Wer denn ? Wer denn ?« frogte erſt und kreiſchte 
dann der Hausherr. Aber es war nicht mehr Zeit zum 
Antworten, denn raſch ohne erfi anzuflopfen over um 
Erlaubni zu bitten, trot Kaspar Dörling in die 
Stube. 

Mit jenem impertinent flolzen Blick, ven mon nur 
an ten reihen Fabrif- und Handelsherren dirſer Heinen 
Bergftäote fennen lernen fann, wenn fir mit ihren Ars 
beitern fpreden, maß jrgt der reihe Greis ven armen 
Züngling und die Frage folate ouf der Stelle: „Was 
wollt Ihr? was bredt Ihr in mein Daus wie ein 
Toller + Er würde mit dem Burſchen noch weit grober 
verfahren ſeyn und ihn mis Du angereter haben, wenn 
jener nicht ein Dörling geweſen wäre. 

„Und wer bürge Euch dafür, Herr Kürſchlepper, 
daß ich fein Toller bin ?+ rief Kaspar mit finfterem 
Blid, „ber ten Berftand verloren bat über den abſcheu⸗ 
lien Betrug, den Ihr mir, meinem Bater und Groß» 
vater gefpielt habt, über einen zum Himmel ſchreienden 
aortlofen Berrug, den ich beure erft im feiner ganzen 
Gräßliäfeit erfahren habe.“ 

"Zatod, aloe, wirf den Kerl hinaus !« kreiſchte 
Herr Anton Kürſchlepper; aber Jafob rührte fi vem 
Hämmigen Kaspar gegenüber nicht. Ruf’ die Knechte 
herein !« Yafob zuckte mit ven Achſeln; venn die Ktncchte 
waren nicht zu Haufe. »Hol’ die Wache mit dem Spieß! 
Rein, nein, bleib bier!“ Und mit einem für fein Alter 
viel zu ſchnellen Sprunge war Herr Kürſchlepper in 
ın feiner Stube, ſchlug bie Thüre verfelben zu, und 
verriegelte fie von innen. Kaspor ırar hart am bie 
Tbüre und ſprach mit lauter Stimme: „Weber die 
Wade mit dem Spich wird Eub etwos helfen, noch 
Euer Rirgel an ver Thür. Wißt, daß ih vom alten 
Kurt Reißig in Tanneberg beute erfahren babe, daß 
Eure erfie Frau, die Dorthe, von ihrem zweiten Manne, 
dem Schulmeiſter Höhnling in Schönau, niemals ein 
Kind gebabt hat, daß das Kind erlogen war, das Rurt 
eine Kindeodltiche geſtohlen hat, um fie für das von ver 
Sculmeifterin geborne Kind auszugeben, doß Ihr mit 
Andres Schwarzpfennig, der Schulmeiſterin Sohn, zu: 
fammen den alten Sculmeifter vergiftet habt, aß 

[4 Mi 


Zn dem Augenblide wurde bie Thüre von innen 
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wieder baflig entriegelt und geöffnet, und todtenbleich, 
an allen Gliedern zitternd trat der Ortis heraus, 
bielt mit der einen Hand dem Burfden den Mund 
zu, während er ihn mit der ber andern in bie Stube 
bereingop. 

„So ſchweig tod !« flüferte er dazu, „und freie 
die unfinnigen Dinge, die Dir der alte Narr, der Kurt, 
aufgebunden bat, nicht fo hinaus! Die Leute könn⸗ 
ten ts ja hören und glauben, es jey cin wahres Wort 
boran.« 

„Ich würde fie bald genug überzeugen fünnen, daß 
fein falfches daran ſey.“ 

„Ihr feyd nicht recht bei Troſt, junger Menic,« 


fuhr der Greis im einem bejänftigenden Tone fort. 


„Bedenkt doch nur, was Ihr für unfinniges Zeug 
ſchwatzt! Wie könnt Ihr jo was beweifen wollen ?° Ihr 
brädter Euch ſelbſt in des Teufels Küche. Mir aber 
würdet Ihr nicht das Minvefte ſchaden. Aber fon 
das bloße Gerede, fo albern und abgeihmadt es auch 
flingt, wäre mir unangenehm. Wer läßt ſich gern in 
der Beute ungewaſchenen Mäulern herumtragen! Nehmt 
Bernunft on, Herr Dörling. Schweigt von dem Gerede 
des alten Kurt, der wahrlich nicht mehr bei Berftand 
if. Der alte Kopf ift ihm ſchwach geworben und er 
redet wie ein Irrſinniger.“ 

„Spredt mir nicht fo, Herr Kürſchlepperl« fuhr 
Kaspar wieder bigig empor. „Ich werde den alten Kurt 
ge dad Oberamt firllen und von Aerzten unterfuchen 
laſſen.“ 

„Ei dewahre!« begütigte der Greis wieder. „Nichts 
Oberamt, nichts Aerzte! Wir wollen die Sache unter 
ung abmachen und gar nicht an bie große Glocke ſchla⸗ 
nen. Ihr ſeyd arm und mich douert Eure Lage, mid 
bat ver Herr geſegnet. Nehme diefen Beuel! Es find 
fünfhundert Thaler in blanfen holländiſchen Dufaten 
dorin. Damit ıft Euch gebolfen. Außerdem — id babe 
athört, voß Ihr Euch mit einem hübſchen Mätchen ous 
Tanneberg verlobt habt, ich will fie gut ausſtatten.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Drei ruffifcbe Bruftbilder *. 


I. Dasfiwirid. 


„Sicherm Vernehmen nad, trifft Fürſt Pookiwitſch 
om 13. Mai bei der ruſſiſchen Armee in Ungarn ein; 
General NRütiger hat einer Hälfte feined Korps über 
Biola und Scypuſch bir ungariſche Gränze üderſchritten; 


ob die andere Hälfte veffelben Korps unter General 


*) Aus der „„Nlgemeinen Zeitung”. Die Art. ind von 
dem Dr. 9. Buddeus, der längere Zeit in Petersburg 
als Arzt gelebt hat. Uns ſcheint bei der ganzen Dar- 
ftelung efmas Klatſch mituntergelaufen zu fepn- 


Saß über Altendorf in das Zipfer Komitat gänzlich ein» 
gerüdt fey, weiß man noch nicht u. ſ. w.“ Die Node 
richt, in einer der jüngſten Numern ber „Allg. Zig.“, 
führt ung plöglih drei Männer wieder am wichtigſten 
Yunkte ruſſiſcher Mititäroperationen vor, deren Namen 
ganz Europa aus früheren Zeiten lennt, während fie 
trogdem in dem legten Jahren, bis auf den des Fürſten 
von Warſchau, in der Tagesgeſchichte beinahe verflungen 
waren. Saß war feit 1843 auf unbeflimmte Zeit be 
urlaubt, hatte unbeichäftigt in Kurland zu Goldingen 
und auf ven Gütern feiner Brüder gelebt, ja ſich noch 
im Jahre feiner Rüdfehr vom Kaukaſus verheirathet. 
Rüdiger Hatte bekanntlich feit Jahren fein Hauptquartier 
in Bilna, von wo aus er Über das Litthauen, Alt 
volen, Kur und Livland verbreitete Armeekorps lom⸗ 
monbdirte und da auch er ſich nad dem polnifchen Feld⸗ 
zuge von 1831 verheirathet hatte, nachdem er vom Kaiſer 
mis großen Befigungen im Polniſchen beicyenft worden 
war, fo hatte man faum erwartet ben tüchtigen Gene— 
rol wieder an der Spige einer Friegtührenden Armee zu 
feben. Noch weniger hatte man geglaubt, daß der jegt 
fiebenunpdfechzigjährige Fürſt Paskiwitſch abermals zur 
friegeriichen Ausübung feines Feldmarſchallamtes werde 
berufen werden, Ueberbieß gehören die ſämmtlichen Heer⸗ 
führer, nah der Meinung des ruffiichen Publifums und 
trog ihrer hoben Stellungen in der Armee, keineswegs 
zu den personis gratis des Peieröburger Hofes, Wie 
überhaupt die hervorragenden Perjönlicpkeiten des ruſſi⸗ 
fchen Reiches, iſt auch ihr Leben und Wirfen faft im» 
mer nur der parteiiſchen Auffoffung verfallen. Odgleich 
Pastiwitſch fo oft als Vertreter des ruſſiſchen Prinzips 
in der Arme, darum früher ald der heftigſte Gegner des 
Feldmarſchalls Diebitſch Sabalfansfp genannt worden 
iſt, fo Scheint es doch, als wenn er verfelben altruſſiſchen 
Partei die eine Zeit lang unläugbare Ungunſt im Winter, 
palaſte zu danfen hätte, welche den Benrral Sof vom 
Raufafus zu »unbefliimmtem Urlaubs abrief, ven Gene 
ral Rüdiger in dem bis vor Kurzem wenig bebeusfamen 
Poften eined Korpschefs zu Wilna belich. 

Es ift ollerdings nicht richtig, wenn man bie alt« 
ruffihe Partei als geſchloſſene Macht im Reiche ber 
trachtet. Sie war es einmal, doch ſchon die Verſchwö— 
rung von 1825 hatte fie innerlich gebrochen, und old 
die firengnationale Richtung des Zaaren Nikolaus zu 
immer entfchiedener Geftalt heranwuchs, verlor fie auch 
im Bolfe und den Beamtenflaffen jenen weiten Anhang, 
welcher früher mit ihr gegangen war, weil er nur bie 
Geltung eines nationalen Prinzips, nicht gleichzeitig auch 
die Fortvauer der altariftofratifchen Alleingeltung des 
Befigadeld und der Rechtloſigkeit des Nichtadels als Ziel 
und Zwed ber Bewegung anzunehmen berechtigt ſchien. 
So ſchied fie ſich neuerdings in zwei Fraktionen, welde 
in einer Menge von Fragen, ja felbfi in ven Grund- 
fragen des Staates, feindlich einander gegrnüberfichen. 
Die altadelige Fraktion Tiefert nur mit tiefflem Miß— 
willen aus jeder Familie einige Mitglieder zum Staats⸗ 
dienſte, um nicht jenem Geſthe zu verfallen, wornach 
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bereits bie dritte Beneration besjenigen Geſchlechtes die 
Adeltsrechte einbüßt, aus welchem fein Mitglied einen 
wenigſtens den perſönlichen Adel bedingenden Tſchin 
(Beamtenrang) einnahm. Sie grollt im Bewußtſeyn 
ihres Ahnenreichthumes ber nun walleinherrfchenden” und 
nicht einmal mehr echtruſſiſchen Familie der Romanom, 
welche ein Bojarenbefhluß auf den Thron gehoben, Sie 
verlangt in diefer Konfequenz eine Wiederherſtellung des 
alten Berhäliniffed, wo ver Zoar feinen Befehl opne 
Einwilligung der Bojaren erlaffen durfte, fie zürnt dem 
neuen, dur den GStaatdtienft vom Raifer durchaus ab» 
bängigen Tſchinadel, und betrachtet jede einzelne Perfön- 
lichkeit, welche fi aus unſcheinbarem Stande zur Nähe 
des Thrones emporarbeitet, old natürlichen Feind ihrer 
auf Familienalter und Grunpbefig baſirten Anfprüde, 
In der ruffifizirten Politik ficht fie nur eine Huge Ber 
rechnung zur Befefligung der abfoluten Herrichaft des 
Zaarenthrones, eine Drohberorgung gegen ihre Intereſſen. 
Sie will Ausſchließung aller nichtrüſſiſchen und nicht⸗ 
adeligen Elemente ous ber Geflaltung und Erefutiv: 
des ruſſiſchen Staalsweſens, und die Kabinetspolitik ift 
ihr natürlich in beiden Hinſichten keineswegs genügend. 

Obgleich ſich dieß Alles, wenn es überhaupt zu 
flaren Aeußerungen in dieſen Beziehungen kommt, unter 
täufchenden und bodirabenden Phraſen verfiedt, fo er 
fennt die zweite Braftion doch recht gut den Kern und 
Sinn. Die zweite Fraftion, welche größtentheild dem 
niederen Erbadel oder adelnden Militär, und Beamten« 
fiellungen angehört, oder durch Wohlhabenheit, Ehren: 
bürgertpum u. ſ. w. ſich den fogenannten Exeinten ⸗ 
kloſſen/⸗ zurechnet, will darum den Staat nur echtruſſiſch 
gefaltet haben, Auch ihr if die ruffifigirende und nivel« 
lirende Megierungspolitif noch nicht national genug ; 
allein fie drängt die nichtruſſiſchen Elemente durdaus 
nicht von der Mitarbeit am Stoate weg, fie will bier 
felben nur den rufflihen durchaus untergeoronet wiſſen. 
An jene ſtaͤndiſche Staatsform, welche der Adelspartei 
vorſchwebt, denft fie nicht, weil fie recht wohl weiß, 
daß fie dieſe fie ſelbſt zu bedeutungsloſer Dunfelpeit im 
fogialen wie politiihen Leben zurüdorüden würde. Wenn 
fie überhaupt an eine Staatdform denkt, fo ift ed vor 
der Hond nur die eines nichtruſſiſchen Abſoiutismus. 
Uebrigend verträgt fie ſich aud mit dem ruffiihen Ab⸗ 
folutiemus, da fie in ihrer Mehrzahl zu deſſen Erefu: 
toren gehört und den von ibm beherrſchten Staat, we» 
nigſtens im Kleinen, jeder Einzelne nach feinem Antheite 
—— „Gibt es nichts Großes, gibts doch was 

leined,« 


(Sortfesung folgt.) 


Drud und Verlag dei Wailaudt's Wittiv zu Wihaffenburg. 
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Erbeiterungen. 
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15. Juli 1849. 





Der Enkel des Derrfchers. 


.-— 


(Bortfegung.) 


Aus den finfern Wolfen leuchteten biutrothe Blige 
nieder, fo mächtig und zahlreich, daß fie nicht allein aus 
den Höhen niederzujdymettern , fondern aud aus des 
Merred Gründen aufzuzuden ſchienen. In einem Augen: 
blicke herrichte um ung die tieffte Nacht, in dem andern 
blendender Lichtglanz, als flamme dos ganze Erdreich 
in Feuer auf! Wir befanden uns auf der gefährlichen 
Stelle von Sand Heads; Segel und Tafellage hatte 
der Sturm in wenig Augenbliden von tannen geführt. 
Das Steuer. brach, faft im derfelben Zeit fchmeiterte der 
Hauptmaft nieder und ſchleuderte mehrere Seemänner in 
vie Wogen des Meeres nieder, Unter dem Tofen dee 
Sturmes, unter dem Rollen des Donners fonnten unfere 
Nothſchüſſe nicht gehoört werden; auch war menſcliche 
Hülfe beinahe unmöglich ; wer hätte fein Leben einge 
fegt, um das unferige zu retten, welcher Lootſe hätte 
ſich in diefem Aufruhr der Schöpfung von Falfe Bay 
binausgewogt ? Somit auf ung felbft befchränft, jeden 
Augenblid dem Untergang des Schiffes entgegenſehend, 
befahl id dos Boot auszufegen, um im gefährlidfien 
Augenblid die Mannſchaft zu reiten; noch ch’ dirf ger 
fheben fonnte , erhielt das Schiff mehrere Stöße; «6 
war, wie «8 fi ipäter audmwird, on den Anfer eints 
bier unlängf untergegongenen Schiffes geflogen ; brau- 
fend flürgten die Wogen in das entflandene Led. Alles 
eilte jegt in das Boot hinab; Kaitur ergriff meine 
Hond, „komm Herr,“ rief er mir zu, „rs iſt die höchſte 
Zeit, das Boot wird überfüllt. 

Ich ſchüttelte den Kopf und erwiederte: „Es ift bie 
Pflicht tes Kopitäns, der Letzte auf dem untergebenden 
Schiffe zu ſeyn. Ich weiche nicht.“ 

„Go bleibe ih auch hier!» rief der flörriiche 


Araber, 

„Ich befehle Dir, in das Boot zu fleigen,« rief ich 
ihm unwillig zu. Kaidur zog ſich zurüd. Ich hatte 
den Gieuermonn in dod Boot gefandt, um Alles nad 
Möglichkeit zu ordnen, Die Kronfen, die Frauen und 
die Kinder erhielten die beſten läge; willig wurde mei: 
nem Gebote Folge geleiſtet. Das Boot war jegt ges 
drängt voll, doch hielt «8 ſich noch bei dem hohen Bord 


über Waſſer. Bei des Blitzes Aufleuchten blickte ich 
ſpaͤhend um mich ber; ich war allein auf dem finfenden 

Schiffe. „Stoß ab in Gottes Namen !» rief ich hinuns 

ter. — „ort mit Euch!“ rief es von unten zurüd. 
Das Boot entihwand ſogleich meinen Blicken ım der 
Sturm und Wogennacht; umfonft war mein Bemühen 

es wieder auftouden zu ſehen, aber es war mir einmal, 

als ver Donner minder wild daherrollte,, als hörte ich 

einen freudigen Aufruf. Wahrheit oder Täufhung! Es 
berubigte mid über das Loos meiner Brüder! Für 

mic ſelbſt hegte ich Feine Furcht; es war nicht Trog 

gegen das waltende Geſchick, es war nicht mehr die 

Erflumpfung der Berzweiflung, ed war wohl etwas Bef- 

feres! In dem eben fo fchredlichen als großen Natur- 

ereigniß, das mich jegt umgab, fonnte nur die feigfte 

Selbſtſucht an das eigene bedrohte Leben denfen, Mond. 

mal leuchtete urploͤtzlich aus der Finfernig im verflär: 

ten Glanze die Pagode von Dſchaggernath vor mir auf; 
dann wieder warb der Himmel ein rothes Feuermeer 

und unter mir bie tiefſte Schattennacht ; dann wandelte 

«8 fi abermals, am Himmel herrſchte die dunkelſte 

Naht, während jede auffprigende Woge taufend und 
taufend LichtgeRalten bildete. Gott war mir nohe in 
dem Yeuchten ded Bliges, in dem Aufruhre der Wogen, 
in dem Sturmhauch des Windes, Nicht gedenfen konnte 

ich bei dem Erſchauen feiner Allmacht dis eigenen nich 

tigen Lebens, deſſen Freudenblüthen ja alle ſchon vers 
borrt und entwurzelt waren, Als ih nun fo da fland, 

den Mofibaum mit dem linfen Arm umſchlungen, und 
beineinflarrte in den gewaltigen Kampf der feindlichen 

Elemente, regte es fi hinter mir; ich blicte auf und 

gewahrte Kaitur, »Wie,w rief ich erfchredt, „Du haft 

nicht geborcht meinem Gebote, Du haft Di nicht ge⸗ 

reitet mit dem Boote Pu 

Mein, Herr,“ entgegnete er geloffen, ich fonnte nicht 


- gehorchen Deinem Befehle, ich fonnte Dich nicht laſſen 


in der Gefahr. D, ich weiß es wohl,“ fuhr er mit 
tiefem Schmerze fort, »feitdem id Dein Weib gerichtet 
babe na ihrem Thun, ıhut Dir mein Anblid wehe; 
aber nahe ift und Beiden die Totesflunte, der nächſie 
Augenblid fann enden, darum vergib mir um Deines 
Gottes willen die That, die ih aus Liebe zu Dir 
übte. 

Er war zu meinen Füßen niedergefunfen; zum Erfter- 
mal fah ich in diefem wilden Auge Tpränen. 


So nahe dem Gericht Gottes hat der Menſch keinen 
Groll, feinen Haß. Ich bob Kaidur zu mir empor, id 
drückte ihn feR an meim Herz, und in diefem Bergefien 
und Bergeben war mir fo wohl wie noch niemals früher 
auf Erben, 

Da erhielt das Schiff abermals einen Stoß; es 
fanf jegt ſchneller; über das Ded flürzten die ſchäumen⸗ 
den Wogen und riffen Alles mit fich in den Abgrund 
nieder, Nur mit Mühe fonnten wir ung aufredt hal⸗ 
ten. Kaidur war nicht der Mann, der den Tod fürchten 
fonnte: dennoch fiel eine heiße, fengende Thräne auf 
meine Hand, welche die feinige feſt umichlungen hielt, 
nieder. Ich blidte befremdet zu ihm empor. 
Er vermochte mir feine Antwort zu geben; er 
wies nur mit der Hand auf das ſchäumende Wozens 
grab. Dort fämpfte fein herrliches Roß mit den Flur 
then, die Wellen hatten es zu ſich niedergeriffen; noch 
im Untergange zeigte bad Thier feine Kraft, ſchnaubend 
erhob es fidy immer wieder aus der Tiefe empor; ehe 
es völlig ſank fick das Schiff abermals an ein Riff 
und brach in Trümmer, Ich und Kaidur Rürzten, einan» 
der feſt umſchlungen, in das grollende Meer, ober die 
feindlichen Wogen trennten die Menſchenarme; ich wurde 
von Kaidurs Seite fortgeriffen, noch einmal war «6 
mir, als fähe ich Afra wieder in meiner Nähe auf« 
tauchen und zu mir beranfireben, aber meine Kraft war 
dahin, ich fanf in die Tiefe, 


Als ich die Augen wieder erſchloß wor 6 mir, ole 
erwache ich aus einem beglüdenden Traume. Ich lag 
auf weihem Mooslager in einer Bambuehütte, um 
mich blühten herrliche, aber mir unbefannte Blumen 
und ich athmete die reinfte, mildefte Luft, geſchwängert 
mit den fhönften Wohlgerüchtn, ein. Ueber mein Roger 
hatte fi ein filberhaariger Greis im ſchnetweißen Jom⸗ 
mahgewande *) gebeugt und trodnete mir den Schweiß 
von der Stirne. 

„Wo bin ih, was ift mit mir geſchehen ?a flü- 
flerte id. 

„Beruhige Dich,“ entgrgnete ter Greis in meiner 
Sprache, jedoch mit fremdartiger Betonung, „Du biſt 
gerettet aus des Meeres Tiefen und dem Reben wieder 
gegeben.“ 

nBWie geſchah es 74 forfchte ich weiter. 

Mein Pfleger antwortete nit; er bog nur die Blü- 
tbenzweige, welche die Doffnungen der Hütte verſchloſ⸗ 
fen, weiter auseinander und ed wurde heller im ber 
Hütte, Alles erſchien mir fremd und unbefonnt, aber 
wirkte dennoch recht wohlthuend auf mid. In der Ferne 
erblickte ich das fammtne Grün eines jungen Reisfel- 
bes, das von dunkeln Palmenfäulen umrahmt mar, 
auf der andern Site zeigte fih nun dos dunkelgrüne 
Meer, einer unabfehbaren Wieſe gleich, über welder 


*) Jammah, feined Neſſeltuch. 
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fi der reinfte, wolkenloſe Himmel wölbte. In der 
ganzen Schöpfung herrſchte ver tieffte Frieden, der 
furgtbare Sturm war vorüber, 


(Bortfesgung folgt.) 


Das erlogene Kind. 





(Bortfegung.) 


„Ihr Scheint aber nicht zu willen, daß dieſes Mäp- 
hen die Enkelin, Wohlipäterin, Ernährerin des alten 
Kurt Reifig it, und daß der Alte entſchloſſen iſt, fein 
Verbrechen noch im Zuchthauſe zu büßen und Alles vor 
Gericht ouszulagen, was er weiß, um ſich dankbar ge⸗ 
gen feine Enfelin zu bezeigen und ihr als meiner zu 
fünftigen Frau wierer zu dem Bermögen zu verhelfen, 
um weldes er mic in Gemeinſchaft mit Euch einſt für 
einen ſchnöden Yohn betrogen habt.“ 

"So, jo!“ verjegte der alte Kürſchlepper von neuem 
zitternd und fanf fraftlos in feinen großen weich ge⸗ 
polfterten Lehnſtuhſ. „Das wußt id freilich nicht, daß 
Euere Braut Kurt's Enfelin if. Nun, wißt Ihr was, 
Herr Dörling, fie fol aud 500 Thaler zur Ausſteuer 
haben, Mit taufend Thalern ſeyd Zhr ein reiber Mann 
und fönnt ein ſchönes Geſchäft anfangen. Ich felbft 
befige ja nicht viel mehr. Die Leute ſchreien mid für 
fleinreih aus; es iſt erlogen; erlogen ſag' ib Eud. 
Nehmt die Taufend Thaler und haltet das Maul!» 

„Ihr irrt Euch ſehr, Herr Kürfcplepper, wenn Ihr 
mich damit zu fangen gedenft. Ich will das ganze 
Höhnling’ihe Vermögen von Eud heraus, das, mie 
mir mein Bater grfagt hat, aus achtzigtauſend Thalern 
befand. Laßt Euch doch nicht auslahen mit Euern 
lumpigen tauiend Thalern, Ich geb’ Euch Bevenkzeit 
bis Morgen Mittag, Habt Ihr Eu bis dahin nicht 
entſchloſſen, mir achtzig taufend Thaler zu zahlen, fo 
gehe ip wieder nah Tamneberg und führe dın alten 
Kurt vor das Dbrramt, bamit er feine Befenntniffe zu 
Protokoll gebe. 

„Ihr feyd von Sinnen, Menſch! Woher fol ich 
das Geld nehmen ? Euer Bater bat Euch ſchändlich bes 
logen. Macht mir feinen dummen Handel! Da! 
meymt vier taufend Thaler! Hier find fie baar; das 
iſt das ganze Höhnling’ide Vermögen, Ihr ſeyd der 
reihfte Mann in der ganzen Stadt und mic habt Ihr 
zum armen gemacht. Ader ih geb's Euch gern. Ihr 
ſeyd ein braver Burſche. Nicht etwa, weil des Kurt 
dummes Geſchwätz wahr if, nein, damit es nur nicht 
unter bie Leute fomme, die immer geneigt find, das 
Solechteſte zu glauben, und wenn es noch fo unfinnig 
waͤre. Nehmt, nehmt das blanfe Gold und dent an 
das Sprichwort vom Sperling im der Hand. Im Ober: 
amt figen lauter gute Freunde von mir, in der Landes⸗ 
regierung, in der Reſidenz deogleichen. Man wird Eure 
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Klage gar nicht anhören, Euch ſofort zurückweiſen. Drum 
feyd Flug und nehmt die ungeheuere Summe.« 

Aber Kaspar hatte in die volle Geldküſte und in 
ſürſchlepper's bleiches Geſicht geblidt, „Wir wollen 
doch verſuchen, ob im Oberamt und der Landestegierung 
Eure Freundſchaft oder die Gerechtigkeit zu Gerichte ſitzt. 
Es fönnen dann leicht noch ganz amdere Dinge zur 
Sprade kommen.“ Damit wandte er fih zur Thüre, 
Seine Iegten Worte machten auf den Ortis wirderum 
eine fürdpterlihe Wirfung. „So lauft doch nicht mie ein 
Narr fort. Nehmt zehntauſend Thaler. Mehr kann ich 
nicht arben, es iſt mein ganzes Vermögen. 

„Ich will's vor Gericht zählen!“ fagte Kaspar 
fat, „Bis Morgen Mittag habt Ihr Zeit.» Damit 
ging er. — 

Kürſchlepper wollte auffpringen um ihn zurüd zu 
balten,, aber die Kräfte verfagten ihm, Mit dem nur 
noch ſchwoch herausgrfioßenen Worte: „Teufel!« fant 
er in Ohnmacht. Der olte Jakod mührte fi ab, ihm 
mit allerlei Spirituofen wieder zum Bewußticyn zu vers 
belfen , entfleitete ihn dann ſtumm und kopfſchüttelnd 
und brachte ihn zu Breite. Dann holte er ſchnell den 
Hausarzt herbei, lief mit dem Rezept nach der Apo— 
thefe und machte in der Kühe Anflalt, Kamillentbre 
zu kochen. Nach ein Paar Stunven ließ fi fröhliche 
Muſik und Zubel auf der Stroße vernehmen. Uster 
ten Morft herüber wälzie fi ein breiter Menſchenzug, 
in der Mitte Annoliefe in ihrem Korbwogen, rechts 
und linfs dir beiden jungen Herren aus Rußlond zu 
Pferde, mit ihren berittenen Dienern, voran die blaſende 
Mufifbonde und Hunperte lärmenden Bolfes hinterher 
und zur Seite. Alſo mit Tuſch und Trompetengeſchmetter 
palfirten Wagen und Reiter ins Haus, die Mufifanten 
aber flellten fi vor demielben auf, um Herrn Anton 
Kürfchlepper eine fröhlide Nachtmuſik zu bringen, ver 
dazu grimmige Geſichter ſchnin und manden gotilofen 
Fluch murmelte. Annalitſe war über die Nachricht, 
daß ihr Großvater plöglich erframft fey, eben nicht ber 
flürzt, vielmehr warf fie dem Staatdrath einen bedeu⸗ 
tungevollen Blid zu, den man leicht hätte deuten füns 
nen: „Es wäre ja recht Schön, wenn wir nichts bier 
zurüdzulaffen brauchten, fonvern olles Geld und Gut mit 
noch Rußland fortnehmen fünnten.“ Und er nidıe recht 
freundlich, als wollte er fagen: „Ich verfiche Die, mein 
Ehäghen. Mir wär's auch ſchon recht, wenn ber Alıe 
abführe.« 

Hierauf verfügte ſich Annatiche zum Großvater, um 
fi) nad feinem Befinden zu erfunbigen. Ziternd reichte 
er iht Die Hand und bat fie um eine Stunde, Er habe 
hoͤchſt Wichtiges mit ihr zu reden, Doc follte fie vor- 
ber jedermonn oud ihrer Nähe entfernen, damit fein 
Ohr auch nur cine Sylbe von feinen Worten erlauſchen 
fönne. Seltſam geſpannt von diefer Einleitung, ertheilte 
Annaliefe den Befehl, und trat denn wieder in die Stube 
des Großvaters. 

„Annolieſe,“ fazte er wit weicher, zitternder Stimme, 
bie fie an ihm gar nicht fannte, und geſchloſſenen Augen, 


um ihren Schred nicht zu fehen, wich habe Dir etwas 
zu fogen, worauf Du in feinerlei Weife vorbereitet biſt. 
Es hängt jrgt ganz von Dir ab, ob wir in ein Paar 
Monaten biutarme Leute ſeyn wad ich am Galgen fiers 
ben fol, oder wir in unfern gewohnten Berhältniffen 
fortieben und nur hinſichtlich der Zukunft einiges ans 
derd machen follen, wie wir und vorgenommen 
hatten, « 

"Um Gotteswillen, Großvater, ſeyd Ihr bei Bır- 
ftond !» rief Annaliefe aufs Aeußerſte erfchroden. 

„Ich dachte ed wohl, dag Du mid für verrüdt 
halten würdeſt,“ fuhr Herr Anton Kürſchlepper fort, 
„aber ich bin bei vollfommen klarem Berflande, um die 
ganze Gräßlichfeit meiner Rage einzufehen, Fordere nicht, 
mein Kind, daß id Did zur Bertrauten meiner Lebens⸗ 
ſchickſale made. Es fommt mir fon fauer genug an, 
zu geſtehen, daß ich einft in Deinem Alter, von Leiden» 
ſchaften verbiendet, ein Verbrechen begangen habe, deſſen 
Entvedung mir heute angetroht worden iſt. Mein Kind, 
id habe unfer Bermögen auf unrechtliche Weife on mid 
gebracht. Meine erſte Frau verführte meine Unerfohren- 
beit zu Schritten, die ich ſpäter oft bereut habe. Jahre 
lang habe ich vor riner Entdeckung gezittert, und num, 
wo ich endlich ſicher zu feyn glaubte, tritt mir dag ver: 
derbendrohende Geſpenſt meiner That plöglich in den 
Weg. Du allein fannft mi retten. 


(Gortfegung folgt.) 


Drei ruffifche Bruftbilder. 





(Gortfegung.) 


Halten wir diefe Parteiſtellungen feſt, fo fällt die 
Erfenntnig nicht Ichwer,, wie Pasokiwitſch gleichermoßen 
ald Saß und Rüdiger beiden Fraktionen der notionalen 
Partei ein Dorn im Auge ſeyn und in folge deſſen 
mancherlei Anfeindungen erbdulden mußten, Fürſt Iwan 
Fedorowitſch Pasfimitich beging durch feine Geburt das 
Verbrechen einer Fleinruffiiben Familie anzugebören. 
Sein Bater war ein dunfler Edelmann zu Poltowa, 
deſſen Adel erfi durch den militäriihen Rang eines 
Oberſten unläugbar wurde. Der Sohn trat unter Paull, 
in Militärdienſte. Im Preobraibenefiiihen Regimente 
ſocht er tapfer, aber unbemerkt 1806 in der Moltau, 
wurde bei Brailom 1809 ſchwer verwundet und made 
dann dem ganzen ruſſiſchen Feidzug von 1812 bie 1815 
mit. Doch erfi im perſiſchen, donn im türfılchen Kriege 
eröffnete ſich ihm der Weg zu höherem Ruhme, während 
aleichztitig die Befehtungen der Parteien gegen ihn bes 
gonnen. Während er die Türken bri Kars ſchlug, 
Ahalzife (27. Aug. 1828) eroberte und Eryrum fid, 
als man erfuhr oder vermuthete, doß der Feldmorſchalls⸗ 
titel, der höchſte in Rußland und im Heere eine feibfl 
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über den Zaaren erhabene Stelle, der Preis eines vor 
theilhaften Friedensabſchluſſes in Aorianopel ſeyn werpe, 
tauchten zunächſt verdienftraubende Gerüchte empor. Denn 
ed war ja unerbört, daß ein Mann von dunfler Her 
funft, ohne Proteftiion und Familienverbindungen in ver 
hochtorpſtiſchen Avelichaft „vom goldenen Pfeiler« oder 
„vom ſammetnen Buche,» ſolche Stellung ganz allein 
mit dem Schwerte erobern durfte. Trotzdem eroberte 
er fie; der Graf v. Eriman wurde au Felomarſchall. 
Während man nun in den Petersburger Zeitungen glän» 
zende, ja bis zum Ekel lobtriefende Verherrlichungen des 
Feldmarſchalls lad, deren befler Theil jedoch natürlich 
den göttlichen Zaaren mit den glängentften Lichtern um» 
fpielte, klangs in der medifanten Geſellſchaft ver beiden 
Morsfoiftragen, des engliiben Kai's und des News⸗ 
foproipefted ganz andere, Da wußte mans plötzlich 
von Beitern, Söhnen, Brüdern und anderen Sippen im 
Deere aufs Genaueſte, daß keineswegs Paskiwitſch, fon. 
dern ein einfacher Sngenieuroffizier, Baron 5. aus 
Kurland, der Urhrber und Schöpfer all jener geifivollen 
Dprrationen in Perfien gewelen war, durch welche die 
Möglichkeit gegeben wurde den feit Katharina immer 
von Neuem erfolglos wieder aufgenommenen Kaufaſus⸗ 
frieg einem für Rußland fiegreihen Ende entgegenzu⸗ 
führen. Es war auch nicht ohne Abſicht geſchehen, daß 
gerade ein Kurländer, fein vornehmer Ruſſe, als recht: 
mäßiger Beſitzer von Paskiwitſch's perſiſchem Ruhme 
bezeichnet wurde. So konnte es ja gar nicht ſcheinen, 
als ob Parteilichfeit oder verlegter Kaſtenſtolz ſpreche. 
Auh war Baron F. bereild vor dem Frieden zu Turf- 
manſchay im Lager geftorben; und man verzog nur leicht⸗ 
ipörtifch die Rippen, wenn man erzählte ein „plötzliches 
Fieber» habe ihm gerade damals hinwragerafft, fonft 
würde ihn der Graf v. Eriwan nad dem Friedensab- 
ſchluſſe gewiß zu ausgezeichneter Beförderung »vorger 
ſtellt“ haben. Den Schein zu vermeiden, als ob hier 
Parteileidenfchaft ſpreche, hatte man nämlid um fo 
mehr Urſache, ald Paskiwiiſch, früher ver Untergebene 
Yrmolows, an deſſen Stelle getreten war, und ber 
Widerwille gegen ihn gerade hierin eine noch tiefere Ber 
arändung als in ber Erhebung des kleinruſſiſchen 
Dberfien-Sopnes zum Grafen v. Eriman und Feldmar⸗ 
ſchall fand, 

Yrrmolomw, feit 1817 Generalgouverneur von Trans⸗ 
faufafien und Dberbefehlshaber der gelammten Kaukaſus⸗ 
armer, im ganzen ruffiichen Hrere der einzige der ma» 
fellos bervorrogende Adeldname Altrußlonde, war 1827 
plöglih in Ungnade gefallen. Seine militäriihen und 
abminftrativen Verdienſte waren unbeflritten, fein mo» 
raliſcher Charakter hatte bisher ala glänzente Ausnahme 
unter den Dienern der Krone dageſtanden. Gerade argen 
biefen hatten ſich aber Prieraburger Anflagen gerichtet. Man 
beſchuldigte ihm falſcher Rechnungeführung über bie un» 
aebeueren Summen, welche der faufafiiche Kampf dem 
Staate jährlich koſtete. Als nun gar fein perlönlicher 
Graner, Gnerol Diebitſch, als Generalarjutant dee 
Kaiſers zur Unterſuchung nach Tiflis gefendet worden war, 


448 


da mochte die alteuffiiche Partei, die altadelige wie bie 
bureaufratifcp-foltanifche Fraktion, feinen Augenblif länger 
daran zweifeln, daß hier eine fiegreiche Intrigue der 
fogenannten deutſchen Partei vorliege, als teren Haupt 
und Bertreter in der Armee ja befannilih Graf Die 
bitſch Sabalfansfy betrachtet wurde, Als dann Yermor 
low wirklich feinen Abichieb erhielt, kannte der Zorn 
feiner Partei feine Gränzen mehr. Theild wußte man 
ed nicht, theild mochte man es nicht wiffen, daß Gene 
ral Diebitſch nad vollendeter Unterfuchung für Yermo- 
low höchſt ehrenvolle und ihn vollfommen redhifertigende 
Berichte nach Petersburg gefendet hatte, daß ferner jo 
eben ein Belobungsbungsſchreiben des Kaiſers an den 
Oberbefehlshaber ver kaukaſiſchen Armee abgehen follte, 
als der damit beauftragte Kurier noch im Kabinete 
mit einem von Jermolow abgeiendeten Boten zuſammen⸗ 
traf, welcher ein im gereizten Zone abgefaßtes Entlaf- 
ſungsgeſuch veffelben überbrachte, dag endlich in Folge 
defjen Dad Belobungsſchreiben zurüdgebalten, dagegen 
die ungnädige Entloffung abgeſendet wurde. Dof 
Diebitſch den erledigten Poſten nicht erhielt, lenkte im 
Augenblide ven Haß von diefem uno feiner angeblichen 
Partei, Dagegen wälzte ſich derfelbe im vollſten Maße 
ouf Paskiwitſch, als diefer in die erledigte Stellung ein- 
trat, Yermolow, welcher nachher als Privatmann in 
Mostau lebte, wurde Gegenftand einer temonflrativen, 
fort föniglihen Verehrung der altruffiidhen Partei, und 
ohne daß derſelbe fi am deren Intereſſen näher bethei⸗ 
ligt zu haben feine, doch gewiſſermaßen ver Begeg⸗ 
nungspunft zwiſchen teren beiden durch dieſen Borfall 
einander wieder genäherten Fraftionen. Diefe vergaßen 
indeffen auch den Feldmarſchall Diebitſch nicht ; fie glaub: 
ten fogar im Augenblide den Grafen Paskiwitſch ſich 
ſelbſt überlaffen zu fönnen, da derſelbe befanntlidy im 
Kaukaſus nicht eben glücklich operirte, weil eben durch 
den perfiihen und türkiſchen Krieg in feiner Bermaltunge« 
thätigfeit vielfach unterbrochen. Seine Gegner bofften 
darum auf die gewohnte rückſichtsloſe Undankbarkeit, 
womit man in Rußland die Menfchen wechſelt; ja in 
Mosfau glaubte man bereits den Grafen und Feldmar—⸗ 
ſchall befeitigt, während man ben in Polen fo unglüd- 
lich fämpfenden „Sſamower Paſcha⸗ Diebiticy verböhnte, 
Als jedoch gleichzeitig mir der Nachricht vom erfien ruſ⸗ 
fiihen Siege bei Oſtrolenka die Kunde von Diebitich’s 
Tode und Parliwitſch's Berufung on feinen Poſten cin» 
trof, entzündeten fid von Neuem alle Gluthen des Haſ⸗ 
fee. Diefer eroberte indeffen Polen, ſchloß damit NRuß- 
lands flaffende Herzenswunde wenigſtens für den Augen» 
blick und erlangte mit tem Titel eines Fürſten von 
Worichau von Neuem das unbedingtefte Vertrauen des 
Kabinetteg, die vollfte Gnade des Zoaren, deren Strablen 
ellervinge im den letzten Monaten feiner Faufafiichen 
Verwaltung bedenklich erbleicht geweſen waren. 


(Zortfegung folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittid u Aihafenburg. 





Erbeiterungen. 





Dienftag 
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17. Zuli 1849. 





Der Enkel des Derrfchers,. 


(dortfegung.) 


In jener Sturmnacht batten die Küſtenbewohner cine 
Menge ihrer Boote, Maſſula's genannt, ausgelegt um 
die Mannſchoft des Schiffes mo möglid zu reiten. Die 
Maffula’s jind gegen vie gefährlichen Brandungen ſehr 
jwedmäßig erbaut, ohne Kiel mit ſehr hohem Bord und 
und außerordentlich Licht. Dennoch war vas Unwetter 
zu groß, um fi der gefährlichen Stelle, wo das Schiff 
ſich befand, nabın zu können. Als nun ober unſer 
Boot abſtieß, wurde es von bem Drang ter MWogen 
ſogleich dieſen Maſſula's entgegen gelührt und von ben 
Indiern in Sicherheit gebracht. Wir nun aber das 
Schiff Ihriterte uno zertrümmerte, hatte ſich cin Jnviar 
nerboot nahe zu ver gefährlichften Stelle gewagt, Mit 
gewaltiger Kraft gegen die Meereswogen anfämpfenp, 
ſchwamm demfelben ein Dann entgegen; er wurde von 
den Indianern gereitet, und in den Maſſula aufgenom« 
men. Mber ver Sciffbrüdige hatte faum Aıhem ges 
ſchöpft, old aus ves Meerts Grunde noch eine Menſchen⸗ 
geſtalt auftauchte, bleich, bewußllos, dem Anſcheine nad 
ſchon dem Tode verfallen. In demſelben Augenblick, wo 
der Gerettete ven Verunglückten gewahrte ſprang er for 
gleich über Bord und ſchwamm auf denſelden ju. Es 
gelang ihm wirflidy, ven Bewußtloſen zu erreichen und 
zu erfaflen; aber wie ſich aud der Erſchöpfte anftrengte 
mit dem Obnmäctigen das Boot zu erreichen, er vers 
mochte ed nicht, die Gewalt der Wogen trieb ihn im« 
mer wieder zurüd. Dreimal tauchte er wieder auf, 
Die Indianer riefen ihm zu, den Leichnam zu daffen 
und ſich felbi zu retten. Er gab feine Antwort, fondern 
ichüttelte nur unmwillig das Haupt. Da nahte ein leichtes 
Boot, nur von einem einzelnen Ruder geführt, muthig 
der Wogenbrandung, wo fi bie beiden Schiffsbrüchigen 
befanden. Eben war der Eririnfende mit feiner Beute 
wieder untergefunfen, als er noch einmal, bleich, bereits 
bed Todes Ebenbild, fi nahe dem Fleinen Boote em⸗ 
porarbeitete. Er ſchlug feine Zähne in den Bord des 
Fahrzeuges und hob fo mit beiden Armen den Bewußt- 
lofen in das Boot, Aber wie dieſes geſchehen, verließen 
ihn aud feine Kräfte; er fanf in die Tiefe des Meeres, 


und wie die Indianer auch harrten und fuchten, er kehrte 
aus feinem dunfeln Grabe nicht wieder, 

3b war der Gerettete, wer aber derjenige war, der 
fein Leben für mich einfegte, der für mich den falten 
Wogentod erlitt, beantwortet mir Niemand als das 
eigene Herz. A 

Unergründliches Geſchick! Diejenige, die ich foinnig 
liebte, für die ih in den blutigen Sclachttod ging, 
fannte und übte feine Treue, und er, beffen Tod noch 
nicht dad Graufen verlöſchen fann, welches mich bei ſei⸗ 
nem Andenfen erfaßt, bewährte mit feinem Leben, mit 
feinem Tode eine Anbänglicpfeit gegen mich, ben Fremd⸗ 
ling ſo heht und heilig, mo fie wohl felten eine Men—⸗ 
ſchenbruſt verftärt. 

Wie ich hier meine Rettung mitgerheilt habe, fo er- 
zählte fie mir mein Pfleger, ber greife Indier; aber 
anders erfcheint fie mir in einem fonderbaren Traume, 
der nicht weichen will aus meinem Gedächtniß, aus 
meinem Herzen, fondern immer lebhafter, immer flarer 
zurückkehrt. 

Es war mir, als umſchlangen mich faſt ſchmerzlich 
Koidur’d eiskalte Arme; aber ich vermochte nicht zur 
flaren Befinnung, zu einem wahren Erfennen meiner 
Lage zu fommen, denn felfenfchwer Tag es auf meiner 
Stirne und die legten lichten Gedanken ſchwanden mir 
in einem dumpfen Traumfryn dahin, Und abermals 
war es mir, als erwache ich im ſchmerzlichen Gefühle, 
der Blitz blendete noch meine erſchloſſenen Augen, der 
Sturm peitſchte noch die Wogen; aber ich befand mich 
nicht mehr in Kaidur's Armen, ſondern mein Haupt 
ruhte in dem Schooße eines Engels, deſſen Antlitz voll 
unausſprechlicher Milde auf mich niederſchaute. Aber 
eine unwiderſtehliche Müdigkeit ſchloß meine Augen; 
der Schlaf, der mich nun erfaßte, war traumlos, ohne 
Grauſen, aber auch ohne Freude. Und nochmals war 
es mir, als ob ich erwache, und id; befand mid nun 
auf demfelden weichen Mooslager, auf welchem ich wirk⸗ 
lich zum Leben wiederfehrte, und wieder fah ich vor mir 
den Engel, o wie war er ſchön und lieblich, ich fonnte 
ihm zeichnen aus meines Herzend Tirfen; das dunkle 
Ringelhaar, die edle Stirn, die weichen Züge und das 
Auge io ſchön, fo herrlich und doch voller Thränen : 
od, +8 iſt mir zumeilen, als fühle ich die Zähren bes 
Mitleivs noch auf meiner Wange glühen. Wir ich in 
diefeg Auge, in dieſes Anslig der Berflärung blidte, 


"wurde mir fo wohl, wie mir vielleicht noch niemals 
gewefen ; aber die Seligfeit war wieder Schmerz, auch 
fie raubte mir mein Bewußiſeyn, und als ich nochmals 
ind Reben zurüdfehrte, war mein Engel, mein Schutz⸗ 
geift entſchwunden, mic umgab die Wirklichkeit, zwar 
erfchien fie dem Fremdlinge ebenfalls fabelhaft und phan⸗ 
taftiich, aber doch minder fhön ale die Welt feiner in» 
nern Träume, 

Fünf Tage find vergangen feit jenem wilden Meered- 
furm, fünf Tage habe ih in jenen felbfitrügerifchen 
Phantaſieen verlebt; fie waren vielleicht dem Wahnfinn 
nahe, und doch machten fie mich jo glüdlic. 


Taͤglich fige ih am Ufer der Fleinen Inſel, auf der 
mein alter Indier lebt; eine fremde Welt zieht da auf 
dem Fluffe und am jenfeitigen Ufer meinen Bliden vor 
über, fonderbar gebaute Fahrzeuge, zierlich ausgeihmüdte 
Boote [hwimmen den Strom hinauf und nieder, An 
dem Ufer des feften Randes wandern oder lagern unter 
hoben Palmen tiefgebräunte Geſtalten in leichten, wal« 
leuden Gewändern. Die Männer find in ihrer Tracht 
und in ihrem zierlihen Körperbau foft den Frauen ähn» 
lich, die Frauen gleichen dagegen den ſchuldloſen Kins 
dern. Alles zeigt, daß dieſes ſanfte Urvolk nicht für 
die blutigen Gräuel des Krirges geſchaffen if; deßhalb 
mar ed auch immerdar das unterprüdte, belaflete. 

Und wenn es einfamer wird auf dem Fluſſe und 
deffen Geſtaden, treten andere Geftalten zu mir. Da 
gedenfe ich des armen Kaidur's; mit jedem Tage, mit 
der wallencen Stunde erbleiht immer mehr fein Ber- 
chen, dagegen wird dad Andenken an feine Liebe, an 
feine Treue und beifpiellofe Anhänglichfeit immer leben: 
diger in mir, Wie ſehne ich mich, ihm nocd einmal 
in das bunfle Auge zu ſchauen, wie gerne möchte ich 
noch einmal feine Hand faffen und ihm danken, nicht 
für das Leben, das er mir erhalten, fondern nur für 
die Liebe, melde er meinem verarmten Herzen gab, 
Umfonf, das Wellengrab gibt feine Todten nicht zurüd, 

Das Bild meiner treulofen Gattin entſchwindet mei« 
nen Augen aber immer mehr; ja es ift mir jegt fogar, 
als fey ſelbſt meine Liebe zu ihr nur eine Selbflräufhung 
aeweien, als hätte ih in meinem Herzen nur ein Bild 
der wahren Liebe getragen, das jenes Weſens, welches 
id nur im franfhaften Traume foh, 

Ich fragte meinen Indier heute nach jenem Manne, 
der mich aus Kaidur’d Armen in fein Boot aufnahm, 
Der Greis ermwiederte: Es ſey wahrſcheinlich ein Fiſcher 
geweien. Niemand habe ihn gefannt und er ſey nicht 
wieder erblidt worden, Ich hätte dem Manne fo gern 
gedanft. 


Der Indier, der mir das Gaſtrecht gegeben, iſt ein 
ungewöhnlicher Menſch. Er ift reih an Erfahrungen, 
die er, wie es ſcheint, im flurmbewegten Reben errungen; 
jeltfam aber weichen feine Anfichten von dem Pfade der 
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Gewöhntichkeit ab, Es fanden oft am unferer Fleinen 
Inſel Kranke, die feine Hülfe anrufen ; Bedrängte, bie 
von ihm Rath fordern, Er hilft allen ohne Anfehen 


der Perfon, ohne Rüdfihten irgend eines Glaubens | 


oder irgend einer Kaſte. Chriſten, Hindu, Mohame- 
daner und Unbeter des heiligen Feuers fammeln ſich 
oft im engen Kreife auf unferm Eiland. Und dennoch 
muß ih vielen Mann einer Täufhung anflagen: er 
gibt fid auch damit ab, den Menſchen vie Träume 
zu deuten, 


(Zortfegung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Fortfegung.) 


„Aber womit, Großvater Pr weint Annaliefe. „Ich 
will ja gern Alles (hun, was Eud förderlich ifl. Worin 
befieht das Mittel Eurer Rettung.“ 

"Du darfſt nicht des Staatsrathes, fondern mußt 
Kaspar Dörling’s, des Schloßmachers, Frau werden,“ 
Annalieſe erbleichte noch mehr. 

"Herr Gott wie ift das möglich !« ſeufzte fie auf. 
„Der Staatsrath hat Euer und mein Wort, id) bin 
feine Braut. Großvater, wie foll das angehen? Ih 
begreife es nicht.“ 

„Du würdeſt doch nicht 
die Enkelin eines Gehenkten, die blutarme, verhöhnte und 
verſpottete Annalieſe Kürſchlepper würde er nicht zum 
Altare führen. Es gäbe nur ein Mittel, wenn Du in 
diefer Nacht nod mit ihm flöheft, und mein Hab’ und 
Gut mit Dir nähmft, mid aber meinem Scyidfale über- 
liege. Ich braudte dann nichts mehr, denn ver Tod 
am Galgen wäre mir gewiß, wenn id es nit vor 
zieben würde, mid felbft an den erften beflen Nagel 
aufzubenfen. Nur dadurch fannft Du mih vom Tode 
ber Schande reiten, daß Du Kaspar Dörling’s Frau 
wirfl.« 

„Aber Kaspar Dörling hat ja eine Braut, bie 
Chriſtel Scharf in Tanneberg, die Enfelin des alten 
Kurt Reifig, des Nagelſchmieds.“ 

Der Kranke fuhr zufammen bei. Nennung dieſes 
Namens. „Weh, o weh!“ jammerte er. „Es wird 
nichls helfen! der alte Nagelihmird wird dann aus 
Rache gegen mid tod vor Gericht treten. Gerade Kurt 
Neifig ift mein Feind, mein Berderber. Wenn wir nur 
die Chriſtel Scharf zu einer Untreue gegen Kaspar 
Dörling verleiten fönnten ; ich wollte glei taufend Tha⸗ 
ler darum grben, wenn fie ſchnell einen Andern zum 
Dann nähme. Dann wäre ung grbolfen. Es würde 
Dir nachher leicht werden, den Kaspar zu fangen und 
on Di zu feſſeln. Biete al’ Deinen Scharfſinn auf, 
mein Muged Maͤdchen, um diefe Wege einzuſchlagen, die 
allein zu unferer Rettung führen,« 


feine Frau werden, denn 


„So lang Ihr mir nicht erzählt, Großvater, wie 
alle dieſe Dinge zufammenhängen , ift mein Wille ge 
bunden. Wollt Ihr, daß ih Eure Retterin fey, fo 
macht mich zur Mitwifferin Eueres ſchauerlichen Ge⸗ 
heimniffee.« 

„Ja Du fol Alles erfahren, Du verbienft 26, 
Wache dieſe Nacht bei mir, wenn alle Andern im Haufe 
fchlafen, will ih es Dir erzählen. Jetzt geh’, mein 
Rind, und laß Dir nichts merken.“ 


Frou Bärbe Scharf war nicht wenig verwundert, 
fi, als fie in der Frühe des andern Morgens aus ber 
Hinterihüre auf ihren Hof trat, um das zum Einheizen 
nörhige Brennmoterial zu holen, fih aus dem Gäßchen 
über ven Zaun herüber leiſe beim Namen gerufen zu 
hören, und in der Ruferin die reiche Annaticfe Kürich- 
lepper zu erfennen,, die zwar viel bleicher, aber noch 
weit freundlicher und leutſtliger als geftern fie zu ſich 
heranwinkte. 

„Liebe Frau Baͤrbe,“ fogte die Stadtjungfer ge» 
ſchmeidig, „ich bin fo früh aufgebrochen, um Euch auf 
ein großes Glück vorzubereiten, damit Euch nit etwa 
ein böfes Ei hineingelegt wird. Doc hier ift nicht ter 
Ort, mich Euch mitzutheilen. Macht Euch tod einen 
Weg und kowmt in einer halben Stunde hinouf auf ten 
Katzenſtein, da will ih auf Euch warten. Haltet aber 
reinen Mund gegen Eure Tochter. Sie darf turdaus 
nicht eher erfobren, was ih für Euch thue, bie ihr 
dem größten Glücke mwohlgeborgen im Schooße firt. Id 
babe Eud und fie geflern gar lieb gewonnen, vefbalb 
babe ich mich ensichloffen, Alles zu Euerem Glücke zu 
hun, wos in meinen Kräften ficht. Aber noch einmal, 
fagt ja jegt Chriſteln fein Wort. Da habt Ihre eine 
Kleinigkeit, die Euch die Zunge binden fol. Schweigt 
Ihr, fo ſoll bald mehr erfolgen. Paudert Ihr aber, 
fo iR Alles verloren.» Mit diefen Worten ficß fie ein 
Goldſtück in die Hand der Frau Bärbe fallen, und dieß 
wäre beinahe zum Berräther geworben, Denn bie glück⸗ 
liche Frau, die noch niemals jo viel Geld gehabt hatte, 
konnte ihre Freude faum bergen, und entging nur den 
Brogen der Toter Über ihre ungemöhnliche Erregibeit, 
daß fie vorgab, eine gute Beftellung auf Maifräuter 
erhalten zu haben, die zu fuchen fie ſich ſogleich aufs 
machte. Auf dem Katzenſtein fand fie ſchon die Berfün« 
derin ihres Glückes. 

„frau Bärbe,» fagte Annalieſe zutraulich und faßte 
bie Hand der hochgeſchmeicheſten Frau, Feigentlich ift es 
unrecht, daß ih Euch verrathe, mas ich in Bezug auf 
Euch weiß, aber meine Freude darüber ift fo groß, daß 
ichs nicht ouf dem Herzen behalten fann, und donn 
möchte id, wie ſchon g ſagt, jedem etwaigen Hinderniffe 
Eueres Gluͤcks geſchicht vorbeugen.“ 

„Nun, was id denn nur, ſchönes Mamſellchen Pa 
rief die Wittwe neugierig. 

„Der junge ruſſiſche Herr, der fi geflern bier auf 
tiefer Stelle fo viel mit Euerem hübſchen Töchterlein 
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unterhielt, iſt ein ſteinreicher Graf. Er hat an Land 
und Leuten in Rußland eben fo viel, wie unfer gnädig— 
fer Landesfürſt, und wird dort auch einem Fürſten ganz 
glei geachtet. Diefer vornehme Herr hat ſich geftern 
jo in Euer Epriftel verliebt, daß er geflern Abend noch 
beſchloſſen hat, fie zu heirathen.“ 

„J, du meine Liebe und Gütels rief die Frau 
hoöͤchlichſt überrafht aus, „Meine Epriflel eine Gräfin, 
ein Fürſtin! Mir wird ganz ſchwarz vor den Augen.“ 

Damit noch nicht genug,“ fuhr Annaliefe fort, wer 
will Euch als feine Schwirgermutter, auch mit nad 
Rußland nehmen, und Eu ein eigenes Haus ſchenken, 
viel größer und fchöner, ald das unferige in der Stadt, 
und eine Kutſche mir zwei Pferden dazu, und Diener 
und Rammerfrauen, fo daß Ihr ferner wie eine Fürflin 
werdet umberfahren fönnen,« 

„Ab Bor! Ab Bott! Seyn Sie ſtill, Mamſellchen, 
jonft drüdt mir die Freude das Herz ab.“ 

"Der junge Herr Graf wird heute ſchon zu Eurer 
Tochter auf die Freit fommen, Da woll’ ih Eu nur 
ſagen, dag Ihr ihm bei Leibe nichts in den Weg legi. 
Laßt ihn hübſch allein mit Eurer Chriſtel. Berficht JIhr 
mic ? Und forgt dafür, dag Ihnen der Kaspar Dör, 
ling nit etwa in ven Wurf fomme, Bon diefem darf 
der Graf gar nichts erfahren, Ihr müßt Euch hübſch 
og bei ver Sache benehmen, Laßt es den Kaspar bei 
Zeiten wiflen, doß es mit ihm aus fey. Und dahier 
habt Ihr noch Geld, falls es Euch am irgend etwas 
mangeln follte, Putzt Euere Stube recht ſchön auf. 
Und wenns Euch an Eimas fehlt, fo fommt nur in 
die Stadt zu mir; id will Euch Alles geben; denn ich 
will Euer und Eurrer Tochter Olück.“ 

„U ja, ja! Alles wie Sie wollen, Sie englifchee 
Mamſellchen. In einer Kutſche fol ich fohren! Wie fol 
id mid nur vabei benehmen ? Ab, womit haben wir 
benn ſolch ein erflaunliche® Glück verdient? Und wie 
heiße denn der Herr Fürſt ?u 

„Dimitri Ignaloff.“ 

„Den Namen fann ich gar nicht merfen, aber er 
flingt ſehr vornehm. Ich weiß nicht, wo mir der Kopf 
ſteht. Was fol ich denn zuerft beginnen Pa 

„Geht nach einer oder zwei Stunden no Haufe 
und laßt Euerer Tochter ja nichts merken. Gegen Mit: 
tog, vielleicht ſchon früher wird der Herr Graf fom- 
men. Donn thut, wie ih Euch gerathen habe,“ 

„Ja, fo will ichs maden. Ich danfe toufendmal, 
ſchönes Mamfellden! Gott vergelte es Ihnen! Aber 
Sie find jo fhon rei genug. Sie füßte die Hand ber 
Lächelnden und taumelte dann wonnetrunfen in den Wald. 
Alle Bäume tanzten um fie. 


(Fortfegung folgt.) 
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Drei ruffifche Bruftbilder. 





(Fortfesung.) 


Jetzt dauerte jahrefang nur ein Feines Plänfler- 
gefecht feiner Gegner, welche faft gleichzeitig durch einen 
höchſt zweifelhaften Gnadenerweis des Kaiſers für Yer- 
molow, wodurch diefer in eine fogenannte Aftivität bei 
der Armee zurückgezwungen worden war, des Gegen⸗— 
flandes ihrer demonftrativen Huldigungen ſich beraubt 
fahen. Man hoffte die unentwirrbare Berwidlung ver 
polniſchen Berbältniffe , die nothwendig häufigen Kons 
flifte zwiſchen der Ungeduld der Petersburger Kabinetes 
wünfde in Pezug auf Polens Ruffifizirung mit ter 
Möglichkeit ihrer Verwirklichung , die immer neu auf- 
tauchenden VBerfchwörungen und Empörungen würden 
ſchon von felbft vie Wettermolfen kaiſerlicher Unzufrie⸗ 
denheit wieder über Paskiwitſch zuſammentreiben. Dieſes 
geſchab indeſſen nicht und man mar endlich aller neuen 
Angriffsmittel fo fehr enıblößt, daß man felbft ven ger 
ringfügigen Umftand wie eine Schwere Anflage herbei 
ſchieppie, der Fürft von Warfhau gebe bei allen folen- 
nen Gelegenheiten feinem greifen Bater ven Eprenplag 
neben fih uno über ten vornehmſten Staatsdienern, 
Diefes fey die Art ver Ufurpatoren; auch nehme fich Die 
Milde Paskiwitſch's gegen die Polen fehr vervädhtig 
aus, Es ſey nicht unerhört, daß gerade Leute niederften 
Urfprunges, auf einer fo unumſchränkt machtvollen 
Stellung angelangt, das Bertrauen ihres Monarchen 
mißbroucht hätten, um fi vollfommen unabhängig zu 
machen. Als ferner mehrere vom Fürften unterfiügte 
Gnadengeſuche in Petersburg anfamen, auf deren Liſte 
man bie Namen einzelner, beſonders gravirten Polen 
bemerfte, benugte diefe die Verdächtigung ale Bemrife 
der bereits umberfchwirrenden Beforgniffe und Gerüchte. 
Freilig gelang damit nichts weiter als bie Bermweigerung 
der Geſuche; allein die immer wiederkehrenden Anfchuls 
bigungen mögen doch wohl den Keim eines gewiflen 
Mißtrauens der oberfien Mächte gegen Paskiwitſch ent» 
wicht haben. Wenigflens trat gerade zu jener Zeit eine 
ſehr merfliche Erfaltung zwiſchen dem Petersburger 
Rabinet und dem Warſchauer Königsſchloſſe ein. Pass 
tiwiiſch's Macht erlitt fogar äußerlich manderlei Ein» 
fhränfungen. Die Trennung der Adminifiration von 
der höhern Juſtiz, die völlige Uebergabe des Kabinets 
ber Geheimpolizei an Umbramomwitidy und deſſen unmit» 
telbare Rorrefpondenz mit dem Petersburger Kabinet 
fällt in und dicht hinter dieſe Epode. Als nun gleich— 
zeitig der kaukaſiſche Krieg mit feinen ergebnißlofen An» 
firengungen aud wieder in den Vordergrund der Tages⸗ 
interefjen trat, ſchien es ganz paflend darauf hinzuwei— 
fen, wie gerade feit Paskiwitſch's Dberfommando die 
Epochen der ruffiihen Niederlagen hier ihren Anfang 
genommen, während unter Yermolow Erfolg von Erfolg 
nrdrängt worden ſey. Was aber die unläugbar zwech 


mäßigen Berwaltungseinricptungen anbelange, fo fcy ja 
befannt, daß der jeßt in Ungnade gefallene General 
Zoll Paskwitſch's Begleiter geweſen. Uls Toll 
im Jehre 1844 farb, fonne man «6 in ganz 
Ruftand hören, wie diefer nod vom Todtenbeite einen 
Brief voll wichtiger Enthülungen an ven Kaifer ge 
richtet; welcher indeſſen durch Paskiwitſch's Kreaturen 
unterſchlagen worden ſey. Eine angtbliche Abſchrift vies 
ſes Schreibens flog ſogar von Stadt zu Stadt, von 
Herrenſitz zu Herrenſitz. Darin hieß es, nicht von Pas— 
kiwiiſch, ſondern von Toll rührten alle kaukaſiſchen Re 
organifationsplane her, nicht Paskiwitſch's und Die—⸗ 
bitſch's, ſondern Toll's Verdienſten verdanke Rußland 
feine Erfolge im Türfenfriege, dagegen habe der Graf 
von Eriman bei ver kaulaſiſchen Verwaltung ungeheuere 
Summen unterfchlagen, von Perſien, weil beftochen, 
nicht die erreichbaren Bortheile erlangt, die türliſche und 
engliſche Agitation unter den Bergvölfern, weil aber- 
mals beſtochen, nicht gehindert 2, 

Ein äußerliches Ergebniß dieſer Beſchuldigungen 
war allerdings auch damals nicht zu gewahren; aber 
Paskiwirfh, die wußten feine Umgebungen fehr wohi, 
litt außerordentlih darunter. Selbſt auf fein Ausfehen 
wirften die Gemüthsbewegungen, verbunden mit fort: 
während angefirengter Arbeit, mit dem Kampfe gegen 
bie dauernden Sträubungen Polens gegen die Unteroed, 
nung unter dad ruſſiſche Geſetz auf der cinen Seite, 
mit dem dauernd nöthigen Wiverflande gegen die ruifir 
ſche Luft zu despotiſchen Ueberſtürzungen auf der andern 
Seite. Der bie zum Beginne des laufenden Zaprzehntes 
ſoldatiſch ſtraffe Körper beugte fih, das bunfelgraue 
Haar bfeichte raſch, die Geſichtszüge befamen ven Au: 
drug einer franfhaften Schlaffheit. Selbft dieß benugte 
der ruſſiſche Ariſtokratenhaß. 

(rortſetzung folgt.) 


* Homonpme, 





Wer's thut — ift das nicht wunderbar — 
Stellt hwarz nur Welt und Menſchen dar, 
Dem, der es Teidet, wird gar heiß, 

Und bunt oft, was erft noch fo weiß. 
Wer's thut — übt eine ſchöne Kunſt — 
Wer's leider, ſpräche gern: Mit Gunſt! 
Ich danke ſchönſtens für die Kunſt — 
Wer's thut, kann Ehr und Geld erwerben, 
Wer's leidet, wohl vor Schmerzen ſterben. 


“ 4 
* 


en 
Drud und Berlagbei Wailandt's Wittib zu Aſchafendurg 





Erheiterungen. 





Donnerſtag 
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19. Zuli 1849. 





Der Enkel des Herrſchers. 


— — 


(Gortſetzung.) 


Seltſam! Beinahe wäre auch ich verſucht, mich dem 
Wahnglouben on Zauberei zu ergeben. Cine Gondel, 
mit engliihen Ruderern bemannt, landete an unjerem 
Eilande. Ein goldgleißender Palanfin wurde aus dem⸗ 
felben getragen ; er bielt vor unſerer Hütte und aud 
demfelben trat eine reich geſchmückte Dame in europäilder 
Kleidung. Als die flolze, ſchlanke Geſtalt durd bie 
niedre Tpüre trat, flug fir den Schleier zurüd; nur 
einen Augenblid gewoprte id ihr Angeficht; aber das zarte 
biendende Weiß, nicht gebräunt von der indiſchen Gluth⸗ 
fonne, die ſchönen, aber falten Züge, ſchon erftarrt unter 
dem OGifthauche der Zioilifation, fagten mir, daß fie eine 
Europäerin fey. Sie blieb lange mit dem Indier allein, 
als fie endlich zurüdfehrte, war jie fellfam verändert; 
ihr Auge lag jetzt tief im feiner Höhle und brannte fir 
berhaft. Sie wanfte in den Yalanfin und winfte fumm 
und gebietend den Dienern zu, fie von donnen zu tragen, 
Aber als fie am Ufer die Gondel betreten wollte, wanbte 
fie fih nod einmal zu dem Indier zurüf und fragte 
mit mũhſam verhehlter Aufmwallung: „Iſt es Wahrheit, 
was Du geſprochen fa 

Und der Greis entgegnete im furchtbarſten Ernft: 
„So Dein Gemopl in Zahresfrift firbt, erleideſt Du 
drei Monden nadber den Tod der Schmach.“ 

Die Dame zudte frampfhaft zufommen und ent» 
fhwand unter dem Baldabin der Gonbel, 

Der Indier ſchaute eine Zeitlang ſchweigend dem 
roſch dahingleitenden Fahrzeuge nad, dann wandte er 
fih zu mir und ſprach: „Du wirk ſchweigen von bem, 
was Du geleben und arhört haſt.“ 

"Weiß ich doch ſelbſt nichts,“ entgegnete ich Tächelnd; 
«ıfann ich doc nur höchſtens vermuthen, dag Du bieler 
Zrau einen Traum gedeutet hof, 

"So ift es,“ erwieberte er, ohne den Spott in meis 
nee Rede zu beobachten; waber der Traum den fie mir 
mitsbeilte, Fam nicht von Gott, fondern aus den ver» 
borgenen Tiefen ihres fündigen Herzens, und fo hab’ 
ich ihn gedeutet.“ 

„Ich verfiche Dich nicht ,« fiel ich ſtaunend ein, 


„leg Du wirflich eine höhere Bereutung in die Träume 
des Menſchen ?u 

Ohnt meine Frage zu beantworten, fuhr er fort: 
"Siehe, in Ralfutta lebte ein Engländer, er war reich, 
er wor gut; der ſah im feinen fpäteren Jahren ein 
junges Mädchen aus feinem Baterlande, bie verarmt 
und verwaiſt, von Niemanden anerfannt und geicügt, 
ale Magd ihr Kummerbrod erwerben mußte; das Maͤd⸗ 
den war ſchön, und fo gefiel fie dem Auge des reichen 
Mannes, und er befhloß, ihr anzubieten feine Hand 
und mit ihr zu sheilen feine Schäge und feine Reid» 
thümer. reilih lag zwilden dem Morgen ihres Lebens 
und dem Abend des feinigen ber Tange Raum von 30 
Jahren, aber er hoffte Danfbarfeit würde ihm gewäh⸗ 
ten, was er von ber Liebe nicht mehr fordern durfte. 
Eo ward die nievere Magd des angefehenen Mannes 
Gattin. Sie lernte fi ſchnell in ihre Lage fügen; fie 
fernte gebieten, wo fie einft gehorchen mußte, und in 
einem Jabre konnte Niemond mehr in ver folgen, body» 
geſchmückten Dame, vie fi fo fein und ungrzwungen 
in den gebildeten Zirfeln benahm, jene einfiige Magd 
erfennen ; aber was fie nicht erlernen fonnte, war Liebe 
zu ihrem Gatten; ihr Herz blieb immerdar verſchloſſen 
und da er nun erfranfte, und fie deßhalb Feſte und 
prunfende Bergnüguugen meinen follte, begann fie, fich 
von feiner Seite zu fehnen, Zu berfelden Zeit fam ein 
Mann in ihr Haus, einer jener werthlofen Abentheurer, 
die ipr Vaterland verlaffen, um hier ihr Glück zu mar 
chen. Er fonnte fchmeicheln und Lügen; fein Auge glühte 
noch, feine Wangen hatte noch nicht dag Alter entfärbt, 
benn er zählte fünfundzwanzig Jahre weniger ald ihr 
Gatte. Somit gefiel der Thörichten der junge Mann, 
und wohl mochten nun in ihrer Bruſt ſich Wünfde er⸗ 
heben, vie fie ſich ſelbſt nicht zu befennen wagte, denn 
fie träumte nunmehr, was fie fich vielleicht ſchon taufend 
und taufendmal gedacht hatte: Ihr Gotte läge auf der 
Bahre, fie fey Herrin des ganzen Vermögens und neben 
dem Grabe des Todten erflehe ber Witwe ein neuer 
ZTraualtar. In unferer Zone wachſen in Sümpfen und 
om fchlammigen Ufer viele der Kräuter, weldye einen 
verdachtlofen Tod fpenden. Das Leben des alten Eher 
mannes, wor in die Modht des Geliebten gegeben, denn 
er war der Arzt des Haufes; fie hatte ihm ihren Traum 
erzählt und er denſelben gedeutet nach ihren und feinen 
Wunſchen. Da aber Sam fie zu mir; ich erfannte die 


wuchernde Saat bed Böfen und befchloß dieſelbe aus⸗ 
zurotten; anders beutete ich ihren Traum als die feile 
Zunge des Buhlen; fo habe ich einen Mord verhütet 
und wahrfcheinlid wird die Bethoͤrte bald den Buben, 
der fie verlodt, in feiner Blöße erfennen, denn er hat 
bier der Unthaten ſchon mehr verübt, und dem alten 
Gatten wird vielleicht die Neue geben, was ihm Liebe 
und Dankbarkeit verfagte.« 

„Nicht alle Träume,“ entgegnete ich dem Indier, 
„find ein Spiegelbild des inneren Herzeng; wie würdeſt 
Du aber die Räthſelbilder der Träume deuten wollen ?« 

Der Greis fenfte die hohe Stirn in feine Hand und 
antwortete: Ihr eitlen Abendländer, die ihr Alles mit 
euerer Verſtandesarmuth erflären wollt, was von ben 
Wundern der Allmacht zeugt. Ich bin fein Betrüger, 
aber eben fo wenig vermag ich zu faflen, wie mir das 
bunffe Gewirre eines Traumes flar und deutlich wird, 
Die Gabe fam über mich in den früheren Schmerzens⸗ 
tagen meines Lebens. Mögen Tauſende die Gebilde 
ber Träume als etwas Zufälliges bezeichnen wollen, ich 
vermag ed nicht. Mir ift diefes zweite Leben des Men» 
fchen etwas Heiliged. Gottes Stimmen tönen zu und 
im Traume und warnen und mahnen, und free 
beilenden Troft dem biutenden Herzen. Kein Glücklicher 
kann fo fhön träumen, ald der hoffnungslos verarmte, 
Da fchliegen ſich die fchmerzlichften Wunden, da lichte 
ſich feine dunfle Nacht, da ebnen fich feine Schauerpfade 
und ber Friede zieht in fein ſturmbewegtes Herz ein.“ 
Der Greis hob jegt das Auge voll Mittleiv zu mir 
empor und fragte: „Iſt over war Dein Leben wirklich 
fo ſehr verarmt, dog Did ein Traum noch nie mehr 
als die Wirklichkeit beglüdte 9a 

Diefe legten Worte berührten mein heiligſtes Ger 
peimniß; ich befannte dem reife was ich geträumt, 
als ich aus den Meeresfluthen gerettet, bewußtlos im 
ſchweren Fieber darniederlag. 

Der Imdier horchte aufmerffom meiner Rede, ald 
ich aber meine Worte geichloffen, erhob er ſich fchweigend 
und fehritt ohne Antwort von bannen, 


Gortſetzung folgt.) 


Privatbrief des Erzherzogs Neichs- 
verwefers*), 


_— 


Sranffurt Anfang Oftober 1848. Ich bin auf 
Ihren Brief eine Antwort ſchuldig. Bisher fand ich 


*) Zuerft veröffentlicht in der „Innsbrucker Zeitung, 
ohne Befugnig von Eeite feines erlauchten Urhebers. 
Der Brief war an Profeffor Ennemofer in Mün- 
hen gerichtet, ber, Gründer und Redakteur genannter 
Zeitung, eben von Innsbruf abweiend war. Wäh- 
rend dieſer Zeit veröffentlichte der ftellvertretende 
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feine Zeit, diefe Schuld adzutragen; drei Monate find 
feitvem vorübergegangen , und was ift nicht da Alles 
geſchehen ? Deuticher Reichsverweſer — ein fchöner be» 
deutungsvoller Name; allein was ift diefer Reichsver⸗ 
weſer bisher ? Er foll fo befchränft daſtehen, ald mög. 
lid, wenn es aber wieder den Leuten in ihren Kram 
paßt, foll er diftatorifcy wirken; wie ift dieß möglich? 
Als ich berufen wurde, folgte ich dem Rufe, ohne mich 
nur einen Augenblid über meine Stellung zu täuſchen; 
ich folgte dem Rufe, weil ich darinnen das Mittel ſah, 
für ven Augenblid dem beabfichtigten Umſturz des Be—⸗ 
fiehenden Einhalt zu thun; ich folgte endlich dem Rufe 
zum Wohl und zur Erhaltung der Fürften und Regie 
rungen, zur Erhaltung der Ordnung, bes Friedens, ber 
Ruhe des Bolfes, zur Sicherung feiner Rechte. Es 
follte ein einiges, flarfed Deutichland ſich bilden und 
eine neue Zeit aus der alten fich geflalten, alle zerflören« 
den Erſchütterungen befeitigend. Die war die Aufgabe, 
bie ich mir vorfegte, dieſe will ich redlich durchführen. 
Db die Kräfte eines einzelnen Menſchen dazu hinreichend 
find, iſt eine andere Frage, ich muß das, was ich zu 
leiften vermag, unbefangen betradyten, Täufhungen dürs 
fen da nicht obwalten. Wir find im Beginnen und 
müffen viele Phafen, durchgehen bevor wir an bag Ziel 
fommen; «3 iſt unmöglich zu berechnen wie und wann 
jede eintreten wird, es entwickelt ſich eine um bie ans 
dere. Die Bauleute, welde an der Aufführung des 
Gebäudes mitwirken follen, fann man füglich folgender» 
maßen abtheilen: im jene, welde die Nothwenpigfeit 
vorwärts zu ſchreiten erfennen und den reblichen Willen 
bazu haben; im jene, weldye ‚alles überflürgen wollen, 
und dieſe theilen fi in mohlmeinende, aber auch find 
hier die Demagogen, bie Demokraten, die Führer ver 
rothen Republik zu ſuchen; endlich in jene, welche ſtille 
ſtehen, ja ſelbſt das unmögliche Alte haben — von die⸗ 
ſem gar nichts abgeben wollen. Das Schlimme zu 
bändigen, die ſtehen bleiben Wollenden eines Beſſeren 
zu überzeugen, die verfchiedenen Parteien zu nähern und 
audzugleichen, damit doch etwas Gutes erfolge, iſt micht 
leicht. Eine Hauprfadhe iſt die Beftimmung bed Ban- 
des, jene der Grundfäge, endlich einer ſtarken erefutiven 
Gewalt. Je mehr id meine Aufgabe überdenfe, deſto 
mehr Schwierigkeiten flellen fi mir dar; denn ich habe 
mit gar verfchledenen Leuten zu thun, es find: a) bie 
Fürften, eine große Anzahl — wie find diefe, und wie 
ift der Nachwuchs? Das Bolf hat über Seven das 
Urtheil gefällt, ob mit Recht oder Unrecht, wird einſt 
die Geſchichte lehren; id muß wünſchen für das Wohl 
Deutfchlande und zur Beförderung meines Strebeng, 
daß fie mid aufrichtig unterflügen, um fo mehr, ale 
fie von mir feine Anmoßung, feinen Eingriff zu befürch⸗ 
ten haben, Im jegiger Zeit ift Perfönlichkeit erforder⸗ 
lich; fönnte der Traum meiner fräheren Jahre erfüllt 


Redakteur den Brief, jedoch nicht nad feinem ganzen 
Inhalte. 


ſeyn, wo ich die Fürſten und ihre Bölfer innig vereinigt 
mir dachte, erfiere Führer, als freunde, dem Bürger 
thum befreundet, geehrt, geliebt — die Völker zufrieden 
und nicht ihren Fürſten fremd, daher auch das böfe 
Treiben Einzelner feine Wurzeln faſſend. Je Fleiner 
das Fürftentpum, deſto leichter, da es mit einer wohl 
feilen Verwaltung abgethan feyn fann. Wie fieht es 
aber jegt? b) Die Regierungen, wie find diefe ? Welche 
verſchiedene Elemente; überall die Krankheit ver Bureau⸗ 
fratie; wie manche unzuverläßig oder ſchwach; da liegt 
viel Uebles — entweder im Hader mit den Ständen, 
oder ganz von ihnen abhängig, und in den Individuen, 
welche fie bilden, alte Begriffe oder neue Tendenzen, 
viel Doftrine, wenig Praktiſches, Schroffes oder Schwa⸗ 
ches, wenig Sonfequente Feſtigkeit. Die Einen in ver 
Mititärgewolt ihren Schirm ſuchend, die Andern zuge 
bend, daß dieſelbe untergraben und verborben wird, 
Ausnahmen gibt es, aber fie find felten. c) Das Volk, 
mas foll ich über diefes fagen, es hat dasſelbe ſich mehr 
oder minder fehr verändert; zum Uebeln ift «8 forgfäl- 
tig bearbeitet worden, was bat man in gutem Sinn 
dagegen angewendet ? Wenn ich auch annehme, daß die 
Mehrzahl ter Bürger und der Bauern fonfervativ ge 
finnt if, fo tritt hier das Konfervative mit oller feiner 
Zrägheit und Schwäche ein, welches nicht der Fall iſt, 
wo eine fräftige Regierung beficht, denn da, wo man 
eined Schutzes, einer Unterſtützung gewiß if, ſchließt 
man fich gern on, vorzüglich jener, der tiwas zu vers 
lieren bat und die Früchte feines Fleißes genießen will, 
Biel Rohheit hat fi in den untern Klaſſen des Bolfes 
und in der Jugend entwidelt; dieſen Uebeln zu firuern 
bedarf es Zeitz; in biefen Klaſſen finden die Wühler ihren 
Anhang, biefe bearbeiten fie rafllos, Schr bemerkbar 
iſt der Unterſchied jener Gegenden, die Fabriken haben, 
gegen jene, welche dem Ackerbau nachgehen, noch mehr 
aber jene Länder, die fleine Gebiete haben und unters 
einander gemifcht find, gegen jene, die von einer großen 
Auedehnung. Betrachten wir Thüringen, wo alle die 
fächfiihen, reuſſiſchen, ſchwarzburgiſchen Beſitzthümer 
untereinonder geworfen find, oder bie Gegend um Mainz, 
mo mehrere Fürften zulammenprängen, im Vergleich mit 
Bayern, Hannover x. d) Die Demagogen, die Demos 
fraten der rotben Republik, Wühler, ich nehme dieſe 
als eine getrennte Klaffe an; man findet unter dieſen 
Leute aller Art, aber barinnen find fie gleich, daß fie 
nichts zu verlieren, alles zu gewinnen haben, daß fie 
an nichts glauben, daß fie moraliſch vertorben, ihnen 
alle, ja die ſchlechteſten Mittel, um ihren Zwed zu er 
reiben, feil find, verwegen und feig, da iſt nicht zu beſ⸗ 
fern, da if jede DBemühung zu überzeugen vergebene, 
bier hilft nur feftes, unerſchuütterliches Entgegentreten. 
Biel fönnten die größeren deutſchen Kürften helfen, wenn 
fie die Sache unbefangen in das Auge faflen mögen, 
würden fie offen und aufrichtig gegen bie Zentrolgewalt 
verfahren, fie in Allem unterflügen,, ſich mit ihr ein« 

hen, wir würden weiter forticpreiten ; dieß wechſel⸗ 
feitige Miftrauen der Regierungen, welche glauben, ber 
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Frankfurter Reichstag wolle fie um Alles bringen, und 
des Reichstags, weldyer glaubt, die Fürften wollen feine 
Konzeifionen maden, hemmt nur und bezwedt nur 
Schlimmes. Deferreih muß thätigeren Anſheil zeigen 
und fich erflären, was und wie es will, fonft verliert 
dieſer Staat jeden Einfluß. Preußen muß die Abſicht 
einer Hegemonie aufgeben, ſonſt gräbt ſich dasſelbe feine 
eigene Grube; beiden Staaten gebührt ale den mäd- 
tigiten der erite Rang, ber erfle Einfluß, allein er muß 
fern von felbftfüchtigen Adfichten feyn ; es würde fonft 
das auf dem Wege ber Erſchütterungen herbeigeführt 
werden, was wir auf jenem des Friedens, des Einver⸗ 
ſtaͤndniſſes herbeiführen müffen, weil es unvermeidlich 
iR, nämlich bie deutſche Einheit, Es handelt fib alſo 
bier, will man fie durch einen feften, feinen verlegenden 
Bund bewirfen, over foll fie eniftchen, daß alle Regie—⸗ 
rungen geftürgt werden: auf dem Wege der Demagogie. 
Erfterer iſt der friedliche, gerechte, letzterer jener von 
namenlofem Weh. Möchten tod Alle viefes begreifen, 
aber leider gibt es ſelbſt unter den fonft Guten viel 
einfeitige, die nur das Jntereffe ihres Landes vor Augen 
haben, und des gemeinfamen deutſchen vergeffen ; fie irren 
fich ſehr. Wenn id nun mein Alter und meine Kräfte 
betrachte, fo wird es mir Far, daß meine Aufgabe ſich 
darauf beihränfen muß, die Konftitwirung durchzuführen, 
und den Weg jenem zu bereiten, welder dann in meine 
Fußftopfen zu treten hat; dazu gehört ein Züngerer, cin 
joldyer, vem vermöge der Gelege der Natur eine längere 
Reihe von Zohren gegeben iſt; er bat ed darum auch 
leichter, weil die Sache (mas immer das fehwierige ift) 
wird ousgebildet fepn. Da ih mich um bie Gtelle in 
Frankfurt nicht beworben, ſondern dahin berufen murte; 
da ich dem Rufe mit HDintanfegung jeder Betrachtung 
darum gefolgt bin, weil es, wollte mon bie Zerflörung 
hindern, nothwendig war; da ich nichts für mich begehrt, 
nod angenommen habe, jo flehe ich, durch nichts gebun» 
den, nichts verpflichtet, ald durch meinen guten Willen, 
durch meine Liebe für die allgemeine Woplfahrt, folglich 
old ein unobhängiger, freier Dann do, Wenn bie 
Stunde der Entfheidung fommen wird, fann ich meinen 
Entihluß faſſen und mit Ehren ausführen, die Soden 
mögen fi wie immer fielen, Dieje fönnen fi folgen 
dermaßen geflalten: entweder fie gehen ihren ruhigen 
Bang fort, oder fie geſtalten fi fo, daß ih ale «hrs 
licher Mann nicht durchtringen fonn; im erflen Holle 
bildet ſich eine Verfaflung aus, vie für die erſte Zeit 
befriedigen kann, aber dod nur als ein Uebergong zu 
einem weiteren Fortfchreiten, zu einer weiteren Geflal« 
tung zu betrachten iſt, für jene Gehlaltung der Zufunft, 
wohin e6 fommen muß; es iſt der Weg der Ordnung. 
der friedliche, milde, ver wünſchenswerthe, der fiufen« 
weis fortfchreitente; im lefztern Falle, wozu die Unge · 
duld und der böfe Wille Mandyer ſich hinneiget, fann 
ich meine Hand nicht dazu bieten, weder um Fürſten 
von ihren Sigen perobzureißen, ebenfowenig um bie 
Völker zu drüden, Wäre ic ein ebrgeizer Menib, fo 
dürfte ich mich nur on die Spitze der Bewegung ſiellen 


und olled mitreißen, werde daraus, was ba wolle, durch 
Ströme Blutes, würde fih ein neuer Zufland geflalten, 
Zu fo einem Führer mögen mich mande auserforen has 
ben, darin haben Sie fib gewaltig geirrt; ich will feine 
Trauer, ich will feinen Schmerz, fein Leid, mein Weg 
ift jener der Gerechtigkeit, der Ordnung, des Friedens, 
Im erfleren Fall kann ich, im letzteren muß ich achen. 
Möchten alle meine Eprlidfeit, meine Uneigennügigfeit 
begreifen und mir mein Wirfen bier nicht erichweren, 
wohl aber auf jede Weile erleichtern. Wenn ih auch 
die Hoffnung babe, daß es fib in Deutſchland gut ge 
ftalten dürfte, und es mir gewiß nicht an gutem Wils 
len fehlt, fo fann id doch nicht mir Gewißheit jagen, 
was in einer fo bewegten Zeit wie die dermalige, wo 
ſtets neue Ereigniſſe eintreten, geſchehen wird. Solche 
Zeiten fordern eine große Thätigfeit, und da liegt ed 
mir flar vor, daß ich diefe unmöglich auf längere Zeit 
haben fann, folglich daß ich, ſodald ich meine Aufgabe 
gelöft haben werde, am Peften thue, bevor ich es zu 
thun gezwungen bin, zurüczutreien und meine Schritte 
dahin zu wenden, mo ich beinahe 50 Jahre meines 
Lebens zugebradht habe, wo meine Heimath geworden, 
wo mid das Volk als alten Mitbürger, Freund, Yeis 
dendgefährten und Vertreter fennt und verſteht, um bort 
die Jahre, die mir Gott gibt, zuzubringen ; da fann ich 
noch für. Spezielle Fälle auf furze Zeit Büchſe und 
Schwert ergreifen, mit gutem Rothe, mit Mund und 
Feder dienen, Wenn id aud die Städte nicht meide, 
fo ziehe id) do dann vor, nad der Bäter Weile zu 
dem Volfe im Schatten einer alten Linde oder Zirme 
zu ſprechen, unter Gotted freiem Himmel im Angeſichte 
der ewigen Zeugen, nämlich unferer Berge. Es ift beſ— 
fer, ich fomme zu meinen alten Freunden, den Männern, 
die in jeder Gelegenheit fi gleich geblieben, als daß 
ein Häuflein von ihnen zum Reichöverweier, wie fie mir 
fehrieben, wandert. Im jener großen Natur ziehe ich 
dann meinen Sohn zu einem braudbaren Menſchen; es 
fann eine Zeit fommen, wo er wird das Seinige leiften 
müffen ; dazu gehört Vorbereitung, Borbilvung : nicht 
in den Städten, nicht in dem Weihrauch oder ven Täu— 
ſchungen der großen Welt, nicht im Strudel der Zer—⸗ 
ſtreuungen, da ift nicht Die Schule der Einfalt in Sit 
ten, nicht jene der Tugenden, ter Selbfiverläugnung, 
der Entbehrung, der Theilnohme für feinen Nebenmen- 
fchen. Dos Herz muß in der großen Natur aufgeben, 
es muß groß gezogen werden, es muß die ganze Menſch⸗ 
heit umfaffen, damit niemals der Egoismus — unfer 
arößter Feind — Wurzel foffe., Meine Wünfche find 
ſehr beichränft, mein Ehrgeiz nur für dad Gemeinfame, 
für mid nichts. Ic habe, Gottlob! wenig Bedürfniffe, 
folali will und ſuche ich nichts, Meinen Entſchluß 
babe ih Ihnen hiermit, fo wie meine Anſichten über 
die Zuflände und die Zufunft auseinandergeiegt, erſterer 
gibt mir viel Beruhigung.“ 
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Sternfalit. 


Abende, unter Blütbenbäumen, 
Eingewiegt in füßen Träumen, 
Blüdı’ ich zu den Sternen auf, 
Still betradptend Stand und Louf. 
Und den Tagen fann idy nad, 
Wo die fromme Mutter ſprach; 
Gott hat jeden Menſchenleben 
Schutzend einen Stern gegeben. 


Un der Kinpheit ferned Glück 
Dacht' ich frohgerührt zurüd; 
An ter Seele zogen trüber 
Tage Schatten aud vorüber; 
Alles fah’ ih, was dad Leben 
Mir verwehrt und mir gegeben, 
Bor dem innern Auge bin 
Still an mir voräberzieh'n. 


Und hinauf zum Abendhimmel 
Bir’ ih in das Lichtgewimmel; 
Mit Gefühlen, warm und weich, 
Sah' id, in dad Strahlenreich, 
Und im Herzen milde Ruh‘, 

Frog!’ ih: Stern, wo glänzeft du? 
Sterne mit dem goltnen Scheine, 
Welcher ift von euch der meine, 


Welcher leuchtet meiner Bahn, 
Meiner Zufunft treu voran ? 
— Als mein Blid fo fragend prüfte, 
Schoß ein Stern bin durd bie Lüfte; — 
Wie fein Fall, fo zudte jäbe 
Dur die Bruft ein leiſes Wehe: 
War ed nur der Sinne Spiel? 
Oder war’d mein Stern, der fiel? 


€. 9. Kaltenbrunner. 


Auflöfung der Homonyme in Nro.: 113: 
Eufcen. 
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Drud und Berlagbei Wailandt’s Wittis zu Aſchafenburg 








Dienftag 


Der Enkel des Derrfchers. 


(Zortfegung.) 


Der Purpur des Abendrothes glänzt ſchon an dem 
fernen Himmelsbogen als mein Indier wiederkehrte. Er 
trug in feiner Hand einen grünen Zweig, an dem eine 
dunfle glühende Blume blüthe. „Du zweifelſt,“ ſproch 
er, van der Kraft und Wahrheit des Traumes und 
warft doch in viefem fo glücklich,“ Er brach die Blume, 
reichte mir diefelbe und ſproch: „Athme den Duft dieſer 
Blume ein, blide unvermantt in ben Kelch derſelben 
und jage mir dann, wie Dir geidieht und was Du 
erichaufl.» 

Ich that wie er verlangte; bie Blume verbreitete 
einen fa betäubenden Grub um fib ber; in dem 
Kelche aber ſchimmerte und glänzte es jo biendend, daß 
ih unwillfürlih die Augen ſchließen mußte: Und da ic 
fie alfogleih öffnete, wor der Indier on meiner Seite 
entichwunden, war ich verzüdt von der Erde, die mid 
vor wenigen Augenbliden umgab. Ungleich ſchöner und 
herrlicher als Indiens Lante . waren die Gefilde, 
in melden ih jegt weilte. Der Himmel, ver fi 
über mir wölbte, wor eim einziged Sonnenmeer, dag 
wohl ein firaplendes Licht der Berflärung verbreitete, 
aber ohne fengende Gluthen. Die Erde war cin Blu— 
menteppich, in mweldyem die Luftenden Blüthen bad mit 
Juwelenſchimmer ous dem grünen Sommetmoofe empor 
leuchteten, bald wiederum zu Palmenhöhen empor ranf- 
ten, und vom lauen Winde gewiegt ſich liebend ineinan- 
ter verſchlangen; zwiſchen tiefen bunten Blumenlauben 
floffen fanfte Silberfiröme tahin, aus teren Haren 
Spiegelwellen wiederum Blüthen emporfproßten, on 
deren Gezweige golden blinkende Muſcheln flatt der 
Früchte hingen, In den Lüften ſchwebten Lichtgeftalten 
aus Blumenduft und Morgenrorh gebilvet und lädyelten 
freundlich auf mich nieder. Aus den Höhen, aus dem 
Blumen-Eden, aus dem blinfenden Wofferipiegel ertön— 
ten hehre Route, einem cwigen, nie verhollenden Lobge— 
fange gleich. Alles war hier beglüdt, Alles hatte hier 
Leben und Seele; die Blume, das grüne Moosblatt, 
die murmelnde Welle, der linde Hauch des Windes. 
Dos mußte die Welt ver Seligen, das Land des ewigen 
Friedens feyn, denn auch ich fühlte mich wunderbar 
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glücklich, und in meiner Bruft berrfchte eine Ruhe, wie 
ih fie auf der fündigen Erde nie empfunden hatte, 
Und wie id jo ſehnend zu den holden Lichtgeftalten, die 
in den Höhen über mir ſchwedten und nur zuweilen ſich 
auf Blüthenhalmen niederliefen, hinauf blickte und ihnen 
die Arme entgegenfiredte, fühlte ih mich meins Kerfer- 
förpers entledigt, fonnte wie fie dahin ſchweben in den 
Dimmelsräumen, wie fie lächeln, wie fie mich ſchuldlos 
erfreuen. — — Da raufchte es fonderbar, ih weiß 
nicht, ob aus der Höhe oder der Tiefe; ein falber Blitz 
leucptete tur die Räume, id mußte abermals bie 
Augen ſchließen, und da ich fie wieder öffnete, war 18 
anders! — Die Gefiive waren faſt noch fo ſchön wie 
vorher ; aber an dem Sonnenhimmel dunfelten hier und 
da ſchon nächtliche Werterwolfen; die förperlofen Licht: 
atſtalten waren entſchwunden; andere Weſen traten mir 
entgegen, wohl minder ſchön, aber mir noch feelenver« 
wandıer und inniger befreundet, denn fie waren menſch⸗ 
licher gebildet; fie fchwebten audy nicht mehr in den 
Himmelsräumen, fondern mwandelten auch ſchon auf der 
Erde einher. Unter ihnen erblidte ich eine Geſtalt ſchöner 
und verflärter als alle übrigen — es war jener Engel, 
jener Schuggeifi aus der Sturmnadt, wo ich mit des 
Meereswogen fämpftle — und wie ich fie erblidte, war 
e8 mir, ald wäre mein ganzes voriges Leben nur ein 
Traum geweſen und ich fey jegt erft zum wirklichen 
Dafıpn erwacht. Und mein Auge füllte ſich mit Thrä- 
nen, meine Bruft mit einem jehnenden Schmerze; den— 
noh war ich glüdlih und rang nur vergebens nad) 
Worten, um meine Gefühle der Belichten auszuſprechen. 
— — Da ward (6 Naht in meinem Lebensmorgen, 
und ald ih nah langem Schlaf wiederum die Augen 
öffnete, war Alles, Alles dahin! — — Mein Blumen» 
Even, das mir durch zwei felige Träume treu geblichen, 
war entfchwunden. Eine andere Welt graufle mich an. 
D, fie wor finfter, wie die der Wirklichkeit. Wilde 
Stürme durdflogen ihre Räume von einer Zone zur 
andern; riefige Gräber erhoben ſich auf blutigen Schlacht⸗ 
feldern, von den Bergen flürzte die Lavine; das Meer 
brach feine Ufer und der Wolkenſchooß fandie feine 
Sündenfluthen und feine Blitzſtrahlen, welde Stävte 
und Dörfer niederfenften, Aber in viefer Zerflörung 
war der Menſch das furdhtbarfte Wefen, er fämpfte in 
biutiger Zwietradht, entbrannt unter Verwüſtung und 
Berheerung, er tödtete noch am Grabes Rande und ſank 


ait unverföhntem Grolle gegen feine Brüder dem Tode 
in die Arme. Und mir war abermals, als ſey jene 
Seligkeit, die ich einſt empfunden, nur ein taͤuſchender 
Traum geweſen und als waͤre mein jetzt ſo verarmtes 
Leben Wahrheit und Wirklichkeit, denn auch meine Bruſt 
war erhaäriet und der Haß und ber Unfriede niftete auch 
in meinem Herzen. Aber das heilige Bild aus meinem 
Zugendtraume erhob mic Über die eigene Gebrechlichkeit 
und dad Bild der Geliebten Iebte, wenn auch nicht mehr 
auf Erden, doch in meinem Herzen verflärt fort. 

Da ward es wieder Nacht, ich entſchlief unter Jam⸗ 
mer und Klage unter Streit und Verwüſtung, unter 
dem rollenden Donner der fremden und der eigenen 
Zwietracht. Und mie ich wieder die Augen öffnete nach 
jenem Schlafe ohne Ruhe, ohne Erholung, war wieder 
Alles gewandelt. Die Stätte, welde mid jetzt umgab, 
war rauh und öde, finfter, nebellhwer und fall. Da 


grünte kein Baum, da blühte feine Blume, da fproß. 


feine Frucht. Blinkende Eisgebirge hoben fi zu deu 
dunſtigen Wolfen empor und vereiften Alles um fid her. 
Heulende Stürme durdwogten der Erde Fläche, tödteten 
den Keim der Saaten ſchon in der Erde und verödeten 
den ganzen Raum ver Schöpfung; wohin ich den mat» 
ten, troftlofen Blick wandte, ſah id nur Grabhügel und 
nahe zu meinen Füßen dunkelte mir eine offene Gruft 
entgegen, die mich, wie die abnende Stimme verpieg, 
noch vor dem Abend aufnehmen werde, Jetzt, jegt war 
mir erſt Mar, daß meine ganze Bergangenpeit nur ein 
Traum geweſen und daß diefe Lebensverarmung traurige 
Wirklichkeit war. Dennod blieb mir in der Erinnerung 
aus den längſt verfunfenen Tagen nod das Bild ver 
Geliebten zurüd, aber es weilte wie in unabfehbarer 
nie zu erreichender Ferne, denn es lebte in meinem Her» 
zen in ewiger Jugendſchöne; ich aber war gealtert, mein 
Haar war fchneebleih geworden, mein Naden gebeugt, 
meine Kraft gebrochen und der Tod der einzige Freund, 
dem ich mid) entgegenfehnte, — — 

„Wie herrlich goldet die untergehende Sonne dag 
grüne Reisfeld,“ fprad eine Stimme neben mir. 

Ich fuhr empor und öffnete die Augen, Jetzt war 
ih wirfli erwacht; die Sonne, weldye bereitd im Schei⸗ 
den war, als ich von dem beräubenden Dunft der Biume 
die Augen ſchloß, ſank jegt eden am Horizonte nieder. 
Nur wenige Augenblide fonnte ich geſchlummert haben, 
und doch hatte fih mein Traum zu langen freud-» und 
fymerzenreihen Jahren ausgedehnt. 

Der Indier blickte recht ernſt auf mich und bie 
Blume nieder und fprah: „Die Blüthe ift erflorben 
und mit ihr Dein Traum grenvet. Was Du erſchauteſt 
war Dein eigenes Leben: die Seligfeit ver Kindheit, 
der freundlihe Wahn der Zugend, die Stürme im 
Mannesalter und das einiame Erfterben des Grei— 
fes, noch eh’ ihn das Grab aufnimmt, Und was Dir 
in allen diefen Lebensſtufen allein treu blieb, iſt Deiner 
Seele wahres Eigenthum !« 

Sie allein, fie allein war mir nicht entſchwunden, 
nicht entwichen !⸗ 
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Ich blicte auf die fonderbare Traumblume nieder, 
fie war völlig erdorrt und zerficd nun in meiner Hand 


gu Aſche. 

Der Greid wandte fi und fchritt ſchweigend ber 
Hütte zu. 

Ich folgte ihm; mich durdhbebten noch ſchmerzlich ⸗ 
füße Nahempfindingen des ſeltſamen Traumes: Gie 
allein war mir nicht entſchwunden, nicht entwichen! 
Somit war fie, wie der Greis fprad, meiner Seele 
wahres Eigenthum, und doch war fie aud nur ein 
welenlofes Traumbild, das in der Wirklichkeit mein Auge 
noch nie erjhaute und auch wohl nimmer erjchauen 
wird, 

Ich fanf wieder auf mein Lager zum Schlafe nie 
ber! aber die Nacht war dießmal traumlofer, als «6 
ber Tag gewefen. 


{(Zortiegung folgt.) 


Das erlogene Kind. 





(Kortfegung.) 


Annalitſe gelangte auf einem Umwege, wo fie das 
Dorf vermied, wieder zu ihrem Korbwägelchen, dag ihrer 
an einer verborgenen Waloflelle wartete, und war nad 
furzer Frift wieder zu Haufe, Im Garten an bemfelben 
fand fie den jungen Zanaloff. 

„Nun, guädiger Herr,“ fagte fir, „Sie werden 
doch heute das Glück, das Ihnen in den wunderſchö⸗ 
nen Augen der reizenden Wälderin lachte, ritterlich ver» 
folgen 9 

vZauberin!» rief der Rufe. „Ich glaube, Sie 
fönnen die innerflen Gedanken meiner Seele leſen.“ 

„O ih weiß fogar noch mehr,“ fuhr Anmnaliefe 
ſchelmiſch fort. „Ich weiß, daß man Sie heute in dem 
Heinen ſchmucken Häuschen in Tanneberg erwartet, das 
bie reizendſte Blume des Gebirges beherbergt. Sie glück⸗ 
licher Fremdling, Sie brauchen nur zu fommen, um die 
Hand audzufireden, um die föflihe Blume zu pflüden, 
und fie wird die Ihrige feyn. Das würde feinem unferer 
Wolobewohner gelingen, 

"Dank für ven gütigen Winf! Id laß mein Pferd 
fatteln, um beute wieder den buftenden Wald zu befu- 
hen. Ich geſtehe Ihnen gern, daß die heißeſten Liebes. 
flammen für das unſchuldige Waldkind mein Her; 
durdlodern,«# 

„Glück auf den grünen Weg!» rief Annaliefe une 
eilte an das Bert ihres Großvaterd, „Sepd ruhig! 
flüfterte fie ihm zu, ed iſt alles gut eingeleitet und ic 
boffe, es soll vortreffli arben.» Donn fchidte fie den 
alten Jakob mit dem Auftrag zu Kaspar Dörling, er 
mödte doc die Güte haben und in einer Stunde 
einer freundſchaftlichen Beſprechung in ihren Berggarten 
fommen ; feine Wünſche follten dort erfüllt werden. Da- 
bei ſchaͤrfte fie dem alten Diener befonders ein, ja nicht 





zu verrathen, daß nicht der alte Herr, fondern fie ben 
Naspar dort erwarten wolle. Hierauf warf fie fi in 
ein fie ſehr gut Meidendes Neglige, das alle ihre Reize 
vortheilhaft hob und unterflügte, endlich packte fie einer 
Magd einen Korb voll des beſten Weins aus dem Keller 
und Leckerbiſſen aus der Küche und Borratbdfammer, 
und begab ſich mit ihr, ohne einem Menſchen ein Wort 
zu fagen, nach dem hochgelegenen Berggarien, wo ein 
Heines, aber ſehr niedliches und gut eingerichtetes Haus 
die Stadt und das ganze Thal beherrſchte. Die Magd 
murde mit dem ſtreugſten Gebot des Schweigens ent 
laffen, und nun warf die üppige Annaliefe die Haube 
ab, daß ihre volles ſchwarzes Haar in Ringeln und 
Locken auf den biendend weißen Nacken fiel, und lugte 
mit Herzflopfen ven Pfad hinab, Nicht lange und fie 
fah Kaspar Dörling haſtig bergauf fehreiten. Sie warf 
fi auf dad Sopha in einer verführeriihen Stellung 
und fiellte ſich ſchlafend. Behutſam und mißtrauiſch 
öffnete Kaspar bie Thüre, und war hoͤchlich erſtaunt, 
ftatt des Greiſes, den er hier gewiß vermuthete, das 
reizende Mäodyen zu finden, Und in welcher finnberau« 
ſchenden Fage! Sein Auge wurzelte in dieſen Reizen, 
fein Fuß im Boden. Er ftand wie eine Bildſäule; kein 
Athem ſchien aus feiner Bruft zu geben. Endlich dachte 
er an ſich und wollte ſich wieder entfernen, Da ſtellte 
fie fih vom Gerauſch feiner Schritte erwachend. „Bleibt, 
bleibt, Herr Kaspar Doͤrling!“ rief fie ihm mit der 
ſüßeſten Stimme zu. „Barum wollt Ihr wieder gehen ? 
Ich war, Euch zu erwarten, von der Wärme des Tages 
eingeiblummert, ohne es felbft zu wiflen.« 

„Ich glaubte Eueren Großvater bier zu finden, 
flammelte der blöde Jüngling verlegen. 

„Er iſt krank und liegt zu Bette. Deßhalb hat er 
mich geſchickt, um mit Euch zu verhandeln. Ihr braucht 
Euch nicht zu geniren, ich weiß Alle. Setzt Euch ber 
zu mir, lirber Herr Kospar. Doch erlaubt mir, bevor 
wir auf unfern Gegenfiond fommen, daß ih Eud ein 
Glas Wein kredenze. Wir wollen zuſammen anftoßen 
und auf glückliche Bereinigung trinfen. Ich habe noch 
nicht arfrühftüdt, Ihe nehmt tod einen kleinen Imbiß 
mit mir? So fegt Euch ber. Ich freue mich ſehr, mit 
Euch allein zu feyn, Ich wollte, wir wären früher zu 
weilen zulammen allein geweien; «8 wäre vielleicht mans 
ches anders und über den bewußten Gegenftand gar fein 
Streit zwiſchen und.“ 

Kaspar wußte micht, wie ihm geſchah. Er hatte ſich 
von der füßen Schmeidhlerin ouf das Eopha ziehen Taf: 
fen und die Stelle, wo er ſaß, war noch warm von 
der quellenden Schönheit ihres Leibes, ihr würziger 
Athem fireifte feine Wange, ihr feuriges Auge blicte ihn 
fo zauberiſch verfiridend an, ihre niedlichen Finger bes 
rührten beim Anftoßen feine rouhe Hand, und es war 
ibm, als führe von ihnen ein Funke in fir. Der Wein 
— es war das üppige Sonnenfind Madrirad, und er 
hatte noch nie fo föhtichen, feurigen Rebenſoft getrunfen 
— übte bald feine Wirkung und der arme blöde Schloſ⸗ 
fer hatte nach kurzer Friſt vergeflen, weßhalb er eigent⸗ 
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lich hierher gefommen war, «Trinſi body, lieber Mei⸗ 
ſter, eßt! Thut mir den Gefallen!« girrte fie, und fie 
legte ihm vor, fie fchenfte ihm ein, dabei fam ihr bloßer 
Arm, der fi aus dem weiten Gewande herausſtohl, fo 
nahe an feinen Mund, dag ihm der Biffen darin quoll, 
die Kehle ihm wie zugeſchnürt war und er das Glas 
ergreifen mußte, um nur bie Speife hinabzuzwingen. 
„Ach Sie find fo hold und gut, Mamfell Annolieschen,“ 
ſtammelte er dann. 

„Wenn Ihr nur hättet einfehen wollen, daß ich Euch 
vor allen hold und gut war Is 

Der Arm war ihm wieder vor dem Munde, und 
fein glühender Kuß haftete darauf, er wußte nicht, wie 
ed gefchehen war. 

„Ei, ei, Meifter Dörling la drohete fie mit dem Finger, 
bei Euch trifft das alte Sprichwort ein: ſtille Waffer 
find tief. Ihr verficht es einer Jungfrau ihr herzin⸗ 
nigfles Geheimniß zu entloden, was fie gern für ewig 
verfchwiegen hätte, Wahrlich ich hätte micht geglaubt, 
daß noch eine Stunde fommen würde, wo ich Euch ge 
genüber befennen würde, daß — —u 

„Was liebſte Annaliefe?s drängte er und ſchlang 
den Arm um ihren Naden über und über glühend. 

„Doß Ihr in der Statt an einem Mädchenherzen 
falt und flofz vorüber gegangen feyd, das für Euch die 
zärtlihften Gefühle hegte.“ 

— Sie hätten mich geliebt, liebten mic) 
noch 9 

„Darf denn das ein Maͤdchen einem Burſchen ge 
fieben , der eine Braut hat Pu 

„Eine Braut! rief Kaspar erfhroden. Ja, ic 
habe eine Braut, und Sie find ja aud bie Braut des 
Staatdrathre.r 

„Das ift nicht wahr, Kaspar; nur Du bifl mein 
Leben. Und Deine Braut it Dir nicht treu. Der 
ruffiihe Baron Dimitri Ignaloff, der geftern neben ihr 
foß, hat fie gewonnen, Er ift heute ſchon wieder hin⸗ 
auf nah Tanneberg. 

Das ging Kasparn wie ein Stich durchs Herz, es 
murde ihm ganz dumm im Kopfe. ch lieber Kas⸗ 
par, girrte die Berführerin neben ihm, „als ih Dich 

eftern am Katzenſtein fab, erwachte meine ſchlummernde 
eidenſchaft für Did fo heftig, daß Du es bättefl an⸗ 
fehen müffen, wenn Du ein Auge für mid gehabt. Du 
dauerteft mich recht, daß die Chriſtel ſich ger nicht um 
Dich befümmerte, und fi glei neben den bübfchen 
Baron fepte und ſich beſchwatzen ließ, während Du fo 
ollein an dem Baum ftandeft, Deinen Gedanken nach ⸗ 
bängend, Da dachte ich: wäre der Kaspar Dörling 
doch Dein Verlobter ; wie wollte du ihn voraller Welt 
auszeichnen und recht ſtolz auf ihm feyn.« 


Gortſetzung folgt.) 


Drei ruffifebe Bruftbilder. 





(Fortfegung.) 


Mon ſprach in Petersburg ganz unverhoplen von 
periodiſchen Geiftedabmwefenheiten des Fürſten Pasfis 
witfch’d, man deutete jeden dem Petersburger Gouver» 
nement mißliebigen Borfoll in Polen, jede Offenbarung 
neuerſtehender Bedenklichkeiten dortiger Zuſtände als Bes 
weid einer von des Fürften Altersſchwäche häufig unters 
brochenen Konſequenz in den Berwaltungsmaßregeln. 
Als dieſe Gerüchte das rechte Ohr gefuncen hatten, ging 
man weiter. Der Fürſt felber, hieß es, verzweifle an 
der Möglichkeit, feine Aufgabe zum glücklichen Ziele zu 
führen. Er befinde fih in einem argen Dilemma, babe 
den Polen voreilige Beriprehungen gemacht, und fünne 
diefe jegt nicht einhalten. Dieſe Berfprehungen feyen 
aud der Schlüffel des ſcheinbar unlöslihen Räthſels 
feiner Beliebtheit bei den mit der Negierung ungufries 
denen Polen, forwie des Haſſes ver loyalen Unterthanen, 
Jene Beliebtheit und diefer Haß waren nun allerdings 
vollfommen wahre Thatſachen; nur hatten fie andere 
Grundlagen. Paokiwitſch gebüyrt nämlich dos in Polen 
jeltene Lob, unparteiifch und geredt zu Ieyn. Es war 
alfo natürlih, daß nah und nad gerade dir gefähr- 
lichſten Gegner Rußlands ein gewifjes Vertrauen zu 
ihn oder doch zu feinen Abfihten gewannen, während 
jene Leute — und fie finden fid) beſonders häufig unter 
dem befigenden Hochadel Polens — welde durch An— 
beimgabe ihrer ſelbſt an Rußland nur perſönliche und 
Familienvortpeile zu erraffen juchten, dem Fürſten ims 
mer feindlicher gefinnt wurden, Wir erinnern uns ber 
Nachrichten, weldye zu Anfang des Jahres 1844 durch 
die Zeitungen flogen, - Sie ſprachen insgeſammt von 
Paskimirih’s Rücktritte und did Grafen Tſchernitſchew 
Nachfolge in feiner Stellung. Ob und inwieweit Darüber 
wirklich verhandelt wurde, ift unbefannt; jedenfalls ſchien 
des Fürſten Badertiſe nach Drutichland auf eine ſchwe⸗ 
bende Krifis hinzudeuten. Indeſſen mochte wohl ver im 
felben Jahre erfolgende Tod der Grafen Benfintorf und 
Sancrin eine fo wichtige Aenderung im Miniſterium, 
wie fie durch Tſchernitſchews ondermweitige Berwendung 
nötbig geworden wäre, keintswegs zeitgemäß ericheinen 
laſſen. Paskiwitſch kehrte allo nad längerer Zeit aus 
dem Bade zurüd in das Warihouer Schloß. Eine be 
deutente Aenderung im Berwaltungeprinzip cine ver 
ringerte Selbfiftändigfeit in der Handhabung der Gewalt, 
ein verminderter Eifer für die Befreiung der nody jegt 
in Sibirien oder am Kaukaſus verbannt lebenden Po, 
Ien, eine gewilfe Erfaltung der perſönlichen Beziehungen 
zwifchen dem Zaaren und dem Kürften von Warſchau, 
eine forgfältige Rückſichtsnahme des Iepteren auf bie 
Wünfbe und Interefien der national-ruffiihen Parteien 
— dieß alles find Dinge, deren flärkered Hervorireten 
man feit jener Zeit bemerkt haben will. Und ſeit⸗ 
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dem vollends die neue Revolution durch (Europa 
fepreitet, behauptet man, fry von der frühern Milde, 
Berföhnlichkeit, Achtung nationaler Eigenheiten u. |. w. 
beim Frürften von Warfchau feine Rede mehr. Fraglos 
abhängig von Petersburger Befehlen, eingeſchüchtert von 
dem "Polenichreden» Abramowirich, verfüge er in echt⸗ 
ruffiicher Weile, mit echtruſſicher Strenge und Rüd— 
fiptslofigfeit, unter dem Eindrucke gebrochener Kraft der 
perfönlicyen Leberzeugung. 

Ob man darin im Petersburger Kabinette eine vor» 
tbeilhafte Befehrung erfannte und diefe durch den neuen 
Dberbefehl in Ungarn anerfennenn wollte, ob man von 
der Richtigfeit der Verdächtigungen gegen Paskiwitſch's 
Feloperrntüchtigfeit überzeugt war, oder ob man feine in 
Polen ungern gelehene Milde im Interventionskriege on 
ber paflenten Stelle glaubte — mer mag barüber ent 
ſcheiden ? Sollte ſich wirklich vie vorderhand wenig glaub» 
liche Nachricht beflätigen, dag Oeſterreich einen Theil 
Galiziens als Preis der ungariihen „Pazifikation/ an 
Rußland abtreten wolle, fo wäre für Einführung einer 
ruffiihen Herrſchaft unter verföhntidhen Formen aller. 
dings ſchwerlich ein paſſenderer Mann als Paskiwitſch 
zufinden, Eo weit überhaupt unter den jegigen Staatd+ 
morimen Rufßlande vie Löfung diefer Spſiphusarbtit 
möglidy, hot er fie in Polen erfüllt. Weiter als er da⸗ 
mit vorgedrungen, wird ed unjered Erachtens feiner ſei⸗ 
ner Nachfolger bringen; es wäre denn, Rußlanp bliebe 
nicht Rußland mehr. Die mag der Kaifer wohl er 
fennen, ohne doch die Erinnerung an all jene Zuträger 
reien über Paskiwitſch vollfommen aus feinem Gedächt⸗ 
niffe verbannen zu fönnen. Er ſchrint felbft bei feinem 
legten Aufenthalte in Warfhau wenig perfönlihe Be— 
rührungen mit dem Feldmarſchalle gehabt zu haben. 
MWenigftens ſprechen vie ruſſiſchen und polnischen Blätter 
nur von der Unzertrennlichfeit beiver Monarchen wäh— 
rend ihres zweitägigen Zuſommenſeyns; von einer per- 
ſönlichen Auszeichnung des Fürften von Warſchau turd 
den Zaaren erwähnen fie nichts. 


(Fortfegung folgt.) 


* Homonpme, 


Fünf Zeichen find im Kriege gut 
Geht eine Schlacht verloren ; 
Sechs baben oft im Uebermuth 
Die Menſchheit hart geſchoren. 


* * 
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Der Enkel des Serrfchers. 


(Fortfegung.) 


Zauberhaft hatte jener Abend auf mid gewirkt, mein 
ganzes Reben war in einen Traum zurüdgetreten, und Die 
Wirklichkeit Tag vor mir, verworren, arm und deutungs⸗ 
leer, Was ich gelitien, erduldet, was mid einſt er- 
freut, beglüdt hatte, entſchwand mir Alles, wie bie 
Wahngebiloe eines Fieberfranken ; nur fir, das Traum» 
bild, lebte in meinem Herzen, in meiner Seele fort. 

Ich heiſchte von dem Indier nähere Audfunft über 
die wunderbare Blume, »Die Blume 08 Traumes,“ 
enigranete er, „wurzelt vereinzelt in dem Schlammufer 
des Hooglp; fie blüht nur eine furze Stunde in Dem 
Schatten der Abenddämmerung. Vielen aus unſerer 
Kaſte ift die Kraft ihres Duftes belannt. Diefe Wirs 
fung ſcheint und aber nicht wunderbarer, als Die des 
Mohnſaftes, des Traubenbiuted, und bed brennenden 
Tranfed, des Araks. Auch diefe enihüllen ja des Men—⸗ 
fchen tief verborgene Licht» und Scyattenfeiten und fleis 
gern fogar, im Uebermaß genoffen, feine rärpfelhafte Er- 
regung zum graufenhaften Jrrfinn.« 

„Aber ?r forſchte ich weiter, nunmehr völlig gläubig 
geworden, „wie wurde Dir die Babe, des Menſchen 
Träume zu deuten Po 

Da jenfte ſich des Greiſes Auge zu Boden, feine 
Arme fanfen erſchlafft in feinen Schooß nieder uno er 
flüfterte: „Sie wurde mir an dem bunfelflen Tage mei⸗ 
ned Lebens, wo ber Stern eines großen Mannes un: 
terging, wo ein herrliches Reich in ſchwere Ruechtichaft 
el u 


Die legten Worte des Mannes fchauerten fo ger 
brochen aus der tiefen Bruft hervor, daß ich nicht wei⸗ 
ter zu fragen wagte. Nach langem Schweigen begann 
er ohne Anrede wieder: 

„Iſt es Dir wohl geſchehen in Deinem Leben, daß 
Du einem Menſchen begegnet biſt, deſſen Herz in einer 
und derſelben Stunde harı und feſt wie die Urgrünve 
unferer Felſen und dann wiederum weich und fanft wie 
der Kelch einer dornenlofen Rofe war? Solch' ein Mann 
war der Herrſcher eines unferer herrlichen Länder; 
diefes Gebiet, welches feinem Herrn täglich fechezigtau- 
fend euerer Thaler einbrachte, war dem Raja von ſei⸗ 


nem Bater überfommen. Der hatte aber dem Sohne 
noch etwas Höheres, feinen Heldengeift, doch mit Diefem 
auch einen ewigen, unvertilgbaren Daß gegen England 
vererbt. Und waprlih, wenn der grimme Haß eines 
Volkes gegen Das amdere jemals gerechtfertigt werden 
fönnie, jo wäre «8 der unferes Bolfes gegen jene Inſel 
bewohner, N 

Namenlos, der Zunge unausſprechlich if das, was 
fie an ung verſchuldet haben, und wenn das rächende 
Geſchich rin Bergeltung üben follte für bie on uns 
verüdten Verbrechen, jo muß der Untergang diefer gebils 
beten Barbaren ver ſchmachvollſte aller Ervenvölter ſeyn. 
Zippo Sahib hoffte auf viefes Einfchreiten einer höheren 
Macht, auf das Erſcheinen eines Gottesgerichtes, weil 
ſeine Seele ſich immerdar nach demſelben ſehnte, weil 
er mir diefem Grolle wieder aus feinem Schlafe er⸗ 
wachte, mit biefem Grolle zu Gott betete und mit die⸗ 
jem rolle wieder Abends auf fein hartes Rager fanf ; 
denn er hatte geichworen, fein Haupt nimmer auf weis 
den Pfuhl niederzulegen, bevor nicht der Feind des 
Landes und feiner Seele gevemüthigt fey. Nie hat er 
auf weichen Kiffen gerubt ! 

Und wieder war dieſer Herricher mit dem vom Haffe 
verfinfterien Herzen ein zärtlicher Bater feinen Kindern, 
ein milder Herr feinen Dienern, ein von Bottt befähig⸗ 
ter Herrſcher allen feiner Unterthanen; er ließ, obgleich 
ein firenger Mahomedaner, die zablreichen Bölfer in 
feinen Staaten, die Brahmanen, die Ehriften, die Parfen 
und Die Ebräer beten nach ihren Anſichten. Er gab ben 
Armen reiche Almofen, ohne zu fragen, weh’ Glaubens 
ber Bepürftige ſey. Seine hohe Serle und fein Geiſt 
dürſtete nah Erleuchtung. Darum foh er rd germe, 
wenn Fremde an feinem Hofe in Sri Ranga Patana 
erichienen ; befonders liebte er Dein Volk, und glaubte 
dur fie den heißeſſen Wunſch feiner Seele, die Ber 
freiung von der engliſchen Uebermacht, erlangen zu fön- 
nen. Ach taufend und kaufenpmol wiederholte und die 
Weltgeſchichte die Lehre, daß ein unterbrüdtes, geknech⸗ 
tetes Volk von feinem andern Beiſtand und Hülfe er⸗ 
warten tarf, daß es mur ſich ſelbſt und Goit vertrauen 
muß. wenn +6 fidy wieder erheben und bie verlorenen 
Rechte wieder erlangen will, 

Noch eine Eigenbeit, die wohl viele große Männer 
ſchon mit ihm speilten, beiaß der Herricher von Myiore. 
Er glaubte fer an eine Vorahnung der Srele, an eine 


Eimvirtung der Träume auf das Leben. Er hielt ein 
Buch, in welches er mit eigener Hand alle feine Träume 
aufzeichnete; *) unter feinem Gefolge befanden fi im⸗ 
merdar mahomedaniſche Sterndeuter, die ihm die böfen 
und die heilbringenden Tage nennen mußten; aud die 
Weifen unferes Glaubens zog er bei jedem wichtigen 
Unternehmen zu Rathe. Wie die dunfeln Gewalten auf 
die Geſchicke der Erdgeborenen einwirken, fann wohl 
nimmer ergründet, nimmer erlernt werden, nur eine hoöͤ⸗ 
dere Macht kann uns dazu erleuhten. So geſchah «6 
denn oft, daß Deutung und Erfolg gar verſchieden 
waren, 

Da konnte er nicht länger mäßigen den Sturm ſei⸗ 
ned Herzend, da trieb ihm das heiße Blut der gewagten 
Entſcheidung entgegen und nad feinem Wahlſpruche: 
„Es if Kir, zwei Tage ein Tiger **), als zwei 
Jahrhunderte ein Schaf zu ſeyn,“ begann er zu han 
deln. Dieſes ſtolze edle Raubthier, dieſer König der 
MWüfen uno Wälder, war das Vorbild feines Lebens. 
Sein Bater trug deflen Namen ***) und in feinem 
Wappen bildeten die Worte: Aſſud Allah U Gan— 
Lieb „der Löwe Gottes if der Sieger!“ ein furchtbares 
Zigerhaupt. Sein Thron beftand aus einem Tiger von 
mehr ald gewöhnlicher Größe von gediegenem Golve, 
deſſen Rüden den prachtvollen Herriherfig trug; bie 
Säulenfnäufe und Zierden deffelben bildeten abermals 
Zigerföpfe, zwiihen denen überall foftbare Juwelen er» 
vorleuchteten. Die Purpurdede dieſes Thrones war mit 
Franzen von echten Perlen verziert, Hoch oben ſchwebte 
ein Humai, F) deſſen ausgebreitete Flügel von ben herr, 
lichſten Edelſteinen erglänzten, Silberne Stufen führten 
von zwei Seiten zu dem Achteck dieſes Herrſcherſitzes 


empor. 

Auf diefem Throne fah ich fo oft den Gebieter von 
Myſore figen und hörte ihn über Recht und Unrecht 
mit Gott erleudptetem Geifle enticheiven, Auf dieſem 
Throne fah ich ihn an dem Irgten Tage feines Lebens, 

Dunkle Tage waren bereits angebrochen und beuteten 
auf den nahen Untergang tes Reiches. Sri Ranga 
Yatana war bereits von den Engländern belagert ; mit⸗ 
ten durch die Wachen der zahliofen Feinde war Tippo 
Saheb noch einmal von Eullali« Derby, wo fein Heer 
lagerte, nad feiner Herrftadt zurüdgefehrt, um bie 
Rärhe und Weifen feined Landes zu verfammeln und 
ihren Ausſpruch über die Tage der Zufunft zu ver 
nehmen, 

Ich war damals einer der vornehmſten Arab's— 
Beki's des Herrſchers, Rand den Stufen feines Thrones 
zunächſt und hatte das Recht bewaffnet, den Säbel in 


*) Man fand es bei der Erftürmung von Geringapatnam 
unter den Handihriften und Büchern feiner Bibliothef. 
") Tiger und Löwe ift in Hinduftan gleichbedeutend. 
*#) Hpder bedeutet Föne, 
t) Dumai, der Pbönir; die Gage von demfelden ent: 
fand zuerft in Indien. 
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der Hand, vor ihm zu erfheinen. Da famen num bie 
mohamedaniſchen Sterndeuter und ſprachen nad ben 
Wünfcen und Hoffnungen des Herrſchers und weifjag- 
ten ibm Sieg über feine Feinde und verfündeten ihm 
ein langes, heilvolles Erdenleben, Aber da erſchienen auch 
die Brahminen unfered Glaubens, und der ältefte von 
ihnen, ein Greis, der fhon mehr als ein Jahrhundert 
auf Erden wandelte, fprady trauernd : „Herr, heute ift 
der legte Tag des Mondenmonatd und er beutet Dir 
böfe unbeilfchwere Stunde an *). Siehe, mein Haar 
in weiß, mein Naden gnebeugt, und ich bin überreif 
zum Grabe, Du aber Rajah blühft in der Fülle der 
Kraft und der Geſundheit, und dennoch bift Du an bie 
fem Tage dem Tode näher ale ich.“ 


(Bortfesung folgt.) 


Dad erlogene Kind. 





(Fortfegung.) 


„Dachteſt Du das 74 rief Kaspar wieder entzüdt 
und flürzte ein Glas Wein hinab, „Es iſt wahr, bie 
Ehriftel ift fo kalt gegen mid, und es Ärgerte mich auch, 
daß fie neben dem Ruſſen ſaß. Aber untreu ift fie mir 
doch nicht. 

„Ich will es von Herzen wünfchen, verfegte Annas 
Tiefe höhniſch. „Es thut mir leid, daß ih Eud mein 
ſchwoches Herz verrathen habe, — Laßt ung nun von 
dem Gifcyäfte reden, weßhalb wir hierher gefommen 
find. Ihr babt vor, mid) ganz arm zu madyen, Hert 
Dörling. Könnt Ihr das wirflid wollen Pa 

"Annaliefe! Annaliefe, bit Du mir bös Pa rief der 
Schloſſer verzweiflungsvoll, "Sieh, ih liebe Di un- 
fäglich.« 

„So mache Did von der Chriſtel los und wirb bei 
meinem Großvater um meine Hand.u ' 

„Morgen, morgen!» flammelte der wein» und liebe 
berauſchte Züngling. 

Sie duldete feine Küffe und erwiederte fie, aber der 
ſtarke Wein that feine Wirfung bei ihm. 

Jetzt, mein geliebter Kaspar, fagte fie ſchmeicheind, 
„gönne Dir einige Ruhe, Ich will heim und meinen 
Großvater auf Deinen Beſuch vorbereiten.« 

Kaspar war gezwungen, ihrem Roıh zu folgen, und 
ſchlief nach wenigen Minuten feſt auf dem Sopha. 
Liſtig lächelnd ſchlich das Märchen fort, aber auf dem 
Wege nah Haufe hätte man am ihrem trüben Auge, 
ihrer abgehärmten Wange fehen fünnen, was ihr der 
heutige Tag koſtete. 





*) Der 4. Mai 179. Die Prophezeihung ift geſchichttich 


ſtaspar erwachte, als die Sonne ſich bereits ihrem 
Untergange näherte, und er würde Alles für einen wil- 
ven Traum gehalten haben, wenn er nicht gerade in 
Kürſchlepper's Gartenhaufe erwacht wäre, ber ber 
boͤſe Zauber war — wenigſtens größtentheils — mit 
dem Weinrauſche verflogen. Nur der Gedanke an Epriftel 
und die aufgebürbete Untreue erfüllte feine Seele mit 
einem Gefühle, das aus Wehmuth und Bitterfeit ges 
miſcht war. Ohne fi lange zu befinnen, verlieh er den 
Berggarten und flieg verbrießlich den Pfad nad) Tanne⸗ 
berg hinauf. Unterwegs bare er Muße genug, ſich die 
heute erlebte Scene mit Annaliefe lebhaft ind Gedächt⸗ 
niß zurücdzurufen, und wie die Phantafie ſich flets der 
Erinnerung verbündet und ihre Bilder weit reizen 
der ousfhmüdt, als die der Gegenwart wirflid find, 
fo geſchah es ihm auch, daß Annaliefe in Reizen vor 
feiner Seele ſtand, die ihre wirkliche Schönhrit bei wei⸗ 
tem überboten, Jedes ihrer Worte tönte ihm wie vie 
ſühßeſte Muſik in der Seele wieoer, er dachte daran, daß 
er mit Annaliefes Hand den ungeheueren Reichthum ohne 
alle Mühe erwerbe, und dazu -das ſchönſte und Herr, 
lichſie Maͤdchen, die ihm felbft geſogt, wie fehr fie ihn 
liebe. Wenn er fih nun auf die Weife wieder in einen 
Sinnenraufh hineingearbeitet hatte und über und über 
nlübete, fo flürgte ver Gedanke an Epriftel mie ein falter 
Wofferguß über ihn und fühlte ihn wieder ab, 

„Erſt will ich vor allen Dingen willen, ob es wahr 
ift, daß mir die Chriſtel untreu if,“ murmelte er vor 
fib bin. Und fo war er mit den widerſtreitendſten Ges 
fühlen und Gevanfen fort und fort beſchäftigt nad 
Zanneberg arfommen, er wußte nicht wie. Es war 
unterdeffen Nacht geworden und tie Uhr fpät. Reife 
fhlih er um die Herden ber Gärten und durch dad 
Gäßchen an Chriſtel's Häuschen hinab. Ein ungewohn⸗ 
ter Lichtſchimmer, der aus den Klingen der Fenſterladen 
drang, fiel ihm ſchwer aufs Herz. Eine Gruppe Men» 
ſchen, von denen einige auf die Unterſchlagmauer fliegen 
und durd jene Klinzen in die Stube Iugten, fland. vor 
dem Haufe und vermehrte Kaspar's Herzicläge. Ber 
butfam nmäberte er fib und zog die Mütze über die 
Etirne, „Was gibts denn hier Pa fragte er einen kecken 
Jungen, der eben von der Mauer gefliegen war. „Da 
drin feiert die Chriſtel Scharf Verlöbniß mit einem ruf- 
fiihen Herzog,“ verlegte der Junge. „Wenn Ihr in 
die Schenfe gehen wollt, fünnt Ihr Euch einen guten 
Abend machen. Der Herr Herzog hält alles in Eſſen 
und Trinfen frei, was dort einfehrt. Schier das ganze 
Dorf iſt dort verfammelt, und ich weiß nicht, wie viel 
Eimer Bier fhon getrunfen fint.« Jedes Wort des Juns 
gen war em Doldfiih in Kaspar’s Herz. Aber er wollte 
ſich mit eigenen Augen überzeugen, und griff mit zit 
ternder Hand den Ladenwirbel, um ſich an demfelben 
ouf die Mauer empor zu ſchwingen. Sein Auge thränte, 
als er es im bie helle Stube richtete und Anfangs ging 
Alles durcheinander. Endlich unterſchied er Geſtallen, 
und ſah Chrifleln ſonntäglich gepußt, ihr gegenüber den 
Ruſſen, den Tiſch voll Weinflaſchen und Teller, darne⸗ 
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ben Foftbare Geſchenke. Der Ruſſe hatte Chriſtel's Zitter 
in der Hand und fang ihr ein Liebeslied vor. Die 
ganze Stube war mit Maien audgefhmüdt, wie eine 
Laube. Jetzt kamen die Dorfmufifanten und fiellten fi 
vor dem Haufe auf, um Mufif zu maden. Kaspar 308 
fih zurüd, und horchte nach ven einzelnen Menſchen⸗ 
gruppen bin, die ſich zahlreich verfommelten. Da vernahm 
er die erflaunlichfien Dinge von Chriſtel's Fünftigem 
fürflihen Stande und von den Geſchenken, bie ihr ber 
vornehme Bräutigem heute ſchon gemacht babe, und 
noch maden werde. Gr wußte genug und trat mit 
durchkaͤltetem Herzen, die Weibertreue verfluchend, den 
Rückweg an. Inzwiſchen wußte er fi) gar bald zu 
tröften, und redete ſich ein, Chriſtel's Untreue ſey ja ein 
wahres Glück für ihn. Ohne fir würde er Chriſteln 
nimmermebhr verlaffen haben, So aber habe fie ſelbſt 
das Band, das fie verbunden, gelöft, und er fönne nun 
die weit ſchönere und reichere Annaliefe heirathen. Zus 
weilen ſchoß ihm eine Thräne ind Auge, wenn er bes 
dachte, Daß die geliebte Ehriftel nun auf wig für ihn 
verloren fey, aber dann träumte er fi ſchnell wieder 
in fein fünftiges Gtüd hinein, und fagte: „Ehriftel wird 
ja noch reicher und vornehmer als id. So iſt und 
beiden geholfen, Wir wären doch unfer Iebelang arme 
Leute geblieben.“ 

„Heimgekommen, fonnte er faft die ganze Nacht 
den Schlaf nicht finden; feine erregte Phantafie gaufelte 
ihm vie wunderlicften Gebilde vor, ihnen folgten noch 
wirrere Troumgeftalten, und als er früh erwachte, fühlte 
er fih abgefpannt und ermattet. Inzwiſchen traf er 
doch alle nöthigen Vorbereitungen zum Werbegange, 
flopfte ven Sonntagsrock aus, bürflete den Hut, wichſte 
die Stiefel, pußte die Knöpfe und z0g fein beſtes Hemd 
an. Endlich war er fertig und griff zum Stodr. Eine 
mächtige Unruhe folterte fein Herz, aber er roffte al’ 
feinen Muth zuſammen, und ſchritt haftig ouf das reiche 
Haus zu. Jakob empfing ihn ſchon an der Thüre und 
führte ihn in die Stube des Herrn. Diefer erhob ſich 
bei feinem Eintritte im Bette und firedte ihm die Hand 
entgegen. Dadurch ermuthigt, brachte Kaspar ftammelnd 
fein Wort an und bot um die Hand der Enkelin. „3 
von Herzen gern, wenn fie Eud liebt und Ihr fir, 
Herr Dörling,, fo ift die Sache bald geſchlichtet. Ich 
babe nichts gegen Euch, Ihr ſeyd mir als Mann meiner 
Enfelin «ben recht. Set Euch nieder. Jakob, rufe 
die Annaliefe herdei!“ 3 

Sie fam, aber mit verwrinten Augen. "Sage mir, 
mein Kind, wilft Du Meifter Dörling’s eheliches Weib 
werden ? Er bat fo eben um Dich angehalten.“ 

„Ja!« hauchte fie hin, aber Kasparn entaing der 
unterdrüdte Seufzer nicht, womit fie es that. Es ſchien 
ihm gar nicht alles wie geſtern. , 

„So gebt Euch die Hände, meine Kinder, id 
wünſche Eub von Herzen Gtüd!a fagte Kürfhlepper 
mit einem Tone als ſey ihm ein Zentnergewicht von der 


Bruſt geroflt. ⸗ 
„Ich habe nur die eine Bitte, Herr Sohn,“ fügte 


ee dann hinzu, „daß wir mit dem feierlichen Berlöbniß, 
mit dem Aufgebot und ber Hochzeit es anflehen laſſen, 
bis die Säfte, die ich jest in meinem Haufe beber- 
berge, abgereift find. Range werden fie ſchwerlich mehr 
verweilen.“ 

"Bon Herzen gern,“ verfiherte Kaspar und tranf 
von dem dargebotenen Weine, aber er wollte ibm bei 
weitem nicht fo ſchmecken, wie geftern. Annalicfe war 
einfilbig, erwiederte aber den ehrerbietigen Ruß, den ihr 
Raspar reichte. Diefem wurde es eng und unheimlich, 
und er erſah dehhalb die erfie Gelegenheit, um ſich 
fehiclich zu empfehlen. Zwar wurde ihm leichter ums 
Her, ald er draußen war, aber er hatte doch den ganzen 
Tag mit recht widerwärtigen Gefühlen zu fämpfen, 
und ed war ihm keineswegs zu Muthe, wie einem glüd« 
lihen Bräutigam. 


Gortſetzung folgt.) 


Drei ruffifche Bruftbilder. 





(Gortfegung.) 


Die kommt indeffen hier auch nicht in frage. 
Jedenfalls iſt die gegenwärtige Aufgabe Paskiwiiſch's 
wieder in jeder Hinfiht von der ſchwierigſten Art, Wir 
wiffen, daß die ruſſiſchen Truppen diefem Kriege feines» 
wegs ſiegesmuthig entgegengeben. Jene Generation, 
welche von Pastiwitih zum Siege geführt wurde, iſt 
längft ausgeflorben oder ausgetreten aus ihren Reihen, 
Bon jenen gemüthlichen und perfönlichen Wedhfelbezie: 
ungen zwiſchen Soldat und Feldherrn, wie fie und 

B. die öſterreichiſch⸗italieniſche Armee oder Jellachichs 

ruppendorps zeigt, iſt überhaupt im ruffiiken Heere 
nicht die Rede. Und die Kriegsbewegungen ſelbſt finden 
in der Kooperation zweier verjchiedenen Armeen ſicher⸗ 
lich feine geringen Hinderniſſe. Paskiwitſch führt hier, 
General Haynau dort den Oderbefehl, General Berg 
ſcheint fortwährend hin und zurüd zu reifen, um bie 
Kombination der Operationen feſtzuſtellen. Es iſt nicht 
anders möglid, als daß von beiden Seiten bier und da 
eine gewiffe Unterordnung ber andern Seite gefordert 
wird. Gelänge aber ſolchets Uebereinfommen auch zwir 
fhen den Dberfeloherren, fo wird es ſicherlich on einer 
ewiſſen Eiferfucht der Unserbefehtshaber auf mancherlei 
Binderniffe flogen, Wir erinnern ung ja der Konflikte 
in biefer Hinficht bei dem erſten Zuzuge der Ruffen nach 
Siebenbürgen, wo damals deren Kolonnen fraglos unter 
Puchner geftellt waren, während tie Frogen ver jegigen 
Guprematie vorderhand noch eine »offene« if. enn 
nun vollends, wie ed den Anſchein hat, der Raifer felber 
mit zwei Großfürfen auf dem Rampfplage erfarint, 
während jenſeits ebenfalls ein Kaifer den Oberbefehl 
führt, fo fann allerdings auf beiden Seiten in gewiſſen 
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einzelnen Faͤllen der Kriegdmuth bedeutend gefleigert wer. 
den. In Bezug auf jene angebeuteten Wahrſcheinlich⸗ 
feiten wünjden wir, daß darin nicht auch eine vermehrte 
Gelegenheit zu ollerlei Berwidelungen liegen möge. 





11. Rüdiger. 


General Rüdiger füprt die ruſſiſche Kolonne, welche 
zunächſt in das Trentſchiner Komitot einrücte. Er ifi 
um weniges jünger als Paskiwitſch, doch ging er ziem- 
lich dieſelben Wege im Heerdienſie wie jener. Schon 
1813 fommanpirte er als Genrralmofor eine Leichte 
Kavalleriebrigade bei ver Avantgarde des Wittgenftein« 
Ihen Korps, im Türfenkriege die Borhut des dritten 
Korps. Nur eine furze Zeit, nachdem er mit Diebitfch 
über ven Balfan gegangen , fland er an ber Spitze ei⸗ 
ner groͤßern Jafanterieadtheilung. Im polniſchen Kriege 
ſehen wir ihn außer der eigentlichen Mine dee Kampfes 
geflellt. Als Kommandant des vierten Refervefavallerie- 
forps dedie er Volhynien gegen die Infurreftion, ſchlug 
Dwernicti nach Galizien hinüber, wo dieſer die Waffen 
firedtie, kämpfte dann im Lublinidyen Gouvernement ge 
gen Jarfowely, Ramorino und Chrzanowsky — lauter 
Namen, welde uns die heutigen Infurreftionsfämpfe 
wieder vorgeführt haben — überfchritt die Meichfel, 
vereinte fi im Rüden von Warfhau mit Paefimirih’s 
Hauptarmee und wurde nah dem Falle Warſchau's zum 
Chef des dritten Urmerforpe ernannt. Geittem trat 
fein Name nur wieder in den Vordergrund, ale er fein 
Korps ins Lager von Kaliſch geführt hatte. Dann war 
er aber fo ſehr im nichtruſſiſchen Europa vergeffen, daß 
felbft eine der beſtunterrichteten Encpflopädien ſchließ⸗ 
li von ihm ſagt: „er ſtarb um 1837.“ Dieſes war 
indeſſen keineswegs der Fall, Er verheirathete ſich viel- 
mehr und die Diſtrikte feines Armeckorpo kennen den 
Rraffen firengen Kommanvanten ſehr wohl. 

Der General der Kavallerie (feit 1832) GrofRü- 
diger il der Sohn eines Königsberger Apvofaten, welr 
Ger unter dem legten kuriſchen Herzog nah Mitau über- 
gefiedelt war. Sein jüngerer Bruder Iebte dort noch 
vor wenigen Jahren in der gleichen Stellung eines Rechte - 
onwaltes, Durd feine Verbindung mit der Tochter eines 
der auggebreitetften freiherrlichen Geſchlechter fam er in 
nähere Bezichung zu dem kuriſchen Adel, Diefer bat 
indeffen niemald aus dem Kopfe bringen fönnen, daß 
er den „Indegenis«- nicht angehört, und ihm niemals 
gleiche perfönliche Theilnahme wie z. B. dem Generaf 
v. Saß zugewendet. 


(Sortfesung folgt.) 
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Der Enkel des Herrſchers. 


(Zortfepung.) 


Ohne Zorn, ohne Widerwillen vernahm der Herr 
ſcher den Ausoſpruch des Brahminen. Er befapl, dem⸗ 
felden zum Geſchenk einen ſchwarzen Stier, zwei Büffel, 
eine. Ziege, ein Gewand und eine Müge, Alles von ders 
felben Farbe, zu übergeben; er ſeldſt überreichte ihm 
einen voll Dei, nachdem er fein @eficht in dem 
Spiegel des Deles beichaut hatte, denn aljo heiſcht «6 
der Gebrauch, um das bedrohende Unheil zu entfernen, 
So reich brgabt entließ er die Brahminen, indem er fir 
noch aufforderte, für des Reiches Wohl zu beten. Go 
wie diefelben aber ſich entfernt hatten, erhob der erſte 
Traumbeuter wieder feine Stimme, ſchalt den hochbe⸗ 
tagten Seher einen Lügner, firedte den rechten Arm zu 
ber offenen Halle empor und ſprach Die vermeflenen 
Worte: „Schaue hinaus, Herrſcher, fo heiter wie zur 
Stunde der Himmel auf die Erde niederblinft, werben 
au Deine künftigen Tage feyn, und wie die Sonne 
aus dem blauen Meibermeere auf die Blumenfluren nieder« 
ſtrahlt, wird auch Dein Thron erglängen und von wan- 
delloſer Dauer feyn.« 

Ich war noch jung, nahm das Leben nod leicht; 
und darum hatten bis jetzt die Vordeutungen keinen 
Eindruck auf wich gemacht; aber ich liebte meinen 
Herrſcher, fein Heldenihum, fein Streben nach Licht 
und Wahrheit, und fomit hatte mich die Wahrfa- 
gung bed greifen Brahminen tief erſchüttert. We 
nun aber der Traumdeuter ſich auf den Himmel ſelbſt 
berief, wandte ich mein Auge zu demſelben empor. Aber 
ich ſah etwas ganz anderes, als der Befenner Mahoms. 
Da war fein Himmel, da leuchtete fein Aetherblau, da 
ſtrohlte feine Sonne, Schwarzgelbe Nebelmolfen, faft 
befeelten Dämonen glei, Ichwebten in den Lüften und 
verhüllten das Licht des Tages; bort aber, wo noch 
dor wenigen Augenbliden die Sonne flraplte, dampfte 
nun eine finftere Peſtwoll und unter ihrem Dunfte welfte 
bie grüne Dede der Erde zu einer öden Grabesſtätte 
rer Schaudernd wandte ih meine Blicke, Euiſetz⸗ 
I hatte mein Muge am Himmel erblickt; Entſetz⸗ 
licheres erſchaute ich vor mir, Der Thron des Hert⸗ 
ſchers fehwanfte, ale würden die Urgründe von einem 


Erbbeben erfchättert, die Rubinen fielen als warıne Blutds 
tropfen nieder, die Loͤwenhäupter hatten fi alle in 
ſcheußliche Todtenlarven verwandelt und grinflen belebt, 
befeelt aus ihrem Gemäuer hervor, Auf dem Herrſcher⸗ 
fig faß aber no der Rajah, das Untlig vom Todien» 
ſchmerz überſchattet, in der Brufi die offenen Todes⸗ 
wunden, und Alle, die um ihn und feines Thrones 
Schwelle flanden, waren wie er gezeichnet, waren wie 
ee dem Bernichter anheimgefollen. Da ergriff mich ein 
Schmerz, jo namenlos groß, daß er mein Leben, meine 
Seele zu ertöbten drohte. Und im biefer Entfrempung 
meiner felbft, fprad «6 aus mir: Herrſcher! traue 
nicht den Worten des Hallen, Deine Stunve iſt ge 
kommen, Ehe der neue Tag beginnt, haft Du geendet; 
ich aber werde Deine legten Stoßfeufzer und Deine legten 
Worte vernehmen,“ 

Wer bie Worte in mir ſprach, weiß ich nicht, 
ſchauernd tönten fie zu meinen eigenen Ohren empor, 
Dasſelbe Entfegen muß auch wohl die anderen Hörer 
ergriffen haben, denn fie riefen mit Furcht und Beben: 
„Der Geift der Weiffagung iſt über den Mann ger 
fommen,« 

Nur einen Einzigen halten meine Worte nicht er- 
ſchünert. Ich fonnte mit meinen Augen wieder bie 
Wirfiipkeit erfhauen und ſah Tippo Saheb fo ruhig 
auf mich niederbliden, als hätte ich ihm eine glückliche 
Nachricht verkündet, „Ich aloube Dir,“ ſprach er gütig 
und fügte nun noch gegen die bleihen Anweſenden jene 
——— Worte hinzu, welche bie Blätter der Ge⸗ 
dichte von ihm aufgezeichnet haben: „Nur einmal Rirbt 
per Menſch, und fomit iſt es gleichgültig, in welchem 
Augenblick er feine Laufbahn beſchiteßt!“ Wieder ſich 
j mir wendend, fprach er: „Ich werde Deiner harren 
n meiner Todesſtunde.“ 

Er foßte in den Blumenforb, der an der Geite ſei⸗ 
ned Herrſcherſitzes ſond, — Tippo Saheb liebte bie 
duftenden Kinder der Erde mehr als Föfliche Edelſteine 
— wand aus Jasminblürhe einen Kranz und reichte mir 
denfelden. Es war die pöchfle Begünftigung, welde er 
einem feiner Diener gewährte. 

Dann ließ er fid feinen Säbel reichen, der an'einer 
Schnur fo herrlicher und jeltener Perlen hing, daß 
man jede einzelne einem Fürftenthume gleich ſchätzte, 
und fo fehrie er, nur von einem Fleinen Gefolge begleis 





tet, aber mit ungebeugtem Muthe, ſtolz und ruhig, nach 
Eullali » Derby zurüd, Auch ih wollte mid an ihm 
anſchließen, aber faft zürnend gebot er: „Du bleibfi zur 
rück! So der Geiſt in Dir wahr geſprochen, werden 
Dib aud die höheren Mächte zu mir führen.“ 

Der Herrfcher konnte noch nicht lange nad Cullali⸗ 
Derby zurüdgefehrt jeyn, als in der erflen Stunde des 
Nachmittages die Feinde zu ſtürmen begannen, Ich und 
vie andern Arabd »« Befi’d warteten * Amtes als 
Hüter des Schloſſes. Aber immer unheilvoller wurde 
für und der blutige Kampf, immer ziefiger erwuchs vie 
Gefahr; der Feinde Zahl mehrte ſich mit jedem Augen, 
blid und ber Eifenhagel ihres Feuergeſchützes ſchmet⸗ 
terte die Mauern ver feſten Stadt nieder. Die aus 
gefandten Boten fehrten mit feiner Kunde mehr zus 
rüd, denn fie Tagen getödtet auf oem Walle over auf 
den Trümmern der Mauer, über welche nun die Feinde 
unaufhaltbar in die Stadt drangen. Schon fämpften 
Hindud und Chriſt auf den Straßen, auf den Markt 
plägn, in den offenen Hallen, und von ihm, unferer 
Hoffnung, unferm Hort, fam immer feine Nachricht. 
Schon war das Schloß ſelbſt bedroht, ſchon floß auch 
an feinen gefchloffenen Thoren Blut, ald durch die 
Hinterthür Rajah Cawe, ber erfte und vornehmfle der 
Krieger aus Tippo Saheb’8 Heere, hereinwanfie, Er 
war ſchwer am Knie verwundet und faum noch fräftig 
genug, fih aufrecht zu halten. „Fliehet,“ rief er uns 
gu, fliehet zur Stunde, und überlaft das nichtige 
But dem blutigen Sieger, Unier Herr und Herrſcher 
iſt gefallen und fein Leichnam liegt auf dem blutigen 
Schlachtfelde. Bleib beim Beginn des Sturmes wurde 
ber Herrfcher am Arm verwundet, aber er achtete den 
Schmerz nit, und ich, der ich am feiner Seite focht, 
wurde nicht gewahr,, was ihm geſchehen. Er kaͤmpfte 
mannphaft fort, und mander Feind fanf vor ihm in 
Todesnacht. Nun aber waren wir bie zur Brüde, 
welde über den Feſtungsgraben führt, zurückgedrängt. 
Furchtbar, grauenvoll, war hier der blutige Streit. 
Mann an Mann, Feind gegen Feind war hier zufams 
mengezwängt, das Auge des Gehaften fpirgelte ſich in 
dem Auge des Widerſachers. Da war fein Raum 
mehr für das Geſchoß, fein Raum mehr um Schwert 
und Dolch zu heben, die Fauſt, der Zahn ward hier 
den Berfeindeten zur Waffe, und fo wie einer über» 
wunden niederfanf, wurde er auch niedergetreien von 
den Hufen ber Rofle, von ven Füßen der Etreitenden, 


leichviel, ob es ein Feind oder Genofle war. Hier 8 


Flug den Herricher eine Kugel in bie Bruſt, und felbft 
mit diefer Todeswunde hatte er noch die Kraft, ven 
Schmerz zu überwältigen, er drückte mit ver Pinfen das 
firömende Blut zurüd und flüfterte mir zu: „Ich bin 
verwundet, hilf mir vom Rofle !« 


(Bortfesgung felgt.) 
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Dad eriogene Kind. 





(Bortfegung.) 


Die erſte ſchöne helle Stunde des folgenden Br 
lingsmorgens fand Annaliefen im Garten am Haufe, 
Sie Hatte die ganze Nacht über fein Auge gefchloffen, 
aber viel geweint und ſah bleich und abgehärmt aus, 
Ihre erfünftelte Kraft war gebrochen. Ihre Unruhe trieb 
fie von einer Raube im die andere und fie hatte, tief in 
fih gekehrt, nicht bemerkt, daß ihr der Staatsrath leife 
getolgt war. Sie erfprad daher mit wenig, ald er 
ihr ploötzlich entgegentrat und fie anredete: „Theuere 
Eliſa, Dich drückt ſeit geſtern oder vorgeſtern ein ſchwerer 
Kummer, und vergebens bemühſt Du Dich, ihn mir zu 
verbergen. Womit habe ich mein geliebtes Mädchen, 
mein füßed Weibchen, beleidigt, daß fie ihr bedrängtes 
Herz nicht vor mir ausſchüttet, mid nicht zum Theil» 
nehmer ihrer Leiden macht Pu 

Ein gewaltſam aus ihren ſchönen Augen hervor 
brechender Thränenftrom war Annaliefens Antwort. Er 
umfclang ihren Naden und bob mit der andern 
Hand ihr Köpfen unter dem Kinn empor, um ihr in 
das reizende,, jegt getrübte Auge zu ſchauen, und fuhr 
fort: „Du baft mich geftern den ganzen Tog gemieden, 
Elife, und aud heute ſcheint es Dir nicht angenehm, 
daß ih Dir nachgegangen bin, um zu erfahren, was 
Du vorhafl. Es muß fih im Haufe etwas ereignet 
haben, woraus man mir ein Geheimniß maden will. 
Aber ih frage Dich hiermit ernſtlich danach, und Du 
weißt, daß ich ein Recht habe, danach zu fragen.“ 

„O frage nice! Frage um Gottes willen wicht!“ 
jammerte Annaliefe, „Ich kann und darf Dir doch 
nicht darauf antworten, Und das fchneidet mir durchs 
Herz. Ein fürchterliches Geheimniß bindet auf ewig 
meine Zunge. Wiffe nur das Eine, was Du erfahren 
mußt, daß wir für einander verloren find, und niemals 
angehören vürfen.« 

„Bift Du bei Sinnen ?« 

„O wär’ id es nit! Mir wäre mwohler.” 

„Aber was foll das ?u 

„Ich bin geſtern durch die Hand meines Großvaters 
einem andern Manne verlobt worden, den ich nicht 
liebe, niemald lieben werde, der mir mehr ald gleich- 
ültig, ja der mir verhaßt ift, weil er mich von ber 
Morte meines irdiſchen Himmels reift, an deflen Eins 
gange Du mit audgebreiteten Armen Randft, um mid 
an Dein liebeglühennes Herz zu ziehen. Auch meinem 
Großvater iſt biefer Dann in der Seele zuwider, er 
hält ihn mit Recht für feinen größten Feind, und doch 
bot diefer Mann — o wie abiheulih! — mit Liſt 
überredet werden müflen, um mid zu werben; o Fedot 
id habe mich diefem Manne auffpmeicheln müflen! Das 
if gräßlih und frißt mir am meinem Herzen. O füß 
und heißgelichter Fedor, Mann meiner erflen und cin 


Liebe, verlag eilig dieß Haus des ftillen troſtloſen 
mmersd, der fürchterlichfien Verzweiflung, die nicht 
einmal laut Magen barf, fondern all’ den gräßlichen 
Schmerz ſtumm im Herzen verſchließen muß, ihn durch 
feinen Zug ihres Geſichts verratpen darf; wende Deine 
Schritte fo fchnell wie möglich aus dieſem Haufe, wo 
das Dich liebende, von Dir geliebte Mädchen als ein 
unfchuldiged Opfer zur Sühne fremder Schuld fallen 
muß.” 

„Wie? ich follte Dich feig und kleinmüthig aufges 
ben. NRimmermehr !« 

„Du mußt. Mein Großvater fann und wird Dir 
mich nicht zum Weibe geben,« 

„Ich werde ihm dazu zwingen. Und wenn mir auch 
alle Deine Worte Raͤthſel find, fo will ip den Knoten 
doch raſch durch einen Fühnen Schwertfireich zerhauen.«“ 
Mit diefen Worten wandte er ſich raſch nad dem Aus⸗ 
gange des Gartens, 

"Was wilft Du thun?« rief ihm Annaliefe ängf- 


nad). 

"Du wirft es bald genug erfahren, verfegte er 
und verichwand. Sie wußte nicht, follte fie ihm folgen 
oder bleiben. Rathlos fanf fie auf rine Banf, und rang 
mwimmernd bie Hände, 

Der Staatsrath ging und erfundigte fih, ob Herr 
Kürfhlepper wach ſey, und als man ihm biefe Frage 
bejahete, trat er ohne Umflände ins Zimmer, Der Alte 
erbob fih im Peite, in der Meinung der frühe Beſuch 
babe nur eine ärztliche Bedeutung. 

„So eben habe ich von Ihrer Enfelin das Geſtaͤnd⸗ 
nig erhalten, doß Sie diefelbe gezwungen haben, ſich 
einem, von ihr ungelichten Manne zu verloben. Ich 
fomme defholb, Ihnen zu fagen, daß ich ältere Rechte 
auf Herz und Hand Annalieſes habe, und durchaus 
nicht gelonnen bin, zu Gunſten eines Andern darauf zu 
verzichten. Annolieſe muß meine Frau werden, Herr 
Better Kürſchlepper.“ 

„Das muß fie nicht; das fann fie nicht ; das darf 
fie nicht; das wird fie nicht!/ rief der Greis mißmuthig 
und fi bis zum Zorn fleigernd, 

„Herr !u rief der Staotorath ebenfalls heftig, wich 
ſchwoͤre Ihnen zu, daß id mid nicht wie ein Narr an 
der Nafe führen und mich von Ihnen um das Mädchen 
betrügen laſſe. Ich werde Mittel finden, meine Anſprüche 
an fie geltend zu machen.“ 

„Sie haben feine Anſprüche, Herr Staatsrath. Nie 
gab ich Ihnen beſtimmt und fe mein Wort; nie werde 
ich Ibdnen ſolches geben. Deine Berhätimifie erfordern 
gebieteriich, daß Annalieſe das Weib des Mannes werde, 
dem ich fie geflern verlobt.“ 

„Aber fie liebt ihn nicht.“ 

„Einerlei. Sie wird ihm lieben lernen, Und Sie 
würden fehr wohl ihun, dem Mädchen Dielen nothwen⸗ 
digen Schritt nid,t zu erichweren, und mid überhaupt 
ſehr verbinden, wenn Sie mein Haus bald verliehen, 
Nach dem, was nach dem Gebot ber Limftände bier ges 
ſchehen iſt und in den nachſſen Tagen noch geſchehen 
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muß, fann Ihnen felbft der Aufenthalt darin fein ans 
genchmer ſeyn, und in Ihrem eigenen Intereſſe wünſche 
ich fein längeres Verweilen von Ihrer Seite. 

„Daß ich ein Narr wäre !s braufte der Staoteroth. 
auf. „Nein, Herr Kürfchlepper , Sie geben mir Licd- 
en zur Frau, ober —⸗ 

„Dder ? — Und wenn ich nun doch nein fagr.« 

„So kloge ih Sie ald den Mörder meined Groß⸗ 
vaters Andreas Schwarzpfennig an; denn Sie haben ihn 
meucdlings im Gebirge erſchoſſen, der alte Kurt Reifig 
in Tanneberg und mein Vater, der fogleih ous Ruß— 
land fommen wird, werden die Beweiſe beftätigen, bie 
wir gegen Sie in ben Händen haben.“ Der franfe 
Greis war mit einem dumpfen Schredenelaut in dog 
Kiffen zurüdgefallen und fuchte Auge und Ohr vor ter 
drohenden Gederde und Stimme des Staatdraths zu 
verhüllen. In diefem Augenblide trat Annalieſe, von 
dem lauten Wortwechſel berbeigezogen, ind Zimmer, 
Einige Minuten des peinlichſten Schweigens verſtrichen. 

„Was gedenken Sie nun zu thun ?« fragte Schwarz ⸗ 
“. den Alten, 

„Des Herrn Gericht fümmt über mid,“ entzegnete 
diefer reſignirend. „Ich weiß feinen Ausweg. Gebe ich 
Ihnen das Mädchen, fo vervirbt mich Kaspar Dörling 
und Kurt Reifig, geb’ ich fie Kaspar Dörling, fo ver« 
derben Sıe mid) und Kurt Reiſig. D in diefem Kurt 
Reifig babe ih ſteis meinen böfen Genius, den Engel 
der Rache geahnt, ih habe fiets im Stillen vor feinen 
finfteren Blicken gezittert, und aus feinem Auge leuchtete 
mir fletd eine düſtere Flamme entgegen, die wie mein 
Verderden ousjoh, — Nun denn, wenn es nicht andere 
feyn kann, fo nehmen Sie das Mätden, aber mein 
Bermögen werten Sie nicht mit ihr erfrein, Sie ers 
halten ein blutarmes Kind zur Frau.“ 

"Aber wie jo“ fragte der Staatsrat beſtürzt. 
IR) will auch Ihre Schaͤtzt.“ 

„Annalieſe,“ ſogte ver furdibar bedrängte Greis zu 
der Weinenden mit ſchwacher Stimme, geh’ mit ihm 
auf fein Zimmer und enthüll' ihm unfer ganzes Scid- 
fal. Verſchweige ihm gar nidte, damit er meine Loge 
flar zu würtigen weiß. Dann fommt wieder herab zu 
mir und fagt mir, ob Ihr vielleicht einen Ausweg 
aus diefer Berrängniß oufgefunten habt, Mein armer 
Kopf iR düſter und ſchwer. Die beiden Liebenden 


n. 

* Herr,« ſeufzte der Alte und verſuchte die Hände 
zu falten, „willſt Du mid) in meinem bohen Alter für 
die Sünden meiner Jugend büßen loffen ? für Sünten, 
zu denen ich von einem Weibe verführt wurde, tie bie 
Race wegen eines gebrochenen Licdesſchwures leitete ? 
.. bin ich ein ſchwerer Sünder, aber man fagt ja, 

u verzeiheſt allen Sündern, o fo verzeihe au mir !« 
Lange lag er wieder fill und feine Lippen bebten, Die 
Hülle feines Fleiſches fiel zuſehende zufommen, ſchwere 
und große Schweißtropfen perlten auf feiner Gtirne, 
fein Auge glüpte fiederiſch; er ſtand eine graͤßliche 
Ang aus, 


(Fortfegung folgt.) 


Die Wache in Landau *). 


—_. 


Der Aufruhr wühlt im Lande, 
Die Pfalz in Rebellion; 
Zerfprengt die flärffien Bande, 
Weiſt Vater gegen Sohn. 


Gefärkt dur freie Schaaren, 
Die Niemand untertban, 

Treibt man dad Land zu Paaren, 
Erpält ven fallen Wahn. 


Nur no kann widerfiehen 
Landau und Germersheim ; 

In Landau ſelbſt ſchon fehen 
Wir der Empörung Keim. 


Doch Landau auch beſitzet 
So manchen braven Mann, 
Dem Treu im Herzen blitzet, 
Für die er ſterben fann, 


Die Beften werden halten, 
Und manch' Soldatenherz; 
Wer unfern Gott läßt walten, 
Erſpart ſich manden Schmerz. 


Die fhönfte Perl der Krone 
Kann nicht verloren feyn ; 


Nur fol — dem Feind zum Hohne — 


Die Faſſung fefter fepn, 





*) Gingejendet. 


Nah einer Stunde traten Annaliefe und der Staats⸗ 
rath wieder in dag Fimmer, 
„Es bieibt nichts weiter übrig als heimliche und 
nn. Flucht, fagte der Reptere mit beſtimmtem 
e 


„So wollt Ihr mich verlaffen in meiner höchſten 
Nord, und mich an den Galgen ausliefern? So geben 
Sie mir nur glei etwas Gift, Herr Staatdrath, daß 
id meinem Leben, das ſchon zu lange gedauert hat, ein 
Ende mache, jammerte Kürſchlepper. 

„Ei bewahre der Himmel! Sie mäffen mit ung fort. 
Und da gilt fein langes Zandern und Abwägen,“ 

„Ich alter, franfer Mann! Wie fann ich denn rei⸗ 
fen? Es if unmöglich I" 
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Nicht achtend anf fein Leben 
Dacht' fo ein alter Help, 

Dem König flets ergeben, 
Bon Treu zu ihm befeelt, 


„Eh' Bandau wird verrathen, 


„— Spridt er — bei meiner Ehre! 


„Da giebt ed Demofraten 
„In Landau nimmermehr! 


„Macht auf die Pulvertonne, 
“Und mir mein Bett dazu; 
„Und ſollt es ſeyn, mit Wonne, 

„Geh' ich mit Euch zur Ruh. 


„Eh' ik den Meineid fiegen, 
„Ich bier Rebellen ſeh', 

Lern’ ih Euch mit mir fliegen, 
„Bliegt Landau in die Höh! 


Das Weiß’ von meinem Haare, 
„Mein blaues Aug’ daran, 
„Weht dann, wenn hoch ich fahre, 
„Als meines Königs Fahn! 


„Ihr Offiziere wähle, 
„Weil treu Ihr AU, wählt aus, 
„— Daß ein der and’re ſtaͤhlet —, 
„Zu mir ind Pulverhaus l« 


Den draußen ward die Runde 
Bon diefem alten Mann, 
Don diefem Todtenbunde, 
Den er nur fprengen fann ; 


Sie laſſen Landau liegen, 
Nicht droht der Wach Gefahr ; 
Das Pulver Fonnte fiegen, 
Eh’ es gezündet war, 


Und ewig flarf die Wache, 
Und ewig brav ber Held, 
Und gut muß feyn die Sade 
Wo man fo Wade Hält. 


Jütland den 28. Juni 1849. 


* * 
* 


Srbeiterungen. 
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26. Zuli 1848. 





Der Enkel des Herrſchers. 


(Bortfegung.) 


Ich biicte umher; nur wenige der Unjrigen, mit 
Blut bededt , Fämpften noch um und, aber übermächtig 
war bie Zahl der Feinde herangewachſen. Ber iu 
ſprach ih hoffnungslos, „nenne Deinen Namen, daß 
die Feinde Di erkennen und den Herrſcher in Dir 
ehren. Aber zürnend flammte fein Auge auf und er 
rief: „Schweig', gebiete ih Dir, es if deſſer, als ein 
Held zu erben, denn zu leben ale ein Feiger. Somit 
mußte ich gehorchen und verfuchte nur, ihn von dem 
Roffe zu heben. Indem ich mich deſſen mühte, wurde 
ich am Bein verwundet, doch gelang ed mir, dem Herrn 
aus dem Gattel zu helfen. In demielben Augenblide 
aber wurde aud das Streitroß auf den Tod verwundet. 
Es bäumte ſich hoch empor une fanf dann röchelnd auf 
ung nieder, Die Loft, welche nun auf meiner Bruft 
lag und mid zu erfliden drobte, raubte mir anfänglich 
das Bewußtſeyn; doch bald kehrte meine Bejinnung zur 
rüd; ich fuchte nun das Haupt unter des Roſſes Kör- 
per empor zu beben, nach einigen fruchtlofen Berfuchen 
gelang es mir; neben mir lag der Herr. Sein Antlig 
und fein Oberförper waren nicht von dem Roſſe bevedt, 
aber fein Auge war geichloffen, feine Züge wie im Tode 
erflarrt und fein Athem mehr auf feiner Yippe. Die 
Linfe war noch feſt auf die Bruſtwunde gedrückt, wäh- 
rend die Rechte no krampfhaft den Säbel umfaßt 
hielt. Ich blidte nach Hülfe umher, aber die Brüde 
war nun von freunden und Feinden verlaffen,, felbft 
Verwundete und Sterbente waren nidt mehr zu er» 
ſchauen, nur die Todten logen um uns in ihrer gräß- 
lichen Rube. Aus der ferne nahten aber zwei Chriſten, 
weldye Beute ſuchten und bie Leichname beranbten. Einer 
derfelben nahte ouch dem Herrider und wollte ihm den 
pradivollen Säbel entreißen; ader die Fauſt war an 
den Stahl wie angewachſen und wie der Räuber nun 
mit Gewalt die Hond aufbrechen wollte, erwachte ber 
Herr aus feiner Ohnmacht und ſchlug olſoaleich den 
Dieb nieder. Sein Genoffe eilte zur Hülfe herbei, doch 
aub ihm wurde von dem Arm bed wunden Fürften 
bagjelbe Geſchick. In der Ferne donnerte und leuchtete 
wieder das Geſchütz der ſiegenden Feinde; der Kampf 


drohte Liefer Stätte wiederzufehren, daher mühle ich 
mich , den Herrſcher emporzurichten und bat: „Herr, 
laß uns fliehen von dieſer Unglüdgftelle.« Aber in bem 
Augenblid, wo er Haupt und Oberförper emporridhtete, 
ziſchte eine Kugel daher und der Herricher fanf lautlos 
auf den biutigen Boden zurüd, feinen Odem mehr in 
der Bruſt, fein Leben mehr in dem Herzen; id aber, 
erfaßt von dem furdibarfien Grauen, entfloh.“ 

Und wie Raja » Game feinen Trauerbericht geendet 
hatte, ergriff mich wieder der räthfelhafte Schmerz wie 
am Morgen, da der Grift über mich Fam, und es trieb 
mic hinaus durd das biutige Gewoge ber Kämpfenden 
über die Leichname der Erichlagenen, zwiſchen brennende 
und erlöfchende Trümmerbhaufen ; ich Ichritt dahin, wie 
ein Schlafwanpfer, und weiß nicht, woher es fam, daß 
mich die ziichende Kugel nicht traf, daß ber emporgeho⸗ 
bene Stahl nicht auf mich miederfchmetterte. Jetzt fand 
ih auf der Brüde und hier weilte mein Fuß. Ich 
blidte empor, wie von einem böfen Traume erweckt; 
am Himmel hingen ſchwarze Wetterwolfen, fein Licht, 
fein Stern ſchimmerte auf die blutbedeckte Erde nieder ; 
ober das Aufleuchten ver Gebäude in der Nähe und 
Ferne ſchuf eine gräßliche Lichdämmerung umher. Auf: 
gebäuft zu einem Tortenbügel Tagen hier die Leichname; 
mande brinahe völlig nodt, nur mit ihrem Blute be 
Heide. Zu diefen Entichlaffenen trieb es mich, und wie 
ich deren Einige emporgehoben hatte, lag der Herrſcher 
vor mir; fein Haupt rubte auf ber falten Bruft einre 
Todten und feine Hand hielt noch immer den Griff des 
Säbels umſchloſſen. Wie ich ihn aber berührte, Öffnet: 
er die Augen und flüfterte freundlich und ſchmerzlos: 
„Kommſt Du endlich? ich habe lange Deiner geharrt. 
Wahrheit hat der Geiſt aus Dir geſprochen, fomit will 
id Dir vertrauen und Du folft den Irgten Willen 
Deines Herrn erfüllen. Ich habe der Kinder viele und 
es leben mir dreizehn Söhne; aber feiner von ihnen iſt 
mir fo licb wie der Letztgeborene, well fein Auge leuch⸗ 
tet, wie das meined Baterd leuchtete, weil feine Stimme 
tönte roie Die meined Vaters. Aber um meiner Liebe willen 
wurde er von den Müttern der andern Kinder gebaßt 
und fein Leben bedroht, darum entfernte ich ihn. Sey 
Du nun des Knaben Schug, fey fein Bater, er weilt —“ 
Die Stimme brad dem Sterbenden, in dem Mühen, 
fi noch einmol zu erfräftigen, fiel fein Blick auf die 
unfhägbare Perlenſchnur; er löſte mit ſchon erfalteten 


Händen bie beiden fchönften Perlen von derfelben, reichte 
fie mir und ſprach: »Diefe mögen meines Knaben Erb» 
theil ſeyn; mehr der Schäge möchten ihm zum Fluche 
werden: Mit jener gewaltigen Kraft, die zumeilen ven 
Menſchen in den Iegten Lebendaugenbliden durchzuckt, 
fepleuderte er die Föftliche Perlenfchnur in des Grabes 
Tiefe und rief : „Die Grhaßten follen an dem Thronberaub» 
ten nicht finden, was ihre Habfucht befriedigen könnte.“ 
Er mochte wohl fühlen, daß der zornige Grimm bem 
legten Funken feines Lebens zerflörte, wEile, eile,“ 
drängte er, „Du findefi den Knaben und feine Mus 
ter —u Mber jet fiegte der Vernichter über den Hels 
den. Aus der Brufiwunde flürzte ein neuer Bluiſtrom 
empor, der Körper dehnte fidy lang aus, wie zum uns 
geftörten Schlaf, und das Antlig war unverfennbar von 
den Malen des Todes verfinftert, 

Mich aber trieb es mu Oraufen von dannen! Wer mar 
ed, der mid führte, ver meine Schritte leitete in der furchtba⸗ 
ren Sturmnadıt ? Ich and, als die Somne emporgolbete in 
einem einfamen Walde vor einem Heinen, unfdeinbaren 
Haufe. Deinnen war Alles fo flille und ruhig, und 
doch erfoßte mich eime entſetzliche Angſt, als ich über 
die Schwelle trat. In dem Borgemabe ſah es wüſte 
und wirre aus, ein Zeichen, daß die Epriften hier ſchon 
gehauft hatten. In dem zweiten Gemache erblidte ich 
Blut am Boden und eine Frauengefalt über dag Lager 
eines Kindes niedergefunfen. Sie hob bas bleihe Ans 
gefiht und das Auge zu mir empor. „Aamrul⸗ rief 
fie überrafcht, „Dich fendet der Ewiglebende zu mir, in 
dieſem Augenblicke. Nette ven Sohn Deined Herrſchers, 
fey Du ihm Voter, aber fage ihm nie, wer fein Erzeuger 
war.“ Sept erſt, wo fie mir den ſchlafenden Kuaden 
entgegenreichen wollte und ermattet zurüdjanf, gewahrte 
ich die tiefe Todeswunde in ihrer Bruß, und che ich zu 
ihr niederfnieen und fie in meine Arme ſchliehen fonnte, war 
fie eingegangen zur Ruht. D, warum fol ih Dir 
nicht in diefer Stunde olle die heiligen Geheimniſſe mei» 
ned Herzens vertrauen? Ich liebte einft cin Mäd— 
den heiß innig, wahrhaft; fie entſchwand plöglich ; 
Niemand wollte wiffen, wohin fie fi begeben, Jetzi 
fand ich fie ale eine Sterbende und ald Mutter wieder. 

Sie aber hatte mir ihr Kind anvertraut ; zwei Todte 
hatten mir biefelbe heilige Pflicht auferlegt, und ich brs 
ſchloß, fie zu üben. Der Rnabe war erfi vier Jahre 
alt, er Haste noch feine Erinnerung, ſomit fonnt’ ich 
auch Feicht den Willen der Sterbenden erfüllen und ihm 
verſchweigen, wer fein Bater war, Ach ich wußte «6 
ja ſelbſt, wie leicht das Andenken an eine große Ber- 
gangenpeit den Menſchen zu thörichten Hoffnungen 
verleitet. 

Und als fie ihn eingefargt hatten, den legten Herr, 
Icher von Myiore unter dem Weherufe der Schöpfung 
— denn als fie ihn hinabtrugen zu feiner Ruheſtäite, 
brach der Sturm Die Bäume und der Blig ſchmetterte 
bie Werfe der Menſchenhand nieder — und ihn mieders 
fenften in das Grabgemwölbe von ſchwarzem Marmor, 
beſchattet vom dunfeln Epprefienpain, wo er fchläft neben 
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feinem Heldenvater, bis beide bie Stimme Gotted zum 
neuen Beben rufen wird, wanderte ich mit dem Knaben 
aus ber Stätte der Berhrerung und des Unglücks. 


(Sortfegung folgt.) 


Das erlogene Kind. 





(Bortfegung.) 


„Meine Kunft befige Meittel, Ihre Kräfte aufzurich⸗ 
ten. Ihre Srankpeit iſt nur eine Gemütheverſtimmung 
und gehoben , fobelo fih Ihr Geift wieder einer voll» 
fommenen freiheit erfreut. Sie dürfen nur ernflich 
wollen, und Sie find gerettet. Ich ſchreibe Ihnen for 
gleich ein Rezept, Sie nehmen die Tropfen nad Bor- 
ſchrift ein, und werden darauf bald Stärfung veripü- 
ven. ch reife heute noch ab und finde in Annaliefens 
Berlobung mit Kaspar Dörling den Vorwand zu diefer 
plögligen Adreiie, Dieß erftäre ich in den erfien Häus 
fern, die ich, um Mbfchied zu nehmen, jegt beiuche, In 
der Refidenz treffe ich Die möthigen Vorkehrungen zur 
ſchnellſten Weiterreiſe. Sie laſſen das Haus mit allen 
Effekten, Gärten und Wirken dem guten Radpar Dörling 
zurüd, damit der Dumme Teufel doch auch etwas habe. 
Er wird fib damit begnügen. Morgen paden fie in 
aller Stille ipre Geldpopiere und Baarſchaft, fo mie 
pre werthvollſten Gegenflände zufammen. Yunft zwölf 
Upr in der Naht warte ich mit meinem Reiſewogen 
hinten an Ihrem Garten. Wir poden ein und fliegen 
mit ſchnellen Pferden davon. Während man Sie franf 
und ſchlaſend wähnt, find wir ſchon über die Gränze. 
Ja Berlin verſchaffe id Ihnen einen Pah von der ruf- 
ſiſchen Geſandtſchaft.⸗ 

„Aber wird mich die Hand der Gerechtigkeit nicht 
dort erreichen Pa 

„Dafür laffen Sie mi ſorgen. Sie follen ficher 
ſeyn. Doch nun raſch ans Werflu 

"Über was wird aus Ignoloff Fu 

"Der darf nichts von unierm Plane erfahren. Er 
iR von dem ſchönen Waldmätchen gefeſſelt. Ich Taf 
ihm einen Brief zurüd,« 

Entihloffen ging der Staaterath fogleih an bie 
Aueführung ſeines Planes, Als er fort war, ſchüttelte 
Kürfchlepper ungläubig den Kopf. wLebend bringt Ihr 
mich nicht nah Rußlond,s fogte er wehmüthig zu An» 
natiefe., "Doc iſts befier, ich fierbe unterwegs, als 
hier am Galgen oder von meiner eigenen Hand. Wenn 
nur dem Staatörath Alles gelingt !s 

Das Mädchen zweifelte auch und weinte wieber, 
Aller Muth war ihr gebrochen, und die außerordentliche 
Mofregel wollte ihr nicht in den Kopf. Sie begriff 
nicht, wie es möglich feyn folle, ohne weiteres von Haus 
und Hof zu gehen, aber fie fonnte doch feinen andern 
Ausweg finden, Ihre Angſt war groß, aber als ber 
Staatsrath zu Mittag wirklich abgereiſt war, fiel es 


ihr wie Berge aufs Herz, Sie wandelte wie ein 
Schatten im Haufe umher, und ihr Großvater flöhnte 
alle Minuten, daß es fchauerlich durch das Haus ſchallie. 
Wie war doch in fo kurzer Zeit dich Haus umgewanbelt ! 


- Zu Tanneberg im Häuschen der Wittwe Scharf 
fand auch ein Kranfenbett, aud auf dieſen lag «in von 
Reue und Grwifiensbiffen gefolterter Greis, aber ein 
Engel ſaß daran, der die heiße Stirm des Kranfen mit 
feinem füßen Odem, wie mit Palmenwehen, fühlte, 

Meine herzliebe Chrifiel⸗, fagte der alte Kurt 

eifig, der nad dem Gang auf ven Katzenſtein am 
zweiten Pfingffriertoge das Lager hinter dem Dien 
nicht wieder hatte verlaffen fönnen, „wie ſchlecht ver- 
gelt ih Dir doch Deine maßlofe Liebe zu mir! Ich 
ollein trage die Schuld, daß Kaspar Did verlaflen 

at.⸗ 

„Ach laßt doch ſolche Gedanlen, Großvater. Er 
hat wi untreu gewaͤhnt. Ich hab’ es ja erfahren, 
dog er am dritten Pfingſtiag Abends hier vor oem 
Haufe war. Die Leute haben ihn erfannı, Nun hatte 
ja meine Muster überall ausgeſprengt, ich ſey des 
ruſſiſchen Herrn Braut; das haben fie dem Kaspar 
wiedergeſagt, und da ift er von dannen gegangen und 
bat ſich mit ver jhönen reichen Annelieſe verlobi. Ich zürne 
ihm deßhalb nicht; ich bin ja nur cin armes Maͤtchen, 
und er fonnte ja nicht wiſſen, doß ich ihm ireu war, 

„Du gutes Rind! Aber ip fagie es glei, als ihr 
in mich drangt, die alten böfen Geſchichten zu erzäplen; 
man muß vie argen Geiſter nicht weden, fie richten 
ſonſt Unpeit an, Aber der Unmut riß mid dennoch 
bin, zuthun, wovor ich mich lange gefürctet. Ich weckte 
fie, die ſchlimmen Geifer, und nun ſieh all’ das Herze⸗ 
leid, das fie über Dich gebracht, all’ das Unheil, das 
fie ſogleich angefifter Haben! Und wenn Du nicht ein 
jo frommes, braves Kind wäre, jo hätte ja noch weit 
größeres Unglück daraus entftehen fönnen! Deine Mut: 
ter, das hörichte, verbiendete Weib, wollte mi) todt- 
franfen Mann aus der Stube fortihaffen, hinter dem 
Dien hervor hinauf auf den Boden unter das Dad, 
damit der ruſſiſche Berführer ganz allein mit Dir fey 
und deflo leichteres Spiel habe, aber Deine Liebe ıpügte 
mich an meinem warmen Pägden, Du litteſt es nicht, 
daß fie mich auf den Boden brachte. Das dank’ id 
Dir taufenpmal.« 

„Ach, Großvater, das ift ja nicht des Danfes werip! 
Ich that nur meine Pflicht. Und ver free Menſch 
wurde ja, mir zum Lohne, durch Eure Gegenwart fiets 
in Schranfen gehalten,“ 

„Ja Deine Tugend, Chriſtel, und id wurden 
Dein Retter aus der Gefahr, Lie Dir Deine Mutter 
berenet hatte.“ 

"Sie hats nicht bös gemein. Man hatte ihr weiß 
gemacht, ich folle eine Fürftin werden,“ 

(Sortfegung folgt.) 
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Der Ueberfall von Fridericie. 


(Bon einem Augenzeugen.) 


Öribericia liegt dicht am Fleinen Belt, welcher hier fo 
Ihmal ift, daß die gegenüberliegende Znfel Fünen mit 
dem leichteſten Boot und in weniger als fünfz hn Minu- 
ten erreicht werden kann. Der Verkehr zwiſchen ber 
letztern und der Feſtung wurde immer lebhaft unterthal- 
sen, fteigerte ſich aber in den erfien Tagen des Monate 
Juli jo fehr, daß es auffallen mußte. Unfere Vebdeuen 
und Wagen ſahen fo viele große Schiffe gehen und 
fommen, daß fi im Heere eine ernflide Beſorgniß zu 
verbreiten begann, Dod nein, Beſorgniß iſt nicht das 
rechte Wort; wir wünſchten ja nichts fehnlicher, als jo 
bald als mögli, dem Feind Stirn an Gtirn gegenüber 
eben zu fünnen. Unſere Oberen trafen übrigeng feiner« 
lei Moßregeln, welche der Erwartung Aller entiprechen 
fonnten ; wir berubigten ung, denn wie oft ſchon waren 
wir enttäufcht worden, Der Morgen des 5. Juli brach 
rauh und nebelig an. Ein mit feinen Waffertheilchen 
prägnirter Wind fcpüttchte und das Marf in den Kno⸗ 
Sen und bie großeniheild aus Stangen, Brettwerf und 
Stroh gebauten Lagerhütten fonnten trog der großen 
Wachtfeuer, welche den ganzen Tag vor jeder Gaffe 
unterhalten wurten, faum Schuß grwähren. Ich war 
daher ſehr frob, als ih mir 12 Dann fommonbirt 
wurde, vier Brotwagen von dem anderthalb Stunden 
entfernten Dorje Hogelund abzuholen und zu refortiren, 
Ich bin nämlich, beiläufig gefagt, feit vier Wochen eine 
Stufe auf der Leiter zum Feldmarſchall Höher gefommen 
uno mwohlbeflaliter Unteroffizier im vierten ſchleswig hol⸗ 
ſteiniſchen Jägerkorps. Meine Milfion war um drei 
Upr Nachmittogs vollbracht; wir krochen in unfere Lager» 
hüten und machten «8 ung bequem, Bald auch ſiand 
der mächtige KRupferkeffel, ein Gefäh von unſchätzbarem 
Werth, da es zu allen möglichen Verrichtungen der 
Kochkunſt dient, über dem feuer, das Mofler bros 
beite luſtig darin und unfer Feldwebel ſchickte ſich an, 
aus den wunderbarfien Jngredienzien die Ihnen wohls 
befannte, hoffentlich no unvergefiene Kriegebowle zu 
brauen. Einige flotte Burfde hatten ſchon vorher 
in der benachbarten Lagergoſſe ein kleines Zechgelage 
begonnen und friſch und fröhlich tönte ihr G:fang zu 
uns berüber. Es wird mir fleıs im Gedächtniß bleiben, 
das Lied. Es war Herwegb’s Keiterlied und eben Hang 
die Strophe: Du junges Gras, wos ſiebſt fo grün ? 
Wirft bald wie lauter Röslein blüh'n — ale von allen 
Seiten die Signalhörner ertönten, Schüfle fielen und 
die Dffiziere zu den Woffen riefen. In freudiger Haft 
und in wenigen Augenbliden fanden wir auf unferen 
Sammelplägen. Die Dänen hatten in zwei Rolonnen 
mit etwa fünf Batoillonen, aber ohne Gelbüg, einen 
Ausfoll gemocht. Wir Jäger rückten im Sturmſchritt 
vor bis zu den Schanzen, hier bildeten die beiden erſten 
Kompagnien alljogleih eine Tirailleurlinie und ver An- 


riff auf den Feind erfolgte mit Ungehüm, ber die 


alfıhen Rorhröde Hielten nicht Stand, faum hatten wir ” 


zweimal gefeuert, ja ehe nod die Mrtillerie unferer 
Schanzen thätig wirken fonnte, waren fie ſchon wieder 
verfhwunden und von ihren Ravelins herab brummten 
die Bierundzwanziapfünder den higigen Berfolgern dro—⸗ 
hend entgegen. Das Kommando zum Rüdzug erfolgte 
und nad einer Stunde befanden wir ung wieder in 
unferen Hütten, Schon zu oft hatten die Dänen das» 
feld? Spiel getrieben, als daß wir ung fo fehr darüber 
hätten ärgern müffen, um die anfefangene Bowle nicht 
auch zu Ende zu bringen. Im Grgentbeil, wir lachten 
und ſcherzten wie felten, beſonders als ſich herauoſtellte, 
daß wir bei unferm Angriff nicht den mindeften Verluſt 
erlitten und nichts eingebüßt hatten, als cine Rubeſtunde. 
Wer daher nicht Wade hatte, fuchte nad 9 Uht feine 
Lagerſtätte fo unbeforgt wie gewöhnlich, und bald war 
aud ich im tieffien Schlaf verfunfen, 

Es mochte gegen 1 Uhr feyn, ald ver Allarmruf 
und wedte. Wire und halb noch im Traum ergriff 
ich meine Waffen, die Kleider legten wir natürlich nie» 
mals ab, und trat hinaus auf den Sammelplog, Aber 
da war weit größere Verwirrung als gemöhnlid, denn 
ſchon fnallte e8 draußen an den Schanzen, ſchon flogen 
mit feurigem Schweif die pfeifenden Bomben durch bie 
Luft und die Reuchtfugeln fliegen in ven dunfeln Him— 
meldraum glei Meteoren, wüſtes Geſchrei, Waffenger 
Hirr erſchallte ohrbetäubend von allen Seiten — man 
fah, es mußte eiwas außerordentliches vorgegangen ſeyn. 
Ehe man nur noch Zeit zur Beſinnung hatte, ſchmetterte 
ſchon das Signalhorn zum Angriff — in Sturmſchritt 
vorwärts marſch! Das vierte Jägerkorps ſtand in we» 
nigen Minuten dem Feind gegenüber, Dirfmal war es 
ernfilicy gemeint. Die Dänen hatten feit mehreren Tagen 
Berflärfung an fi gezogen und waren mit 15 — 20 
Bataillonen vor und, während wir ihnen lange nicht 
die Hälfte entgegen zu flellen vermodten. Eine lange 
Kette von feindlichen Tirailleurs, welche in der Dunfel» 
heit wie eine Palliſadenreihe fi ung gegenüber aud- 
dehnte, eröffnete allfoglrich ein ununterbrodenes Feuer 
auf und, Aber wir Jaͤger achteten wenig auf die ver 
rätheriichen Doppelfugeln der falſchen Dänen, unfere 
Tirolleurd liefen voran mit lautem Hurrah, die treuen 
Büchſen erwiederten muthig die feindliche Botſchaft. 
Ploötzlich öffnet ſich die däniſche Tirailleurkette, ein 
Gluthſtrom wollt und entgegen, ringe um mich praffelt 
und fradt es, wie Schloffenwetter im dürren Wald, 
zwei däniſche Batterien fpicen uns einen verheerenden 
Rartärfchenhagel entgegen. Bon dieſem Augenblid an 
babe ich für vie nächſten Minuten die Erinnerung ver- 
foren. Wohl ſah ih rechts und links freunde und 
Kameraden fallen, aber ich batte feinen Scheideblid für 
fie, mechaniſch Iud ich die Büchſe und ſchoß fie ab, fo 
lange ich die Stimmen unferer Dffiziere und die Hörner 
hörte, Es waren gräßliche Augenblide. Es fam mir 
vor, ale ſey id ganz allein in dem dichten Pulverdampf, 
der, ünich umgab, und es wäre leicht möglich gewelen, 
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daß ich gerade auf den Feind zugelaufen wäre, wenn 
nicht die Blige des Geſchuͤtzes aus der Feſtung, welche 
mit furdtborer Schnelligkeit ſich folgten und die Leucht ⸗ 
fugeln mich orientirt hätten, Eben fo mechaniſch, ale 
ih vorangelcpritten, gleihfam inſtinktmaͤßig, fchritt ich 
rüdwärte, ehe ich noch recht wußte, wohin mich wenden. 
Pöglih flolperte id und fiel — ein Verwundeter log 
im Wege. Es war unfer Feldwebel, ein ehemaliger 
Mporbefer aus dem Rheinland, „Du biſts u fagte er 
zu mir; „mit mir iſts vorbei; veriprid mir, daß Du 
meiner Mutter meinen Gruß ſchreiben mil !« Ich drückte 
ihm nur die Hand, das Signal zum Nüdzug war eben 
gegeben, ſchwere Fußtritte verfündeten das nahe Anrücken 
einer geichloffenen Feindesfolonne und als ein jäher Wind⸗ 
fioß den YPulverdampf vertrieb, marldirte faum noch 
fünfzig Schritte von uns entfernt, ein däniſches Re— 
giment mit gefälltem Bajonnet gegen ung heran. Unſere 
Reihen waren ſehr gelichtet, aber der Inſtinkt des ger 
ſchulten Kriegerd hatte ung ziemlich im Glied gehalten. 
Noch einmal in födtlichſter Nähe, wechlelten wir mit 
dem Feind die Geſchoſſe — aber es war unmöglich, 
feinem Bajonnetangriff und ven furdtbaren Salven 
feiner Artillerie zu widerſtehen. Ya fogar von Yünen 
berüber warf die Strandbatterie Striib Bomben und 
Sechsunddreißigpfünder in unfere Reihen, während unfere 
Belagerungsgeichüge, deren wir bei mweitem nicht die ges 
nügende Anzahl befaßen, verhältnigmäßig nur geringen 
Schug gewähren, noch weniger das fFruer des Feindes 
zum Schweigen bringen konnten. Noch in ziemlicher 
Drdnung, aber doch nicht mehr in geichloffenen Glie⸗ 
dern, wandten wir uns, ich will ed fagen, ohne mich zu 
fhämen, im ſchnellſten Lauf zur Flucht und warfen ung 
in die Schanzen. Ich fam mit dem Reſt von vier Kom⸗ 
pagnieen in die Sũderſchanze. Mit einem tiefen Athen» 
zug überflog ich ängſtlichen Blids das Häuflein meiner 
Kameraden — über die Hälfte fehlte und nur noch zwei 
Difiziere waren unter ung! Aber es war nicht Zeit zu 
langen Betrachtungen — der Feind flürmte unfer Shan» 
zen! Nod einmal entfpann fi ein furdtbarer Kampf, 
der auf unfjere Seite wahrhaft mit Verzweiflung geführt 
wurde, und nochmals unterlagen wir. Faft alle Bedie⸗ 
nungemannfdaften der Schanzenbatterie waren gefallen, 
zwei oder drei Kanonen bemontirt worden, und der 
Däne überſchüttete uns wahrhaft mit einem Kugelregen. 
Es dünft mich heute noch ein Wunder, daß ich unver; 
fehrt daraus hervorgegangen oder vielmehr gelaufen bin. 
Schon war die Schanze theilweife umgangen, tbeilweife 
erftiegen, wir Jaͤger vertheidigten ung noch fo fange, 
bis die Kanonen fämmtlih vernagelt waren, Dicies 
letztere Geichäft babe ich den Lieutenant Epriftianfen mit 
der größten KRaltblütigfeit verrichten feben. Endlich war 
jeder Sängere Wipderftand unmöglib, und wir flohen — 
wir flohen zum Zmeitenmal vor einem Feind, welcher 
niemals unlern Rüden gefehen, und nie fang genug ind 
Auge geblidt hatte, um und recht kennen zu fernen, 


Drud und Berlagbei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Der Enkel des Serrfchers. 


(Kortfegung.) 


Ich lebte nun fern von jenem Bande, hatte mein 
Schwert und meine Wehren zerbroden und mir jelbft 
das heilige Gelüũdde getban, mie wieder Menſchen⸗ 
blut zu vergießen; ich hbütete forafältig meine Zunge, 
fomit glaubte id ven heranwachſenden Knaben an ein 
ſtilles, friedliches Reben, dem ich felber oblag, zu gewöh⸗ 
nen. Ach, wie nichtig ift des Menſchen Beginnen ; ber 
Knabe verläugnete feinen Namen nicht, er hatte Lange— 
weile, wenn id ibm aus den Schriften der Weilen un« 
ſeres Landes vorlas; er entſchlummerte, wenn er aus 
Kräutern heilende Salben bereiten ſollte; aber fein Auge 
flammte und feine Wange röthete fi, wenn er Waffen- 
geraͤuſch vernahm. Wahrlich! ich liebte Omar mehr, 
als wäre er mein eigener Sohn, dennoch hatte ich nie 
verſucht, ihn von dem Glauben feines Baters zu befch- 
ren. Die verichiedene Anſicht über das Urweſen aller 
Welten trennte uns wohl im Gebete, aber fie ſchied nicht 
unfere Herzen. Doc jegt bat er mid), ihm zu erlauben 
nad der Verpflichtung feines Glaubens die heiligen 
Städte Mekka und Medina zu beiuchen. Ich wußte es 
wohl, daß nur das unfläte Blur den Friedloſen von 
bannen trieb; aber ich fonnte ihm doch die Bitte nicht 
verfagen, er verſprach mir Dagegen, bald zurüdzufehren, 
Er hielt Wort und brachte ſich aus ber weit entlegenen 
Ferne ein Weib mit. Es war eine Araberin, ein Kind 
der freien Wüſte. Sie war ihm ireu und gut und aud 
mir cine liebe Tochter. Dennoch, fo ſehr er fie auch 
liebte, vermochte fie doch nicht den unruhigen Thaten⸗ 
dur zu bannen und ihn an ben häuslichen Herd zu 
feſſein. Und da er nicht leben fonnte im Kampf und 
im Scladhtengewühl, fo war des Krieges Vorbild, die 
wilde Jagd, feine Luſt. Dit zog er deßhalb im weite 
Fernen und fehrte erſt nach Wochen, nad Monden unter 
das heimische Dad und an unfere Herzen zurüd, 

Er wurde Bater, o wahrlich er liebte feinen Sohn 
mehr als das Licht feiner Augen; dennoch vermochte 
auch dieſe Liebe nicht den Ruheloſen zurüdzubhalten. Sein 
Weib war zu gut, zu ergeben, um ihm Bormwürfe zu 
machen; idy aber fonnte ihn mur bemitleiden, denn ich 
mußte «8 ja, daß der Löwe fein Lamm erzeugt. 


Als fein Erfigeborner bereits ſechs Jahre alt war, 
gebar ihm fein Weib ein Töchterlein, doch das Kind 
war ſchwach und fränfiih, Geburt und Todesſtunde 
ſchienen bei demjelden nicht fern auseinander zu liegen. 
Aber eben, weil es fo leidend war, lieben die Eltern es 
um jo mehr, und ihre Angft und ihr Schmerz waren 
groß. Mir fehlte, um ein färfendes Heilmittel für die 
Neugeborne zu bereiten, ein Kraut, das mehrere Tage⸗ 
reifen von hier in den Gebirgen wuchs. Omar gürtete 
fein Reid, nahm feine Waffen und wanderte dahin, um 
mir das Heilmittel zu bringen. Aber er blieb mehrere 
Tage über die Fri aus und das Kind lag im Ster. 
ben, Die bleiche Mutter, ſelbſt einer Dahinſcheidenden 
ähnlich, jaß Tag und Nacht mit forgenper Liebe an dem 
Schmerzenlager der Kranken; einft, da das Frühroth 
ſchon dämmerte, befiegte dis Körpers Schwäche ven 
geifligen Willen; ihr Haupt fanf auf das Kanfenlager 
nieder, ihre Augen fchloffen fi und fie entfchlummerte. 
Gluckliche Bilder fchienen ihren Schlaf zu befeligen, ihre 
Züge erheiterten ſich und fie lächelte recht freudig. Der 
Anblid that mir nicht wohl; ouf dem gramvollen, abge. 
zehrten Geſichte graufte micy diefe Traumfreude wie ein 
furchibarer Selbſthohn an. Sie aber öffnete bald die 
Augen und rief erbeitert: „Ich fühle mid wunderbar 
getröſtet, denn ein ſchöner Traum hat mid beglückt: 
„Ich ſah meinen Eheheren, er ſchlummerte ſanft und feſt 
in einem gar herrlichen Garten, der von hoben Cypreſ⸗ 
fen umgränzt war, und in weldem unter dem hellen 
Sternenihimmer bunte Nachtblumen dufteten. Auf feiner 
Bruſt lag eine blühende Roſe und fein Antlig war fo 
rubig und friedenreich, wie ich es noch nie gefeben. 
Gib Acht, er kehrt mir noch heute wieder.“ 

Mich ergriff dei viefen Worten wieder jener gewal⸗ 
tige Schmerz, den ich immer empfand, wenn über mid 
das Borfichauen der Zufunft kam. Anders deutete mir 
der Geiſt den Traum, anders den friedlichen Schlaf, 
anders die Gluthroſe auf feiner Bruft; und che noch 
die Sonne om Himmel emporleuchtete, traten fremde 
Männer in unfer Haug, die trugen den Reichnam eines 
Ermordeten, und der war ar, 

Er war nicht in die Gewalt der Räuber, nicht in 
die Schlinge der fanatiſchen Thugs gefallen, Eine Rugel 
hatte feine Bruſt durchbohrt, und fomit fonnten wir 
wohl ahnen, wer bie biutige That geübt. Birlleicht trug 
der Unglückliche die Mitfcyuld feines Todes, Nie hatte 


meine Junge auch nur mit einem Worte verraiben, 
wer ihm Vater gewefen, nicht wußte er, was die Eng» 
länder ihm geraubt, was fie an ihm verſchuldet hatten, 
und dennoch grollte er diefem Volke immerdar, und trat 
jedem Einzelnen deffelben feinvlih gegenüber. Wahrſchein⸗ 
lich war diefer dunkle, angeborene Haß die Urſache ſei⸗ 
nes Unterganges. 

Als der Reihnam in die Gruft gelenkt worden, 
trat die Wittwe mit einer jo felfamen Ruhe, die mir 
furdhibarer ald der Ausbruch des tiefften Schmerzes er⸗ 
ſchien, an das Lager ihres Kindes, das bereitd mit dem 
ſtockenden Odem in der Bruft dalag, wie eine gefnidte 
Todesblüthe, küßte die erfalteten Hände , die geſchloſſe⸗ 
nen Augen der Kranfen und ſprach dann zu mir: „Ich 
fann nicht weilen auf dem Boden, wo fie mir den 
Gatten erfhlugen, fann nicht zu dem Schmerze, der in 
meinem Snneren nagt, noch mein Kind flerben feben, 
darum will ich mit meinem Erfigebornen rüdfchren zur 
Stunde in mein Vaterland. Schon ſchwellt der Wind 
des Schiffes Segel, dad mid von bannen tragen 
foll. « 

Umſonſt waren meine Einwürfe, meine Gegenreden; 
die Unglüdliche gab mir feine Antwort, ſondern beeilte 
ſich nur in ängſtlicher Haft ihre und ihres Sohnes 
kleines Habe zu paden. Da ih nun ſah, daß ihr 
Entſchluß unerfchätterlih war, reichte ich ihr aus dem 
Eigentum ihres Mannes die beiden Föhlichen Perlen 
zum Erbe ihres Sohnes hin. 

Sie aber legte die eine Perle auf das Lager ber 
Kranfen nieder und ſprach: »Moch lebt fie; eine Mutter 
darf ihr Kind nicht befteblen. Ihr gebört vie Hälfte 
von des Vaters Schage, fo fie aber geftorben, mag ber 
nichtige Tand Dein Eigenthum werden.“ 

Und die Verarmte zog von dem fierbenden Rinde, 
von dem Leichenhägel ihres Mannes einem andern Welt- 
theil zu. 

Ich geleitete fie bis zum Schiffe, und da ih nun 
zurückkehrte, foß am Ufer ein Beitler, der pflegte jedem, 
ber ihm ein Almofen gab, eine Blume dagegen zu reir 
chen. Es war aber bereits Abend, ale er von mir tie 
Kleine Gabe erhielt, und daher fein Korb leer von Blu: 
wen und Blüthen, auf dem Boten fag nur noch ein 
wenig grüned Kraut, das mir der Arme mit feinem 
Danfe übergab. Da ich aber die Blätter näher bes 
trachtete, gewahrte ih, daß es jened heilende Kraut 
war, welches ich zur Rettung bed Kindes fo lange ſchon 
geſucht hatte. Ich eilte raſch nah Haufe, noch lebte 
das Kind; ich bereitete ſchnell den Heiltrank, und flößte 
ihn ber Sterbenden ein, und ſiehe! Gott war barım- 
berzig, nicht mein gebrechliches Wiffen, nit das Kraut, 
wohl aber feine Güte und Gnade reiteten bie Sterbende. 
Aber die Mutter, die ſchwachgläubig ihr Kind in ver 
Gefahr verlaffen hatte, ſchwebte bereitd auf dem hoben 
Meere, old ich ihre die frohe Nachricht verfünden 
wollte, « 

Der Greid brach hier plöglich feine Erzählung ab, 
als ſey fie zu Ende. Ih aber fragte dringend: "Lind 
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wurde die Tochter Omars aud ferner dem Reben er⸗ 
halten und fehrte der Enkel des Herrſchers von Mpfore 
nicht wieder an das Rand zurüd ?« 

Mit geſenlten Bliden und geienfter Stimme ent 
gegnete Aamru: »Darauf will id Dir ein ander Mat 
antworten l« Er hob jegt das Auge zu mir empor und 
plöglih ging ein ſeltſamer Wandel mit ihm vor, Die 
Züge feined Angefichted verfteinten, jede Lebensröthe floh 
von feiner Wange und Todesſchatten deckten diefelbe, 
der Stern des Auges leuchtete faft ſengend auf mid 
nieder; der Greis lebte, aber ein der Erde entfrempdke 
Daſeyn; endlich rangen ſich aus der tiefen Bruſt dumpf 
und gebrochen die Worte hervor: "Auch Du biſt in fein 
Geſchick verflochten!“ 

Die Erregung ſchwand ſo ſchnell als ſie gekommen; 
aber ver ſonſt fo rüftige Greis wor in dieſem Augen⸗ 
blicke fo kraftlos, daß er fib auf mid fügen mußte und 
nur leife zu flüfern vermochte: „Führe mich auf mein 
Lager. 

Dort verfanf er fogleih in einen todesähnlichen 
Schlaf ; ich ſelbſt entſchiummerte erft fpät, und da ich 
nah Mitternacht erwachte, ſah ich den Greis fniren und 
hörte ihm innig beten, 


(Bortfesgung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Fortfegung.) 


„Ja der Berfucher tritt immer in glängender Geftalt 
auf und drüdt uns Gold in die Hand. Go bin ih 
auch in meiner Jugend verlocdt worden, großes Unrecht 
zu thun, Dafür habe ich rin elendes, qualvolles Leben 
geführt. Dir aber wirds gut geben, Du reine, fromme 
Magd. Der Himmel wird Di noch glüdliche Tage 
erieben laſſen. Dann beſuche mein Grab, Ehriftel, und 
pflanze ein Blümchen darauf.» Chriſtel weinte. 

„ch fühle, daß meine legte Stunde naht, Chriſtel. 
Ich zlaube nicht, daß ich noch einen Tag lebe. Wenn 
ich doch den armen, ebenfalls verblendeten Kaspar noch 
einmal fprechen fönnte, um ihm das Letzte noch zu. fa 
gen, mad ich ihm verſchwieg, damit er ſich nicht mit 
dem Haufe der Sünde und des Verbrechens verbinde 
und dadurch ſelbſt mit in das Verderben deſſelben hina 
gezogen werte.n 

„Wir können Kaspar nicht holen laſſen, Oroßvater. 
Das ſähe ja aus, ald wolle ich ihm feiner Braut wie 
der abfpänflig machen. Wenn er von felbft wiederkäme, 
bann würde ich ihm von Herzen gern vergeben,“ 

"Du haſt Recht, wie immer, mein Rind! Kaspat 
dauert mid. Wenn ih ihm geſagt hätte, welch’ ein 


Böſewicht und verruchter Mörder der alte Ktürſchlepper 


ift, er würde entiegt aus dem Haufe deffelben fliehen. 
Glaube mir, Ehriftel, Du wirft es erleben, daß das 


Kurſchlepperſche Haus ſchmaͤblich untergept. AN’ ihr 
Reichthum if durch abſcheulichen Betrug zufammenge- 
bracht und mit gemordetem Blutc befledt. Daraus lann 
fein Segen für Raspar erblühen.« 

„Der arme Kaspar | Wenn ich ihn nur reiten fönn- 
te la weinte Chriſtel. 

„Ich weiß wohl, wie es gekommen if. Er iſt, als 
ich ibn über Kürſchlepper's Betrug unterrichtet, iſt ex 
ſicherlich dem alten Schelm zu Leibe gegangen, und die⸗ 
fer hat, um den Kopf aus der Schlinge zu ziehen, ihm 
feine Enkelin aufgefbwagt. Deßhalb bafj’ ich den alten 
Schurken doppelt. Ich hab’ ihn gehoßt mein lebelang 
ald meinen Berführer und Berverber; denn er ward, 
der mich durch ſchnödes Geld verblendete, meine no 
reine Hand zur Unthat hergugeben, Der Andres Schwarz. 
pfennig wor auch fo ein ſchlechter Menſch. Als ver nun 
fein Geld durchgebracht hatte, fiel er dem Anton Kürſch⸗ 
lepper zur Laſt, und erprefte durch Drohungen fire 
Geld von ihm. Das wurde immer ärger. Andres war 
ein Trunfenbold und Kürſchlepper ſteis in Gefahr, von 
ihm verrathen zu werden. Da fand man eines Tage, 
drei Stunden von hier, in den Bergen, ven wüſten 
Andres erfchoflen. Ihm war fein Recht geicheben | denn 
er hatte ja den guten, alten Schulmeifter Höhnling ver» 
gifte. Uber fein Mörder war fein Anderer als Anton 
Kürfchlepper, der, wie es hieß, eben auf Reilen war. 
Er hatte ſich des Andres entledigt. Ich und des Undres 
Sohn, der Johannes Wilhelm Schwarzpfennig , hatten 
glei den gegründeiften Verdacht auf Kürſchlepper, aber 
wir beichloffen ung zu überzeugen, Wir poßten ihm auf 
und als er in einer dunkeln Novembernadt allein von 
Hammerdorf zurüdkehrte, ſteckie fi Johannes Wilhelm, 
der feined Baterd Geſtalt hatte und deſſen Stimme fehr 
gut nachmochen fonnte, unter die Brüde, ich aber kroch 
binter die Brüſſung. Als nun Kürſchlepper fam, gab 
ib Johann Wilhelm ein Zeichen, da fing diefer an zu 
wimmern und nannte Kürlichlepper feinen Mörver. Dieſer 
wollte fliehen, aber ich vertrat iym den Weg. In vielem 
Augenblid fand auch Johannes Wilhelm vor ihm, und 
ih ließ von einer Laterne, die ich in der Taſche hatte, 
einen Strahl auf ihn fallen. Mir graufte es felbft: er 
ſah gerate ou, wie frin Bater, Er hatte nämlich die 
Kleider deſſelben angezogen, die Liefer angehabt, ale er 
erfchoffen worden. Die biutigen Stellen waren mit 
Waſſer angefriicht. Kürfchlepper ſtürzte zu Boten und 
ſchrie: Ih thats in Berzweiflung Andres, weil Du mid 
verrathen wollteſt und mir firts mit Galgen und Rap 
drohte. — Ds wußten wird nun gewiß, Wir liegen 
ihn liegen. Weil er aber fo reih und fo mädtig war, 
fo getraute fih Johannes Wilhelm nicht an ihn, und 
ging fort nah Rußland. Vorher aber ſchwur er mir 
zu, er werte fommen und feinen Bater an Kürſchlepper 
räden. Johannes Wilhelm hat nit Wort gehalten, 
Statt feiner fam fein Sohn und wollte die Annalieſe 
beirathen. Das empörte mich und öffnete meinen Mund 
gegen Kaspar. Ich muß nun flerben und meine Augen 
fönnen es nicht fehen, mie dem gottlofen Kürfchlepper 
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auf Erden feine ſchwarzen Thaten vergolten werden; 
aber ih nehme den Haß gegen ihm mit hinüber, Und 
vor Gottes Bericht will ich meinen Berführer ob meines 
Lebens Schuld und Dual anlagen.“ 


Chriſtel fchauerte zufammen, Lieber Großvater,“ 
bat fie, „verſöhnt Euch doch im Herzen mit ihm, unb 
geht nidt mit Groll und Feindſchaft aus der Welt.“ 
Aber was fie auch fagen mochte, er antwortete nicht 
mehr und drückte ihr nur die Hand, Die feinige fing 
plöglih an zu erfolten. Seine Kraft hatte nur fo Tange 
gehalten, ale cr dem Engel zu feiner Seite das letzle 
Bekenntniß abgelegt. Sein Auge drach, er begann zu 
röcheln. Chriſtel ſanl neben dem Bette auf bie Knie 
und betete laut und inbränftig. Unterdeſſen war es 
Abend geworden. Da trat Chriſtel's Mutter, von einem 
Geſchaͤftsgange beimgefehrt, in die Stube. Kurt ſchien 
fie noch zu erfennen. Tochter und Enkelin foßten feine 
Hände, Er nidte neh einmal dankbar, und hörte auf 
zu athmen. In dieſem Augenbli hielt ein Reiter vor 
der Tpüre, ſprong vom Pferde und fürmte in vie Stubr. 
Es war Yanaloff. 


Ehriftel erhob ſich würdevoll und trot auf ihn zu: 
„Herr Baron in diefer Hütte ift fein Gegenſtand für 
Ihre Scherze. Hier walter ein fürchterliher Ernſt. Es 
iR ein Haus des Tores, im welded Sie getreten find. 
Soeben iſt mein Großvater geflorben. Berlaffen Sie 
ung und fehren Sie nie wieder, Alle Ihre Ritte hier 
ber würden frudtlos feyn, Bii diefer Leiche ſchwöre 
ih Ihnen, daß meine Tugend Ihren böfen Berfuchen 
ſtels trogen wird, Eilen Sie ſchnell, ch’ Sie der zür⸗ 
nende Geiſt meines Großvaters vertreibt.» 

Ohne ein Wort zu erwiedern, zog fih der Ruſſe 
zurück, beflieg raſch fein Pferd und fprengte der Stadt 
zu, als fey jener Geiſt fon hinter ihm, 


(Fortfeßung folgt.) 


Drei ruffifcbe Bruftbilder. 





(Zortfegung.) 


General Rüpdiger hat auch im feinem Welen und 
Syn nur wenig von den angenehmen Formen balliſcher 
Geſellſchaftlichkeit. Er ift ein flarrer, ſtrenger, mitunter 
polteriger Soldat, Aber diefe Starrheit hat keineswegs 
nur den ungefäbhrlihen Mutb noch unten, es werten man« 
cherlei höchſt ehrenbaite Beiſpiele erzählt, daß fie auch 
nach oben bin ſelſtſtändige Ueberzeugungen feſtzuholten 
weiß. Dance verieiben kamen um den Beginn der 
Bierzigerjahre bei Gelegenheit eines unter ruſſiſchen Ver⸗ 
pättniffen ollerdings muthvollen Geſuches zur Sprache, 
welches General Rüdiger beim Kaifer eingereicht hatte. 
Gleichzeitig mit dem Orafentitel waren ihm nämlich 


bedeutende Güter im polnischen Gebiete als Faiferliches 
Geſchenk verliehen worden. Graf Rüpiger, von Haug 
aus leineswegs wohlhabend und auch durd feine Heirath 
nicht reicher geworden, wünſchte, ald ihm ein Sohn ge⸗ 
boren war, die Befigungen in Familienmajorate zu ver« 
wandeln, Befanntlid wird vom Kailer die Erlaubnif 
dazu fehr leicht gegeben, wenn der zufünftige Majorats⸗ 
here der ruſſiſchen Staatskirche angehört, alfo überhaupt 
das Majorat Stammherrſchaft einer ruſſiſch⸗griechiſchen 
Familie wird. Dagegen fallen derartige geſchenkte Güter 
nad dem Tode des Empfängers dem Staate wieder an» 
heim, oder fönnen doch nur nad gewöhnlichem Erbs 
rechte bei deſſen unmittelbaren Nachkommen bleiben, wenn 
der Beſchenkie feine Nachfolger der ruſſiſch- griechiſchen 
Kirche nicht übergibt. Sowohl Graf Rüdiger als frine 
Gemahlin find Proteftanten. Dan weiß nun, wie feft 
der Ofifeeprovinzadel (befonders in Kurland) trotz aller 
ſonſtigen Konzeſſionen an das ruffiihe Gouvernement an 
dem Glauben der Bäter hängt. Beſonders war dich 
Feſthalten im Beginne der Bierziger unferes Jahrhuns 
derts um fo mehr zu einem Ehrenpunfte geworben, als 
die Nuffifizirung immer drohender vorſchritt. Der »pals 
five Wiverftand« in diefer Beziehung ſchien bei ven 
einen eben fo fehr aus dem Brwußtieyn hervorzugeben, 
daß mit der Anhrimgabe des Glaubens an bie Peters— 
burger Wünfche die Nationalität des auf fein Deutſch— 
thum flofzen Adels unrettbar verloren fey, ald er bei 
den Anteren gleihfam zur Beſchwichtigung des politi« 
fchen Gewiffens diente, wenn fie um perſönlichen und 
familienhaften Ganzes willen in anderen Beziehungen 
dem Anträngen der ruſſiſchen Politik Feinerlei oder doch 
feinen gemügenden Widerftand leiſteten. 


Es if Hier nicht der Ort die Berwidelungen heraus; 
zuſtellen, welche fib aus der Doppelficllung ter balti« 
fhen Barone zu ihren provinzielen, nationalen wie 
foziolen Interefien und zu dem Petereburger Kabincte 
entwicelten. Sie waren und find indeſſen fo bedeutend, 
daß im Allgemeinen jeder baltiſche Deutſche von feinen 
Landsleuten old verloren für biefen Kampf angeſehen 
wird, wenn er feine äußere Stellung dem ruſſiſchen 
Staatsdirnfte verdanft. Um fo größer war alfo bie 
Bewunderung , als man erfuhr, daß Graf Rüdiger in 
Petersburg angefommen war, um auf feinen Sohn den 
Proteftanten, dad Majorat übertragen zu dürfen. Man 
wußte, «8 handelte fi beim Beharren auf dieſer Bitte 
nit nur um Die Frage des Fortbefiges ver Güter, 
fondern ſelbſt um die eigene Stellung, um olle äußeren 
Rebensvortheile des Generald. Und wirklich, jo fagte 
man, hatte derfelbe die augenblickliche Rückgobe feines 
Beſitzthums fo mie feine eigene Entlaffung angeboten, 
falls ihm fein Geſuch abgeſchlagen würde, Endlich 
ward die Angelegenheit zu feinen Gunſten entidieden, 
doch behauptete man gleichzeitig, ver General werde ge⸗ 
nöthigt ſeyn, ſich von feinem Poften zurüdzugieben. Dieß 
iR, wie wir heute fehen, nicht geichehen. Wohl aber 
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ſprechen einige Briefe davon, daß derfelbe urfprünglic 


nicht bei der ungarifchen Expedition verwendet werben 
follte und dieß nur ſehr lebhaften Borftellungen eints 
perfönlichen Freundes des Kaiſers verdanfe, 


Gegenüber den von ihm geführten Truppen ſteht 
Rüdiger ziemlih im felben BVBerhältniffe mie der Fürft 
v. Warſchau. Faſt nur unter den Oberoffizieren bürf- 
ten ſich einige finden, welche mit ihm bereild in der 
Zürfei und Polen gefocdhten haben. Indeſſen ſteht er 
den Maſſen doch gewiſſermaßen näher old jener, weil 
nicht jo hoch geftellt, nicht in fo unerreichbare Ferne von 
ihnen gerückt. In feinem Aeußeren ift der General eine 
etwas flark ruffifizirte Erinnerung an den Grafen Die, 
ditſch. Er ift feine imponirende, feine wirklich friegeri- 
ſche Erſcheinung, fondern von unterfegter Geftalt, wohl: 
beleidt, ziemlich finſterblickend, furz abſprechend, leicht 
entzürnt, allein dabei wie Diebitſch auch wieder eifrig 
um das Wohl feiner Solvaten beforgt, keineswegs fireng, 
wenn nicht eben in übler Laune — furz einer von je 
nen tüchtigen Soldatendarafteren, welche ihre guten 
Eigenſchaften unter rauber Schale verbergen, doch da: 
für in ihren näheren Umgebungen deſto wärmere An- 
bänglichkeit finden. Seine ſtrotegiſche Stärfe fol, wie 
8 einem alten Reitergenerale gebührt, vorzüglich in über: 
raſchender Benugung und bligichneller Berfolgung augen; 
blicklicher Bloͤßen und Shwähen des Feindes beftehen 
— eine Eigenfchaft, welde ibm im ungariſchen Sriege 
allerdings zu befonderm Bortheile gereichen fann, 


($ortfegung folgt.) 


Chbarade., 


Die erften zwei — ein Krieger, 
Die legten zwei — ein Arieger, 
Das Ganze ſey — ein Krieger. 
Nun nenn’ die drei — die Krieger. 


Auflöfung der Homonyme in Nro.: 115: 
Bepot. — Defpot. 


* * 
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Der Enkel des Derrfchers. 


(Bortfegung.) 


Ein deutſcher Dichter läßt einen vom Wahnfinn Ge⸗ 
nefenen von feiner dunfeln Geiſtesmacht fpreden: Es 
wor eine Zeit, wo mir fo wohl war mie dem Fiſch im 
Waſſer! Einf erfüllten mid diefe Worte mit Graufen; 
nun erft lerne ich ibre Wahrheit an mir ſelbſt verftehen, 
denn wahrlich, es iſt mehr ald Traum, es if der Irr⸗ 
ſinn, der mich umſchleicht. 

Aamru war ſeit jenem Abend, wo die ſonderbare 
Erregung über ihn lam, ſchweigſam und verſchloſſen, 
oft ruhte fein Blick ſpaͤbend auf mir, und es war mir 
faft, als fürdte er mid. Etwas Fremdartiges, bad 
Keiner von uns zu löfen oder auch nur zu befprechen 
wagte, war zwiſchen ung geireten. Um biefem unber 
baglihen Zuflande zu entgeben, warf ich eines Morgens 
die Zagdflinte über und ließ mid an das fefle Land 
rubern. 

Bon dort wanderte ich, ohne die großen Land⸗ und 
Reifeftragen zu beachten, durch dic grünen Reigfelver, 
einem bunfeln Urmolde zu, Es war einer jener herr» 
lien Morgen, wie man fie nur in dem Wiegenlande 
Des Menſchengeſchlechtes kennt. An jeder Blume, on 
jeder Blüthe hingen Thautropfen, die im Demantſchim⸗ 
mer erglängten. In den dichten Yaubgezweigen fang das 
bunte ©rfiever und in den fauen Yüften ſchwammen 
g010- und filbergeihmüdte Schmetterlinge neben juwelen⸗ 
fehimmernden Käfern dahin. An dem ticfblauen, wolken⸗ 
ofen Himmel flieg jrgt die Sonne empor, ließ bie fers 
nen Berge wie Dpferflammen im Purpurlichte aufleuch⸗ 
ten und wandelte die Erde, jo weit das ſchwache Men⸗ 
fchenauge reichen fonnte, zu einem Altar Gottes. 

In dem Walde felbft war jeder Zweig, jedes Blatt 
eine abgefchloffene Welt, bewohnt von glücklichen Ges 
ſchöpfen. Se tiefer ich unter dem grünen Waldhimmel 
dabinfhritt, deſto hehrer und friedenreicher wurde die 
Schöpfung um mid ber. Dft berübrte mid der Flü- 
gelichlag eines Vogels; aus dem Gebüfche ſchaue neu⸗ 
gierig der Meine Zwerghiri hervor und auf dem Laufe 
meiner Flinte rubte ein Schmetterling von feinem Fluge 
aus. Ich vermochte diefes harmlofe Bertrauen nicht zu 


flören ; id war zu glücklich, um töbten ober aud nur 
einem Gefchöpfe Gottes weh thun zu können. 

Ich lagerte mid unter ben riefigen Blättern ber 
Zaliporpalme und ſah dem Treiben ber Affen zu, bie 
auf einem Bananenbaume ihr Weſen trieben. Ich weiß 
nicht, wie lange ich dort ruhte, aber plöglich ſah ich in 
eiliger Haft die Affen von dannen ziehen; auch bie Bös 
gel, Schmetterlinge und Käfer entſchwanden; die Schör 
pfung wurde lebensarm; der beige Landwind, der ſich 
erhoben, und befien glühender Hauch ſelbſt durch das 
dichteſte Laubgebüſche dringt, hatte die Bewohner bed 
Waldes vertrieben und fie in ihre Schlurhten und Bers 
ſtecke geſcheucht. Auch ich floh vor demfelben, um ein 
ſchutzendes Obdach zu ſuchen; ober die Sclingpfade 
wirrien ſich und ich mochte wohl immer tiefer auf Irr⸗ 
wege gerathen, ber gefürdhtete Landwind mit feinen ent 
fräfteten Gluthen erhob ſich immer flärfer, ib wagte 
faum zu athmen, denn die Luft war ein fengendeg euer 
geworden, Mehr als die Erfchöpfung quälte mich der 
fuchtbarfie Durſt; meine Lippen dorrten und mein Gau⸗ 
men lechzte ſchmerzhaft nach einem labenden Trunfez 
aber es zeigte ſich feine Duelle, fein Fluß, am Halm 
und Gezweig hing fein Thautropfen mehr. Da lichtete 
fi endlich der dichte Wald, ein grüned Blumenthal 
nahm mich auf, und an einem niedern Gebüſche blickte 
mir eine würzig duftende Fruchte entgegen. Mit Haft 
ariff ich nach der erquidenden Labung und war eben 
im Begriff, fie zu genießen, als eine Stimme mir laut 
zurief: „JB nicht von der Frucht, der unfehlbare Tod 
bauft in ihrem Gifte.» 

Nicht der plögliche Zuruf, nicht die drohende Lebens⸗ 
gefahr war ed, was den Pulsſchlag meines Herzens 
bemmte und meine Haare aufwärts trieb, fondern bie 
Raute des Warnerd, Das Grab hatte feine Todten 
wiedergegeben, um den Lebenden zu fügen. Kaidurs 
Stimme war es, die mir gerufen hatie. Da mid bie 
Erihöpfung von mir, da fühlte id nicht mehr bed 
Körpers Ermattung; ich brach durd das dichteſte Ge⸗ 
büſch, durch die verflocdhtenen Zweige, ich rief feinen 
Namen, aber mir ward feine Antwort, es blieb um mid) 
filfe und öde und nur mein eigner Ruf tönte geipenftig 
zu meinem Ohre zurüd. 

As ih on der Duelle rupte, als die Luft nicht 
mehr glühend daher fengte, fondern um mid) linde Winde 
fofeten begann das Blut wopl ruhiger zu fliehen, aber 


dennoch konnte ich das Raͤthſel des Geſchehenen nicht 
löfen. Kein Traumbild hatte mich getäufcht, in meiner 
Seele Tiefen bebten ja noch die Klänge feiner Stimme 
wider, Ad, auch noch im Tode treu, hatie er mir aber» 
mals das Leben gerettet. 

Aber das wunderbare war nod nicht geendet. Als 
id heim wanderte, waren die Abendichatten bereits ers 
wacfen, ein freundlicher Thalgrund nahm mich auf, 
Unter dem Laubdache eines indilchen Feigenbaumes erhob 
fi eine kleine, niedere Hütte, Ich trat zu berfelben 
beran, um mid nad dem Wege zu erfundigen. Als 
ich durch die Deffnung, weldye die Stelle des Fenſters 
vertrat, ſchaute, fam abermals die feligfte Täuſchung 
des Lebens über mid. Sie lag vor mir auf einem 
Blüthenlager, dad Traumbild aus der Sturmnadıt; 
aber dem Leben enifremdet war fie fo bleib als ſchön; 
zwar fchien fie zu lädeln, da das halb geſchloſſene Auge 
auf eine Blume in ihren Händen nieverblidte, aber in 
diefem Lächlen fag zugleih ein Schmerz, der mein in« 
nigſtes Mitleid aufrief. 

Ich drückte die eine Hand an die heiße Stirn, bie 
andere auf die tobende Bruft, um aus dem Traume, 
aus dem fchönen Wahnfinn zu erwachen; wohl glühte 
das Blut fieberhaft in meinen Adern, aber als ich wie» 
ber aufblidte, war die Erſcheinung entihwunden und 
auf dem Lager fihimmerten nur bie Strahlen des biei« 
hen Monpdlichtes. Ich aber hatte nicht den Muth bie 
Hütte zu befreien. Ich wanfte weiter, mit dem grau⸗ 
fenden Gefühle, vaß der Wahnfinn feine irren Bilder um 
mich gaufle, war ich dennoch glücklich. 

Als ich an der Jnſel landete, harrte Aamru meiner 
am Ufer; aucd er bemerkte wohl meine fonderbare 
Seelenfimmung. Er blidte mir tief in das Auge und 
——* dann recht freundlich: „Du haft wiederum ger 
traumt is 





Es waren am Tage der Kranken viele bei Aamru 
geweien, alle waren getröflet und mit neuen Hoffnungen 
von ihm gefchieden. Yryt faß der Greis in dem Lichte 
des Abendrothes vor feiner Thür und bereitete neue 
Heilmittel, „Wie glücklich,“ ſprach ih, „bit Du, daß 
Du fo Bielen helfen kannſt!“ 

„Glücklich + wiederholte er trübe, „Deine freund⸗ 
lihen Worte flingen fait wie Hohn meinem Herzen. 
Mein Wiſſen und meine Kenniniſſe find mangelhaft und 
reichen nicht- hin, um immer helfen zu fönnen, und dort, 
wo ich helfen möchte mit dem Opfer des eignen Lebens, 
fann ib es nicht.w 

Er ließ die Arbeit ruhen, bob den fummergetrübten 
Blick zu mir empor und fprah: "Die Stunde if ba, 
wo ih das fernere Geſchick der Enkel des Tippo Soheb 
mittheilen muß. Die Todter war genefen und zu einer 
holden Jungfrau herangewachfen, wohl war fie ſchoön 
und lieblih, ihr Herz rein und unentheiligt, wie ein 
Tempel Gottes, aber eben darum ſchien fie der Erde 
— und nur der Himmel ihre Heimoth zu 
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Durch jenes unbegreifliche Walten, welches die Pfade 
der Erdgebornen leitet, und bag gewöhnlich der blinde 
Menſch Zufall nennt, fehrte au der Sohn Omars aus 
der weiten Ferne zurück. 

Die Mutter war ihm längft geftorben, mit ängfl- 
licher Vorſicht hatte fie in ihres Knaben Gedächtniß jede 
frühere Rüderinnerung vertilgt, fomit wußte er wicht, 
wer fein Bater geweſen und was ihm dieſes Land war. 
Ich aber erfannte ihn auf den erften Augenblid, feine 
Täufhung war moͤglich; er hatte feines Baterd Anger 
ſicht, feines Voters Gluthauge, und wenn er feine 
Stimme zürnend oder milde erhob, tönte fie wie bie 
des einfligen Herrfcherd zu meinem Ohre, zu meinem 
Herzen. mollte nicht aufrufen den Sturm in feiner 
Bruft, fomit verſchwieg ich ihm feine Abflammung und 
durfte ibm auch nicht fagen, was ihm Padara war. 
Aber die Stimme Gottes ift unvertilgbar in unferer 
Bruſt. Bruder und Schweſter liebten ſich doch fo rein 
und innig, als kannten ſie die heiligen Bande, durch 
welche ſie vereinigt waren. — 


(Bortfegung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Bortfegung.) 


Jakob, der alte Diener im Kürſchlepper'ſchen Haufe 
hatte erlaufcht und herausgebracht, was die Herrſchaft 
vor hatte, und war empört, daß man feiner in feiner 
Weife gedacht und ihm im Alter dem Elende übrrlaffen 
wolle. Er war feit Jahren der Bertraute feines Herrn 
gemwefen, num wurmte es ibm gewaltig, daß jener jegt 
den Berfchroiegenen gegen ihn ſpielte. Ebenfo abſcheulich 
fand er es, wie Annalicfe mit dem guten Herrn Dörling 
umging, Boll Gift und Galle ſchlich er in der Abend 
dämmerung, als Kürſchlepper und feine Enkelin eben 
hinter verfchloffenen Thüren mit Einpaden beichäftigt 
waren, zu Kaspar Dörling, und verrieth dieſem den 
ganzen Handel. Kaspar traute feinen Ohren faum, und 
fonnte ſich in der Unſchuld feines Herzens nicht von 
ſolcher Bosheit überzeugen. Inzwiſchen verfügte er ſich 
auf Jakob's Rath doch ſoſort in das Kürſchlepper'ſche 
Haus, indem er ſich den Anſchein gab, als wolle er 
feiner Braut einen Beſuch machen. Annoliefe hätte ſich 
gern vor ihm verläugnen laſſen, aber Jafob Flopfie an 
die Thüre und rief? „Herr Dörling fey da und vor 
ihrem Bräutigom werde fie ſich doch nicht einfließen.“ 
Annoliefe mußte den heftigen Berdruß über diefen höchſt 
unbequemen Beſuch befämpfen,, ihr Geſicht zur größten 
Freundfichkeit zwingen und alfo vorbereitet die Thüre 
öffnen. Dörling, nicht fo Meifter der Berfiellung, grüßte 
verlegen und erfundigte ſich nad dem Befinden des alten 
Herrn, Annaolieſe ſchützte Kopfichmerz vor und meinte, 
fie werde fih bald zur Ruhe begeben ; fie habe vorige 


Nacht beim Großvater gewacht. Der Alte ſprach fein 
Wort und wünfdte Kasparn im Herzen zu allen Teus 
fein. Bald trat eine peinliche Paufe ein. Annalieſe, 
in fieberhafter Spannung , fonnte die Rolle der 
freundlichen Braut nicht durchführen; fie erihrod bie 
ins innerfie Herz, ald Kaspar plöglib fagte: „Bei 
Eud liegen ja die Kofibarfeiten und Geldrollen um- 
ber, als wärt Ihr mit Einpoden beſchäftigt. Wollt 
Ihr denn verreifen und al’ Eure Reichthümer mit 
nehmen?“ 

„Warum nicht gar! fagte fie todtenbleich,” aber die 
Worte blieben ihr halb im Munde „Was fällt Dir 
ein, Kaspar? Der Großvater hat all’ fein Eigenthum 
geordnet. Er fürchtet von feiner Krankheit dad Schlimmſte. 
Und das foll ihn, wie er meint, nicht unvorbereitet tref⸗ 
fen. — Er bar ſich hrute deßhalb mehr angefirengt, 
als ihm zuträglic if, und Ruhe thut ihm Noth. Auch 
ich bin des Schlafes bevürftig. Es if neun Uhr vor 
über, Ich bitte Dich, herzlieber Kaspar, fomm morgen 
etwas früher, damit Du länger bei ung bleiben fannfl. 
Iß morgen ein Bischen Abendbrod mit und. Willſt 
Du , liebes Herz ?u 

„Heute willft Du mid olfo los feyn? Wenn id 
nun doch ein Böglein Hätte pfeifen hören, Ihr molltet, 
Du und Dein Großvater, in dieſer Nacht noch mit 
dem Staatsrathe nah Rußland flichen und mir einen 
ſchaͤndlichen Betrug fpielen! Was ſagſt Du num dazu, 
mein Herz ?u 

Annoliefen war die Zunge im Munde falt gewor⸗ 
den, und der Alte im Bette ſiöhnte gräßlich auf. 

„Kaspar!“ rief endlich die ſchöne Heuchlerin mit 
erzwungenem Affeft, wer in aller Welt hat Dir denn 
fol verrüdtes Zeug weiß gemacht ? Biſt Du nicht ein 
Närrchen, Dir ſolche Nafe aufbinden zu laſſen! Ich 
Dib verlaffen, mein herziger Schag, mein grliebted Le⸗ 
ben? Der Staaterath ift längſt über alle Berge und 
zog ſchnell genug ab, als er erfuhr, daß ich ihn nicht 
mochte. Da bat ſich ein boshafter Menſch einen Spoß 
gemacht, und Du glaub auch ſolche Narrenspoſſen ? 
Biſt Du nicht ein Thor! Geh heim und lege Dich un» 
beforgt ſchlafen. Es entführt Dir Niemand Deine Braut. 
Schlafe Du ruhig und ſorglos!“ Mit diefen Worten 
hatte fie ſich auf feinen Schoos gefegt und liebkoſete ihn. 
Er aber antwortete falt: „Dad werde ich fchön bleiben 
faffen, mein Herz! Ih traue Dir nicht, und Deinem 
Großvater auch nicht. Ich gehe jegt, aber nicht zu 
Bert, fondern meine Freunde zu unterrichten und auf« 
zufordern, mit mir diefe Nacht Woche an Eurer Haus: 
tbüre und binten on Eutrer Gartenthüre zu halten. 
MWir werden mit geladenen Gewehren fommen, und id 
ſchwöre Dir bei Gott zu, daß wir fhießen, wenn Ihr 
den Verſuch macht, zu enifliehen, oder der Staatérath 
ſich ſehen läge. Nein, ungefiraft follt Ihr mich nicht 
narren,« 

Da begann ver alte Rürfchlepper im Bette zu heu⸗ 
len und zu freien: „Es iſt Alles aus! Gebt mir 
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Gift! Gebt mir ein Meffer, daß ih mir bie Kehle ab⸗ 
fhneide ! Einen Strid, daß ich mic erhenke! Wehe 
mir! Wehe mir lo 

Und Annaliefe ſtürzte wimmernd und in äußerfter 
Verzweiflung die Hände ringend vor bem Bette 
nieder, 

„Alſo wirklich, Du arge Schlange ?« eiferte Kaspar. 
zen: und betrogen haft Du mid, Du abſcheuliches 

eſen.“ 

Er wurde durch Jemand unterbrochen, der raſch in 
das Zimmer trat. Es war der Rufe Janoloff. „Ich 
fomme, Abſchied zu nehmen,“ fagte er, „morgen mit dem 
früheflen reife ich ebenfalls ab, dem Staatsrathe nad.“ 
Annaliefe hatte ſich gefaßt und fragte: „Ei, was bes 
ſtimmt Sie venn zu fo fchneller Abreiſe Pur 

„Mademoiſelle, was Sie mir von der Chriſtel Scharf 
geſagt, ift, mit Ihrer Erlaubniß, nit wahr. Diele 
Chriftel ift ein frommes, tugendhaftes Mädchen, vor bem 
ip Achtung empfinden gelernt habe, Ich bin für meinen 
leichtſinnigen Plon, den Sie fo fehr unterflügten, beftraft 
worden. Denn als id vor einer Stunde in Chriſtel's 
Wohnung trat, meinte fie an der Leiche ihres Groß» 
vater, der eben geftorben war, und rief den Geift deis 
felben gegen mid auf. Entſetzen erfaßte mid, und ic) 
werde jenes Häuschen nie mehr betreten.” 

"Wie? Chriſtel's Großvater iſt geſtorben ? 4 rief 
Annalieſe mit dem wilden Ausdruf der raſenden 
Freude, 

„Kurt Reifig if geflorben fu fuhr der alte Kürſch⸗ 
Iepper vom Breite empor, wie aufgeſchnellt. 

„Ich fand an feiner Reiche, verfegte Ignaloff ver- 
wunbert. 

„Wir find gerettet la jubelte der Greis. 

„Ja gerettet! gerettet jauchzte Annaliefe wie eine 
Mänave, 

Kaspar fand wie betäubt ; auch er hatte ſchnell die 
Wichtigleit diefes Todesfolles begriffen. 

„Werft mir den unverfhämten Menſchen dort hin 
aus! herrſchte Kürfchlepprr ploͤtzlich wieder in feinem 
alten Uebermuthe. 

„Eilt, Ihr alderner Narr!a höhnte Annalieſe dem 
Erſchrodenen ins Geſicht, „daß Ihr dich Haus verlaßt, 
dos Euch jegt feinen Aufenthalt mehr bietet. Ihr ſeyd 
mir genug Laſt geweſen. Gottlob, daß ich die mit 
aufgezwungene Parve abmerfen fann! Gebt ſchnell. 
und wißt, daß ic in acht Tagen bes Staatsrathes von 
Schwarzpfennig Gemahlin bin. Wollt Ihr bei der 
Hochzeit aufwarten, fo fünnt Jr Eud ein Paor 
Brofchen verdienen. Wir brauden viele Diener, denn 
wir werden viele Gäfle haben und es foll hoch ber» 
neben.“ 

„Ja taufend Tholer und mehr laß ich mir die Hoch⸗ 
zeit foflen I kreiſchte ver Großvater. Raspar Dörling 
aber ging flarr vor Entfegen und Beſtürzung. Es war 
ihm nicht anders, ald müfle er ben Verfiand verlieren, 


und ohne zu wiſſen wohin er ging, irrte er ſtumm in 
die Nacht hinaus, 


(Sortfegung folgt.) 


Drei ruffifche Bruftbilder. 





(Sortiegung.) 


IH. Saß. 


Generat Saß if die romantifhe Geftalt im rulfis 
ſchen Heere. Er if fein Lebtag ein Reiteroffizier ges 
weſen, friſch, flink, fufig und tapfer, recht eigentlich 
ein Vertreter der baltiſchen „Herren-, welche freilich 
alle diefe ſchönen Eigenſchaften faſt nur bei der wfliegens 
den Jagd, den Fuchshetzen und anderen Beichäftigun 
gen ihres Candjunferlebens zu üben Gelegenheit haben. 
General Saß iſt auch in der äußern Erſcheinung ein 
echter Neiteroffizier. Das vom faufafiihen Leben tiefe 
gebräunte Geſicht ded nah an ben Fünfzigern ſtehenden 
Mannes ſieht meiftens aus, als ob deſſen Beliger weit 
mehr zum Scherz und Lachen ald zu ernfler Rriegethat 
aufgelegt ſey. Ein unendlid langer rörhlichblonder 
Schnurrbart verdedt beinahe deſſen untere Hälfte und 
den raſch beweglichen Augen ſieht man es an, daß fie 
ſcharfen, fchnellen, ſichern Blides gewohnt find, General 
Saß ift nicht auffallend groß, doc fräftig gebaut, in 
feinen Bewegungen raſch, nicht elegant aber gewandt, 
Außer dem Dienfte iſt er fait immer in lachender Laune, 
und man erzählt fib von ihm viele hundert gute oder 
ſchlechte Späfle, deren Mehrzahl einen gefunden, fol 
datiſch derben, doch feineswege verletzenden Charafter 
hat. Generol Saß ftammt aus einer alten, nicht eben 
reichen Familie Kurlands. Er if ein jüngerer Sohn 
und im ruffiihen Kriegsdienſte aufgewachſen. Seine 
Stellung im Kaufalus hat ihm zum gefürdteften Feinde 
der Bergvölfer gemacht, deifen Name noch heute, da er 
ſeits Jahren von daher zurüdgefchrt if, in ven Orlän- 
gen ver Adighen fortlebt und ſelbſt im ruſſiſchen Heere 
zu einer Art von mythiſcher Popularität gelangte, 


Trogdem war auh General Saß feiner Zeit ein 
DO pfer der Intriguen feiner Gegner geworden, nwies 
fern die Beſchuldigungen gegründet waren, melde das 
mosfomwitiihe Rußland bereits lange vor feiner Abbe 
rufung aus ProtihnysDfop gegen ihn umberfireute, laf» 
fen wir billig ununterfucht. Wenn von feinen Anhängern 
gelagt wurde, nur Saß fünne einen erfolgreichen Krieg 
im Kaufafus führen, fo antworteten fie: er fann auch 
nur diefen Krieg führen, wobei es nicht auf Feldherrn⸗ 
befähigung , fondern einfach auf ein gutes Rittmeiſter⸗ 
talent anfommt, Aber diefes Rinmeiſtertalent hatte doch 
im Weften des Raufofus erreicht, was feinem Vorgänger 
Sawadofoky, dem Koſakenheimann, unmöglich geweien 


war: die wirkliche Unterwerfung der gefammten Steppe 
bis in die Berge der Laba hinein, die dauernde Neutra- 
lität großer, von den ruſſiſchen Streitfräften bireft un- 
beberrjcpbarer Stämme, die ſtete Sieghaftigkeit ver Kuban⸗ 
fofaden in den hundert und aberhundert Einzelangriffen, 
Ueberfällen, Leberrumpelungen durch kaukaſiſche Parteis 
gänger. Das ganze Verkehrsverhältniß zwiſchen Ruflen 
und Bergvölfern, befondere auch zwiſchen ven Kührern 
ber beiderfeitigen Streitkräfte hatte im Bereiche ber 
Saß'ſchen Kreife einen Charakter angenommen , welcher 
zur Belebung gegenfeitiger Bezüge und der dadurd ber» 
beizuführenden Annäherung der Adighen noch weit wirf« 
famer ald alle Unterwerfung durch Waffengewalt 
war. Wenn aber die fonft wahrlich nicht weichherzigen 
und edelmüthigen Gegner des Generals ihn unnüger 
Graufamfeit, der Verlegung gegebener Beriprechen u. |. w. 
anflagen, fo Flingt dich aus ſolchem Munde allerdings 
fomiich genug. Berlegt mögen feine Erfolge, mag feine 
Popularität allerdings die Eiferſucht mander hochtoryi⸗ 
ſtiſchen Koterie haben, welde aus ihrer Mitte feinen 
Rivalen zu fiellen vermodte und ed nicht anerkennen 
konnte, daß ihren Vertretern auf dem kaukaſiſchen Kriege» 
Ibauplage, fo tüchtig fie auch fonft feyn mochten, bie 
bier gerade nöthigen Soldateneigenſchaften fehlten. Ber 
legt mag auch bie ruſſiſche Rangeitelfeit mitunter von 
den perjönlien Formen des Generals fih gefüplt har 
ben, welder bei auferdienfllichen Begegnungen wohl 
nicht allzufireng am Zeremoniell feſthielt, und felbft in 
den dienfllichen Verhältniſſen mitunter den Befehlen der 
Dbergenerale feine beffere Kenniniß der Menfchen, Ber 
hältniſſe und Sachlagen entgegenflellte, Diefe angebliche 
Inſubordination wurde denn endlich auch der oftenfible 
Grund feiner Abberufung, obgleih man in Rußland 
ſehr wohl weiß, daß Intriguen, verlegte itelfeit und 
militärifche Eiferfucht deren eigentliche Urheber gewefen. 


(Schluß folgt.) 


Meonnigfaltigkeiten. 





Eine Dame, die einen fehr großen Mund hatte, 
tlagte über Ohrenſchmerzen. — „Sie werden ſich ins 
Ohr gebüffen haben,“ fagte eine andere Dame, ald Sie 
ſich geftern im Schauſpielhauſe über meinen Anzug faſt 
zu todte lachen wollten.“ 


Auflöfung der Charade in Nro.: 119: 
Agamemnon. 





Drud und Berlagbei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg. 


Grbeiterungen. 





Dienftag 
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31. Zuli 1849. 





Der Enkel des Derrfchers. 


— 


(Bortfegung.) 


Mit Teifem Ruderſchloge war indeffen cin Boot an 
unfere Inſel gelandet ; der Greis wandte ſich jegt mäher 
zu mir und flüflerte: „Du ſollſt ven Enfel des Herr» 
ſchers ſehen, aber gelobe mir bei Deinem ®ott, ihm nie 
feine Abfunft zu verrathen. 

„Ich nelobe «8 Dir, entgegnete ich. 

Der Greis ſchritt in feinen Blumengarten, der hin» 
ter feiner Heinen Behauſung lag. Meine Blide folg- 
ten ihm, denn von dort her, glaubte ich, würde der Ers 
wartete nahen. Ich aber harrte lange vergebend; da 
regte es ſich hinter mir und eine befannte Stimme rief: 
„Herr, wende Dein Angefidht zu mir.” 

Bebend wandte ich Haupt und Blide; Kaidur lag 
zu meinen Füßen, an meinem Herzen. 

Zum Trofle für das arme, verlaffene Menſchenherz 
gab Gott und des Wiederfehend Freuden. Ald meine Arme 
fo den treuen Kaidur umfchloffen, als unjere Wangen 
heiße Thraͤne negten, und Reiner wußte, wer fie von 
ung geweint hatte, lonnte ich mich nicht befinnen, daß 
Kaidur mir jemald weh’ geihan hatte und ich Flagte 
nur: „Wie fonnteft Du mich fo lange verlaffen, mir jo 
fange fern bleiben.” 

KRoidur fenkte den Bid zu Boren und flüfterte: 
„Ich durfte mic ja Dir nicht mahen, ohme Dir wehe 
zu thun. Und als ih Did num in das reitende Boot 

und mich dagegen der Strom in feine Tiefe ſchleu⸗ 
derte, glaubte ich Alles fey vorüber, Alles abgeihan; 
aber noch einmal rang ich im dem dumpfen Kebenstriebe 
zu dem Lichte empor, da fah ich mein treues Roß noch 
fräftig in den Wellen kämpfen; «8 ſchwamm auf mid 
zu; ich erfaßte deſſen Mähne und wie ih Did, Herr, 
gereitet hatte, ward das Thier mein Retter. Du hatteft 
mir vergeben in der furchtbaren Stunde, die unfer Le⸗ 
ben bedrohte, fomit kam der Gedanke über mid: Bleibe 
ihm todt; dem Todten wird er micht feine Bergebung 
zurüdnehmen und des armen Kaidur gedenken ohne 
Groll. Wohl wurde es mir ſchwer, mid aus Deiner 
Nähe zu verbannen, denn ed war mir, als fünnte ich 
auf Erden nichts mehr als Did allein in mein Herz 
einfchliegen, und doc taͤuſchte ich mid; das Menſchen⸗ 


berz ift oft fo arm an Glück und fo überreich an Liebe; 
ich fand ein Wefen, das ich mie Dich liche, das, wie 
Du heilig, meinem Herzen ifl. Eine Liebe erhebt die 
andere, und felbft dem alleinigen Gott würde ich nicht 
fogen fönnen, wer meiner Liebe minder theuer if. Er 
bob dos Haupt nun wiederum zu mir empor und fragte 
mit weichen Serlenlauten: „Und hegſt Du denn feinen 
Groll gegen mich mehr in Deinem Herzen und haft Du 
wirklich Alles vergeben und vergeffen Ps 

„Ich habe Alles vergeben und vergeſſen,“ entgegnete 
idy gerührt, nur Deine Liebe und Treue nicht.“ 

„D fo gelobe mir auch,“ fuhr er flehend fort, „bei 
diefer Stunde, daß Du nimmer, was auch Dein Auge 
ſieht, an meiner Liebe und Treue zu Dir zweifeln 
will, « 

„Seltfamer Menfch, entgegnete ich, „wie wäre dieß 
jemals möglich.“ 

„O Herr, Herr!” rief er dringend, wanbelbar fine 
des Menfcyen Anfichten und Gefinnungen, es fünnte ſich 
ereignen, daß Du die Hand bewaffnet gegen denjenigen 
erhebſt, auf den Du jegt fo freundlich niederſchaueſt. 
Darum fefjele Deinen Arm durch heiligen Eid und 
—— mir bei Deinem Gotte, daß Du mir vertrauen 
willfi./ 

„Ich ſchwöre es Dir,“ rief ih, „bei Deinem und 
meinem ®otte.u 

Kaidur othmete tief auf und drückte fein Angeficht 
in meinen Schooß; ich fühlte fein Herz heftig gegen 
meine Knie ſchlagen, um ihn zu beruhigen, fprad ic: 
„Komm, laß und jegt Aamru aufjuden.“ 

„Nomru,s entgegnete Kaidur mit ſeltſam bebendem 
Ton, »ift, fo wie er von Dir ſchied, mad) dem feflem 
Lande gerubertz morgen folgen wir ihm. Darum laß 
ung zur Nuhe gehen, denn die Nacht beginnt bereits 
ju nahen.“ 


Ehe mod die Morgenfonne om Himmel emporleuch» 
tete, fand Kaidur an meinem Lager und mir fuhren 
affobald nach dem jenfeitigen Ufer über. Dort wiberte 
mir freudig Afra entgegen. Zürneſt Du aud dem 
Thiere nicht mehr,“ bat Kaidur, «fo befleige es wieder.u 
Sch fügte mich feiner Bitte, er ſelbſt ſchwang ſich auf 
ein andered Roß, das ihm ein Indier entgegenfüßrte, und 
wir rilten durch die grünem Reisfelder dahin. Kaidur 


war mir in der Zeit, wo wir getrennt waren, beinahe 
unfenntlich geworden ; er war jegt fo fanft und milde, 
daß, wer ihm nicht geſehen in feinen furdtbaren Stun» 
den, auch nimmer ahnen fonnte, welche Allgewalt die 
finfteren Leidenſchaften über dieſen Menſchen ausüben 
fonnten. Nur das Unftäte und die Unruhe waren ihm 
geblieben, aber fie erfchienen jegt ſchmerzreicher und es 
war mir mandmal, ald ob er mit aller Kraft feiner 
Seele vergebens ringe, ein verborgenes Leid nieder zu 
fämpfen, 

Ein räthielhaftes Bangen erfaßte mid, als er dem 
dunfeln Walde zulenkte, in weldem ich mich unlängft 
verirrt hatte. „Wohin führft Du mich ?⸗ fragte ich ihn 
dringend. Er aber drüdte die Hand gegen Herz und 
Auge und antwortete faft unvernehmbar: „Frage nicht, 
Herr, ih vermag Dir nicht zu antworten.u Seine 
Unruhe und fein unbegreifliched Betragen fleigerte ſich; 
bald jagte er im ralchen Fluge dahin, dann hielt er 
plöglid fein Roß wieder an und ſchien zu zogen vor 
dem Ziele, dem wir entgegeneilten. Da bielten wir vor 
der Fleinen Waldhütte; ich hatte feinen Muth eine fer 
nere Erklärung zu fordern; mit einem Antlig, fo bleich 
und entfiellt, als fdhatte der Tod bereits auf demfelben, 
wandte fi Koidur zu mir und flüfterte: „Harre mei⸗ 
ner hier nur einen Augenblick, ich Fehre fogleich zu Dir 
zurück.“ 

Leiſe nahte er ſich der Thür, lauſchte einen Augen⸗ 
blick vor derſelben und trot dann in die Hütte. 

Ehe ich mir felbft die Frage beantworten fonnte, was 
rum mein Herz fo ängflid und fo fehnend ſchlage, war 
Koidur zurüdgefehrt. Schweigend ergriff er meine Hand 
und führte mich in bie Hütte. 

Allmähtiger Got! Es war fein Wahn der über 
reigten Sinne, fo bieih als ſchön lag das Traum- 
bild aus jener Sturmnadt lebend vor mir, und bie 
holde Geſtalt Aredie mir freundlich die Armee entgegen 
und rief mit Geelenlauten, die ewig in meinem Herzen 
wieberhalen werden: „Kommſt Du endlih, ich habe 
fhon fo lange Deiner gewartet !?“ 

Daß der ſchwache Menſch nicht an dem Daleyn 
Gottes verzweifle, fendet er oft feine Wunder befeligend 
auf die Erde nieder. So geſchah auch mir; ich fonnte 
nicht faffen, nicht begreifen die Wirklichkeit und dennoch war 
ich unausſprechlich glücklich. Ich ſtürzte zu den Füßen der 
freundlichen Erſcheinung nieder, faßte ihre Hände, drückte 
fie an mein Herz und weinte meine heißeften Thränen 
aufihre Wangen nieder, fie aber blickte freundlich lächelnd 
zu mir empor und fläflerte: „Ich habe Aamru fo lange 
bitten müffen, ch’ er mir den Wunſch gewährte, Dich 
wieder fehen zu dürfen. Er antwortete immer: Es 
würde mein Leben fürzen, und doch iſt mir, ale 
lebe ic jegt nur, wo ich in.dem Stern Deined Auges 
mein Bild wiederfinde. Sie fireicyelte mir die Wange 
und ſchmeichelte: „Wie bift Du fo ſchön, wie leuchtet 
Dein Auge, wie rötben fih Deine Wangen, Wie bleich 
und entftellt warft Du dagegen, ald Dein Haupt in 
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meinem Schooße ruhte und und auf dem gebredlichen 
Boote der wilde Sturm umbertrieb. Dagegen fuhr fie 
mit einem recht ſchmerzlichen Lächeln und mit leifem 
Beben der Stimme fort, bin ih nun erbleicht, und es 
if mir, als müfle ih wie Du damals die Augen 
ſchließen und Reiner würde mich wieder weden aus 
bem feſten Schlummer. “ 

Eine Hand berührte Teile meine Schulter; Kaidur 
Rand hinter mir und flüferte leiſe: „Folge mir nun, 
Herr lu 

Mein, nein, rief die Kranfe ängſtlich und erregt, 
„er ift ja faum erfchienen, und ſchon willft Du ihn mir 
wieder entreißen.“ 

„Beruhige Did, liebe Padaro,» bat Kaidur, wer 
wird gleich wiederfehren; er ſoll nicht ſcheiden, ſoll, wie 
ich die Tage, die Nächte an Deinem Lager figen.“ 

Die Jungfrau lächelte danfbar zu Kaidur empor; 
diefer aber zog mich mit fich fort, 

(Sortfegung folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Bortiegung.) 


Am andern Morgen war Jubel und Freude im 
Kürfchlepper’ihen Haufe. Die ganze Stadt ſprach da» 
von, daß der Staatsrath in der Nacht zurüdgefehrt und 
das Aufgebot Annaliefens mit ihm bereits beim Dber- 
pfarrer beſtellt ſey. Niemand fonnte ſich das Räthiel er- 
flären, und Kaspar war nirgendg zu finden. Er war 
Abenes nicht wieder in feine Wohnung zurüdgefehrt, 
und vergebens fragte man nah ihm, um ihn aud- 
äufragen. 

Der arme Kaspar war zerknirſcht nad Tanneberg 
geſchlichen, um Cprifteln wo möglid aus ber Ferne noch 
einmal zu Sehen, dann — fo Ichwebten ihm bunfle un» 
beftimmte Gedanfen vor — wollte er fih vom Ragen- 
ſtein herabflürgen; denn er fühlte ſich unbeſchreiblich 
elend und das leben dünfte ihm ganz unerträglid. Für 
ihn war auf Erden Alles verloren. So ging er wie 
ein Berzweifelter durch den friihen, glänzenden Früh— 
lingemorgen im Walde um Tanneberg herum, und 
wagte fi nicht hinein. Er wollte warten bis es Abend 
fey, damit ihn, den unglüdjeligften aller Menſchen, fein 
Anderer fähe. 

Indem er fo burd die Heden ſtrich, ſah er wie cin 
Weib ſich büdend friſche Waldblumen pflüdte; er wollte 
raſch vorbei, da hob fih die Gehalt empor und erfannte 
mit freudigem Schrecke Chrifteln. Sie war’d, bie in 
der Frühe Blumen fuchte, um die Leiche ihres Groß- 
vaterd damit zu ſchmücken. Erſt fand Kaspar eine 
Minute lang wie angewurzelt, vann wollte er raſch 
fliehen, aber unmwillführlih hatte fie die Arme nach 
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ibm ausgebreitet und rief mit wehmüthiger Stimme : 
"Raspar, bieibl» Und er blieb. Er nmahte fi ihr 
und fogte: „Chriſtel, ich will ouf ewig von Dir Ab» 
ſchitd nehmen.“ 

„Auf ewig! Und weßhalb denn auf ewig! 

„Ich will — in die weite Welt geben, um nie 
wieder zu fehren.» 

„Run, wirft Du denn nicht Annolicfe Kürfchlepper 
beiratben Pu 

„Erinnere mic nicht an die Nichtewürdige. Das 
iR eine Schlange, tie ich noch zur rechten Zeit fennen 
gelernt babe,“ 

„So bifl Du wieder frei von ihr eo rief Ehriflel 
freudig. 

„Freu und lebig.« 

„Öortlob, daß Du gerettet biſt! Doch weßhalb in 
die Welt geben Pu 

"Was foll ic hier? Ich fann die Schante nicht 
ertragen. Und Dich habe ich fo ſehr gefränft.« 

„Ich vergebe Dir Alles, Kaspar, und habe Dich 
fo lieb, wie erſt.“ 

„Du vergibt mir, Chriſtel ?u 

"Bon Herzen! Ich bin Dir treu geblieben.“ 

„Ich weiß ed. Warum fagte man mir auch, Du 
würdeſt den Ruſſen heirathen 2 

„Daran war ich unſchuldig. Meine Mutter hat es 
mir geſtanden: die Annalieſe hat ſie dazu beſchwatzt und 
ihr viel Geld dozu gegeben.“ 

„O nun durdfchau’ ich die Schändliche ganz! Gie 
wollte ung trennen und mid für fi gewinnen. Und 
ich ließ mich auch von ihr fangen in ihrem ©arten« 
haus, und ging in ihr Neg. fangen wollte fie mid, 
weil ich ihr und ihrem Großvater gefährlid war, und 
fie mid auf andere Weife nicht unſchädlich machen 
fonnte, Nun da Dein Großvater todt ift, und id 
nichts mehr gegen fie ausrichten fann, floßen fie mich 
mit Schmach aus dem Haufe. D Chriflel, vas mir 
rechtmäßig zugehörige Vermögen iſt nun für ewig ver» 
loren.« 

„Laß ed, Kaspar! Wir hatten erſt nichts und dach⸗ 
ten nicht daran. Wir wollen und lieben und arbeiten. 
Was hindert Did denn, Das immer noch zu thun? 
Dente, das Ganze fey ein böfer Traum geweſen.“ 

„Du haſt Recht, liebe Chriftel! Es fällt mir wie 
Schuppen von den Augen. Ich war ein Thor, Und 
willſt Du mid denn nod Fu 

„Wenn Du mid nur willft, Kaspar, fo bin id 
unausſprechlich glücklich./ 

„O Du guter, lieber Engel, und Dich konnte ich 
verloſſen, vom Satan geblendet!“ 

„Die Verſuchung iſt vorüber. 
ſo inniger.“ 

„Ja um jo inniger!“ weinte Kaspar und fanf an 
Chriſtel's Bruſt. Ein herzinniger Kuß befiegelte den 
neuen Bund. Dann gingen fie heim zufammen und 


Wir lieben und um 


fhwurem über Kurt’s Leiche, ſich treu zu lieben und 
Freud’ und Leid, Arbeit und Armuth mit einander zu 
tragen bis an ihr Ente, Es war ihnen, als ob bie 
finfteren Züge der Leiche ſich verflärten und lächellen. 


(Schluß folgt.) 


Drei ruffifche Bruftbilder. 





(Schluß.) 


Die Geſchichte der temporären Beſeitigung des Gene» 
rold Saß ift allertingd lang und feineaweges erquid» 
lich, doch aber für vie Charafteriftif ruſſiſcher Verhält⸗ 
niffe, des dortigen Krieges Aller gegen Alle bezeichnend, 
um fie nicht wenigflens mit einigen Worten varzuftellen, 
wie fie im Munde der Leute umberläuft. Denn na» 
türlihd von einer Feſtſtellung der Thatſachen durch bie 
Preſſe oder gar von einer offiziellen Darlegung ift feine 
Rede. Muß fih ja doch das Wort im Privatfreile fo- 
gar hinter allerlei Vorſichtsmoßregeln verfleden, um 
nicht durch die Geheimpolizei dem Schwerte des Straf: 
geleges gegen Ausfireuung falſcher Gerüchte überliefert 
zu werden. Es war in ber zweiten Hälfte des Jahres 
1842, ald General Saß urplöglid von Proiſchny⸗Okop 
vor dad Kriegsminifterium nah Petersburg gerufen 
wurde. General Grabbe, der Oberfeldherr der Nord» 
armee, wor ſchon früher abberufen worden, um ſich über 
die den rulfüchen Waffen fo höchſt ungünftigen Vorfälle 
ter Jahre 1840 und 1841 im öfllien KRaufafus, fo 
wie über tie befannte Niererlage im Lande ver Gum: 
beten 1842 zu rechifertigen. Auch Golowin, General» 
nouverneur Raufafiens und Oberfeldhert ver (trandfau- 
koſiſchen) Suüdarmee, ſchien beteiligt an den Unglüde» 
fällen der legten Jahre und mußte ebenfalls in Peterd« 
burg darüber Rede firhen. Plötzlich Hich es, das Er« 
gebniß ver Unterfuhung zeige, daß feiner von beiden, 
fondern General Saf die Berlufle zu verantworten habe. 
Er ſey den Befehlen feiner Dbergenerale öfters gar nicht 
oder nicht rechtzeitig machgefommen, So wurde ou er 
vor das Petersburger Gericht geftellt, trogdem die frage 
nicht gelöf. Die Anflogen verſplinerten ſich vielmehr 
auf dem weiten und ungewiffen Felde der Subordino⸗ 
tiondfrage, der Konflifte zwiſchen erhaltenen Befehlen, 
Nöthiqungen des Augenblides, Sorge für die Truppen, 
ſtrategiſcher Lokalrückſichten u. ſ. w. — furz man durfte 
ſchließlich vielleicht feleft in Petersburg die Unterſuchung 
nicht weiter treiben, ohne dem Departement für bie 
faufafiiche Ariegsführung, ja wohl fogar allerböchften 
Anoronungen zu nahe zu treten. Die drei Ornerale 
blieben vorderhond außer Tbätigfeit. General Saß ging 
nad Kurland, General Grabbe erhielt im Gouvernement 
Auguſtowo die Güter von Krefopol zu erblihem Befige 
und ſchied aus dem Dienfle; nur Golowin, von altruf- 


ſiſchem Adelsſtamme, ward bereits im Früpjahre 1845 
in den often eines Oeneralgouverneurs der Oſtſeepro⸗ 
vinzen eingefegt, mo er denn auch bem ruſſifizirenden 
Iniereſſe, wie befannt, mit ebenjo rückſichisloſem ald 
redtöverlegendem Eifer diente. General Saß war ins 
defien faum in feiner Heimath angelangt, als in Peters⸗ 
burg neue Anklagen, neue Verdächtigungen gegen ihn 
emportauchten, Beſonders erzählte ein ruſſiſches Pam 
phiet, deſſen Erſcheinen die jonft fo wachſame Polizei 
und fonft fo firenge Zenfur nicht verhindert hatten, jo 
graufenerregende Einzelheiten feines kaukauſiſchen Schre⸗ 
densregimentes, daß ihrer Bewohrheitung nothwendig 
die ſchimpflichſte Abſetzung hätte folgen müſſen. Obgleich 
nun nicht einmal eine offizielle Anfrage an den General 
erging, jo reifle er doc fofort nad Petereburg zurüd 
und widerlegte alle Anflagen. Seine beim Gencralftabe 
eingereichte Vertheidigungöſchrift nannte die Öffentliche 
Stimme feinen größten europäiſchen Sieg. Und trotz 
dem fchienen die oberften Staatsmächte fortdauernd jo 
ſehr gegen ihn eingenommen, daß er nur nach wochen⸗ 
langem Warten eine flüchtige Audienz in der Neitbapn 
der Chevalier garde vom Kaifer erlangte, welde feinen 
andern Erfolg hatte, ald dag Saß fofort nad Kurland 
zurüdging und fin Urlaub bis zum September 1844 
verlängert wurde. Es war enticyieden, man wollte ſich 
feiner entledigen; denn fpäter ward bie Realtivirung ſo⸗ 
gar auf unbeflimmte Zeit vertagt — Die gewöhnliche 
milde» Form einer gänzlicyen Befeitigung. Erſt nach⸗ 
dem das Jahr 1848 gefommen war und der Zaar feine 
Bölfer zum Kompfe aufgerufen hatte, erblicken wir dem 
Kaufafusfämpfer wieder im Heere, Indeſſen fogt man, 
ed babe feines Bittgeſuches beturft, um dieſer Gunft 
theilhaftig zu werten. Wir wiffen es nicht, wohl aber 
find wir überzeugt, daß Rußland gerade bi dem ungas 
riſchen Snterventiondfriege den Gegnern feinen gefähr- 
licheren Feind entgegenienden fonnte als den General 
Sag. An feinen Namen fnüpft ſich das Bertrauen 
der Truppen; die Kriegführung unter Terainihwierig- 
feiten, wie fie die Gebirge und Gümpfe in Ungarn, 
der ganze unfultivirte Gharofter des vorausfichtlid 
nädften Kriegsfhauplages varbieten, find ihm wopl« 
befannt, Selbft die Kampfweile der Ungarn hat eine 
gewiſſe Aehnlichkeit mit jener der kaukaſiſchen Berg: 
völfer, blitzſchnelle Benugung des augenblicklichen Vor⸗ 
theiles gilt bier mehr als fireng formgerechte Opera⸗ 
. tionen im Großen; der ganze Krieg wird am biefer 
Stelle mehr den Charakter einer Kette von Einzel« 
nefechten tragen, während ven mehr weſtlich eindringen« 
den ruſſiſchen Kolonnen, fo wie den öſterreichiſchen 
Heeren wahrſcheinlich die Aufgaben der Moffenfämpfr, 
der Belogerungen u, f. m. zugetbeilt find. 
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Mannigfaltigkeiten. 


St. Petersbu rger Adreßbuch. — Zu den merk⸗ 
würdigkeiten dieſer Hauptſtadt — fogt die Petersburger 
Zruung — gehört ein Bud, das in feiner Art das ein- 
zige in der ganzen Welt feyn dürfte, welches über cine 
Milion Seiten zählt, deffen Elätter mit Eifenftäben zu⸗ 
fammengepeftet find und deſſen Einband dad Stocwerk 
eines großen Hauſes if. Dieſes Rieſenbuch nimmt bie 
obere Etage der Uprawa (Polizeiamt) ein, und ift ver 
fogenannte Adreßtiſch, der zwar fon feit fünf Jahren 
beſteht, aber erſt jegt den letzten Grad der Bollendung 
erreicpt hat, und noch keinesweges fo allgemein befannt 
iſt, wie er feiner Nüglipkeit und zwedmäßigen Einrich ⸗ 
tung wegen verdient, Sobald nämlih Jemand feine 
Wohnung verändert, — und dieſer Fall tritt laut offi- 
zielen Ungaben in Petersburg täglich zweitaufend Mal 
ein, füllt ver Hausbefiger einen vorfchriftsmäßig gedruck⸗ 
ten und eingeridpteten Schein mit dem Namen und Stande 
des neuen Mithmannes aus, und ſchickt ihn auf dos 
Komptoir des Quartal ⸗Offiziers, ver ihn ohne Zeitver- 
luft an den Adreßtiſch befördert. Hier ift eine Heine 
Anzahl von Beamten hinreichend, um die einlaufenden 
Scheine ſogleich nad den Ständen und noch den An» 
fangsbuchftaben des Namens zu Halfifiziren. Die Zettel, 
welche alle zu dieſem Zwecke auf der linfen Seite zwei 
große runde Löcher haben, werden ganz einfach an bogen 
förmigen Eifenftäben oufgereipt, die fi im der Mitte 
öffnen laffen, fo daß man augenblidlich beliebige Blai⸗ 
ter herausnehmen und neue hinzuipun kann, Tange Reihen 
folger Zettelſtaͤbe in ſchönſter Ordnung füllen im eigent- 
lichen Sinne mehrere geräumige Säle, und fo bebarf 
ed nur wenige Minuten, um den Aufenthalts des obkur⸗ 
ſten Peteröburgerd, der geflern umgezogen, unfehlbar 
ausfindig zu machen, 


Neligionen des Weins, 


Ein guter Bein, foll er und wohl erfaben, 

Muß, wie Natura lehrt, vier Religionen haben : 
Lutherifch: lauter, rein vom Hof, . 
Kalvinifch: gefeltert in einem hellen Glas, 
Katholiſch: daß er in Wunder übe feine Werke, 
Die Phantafie beleb’, dem Leibe bien’ zur Gtärfe; 
Doch muß auch, wie ein Jud', er ungetaufet feyn — 
So fließt ein gut Glas Wein 

Bier Religionen ein, 





Drud und Berlagbei Wailandt's Wittib zu Aibaffenburg. 


Erheiterungen. 


Donnerſtag 
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2. Auguft 1849. 





Der Enkel des Derrfchers. 





(Gortjegung.) 


Draußen begann Kaidur mit leiſer tonlofer Stimme: 
„Ich will Dir mit wenig Worten dos Leben eines 
Engels ſchildern. In ihren früheſten Kinppeittagen fol 
Padara eine ſchwere Kraufheit überflanden haben ; mög. 
lich, daß deren Folgen auf die Zufunft einwirften. Wohl 
war ihr Anılig hold und ſchön; das Spiegelbild ihrer 
Seele; aber ihr ganzes Welen war dem gemwöhnlidyen 
Menſchengeſchlechte enifremdet. Sie fonnte nicht lächeln, 
wenn fie die Thränen im fremden Auge arwahrte; fie 
fonnte ſich nicht freuen, wenn fie in der Nähe oder in 
weiter ferne Jemand traurig wußte. Nur im fremden 
Glücke fonnte fie das eigene finden und nur eine fremde 
Seligfeit fonnte den Himmel ihres Herzens verflären. 
Da war bie Sturmnacht angebrochen, in der unfer 
Schiff unterging. Am Ufer fonnte man das Aufleudy 
ten unfered Geſchützes gewahren, der Sturm trug den 
Angftruf der Bedrängten zu den Dbren der Mitleidigen 
hinüber. Durb ihr Bitten und Flehen bewegt, fegten 
die Bewohner ihre Maſſula's aus, aber wie fie fid 
auch mübhten, fie fonnten in dem Aufruhr ver Natur 
nicht unfer Schiff erreihen; doch gelang es ihnen das 
überfüllte Boot zu retten und ed and fihere Land zu 
führen. Padara jauchzte laut ouf, als fie die Schiff⸗ 
brüdigen gerettet fab. Aber ihre Freude ſchwand in 
demjelben Augenblid auch wirder, old fie vernahm, dof 
noch zwei Menſchen auf dem bedrohten Schiffe ſich ber 
fänden, Und ta fie die Schiffer und Seeleute nicht 
„bewegen fonnte, fih dem Schiffe zu nahen; flieg die 
Thörichte ſelbſt in ein Feines Boot, um bie Rettung zu 
verfuchen. Die ſchwache zarıe Jungfrau ruderte mit einer 
Kraft, die nur Gott und ihr Mitleid ihr verleihen fonnte, 
durch die ſchwellenden Wogenberge den Belfenriffen zu. 
In den nämlichen Augenbliden kämpfte ich kraftlos, Did) 
in meinen Armen baltend, in den Wogen. Nicht erreis 
chen fonnte ih mehr bie großen Boote, aber wohl das 
fleine Fahrzeug, in welchem ſich Padara befand, Sie 
empfing Did aus meinen Armen; mich ſelbſt ſchleuderte 
ber Wogendrang von dem retienden Nachen zurüd, Du 
aber lagſt ohnmaͤchtig zu der Jungfrau Füßen; von 


dem heiligen Mitfeid übermannt, vergaß fie das Ruder 
zu führen, beugte fi über Dir und fuchte den entflope- 
nen Odem in Deine Bruft zurüdzurufen, Da zerfchellte 
das Heine Fahrzeug an den umbertreibenden Schiffe 
trümmern. Krampfhaft hatte Did die Jungfrau ums« 
ſchlungen und ließ Dich auch jegt in der drohenden Ge⸗ 
fohr nicht. Die nähfte Maffula reitete Euch Beide. 
Erſt nach mehreren Tagen, wo fie Di, ben ſchwer 
Erfranften, forgfam pflegte, wogte fie ihrem Pflegevater, 
dem alten Aamru, zu geſtehen, doß ihr die Druft heftig 
ſchmerze, und daß, in dem Mugenblid, wo ihr Feines 
Boot zertrümmerte, fie von einem Sciffsbalfen verlegt 
worden, Die Stelle zeigte feine äußere Wunde, aber 
einen dunfeln, blutunterloufenen Flech. Aamru's Kennt 
niffe nnd feine Heilmittel blieben wirfungelos; felbft bie- 
Aerzte Eures Landes mußten feine Hülfe, Die Gefahr 
mehrte fi mit jedem Tage und geftern gefland mir 
Aamru, daß bie Kranfe den nähften Bollmond nicht 
mehr auf die Erde niederleuchten ſehen wird.“ : 
Erfhöpft fanf Kaidur zu Boden, als bie letzten 
Worte aus feiner Bruft gebroden waren. Mic aber 
ergriff eine dumpfe Betäubung, eine Seelennadt, wie 
ich fie früher noch nie empfunden hatte, Ich ſah bie 
Sonne am Himmel leuchten; ih fah die Wolfen im 
Aetherblau dahinſchwimmen und doch war ed mir, ale 
fey auf Erden die finflere, ewige Nacht eingebrochen, 
Sie halte, mich zu reiten, den Tod empfangen, ich war 
ihr Mörder ! 


Sie lächelte mir freundlich entgegen, als ich wieder 
an ihr Loger wanfte; aber ihr Auge gewahrte ſogleich 
meinen Seelenzuftand, „Der böfe Kaidur,“ klagte fie, 
„wird Dir Toörichted vorgefhwagt haben. Glaube 
ihm nicht ; ich babe fhon Lange, noch eh’ mich ber Schlag 
der Schiffsrümmer traf, den Stoff der Krankheit, die 
mich jeßt verzehrt, in der beengten Bruſt umhergetragen.“ 
Leifer und faſt beihämt flüfterte fie: „Ich will ed Dir 
nur gefleben, in biefem Augenblid fommt mir das Leben 
recht ſchön und wünſchenswerth vor. Es wird mir weh 
thun, von meinen Blumen und Blüthen zu fhriden; es 
wird mir web thun, das Gilberhoar bes olten Aamru 
nicht mehr zu ſehen und Kaidurn freundliche Worte nicht 
mehr zu vernehmen; aber mehr als dieß Alles wirb «6 
mich fehmerzen, von Dir getrennt zu ſeyn. Aber gerade, 


weil meine Seele Dein eigen ift, weil ic Dich fo innig 
liebe, bege ich die fee Leberzeugung, daß wir nur 
ſcheinbar getrennt werden; auch jenſeits des Grabes 
wird mein Geiſt Did umſchweben, und wir werden 
und wiederfehen und wieberfinden, ob nah Monden, 
nad Jahren, ob nad dem Raum eines Lebens, weiß 
ich freilich nicht; dennoch ermuthigt mid dieſe Hoffnung 
und nimmt dem Grabe fein Graufen. Sie lehnte das 
bleide Haupt an meine Bruſt und flehte, da meine 
Thränen auf ihre Wange niederfielen: „Weine nicht, 
raube dem ſchwachen Mädchen nicht ven Muth der Er- 
gebung, Du fonderbarer, räthfelhafter Menſch! Sich’, 
Kaidur hat mir erzählt, wie Du gefämpft haft in ven 
blutigen Schlachten fo furdtbar und jo mannhaft, und 
jet bei dem Hinwelfen eined unbebeutenden Maͤdchens 
ericheinft Du fo muthlos. Sie hob das ſchöne Auge 
zu mir empor und lächelte: „Und dennoch habe ih Dich 
um dieſe Muthlofigfeit ungleich lieber, als um jene 
Tapferkeit, die mich angrauſt.“ Sie fenfte wieder die 
Blicke nieder und flüfterte wie in fliller Selbſtbetrach⸗ 
tung: „Was ift denn der Too? bift Du ſchon einmal 
recht müde geweien und haft Did innig nad Ruhe 
geſehnt und dann ift der Schlaf zu Dir getreten und 
bat diefen Wunſch erfüllt. Sieh, ſolch ein Schlummer 
ohne Träume, ohne Schredbilder, ohne ein ſchmerzliches 
Erwachen ift der Tod.“ 

Aamru nahte jegt, und da er ihr bleiches Antlig 
ſah, verbot er ihr das fermere Sprechen; fie gehorchte 
geduldig; nur ihr Auge hob fie zumeilen zu mir empor 
und lächelte audp dann noch, wenn der Schmerz ihren 
Körper durchzuckte, um unferer Liebe die Furcht zu raus 
ben, daß fie leide. Mit folder heiligen Duloung ihre 
Schmerzen verhüllen fann nur das Weib, 


Den Frieden Gottes, der in Padara’s Herzen bericht, 
ſcheint fie auf alle Weſen in ihrer Umgebung zu über- 
tragen, Ich bin vielleicht der Murhlofefte; aber ich 
wage ed nicht, eine Thräne fehen, einen Seufzer hören 
zu laſſen, weil ip weiß, daß mein Schmerz der ihrige 
if. Aamru zeigt wohl bie meifte Faſſung, aber viel 
leicht auh nur darum, weil er ſchon fo alt und dem 
Grabe fo nahe if. Kaidur dagegen iſt in Padara’s 
Nähe weih und fanft, aber wenn er in den Wald 
hinaustritt, erfaßt ihn oft die furchtbarſte Verzweiflung ; 
das Auge rollend, die Fauſt geballt, den Arm wie zum 
Rampfe weit ausgefiredt, ficht er vor dem Eingang dee 
Haufed, als wollt er abwehren den furdpibaren Lebens⸗ 
vernichter von dem Eintritt in die Hütte, Dann plöglic ers 
lahmen alle feine Kräfte, er ſtürzt zu Boden, drüchkt fein 
Antlig in die dunfle Erde und nur das Wogen feiner 
Bruft zeigt, daß er noch lebt und leidet. Gtundenlang 
fpricht er grollend wie im heftigen Streite mit fich felbfl, 
dann flammt fein Auge auf mich verzehrend nieder ; 
er Öffnet die Lippen, als wolle er mir feine Angfl, feine 
Furcht, feine Zweifel mittpeilen , aber fein Schmerz if 
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lautlos wie der meinige, und beide tragen wir ihn vers 
ftummt in der bebenden Bruſt. 

O wüßte der Unglückliche, welcht heiligen Bande 
ipn mit Padara verbinden, Und dennoch ſcheint über 
ihn eine Ahnung der Wahrheit zu fommen. „Es ifi 
fonderbar,« ſprach er geftern nad trübem Sinnen zu 
mir, wie dunfel und nahe meine und Padara's Geſchicke 
ſich einen und gleichen. Als die Mutter aufdem Todtbette 
lag, reichte fie mir einen fonderbaren Talidman , faſt 
einer Perle ähnlich, nur ungleidy größer, als mein ein« 
diges Erbe. Wie nun Padara erfranfte, hoffte ich, der 
Talisman würde an ihr feine Wunder entfalten und ſchenkte 
ihr denfelben. Sie aber zog aus ihrem Buſen ein Ebenbilo 
meines Talismand hervor, das fie, wie ich, von den Eltern 
ererbt hatte. Wohl bewiefen beide feine Macht, führ« 
ten feine Genefung herbei, aber ed war doc fonder- 
bar, daß fie ſich fo ähnlih waren, daß es unmöglich 
murde, fie von einander zu unterſcheiden. Walter 
bier der Zufall, oder bergen diefe Talidmane ein tie- 
fes Geheimniß ? Es leuchten in meiner Erinnerung 
oft feltfame Bilder auf; aber ich ſchaudere vor ihnen, 
denn fie fcheinen mir mit dem Wahnfinn verbrüdert.«“ 


(S dluß folgt.) 


Das eriogene Kind. 





(Schluß.) 


Der Tag war im Kürſchlepper'ſchen Haufe in Saus 
und Braus verliebt worden. Am Abend hatten die Be— 
wohner deſſelben jchwere Köpfe. Der Staatsrath janf 
in Annaliefend Arme, und der alte Kürichlepper wurde 
in großer Aofpannung zu Bette gebracht. Die Lichter 
verlöſchten und bie finftere Nacht zog ein in das finflere 
Hous. Die Mitternabt ſchlich unheimlich durch die 
Gemächer. Da plöglid ertönte aus Kürfchlepper’s 
Zimmer ein fürdterlihes Angſtgeſchrei. Der Alte ſchrie 
mit fo entjeglicher Stimme, daß Alle im Haufe wie bes 
thört auffuhren, und nad wenigen Minuten fih das 
Gemach mit Lichtern und Menſchen füllte, Knechte und 
Mägpe, Jakob, Annaliefe, ver Staatorath, Ignaloff far 
men beftürgt berbeigerannt, 

„Holt mir den Pfarrer und das Amtsperfonal !« 
freiichte Kürſchlepper. „Schnell! Um Gottes willen ſchnell 
den Amtmann und den Pfarrer !« 

„Aber was haben fie denn vor?” fragte der Staats⸗ 
rath verdrieglic. 

„Was iſt Euch begegnet, Großvater ?+ jammerte 
Annalicfe, 

"Kurt Reifig’s Geiſt ift fo eben bei mir geweſen — 
bu hu! — in welcher entieglihen Geſtalt Ahı Ah! 
Er hat mi vor Gottes Nichterfiupl geladen noch in 
diefer Nacht. Er hat mir gelagt, daß ich flerbe, ch’ 
der Morgen graut. Er hat mich mit [dhrediihen Wor⸗ 
ten geladen, mich, feinen Verführer. Er will Abrech- 


nung mit mie halten, mit mir, bem zwiefadhen Mörder! 
Er hat mir gefagt, daß ich gut machen foll, was ſchnell 
noch aut zu maden if. — Lauft! rennt! den Pfarrer! 
den Amtmann!« Mic frieri’s entſetzlich. Das Mark 
in den Knochen wird mir Eid, Luft! 

So ſchrie und rafete der reis fort, die Augen 
traten ihm aus den Höhlen, feine weißen Haare firäub- 
ten fi. Alle feine Züge waren ſcheußlich verzerrt. Der 
Staatsrath fühlte ihm nad dem Puls und fagte dann 
achfelzudend : er iſt wahnfinnig geworden.“ 

"Das lügſt Du, Schuft!- fchrie der Kranke. „Ich 
babe meinen vollen Verſtond. Holt mir auch den Arzt 
herbei. Ich will von dieſem Betrüger nichts wiſſen I“ 
— Die Knechte flogen, die Befehle auszuführen, und 
nad einer halben Stunde, in welcher Kürichlepper ab» 
wechfelnd geſchrieen und Annaliefen und den Staats⸗ 
rath von fich geftoßen holte, traten der Amtmann mit 
Protofolliften, der Dberpfarrer und der Arzt herein, 
„prüft mich zuerfi, daß id vollfommen bei Berfiand 
bin. Ich fenne Eu Alle. Sie find der Dberpfarrer, 
Sie der Ammann, Sie mein Arzt. Und nun fegt Euch 
und ſchreibt. Ich habe ald Gubflitut des Schulmeiftere 
Höhnling zu Schönau, auf Anfliften von deſſen Eheweib 
Dorothea, mit deren Sohne Andreas Schwarzpfennig, 
den genannten Höhrling mit Gift ums Leben gebracht. 
Dann haben wir eine geftohlene Kindesleiche für ein 
von der Dorothea gebornes Kind audgegeben, welches 
einige Stunden gelebt, und haben deßhalb falfche Eide 
geſchworen. Dadurch fam das Höhnling'ſche Bermögen, 
welchts den Dörling gehörte, an mid. Hernad habe 
ich den Andres Schworzpfennig, der mid zu verratben 
brobete und mir fort und fort Geld abprefte, meuchlings 
erſchoſſen. AU’ mein Gut habe id mit Unrecht beſeſ⸗ 
fen; es gehört dem Kaspar Dörling. Daß ih bie 
Wahrheit geiproden, müflen meine Enfelin Annalicfe 
Kürfchlepper und der Staatsrath Schwarzpfennig bezeu⸗ 
gen, denen ich mein gräßliches Ereigniß babe anvers 
trouen müſſen. Ebenfo weiß es Kaspar Dörling aus 
dem Munde Kurt Reifig’s. Ich befehle Euch, Schwarz⸗ 
pfennig und Annalieſe,“ donnerte er jegt, „meine Aus 
fage zu beflätigen.«- - Zitternd vor Furcht und Schreden 
thaten es Beide. 

„Biſt Du nun zufrieden, Kurt? Furchtdarer, ich 
fomme !u 

Röchelnd ſprach er die letzten Worte. Aldbald fing 
der Tod ihn zu würgen an, ein ſchauderhaftes Schau⸗ 
fpiel. Als der Tag grauete, hatte er geendet, Der 
Pfarrer betete an feinem Bette. Ulle Anmwefenden waren 
voll Grauen geflohen. Als Annaliefe aus ihrer Beräu- 
bung erwadte und nad dem Staatsrathe fragte, erfuhr 
fie, daß er mit Ignaloff eilig abgereift fey. Sie ertrug 
es Scheinbar gleichgültig. Ebenſo ſchien es feinen großen 
Eindrud auf fie zu madyen, ald am Abend der Scharfr 
richter mit feinem Wagen unter Zulauf einer ungebeuern 
Bolfsmenge vor dem Haufe erfhien, bereintrat, die 
Leiche ergriff und auf den Wagen trug, um fie unter 
dem Galgen zu brgraben, Dann aber verfhwand fie 


487 


aus dem Haufe, Niemand wußte wohin. Am folgen» 
den Tage fand man ihre Leiche zerfchmettert unter dem 
Kagenflein. 

Drei Monate fpäter war Kaspar Dörling im Befig 
des ganzen Bermögens und wohnte mit feinem blühen» 
den Weide im Kürfchlepper’ihen Haufe, 





Aus Lamartine’d Gefchichte der 
franzöfifchen Nevolution von 
1848. 





Die Flucht des Könige Ludwig Philipp und feiner 
Familie. 


Die Geſchichte der Revolution von 1848 von Lamar⸗ 
tine ift fo eben eridienen. Ein Pariſer Korreſpondent 
der MWelerzeitung enthebt ihr folgenne Epiſode. Der 
König, die Königin und die Herzogin von Nemours und 
deren Kinder waren auf dem KRonfordienplag in zwei 
einfpännige Miethkutſchen gefliegen. Sie hatten ven Weg 
nad St. Cloud eingefchlogen , begleitet von einem Re 
giment Küraffiere unter dem Befehl des Generals Reg⸗ 
naud de St. D’Angely. In Gt. Cloud nahm ber Kür 
nig Hofwagen und begab fib nad Trianon, wo er 
einige Mugenblide blieb, gleihlam um dem Glück Zeit 
zu laſſen, ihn zu erreichen und feftzuhalten. Als ber 
General Regnau de St. d'Angely ihn endlich fragte, 
welchen Befehl er den Truppen geben wolle und ob er 
fie in St. Cloud um fi zu verreinigen gedenfe, ant⸗ 
mwortete ihm ver König: dieß gebt mich nicht mehr on; 
das iſt jegt die Sache des Herzogs von Nemours. Der 
Poftmeifter von Berfailles führte dem König in Trianon 
achtundzwanzig Pferde zu für deſſen Wogen, fehr fi 
unterſcheidend von jenem Poftmeifter in Sainte Menehoud, 
der, indem er Ludwig XVI. auch flüchtig, zurüdhielt, 
diefen unglücklichen Monarden und defjen ganze Kamilie 
auf das Schaffot brachte. Der Poflmeifter von Ber 
failles fagte zum König: „Hier find tie beflen Pferde 
aus meinem Stall; ich felbft habe fie ausgeſucht — fie 
find voll Kraft und unermüdlid — um bie Abreile und 
die Wohlfahrt des Königs zu fichern auf den Seitens 
wegen, die er einzufclogen für gut befinden wird, Laſſen 
Sie denfelben ihren vollen Lauf, folange nod ein Athem⸗ 
zug in ihrer Bruſt if. Denfen Sie nicht an mid, 
tödten Sie diefelben, Sire, aber retten Sie fidy lu 

Gegen Abend ſchlug ver König die Straße nad 
Dreur ein. In der erfien Stunde der Nacht langte er 
dort an; bie Irgten Ercigniſſe in Paris waren in ter 
Statt nob unbekannt. Der Unterpräfeft von Dreur, 
Hr. Maréchal, als er die Anfunft ver Hofkutſchen zu 
ungemwohnter Stunde erfuhr, glaubte, fie brädten an den 
königlichen Aufenthaltsort einige Pringelfinnen vie von 
den Bewegungen in und um das Tuillerienſchloß ers 


Ichredt feyen. Er begab ſich ind Schloß und erfannte 
den König. 

„Ich bin ed nicht mehr, fagte ihm dieſer Fürſt; 
‚rich weiß nicht mehr, wo ich mein Leben ſichern foll. 
Paris ficht in Flammen; ich habe abgevanft, um das 
legte Unglüd zu vermeiden ; id vertraue mich Ihnen an 
im Unglüd, wie id auf Sie vertraute im Glüd, Uns 
terrichten Sie fi), unterrihten Sie mich von dem Forts 
gange ter Ereigniffe, die mir unbefannt find, und rathen 
Sie mir nach dem was Sie in der Nacht erfahren wer» 
den, was unter diefen Umſtänden zu thun iſt.“ 

In diefem Augenblide trat der Maire von Dreur 
in den Saal, um dem König feine Aufwartung zu ma— 
den ; er wußte von Nichts. Der König, der das Wort 
wieder oufnahm, ward nun der Bote feines eigenen 
Mißgeſchicks; er erzählte im Einzelnen und mit Leidens 
ſchaft die Reihe von außerordentlichen Ereigniſſen, die 
fi in den legten Tagen zugetragen, bie zu dem Augen« 
bliet, wo, in feinem Palaft von dem wachfenden Aufruhr 
Amringt, von feinen frühern Miniftern übel angeregt, 
von feinen legten Miniftern übel unterflügt, von feinen 
übrigen getreuen Truppen ſchlecht vertheidigt und von 
der Nationalgarde, für welche er regiert habe, verlaffen, 
ihm nichts mehr üÜbriggeblieben wäre ale die Abdanfung 
und die Flucht mitten durch die Flintenſchüſſe. Er war 
bewegt, rührend, leidenſchaftlich. Er war entrüftet über 
die Berblendung der Notionolgarde, über die Schwach⸗ 
heiten, dad Zaudern feiner Minifter, über die Undank⸗ 
barfeit der Völker, die einen Monn auf den Thron bes 
ben, damit er fie von der Anarchie erreite, und bie in 
einem Moment der Laune ihn in den Abgrund flürzen, 
aus dem er fie emporgehoben, Er äußerte ſich mitleidig 
über die Eitelfeit der Dienfte, die man den Menſchen 
erzeigt, über das Schickſal der Königin , Über ihr bei- 
derfeitined Alter, das man auf die Geite ſchiebe und 
nicht mehr beachte, während er doc noch Fräftig und 
frifh fey, dem man einen nuglofen königlichen Berbon» 
nungsort anweiſe, fern von Paris, das fie geliebt, fern 
von ber Regierung, die er geleitet, fern von den Raths⸗ 
verfammlungen, bie er mit feiner Erfahrung und mit 
feinen Einſichten oufgeflärt hatte, 

Die beiden Beamten vergoffen Thränen bei diefen 
Borwürfen, die ein durd feinen Sturz verwundeter 
Greis feinem Glück und der Nation madıte, Der König 
verlieh bald dieſen Gegenſtand und fam auf feine Enfel 
zu reden; er beflogte feine Kinder, die durch eine halbe 
Revolution auf einen Thron waren geworfen worden, den 
all feine eigene Weisheit nicht zu befefligen vermodht hatte ; 
er ſchien unglückliche Ereigniffe vorauszufehen und vers 
zweifelnde ® lübde an den Himmel zu richten für deren 
künftiges Geſchick. 

Der König indeſſen ſchmeichelte ſich noch mit dem 
Gedanken, fein Rücktritt habe alles zur Ruhe gebracht 
und feine Abdanfung laſſe noch unverfehrt hinter ihm 
einen Thron, Kammern, eine Regierung, und er erflärte 
dem Maire und dem Unterprätelten,, feine Abficht fey 
vier Tage in Dreur zu bleiben und daſelbſt den Beſchluß 
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der Kammern über feine Perſon, feinen Aufenthaltsort 
und feine föniglihe Stellung nad dem Gutdünfen ver 
Nation abzuwarten, Er nahm einige Speife zu ſich; 
er unterfuchte bei Fackelſchein die im Schloß angefange» 
nen Bauten, die er befohlen hatte ald ein Mann, der 
des folgenden Tags noch ſicher iſt. 

Dieh unbewohnte Schloß war ganz entblößt von 
allen Gegenfländen der erfien Nothwenvigfeit für den 
König, die Prinzeffinnen, die Kinder; die der föniglichen 
Familie zugethanen Einwohner beeilten ſich, Möbel ber 
beizuſchaffen, Waͤſche, Kleivungen, Silberzeug ; man lieh 
dem König einige hundert Goldſtücke; der Unterpräfeft 
machte ihm den Vorſchlag, das in Chartres garniforende 
Regiment Chartres fommen zu laſſen. Er weigerte ſich 
deflen ; die Mationalgarde von Dreur lieferte die Sicher» 
heitd- und Ehrenpoften im Schloffe. 

Nah der Mahlzeit fchrieb er langſam an Hrn. v, 
Montaliver, feinen Hausminifter, um von ihm feine 
Portefeuille's, feine Neceſſaire's, feine Toilettengegenflände 
zu verlangen und ihm vorläufig feine Willenemeinung 
über das zuvörderſt in Anfehung feines Vermögens zu 
Berfügende mitzutbeilen. 

Der mit diefer Depeſche abgebende Kurier. verläßt 
Dreur um 2 Uhr, der König legt fi zu Belt und 
fält in einen tiefen Schlaf. Während dieſes Schlafs 
langt ein Freund Hrn. Beihmonts von Paris an und 
verfündigt dem Ulnterpräfeften die Proflamation der 
Republik, 

Hr. Marehal will wenigſtens dem König feine Ruhe⸗ 
flunden gönnen, damit feine wiederhergeſtellten Kräfte 
dem Schlag, der ihn treffen wird, gewachſen feyen, Er 
begibt fih ind Schloß um 7 Uhr, er fpricht mit dem 
Arjutanten ded Könige und mit dem Herzog von 
Montpenfier; der König fchlief noch, feine Kamilie weckte 
ihn auf; die Neuigfeit wird durch bie Zärtlichkeit der 
Königin ihm gemildert mitgerheilt ; dieſe Fürſtin bat 
ihren während bed Kampfes lebendigen Muth in Ent— 
fogung und Hingebung umgewandelt, nachdem das Un—⸗ 
glück entichieden war. Ein Fomilien« und Freundesrath 
wird vor dem Bett ded Königs gebalten, man beſchließt, 
die fönigliche Kamilie werde fib trennen, um einem Ver⸗ 
dacht audzumweichen und ben Bewegungen, die auf ber 
Landſtraße ſtattfinden Fönnten, wenn die Wagen ober 
irgendjemand erfannt worden wären, 

Zum Rendezvous für die Königin und den König bes 
flimmte man ein einzelnſtehendes und unbewohntes Land» 
haus auf dem Kap von Honfleur, das dem Hrn. v. 
Pertbius gebört; von dort aus hoffte man leicht bie 
heimlichen Mittel zu finden, um nad England überzus 
Ihiffen; der Herzog von Montpenfier, die Herzogin von 
Nemourd und die Kinder würden bie Straße nad 
Avranches einfchlagen, um von dort nach der Inſel Jer⸗ 
fey oder Buernefey zu flächten, 


(Sortfegung folgt.) 


Drud und Berlagbei Wailandt's Wittib zu Mihafenburg. 
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Der Enkel des Derrfchers. 


(Schlus.) 


Ich habe ven Tod geſehen an dem Beite des Rud: 
Iofen in feiner ganzen Furchtbarkeit. Ich ſah ihn walten 
auf dem blutigen Schlachtfelde und oft urplöglid enden 
das ®rben derjenigen, deren Adern firogten von Kraft 
und Gefundheit, und auf deren verzerrten Tootenlarven 
fi noch der Grofl, der Haß und die Herrſchſucht wie 
derfpirgelten. D wie anderd raht er dem Gterbelager 
Padara's. Ihr Antlig if wohl bleih, ihre Sprache 
ift nur noch ein leifer, faum vernehmlicher Hauch, ober 
ihre Auge iſt reiner und lichtvoller. Ihre Verklärung 
beginnt ſchon hier auf Erden und fie müht fih nur, 
mich und Kaidur zu ermutbigen. 


Keine Hoffnung, feine! So eben fagte ung Aamru, 
doß ehe die Sonne untergehe, Padara von ung geidie- 
den ſeyn würde. Kaidur gerieth bei dieſen Worten in 
den furchtbarſten Zorn; er ſchalt Aamru einen Lügner 
einen Ungläubigen. Dann flürzte er zu meinen Füßen, 
faltete meine Hände und rief: „Bete Herr, bete zu 
Deinem Gott, daß er feinen Engel fende und Padara 
erhalte. Bere, bete! venn Dein Glaube muß der wahre 
feyn, weil ihn auch Padara anerkennt; fie ift nicht ge 
touft worden von Deinen Prieftern, bat nicht gefniet in 
Deinen Tempeln, und dennoch befolgt fie die Lehren 
Deines Erlöfers, ift fanft und milde und bat felbfi für 
die Bölen feinen Haß, jondern nur ein weiches Erbar» 
men, Bete, bete zu Deinem allmädtigen Golte, daß er 
feine Wunder geſchehen laſſe.“ 

Ich haste feine Antwort, mein Muth, meine Hoff: 
nung war dahin! Wohl iſt der Herr ollmädtig, aber 
ed gefchehen feine Wunder mehr, 


Nein, mein! Frevel war mein Unglaubel Uns 
endlich IR die Gnade Gottes, feine Wunder find ge⸗ 
ſchehen!! 

Wie ein Traum liegt der Inhalt jener Stunde vor 
mir; das Entſetzlichſte erſchaule mein Auge und wie 


mein Blut erflarrte, wie ich verzweifelte und nicht mehr 
zu hoffen wogte, erfaßte mich unendliche Seligkeit. 

Id lag auf meinen Knieen und betete zu Goit für 
bie leidende Geliebte, old ihr lauter Angfiruf mid aus 
meiner Andacht ſchreckte. Ich ſtürzte in das Gemach! 
Gräßlicher Anblick! vor mir fag Padara, ein Reichen- 
bilo, das Antlig von des Todes Farbe befchattet, bie 
Augen geſchloſſen und aus einer tiefen Bruflwunde rie- 
feite ihr Blut zu Boden. 

Wenige Schrilte von ihr ſtand Kaidur, das Auge 
leuchtend, fengend wie einft im Schlachten» Graue, das 
Antlıg verzerrt, den Arm, in welchem bie Hand ben blu» 
tigen Dolch umfaßt hielt, weit von ſich gefredt. 

Padara war dur ihn im beginnenden Wahnfinn 
ermordet, Da erfaßte auch mich derſelbe Irrgeiſt, ich 
bob den Stahl, um Mord mit Mord zu tilgen, um 
den Unglüdjeligen niederzuftoßen, 

Da flürgte er zu meinen Füßen nieder, faßte meine 
Hände und bat: „Herr gebenfe Deines Schwured und 
vergieße nicht mein Blut,“ 

Nicht befänftigt harten mich diefe Worte, nicht be 
achten fonnte ich den gethanen Eid, aber da kreiſte es 
wirr um mic ber; in Nebeldunſt entſchwand Alles mei» 
nen Sinnen, bewußtlos flürzte ich nieder, 

Eine Stimme, ihre Stimme rief mid ind Leben 
zurück. Sie lag etwas emporgerichtet auf dem Lager, 
ihre Wunde war verbunden, und fie flüfterte meine Hand 
in die ihrige preffend: „Ich Iebe, ich werde leben und 
bei Dir bleiben.“ 

Ihr Auge leuchtete wieder licht und klar, ihre Wange 
färbte fogar ein ſchwaches Roth, und ihr Lächeln ver« 
hüllte feinen Schmerz mehr, fondern verrich nur ihre 
Stligfeit, ‚ 

Wie fonnte ich da wähnen, daß ich noch weile, noch 
athme auf ter Erte? j 

Und doch war es fo; Aamru Iöfle das Raͤthſel. 
Durch den Schlag, den Padara erhalten, hatte ſich ein 
Bluigeſchwülſt gebildet, das ihr Leben bedrohte. Aamru 
verfland ſich nicht ouf äußere Kranlheiten, auch feflelte 
ihn wohl der Schwur zu aͤngſtlich: nie wieder Men⸗ 
ſchenblut zu vergießen, Kaidur dagegen hatte in der 
MWüfte bei einem alten Arabar erwas von der Wund⸗ 
arzneifunft gelernt; dad Verfahren war aber gewagt, 
ein Schnitt brachte Leben oder Tod. Darum zögerte 
Kaidur und hatte nicht den Muth rettend einzuſchreiten. 


Aber ald Aamru erflärte, daß Padara nicht mehr zu 
retten fey, dab ihm Verzweiflung Entſchloſſenheit; er 
wagte den gefährlichen Schnitt; die Gnade Gottes lenkte 
feine Hand, Padara war gerettet lu 
Und wie mir diefe Ausfunft geworden, flüferte es 

furdptfam zu mir empor: „Herr, Herr, wirft Du nuns 
mehr dem armen Kaidur vergeben und mir nicht ferner 
mißtrauen u 

— der Schuldige, ſollte dem treuen Retter ver⸗ 
geben 


Dort, wo einſt Padara's Feine Hütte ſtand, erhebt 
ſich nun eine recht freundliche Befigung, nah’ umrandet 
von einem duftenden Blumengarten, weithin von grünen 
Neisfeldern und endlich von dem dunklen Urwalde be 
gränzt. Es ift mein, mein unfer Aller Eigenthum! 
Padara, meine Gattin, ihren Gefinnungen nad, wie 
Kaidur fo wahr ſprach, längft eine Ehriftin , trat mit 
ihrem Bruder zu meinem Glauben über. Beide wiffen, 
weldye heiligen Bande der Natur fie vereinen. Padara 
weiß fogar, weſſen Stammes fie if. Aber fie ift feit 
diefer Runde noch demüthiger als vorher geworden; nur 
hält fie jegt die gefährlichen Talismane, die beiden Per⸗ 
In Tippo Saheb's, vor ihrem Bruder verborgen. 

An die Umzäunung unfered Gartens lehnt ſich eine 
niedre Raubhütte, in der Aamru treu feinem Glauben 
und feinen Sitten waltet. 

Kaidur ift unverändert, eim feltener Edelſtein in 
rauber Schaale, Dft ergreift ihn der Geiſt der Unruhe, 
dann wirft er fib auf fein Roß und fprengt in die 
weite Ferne. Aber wenn der Abend ſchattet, fehrt er 
immer forgiam heim, um die Bieblingsblumen feiner 
Schweſter zu pflegen. Dann figt er wieder Tage lang 
rubig in unferer Mitte, und erzählt und die Mährchen, 
welche er in der Wühe, im Beduinenzelte und auf dem 
Schlachtfelde erlernte. Am liebſten wiederholt er ung 
die Zauberfage von einem mächtigen Herrſcher, deſſen 
Throne gebrochen, defien Reich untergegangen und deſſen 
fronenberufenem Enkel felb die Erinnerung an feine 
Herkunft verlöfcht worden. 

* Selche dunkle Ahnungen liegen in des Menſchen 
ele! 


Ein Verfuch zur Anfiedlung, oder 
wie’3 dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel, 


Bon Friedrich Gerfläder. 


Amerifa — Urwald — Indianer — Tomahawf 
— Scalpiren — Schlingpflangen — Panther — »Dp, 
wer doch einmal im Urwald feyn und das Alles fo recht 
in der Mäpe mit Anfehen fünntes — ruft der entzückte 
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Leſer, während vor feinem inneren Auge eine wunder 
liebliche Camera obscura ihm all die obenerwähnten 
Sachen klein und zierlid , aber mit dem vollen Zauber 
reicher Phantafie übergoffen, vorfpirgelt. 

„Da muß ib hin!« hatte auch „von Sechingen,“ 
ein junger unabhängiger deuticher Evelmann gefagt, als 
er Coopers „Anfievler« auf's Sopha warf, emporiprang, 
die an der Wand hängende Büchſe ergriff und auf einen, 
— Geiſte heraufbeſchworenen Panther ſchnell und ſicher 
anlegte. 

Er nahm ſich kaum Zeit, das Buch auszuleſen; 
noch in demſelben Monat ordnete er ſeine Geſchäfte und 
acht Wochen ſpaͤter trug ihn die wogende blaue See 
hinüber zu dem Lande feiner Hoffnungen und Träume, 
Dort, im ſtillen Wald — im rauſchenden Schwanfen 
der Urbäume, wollte er fich feine Hütte bauen, ben 
Bär und Panther jagen und mit den rothen Eingebornen 
verfehren; dort von allen Sorgen und Aergerniffen des 
alten Baterlandes entfernt, hoffte er die Ruhe zu fin 
den, nach der er ſich geſehnt, und bie Dberlippe warf 
er lol; und verädılid empor, old er jegt an all das 
Komplimentens und Etikettenweſen zurückdachte, was 
Goit ſey Danf nun hinter ihm fang. 

Die Reife war höchſt alüdiid — nad fchneller 
Fahrt erreichte er News Drieans, hielt fi aber bier 
faum lange genug auf, die Stadt flüchtig anzufehen, 
fondern nahm, ale am nächſten Morgen ein für ven 
Arkanſas deſtimmtes Dampfboot fromauf Tief, auf die⸗ 
ſem Paſſage, und erreichte neun Tage fpäter Little Rod, 
die Hauptfladt des Staates, 

Hier nun firömten, wie das fletd bei anfommenden 
Booten der Fall if, eine Maſſe von Menſchen on Bord, 
um vielleicht bie over da einen Belannten zu treffen, 
oder Zeitungen und Briefe in Empfang zu nehmen, und 
von Scehingen, dem daß Treiben no ganz neu und uns 
gewohnt war, fonnte nicht umhin, einen Fleinen freund» 
lihen Monn zu bemerfen, der, eima ein Achtunddreißi⸗ 
ger, einen grauen, verſchloſſenen Ueberrock mit Meffing- 
fnöpfen, ein Paar punfelfarbige Sommerbeinfleider, grobe 
Schub, ein hellblaues Holstuh und einen ziemlich mit- 
genommenen ſchwarzen Seidenhut irug Der Kleine 
trot nämlich mit einer unbeichreiblichen, wohlbehaglichen, 
Sicherheit auf, ſchien dabei Jeden auf dem Boot zu 
fennen, und wor auch wirflid von Allen gefonnt, denn 
des Zunidens und Handdrüdens wurde gar fein Ende 
und wie gehts Charleh — noch immer munter, Char: 
Ib? — cless me Charleh, wie did Ihr geworden 
ſeyd!« Hönte faft von jeder Fippe., — Es war Charles 
Fiſcher, defien Name bei allen dort geweſenen oder reis 
fenden Deutſchen fafl unzertrennlih von dem Namen der 
Stadt jelbft geworden, denn ſchon feit langen Fahren 
wohnhaft in der Stadt, bie er, wie er gern erzählte, 
„noch als ein Dorf gefannt,« hatte er durd Fleiß und 
Sparfamfeit (er war ein Tiſchler) und befonderd durch 
Glück, bei allen feinen Unternehmungen eine hübſche 
Summe geipart, ſpäter ein Paar kleine Häufer gebaut, 
dann eine Art Wirthshaus und Schenffland angelegt, 


und jetzt ſteigerte ſich mehr und mehr fein Berbienf, da 
er Me, was er braudte, von New-Dicans oder Cin⸗ 
einnati — wo Provifionen wie Getränfe fehr billig 
find — bezog, ‚und diefes dann in Little Rod zu einem 
enormen Preis wieder verkaufte, Dazu als eine gute, 
barmlofe Seele beliebt, und ſchon fo lange an jeacm 
Drte wohnend,, daß ihn Hin- und Herreifende immer 
wieder auf derfelben Gielle, der Erſte an Bord jedes 
anlandenden Booted, und eine halbe Stunde jpäter hinter 
feinem Schenftiih fanden, wurde Charles Fiſcher ges 
wiffermoßen die Hausnumer, Die man auf alle nad 
Little Rod oder auch ganz Arkanfas adreffirten Briefe 
fegte, wenn man nicht den Ort, wohin Brief oder Par 
fagier beftiimmt war, ganz genau angeben fonnie, 

Charles Fiſcher war allo, und if felbit jegt noch, 
das Yolizeibürcau für fämmtliche nach Line Rod fom- 
mende Deuiſche, auf dem fie fi nach jedem Intereſſen⸗ 
ten erfundigen fönnen, das aber dafür auch Alles, was 
den Fragenden angeht, willen will. Selbft übrigens 
felten oder nie, feit er in Amerika iſt, aus Little Nod 
herausgefommen, wechſelt er auch feine Anfichten nicht 
befonders, und wenn Jemand von ihm wiffen will, wo 
in Arkanſas gutes Rand liegt, fo ſchickt er ipn feit 15 
Jahren an den Fourche le fave; wünidt man von 
ihm zu erfahren, wie vie „Zeiten“ find, fo ſchimpft er 
und hoft ein Pafetchen Heiner Banknoten, vie er mil 
einem flarfen Bindfaden in einem Weſtenknopfloch ber 
feRigt hat, aus der Taſche und fagt man müſſe in 
Little Mod das Geld anbinden, font liefe es fortzw erx⸗ 
fundigt man fi nach feiner politiſchen Meinung, jo ifl 
er Demofrat mit Leib und Seele — er ließe ſich, ber 
haupter er, lieber todticlagen, ehe er zu den Woigs 
überginge,, Täßt ſich aber mie über nähere Erörterungen 
ein, da ihm der Unterſchied zwiſchen Whigs und Demos 
fraten noch felbft in vielen Stüden ſehr dunfel if}; frogt 
man ihn aber, was feine Frau macht, fo ſtößt er Einem 
den Zeigefinger in die Rippen, blinzt das linfe Auge zu, 
was verfhmigt ausſehen fol, und lacht. 

Außer Litile Rod exiſtirt weiter feine Welt für ihn, 
er verfhmäht jede Einlatung, einmal auf dad Land zu 
feinen Freunden zu fommen, und behauptet bei folden 
Gelegenheiten ſtets, fib mit innigem Behagen bie 
Hände reibend, „es gäbe doch mur ein Litile Rod“ 
und darin hat er vollfommen recht, denn es wäre fürch⸗ 
terlich, wenn auf der Welt noch ſolch ein zweiter Pla 
cxiſtir te. 

Eben hatte Charleh, wie er von Allen freundſchaft⸗ 
lich genannt wurde, mehrere Briefe vom Buchhalter in 
Empfang genommen, die zwar an ihn adreffirt, keines⸗ 
wege aber für ihn beflimmt waren und wollte das 
Boot wieder verloffen, old von Schingen, der jegt ge⸗ 
nug.von ihm gefehen und oud ben Namen jo oft ge 
bört hatte, um ziemlich fiber zu ſeyn, mer vor ihm 
fiehe, auf ihn zutrat, und freundlich grüßend fragte, ob 
er daB Bergnügen habe, mit Herrn Karl Fiſcher zu 
ſprechen?“ 
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uCharleh — of eonrse — gewiß — u ber 
Kleine „eben von Deutichland — 99 haben 
Sie dort auch letztes Jahr fo noſſes Wetter gehabt, 
wie wir hier? aber apropos, was ich Gie fragen 
wollte, wie weit find fie denn bei Stuttgart mit ber 
Eifenbahn Pu 

„Es thut mir leid, Ihnen darüber feine genaue 
Auskunft geben zu fünnen ‚u Täcelte ver Fremde, „ich 
fomme aber mit einer Bitte um Rath zu Ihnen, Herr 
Fiſcher, indem id von New- Orleans aus durd einen 
dort zufällig getroffenen Freund an Sie gewieſen bin, 
mir die befte Gegend für Land hier in Arkanſas zu 
nennen, Ich beabſichtige mich anzufaufen und weiß felbft 
noch nicht recht, ob id meine Nachforſchungen von bier 
aus beginnen, oder mit dem Boot bis ort Gibſon 


hinauf geben joll.u 

uLand faufen 2” fagıe Charleh, wie er ſich felber 
nannte, „Land kaufen % feine beffere Gegend in der 
Welt, ale am Fourche la fave — Land nidt 
todt zu machen — Weide, unverwäßlid — Wild 
unmen ſchlich.⸗ 

"Biel Wiid? ſo ?⸗ frug der Fremde, und wurde 
—— — „aund wo liegt dieſes paradieſiſche 
an “u 

„Etwa vierzig Meilen von bier, über die Berge 
fort, Sie gehen jerod am Beflen mit dem Boot bie 
an die Mündung des Heinen Fluſſes ſelbſt, und dann 
ſoll es noch 20 Meilen von da bis zu ber deutlichen 
Anfieclung ſeya, Sie können nicht fehlen, immer am 
Fluß hinauf,” 

„Was fang ich aber indeſſen mit meinen Sachen an ? 
denn wenn ich eine Fußteur unternehmen fol, muß ich 
bie auf jeden Fall zurücklaſſen./ 

„Rönnen Sie zu mir hinſtellen,“ fagte Charleh, wich 
babe ein fapitales Lolal — unten ein großes Barzim- 
mer mit einem Schlafkabinet.“ 

Bar zimmer ?⸗ frug der Freinde. 

Nun ja — Barzimmer, ach ſo, Sie wiſſen nicht 
was Dar iſt, nun Schenfzimmer, das iſt ja wohl 
deutſch — eine Treppe hoch babe ih einen Tanzjaal, 
follen einmal den Tanzſaol jehen, mie id den heraus⸗ 
gepugt habe — und aud ein Schlafkabinet, und oben 
unter dem Dad no zwei Schlaffammern, wo, wenn 
es ordentlich eimgetpeilt wird, an die vierzehn Betten 
ſtehen fönnen, 

„Aber wo wohnen Sie denn da?« fagte erflaunt 
der Freide. , 

"Jan Sommer wohn’ ich im Tanzſcal und im Winter 
unten, neben dem Barzimmer.“ 

„Und 14 Betten in zwei Dachkammern ?u 


(Kortfegung folgt.) 


Aus Lamartine's Gefchichte Der 
franzöfifchen Revolution von 
1848 





(Eortfegung.) 


Die Hofkutſchen läßt man fichen; ver Lnterpräfelt 
verſchafft fi weniger verdächtige Fahrzeuge bei den Ein» 
mwohnern von Dreurz; die einfachften Kleidungen dienen 
den Flüchtigen als Mittel, unbefannt zu bleiben ; eine 
offene Kaleſche entführte den Herzog von Monipenfier 
und die Herzogin von Nemours auf der Straße nad 
Aoranches; der König und die Königin, eine Kammer⸗ 
frou, ein Kammerbdiener und Hr, v. Rumigny, Adjutant 
des Königs, feinen in einen gefchloffenen Wagen; bie 
Königin, die für den Morgen auf dem Grabe ihres 
Sohnes in der Schloßkapelle eine Meſſe anbefohlen hatte, 
hatte nit einmal Zeit ihre Gebete an dem Grabe ihres 
Sohnes zu vollenden; die Abreije erlaubte feinen Auf⸗ 
hub; der Unterpräfeft von Dreur beſtieg den Rut« 
ſchenbock; man feplägt die Straße nach Amer und Cou⸗ 
vierd ein, 

Bei der Anfunft in Amer, ver erften Poflftation, 
wird der König erfannt; man grüßt ihn mit Ehrer—⸗ 
bietung. Hr. Maréchal verfchafft ihm acht» oder zehn» 
taufend Franks in Gold und Paͤſſe unter falſchen 
Namen, 

Zu Saint-Andre Taffen die Poſtpferde auf ſich war⸗ 
ten; das an einem WMarfttage verfammelte Volk hegt 
Verdacht und beobachtet von ferne den Wagen; «8 glaubt 
Hru. Gouizot zu erfennen; ein Geſchrti erhebt ſich: es 
ift Guizot! Die Aufregung tbeilt fi mit und wird 
drobend, Der Unterpräfeft, von einigen Einwohnern 
von Saint-Andre gefannt, bemüht fih die Menge zu 
enttäufchen. Er macht halbe Eröffnungen die man gleich 
verfieht und die geachtet werden. : 

Drei Männer indeffen nähern fi und fehen. in bie 
Kutſche hinein; der König hielt in der Sigede, halb ſich 
verfiedend; er trug eine ſchwarze feidene Nadhtmüge über 
die Stirn zuſammengerollt, Augengläfer und feinen fünf 
lichen Haarwuchs. Diefe Männer find unentfchloffen, 
und bald darauf fehren fie mit zwei Gendarmen zurüd. 
Man fordert die Päſſe. Hr. Maréchal überreichte fie; 
er nimmt einen der Gendarmen auf die Seite, er ver 
traut feinem Edelmuth das Geheimniß der Wohlfahrt 
des Königs und der Königin an; der gerührte Gendarm 
thut, als ob er die Päffe unterſuche und fie ganz ſin der 
Ordnung finde; die Pferde werden angefpannt; der 
König reift ab, 

Der Wagen rollt auf dieſe Weiſe den ganzen Tog 
entlang ohne ein Hinderniß anzutreffen, bie einzige Ge⸗ 
fahr lag in der Durchfahrt dur Evreux. Hr. Mares 
hal zitterte bei dem Gedanken, der König werde erfannt 
und angehalten in einer, Paris fo nahe gelegenen Stadt, 
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in der die aufgeregte Bevölferung wohl zu irgend einer 
Demonftration im Namen der Republif Beranlaffung 
geben konnte. Man näherte fi der Stadt; die Angſt 
des Mannes, dem die Rettung und das Wohl der bei⸗ 
den olten Leute anvertraut war, wuchs mit jedem Um» 
ſchwung des Rades, fhon gewahrte er die Thürme der 
Stadt; eine Erinnerung flieg in feiner Seele auf; es 
fiel ihm ein, daß einer feiner Freunde ein an der Land⸗ 
frage gelegenes Landhaus in der Nähe von Evreur 
befige; er ließ halten und frug einen Chauſſeearbei⸗ 
ter, ber on den Chauffeegräben Steine zerflopfte, nad 
diefer Wohnung. Diefer Monn zeigte ihm mit bem 
Finger das Haus und bezeichnete den Nebenweg, ber 
dorthin führte. Hr. Maréchal befahl dem Poſtillon, 
vorthin zu fahren, 

Das Haus war leer; der Pächter und feine rau 
empfangen bie Reifenden , ohne fie zu fennen , in ihrer 
eigenen Wohnung; ber König und die Königin richten 
fi in einer Kammer ein, die an die Küche des Pacht⸗ 
bofs ſtößt; fie wärmten fi, fie empfangen bie Ländliche 
Gaſtfreundſchaft diefer guten Leute, welche die Reifenden 
für Freunde ihres Heren halten, 


Während der König und die Königin diefe Stunden 
der Ruhe genießen, begibt fih Hr. Marehal zu Fuß 
nad) Eoreur, und benadhrichtigt feinen Freund von den 
feinem Haufe anvertrauten Gütern. 

Die Stadt war in Gährung bei den ſich aufeinan- 
folgenden Gerüchten über Die Ereigniffe in Paris; bie 
Durdfahrt durch Eoreur war unmöglid. Hr. Mare: 
dal und fein Freunde erfundigen fi nach ven Mitteln 
um biele Durdfahrt zu vermeiden ; indem fie die Stabt 
umgehen, gelangen fie wieder zum Zufludptsort der fönig- 
lichen Familie, 

Der Pächter, unterrichtet von feinem Heren über 
den Rang und das Unglüd der Gäfte, die er aufgenom- 
men, gibt fi mit Wärme der Sorge für ihre Rettung 
hin; er kennt olle Nebenwege; er fpannt feine Pferde 
an die Kutſche; er felbft führt ven König. 

Ein fiherer Mann führt die Königin auf eincm 
andern Wege. Man verläßt den Pachthof um 7 Uhr; 
man geht die ganze Nadıt. Bor Tagesanbruch langen 
der König und die Königin, jeder von feiner Seite, auf 
dem Kap von Honfleur an und fommen in Gicyerbeit, 
ohne daß fie in vem Haufe des Hrn, v. Perthius die 
geringſte Aufmerffamfeit verurfodt hätten. Dieß in 
einem Didiht von Bäumen wie vergrabene Haus 
liegt auf einer Anhöhe, eine halbe Stunde Gehens von 
der Stadt entfernt, 


(Sortfegung folgt.) 
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(Kortfegung.) 


„Ja, und wie viel meinen Sie, daß im legten Win- 
ter, wo ich den großen Ball hatte, dort oben in eilf 
Berten Menſchen gelegen haben %« 

„Nun, vielleidht gar zweiuntzwanzig Perſonen Pu 
lachte der Deutiche. 

„Zweiund zwanzig «+ rief Charleh die Nafe rümpfend, 
„wegen denen wären bie Umfiände nicht nöthig geweien 
— fiebenundpreißig.«“ 

"Über wie ift das möglich ?⸗ 

„Möglich ? in Amerika if Alles möglich, das wer» 
den Sie oud wohl noch erfohren, che Sie ſechs Monate 
im Lande find.» 

"Dann fonn ich alfo Alles zu Ihnen ins Haus 
ſchaffen laſſen 7 

„Ja wohl — verſteht ſich, wollen gleich einen Mann 
rufen, heh — Sam! oh Sam! hierher!“ 

Der Zuruf galt einem großen, breiticultrigen Mur 
fatten, der neben feinem zweirädrigen ®üterfarren am 
Ufer fland und mit der Peitſche knallte — „bier iſt ein 
Gentleman, ter Soden nach meinem Haufe zu ſchaffen 
hat,“ 

„Ay, ay, Dr. Charleh,“ rief der Mulotte, freund» 
ih grinſend, während er über die Plunfa an Bord 
lief, und in wenigen Wugenbliden oben neben ihnen 
ftand, „ſoll richtig beforgt werden,“ fuhr er fort, indem 
er den getheerten Matrofenhut neben vie Peitſche auf das 
Berded legte, „aber Mifter Charleh, nicht wahr, Sam 
befommt tonn auch einen Schluck von dem Paech 
brandy ?“ 

„Iſt der ſchwarze Teufel ſchon wieder durflig,» rief 
Charleh erftaunt, „hat er nicht erſt vorgeftern eine halbe 
Flaſche voll ausgetrunken Fa 

„ber Mifter Charleh —“ 

"Nun ſchon gut, fchoff nur die Sachen ordentlich 
und ſchnell hinauf — ich komme gleich mit und da wollen 
wir fehen.« 

Drei Koffer, zwei Hutichachteln, mehrere Gewehr⸗ 


futterole, ein Reifefad und noch verfchiedene andere Meine 
Kiſtchen und Kaften wurden jegt von dem geichäftigen 
Mulatten in faft unglaublich furzer Zeit an's Ufer, zu 
dem nur wenige hundert Schritt vom Wafferrande ent⸗ 
fernten Haufe Earl Fiſchers befördert, und der Fremde, 
nachdem er das Fuhrlohn wie einen Trunk für den 
Karrenführer bezahlt hatte, und Alles beiorgt ſah, 
wandte ſich bier zu feinem freundliden Wirth und 
fagte : 

R „Wenn ed Ihnen recht iſt, fo möchte ich jetzt ein 
wenig Toilette machen, denn in diefem Aufzug kann ich 
doch auf feinen Fall in den Urwald dringen, Haben 
Sie Bären bier in der Nähe Pu 

„Bären Pa frug Charleh verwundert, „die Leute da 
oben leben von weiter nichts als von Baͤrenfleiſch; wie 
die Schweine ‚laufen fie im Walde herum, nad) ben 
Hirſchen ſchießen fie gar nicht mehr.” 

„Die Bären Pu 

„Die Jäger, of course !“* 

„Nun,“ rief der fremde, „dann werde ich ja auch 
wohl noch heute Abend zum Schuß fommen , will alſo 
boppelte Kugeln einladen,“ 

Sie waren unterdeffen in die Wohnung oder viel 
mehr das „Barzimmer⸗ des fleinen GEharleh, wie es 
biefer nannte, getreten, und in dem baranfloßenden Räm- 
merchen verwandelte fih ber junge Mann bald, was 
wenigflens das Aeußere betraf, ous einem Stutzer in 
einen Jäger, mit grüner Pifeiche, ledernen Beinfleidern, 
hoben Waſſerſtiefeln, umgeſchnalltem Hirſchfänger, ge 
woltiger lederner Woidtaſche und ſchöner Suhler Büchs⸗ 
flinte, dabei wohl ausgerüſtet, was Schrotbeutel, Puls 
verhorn, Zünppüschenaufieger, Meffer, furz Alles das 
betraf, was er nach deutſcher, richtiger Waitmanndart 
fertig gerüſtet nennen fonnte.« 

„Nun kann's losgehen!“ jubelte Charleh und fchlug 
vor Freuden in die Hände, als cr den Jäger erblickte. 
Da firht mand doch auch, daß es ein Fäger if; — 
bier zu Lande laufen fie mit ihren fangen Schießprügeln 
ouf ter Schulter, den Kolben nach hinten, in alten le» 
bernen Sadın und wollenen Fracks im Wald herum 
und haben dünne, hirſchlederne Lappen on den Füßen, 
durch die man jeded Sandforn fühlt. Ich habe ſelbſt 
einmal fo ein Paar Dinger angehabt, bin aber beinoh 
lahm geworden ; weiß ber Boͤſe nur, wie fie noch was 


ſchießen, es muß aber wohl fo viel draußen ſeyn, daß 

ſie's felbft nicht ändern fönnen,« 

8 „Gehen Sie denn nie auf die Jagd ?« frug ber 
remde. 

„3% nein — bewahre —«“ lachte Charleh, "ich 
müßte mich auch gut mit einer Flinte ausnehmen; ne, 
da draußen im naflen Walde herumzukriechen, den gan⸗ 
zen Tag ein ſchweres Stück Eifen auf der Schulter zu 
fpleppen und dann aud noch d’raus zu ſchiehßen — ne 
— das iR meine Paffion nicht. Ich habe gern Alle 
in der gehörigen Ordnung, Abende mein gutes Eſſen 
und ein warmes Bett, und am Tag — aber fie läuten 
ſchon wieder auf dem Boot — daß Sie's nur nicht 
verfäumen. Was mir aber noch einfällt, ed wäre doch 
eine Möglichkeit, vag Sie fi verliefen, denn im Walde 
ſieht ein Baum wie der andere aud, und bier neben an 
wohnt ein Indianer, wenn Sie dem einen Dollar und 
einen Schluck Whiskey geben, fo geht er mit Ihnen 
durchs Feuer.“ 

„in Indioner Pu rief der fremde entzüdt, o rufen 
Sie ihn Her, ih will ihm geben, was er haben will, 
der muß mit mir gehen, das ift zu romantijch.« 

„Wie heißen Sie denn eigentlich %« frug Charleh 
jegt, dem ver legte Ausdruck wahrſcheinlich auffallen 


te. 

„Mein Name if von Sechingen,“ erwieberte ber 
Fremde. 

„Ach Herr von Sechingen, iR mir ſehr angenehm 
Ihre werihe Belanntihaft — aber der Teufel ſoll 
mi holen, wenns da nicht ſchon zum zweiten Male 
läutet — laufen Sie aufs Boot, id bringe ben 
Indianer,“ 

„Ja — aber er muß ſich doch erfi zurecht 
madhen — “ 

„Iſt immer zurecht gemacht,“ erwiederte Charleh, 
„nur fort, ſonſt werden fie noch zurückgelaſſen. Alſo 
wohl gemerft — an der Mündung des Fourche la 
fave laffen Sie fih ausfegen, und wenn Sie Alles in 
Richtigkeit haben, fo fommen Sie nur her, und holen 
ſich Jhre Saden — opropos — grüßen Sie mir bie 
Deutichen oben. 

Herr von Sechingen eilte jegt auf dad Boot, «6 
dauerte jedoch gar nicht lange, bis Charleh mit dem 
verfprocdhenen Indianer nachkam und ihn aud faum 
noch abliefern fonnte, denn eben ſchellte die Glocke zum 
dritten und letzten Mal, die Taue wurden eingenommen 
ein flüchtiged Lebewohl den am Ufer Bleibenven zuräd- 
gerufen, und fort ſchoß ver Koloß, daß „ſchwimmende 
Gaftpauss gegen den Strom an, dem fernen, fernen 
Weſten zu, 

Der Deutiche verfuchte indeffen mit dem Jndianer 
rin Geſpräch anzufnüpfen, fand diefen aber zu einer 
langen Unterhaltung keineswegs aufgelegt, und fonnte 
auf feine Fragen, da dieſer noch dazu fehr gebrochen 
engliſch ſprach, nur furze, und meiftens unbefriedigende 
Antworten erhalten, fo daß er feine Erfundigungen end- 
lich einftellte und bei fi dachte, im Walde würbe 
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der rothe Sohn ver Wälder auch wohl geſprächiger 
werben. 

Diefer rothe Sohn der Wälder ſah übrigens ganz 
anders aus, als fi Sechingen eigentlich die Indianer, 
jene flofgen, kriegeriſchen Häuptlinge aedacht hatte, Ein 
früher einmol blau gewelenes, baummollened Jagdhemd 
hing ihm lofe um die Schultern, die Beine ftaden in 
grau wollenen Beinfleidern, die Füße in mächtigen gro⸗ 
ben Schuhen, auf dem Kopf jaß ihm, bis tief in bie 
Augen hinein, ein alter zufammengedrüdter Filz, unter 
dem die langen, ſchwarzen Haare wild und unordentlic) 
bervorquollen, und im Gürtel, der fein Jagohemd zu- 
fammenbielt, Rad rin furzes, ſchmales Mefler, während 
on feiner reiten Seite eine Heine lederne Taſche, auf 
feiner linken Schulter eine zufommengewidelte wollene 
Dicke hing und eine langt, feinedwegs prachwoll aus⸗ 
febende Büchſe mit Feuerchloh, die Bewaffnung und 
Ausrũſtung diefes fonderbaren Wefend beendete. 


(Fortfegung folgt.) 


Aus Lamartine’3 Gefchichte der 
franzöfifchen Nevolution von 
18 





(Bortfegung.) 


Es war am 26. Februar; der Herr des Hauſes 
bewohnte es nicht; ein verfländiger und ſicherer Gaͤrtner 
wor im voraus über das feiner Obhut anvertraute Ge⸗ 
heimniß unterrichtet. Dieſer Mann hatte feiner Frau 
und feinen Hintern die Borficht und die Hingebung ein» 
geflößt, auf denen der ganze Plan ber Sicherheit und 
des Entlommens des Könige und der Königin beruhte. 
Niemand in der Gegend dachte daran, daß dieß abge⸗ 
Iegene Haus die Perfonen in ſich faſſe, die zwei Tage 
vorher die Souveräne Frankreichs und die Bewohner fo 
vieler Paläfe waren. Man forgte dafür, bie Fenfter- 
laden immer geſchloſſen zu halten; der Raub ber 
Schornſteine erhob fih nur zur Nachtzeit; diele Berein: 
fomung dauerte neun Tage. Diefe neun Tage wurden 
vom General v. Rumigny, vom Generol Dumas und 
von etlichen Bertrauten angewandt, um dem König fichere 
Mittel zur Ueberfhiffung noch England zu verihaffen ; 
diefer Fürſt und feine Freunde mußten nicht, daß bie 
Regierung Pamartine bevollmächtigt hatte, mit den ber 
Grfahr und dem Unglück ſchuldigen Rückſichten und 
Klugbeitd « Moßregrin diefe Mittel der Flucht zu ver» 
ſchaffen. 

Der König, fürchtend in Havre erkannt und ver« 
haftet zu werden, wenn er ſich torihin begeben würde 
um das Poſtſchiff von England zu benügen, ging in 
der Nacht zu Fuß nad Trouville. Gin Kaufmann von 


Trouville, Hr. Gualtier , beherbergte ihn zwei Tage 
lang. Auf den Rath feines Wirths, entſchloß fi ver 
König ein Fiſcherboot aus dem Hafen von Trouville zu 
miethen, um ſich auf demfelben in offener See an ein 
engliihes Poſtſchiff zu begeben. Der erfte Eigentpümer, an 
den er fi wendet, ſchöpft Verdacht, marftet und vers 
langt für feine Dienfte einen ausnehmend hohen Preis; 
ein anderer vermuthet auch, es handle fih um die Rei. 
tung von Flüchtigen. Er bieret edelmüthig fein Schiff 
umfonft an. Seine Hingebung wird angenommen. Der 
erſte Eigenthümer , eiferfüdhtig und beſchämt, über bie 
projeftirte Abreife berichtet, macht das Geheimniß be⸗ 
fannt und zeigt es an; der König erfährt Die verſchie— 
denen Gerüchte, die in der Stadt fi verbreiten, und 
befürchtet Hausfuchungen, zu denen biefe ©rrüdte Ber: 
anlaffung geben zu fönnten. Er änvert feine Meinung, 
und fehrt in der Nacht auf fothigen Wegen, während 
es regnete, entmuthigt, fehr ermüdet und glaubend, man 
fege ihm nad, in das Haus des Gaͤrtners zurüd, wo 
die Königin ihn erwartete. Es ſchien, als ſchließe ſich 
die Küſte vor ihnen; der Entpufiaomus für die Repu⸗ 
blif, wenn auch angriffstos und edeimürhig, ſchien dem 
ganzen Yande den ünſchein des Hofes gegen das König. 
thum zu geben, 

Ein junger Seeoffizier, in Havre ſich aufbaltend, 
der nicht im Geheimnig des Aufenthalts des Königs in 
der Umgegend war, aber aus einigen ihm gemachten 
Mittpeilungen die Vermuthung ſchöpfte Die Fönigliche 
Familie bemühe fi vergeblich, Mutel für die Flucht zu 
finden, nahm «6 aus eigenem Antrieb auf fi, den eng- 
lifhen Marincfapitän Pol zu fragen, ob er feine Zus 
flimmung gebe in offener See den König an Bord zu 
nehmen, im Fall diefer Fürft an fein Pofiſchiff in einer 
Fijcherdarke anlonden würde, Der Kapitän Pol ant» 
mwortete, es ſey den von ihm erhaltenen Befehlen zumis 
der. Sobald er aber in Southampton angelangt ifl, 
benachrichtigt er unmittelbar und auf vertraulichen Wege 
die Mdmiralität von den Eröffaungen, die ihm gemacht 
waren worden und von dem Dienfl, denein an den Küſten 
Frankreichs kreuzendes Poſtſchiff Dem Könige leiſten 
fönnte. Cord Paimerſton erlaͤßt augenblicklich Befehle in 
diefem Sinn an die auf unfern nördlichen Küflen refi- 
direnden engliſchen Konſuln. 

Der junge Offizier, ſeiderſeits von dem engliſchen 
Konful in Havre benachrichtigt, entdecht endlich den Zu- 
fluchtsort des flühtigen Fürften; er führt ihm den Bizes 
Konſul zu; man fommt überein, daß ver König fid in 
Hapre einichiffen werde, auf einem ver Schiffe, die von der 
franzoöſiſchen Küfte an die engliſche Küſte Vieh und Lebens⸗ 
mittel transportiren. Aber ein entgegengeſetzter Wind, 
eine ſehr aufgereate See machen fünf Tage dir Abfahrt 
diefer Schiffe unmöglich ; der König, Stunden und Mi- 
nuten zäblend, vergeht vor Ungeduld und Unruhe; meh» 
rere Male fommt er und geht zurüd, querfeldein, im 
Dunkel der Nacht, von feinem Zufluchtsort noch Havre 
und von Havre nach feinem Zufluchtsort; endlich ent» 
fliegt er fi zu einem Ausweg, gefährlicher als jeder 
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andere, naͤmlich ſich nicht weit _von Rouen an Bord 
eines Paketboots einzuſchiffen, das von Rouen nad 
Havre geht. Dieß Schiff, das in der Nacht in Havre 
onfommt, wird ihn weniger dem Zufall ausfegen,, er» 
fonnt zu werben, wenn er burd die Stadt fünnte; er 
wird ouf diefe Weife old ein Reifender der von Paris 
föümmt, von dieſem Seinefchiff fi unmittelbar auf das 
Seeſchiff begeben fönnen, das die Paffogiere nach Eng. 
lond überfegt. 

Der König verffeiver fi; er nimmt den Namen 
von Theodor Lebrun an; der Maire begünffigt vermit⸗ 
teift feines treuen Einverſtändniſſes dicfe Einf&iffung ; 
der engliſche Bize-Ronful gibt feinen Arm der Königin; 
die beiden Bejahrten, auf dem Verdeck angelangt, er» 
fennen das nämliche Schiff, das fie im vergange- 
nen Jahre gemierhet hatten, um auf demjelben vom 
Schloffe von Eu aus Spazierfahrten auf der See zu 
machen, 

Einige von den damaligen Matrofen dienen nod 
jegt auf dem Sciffe; derjenige der beauftragt if bei 
den WPoflagieren umzugehen, um das Paſſagegeld von 
ihnen einzufordern, hält eine Raterne in der Hand, deren 
Licht zufällig dos Geſicht des König erleuchtet. Er er» 
fennt in diefem Moment den Fürften, ben ein anderer 
Blid old der Seinige nit verrathen kann; fchnell 
wendet er feine Laterne ab, indem er vor feinem ehe⸗ 
maligen Herrn die ehrerbietigfte Rückſicht ſichtbar wer« 
ben läßt. 

Das Gerücht verbreitet fi unter der Schiffemann» 
ſchaft, von einem zum andern, daß die Flüchtigen von 
Eu ſich auf dem Schiffe befinden; nicht einem einzigen 
diefer Matrofen fällt es ein, ver Mepublif einen Dienft 
zu erweilen durch einen feigen Verrath, dem Alter ges 
genüber und dem Unglück; fie ıhun, ale wenn fie nichts 
ſehen und wachen über alled. Nur als das Schiff an 
den Kai von Havre anlegte, ſtellen fie fi ohne Ziere- 
rei, zu beiden Seiten der Reiſenden; fie entblößten ihr 
Haupt und neigten es mit ſchweigender Ehrerbietung. 
"ort reite Sie,“ fagten fie mit halblauter Stimme, 
Die Republik ſelbſt hatte dich geſagt, durd die Stimme 
ihrer Regierung, während Schüſſe noch fielen und das 
Blut von Paris noch nit von ben Straßen gewas 
fen war, 

Man hatte nur die Breite eines Kai’d zu übers 
ſchreiten, um von dem Paketboot von Rourn auf das 
Poleiboot von Southampton zu gelangen. Der König, 
die Königin, vor ihnen der General Dumas und ber 
General Rumigny, legen tiefen furzen Weg zurüd ohne 
bemerft zu werden, und befleigen das engliſche Schiff. 
Im Augenblick, old ver König feinen Fuß auf die Lei⸗ 
ter fegt, nähert ſich eine row mit einer Laterne in ber 
Hand. Sie ruft aus: „Er iſts, es iſt der König!” 
Ein Offizier nähert fi, obne Zweifel, um fib mit 
eignen Augen von der Perlönlichkeit des Könige zu über» 
zeugen. „Es in zu ſpät,“ fagte der Kapitän des Paket⸗ 
boots, und läßt bie Reiter wegnehmen. 


Diefer Umſtand machte einen großen Eindrud auf 
die Diener des Königs, welche glaubten, fein Heil babe 
von dieſer Minute abgehangen, und hätte durch viefen 
Ausruf einer Frau und durch die Neugier eines Sol⸗ 
daten gefährdet werden fönnen, Aber Niemand hatte 
Befehl gegeben, fi der Abreiſe des Königs zu wider 
feßen, und im den Händen der Agenten der Regierung 
befanden fi nur Infruftionen , die auf dad Beſtimm⸗ 
tefte gegen jede Mafregel fib erklärten, melde bie 
Sicherheit und Freiheit des Könige hätten beſchränken 
fönnen, 

Das Schiff lichtete die Anker; es trug während 
einer ſſürmiſchen Nacht und bei hoher See den König 
nad Southampton , wo bie Gaſtfreundſchaft feines 
Schwirgerfohne, des Königs der Belgier, ihn in deſſen 
Schloß zu Elaremont erwartete, 


Die Flut der Lönigligen Familie. 


II, 


Andere Ereigniffe, entiprungen aus dem nämlichen 
Irrthum über die Abfichten der Regierung und über 
den Evelfinn des Volkes, baten einige Tage lang bie 
Flucht der Herzogin von Orleans, ihrer Söhne , ſowie 
des Herzogs von Nemours, feiner Kinder und ter Hers 
zogin von Montpenfier bezrichnet, Wir haben gefeben, 
daß die Herzogin von Orleans, gezwungen, bei dem 
zweiten Einbruch bes Bolfed, aus der Diputirtenfammer 
zu flüchten, fi) mit vem Grafen von Paris, den HH. 
v. Mornay, Scheffer, Laſteprie, Courtais, Clement ents 
fernt hatte, Hr. v. Mornay, bewunderungswürbig durch 
feine Geiſtesgegenwart und feinen Muth, hatten ihren 
Weggang und ihre Flucht von der Deputirienfammer 
ins Hotel der Invaliden befhügt. Die Kutſche, in der 
ſich die Prinzelfin befand, war vom Bolf nicht bemerft 
worden. Der Marſchall Molitor hatte die Prinzelfin, 
den Grafen von Paris und den Herzog vou Nemourd 
in feinen Sälen während einiger Stunden empfangen, 
aber der alte Soldat, frank und von der Berantworts 
lichkeit, die fih an die Ereigniffe fnüpfte, verwirrt, hatte 
fid über die Stimmung der nvaliden zweifelhaft und 
über die Sicherheit des Ortes auf eine Weile geäußert, 
bie das Vertrauen der Prinzeffin und ihrer Freunde tief 
erfchättert hatte, 

Während der Marichall ein Effen für feine Gäſte 
bereiten lieg und die Freunde der Herzogin ſich in ihrer 
Gegenwart berieben, hatte fie, unaufhörlid an die ehe» 
malige Gefangenſchaft der Föniglichen Familie im Tem— 
pel denfend, an ihren Sohn, der vielleicht einem andern 
Gefangenwärter Simon bald würde übergeben werben, 
den Entſchluß gefaßt, auch nicht eine Stunde länger 
im Invalidenhotel zu bleiben. Sie begab ſich noch vor 
Ende des Tages unter dem Schutze des Hro. Anatole 
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v. Montesguiou in das Schloß Ligny, einige Stunden 
von Paris, 


Hr. Anatole v. Montesquion, ehemaliger Adjutont 
des Kaiſers, fpäter zum Hofe der Königin Amalie zäh 
Iend, gehörte zu den Leuten, die von einem Hofmann 
nichts ald die Anmuth des Benehmens befigen, aber 
damit die Tapferfeit des Soldaten, die Ritterlichkeit des 
Dichters, die Hingebung des braven Mannes verbin- 
den. Die Prinzeffin, von Hrn. v. Montesquiou befchügt, 
von den hrigen in Paris Stunde für Stunde von 
allem benachrichtigt, was ihrem Mutterherzen nahe Tag, 
was ihre Flucht aufhalten oder beaünfligen fFonnte, 
brachte mehrere Tage verborgen im Schloß von Lignp 
zu. Gie war im höchſten Grad unruhig über Das 
Schickſal ihres zweiten Sohnes, 
Chartres. 


Im Augenblick, in welchem die Prinzeſſin aus ber 
Deputirtenfammer entfommen , war fie von ihren Kin» 
dern durd das Volk, das die Säle, die Treppen und 
die Vorpläge anfüllte, getrennt worden; ber Herzog 
von Eharired war unter die Füße des Haufens gefal- 
len; der Jammerruf der Mutter erhob ſich umfonfi nad 
ihm; die Fluthen des Volkes waren taub wie die Flu— 
then des Ozeans. 


Gortſetzung folgt.) 


des Herzogs von 


Mannigfaltigkeiten. 


Sonderbare Empfehlung — Der Steuer⸗ 
mann eines Dampfihiffed, das eben vor ber Fleinen 
Stadt Portland in Indiana log, pries gegen einige 
Paffagiere ven Drt ungemein und fagte endlih: „Die 
Stadt fieht fehr fill und langweilig aus, aber die Leute 
darin find außerordentlih ruhig. Bor ungefähr 15 
Jahren fam ich in einem Boote aud einmal hier an 
und madte Halt, um einige Lebensmittel einzunehmen, 
Ich ging daher in die Stadt, ſah zufällig an einem 
Kaufmannsladen einen Rod hängen und nahm ihn an 
mid. Der Eigenthümer aber lief mir nad, holte mid) 
ein und führte mid vor den Richter ; id wurde fofort 
verbört, verurtheilt und befam auf der Stelle 31 Hiebe 
und war in einer Biertelftunde wieder in meinem Boote. 
Sch fage Yhnen, «8 fann feine Stadt geben, in weldyer 
die Geſchäfte Schneller abgethan und bie Fremden weniger 
aufgehalten werben,” 
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Ein VBerfuch zur Anſiedlung, oder 
wie’3 dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel, 





(Gorifegung.) 


Dem jungen Sechingen biicb jedoch faum Zeit, dieß 
Alles an feinem neuen Reiſegefährten und Begleiter zu 
bemerken, denn fa ſämmtliche, ih auf dem Dampf- 
boot befindenden Amerifoner ‚drängten fi um ibn her 
und begannen mit der liebenswürdigſten Unbefangenheit 
von der Welt feine Waffen und ganze Ausrüſtung an» 
zuftaunen und zu betradten. Einer nahm ihm, mit 
einem freundtichen :,‚if yon please“ (wenn Sie erlau⸗ 
ben) die Büwie ous ter Hand und kaackte unzählige 
Male die Schlöfler, ein Anderer jog, ohne zu lagen 
„if yon please,“ den Hiribfänger aus ber Scheide 
und unserfuchte die Schärfe deſſelben, ein Dritter zupfie 
an dem Patentſchrotbeutel, bie er die Kapſel glücklich 
herausbrochte und eine ganze Ladung Schrot ouje Ded 
freute, furz es fehlte nicht viel, fo haͤtten fie ihn wie 
eine Puppe aus und wieder angezogen, 

Bon Scchingen ließ fi von Anfang wirklich Alles 
mit vieler Gutmütbigfeit gefallen, «8 ſchien fogar feiner 
Eitelfeit etwas zu Idymeicheln, von Jedem fo bewundert 
zu werden; nach und nach ward ihm die Gade aber 
boch ein wenig läflig und er nahm, obue viel Umfländr, 
fein verfchiedenes Eigentum wieder an fi. Die Ame⸗ 
rifaner frugen ihn jedoch faft bei jedem Stüd, wie er 
es verfaufen wolle und wunderien ſich ſehr, als er ihnen 
fagte,, daß er Nichts von alle Dem veräußern mürbe. 
Einer wünfchte ſogar zu wiflen, wie er feine Stiefeln 
gegen ein Paar Andere, erfi wenige Woden getragene 
vertaufchen, d.b.ob er noch Aufgeld haben wolle, denn 
daß er fie, wenn ähm der Dandel gut ſchiene, über 
baupt vertaufhen wärbe, verflände fi, glaubten bie 
Leute, von ſelbſt. 

Sechingen befam die Geſellſchaft ſchon recht über 
brüffig, als er endlich zu feiner Freude den Ausruf des 
Indianers vernahm, der, mit dem Finger vorwärts 
deutend,, auf einen Anwuchs nieberer Baummollenholz« 
fhößlinge hinwies. 

«FR das die Mündung des Fluſſes,“ rief er freus 


* — Gott ſey Dank — aber werden wir auch 
alten d⸗ 

Die Bootsglode beantwortete feine Frage, der Ruf 
bed Lootien fandte die „Deckhands/ oder Matrojen nach 
der hinten am Boot befefligten Schaluppe — ber 
Deuticye und Jadianer fprangen hinein und fanden ſich, 
wenige Minuten darauf, an der Gpige einer Sands 
banf, welche gerade oberhalb des Fluſſes Mündung eine 
furze Strede in den Arkanfos hincinlitf. Das leichte 
Fahrzeug, was fie hierher gebracht, war indeß zum Boot 
zurüdgefehrtt — daB Zrichen wurde gegeben, puffend 
und ſchnaubend brauſte der ſchöne Dampfer firomauf, 
und bie beiden Männer flanden allein auf ber feinen, 
fandigen Landzunge. 

Sechingen blicte entzüdt um fih her — Ale — 
Alles mahnte ihn daran, daß er jegt im Begreiff ſey, 
zum erſten Mol die amerifaniihe Wiloniß, den Urwald 
zu beireten, und von wonnigen Schauern burchbebt, 
wandte er ſich gegen ben bunflen Wald. Zu feiner 
Linken, om andern Ufer des Heinen Fluſſes, thürmten 
füch fchroffe, mit Kiefern und Eichen bedeckte Hügel em⸗ 
por, rechts von dieſen, in der Richtung, die er einzu⸗ 
ſchlagen gedachte, lag eine dichte grüne Baum- und Laub⸗ 
maſſe und bhioter ihm waͤlzte ſich der gemaltige Artanjas 
dem „Baker der Wafler», dem Miſſiſſippi zu, während 
der Schmale Sandftreifen, auf dem fie fanden, eima 
eine Meile weit bis zu dem wieder fleiler werdenden 
Ufer binauflief. 

Noch war der Deutidhe in flaunender Bewunderung 
bes Heiligthums verfunfen, dos er faum zu betreten 
wagte, als ber Indianer, deſſen chriſtlicher „Robert 
in den bequemeren „Bob⸗ umgetauſcht worten, das 
Schweigen brad und dem jungen Dann mit wenigen 
Worten ambeutete, wie er nicht gefonnen ſey, bier die 
ganze Nacht auf offener Sandbonk halten zu bleiben, 

„Wollen gehn —“ ſogte er, und brebte babei den 
Kopf nach allen vier Himmelsgegenden, um offen, 
Sonne und Luft genau und prüfend zu betrachten — 
v„laum noc eine Stande Tag, befler an einen trodenen 

log vor Abend — Feuer anmachen — groß.w 

"Und welchen Weg nehmen wir jegt?“ frag Ges 


„Weg Pu fagte ver Indianer verwunderi, „Fein W 
von bier — I Wald,“ ” 


„Ha, Dee beſſer lo rief der Deutſche, „das fl 


ich; lauter bichter, finfierer Wald, und dann das 
ER ag Ang Arsaniag 


ben Wald geben, oder fünf Meilen um, über bie 
— weit oben läuft ein gebahnter Weg! fagte 


„Dh unbedingt den naͤchſten durch den Wald, 
wie weit iſt es u ?u * 


vFünfzehn Meilen — aber viel naß ſagte ber 
ze und zeigte mit dem Finger gerade auf den 
d. 


"ZH babe große Stiefeln an,“ lachte Sechingen, 
„und wenn Sie ſich nichts daraus machen/ — 

"Bob kann ſchwimmen,“ erwiederte dieſer laloniſch, 
ſchritt jetzt ohne ein Wort weiter zu verlieren und die 
dünnen enholzbaͤumchen auseinander biegend, 
durch dieſe hinweg und betrat, von Dem Deutichen ge 
folgt, während fie die fandige, angewafchene Landzunge 
hinter ſich ließen, den eigentlichen dunleln Wald. 

Sechingen hatte vom erfien Augenblide an, old er 
feſten Grund und Boden unter den Füßen fühlte, bie 
Doppelbühfe von der Schulter genommen, und zum 
großen ergernig Bob’s, ver fortwährend nach ihm 
binfchielte, beide Hähne aufgezogen, ging auch jegt, lets 
im Anſchlag, vorfichtig und aufmerffam umberipähend, 
hinter dem Indianer her, bis dieſer endlich, trog dem 
ihm angebornen foifchen Gleihmuth, das Gefühl nicht 
länger ertragen konnte, in dem dichten Gewirre von 
Shlingpflangen eine gefpannte Büchſe hinter fih zu 
—— und von nun an neben dem jungen Mann 

ieb 


Die Sonne ſank indeſſen mehr und mehr und ver⸗ 
ſchwand eben hinter den gewaltigen Bäumen, nur noch 
bie und da einen der höchſten Wipfel mit ihrem rofigen 
Schein übergießend. Im Walde herrfchte tiefe Stille, 
die nur felten durch das Quaken eines Froſches oder 
dad Gezirpe einer Grille unterbrochen wurde ; es war 
ein wunderlieblicher, entzüdender Früblingsabend, dem 
ſchönen Wald von Arkanſas fo eigenthümlich; dennoch 
aber ſchien ſich der Herr von Sechingen dieſes lang« 
erfehnten Genuſſes nicht fo recht zu erfreuen , oder wer 
nigſtens feine Zeit dafür zu haben, denn bald ſchlug er 
fi mit der flachen Hand auf die Stirn, bald in den 
Naden, bald auf die andere Hand; oder nahm bie 
Müge ab, mit der er um ſich herumſchlug, und 
—— blieb er gar in allem Unmuth ſtehen und rief 
aus: 

„Wo fommen denn nur um Gotteswillen alle diefe 
verwünfchten Mücken her ? das iſt ja zum Raſend⸗ 
werben. 

„Mücken Fr fagte Bob, „was das? Mosquitos 
meint Ihr; nicht viele hier ! mehr davon weiter vorne; 
aber lagern jegt — gleich dunkel.“ 

Damit, ohne weiter eine Antwort feines Begleiters 
abzuwarten, warf er feine Dede und Kugeltaſche ab, 
lehnte die Büchſe an einen Baum und fhlug Feuer, 
das er bald mit Hülfe des dürren Laubes zu einer 
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uufahıe, di, vun Kain Holz genäprt , in 
follen wir bleiben Fa fagte Schiogen 


Blamme 
wenigen 

„Hier alfo 
etwas Heinlaut , indem er fih an bem Orte, a 


a a 
3 d ne genug von ihnen da, 
id —— wenn ein ——S—— müde wer⸗ 
de Al 

— legt ſich auf dieſe Seite vom Feuer, unter 
den Rauch — feine Moequitos!⸗ — bedeutete ihn 
Bob. Sechingen befolgte auch ſchnell den guten Rath, 
und fand ſich hier, im dem weichen, gelben Laub, das 
mehrere Z00 hoch den Boden bebedite, bald von feinen 
Duälgeiftern verlaffen, die durch den über ihm hinweg ⸗ 
ziehenden Rauch verfcheucht wurden. Bob fchien fir gar 


fogte ber ——— jetzi. 
„Regnen 7⸗ lachte Sechingen, „wo ſoll denn der 
Regen berfommen? es if ja feine Wolle Him ⸗ 


„Schadet Nichts,“ meinte Bob — Megenfroſch 
gutes Zeichen.“ 

„Ad nein — hier iſl's herrlich,“ betheuerte Jener, 
ber, von feinen Plagegeiſtern für ven Augenblid befreit, 
wieder das fo lange gehegte und genährte romantiſch 
wilde Sehnen in fi erwachen fühlte — „bier iR’s fo 
wundervoll, mit dem grünen Laubdach über und, bem 
blauen fiernbefärten Himmel ale Dede, und dem dunke- 
fen, rauſchenden Wald um und ber; wozu ba nody ein 
Dad), was und dod nur den Anblid des prachtvollen 
Firmamentes entziehen würde; — fommen Sie hieher, 
Bob, legen Sie ſich neben mich und erzählen Sie mir 
etwas aus Ihrem Leben.“ 

„Bob ift hungrig,“ war die lafonifche Antwort, 

„Nun ja, da ed einmal erwähnt wird,“ meinte ber 
Deutfche, „fo wäre mir aud ein Biſſen Warmes nicht 
fo unerwünſcht, eine Taſſe Thee könnte befonbers gar 
Nichts ſchaden.“ 

„Viei Thee im Wald, ſagte Bob. 


nTher? grüner Thee Pu 
— grüner Thee — will der Weiße Thee 
na 
„Das wäre nicht fo übel,“ ermiederte Sechingen, 
"auf alle Fälle fünnen wir «6 verfuchen, 
(Zortfegung folgt.) 


Aus Lamartine's Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution von 
1548 





(Bortfegung.) 


Die Drputirten und Beamten der Kammer hatten 
ihe verfproden, ihren Sohn bald zurüdzubringen ; fie 
hatten fie befchworen, fi unter dieſen Umſtaͤnden 
nicht ſelbſt oder den Grafen von Paris ins Berverben 
zu flürzen, indem fie eigenfinnig in einem Grbränge 
bieibe, das drobend für fiewerden, in weldyem fie erſticken 
oder gefangen genommen werben fönne, Zwei Amis 
boten der Berfommlung, Namens Lipmann, aus dem 
Elſaß gebürtig und der Prinzeffin ergeben, gaben ſich 
undenflihe Mühe, ven jungen Prinzen wiederzufinden 
und zu reiten. Während ver eine von ihnen, Jalob 
Lipmann, das arme Kind vom Boden aufrafit, «6 in 
feine Arme nimmt, um es zu Athem fommen zu laflen 
und dem Gepreß der Menge zu entreißen, hält der ans 
dere am Eingang eines Ganges die gewaltig anflrö- 
mende Menge auf, die ihm miederzuflürgen droht, Der 
Amtsbote Lipmann trägt das Kind im feine Wohnung, 
die an den Palloft der Deputirtenfommer flößt; er legt 
es zu Bett, er forget für dasfelbe, er benachrichtigt Hrn. 
v. Quãſtor ber Kammer, von dem anvertrau⸗ 
ten But, das der Zufall des Tages feinen Hänten an⸗ 

Hr. v. Leöper, der die Herzogin von Orleans noch 
tm Invalidenhotel anzuirefien glaubte, holte um 8 Uhr 
bei Hrn. Lipmonn ben Herzog von Charnes ab. Dr. 
Lipmann trägt ben Prinzen, gekleidet wie ein Kind dee 
Bolkes, in feinen Armen, aber die Herzogin war nicht 
mehr im Snvalidenhotel. Hr. be la Balctte und Hr, 
v. Elchingen übergeben ten Prinzen der Gorgfalt von 
Hrn. und Frau v. Mornay. Der Prinz bleibt zwei 
Tage franf in dem Haufe einer armen Frau in ber 
Univerfitätdfiroße, welcher Hr. v. Mornoy ihn anver 
traut hatte, um ibn Nacforihungen zu entziehen. Leber 
die Geſinnung der Regierung beruhigt, nehmen Hr. und 
Frau v. Mornoy ven Prinzen wieder in ihre Wohnung 
auf, forgen für ibn auf olle mögliche Weiſe und 
bringen ihn wieder bergefiellt in die Arme feiner Mutter 


zurück. 
Die Prinzeſſin verlaͤßt das Schloß von Ligny ver 
fleidet *); eine von ihren Freunden eingerichtete Kutſche 


*) Hr, v. Mornay, in einem Ecreiben an die Redaktion 
des Journal des Debats vom 21. Juli, berichtigt 
mehrere Irrthümer dieſer Darftelung, namentlib ver- 
fihert er die Prinzeifin habe ſich nie einer Bergleir 
dung bedient, fondern ſey in demfelben Anzug geblie- 
ben‘ in welchem fie in der Abgeordnetenfammer er: 
fbienen mar. 
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a fie nach Verſailles. In Asnicres nimmt fie die 
bahn nad Lille. Schiaflos und im Gebet bringt 
fie Die Nacht im Bett ihrer Kinder zu. 

Der Sipatten ver Revolution verfolgte fie unaufs 
hoͤrlich. Noch an der Schwelle Frankreichs zitterte fie, 
bei dem Gedanken, dort zurüdgehalten zu werden, und 
daß ipren Söhnen das Schidfal der Kinder Marie 
Antomeitend bevorflehe ; aber Frankreich war nicht mehr 
Branfreip ohne Gerechtigkeit und ohne Erbarmen, das 
Land der Gefängniffe und ver Schaffotte. 

Der General Baudrand, Gouverneur des Grafen 
von Paris und Rath der Prinzeffin, hatte ſich, obgleich 
frank und betilägerig, im Augenblid des Einbruds des 
Volles an feinen Poften im Pallaf tragen laſſen. Als 
das Bol, furz nachdem die Herzogin ihr Zimmer ver⸗ 
lofien yatte, hereindrängte, fagte der General zu den 
Eingedrungenen: fie feyen in den Gemädern der Wittwe 
des Herzogs von Orleans. Sogleich entblößten fie ihr 
Haupt; fie reipeftirten vie Gemächer und flellten aus 
eigenem Antrieb Schildwachen an die Thüren, um bie 
©rgenftände der Erinnerung und des Andenfens ber 
Mutter und Wittwe zu fhügen; fie fämpften gegen 
* Koönigthum, aber fie beugten ihr Haupt vor der 

atur. 

Die Prinzeffin hatte Freunde unter den Dberoffir 
zieren, welche in Pille befebligten ; das zahlreihe Heer, 
das in dieſer ehlung gornijonirte, fonnte, durd ihre 
Anweſenheit verſucht, der Republik durch Enthufioemus 
für jene Frau und ihr Kind abwendig gemocht werden. 
Sie hatte im dieſer letzten Nacht ven Gedanken, ſich den 
Truppen zu zeigen und für ihren Sohn die Herrſchaft 
in Anſpruch zu nehmen. Das Verbrechen des Bürger» 
fritgs ericyien ihr zwiſchen dem Thron und biefem Ger 
danken; fie ſchauderte zurück, reifte von Lille ab und 
erreichte unter dem Namen der Gräfin v. Dreur, bie 
Ufer des Rheins, wo fie ihre Mutter in Ems iraf. 
Sie flüchtete zu den reinen Erinnerungen ihres vorübere 
gehenden Blüdıs in Frankreich, ihrer Trauer, ihres 
Mißgelbidts, ver Wanpelung ihres Schickſals durch bie 
Fehler anderer, und ergab fib in den Willen ihres 
zweiten Baterlandes, in welhem ihr Name ten Män- 
nern aller Porteien nie etwas anderes einflößte als De» 
mwunderung, tiefes Mitgefühl und Ehıfurat. 

Der Herzog von Nemours verlich Frankreich ohne 
Hindernig, nachdem er feine Pflichten gegen feinen Bas 
ter, feine Schwägerin und feinen Neffen erfüllt ; im Un» 
glüd hatte er fi feiner Popularirät mwürbiger gezeigt 
als in frohen Togen; ebenfo unerſchrochen old uneigen» 
nügig, batte er fo wenig an feine eigene Erboltung ges 
dacht old an feine Rechte auf die Regenifchaft, um bie 
Krone für den Sohn feines Bruders zu reiten. Die 
Geſchichte iR ihm die Gerechtigkeit ſchuldig, welche bie 
öffentliche Meinung ihm verweigerte, 

Zwei Prinzeffinnen waren bei der hafligen Entfers 
nung aus den Zuilerien vom König und der Königin 
prtrennt worden, Die Prinzeffin Glementine, Gemahlin 
des Herzogs von Sachſen ⸗Koburg, und die Herzogin von 


Monipenſier. Der Herzog von Dontpenfier, ale er feie 
nen Bater bis zu den Kutichen begleitete, die denfelben 
auf dem Konfordienplag erwarteten, hatte geglaubt, ohne 
Hinderniß in die Tuilerien zurüdzufehren uns ſelbſt für 
dad Wohl feiner Gattin forgen zu fünnen, deren vor 
gerüdte Schwangerihaft fie feit einigen Tagen in ihren 
Gemächern unthätig zurückhielt. Die Denfchenmafle, 
bie von allen Seiten in den Tuileriengarten hereinftrömte, 
zeigte dem Prinzen bald, daß die Rückkehr unmöglich 
fey. Als er wegging, halte er die Prinzeffin ver Bors 
forge einiger Leuie feines Hauſes und dem Den, Julius 
v. Laſteyrie empfohlen, deſſen Rechtlichkeit und beijen 
Namen und Popularität er fo viel verttaute, dahß er 
* zu Pferde ſtieg und feinem Vater nach Gt. Cloud 
olgke. 
(Schluß folgt.) 





Die Offizin der „Times“, 


London, 21. Juli, Tief in der Ey, von fehr 
winftigen Straßen, in denen fi zwei Wagen faum 
ausweichen fönnen, enge eingeſchloſſen, liegt ein Kleiner 
Platz, der Printing- Square. Die Heinen Gebaͤude, die 
ihn bilden, find die Difizin des Journals, dad an Ein 
flug und Reichthum feines Bleiben in der Welt wit 
hat. Eine Marmortafel über dem Haupteingange, von 
einer Anzahl von Bankiers und Kaufleuten der City 
geſchenkt, erinnert am die glückliche Entvedung eines 
großen Betruges, deffen Urheber die Times mit bedeu⸗ 
tenden Koften herausfand und dadurch großen Verluſt 
von der Kaufmanndweli abwandte. Tritt man ein, ſo 
erblide man ein feltenes Schauſpirl menſchlicher Geſchäf⸗ 
tigfeit,, die von in ihrer Art einzigen. Mafchinen unter 
fügt wird, 

Die Times macht in der Negel zwei Auflagen bes 
Taged, audnahmdweile, 3. B. zur Zeit der Kebruar- 
revolution, wohl auch vier, ja fünf Auflagen, pre 
Numer ift meiftend anderthalb Bogen flarf, von denen 
der halbe Bogen und ein Theil des Ganzen mit An 
noncen ausgefüllt find, durchſchnittlich 30 Spalten in 
Summä. In diefer Beziehung iſt der Andrang fo flarf, 
daß immer ein Theil der Inferate zurückgelegt wer 
den muß. 

Die Times hät gegenwärtig ein Abonnement von 
36,000 Exemplaren; an Tagen, an welden intereffante 
Parlamentsfieungen flattgefunden, ift die Auflage um 
etwa 1000 Exemplare flärker; an dem Tage, an wel— 
dem der Mörder Ruſch feine Vertheidigungsrede hielt, 
zog die Times 9000 Exemplare mehr ab, 

In der Dffizin arbeiten 200 Menſchen. Der Setzer 
bekommt für 1000 Bachſtaben 3 Schill. I Penet. YA 
er fleißig, fo kann er an cinem Loge eine Spalte fegen 
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und 15 Schilling (etwa 5 preußiſche Thaler) verdienen, 
Das Papier wird von mehreren Mühlen geſchafft, der 
Lieferame iſt Miteigenthuͤmet der Times. Jeder Bogen 
wird zuerſt in Sommerſethouſe geſtempelt, wofür 1 
Penny an den Senat gezahlt wird, Für dieſen Stempel 
zahlt die Times, da fie täglidp anderihalb Bogen gibt 
72,000 Pence, d. h. 300 8 säglih und 93,000 8. 
(657,300 pr. Thaler) i. J. Ein Vorrath von 150,000 
geftempelten Bogen liegt jederzeit in dem Papier⸗ſteller, 
mit deren Anfechtung 6 Menſchen unablärfig beichäftigt 
find. Diefer Vorraih reicht immer 4 — 5 Tage aus, 
Außerdem bezahlt das Journal an den Staat für jede 
Annonce 1 Schill. 1 Sixpence (etwa 4 pr. Thaler), 
Man fieht, daß die Abgaben der Journale zu den ein» 
träglichen Nevenüen gehören, bie die briuiſche Regie ⸗ 
sung bat. 

Die Maſchinen der Times find doppelier Art: Die 
fleineren liefern in der Stunde 4800 Bogen, bie auf 
beiden Seiten bevrudt find; im ihnen bemeat ſich Dre 
Sag horizontal, Außerdem arbeiten mod zwei große 
Maſchinen, in denen der Satz einen Gylinter begleiten, 
der, indem er feine Bahn beichreibe, 3 Bogenſeiten ber 
druckt. Jede Liefer Maſchinen, von denen vie zweite erfl 
feit 8 Tagen aufgeſtellt if, bebrudı 9600 Bogenſeiten 
in der Stunde, und Fönnte noch mehr liefern, wenn es 
auf die Dauer möglich wäre, fie fo ſchnell mit Papier 
zu bedienen. Der Erbauer dieſer ingeniöſen Maſchine 
if Hr. Apelgath: die Eigenehümer der Times hatten 
feinen Rontraft mit ihm gemacht, fondern zahlten ihm, 
was er forderte, wofür er die Herſtellung umd fire Ver⸗ 
volltommrang der am ſchnellſten arbeitenden Preſſen 
übernahm, Sie werden von einer Dampfmafchine von 
42 Pfervefraft (einer fogenanten Disfo Engine von Bir 
ſchop) in Bewegung gelegt, während für bie kleineren 
eine Moſchine von 4 Pferden binreidt. Der Anficht, 
die mar in Deutſchland öfters hört, daß die Eplinder⸗ 
maschine bie Typen ſchneller abnüge, wird von ten Fak⸗ 
toren der Times entichieden wideriprochen ; fie finden im 
Gegentheil, daß die horizontalen Maſchinen mehr Lettern 
fonfumiren. Es iſt au der Beriuch gemadıt, 12,000 
Bogen in ber Stunde auf den Gplindermafcinen zu 
druden; ober diefer Verſuch griff das Perſonal in ho⸗ 
hem und die Mafchine im gefährlihem Grabe an. 

Das Burger der Times beträgt eine Summe, bie 
genau zu beflimmen feine Schwierigfeiten hat; aber groß 
genug wird ed ſeyn, um, wie verfiert wird, einen 
Korrefpondenten in Aden am Eingang des rothen Mee⸗ 
res nit 1000 8. jährlich zu befolten, und einen eigenen 
eleltriſchen Telegrappen nach Liverpool zu bauen, 
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Ein Berfuch zur Anfiediung, oder 
wie’3 dem Herrn von Sechingen im 
Urwald gefiel, 





(Fortfegung.) 


Bob riß hierauf einen feinen, neben ihm wachſen⸗ 
ben grünen Strauch aus der Erde, wildhte die Wurzel 
fo rein als möglich mit feinem Jagdhemd ab, ſchnitt fie 
in dünne Spaͤhne, that fie in den Blechbecher, den er 
on feiner wollenen Dede bängend trug, füllte diefen 
dann voll Waffer und fegte ihn auf die Kohlen. 

»Und das wird Thee ? frug Sechingen uns 
gläubig. 

Ahem,“ war DBob’s Antwort, der nur mit dem 
Kopfe nickte. 

„Es iſt aber dech fonderbar ,« fagte der Deutliche 
nach einer wohl viertelfländigen Paufe, in der er träu« 
mend zu den funfelnden Sternen hinaufgeſchaut hatte, 
„daß wir jegt ſchon Über eine Stunde durd ben did) 
teſten Wald grgangen find, ohne eine Spur von Wild 
gefeben zu haben.» 

„Sonderbar P+ entgegnete die Rothhaut, „Bob hat 
drei Tage hier gejagt und feine Klaue gefunten.“ 

Das flimmte nun freilich nicht mit Charles Fiſchers 
Ausſagen überein, doch blieb ihm für dem Augenblid 
feine weitere Zeit zu ferneren Grörterungen, denn ber 
Thee war fertig und wurde Sedingen dargereicht. 

„Etwas Zuder und Milch wäre jegt fehr an feinem 
Pag,» meinte dieſer, — maber halt — ich habe ja 
Rum bei mir; der mag dem Dienfi verfehen,“ und aus 
einem ‚Meinen Flälhchen, das er aus dem Jagdranzen 
nahm, goß er eiwa ein Gpißglag voll in ven Becher, 
amd reichte die Flafche dann an Bob hinüber, ber fie 
ſchon mit gierigen, verlangenden Blicken betrachtet hatte 
und jegt einen langen, langen Zug that. Mit augenſchein ⸗ 
lichem Widerwillen mußte er zulept abfegen, um Athem 
zu holen, und Sechingen ſchob fie wieder in den Ranzen 
zurüd, Der Tpee war indefien etwas Fühl geworden, 
— aber welch entjegliches Gebraͤu. 

"Put Teufel!“ rief der junge Deutſche aus, in⸗ 
dem er ben Becher zurüdiob und aufiprang. „Bob, 


das fünnen Sie allein trinken, bad ſchmeckt ja ab« 
ſcheulich.“ 

„Indianer trinkt nur Thee, wenn krank iſt.“ 

"Jh bin aber nicht krank,“ rief Sechingen. 

„Ich ouch nicht,» ſagte Bob und begann mit großer 
Rube die Lederriemen aufzubinden, bie feine Dede zu⸗ 
fammenpielten, 

„Daß mid auch der Böfe plagen mußte, mit feiner 
Spibe an Lebensmittel zu dinlen,“ murmelte Sechingen 
ärgerlich vor fih bin, — wich glaubte aber fiber, noch 
* Dunkelwerden irgend ein Stück Wild erlegen zu 

anen,u | 

„Bob fann warten,“ brummte dieſer und rollte bie 
ietzt gelöfle Dede auf, 

„Run fo erzählen Sie mir wenigfiend etwas, bat 
ihn der Deuiſche, wich möchte gar fo germe einige Skige 
jen aus dem Beben ber Indianer, von den Lippen eines 
Indiaeners hören, und da wir doch nun einmal im 
Wald find, fo laſſen Sie mih auch einige Anefvoten 
von Ihren Yagden mit Büffeln oder Bären, von bem 
Rämpfen mit anderen Stämmen, dem nächtlichen Lieber» 
fol, vem Schlachtſchrei und den genommenen Sfalpen 
hören — was hilft mir denn der Wald und ber In—⸗ 
bianer, wenn wir ſchlafen wollen Pu 

„Weiß Nichte zu erzählen,“ ſagte Bob, indem ex 
feine Dede nahe zum Feuer ausbreitete und dieſes dann 
wieder von Friſchem aufihürte — „habe nie einen 
Büffel geſehen und noch feinen Bären geſchoſſen; — 
fom vor ſechs Jahren von Georgien mit ganzem 
Gtamm.« 

„Und was haben Sie in ben ſechs Zahren getrie⸗ 
ben? — Jogd u 

„Nein — Schuhmaden I“ 

»‚Shuhmahen?« frug Sehingen entſetzt — 
Schuhmaden? ein Indianer — in Arfanfad ? aber 
Ihr Bater war bob ein Jäger und Krieger ? fiel 
vielleicht in ber Sqlacht — in einem nächtlichen 
Ueberfall.⸗ 

„Mein Bater ſtarb in Georgien an den Blauern 
— tar ein Rorbmadyer.« 

Bob ſchien jegt zu glauben, daß er über fi und 
feine Bamilienangelegenheiten hinlaͤngliche Ausfunft ges 
geben habe, denn er rollte ſich in die Dede, und war 
wenige Minuten fpäter, wie fein lautes, regelmäßiges 
Athmen bewies, ſauft ringeihlafen. Sehingen aber 


auf ben linken Ellbogen gelehnt, mit feinem 
Geifinger hoͤchſt migvergnügt die vor ihm liegenden, 
gelben Blätter auf. 

Er hatte fih alles fo romantiſch gedacht — das 

Heulen der Wölfe, das Geſchrei des Panthers, die Er⸗ 
zählungen eines rothhaͤutigen Kriegerd von Jagden und 
Kriegezügen, und dazu das Rauſchen des m 
Urwaldes — Ja! Der Urwald umgab ihn, in all feiner 
Pracht und Herrlichkeit, mit feinen Riefenflämmen und 
wild durchwachſenen Dickichten, mit den gigantiichen 
Weinreben , die fih von Stamm zu Stamm ſchlangen, 
und im ungerreißbaren Nege bie gewaltigen verbanden, 
den einzigen Qaut aber, den er vernehmen fonnte, war 
dad Summen der Mosquitos, die, von der Fühlen Nacht 
nicht eingefhächtert, nach dem warmen Dlute des Eremd« 
lings lüfern, defien Lager umſchwirrten. 
-  Höchft verdrießlich ſchob er ſich endlich die Jagd⸗ 
tafche unter den Kopf, und wollte ebenfalls jhlafen, als 
er, wie von einer Natier geflohen, wieder emporiprang, 
und nad der Büchſe griff, denn dicht neben ihm — es 
konnte faum zwanzig Schritte entfernt ſeyn — vernahm 
er den fonderbarften, wildeften Laut, den ſich feine Phan⸗ 
tafie nur je gedacht, wur je geträumt hatte, 

„Huhu, huhu — — bubu, huhu — a — hl 
tönte es fo Magend, fo ſchauerlich, daß er, ſprachlos 
vor Jagdeifer und innerem Gnifegen, den Arm feines 
fchläfrigen Gefährten ergriff, und den Rubenden mit 
aller Macht fchüttehte, während er dabei in der Rechten 
die ſchnell gefpannıe Büchſe fertig zum Schuß pielt. 

„Bob, — Bob, — Bob la — flüfterte er das 
— * unterdrüdter Stimme — „ein Panther — 

obl⸗ 

Ein wos Pu rief dieſer, und ſprang ſchnell auf bie 
Füße, ergriff feine Büuchſe und ſah den Fremden groß 
an. „Wo 7? wo Panther ? 

Pte winfte Sechingen — „dort ward — gleich 
in dem Buſch da— er muß auf einen Baum geflettert 
feyn, mir fam es hoch vor.“ 

„Huhu, huhu — — huhu, huhu — a — his 
riefen die fchauerlicen Töne aufs Neue, diefmal aber 
auf ber entgegengefegten Seite. 

„Horch — horch — er hat uns umſchlichen — erfl 
war er hier./ 

„Das der Panther Pr frug Bob. 

„Nun? was foll es font ſeyn? ein Wolf fleigt 
doch nicht auf die Bäume Pu 

„Eule!«“ ſagte Bob, und legte fi wieder, ohne ein 
Wort zu verlieren, nieder, 

»Teufellu murmelte Sechingen ärgerlih vor ſich 
bin, indem er den Hahn feiner Büchſe in Ruhe fepte, 
„das nur eine Eule, und hat eine Stimme wie dad 
ſtärkſte, gewaltigfte Thier.« Bob hatte aber ganz recht, 
es war wirklich eine Eule, die ihr einſames Nachtlied 
kraͤchzte, und unwillig warf fi der in feinen ſchönſten 
Erwartungen getäufchte in das gelbe Laub zurück. 

Durch die ungewohnten Anfirengungen ermattet, 
feplief ex lang und feh, fein Erwachen war aber ein 
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fehr- trauriges, unbehagliches denn, als er vom kalien 
Schauern durchſchuttelt die Augen aufiblug, firömte von 
dem bunfelen, nur dann und wann durch einzelne grelle 
Blige erhellten Nachthimmel der Regen in Fluthen her⸗ 
nieder, und fern großlender Donner murmelte feinen ges 
bazu, Dos Feuer war niedergebrannt 
und tiefe Nacht umgab ihn. 


($ortfegung folgt.) 


Aus Lamartine’3 Gefchichte der 
franzöfifchen Nevolution von 
1848. 





(Bortfegung.) 


Im Augenblid, ald das Schloß von der Menge an 
gefüllt wurde, hatte Hr. v. Lafleprie der P den 
Arm gegeben und ſich mit ihr im Gedbränge verloren; 
Lärm und Berwirrung war fo groß, daß man bie junge 
Frau nicht bemerkte, als fie durch den Garten geführt 
wurde, Dr. v. Lafleprie hoffte ſchnell genug am Aus 
gang des Gartens anzufommen, um die Herzogin von 
Montyenfier ſicher mit der königlichen Familie abreiſen 
zu laſſen. Eben außerhalb des Gartens angefommen, 
war bie Kulſche bereits befegt, von Hrn. Eremieur haflig 
geichloffen, im Galopp davongefahren und hatte die Prins 
zelfin Clementine allein zurüdgelaffen, Nicht wiſſend wos 
bin, weder im Stande, der Kutfche zu folgen, noch auf den 
Pag zurüdzufehren, erblicdte fie zu Glück Hru. 
v. Laſſeyrie und die Herzogin von Montpenſier, ihre 
—— und ſchloß ſich an den Ueberreſt ihrer Fa⸗ 
milie an. 

Hr. v. Laſteyrie führte die beiden jungen Frauen 
zu feiner Muiter, ohne auf dem Wege erfannt oder 
fragt zu werden, Durch den doppelten Namen nf 
fapette und durch die Tugenden ver Frau v. Lafleyrie, 
Rafayeite’d Tochter, war dad Haus biefer Familie unter 
dem Bolf beliebt, und vor feinem Verdacht und Nach⸗ 
forfhungen ein unverlegliher Zufluchtsort. Die Prin- 
zeffin Elementine verließ es zwar fehr bald, und traf 
mit ihrem Bater in Trianon zufammen, die junge Her» 
z0gin von Montpenfier aber blieb daſelbſt bi6 zum 25. 
Februar unter dem Schuß der frau v. Laſteyrie. Ihr 
Gemahl hatte ihr vom Dreur aus durd feinen. Adju⸗ 
tanten, den Dberfien Thierry, fogen laffen, daß fie zu 
ihm ins Schloß von Eu fommen folle, weil ex damals 
glaubte, der König fünne dorthin feine Refidenz verle⸗ 
gen, aber die Schnelle des Geſchicks war ihm auch auf 
dem Wege dieſes Exils zuvorgefommen, und er irrte 
umher an den Geſtaden des Ozeans. 

Die junge Pringeffin, in Eu angekommen, fteigt tm 
Schloß ab und findet es leer; beunruhigende Gexüchte 
reden: von ber Anfunft eines Daufıns von Arbeits leuten 





wie es heißt, nichts anderes im Sinne 


Begleitung des Hrn. Eftan- 
hierry bei einbrechender Nacht in 
Brüffel weiter nach Belgien, 

Abbeville bringt die Durchfahrt einer Kutſche die 
Einwohner in Unruhe; man hält die Pferde auf; man 
ſchreit: das find Prinzen, die fi aus dem Staube ma, 
en. Hr. Eftancelin zeigt fi am Kutſchenſchlage; fein 
Name war in der Siadt befannt; er behauptet, bie 
Prinzeffin ſey feine Frau und er begebe ſich mit ihr auf 
feinen Geſandiſchaftopoſten im Ausland, Um den Verdacht 
noch mehr abzumenden, befichlt er dem Poſtillon bei 
einem Freunde vorzufabten, deſſen republifaniide Grfin- 
nungen bei dem Bolfe viel galten, Er fleigt an der 
Hausihüre die ſes Freundes aus, und vertraut ihm mit 
leifer Stimme den Namen, den Rang und die Flucht 
der fungen Frau an. Der ſchwachherzige oder herzloſe 
Mann fürdptet, tie Aufpedung dieſes Geheimniſſes ent« 
reiße ihm die Gunft des Volkes oder bringe fein Reben 
in Gefahr. Umfonfk dringen General Thierry und Hr. 
Eftancelin in ihn, beibwören ihn, mahnen ihn on bie 
Unverletzlichkeit des Unalũcks, des Alters, des Geſchlechts, 
der Schwangerſchaft einer Frau, bie durch feine Weige⸗ 
rung dem Ungefüm eines Aufflandes preisgegeben werde, 
dem Schrecken einer Gefangenſchaft oder dem Zufall 
einer zu Fuß unmöglicen Flucht — die Furcht if taub, 
der Egoismus undurchdringlich. Als die Reifenden einige 
Männer aus dem Bolt bemerken, die fi um die Thüre 
fammeln, fieigen fie aus dem Wagen, offen ihn leer in 
ber Gaſſe ſtehen und fuchen etwas weiter hin einen ans 
dern Zufluchteort. Sie trennen fib; Hr. Eflancelin 
zeigt dem General Thierry die Richtung eines der Stadt» 
thore. Dan verabredete ſich, der General folle mit ber 
Herzogin aus diefem Thore die Stadt verloffen, an der 
Landſtraße nach Belgien alsdann auf den Wagen war- 
ten, mit welchem Hr. Eflancelin, zwilchen 11 Uhr und 
Mitternacht anfommen würde, Hr. Eftancelin entfernt 
ſich und ſucht bei andern Freunden die Mittel, Pferde 
zu erhalten. General Thierry und die junge Frau irren 
durch die Gaſſen einer ihmen unbelonnien Stadt wäh» 
rend eines eifigfalten Regens und in ber tiefftien Nacht; 
ber Sturmmwind hatte bie Yaternen ausgelöſcht; fie gehen 
oder vielmehr fie tappen vorwärts in der Richtung, bie 
man ihnen angezeigt hatte. Nach vielen Irrwegen ger 
langen fie entlih unter ein im Bou begriffenes Stadt- 
thor, deſſen mit einem Holzgefiell verfehener und mit 
Holz geftügter Bogen von ber Feldſeite mit Brettern 
gefchloffen war; fie ſchlüpfen durch eine enge und nie⸗ 
drige Seitenthüre, die von den Bauleuten freigelaffen 
wor für die Fußgänger; fie glauben außer der Statt 
zu feyn, Aber diefer, damals burdy den Regen und bie 
Karren grundlofe, von mit Wafler angefällten Aushöh⸗ 
Jungen, mit Bauwerf und Werffeinen betedfte Weg 
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führt in einen Steinbruch, der feinen fichtbaren Ausweg 
hat; die junge ſchwangere rau geräth bis an die And» 
el in die Waflerpfügen, ihre Schuhe bleiben in der 
nofien Thonerde fieden ; der General verliert allen Muth; 
er fürdptet, die Müpdigfeit und das böfe Wetter werde 
die junge Frau hülflos dem Tode nahe bringen ; er läßt 
bie Prinzeffin ſich niederfegen auf einen Stein, er um» 
bült fie mis feinem Mantel, und fagt ihr, fie folle ihn 
bier erwarten, undeweglich, bis er wiederfomme aus ber 
Stadt, wo er vom Zufall oder vom Mitleiden ein Dach 
oder einen Wegweiſer zu erhalten verfudhen werde. Er 
fand an, an eine Thüre zu klopfen, zitternd, dieſe Thüre 
könne für die Prinzeffin eine Falle werben, anflatt eine 
Rettung, als ein unbekannter Freund des Hrn. Eſtan⸗ 
celin, und von biefem jungen Dann geiandt, um bie 
Flüchtigen aufzufuden und ihnen den Weg zu zeigen, 
ben General anſpricht, ſich zu erkennen gibt, mit ihm 
bavoneilt um bie Prinzeſſin wiederzufinten, worauf fie 
die junge Frau in den ungeheizten Schoppen einer vers 
laflenen Ziegelei bergen. 

Dort zählen der General Thierry und die Herzogin 
von Montpenfier langſom die Stunden; bald läßt ver 
Wagen fi hören; endlih bringt er die Herzogin von 
Montpenfier nach Brüſſel und zu ihrem Gemahl. 

Die Prinzeffin war muthvoll geweien wie eine Hel⸗ 
din, und forglos wie ein Rind während biefer Unglücks⸗ 
nacht, in der fie vergebens die Schuhe im Kotbe ſuchte 
und barfuß in einem Hohlweg wanderte. „Mas für 
fonverbare Abenteuer in dieſer ſchrecklichen Nacht⸗, fagte 
ihr Begleiter, um ihren Muth wenigſtens durd die Ger 
nugihuung einer romanhaften Einbildungskraft zu er» 
höpen! „Ja wohl, antwortete fie. Ei nun, diefe Aben⸗ 
teuer find mir Lieber als die Einförmigfeit des runden 
Arbeitstiihed in den warmen und foflbaren Gälen ber 
Zuilerien.» *) 

Der Herzog von Württemberg, Gemahl jener Prin- 
zeſſin Marie, welche von ber Kunft ebenfo fehr beweint 
worden war ald von dem Hof ihred Vaters, war ber 
legte Prinz diefer Familie, der in Paris geblieben war. 
Lamartine lieg ipm einen Paß unter einem weniger be⸗ 
—— Namen zuſtellen, um nach Deutichland zurück⸗ 
zukehren. 

So war die Auswanderung dieſer Familie, bie groß 
geworden burd Die Revolution, durd die Revolution 
vertrieben wurde, dann aus der Verbannung auf den 
Thron geftiegen und wieder in die Verbannung zuräd: 
gefehrt wor. Nicht eine einzige Verwünſchung folgte ipr 
nad, als fie an der Schwelle Franfreibs ihm Lebewohl 
fügte. Mehrere von ihren Gliedern haben tie Ber 
ehrung, andere die Hochachtung, andere die Hoffnungen 
mit fi genommen. 


*) Das hat die Prinzefin gewiß nicht gefagt. 


—— 
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Aus Ungarn. 


Hauptquartier Feleaphaza, 29. Juli. Ich habe 
Ihnen ſchon mehrmals über das Wafler geklagt. Wir 
baben damit in dieſen Theilen Ungarns unfere liebe 
Noth. Man kennt bier feine anderen Brunnen ale 
Zifternen, die bei der anhaltenden Sommerhige entweder 
ganz austrodnen, oder fo wenig Wafler enthalten, daß 
fie bald ausgeſchöpft find, und das, was man dann 
befommi , ein gelber undurchſichtiger Bodenfag ift, der 
für uns efelige Leute nichts ſehr Einladendes hat, Zwar 
bilft man fi dadurch, daß man es durd Fließpapier 
laufen läßt, wodurd es vom feinen erdigen Beſtand⸗ 
theilen ziemlich gereinigt wird, Aber iſt es durch das 
Filtriren auch etwas klarer geworben, fo hat es damit 
ben faden ſüßlichen Geſchmack nicht verloren, der den 
Waflern diefer Gegend eigenthümlich if, und daher 
rührt, daß es fo wenig alfaliihe Subflanzen enthält, 
welde Stoffe befanntlih das Waſſer erſt ſchmackhaft 
machen. In Uebereinſtimmung mit dem Woſſermangel 
iſt der Mangel an Brennfloff. So arm an Waldungen 
iR der größte Theil Rumaniend, daß die Leute zu einem 
fonderbaren Surrogat ihre Zuflucht nehmen mäffen, 
nämlih zu geirodenetem Rindviehmiſt. Als heute un» 
fere Bäuerin das Mittagsmahl bereitete ,: ſah ich fie 
unförmlide Alumpen eines mir unbefannten Stoffes, 
von nicht zu beflimmenver Karbe, in das mit Stroh an 
gemachte Feuer legen; ich bielt es Anfangs für eine Art 
Torf, bis ich auf Befrogen die wahre Beichaffenheit des 
xräthſelhaften Brennmateriol® erfuhr, : So wmappetitlich 
basfelbe vielen Leſern erſcheinen mag, fo konn ich fie 
boch verſichern, daß es feinen Zwed recht gut erfüllt, 
infofern es nämlich vortrefflich brennt und eine nach⸗ 
halt ige Gluth gibt. Die Vegetation ift in diefen Gegen⸗ 
den nichts weniger ald üppig, wie fid dos von fo ſan⸗ 
Digem Boben nicht andere erwarten läßt. Was hier 
am meiften angebaut wird, if, außer Korn und Haber, 
Moid (Kufuruz). wovon man unabfehbare Felder firbt, 
und deſſen man fi vorzüglih zur Schweinsmoſtung 
bedient. Obſt ſieht man fehr wenig, und dad wenige 
zeigt ſich von ſchlechter Beibaffenheit, Tobafafelver find 
mir zwoifchen bier und WPeRb moc feine zu Geſicht ge⸗ 
fommen,. Dagegen findet man da und dort Weingärten, 
Kecäkemer mamentlih iſt ganz umgeben davon Diefes 
Kecolemet iſt eine fonderbore Stadt, Bolfsreier ale 
Prefburg und nahezu fo groß ala Pefh, gleicht es 
deſſenungtachtet einem Dorfe weit mehr als einer Stadt. 
Die wenig Staͤdtiſches es bat, mag dem Umfland ent» 
nommen werden, daß es nicht einmal gepflaſterie Straßen 
befigt, daß ed wohl Krämer aber feine Kaufleute, wohl 
Wirthehäufer aber feine Gaſthöfe dort gibt. Die Stadt 
iſt faſt zirkelrund gebaut, und nimmt ſich, vom Stadt: 
kirchenthurm aus geieben, mit dem frifchen Grün ber 
Mozienbäume, die vor feinem Haufe fehlen, gar nicht 


übel aus. Was unſern Offizieren inbefien am. beflen 
gefallen hat, das find die hübſchen jungen Maͤdchen und 
der gute olte Wein. Da id eben von den Akazien⸗ 
bäumen geſprochen habe, fo fann ich nicht unerwähnt 
laffen, daß das die ganze einzige Baumgattung if, bie 
ich ouf einer Strede von 12 ‚Meilen gefehen habe, 
Unfere Soldaten wiſſen fi derfelben trefflich zu bedienen, 
um fib Schirme gegen bie brennende Sonnenhige daraus 
zu machen, und e6 ift intereffant onzuſchauen, wie ſchnell 
fie mit ihren kunſtloſen Zelten fertig find, Kaum hat 
eine Kolonne an dem zum Lager beftimmten Plage Halt 
gemacht, und die Gewehre in Pyramiden aefegt, fo ficht 
man .die Goldaten wie einen Haufen Ameilen audeinan- 
derlaufen, und auf Lie längs der Straße gepflanzten 
Afozienbäume zueilm. Da beginnt es fih dann auf 
den Bäumen zu regen und zu bewegen, bier fällt ein 
Zweig, dort einer unter ben fräftig geführten Saͤbel⸗ 
bieben, und nicht lange, fo ſieht man die Soldaten mieber, 
ein jeder einen mächtigen Zweig, wohl auch mitunter 
einen ganzen Baum hinter ſich herſchleppend, zum Lagers 
plag zurüdeilen,. Die Zweige dann in die Erbe geſteckt, 
etwas Stroh darüber um die Lücken auszufüllen, und 
das flüchtige Zeit iſt fertig. Merkwürdig if es dabei 
zu fchen, wie vortrefflich die ungelehrten Soldaten bie 
Weltgegenden ausſinden: die Deffnungen ihrer Zelte find 
immer gegen Norden gnefehrt. Aber ouch, wenn feine 
Zweige oder Fein Strob zu finden, wiſſen fi die Sol 
baten, welche die Notb erfinderiſch macht, zu helfen: 
fie hängen dann ihre Mäntel, einen neben den andern, 
an die Gewehrpyramiven, und bilden fo eine beſchattende 
Wand gegen die Sonne. Nicht minder ſchnell, als bie 
Erbauung ihrer fuftigen Häufer, geht bei den Soldaten 
bie Bereitung der Rüde von flatten. Ein Paar von 
den Schlachtochſen, weldye den Truppen immer nachge⸗ 
führe werden, umd die, da fie nicht zu arbeiten brau⸗ 
Ken und unterwegs Futter in Menge finden, feiter als 
die gewöhnlich zum Berfauf fommenden find, werden 
berausgeführt , ohne Rormalitäten geſchlachtet, auf dem 
Boden abgezogen, in Stüde zerhauen, an bie Rompagnien 
und Schwadronen vertheilt, in die eilernen Töpfe gelegt 
und and Feuer geſtellt. Das alles geht fo ſchnell, daß 
der Ochſe in derfelben halben Stunde gemüthlich auf 
der Weide fpazierte, und fein Fleiſch dampfend am Feuer 
fiedet. Zum Koden werden bie eifernen Töpfe in zei, 
etwa einen Schub von einander entfernten Reiben ge 
ſtelltz in die Zwiſchenräume fommt das grob geſpaltene 
Holz, und unter basfelbe etwas Stroh zum Anzünden 
— das ift ganze Feldlüche. 
(Allg. 3.) 
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Ein Berfuch zur Anfiedlung, oder 
wie’s dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel, 





(Bortiegung.) 


„Bobl⸗ rief Herr von Sehingen — „Bob! — 
Bob! wiederholte er flärker und aͤngſtlicher, als ihn 
auf einmal der Gedanke durchzuckte, fein rother Führer 
fünne ihn im Stiche gelaflen haben — „Bob!a — fein 
Bob antmwortetete und „Bob« fchrie er jetzt in bie 
Höhe Ipringend aus Leibeskraͤften, daß er felbfi vor dem 
bumpfverhaflenden Nothruf zurüdkbebie, der gar jo ſchauer⸗ 
lich in dem öden Walde wieberflang. 

„Jal« fagte der Wilde, der, nur wenige Schritte 
von ihm enifernt und in feine Dede gewidelt, unter 
demfelben Baume mit ihm fland — wir werben naffen 
Morgen befommen.« 

„Barum antworten Sie denn gar nit? ich glaubte, 
Sie wären fort —“ 

„Und wohin!“ frug Bob, ein Baum fo gut wie 
der andere — ich fchlief 1u 

„Im Stehen ga 

„Bob fann überall fchlafen.« 

„Was fangen wir denn jegt um Gottedwillen an? 
ich bin durch und burdy naß, und muß mich erfälten — 
wenn id nur wenigſtens eine Dede hätte, 

„Wenn der Weiße Bob’s Dede haben will,“ fagte 
gutmüthig der Indianer, — „ſo mag er fie nehmen, 
Bob fann ohne Dede naß werden.“ 

Sechingen ſchaͤmte fih im Anfang, den armen Bur⸗ 
ſchen feines fahr einzigen Schutzes zu berauben , da ber 
dünne Rattunlappen, ben jener noch darunter trug, 
fiherlich als fein waͤrmendes Rieivungshüd angefchen 
werden fonnte, doch überwog bald die Sorge um bie 
eigene Geſundheit jede andere Bebenklichkeit, und fef in 
die, wenn auch etwas feuchte doch warme Umhüllung 
eingelchlagen, warf er fich wieder, bie Waidtaſche unter 
dem Kopf, an der Wurzel der alten Eiche nieder, deren 
Blätter ihnen, wenigſtens jegt noch einigen Schuß gegen 
die immer Rärfer und flürmifcher niedertobenden Schauer 
gewaͤhrten. 


Bob kauerte ſich dicht daneben, einen möglichft klei⸗ 
nen Raum einnehmend, zuſammen und ließ den Kopf 
auf die Bruſt hinunterſinlen, wachte aber, denn dann 
und wann laufchte er aufmerffam ben Athemzügen bes 
Weißen, ob dieſer fchlafe oder nicht, bis er ſich endlich 
von deſſen Bewußtlofigfeit hinlaͤnglich überzeugt zu haben 
ſchien, und nun leiſe an ihm hinkroch. 

Immer tobender raſte indeffen der Sturm, darum 
aber ganz unbelümmert, befühlte Bob mit vorſichtiger 
Dand und geräufchloien Berorgungen die Waidtafche, 
und nad und nad, fahr unmerflich feine Finger unter 
des Schlummernden Kopf bringend, gelang es ihm nach 
mehreren Minuten, die Flaſche der Pedertafche zu ent 
rüden, Wäre es Tageshelle gewefen, fo hätte man bee 
Indianers Geſicht wohl ein triumphirendes Lächeln über- 
fliegen ſehen lönnen, als er geräͤuſchlos und mit geübter 
Hand den Kork abzog, fo aber warb nur * darauf 
der leiſe, gluckende Laut gehört, wie der heiße erquickende 
Trank bie Kehle des Durſtigen hinterglitt, und fange, 
lange fogen feine Lippen an dem engen Hals ber Korb» 
flaſche. Endlich war auch der Iegte Tropfen geleert, 
und Bob feste, tief Athem bolend, ab, verfuchte dann 
zwar noch einmal, dem Boden einen vielleicht zurückge⸗ 
baltenen Reft zu entziehen, die Nachlefe fiel aber wenig 
ergibig aus, und er bemühte fi fegt, die enimendete 
Flaſche wieder an ihren früheren Plag zurüdzufhaffen. 
Um jedoch feinen unnägen zu erregen, ſchob 
er fie vorfichtiger Weiſe verfehrt, mit der Deffnung nad) 
unten, in die Taſche und ließ den Kork daneben in das 
Laub fallen, dann kroch er auf feinen alten Stantpunft 
jurüd, und war bald ebenfalld, trotz flürmenden Un 
weiterd und heulender Windsbraut, fanft und ruhig 
eingelchlafen. 

Kalt und ſchaurig brach der Morgen an, die Gr. 
woitter hatten ſich verzogen, aber ſchwere, bunfle Wol⸗ 
kenfchichten fchienen in an einander gepreßten Maffen auf 
den Wipfeln der Bäume zu ruben ; ein feiner, bünner 
Megen fläubte nieder und einzelne MWindftöge fcpüttelten 
in Schauern die großen Tropfen auf das fef an den 
Boden geſchmiegte gelbe Laub nieder. 

Sechingen, obgleich ſchon feit längerer Zeit erwacht, 
fürdtete foft, ſich in den maßfalten Falten der Dede zu 
bewegen, und lag regungelos in einander gefrümmt, bie 
es heller Tag geworben war; endlich ermannie er fich, 
fprang, die Hülle von ſich werfend, auf die Büße, und 


fchaute mit troffofem, matten Blick auf die ihn umge 
bende, keineswegs laͤchelnde Natur, 

"Das alfo if Urwald feufzte er leiſe vor ſich bin, 
indem er einige ber, trog ber fühlen Morgenluft auf 
ihn einfürmenden Mos quitos von fi) abzuwehren ſuchte 
— „das iſt Urwald? — eine jehr Schöne Gegend — 
daß mich der Böfen aud plagen mußte, dem Rath des 
Narren in Linle⸗Rock zu folgen; der Indianer ſchlaͤft 


dabei in feinem dünnen, baummollenen Jagdhemd, ald ob sm 


er im weichſten Federbett läge.“ 

Die Wahrheit zu geflehen, ſchlief Bob aber eigentlich 
nicht, fondern war fon, um ſich zu erwärmen, ſeit 
einer Stunde hin» und hergelaufen, hatte fi aber, um 
wegen ver Flaſche nicht befragt zu werden, ſchnell wieder 
unter den Baum geworfen, fobald er das Munterwerben 
feines Marfchgefährten bemerkte, 

"Bobls wollte diefer jetzt rufen, aber Du lieber 
Gott, feinen Ton bradpte er aus der Kehle, ver Hals 
war ihm wie zugeſchnürt und er fonnte ſich ſelbſt laum 
vor Heiferfeit reden hören; nochmals verſuchte er „Bob! 
zu fagen, aber vergebens und feine Worte wurden zu 
einem faum hörbaren Hauch. Er trat daher dicht neben 
den Indianer, und ſchuͤttelle diefen, bis er auf die Füße 
fprang und fid nun langſam, wie eben erſt aus tie 
fem Schlaf erwacht, nad den Bäumen und Wolfen 
umfchaute. 

„Wie weit haben wir noch bis zum nädflen 
Haus? frug Sechingen jegt mit feiner leiſen, vöceln 
den Stimme, 

„Könnt laut reden,“ fagte der Indianer, das Schloß 
feiner Büchſe abtrodnend und friſches Pulver auf bie 
Pfanne fireuend, fein Wild hier, finden aber welches; 
diefer Morgen guter Jagdiag./ 

„Ich kann nicht laut reden — ich habe mid) ja 
erkaͤltet,“ flüſterte Sechingen ärgerlich. 

Wrkaͤltet la rief verwundert die abgehärtete Roth⸗ 
haut — erkaͤltet ? was iſt das?“ 

"Wie weit haben wir nod bis zum naͤchſten 
Haus Fu 

„Fünf Meilen!“ fogte Bob. 

„So laffen Sie und wenigfiend eilen, daß wir dort 
pinfommen, ich bin halb tobt vor Hunger und Erſchö⸗ 
pfung — Pſtl- rief er aber zu gleicher Zeit, mit dem 
Fuße flompfend, aus, als er bei diefen Worten in bie 
Jagdtaſche gegriffen Hatte, und die leere Flaſche her⸗ 
vorzog, „auch das noch — ausgelaufen — bis auf 
Hr legten Tropfen — die einzige, legte Stärkung 
ort. 


(Sortfegung folgt.) 
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&p ward die Ehre gerettet. 


Novelle von Auton Langer. 


1. 


Eine kalte Nacht hatte fi auf das Häufermeer von 
St, Petersburg herabgefenkt; Wolfen jogten über ben 

ond, wie Sorgen über die Stirm eines Denferd; 
laͤngſt waren die Straßen menſchenleer und die tiefe 
Stille, die ringsum herrfchte, wurde nur zu Zeiten Durch 
bas Hufgeflapper einer Kofadenpatrouille unterbrochen, 
die, tief in den Mantel gebüllt, die öden Straßen hin» 
auf ritt. Den prächtigen Quai an ber Newa entlang 
ſchritt ein hoher, Eräftiger Mann; au er hatte den 
Mantel feft um ſich gezogen, fo daß er faſt fein Geſicht 
verhüllte, doch machte ver fefte, Iporenklingende Tritt 
und der wallende Federbuſch den Dffizier kenntlich. Er 
ſchritt an der Façade eines prächtigen Pallafles vorüber 
und bog in eine Gaffe, vie von dem folgen Gebäude 
einerfeiis und von eben fo prächtigen Bauten von ber 
andern Seite gebildet wurde. Hier hielt er am einer 
Pforte flille, 309 einen Schlüffel aus der Taſche, und 
nachdem er ſich rings umgefehen hatte, öffnete er, trat 
ein und ſchloß wieder hinter ſich ab. 

Er hatte jedoch micht bemerft, daß bereits feit einiger 
Zeit ihm eine Gruppe von Männern folgte, bie ihn 
ſchatf beobachteten. Als der Dffizier an dem Pförtchen 
hielt, blieben auch fie ſtehen; ſobald er jedoch hinein» 
geſchritten war, wandte ſich Einer von ihnen, ber der 
Vornehmſte zu ſeyn ſchien, mit folgenden Worten an die 
Uebrigen: „Sie jehen, meine Herren, daß weder ich 
Sie, noch mein ſpitzbüſcher Servier, Peter, mich ges 
taͤuſcht. Sie find alle Zeugen, daß Graf Borofely auf 
einer Hintertreppe, die, wie wir Alle willen, in bie 
Apartements der Gräfin Woroneri führt, ſich in die 
Gemaͤcher ver ſchönen Dame verfügt, daß er ſich zu 
biefem Behufe eines, wie es fcheint, bereits oft ge- 
brauchten Sclüffels bedient, und daß er, wie ih aus 
dem Licht dort im Fenſter ſchließe, erwartet wir.“ 

„Dafür fol ihn/⸗ — braufte einer von den Jüngern 
auf ; allein der erſte Sprecher fiel ihm ſchnell ins Wort: 
„Ruhe, Ruhe! lieber Derſefskp; mit der Hige verder- 
ben Sie Allee. Wir waren einft Alle Nebenbubler, nun 
find wir freunde, Ich habe Ihnen, meine Herren, bie 
Zuſichtrung der volfländigften Rode an ber fpröben 
Dame gegeben, und Sie fehen, daß ich auf dem beflen 
Wege bin, mein verpfändetes Wort ouszulölen. Oder 
glouben Sie nicht, meine Herren, daß, wenn fünf Offi⸗ 
ziere von der Garde mit ihrem Ehrenworte biefen naͤcht⸗ 
lien Beſuch beftätigen, dieß binreicht, den Auf jeder 
Dome in Petersburg, und wäre es eine Herzogin, zu 
Grund zu richten Fu 

„Sie haben Recht, Oberſt,“ ſprach ein Anderer, 
„wir dürfen jedoch nicht mit der Thür ind Haus fal- 
fen, nicht Allen und Jedem bie pifante Hiflorie erzählen; 


fondern wir müffen fie den altın Damen unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit anvertrauen, jo fommt bie 
Geſchichte am Beften unter das Bolf der Galond.« 

„An Zhnen if ein Diplomat verdorben,« antwortete 
der DOberfi, natürlier Weile darf Niemand ahnen, 
daß wir den Grafen auf feinem nächtlichen Gange in 
der Abſicht, ihn zu belauſchen, folgten, fondern es if 
en zufällig geſchehen; Sie verfichen mid, meine 

ren,“ | 

„Bolltommen,« antwortete die Gruppe. 

„Nun, fo laffen Sie uns gehen und bei einem 
Gloſe Punſch die Details unferd Operationspland be» 
ſprechen.“ 

»Erlauben Sie mir eine Bemerkung, Herr Oberſt,“ 
fiel Deriefety ein, mes iſt möglich, dag Graf Borojefy 
feinen Beſuch nicht der ſchönen Gräfin, ſondern irgend 
einer anderen Bewohnerin ihres Hauſes zugedadt ; rd 
if fogar möglich, daß er auf irgend einem Wege ſich 
jenen Schlüflel verſchafft, ohne Willen der Gräfin und 
nun, vermwegen, wie wir ihm Alle kennen, bie Feſtung 
durch einen coup de main zu nehmen gedenft.« 

Wäre nicht in diefem Yugenblide ver Mond von ten 
Wolken ganz verdeckt geweſen, fo hätte man um bie 
Lippen des Oberfien ein ſpöttiſches Lächeln wahrnehmen 
fönnen; er antwortete jedoch ganz gelaflen: Lieber 
Derieföty, Sie wollen zum Korps der Rache gehören; 
fiehen jeboch noch immer im Dienfle des Gottes Amor, 
Es fällt Ihnen ſchmerzlich, daß das Ideal, an dem Sie 
begeiflert hingen, nun auf einmal in den Koth gezogen 

rd; Gie fünnen und wollen den Gedanken nit er- 
tragen, daß jene Dame, deren Hand zu füflen, Sie für 
das größte Glück hielten, den näctliden Beſuch eines 
Mannes empfängt, der auf feinen Fall mehr werth iſt, 
als Sie -—— «u 

Aber" — unterbrach Derfefäly. 

"Geduld, Kapitän! Laſſen Sie mich zu Ende ge 
fangen. Wir wollen feben, ab Ihre Gründe zur Ber: 
theidigung der Gräfin Woroneiſch ſtichhaltig find. Sie 
glauben, des Grafen Beſuch gelte einem andern weib⸗ 


üchen Wefen; aber außer ber langweiligen beuticyen 
‚ Borleferin und ten flupiden, diden Mägten und Zofen 


| 
! 


‚ aus der Ufraine ift fein weibliches Weſen im Haufe; 


überdieß der Graf zu vernünftig, um in einem Daufe, 
wo er wohl gelitten, fi auf eine ſolche Weile bloß zu 
fielen; was aber Ihren zweiten Grund betrifft, daß 
nämlich Borofsky ohne Wiffen der Dame gekommen jey, 


fo bin ich feſt davon überzeugt, daß die Gräfin, fobald 
‚ fie den ungebetenen Gaſt entdedt, ihm durd ihre Dies 
; nerichaft wird zum Hauje hinous befördern laſſen. Ob 


nun biefer Foll eintritt, davon fünnen wir ung ja über» 
zeugen, indem wir bier die Zurüdfunft des Grafen ab» 


warten, Die Nacht if friſch, aber wir haben quie 
- Mäntel und find Soldaten. Wir wollen von der Tog⸗ 


lioni, von der nächſten Beförderung, oder wovon ihnen 
; jonft beliebt, plaudern und follten wir irgend einer Pa- 
trouille verdächtig vorkommen, fo genügt ber Adlerorden 
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under dem Daniel, und Ruhe zu verfchaffen. Sind Gie 
einverftanden, meine Herren ?a * 

Die Andern bejahten. Der Oberſt zog ein elegantes 
Zigarrenetui aus der Taſche und bot den Inhalt an; 
die Herren bedienen fi) und begannen, an das Bitter 
des Quais gelehnt, ein leichtes Gefpräd, während un. 
ten die Newa ihre Wellen vorüberrollte und der Rauch 
der Zigarren in leichten Wölfen in die Rille, dunkle 
Nacht aufftieg. 

Indeſſen fhritt Graf Boroſsky, nichts ahnend von 
dem Plane, der wenige Schritte von ihm geſchmiedet 
wurde, auf feinem geheimnißvollen Gange weiter. Sein 
Pfad war dunfel und für einen Fremden wäre es un. 
moͤglich gewelen, fi bier zu Recht zu finden. Allein 
der Grof flieg Stufen hinauf und bog in Seitengänge 
mit der Sicherheit eines Mannes, der den Weg ſchon 
oft gemacht. Endlich öffnete er eine Thüre und ber 
Uebergang aus dem Dunkel zum hellſten vollfien Licht 
wor jo flarf, daß er die Hand geblenbet vor die Augen 
hielt. Er fand in einer Art Berandoh. Der Mauer gr» 
genüber, aus der ihn die geheime Thür geführt hatte, 
befanden fi hohe Glasfenfter ; elegante Vorhänge ver» 
wehrien jedem nmeugierigen Biick von Außen den Ein« 
gang ; der Boden war mit weichen Teppichen belegt, 
daß fein lauter Fußtritt das heimliche Schweigen flören 
möge ; ringsum war eine liebliche Wärme verbreitet und 
nur diefer verdanken die exotiihen Pflanzen, Kalluſſe, 
Aloen, Drchideen in vollftier Blüthe, die in eleganten 
Gefäßen ringsum fanden, ihr Fortfommen in dem nor 
diſchen Klima und erfüllten, wie aus Danfbarfeit, bie 
Luft mit den füßeflen Düften, das Auge mit der wun⸗ 
berbarfien Farbenpracht. Zwiſchen ihnen fanden, halb⸗ 
verdedt von Zweigen und Blüthen, marmorne Statuen 
von der fchönften Arbeit, und die zahlreichen Lampen 
von mattem Glaſe goßen darüber ein eigenthümliches, 
wohlthuendes Richt; Alles ließ vermuthen, daß bier bie 
Borhalle zum Eigentpume einer folgen , ariftofratifchen 
Sqhoͤnheit ſey. 

écortſetzung folgt.) 


Aus Italien. 


Der Proger Zig. ſchreibt ein Militär von St. Anna 
vor Venedig: „Unſer Lager iſt auf einer großen Sand» 
flähe; Sand in Menge, dag man verfinfen fonn, eine 
enorme Hige und eine Unzahl von Gelſen und Fliegen, 
meine Hände, mein Geficht find ganz zerſtochen. Zu 
ſchlafen ift nicht möglich, erft gegen Morgen verfällt 
man in einen furgen Schlummer, und dieß nur aus 
Mattigkeit; hiezu noch der Geſtank von den Waſſern 
aus den Kanälen mit dem ſchmutzigen Waſſer; fo iſts 
notürlid, daß Fieber hier die gewöhnliche Krankheit 
find. Es ift auch fein Wunder, denn man muß nur 


das Terrain fennen, wo unfere Truppen auf Borpoften 
fommen, So will id Ihnen meine Stellung beſchrei⸗ 
ben. Por einigen Tagen marſchirte ih Nachis 2 Uhr 
ab, nach einfündigem Marſche blieb auf vom Damme 
des Canale di Vale eine Kompagnie ſtehen, und ſtellte 
ihre Poſten gegen Brondolo aus; ich marſchirte mit 
meiner Kompagnie weiter noch eine halbe Stunde, ließ 
einen meiner Offiziere mit einer halben Kompagnie beim 
zweiten Kanal fiehen, rüdte mittel Schiffen über diefen 
Kanal, und faßte am jenfeitigen Ufer auf einem hohen 
breiten Domme mit der andern halben Kompagnie Poſto, 
übernahm von meinem Borgänger die Poſten, und wars 
tete den Morgen ab, um die Gegend beiehen zu können, 
Ehe diefer anbrach, fonnte ich nicht figen, ſchlafen, ger 
ben; überall verfolgten mich Taufende von Gelſen und 
Bliegen. Trog Handſchuhanziehen und Wedeln, war ic) 
in Kurzem ganz zerſtochen; nun brach der Morgen an, 
und ich fah die Schönheit der Gegend; denn ich war 
auf einem breiten Damm, rechts und links ein breiter 
Kanal mit einem lehmichten ſchmutzigen Waſſer, noch 
dazu ſtinkend, nichts ſonſt zu ſehen als Schilf, wenige 
Baͤume und in der Entfernung vor mir Brondolo, ein 
Fort, welches dieſem angehörig iſt, und die Vorſtadt 
Chioggia (ſogenannie Fiſcherſtadi) vor Venedig, und 
hoͤrte nichts als Kanonendonner und das Summen der 
Gelſen und Fliegen. Waſſer zum Trinken iſt feines vor⸗ 
handen, man muß von dort in den großen Eiskeller 
ſchicken, welcher eine Stunde rüdwärts entfernt if. — 
Derfelbe Berichterfatter fagt: „Mein letzter Brief vor 
etwa fünf Tagen war St. Anna batirt, mein jegiger 
fommt von dem, an der Erich gelegenen Marfifleden 
Gavarcere; die Urſache, warum wir unfere Stellung ge 
gen Brondolo verliefen und fo weit zurüd bis über die 
Etſch gingen, ift folgende: in meinem legten Schreiben 
theilte ich Ihnen mit, daß man die Oegend gegen Brondolo 
und Chioggia unfererfeiis überfhwemmen wolle, und 
daß dieſe Se, welche von unferm Marſchall ausging, 
auch bewerfftehligt wurde. Der Kufuruz wurde, fomeit 
ed möglih war, gemäht, Erbäpfel von unfern Leuten, 
fo viel man fonnte, ausgegraben, denn man fah in den 
Lagern der Brigade Dierfes von Früh bie auf die Nacht Feuer 
und Erdäpfel fodyen und braten, und die Landleute wurden 
durch unfere Patrouillen verfändigt, ihre Habſeligkeiten, 
ihre Frucht, kurz ihr Hab und Gut zufammenzubringen, 
und bis zum 17. ihre Häufer, ihre Gegenden zu ver» 
laffen und über die Erf zu wandern, Die Kanäle bei 
Cadufa, dann der Kanal Bale, Garzane, Corde, wurden 
an mehreren Orten durchſtochen, und die Ueberſchwem⸗ 
mung begann und fleigerte fi von Tag zu Tag, bes 
fonders als auch ber Eihrurdftid geſchehen war und 
das Wafler, von allen Seiten feiner Feſſeln (der Däm« 
me) ledig, über die grünenden fruchtbaren Felder, Wie 
fen fi) ergoß und ung zum Rückmarſch zwang, welder 
am 19. Nachts 2 Upr angetreten wurde. Unfer Ba— 
taillon follte nach Eavarcere, wo auch unfer General fein 
Hauptquartier hat. Ehe wir aus unfern Lagern rüd- 
km, wurden alle unfere Lagerhütten in Brand geſetzt, 
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und Sie haben feine bee von der Gluth, der Hipe, 
dem Praſſeln, als unfere, von Iebenpigem Reifig erbaur 
ten, durch die Hitze ausgetrockneten Hütten brannien, 
und in diefer Menge — denn auf der großen Sandfläche 
lagerten außer und noch Deutichmeifter, Emil, Schön, 
hals-Fnfanterie und Gränger, dann Artillerie und Fuhr⸗ 
weſen. So marſchirten wir alfo am 19. Nachts 2 Uhr 
von St. Anna ab und langten Früh 64 Ubr in unferer 
neuen Station an, Der Zwei der Uedberſchwemmung 
ift folgender: die ungefunde Lage der Zernirungslager 
unferer Truppen gegen Benedig und namentlicy jene ver 
Borpoften, wo wir und den Lagunen bedeutend nähern 
und zwiſchen Kanälen und Gümpfen fichen, hat viele 
Fieber erzeugt und manche Bataillone ganz gelichtet. 
Um biefem nun vorzubeugen, bat unfer Marſchall bie 
Ueberſchwemmung anbefoplen, wo dann bie ganze Ge⸗ 
gend, welche bis jegt vom unferer Brigade beſetzt gewe⸗ 
fen, unter Waſſer ift und die Truppen von dort in eine 
andere gefundere Gegend über der Eiſch die Vorpoſten 
beziehen, wobei noch das Gute if, daß die dienfifreie 
Mannſchaft in Karſernen, die Offiziere bei Privaten 
einquartiert ſind und ſomit nicht mehr biwaliren, was 
jetzt ſehr unangehm iſt, da bereits die Nebel beginnen, 
welche gegen Morgen, zwiſchen 5 und 6 Uhr, fo dicht 
fallen, daß man auf fünf Schritte Diſtanz nichts zu 
unterfheiden vermag; erfi gegen 7 Uhr lichtete es ſich. 
Hier in Eavarcere verbleiben wir nod 7 Tage, dann 
tritt für und eine 1Atägige Erholungszeit ein, und auf 
biefe Zeit fommt unfer Bataillon entweder nach Revigo 
oder Efle, welche beide Orte von bier nicht weit find, 
Unfere Leute fliehen ſich jegt fehr gut, 6 fr, Löhnung, 
1 fr, Felvbeitrag, 8 fr. Etappen und feit unferem Ein» 
rüden gegen Benedig 2 fr. Branntweinzulage, alfo im 
ganzen 17 fr. C. M., auch hatten wir das Glück, durch 
die Zeit unferer Trägigen Stellung vor Brondolo feinen 
Mann am Fieber erfranft zu haben, wohl aber vier 
Dffiziere, welche zur Behandlung nah Padua abge 
gangen. (Ag. 3.) 


Monnigfaltigkeiten. 


— 


Ein Kunftwerf ganz eigenthümlicher Art ift in Ber- 
lin von Hrn. Gravert zur Schau geftellt. Es if dich 
ein für den König angefertigter Kronleudter, der aus 
den Geweihen, Zähnen und andern Theilen jagbbarer 
Tiere zuſammengeſetzt if. Es haben dazu 1 Elenthier, 
1 Dachs, 12 Raubvögel, 12 Gemsböde, 20 Füchfe, 
33 Keiler, 143 Dammhirſche, 480 Rothhirſche, 900 
Hafen und 1433 Rehböcke die Beſtandtheile geliefert. 


* * 
” 





Drud und Berlagbei Wailandt’s Wittib zu Aihaffenburg. 
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12. Auguft 1849. 





Ein Verfuch zur Anfledlung, oder 
wie’3 dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel. 





(Gortfegung.) 


„Wie ſchade!« fagte Bob, und fah traurig bie 
Flaſche an, Doch hier half fein weiteres Befinnen, beide 
Männer ſchulterten alfo ihre Gewehre, Bob hing feine 
alte, nafle Dede, die er jedoch vorher fo gut wie mög- 
Lich ausgerungen hatte, wieder auf den Rüden, und 
fort gings aufs Neue in den Wald hinein, oder eigent- 
lich, beffer gefopt, im Walde fort, denn unbeftreitbar 
waren fie darinnen. Hier zeigte fich Übrigens der Nu« 
gen, ben des Indianers Drtefinn, ein gemwiffer ihm ans 
geborener Inſtinkt, dem Deutichen gewährte, denn ohne 
Genen hätte er fih im eben nicht wieder ous ben 
Dickichten und Sümpfen herausgefunden, die, einander 
fo ganz ähnlich, ihm nicht begreifen Tießen, wie man in 
einem ſolchen Labyrinth eine wirflid gerade Richtung 
beibehalten Fonnte, ohne bei jeder Wendung irre zu wers 
den. Immer unmegfamer wurde bier der Wald, häu« 
figer und häufiger kreuzten fie ſchmale, Heine tiefe Bäche, 
und flanden plöglid an einem fleinen Flufje (oder einer 
Slew, wie ed der Indianer nannte), der feine ſchlam⸗ 
migen Fluthen dem Fourche la feve zudrängte. 

"Bobl» fogte Sechingen erſchroden, als bieler ohne 
weiter eine Sylbe zu dußern, bineintrat und durchwaten 
wollte, wobei ibm das Waſſer bis unter die Arme 
reichte — x„iſt denn feine Fähre hier? wir follen doch 
nicht mitten durch ?« 

„Iſt der Weiße hungrig?“ frug Bob, fichen 
bfeibend, 

"Behr In 

"Und naß Pu 

„Durch und durd!» 

Bob ermiederte Nichts weiter, ſondern badete gerade 
durch, während ihm die Flulh bis zu ben Schultern 
fiieg, und war in wenigen Minuten am anderen Ufer, 
Wehmüthig ſchaute ihm Sechingen nach, überzeugte fich 
aber bald, daß bier nidyts Anderes zu thun übrig bleibe, 
als zu folgen, denn allein zurüd zu bleiben, ging doch 
auch micht an. Das alfo, was er nicht zu burchnäffen 


wünfchte, als Brieftafche, Zündpäthen, Pulverhorn und 
Uhr in die Jagdtaſche firdend und diefe, nebſt der Flinte, 
über dem Kopf haltend, trat er feine unfreiwillige Waſ⸗ 
ferfahrt an, kam auch glüdli hinüber, fchüttelte ſich 
bier, Mich das Waſſer aus den Waſſerſtiefeln laufen, 
indem er fi auf den Rüden legte und die Beine an 
einem Baum in die Höhe reckte (im Anfang freilich 
etwas zu hoch) und folgte dann dem Führer, der jchweir 
gend voranidhprätt. 

. So großen Jagdeifer Sechingen aber beim Anfong 
ihrer Wanderung gezeigt hatte, fo abgeflumpft war er 
jegt gegen alles ihm Umgebende geworben und fchaute 
faum vom Boden auf, um nicht fortwährend über bie 
unzähligen, überall umbergeftreuten Aeſte und Stämme zu 
ſtolpern und zu flürzen; bie Flinte hing ihm, Hahn in 
Ruh und Sicherheit aufgefegt, Über die Schulter, bie 
Müge foß ihm tief in der Stirne und ber einzige Laut, 
den er von fib gab, war dann und wann ein leile ge 
murmelter Fluch, wenn ihm die noffen Zweige ins Ger 
ſicht ſchlugen, oder fich fein Fuß, trog aller Borficht 
und Aufmerfjamkeit, in dem dichten Schlingpflangen» 
gewebe fing, dad an vielen Stellen den Boden wie mit 
einem feſten Netze überzog. 

Da blieb Bob plötzlich fliehen und hob fchnell und 
lautlos die Büchfe an den Baden, und wie mit einem 
wagiſchen Feuer durchgoß dieſe einzige Bewegung den 
Koͤrper des bis jetzt in faſt gänzlicher Apathie verſun⸗ 
fenen Deutſchen z blitzſchnell riß er das eigene Gewehr 
von ber Schulter und ſchaute, hochaufgerichtet, die Augen 
in dem alten, keineswegs erflorbenen Jagdeifer erglü+ 
bend, fpähend umher, das Wild zu enteden, das ber 
Indianer aufs Korn genommen, ber erfi, old er ber 
Richtung von Bob’s Büchſe folgte, vom deren Pfanne 
das Pulver ſchon zweimal abgebligt wor, ſah er einen 
Rattlichen Hirſch, der ruhig äfle und die Mähe zweier 
menſchlichen Welen gar nicht zu ahnen ſchien. Bor 
Eifer zitternd, hob Sechingen das Doppelrohr, dos, 
noch mit guten, deutfcyen Zundhütchen verfehen, dem 
Wetter Trog geboten, und der Schuß krachte dröpnend 
durch den ftillen Wald. 

Hodauf fprang der Hirſch und fegte über einen, 
vor ihm liegenden Baumſtamm, blieb dann aber augen- 
biidlich wieder ſtehen, äugte verwundert umber, wilterte 
zu gleicher Zeit die Beinde und fprang eben in ein bes 
nachbaries Dikicht, als ihm Serhingens Rehpoſten nach⸗ 


fauflen. Wohl ſchüttelte er den ſchönen Kopf ein wen 
als ipm das Blei ums Gehör pfiff, unverlegt aber wa 
er den Wedel in die Höhe und war mit wenigen Sägen 
verſchwunden. 

„Sc muß ihn getroffen haben,/ rief Sechingen, ber 
dem Änſchuß in wilder Jagdluſt zufprang ; Bob folgte 
ihm jedoch fehr ruhig und bemerkte, die Faͤhrten Feines 
Blides würbigend: 

Hirſch merkwürdig wohl, wenn er den weißen Fleck 
zeigt — weiße Mann Bodfieber l⸗ 

Bar fehr wider Willen mußte es ſich Seching 
legt ſelbſt geſtehen, daß er, auf faum 
Läufen das 


und jagte: 

„Nehmt einen Stuhl !“ 

Nun wäre das zwar an und für fi ſchon eine 
recht freundliche Einladung geweien, benn das feuer 

aderte mächtig und erwärmend mit roter Zunge bie 
chwarzgeräucherte Efje empor, wenn — nur ein Stuhl 
dagewelen wäre, vergebens ſchaute ſich aber der Deutſche 
nach einem derartigen Möbel in dem kleinen Raume 
um, lehnte daher vor allen Dingen die Bücsflinte in 
die Ede, legte die Jagdtaſche daneben, welchem Beifpiel 
der Indianer ohne weitere befondere Einladung folgte, 
und trat dann in den für fie freigemadten Raum on 
die linte Raminede. 

»Rehmt den Gtuhltu fagte die Frau zum zweiten 
Male, und winfte dabei mit dem Kopf noch ber gegen: 
überliegenden Ede, aber fein Gegenfland, der aud nur 
die entferntee Familienäpnlicpkeit mit einem berartigen 
Hausgeräth gehabt, oder zu foldem hätte benugt wer⸗ 
den können, zeigt fi dem Auge; die Ede war, ein 
ſchmales, Tanged Bret was darin fehnte ausgenommen, 
leer. Bob ſchien jedoch mit den Gelegenheiten der 
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Wohnung und ihren Gebraͤuchen ſchon etwas beſſer be- 
fannt, oder ein gewifler Inſtinkt mußte ihn leiten, denn 
faum hatte er ſich feiner naflen Dede entledigt, als er 
eben jenes Bret vorholte, diefed dann, dicht neben dem 
Kamin, zwiſchen zweien der die Wand bildenden Stämme 
hindurd, und auswendig unter den, zu biefem Zwed in 
einen Pfirfihbaum geſchlagenen Pflock ſchob, und dem 
Deutſchen mit der Hand zuwinkie, darauf Plag 

nehmen, was diefer denn auch nach einigen, etwas aͤngſt⸗ 
lichen Berfuchen zwar, befolgte, während Bob neben 


zus ihm ſtehen blieb und fidh, wie ein am Spieße ſteckender 


Braten, langlam vor der Gluth im Kreiſe herumdrehte, 


uch um feinem ganzen Körper einen gleihen Antheil von 


Wärme zufommen zu laſſen. Bald flirg von ihren 

— en 2 —— go wie eine Wolfe zur 
ede hinauf und drängte bort, burn 

Schinfen und Spedieiten, ind Freie. — 


(nortſeßzung folgt.) 


So ward die Ehre gerettet. 





(Fortſetzung.) 


Ohne auf all dieſe Herrlichkeiten einen Blick zu 
werfen, ging Graf Borofsky weiter; plöglich aber blieb 
er wie angewurgelt ſtehen; denn aus einem Gritengange 
erſchollte licblicher Geſang, ertönte eine jener Stimmen, 
wie fie die Natur ihren Lieblingen ertpeilt, um floare 
Herzen aufzubauen und in die Wunden eines Franfen 
Gemüthes den Himmelsbalfom der Melodie zu träufeln. 
Es war ein deutſches Lied, welches bier geſungen wurde 
und der Graf war der deulſchen Sprache mädtig ge⸗ 
nug, um bie folgenden Worte zu verſtehen, melde in 
einer einfachen, rührend-Flagenden Weife, von einem 
Piano begleitet, an fein Ohr ſchlugen. 


Am einfamen Gee, wo die Beiden fteh'n, 
Da bab’ ich den Liebften zum legten gefeh'n; 
Da lag ich zum legten an feinem Herz, 

Und wollte vergehen vor Liebe und Schmerz. 


Während ver Graf ſich leiſe der Gegend näherte, 
aus der die Stimme, — eine weibliche, wie ich zu 
fogen vergaß, — erſcholl, ging die einfache Weile aus 
Moll in ein raſches, wildbewegted Dur über und die 
Stimme fang weiter: 


Es trug mid mein Schiff an den fernen Strand, 
Ade nun Ade, du geliebtes Land! 

An fernen Küften ſucht' ich das Glück 

Und ließ es doch all in der Heimath zurüd. 


Der Stimme folgend, gelang der Graf bie an eine 
nur angelehnte Thür; die Weile kehrte wieder aus ber 
fürmifhen Tonart in die einfachen, Magenden Töne der 


 erfien Melodie zurüd und laufend vernahm ex bie 
legten Worte des Liedes, die mit unendlicher Wehmuth 
' gefungen wurden: 


Und als ih nun heim fam, nad Jahren lang. 
Zum einfamen See war mein erfter Bang; 
Wohl ſtanden die Weiden noch rings umber, 
Den Liebften aber, den fand ic nicht mehr. 


| Die Stimme verhallte leife klagend, wie ein letzter 
' Seufzer der Liebe und nur die Töne des Piano rauſch⸗ 
ten fort und fort, ale wollten fie vie Leiden des getaͤuſch⸗ 
sen, in feiner füßehen Hoffnung betrogenen Herzens 
malen. Graf Boroföly öffnete leiſe die Thüre und 
hatte jo Muße, unbemerft die Sängerin zu betrachten. 
Es war bie deutſche Borleferin der Gräfin. Sie ſaß 
im leichten Nachtkleide am Piano, ihre biendend weißen 
Schultern waren entblößt und nur zum Theil verdedt 
von dem aufgelösten, dunfelblonden Haar, das, von 
feinem Ramm gehalten, in langen, reichen Boden herab- 
fiel und ſich zärtlid an Hals und Wange ſchmiegte. 
Ihr Gefiht war ein frommes, reines, deutiches Antlig, 
wie es altdeuiſche Maler ipren Madonnen gaben und 
das blaue Auge goß jenen ſüßen Schein der Lieblich⸗ 
feit darüber, welcher die Schönheit von Germanien’s 
Jungfrauen zur erfien der Welt gemacht hat. 

Der Graf wußte nicht, was er thun ſollte. Die 
Bernunft und die eigentliche Abſicht feines wächtlidhen 
Ganges hießen ihn ſich zurückzuziehen; Eitelleit und 
Sinnlichkeit zogen ihn vorwärts; plötzlich aber fiel der 
Blick der fhönen Sängerin auf die Thür und ale fie 
dort einen Mann fichen gewahrte,, fprang fie tödtlich 
erfchroden vom Seffel auf, warf bliggefchwinde einen 
Shawl, der fie ganz einpüllte, um die Schultern und 
fragte dann mit züternden Lippen: „Was wollen Sie, 
mein Herr 2a 

„Verzeihen Sie, ſchöne Eliſe!« antwortete der Graf, 
näher treiend, „aber ich glaube, Sie haben mich bier 
oft genug geliehen, um zu wiſſen, daß ich weder ein Dieb 
noch «in Mörder bin.“ 

„Ah, Sie find ed, Herr Graf, aber ich begreife 
nicht — ⸗ 

„Sie werden gleich Alles begreifen, Vorübergehend, 
vernahm ih den Ton Ihrer füßen Stimme, und er- 
lauben Sie, daß id mir Mufiffenntnig genug zutraue, 


um einzufeben, daß ein nicht gewöhnlicher Genuß auf- 


fo überrafchende Weife mir zu Theil wurde, Ich trat 
näher und öffnete die Thür —u 

„Ganz wohl. Ich hätte fie wohl ſchließen kön⸗ 
nen; aber ich wußte nicht, daß die Gräfin, wenn fie 
ſich bereits in ihre Boudoir zurüdgezogen, noch Beſuche 
annehme.« 

Das Letztere war ohne alle Jronie gefagt. Nichts⸗ 
deftoweniger erröthete der Graf leicht, diß fich auf bie 
Pippen, und fprad etwas heftig: Das iſt bier Neben- 
ſache. Weit wichtiger für mic) iſt ed, ob Sie mir eine 
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Bitte gewähren wollen. Seit lange entbehrte ich einen 
mufifaliiden Genuß, wie den, melden ich Ihnen heute 
zu verbanfen hatte. Affeftion und Künftelei, wie fie bei 
den Sängerinnen unferer Oper nur zu find, koͤn⸗ 
nen mich dofür nicht ſchadlos halten. Wollen Sie nicht 
weiter fingen, ſchone Eliſe ?« 

"Herr Graf,“ antwortete die Borleferin, wich ers 
fanfe mir durd die unermüpdliche Ausdauer am Tage das 
Recht, einige Stunden der Nacht auf meinem Flügel 
zu phantafiren und fügen Gedanken an meine Heimarh 
nachzuhaͤngen. Kränfen Sie mich nicht in biefer, gewiß 
geringen freiheit. Gie kommen ja täglih, und wenn 
Sie 8 befehlen,, fo ſoll meine ſchwache Fertigkeit immer 
zu Ihren Dienfen fiehn.« 

„Ich Sie tränfen?us fagte der Graf und feine 
Stimme nahm allgemach einen leidenſchaftlicheren Ton 
an, „Sie ſprechen von Befehlen , von zu Dienſten ſte⸗ 
ben ; follten Sie fi den wirfiid fo arg verlennen, daß 
Sie nicht wiffen follten, daß Sie zum Befehlen geboren 
find und ih old Sklave zu Ihren Füßen um jene 
Bunft flehe; Elife, nicht wahr, Sie erlauben mir, on 
Ihrer Seite zu weilen und mein Herz nod länger an 
jenen Melodien zu beraufchen, die fie auf jo wunderbare 
Weile hervorzaubern Fa 

Er ſchwieg und blieb, den zaͤrtlichen Blick auf fie 
gerichtet, Rechen. life hatte in der Einfalt ihres Her ⸗ 
zens wirklich geglaubt, nur ihrer Muſik wegen ſey ber 
Graf eingetreten. Ihr Gemüsh hatte den Finblich-Frome 
men Glauben an Menſchenwerth und Tugend, ben fie 
aus dem deutſchen Baterlond mitgenommen, treu und 
innig bewahrt; die Fluthen der großen Welt, die ſchon 
fo manchts edle Herz zerflörend in ihren Wirbel gezogen 
und zertrümmert, brauflen vergebens wider dieſen ſtar⸗ 
fen Fels; denn zwei treue Himmelsſchweſtern, Poeſie 
und Mufif, ſchützien ihn mit ihren Fittigen, und wehr⸗ 
ten die Dämonen der Sünde ab, Eliſens Herz war 
ſchwärmeriſch, empfänglich für alles Schöne und Gute; 
aber wie die Senfitive beim leiſeſten Berühren ihren 
Keich ſchließt, fo zog ſich dieſes Herz auch ſcheu und 
zagend zurüd vor Allem, was fchledht war, was nur 
den entfernteften Schein des Schlechten an ſich trug. 
Als daher Graf Borofsfy jenen Ton anflimmte, wurde 
fie leichenblaß; aber ſchnell errang fie ſich Faffung ger 
nug, um zu antworten: „Herr Graf! Ich weiß id, 
wos Ihre Worte bedeuten follen oder wie ich, die Dies 
nerin, dazu fomme , ouf eine Art angeredet zu werden, 
wie ed nur der Herrin gebührt. Mein ſchwaches Ta- 
fent fleht, wie ich bereit6 erflärt, zu jeder andern Zeit 
zu Ihren Befehlen; jegt aber muß ich Sie dringend 
bitten, mich zu verlaffen.« 


(Sortfegung folgt.) 


Bon der Tann, 


(Aus dem „Graͤnzboten“ abgedruckt.) 


Als das Bolt von Schleswig⸗ Holftein ſich erhob, 
feine Rechte gegen die Eingriffe des däniſchen Herrſchers 
mit gewaffneter Hand geltend zu machen, da erwachte 
die Sympathie, welche ſchon Tange in ganz Deutſchland 
für den nordifchen Bruderſtamm glühte zu beller Flam⸗ 
me. Nicht bei Worten allein blieb die Begeifterung 
fieben, fie riß auch zu thätiger Hülfe hin. Zum Erfien» 
mal organifirten fih in großartigem Maße Freiſchaaren 
— eine Erfcheinung, weiche in diefer Weife im Baters 
lande noch niemals aufgetreten war, und welche feither 
eine ganz eigenthümliche welthiſtoriſche Bedeutung ge» 
mwonnen bat; fie zogen mit mehr und minder gutem 
Willen und Muth den bedrängten zu Hülfe. Das 
gleiche thaten auf das Geheiß ihrer Fürſten verſchiedene 
Heeresabtheilungen im Auftrage des Bundestags, und 
außerdem betbeiligte fi ganz Deutſchland durch Spen⸗ 
den und linterflügung aller Art an einer Sache, welche 
längſt zur allgemein beutfchen geworden war, inter 
den Fürften intereffirte ſich deſonders Ludwig von Bayern 
für dieſelbe. Außer weſentlichen Gaben an Geld und 
Kriegsbedarf fandte er nah Schleswig + Hofftein das, 
was beffen junges Heer vor allem und am meiſten bes 
durfte, tüchtige, Friegserfahrene Offiziere, welche er mit 
einer wirklich höchſt anerfennenswerthen Freigebigkeit 
ausrüſtete. Es waren deren ſieben und fie werden in 
Schleswig « Holftein unvergeffen bleiben, fo fange im 
Volksmund die Sagen des Dänenfriege leben, fo Tange 
Geſchichtbücher den Enkeln von der Väter Kampf für 
altes Recht erzählen werden. Denn unter allen Fremd⸗ 
lingen, welche ald Offiziere Dienfte genommen hatten, waren 
bald die Bayern bie befannteften und beliebteflen. Jedermann 
rühmte ihren fühnvermwegenen Muth, ihre Leutfeligfeit; 
Anekdoten ihrer Thaten furfirten in allen Schichten der 
Geſellſchaft. Bon Aldoſſer, dem bfigfchnellen Guerilla» 
führer, wußte man den fiegreihen Ueberfall bei Aſchef⸗ 
fell, die Tage von Miffunde, Tolk, Groffolt und Aroe⸗ 
fund zu erzaͤhlen, und nichts glih dem Triumphzug, 
weichen er einft an der Spige feiner Heinen Schaar 
durch das kerndeutſche Angelnland hielt; den Grafen 
Borhmer, Adjutanten des Grafen Rangau, betrachtete 
Jedermann als die Seele und den eigentlichen Führer 
des Freikorps, welches des Letztern Namen trug ; von 
dem jungen Lieutenant v. Bouteville wußte man, daß 
er an der Spige einer Vedette von 9 Dragonern eine 
ganze dänifche Schwadron zur Uebergabe aufgefordert, 
und als ihm ein Hohnlachen des Ritimeiſters zur Ant- 
wort wurde, tollfühn angegriffen hatte. Allen voran 
aber nannte man den Major v. d. Tann, der zum 
Bührer der vierten großen Freiſchaar — die übrigen 
waren das Bradiowihe, Rantzau'ſche, Wasmer'ſche 
Korps — erwäßlt worden war. Cr fiellte feine fämmt« 
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lichen Kameraden und Kollegen in Schatten, und fein 
Name trat ũberraſchend bald aus der Zahl derjenigen 
hervor, melden bewieſener Muth und Kriegeglüd die 
vorderen Seiten im Buche der Ehren anwird, Mit 
Energie und großer Umſicht gelang es diefem Manne, 
ſchnell das Anfangs verrufene Freiſchaarenweſen zu ord» 
nen und demfelben einen neuen Geiſt einzuprägen, Sein 
Korps vereinigte nach und mac die Beflen- aller übri- 
gen, er organifirte vafjelbe auf eine trefflihe Weife, 
ohne dabei in Die Pebdanterie des militärischen Zopfes 
von chedem zu gerathen. Noch in gutem Gedaͤchtniß 
fiehen die glänzenden Waffenthaten, die er mit Liefer 
Truppe, welcher Mitglieder aus allen deutfchen Ländern 
angehörten, verrichtet hat. Namentlich iſt es das glän- 
zende Gefecht bei Hoptrup, in dem er den Dänen ein 
Basterie abgenommen, find es die Tage der Vertheidi— 
gung von Apenrade, bie der Berfenfung des Dampf 
ſchiffes Hertha im fleinen Belt bei Aroefund gewelen, 
welde v. d. Tann zum Manne des Bolfes, zum Hel: 
ben der Lieder und MWinterabenderzählungen in Schlee: 
wig-Holftein gemadpt haben. Die wahrhaft ſchwärmeriſcht 
Anhänglichfeit der ihm unmittelbar Untergebenen hat fi 
fortgepflangt, wenn au in ruhigerer Weile, auf alt 
deutichen Bewohner der Herzogthümer; felbft die Dänen 
ſprachen aber auch nur mit der größten Hochachtung von 
ihm, und in ganz Deutſchland if fein Name einer vom 
beften Rlange geworden. Aufs Neue richteten ſich tie Augen 
auf ihn, als er nad Ablauf des Waffenftillftandes zum 
Zweitenmal als Obriftlieutenant und Chef des Generafftabe 
nad Schleswig⸗ Holſtein z0g. Die Erflürmung der Düppeler 
Schanzen, auf welden er der Erſte war, hat ihm ein 
unvergängliched Denkmal gefegt, und als bie betrübent: 
Kunde von der Niederlage vor Frivericia kam, da folgte 
ihr auf dem Fuße das Gerücht, v. d. Tann habe tie 
Schmach gerät und die verlorenen Werfe wieder ges 
mwonnen, Leider beftätigte es ſich nicht, aber es bemeifl 
boch die große Hoffnung und das Zutrauen, welche auf 
diefen Mann gefegt werden, 


(Schluß folgt.) 





Moannigfaltigfeiten. 


Die Fortſchritte mehren fid. — In Böhmen 
zirkuliren Holzmünzen, von den Kaufleuten als Drei» 
freuzerftüde zur Erleuchterung des Verkehrs und bed 
Auswechlelng des Papiergeldes ausgegeben: rund ge 
drechfelte und mit einem Stempel bezeichnete Holzmarfen 
in der Größe eines Viergroſchenſtöckes. Schon. hat 
man dieſe Avantgarde der öſterreichiſchen Finan zopera⸗ 
tion in Zittau geſehen. 


* * 
* 
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Ein Verſuch zur Anfiedlung, oder 
wie’ Dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel. 


(Zortiegung.) 


Die Beichäftigung der beiden rauen zog jet, ald 
das erfle froſtige Scyütteln vorüber war, mas eben 
erfoßt, der naß und falt zu einem erwärmenben Feuer 
tritt, Sechingens neugierige Blicke auf ſich. Die Herrin 
des Hauſes ſaß nämlich auf einem Heinen Seſſel, dem 
Feuer gerade genenüber, hatte zwei Karden oder Woll⸗ 
fämme in der Hand, mit weichen fie die Flargezupfte 
Baumwolle fpinngerecht in lange Streifen rollte und 
nur donn und wann ihre Arbeit unterbrad, um eine 
fleine furze Pfeile aus dem Mund zu nehmen und den 
Kopf derfelben, diefe am Stiel faſſend, durch die glü— 
hende Aſche zu ziehen, wonach fie die dadurch heraus · 
gehobene kleine Kohle in die Höhe hielt, und in langen 
Zügen den verlöſchten Taback wieder zu entzünden ſuchte. 
In ihrem ganzen Weſen lag aber eine gewiſſe Reinlich⸗ 
keit und Ordnung, die, mit dem freundlichen, offenen 
Geſicht der Matrone, einen höchſt wohlthuenden Eindruck 
auf ben jungen Deutſchen machte, ber durch feine letzte 
Wanderung befonder6 empfänglich für Ale Das ger 
worden war, was Behaglichkeit und häuslichen Sinn 
verrieih. Sie war fehr einfach, aber höchſt fauber in 
felbfigewebte Stoffe gefleivet, und die größte Ordnung 
fhien auch in dem fleinen , wenn gleich fehr ärmlich 
ausgeftatteten Raume zu herrſchen, ven fie bewohnte. 

Keineswegs fo günflig fprad ihn die Erſcheinung 
der zweiten Geftalt an, deren Haar, nad Art ter ir 
ländiichen Frowen, in einem breiten Scheitel von dem 
rechten nach dem linken Ohr, quer über die Stirn hin» 
über gelegt war, und bie durch ihre, nichts weniger ale 
reinliche Kleidung auf eine um fo auffollendere Art ge⸗ 
nen bie neben ihr fißende Amerikanerin abſtach. Ihr 
Anzug beftand aus grell buntem Kattun, der feine beften 
Tage Schon geliehen hatte, und deſſen große Pfauenaugen 
wehmũthig nach einer Stange Seife hinüber zu blinzeln 
ſchienen, die auf einem feinen Brettchen in ber rechten 
Ede des Zimmers * Sie kreuzte den einen Fuß 
über ben andern und fügte fih mit dem linken Arm 
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auf das rechte Knie, mit dem rechten Ellbogen wieder 
auf den linken Arm, und paffte, ohne die eben Anger 
fommenen weiter viel zu beachten, den Rauch aus 
ihrer kurzen Pfeife nach Herzenstuf in den Kamin 
hinein. 

Drfto aufmerffomer wurden aber bafür bie beiden 
feuchten Gäfte von den drei Kindern beobachtet, deren 
ganzes, verwilderted, unſauberes Ausſehen fie als ber 
Itlaͤnderin (denn eine folde war der Gaſt) zugehörig 
bezeichnet hätten, wäre nicht dieſe file Vermuthung 
Sechingens noch durch den untmiderlegbaren Beweis 
eines eben folden Stüdes Kattun, als Madame zum 
Kleid verwand, beflärft worden, dad in verfchiedenen 
fpigminfeligen und vreiedigen Gtüden bie Kehrfeite dee 
jüngften Kindes zufammenpielt. 

Mit weit aufgerifienen Augen und Spred« oder 
Schreiwerlzeugen ftarrten diefe, nicht den Indianer, denn 
vergleichen hatten fie ſchon genug gefehen, fondern den, 
ihrer Meinung nad, viel wunberbarer befleideten 
Deutſchen an, und nur durch verfchiedene Ermohnungen 
der Wirthin des Haufes — benn die eigene Mutter 
ſchien fi wenig oder gar nicht um fie zu fümmern 
— fonnten fie zurüdgehalten werden, ſich immer wieder 
auf's Neue zwiſchen ven fremden und das biefem fo 
hoͤchſt wohlthuende Feuer zu drängen. 

Auf Schingens Bitte um etwas Warmes zu eſſen 
und zu trinken, ließ die Amerifanerin jedoch augenblic« 
lich mit freundlichem Eifer ihre beiden Befchäftigungen, 
Rauchen und Karden, im Eich und es dauerte gar 
nicht lange, bis cin Paar heiße Taſſen Kaffee, nebſt 
gebratenem Sped und fchnell gebadenem Maidbrod auf 
dem rohen, aber blanf gefcheuerten Holztiſch tampften, 
zu dem fi aud die Zwei nicht lange nötbigen ließen, 
jondern mit wohrem Heißhunger über die fo lang und 
ſchmerzlich enibehrten Lebensmittel herfielen. 

Sechingens verwöhnter Gaumen möchte freilid, un. 
ter anderen Berhältniffen, mit den vorgelegten Gerichten 
ſchwerlich zufrieden geweſen ſeyn; er befand fi) aber 
gegenwärtig nicht in der Paune, lange zu betrachten und 
zu foflen, was er aß, fo er nur überhaupt eiwas zu 
verzehren hatte, und bald waren Teller und Schüffel 
leer und blank. 

Während der Mohlzeit hatten die Frauen ſich nicht 
weiter um die hungerigen Gäſte befümmert, ald daß 
die Wirtpin ipmen noch zweimal die ſchnell geleerten 
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Taſſen mit dem heißen, erquidenden Trank füllte; da 
fie aber jegt gefättigt vom Tiſche aufflanden und wieder and 
Feuer traten, fingen fie am, die mit Schnüren and Trob» 
dein beſetzte Pifefche des Deutſchen zu bewundern, ber, 
ihnen darin gern gefällig, fi von allen Seiten genau 
betrachten und die Arbeit daran unterſuchen ließ. Nun 
hatte Sechingen durch diefe Aufmerffamfeit die morali- 
ſche Ueberzeugung gewonnen, daß die beiden Damen von 
dem zierlichen Kleidungsftüd ganz entzüdt feyen, und 
frug daher die Jrländerin mit freundlicher Stimme, 
ob ſie vielleicht im Sinne habe, ihrem Ehegemahl 
eine diefer ähnliche anzufertigen ; die Frau rief aber ver 
wunbert: 

„Meinem Manne, Sir? Bott ſegne Euch, für eine 
erwachlene Perfon eine ſolche Jade? nein, aber ein hüb⸗ 
ſches Rödchen für das Jüngſte gäb’ ed. 

Sechingen big fih auf die Lippen und ſah von ber 
Site den Indianer an; dieſer ſchien jedoch in der Bes 
merfung nichts Auffalendes gefunden oder fie gar nicht 
beachtet zu haben, fondern nahm, ald Zeichen des Auf 
bruchs, die Büchſe wieder zur Hand, und nidte Dem 
Deutichen zu. 

„Was find wir Ihnen für Ihre Güte ſchuldig ?- 
frug alſo Sedingen jegt, da es ihm mad biefer 
Aeuherung nit mehr fo recht wohnlich bei den Leu 
ten war. 

„Oh id; weiß nichts — entgegnete die Amerilane⸗ 
rin, „das Wenige, was ich Euch vorjegen fonnte, war 
gern gegeben und feiner Bezahlung werth. Wohnten 
wir hier an der Straße, dann wär’ ed etwas andereß, 
man faun nicht alle Reifende umſonſt beherbergen, weun 
man felbft arm if und fich feine Lebensmittel fchwer 
verdienen und erziehen muß, jo aber mag’s gehen. Wir 
figen hier mitten im Wald, und in Alabama, von wo 
wir herkommen, ift ed aud nur an wenigen Stellen 
Sitte, dag man Bezahlung von Reifenden nimmt, alſo 
geht mit Gott, Ihr ſeyd Richts ſchuldig.⸗ 

Herzlich dankte ihr Sechingen, nicht allein für bie 
gegebene Stärkung, fondern aucd für die freundlichen 
Worte, und bedeutend gefräftigt und erfrifcht, obgleich 
immer noch ſehr durch die naffen Kleider beläftigt, folgte 
der Deutiche feinem rothen Führer einen ſchmalen Pfad 
entlang , der ſich von hier aus am Fuße einer jegt er» 
reichten niederen Hügelreibe hinwand und bie Wanderer 
wenigftens dem niederen Sumpflande entzog, durch bad 
fie dis dahin ihre Bahn hatten ſuchen müſſen. Nicht 
viel Worte wurden zwifchen ihnen gewechſelt, denn Se⸗ 
hingen fpähte, da fie den etwas offenen Wald betraten, 
ſcharf nach Wild umher , das ver Führer jedoch wenig 
zu beachten ſchien, denn er fchritt mit gefenften und feſt 
auf den Pfad gerichteten Blicken voran, Uebrigene blieb 
des Deutichen Aufmerkſamktit höchſt nuglos verſchwen⸗ 
det, denn fein einziger Hirſch, nicht einmal ein Trut⸗ 
bahn, dieß ſich fehen, und hoöchſt migmuthig und unzu⸗ 
frieden mis der ganzen amerilaniſchen Jagd warf er ſich 
endlich die Büchsflinte wieder über die Schulter und 


Kan, dem —— Menſch — Charleh Fiſcher 


— Auſſchneider ſey 
(Sortfegung folgt.) 


So ward die Ehre gerettet. 





(Bortfegung.) 


Die Eitelkeit de8 Grafen war bitter verlegt; er 
hatte bier geglaubt, en passant eine Eroberung zu 
machen und jchämte fi nun wie ein Schulfnabe zu- 
rüdjutreten. Er ſuchte ihre Hand zu faſſen, aber ſchnell 
ward fie zurüdgezogen, während er leidenſchaftlicher, als 
zuvor, fortfuhr: „life, Sie verftehen mid nicht, Sie 
wollen mid nicht verfiehen. Aber fagt ed nicht mein 
Auge; meine glühende Wange, jagt es Ihnen nicht Alles, 
daß id — Sie liche fu 

Eliſe hatte nicht geglaubt, daß der Graf fo weit 
neben würde, Sie wollte um Hülfe rufen: allein ent⸗ 
weder mußte fie die Schande ihrer Herrin aufdecken oder 
ſelbſt in einer höchſt zweideutigen Situation ericheinen, 
Des Grafen Liebeserklärung hatte dem flolzen, deutfchen 
Mädchen allen Muth zurüdgegeben ; fie richtete ſich hoch 
auf und ſprach in gebietendem Ton, den Arın befehlend 
vorgebogen: „Bis jegt habe ich gebeten ; nun aber miß- 
brauchen Sie meine Geduld und darum befehle ich Ihnen, 
mich zu verlaſſen.“ 

„Wie Pu 
Br befeple Ihnen, mich zu verlafen, Dar 

Der Graf warf den Kopf zurüd und fein Auge 
bligte zornig. Er fah in Eliſen nichts, als eine Die⸗ 
nerinz nicht mur feine Eitelleit, auch fein Stolz war 
beleidigt durch das eniſchloſſene, gebieteriiche Benehmen 
der deutichen Jungfrau und er dachte unedel genug, um 
fie dafür durch ven bitteren Hohn zu frafen. Im 
falten, gelaffenen Ton, der zu dem frühern leidenfchafts 
lichen einen ſchneidenden Gegenfag bildete, ſprach er da⸗ 
her: „Ah fo, meine Liebe! Ich fange an, Sie zu be» 
greifen. Sie wiffen, daß weiblide Schönheit ziemlich 
felten in Petersburg ift und fchägen Ihte eigene hoch 
penug, um fie nicht unter dem Preife loszuſchlogen. 
Warum alfo länger fpröde thun; ich bin, wie Ihnen 
defannt ift, reich, Fehr reich, und als ich gegen bie 
Tſcherkeſſen diente, haben ſelbſt dic Feinde mich den 
Großmüthigen genannt.“ 

Die Wirfung war die, welche Borofsky ermartt 
batte, Eliſe warf ſich auf einen Seſſel, bedeckte das 
Geſicht mit beiden Händen und ſchluchzte Frampfhaft: 
„Herr Graf! Wer gibt Ihnen das Mecht, mich fo tief 
zu erniedrigen u 

Der Graf hatte eigentlich Fein böſes Herz; Stol; 
und Eiteffiit waren, wie gelagt , feine größten fehler ; 


und als er die Borleferin ne in Schmerz aufgelöR 
fah, thaten ihm feine herben Worte leid; er fuchte nach 
einer Entfchuldigung, aber che er damit zu Ende kam, 
erhob ſich Elife und fprach, während die Thränen noch 
immer über ihre Wangen rollten, mit leifer, wehmüthi⸗ 
ger Stimme, die von Zeit zu Zeit dur Schluchzen 
unterbrochen wurde: „Schmerzlich iſt es, zu dienen, für 
ben, der einft gewohnt mar, zu befehlen, und immer er» 
niedrigt ung der Gedanke, von der Laune und ver Will- 
für eines Anderen abzuhängen; aber doppelt ſchmerz⸗ 
lich ift ed, wenn ein Dritter unfere Abhängigkeit, unfere 
Hulfloſigkeit, mißbraudt, um und Entehrendes zuzumus 
then. Ih habe Sie vielleicht beleidigt, Herr Graf, und 
Sie haben jene bitteren Worte im Zorn geſprochen. 
Freilich, Sie können nicht wiflen, daß auch ich einſt reich 
und ongefehen war, daß zahlreiche Diener meine Winfe 
zu vollziehen eilten, daß man der Tochter des angeſe⸗ 
benen Handelöheren, der reihen Erbin huldigte. Meine 
Heimarh ift ein herrliches Wand und der Bürger reich 
und glädlih; denn er if, wie unfer größter Dichter 
ſagt, der Krone Zweck, und dennoch, als unverſchuldetes 
Unglück unferen Reichthum vernichtet, habe ich der Hei ⸗ 
math und Allem, was mir lieb war, Lebewohl gefagt, 
um mein Brod auf ehrliche Weife zu verdienen. Als 
ich die naffen Augen zum fegten Mal nach der gelieb⸗ 
ten Küfte wandte, und mein Schiff mid immer weiter 
und weiter trug, da dachte ich nicht, daß hier zu ande 
Männer die Hülflofigfeit eines Maͤrchens, dem weder 
Freund noch Bruder zur Seite fleht, mißbrauchen wür« 
ben, und daß Dienen und Entehriſeyn hier gleichbedeu- 


tend ſey./ 
Sie fonnte nicht weiter reden, Thränen erſtickten 
ihre Stimme, Der Graf war gerührt und fuchte fein 


Benehmen fo aut als möglich zu verbeffern. „Entſchul⸗ 
digen Sie,“ fprad er, es war fo böfe nicht gemeint; 
wir Soldaten find leicht gereizt und wiffen dann nicht, 
was wir reden. Kann Sie die Berfiderung, daß mid) 
meine Worte herzlich reuen, nicht verföhnen ; womit foll 
ich Ihnen mrine aufrichtige Neue bemeilen ? Befehlen 
Sie über mich; jeder Ihrer Wünſche ſoll für mich Gebot 
ſeyn, aber verzeihen Sie mir Elife !« 

„Wenn Ihnen Ihre Worte wirklich leid thun, fo 
werden Sie die einzige Bitte, die ich an Sie zu richten 
babe, gewiß gewähren — u 

„Spreden Sie; mas foll id thun u 

„Mich allein laſſen.“ 

„Nun wohl, ich gehe, aber zuvor laſſen Sie mich 
Ihnen die Berfiherung wiederholen, daß mein Bench» 
men ein höchſt übereilted und unedles war. GHauben 
Sie, ein Mann macht fol ein Gefländnig immer 
nur ſchwer und mit Ueberwintung und nur wenn 
er wahre Reue, fo wie ich im diefem Augenblide em⸗ 
pfindet — u 

„Herr Graf, Sie machen einer Dienerin Entſchul⸗ 
digungen — « 

„Gerade darum, daß Sie in einem abhängigen Ber; 
haltniſſe Reben, bin ich doppelt adelnswerih; es iſt feig, 
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einen wehrloſen Feind niederzuhauen, aber noch feiger, 
ein Mädchen, das uns nichts als Thränen entgegen» 
fegen kann, zu kränken. Diefed Alles fehe ich ein und 
darum flebe ih Sie jegt um Ihre Verzeihung an, 
Elite, verfennen Sie mid nicht, ich bin fein ſchlechter 
Menſch und wären mir in meinen frühern Tagen mehr, 
die Ihnen gleichen, begegnet, ip wäre vielleicht fogar 
ein guter geworden.” 

"Herr Graf“ fagte die Vorleſerin gerührt, Sie ver- 
geflen fi.“ 

„Nein, nein, ich weiß recht wohl, was ich thue. 
Berzeibung, Elife, und Ihre Hand darauf, 

Er ſprach diefe Worte in fo berzlichem, aufrichtigen 
Tone, daß fie nicht umhin fonnte, ihm ihre Hand zu 
reichen, die er nicht, wie fie faft befürchtet hatte, Füße, 
fondern wie die eines alten Freundes Der brüdkte, 
Hierauf ſprach er fanft: „Reben Sie wohl!” und ging, 
Als er die Thür fachte hinter ſich zugemacht, blicb er 
Achen und horchte; die Vorleſerin weinte leiſe. 


(Bortfegung folgt.) 


Bon der Tann, 


(Schluß.) 


Bon der Tann verdient Vertrauen und Bewun—⸗ 
derung. Er ift ein noch junger Mann, höchſtens 34 
Jahre alt. Hoc und ſchlank gewachſen, ſpricht ſich in 
feinem blonden offenen Geſicht, das mit großen blauen 
Augen fiher und verftändig in die Welt haut, eine 
Biederkeit, Zuverficht und Humanisät aus, welche jeden 
augenblidiip einnehmen müſſen. Seine hohe ernfe Stirne 
würde einem Phrenofogen intereffant ſeyn müflen, feine 
ſcharfgeſchnittenen, feft geſchloſſenen Rippen und ver mar⸗ 
fige Bau feiner ganzen unteren Geſichtstheile drücken 
unwiderſprechlich Beftimmtheit, Entſchloſſenheit und große 
Willenskraft aus, Ein Knebelbart und Schnurbart, hell: 
blond wie fein Haupthaar, verleihen ven Zügen des 
tapfern Mannes das echte Friecheriiche Gepräge, und 
die Narbe einer tiefen Hiebwunde auf der linfen Wange 
erhöht dasfelbe. Gr erhielt die letztere in einem ehren⸗ 
vollen Duell, deſſen Beranlofjung und Ende die edle 
Ritterlichfeit des Mannes befiegeln würde, wenn es er⸗ 
loubt wäre, bie näheren Umſtaͤnde bier mitzutheilen, 
Bon d. Tann fann eine jdhöne Heldengeſtalt genannt. 
werden; oft, wenn er, ummallt von bem weißen Reiter» 
mantel, allen voranflog auf flüchtigem Renner durch 
die braume Haide, hat er feine Kriegsgefaͤhrten an bie 
olten Tempelritter erinnert, bie mit Kleinen Häuflein den 
Taufenden der Gerazenen furdtlod entgegenzogen uud 
den Barbaren zuerft Reſpelt einflößten vor deutſchem 
Arm und deutihem Muth. Sein Aeußeres verkündet 
einen volltommen abgefchloffenen feſten Eharafter, und 


eine nähere Bekanniſchaft mit ihm befätigt dieſe Schluß. 
folge. Er iſt einer jener ſeltenen Männer, die mit Has 
rem Blick fi von Früh auf einen geraden Weg vor 
ezeichnet haben, welden fie, allen Hinverniffen zum 
rog, flolz und unverrüdt geben bie zum Ziele — eine 
Natur, deren Stärke niemals fo gebrochen werben kann, 
daß fie verzagte, oder fich ſelbſt vergäffe. Neben ver 
unerſchũtterlichen Strenge und Thatfraft diefes Eharafı 
terd wallt aber wiederum in ihm eine Milde und Zart⸗ 
heit, welche ihm ebenfo unendlich liebenswürdig wie ge 
achtet macht. Es fcheint dieß einer der Grundzüge echt 
deutſchen Weſens zu feyn, welche wir mit andern Stäm- 
men nur felten theilen, und es mag dieſe faſt fonders 
bare Bereinigung der beterogenften Charaftereigenfchaften 
zu einem hbarmonifhen Ganzen wohl als ein Vorzug 
gelten. Nicht oft wird biefelbe fo innig verſchmolzen 
und nad) außen abgerundet und entgegentreten wie in 
v. d, Tann. Man muß dieſen Dann im dichten Kugel: 
regen und am Belt der Verwundeten, im Qualm der 
Biwacht und im Damenfalon gefehen haben, um ihm 
alle die Bewunderung zollen zu können, die er verdient, 
Es mag fepn, daß, wie Viele behaupten, Ehrgeiz eine 
Haupttriebfeder feiner Handlungen , feined ganzen Ge— 
bahrens ſey — jedenfalls ift das aber cin gerechtfertigs 
ter, edler Ehrgeiz, der ihn anſpornt. Gin Charokter, 
wie der v. d. Tann's, ift frei von niederen Schwächen 
und kleinlichen Leidenſchaften; es ift fogar angunchmen, 
daß er große Leidenſchaften nicht fennt, wenigfteng weiß 
er fie täufchend zu decken durch eine ſtete Ruhe und 
Belonnenheit, welche durch nichts zu erſchüttern iſt. 
Solche Männer werden ſelten geboren, aber fie find zu 
Feldherren geboren, und v. de Tann wird eines Tages 
Deuiſchlands größter und beutichefier Feldherr ſeyn. 
Eine hohe, felbft klaſſiſche Bildung befähigt ihn eben 
fo dazu wie feine Talente und geiftigen und förperliden 
Eigenſchaften. Es ift allgemein befannt, daß er einer 
der fenntnißreichfien Dffiziere der bayeriſchen Armee, 
namentlich im Ingenieur⸗ und Artillerierorfen fehr bes 
wandert if. Gründliche Studien und eine forglam ge- 
leitete Erziehung haben ihn weit über das Niveau der 
gewöhnlichen Soldatenwiſſenſchaftlichkeit gehoben. Biel 
werth war ihm in dieſer Beziehung ein laͤngerer Aufent⸗ 
halt in Griechenland, welches er mit ſeinem Freunde, 
dem jetzigen König Max, damaligem Kronprinzen, bereiſt 
. B. d. Tann's politiſche Richtung iſt ein geſunder, 
gefinnungsfräftiger Konſtitutionalismus, welcher auf die 
Vehren der Geſchichte, eigene Erfahrung und gereifte 
Anſichten fußt. Er weiß Gegnern gegenüber denfelben 
trefflich und fchlagend zw veriheidigen. Schreiber diefer 
Zeilen, welcher gar oft mit dem intereffanten Mann an 
demſelben Tiſch geſeſſen und dasſelbe Lager im Kriegszelt 
mit ihm getheilt hat, erinnert ſich mit großem Vergnü⸗ 
gen noch der lebhaften Kontroverſen, welche gewöhnlich 
bei Tafel zwiſchen v. d. Tann, dem Major v. Gerd» 
dorf, deſſen Adjutant Ludolf Wienbarg, dem Lieutenant 
v. Bouteville u. a. ſtatigefunden haben. Faſt jeder der 
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Gaͤſte gehörte einer. andern politiichen Partei an, aber 
faft immer behielt v, d. Tann den Sieg durch die ruhige 
Ueberlegenheit, mit welcher er die Blößen der Leiden» 
ſchaft feiner Gegenſprecher zu erfaffen und zu benugen 
verfiand. Er if zugleich ein trefflicher Redner, welcher 
zwar ‚nicht begeiftert, aber überzeugt, nicht im Sturme 
mit fortreißt, allein mit klarer und ſcharfer Logif flets 
den Nagel auf den Kopf zu treffen verſteht. Keiner der 
Hunderte, welche fi damals feine Kameraden nennen 
burfien, wird bie Abſchiedsworte vergeffen, welche er 
am Abende des 6. Mai 1848 in der feſtlichen Biwocht 
der Nyberg Mölln in Yülland an fie richtete. Es waren 
Worte des Lebemohls eines Führers an feine treue 
Schaar — die Freiforpe waren vorläufig aufgelöft wor» 
den — Worte des weilen, erfahrenen Mannes an die 
ſtürmiſche Jugend, und doch war der, welcher fie ſprach 
jünger ald gar mandyer unter und, Er fland, beleuchtet 
von dem riefigen Wadhtfeuer, das nach dem ſchwarzen 
Himmel züngelte, in der hellblauen Uniform, den wei« 
ben Mantel maleriſch umſchlungen, entblößten Hauptes 
in der Mille einer Gruppe mie noch feines Künſtiers 
Phantafie fie zufammenzuftellen gewagt hat. Knieend, 
figend, liegend, ſtehend in den mannigfaltigfien Koftümen 
und mit bligenden Waffen umgab die Schoar den ge⸗ 
liebten Führer, weldem fie ein nächtliches Feſt veran- 
ſtoltet hatte; fein Namenszug, aus zartem Haidefraut 
geflochten, prangte über dem Eprenfig von frifchem 
Nofen, euerwerfe erleucpteten mit fpringenden Lichtern 
den See zu unfern Füßen, ouf den düſtern Haibebergen, 
welche ringe den Keffel unſeres Lagers einfchloffen, Sagen 
die phantaſtiſchen Schatten der um das Feuer Geſellien. 
Als v. d. Tann mit glänzenden Auge das Wohl Deuſch⸗ 
lands ausbrachte, bonnerte dreimal das Pelotonfener 
der Yäger ihm und dem Vaterland zu. Ehren, und dann 
drängte ſich die ganze ae und Alt, um ihm 
bie Hand zu drüden, ihm zu.Wanfen, ihm zu jagen, daß 
er der Stolz Aller fey. In ſchüchterner Ferne fanden 
verwundert bie Jüten ber umliegenden Dörfer und be 
trachteten mit ſtarren, flieren Bliden das unbegreiflice 
Schauſpiel. Es wirb unvergeßlich feyn | 

Wenn einem beulfhen Mann eine große Zukunft 
bevorſteht, fo ift es v. d. Tann, Wir Hogen, unfere 
Feinde freuen fi, doß es ung an bewährten, tüdhtigen 
Heerführern fehle. Da haben wir Einen, welder bei- 
den Theilen feiner Zeit durch Thaten zeigen wird, daß 
ein Mann, wenn er ber rechte, mehr werth ift, ale 
bunderttaufend Sölolinge, Möge es ihm nur vergönnt 
ſeyn, einfimals die Deere eines einigen Deutſchlands zu 
führen — gegen Deutliche, das find wir überzeugt, wird 
er niemals feine Waffen tragen, W. H. 


* * 


Druck und Verlag dei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 


&rbeiterungen. 





Donnerftag 


NM 130 


16. Auguft 1849. 





Ein Berfuch zur Anfiedlung, oder 
wie’3 dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel. 


* 





Gortſetzung.) 


Nicht mehr weit hatten ſie von da aus zu gehen, 
bis fie zu der Meinen Lichtung und Blodhürte famen 
die ihm von dem Indianer als die „deutſche Nieder 
laffung« bezeichnet wurde, und hier lag wieder, mo 
Sechingen allerdings etwas ganz anderes erwartet hatte, 
ein ſolches unausweichbares Blockhaus vor ibm, das 
keineswegs dem von einer »bdeutichen Niederlaſſung « 
ntworfenen Bilde glich ; dennoch eilte er mit freudigen 
und febhafteren Schritten darauf zu, denn er follte ja 
jegt Landsleute wiederfinden und durfte hoffen, nady ver 
ausgeſtandenen Schredensnadht feine lieder in etwas 
ſtärken und erfriſchen zu können. 

Es iſt aber eine eigene Sache mit den Deuiſchen im 
Amerika; in Arkanſas, und überhaupt im fernen We» 
fen, mag es nod angeben; felten befommen fie hier 
einen Sandemann zu feben, und freuen ſich wirklich, 
wenn fie einmal Einem begegnen, der ihnen etwas Neues 
aus ter Heimath erzählen kann. Andere, ach weit an- 
ders und weit trauriger iſt es dagegen in den öſtlichen 
Staͤdten, wo. alle neue Einwanderer von den ſich ſchon 
vort befindenden Landeleuten ald »Preisverderber und 
Eindringlinge» betrachtet werden, wo ber ſchon etwas 
Amerifanifirte zu flolz if, den früheren Freund deutſch 
anzureden, weil ein zufällig daneben ſtehender Amerikaner 
ſonſt ſogleich wiffen würde, daß er ebenfalls ein „Dutch⸗ 
mann«ı wäre, und wo fid der Deutiche wirflih nur 
deßhalb mit dem Deutichen einläßt, um ihn, ſobald ſich 
eine Gelegenheit dazu finden follte, tüchtig übers Ohr 
zu bauen und hinterher auszulachen. Das fannte v. 
Sechingen freilich noch nicht, ein ganz anderer Empfang 
wartete aber auch bier feiner, und mit offenen Armen 
und herzlichem , treugemeinten Gruß wurde er von dem 
biedern deutſchen Klingelpöffer , ver in ber einfamen 
Wildnig feine Wohnung aufgelchlagen hatte, empfangen. 

Er war gerade beſchaͤftigt geweſen, Feuerholz zum 
Haus zu fahren, fpannte jedoch augenblidlid aus und 
führte feine beiden Säfte in die Feine Hütte, um ihnen 


dort nach den ausgeſtandenen Strapagen jede mögliche 
Bequemlichkeit gewähren zu können. Der Indianer war 
ou bald entſchloſſen, wenigſtens für diefe Nacht fein 
Quartier bier aufzufhlagen, und hing deßhalb feine 


Dede ausgebreitet über die Benz, damit fie der Wind, 


der jegt recht Scharf aus Nordweſt zu blafen anfing, 
abtroduen fünne, während Klingelhöffer, von Sechingen 
nefolgt, das Haus betrat, in welchem ihnen des er, 
fleren wadere Hausfrau, freundlich grüßend , entge- 
gen Fam, 

Bor allen Dingen mußte er nun feine naffen Klei⸗ 
dungefiüde ab» und trodene anlegen, und bald vergaß 
er bei guter, nahrhafter Koſt und neben einem erqui« 
denden Feuer die überftandenen Müpfiligfeiten und Ent- 
behrungen. 

Jetzt bekam er aber auch Zeit, dad Inuere der ein 
fachen Hütte, im welcher die kleine Familie haufle, zu 
betrachten, ‚und benriff in ver That nicht, wie Menſchen, 
bie früher ſchon einmal an mehr und größere Bequemlichkeit 
gewähnt geweſen waren, hier und unter ſolchen Berhält- 
niſſen erifliren fonnten. Dos Haus befland, nad ber 
newöhnlichen- Bauart des Landes, aus unbehauenen 
Stämmen, und die Spalten zwiſchen diefen waren, um 
den rauhen Nordwind abzuhalten, an dirfer und an der 
Weftfeite mit lang geipaltenen Stüden Holz und Lehm 
ausgefüllt, dadurch eine feſte und ziemlich warme., dem 
Klima wenigſtens angemeffene Wand bildend; die beir 
den anderen Wände jedoch Tiefen Licht und Luft ein, 
ſoviel nur durch die oft hanpbreiten Rigen und Spalten 
einftrömen konnten, In einer Ede des Haufes flanden 
zwei Betten, über denen ein longed Bret mit — einem 
feltenen Artikel in Arkanſas — Büchern befeftigt war, 
und an der gegemüberftchenden Wand befand fi ein 
anderer Gegenſtand, den der Deutſche hier im Walde 
am Wenigften gefucht hätte und der auch von dem In⸗ 
bianer mit neugierig flaunenden Augen betrachtet wurde: 
nämlich ein Fortepiano. Drei oder vier robgearbeitete 
Holz: und Rohrſtühle, der Tiſch, deflen Platte «in frü- 
berer Kiſtendeckel bildete, und mehrere Kaſten mit Schloͤſ⸗ 
fern und Fächern, auf denen das wenige Küchengeräth 
aufgeflellt war, füllten den übrigen Raum, und Sechin⸗ 
gen, als er das Alles eine Zeitlang betrachtet hatte, 
wandte fich endlich zu feinem Wirth, der eben wieder 
einem tüchtigen,, lang gebauenen Hidoryflog ins Feuer 
trug, und fragte, noch immer etwas ſchüchtern: 


„Iſt denn dieſes wirklich der einzige Raum, den Gie 
mit Ihrer ganzen Familie bewohnen Fa 

„Mein, fagte Klingelhöffer, bier neben an fleht noch 
ein Heines, ſogenanntes Rauchhaus, wo wir unfer Fleiſch 
und fett, die Kartoffeln, etwas zu Brod ausgefuchten 
Maid und andere zum Hausfland nörhige Sachen auf 
bewahren.“ 

"Und hier in diefem einzigen Zimmer wohnen und 
ſchlafen Sie ?u 

"Nun, iſt das nicht genug ?+ lachte der Farmer, 
"ba follten Sie einmal bier feyn, wenn Gerichtstag if, 
und wir noch zwei oder drei Nachbarn und ein Paar 
Advofaten zu bewirthen und unterzubringen haben, dann 
geht's freilich eng her.“ 

"Die ſchlafen doch nicht mit im dieſem Haufe Ps 

„Bo denn fonft? Alle miteinander.“ 

„Das if ja aber ganz unmöglich! 

„Unmöglich u Tachte der Farmer, „unmöglich % 
wiederholte er fopffchüttelnd — „das ift ein Wort, was 
wir hier in Arfanfas nicht fennen; „unmöglich“ if gar 
Nichts auf der Welt, fobald ed nur ung ſelbſt und un- 
fere eigenen Bedürfniſſe beirifft.« 

„Sie Beide, mit Ihren drei Kindern (und die beir 
den Mädchen da draußen fünnen faum noch Kinder 
genannt werden), ſchlafen und wohnen wirflid fort« 
während in diefem Zimmer ? entbehren alle Bequemlich⸗ 
feiten, die man fi fonft bei einem Wohns und Schlaf« 
zimmer ald unentbehrlich denkt, und exiſtiren fo gewiſſer⸗ 
moßen im freien, auf offener Strafe Fu 

„Ja, ja, lachte Klingelhöffer, „und das iſt noch 
gar nichts, jegt haben wir doch Dad und Fady, werden 
nicht naß, wenn es draußen regnet, und fünnen, wenn 
e6 kalt wird, ein euer anmachen, ohne dabei fürdpten 
zu müffen, daß ung der Wind die Funfen und Kohlen 
über das Bettzeug wegtreibt, wie das im erſten Winter 
der Fall war, wo wir hierher zogen und ich bad Haus 
erfi aufbauen mußte Meine arme Frau war no dazu 
damals franf und mußte viel, fehr viel ausſtehen. Doch 
was man gern thut, wird Einem auch leicht, und wenn 
wir viel, ja faſt Alles von dem entbehren müffen, an 
das wir im alten Baterlande gewöhnt oder durd das 
wir verwöhnt waren, fo brüdten und aud feine von 
den Sorgen, die wir dort fannten; wir arbeiten Beide, 
und dafür vermehrt ſich aud unfer Wohlſtand und ich 
bin jegt fhon im Stande, das nächſte Jahr ein beques 
mered und geräumigeres Wohnhaus aufzuführen; bie 
dahin muß dieß freilich noch ausreichen,“ 

„ya, daß Sie das Alles mit leichtem Muth ertras 
gen Fönnen,“ rief Sechingen, „finde ich fehr begreiflich! 
des drückenden europäiichen Zwanges enthoben, fühlt ſich 
der Mann, auch wohl unter ſchlimmeren Verhältniſſen, 
kräftig genug, Alles zu beſtehen und zu überwinden, 
was ihm hemmend in den Weg tritt. Die ſchwache 
Frau aber, zarte Kinder, in ſolcher Wildniß, den rauhen 
Stürmen der Jahreszeit, all den Entbehrungen eines 
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Lebens auszufegen, das doch nur eigentlich für einen 
Indianer paffend fcheint, da — da weiß ih denn doch 
nicht, ob ich fo etwas übers Herz bringen könnte. Wenn 
nun die Frau franf wird und das Heimweh befommt, 
und ſich ewig und ewig fortfehnt, zurüd nad den ver» 
laffenen, glüdlicheren Berhältniffen ? 

Lieber Herr von Sechingen,“ entgegnete ihm freund» 
lich Klingelhöffer, indem er feine Hand ergriff, „wenn 
die Frau ihren Mann recht herzlich lich hat, dann wird 
fie ſich ſchon nicht von ihm forsfehnen, weil fie Bequem» 
lichkeiten entbehren muß, an die fie früher gewöhnt 
war, im Gegentheile wird fie bei ihm bleiben wol⸗ 
fen und alles das, was er ertragen muß, freude wie 
Leid, mit ihm tragen, wie es meine Frau gethan; hat 
fie ihm aber nicht fo recht von Herzen lieb, dann bleibt 
ſichs auch ziemlich gleich, wo er feinen Leidenskelch leert, 
in der Stadt, oder im Walde, Mein liebes Weib hier 
if nun einmal an mich und meine Laune gewöhnt, 
Gewohnheit thut viel, fie möchte mich nicht mehr ent⸗ 


dehren, nidt wahr, Alte? und da harren wir denn 


fhon bier im Walde zufammen aus.“ 
(Fortfegung folgt.) 


So ward die Ehre gerettet. 





(Eortfegung.) 


Mißvergnögt fchritt der Graf weiter; nur ganz 
ſchlechte Menſchen fönnen bei einer bittern Rränfung, 
die fie einem Unſchuldigen zufügten, gleichgültig bleiben 
oder wohl gar fi) darüber freuen, und daß Graf Bo- 
rofoly micht zu diefen gehörte, glaube ich bereits gefagt 
zu haben ; fonderbar bewegt von dieſem Auftritte, ben 
er fo ebem erlebt, näherte er ſich dem eigentlichen Ziele 
feines naͤchtlichen Ganges. Er öffnete eine Tapetenthür 
und fland in einem Boudoir, das an Eleganz und Pradıt 
Alles überbot, was im Süden Europas zu fhauen, und 
welches nur ruffiicher Reichthum, dem die Produkte dreier 
MWelitheile zu Gebote flanden , hervorzuzaubern vermag. 
Gerne würde id meinen Refern eine ausführliche Be 
fchreibung dieſes Tempels des Qurus und der Mode 
liefern, zöge nicht eine Frouengeſtalt, die auf einem 
bunfelfammtenen Divan üppig bingegoffen rubte, meine 
Aufmerffamfeit auf fi. Die Dame mochte etwa zwei 
oder drei Jahre Über zwanzig zählen; Ihr Antlig, das 
mit dem Typus eines flaviihen Stammes alle Reize 
beffelben vereinte, bildete ein wunderſchönes Oval, um 
das fih das dunfle Haar, einfach geordnet und mit 
nichts als einer Perlenſchnur geihmüdt, nur in ber 
Abſicht zu legen ſchien, damit die blendende Weiße der 
zarten Haut defto mehr ind Auge falle. Das feine 
Stumpfnäsden gab dem Antlige einen eigenen lieblichen 
Ausdrud von Muthwillen und Eigenfinn ; dunkelſchwarze, 


bligende Augen, ein ewig laͤchelndes Grübchen in der 
Wange, der ſchönſte Oliederbau, vollendet von den weißen 
Schultern bis zu dem im zierlihen Pantoffel ſteckenden 
Füßen, gaben diefem ſchoͤnen Weibe einen unbefchreib- 
lichen Liebreiz. 

Auch der Grof, obwohl er diefen reigenden Anblid 
wohl ſchon oft genoffen haben mochte, blieb dennoch, ald 
erblide er zum erflen Mole dieſe Schönheit, wie ger 
biender ſtehen. Darin eben beflcht der Zauber des 
Schönen, daß es nicht überfättigt und abgeſtumpft, fon« 
bern, fo oft wir das entzüdte Auge darauf wenden, 
ung neue, früher nie entdeckte Genüffe aufſchließt, ims 
mer größere Bewunderung uns bringt und ewig jung 
und gleich bleibt. 

Die ſchöne Dame firedte dem Kommenden bie fleine, 
weiße Hand entgegen, die er feurig füßte. „Guten Abend, 
Alexander !” ſprach fie. 

„Guten Abend, füß: Gospodina,« antwortete der 
Graf, indem er fi an der Seite des liedlichen Weibes 
niederlich, „guten Abend, und alles Heil des Himmels 
über das theure Houpt meiner geliebten Irene.“ 

"Du ließeſt lange auf Dich warten, Alexander. 

„Konnte ich früher fommen? Durfte ih unfer Ge⸗ 
beimniß einer Gefahr ausfegen? Wir waren bei Apuſch⸗ 
fin. Auch Oberſt Noony , Kapitän Derfefeiy und 
mehrere Andere meiner ehemaligen Nebenbuhler fonden 
fi ein; ſchien es mir doch, old ob der tückiſche Ruͤdny 
den ganzen Abend mit einem höbhniſchen Lädeln mic 
beobachtet hätte; ich muß durchous mit biefem Men» 
fhen Händel fuchen und ihn ſodann aus der Welt 
fhiden — u 

„Alexander ls rief die Gräfin, ihn erſchrocken um» 
ſchlingend. 

“Ruhig, meine Taube,“ fagte Borofsky, indem er 
ihr Haupt auf feine Bruſt legte nnd fie leiſe, zärtlich 
auf die weiße Stirn füßte, „Noch lebe ih, lebe, um 
Did zu lieben und Dir anzugehören. Was follen 
Träume von Bergangenpeit und Zufunft für und, Wir 
wollen in der Gegenwart träumen; denn der Augenblid 
nur iſt unfer, unfer mit all feinem Glück, mit all fei- 
nen Freuden und wir wollen ihn opfern und weihen 
ber Liebe./ 

Ich will diefe nächtliche Ecene der Liebe nicht weiter 
ſchildern. Wer ſolchts Glück je genoffen, der weiß, wie 
matt jede Schilderung hinter der Wahrheit zurüdbleibt; 
wen ed aber fremd geblieben, der würde mich doch nicht 
verſtehen und begreifen fönnen. 

Ich kehre zu den Dffizieren zurüd, die wir auf ber 
Straße gelaffen. Die Zigarren waren verraudt und 
die Männer fehnten, in ihre Mäntel gehüllt am Quais 
gitter der Newa; nur ber Dberfi ging wach, — denn 
‚ die Andern waren bereitd halb entihlummert — mit 
verfhränften Armen auf und nieder. Plöglich blieb er 
ı fiepen und wedte fopann feine Gefährten. „Er fommtw, 
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flüfterte er den in die Höhe Fahrenden zu und wirklich 
öffnete fi die Seitenthür im Palais der Gräfin Wo⸗ 
ronetih und Oberſt Borofsky ſchritt heraus und fuflig 
und leicht die Straße hinauf, während er ein beliebtes, 
—— Lieochen vor ſich herbrummte, das ungefähr 
o lautete : 


Wenn id von dem Liebchen gehe, 
Sing ich laut und bin fo froh, 
Machen's nicht die Nachtigallen, 
Und die Tauben eben jo? 


Die Herren, ins Dunfel zurüdgezogen, ließen ihn 
vorüberfchreiten. Eine Thurmuhr ſchiug die dritte Mor⸗ 
genſtunde. Dberfi Rodny wandte fi) an die Gruppe 
und ſprach: „Meine Herren! ich glaube, es fey Zeit, 
ſchlafen zu geben. Sind Sie nun überzeugt, Kapitän 
Derſefsly 9 

„Vollkommen,“ verfegte der Kapitän, 


(Bortfegung folgt.) 


Arthur Görgey. 


(Aus der Dresdener „Abend»Zeitung«.) 


Dos Arußere Görgey's befundet weder den Ungar 
noch den großen Feloherrn. Er iſt von mittlerer ſchlan⸗ 
fer Statur mit dünnem und blondem Barte. Geiner 
Kurzfichtigfeit wegen iſt er genöthigt fortwährend eine 
Brille zu tragen. Die äußere Haltung fowie die Klei⸗ 
dung wird bei ihm ziemlich vernadhläßigt ; er trägt einen 
gewöhnlichen Attila, wie es bei allen Offizieren üblich 
ift, und unterfcheider fi durd fein Abzeichen von feinen 
Kriegdfomeraden, Nur der Blick, der zuweilen aud dem 
geiftreihen Auge ſprüht, verfünder die Thatfraft und 
dos Talent, welche feinen Namen zu einem ber erſten 
der ungarifchen Nation erhoben haben. An alle Mübs 
feligkeiten und Entbehrungen des Krieges gewöhnt, hat 
er feinen Körper wahrhaft geflählt und ihn zum Gflar 
ven feines Geiſtes gemocht. Oft wechfelt er wochen» 
lang feine Kleidung nidt, die Stiefeln fommen nicht 
von feinen Füßen, und nur wenige Stunden ver Nacht 
werden dem ermübdeten Körper zur nothwendigſten Er— 
bolung gegönnt. Den Kopf trägt er niemals bedeckt, 
weder im Zimmer noch im offenen Felde. 

Görgey wird nicht bloß als ein guter Feldherr ger 
rühmt , fondern feines wohrhaft edlen und reinen Cha: 
rafterd wegen von feinen Soldaten wie ein Vater ge 
liebt, von feinen Feinden gefbägt und bewuntert, Im 
Geſptaͤche mit kaiſerlichen Offizieren hatte ich oft Geles 
genheit dieß zu bemerken ; flets Sprachen fie mit nroßer 
Adtung von den militäriihen Kenntniffen und der Hu⸗ 
manität des General Görgey. Die gefangenen Offiziere 


werden von ihm mit der größten Schonung und Auf- 
merffamfeit behandelt, Belannt iſt ed, daß der failer- 
liche General Götz, welder in Waitzen tödtlih ver- 
wundet wurde, in Görgey's Armen farb, auch daß er 
mit allen militärifhen Ehren beftattet und fein Teſta⸗ 
ment dem Fürften Windiſchgraͤtz zugeflellt wurde. Mehr 
mald wurden von der ungariichen Armee Kriegsfaflen 
erbeutet, bei demen ſich die Erfparniffe der Soldaten und 
Offiziere als Depofiten befanden. Jedes Mol wurten 
diefe Gelder dem öͤſterreichiſchen Kommandanten wieder 
zugeftellt, da fie Privar-Eigentpum feyen, und ber Sol⸗ 
dat nicht um feine ſauer erworbene Erſparniſſe gebracht 
werben folle. 

Mit welchen Gedanfen übrigens Görgey den Krieg 
gegen Defterreich führt, möge folgende Proflamation 
zeigen, welche er von Komorn aus an bie Armee 
erließ: 

KRampfgenoffen ! 


Raum if ein Monat verfloffen, da wir nod hinter 
der Theiß flanden, zweifelnde Blicke werfend auf unfere 
zweifelhafte Zukunft. , 

Mer hätte «6 domald geglaubt, daß wir nad 
einem Monate bereits die Donau werden überſchrit 
ten haben und der größte Theil unſeres ſchönen Landes 
befreit von dem Sflavenjoche der treubrüchigen Dynaftie 
feyn wird, 

Unfere Mutbigften hätten nicht gewagt, fo Vieles 
in ihrer Zuverfiht zu erwarten. Aber der heilige 
Odem des Patriotismus durchglübte Euch. Ihr habt 
geſiegt, zwei Mal nacheinander geſiegt und müſſet ferner» 
hin ſiegen. 

Erinnert Euch deſſen, wenn es wieder zur Schlacht 
fömmt! 

Eniſcheidend war jede Schlacht, die wir bisher ſchlu⸗ 
gen, noch entſcheidender werden jene feyn, die wir ferner» 
bin vollführen werben, 

Erinnert Euch deffen, wenn es wieder zur Schlacht 
fümmt! 

Eud wurde das Glück beſchieden, mit Dpferung 
unferes Lebens diefem ſchönen Lande feine alte Seibfl- 
fländigfeit, feine Nationalität, feine Freiheit und Garan- 
tie feines ewigen Beſtandes zu erringen. Das ift Eure 
ſchönſte, heiligſte Aufgabe. 

Erinnert Euch deſſen, wenn es wieder zur Schlacht 

mt! 

Biele unter und glauben, daß unfere gewünſchte 
Zufunft bereits erfämpft fey, aber täuſchet Euch nicht, 
denn diefer Krieg wird nicht zwiſchen Ungarn und Oeſter⸗ 
reich entfchieden; das wird ein europäiſcher Kampf wer« 
den: ein Kampf des natürlichen heiligen Rechtes gegen 
die freche Tyrannei. — Und das Bolf wird und muß 
überall firgen. 

Aber genießen werdet Ihr diefen Sieg wicht, wenn 
Ir feine wahrhaft treuen Borfämpfer feyn wollt, 
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Denn feine treuen Borfämpfer könnt Ihr nur dann 
ſeyn, wenn es Euer fehler Entſchluß iſt — die Mär. 
tyrer dieſes ſchönſten und herrlichſten Sieges 
zu werden! 

Erinnert Euch deſſen, wenn es wieder zur Schlacht 
tömmt! 

Und da es mein feſter Glaube iſt, daß unter Euch 
kaum Einer, der ein feiges Leben einem herrlichen Tode 
vorzöge, und der nicht gleich mir fühlte, daß eine Na⸗ 
tion, deren Söhne die Helden von Szolnok, Hatvan, 
Bicske, Zsaszegb, Waigen, Nogy-Sarlo und Komorn 
waren, nidyt zum Sklaven gemadt werden fann, fo 
bleibt mir auch im fürdterlihften Ranonenfeuer für Euch 
nur bie Eine Parole: 

Borwärts Kampfgenoffen! 
vormwärte!! 

Erinnert Euch defien, wenn es wieder zur Schlacht 


fömmt ! 
Arthur Görgey. 
Eine Nation, weldye mit diefen Gefühlen in den 
Kampf zieht, wird auch muthig den ruffiihen Bajon- 
netten gegenüber Stand halten ! 
9. €. 


Nur immer 


Mannigfaltigkeiten. 


„Der Schwirgerfohn mit Spinats heißt ein artiges 
Stück, welches im Theater Montpenfier zu Paris all- 
abendlich ungeheure Heiterfeit erregt. Diefer unglüdliche 
Schwirgerfopn war nämlich mit feinem überaus geizigen 
Schwiegerpapa übereingefommen , flatt der Mitgift fei- 
ner Frau einzig und allein mit freier Kof und Woh— 
nung vorlieb zu nehmen, — Nun wird der arme Teufel 
mit Spinat zu Tode gefüttert, während der Schwieger⸗ 
papa ind Geheim in Champagner und Trüffeln ſchweigt. 
Nun fommt der Spinatfreffer einmal früher als ge⸗ 
woͤhnlich nach Haufe und ſieht dieß Tufullifche Mahl, 
welches man hinter einen Vorhang zu verbergen fucht, 
Da er fontraftmäßig fein Diner fordern fann, jo läßt 
er fih von Very die prachtvollien Mahlzeiten auf Ro 
ſten des Geizhalzes bringen. Schwiegervater merft vie 
Revandye, gibt ihm lieber zwanzigtaufend Franks Mit: 
gift und Fündigt ihm den Freitiſch aut. 





In Warſchau ereignete ſich der feltene und vielleicht 
noch niemals dageweſene Kal, daß am 12, Dezember 
v. 5. die Numer 16,731 das große Loos der dortigen 
Klaflen-Lotterie mit 75.000 Süber-Rubel gewann, wie 
es — Numer am 13, Dezember 1847 gemon« 
nen bat, 





Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittit u Aſchaffendurg 


Erbeiterungen. 





Samftag 


MM 131 


18. Auguft 1849. 





Ein Verſuch zur Anfiedlung, oder 
wie’3 dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel. 





(Bortfegung.) 


Er reichte bei diefen Worten der laͤchelnden, jungen 
Zrau die Hand hinüber, und diefe erwiederte den herz 
lien Drud und lehnte fi vertrauend mit ihrem Köpf⸗ 
den an feine Schulter. 

"Ja, das ift Alles recht gut,“ meinte Sechingen 
fopfichüttelnd — „Sie Beide baden fi lieb, wie ſich 
Eheleute haben follten, und können durch Spariamfeit 
und Fleiß leicht ihr Ausfommen , felbft in den wider⸗ 
wärtigfien Berhältniffen finden; warum aber? ib bin 
feſt überzeugt, daß Gie das auch im alten Baterlande 
ermöglichen würden, und viele Genüffe des Lebens fennen 
Sie hier nur dem Namen nad, die bort eine natürliche 
Folge Ihres ganzen Wirfens wären.“ 

„Noch kennen Sie unfer Land nicht,“ erwiederte ihm 
der Farmer freundlid — »Gie find gewiſſermaßen erft 
eine Nacht in Amerifa, denn den furzen Aufenthalt in 
einem der beſten Hoteld von New » Orleans, wie die 
furze Reife auf bequemen, felbft mit jedem Luxus aus⸗ 
geflatteten Dampfboot, dürfen Sie gar nicht rechnen; 
lernen Sie aljo das Land erft ordentlich Fennen, uno ift 
das gefehen, dann wollen wir weiter über dieſes Kopitel 
reden; davon aber ſeyn Gie überzeugt, daß es gewal« 
tige Bortheile feyn müffen, die im Stande waren, tinen 
Deutfchen zu bewegen, feinem RBaterlande für immer zu 
entfagen. Nicht alle Menſchen lernen übrigens dieſe 
Borzüge einfehen, und viele von diefen ſchleppen dann 
entweder ein unglüdliches Leben in dem fremden, freund« 
lofen ande hin, oder fie fehren in die alte, aus In» 
muth oder Beränderungsfudt verlafene Heimarh zurüd; 
feiner aber, der Sinn für Freiheit und Unabhängigfeit 
in fi trägt, wird, wenn ihn nicht Familienbande uns 
aufpaltfam vorhin ziehen, weniger erbärmlicyer , Leicht 
zu entbehrender Bequemlichkeiten und Lurusartifel wegen 
den freien Wald wieder mit den Reiten des alten Baters 
landes vertauſchen. Thaͤt' er es aber doch, ſchmitgte er 
ſich bloß deßhalb wieder unter das, einmal gemiedene 
Joch, floͤg' er wieder in den goldenen Käfig zurück, weil 


er ſich nit gern im Walde, in Sturm und Regen fein 
Futter ſelbſt ſucht, nun dann ift das fein Berluft für 
Amerifa, ſolche Leute gehören auch micht in den Wald, 
fie find Futter für Bälle und Theater. 

„Ich weiß nicht, meinte Sechingen kopfſchüttelnd, 
„man braudt gerade fein Anhänger von Ueppigfeit und 
Wohlleben zu jeyn und mag doch die Ueberzeugung has 
ben, feine Zeit nüglier und angenehmer verbringen zu 
fünnen, als im Walde bei einem Gewitterſchauer. Dir 
zum Beifpiel if die Kehle wie zugeſchnürt, und id 
werde die Erfältung in vierzehn Tagen nicht wieder 
los. ud . 

„Glaub's wohl,“ lachte Rlingelhöffer, „Sie find aber 
aud glei mit dem Kopf zuerſt in das Schlimmſte 
bineingefahren ; was uns hier im Walde paffiren kann: 
Kälte, Dunger und Näffe auszuſtehen, iſt ein freilich 
etwas großer Abfland gegen die reich beiegte Tafel und 
bas warme Bett eined Dampfbootes. Doc jegt follen 
Sie, wie ich hoffe, auch einige von dem Annehmlichkei⸗ 
ten unferes Wald» und Farmerlebens kennen lernen, 
und wenn biefe Sie dann nicht ganz mit unferer rauhen 
Heimath ausjöhnen, fo werden fie wenigftens viel dazu 
beitragen, Ihnen das Leben hier nicht allein von feiner 
Skatten» , fondern auch von feiner Lichtſeite zu zeigen. 
Es gibt auch im Urwald glüdlide Menfcyen.« 

„Der Urwald verliert aber doch fehr in der Nähe,“ 
erwiederte Sechingen, als er durch eine Spalte ber 
Wohnung hinaus auf die, von grauen, naſſen Regen» 
wolfen überhangenen Baummaffen blidte, während der 
Wind, unheimlich pfeifend, dur ihre Wipfel braufte 
und ihnen die großen, Haren Tropfen aus den ſchwan⸗ 
fenden Häuptern ſchüttelte, ich hatte mir in mandyer 
Hinſicht ein anderes Bild davon entworfen.“ 

"Sie hatten nicht daran gedacht,“ fiel ihm fein 
freundlicher Wirth lachend ins Wort, „daß die gewal⸗ 
tigen, fattlichen Bäume auch im Sumpfe fichen, oder 
gar quer über den Weg hin liegen fönnten, und dann 
bie Paflage eher verfperren, als verſchönern, doß nicht 
allein das romantifdhe Grhrul der wilden Thiere, ſon⸗ 
dern auch das fehr profailhe Geſumme der Mosquitos 
den Wald erfüllt, und daß ſich eine Landſchaft, wo der 
Sturm auf den Flügeln der Wintsbraut die Fläche 
durchſauſt, wo tolle Regengüfle ous den Wolfen nieder» 
fluthen und trodene Wege zu Bächen und Bäche zu 
Strömen werden, ſehr hubſch und intereffant auf der 


Leinwand, Feineswegs angenehm aber im wirklichen Les 
ben, in der nüchternen hausbackenen Wirklichkeit aus⸗ 
nehmen. Ja, das geht Mandyem fo, das gibt ſich aber, 
und zuletzt lernen wir felbft die Unannehmlichkeiten eines 
wilden Lebens lieb gewinnen. Sehen Sie aber, wie fidh 
der Indianer das Fortepiano betrachtet, eine ſolche Ma- 
ſchine hat er im Leben noch nicht gefehen, ich werde ihm 
etwas vorfpielen.« 

Damit trat der Farmer zu dem Klavier, öffnete es, 
und präludirte ein wenig; gar wunderbarer Weife hattte 
fi aud das Inſtrument, einige Töne abgerechnet, noch 


ziemlich gut in Stimmung erhalten, trog der feuchten 


Luft, der ed fortwährend ausgefegt war. Der Deuiſche 
ging alfo nach einigen ſchnell gegriffenen Afforven zu 
einem leichten Walzer über, und das Erflaunen Bob’s, 
der vom Deffnen des Inſtrumentes an bis jegt, ſtarr 
von Ueberrafhjung und Verwunderung geftanden hatte, 
erreichte nun feinen höchſten Grad, Bei dem immer 
ſchneller und munterer folgenden Tönen beiterten ſich 
aber auch feine dunklen, bis jetzt faſt ausdruckslos ge 
weſenen Geſichts zuge auf, und ein Paar Reihen Zähne 
wurden fihtbar, die am Weiße dem friſchgefallenen 
Schnee nichts nachgaben. Endlich ſchloß Klingelhöffer, 
und vom Stuhle aufſtehend, klopfte er dem Indianer 
auf die Schulter und frug: „wie das klänge ?« 

„Bless my soul,‘ fagte diefer noch immer bad 
früher nie gefebene , wunderbare Geftell betrachtend — 
eine große Dioline mit Zähnen und Beinen wie ein 
Bär, die das Mauf aufmahen fann — Bob hat noch 
nie fo ein Ding gefehen !«“ 

„Und wie gefällt es Dir Pa 

„Gut — unmenſchlich gut!“ fagte Bob, indem er 
den Mund von einem Ohr bis zum andern 309. 

"Sehen Sie, hier haben Sie gleich eine Naturbes 
ſchreibung des Fortepianos ‚wo lachte der Farmer wber 
Burſche wird Wunderdinge davon erzählen, wenn er 
wieder nad) Little Rod fommt; aber apropod, da wir 
von Little Rock reden, wo haben Sie denn Ihre Sachen 
gelaſſen, etwa dort ?« 

„Ja, bei Charles Fiſcher.“ 

"Run, da ſtehen fie ziemlich ſicher, ſonſt ift dem Neſte 
micht viel zu trauen; ich habe allen Refpeft vor diefer 
Hauptftadt von Arkanjas.« 

„Haben Sie von dem Staat eine ebem folde Meir 
nung, als von der Stadt ?u 

„Dann blieb ich hier nicht wohnen, wein, ich halte 
Arkanfas für den beften Staat der Union, das heißt, 
er iſt mir der liebſte, ich möchte in feinem anderen 
wohnen, und hoffentlich werden Sie dasſelbe fagen, 
wenn Sie erft einmal im Lande umbergeftreift find und 
die verfchiedenen Gegenden felbft beſucht haben. Wohin 
gedenken Sie ſich von hier aus zu wenden 7 

Aufrichtig geſagt,“ erwiederte ihm Schingen „ſo 
hatte ich nach dem, was ich von Herrn Fiſcher in Little 
Rod gehört, große Luft, mir irgend ein Stüd Land in 
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diefer Gegend auszufuchen, und mich darauf nieberzu- 
laſſen. Es ift dieß die Urſache, weßhalb ich nad) Amer 
rifa ausgewandert bin, ih — ich hatte ein fo gewal⸗ 
tiges Sehnen nah dem — nad dem Urwald; feit letzter 
Nacht hat fi das freilich bedeutend gegeben, und id 
möchte doch nun erſt die hiefigen Verhältniffe ein wenig 
genauer fennen lernen, ehe ich mich bleibend feftfege. Iſt 
es Ihnen alfo recht, mein befler Herr Rlingelhöffer, 
und fall’ id Ihnen nicht zur Laſt, fo bleib’ ich ein —* 
Tage bei Ihnen, wir durchziehen dann die Nachbarſchaft 
ein wenig, und ich fann mich im Laufe diefer Woche 
fefter und genauer beflimmen,« 

„Bon Herzen gern,“ fagte der wadere Karmer, ihm 
bie Hand reichend, „Sie find mir fo willkommen, wie 
die Blumen im Mai, und fehen fih das Land erſt ein- 
mal an, bann gefällt es Ihnen auch. Wie wär's, wenn 
wir Ihre Sachen indeffen von Lite Rod herauffommen 
liegen? Das nähfle Dampfboot fann fie bis Bakers 
Landung in Arfanjas bringen, und dort holen wir fie 
in nächſter Woche mit einem Canoe ab.“ 

«Bo aber joll ich bei Ihnen ſchlafen ?* frug Se- 
hingen mit komiſchem Ernſt, indem er fi über all im 
Haufe umjah — wenn Ihre Frau und Töchter —“ 

Tporpeiten ,« lachte Alingelhöffer — das fällt hier 
alle Tage vor, wir maden Ihnen ein Lager auf der 
Erde — ein wenig hart wirds ſepn, doc daran müffen 
Sie fih gewöhnen; ein Jäger darf überhaupt nicht fo 
ſehr viele Bepürfniffe haben,“ 

„Jagen Sie viel Pur 

„Mein, ſehr fehten, ich bin fein großer Freund mehr 
davon,“ 

„Es iſt wohl viel Wild in ber Grgend Lu 

“da, ziemlich viel Hirſche und Trurhühner 1» 

„Auch Bären, nicht wahr !u 

„Dann und wann fommt und einmal jo ein alter 
Burſche zwiſchen die Schweine, doch find wir in ſolchem 
Falle [hnel mit ven Hunven dahinter her, und fangen 
ihn entweder, ober treiben ihn doch wenigfiend aus ber 
Nachbarſchaft./ 

„Dann und wann ?« frug Sechingen fehr erſtaunt, 
„aber Charles Fiſcher hat mir ja gelagt, daß fie hier 
foft nur von Bärenfleiſch lebten,“ 

„Dann müßten wir bald genug verhungern, lachte 
der Farmer — „Speck und Maisbrod, das if bie 
Koft, felten einmal Hirſch- oder Truthahnfleiih, dann 
Bäre fangen an zu den Geltenheiten zu gehören — 
ich habe im dem ſechs Jahren, die ich hier bin, erfi drei 
aefhoffen.“ 

„So hat Fiſcher alſo wohl auch mit dem Anpreifen 
des Landes nicht die Wahrheit gelagt?« meinte ſchon 
etwas Heinlaut der junge Deutſche. 


(Gortfegung folgt.) 


— — — 


So ward die Ehre gerettet. 





(Fortfegung.) 
2 


In ihrer Kammer ſaß einige Tage Ipäter die Vor⸗ 
feferin der Gräfin Woroneiſch und überlas, das ſchöne 
Haupt auf vie Hand geftügt, wohl fhon zum zwanzig⸗ 
fen Mate einen Brief aus der deutſchen Hrimarh. Das 
ſchöne Antlig fchimmerte im Morgenglanz ber fang ent» 
behrten Freude und in dem tiefblauen Augen bligten 
Thränen der innigfien Rührung. Es iſt ja fo ſüß, in 
ver ferne Kunde zu erhalten aus dem lieben Lande, 
mo unfere Wiege fand, Kunde von Wefen, am deren 
Herzen bie unfern hängen mit taufend unzerreißbaren 
Fäden; aber doppelt entzückend ift fold eine Nachricht, 
wenn fie ein nicht geahnted Glück verfündet, wenn fie 
ung vielleicht zurüd ruft ind Baterland, ind langent⸗ 
behrte, und folder Art wor der Brief, den die Bor- 
Ieferin erhalten, und der wirklich jo lautete: 


Geliebte Eliſe! 


„Nun if wieder Alles gut. Ich weiß nicht, wo 
ich beginnen und wo ich enden fol, Ach Eliſe! Als 
jener Unglüdstog über unfer Haus hereinbrach, als unfer 
Banferot öffentlich verfündet wurde und die Leute neu⸗ 
aierig und beflürzt vor unferm Haufe zufammentiefen 
und mit ſcheuen, ängſtlichen Bliden nach unfern Ben: 
fieen fahen, ale der Schmerz, feinen ehrlichen Namen 
entehrt zu fehen, das Herz meines armen Baterd brach, 
als meine Mutter ſchluchzend an feiner Leiche fniete, und 
ich trof- und hoffnungslos meine thränenleeren Augen 
mit ben Händen bededte, um ben Tag nidt mehr zu 
ſchauen, damals warf Du es allein, Du flarfe, treue 
Seele, die und aufgerichtet, getröflet und ermutbigt. 
Was wäre aus und geworden ohne Dih? Du nahmſt 
Dienfte — Dienfle! Du! — die gemohnt war am jede 
Bequemlichlichleit des Lebens. Wir härten Di auch 
nimmer ziehen laſſen mit der ruſſiſchen Gräfin, hätten 
wir nur gewußt, wo wir am naͤchſten Tage Brod für 
Dich defommen follten. Als ih nun ouf dem Komtoir 
des alten Radinger ein erträgliches Plägchen gefunden 
und die Mutter in einem einfachen, aber netten Mieth⸗ 
haufe untergebradt hatte, da faßen wir Abends, wenn 
ich heimfam, wohl flundenfang ung gegenüber und fühl- 
ten, daß ung Etwas fehle und bie Augen gingen und 
über. Wir ſprachen fein Wort, aber wir dachten einen 
und denfelben Gedanken. Das war eine trübe, trourige 
Zeit; aber es follte ſich Alles ändern. Gott verläßt 
einen Deutſchen nicht, fogten unfere Vorfahren, und 
hatten Recht. Höre, wie es kam. Bei ven heftigen 
Kriien, welche vor Kurzer Zeit die bedeutendſten Dans 
delshäufer Deutſchlands erſchütterten, gelang es meinen 
Anfirengungen und meiner Wacfamfeit, unfer Haus 
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aus einer drohenden Gefohr zu reiten. Der alte Ra 
dinger hat mir — es war jo eine Weife — darüber 
kein Wort des Lobes gefagt: matürlich, ich that fo nicht 
mehr, als meine Schuldigleit. Da er nun vor wenig 
Wochen farb, fegte mic) der finderlofe Mann zum Erben 
feines gelammten Vermögens ein, mit dem Beifage: 
"für treu geleiftete Dienfte in der Zeit der Roth, 
Elife, id bin nun wieder reich. ch biete Dir Hand 
und Herz und die ſchlichte Wohlhabenheit eines deutichen 
Bürgers, Verſchmähe fie nit, Du, die ich geliebt als 
Knabe, ald Yüngling und Monn, Komm’ in mein 
Haus, es if das Deine, Du fol Als finden, wie 
8 in der alten, guten Zeit war. Die alten Bilder 
hängen am gewohnten Plage, die Roſenſtöcke fichen auf 
den Fenſtern, aud das Gärten mit ver Laube fehlt 
nicht; die Mutter geht unter Thränen lächelnd aus dem 
Haufe in den Garten, aud dem Garten wieder ine 
Haus. Aud der alte Jakob, der nun bei mir 
das Gnadenbrod genießen und feine Tage im Frie— 
den beſchließen ſoll, treibt ſich mohlgefällig in ven ges 
wohnten Stuben herum, und fehlt zu unferem Güde 
nur Eines, und das bit Du, Elife, geliebtes Wefen, 
Engel meines Lebens! Eile, fliege ; das nächfle beſte 
Schiff bringe Dich nad Lübeck; denfe, daß jede Minute, 
die Du zögerfi, für mid eine Ewigfeit il. O, eile, 
Eliſe! Tauſend Grüße und Küffe von der Mutter 


und Diinem 
Heinrich.“ 


Die Vorleſerin hatte ihren Brief geendet und küßte 
die geliebten Zeilen, ald an der Thüre gepocht wurde. 
Auf ihr „Herein/ trat Jvan, der alte Haushofmeifter 
der Gräfin, ein, gefolgt von zwei Dienern in furgen 
Pelzröden, mit rund um das Haupt abgeſchnittenen 
Haaren, und jenem Ausprud tiefjinniger, finfterer Blöds 
heit im Geſicht, wie er den Geiſteskranken und den Leib» 
eigenen allein eigen if. Der alte Ivan, ber, obwohl 
gleichfalls Leibeigener, ſowohl dur‘ fein Geſicht, als 
durch fein ganzes Benehmen verrirth, daß er auf einer 
höheren Stufe ver Bildung fland, als feine armſeligen 
Genoffen, näherte fi der Borleferin ehrfurdtsvoll, 

„Was willſt Du, Ivan,“ fragte dieſe fanft. 

Der Hauspofmeifter machte einen Verſuch zu fpre 
hen, aber da ihm die Unmöglichkeit einzuleuchten ſchien, 
ein vernünftig Wort herauszubringen, fo fuhr er mit 
der Hand ind duſchige Haar und ſchwieg, während bie 
beiden Andern, an ter Thüre ſtehen bleibend, feinem 
Beilpiel folgten. , 

Etife lächelte. „Ei, Ivan, Du bift ja ſonſt nicht 
fo ſchweigſam, mas bindet Dir denn heute die Zunge 9a 

Durch faft übermenſchliche Anftrengung bradte der 
Haushofmeifter die Worte heraus: „Die Gospodina *) 
bat befohlen —« 

„Ja fo, verfegte eilig Elife, wbie Gräfin hat nad 


*) Gospodina , Herrin. 


mir verlangt; gleich ſtehe ich zu ihren Dienflen.» Und 
damit erhob fie fib eilig, um ein Tuch umzumwerfen 
allein Ivan hielt fie zurüd, indem er ihre Hand ergri 
und fi nach feinen Gefährten umfah, gleichſam als ob 
diefe nun weiter reden follten, allein, da fie hartnädig 
ſchwiegen, fo foh er die unumfößlice Nothwendigkeit 
ein, fich felbft weiter zu erflären, und fuhr fort: „Die 
Gospodina hat brfohlen, daß wir — daß wir Ihnen 
— die Haare abſchneiden.“ 

Der Haushofmeifter holte, da er fo nun Dad 
Schwerfte herausgebracht hatte, tief Arhem, und mäh- 
rend die Borleferin erblaffend zurüdtrar, ylauderte er, 
nah und nad bie gewohnte Sprachgeläufigfeit wieder 
findend, fort und fort: „Ja, Mamſell, Ihre eigenen, 
langen, fehönen, goldenen Haare, bie unfere Weiber und 
Maͤdchen fo oft bewundert haben.“ 

„Was fält Dir ein, Ivan, es iſt nicht möglich.“ 

„Ei, freilich iſts möglich, denn die Gospodina hat 
es und mit finfterem Gefiht und falten Worten be» 
fohlen.« 

„Es muß ein Mißverfländnig ſeyn!⸗ 

„Ach nein, es ift nur zu wahr,“ antwortete van 
traurig. Thue ich es denn gerne? Habe ich nicht die 
Augen aufgeriffen, und meinen Ohren nicht trauen wol» 
len, old ich den Befehl bekam; habe ich ihm mir nicht 
dreis viermal wiederholen laffen, jo daß mich die Gos⸗ 
podina einen alten, begriffeftügigen Dummfopf nannte. 
Sehen Sie, Mamfell, ich hab’ ts nicht vergeflen, daß 
Sie mein krankes Weib täglih befucht, und meinen 
armen Kindern mandes geſcheidtes Ding gelehrt und 
manches hübfches Spielzeug geſchenkt; aber vie Gospo- 
dina bleibt doch immer meine Gebieterin, und ihr Befehl 
ift heilig.“ 

„Joan, fagte Elife, die ſich während der ganzen 
Zeit im Zuſtand eines ſchweren Traumes befand und 
die ganze Sache nicht recht glauben fonnte, „Ivan, 
warum will mir die Gospodina mein Haar rauben. 
Died Recht hat die Herrſchaft nur, wenn eine Dienerin 
fi des Diebſtahls ſchuldig gemacht, oder —“ 

Sie mochte das Wort Unzucht nicht ausſprechen. 
Der Hofmeiſter ſah fie traurig an, dann ſprach er: 
„Run, geſtohlen werden Sie mwobl nichts haben, Mam- 
fell, aber Sie find jung und ſchön und — nun, mid) 
fümmerts ja nicht.” 

n»Wiels eiferte Elife, und vie Röthe des Zornes 
flammte ouf ihrem ſchönen Antlig, „welche fchändliche 
Berleumbung. Wer hat es gewagt? Augenblicklich will 
ic zur Graͤfin. Sie muß mid hören, und wehe dann 
dem niederträchtigen Berleumber !u 

„Zur Gräfin wollen Sie! Hm, es wird Ihnen doch 
nichts nüßen. Die Gospodina hat wohl vorausgefehen, 
daß Sie zu ihr eilen würden und uns bei ihrem Zorne 
aufgetragen, Gie dieß Zimmer nur mit abgefchnittenen 
Haaren verlaffen zu laffen.“ 


„O mein Gott! feufzte Elife aus der Tiefe ihres 
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Herzend. „Warum diefe Schmach über eine Unſchuldige. 
Span, ih war flas fanft umd gut gegen Did; als 
Dein franfed Weib mir wrinend dankte, für das, was 
ih an ihr gethan, ald Deine Kinder den Saum meines 
Kleides küßlen, da gelobteft Du bei ber Junnfrau und 
allen Heiligen, mir zu vergelten, und forderteft ben 
Himmel auf, Dir Belegenheit für Deinen Danf zu fen» 
den. Die Zeit iſt da, halte Dein Wort und reite eine 
Unſchuldige vor der größten Schmad.« 

Ivan fuhr fi mit der Hand über die Augen. „Die 
Gospodina hat es befohlen,« das war ber ganze Ent» 
Iduldigungsgrund, den er den rührenden Bitten Eli- 
ſens entgegenfegen fonnte, und das iſt vielleicht ber 
größte Fluch der Sklaverei, daß der menſchliche Geiſt 
bei der Ueberzeugung von dem, was Recht iſt, doch ſich 
blindlings dem Willen eines andern unterorbnet, und 
in biefer Unterordnung eine heiligere Pflicht ſieht als in 
der Vollziehung des Rechten und Guten, life felbft 
war außer fih vor Scham und Schmerz, taufend ver- 
worrene Gedanken dämmerten und biligten in ihrem 
Kopfe auf, der Gedanke, durch einen felbfimärderifchen 
Sprung aus dem Fenfter, fi ver zugedachten Schmad) 
zu entziehen, lag wohl am nächſten, aber fie verwarf 
ihn, denn ihr Herz war zu voll des heiligfien Gefühles 
der Religion; dann wollte fie fi wehren gegen bie 
drei Männer, und ergriff ein eifernes Linial, dag auf 
ihrem Schreibtiſch Tag, allein der Haushofmeifter war 
ihren Bewegungen mit den Augen gefolgt und ſprach 
trübe lächeln: „Ei, ei, Mamſill, Sie wollen Wider⸗ 
ſtand teiften; nun, die Gräfin hat auch ouf das gedacht 
und mir zum Ende die zwei Burſchen da mitgegeben. 
Wie wollen Sie fi ihrer erwehren? Fügen Sie ſich 
in Gottesnamen; «8 foll nicht den Hals foften fondern 
nur dad Haar.“ 

Etife warf einen Blick auf die beiden derben, fläm« 
migen Geſtalten an der Thür und fah ein, daß van 
Recht habe. Sie erkannte, daß fie durch irgend etwas 
den Zorn und die Rache der Gräfin mußte auf fib 
gezogen haben. Es fiel ihr bei, daß fie den nädtliden 
Bieſuch dıd Grafen Borofsiy ſammt feinem Benehmen 
der Gräfin erzählt, und dadurd entweder ihre Eifer 
fucht erregt hatte, oder dag die Scham, ihr Geheimnif 
enthüllt zu fehen, die ſchöne Dame zu diefem graufamen 
Berfahren vermocht hatte. Wie dem auch feyn mochte, 
fo leuchtete ihr doch die Unmöglichkeit jedes Wider⸗ 
ſtandes ein, und fie beſchloß mit gebrochenen Herzen, 
ſich in das Unvermeidliche zu fügen. War es Eitelfeit, 
was ihr den Berluf ihres fchönen, goltenen Haares 
fo ſchmerzlich machte ? 


(Sortfegung folgt.) 
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Ein Verſuch zur Anfiedlung, oder 
wie’3 dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel, 





(Kortfegung.) 


„Das ficht auf einem anderen DBlatil« rief ber 
Farmer — „davon follen Sie ſich auch ſelbſt überzeugen, 
denn wenn er nicht fürchterlich aufgeichnitten hat, 10 
werden Sie Ihre Erwartungen eher nod übertroffen 
finden. Wußertem if dieß eine Erfahrung, die Sie 
ebenfalls in Amerifa madyen müffen: jeder Farmer preift 
die Gegend, in der er ſelbſt lebt, am meiften, und id 
fehe nicht ein, warum ich mich allein davon ausichließen 
follte, va id noch dazu das gute Recht und vollfommene 
Urſache auf meiner Seite habe. Aber wie ifis? wollen 
wir an Charles Little Rod fchreiben, daß er die Sachen 
beraufichicden fol? Der Indianer fönnte den Brief 
mitnehmen ?« 

Sechingen blidte unentſchloſſen vor ſich nieder; er 
hatte fih das Leben im Walde doch ganz anders ger 
dacht — Sollte er hier — in einer ſolchen Wildniß von 
jedem Berfehr mit zivilifirten Menfchen abgefchnitten 
(ein oder zwei Nachbarn bödflens ausgenommen) fürm- 
lich verfauern ? — fein Geld an todtes, mit ungeheue⸗ 
ren Bäumen bewochſenes Land wenden, dos er vielleicht 
nachher nicht einmal bebauen fonnte? — 

"Hm — fagte er nach ziemlich langer Pauſe — 
ich weiß doch nicht — wenn id nun wieder zurüd: 
ginge nach Bitte Rod, fo —« 

„Ja, wenn Gie barüber noch nicht mit fi im 
Heinen find,“ unterbrach ihn fchnell der armer, »tann 
laſſen Sies lieber beim Alten — ich ſehe ſchon wie's 
ſteht — die Soden mögen alfo unten bleiben und ges 
fällt Ihnen unfere Gegend gut genug, ei nun, dann 
wirb auch Rath werben, die Paar Habfeligfeiten mit 
Allem wos rin Former bier fonft noch im Walde braus 
Ken fönnte, beraufzufbaffen. Morgen follen Sie ein 
Stüd von unferer Gegend fennen lernen, und daß ich 
Ihnen nicht das ſchlechteſte zeigen werde, darauf mögen 
Sie ſich ebenfalls verlaffen.« 

Der Indianer, der indefien mit Speife und Tranf 
und einem tüchtigen Glaſe Whiskey binlänglich geflärkt 


war, von Sechingen auch die Bezahlung für feine Mühe 
empfangen hatte, rollte nun bie an dem Feuer getrocknete 
wollene Dede wieder zuiammen, in deren alten er 
vorher no ein Paar, nicht unanfehntihe Stüden Mais⸗ 
brod und Sped barg, warf einen letzien, febnfüchtigen 
Blick nach der, wieder auf das Wanpbret gefleßten grü» 
nen Flaſche hinauf, murmelte einen kurzen Abſchieds⸗ 
gruß und ſchlug bald darauf den ſchmalen, an der Fenz 
yın führenden Fußpfad ein, der der Countpſtroße zulief. 
Ueber vie Berge hin war er fo im Stande, Linle Rod 
trodenen Fußes zu erreichen, 

Sechingen ſah ſich bald Häuslich eingerichtet, und 
wider alles Erwarten wurde fein, wenn au etwas 
hartes Nachtlager, fo vortheilhaft, und felbft dem ver» 
wöhnten Körper des Europäers genügend bergeftellt, 
daß er — vielleicht ouch noch durch die ungewohnten 
Anſtrengungen mehr ale je ermüdet — ſanft und rubig 
bie zum naͤchſten Morgen ſchlief, und ſich bei feinem 
Erwagen zum male gefieben mußte, es ſey doch 
eigentlich recht wenig, mit dem ein Menſch glüdtic und 
zufrieden leben Fönne, wenn er nur mit fid felbft im 
Neinen und ein freier Mann, feinem freien Willen auch 
friſch und fröhlich folgen dürfe, 

Ein nad amerifanifher Art zubereitetes Frühſtück 
wurde jegt verzehrt, und Sechingen glaubte, daß fie gleich 
nad Beendigung deſſelben aufbrechen wollten ; Klingel» 
höffee hatte aber bie Abſicht, feinem Gaſt, ehe er ihn 
auf das Land ſelbſt führe, auch die Schwierigkeiten zu 
zeigen, bie eine Urdarmachung deffelben mit fi bringe. 
Unter tem Vorwande alfo, no Feuerholz ſchlagen zu 
mäffen, nahm er den jungen Mann etwo hundert Schritte 
mit in den Wald, zeigte ihm eine, hier unter jenen 
Stämmen keineswegs flarf ausſehende Eiche von circa 
drei Fuß im Durchmeſſer, und bat ipn, „den Heinen 
Stamm,« da er doch das Alles Iernen müffe, einmal 
zu fällen, er wolle dann in einem Viertelſtündchen wie« 
derfommen, um ihn abzuholen, 

Bon Sechingen, ber fi lange danach gefehnt, ein 
mal feine Kraft an den Niefen des Waldes zu verju- 
chen, griff freudig nach der ſchweren Art, und feine 
Schläge — ale ihm der Farmer erft gezeigt hatte, wie 
er dad Werfzeug am vortheilhafteften halten müfle — 
fuchten fi bald ipr Echo in den nahen Hügeln, 

Klingelhöffer, der wohl gemerkt, daß dem jungen 
Mann bie Romantif des Waldlebens noch zu fehr im 


Kopfe lag, und der ihm daher gern zu der berben, haus» 
badenen Wirklichkeit zurüd führen wollte, ſchritt ſtill 
vor ih hinlächelnd dem eigenen Haufe wieder zu; was 
er aber voraudgefehen, traf aud und zwar in fehr furger 

eit ein. Sechingen hadte allerdings eine ziemlicye 

eile on dem gewaltigen Baum herum, das zähe Holz 
wollte jedoch feinen ungleich geführten Hieben nicht 
weichen, nur bie und da fprang ein, durdy einen ſtreuz⸗ 
hieb gelöfles Spänden ab und er mußte ſich endlich — 
todesmünde und die Hände voller Blafen — geflchen, 
das Wort urbarmahen Hänge wohl ausgezeichnet und 
nähme fi auch fehr fhön auf dem Papiere aus, paſſe 
jedoch in der Wirklichkeit ganz und gar nicht für ihn. 
So viel fah er ein, und wenn er den ganzen Tag hier 
fiehen geblieben wäre — den Baum hätte er doch nicht 
umgebracht. Klingelböffer fand ihn ziemlich verfimmt 
am Fuß der Eiche figen, und fo verfunfen ſchien er im 
Anblick feiner Blut unterlaufenen Hänpe, daß er den 
Kommenden gar nicht hörte, bie er dicht neben ihm 
fand, Dieſer aber fuchte ihn nun auch über Das noch 
nit Glücken und VBormwärtsfchreiten ver Arbeit zu trös 
flen und meinte, ed fiel fein Meifter vom Himmel und 
gut Ding wolle gute Weile haben — ſolche Arbeit fände 
ein jeder ſchwer, der erft in ven Wald zöge, und ſelbſt 
Leute, die ihr Rebelang Nichts gethan hätten ale ſchwere 
Werkzeuge geführt, müßten ſich an bie Führung der 
Art gewöhnen, ehe fie im Stante wären, etwas Tüd- 
tiged zu leiten — er folle veßbalb aud ja nicht muth⸗ 
108 werden, denn Luft zur Sache ſey halb gewonnen 
Spiel, und wenn ein Mann einmal recht ernfllich wolle, 
fo fönne er es auch durdführen, trog ollen Schwierig- 
feiten und Hindernifſen.“ 

Das waren eine Menge Thatſachen und unbeflreit- 
bare Waprpeiten, die von Sechingen nicht gut wegläug« 
nen fonnte, dad harte Eichenholz fland aber auch wie» 
ber auf feiner Seite ale ein unfällvarer Beweis, und 
nur froh, für jegt durch eine gute Ausrede der fatalen 
Arbeit enthoben zu feyn, folgte er feinem freundlichen 
Wirt) zum Haus, beftieg eines von den Pferden und 
ritt nun mit ihm in den Wald hinein, 


Yegt aber hatte auch das heitere Sonnenlidht all die 
bunflen, trüben Regenſchatten verſcheucht und feine be 
lebenden Strahlen fielen friih und fröhlich durch die 
Alängenden, gligernden Blätter ver leiſe raufchenden 
Wipfel zur Erde nieder — der ganze Wald duftete fo 
lieblich, der klare Himmel hing fo rein und lächelnd 
Über der wunderfhönen Welt, daß Sechingen ſchon foſt 
bie überflandenen Müpfeligkeiten vergaß und endlich auch 
feinem Begleiter nicht länger verſchweigen fonnte, wel» 
chen fo ganz verſchiedenen Eindruck der Urwald geflern 
und heute auf ihn gemacht habe. 

„Das alte Lied“, lachte dieſer, „bei trübem Wetter 
ſehen wir auch die ganze Welt mit trüben Gläfern an, 
und ſcheint dann die liebe Sonne und zwitichern bie 
muntern Bögel ihr Lied dazu, dann hängt der Himmel 
glei wieder voller Geigen. Wir wollen die Mittel⸗ 
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frage wählen — ja — es iſt ſchön Hier im freien 
Bald, jo fhön, daß ich glaube, das Herz würbe mir 
breden, müßt id ihm einmal wieder ade ſagen, aber 
— er bat auch feine großen Scattenfeiten, von denen 
Sie bis dahin allerdings erft ſehr wenig fennen gelernt 
haben, Bollfommen ift jedoch Nichte auf der Welt, 
und fo lange die guten Eigenſchaften nit von ven 
boͤſen überdedt werden, ei nun, fo fange dürfen wir 
und dann auch nicht fonderlich beklagen. Sept ſehen 
Sie fih das and erſt einmal ordentlih von allen Sei⸗ 
ten on, und dann fünnen Sie fi nad beſtem Urtheil 
frifh und frei entſchließen, was Sie zu thun be 
abfichtigen. 

Mehrere Stunden lang ritten die Beiden im Wald 
umber und Rlingelböffer gab fi beiondere Mühe, dem 
neuen Anfömmling bie verfhiedenen Landarten und 
die Vegetation, durch welche fie ſich unterfheiden , zu 
zeigen ; diefer aber, der ſich in feinem ganzen Reben noch 
nicht um Land oder Aderbau befümmert hatte, widmete 
tem ®egenftand keineswegs tie Aufmerffamfeit, die er 
verdiente, und Die jener zu finden erwartete, fondern ſah 
ſich jegt vielmehr fortwährend nah Wild um und fam 
dadurch nicht felten in die unangenehmften Berührungen 
mit vorftehenden Aefen und niederhängenten Schling- 
pflanzen. Dabei überfprang fein feines muthiges Pferd 
alle Augenblide vor ihnen liegende Stämme und ef, 
oder Waflergräben und Sumpflöcher, und bradhte den 
Reiter mehrere Male fogar aus allem Gleichgewicht, 
daß er ſich faum noch im Sattel erhalten fonnte, 


Die Mittagszeit rüdte fo heran, noch immer aber 
machte Klingelhöfer feine Anftalt heimzufehren, denn er 
behauptete, und oud ganz mit Recht, fie wären nun 
tod einmal draußen im Wald und «8 fry nicht allein 
für den Fremden gut, das Land und tie Brartation ken⸗ 
nen zu lernen, fondern er ſelbſt wolle aud die Gelegen⸗ 
heit gleich benugen, nad feinem Vieh zu ſehen, das 
bier in der Nähe feine Weivepläge hätte, denn apart 
deßwegen bier herzureiten, naͤhme ihm zu viel 
Zeit weg. 

Sechingen hatte nach und nach einen merfwürdigen 
Hunger befommen, und die Glieder ſchmerzten ihn eben- 
falld von dır fo ganz ungewöhnliden Bewegung, Klin- 
nelhöffer Ichien aber von dem Allen Nichts zu fpüren, 
riet durch tiefe Gräben, die fleilen Ufer hinab und her: 
auf, wid feinem Dickicht aus, gallopirte an Stellen, wo 
Sedingen lieber abgeſtiegen wäre und dag Pferd geführt 
hätte und zeigte fich hier in dem wilden pfatlofen Walde 
fo zu Haufe, als ob er im feiner eigenen Stube umper- 
ping. Da — er hatte eben davon geſprochtn, ven 
Heimmeg anzutreten, und ber müde Reiter athmete ſchon 
bob auf — ſchlugen nicht weit von ihnen entfernt Die 
Hunde an und der Farmer, ſich body dabei im Gattel 
emporrichtend, horchte den, ihm fo wohl befannten Tönen 
mit der geſpannteſten Aufmerffamfeit. — Mehrere Se 
funten lang war jegt Alles fill — da plöglich ertönte 
der Lärm aufs Neue und der Farmer, der jegt wußte, 


daß feine Hunde irgend etwas im Walde geflellt oder 
wenigſtens aufgejogt hatten, fühlte im Nu den alten 
Jagdeifer in fi erwachen. 


(& hluß folgt.) 


So ward die Ehre gerettet. 





(Sortfegung.) 


Eliſe war bei all ihren Vorzügen Weib genug, um 
vor dem Gedanken zu erbeben, des herrlichen Schmuckes, 
den ihr die Natur gegeben, beraubt zu werden, und ent 
Relt vor den Mann ihrer Liebe zu treten, der ihr lo 
eben Herz und Hand angeboten hatte. Mehr aber ale 
dieß fiel es ihr ſchmerzlich, wie eine gemeine Verbreche⸗ 
rin behandelt zu werden und dem neugierigen Pöbel, 
mie fie es oft gefeben, ein Scauipiel der Schadenfreute 
geben zu müſſen. Aus der Tiefe ihrer Geele flehte fie 
zu Gott, dog er fie flärfen möge in dieſer ſchweren 
Stunde; dann nahm fie einen Schemel, fniete darauf 
nieder und ſprach entfchloflen zu Ivan: „Ich bin bereit; 
thue Deine Schultigfeit!« 

"Sehen Sie, Mamfell,“ fagte der alte Diener, ins 
dem er eine Scheere hervorzog, „ſo if es Recht ; jo ge 
follen Sie mir, Nu, nu, weinen fie nur midi; 6’ if 
freilich Schate um fo ſchönes Haar; aber wie lange 
fanne dauern ? Ein Jährchen oder zwei und Sie haben 
diefelben prächtigen Locken wie zuvor; — fo halten Sie 
nur ruhig, ich bin gleich fertig. 

„Ich hoffe, werfegte Eliſe ſchmerzlich, daß Gott den 
Wind nad dem gelchorenen Lamme richten wird.“ 

„a, das wird er,“ fogte der Haushofmeifter ges 
rührt, „und wenn Jemand feine Gnade verdient, fo find 
Sie ed. Nun bin ic fertig.“ 

Die Locken waren gefallen. Eliſe erhob fih, und 
ols fie einen unmwillfürliden Blid in den Spiegel ge 
worfen, bededte fie laut weinend ihr Geſicht mit dem 
Händen. Der olte Mann ſoh fie mit ſchmerzlicher Rüh⸗ 
rung an, tann fogte er: „Ab, Mamſell, Sie werden 
wohl recht böle auf mich ſeyn; aber, bu mein beiliger 
Gott, was hätte ich venn thun follen? S'iſt ja meine 
Pflicht, und mein Haor ift grou geworden, während ich 
meine Pflicht that; hätte ich denn in meinen altın Tas 
gen ungehorfam werden follen? Liebe Mamſill, mir 
biutet dad Herz, wenn ic Gie fo weinen ſehe; ad, 
fprechen Sie nur ein Paar Worte, es wird Ihnen glei 
leichter ums Herz werden; machen Sie fi Luft, fhim. 
yfen Sie ouf mid, heißen Sie mid, was Sie wollen, 
aber weinen Sie nur nicht immer.“ 

Der gute Ivan glaubte, daß das Reden, fo wir es 
ihm felbft ein Univerfalminel gegen alle Wiverwärtig- 
‚ feiten war, aud jedem Andern von der Laſt feines Rum» 

- mer erleichtern würde. Die Borleferin aber fagte fanft: 
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„Joan, Du thatefi nur, was Du mu 
bin nicht böfe auf Dich. SE 

„Wie, Momfellu rief Joan mit überfirömenden 
Augen, „Sie find nicht böfe auf mich, Sie zürnen mir 
nit? D, fagen Sie nochmal das liebe, fanfte Wort, 
Verzeihen Sie mir wirklich ?u 

„Ich verzeibe Dir,“ antwortete life, und 
era Bott Denen verzeihen, die Dir diefen Befehl ge 
geben.“ 

"Run, fo feane Sie Bott und feine heilige Mut⸗ 
ter lu rief der olte Mann, ergriff ihre Hand und bedeckte 
fie mit Küffen. Dann fuhr er plötzlich die beiden an ber 
Thüre ſtehenden Leibeigenen an; „Pacht Euch, Ihr 
Shlingel! Was wollt Ihr noch hier; wollt Ihr geben, 
a braucht Euch noch ? Wenn Ihr nicht gebt, fo foll 

Die beiden entfernten fi auf dieſes quos ego bee 
Hofmeifters, der feinem verbiffenen Grimme nicht beffer 
Luft zu machen wußte. Wis fie fort waren, trat er 
demüthig zu Elifen, faltete Die Hände, und fpradh : „Ach, 
liebe, gute Mamſell, maden Sie dos Maß Ihrer @üte 
voll, und gewähren Sie mir eine Bitte,“ 

„Sprich,“ fogte Elife, die noch und nach ihre ge⸗ 
wohnte Selbſibeherrſchung wieder errang, 

„Ich wollte nicht reden vor den beiden Tagdieben 
da. Stehen Sie, ih weiß, Sie werden ed nicht lange 
mehr in Petersburg aushalten, und wenn Sie nun 
peben, fo hätte ich gar zu gerne ein Andenfen von Ihnen. 
Schenken Sie mir eine von den Poden hier, wir wollen 
fie aufheben, wie ein Heiligthhum, und wenn wir fie 
betrachten, dann wollen wir für fie beten, und Ihr An» 
benfen fegnen.« 

Etife worf einen ſchmerzlichen Blick auf die am 
Boden lirgenden Haare. Was follte fie machen mit 
ihnen ; würde fie ſich, fo oft ihr Blick varauf gefallen 
wäre, nicht an diefe Stunde der Schmad erinnert ha- 
ben? Sie antwortete daher auf die Bitte des Hofmei- 
fiers: „Du magfl fie alle nehmen.“ 

„Tauſend Dank! jubelte Ivan und raffte die Locken 
fo forgfam auf, doß auch nicht ein Härdyen liegen bfieb, 
während Elife fortfuhr: „Eines habe ih Dir noch ouf- 
zutragen: Wade meine Sachen in den großen Koffer, 
und beforge mir einen verläßlihen Menſchen, durch den 
ich ihn zum Hafen ſchicken kann.“ 

Soll geſchehen, Mamfell, und gewiß fo, daß Sie 
zufrieden feyn fönnen, ih will nur mein Weib holen, 
das Weibsvolf verficht fi aufs Einpaden beffer ale 
unfer eind.“ 

Ivan ging. life Heidete fih an, und fegte den 
Hut fo tief ald möglich ins Geſicht. Als fie durch 
ven Hofraum des Yallafıes ſchritt, erröthete fie tief, 
denn fie glaubte, Jeder müſſe fie mit neugierigen Bliden 
betrachten. Allein das fonfte, gnefällige Märchen war 
allen lieb und wertb, und die hie und da zerfireut fire 
henden Diener grüßten fie mit der gewohnten Ehrerbie⸗ 
tigkeit, oder thaten, als ob fie fie nicht bemerfien, Eliſe 


hatte ihren Entſchluß bereits gefaßt; fie fah ein, doß 
fie, wenn fie die Gräfin gerichtlich belangte, wohl ihr 
gutes Recht erhalten würve, daß aber, abgeſehen von 
den damit verbundenen Verdrießlichkeiten, die gegebene 
Ehrenerflärung doch nit zur allgemeinen Kenntniß ges 
langen würde, Sie wollte aljo fo ſchnell es möglich 
Peiersburg verlaſſen, und in die Heimath zurüdfehren. 
— In vie Heimathl — Welch' ein Zauber liegt in dem 
Worte! Nidyt den, der jein Lebenlang an die Scholle 

geblieben, auf der er geboren, nicht den Kosmo⸗ 
politen, der felbftgefällig die Welt fein Vaterland nennt, 
fondern den müßt ihr fragen, den des Schichſals tüdi» 
. Ihe Launen berumgeworfen in der unwirtblicyen Fremde; 
den freigewordenen Sklaven, ben ausgelöflen Gefange⸗ 
nen, den begnadigten Berbannten fragt, wie ihm ums 
Herz geworden, ald er nad langen, langen Jahren 
ſprachlos und weinend die Erde feines Baterlandes küßte. 
Auch Eliſens Seele zitterte freudig in dem Gedanken, 
das geliebte Deutfchland und tie wieder zu fehen, die 
ihre einzigen Angehörigen auf der Erde waren, Sie 
malte fih im Geiſte dich Wieverfehen fo ſchön aus, daß 
fie ed nicht bemerkte, wie fo mancher müßige Spaziers 
gänger ſtehen blieb und fie mit neugierigen oder fpöttis 
ſchen Blicken betrachtete. Weibliche Schönbeit ift im 
Petersburg etwas ziemlich ſeltenes, und fo möchte denn 
das wunderliebliche Mädchen, das hier eiligen Fußes 
durch die Straßen ſchritt, und dad Brandmal einer ent 
ehrenden Art an ſich trug, wohl die Aufmerkſamkeit ver 
Borübergebenden erregen. Als fie dieß endlich bemerkte, 
beflügelte fie ihre Schritte, und gelangte fo in die Aleran- 
berfiraße in ein flattlihhes Haus, Sie tra im Erdge⸗ 
ſchoſſe in eine Schreibſtube, und fragte einen der zahl 
reichen Rommis, ob Herr Warburg zu ſprechen ſey; 
der Gefragte brjahte, und führte Elife, einen flüchtigen 
Blick der Neugierde auf fie merfend, in ein Hinlerſtüb⸗ 
den, wo fie den Chef des Hauſes mit Schreiben ber 
ichäftigt trafen, der Kommis entfernte fih, und Eliſe 
hatte Zeit, den Kaufmann, der um einen Augenblid 
Geduld bat, fo wie das Stübchen ſelbſt zu betrachten. 
Wie doch ein Menſchenkenner aud einer Stube auf den 
Charafter, wohl fogar auf die Lebensgeſchichte feiner 
Bewohner fchliegen kann, Das Bild einer alten Frau, 
wahriceinlih der Mutter des Kaufmanns, hing feinem 
Stuhle gegenüber, darunter hingen in einem Mevaillon 
eingefchloffen, Haare, von einem welken Vergißmeinnicht⸗ 
franz umfcdlungen, und beurfundeten, daß der alte Hage⸗ 
ſtolz wohl audy in feiner Jugend jenes Gefühl gefannt 
hatte, von dem er jegt fo verächtlich zu fprechen pflegte. 
Eine alte deutiche Pfeife, forgfältig gepugt, und mit 
Blücher's Bildniß geziert, lag auf dem Tiſche. Wohl 
hatte er fie zu jener Zeit gekauft, als Deutſchlands ber 
neifterte Jugend den Feind zurüd trieb über den Rhein, 
und jetzt war fie die treue Gefährtin feined Alters, Auf 
dem Fenfter im Sonnenfchein fanden Blumentöpfe, und 
an ber Wand zwirfcherten im blanfen Käfige ein Paar 
Ranarienvögel, Das Herz dee alten Mannes, der mer 
der Gattin noch Kinder befaß, mußte etwas haben, das 
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er Lieben und pflegen konnte. Der Bewohner ſelbſt fa 
vor feinem mit riefigen Strazzen und Rechenbüchern 
bedeckten Schreibtifch, im einfachen Anzuge, der aber eine 
Nettigkeit zeigte, welche darauf ſchließen lief, daß er bie 
Ordnung für die Seele der Geſchaͤfie halte, 

Endli war er zu Ende, Flingelte und übergab das 
geendete Schreiben dem eintretenden Kommis; hierauf 
bot er Elifen einen Seſſel und ſprach: »Ensichuldigen 
Sie, mein Fräulein, daß ih Sie warten ließ, aber bie 
Poſt geht in einer halben Stunde ab, und ich mußte 
diefes Schreiben nothwendigerweiſe fpediren. Womit fann 
ich dienen Pa 

„Das Geſchäft, welches mich zu Ihnen führt,“ 
fagte Elife in veurfcher Sprade, »ift von einer abſon⸗ 
derlichen Art. 

As der alte Mann die Sprache feiner Heimat) 
börte, überflog eine freudige Regung fein Geſicht. Ah, 
Sie find eine Deutſche“, * er ungewöhnlich heiter, 
„und ich alter Hans Dampf habe das nicht ſogleich er⸗ 
fannt. Solche Züge find nicht in Rußland zu Hauſe. 
Die blauen Augen, die blonden Haare —u 

Hier bielt er unmillfürlih inne, und betrachtete fir 
mit ernfter, faſt wehmüthiger Miene; Eliſe erröthete 
auf das tieffte, fie erfannte ſchmerzvoll, was in ber 
Seele des Kaufmanns vorging; dieſer faßte ſich ſchnell 
und fuhr fort: „Verzeihen Sie, ih wollte Sie nicht 
beleidigen ; ich bin ein alter Mann, und Sie fünnten 
mit Zug meine Tochter ſeyn. Zudem find wir Lands— 
leute, und ich weiß recht gut, daß eine große Schönkeit 
großen Berfuchen ausgelegt ift; Sie find hier fremt, 
vielleicht obme Freunde und Verwandte und fo erfuhren 
Gie dad, was Taufende ſchon vor Ihnen erfuhren, und 
Taufende nach Ihnen erfahren werden.“ 

„Mein Herr, Sie find im größten Irrthume,“ 
verfegte Elife, die vor Scham in die Erde finfen 
wollte. 

„Ei, mein Gott! Mache ich Ihnen denn einen Bor: 
wurf? Ich weiß recht wohl: Jugend bat nicht Tugend, 
und was geſchehen ift, iſt geſchehen. S’ift mir herzlich 
leid um Sie, aber laſſen Sie uns von dem ſprechen, 
was Sie zu mir geführt hat.“ 

Etife erfannte, daß der Schein gegen fie, und daß 
ed ihr unmöglich feyn würde, den alten Warburg von 
feinem Glauben obzubringen, auf dem er mit der Hart- 
nädigfeit des Alters beſtand, fie befchloß Daher, ihn bei 
feiner Meinung zu laffen, und antwortete: „Ich denke 
Petersburg zu verlaffen.” 


(Sortfegung folgt.) 
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Ein Verfuch zur Anfiedlung, oder 
wies Dem Deren von Sechingen im 
Urwald gefiel, 





(Schluß.) 


„Hurroh!“ rief der Farmer, und wandte ſich im 
Sottel nach feinem Begleiter um — bie Hunte find 
fleißig, wir wollen die Pferde einmal laufen laſſen, dad 
Bischen Bewegung wird ihnen Nichts ſchaden.“ Und ohne 
weiter eine Antwort abzuwarten, drückte er dem eigenen 
Thiere die Sporen in die Seite umd diele®, der Aufs 
forberung nur zu germ Folge leiſtend, flog in muthigen 
Sägen der Richtung zu, aus der das Bellen und To 
ben der Hunde jegt immer deutlicher zu ihnen herüber- 
ſchallie. Sechingen mußte, wollte er bier nicht allein 
im fremden Walde zurücbleiben, folgen und fein eigenes 
Pierd, das ſchon ungeduldig den Kameraden hatte davon 
nallopiren ſehen, fühlte kaum dem leichten, fafl unmill« 
kürlihen Schenkeldruck, als es fröhlich wihernd hinten 
ausſchlug und nun in tollen, unaufhaltiamen Sägen den 
Spuren des Borangegangenen folgte. 

Nun war von Sechingen zwar ein geüber Rei» 
ter, und ſaß befonders ſchön und Funfigeredht im 
Sattel, verſtand aub die Behandlung eines zuge: 
rittenen Pferdes aus dem Grunde, durd ſolch wild. 
verwadhenen Wald aber zu gollopiren und noch dazu 
mit allem möglichen Schieß- und Yagdgrräıh behangen, 
das war mehr, old er je verſucht hatte, und bold blieb 
er mit dem loder befefligten Pulverhorn, batd mit dem 
Griff feined Hirſchfängers, bald mit dem Grwehr- 
tiemen in den Zweigen und Schlinggewächſen bängen, 
und endlich wurde er gar bei einem ſchaellen Seitenfprung 
des Pfert es, das einer vor ihm liegenden Schlange 
audzumeichen fuchte, unter einen vorragenden Af ge- 
riffen und — mit Bligesfchnelle aus dem Gatirl ge 
reift. „Das Roß, des Reiters ledig,“ fchien weiter 
gar feine Notiz von ihm zu nehmen, und von Sechingen 
befand ſich bald darauf, ald au das Bellen der noch 
fernen Hunde nachgelaſſen hatte, mitten im Wald, ohne 
Ben, ohne Steg — jeder Richtung, jeder Himmels⸗ 
gegend unfundig — allein, 


Eine volle Stunde wohl irrte er jegt, mit immer 
fleigender Angft und jenem entfeglichen beengenden Ge⸗ 
fühl, das fi fletd des Berirrten bemächtigt, in ber 
Wildniß umher — feine feine Tuchpifeihe war in den 
fcharfen Dornen zerriffen, die Pulverhornſchnur abge⸗ 
fprengt und das Pulverhorn verloren, den Hirſchfaͤnger 
hatte ebenfalls wahrſcheinlich irgend eine Ranfe erfaßt 
und herausgerifin — bie Seide hing ihm leer an ber 
Seite — die Müge mochte jegt Gott weiß wo ſeyn, 
Geſicht und Hände bluteten ihm und die Rippen thaten 
ihm alle mit einander im Leibe web. Erſchöpft warf 
er ſich emdlich unter einer altem Eiche niever — er 
fonnte nice mehr vorwärts, er mußte afı aus» 
ruben. 

„Und bier foll man vem Urwald fehen Pur rief er 
endlih im vollem Unmuth aus — „hier wo man ben 
Kopf nicht heben darf, ohne mit dem Geſicht im irgend 
einem verwünſchten Dornenbuſch hängen zu bleiben — 
und bie Bäume — großer Gott, ed nähme ja rin 
Lebensalter, um nur ein halbes Dwgend von biefen Kos 
loſſen umguwerfen; und dann if die Erde bier fo mit 
Wurzeln verwachſen, daß mon faum einen Slock hinein 
Roßen, geſchweige denn einen Pflug hindurchzie hen Fönnte. 
Nein — ic) paſſe nicht zu ſolchem Geſchäft — ich habe 
mir das viel romantifder gedacht. Blürhenbäume — 
biumige Ranfen — duftenden Wald — zum Himmel 
firebende Rieſenſtaͤnme — hol’ jie alle mit einanber 
ber Teufel — ih will Gon danfen, wenn id erfl 
wieder on einem gebrdien Tiſch fige, und eine heiße 
Taſſe Kaffee trinken fonn — und jegt gar veritrt — 
in biefer fürchterlichen Wildniß. —“ 

Er ſprang in aller Verzweiflung wieder auf, um 
nur wenigſtens einen gangbaren Pfad zu finden, ber 
ihn zu einer menſchlichen Wohnung führe; da hörte er 
plöglich, micht weit von ſich entfernt, das laute „Holla⸗ 
Rlingelpöffers. Bor lauter Freude Ihoß er raſch die 
Büdyfe ab, dad verhinderte ihm aber nicht auch feiner, 
leider Schon fehr ongegriffenen Kehle, noch eine letzie, 
auferordentliche Anfirengung zugumuthen, um ja bie Stelle 
anzudeuten, wo ex ſich befinde. 

Klingeihöffer Rand bald an feiner Seite, und wenn 
er auch im erfien Augenblid nicht umhin fonnte, recht 
herzlich über dos sragitomildhe Ausſehen feines eiwas 
org milgenommenen Gaſtfreundts zu laden, fo that ipm 


diefer doch auch wieder, da er ja fremd und ein Neu 
ling im Walde war, leid, und er bot nun Alles, was 
in feinen Kräften ftand, auf, um ihn zu tröflen und 
ipm Muth einzureben. 


Es war ein erſter, wenn auch etwas böfer Anfang, 
wie er fagte, und hatte wenigſtens das Gute, ihm alles 
Nachkommende fo viel leichter und bequemer ertragen zu 
faffen. Bon Sechingen ſchien übrigens gar nicht ge⸗ 
neigt, irgend etwas Nacfommendes abzumarten , und 
zum Tode matt ließ er faſt willenlos mit ſich geſchehen 
daß ihn der Farmer auf ſein eigenes Pferd ſetzte. Er 
hatte, feiner Verſicherung nad, keinen ganzen Knochen 
mehr im Leibe, dafür aber Hunger wie ein Wehrwolf, 
Kopf und Zahnſchmerzen und noch außerdem verloren, 
—* an feinem Körper nicht nied« und nagelfeſt ge⸗ 
weſen. 


In Klingelhoͤffers Wohnung endlich angelangt, ftärfte 
er feinen ermatteten Körper tur Speife, Trank und 
Ruhe. Nichts in der Welt hätte ihn aber am nächften 
Morgen vermögen fönnen, eine zweite Tour zu unter» 
nehmen, um erfili die verlorenen Sachen wieder zu 
fuchen und dann au, wie der Farmer lächelnd be» 
merfte, „das Rand noch etwas beffer fennen zu lernen,“ 
Er verſchwor ſich hoch und theuer, vom Lande mehr zu 
wiffen ais ihm lieb fey, und war, ale der Morgen 
araute, fer entſchloſſen noch Litıle Kod zurüdzufehren, 
Als Ausrede meinte er zwar, er wünſche erfi die öſtli⸗ 
chen Städte und den Dften überhaupt zu bereiſen, ehe 
er fi ganz feſt im Walde niederlaffe; was aber bie 
Urfache diefer ſchnellen Sinnesänderung gewefen, lich 
ſich wohl leicht genug erkennen. 


Weiteres Zureden blieb auch nutzlos, und Klingel: 
höffer erbot ſich alſo, ihn wenigſtens mit einem Hand» 
pferd eine Strede auf der Countyſtraße hin zu begleiten, 
damit er nicht die ganze Strede, etwa 44 engl. Meilen, 
zu marfciren hätte. Nach Mittag, als fid fein Gaſt 
von den erduldeten Strapagen ein wenig erholt, brachen 
fie auf, und der wadere Farmer ritt jo weit mit ihm, 
daß er eine, am Wege liegende deutſche Anſiedelung noch 
bequem vor Dunfelwerden erreichen fonnte, und nahm 
erft dann, den Danf des fremden für die ihm gewor« 
dene fo freundliche Aufnahme und Gaſtfreundſchaft leicht 
übergebend, herzlichen Abſchied von diefem. 


Reid thut mird nur,“ fogte er, ald er ibm 
noh vom Pferde herunter derb und gutmüthig vie 
Hand ſchüttelte, „daß Ihre Luft zur Anſiedlung gleich 
beim erften Anlauf einen folhen Stoß erhalten hat, 
aber — ich gebe noch nicht Alles verloren, ſuchen 
Sie den ſchönen Weſten doch fpäter einmal wieder 
auf. Bon Deutſchland gleih ohne weitered nad Ar» 
fanfas bineinzufallen, if allertings ein etwas zu großer 
Abſtand, haben Sie fidy aber erft einmal eine Zeitlang 
in den öſtlichen Städten berumgetrieben, fo wird Sie's 
ſchon wieder in die gefunde Woldluft zurüdzichen. Bers 
geſſen Gie dann nicht, daß fir in meiner Hütte immer 
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herzlich willfommen find, So leben Sie denn wohl 
— grüßen Sie mir die Deutſchen in Little Rod, 
und halten Gie fi nicht länger dort auf, ald Sie 
müſſen — es giebt beffere Pläge in ben vereinigten 
Staaten,” 

Damit hatte er den Zügel des Handpferds um ſei⸗ 
nen Arm geichlungen , winfte noch einmal einen letzten 
Gruß herüber, ſtieß dem eigenen Thiere die Haden in 
die Seite, und trabte pfeifend waldeinwärte. 

Bon Sechingen blieb aber noch lange finnend auf 
dem Wege firhen und fein Auge ruhte ſchweigend auf 
den grünen Waldesihatten, hinter denen fein Gaſt⸗ 
freund fo eben verfhwunden war, Kopfſchüttelnd dachte 
er dabei an Alles, was er in fo furzer Zeit erlebt, 
zurück. 

„Das alſo,“ ſagte er endlich tief aufſeufzend, „das 
iſt das ſtille freundliche Farmerleben — das iſt bie 
patriarchaliſche Zurüdgezogenpeit der Wälder, Raum 
zweimal vierundzwanzig Stunden bin ich drin, und wie 
ſeh ih aus? Meine Kleider find zerfegt, den alten Hut, 
den mir Klingelöffer zum Nothbehelf gegeben bat, 
würde bei uns zu Haufe fein Rumpenfammier oufbheben, 
und id muß nod froh ſeyn, daß ich ihm nur habe und 
nicht im bloßen Kopfe zu rennen braude; Hirfdfänger 
— Taſchentuch, Pulverhorn, Zündpüthenauffeger — 
Alles bin ich losgeworden, im Geſicht und. an den Hän- 
ben ſehe ich To zerkrazt aus, als ob ich die Nacht in 
einer Dornenhecke geſchlafen hätte. Dazu ſchmerzen mid) 
alle Knochen — ich habe einen fürchterlichen Schnupfen, 
und von dem harten Lager Hühneraugen am ganzen 
Leibe. Nein, guter Sedingen, fo viel merk’ ih, für 
den Wald paßt Du nit — ja, der Urmald fieht ſich 
recht gut an — wenn man fi nicht gerade Bäume 
zum Umpaden ausſucht — «8 lie ſich aud recht gut 
darüber, ſchlaͤft fid aber nur höchſt mittelmäßig darin, 
und was das Reiten anbelangt, fo foll mi Gott vor 
einem zweiten Berfjud bewahren, Nein, Du mußt ja 
fein armer werden — Du kannſt Coopers Romant 
leſen, für Indianer fhwärmen — wenn Dir Dein 
Schuſter nicht die Ideale verdirbt — und kannſt auch 
meinttwegen — beißt das im Geiſt — den wilden Bär 
und Büffel verfolgen — fo lange es abrr feine Chauſ⸗ 
feen und Hotels bier giebt, gebe ich nad Nero « York 
oder Philadelphia. 

„Und meine jegige Reiſe u fuhr er leiſe murmelnd 
in feinem Setbftgeiprä fort, ols er fib langſam da: 
bei wandte und auf der Counmyſtraße hinſchritt — ri 
nun — es war bob immer eine ganz gute Erfab: 
rung und — wenn weiter Nichte — ein Berfuch zur 
Anfiedelung. 


So ward die Ehre gerettet. 





(Bortfegung.) 


"Dos ift brav,“ fagte der Alte, indem er ihre Hand 
ergriff und freudig mit der eigenen darauf klopfte, „das 
iſt recht, daß Sie diefe Stadt verlaffen. Der erſte 
Schritt führt zum zweiten, und wer weiß mad — nun, 
erröthen Sie nur nicht, ich meine es ja treu und ehr 
fih. Sehen Sie, ich habe unter meinen Leuten einige 
Deutfche, und plaudere gerne mit ihnen, aber fo füß 
und lieb, wie Sie fpredyen, habe ich meine liebe Mut» 
terſprache lange nicht Hingen gehört, und Sie haben 
beim erfien Worte mein Herz gewonnen. Sprechen Sie, 
womit fann ich Ihnen dienen.« 

„Ich brauche zur Ueberfahrt zweihundert Rubel, 
und ich möchte Sie bitten, daß Sie mir dieſelben vor⸗ 
fireden.« 

„Mit Bergnügen. Aber wird es nicht zu weni 
ſeyn? Die Ueberfahrt auf den gewöhnlichen Schiffen i 
ſchlecht und langſam, auf den Dampfidiffen aber fehr 
theuer.“ 

uch beſitze noch außerdem einiges Geld,“ 

„Sündengeld, Sündengeld!“ ſagte der Kaufmann 
„geben Sie's je eher, je lieber aus.“ 

Die Worte des Raufmonne, der fie fortwaͤhrend als 
eine Gefallene behandelte, thaten Elifen unendlich wehe, 
aber was fonnte fie machen? Sie fuhr alfo, um das 
Gefpräh auf ein andered Thema zu leiten, fort: „Uehri⸗ 
gend fann ib Ihnen für die beſagte Summe hinläng- 
liche Sicherheit geben, indem ich Ihnen dieß zum Pfande 
faffe.» Und bei dieſen Worten zog fie ein Medaillon, 
welches dad Porträt einer Frau, von Diamanten um: 
ringt, enthielt, aus dem Bufen und übergab es tem 
Kaufmann. 

Diefer befab es fange und fprad dann: wRiches 
Aränlein; was Sie mir hier laſſen wollen, ift wohl 
dreimal fo viel werth, ald Sie von mir verlangen, 
wabrſcheinlich il ed ein liebes, theueres Andenken ; 
vielleiht das Bild ihrer Mutter, Behalten Sie es und 
möge «8 fie ale Tolisman auf ihrer Neife und vor jer 
dem weiteren Bergeben bewahren, Die zmeihundert Rubel 
will id Ihnen fogleid aufzählen.“ 

Er fand auf und öffnete einen Kaſten. Elife wollte 
Einmwentungen maden, ollein Warburg fprad faſt är- 
gerlih: „Was denken Sie venn? Ich halte «8 für 
meine Pflicht, Landoleuten beizuftehen. Sie fönnen mir 
das Geld wieder zurüdzahlen, wenn fi Gelegenheit 
dazu biete. Ihr ehrliches deutſches Geſicht fogt mir, 
daß Sie mich nicht betrügen werden, und wenn Sie's 
ıbäten, fo wäre der alte Warburg rei genug, um 
Iumpige zweihundert Rubel zu verſchmerzen. Wann 
wollen Sie abreifen ?« 

„Se eher, deſto lieber.“ 

„Können Sie heute Abend ſchon forı?« 
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„Sch glaube wohl.“ 

"Schön... In Kronicloit liegt das Dampficiff 
"Helgoland, Kapitän Wefter vor Anfer. Rommen Sie 
um fünf, meine Pferde follen Sie hinausführen. Hier 
ift das Geld, die nöthigen Papiere will ich beſorgen, 
und wir haben nur ihren Namen hineinzufegen.« 

„Mein Herr iu fagte Elife tief ergriffen, „wie viel 
Danf bin id Ihnen ſchuldig, Ihre Güte —“ 

„Ab pah, ſprechen Sie mir nidts von Danf und 
Güte. Ich bin ein ehrlicher, deutſcher Michel, und wo 
ich einem Deutſchen helfen fann, ta thue ich es mit Freu⸗ 
den. Wenn Sie nach Hauſe kommen, ſo grüßen Sie 
mir das liebe deutſche Land viel hundertiaufſendmal. 
ea Sie nit: Punkt fünf Uhr. Und fomit Gott 

efohlen! —” 


3. 


Bevor ich den Faden meiner Erzählung weiter ſpin⸗ 
ne, dürfte es nothwendig ſeyn, Einiges über bie Ber» 
bältniffe der Gräfin Woroneiſch, fo wie über ihre Bes 
ziehung zu dem Grafen Borofsly nachzuholen. Geboren 
aus einer der vornehmſten Familien, verlor fie frühe 
ihre Muster ; ihr Bater, Graf Maforufi, war old einer 
der tollſten Braufeföpfe befannt, und nur bie Liebe zu 
feiner ſchönen Frau hatte ihn auf einige Zeit in Schran⸗ 
fen gehalten, faum aber war dieſe tobt, ale er ſich von 
Neuem feinem Hange zu Abenteuern und einer unges 
bundenen Lebensart hingab. Er vertraute die Feine 
Srene einer Gouvernante, und durchreiſte ganz Europa; 
von Zeit zu Zeit kam er jedoch nad Petereburg und 
dag Rind, deſſen eigenwillige Yaunen fonft immer un» 
bevingt befriedigt wurden, zitterte vor ſolchen Momen⸗ 
ten, denn Graf Maforufi verlangte von feiner Tochter 
die rückſichtsloſtſte Ehrfurcht, ven unberingteften Gehor⸗ 
fam. So fam es, daß Irene in ihrem Bater einen un« 
bedingten Herricher verchrie,, gegen deſſen Befehl fein 
Widerſpruch flotıfindet; und ale ihr, die zur herrlichen 
Jungfrau erblüht war, der Bater den Grofen Woro- 
netſch, einen bereits bejahrten Mann, den er auf feinen 
Reifen fennen gelernt, vorſtellte, und mit dürren Wor⸗ 
ten anfüntigte, doß fie ihm binnen vierzehn Tagen ihre 
Hand reichen müffe, da hatte fie kein Wort der Orgen- 
rede und fügte fi ſchweigend gehorſam in ben väter 
lichen Willen. Was ten Grafen Maforufi bewogen 
habr, ſich gerade wirfen Eidom zu wählen, il nicht be 
fannt , tod fogte man nicht ohne Grund, er habe in 
Wiesbaden an ver Spielbanf ungeheure Summen ver⸗ 
foren, und fey von dem reichen Woronetſch nur gegen 
das Verſprechen, ihm die Hand feiner Tochter zu geben, 
aus der Dringentfien Verlegenheit gereitet worden. Wie 
dem auch ſeyn modte, Irene fügte fih dem Befehle 
ihred Baterd, der ſich in den Krieg gegen bie Tſcher⸗ 
fefien begab, und, ohne ihren Gemahl aud nur im 
minteften zu lieben, fühlte fie ſich doch ale Herrin ter 
mädtigften Befigungen, old Gemahlin des vielvermö» 
genden Woroneiſch weit glücklicher, ald in dem abhän« 
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gigen Berhättniffe, in welchem fie zuvor hatte; und 
ald nun überdieg nach einigen Jahren Woroneiſch farb, 
da bot ſich der ſchönen Jrene, doppelt intereſſant old 
Wittwe, des Leben mit allen feinen @enüflen dar; 
fie wurde die Rönigin des Tages, man hulpigte ihr 
überall, die Männerwelt lag zu ihren Füßen uud bes 
ſonders Oberſt Borofsfy und jene Herren, bie wir zu 
Anfang diefer Erzählung kennen lernten, waren ed, bie 
im Mitterdienfte bei der fchönen Gräfin wetteiferten. 
Allein bald ſchien es Mar, daß Irene dem Grafen Bo: 
rojefy, der fih durch Anfand und Schönpeit vor Allen 
außzeichnete, beſonders gewogen und nicht abgeneigt ſey, 
ibm ihre Dand zu reichen, ald ein unvorbergeiebener 
Umſtand der Sache eine andere Wendung gab. 

Graf Maforufi, Irenens Bater, hatte fi, wie be» 
reits gelagt, in den Krieg gegen die Tſcherlkeſſen bege« 
ben; er erfaufte fi, um feinen Hang nad) ‘Abenteuern 
zu befriedigen, den Rang tines Kapitäns, und ba er 
den Muth eined Löwen mit der Kalıblütigkeit eines Aben⸗ 
teurers vereinigte, jo fonnte es nicht fehlen, daß er bald 
um Mojor avanzirte. Nun geſchah es doß ein Tſchet⸗ 
enzen-Häuptling zu wiederholten Malen mit feiner 
Horde das ruſſiſche Lager überfallen, große Beute ger 
macht, und den Mosfowitern empfindliche Schlappen bei⸗ 
gebracht hatte, 

Mojor Maforufi, ver nach dem Dberfltitel bürflete, 
bot fih an, eine Razzia gegen den Auf jenes Häupt- 
lingd zu unternehmen, und da man feinen Muth und 
feine Entſchloſſenbeit kannte, fo zweifelte wan nicht, vaß 
er den fühnen Sohn der Berge tobt oder Iebendig ein» 
bringen würde, und gab ihm gerne die Erlaubniß zu 
dem Unternehmen, Allein diegmal hatte fih Graf Ma» 
forufi verrechnet; denn da er mit der ihm eigenen prah⸗ 
feriichen Sorglofigfeit von dem Unternehmen ſprach, ſo 
wurde ed durch die Leberfäufer dem Feinde verrathen, 
und bie Tſchetſchenzen erwarteten ihn wohlgerüſtet inner» 
halb ihrer Berge. 

Er hatte alſo lange noch nicht den Aul erreicht, 
als ihm ſchon das wilde Kriegägeichrei der Berguölfer 
umbraufte, die Truppen fonnten ji auf dem ungünflir 

u Terrain wicht entwideln, und fo endete das furze 

fecht mit der gänzlichen Niederlage und ſchimpflichen 
Flucht der Ruſſen. Vleich mit zuſammengebiſſenen Zäh⸗ 
nen und dem Häuptlinge Rache gelobend, lam Mafo: 
rufi im Lager an; hätte man ihn getadelt, es wäre 
befier geweien, denn er hätte ſich vertheidigen fönnen; 
aber das Schweigen feiner Vorgefegten brachte ihn fah 
zum Wahnſinun. Wenige Wochen darauf gelang es ei« 
nem viel jüngeren Major, den Häuptling der Tichetichen« 
zen in feinem Aul gefangen zu nehmen; er erhielt das 
tür den Adlerorden und wurde zum Oberſſen befördert, 
Segen dieſen jungen Mann nun fonzentrirte Graf 
Moforufi al feine Wuth und feine Rache; er hatte ja 
das Ziel erreicht, nach dem er felbft vergebens geftrcht, 
und ihn ſollle jene Rache treffen, die er dem Häuptlinge 
arichworen hatte, Allein che er noch mit dem Oberſten 


anbinden konnte, quittiste biefer, Bamilienverhältnifie 
wegen, und begab ſich nach Petersburg. Dahin kehrte 
auch Graf Maforufi zurüd, als ihm feine Tochter den 
Tod ihres Gemahls meldete, 

Maforufi übernahm fogleih die Leitung Srenens 
Angelegenheiten und die Verwaltung ihrer Güter, und 
übte die frühere Herrſchaft über fie mit der alten Strenge 
aus, Irene wagte es nicht, ſich zu widerfegen, fie zit 
zerte vor ihm. Aber wer beichreibt die Wuth des alten 
Maſoruli, ols er endli bei einer Soirer den begünftig- 
ten Bereprer, den ſchon halb und halb als Bräutigam 
anerfannten Dberften Borofefp erblicte, und in ihm ſei⸗ 
nen Todfeind, dem glüdlicyen Nebenbuhler aus dem 
Kaukaſus erkannte, Es fam zu einer heftigen Scen 
ragen Irenen und ihrem Voler. Lepterer ſchwur, fie 
ollte eher von feiner eigenen Hand ſterben, als feinem 
Topfeind die Hand reihen. Die Gräfin gab endlich 
nad, allein fie fegte wenigſtens dieſes durch, daß ber 
Oberſt bei ihren Soireen nad wie zuvor erfcheinen 
durfte; allein ſtets biich dann Maforufi in der Nähe 
und beobachtete die Beiden mit finftern Blicken, daß fie 
nicht mehr als die gewöhnlichften Höflicpkeiteformeln aus- 
tauihen fonnten. So ſoh ſich Jrene, die den Oberſien 
wirllich leidenſchaftlich liebie, endlich gezwungen , zu 
dem gefährlichen Mittel nächtlicher, heimlicher Zufam: 
menfünfte zu ſchreiten, welche, wenn fie bekanm wur: 
ben, ihren guten Ruf unfehlbar untergraben und ver 
nichten mußten. Was fie damit bezweden wollte, wußte 
fie ſelbſt nicht ; fie wollte vor allem andern Zeit gewin- 
nen; der alte Maforufi fonnte flerben, oder es fonnte 
irgend ein unvorbergefehener Umſtand ihn zu Gunſien 
Borofsly's flimmen, Für jetzt genügte ihr die Libe 
des Oberſten. So fanden die Sachen, ald durch die 
naͤchtliche Auflourung des Oberſten Rodny umd feiner 
Gefäprten, die fih um jeden Preis für ihre Verſchmä— 
hung räden wollten, jene Kataftrophe herbeigeführt 
wurde, megen welcher die fchöne Elite ihre Locken be 
zaubt und zur beichleunigten Heimkehr in ihr Vaterland 
nejwungen wurde, und bie ich meinen Lefern ſogleich 
mittbeilen werde, 

Die ſchöne Gräfin ſchritt aufgeregt im Zimmer hin 
und wieder. Sie hatte durd ein Billet Oberſt Bo, 
zofsfy zu ſich beichieden, und da ihm biefe Bunft wäh: 
rend des Tages lange nicht mehr zu Theil geworden, 
jo glaubte der Graf, es ſey irgend eine günflige Ber 
— eingetreten und eilte fo ſchnell als möglich 
berbei. 

Bei feinem Eintritte fand er jedoch zu feiner größten 
Ueberraihung die Dame blaß und in höchſter Aufre- 
gung; beftürzt fragte er: „Mein Gott, was ift denn 
vorgefallen 74 

(Bortfegung folgt.) 


* “ 
* 
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Sp ward die Ehre gerettet. 





(Hortfegung.) 


„Merander !« fagte die Gräfin, „beinahe wäre Alles 
verloren geweſen.“ 

Der Graf war vor Beflürzung feines Wortes mäch⸗ 
tig. Irene fuhr fort: „Dur meine Entſchloſſenheit 
babe ich jedoch den Sturm glücklich abgelenft, aber noch 
iſt nit alle Gefahr vorüber und ich bedarf Deiner 
Hülfe, um meine Ehre zu retten.“ 

„Sprich Irene, tu weißt —“ 

Ich weiß, daß Du mich liebſt, aber wirſt Du Dich 
auch zu einem Opfer verfichen u 

„zu jedem, wenn ed Deinen Ruf gilt; ober erzähle 
doch, ich begreife von all dem fo viel, als nichts —“ 

„Du wirft ſogleich Alles begreifen und ven Abgrund 
ſehen, an deſſen Rante ich ſtehe; geftern Abents war 
Ball beim Fürften Werode. Gleich beim Eintritte be 
merfte ib, daß bie Frau vom Haufe, vie fonft mid 
immer ausgezeichnet, mit einer Art Berlegenpeit mid) 
empfing, und ſodald es ſich thun lieg, mid verlieh. 
Auh ſo mande Andere warf mir einen geringidägen- 
den oder ſpöttiſchen Blid zu, als plöglih mein Vater 
auf mid zutrat, meinen Arm im den feinen nahm und 
mich in ein Seitengemady führte, das inmitten des feſt⸗ 
lien Gewühles einſam genug war, und mit von Zorn 
erflicdter Stimme zu mir ſprach: „Madame, jeit wie 
fange pflegen Sie ven Beſuch des Grafen Borofsfy um 
Mitternadt auf geheime Weife zu empfangen f« Ic 
war mie vernichtet und zitterte am ganzen Leibe, aber 
Danf dem Blute, das in meinen Adern rollt; die Größe 
der Gefahr gab mir aud meine Entichlofienpeit zurüd 
und mit bebenter Stimme, die aber eben fo gut meine 
Entrüftung verurfacht haben fonnte, fragte ih: "Seit wie 
lange pflegen Sie zu lügen, mein Herr fa Diefe kecke 
Neve rettete mid. Mein Bater tras ſichtlich überrafcht 
rinen Schritt zurüd, kreuzte die Arme und ſprach: „Hm, 
ein Glück, daß es ein Weib if, das mir dieß geſagt. 
Aber willen Sie, daß Sie mit mir zugleich fünf Offi— 
ziere ſämmtlich Ehrenmänner, der Lüge beſchuldigen, 
die mit ihrem Ehrenmworte betätigen, den Grafen Bo— 
rofofy bei feinem nächtlichen Befuch geſehen zu haben !“ 

„Sie follen dafür« — brauftle der Oberſt auf, als 


lein Irene fiel ihm ins Wort und fpradh : „Höre mid 
zu Ende, Alexander! Auf jene Beſchuldigung antwortete 
ich ſſolz: Die fünf Ehrenmänner hätten wohl etwas 
Befferes ihun fönnen, ald das Treiben ihres Kameraden 
auszufpioniren; doch dich ift hier gleichgültig. Es ſcheint 
— meil denn doch ſchon einmal jene Ehrenmänner ihr 
Ehrenwort gegeben, — daß Graf Borofsky ſich bie 
Gunſt einer meiner Dienerinnen, einer Zofe, Borleferin 
oder was weiß ih, erworben, und daß die Dulcinea 
ihren Don Duirote bei nädtlicher Weile eingelaffen; 
ich werde die Sache unterluden, das leichtfertige Ding 
befirafen und dem Grafen mein Haus verbieten.‘ Mein 
Bater war in der peinlichſten Verlegenheit; der fefte 
Ton, mit weldyem ich geiprochen, war nicht der einer 
Ueberwieſenen, er flotterte eine Art Entihuldigung und 
ſprach: „Verztihe, mein Rind, ed thut mir leid, Did 
bart ongelaffen zu haben, aber Du fennft meine Weile 
und wirft wohl begreifen, daß jenes Gerücht, weil es 
denn ſchon nichts anders ift, mich bei meiner empfind» 
lien Seite berührte. Du baft auf die Sache ein ganz 
eigenes Licht geworfen und ich ſehe ein, dag Du aller- 
dings Recht haben magſt.“ 

„Dennoch,“ antwortete ich, ſchmerzt es mich tief, 
daß Sie einem Gerüchte, das Ehrenrühriges von 
Ihrer Tochter ſprach, ſo unbedingt Glauben ſchenken 
mochten.“ 

„Beim Bart des Zaars,“ antwortete er heftig, 
„Du tbuft mir Unrecht; babe ih etwa unbedingt gr- 
glaubt ? babe ich nicht die alte Milosfa, die mir zuerft 
die faubere Munde zuflüſterte, beinahe ins Geſicht eine 
Närrin genannt, aber mußte ich nicht endlich der Sache 
Glauben ſchenken, ald mir der Oberſt Rodny die Ges 
ſchichte ald Augenzeuge befiätigte und fie mit feinem 
Ehrenworte verbürgte Pur 

"Dann muß,“ antwortete ich, „meine Bermuthung 
die richtige ſeyn.“ 

„Höchſt wahrſcheinlich,/ antwortete mein Bater, und . 
es fommt nun Dir zu, ſtrenges Gericht zu halten. - 
Dem Grafen wird ouf jeden Fall unfer Haus unter: 
ſagt.“ 

„Nalürlich,“ ſagte ih, während mir das Herz im 
Leibe zitterte, übrigens glaube ich, wird er felbf fo ver⸗ 
nünftig feyn, weg au bleiben; die Sache if ſchon fehr 
befannt, fogen Sie ?« 


„Mehr ald zuviel, die fünf Offiziere thun alles 
Mögliche, um fie zu verbreiten.“ 

„D fchön,« fagte idy bitter, „das ganze ſcheint bie 
Folge eines Komplottes zu ſeyn, denm Oberſt Rodny 
war einft mein Anbeter und fcheint fi nun dafür rächen 
zu wollen, vaß ich ihn verſchmähte.“ 

„So fdeint ed, wir wollen aber gleich jetzt die Sache 
erläutern, der Oberſt muß mir vor die Klinge, und ich 
erkläre öffentlich —“ 

„Warum nicht gar,“ ſprach ich, indem ich nur zu 

ut einfah, daß jede zu weit getriebene Erflärung zur 
eidedhung führen fönnte, „wollen Sie mich nicht ber 
Öffentlichen Neugierde Preis geben und den Vorfall, wie 
vor Gericht verhandeln; die Ehre Ihrer Tochter, die 
Ehre der Gräfin Woroneiſch, muß ſelbſt über jeden 
Verdacht erhaben daftehen. Die ganze Welt wird ein« 
fehen, dag meun jenes Gerücht Wahrheit wäre, dieß 
zum offenbaren Bruce zwifhen mir und Ihnen führen 
müßte, indem Sie ſich alfo vor der Welt noch viel zärt« 
ucher, als fonft gegen mich zeigen, widerlegen Sie am 
Beften die Verleumdung. Dem Grafen Borofsky wird, 
wie gefagt, das Haus verboten, und eine von meinen 
Dienerinnen, die ich als die Schuldige finde, vers 
kiert, wie es Sitte if, ihr Haar. Dieß wird genü+ 
gen, um jeden Fleden an dem Rufe Ihrer Toter zu 
tilgen,« 

Mein Bater ſchwieg ; nad einer Paufe fagte er: 
„Du haft Recht mein Kind! Und nun meine wieder 
holte Berfiherung, daß «8 mir fehr leid thut, Dir Uns 
recht gethan zu haben. Ich bin mit Deinem Plane voll» 
fommen einverflanden, Ihr Weiber habt in derlei Dingen 
mehr Takt, ald wir, Gib mir den Arm. 


Er nahm meinen Arm in den feinigen und wir 
traten in ven Saal zurüd. Möglich, daß man erwartet 
hatte, ed werde zwilden ihm und mir zu einer Scene 
fommen; gewiß ift es, daß und mander Blid ver- 
wundert anftarrte, als wir Arm in Arm in der beften 
Eintracht dahin ſchritten und mein Vater die zärtlichften 
Aufmerfiamfeiten an mich verſchwendete. Nach und nad 
näherte man fi ung mehr und mehr, ich nahm meinen 
ganzen Stolz zuſammen, und an den huldigenten Dli- 
den der Herren fah ich ed, daß ich nicht bald fo lie 
benswürdig geweſen feyn mußte, als am biefem Abende. 
Wir verliegen bald die Soiree, die Fürfin küßte mi 
zum Abfchiede mit der gewohnten Freundlichkeit, und jo 
iſt wenigſtens die Ehre gerettet. Dieß ift die Sad, 
Alexander, und ich erwarte nun von Dir, dem flarfen 
Manne, Rath und Beiſtand. 


Graf Borofsky ging mit gefreuzten Armen auf und 
nieder, während Srene ihre Erzählung vollendete, Jitzt 
blieb er fliehen und ſprach: „Ich habe Dir viel Kummer 
verurfacht, Irene, nie hätte ip in jene nächtlichen Zu« 
fammenfünfte willigen follen — “ 

„Mache Dir darüber feine Vorwürfe,“ fagte die 
fhöne Gräfin, war ed doch das einzige Mittel, ung zu 
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fehen. Auch iſt es jetzt nicht am der Zeit, das zu be⸗ 
reuen, was geſchehen ift, fondern zu forgen, daß bie 
Gefahr abgewendet werde; nicht die Vergangenheit, die 
Zufunft muß ung beichäftigen.« 

„Ganz wohl,“ verfegte Borofsky, wiene Herren, bie 
mir hoͤchſt wahrſcheinlich aufgelauert, follen nad ber 
Reihe vor die Mündung meiner Piſtolen —u 

„Nicht doch! rief die Gräfin erſchreckt, „wozu 
würde das führen ? Alexander, bevenfe ; wie leicht, daß 
unter Fünfen Did Einer tödten fönnte. Mein Gott! 
babe ich nicht genug gelitten, fol id auch noch für 
Dein Leben zittern müflen, und wern Du glücklich als 
Sieger aus fünf Duellen hervorgeht, if etwa dann 
meine Ehre gerettet? Würde Dir nicht dos Geſetz nach. 
fiellen, würde mein Ruf nicht immer mehr und mehr 
im Munde der Leute herumgetragen werden ? Mein, 
nein, Alerander! fuhr fie zärtlih fort und legte das 
fhöne Haupt an feine Bruſt, „Du wirſt Dich nicht 
fhlagen, die Kugel die Dich tödter, würde aud mein 
Herz durchbohren.“ 

„Nun aber, fagte der Graf rothlos, wich ſehe 
wirklich nicht, was ich von meiner Seite thun foll. Du 
weißt Irene, doß id für Did zu jedem Opfer bereit 
bin; ſprich, befiehl über mic.“ 

„Wie zwilchen mir und meinem Bater ausgemacht 
wurde, fagte die Dame, mußt Du vor Allem mein 
Haus meiden,“ 

Borofety big fih in die Rippen. „Es ift freilich 
unangenehm,“ fagte er, „daß Graf Borofäfy fidy zum 
Haufe hinaus gewieſen ſehen muß, mie cin gemeiner 
Menſch; mon wird fpötteln und laͤcheln genug.“ 

Alexander,» fagte die Gräfin, „wie hart und unge 
recht biſt Dul» Und dabei richtere fie ihre ſchönen 
Augen bittend auf ihn. ‚Leide ich nicht mehr als Du, 
wenn id Deine Nähe entbehren muß. Du fürchtefl, 
daß man über Dich fpötteln und lächeln möge, und er 
fennft nice, wie id vor der Beichimpfung, vor ber 
Vernichtung meines Rufes zu zittern habe. Ad, bei 
euh Männer nimmt man fo etwas nicht fchr genau. 
Die Männer werden fagen: Graf Borofsky hat Glück 
und wenn ed auch nur eine Dienerin ift, die Damen 
werden ziſcheln und lächeln, vieleicht Di ein mauveis 
sujet nennen, aber Dip mit cben fo günftigen Augen 
wie fonft betradten; Du verlierſt in ven Augen ber 
Melt nichtos; es ift ja nur eine Dienerin, wird man 
fogen, und Du geniefeht dieſelbe Achtung wie früher. 
Wie ganz anders ih! Wenn es je ans Tageslicht fü- 
me, daß jene nächtlichen Beſuche mir galten, fo bin 
ich entehrt für immer; jede Geſellſchaft verſchließt ſich 
vor mir, olle meines Geſchlechtes meiden und fliehen 
mid, und ich ſtehe allein gegenüber dem Hohne ver 
Welt und vem Grimme eines erzürnten Vaters.“ 


(Sortfegung folgt.) 


Der Strumpffrämer. 


— 


Novelle von St. St. Blicher. 


„Und was am ſchmerjlichſten betrübt, 
„Iſt doch zu miſſen, was man liebt.“ 


Bisweilen, wenn ich recht weit in die große Alhaide 
hinaus gewandert bin, wo ich nur das braune Haide⸗ 
fraut um mid und den blauen Himmel über mir hatte, 
wenn ich wandelte fern von ben Menſchen und ben 
Denfmälern ihres Eleinlichen Thuns hier, die im Orunde 
nur Maulmwurfshaufen find, welche vie Zeit oder ein 
anderer unrubiger Tamerlan dem Boden glei macht; 
menn ich ſchwebe mit leichtem Herzen, freiheitsſtolz wie 
die Beduinen, die fein Haus, fein eng abgegränztes Feld 
an die Scholle feffelt, vie vielmehr Eigenthümer find 
und im Befige von Allem, was fie fehen, die — nicht 
wohnen, ſondern ſich belufligen, wo fie wollen; wenn 
dann vor meinem weit umberjchweifenden Blicke in dem 
Dunft ein Haus ſchimmert und ihn damit unangenehm 
in feinem leichten Fluge aufhält — mandmal entftand 
da, Gott vergebe mir dieſen flüchtigen Gedanken — denn 
etwas Anderes iſt es doch nit — der Wunſch: mollte 
Bott, daß dieſe Menſchenwohnungen weg wären. Da 
wohnt nur Beſchwerde und Kummer, da zanken und 
feifen fie aud um mein und Dein — ad, bie glüdliche 
Wüfe ift ebenfo mein wie dein, if Allen, ift Nieman« 
dem, — Ein Forfimann fol den Borfhlog gemacht 
babın, die ganze Kolonieanlage zu zerflören und Wald 
auf dem Flde und den geſchleiften Dörfern ver Bewoh⸗ 
ner onzupflangen, Mir hat fi bieweilen ver noch un⸗ 
menſchlichere Gedanken aufgedrungen : wenn bier noch 
Haite wäre, mit Ginfter bewachſen wie vor Yabrtau- 
jenden, unzerflört, nicht umgewühlt von Menicenhän- 
den! Aber wie gefagt, ich meinte es nicht einſtlich; denn 
wenn ich ermatter, erſchöpft, verſchmochtet vor Hige und 
Durft mit ſchmerzlicher Schniudt an tes Arabers Zelt 
und Kaffetkeſſel dachte, va dankte ich Bott, daß ein 
mit Haidefraut gedecktes Häuechen — wenn aud mei» 
lenweit entfernt — mir Schatten und Erquidung ver» 
bieß. 

Auf diefe Weile befand ich mich vor mehreren Jah» 
ren an einem flillen, warmen Srptembertage weit draußen 
in derfelben Haide, vie ich im arabiſchen Sinne mein nenne, 
Kein Wind bewegte das röthliche Haidefraut, tie Luft 
war ſchwül und dunſtig, die fernen Hügel, weldye den 
Geſichtskreis begränzten , ſchienen wie Wolfen um bie 
ungebeure Ebene zu ſchwimmen und nahmen vice wun- 
verbare Geflalten von Häufern, Thürmen, Schlöſſern, 
Menſchen und Thieren an, Alle aber in bunfeln und 
sinförmigen Umriffen, unflät wechſelnd wie Traumbil« 
ter. Bald verwandelte jib eine Hütte in eine Kirche, 
dieſe wieder in eine Pyramide, bald erhob ſich tort eine 
Thurmſpitze, bald verſchwand eine andere. Ein Menſch 
wurde zu einem Pferde umd biefes wieder zu einem 
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Eiephanten, hier ſchwankte ein Kahn und dort ein Edhiff 
mit ausgefpannten Segeln, 

Lange weidete fi) mein Auge andem Anblide diefer 
phantoftiichen Figuren — ein Panorama, das nur die 
Sreleute und die Wüftenbewohner Gelegenheit haben, zu 
genießen, bie ich endlich, müde und durflig, noch einem 
wirfliden Houfe unter ten fdeinbaren zu fuchen on» 
fing. Ich wünſchte recht innig meine prächtigen Feen» 
ſchlöſſer mit einer menſchlichen Hütte zu vertauſchen. 

Es glückte. Ich emtdedte bald einen wirklichen Hof 
ohne Thurm und Spige , deſſen Umriffe deutlicher und 
ſchärfer wurden, je mäber ich fam und das, flonfirt von 
Torfhaufen, größer ausſah, als «8 wirflid war. Seine 
Bewohner waren mir unbefannt, ihr Anzug war ärm- 
lich, ihr Hausrath dürftig, ober id wußte, daß tie 
Haidenbewohner manchmal edles Metall in einem un» 
gemalten Käſichen oter einem ärmlichen Wandſchranke 
aufheben und ein dies Taſchenbuch unter einem zer- 
lumpten Wams. Da aber mein Blid beim Eintritt auf 
einen mit Strümpfen vollgepfropfien Alfoven fiel, ver- 
mutbete ich ganz richtig, daß ich mich bei einem wohl⸗ 
habenden Strumpffrämer brfand (in Parentheſe jey cd 
geſagt, daß ich feinen armen kenne). 

Ein brjoprter, frouföpfiger, aber noch rüfiger Mann 
erhob fib vom Tiihe und bot mir die Hand mit den 
Worten: »Willfommen — mit Erlaubnif zu frogen, wo 
if ter gute Freund her ?u 

Mon ffößt fi nit an eine fo unzarte und unver» 
blümte Frage, Der Haidebauer iſt «ben fo gaffrei, 
aber ein wenig nmeugieriger als bie ſchottiſchen Yorke, 
und im Grunde fann man «8 ibm nicht verbenfen, doß 
er gern wiffen will, wen er bewirthet. 

Als ich ibm erzäblt hatte, wer ip wäre, rief er feine 
Frou, tie ongenblicklich auftrug, wos das Hous bieten 
fonnte und mid mit guimütbiger Freunticpaft nöthigte 
zu effen und zu trinken, obgleid mein Hunger und Durft 
alles Nötbigen überflülfig machte. 

Ich war mitten in meiner Mahlzeit — und mitten 
in einem politiihen Geſpräche mit meinem Wirthe, als 
ein junges, außtrordentlich reizended Bauernmätchen tin» 
trat, das ich unfehlbor für ein vor graufamen Eltern 
und einer wiberwärtigen Verbintung geflüchtetes Aräus 
fein angtſehen hätte, wenn nidpt ihre rothen Hände und 
ihr unverfälſchter Bouerntialeft mir bewielen bätten, daß 
feine Troveflirung flottfond. Sie nidte freuntlid, warf 
einen flüchtigen Blid unter ten Tiſch, ging binous und 
fom bald zurüd mit einem Gefäße vol Mid und 
Brod, das fir mit den Worten ouf den Boden figte: 
„Ihr Hund fonn vielleicht ouch «mas brauden.« Sch 
tonfte für ihre Aufmerfiamfeit, ober viele wor ganz 
dem großen Hunde zugtwendet, deſſen Gefräßigfeit bald 
dad Gefäß leerte uno ter dann ouf feine Weile der 
Geberin danfıe, intem er fib on ihr rich, und ale fie 
ein wenig ängſtlich die Arme in die Höhe bob, verſtond 
Chaſſeur viefe Bewegung falſch, machte odroit und Drängte 
tas ſchreiende Maͤtchen rüdwärts gegen den Alkoven. — 
Ich rief den Hund und deutete ihr feine gute Abſicht. 


* 


Ich würde die Aufmerkſamkeit des Leſers nicht auf 
dieſen trivialen Auftritt gelenft haben, wenn es nicht 
geſchehen wäre, um die Bemerkung anzubringen, daß 
den Hübfchen Alles gut ſteht; denn wirklich zeigte dieſes 
Bauernmäpden in Allem, was fie ſagte und that, einen 
natürlihen Reiz, der durchaus nit auf Rechnung der 
Koketterie gefchrieben werden fonnte, wenn man nicht 
einen angebornen unbewußten Jnflinft fo nennen will. 

Als fie dos Zimmer verloffen hatte, fragte ich die 
Eltern, ob es ihre Tochter wäre. Sie bejahten es mit 
dem Zufage, es wäre ihr einziges Kind, 

„Sie behalten fie gewiß nicht lange,“ ſagte ich. 

"Bott behüte ung, wie meinen Sie das? frogte 
der Vater; aber ein ſelbſtgefälliges Lächeln zeigte, daß 
er verftond, was ich meinte. 

ach denke,” antwortete id, „daß es ihr faum an 
Bewerbern fehlen wird.“ 

„Hm,“ brummtie er, „bon Bewerbern fönnen wir 
genug befommen; aber ob fie etwas taugen, das iſt es, 
wovon wir reden müffen. Mir einer Taſchenuhr und 
einer fülberbefchlagenen Pfeife zu freien, madt die Sache 
nicht Far, man braucht mehr ale „Hort“, um zu fah⸗ 
ren. -- Ei ja,“ fuhr er fort, beide Fäuſte auf den 
Tiſch flügend und ſich niederbiegend, um zu dem niedris 
gen Fenfler hinaus zu fehen, "fommi nit da Einer 
von ihnen — ein Schafjunge, der ebem aus ben 
Haidefrautipigen heraus grgudt hat! Ha, rind von den 
Dingern, die herumlaufen mit ein Paar Dugend Strüm» 
pfen im Querſack. Dummer Kerl, um unfere Tochter 
freien mit zwei Ochſen und dritichalb Kühen! — Ja, 
laure nur — Lump.“ 

Diefer ganze Erguß war nicht on mid, gerichtet, 
fondern an den Heranfommenden, auf den er feinen um: 
düſterten Blick beftete indem tiefer auf einem Haice- 
wege auf dad Haus zumanderie. Er war nod fo weit 
entfernt, daß ich Zeit hatte, mich bei meinem Wirth 
nach diefem jungen Manne zu erfuntigen und ich erfuhr, 
daß er der Sohn ihres nächſten Nachbars war — der 
Notabene eine halbe Meile davon wohnte — daß ter 
Bater nur einen Heinen Bauernhof beſaß, auf den er 
nod dem Strumpffrämer zweihundert Thaler ſchuldig 
war, daß der Sohn einige Jahre mit wollener Waare 
berumgelaufen wer und endlih gewagt hatte, um bie 
hũbſche Cäcil zu freien, aber einen reinen Korb befom» 
men hatte. 

Indem ich diefen Bericht mit anhört, war fie ſelbſt 
bereingefommen und ihr befümmerter Blick, ver abwech⸗ 
iind auf dem Batrr und dem Wanperer draußen rubte, 
tir$ mid erratben, daß fie bie Anficht des Altın Aber 
dieſen Gegenftond nice tbeilte, 

Sobald der junge Krämer zu einer der Thüren 
bereintrat, ging fie curch die andere hinaus, doch nicht 
ohne einen ſchnellen und ſchmerzlichen Blid. Der Wirth 
fehrie fi zu dem Eintretenden, erfoßte mit beiden Hän⸗ 
ben die Ziichplatte, ale bevürfte er eines Stügpunftes 
und erwiederte bed jungen Mannts „Gottes Frieden und 
guten Tags mit einem trodnen „Willfommen,« 
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Jener blieb erft eine Weile fliehen, ließ fein Auge 
im Zimmer herumſchweifen, zog darauf aus der Bruft- 
tafche eine Tabadspfeife und aus der Hintertaſche einen 
Beutel, klopfte die Pfeife auf dem Dfen zu feiner Seite 
aus und ftopfte fie friſch. 

Dieß Alles geihop langſam und faft wie nad 
dem Takt abgemeffen und mein Wirth verharrte ſtets 
unbeweglid in ber von ihm angenommenen Stellung. 

Der Fremde war ein fehr ſchmucker Kerl, ein echter 
Sohn ver nordiſchen Natur, welche langſam, ober fräf- 
tig und ausdauernd treibt, blondlockig, blauäugig, rotp- 
wangig, und fein feinbeflaumts Kinn hatte noch fein 
Rafirmeffer berührt, obgleih er gewiß feine vollen 
zwanzig Jahre war. Er war nad) Krämerart vorneh— 
mer gekleidet, als die gewöhnlichen Bauern, ja felbfi 
als ber reihe Strumpffrämer, in Rock und weite Bein» 
Eleider, rothſtreifige Weſte und ein blaugeblümtes, baum» 
wollened Halstud — er war fein unwürdiger Anbeter 
ver ſchönen Gäcilie, 

Mir gefi er nod mehr wegen feines fanften und 
offenen Geſichts, welches geduldiges Ausparren zeigte — 
ein Hauptzug im cimbriſchen Nationalcharakter. 

Es dauerte eine gute Weile bis Einer das Schweigen 
brach. Endlich erſchloß der Wirth zuerfi feinen Mund 
und fragte langfam, falt und gleihgültig: „Wo geht die 
Reife heute hin, Esben Pu 

Der Ungereoete antwortete, indem er ganz gemäch⸗ 
lich Feuer auf feine Pfeife ſchlug und fie mit fangen 
Zügen anbrannte: „Nicht weiter heute; aber morgen 
will ich fort nad Holftein,« 

Hierauf entſtand wieder eine Paufe, während wel: 
her Esben die Stühle in Augenſchein nahm und einen 
wählte auf den er ſich niederließ. Unterdeſſen famen 
die Mutter und Die Toter herein. Der junge Kräs 
mer nickte ihmen zu mit einer fo vollfommen ruhigen 
und unveränderlichen Miene, daß ich faft geglaubt hätte, 
die ſchoͤne Cäcil wäre ihm ganz gleichgültig, hätte ich 
nicht gewußt, daß die Liebe in einer foldyen Bruft mäch⸗ 
tig feyn fann, wie ruhig fie auch erſcheint; daß fie nicht 
eine Flamme ifl, die auflodert und proffelt, fondern eine 
Kohle, tie wärmt, gleichmäßig und lange. 

Gäcilie ſetzte fi mit einem Seufzer an dag untere 
Ende des Tiſches und fing eifrig an zu firiden, vie 
Mutter liehß ib mit einem leigen „Willflommen Esben!“ 
am Spinnroden nieder, 

„Es foll wohl auf Handelswegen ſeyn ?«+ nahm der 
Bater wieder das Wort, 

„Wie es ſich macht,“ antwortete fein Gaſt; man 
muß probiren, was da im Süden zu verdienen iſt. 
Meine Bitte iſt übrigens, daß Ihr nicht ſo ſehr Eile 
haben mögt, Cäcile zu verheirathen, che ich zurückkomme 
und wir ſehen, wie es mir glückt.“ 

(Zortfeßung folgt.) 


* * 
* 
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Sp ward die Ehre gerettet. 





(Gortfegung.) 


Nach viefen heftigen Worten warf fi) die Gräfin 
auf einen Divan und ſchluchzte laut. Borofsky war 
aufs innigfte bewegt; er umſchlang fie zärtlich und ſprach 
beruhigend : »Bergib Irene, daß ich einen Augenblid an 
mid denfen fonnte. Ya, mein füßes Leben, ich will 
Alles hun, was Du befiehlſt, ich will Dein Haus mei⸗ 
den; wog liegt daran, wenn fie über mich ladyen, 
weiß ich doch, daß Du mid liebſt und das ift mir 
enug.“ 

s „Richt doch, flüferte die Gräfin, ihre Thränen trod« 
nend, Ich verlange ja nicht, daß Du mich meiden ſollſt, 
nur unfer Haus, meine Soiren, wo ohnehin die Augen 
der Welt beftändig auf uns rubten, und wir vergebens 
einen Augenblid fucdhten, wo wir uns hätten die Hand 
brüden fönnen, over ein Wort der Liebe flüflern; nur 
die Prunfgemäder, wo mein Bater mit Argusaugen und 
beobachtete. Was verlieren wir im Grunde dabei? Im 
taulichen Gemache bin ich noch immer die Deine, Uniere 
geheimen Zufammenfünfte follen nicht unterbrochen wer« 
den, nur foll größere Vorſicht als bisher angewendet 
werden.“ 

„Ja, fo ift es meine Taube», fagte ver Graf, wid 
füge mid in alle Deine Anordnungen, und fo wollen 
wir denn in Geduld abwarten, bis irgend ein gün» 
fliger Zufall eine Krifis in unferem Verhältniſſe herbei 
führt.“ 

Es entftand eine Pauſe. Der Graf ſchritt wieder 
im Zimmer auf und nieder, Srene hatte ſichtlich noch 
etwas auf dem Herzen, aber fie wußte nicht, wie fie 
davon beginnen follte und beſchloß zu warten, bis der 
Graf jelbft Davon anfangen würde; die Gelegenheit fand 
fih bald. Borofsky blieb ſtehen und fragte: „Uno 
einer Dienerin denfft Du das Haar abfchneiden zu 
laffen 9« 

"Sie iſt's,“ antwortete die Gräfin. 

„Es ift freilich hart,“ meinte Borofsky, daß eine 
Unſchuldige eine Strofe dulden fol, tie fie auf feinen 
Fall verdient hat.“ 


„Was iſt zu machen ‚= verfeßte achſelzuckend tie 


Gräfin. „Noth kennt fein Gebot und meine Ehre er- 
foroert es.“ 

„Auch eine Dienerin hat ihre Ehre,” fagte der Graf 
etwas raid). 

Glüpende Röthe überflog bei diefen Worten Irenens 
ſchönes Antlig. „Du haft,“ fagte fie, unmuthig, über: 
große Bedentlichkeiten in einer Angelegenheit, die das 
Gluͤck meines Lebens often fann.«“ 

‚ Der Graf ergriff ihre Hand und fie fonnte an 
leinem Geſichte fehen, daß er einen ſchweren Kampf mit 
feinem Gewiſſen Fämpfte, endlich fagte er: „Irene! Du 
fennft meine grängentofe Liebe, Du weißt, daß ich für 
Dig den legten Tropfen meines Blutes geben würde; 
aber ih bin Soldat, und habe feit meinen Fugendtagen 
bie Ehre als das Höchſte angefehen, und darum fann 
ich mich immer nicht recht in viefen Plan finden, durch 
den ein Unſchuldiger als Verbrecher vor die Welt hin 
gefellt werden fol, um das Unrecht der Schuldigen zu 
bemänteln, Nichts deſto weniger muß ih Dir Recht 
geben, und Du magft auf das Liebermaß meiner Liebe 
daraus fließen, daß ich mich bereit erfläre, mich in 
Deinen Willen zu fügen. Uebrigens wird es ja nur 
eine Leibeigene feyn, die Du zum Opfer wählen wirſt, 
und dieſes Volk iſt gleichgültig gegen Ehre und 
Schande.“ 

Die ſchöne Gräfin heftete ihre dunkelrollenden Augen 
fe auf fein Antlıg, wie der Arzt, deſſen Hand bie 
ſchneidende Lanzette trägt, das Angeſicht deſſen prüft, 
ber fi einer ſchmerzvollen Dperation unterziebt; fie 
ſah ipn fo forſchend an, ald wollte fie in ven Tiefen 
feiner Seele leſen, dann fagte fie langſam in feflem 
Tone: „Die Welt ift zu gut von dem Geſchmack und 
dem Schönheitsfinn des Grafen Borofoky überzeugt, als 
daß fie glauben follte, einer Leibeigenen zu Liebe habeft 
Du nächtlicher Weile mein Haus beſucht. Wie könnte 
eine dicke rothhaarige Magd aus Volhpnien, eine plumpe 
Dirne aus der Ukraine dem gefallen, der die Verwun⸗ 
derung aller Damen auf fich zieht ls 

Der Graf ſchien das Schmeichelhafte, das in biefen 
Worten für ihn lag, ganz zu Überhören und antwortete 
nichts, als ein Tanggedehnted: „Nun, und fu — 

„Nun, fo muß ih mir,” verfegte Irene, indem 
fie ein Lächeln affeftirte und fih im Divan zurüd- 
lehnte, wein anderes Opfer wählen, wie Du es zu nen» 
nen beliebteft,“ 


„Ich weiß aber nicht, fagte er, indem er fie an⸗ 
flarrte, wer in Deinem Haufe fich befinde, der zu dies 
fer Rolle taugte.» 

„Erinnert Du Did an Niemand Pu 

Wär’ ed möglich !v rief er, indem er einen Schritt 
zurüdtrat, „doch nein, Du fannft nicht fo graufam jeyn. 
Es iſt nicht möglich I 

„Und dennoch ift ed möglich !« fagte fie mit fehler 
Stimme, „und ich werde fo graufam feyn; diejenige von 
meinen Dienerinnen, die für meinen Plan am beften 
paßt, habe ich verurtheilt, ihr Haar zu verlieren, und 
dieß iſt Elife, meine Borkeferin.“ 

Der Graf bedeckte fein Geſicht ſchmerzlich mit den 
Händen; aus Irenens Wangen war ollgemad alles 
Blut gewichen; fie begann nad und nad die Larve zu 
lüften, und fagte ziemlich fchneidend : „Ich begreife nicht, 
wie einen Soldaten, ber, wenn die Zeitungsberichte nicht 
lügen, einer der tapferfien war, die Runde fo fehr ers 
— kann, daß eine Dienerin ihr Haar verlieren 
ou. 

Ohne auf dieſen Vorwurf zu achten, rief der Graf: 
"Heiliger Gott! dieſes fhöne, goldne Haar ſoll fallen 
in Schmach und Schande,“ 

„Es ſcheint Sie fehr zu intereſſiren, vieles jchöne, 
goldne Haar, fagte die Gräfin bitter. 

„Ich müßte ein Stein ſeyn,“ antwortete er heftig, 
wenn mich diefes unſchuldige reizende Wefen nicht in⸗ 
tereffiren follte.o 

Das war Jrenen genug. Sie hatte mit jener Selbſt⸗ 
beherrſchung, die nur den Frauen eigen if, bis zu dies 
fem Augenblicke jich fanft gezeigt, jegt aber ließ fie den 
Schleier fallen, und das eiferfühhtige Weib trat an bie 
Stelle der Liebenden. Das todtenbloffe Antlig, die 
dunffen, wild fliegenden Locken, die drohende Haltung, 
der gebieterifh vorgeftredte Arm gaben ihr eine ſchauer⸗ 
lie, dämonenhafte Schönheit, während ihre bleichen 
Lippen, zitternd vor Grimm ihm die Worte zuriefen: 
"80, alfo? Sie intereffirt Di, vie blaſſe Jungfrau 
aus Deutichland, und Du ſcheuſt Dip nit, mir es 
unverbolen zu befennen ? Du, derſelbe Mann, ven id 
Hunderten vorgezogen, den ich mit Liebe und Güte über 
häuft, den ich angebetet habe, Undankbarer! an ben 
Rand des Verderbens haft Du mich gebracht, ich habe 
Dir Alles geopfert, ſelbſt meine Ehre habe ich für Di 
aufs Spiel gelegt, und Du ziebft mir ein albernee, 
fentimentale8 Ding, eine fade Schwärmerin vor; in 
demjelben Augenblide, da Du mid Deiner glühenden 
Liebe verfiderft, liebft Du eine Andere, 

Graf Borofsfy Hand wie eingewurzelt; er hatte bie 
jegt in Irenen nur das liebende Weib geliehen, in bie» 
fem Augenblide aber ließ fie ihn einen Blick in ven 
Abgrund ihrer Seele thun, vor dem er ſchaudernd ers 
bebte. Aber er war ein flarfer und flolzer Mann, und 
antwortete ihren heftigen Borwürfen gelaffen: „Mas 
fol das, Irene? Ich gebe Dir mein Wort, daß ic fie 
nicht Liche,« 

„So? antwortete fie höͤhniſch Tächelnd, „wer Dir 
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das glaubte. Das deutſche Gaͤnschen war albern ge- 
nug, fi mir zu Füßen zu werfen und mir jenes nächt⸗ 
liche Abenteuer zu erzählen, wo der Herr Graf fi in 
die Kammer der goldgelodten Jungfrau verirrte; haft 
Du ihr da eiwa nicht geſagt, daß Du fie lieb, pfui! 
Du follteft doch wenigſtens nicht lügen.“ 

Die Stirnader des Grafen ſchwoll an und er ant« 
wortete heftig: „Gerade diefer Umftand, daß fie jenes 
unfelige Zufammentreffen, wo id von Uebermuth und 
der Macht des Augenblides bingeriffen wurde, Dir er« 
zählte, gerade der Umftand muß Dir den Beweis lie 
fern, daß jenes Welen, vem Du fo ungeheure Schmach 
zugedacht haft, ein edles, unichuldiges Geſchöpf if. Bei 
Gott, ihre Tugend ift fo groß, daß Du Dir von der- 
felben feinen Begriff maden fannft, und hinter ihrer 
Tugend — u 

Er hielt inne. „Nun fo vollenden Sie doc, fagte 
die Gräfin ingrimmig, hinter ihrer Tugend bleibt die 
meinige weit zurück. O ſchön, Ihön!« fuhr fie fort, 
immer heftiger werdend, einer ſchönen Furie Ähnlich, 
„und das fagt mir jener Mann, dem ich Alles geopfert. 
Natürlih, der Don Juan ift meiner bereits fatt, die 
glũhende Liebe behagt ihm nicht mehr, er will es einmal 
mit fentimentaler Zimperlichfeit verfuchen,- 
"Madame, fogte der Graf ſtolz, „Sie reden 
wre.“ 

wThue ih das Pu eiferte fie, während glühende 
Thränen des Zornes über ihre Wangen rollten, und 
wäre ed denn ein Wunder, wenn ih wahnfinnig würde 
vor Zorn und Schmerz Aber hüten Sie fi, mein 
Herr, noch ift Ihr Spiel nicht gewonnen und die Puppe, 
bie Gnade vor Ihren Augen gefunden hat, foll ver- 
flümmelt werden, Wir wollen doch fehen, ob Sie bir, 
Entehrte noch zu lichen wagen.“ 

„Irene!“ fagte er, und feine Stimme Hang fo fanft 
als es bei feiner Aufregung möglich war, wich will 
Alles vergeffen, was Du mir jegt gefogt; aber nun 
höre ein Wort der Vernunft; laſſe Dir meine Ber- 
fiherung genügen, daß ich Elife nicht Tiebe, aber übe 
nicht ein himmelſchreiendes Unrecht, trete nicht die Un» 
fhuld in den Staub und bewahre jenen frommen Engel 
vor der Schande.” 

Es ift gewiß, daß feine Leidenſchaft fo furdtbar iſt, 
als Eiferſucht. Selb in diefen fanften Worten, bie 
dem flolzen Manne Ueberwindung genug gefoftet hatten, 
lag für das von Eiferfucht glühende Weib neuer Stoff 
zur Uebergeugung, uno in demſelben leidenſchaftlichen 
Zone fuhr fie fort: „Kin Engel! gut, aber der Engel 
iſt in meiner Gewalt und fo mögen Sie denn willen, 
mein Herr daß der Zorn und die Rache eines beleidig- 
ten, zurüdgelegten Weibes feine Schranfen fennt. a, 
vernehmen Sie ed; nicht deßhalb, weil cd golt, meine 
Ehre zu retten, fällt ihr Haar; o, es hätte ſich ſchon 
ein Zoͤpfchen finden loffen, das hübſch genug gewefen 
wäre, um im Notbfalle für das kiebchen ded Herrn 
Grafen zu gelten, nicht deßhalb wird fie geopfert; nein 
aus Eiferfucht, weil fie ed gewagt, Sie zu lichen, teifft 


fie die Schmach, umd jene fchönen golbnen Boden, bie 
Ihr Herz dem meinigen abgewandt und es als Zauber⸗ 
fetten umichlungen, follen unter der Schere der Ent 
ehrung; und fo erreiche ich einen doppelten Zwed ; ich 
rette meine Ehre, die durch Gie beinahe zu Grunde 
gegangen wäre, und befirafe Sie zugleich für Ihre Un» 
treue, indem ich Ihr Liebchen des ſchönſten Schmudes 
beraube und ber Schande Preis gebe.“ 


(Sortfegung folgt.) 


Der Strumpfträmer. 


Gortſetzung.) 
Gäcilie errörhere und ſtarrte unverwandt auf ihre 
beit 


Die Mutter hielt dad Spinnrad mit der einen Hand 
an, fegte die andere in den Schooß und fah den Spre- 
enden fleif an. Der Bater ſagte zu mir gewendet: 
„Bis das Gras gewadlen if, flirbt der Gaul. — Wie 
fannft Du verlangen, daß Cäcil auf Dich warten fol! 
Du fannft lange wegbleiben — es fann geſchehen, daß 
Du nimmer wieder fommf.« 

"Dann iſt es Eure Schuld, Michel Kränfen,“ unter 
brach ihm Esben, „aber das fage ib Euch, wenn Ihr 
Gäcil an einen andern zwingt, fo thut Ihr eine große 
Sünde fowohl an ihr, ald an mir,“ 

Darauf erhob er fi, reichte den beiden Alten die 
Hand und fagte ein mürriſches Adicu. Zu feiner Ger 
liebten fagte er in milderem und weiderem Tone: „Leb 
wohl, Gäcil, und Danf für als Gute. Denf an 
mich aufs Befte; wenn Du übrigens mußt — Gott 
ſey mit Dir — und mit Euch Allen zufamme. — 
Adieu ! 

Er fehrte ſich gegen die Thür, fieckte Pfeife, Beutel 
und Feuerzeug jedes in feine gehörige Tale, nahm den 
Stock und wanderte fort, ohne ſich ein einzigmal um« 
zufehen. — Der alte Dann lächelte wie früher, feine 
Frau ſtieß ein „Ach ja!“ aus und fegte das Spinnrad 
wieder in Bewegung, aber Thräne auf Thräne rollte 
über die Wangen Cäciliens. 

Ib harte hier die einladentfie Veranlaſſung, die 
Grundſaͤtze zu entwideln, welche die Eltern bei der Ber 
beirathung ihrer Kinder leiten follen. Ich bätte daran 
erinnern fönnen, daß Reichthum zur ehelichen Glück⸗ 
eligfeit nicht genügt, daß das Herz auch feine Stimme 
haben muß, dag Klugheit überall dazu rärh, mehr auf 
Rechtſchaffenheit, Fleiß und Tugend zu fehen, als auf 
Geld. Ich Hätte dem Bater (denn die Mutter fchien 
wenigſtens neutral zw ſeyn) feine Härte gegen die eins 
zige Tochter vorhalten fönnen; aber ip fannte den ge 
meinen Monn zu gut, um ein unnüges Wort an biefe 
Materie zu verfcpwenden. Ich wußte, daß Bermögen 
in diefem Stande über Alles geht — und — aber if 
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es denn viel anders in ben andern Ständer ?_ Ich kannte 
übrigens die Fefligfeit des Baners, die gerade in biefem 
Punkte an Hartnädigkeit gränzt, und daß er bei Kon⸗ 
troverfen diefer Art mit einem Höhern oft nachgiebt und 
ſich ſtellt, als ginge er zu feiner Meinung über, fo ta 
man faft glaubt ihn überzeugt und überwieſen zu haben, 
eben wenn er am Lnerfpütterlichften entfcploffen ift, nach 
feinem eigenen Kopfe zu geben, 

Ferner iſt es noch eine Betrachtung, welche mir ger 
bot, nicht unaufgeforoert meine Finger zwiſchen Mefler 
und Wand, zwifchen Thür und Angel, zwiſchen Ham» 
mer und Ambos zu fleden, die nämlih: IA Reichthum 
nicht auch dad reellſte von allen irdifhen Gütern — 
von denen Notabene, welde nad Epiftes Einteilung 
in unferer Gewalt find? 

Iſt Geld nicht ein hinreichendes Surrogat für alle 
ſublunariſchen Herrlichfeiten — ein unverwerfliches Re—⸗ 
präjentativ für Eſſen und Trinken, für Kleider und 
Wohnung für Adtung und Freundſchaft, ja ſelbſt in 
gewiffer Hinſicht für Liebe? ZA endlich Vermögen nit 
Dad, was die meiften Genüffe und die größte Unab- 
hängigfeit verfchafft, was die meiften Mängel erfegt ? 

ſt Armuth nicht die Klippe, an welcher Freundfcaft 
und jelbft Liebe oft fchritert ? Wenn die Krippe leer 
iſt, beißen fi die Pferde, fogte der Bauer, und was 
lagen die Andern, wenn der Rauſch der Liebe verflogen 
iR und die Flitterwochen vorbei? Gewiß wäre es zu 
wunſchen, dag Amor und Hymen flets einander folgten ; 
aber fie wollen doch am licbſten Piutus in ihrem Gr 
folge haben, 

Nach diefer Betrachtung der Welt, wie fie iſt — 
vernünftiger vielleicht, ald Einige «8 erwarten und An— 
dere es wünjden von einem MRomanfchreiber — mird 
man +8 fonjequent finden, daß ich mich nicht in Esbens 
und Gäciliens Roman miſchte, um fo weniger, da ber: 
felbe vom Anfang bie zum Ende eine vernünftige Spe— 
fulotion geweſen feyn dürfte, weniger berechnet auf ver 
Tochter Schönheit und Herz, als auf des Vaters voll: 
gepfropfien Alfoten und ſchweren Wandſchrank, und ob» 
fon ih wohl wußte, daß reine Liebe nicht immer eine 
portiiche Erfindung ift, fo erfannte ich doch ſchon tar 
mals, daß man fie häufiger in Büchern, ald außer dies 
fen findet, 

Nachdem alfo vie ſchöne Gäcilie hinausgegangen war 
— worjdeinlih um ihren Gefühlen ungefehen in einem 
reihlihen Thränenfirome einen Arflug zu geben — Tief 
ih nur tie Weußerung fallen, «8 wäre Schade, taf 
ber junge Burſche nicht warm fäße, da ed body fchiene, 
als wäre er ein ordentlicher Menſch, der dem Mäpchen 
gut wäre. 

„Wenn er,“ fügte ich binzu, weinmal zurüd- 
fommen fönnte mit einem Stüder zwanzig guten Pa» 
pieren Hu — 

„— und biefe fein eigen wären,“ fügte der alte 


*) Einhundert-Thalerfcheine. 


Michel pfiffig hinzu, wja dann wäre es — andere 


Id ging wieder in meine menfchenfeere und ſorgen⸗ 
fofe Haide hinaus. In weiter ferne feitwärte ſah ich 
noch Esben und die Rauchmwolfen feiner Pfeife; — „ſo⸗ 
dachte ih — „dampft fein Kummer und feine Liebe 
für die arme Gäcilie aus!« Ich warf nod einen Blick 
zurück auf den Hof des reihen Strumpfkrämers und 
fagte zu mir felbfl: „Hätte dieſer nicht da gelegen, dann 
"rännen fo viel weniger Thränen in der Welt. 

Es vergingen ſechs Jahre, che ich wieder in biefen 
Tpeil ver Haide fam. Es mar ein eben jo rubiged 
und warmes Geptemberwetter, wie das vorige Mal, 
Durft trieb mid nad einem Haufe und es Irof ſich 
fo, daß ver Strumpffrämer eben der Nächfte war. Erft 
beim Wiedererfennen der einfomen Wohnung des guten 
Michel Kräufen fam mir die ſchöne Cäcilie und ihr 
Geliebter in den Sinn und Neugierde zu wiffen, wel» 
ches Ende diefe Haideidylle gehabt hätte, trieb mich eben 
fo flarf, wie mein Durſt. Unter ſolchen Umftänden bin 
ich ſehr geneigt die wirkliche Geſchichte zu antizipiren, 

made meine VBermuthungen und, ftelle mir vor, 
wie es feyn fönnte und follte, und prüfe, wie weit 
meine Schägung mit den Kügungen des Schickſals ſtim⸗ 
men möchte. 

Ach, wie oft find die Abweichungen meiner Voraus⸗ 
fegungen von dem richtigen Kours der Begebenheiten 
jehr groß! So auch kier. Ich dachte mir Esben und 
Gäcitie ald Monn und Weib, fie mit einem Kindlein 
an der Bruſt, den Großvater mit einem oder zwei 
größeren auf dem Knie, den jungen Krämer ſelbſt ale 
unternehmenden und glüdlihen Vorſteher des ausge 
dehnen Strumpfhandels — aber es fam ganz andere. 

Als ib die Haueflur betrat, hörte ich eine weiche 
weibliche Stimme fingen, was ih Anfangs für einen 
einſchlummernden Wiegengefang hielt, doch war der Ton 
fo ſchwermüthig, daß meine hohe Erwartung jdon an⸗ 
fing, beveutend herabgeflimmt zu werben. Ich blich fie» 
ben und lauſchte. Der Inhalt des Geſanges war cine 
boffnungslofe Liebesflage, der Ausdrud war fimpel, 
aber wahr und rührend; aber meine Erinnerung bat 
nur ten om Schluß jeter Strophe wicderfehrenden 
Refroin behalten : 


„Und was am Schmerzlichften berrübt, 
„Iſt doch zu miffen, wad man licht.« 


Mit dunfeln Ahnungen öffnete id die Stubenthür. 

Eine ältliche, große und dicke Bauerndirne, die ta» 
ſaß und Wolle fragte, firl mir zuerfi in vie Augen, 
Aber fie war es nicht, bie fang. Die fingende fehrte 
mir den Rüden zu, fie ſaß und neigte fi Schnell vor, 
und rückwärts und bewegte Die Hände, als wenn fie 
ſpänne. Die Erftere erhob fi und hieß mich will- 
fommen ; aber ich ging vorwärts, um ber Andern ind 
Geſicht zu fehen. 

Es war Gäcilie, blaß, doch noch ſchön, ehe fie den 
Blick zu mir erhob. Ad, da leuchtete der Wahnfinn aus 
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ihren matt glänzenden Augen und aus ben widerlich ſüß⸗ 
lichen, bäßlichen Lächeln, auch bemerkte ich, daß fie kei⸗ 
nen Roden vor fi hatte, fondern der, welchen fie fi 
einbildete, mußte von demfelben Stoffe feyn, wie Mac» 
beths Dolch. 

Sie hielt mit dem Geſang wie mit ihrem luftigen 
Spinnen inne und fragte midy eifrig: „Seyd Ihr von 
Holfein? Saht Ihr Esben? Kommt er bald Fu 

Ich merkte, woran id war und antwortete eben jo 
ſchnell: „Ja, nun bleibt er nicht lange mehr, — id 
foll Did. von ihm grüßen.“ 

„Da muß ich fort und ihn empfangen, rief ſie er⸗ 
freut, and von ihrem kleinen Strohfluhl auf und trip 
pelte nach der Thür, 

„Wart ein Bishen, Gäcil,« rief die Andere und 
legte die Krage bei Seite, wund laß mich mitfommen.« 

Dabei blinzelte fie mir zu und fepüttelte den Kopf 
— ihr Mienenipiel war überflüffg. Mutter,“ rief 
fie laut gegen die Küchthür, „es iſt Einer hier binnen; 
fommt mal herein; denn jegt geben wir.“ 

Sie fprang der Wapnfinnigen nad, die ſchon im 
Hofe war. 

Die Alte kam herein, Ich erfannte fie nicht wie 
der, doch vermuthete ich richtig, daß fie die Mutlter des 
unglücklichen Mäcdyens feyn müßte. Kummer und Alter 
hatten fie wohl auch flarf mitgenommen, 

Auch fie erinnerte fi meiner nicht vom vorigen 
Male, aber nad einem „Willkommen, fett Euch» that 
fie die gewöhnlide Frage: „Mit Erlaubniß, wo ift ver 
gute Mann her ?u 

Ich fagte ed und erinnerte fie zugleidh daran, daß 
ich vor einigen Jahren hier geweſen war, 

„Here Bottle rief fie und ſchlug die Hände zu» 
fammen, „find Sie es? Siyn Sie jo gut und fegen 
Sie fih an das obere Ende des Tiſches, ich will un« 
terdeffen ein Butterbrod ſchneiden, vielleicht find Sie 
auch durftig ? 

Ohne meine Antwort abzuwarten, ging ſie ſchnell in 
das fleine Seitenzimmer und fam bald zurüd mit Speile 
und Trank. 

Wohl war ich begierig, das Nähere über die arme 
Gäcilie zu erfahren; aber ein Vorgefühl von etwas bes 
ſonders Traurigem vämpfte meine Neugierde und bielt 
mid ab, geradezu nach dem zu fragen, was zu hören 
ich ſowohl wünſchte, ald fürchtete. 

Br „Iſt der Mann nicht zu Haufe ?+ war meine erfte 
age. 

„Mein Mann? fagte fi. »Ihn Hat der liebe 
Gott vor langer Zeit zu fih genommen. „Ad ja, es 
wird nun zu Michaelis drei Jahre, daß ih MWittwe 
bin, — Noch ein Stüd, feyn Sie fo gut, verſchmähen 
Sie es nicht; es if ja freilich nur Bauernloſt.“ 

(Bortfegung folgt.) 


+ * 
* 
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Sp ward die Ehre gerettet, 





(Bortfegung.) 


Das war dem Grafen zu viel, nie hätte er gebadht, 
daß jo viel Wuth und Rache in der Seele eined Weibes 
Pag habe; fie fam ihm in diefem Augenblide vor, wie 
eine prächtige , dufterfüllte Purpurblürpe, die aber voll 
iſt des nöprlichhen Giftes; er antwortete finſter und mit 
verſchränkten Armen: „Madame, Sie werden Ihr grau⸗ 
ſames Vorhaben nicht ausführen.“ 

„Nicht Par frogte fie höhniſch, und darf man wohl 
wiffen, wer mich daran verhindern wird %u 

„Ich lu fagte er ruhig. 

„Das heißt mit andern Worten, Sie wollen es aller 
Welt jagen, daß ich es war, die Gie um Müternadht 
befuchten, und daß mithin die Borleferin ed nicht gewer 
fen feyn kann.“ 

„Sie wiflen es wohl, daß nur ein niederträchtiger 
Bube fo handeln fönnte und eben fo wohl find Sie 
überzeugt, daß jede Niederträchtigleit meinem Herzen 
fremd if. Aber es gibt ein andered Mittel; Eliſe if 
Beine Leibeigene.“ 

nAber doch meine Dienerin.“ 

„Ich nehme Sie unter meinen Schutz.“ 

„Zu ſpät. Meine Befehle pflegen in demſelben 
Augenblide vollgogen zu werben, als ich fie zu geben 
beliebe.« 

„Alſo bereits geichehen Fu 
blaffend. 

„So ifd,“ antwortete die Dame falt, und zog an 
der Ringel. Ivan trat ein und bie Gräfin ſprach zu 
Borofsly: „Sie können ſich ſelbſt Überzeugen; Ivan 
war mit der Bollziehung meines Befehls beauftragt.“ 

„Spridy,s wendete fih der Graf an den Diener, 
»Du baft es gefehen, als Eliſe ihrer Loden beraubt 
wurde Pu 

vb, nicht nur gefehen, ich babe ihr ja mit 
meinen eigenen Händen bie fdönen Haare abge 
ſchnitten./⸗ 

„Alſo wirklich,“ ſagte der Graf mit einem tiefen 
Seufzer, und wie benahm fie ſich dabei? 

„Wie ein Lamm; aber bittre Thränen vergoß fie, 
ald das Eifen fo unbarmperzig die prächtigen Locken hin⸗ 


fragte der Graf er- 


wegmähte; ed war ein rechter Jammer und weiß Gott, 
wir alten Norren gingen bie Augen über wie einem 
neunjährigen Schulfnaben,« 

„Ich glaube beinahe,“ fagte bie Gräfin ſpötliſch in 
franzöfilder Sprad zu Borofsfy, wich glaube beinahe 
ber alte Tölpel iſt au in das blonde Gänschen ver- 
liebt; nun da haben Gie einen würdigen Nebenbuhler, 
Herr Graf lu 

Diefer war über die herzlofen Worte im Innerſten 
empört, und die bännen Fäden, mit welchen er noch an 
dem einft jo heiß geliebten Weibe hing, wurden immer 
loderer. Ohne ihre zu antworten, ſprach er zu Ivan: 
führe mich zu ihr, fie iR unfchuldig, Alles beruht auf 
einem Mißverftändniffe,« 

„Nun fo ſey Gott gelobt!« rief Ivan freudig aufs 
athmend, wich habe es ja felbft nimmer glauben mögen, 
dag fie firafbar ſeyn könne; nicht wahr, Gospobina,« 
fagte er zur Gräfin, „Du wirft ihreine Ehrenerflärung 
nachichiden 2” 

„Du bift ein Narr, fagte Irene, fih umulhig um» 
wendend, 

„Iſt fie fort? fragte der Graf überrafcht. 

„Bereits feit einer Stunde,“ antwortete Ivan. 

„Und Du haft mir nichts gejagt?» zürnte die 
Gräfin. 

uBerzeihe, Gospodina,“ flehte ber Alte bemüthig, 
„aber Du hatteſt mir verboten einzutreten, bevor Du 
klingeln würvef, und fo habe id gewagt —“ 

"Über, unterbrach die Gräfin den Geſchwätzigen, 
wie fonnte fie fort, fie hat ihren Lohn nicht bezogen, es 
fehlt ihr an den nöthigen Papieren,“ 

„Sie machte einen Gang durch die Stadt, nad ein 
Paar Stunden fam fie zurüd und beurlaubte fi von 
und, Auf den Lohn verzichte fie, Irug fie mir auf, Dir 
zu fagen und fie habe Dir verziehen.” 

„Geh', alter Narr herrſchte ihm die Gospo⸗ 
bina zu. 

Der Alte entfernte ſich ſchweigend. Irene wandte 
fi an den Grafen und fprah: "Sie ſehen, daß ihre 
Bemühungen umſonſt find; der Engel, wie Sie das 
Mädchen zu nennen belieben, hat wahrſcheinlich einen 
guten Bo der ihr fortgeholfen hat. Bereits haben 
meine eute und die Menſchen auf der Straße fie mit 
abgefchnittenem Haare geiehen, Dieß iR nun einmal 
nicht zu ändern. Ich glaube, es wäre aljo am Beten, 


fie vor den Augen ber Welt ald die Schuldige gelten zu laſſen, 
widrigenfalls ich eine Andere vom meinen Dienerinnen 
um neuen Opfer wählen müßte, da Sie doch wahr 
—* nicht ſo undankbar ſeyn werden, mich einer 
Blame auszuſetzen.“ 

Der Graf verneigte ſich ſchweigend. 

Irenen war mit Eliſens Entfernung ein Stein vom 
Herzen gefallen; ſie dachte, die Welt würde nun doch 
einmal die Vorieſerin für die Schuldige halten und zus 
gleich lannte fie Elifen zu wohl, als doß fie nicht hätte 
wiffen follen, daß biefelbe micht länger in Petersburg 
verweilen, und mithin dem Grafen feine Gelegenheit 
geben würde, feine Bewerbungen fortzufegen. Sie ſprach 
daher im fanfteften, zärtlichſſen Tone, der gegen ihren 
vorigen leidenſchaftlich erbitterten fonderbar obſtach: Da 
nun die Urſache unferes Zwiſtes entfernt If, fo glaube 
ich, fönnten wir Frieden ſchließen,“ und fie reichte ihm 
die Heine, weiße Hand; allein ihr Blut erfiarrte zu 
Eis, ald er die dargebotene nicht annahm, fondern 
nach feinem Hute griff und fid tief verneigend falt 
und Bari die Worte ſprach: „Reben Sie wohl, Mas 
dame I 

Er ging. Sie wollte ihn zurüdrufen; ollein Stolz 
und Eitelfeit flüſterten ihr zu, er werde wohl von felbft 
wieder fommen, Nichtodeſſoweniger war ihr Herz voll 
banger Ahnungen, und fie Iehnte fi auf den Divan 
zurüd und weint, Etwa zwei Stunden mochte fie in 
diefem Zuftande gelegen haben, als fie durd einen Ber 
fuch ihres Vaters uͤberraſcht wurde, Schnell trocknete 
fie ihre Thränen und der alte Herr rief polternd: „Ou⸗ 
ten Tag, Irenchen! Du ſcheinſt verdammt ſchnell zu 
Werke zu geben. Bereits haben die Leute Deine Bor- 
Ieferin mit abgefhnittenen Haaren geſehen. Was ifl’s 
mit dem Grafen ?« 

„Auch ihm habe ich bereits zu mir befchieden und 
ihm den Zutritt zu meinen Soireen abgelagt.« 

„Bravo !« ſchmunzelte der Alte, „Du biſt ein praͤch⸗ 
tiges Weib. 

Ein Diener bradyte ein Billet. Es war von Bo- 
rofefy. Irene erbrach es eilig, fie äitterte ahnungavoll 
om ganzen Leibe und las mit mühſam bebaupteter 
Faflung: 

Madame ! 

"Die Scene, die heute zwiſchen uns vorgefallen, 
ließ mich einen tiefen Blick in ihre Seele ıhun, der mich 
mit Schreden erfüllte. Nimmer hätte ich gegloubt, daß ein 
Weib aus Liebe, — doch was fage ich Liebe — aus 
Eiferfucht ein unfchuldiges Geſchöpf der Schande preisge⸗ 
ben fönnte, Ich halte ed nun für die Aufgabe meines 
Lebens, jenem unglücklichen Mädchen für die zugefügte Krän» 
fung fo viel als möglih Genüge zu leiſten. Zwiſchen 
und ift Alles vorbei; ich kann ein Weib nicht lieben, 
das eines ſolchen Haſſes fähig if. Ich hoffe, Sie wer. 
ven mich bald vergeſſen; ich verlaffe Petersburg und 
gehe ald Attaché an einen dewiichen Hof. Ihre Epre 
ift gerettet, vor den Mugen der Welt gewiß, ob aud 
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vor Ihrem Gewiſſſen, das überlaffe ich Ihrem Ermeffen. 
Auf meine Diskretion können Sie vollflommen rechnen. 
Leben Sie wohl l⸗ 


Nlerander, Graf Borofsty. 


Irene war zernichtet. Sie zerriß das Billet in 
taufend Feine Stüdchen, fo daß der alte Graf neugierig 
fragte, was denn in dem Briefen geflanden, 

„Es ift ein Billet pour prendre conge,‘* fagte 
Irene, die letzten Kräfte aufbietend, „Graf Borofsly em⸗ 
pfiehlt ſich, er geht nach Deutſchland.“ 

„Bravo ! jubelte der Alte, „ſo haben wir den un⸗ 
gebetenen Freiwerber doch endlih losl« Aber feine 
Freude verwandelte ſich in jähen Schrecken, und er rief 
aus Keibesfräften um Hülfe, als tie jhöne Gräfin 
plöglih ohnmaͤchtig zu Boden fanf, * 


4. 


Auf dem Börſeplatze zu Lübeck ſtand ein alter Herr, 
ber mit freudiger Neugierde die Häufer und die Men- 
fen mufterte, während von Zeit zu Zeit ein halb wer 
mũthiges Lächeln feine chrenwürbigen Züge überflog. 
Er ſchien auf Jemand zu warten, und wirklich trat 
bald darauf aus der Börfe ein junger, ſchöner Mann 
auf ihn zu und ſprach: »Buten Tag, Herr Warburg; 
entſchuldigen Sie, wenn ich Sie warten ließ, aber Sie 
wiflen ja, wie es auf der Börle zugeht. Nun .aber 
wollen wir gleih nah Haufe, die Suppe wird fchon 
auf und warten, und meine Mutter und meine Ber 
lobte halten firenge darauf, daß Punkt vier Uhr geſpeiſt 
werde, 

„Gut, fehr gut lo ſchmunzelte der Alte ſich die Hände 
reibend, weiß Gott, bie ungewohnte deutſche Luft hat 
mir tüchtig Hunger gemadt und ich fehne mich nad 
einem Teller Suppe. Ihre Verlobte, fagten Sie? Ich 
dächte, Sie wären ſchon lange verheirathet, Herr 
Ellers.⸗ 

„Wäre wohl ſchon geſchehen, aber wir wollen den 
Geburtstag meiner Mutter abwarten, ber binnen vier: 
zehn Tagen fällt.“ 

„Schön,“ fagte Herr Warburg freundlich, „gralulire 
von ganzem Herzen und wünſche alles Glück zum peir 
ligen Eheſtande.“ 

„Ja, ich werde glücklich fepn«, rief Ellers mit 
leuchtenden Augen, meine Eliſe iſt das edelfie, liebens⸗ 
würdige Geſchoͤpf auf Gottes Erdboden.“ 

Der alte Herr nahm eine Priſe. „Und was be— 
ſitzt fie im Vermögen 74 fragte er, 

"Nichte, antwortete Ellerd, wober einft bildete ihr 
Vermögen einen wichtigen Theil des Fondes in unferm 
Haufe; ald jenes Unglüd eintrat, ald wir Banfırot 
anfagen mußten, verlor auch fie ihre ganze Habe, und ſo 
iſt jegt, da ich wieder reich geworben bin, meine heiligſte 
Pflicht, ihr das Verlorene nach Kräften zu erſetzen.⸗ 

„Bravo,“ rief Worburg, dem jungen Dann ge- 
rührt auf die Schulter Hopfend, „Sie handeln wie ein 


rechiichaffener Mann uno wie ein Deutfcher. Bei Bott, 
mir gebt dad Herz weit auf in ber lieben Heimath. 
Wenn man fo ein Paar Dugend Yahre in.ber fremde 
gelebt, da lernt man erft das liebe, deutiche Land fchä- 
gen, und mid alten Knaben hat das Heimweh in mei⸗ 
nem fechziaften Jahre noch aus Petersburg getrieben 
und zu Schiff gejagt.“ 

„Auh life war in Petersburg,” fagte der junge 
Raufmann. 

„So? Nun da wird ſich's ja prächtig plaudern 
laffen : geben Sie nur Acht, dag ich Ihnen Ihre Ber- 
lobte nicht untreu mache.” 

(Fortfegung folgt.) 


Der Strumpffrämer. 
(gor tfegu ng.) 


„Biel Dank,“ fagte ih, „ich bin mehr durfiig als 
hungrig. — Alſo Euer Dann iſt hinübergegangen — 
es iſt ein großer Berluft und ein .großer Kummer für 
Euch geweſen.“ 

„ach ja,” ſeufzte fie mit Thränen in den Augen, 
„aber das iſt micht der einzige, — Lieber Gott, fahen 
Sie nicht unfere . Tochter 9 

„Ja,“ antwortete ich, „fie Fam mir etwas Toniraft 

vor, —“ 
„-— Sie iR ganz wahnfinnig,” fogte fie, in Thraͤ⸗ 
nen audbredend. „Wir müflen einen Menſchen halten, 
nur um fie zu beauffictigen und fie fann ſich auch nicht 
viel Anderes vornehmen, Es follte nun wahrlich ſchei⸗ 
nen, old menn fie etwas fpinnen und friden follte ; 
aber es hat feine Art; denn fie muß wohl fechezehnmal 
bes Tages mit ihr Saufen, wenn fie Esben in ven Kopf 
befommt —“ 

„— Wo ift Esben 7“ unterbrady ich fie. 

„In Gottes Reiche,“ erwiederte fir. „So, Sie has 
ben nicht davon gehört? Bott ſey uns gnädig, er hatte 
einen elenden Top, fo ein Elend hat Niemand je gehört. 
— Gie müffen nicht ſtolz ſeyn; effen und trinken Sie, 
fo viel Sie wollen. — Ja wahrlich, ich habe viel durch⸗ 
gemacht feit ver Zeit, wo Gie das letzte Mal hier wa» 
ren. Die Zeiten find auch beſchwerlich. Mit ven Strüm- 
pren if ed vorbei und wir müflen fremde halten, um 
nach Allem zu ſehen.“ 

Da ich bemerfte, daß ihr Kummer über die Ber 
gangenheit, vermifcht mit der Sorge für die Gegenwart, 
nicht größer war und fie wohl aushalten fonnte, mir 
ihr Mißgeſchick zu erzählen, bat ich fie darum, Sie 
fügte fi gern meinem Begehren und gob mir einen 
Bericht, den ih — mit Ausnahme von nicht hergehö⸗— 
renden Einſchaltungen — fo gut ich vermag — indem 
eigenthümlichen, fimpeln und einfachen Siyl der Erzäh- 
lerin wiedergeben will, 
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„Wir und Kielo Esbenfen,” begann fie, nachdem fie 
ihren Stuhl an den Tiſch hingezogen, ſich auf demſel⸗ 
ben niedergelaſſen und ihr Strickzeug zurecht gemacht 
hatte — „ſind Nachbarn geweſen von der Zeit an, wo 
wir auf den Hof kamen. Kijelds Esben und unſere 
Caͤcil wurden gute Freunde, che «6 Jemand mußte, 
Unfer Mann war nicht fehr erfreut und ich aud nicht ; 
denn Esben hatte nicht viel und der Vater gar nichts. 
Aber wir baten doch, daß das Mävel klüger fepn 
würde, ald fi an einen fo grünen Jungen zu hängen. 
Er lief freilich herum mit einem Biechen Strümpfe und 
verdiente ein Paar Schillinge: aber wie weit follte das 
langen? So fam er und freite, Unſer Mann fagte 
„Rein,“ — was nichts fo Befonderes war, und damit 
zog Esben nah Holflein hinaus, Wir merften wohl, 
daß Gäcit ein Bischen ſchwermüthig wurde; aber Darum 
fümmerten wir und nit. „Sie vergißt ihn wohl,“ 
fogte unfer Mann, „wenn der Rechte fommt.“ 

„Es dauerte auch nicht lange, jo fam Mars Egelund 
— id weiß nit, ob Sie ihn kennen, er wohnt übri» 
gend ein Paar Meilen von bier. — Er fam und freite 
mit einem ſchuldenfreien Hofe und dreisaufend Thafern 
auf Zinſen. Das fonnte wohl angeben. Michel fagte 
augenblidiih „Ya,“ aber Cäcil — Gott bebauere es — 
fie fagte „Nein“ So wurde der Mann böfe und flirg 
ipr aufs Dad. Mir fcheint wohl, er war zu hart; 
ober der ſelige Mann wollte fih am liebſten felber ra- 
then und darum ging aud ‚er und Madses Bater zu 
dem Prieſter und lich fie aufbieten, Es ging zwei 
Sonntage gut; aber am britien, als er fagte: „Dat 
nun Jemand Etwas einzuwenden,“ erbob ſich Cacil im 
Stuhl und rief: „Das babe ih. Esben und ich find 
breimol im Paradiefe aufgeboten.* 

„Ih winfte ihr zu, aber ed wor zu ſpät. Jeder⸗ 
mann in der Kirche hatte es gehört und ſah nach un» 
ferm Stuple — «8 kam eine große Schande über und. 
— Noch dachte ich aber nicht daran, daß fie ihren Ber- 
flond verloren hätte; aber ehe der Priefier von ber 
Kanzel herabgefommen war, fing fie wieder an, eine 
Menge berauszuplappern von Esben und Paradies, von 
Brautkleid und Brautbeit, dort oben und hier unten 
— daß Erfle war das Letzte und das Letzte war das 
Erfte — wir mußten mit ihr aus ber Kirde, Der 
felige Michel ſchalt fie wohl aus und fagte, es wären 
Schelmenſtücke. Ya, Gott bewahre ung vor Schelmen- 
flüdın — 18 war bilterer Ernft, verrüdt war fie und 
verrüdt blieb fie.” , 

Hier ließ die Erzäblerin ven Stridfirumpf in den 
Schooß finfen, nahm den wollenen Knäul von der Tins 
ken Schulter, drehte ihn einigemal herum und bigudte 
ihn von allen Seiten; aber ihre Gebanfen waren wo 
andere. Nah riner Paufe von ein Paar Minuten 
drüdte fie ven Knäuel gegen beide Augen, bing ihn 
wider an feinen Hafen und figte die Stricknadeln 
in ſchnelle Bewegung, indem fie den abgeriffenen Fa⸗ 
den der traurigen Begebenheit auf folgende Weiſe wir- 
ber aufnahm, 


„Aber ihre Rede ging da hinaus, daß fie geflorben 
und ind Paradies gefommen wäre, und daß fie bort 
Esben heitothen follte, fobald er auch geftorben wäre, 
und damit fuhr fie fort Sowohl bei Nacht, ald am lich 
"en Tage. Der felige Michel merkte jegt, wie es zus 
fammenhing. „Das hat Gott gethan,“ fagte er, „ge⸗ 
gen feinen Willen fann Niemand; aber 18 ging ihm 
gleichwohl nahe und ich weiß wohl, wie viele gute 
Stunden ich in meinem Bette gelegen habe und geweint, 
wenn alle Andern zur Ruhe waren. Manchmal fam 
ed mir vor, ald wäre es beffer geweien, wenn bie bei⸗ 
den jungen Leute zufammengefommen wären, „Rann 
ſeyn,“ fagte unfer Mann, „aber es follte einmal nicht 
ſeyn.“ 

„In den erſten Paar Monaten war ſie ſchwer zu 
regieren und wir hatten viel von ihr zu leiden. Spaͤ⸗ 
ter wurde fie etwas ruhiger, fprad nur wenig, aber 
feufzte und meinte mitunter. Angreifen wollte fie gar 
Nichts; „denn im Himmel,“ fagte fie, „da if alle 
Tage Feiertag.” 

„So ging ein gutes halbes Jahr hin und es war 
faſt doppelt fo lange von der Zeit ab, da Esben nad 
Süden gezogen war und Niemand hatte weder Gutes, 
noch Schlimmes von ihm gehört. Da. bergab es fid 
eines Tages, wie wir om Beften hier jaßen, ber ſelige 
Michel und Cäcil und ich, daß Esben zur Thür herein 
trat. Er war gerade von der Reile gelommen und noch 
nicht in feiner Heimath geweſen, wußte auch nicht, wie 
es hier land, bis er das Auge ouf das Mädchen ge 
worfen hatte; da fonnte er wohl fehen, es war nicht fo 
ganz richtig.“ 

„Du läffe lange auf Dich warten,“ ſagte fie, „das 
Brautbert ift fhon über Jahr und Tag gemacht; aber 
jag’ mir erſt, bit Du todt oder Icbendig ? 

„Herr Bott, Eäcil,” fagte er, „Du Fannfl ja doch 
wohl fehen, daß ich Iebenvig bin!“ 

„Das ift Schade,” antwortete fir, „denn da fannft 
Du nicht zur Thür im Parapicfe bereinfommen, Bes 
eile Dich zu flerben, fo bald Du fannfl; denn Made 
Egelund geht herum und lauert, ab er nicht zuerft lom⸗ 
men kann.“ 

„Das if ein übler Zuftand,“ fagte er. „Michel, 
Michel! Ihr habt großes Unrecht an ung geihan. Ich 
bin nun ein Mann von guten fünftaufend Thalern, 
meiner Mutter Bruder draußen in Holſtein iſt unver- 
heirathet geflorben und ich foll ihn beerben.“ 

„Was fogft Du?” fagte unfer Mann. „Das ift 
Skate, dag wir es nicht etwas eher gewußt haben, 
Aber nimm Dir ein Biechen Zeit, das Mätchen fann 
fi vielleicht noch erholen.” 

„Esben fehürtelte den Kopf und gina zu unferer 
Tochter, um ihr die Hand zu geben, „Cäcil,“ fagte 
er, „rede nun vernünftig, wir find ja alle Beide les 
bendig und wenn Du vernünftig feyn will, fo geben 
bie Eltern ihre Zufimmung, daß wir einander befoms 
men können.“ 
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„Aber fie warf beide Hände a Rüden und 
rief: „Bleib mir vom Leibel Was habe ich mit Dir 
zu — Du bift ein Menſch und ich ein Gottes⸗ 
engel.” 

Da brehte er fih um und fing am recht bitterlich zu 
weinen. „Gott vergebe Eu, Michel Kraänzen,“ fagte 
er — Ihr an uns zwei ſündigen Menſchen gethan 


„Gib Dich zufrieden ſagte unſer Mann, „es kann 
noch gut werden. Schlaf dieſe Nacht hier und laß uns 
ſehen, was ſie morgen ſagt.“ 

„Es war Abend und es zog ein ſchweres Gewitter 
berauf mit Blig und Donner, das gräßlichfle, das ich 
je geſehen habe, faft als wenn die Welt untergehen follıe, 
So lieh Esben es fich denn gefallen, bei ung ſich zur Ruhe 
zu legen, und fobald das Wetter etwas nachgelaſſen 
hatte, legte er fi in vie obere Stube, Wir Andern 
gingen ebenfalls zu Bette und ich fonnte lange durch 
die Wand hören, wie er feufzte und weinte, ich glaube 
auch, er betete zu Gott im Himmel, Endlich fiel ich 
ebenfalls in Schlaf, Cäcil lag und ſchlief in dem Alto 
ven, geradüber von Michels und meinem,” 

„Es fonnte wohl eine Stunde oder etwas mehr 
über Mitternacht feyn, als ich aufwachte. Es war fill 
draußen und der Mond fchien durch das Fenſter. Ib 
fog da und dachte an bad Elend, das über und ge 
fommen war und ich dachte am allerwenigften daran, 
daß das geſchehen wäre, wovon ich Euch jegt erzählen 
will, — Es ſchien mir zu ruhig dort bei Cäcil zu ſeyn 
und ih fonnte gar nicht hören, daß fie Athem holte, 
auch bemerkte ich nichts mehr von Esben. Es fam mir 
vor, als wäre es nicht richtig. Ich fand leiſe von 
meinem Bette auf und ging zu ber Eäcil ihrem hin, 
Ich gudte hinein und fühlte nad ihr: aber fie war 
nicht da. Jetzt wurde ich unruhig in meinem Sinne, 
fprang ſchnell in die Küche, machte Licht an und damit 
ging ich in die obere Stube hinauf.” 


(Schluß folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


Als Fürzlich in einer Geſellſchaft vom menſchlichen 
Leben überhaupt die Rede war, fagte ein Witzling: 
„Der Menſch befigt nur drei Dinge: Seele, Leib und 
irdifh But. Diefe haben drei Arten von Nachftellun- 
gen zu erleiden: die Geele von den Theologen, der Leib 
= den erzten und das irdiſche Gut von den Ad— 
volaten.“ 
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(Schluß.) 


Ellers lächelte, und fo famen die Beiden unter wech⸗ 
felfeitigem Geſpräch langfam vorwärts; denn ber alte 
Herr blieb vor. jedem Haufe fliehen und erzählte, wie 
ed hier vor dreißig Jahren ausgeſehen habe. Endlich ge» 
langten fie vor ein nettes Haus, weiß angefirichen, mit 
freundlichen grünen, Yaloufien und Ellers erklärte, fie 
wären zu Haufe, Gie traten in die Hausflur und tra» 
fen bier. des jungen: Koufmannd Mutter, die, freudig 
überrofht , in Herrn Worburg einen alten Befannten 
aus längſt entichwundenen Tagen erfannte, und bie alte 
Frau jhüttelte. unter Thränen lächelnd ihm treuherzig 
bie. Hand, während aud der alte Herr ganz: abfonder«- 
liche Geſichter ſchnitt und ſchlechte Wige machte, um 
nicht gleihfalld zu meinen. Indeſſen hatte ver junge 
Kaufmann feine Berlobte geholt und flellte fie Herrn War⸗ 
burg vor, Erfchroden trat diefer zurüd, denn er erfannte 
augenblidlidy das ſchöne Mädchen mit den abgeichnitte- 
nen Locken, welche vor wenig Monaten auf feiner Schreib. 
ſtube erſchienen war. 
war nahe daran, umzuſinken, doch ber alte Herr halte 
ſich ſchnell gefaßt, ergriff ihre Hand und gab vurdy eine 
jener. Höflichfeitöformeln , welche, obwohl leeres Stroh 
auf dem reichen Feld der Sprache, doch manchmal einen 


günfigen Ausweg aus einer Berlegenheit bieten, ber’ 


Beflürzten die Faſſung zurüd, 

Dan fegte fid zum Speiſen. Eliſe war einfilbig; 
deſto mehr plauderte. die Mutter von ven alten Zeiten 
und Ellers von den zufünftigen; aud der alte Herr 
war geſprächig und that ſich Gewolt an, heiter zu ſchei⸗ 
nen, und fo ging bie Stunde der Mahlzeit vorüber und 
Ellers bat Elifen, den Kaffee im die Laube trogen zu 
laffen; Zr entfernte ſich fchroeigend ; die Herren bega⸗ 
ben’ fi) In das Meine Gärichen hinter dem Haufe und 
balde fand der ſchwarze duftige Tranf der Bohne von 
Moffa vor ihnen und neben’ demſelben vie köſtlichſten 
Zigarren von Havanna. Die Herren waren allein. 

„Nun, was fagen' Sie zu meiner Elife?“ fragte 
Ellers, indem er: fidy. eime Zigarre anzündete, 

Dir alte Warburg: anttortete:nicht ſogleich, fondern 


folgte dem Beifpiel' des jungen Kaufmanns, blies einige 


Auch Eliſe erbleichte mächtig und 


blaue Wötfchen in: bie Yuft: und begann dann langſam 
und feierlich : „Lieber Herr Ellerd, ich war ein treuer 
Freund Ihres Baterd und glauben Sie, baf ich auch 
von ganzem Herzen des Ihrige bin. Ich bin- ein alter 
Mann und fönnte wohl ſchweigen, aber ich habe etwas 
auf dem Herzen und ich halte es für meine Pflicht,- Sie 
* zu betrügen, ſondern Ihnen die Wahrheit mitzu⸗ 
theilen./ 

Verwundert über dieſen Eingang nahm Ellers die 
— aus dem Mund und ſah ben Alten betrof⸗ 
en an. 

Diefer ſprach weiter: „Ihre Verlobte if ein licb- 
liches Geſchöpf, aber Eines fiel mir an ihr auf. Woruin 
trägt fir, da ihr die Nalur fo fchöne Loden gegeben, 
diefelben kurz abgeichnitten Pr 

„In Folge einer Krankheit,“ antwortete Ellers, 
„die in Rußland einheimifch iſt, wie fie ja ſelbſt wiffen 
müſſen./ 

„Hat fie Ihnen das geſagt Pu ſprach der alte Herr, 
den Kopf fchüttelnd, „ſo hat fie Ihnen vieleicht auch 
geſagt, wie die Krankheit heißt 9 

Nun Ps fragte Ellerd erwartungevoll. 

„Diebſtahl oder Unzucht, + ſagte Warburg nach— 
drücklich. 

„Ellers zuckte zuſammen wie vor einem eleftrifchen 
Schlag. Aus feinen Wangen wid alles Blut, und 
bie Zigarre entfanf feinem zitternden Munde, der nur 
leife die Worte herausflogen fonnte: „Es if nicht 
möglidy.« 

„Leider,“ antwortete ber Alte „iſt ed möglich; denn 
zum Süd oder Unglüd bin ich im Stande, Ihnen 
Aufſchluß zu geben. Geſtohlen hat fie ſicher nicht, alfo 
muß «8 daB Andere ſeyn, und fie fam vor wenig Mo— 
naten zu mir und erfuchte mich, ihr als einer Deutſchen 
das Geld zur Ueberfahrt vorzuſchießen, und kurz bevor 
ich ſelbſt abreifte, erhielt ich das Gelichene mit einem 
Schreiben das ich hier zufällig im meiner Brieftafche 
trage.” 

Re Wedanifch nohm Ellers den dargebotenen Brief. 
„Eliſens Handſchrift!“ murmelte er, ſich kraftlos im 
Stuhl’ zurücklehnend. 

„Ic bedaure Sie von ganzem Herzen; Herr Ellers l⸗ 
fagte der Alte, ihn gerührt betrachtend. 

vBetrogen! So ſchaͤndlich betrogen, rief ber Arme, 
ſein Geſicht bedeclend. 
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„Here Ellers, ſeyen Sie fein Kind,“ ſprach ber 
alte Herr ſehr ernſt, wich habe Ihnen die Schatten ſeite 
gezeigt, denn ich hielt es für meine Pflicht, Ihnen die 
Wohrheit zu ſagen, damit Sie nicht unwiſſentlich einen 
Schritt thaͤten, der, wenn Sie erſt ſpaͤter zur Kenntniß 
der Wahrheit gelangten, Sie offenbar unglüdlid mas 
hen müßte; ih war es Ihrer Ehre ſchuldig. Nun 
aber hören Sie weiter. Als Ihre Berlobte zu mir fam, 
war fie in Thränen, bleich und von ber tiefften Reue 
erfüllt, fie war fo fiebenswürdig, daß febft ih alter 
Knabe von ihrer Anmuth bezaubert wurde. Bedenken 
Sie, daß fo viele Liebenswürbigkeit allen Verſuchungen 
der großen Welt ausgejegt war, bedenfen Sie, daß Eliſe 
allein in einer Stadt war, in der die Elite ver Männer 
beifammen, daß fie ollein, hülflos und unbeſchützt in 
einem Rande war, deſſen Sprade fie nicht einmal kann⸗ 
te; Herr Ellers, Sie müflen ihr verzeihen. 

Der junge Kaufmann verharrte mit gefenftem Haupte 
in feinem Schweigen. Der Alte fuhr immer ernfler 
fort: „Herr Ellers, auch Sie werden Manches gethan 
baben, deffen Erinnerung Sie gerne aus bem Schuld⸗ 
buche Ihres Lebens ausiöſchen möchten; auch Sie wer—⸗ 
den ſo manchen Tag gehabt haben, an dem Sie im 
Winde des Schichſals, wie ein Rohr hin und her ſchwan⸗ 
ſend, nicht wußten, welche Seite die rechte. Und Sie 
find ein Mann, ein flarfer, von Orundfägen getragener 
Mann; Elife aber ift ein ſchwaches Mädchen; fie war 
abgefchnitten von der Heimath im der unwirthlichen 
Fremde; fein Freund, fein Water ſagte ihr: das iſt das 
Nechte! fein Bruder bot ihr die helfende Hand; und 
Sie wollen gegen fie ungerechter feyn, als gegen ſich 
ſelbſi? Here Ellers, Sie müſſen ihr verzeihen !“ 

Der junge Kaufmann ſchwieg noch immer hartnädig, 
und der Alte fuhr miterhabener, faft begeifterter Stimme 
fort: „Gotit ift der Meinfte und er verzeihtz und ber 
Menſch, der fo viel Schwaches an ſich hat, follte nicht 
verzeihen können? Sagten Sie nidt ſilbſt, Etife habe 
ihr ganzes Vermögen in der Fallite Ihres Houfes ver» 
loren ? Nun denn, wer ift denn Schuld, daß fie zum 
Dienen gezwungen wurde, wer hat fie aus ber Iheuren 
Heimoth vertrieben in die unfelige Fremde? Birlleicht 
wäre fie jegt eine glüdliche rau und Mutter, und bad» 
felbe Geldhöpf, das durch Sie Alles verloren hat, wols 
In Sie jegt verlaffen und mit gebrochenem Herzen bem 
Elende preisgeben? Sie haben eine große, eine unge 
beure Schuld zu tigen; Herr Ellers, Sie werden und 
müffen verzeihen la 

Der junge Raufmann fprang auf, fiel dem Alten 
um den Hals, und rief: „Ja, ich will verzeihen und 
möge mir Gott einft meine Sünden eben fo vergeben. Und 
wäre fie tauſendmal ſchuldig, Elife bleibt doch der Stern, 
der Engel meines Lebens; fommen Sie, fommen Sie 
ſchnell, dag wir zu ihr eilen und fie um Berzeihung 
onflehen,« 

Der alte Herr drückte ihm tie Hand, ‚fo iſts recht,” 
ſprach er, aber am Beflen thun Sie, wenn Sie 


über die ganze Gefchichte gegen Eliſen ſchweigen. Sie 
würden ihr doch mur eine arge Beſchämung bereiten.“ 

“Sie haben Recht und ich will zehnmal freundlicher 
gegen fie feyn, um fie ja nichts von unferem Geſpräche 
ahnen zu laffen.« 

"Nun, fo gehen wir in Gottednamen zu ihr,“ fagte 
der Alte, „mir ift das Herz leicht und froh, daß ich 
einmal etwas Gutes geftiftet habe.« 

Die beiden Herren begaben ſich auf Eliſens Zim- 
mer; ed war — leer; auf einem Tiſchchen lag ein 
Zettel, Ellers nahm ihn, aber faum hatte er ihn über« 
flogen, als er zulammenbredend auf einen Seſſel ſank 
und wie ein Kind fchluchzte; beflürzt ergriff Warburg 
den Zettel und lag: 

Mein Heinrich! 

„Ich babe vom Fenfter ous Euer Geſpräch in der 
Laube belauſcht; ich fab Dich erbleihen und zurüdjin» 
fen, und erfannte, daß nun Alles vorbei. Heinrich, 
beim ewigen Gott, vor deflen Richterſtubl ich fiche, 
wenn Du dieſe Zielen lieſt, — ich bin unſchuldig; aber 
der Schein ift gegen mich und ich habe fein Mittel, 
mich zu rechtfertigen. Selbft wenn Du großmüthig 
genug wäreft, mid, die Du nun einmal für eine Ent: 
ehrte halten mußt, dennoch zu ehelichen, fo würde ih 
dic immer für eine Großmuth, nie aber für Liebe 
halten. Ich fenne Di zu aut, als daß ich nicht wil- 
fen folte, daß Du fein Weib der Schande nehmen 
magft. Mir follen die Fluthen der Trova ein Grab 
arben. Gott wird mir verzeihen, er wird Dich und bie 
Mutter fegnen, lebet wohl!“ n 

life. 


Der alte Mann legte mit zitternder Hand den Zet— 
tel nieder, faltete die Hände und blickte webmüthig ge« 
gen Himmel, während die hellen Thränen über feine 
Wangen berabliefen, dann ſprach er leife: „Mein Herr 
und Gott! wenn fie wahr fpricht und wirklich un« 
ſchuldig if, dann babe ich ein Schweres Unrecht gethan, 
und muß mit einer großen Sünde belaftet zur Grube 
fahren.“ 

Da öffnete ſich die Thür und herein trat ein bober, 
ſtattlicher Mann, in der Uniform eins ruſſiſchen Dber> 
ſten und an feinem Arme hing — Eliſe, bleich, wie eine 
welke Lili. Der Oberſt zog den Hut und ſprach: 
„Meine Herren! Ich bin hier, um mich ſelbſt anzu» 
flogen —“ 

Er fonnte nit ausreden. Ellers ſprang wie ein 
Wahnfinniger auf Elifen zu, und fiel ihr zu. Füßen: 
„Etife! rief er, „Du lebſt, fo ſey Gott aedanfl in olle 
Ewigkeit;“ der alte Herr fonnte fein Wort fprechen, 
aber der Dberft fuhr fort: „Much ich danke dem Him- 
mel, ald für eine unverdiente Gnade, dof er mich im 
rechten Augenblid berbeiführte, um das größere Unglüd 
zu verhüten, als ich dieſen Engel verzweifelnd am 
Ufer der Trave gewabrte, da abnte ich nicht, als ich 
mit Windeseile hinzuflog, daß ich eben jenes Mädchen 


retten würde, welches ih, wiewohl wider Willen, ins 
Unglüd gebracht babe. 

Und nun erzählte er die ganze Geſchichte, die wir 
bereits fennen, ohne dad Geringfe zu verfchweigen; als 
er damit zu Ende war, fiel Ellers von Neuem vor 
Etifen auf die Kniee und rief: „Kannſt Du mir ver» 
zeihen, Elife ? 

„Haſt Du mir nicht früher verziehen ‚= fagte fie 
unter Thränen lädelnd, „da Du mid für ſchuldig 
bielteft 2 

Inzwiſchen fam auch die Mutter berbeigetrippelt, 
die von dem ganzen Vorfalle nichts ahnte. Als fie die 
beiden Arm in Arm gewahrte, ſprach fie: „So iſt's 
recht, was wollt Ihr warten bid an meinen Geburts⸗ 
tag; wer weiß, ob bie Herren nod Zeit haben in vier« 
zehn Tagen, und das wären mir ein Paar recht liebe 
Zeugen und fo wollen wir denn in Gottesnamen glei 
heute Berlobung halten. 


Der Strumpffrämer. 


(Schluß.) 


„Ach, Gott ſey und gnädig! Was ſah ich da!« 
Fuhr die Erzählerin weiter. »Sie ſaß an Esbens Bett 
und hatte feinen Kopf in ihren Schooß gelegt. Aber 
als ich genauer nachſah, war er blaß, wie eine Leiche, 
feine Augen und die Berttüder waren roth von Blut, 
ich ſtieß einen Schrei aus und fiil auf den Boven; 
aber Cäcil winfte mir mit der einen Hand und firei« 
helte feine Baden mit der andern, „St! St!« ſagie 
fie, jegt ſchläft mein Geliebter einen füßen Schlaf, 
Augenblicklich, wenn id feinen Körper begraben habe, 
tragen die Engel feine Seele ins Paradies und da ſoll 
dann unfere Hochzeit ſeyn mit großer Freude und Herr⸗ 
lichkeit.“ — Ab, ad, Du guter Gott und Bater! fie 
batte ihm den Hald abgeihnitten — das blutige Rafırs 
meffer lag auf dem Fußboden vor dem Bette,“ 

Hier verbarg die unglückliche Witwe ihr Geſicht in 
beide Hände und weinte bitterlih, während Schmerz 
und Gntfegen meine Bruft zuſammenſchnürten. Endlich 
fom fie zu iprer gewöhnlichen Faſſung und fuhr fort, 
mie folgt: 

„Da wurde großes Elend und Jammer fomohl hier, 
ald bei Esbens; aber mas geſchehen ift, läßt fich nicht 
ändern, Als fie mit ihm zu feinen Eltern gefahren 
famen — fie glaubten, er wäre wohl verwohrt draußen 
in Holflein — ja, da wurde ein Schreien und ein Jam» 
mern, als wenn der Hof zulammenftürzen ſollte. Es 
war ein ordıntlicher Kerl und jegt zu jo großem Reich⸗ 
thum und Vermögen gefommen, und mußte dod fo 
elend in feinem jungen Alter flerben und das von feiner 
‚ Liebfien Hand. — Der felige Michel fonnte es auch nie 
vergeffen, er fonnte fi von der Zeit an nicht wieder 
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ermannen. Ein Paar Donate darnach ward er beit⸗ 
lägerig und dann nahm ihn ver liebe Bott von mir.“ 

„Denſelben Tag, wo er beerbigt wurde, fiel Gäcil 
in einen tiefen Schlaf und ſchlief wahrlich volle dreimal 
vierundzwanzig Stunden in einem Zuge. Ich ſaß an 
ihrem Bette und erwartete, daß fie der liebe Gott zu ſich 
nehmen möchte; aber wie fie om Beften lag, ftieß fie 
einen tiefen Seufzer aus, warf die Augen auf mid 
und fagte: „Wie ift mir, wo bin ich geweſen? Ich 
habe fonderbare Träume gehabt. Es fam mir vor, ald 
wäre ih im Himmel und Esben bei mir. — Herr 
Bon, Mutter, wo if Esben? Habt Ihr Nichts von 
ihm gehört, feit er nad Holflein zog Fu 

„ch wußte nicht recht, was ich anımorten follte. 
Mein,» — fagte ih — wich weiß nicht viel von ihm.» 
Sie feufzte, „Wo ift der Bater ?r frug fiedann, »Der 
Bater hat es gut,“ antwortete ih, — "ibn hat ber 
liebe Gott zu fi) genommen.« — Da weinte fir. „Mut- 
ter laß mich ihn feben,« fagte fie. — „Das fannft Du 
nicht, Kind,» — antwortete ih, denn er liegt in ver 
Erde.“ — Gott im Himmel,» ſchrie fie, wie lange 
babe ich denn geſchlafen ?« -- Hieran merfte ih, daß 
fie nicht wußte in welchem Zuſtande fie geweſen mar. 
„Habt Ihr mich gewedt, Mutter,“ fagte fie wieder, „ſo 
habt Ihr mir feinen Gefallen gethan. Ich fchlief fo 
füß uud träumt fo lieblich. Esben fam jede Racht 
zu mir und beſuchte mid im leuchtenden, weißen 
Kleidern und mit. einer rothen Perlenfhnur um ten 
Hald.u 

Hier fanf die Alte wieder in ihre fchwermüthigen 
Gedanken zurüd und erſt nach einigen tiefen Herzend« 
feufzern nahm fie den Faden wieder auf, 

"Das arme Kind hatte feinen Verſtand wieder ber 
fommen; aber Gott weiß, ob es beffer für fie war. 
Sie war nie froh, fondern immer fill betrübt, ſprach 
nicht, außer wenn man fie fragte, verrichtete ihre Arbeit 
fehr fleißig — fie war weder franf, noch geſund. Es 
wurde bald bei den Nachbarn herum befannt und un» 
gefähr ein Vierteljahr darauf fam Made Egelund, um 
das zweite Mal um fie anzuhalten; aber fie wollte ganz 
und gar Nichts von ihm willen. Als er nun merfte, 
daß fie ihn gar nicht leiden fonnte, wurde er böfe und 
friegte Böles in den Sinn. Ich und die Veute und 
Alle, die hierher famen, waren immer fehr aufmerkſom 
darauf, daß wir nicht das geringfie Wort dorüber fol» 
len liegen, wie fie feleit in ihrem Wapnfinne ven armen 
Esben ums Leben gebracht hatte und fie dachte wohl 
auch, daß er entweder todt wäre, oder draußen im Sü— 
den verbeiratbet.« 

„Eines Tages, ald nun Mads bier war und hart 
in fie drang, ihm ihr Ja zu geben, und fie dann ants 
wortete, daß fie lieber ſterben wollte, als ſich mit ibm 
verheiratben, fagte er gerade heraus, daß er aud nicht 
fo ſehr verfeffen auf Eine wäre, die ihrem erften Lieb⸗ 
fien den Hals abgefchnitten hätte und damit erzählte er 
ihr das Ganze, wie ed zugegangen war. Ich fland 
draußen in der Küche und hörte es fo halb und halb, 
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Ich warf Hin, was ich in dem Händen hatte, ſprang 
— ge ihm zu: „Mads, Made, Gott vergebe 
Euch, was Ihr gethan habil» Mber es war zu- Ipät. 
Sie ſaß auf der Bank fo bleich, wie eine gefalfte Wand 
und bie Augen flanden ftier in ihrem Kopfe.“ 

"Was habe ich geihan:t« fagte er. wich habe ja 
nichts Amdered gefagt, als was wahr ifl. Es iſt beffer, 
daß fie es erfährt, als daß man fie zum Narren hält 
und. bier ihr ganzes Leben lang geben läßt, um auf 
einen todten Mann zu wartem — Adieu! Ich vanfel« 

„Er ging und fie war wieder zurückgefallen und 
fommt wahrſcheinlich in dieſem Leben: nie mehr zu Ver⸗ 
ftande, Ihr ſeht ſelbſt, wie fie iſt. Die ganze Zeit, 
wenn. fie nicht fchläft, fingt fie dieſes Lied, das fiejeiber 
gedichte hat, damals als Esben nach Holftein zog, und 
fie bildet fi ein, daß fie an ihren Brautbetitächern 


ſpinnt. Sonſt ift fir doch Gott ſey Danf ruhig und: 


thut nicht dem kleinſten Geſchöpfe was zu Leide; aber 
wie dürfen fie doch nicht aus: ven Augen: laffen. Colt 
ſehe in Gnaden auf fie und nehme und Beide bald zu 


“a 

Während: fie die Irgten Worte fagte, kam vie Um 
plüdtidye mit ihrer Begleiterin wieder herein. „Mein, 
fagte fie, „heute iſt er nicht zu Sehen; aber morgen has 
ben wir ihn: gewiß. Ich muß mid dazu halten, wenn 
ich mit den Betttüchern fertig werden will lu 

Sie lieg ſich ſchnell auf ihren Meinen Strohſtuhl 
nieder und mit Händen und Füßen in fchneller Bewer 
gung flimmte fie wieder ihre Liebesflage an, Ein langer. 
und tiefer Seufzer ging allemal dem Endreime voraus: 


„Und was am Schmerzlidgften betrübt, 
„Iſt doch zu milfen, was man liebt.‘ 


Ihr ſchönes, blaſſes Geſicht fenfte fi dann auf den 
Yufen nieder, Hände und Füße rupten einen Augenblid, 
aber bald und voll Eifer raffte fie fi wieder anf, fing 
den zweiten Vers an und feßte den. Schattenrocken in 
Bewegung. 

In Shwermüthigen Gedanken wanderte ich zurüd, 
Meine Seele hatte die Farbe der Wüfte angenommen, 
meine Pbantafie war nur mit Cäcilie und ihrem ſchreck⸗ 
lichen Schidial befhäftigt. In jedem fernen Quftbilde 
glaubte ich die Tochter des Gtrumpffrämers zu fehen, 
wie fie daſaß und fpann, ſich wiegte und mit den Armen 
ausfuhr. In den traurigen Tönen des Haidrvogels und 
den einförmigen Klagetrillern der einfomen Haidelerche 
hörte id) nur die traurigwahren „ von fo vielen: taufend 
verwundeten Herzen tiefgefühlten Worte : 


„Und was am Schmerzlichften betrübt, 
„Iſt doch zu miffen, was man liebt.” 


Monnigfaltigkeiten. 


Herr. L. wohnte im dem zweiter Gtode eines, in 
einer der ſchönſten Straßem der Stadt gelegenen Hauſes. 
Seine Zimmer waren: ganz! genau: von derſelben Befchaf- 
fenpeit, wie die in der erfien Etage unter derfelben: ge- 
legenen: biefelbe Treppe, ähnliche Thüren und ähnliche 
Anordnungen der Piecen, aus welden die Wohnungen 
beftanden. Bor einiger Zeit fommt Herr 8, um: halb 
zwölf nach Haufe; er. verwechſelt den Stock und: hält 
beim erſten an, anflatt zum zweiten hinoufzufteigen, wo 
feine Wohnung: if. Zufällig paßt: auch der Schlüſſel 
des Herrn 8. für die Wohnung dee erfien Stodes, er 
öffnete die Thür, tritt eim, und durd die Aehnlichkeit 
des Korridord und der Zimmer immer mehr getäufcht, 
geht er geradezu in die Schlafkammer. Er jucht auf 
dem Kamine nach einem Feuerzeuge, bad er gewöhnlich 
dort hinzulegen pflegt; aber — es findet fi nicht an 
feinem Plage. Die Zimmer ded Herrn 8, waren mit 
Kupferftichen behängt, er fucht diefe beim Schein der 
Straßenlaterne, von welchem das Innere des Gemachs 
ſchwach erhellt if; neue Ueberraſchung: fie find ver⸗ 
ſchwunden. Nun zweifelt Herr L. nicht mehr an ſeinem 
Unglück: kalter Schweiß bricht aus allen feinen Glie— 
bern hervor; er if beftohlen. Er fchreit fogleih Diebe ! 
Diebe! und macht einen Höllenlärm, um die Nachbarn 
munter zu machen. Der wirflide Inhaber der Woh⸗ 
nung, welder ruhig im Bette ſchlief, erwacht über die 
fen Yärım glaubt ſich felbit von Dieben überfallen und 
fängt ebenfalls an zu fchreien. Der wahre und ber 
falfche Miether halten fi) gegenfeitig für den Dieb ; fie 
flürzen aufeinander los und beginnen in der Dunfelhrit 
einen erbitterten Kampf, welcher nicht eher zu Ende ging, 
als bis die durch das Geſchrei und Grpolter aufmerf- 
fam gewordenen Nachbarn mit Licht herbeifamen, Nun 
Härte ſich alles auf: die Miether der zweiten Etage ſah 
feinen- Irrthum ein und entfchuldigte fi bei feinem 
unterirdifchen Nachbar, 


Zu einem Trunfenbolt, der ein Pflafter auf ver 
Gtirne trug, fagte ein ‚anderer: „Woher diefe Wolke 
ouf Deiner Stirne fr — „Ach, die iſt noch vom: gefiri- 
gen Nebell⸗ erwiederte dieſer. 





Man nannte: Jemand einen Narrenkönig. "Wollte 
Gott, ich wäre dieß !“ verfegte. er ,. „ba: hätte: fein: DRos 
narch fo viele: Unterthanen wie ich.“ — 


* * 





Druck und Berlag bei Wailaudt's Wittivzu Aſchafenburg. 
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Ein Geheimniß. 


(Frei nach dem Franzöſiſchen des St. George's.) 
I, 
Ein Ball bei der Königin Hortenje, 


Im Moi des Jahres 1809, allo zu der Zeit, in 
welder das Kaiferreih in Frankreich auf dem hödften 
Gipfel feines Ganzes land und die Königin von Hols 
fand, Hortenfe, vermöge ihrer Schönheit, Biebensmwürbig« 
feit und Külle des Geiftes mohl eine der gefeiertften 
Damen in ganz Europa war, erglänzte dad Hotel Ce⸗ 
rutti von taufend Yichtern und Hunterte von Equipagen 
drängten fi vor dem Eingange beffelben; denn in ſei⸗ 
nem Innern feierte die Mdoptivtochter des Kaiſers ein 
Feſt zu Ehren tines erfi vor Kurzem wieder erfochtenen 
großartigen Sirges des erfien Kriegehelden feines Jahr⸗ 
hunderte, 

Nopoleon hatte zugefagt zu ericheinen, und es hatte 
foum zehn Uhr geſchlogen, ald auch ſchon die Flügels 
thüren des Ballfaales weit aufgeriflen wurden und von 
dem Eingange per das mogiihe Wort: der Kaifer 
ertönte. 

Hortenfe erhob ſich fogleih von ihrem Sige nnd 
eilte mit der ihr eigenthümlichen Anmuth und Leichtigfeit 
Napoleon entgegen, der fie zärtlih umarmte und mit 
feiner weichen einfchmeichelnden Stimme zu ihr fogte: 
„Richt wahr, meine Tochter, ohne mich gibt es fein 
rechtes Fer? Deßhalb bin ich mit fo großem Bergnür 
gen ver Einladung zu dem Ihrigen gefolgt, — Ihre 
Mutter leidet heute wieder an ihrem Kopfſchmerzen,“ 
feste er hinzu, "und fie läßt durch mich ihr Bedauern 
ousbrüden nicht erfcheinen zu können; ich werde fie aber 
heute Abend noch fehen, und ihr von den Wundern Ihres 
Balles erzählen, 

„Sir ‚u verfegte die Königin, ſich verbeugend, wich 
befige in dieſem Augenblid ein ſolches Wunder in mei⸗ 
nem Palloft, daß es ſehr fühn wäre, andere Wunder 
Daneben flellen zu wollen !“ 

„Die Schmeichelei muß eine fehr anftedende Krank⸗ 
beit ſeyn,“ verfegte der Kaiſer laͤchelnd, „ba fie jogar 
bis in meine Familie gedrungen if.“ 


. Dierauf wandte fih Napoleon an einige ihm zur 
nächft ebenen Großen feines Hofes, um ſich mit bier 
fen zu unterhalten, während die Königin den Ball mit 
dem jungen Oberſten Ranfouty exöffnete. Sobald aber 
der Kontretanz zu Ende war, ſah fi der Kaiſer in der 
Geſellſchaft um, zu welcher alles geladenwar, was Par 
ris an Notabilitäten und Schönpeiten aufzuweifen hatte, 
Plöglih blieb er aber erſtaunt und far erzürnt Reben, 
denn er erblicte eine junge Frau von auferorbenilicher 
Schönheit vor fi, welche anſtott fi zu erheben, wie 
es alle Andern thaten, denen er fich näherte, mit auf 
die Hand geſtütztem Kopfe figen geblieben war, und 
völlig heilnahmlos gegen Alles, was um fie vorging, 
ja eur gegen bie Anweſenbeit ihres Souverains fich 
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Napolton, der ſehr fireng auf Etikette hielt, erlaubte 
nie, dag man ben Kaifer in feiner Nähe vergoß. Stine 
Augenbraunen zogen ſich deßhalb beim Anblid der ſchö— 
nen gZerfireumen etwas zulammen, fogleich aber glaubte 
er ben Grund ihrer Träumerei zu erratben, und er 
ſprach in freunblicherem Tone, als man nad) feinem 
Geſichteausdrucke zu erworten berechtigt war; 

„rau Marſchallin, wir haben gute Nachrichten von 
Ihrem Gatten; unfer tapferer Herzog befindet ſich am 
Tajo und trifft Anftalten zu neuen Siegen unferer wa⸗ 
dern Truppen, Leider muß ich Ihnen jedoch eine noch 
längere Wittwenzeit verfündigen, obgleih wir von uns 
ferem Marſchall überzeugt find, daß er fein Moͤglichſtes 
thun wird, unjere Angelegenheiten in Portugall fo ſchnell 
als möglich ind Reine zu bringen,“ 

Bei den erfin Worten Napoleons hatte fi die 
Herzogin von Albufera unwillkürlich erhoben, denn biefe 
Stimme übte auf fie, wie auf Jedermann eine ganz 
mogifche Gewalt, Sie wanfte und wäre fidher wieder 
auf ihren Stuhl zurüdgefallen, wenn ber Railer ihr 
nicht die Hand gereicht und ihr dadurch eine Stüße ver 
liepen hätte, Die Leihenbläffe der Herzogin hatte ſich 
in das lebhafteſte Roth umgewandelt; die Marmorflatue 
belebte ſich, und die junge Frau ſtammelte rinige Worte 
der Entfhuldigung über ihren Mangel an äußerer Hoch⸗ 
achtung, die der Koiſer durch die ihr beinahe ind Ohr 
geflüferte Bemerfung abichnitt : 

„Wenn Sie fo eben nicht von unferem guten Mar- 
fall träumten, fo ſparen Sie ja Träume dieſer Art 
für Ihre innerfien Gemächer auf, denn ein Dit wie 


biefer, an bem Sie fich befinden, taugt nicht zur Auf 
bewahrung fo fofibarer Perlen !* 

Mit diefen Worten entfernte er fih und lieg die 

zogin voll Verwirrung darüber zurüd, daß er fie 
fo durchſchaut hatte, Der Ball A feinen weiteren 
Borigang und Alles athmete Luft und Froͤhlichkeit. 

dlich ſchlug es Mitternacht, aber die Marſchallin 
von Albufera, die in Folge der kaiſerlichen Sonne, die 
heute Abend fie fo Helle befchienen, ſich von allen Seiten 
aufgeſucht fah, Hatte felbft die beflen Tänzer abgewieſen 
und felbft die Bitten der Königin von Holland, deren 
erfie Ehrendame, oder beffer gelagt, vertrautefte und 
liebfte Freundin fie war, hatten nicht vermocht, fie von 
ihrem Tuiſchluſſe abzubringen. Sie verharrte in ihrer 
nachdenflichen Stellung und ihre unruhig umherirrenden 
Augen bewachten ängftlich die Eingangsthäre, durch bie 
fie Jemand erfcheinen zu fehen hoffte, der noch immer 
nicht kommen wollte, Plöglich durchzuckte es ihren gan⸗ 
zen Körper, ihr Blick belebte ſich, ihr Herz ſchlug heftig, 
der Strauß, den fie hielt, entglitt ihren Händen und 
ihre Lippen murmelten mit einer unbeſchreiblichen Freude 
das Wort, das ſich ihrer innerfien Seele zu entwinden 
fhien: „Endlich lu 

Zu gleicher Zeit entfland im Saale eine große Bes 
wegung und ber Kaiſer war im Begriff unter dem Ge⸗ 
feite der anmutbigften Fürſtin und eines glängenven 
Generalſtabs ſich mwegzubegeben. Er hatte nur noch 
wenige Schritte bid zur Saalthüre zu machen, als er 
fi einem jungen Mann gegenüber befand, der in bie» 
fem Augenblide eintrat. 

Der Anföümmling war ein Mann von ungefähr 
achtundzwanzig Jahren und eben fo durch fein fchönes 
Gefiht, auf dem fi ein Ausdruck von Trauer fund 
gab, wie durch feine Geftalt und fein Benehmen aus⸗ 
gezeichnet. Er trug ein reiches Hoffleid, auf dem meh» 
rere ausländifhe Orden glängten, 

Der Kailer ging auf den fremden zu, ber ad» 
tungsvoll einige Schritte bei Seite getreten war, und 
ſprach mit einer Befriedigung, die er nicht zu verbergen 
fih bemühte: 

„Es freut mich ungemein, Sie wieder zu fehen, 
mein Herr. Wir vermißten Sie fehr an unferm Hofe 
und erfennen es mit großem Danf gegen unfern Bru- 
der Alerander an, daß er und die audgezeichneiften und 
gerichtigften Edelleute feines Hofes zuſchickt. Rußland 
und Frankreich find feit dem Frieden von Tilſit eng 
verbunden und es gewährt ung großes Vergnügen, alle 
Ihre Landsleute ald Brüder und freunde bei und aufs 
zunehmen.“ 

Der Fremde verbeugte ſich tief vor dem Kaifer, der 
hierauf den Saal verließ. Die Herzogin hatte aber ver 
bichigebrängten Menge wegen micht fehen fönnen, was 
unter der Thüre vorgegangen war und fie glaubte ſchon 
in der Perfon ſich getäufct zu haben, als fie den Frem⸗ 
ben im Gefolge der Königin wieder erblidte, vie von 
ihrer Begleitung zurüdkam. Als diefer an der Herzogin 
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vorüber fam, begrüßte er dieſe tief und achtungsvoll, 
hielt ſich aber bei ihr nicht auf, fondern führte die Für⸗ 
fin auf die Eftrade, wo dieſe Plag nahm, worauf er 
fi in der Geſellſchaft verlor, welche die Säle des Pal- 
laſtes füllte, 

Der Ball, einen Augenblid fang unterbrocen, 
nahm wieder feinen Fortgang und ſchien bie weit im 
den Morgen hinein dauern zu wollen; bie Herzogin 
von Albufera aber blieb nichtsdeſtoweniger ihrem Bor» 
fage getreu, ſchlug alle Aufforderungen zum Tanze ab 
und z0g ſich fihtbar ermüder, und mit einem Ausdruck 
der Trauer, die fie nicht mehr zu verbergen fi bemüh⸗ 
te, in ein entlegenes Gemach zurüd, wo fie, auf eine 
Dittomane hingegoffen, einer Marmorftatue nicht unähn- 
lich ſchien. 

Ploͤtzlich ließ ſich ein leichtes Geräuſch hören; bie 
Herzogin erhob den Kopf und vor ihr ſtand der junge 
Fremdiing, der fie mit Augen voll Trauer anblickte. 
Nachdem die Herzogin von einer augenblidlichen Ber 
wirrung ſich erholt hatte, wollte fie eben zuerſt das 
Wort ergreifen, als derfelbe mit lauter Stimme, jo daß 
ed fämmtlihe Perfonen, die mit ihm in das Kabinet ein 
getreten waren, hören fonnten, ſprach: 

„Die Königin wünſcht, daß bie Frau Herzogin 
mir die Ehre erzeige, eine Duadrille mit mir zu thei⸗ 
len, an welcher Ihre Majefät ſelbſt ſich betheiligen 
wird,“ 

Statt einer Antwort reichte ihm die junge Frau 
die Hand und gleich darauf nahm bie Duaorille ihren 
Anfang. Als der Fremde fi unbeacptet glaubte, be» 
nügte er diefen Mugenblid und flüfterte feiner Tänze 
rin zu: 

„Ich muß Sie fo bald ald möglih fpreden, Ste 
phanie, ed handelt ſich um das Schidjal derer, dit 
Ihnen auf Erden die Theuerfien find |“ 

„Heute Nacht um zwei Uhr,“ verfegte die Herzogin 
raſch, „in dem Povillon, den ich bewohne, mitten in ben 
Bärten, die dad Hötel umgeben.“ 

Während aber der Fremde voll Hoffnung eine An- 
gelegenheit, die ihm fo ſehr am Herzen zu liegen ſchien, 
ins Reine bringen zu können, ſeine ſchöne Tänzerin an 
ihren Platz zurückführte, ſagte der Polizei- Miniſter 
Houde, ouf die Marſchallin von Albufera deutend, zu 
der Rönigin: 

„So eben erhalte ich die Noricht, daß der Mar- 
fall von Albufera inegeheim , wegen einer dringenden 
Angelegenheit, nah Paris gefommen if. Er hat ſich 
unmittelbar zu dem Kaifer begeben, bei dem er fich in 
dieſem Augenblide befindet.“ 


(Fortfegung folgt.) 


82 u di 


Novelle von A. Lewald, 
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An Juſtinus Kerner. 


Es drängt mich, lieber herziger Mann, Ihren Nas 
men biefer Geſchichte voranzuftellen, Odgleich ich fie 
dem ganzen deutfchen Publifum erzähle, wünſchte ich doch 
vor Allem, daß Sie Kenntniß von ihr nähmen, und 
zugleih möchte ih fie unter Ihren Schuß geftellt wife 
fen. Das halbdunkle, unendliche, unheimliche und doch 
fo anziehende Reich, in welches Sie die Fackel des Wil: 
fend mit fühnem Muthe getragen haben, und in wels 
dem Sie in der doppelten Eigenſchaft als Arzt und 
Dichter erhabene Enttedungen machten, iſt voll von 
Wundern, die das Gemüth mit Schauern der Andacht 
erfüllen. Diefe Wunder äußern fid auf die mannig« 
fachfte Weife, wahrhaft und unmiverlegbar. ber der 
flumpfe Sinn verwirft fie dennoch; er iſt bemübt, nach 
unlautern Entſtehungsgründen zu forfden, und ärgerlicy 
darüber, daß bei den meiften, und zwar den erhabenften 
Erfcheinungen und in ben rätbjelhafteften Fällen feine 
Bemühungen vergebene find, nennt er Alles Wahnfinn 
und Tollpeit. Aber was wiffen wir denn eigentlich von 
der Natur des Wahnfinnd und feiner engen Verwandt⸗ 
fchaft mit dem Zuftande der Berzüdung ? Der gemöhns 
liche Arzt, der an dem Pulsſchlage das Unbegreiflichfte 
in der Menſchennatur zu laufen vorgibt, ein folder 
Arzt wird freilich lächeln; allein der Oberamtsarzt zu 
zu Weinsberg lacht nit mit, er drüdt mir die Hand 
und ſchüttelt ſchweraufathmend bag finnende Haupt! 

Ich trage lange ſchon dieſe Geſchichte im Herzen 
und habe fir auch ſchon oft auf der Zunge gehabt, wenn 
wir miteinander waren, Allein ih fonnte immer feinen 
rechten Anlauf dazu nehmen, Entweder waren wir in 
zu großer Geſellſchaft, oder wir waren allein und dann 
liebte ich es, Ihnen zuzuhören; oter wir madten Beide 
ſtillſchweigend unfern Weg, als wenn wir unfere Schritte 
zählten. Es war irgend ein Wort gefallen, das lange 
nachflang in und; ©rtanfen die fih foriipannen, und 
die ein Jeder von uns nur ungern turd das hallende 
Port zerriffen geſehen hätte. So unterblicb die münd- 
liche Mittheilung. Die gefchriebene ſey Ihnen hiemit 
zugeeignet, Sie macht feine anderen Anfprücde, als die 
Erzählung einer Thatfache zu ſtyn; fie foll weder Uns 
gläubige befehren, nod die Wiſſenſchaft bereichern. Könnte 
ich fie vor finnigen Zuhörern auebreiten, in jener vers 
fir dien Laube, am rauſchenden Bache, im Ungrfichte des 
Huͤgels der heiligen Cäcilia, die über der flillen Gifterze 
waltet, und jähe ich Sie in meinem Kreiſe, der Augen» 
blick — deß bin ih gewiß — würde mir Bortheile 
bieten, welche ih an meinem Schreibliſche vergebeng zu 
erringen mid abmübhte, 

Doch nun zur Sad! 

* 


51 — 


Es 1* ungefähr zwanzig Jahre ſeyn, da eine 
vornehme Familie aus Norddeutſchland einen Sommer 
in einem großen deutſchen Badeorte zuzubringen gedochte. 
Damals, ald es noch feine Eifenbapnen gab, waren 
folde Erſcheinungen häufiger. Man ließ ſich für meh» 
vere Monate vollſtaͤndig haͤuslich nieder; man bezog ein 
arohßes Haus, in das man feine gewohnten Bequemlichfeiten 
bineintrug, umgab ſich mit feiner Dienerſchaft und lebte 
auf anfländigem, ſelbſt auf hohem Fuße. Jetzt wo vie 
Reifenden auf der Eifenbapn heranziehen und fortge⸗ 
ſchwemmt werden, wie Ebbe und Fluth, wird für bie 
furze Raft der Gaſthof gewählt, wo mon fid einbes 
quemt, fo gut es gebt, und mit den Ausgaben vorſichtig 
it, um den Wirth nicht ungebührlich, bei aller Entbehr 
rung die mon erleidet, zu bereichern. 

Die vornehme Familie war mit dem gehörigen Troß 
von Gepäde und Dienerſchaft eingerüdt und batte ſich 
in einem der fchönen großen Häufer niedergelaflen, bie 
den Babeort ſchon damals auszeichneten. Die Herrſchaft 
beſtand aus dem alten Grafen, der Wilwer war, ſei⸗ 
nem Sohne Dito, und feiner Nichte Lydia, einer eltern⸗ 
loſen Waife. Dir ihnen war zugleich die Freifrau von 
Hohenberg mit ihrer Tochter Franziefa angefommen, tie 
dem gräfliben Haufe fehr befreundet war, da fie bie 
Yugenpgefpielin der verfiorbenen Gräfin geweien. Bon 
Dito und Franziska wußte man mit ziemliher Gewiß⸗ 
heit zu Tagen, daß fie ein Paar werden follten. Er war 
ein Fräftiger, beiterer junger Mann, der in feiner Jus 
gend einen guten Hofmeifter gehabt hatte und au ein 
Paar Yohre auf der Univerfität geweien war, bloß zum 
Luxus. Er wollte weder in den Staatedienft treten, 
noch mit dem Erlernten irgendwie fpefuliren oder Aufs 
fehen erregen, Seine Anfprücde wurzelten feſt in einem 
andern Boden, Er war dazu berufen, nad dem Tode 
feines Baters die Bermoltung der großen Güter ans 
äutreten und feine reichen Ginfünfte, welche ihm 
durchaus erwuchſen, auf adelige Weife, mit Anftond 
und Grfhmad unter die Leute zu bringen, Seine Ans 
lagen hiezu waren untadelbaft, Der alte Grof, das 
Mufter eines vornehmen Herrn, war mit feinem Sohne 
vollfommen zufrieden und glüdiid. Die Neigung, 
welche er zwilchen ihm und der jungen Baroneſſe ent 
dedt hatte, erhöhte des Vaters Gluͤck noch bedeutend, 
denn biefe Berbintung war fange das Ziel feiner fillen 
Wuͤnſche geweſen. 

Die Baronin von Hohenberg war eine jener wür« 
digen Damen, tie man nur in alten erlaudten Geſchlech⸗ 
tern antrifft. Bon Jugend ouf vor jeter Berührung 
mit der Altäglichfeit und Unlauterkeit bewahrt, in wel⸗ 
er oft felbft wahrhaft edle Naturen untergeben, 
hatte fib in ihr ein Adel der Geſinnung auggebiltet, 
der mit Milde und Duldung gepoart, diefem Ghorafter 
eine Großartigfeit verlich, Die zur Bewunderung und 
Achtung ebenfo hinriß, ols fie ihn zu lieben aufforterte, 
Die Baronin war eine hochgewachſene Frau, ihre Züge 
nicht eben fchön, allein wenn fie iprad, von dem Auds 
drucke erfült, dem ihre herrliche Serle hervorrief. Das 


Auge mwieberfirapfte dann den hellen Geift, auf der ho⸗ 
ben Stirne glaubte man den Abglanz der edeln Gedanken 
ſchweben ſehen und ven Mund umfloß das menſchen⸗ 
freundlichfte Woplwollen. Vertrauend blickte man in 
dieſes Antlig, im welchem Jeder die Weisheit und Liebe 
einer Mutter las, Aranziefa, die Tochter diefer Frou, 
war ein zarted jungfräuliches Bild, eine blühende Role, 
ſanft wie die Mutter auch in ihrer Jugend gewefen ſeyn 
mochte, allein ſchoöner wie fie einſt war, 

Aber Lydia! wie ſchwer wird «8 dieſe Schönheit zu 
ſchildern! Auf den erfien Blick ſah man zwar, daß fie 
blond und ſchlank war, wie die Achre auf dem Felde; 
ihr Auge war blau und hell, ihr Mund fein, und wenn 
er zum feltenen Lächeln ſich verzog, zauberiſch. Allein 
die geheimnigvolle Bläffe, welche dieſe Züge ſtets bedeck⸗ 
te, dad Träumerifhe, welches im diefem Blicke ruhe 
und doc fo fern aller unbeflimmten Sehnſucht war, viel⸗ 
mehr ſtill und ſicher an vertrauten Gegenſtänden zu 
haften ſchien, der Kopf endlich, der ſich anmuthig ge⸗ 
fenft hielt, dieß Alles verlieh der Erſcheinung etwas 
Uebernatürliches, und Lydia's Schönheit war bie eines 
Engels, 

Man war bereits feit einigen Wochen im Bade, wo 
ber Schwall der Fremen im täglichen Zunehmen be« 
griffen war, Die beiden Familien waren von ihm faſt 
unberührt geblieben, Hier und da, an öffentlihen Dr» 
ten, waren flüchtige Worte gewechlelt, leichte Beziehun- 
gen gefnüpft worden, die jedoch bis im: die inneren ver« 
traulihen Berhältniffe nit mitgenommen wurden, Man 
war gegen dad lärmende Treiben der Uebrigen abge» 
fchloffen geblieben. Bekannte aus der Heimath fanden 
fi) nicht, und die ungelörte Ruhe war für ven Augen» 
blid das Erwünſchteſte für den alten Grafen, der von 
ihr gut: Folgen für feine durd eine harte Winterzeit ers 
fehütterte Geſundheit verbofte. Man wor jedoch feines» 
wegs abgeneigt, fpäterhin an Die Stelle vieler Abgefchlofs 
fenpeit die heitere Mittpeilung treten zu laſſen und in 
ben Kreis der täglichen Unterhaltung auch die Freuden, 
welde der Badeort der ſchönen Welt fo reichlich bietet, 
zu entziepen, und die intereſſonten Menſchen näher fen» 
nen zu lernen, welche ſich in ihr bewegen. 

Einftweilen lebte man einförmig und rubig neben» 
einander. Keiner ſah eiwas Ungewöhnliches an dem 
Andera; fo kannte man feit lange, und ſelbſt Lydia's 
fremdartiges, oft wohl wunderfames Wefen, erregte bei 
den Uebrigen feine beiondere Aufmerffamfeit. Auch fie 
war man gewohnt, zu Zeiten fo zu ſehen. Sonft nahm 
fie Tpeil an Allem, an den Spaziergängen und Fahr: 
ten, und auch ihre Lieblingsneigung, zu Pferde die 
herrliche Gegend zu durchflreifen, übte fie hier wie zu 
Haufe, 

* * 
* 

Das Rille Leben währte fort; allein Lydia begonn 
jegt manchmal in dem fleinen Kreife zu — Gent, 
weder hatte fie ſich ouf einem einſamen Spaziergange 
verloren, oder fie war allein auf einer Bank figen ge+ 
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blieben, um, Kopfweh vorjhügend, der Abendfühle zu 
genießen. Das Kopfweh, ein Uebel, welches fie von 
Jugend auf heftig plagte, kehrte jegt öfter wieder. Sie 
309 ſich alsdann zuräd und war für Niemand zu ſpre⸗ 
hen, Der Anfall währte ein Paar Stunden, auch 
wohl einen halben Zog. Wenn der Schmerz Lpdia 
überfiel, fo zeigte fich ihr Schönes Geſicht feltfam. ver» 
ändert, Eine vollfommene Marmorbläffe überzog dann 
plöglih ihre fchönen Züge, die Augen waren halb ge 
Ihloffen und der Mund firebte, mühſam Athem zu holen. 
Sobald der franfhafte Zuftand ſich auf dieſe Weife ver 
fündigte, eilte fie, auch ſich Aller Blicke zu entziehen, 

Als diefe Zufälle häufiger eintraten, fragte man fie 
beforgt, ob fie ſich der ärztlichen Behandlung anver: 
traucu wollte; aber lächelnd, felbft ſcherzend, Ichnte fie 
diefes Anfinnen ſtets ob, denn ihre Krankheit hatte das 
Eigenthümliche, daß fie ohne äußerlich erfennbare Ber: 
anlaffung fam und wid, und ebenfo wenig erfennbare 
Spuren hinterließ, Horte fih das, wog Lpdia ihren 
Kopfihmerz nannte, verloren, fo kehrte eine heitere Aufs 
regung alsbald wieder zurüd und fie war bemüht, durch 
Freundlichkeit und Scyerzen jede trübe Beſorgniß aue 
dem Herzen ihrer Angehörigen zu entfernen, 

Dieß gelang ihr aber nicht bei Allen; befonderd 
war Frau von Hohenberg befümmert über Diefen Zu: 
land, den fie als erfahrene Frau fogleih einem tief 
wurzelnden Nervenübel zuſchrieb. Sie wußte an ſich 
ſelbſi, welches Unglück dieſe Nerven, die zarten Saiten 
der Seele, wenn ſie nicht richtig ſtimmen, und entweder 
Rärferer Spannung bedürfen oder zu hoch gefpannt find, 
dem Menſchen bereiten fönnen. Die arme Yydia jchien 
ihr ein höchſt bedauernowerlthes Geſchöpf. Mit theil- 
nehmendem Auge, aus dem fich heimlich manche ng a 
ſtahl, betrachtete fie das holde Mädchen, das in feinen 
gefunden Domenten fo Iebensfroh auftrat und fo glüchklich 
war. Dann fiel der Bli der Mutter auf die blühende 
Tochter, deren Heiterfeit den Anftrich der Geſundheit zeigte, 
während Lydia's als franfhafte Aufregung erſchien. Als 
lein um dieß zu finden, mußte man freilich wie Frau 
v. Hohenberg um das Geheimuiß willen, 

Es war ein ſchöner Morgen; Pydia war frühe 
aufgeftanden und an das Fenſter getreten. Der frifche 
Wind fühlte ihre fchöne Stirne und fpielte mit dem 
Bande ihred Grwanded, Die wunderfame Bläffe war 
einer leichten Röthe gewichen, die der Schlummer ers 
zeugt hatte, und die Ruhe der ſchönen Seele fpiegelte 
fih in dem großen Auge. Der Haud ber Unſchuld 
umwob tie jungfräuliche Geſtalt. 


(GTortſetzung folgt.) 
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Ein Gebeimniß. 


(Eortfegung.) 
II. 
Eine Nacht des BVangene. 


Den kleinen Hof der Königin Hortenſe bildeten drei 
Kammerherren und einige Ehrendamen, unter deren bie 
Marſchallin von Albufera im Herzen ihrer Gebieterin den 
erflen Rang einnahm. Sie war die Tochter eines rei» 
den, aus dem Elſaß gebürtigen proteftantiichen Banfiere 
und hatte fi), foum aus ven Kinderjahren getreten, mit 
einem angeſehenen Ausländer gegen den Willen von 
deffen Familie vermählt. Wie glüdtid fie auch auch in 
diefer Ehe gelebt, die nur fehr kurze Zeit gebauert hatte, 
fo mußte fie doch das fchmerzliche Opfer bringen, biefelbe 
in Folge der mächtigen Einfprade der Berwandten ihres 
Gemohls wieder trennen zu laffen, und dem noch maͤch ˖ 
tigeren Willen bed Kaiſers fi beugen, der 18 für gut 
fand, feine Großoffiziere mit reihen Erbinnen zu ver: 
binven, Auf diefe Weile hatte die ſchöne Stephanie den 
Herzog von Albufera geheiratpet, und man fann ſich 
teicht denfen, daß diefe Ehe nidts weniger als glüdlich 
war. Dazu fam noch, daß der Herzog, der vom ger 
meinen &olvaten fi zu feinem hohen Rang empor» 
geſchwungen hatte, hinfichtlich feiner äußeren Bildung 
weit unter feiner Gemahlin ftand, und flets von Eifer: 
ſucht auf ihren erſten Gatten gequält wurde, obgleich 
derfelbe, mie er meinte, fern von Frankreich in feiner 
Heimath lebte. Er fonnte es nicht ertragen, daß er fie 
oft fo traurig fah, und weit entfernt, tiefe Stimmung 
nicht auch theilweiſe feinem rauhen Benehmen zuzuſchrei⸗ 
ben, quälte ihm flets der Gedanke, daß ihr Herz noch 
ausschließlich dem Gegenſtand ihrer erften Liebe zugehöre. 
Um fie vor diefem ganz ſicher zu flellen, hatte er es vahin 
zu bringen gewußt, daß fie Ehrendame bei der Königin 
Hortenfe wurde, unter deren Kittiche er fie, während 
feiner häufigen Abweſenheit auf den Kriegsichauplägen, 
für geſicherter, als in feinem eigenen Hotel hielt, Denn 
in ihrer Eigenſchaft als Ehrendame mußte fie im Pallaſt 
der Königin wohnen, 

Der Ball war zu Eude, die legen Wagen hatten 


bereitö den Hof des Hotels verlaffen und ein heller 
Mondſchein ergoß fein Licht Über die Gebüſche des daran 
fiogenden Gartens, auf dem eine tiefe Stille ausgebrei⸗ 
tet wor, bie nur durch die langſamen Eepritte einiger 
Diener geftört wurde, welde die Nachtwache um das 
Hotel herum verfahen. 

peter,” ſprach Einer von diefen, «haft Du nicht 
da drüben Jemand gehen hören Pi 

„Wer Teufels Fönnte au um zwei Uhr Morgens 
im Garten des Hotels herumſchleichen Pr» verfeßte Peter, 
unter ben Eingeladenen find feine Diebe gemwefen „ bie 
fi hier hätten verſtecken mögen,“ 

Waͤhrend dieſe Worte geſprochen wurden, gingen 
Peter und feine Kameraden mit einer Fadel in der 
Hand an einem fo dicht belaubten Bodqurt vorbei, in 
welches felbft das ſchaͤrfſſe Auge nicht zu bringen ver- 
mocht hätte, in welchem aber ein Herz fo laut pochte, 
daß Peter beinahe fein® Schlagen hätte hören follen. 
Die nächtliche Runde entfernte ſich jedoch, ohne den ge 
beimnißvollen Gaft darin entdeckt zu haben. 

Dpoart, fo hie nämlid der junge Fremdling, hatte 
das zu Ende des Balles entftandene Gewirre benügt, 
um ji) unbemerft in den arten zu ſchleichen, und war 
eben big zu dem Dichten Gebüſch gelangt, wo ibn naher 
zu die Wächter ertappt hätten. Sobald dieſe aber weg 
waren, ſchlich er ſich fo leife, als ed der knarrende Sand 
erlaubte, dem bezeichneten Pavillon zu, in den man ver: 
mittelft einer Eleinen Freitreppe gelangen fonnte. Der 
Mond ſchien Hell und cben ſchlug ed auf der Uhr des 
Pallaſtes zwei Upr, als er daſelbſt anlangte. Nachdem 
er zuvor noch einen unrubigen, prüfenden Blick um ſich 
geworfen hatte, wollte er eben aus dem Schatten, der ihn noch 
barg, beraustreten, ald er bie leichten Schritte einer 
Perſon vernahm, welche im Inneren des Pavillons vie 
Treppe berabfom, Odoart eilte bie Freitreppe hinauf, 
ehe ee aber noch ganz oben mar, wurden aud bie 
Schritte eines von der andern Seite Heronnahenden und 
zwar aus berfelben Allee, bie er fo eben verlaffen hatte, 
vernebmbar, 

Die ſchweren Fußtritte bewieſen deutlich, daß ber- 
jenige, von dem fie herfamen, ſich nicht bemühte, unge: 
hört zu bleiben; zu gleicher Zeit vernahm man aud) 
einzelne, wie im Zorn audgefprocdene Worte, weldye 
bad Herz Odoarts mit Schmerz und Schrecken erfüll- 
ten, Immer mehr mäherte fih der neue Ankömmling 


— 


und er war nur noch wenige Schritte von dem Punfte 
entfernt, von welchem aus er den vom Mondlichte ſcharf 
befchienenen Odoart entdecken mußte, dem nichts übrig 
blieb, ald raſch um eine Ede des Pavillons zu ſchlü— 
pfen, von wo aus er eine Jasminlaube erreichte, deren 
Lage ihm erlaubte, alle zu fehen, ohne Gefahr zu lau— 
fen, entdeckt zu werden, 

Der Morfchall von Albufera, denn er war 18 
felbft, ver anfam, flieg Ichwerfällig die Stufen der reis 
treppe hinauf und gelangte in dem Augenblide oben an, 
als die Thüre für einen Anderen, als ihn, geöffnet 
wurde, Ein aus dem Inneren her ertönender Schrei 
des Erftaunens belehrte Odoart, wie fehr die Perfon, 
von der er ausging, überrafcht war, den Marſchall zu 
treffen. 

ran erwartete mich alfo ?«+ fragte der Marſchall 
in barfhem Tone bie vertraute Kammerfrau der Her» 
zogin, die blaß und zitterno da fand und faum ihren 
Augen zu frauen wogte. 

„Mein, gnädiger Herr,» verfegte tiefe, ihre Ber 
wirrung zu verbergen fuchene, aber ich fonnte, weil «4 
fo beiß war, nicht einfchlafen, und wollte im Garten 
“ frifche Luft fchöpfen. — Die Frau Herzogin wird ſehr 
glücklich ſeyn, den Herrn Herzog fo unerwartet zu 
ſehen.“ — Und ohne diefem Zeit zu einer Antwort zu 
loffen, eilte fie die Treppe hinauf, die in den erften 
Siock führte, indem fie ausrief: 

„Frau Herzogin! Der Herr Marfchall fommt, Sie 
zu überraſchen! Welch' ein Glüd, daß die gnätige Frau 
fo fange auf dem Ball geblichin ift! Der Herr Herzog 
fann Sie doch jegt noch in Ihrer bezaubernden Toilette 
bewundern !u 

n„Loſſen Sie und ollein la fagte ver Herzog zu ber 
Kammerfrau, intem er fogleih in das Boudoir trot, 
in welchem die Herzogin Dtoart erwartet hatte, 

Der junge Dann harte den Herzog erfannt und 
man fann ſich denken, welche Gefühle ihn bewegten, da 
die Dazwiſchenkunft veffeiben es für beute, ja vielleicht 
für längere Zeit ihm unmöglich machte, eine Mittheis 
lung zu erfahren, die ihm auf dem Balle verfproden 
worden war, und bie ihm jo fehr am Herzen zu liegen 
ſchien. Ueberdieß wußte er, wie fehr bie Herzogin ihren 
Gemahl fürchtete, und melde Zweifel diefen wegen ihrer 
frühern Berbindung quälten. Seine peinliche Lage ſchien 
fogar feine Geſichts- und Gehör-Merven auf eine ganz 
übernatürliche Weile zu flärfen, venn er glaubte, ein 
beitiged Geberden-Spiel von beiden Seiten zu bemerfen, 
und Worte in rauhem Tone, von tem Marſchall ge- 
ſprochen, zu vernehmen, welche eine ſchwache, fait ſtöh⸗ 
nende Stimme beantwortete, Etwa eine Biertelftunde 
lang hatte er «8 über ſich vermocht, an ſich zu halten, 
allein ald die Töne einerfeits immer rauher, andrerſeits 
immer flagender erflangen, vermochte er ed nicht mehr 
länger über fi, fi zu bemeiſtern, fontern fprang bie 
Treppen binan, ſtieß die Thüre auf, weldye ver Marſchall 
in der Eile wieder zu verfchließen vergefien hatte, und 
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fi in der Vorhalle, als ihm glücklicher Weife die von 
dem Marſchall an die Herzogin gerichteten Worte zu 
rechter Zeit Ruhe und kaltes Blut wiedergaben. 

„Ich werde dem Kaifer die geheimen Papiere, Die 
ih Ihnen anvertraut hatte, bringen und heute Nacht 
noch wieder zur Armee abreifen.« 

Nach diefen Worten entfernte fi der Herzog aus 
dem Gemach, vor ihm ging die Kammerfrau, die ihm 
mit einem Wachslichte leuchtete. Er hatte nur nod 
wenige Stufen auf der Treppe herab zurüd zu legen, 
und er mußte Odoart fehen, deſſen Anmefenpeit durch 
die leifefte Bewegung, bie er gemacht hätte, verrathen 
worden wäre, ber in dem Augenblicke, in welchem 
der Herzog ſich umwandte, um ſich nod einmal gegen 
feine Gemaplin zu verbeugen, bie ihn bis auf tie Treppe 
begleitet hatte, bemerfte die Kammerfrau den jungen 
Dann und ließ mit jener Geiflesgegenwart , welche bie 
Frauen felten in einer ſchwierigen Lage verläßt, das 
Wachslicht zu Boden fallen, eilte zugleih die Stufen 
hinab und auf Droart zu, den fie in eine Meine Haud« 
fapelle bineinprängte, in bie man vom Vorploge aus 
gelangen fonnte, und deren ſchwere Thüre fie raſch bin- 
ter ihm abſchloß. 

Ein dumpfer, unterdrückter Schmerzenslaut ließ ſich 
aus dem Inneren der Kapelle vernehmen, der aber ſo— 
nleih durch die Arußerungen des Zornes des Mar- 
ſchalls über die Ungeſchickte übertönt wurde, durch deren 
Schuld er ſich in der Dunkelheit befand. 


Eine holbe Stunde nach dieſer Begebenheit, als 
Alles wieder ſtill geworden war, und das entfernte 
Rollen des Wagend, in dem der Marſchall ſaß, deſſen 
Wegfahren deſtätigte, cilte die Herzogin in bie Haus— 
kapelle. — Dieſe war aber leer. — Ein nach dem 
Garten zu gtöffnetes Fenſter hatte ohne Zweifel bie 
Flucht des jungen Mannes begünſtigt. Der Tag war 
unterdeſſen angebrochen und die Herzogin blieb von 
Angſt und Schreden überwältigt ſtehen, als fie ſchwere 
Blutstropfen an der eichenen Thüre herabträufeln ſah, 
welche man hinter Odoart abgeſchloſſen hatte. 


(Fortiesung folgt.! 


Ey, bi 


(Fortfesung.) 


Die frühere Landſchaft lag fill und friedlih. Die 
Nachtigallen ſchwiegen; der Wohlvuft, der aus den Blu- 
menbeeten emporftieg, ſtrich feierlich wie Altarrauch durch 
die Lüfte. Lydia warf eine Schhärpe um bie Schultern, 


ebe er noch recht Fuße, was er thun wolle, befand er und mit halber Stimme ein Lied fingend, fiirg fie in 


den Garten hinab, Da fprang Diana, ber Lieblings⸗ 
hund Drto’s herbei und liebfoste unter freundlichem 
Bellen das Schöne Mädchen, Dito folgte ihm, zur Jagd 
gefleivet, eine Flinte am Arm, 

„Guten Morgen, Lydia! rief er feinem Mühmchen 
entgegen, „Du bit ſchon fo früh auf?“ 

Sie fireichelte lächelnd Diana und fagte: "Der 
Morgen iſt fo ſchön; ich beneite Did um Deine 

ad... 

—* wollte jagen,“ erwiederte Otto, wallein es iſt 
nichis Berabredetes dabei und nun ih Dich finde, bleibe 
ich hier. Ich hatte mir längſt gewünſcht, mit Dir ein 
Paar vertrauliche Worte zu plaudern, Es if ein aller» 
liebfied Plätzchen hier, fomm’, wir wollen uns ſetzen.“ 

Er riß einen blühenden Fliederzweig ab und ſteckte 
ihn der Diana in das Halsband und ald nun dieſe tols 
lend fortfprang,, zog er Lydia fanft zu ver Banf, auf 
welcher er ſchon faß und ihr mit inniger Theilnahme 
in dad Auge fhauend, ſprach er mit bewegier Stimme: 
„Deine Miene deutet auf inneren Kummer und flößt 
uns Beſorgniſſe ein. Sage mir, welches Leid Dip drückt. 
Du bift franf, Pydio, ernſtlich frank,“ 

Der feierliche Ernfl, der warme Ton ihres Jugend» 
freundeg, den fie wie einen Bruder liebte, hatte auf das 
Mädchen Eindruck gemacht. Sie lächelte nicht mehr, 
ols Diana auf fie zufprang und den langen Hals auf 
ihrem Knie ruhen lieh, fie ſtreichelte auch nicht Das treue 
Thier und blidte gedanfenvoll zu Boden. Dito wagte 
es nicht, diefe Pauſe zu flören und ſchwitg. 

„Ich bin nicht kronk,“ fagte fie endlich, allein in 
einer ſeltſamen Stimmung.“ 

„Die man Berftimmung nennen fönnte ,“ fiel Dito 
ein, Ich wollte wetten, Du habeſt einenböjen Traum 
gehabt. Dein Zimmer iſt ſchlecht gelegen. Die Aus- 
ſicht in den Garten ift wohl ſehr ſchön, allein «6 ıfl 
den Winden zu fehr ausgefegt und tas fiört Deinen 
Schlummer. Sieh, der Vater und Frau v. Hohenberg 
müben fi ab, die Urfade Deines fo häufig wicber» 
fehrenden nervöſen Kopfmehs zu ergründen, aber ſicher 
iſt nichts Anderes ſchuld daran als die ungünftige Lage 
Deined Zimmers, Wıllige ein und wir touſchen heute, 
meine Nerven find flärfer und mein Sclaf if ſo fefl, 
daß ihn der Wind nit flören fol.“ 

„Nein, guter Otto,” erwiederte Lydia, wich ſchlafe 
gut. Allein wenn Du Did nun fo theilnchmend mir 
gezeigt haſt, fo ſollſt Du mir nit vorwerfen, daß ih 
grgen Deine liebende Sorgfalt fumpf und unempfindlidy 
ſey. Du follft einen Blid in das Räthſel meines Dar 
ſeyns thun.“ 

Hier machte ſie eine Pauſe und ihm forſchend in 
die Augen blickend, als wollte fie dir Wirkung recht er 
faffen, welche ihre Frage auf den lebensfrohen Jüngling 
machen würde, fprab fie langſam und mit ruhigem 
Tone: „Sage mir, Dito, hältft Du es für möglic, 
daß unfere Seele zeitweile unfern Körper verlaffe, das 
beißt, daß fie fih unabhängig von ihrer Hülle frei und 
noch Willfür im Raume bewege Pu 


55 — 


„Allerdings,“ lautete Dito’s fofortige Antwort, mals 
—— wenn wir geſtorben find, das iſt ja etwas 

tes!“ 

„Jo, dann,“ ſagte Lydia, „verläßt fie den Körper, 
um ihn nicht wieder zu bewohnen, fie verläßt ihr Ge, 
bäufe für immer, Allein ic ‚meinte, ob fie ſich nicht 
gleichſam für einige Zeit entfernen Fünnte — während 
uniers Schlummers etwa , . .„“ 

„Liebe Lydia,“ entgegntte Dito verlegen, „von bier 
fen Myſterien verſtehe ich nichts.“ 

Als er fie hierauf ſinnend neben ſich bafigen ſah, 
begann er im leichtferugen Tone: „Weift Du was, 
Lydia ? wir wollen von andern Dingen fprecyen. Wenn 
Du willſt, erzähle ih Dir die Krankheitsgeſchichte meines 
Braunen, mit dem «8 übrigens wieder befler geht. Bon 
folgen Dingen ſpreche ich gern und da fiche ich auch 
meinen Mann, Allein mit der Metophpſit und der» 
gleichen muß man mid verfdonen. Siehſt Du, dag 
bringt mi noch mit Franziefa ganz auseinanter, Gie 
will ſtets das Leben, Die Leidenſchaft, tie Gefühle jer 
pliedern wie ein Anatom. Ich babe feinen Sinn da— 
für. Geſtern fragt fie mid: ob ich fie liebe. Ich ant- 
worte, Nun frage fie: wie ich fie liebe? Mas folfte 
id nun barauf antworten? Ich befann mich endlich 
und fogte, wenn ich verfidere, daß ich Sie wie mid 
ſelbſt liebe, fo darf ich nicht hinzufügen, doß dieß in der 
Tpat in hoher Grad von Lirbe ſey. Zegt wollte Sie 
wiſſen: ob ich fie mit tem Herzen oder mit tem Ver— 
ftande liebe. Meine Antwort: lautete: mit meinem ganzen 
Seyn und Weſen. Das wor, glaub’ id, gut geant« 
wortet und ic hoffte nun aller weiteren Fragen Io8 zu 
ſeyn. Über keincoweges; fie war no nicht zu Ende. 
Worum ic fie liebe, wollte fie wiffen. Das war mir 
zu viel! ic nahm meinen Hut, ſoh auf die Uhr und 
gab «in Geſchaft vor. Was das für Raunen find!“ 

Lydia ſaß ſchweigend neben ihm; «8 war, old ob fie 
feine Worte nicht gehört hatte. Sie ſchien in Erinne: 
rungen verfenft. Dito wollte einlenfend das Geſpräch 
wieder auf ihren Zuftand zurückführen. 

„So bift Du nun nicht, mein ſchönes Mühmchen,“ 
fagte er, „Deine Reizbarfeit artet niemals in ſolche 
Sragen aus. Allein Du leideſt an Ahnungen, ich nenne 
das leiden, weil es eine Gabe iſt, wenn es wirklich eine 
Gabe wäre, um die ich Niemand beneiden möchte. Deß— 
halb erheitern Did oftmals Begigniffe, die mid zur 
Verzweiflung bringen würten, und andere verienfen 
Dib in Betrübniß, die einem Andern gleichgültig er 
feinen. Doran find aber nur die Ahnungen ſchuld.“ 

Lydia ſchwieg noch immer; Dito fühlte ſich von die⸗ 
fem ftillen Weſen ergriffen und blidte nach ihr bin. 
„Ich glaube wahrhaftig, Du ſchläfſt!“ rief er dann, 
aber fogleich verftummte er wieder und rüdte theilneh— 
mend näher. Lyvia ſchlief nicht. Weiß und rraunge« 
los, wie ein Mormorbild ja fir ta; ber Kopf war 
etwas zur Kinfen Seite geienft, das Auge war offen, 
vie Pupille nach oben gefehrt, ver Mund wie von einem 
feligen Lächeln umzogen. Otto glaubte, daß eine plög« 


“ 


tie Ohnmacht fie angewandelt habe. Er wußte ſich 
nicht zu helfen und wollte ſchon das Kürzeſte· waͤhlen 
und die Krante in das Haus tragen. Da bob ſich ihr 
Bufen Rärker, und, leiſe gebaut, vernahm Dito feinen 
Namen ihren Lippen eniſchweben. 

„Ditto,“ ſprach fie, „Du ſollſt jegt erfahren, warum 
ih fo fitfam Dir und Euch Allen erſcheine.“ 

Er ſah erſchreckt auf die Sprechende, die nicht zu 
ichlafen, fondern zw wachen ſchien. Ihre Augen flarrien 
jegt mit gleichgültigem Ausdrud in das Weite, 

„Ich fee voraus,“ fuhr Lydia fort, „daß das, 
was ich dir minpeilen will, Dir nicht gänzlich fremd 
feyn fann. Es ift etwas im ber Natur der Menfcen, 
was dafür foricht und vielleicht empfindet Du bei mei 
ner Erzählung etwas wie Rüderinnerung an einen vor» 
angegangenen Zuftand, gleichfam an ein ſchon vollen 
dered Daſeyn. Dad, was ic erfahren habe, haſt · Du 
wielleicht auch ſchon einmal erfahren, wenn Du Dir 
aud nicht mehr deſſen im voller Klarheit bewußt 
biſt.“ — 

Ihre Rede war vollfommen zufammenhängend und 
fie ſprach ohne Anſtrengung. Nur klang ihre Stimme 
leifer ald gewöhnlich und die Bewegung war langfamer 
als fonfl. Dito’s Verlegenheit war bepeutend gewach⸗ 
fen; er antwortete nicht und ſtreichelte mit der herab⸗ 
hängenden Hand Diana, die mit fröhlichen Sprüngen an 
ihr emporfuhr, Lydia ſprach weiter: 

„Schon mehrmals während ich ſchlief, und aud in 
der leßtvergangenen Nacht, war mir’s als ob ich mid 
in die Lüfte erböbe; furchilos und nach meiner Willfür 
bewegte ich mich von einem Drie zum andern, Den 
ſchweren Körper hatte ich verlaſſen. Ich athmete freier, 
kräftiger. Ich war wie von einem zarten Duft um« 
floffen und fchwebte in ber Unermeßlicpfeit. Gleich einer 
Wolke von dem Winde, jo wurde id immer höher ges 
trieben und fah die Erde unter mir mit ihren Stätten, 
Meeren, Bergen und Strömen. Plötzlich erblidte ich 
ein weites, fchattiged Thal und ich fenfte mich zu ihm 
hinunter. Rings herrſchte eine erhabene Stille und ic 
glaubte ollein zu feyn; aber bald gewohrte id, daß eine 
große Menge Weſen verſchiedener Art in dem Schatten 
des Thale ſich bewegte. Aus tiefer Menge trat ein 
Süngling auf mich zu, ber meine Dand ergriff und 
mich an den Ausgang des Thales leitete. Hier erhoben 
wir ung zu der Höhe der blühenden Gebüſche, welche 
zu beiden Seiten fanden und wie Bögel über ihre 
Zweige dahin gaufelnd, ſcherzten und lachten wir, und 
unter holden Geſprächen warfen wir uns ſchäckernd mit 
Blumen. Diele Seligfeit währte jedoch nicht lange. 
Ich hatte ein Gefühl, ald ob in meinem Zimmer, das 
beim, ein großes Geräuſch entſtünde. Ich entfloh. Es 
war jetzt, als ob ich muühſelig durch enge, finftre Räume 
hindurchſchlüpfen mußte — dann erwachte ih. Das 
Geräuſch, weldes ich vernommen hatte, war ein Tilch, 
der mit Taffen, Gläfern-und Büchern belaftet, umge: 
fallen war. Als ich die Augen aufihlug, war es 
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ſchon Tag und ich kleidete mich an, um ie ben Garten 
zu geben,“ 

Dito blickte mit noch größerer Theilnahme wie bid- 
ber auf Lydia. Er glaubte, daß ihr Verſtand verwirrt 
kp. "Und vefbalb, Liebe, ſprach er, „fragteſt Du 
mich vorhin, ob unfere Seele zumeilen den Körper ver 


- faffen könne? Du glaubft doc nicht etwa, fie ſey 


währen Deines Schlummerd ohne Dich Ipozieren ger 
gangen u 

„Nicht gerade wie Du Di ausdrüchſt, möchte ich 
das, was ich glaube ausgedrüdt wiſſen, / verfegte Tybia 
in verfelben Weile; vollein Alles, was ic empfand, 
war durchaus wicht mehr materiell und ich denke, daß 
das Müpfal, welches ich bei der Heimkehr verfpürte, 
als ich durch die beengenden Räume mußte, nichts An« 
dered war, ald das ſchmerzhafte Gefühl der Seele, ald 
fie von dem Körper wieder Befig nehmen mußte. 

Otto verflummte vor Schred und Ueberraſchung und 
nahm fi vor, feinen Bater von diefem Geſpräche ia 
Kenntnig zu fegen. Es war der Vormund des jungen 
liebenswürdigen Mädchens, das fo urplöglid und un- 
verfennbare Spuren des Wahnfinng verrieth. Lydia's 
Geſprächigkeit war jegt ebenfo plöglich verflummt, wie 
fie erwacht war. Ihre Augen blicten jegt wieder nicht 
mehr ftarr und offen in das Weite, fondern nahmen 
den früheren Ausdruck am, der ihnen eigenthümlicher zu 
feyn pflegte. Sie athmete ſchwer, eim leichtes Zucken 
wurde in ben fFingeripigen bemerfbar. Es ſchien, ale 
ob fie Schmerz empfinde. Dito fühlte die innigfte Theil⸗ 
nahme für feine Ihöne Muhme und indem er fid 
über fie hinbog und einen leiſen Ruß, wie einen Hauch, 
auf ihre Stirne drüdte, rief er bewegt: "Liebe Lydia!“ 
Ein greller Schrei, kurz gehoßen, entfuhr ihrer Bruſt, 
ein tiefer Athemzug, eim lauter Seufzer folgte und 
ſich ſcheu umiehend, fiel ihr Blick auf Dito. Sie erhob 
ſich erſchöpft und ſprach: Komm’, wir wollen ind 
Haus gehen!» Er wollte ihr feinen Arm bieten, fir 
fehnte es aber ab und flüßte fi im Gehen auf ben 
Eifenbeinftab ihred Sonnenjdirms, 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


In einem Lande, dad durch Veredlung feiner Schaf: 
zucht ſich auszeichnet, kam fürzlid am die Candesregie- 
rung ein Schreiben, worin ein Knecht auf einer ber 
Schäfereien um Eſwas nachſuchte. Die Anrede in fei- 
nem Schreiben foutete: „Allergnädigſter Fürft, erbar- 
mungswürdigfe Landreregierung!# bie Unterſchrift: 
uM, N., veredelter Schafknecht.“ 


— — — —— — ——— — — — — —— 


Druck und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffenbdurg 
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Ein Gebeimniß, ® 





(Fortfegung.) 
II, 
Das Fräulein Marquijin, 


Zn der Strafe Sainte Katharina befand ſich ein 
einfaches Haus mit zwei Stodwerken, in deren erſtem 
Mür. Prudence, die berühmtefe Blumiftin von Paris, 
wohnte, ohne veren Runfipropufte Feine Verlobung, feine 
Hochzeit, fein Ball und fein Feſt gefeiert wurde, denn 
viefelben zeichneten fid nicht nur durch ihre Vollendung, 
fondern auch durch einem fehr billigen Preis aus. ps 
gleich fie mie vermäplt geweilen war, und bereis bie 
Mittagslinie des Lebens hinüber war, hatte fie Doc 
ſtets ihren guten Ruf zu bewahren gewußt, und es ver⸗ 
fanden, ihre Gchülfinnen in, Zucht und Ehren zu hal- 
ten. Ihr Haus fand deßhaib im befien Rufe, und 
außer den Kunden, denen aber nie ein längerer Aufent« 
halt als ınumgänglih nothwendig geſtattet wurde, hatte 
fein Dann Zutritt zu ihr, mit Ausnahme ihres Neffen, 
Namens Anatole Simone, Die Muster deſſelden war 
Forus geſtorben, und fo haste fie deren Selle bei ipm 

treten und nächſt Gott liebte fie Niemand fo jehr, 
als ihren ſchönen Neffen, wie fie ihn zu nennen pflegte, 
Dieler war jegt Gehülfe bei einem Notar, Namens 
Bonamie, defjen Geſchaͤft er feiner Zeit mit Hülfe feiner 
Tante on fi zu bringen hoffte. Man kann ſich leicht 
vorftellen, vaß viefer junge Mann mit feinen Augfichten 
um fo mehr Gegenfland der Aufmerkſamkeit der hübichen 
Blumiftinnen des Ataliers war, als fein Nebenbuhler, 
ver ibm hätte ſchaden Fünnen, vafelbfi zugelafien wurde, 
und fein einfiger Befig gab zu manchen Mißhelligfeiten 
unter ben jungen Perfonen Beranlaflung, obgleich er 
ſich noch für feine unter ihnen befonderd ausgeſprochen 
hatte. Am meiften unter allen aber intereffirte ſich Mlle. 
Biftoria, die erfie Arbeiterin der Me, Prudence, für 
ihn, und fie glaubte auch da meifte Recht dazu zu has 
ben, weil fie vermöge ihres Geſchmacks und ihrer Tas 
Iente mit Sicherheit darauf rechnete, die einflige Nach⸗ 
folgerin ihrer Prinzipalin zu werben, 

Eined Morgens, während gerade Mile, Prudence 


*2 he , ikea gi — Arbeiterin⸗ 
nen, mit einer ſehr dringenden Beſtellung beſchäftigt, im 
Atelier, bei der fie jedoch noch Zeit a ne alle 
mögliden Gegenflände, mamentlih aber über Herrn 
Anatole zu ſprechen. Plötzlich fand Mile, Viktoria auf 
und ſprach, ihre Arbeit zufammen padend: „Die Ber 
leuchtung iſt hier gar zu ſchlecht, es dringt ja kein 
Sonnenſtrahl zu ung herein. Ich will meinen Kranz 
im Zimmer der Prinzipalin vollenden, denn nur dort 
hat man das rechte Licht.» Mit diefen Worten verließ 
fie * u 

„So hieß es alle Tage,“ ſagte Müe. Joſephine, 
eine kleine ſchelmiſche Brunette mit a 
„man läßt fi aber dur diefen Vorwand nicht täu« 
ſchen. Ihre Sonne ift Herr Anatole, den fie bort von 
dem Fenſter aus, dag auf bie Straße geht, anfommen 
feben kann; fie verliert aber nur ihre Zeit damit, denn 
der ſchöne Anatole hat bioß Augen für Fraͤulein 
Marquifin.« 

„MU. Blanfa ift aber auch ein eben fo gutes, wie 
ſchönes Maͤdchen,“ warf Julie ein, wenn man ihr ein- 
faches und gefälliges Wefen ficht, jo würde Niemand 
glauben, daß fie einem fo hohen Stande angrhört,« 

Diefe Worte erregten unter ſämmtlichen Arbeiterin: 
nen einen Sturm bed Zornes, die, obgleich fie ihre Ge⸗ 
noffin wohl leiden mochten, es doch nicht gerne hörten, 
wenn man beren höhere Geburt und Erziehung bervor 
hob, weßhalb fie fie auch ſpottweiſe Fräulein Marquifin 
nannten, 

Der erregte Sturm wurde aber augenblicklich durch 
ben Ton tiner Glocke wieder gedämpft und Die jungen 
Maͤdchen fegten ſtillſchweigend ihre Arbeit fort, denn 
gleich darauf trat Mile. Bifioria in Begleitung eines 
fleinen alten Mannes in das Atelier, der, nachdem er 
bie Anmwefenden gegrüßt hatte, fich ohne Weiteres auf 
einen Stupl niederließ. 

vBerzeiben Sie mir, meine Schönen ‚« fprad er, 
waber die fleile Treppe zu Ihnen bat meine ſechzig⸗ 
jährigen Beine etwas ermüdet; überdieg fomme ich 
weit ber und mehme mir deßhalb das Vorrecht des 
Alters, 

Die etwas abgrtragene Kleidung und der abaegrif- 
fene Filzhyut des Beſuchers ermedten in ben jungen 
Mädchen Feine hohe Idee von demſelben, deßhalb fragte 
auch Mile. Viktoria ziemlich barſch, was ihm zu 


Dienften ſtehe ? und ſetzte zugleich hinzu, daß eine dringende 
Arbeit ihr nicht erlaube, in diefem Augenblide ihre Zeit 
zu verlieren, 

„Sie follen Sie aber auch mit mir nicht verlieren, 
meine Schöne,” verfegte der gute Alte, „denn auch ich 
fomme wegen eines ſehr dringenden Antrogs; allein ich 
fürchte,“ fegte er nad einem prüfenden Blick, den er 
— ließ, hinzu, „das nicht zu finden, was ich 
ucht.“ 

(Grortſetzung folgt.) 


Einige Mittheilungen für deutſche 
Auswanderer nach Nord- Amerika. 


— 


Uew-Hork ven 23. Juni 1849. 


Man fragt oft: „Wer foll auswandern, wer 
nicht? ⸗ 


Jeder tüchtige Profeſſioniſt kann ſich bei ſolider Les 
benoweiſe hier Geld ſparen, doch iſt eine ſchnelle und 
gute Arbeit erforderlich! — Dem jungen Handwerker 
braucht ed nicht bange zu feyn, ein Unterfommen zu 
finden, aber dagegen ſollen Seifenfiever, Bürſtenmacher, 
Barbiere, Weibinder oder Tüncher, Friſeure x. bie 
Auswanderung nach hier unterlaffen, weil diefe Geſchäfte 
durchaus den Deutichen nicht zufagen, und meiſtens von 
den Farbigen beforgt werden! — Namentlich follen feine 
Kaufleute (Rommis), Apotheker und Sfribenten fi nad 
Amerifa wünfchen; meiftens geht es ſolchen ſchlecht! — 
Die Eifenbahn + Arbeiter beſtehen aud Kommis und 
ftubirten jungen Leuten, weldye in Ermangelung onderer 
Beibäftigung, da ihr Brod zu finden ſuchen! Ein 
trauriged Brod! — 


Welhen Weg foll man nehmen? 


Ich kann weder Hamburg, noch Bremen, noch Rot- 
terdbam anratfen! — Da muß man vie Koft auf dem 
Schiffe nehmen, welche, wie ich genug hörte, gerade fo 
unter die Leute vertbeilt wird, als wie man in Deutſch⸗ 
land das Vieh zu füttern gewohnt iſt! — Jeder Pafla- 
gier muß quasi fih fo benehmen, als befäme er bie 
Koft geichenkt, welche er doch theuer genug bezahlen 
muß! — Dft werden Speifen gegeben, weldye vem Paſ⸗ 
fagier ganz zuwider find, und er hat im biefem falle 
die Ausficht, nüchtern zu bleiben! — Die Speifen wer« 
den nicht nah Ordnung ausgetheilt, fondern wenn bie 
Gar-Stunde fchlägt, Täuft ein ganzer Trupp Leute zum 
Koh, um fih in die mitgebradhten Schüſſelchen bie 
Mahlzeit zu erbetteln! — London oder Liverpool fann 
ich aud richt empfehlen; gewöhnlich geben von da nur 
Heine Schiffe 2 oder 24 Mafter ab, welche viel mehr 
ſchwanlen, und auf welchen Fahrzeugen viel leichter eine 
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Krankheit entfieht. Außerdem find auch die Rapitäne und 
Matrofen fo fürchterlich grob gegen die Deutichen, daß 
fie fi in dieſer Beziehung ein wahres Renomee ber 
Menfchentofigkeit erworben haben. Die Engländer und 
Zrländer fönnen den Deutfchen nicht ausſtehen! — Den 
Weg über Havre halte ich für den Beſten, obgleich er 
etwas theuerer if! — Am Billigften ſchifft man ſich 
unftreitig in Rotterdam ein, doch hörte ich ſchon bei 
meiner Ankunft hier bedeutende Klagen. Ein Einzelner 
reift billiger über Paris per Eiſenbahn nad Havre 
— Familien aber werden per Schiff über Rotterdam 
mach Havre etwas fparen, — Letztere Tour iR auf der 
Nord-See fehr beſchwerlich. — Erflere über Paris Höhkt 
angenehm , und man folle ven Kleinen Differenz nicht 
yon und per Eifenbahn fahren, Wem es in Deutſch⸗ 
fand gut geht, der foll gar nicht auswandern, das ifl 
jedenfalls das Befte! — Wer aber Luft hat, den frem⸗ 
den Weittheil zu fehen, um ſich beffer auszubilden, oder 
fein fernſtehendes Glück zu probiren, der muß fih auf 
das unangenehmfle Begegnen gefaßt maden, was oft 
alle Erwartung von allenfallfigem Unglüd überfleigt! 
— Die wenigen Tage, welche ich bier verlebt habe, gar 
ben mir ſchon manches Beifpiel vor Geſicht und Ohren, 
und mir fanden dabei die Haare zu Berg! — 


Borfehrungen in Havre. 


Diefer Pag bietet vom März bis Dftober faſt täg- 
lich Reifegelegenpeit nach hier dar; felbft im firenafien 
Winter ift die Paffagier + Beförderung bei der ſüdlichen 
Fahrt nicht unterbroden! Man wähle bei Schiffen bie 
amerifanifchen, denn ſolche fegelm raſcher als vie fran« 
zöfihen, deutſchen, engliſchen oder hollaͤndiſchen Fahr ⸗ 
zeuge. — Die Bauart iſt ſchon gediegener und auffal⸗ 
Iend leichter ſegelbar! — In Gaſthauſern iſt es theuerer 
als in Paris, dagegen kann man in den Emigranten⸗ 
Häufern, wo drei und vier in ein Bett fommen, recht 
billig Ieben! — Dan halte fi nicht lange in Havre 
auf; es if weder eine intereflante noch menichenfreunds 
liche Stavı! — Wer ven Deutſchen betrügen kann, rühmt 
ſich noch — und wer nicht vorfichtig ifl, der wird be- 
trogen! — Man fehe fib alsbald nad einem guten 
Schiffe um und faufe fi einen Tag vor der Abfahrt den 
gefeglichen Proviant ein, ohne aber fi an das Maga- 
zin der Beförderungs-Gefellichaften zu wenden! — Da 
wird man meiſtens betrogen, denn man erhält nicht die 
Quantität, welde mon zahlen muß, und die Speifen 
find theuerer ale in den Proviant-Handlungen ; auch läuft 
man Gefahr, ſchlechte Kartoffel und übelriechenden Schin« 
fen zu befommen! Letzteren muß man, wie die Kartof ⸗ 
fein, unbedingt unterfuchen, fonft iR man auf der See 
übel daran! — 

Außer vorgefhriebenem Proviant hat man nöthig: 
Eine Matrage (von Stroh over Iheuerer von Seegrae); 
ein Kopffiffen von Stroh und eine gute wollene Dede! 
(Betten von Federn find ungefund, unpraltiſch wegen 
Staub und davon flirgendem Flaum, und fie verderben 


oft! — Hier find Feine eberbeiten üblich, denn hier 
ſehnt man ſich nach einer Fühlen Logerflätte 1) — Ferner 
braucht man, weil die Reifenden fi ſeldſten zu verlöſti⸗ 
gen haben: 1 Kochgeſchirr; 1 Blechgefaͤß für Suppe 
oder Salat, oder Pfannfuchenteih ꝛc.; 1 Pfännden ; 
1 Taſſe; 1 Trinfgefäß; 1 Raffeefanne und ein DBefle 
mit Teller. — Der vorgelcpriebene Serproviant befleht 
nur aus Kartoffeln, Reis, Schiffszwieback, Schinfen, 
Butter, Mehl, Salz, Eifig und Dei! — Aber damit 
febe der Satan auf der Ser, wo man nach allem Fei⸗ 
nen Luſt befümmt! Man ſieht zu viel Gerüchte, und die 
Effensftunde will ihre gute Speile haben, denn fie if 
verführerifh. — 5 Pfo. friſches Brod, 4 Pfo. friſche 
Butter, 4 Lord Thee, 1 Pfund gemaplenen Koffer, 
6 Pio. Zuder, 6 Stüd Zitronen , eben fo viel Zwiebel 
mit Gewürz, 8—10 Litres Wein und ein Paar Flaſchen 
Rum, 3 Pfo. breite Nudel, 6 Pfund Dürroof find 
Artikel, weiche man brauchen fann und fehr wohl thun. 
— Nimmt fi eine Perfon 40 Stüd Eier und mehrere 

fund feinen Thee Zwicbad mit, fo if noch gar fein 
2 dabei, denn man will nicht immer Schinken 
ſchneiden und der Schiffszwirbad ift fo hart, dog man 
feine liebe Roth bat, ibm Klein zu bringen! Derjelbe 
befieht aus Wofler und Mehl in runden und Karré⸗ 
Stüden und ift durchlöchert und mehrmals gebaden. — 
Dieled Brod fann nicht leicht verderben und ſchmeckt 
auch angenehm; aber es ift außerordentlihd hart! — 
Wer eine Taffe von Blech mitnimmt, der wird bald 
Sehnſucht nah Porzellan befommen; weil ein Preiles 
Unierſchied nicht va if, fo wähle man letzteres wegen 
Meinticyfeit und Beleitigung des Blechgeſchinackes. Auf 
der See find die gefottenen Kartoffeln die Hauptleder- 
biffen. Dan fehe daher die Kartoffeln in Havre wohl 
an, um fein fepledhtes Zeug zu befommen. — Wir waren 
immer erfreut eine hübiche gefottene Kartoffel zu finden, 
welche ohne Buiter am Beten mundete! — Wenn es vom 
Paß · Bureau in Havre mit ausprüdiich verlangt wird, 
fo befuche man feinen Ronful! — Diefe Leute ſcheinen 
vom Staate brgünftigt, um ihren Londeleuten das Geld 
abzunehmen. — Ein Paß oder Heimathsſchein wird 
verlangt, dagegen find alle anderen Legitimations · Papiere, 
wie Tauf- oder Impfſchein ꝛc. ganz unnöthig. Beſonders 
baben die Bauersleuten aus Kurheſſen viel Geld für 
derartiges Papier bezahlen müffen. 


Auf dem Schiffe. 


Diefed hat mandmal nur zwei Kloffen » Pläge: 
Zwiſchen⸗Decke und Kajüte; mandmal noch einen Mit 
telsPlag, Roof (Ruff, oder Häuschen). Kömmt man 
auf das Schiff, fo halte man wo möglich feine Effek⸗ 
ten bei fih an der Sclaffläte. Sind aber die Kiſten 
aroß, fo fommen fie in Schiffskeller und mon fcheue 
feine Mühe gleich mit hinunter zu fleigen, um zu wil- 
fen, wo die Effekten binfommen! — Gewöhnlich müſſen 
Wein, Schiffszwieback und Kartoffeln auch im Keller 
aufbewahrt werten; alle 4 oder 6 Togr, je nad Sturm 
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oder Ruhe, wird ber Seller geöffnet, — Da flürzt die 
ganze Paflagier-Moffe wie toll auf die Sachen los — 
und wer nicht weiß, wo feine Sachen liegen, der fann 
leer aus dem Keller geben, anftatt fi mit Drod, Wein 
und Kartoffeln auf eine Woche vorzuſehen! — Die Un» 
ordnung, melde in unlerm Sciffsfeller entftanden if, 
war grängenlos! Ich mußte genau, wo meine Kartoffeln 
Anfangs waren; jpäter hatte ich zwei Stunden bei einer 
halsbrechenden Gefahr an einem entgegengefegten Platz 
zu fuchen, bis die Hälfte davon zum Vorſchein fam; 
bie andere Hälfte hatte ſich einer meiner Landoleute wohl 
zu Gemüth geführt, denn mein Sad war halb leer. 
Zwieback und Wein aber, gab ich nicht von der Seite, 
was man auch fann, denn fie verbreiten feinen unge 
funden Geruch! — Daß man feine Sachen wohl in 
Acht nehmen muß, das fann ſich der Leſer denken, denn 
man fann in ganz Deutichland feine gemeinere Bande 
vereinigt finden, ald auf einem Auswanderungsſchiff. — 
Die Sittenlofigkeit fann wegen firenger Aufſicht wohl 
nicht überhand nehmen (ganz bleibt fie nicht aus); dar 
genen if Grobheit und rohes Benehmen auch bei dem 
zu finden, welchen man freundlich behandelt hat, Ich 
möchte Jedem ratben, fein und artig zu ſeyn, damit bie 
Rohen Refpekt befommen, und ihn nicht infultiren | — Beim 
Kochen find die Rohheiten wohl am größten, und hier 
muß man der‘ Beſcheidenheit Schranfen fegen, um nicht 
weggedrüdt zu werden! — Große Gefäße nehmen in 
den feinen Küchen zu viel Plag weg und find deßhalb 
nicht zweckmaͤßig. — Schon beim Antritt ver See-Reife 
lege man feine guten Kleider weg und fehe fi von 
Haus aus mit ordinärem Stoff (Zwilch ꝛc.) vor! — 
Die Turn-Rleivung und ein alter Winterrod haben mir 
gutgethan! — Wenn man auf der See fi oft wäſcht 
und mit Hemden wechfelt, wenn man nichts ißt, wozu 
man gerade feinen Appetit bat, oder wenn man bie ers 
wänfchten Speifen nicht übermäßig genießt, fo befümmt 
der Mann feine, die Frau nur eine ſchwache Serfranf- 
heit. (7) — Die Seefranfpeit iſt eine Unbebaglichkeit, 
welche durch die ungewohnte Schiffsbewegung entflcht. 
Sobald die Wellen anfangen das Schiff zu ſchoukeln, 
da fangen auch ſchon die meiften Augen an ganz trüb 
und flier zu werben, es folgt Ueblichkeit und Erbredyen ; 
— Die Frauenzimmer werden am härteflen mitgenom- 
men und alle auf unferem Schiffe gaben von fid, mas 
fie gefpeift hatten. — Die ärgerlichen Krouenzimmer 
follen olle eine Seereife machen, da geht Gift und Galle 
verloren! — Man weicht der Seefranfpeit am Beften 
aus, wenn man vorerft nur fehr wenig ißt — (doc 
feinen Hunger fühlen läßt) — und fi, To lange es 
erträglich ift, auf dem Verdeck des Schiffes, in ber 
Mitte veflelben, aufhält. — Born am Kopfe bes 
Shiffes und hinten am Ruder iſt das Schwanken viel 
flärfer old in der Mitte! Hat man fi erbroden, fo 
lege man ſich ins Bett. — Diefes iſt das beſte Mittel! 
— Arzneien helfen nichts! Ein Gläcdhen Rum aber, 
dos fann nichts ſchaden! Ich habe feine Spur von 
Seefrankpeit gefühlt, und doch mußte ich mich einmal 
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ans Bord begeben, um dem eingefogenen &fel Luft zu 
machen. Wohin ich ſah, was id hörte — nichts als 
Wehklagen und Erbreden war am Ztien Tage meine 
Umgebung. — 

Nachdem ich die kurze Erleichterung vollzogen hatte, 
ſteckte ich Baumwolle in meine Ohren und warf mid 
in meine Beit-Rouverten, fo daß ich weder fehen noch 
hören fonntel Wenn ich fpäter Augenzeuge der See⸗ 
franfheit war, fo griff es mich nicht mehr an, und fo 
blieb ich auch befländig wohl! — Im Winter hat man 
ohnehin fi mit warmen Kfeidern auf der See vorzu⸗ 
ſehen; nichts defloweniger aber au im Sommer. — 
Die Kopitäne wählen in warmer Jahreszeit eine nörd- 
liche Reife, wobei ed oft ſchändlich Falt wird. — Das 
füge Waffer wird täglich unter die Paflagiern verteilt 
— (Eine Waſſerflaſche mit Weiden umflochten muß am 
Secplatze gefauft werden) — Jeder hüte fi beim 
Trinfen, damit feine Kranfpeit nicht! — Das Waffer 
ſchmeckt nad 8—10 Tagen ſchon unangenehm und eine 
Miſchung mit Zitronen und Zuder oder Wein iſt daher 
ſehr Tabend! — Dit fügem Wafler darf man fich nicht 
wafchen ; das Seewaffer iſt ganz falzig und nimmt feine 
Seife an! Um fih zu waſchen bedient man ſich des 
Seewaſſers, und anflatt Stife muß man Pfeifenerde 
(oder Matroſenſtife) nehmen. — Wer luſtig ſeyn kann 
auf dem Schiffe, ver ſoll es thun; es ſtärkt ihn und 
feine Umgebung! — Auf der Ste fann man nicht ſtu⸗ 
diren! Wer fagt, daß mon Muße babe, etwas zu leſen, 
ver hat noch feine Seereife gemacht! — Man nimmt 
mit den beſten Borfägen das Buch in die Hand und 
haut hinein! Man lief und lieſt, und zuiegt fühlt 
man ſich unbehoglih und weiß naher doch nit, was 
man gelefen bat. Wer ein Schiff betritt, der gebt in 
die Faulenzerei! Spielen fann man, aber außer Striden, 
Stiden x, fann man nichts arbeiten. — 

Nicht allein an mir, ſondern an allen Paflagieren 
im Noof habe ich nach einigen Tagen cine Wehmuth 
gefühlt, welche dem Heimweh ähnlich if. — Man 
iräumt des Nachts von den Stinigen und von längſt 
Dapingeftorbenen, und man ift des Tags über in Ges 
danfen zu Haufe! — Deuitſchland hält man in dieſem 
Augenblicke wieder für fein theueres Baterland! Deutſch⸗ 
land und all die Bekannten möchte man fehen, weldye 
jo weit entfernt find! Auch Diele Krankheit geht ill 
vorüber, — Nie träumt man fo viel ald in ber erfien 
Zeit auf dem Schiffe, aber bald fängt man aud an, 
aanz fürſtlich zu ſchlafen!“ 


Wie if das Schiff eingetheilt und wie find 
die Plätze? 


Jeder moraliſche Menſch fürdptet die ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaft, wünſcht ſich eine gute Umgebung und ſtellt obige 
Frage auf! — Unſer Schiff hatte drei Maſten und 
beftand vollfegelnd aus 32 Segeln! — Es war eine 
" Rojüte da; der erfie Platz, wo man zwar 600 Fıfe, 


zu zahlen, aber auch «in nobled Zimmer und für feine 
Kocerei zu ſorgen hatte! — Zwei Palfagiere Tiefen 
ſich diefen bequemen Aufenthalt foften, wo mon gutes 
Effen und Bedienung findet! — Die Kojüte it eine 
Stiege unter dem Verdeck wie das Zwiſchen⸗Deck; doch 
geht durch dicke Fenſter die Helle des Tages herein, 
welche bequeme Polſter, Tiſche und Stühle blicken läßt! 
Das Zwiſchendeck nimmt ſeinen Anfang vorn am Schiffe 
und gebt, 3 Raum einnehmend, bis an die Scheide⸗ 
Wand der Kofüte, welche, wie der Salon am Dampf 
ſchiffe nach hinten (Ruder) zieht! Unter diefen beiden 
Plägen befinder fi der Keller, welcher die Fracht ⸗ und 
Paſſagier ⸗ Güter, ſowie einen Provianı-Tpeil aufnimmt, 
— So bequem und ſchön die Kajüte iſt, fo beſchwerlich 
iſt das Zwiſchendeck, wo man in der Regel 90 Frks. 
— (mehr oder weniger) — zahlen muß! An den beiden 
Seiten find in zwei Schichten die Berflätten aus Bret- 
tern angebradt; der mittlere Raum bilvet die Durch⸗ 
gänge und Bewahrung der Proviant-Kiften, (welche am 
Seeplatze auch gefauft werden müflen). In einer Bett 
ſtätte müffen vier Perfonen ſchlafen — gleichviel ob 
jung oder alt, — verträglich oder unausflehlid, — 
Mann oder Weib! — Iſt ein Säugling vorhanden, fo 
ſchlafen fünf in einem Bett! — Man gewöhnt zwar Vieles, 
ja Alles! Aber ih glaube, im Zwiſchendeck wäre ich vor 
Ekel erfranfı! — Kömmt Nachts an den Dritten oder 
Vierten die Seefranfpeit, fo legt er fi) über die Schlaf: 
fameraden hinweg, um fi) zu brechen — (Aufrechtfigen 


kann man nicht, ohne fi gebückt zu halten), Die Er: 


Reren müſſen alfo das Aechzen mit anhören und froh 
fepn, nicht den ganzen Brechfrater übers Geſicht zu ber 
fommen! — Im Zwiſchendeck waren zuerfi 326 Ver 
jonen ; ein meuentflandener junger Prinz bildete 327 
Perionen, welche alle durch zwei Eingänge Luft hatten 
und friſch athmeten, obſchon ſolche Luft nicht angenehm 
war! — Tiſch, Stuhl, Bank — daran if fein Ges 
danke! An Läufen und Wangen war fein Mangel, ob» 
ſchon fehr fireng auf Neinlicpkeit gefehen wurbel — 


Der Roof (NRuff) if ein Bretterhaus auf dem Ber: 
def! Luftig und heil aber ohne Bequemlichkeit macht 
er den zweiten Platz aus, der 150 Frks. — (mehr over 
weniger) — foftet. Es waren 34 Perfonen (lauter an: 
nenehme brave Leute) einquartiert! Bier in Einzel-Bett: 
ſtätten! Die Uebrigen fchliefen je Zwei! — 


Ich ziehe ven Roof jedem andern Play vor; obſchon es 
fein Aufenthalt für flarfen Sturm if! — Wer fein 
Dondwerfer iR — warne ih vor Amerifa! — Auch 
ber Landwirth macht fein Glück! — 
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Ein Gebeimniß. 





(Bortfegung.) 


„Man findet hier bie fhönften Blumen in ganz 
Paris, verfegte Mike. Viltoria raſch, deren Künfler- 
flofg durch den Zweifel des alten Mannes beleidigt wor 
den war, „allein fie leben auch in ihrem Preiſt, benn 
wir fertigen feine ordinäre Waare, wie fie viele Leute 
verlangen, bie die Minel nicht befigen, Viel zu dezah⸗ 
fen, — 3 fürchte daher felbfl,« ſetzte fie mit boshaf- 
tem Lächeln hinzu, wdaß ber Here bier dad Geſuchte 

i den wird!“ 
a entgegnete der Linbefannte, ohne ſich den 
Anſchein zu geben, als hätte «x Die boshafte Abſicht der 
Blumiftin verſtanden. „Glauden Sie aber wohl, daß 
hundert Thaler hinreichen zu einem Strauß, Kopfpuge 
und zum Befage eines Balllleides ?« 

„Hundert Tpaler 1” rief Biftoria aus, deren ſtolzer 
Ton ſich ſogleich in die Unterwärfigfeit verwandelt hatte, 
wie man fie in den Läpen trifft. 

„Wenn die nicht genug iſt,“ ſagte der gute Alte, 
„ſo gebe ich noch gerne mehr dafür; da ich aber fünf 
derartige Garnituren brauche, jo boffe ih, daß man 
mir in Betradyt der Zahl alle um diefen Preis ablaffen 
wird. « 

Man kann ſich Teiche vorftellen, melden Eindrud 
die Worte des alten Mannes in dem Atelier hervors 
brachten. Aller Spott auf den Lippen der jungen Ars 
beiterinnen verſtummte, die jegt mit Meugierde, ja 
fo mit Ahtung den neuen Kunden ihrer Prinzipalin 
muſterten. 

„Das iſt ja eine Beſtellung von ungefähr fünfzehn⸗ 
hundert Franfs?« fragte Riktoria ſchüchtern, aus Furcht 
unrecht verſtanden zu haben,“ 

Fünfzehnhundert oder zweitaufend vieleicht, je nach 
dem, erwiederte der Alte, „denn ich fehe darauf, bag 
Schönſte und Neueſte zu belommen.“ 

Das Staunen wurde immer größer. 

“Ich mache übrigens Eine Bedingung, fegte ber 
Breis hinzu, „daß Alles in acht Tagen ferti was 
vielleicht deßhalb ſchwierig if, weil, wie geſchickt auch 
die Arbeiterinnen ſeyn mögen, deren Zahl uicht groß 


Be ih jehe, wenn nicht etwa eine oder bie andere 
[4 „Hi 

Es fehlt nur eine einzige, bie aber jeden Augen« 
blid fommen fann,« erwiederie Viktoria; fie ift zwar 
im Ausarbeiten nicht fehr Mark, oagegen befigt fie vielen 
Geſchmach, namentlich in Guirlanden. Sie ſoll vie 
Ihrigen anfertigen und wenn Sie gefaͤlligſt die Sorte 
von Blumen angeben wollen, die fie wünjchen, fo wer« 
den wir alles Uebrige Liegen laſſen, um Sie zu bes 
friedigen !« 

Während nun der alte Dann bie ihm vorgelegten 
Blumen auswäplte, hätte ein ſcharfer Beobachter ber 
werfen fönnen, daß feine Aufmerkfamkeit nicht allein auf 
bie Waare gerichtet war, fondern daß er jededmal raſch 
den Kopf erhob, fo oft die Thüre aufging, und doß 
eine gewiſſe Täufhung in feinen Mienen ſich ausfprach, 
wenn nur Runden des Hauſes eintraten. 

Plöpli ertönte eine nicht zum Beften gefchulte Baß- 
fimme auf der Treppe, mit der eine Mode-Arie dama⸗ 
liger Zeit geträllert wurde und glei) darauf trat der 
Sänger in das Zimmer, der Niemand anders, als der 
— war. 

„Guten Morgen, meine Engel,“ rief er, mit der 
Hand durch feine Lockenhaare fahrend, wmeine Tante 
it ausgegangen, um fo beffer! Als ihre Erbe dispenſire 
ih Euch von der Arbeit, damit wir zufammen von den 
Tages: Neuigkeiten befjer plaudern Fönnen | 
auUnmöglich, Herr Analole,“ beeilte ſich Viftoria, 
ihm zu erwiederm, welche die Neuigkeiten des jungen 
Manned am liebſten nur allein hören mochte, „wir ha- 
ben jo eben eine Beſtellung erhalten, die feinen Verzug 
erleidet.“ 

„Ohne Zweifel zu einer Hochzeit ?« verfegte Ana⸗ 
tole, „die Bräutigams wollen nie warten; es iſt dieß 
leicht begreiflich, mamenttich wenn die Braut ſchön ift, 
— nit wahr Mademoifelle Biftoria Fa 

Diefe erröthete bis über die Ohren, weil fie es für 
eine feine Anfpielung auf ihre geheimen Wünfche hielt, 
verfegte aber: „Diegmal pandelt ed fih nur um eine 
Ball-Toilette, zu der diefer Herr die Blumen auslieſt.“ 
Zugleich deutete fie auf den reis, der ſchon ganz in 
feine Beichäftigung vertieft ſchien. 

„Dieſer da wählt Ball-Toiletten aus ?«+ ermiederte 
Anorole halblaut. „Er würde wohl thun, fich zuerſt 
einen befiern Rod und Hut auézuſuchen! — Das ift 


ohne Zweifel irgend ein Kirchen» Weltefler, der ben 
Auftrag erhalten hat, Blumen für den Hauptalter feiner 
Kirche auszufuchen lv 

„Da irren Sie fih wohl, denn feine Beflellung 
lautet auf fünfzehnhundert Franks,“ entgegnete Viktoria, 

„Die laſſen Sie fi ja vorausbezahlen,“ fagte Ana» 
tole, „denn ich befürchte, daß dieſe Beftellung meine Erb» 
ſchaft nicht vermehren wird.» Plötzlich hielt aber Ana« 
tole inne, und auf feinen Zügen drüdte fich eine lebhafte 
Bewegung aus, denn der Greid hatte fih umgewandt 
und hatte wahrſcheinlich die Testen Worte noch ver» 
fanden, 

„Sie hier, mein Herr,“ fagte der Fremde höflich 
zu ihm, „erfreut Sie zu finden. — Es erhebt mich dich 
der Mühe, Ihren Prinzipal heute zu befuchen ; fügen 
Sie ihm gefälligſt, er foll mid morgen Früh um act 
Uhr erwarten, denn ich babe ihm fünfmalhunderttaufend 
Franks für den Ankauf des Hotels zu bringen, von dem 
er mir gelagt bat. Was die Übrigen viermalhundert 
taufend anbelangt, die er geftern in Empfang genom: 
men bat, fo ſoll er dieſe nach unferer Uebereinfunft ver» 
wenden.“ 

„Das muß ja ein wahrer Kröfus ſeyn,“ flüfterte 
Biltoria, die fih von ihrem Erftaunen faum erholt Hatte, 
Anatole zu. 

„Ein Nabob if er,“ verfegte Anatole, denn er hat 
meinen Prinzival ſchon weit über eine Million unter: 
bringen laffen !« 

In diefem Augenblid ging die Thür des Atelierd 
auf und es erfchien ein junges Mädchen von achtzehn 
Jahren, von eben fo ſchönem Geſicht ald reizender Ger 
ftaft, lieblich, wie fie nur die Phantajie eines Raphael 
für die himmliſchen Geflalten friner Madonnen zu er- 
finden vermochte. Obgleich ihre Kleidung fi von ver 
der übrigen Arbeiterinnen nicht unterſchied, fo trug ihr 
ganzes Wefen doch fo fehr den Stempel des Adels, daß 
man fogleich ihre höhere Geburt und ihre ausgezeichnete 
Erziehung darin erfannte, Ihr Eintreten brachte einen 
faft theatralifchen Eindruck hervor, der ſich bei jedem 
ber Anweſenden auf eine andere Weife fund gab, 

„Da fommt die Königin des Ateliers, rief der gas 
lante dritte Gehülfe des Notare, der feine Bewunderung 
und eine viel zartere Empfindung nicht zu unterbrüden 
vermochte. 

„Sie ift es,“ ſprach ver Greis vor fi) hin, indem 
er neugierig das junge Mädchen anftarrtr, 

„Es iſt dad Fräulein Marguifin ‚« fagte Vikloria 
in einem bittersfüßen Tone, den Anatole's Entzüdung 
bervorgerufen hatte. 


IV. 


Der Chevalier von Saint Laurent. 


Dos zweite Stodwerf des Haufed, in welchem die 
Ereigniffe ch zutrugen, die fo eben erzählt worden find, 
war weit ariftofratiicher beſetzt, als das erfie. Hier 
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waren fein Atelier, feine lärmenden Arbeiterinnen, übers 
Haupt micht jenes Geräufch zu finden, welches mit jedem 
Geihäft mehr Oder minder verbunden if, fondern 
ed herrſchte vollfommene "Ruhe; ein kaltes, wür⸗ 
devolles Schweigen, der nur zumeilen durd die Töne 
einer frifchen und fanften Stimme unterbroden wurde, 
welche in der Fleinen Wohnung ſich vernehmen lich, die 
die Marguifin v. Montaron und deren Tochter Blanfa 
inne hatten, welch Yegterer ihre Mitgenolfinnen wegen 
des Titels ihrer Mutter den Beinamen des Fräulein 
Marquifin gegeben hatten. Die wenigen ‘Möbel, die 
fih in den Paar Zimmern ser Damen befanden, trugen 
zwar Spuren ehemaligen Glanzes, waren aber alt und 
abgenügt. 

Die Revolution im Jahre 1793 hatte vie Marquifin 
zu Grunde gerichtet, die mit ihrer Tochter, damals noch 
ein feines Kind, emigeirt war, Ihr Gemahl fand bei 
Duiberon den Tod, und fo befand fidy feine Wittwe im 
Auslande ohne alle Hülfsmittel und ohne Stüge, wo fie 
wohl zu Grunde gegangen wäre, wenn vie Borfehung 
ihr nicht in dem Chevalier von Saint Laurent: eine 
teilnehmende Seele zugeführt hätte. Er war einfi 
Waffenbruder des Marquis v. Montaran, deſſen Freund 
und fleter Begleiter von Kindesbeinen an geweien, hatte 
deffen Wittwe in ver Gegend von Mittau, dem allge» 
meinen Sammelplage ter Emigranten getroffen und war 
ihr wie ein rettender Engel in ihrem Unglüd und ihrer 
verlaffenen Lage erſchienen. Auch er war aus feinem 
Boterlande entflohen, wie die meiflen Franzoſen von 
Adel, welche jegt Europa mit ihrem Wehflagen und 
ihrer obmmädtigen Wuth gegen ven volksthümlichen 
Strom erfüllten, ven in fein Bert zurüdzuprängen fie 
weder hinreichende Kraft nod Muth befaßen, 

Dir Chevalier hatte am Hofe Ludwigs XVI. dur 
feinen Geift, feine Liebenswürdigkeit und feinen Reid» 
thum eine große Rolle gefpielt, und hatte fogar zu dem 
vertrauten Kreife gehört, mit welchem ſich Marie Ans 
toinette umgeben gehabt. Kein Wunder aljo, daß ein 
Mann von feiner Geburt und jeinen Anfprüden dag 
umherſchweifende Leben, dad er in Deutſchland zu füh- 
ren ſich genöthigt fah, die Entbehrungen des Luxus und 
des behaglichen Lebens tief fühlte und nie verſchmerzen 
fonnte, 

Die Marquifin v, Montaran war von je her ein 
Gegenftand feiner Anbetung geweien, allein ald Mann 
von Ehre und Freund ihres Gemahls hatte «8 der Cpe- 
valier fletd bei einer ſſummen Bewunderung bewenden 
laffen und nie hatte auch ſelbſt nur einer feiner Blicke 
der Marquifin mehr verrathen, ald daß er von den 
aufrichtigften und freundſchaftlichſten Gefühlen für fie 
erfüllt fey. 

Als der Chevalier nach mehreren Jahren der Tren— 
nung wieder mit ihr zufammentraf, fand er fie gegen 
ehemals fehr verändert, denn Runzeln furdpten jegt die 
Stirme, die fonft Blumen und Diamanten geſchmückt 
hatten. Ihre Haare waren weiß geworden und ihre 
fonft fo imponirende und würdevolle Grftalt richtete fich 


— 


nur noch felten zu ihrer vollen Höhe auf. Die Lo des 
Kummers hatte fie niedergebrüdt. Aber der Ton ber 
weichen melobilchen Stimme, der chemald das Herz bed 
Chevalier fchlagen gemacht hatte, übte auch jegt noch 
feinen mächtigen Einfluß, und wenn Heer v. Saint 
Laurent die Tochter anblidte und die Mutter fprechen 
hörte, fo glaubte er ſich auf einmal wieder in alle 
Täufchungen feiner Jugend zurüd verfegt, 


(Sortfegung folgt.) 


8 » di a 


(Gortiesung.) 


Beide ſchritten langſam und ſchweigend durch ben 
ſchanigen Laubgang und ſtanden jetzt vor der breiten 
Steintreppe, welche in das Haus führte. Die Fenſier 
waren geöffnet und Spinnroien und Grisblatt zogen 
ihre füßduftenden Zweige um dieſelbe. Ein prädtiger 
Sonnenftrahl fiel ſchräg auf die Treppe, während im 
Inneren ded Zimmers nur Halbeunfel herrſchte. Der 
alte Graf ſaß im Geſpräche mit der Baronin; Fran- 
ziöfa fand am Fenfter und ſah Dito und Lydia ent 
gegen, welde in das Haus traten. Man tauihte herz 
lid den Morgengruß und lobte Lydia, ihres frühen 
Aufſtehens wegen, Es wurden aud von ben beiden 
andern Damen gute Vorfäge in vieler Beziehung ges 
foßt und ber Plon für den Spaziergang des Toges 
entworfen. Der alte Graf bat Lydia, einige Anord⸗ 
nungen im Haufe zu treffen und ale fir ſich anſchickte, 
erbob fib auch Franzisfa von ihrem Sige und erflärte, 
daß fie ihr dabei helfen wolle. 

Als die Märchen dad Zimmer verlaffen hatten, 
rüdte Dito feinen Seffel näher zu feinem Vater und 
fogte, indem feine Stiene fih in finflere Falten legte: 
„Ich weiß nicht, wie ich es anfangen ſoll, Ihnen eine 
traurige Nachricht vorzubringen, ich denke aber, daß «8 
am Bellen ſey, dich ſo kurz ale möglich zu thun — 
unfere Lydia bat den Berftand verloren,” 

Der Grof und die Baronin, welche anfänglih mit 
aroßem Ernfle ouf die Minheilung hörten, mußten jegt 
Beide lächeln, doch fonnte fib die Baronin nicht ent- 
halten, auf dem Sprecher fribft einen prüfenden Bid 
ruben zu laffen. 

„Lydia Ps rief der alte Graf, „dieſer Hare Verſtand, 
diefer feine, gebildete Geift dieſes edle, ruhige Gemüth, 
das tie Welt mit allen ihren Derrlichfeiten nicht in Ber: 
ſuchung zu führen vermag Pu 

„Und tod,” ermwiederte Otto, „doch babe ich mich 
leider von ihrem Wahnſinn überzeugen müflen. Sie 
behauptet, daß ihre. Seele den Körper verlaflen fann 
und daß fie förmlich ausacht und heimfehrt, wie wir vom 
Spazierengeben nah Haufe fommen.” 

Der alte Graf ſchüttelte bedenklich den Kopf; die 
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Baronin wollte noch eine Frage an Oilo richten, da 
trat Lydia in das Zimmer, Der Graf ſchien einen 
ſchnellen Entſchluß zu foflen. „Komme zu mir, liebes 
Kind,“ ſprach er, nit ohne flarfe Bewegung in der 
Stimme zu verratpen, und nachdem er Lydia's Hand 
ergriffen haste und fie feſt anblickte, fuhr er fort: „haft 
Du denn auch ſchon bie Meuigfeit vernommen ?_ Eine 
junge, ſchöne und geiftreihe Dame in Deinem Alter 
* in vergangener Nacht den Verſtand verloren 
aben.“ 

Mit ſcheu verborgener Uengſtlichkeit ſuchte er und 
die Baronin die Wirkung diefer Worte in Lydia's Züs 
gen zu leſen. Allein fie lächelte peiter wie gewöhnlich 
und fagte nur: „Ih wollte weiten, daß Dito fie kennt; 
nicht wohr, Dito?« und mit Nachtruck hinzufügend : 
„Du glaubſt fie zu fennen,« 

Der alte Graf zog fie am ſich uno füßte ihre Stirne, 
bonn wandte er fi fpoltend zu feinem Sohne und 
rief: „Jetzt, mein lieber freund, enticheide ſelbſt, wer 
bier zum Thoren wurde, Nimm mird nicht übel, alltin 
ich halte Deinen Kopf nicht für fehr folide.” 

„3 darf behaupten, mein Bater, daß Sie fi ir» 
ren,“ enigegnete Dito mit leiſer Stimme, zu feinem 
Bater hinübergebeugt, „doch freut e8 mich innig, wenn 
meine Bermuthung ſich widerlegt ſieht.“ 

Man fegte fih zum Frühſtück, weldes von einem 
heitern Geſpräche gewürzt wurde. Lydia unterlich es 
nicht, Dito feiner Plouperhaftigfeit wegen zu necken, und 
der alte Graf ſchien eine ganz befondere freute darüber 
zu empfinden, Die Baronin ſuchte Dito in Schuß zu 
nehmen, der viel mit Franziska zu fpredyen hatte. So 
verging die Zeit; der junge Graf ſchlug eine Tour zu 
Pferde vor; Lydia erklärte fi bereit, an ihr Theil 
zu nehmen, Eine Stunde fpäter ſehen wir eine junge 
Amazone und cinen Kavalier den Weg hinan, dem 
Walde zu ſprengen. Als fie in dem Schatten angelangt 
waren, ließ Lydia ihr Pfero langſam gehen und ſchien 
in Gedanfen verienft, wahrend Ouo ſtets eiwas voraus 
wor und bald mit Holz leſenden Weibern, bald mit 
Erdbeeren fuchenden Kindern plauderte. Das heitere 
Glück, welches fi in dem ganzen Weſen Otto's fund» 
gab, ſchien auf Lydia einen tiefern Einprud zu machen, 
als es ihr Aeußeres verrieth. Dito und Franzisfa was 
ren zwei glückliche Menſchen, ihr Glück verritth ih auf 
die mannigfaltige Weife, Selbſt wenn fie ſich nicht 
ſahen, fo hatten alle ihre Wünſch und Hoffnungen ein 
fo beflimmtes Ziel, ihre Liebe haftete nur an dem einen 
Gegenſtand und ihre innere Zufriedenheit broch obne 
Hemmniß freudig wie ein reiner Lichtſtrahl hervor, Yytia 
fannte dieſes Glück nicht; ein tiefes Uebel nogte an 
ihrem Snueren; wie eine flüctige Erinnerung fam 16 
manchmal über fie und dieß erhob fie und fie mußte 
ſich fragen: iſt dieß ©tüd ? 

Sie wären gern bis zum Abend fo zu Pferde im 
Walde geblichen, ollein Otto drängte zur Drimfehr, 
weil man beforgt um fie ſeyn fünnte, Wie fie auf einem 
wenig beſuchien Pfate in tie Gtott rien, fiel Lydia 


ein kleines unanfehuliches Haus auf, das faſt zufammen 
fallend, dennoch einen feltenen Luxus in feinem Inneren 
zur Schau trug. Die Heinen Fenſter flanden nämlich 
offen und Tiefen ſchwere vunfelrothe Vorhänge von Seide 
feben, welche zugezogen waren. Durd die ſchmale Oeff⸗ 
nung, welche fie, dort wo fie zufammengejogen waren, 
bildeten, gewahrte man einen zierlichen Kronleuchter, der, 
mit brennenden Kerzen befledt, an der Dede des niedri⸗ 
gen Zimmers hing. Das Geräuſch, welches die Pferde 
machten, Yodte den Bewohner diefes Zimmers herbei; 
eine weiße Hand wurde dur den Vorhang fihtbar und 
ein edles bleiches Geſicht biidte aus großen ſchwarzen 
Augen den BVorüberreitenden entgegen. Lydia hielt von 
der Erſcheinung überraſcht ihr Pferd an und flarrte nach 
dem Fenſter hin, aus dem die ſchwarzen Augen auch 
nad ihr gerichtet blieben, : 

„Wer wohnt hier 2” fragte Lydia, Dito einholend, 

„Ein Sonderling; der junge E. aus Weftphalen, 
von fehr reichen und fehr altem Haufe. Er führt ein 
ſehr zurücgezogenes Leben, weil er Fränftih if, und 
hat diefes entlegene, fchlechte Haus den armen Eigen⸗ 
thümern um hohen Preis abgemiethet, wodurch er fie, 
beiläufig gefagt, aus dem tiefften Elende geriffen hat und 
dann bat er fih auf das Praͤchtigſte einrichten laſſen. 
Es fällt ſchwer, den Zutritt in dieß poetiſche Heilige 
thum zu erlangen; der junge Mann ift nämlib Dichter 
— haft Du noch nie etwas von ihm gehört ?“ 

„Doch,“ erwiederte Lydia, die wieder in tiefes Hin« 
brüten verfunfen war, 

„Odgleich ich ihm ziemlich genau fenne und ihn 
fhon fängft in unferm intimen Kreis einführen wollte, 
fo muß ich doch zu meiner Schande geſtehen, daß ich 
noch nichts von ihm gelefen habe. Ich komme nicht 
dazu, aber er foll wunderſchöne Verſe machen und wirk⸗ 
lich ein großer Dichter feyn, dieß hörte ich von urtheils⸗ 
fähigen Leuten, die im vorigen Winter Einiges von ihm 
laſen, was er bei Gelegenheit ded Todes der Fürflin 
Mutter druden ließ.“ 
bö „Auch ich Habe es gefunden,“ fagte Lydia, faum 

rbar, 

„Du kennſt ihn alfo, vief Dito unwillig, „und laͤßt 
Dir da von mir Neuigkeiten erzählen !“ 

Darauf ritten fie fillfchrveigend weiter. Der junge 
Dichter aber blickte ver Erfcheinung nad, fo weit ald 
er es vermochte; dann wandten ſich feine Augen zum 
Himmel, Er ſchloß hierauf Vorhang und Fenfter und 
man ſah ihr ben ganzen Tag nicht mehr. 


* * 
+ 


Um biefe Zeit war es, daß Lydia Folgendes in ihr 
Tagebuch fchrieb: „Wie gern wollte ih Dir mein Leid 
und meine Seligfeit mittheilen, meine liebe Mutter, wenn 
Du noch an meiner Seite wandelte! denn Du allein 
würbeft mich verfichen, Du gabſt mir dieſe wunderbare 
Eigenſchaft in das Leben mit, Du haft fie mwahr« 
ſcheinlich ſelbſt beſeſſen. Wenn ih Dir auch nicht in 
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das Fromme Auge bliden kann, wenn Du auch nicht 
meine Worte vernimmft, fo ſpreche ich doc zu Dir, 
fpütte vor Dir mein Inneres aus, Du wirft es erfah⸗ 
ren, wenn ich auch die Wege kaum ahnen kann, auf 
denen Dir die Mittheitung Deiner Tochter zu The 
werben wird, 

Iqh befand mich in einem einfamen Thale; zwiſchen 
hoben Bergen herrſchte die tieffle Nacht. Der Geifl der 
Mitternacht deckte es mit feinen weiten Flügeln und ein 
ewiger Schlaf , glei dem des Todes, ſchien hier zu 
brüten. Der Nordwind ſtrich traurig durch die Wipfel 
der hoben Tannen, jener Thränenbäume, die dem Dien» 
ſchen das Holz zu feiner legten Wohnung ſpenden. Der 
dahinrauſchende Bach ſchien zu Hagen, und eine große 
Trauer webte ringsumber, - 

Pöglih brach der Mond durch die Wolfen und wie 
mit einem Zauberſchlage verwandelte ſich die Gegend, 
Die Schauer der Einöde und der Nacht entwichen. Die 
Erde ward erfriſcht; Das fange Gras hob ſich wehend 
empor; jeder Thautropfen wurde zum funfelnden Edel⸗ 
fein, zu einem Sterne der Erde, im welchem ſich die 
Sterne ded Himmels abſpiegelten. 

Nun füllte fih das Thal und die Berge mit menſch⸗ 
lichen Weſen, allein fie ſchienen förperlos , und mehten 
wie ein lichter Hauch aneinander vorüber. Seitwärts 
unter den Tannen ſchlüpften düſtere, gleich Schatten, 
ungefellig und einfam, dahin. Es waren die Seelen 
ſchlafender und geftorbener Menſchen. Hier lagen Seelen 
voll Unſchuld und Frömmigkeit, anbetend zum Himmel 
gewendet, und verfenft in der hohen Jabrunſt des Ger 
beted, Die Seelen Feiner Kinder, die noch nicht dad 
Licht des Tages erblidt hatten, ſchaukelten ſich in den 
Rofen- und Lilienfelchen, Ihre jungen Mütter ſchweb ⸗ 
ten um fie, fie mit treuem Auge bebütend, Auf ven 
Bergen und auf den Gipfeln der Bäume ſaßen ernfte 
Scattenbilder und ſchienen mit Aufmerffamfeit unvers 
flandenen und faum vernehmbaren Klängen zu borchen. 
Andere erhoben fih über die Wolken und fehienen vie 
Unermeßlichfeit des Sternenpimmels berechnen zu wollen. 
Hier ruhten Einige und liegen ihren Blick mit innigem 
Gefühl auf der vom Monde befcyienenen Erde ruhen, 

(ortſetzung folgt.) 


Monnigfaltigkeiten. 


Fanny Horton, eine berühmte, fchöne, engliſche 
Schaufpielerin, hatte in ihrer Jugend als fie einmal 
ausgepfiffen wurbe, die Redheit, vor dad Publikum zu 
treten und zu fragen: "was gefällt Ihnen nicht, mein 
Spiel oder meine Perfon?» — Das Spiel, das Spiel! 
hieß es von allen. „Nun das tröftet mich — war ihre 
Antwort — mein Spiel kann beffer werben, meine 
Perſon aber fünnte ich nicht ändern.“ — Sie war bald 
ver Liebling des Publifums, 
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(Bortfegung.) 


Der wadere Chevalier bielt es für feine Pflicht, ſich 
ganz der Gemahlin und Tochter feines alten Freundes 
zu widmen, und, indem er fein Leben aufs Spiel ſetzte, 
war er nad Franfreich zurüdgefehrt und es war ihm 
durch feine Anfirengung gelungen, das Ausfireichen ber 
Marguifin aus der verhängnigvollen Emigranten » Lifte 
zu bewirfen, Zu der Zeit, in welcher unfere Geſchichte 
ſpielt, hatte er bie beiden Damen ſchon feit mehreren 
Fahren nach Fronkreich zurückgebracht und fie in bie 
fleine Wohnung in der Strafe Saint Gatharine ein- 
logitt, wo er, ſoweit es in feinen Kräften land, ihnen 
feinen Schug und feine Linterflägung fortwährend an» 
gedeihen ließ. 

Bor ihrer Abreife nad Deutichland hatte tie Mar» 
quifia v. Montaran einer Rammerfrau mehrere Dias 
manten anvertraut, welche ihr Diefe bei ihrer Rückkehr 
gewiffenhoft wieder einhändipte ; überbirß fanden ſich auch 
noch einige Möbeln aus ihrem Hotel vor, welche Dies 
ſelbe getreue Hand der revolutionären Konfistation zu 
entziehen gewußt hatte, um fie feiner Zeit ihrer Eigen 
thümerin wieder zurüdzugeben. 

Aus einem Grunde des Zartfinnes, der leicht zu er⸗ 
rathen ift, hatte die Marquifin ven Werth diefer Dias 
manten und die dafür erlöete Summe vor dem Cheva⸗ 
lier weit übertrieben, obgleid fie nur vierzigtaufenn 
Franks für ein Geſchmeide erhalten hatte, daB unter 
Brüdern 60,000 werih geweſen wäre. 

Diefe vierzigtamfend Fronks waren bei dem ehema⸗ 
ligen Notar der Familie, Herrn Bonami, placirt und 
trugen zweitaufend Franks jährlich. Dieſes beſcheidene 
Einkommen reichte frit mehreren Jahren für die ouf vie 
firengfle Spariamfeit gegründeten Ausgaben der beiden 
Damen hin. Die alte Liebe Des Chevaliers für Frau 
v. Moniaran hatte ſich fegt in eine brüderliche Zärt⸗ 
lichkeit verwanoelt, durch welche aber, faſt gegen feinen 
Willen, die Sorgfalt und Aufmerfjomfeit einer geheimen 
und adbtungsvollen Golanterie durchſchimmerte, die ihm 
tie Pflicht aufzuerlegen ſchien, der Marquiſin täglich 
zwei Beſuche abzuftatten. Jeden Morgen, wenn er ſich 
in dem altmodiſchen Salon der Frau v. Montaran ein: 


Relkte, überbrachte er pflichtmaͤßig einen friſchen Strauß, 
ben er häufig nur um den Preis zu faufen im Stande 
war, daß er ſich feinen Kaffee nach Tiſch verſagte. 

Die liebenswürdige Blanka v. Montaran liebte er 
wie feine eigene Tochter, und jeden Wunſch, dem er ihr 
nur an den Augen abfehen fomnte, fuchte er zu verwirk⸗ 
lien. Er hätte fein Leben gelaſſen, wenn er ihr da- 
mit einen Kummer erfparen fönnen, Sie ging nur mit 
ihm aus, er führte fie Sonntage in die Mefle und an 
ſchönen Tagen auf die Promenade, ſeitdem die Kränf- 
gr die Marquiſin Häufig in ihrer Wohnung gefan⸗ 
gen hielt. 

Der Eprvalier trug noch nad alter Sitte feine 
Doare gepudert, zog dann bei Beranlafjungen dieſer 
Art feine fchöne Uniform ver königlichen Marine an, 
und wenn er dann fein dreigeſpitztes Hüichen ſchief auf 
dem Kopfe und mit feiner fchönen Mündel am Arme 
einher flolzirte, fo alambte er ſich in jene glüdtiche Zeit 
wieder zurüd verfegt, in der er den Parf von Trianon 
durchſchritt und die Herzogin von Tourcel begleitete 
ober der bezaubernden Fuͤrſtin von Polignac den Arm 


reichte. 

Auf dieſe Weiſe lebten dieſe drei wackern Leute, 
deren Herzen nur Eines ausmachten, glücklich, ertrugen 
mit Geduld die Gegenwart und hofften das Beſte von 
ber Zukunft. Der Vieblingstraum des Chevaliers für 
Blanka, mit der er fi unaufhörlich beipäftigte, war 
eine glänzende und reiche Heirath, obgleich die Morquifin 
ſtets ihrem alten Freunde entgegen hielt, doß nur Geld 
wieder Geld anziche, und Grburt in einer Zeit, welcher 
ber Adel von Geſtern war, nichts zähle. Nirbtspeftor 
weniger hielt der Chevalier diefe Idee fe, und fo oft 
irgend ein junger Mann aus einem Wagen heraus feine 
ſchöne Blanka betrachtete, fam er ganz firahlend vor 
Freude zu der Marquifin, und verfiherte fir, baf ihre 
Tochter die glänzende Eroberung gemacht habe. 

„Uebrigens,/ fegte er dann jedesmal hinzu, wohne 
gerade reich zu fepn, haben Sie ſich eines anfländigru 
Einfommeng zu erfreuen, das größer iſt, old Sie beide 
es nöthig haben; Sie haben nichts zu wünfden; tem 
Himmel ſey Danf, es mangelt Ihnen am nichts, und jo 
fönnen Sie auch warten.“ 

Der Chevalier ſchaͤtzte nämlich das Einkommen fei- 
ner Freundinnen dreimal fo hoch, als es in der Wirf. 
bichfeit war, und Die Marquiſin hatte ihn in biefem 


Irrthum gelaffen, weil fie fein Herz lannte und wohl 
wußte, daß er ſich eher die größten Entbehrungen auf» 
erlegt hätte, ald daß er zugegeben haben würde, dah 
es ihr an Etwas fehle. Der wadere Mann war alfo 
weit entfernt, daran zu benfen, daß die Marquifin und 
ihre Tochter nicht nur feines Leberfluffes fich zu erfreuen 
hatten, fondern daß fie fogar feit einiger Zeit an dem 
Nothwendigen Mangel litten. Eine lange dauernde 
Krankpeit, die Frau v. Montaran vor Kurzem zu über 
firhen gehabt, hatte fie genöthigt, das Feine Kapital von 
vierzigtaufend Franks anzugreifen, deflen Intereſſen ſich 
jegt auf fünfzehnpundert Frks. vermindert hatten, von de⸗ 
nen, nad Adzug der Hausmiethe, die ſechshundert Frie, 
betrug, den Damen nur noch meunhundert zu ihrem 
Lebensunterhalte übrig blieben. Ye mehr aber ihre Ber» 
fegenheiten fliegen, um fo mehr wantten Frau v. Mon⸗ 
taran und ihre Tochter künſtliche Mittel an, um diefel- 
ben in den Augen des Chevaliers zu verbergen, 

Die meifte Sorge made ihnen aber ein Tog in ber 
Woche, on weldem Herr v. Saint Laurent ſchon feit 
vielen Jahren bei feinen Freundinnen fpeifle. Diefer 
fonft fo freudig begrüßte Tag machte jegt der armen 
Witwe viel zu ſchaffen, denn ihr Gaſt war ein Fein 
feymeder und fie wußte nicht, wie fie es anftellen folkte, 
um es ihm an nichts fehlen zu loflen. Seither war es 
ihr noch immer gelungen, ihm feine Weine und Speifen 
aufzutiihen, allein jegt war es nicht mehr möglich, 
wenn fie ſich nicht vollents zu Grunde richten wollte, 
Der gefürchtete Dienſtag war wieder gefommen; man 
batte zuvor berathſchlagt, wie man es anftellen müfle, 
um den Ghevalier nur mit gerade mit letrem Magen 
wieder abziehen zu laſſen; allein das Refultat war fein 
antered, als daß man ihm nur die einfachſte Haus» 
manndfoft vorfegen fünne. Mit dem Schlage vier Uhr 
hatte fi dieſer eingefielt und gewohntermaßen, die 
Marquifin am Arme, ind Speifezimmer geführt. Man 
denfe ſich aber fein Erftaunen, als er eine einfadye Brod⸗ 
fuppe eflen mußte, und flatt Fiſche und Geflügel nur 
Schinken vorgelegt befam. 

„Ihre Köchin Marianne ift, glaube ich, verrüdt 
geworden,“ rief er endlid aus, nachdem er in Erwar- 
tung von etwas Beflerem vie alltäglide Suppe ver 
fhludt hatte, wein Schinken in diefer Jahreszeit! Das 
iR ein ungeheurer Berfioß! Eine wahre Barbarei lu 

Der Chevalier war eben im Begriff, noch weiter 
über Marianne und deren Ungeſchicklichkeit los zu geben 
und wollte fogar die Marquifin auffordern in feinem 
gerechten Unwillen mit einzuflimmen, als er bemerfte, 
wie bleich diefe geworden war und wie in ihren Augen 
zwei Thränen der Beihämung und des Schmerzes perl⸗ 
ten; denn er wußte nicht, daß die Marquifin für ihre 
täglichen Ausgaben bereits ſchon zwei Drittheile ihres 
Einfommens erſchöpft hatte, und doß Blanfa nicht, wie 
er glaubte, zu ihrem Vergnügen, fondern vielmehr zur 
Bermehrung des Einfommeng gegen eine ſehr befcpeidene 
Belohnung Blumen onfertigte. Es war ihm unbekannt, 
dag fie häufig Halbe Nächte hindurch arbeitete, obgleich 
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Frau von Montaran nur ſehr ungern zu biefer Auf 
opferung ihrer Tochter ihre Einwilligung gegeben hatte, 
daß aber die Noth fie hiezu gewungen, weil die Verle⸗ 
genheiten täglich größer geworden waren, und der Haus⸗ 
eigenthümer ſchon mehrere Male, ohne jedoch angenom- 
men worden zu ſeyn, fi) eingefunden hatte, um bie 
drei no rüdfländigen Duartale einzufaffiren, 

„Was muß ich fehen ?ur rief er plöglih, den Ton 
aͤndernd, der von der Steigerung des Zornes in die 
rũhrendſte Unruhe überging, „Was hat es denn gege⸗ 
ben fu Woher rührt denn Ihre Bewegung? — Ho, 
ich errathe, — meine lacherliche Pebhaftigfeit. — Mein 
Ldermund, dieſer alte Sünder hot immer nod eine zu 
große Gewalt über mid. — Aber Sie zu beleidigen, 
Sie zu verlegen, daß Gie darüber Thränen vergießen, 
das fann ich mir nicht verzeihen.» — Und damit ergriff 
ber arme Mann die Hand ter Marquifin,, die er mit 
—— einer tiefgefühlten Reue an feine Lippen 
drüdte. 

„Mein Schmerz gilt nicht Ihnen, lieber Chevalier,“ 
fagte die Marquiſin, »fondern unferer traurigen Rage, 
die ung nicht erlaubt, Ihnten Gerichte vorzufegen, bie 
Ihrem Gaumen beffer zufagen.“ 

„Ich hatte ſeht Unrecht, mich om ber Jahreszeit zu 
ftoßen, denn der Schinfen ift ganz vortrefflicd \« — 
Und als Beweis für die Wahrheit feiner Behauptung 
ſchnitt er fi ein größeres Stück ab, als er fonft je 
genommen haben würde, und verfdlang es im eigent- 
lien Sinn des Wortes, denn feine ſechzigjährigen Zähne 
hätten ihm nicht erlaubt, das etwas zähe Fleiſch zu 
beißen ! 

Blanfa hat mit tiefer Bewegung dem Auftritte mis 
angewohnt, denn fie jab wohl ein, daß man früher oder 
fpäter ven Chevolier in ihre traurige Lage einmweihen 
müffe, wos fie mehr um feinet- ald um ihretwillen gern 
vermieden hätte. Das Mahl emdigte trauriger wie fonft. 
Herr von Sainte Laurent ging weg, um feinen gewohn⸗ 
ten Spaziergang zu machen, und fobald die Damen al« 
fein waren, warfen fie fi weinend einander in bie 
Arme und machten auf tiefe. Weife ihrem Schmerz und 
ihrer Unruhe Luft. 

Blanka ging in dos Atelier hinab. Gleich darauf 
trat Marianne ein und fagte: 

„Der Hauseigenthümer läßt die Frau Marquifin 
wiflen, daß er Gie zu ſprechen noch heute Abend ſich 
einfinden werde, und läßt fie erfudhen, ihn zu er 
warten.“ 

Es wor dieß rin neuer Schlag für die arme Witt» 
me, denn fie fannte die Hartberzigfeit dieſes im Klein» 
handel reichgewordenen Mannes, und fo erfchrad fie 
beftigi, ale fie zwei Stunden nad Mariannens Weg . 
neben heftig ſchellen hörte. 


(Kortfesung folgt.) 


2 u» di oe. 





(Fortfegung.) 


Zünglinge und Mädchen ſah man überall und unter 
den Erfiern befanden ſich begeifterte Dichter, die mit 
leuchtenden Bliden den Himmel betrachteten. 

Einer unter ihnen zeichnete fi vor Allen aud. Sein 
Geſicht trug den Stempel des Adels, fein Schweben 
prüche Würde aus, Sonftmuih und Trauer hatten fi 
über fein ganzes Welen ergofien. Er entfernte ſich von 
den Uebrigen und hob ſich zu einem Hügel, auf dem eine 
Duelle entiprang, um melde fih junge Mätden ver» 
ſammelt hatten, die ſich mit dem friſchen Waſſer ftärften 
oder auf Blumenlagern am Rande des Hügels rubten, 
Ich war unter diefen Mäpdpen, meine Muster ! Als er 
mich gewahrie, ſah ich, doß er unbewegli blieb; dann 
lächelte ich ihm entgegen und er fam auf mich zu: 

„Tochter der Erde,” ſprach er begtiſtert, „Dich ſuchte 
ich und hoffte nicht, Dich jemald wieder zu finden! das 
erfie Mat, als ib Di bier ſah, warſt Du zu bald 
meinen Bliden entſchwunden.“ 

„Ich wäre fo gern geblieben Deine Worte Mangen 
fo hold, oflein eine unerflärliche Unruhe trieb mid von 
Dir, Es war der noch zu mächtige, geheimnißvolle Zug 
zu der irdiſchen Hülle; deßhalb verlich ih Di. 

„Würden Du mid) lieben, fo vergäheſt Du Alles! 
ich firebe nach feinem andern Güde, ald Dich firte bei 
mir zu haben und Did auf Deinem Pfade zu unter» 
Rügen; ich fenne feine andere Luft, old meine Blide 
in die Deinen zu verfenfen, und fie dann auf Deiner 
ſchlanken Grftalt ruhen zu laffen, auf Deinen herrlichen 
Augen, auf dem gonzen Inbegriff Deiner himmliſchen 
Schönheit.” 

Wir waren im ein kleines Seitenthal gerathen; ein 
Arad fchlängelte ſich hindurch, der mit beſcheidenen Blüm- 
den eingefoßt war; der Himmel war ganz hell und 
voller Sterne, die Nacht war rubig. 

„Soge mir doch, Kind,” fragte er, „welcher Name 
ziert Dich unter ven Menſchen Pu 

„Man nennt mid Lytia. 

„Dein Name flingt fanft wie Dein Weſen. Geit 
ih Did zum erfien Male ſah, erbebte mein Herz, umd 
meine Bruft brannte. Du haſt mid gelehrt, was Orr 
fühl ſey. Die Leidenſchaft, welche Du mir einflößteft, 
erfrifcht meine Seele. Ich ruhe in Liefer Leidenſchaft 
wie die Biene im dem Kelche der Blume ruht. Die 
Keufchbeit vet Dich: gleich einem Schleier , derrlichts 
Märchen, erröthe nit, verbanne die zoghafte Furcht. 
Keuſche Liebe ift eine Tugend.“ 

Ich fenfte mein Haupt vor dem Jünglinge, ter mich 
jo glücklich tur das Geffändniß feiner fo reinen und 
doch fo glühenden Liebe machte; ich wagte es nicht, ihn 
anzubliden. Er firedte ven Arm aus und deutete nach 
der rubnden Stadt und dem friedlichen Gefilde. Der 
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Anblick feffelte und eine Weile, dann wagie ich ed, ihm 
ein Wort zu fogen. Ich fragte ihn, warum er ploötzlich 
fo betrübt ſcheine. 

„Und liebt Du mich denn auch ?« fragte er. 

Ich weiß nicht, was ich ihm hierauf antwortete, 
meine Mutter! Ich glaube, ich fagte ihm, dag ich ihn 
in dem Häuschen, om Fenſter, halb hinter dem Bor: 
hange verborgen, erblicdt hatte ; ich ſchilderte ihm, was 
ich dabei empfunden, oder ich verſuchte es vielmehr nur, 
denn wie hätte id dad wohl mit Worten ausdrüden 
fönnen? Ab, ich ſprach ihm von vergangenen Dingen 
von der Gegenwart, die mich zur höchften Gelig« 
feit erhob, wagte ich nichts zu fagen. Er ober ver 
ſtand mid. 

„Dank, Segen und Dank,“ ſprach er, „für tie 
Hoffnung, die mir ein übermenſchliches Glück auf Erden 
verheißt lu 

Wir waren jegt an das Ende des Thales gelangt, 
tort wo es ſich nad der Statt pin öffnet. Der Bad 
roufchte vor und und drüben zog ſich der Laubgang mit 
feiner blühenden Einfofjung hin. Er ergriff meine Hand 
und wir hoben uns bie zu Höhe der Gebüfche, und 
ſchwebten auf ihren auf- und abwiegenden Zweigen da⸗ 
bin. Plögli hörten wir ein verworrened Gerauſch. 
Wir biidten feitwärts, von wo ed berfom, und fahen 
eine lärmende, fummende und zügellofe Menge in tas 
Thal drängen. Männer und Frauen waren «8, dunkel⸗ 
roth anzufehen, wie durch und durch alübend, taumelten 
fie ſſumpf und erfhöpft an uns vorüber, Aus ter 
Ferne ſchlug es drei Uhr. Die Bälle, das Spiel, bie 
Gelage waren jegt zu Ende; die Gottloſen und fredhen, 
welche in freveln Füßen die Stimme des Gewiſſens zu 
übertäuben fuchen, woren endlich dem Schlafe zur Beute 
geworden, da die Seele, die eingeferferte Unſterbliche, 
die Dualen dieſes Lebens nicht länger zu ertragen ver- 
mochte. Die reinen Serlen ver Jungfrauen, der Dichter, 
der Kinder, der Mütter flohen erfchredt dovon. Auch 
ich entſchwebte eilig mit ihm. Der Mond verſchwand 
wie zürnend im Dften hinter dem Gewölle.“ 


Solder Ergiefungen oder vielmehr Schilderungen 
fanden ſich mehrere in Lydia's Tagebuch, und muß hier 
unentfchieden bleiben, ob fie diefe Zrilen in volfommen 
wacdenten Zuſtande niederfhrich. Wer vermödhte es zu 
fagen, woher diefe lebhaften Träumereien flammten % 
Wer vermöhte es zu erflären, wober die Farben ge- 
nommen wurden, dieſe nächtlichen Scenen mit ſolcher 
Friſche des Lebens auszuftatten? Lydia wor ihres Ver⸗ 
fantes vollfommen mächtig; nie ſproch fie Marer, geift 
voller, wenn e# galt ein Urtpeil zu fällen, nie fühlt fie 
richtiger , nie berührte fir wärmer dad Gute und Schöne 
als in jenen Tagın, Lebte ihre Geele allnaͤchtlich ein 
wunverbares Reben, fo rubete fie ebenfo wenig om Toge, 
und ihre Kraft war nur deſſo größer, deſto flaunene- 
werther. Doc verbarg es ſich feinem Blide, doß Ly⸗ 


dia's Körper unter der Gewalt foldyer übernatärlichen 
Einpräd: zu leiden begann. Die Diäffe, die bis dahin 
ihrer fanften Schönheit zur Folie gedient Hatte, begann 
durch einen Ausprud von Schwäche, ber fih in dem 
ganzen Welen der Jungfrau, glei einer ſchweren Mü- 
digkeit, offenbarke, eine qualvolle Bedeutung für Alle, 
die ihr nahe Manden, zu erhalten. Die gewohnten 
Uedungen, das Durkpfireifen der Gegend zu Fuß und 
zu Pferve, dad Singen am Klavier, das Borlefen, das 
lebhafte Geſpraͤch, furz alles dieß wurde feltener und 
Einiges davon nach und nach gänzlich eingeftell. Man 
fagte es fich keife mit Beſorgniß; Lydia iſt franf; man 
wiederholte es fih dann: Lydia muß recht frank feyn! 
und am Ende galt das Märchen bei Allen für eine 
Kranke und wurde auch fo behandelt, obgleich Lpdia 
ſelbſt fi für volffommen gefund hielt, Fran v. Hohen 
berg erhielt den Auftrag, fie mit Vorſicht zu befragen, 
und fie auf die Erſcheinung des Arztes vworzuberziten, 
den man voll Brforgnig von dem befremdlichen Zuftante 
der Hermeinten Patientin unterrichtet hatte, fo weit man 
dieß im Stande war. Lydia nahm die Bolſchaft faſt 
zürnend auf, Sie habe ſich niemals jo wohl gefühlt, 
äußerte fie, mie ſey der Einklang zwiſchen Seele und 
Körper ſtärker und reiner geweſen, ale wie fie ihn jegt 
eben empfinde, und fie fönne und werde es nicht zuge⸗ 
ben, daß die Hände eined Arztes durch die moteriellften 
Miſchungen viefe himmliſche Harmonie zerſtörten. Frau 
v. Hohenberg's milde Art verſtand es, Lydia's Unwillen 
zu befeitigen. Sie bat fie darum, zur Beruhigung ihres 
Dheims und Bormunds, des alten Grafen, den Beſuch 
des Arztes anzunehmen und feinen Fragen willig Rebe 
za ſtehen. Pydia willigte endhich ein, 

Der Morgen, an welchem der Arzt feinen Beſuch 
abftatten follte, war für Lydia peinlich. Sie hatte no 
feinen fo unangenehmen in tem Badeorte verlebt. Es 
fam ihr nun wirflih vor, als ob fie krank ſey. Sie 
hatte zuerft nicht Luſt onfzufleben, dann aber nody wer 
niger Luft, aus der tiefften Nachttoillete fi in ein ele⸗ 
gantes Morgengewand zu werfen, um den Birbling ber 
modernen Welt zu empfangen, Eine innere Unruhe 
hatte fie ergriffen, welche ihren Verdruß nod vermehrte, 
Wenn nun meine Stimmung fi auf meinen Puls 
überträgt, ſagte fie zu fich felbft, fo wird ver überläftige 
Dofior daraus Folgerungen ziehen und meinen armen 
Leuten Dinge über mid in den Kopf fegen, an denen 
fein wahres Wort if. 

Sie fegte fih zum Klavier, fie griff nach einem 
Bude, fie verfuchte ed, zu fehreiben; nichts von Allem 
wollte ihr zufagen. Ein Blid in ihr Tagebuch feſſelle 
fie endlich. Sie vertiefte ſich in diefes phantaſtiſche Ger 
beae, in diefe Nacht voll glänzender Erſcheinungen, von 
einer Sonne erhellt, welche nicht die Sonne der andern 
Menichen war; bier glaubte fie Ruhe und Faffung zu 
gewinnen, und fie lad weiter. Aber fie merkte nur nicht 
ihre fieberiſche Erregung, welche dieſes Reben in ihr 
bervorrief ; fie fühlte ſich ſehr matt, als Die einfpredpende 


Tante fie gleichſam erweckle und ihr zu melden Fam, 
doß der Oheim den Arzt zu ihr einführen wolle. Mit 
einem lauten Schrei des Schreckens ſchlug fie das Tage- 
buch zu und nachdem fie es in größter Eile in ven 
Schreibtiſch verfchloffen hatte, führte fie das Tafchen« 
tuch zu Stirn und Augen, Ari vie Locken aus dem 
Geſichte und athmete tief auf, mit Ergebung dem Ein« 
tretenden entgegenblickend. 

Die Art und Weile des Arztes vermehrte den Ein⸗ 
drud, welden feine Erwartung in Lydia ſchon bervor- 
gerufen Hatte, Die Anmaßlichkeit feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung, bie Sicherheit, mit welcher er zu Werke zu geben 
verſprach, das Zudringliche feiner Fragen, alle jeme 
Neuferungen, durch welche der gewandte praktiſche Dann 
den leichten Sieg bei finnlichen Slavinnen und über 
fponnten Britinnen zu erringen gewohnt war, verfehlten 
nicht nur ihre Wirkung auf kydia, fondern brachten ſo⸗ 
gar Die entgegengefegte hervor, Sie ſaß Rumm da und 
nichts unterbrady folglih den Fluß der Mede des Dok⸗ 
tors. Er erging fi mit maßlafer Breite in das Reich 
feiner großen Erfahrung; er ſprach von Nerven, wie 
wie wenn ein Kaufmann von feidenen Sthnüren fpridht ; 
er verſuchte ed, eine Entwickelung fämmtlicer Nerven 
franfpeiten gleihfam in einer Nuß für Laien zu ent 
werfen und fehloß endlich damit, doß in dem verlies 
genden Falle durchaus nichts Raͤthſelhaftes und Wun- 
berbares für ihn fich zeige, als die vorgefaßte Meinung 
des alten Herrn, und daß der Zuftand der jungen Dame 
ſich auf eine fehr gewöhnliche Krauenzimmerfronfpeit re- 
duziren loffe und demgemäß auch gewöhnliche Drittel 
binreidhen werben. 

Lydia hatte von dem ganzen Bortrage fein Wort 
vernommen, Der alte Graf merfte zuerſt diefe Abwe⸗ 
fenheit und machte den Arzt Aufmerfiam auf dirfelbe, 
Er richtete jegt wieder eine direfte Frage an Lydia, 
welche fir zerfireut und unbeflimmt beantwortet, Der 
Doftor laͤchelte und fagte leiſe zu dem Grafen: vbieß 
beRätigt mic) um fo mehr in meiner Annahme. Ich 
werde fie jegt nur nod bitten, mir verfchiedene Mittbei- 
lungen zu machen, bei welchen ich die Gegenwart ver 
Kronfen lieber vermieden woiffen möchte. Alfo unter 
vier Augen, auf Ihrem Zimmer, Herr Graf! 


($ortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein Kollekteur hielt Jemandem auf ber Straße ein 
Lotterieloos hin mit den Worten : „Nehmen Sie ſchnell, 
morgen wird Ihr Glück gezogen! — „Ich bin mit 
meinem ungrjogenen ganz zufrieden,“ war bie Antwort. 


i * * 
® 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu uſchaffendurg. 
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Ein Gebeimnif. 





(Sortfegung.) 


Es war aber der Chevalier von Saint Laurent, 
der fih einfand, und ber ganz athemlos auf ven 
Stuhl der ihm angeboten wurde, mehr fiel als ſich 


fegte. 
DE ie heiß iſt es doch ſelbſt diefen Abend noch !“ 
rief er, ſich die Stirne wiſchend, aus. „Ich komme auch 
ſehr weit herz; die Nacht iſt bereits im Anzuge, und 
wenn man feine Waffen bei ſich bat, jo if es fehr uns 
ug, mit einer fo beträchtlichen Summe, wie ich fie bei 
mir babe, fih auf den Strafen umherzutreiben; — na⸗ 
mentlich wenn diefe Summe Einem nicht zu eigen ger 
hört,“ fegte er nach einer Pauſe hinzu, 

„Was wollen Gie damit fogen fragte die gute 


Damt. 

„Es iſt dich eine Ueberraſchung, die ich mir für 
Sie vorbehielt;“ fuhr der Chevalier fort, „Ich babe 
Ihnen eine feine Summe zu überbringen, die Jhnen 
gehört. Ich weiß zwar wohl, daß Sie fie nit braus 
chen, denn Ihre Einnahmen find größer ald Ihre Aus» 
gaben, allein was ſchadet die. Sie fönnen ja unferer 
lieben Blanka damit irgend eine Freude machen, indem 
Sie ihr ein Paar Toilette » Gegenflände weiter faufen, 
Mit Einem Worte: es handelt fi um eine Wiederer, 
flattung von zwölfhundert Franks, welde der Oraf von 
Prodny, ein alter Bekannter meines armen Montaran, 
diefem ſchon feit mehr als zwölf Jahren ſchuldete; vor 
etwa acht Tagen bin idy ihm auf ver Straße begeanet, 
und er hatte mich erfucht, dieſes Geld, das ich Ihnen 
hier bringe, der Wittwe zu übergeben, 

Mit diefen Worten legte der Chevalier vor den 
Augen der Frau von Montaran, die ganz verblüfft da» 
fand, zwölf Rollen auf den Tiih, die er aus allen 
möglihen Taſchen zufammenfuchte. 

„Zmwölfhundert Franks !/ rief die Marquiſin aus. 

— Franks!“ verſetzte der Chevalier 
gelaſſen. 

„Intereſſen glaubte ich feine dafür annehmen zu 
ſollenz — "hr Gemahl würde eben fo gehandelt 
—— da gute Freunde feine Geldgeſchäfte miteinander 

en. # 


Frau von Montaran drüdte dem Chevalier im Ge⸗ 
fühle Aummen Glüdes die Hand, denn fie vermochte 
kein Wort bervorzubringen, fondern nur ein files Dank⸗ 
rn zu dem Geber unerwarteter Glücksgüter empor zu 

nben. 

„Und nun,» fagte der Chevalier, machen wir unfere 
Partie Piquet ? Sie find mir noch Revange von geflern 
Abend ſchuldig. 

„Ich danke zu fagte die Marquiſin, welche befürch⸗ 
tete, der Chevalier möchte dem Beſucher begegnen, den 
fie erwartete, "ich fühle mich nicht ganz wohl; überdieß 
iſt es ſchon fpät und ich bedarf der Ruhe.“ 

„Es iſt ja noch nicht acht Uhr!« fagte der 
Chevalier. 

„Es muß neun Uhr ſeyn,“ verſetzte die Marquiſin, 
„ſehen Sie nur auf Ihrer ſchönen, mit Brillanten be 
fegten Uhr nad, auf die Sie einen fo hoben Werth 
legen, und nad ber Sie immer unfere alte Standuhr 
richten.“ 

„Meine Upr,a flammelte der Chevalier, „habe ich 
diefen Abend nicht bei mir, allein ich gehe weg, indem 
ih Ihnen eine gute Nacht wünſche.“ 

„Das wird fie gewiß werden, liebfer Freund, denn 
ich werde mit dem Bedanfen an Sie einfcplafen.« 

„Zwanzig Jahre früher würden Worte diefer Art 
den ormen Chevalier ganz überglücklich gemacht haben, 
Diefen Abend machten fie ihn nur einfach glüdlid. 

Bon diefem Tage an richtete Herr von Saint Lau⸗ 
rent die Standuhr feiner Freundin nicht mehr nach ſei⸗ 
ner, mit Brillanten eingefaßten Uhr, aber der Mieth⸗ 
sind der Marquifin wurde bezaplt, 


V. 


Eine Botſchaft. 


Marianne hatte geplaudert. Als der Chevalier weg 
ging, um feinen Verdauungs + Spaziergang anzutreten, 
wie er fich ſelbſt ausprüdte, foh er die arme Magd 
weinend im ihrer Küche figen. Der gute Mann fühlte 
fi davon ergriffen, weil er ihre Tränen feinen Zor⸗ 
nedäußerungen zufchrieb. Er trat deßhalb auf fie zw 
und richtete einige freundliche Worte an fie, allein ihre 
Tpränen floſſen ehr nur um fo reicplicher, als fie Theil · 
nahme bemerfie. 


„ad, Here Chevalier,« rief fie endlich unter Schluch⸗ 
zen aus, ich weiß wohl, dag das Ihnen vorgeirgte 
Mahl Ihrer nicht würdig war; allein in unferen Um⸗ 
fländen waren wir glüdlih, Ihnen nur fo viel bieten 
zu können. — Nädften Dienflag wird es nicht einmal 
mehr dazu reichen.“ 

Der Chevalier verftand Anfangs nicht gleich ganz, 
was damit gemeint fey, allein eine undeſtimmte Ahnung 
veranloßte ihn, in Marianne zu dringen, fi deutlicher 
auszufprechen, und er erfuhr jegt zum erſten Mole die 
bedrängte Rage, in der ſich feine beiden Freundinnen be» 
fanden, Er ſchlohß fogleih einen Berirag des Still⸗ 
jchweigens mit Marianne, in weichem er ſich anheiſchig 
machte, von dem, was fie ihm mitgetheilt, nichts zu 
wiflen, waͤhrend fie über alles ſchweigen folle, was er 
thue. Aus diefem Grunde verſchwand die fchöne Uhr 
aus der Tafche des Chevaliers zu Gunften des Haus⸗ 
eigenthämerd, und der Stock mit goldenem Knopfe, nebft 
Schuhſchnallen mit Brillanten, die goldenen Borfied. 
nadeln mit Edelſteinen und einige foftbare Ringe wars 
derten ebenfalld gegen eine erlleckliche Summe zu einem 
nefälligen Zouvelier, die als Vorſchuß in die Hände von 
Lieferanten famen, bei welchen Marianne wieder Lecker⸗ 
biffen einfaufen konnte, indem fie ihre Herrin verficherte, 
es ſey wirklich Alles unbegreiflih wohlfeil und dag feine 
Gefluͤgel und die Fiſche Fofteten nicht mehr, als «in 
Schinken , fo daß die gnädige Frau ſehr unrecht Hätte, 
wenn fie, flatt der delifaten Speijen dem Chevalier all 
tägliche vorfegte. , 

Die Marquifin, die, wie alle vornepmen Damen, 
die Marftpreife der Haushaltungsgegenflänne nicht kannte 
und fi ganz blind auf ihre alte Marianne verlich, 
freute fi darüber, doh man nicht mehr fo ängftlich zu 
forgen brauche, wie in den vergangenen Monaten und 
dachte nicht entfernt daran, der Sache näher nachzufor⸗ 
fhen. Der arme Chevalier dagegen ſah von Tag zu 
Tag feine Meinen Einnahmsquellen fi vermindern und 
fein äuhßerſt mäßiges Einfommen erlaubte ihm nicht, 
nachdem er fämmtliche Grgenflände von Werih verfauft 
hatte, Tänger mehr die füße Rolle der Borfehung zu 
fpielen, Namenttih war ihm um Blanka's Schichkſal 
bange. Er fannte jegt das Geheimniß des heimlichen 
Arbeitend des armen Kindes und wußte, daß das, was 
er feither für einen angenehmen Zeitvertreib gehalten 
hatte, eim beſchwerliches und ermüdendes Geſchäft fey. 
Seit einigen Wochen fah er, wie fie ſichtbar blaͤſſer 
wurde, wie bläuliche Ringe fih um ihre ſchönen Augen 
zogen und ein trodenes Hüfteln deutete auf eine etwas 
angegriffene Bruft in Folge der figenden Lebensart und 
des Mangels an Genuß von friſcher Luft. Nah und 
nad fam er von den Täufhungen zuräd, im die er ſich 
hinſichtlich der Zufunft feines Schüglings gewiegt hatte: 
denn immer noch wollte ſich der ſchöne, liebenswuͤrdige 
und reihe Gemahl nicht einftellen, auf den er für das 
junge Maͤdchen feft gerechnet hatte. Es war auch nicht 
wohl denkbar, daß ein Gemahl diefer Art Fräulein von 
Montaran , das frifche und einfache, unter dem Grafe 
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verborgene Beilden in dem befcheidenen Atelier ber 
Straße Sainte Katharine auffuhen würde. 


(Gortfegung folgt.) 


8 u di 


(Gortfegung.) 


Hierauf wurde noch eine halbe Biertellunde im 
Beiſeyn der Kranken verplaudert, wobei fie ſelbſt wider 
Billen mit in das Geſpräch gezogen wurde, Es ben» 
velte fi hier um gleihgültige Dinge, welche jedoch den 
Arzt als Weltmann, als Mann der Geſellſchaft zeigen 
ſollten. Lydia wurde gleichſam ins Berhör vernommen; 
bie Promenaden, Konzerte, Reunionen, die bervorras 

endſten Perfönlickeiten famen an die Reihe, mit loſem 
* wurde ſelbſt der kleine Skandal berührt; Alles, 

inge, bie nad der gewonnenen Erfahrung gute Wir. 
fung auf die Fremden machen und zu einer dem Heil 
verfahren fehr günſtigen Vertraulichkeit führen, die hier 
aber ohne Erfolg, wie Pfeile von einem fläplernen 
Schilde abprallten. Nun brach der Doftor etwas ver- 
Rimmt ouf und gab durd einen Winf zu verfichen, 
daß er für jegt genug wiſſe. 

Mon lich Lydia allein, welche ſich langſam erholte, 
die Blicke ringeumber ſchweifen lieh und ale fie ſah, 
ba fein Arzt mehr fi im ihrer Nähe befinde, dem 
Kommermäoden Elingelte. In Eile wurde die Toilette 
beforgt, mach langer Zeit einmal wieder das Pferd vor 
geführt und nach dem Berlauf von einer halben Stunde 
fap man bie liebliche Amozone in Begleitung eines 
Jockey's aus dem Hofe reiten, 

Der Doftor faß noch immer bei dem alten Grafen 
und der Baronin, Er hatte nah Allem gefragt, um 
daraus für ſich eine Krankheitsgeſchichte zu bilden. Nicht 
nur ver förperliche Zuflend von Lydia's Eltern, fonvdern 
auch ihre Rebensläufe mußten ihm offenbart werden und 
dann eben fo Alles, was die Berwandten von dem jungen 
Madchen mußten und was tod fo‘ wenig war. 
börte man den Hufidlag der Pferde und als man zum 
Fenſter eilte, flog Lydia hoch und herrlich, mit wehen⸗ 
dem Schleier die Allee hinab. Reue Beſorgniß erfüllte 
den Oheim; die Baronin machte ſich Vorwürfe, daß fie 
Syria allein grloffen hatte, allein der Doktor beruhigte 
Beide, indem er fi alſo vernehmen lieh: „Das find 
nun eben Nerbenfranfe! Himmel und Hölle nebeneinan- 
der; Tod und Leben. In diefem Augenblicke wollen fie 
vergeben, hinſchwinden, find für nichts empfänglidh, 
abmefend, oft nicht recht bei Verſtande, und gleich bar: 
auf, zu Allem aufgelegt, wenn man fie ſprechen hört, 
vollfommen wohl, unternehmend fogar, voll Lebenoluſi. 
Diefe Zufände find nie gefaͤhrlich, wohl aber in ihren 
moͤglichen Folgen bedenklich; die Kranfen wollen. be 
handelt ſeyn. Die Mittel, welche der Arzt zunächſt im- 


mer anwenden kann, haben es freilich nur mit dem 
Körper zu thun, allein durch den Körper wirft man auf 
die Seele zurüd. Es if wahrhaft erflaunlich, zu wel⸗ 
„ben Einfluß das Gefühl ungetrübter Geſundheit, zu 
wWelcher ip die regelmäßige Funftionirung jämmtlicher 
Eingeweide ohne Ausnahme hauptſächlich rechne, au 
auf die moraliſche Kraft des Menſchen ausübt.“ 

So redete der geſcheute Doftor, allein bie junge 
Reiterin, welche jegt fo muthig dahinfprengie, war ven» 
noch fränfer, al® er dachte; und um fo bedenflicher, da 
gewöhnliche Heilmittel hier nicht ausreichten, 


Lydia wurde bänglidy vermißt. rau v. Hohenberg 
wußte, doß fie am liebften den Weg zu einer bewolde⸗ 
ten Höhe einfchlug, von welder ein Bad braufend in 
das Thal flürzte. Der Pfad war wenig betreten; die 
Ausfiht war gering von oben und nur die flille Ein 
famfeit des Waldes anzichend, der in ihr fein ihm ganz 
eigenthũmliches Leben ungeftört entfalten fonnte, Diefes 
Naturleben zog Lydia an. Die Baronin dachte fie bier 
in ihren Träumereien verfenft und befchloß, fie aufzu⸗ 
ſuchen. Sie wollte bis zu der Höhe fahren und dann 
zu Fuße ſich in vos Dickicht vertiefen. Schon war fie 
angefteiret und der Wagen bereit, als ein Beſuch ger 
meldet wurde. Otto war ed, der einen Fremden vorftellen 
wollte. Verdrießlich biidte die Baronin auf die Uhr: 
ed war bereits drei Viertel auf Eins; der Beſuch kam 
ihr ungelegen und fie zögerte einige Augenblide, ihn an⸗ 
zunehmen. Die Sonne brannte draußen gewaltig und 
fie fürdhtete für die Kranke nachtheilige Folgen, wenn 
fie im diefer Hige nah Haufe ritte. Sie hatte ſich vor 
genommen, fie zu bereden mit ihr zu fahren und das 
Pferd dem Jockey zu überlaffen. Der Umfond, daß 
Otto den Fremden brachte, dann der Wagen, der vor 
der Thüre hielt und es bezeugte, doß die gnädige Frau 
noch nicht ausgefahren ſey, beflimmte fie, endlich die 
gemeldeten Herren zu empfangen. Gie dachte, daß ihre 
Toilette, der Wagen, vie nahe Eßſtunde, den Beſuch 
zum baldigen Aufbruch nöthigen würde, 

Mein Gott, feufzte fie, Schon wieder fünf Minuten 
bin; nur noch zehn Minuten bie Eins und meine arme 
Lydia in der gräßlichen Mittagehige, den ſchwachen Kopf 
den glühenden Sonnenftroplen preisgrgeben! 

Hier traten die beiden Herren ein. Dtto fiellte ihr 
in dem Grafen von €. aus Weftphalen einen feiner 
Freunde vor, welcher die Gelegenheit des gemeinſchaft⸗ 
lichen Badebeſuches dazu benügen wollte, eine längfl er» 
fehnte Bekanntſchaft zu maden, zu der ihm bie jegt 
noch fein günftiger Anloß ſich geboten hatte. Die Ba- 
ronin würde zu jeder andern Zeit den intereffanten jun« 
gen Dann mit größerer Theilnahme empfangen haben 
als gerade jegt. Der fühle Emprong ſchien ihn etwas 
unangenehm zu berühren, wenigftens verrieth fein krank⸗ 
baftes Ausfeben, daß er ſich micht wohl fühlte. Er 
fpra nur wenig und dieſes nicht ohne Zwang, babei 
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ſchien fein ſchwarzes Auge gleich wie ſuchend im Zimmer 
umber zu irren, 

Dito entging das Peinliche der Situation nicht; er 
brach auf, um die Ausfahrt der Frau v. Hohenberg 
nicht aufzuhalten; aud fein Bater und bie jungen 
Damen feyen nicht daheim, fegte er entſchuldigend hin⸗ 
zu, um fein Erſcheinen in diefem Augenblicke zu redpt- 
fertigen. Die Baronin erwiederte in berfömmlichen Aus⸗ 
drüden, und der fremde wurde von ihr eingeladen, 
recht bald ihren Kamilienfreis zu beſuchen. Er verſprach 
es und entfernte fi. Die beiden jungen Herren deglei⸗ 
teten die Dame zum Wagen, die mum freier athmete, 
als fie dem Bedienten den Befehl ertheilte, daß ber 
Kuticher eilen folle und die flarfen Pferde, trog Hige 
und Berg, den leichten Wagen muthig fortrifien, 


(Sortfegung folgt.) 


Nede 
zur feierlichen Yreifenertheilung an der königlichen fand- 
wirthfcafts- und Grwerbs-Ichule zu Alhaffenburg, 
ehalten 
am 97. Ansıft 1849 
von dem fönigl. Rektor derfelben, Profeſſor 
Dr. Kittel. 





Wir Reben, liebe Schäfer, am Ziele unferer bieß- 
jährigen Laufbahn, und müffen nun fragen, haben wir 
den Ind erreicht, den wir im Beſuche des Unterrichts 
der Landwirthſchafts und Gewerbe + Schule vorgeſteckt 
erhielten? Haben wir uns mit den dauernden nüglidyen 
Kennimiffen und Fertigkeiten bereichert, welche zu unlerer 
Ausbildung old Menſchen und fünftige Staatsbürger, 
zur Erreihung des Glückes unſerer Selbſt und unferer 
Mitbürger nothwendig find? Die vor wenigen Tagen 
obgehaltenen Prüfungen und bie bier vor den Augen 
ber verebrungswärdigen Berfammlung aufgeſtellten tech⸗ 
niſchen Arbeiten haben den Beweis geliefert, daß ein 
großer Theil von euh den Erwartungen euerer Eltern 
entſprochen baden, Dieß if ein erfreulicher Trof für 
und Lehrer, daß unfere Bemühungen nicht fruchtlos 
waren und der Game des Unterrichts größten Theile 
auf gutes Erdreich fiel. Noch mehr gewährt cd mir 
Vergnügen, öffentlich bier ausſprechen zu dürfen, daß 
im Loufe diefes bewegten Jahres unſere Schüler bei 
aller Munterkeit, welche jungen, gefunden und lebend» 
feopen Leuten nie fehlen soll, mid) fein einziges Mal 
in die Nothwendigkeit verlegt haben, ſchwerere Strafen 
verhängen zu müffen: gewiß ein erfreuliched Zeichen dee 
guten fitlichen Geiſtes unferer Schule. Mon muß bei 
der Erziehung junger Leute nur nicht die Aeußerungen 
jugendlicher Dunterfeit und des ihrem Alter angemefle- 
nen Leichtfinnes mit vorbedachter Bospeit und lafter- 


hafter verwechlein, fondern den richtigen 
Mafflab der Beuribeilung anzulegen willen. Gegen 
die Kinder anderer Leute find viele Menſchen firenger 
in ihrem Urtheile, ald gegen fih und ihre eigenen Kin» 
ders und das ift nicht recht. Um Fehler von Schü⸗ 
fern richtig zu beuriheilen, muß man vaͤterlich uriheilen, 
väterlih firafen, das heißt: man muß fib aufs Gewiſ⸗ 
fen fragen: Wie würdeft du in diefem Falle verfahren, 
wenn dein eigened Kind das fehlende geweſen wäre ? 
Mit einem Worte: man foll fi hüten, das Kind mit 
dem Bade auszufhütten, Dagegen darf man alsdann 
bei Erkenniniß bosbafter Handlungen deſſo firenger ein⸗ 
ſchreiten. 

Dieſe Grundſätze der Erziehung leiteten auch mich, 
feit ih mit der Führung der Schule beirauet wurde, 
Immer foll uns der Spruch des göttlichen Meifters in 
den Ohren Hingen: Laßt die Kleinen zu mir fommen | 

Die Kenntniffe und Fertigkeiten unferer Schüler find 
wirklich von der Art, dag wir ung darauf Einiges zu 
gut thun fönnen, Nur Eines befümmert mid, daß die 
jungen eute oft von den Eltern nicht dem Berufe zur 
gewendet werden, der fi am unferer Schule jo fchön 
entwidelt, und daß fi) diefer Mißgriff in der gewerb⸗ 
lichen Beftimmung zuweilen durch Grfolglofigfeit em⸗ 
pfindlich rächet. Da wo der Beruf richtig gewählt 
wurde, bat unfer Unterricht ſchon ſchöne Früchte getra⸗ 
gen; und zahlreiche ehemalige Schüler unferer Anflalt 
zeichnen ſich ſowohl in den Gewerben, als im Staatd- 
dienſte durch Geſchicklichkeit und ein ehrenwerthes Ber 
trogen aus, 

Aber nicht bloß in den Gewerben auch in der land» 
wirthſchaftlichen Sparte haben wir ſchon einige tüchtige 
Oekonomen geliefert, die, jegt im Auslande, unjerer Schule 
durch ein danfbared Herz verbunden find. Heute zu 
Tage follte jeder gebildete Mann landwirlhſchaftliche 
Kenntniffe fi aneignen. Gerade durch bie polisiichen 
Konftellationen der Neuzeit wenden fi jegt mehr ale 
jemals Männer der praktiſchen Landwirthſchaft zu, 
deren Kenntnifje und Charakter fie zu den höchſten Ehren» 
ſtellen im Staate berechtigten, und fo führt ein anderes 
Ertrem des politiichen Yebend die Menſchen wieder da⸗ 
bin zurüd, von wo das Gtaatdleben in feiner Wiege 
ausgegangen if, — zum Pfluge und dem Feld» 
baue. 

Seit Thär den einträglichen Berufsfreis eines 
Leibarztes verließ und die deutſche Wiſſenſchaft der Land» 
wirthſchaft begründete, ſchämt fih fein Dann von Geiſt, 
Kenntniffen und Mitteln mehr, dem landwirthſchaftlichen 
Stande anzugehören, und feitdem hat die Wiffenichaft 
ſolche Fortichritte gemacht, daß fo wie die veutichen For⸗ 
fcher in den höheren Regionen der Philofophie , fo in 
den beſcheidenen des Landbaues und der Bichzucht allen 
Rationen des Erballed voranleuchten. 

Diefe Rüdfiht und die Ueberzeugung, daß Gewerbe 
und Landwirthſchaft eine gleiche Fortbildung erreichen, 
und diefe Verbindung und Wechſelwirkung der Gewerbes 
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induftrie und der geſteigerten landwirthſchaftlichen Pros 
buftion ſich Hand in Hand vorwärts bewegen follen, 
war ber leitende Gedanke, welder unfere Gewerbs⸗ 
Schulen zugleih zu Landwirthihafts- Schulen 
machte, nit daß dieſe Anflalten rein vie landwirih⸗ 
fbaftliche Praxis gewährten, welche man ja auf jedem 
Bauerngute erlangen kann; fondern in dem Bewußt⸗ 
feyn, daß beute zu Tage feinem Gewerbsmanne ein all» 
nemeines Verſtändniß des landwirthſchaftlichen Betriebe 
und ſeiner Bedingniſſe fehlen dürfe. Sind ja doch die 
ausgezeichnetſten Landwirthe jetzt darüber einig, daß der» 
jenige junge Mann, welcher ſich die naturwiſſenſchaft⸗ 
lien Kenntniſſe, wie fie auch an unferer Schule dar- 
neboten werten, gründlich aneignet, und im Befige der 
Grwanptpeit der Geihäftsauffäge und der Mathematik 
it, ſich ſchnell in der Praxis zurechtfindet, und bald 
den rationellftien Landwirihen ſich beizugefellen im Stan» 


e if. 

Seit Thär die Naturwiſſenſchaften und die Mathe 
marif zur voiffeniaftlihen Grundlage der Landwirth⸗ 
ſchaft gemacht hat, feitvem hat nicht nur die Theorie, 
fondern auch die Praris der Landwirthſchaft die bes 
wunderungswürdigſte Ausdehnung und Vervolllommnung 
erlangt, und dieß in der furzen Zeit von AO Jahren, 
Denn 1809 erfhienen Thärs Grunpdfäge ver ratio 
nellen Landwirihſchaft, welche ver Leitſtern ver Land» 
wirthſchaft für alle folgende Zeit geworden find. 

Bor Thär war die Kenntniß des Bodens und ſei— 
ner Miſchung, feiner Düngung und Bearbeitung nicht 
weiter gediehen, ald zur Bei der römiſchen Weltherr: 
ſchaft. Er lenkte zuerfi die Aufmerffamfeit der Rand» 
wirthe auf bie Grade der Erſchöpfung der Bodenfraft 
durd die einzelnen Kulturpflanzen, und feitvem iſt dieſer 
Theil der rechnenden Landwiriſchaft zu einer Ausbildung 
gelangt, welcher wahrhaft an das Wunderbare grängt. 
v. Wulffen und Bogt, Schüler Thär’s bildeten bie» 
fen Theil der Wiſſenſchaft aus, und durch Hlubed und 
v. Schlicht erhielt er feine allgemeine unumftößlice, 
mathematiichformelle Vollendung, fo daß man mit Hülfe 
weniger Angaben durch ein kleines Rechnungs⸗Exempel 
den mittleren Ertrag eined jeden und fremden Gutes an 
Körnern, Futter und Handelöproduften,, oder die Ber 
werthung des Futters in Fleiſch, Milch oder Käfe, der 
Kartoffeln ald Futter, ald Stärke oder ald Branntwein 
berechnen und fo im Boraus ohne Foftipielige Verſuche 
ben einträglichften Verwerthungsweg wählen fann. Das 
zu ift aber nothwendig, daß der junge Mann bie 
Rechnung der Algebra Iernt, die eben an unferen An- 
falten gelehrt wir, 


(Schluß folgt.) “ 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Ein Gebeimnif. 





(Gortſetzung.) 


Dieſer Phönix von einem Gatten war übrigens vor 
handen, ollein wenn er auch nicht alle Eigenichaften ber 
ſaß, welche ver Chevalier für Blonfa fi träumte, fo 
vereinigte er doch manche Vortheile in ſich, mit denen 
fi viele Leute begnügt hätten, die weniger anſpruchs⸗ 
voll waren. 

Drei Monate waren feit jenem Tage verfloffen, on 
welchem wir zum erfien Male den Heinen alten Mann 
in dem Aielier haben erſchtinen ſehen, wo er bei Mile, 
Biftoria eine fo bedeutende Beſtellung gemadt hatte. 
Seit diefer Zeit hatte ſich derfelbe, unter dem Vorwande, 
die Arbeit zu überwachen, jeden Morgen tingefund:n, 
und hatte ſich Stunden lang mitten unter die jungen 
Maͤdchen geſetzt, die er dur feine Erzählungen und 
pifanten Scherze unterhielt. Um fi die Gunft ver 
Mile. Prupdence ganz zu verſichern, hatte er, ohne zu 
bandeln, nodp weitere Beftellungen gemacht, und bie 
jungen Mädchen gewann er baburd vollends ganz für 
fi, daß er nie andere, ale die Taſchen voll Zuderja- 
chen und Redereien fi einfellte, vie, wie er fi aus⸗ 
drüdte, dazu beſtimmt feyen, fie in ihren Arbeiten zu 
ermutbigen und ihren Eifer anzuipornen. Natürlicher 
Meile erwarteten tie Blumiftinnen jeden Tag mit Ungis 
duld die Anfunft des Herrn Daquin, denn dieß war 
der Name des alten Mannes. Mile. Prudence, ſo ſtrenge 
fie fonft war, nahm in Betracht feines gelegten Beneh⸗ 
mens feinen Anftoß an feinen Beſuchen, die fie um fo 
weniger fi zu verbitten wagte, weil fie einen guten 
Kunden dadurch zu vericheuchen fürchtele. 

Unter den jungen Mätchen zeigte nur Blanka eine 
außerordenilihe Zurüdhaltung gegen iha, und beant- 
wortete die an fie geftellten fragen über ihre Arbeit 
und Gefundpeit ſtets fo kurz ald möglid. Ihre Augen 
fortwährend auf ihr Geſchäft gerichtet, ſchien fie ganz 
theilnohmlos grgen alles, was um fie herum vorging, 
und fie lächelte kaum über die oft fehr pifanten Geſchich ⸗ 
ten, womit der alte Erzähler feine lärmenden Zubörerin« 
nen amufirte, Allein er ließ ſich dadurch nicht abhalten, 
ihr dennoch dit größte Aufmerffamfeit zu erweilen, die 
fo weit ging, daß er eins Tages, ale er fie ein wenig 


huften hörte, fogleich wegrilte und ihr Huflenzuder zu⸗ 
rüdbradpte. 

Bald war es fämmilihen jungen Arbeiterinnen Mar, 
dag die Blumen nur der Borwand, Fräulein Blanka 
aber der wahre Grund der häufigen Beſuche Bater 
Doquins feyen, wie man ihn jegt nannte, und man 
bielt es für eine ausgemachte Sade, daß er in das 
Fräulein Marquifin verlicht ſey. Man wird leicht bes 
greifen, daß Dille, Biktoria, verlegt über ven Borzug, 
den aud der ſchöne Anatole Blanka zu Theil werden 
ließ, fi veranlaßt fühlte, diefen von den im Atelier um» 
laufenden Gerüchten in Kenntniß zu fegen. 

„Herr Daquin,“ fegte fie hinzu, „iR weder ſchön 
no jung, aber er ift reich, ungeheuer rei, und ba 
läßt ſich leicht denken, daß die Feine Adelige wohl «in 
Auge zudrüdt, um eine gute Partie zu machen.“ 

Anotolen fiel diefe Mittheilung ſchwer auf's Herz, 
denn fon fange hatte ihm eine heftige Neigung für 
Bräulein v. Montaran erfaßt, ver zu Liebe er fogar 
feinen nichts weniger als ganz regelmäßigen Lebens⸗ 
wanbel geändert hatte. Er trich ſich nicht mehr in den 
Kaffeehäufern und Theatern umher, fondern arbeitete 
fleißig, und fobald die Schreibfiube Abends geſchloſſen 
wurde, eilte er fogleich in das Atelier der Mile. Pru« 
dence, ja er befuchte fogar regelmäßig jeden Sonntag 
die Meffe, nur um Fräulein Blanfa dort zu fehen. Die 
in ihm ‚vorgegangene Ummandlung blieb auch nicht un» 
belohnt, indem fein Prinzipal, Herr Bonami, der ohne» 
din die Abſichten der MU. Prudence wilterte, ihm in ihrem 
Neffen einen vereinftigen Nachfolger zu geben, ibn zum 
weiten Gehülfen ernannte, mit der Ausficht, bei naͤch⸗ 
fier Gelegenheit ihn zu dem wichtigen Range des Ober, 
gehülfen vorrüden zu laſſen. 

Stolz auf fein Avancement, voll Vertrauen auf die 
alänzende Zufunft, die fi ihm öffnete, und im höchſten 
Grade beunruhigt über die Minbeilung, welde DIN. 
Biftoria ihm gemacht hatte, woffnete ſich der fchöne 
Anatofe- mit einem feften Entihluß und begab ſich zu 
feiner Tante, um vieler feine Abſichten mitzutpeilen und 
die Tochter der adeligen Hausbewohnerin zur Ehe zu 
verlangen. ? 

"Was fälh Zr cin!” rief die Blumiſtin beſtürzt, 
"Did im® z sl tum jweiundzwanzig Jahren ver« 
„Aratden gMollen ! und dazu nod mit einem Mädchen 
* “ 
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ohne Vermögen, mit der Tochter einer Grau, die nur 
Schulden hat und ihre Hausmiethe fehr unregelmäßig, 
ja zuweilen gar nicht bezahlt !« 

AIch weiß, dieß Alles,“ verfegte Anatole mit tragi« 
ſchem Feuer, wallein id verlange aud von Fräulein 
von Montaran nidyt mehr, als fie mir zuzubringen ver- 
mog, Tugend, Geiſt und Schönheit l- 

„Ein ſchönes Heirathsgut,“ verfegte Mile. Pru- 
dence, „damit fommt man in einer Haushaltung nicht 
weit.“ 

„Fur das, was darin fehlt, find ja Sie da, meine 
fiebenswürdige Tante,» fuhr der ſchöne Neffe mit der 
einem einzigen Erben eigenthümlichen Sicherheit fort, 
der von der Zärtlicgfeit, die er einflößt, feſt überzeugt 
iR; überdieg werde ich über furz oder lang Notar und 
vermag dann hundertfach Ihre Vorſchüſſe wieder zu er- 
fegen, die Sie unferer jungen Haushaltung gemacht 
haben werben.“ 

„Um Notar zu werden,“ verfegte Mlle. Prudence 
ärgerlich, muß ich ja die Stelle faufen, und dazu habe 
ih ſtets auf das Heirathsgut Deiner fünftigen Frau 
gerechnet l⸗ 

„Da haben Sie die Rechnung ohne den Wirth ges 
macht, meine verehrtefte Tante! „Nein, Sie verkaufen 
Ihr ſchönes Haus in der Straße Saint Martin, das 
ſchafft Ihnen eine Sorge vom Halfe und erwirbt Ihnen 
eine onbetungswürdige Nichte! Gie können bei dem 
Handel nur gewinnen.” 

„Niemals!“ rief die Blumiftin unter zunehmendem 
Zorne, wich werde nie die Hand zu einer ſolchen Thor⸗ 
heit bieten, — Nie werde ih in Dein Unglüd willigen 
und lieber enterbe ich Did.“ . 

„Thun Sie dieß, Madame ‚u rief der Schreiber, 
fi in den Mantel feiner Würde hüllend, „Sie find 
Herrin Ihres Eigenthums, ich aber bin Herr meines 
Herzens, — von heute an haben Sie feinen Neffen 
mehr, ich überlaffe Sie Ihren Gewiffensbiffen ! Der Tag 
wird ficher fommen, an dem Sie bitter bereuen werden, 
Urſache des Unglüdes des Zärtlihften aller Erben ge- 
weſen zu ſeyn. Dann ift es aber zu fpät, denn wenn 
man mir durd Ihre Schuld die Hand derjenigen ver 
weigert, die ich liebe, fo werden Sie noch erfahren, wo⸗ 
bin eine hoffnungstofe Leidenſchaft führt !w 

Mit diefen Worten, die Anotole mit einer ausdrucks⸗ 
vollen, tragifchen Pantomime begleitet hatte, ergriff er 
feinen Hut, drückte ihn tief in die Augen und verlich 
feine Tante, die ihm zitterad und tief erfchüttert über 
eine folche Verzweiflung nachblickte. 


(Bortfegung folgt.) „ 
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(Sortfegung.) 


Inzwiſchen war Dito mit feinem Freunde in dem 
Garten zurüdgefehrt, um ihm durch ſchattige Yauben 
nach der Allee zu begleiten, die das Thal durchſchnitt 
und an Deren entgegengefegtiem Ende E.s Wohnung lag, 
jenes Heine Haͤuschen, in welchem wir den Dichter ſchon 
einmal belauſcht haben. Die beiden jungen Männer 
ſprachen wenig, denn bie Hitze ſchien zu brüdend auf 
Beiden zu laften, Aus der Stadt hörte man von ben 
Thürmen die erfte Stunde des Nachmittags herübertö- 
nen, Mit diefen dumpf durcheinander dröhnenden Schlä- 
gen, diefem ofımals wiederholten Einuhrſchlog, ging in 
E.'s Weſen eine plöglie Veränderung vor. Zuerſt 
überfam 18 ihn wie Angft ; laut athmend, fa Nöhnend 
foßse er frampfhaft Otio's Arm und drehte fih um, 
nad der Grgend, aus welder fie kamen. Als Dito 
befremder eine Frage am ihn richten wollte, hatte ſich 
jener ſchon wieder gefaßt und verſuchte es, weiter zu 
gehen; allein mit ſolcher Eile, daß es ſeinem Begleiter 
ebenſo auffiel. Dieſe Eile ward aber nur durch die 
Näpe einer Bank hervorgerufen, die der von Schwindel 
han nod zu erreichen hoffte, ehe er zu Bo 
den fiel, 

‚ Die Baronin war jegt zu dem Walte gelangt, der 
die Höhe tes Hügels beredie, Sie lich ihr Auge ringe: 
um jchweifen und erhob fih oft von dem Gige, um 
weiter bliden zu fönnen, wenn die Geſträuche ihr bei 
einer Wendung des Weges die naͤchſten Orgenflände dem 
Auge entzogen, Sie war überzeugt, daß Lpdia biefen 
Weg eingeichlagen haben mußte uno daß fie diefelbe hier 
finden würde. Sie hatte ſich nicht getäuſcht. Nabende 
Pferde und die Stimmen einiger Menſchen liegen fie 
hoffen, vie Gefuchte erreicht zu haben. Gie fpähte auf- 
merffam den Kommenden entgegen. Mit töptlicher Angſt 
fah fie einen Bauernwagen longlam näher fahren und 
den Jockey, Lydia's Pferd am Zügel führend, voneben 
reiten, Wyoia iſt todi! war das Erſte, was fie dachte. 
Der Kutſcher trieb die Pferde an, und ald man noch 
einige Schritte von dem Trauerzuge getrennt war, ließ 
die Baronin halten und flürzte auf den Wagen zu. Die 
guten Leute hatten das Äräulein am Wege ohnmaͤchtig 
gefunden und ihr anfänglid aus Zweigen und etwas 
Heu ein norhoärftiges Lager auf dem Wagen bereitet ; 
dann — als fie an einem Bauernhaufe vorüberfuhren 
— waren fie bedacht gewelen, einige Betten jenem Lager 
hinzuzufügen damit jegt die Leidende ganz gemächlich 
ausruhen fünne. 

Frau v. Hohenberg berührte Lydia; fie fuhr ihr mit 
der Hand über vie GStirne, Lydia fchlug die Augen auf 
und blidte freundlich nad ihr hin, 

„Mir if wohl,“ fagte fie mit einem gewöhnlichen 
Tone, „und ich brauchte mich nicht jo klaäͤglich fahren 
zu faffen, wenn ip mir im Sturze den Arm nicht ver» 


ſtaucht hätte, fo daß ich mit mehr im Stande bin, den 
Zügel zu halten. 

Die Baronin fühlte fi erleichtert, als fie das ger 
liebte Mädchen fo ſprechen hörte. Sie bat fie, ſich in 
ihren Wagen tragen zu laffen und Lydia willigte gern 
barein. Die wadern Bauern kehrten rrichlich belohnt 
zurück. Nachdem nun die Baronin, den Kopf der Kran⸗ 
fen an ihre Schulter gelehnt, und fie mit dem Arme 
umfangend und fier halten, im dem Wagen ſaß, 
winfte fie dem Jokey, dag er fih dem Schlage nähern 
follte, um von ihm vie nähern Umflände des Unfalls zu 
erfohren. Aber Lpdia ergriff das Wort und fagte: 
"Wir waren gerade am Eingange dis Dorfes, das auf 
der Höhe liegt, mo der Walo fi lichtet. Bon dem 
grauen Kirchihurme fummten in demfelben YUugenblide 
drei Schläge, jo furdibar dröhnend, wie ich noch nie 
welche vernahm; ich blidıe nach dem alten vermilterten 
Zifferblatte ver Uhr und fah, daß «8 Dreiviertel auf 
Eins war. Ich fühlte einen Fieberfroſt durch meinen 
Körper ziehen, obgleich es heißer Mittag war. Um ihn 
zu befämpfen, fpornte ich mein Pferd und fprengte durch 
das Dorf und fo noch eine Weile fort, Dann fiel mir 
ein, daß fie Alle ungehalten und beunrapigt ſeyn wür⸗ 
den, fäme ich nicht zur Tafel, und fo kehrie ich um, Ich 
hatte noch anderthalb Stunden, allein id mußte auch 
noch zu Haufe anfommen, mid in andere Kleider wers 
fen. 3 war wieder im Dorfe und gerade an ber 
Kirche, als die alte Thurmuhr auspebt und jegt wie 
ein vernichtender Wetlerſtrahl der weithin dröhnende hei⸗ 
fere und dod fo gewaltige Schlag Ein Uhr verfünder, 
Mein Pferd ſcheut, mat einen Sprung feitwärts, ic) 
vermag mich nicht mehr zu halten, oder — ich weiß es 
nicht recht anzugeben — ich laffe mich ſelbſt fallen. Bon 
diefem Augenblicke weiß ih nidyts mehr; auf dem Bauern⸗ 
magen fam ich erſt wieder zu mir ſeibſt und bald ver 
nahm ich Ihre liebe Stimme,“ 

Die Hand der Baronin ſtreichelte das liche Haupt 
und bat, daß Lydia jegt ausruhen möchte. Der hellen, 
freundlichen Frau zog aber eine trübe Ahnung durd den 
Ginn, die auf einen fellfomen gebeimnigvollen Zuſam⸗ 
menbang zu deuten ſchien. Zufällig hatte fie um Drei⸗ 
viertel auf Eins nach ihrer Uhr geblicdt und fi dabei 
fonderbar ergriffen gefühlt; um dieſe Zeit hatte ſich auch 
der fremoe bleiche Grof aus Weſtphalen ihr vorſtellen 


laſſen. Solche Geheimniffe regen ung auf; ollein viefe 


Aufregung hätte die Baronin v. Hohenberg bedeutend 


ı mächtiger empfunden, wenn fie den Fremden beobachtet 


' 


hätte, als er mit dem Schlage Ein Uhr an Dtto’s 
Seite zuſammenſtürzte. 


> — 
* 


Wir wollen und fünnen hier feine Krankheitsge⸗ 
ſchichte ſchreiben; aber eben fo wenig find wir geionnen, 


„ die Erſcheinungen, melde fi hier in raſcher Folge zeig- 


! 
g 


ten, mit nüchternen Worten zu erflären. Hier fpielten 
alle Farben jenes Geheimniſſes, jenes Priema’s der 
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Seele, das die Menſchen mit den uneigentlidflen Namen 
benennen. Animolisher Mognetiemus, Nachtſeite des 
Daſeyns, Hellſehen — melde entwürdigende Bezrich- 
mungen für eine Erſcheinung, die und ben Vorhong 
lüftet und ung den ahnenden. Blid in ein Dafeyn wer 
fen läßt, das fubtilere Beziehungen fennt und an antere 
Bedingungen geknüpft if, als die nur die Wohlfahrt 
des Körpers bezweckenden. 

Lydia's Zuſtand erlitt feine Veränderung, trotz ber 
Arzneien, mit welchen der geſchaͤftige Doktor fie beftürmte. 
Graf €. hatte feinen Beſuch nicht wiederholt, 

Der Oheim Lydia's hatte angefangen, ſich ein Sy⸗ 
ſtem zur Heilung feiner geliebten Nichte und Mündel 
auf eigene Hand zu bilden. Bon den Arzneien hielt er 
in diefem Falle ſeibſt nicht viel. „Die Nerven ,s fagte 
er, „find verfiummt, je nun! fo möffen fie umgeflimmt 
werden.“ Und dann famen alle jene ſchönen Vergleiche 
am die Reihe, die man fennt, wie z. B. „des Menſchen 
Seele iſt einem Inſtrumente zu vergleichen,“ u. ſ. w. 
Zuerft gedachte er dieſe Berfiimmung durch Zerfireuun: 
nen zu heben, Wir leben wie unter Clauſur, pflegte er 
jegt zu äußern, und haben «8 doch wahrhaft nict nör 
tbig. Diele Einfomfeit ift wirflih für ein lebhaftes 
Gemüth zum Tollwerden. Ich fann mirs wohl denfen, 
daß die Seele, von der tödtlichſten Langeweile am Tage 
arplagt, Nochts cine ihrer würdige Geſellſchaft fucht. 
3b fage, ich fann mirs denfen, daß man ganz von 
ſelbſt, auf ſolche naͤrriſche Gedanken gerathen fann, und 
daß zulegt dieſes zu firen Ideen führt. Nein! wir wol 
len dofür forgen, daß die Seele ihre Zerftreuuug findet 
und fi unter ganz ebenbürtigen Seceſen, wie es unfer 
Stand bedingt, nad Kräften amüfire !“ 


(Fortfesung folgt.) 


MMede 
zur feierlichen Preiſtvertheilung am der königlichen Fand- 
witthſchaſts und Gewerbs-Schule zu Afchaffenburg, 
ehalt 
am 27. Angaft 1849 
von dem fönigl. Rektor derfelben, Profeffor 
Dr. Kittel. 


(Schluß.) 


Bor Thär kannte mon nur tie von Karl dem 
Großen ſchon eingeführte, von den Römern erlernte 
Dreifelderwirthſchaft, dann tie olte Eggartenwirthſchoft 
ber Alpen und vie Gros- oder Koppelwiribidaft tes 
Nordend. Thär lehrte erft Die verbeffelte Sche- und 
bequeme Vierfelderwirthſchaft für Meine, dann tie 7—8 
und 9 Feiderwirtbihaft für große Güter mit Weite. 
ſchlägen, eingeridptet nach Boden, Klima und Abfap- 


wegen. Nachdem zugleih die Kartoffeln ale Naͤhr ſtoff 
für Menſchen und Bieh in Aufnahme gekommen, und 
Schubart den Kleebau eingeführt, lonnte die übliche 
Dreifelderwirthſchaft nicht mehr beſtehen: die Brache 
wurde bebaut, — Da aber Klee nur nad längeren 
Zeiträumen, d. h. nah 6—Bjährigem Körnerbaur wie» 
ver einſchlagen fann, fo war bie verbefferte Dreifelder⸗ 
dv. b. die ſechsſchlägige Wirthſchaft von ſelbſt geboten, 
wobei aber der Klee nothwendig in Die zweite Brache 
deſſelben Schlages fommen mußte, und temnad auf 
ausgefaugtem Boden nur zu häufig verſagte. Dieß 
führte dahin, daß der Klee in die Winterung des dritten 
Turnus gerüdt und dadurch die gewohnte Fruchtfolge 
geändert werden mußte, wodurch eine Art Neuaſelder— 
wirthſchaft entſtand. 

Thär war es, welcher zuerſt den Grundfog auf⸗ 
ſtellie, daß Ackerbau und Viehzucht ſich gegeuſeitig un 
terflügen müſſen, daß mit Auſhebung der Brache Das 
durch den Körner» und Handelsgewächsdau erſchöpfte 
Aderland nur dann neue Ernten geflaite, wenn durch 
vermehrte Düngerproduftion wieder bem Boden neue 
Kraft zugeführt werde: er lehrte zuerſt die Stallfüttes 
rung und Aufhebung der Weide für Mil» uno Mafl- 
vich, Durch Aufhebung der Rindviehweide aber wurde 
das Weiveland für den Ader und Wieſendau zugängig 
und nicht nur eine größere Menge Naprungsmuttel für 
den Menſchen, fondern auch Futter für das Vieh cr» 
zeugt, fo daß nicht nur das Vieh in größerer Anzahl 
gehalten, fondern auch veredelt, d. h. propuftiver werden 
fonnte. Diele Umgeflaltung des landwirthſchaftlichen 
Betriebs geflattete num eine größere Vermehrung der 
Menſchen auf derfelben Fläche, ın derſelben Orisgemars 
fung. In der That fehen wir überall, wo bie Weide⸗ 
länder in Weder und Wieſen verwandelt und die Stall» 
fütterung bei vermehrtem Futterbau eingeführt worden 
war, die Benölferung fi rafd vermehren und den Vieh⸗ 
land fi nicht nur an Zahl, fondern au in Dualıtät 
ouffalleno verbeffern. Jetzt ftehen wır an oem Punfıe, 
daß jener Thärſche Grundſatz fih zu dem neuen Satze 
nefteigert bat, daß vie Viehzucht mit entſprechendem 
Futterdau die Grundlage des Aderbaucs ſey; weil 
die Körnererzeugung nur durch die Düngerproduftion 
möglich if. Wir fehen den unfruchtbarften Santboden 
unter dem Stegen des durch Stallfütterung gewonnenen 
flüffigen und feſten Düngers die reichften Ernten fpen- 
ven. Seit 40 Zahren find ſolche Arnderungen in ber 
Landwirthſchaft eingetreten, daß, wer tie allmähligen Fort⸗ 
ſchritte micht gefehen hätte und aus ber Zeit von 1780 
plöglih in das Jahr 1850 verfegt würde, Die Felder 
feiner Heimath nicht mehr zu erfennen im Stande 
wäre. 

Aber neben dieſer inneren Berbefferung der land» 
wirthichaftlihen Probuftion Tief noch eine durch bie 
Kortichritte der Naturwiſſenſchaften gewonnene Bers 
vollfommnung der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe 
mit jener gleichzeitig fort. Die Bervollfommnung 
der Vierbrauerei, der Branntwein » Brennerei, der 
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Stärfe. und GStärkezuder + Zabrifation, die Fabrita⸗ 
ion des Runkelrübenzuckers, des deutihen Kaffees, bie 
Berbefferung der Mahlmühlen, die Käſe- und Butter 
bereitung und wie diefe Nebenproduftionen heißen mögen, 
Wurden zur fräftigften Stütze des landwirthſchaftlichen 
Betriebs; während zu gleicher Zeit die landwirthſchaft⸗ 
lien Maſchinen eine bewunderungswürdige Bervoll«- 
fommnung erhielten: die Pflüge, die Eggen und alle 
Ackerwerkztuge wurden verbeffert, die Ackerwalze einges 
füprı, die Hädfel-, Wurzel» und Fufterſchneidmaſchinen 
gewährten eine beffere und nahrhaftere Futterbrreitung ; 
die Wiefen wurden planirt, bie naffen entmwäflert, die 
trodoen durch die kunſtvollſten Anlagen bewäflert, und 
bie Grasproduftion auf das Doppelte geſteigert. ‘Mit 
einem Worte, der Geiſt wiſſenſchaftlich gebildeter Männer, 
in die landwirthſchaftliche Praxis das Licht der Natur- 
wiſſenſchaften übertragend, hat im Berein mit der Noth, 
welche erfinderiſch macht und das verſchmähete Beflere 
aufnöthiget, die deutſche Landwirthſchaft auf die hohe 
Stufe gehoben, auf ver fie jegt ſteht, und die befonvers 
das weſtliche Deutichland auszeichnet und zum Mufter 
für alle Länder hervorbebt, zugleich aber auch in die 
Klaffe der gebildeteren Landwirthe die Ueberzeugung le— 
bendig gemadt hat, daß der Boten dem grüntlid ge» 
biloeten Geiſte eıne höhere Rente gewährt, ale dem me» 
chaniſch eingeübten Bouer, der an dem Alten ohne 
Unterſchied feſthaͤll. 

Darum wird auch an den Gewerbs⸗Schulen Land⸗ 
wirtbichaft gelehrt und der Schüler mit den Prinzipien 
einer guten Feldwirthſchaft theoretiſch und praftiich br» 
fannt gemacht. Demjenigen, weldyer Berftand und Sinn 
für die Landwirthſchaft an unfere Schule mitbringt, fann 
der Erfolg nicht fehlen. 

So fhlirfen wir denn in den beflen Hoffnungen 
dos Schuljahr, indem wir on Lie würbiaften Schüler, 
welche fi entweder in ollen Zweigen des technifchen 
Unterrichts oder in beionderen Sparten derſelben hervor« 
gethan habın, die Ehrenpreife austheilen, welde Er. 
Majeſtät unfer ollergnädigſter König für biefelben aus» 
zufeken geruhet haben. Möge viele öffentliche Unerfen- 
nung für alle ein Sporn fryn, auf der Bahn der Er- 
weiterung nützlicher Kenntniffe und der Vervollfomm⸗ 
nung gefebener verbreitender Kunfifertigfeiten raftlos 
fortzufpreiten. Möget ihr, litbe Schüler, ollefammt 
dem Bolfe durch Biltung und fittlicen Unſtand die 
Ueterzeugung abnötbigen, daß die techniſchen Lehranſtal⸗ 
ten eine Wohlthat für die Jugend und den fünftigen 
Bürgerftand find, tamit alle ihre fähiaften Söhne ven» 
felden zur Borbilvtung für tad Leben übergeben und 
dadurch die Möglichkeit für ihr fünftiged Glück und 
ihre Wohlfahrt begründen, 


* * 
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Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib su Aſchaffenbdurg. 


Erbeiterungen. 


Dienftag 
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11. September 1849. 





Ein Gebeimnif. 





(Bortfegung.) 


Beſſerer Rath fommt über Nacht, jagt ein altes 
Spridwort, und der Rath, der Mic. Prudence fom, 
war ohne Zweifel den heißen Wünfpen: ihres Neffen 
gänftig, denn um ſieben Uhr Abends des folgenden Ta- 
ges bereitete ſich die Blumiſtin zu einer Toilette vor, 
wie fie in ihrem Leben noch feine gemacht hatte. Die 
alte Jungfer Hatte vie Gedanken an Analole's Schmerz 
nicht zu ertragen vermodt und Geld und Bernunft trat 
vor diefem troflofen Bilde in den Hintergrund. Sie 
breitete ihre Arme gegen den verliebten Neffen aus, ver 
durch ihr Verſprechen, noch heute Abend um Fräulein 
von Montaran bei deren Mutter anzuhalten, ganz wie 
der mit feiner Tante ausgeföhnt wurde. 

Aus diefem Grund fehen wir au Mlle. Prupence 

avitaͤtiſch die Treppe in das zweite Stodwerf hinauf 

‚wo fie vermöge ihres Aufpuges und ihrer Hals 

tung einen Eindrud hervorzubringen hoffe. Blanfa ar- 

beitete unterdeffen im Wtelier und hatte feine Ahnung 

davon, daf man fi in dieſem Augenblide jo ernſtlich 
mit ihr beichäftige. 

Herr von Sainte Laurent aber und feine alte Freun⸗ 
bin, die ſich wie gewöhnlich zu ihrem abendlichen Pilet⸗ 
Spiel niedergefrgt hatten, waren feit einer Stunde da⸗ 
mit bei@päftigt, den Sinn und Zwed eines Briefes zu 
errathen, welchen ein Diener in reicher Livree dem 
Epevalier in die Wohnung der Marquifin gebracht 


hatte. 
Der Brief lautete wie folgt: 
„Herr Chevalier ! 

Eine aͤußerſt wichtige Angelegenheit, bei ver nament⸗ 
lich die Frau Marguifin von Montaran, deren Freund 
Sie find, fih in hohem Grade intereffiren wird, ver- 
anlaßt mich, Sie zu bitten, Sie Morgen um die Mit 
tagsftunde in Ihrer Wohnung beiuchen zu dürfen. Es 
bedarf feiner Antwort für den Leberbringer diefes Brie- 
fe. Sind Sie Morgen abweiend, fo werde ich mich an 
einem andern Tage einfinden, 

Ihr Diener 


Antoine Daquin,“ 


Die beiden Freunde hatten ſich noch nicht von ihrem 
Erftaunen erholt, und verloren fih in Muthmaßungen 
über den Brief und deſſen Verfaſſer, ald Marianne ein» 
trat und Mile. Prudence meldete, 

„Berzeipen Sie, Frau Marquifin,v ſprach die Blu⸗ 
miftin, nachdem fie auf dem Stuhle Plag genommen 
hate, den ihre der Chevalier galanter Weile gebracht 
hatte, aber ed gibt Umfände in diefem Leben, in wel 
dem einen der Drang des Herzens zudringlich erfcheir 
nen läßt, und ich befinde mich in diefem Falle.“ 

Diefe, im fentimentalem Tone vorgetragene Einfeis 
tung, verfegte Grau von Montaran in neues Staunen, 
die bis dahin mit Mile, Prudence fehr wenig in Bes 
rührung gefommen war. Obwohl fie von beren Ehr⸗ 
barfeit überzeugt war, denn fonft hätte fie ihr ibre 
Tochter nicht anverirant, fo deutete doch die Feierlichkeit, 
mit der die Blumiflin dieſen Beſuch abflatiete, auf ein 
bedeutendes Ereigniß, das die Marquifin entfernt nicht 
ahnen fonnte. Stillſchweigen, das fie beobachtete, 
als Mille, Prudence zu ‚Sprechen aufgehört, fegte biefe 
in graufame Verlegenheit. Als fie den dringenden Bits 
ten ihres Neffen machgegeben, hatte fie Anfangs zwiſchen 
ihrer Stellung und der adeligen Dame einen nur zu 
ihrem Bortpeil ausfallenden Unterſchied erblicdt , indem 
ihrem Vermögen Blanka's Mutter nidpts als rinen werth⸗ 
Iofen Rang entgegenzufegen vermochte, Als fie ſich aber 
der dur ihre de imponirenden Dame gegenüber 
befand, fo bemerkte fie etwas fpät, daß der Schritt doch 
micht fo leicht ſep, dem fie gewagt hatte. Das beicei- 
dene — oder vielmehr die nahezu elende Loge 
der Marquiſin verſchwand jetzt in den Augen der Blu⸗ 
miflin, und fie ſah nur die große Dame vor ſich, von 
der fie die Tochter für ihren Neffen, zweiten Gehülfen 
bei Herrn Bonami, zur Ehe verlangte, 

Sie mußte daher eine bedeutende Berlegenheit über 
winden, ebe fie es vermochte, ven Grund ihres Beſuches 
zu erwähnen ; endlich gelang e# ihr, hervorzubringen, 
daß auf ihren Neffen Anasole, einen fungen Mann, ber 
zu den fhönften Hoffnungen berechtige, der Anblid des 
Fräufeins von Blanka von Montaran einen ſehr tiefen 
Eindrud gemacht habe, Sie habe ihn zwar darüber ge⸗ 
tadelt, allein in einem Alter von zweiundzwanzig Jahren 
höre man nicht leicht auf bie Vernunft, aus biefem 
Orund wäre fie im Stande, ihr ganzes Bermögen, das 
man fogar bedeutend nennen lönne, hinzugeben, nur um 


ihren Neffen — glüdlich zu fehen, feßte fie Hinzu, bie 
Stimme dämpfend, wie wenn fie des Wunſches 
ſchaͤmte, der darin ausgebrüdt lag. 

Die Marquifin und der Chevalier nahmen biefe 
Mittheilung mit einem Erflaunen auf, dad fi auf den 
Gefihtern beider ausſprach, obgleih der Ausdruck ver⸗ 
fehiedener Art war, In dem Chevalier kochte der Zorn 
über diefe Keckheit, während die Marquiſin im Hinblid 
auf ihre traurige age das Fühne Begehren der Blu⸗ 
miftin wenigſtens entſchuldigte, wenn auch nicht billigte. 
Weit fie aber nach der lebhaften Röthe, die das Geſicht 
des Herrn von Saint Laurent färbte, fürdten mußte, 
daß er Anatole's Tante gar zu flolz abfertigen würde, 
beeilte fie fih, das Wort zu ergreifen, und indem fie 
mit ihrer Weltgewanptheit ſich anftellte, als finde fie in 
der Mittheilung der Me, Prupence nichts, als die 
Theilnahme einer guten Verwandten für die ungeitigen 
und unglücklichen Gefühle ihres Neffen, fagte fie: 

„Ihre Mittheilung ergreift mich aufs Tiefſte, liebe 
Frau, und ich will meine Bemühungen mit den Ihrigen 
vereinigen, um Herrn Anotole von einer Beidenichaft 
heilen zu helfen, die ihm mur Wein verurfachen kann. 
Ich verfiche vollfommen, was Sie in biefem Falle von 
mir erwarten, Sie wünſchen ohne Zweifel, daß ic 
diejenigen von dem armen Jungen entferne, welche die 
unfdyuldige Urfache feines Ungläde if. Ich werde dieß 
ohne Zögern thun, fo fehr ich auch bedauere, meine 
Tochter von Zhmen wegnehmen zu müflen; aber für 
Uebel diefer Art gibt es fein: befonderes Heilmittel old 
Abweſenheit, and ich werde unfere freundfchaftlichen 
Nachbarſchafts · Verhaͤltniſſen nicht brechen, ohne Ihnen 
noch einmal meine Dankbarkeit für das ausſprechen, 
was mein liebes Kind bei Ihnen gelernt hatım 

Mile. Pruvence bemerkte wohl die Falle, Die man 
ie geheilt Hatte, und fühlte, dag die Marguifin fie 
nicht verfiehen wolle, Ihr plebejiſcher Stolz fühlte ſich 
aufs Empfindlichfte verlegt und fie war nahe daran, 
eine Seite heraudzufehren, die nicht die liebenswürdigſte 
it, welche man aber ſtets bei Leuten trifft, Die durch 
ongeftrengte Arbeit zu Bermögen gelangt find; aber ihr 

ejunder Verſtand trag zulegt den Sieg davon, Obgleich 

fe quittengelb geworden war, faßte fie fid) doch und 
dankte ver Margquifin für die Rückſichten, bie fie für 
ihren Neffen habe, bedamerte unendlich, eine fo liebens⸗ 
würdige Perfon und geſchichte Arbeiterin verlienen zu 
müſſen, ergoß ſich im Lobeserhedungen über die Eigen» 
ſchaften, die Reize, vie Beicheidenheit des jungen Mäo- 
chens und ſchloß mit der Verfiherung gegen bie alte 
Dame, daß früher oder fpäter cine ausgezeichnete Partie 
für Fräulein von Montaran ſich finden würde. Ilm 
aber mit allen Kriegs Ehren abgujieben, und ben 
Kampf auf eine allatante Art zu beendigen , ſetzte fie 
noch Hinzu: 

nBielleicht ift bereits ein Bräutigam gefunden, ver 
der Frau Marguifin anftändig märr.« 

„Wer follte vieß ſeyn 2” fragte Herr won Saint 
Laurent raſch. 
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„Ein Millionär,“ verſetzte die Blumiſtin, einer 
unferer beflen Kunden] — Herr Antoine Daquin !« 

"Antoine Doquin* riefen die Marquiſin und der 
Chevalier zu gleicher Zeit aus, 

vlinglüdliher Weiſe,« fuhr Mlile. Prudence fort, 
„iR er alt, gebrechlic, häßlich. — und bürgerlichen 
Standed, — Uber bei einem Millionär,” fegte fie im 
Hinausgehen und mit beißender Ironie hinzu, wficht 
man über Manches hinweg.“ 


VL 


Eine Romdpdien » Scene. 


Der Name Antoine Daquin, des unbefannten Ber: 
fafiers des Briefes, der die Marquifin und den Cheva- 
lier fo fehr befhäftigte, bradte einen folden Eindrud 
auf Beide hervor, daß der Spoit der Müe. Prubdence 
ganz feinen Stachtl darüber verloren hatte. Diefe war 
indeffen, fo raſch fie fonnte, die Treppe hinabgeeilt, und 
hatte, in ihrem Zimmer angefommen, Hut, Shawl und 
Handſchuhe in eine Ecke gefchleudert, und war faſt ohn⸗ 
mädtig auf einen Stuhl gefunfen, indem fie ihrem jchör 
nen Neffen, der fie ängſtüch befragte , nichts zu erwie» 
bern vermochte, als die Worte, die ihr der Zorn in den 
Mund gab: 

„Die Tochier iſt ein Zieräffchen! — und die Mutter 
eine unperjhämte Perfon 1. 

„Wir laffen aber die Blumiftin nach Belieben ihrem 
Erben vie Mitteilung von dem furdibaren Schlage 
madın, ver feine Hoffnungen vernichten mußle, und 
fepren zu der Marquifin von Momtoran zurüd, die jo 
wenig, wie ihr alter freund, ſich von ihrem Erftaunen 
erholen fonnte, 

welch’ eine Zeit! Wei’ ein Jahrhundert!“ rief 
der Chevalier aus. „Eine Blumenhändkerin wagt 14, 
an eine Verbindung zwiſchen einem Mitgliede ihrer 50» 
milie und einee Montaran zu denten! — Ein Antoine 
Daguin! — Jrgend ein Krämer, der durch den Ber» 
fauf von Del und Seife reich geworden ifl, — ber noch 
überoieg alt und päßlich if wenn das wahr if, was 
biefe Frau fogte, und der es wagt, Anſprüche auf die 
Hand des edelſten und liebenswürdigſten Maͤdchens von 
Paris zu machen I 

"Fa, fagte die Marquifin mit Ruhe, mwaber Sie 
a. auch hinzufegen, der ärmflen, was ſehr Bieles 
erflärt.« 

„Was liegt am Bermögen,» rief der Chevalier aus, 
adas wäre wahrhaftig eine ſchöne Geſchichte, wenn man 
auf ten Stammbaum der Montaran einen Daquin ober 
Simonet pfropfte! Heut zu Tage ift es freilich nicht 
anders; Töchter von Kaufleuten beirofben. Marſchälle 
des Reichs! — Allerdings find dieſe Leute ‚einander werth 
und fönnen ſich wohl heirathen.“ 

Mit dieſen Anſichten über Mißheirathen und noch 
voll Zorn über das geſtern gehörte, erwartete der Che— 
volier. von Saint Laurent um Mittag im dritten Stod- 


werke, wo er mohnie, ben unverfchänten Menſchen, 
welcher noch der Ausſage der Mille, Prudence es wagte, 
nad ber Hand des edlen Fräuleind Blanla v. Monta⸗ 
ran zu fircben. Dit dem Schlage zwölf Uhr ertönte 
auch die Glocke on feiner Thüre. 

„Er iſt wenigfiens pünktlich,“ murmelte der Che 
valier, — „Aber wir wollen uns Iuflig machen über 
die Anſprüche vieles Herrn | — Allerdings find wir nicht 
reich, ja fogar ganz das Gegentheil davon, ober wir 
loſſen und deßhalb doc nicht durch Bermögen zu riner 
ſolchen Heirath beftimmen!« — Mit dieſen Worten 
zupfte er an feinen Manchtiten, rüdte fein Kreuz vom 
beiligen Ludwig zurecht und erwartete feflen Fuhßes bie 
Ankunft des Herin Antoine Daquin. 


(Bortiegung folgt.) 
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(Bortiegung.) 


Der Oheim Lydias hatte nichts Geringerts im Sinne 
als fein Haus der Geſellſchaft öffnen und feinen 
jungen Damen Gelrgenheit zu a ihre Talente, 
ipre Schönheit, ihre Kunfifertigfrit im hellſten Lichte 
glänzen zu laſſen. Nach einigen Monaten hoffte er 
dann von einer fogenanntın Quhsveränderung die er fi 
und den Angehörigen ouf einer Reife noch dem Süten 
in Ausſicht firllte, vollſtändige Herſtellung tes Gleich⸗ 
gewichts aller Körper» und Setlenlräſte, denn nur im 
dieſem geflörten Gleichgewichte fah er Lydia's bedenfs 
lichen Zufland entfiehen und ſelbſt Gefahr für olle 
Uebrigen, 

Er theilte feine Borfäge zuerft der Frau v. Hohen» 
berg mit, welche dem Verſuche ihren Beifall nicht vers 
fagte. Dann wurden Dito und Franziefa herbeigezogen 
und wie es fih von ſelbſt verſteht, waren fie ebenfalls 
den Abſichten des theuern Baterd, der geliebten Mutter 
nicht entgegen. Segt blieb nur noch Lydia, deren Be: 
fliimmung vor Allen die wichtigfle war. 

Es if aber das Befondere in dem Weſen fogenann» 
ter Nervenfranfer, daß fie von der tiefften Abgezogen⸗ 


ı heit mit großer Begierde zur belebteften Geſellſchoft über» 


eben; ebenfo daß jete Veränderung ihrer momentanen 
age fie freudig erreg, und hierin find fie von den bie 


‚ körperlich Qeidenden, da wir bei Nervenleiden eine frank 


baft ergriffene Seelenthätigfeit annehmen, bedeutend uns 
terfchieden, da ſolche Patienten jete Geſellſchaft gern 
vermeiden und überhaupt mit Widerwillen von jeder 
Beränderung fi abwenden und in ihrer Lage wie in 
ihren Schmerzen mit Stumpfpeit verbarren, 

Daher zeigte ſich auch Lydia dem Vorſchlage zuge 
than; ja, fie erfaßte den Ordanfen mit folder Heftig- 
feit, daß fie den Onkel inftändig bot, recht bald einen 
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Öffentlichen Ball zu beſuchen, oder noch beffer einen zu 
geben und als er ihr die Zufage ** ertheilt hatte, 
fo ging fie auch ſchon daran, über ihren Putz ehr 
aründlich nachzudenken, zu den Mobrhänblern zu fahren, 
Bieled auszuwählen, mit den erſten Schneidern ſich zu 
berathen, Pariſer Modebilder zu befragen und Stunden 
long vor dem Spiegel zu Reben. Franziska konnte ſich 
nicht genug über die AGcs verwundern und hörte nicht 
auf, ihrer Muster von Lpdia's Fofeiiem Weſen zu bes 
richten und ihrem Bräutigam Dito gegenüber ſich ſelbſt 
dabei in das ehrbarfte Licht zu ſtellen. Mit der ploͤtz⸗ 
lihen Berwandlung der Kranken war eigenllich Nies 
mond jufrieden, als der alte Graf, ber in dieſer Wir- 
fung tes bloß im Ausſicht geſtellten Vergnügens, dem 
günfligen Erfolg für feine Theorie eine Zerfireuumgsfur 
abzufehen ſich berechtigt hielt. Frau v. Hohenberg ſchüt⸗ 
tete ungläubia das Haupt, wenn ihr Freund ihr feine 
fanguiniihen Hoffnungen mittprilte, 

Das, was fih ſonſt in Lydia's Innerem zutrug, 
könnte einzig und allein aus ihrem Tagebuche entziffert 
werden, Dos jegt viele ihrer Aufzeichnungen empfing, 
Start feine Geheimniſſe jedoch zu verratben, wollen wir 
indefien lieber die Begebenheiten felbft ſprechen laſſen. 


* * 
* 


Es war Nachmittags vier pr. In Lydia's Zimmer 
er ſich uns cin trübes Bild dar. Die Fenſter waren 
geſchloſſen und die Borhänge herabgelafen. Auf hoben 
fülbernen Leuchtern brannten einige gelbe Wachskerzen, 
welche ihren zitternden Schein auf den mit einem weißen 
Zude bedeckten Tiſche folen liegen. Ein Heiner grüner 
Zweig rupere in ber Weihwoſſerſcholle, und auf tem 
Bette log ein junges Maͤtchen, deſſen Geficht die Bläffe 
des Todes umſchwebie. 

Es war Lpdio. = . 

Neben ihr fand ein Prieſter, ein Heines Kruzifix 
in ber Hand, welder mit lauter Stimme betete; und 
ber Arzt legte feine Finger abwechfelnd an ihren Puls 
und an ihr Herz, um zu erſpaͤhen, ob noch nidt dad 
Leben in dieſe Hülle wieder zurüdfchre, In einer Ede 
des Zimmers ſoß Franziska und weinte Mill; ihre 
Muster hatte ihrem alten Freunde, dem Grafen, bie 
Hand gereicht und Beide ließen ihre Blicke von ber 
Todten zu dem Arzte fchweifen, ber fie mit Ruhe ber 
obachtete. 

Dos Schweigen hatte bereils lange geherrſcht; end⸗ 
lich unterbrach es ter alte Graf, diſſen Herz es nicht 
länger zu ertragen vermochte. „Iſt fie denn wirklich 
todt Pr frogte er den Doktor, vund fann nidis fie un» 
ferer Liebe zurückgeben ?u 

„Ich wage es faſt nicht mehr, Ihnen Hoffnungen 
zu errxegen,“ erwieberte der Monn der Wiſſenſchaft, 
„und doch muß ich es geftchen, daß ich in dieſen ruhigen 
Zügen durchaus feines von den Merfmalen des wirflid 
fhon eingetretenen Todes wahrnehmen kann. Es if 
wahr; ber Körper ift kalt, ver Puls ſchweigt und das 
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Herz Schlägt nicht mehr. Yan allen Drganın if 
die volltändige Unempfindlicpfeit eingetreten. Die 
Kranke ſieht, hört und fühlt micht mehr. Aber auch 
der Starrframpf und der Sceintod zeigen ähnliche 
Symptome. — 

„Diefer Scheintod währt ja alddann ganz entfeglid 
lange, fagte Frau v. Hohenberg, „Seit fünf Stunden warten 
wir ängflli auf das kleinſte Lebenszeichen. Wer weiß, 
ob nicht unfere Lydia bereits feit geflern Abend in dies 
ſem Zufland fi befinden? Ihr Kammermädchen, bie 
bier nebenan fhlief, Hat nichts gehört und weiß nichts 
zu ſagen.“ — 

„Es gibt Lethargien, “ entgegnete der Doftor, „welche 
mehrere Tage, felbft ganze Wochen dauern. — 

„Sie hoffen alfo doch *“ rief ängſtlich forſchend Frau 
v. Hobenberg. 

„Ich erwarte, was fi zutragen wird, erwieberte 
falt der Doktor, ohne den Blid von der Kranken ab» 
zuwenden. 

Hier trat Dito herein. Er war, waͤhrend dieſe 
Trauerfcene in Lydias's Zimmer flattfand, in einem ans 
dern Theile des Haufes befchäftigt gewelen, Diener nad 
ollen Richtungen fortzufenden, um die für den Abend 
geladenen Gaͤſte von dem fo plötzlich hereingebrodenen 
Unglüde in Kenntniß zu fegen. Denn an dieſem Abende 
wollte ver alte Graf feinen erſten Ball geben und gefiern 
noch hatte Lydia mit großer Luſt den Zubereitungen zu« 
gefeben, bei den Deforirungen der Säle ſelbſt angeord« 
net, und ſich im Kreiſe ihrer Berwanpten fehr zufrieden 
mit Allem geäußert. Unter ven heiterfien Geſprächen 
war der Abend verfirichen und mit ven froheflen Er» 
wartungen für den morgigen Tag hatte man fih ge 
trennt; bei Niemand war nur die leiſeſte trübe Ahnung 
aufgefliegen und Lydia hatte nicht die mindefle Bor- 
empfindung. Deflo ſchrecklicher war die Ueberraſchung 
am Morgen, ald man das geliebte Maͤdchen zum Früh» 
fü erwartete und nun bie Dienerin erſchien mit der 
fürchterlichen Meldung. Statt des Balls eine Leichen» 
feier, ſtatt der Walzer Gebete, ftatt heitere Farben 
Zrouer! 

Otto's Gefchäft war beendigt; die Kunde von Ly⸗ 
dia's Tode war überall hin verbreitet worden und man 
durfte feine äußerliche Störung des tiefen Schmerzes der 
Familie befürdten. Er näherte ſich dem Bette und bes 
trachtete mit einer heiligen Scheu, mit einer unwillfür- 
lichen Ehrfurcht die lieblichen Züge, die geſchloſſenen 
Augen, bie nur der Schlaf geichloffen zu haben ſchien. 
Stillſchweigend griff feine Hand nady dem Zweige und 
befprengte mit Weihwaffer den Körper. Franziska war 
jegt auch näher getreten und Hatte ſich über ihre geliebte 
Freundin gefenft, um einen Kuß auf ihre Lippen zu 
drũcken. Da rief fie: „Ein Hauch fuhr an meiner Stirne 
vorüber!#« und die in der Stube vernahmen ein leiſes 
— — * — —— Flattern. 

glich — alles Uebrige blieb regungelos — ploͤtz 
lich zudten die Lippen Lydia's und wie ein tiefer Seuf⸗ 
zer entſchwebie es ihrer gepreßten Bruft, Der Arzt hob 
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die faſt ohnmaͤchtig gewordene Franziskla empor, dann 
ſtaud er unbeweglich, das Auge auf die Erſcheinung ge⸗ 
richtet; die Andern wagten es faum, zu athmen. 

Jetzt ſprach ſie — aber leiſe kaum vernehmbat — 
folgende Worte! 

“Bo biſt Du, Heinrich ? ich ſuche Dich überall! 
Ich vergefle Zeit und Entfernung — ih fuhe Did — 
überall. Wie fhön wäre es hier mit Dir! und Du 
fehlſt! Welch ein Licht umfließt mich, welch ein Duft 
um mid ber, und die Farben des himmliſchen Bogens 
über den ganzen Horizont verbreitet! Die Sonne iſt ſchon 
wieder da und Du fehlſt immer noch; die Natur er» 
wacht bereits, die Bögel fingen, die Inſekten ſchwirren, 
die Blumen wirgen ihre Keiche und ſprechen gu einander ; 
durch die Wälder zieht ein heiliges Braufen — Alles 
ſchwelgt in Glück, nur ich bin allein! — Ich fühle ee, 
daß ich im meinen irdiſchen Körper zurüdfehren muß — 
und ich habe Dich heute nicht gefunden, Heinrich 1» 

„Was ift das Pa fragte verwundert Frau v. Hohen« 
berg. Der alte Graf war aufgeflanden; Franziska, die 
fi) wieder erholt hatte, näherte ſich; aber der Doftor 
bedeutete Allen, fih ruhig zu verhalten und begnügte 
ſich ſelbſt, hier nur theilnehmend zu beobachten, obme 
durch irgend ein abſichtliches Einfchreiten diefe räthjel« 
haften Aeußerungen zu flören. 

«ort von diefen Blumen” — hauchte jegt Lydia — 
„ib muß nad Haufe — man erwartet mich — aber 
mas ift das? Bin ich denn geflorben ? was gefchicht 
mit meinem Körper? Wollen fie mich in einen Sarg 
verfchließen, mich in die Gruft fenfen, mid von Dir, 
Heinrich, renmen ? Sind wir vielleicht ſchon getrennt? 
Ad, unfere Liebe ift mein Glück, meine Zufunft, mein 
Leben! Go unbarmperzig wollten dieſe Menſchen mit 
meiner Schönheit und Jugend feyn? Heinrich, und Du 
vermagſt mich nicht zu reiten!« 


(Gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


In Wien gab der berühmte Magier Bosfo eine 
Vorftellung bei Hofe. Unter Andern war auch Metter- 
nich zugegen. Mit Erlaubniß des Kaiſers ſtellte Bosko 
Seine Majeftät unter eine große Pyramide, und berührte 
biefelbe mit feinem Zauberftabe, worauf der Kaifer im 
Nu verſchwunden war, — „Wo ftedt Seine Majeftär?” 
fragte Metternich. Da näherte fi) Bosfo dem Staats 
fonzler und gab die Antwort: „Durdlaudt haben fie 
in der Taſche.“ — Und fo war es auch wirklich. 
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(Bortiegung.) 


„Sie wohnen etwas hoch, Herr Chevalier,“ fagie 
ber alte Mann im Eintreten, „allein trog des Huſtens, 
den biefe mir zugezogen babın, bin ich deßhalb doch er⸗ 
freut, Ihre Bekanniſchaft zu machen ! Zu gleicher Zeit 
fegie fib Herr Daquin ohme Umflände, und wie wenn 
er ſchon feit zwanzig Jahren der Freund des Chevalier 
wäre, auf einen Stuhl. 

Herr von Soint Yaurent mußte feine ganze Kalt⸗ 
blütigfeit und feine feine Lebensart zufammen nehmen, 
um tie üble Laune nicht bemerfen zu laſſen, in die ihn 
die Manieren dieſes Menſchen verfegten. Allein er hielt 
noch on fih und fragte im ziemlich höflihem Tone, 
ob er derjenige fey, der eine Unterredung mit ihm 
wünfce ? 

"Und wer follte es denn fepn,« verfegte der Greig, 
wich fenne nur einen Daquin auf der Welt und ber bin 
ich. Ich befenne mich alfo als den Schreiber des Billeis, 
das Sie empfangen haben.“ 

„Gut, mein Herr,“ fagte der Chevalier, den dieſer 
fpigige Ton immer mehr verlegte; »laflen Sie ung die 
Sache kurz abmaden, die Stunde meiner Promenade 
bot geſchlagen und ich bin fehr pünktlich.“ 

„Mehr, als Zhre Uhr,“ unterbrad ihn Daquin 
etwas böhniih. — „Es thut mir leid, aber unfere 
Unterredbung wird eimasd länger dauern, ald Sie 
roünfchen.» 

„Wenn id Sie aber furz haben will, mein Herr to 
verfjegte der Chevalier raſch. 

"Sie können fie in diefem Augenblide fo wünſchen,“ 
fuhr der Alte fort, „aber ich gebe Ihnen hoͤchſtens zehn 
Minuten Zeit, Ihre Meinung zu ändern, und fiche 
Ihnen dafür, daß Sie mich dann gegen meinen Willen 
zurüdhalten werben,“ 

“&8 {ey um zehn Minuten, Herr Daquin, on 
Ihnen if es nun, das Geheimniß aufzufinden, dos mic 
intereffirt, — denn ich gewähre Ihnen nicht eine Ser 
funde mehr.“ 

„Die Grau Marquiſin v. Montaran ih Ihre Freun⸗ 
bin,» fogte Herr Daquin, „ich weiß, daß es auf ber 
Welt feine ahtungswürdigere Dame gibt, wie fie, denn 


fie erträgt mit bewunderungswürdiger Geduld Entbeh⸗ 
rungen aller Art und ein langes Unglüd, das fie nie 
hätte fennen lernen follen.« 

„Und wer hat Ihnen denn gefagt, daß Frau von 
Montaran unglüdlih fey?« rief der Chevalier, aufs 
Tiefle verlegt, aus, daß irgend Jemand, außer ihm, bie 
peinlihe Rage der Marquiſin kenne, 

„Die Gefundpeit der Marquiſin if aufs Tieffle er 
ſchüttert,“ fuhr Herr Daquin fort, obne fi aus der 

aſſung bringen zu laffen; „ihre Tochter ift eine arme 

Iume, die durd ihre angefirengte Arbeit und ihre jrgige 
Lebındart zu Grunde geht! Den beiden frauen bleibt 
faum nod ein Einfommen von neunzehnhundert Franke; 
ipre Schulden vermehren ſich und ihre Einnahmdquellen 
nehmen immer mehr ab, Seyen Sie offen, mein Herr, 
in dieß nit das traurige, aber wahre Gemälde ber 
Lage ihrer Freundinnen Fa 

„Mein Herr, fagte der Chevalier, ich geſtehe Nie 
mand das Recht zu, ſich in dergleichen Privatangelegen« 
beiten zu mifchen, und zwar Ihnen am allerwenigflen, 
denn ich weiß nicht, wer Gie find, und fie fönnen nur 
auf Schleichwegen diefe Dinge erfahren haben. Brechen 
wir aljo hier ab, mein Herr! — Wenn Sie jünger 
wären, fo würde ich Sie über Ihr Benehmen zur Re 
chenſchaft ziehen! Aber aus NRüdficht für Ihre Jahre 
will ih Ihnen die Mühe erfparen, mir den Zweck Ihres 
Beſuches mitzutheilen, den ich überdieß ſchon kenne, weßr 
halb wir folglich gar nicht nöthig haben, unter uns 
darüber zu fpreden !” 

„Sie kennen den Zwech meined Beſuches?“ rief 
der Alte aus. „Da bitte ich fehr, ihm mir mitzu⸗ 
theilen ! 

„Es handelt fi um eine Heirath,“ erwiederte ber 
Chevalier falt. ; 

„Um eine Heirath 2” 

„Mit einem fehr reichen Narren, deſſen verbrann- 
tes Gehirn allein eine folde Verbindung Iräumen 
fonnte.” 

„Wie heißt er, mein Herr, wie heißt er?“ fragte 
der Greid mit einem Intereſſe, das er nicht zu verber⸗ 
gen vermochte, 

„Nun! Er heißt, wie Sie,“ verlegte ber Chevalier 
barſch, „da Sie mich zwingen, Ihnen benfelben zu 
nennen,” 

„Ich ſollte es feynla rief der Alte, auf ſeinem Stuhle 





vor Lachen zurückfallend. „Ich follte mich vermäplen ! 
Sch follte um die Hand des Fräuleind von Montaran 
anhalten! Ah! Herr Chevalier, fehen Sie mir doch 
ins Geſicht, Sehe ich denn fo aus, als wenn ich mit 
Deirathegedanfen umginge ?“ 

„Es handelt ſich alfo nicht von Ihnen ?+ fragte Herr 
v. Saint Laurent verblüfft. 


„Mein Herr, verfegte der Greis, plöglich auffle- warf 


hend ımd mit einer Würde, die er bis dahin nod nicht 
an ven Tag gelegt hatte, — »wenn ich auch jung, reich 
und ſchön wäre, fo würde ich doch nie die Kühnpeit 
befeffen haben, einem Fräulein von Montaran den An« 
frag zu machen, den berühmten Namen ihrer Boreltern 
mit dem gemeinen bürgerlihen Namen Antoine Daquin 
zu vertauſchen.“ 

"Was wollen Sie denn aber fonfi von mir?“ 
fragte ver Chevalier, ganz gerührt Über die Erflärung 
des alten Mannes, die jo gang mit feinen Anfichten 
übereinftimmte, 

Was ich will,” verfegte diefer fpöttiich, das würde 
ih Ihnen fagen, wenn die zehn Minuten, die Sie mir 
zur Erklärung zugeſtanden haben, nicht abgelaufen 

en.” 


wär 

„Spreden Sie doch, mein Herr, ſprechen Sie 
doch,“ rief der Chevalier Iebhaft, indem er feinen Befus 
her aufforberte, ſich nieder zu fegen. 

„Ih kam allerdings, um wegen der Berbeirathung 
res liedens würdigen Schützlings mit Ihnen zu fprer 
en,” fagte der Alte, ſich auf feinem Stuhle wieder 
niederlaffend,, aber die Mittheilung, die ich Ihnen zu 
machen habe, ift fo eigenthümlicher und neuer Art, daß 
ih Sie zuerfi um Ihr Wort bitten muß, mid mit fals 
tem Bluie und ohne Zorn anzuhören,“ 

„Das gebe ich Ihnen,“ fagte ver Chevalier über diefe 
Einleitung etwad beängftigt, obgleich die Neugierde den 
Sieg davon trug. 

„Rohlan, mein Herr,“ fuhr der Greis fort, wid 
Halte dei Ihnen um die Hamd des Fräuleins von Don» 
faran an, über die ihre Mutter noch ihrem Rathe vers 
fügen wird, und zwar für einen Mann, ven ich nicht 
eher nennen darf, als bis Alles zwiſchen uns abgerevet 
und feſtgeſtellt if.” 

"Das ift jehr fonderbar!« fagte der Chevalier, „Ich 
werde aber doch wenigſtens erfahren dürfen, ob dieſer 
Mann jung iſt Y« 

„Acht bis neunundzwanzig Jahre,“ 

„Bon Adel Pu 

"Seine Familie kann fidy mit der Äfteften meſſen.“ 

„And fein Bermögen Pu 

„Es trägt jährlih über eine Million Franks! Allein 
er kann bri feiner Verheirathung feiner Gemahlin nur 
dreimafpunderttaufend Franfs Nenten zuſichern!“ 

„Dreimalhunderttauſend Franks Renten!“ rief ber 
Chevalier aus, 

"Und diefe werden vollfommenes Eigentum ber 
Fürkin, über die fie ganz nach Belieben verfügen 
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Die Grfichtöfarbe des Chevaliers hatte feit einigen 
Minuten alle Farben des Regenbogend angenommen; 
die legten Worte des alten Mannes brachten jebocd rin 
fo dides Roth darauf hervor, daß faſt ein Blutſchlag 
zu befürdten ſtand. Plöglid wurde er aber ganz leiden» 
bloß, denn ein furdtbarer Gedanke hatte fidy ihm aufs 
gedrängt, ber alle feine Luftiplöffer über ven Haufen 


„Mein Herr,o rief er aus, frampfhaft den Arm 
Antoine Daquind drüdend, „Ihr Fürft if wahrſcheinlich 
ein Ungeheuer von Geifttichfeit I 

„Der Fürft,“ erwiederte Daquin, „if einer ber 
ſchönſten Männer Europa’s und fein Geift, fein Gemüth 
und feine Seele fichen gegen feine Geburt und fein Ber« 
mögen nicht zurüd,.« 

Das war für den guten Chevalier zu viel; er breis 
tete feine Arme aus, wie um den alten Dann zu um« 
fangen ; diefer bog aber in feinem Stuhle zurüd, wodurd er 
die Umarmung vermied, worauf er mit feiner feitherigen 
Raltblütigfeit fortfuhr: 

„Sie haben jegt Alles, was angenehm, ſchmeichel⸗ 
haft und glänzend an der Sache ift, gehört, ſehen Sie 
ſich jegt auch die Rückſeite der Medaille an.“ 

Der Chevalier vermochte einen leichten Schauer nicht 
zu unterdrücken. 


(Gortfegung folgt.) 


x u» di a“ 


Gortſetzung.) 


Das flarre Staunen der Umſtehenden währte fort. 
Obgie ich Lydia ſprach, blieb fie dennoch regungsios; 
Alles deute an, daß fie im tiefften Schlafe liege, ber 
ihren Körper gefeffelt hielt, während ihre Sede ſich in 
wunderbarer Thätigfeit entfaltete. Dito und die Frauen 
zweifelten nicht mehr, daß fie bier Zeugen jenes räthſel⸗ 
baften Juſtandes feyen, welden man mit dem Namen 
Somnambulismus belegt, und glaubten hieran die Seit- 
famfeiten und Raunen, welche ſich feit lange ſchon an 
dem jungen Märchen geoffenbart hatten, vrflären zu 
fönnen, An diefes oberflähliche Urteil, mit weichem 
gewöhnliche Menfchen fo leicht fertig find, knüpften ſich 
Folgerungen, die einen Jeden für ſich beihäftigten, und 
ihn zu ganz tigenthümlichen Betrachtungen gelangen lie» 
fen. Dtto ſchien zuerſt mit einer Meinung im Reinen 
zu ſeyn. Mit tiefen Ernfie, doch aber mit ſehr zufrie⸗ 
dener Stimme näherte er fi feinem Bater und bat 
ihn, ihm in ein anderes Zimmer zu folgen, um ihm eine 
Mittheilung von höchſter Wichtigfeit zu machen, Der 
alte Graf weigerte ſich lange, denn er wollte die Kranke 
nicht verlaffen, wo jede Sefunde eine helle oder trübe 
Enticheivung herbeiführen fonnte, endlich aber gab er 


bem dringenden Zureben nad und ging mit feinem 


Diefer erzaͤhlte jetzt im gebrängter Kürze feine Ber 
muthungen, Der Name Heinrich hatte ihm das ganze 
Geheimnih offenbart. Sein Freund, der Dichter, hieß 
Heinrich v. E. — Er erinnerte fi jegt, wie Lydia mu 
ihm an deſſen Wohnung vorbeigeritten, und pas Damals 
von ihnen geführte, ibm jo gleichgültig fcheinende Ges 
fpräd gewann nun mit einem Male eine höhere Bedeu⸗ 
tung, beſonders wenn er Damit eim anderes Begegniß in 
Berbindung brachte, was frühere auch als reiner Zufall 
erfpienen war, Das Zujammentreffen naͤmlich, daß 
Lydia zu derfelben Stunde der Unfall zu Pferde traf, 
ald E. im Garten obnmädtig wurde. „Wenn das 
nicht magnetiſcher Rapport ift,” rief Dito, „fo lügen 
alle Apoftel des Mesmerismus!“ Er hatte in Grbanten 
ſich alle Maſchen des Netzes ausgeiponnen, das nun 
fertig die Meinung des Grafen unauflösber zu 
feſſein; allein dieß war nicht leicht, Otto's glängendfle 
Berediſamktit prallte ab an dieſem feſten Ünglauben. 
Oito's Vorausſetzungen ſeyen Hirugeſpinnſte, meinte ver 
Alte, und dem Somnambulismus mäher verwandt, 
als Lydia's Zuftand, Dielen zu heilen, läge in ber 
Gewalt der Üerzte und er wifle aus Erfahrung, daß 
Siahlbäder, Seebäver, färfende Alpenluſt pierbei wun⸗ 
berbare Ruren bewirfien. Er wolle auch, ſobald es ver 
Zuſtand feiner Nichte geftatte, den Baveort verlaffen und 
fich ſolcher durchgreifenden Mittel bedienen, von welchen 
er den glücklichſten Erfolg erwartete, 

Dito fonnte fi hierbei nicht zufrieden geben; feine 
frühere Gleichgültigkeit war plöglich dem wärmften Eifer 
gewichen und er beſchwor den Vater, ihm wenigflens zu 
erlauben, feinen Freund von Lydia's Krankheit perſön⸗ 
lich zu benadprichtigen, und ſich dabei nach feinem eige⸗ 
nen Befinden zu erfundigen. Wenn er dann felbft viel- 
leicht ven Wunſch auoſpreche, Lie Kranke zu fehen, fo 
möge man fid) demfelben nicht widerfegen, und fo uns 
gewöhnlid, ja wunflattpaft dich auch erſcheinen möge, 
ihn die Bewilligung dazu ertheilen. Dieſes Beftürmen 
nöthigte endlich den alten Brafen, welchen es trieb, zu 
Lydia zurüdzufehren, feinem Sohne zu Allem die Zus 
RKimmung zu ertheilen, und dieſer eilte fort, um den 
Freund aufzuſuchen. 


In dem Kranfenzimmer ſah es jegt trübe aus. Der 
Abend dunfelte bereits und die Nachtlampe brannte in 
einer Ede. Die Kranke lag ruhig da; ausgeſtreckt, 
bleid — ein Bild des Tores, Kein Wort entichwebte 
mehr ihren Lippen und felbft die Arbemzüge waren faum 
vernehmbar und ſchienen donn und wann gänzlich erlo⸗ 
ſchen zu feyn. Der Doftor ſaß zu Häupten ver Rrans 
fen, die Finger an ihren Puls gelegt; zu Füßen faßen 

id, in ſich bineinweinend, Frau v. Hohenberg und 
anziska. Man magte feine Frage an den Arzt zu 


richten, aus Furcht, baf feine Antwort vernichtend wäre, 
allein man fagte fi ſelbſt, doß hier wohl eine nahe 
Auflöfung bevorflünde, und hoffte nun allein auf eine 
ſchnelle Hülfe des Himmels, die wunderbar wohl her, 
einbrechen fönnte, wie die Kranfpeit ſelbſt hereingebrochen 
wor, Auf den Zehenſpitzen, unhörbar, trat aud) der 
alte Graf zu den Uebrigen und ließ feine Blicke auf der 
Kranfen ruhen, 


„Dito hat mir ganz eigenthümliche Anfichten von 
Lpdia's Zufland entwidelt,« fagte er zu Frau von Hohen⸗ 
berg, als diefe ihn darum befragte, "und ich habe ihm 
dorauf hin ein Zugefländnig machen müſſen, weldes 
mir jegt ſchwer auf dem Herzen laſtet. Ich bin ſtets 
in diefen Dingen ein arger Zweifler geweien ; ſowohl 
Bhnungen alö Clairvoyance, ſowohl Wunderfuren als 
Geſpenſterglauben habe ich ſtets beftritien, und ich ſehe 
hier eher ven Anfang eines hitzigen Fieber als ein 
Wunder, Das, wozu mid Otto aber gebracht hat, zum 
Theil durch das Gefühl, einen Ueberläſtigen los zu wer» 
den, regt mir Reue im Herzen auf. Denfen Gie, daß 
ich ihm die Einwilligung dazu ertpeilt habe, einen wild. 
fremden Menſchen bierbier zu führen, einen Menſchen, 
den ih faum dem Namen nad fenne und ver — ich 
glaube — erfi rinmal die Ehre hatte, ſich Ihnen vors 
Rellen zu dürfen, Es beunruhigt mich nun aber ſehr. So 
etwas iR gegen alle Konvenienz, flreitet gegen bie qute 
Lebensart, fann von dem Arjte übel gedeutet werden 
und und biefed beflagenswerthe Ereigniß auf die aufs 
fallenpfte Weife in ven Mund ver Leute bringen; ic 
wünſchte daher um Alles in der Welt mein Wort zur 
rüduehmen zu können. 


Frau v. Hohenberg fragte um eine genauere Erör⸗ 
terung dieſer Angelegenpeit und vor Allem nad dem 
Namen des Fremden, dem ber Zutritt in das Kranken⸗ 
immer geftattet werben folte und der alte Herr nannte 
den jungen Grafen aus Weſtphalen. Allein wie über 
rafcht war er erſt da als er die würbige Frau in bie 
hohe Seſſellehne zurüdfinfen und die Hände zufammen; 
flogen ſah. Es ſchien nun auch ihr, als ob ein plög» 
liches Licht in diefes Dunfel breche. Auch ihr fland jegt 
jener erfte Beſuch vor Augen und die Stunde dröhnte 
mit einem einzigen gewaltigen Schlage tur ihr Inne» 
res, Hier waltet ein geifliger gebeimnigvoler Zuſam⸗ 
menbang; hier fand eine Seelenübereinfimmung flatt, 
dag fonnte, auch mach ihrer Meinung, nicht wrageläug- 
net werden, Sie z0g nun ihrerfeits den alten Grafen 
in dag anflogende Kabinet und mit einer fanften Macht 
der Rede, weldye ihr verlichen war und vie bier noch 
die Umftände erhöhten, ſuchte fie Dos, was ſich mit ben 
lebhafteſten Karben vor ihrer Erinnerung flellte, dem 
Freunde mitzutheilen. Stumm und ernfl hörte ber Orof 
ihr zu, und jie fhöpfte daraus die Hoffnung, daß fie 
ibn zu ihrem Glauben befehren würde, um bann das 
Heilverfahren eines jener Männer anwenden zu laſſen, 
die ſich dieſer Seite der Nalurwiſſenſchaft ausſchlicßlich 


—— hatten, und bereits im hohen Rufe deßhalb 
anden, 
(Schluß folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien. 





Aus dem Englijchen von Friedrich Gerfläder. 


Ich war berzlih froh, ala ih endlich hörte, 
wir hätten bie Faranolles paſſirt, und fprang raſch an 
Ded; — mehrere Stunden mußten wir aber doch noch 
laviren, ebe wir im die Bai von Francisco einlaufen 
fonnten. Endlich arbeiteten wir und zwiſchen die beiden 
hoben Bluffs und die ein Paar engliſche Meilen breite 
und fait fünf Meilen lange DMeerenge hinein, An beis 
den Seiten fliegen hohe fieile Hügel empor, und zu uns 
ferer Rechten lagen die etwas morſch ausfehenden Ber 
feftiaungswerfe, weldye die Spanier zur Bertbeidigung dieſer 
VPaſſage errichtet hatten, über denen jedoch jegt die „Sterne 
und Streifen“ der Yankees flatterten, Als wir die 
Meerenge hinter ung ließen, fanden wir und auf einer 
weiten Wafferfläche, die wie ein großer Binnenfee aus ⸗ 
ſah und von allen Seiten durch maleriiche Hügel ums» 
ſchloſſen war. Zahlreiche Heerden von Rindern und 
Pferden araleten an den Abhängen derfelben, und bie 
und da fliegen grüne Inſeln oder ſchroffe Felſen aus 
der Baiempor. Äuch eine fleine Flotte geringerer Fahrzeuge 
lag vor Anfer, Zu unferer Rechten fahen wir die Stadt 
San Francidco. ; 

Ich hatte ſoviel unterwegs gelitten, daß id, ale 
wir unferen Anfer in die Tiefe rollen ließen, gar feine 
Neigung verfpürte, ans Ufer zu geben. M'Phail und 
und Malcolm jedoch ließen ſich hinüberſchaffen und ver⸗ 
ſprachen, noch am Abend an Bord zurüdzufehren. Ich 
legte mich in meine Hängematte und ſchlief, was ich 
der ruhigen Bai zu verdanfen habe, fanft bie zum 
nächſten Morgen. 

29. April. An dieſem Morgen flanden wir früh 
auf und gingen ang Ufer; dad wenige, was wir ein» 
gepadt hatten, nohmen wir ins Boot; Malcolm erzählte 
mir, er habe gehört, ver Krieg zwiſchen ven Bereinigten 
Staaten und Merifo fey beendet, und ich Ärgerte mid) 
nicht wenig über das Unglüd, dos mich überall verfolgte. 
Wir verfügten ung darauf nad Sweetings Hotel, das 
Malcolm und M’Ppail geſtern befucht hatten, und wel⸗ 
ches das Befte der drei Wirthſchaften feyn foll, die hier, 
feit die Amerifaner Befig von dem Orte genommen, 
entſtanden find. Malcolm beabfidhtigt eine Erfurfion ing 
Innere zu machen. Er fchlägt vor, die amerifanifdyen 
Anfiedlungen zu beſuchen und ſich felbft von den gerühm» 
ten Bortbeilen au überzeugen, die Kalifornien als ein 
ackerbauendes Land Haben follte. Ich habe ihm 
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veriprochen ihm zu begleiten. Hier trafen wir zwei ſehr 
freundliche amerikoniſche Gentlemen; der Eine, Kopitän 
Bulfom, befleidet irgend ein Amt unter der Regierung, 
der Andere ih ein junger Freund von ihm, Namens 
Bradley. Unſer Geſpräch lenfte fidy natürlich auf den 
merifanifchen Krieg, und ich erfuhr bald, daß Mr. 
Bradley fchon feit den legten acht Jahren in Kalifor- 
nien wohnt und einer jener Dffiziere der freiwilligen 
Schaar geweſen if, die fi den amerifanifdhen Truppen 
hierher angefchloflen hatten, Ich fagte ihm, daß es mein 
Wunſch ſey, ale Wundarzt in den Dienft der Staaten 
zu treten, und er verſprach mir, ſich defhalb an Kapitän 
Fulfom zu wenden und von ihm einen Brief an Oberſt 
PMafon, den neuen Gouverneur, zu erhalten. Er fürchtete 
aber, daß wenig Auefiht auf einen günftigen Erfolg 
wäre, da olle bie freiwilligen Korps ſchon aufzelöft 
waren ober doch in ganz kurzer Zeit aufgelöft wer« 
den ſollten. Dr. Bradley wie Rapitän Fulfom ſprachen 
vom Klima und Boden Kaliforniend ſehr günftig und 
verſicherten, daß ein Aderbauer in furzer Zeit fein Gtüd 
dort machen fönne. Dr. Bradley, der uus verfprochen 
hatte, und zu begleiten, rieth Malcolm ſehr dringend an, 
fein Quartier von Dregon hierher zu verlegen, und bes 
bauptet au, mein freund würde das ohnedich thun, 
fobald er nur erft die Farmen im Sacramentothal, mo» 
bin wir im Anfang ber nädften Woche aufbrechen 
mollten, gefehen hätte. Mr. Bradley verlieh und heute, 
um einen Heinen Abſtecher nad Sonoma zu madyen, 

San Francisco, obgleich noch jegt ein ſehr ärmlicher 
Platz, wird fpäter fiherlih ein großes Emporium des 
Handeld werden. Die Bevölkerung mag ſich freilich 
erft auf einige Taufend belaufen, Bon dieſen find zwei 
Drittel Amerifaner. Die Häufer, mit Ausnahme einiger 
wenigen hölzernen Gebäude, weldye die Amerifaner her⸗ 
übergefchifft haben, find faft alle aus ungebrannten Bad. 
feinen errichtet. Der eingeborne Kalifornier hat einen 
ganz fpaniihen Anſtrich. Die Männer tragen bobe, 
thurmaͤhnliche Hüte, Zaden von bunten farben und 
Mandyefter- oder baummollene Zeugbofen. Sie find eine 
hũbſche, fonnengebräunte Race. An den Frauen iR das 
fhönfte das Auge. Diele find ſchwarz und fehr feurig. 
Uebrigens thut es mir leid, fagen zu müffen, daß die 
falifornifchen Schönen ihre Zähne durd das Zigaretto⸗ 
rauchen verderben, 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein Rommiffionär empfahl ein zu verlaufendes Haus 
unter Anderem auch damit: „es hat den ganzen Tag 
bie Mittagsſonne.“ 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Mihaffenburg. 





Erbeiterungen. 





Sanmftag 
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15. September 1849. 





Ein Gebeimnif, 





(Gortfesgung.) 


„Diele Bermäplung fann nur unter drei Bedingun⸗ 
gen fattfinden.”“ 

„Sprechen Sie, mein Herr, wie lauten dieſe Po 
unterbrod Herr v. Saint Paurent, den Die Neugierde 
ungeduldig madhte. 

Die erfte if, daß die zufünfiige Kürftin ihren Bräu« 
tigam nicht eher, ald am Tage ihrer VBermählung in 
dem Augenblide, an dem fie an ben Mitar zu ireten im 
Begriffe ſteht, kennen lern.“ 

„Und warum dieß 74 fragte der Chevalier er» 
ſchroden. 

"Das fann ich Ihnen unmöglich mittheilen. — Die 

zweite Bedingung if, daß der Fürft feine Gemahlin 

— * Austritt aus dei Kirche verläßt, und mie wieder 
ht.u 

"Dos if ja aber ganz ſchändlich, mein Herr,“ rief 
der Ghevalier aus, ein foldes Schickſol verdient doch 
re ein ‚fo liebenswürdiges und ſchönes Geſchöpf 

ia 

„Ich babe die Bedingungen nicht gemacht, mein 
Herr,“ verlegte Daquin gelaffen, „ich bin bloß der Ueber⸗ 
bringer bderfelben.« 

»Mein, mein Herr, nein! ine folde Bedingung 
wage ib der Marquifin wicht vorgutragen oder ihrer 
Tochter anzubieten,” 

„Ich begreife Ihre Skrupel, Herr Chevalier ‚« 
fprady der Greis, und on Ihrer Stelle, würbe ich fie 
vielleicht theilen, aber benfen Sie ſich rinmal den Fall, 
das Fräulein v. Montoran würde ſich gar nie verbeis 
rathen, fo wäre ihre Rage ganz biefefbe, wie die ihr 
angebotene , nur hätte fie dann den Titel einer Fürſtin 
er das Einfommen von dreimalpunderttaufend Frants 

tu 
„Das if wahr,“ fagte der Chevalier traurig, denn 
das Elend feiner Aremndinnen erſchien ihm in biefem 
Augenblide in feiner ganzem Bitterfeit, „es verlohnt ſich 
wohl darüber nachzudenken. Doch vor Allem muß ich 
erſt noch Ihre dritte Bedingung hören. 

„Hier iR fie!» ſagte Antoine Daquin, indem er vor 
ſichtig auffand, fih im Zimmer umfah sad bie Thüren 


unterfudhte, ob Niemand ihm hören könne. Hierauf legte 
er den Mund an das Ohr ded Chevalier, wahrſqhein⸗ 
lich um ja feine vorfidismoßregel hinſichtlich einer fo 
wichtigen Mittbeilung zu unterlaffen, und flüfterte die⸗ 
ſem mit leiſer Stimme einige Worte zu, deren Eindrud 
wahrſcheinlich fo furdibar war, daß Herr v. Saint 
Laurent Anfangs, wie vom Blitze getroffen, auf feinen 
Stuhl zurüdianf. Einige Minuten hernach beiebien fih 
feine Augen mieder, der mütbendfle Zorn jagte ihm das 
Bint nad dem Gefichte, er ſprong in einem Satze auf 
und bemädtigte fi eines tüdhtigen Stoded, mit dem 
er die Schultern feines Beſuchers zu bearbeiten gedach⸗ 
ie, — Als er fih aber ummandte, ſahe er fi allein 
in feinem Zimmer, benn Antoine Daquin wor ver 
ſchwunden. 


VII. 


Eine Abfindung mit dem Gewiſſen. 


Sobald der Chevalier v. Saint Laurent ſich von 
feiner Wuth wieder etwas erholt hatte, im die ihm bie 
Worte verfeäten, welche ihm Antoine Daquin ins Ohr 
neflüftert hatte, begab er fi zu der Marquifin, made 
bem er jedoch zuvor feierlich ſich zugeſchworen hatte, ihr 
den Inhalt feiner Unterredung und namentlich bie 
dritte and Unglaubliche freifende Bedingung nicht mit« 
zutheilen. 

Marianne öffnete ihm aber unter Thränen bie Thüre, 
benn Frau v. Montoran war in der Nacht ſchwer ers 
franft und Blanfa bielt, auf den Ainicen vor bem Bette 
ihrer Mutter liegend, deren Hände in den ihrigen. 

Die Margquifin war bewußtlos; bald ohne Bewer 
aung und eifig kalt, wie wenn bereits ihr ‚Leben ent⸗ 
flopen wäre, bald wurde fie wieder vom heftigſten Deli⸗ 
rium erfaßt, fo daß Lie Umſtehenden während der ganzen 
darauffolgenden Nacht jeben Augenblich der Auflöſung 
der Kranken entgegenſohen. Der Hausarzt hatte erklärt, 
daß er dem ſchweren Fall mit mehr allein auf fidh 
nehmen könne mad zugfeih bie Erfoubnig erbeten, den 
folgenden Tog Kir oder den andern feimr Kollegen 
mitbringen zu dürfen. 

Dieß war ihm zugehanden worden und in früher 
Morgenfhande erkbien er im Begleitung feiner berößmten 
Kollegen Louis und Portel, die nad) einer unter ihnen 


abgehaltenen Berathung fih dahin ausipraden: „Wenn 
die Kranke eine heftige, aber unumgänglich nothwent 
Krifis überfichen fönne, welche auf die Mittel, die 
reiben werden, ſich einftellen würde, fo fönne die 
Kranke am Leben erhalten werben, jedoch unter trau» 
rigen Berhältniffen vielleicht ; allein fie wäre dann doc 
rettet.⸗ 
— Die kommende Nacht ſollte über ihr Schidfal ent⸗ 
ſcheiden und der darauffolgende Tag ſollte die arme 
Blanfa entweder ald Waife oder in den Armen ihrer 
Mutter finden. Man fann fi daher die Qualen dee 
armen Kindes vorftellen, nachdem die Aerzte weggegangen 
waren. Blanka und der Epevalier verließen die arme 
Rranfe nicht eine Sekunde, und fie vereinigten ihre Ge⸗ 
bete, in denen fie den Himmel um Erhaltung des ge 
liebten Weſens anflehten, 

Endlich flellte fi die Krifis ein und fiel glücklicher 
Weile günfiig aus, Nah einer langanhaltenden Ohn⸗ 
macht kispelte die Marquifin den Namen Blanfa, die 
fih an ihren Buſen warf, Allein an die Stelle der 
überfpwänglichen Freude trat bald ein furdptbarer Schmerz, 
denn ihre Mutter ſah und hörte nicht mehr! Frau von 
Montaran war blind und taub geworben ! 

Blanfa brach in einen Strom von Thränen aus, 

„Fräulein,“ fagte Doftor Portal zu ihr, der eben 
tintrat, ich war auf das, was geſchehen üft, gefaßt; der 
durch unfere Bemühungen von dem Sige des Lebens 
abgemwendete Blutandrang mußte nothwendig zwei Or⸗ 
gane ergreifen, die er im dieſem MYugenblide läͤhmt; 
vielleicht gelingt es und auch noch dieſes meue Unglück 
zu heben, Bor der Hand müffen wir und Damit ber 
gnügen, Ihre Mutter gerettet zu haben, Mehr vers 
mochte die Wiſſenſchaft für jetzt nicht tv 

Damit entfernte fi der würdige Mann, der jede 
Belohnung für feine Dienfleiftung ausſchlug, da er die 
traurige Lage der Marquiſin errathen hatte, und fi 
dadurch, daß er einer Tochter ihre Mutter erhalten hatte, 
für hinreichend belohnt hich, 


(Gortfegung folgt.) 





& » di 


(Schluß.) 


“Ja, ſchloß die Gräfin im Bewußtſeyn des nahen 
Sieges ihre Rede, „ja theuerer Freund, bier fann nur 
ber Mognetismus wirken, Der Zuſtand Lydia's liegt 
Mar ausgeiprochen vor und. Sie befindet ſich mad) mei. 
ner Meinung auf der erfien Stufe des Hellſehens. Daß 
Sie Ihre Einwilligung bazu gegeben haben, ven Gras 
fen E. zu der Patientin zu führen, möge Gie nicht ger 
reuen; jedoch wollen wir nichts unternehmen, bie wir 
ben Mognetifeur um feine Meinung befrogt haben. Daß 
sin Rapport zwiſchen Lydia und dem Herrn v. E. ber 
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ſieht, if micht zu bezweiſeln; wie er entſtanden if, das 
möge Gott wiflen! Es gibt wirklich unerflärliche Dinge 
zwilchen Himmel und Erde, O, lächeln Sie nicht un- 
gläubig! Ihre Zweifel find Aberglaube, nicht mein An» 
erfennen des Wunderbaren, Diefer Fall, welcher ſich 
in Ihrer Nähe entwickelte, wird in feinem weiteren Ber 
laufe am Beften im Stande feyn, Sie zu überführen, 
Meine Meinung if, dem Doftor unfere Anficht zu offen 
baren und ibm zugleich ernflih zu erflären, dag wir 
von feinen Droguen hier feine Wirfung mehr erwarten, 
fondern Iediglihd von ber Anmendung jener geheimniß- 
vollen Naturfraft alles Heil und Heilung erhoffen. 

Der alte Graf fühlte fi bei diefen Aeußerungen 
um jo drüdender vom Grame niedergebeugt, als er nicht 
nur einer fogenannten magnetiihen Kur nit das ge 
ringſte Bertrauen ſchenkte, fondern dur fie ein nad 
feiner Meinung energiſches Berfapren dadurch aufgehals 
ten ſah. Allein er war, obgleich nicht befiegt, doch er⸗ 
müdet und fchien ſich in etwas Unvermeidliches, das 
ihm das Schidfal auferlegt hatie, fügen zu müffen. Die 
Ausficht, den Drt zu verlaffen, wo ihm ſo Schreckliches 
begegnet, war ihm dabei tröfllid, da er für ſich felbft 
von biefer Veränderung eine gute Wirfung erwartete, 

Er ergriff ver Baronin Hand, nidte ihr jegt als 
Zeichen des Einverfländniffes freundlich zu, und wollte 
fie in das Kranfenzimmer zurüdführen, als Dito, bleich 
und athemlos, zu ihnen trat und mit bewegter Stimme 
die Nachricht brachte, daß der Graf von €, feit einigen 
Tagen heftig erfranft ſey und man jeden Augenblick feis 
nen Tod erwarte, 

Der alte Graf warf einen ſcheuen Blick auf die 
Baronin, welche ſich mühfam zu faflen ſuchte, dann 
traten Beide bei Lydia ein, in deren Befinden feine 
Veränderung ſich zeigte. Der Doftor hatte fie auf eine 
Stunde verlaffen, um andere Kranfe zu beſuchen. Otto 
war in dem Kabinette geblieben und hatte fih, ohne 
Macht, fi aus feiner Erfarrung zu reißen, in einen 
Seſſel geworfen und die Augen geichloffen, in denen er 
mit Mühe die Thränen zurüdhielt. 


Tiefe Stille herrſchte. Dan hatte die Uhr in ein 
entferntes Zimmer getragen, weil nad des Arztes Mei« 
nung ihr einförmig wiederfehrender Ton dos Fräulein 
beunrubigen fünne, Obgleich dad Zimmer nicht an der 
Straße lag, fo waren doch auf dieſer dide Strohlagen 
aufgeichichtet worden, um auch fein fernes Wagengeraffel 
zu dem Ohr der Aranfen gelangen zu laffen. Im Haufe 
regte und rührte fi) nichts und die Verfonen, welche 
fi) in der Nähe der Kranken befanden, ſaßen in. Bes 
trachtungen verfunfen und ichwiegen. Die Kranfe felbft 
log undeweglich; fie ſchien feiner Empfindung mehr 
fähig, der Schmerz und bie Freude diefer Welt ſchienen 
von ihr gewichen, und man fonnte nicht jagen, ob bier 
bie Auflöfung ſchon eingetreten fey; ein kaum bemerfs 
barer Athemzug hob und jenfte ein wenig die Bruft. 


Plögli) wurde diefe Todienſtille durch ein unbe» 
reiflihes Geraͤuſch geſtört. Dan glaubte, daß ein 
iner Bogel im Zimmer fi gefangen habe und nun mit 

feinem leichtem Fittig, flotternd an den Gegenſtaͤnden vor- 
überfireife. Alles horchte auf, Alles richtete den Blick 
dahin, wo das Geräufb berzufommen ſchien. Dian 
überzeugte fih aber jegt, daß jenes Flattern, draußen 
am Fenſter flattfinde und Dito fland auf, um das Fen- 
fter zu Öffnen und den nad feiner Meinung dur das 
Licht Herbeigezogenen Bogel zu verſcheuchen. Allein er 
erblicte weder einen Bogel noch fonft etwas, von dem 
das Geraͤuſch hälte ausgehen fönnen, und ſchloß das 
Fenſter wieder. 

Nun aber z0g es wie ein warmer Hauch durd das 
Zimmer, der jedem fühlbar wurde und die Kranfe ers 
bob fid mit Heftigkeit und wie von einem Zauberſchlage 
berührt, zu neuem Leben, „Biſt Du es, mein Hein« 
rich 9” ſprach fie mit ſtarker vernehmlicher Stimme, wie 
in gefunden Tagen — „nun bin ich zufrieden, da Du 
fommft — nun weiß id Allee, da ih Di habe — 
jegt laß uns fort — ohne Saͤumen I“ 

Mit dem legten Worte fanf fie zurück; man wollte 
den Quftzug wieder geipürt haben, Die Baronin, Otte 
und ber alte Graf eilten zum Kranfenbeite ; Lydia lag 
unverändert wieder da, Sie entfernten fi in tröſtlicher 
Hoffnung, daß auch diefe Kriſe vorübergehen und dag 
ber Morgen, nad diefem Schlummer, neue Stärkung 
der Kranken bereiten werde, 

In der Ferne hörte man die ernflen Schläge der 
Stabtuhren die erfle Stunde nah Mitternadt verfüns 
ben. In dem Herzen ber gläubigen rau v. Hohenderg 
blieb bei dem Scloge der Puls aus, aud Dito durch⸗ 
zudte «6. Auf den Grafen und Franziska machte die 
Stunde feinen Eindrud. in dumpfes Rollen verfüns 
beie den Wagen des Doftord, der bald darauf in dag 
Zimmer trat, 

Er ging an das Bette der Kranken und ergriff ihre 
Hand; er ließ fie aber foglcich wieder 106 und holte 
ein Licht aus dem Nebenzimmer, um ihr in dad Geficht 
zu leuchten, Alle waren aufgefprungen und folgten mit 
ängfllier Erwartung feinem Beginnen, Franziska eilte 
herbei, um den Schein des Lichtes von dem Auge ber 
Kranfen abzuhalten, 

„Laffen Sie nur, fagte der Arzt mit dumpfer 
Stimme, „fie if topt.“ 

Er ſtellte die brennende Kerze dicht vor Lpdia hin, 
die bleich und unbeweglic da lag; unverändert, wie in 
ı den legten Augenbliden ihres Lebens. Der Tod, der 
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ern allein die ihrige nod zum Berweilen gendthigt 

Alle Anweſende hatte dieſer Todesfall tief erſchüttert; 
nur Fronzisfa fonnte weinen. Der alte Graf, die Bar 
ronin und Otto waren von unerflärbaren Schauern er⸗ 
griffen, fie apnten den verborgenen Zufammenhang mit 
einer Welt, welche der unferigen wicht ähnlich if, das 
Hineinragen der Geiſterwelt, wie ſich die Menfchen aus⸗ 
drüden, wir fagen: das reine Seelenleben vom Körper 
entbunden, zu welchem ſich befonders begabte Naturen 
emporzuſchwingen vermögen, 

Am andern Tage erfuhr man beide Todesfälle durch 
bie Blätter. Sowohl Graf E. aus Weftphalen, wie 
Gräfin Lydia von W. waren faum gefannt; dennoch 
erregte ihr plöglicher Tod zu derfelben Zeit einiges 
Aufiehen, 

Der alte Graf v. W. ließ die Leiche feiner gelieb⸗ 
ten Nichte in dos Erbbegräbniß führen und reiſte dann 
mit den Seinen ſchleunigſt ab. Der Eindrud, den Ly⸗ 
dia's fonderbare Krankheit auf ihren Oheim hervorge⸗ 
bracht hatte, war ein für das Reben bleibender. Den 
Erfheinungen des fogenannten thieriihen Magnetismus 
wurde von ihm hinfort mit großer Aufmerkfamfeit gefolgt 
und fein Zweifel nad und nad befämpft, Allein feine 
Schwermuth wuchs mit den Jahren und er glaubte ſich 
am Ende dadurch Beruhigung zu verſchaffen, daß er 
folgende Preisfragen ausſchreiben ließ: 

1. Rann die Seele während des Schlofes für eine 
gegebene Zeit den Körper verlaflen ? 

2. Enifteht aus biefer momentanen Abweſenheit 
der Seele jener Zuſtand, melden man Scheintod ber 
nennt ? 

3. Sind Träume, if der Wahnfinn lediglich der 
Seele zuzufchreiben ? 

4. Iſt nicht der Somnambulidmus ber Wirkungs⸗ 
fähigfeit ver Bernunft im Schlafe, im Gegenfage zu 
den Träumen, ebenfo zuzuſchreiben, wie die Ber 
nunft im wachenden Zufande fi zu dem Wahnfinne 
verhält 9 

Als dieſe Preisfragen in dem Badeorte befannt 
wurden, fiel bem Arzte ein, daß er einmal vor Jahren 
Gelegenheit gehabt hatte, einen Fall zu behandeln, der 
zu folhen Borurtheilen einem nicht rationeflen Arzte 
wohl Anlaß geben fönnte, Dbgleih er nun ſehr 
viel Patienten hatte, fo fegte er ſich tod hin und ber 
antwortete diefe Fragen, wie matürlicdy verneinend und 
nicht ohne Spott, um wie er fante, der Wiſſenſchaft 


und dem „gefunden Menſchenverſtande⸗ einen Dienft 
zu erzeigen. — 


dieſes fchöne Maͤdchen fo plötzlich berührte, hatte feine 
ſichtbaren Spuren ouf ihrem Antlig zurüdgelaffen, wel⸗ 
ches zu fchlummern und einen feligen Traum zu haben 
ı Schien, Und war denn diefer Tod wohl ſchmerzlich zu 
‚ mennen ? Hatte die Seele denn nicht ihre feit Tange ſchon 
ı gewohnten Ausflüge nur dieſesmal für längere Brit e⸗ 
macht Und war denn bie Seele deſſen nicht ihr 
gleiter, den fie fo ſehnlich erwartete und deren Aus⸗ 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in DOber-Ralifornien. 





(Bortfegung.) 


Monterey, 


4, Mai. Am 3. diefes Monats braden wir nad 
Monterey auf, Bor dem Hotel fanden wir unlere 
Pferde unter der Aufficht eines Dieners (hier Vaquero 
genannt) des Mr. Bradley. Der Letztere, der Geſchaͤfte 
in Monterey hatte, begleitete und. Mein Pferd war 
noch fpanifher Sitte mit dem gewöhnlichen hohen fpar 
nifchen Sattel ausgerüftet, an dem eine Menge nuglofer 
Verzierungen und unbebätflidye hölzerne Steigbügel hin⸗ 
gen, Ic fonnte mid Anfangs gar nicht in das Reiten 
hinein finden, wenn «8 au weit angenehmer war, ale 
eine Wiederholung der furdtbaren Scefrankheit, an ber 
ich fo Ibanderhaft gelitten. Bald fand id jedod die 
Bortheile, die ein folder Sattel dem Reiter über den 
rauben Boden hin gewährt, da man in ihm viel leich⸗ 
ter und bequemer feinen Sig behaupten fann. Bradley 
hat ung übrigens ermahnt, unfere Buoͤchſen ſtets in Ber 
reitſchoft zu halten, da bier Niemand ohne ben möthigen 
Schug gern eine ſeldſt kurze Strede zurücklegt; denn 
die Berge nahe der Küſte werden von geleglofen Ban» 
den, die auf den einfamen Wanderer fauern, nur zu oft 


maelucht. 

Der erfie Theil unſeres Marſches aing durch ein 
dichtes Geräih von Unterholz und fpäter burd vers 
trodnete Thäler und über niedere fantige Hügel bie, 
dann an audgedehnten Weidegründen vorüber, wo man 
die Heerden nach Taufenden hätte zählen können. Auch 
viele Ranchos oder Farmen fahen wir, deren weihe, 
von fleinen Gärten umgebene Gebäude an den Geiten 
der Hügel liegen, Endlich famen wir zu einer ausge⸗ 
breiteten &bne mit feinen Gruppen von Eichen und ers 
reichten bald daramf die vernachläßigte Miſſion von 
Santa Glare, wo wir ein Paar Stunden anpielten, 
Bon hier aus führte unfere Straße über einen aufges 
worfenen wa 2—3 Meilen langen Weg unter ſchat⸗ 
tigen Bäumen bin, bie fih bid am die Außengränzen 
der Stadt von S. Joſé erfiredten. Diefe Stabt oder 
Yurblo, wie fie genannt wird, iſt nichts mehr, ald eine 
Mofle ſchlechtgeordneter und noch ſchlechter qebauter Häu« 
fer mit einer bäßlichen Kirche, einem breiten „plaza“, 
und von 3—400 Einwohnern bevölkert. Da ich nicht 
mwohnt war, lange Strecken zu Pferde zurüdzulegen, 
wollte ich gern bier übernachten, Bradley überredete und 
aber, noch einige Meilen weiter zu geben, wo wir auf 
sinem Rando bleiben fünnten, ber «inem von feinen 
Sreunden gehörte. Deßhalb hielten wir und dazu und 
verließen nach einem Rille von 7 Meilen die Haupts 
ſtraße, wo wir bald das Farmhaus erreichten, freundlich 
empfangen wurden und ein verhältmißmäßig gutes Nacht» 
quartier hatten, 
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Das Haus diefer Farm war, wie die meiſten Häufer 
in Ralifornien, nur ein Stodwert hoch und von Pfoften 
gebaut, die in ben Boden getrieben, mit Zweigen und 
Stangen durchflochten, mit Erde überfchlogen und bann 
getündpt waren, Die beflere Gattung der Farmgebaͤude 
iR von Adoles oder ungebrannten Badfleinen errichtet 
und mit Schindeln bedeckt. Das Innere erfhien uns 
übrigens fo einfady und unbehaglich, old es nur ſeyn 
fonnte. Der Boden beftand aus feſt, ja Reinhart ge⸗ 
Rampfter Erde; der Plag, der ung zum Schlafen an» 
newiefen wurde, zeigte als einzigen Schmud eine alte 
Schwarzwälder Uhr und ein Paar buntfarbige Heiligen» 
bilder, die am den Wänden hingen. Auch die Betten 
erwiefen fich nicht überbequem. Wir ſelbſt aber fühlten 
und zu ſehr ermüdet, um große Anſprüche zu machen. 
Am nähften Morgen betrachteie ih mir das Aeußere 
bed Gebäudes und fah nur wenige Gtüde Vieh, die 
in den Ställen oder Schuppen um bas Haus herum 
eingefiellt waren ; der größere Theil fchien, nochdem er 
mit dem Namendbrand verfehen worden, in bie benach⸗ 
barten Wiefen gejagt zu ſeyn, um fid dort fein Futter 
ſelbſt zu Suchen. Hinter dem Haufe befond ſich ein 
gut ongelegter Garten mit vielen Fruchtbäumen und 
Vegelabilien. 

Während wir noch beim Frühſtück ſaßen, richtete 
Malcolm an unſern Wirth verſchiedene Fragen über 
feine Ernte und fand bald, daß er gar fein prattiſcher 
Aderbauer fey. Er hatte jedoch auf Bradley's Rath 
den rohen böfzernen Pflug der Eingebornen für das 
weit zweckmaͤßigere amerifanifhe Werfzeug aufgegeben 
und verfiherte und auch, daß er nlaube, feine Waizen⸗ 
ernte würde ihm dieg Jahr 100 Fanegas für jede ein« 
zelne audgeläte geben. Als wir hierüber unfer Erſtau⸗ 
nen auddrüdten, bebauptete er, ber ſtete Ertrag käme 
60 und mehrfach. Wenn dad der Fall if, muß das 
Fand wirflih ungemein fruchtbar ſeyn. Nachdem wir 
der Satin unfered Wirthes, einer hübſchen Meinen dun⸗ 
fetäugigen rau mit etwas fehr Einnehmendem in ihrem 

onzen Wefen, unſern Danf für die und bewiefene Gaft- 
undfchaft gefagt hatten, brachen wir wieder auf, un. 
fere Reife fortzufegen. 
(Sortfesung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


©. gerieib mit einem Literaten in Wortwechſel. 
Diefer, welcher den Humoriften um feinen Ruf beneis 
deie, fagte: „Sie fehreiben nur für Geld, ich jedoch für 
die Ehre,” — „Jeder ſchreibt für das, was ihm fehlt!“ 
gab ©, zur Antwort. 
* = “ 


EEE — — — — —— —— — 


Drud und Verlag bei Wailaudt's Wittib u Aſchaffenbura. 


Erbeiterungen. 
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Ein Gebeimnif. 





(Gortfegung.) 


Die Kranfpeit der Frau v. Montaran dauerte zwei 
Monate. Ihre Rekonvaleszenz ging langſam von flatten 
und foftete viel Geld. Natürlicher Weife verminderte 
ſich das bei Herrn Bonami niedergelegte Rapital jeden 
Tog mehr, und auch bie Hülfsmitiel des Chevaliers 
waren erſchöpft. Blanka arbeitete nit mehr bei Me, 
Prudenze und fo waren auch dieſe Heinen Einnahmen 
verfiegt. — Der menſchenfreundliche Arzt fegte beftändig 
feine Befuche fort, und ale eines Tages Herr v. Saint 
Laurent in ibn drang, ihm zu fagen, ob er noch immer 
an die gänzliche Wiederhrrftellung der Frau von Mon» 
taran glaube, fo nonnte ihm dieſer einen berühmten 
deutichen Arzt, der vor Aurzem nad Paris gekommen 
fey und ſich fprziel mit der Behandlung der Organe 
befafle, deren Gebrauch die Frau Marquifin verloren 
babe. Ich habe mit Ihnen aus dem Grunde bie jegt noch 
nidht von ihm geſprochen,“ fegte er hinzu, weil Kuren 
biefer Art ſehr foftfpielig find, und folglid leider nicht 
in allen Klaffen ver menſchlichen Geſellſchaft in Anwen- 
bung gebradht werden fünnen.« 

Bon dieſem Toge an hatte der Chevalier feine Ruhe 
mehr. ine fire Idee verfolgte ihn unaufhörlid. Er 
fann Tag und Nacht auf einen Ausweg, auf dem er 
fi die Mittel verfchaffen fönne, die Marquifin aus ihrer 
traurigen Rage zu befreien. Zuweilen tauchte der Ges 
banfe an den Berfuher, mie er Antoine Doquin in 
Gedanfen hir, in ihm ouf. Namentlich wenn er fah, 
wie dieſe arme, blinde und taube Mutter, felbft mit 
dem beſten Willen, nur unvollfländig gepflegt werden 
fönne, bonn riß er fi gemwaltfam von dem traurigen 
Schauſpiele los, uud fuchte feinen Schmerz auf langen 
und einfamen Spoziergängen zu betäuben, 

Auf einem derfelben durchſchritt er an einem ſchönen 
Frühlingemorgen den Garten der Tuillerien, vor wels 
chem eine Menge reicher Equipagen aufgefahren ſtanden, 
welche ihre bier fpagieren gehenden jungen und reizen, 
den Eigenthümerinnen ermarteten, Der Anblick dieſes 
Luxus, diefer glänzenden Toiletten Ienfte die Grdanfen 
‚ bes Ehevalirrd auf das Gemälde der Größe und des 
‚ Beipihumd, das der alte Daquin vor feinen Augen 


enirollt hatte, das er zwar fletd aus der Erinnerung 
zu verbannen ſuchte, was ihm aber nie gelingen 
wollte, 

„So fönnte ed unfere Blanfa auch haben,“ ſprach 
er zu fib, als er die eleganten jungen frauen, aus 
ihren Equipagen büpten fah; allein fie würde ſich noch 
weit deſſer auenehmen, denn feine von allen befigt ihre 
Anmuth und Schönheit.“ 

Seit dem Zwiegeipräch der beiden alten Herren, war 
Bater Daquin, wie ihn die Blumiſtinnen nannten, zum 
großen Bedauern der Mile. Prudence, deren befler 
Kunde er war, nicht mehr in ihrem Nielier erfchienen, 
Auch der Chevalier hatte ihm niemals wieder begegnet, 
was er darum bevauere, wie er meinte, weil ihm bie 
Gelegenheit fehle, ihn für feine unglaubliche Dittheilung 
zu zücdtigen; allein im Hintergrunde fledte do immer 
der Gedanfe an die lieblichen Bilder des hohen Ranges 
und Reichthums, die nur durch die verhängnigvolle dritte 
Bedingung vergiftet worden waren. 


Herr von Saint Faurent bog eben, ganz mit Ges 
danfen viefer Art beichäftigt, um eine der Allen in dem 
Zuillerien, ald er von Weitem den kleinen alten Diann, 
deſſen Beſuch ihm fo viel zu ſchaffen machte, zu fehen 
waͤhnte. Bei diefem Anblicke erwachte die Wuth des 
Ehevalierd wieder mit aller Macht; er brüdte frampfs 
haft den Knopf von Horn feines Stockes, der an bie 
Stelle des goldenen angeichafft worden war, und eilte 
Antoine Daquin mit offenbar feindfeligen Abſichten nad. 
Diefer verlor fi aber in der Menge und Herr von 
Saint Yaurent blieb nichts übrig, als fein Vorhaben 
aufzugeben. Traurig und nachdenkend bzgob er ſich zu 
feiner alten Freundin, woneue Schmerzen feiner warteten, 
Der bereitö zuvor ſchon ſehr armfelige Salon der Mar⸗ 
quifin war jegt ganz von Möbeln eniblögt und Blanfa 
fam dem Chevalier entgegengeeilt, ber bei dieſem Anblid 
voll Erfiaunen ſtehen geblieben war. 

„Meine gute Mutter weiß glücklicher Weiſe nichts 
davon,» ſprach fie traurig, „weil fie nichts mehr ſieht 
und hört. Der Apothefer, dem wir bereits fon jo 
viel ſchuldig find, weigerte jich, die neuen, vom Doftor 
vorgefchriebenen Mittel verobfolgen zu laflen, und vor 
drei Monaten haben wir auf feine Einnahmen mehr zu 
rechnen. Marianne hat daher einen Möbelhändler ges 
holt, an den wir das Entbehrliche verfauft haben, um 


—— arme Mutter noch eine Zeitlang pflegen zu 
nnen ! 

Bei diefen Worten brach Blanfa in einen Strom 
von Thränen aus, Der Chevalier ſchloß fie im feine 
Arme und weinte mit ihr, wie ein Kino. 

Die ganze Nacht hindurch vermochte er fein Auge 
zu fchliegen. Der Anblid jo großen Schmerzend , das 
immer näher heranrückende furchtbare Elend feiner Freun⸗ 
de, die quälende Angſt, die ihm feine Ruhe mehr lich, 
alles dieß zufammen brachten eine vollfändige Ummäls 
zung in feinen Gedanfen oder vielmehr in feiner Stims 
mung hervor. Alles trat gegen dieſe in den Hintergrund 
und fo entwarf er einen Plan, bei deffen Bedanfen 
ſchon dide Schweißtropfen in Folge des Abfcheues und 
Scham auf feine Stirne traten, 

Alein fein Entſchluß ftand jest feſt und als bie 
Mittagsfunde flug machte er Anftalt auszugehen, um, 
wie er voll Schmerzen zu ſich ſelbſt ſagte, die einzige 
ſchlechte Handlung feines Lebens zu vollbringen, Er 
begab fi in die Tuillerien, in diefelbe Allee, in der 
er Antoine Daquin gefehen hatte, — Allein der Alte 
erfchien nicht! Acht Tage hintereinander erwartete ihn 
Herr von Saint Laurent ſtets aufderfelben Stelle, allein 
jevedmal mußte er hoffnungslos in feine Wohnung zus 
rüdfehren, den geheimnißvollen Greis wieder aufzufin« 
den, deffen Wohnung felbft Mlle. Prudence nie erfahren 

alte. 

, Endlih am neunten Tage, als er eben feinen Bes 
obachtungspoſten verlaffen wollte, ſah er-ven alten 
Mann, der flets Eile zu haben fchien, fi dem Pont⸗ 
National zuwenden. Herr von Saint Laurent machte 
fih rafdy auf ven Weg, um ihm nachzufolgen. Als er 
ihn aber nahezu eingeholt hatte, fehlte es ihm an Muth 
ihn anzureden und begnügte fi deßhalb, ohne ihn 
3* den Augen zu verlieren, ſich an ſeine Ferſen zu 
heften. 

Antoine Doquin ging durch mehrere Strafen und 
blieb endlih vor einem prädtigen Hotel ſtehen, deſſen 
Hauptpforte nach einem Fräftigen Schlage mit vem Thür⸗ 
lopfer vor ihm ſich öffnete, Noch einige Sefunden und 
er mußte vor ben Augen des Chevalierd verſchwinden, 
der, mit höchſter Anftrengung fi bezwingend, ihm mit 
dumpfer, faſt erſtickter Stimme die Worte zurief: 

„Dorf ih den Herrn Antoine Daquin wohl bitten, 
mir auf einen Augenblid Gehör zu ſchenken 2” 

Der Greid wandte fih um, und mit jenem Geſichts⸗ 
ousdrude, der felbft feinen einfachſten Worten einen ger 
wiffen Spott verlieh, rief er aus; 

„ab, der Herr Chevalier von Saint Laurent! Wel⸗ 
ches Gluck verfchafft mir dieſen Beſuch ? 

„Ich wünſche Sie in Ihrer Wohnung zu fprechen,« 
verfegte der Chevalier, denn ich habe Ihnen eine Dit 
theilung zu maden.« 

„In meine Wohnung Fr fagte Antoine Daquin 
— „da haben wir nicht weit, denn ich wohne 

er.“ 

In dieſem Hotel Pu 
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„Allerdings, in meinem Hotel, in welches Sie ein» 
führen id mir dad Bergnügen machen werde.» Mit 
biefen Worten lud er Herrn v. Saint Laurent zum Vor⸗ 
tritt ein, der der Weifung folgte. Ein rei galonnir- 
ter Portier verbeugte ſich acdtungsvoll vor Antoine Da» 
in, ber ihn aber feines Blides würdigte. Aus dem 
neren des Hotels ertönte der Klang einer Glocke und 
es erſchienen augenblidiih drei Diener in glänzender 
Livree, die auf einer breiten Freitreppe ſich aufftellten, 
auf der man zu der Thüre der Borballe gelangte, 

„ZA Niemand mich zu befuchen gefommen %* 

„Niemand lv verfegte einer der Lafaien mit einem 
tiefen Büdling. 

„Das if gut,» fuhr der Greis fort, „geh voraus 
in den Empfangsfaal, und wache darüber, daß und 
Niemand flört.« 

Herr von Saint Raurent flieg nun mit feinem Bes 
gleiter die Hauptreppe hinauf, die ein foftbarer Teppich 
deckte. Bon hier ging der Weg dur mehrere aufs 
Kofibarfie möblirte Zimmer, an die eine lange Gallerie 
flieg, welche mit den ſeltſamſten Produkten der Malerei 
aus allen Schulen behangen war. Bon biefer Gallerie 
gelangte man in einen großen Salon, der ganz im Ge⸗ 
ſchmacke des Zeitalterd Ludwigs XV, ausgeflatiet war, 
und bei deſſen Anblid das Herz des armen Chevaliers 
vor freude hüpfte, weil die Erinnerung an feine glüd« 
liche Jugendzeit dadurch auf's Neue in ihm wach 
wurde. 

„Nun Herr Chevalier,“ ſprach Untoine Daquin, 
nachdem die Dienerſchaft entfernt und Beide ſich geſetzt 
hatten, „laſſen Sie uns plaudern |” 


VIII. 


Ein nächtlicher Kampf. 


Waͤhrend der Chevalier v. Saint Laurent und der 
alte Antoine Daquin über die geheimnißvollen Bedin⸗ 
gungen miteinander unterhandelten, welche dem erfleren 
jo vielen Kummer gemacht hatten, müſſen wir und ein 
wenig mit einer Perfon beichäftigen, die wir bis dahin 
unfern Leſern nur im Scattenriffe vorgeführt haben. 
Wir meinen damit den Herzog von Albufera, über deſſen 
häusliche Berhältniffe wir zu Anfang der Geſchichte ge» 
nügende Andeutungen gegeben haben, Schs Monate 
waren feit dem Vorfalle in dem Pavillon in din Gär⸗ 
ten der Königin Hortenfe verfloffen, während welcher ber 
Herzog fortwährend das unftäte Leben eines Kriegers 
geführt hatte, das der Kaifer feinen Generalen aufer» 
legte, ohne daß er während biefer Zeit nur einmal den 
Fuß nach Paris gelegt hätte, 

Der Krieg mit Spanien war fo eben audgebrochen, 
in welchem der Herzog ein neued Armee «Korps kom⸗ 
manbirte, und Napoleon hatte ihm ven Befehl zugeben 
loſſen, fi einen Durchgang in der Richtung von Aftorga 
dadurch zu erzwingen, daß er dem Feinde eine entſchei⸗ 
dende Schlacht liefere. 


Im einer falten, regneriſchen Aprilnacht ſah man in 
einem weit gedehnten Lager ein großes Zelt, in welchem 
die Oberoffiziere der Armee verfammelt waren. Adju⸗ 
tanten famen und gingen und brachten Befehle oder 
Nachrichten über die Stellung des Feindes. Alles be» 
zeitete ſich auf einen Kampf für den folgenden Tag und 
der Vorabend großer reigniffe gibt für jede Armee 
Beranlaffung zu Fehlickeiten. Während die Solvaten 
in ihrer Art ſich auf die Schlacht vorbereiteten, und an 
ihre Bamilien dachten, die fie vielleicht mie mehr fehen 
follten, oder fi mit dem Gegenſtand ihres Herzens bes 
ſchaͤftigten, der vielleicht jegt um fie meinte, hatten ſich 
die Dberoffiziere im Zelte des Marſchalls zufammen- 
gefunden, um dort zu fpielen oder auf den nahen Girg 
zu trinfen, 

nv» Meine Herren!» rief einer der Generale, wid 
bringe die Gefunppeit unferes ruhmvollen Marſchalls 


aus. 

„Trinken wir bie des Kaiſers, meine Herren,“ fagte 
der Herzog, "bed Raiferd, unfered Oberhauptes, unferes 
Baters, defien Namen unvergänglich if, weil er ihn mit 
unauswilhbaren Buchſtaben auf alle Sclachtfelder 
Europa’s gegraben hat,” und alle Anweſenden erhoben 
ſich ehrfurchisvoll, um biefe theure Gefunpheit audzur 
bringen, 

„Herr Marſchall,“ rief jegt einer feiner Lieblinge 
Adjutanten, „erlauben Sie mir nun aud die Geſund⸗ 
heit der fchönften und anmuthigſten aller Frauen, bie 
der Frau Herzogin von Albufera auszubringen,” 

Der Marſchall runzelte die Stirne, ergriff fein Glas, 
tranf, wie alle Uebrigen, auf die Geſundheit feiner Ges 
mahlin, gab aber feine weitere Antwort. Eine Bowle 
Punſch folgte auf die andere, und zwar fo raſch, daß 
fämmtlidhe Anwefende in eine ſehr geſteigerte Stimmung 
verfegt wurden, In diefem Augenblicke trat ein fo eben 
von Parid fommender Kurier in das Zelt und über 
ab dem Dffizier vom Dienfte eine Depefche für den 
Maricall Diefer erblaßte, old er fie in Empfang 
nahm; doch bezwang er die innere Bewegung, die fie 
ihm verurfachte, und verabfchiedete feine Gaͤſte, indem 
er ihnen empfchl, mit Anbrud des Tages auf den An» 
ariff fi bereit zu halten. Die Borhänge des Zelte 


waren nach dem Weggehen der Offiziere faum herab» 
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gelaffen, als der Marſchall in größter Eile die Depefche 
öffnete, die er fo gierig durdflog, als wenn er fie mit 
den Augen hätte verfälingen wollen, 

„Dieſer Brief if von Peter, dem Wächter ver Bär, 
ten im Pallaſte der Königin Hortenfe, deſſen gemeine 
Seele ich erfauft habe, um das zu beobachten, was mir 
das Theuerfie auf Erden if.“ 


(Bortfegung folgt.) 
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Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





Gortſetzung.) 


Was mich betrifft, fo lag mir übrigens ſehr wenig 
an einem neuen Ritte; denn ich war noch von ben 
gefrigen Anftrengungen zu fehr ermüdet und litt nicht 
wenig an jenem unangenehmen Zuftande, welden bie 
Amerifoner paffend genug die „Sattelfranfheit« nennen, 
Unfer Kalifornier begleitete und eine kurze Strecke auf 
unferm Wege, der viele Meilen fang durch ein breites, 
vom einem ziemlid bedeutenden Strome bemäflertes 
Thal führte, das mit Eichen und Speomoren bewachſen 
war, Niedere Hügel fliegen an beiden Seiten von hor 
ben Rieferbäumen beichattet empor, und Truppe von 
Riefenhirfchen und Hirſchen fahen wir dann und wann 
hindurchgleiten. Endlich betraten wir einen ſchmalen 
Pad, der durch eine Reihe fhöner Hügel hinführte, 
paffirten die Miffion von San Juan, durchkreuzten eine 
weite Ebene und flirgen die Berghöhe empor, bie 
zwifchen und und Monterey, das wir fpät am Tage 
erreichten, lag. 

Am nähften Morgen begleitete mich Dr, Bradley 
zu des Gouverneurs Haus, wo wir Oberſt Mafon, 
den neuen Gouverneur des Staates, fahen, Er empfing 
und mit großer Artigfeit, fagte aber, daß der Krieg, 
wenn das überhaupt ein Krieg genannt werten fönnte, 
zu Ende ſep, mur eine Heine Anzahl von Truppen im 
Lande gehalten werden follte und jegt Feine Ausficht für 
eine Wundorztfielle wäre. Leberhoupt,” fuhr er fort, 
ufcheint mir Kalifornien im jegigen Zuſtande, wo wir es 
aufgegeben haben, die Köpfe der Eingebornen zu zerſchla⸗ 
gen, wo das Klima fo ſehr geſund iſt und überdieß 
noch die eingebornen Kalifornier ſämmtlich und für jede 
Kranfpeit eine Art von Luftbad, das „Temeſchall⸗ ger 
brauchen, faum ein paffender Plog für einen Doktor.“ 
Oberſt Maſon frug dann Mr. Bradley, ob er das 
Gerücht ſchon arhört habe, das Gold am Sacramento 
gefunden wäre, Mr. Fulſom habe ihm wenigſtens in 
einem Briefe verfichert, dieß Gerücht laufe in San 
Francisco um. Bradley erwiederte ihm, er habe aller« 
dinge Etwas davon vernommen, glaube es aber nicht ; 
foviel wäre jedoch gewiß, daß einige Narren ſchon nad 
den geträumten Golominen aufgebroden jeyen. Hiermit 
fploß unfere Zufammenfunft. 

Monterey jcheint eine wachſende Stadt; bie ameris 
faniibe Bauart verdrängt noch und nad) die alten Erd» 
gebäude und viele neue Häufer werden jeden Monat 
errichtet. Das Hotel, in dem wir blieben, war erfl 
fürzlich von einem Amerifaner eröffnet worden, Mon 
terey ſcheint übrigens, der Anzahl von Schiffen nach 
zu urtpeilen, die in der Bai vor Anker liegen, ein kei⸗ 
neswegs unbedeutender Drt zu ſeyn. 

7, Mai. Am Freitag fpeiflen wir im Haufe dee 
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Don Luis Palo, eines Falifornifhen Gentleman von 
ſehr angenehmen Wefen, deſſen Bater vor der merifar 
nifhen Revolution unter der ſpaniſchen Regierung irgend 
eine Beamtenfielle bekleidet. Ich glaube, Don Louis 
beabſichtigt auch in furzer Zeit nad Spanien zurüdzus 
fehren. Er it unverheirathet, und feine beiden Schwer 
ſtern find die fhönften Frauen, die ich bie n;: noch in 
diefem Lande gefehen Habe, Ihre Schönheit ift ganz im 
fpanifchen Charafter, 

Die Mittagseffen in Kalifornien ſcheinen ſich alle 
glei zu feyn. Zuerſt Suppe und dann auf verfchiedene 
Art zubereiteted Rindfleiſch, das mit Chillies gewürzt 
wird, Hierauf Geflügel, Reis und Bohnen und an 
jedem Gericht eine volle Duantität von Pfeffer und 
Rnoblaud. 

Am Sonnabend machten wir uns auf ben Rück— 
marj und erreichten nad zwei Tagen angeflrengten 
Nittes A Uhr Nachmittags San Francisco wieder, 

8. Mai. Kapitän Fulſom fam an diefem Tage in 
Sweetings Hotel an; er hatte einen Mann an dieſem 
Morgen geliehen, der ihm verſicherte, daß er eben von 
einem Fluß, die amerifanifhe Gabel genannt, etwa 
100 engl. Meilen aus dem Innern gefommen fey und 
fih dort mit Goldwaſchen beichäftigt habe, Kapitän. 
Zulfam fah das Gold, das er bei ſich hatte, e8 mochte 
ungefähr 23 Unzen wiegen und war in Fleinen Schup- 
pen, Der Mann verfiderte, er habe das in acht Ta- 
gen gelammelt. Kapitän Fulſom wollte es ihm aber 
nicht glauben, Er behauptete dabei, ſchon vor einigen 
Wochen von dem Golde gefehen, «8 aber immer nur 
für „mica“ gehalten zu haben; Leute, die fi aber 
auf den Werth deffelben verfländen, verficherten, es fey 
dos reine und echte Metall. Kapitän Fulſom will 
übrigens doch nah dem Plage hin aufbreden, wo 
es ber gekommen ſeyn fol. Nachdem er fort war, fagte 
und Bradley, daß die Sacramento » Anfiedelungen, bie 
Malcolm zu befuchen beabfichtigte, in der Nähe der 
amerifaniidyen Babel lägen und wir dorthin zufammen 
aufbrechen fönnten. Seiner Meinung nad betrug bie 
Entfernung etwa 120 engl. Meilen. 

10, Mai, Geftern und heute iſt noch von weiter 
Nichts geiproden, ale dem neuen Gold „Placerw, wie 
es die Leute nennen, Es ſcheint, daß noch vier andere 
Männer jenen, den Kapitän Fulſom geftern ſprach, ber 
gleitet haben, und daß fie alle eine nicht unbedeutende 
Quantität Gold mitgebradt. Sie verließen die „dig- 
gings“ (die Waſch⸗ oder Brubenpläge) an ber ameri⸗ 
fanifhen Gabel etwa vor einer Woche und blieben ein 
oder zwei Tage in Suttersfort, ein Paar Meilen dieſ⸗ 
feitd jenes Goldplatzes und auf dem Wege hierher ges 
legen. Bon dort an waren fie zu Waller bis San 
Francisco gefommen, Die amerifanifhe Gabel if, wie 
es fcheint, der Rio de los Americanos, ein Tributar 
bed Sacramento. Das Gold, was fie mitgebracht, ift 
vom erfien Alcalden und allen Kaufleuten des Platzes 
unterfugt. Bradley zeigte und einen Klumpen, ber 
etwa 4 Unze wog. Er hatte ihn von einem der Reute 


gekauft und etwa 34 Dollar dafür gegeben. Ich zweifle 
nicht im Geringſten, daß es echtes Bold if. Es follen 
fi bier ſchon verfchiedene Geſellſchaften gebilprt haben, 
jenen Goldplatz zu befuchen, und der Zeitung nach find 
aud in der That ſchon Viele mit Schaufeln, Hadeın 
und Pfannen aufgebrochen, das Gold dort jelbft aus. 
jufragen und auszumachen. Das wird aber wohl 
nicht erlaubt werden, Denn Kapitän Fulſom hat aleic 
an Dberft Mofon aefchrieben, um im Namen der Regie 
rung die Mine, die, wie er jagt. fih auf Kongrefland 
befindet, in Befchlag zu nehmen, 

13. Mai, Es ift jegt beflimmt, dag wiram Mitt 
woch nad dem Sacramentorhal aufbrechen. Heute habt 
ih auf Bradleys Rath ein guted Pferd gekauft, für 
das ich nur etwa 15 Dollar bezahlte; es foftet mid 
fo wenig mehr, ald wenn id mir ein Pferd im Hotel 
gemiethet hätte, und ift doch angenehmer, ein eigenes 
Thier zu haben, da Jeder, felbft der geringfle Arbeiter, 
in diefem Yande reitet, Die Golvaufregung wächſt mit 
jedem Tage, da die Ankunft verfchiedener neuer Gold» 
wälcdher in San Francisco befannt geworden if. Die 
Handler kaufen gar eifrig das Gold ein, was die Män- 
ner aus den Bergen bringen, und bezahlen gewiß nicht 
ben vollen Werth dafür. Uebrigens habe ich gehört, 
daß ſchon bis 16 Dollars für die Unze gegeben wor« 
den find, uno das wäre meiner Meinung nad mehr, 
als es ſelbſt in den Vereinigten Staaten gilt. Ich will 
nicht laͤugnen, daß ich felbft anfange von dieſem Gold» 
fieber angeftedt zu werden, und ich fann den Mittwoch 
ſchon faum mehr erwarten, wo wir aufbrechen wollen, 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Die Zeitungen berichten, daß in ben Bereinigten 
Staaten faum in einem Jahre fo außerordentlich viel 
gebaut worden fey, als in dieſem; namentlich mandye 
Stätte wachen zuſehends, z. B. Cincinnati, das bereid 
100,000 Einwohner zählt, und wo die neuen Straßen 
hervorwachſen wie Pilze. Wie man aber in Amerifa 
baut, erzählt fpottend der Bofton Herald: „Ein Herr 
war in neues Haus im Nempyorf gezogen und lehnte 
fi mit dem Stuhle, wie ed die Amerifaner zu thun 
pflegen, nah dem Tiſche an die Wand, um feine 
Zigarre zu rauden. Die Wand aber gab hinter ihm 
nah, und er flürzte aus dem zweiten Stock auf bie 
Straße hinunter, Der Mann fiel zum Glück auf den 
— Kopf, fonft hätte er ſich gewiß ſchwer verlegt; fo 
fam er mit zweiflündigem Kopfſchmerz davon. Er klagte 
natürlidy gegen den Hausherren, wurde aber von dem 
Gerichte abgewieſen, weil er ald Bürger von New-Yorf 
die Gefahr habe Fennen müflen, fih an bie Mauer 
eined Haufes zu lehnen. 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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18. September 1849, 





Ein Gebeimnif. 





(Gortfegung.) 


Der Mariall fuhr, die Hand an die vor Scham 
roth gewordene Stirne legend, fort: „Katale Eiferfucht ! 
die mid mir ſelbſt verächtlich macht. Warum befige ich 
die Kroft mit, dich zu befiegen ? — Sie liebt mich 
nicht, hat mich nie geliebt! Sie denkt noch immer an 
ihren erſſen Gatten! Ha! — Wenn ip diefen auffin» 
den fönnte, er müßte fierben !* 

Hierauf lad er Folgendes: 

„Herr Marichall Tu 

„Es thut mir fehr leid, Sie benachrichtigen zu müf- 
fen, daß bei der Frau Herzogin fonderbare Dinge vor: 
gehen. Schon mehrmals, wenn id Morgens bie Runde 
machte, habe ih Spuren von männlihen Fußtritten im 
Stande der Aller bemerkt, die nad dem Pavillon führt, 
welden die Frau Herzogin bewohnt, Schon vor mehr 
reren Monaten, dem Tage nach dem Beſuche, den der 
Herr Marſchall der Frau Herzogin abgeftattet hat, hatte 
ih Blutipuren enttedt, melde von dem Parillon bie 
an die Hofihüre des Hotels ſich erfiredten; weil aber 
Müe. Roja, die Rammerfrau, mir geſagt hatte, daß 
ber Herr Marſchall an der Klinge eines Dolches ſich 
ſchwer verlegt hätte, die Sie für nicht geicliffen gehal⸗ 
ten, fo babe ich mich mit diefer Entvedung nicht weiter 
mehr beichäftigt. 

Bor acht Togen aber habe ih in der Näbe des 
Pavillons das Packet Briefe gefunden, das ich Ihnen 
bier ſchicke. Ich habe arglaubt, daß dieſe Briefe Sie 
intereffiren können, gnädiger Herr, weil fie an bie 
Frau Herzogin odreffirt find, Wenn ih mich geirrt 
babe, jo entſchuldigen Sie mid gnädigſt, Herr Mar- 
ſchall, und feyen Sie überzeugt von ber aufrichtigen 
Dienfibefliffenprit 
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ganz geborfamften und 
ergebenfien Dieners 
Peter, 
= Waͤchter im Pollaf der Königin 
von Holland,“ 


Blaß und zitternd vor Wuth öffnete der Herzog 
den erfien diefer Briefe, bei dem er vor Allem nad 
einer Unterfchrift forfchte, um doch zu erfahren, an wen 
er Rache zu üben habe. Es fland aber fein Name 
darunter, doch glaubte er deutlich den Beweis einer 
geheimen Intrigue oder vielmehr einer heftigen Leidens 
[haft darin zu finden, welde die Herzogin ohne 
Zweifel theilen mußte. Namentlich erwedte der fol 
gende Sag feine lebhafteſte Neugierde und feine höchſte 
Wurh: 

„Ein undurchdringliches Geheimniß wird ſtets das 
bedecken, was Sie wiſſen Stephanie, und nur Eine 
Perſon auf der Welt iſt im Stande, es aufzudecken; 
Sie werden aber in meinen nädhften Briefen erfahren, 
wie ich es angegriffen habe, um mich deren Stillſchwei⸗ 
gen zu verſichern.“ 

Der Herzog mollte eben in dem Packet den Schlüffel 
zu dem Rätbiel und vor Allem den Namen feines vers 
meintlihen Nebenbublers fuchen, als im Lager Allarm 
peblafen wurde, morauf Alles in Bewegung gerieth, 
und ein Offizier um den andern in das Zelt des Mars 
ſchalls geſtürzt kam. Der Feind, den man hatte angreis 
fen wollen, hatte ſelbſt die Dffenfive ergriffen, und fiel 
von allen Seiten über die franzöfiihe Arme her. Es 
war jegt feine Zeit mehr, an häusliche Angelegenheiten 
zu denfen, und vor den Pflichten des Generals mußte 
alles Uebrige in den Hintergrund treten. Der Herzog 
botte im Augenbli feine Ruhe und Kaftblütigfeit wies 
der gefunden, zog den Degen, ertpeilte Befehle und bes 
zeichnete die Stellungen, welche jedes Korps einneh⸗ 
men folle. Augenblicklich ſtellte ſich Ordnung in ben 
Reiben ber, als fi die Stimme des Dberfommandans 
ten vernehmen ließ. Die Dffiziere ſtellten ſich an bie 
Spige ihrer Truppen und um dag Zeit des Marſchalls 
wurde ein großes Duarrde formirt. 

Diefer hatte einen Augenblid benüßt, in welchem ex 
allein geblieben war, um feine Papiere und was er von 
Werth beiaß, zu ſich zu feden. Natürlich vergaß er 
auch babei die verhängnigvollen Briefe nicht, die er in 
einer der ficherfien Tafchen feiner Uniform barg, worauf 
er ſich mit innerlich kochender Wuth auf fein Streitroß 
ſchwang und zum Rampfe eilte. 

Diefer nächtliche Kampf bot ein furchtbar ſchöͤnes 
Schauſpiel der, das theilweie durch die Bivouac-sreuer 
erleuchtet wurde. Bald ertönten die Salven der Muss 
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feten, Grüllte der Donner der Kanonen, und das Gefecht 
wurde allgemein, Eine gleiche Wuth ſchien ſich der 
Streitenden bemächtigt zu haben, von denen die einen 
für ihr Vaterland und ihren heimiſchen Heerd fochten, 
während die andern fiegen oder ſterben wollten, weil ed 
der Kaifer jo befohlen hatte. Die Spanier, die Anfangs 
zurüdgelhlagen wurden, famen aber bald wieder in 
Bortheil durch neue Berftärfungen, die auf den Flügeln 
der franzoͤſiſchen Armee eintrafen, wo fie der Marſchall 
nicht vermuthet hatte, Sie warfen fi mit aller Macht 
auf die Franzofen und bradten in deren Reihen Top 
und Bermwirrung. 

Als der Herzog von Albufera fah, daß die Schlacht 
verloren gehen fünne, flürzte er ſich mit einigen feiner 
Offiziere mitten in die feindlichen Haufen, um diefe zu 
durchbrechen und feine Leute zu fammeln, vie ſich zu 
zerfireuen anfingen, Die Reihen öffneten fi zwar vor 
ihm und den Geinigen, fchloffen ſich aber ſogleich wie— 
der hinter ihnen, fo daß dieſe Tapfern fi mit einem 
Male mit einem Walde von Bajonetten umgeben ſahen, 
die auf ihre Bruft gerichtet waren. Alle Tapferkeit war 
gegen diele Urberzahl vergebens; die Menge mußte firgen 
und Einer nach dem Anvern fanf todt oder verwundet 
nieder, Nur der Marſchall faß noch auf feinem Pferde, 
ein audgezeichnetes Thier, auf das er ſicher rechnen 
durfte, und welches der Lärm und der Pulverdampf 
no feuriger, wie gewöhnlich gemacht hatten, Indem 
er nun biefem edlen Thier beide Sporen gab, während 
er zugleich den Zügel an fi zog, machte dieſes einen 
fo heftigen Sprung, daß es die zunädhft Stehenden zu 
Boden warf und feinen Herrn aus ber fhwierigfien 
Lage befreite, in der er ſich je in feinem Leben befuns 
den batte, 

Während der Marſchall, von allen Seiten umgeben, 
fein Leben gegen bie erbitterten Feinde vertheidigte, hatte 
der Gang des Gefechtes wieder eine andere Wendung 
genommen. Es war den Franzoſen gelungen, mit Hülfe 
ihrer Artillerie « Daffen die dicht geprängten Reihen ver 
Spanieg zum Weichen zu bringen, in weldyen bald Lin» 
ordnung einriß, die eine allgemeine Flucht zur Folge 
hatte, In dieſem Augenblide fam der Marſchall ein» 
bergefprengt, der den Schüffen der Feinde glücklich ent 
gangen war, die fie ihm nachgeſendet hatten, nachdem 
fie fi von ihrer erfien Ueberrafchung erholt. In der 
Dunfelheit gerieth er mitten unter die Flüchtlinge, und 
ein feindlicher Schüge, der fih von ihm für verfolgt 
bielt, wantte fib nad ihm um, feuerte feine Büchſe ab 
und trof den Marſchall in die Seite, fo daß er vom 
Pferde flürzte und auf einen Haufen Todter zu liegen 
fam, von dem er ſich nicht mehr oufzuraffen vermochte, 
Hier blieb er eine Zeit lang ohnmaͤchtig liegen, und ale 
er endlich wieder zu ſich felbft fam, ſtellte ſich ihm 
das Gräßliche feiner Lage in den düſterſten Farben bar, 
Dad Blut floß in Strömen aus feiner Wunde und weit 
und breit war auf feine Hülfe zu rechnen, denn das 
Kampfgewühl entfernte fi immer mehr und wurde zu—⸗ 
Irgt faum noch hörbar. Allein nur ein Gedanke ber 
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fchäftigte ihm ansſchließlich, nämlich der an Rache, über 
ben er fogar feinen Unfall und den Tod fo vieler feiner 
Tapfern vergaß, denn er fürdptete, feine Rache an ber 
vermeintliden Treulofen nit mehr vollbringen zu füns 
nen, Dazu gefellten ſich noch die förperlichen Schmerzen 
und der Ekel, mitten unter den Todten und Sterbenden 
zu liegen, deren Ausdünſtungen er einathmen mußte. 

Nach mehreren qualvollen Stunden bemerkte er end» 
li den ungewifien Schein eines Lichtes, daß ſich hin—⸗ 
und berbewegte, zuweilen fiehen blieb, dann aber wieder 
weiter getragen wurde und enblid ſich ibm näherte, 
Es ging von einer Laterne aus, die ein Mann trug, 
bem ein anderer folgte. Es waren bewaffnete Bauern, 
beren finftere Geſichtszüge durch den matten Schein des 
Lichtes noch wilder und widriger ausfahen. Zuerſt nä« 
berten fie fi einem großen Haufen Todter, und nach⸗ 
bem fie diefen beleuchtet hatten, fagte einer derſelben auf 
Spanish, was der Marſchall verfiand: 

„Reine dien Epaulerten hier! Das find nur Sol 
baten, Lumpen, die weder Geld, noch Gegenſtände von 
Werth bei ſich führen.“ 

(Sortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifprnien, 





(Fortfegung.) 


17. Mai. Diefer Ort ift jegt in einer förmlichen 
Raſerei begriffen. Die ganze arbeitende Klaſſe ſcheint 
in eine wilde Hige gerathen zu ſeyn. Als ich heute 
durch die Stadt ging, fand id nur an einem halben 
Dugend Plägen von den fünfzig neuen Gebäuden, bie 
jegt im Bau begriffen find, Arbeiter beſchäftigt. Die 
Mehrzahl ver Handwerker macht ebenfalls Borbereituns 
gen, nad den Minen aufzubreden und viele hundert 
Menfchen von allen Klaſſen, Advokaten, Kaufleute, 
Händler x. ſchließen fib denen an, Man fann in der 
That fagen, daß eine wahre Goloraferei hier herrſcht. 
Ich zählte nicht weniger als 18 Häufer, vie geſchloſſen 
waren, weil die Einwohner fie verlaffen hatten, Wenn 
Oberſt Mafon Truppen an die amerifanifhe Gabel 
ſchicken will, fo wird dieß, wie man fid) bier verſichert, 
ganz nuglos feyn, 

Unfer Marſch muß noch verfhoben werden; denn 
der Sattler fann das, was er zu leiften bat, in nur 
ſchnellſtens 48 Stunden fertig befommen. Er verfichert 
uns, daß er ſelbſt, ſowie er dieſe Arbeit beendet babe, 
nad den Minen aufbrehen wolle. Ich babe ihm be— 
deutende Verfprehungen gemacht, wenn er ung dich Mal 
nicht im Stich läßt. Er felbft fordert auch ſchon einen 
fehr hohen Preis, weil ihm drei feiner Leute verlaffen 
haben follten und er nur mit noch zwei Arbeitern zurück⸗ 
geblieben fey, unfere Aufträge auszuführen, 
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Ich ergäßlte Dir. Bradley die Urſache unfers Aufent⸗ 
balts, und er verſprach auf ung zu warten, rieth mir 
aber, den ganzen Tag beim Sattler aus⸗ und einzugehen, 
um auch überzeugt zu feyn, daß er die Arbeit nicht 
liegen faffe, wir könnten fonfl noch 14 Tage hier figen 
bleiben. 

20. Mai. Es gehört eine riefenmäßige Gebuld da» 
zu, ruhig den Arbeiten eines unaufmerfjamen Handwer⸗ 
ferd in foldem Strudel von Aufregung zugufehen, mie 
er bier jegt wüthet. Sweeting verfihert mir, daß fein 
ſchwarzer Aufwärter 10 Dollar den Tag verlangt habe 
und befomme, um nur bei ihm zu bleiben. Er ift genöthigt, 
fi diefer ungeheueren Forderung zu fügen; denn Ars 
beiter find beinahe gar nicht mehr zu befommen. Nur 
in den legten wenigen Tagen müſſen mehrere hundert 
Menſchen die Stadt verlaffen haben, Malcolm und ich 
find mit unferm Gepäd fo weit fertig, am Montag 
aufzubrechen. 

22. Mai, — Alle unfere Borbereitungen find ums 
fonft, der Sattler hat fein Verſprechen nicht gehalten, 
und während Malcolm, Bradley und ich unfere Ent⸗ 
rüflung gegen ihn ausſprachen, erihien Don Luis Palo. 
Das Golpfieber hat fi auch nad Monterey herunter 
erfiredt und er felbft ſich entſchloſſen, nad den Minen 
bin aufzubrechen. Er hatte feinen Diener, einen befehrten 
Antianer, den er Jofe nannte, mit fi, ebenio Extras 
pferde mit der Bagage. Er beabſichtigt, ſelbſt Gold zu 
wafchen und Alles mit fib zu nehmen, was dort ger 
broucht wird, Er verficherte und, das Gerücht, Oberft 
Mafon wolle eine Truppenmadt nad der Mine beor⸗ 
dern, um auf biefe Beichlag zu legen, fey reiner Unſinn. 
Allerdings wäre ein Theil ver Garnifon von Monterey 
ſchon dorthin abgegangen, aber diefer ſey befertirt, um 
dort felbR auf eigene Rechnung Gold zu graben, Oberſt 
Mafon foll recht gut wiflen, daß er feine hinlängliche 
Macht zu foldem Zmede bei fi habe, und wäre das 
wirflih der Fall, fo würde er doc nicht im Stande 
ſeyn, fie zufommen zu balten, 

Den jegigen Grrüchten nach ſcheint es übrigens, daß 
die Minen mehrere Meilen im Umfreife einnehmen und 
das Gold kein swegs auf einen einzigen Fleck beichränft 
fey. Als wir dich hörten, beſchloſſen wir ohne Weite 
res, Don Luis Beilpiel zu folgen und wenn es auch 
etwas abjurd ſchien, daß vier Männer, die doch alle 
irgend einen Rang in der Geſellſchaft einnahmen, zu 
einem Zwed, aufbrachen deflen Erfolg fo fehr ungewiß, 
ja anfdeinend felbft thöridht war, und wo fie am Ente 
noch ausgelacht werden fonnten, jo beftimmte ung tod 
das Gold, dos wir ſahen, wie das Beifpiel der Moſſen, 
die täglich dorthin firömten, endlich mit ven Lebrigen zu 
achen und unfer Glück einmal zu verſuchen. Vor allen 
Dingen hielten wir alfo einen Kriegsrath, wog tie befte 
Methode feyn würde, unferen Entſchluß ins Werk zu 
fegen. Und jeder machte die ihm zweckmäßigſt dünken⸗ 
den Borfchlägr. 

Während wir fo befhäftigt waren, trat M'Phail, 
unfer Mitpaffagier vom Oregon, der gerade von So— 


noma zurüdgefehrt wor, ein. Cr hatte viel von ben 
neuen Goloplägen gehört und war jegt nur zurückge⸗ 
fommen, fein Gepäd zu holen, um dann augenblicklich 
ſelbſt nach den Minen aufzubredhen. Dad Refultat un« 
ferer Berabredung ergab fi als Folgendes: Jeder 
follte fid mit einem Pferde für feinen eigenen Gebrauch 
und einem zweiten für das, was er.felbfi an Gepäck 
mitnohm, wie auch einen Theil des allgemeinen Eigen« 
thums zu tragen, verfeben, ebenfo eine Büchfe, Sattel» 
piftofen ꝛc. bei fi haben. Auch dazu entſchloſſen wir 
uns augenblidlih, ein Zelt zu faufen, wenn ein foldyes 
erlangt werden fönnte; ferner einige Spaten, Haden 
und eine gute ſtarle Art, wie eine gewiſſe Zahl von 
Deden und Häuten zum Darauflegen; ferner den ger 
börigen Kaffee, Zuder, Wpisfey, Vrandy, Meſſer, Gas 
bein, Teller mit Keſſel und Töpfen und alle die nöthi⸗ 
gen Utenfilien für ein Lagerleben mitzunehmen, Nur 
das Zelt zu erhalten ſcheint eine bedeutende Schwierige 
feit, und die Furcht wurde faut, wir würden es nicht 
befommen. Bradley glaubte aber eined aus den Bor« 
räthen der Negierung faufen zu fünnen, 

Ich ließ den Sattler den ganzen Tog nicht aus ben 
Augen und war glücklich genug, unfere Sättel, Sattel- 
tafchen ꝛc. um 4 Uhr zu befommen. Als ic ein- Paar 
Stunden fpäter noch einmal zu feinem Haufe ging, um 
einige Fleine Aenderungen gemacht zu haben, fand ich 
es verfhloffen und leer, An der Thür aber klebte ein 
Papier mit den Worten: „Gone to the diggings.* **) 


(Fortfegung folgt.) 


Haynau. 


— 


Julius Freiherr von Haynau, einem ber älteſten 
Adelogeſchlechter Deutſchlands entſproſſen, wurde i. J. 
1786 zu Kaffel im Kurfürſtenthum Heſſen geboren. Noch⸗ 
dem er im feiner Baterſtadt eine forgfältige Erziehung 
erhalten batte, trat der feurige Züngling, den eine früh 
erwachte und durch die neapolitaniichen Kriege nenährte 
Neigung zum Militärftonde z0g, im Jahre 1804 ale 
Lieutenant in Öflerreichifche Dienfte, und zwar in das 
Regiment Brechainville Nro. 25. Schon im Feldzuge 
1805 machie er fi durch Tapferfeit und militäriſche 
Einſicht bemerflih, fo daß der damals regierende Raifer 
fich bewogen fand, ihm, mit Uebergehung der Dberfieus 
tenontftelle, i. 3. 1806 zum Kapitänlieutenant im Ins 
fanterieregiment Erzherzog Johann Nepomuf Nr. 35 zu 
ernennen. Im Jahre 1810 wurde er zu dem Infan⸗ 
terieregiment Baron Vogelſang Nr. 47 verfegt und beim 
Ausbruch des Feldzuges von 1813 außer feiner Tour 
zum Major befördert, Als ſolcher erhielt er den Aufs 





*) Wörtfih; zum Graben gegangen ; ald Amerifanismus 
aber: zum Teufel gegangen. 


trag, ein nur aus Ausländern befichendes, fogenannted 
„deutſches leichtes Bataillon» zu errichten, Er enile 
digte ſich diefes Auftrages mit fo viel Eifer und Gm 
fit, daß ſchon nach ſechs Wochen das Bataillon volls 
ſtaͤndig bewaffnet, gekleidet und eingeübt nach Stalien 
abmarfchiren fonnte, wo ed bie Feldzüge 1813 und 1814 
mitmacht. Im Jahre 1815 wurde diefe Truppe bes 
fehligt, zur Rheinarmee zu floßen, und Major v. Hayr 
nau — der in Stalien wiederholte Beweile feiner mili⸗ 
tärifchen Talente an den Tag gelegt hatte — erhielt 
ben Auftrag, das Kommando ver Vorhut des Armee» 
lorps Feldzeugmeiſters Grafen Kollerevo zu übernehmen, 
Hier war ed beſonders, wo er Gelegenheit hatte, jene 
Kühnheit, jenen Unternehmungsgeift , jene Wachſamkeit 
und unermüpliche Thätigfeit zu entwickeln, welche bie 
auf die neueſte Zeit feine militärische Laufbahn charak⸗ 
terifirt haben, Nach geſchloſſenem Frieden fehrte Hays 
nau mit der Armee nach Defterreich zurüd, wurde im 
Jahre 1824 Oberſtlieutenant in feiner Tour, im Jahre 
1827 als Obrrfllieutenant Regimentsfommandant im 
Regiment Prinz Wiederrunfet Nro. 34; i. 3. 1830 
Oberſt und Regimentsfommandant im Jnfanterieregiment 
Grof Nugent Nr. 30; i. 3. 1835 Generalmajor und 
Brigadier in Italien; 1844 Feldmarſchall » Lieutenant 
und Divifionär in Gras; im Jahr 1845 Inhaber 
des Infanterieregiments Nro. 57; im Jahre 1847 
warb er als Divifionär noch Temeswar im Banat verr 
feßt. Der Ausbruch der Revolution der Lombardei und 
Venedig i. 3. 1848 und der Krieg mit Piemont riefen 
Haynau auf einen neuen Schauplag der Thätigfeit, Er 
trat freimillig als Dberfi in das nad ihm benannte, 
damals in Stalien Tiegende Regiment Nro. 57, 
wurde mit unumidränfter Vollmacht Feftungsfomman- 
dant in Verona und nad einigen Monaten Korpékom⸗ 
mandant im dritten Armeeforps. Welchen Einfluß er als 
Feſtungskommandant in Berona auf den Ausgang ber 
Schlacht von Cuſtozza hatte, ift befannt. Nicht min» 
der befannt und im friſchen Andenken find feine Thaten 
im Feldzuge von 1849, wo er — den die Staliener 
unmwillfürlih charakteriſtiſch Einbau = nennen — als 
Kommandant des zweiten Reſerve⸗Armeekorps in Italien 
bei Unterbrüdung des Aufſtandes in Brescia eine blig« 
ſchnelle Entſchloſſenheit zeigte, die feinen Nomen zum 
Schrecken aller Revolutionäre made. Gr wurde zur 
Leitung der Belagerung von Malghera berufen, ſah je» 
doch den Hall dieler Hefte, den er vorbereitet hatte, nicht, 
ba eine höhere Beftimmung ihn nah Wien rief, wo 
ihm der ehrenvolle Auftrag zu Theil wurde, das Kom⸗ 
monto der operiremden Failerlichen Armee in Ungarn zu 
—— und dem unglücklichen Lande Frieden zu 
geben. 

Wie fehr feine Verdienſte im italieniſchen Feldzuge 
Anerfennung fanden, beweiſen das Kommthurkreu; des 
Marias Tperefienordens, das Großkreuz der eifernen 
Krone, das Kommandeurfreug des Leopold⸗ und das 
Ritterkreuz des f. ruſſ. St, Georg. Ordens, welch' erfiere 
er von feinem Monarchen, den Iepteren von dem Kaiſer 
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von Rußland erhielt; außerdem feine Ernennung zum 
k. k. Feldzeugmeiſter. Allein nicht bloß viele äußeren 
Zeichen der Anerkennung wurden ihm zum Theil, ihn 
begleiteten auch das Vertrauen und vie Achtung ber 
ganzen italienischen Armee und ihres gefeierten Führers, 
des Grafen Radetzky, der — ein fompetenter Richter 
— bei jeder Gelegenheit ſich über die Feldherrntalente und 
die militärischen Yeiftungen Haymau’s auf dad Vortheil- 
hafteſte ausſprach. 

Haynau iſt ganz der General, wie ihn die Solda- 
ten lieben: fireng im Dienfl, aber ohne Pedanterie, um 
abläffig beforgt für die Bedürfniſſe und das Wohl ſei⸗ 
ner Umtergebenen, die er — felbfi auf die Gefahr hin, 
nad oben anzuſtoßen — nad Kräften vertritt und in 
Schug nimmt, feutfelig, ohne feiner Würde zu vergeben, 
Im Befig einer eijernen Geſundheit, ungeſchwächter 
Rüftigfeit und unermüplicher Thätigfeit des Körpers und 
des Geiſtes, erträgt er, der feine Bedürfniſſe kennt, die 
Beſchwerlichkeiten des Krieges mit Veichtigfeit, und er» 
füllt die ſchweren und mannigfachen Pflichten feines ho⸗ 
ben Berufes, ohne daß er von ihnen niedergedrüdt wird, 
Als Menſch offen und gerade, hält er fireng auf Wahr: 
beit, weldy’ legtere er Jedem ungeſchminkt in das Ge— 
fiht fagt; treu als Freund und fern von Hochmuth, 
bleibt er feinen freunden derfelbe, wie hoch auch fein 
Rang ihn über fie erhebe; unerbittlich gegen die Feinde 
der Monarchie if er, mild und großmuͤthig gegen feine 
perfönlichen Feinde. j 

Haynau, der nunmehr in feinem Göflen Jahre ſteht, 
ift eine babe, hagere, do für fein Alter noch unge 
mein rüflige Geflalt; das etwas nach wie vorn geneigte 
Haupt trägt weißgraue, ſchlichte, eben micht reichliche 
Haare über einer hoben, faft gemeißelten Stirn ; unter 
dichten grauen Augenbraunen blidt ein blaugraues, für 
gewöhnlich freundliches, doc, wenn er mit ben Pflichten 
feines Berufes beichäftige iſt, ernft blidendes Auge her⸗ 
vor; die Naſe ift Hark, an der Nafenwurzel m ge 
bogen; der Diund, ben ein ungebeuerer gelbgrauer 
Schnurrbart faft ganz verbirgt, ift in der Regel feR ges 
ſchloſſen; das mehr eckige als runde Kinn ſchaut troßig 
zwiſchen dem foloffalen, nach unten gefehrten Schnurr⸗ 
bart hervor; feine Manieren find ungezwungen; feine 
Lebensweiſe ausnehmend einfach; fein Ton freundlich 
und Zutrauen erwedend; fein immer gleiher Humor 
wirft beiebend und aufmunternd auf feine Umgebung. 
Das ganze feiner Perfönlichfeit imponirt, fo wie feine 
Phpfiognomie den Stempel einer unbenglamen Starafter- 
feigfeit, großer Gemüthsruhe und raſcher Auffaf- 
fung trägt. Wer ihn einmal gefehen, wird ihn nicht 
leicht vergeſſen. 
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(Fortfeßung.) 


Der Marſchall erfannte fogleih das Gewerbe Diefer 
Elenden, bie fi wie Raubvögel auf den Schlacdhtfeldern 
einfinden, um die Gefallenen zu berauben, Jet näher⸗ 
ten fi Die Räuber ibm. Was fonnte er in feiner Yage 
und dozu no ohne Waffen moden? Das geringſte 
Lebens zeichen war für ihn ein Todesurtheil. Es blieb 
ihm alio nichts Anderes zu thun übrig: ale bie Arme 
über der Bruſt zu kreuzen, die Augen zu fliegen und 
fein Schickſal zu erwarten, 

„»Guramba lo rier einer der Räuber, old er bie 
Augzeihnung des Marſchalls enttedie, — „da ift end» 
lich einmal einer, deſſen Taſchen wohl gefpidt jeyn müf- 
fen, und ver für die Andern wohl bezablen kann!“ 

Mit diefen Worten firdte er die Hände in tie Ta— 
fchen des vermeintlichen Totten und zog «ine Börfe mit 
Gold hervor. 

„Dos nenn ich einmal ein unerwarteicd Glück Pirs 
tro, und dieſe Epauletten müſſen auch ohne Zweifel von 
echtem Bold feyn!»« Mit vielen Worten riß er bie 
Gpauletten herab. 

„Ich ſpüre bier etwas Beſſeres,“ verfegte der Ans 
dere, indem er die Bruft des Marſchalls befühlte. „Hier 
find Popiere, wahrſcheinlich Banknoten!“ — Zugleich 
bemühte er fih, den Arm bes Marichalld weqzuſchie⸗ 
ben, den diefer frampfhaft an ſich gedrückt hielt, denn 
bier befanden fib auch die Briefe, die er um feinen 
Preis in der Welt, ohne fie geleien zu haben, ber» 
gegeben hätte, und welche die Elenden ihm entreißen 
mollten ! 

„Der Todte leiſtet Widerſtand,“ fagte Pietro, »folkte 
er nur balb bin ſeyn? — In dieſem Kalle ift ein qus 
tes Werk, dem armen Teufel vollends hinüber zu hel— 
fen! Gib mir Dein Meffer, Nunas, daß id ihm die 
fen Dienft leiſten kann.“ 

„Es wäre fchon der Mühe werth, mein Mefler 
deßhalb zu befhmugen und unfere Zeit zu verlieren I” 
verfegte Nunod ; „mir haben Andered zu thun, und 
überdieh habe id den Schatz bereits,“ ſetzte er hinzu, 
nachdem es ihm gelungen wor, bie verborgenen Papiere 
unter ter Uniform hervor zu zerren!” Log den Franzo⸗ 


fen ollein frepieren, und wenn er dieß nicht bald thut, 
fo werden ihm die Kanonen vollends hinhelfen, bie ich 
da unten herauf fahren jehe und Die gerade ihren Weg 
über feinen Leib nehmen werten t* 

Mit diefen Worten entfernten fi die Elenden. Der 
Herzog von Albufera aber erhob jegt mühſam feinen 
rechten Arm, den er unter Schmerzen in die halbge⸗ 
el Uniform fledte, indem er mit flerbender Stimme 
agte: 

„Dem Himmel fey Dank, die Schurfen haben mir 
nur meine Werthpapiere genommen, die Briefe aber ha» 
ben fie mir geloffen!« — Zugleich fiel er flerbend zu⸗ 
rüf auf den butgetränften Boden, gerade in dem 
Augenblide, in welchem ber Artillerie- Park fi näherte. 


IX, 
Die Entwidlung. 


Gott allein weiß dos, was zwiſchen Antoine Daquin 
und dem Chevalier v. Saint Yaurent in dem Hotel des 
Erfleren abgehandelt worden war. Hatte der Verſucher 
Daquin über den Unwillen des Chevalier den Sieg da- 
von getragen? War 18 ihm gelungen ,. beflen firenges 
Gewiſſen zum Schweigen zu bringen? Diele Fragen 
wird und die Folge diefer Geſchichte beantworten, 

Am Abend des folgenden Tages befanden fi drei 
Perionen in dem armielig möblirten Salon der Frau 
v. Montaran, die, blind und toub, in der Mähe des 
Kamins traurig und nadhdenflid auf einem alten behn⸗ 
ſtubhl ſaß, der ihre allein nod von ihrem ehemaligen 
Mobiliar übergeblieben war, Blanfa ftidte beim Scheine 
einer mattbrennenden Yampe, während ber Chevalier 
von Saint Laurent dad euer im Kamine brennend 
zu erhalten und mit feierficher Miene ein Geſpräch ein» 
zuleiten fuchte, das ihn auf den Gegenftand, der ihn fo 
fehr beſchäftigte, leiten follte, Derielbe mußie ſehr 
zarter Notur ſeyn, denn ſonſt hätte er wobl feine fo 
arofen Umſchweife gemadt, um barauf zu ſprechen zu 
fommen, 

„Es gab freilich einmel eine Zeit,u fprad er, win 
dee mon nur aus Liebe heirathete. Unglücklicher Weile 
ift aber auf diefer Welt nichts vollfommen, und fo muß 
ſich jegt eine Frau begnügen, wenn ein Loos ihr beichie« 
den if, das fie der Sorgen entpebt, und welches fe in 


ben Stand febt, für das Wohl Derer zu forgen, die ihr 
theuer find!” 

Während diefer Tirade, die der Chevalier mehr an 
die Holzblöde im Kamin, als an Blanka, für die fie 
offenbar beflimmt war, zu richten dien, war dieſe aufs 
geſtanden und hatte ſich an den Stuhl ihres alten Freun⸗ 
des bingefchlichen, indem fie ihm ins Ohr flüflerte : 

Ich würde mich unter ſolchen Umfländen nicht weir 
gern, mic zu vermählen, lieber Papa, — dad war 
nämlich der freundfchaftlide Name, den Blanfa ihm 
gab, — wenn Sie mir einen Gatten finden, der meir 
netwegen jung und fchön, meiner armen Mutter wegen 
aber reich und gut if.” 

"Ein folcyer ift gefunden, mein Kind, verjegte der 
Chevalier, „und es hängt nur von Dir ab, in ad 
Tagen vermählt zu ſeyn.“ 

„Sie wollen fid wohl über mich luſtig machen, 
nicht wahr, liebſter Freund Fu ſprach fie mit einer 
Stimme, die ihre innere Bewegung verriet, Denn der 
Gebanfe an einen bereitd gefundenen Gemahl fam ihr 
fo überrajchend, daß fie faum an die Wahrheit des 
Gefagten glauben konnte. — „Wer möchte wohl ein 
armes Madchen, wie mich beirathen, deren franfe Mut» 
ter noch überdieß eine weitere Loft für ihn wäre u — 

Bei diefen Worten füllten fib ihre Augen mit 
Thränen, 

„Höre mid an, mein Rind,» fagte der Chevalier, 
fie näher an ſich ziebend; „die Heirath, die fih Dir 
darbietet, if fehr glänzend, Sie verleiht Dir einen 
aroßen Namen, einen jungen und ihön:n Gemahl, ten 
Titel einer Fürſtin und ein Einfommen von dreimal 
bunderttaufend Franks./ 

„Ah, Sie erzählen mir bier eine Fabel,» verjegte 
Blanka lächelnd. 

„Die Geſchichte iſt vollkommen wahr,“ entgegnete 
der Chevalier, „ſo unwahrſcheinlich ſie auch klingt, ich 
würde mir nie erlauben, über einen Punft dieſer Art 
mit Dir zu fcherzen.“ 

„Reich!« rief Blanfa; „ich würde rei und meine 
Mutter wäre nicht mehr unglücklich!“ Zu gleider Zit 
umarmie fie ihre Mutter und drückte einen zärtichen 
Kuß auf ihren Mund. Der glänzende Titel, der ſchöne 
Gemabl, furz Alles, was der Chevalier Blanka zuſagte, 
verſchwand vor dem einzigen Gedanfen an das Blüd 
ihrer Mutter und on vie Deittel, viele aus ihrer grau— 
famen Loge zu ziehen. Der Chevolier fühlte fi von 
diefer rührenden, findtichen Zärtlichfeit fo ergriffen, daß 
er fich verfucht fühlte, vem Fräulein v. Montoran Alles 
zu fogen, und ihr dich furdtbare Geheimniß, den Preis 
diefer glänzenden Perbindung, mitzutbeilen; ollein er 
fürchtete, daß ſelbſt ihre Liebe zu ihrer Mutter nicht 
ftarf genug wäre, um diefe Prüfung zu beſt hen, und 
da er feſt entfchloffen war, dem Loos der beiten Freun⸗ 
dinnen, felbft gegen ihren Willen, eine andere Wendung 
zu geben, fo beichloß er, Lie Berantwortlicfeit ver 
—— bie er begeben wollte, allein auf ſich zu 

en. 
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Blanka fam wieder zu dem Chevalier her, ber ftille 
ſchwieg; denn nachdem zuerft ihr Herz ald gute Tochter 
ſich ausgeſprochen hatte, rührte fi nun doch auch bie 
weibliche Neugierde, und ed war wohl ſehr verzeihlich, 
daß fie gern etwas Näheres über den Gemapl gehört 
hätte, den man ihr in Ausficht fiellte. Anfangs wußte 
fie nur nicht gleich recht, wie fie es anftellen follte, va 
der Chevalier nicht geneigt ſchien, ſprichen zu wollen. 
Endlich faßte fie aber doch Muth, fuhr dem alten Herrn 
mit ihren Rofenfingern durd feine gepuderten Yoden und 
fragte in einem Tone, ben fie möglichft gleichgültig zu 
machen fi bemühte: 

„Haben Sie diefen Prinzen aus Taufend und eine 
Nacht geiehen? denn er muß wenigfiens ein Sultan 
aus Indien ſeyn.“ 

„Ich babe ihm nicht efeben ‚« veriegte Herr von 
Laurent, waber man bat mir fein Bild gezeigt, und ich 
fann verfihern, daß ich nie ein edleres Geſicht und 
ſchönere Züge geſehen habe,“ , 

„Um fo beſſer!“ rief Blanfa, unmwillfürlih einem 
Eindrud der Freude Worte verleihend ; gleih darauf 
erröthete fie aber vor Scham und Verwirrung auf’s 
Tieffle und umarmte den Chevalier, damit dieſer es 
nicht bemerfe, 

„Meine Tochter,» ſprach jekt der alte Mann ernfi, 
„die Bermählung, um die es ſich handelt, hat ihre zwei 
Seiten, — Der vornehme und reihe Gemahl, um den 
es fi handelt, fann Dir nur fein Vermögen und feinen 
Namen geben, venn on dem Tage Deiner Berbheirathung 
wird er Di auf lange Zeit, vielleicht auf immer ver- 
laffen. — Du wirft in Deinem neuen Leben eben jo 
vereinzelt daſtehen, wie frither und wirft Did mit ber 
Zärtlicyfeit Deiner Mutter und meiner liebevollen Theil» 
nahme beanügen müflen! — Ueberlege alfo, ob Du 
et ſolchen Amftänden Deine Einwilligung geben 
will !« 

Blanfa war, während der Chevalier dich ſprach, 
vor Erſtaunen und Schreden immer bleicher geworden, 
denn dieſe Worte vernichteten ihre Träume, an ber 
Hand eins geliebten Gatten glüdli zu werden und 
Glück um fib zu verbreiten. Bon allen ihren Hoff: 
nungen blieb ihr nichts übrig, ald ein Titel und Grip. 

„Warum will er mic denn ober auf diefe Weiſe 
verlaffen ?« fhammelte fie endlich. 

„Ah! mein armes Kind,” fagte der Chevalier trau- 
rig, „unfere Lage in dieſer ſeltſamen Geſchichte ift ver 
Art, daß wir nur ablehnen, aber nicht die Löſung dee 
Räthſels verlangen fünnen! Ich ſchwöre Dir zu, daß 
ich die Bedingungen diefer Heiralh nad Kräften be» 
fümpft babe; hörſt Du wohl, alle babe ih bes 
fämpft; aber es gelang mir nicht, dem eilernen Willen, 
der mir entgegengefegt wurde, aud nur cine Kleinigfeit 
abzuringen! Man wird Dir Deine Hand mit einem 
glänzenden Titel und rinem ungeheuren Vermögen be 
zahlen. — An Dir if es, zu enticriren, ob die Liebe 
zu Deiner Mutter fo groß if, dab Du um birfer willen 
einwilligft.“ 


„Meine gute Mutter !” rief Blanka mit einem 
tiefen Seufzer, indem fie in ihrer Seele die Stärfe und 
den Muth fuchte, ein Loos anzunehmen, das ihr uns 
willfürlich fo vieled Bangen verurfachte, 

„Deiner Mutter,” fuhr der Chevalier fort, der fi) 
zum Siege noch eine Iegte Waffe aufgeipart hatte, »Deis 
ner Mutter könnte vielleicht durch dieſes ungeheuere 
Vermögen wieder zu ihrer Wiederherfichlung geholfen 
werden !« 

Der Chevalier hatte ſich micht verrechnet, dieſe Aus⸗ 
fiht hob bei Blanfa jeden Reſt von Bedenken; fie fand 
raſch auf und rief mit dem Tone der höchſten Zärtlich— 
kit aus: 

„Liebfter Freund! fürdten Sie nicht mehr, daß ich 
mich in dieler Ehe unglücklich fühlen werde; das Glüd, 
das fie mir einerfeits verschafft, gleicht alles Uebrige 
aus, und ich nehme ohne Zögern den Gemapl an, den 
Sie mir vorſchlagen.“ 


(Gortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in DOber-Ralifprnien. 





(Zortiegung.) 


Sonoma, 


24. Mai. An diefem Morgen drachen wir endlich 
auf. Wir verliefen San Francisco bald nad 7 Uhr 
und fhifften ung mit unferen Pferden und Grpäd in 
einem Fleinen Fahrzeuge ein, das und nod vor zehn 
Uhr in Saufalitto ons Land fegte., Bon dort begaben 
wir und nad Sonoma, wo wir die Nacht blieben. Wir 
bildeten eine ordentliche Kavalfade und hatten cin ziems 
lich imponirended Ausfehen. Zuerſt famen die Pferpe, 
ſechs an der Zuhl, die unfere Bagagr, Lagergeräthicafs 
ten ıc, trugen, nach diefen Jole, Don Yuis indianiicher 
Diener, ver viel lebhafter ſcheint, ols die Indioner fonft 
gewöonlid find. Diefem waren bie Ertrapferde zur 
Aufficht überantworter, und wußte fie wirflid mit be» 
wundernewertber Sefchiclichfeit in Drenung zu halten, 
fo daß er mit Pfeifen, Schmeicheln, Fluchen und dem 
Schwingen feiner riatta über ihre Köpfe fib fo in 
Kefpeft zu halten wußte, daß fie gingen, als ob er fie 
fiher am Zaum führte und leitete. Mir folgten ihm, 
wenn ed die Straße erlaubte, alle in einer Reihe und 
boten fo jeder Bande von Deſperados, die vielleicht keck 
nenug gewelen wären, uns onzugreifen, eine nit uns 
beträchtliche Front. Bon Näubern bhotten wir übrigens 
foum etwas zu fürchten; denn feine Meile ritten wir, 
ohne einzelne fleine Partien zu treffen, die ebenfolle, 
wie wir nad den Goldminen zogen. Im Anfange 
fonnten wir, aber nur langfam vorwärts rüden ; denn 
die Straße lief bald ſteile Hügel hinauf bald 
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in tiefe Schluchten wieder hinunter, Als wir aber 
zulegt ein ſich einige ‘Meilen breit hinausſchlängelndes 
Thal erreichten, bewegten fi unfere Pferde mit einer 
Schnelle über ven Boden hin, wie man es wirklich nach 
ſolchen Anftrengungen nur von faliforniichen Tpieren 
erwarten fonnte, Gegen Abend überſchritien wir bie 
Hügel, die dieſes Thal von der Sonoma-@bene trennten, 
und ald wir Sonoma erreichten, blieben wir in einem 
Hotel, das dort ein Bürger der Vereinigten Staaten 
erft kürzlich eröffnet hatte, Dieſer verfiherte ung übris 
gend im Laufe unferes Geſpraͤches feprfaltblütig: „Daß 
er daͤchte, er wolle ſich noch nicht nach den Minen hins 
aufprüden, bis er nicht erft ein Paar taufend Dollars 
aus den San Francisco Leuten herausgepreßt hätte, 
die bei ihm durch nah den Wäſchereien hinauf 
paffirten,“ 

27. Mai. In Sonoma blieben wir faſt den gan» 
zen Donnerftag, um uniern Pferden eine furze Raſt zu 
gönnen, Im Hotel traf id aud den Lieutenant Sher⸗ 
man, der dem fommanvirenden Offizier Depeſchen von 
Oberſt Mafon gebracht hatte. Ich freute mich fehr, 
dirfen Gentleman wieder zu finden, und wir plauderten 
viel von der fröblihen Zeit, die wir in Washington 
zufammen verlebt hatten, Als er den Det unferer Bes 
fimmung erfuhr, erbot er fi) freundlih, und einen 
Empfehlungebrief an einen von feinen alten Freunden, 
an Kapirän Sutter, den Eigenshümer von Suttersfort 
und mit einer der erften Anſiedler des Sacramento, mit 
zugeben. Ich nahm dieſes Anerbieten fehr gern an, 
und eima um 3 Uhr brachen wir gegen die Ebene hin 
auf, während wir unfern Weg durch die Oruppen ſchö⸗ 
ner Eichdäume, die hier den Boden nad jeder Richtung 
bin bedecken, verfolgten, Diernac fliegen wir die Hügel 
hinauf, Die zwiſchen und und dem Napperthal liegen. 
Nachdem wir auch diefe überſchritten hatten, hielten wir auf 
dad Haus eines amerifanishen Anfiedlerd, eines Freun⸗ 
des Bradley's, der und fo gut beherbergte, wie ed nur 
irgend in feinen Kräften Hand. Wir gingen zritig zu 
Bert, aber Legionen von Flöhen waren unlere Schlaf. 
fameraden und quälten und auf eine fo entfegfiche Art, 
daß wir viele Stunden den Schlaf vergebens herbei⸗ 
wünſchten. Das Land ift von diefen nichtswürdigen Ins 
ſelten auf das Bösartigfte heimgeſucht, und id weiß 
wirfli nicht, wie «8 die Anſiedler aushalten. Biel 
leicht find fie daran gewöhnt; ein Fremder fühlt vie 
Unbequemlichfeit auf das Endtſchiedenſte. 

Am nähfen Tag überſchritlen wir eine ähnliche 
Reihe von Hügeln, wie vie, die wir am Donnerſtog 
nefreuzt hatten, und fanden ung jegt bald inmitten eines 
viel wilder ausſehenden Landes. Steile, ſchroffe, dicht 
mit dunkeln Kiefern bewaldete und von tiefen, jähen 
Scluchten turdichnittene Gebirge ſchloſſen Idöne und 
fruchtbare Thäler ein, in denen goldne Blumen blühten 
und prachtvolle Eichen ihre weiten Aeſte aueſtreckten. 
Während wir eine der gefährlichen Schluchten hinob» 
ritten, wurde Bradley, der ung zrigen wollte, wie qut 
er beritten fey, von feinem Tpier geworfen und fiel 
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ziemtich ſchwerfäͤllig auf feinen Arm, Wir unterfuchten 
ihn raſch und fanden ihn mirflih zu unferm Erſtaunen 
nicht gebrochen. Dennoch war er fo beſchädigt, daß er 
ihn mehrere Tage long nicht brauchen fonnte. Ich 
verband ihm den Arm, legte ihn im eine Schlinge, 
und Bradley verfolgte von da an feinen Weg etwas 
vorſichtiger. 

An dieſem Abend gebrauchten wir zum erſten ‘Male 
unfer Zelt. Wir wußten übrigend noch nicht redht tar 
mit umzugehen, fo daf die ganze Beſcherung drei Mal 
erft ouf ung niederfam, und ung unter der flatternden 
Leinwand begrub, wobei wir bie und da einige nicht 
ganz unbedeutende Stöße von den Stangen erhielten, Nach⸗ 
dem wir bei dem endlich befeftigften Zelt ein loderndes 
Feuer entzündet hatten, wos den Bären eine freundlide 
Mahnung feyn follte, daß fie nicht in unfere Nähe zu 
fommen brauchten, kochten wir auf den Kohlen unſer 
Abenveffen, wickelten ung in unfere Deden und ſchliefen 
weit beffer, als und die Flöhe in der vergangenen Nacht 
hatten ſchlafen laſſen. 

An dieſem Morgen unterſuchte ich Bradley's Arm 
und freute mich, die Entzündung etwas gemildert zu 
ſehen. Er war übrigens and fonft noch am Körper 
fehr geſchunden und klagte, während wir bie rauhen, 
fleilen Hügelbänge hinauf ritten, tie das Sacramentor 
Thal einschließen, viel über die Schmerzen, die er fühlte, 
Bom ®ipfel derfelben hatten wir eine herrliche Ausficht 
über den fi unten hinwindenden Strom mit feinen 
Heineren Nebenflüffen,, wie über feine mit edlen Eichen 
und Platanen dicht bewochſenen Inſeln. Im der Nacht 
lagerten wir ung om Fuße diefer Hügel und zwar dicht 
bei einem fleinen Bode, der fuflig vorbeifprudelte. Wir 
fahen an dieſem Tage verſchiedene Rudel Rieſenhirſche, 
ebenfo auch eine große Anzahl wilden Geflügele. 

Sonntag den 33. Mai. An dieſem Toge machten 
wir einen fangen Halt; denn wir fühlten-ung Ale un» 
gemein ermüdet, und einige unferer etwas ſchwer belas 
denen Packpferde fchienen fogar nicht mehr weiter zu 
fönnen. Wir beichloffen deßhalb, bier bis ſpät Abents 
zu bleiben und dann dem Yaufe des Baches ein Paar 
Meilen zu folgen, wo wir nachher das Zelt aufſchögen 
fonnten, Nachdem wir die Pferde zum Weiden losge⸗ 
laſſen, gingen einige von und ein Wenig auf die Jagd. 
Dos Einzige, was fie aber fchoffen, waren wilde Gänſe, 
die in dem Sumpflande, mas das Ufer des Bades 
bildet, fehr zahlreich find. Ich kam auf einen Rieſen— 
birſch zum Schuß, ter die Duelle, on der ich lagerte, 


auffuchte, feinen Durft zu löſchen, muß ihn aber gefehlt 


haben ; denn er fprang unverlegt davon, ' 

29. Mai. Sn der legten Nacht lagerten wir unter 
einer Eichengruppe und ſahen an dem Rouche, ber bie 
und da zwiſchen den Bäumen oufflieg, daß aud noch 
andere Geſellſchaften und zwar in nur neringer Entfer- 
nung von und, im Thale ihre Zelte aufgeſchlagen hat: 
ten. Als wir am nächſten Morgen wieder aufbracen, 
trafen wir einzelne Partien, bie ebenfalls nach dem Sa- 
eramento zogen, Ein Nitt von wenigen Stunden brachte 


ung on bie Ufer des fchönen, ein F hundert Schritt 
etwa breiten Stromd, und wir frafen augenblicklich un- 
fere Vorbereitungen, überzufegen. Nach verfciedenen 
Unglüdsfällen und Aufenthalt gelang es ung endlich, in 
einer Art von Fleinem Segelboot ben Uebergang zu be 
werfflelligen. Die neue Stadt Suttersville zählt etwa 
10— 12 Häufer und iſt innerhalb einer halben Meile 
an den Ufern des Fluſſes angelegt. Bon bier brachte 
ung ein ſcharfer Ritt über eine ebene Fläche, die in 
MWeizenfelder und in Wieſengründe getheilt und mit 
Hunderten weidenden Viehes bevedt war, hinüber zu 
Sutter’s Fort. Es ift dieß ein ziemlich weitläuftiger 
Block von Holzgebäuden, der auf dem Gipfel eines Flei» 
nen Hügels und dicht bei einem Wafler gebaut if, das 
in den Amerifanos, nit weit von feiner Verbindung 
mit dem Rio Sacramento, einflieft. Ein Schoner und 
einige fleinere Fahrzeuge arbeiteten fid ven Amerifanog- 
flug nad dem Kort zu hinauf, und am Rondungeplage 
lagen mehrere Boote, die ihre Ladung ausfcifften. Als 
wir den log erreichten, fahen wir bald, daß bier Al— 
les arbeitete und beichäftiat war, Bootäleute fchrien und 
fluchten, Wagenführer pfiffen und ballopten und fnall: 
ten mit ihren Peitſchen über die Pferde hin, die fich im 
gutwilliger Anftrengung ins Geſchirr legten; ſchwer be» 
ladene Wagen bemühten fi, verfchiedene Waaren in 
den inneren Raum der Gebäude hineinzufdaffen. Grup: 
pen von Neitern fprengten hin und her, und eine ziemliche 
Zahl von anderen Leuten wanderten dazwiſchen hırum. Es 
zeigte fich ‚deutlich, daß die Goldmanie wuchs, je mehr 
wir und dem jegt heiß erfehnten Eldorado näherten. 
(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


As ein eflatanted Beilpiel wahrer Männerliebe 
mog folgendes dienen. in junger Chemifer in Paris, 
ber feiner Geliebten, wie man zu fogen pflegt, mit ſei⸗ 
nem Herzblute dienen wollte, ließ fi fo lange zur 
Ader, bis er aus dem dadurch geronnenen Biute ic 
viel Eifen gewann, um für Diefelbe einen Ring anfer- 
tigen zu laſſen und — flarb endlih am den Folgen ber 
häufigen Aderlaoſſe. 





In einer Anzeige der Philadelphia Zeitung lieſt 
man: „Es ift eine Uhr geflohlen morden, 100 Dol- 
lard werth. Wenn der Dieb fie zuräd gibt, foll er 
nratid benachrichtigt werden, wo er eine fteblen fann, 
welche zw imal fo viel werth ift und foll ihm weiter 
feine Frage geftellt werden.“ 


* * 
” 





Drud und Berlag bei Wailandt’8 Wittib u Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 


Samitag 
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22. September 1849. 





Ein Gebeimnif. 





(Fortfegung.) 


Es war ein ſchöner Wintertog und in dem Rkelier 
des Mll. Prudence herrſchte große Rührigfeit, bei der 
ſich namentlich Mile, Biltoria befonders augzeichnete, 
was fie indeffen micht hinverte, auf jedes Grräufch, das 
N vernehmen ließ, zu lauſchen, denn jeden Augenblick 
boffte fie ven ſchönen Anatole eintreten zu ſehen, ber 
natürlicher Weiſe nichts von der verunglüdten Botſchaft 
keiner Tante boite verlauten laſſen und feinen Schmerz 
darüber mit Zerfireuungen aller Art zu beiäuben fuchte. 
Aus diefem Grunde hielt ſich MU. Bihroria für ven 
allein geliebten Gegenftand, und weil Blanka nicht mehr 
im Atelier erichien, fo glaubte fie ganz gewonnenes Spiel 
zu haben, da die Nebenbuhlerin entfernt war. 

Plöglid wurde die Thüre des Arbeitszimmers auf: 
geriffen und Anatole fam hereingeſtürzt, indem er ſchon 
auf der Schwelle ausrief: „Das iſt einmal ein köſtli⸗ 
ber Spaß! — Vater Daquin verheirathet fh! Vater 
Daquin nimmt eine Frau! Wopriceinlid braucht er 
eine Pflegerin für die Gebrechen ſeines Alters, und feine 
Hauspälterin hat ihm aufgefüntigt! Er fam geflern 


belbſt zu meinem Prinzipal und beflellte bei ipm feinen 


Hrirathe-Konırafi !” 
Sämmtlicye Arbeiterinnen drangen in Anatole, ihnen 
den Namen der Glücklichen zu nennen, ber aber dicke 


‚ mal den Verſchwiegenen wider Willen machte, weil er 
ihn felbft nicht kannte. Während er aber noch mit einer 


Menge Fragen von Seite feiner neugierigen Zubörerin« 
nen beflürmt wurde, rief eine der am Fenſter Sigenden 
vlöglich aus. 

"Da fommt er ja ſelbſt, unfer Bonbond » Spenper, 


unſer alter Freund, Boter Daquin |" 


‘ 


! 


Alle fprangen von ihrer Arbeit auf, die Einen eilten 
ans Fenfler, die Andern auf den Boröhrn, um Antoine 
Daquin zu ſehen, der die Treppe heraufgeſtiegen kam, 
nachdem er einen koſtbaren Wogen verlaffen hatte, an 
den ein Paar prächtige Pferde gefpannt waren, die ein 
Ru in reicher Liorde lenkte. Aber in dem Geficht, 
m ganzen MWefen, ja ſelbſt im der Kleidung des alten 
Mannes war eine gänzliche Umwandlung vor ſich ge⸗ 
gangen. Der Ausprud des Spottes war aus frinen 


Zügen verfhwunden, die jegt eine Würde angenommen 
hatten, die man ſonſt nicht in denfelben gefunden hatte; 
feine Geflalt ſchien weniger gefrümmt und flatt des ab» 
getragenen alten Rockes trug er einen ſchwarzen rad, 
auf dem fih ein Stern mit Brillanten befand. Bor 
iym ber ging ein Lakai und er flieg langſam die Treppe 
zu der Biumiſtin herauf. Ws er im erflen Stodwerfe 
angelangt war, ſah er fib plöglihd von den jungen 
Mädchen umringt, die ihn mit Frendengefchrei und Bor» 
würfen empfingen, daß er ſich fo fange nicht mehr habe 
bliden laſſen, und bie jeßt erwarteten, er werde wie 
ehemals im Atelier eintreten, und feine mit Zuderfachen 
gefüllten Talhen auslreren. Der Anblick des rrich ga» 
Ionnirten Lakaien und der impofante Anzug ihres alten 
Freundes machte aber mit Einemmale alle Zungen ver« 
Aummen, und die Mädchen blieben verblüfft firben, ale 
fie Antoine Daquin gemeffenen Schritted in das zweite 
Stodwerk hinauffleigen ſahen, die zu der Wohnung ber 
Marguifin von Montaran führte, indem er nur durch 
einen herabloffenden Gruß die Freudenbrzeugungen er⸗ 
wiederte, die er an ſich verſchwendet ſah. 

„Ictzt weiß ich's!“ rief Anatole mit wüthender Ger 
berde auf den Komtoir-Tifch des Atelier ſchlagend, es 
ft Eure ehemalige Ramerävin, das Fräulein Marquifin, 
die der alte Sünder beirathet! Seine Millionen haben 
ihren Eindruck nicht verfehlt Tr 

Während vem hatte Marianne die Thüre im zwei⸗ 
ten Stodwerfe Herrn Antoine Daquin geöffnet, der in 
den Salon ber frau von Montaran trat, in welchem 
Blanfa, bie Marguifin und der Chevalier beifammen 
waren, 

„Mein Fräulein,“ ſprach Antoine Daquin nad 
einer tiefen, achtungsvollen Berbeugung gegen Blanka, 
„ich bedauere, dog die Lage der Frau Marguifin von 
Montaran mir nicht erlaubt, noch in diefer wichtigen 
Angelegenheit, die mich hieher führt, am fie zu wenden; 
aber der Herr Chevalier von Saint Laurent, ber bie 
Stelle eines Vormunds und Baterd bei Ihnen vertritt, 
hatte die Güte, mir zu erlauben, Sie mit den WBün- 
ſchen deſſen befonnt zu machen, für melden ich heute 
das Wort führe. — Ich habe bie Ehre, um ihre Hand 
für meinen früheren Mündel und jegigen Freund, ben 
Fürften Odoart Metzersfy anzuhalten !” 


X, 
Der geheime Artikel. 


Antoine Daquin, oder vielmehr der Graf Boromfoff 
hatte mit wenigen Worten die Berhältniffe auseinander 
efegt, in Folge davon er berechtigt war, als offizieller 
rautwerber aufzutreten. Als Bermandter des Prinzen 
Odoart, der ſchon in zartefter Jugend verwaift war, 
hatte er flets Vaterſtelle bei ihm vertreten, und feit die⸗ 
fer Zeit ihn nie verlaffen. Unter dem alltäglichen Na» 
men Antoine Daquin war es ihm möglicy geworden, fich 
dem Fräulein von Montaran zu nähern, deren Tugen» 
den und Anmuth fennen zu lernen und in ihr eine 
Perſon zu finden, die würdig war, fi mit einem Met- 
zeröfi zu verbinden, deffen Familie eine der angeſehenſten 
in Rußland war. Blanfa hatte mit niedergefchlagenen 
Augen im zwar befcpeidenem, aber faltem Tone ganz 
einfady geantwortet, daß fie die Hand des Fürſten an« 
nehme. Während dieſes feierlichen Augenblides aber, 
Dachte die arme, blinde und taube Mutter entfernt nicht 
daran, daß ihre einzige Tochter, ihr heiß geliebted Kind 
um ihretwillen Freiheit, Herz und Zufunft hingebe. 

Der alte Graf ftand jegt auf, flüfterte dem Cheva⸗ 
lier einige Worte zu, verbeugte ſich reipeftvoll vor den 
beiden Damen und ging weg. Dießmal erwarteten ihn 
fänmtlihe Blumiftinnen, Mür. Viktoria an ver Spige, 
auf der Treppe des erſten Stodwerfes und er fonnte 
nit umhin, fi ein wenig bei ihnen aufzuhalten. 

„Fräulein von Montaran,« ſprach er zu den jungen 
Arbeiterinnen, „vermäplt fi in acht Tagen, ich bitte 
für fie die ſchönſte Brautfrone anzufertigen , die je ger 
‘macht worden if, und dazu natürlicher Weife auch einen 
Strauß. — Der Betrag für meine Beſtellung findet ſich 
bier in diefer Brieftaihe, und wenn zufäßiger Weife 
mehr als fünfhundert Franfs darin jeyn foilten, die ich 
für meine Beftellung beftimmte, fo erlauben Sie wohl 
einem alten freunde den Ueberſchuß Ihnen im Namen 
einer ehemaligen Genoffin ale Hochzeitgeſchenk anzubie⸗ 
ten. Damit flieg er die Treppe hinab und in feinen 
Wagen, während die jungen Mädchen, von Neugierde 
geplagt, in dag Atelier flürzten, wo fie die Brieftaſche 
öffneten, in der fie zwölftaufend Franks fanden, 

Einige Stunden nah dem Weggang dis Grafen 
Voromſoff ſaß Blanfa, den Kopf auf ihre fhöne Hand 
geftügt, auf einem Schemel zu den Füßen der Marqui— 
fin. Ihre Gedanken ſchweiften in einer unbefannten Welt 
umber. Diefe fonderbare Heirath, diefer Titel, dieſes 
ungeheuere Bermögen, famen ihr wie ein täufdhender 
Traum vor, der plöglich wieder verfchwindet und angenehme 
oder bittere Empfindungen wieder zurüdläßt. Allein jo glän- 
zend auch einerfeitd das Gebilde ſich darftellte , fo ver 
mochte fie doch ein gewiffes Bangen nicht zu unters 
drüden und fie fühlte fogar eine Art von Haß gegen 
das geheimnißvolle Wefen, das mit feinem Golde ihre 
Zufunft und Freipeit erfaufte, 

Während fie noch diefen ſchmerzlichen Gedanken nach⸗ 
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hing, ſah fie, von Marianne eingeführt, einen Unbe⸗ 
fannten in den Salon ihrer Mutter tieten, 

„Ich habe doc die Ehre mit Fräulein v. Montaran 
zu fprechen ?r fragte der Fremde mit einem audländi- 
ſchen Accente. 

Blanka bejahte es durch eine Verneigung. 

„Der Herr Graf v. Voromſoff hat mir im Namen 
des Fürſten Odoart Metzersky die Aufforderung zugehen 
laſſen, meine Dienſtleiſtungen Ihrer Frau Mutter an- 
zubieten, welche das Unglück hatte, Gehör und Geſicht 
zu verlieren.“ 

"Sie find es, mein Herr,” verſetzte Blanka mit ges 
rührter Stimme , „deſſen Kenntniffe und Geſchicklichkeit 
unfer Hausarzt ſchon fo oft gerühmt hat?” 

“hr Arzt iſt ſehr nachfichtig,u verfegte der Fremde, 
windeffen follte e8 mich unendlich freuen, wenn ed mir 
gelingen würde, das Vertrauen, das er und Sie in mid 
fegen, rechtfertigen zu fönnen.“ 

Hierauf näherte er fi der Marquifin und unter 
fuchte aufs Genaueſte den Zuſtand der Augen und ber 
Ohren der Kranfen, worauf er feinen Hut wieder er» 
griff und im Weggeben fagte: 

„Foſſen Sie Muth, Fräulein, die Kur wird vielleicht 
lange dauern, aber ich habe alle Hoffnung !“ 

Kaum war der Arzt aus dem Zimmer, ald das 
junge Mädchen auf die Kniee niederfiel, um Gott für 
vielen tröflenden Befuch zu danfen. Es war vieß feit 
langer Zeit wieder ihr erfter glücklicher Augenblid und 
es that ihr faft woche, daß fie denſelben dem Fürſten 
Metzersky verdanke. 

An demſelben Abende befanden ſich der Graf Bo» 
romjoff und ver Ghevalier von Saint Laurent in dem 
Kabinet des Notare, Herrn Bonami, wo der Heiraths⸗ 
Kontraft des Fürften Otdoart und des Fräuleins Blanfa 
entworfen wurde. Der Notar erhielt die Inſtruktion 
mitgetbeilt über die ungebeueren Bortheile, welche der 
Fürft feiner jungen Gemahlin einräumte, und ed wur- 
den ihm tie Wertbpapiere eingehäntigt, weldye dad Ber: 
mögen der Fürfiin als deren vollftändiges Eigenthum 
ausmachen follten. 


(Bortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien, 





(Fortfegung.) 


Nachdem wir und an eine „Squaw“ (indiamijche 
Frau) gewendet hatten, die wir am Eingange dee Forte 
trafen und bie gerade genug engliſch verftand, unfere 
Fragen zu begreifen, zeigte fie unter den verſchiedenen 
Öruppen den Kapitän Sutter, einen ſchlanken, gut aud- 
fehenden Mann mit einem Strophut, weitem Rod und 


Beinkleivern von geflreiftem Zeug, feine Geſichts züge aber 
einem Yankee fo unaͤhnlich, wie nur möglich. Ich ſtellte 
mich ihm ohne Weiteres vor und überreichte ihm den 
Brief, den mir Lieutenant Sherman für ihn gegeben 
hatte. Nachdem er ihn gelelen, fagte mir der Kapitän, 
daß er ſich herzlich freue, mich zu feben, obgleich er 
fürchte, der große Wechſel, ven die letzten Wochen 
in diefem Theile der Welt hervorgebracht, werde Die 
Urfache jeyn, daß er mir mur geringe Baflfreundfchaft 
erzeugen könne, Jeder Winfel feines Lagerd war mit 
Waarenbollen, Mehlfäſſern und taufend andern Dingen 
gefüllt, für vie auf einmal und ganz plöglic ein Be 
darf entflanden. Des Kapitänd Haus glich in der That 
aud eher einem Hotel und hatte fo viel Befucher, wie 
es nur möglicher Weife halten fonnte. Dennoch follte, 
wie fib der Kopitän freundlich genug ausprüdte, Nies 
mand, der durch feinen Freund Shermann an ihn em» 
pfohlen wäre, einen andern, ald gaffreundlichen Empfang 
bei ihm finden. Alles jedoch, was er thun fonnte, be 
ſtand, wie er mir fagte, darin, daß er mir ein Schlaf: 
gemach für mich und ſolche ‚Freunde, die id darin auf- 
zunehmen wünſche, zur Diepofition ſtellte. Dann ver: 
lieg er mich auf kurze Zeit, bie Sache mit denen zu 
arrangiren und veriprad bald zurüdzufehren und und 
unfer Quartier zu zeigen. 

Ich theilte meinen Gefährten des Kapitäns Anerbier 
ten mit, Diefe meinten aber, auch diefe Nacht wieder 
außer dem Fort zubringen zu wollen, und wir arran« 
girten es fo, daß nur Bradley und ich das fo freund» 
lich gebotene Schlaffabinet benugen follten, da beſonders 
eine gute Nacht Schlaf unferm franfen zerqu:tichten 
Freunde weit zuträglicher feyn würde, ale draußen im 
Freien, unter dünner Dede mit dem Sattel ald Kopf: 
fiffen, zu Tiegen. Zwei unferer Pferoe hatten ihre Huf» 
eifen verloren, und Malcolm und Joſé gingen damit 
nad ter Schmiedewerfflatt, um fie wieder beſchlagen 
zu laſſen. Auch wollten wir für fünftige Zufälle eine 
Partie Hufeifen und Nägel mitnehmen. M’Phail und 
und unſer fpanifcher Freund unterzogen ſich zu derfelben 
Zeit dem Auftrage, etwa für zehn Tage Provifion für 
und einzunehmen, und Bradley verſprach, ſich im Fort 
umzuſehen, ob er dort nicht noch einen Diener befommen 
würde, Leider gelang ihm das aber nicht. 

Während dieſe verichiedenen Kommiſſionen beforgt 
wurden, fehrte der Kopitän zurüd und führte mid im 
Fort herum. Unterwegs zeigte er mir das Wachthaue, 
die indianiſchen Soldaten aber, bie «6 fonft befegt hiel— 
ten, waren faft bis auf ven letzten Dann nad ten 
Sergwerken beiertirt. Nur in der Wollenfaftorei fand 
ich noch einige 30 Frauen an der Arbeit; das Bren- 
Mreihaus, wo ber berühmte Pisco (aus den dortigen 
Trauben) fabrizirt wird, und die Schmiede- und Wag- 
nermwerfftatt harten mehr Arbeit liegen, als fie mit orm 
wenigen Arbeitern in. einem ganzen Monate hätte aud« 
ühren fönnen. Dennod fpraden alle diefe Leute das 
von, in ein over zwei Tagen nad den Minen ebenfalls 
aufzubrechen. Der Kopitän verſicherte mir, es ſey ihm 
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nur möglich geweſen, fie bis jegt durch rafend erhöhte 
Preife und einen volländig freien Gebrauch von Pisco 
und Brandy an fi zu fefleln, 

Es wurde uns gar nicht fo leicht, unfern Weg 
durch die Maffen Fremder, die fi nad jeder Richtung 
hin und wieder bewegten, zu finden. Karren fuhren 
unablälfig heraus und herein, Gruppen von Indianern 
die zufammenfaurrten, ſchwatzten und yplauderten und 
äeigten einander die flammend rothen und gelben Tüdyer, 
die zinnoberrothen Decken und die ſchlecht genug gear⸗ 
beiteten Musketen, für die fie ihre Goldſücke hinge⸗ 
geben hatten, und die Squaws ſtanden dabei und fahen 
fo gleihgältig wie möglid aus. Ich fah einen Häupt- 
ling, der dreißig Jahre Tang mit feiner andern Bedr- 
dung, als einen gewöhnlichen Qumpen, feine Nacktheit 
zu bergen, gegangen war, wie er ſich eben, wenn auch 
nur mit ſehr unbedeutendem Erfolge bemühte, in ein 
Paar Maotrofenhofen hineinzufahren. Innerhalb tee 
Forts war der Lärm und GSpeftafel faft noch größer 
wie draußen. Eima ein halb Dugend Yanfers mit 
ſcharf gezeichneten Zügen handelten bis aufs Blut argen 
eine Moffe von Kunden, die für ıhr gelammelted Gold 
Kaffee, Tabad, Brod, Branty und Bowiemeſſer vers 
langten. Spaten und Haden waren feine mehr zu 
befommen. Sn einer Ede hinter einem umgitterten 
Screibpulte foß ein ſchlau blickender alter Monn, mit 
Wooge und Gewichten befchäftigt, den Goldklumpen oder 
den Säcken mit Goldſtaub, die ihm überreicht wurden, 
feine eigene Schägung beizufügen und zuerflären, welde 
Quantität Dollars er dofür geben würde. Diefe Dollars 
ober fehrten augenblidlih wieder zu ihrem Originals 
ploge zurüd; denn die Verfäufer handelten dafür ohne 
Weitered an der anderen Geite des Ladens ihre Gü—⸗ 
ter ein, 

Zwilden dem Tabackequalm hindurch, den eine 
Maffe Pfeifen und Cigareltos ausftrömten, fonnte man 
wild durdeinander gemiſcht die buntfarbigften Indianer 
finden, deren verfchiedene Grade ver Zivilifation ſich 
ouch in ihren verſchietenen damit forrefpondiren den 
Kleitern am Beften fund that. Man fah bier die 
braunen Söhne ver Wälter, theild mit ihrem Hüftentud), 
tbeild in baummollenen Hemden und Faden und Bein- 
Heidern von ruſſiſchem Segeltuch. Zwiſchen ihnen turd 
Randen Grupprn von Fallenftellern, bie aus Dregon 
berunter, in Büffel, und Hirſchhäute gefleidet, und mit 
fo rauhen, fonnenverbrannten Zügen, daß man fie von 
ihren Bedrdungen faft gar nicht unterfcheiden fonnte, 

„Ropitän,« fagte einer tiefer Herren, der, als wir 
vorübergingen, einen Sad mit Goldſtaub zu Kapitän 
Sutter emporbielt, „id denfe, das hier geht noch über 
Diberfille. He, Kopitän Pu 

Ein Anderer von ihnen, der einen wildausfehenden 
Wolfe hund bei ſich führte, pfauterte mit einem Indianer 
von den fern dee Klamoth⸗Sees und ſchien mit biefem 
ouf febr intimen Fuße zu leben, 

„Sehen Sie jene beiden Schufte,“ fogte ber Kapitän 
zu mir, „Sollte man nicht denfen, fie wären wie 


Brüder zufammen ?_ Laffen Sie aber nur irgend einen 
von ihnen die Gelegenheit zu einem Scufle noch des 
Andern Kopf befommen, — nachdem er ihn vielleicht 
Tage lang über die weiten Jagdgründe hin aufgefpürt 
hat, — und nur das fhnellfte Auge, und die bereiteſte 
Hand wird nachher beflimmen, wer am nächſten Tage 
die Sonne wieder foll auffleigen fehen.« 

Ich war erftaunt, in der Menge auch einen Don 
von der alten Schule zu erbliden, ver fo Holz und 
trutziglich einherſchritt, al8 ihn eine lichtblaue Jade mit 
Silberfnöpfen und ſcharlachner Einfofjung und Hofen 
von rothem Mancheſter mit gefreifter ſeidener Schärpe 
und geſtickten, wildledernen Schuhen, und einer parfü— 
mirten Cigaretto machen konnten. Er trug feinen auf⸗ 
geſchlagenen Sombrero kech auf einer Seite und unter 
ihm das unausweichliche, ſchwarzſeidene Taſchentuch, 
deſſen Eden über feinen Nacken herunterhingen. Hinter 
ihm drein fam fein Diener mit aufgelchlagenem Hute 
und bligenden Strumpfbändern. Diefer trug eine Mus» 
fete auf der Schulter und warf etwas ſchüchterne Blide 
nach der bunten Berfammlung von Indianern und Fals 
Ienftellern hinüber, die ihn dann und wann nediten. 
Hinter diefen gruppirten ſich noch 20 — 30 Ipefulirende 
Yanfers, „Bentlemen-Händfer,« wie fie ſich wahrſchein⸗ 
li nannten, mit einigen recht hübſchen kaliforniſchen 
Frauen, die mit ihren Männern nad den Minen hin« 
aufzogen. Ich bemerkte, wie der Kapitän faft mit Je⸗ 
dem wenigfiens ein Paar Worte wechſelte und allgemein 
beliebt und geachtet ſchien. 

(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Paris den 5. September, 


Der Luftichiffer Arban, welder den 2, September 
um 64 Uhr des Abends von Marſeille abging, gelangte 
den nähften Morgen um 24 nach Stubini in der Nähe 
von Turin, Arbon erzählt folgendermaßen diefe ſeltſame 
Reife: „Den 2. September um 64 Uhr tes Abends 
ging id von dem Chateau ⸗des⸗Flturs ab; gegen 8 Uhr 
durchichmitt ich den Wald vom Efterel; die Berfucye, die 
ich machte, zeigten mir, daß ich A000 Metres hoch war. 
Die Witterung war falt, aber troden und Thermometre 
centigrade fiond auf 4 Grad unter Null. Der Wind 
von Süd⸗Oſt und trieb mid in der Richtung von 

cea, 

Ich war während 2 Stunden von dichten Wolfen 
umgeben; mein Pefz reichte nicht hin, um mid gegen 
die Kälte zu ſchützen, von der ich befonders an ben 

üßen litt. Ich entſchloß mich dennoch, meine Reife 
ortzufegen und die Alpen zu überfchreiten, von welden 
ich nicht mehr fehr weit entfernt war. Die Kälte nohm 
zu, der Wind wurde regelmäßig, der Mond Ieuchtete 
mir wie die Sonne am bellen Tage, Ich war am Fuße 
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der Alpen; der Schnee, die Waſſerfälle, die Bäche 
glänzten; bie Abgründe, Die Felſen bildeten ſchwarze Maſ⸗ 
fen, welche ald Schauen diefem großartigen Bilde dien- 
ten. Der Wind verhinderte den regelmäßigen Gang; 
ih war genöthigt mich niederzulaffen und in die Höhe 
zu Reigen, um die fih unaufhörlich darbietenden Felſen⸗ 
Ipigen zu überfleigen. Es war 11 Uhr Abends, als 
ich auf Dem Gipfel der Alpen ankam; der Himmel 
wurde frei; mein Gang regelmäßig. Ich dachte ald« 
bann an mein Nachteſſen. 

Ich war 4600 Meines hoch; ich war gezwungen, 
meine Reife fortzujegen und Piemont zu erreichen; ich 
ſah nichts als ein Chaos vor mir und es war unmög« 
lich für mic, mich bier niederzulaffen, Nachdem ich ges 
geilen, base ich die Idee meine Flaſche weggumerfen, 
damit, wenn ciuſt ein Fühner Reiſender auf diefem Fel⸗ 
fen niederfteigt, ex ein Zeichen finden würde, daß ſchon 
ein Anderer vor ihm dieſe unbewohnten Regionen durch⸗ 
ftreift bat, 

Um 13 Uhr des Morgens befand ich mich über dem 
Berge Miſo, welden ich von einer früheren Neife in 
Piemont fannte, Der Po nimmt hier feinen Urſprung. 
Ich erkannte feine Lage wieder und ich entdeckle feine 
herrlichen Ebenen, Ehe ich dieſe Gewißheit hatte, 
hätte mich rin feltfamer Schein, den der Mond auf die 
Wolfen und den Schnre warf, beinahe glauben Laffen, 
daß ich mich Über der See befände, Indeſſen hatte der 
Oſtwind nicht aufgehört zu wehen und meine Beobady- 
tungen bewiefen mir, daß ich nicht Über dem Meere feyn 
fonnte. Die Sterne famen meinem Kompaß zu Hülfe 
und ich erblidte ven Mont-Blanc, deſſen Rage mir die 
Grwißpeit gab, daß id mid Turin näherte, Der 
Mont-Blanc, welchen ich zu meiner Linken hatte, übers 
ragte alle Wolfen uno gli einem ungeheueren Kriſtal, 
weldyer taufend Feuer auswarf, 

Um 2; Upr bemerkte ich deutlich an dem Mont 
Bifo, daß ich mich in der Nähe von Turin befand und 
ich beſchloß, herunterzufteigen, was ich auch ohne alle 
Schwierigkeiten in Ausführung bradte. Ich Rieg nicht 
weit von einer großen Meierei herunter; mehrere Hunde 
umgaben mich, indem fie mich anbellten. Die durch 
das Geheul ver Hunde berbeieilenden Bauern, weldye 
mehr’erfiaunt, als erichroden waren, mic) zu ſehen, be 
fcheinigten mir, doß es 24 Uhr des Morgens und daß 
ich mich in dem Dorfe Pıon-Forte bei Stubini 6 Kilo- 
metre von Turin befände. 

Des Morgens um 9 Uhr fam ich in Turin an, 
fchrieb fogleih an meine Freunde, um diefelben zu beru« 
bigen, holte mir einen Poß bei unferem Geſandten und 
wohnte dem Gottesvienfte zu Ehren Karl Alberte bei, 
Des Abends im Theater fonnte ich nicht umbin zu ben» 
fen, daß den Abend vorher zur jelben Stunde ic) 
mid 140 Meilen weit im Chateau » des⸗Fleurs von 
Marfeille befand, 
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(Bortfegung.) 


Bis dahin war Alled ganz vortrefflih,, und Herr 
Bonami ergoß fi in Kobeserpebungen über die Freige⸗ 
biafeit des Yürften, ald der Graf Boromfoff wirder das 
Wort nahm und dem Notar den geheimen Artikel des 
Kontraftes mittheilte, gen den ſich der Chevalier fo 
beftig geſtraͤubt hatte, hrend diefer Drittheilung ver» 
barg Herr von Saint Laurent fein Gefiht mit ben 
Händen und über feine bleiche, gramerfüllte Stirne rie- 
felte ein Falter Schweiß. Herr Bonami, der in feiner 
Eigenſchaft als Notar ſchon in unzählige Familien-Ge⸗ 
beimmifje eingeweiht worden war und auf dieſem Wege 
ſchon manches Seltiame anveriraut erhalten hatte, vers 
mochte eine Bewegung des Erflaunend nicht zu unter» 
drüden, als er die Bedingung des Brafen vernahm. Er 
bielt im Schreiben inne, erhob langfam den Kopf, blickte 
den Chevalier v. Saint Laurent an, defien heftige Ge⸗ 
müthsbewegung ihm nicht entgangen war ; ald er aber ſei⸗ 
nen fragenden Blid unbeantworter ſah, fcprieb er jögernd 
den Punkt nieder, den ihm der Graf biktirte, 

„In drei Tagen, mein Herr,“ ſagte Boromfoff zu 
Bonami, „werden Sie gefällig den Kontraft dem Für⸗ 
ſten bringen, der ihn unterzeichnen wird,“ 

„Es iſt aber gebräuchlich,“ verfegte der Notar, 
„daß Brautleute ihren Rontraft zufammen unter- 
zeichnen.⸗ 

„Ich bitte Sie, ſagte der Chevalier raſch, „dieß⸗ 
mal und zu Liebe von der Gewohnheit abzuweichen und 
Sräulein von Montaran ebenfols allein unterzeichnen 
zu laſſen. — Ich werde anmwefend feyn !” fegte er hin. 
3u, den alten Grafen bedeutungsvoll anblidend ; hierauf 
verabjchiedete er ſich und verlich haſtig das Kabinet des 

ts, in weldem er ed micht länger mehr auszuhal« 
ten vermochte, denn er glaubte erſticen zu müffen. Raum 
befand er ſich im freien, gis er ſich auf einen Edflein 
legte, und in einen Strom von Thränen ausbrad. 
” Alles war jegt für die Bermählung des Fürften mit 
m Fräulein von Montaran vorbereitet, Die ganze 
dt ſprach bereits von der unerwarteten Neuigfeit 
7* bie jungen Arbeiterinnen des Atelier waren nicht 
legten, welde «6 erfuhren und bie, weit entfernt 


darüber eiferfüdhtig zu werben, eine große freude an ben 
Tag legten. Nur eines fiel ihnen auf, daß ver Fürfl, 
den fie ſelbſt fo germ geſehen hätten, gar nie fidy zeigen 
wollte, und bie alte Marianne wurbe jeden Tag gefragt, 
ob er noch nicht zu Beſuch gefommen wäre. Diefe gab 
aber flts zur Antwort: „Es gibi Geheimniffe, die Nies 
manden etwas angehen, und meine Gebicterin hat mir 
befohlen, reinen Mund über die Sache zu halten.« 

Blanka hatte durch Herrn von Saint Raurent er: 
fahren, daß fie ihren Bräutigam erfi am Tage ber Ber» 
mäblung zu Geſicht befommen werde, und fie hatte ſich 


auch in Gevanfen on ihre Mutter dieſer fonderbaren 


Bedingung ebenfo wie den andern Anforderungen über 
ihre künftige Lage unterworfen. 

Endlich eridhien der Tag, an weldyem das junge 
Maͤdchen ihren Häipaths⸗Kontralt unterfchreiben follte. 
Mile. Prudence war eben bei ihr, um ihr im Namen 
ihrer Arbeiterinnen für das großmüthige Geſcheul 
banfen, das Bater Daquin, das der Herr Graf, ir 
alter Kunde, beübte fie ſich zu verbefiern, in ihrem 
Namen denfelben gemacht habe, ald Marianne zwei Las 
faien ind Zimmer führte, welche auf den alten Tiſch 
einen ungebeueren Korb von weißem Atlas flellten, wel⸗ 
chen fie dem fFräulein von Montaran im Namen bes 
Fürften Metzersly überbrachten,, worauf fie ſich wieder 
wegbegaben. 

Im erſten Augenblide fühlte fih Blanka verfucht, 
das Geſchenk abzulehnen, aber Herr v. Saint Laurent, 
der anweſend war, machte eine fo bittende und zugleid 
fo betrübte Miene, daß Blanka fid) beawang und 
ſchwieg. 

„Das iſt ja wahrhaftig königlich I» rief Mile. Pru⸗ 
dence aus, den Korb unterfuchend, und wenn bad Fräu⸗ 
fein mir erlauben wollte, ihr beim Ordnen der präch⸗ 
tigen Gegenflände hülfreiche Hand zu leiſten, fo würde 
mich dieß fehr glücklich machen.“ 

"Sie werden und dadurch verbinden, Mademo—⸗ 
felle ,« verfegte der Ghevalier , während DBlanfa ben 
— mit der gleichgülligſten Miene von ter Welt an⸗ 
blickte, 

Die Blumiftin lich fih dad nicht zweimal fogen, 
fondern machte ſogleich Anftalt zum Auspaden ; allein 
je mehr fie auslegte, um jo mehr wuchs ihr Erflaunen, 
denn er enthielt zwölf echt indiſche Kaſheinir Shawls 
von der größten Schönpeit, Spigen von enorınem Werthe. 


Berwunderungswürbige Stoffe zu Kleivern. War aber 
die Vrgeifterung der MU. Prudence bei dieſen Gegen ⸗ 
ſtaͤnden ſehr groß, fo erreichte ihr Erſtaunen den höch⸗ 
fien Grad, als fie auf dem Boden des Korbes zehn 
Schmudfäfichen erbliche, von denen jedes einen Schmud 
von Rubinen, Perlen, Smaragden und Saphpren ent 
hielt } aber aus dem legten, das fie öffnete, ſtrahlten ihr 
die fchönften und bemwunderungswürbigfien Diemanıen 
entgegen, die man nur fehen fonnte, und das allein 
zweimalpunderttaufeno Frauks werih ſeyn fonnte. 

Die Bewunderung der MU. Prudence machte ſich 
jegt in den begeiftertfien Worten Luft, fo daß Blanka 
nicht umhin fannte, darüber zu lächeln. Einen Augen- 
bi lang war aud fir von al’ viefen Reichthümern 
gebtender worden, allein fie faßte ſich ſogleich wieder, 
und flüfterfie dem Chevalier zu: "Dein Freund, weld 
ein trauriges Leben muß mid erwarten, Daß man das— 
felbe durch Geſchenke, wie dieſe, zu verfügen ſucht./ 

Der Chevalier gab feine Antwort, ſondern wandte 
den Ropf ab, um feine Röthe zu verbergen. 

Here Anatole Simonat erigien jetzt. Dirfmal war 
aber von feinem fonft fo leichtfertigen Weſen feine Spur 
zu bemerken, fondern fein Weſen vrüdte Ernſt und 
Würde aus. Bon Kopf bis zu den Füßen ſchwarz ge 
fleidet , den Hals in einer wohlgeftärkten weißen Kra- 
vatte, legte er eine Wichtigkeit an den Tag, der den 
einftigen gewichtigen Nachfolger des Herrn Bonami in 
ihm errathen lich. Da mein Pringgpal ſich dieſen Mor« 

en ſehr uͤnpäßlich fühlt,“ Tpra er zu Herrn v. Saint 

Seen, «so hat er mich, feinen zweiten Gehülfen, br» 
auftragi, den Kontrakt tem. Fräulein von Dontaran 
zur Unterfcprift vorzulegen, ven ich überdieß jelbft abs 
neihrieben habe. Diele Worte hob er im ſcharfer 
Betonung hervor, „Ich bringe ihn deßhalb, mein Herr, 
indem ich mich zugleich zu Ihrer und des Fräuleins 
Berfügung ftelle.« 

„Geben Sie ihm mein Herr,“ jagte der Chevalier, 
Anatole den Kontraft abnehmend; „das Fräulein kennt 
den Inhalt diefes Dofuments und braucht folglich nur 
ihre Unterfchrift darunter zu fegen.“ 

vMan folte ihn aber wenigftens vorleſen,“ bes 
merfte Anatole, fo ſchreibt es wenigſtens die Regel vor.“ 

Der Chevalier wurde feichenblaß und fah das junge 
Mädchen an, die aber, flatt einer Antwort, die Feter 
ergriff, den Kontraft unterzrichnete, und ihn ihrem alten 
Freunde einhändigte. 

Anatole machte eine verlegene Berbeugung und wollte 
fih, nebft feiner Tante, wegbegeben, Während aber 
Blanka in das Zimmer der Marquifin fi begab, er 
griff Herr v. Saint Laurent den Arm des Schreibers, 
und indem er ihn gewaltfam einige Schritte zurückſchob, 
ſprach er mit heftiger, probender Stimme: 

"Mein Herr, ich hatte gehofft, daß ein gewiſſer 
Artikel in diefem Kontraft nur ihrem Prinzipal und 
denen, welche er angeht, befannt würde; da aber ber 
Zufall Sie in das Geheimniß eingeweiht hat, fo ver» 
geſſen Sie ja wicht, daß, wenn nur Ein Wort über 
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Ihre Lippen fommt, Sie den Tod von meiner Hand 
zu gewärtigen haben,.« 


xl, 
Die Bermählung. 


Der große Tag war endlich angebroden. Schon 
in den früpeften Morgenſtunden herrſchte große Bewe- 
am in ber befcheivenen Wohnung der Marquifin, Der 

evalier hatte Mll. Prudence gebeten, die Toilette der 
lueblichen Braut zu überwachen, ein Auftrag, dem fie 
ſich ſammt ihren erften Gehülfinnen mit größtem Ber 
anügen unterzog. Während aber Fräulein von Mon- 
taran dur ihre ehemaligen Genoffinnen angefleivet 
wurde, nahm ihre Unruhe immer mehr zu, denn ihr 
Geiſt war mit ganz andern Dingen, ale mit ihrem 
Anzuge deſchaͤftigt. Enplicy follte fie den geheimnißvollen 
Dann, den verborgenen Genius fennen lernen, der jeit 
vierzehn Tagen einen jo mächtigen Einfluß auf ihr Le— 
ben übte, und over über ihre Zufunft beftimmen follte. 
Sie follte alfo einen Gemahl annehmen, ver fie nur 
aus dem Örunde zur Epe verlangte, um fi dadurc 
* Recht zu erwerben, fie zu verachten und zu 
schen, 

Die Zivil-Ehe und die lirchliche Einfegnung follten beide 
an einem und demfelben Tage flatıfinden. Der Fürſt follte 
ſelbſt fommen, ſeine Braut abzuholen, um fie an ven Altar 
zu führen. Je näher nun dieſer feierliche Augenblick 
Fam, um fo heftiger ſchlug Blankas Herz. Der Ehrvas 
lier v. Som Laurent hatte feine ſchönſte Uniform, ans 
gezogen, denn er follte bei ver Braut Vaterſtelle verite⸗ 
ten ; allein dieſer Gedanke, der ihn unter ‚anderen lm» 
fänden mu ver höchſten Freude erfüllt hätte, verdüſterte 
jedesmal jein Geſicht, ſo oft er fi ihm aufprängte. 
Auh Marianne fiel ihr Antheil an dem bedeutungs⸗ 
vollen Tage zu, indem ihr der Auftrag zu Theil gewor« 
den war, ven alten Salon iprer Gebieterin in möglicit 
anfländigen Zuftand zu fegen, und bie darin fehlenden 
Möbel bei einem Händler auf einige Stunden zu entiehnen, 
um die Wohnung in Den Augen eines fo reichen Fürften 
nicht gar jo armiclig erfcheinen zu laſſen. 

Man fann fi denken, daß die Spannung, in ber 
diejenigen fi befanden, weiche das Ereignig zunädhft 
anging, aud von ſämmtlichen Neugierigen, deren es in 
der fleinen Straße gar viele gab, getbeilt wurde, und 
Alles eilte and Fenfter, als gegen zehn Uhr Morgens 
bie würtigen Bewohner der Straße Sainte » Cotbarine 
eine Equipage einher rollen hörten. Allein wie groß 
war bie allgemeine Täufhung, ald man nur einen 
höchſt einfachen Wagen erblidte, deſſen Fenſtervorhänge 
berobgelaffen waren, und der gerade dem Haufe gegen» 
über anhielt, in welchem man ten Bräutigam erwartete. 
Der Kutfcher blieb unbeweplib auf feinem Sige un 
ſchien genaue Inſtruktion erhalten zu haben, denn man 
bemerkte durchaus nicht, daß ihm irgend ein Befehl aus 
dem Inneren ertheilt worden wäre. 


Blanfa’d Toilette war beendigt und Mile. Pru- 
dence feßte eine Krone von Drangenblüthen auf bie 
bleiche Stirne des jungen Mädchens, der ihr weißes 
Spigenkleid und ihre durchſichtige Echarpe einen ſylphi⸗ 
denartigen Anſtrich verliehen. Die Marquifin v. Mon« 
taran, mit Hülfe ihrer Tochter in die letzten Ueberrefle 
ihres ehemaligen Reichthums gekleidet, wurde in ben 
Salon geführt, und dort auf einen Stuhl geirgt, wo 
fie zu einer Aummen Role bei einer Handlung verur 
theiit war, deſſen Seele fie hätte ſeyn follen, Blonka 
hatie ſich mit gefalteten Händen und niedergeſchlagenen 
Augen neben ihrer Mutter niederlaſſen. Dos geringfle 
Geräuſch machte fie erzittern, weil fie jedesmal den 
Mann endlicy erſchtinen zu ſehen fürdhtete, der ihr fo 
gräßlihe Angſt verurfodte. Der Epevalier ſtand vor 
dem alten Kamine; fein Herz pochte beinahe jo faut, 
wie das bes jungen Mädchen, und auf feinem Geſichte 
fand ein falter Schweiß. 

Endlich lieh fi ein verwirrted Geräuſch hören. Es 
famen mehrere Equipagen hintereinander angefahren. 
Alles deutete auf die Ankunft des Fürſten. Die auf ver 
Straße ſtehende Menge vrängte ſich dergeſtalt um bie 
Hausthüre, dog felbft der geſchickteſte Kurier Gefahr 
kief, ein halbes Dugeno Gaffer zu überfahren, 

Der Fürft ſtieg zuerſt aus; ihm folgte der alte Vo— 
romfoff. In dichem Augenblide wurde einer der Bor 
hänge ded gegenüber boltenden Wagens durch eine feine 
und weiße Hand geöffnet, fogleih aber wieder herabge- 
loflen, ohne daß ſich eine weitere Vewegung in demjil« 
ben fund gegeben hätte, 

Der Prinz Deovart, der äußerſt einfach gekleidet wor, 
und nur ein Ordensband im Knopfloche ſeines ſchwar⸗ 
zen Frackes trug, wurde in den Salon der frau Mar» 
quifin eingeführt. Er fah fehr blaß aus und ſchien 
äußerft bewegt zu ſeyn. Blanka flond zitternd auf, ins 
dem fie fi, einer Ohnmocht nahe, auf den Armſtuhl 
ihrer Mutter ftügte, 

„Mein Fräulein,» fprad der Fürft, auf Blanka zus 
tretend,, „ich bedaure unendlich, dah Umftände, die ich 
nicht zu befeitigen vermochte, mir nicht erlaubt haben, 
Ihnen früher für die Ehre zu banfen, Lie Sie mir durch 
die Gewährung Ihrer Hand erzeigen.« Der Ton, in 
dem dieſe Worte geſprochen wurden, war fo weid und 
fo voll Anmuth, daß DBlanfa unwillfürlih vie Augen 
zu dem Fürften erhob, vie fie aber ſogleich wieder nie: 
berichlug, als fie den traurigen Austruf in DOpovarı’s 
Geſicht bemerkte. 

Boromfoff ſtellte jegt dem Fürſten den Chevalier 
v. Saint Paurent ald einen ver würdigſten Edelleute, 
bie er je fennen gelernt, vor. Der Chevalier verbeugte 
ſich, ohne daß feine trouervolle und ummölfte Stirne 
ſich aufgehellt hätte. 


(Zortiesgung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien, 





Gortfetzung.) 


Bradley erzaͤhlte mir heute Abend die Urſache einer 
Wunde, die in Kapitän Sutters Antlitz gerade eben 
ſichtdar war. Der Kapitän, ein geborner Schweiger, 
muß wohl 1830 einer von Karl X. Garde gewelen 
feyn, wo denn ein Säbelhieb von einem polytechniſchen 
Schüler feinem Geſichte das unvertilgbare Andenfen an 
bie drei rühmlichen Tage einzeichnete, In der That 
ſcheint es, als ob der Kapitän gewöhnlich Partei mit 
den eingefegten Obrigkeiten gehalten habe, da er fi 
auch 1845 mit all feinen Leuten ver merifanifhen Res 
gierung zur Diopoſition flelle. In Kalifornien war er 
übrigens glüdtidyer ald in Paris; denn bei diefer Ge⸗ 
legenheit befam er auch nicht die leichteſte Wunpe. 

30, Mai. Zu meinem großen Leidweſen fegten wir 
an dieſem Tage unfere Reife noch nicht fort. Wie ich 
es befürdter hatte, fand es Malcolm geftern unmöglid, 
beim Hufſchmied Beiftand zu erhalten und fam Abende 
zu mir, mich zu benachrichtigen, daß er und die Uebri⸗ 
gen die Nacht noch auslagern würden, Bradley und ich 
fanden ein reichlichts Abendeflen für ung bereitet, und 
nachdem wir allem Eßbaren die gehörige Ehre erwielen, 
ſah id nad Bradleh's Arm und fürzte die Nocht da 
durch, daß ich meine Erlebniffe niederjchrieb, 

An tiefem Morgen fand ich früh auf und ging 
nad tem Lager hinüber, dos fih etwa 14 Meile ent 
fernt unter einigen Eichen auf einem Stüd Wiefengrund 
und auf Kapitän Sutters Farm befand, Es wurde mir 
nicht leicht, es gleich herauszubefommen ; denn wenig. 
Mens 15 —20 ähnliche Zelte landen am Ufer herum 
zerfireut. Die Gefellihaft fand ich ſchon munter und 
des Frühſtücks harrend, das unter Don Luis Oberaufr 
fiht eben bereitet. ward, Die allgemeine Anſicht ging 
dahin, noch zwei Erirapferte zu faufen, um uniere 
Borräthe fortzuſchaffen. Malcolm verficyerte dabei, es 
gäbe noch eine Maffe von Artikeln, deren wir noth- 
wentig bedürfen, nämlich Blechbecher zum Trinfen und 
einige Eimer zum Waſſer, Gabeln und antere fleine 
Dinge. Auch rich er, nob ein Paar Aexte und eine 
farfe Säge mit Hämmern, Nägeln und einigen der in» 
dianiſchen Körbe, die man hier fo häufig lad, bei Bran» 
nans einzufaufen. 

As ich nah dem Fort zurüdfehrie, traf ich den 
Kopitän, der eine leichte militäriihe Uniform trug. Ich 
plauderte mit ihm etwa eine halbe Stunde über feine 
armen, und er erzählte mir, daß er der erfle weiße 
Mann geweſen ſey, der ſich in dieſem Theile des Yandes 
niedergelaflen. Bor zehn Jahren etwa, als die merifa- 
nifche Regierung voller KRolonifationspläne war, deren 
Zweck dahin ging, die Miſſion aufzulöfen und eine Be⸗ 
völferung dorthin zu führen, die den Kaliforniern die 


Spige bieten fönnte, erhielt er die Schenkung eines 
Stüd Landes, ſechs zig Meilen nad) einer. Richtung und 
zwölf nad der andern hin, von dem er jegt etwa 
16—1700 Ader unter Kultur gebracht hatte. 

„Als ih hieher kam, fagte der Kapitän, „Eannte 
ic das Land und die Indianer gut genug. Bor acht 
Jahren wuchs noch auf dieſen Feldern das lange, hol« 
zige Gras, und hie und da ſchoß eine Eiche over Kiefer 
zwiſchen ihm heraus. Sie fünnen fehen, was fie jegt 
find. Was die Indianer betrifft, fo machten mir bie 
etwas mehr Mühe, Ich kann mich eines Schuges von 
vierzehn Kanonen rühmen, obgleih man fie jrgt faum 
anderd gebraucht, ald einmal an Fefltagen ein Paar 
Schüffe abzufeuern. Den größten Tpeit dieſer Kanonen 
erhielt ich die legten vier Jahre von Roß ; ale ich aber 
zuerſt bier anlangte, brachte ih ein Paar Haubigen 
mit, aus denen ich in einer Nacht, ald mich die Diebe 
von allen Seiten einſchloſſen, eine Granate gerade über 
ihre Röpfe wegfeuerte, Der bloße Anblid derfelben, ale 
fie plagte, überzeugte die Schurfen jedoch, welche Mittel 
der Bertheidigung mir zu Gebote flanten, Wenn mid 
das aber gegen einen direften Angriff ficyerte, fo fonnte 
es doch nicht meine Pferde und Rinder fügen, die bei 
jeder paffenden Gelegenheit geftohlen wurden,“ 

Hiernach verfiberte mir der Kapitän, daß er bie 
Indianer zulegt ziemlich unter Kontrolle und fie zulegt 
durch Be Mon von Kleidern und andern Artifeln 
fogar dahin gebracht hatte, für ihn zu arbeiten, Nur 
barin war er vorfidtig, fie mit Büchſen, Pulver und 
Dlei zu verfehen. Seiner Ausfoge nad ift übrigens 
jeder Badftein, aus dem das Fort beficht, durch Ins 
dianer gemacht, die au alle vie Gräben aufwarfen, 
melde feine WBeizenfelber voneinander ſcheiden. 
Gräben find nämlich ſehr nöthig, vie große Anzahl von 
Rindern und Pferden, die zu einer Farm gehören, zu 
verhindern, in bie Felder zu brechen. 

Wäprend wir zum Haufe zurüdfehrten, bat ich den 
Kapitän mit dem Dberfchmied wegen unferer Pferde zu 
ſprechen; hiernach gingen wir zum Frühſtück, wo id 
feine Frau und Tochter zum erfien Male foh, Es find 
diefe Beide fehr liebenswürdige Damen und zwar ges 
borne Franzöfinnen, Während des Mahles fand ich 
Kopitän Sutter ziemlich geſprächig über die Entdeckung 
der Goldminen, und das freute mid um fo mehr, da 
mir viel daran lag, einen wirklich autbentiihen Bericht 
über die Einzelheiten derfelben, über vie fo manche lächer 
liche Geſchichten ſchon erzählt worden, zu vernehmen, 
So trug man ſich fogar mit dem Gerüchte herum, bie 
Minen ſeyen nad einer Prophezeiung des berühmten 
Joe Smith von den Mormonen aufgeſucht und gefun« 
den worden. Eine andere Sage ging, der Kapitän 
babe den Geiſt eines indianischen Häuptlinge gefehen, 
welchem er früher einmal eine Büchle gegeben halte, 
Diefer Büchfe konnte fi der Indianer damals nurdrei 
Monate erfreuen ; denn er wurde in ber Nachbarfchaft 
ber Felfengebirge und im Begriff, mit feinem Stamme 
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Solde 


einen Angriff auf die Pawnees zu machen, von einem 
Büffel zu Tode geftampft. Diefer Geiſt ſollte dem Ka 
pitän verfichert haben, er wolle ihn ſehr reich machen, 
wenn der Kopitän mit einem Theile des verfprochenen 
Goldes augendblicklich eine Schiffsladung von Büchſen 
kaufen und jedem ſeines Stammes eine derſelben geben 
wollte. Solcher Geftalt liefen die verſchiedenen Ge⸗ 
rüchte; den wahren Bericht der Entdeckeng will ich aber 
bier, fomeit ich mich deffen erinnern fann, mit des Ka- 
pitäns eigenen Worten wiedergeben. 

„Ich ſaß eines Nachmittags,» erzählte der Kapitän, 
„gerade nach meiner Sieſta und, beiläufig erwähnt, im 
Begriff, am einen meiner Berwandten in Luzern zu 
ſchreiben, an meinem Tiſche, als ich durch Mr. Diar- 
fhall, ein Gentleman, mit dem ich häufig Geſchäfte hat- 
te, und der plöglich zu mir ind Zimmer fprang, gehört 
wurde. Nach feiner ungewöhnligen Aufregung zu 
fchließen, mußte etwas Außerorventlicyes vorgefallen feyn, 
und ic) ſah fat unwillfürtich, wie wir ed in diefem Theile 
der Welt bei ſolchen Belegenpeiten ſtets ihun, nach mei» 
ner Büchſe hinüber, ob fie aub am richtigen Orie 
flünde. Sie müſſen überdich wiſſen, daß ſelbſt Mr. 
Marſhall's Gegenwart in dieſem Wugenblide im fort 
genug war, mein Erflaunen rege zu machen, da er erfi 
vor zwei Tagen den Plog verlaffen hatte, einige Aen⸗ 
derungen in einer Sägemühle vorzunehmen, weldye er 
mehrer Meilen weiter den Amerifanos hinauf für mid 
gerade gebaut. 


(Fortfegung folgt.) 


Monnigfaltigkeiten. 


Hochzeitsabentheuer. — Kürzlich wurde auf 
dem Lande bei London, in Nofhire, eine Hochzeit gefeiert. 
Als der Bräutigam mit feiner jungen Frau nad Haufe 
fahren mwollte und nad) dem Thore lief, um nad dem 
Wogen zu fehen, wurde er von drei baumlangen Kerlen 
ergriffen, aufgehoben und A Meilen weit durch Felder 
und Büſche getragen. In der Geſellſchaft verurſacht 
ſein Außenbleiben große Beängſtigung. Zum Glück war 
dem armen Teufel nichts Erhebliches geſchehen. Nach ⸗ 
dem fie ihm vier Meilen weit getragen hotten, ließen fie 
ihn los und er mußte den ganzen Weg zu Fuß zurücklegen, 
von weldem er erfi Früh um ſechs Uhr müde und 
durchnäßt, bei feiner jungen Frau anlangte. Ein ver- 
ſchmaͤhter freier der Braut foll ſich aus Rache dieſen 
Spaß erlaubt haben, 
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Ein Gebeimniß, 





(Fortfegung.) 


"Herr Chevalier,“ fagte Odoart zu ihm, „id bin 
nen zu großem Danfe verpflichtet für die väterliche 
Piebe, welche Sie dem Aräulein v. Montaran feit ihrer 
Kindbeit zu Theil werden ließen, und Sie werden mid 
zu weiterem lebhaften Danfe verpflichten, wenn Sie die 
ſelbe auch auf die Fürftin Metzerskp übertragen!“ — 

Hierauf näherte er fih der Marguifin und fprady, 
ſich verbeugend: „ort if mein Zeuge, daß ich Allee 
in der Welt darum geben würde, wenn ich vieler ehr⸗ 
würdigen Dame die Ginne wieder verichaffen fönnte, 
deren fie in dieſem Augenblide beraubt iſt. Ich hoffe 
übrigens, daß Geſchicklichkeit ein glückliches Reſullat bei 
ihr zuwege bringen wird, und daß fie mir einſtens ver» 
zeiht, nicht fo lange gewartet zu haben, bie fie felbft im 
Stande wor, meiner Perbindung mit ihrer Tochter den 
Segen zu ertheilen,“ Mit diefen Worten ergriff er die 
Hand der Kranken, die er adhtungevoll küßte. 

Als Blanka ven Fürften fo arfühlvoll fpredien und 
handeln ſah, drüdte ſich auf ihren Zügen das höchſte 
Erſtaunen aus; denn fo hatte fie ſich den Dann nicht 
gedacht, deſſen Bild ſchon in Gedanken fie mit Wider- 
wilden und Bangigkeit erfüllt hatte. Der Chevaliet v. 
Saint Raurent hatte ſich aber nicht fo leicht entwaffnen 
loffen und ſich deßhalb brgnügt, in zwar höflidyem aber 
foltem Tone auf die Frage des Prinzen zu antworten, 
der Anfangs mechaniſch, dann ober mit dem Auodrucke des 
innigſten Mineids die Armuth überblicte, die in dem Solon 
der Morauifin berrichte. Blonka, die zum zweiten Male 
gewagt hatte, ihm anzubliden, ertappte ihm über feinem 
prüfenden Umherſehen, und fie erröthete unwilllürlich 
Über die Anordnungen, bie getroffen worden waren, um 
die Armuth zu bemänteln, indem fie ſich des Gedanlens 
nicht erwehren fonnte, daß der Fürft fie eines kleinlichen 
Hochmuths und ſchlechten Geſchmocks fähig halten müſſe. 
Aber der Eindruck auf den jungen Mann wor ganz 
anderer Art, Ueberrafcht von dem Adel und dem wür⸗ 
digen Benehmen der Marquifin, gerührt von der bes 
ſcheidenen Anmuth und der entzüdenn frifhen Schönheit 
der Tochter, fühlte Ddoart lebhafte Gewiſſensbiſſe, denn 
er begriff wohl, als er bie beiden, der Achtung und 


Bewunderung fo würdigen Damen fah, daß nichts bas 
Uebel, das er ihnen zugufügen im Begriffe fland, auds 
zugleidhen vermöge. 

„Die Zeremonie ift auf ein Uhr feſtgeſetzt,“ fagte 
Boromfoff, und wir werden um Mittag ae der Mairie 
erwartet,” 

„Ich erwarte nur die Befehle des Fräuleind,s vers 
fegte Odoart, fi) vor feiner Braut verbeugend, Diele 
fühlte einen Augenblid fang ihren Muth wanfen, Gie 
worf fih vor der Marquiſin auf die Kniee nieder, und 
liepelte ein inbrünfliges Gebet, in welchem fie Gott ans 
flehte, er möchte ihrer Mutter in diefem Augenblide des 
Bangens einen Gedanken an ihre Tochter einflößen. — 
Ihr Wunſa ſchien Erhörung gefunden zu haben, denn 
zum großen Erſtaunen diefer rührenden Scene erhob bie 
arme Muster die Arme gegen Himmel und breitete fie 
über den Kopf ihres Kindes, das auf ihren Knieen 
rubte, fegnend aus, 

Nun machte man fih auf den Weg, ehe man aber 
an die Wogen gelangte, mußte man fi durch die Reis 
ben der Gaffer förmlihd Bahn brechen. In einem ders 
jelben nahmen Blanfa und ber Chevalier, im anderen 
Boromfoff und der Fürſt Plog. In demielben Augen- 
blide fuhr der geheimnißvolle Wagen von feinem Beob⸗ 
adtungspoften weg und ſtellte fi vor dem Portal der 
Kirche der heiligen Elifaberh auf, in welder die Trauung 
ſtaufinden ſollte. 

Die bürgerliche Trauung war ohne Intereſſe. Der 
Fürſt, ſeit feiner Vorſtellung bei Fräulein v. Montaran 
ſichtbar ergriffen, ſchien einen inneren Kampf zu befles 
ben; er war ſtumm und in ſich gekehrt worden, und 
hatte nur einige Worte der Höflichkeit mit feiner Braut 
gewechſelt, welcher fein jegiges Benehmen wieder ihre 
rühere Furcht einflößte, 

—— war bis zum Erdrüden mit Menſchen 
angefült, die, von der glüclichen Außenfeite dieſer Ver⸗ 
mäbhlung gebiendet, entfernt nit daran dachten , welch’ 
ſchmer zuche Gefühle die Herzen des Brautpaares beweg⸗ 
ten. Die feierliche Stimme des Prieflers hatte fie ver⸗ 
einigt und die Orgel ſchien in feierlichen Afforden das 
fo eben abgelegte Gelübde vor den Thron des Höchften 
zu tragen, Die zitternde Blanka fand zuerſt auf und 
wie von einem traurigen Inſtinkte über die nahe bevor 
fiehende Trennung geleitet, ergriff fie faſt krawpfhaft 
die Hand, die ihr der Fürft geboien hatte, um fie aus 


ber Kirche zu geleiten. Uber in dem Augenblicke, in 
welchem fie dieſe Hand ihres Gemahls faßte, vermochte 


fie eine Bewegung des Schreckens nicht zu unterbrüden, 
denn fie fühlte, daß biefelbe verflümmelt fey und ein 
Finger daran fehle, 

Während der Fürſt und feine ſchöne Gemahlin 
kangfam Die Treppen des Hauptportals herabfliegen, 
um in ihren Wagen zu gelangen, ſchrie ein Öffentlicher 
Ausrufer: 

„Hier ift das fiebente Bulletin der franzöſiſchen Ars 
meel — Es enthält die Einzelheiten des großen nädht- 
lichen Kampfes und des Sieges, den unſere Truppen 
in der Ebene von Aftorga erfochten haben ! — Den Tod 
des Marfchalls v. Albufera, der, durch eine Kugel ges 
troffen, auf dem Schlachtfelde blicb.« 

Kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, als ber 
Fürft todtenbleih und ein Schrei der Verzweiflung aus 
dem geheimnigvollen Wagen heraus hörbar wurde, vor 
der Kirche der heiligen Elifaberh hielt. 


XII. 


Das Hotel. 


Der Fürſt bemeiſterte aber feine Bewegung ſogleich 
wieder und geleitete feine Gemohlin bis an ven Wagen, 
in den Blanfa_zuerfi flieg. Sie fühlte ſich faſt glüd« 
ih, als fie bemerkte, daß neben ihr Jemand Plag 
nahm ; als fie aber endlich wagte, den Schleier, der ihr 
Geficht deckte, zurück zu ſchlagen, bemerkte fie, dog Niemand 
bei ihr war außer ihrem alten Fremde, dem Chevalier 
v. Saint Laurent. 

„Wo ift denn der Fürſt ?« rief fie im Zone ber 
Ueberrafhung und der Verwirrung aus, 

„Den Fürften, mein Rind, ſprach der Chevalier, 
„wirft Du nicht wieder ſehen. / 

„Nicht wieder feben ls verfegte Blanka, indem fie 
ſich ſelbſt uͤber dag beleidigende Benehmen ihres Gemahls 
zu täufchen fuchte, "das if} ja nicht möglich. So hätte 
er mich gewiß nicht verlaffen.«“ 

„Mein Kind, verfegte Herr von Saint Laurent 
traurig. "Die Entfernung ded Fürften vom Altare weg, 
war eine der Bedingungen Deiner Bermählung. Wollte 
Gott,“ murmelte er vor fi hin, „es wäre die nur 
die einzige! Wir haben aber Alles eingegangen! 
— und fo bleibt uns nichts übrig, ald und zu unters 
werfen.“ 

Blanka fenfte das Köpfchen und eine vorfioplene 
Thräne träufelte auf ihren Blumenftrauß, während ber 
Chevalier nachdenklich ſchwieg und die Pferbe im ſchnell⸗ 
fien Laufe über das Pflaſter hinjagten, Als aber die 
Fahrt gar zu lange dauerte, riß ſich endlid der Che⸗ 
valier aus feinem dunklen Brüten heraus und rief, als 
er feine der Straßen mehr erfannte, die fie durchflogen: 
„Der Kutſcher iſt entweder ein Narr, oder betrunfen, 
wir find ja gar nicht in unferem Staditheilel Wo zum 
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Henker führt er und denn pin? Wir müflen weit von 
der Strafe Sainte-Catharine entfernt ſeyn. Die Mar- 
quifin wird unfere lange Abweſenheit fi gar nicht zu 
erklären wiffen 1 Allein fo viel er fib auch Muhe gab, 
dem Kurfcher ſich verfländlich zu machen, jo beobachtete 
diefer entweder fein Rufen nicht, oder überhörte er es, 
denn anflatt langſam zu fahren, trieb er feine Pferde 
nur zu immer mehr gefeigertem Rennen an, bie er 
endlich auf einem geräumigen Plage vor einem jehr 
ſchönen Hotel anfuhr, defjen Flügelthüren ſich wie durch 
Zauber vor ihm öffneten. 

„Wir wohnen ja aber nicht hierl« fchrie der Che⸗ 
valier aus dem Wagenſchlage, in die Straße Sainte⸗ 
Catharine hättet du ung führen follen, Elender, jegt 
find wir gewiß eine Stunde davon entfernt.“ 

In diefem Augenblicke hielt der Wagen endlich im 
Inneren des geräumigen Hofed unter einem ſchoͤnen 
Portale, unter weldem ber Graf v. Voromſoff, von 
zahlreicher Dienerfchaft umgeben, wartend fand, und 
nachdem der Fußtritt herabgelaffen worden war, Blanfa 
mit den Worten den Arm anbot: „Ich bitte um bie 
Erlaubniß, Frau Fürfin, Sie in Ihr Hotel einführen 
zu dürfen.“ 

„Meine Dutter! mein Herr!“ verfegte Blanfa, zu 
dieſer wünſche ich geführt zu werden.“ 

„Die Frau Marquifin erwartet Sie hier in Ihren 
Oemädern,« verfegte Boromioff; Sie wurde während 
det Zeremonie Ihrer Bermählung hierher gebracht.“ — 
Mit diefen Worten geleitete er Blanka in ein ſchönes 
Gemach zu ebener Erde, das in einen geräumigen Gar⸗ 
ten ging. 

„Der Fürſt, fprach Voromſoff, „hat fih, old er 
mir den Auftrag gab, das Hotel für die Frau Fürftin 
onzufoufen, bis auf Ihre weitere Verfügung die Frei⸗ 
heit genommen, die Gemädyer zu vertheilen, und fo hat 
er die zu ebener Erde für die Frau Marquiſia ausge 
fucht, weil dad Grün der Bäume und Gebüſche ten 
Augen der Frau Margquifin wohl thun wird, wenn es 
gelingt, ihr das Geſicht zurüd zu geben. 

Diefe zarte, faft kindliche Aufmerffamfeit für bie 
Margquifin überraſchte Blanka, weil fie fie nicht recht 
mit dem Benehmen genen fie in Einklang zu bringen 
vermochte. Der alte Graf führte fie jegt durch eine 
Menge Zimmer, von denen immer eines reicher ald das 
andere ousgefhmüdt war, bis fie endli in ein geräu 
miged Schlafgemach famen, wo Blanfa ihre Mutter, 
umgeben von all’ den Bequemlichkeiten, die das Leben 
fo angenehm machen, vorfand. Diefer Anblid machte 
auf fie einen fo tiefen Eindrud, daß fie im der Tiefe 
ihrer Seele demjenigen danfte, der der Urheber davon 
Selbſt der Chevalier fonnte nit umhin auszus 


rufen ; 

„Wahrhaflig, das iſt doch wunderbarl« "Man 
glaubt in dem ehemaligen Schlafzimmer fih zu befinden, 
welches die Frau Marquifin in ihrem Hotel auf dem 
Plage Beauvau inne hatte, 

"Sie befinden fih auch dort,” verfegte ber Graf 


Boromfoff mit jenem verfchmigten Lächeln, das man 
ald Bater Doquin an ihm fennen gelernt hatte, 

„Nicht möglich!“ rief der Chevalier, ich habe ja gar 
nichts wieder erfannt, als ich hereinfuhr.“ 

„Weit man fehr Bieles verändern mußte, „verſetzte 
ber Graf, denn die Schredengzeit während ber Revolu⸗ 
tion hatte auch hier viele Spuren zurüdgelaffen ! Aber 
ber Fürſt, der fi wohl dadıte, daß es der Frau Für 
fin HöhR angenehm ſeyn würde, Cigenihümerin des 
Hotels ihrer Väter zu werden, ließ nicht nad, bis es 
ihm gelang dasfelbe wieder zu erwerben. Ein Theil der 
alten Möbel, die ſich hier vorfanden, hat und bei ber 
Anfhaffung der Übrigen zur Richtſchnur gedient, und fo 
gelang ed uns Alles fo herzuſtellen, wie Sie es ehemals 
gefannt haben.“ 

Der Chevalier fühlte ſich unwillfürlih von Danf- 
barkeit ergriffen, und firedte die Hand dem Grafen hin; 
ehe biefer jedoch Zeit fand, die feinige hinein zu legen, 
erinnerte ih Saint Laurent plöglih wieder der vers 
bängnißvollen Beringungen des Ehefontrafted und ent« 
fernte ſich rail von dem alten Manne, indem er fih 
der Margquifin näherte. Diele ſagte jegt zu Blanfa, 
indem fie das ſchoͤne blonde Köpfchen ber jungen Frau 
an ihren Bufen drüdte: „Was machſt Du denn für 
felrfame Dinge, ich befinde mich nicht mehr in meinem 
alten Lehnſtuhle, ich fühle ed wohl, diefer iſt viel weis 
cher, viel elaftiicher, der Ueberzug iſt von einem andern 
Stoff,“ fuhr fie fort, mit den Händen den Stuhl be 
fühlend, „und dann, was bedeutet denn dieß, daß man 
mich in eine andere Wohnung gebracht hat? — Du 
wirft mir Alles dieß einmal fagen, wenn ich «8 zu hö⸗ 
ren vermag,” fegte fie mit einem Seufzer hinzu, 

„Gnädige Frau,“ ſagte nun Boromfoff zu ver Fürs 
fin, „ſehen Sie jegt gütigft fi einmal das Hotel Ihrer 
Familie ganz an, ſollte Ihr feiner Geſchmack Eines 
oder das Andere audzufegen finden, fo wird man ſich 
beeilen, die begangenen Fehler zu verbeffern. 

Blanka und der Chevalier folgten dem Grafen, 
Im erfien Stodwerfe befand ſich ein geräumiges Dir 
bliothefzimmer, das zu gleicher Zeit zum Empfang« 
zimmer und zum GStudierfabinet diente; einige foflbare 
phyſikaliſche Inſtrumente flanden barin, und ſchienen 
nur bie funftgeübte Hand zu erwarten, um ihre Wun⸗ 
der bervorzubringen, 

„Wahrhaftig ganz wie ehemalsl« rief der Cheva⸗ 
lier, „das ift unfer Arbeitszimmer, in welchem der arme 
Marquis und ip unfere Experimente machten.“ 

Der Graf öffnete jegt eine Thüre, deren Küllungen 
mit wertbvollen Molereien geſchmöckt waren, und Blanka 
fah fi plötzlich mitten in ein Gewächshaus verfegt, 
ous welchem die feinften Woblgerühe ver feltenften 
Blumen und Gewächſe entgegen bufteten, 


(Bortfegung folgt.) 


bil 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





Gortſetzung.) 


Als er ſich ein Bischen erholt hatte, verſicherte er 
mir, mein Erflaunen möge bei feinem unerwarteten 
Wiederfommen fo groß feyn, wie es wolle, es würbe 
noch weit größer werden, wenn ich erſt die Urfache er⸗ 
führe, die ihn zurüdgebracht, eine Urfache, fegte er hin» 
zu, die, wenn ordentlich benupt, ung Beide in den Bar 
fig unerbhörter Reichthümer, ja zu Millionen von Dol⸗ 
lars bringen fünne, Ich muß aufrichtig gefichen, daß 
ich im erften Augenblide, als er die audrief, glaubte, 
es habe fih ihm Etwas im Kopfe verſchoben. Alle 
meine Befürdtungen wurden aber dadurch plöglic bes 
endet, daß er eine Hand voll rein gediegener Goldſchup⸗ 
pen auf den Tiſch warf, Ich fand wahrhaftig wie vom 
Schlage getroffen und bat ihn nur, mir zu erflären, 
was die Alles bedeute, Als er, nun etwas ruhiger, 
berichtete, wie er meinen Inftruftionen zufolge dad Mühl» 
rad ausgehoben und das ganze Waffer in den Damm 
gelaffen hatte, bamit es ſich dort felbft eine größere 
Bahn durch den Mühlkanal bredyen fönne, der bis jegt 
zu ſchmal gewelen war, das Waffer in gehöriger Quan⸗ 
tität abzulaſſen, und dadurd das Rad verhinderte, Or» 
dentlich in Gang zu bleiben. Durch diefe Aenderung 
wurde ber ſchmale Kanal auch wirklich bedeutend erwei⸗ 
tert und eine Maſſe von Sand und Kies durch die Macht 
bes Stromes fortgefchwemmt. 

Früh am Morgen, nachdem dieß geſchehen, ging 
Mr. Marſhall am linfen Ufer des Stromes herunter, 
old er Etwas blinken fah, das er im Anfang für ein 
Stüd Opal, einen Haren, durchſichtigen und dort fehr 
gewöhnlichen Stein hielt, der an den abgewaſchenen 
Stellen des eingebrocyenen Ufers funfelte, Er achtete 
nicht weiter darauf. Während er aber den Arbeitern 
noch die möthigen Befehle gab, foh er an andern Stel⸗ 
len gleiche und eben fo bligende Körper, fo daß er zus 
legt, von Neugierde gereizt, ſich nieberbüdte, einen bers 
felben aufzuheben. „Wiſſen Sie,” fagte Mr. Maripall 
zu mir, „daß ich mich im Anfange ein Paar Mal ors 
dentlich befann, ob ich den Rüden krumm machen follte 
ober nicht, und fogar mich entichloß, es nicht zu thun, 
big weiter unten ein anderes glimmerndes Städ meinem 
Blicke begegnete. Es if die größte der jegt vor Ihnen 
liegenden Goldſcheiben. Ich beſchloß endlich, es aufzu⸗ 
heben und fond zu meinem Erſtaunen, daß es eine 
bünne Schuppe allem Anſcheine nach reinen Goldes 
war. Er ſammelte hiernach noch etwa 20 — 30 ähn⸗ 
liche Stücke, wobei er ſich nach genauerer Unlerſuchung 
endlich überzeugte, daß feine Vermuthungen recht gemes 
fen. Der erfie Gedanfe hierüber, der in ihm aufflirg, 
war der, daß dieß Gold dort von einem früheren in» 
dianiſchen Stamm entweder verloren ober vergraben 
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worden ſey. Es konnten ja einige jener geheimnißvollen 
Bewohner des Weſtens geweſen ſeyn, von denen wir 
weiter feine Berichte haben, die aber dieſen Kontinent 
vor Jahrhunderten bewohnten und jene Städte und 
Tempel bauten, deren Ruinen noch jegt durch die Wild» 
nig zerſtreut liegen. Als er aber, jegt aufmerfiam ge 
macht, den benadybarten Boden unterfuchte, entdeckte er, 
daß er überall mehr oder weniger goldhaltig ſey. Dieß 
beftimmse ihm augenblicklich. Er beſtieg fein Pferd 
- fprengte fo rajh zum Fort, ale ihn dieß fragen 
onnie, 

„Als Mr. Marſhall feinen Bericht beendet,” fagte 
der Rapitän, »und id mich nad den mitgebradyten Be⸗ 
weiſen überzeugt hatte, doß der Bericht nicht übertrie⸗ 
ben fey, füblte ich mich fafl fo erregt, wie er ſelbſt. Ich 
frug ihn raſch, ob er das Bold ven Arbeitern am ber 
Mühle fchon gezrigt habe, und war froh, als er mir 
verficherte, er hätte es gegen feinen einzigen Menſchen 
erwähnt. Wir beichloffen nun alfo,” fuhr der Kapitän 
lädelnd fort, „ben Umſtand gegen Niemand laut werben 
zu laffen und bereiteten ung vor, früh am näditen Tage 
nach der Mühle aufzubreden, 

Als wir gerade vor Sonnenuntergang dort anfamen, 
wübhlten wir den Sand an verfchienenen Plägen auf und 
es dauerte gar nicht lange, daß wir, natürlid mit er» 
digen Theilen vermiſcht, über eine Unze Gold gefammelt 
hatten. Ich blieb die Nacht bei Mr, Marfhall, und 
am nächſten Morgen gingen wir eine furze Strede die 
Südgabel hinauf, wo wir bald fanden, daß das Gold 
nicht allein am ganzen Laufe des Bachs, fontern aud 
im Bett des Haupiſtromes, ju fogar in jedem aufge» 
trodneten Ravin und feichtem Greef exiſtirte. Ich 
glaube überhaupt, dag es gerade in der Örgend am 
Häufigften vorfommt; denn ich felbfl, mit weiter Nichte 
als einem fleinen Meſſer, fand in einer ſchmalen trod» 
nen Schlubt, den Berg ein Stückchen hinauf, einen 
Klumpen, der foft 14 Unze wog.“ 

„Als wir nad der Mühle zurüdfehrten, waren wir 
nicht wenig erflaunt, die Arbeiter zu fehen, bie ung in 
Maſſe entgegenfamen und uns fleine Stüdden Gold 
zeigten, gerade wie wir fie gefunden hatien. Marſhall 
verfuchte fie auszulochen und davon abzubringen, indem 
er fie überreden wollte, fie hätten weiter Nichts als ir 
gend ein bligendes Metall von feinem Werth gefunden. 
Einer der Indianer aber, der mit in einer Goldmine 
in der Nachbarſchaft von Ra Paz in Niederfalifornien 
gearbeitet hatte, rief aus: oro, oro! Uns ärgerte dieſe 
Entdeckung nicht wenig, und wir fonnten nicht andere 
glauben, als daß de Abeiter und nachgefchlichen feyen, 
wenn wir auch jede Vorſicht gebraucht hatten, die, wie 
wir glauben mußten, ihnen unfere Schritte verbergen 
follte. Später hörte ich, daß Einer von ihnen, ein 
ſchlauer Kentudeyer, unferen Fährten gefolgt fey und 
gerade dabei, daß er die Spuren im Auge behielt, kleine 
Stüde Gold arfunden habe, 

‚_ „Am nächften Tage ritt ich zum Fort zurüd, orga⸗ 
nifirte einen Arbeitertrupp, ließ die Zimmerleute einige 


nöthigen Sachen zurichten und begleitete fie am folgen» 
den Tage zu einer Spige des Bachs, wo wir die Nacht 
auslagerten. Am folgenden Morgen hatte id etwa 50 
Indianer ordentlich an der Urbeit. Zuerft fchaufelten 
wir den Boden nur in fleine Eimer oder in einige un« 
ferer berühmten indianifhen Körbe, dann wuſchen wir 
die leichte Erde aus und fuchten die Steine oben ab. 
Nach diefem trodneten wir den Sand ouf Stüden Lein ⸗ 
wand und biiefen alle Leichtere mit Röhren fort. Zegt 
babe ich einige rohe Maſchinen in Gebrauch und einige 
hundert Dann beichäftigt, größtentheild Indianer, bie 
gut genährt werden und drei Mal des Tages Whiskey 
erhalten. Das Gerücht verbreitete fi aber wie ein 
Lauffeuer. Ein Theil des Goldes wurde na Gan 
Francisco geidhidt, und von dort firömten bie Bewoh⸗ 
ner in Maffe nah den Minen beron, Hierzu fam 
noch, daß gerade im diefer Zeit eine große Auswande⸗ 
rungsgefellipaft von Mormonen über die Felſengebirge 
nad Kalifornien und zwar in denſelben Tagen, als 
unfer Rund befannt wurde, in den Gebirgen einzog. 
Sie machten natürlich Halt und fingen etwa 30 Meilen 
von bier an zu arbeiten, wo Einige von ihnen ſich noch 
aufhalten. Als ich zulegt in den Minen war, mögen 
etwa 800 Mann an verichiedenen Plägen dort beichäf. 
tigt geweſen feyn, und 300 etwa gingen bin und wie 
der zwiſchen bier und den Goldplätzen. Zuerfi 
nlaubte id, dad Gold würte dur ſolche Maſſen bald 
erfchöpft ſeyn, fpätere Beobachtungen haben midy aber 
überzeugt, daß viele Jahre dazu gehören werden, ein 
ſolches Reſultat herbeizuführen, wenn gleich zehnmal 
tie Zahl der-jrgt Beſchaͤftigten noch einträfe.“ 

"Was mich Übrigend wundert,” fuhr der Kapitän 
fort, „if, doß dieß Land ſchon fo fange Jahre durch 
wiſſentlich gebilvete Männer befucht und erforfcht wurde, 
und daß nit Einer von ihnen diefe Schäge gefunden. 
Maſſen von fcharfäugigen KBallenftellern und Yägern 
durchzogen diefes Thal in allen Richtungen, ganze in 
dianiſche Stämme haben Yahrhundert lang darin ge 
wohnt, und dennoch war dieß Gold nie entdeckt. Ich 
ſelbſt bin über den Pag wohl mehr als hundert Mal 
in den legten zehn Jahren gegangen, war aber fo blind 
wie die Llebrigen, und fo darf ich mid freilich nicht 
wundern, daß die Entdeckung nicht früher gemacht 
worden,“ 

(Fortfegung folgt.) 


Moannigfoltigkeiten. 


Das Deflamatorium fagt, der Galgen fey ein drei. 
beiniges Kompliment, das ſich die Leute gegenfeitig 
machten, um fich einzureden, wer nicht daran hinge, fey 
fein ehrlicher Mann. 





Drud und Berlag bei Wailaudt’s BWittib zu Aſchaffendurg. 





Erbeiterungen. 





Donnerftag 
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Ein Gebeimniß. 





(Bortfegung.) 


„Dieß if eine moderne Erfindung,“ fpradp der Graf, 
„aber wir Ruflen, die wir tas Grün in der Natur 
nur fo kurze Zeit genießen, haben einmal biefen ſchlechter 
Geſchmack, daß wir die Runft ſelbſt in unferen Woh- 
nungen zu Hülfe nehmen,“ 

„Mein Herr,“ verfegte Blanfa, wich bin fo wenig 
on Pracht gewöhnt, Daß ich mid beinahe befhämt fühle 
über die viele Mühe, die man fib um eined armen, 
ei Mädchens willen, wie ih bin, gegeben 

al.“ 

Der Graf drängte fie, audy die weiteren Gemäder 
onzufeben, und immer mehr wuchs ihr Erflannen über 
bie ungebeuere Pracht, von der fie beiihrem eingezogenen 
Leben gar feine Ahnung hatte, Ihr Erflaunın erreichte 
aber den bödften Grad, als er fie in ein allerlichficd 
Boudoir führte, im welchem auf einem Tiſche alle die 
Kronen und fünſtlichen Blumenbouqueite lagen, welche 
Bater Doquin früher bei DM. Prudence beſtellt hatte, 

„Ad! mein Herr, fprad fie mit himmlischen 
Lächeln zu dem alten Grafen, „Sie wollten nicht, daß 
die Fürſtin die ehemalige Birbeiterin vergeffe, um 
— Danfbarfeit beider in einer Perſon verſichert zu 
eyn ia : 

Das Wort Donfbarfeit verwundete ohne Zweifel den 
Chevalier tief, denn er rungelte finfler die Stirne. Der 
Grof bemerkte dieß und drang in die junge Frau, ihn 
in dad zweite Stodwerf des Hotels zu begleiten. Dort 
berrichte die firenafte Einfachheit und außer einigen Fa⸗ 
milienvorträtd , fanden fi nur die ehemaligen Möbels 
bes Marquis von Montaran vor. 

„Ich erkenne fie wieder!» rief der Chevalier aus; 
Dlanfa , mein Kind, fich nur, hier if das Beit Deines 
Baters, fein Schreibtiſch, fein alter Lehnſtuhl! und hier 
nar fein Bild, von unferem berühmten Dumont ge 
malt! Wie war ed nur möglich, alle diefe Dinge wie 
der aufzufinden ?« 

„Dieſes Bild,” ſagte Boromfoff, „wurde mir von 
einem ehemaligen Diener im Haufe überlaffen, ber es 
bei Seite gebracht hatte, ald man feinen Herrn in feiner 
Wohnung gefangen nehmen wolle, Wir haben ihm 


dafür wieder eine Anftellung als Portier in feinem che» 
maligen Hotel gegeben.“ 

So viel zarte Aufmerffamfeit verwiſchte vollends bei 
ber Fürſtin die legten Spuren von Borurtbeil gegen den 
Mann, ber ihr fo eben feinen Namen verliehen hatte, 
und da ihr die Worte fehlten, um alles das aussprechen 
zu fönnen, mas fie fühlte, ergriff fie die Dand dee 
Greiſen und drüdte fie mit rührender Danfbarkeit, 

Herr v. Saint Raurent bemerkte nichts davon, denn 
feit einigen Sekunden waren feine Blicke flier auf eine 
Thüre gerichtet, die dem Zimmer gegenüber lag, in dem 
er fi befand und auf weldyer auf einem reichen Wap⸗ 
penſchilde die Worte eingegraben fanden : 


Wohnung des Herrn Chevalier 
v. Saint Paurent, 


„Mas bedeutet dieß Ps rief er plöglih aus, „iſt 
dieß ein Scherz? Und weßhalb hat man ſich erlaubt, 
meinen Namen auf dieſe Thüre zu fchreiben Pu 

“Damit Ihre Freunde ohne Mühe erfohren, wo 
Sie wohnen, mein Herr,“ verfegte Voromſoff ganz ein» 
fach; „mar denn dieß nicht dad Zimmer, das Ihnen 
Ibt alter Freund einräumte, wenn Sie auf Urlaub in 
Paris waren Pf 

„Das ift Wohl wahr,“ verfegte der Chevalier, vaber 
ich befand mich dann bei einem Freunde |“ 

"Sie werden jegt bei zwei Freundinnen wohnen,” 
fagte Blanfa zu ihm, „bei meiner Mutter und bei mir, 
oder, befier gefagt, Sie werden hier zu Haufe feyn, und 
wir werden und nie mehr trennen!” 

Länger konnte der Chevalier feine NRührung nicht 
mehr bemeiftern, aber fein Erflounen erreichte ben höch⸗ 
fen Grad, als er in diefer Wohnung alle feine Lieb» 
lingsmöbeln wieder fand. „Das if bob ein wenig 
ſtart!“ fagte er in halb zornigem, halb befriebigtem 
Tone; man hat mein Mobiliar opne meine Erlaubniß 
in ein andered Daus getragen.“ 

„Um Gie hier einzulogiren , Herr Chevalier,« ver 
fegte der Graf; „die gute Marianne, die ich ine Ber 
trauen gezogen habe und welche in Ihrer ehemaligen 
Wohnung befannt if, hat mir bei diefer Gelegenpeit als 
Mithelferin gedient, 

"Deine Uhr! Deine Pretiofen! mein Stod mit 
dem goldenen Knopfel!“ rief jegt Herr von Saint Lau⸗ 
sent aus, der ſich dießmal in ber That verlegt fühlte, 


boß man ihm auf diefe Weife ein Geſchenk machte, in» 
dem man ihm die Gegenflände wieder erflattete, die er 
verfauft hatte, um ben dringenden Bepürfniffen der 
Margquifin abzupelfen. 

"Stille davon,“ flüſterte ihm Boromfoff ins Ohr. 
— Ihre junge Freundin geriethe in Verzweiflung, 
wenn fie die Opfer erführe, bie Sie ihr und ihrer Duts 
ter acht haben, Uebrigens iſt dieß nichts weiter, 
als Borfhuß, den Sie leicht wieder erftatten kön⸗ 
nen, benn ber Kaiſer Napoleon, der nur das Verdienſt 
fennen zu lernen braucht, um es ſogleich zu 
bietet Ihnen den Grad eined Gegenadmirals und die 
Rüdfänve Ihres Gehaltes eines Schiffskapitaͤns von 
fünf Jahren her an, wodurch Sie alfo auf eine ein⸗ 
fache Quittung hin, die Sie im Kriegsminiſſerium vor 
zuweilen haben, die Summe von dreißigtaufend Franfs 
erheben koͤnnen.“ 

«Mein, mein Herr,» erwieberte Saint Qaurent mit 
leiſer aber feſſen Stimme : „Nichts von Ihnen und nichts 
durch Sie.⸗ 

„Ich verleihe Ihnen weder einen Grad, noch gebe 
ich Ihnen Geld, mein Herr,” verſetzte der Graf, wid 
theile es ihnen bloß mit, und das iſt Allee. Das Uebrige 
möffen Sie mit dem Kaiſer auomachen.“ 

Hierauf wandte er fi mit einer tiefen Berbeugung 
an die junge Frau und fuhr fort: 

„Mein Auftrag if zu Ende, Die gnädige Frau iſt 
jegt in Ihrem Hotel eingeführt, Ihre Beute erwarten 
Befehle ; hier iR ver Schiüffel zum Sehretär in Ihrem 
Zimmer , in welchem Sie die Ihnen gepörigen Dofus 
mente und Papiere finden werden. Ich habe jegt nichts 
mehr zu thun, als der Frau Fürflin meinen ticffien 
Reipelt zu bezeugen und mic weg zu begeben.» Zur 
gleichen Zeit machte er einige Schritte um das Zimmer zu 
verlofien, Blanfa aber hielt ihn mit faſt bittender Ge⸗ 
berde zurüd und fragte mit tiefbewegter Stimme: 

"Herr Graf! habe ich denn gar feine Hoffnung, 
den Fürſten wieder zu fehen, um ihm wenigſtens meine 
Dankbarkeit ausprüden zu fünnen,« 

„Der Furſt,“ verfeßte Boromfoff, „verläßt noch heute 
Nacht Paris und fehrt nah Rußland zurüd,.” 

Diefe Nachricht ſchnitt Blanka tief ins Herz und 
ber Graf entfernte ſich. 


XI, 
Ein Drama. 


Der geheimnigvolle Wagen, der vor der Kirche ber 
heiligen Elifabeth gehalten, und aus welchem heraus 
vr Schmerzendfhrei vernommen worden war, ald man 
06 Bulletin der Armee ausgerufen, brachte Die Herzos 
gin v. Albufera in den Pallaft der Königin Hortenfe zus 
rüd. Es war in ver That die ſchöne Marſchallin ges 
weien, welde das Brautpaar von Blanfa’s Wohnung 
bis an den Altar gleich einer unfichtbaren fee begleitet 
batte, Zu Haufe angefommen,, eilte fie in ihre 
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fapelle, wo fie auf ihre Knice miederficl und in ihrem 
grängenlofen Schmerz ein inbrünftiges Gebet zum Him- 
mel ſchickte. Ploͤtzlich aber rief fie, von einem Gedanfen 
erfaßt, aus: „Wie thöridht bin ich, mein Bolt! Wenn 
auch Odoart noch frei wäre, fo hätte doch der Tod des 
Marſchalls das zwiſchen und beſtehende Hinderniß der 
BWiedervereinigung nicht gehoben. — Denn befleht denn 
nicht noch immer jene Scheidewand, die ein Bündniß 
zwiſchen uns unmöglid macht + Und ipre Thränen 
floſſen aufs Neue. 

„Der Marſchall lebt noch,“ ſprach eine Stimme aus 
dem Hintergrund der Rapelle und ich fomme aus dieſem 
Grunde, um es Ihnen anzufündigen l⸗ 

Zitternd und vor Schreden ganz außer fi, wandte 
bie Herzogin die Augen nad ber Seite, von ber bie 
Stimme fi vernehmen lich, und erblickte einige Schritte 
vor fi die Königin Hortenfe, die die Arme nach ihr 
ausbreitete. 

„Ad, Majekät,» rief Stephanie, indem fie ſich der 
guten Fürfin zu Füßen warf, „Sie wilfen mein Gr 
heimniß und werden mich verachten, weil ein Schwur 
mich bindet, Ihnen Alles mitzutheilen l⸗ 

„Ich beflage Sie nur, arme Freundin !« verſetzte 
bie Königin, „was Ihr Geheimniß anbelangt, fo ver» 
lange ich nicht, es zu erfahren, denn ich weiß, daß ich 
das Beſte von Ihnen vorausfegen darf, Wie ſchwer 
aber auch Ihr Derz belaſtet feyn mag, fo müflen Sie 
doch ſchleunigſt eine Pflicht erfüllen, deren Vernachläßi⸗ 
gung. Ihnen der Kaiſer nie verzeihen wuürde.“ 

Mir dieſen Worten faßte fie die halb ohnmächtige 
Herzogin om Arme, und zog fie in ihr Boudoir, deſſen 
Thüre fie forgfältig verſchloß, und dann ſprach: „Die 
Bulletin's der Armee find häufig ungenau und in dem 
neuehen hat man zu frühzeitig den Tod Ihres Gemahls 
angefündigt; er blieb ſchwer verwundet auf dem Schlacht» 
felde liegen und wäre nahe zu durch einen Artilleries 
Park überfahren worden, wenn nicht einer der Führer 
noch zur rechten Zeit bemerkt hätte, daß ein Berwun- 
beter auf dem Boden liege, und fo ven Marſchall vor 
dem gräßlichen Looſe bewahrte, das ihn erwarte. Er 
befinder ſich in diefem Argenblicke in einer elenden Hütte 
in der Nähe von Aflorga und feine Verwundung if fo 
Ihwer, daß man faR am feinem Auffommen zweifelt. 
Und nun, meine liebe Herzogin, it Ihr Benehmen ge: 
nau vorgezeihnet; Sie ſchuiden Ihrem Gemahl, der 
Belt, ſich ſeldſt, daß Sie fogleih zu dem Marfchall 
abreifen, um ihn zu pflegen und ihn entweder dem Reben 
— oder ſeinen letzten Seufzer entgegen zu 
nehmen.“ 

Zwei Stunden nach Liefer Unterredung entführte fie 
ein Reilewagen auf der Straße nad m 

Bierzehn Tage waren verfloffen feit jenem nädhili- 
dien Kampfe, von dem wir weiter oben berichtet haben. 
Der Herzog v. Albufera befand fi, wie die Königin 
geſagt hatte, im einer elenden von ihren Bewohnern ver- 
laſſenen Bauernhätte, bei der man nur eine Sicherheits 
wache aurüdgelaffen hatte, weil die Armee zur Belage⸗ 
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von Oſtorga augebroden war. Die bung 
der war nod zu ſtark, als daß man die Kugel 
te ausziehen fönnen, und fo lag der Berwundete zwi ⸗ 
Leben und Sterben, in fortwährender Fieberhitze 
bo. Der Tag ging eben zu Ende und im nicht ſeht 
Entfernung eriönte der Donner des Belogerungs ⸗ 
‚von weldem jeder Schuß dem Marſchall 
fonoulfivifche Bewe verurfacht, der feine Augen 
flier und geifierhaft auf feine Uniform, bie an einem 
Nagel hing und feine Waffen in einer Ede des Zim⸗ 
mers gerichtet hielt. Dan ſah ihm an, daß er im fei- 
nem halb bewußten Zufland das Gefechte mitlämpfte, 
beffen Lärm vernehmbar war. 

„Baptiſte,“ murmelte er endlich mit ſchwacher Stim- 
me, die vollends den Reft vom Leben aufzuzehren ſchien, 
der noch in ihm war, „was hat denn ber Arzt Dir 
gelagt ? Muß ich denn hier Aerben ?* 

vDer Herr Marihall iſt gerettet, verſetzte der Dies 
ner, „wenn er den Tranf hier nehmen will,” 

"Gib, gib!” rief der Herzog, indem er ſich aufrich⸗ 
tend die Hand ausſtreckte. „Ih würde Meerwafler 
trinfen, ih würde feuer verfhlingen, — Ich will am 
Leben bleiben, um mich zu räden!” 

Baptifte beariff den Kronfen nit, ber, von 
Schmerz und Anfirengung erfchöpft, auf fein Lager wies 
der zurüdgefunten war, Mit einem ‘Male hörte man 
das dumpfe Rollen eines Wagens, ber vor ber Hütte 
balten blieb; der Poftillon flieg vom Pferde, öffnete den 
Wagenſchlag Und der Diener ſah eine, in einen Mantel 
grhüllte Dame in das Haus treten. 

„Sie hier, Frau Herzogin?” fogte Bapliſte über- 
raſcht, als er feine Gebieterin erfannte, 


(Bortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Bortfegung.) 


Ich muß geflehen, daß ich mich, während ber Ras 
pitän feine Erzählung beendete, ungemein erregt fühlte 
und lieber leid nah ben Minen aufgebrochen wäre. 
Sobald er fertig war, ging ib, nach unfern Pferden 
zu fehen; obgleich dieſe jedoch bereit flanden, fchienen 
bie übrigen Hufeifen, die wir mit und nehmen wollten, 
noch nicht angefertigt zu ſeyn, ja die Beendigung ber 
felben follte noch einige Stunden dauern. Wir befamen 
fie auch erſt ſpaͤt am Nachmittag. Bon Kapitän Sutter 
kauften wir noch zwei Pferde, fehr flarfe Thiere, und 
PR Ppail wußte einen Fräftigen Burſchen als Diener zu 
engagiren. Es war dieß ein ziemlich rauh ausſehender 
Geſell, der wahrſcheinlich von irgend einem Schiff dejer- 


tirt ſeyn und ſich hier herauf haben mußte, 
Alles in Betracht gezogen, wir endlich, noch 
eine Nacht hier zu bleiben und unſern Marſch dann am 
—— Morgen jo früp als moͤglich wieder aufzus 

m 

Sonntag den 4. Juni. Am Morgen, an dem wir 
das Fort verliehen, bot die ganze Gegend ein fehr be 
lebtes Schaufpiel. Unten in der Niederung flanden etwa 
zwanzig aufgeſchlagene Zelte, vor denen große Feuer 
qualmmen, und während überall das Frühſtück bereitet 
wurde, ſchienen die Männer jeder Geſeliſchaft ebenfo das 
mit beſchaͤftigt, ihre Pferde zu ſatteln und ihre Bagage zu 
arangiren. Verſchiedene n befanden fi fhon une 
terwegs und folgten der Girafe den Windungen bes 
Stromes entlang. Bald verfchwanden ſaͤmmiliche Zelte, 
der Raud der Feuer erflarb, und eine wirflihe Kara» 
vane zog ſich der Richtung des jegt nicht mehr verlachten 
Eidorados zu. 

Man fann ſich denfen, daß wir mit nicht geringer 
Ungeduld ebenfalls aufbrachen und uns indellen ven 
glänzendfien Träumen unferes Glückes ald Goldſucher 
hingaben, Unſer Weg führte durch ein weites grafiges 
Thal; in dem fih der Amerifanosfluß an unferer Linfen 
hbinſchlaͤngelie. Im Anfang befand fi der Strom etwa 
zwei Meilen von der Spur unferer Karavane entfernt, 
je weiter wir aber vorrüdten, defo mehr näherten wir 
und auc feinen Ufern. Das Land erſchien und höchſt 
freundlich, befand aus einer Reihenfolge Heiner Hügel 
und Thäler und wechſelte hier und da mit Gruppen 
ſtattlicher Eihbäume ab. Wir paffirten verſchiedene 
traurig genug ausjehende indianiſche Dörfer, Gruppen 
von ſchmutzigen, rauchigen Hütten und fahen dann und 
wann den Kluß, der zwiſchen ven ihn umfcliehenden 
Eichen hindurch ſchimmerte. Wir famen ziemlich aut 
mit unfern Pferden zu Stande; es erforberie aber große 
Erf um die Yadung von Provifionen und Baar 
ven, die fie tragen follten, auch zwedmäßig auf ihrem 
Rüden zu befeftigen. Mehl bildete natürlich den Haupt⸗ 
artifel unferer Borräthe, dieß war in Säde gepadt, bie 
wiederum in großen aus Häuten genähten und „parfleshes“ 
genannten Taſchen hingen. Es geichieht dieß deßhalb, 
damit die Leinwand der Säcke nicht durch die Zweige 
des Unterholzes, an denen man vorbeiſtreifte, zerriflen 
werben könne, Die Säde hingen auf flarfen Padjäts 
telm, zwilcen denen und dem Rücken des Pferdes dicke 
weiche Deden logen. Alle unfere Bagogepferde halten 
lange Geile am Naden, die fie hinter fi berichleiften, 
Es aeſchieht dieß deßhalb, um das Pferd, wenn man ce 
braucht, leichter fangen zu fönnen. 

* — ige * wi ritten, —* — 

m Fortſchaffen unſerer onen, e X. fie 
erde mie Die beiden, die wir vom Kapitän Sutter 
fauften, waren, wenn aud fräftig, doch ſcheu und 
machten ung viele Drüpe. Unfer neu engagirter Diener, 
defien Name James Hory war, ſchien überbieg mehr 
von Harpunen und Walfiichen, als Pferden, zu ver. 
fipen, (x zeigte fidh allerdings höcf willig und ıpat 
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fein Beſtes, machte und aber babei vielen Spaß, wie 
wunderlich und verfehrt er den Tag über zu Pferde 
ſaß. Nichts fonnte ihm übrigens aus der Faflung brin⸗ 
gen; fo oft er auch abgeworfen wurbe, fprang er immer 
wieder raſch in die Höhe und lachte dann lauter, ale 
bie übrigen, 

Nachminags hielten wir, um uns am Ufer eines 
Heinen fryftalipellen Duelles zu erfriichen. Während 
wir unfere Borbereitungen für das Mahl trafen, 
wandten wir die Blide nit vom Kies des Baches, 
um Gold au in dieſem Kleinen Waſſerkurs zu finden, 
fahen aber Feind, wir hatten den günfligen Play noch 
nicht erreicht. Nah einigen Schwierigkeiten, die Laſt⸗ 
pferde wieder zu fangen, von denen ed fidh eine der 
hartnädigen Beftien in den Kopf griegt hatte, bis an 
den Bauch in den Strom hineinzugehen, wo es munter 
umherplãätſcherte und fich des Fühlen Waſſers erfreute, 
bradyen wir wieder auf und waren entichloffen, die uns 
teren Boltpläge wenigſtens noch bei Sonnenuntergang 
zu erti ichen. 

5 mehr wir uns jenen Stellen naͤherten, deſto 
rauber und fhwerer, mit Eichen und Kiefern bewachſen 
fanden wir den Boden, während wir in ber ferne und 
vor und, durch dichte Wälder diefer Bäume getrennt, 
einen langen ®ebirgsrüden ſchneebedeckter Kuppen fehen 
konnten, Es war bicf die Sierra-Neveda, Unſer Plan 
fag aber darin, Gold zu finden, und wir fümmerten 
und wenig um bie nichts einbringenden Naturſchönhei⸗ 
ten, Nur unfere Pferde trieben wir zu ſchnellerer Eile 
an, Wir ritten jegt an des Fluſſes Ufern pin und er 
blidten gegen Abend die unteren Minen, die bier bie 
Mormonenminen genannt werden und fi etwa zwei 
bie orei Meilen am Fluſſe hindehnen. Etwa vierzig 
—— Zelte ftanden on der Hügelſeite hin aufge 

agen, die meiften wurden von Amerikanern, von denen 
einige auch ihre Familie mitgebracht hatten, bewohnt, 
Obgleich die Sonne ſchon faht unterging, fanden wir 
Alle doch noch im voller Arbeit. Immer nur wenige 
Schritte von einander ftanden Männer mit ihren bloßen 
Armen und waren ebenio beichäftigt, die goldnen Schup⸗ 
pen und den Goldſtaub aus dem reichbaltigen Boden 
heraus zuwaſchen. Andere fchütteten es erft durch Siebe, 
von denen viele ous erfi ganz kürzlich ineinander ger 
flochtenen Weidenzweigen verfertigt ſchienen. Sie woll- 
ten fi) dadurch vorber der großen Gieine entledigen, 
um nachher die Erpfiumpen in Töpfen auszuwaſchen, 
bie unter der Oberfläche des Waſſers fanden. Der Ins 
halt der Gefäße wurde dabei fortwährend mit der Hand 
aufgerührt, bis die leichtere Erde oder Kiestheile aus⸗ 
fhwenmten, 

Ein großer Theil der Anſiedler beſchäftigte ſich übrigens 
mit der Berfertigung von Maſchinen, die fie hier „Wiegen« 
nennen, ber Name rührt auch theils von der Form her, die fie 
ihmen geben, theils von der ſchaukelnden Bewegung, mit 
der fie fpäter benugt werden, Diefe Mafchine fchlägt 
man ziemlich roh aus Brettern zufammen. Später am 
Tage beobachtete ich eine derſelben im voller Arbeit und 


lieg mir die Kabrifation erflären, Bier Dränner ſtan⸗ 
den daran beichäftigt. Der Erfie fchaufelte die Erbe 
auf, ein Anderer trug fie zu der Wiege und warf fie 
gegen eine Art Roſt oder Sieb, das horizontal zu Kopf 
der Mafchine fland, Der Droht diefes Roſtes lag ziem⸗ 
lich dicht nebeneinander und ließ nur die Heineren Theile 
von Erde und Sand hindurdfollen. Die Dritte ſchau⸗ 
felte bie Wiege, und ih muß geſtehen, daß ich noch nie 
einen Mann an einer Wiege jo emfig beichäftigt gefun⸗ 
den habe, wie den, Der Bierte hatte nur fortwährend 
Waſſer Hineinzugießen. Das Mefultat dieſes vier⸗ 
fältigen Prozeſſes ift, daß bie leichtere Erde nach und 
noh durch das Plätſchern des Waflers binausge 
ſchwemmt wird und ein dicker Sag von ſchwarzem 
Sand und Boden zurüdbleibt ; diefen nahmen fie nach ⸗ 
ber fehr forgfältig berous und legten ihn bei Seite, 
damit er am nächſten Tage an der Sonne getrodnet 
würde, 

Ich glaube nicht, daß id im Stande wäre, bie 
Wirkung zu befchreiben, die dieſer Andlick auf unfere 
Geſellſchaft hatte. Es war orbentlid, als ob die fabel« 
haften Schäge ber arabiſchen Nächte plöglich vor unfern 
Augen realifirt würden, Wir fchättelten und einander 
die Hände und ſchworen, treu zufammenzuhalten und 
zum gemeinfamen Wohl fräftig mitzubelfen, Die Gold» 
ſucher verficherten ung, daß Einige von ihnen manchmal 
bis zu 50 Dollar Werth ven Tag auswüſchen. Wäh⸗ 
rend wir fo von Roger zu Lager ritten umd bie Gold⸗ 
maffen ſahen, manches in Heinen Klumpen, ter größere 
Theil aber in einer groben Art Staub, was Alles durch 
biefe Leute in den letzten furzen Wochen zuſammenge⸗ 
waſchen worden, fo überlief und eine ordentliche Fieber⸗ 
hier. Ein Mann zeigte und 400 Unzen reinen Gold» 
Raub, den er in einer Blechpfanne ausgewaſchen hatte 
und zu vierzehn Dollar die Unze ſchätzte. Man fann ſich 
wohl bdenfen, daß bie ganze Scene nicht wenig auf 
unfere Einbildungskraft wirfen mußte. Alle fleinen Ers 
böhungen, die fid in leiſen Abdachungen von den Ufern 
des Fluſſes erhoben, waren mit weißen Leinwandzelten 
beiprenfelt, und zwiſchen denen hindurch lagen bie büfter 
ausfehenden Hütten, die früher mit grünen, jest ver 
dorrien Zweigen bebedt waren, Ein Paar hundert 
Schritte vom Fluffe entfernt fahen wir einen großen 
Haufen von Planfen und Balfen, die, wie und gefagt wor⸗ 
den, dazu dienen follten, einen Laden aufzuridten. Der 
Eigenthümer beffelben, ein gelbhäutiger Yanfee mit einem 
großen Gigarette im Munde, arbeitete dort ebenfalls in 
Demdärmeln, 


(Bortfegung folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittid su Aſchaffenburg 


Erheiterungen. 


Samſtag 





Ein Gebeimniß. 





(Zortfesgung.) 


„Wo it der Herzog?“ fragte die Herzogin. „Der 
Franzoie, der mir als Poflillon diente, hat mir gefogt, 
der Marſchall befinde ſich in einer armieligen Wohnung, 
bie mitten in diefer Ebene liege, und er ſey im Stande, 
mich dahin zu führen.» 

„Er iſt bier, verfegte der Diener, „und bie gnd» 
tige From haben recht wohl daran gethan, den gnädigen 
Heren aufzuſuchen, venn ich fince ihn fehr ſchlecht und 
fürchte für heute Nacht das Schlimmſie 1. 

In diefem Augenblicke brach ver Sturm, ter ſchon 
die ganze Nacht getobt hatte, mit neuer Wuth aus, bie 
Herzogin fir einen Angfichrei aus, auf den ein Schmerr 
zendidrei aus dem Innern der Hütte antwortete. Die 
Herzogin eilte, von Boprifle gefolgt, hinein und fand 
den Marſcholl bewußtlos. in falter Schweiß ritſelte 
über feine blaffe Stirne, feine Zähne waren feft zulom- 
mengebiffen, feine flieren Augen flanten weit offen. Das 
Unwetter hatte eine ſchon laͤngſt bevorſtehende Kriſis 
befördert. 

„Was iſt hier zu machen?“ rief die Marſchallin, 
in deren Herzen das Mitleid mit ſolchen Schmerzen jedes 
andere Gefühl verwiſcht hatte. 

„Sie fönnen nichts ıhun, old tem Kranken jete 
Stunde einen Löffel voll von Liefer Arznei geben,” vers 
„Segte der Diener, auf einen Kolben beutend; „er bat 
aber fo eben davon genommen und darf erſt in trei» 
viertel Stunden wieter davon nehmen, Sein ben 
hängt, wie ber Arzt verſichert bat, von der geringſten 
Nachläßigkeit im Einnehmen ab.“ 

„Schon gut,“ verlegte tie Herzogin, ihre Uhr auf 
den Tiſch legend, „ich werte nichts verfäumen.” Mit 
dieſen Worten entlich fir Boptifte und hüllte fich feſter 
in ihren Mantel, um fi befler gegen vie Kälte zu 
ſchützen, indem fie fi in der Nähe des Bettes nieder, 
fegte, um tie Zeit zu erwarten, in ber fie tie Arznei 
wieter zu reichen hatte. Der Sturm heulte fortwährend 
und dicke Regentropfen ſchlugen on die Fenſter, die fie 
faft zu zerfchmettern drohten. Ae Herzogin fühlte fi 
in der peinlichſten Loge; gleich ermüdet an Geiſt, wie 
an Körper, drüdte fie die um fie berrfchende Todtenſlille 
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fajt zu Boden. Mit einem Male hörte fie, fait hart 
an ihrem Ohre, ihren Namen ausſprechen und zwar 
mit einer furchtbaren Verwünſchung begleitet. «Die 
Elende!“ fuhr die Stimme fort, „mid ſo ſchändlich 
zu täuſchen, mich zu verrathen, während meiner Ab- 
weſenheit !u 

Zu gleicher Zeit erhob ſich der Herzog plöglich in. 
dem er feine Berivede von fi warf, faſt wie ein 
Toter, der fein Leichentuch abſchüttelt, wantte ſich mit 
Nieren Augen nad feiner Gemahlin, die er jedoch in 
feinen Phantafien nicht erkannte. Die Herzogin, von 
Schrecken ergriffen, wollte enıfliepen, aber es fehlte ihre 
dazu an Kraft, und jo fanf fie wieder auf ihren Stuhl 
nieder, 

„Höre,“ ſprach der Herzog, ihre Hand ergreifenn, 
„ich weiß Alles, — Die Schänplihe hat mich verra- 
then! — Sie hat den mir geleifteten Schwur gebro- 
den! — Id will nichts mehr von ihr! — Aber meine 
Ehre werde ih rächen! — Nur Blut fann diefe Schmach 
fühnen, und darum muß ihr Dlut fliegen! — Ic 
werde fie dödten! — Ich bin ihr Richter vor Got! — 
Ich werde ihr Henfer vor ten Menfchen feyn I» — Und 
mit einem furdtboren Fluche nahm der Marſchall ven 
Himmel zum Zeugen feines Schwurts. Stephanie glaubte, 
die nicht Überleben zu fönnen; es war ihr aber un. 
möglich, ihre zarte Hand los zu machen, welde der 
Marſchall frampfhaft prüdte, fo daß fie vor Schmerz 
faut hätte auficyreien mögen, obgleih nur dieſer fievor 
einee Ohnmacht bewahrte. Endlich ließ der Drud nad, 
die Finger des Sterbenden wurden ſchlaff, feine Augen 
fchloffen fih und die Herzogin ſah ſich befreit. Sie land 
auf und gelangte wanfeno an bie Thüre ver Hütte, 
Da ficken ihre Blicke auf den Tiſch, auf weldem das 
Glas land, das bie rettende Arznei des Herzogs ent- 
hielt; daneben lag die Uhr, welche die Stunde anzeigte, 
in welcher die Medizin wieder gereicht werden mußte. 
Ein heftiger Kampf entſpann fih im Innern der uns 
nlüdtihen Herzogin. Der Gemohl, ber fich von ihr 
beleidigt glaubte, und welchen von ihrer Unſchuld zu 
überzeugen fie cin Schwur band, war ganz in ihre Hand 
negeben, Wenn fie ihn ohne Hülfe ließ, fo war er 
verloren! — Wenn fie ipm zur Oenefung verhalf, fo 
war ihr Tod gewißl — So heftin auch ihr innerer 
Kampf war, fo firgte doch dad beffere Gefühl bei der 
edlen Frau; mit der erhabenften Grgebenheit in ihr 


Schickſal goß fie einen Löffel voll von der Arznei in 
eine Schaale und gab den Inhalt dem Leidenden ein, auf 
beffen Rippen fich alsbald wieder die Farbe des Lebens 
einftellte, das fo eben noch am Erlöſchen gewefen war. 
Es folgten nun einige Minuten des Stillſchweigens auf 
dieſe furdptbare Scene; allein das Drama war noch 
nicht zu Ende! Die Herzogin follte die ſchreckenerre⸗ 
gendſte Entwicklung noch mit anſehen. 

Nachdem ſie die heilige Pflicht erfüllt, die ihre Ehre 
ihr vorſchrieb, nachdem ſie am Rande des Grabes ihren 
Henker, wie er ſich ſelbſt nannte, zurückgehalten hatte, 
erwachte der fo natürliche Inſtinkt der Selbſterhaltung 
bei der unglücklichen Herzogin. Sie wollte das Zimmer 
des Schreckens fliehen und eilte der Thüre zu, aber in 
diefem Augenblice fühlte fie fih an ihrem Kleide gehals 
ten und durch eine unmiderfiehliche Gewalt zu dem Ster⸗ 
benden zurüdgeführt. Der Marſchall, der ganz zu ſich 
gekommen fchien, ſtieß einen Schrei des Erflaunens aus, 
als er feine Gemahlin in feiner Nähe fand, 

„Stephanie hier,” rief er in fpöttifhem und wilden 
Laden, „Stephanie! meine treue Stephanie! — Die 
liebende Gattin, die ohne Zweifel meinen Todeskampf 
mit onfehen wollte, um von da aus in die Arme ihres 
Buhlen zu eilen! — „Bei der Hölle, dieſes Schaufpirl 
fehlte noch! — Aber für jetzt wollen wir die Rollen 
taufhen, — denn nicht ich, fondern Sie müſſen 
fterben ua — 

„Mein Herr,” fagte die Herzogin, vor dem Bette 
ouf die Kniee nieberfallend, „man hat Sie getäufcht, 
— hören Sie mih an. — 

„Madame,“ verfegte der Herzog, „Worte täufdyen 
ſehr häufig, — aber ich befipe etwas Beſſeres, als 
Worte, — ich habe ſchriftliche Belege, Briefe, deren 
Züge Sie leicht erfennen werden und bie Ihnen wohl 
mandye füßr Thräne entlodt haben Io — 

Die Herzogin fühlte fi verloren, denn es fand nicht 
in ihrer Macht, über den wahren Zahalt diefer Briefe 
Aufihluß zu geben. 

„Seit vierzehn Tagen auf das Schmerzenslager ge 
worfen,« fuhr der Marſchall fort, glaubte man, id 
pbantajire, wenn ich mit gefalteten Händen bat, man 
möchte mir meine Uniform bringen; heute aber befige 
ich die Kraft, fie felbit zu holen, denn ich bin ganz 
bei Befinnung, um Gie zu überführen und Gie mit 
eigener Hand zu züchtigen.“ 

Mit diefen Worten war der Herzog aus dem Beite 
gefprungen und zog die Herzogin mit ſich fort, bie ſich 
on feinen Arm hing, um ihn zu verhindern, an die 
Stelle zu gelangen, wo fi feine Kleidungsſtücke befan- 
ben; allein trog der Sroftanfirengungen Stephanie's 
fam er dem Drte immer näher, am ven Wuth und 
Rachſucht ihn trieben. Durb einen mit höchſter An» 
firengung geführten Stoß erhaſchte er endlid den Uni» 
formerod, aus dem er die furdtbaren Papiere heraus 
riß, worouf er ſich ver Rampe näherte, dort aber brül« 
lend ausrief: „Bei ber Hölle! vie Räuber haben mir 


618 


meine Briefe geraubt und mir dagegen bie Werthpapiere 
geloffen lu 

Der Paroridmus des Zornes in diefer, durch die 
Heftigfeit des Fiebers und die ungeheuere Gemülhe- 
bewegung erihöpften Natur war fo flarf geweien, daß 
er jegt bewußtlos und wie vom Blige getroffen, auf 
den Boden fiel. Ganz außer fih und fat wahnfinnig, 
entfloh die Herzogin aus der Hütte. Einige Minuten 
hernach fam der Marſchall wieder zu fih, und ale er 
feine unfihern und wirren Blide umberlaufen ließ, fragte 
er fi, ob das, was vorgegangen, nur ein ſchrecklicher 
Traum geweſen ſey. — ber feine zerrifiene Uniform 
und die ouf dem Boden umberliegenden Papiere über« 
zeugten ihn bald von ber traurigen Wahrheit. In fei- 
nen zufammengepreften Fingern hielt er noch das Bruch ⸗ 
füd eines, durch die Gewaltihätigfeit der Banbiten, 
zerriffenen Briefes, auf welchem gefchrieben ſtand: 

„Pop Beauveau, Hotel von Montaran, — Nur 
dort findet man den Schlüſſel zu unferem undurchdring⸗ 
lichen Geheimnißl» . . . 

„Noch iſt nicht Alles verloren !« rief der Marſcholl. 
— on diefem Augenblide hörte man einen Wagen rols 
Ien, ver ſich raſch von der Hütte entfernte. 


(Bortfegung folgt.) 


Weber den Gefchäftöbetrieb der Aus⸗ 
wanderungdö-Agenten, zur Warnung 
für deutſche Auswanderer. 


Die Art und Weife, wie dos Auswanderungsweſen 
von einzelnen Agenten gegenwärtig betrieben wird, bie 
unmürdigen und verwerflichen Mittel, die von manchen 
berjelben gebraucht werden, um bie Auswanderungsluſti⸗ 
gen on fi zu ziehen, müſſen auf jeden unparteüjchen 
und gefühlvollen Beobachter den fchmerzlichften Eindruck 
machen. 2 
Bon einzelnen Agenten werben pomphafte Anfündi- 
gungen in die Welt geſchleudert; dieſen wird dadurch 
glauben zu machen gefucht, daß jeder diefer Agenten im 
Bıfig von Mitteln und durch diefelben im Stande fep, 
die Auswanderer beinohe zu allen Zeiten und nad allen 
Richtungen Amerifas auf das promptefle und billigfir 
zu expediren. Geht man der Sache aber auf ven Grund, 
fo wird man finden, daß es in vielen, ja vielleicht in 
den meiften Fällen weiter nichts il, als eine offenbare 
Marktſchreierei. Seeichiffe werben mitunter genannt und 
ſelbſt in den Ueberfahrie-Berträgen oufgeführt, Die ent- 
weder in dem betreffenden Seehafen noch gar nicht an 
weiend, oder febon nfeder ausgelaufen find. Gemwöhn- 
liche Kauffahrteiſchiffe werden ohne Weiteres zu Pofl- 
ſchiffen qualifizirt, während öfters in folchen Diomenten 


ber betreffende Agent noch nicht einmal über irgend ein 
Schiff verfügen kann, 

In derartigen Fällen vereinigt fich die Markiſchreierei 
mit der Schwinvelei. Iſt aber die erflere unmwürdig und 
verwerflich, fo ift die Iegtere im höchſten Grabe firaf- 
bar, da die Auswanderer im guten Olauben affordiren, 
daß der Agent aud wirklich die von ihm angegebenen 
Transportmittel befige, und da fie nicht wie eine todte 
Waare behandelt, von einem Spediteur an den andern 
geſandt, an den erfien beſten Schiffer verladen und in 
jeden beliebigen Schiffsraum geſteckt werden fönnen, fon« 
bern dafür eine volle unzweifeihafte Garantie ſchon vor 
ihrer Abreife ous Deutſchland haben mäffen, daß fie an 
einem feſtgeſetzten Tage, und mit einem beftimmten, wirk⸗ 
fi vorhandenen und brauchbaren Schiffe Lie Seereiſe an. 
treten fönnen. 

Diejenigen Agenten, welche fi mit einer ſolchen 
Markiſchreierei und Schwindelei befaflen, ermeffen nicht 
— und fönnen zum Theil, wegen Mangels an Begriff 
von den Berhältniffen eined Seehafens und ter Sees 
ſchifffahrt, nicht ermeſſen — weldye ungeheure moraliſche 
und rechtliche Verantwortlichkeit ſie J ſich laden, wenn 
fie Auswanderer zur Beförderung nah Amerifa enga⸗ 
giren, ohne ber erforderlichen zweckmäßigen Seetrans⸗ 
portmittel verfiyert zu ſeyn. 
ſolchen leichfertigen Verfahren nur ihren perfönlichen Bor» 
heil — das Einſtreichen der Provifion — im Auge 
haben, daher ihr Befireben auch nur darauf gerichtet ifl, 
möglichft viele Leute an ſich zu ziehen und im irgend 
einen Seehafen zu fenden, unbefümmert darum, ob und 
wie biefelben ihr weiteres Fortfommen finden. Leber 
fahriöverträge, die und fon zu Geſicht gefommen, ent» 
hielten unter andern tie auffallenne Beftimmung: daß 
die betreffenden Auswanderer über Dremen oder Ham» 
burg, oder über Notterdam, Antwerpen, Havre oder 
London nad New» Morf befördert werten follten! Wer 
erkennt bier nicht auf den erſten Bli die Unfauterfeit 
ter Sache? Und doc haben fie bie betreffenten Mus- 
wanderer, bie freilid eben fo wenig gtographiſche — 
als Menſchenkenntniß befaßen, erfi eingeſehen, nachdem 
fie von wohlwollender und redlicher Seite auf die ihnen 
drohenden Gefahren aufmerffjam gemacht und belehrt 
worden waren, wie fie fib auf Grund folder empören« 
ber Bertrogsbefiimmungen würden gefallen laffen müfs 
fen, von einem Sethafen in den andern geſchleppt zu 
werden, bevor fie nur ihre eigentliche Geereife anzutres 
ten im Stande feyen. In Folge diefer Belehrung haben 
die betreffenden Auswanderer von den fraglichen Leber, 
fahrtöverträgen feinen Gebrauch gemacht, vielmehr, unter 
Verzichtleiftung auf ihre bereits bezahlten Aufgelder von 
5—6 Gulden per Kopf, mit anerfannt foliden Agenten 
neue Verträge abgefchlofien. 

Aber nur bei wenigen der Auswanderungsluſtigen 
boben bisher derartige wohlmeinende Belehrungen Ein» 
aan gefunden, fo daß wir Öffentlich das ouf Erfahrung 
gegründete Urtheil fällen müffen: daß die Welt betrogen 
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Sie fünnen bei einem . 


fepn will, Die Unerfaprenpeit und Leichtgläubigkeit des 
größten Theils ver Auswanderer, gepaart mit Mißtrauen 
gegen gebildete Männer und Behörden, tragen bad 
Meifte dazu bei, daß mander Agent feinen eigennügigen 
Zwed befier erreicht, als er zu hoffen wagen mag. Die 
Auswanderungsluftigen hängen ſich bei ihrer Anfunft in 
einem Main», Rhein» oder Nedarhafen an Leule der 
gemeinften Art, die ſich Mäfter nennen, laſſen fi von 
dieſen recht ſüß und ſchön vorſchwätzen, und dann zu 
dieſem oder jenem Agenten führen. In der Regel wer⸗ 
den ſie aber an denjenigen Agenten verhandelt, welcher 
dieſen ſogenannten Mäflern per Kopf am meiſten ver⸗ 
gütet. Ein ſolcher DMäfter befommt 2—3 und mitunter 
aub A Gulden für jeden Auswanderer, mit dem ber 
Agent Bertrag gefchloffen hat, und nicht felten verdient 
ein folder Mäfter in einer halben Stunde 30 — 40 
Gulden, die nachher in Saus und Braus wieder vers 
ſchwendet werden. Daß aber Niemand anders, ale die 
Auswanderer, bie Bepriflten find, liegt auf der Hand, 
denn ihnen nimmt der Agent mit dem Ueberfahrtsgelde 
die Mäflergebühr ab und zahlt fir an die Mäfler. — 
Weitere Mißbräuche, die dur ſolche Mäfter mit ben 
Auswanderern in Bezug auf Unſinlichkeit häufig getrie⸗ 
ben werden follen, wollen wir, um das Schamgefühl nicht 
zu verlegen, bier nicht näher erörtern. 


Zu allem Dem iſt feit einiger Zeit noch das weite. 
re, in fleter Zunahme begriffene Unweſen getreten, daß 
fih Leute — zum Theil aus Deuftſchland, zum Theil 
aus Holland und Belgien — für Audwanderunge» 
Agenten ausgeben und durch Umherreiſen in Deutſchland 
mit der Anmerbung von Auswanderern befoffen, die gar 
feine Konzeffion zum Betriebe des Geſchäfts eines Aus» 
wonderunge-Agenten befigen, die feine Kaution geleiftet 
haben, die in feinem Seebafen mit einem Scifferheder 
in unmittelbarer Berbindung ſtehen, und bie teßhalb - 
auch nicht einmal im Stande find, in ihren Schiffever⸗ 
trägen anzugeben, an wen fi die Auswanderer beiihrer 
Anfunft im Seehafen zur Weiterbeförderung zu wenden, 
und von wen fir bei etwaigen Aufenthalte bie vorge 
ſchriebene Entſchädigung zu empfangen haben. Einem 
Gerüchte nach foll Fürzlid wieder eine Partie Auswan—⸗ 
berer oud tem Großherzogthum Heffen, welche mit einem 
folden umberreifenden Duofi » Agenten afforvirt hatte, 
in Rottertam wegen Mangel einee Beförderungsmittels 
ungebührli lange aufgehalten worten ſeyn. 


Eine andere Art von Spefulation befleht darin, daß 
ſich deutſche Geſchäftoleute in öffentlichen Blättern den 
Auswanterungslufiigen zur Augsfunftsertheilung empfch: 
len. Wer ſich mit denfelben einläßt, ift in ven meiften 
Fällen nicht beffer daran, ald wenn er mit einem ber 
vorerwähnten umberreifenden Duofi » Agenten fontrohirt 
hätte; denn dieſe Geſchäftsltute befigen, wie jene, eben- 
folls feine Konzeffion, fie haben feine Kaution geleiftet 
und fichen nicht in virefter Verbindung mit anerfannt 
ſoliden Schiffsrhedern; fie fünnen darum feine redyie: 
verbindliche Ueberfahrieverträge abichliegen und ſtellen 


. bewegen, gegen Einzahlung eined angemeffenen Draufs 


- 


gelded, fogenannte Ueberweiſungsſcheine auf ein Hand» 
lungshaus im Seehafen aus. Kommen die Audwans 
derer nun mit einem ſolchen Schein im Seehafen an, 
fo find fie in vielen Fällen eben fo übel, zuweilen noch 
übler daran, als wenn fie ganz ohne allen Bertrag aus 
ihrer Heimath abgereift wären. 

Wenn indeg, nad der vorſtehenden gewiffenhaften 
Darftellung, die Auswanderungdluftigen bei der Wahl 
derjenigen Agenten, mit welchen fie Ueberfahrtsverträge 
abſchließen wollen, nicht vorfichtig genug feyn fönnen, 
fo dürfen wir, zu deren Troft und um nad allen Sri» 
ten bin gerecht zu ſeyn, nicht unberührt laffen, doß es 
in Deutfchland waudy ſehr achtbare und rechtliche Aus- 
wanderungs-Agenten gibt, die dem Auswanderer jede 
Garantie darbieten und welche im Falle ver Noth fein 
Dpfer ſcheuen, um ihre Vertragsverpflihtungen volls 
fändig zu erfüllen,“ Die Auswanderungsluſtigen werden 
doher in ihrem eigenen Intereſſe dringend ermahnt und 
aufgefordert, ehe und bevor fie Ueberfahrtsverttäge abs 
ſchließen, ſich bei unparteiifhen fachfundigen Männern 
und den betreffenden Staats- und Orts⸗Behörden nach 
dem Nufe der Solidität und den Transportmitteln der 
einzelnen Agenten zu erfundigen und ſich unter offen 
Umfländen von den oben erwähnten höchſt gefährlichen 
Mäftern entfernt zu halten, 

Diejenigen verehrlichen Redaktionen öffentlicher Blät- 
ter und Zeitfchriften, welche ein Intereffe an dem Aus» 
wanderungswefen überhaupt nehmen, bitten wir aber, 
dem vorftehenden Auffoge gefällig die größtmöglichfie 
Verbreitung geben zu wollen, 
( Divosfalio, ) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien, 





(Zortjesung.) 


Noch gar nicht recht Über all dad Neue, was und 
umgab, zur Befinnung arfommen, eilten wir foviel ale 
möglich, unfer Lager aufzuſchlogen, und halten und bald 
einen paffenden Pletz dazu auserſehen. Diefer befand 
fi dicht an einem audgetrodneten Bachbett, durch wel— 
chts in der naffen Jahreszeit ein Meines Waſſer dem 
größern Strome zufloß. Trogtem gingen wir nicht 
gleidy daran, die für die Nacht nöthigen Vorberritungen 
zu treffen. Unfere Finger zudten. uns förmlid nad) dom 
Golde, und in foum einer halben Stunde nad unferer 
Anfunft war das Laflıhier, das unfere Schaufeln, Pfan- 
nen und Haden getragen, feiner Loft entledigt, und uns 
fere ganze Geſellſchaft fand fo geichäftigt am der Arbeit, 
wie die Uebrigen. 
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Was mic betrifft, fo ſprang ich, mit einem großen 
Ausſchöpfer und einer flachen Blechpfanne veriehen, gerade 
da in den Bach berunter, wo ich feine Spur von Ries 
erfennen konnte. Dicht neben mir befand ſich eine klare, 
fleine Rache, die mir dazu dienen follte, das Gold aus» 
zumachen, Einige aus unferer Gefellfhaft gingen eine 
furze Strede von mir entfernt an die Arbeit, während 
Andere ihr Glück an den Ufern des Amerifanos hin 
verſuchten und die Schiefer autgruben die dicht am Ufer 
deffelben lagen. Nie werde ih das Gefühl vergeflen, 
mit dem ich meinen Ausfchöpfer zum erſten Male in 
ben Boden vor mir ſtieß. Ich füllte meine Blechpfanne 
halb mit Erde und trug fie zur Lache, wo ich fie, wie 
id das von Andern geſthen, unter die Oberfläche des 
Waſſers hielt und dort die Maſſe mit der Hand aufs 
rührte. Allerdings zeigte ih mid im Anfange nicht 
beſonders geſchickt, und mag wohl eine ziemliche Quan— 
titaͤt des werthvollen Metalls wieder mit hinausgeworfen 
haben. Dennoch bemerkte ich bald, daß die Erde ab— 
bröckelte und durch die Bewegung des Waſſers in die 
Lade gewaſchen wurde, Dieſe trübte ſich, und ich behielt 
zu meiner Freude den fandigen Sog im Gefäße zurüd, 
von dem ich gebört, daß er Das Gold enthalte, Sorg— 
fältig das Waſſer ablaufen laſſend, legte ih ven Sand 
in einen der dichtgeflochtenen indianiſchen Körbe, tie wir 
mit und gebracht hatten, beſchloß aber auch, denſelben 
nod an dieſem Abend beim Feuer zu trodnen, da bie 
Zeit vor Dunfelwerden zu kurz war, um die Beuchtig« 
2 bloß dur das Ausjegen an der Luft verdünften zu 
laſſen. 

Nachdem ih etwa eine halbe Slunde gearbeitet, 
fehrte ih mit meinem Korbe zum Ploge zurüd, wo wir 
unfere Pferde verlaffen, und fand die Thiere noch im: 
mer mit den Laſten auf dem Rüden. Dir. Malcolm 
war vor mir «ingelroffen und trug «wa eine gleiche 
Quantität des fofttaren ſchwarzen Sandes. Das mußte 
ſich übrigens noch herausſtellen, welche Goftiheite unſere 
atſammelten Haufen enthielten. Nach kurzer Zeit ſchloſ— 
fen fi ou Bradley und Don Luis, und beite vor 
treffliher Yaune, uns an, 

„Ich denke, dich iſt die Art, wie wir «8 in biefen 
Rotungen zu Wege bringen,“ fagte der Erftere und 
fhürtelte einen Sad des Goldſandes oud, Was Joſé, 
Don Luis indianiſchen Diener, betraf, fo begnügte ſich 
diefer, donfvare Gebete zur Mutter Maria und dem 
großen Geiſt emporzufenden, die er unverdroffen mit 
einander auf eine höchſt eigentpümliche und keineswegs 
orthotore Weile vermifchte, 


(Sortfegung folgt.) 





Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 





Erheiterungen. 
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Ein Gebeimniß. 





(Fortfegung.) 
XIV, 


Ein Gebet zu Gott. 


Drei Monate waren feit der Bermählung dee Fräu—⸗ 
leins von Montaran mit dem Fürften Odoart Megersfi 
verfloffen, ohne daß feitvem die junge Gemahlin von 
dem Fürſten wieder hätte reden hören, von welchem er 
alte Boromfoff behauptete, daß er wieder nad Rußland 
zurüdgereift ſey. 

Blanfa hatte fidy natürlich leicht im ihre reichen Ver⸗ 
bältniffe gefunden; denn der Luxus, die Eleganz, bie fie 
umgaben, flimmten vollfommen mit ihrem ganzen Wefen 
zufammen, Sie verließ übrigens ihr Hotel nur, um 
umeilen mit ihrer Mutter und dem Chevalier Spazier⸗ 
—— zu machen, und ſetzte eigentlich ihr früheres ein⸗ 
gezogen:s, trauriges Leben nur unter dem Flitterglanze 
einer Fürftin fort, Die einzige Verwendung, die fie ſich 
von ihrem Reichthume erlaubte, war, daß fie im Stillen 
Gutes that und Wohlthaten übte, Sie meinte damit 
den großen fehler, den fie begangen, wieder zu ſühnen. 
Der einzige Troft, der ihr zu Theil wurde, war, daß 
die Wiederherſtellung ihrer Mutter unter der Leitung des 
deutſchen Arztes ſichtbare Fortichritte machte. Bereits 
fündigte der Doktor eine nahe bevorfichrnde Wiederhers 
Rellung des Geſichtes der Kranken an und dann follte 
die Kur des Gehörs folgen. Der Chevalier aber, fo 
ſehr er auch mit Blanfas Hoffnungen Ipmpathifirte, ſah 
doch mit Bangen dem Augenblid entgegen, in weldyem 
feine Freundin Anfragen über die Berbindung ihrer 
Tochter anftellen würde. Was follte man dann biefer 
zärtlichften aller Mütter antworten? und viefer Tag 
ftand nahe bevor. Der Arzt hatte bereits ongefünpigt, 
daß die Sehnerven der Kranfen plötzlich wieter ihre 
Kraft erhalten würden, wenn gleich ſcheinbar die innere 
Revolution nur langſam vor fi gebe und daß man 
jeden Tag darauf gefaßt ſeyn bürfe, die Darquifin wies 
der fehend zu finden. 

An einem ſchönen und heißen Morgen des Zuli faß 


Blanfa, mit einer Stiderei befchäftigt, am enfter im 
Zimmer ihrer Mutter, während Herr von Saint Lau- 
zent aufmerfjam eine Zeitung lad, und Frau von Mon» 
taran in ihrem weiten Lehnſtuhle eingeſchlafen ſchien. 
Ein leiſer Ausruf veranloßte die junge Frau, den Kopf 
in die Höhe zu heben. Der Chevalier, ganz in feine 
Lektüre vertiert, hörte nichts. Die Marauifin, bie Augen 
egen Himmel aufgeſchlagen, jdien wie aus einem 
raume zu erwachen, während ihre Lippen ein inbrün« 
ſtiges Gebet murmelten. Blankas Herz flug gewaltig. 
War der himmliſche Ausdruck in ven Zügen ihrer Mut: 
ter, dieſer jo lange Zeit düſtere und eifige, jegt aber 
feurige und lebenskraͤftige Blid das von dem Doktor 
verſprochene Wunder ? — Die Ungewißpeit follte nicht 
lange dauern. — Die Mutter wandte fi inftinftartig 
nad der Seite, auf der ihre Tochter faß; beider Augen 
begegneten fih und Blanka flürzte mit dem Ausrufe an 
ihr Herz: „Meine Mutter! Meine Muster! Gie fieht 
mich!” und Thränen und Küffe drückten ihr Entzüden 
aus, Auch Herr v. Saint Laurent fam herbei, der bei 
biefem rührenden und feurigen Scaufpiele Bergangen» 
heit und Zufunft vergaß, und er fügte mit Inbrunft 
die Hand, welche ihm feine Freundin entgegenfiredte, 
Sobald ober tie Gemüthobewegung vorüber war, fah 
fih die Morquifin im Zimmer um, dann ſchloß fie 
via bie Augen wieder, wie wenn ihr bie Helle weh 
thäte, 

„Meine Mutter!“ rief Blanfa beunruhigt aus, 
„follte es nur ein augenblidliher Schimmer des Glückes 
gewefen feyn! und follte fie mich nur einen Moment ger 
jehen haben und mich nie wieder fehen können Eu 

Frau v. Montaran fland auf, und indem fie fich 
on den Möbeln hielt, ging fie langſam im Zimmer her« 
um, während fie forgfältig die Wände und alle Grgen» 
fände befühlte. Immer mehr drüdten ihre Züge Er- 
flaunen aus. Dann rief fie mit einem Male: „Ich 
glaubte zu träumen, aber ich wache, und alled was ich 
geſehen habe, ift wirflich vorhanden. Ich befinde mich 
bier in diefem Gemache, wie vor zwanzig Jahren, wie 
während ter ſchönſten Tage meines Lebend.u — 

Blanfa hatte die Gedonfen ihrer Mutter erraihen 
und raſch einige Worte auf ein Papier geichrieben, das 
fie ver Marquifin in bie Hand gab, Dieſe öffnete aufe 
Neue die Augen und las: „Ich bin verheirathet, reich 
und Fürſtin l⸗ 


Der Blid der Frau v. Montaran beliebte ſich und 
es drüdte fi darin mütterlicher Stolz aus; durch ein 
Zeichen gab fie aber Blanfa zu verſtehen, ipr eine Feder 

reichen, warauf fie unten auf das Papier die eins 
ache Frage fehrieb, welche alle ihre Gedanken in ſich 
fhloß: „und glüdtid Fu 

Blanka ging ein tiefer Stidh durchs Herz, doc 
machte fie ein bejahendes Zeichen und entfloh, um ihre 
Thränen zu verbergen, denn das arme Rind war ent» 
fernt nicht glücklich! — Ehe man ihr von einer Ber- 
bindung geſprochen, hatte fie in kindlicher Unſchuld nie 
an das Gluͤck der Liebe gedacht, allein ihr Seelenfrieden 
war feit dem Augenblide dahin, in welchem man durch 
das Wort Ehe die im jedem jugendlichen Bufen ſchla— 
fenden Gefühle geweckt hatte. Der Fürft, der ihr durch 
die Bedingungen, welche er ihr auferlegte, Anfangs 
Widerwillen eingeflößt, hatte durch fein ſchönes Aeußere, 
fein würdevolles Benehmen, noch mehr aber durch feinen 
Edelmuth und feine Freigebigfeit ihr Herz ganz für fi 
gewonnen, fo daß fie ihm jegt innig liebte und fein Bild 
tief in ihrem Herzen trug. Allein fo glücklich audy fie 
der Gedanke an ihm machte, fo tief ſchmerzte fie dages 
gen feine freiwillige Verbannung von ihr, deren Grund 
fie ſich durchaus nicht erflären fonnte, Ihr weiblicher 
Stolz erlaubte ihr jedoch micht, den Chevalier den tiefen 
Kummer, der on ihr nagte, merken zu laffen, ver ſich 
dur ihre Reſigaation läuſchen ließ und dadurd ber 
rubigt wurde, Zwar wandte fie alle möglichen Kleinen 
Kunftgriffe an, um ihn zu veranlaffen, mit ihr vom 
Fürften zu fprechen, aber Herr v. Saint Laurent wurde 
Jedesmal fo einfilbig und übel gelaunt, daß die Arme 
ſelbſt auf dieſen Troſt des Herzens Verzicht leiften 
mußte. 

Fe verfloffen drei Monate, und Blanfa blieb nichts 
übrig, als beimlich ihre Thränen während ihrer vielen 
fehlaflofen Nächte zu weinen und zum Gebet ihre Zus 
flucht zu nehmen, in weldem fie den Himmel um Muth 
und Kraft anflepte. — Die Charwoche war gefommen 
und es drängte fie, in der Kirche, flatt zu Haufe, ihre 
Andacht zu verrichten ; fogleich Tich fie ihren Wagen 
vorfahren,, um ſich im bie Kirche der heiligen Eliſabeth 
zu begeben. Der Tag fing bereits an, ſich zu neigen, 
als fie dort eintrat. Sie ließ fi in verfelben Kapelle 
auf die Knie nieder, die fie an ihren erfien und legten 
Augenblick des Glüdes erinnerte, Sie vergegenwärtigte 
fi) jenen feierlichen Moment wieder, wo fie, ihre Hand 
in die des Fürſten Irgend, geſchworen hatte, den ewig 
zu lieben, der fie nie lieben ſollte! — Sie glaubte ihn 
wieder zu fehen, glaubte feine Nähe zu fühlen, und noch 
einmal tönte die weiche Stimme Odoarn's in ihr Ohr, 
— Unwilfürlih fülten fi ihre Augen mit Thränen 
und ein tiefer Seufzer entwand ſich ihrer gepreßten 


Bruft. 

Aber war ed Täufhung oder Wirklichkeit ? es fam 
ihr vor, ald wenn ein anderer Seufzer den ihrigen bes 
antwortet hätte. — Bon unausfpreglicher Angſt ergrif⸗ 
fen, welche noch die fie umgebende Dunkelheit vermehrte, 
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Rand fie zitternd auf, warf einen verfioplenen Blid nad 
ber Seite, von welcher her fie das Echo ihres Schmer⸗ 
zend gehört hatte und bei dem ſchwachen Schimmer einer 
Lampe, welde in der Rapelle brannte, fab fie in ihrer 
Nähe einen Mann auf den Knieen liegen, der weinend 
betete, Sie wollte ſich eben enifernen, als dieſer 
ar mit eindringlicer, aber trauriger Stimme 
prach: 

„Verſchmaͤhen Sie es nicht, daß zwei Seelen, bie 
Bott auf diefer Erve vereinigt hat, ihre Gebete gemein- 
ſchaftlich zu feinem Throne emporfenden Is 

Blanka hatte die Stimme des Fürſten Megersfi er: 
fannt; fie fühlte, daß ihre Kräfte fie verließen, und 
gleich darauf fanf fie bewußtlos auf ihren Stuhl zu 
rüd, Der Fürſt fing fie mit feinen Armen auf, fd,lug 
den Schleier zurüd, der ihr Geficht verhüllte, und bes 
trachtete ſie eine Zeitlang wie bezaubert von der himm⸗ 
liſchen Schoͤnheit, indem er in ſeiner Bewunderung den 
Zuſtand ganz vergaß, in welchem ſich Blanka befand. 
Bald faßte er ſich wieder, denn die Schrecken erregende 
Blaſſe der jungen Frau machte ihn um ſie bange, und 
er zog ein Riechflaͤſchchen hervor, das er ihr knieend 
vorhielt, und deſſen ftarfer Geruch bald wieder Farbe 
auf die lebloſen Wagen zauberte. Als Blanfa Die 
Augen Öffnete, begegnete fie denen Odoarn's, die mit 
ea ber zärtlihften Unruhe auf fie gerichtet 

"Sie fühlen ſich doch beffer ?“ flüſterte Odoart. 

„Beſſer,“ verſetzte Blanka, wich habe mich noch nie 
fo wohl gefühlt!⸗ — Und wie erfchroden über das Ge⸗ 
fändniß , das ihr entfchlüpft war, wandte fie ſich ab, 
um ihre Röthe zu verbergen, 

"Jh wage nicht zu glauben, daß derſelbe Gedanke 
und Beide an diefen Ort geführt hat,“ fuhr Odoart 
fort, „aber ich boffe, hier Glück zu finden, und meine 
Ahnung hat mich nicht getäufcht lu 

Blanfas Herz drohte zu zerfpringen. Diefes fo 
fange gewünſchte Wiederfehen war endüch zur Wirklich⸗ 
feit geworden! Sie fah den Mann wieder, den fie an 
betete, der vor Gott und den Menſchen ihr gehörte ! 
Sie jollte das Geheimniß feiner Entfernung und feines 
Stillſchweigens erfahren! Sie wollte, ihre Liebe und 
ihren Schmerz zu Hülfe nehmen, ſprechen, ihm fagen, 
er folle feine Geſchenke, fein Wermögen, feinen Titel ent« 
weder wieder zurüdnchmen, oder Alles mit ihr theilen. 
Odoart, der noch immer vor ihr auf den Knieen Tag, 
ſchien fie durch die zärtlichften Blicde zu befangen, als 
eine Frau oder vielmehr ein Schatten, in einen langen 
ſchwarzen Schleier gehüllt, an dem Fürften vorüber ge⸗ 
ſchwebt fam, ihm mit der Hand berüßrte, nad der Ein: 
gangethüre der Kirche deutete und verſchwand. 


(Zortfegung folgt.) 
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Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien. 





(Fortfegung.) 


Wir gingen jegt an die Arbeit, umfer Zelt aufzu⸗ 
richten. Malcolm bereitete indeffen Kaffee und budeinige 
Brode aus dem Mehle, das wir mitgebradt, Sein 
Kochen wurde aber nicht wenig durch den Eifer geflört, 
den wir zeigten, an bemfelben euer unferen zufammen- 
geiharrten Sand zu trodnen, bei weldyer @elegenheit 
Bradley ungeſchickt genug ein Loch in unfere befte Pfanne 
brannte. Endlich gelang ed ung jedoch, die Feuchtigkeit 
aus zuſcheiden, und die Augen zumachend, biiefen wir 
den Sand mit dem Munde fort und fanden uns bald 
darauf im Befig einger weniger Goldprieſen. Das machte 
und wenigflens für ven Anfang Muth. Wir tranfen 
unfern Kaffee voll befter Hoffnung, brachten dann bie 
Pferde in Ordnung, richteten und jo bequem ein, als 
die Umfände es erlaubten, und fchliefen, nicht allein 
durd die Reife und Anftrengung, fondern au durch 
die ungewöhnliche Aufregung ermüdet, feſt bis zum 
naͤchſten Morgen. — 

Der Morgen brach gar herrlich an, Das erfle 
aber, was wir beim Auffteben bemerften, war, daß 
zwei unferer Pferde ihre Seile zerriffen hatten und da» 
vongelaufen waren, Wir fonnten die Thiere nicht ent 
behren, und Zofe und Horry wurden deßhalb abgeſchickt, 
nad ihnen zu fehen. Sie brummten freilich, den Schau» 
platz des Goldes verlaflen zu follen, Bradley aber 
nahm eine Büchſe und ſchwor, er würde fie beide über 
den Haufen ſchießen, wenn fie nicht gehorchten. Und fo 
folgten fie tenn nach furzem Einreden, 

Dos Frühſtück wurde bald befeitigt, und die Froge 
entſtand nun, wie wir an dieſem Tage unfere Operatio- 
nen beginnen follten. Don Luis war ver einzige, ber 
des Sonntage wegen nicht anfangen wollte zu waſchen. 
Er hatte nichts dagrgen, fih am Sonntage zu amüfl- 
ren, aber er weigerte fib, zu arbeiten, Um dieſe 
Schwierigkeit zu befeitigen, beichloffen wir, daß jeder 
Mann das, was er fände, behalten und unfer Bund 
fih nur auf ollgemeine und gegenjeitige Beſchützung und 
Bertheidigung beichränfen follte. Don Luis allo rau» 
chend in feinem Zelte verlaffend, gingen wir ſcharf an 
die Arbeit und fanden bald, daß die große Majorität 
der Goldſucher jedenfalls uniere Meinung theilte, oder 
doch wenigſtens unfer Beifpiel, am Sonntage zu arbei» 
ten, nachahmte. Ich hatte jegt Gelegenheit, die Natur 
des Bodens, in dem fi) das Gold findet, zu beobachten. 
Der Staub wird zwiſchen den Sciefern und wirklich 
unter dem Waffer gefunden, bie bequemfle Art aber, 
ihn berauszubefommen, if, die Erde aus dem Theile des 
Bachbens, der früher überſchwemmt, jegt aber troden 
war, herauszunehmen. Diele Erde iſt gewöhnlich Fiefiger 
Art, voll Heiner Steine, und fomeit ich es beurtheilen 
fonnte, aus einem Gemisch von Heinen, mildigen Jaſpis⸗ 


füden mit Schiefern und Bafaltfplittern durchmiſcht zu⸗ 
fammengefegt. Man glaubt allgemein, daß das Gold 
von dın Hügeln heruntergefchwenmt fey. 

Ich arbeitete, wie wir alle, angefirengt den ganzen 
Morgen hindurch. Die Arbeit ift fehr ſchwer, das ewige 
Büden drückt natürlich den Unterleib zufammen , wäh- 
rend das fortwährende Unterdemwaſſerhalten der Hände 
bie Haut runzelt, und zuletzt fchmerzhaft wird, Doch 
was find alle dieſe Undequemlichkeifen gegen den Ge⸗ 
winn, mit dem man dafür belohnt wird | 

Zwölf Upr etwa, zu unferer feftgeftellten Mittogs⸗ 
zeit, trafen wir ung ziemlich ermüdet an den Zelten, 
Mittageffen war jedoch nicht zu finden; denn Joſé fos 
wohl wie Horry liefen noch immer hinter den Pferden 
ber; wir mußten und alfo mit etwas von unferm ge 
trodneten Rinpfleiih begnügen, zu dem Zwieback und 
Koffer unfer Mahl bildeten, Nach dem Mittagefien bes 
ſchloſſen wir, bis zum nädflen Tage zu ruhen, In der 
That hätten wir aber auch wohl nicht mehr arbeiten 
fönnen. Der menſchliche Körper erträgt nicht unauss 
gefegte Arbeit und follte es aud wohl nicht; und ich 
glaube, daß bei zivilifirten oder wenigftens bei arbeit, 
famen ®efellicyaften ver Sonntag, der einmal eine Ruhe⸗ 
zeit in das geſchäftige Leben bringt, ſelbſt phyſiſch noths 
wendig fey. 

Wir verplauderten deßhalb einige Zeit und wurden 
endlih durch die Anfunft von Yofe und Horry unters 
brochen, die mit ben entflohenen Pferden zurüdfehrten. 
Horry verlangte Übrigens augenblicdlid größeren Lohn 
und drohte und, im enigegengefeßten Falle davon zu 
geben und auf feine eigene Fauſt hin zu arbeiten. Brad« 
ley verſuchte, ihn eizuſchüchtern, ober umſonſt. Joſé 
fürchtete ſich ein wenig vor Don Luis, und dieſer be 
tradhtete feinen Diener als feinen Sklaven. Dieſer fagte 
auch Nichts. Es ließ ſich nichts verfennen, daß fie ſich 
mit den benachbarten Goldwäſchern unterhalten hatten, 
und wir mußten deßhalb ſchon nachgeben. Später am 
Nachmittag ging id mit Malcolm und M'Phail durch 
die Minen fpaziren, Wir fanden verhältnigmäßig nur 
einen Meinen Theil der Leute, die om Morgen mit Gold» 
waſchen begonnen hatten, noch an der Arbeit. Eine 
große Anzahl lag fchlafend unter den Bäumen oder im 
Schatten ihrer Zelte und Wagen, Andere jaßen raus 
chend und plaudernd im Graſe, befferten ihre Kleider 
aus oder verrichteten andere Meine häusliche Dienſte. 
Es waren in der That bunte, intereffante Gruppen ; 
Indianer folzirten vorbei in all der Pracht, die ihnen bunte 
Rattune geben konnten, die indianiſche Sitte lag bier 
unter einer Art zivilifirter Hülle verborgen, Musfulöfe, 
fonnenverbrannte Burſchen, deren ſtattliche Geſtalten und 
braune Geſichter das ſpaniſche Blut in ihren Atern vers 
riethen, unterhielten ſich mit gelbhäutigen, ſcharfnäſigen 
Yanfers, ſchlaue Geſellen, wo es den Handel gilt, und 
fortwährend für Boe audfchauend. Hie und da ſtach 
und au das Flanellhemd und die groben fereltuchho- 
fen eines Seemanns in die Augen, jedenfalls Deferteur 
von irgend einem Süpfee +» Wallffchfängerr., Auch ein 


Paar einzelne Neger plapperien mit aller Zungenfertige 
feit ihrer Race zufammen, fepüttelnd bie wolligen Koͤpfe 
und zeigten die weißen, glänzenten Zähne, Ich fnüpite 
mit einem fangen Amerifanır cin Geſpräch an; es war 
ein geborner Kentudier und voll von Dem etwas prahlt · 
riſchen Charalter feiner Race. Er prophezeite merlwür⸗· 
dige Dinge, die aus der Entdeckung diefer Metallſchaͤte 
Kaliforniens hervorgehen ſollten, und behauptete, fie wür⸗ 
den eine Goldrevolution Über die ganze Erde hervor, 
bringen. Die Weile, in der er dieß Alles vorbradie, 
war wirklich komiſch und pifant, und er würzte fie mit 
echt amerikaniſchen Auficpneidereien, 

Weiterhin trafen wir eim ungeheueres ‚großes Zelt, 
das aus zwei oder brei zufammendefefligten hergeſtellt 
worden und, wie wir bald fanden, ald Kapelle dienen 
follte. Ein Milfionär von einem der Neuenglandflaaten 
predigte dort, wie mir gejagt wurde, einer ziemlich 
großen Verſammlung. Der Platz ſchien mir aber heiß 
und dumpf, und id) blieb eben lange genug darin, UM zu 
hören, daß die Rede aus den hohlen ſchwuiſtigen Pprajen 
und Dogmen der kalviniſtiſchen Theologie beftant. 

Den übrigen Theil des Nachmittags benupte ich, 
mein Tagebuch zu ſchreiben, das ich hier abbreche, ous 
Rabe am dem höchft geringfügigen Mittageſſen ein 
herzhaftes Abendbrod einzunehmen, Das Roftbeaf fieht 
allerdings nicht fo delifat aus, wie wenn es in irgend 
einem Hotel der größern Städte auf den Tiſch gebracht 
werden würde; die aber, die bort ihre Beine unter das 
Tiſchtuch ſtecken, haben wohl aud chwerlich einen 
foldhen Appetit, wie wir bier, Die wir weit hinter 
Sorge und Zivilifarion in dın Goldregionen Kaliſor⸗ 
niens lagern. — 

5. Juni. Wir haben den ganzen Tag ziemlich hart 
mit Graben und Waſchen, aber nicht ohne günfligen 
Erfolg gearbeitet. Ich fange jegt wirllich an zu glau⸗ 
ben, daß ich hiemit den Grund zu meinem Fünftigen 
Glüd gelegt, und danfe Gott dafür. Bis jipt mußte 
ich mich ziemlich wild in der Welt herumidlagen, und 
das Sprichwort, daß rin rollender Stein fein Moos 
fammelt, hat ſich ziemlich wahr an mir bewieſen. Nun 
jedoch ſieht mir wenigftens die Ausſicht aufs Gegentheil 
bevor, und ich bin entſchloſſen, wenigflens zu ver» 
ſuchen, wie viel ich mit Fleiß und Eifer dazu beitra⸗ 
gen kann. 

Ehe wir dieſen Morgen zu arbeiten anfingen, wurde 
beſchioſſen, daß Joſé den Tag kochen follte, während 
ihm der Nachmittag für fich felbft zum Graben und 
Woſchen zugefihert ward, Horry mußte die Aufficht 
der Pferde übernehmen, Ich arbeitete ziemlich bart, 
hielt mich nahe zu Bradley und yplauderte mit ihm, 
während wir die Erde in unfere Gefäße warfen 
und umrührten. Wir fammelten ziemlid viel Gold, 
glaubten aber doch, daß es nur eine ehr unvollfommene 
Art ſey zu reuffiren; dazu gefiel mir auch gar nicht 
diefes ewige rückenzerbrechende Büden den ganzen Tag. 
Ich machte daher den Borfchlag, daß wir eine Wiege 
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bauen follten. Die Auslage für Holz war Allerdings 
bedeutend, dennoch mußte es vortheilhafter jeyn, ale 
den bisherigen rauhen mühlomen Weg zu verfolgen. 

Wir ſchlugen diefen Plan unferen Kameraden beim 
Mittogseffen vor, und er wurde im Ganzen gut auf- 
genommen. Malcolm und M’Phail gingen glei dar⸗ 
auf ein, und wir wollten jegt einmal verfuchen, ob wir 
nicht genug Zimmertolent in und fühlten, ihn auszu⸗ 
führen. Der nächfte Tag war zum Beginn der Arbeit 
beſtimmt. 

Nach dem Miltageſſen kehrten wir zu unſern Schau⸗ 
feln und Eimern zurück. Um Abend waren wir ſehr 
neugierig zu fehen, wie viel Gold wir durch unfere 
Arbeit dis jegt realifirt hätten, und ich ging deßhalb 
eine Wage zu borgen. Nachdem ich mehrere Zelte um» 
fonft aufgefucht, wurde ich au dem Yanfee gewieſen, ber 
die Materialien für den neu zu errichtenden Laden ber 
beigefchafft haste, und defien Namen Hiram Ensloe war. 
Er hatte mehrere zu verkaufen, aber feine zu verborgen, 
Ich frug ipn nad dem Preis und erlebte jegt zum 
erften Male ein wirkliches Beifpiel des Einfluſſes, den 
eine Menge Gold und wenig Waaren auf den Preis 
der Güter haben, Für eine ganz Fleine gewöhnliche 
Meffingwage mit einem Sag trop Gewichte zahlte ich 
> die ganze Geſellſchaft natürlich — fünfzehn 

ollare. 


(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten, 


Am 4. Sept. fiarb an ber Eholera der Banfier 
Bullen auf feinem Lanpfige in der Nähe von Liverpool, 
unzweifelhaft einer der reihflen Männer in Europa, 
da fein bei Banfpäufern ongelegtr6 baores DBermögen 
auf 5 bis 7 Millionen Pfo. Sierl. (60-84 Millio- 
nen Gulden) angefchlagen wird, Der Berfiorbene war 
eben fo geigig als reich, bewohnte im Haufe feines 
Oheims nur zwei bis drei Zimmer, ſah feine Geſellſchaft 
bei ſich, noch befuchte er eine; nur im Anfauf von Ge- 
mälden geflattete er fich größere Ausgaben: aber er hing 
die Bilder nie auf, noch gab er fie den Bliden Anderer 
preis; man fand fie nad feinem Tode alle mit der 
Vorterfeite gegen die Wand gelchnt. Da er ſchon meh. 
rere Jahre leitend wor, machte er vor einiger Zeit eine 
Reife nah Molta, Smyrna ꝛc., und fehrte mit fehr 
gebeſſerter Geſundheit zurüd; aber bie Ausgaben ärger 
ten ihn, und der Arzt, der ihm auf diefer Reife beglei— 
tet hatte, konnte ihn nur dur Androhung eined Pro 
zeffes zur Auszahlung von 700 Pfd. Sterling bewegen. 
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(Gortfesung.) 


Odoart überrafcht und wie durd eine unwiderſteh⸗ 
liche Macht getrieben, wollte der finfteren Erſcheinung 
nacheifen,, als Blanka, aus Angft, ihm wieder zu vers 
fieren, vor ihm niederfirl, und da fie außer Stand war, 
in ihrer Verzwriflung ein Wort hervorzubringen, ſo 
faltete fie die Hänce, wie zu einer ſtummen, herzzer⸗ 
reißenden Bitte, 

Der Fürſt hob fie raſch auf, z0g fie an fein Herz 
und rief leidenſchaftlich: 

„Bianka, ich liebe Dig! — Mit diefen Worten 
verlieh er fie. 

Bon diefem Augenbiide an hatte ſich Alles im Leben 
der jungen Gattin geändert, Alles war durch dieſes 
Eine Wort vergeffen, das Ihr ganzes Herz erfüllte, 
Blanka war geliebt und fiebte nicht mehr allein, — 
Was lag ihr jegt daran, ob fir nod leide? Er litt ja 
mit ihr, da er ihr gelagt hatte: „Ich liebe Did!» und 
da er dennoch fie hatte fliehen müflen. So troſtlos fie 


in den Tempel Gottes getreten wor, fo voll Glück und 


freude verlieh fir jetzt denjelben ; und als fi: zu Haufe bei 
ihrer Mutter angefommen war, warf fie fi dieſer voll 
ZTrunfenpeit in die Arme, indem fie ausrief: „Sey uns 
beforgt um mich, liebe Mutter! ich bin glüdtich !« 

Den folgenden Tag ftand Blanka auf dem Balkon 
ihres Zimmers, von wo fie ihre zeritreuten Blide über 
den Garten des Hotels hinlaufen ließ. Plötzlich wurde 
fie aus ihren Gedanken durd das heitere friſche Lachen 
von Kindern erwedt, die ſich in einer kleinen Laube bes 
fanden, welche fie vor den heißen Strahlen der Sonne 
ſchützte. Es war ein Knabe und ein Mädchen von etwa 
drei Jahren, ein Zwillingspaar, Ihön wie junge Liebes» 
gölter, welde von Maienblümden einen Kranz flod- 
ten, Um das liebliche Bild beffer in Augenſchein neh⸗ 
men zu fönnen, flieg Blanfa raſch in den Garten hin 
ab, weil fie aber befürchtete, die unſchuldigen Beſucher 
zu erſchrecken, ſchlich fie ſich in eine dichte bedeckte Allee, 
um unbemerft fi nähern zu fünnen. Durd einen 
dichten Nofenftrauch verborgen, bewunderte Blanfa das 
harmloſe Spiel der unfhuldigen Kinder „als ein Son⸗ 
neafirapl das Geſicht des Knaben ſchärfer beleuchtete, 


Sie vermochte einen Schrei des Erſtaunens nicht zu 
unterdrüden, als fie in feinen Zügen bie frapantefle 
AÄebnlichkeit mit denen des Fürften fand, deſſen Minia» 
turbild er zu ſeyn ſchien. 


XV, 


Die Einladung, 


Auf den Schrei der Fürftin, famen die beiden jchös 
nen Kinder herbeigelaufen. Blanka nahm den Fleinen 
Knaben auf ihre Arme, der, als fie ihn in die Nähe 
ihres Gfihtes brachte, frine Lippen darauf drückte, weil 
er glaubte, man verlange dieſe Liebloſung von ihm, 
während die junge Frau, nachdem fie ihn eine Zeitlan 
mit zunehmender Verwirrung anſah, ausrief: „Er i 
ed! Er it es! — Es find feine Züge, feine Augen, 
feine blonden Haare, — Man glaubt ihn zu fehen lu 
— Und bie dießmal war fie ed, Die in der freudigen 
Regung, die fie nicht zu unterbrüden vermochte, das 
Kind küßte. 

In diefem Augenblicke erfchien eine rau von uns 
nefähr dreißig Jahren, deren Aeußeres fomwohl , wie ihr 
Accent, fonleich die Engländerin verrieth, ald fie fagte : 
„Entfhutdigen Sie gütigft, aber ich habe die Ehre, ſchon 
feit fehs Monaten ihre Miethbewohnerin zu ſeyn; ich 
bewohne nämlich den Pavillon, der zu dieſem Hotel ges 
hört, mit diefen Kindern, meinem Neffen und meiner 
Richte. — Schon lange quäfen diefe mich, daß ich ihnen 
erlauben folle, diefen ſchönen Garten befuchen zu dürfen, 
den wir von unferen Fenſtern aus überfehen und fo 
habe ich bei Ihrem Haushofmeiſter die Erlaubniß nad» 
gefucht, fie hieher führen zu dürfen, Ich werde mich 
aber ſogleich entfernen und bitte die gnädige Frau um 
Eniſchuidigung, daß ich mir die Freiheit genommen 
habe.“ 

„Blanfa hörte faum, was man ihr fagte, bie 
Augen fe auf den Fleinen Knaben gerichtet, vergaß fie 
fie Alles darüber, daß fir immer mehr Achntichfeit Des 
Mannes mit ihm entdedte, der tief in ihr Herz gegra⸗ 
ben war, »Dieſe Kinder find alfo Verwandte von 
Ionen ?u fragte fie endlich. 

„Es find zwei Waifen ‚u verfegte die Engländerin, 
‚die ich nad) dem Tode meines armen Bruders an 
Rindes-Statt angenommen habe, und deßhalb in Franf · 


reich erziehe, weil das Leben hier wohlfeiler if, als in 
England. Damit verbeugte fie ſich egen die Fürftin 
und wollte fi wegbegeben, als bie Eleinen Geſchöpfe, 
weldye mit der der Kinpheit eigenem Juſtinkte diejenigen 


erraiben, die fie beihügen, Blanka mit ihren Armen 


umfaßten, mit dem feflen Entfchluffe, weder fie noch ihren 
ſchönen Garten zu verlaffen. 

"Bleiden Sie, Madame,“ ſprach diefe zur Fremden, 
„dieſe Wohnung iſt leider nur zu einfam und die Ans 
wefenpeit der Kinder wird ihr Leben und einen fröhlichen 
Anftrich verleihen.“ Und aufs Neue füßte fie die ſchöne 
weiße Stirne des Knaben und wollte ſich zurüdzichen, 
um ihre neuen Gäfte nicht zu flören, als Mary ihr im 
Tone des Vorwurfs nachrief: »befomme ich nicht auch 
ein Küßchen?“ Blanfa merkte jegt erſt, daß fie un« 
willfürlid dem Knaben den Vorzug gegeben hatte und 
fügte das Mädchen eben fo, wenn aud nicht mit der 
gleichen Zärtlichkeit, 

Jeden Morgen erwartete fie nun mit Ungeduld den 
Augenblid, in welchem fie die Kinder wieder fehen 
follte und fobald nur von Ferne ihr Freudengeſchrei 
_ wurde, eilte fie ihmen entgegen, und miſchte ſich 
o ihre Spiele. Ihre Tante, die fer überzeugt war, 
daß fie bei der Fürſtin unter guter Aufſicht fländen, 
entbob ſich fehr häufig der Mühe mirzufommen,, was 
Blanfa fehr lieb war, da fie für diefe rau nur wenig 
Sympathie fühlte. Mehrmals fühlte fie ſich verfucht, 
fie über diefe auffallenne Aehnlichkeit auszufragen, aber 
die Fremde verftand das Franzöſiſche fehr ſchwer und 
fihien überhaupt über die an fie geftellten Kragen fo ers 
flaunt, daß Planfa feinen weiteren Berfudy mehr machte. 
Jedermann im Hotel liebte und verbätichelte die kleinen 
Nachbarn, mit Ausnahme des Herrn v. Saint Raurent, 
ber fie gar nicht gerne zu fehen ſchien und Als an- 
wandte, um fie von Blanfa zu entfernen, indem er ale 
Grund angab, er möge Kinder überhaupt nicht leiden, 
weil fie ihm zu viel Geräufd machen. 

Obgleich Blanfa offenbar Edgar, dem Knaben, den 
Vorzug gab, fo fand fie doch entlih, wenn fie das 
ſchöne Köpfchen Mary’s in den Händen hielt, und mit 
ihren fangen Haaren ſpielte, und ihre Maren Augen bes 
mwunterte, auch in ihre Mehnlichkeit mit Odoarſ. Sie 
pflegte dann oft die Augen zu ſchließen, und ihre Ges 
danfen irrten bei dem umher, der ihre Phansafie unoufs 
hörlich beichäftigte, und die theuern Worte, die fie nur 
einmal gehört hatte: „Blanfa ich liebe dich!“ tönten 
immer wieder aufs Neue in ihren Ohren. 

Mitten unter dieſen melandolifchen Träumereien 
fündigte der Chevalier ihr eines Toges den Beſuch des 
Grafen Boromfoff an, intem er hinzufegte: Was zum 
Henfer fann er nun von und wollen? Jh glaubte auf 
immer der Höflichkeit des alten Ruſſen enthoben zu feyn, 
und feine Anweſenheit ſcheint mir nichts Gutes zu bes 
deuten lu 

„Und warum dieß, lieber Papa 2” verſetzte Blanka; 
vich werde Heren v. Boromfoff mit Bergnügen fehen; 
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und überdieß,/ feßte fie erröthend hinzu, “bringt er ung 
vielleicht Nachrichten — von ihm! 

„Vom Fürfen, von Deinem Scheingemohl im ent- 
negnete der Chevalier mit zunehmendem Zorn, „id 
fann nicht begreifen, daß Du noch an ihn denffi und 
hätte mehr Stolz und Ergebenpeit in Dir voraus: 
geſetzt Ir 

„Ich babe veriproden, ihm zu lieben,“ verlegte 
— laͤchelnd, „und eine Frau befigt nichts, ale ihr 

ort.“ 

„Was ihm betrifft,/ ſagte Herr von Saint Lau⸗ 
rent, „ſo hält er das ſeinige getreulich. Er hatte ans 
gekündigt, daß er Dich nicht wieder fehen würde und 
bat ſich auch feit Deiner Bermählung nidt wieber ge 
zeigt,“ 

— Sie fa bemerkte Blanka ſchelmiſch, die dem 
Chevalier, deflen Abneigung gegen Odoart fie fürdhtete, 
nichts von ihrem Abenteuer erzählt hatte, 

„Wie fo, follte ip nur glauben? Sch denke, Du 
haft ihn jo wenig geichen, wie wir, denn er müßte 
- die Gabe haben, Di unſichtbar beiuchen zu 

nnen.“ 

Blanka gab feine Antwort, denn fie verabfcheute 
jede Lüge und befaß doch nicht den Muth genug, 
ben Fürften den Spöttereien ihres alten Freundes preis⸗ 
zugeben, 

Gtüdlicher Weile gelangte man in biefem Augen» 
blide in ven Salon, in dem fi) Boromfoff bereits ber 
fand, „Gnädige Frau,“ ſprach diefer, „ich fomme als 
Abgeſandter zu Ihnen von Seite meines Neffen.“ 

DBlanfa’s Herz ſchwoll vor freude bei diefen Wor⸗ 
ten. Der Chevalier aber, der eine verwünicte Gelegen⸗ 
heit fand, feine üble Laune an Jemand auszulaffen, ließ 
diefelbe nicht unbenügt vorübergehen, intem er bemerkte: 
„Es if doch ſehr liebenswürdig von dem Fürflen, in 
Rußland fi zu erinnern, daß er ſich in Frankreich ver⸗ 
maͤhlt hat lu 

„Der Fürft wird in feinem Rande die liebenswürdige 
Gemahlin vergeſſen, die er ſich ausgefucht bat,» verfegte 
Boromfoff im galanteften Tone; „aber feine Erinnerung 
bat feinen jo weiten Weg zurüdzulegen, denn ver Kürft 
befindet fi in Paris,“ 

„Man follte faum glauben,” fuhr der Chevalier 
fort, ber einmal durchaus mit dem Feinde anbinten 
wollte, „daß ein fo wohl zufammenpaflended Ehepaar 
fi in einer und derfelben Stadt befinde, wenn man 
feine Schlüffe nady dem Eifer ziehen will, die er an den 
Tag legt, feine Gemahlin wieder zu ſehen.“ 

„Mein Herr, fagte Boromfoff, „es thut mir leid, 
daß Sie mich zwingen, Sie an gewiſſe Punftedee Ehe: 
fontrafis zwiſchen dem Fürften und feiner Gemahlin zu 
erinnern; wenn Sie fie aber gütigft wieder durchleſen 
wollen — u 

"Schon gut, mein Herr,“ verlegte Saint Laurent, 
raſch ſich abwendend, um feine Berlegenheit zu verber- 
gen, die ihm die Antwort verurfacht hatte, „Es hans 
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us nit vom SKontrafte, fondern von 
Ihrer Botſchaft, und Sie fehen und in Erwartung —“ 

"Es if nicht meine Schuld ,« erwiederte ber Fleine 
Alte ſpitzig, „daß ich mit der meinigen noch nicht her⸗ 
ausgerüdt bin, allein der Herr Chevalier befigt eine fo 
ausgezeichnete Unterhaltungsgade, daß es reinem fehr 
ſchwer wird, feine Mbficht zu verfolgen, wenn man ihn 
fpreden hört, — Gnädige Frau,“ fuhr er, an Blanfa 
gewendet, fort, die nur Ein Gedanke, nämlich die Hoff» 
nung, den Kürften wieder zu fehen, beſchäftigte, „mein 
Meffe bittet Sie um eine Gunſt, auf welde er einen 
ſehr hohen Werth legt.“ 

„Eine Gunf?s fagte Blanfa immer vermwirrter 
werben, 

„Es handelt ſich nämlich um ein glänzendes Fehl,“ 
fuhr Boromfoff fort, „welchem beizumohnen der Fürft 
Sie bitten läßt.“ 

„Ein Feſt!“ rief die junge Frau beſtürzt aus, 

„Wie? der Fürſt gibt ein Feſt?“ fiel der unver 
befferlihe Chevalier mit boshaftem Lächeln ein. „Etwa 
gar um endlich feine glückliche Bermählung mit dem 
Fräulein v. Montaran zu feiern Pu 

„Der Prinz gibt feine Feſte, mein Herr, aber er 
foll dem beiwohnen, welches ver Graf Frochot, Prä- 
feft der Seine, der Hauptflatt in den Sälen tee 
—— zu Ehren der Taufe des Königs von Rom 
gibi./ 

„Wird der Fürſt dort feyn ?” rief Blanka unwill⸗ 
kürlich in freudigem Zone, 

„Er hofft,“ erwiederte Voromſoff, „die Ehre zu 
haben, die Frau Fürſtin dort zu treffen, Der rüſſiſche 
Geſandie wird ſich ebenfalls einfinden, und ba biefer 
ſich nicht zu erklären weiß, weßhalb ein Verwandter 
feines Kaiſers ihn noch mit mit feiner jungen und 
ſchönen Gemaplin befannt gemacht hat, fo wünſcht 
der Fürft diefe Gelegenheit zu benüßen, fie ihm vor 
zuſtellen.“ 

„Vortrefflich, mein Herr,“ bemerkte der Chevalier, 
„ed iſt dieß allo eine rein diplomatifche Angelegenheit, 
eine Sache der Etiquette.“ 

„Es iſt mehr, wie dieß,“ erwiederte der Graf fireng, 
„und Sie wiflen befler, als irgend Jemand, um melde 
wichtige Intereſſen es ſich handelt.“ 

Der Chevalier war abermals zum Stillſchweigen 
gebracht. 

„Was fol ich dem Fürſten für eine Antwort brins 
gen ?«+ fragte Boromfoff Blanfa, 

„Ich werde erfcheinen, mein Herr,“ verfeßte diefe 
in ihrer gewohnten Natürlichkeit, „weil der Fürft es 
wuͤnſchi.⸗ 


(Gortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Fortfegung.) 


Der Berkäufer tröftete mich übrigens damit, daß er 
äußerte, es ſey feine Meinung, wenn die Golpjäger nur 
nod 14 Tage lang fo herbeifirömten, fo würde ic) den 
Artikel nicht für Drei Mal den Preis befommen haben, 
Mit meinem Kauf in der Tafche kehrte ich zu meinem 
Zelte zurüd. Das bis jegt von Jedem ausgewaſchene 
Gold wurde gewogen und mad dem Werth berechnet, 
den die Kolonie bis jegt dafür ungefähr angenommen 
hatte, nämlich vierzehn Dollars jene Unze Goloftaub, 
Bir fanden, dag M’Ppail und Malcolm im Ganzen 
die glücklichſten geweſen waren, jeder von ihnen hatte 
etwa zwei Unzen reinen Goloftaub, alfo ungefähr 28 
Dollars Werth. Ich ſelbſt mochte ungefähr dreizehn 
Dollars werth haben, Bradley 25. So beträchtlich 
diefe Summe auch war, fo hofften wir doch, fie noch 
bedeutend anwachſen zu machen, fobald wir nur erft 
einmal eine Wieg- hätten. Während des Tages trafen 
verfchiedene Partıeen von Sutters Fort ein, Meiner 
Meinung nach werden diefe Deinen bald mit Menſchen 
überfüllt ſeyn. Zwei der Neugefommenen fannte Brad⸗ 
ley. Einer war ein Mr, Briggs, ein Schiffsogent von 
San Francisco, der Andere Mr. Lacoſſe, ein franzöfi« 
{her Ranadienfer, der fih erſt kürzlich in Kalifornien 
niedergelaffen hatte. Sie nahımen unfer Anerbieten an, 
fih uns anzuſchließen. Wenn das Hinzuftrömen von 
ſolchen Menſchenmaſſen fortvauert, jo bin icy überzeugt, 
daß ber Yankee mit feinem Laden die beften Geſchäfte 
machen wird, und ein folhes Haushalten wird fiherlich 
mehr einbringen, ald mit Schaufel und Eimer hands 
tieren, Was mich wundert, if, daß in viefem abge» 
legenen Theil der Welt, der fo weit von Jedem ents 
fernt if, was man Geſetz nennen fünnte, und unter Dies 
fen Umftänden, fo viel Ruhe herrſcht. Niemand hört 
von irgend einer Gewalithat oder felbft Unehrlichkeit. 
In der That würde fih auch der Diebfiahl faum bes 
lohnen. Die Gefahr, die Einer dabei liefe, wäre größer, 
als der Vortheil, den er davon zöge. Entdeckte man 
Jemanden bei Raub, fo hätte er ohne Weiteres eine 
Kugel dur den Kopf. Eins aber, was aud viel zur 
Dronung beitragen mag, ift, daß dad Eigenthum fo- 

lei vertheilt wird — es gibt feine begünftigte Klaſſe. 

ee ber bier einen Schöpfer oder einen Spaten und 
Hände, fie zu gebrauchen, hat, genießt diefelbe Vortheile 
und fann fi) ein Vermögen mit Schnelligkeit erwerben, 
die bie jegt wohl faum ihres Gleichen hatte, 

Sonntag ben 11. Juni. Faft ift eine ganze Woche 
vergangen, feit ich mein Tagebuch zum legten Male ges 
öffnet habe. Am Dienflag begannen wir an unferer 
Wiege zu arbeiten und beſchloſſen fogar zwei berzufiels 
Ion, Zu dieſem Zwede gingen wir in Maffe nad dem 
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Laden herunter, um zu feben, wie wir bie Bretter ans 
fchaffen könnten. Wir fanden das Nutzholz ungeheuer 
theuer, man verlangte 40 Doflard für 100 Fuß Bretter, 
Nah einigem Handel erhielten wir fo viel, ald und zu 
genügen Ichien, für 35 das Hundert, 

Die nähfte Frage war jegt, ob wir einen Zimmers 
mann miethen follten. Es wurde und geſagt, es bes 
fänden ſich einer oder zwei in den Minen, die vielleicht 
jedenfalls aber um ungeheueren Arbeitslohn, zu befom» 
men wären. Demzufolge gingen Bradley und id, einen 
dieſer Gentlemen aufzufuden und fanden ihn, wie er 
in einem ausgehölten Baumflamme feinen Goldſand 
wuſch und ein aus Weiden geflochtened Sieb dazu bes 
nugte, Er erbot fih, und für 35 Dollars den Tag 
zu helfen. Dabei follten wir ihm noch Provifionen und 
Handwerkszeug flellen. Auf Handel wollte er fih gar 
nicht einlaffen, 

Wir hielten dich für einen zu ertravaganten Preid, 
glaubten die Sache billiger felbft herſtellen zu fünnen, 
und verließen ihn. Indeſſen hatte Horry zwei von 
unfern Pferden nach dem Laden gebracht. Wir beluden 
fie augenblicklich mit Brettern und fehrten nad) unferm 
Zelt zurüd. 

Nah dem Frühſtück, das in Kaffee ohne Mil, 
aus Fleinen Waizenkuchen und Streifen getrodneten Rind« 
fleifche, das wir auf den Kohlen röfteten, beſtand, gingen 
wir an die Arbeit, Wir hatten eine binreichende Zahl 
von Aexten und eine gute flarfe Säge, ein großes 
Lineal und ein paar flarfe Meifel mit vielen Nägeln, 
Wie fi aber erwarten ließ, fo zeigten wir ung ale 
nur ſehr mittelmäßige Zimmerleute, 

Mr, Lacoffe war vieleicht der geichictefte, Malcolm 
faum weniger, bis der fegtere unglücklicher Weiſe eine 
Schwere Wunde mit dem Meifel erhielt, die über das 
Gelenk des Zeigefingerd der linken Hand hinüberlief. 
Ich nähte die Wunde zu, aber die raue Arbeit vers 
ſchlimmerte es bald noch mehr, es hatte jedoch Feine bös 
fen Folgen. Sie heilte in fehr kurzer Zeit und bewies, 
welde günflige Folgen harte Arbeit, DMäßigfeit und 
—— Bewegen in freier Luft auf den Körper 
baben. 

Beim Bau unferer Wiege oder „Goldeanoes / wie 
fie die Indianer nannten, fanden wir übrigens bold, 
daß die Planfen in einander zu fügen, eine Arbeit war, 
die ung mit unfern geringen Fähigkeiten feinedwegs von 
ber Hand ging, noch dazu, da wir nicht die nöthigen 
Meifel zu ſolchem Zwede hatten, Wir fahen ung des 
bald genöthigt, die gröbere Art zu verſuchen: daß bie 
Bretter etwa einen halben Zoll über einander hinſtan— 
den und in einander genagelt werden fonnten. Da je, 
doch die Ungleichheit der Bretter unter der Wiege auf 
ſolche Art unfere fpätere Arbeit fehr bedeutend gebindert 
haben würde, fo fpannten wir einige Stüde getheerter 
Leinwand, die wir glüdticher Weife unter unfern Zelt 
decken mirführten, über den Boden und machten ihn das 


durch glatt, was unferm Zwede vollfommen genügte. 
Nachdem wir das zu Stande gebracht, fühlten wir und 
ermübdet genug, für bdiefen Abend die Arbeit aufzugeben. 
Wir hatten unausgefegt gearbeitet und nur fo lange ger 
raſtet, um ein ſchnelles Mahl einzunehmen. Früh am 
andern Morgen begannen wir wieder, um unfere Wiege 
zu vollenden ; denn fortwährend und ringsumher fahen 
wir, welcher günftige Erfolg mit diefen Maſchinen ers 
zielt wurde. Oben daran befefligten wir ein geflochte⸗ 
ned Sieb und gingen dann daran, den Arbeitsopparat 
berzufiellen, in dem ſich die Wiege bewegen follte, und 
der, wie wir bis dahin gefürdptet, unfere Kenntnig wohl 
ein wenig zu fehr in Anfprud nehmen würde, Wir 
fanden es jedoch leichter, ald wir gedacht, und nod vor 
Sonnenuntergang fanden die Wiegen fo weit fertig, 
daß mir fie gebrauden fonnten, Fein waren die Wies 
gen allerdings nicht gearbeitet, aber fe und flarl, So 
febr fürchteten wir aber, daß unfere Mafchinen in der 
Nocht geſtohlen oder beſchaͤdigt würden, daß ich, und 
zwar nur halb im Scherz, vorſchlug, zwei von und 
follten dem Schuge ihrer Zelte entfogen und wie 
nute liebe Kinder bid zum Morgen in ben Wiegen 
Schlafen, 

Am nähften Morgen gingen wir mit nicht geringem 
Eifer an die neue Arbeit, nachdem wir vorber bie 
Ihwerfälligen Maſchinen nad) einem ung ergiebig ſchei⸗ 
nenden Plage geſchleppt halten; die Arbeit war aflers 
dings auch noch hart genug, fland aber doch in feinem 
Bergleih mit dem früheren Topfwaſchen, während es 
noch dazu die Hände vor dem höchſt nachtheiligen fort- 
während in Sand und Waffer wühlen bewahrt, Wir 
wechſelten mit den verfchiedenen Geſchäften, die ſolche Ins 
irumente mit fi bringen, ab und fanden, daß dieß, 
indem es nad und nad verſchiedene Muskeln an— 
firengte, und die andern ruhen ließ, uns große Bors 
tbeile gewährte und ung fange nicht ſo ermüdete. Am 
Abend und mit Hülfe unferer neugefauften Wage, prüfs 
ten wir dad, was wir gewonnen hatten. Die Wiege, 
an der Don Luis, Malcolm und ich gearbeitet, — 
denn wir hatten fie fo nahe am Waffır, daß drei Mann 
vollfommen dazu genügten — ergab ſechs Unzen Gold» 
ſtaub Gewinn, die andere mit Bradley, MP Ppail, 
Bigas und Lacoffe wird ziemlich ebenfoviel auf. An 
diefem Toge ſtrömlen wieder zahlreiche Schaaren her⸗ 
bei. Die Ufer des Fluſſes werden deßhalb mehr und 
mehr bevölkert, und wir hören, daß der Preis von 
allen Arten von Lebensmitteln und ſonſtigen Vorräthen 
im Berhältniß damit wächſt. 


(Fortfegung folgt.) 


* * 
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Drud und Verlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg. 
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Ein Gebeimnif, 





(Zortfegung.) 


„In drei Tagen,» fprad der Graf im Wengeben, 
„werde ich die Ehre haben, die gnädige Frau abzupolen, 
menn diefelbe mich der Gunſt würdigt, ihren Begleiter 
abzugeben.“ 

„Du gebft zu diefem Feſte, mein Kind,“ fuhr Saint 
Faurent nad Boromfoff’s Weggehen fort, „Du will 
allein, ohne Deinen Gemahl, am Arme eines fremden 
bingehen ? Brim Himmel! JA dieß die Weile, in wel 
cher eine Montaran zum erften Male in der Welt er 
ſcheint? Und ich bin die Urſache diefer neuen Demür 
thigung.« 

„Mein Freund, erwiederte Blanfa, „der Graf iſt 
ein ehrenwerther Mann und ein freund meines Gemahls, 
ich fann deßhalb nichts Unpaffendes darin finden, daß 
er mich bei diefer Gelegenpeit begleitet, — Ueberdieß 
habe ich Ihnen ein Geheimniß mitzuipeilen, das id 
nicht länger mehr zu verbergen vermag: Ich liebe mit 
ganzer Seele ven Mann, den Sie unoufhörlich anflagen, 
und mit welchem Sie fortwährend bedauern, mic vers 
einigt zu haben!» — Sie erzählte ihm nun den PWor« 
fall in der Kirche der heiligen Eliſabeth. Der gute 
Saint Laurent hörte fie wie ein nachſichtiger Beichtvater 
an, und als fie zu Ende war, umarmte er fie mit Zärts 
lichkeit, und ſprach: 

„Bott allein fann fo vieles, was und unmöglich 
u. zum Guten Ienfen, Vertrauen wir beßhalb auf 

PR 

Den folgenden Tag flellten fidy eine Menge Kauf⸗ 
feute im Hotel der Fürflin ein, bie ihr die koſtbarſten 
Gefchenfe von der Hand ihres freigebigen Gemohls zu 
hinterbringen hatten, und welche zu ihrer Toilette bei dem 
pe befimmt waren, So einfah an und für fi 

ianfa war, fo fagte ihr doch dießmal ihr Inſtinkt, 
daß fie ihre Möglichfied than müfle, um im vollen 
Gianze ihrer Schönpeit Araplen zu fönnen, denn nur 
auf dieſe Weife glaubte fie die Ketten brechen zu fönnen, 
die fie von Odoart trennten, und ihn zu ihren Füßen 
zu führen. Blonfa war Frau, fie wollte deßhalb ſchön 
ſeyn, wm zu gefallen umd zu ſiegen. 


Als der Graf Voromſoff fie abzuholen erſchien, war 
er ganz geblendet, von jo vieler Lieblichkeit und Anmuth. 
Sie war der vollendete Typus einer großen Dome, und 
fo fehr am Fürſten Megerofi jeder Zol ein Fürſt war, 
fo wurde doch feine Würde gegen die imponirende Hals 
tung feiner Gemahlin in den Schatten geſtellt. Der 
Graf Boromfoff fühlte dich, und trog feiner Welt 
gewandtheit fühlte er fich zum erfien Male in feinem 
Leben verlegen, den Ehrenwächter einer jungen Dame 
zu machen, 

&o fuhren fie zufammen in das Stadthaus, in befr 
fen Säle fie kaum getreten waren, als von allen Seiten 
ein Geflüfter des Erfiaunend und der Begeifterung ſich 
erhob. Wo fie ſich zeigten, bildete ſich ſogleich eine Reihe 
Neugieriger auf ihrem Wege, und es foflete Blanfa 
und Boromfoff viele Mühe, bis in den Empfangſaal 
zu gelangen, wo fi der Präfelt und die Großwürden⸗ 
träger des Reiches befanden. Mit Einem Male trat ein 
junger Mann in prädtiger Uniform, die eine Menge 
Orden zierten, aus der Menge heraus, ergriff Blankas 
Hand und führte fie auf einen Mann von kleinem 
Wuchſe, in der einfadyen Uniform eines Generals, zu. 

„Sire ‚u ſprach er zu Napoleon, „ich habe bie 
Ehre, Eurer Majeſtät die Frau Fürflin von Metzersli 
vorzuflellen.« 


XVI. 


Ein ärgerlicher Auftritt. 


Das von der Stadt Paris gegebene Feſt, zu Ehren 
der Taufe des Erben des Kaiſers, ſchloß alle Klaſſen 
der Gefellichaft ein; Alles war hier in buntem Gemiſche 
unter einander, Die Notabilitäten jedes Standes und 
jedes Gewerbes waren vertreten, Bon den Mariällen 
des Neiches und den Senatoren an, bis auf den Gr 
würsfrämer herab, wogte Alles in buntem Gewirre unter 
einander, und ſämmtliche Damen, von der höchſten bie 
zur niedrigſten herab, weiteiferten in Lurus und Geſchmack. 
Der Koifer zeigte ſich nie ilebenswüͤrdiger, als bei Ver⸗ 
anlaſſungen diefer Art; er ſprach mit Jedem und hatte 
für Jeden ein angenehmes Wort in Bereiſchaft. Um 
biefe ungebeuere Gefellichaft aufnehmen zu loͤnnen, hatte 
man in dem Hofe des Stadihaufes zu diefem Zweck 
einen ſehr großen Saal erbaut; denn nur auf dieſt 
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Weiſe war es moͤglich, daß dieſe Tauſende von Menſchen 
ſich bewegen und tanzen fonnten, 

Auch Anatole Simonet, der unterdeflen erfler Ge⸗ 
hülfe bei Herrn Bonamie geworden war, fehlte bei 
diefem Feſte nicht, und genoß auf diefe Weife die Ehre, 
einen Abend mit Sr. Mojeftät, dem Kaiſer Napoleon, 
König von Stollen und Befchüger des Rheinbundes, 
binzubringen. Er war übrigens nicht bie einzige Per» 
fon diefer Geſchichte, welche wir im Stadthauſe wieder 
finden. Ein Mann von fon etwas vorgerüdten Jah⸗ 
ren, deſſen Züge ben Ausorud eines langen Leidens 
trugen, ber mit dem Großfreuze der Eprenlegion ges 
ſchmückt war und bie Infignien der höchſten Auszeich- 
nung in der Armee trug, erweckte die allgemeine Auf 
merffamfeit und Neugierde, nit allein wegen feines 
hohen mititäriihen Rufes, ſondern auch wegen eines 
befonderen Umſtandes, der in neueſter Zeit de Aufmerfs 
famfeit auf ihm gelenft hatte, Er war nämlig bei 
einem großen Siege, den die Armee in Spanien erfoch⸗ 
ten, unter den Dpfern ded Kampfes gezählt worden; 
Poris hatte ihn im Folge eines unrichtigen Bulletins 
für todt gehalten und fo fam «6, daß alle Freunde bee 
franzöſiſchen Ruhmes fi Glüd wünſchten, den Mar- 
ſchali von Aldufera auf dem Balle des SeinesPräfiften 
zu ſehen. 

Der Herzog war nämlih nad einer drei Monate 
dauernden Nefonvaledzenz nad der Hauptflatt gebracht 
worden, während welcher er fi unaufhoͤrlich mit feis 
nen Kacheplanen befchäftigte, die er zwar für ven Augen» 
blick verſchob, deßhalb aber nichts deſto weniger ſtets 
im Auge behielt. Er hatte ſich zugeſchworen, die Qua⸗ 
Ien feines Inneren Niemand merten zu laffen und na— 
mentlih vor den Augen der Herzogin zu verbergen, die 
durch feine aus Spanien erhaltenen Briefe beinahe gänz- 
lich beruhigt worden war, indem er in benfelben von 
der nädilihen Scene in ber Hütte nur wie von 
einer Phantofie in Folge des heftigen Fichers, dos ihn 
damals verzehrte, ſprach. Baptifte, fein vertrautr Dies 
ner, hatte von ihm den Befehl erhalten, nie mit ihm 
von dem Befuche ver Marſchallin in Spanin zu ſpre— 
“en, während diefe ben Mann bezahlte, damit er dem 
Herzoge nie eiwas von ihrem kurzen Beſuche im Yager 
fogen ſolle. 

Seit einigen Tagen nun war der Marſchall zurück⸗ 
nefehrt und hatte die in feinen Briefen angefangene 
Rolle bei feiner Gemoplin fortgefpielt, obgleich er ind 
nebeim feinen Schritt unterließ, der ihm näher auf bie 
Spur des vermeintlichen Verbrechens feiner Gemahlin 
gegen ihn bringen fonnte. Die Herzogin, welche feine 
Ahnung von einer ſolchen Berftellungsgabe hatte, danfıe 
Got! daß er die drohende Gefahr fo glücklich abge 
wendet habe! 

Der erſte Gedanfe des Marſcholls nach feiner An⸗ 
funft in Paris war jenes Hotel Montaran, welches, 
dem Brucflüde des Briefes gemäß, das allein in fel- 
nen Haͤnden geblieben war, die Yöfung des Gehtimniſſes 
enthalten follte, das mit der Zreulofigfeit feiner Frau 


im Zufammenhang ſtehen mußte, Allein auf feine Nach⸗ 
fragen darnady hatte er nichts weiter erfahren können, 
als was Jedermann wußte, nämlich die Bemählumg des 
Fürſten mit Blanfa, den Anfauf des Hotels für lepterr, 
und das ruhige und zurüdgezogene Leben, das befien 
Bewohner führten. Der Herzog, der jegt nur noch auf 
den Zufall rechnete, hatte ſich obgleich noch ſehr ſchwach, 
auf den Ball des Grafen Frochot begeben, wo man ihn 
zum erſten Dale ſeit feiner Rüdkehr aus Spanien öffent» 
lid mit der Herzogin ſah. j 

Die Stürme, welche feit einigen Monaten über 
Stephanie gegangen waren, zeigten ſich auf ihrem ſchö⸗— 
nen Geſichte durch eine ungemeine Bläffe, tie nebfl 
ipren ſchönen ſchwarzen Augen ihr ein ganz merfwürs 
diges und phantaftiihes Ausſehen verlieh, fo daß fie 
faft wie eine Ericheinung aus einem längft vergangenen 
Jahrhundert ausfah, welche ſich bei einem modernen Feße 
eingefunden habe, 

Nachdem Odoart feine Gemahlin dem Kaiſer vor 
geftellt hatte, der ihr den anmuthigſten Empfang zu 
Theil werden ließ, nahm er fie am Arme, um den rufs 
fiihen ®efandten, Fürſten Rourafin, aufzufuchen, denn 
fehr wichtige Gründe machten es ihm zur Pflicht, dies 
ſem möglihft bald feine Gemaplin gleihfols vorzuflels 
Ion, Blanfa war ihm voll Freude gefolgt, denn fie 
hoffte nochmals die fügen Worte: "ch liebe Dich !« 
von ihm zu hören, allein Odoarl's Benehmen war ger 
jwungen und ed war leicht zu bemerfen, daß er ſich in 
einer unbebaglidhen Lage fühle, Im Tone feiner Stimme 
war feine Spur von jener zarten Weichheit, welde fie 
in der Rapelle der Kirche der heiligen Elifaberh an ihm 
bemerft batte, an beren Stelle jegt ein zeremoniöſes, 
feierlihes Weſen getreten war. Diele plögliche Ummwand» 
lung ſchmerzte fie fo tief, daß fie beinahe bedauerte, ven 
Mann wirder gefehen zu haben, ber ihr überſtrömendes 
Gefühl fo fehr durd feine Kälte verlegte. Odoart gab ſich 
übrigens nur den Anſchein diefer eifigen Oleichgültigkeit, 
denn feitdem er ſich vermählt hatte und namentlich feit 
feinem Icgten Zufammentreffen mit feiner jungen Ge— 
mahlin war in feinem Herzen eine Ummandlung vor» 
gegangen, und er hatte dasfelbe dem Weſen zugewen» 
det, das er Anfange nur zum Inſtrumente feiner ge 
brimen Plane hatte madyen wollen. Die Gewiſſenebiſſe, 
bie ihn quälten, weil er fi nicht länger verbeblen 
fonnte, welches Unheil er über ein himmliſches Weſen 
gebracht habe, dem man nicht einmal mitzutheilen wagte, 
welche Rolle es im dieſem unbefanntn Drama fpiele, 
das innige Mitleid, weſches ihm das unfchuldige Kind 
einflößte, das ihm fo harmlos tie Liebe, bie es für ihn 
fühlte, an den Tag gelegt, hatte audy fein Herz tief 
ergriffen, und ein anderes Bild in den Hintergrund ge 
drängt, von dem er geglaubt hatte, cd merke ewig in 
ihm fortleben. Alles dieß zufammen trug dazu bei, 
Ihm feine gewohnte LUngezwungenpeit zu rauben. Er 
hatte zwar mit großem Eifer vie Gelegenheit ergriffen, 
Dlanfa ouf tiefem Bolle wieder zu fehen, wozu ihn 
überdich nod andere gewichtige Gründe getrieben hat⸗ 


ten, aber foum hatte er einige Schritte mit Ihr gemacht und 
faum hatte er feine Bewunderung für fie aud mit den 
übrigen Anweſenden getheilt, ald er von Erſtaunen und 
Schreden ſich wie gelähmt fühlte. Geine Augen waren 
nämlich -denen der Marjchallin von Albufera begranet, 
die ihn fo ſchmerzvoll anblidte, daß ihm das Wort 
auf den Fippen erflarb, das er eben an Blanfa richten 
wollte. 
(Sortfesgung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifprnien. 





(Fortfegung.) 


Sonntog den 18. Juni, Die Vorgänge der legten 
Woche waren nur eine Repetition der vergangenen. An 
Goldſtaub haben wir jedoch etwas mehr realifirt, im 
Ganzen faft 16 Unzen ven Tog. Wiegen werten faſt 
überall um ung ber gebraudt; dennoch ſcheint vie Zahl, 
derer, die mit gewöhnlichen Schalen im Woſſer fiehen 
und waſchen, feinedwegs vermindert zu feyn. 

Am Donnerfag Abend erhielten wir einen Beſuch 
von einem Gentleman aus Monterey, ein Mr. Larkin, 
der, wie ich glaube, eine Stelle bei der Regierung bes 
leidet und bier nad den Minen gefommen war, um 
feinen Bericht über dieſelben nah Washington einzu« 
ſenden. Don Luis erfannte ihm augenblidiih und lud 
ihn ein, Abend und Nacht in unferem Zelte zu ver 
bringen. Wir waren fehr neugierig, zu hören, was er 
uns von ber Küfte erzählen Fönne, und Mr. Larfin 
feinerfeits fuchte Alles von ung zu erfahren, was hier 
die Minen berraf. Don Luis meint, er ſey ſehr reich, 
und feine Reife war alfo bloß mit dem Zwecke zu ins 
fpigiren, nicht felbR ein Geſchäft zu beginnen, unternom ⸗ 
men. Wir machten es ihm fo bequem, als es in unferen 
Kräften fand. Lacoſſe befonvers firengte ſich in ber 
KRoffeebereitung unferem Gaſt zu Ehren außerordentlich 
on, und wir erfreuen ung mehrere Stunden long einer 
ganz intereffanten Unterhaltung. 

Mr. Larkin fogte, daß er bie jegt allerdings noch 
feine Idee habe, welche Schritte die Regierung, dieſen 
placer betreffend, nehmen fönre. „Ihnen, Gentlemen,“ 
fuhr er dabei fort, »fonn «6 übrigens ganz einerlei 
feyn; denn obgleich ich nicht den mindeflen Zweifel habe, 
daß fi das Gold auf Kongreßland befindet, fo werben 
ſich doch alle die, die fi gegenwärtig bier mit Graben 
und Waſchen befchäftigen, che nur Inftruftionen von 
Washington fünnen eingetroffen ſeyn, nad ihrer H.re 
zensneigung bereichert haben, wenn Reichthum überhaupt 
ihres Derzens Neigung geweſen.“ 

„Jene Bemerkung. ſagte ta Malcolm, „ruft mir 
eine Feine Anckoote ins Gedächtniß zurüd, bie mein 
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- San Francisco hervorgebracht. 


Bater von einem Farmer, einem feiner Freunde, erzäplte, 
ber einft feinen Zind zu einem alten übermäßig reichen 
Butsbefiger trug, obgleich eine Kleinigkeit daran fehltr. 
Er wurde gefragt, weßhalb er nicht die ganze Summe 
gebracht. „Ki, erwiederte der armer, „ich glaubte, Sie 
bätten genug.» — „Genug? fogte der Geizhalz, „willen 
Sie, was genug iA? ich fage Ihnen, genug ift immer 
noch etwas mehr, ald was ein Mann hat.“ 

Der, Larfin fprad dann von ver Wirfung, bie 
biefed „metalliſche gelbe Fieber, wie er es nannte, auf 
Dort waren, wie er 
uns fogte, bei feiner Abreife mehr als zwei Drittheile 
der Häufer verlaffen. Wir erflaunten gar nicht darüber, 
da die Leute, die fortwährend bier eintrafen,, doch ir« 
gend woherfommen mußten, Faft alle Schiffe im Hafen 
hatten durch Defertion einen großen Theil ihrer Mann» 
ſchaft verloren; eine Barfe, die Umity, behielt, als 
Mr. Larfin den Drt verließ, nur noh 6 Mann, Am 
Bord eines andern Schiffes von den Sandwiches. nfeln 
blieb der Kapitän im reinen Sinne des Wortes allein 
an Bord, und auf der Straße felbft begegnete er einem 
andern Kapitän, der mit jedem Mann feines ganzen 
Fahrzeugs nach den Minen aufgebrochen war und fein 
Schiff unbeſchützt im Hafen zurüdgelaffen hatte. Als 
ipm Dr. Larkin fein leichtſinniges Betragen vorwarf, 
antwortete er ihm nur: „OD, td bin überzeugt, daß 
feine Anfer und Taue halten, bis wir wieder zurüd» 
fommen,« Mr. Yarfin verfierte ung aud, daß, wie 
er auch bier fchon vermuthet, Lohn und Gehalt aller 
Klaffen fabelhaft geftiegen wäre. Buchhalter, die ſonſt 
4—500 Dollars befommen, erhielten jegt 9— 1200. 
Sowohl ber Star als der Ralifornian, die dortigen 
Zeitungen, erſchienen nicht mehr. Auch glaubte er und 
damit in Erflaunen zu fegen, daß er und verficherte, 
Scaufeln, die fonft einen Dollar gefoftet, würden jet 
in San Francisco mit 5—6 verfauft. Bradley ers 
wiederte ihm, er bädte, dieß wäre ein fehr mäßiger 
Preis; denn er hätte heute ſelbſt dreißig Dollars für 
einen Spaten bieten bören.- 

„Apropos, wiffen Sir,“ fagte Dr. Larfin, „wenn 
ich heute hier bis an feine Knie im Woſſer gar eifrig 
mit einer Blechſchüſſel geliehen habe? Denken Sie fid, 
einen Movofaten, ter noch vor nicht achtzehn Wonaten 
Beneral » Fisfal des Könige der Sandwichs-Inſeln 
geweien !“ 

„Der wird Goldwaſchen für eintraͤglicher, ald Sands 
wigsinfelgefeg gebalten haben,“ erwiederte Bradley, „Er 
ift aber nicht der einzige feiner Brüder, bie von dem⸗ 
felben Gifte befeelt find, Es gibt Maflen von Advo⸗ 
faten hier in den Minen. ber es iſt auch ganz gut; 
fie find jetzt beffer beichäftigt, als fie im Leben ges 
weſen. Es find goldfuhende Menſchen über bie ganze 
Welt, hier aber haben fie doch wenigſtens dafür zu ars 
beiten, und das iſt ein Troſt.“ 

Ehe wir und den Abend niederlegten, machten wir 
mit Mr, Larkin einen Meinen Spaziergang durchs 
Lager. Es war eine mondſcheinhelle Nacht, und einige 
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der eifrigſſen Sucher fanden noch immer an ber Ars 
beit; wahrſcheinlich waren dieß die Neuangelommenen, 
die ſich viel zu ſehr erregt fühlten, um fid zum Schla⸗ 
fen niederzulegen, ohne wenigſtens einen Verſuch des Gold⸗ 
waſchens gemacht zu haben, Mr, Larkin verlieh uns 
am folgenden Tage. 

Freitag den 23, Juni. Wie ich fehe, habe ich zum 
legten Male am Sonntag in mein Tagebuch eingeira« 
gen. Am nädhften Toge fanden wir, daß ung die Pro⸗ 
viſionen ousgingen, und es ward befhalb eine Bıras 
tbung gehalten, Es war gar nidt daran zu benfen, 
Provifionen in den Bergwerken ſelbſt zu kaufen. Man 
hätte da mögen arbeiten, wie man wollte, die Ledens⸗ 
mittel, die ein gelunder Fräftiger Mann fonjumirt, würs 
den auch wieder jedes Korn Boltjtaub anfgrzehrt haben, 
Wir befhloffen deßhalb, Bradley und Joſé zurüd nad 
Suttersfort zu ſchicken, um von dort neue Borräthe her» 
beizuholen. Bradley aber ſollte natürlich Theilhaber des 
Ooldes ſeyn, was wir in feiner Abweſenheit fänden. 
Nachdem dieſes Arragement getroffen, brachen fie am 
folgenden Morgen zu Pferde auf und nahmen bie bei⸗ 
den Thiere mit fi, die wir in Gutteröfort gekauft. 
Wir trugen Bradley auf, wo möglich einen leichten 
Wagen zu faufen, auf den er die Provifionen laden 
könnte, die er mitnehmen wollte, Die beiden Extras 
pferde hätten ihn dann ziehen fönnen, und ſolch ein 
Fuhrwerk wäre in manderlei Art nüglich geweien. Er 
nahm ungefähr 250 Dollars Werth Gold mit fi, um 
weniaflend genug bei ſich zu baben, wenn die geforderte 
Summe zu übermäßig feyn follte. 

Sie brachen am Dienflag auf, und wir fegen unfere 
Arbeit fort, Am Nachmittag deffelben Tages hatte ich 
viel Glück. Ich grub die Erde auf, um fie in bie 
Wiege zu werfen, als id einen Klumpen Gold von der 
Größe einer Heinen Wallnuß fand, der, wie ich im 
Bugenblide wußte, Gold war. Er wog 23 Unzen, 
Dieß gehörte nady dem Gefege der Minen (denn es ift 
wunderbar, wie bold wirflih eine Art Geſetz, das von 
Allen geachtet wird, unter dieſem wilden Volke auf 
fprang) mir allein zu, und nicht der Geſellſchaft, da re 
über eine halbe Unze Gewicht und ich ed gefunden hats 
te, ebe wir die Erde in die Wiege warfen, Höher den 
Sacramento hinauf und befonvers am Bärenflug und 
deſſen Tributarien follen dieſe Klumpen häufiger vor« 
—— In den Mormonenminen waren ſie ader ſehr 
elten. 

‚ Am Donnerflog mit Sonnenuntergang begrüßten 
wir fehr freudig die Ankunft Bradley’s, mit einem gut 
beladenen Wagen, von leichter aber dauerhafter Arbeit. 
Er war gerade zur rechten Zeit eingetroffen; denn uns 
fere Speifefammer erwies ſich als foft gänzlich erſchöpft. 
Ein oder zwei Toge hätten wir übrigeng doc mod), 
wenn auch in Fleineren Nationen, aushalten können 
und würden ed auch gethan haben, che wir ben über» 


mäßigen Preis bezahlten, der dort für Lebensmittel vers 
langt wird. 


Bradley gab und einen kurzen Bericht feiner Expe⸗ 
bition, Sie hatten Sutterddorf ficher erreicht und ben 
Pag fo geſchäftig gefunden, ald ob er von einem Bits 
nenſchwarm bewohnt geweſen wäre, 


(Sortfegung folgt.) 


Sonntag den 30, September 1849. 


Czaar und Zimmermann. 
Komiſche Oper von Lorging. 





Was man mit billigen Anforderungen von einer 
biefigen Theaterdireftion verlangen fann, haben wir ge 
wiß in der erfien Opernoorflellung realifirt gefunden. 
Ohne ind Detail der einzelnen Numern eingehen zu 
wollen, haben wir im Allgemeinen die Anſicht gewonnen, 
daß die Träger fämmtlider Soloparthien mit den nös 
thigen Mitteln für ihre Fächer ausgerüſtet find, und 
mit Fleiß und gutem Willen zufammengreifen. Fräulein 
Herbold verbinder mit einer jugendlich friſchen Stimme 
fehr deutliche Aueſprache und gewandtes, durchweg 
decentes Spiel. Herr Wege befigt eine echtfernige 
Tenorſtimme — nur würden wir ihm rothen, den ganz 
offenen Anfag der Töne nicht zur ausnahmelofen Regel 
zu machen, wenn er eine gemiffe Donotonie und Härte 
vermeicen will, und es mit feiner Stimme gut meint, 
Herr Erf freuen wir und geſtehen zu fünnen, daß er 
feit feinem legten Engagement an hiefiger Bühne bedeu⸗ 
tend an Spiel und Stimme gewonnen hat, Herr Ubrig 
ift ein Baßbuffo, ver feine Warthie nicht bloß fpielt, 
fonpern auch fingt, fo, daß wir mit Recht erwarten 
fönnen , daß er aud als feröfer Baß feine Stelle aus⸗ 
füllen wird, Bedauerlich war Herrn Steinhauer’d 
Hrilerfeit, deſſen Reiftungen ung jafhon zur Genüge ber 
fannt find. Die Chöre, eine hier ziemlich neue Erſchei⸗ 
nung, bedürfen noch immer einer innigeren Bertrautpeit mit 
dem Drchefter, fo mie diefes eines prägiferen Anfchmie 
gend unter ih und an ben Tafıflod des Dirigenten, 
— mehr Piano in den Bledyinfirumenten,, eine reinert 
Stimmung in den Holzinfirumenten, wären gewiß be 
fcheidene Wuͤnſche. 


Als befonderd gelungene Numern heben wir hervor: 
bie Duverture, das zweite Finale, das Sextett aus 
E-dur und dad Duett zwiſchen Marie und Peter Iwa⸗ 
nov aus A-dur. Der Bortrag bes Prologs durch 
Fraͤulein Stein berechtigt und zu der Hoffnung, daß 
die Direktion an ihr eine denkende Darſtellerin gewon 
nen bat, 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittid zu Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 





Samſtag 
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6. Dftober 1849. 





Ein Gebeimnif. 





(Gortfegung.) 


Der Fürſt hatte die Herzogin feit ihrer Rückkehr 
aus Spanien noch in feiner Geſellſchaft getroffen, und 
obgleich er über das Berhältnig zu ihrem Gemahl bes 
rubigt war, fo hatte er doch nicht geglaubt, fie bei dies 
fem Feſte zu finden. Der leidende Ausprud in ihrem 
Geſichte fagte ipm aber mehr als Worte und Deoart fühlte, 
Daß, wie er auch handle, ein Herz das Opfer jeyn 
möüfle; und daher rührte feine plögliche Kälte, das eifige 
Benehmen, das Blanfa fo tief ſchmerzte und faſt zu 
Boden drüdte! 

In dem Augenblide, in welchem die Herzogin von 

Albufera den Fürflen ins Auge gefaßt, hatte ein eifiger 
Schauder ihren Körper geſchüttelt, und fie war mo 
möglib noch bläffer, al® zuvor, geworden, Beides war 
dem Marfcholle nicht entgangen, der, als erden Bliden 
feiner Gemahlin folgte, ebenfalls den Fürften bemerkte 
und num mit einem Male auf der Spur des Geheim⸗ 
niffed zu feyn glaubte, 

„Wie heißt der junge Ruſſe mit der jungen, ſchönen 
Dame am Arme?» fragte er im natürlidften Tone 
Gaufaincourt, der eben an ihm vorüberfam, 

„Der Fürſt Metzerski,“ verfegte dieſer, ein Ruſſe 
von ſehr vornehmer Familie, der vor noch nicht langer 
Zeit ein Abenteuer beftand, das ganz Paris zu ſprechen 
gab.u 

„Ein Abenteuer 2” fragte der Herzog, indem erden 
Arm feiner Gemoplin fefter an ſich drüdte, weil diefe, 
wie durch eine unwillfürlihe Bewegung, ſich von ihm 
los zumachen fuchte. 

„Wahrhaftig,“ ' verfeßte Caulaincourt, „dasſelbe 
macht dem jungen Mann alle Ehre! Dan ſagt näm— 
lich; daß er einer Intrigue wegen, die man ſich aber 
in Betracht feines fonfligen mufterbaften Lebens nicht 
recht erflären kann, ſich genöthigt geſehen babe, in eine 
Kopelle zu flüchten. Die Thüre fey ober hinter ihm fo 
raſch zugemadt worden, daß ihm dadurch einer feiner 
Finger zerqueiſcht wurde, Trotz des ungeheueren Schmer⸗ 
326 habe er aber den Muth befefien, feinen Ton von 
fh, geben, um nicht die Aufmerffamteit auf ſich zu 
enfen,« 


„Das ift wirflih wunderbar ‚w verfeßte der Her 
zog mit der größten SKaltblürigfeit, indem er den 
Arm der Marſchallin immer mehr an ſich drückte, die 
ohne dieſe Stüge zu Boden gefallen wäre. — „Wo— 
ber re man denn aber dieſe merfwürtige Entwid- 
fung “u 

„Bon unferm berühmten Chirurgen Dubois, ber 
noch in derfelben Nacht gerufen wurde, um den ver 
wundeten Finger abzunehmen und der von bem Rran« 
fen während feines Irreredens das merkwürdige Geheim⸗ 
nig erfuhr. — Die Namen der in dieſes Geheimniß 
verwidelten Perfonen bat und aber Dubois vorenihals 
ten, der die ganze Geſchichte dem Kaiſer erzählte.“ 

„Das ift Schade!» rief der Marſchall, „vielleicht 
hätte die Geſchichte uns Stoff zum Lachen gegeben! 
Ein Glück für uns Beide, liebfter Gaulaincourt, daß 
in unfern Häufern nichts dergleichen vorfallen kann !« 

Gaulaingourt verbeugte ſich vor ber Herzogin um 
feines Weges weiter zu geben; als er biefe aber an= 
blickte, fah er, daß fie foft ohnmädtig am Arme ihres 
Grmohls hing. "Die Frau Herzogin befindet fih uns 
wohl ?« fragte er, 

„Es hat nichts auf ſich./ 

„Etwas Ermüdung ohne Zweiſel,“ erwiederte ber 
Marſchall; „die zu große Hitze vielleicht; das Beſie if, 
wenn wir ung zurückziehen.“ Mit dieſen Worten zog 
er die arme, faſt ſterbende Frau durch die Menge, die 
ihm achtungsvoll Platz machte, und führte fie in bie 
Borhalle, wo er nach feinem Wagen rief. 

„Madame,“ ſprach er zu ihr, weine ſolche Menſchen⸗ 
menge tougt nicht für eine fo zarte Gelundheit, wie die 
Ihrige. Gie haben für dieſen Abend fi hinreichend 
unterhalten, fahren Sie nady Haufe und ruhen Sie dort 
aus. Ich hingegen, der ich mich vollfommen wohl fühle, 
werde auf den Boll zurüdfehren.” Mit dieſen Worten 
kehrte er zu dem Feſſe zurüd, in der Hoffnung, neue 
Einzelnheiten über das Abenteuer zu ſammeln, denn die 
Blutfpuren, die ſich in der Nähe des Pavillons vorge⸗ 
funden hatten, welchen die Herzogin bewohnte und von 
denen ihm Peter, der Wächter des Pallofied, in dem 
Briefe gefchrieben, den er in Spanien empfangen hatte, 
waren ihm wieder ind Gedaͤchtniß aefommen und fingen 
an, dt in der dichten Finfternig zu verbreiten, welche 
über ber Sache lag u HE 


Sobald Obvart aus der Nähe ber Fürflin durch 
das bei dem Feſte berrfchende Gedränge gefommen war, 
fühlte er fih von dem Gewichte, das auf ihm laſtete, 
etwas erleichtert, Einige im fanfteften und liebevoliften 
Zone an Blanfa gerichtete Worte zerfireuten die Wolfen, 
die auf ihrer Stirne lagerten, ihr Herz lebte neu wieder 
auf und fie war voll des beften Muthes, als ihr Gr 
mohl fie dem Fürſten Kourafin vorſtellte, der fi auf 
die ſchmeichelhafteſte Weile gegen fie ausſprach. Doch 
fiel ihr ein Umſtand dabei auf, indem er halblaut 
die fonderbaren Worte dem Fürften Megersti zufläfterte: 
„Es if mehr als eine Pflicht, es iſt fogar ein Glüd, 
feine Fehler gut machen zu fünnen, namentlid, wenn 
diejenige, die diefelben getheilt bat, einer ſolchen Berbins 
dung jo mwürtig if, wie bie bezaubernde Fürftin.” 

Blanfa hatte ſich von ihrem Erflaunen noch nicht 
erholt, das dieſe fonderbare Sprache bei ihr erweckt 

tte, ald der Graf Boromfoff berbrifam und raſch zu 
doart fagte: „Der Kaiſer, der im Begriffe ift, ſich 
weqgubegeben, verlangt nad Ihnen.“ 

„Ich eile,“ verfegte diefer, ven Grafen bittend, ſei⸗ 
ner Gemahlin den Arm zu leihen, Man befand ſich in 
diefem Augenblide in der Nähe eines einfamen Zim« 
mers, an das ein großes Buffer Rich, in welchem bie 
guten Bürger von Paris ſich den Champagner des Präs 
fetten tüchtig ſchmecken ließen. Blanfa uno der Graf 
traten in dieſes Zimmer, wo fie noch mit ven Worten 
beichäftigt, die fie hatte hören müſſen, ſich niederzufegen 
wünichte, © 

Der Graf, welcher Blanka's Aufregung bemerfte, 
ging weg, einige Erfrifhungen zu holen, welde er an 
diefem Buffet nicht finden fonnte, an dem nichts, ale 
flarfe Weine und Punſch zu haben waren, Einer ver 
lärmendſten Gäſte um dieſe reich belegte Tafel war 
Anotole Simonet, der heute feine beſten Wige preisgab. 

"Haben Sie auch die ſchöne Fürſtin Megerafi be, 
wundert ?« rief ihm einer ber übrigen Anweſenden zu. 
„Welche Schönheit! Weldyer Adel! Man bemerft tod 
pleih, was für ein edles Blut in ihren Adern fliege!“ 

„Run, domit har’sd gute Wege lu verlegte Anatole, 
wich Eenne fie wohl! Sie war eine arme Arbeiterin bei 
meiner Tante, der Blumiſtin.“ 

„Pah!/ riefen die Zuhörer, „Anotole träumt, er 
weiß nicht, was er fpridt.«“ 

„Ih weiß nicht, was ich fpreche Pr verfeßte der 
erfie Gehülfe, ein Glas Champagner nad dem andern 
binunterflürgend, „es ift eben jo wahr, ald doß meine 
Tante für mich um ihre Hand angehalten hat. — Sie 
war aber fo zartfühlend, ihr eine abfchlägige Antwort 
zu ertheilen, und ich donfe Gott jeden Tag dafür.” 

„Das ift doch ſtark!⸗ rief einer der Anmelenden, 
„und warum denn dieß ? — Anatole iſt betrunfen, fonfl 
fönnte er fich über fo etwas nicht Gück wünſchen.“ 

„Barum %» fchrie diefer, den ber Wein ganz den 
Kopf verbreßt hatte, „weil ich nur ein ehrbares Mäd⸗ 
Ken heirathen will und diefe fein ſolches war lu 
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Ein Halbunterbrüdter Schmerzensſchrei ließ fi aus 
dem benachbarten Zimmer her hören, 

"Anatole if ein Berläumder!# riefen Alle mit 
einer Stimme, — „Es if ſchaͤndlich, fo die Ehre einer 
Frau anzugreifen,“ 

„Was ift ſchaͤndlich Pu verfegte der Schreiber immer 
bigiger werdend, „id weiß genau, was ich ſage, und 
babe die Beweife gefeben, weil ich den Heirathslontrakt 
ſelbſt kopirt habe, in weldem fie zwei Rinder vor ihrem 
Epebünpniffe mit dem Fürften anerkennt !u 

Diele Worte waren faum ausgeiprodgen, als bie 
unglückliche Fürflin aus dem Zimmer, in dem fie ſich 
befand, herausgeſtürzt fam und mit einer Stimme, ber 
allein Scham und Berzweiflung eine durchdringende Ge⸗ 
malt zu verleihen vermochten, ausrief: „Mein Herr! 
Es iſt eine Schändlichfeit von Ihnen, mich auf ſolche 
Weife an der Ehre anzugreifen!” Zugleich ſank fie be 
mußtlos zu Boden, 

Der Derzog von Albufera war Zeuge dieſes ganzen 
Auftritted geweſen. 


XV, 


Das Haudgefeg der Familie Mepersfi, 


Blanfa wurde dur den Grafen Boromfoff in ihr 
Hotel zurüdgebraht, Das Gerücht von ber, der Rürs 
fin Megersfi wiederfahrenen Beleidigung verbreitete ſich 
rar unter ven Bäften des Balled, und dem Urheber 
defielben, Herrn Anatole Simonet, blieb nichts übrig, 
als fi eiligft aus dem Staube zu maden. Man fann 
fih vorfiellen, welde furchtbare Nacht die junge Frau 
zubrachte, welche fieberbafte Phantafien und furdibare 
Träume fie quälten, nachdem fie endlich gegen Tag ein 
wenig eingeſchlafen war. Als fie die Augen aufſchlug, 
fah fie, daß Jemand an ihrem Bette fige, j 

„Bnävige Frau,» ſprach dieſe Perfon in fremdem 
Accent, weil ih Ihre Unpäßlichkeit erfahren babe, fo 
hielt ih, ald Ihre Miethbewohnerin, es für meine 
Pflicht, mich nach Ihrem Befinden zu erfundigen. Ihre 
Frou Mutter, die Sie dieſen Augenblid verlaffen, bat 
mich erſucht, fo lange ihre Stelle zu vertreten, als ver 
deutſche Arzt bei ipr iſt, der dieſen Morgen einen ent» 
ſcheidenden Verſuch mit dem Gehör der Frau Marquifin 
machen wird, und ich fühle mich fo verpflichtet für Die 
Aufmerffamfeit gegen meine jungen Bermwantten, daß 
ich feine angenehmere Pflicht fenne, ald auch Ihnen in 
etwas nüglich feyn zu fünnen,« 

Die Stimme diefer Frau, die Blanfa an die beiden 
Baifen erinnerte, machte in einem Augenblide einen um 
fo arößern Eindrud auf fie, in welchem die Erinnerungen 
von der vergangenen Nacht noch fo lebhaft in ihr war 
ren. Anotole's Worte tönten noch in ihren Ohren und 
plöglih fing es am bei ihr zu tagen, „Ich danfe,« 
erwiederte fie dieſer Frau, „erwarten Sie mid einige 
Augenblide in meinem Boutoir, ich bitte Darum, denn 
ich habe mit Ihnen zu ſprechen.« Hierauf ſchellte fie 
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einer Rammerfrau, hüllte fi in ein Morgenfleid und 
eilte rafh in das Zimmer ded Chevalier, der wahr» 
ſcheinlich um einer dringenden Angelegenheit willen bes 
reitd ausgegangen war, Denn nachdem er von Herrn 
v. Boromfoff das Ball-Abenteuer erfahren und ſich ver» 
fihert hatte, daß Blanka's Zuſtand nicht gefährlich fey, 
hatte er mit Anbruch des Tages das Hotel verlaſſen, 
nachdem er zuvor auf eine in die Augen fallende Weife 
ein ziemlich dides Packet mit ber Adreſſe: "An die 
ürſtin Metzersli“ auf feinen Screibtifch niedergelegt. 
fa ſah es fogleih, und riß den Umſchlug ob, in 
welchem fie zwei Schriften fand, auf deren einer die 
Worte: „Mein Geflänpnif«, auf dem andern; „Hei⸗ 
— des Fürſten und ber Fürſtin Metzeroli⸗ 
anden. 


(Bortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Gortfegung.) 


Eine Art von Hotel war auch eröffnet worden, und 
der Wirth made ralende Geſchäfte. Die Auswanderer 
ſtrömten nun förmlich berzu und faufteen Scoufeln, 
Schöpfer, Pfannen und was fie fonft brauchten, zu uns 
geheuer hoben Preilen. Sp tinträglid, wie das Waſch⸗ 
geibäit auch feyn mochte, fo meinte Bradley doch, daß 
die Händler im Fort mehr verdienten, als wenn fie ihre 
Hände felbR in ven Pfonnen hätten, Kapitän Sutter 
mar wohl und gejund, und am Morgen nad feiner 
Anfunft fprad er mit ihm über einen Wagen, Der 
Kapitän hatte feinen, ven er verfaufen mochte; auch lich 
fi) im ganzen Fort feiner auftreiben, Nad einigem 
Ueberlegen meinte Ropitän Sutter jedoch, daß Dr. 
Sinclair, deſſen Rancho etwa drei Meilen entfernt an 
der gegenüberlicgenden Uferbanf lag, im Stande ſeyn 
würte, ihm aushelfen zu können. Deßhalb eilte Brad» 
tey, jo raid er konnte, dort hinüber, fand aber auch 
Mr, Sinclair zu feinem Handel geneigt. Endlich nad 
mancher Ueberrevung gelang es Bradley, einen Wagen 
und einen Wagenführer, wenigfiens auf eine Woche zu 
leihen. Das Fuhrwerk wurde noch diefelbe Nacht über 
den Fluß geſchafft, und am Morgen brach er mit einer 
tüchtigen Yatung Provifion auf und langte ohne weitere 
Zufälle noch am ſelben Abente hier an, Wir mußten 
ung jegt für einen vollen Monat mit Provifionen ver- 
feben, waren aber in Berlegenheit, wie wir eine fo 
große Quantität wegpaden follten, ohne das Zelt zu 
diefem Zwecke aufzugeben, Wir fahen und aber doc 
dazu genötbigt und mußten jegt im freien fchlafen, 
was in diefer Zeit aber nicht viel zu jagen hat, da bie 
Nächte mild und warm find, 


Unter den Neuangefommenen in den Minen trafen 
befonders viel Kalifornier ein, Biele von diefen bringen 
ihre Frauen mit, die dann gewöhnlich indianiſche M 
chen bei fib baden. Das graziöfe, ſpaniſche Koſtüm 
der Neuangefommenen gibt der geſchäftigen Scene einen 
neuen Gharafter, Diefe Kolifornier arbeiten mitten zwi⸗ 
fhen den fahlen Jankees mit ihren weißen, weiten Peins 
fleivern und Strophüten, und ber balbnadie Indianer 
wird oft Seite an Seite mit dem eingebornen Kalifor⸗ 
nier geſehen, wie er mit feinem fonn:nverbrannten Ges 
fiht und glänzend fhwarzen Augen, in das allgemein 
getragene furze, enge mit Schnüren befegte Jäddhen und 
Mandpefter- Beinfleiver mit einer ſeidenen Schärpe um ben 
Bürtel gefleider, feine hübſchen, hirſchledernen GStiefeln 
mit ſchmutzigem Wafler beſudelte. 

Die Frauen ſahen fehr zierlih und fofett aus, ihre 
Röcke, nit lang genug, einen fehr hübſchen Knöchel zu 
verbergen, find aud mit bunten Farben geftidt und ver 
ziert. Scharlach ſcheint beſonders bei ihnen beliebt zu 
fepn. Ihre Haare hängen in langen Zöpfen den Rüden 
herunter, und in allem übrigen feinen Schmude ber 
Kleidung, wie Ohrringe, Halsbänder ıc. find fie ſehr 
rei bedacht. Dos bauptiäkhlihfie und cdarafteriftiichhte 
KAlcivungeftüd derfelben iſt jevod Die reboso, eine Art 
Shärpe, gewöhnlich aus Baummolle gemacht und ziem⸗ 
lid ver mantilla ver alten Spanier entipredend, Sie 
wird auf die verſchitdenartigſte und graziöſeſte Weife ges 
tragen, mandmol um ben Gürtel und die Schultern 
geichlagen, mandmal in geihmadvollen Kalten bis zu 
den Füßen niederhängend, immer aber mit dieſem unbe 
ſchreiblichen Zauber und Geſchmack arrangirt, wegen 
deffen die ſpaniſchen Frauen ſchon ſeit Jahrhunderten ber 
rühmt find. Seit dieſe neuen Goitwälher bier einge⸗ 
troffen find, wird faſt jden Abend vor irgend einem 
Zelte ein Fandango getanzt. Der Name Fandango 
übrigens, obgleih er ſonſt wohl eine befondere Art Tanz 
bezeichnet, ſcheint bier für jeden Abenttanz, in dem nur 
verfchiedene Pas eingeführt werden, gebraucht zu feym. 
So war ih vor mehreren Abenden gegenwärtig, wie 
einige Paare den „el jarabe‘ auflührten, der übrigens 
bauptfähli nur aus ziemlich einförmigen Ferien» und 
Zehenbewegungen auf dem Boden befand. Die Bewe⸗ 
gungen des Fußes waren übrigens wunderbar ſchnell 
und hielten genauen Taft und Zeit mit der Dufif, Der 
Walzer fehlte übrigeng bei feinem. Sie tanzen mit riner 
Moffe eingeflodtener Figuren, in denen bie Ralifornier 
ganz zu Haufe zu ſeyn ſcheinen. Männer und Frauen 
wolzen auf das NReizendfle, “ 

Es iſt eine ordentliche Erholung nad harter Tages⸗ 
arbeit, Abends zu dieſem Fandangos zu geben, Die 
muntern Zöne der Buitorre und Bioline verfünden fie 
ollen Nachbarn, und bunt genug iſt die Gruppe, bir, 
fortwährend Zigarren raudend, einen Beifall klatſchen⸗ 
den Kreis um die ebenfalls qualmenden Tänzer ſchließt. 
Lacoffe feheint ein großer Liebhaber dieſes Vergnügens 
zu feyn und nimmt nicht ſelten Theil daran. In ben 
Paufen wird von den sennoras Kaffee geirunfen, von 


den sennors Kaffee mit etwas Stärferem darin, fo 
daß, je weiter die Nacht vorrüdt, die Fröhlichkeit mit 
ber fpäten Stunde zu wachſen ſcheint. 

Sonntag den 25. Juni. Wir alle haben aufgehört, 
Sonntags zu arbeiten, da wir die Beſchwerde in ſechs 
auf einanderfolgenden Tagen hart genug fanden, In 
ber letzten Woche hatten wir fein befondered Glüd; 
benn wir gewannen nur eiwa meunzehn Unzen Gold, 
faum 4 Unze der Mann. Der Staub wird audgemos 
gen und jeden Abend vertheilt, fo daß Jeder feinen Theil 
immer bei fib tragen fann, Joſé, der fih eine ziem- 
lie Quantität dadurch erübrigt bat, daß er im feinen 
Freiftunden fleißig war, fühlt ſich fortwährend am Kör⸗ 
per herum, ob er feine Beute auch immer noch in Si» 
cherheit habe, Er wiegt es aud zwei oder drei Mal 
ven Tag, wahrſcheinlich um zu prüfen, ob ed nicht ver» 
bunftet, oder auf irgend eine andere Art abnimmt, und 
beihwört abwechſelnd jeden Heiligen im ganzen Salen« 
der, feinen Patron Yofeph aber noch aanz beſonders, wie 
alle feine heidniſchen Geifter, feinen Schag ihm ſicher zu 
erhalten: Einem Gelübde zufolge, das er, che er von 
Monterey aufbrach, geleiftet, hat er ein Viertheil feines 
Schatzes der großen Frau, wie er die heilige Jungfrau 
Maria wahrſcheinlich im Gegenfag zum großen Geifle 
uennt, zugeſichert. Ich fürchte aber faft, daß ihr Theil 
— Tag vermindert, und daß Joſe nicht ehrlich Spiel 
hätt. 

Wir halten eine lange und ernſte Unterredung, dies 
fen Nachmittag den Fluß etwas höher hinauf zu ziehen 
und weiter oben unfere Arbeit zu beginnen, Denn uns 
ferer legten Woche Ertrag war fafl zu dürftig audge- 
allen. Wir erinnerten uns jegt an Kapitän Sutterd 

ericht, auf welche Weile Dir. Marfhall das Gold zus 
erfi in der Nähe der Mühle entdeckt hätte, und wie 
häufig dort welches gelegen habe, Die Minen werden 
überdieg von Neuhinzufommenden fo voll gedrängt, daß 
man nicht einmal mehr feine Sadye in Obacht nehmen 
fann, und und fon einige Pfannen und Körbe geſtoh⸗ 
fen find, Wir beichloffen deßhalb, wenn wir unfere 
Wiegen vortheilhaft verfaufen fönnten, und Nichts fcheint 
wahrſcheinlicher als das, da die Zimmerleute den Platz 
alle verlaffen haben, um andere für Neueingetroffene zu 
fabrigiren — höher den Amerifanos hinaufzumandern 
und unfer Glüf an einem weniger gebrängten Mag 
zu verfuchen. Eins nur werde ich hierbei vermiffen, 
und das iſt der Fandango und zmei oder brei aller 
liebſte Sennoritas, von denen eine ihm faft jeden Abend 
beigewobnt hat. 

Sonntag den 2. Yuli. Geſtern verließen wir, uns 
ſerm gerade vor acht Tagen gefaßten Beſchluſſe gemäß, 
die Dormonen Minen und verfolgten unfern Weg den 
Amerifanos aufwärts, Es war am Donnerflag Abend 
als wir unfere Abreiſe feſt beftimmten, und am nächſten 
Tage ging ich befhalb mit Bradley und M'Phail durch 
bie Minen, um Käufer für unfere Wiege zu finden. 
Nichts war leichter ald das, Anerbieten hatten wir von 
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ollen Seiten, und wurden zulegt von ſechs ober adht 
Leuten fo gedrängt, die unter jeder Bedingung mit und 
handeln wollten, daß wir befchloffen, eine Auktion zu 
halten, 3b war micht unverfchämt genug, den Auftio« 
nator feldft zu machen, Bradley flieg aber fehr kalt⸗ 
blütig auf eine der Mafchinen hinauf und rief die Bent: 
lemen- Händler auf, ihre Gebote zu mochen. Das höchfie 
Gebot, was wir nad einer Weile erhielten, wor 160 
Dollar für die größte der beiden Maſchinen. Bradley 
gelang es aber, die Käufer noch weiter anzureigen, indem er 
dann und wann anhielt und ihnen vormalte, welche Gold» 
fhäge fie damit auswaſchen würden; ja, er verficherte 
ihnen auch noch mehr als einmal und mit befonderer 
Hinmweilung auf den vorgefommenen Fall, daß dieß in 
ber That die identiiche Wiege fey, in welcher der Gold» 
flumpen von 23 Ungen, das größte Stüd, mas bie 
jegt noch in den DMormonen» Minen gefunden worden, 
entdeckt fey, und wied damit auf mid) ald den „Gent: 
feman an meiner Rechten, der, wie Alle wiffen, nad 
dem bewundernswerthen Geleg diefer Minen, den Klum» 
pen als fein Privateigenthum beanfprudt und behalten 
bat.» 

Ein ſchallendes Gelächter folgte diefer Anpreifung ; 
das Befte aber war, daß die Umſtehenden fi von jrgt 
an noch zu überbieten fuchten, und die Wiege ging zu« 
Ist um 194 Dollarde — in Goldflaub zahlbar und 
zwar zum fichenden Werthe von 14 Dollars bie Unze 
oder von einem Disfonto von 10 Prozent, wenn in 
Silberſtücken bezahlt — fort, Die andere Wiege bradıte 
und 180 Dollare. 

Für diefe beiden Wiegen erhielten wir alle 375 
Dollars Werth Goldſtaub. Im derfelben Nacht bes 
Ihäftigten wir ung damit, flarfe Lederſäcke zu machen, 
die wir an bie Körper anfchnallten, und darin unfern 
Goldſtaub und die Wage fortzutrangportiren. 

Am Mittwoch Morgen batten wir noch vor Son- 
nenoufgang den Wagen und Wogenführer, von Joſe 
begleitet, nah Mr, Sinclairs Rando zurüchgeſchickt, 
Joſé ſtieß am Donnerflag mit den Pferden wieder zu 
und, Als wir übrigens aufbradyen, fanden wir, daß 
unfere Pferde nicht alle unfere Provifionen fortbringen 
und zu gleicher Zeit einen guten Tagemarſch machen 
fonnten. Wir ließen deßhalb einige der ſchweren Artifel 
unter dem Schuge eines Mannes von St. Francisco, 
den Bradley fannte, zurüd, und brachen auf. Eine 
oder zwei Meilen rückten wir fo ziemlid gut vor, und 
als wir den Gipfel eined Hügeld überfteigen wollten, 
hielten wir einen Augenblid, um die geſchaͤftige Scene 
der Goldwäſcher zu beobachten, wie fie ſich aus ber 
Ferne darbot. 

(Sortfegung folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittid zu Aſchaffendurg. 


Erbeiterungen. 





Sonntag 
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7. Dftober 1849. 





Ein Gebeimnif, 





(Bortfegung.) 


Blanfa’d Hand ziterte, ihre Augen trübten fi; 
allein obgleich fie nicht zweifelle, daß der Meffe ver 
Blumiftin nur eine ſchaͤndliche und unverſchämte Lüge 
vorgebracht habe, fo drängte es fie doc, ſich felbft zu 
überzeugen, daß nichts der Art in dem Kontrafte lebe. 
Sie überflog eilig das Papier, und ale fie unter ven 
zahlreichen Paragraphen benjenigen aufſuchte, ven 
fie ſicher nit Darin zu treffen boffte,, fielen ihre 
Augen endlich auf einen Artifel , über dem geldrieben 


Hand: 

„Ausdrückliche Uebereinfunft zwilchen den beiden 
Gatten.” 

„Hräulein Blanfa v. Montaran erfennt die dreijäh⸗ 
rigen Kinder ded Fürften Odoart Metzerski als bie ihrigen 
on. Beide wurden in des Kirche Soint « Philipp unter 
dem Namen Edgar und Mary getauft.” 

Das Erftaunen, der Schrecken, die Verzweiflung der 
unglüdlidhen Fürſtin, als fie diefe Worte las, laſſen ſich 
nicht beichreiben, und fie mußte ſich erfl befinnen, ob fie 
wache oter träume, ebe fie biefen ſchändlichen Artikel 
ganz zu faffen vermochte! Alles wor ihr jegt Mor: die 
Aehnlichkeit des Fürſten und wie durch Zufall in ihre 
Nähe gebrachten Kinder, das Gebeimnißvolle vieler fo 
glänzenden und überrajdenden Bermählung, die Entfer⸗ 
nung dieſes Mannes, der fie vom Altar weg floh, und 
fie nur zum Werkzeuge feiner Abfichten gemacht hatte, 
deren Grund fie freilich nicht zu errathen vermochte, der 
fie aber ohne Mitleid und rückſichtslos von ſich fließ! 
Die Unglüdlie erröthete vor Schoom über den Ger 
banfen an die ſchmähliche Rolle, vie man fie fpielen 
lieg! ine brennende Neugierde brängte fie aber, das 
Räthſel gelöft zu fehen, und in ber Hoffnung, Aufflär 
rung in der Schrift des Chevalier zu finden, öffnete fie 
diefe mit zitternder Hand und las; 

„Mein Belenntniß.« 

„Bielleicht fehe ich Dich nie wieder meine Tochter. 
Aber ehe ih Did, wahrſcheinlich auf immer, verlaffe, 
muß id zuvor noch um Deine Bergebung fleben über 
das Verbrechen, das ih an Dir begangen habe! Ich 
allein bin Schuld an Deinem Ungluͤcke und flage mid 


vor Gott deſſelben an. Lange Zeit habe ich mit tiefem 
Abſcheu vie unmwürdigen Beringungen zurückgewieſen, Die 
mir geftellt wurden; aber die Gefundheit Deiner Mut 
ter, Dein dringender Wunſch ihr ihre Sinne wieder vers 
haften zu können; das Elend, in dem ihr lebtet, Als 
les zufammen hat mich ſchwach gemacht. Ich gab nad! 
Über ich befag den Muth nicht, Dir das Opfer mil 
zutheilen, Das man Dir auferlegre. — Ich täuſchte Dich. 
— 6 mißbrauchte Dein edles Vertrauen, indem ich 
Den verhängnißvolen Kontraft Deinen Blicken entzog, 
in welchem Du, ohne es zu ahnen, Deine Schande uns 
terzeichneteft | 

„Der Örund diefes ſchmählichen Bündniffes ift fol 


enber ; 

"Das Hansgeieg der Familie Metzeroki erflärt jede 
Ehe für Null und nichtig, die ein Mitglied derfelben, 
to lange es minderjährig if, mit einer Perfon aus 
bürgerlihem Stanoe eingebt,, und die aus einer folden 
Deirash entiproffenen Kinder werden gleich unehlichen 
angeichen, 

„Der Fürfi Odoart Megersfi, ber eine ſolche Ehe 
früher eingegangen hatte, die durch ein Machtwort ſei⸗ 
ner Familie wieder getrennt worden war, befißt zwei 
Kinder aus derſelden. Gedrängt durch befondere Ber 
hältmıffe ſich enplih einmal zu vermählen, blieb ihm, 
um biejen unglücklichen Geſchöpfen ihre von Gott und 
Natur zußehenden Rechte zu bewahren fein anderes 
Mittel, als eine junge Dame vom Adel zu finden, bie 
fih zu dem Belenntniffe bergab, in einer Berbindung 
vor ihrer Bermählung mit ihm geflanden zu ſeyn. — 
Man hat Dip auserwählt!“ — 

Bianka pielt im Leſen inne, indem fie ihr Geſicht 
mit beiden Händen bevedte. Ploͤtzlich flirg aber ein noch 
viel bitterer und peinigender Gedanke in ihr auf, ale 
alle die, melde fie bis jegt zu Boden gedeüdt hatten, 
und ein newer Schmerz erfaßte ihr Gemüt, — Odoart 
war alſo nicht einmal ganz frei, als er fi mit ihr 
verband. Die Mutter feiner Kinder lebte noch, in ſei⸗ 
ner Nähe, vieleicht bewaffnet mit ihrem Einfluffe, ven 
Anfprücen, die fie zu moden hatte! Man hatte ihr, 
dem armen, zur Schmach beflimmten Opfer, einen ats 
ten auf eimige Stunden geliehen, um ihn hernach wieder 
zu nehmen; gleichſam wie ein Fauſppfand, und eine alte 
Lirbe bemohrte noch ihre Herrichaft und ihre Rechte über 
ihn. — Bei diefem Gebanfen, ver noch mehr ihr Hera 


als ihren Stolz verlegte, bei dieſer weiler en Beleidi⸗ 
gung, die fie ſowohl als Frau wie als Gattin traf, 
fühlte Blanfa, in Folge ihrer graufam verlegten Würbe, 
ihre Niedergefhlagenbeit verſchwinden. Ihr ganzer Stolz 
empörte fih, und fie empfand nur noch ein Gefühl, 
nämlich das des Hoffes gegen die Frau, die die Urſache 
biefer Qualen und die gebeime Beranlaffung dieſer dop⸗ 
pelten Beihimpfung war! 

In diefem Augenblicke erſchien ein Diener und über 
gab ihr ein Billet des Inhalts: „Die Marſchallin von 
Albufera bittet die Frau Fürſtin Metzersli, fie auf einen 
Augenblid zu empfangen, Es handelt ſich um das leben 
von all dem, was ihr theuer iſt.“ 

Ohne den letzten Sag in diefem Briefe hätte Blanfa 
diefen ungebetenen Beſuch nicht angenommen, allein fie 
meinte, er beziehe ſich auf ihre Mutter, ven einzigen 
Gegenſtand ihrer Zärtlichkeit in dieſem Augenblide, und 
gab Befehl, daß man die Marquifin in ven Salon 
führe, wohin fie fi begab. Die vorgeblide Tante der 
Kinder erwartete fie im Borzimmer, 

„Ich weiß Alles! fagte Blanfa zu ihr im Tone 
der tiefflen Verachtung. „Ih kenne jegt die ſchaͤndliche 
Liſt, zu deren Mitfchuldigen Sie ſich gemacht haben, 
Enifernen Sie fid und erfheinen Sie nie wieder vor 
meinen Augen!” Die Frau wollte ihr antworten, allein 
Bianka entfernte ſich ſchnell, fo daß fie nicht einmal die 
Kinder bemerkte, weldye ihr entgegengeiprungen famen, 
und gar nicht begreifen fonnten, daß die ſonſt fo tie 
benswürdige Dame fie gar feines Blickes gewürdigt 

tte. 

Es entftand zuerft ein feines Stillſchweigen, als 
bie beiden Damen ſich einander gegenüber befanden ; aber 
ein Schmerzensfchrei, der fi der gepreßten Bruft der 
Herzogin entwand, unterbrach dagjelbe bald und füllte 
den Raum aus, der fie von ter jungen Nebenbuplerin 
trennte. Zu gleicher Zeit fiel fie diefer zu Füßen und 
bob in bittender Stellung bie gefalteteten Hände zu 
* empor. — Blanka wollte vor Erſtaunen fie aufs 
beben. 

„Laſſen Sie mich,“ rief die Herzogin, „Sie um Ihr 
Mitleid anflehen! Laffen Sie mid auf den Knien Sie 
beichwören, mir das Lieble zu vergeben, das ich Ihnen 
zugefügt !“ 

„Erklären Gie fi, ih fenne Sie 
nicht.“ 

„Ein Wort wird Ihnen Alles fagen,” verlegte die 
Herzogin. „Ich bin die Mutter der Kinder des Fürften 
Metzeroki !« 

„Und Sie wagen,“ ſagte Blanka, unwillkürlich einen 
Schritt zurücktretend, „Ju mir zu kommen ?“ 

„Ich werde Allıd wagen,“ rief die Maridallin in 
berzzerreißendem Tone, „um das Leben des Baterd mei» 
ner Kinder zu reiten.“ 

„Madame ‚« verfegte die Fürſtin, wich will nichts 
von Yhnen hören! Ihre Anweſenheit hier jet den Be 
ſchimpfungen die Krone auf, die der, von dem Sie mir 
ſprechen, ſich gegen mich hat zu Schulden kommen laſ⸗ 


Madame, 
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fen! Er Hat mir mehr, als das Reben, er hat mir 
bie Ehre geraubt, hören Sie wohl! und mein Herz 
fühle fein Mitleid mit Denen, bie feines mit mir 
hatten Is 

"Hören Sie mid an,“ rief die Herzogin, ihre Hand 
aufs Neue ergreifend, Die fie mit ihren Thränen negte, 
uber ſtrengſte Richter, Gott ſelbſt hört einen Schuldigen 
an, ehe er ihm verurtbeilt, und darum befchwöre ich Sie, 
auch mich zu bören I» 

Blanka machte eine Bewegung, um ſich zu ents 


en, 

„Wohlan,“ rief die Marfcyallin, „alſo in feinem 
Namen flebe ih Sie an, der mich nicht mehr liebt, 
weil er fein Herz Jhnen zugewandt bat, in feinem Nas 
men flebe ih alſo —“ 

„Was wollen Sie denn eigentlih von mir, Ma- 
Dame ?« fragte Blanfa, deren Herz ſich von dem furcht⸗ 
baren Schmerze bewegt fühlte, 

„Was ic von Ihnen will? Sein Leben, dad ke⸗ 
ben Odoart's, Ihres Gatten! Der Herzog von Albu⸗ 
fera, mein Gemapl, bat einen furdtbaren Verdacht ge» 
fhöpft, und Berhätiniffe, welche aufzuflären mich einen 
Schwur bindet, erlauben mir nicht, ihn aus feinem un» 
alückſeligen Wahne zu reifen; er war geflern Abend 
Zeuge Jhres gerechten Unwillens und hörte, wie Sie 
den Schimpf, den man Ihnen antbat, zurückwieſen. 
Berfchiedene Umflände trugen dazu bei, den Verdacht 
eines Berhältniffes zwoilchen mir und dem Fürften, ven 
er hegt, zu beftätigen, und fo hörte ich ihn biefen Mors 
gen fagen: „Entweder gehören die Kinder des Fürften 
Metzerski's Gemahlin zu, die fie abläugnet, oder Ihnen, 
denn ih weiß, daß Gie nod in geheimer Berbindung 
mit demfelben ſtehen, und in diefem Falle foll er heute 
noch von meiner Hand erben!“ 

„Er will ihn tödten u rief Blanka außer ſich vor 
Schreden. 

„Wenn es fih nur um mic handelte, fo würde id) 
Alles über mich ergehen Hoffen. Aber fein Leben, bie 
Zufunft feiner Kinder ſteht auf dem Spiele und darum 
reiten Sie ihn, retten Sie ihn um feinet» und der uns 
fhuldigen Wefen willen, die jedenfalls feinen Theil an 
dem haben, was der Bater an Ihnen verbroden hat.“ 

Die Marſchallin haste kaum dieſe Worte ausgelpror 
chen, ald aus dem angränzenden Zimmer mehrere Stim⸗ 
men vernehmbar wurten. Giner derfelben ſprach: „I 
wiederhofe Ihnen nochmals, Herr Graf, daß ich bie 
Fürfin feben will und fie au trog Ihnen und ber 
ganzen Welt fehen werde.“ 

„Der Herzog!“ rief die Marfchallin erblaffend, „wenn 
er mich hier findet, fo ift Alles verloren!” 

„Treten Sie bier ein, Madame, ſagte Blanka, ihr 
Schlafzimmer öffnend, aus weldem bie beiden Kinder, 
ohne daß ihre Mutter in ihrer Angſt fie geſehen hätte, 
herausgeſprungen famen und fih an ten Arm ber Für 
flin hingen. 

»Enticyuldigen Sie, gnädige Frau,” fante der Graf, 
Boromfoff, ich habe ven Marſchall in der Thüre Ihres 
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Hotels getroffen, der fo feh darauf befland, Sie zu 
feben, daß ich es ihm nicht abzufchlagen wagte, ihn Ih⸗ 
nen vorzuſtellen.“ 
In diefem Augenblide trat die Morquifin v. Mon⸗ 
‚ teran herein, deren Augen von einer freude ſtrahlten, 
die merfwürdig mit dem Ausdrucke der Trauer auf dem 
Geſichte ihrer Tochter fontraftirte, der die gute Mutter 
eine Ueberraſchung zugedacht hatte. 
Sie begrüßte die beiden Beſucher und ſetzte ſich neben 


nfa, 

„Bnädige Frau, ſprach der Marſchall zur Fürſtin, 
„ich war geflern Zeuge der Beſchimpfung, die Sie von 
einem &lenden zu erbulden hatten. Nur von meinem 
Unwillen geleitet, und weil Ihr Gemahl abweiend war, 
babe ich diefen Menſchen amgeredet, in der Hoffnung, 
ihn zum Gehändniß einer Lüge zu zwingen, ber aber 
die Frechheit hatte, fie fortwährend zu behaupten, Ich 
bielt es für meine Pflicht, Sie zu benadrichtigen,” fuhr 
der Herzog fort, Blanka mit lebhafter Aufmerffamfeit 
betrachtend,, »baß derfelbe fich angeboten hat, Beweiſe 
zu liefern.» 

„Mein Herr,“ verfegte Blanka, einen plöglichen 
beroifchen Entſchluß fallend, „da das Unglück einmal 
gewollt hat, daß ein Geheimniß, von dem meine Epre 
abhing, auf eine ſchmaͤhliche Weiſe veröffentlicht worden 
iR, fo ſchulde ich Ihrer edelmüthigen Thpeilnahme ein 
volles Geſtändniß. — Diefer Mann hat die Wahrheit 
atſagt. — Die Kinder, welche Sie bier ſehen, gehören 
mein, und der Fürft Megersfi ift ihr Bater ls 

„Deine Tochter,“ rief die Marquiſin v. Montaron, 
plögiich auffiebend und indem fie Dlanfa einen nieder 
fjhmetternden Blick zuwarf, — „meine Tochter, follte 
die möglich feyn! Sollte Du auf dieſe Weife ven Fluch 
Deiner Mutter auf Dich geladen haben! 

(Sortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





Gortſetzung.) 


Das Land wurde, je höher wir den Strom hinauf⸗ 
fomen, immer hüglicher und rouher. Die Oberfläche 
deffelben ift grasbededt, und der Boden ſchien fruchtbar. 
Hier und da durchſchniften tiefe Schluchten unfern Pfad, 
über tie mir große Schwirrigfeit hatten, unfere fo 
ſchwer beladenen Pferde zu treiben. Bei einem biefer 
Ravins rurichte das Thier, das unfere Zeltpfähle trug, 
aus und roflte, eine wahre Lavine von Kies und Scie» 
fer mit ſich nehmend, den Abhang hinunter. Malcolm 
und Lacoſſe liefen hinterher, und ed gelang ihnen, es 
nad) einigen Anftrengungen einen weniger fleilen Hang 
wieder binaufsuführen, 


Mittags Hielten wir und afen etwas, Nachmittags : 
bemerften wir eine Art von feinen Scafal, die man 
bier Koyott nennt, ber unfern Fährten anzuhängen fchien, 
bann und wann zeigte er ſich zwiſchen vem fangen 
Gras und den niedern Büſchen. Bradley nahm allız 
dings feine Büchſe vor und feuerte mehrere Dale dars 
auf. Das Thier war aber zu rafch und rafllos, um 
felbit dem geübten Auge eines amerifanifchen Schügen 
fipern Schuß zu bieten. Eine Kugel aber, die Bradley 
nad) einer an ung vorüberfpringenden Antilope fandte, 
war glüdlicher und wir freuten uns in der Ausficht auf 
ein delifates Abendeſſen. Wenige Minuten fpäter hatte 
er das Thier über fein Pferd geworfen, und wir fegten 
unfern Weg fort. 

Das Land wurde immer rauper und bergiger, je 
weiter wir vorrüdten, und ald wir und der Sägemühle 
näherten,, fchienen die Hügel wirklich 1000 Fuß über 
die Waflerflähe des Sacramento emporzufleigen. Grup⸗ 
pen gigantiicher Kiefern und Eichbäume wechſelten an 
ihren Hängen ab, Wir fahen uns ängftlid nad der 
Sägemühle um, ald wir einen Schuß hörten, und gleich 
darauf einen Mann in weißen, weiten Beinfleidern, 
feine Füße in hirfchledernen Moccaffins firdend, einen 
breiten mexitaniſchen Sombrero auf dem Ropfe und feine 
Büchſe in ver Hand auf ung zufommen ſahen. Es war 
dieg Niemand geringeres, ald Mr. Marfhall felbfl. 
Er empfing ung fehr freundlid und frug nah Neuig- 
feiten von ben unteren Minen und wie es bei Sutter 
ausjehe, ald wir dort durchgekommen. Mr. Marfpall 
hatte immer fünfzig Mann beiäftigt und Kapitän Sut- 
ter einen andern Trupp von boppelter Stärfe an der⸗ 
felben Uferbank. 

Wir lagerten in einer Heinen, holzigen Niederung, 
am Ufer eines feihten Baches, der ſich hier dem Haupt» 
from anſchloß, und wo wir gute Weide für unfere 
Pferde fanden, Mr, Marſhall's Haus lag ungefähr 
14 Meile ven Klug weiter hinauf, Nach einem guten 
Abendeſſen in Wiltpret legten wir und zum Schlafen 
nieder. Am nächſten Tage ritten Lacoſſe und M'Phail 
mit Horry und nod zwei Extrapferden nach den Mors 
monenminen zurüd, um bie dort gelaflenen- Provifionen 
nachzuholen. Indeſſen ging ich oud, um unfere neuen 
Quartiere zu refognogziren. Ich kam bald an ber 
Mühle an und ſah den Plag, wo das Gold zuerſt ent- 
beit wurde, Hier traf ih auch Mr, Marſholl wieder, 
Natürlid war der Bau der Sägemühle eingeftellt wor« 
den; denn die Arbeiter beichäftigten fi entweder weiter 
oben oder unten ebenfalls mit Goldgraben. Mr. Mar» 
ſhall bezahlte die Indianer, die für ihm wuſchen, haupt 
fählib in Waaren. Ich fah einen Theil feines Truppe. 
Die Männer gingen großentheild in baummollene Hofen 
und Moccaſſins gekleidet ohme weitere Bedeckung. Sie 
orbeiteten mit denfelben Inſtrumenten, wie bie waren, 
bie wir im den unteren Minen geſehen. Nicht weit 
vom Plage, wo die meiften befchäftigt ſtanden, ſah ic) 
eine Anzohl Frauen und Kinder , die Eicheln in einem 
ausgehöhlten Troge mit einem langen Stein zerfließen, 
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Bon dem alfo gewonnenen Eichelmehl baden fie eine 
Art trodener harter, ungenießbarer Kuchen, die wirklich 
nur ein indianiſcher Magen vertragen fann. 

Nachdem wir die Natur des Landes eiwas näher 
erforfcht, um zu fehen, was wir da befonders zu hoffen 
hätten, fanden wir, daß die Pläge, wo bad Gold in 
größerer Menge und in ben größten Stüden vorfam, 
die Betten der jegt noch trodaen Beraftröme feyen, die 
mandmal in beide Gabeln einfließen. Wir Hletterten 
einige der fteilen Ravins hinauf und bemerften bei ver⸗ 
fchiedenen Gelegenheiten, während wir unter ben Schie⸗ 
fern berumfuchten, fcheinende Stüde Gold, Im Boden 
ift jedenfalls fehr viel Gold enthalten, die einzige Schwie⸗ 
rigfeit aber die große Entfernung vom Wafler. Abende 
famen uniere Freunde aud den untern Minen und brach⸗ 
ten bie Provifionen mit. Am nächſten Tag beſchloſſen 
wir an die Arbeit zu geben. 

3. Zuli, Nachdem wir einen und tüchtig fcheinen» 
ben Plag im Herzen der fleilen Bergſchlucht ausgewählt 
hatten, fchafften wir unfere großen indianischen Körbe, 
die wir in Sutterd.Fort eingebandelt, herbei, ſchaufelten 
bie Erde hinein, ſtedten Stöde hindurch, legien diefe 
auf unfere Schultern und trugen die alfo beladenen vann 
zum Rande des Stromes hinab, wo mir mad) alter 
Art wieder zu waſchen anfingen. Der Erfolg war 
übrigens fehr günftig, und am Abend fanden wir, daß 
wir ung um ein Bedeutendes verbeflert hatten. Der 
Boden ift hier weit reichhaltiger an Gold, als weiter 
unten. Die Arbeit aber, die Erde nad dem Waſſer 
berunterzufchleppen, war auch um fo größer, und ich 
bin an diefem Abend jo müde, daß ich mich faum zwingen 
fonnte, mein Tagebuch zu Öffnen und dieſe kurzen Nos 
tigen niederzufchreiben, 

4. Juli. Me wir diefen Morgen mit der erflen 
Ladung Kies nach dem Fluſſe zu aufbraden, meinte 
Lacoffe ploötzlich, daß er gar micht einſehe, weßholb die 
Pferde dort wie Gentlemen fpaziren gingen, während 
die Gentlemen wie Pferde arbeiteten, und er fchlug vor, 
lieber die Schultern unferer Thiere, als unfere eigenen 
dazu zu benugen, ben Kies bergab zu ſchaffen. Wir 
waren natürlich gern damit einveritanden und wunder« 
ten und nur, daß und das midht früher eingefallen war, 
Die Pferde wurden bald von ihren bebaglichen Weiden 
berbeigefchafft und zur Arbeit angehalten und mußten 
die jegt am beiden Seiten herabhängenden Körbe zu 
Wafler tragen. 

Berichiedene Neugefommene von den Mormonen» 
Minen paffirten heute an und vorbei und gingen weir 
ter den Bad hinauf. Am Morgen befuchte ung auch 
Mr. Marſhall, um zu fehen, wos wir erbeuteten, Gr 
hatte von Kapitän Sutter gehört, und dieſer wollte nach 
den Minen felber aufbrechen, fobald er nun feine Mais 
genernte, was hoffentlich während der nächſten Woche 
geſchehen fönnte, eingebracht habe. Cine Anzahl wilder 
Enten pätt fih auf dem Fluß auf und if befonders 
bäufig in ven arafigen und fcilfigen Lochen, die ſich an 
deſſen Ufern befinden. An diefem Morgen hoffen wir 


einige und fanden fie als eine treffliche Zugabe zu unferem 
Mittagsejfen. 

Der Nachmittag ift vom größern Theil der Gold- 
gräber als Jahrestag der amerikanischen Unabhängig. 
feitserflärung feierlich begangen worden, Es wurde eine 
Art Feſt im Freien hergeftellt, mander Toaſt getrunfen, 
manches Lied, unter andern der „Yankee Doodle“ und 
das „Star stangled Banner“ gefungen, und Brats 
ley bielt eine ganz tüchtige Rede, wo er, feinen fonftis 
gen Meinungen ziemlich entgegengefegt, aud uns Eng- 
länder mit einigen freundlichen Andeutungen auf unfer 
Musterland begrüßte. 

9. Juli. Einige Tage noch Erfahrung in der Nähe 
ber Sägemühlen gefammelt, und wir waren überzeugt, 
dag wir hier in Folge der aroßen Entfernung zwiſchen 
dem Orte, wo wir das Gold berabbolten, und dem 
Woffer, nur Zeit und Mühe verſchwendeten und gewiß 
einen weit vortheilhaftern Plag auffinden konnten. So 
lange wir ung hier befanden, hatten wir fortwährend 
gehört, daß an Webers Fluß das Gold in weit grö⸗ 
Berer Menge gefunden würde, und nah Webers Fluß 
befchloffen wir zu zieben, Der bier genannte Waffer- 
furs ift ein kleiner Tributar der nördlichen Gabel des 
Amerifanos, 

Wir ſchlugen unfere Zelte geftern Morgen ab, be 
Iuden unfere Pferde und braden auf, Der Fluß war 
an der Kurth breit und reißend, aber feicht. Die einzige 
Schwierigkeit im Uebergang madıten ung bie glatten 
runden Steine, die mit grünem, fchleimigen Moos ber 
deckt waren und den Grund des Fluſſes bildeten. Ueber 
diefe ſtolperten unfere Pferde mit einer Heftigfeit, die 
drohte, ihre Ladung abzuwerfen. Glüdliher Weile fa, 
men wir aber Alle, ben armen Horry ausgenommen, 
gut hinüber. Deſſen Pferd ſtolperte nämlich über einen 
außergewöhnlichen großen Stein und warf feinen Rei. 
ter, zum unbefchreiblicyen Vergnügen der ganzen Gefell- 
ſchaft, die den Fall des armen Matrofen mit lautem 
Gelächter begrüßte, ins Waſſer. Horry pläticherte fo 
ſchnell er fonnte und ohne ſich weiter im mindeflen um 
fein Pferd zu befümmern, ans andere Ufer. Dog jedoch 
war noch eher auf Irodinem Rande, ale er felbfl. 


(Kortfesung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


Rinon de ’Enclos fagte einft, daß, wenn der Liebe 
Bott bei Erſchaffung der ſchönen Welt fie um Rath 
gefragt hätte, fie ihm gewiß den Rath gegeben baben 
würde, die Runzeln unter die Fußfohlen zu verbannen. 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 





Dienftag MM 161 9. Dftober 1849. 





Ein Gebeimnif. 





(Bortfesung.) 
XVII, 


Die Ausforderung. 


Diegmal hatte der Marſchall gewiß geglaubt, end» 
lich am Ziele feiner Rache zu ſeyn, und die unſichtbaren 
Fäden der Intrigue, an die er nun einmal feſt alaubte, 
in den Händen zu haben; benn der elende Peter, von 
defien Berichten nach Spanien wir ſchon früher gehört 
haben, hatte ibm mitgetheilt, daß die Herzogin ſich öf⸗ 
terd zu Fuß am frühen Morgen nah dem Plage 
Beouvau, in einen Pavillon begebe, der zur Wohnung 
des Fürſten Mepersfi gehöre. Anfangs hatte er ge 
glaubt, verfelbe diene etwa zum Zufammenfunfts-Drte 
feiner Gemahlin mit dem Anbeter, den er fib nun eins 
mal in den Kopf gelegt hatte, allein es flellte ſich uuf 
das Beftimmiefle herous, daß das einzeln ſtehende Haus 
nur von einer Fremden und zwei Heinen Kindern bes 
wohnt fey. Es fonnte alfo die Herzogin Niemand ans 
ders, ale diefe, befuhen, und wohrſcheinlich war es 
ein gutes Werf, was fie dahin zog. Er hätte nicht 
weiter mehr daran gedacht, wenn nit Gaulaincourt 
ihm auf dem Balle ba Abenteuer des Fürſſen Metzerski 
erzähft und ihm dadurch den Namen deffelben wieder 
ins Gedächtniß gebracht hätte, deflen Wohnung er nar 
türlich nirgents anders, als im Hotel Montaron, bei 
feiner jungen Gemohlin, ſich dachte. Die Verwirrung, 
welche die Herzogin beim Anblick des ſchönen Fremd⸗ 
lings an ben Tag legte, das Zufammentreffen der ro⸗ 
manhaften Verwundung deſſelben, mit den Blutfpuren, 
die man im arten des Pallafled der Rönigin gefunden 
potte, alle dieſe Indizien dienten ihm als Leitfaden, ven 
der unerbitilibe Batte fo rüdfichtslos verfolgte. Dazu 
tom noch die ſtandalöſe Scene auf dem Balle, der er 
zufäfliger Weile angemohnt hatte, ber beftige Unmille, 
mit welchem Blanka den Schimpf zurüd gewieſen hatte ; 
Alles zufammen fehien ihm Licht Über die Finfternig zu 
verbreiten‘, die ihn umgab. 

Mit großer Hoffnung, endlich einmal Aufflärung 
zu befommen, hatte er fi zu Blanla begeben, deren 


Erflärung und Geſtändniß ihres Fehltritis aber auf 
einmal wicder Alles über den Haufen warf, fo daß er 
ganz entmuthigt dad Hotel Diontaran verlief. Er hatte 
jegt alle Hoffnung aufgegeben, jemals feine Rache ganz 
befriedigen zu fünnen, und war nad Haufe gegangen, 
um fi einem bumpfen Brüten hinzugeben, denn leider 
war fein Hang zur Eiferſucht färfer, als alle die Ber» 
nunftgründe, welche einer ſolchen Handlungsweiſe feiner 
Gemahlin geradezu widerſprachen. Wenn er fi) auch 
nicht verhehlen fonnte, daß fie ihn nicht liebe, und ihre 
Herz noch an ihrem erflen Gatten hänge, von bem man 
fie gewaltfam getrennt hatte, fo war bod ihr Betragen 
fonft fo tadellos, daß man felb an dem font nichts 
— als firengen Hofe, niemals über fie flüſtern 
tie. 

Er Hatte ſchon ziemlich lang in feinem Kabinet ger 
fefien, als er an der Thpüre Hopfen hörte, und ein klei⸗ 
mer, bleiher Mann mit gemeinen Geſichtszügen in ber 
Liorde der Königin von Holland eintrat. 

"Was gibt e8? Haft Du etwas entdeckt ?A rief ihm 
der Marſchall enigegen. „Sprich, mein ehrlicher Peter, 
8 hört ung bier Niemand,” 

„Gar vielerlei, verſetzte biefer, «doch hat es mich 
viele Mühe gekoſtet, die Sache herauszubringen.“ 

i a Umfände, id habe feine Zeit zu ver 
eren lu 

uch will mich alfo kurz faſſen,“ fuhr Peter fort, 
„Der Ruffe hat feit feiner Bermählung das Hotel der 
Fürfin noch nicht betreten.” 

„Das weiß ich,“ verfegte der Herzog. 

„Auch iR es ganz gewiß, dag ihm in ber Nacht, in 
welcher der Herr Marſchall bier auf Beſuch war, ber 
Finger in einer Thüre zerqueticht wurde.“ 

„Auch dieß weiß ih. Weiter iu 

„Weiter habe ich erfahren, was bie Bewegung ber 
deutet, die man im Hotel bemerkt. Der Fürft ehrt 
nämlih nach Gt. Petersburg zurüd, wohin ihn fein 
Kaiſer —— bat, und wenn ber gnädige Herr zufaͤl⸗ 
Tiger Weife ein Paar Worte mit ihm zu ſprechen hätte, 
fo dürfte er feine Zeit verlieren.“ 

„Er reift ab 9 rief der Herzog aus. 

"Mit Tages anbruch vielleicht ſchon,⸗ ergänzte Peter; 
„man packt bereits die Koffer./ 

Der Herzog ging mit großen Schritten in Iebhafter 
Aufregung im Zimmer auf und ab, indem er vor ſich 


pinmurmelte: »&r reift ab, ober vielmehr, er glaubt 
abzureifen, dieſer fchöne Fürft, der fi aus Liebe vers 
flümmeln läßt, der bie Finger feiner ſchoͤnen weißen 
Hände zum Opfer bringt, um bie Ehre feiner Dame 
zu retten, Iſt es nicht genug für mic, daß ih weiß, 
daß er feinen Finger in meinem Hotel zurüdtich, brauche 
ich noch weitere Beweiſe für feine und meiner Gattin 
Schuld! Bei der Hölle, ih muß ihm Gelegenheit ger 
ben, feinen Muth auch mir gegenüber zu erproben | 
Zuerfi er, und dann die, bie mich verrathen hal“ — 
Damit warf er Peter eine Börfe zu und rief: „Pad 
— * ich brauche Dich nicht mehr. Wir ſind jetzt 
it 

F Der Tag war kaum angebrochen, als der Herzog 
feinen Wagen vorfahren lieg und nachdem er unter ſei⸗ 
nen weiten Oberrod fein Piftolen -Küftchen verborgen 
hatte, ließ er ſich ins Hotel des Fürſten Metzeroli fühs 
ren, in deſſen Hofthor kurz darauf fein Wagen binein 
rollte, faf wie wenn man ihn dafelbft erwartet hätte, 

„Sch wünſche Ihren Herren zu ſprechen, obgleich es 
noch fehr Früh am Tage ift,“ ſagte der Herzog, ſeinen 
Namen nennend; „ed handelt fid) aber von einer ſehr 
dringenden Angelegenheit. Erſuchen Sie ipn aljo, auf» 
zuſtehen und mich zu empfangen.“ 

„Seiner Erzellenz,« erwieberte einer ber Diener, „Acht 
jeden Morgen um fünf Uhr auf und folglich fünnen 
der Herr Marſchall foglei bei ihm eintreten.» — Zu 
gleicher Zeit öffnete ein Thürſteher die Flügelipüren in 
ein geräumiged Bibliotpefjimmer, indem er hineinrief: 
„Der Herr Marfhall von Albuferal- — Un einem 
Tifche, der dicht mit Papieren belegt war, fa Odoart, 
völlig wie zum Ausgehen angefleidet, der, als er den 
Namen des Marſchalls ausiprechen hörte, zwar leicht 
erblaßte, ſich aber ſogleich wieder faßte und demſel⸗ 
ben = die Höflichfe und zuvorfommenfte Weile entge⸗ 
gen ging. 

„I fühle mich fehr glücklich, ven Herrn Marſchall 
bei mir zu fehen,« fagte der Fürſt, „weil wahrſcheinlich 
fhon Morgen ip nicht mehr auf dieſe Gunſt hätte 
rechnen dürfen.“ 

„Warum dieß, mein Herr? fragte der Herzog. 

„Weil heute noch,“ erwiederte Odoart, „der Mars 
ſchall von -Albufera das Hotel des Fürſten Metzersli 
mit feiner Gegenwart beehren darf, während Morgen 
feine Pflicht es ihm verbietet.“ 

„Erklären Sie fi deutlicher, mein Herr,» rief der 
Marſchall erftaunt. 

„Morgen, mein Herr,“ fuhr der Fürf traurig fort, 
wwerben Sie ein fehr wichtiges Ereigniß erfahren, dad 
diefe Depefche mir verfündigt; damit deutete er auf ein 
vor ihm liegendes Papier: „der Krieg zwilden Frank⸗ 
reih und Rußland ift erflärt.«“ 

„Der Krieg!” rief der Marſchall, von feinem Stuhl 
un — * mit Einem Gedanken beſchaͤftigt, 

ergeführt hatte, „da habe ich ſehr ldaran 
gethan, mich zu betilen.“ EIN 
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"Sie fehen alfo« , fegte der Prinz hinzu, „daß ih 
—— Ihnen nicht einmal Ihren Beſuch zurückgeben 
ann.“ 

"Darauf mache ich auch feinen Anſpruch “ ſprach 
der Herzog, „dagegen bitte ich mir eine andere Gunſt 
von Jhnen, und zwar bie, daß Sie ben Augenblid mir 
folgen und eine Blutihuld abtragen, der Sie fih gegen 
mich ſchuldig gemacht haben Is 

ch verſtehe Sie nicht, mein Herr,“ verfegte Odoart 
mit der größten Gelaſſenheit. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Stiefel Napoleon's. 


Es war den 27. Auguf 1813. Unter Kanonen» 
Donner war der wilde Sohn der Fit geboren wor» 
den, und Sturm und Regen waren vergebend bemäbt, 
den graufamen Brand zu löfchen, den er entzündet, Ya 
Nebel und Dunſt verhält lag die bange Braut des 
Kampfes, die Stadt Dresden: Regen und Pulverdampf 
hatten einen Wittwenfcpleier um fie geworfen, durch wel⸗ 
chen fie ſcheu und thränenvoll bervorblidte, 

Im Halbfreife vor ihr wogte die Schlacht; zornig 
ſchnaubten die Batterien gegen einander, und bald mußte 
es ſich entſcheiden, wer biefmal Recht behalten follte, 
Während des Vormittags war Frantreichs Koriolan, 
der edle Moreau, im Kampfe gegen feine grollende Mut 
ter, auf den Anhöhen bei Rädnig gefallen, Die noch 
Kriegsfitte ſchweigenden Thurmuhren der Stadt ſchienen, 
wie das Schichſal ſelbſt, die Macht und den Muth ver» 
foren zu haben, die entfeffelte Zeit zu meſſen. Unans 
gerufen von ber ehernen Zunge der Glocken rafeten 
die Stunden vorüber; Kanonenjhäffe waren ihre Den» 
belichläge. 

Die Wurh der Witterung hatte das Aeußerſie ger 
than, um die Lage der Verbündeten zu erſchweren. Ihre 
beiden Flügel, der rechte gegen die Elbe gelehnt, und 
durch den Verluſt des brennenden Dorfes Striegen und 
und des großen Gartens, der liole durch die ihm entzo⸗ 
genen fehlen Stellungen von Cotta und Loͤbdau erfhüt« 
tert, hingen ermattend in die nach beiden Seiten aus⸗ 
laufenden Niederungen herab. So halten fih denn alle 
feindfeligen Kräfte der Schlacht gegen das Zentrum zu 
fammengepreßt, wo das zerflüftete felfige Terrain des 
Plauen’ihen Brundes und der ihm ſich anreihenden 
fleilen Höhen, dem Wiperflande doppelten Halt, dem 
Angriffe doppeltes Ungeſtüm verleihen mußte. 

In der zweiten Nachmittagsftunde ritt Napoleon auf 
feiner Falbe in gemeffenem Trabe bie Wilspruffergaffe 
binab, Er hatte zum Schuge gegen bie fürchterliche 
Witterung den grauen Ueberrock enger an fid gezogen, 
und den feinen Hut fehl in die eherne Stirn gebrüdt, 
Das Menſchliche in ihm hatte fi fo recht unbehaglich 
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abgefperrt gegen die Nedereien ber Natur. Dennoch 
ſprach aus feinem Antlitze eine Falte Zuverſichtlichkeit, 
während aus den gefenften, zwiſchen ven Obren des 
Pferdes vor ſich pinblidenden Augen ver alte Geift ver 
Schlachten bligte, und mit flolzem Schweigen die bange 
fragende Stadt abzufertigen ſchien. Neben ihm ritt 
Murat, dem er den Auftrag eripeilt hatıe, fih an bie 
Spige der zur Zeit nod ruhig in der Ebene liegenden 
15,000 Pferde ftarfen Divifion Latour « Maubourg zu 
feßen, und fie nach der Äreiberger Straße hinauf zum 
Angriffe zu führen. Durar’d abenteuerliche, halb hun- 
niſche Tracht, fpielte in dem Regen und Sturme eine 
etwas zweideutige Rolle, und die Wofler des Himmels 
wuſchen das Romantiſche feiner Kleidung zum Bizarren 
berab. Ruſtan's braunes Geſicht, das hinter den bei⸗ 
den Kriegefürften auftauchte, blickte ziemlich verdrieglich 
barein, und ber bligende Heldenſchwarm, der ſich ver 
Gruppe anfchloß, ſah muthig und kampfeniſchloſſen, aber 
frofiig und ungeduldig aus, Als fie das Ende ber 
Gaſſe erreicht hatten, auf dem Plage des zwei Fahre 
früher obgetragenen Wildsdrufferthores, Rodie der Zug. 
Sie mußten einzeln reiten, denn man hatte die Aug» 
nänge der inneren Stadt mit Sanpfäflern, Balfen, Sä- 
den, in moͤglichſter Eile verbarrifadirt, und nur einen 
fpmalen, vertieften Durdgang übrig gelaffen. Diefen 
aber hatte das hier zulammenrinnende Regenwafler in 
die übelfte Verfaſſung gebradt. Die Pfüge war zu 
einem Heinen Teiche angefhwollen, und der Grund ders 
ſelben, von Gerölle, Bauflüden und zerweichtem Sonde 
gebildet, gewährte die übelfle Poſſoge. Zu Pferde hin⸗ 
durch zu fommen, daran war nicht zu denfen, Napoleon 
Rieg alio ab, winfte dem ebenfalls abfleigenden Dame» 
fufen und übergab ihm fein Pferd, um ed an ber 
Hand über die gefährliche Stelle zu führen. Er felbfl 
fuchte , der naſſen Schlucht nad Kräften ausweichend, 
die Abdachung des Pfahlwerfes zu überfleitern. Aber 
faum hatte er einige Schritte auf ditſem unbequemen 
Terrain geiban, als er auf dem von Regen und Näffe 
ſchlüpfrigen Holzwerfe ausglitſchte. Zwar hielt er fid 
an den Pollifaden feſt, und ſchützte ſich auf diefe Weiſe 
vor dem Hinfallen, aber fein rechter Fuß fuhr heftig 
zwiſchen Hölzer und Schlamm hinein, und ſaß plöglich 
fo feſt, daß er ibm nicht zurüdzichen fonnıe, Als er 
mit ziemlicher Anfrengung endlich doch feinen Fuß ber 
freite, geſchah dieß nur mit Zurüdlaffung des Stiefels, 
der zerweicht und halb zerriflen in dem Trümmerwerte 
ſtecken blieb, 

Sept war guter Kath theuer. Der Kaiſer, der den 
unbeihügten Fuß nit auf dem triefenden Erdboden 
fegen mochte, fand in unbequemer Stellung auf einem 
Beine, und blidte fragend um fib. Seine Marſchälle 
fahen einander verlegen on. Die Gaſſe war wegen des 
graufamen Unwetiers menſchenleer, und alle Gewölbe 
wegen des Schreckens der Schlacht, geſchloſſen. 

Da trat aus dem feinen Häuflein der Gaffer, welche 
Neugier oder GBelchäfte in den Regen binausgeführt 
hatten, ein junger Dann mit einer Hode unter dem 


Arme bervor. Er trug einen großen ſchwarzen Baden» 
bart, und hatte einen entſchloſſenen militäriichen Blick, 
den jedoch feine ärmliche bürgerliche Tracht nicht recht 
fertigte, 

Er fletterte dicht zu dem Kaiſer bin und fogte in 
gutem ‚sranzöfild) : 

„Sire, wenn Sie mir ihren Fuß erlauben, fo fann 
ich Ihnen vielleicht aus der VBerlegenbeit helfen.“ 

"Wer bift Du?” fragte der Kaiſer zögernt. 

"Sire, id habe die Ehre, Ihr Unterthan zu feyn. 
Ich ſſamme aus Stroßburg, und focht unter Eurer 
Mojeftät bei Jena. Da traf mich eine preußiſche Kugel 
in den Schenkel, und beraubte mich des Glüdes, auch 
ferner Ihre Waffen zu tragen, Invalid und ergrimmt 
über mein böſes Schickſol, hinfte ib nad Sachſen her⸗ 
über, wo ich weitäufige Berwandte aufſuchte. Ich nahm 
bier mein früberes Gewerbe wieder auf, fonpitionire 
old Schuhmachergeſell, und beſcheert mir der Himmel 
einiges Glüd, ſo bringe ich ed auch wohl noch zum 
Bürger und Meifter.« 

(Bortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in DOber- Kalifornien. 





(Fortiegung.) 


Wir zogen und jegt an der rechten Uferbank der 
Nordgabel hinauf und befamen an ver entgegengelegten 
Seite einen Trupp von Indianern zu feben, tie dort 
und, wie wir fpäter erfuhren, für Mr. Sinclair arbeis 
teten. In einer einzigen Woche hatte diefer Trupp 16 
Pfund feingewaſchenen Goldſtaub gewonnen, Sie ar« 
beiteten hart, wurden gut mit Provifionen verlehen und 
befamen täglib reiche Duantitäten des „ſtarken Waſ⸗ 
ſers⸗. Mitiags rofleten wir ein Paar Stunden in einem 
freuntlichen dicht bewalteten Thalgrund und fliegen ſpä⸗ 
ter in einem rechten Winfel von dem Fluß ab, einen 
von vielen Bächen durchkreuzten, waldigen, aber nicht 
zu fleilen Abhong hinauf, 

Während dieſes Marfches paffirten wir mehrere ver⸗ 
faffene indianiſche Dörfer. Die rundgebogenen Sfelewe 
der Hütten zeugten allein von früheren Anfiedlungen, 
Kein einziges Glied des ganzen Stommes wor mehr zu 
ſehen, der Biber mag jegt dort in Ruhe feine Hütten 
bauen und das Thier feine Weide fuchen. Orgen Abend 
betraten wir das Thal, das Webers Fluß bewaͤſſert; feine 
äußere Erſcheinung war reizend und das Mare Waſſer 
ſchoß in feinem engen, fieilen, felfigen Bert ſchaäumend 
über große runde Kiefel und niedere Granitblöde Iprin« 
gend hinab, 

Die grafigen Abdachungen des Thales find nad 
allen Ricytungen hin mit Keinen Bächen durchſchnüten, 
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deren Beit von üppigem Unterholz, hohem Gras und 
Gruppen niederer Eichen bezeichnet wird, 


Ein Paar Lager ſahen wir mit einem oder zwei 
roh ausſehenden Zelten, alle mit flammenden Feuern 
davor, Wir hielten ebenfalls und hofften, am nächſten 
Tage einen Plag zu erreichen, den wir zu unferm Zwecke 
geeiguet finden würden, An biefem Morgen braden 
wir fehr frühe auf und erblichien bald verſchiedene Ges 
ſellſchaften von Drei bis Bieren, die theils im Bette 
des Fluſſes Goldſand wuſchen oder die Schluchten mit 
ihren Schaufeln und Spaten unterfudhten. Das Wetter 
fing an, entfeglih beiß zu werden, ja in der That, je 
weiter wir den Socramento verliehen, deſto drückender 
wurde die Luft. Die Seebrife fann nie bis bierher 
dringen, und zu erfrifchen, und die Luft if, wenn nicht 
dann und wann ein frifher Windzug dur das Thal 
zieht, ungemein ſchwül. 

Wir rüdten nur langſam von, erreichten aber boch 
in einer Stunde etma eine Gegend, die den Windungen 
des Stroms nad ungefähr 20 Meilen von da liegen 
mochte, wo er fi mit dem Amerifanos verband und 
wo wir befchloffen, unfer Glück zu verfuden. Auch 
bier fanden wir ſchon eine Art Lager, allerdings nicht 
in der Ausbreitung, wie in den Mormonen + Minen; 
dennoch waren die Goldwäſcher ſehr zahlreih und ver 
größte Theil von dieſen Jndianer, Einige Wenige ar 
beiteten im Bett des Stromes, den größten Theil fans 
den wir aber in den Schluditen, die die Berge hinauf 
liefen , beichäftigt. Die größte Quantität Goloftaub 
wurde allerdings am erfteren gefunden, die fegieren 
lieferte ober die beſten Eremplare von Boloflumpen und 
Goldſchuppen. Es wurde uns gefagt, daß die Geiten« 
ſchluchten, obgleich fie ſehr reichhaltig feyen, dennoch 
ungewiſſeren Ertrog geben, als der Haupifirom. Aller: 
dings fand mon immer Klumpen von mehreren Unzen 
Gewicht, verfäumte aber auch oft einen gunzen Morgen, 
ohne das Mindeſte zu befommen, wo hingegen ber 
Mann, der rubig im Strom blieb und regelmäßig fort 
wuſch, doch ſicher feyn fonnte, feine eine oder —* 
zu realiſiren. Deßhalb beſchloſſen auch wir bei dem 
Fluß zu bleiben. Unſer erſtes Geſchäft war nun, zu 
verfuben, ob wir nit ein Paar Wiegen herſtellen 
fönnten, 


In einem ziemlich großen neu errichteten Laden 
fanden wir einige Sieferbreiter, die Forderung dafür 
aber auch ungeheuer, Wir beſchloſſen veßhalb dem 
Beiſpiel der Indianer zu folgen, die wir bei den Säge 
mühlen gefehen batten, das if: ein Paar ſtarke Bäume 
zu fällen und fie fo auszuböhlen, daß fie unferem 
Zwede dienen fonnten, Wir gewannen und babei die 
Hülfe eined ganz artigen und freundlichen Burſchen, 
der und eine Tagesarbeit für 30 Dollar den Tag zu» 
fagte. Er überwochte das Fällen ver Bäume und 
mwied und dann an, wie wir mit ber Arbeit vor« 
rüdten, Wir fanden das Hauen und Sägen ziemlich) 
anfirengend und fühlten, wie mir ſchien, die Hitze 


bier viel ſtärker, 
gewelen. - 


old es weiter unten ber Ball 
(Bortfesung folgt.) 


Deannigfaltigkeiten. 


Ueber die mifrosfopifchen Unterfuhhungen in Betreff 
der Cholera bringen engliſche Blätter Näheres, Die 
Doktoren Brittan und Swayne hatten jomohl in ber 
Atmoſpaͤre infizirter Orte, ale auch in den fogenannten 
Reigwafler-Entleerungen der Eholrrafranfen gewiſſe frü- 
ber unbefannte organiſche Körperden von gleichartiger 


Beſchaffenheit entvedt, und die nämliden Subflanzen 


find jegt von einem anderen Briftoler Arzte Dr, Bubd 
in allem Trinfwofler der Cholerabezirke und nur in 
diefem wiedergefunden worden. Wo vie Seuche am hef ⸗ 
tigften auftrat, fanden fich diefe Theilchen am häufigſten 
in jedem Waſſer vor. Dr. Budd zieht aus den gedachten 
Wahrnehmungen folgende Schlüffe: 

1) Die Urfadye ver Cholera iſt ein beflimmter leben» 
der Organismus von eigenthämlicher Spezies. 

2) Diefer Organismus, der zur Klaſſe der Schwämme 
zu gehören fcheint, geht durch Verſchluckung in die Ein« 
geweide Über und vervielfältigt fih durch Gelbfifort- 
pflanzung ind Unendliche. 

3) Die Folge davon if der der Cholera eigenthüm⸗ 
liche Durchfall. 

4) Die genannten Organismen entwickeln ſich nur 
in den Eingeweiden der Menſchen. 

5) Diefe Organismen werden theils in der Luft ver- 
breitet in unfoßbare Partikelchen, theild in Kontaft mit 
Liedensmitteln, theild und hauptähli im Trinkwaſſer 
infizirter Orte, Im der Luft mögen fie vielleicht ſich 
längere Zeit mit ihrer ganzen Wirfungsfähigfeit erhalten, 
im Waſſer vagrgen, dem Hauptoebifel ihrer Verbreitung, 
werden fie raſch zerflört und, wie bie andern Spezies 
Biefer Klaffe, eine Beute der Thierchen höherer Drdnung. 

Sind diefe Annahmen richtig, namentlich die, daß 
allein in den Eingeweiden des Menfchen fofort das Cho- 
ferogift erzeugt wird, fo würde ſich, meint Budd, überall 
verhintern laſſen, daß bie Krankheit epidemiſch werde. 
Man brauche nur alles in den Körpern erzeugte Gift 
fofort zu zerfiören und der Wirfung des bereits verbrei⸗ 
teten vorzubeugen. Dad erfle dadurd, doß man fofort 
in den Enileerungen der Rranfen die Shwämme durch 
ein chemifches Mittel — 5. B. Zinnchlorid — vernichte, 
das andere, indem man die inftzirten Lofalitäten mit Trinf- 
mofler aus olerafreien Gegenden verforgt oder in dem 
am Drt vorhandenen Trinfwaffer durch Kochen, Diſtil⸗ 
firen ıc. die etwa vorhandenen Körperchen zerfiört. In— 
fizirte Häufer müflen geweißt und die von den Kranken 
benugten Gegenfände purifizirt werden, 
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Ein Gebeimniß. 





(Gortfegung.) 


zogin in einem Berbälsniffe fichen. 

— 36 weiß, daß Diele edle Leidenichaft Ihnen einen 
Finger Ihrer Hand gekoſtet hat.” Dabei warfder Marſchall 
einen hoͤhniſchen Blick auf Dpdvarı’s verflümmelte Hand. 
„Ib habe die fehle Ueberzeugung, daß zwei Kinder bie 
Frucht diefer ſchändlichen Verbindung find. — Sie wer: 
den zugeben, mein Herr,“ fuhr er fort mit drohender 
Miene, auf den Fürften zufcpreitend, „daß es für den 
Marſchall v. Albufera nicht fo viel bedurfte, um ſolche 
Schänelichkeiten in Ihrem Blute abzuwaſchen.“ 

„Mein Herr,“ erwiederte Otoart im ruhigem Tone, 
wenn alles dieß wahr wäre, fo würde der Marſchall 
v. Albufera nicht drei Monate gewartet haben, bis er 
den Fürſten Megeröfi zum Zweilampfe forderte.“ 

„Daß ber Fürft Mepersfi noch am Leben if, ſagte 
ber Herzog, "rührt nur daher, weil man mir auf dem 
Schlachifelde die Beweiſe dieſer fchändlichen Intrigue 
geraubt hat! Ihre Briefe naämlich, die ich um jeden 
Preis in der Welt wieder erfauft hätte. 

„Aber da Sie vurdaus einen Beweis Ihres Ber 
rathes haben wollen, fo leſen Sie hier einen, ber 
von Ihrer Dand unterzeichnet il” — Mit dieſen 
Worten enifaltete er ein Papier, aus dem er Folgen 
tee lad: 

„Mademoiſelle!“ 

„Ich vertraue Ihnen die beiden Weſen an, die Sie 
zur Welt kommen ſahen, ald Sie in Dienſten bei mei⸗ 
ner geliebten Stephanie waren. Dur tine Amputas 
tion zurückgehalten, der ich mich in Folge eines Zufloßes 
unterwerfen mußte, babe ich meinen einzigen getreuen 
Freund gebeten, fie von der Amme wegzunehmen und 
Ihnen zu bringen. Seyen Sie Ihnen fo lange Mutier, 
bis ich denfelben wieder eine geben fann,“ 

„Fürſt Odoart Metzeroli. 

„Die Schaͤndliche!« rief der Fürſt gan außer ſich, 
„fie par Ihnen mein Geheimniß verrathen Iv 


„Sie hat ed mir um zehntaufend Thaler verfauft,« 
verfegte der Marſchall. „Ih muß aber diefer zarten 
Perfon die Gerechtigkeit widerfohren laſſen, daß nicht 
ollein Intertſſe fie geleitet bat, fondern daß fie es in 
Folge einer Beleidigung that, die ihr von derjenigen zu 
Theil wurde, die Sie jegt ihren Kindern zur Mutter 
gaben,» Diefe Worte betonte er befonderd, weil fie ſich 
auf den Schlußlag des Briefes des Fürften bezogen. Ueber 
dieß leitete fie noch der Wunſch, um jeden Preis aus 
ihrer demüthigenden Stellung gerifien zu werden, und 
deßhalb hat fie mir die Mittel an die Hand gegeben, 
Sie zu überweiſen und mich zu rädyen |” 

„Ich werbe mich nicht mit Ihnen ſchlagen, mein 
Herr,” verfegte Odoart, ſich widerfegend, 

„So find Sie oljo ein Feigling + rief der Mar⸗ 
ſchall mit donnernder Stimme, 

„Dos if ed, was ich erwartete,” entgegnete ber 
Fürſt mit größter Kaltblütigkeit, indem er zugleich auf 
eine daneben fichende Bode flug. Gleich darauf trat 
der Graf Boromfoff in’d Zimmer, 

„Wer iſt diefer Menſch ?u fragte der Herzog, auf 
den Grafen beutend, 

„Diefer Menſch,“ erwiederie Odoari, „iR der Graf 
Voromfoff mein Verwandter, mein Freund, und einer 
der erfien Männer Rußlande ! — Der Herr Marſchall,“ 
fuhr er an ben Greis gewendet fort, „hat mich in einer 
Aufmallung von Zorn, deffen Urfache aber nur ihn und 
mich berührt, mich auf die fchwerfte Art beleidigt, Er 
hat mid hier, in meinem Hotel einen Feigling genannt, 
und ich wiebderhole dieß in Ihrer Gegenwart, damit 
man den Kampf auf Leben und Tod, ber zwilden 
— — ftatfinden muß, feiner andern Urſache zu⸗ 

reibe.“ 

„Es ſey darum, mein Herr,“ verſetzte der Herzog 
in zubigerem Tone, wich erkenne in biefem Benehmen 
den wahrhaft ritterlich gefinnten Dann, unb weiß dieß 
zu ehren. — Wenn ich aber nur Gelegenheit finde, Sie 
zu tödten,, liegt mir im Ganzen wenig on ber Urſache 
unfered Duelle.“ 

„Ich fiche zu Ihren Befehlen, mein Herr,“ echt» 
gegnete der Fürſt kurz, fih vor dem Marſchall ver 

db 


„Ein Duell ohne Zeugen, rief Voromſoff aus, 
udas Ks unmöglih und würde für einen Mord gehalten 
werben,“ 
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„Bon zwei Männern, wie ber Derzog und ich, 
verfegte Odoart fireng, „kann man fein Berbrechen vor⸗ 
ausfegen, Wir werden und alle allein ihlagen, mit 
Gott ald Zeugen, und mit unſern Gründen ald Ent 
ſchuldigung.⸗ 

Nehmen Sie Ihre. Waffen,“ fagte der Herzog, wich 
Habe meine Piftolen bei mir.w 

„Ich glaubte Sie zu beleidigen, wenn ich andere 
wählte,u antwortete der Fürft, „Ich nehme deßhalb bie 
Sprigen, fo wie Ihren Wagen an, voraudgefegt, daß 
Sie Ihre Zuftimmung dazu geben,” Damit drüdte er 
dem Grafen die Hand, indem er zugleich auf einen Par 

ierftoß deutete, der auf feinem Schreibtifche lag, und 
eife pinzufegte: „Ich habe dieſes Unglüd vorausgeſehen, 
Verbrennen Sie diefe Briefe und denfen Sie an meine 
Kinder !“ ... 

Die beiden Gegner begaben ſich weg und ber alle 
Freund des Fürſten, fanf von Schmerz überwältigt auf 
einen Stuhl zurüd. Nah einigen Minuten faßte er 
ſich aber wieder, und feine ganze frühere Kroft wies 
der findend, eilte er aus dem Biblioihefjimmer und 
verſchwand. 


XIX. 


Das Duell. 


Im Gehölz von Boulogne ſtanden damals noch bie 
Ueberreſte des alten Kloſters von Bongchamps. Dieſe 
* ſich der Marſchall als günſtigen Platz zu einem 

tellpichein auserſehen, und dahin fuhr auch ber Wa⸗ 
gen, In welchem die beiten Gegner den weiten Weg 
unter Stillſchweigen zurückgelegt hatten. Einige Hundert 
Schritte vor den Ruinen lieh der Marſchall halten, und 
der Fürft und er fliegen aus. 

„Mein Herr, ſprach der Marſchall, „dieſer Wagen 
wird denjenigen aufnehmen, der den andern überlebt,“ 
Zugleich nahm er fein Piſtolen-Kiſtchen zur Hand und 
vertiefte fi, von Odoart gefolgt, in das Gebüſch, der 
fi einer ſchmerzlichen Empfindung nicht erwehren fonnte, 
Bei dem Gedanfen, dag ein mächtiges Geſchick ihn 
zwang, das Wort nicht ausſprechen zu dürfen, das fos 
gleich den Marſchall veranlaft hätte, fein Unrecht ein» 
zufehen und ihm Ehrenerflärung zu geben, 

Die roube und furz ongrgebundene Stimme feines 
Gegners erwedte ihn aus feinen büfteren Betrachtungen, 
indem ibn bdiefer fragte: „Iſt diefe Stelle Ihnen ges 
‚ genehm?” während er zugleich auf bie Ruinen der Abtei 
deutete, in deren Mitte fie ſich befanden. 

Odoart erbob mechaniſch den Kopf und erwiederte 
mit ſichtbarer Gleichgültigkeit: „Vollkommen !w 

„Wählen Sie ſeibſt Ihre Waffe, mein Herr,” ſprach 
der Marſchall ihm die beiden Piſtolen hinhaltend ; „weil 
fie mir gehören, muß dieß fo ſeyn.“ 

Odoart nahm, ohne zu wählen unb ohne zu 
we das Pifiol, das ihm zunähft zur Hand 

rx. 


„Und nun,“ fuhr ber Herzog fort, „die 
Entfernung,» Zugleid maß er zwanzig ritte ab, 
worauf er fih dem Fürflen wieder näherte und mit 
plöglich veränderter Miene und Ton, ganz außer ſich 
vor Wuth, die um fo heftiger war, als er ſich feit 
einer Stunde hatte bezwingen müſſen, rief: »Sie haben 
wohl begriffen, daß id, um Sie zu tödten, Sie hieher ger 
führt habe, Fürft Megersfil — Sie können fid wohl 
denfen, daß es fih um ein Duell auf Leben und Tod 
bandelt. — Daß einer von ung zu viel auf der Welt 
if, und ſogleich einer von uns fort muß! Es gibt aber 
ein heiliges Recht, das des beſchimpften Mannes, wel 
ches ich für mich in Anſpruch nehme, und worauf id 
feft beehe. Der erſte Schuß gehört mir !“ 

„Ich wollte Sie jo eben felbft daran erinnern,” ver» 
fegte Odoart gelaflen, 


Gortſetzung folgt.) 


Der Stiefel Napoleons. 


— 


(Gortfegung.) 


Napoleon hatte, ald der Fremde auf fein Gewerbe 
zu ſprechen fam, ipm feinen Fuß hingegeben, Der Ges 
ſelle £niete vor dem Kaifer nieder, und hielt deflen Fuß 
in den Hänven, 

"Ha, welch' ein ichöner Fuß!/ rief er mit hands 
werfögemäßem Entzüden; denn Napoleon hatte wirllich 
einen Heinen, ſehr ſchön geformten Fuß, und pflegte 
denfelben mit einiger Sorgfalt und Gitelfeit. — "Unter 
allen Kunden meines Meiftere hat nur ein Einziger 
einen eben ſolchen Fuß, ein junger Advokat ohne Praris, 
der von feinem Gelde lebt, und mit dem Dresdener 
Strafenpflafter wenig in Berührung fommt, um fein 
Pedal nicht zu verwaprlofen. Und welch' ein glücklicher 
Zufall, daß ich eben auf dem Wege war, dieſem elegans 
ten Herrn ein Paar ſchöne, nagelneue Stiefeln hinzu 
tragen! Mein fiheres Augenmerf müßte mir ganz un« 
treu geworden ſeyn, wenn fie Euerer Mojeftät nicht wie 
angegoſſen paßten.« 

Bei diefen Worten band er feine Hode auf, zog ein 
Paar blankgewichſte Stiefel hervor, und che ver Kaiſer 
6. fi verfah, war fein Fuß befleibet, 

„Geht, Sire, der Stiefel figt wie angegoffen? Jetz 
laſſen Eure Mojeftät mich ſchnell Ihren alten Stiefel 
vom andern Fuße ziehen, und gegen den neuen umtau« 
ſchen. Welch' eine Pfufcharbeit, Sire,“ fügte er hinzu, 
während er den alten Stiefel abzog, dieſes Gemädhte 
wäre Ihnen Stüdweile vom Fuße gefallen. Für Diele 
neuen Stiefel ſtehe ich! ich ſelbſt“ — ſagte er mit Stolz 
— habe Sie zugeſchnitten und genäht. 

„Aber Dein Meifer wird böfe ſeyn, und der junge 
Advofat noch mehr, wenn er feine befiellten Stiefel 
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„Er mag ſich nur gedulden. Sch babe noch ein 
Paar Ältere Stiefel von ihm zum Ausbefiern zu Haufe. 
Diefe flide ich ihm in aller Eile Fräftig ufammen, und 
er fol fi einfiweilen damit bebelfen, bis vie andern 
neuen Stiefel fertig ſeyn werden, Beffer er läuft einige 
Tage in ſchlechtem Schuhwerke umher, als daß Eure 
Majeſtät zu fpät in die Schladht kommen.“ 


„Schon gut, mein Braverla erwiederte der Kaiſer 
in guter Laune. „Geld habe ip micht bei mir. Ich 
muß erft die Feinde ſchlagen, vielleicht fällt da einige 
Beute für mid ab, um Dir Deine Stiefel zu bezahlen. 
Aber gleih nach der Schlacht — hörſt Du — ber 
—* mich im Schloſſe; dort wollen wir Abrechnung 
alten,“ 


Er ſchwang fib auf fein Pferd, grüßte mit ber 
Hand und rin hinweg. Uls er den freien Pag er» 
reichte, nahm ihm ein dort aufgeftelltes Infanterie Regie 
ment in Empfong. Ein „Vive lP’Empereur'“ er 
ſchallte, und die donnernden Klänge der Feldmuſik riffen 
den Sohn der Zeit dem Schlachtfelde zu. 


Ein Paar Stunden fpäter war bie Schlacht ent⸗ 
ſchieden. Die Glocke des Kreuzthurmes, welder nad) 
langem, drüdendem Schweigen der Kampf wieder bie 
Zunge gelöft hatte, ſchlug die fünfte Stunde; der Sturm 
dämpfte und zerfläubte ven dumpfen Ton und trug ihn 
flammelnd über bie befreite Stadt dahin. Da vernahm 
man vom Wilspruffer « Demolitionsplage her Pferdege ⸗ 
troppel, Napoleon fam, Sein grauer Ueberrock triefte 
vom Waffer; die Krempe des Kleinen Hutes war vom 
Regen berabgeweiht und klappte, wie das Pferd ſich 
bewegte, auf und ab auf dem ſtarren Naden, der durch 
fo viele Zahre das Geſchick der Welt getragen. Dar 
binter folgte, durdnäßt wie ihr Kriegsgott, die alte 
Garde; von ihren Bärten und den furzen dicken Haar» 
zöpfen tropfte der Regen herab, 


Bon der Wilsoruffergaffe aus bildeten mehrere 
franzöſiſche Regimenter Spaliere, um ven Gäfar zur 
empfangen. Biele Soldaten, mit verbundenen Köpfen, 
ohne &zafo, fanden mit in Reib' und Glied, ihre 
Augen biigten und ihre dleichen Geſichter färbten ſich, 
als ihr Meifter heranzog. Einige todtgefchoflene Fran⸗ 
zofen lagen mitten in der Straße. Aber ihre Iebenden 
Kameraden zogen bie Leichname auf das Trottoir hin, 
und traten vor ihnen dichter zufammen, um den Blicken 
des Kaiſers dieſe blutige, untröftlie Seite feines Wer⸗ 
kes zu eriparen. Fernhin ächzte die verendende Schlacht 
in immer fhwäderem Ranonendonner aus, 


(Schluß folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Fortfegung.) 


8. Juli, Geflern waren wir vom frühen Morgen 
bis fpät am Abend befyäftigt geweſen, unfere Wiegen 
auszuhöhlen Während wir zufammen vor dem Zelte 
jagen und nad dem Eſſen ein Paar Züge aus unferen 
Pfeifen oder Zigarren thaten, fahen wir, wie das 
Lager unter uns in volle Bewegung gerieth. Die Reute 
liefen aus ihren Zelten und fchrien ihren Nadıbarn 
etwas zu, und nach und mac, bildete fich eine Gruppe 
um einen Reiter, der gerade dort bei ihnen anbielt, 
Neugierde trieb auch und hinunter nad Bonnelts-Hürte, 
bei welcher die ganze Sache ihren Uriprung gefunden 
zu haben fchien. Kaum aber hatten Bradley und ich 
und burd die Menge einen Weg gebahnt, fo erfannten 
wir aud augenblidtich die Züge des Dberfi Maſon. 

Der Dberfl, der feine Uniforn trug, war eben und 
wie es ſchien, in der Abſicht abgefliegen, durch die Mir 
nen einen Spaziergang zu machen. Wenige Dinuten 
fpäter fam mein Freund Sherman ebenfalls herbei, und 
wir befanden und bald in einer fehr lebhaften Unter⸗ 
haltung über ven Golddiſtrikt. In der That wollte der 
Gouperneur eben die Minen infpiziren, um feinen Ber 
richt darüber an dos Kabinet in Washington zu mar 
hen. Ich vergaß nicht, Lieutenant Sherman für feinen 
Empfehlungebrief an Kapitän Gutter zu donfen und 
ibm zu erzäblen, wie freundlich midy der Kapitän ouf— 
genommen habe. Dann ſchloß ich mich ver Unterhal⸗ 
tung an, welche die Umſtehenden mit Oberſt Mofon be 
gannen, Und diefer wurde jegt hauptſächlich gefragt, was 
die Regierung, beſonders die Goldminen betreffend, thun 
würde, Der Oberſt mochte wohl nicht gern mit feiner 
eigenen Meinung darüber heraus, deutete jedoch an, daß 
er glaube, es würde vom Kongreß nur Flug gehandelt 
ſeyn, wenn er Beamte und Arbeiter berüberichide und 
augenblidlid an irgend einem bequemen Plog ber Küfle 
eine Münze anlegte. Er gefland vollfommen vie Schwie⸗ 
rigfeiten ein, die Männer unter Umfländen wie bie gt» 
genwärtigen bei ihren eingegangenen Verpflichtungen zu 
halten, fogte aber aub, es müßten jedenfalls Schritte 
gethan werden, das Spflem der Defertion unter ben in 
Monterey und San Franzisfo einquartirten Truppen zu 
hemmen, Allerdings müßte die Löpnung der Solvaten 
erhöht werden. „Sie aber,» und er wandte fi dabei 
gegen bie ihn umflehenden Männer, „werden auch ale 
gute Bürger verpflichtet ſeyn, mit allen Ihren Kräften 
befannte Deferteure, Männer, die ihre Fahnen verlaffen 
und das Yand in Gefahr brädten, um in den Minen 
ein trunfenes Leben zu führen, auszuliefern.« 

Oberſt Maſon beſuchte hiernach Kapitän Weber's 
Laden, wohin ihn Bradley begleitete, Als dieſer zurüd» 
feprte, fagte er und, der Oberſt und fein Etab beabſich⸗ 
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tige, nod an. bemfelben 2 nach Suttersfort 
zurüdzufehren und wollte einige Meilen unterhalb ber 
Sägemühle die Nacht auslagern. Bradley nahm mid) 
dann bei Seite und frug mich, ob ich nicht glaubte, daß 
dieß eine gute Gelegenheit feyn würde, unfern bisher 
nefammelten Goltfiaub an den Kopitän Sutter zu über- 
fenden, der für mäßige Kommiffionsgebühren ihn für 
unfere Rechnung einem Kaufmanne in Monterey über- 
geben fönnnte. Das Gewicht deffelben wurde ſchon 
läftig, und wir befanden uns nod außerdem in fort» 
währender Angſt, daß ung irgend Etwas damit paſſi⸗ 
ren fönnte, Jetzt wäre die Zeit, meinte Bradley, Alles 
das, was wir bieher erbeutet, in Sicherheit zu bringen, 
Er kannte Oberſt Mafon, hatte auch in der That unter 
ihm gedient und wollte, wenn fid) die übrige Geſell⸗ 
ſchaft dazu verflände,, «8 übernehmen, das Gold unter 
dem Schuß des Dberflien nach Suttersfort ſicher und 
gut binunserzuichaffen. 

Diefer Vorſchlag hatte viel für ſich, und Oberſt 
Maſon verfiherte, als er barum angegangen wurde, 
Mr. Bradley mit dem größten Bergnügen ſolchen Schuß 
angebeihen zu laſſen, als feine Begleitung ihm gewaͤh ⸗ 
ren fönne. Wir riefen deßhalb unfere Geſellſchaft zu- 
fammen, und nachdem wir fämmtlichen bis jegt gewon⸗ 
nenen Bolvflaub oder fah die ganze Quantität, herbeis 
ebracht und gewogen, fanden wir, daß er 27 Pfund 
5 Unzen Troy, alfo etwa im Werth von 4600 Dol- 
lars, betrug. 

(Bortfegung folgt.) 


Freitag den 5, Dftober 1849, 


Zufretia Borgia. 
Dper von Donizetti. 
(Erfe Aufführung.) 





Abgeſehen von ber äfpetifchen Frage, ob man über- 
haupt eine @iftmifcherin ex professo zum Borwurf einer 
mufifaliihen, einer fünftterifhen Behandlung machen 
darf und foll, fo bietet das Sujet im Einzelnen viele 
glückliche lyriſche und dramatiſche Momente, die der 
Komponift wohl zu nägen verſtand. 

Anlongend die Aufführung, fo freuen wir und, in 
unferer Beuriheilung des Perfonals bei Gelegenheit der 
exſten Oper uns nicht übereilt zu haben, freuen ung, 
Madame Eröplih » Froigpeim in einer Partie 
vorgeführt befommen zu haben, in ber fie dem ganzen 
Reichthum ihrer mufifalifchen und dramatiſchen Bildung 
entfalten fonnte: das rechte Maß und Ziel in den 
Momenten ver hoͤchſten dramatiſchen Steigerung zu hal- 
ten, bie Fülle der Leidenſchaft in Schranfen aͤſthetiſcher 
Berechnung und fünfllerifpen Bewußiſeyns zu bannen, 


find Eigenſchaften, zu der man jeder Künfilerin nur Glück 


wünfcen barf. Madame Froigheim befigt eine marfige 
Mezz0 » Sopranflimme von wohlthuender Wirkung. bie 
in die tieffien Korden, und von einem forgfältigen Stu- 
dium ber verſchiedenen Regifter zeugt es, dag fie im 
Stande iſt, au höher gelegene Partien fingen zu kön⸗ 
nen: nur hätten wir ihr gerade diefe, namentlich in der 
Höhe fo anfirengende Partie, nad einer fatigirenden 
Reife und höchſt einflußreihem Stimmwechſel, in ihrem 
Intereſſe nicht zur Auftrittepartie gewünſcht. So lobend» 
werth ed von Herrn Steinhauer ifl, recht tüchtig im 
den hören mitzuwirken, fo möge er dieß body nicht auf 
Koften feiner Solopartie thun, indem Chor» und Solo» 
onfag ganz verſchiedene Dinge find, und eine voranger 
bende Ueberanfirengung im Ehor auch ein unangeneh« 
mes Forciren im Solo zur unausbleiblichen Folge hat. 
Bräuf. Herbold rechtfertigte auch in ihrer zweiten Partie 
vollfommen unfer neulich ausgefprodenes Uriheil , fang 
diegmal auch ſichtlich ſicherer, und zeinte, daß fie bei 
fleigigem Studium auch eine ganz hübſche Roloratur 
befommen wird. Heren Wege müflen wir das Zeug- 
niß großen Fleißed und des beflen Willens geben, dabei 
ober nur die DBemerfung wegen bed monotonen unges 
beiten Anfages wiederholen, was gerade in einer flete 
in der Höbe ſich bewegenden Partie für die Dauer 
fehr wehe thut, und am Ende in ein förmliches Schreien 
überzugehen drohl. Doc, wenn erfi mehr Sicherheit 
und Ruhe im Spiel eingetreten iſt, wird aud mehr 
Aufmerffamfeit auf den Gefang, den wir übrigens als 
recht foreft bezeichnen müffen, gewendet werden fönnen, 
Die Meineren Partien thaten fämmtlih ihre Schuldigeit, 
und namentlich beflätigte Herr Erf unfere neuliche lo⸗ 
bende Bemerfung, Ehor und Orcheſter! — zwei 
fromme Wünſche, wenn man fie an einer Heinen Bühne 
in der Vollendung treffen will: doch ließe ſich Mandyes 
nod erzielen, Manches vermeiden: Präzifion im Takt 
iR doch eine Elementar» Anforderung am jeden Mufifer, 
und dann follten doch die Herren vom Chor ſtets bei 
Zeiten auf der Bühne ſeyn, um nicht erft im 10, 12. 
Tafte eines Chores beginnen zu fönnen, wie ed im 
E-dur Chor % Taft des zweiten Afted war, Genaueres, 
fouragirteres &infegen der Blechinſtrumente, namentlich der 
Hörner nach längeren Paufen, reinere Intonation der 
Päffe, reinere Stimmung ber Paufen, die dießmal durch⸗ 
weg 4 Ton zu hoch waren, mehr Piano beim Allom⸗ 
pagnement der Solonumern find Dinge, bie wir, zum 
Theil wiederholt, anempfehlen müffen, 
Ausfottung und Garderobe war jeder Anforberung 
enügend, und wünſchen wir nur, daß eine gleichmäßige 
iinahme des Publifums der Direftion ein gleich. 
mäßiges Fortführen der Sache möglich macht. 


Lu 8 
“ 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittid zu Aſchafendurg. 


Erbeiterungen. 





Samftag 
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13. Dftober 1849. 





Ein Gebeimniß. 





(Sortfegung.) 


Der Herzog blickte ihn vol Erflaunen an, bemerfie 
aber nicht die mindefte Unruhe oder Bewegung in fei- 
nen Zügen, was feine Wuth noch mehr fleigerte. — 
Sie fiellen fi nun einander gegenüber auf. In dieſem 
Augenblick Heß ſich ein leiſes Geräuſch hören, und wä« 
ren bie beiden Gegner weniger mit ihren Abfichten ber 
fchäftigt gewelen, fo würden fie dafelbft inen vor Angft 
und Verzweiflung bleidyen Greis bemerft haben, der mit 
gelpannter Erwartung den Ausgang überwachte. Es 
war dief der treuergebene Freund Sdoaris, ver Graf 
Boromfoff, der ſich den beflen Renner des Fürften hatte 
fatteln laffen und den Feinden nachgtjagt war, nad» 
dem er jedoch noch unterwegs einen Rettungsanfer aus- 
geworfen hatte, von dem aber fein Nugen zu hoffen 
war, weil die Gegner jo fehr mit ihrem Kampfe fi 
beeilten ! 

Odoart fiellte fi aufrecht hin, fenfte feine Piſtolen 
zu Boden, warf dem Gegner einen herausfordernden 
Blick zu, und erwartete, was geichehen würde. Diefer 
drückte ab, ohne jedoch den Fürſten zu treffen. — 

„Nun ift die Reihe an Ihnen, mein Herr,“ rief ihm 
der Marſchall mit einer Stimme zu, in der ſich Erflau- 
nen und Wuth ausprüdten, 

Statt einer Antwort deutete fein Gegner auf bie 
rothe Frucht eined Vogelbeerbaumes, der millen im 
Gehölze, fünfzig Schritte von ihm entfernt Hand, zielte 
auf den AR, an dem bie Frucht hing, und ſchoß ihn 
herab ! 

„Was foll dich heißen,“ rief der Marſchall ganz 
außer fi, indem er auf den Fürſten zuflürgte, „wollen 
Gie mir etwa gar dad Leben jchenfen Fa 

„Mein Herr, erwiederte Odoart, xich weiß dieſe 
Waffe fo gut zu handhaben, daß ein Duell mit mir 
ein Mord von meiner Seite wäre, denn ich fehle feinen 
Schuß. 

„Das hälten Sie mir zuvor fagen follen, ehe Sie 
mich Feuer geben ließen.“ 

„Ich hatte meine Gründe, bie mich zu ſchweigen 
veranlaßten,“ erwiederte der junge Mann; waber id 
ſchlage Ihnen einen Ausweg vor, um die Partie gleich zu 


mochen, — nämlih nur eine Piftole zu laden, um bie 
Wahl dem Zufall zu überlaſſen.“ 

„Ich nehme es an, ſprach der Herzog, ber ſich auf 
feine gute Sache verließ, und um jeben Preis feinen 
Gegner aus dem Leben ſpediren wollte. Hierauf nahm 
er eine ber Piftolen und lud fie forgfältig, damit fie ja 
nicht in der Hand deſſen verfage, der ſich ihrer bedienen 
würde. Diefer fürdhterliche Kampf, in welchem nur 
das Loos entſcheiden follte, erfüllte aber den verborgenen 
Zeugen mit ſolchem Schreden, daß er aus dem Gebüſche 
bervorgeftürgt fam und ausrief: 

„Dieſer fchredliche Kampf darf nicht flattfinden. Ich 
werde es nicht dulden !u 

„Wieder dieſer Menſch,/ fagte der Marſchall zum 
Fürſten. „Werden wir denn bewacht, oder iſt er viel⸗ 
leicht auf Ihren Befehl bier 2a 

„Der Graf v. Boromjoff empfängt von Niemand 
Befehle, Herr Herzog, verſetzte Odoart; „ihn hat wahr. 
fcheinlid nur feine Anhänglichfeit an mid hierher ge⸗ 
führt; ollein zum erfien Mal in meinem Leben muß ic) 
ihm fagen, daß feine Anwefenheit mich beleidigt, und 
id erwarte von feiner Ergebenheit gegen mid, daß er 
fi wrgbegibt.«“ 

„Dieſer Aufforderung muß id gehorchen,“ erwiederte 
der Graf. „Gott möge und Beide befchügen, denn 
die Kugel, die Dich trifft, wird zwei Seelen vor feinen 
Richterftuhl führen I» Mit diefen Worten wollte er ſich 
entfernen, der Herzog aber, dem .plöglich ein Gedanke 
aufflieg, bielt ihn zurüd, indem er ſprach: 

"Bleiben Sie, mein Herr, Sie follen über unfer 
Geſchick entiheiven und und, wenn es Ihnen beliebt, 
“ unter dieſem Schnupfluch verborgenen Waffen ans 
bieten,” 

„Es ſey!“ erwiederte Voromſoff, die Piftolen er, 
greifend, wich willige ein, und wie hart auch mich ber 
Auftrag anfommt, fo will ich ihn Boch noch lieber voll» 
ziehen, als mich enifernen la — Nachdem er einige Male 
die Waffen, die er unter dem Schnupftuch verborgen 
hielt, gewechſelt hatte, bot er fie den beiden Gegnern 
on, welche ſich hierauf wieder von einander ent 
fernten. 

Voromſoff's Angſt war fo groß, daß ew nicht mehr 
wußte, welchte die geladene und welches die ungeladene 
Piftofe ſey, und er war daher außer Stande, zu fagen, 
welchem der beiden Gegner er dad Leben des andern in 


bie Hand gegeben habe. Der Marſchall Iegte auf fei- 
nen Gegner an, allein der Stein flug, ohne zu züns 
den, auf die leere Pfanne» — Zum Zweitenmal hatte 
ihn das Glück im Stiche gelafen. 

Odoart erhob jegt den Arm, ſchoß in die Luft und 
warf fein Piftol zu Boden. 

„Teufei!“ rief der Herzog, außer fih vor Wuth, 
vfchon zum zweiten Dale ſchenkt er mir das Leben !u 

„Ich habe Ihnen ja bereits gefagt,« erwiederte der 
Fürft Falt, „daß ich mich ſchlagen, aber nicht meuchel⸗ 
morben will,“ 

„Aber ih will Sie tödten! Ich will Sie tödten, 
weil fie mich hintergangen haben, mie ich auch die tödten 
werde, die mich verrathen hat!o ſchrie ver Marſchall, 
ber gar nicht mehr wußte, was er that; und wie er eben 
auf feinen Gegner zuftürgte, um ihn den Kolben feiner 
Piſtole in's Geſicht zu ſchlagen, ver fo wenig, mie 
Boromfoff, auf einen fo plötzlichen und unvorpergeiche, 
nen Angriff gefaßt war, ließen fi plögli die Worte 
hören: „Im Namen ded Kaifers haltet ein l“ 

Die drei handelnden Perfonen wandten fi um und 
fahen ſich von ſechs berittenen Gendarmen, von einem 
DOrdonnanz- Offizier des Kaiſers geführt, umgeben, 

"Herr Marſchall,“ fagte dieſer, „ber Polizeiminifter 
war diefen Morgen in den Zuillerien, wo er das Duell 
erfuhr, dad Sie mit dem Fürkten Megersfi beabfichtigen, 
und ich bringe Ihnen in größter Eile ein Billet Seiner 
Majeftät, des Kaiſers.“ 

Bei diefem eben fo gefürchteten, als geadhteten Na⸗ 
men fegte ſich der Zornes- Parorismus des Marſchalls, 
der das Papier nahm und las: 

„Marſchall, 

Sie find ein Narr, Hundert rauen find das Le— 
ben eines Tapfern, wie-Sie, nicht werth! Ich befehle 
Ihnen zu leben, und verbiete Ihnen, fih für Jemand 
Andern als für mich, zu ſchlagen. 

Napoleon,“ 


„Es ſey, mein Herr,» ſprach der Herzog zu dem 
Offizier, wich werde geboren ; aber wenn eine Frau 
ſchuldig if,“ murmelte er vor fi hin, „und dad leben 
eines Tapfern nicht aufwiegt, fo verdient fie wenigſtens 
den Tod aus der Hand des Tapfern, den fie entehrt 
bat.« Mit diefen Worten flürzte er aus dem Gebüſche 
und eilte jeinem Wagen zu, in den er fi mit ber 
Worten fegte: „Kutſcher, in den Pallaft ver Königin 
von Holland!" ... 

⸗ 
2* 

Waͤhrend dieſer Ereigniſſe im Gehölze von Boulogne 
lag eine noch ſchöne Ftau, auf deren Zügen aber Er⸗ 
ſchöpf ung und Leiden ſichtbar waren, vor einem Chri⸗ 
ſtusbilde auf den Knien, das ſich in einer kleinen Haus» 
kapelle befand. In ihren Hänven hielt fie einen Brief, 
auf welchen von Zeit zu Zeit hieße Thränen herab träu« 
felten. Diefer Brief enthielt Folgendes: 
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e „Madame! 


Sie haben ſich edel und barmherzig gegen mich ge⸗ 
6 Sie haben mir mehr gegeben, als das Leben, 
ndem Sie dad bed Mannes retteten, der mich um 
Ihretwillen vergißt und den ich nie vergeffenfann! Sie 
haben meine Bitte erhört, indem Sie zugleich Ihre Ehre 
preisgaben, durch eine Unwahrheit, die Ihnen aber Gott 
hoch anrechnen wird, indem er Ihnen auf Erden ein 
—* beſcheeren wird, das mir nicht zu Theil werden 
ollte! 

So ſchuldvoll aber auch ih in Ihren Augen er 
ſcheine, fo fann ich Sie doch aufs Heiligfle verſichern, 
bag nur ter Schein gegen mic) if und der einzige Bor« 
wurf, den ich mir zu machen habe, beflcht darin, daß 
Sie durch mi, obwohl id nur die Urfache bin, im 
die Lage verfegt wurden, in der Sie ſich jegt befinden, 
und daß ih den Mann nicht vergeffen fonnte, der mir 
einft fo nahe fand! Ich hoffe dehhalb auf die Berger 
bung des Himmels, obgleich ich fie von Menfchen nicht 
zu erwarten habe] Erhören Sie noch die weitere Bitte 
einer Sterbenden: Lieben Sie nicht nur ihn, fondern 
auch feine Kinder, Bergefien Sie, vaß fie die meinigen 
find, und feyen Sie Ihnen Mutter. Theilen Sie ihnen 
nie mit, daß Sie Ihnen nit das Leben gegeben ha- 
ben. Pflanzen Sie in ihre Seelen Ihre Tugenden, 
denn ich werde fie nie wieder ſehen, obgleich fie der 
einzige Troft für mid waren in dem traurigen Geſchicke, 
das mich verfolgte. 

Stephanie.“ 
(Fortfegung folgt.) 


Der Stiefel Napoleon's. 


— —“ 


(Schluß.) 


Eine halbe Stunde ſpäter drängte ſich, der erhal⸗ 
tenen Weiſung folgſam, unſer Geſell unter Anſtrengung 
und Rippenflößen durch das Hauptportal in den innern 
Raum des Schloffes, weldes Napoleon bewohnte. Es 
foftete beiſpitlloſe Mühe, ſich tur die Gaffer, Wachen 
und Hofbedienten aller Art durchzuwinden, und im 
Schloßhofe mußte er über die wirr durcheinander ge 
fireuten eroberten Kanonen Heitern, die bier ald Tro⸗ 
phärn aufgefahren werden follten. Endlich, nach taufend 
Anftrengungen, oftmals zurüdgewiefen, aber mit fran- 
zöſiſchem ZTroge jedes Hinderniß überwiegend, hatte er 
das zweite Stodwerf erflommen, und fland vor jenem, 
an den Parade-Audienzfaal aränzenden Zimmer, welches 
der Kaifer der Franzoſen ſich batte einräumen laflen. 
Der Portier machte Schwierigkeiten, ihm einzulaflen ; 
ober als der Geſell ihm fein Abenteuer treuherzig er- 
zählte, ſchien es feine Richtigkeit zu haben, und man 
ließ ihn ein. Die hohen, von Gold» und Seidentapeten 
flimmernden Wände, welche bie einflige Pracht des 


polniſchen Königtfums nachblitzien, und bie großen 
Deden» und Wandgemälde mit den feden, nadten Göt- 
terfcenen, von Spiveflerd üppigem Pinfel gemalt, mad» 
ten dem Burſchen bange. Es war ihm nicht mehr fo 
frei ums Herz, als vorher unter freiem Himmel, wo 
ihm in Sturm und Näffe der große Kaiſer mehr ale 
Menih zum Menſchen begegnit war. 

Diefer faß auf einem Ruhebette; fein Kammerdie⸗ 
ner fniete vor ihm, und war eben befchäftigt, ihm den 
einen Stiefel, der vom Regen bergeftalt verichwollen 
war, daß er fi) nicht mehr ausziehen ließ, mit einem 
Federmeſſer vom Fuße zu ſchneiden. Diefe graufame 
Operation an feinem Kunfiwerfe ging dem armen Ge 
fellen durch die Seele, und er ſtieß unwillkürlich einen 
leifen Schrei aus, 

Napoleon blidte auf, und bemerkte jegt erſt den 
demütbig an die Thür hingeprüdten Geſellen. 

„Gut, daß Du da biſt,“ fagte er mit herablaffender 
Freundtichkeit. Sieh’, Deine Stiefel haben nicht lange 
gedauert; ich Fann fie nit mehr tragen.” 

„Aber ausgehalten haben fie doc, Sire,“ erwicberte 
der Geſell, fi ein Herz faſſend. „Bei dem graufamen 
Unmetter will das ſchon eiwas heißen, und auch jegt 
noch find fie fo feft und flarf, daß man fie herunter» 
ſchneiden muß.“ 

„Schon recht, fie haben gut gehalten; denn ich bin 
heute in der Schlacht nicht eben fanft aufgetreten, Aber 
jegt muß id Dir die Stiefel auch bezahlen. Bitte Dir 
eine Gnade aus !« 

Da mof ber Burſche den Kaiſer mit bligenden 
Augen, »Sire,“ fagte er, wenn ich etwas verlangen 
darf, fo find es diefe Stiefel, die meinen Kaiſer ge 
tragen haben.“ 

„Dieſe Stiefel? Nun gut, Du folk fie haben. 
Aber Du muft nun auch Bürger und Meifter werden, 
und dazu wird dieſe Börfe beffer helfen, als jene zer⸗ 
ſchnittenen Stiefel, Und nun gehab’ Di wohl, ic 
habe heute wenig Zeit.” 

Der Geſell fedte vie Börfe ein, packte mit Inbrunſi 
die maffen Stiefel zufommen und eilte nach Haufe. Die 
Börfe enthielt 300 Napoltonsdor. 

Er war ſchon feit mehreren Jahren Bürger und 
Meifter; hatte tüchtig Arbeit, eine brave Frau und zwei 
Rnoben, ols der Baron B—k, eine feiner Kundſchaf⸗ 
ten, ihm die Stiefel Napoleon's feil zu maden ſuchte. 
Baron B—f war damals Vorſteher des weltberühmten 
arünen Gewölbes, ein glücklicher, aber auch fo leiden, 
ſchaftlicher Sammler, daß er fpäter, weniger aus Geiz, 
old aus wilder Fichhaberei, einige koſtbare Runftgegen- 
Hände veruntreute, was feinen bürgerliden Tod zur 

ttr. 
———— war um feinen Preis zu bewer 
wegen, jene ihm unfhägbare Relique feines Kaiſers here 
zugeben. Aber bald darauf verfiel er in ein Nerven» 
fieber und flarb. Seine Wittwe widerſtond den erneu⸗ 
ten KRaufanträgen des Barons nicht fo unerſchütterlich, 
wie er. Die Stiefel gelangten um eine anfländige 
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Summe in den Befig des Barons, umb gingen nach 

ber angedeuteten unglüdlichen Kataſtrophe deffelben, in 

z Öffentlichen Sammlungen für Kunf und Wiſſenſchaft 
er 


Im hiſtoriſchen Mufeum zu Dresden ficht auf 
einem eigens dazu gefertigten Poflamente ein Stiefel 
Paar, wohl erhalten, nur daß der eine an ber Ferſe 
aufgeichnitten if. Sie find noch immer waflerhart, und 
jeigen genau die Formen jenes zierlichen Fußes, welcher 
die Welt fo fhonungslos zerireien, Es find „Napo⸗ 
leon's Stiefel,“ 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in DOber-Ralifornien, 





(Fortfegung.) 


Bradley fiellte der Geſellſchaft hierüber eine Duit- 
tung aus, und er verpflichtete fich, eine gleiche von Ka⸗ 
pitän Sutter zurüdzubringen, Der Golpftaub wurde 
dann in einen fleinen Mantelfod durd zahlreiche Seile 
fer zuſammengeſchnürt, gepadt und auf den Lafllattel 
eines Extrapferdes gebunden, Neben dieſem wollte Brad» 
ley reiten, den Zügel defjelden um feinen Arm ſchlingen 
und das Schleppſeil vom Hals Des Pferdes an feinem 
eigenen Sattel befeftigen. Er war gut mit Piftolen und 
Büchſe bewaffnet und brach mit Oberſt Maſon's Ger 
ſellſchaft einige Stunden vor Sonnenuntergang auf, 
fo daß fie ven Fluß noch vor Dunfelmerden kreuzen 
fonnten; ben übrigen Weg wollten fie bei Mondenlicht 
zurücklegen. 

Muͤwoch ven 12. Juli. Wir beendeten bis ſpät 
om Sonnabend unfere Wirgen, liefen aber dann bie 
Arbeit bid Montag ruhen. Einige der Bergleute wur 
ſchen jedoch au den Sonntag fort, die Meiften mach⸗ 
ten aber einen Rafltog daraus und rauchten und ſchlie⸗ 
fen abwechſelnd im Schatten. Ich ging durd die Grabe» 
pläge und hörte, daß viele von den Arbeitenden an 
einem Wechielficber litten, was mid übrigens gor nicht 
in Erftaunen fegte. Schlechte Diät, täglich der Sonne 
bie zur größten Hige ausgeſetzt, dann die Folte, feuchte 
Nachiluft, das Alles mußte dahin wirken, bie nicht 
daran gewöhnten Konflitutionen zu erſchüttern. Als ich 
zum Zelte zurückkehrte, ſah ich nach meinem kleinen 
Medizinvorrathe, der, wie ich Urſache hatte zu glauben, 
bald br verlangt werden würde. 

Am Montag begannen wir auf bie alte Urt, gru⸗ 
ben, trugen Wafler und fdaufelten vie Wiege. Die 
Sonne brannte mit ungehrurer Kraft nieder und machte 
fat Allen, beſonders aber Malcolm, der fehr viel Magte, 
plögliche Kopfſchmerzin. Andiefem Tage erübrigten wir doch 
fehr viel, wir gewannen 9 Unzen mit der einen und 73 mit 
der andern Mafchine. Abends klagte Malcolm noch immer 


mehr über feinen Kopf, und da augenblidlih ein fie, 
ber in ihm flat, gab ich ihm eine Dofis Calomel und 
eine, das Fieber vertreibende Miſchung, die ihm gegen 
Morgen Linderung zu verfchaffen fchien. 

Bradley erfhien den Vormittag nad) einem ermü⸗ 
denden Ritte von Suttersfort; er hatte den Kapitän ger 
troffen, das Gold überliefert und das Geſchäft in Ord⸗ 
nung gebracht. Wir arbeiteten hart den ganzen Tag, 
Abends kam ein Mann ins Zelt gekrochen, um fi) zu 
erfundigen, ob wir etwas Medizin hätten, die wir vers 
faufen wollten. Ich fagte ihm, daß ich ein Arzt fey 
und frug ihn, was ihm fehle. Er hatte an einem Wech⸗ 
felfieber gelitten, das ſchon mehr ven Charakter eines 
jchwachen Typhus annahm. Ich gab ihm Chinin und 
fagte ihm, daß er ſich hinlegen und ſchonen müfle. Er 
verfprad es mir; ſchon am nädften Tage aber und in 
feinen Fieberanfägen fah id, daß er mit der Pfanne 
arbeitete, Die Nachricht übrigens, daß ein Doftor im 
Lager fey, verbreitete ſich bald, und ich werde fortwäh- 
rend aufgefordert, für Kranke zu verorbnen, Eine Unze 
Bold iſt das Gewoͤhnliche, was ich dafür befomme, und 
die Arbeit if allerdings eintränfiher und weniger müh- 
fam, als an der Wiege zu fliehen. Eins aber if ein 
großes Dinderniß bei der Sache; die Leute wollen auch 
wirkende Mevizin haben, und da ich die Meine Duan» 
tität, die ich mitgebracht, nicht gern weggeben will, weil 
wir fie wahrſcheinlich noch für unfere Geſellſchaft brau⸗ 
chen werden, fo muß ich dort meine Praris gewöhnlich 
unterbreden, wo Medizinen abfolut nöthig find. Die 
eingebornen Kalifornier, Indianer wie Weiße, haben ein 
Univerfalmittel für alle fieberartige Krankheiten im All 
gemeinen. Es ift das fogenannte Teemascal, eine Art 
beißen Quftbades, micht unähnlih einem Schilderhaus 
aus Weiden geflochten und fpäter mit Erbe überdedt, 
bis es luftdicht wird, An den Weberfluß -Goldwäſche⸗ 
reien flebt eine ſolche Mafchine, welche die Indianer in 
den legten Tagen gebaut haben. Einer von ihmen ge 
brauchte es dieſen Nachmittag zum erfien Male. Ich 
fann fogen, daß ich wirflich erflaunt bin, ihn am 
Leben zu ſehen. Nachdem ein großes feuer dicht vor 
der Deffnung entzündet war, die faum groß genug ſchien, 
daß ſich ein Heiner Dann hindurchdrängen fonnte, Tieß 
man es nach und nach abbrennen, während es jedoch 
die Luft auf ungewöhnliche Weife erhigt hatte. Hier 
hinein arbeitete fi der Indianer, und er bfieb darin, 
bis er in den vollfommenfien Schweiß geririb, dann 
aber fprang er heraus und augenblidlih in den eild: 
falten Strom. Hier ylätfcherte er ein Paar Minuten 
herum, frod dann wieder ans Ufer und lag erſchöpft 
auf ver Erde. 

Die Armoiphäre ift noch entieglich fhmwül, und die 
Bergleute, die am Fluß und nicht im Schalten arbei⸗ 
ten, find mehrmals zum Tode erfchöpft unter den An: 
firengungen niedergefunfen, Auch Kolik hat fi durch 
die ungefunde Nahrung hie und da geztigt, Überhaupt 
ſieht die ganze Sache in diefer Jahreszeit nichts weniger 
ols freundlich aus. 
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Sonnabend den 15. Juli. Wir haben eine große 
Partie Indianer gemiethet, für und in den Ravins zu 
arbeiten; fie gebören dem Schlangenfamme an und 
ſcheinen ein armer Trupp halb verhungerter Welen ; 
wir bezahlen fie in Provifionen und geben ihnen zus 
weilen einen Schlud Piste, 


(Gortfegung folgt.) 


Hinkeldeyzug. *) 


Waͤrs noch unfre Köpp heut gange, 
Hädde mer de Hindelvey 

Un aa fıy’ Dragoner gfange; 
Unfer Wille war darbei; 

Un was wär des for e Ehr 

For die hieſig Bürgermepr ! 


Wie ich hör die Trummel ſchlage 
Lad ich glei darheem mei’ Flint, 
Bug mei’ Knöpp un börſch mei’ Krage, 
Sag Adjes zu Fraa un Kind, 
Un mei’ Fran die fehticht noch ſchnell 
In ihr Gſangbuch mit ’re Schpell, 


Wie fe ufſchlächt, fangt fe a’, 
Un heult mer in mei’ Ohre: 
„Mit unfrer Macht it Nichts gethan, 
„Wir find gar bald verloren“ — 
Als wann uf die Bürgerwehr 
Schun im Gſangbuch geichtichelt wär, . 


Moch der do nor jo fer’ Gorge, 

Sag id, daß nor Eener fällt; 
For die Hauptleut is uf morge 

Schun e Middageſſe bſchtellt; 
Meenſcht dann, unfer Bürgerwehr 
Ging do naus, wanns gfährlid wär ? 


*) Bekanntlich fuchte Oberſt Hinfeldey mit dem Reſt der 
badifhen Armee nah dem allgemeinen Abfall mit 
mehreren Gefhügen zu entkommen, wurde aber von 
den Aufftändifchen verfolgt und auf württembergifchemn 
Gebiet feiner Kanonen beraubt, 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffendurg 


Erheiterungen. 





Sonntag 


M 164 


14. Oktober 1840 





Ein Gebeimniß. 





(Gortſetzung.) 


Eine Stuude ſpäter war die Hauskapelle mit Men⸗ 
hen angefült. Eine edle und gute Königin hielt ihre 
Freundin, die Marſchallin v. Albufera, die unfere Leſer 
in den Berenden erfannt haben werden, falt und leblog in 
ihren Armen. Der fhöne Kopf der Herzogia ruhte am 
Bulen der Königin von Holland, die die bleiche Stirne 
mit Küffen bededte und im Uebermaß ihres Schmerzes 
der eben Verſchiedenen von ihrem Leben einzuhauden 
ſuchte. Portal, der eiligſt herbeigerufen worden war, 
unterfuchte forgfäleig in einer Ede der Kapelle ein klei⸗ 
nes leeres Flaͤſchchen, das einen ſtarken Opiumgeruch 
verbreitete. Die Leute der Herzogin ſowohl, wie bie 
Königin, fiieten over flanden an der Thüre und ver- 
miſchten ihr Schluchzen mit dem der Fürflin. Plötzlich 
wurbe von Außen ein heftiges Geräuſch hörbar und 
und eine florfe Stimme, welche die allgemeine Samm- 
lung flörte, rief wäthend den Namen ber Herzogin aus, 
— Derjenige, weldyer fi auf dieſe Weile anfündigte 
ieh Alles barſch auf feinem Wege zurüd und drang 
in die Kapelle, wo er einige Schritte auf die Mars 
Ihallin zuging, bie er in den Armen ver Königin er— 
bite. Aber Hortenfe, die auf den Herzog einen Blick 
vol Schmerz und Hoheit warf, rief ihm zu: 

„Bielleicht achten Sie jegt Ihre Ruhe, Herr Herzog, 
fie ift tod In — 

Der Marſchall, von diefen Worten, wie vom Blige 
en, verbarg fein Geſicht in feine Hände und ging 

naus. 

„Es iſt alſo vorbei?“ ſagte die Königin zu Por 
2 ber feine Hand auf das Herz der Herzogin gelegt 

k. 


„Vielleicht,“ antwortete dieſer. 
xX, 


Zwei Mütter, 


Es iſt ſchwer, den Selenzuſtand Bantas zu be⸗ 
ſchreiben, als fie ben voll Erſtaunen und —* auf 
geritten Bid ihrer Voner bemerkte, nachdem fir 


das furdibare GeRändnig dem Herzog von Alkufera 
abgelegt hatte, und biefes Ohr, das fie Dem Geräuiche 
ver Welt noch verſchloſſen glaubte, plöglich geöffnet fand 
und aum zuerfl Beweife der Schmach umd der Eniche 
rung vernehmen mußte! Sie haste ſich zitternd, ganz 
außer fih ihrer Mutter zu Füßen geworfen, ale die 
Marſch aus dem Nebenzimmer, indem fie ſeither 
verborgen geweſen war, wieder erſchien, nachdem der 
Herzog und Voromſoff zuvor ſchon ſich entfernt hatten, 

„Ab Madame,“« rief Blanka bei ihrem Mnblid, 
„Meine Mutter, meine arme Mutter! Um Sie zu wetten, 
habe ich ihr den Todesſtreich verſetzt !« 

Die Warquiſin v. Montaran erhob langſam ben 
Kopf, Ihwere Thränen sollten aus ihren Augen, als fie 
die Marſchallin anblidte, und old Blanka ihrer Hand 
ſich bemächtigen wollte, fließ fie dieſe von fi, fand 
auf und wollte dad Zimmer verlaflen, ber fie fühlte 
ſich ſo ſchwach und fo ergeiffen, daß fieauf ipren Stuhl 
wieder zurüd fanf und mit gebrodener Stimme ſprach: 
„tag mid wenigfieng allein meinen!“ 

Die Herzogin kniete vor ihr. nieder und indem fie 
auf die beiden Kinder deutete, Die ganz eingefcyichdert 
ın einer Ede fanden, weil fie die heftige Scene nicht 
begriffen , wie fie mit angefehen, fprad fie mit tiefer 
Stimme : Madame, ich ſchwöre vor Gott, der mich 
bört, daß Ihre Tochter ſchuldlos if, — Diefe Kinder 
gehören mein!«. Und mun theilte die Marſchallin der 
armen Mutter Alles mit, was fir lagen durfte, umd 
bieje von der Wahrheit überzeugen konnte, welche, nach⸗ 
den die Herzogin zu Ende war, gegen ihre edle Tochter 
die Arme ausbreitete, indem fie ausrief: 

„Möge der Himmel mir verzeiben, daß ih Dir für 
das große Opfer, welches Du ſeibſt Deiner Epre ger 
bracht haft, fo ſchweres Unrecht gethan habe.“ 

Blanfa warf fi jegt an ihr Herz und Thränen 
und Küffe befiegelten den neuen Bund zwilhen Mutter 
und Toter, „Berlaß mich aber jegt, liebes Kind,“ 
ſprach dieſe endlich, „denn ich bedarf nothwendig ber 
Ruhe auf die vielfachen Erſchütterungen und Gemüths⸗ 
bewegungen von birfem Morgen.“ 

Btanlfa und die Markhallin verließen nun den Sa» 
fon umd wie ‚Rinder folgten den beiden Damm, "Mas 
dame,“ fagte Bianka zu ber Herzogin, „fie konnten mir 
zwar bie Ehre nicht wieder geben, bie meine verhäng« 
nißvolle Vermaͤhlung mir geraubt Hat, aber ihr Ge⸗ 


fländni hat mir wenigſtens das Herz meiner Mutter 
wieder geöffnet, und dafür danke ich Ihnen !“ 

Die Herzogin ſah Blanfa mit dem Ausdrude der 
tiefften Trauer an und fagte: „Wir werden uns nicht 
wieder fehen, aber ich habe einen Blick in Ihre Seele 

eworfen und nehme eine Hoffnung mit mir, die mein 
roft und mein legte Glück ſeyn wird lu Hierauf eilte 
fie auf die Kinder zu, die fie in ihre Arme nahm, mit 
Küffen bededte und mit dem Ausorud des ungeheuerfien 
Schmerzens und der innigfien Liebe an ihren Bufen 
drücte, worauf fie auf Blanka deutend, im eindringe 
lichſten Tone, wie wenn fie diefe Worte auf ewig in 
ihr Gedaͤchtniß hätte prägen wollen, ausrief: „Riebt fie 
recht fehr, denn diefe hier if eure Deuter 1“ 

Diefe Berläugnung ber Herzogin, vieles Verzicht⸗ 
feiften auf den ſüßeſten Titel, ven die Natur zu verlei⸗ 
ben mag, flößten Blanfa das tieffie Mitleid ein. Sie 
reichte der Marſchallin die Hand, welche dieſe ergriff 
und ſprach: „Gott hat mich nicht ganz verlaffen, denn 
er gewährt mir die Freundſchaft eines Engels! Beten 
Sie für mid) und verfprehen Sie mir die legte Gunſt 
zu gewähren, um bie ih Sie bitten werde.” 

„Ich verfpreche e8 Ihnen,“ erwiederte Blanfa, 

— „Iſch denke,“ fagte die Herzogin, wmorgen follen 
Sie erfahren, was ich von Ihnen erwarte. — Hierauf 
hüllte fie fi in ihren Mantel und ging, von Blanfa 
gefolgt, weg, ohne Edgar und Mary nod einmal an- 
aufehen, denn dieſer Anblick hätte ihr den Muth geraubt, 
einen Borfag auszuführen, dem fie nur zu getreu blieb, 
Die Unglückliche kehrte in den Pallaft der Königin zu 
rüd, um biefer andern Mutter jenen Brief zu fchreis 
ben, den wir im vorbergebenden Kapitel gelefen haben 
und in welchem fie diefer ihre Kinder vermachte, um 
fi dann den Tod zu geben! 

Als die Fürftin wieder in dad Zimmer zurüdtehrte, 
waren die beiden Kinder nit mehr darin, bie man 
ohne Zweifel wieder zu ihrer wadern Gouvernante zu 
rüdgebradt hat. Sie wollte nun nad ihrer ‘Mutter 
feben, und um biefe nicht zu flören, wenn fie etwa 
ſchlafen follte, hob fie langſam den Vorhang an deren 
Thüre in die Höhe und wurde dadurch Zeuge eines 
ganz fonderbaren Auftritis. Sie ſah nämlich einen Monn 
vor ihrer ſchlummernden Mutter auf den Knieen liegen, 
der unter Schludygen eine Bilte um Bergebung vor fi) 
binmurmelte, „Verzeihen Sie mir,“ fprad er, „das 
Böfe, das ih Ihnen zugefügt habe! Gie haben mir, 
Hhrem einzigen Freunde, den fofibarfien Schatz anver⸗ 
traut, den Gie befaßen, und biefer Freund hat Sie vers 
rathen! — Er hat Schande und Schmach über Ihre 
legten Tage gebracht. — Aber ich werde mich dafür 
beftrafen, indem ich Sie verloflen, Sie fliehen, und 
dann flerben werde, denn ich kann nicht leben ohne 
Sie, und bin dody nicht mehr würdig in Ihrer Nähe 
zu leben! Zugleich Hand der Greis auf, drückte einen 
faft frommen Ruß auf das Gewand ber Marquifin, 
blidte dieſe nod einen Augenblid an, und wandte 
fh zum Weggehen um, Als er aber Blanfa fi ge 
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er erblidte, erblaßte er und zitterte wie ein Ber» 
eher. 

„Bleiben Sie,” ſprach diefe, meine Mutter weiß 
von nichts, und Ihr Geſtändniß ift für mich allein.“ 

„Du verzeibft mir allo?s rief der Chevalier mit 
einer von Thränen faft erfiidten Stimme. 

„Haben Sie nicht für diefe da Alles dieß aeihan Pu 
antwortete Blanka, auf die Marquifin beutend, die fo 
eben erwachte. 

Frau v. Montaran ſchien Anfangs erfi ihre Gr 
danken fommeln zu müſſen, dann blieben ihre Blide 
auf dem Chevalier haften und auf ihre Tochter deutend, 
ſprach fie: „Man hat Ihnen ohne Zweifel das grau« 
fame Opfer verheimlicht, das fie gebracht hat, denn ich 
weiß, dag die Ehre Ihnen noch über das Leben gebt, 
und Sie würden nie zugegeben haben, daß man bie 
unfrige verhanpfe !« 

Diele Worte fehnitten dem Chevalier tief ins Herz. 
Der bald erröthete, bald erbleichte, 

„Ich habe nach eigener Eingebung gehandelt, liebe 
Mutter, beeilte ſich Blanka zu ermwiedern, indem fie 
ihrem alten Freunde durch eine großmüthige Unwahrheit 
zu Hülfe fam.« 

„Wenn ed auch fo if,” ſprach die Marquifin, der 
ihr Unmwille wieder ihre ganze Kraft verliehen hatte, fo 
will ih jegt, nachdem Gott mir Gehör und Geſicht 
wieder gegeben bat, bie zu entziehen feine Allmacht gut 
gefunden, mid nicht zur Mitfchuldigen eines folden 
Handels machen! — Meine Tochter, fegte fie binzu, 
indem fie das Miniatur » Bild ded Morquis v. Mon» 
taran von der Wand nahm, wich befhwöre did, mir 
zu jagen, in Gegenwart diefed verehrten Bildes, ob du, 
ohne zu erröthen, ferner einen Titel tragen, und ein 
—— genießen kannſt, die jo theuer erfauft worden 
nd 


(Sortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Fortfegung.) 


Als wir das Lager unferer Indianer geflern, nach⸗ 
bem die Arbeit vorüber war, befuchten, fand ich etwa 
ein Dugend eifrig von ihnen mit Dazardipielen beichäf- 
tigt, und der Einfag wor nichts Geringeres, als Das 
ihnen eben ausgetheilte Abendeſſen. Sie gaben in ihrer 
Spielhige zivitifirten Europäern ficherlih nichts nach. 
So viel ich übrigens beurtpeilen fonnte, wurde bad 
Spiel ziemlich ehrlich geipielt. Eine Eleine Kugel ging 
bei dreien von ihnen mit fol ungeheuerer Schnelligkeit 
von Hand zu Hand, daß kein Auge ihren Bewegungen 
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folgen konnte. Drei Andere beobachteten dabei mit größter 
Aufmerffomfeit ihre Hände; dann und wann riethen die 
letzteren, wo fich die Kugel befände; trafen fie es, fo 
befamen fie einen Strid zu ihren Gunflen, trafen fie 
es nicht, einen Strich gegen fie gezeichnet. Die Indianer 
lieben überhaupt Hozardfpiele und verfpielen manchmal das 
legte Hemd von ihrem Rüden, Ich hörte von cinem Fall, 
der nahe bei der Sägemüple einem Indianer palfirt 
war, Diefer hatte Alles, was er befaß, on feinen glück⸗ 
ficheren Gegner verloren, und fegte endlich eine ganze 
Woche Arbeit gegen das baummollene Hemd, das er 
zufegt verfpielte. Er verlor, ſetzte noch eine Woche, 
mußte endlich fechs volle Wochen für feinen Mitfpieler 
Gold waihen und wurde dafür mit Eichelbrod gefüt- 
tert. Dr. Neligh, der mir den Fall erzählte, hatte 
den Mann felbft an feiner Arbeit, die er pünklich vol» 
führte, geſehen. 

Die Krankpeit unter den Bergleuten hat immer mehr 
Fortgang ; im unferer eigenen Geſellſchaft if Lacofle 
einige Tage vom Fieber heimgefucht geweſen, jedoch 
glaube ih, dag er ſich jetzt beſſert. Das Klima ſcheint 
nicht ungeſund zu ſeyn, es iſt nur die ungeheuere Arbeit 
und die Sonnenhitze, der man ſich ausſetzt, welche Fie⸗ 
ber herbeiführt. In unſerer Geſellſchaft iſt ſchon davon 
geſprochen worden, weiter nach ben Bergen hinaufzu⸗ 
rüden, wo das Gold in größerer Maſſe vorkommen ſoll. 
Geſtern brach eine Geſellſchaft, viele Mormonen unter 
ihnen, nach dem Bärenfluffe, einem feinen Fluſſe, der 
in den Saframento fließt, auf, Er foll erma fünfzig 
Meilen gerade nörblid von da, wo wir jegt find, ent 
fernt liegen. 

Die arbeitenden Indianer haben ben Preis dee 
Pisfo und Wpisfey zu ungeheurer Höhe hinaufgetrieben, 
Sie begnügen ſich, das bittere Eichelbrod zu eflen, und 
verfchwenden all ihr Erſpartes an das ſtarke Waffer 
und ein bischen Pug. Manchmal fängt eine Geſellſchaft, 
wenn fie es ein wenig im Kopfe fpürt, einen ihrer wils 
ven Tänze an, und dad Stampfen und gellende Schreien 
feheint dann einen viel gefährlicyeren Gparafter, als fonft, 
anzunehmen, Der Zanz beginnt gewöhnlich mit einem 
rohen Gefang, die Worte find, wie immer, die nicht 
gerade ongenchm flingenden Gaumenlaute, die Gedanken 
aber gewöhnlich treffend und — Einer iſt 
mir überfegt worden, der bad Lob ver wgelben Ertew 
befingt, die dem Shoshonee bie „ſchnelle Büchſe » in 
die Hand gibt, mit der er feinen Pawnee Feind treffen 
kann. Das Lied fagt jedoch nichts von dem flarfen 
Waſſer, das den Arm des Häuptlings ſchwaͤcher macht, 
als den eines Kindes. Denn mit ol ihren Laftern exi⸗ 
flirt doch noch jener Stolz im indianiſchen Gharafter, 
der ihm ſich einer Schwachheit ſchaͤmen läßt, während 
er doch nicht flarf genug iſt, zu widerſtehen. Mandmal, 
wenn die indianiſchen Krieger von ihren Anflrengungen 
ausruhen, nehmen die Frauen ded Stammes den Plog 
ein ; ihre Stellungen und Bewegungen find aber nichts 
weniger als zart. Doch was fann man in ben Ber 


gnügungen eined folden wilden Lebens anderes er. 
warten! — 

. Montag den 24, Juli, Wir haben beichloffen, nad) 
dem Bärenfluß aufzubrechen. Die legte Woche arbeite» 
ten wir ſehr hart, mußten aber viel von der Hige lei⸗ 
ben. Faſt Jeder unferer Geſellſchaſt flagte über fieber⸗ 
bafte Anzeichen, Schmerz in den Öliedern und Rüden 
und Kopf. Dennoch ſchienen wir befler daran, als bie 
meiften Bergleute, Diefe Waſchplaͤtze find jegt faſt fo 
gedrängt voll, ale die Mormonen » Minen waren, mie 
wir fie verließen, und ungeheuere Summen wurden durch 
einige glückliche Abenteurer zwiſchen den Ravins realifirt, 
Dog ganze Thal iſt mit Zelten und grünen Lauben bes 
det, und faum einen Waſſerkurs gibt es, wo vie Gold⸗ 
gräber nicht fieben, ſchaufeln und waſchen. Eiwa bie 
Hälfte der Leute arbeitet in Gefellfchaften zulammen ; 
die Andern find für fi allein; Hunderte von Indianer 
gibt es, von denen viele phantaſtiſch genug gefleidet 
gingen; denn fie fönnen ſich Alle fchöne Anzüge, ſelbſt 
zu enormen Preilen, befonders in Werbers Laden faus 
fen. Sie arbeiten einen Tag und betrinfen ſich in Pisco 
oder Whisfey den andern. Einer von ihnen rollte kürz⸗ 
lich im Trunfe eine felfige Schlucht hinunter und brach 
ben Dale, 

Als wir geflern im Schotten unferer Zelte lagen, 
befuchte uns ein alter Fallenfteller Joe White, Er hatte 
Bradley und Don Luis erfannt, vie er früher einmal 
an der Küfle geliehen, und wir luden ihn ein, Kaffee mit 
und zu trinfen. Joe White war einſt mit Kapitän 
Sutter, von.dem er mit großer Achtung ſprach, in bie» 
fen Theil des Landes gefommen und gab und aud einen 
furzen Bericht Über deſſen frühefte Anſtrengung, bier 
eine Anfiedlung zu gründen. Ihre Geſellſchaft muß in 
der Wildniß bier die erfte von weißen Pionieren geweien 
feyn. Sie lebten einige Zeit in einem Lager, das fie 
aus mitgebradpten, mit Zelten überfpannten Wagen ger 
bildet hatten, unter denen fie fo lange lagen, bis fie 
einige rauhe Hütten und ſchützende Außenmwerfe bauen 
und aufwerfen fonnten, Während fie biefe errichteten, 
und ouch noch mehrere Donate fpäter, wurden fie auf 
dir fürchterlichſte Weile von den Indianern bedroht, die 
fortwährend ihre Rinder überfiden und Pferde und 
Ochſen wegführten over tödteten und verzehren. Die 
Indianer find nämlich nicht eigen und efien, wenn fie 
fein Rinpfleifh haben, eben fo gern Pferdefleiſch. In 
einer Nacht befonders, wo die Geſellſchaft ſich faſt einer 
etwas zu forglofen Sicherheit überließ, da ſich die Ins 
dianer in letzter Zeit befonders freundlich gezeigt und 
oft ind Yoger gefommwen waren, wurden ihnen über 20 
pferde und Maulthiere fortgetrieben, und Sutters Leute 
merften wicht eher den Berluf , bis fie am nächſten 
Morgen aufwachten und die Stile alle zerihnitten fan« 
den, an denen jene befeftigt gewelen, Entſchloſſen übri« 
gend, das nicht zu dulden, nahmen fie augenblidiic vie 
Fährte auf und fanden, daß fie zu einem indianiſchen 
Dorfe, etwa 8 Meilen den Sacramento hinauf, führte, 
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Dieß Dorf war, wie fie glaubten, der Schlupfwinkel 
„der indianischen Beftien« nah Joe Whites Audorud, 
von deren ewigen Diebereien fie fo viel zu leiten bat 
ten. Kapltän Sutter beichloß, eine eflatante Rache zu 
ie Sie kehrten an dieſem Tage nad dem Fort 
zurüd 
einer färferen Partei auf, jeder Dann trug feine nie 
fehlende Büchſe und fein großes Bowie⸗Meſſer mit ſich. 
Auch führten fie eine Haubige, die der Kapitän mit 
üder die Felſengebirge gebracht. Die Indianer müſſen 
jedoch dur ihre Rundfafter Nachricht von der Expe⸗ 
dition befommen haben; denn als die Weißen das Dorf 
erreichten, fanden fie es verlaflen, nicht einmal eine rim 
jige Squam zwiſchen ven micderen Hütten. Dadurch 
mollten fie fih aber nicht von ihrem Vorhaben abhals 
ten laſſen und wenigflens das Dorf zerftören. Die ganze 
Bauart der indiamifihen Häufer madhte dieß ungemein 
leicht ; um es aber vollſtändig audzuführen, war feuer 
nöthig. Raum flieg der Rauch des erfien Brantes in 
die Höhe, als ein Klageſchrei an ihre Ohren ſchlug, Dos 
von einem dichtbewaldeten Heinen Eilande rinige hun» 
dert Schritt den Strom hinauf, wiedertönte, Bon oflen 
Nichtungen ber aus dem hohen Gras und niederen Bü⸗ 
fhen tauchten Marfen von Squaws mit ihren Kindern 
auf; Schrei nad Schrei flieg in die Lüſte, und Baum- 
zweige ſchwingend verfluchten fie vie Zerflörer ihrer 
Wohnungen, — 

Sutler und ſeine Leute fühlten ſich etwas durch 
dieſen Vorgang beunrubigt, und dig Frage drängte 
ihnen auf, wo bie Männer nur ſeyn könnten! 
raſch fie fonnten, eilten fie wieder zu ‚ihrem Fort zurüd 
und verließen das indionifhe Dorf brennend und bie 
Frauen noch in ihren Wehklagen. Wie fie ed aber 
vermuthet hatten, jo war ed. Als fie in etwa zwei 
Meilen ihren eignen Wohnplag erreichten, hörten fie 


Knoll auf Knall abgefeuerter Gewehre und famen, ihre 


Pferde zu gefiredtiem Galopp anfpornend, eben noch 
zur rechten Zeit, um die Indianer von ihrer Beute zu 
verſcheuchen und in den Wald zu treiben. 


Nach diefer doppelten Niederlage fcheinen bie Stämme 
jede Idee aufgegeben zu haben, Krieg mit ihren neuen 
Nahbern zu führen. Sie entwöhnten fih auch nad 
und nach von ihren diebiſchen Angemohnheiten und fie 
dein ſich in der Nachbarſchaft des Forts am, jagen 
manchmal für die „blafien Gefichter,« oder graben und 
machen Badfeine, wofür fie gewöhnlich mit Kleidungs ⸗ 
Rüden und Meinen Duantitäten von Pisco bezahlt 
werden. Der Fallenſteller erzählte und, daß der Ka» 
piän Sutter jegt eine Blechmünze in Zirkulation 
babe ,„ auf der fein Mame ſieht, und bie für eine 
— Quantitaͤt Kleidungoſtücke im For angenommen 
wird, 


(Sortfegung folgt.) 


—— 


braden- aber am nächften Morgen wieder mit ' 


I 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Duell»Surrogat. — Im deulſchen Bürgerver⸗ 
eine, der zu Bromberg gleich nad dem 18. März ge⸗ 
fliftet wurde, flellte ſich dald der Gegenfag der preußi⸗ 
ſchen und der deutſchen Partei heraus, und es fom im 
Vereine zu mandem barten Kampfe. So ward vinft 
fur; vor Eröffnung einer Sigung in engeren und wei» 
teren Kreilen über die Anbringung von preußiſchen Defo- 
tationen neben den ſchon beſtehenden deutſchen geſprochen. 
Ein junger Mann, der für die Idee der deutichen Eins 
beit ſchwärmte, trat diefem Borfchlage entgegen, indem 
er fagte: „Man müffe jegt von allem ſpezifiſchen Preu« 
henthum abieben, um nur die deutiche Einheit durchzu⸗ 
führen, da ohne fie Preußen verloren ſey. Er ſchaͤtze 
fein eigened Baterland hoch, aber die Idee des einigen 
Deutſchlands habe ihn immer noch mehr begeiftert, ale 
bie einer preußiichen Nations Derjenige nun, welcher 
den Vorſchlag über Anbringung der preußischen Defor 
rationen gemacht hatte, ward über biefe Worte fo erbit⸗ 
tert, daß er ſagte: „Derr, das iſt recht erbärmlich von 
Ihnen!«“ Der Beleidigte, welcher durch dieſe Grobheit 
den Disput abgebrochen ſah, machte eine Verbeugung 
und ſagte: „Ich ſchimpfe nie, wenn ich geichimpft wer⸗ 
de; — doch nächſtens werde ich mehr von mir hören 
laſſen!“ Tags darauf überſandte er dem Beleidiger einen 


Brief folgenden Inhalts: „Mein Herr! Ihre Beleidi- 


gung, die Sie mir geftern zugefügt haben, fordert Genug⸗ 
thuung; da id aber als Ehemann mein Leben nicht 
aufs Spiel Tegen mag, und dasſelbe von Ihnen vors 


ausſetze, fo ſchlage ih Ihnen vor, daß wir vor Zeugen 


einen Schuß mit der Piftol nad der Scheibe ihun, und 
daß ber ſchlechtere Schüge zur freiwilligen Anleihe den 


Betrag von 100 Thalern zahlt, die aber ald Eigen⸗ 


ihum dem befjeren zufollen, Zugleich fünnen Sie auf 
ti:fe Art Ihren Patriotismus beibätigen.« Diefer fon« 
derbare Zweifampf ward angenommen; in bem nabe 
bei der Statt gelegenen Förfterhäuschen fand das Schies 
en fiatt. Der Beleidigte erhielt dur das Loos den 
erfien Schuß. Dbgleih die Piflofen beiden Theilen 
fremd waren, ſchoß er den Nagel, mit dem die Scheibe 
gerade im Zentrum an einem Pfahl genagelt war, ent« 
wei, und der Beleidiger, welcher Anfangs gar nicht 
hießen wollte, dann aber auf vieles Zureden ſchoß, 
jedoch faum die Scheibe traf, mußte die 100 Thaler 
zahlen und zaplte fie, 





Drud und .Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Mihaffenburg. 





Dienftag 


Erbeiterungen.  , 
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16. Dftober 1849. 





Ein Geheimniß. 





(Fortfegung.) 


Blanka fenfte den Kopf, denn fie fannte den uns 
beugbaren Eharakter ihrer Muster, welche trog ihrer 
unendlichen Herzensgüte im Eprenpunfte um fein Haar 
breit nachgab; und fie ſah wohl ein, wenn auch fie um ihrer 
Liebe willen verzeihen fonnte, ihre Mutter nie vergeben 
würde, Auch wußte fie wohl, daß der Chevalier eben 
fo dachte und folgli nicht auf ihrer Seite ſeyn würde, 
der feit der fatalen Vermählung, wie er ſich ausdrückte, 
feinen ruhigen Tag mehr gehabt hatte. Befländig war 
ihm der Gedanke vorgeihwebt, doß Blanka früher oder 
fpäter die geheimen Punkte des Ehevertroges erfahren 
würde, und er hatte gemiffermaßen mit Angft den Tag 
erwartet, an welchem bie Marquifin durch Wiederer⸗ 
fangung ihres Geſichis und Gehoͤrs in den Stand gr 
fegt würde, über die Bermählung Nachfrage anzuſtellen. 
Zwar tröflete ihn einigermaßen die behagliche Lage, in 
die er feine Freundinnen verfegt ſah, allein fein Ge 
wiffen wollte fih dadurd durchaus nicht beruhigen laf» 
fen und.er hatte fi unaufhörlich mit dem Gedanken 
beichäftiat, ob fich mit ein Ausweg finden laffe, der 
Marguifio und ihrer Tochter das Bermögen zu erhal 
ten, zugleich aber die Punfte des Vertroges, die ihn jo 
ſchwer drückten, zu befeitigen. Diefen Plan mußte er 
natürlich aufgeben, als Dlanfa ihm ihre Liebe zum 
Fürſten geftanden hatte; um jo größer war aber aud 
feine Berlegenpeit, als die Marquifin ihn auffordernd 
amblicte, in vdiefer fo ernften Angelegenheit ebenfollg feine 
Anſicht aus zuſprechen. Es blieb ihm aber feine andere 
Wahl, und fo fagte er nach einigem Zögern; 

„Ich glaube faum, daß es mir zufommt, etwas 
Eniſcheidendes bier auszuſprechen; doch glaube ich, wenn 
die Fürftin ſich nur durch edelmüthige Rückſichten für 
ihren Gemahl gebunden wähnte, es mir leicht fiele, 
ihr einen Grund an die Hand zu geben, ber fie derſel⸗ 
ben entheben würde, da fie mit Ehren nie an der Seite 
des Fürfen leben fann! Diefer hat nämlich der wahren 
Pauiter feiner Kinder zugefchworen, nie mit feiner Gr» 
mahlin zufammen zu leben, fo lange die Herzogin von 
Albufera exeſtire./ 

„Wie ſchaͤndlich!“ rief die Marquiſin aus, 


Blanfa glaubte flerben zu müflen; denn dieſer ab« 
ſcheuliche Gedanke war ihr entfernt nie gefommen, und 
ihr seines Herz hätte ihn unter allen Umfländen zurüd⸗ 
gewieſen, da fie feine Ahnung von dem Bande haben 
konnte, welches dieſe beiden Menſchen Feitete, 
‚Meine Toter, rief die Marquiſin, fie an ihr Herz 
ziehend, „ſelbſt die Liebe würde ſich eine foldye Beleidi⸗ 
gung nit gefallen laſſen, — Titel und Geld fönnen 
vollends eine Seele, wie die Deinige, nicht beflechen, 
Ueberfaß alſo Deiner Mutter die Sorge, Dich über fo 
vielen Schmerz zu iröften! Ih fann es ald Muiter 
nicht dulden, daß mein Kind noch länger das ſchmach⸗ 
volle Joh trägt, das man ihr auferlegtel Gollie «6 
aber moͤglich feyn, daß die Tochter ded Marquis von 
Montaran es noch länger zu tragen Willend wäre, fo 
mag Deine alte Mutter wenigſſens nicht Zeuge diefer 
Schmach feyn, und würde Dich verlaffen, um allein und 
entfernt von Dir zu erben! Wähle daher zwildden dem 
Urpeber aller Deiner Uebel und mir, von der Du nur 
Liebes und Gutes empfangen hafı l⸗ 

Stats einer Antwort warf fih Blanfa in die Arme 
ber Marquifin, die ſich ſodann in Begleitung ded Herrn 
v. Saint Yaurent wegbegad. Die junge Frau mußte 
jest, was fie zu thun habe, denn verlegte Eigenliebe 
ſchmerzt tiefer, als Liebe, Sie enıfhuldigte zwar Alles 
in DOdoarı’8 Benehmen, felbft die graufame Nothwendig⸗ 
feit der Autopferung ihrer Ehre und das Grheimniß, 
das man vor ihr verborgen hatte, aber den Schwur, 
fie nie wieder zu ſehen, vermochte fie nicht zu entſchul⸗ 
digen! Die Worte, die er ihr zuzuflüſtern gewagt, wähe 
rend er doch einer Andern zugehörte, fo viele Schmach, 
jo viele Schaͤndlichkeiten, Fonnte fie nicht verzeihen, und 
fo hand ihr Entihluß fehl... . 

Drei Tage hernach hatte ſich im Hotel Mantaran 
Alles geändert, das einen fehr traurigen Anblick ges 
währte, der von der fonfl darin gewohnten Bewegung 
ſehr verichieden war. Der Gprvalier v. Saint Laurent 
fand in feinem von Möbeln entblößten Zimmer und 
erwartete einen Beſuch, den man ihm fo eben gemeldet 
hate. Als Gleich darauf der Graf Boromfoff eintrat, 
alint ein ſpöttiſches faſt verächtliches Lächeln über die 
Lippen des Chevaliers. 

„Die Fürftio if nicht fichtbar, wie man mir 
geſagt hat, Hub der alte Graf nach der Bears 
Bung an, 


„Man hat Zhnen die Wahrheit geſogt,“ erwiederte 
Herr v. Saint daurent. „Was wollen Sie von ihr? 
ad fo vielen Gemüthsbewegungen bedürfte ein viel 
Bir Gemürh, als das ihrige, der Ruhe und Ein» 
amfeit.« 

„Man theilte mir mit, verfegte Voromſoff fpöts 
tiſch, der Heer Chevalier habe den Elenden gefordert, 
deffen unverihämte Plauderhaftigfeit einen fo abſcheu⸗ 
lichen Skandel auf dem Balle Iegthin veranlaßt hat, 
und ich fürdhtete, daß die Jugend und Gewandheit des 
Dbergehütfen” — 

„Ueber mein Alter und meine Schwäche den Sieg 
davon tragen würde a fiel ihm der Ehevalier ins Wort. 
Mein Herr, Zhr Antheil rührt mid, aber Sie hatten 
vorgeftern im Gehölze von Boulogne Gelegenheit zu ers 
fahren, daß es Mittel giebt, die Wechſelfälle eines Duells 
auszugleichen ! 

„Sie wiffen alfo von dem des Fürften 2 fagte Bor 
romfoff erfiaunt. Denn dieſe Geſchichte follte ſehr ge 
beim bleiben. « , 

„Wie wenn ich felbft dabei geroefen wäre 1” erwies 
derte der Chevalier, „Uebrigens hat meine Ausforderung 
des Dbergehülfen, wie fie meinen Beſuch bei dieſem 
Burſchen zu nennen belieben, mich nicht gezwungen, zu 
einem Mittel diefer Art meine Zuflucht zu nehmen, — 
Er ſcheint ſchon feit einiger Zeit fih unpäßlic gefühlt 
zu haben und hat nun diefe Gelegenpeit ergriffen, wirk⸗ 
li frank zu werden.“ 

„Iſt dieß nicht ein Süd? 

„Mein Herr ,« fagte der Graf mit ernfter Miene 
„ein viel wichtigerer Grund, als ber, nur mit Ihnen 
zu plaudern, führte mich hieher. Ich babe nämlich den 
Auftrag, die Frau Fürftin zu benachrichtigen, daß ihr 
Gemahl die Abfiht, ja fogar den dringenden Wunſch 
hat, dieſe bei ſich zu ſehen!“ 

„Wahrhafiig!“ rief der Chevalier, „dieſer Wunſch 
ſtellie fi etwas fpät ein.“ 

„Der Fürf,“ fuhr Voromfoff fort, reift in einigen 
Stunden nad Rußland ab, wohin ihn ver Krieg ruft, 
den es gegen Frankreich erflärt hat. Es würde ihm fehr 
ſchwer fallen, tie Fürſtin und ihre Kinder felbft mirzus 
nehmen, da er die weite Reife ſehr ſchnell zurüdiegen 
muß; ich werde daher die Ehre haben, der Frau Für. 
Kin als Begleiter zu dienen, und wenn der Herr Che 
valier geneigt wäre ung zu begleiten — 

„Zu viel Güte,“ warf der Chevalier ein, wich will 
nicht bei den Feinden meines Landes, namentlid wäh» 
rend der Zeit des Krieges wohnen.“ 

„So werde ih alfo allein mit der Fürſtin abreiien,« 
erwieberte Voromſoff. 

„ch glaube nicht, daß fie Sie auf diefer Meile ber 
gleiten wird,“ fagte der Chevalier, 

„Und wer will es verhindern ? 4 erwiederte der 
Graf. 
„Ein fehr triftiger Grund,» entgegnete der Ehevar 
Ker aufflchend, indem er Boromfoff Rolz anſah, — wbie 
Ablehnung der edlen jungen Frau, die fo lange zum 
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Spielball Ihrer Intriguen gedient, und bie endlich müde 
ihrer bemüthigenden Page mich beauftragt hat, Ihnen 
drei Dinge anzufündigen,” 

„Und wie heißen diefe, mein Herr?“ fagte der Graf, 
tief bewegt. 

"Erfteng,” fuhr der Ghevalier fort, „erklaͤrt Blanka 
von Montaran, daß fie nicht mehr den Namen eines 
Gemahls tragen wird, der fie nicht öffentlich aner- 
kennt 1a — 

or Zweitend wird fie dem Fürſten Alles zurück⸗ 
geben, was fie von ihm empfangen bat, und ſich mit 
u Wenigen begnügen, was ihr Bater ihr hinter» 
laſſen.“ — 

„Drittens endlich, ift fie und ihre Mutter nach einem 
einfamen Drie abgereift, wo weder Ihr Geld, noch Ihre 
Gewandtheit fie oufzufinden vermögen.“ 

"Dos werden wir fehen,“ rief Boromfoff ganz 
außer fi, 

„Sie werden es fehen, mein Herr,“ ermwieberte der 
Ehrvalier. — „Was aber ihre Kinder, wohl gemerkt! 
die Kinder ter Fürflin anbelangt, denn Gie haben die⸗ 
felben ihr auf gefeglihem Wege zuerfennen laſſen, fo 
hat fie diefelben mitgenommen, ald das einzige An« 
gedenken, das fie vom Fürflen Megersti fih bewahren 
wollte la 

„Dhne Gemahlin! ohne Kinter lu rief Borom- 
foff * lebhafteſten Schmerze, „was bleibt ihm denn 
noch ?⸗⸗ 

„Seine Gewiſſensbifſe,“ verſetzte der Chevalier. 


XXI. 


Die Roſenhütte. 


Die Rofenhütte war eine kleine, allerliebfte Woh⸗ 
nung, bie einige Stunden von Gaverne in dem lieb» 
lichen Thale von Marmautier liegt. Gegen dieſes ein» 
fache und heimliche Häuschen hatten tie Marquifin vom 
Mentaran , ihre Tochter und der Ghevalier von Saint 
Laurent das prodtvolle Hotel auf dem Plage Beouvon 
vertauſcht, wohin ihnen auch Etgor und Mary arfolgt 
waren, melde tie Königin von Holland, auf Bitten 
ihrer flerbenden Freundin, durd einen vertrauten Diener 
an Blanfa nebſt tem, von der Herzogin während ihrer 
legten Augenblide geſchriebenen, Brief zugefenvet hatte. 
Trog ber tiefen Wunde, welde der Schwur des Für- 
fin, Blonfa’s Gemüth geflogen, hatıe fie es doch nicht 
über ſich vermodt, ven heiligen Wunſch einer Sterben» 
den abzuſchlagen, weil fie aber fürdhte, ihr olter Freund 
der Chevalier, möchte fie der Schwäde anflagen, fo 
verbarg fie vor ihm den Tod der Marſchallin und das 
Vermaͤchtniß ihrer unglüdtichen Nebenduhlerin. Herr 
v. Soint Yourent hatte deßhalb auch in dem Geſpräch 
mit dem Grafen Boromfoff geglaubt, doß die Fürfin, 
dur tie Nichtwiederherausgabde der Kinder, nur eine 
Wiedervergeltung für die vielen Uebel übe, die fie hatte 
erdulden müſſen, während fie nichts als eine heilige und 
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edelmüthige Pflicht erfüllte. Frau v. Montaran aber 
hatte mit ihrer Tochter über den Brief der Herzogin 
geweint, und fi mit diefer einverflanden erflärt, bie 
unfchuldigen Geſchöpfe die Fehler deren nicht entgelten 
zu loffen, vie ihnen das eben gegeben hatten. So 
waren zwei Jahre verfloflen, ſeitdem die Meine Kolonie, 
in der ſeibſt die alte Marianne nicht fehlte, ihren Aufenthalt 
in der Roſenhütte aufgeſchlagen hatte, Wie fehr aber auch 
Blanfa fid Müp: gab zu vergeffen, fo trug tod ihr 
Ausfehen die Spuren eines inneren Grames, der an ihr 
nogte, und fie zehrte fihtbar ab. Eines Tapes, als 
fie fih allein im Zimmer glaubte, hatte fie fid vor 
eine Randfarte gefegt, auf der fie aufmerffam die un» 
gehruere Entfernung zwiſchen Frankreich und Odoart's 
Baterland maß. Unwillkürlich entftrömten Thränen ihren 
Augen, allein fie war jo in ihre Gedanken vertieft, daß 
fie gar nicht bemerkte, daß eine Perfon ins Zimmer ge 
treten war und ihr über die Schulter zufah, wie fie 
gar nicht bemerfie, daß eine Perion ins Zimmer getre⸗ 
ten war und ihr über vie Schulter zuſah, wie fir ihren 
Finger feſt unter das Wort „Rußland“ hielt. Blanfa 
lich einen Schrei des Schredens aus, aber eine plötz⸗ 
liche Berwirrung bemächtigte fi ihrer, als ihre Mutter 
mit ſchmerzlichem Bormwurf ihr fogte: 

„Das ift alfo das Geheimniß, das Deine Befund» 
heit untergräbt, und meine Tochter flirbt lieber, als 
daß fie mir es anvertraut Pu 

v„Liebe Mutter!» rief Blanka, „waren Sie es nicht, 
Die und trennten Pu 

„Unglückliches Kind,» verfegte die Marquiſin, haft 
Du mir denn je gefogt, daß Du ihn Tiebteft Pu 

Bon diefem Tage an litten zwei Herzen in der Ro» 
fenhütte und zwar das ber Marquifin faſt noch mehr, 
ale das ihrer Tochter, weil ein araufamer Gedanke fie 
unaufpörlich quälte. Die heimliche Berzweiflung ihrer 
Tochter wor ihr Werf. 


Gortſetzung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in DOber-Ralifornien. 





(Fortfegung.) 


Nachdem mir no einigen folder wunderbaren 
Abenteuer gelauſcht hatten, wandte Bradley tie Unter 
haltung auf das Yand um den Bärenfluß. Der Fallen, 
fteller verfiherte und, er fenne es qut, und fogte, er 
bobe gehört, «8 fig dort viel Gold in der Nähe. Brad» 
iey frug ibn, ob er es wohl unternehmen wolle, und 
vorthin zu führen, und nach einigem Handeln fagte er 
es und zu. Die Summe, bie er dafür verlangte, war 
65 Dollars und Provifionen. Wenn man vie hohen 
Preife aller Lebensbedürfniſſe Hier rechnet, fo if dieß 


wenig genug. Der alte Fallenſteller werfiherte ung aber 
aufricytig, er ſey 16 müde, den ganzen Tag nad) Bold 
im Wofler zu ſuchen und zöge c8 vor, ein Paar Fa 
in der Wildniß herumzuſtreifen. Das Klima if weiter 
nördlich viel Fühler, wie er und verfidert hatte, und 
verhältnißmäßig wären auch erft wenig Bergleute in 
das Thal des Bärenfluffes eingedrungen. Wir debat- 
tirten lange, darüber, beſchloſſen aber endlich, übermors 
gen, am Mittwoch dorthin aufjubrechen. 

Dieuftag den 25. Juli. — Diefer Tag if dazu bes 
ſtimmt geweien, die Vorbereitungen für unfere Reife zu 
treffen. Unſere Provifionen mit Ausnahme von Mehl 
find faſt erſchöpfi. Wir mußten deßhoid wieder Vor⸗ 
raͤthe einlegen, fanden aber natürlich Alles rafend theuer. 
Wir haben uns alſo begnügt, etwas geräuchertes, 
Schweinefleiſch, getrocknetes Rindfleiſch und Kaffee zu 
taufen und wollen uns auf unfere Büchſen für weiteren 
Unterhalt verloffen ; es fol im Bärenflugihat fehr viel 
Wild geben. Nah Joe Whites Roth werden wir alfo 
nit allein unfere Yoflthiere mit einem Theil unferer 
Provifionen belaten, Sondern jeder Mann wird auch 
ewa noch für 14 Tage Mundvorraip ſelbſt tragen. 
Die Laflıpiere werden noch auf andere 14 Tage mit- 
fortbringen fönnen. Am liebſten wäre es und geweſen, 
wenn wir das Gold, das wir feit Bradley's Reife nad 
Kapitän Suiters Fort gefammelt, wieder torthin hätten 
ſchicken können. Nah einiger Ueberlegung glaubten wir 
oder doc, es ſey beffer, dieß nicht ohne eine fichere Bes 
gleitung zu wagen, Wir mollen alſo das ſicherſte un« 
ferer Pferde mit diefer werthoollen Bürde beloften und 
es dann mit Leitſeilen in unferer Mitte feſtholten. 

An diefem Morgen erboten fib drei Männer, bie 
von unferer beachſichtigten Expedition hörten, und zu 
begleiten. Es waren die Eduard Story, ein amerifa- 
niſcher Advokat, der eine der unteren Alfaldenftcllen wäh. 
rend der Spanischen Regierung in Montery befleider hats 
te; dann John Domling, der erfie Steuermann, und 
Samuel Bratshaw, der Zimmermenn eined amerifani- 
ſchen Wallfiſchfängers, ven fie in San-francidco vers 
laffen. Der Advokat wor ein ganz gebildeter Mann 
und mit den Spraden mehrerer Stämme befannt, ber 
Steuermann ſchien auch den Kopf auf der richtigen Stelle 
zu haben, und der Zimmermann war jedenfalls eine fehr 
vortreffliche Afquijition, da wir jegt noch dazu im Bes 
ariff Handen, die äußerfien Gränzen der Zivilifation zu 
überichreiten und fehr wohrſcheinlich auf Lie Angriffe 
der Indianer, ohne auf Hülfe von Andern reinen zu 
fönnen, gefoßt ſeyn mußten, Wir freuten und über das 
gemachte Anerbieten und nahmen fir gern in unlere Ge— 
fellihaft auf. Alle drei hatten Pferde, obgleich, wie 
das bei Seeleuten gewöbnlich il, der Steuermann und 
Zimmermann entfegtich ſchlichte Reiter waren, 

Mittwoch den 26. Zuli. An dieſem Tage broden 
wir unfer Lager noch vor Sonnenaufgang ab, und hats 
ten bie Pferde gepockt, um unterwegs ben Fühlen Mor: 
gen benugen zu fönnen. Der Marſch war ſehr ermür 
dend, das Land fehlen eine ununterbrodene Kelle yon 


dichibewaldeten Nieberungen ober Thälern und fleilen 
felfigen Bergrüden zu feyn, welche die Kraft unferer 
si nicht wenig auf die Probe ſtellten. Bom Gipfel 
eine® ver etwas höher als vie Übrigen gelegenen Hügel, 
hatten wir einen Blick über Das ferne Thal des Sacra⸗ 
mento, Unſere Reife ging im Allgemeinen Nord-Nord- 
We. Der Fallenfteller erwies fih uns als cin vor 
trefflicher Führer und wechſelte feine Richtung von 
Zeit zu Zeit, um und bie brquemfien zugänglichften 
Wege zu führen, wobei er befonders Sorge trug, bie 
tiefen Schluchten zu vermeiden, welche die Hügel nad 
jeder. Richtung hin durchriſſen. Wir agen ven Mittag 
wie gewöhnlich, aber ziemlich gut, und zwar eine Ha⸗ 
fenfuppe, die wir von einem Paare dieſen Morgen ges 
fchoffener Hafen zubereiteten. Hirſchſpuren fanden wir 
fehr häufig. Nachdem wir eine höchſt ſteile und felfige 
Gebirgsfette hinan und wieder hinabgefliegen waren, 
fagerten wir neben einigen Wajferfällen in einem weiten 

enen Thale, Die Nacht fam uns falt vor, und wir 
erfreuten und eines tüchtigen Feuers von Kieferäflen, die 
wir aus trodenen umgeflürzien Bäumen in der Nach— 
baricyaft herausſchlugen. 

Freitag den 28. July. Der gefirige Morgen brach 
Mar und etwas folt on. Den Bormittog freuzien wir 
die Nordgabel des Amerifanos, die hier nur ein Eleiner 
unbedeutender Bach iſt. Der allgemeine Charakter des 
Landes wird immer mehr gebirgig, immer ſchwieriger zu 
durchwandern, und wir fanden den Marſch ſehr bdeſchwer⸗ 
ki. Eine große Zahl von Waſſerkurſen kreuzten unſern 
Pfad, die Betten find aber faft alle troden, die Steine 
und Schiefer weiß und bleiden in der Sonne. Einem 
der Laftıpiere begegnete ein höchſt unglüdlicher Zufall 
diefen Nachmittag. Es fürzte über einen Haufen wild 
durcheinander gejireuter Steine, während es gerade in 
einem dieſer Betten emporkleitern wollte, und brad ein 
Bein. Wir mußten das arme Thier erfhießen, um 
ihm Leiden zu erfparen. Seine Laſt wurde auf bie 
glücklicheren Kameraden vertheilt, Wir lagerten zwiſchen 
Zelfen und verzehrten ein ziemlich ärmliches Abendeſſen 
von Mehlbrod und gebratenem Speck. Während ber 
Racht ſpürte Don Luis Fieberſymptome, ih gab ihm 
Ehinarinde, die ihm zu helfen ſchien. 

Hrute wurden unfere Pferde raſch gefattelt und ges 
packt, und mit der erfien Dämmerung drachen wir auf. 
Es war falt, aber der Himmel herrlich klar. Als je 
doch die Sonne vollfiändig aufging, braudten wir ung 
über Kälte nicht mehr zu beflagen. Der Weg wurde 
immer ſchwieriger, wir mühten und zwiſchen fteilen Ra» 
vins und Schluchten hin, kletterten ſchroffe und felfige 
Hügelfetten hinauf, die unfern Pferden die Füße zers 
ſchnitten und fonnten nur höchſt langſam vorrüden. Das 
Holz beſtand größtentheild aus Kiefern mit iharfen Nas 
dein und großen Zapfen. Hier und da famen wir 
auch zu immergrünen Eichen, die übrigens verfrüppelter 
erſchienen, ald wir fie in den tiefer liegenden Regionen 
geichen. Um Mittag eima paffirten wir die Quelle dee 
Rio de las Plumas oder Federfluſſes, und nad) einem 
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mũhſeligen und in mander Hinſicht wirklich forzirten 
Marſch erfleiterten wir die legten Reinigen Berahänge, 
bie und vom Bärenthale trennten, Die Sonne war im 
Untergeben, ald wir den Abhang hinunter gegen den 
Fluß zu marfgirten, Wir fanden ihn an einem feinen 
Strome, der zafch Über fein fchiefriges Bett gegen 
Weſten floß, und lagerten uns unfern davon und gar 
zufrieden, unfere mühſelige Fahrt beendet zu 
en, 

Sonntag den 30, Zuli, Wir rafteten bie etwas 
fpät am Sonnabend Morgen, um uns von den Be 
ſchwerden der Reife von Webers Fluß hierher auszus 
ruhen. Als wir das Land beiradhteien, fanden wir uns 
in einer förmlichen Wildniß. Nicht einmal ein Zadias 
ner, viel weniger ein weißer Mann war zu fehen, Das 
fruchtbare Thal des Bärenflufles mit feinem üppigen 
Gras, in dem hie und da Bölfer des Faliforniichen 
Rebhuhns lagern, ſchien noch unberührt vom menfch- 
lien Fuß und zog fi in reigender Schöne zwiſchen 
ven felfigen Hügeln und Granitblöden mit ihren dunklen 
Schluchten und Felöfpalten, die es eingefchloffen, hin. 

Unfere erſte Sorge nun war die Produftion des 
Landes, was das d betraf, zu erforſchen. Bir 
trennten ung deßhalb und ſuchten verſchiedene Stellen 
des Strombetied, wie auch verichiedene Felsſpalten auf, 
in denen in der Winterzeit die Wafler berabraufcen, 
um bier unfer Glück zu verfuchen. Zu unferm großen 
Erfiaunen und nicht zu geringerer Beflürzung fehrte 
jedoch Einer nad dem Andern mit der Nachricht, nichts 
gefunden zu haben, nach dem Lager zurüd, 


(Gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Der neue Raifer von Haiti fcheint ein Demofrat zu 
feyn. Außer Napoleon bewundert er haupfſächlich Gari⸗ 
baldi und Robespierre. und will ſich deßhalb unter dem 
Titel: „Garibaldi Robespierre Napoleon Soulouque⸗ 
frönen laſſen. In Ermanglung einer goldenen Krone 
war für die Kaiſerwahl eine aus vergoldetem Pappen» 
deckel verfertigt worden, die der Senat dem Nachfolger 
Deſſaline's und Chriſtophs anbot, und die derfelbe als 
proviloriihen Schmud auf frin Haupt fegte. Die Krö- 
nung ſoll mit demſelben Zeremoniell wie die des Kaifers 
Napolton flatifinden, und zu dem Ende find bereits 
Koilergewänder , Krone, Szepter, Reihsapfel, Thron xx. 
in Paris beſtellt. 





Drud und Berlag bei Wailandt's Wittib zu Aihafenburg. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 
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18. Oktober 1849. 





Ein Gebeimniß. 





(Bortfegung.) 


Ihre unbeugbaren Begriffe von Ehre hatten das 
Band arlöf, das Blanka an den Fürften feitete, und 
den Reim zu der Krankheit gelegt, die nothwendig mit 
dem Tode endigen mußte, Denn als vollends die arme 
Trauernde ihr Herz ganz ihrer Mutter geöffnet, ihr 
von der Liebe erzählt hatte, welche Odoart für fie bene 
und aud die leidenſchaftliche Sceme in der Kirdye zur 
heiligen Elifaberb mitgerheilt haste, fo ſah die Marquiſin 
das Unbeil vollfommen ein, veffen Urſache fie war. 
Dazu fam noch, daß der unglüdjelige Schwur des Für⸗ 
ften, entfernt von feiner ©attin zu leben, der ohne Zweifel 
in Folge einer alten Berbindung geleiftet worden, durch 
den Tod der Marfchallin ſich gelöft hatte. Dem Glüch 
der jungen Ehegattin wäre jegt nichts mehr im Wege 
geflanden, ſtatt deſſen aber war nichts ale Trennung 
und Schmerz die Folge geweſen, und die Zukunft zeigte 
nur ein Grab! 

Man mußte diefe Mutter fehen, wie fie von nun 
on dieſe Tochter hegte und pflegte, deren Kräfte jeden 
Tag abnahmen, denn wenige Monate hatten bingereicht, 
dieſen traurigen Zuflend herbeizuführen. Der Ghevas 
lier, den man indie Urſache der Yeiden feiner jungen Freun⸗ 
din eingeweiht hatte, fühlte, wie fein alter Kummer ſich 
feiner wieder bemädhtigte, wegen ber Rolle, vie er in 
dem Drams von Blanfa’s Leben gefpielt hatte, Er 
wor finfler und ſchweigſam geworden, und gab fich ſelbſt 
mit den Kindern weniger mehr ab, deren herrliches Ge⸗ 
deihen fonft feine größte Freude gemweien war; nament: 
lich wenn Blanka Edgor anblicte, ver täglicdy mehr dag 
Ebenbild des Fürſten wurde, vermehrte fich ihre Ber: 
zmweiflung und ihr Yeiden, und ihre Duiter, der diefer 
Eindrud nicht entging, bemühte ſich deß halb, das arme 
Kind aus ihren Augen zu enifernen, 

Eines Morgens log Blanfa auf einem Sopha im 
Solon ; ihre Hand ruhte in der der Marquifin und fie wie⸗ 
verholte zum hunderiften Mole mit firberhafter Stimme 
die Einzelheiten des Zufammenireffens mit Odoart in 
ver Kirche, im der fie getraut worden waren, old ber 
Chevalier von Saint Laurent plöglih mit beürzter 
Miene eintrat und ben beiden Damen enigegenrief: „Ers 


fahren Sie eine traurige Nachricht, die alle meine Plane 
über den Haufen wirft. — Meine Tochter,“ fuhr er 
an Blanka gewendet fort, „ich war fefl entichloflen 
geweſen, Euch zu verkaflen um einer langen Reiſe wil⸗ 
Ien, Alle meine Vorbereitungen waren ſchon getroffen 
gewefen, Ich wollte mi nämlid nad Rußland, nad 
St, Petereburg begeben.“ 

„Zu ihm!" — rief Blanla, ſich aufrichtend, 
—* die neues Leben in ihren Buſen wiederkehren 

te. — 

„Ja, zu ihm,» verſetzte der Chevalier, mich hätte 
ihm Alles exzählt, Deinen Schmerz, Deine Liebe, und 
eh ihn gewiß zu Deinen Füßen, in Deine Arme ger 

Ir 

„Run, und jest ?“ fragte Blanka. 

„Nun?“ ermiederie Herr v. Saint Raurent traurig, 
vi es unmöglich.“ 

Die Kranke Heß den Kopf finfen und das Blut, 
das ihre Wangen gefärbt hatte, verſchwand wieder and 
ihrem Geſichte. 

„Ich hatte, wie alle Franzoſen gehofft,“ fuhr der 
Chevalier fort, „daß Napoleon bald mit den Koſaken 
fertig werden, umd, feiner Gewohnheit gemäß, ben 
Frieden in feiner Houpsfladt diftiren werde! — Aber 
zum Erftenmale hat ihn das Glück verrampen! — Die 
Preußen und die Ruſſen haben unfere Grängen über 
fchritten, und find in unferer Nähe, — Frankreich if 
verloren! — 

«frankreich wird nie unterliegen !# rief die Marquiſin, 
deren Nationolflolg ſich empört fühlte, 

„Das wird ollerdinge nicht der Ball feyn, allein 
jedenfalld müffen wir und auf feindlichen Beſuch gefaßt 
wachen. Wir können nicht mehr hier bleiben, denn bes 
reitd nähert fi, wie man fagt, eine feindliche Kolonne, 
und diefes Afyf bietet ung feine Sicherheit mehr.“ 

Blanka hatte nichts mehr gehört, ſeitdem fie ver 
nommen, daß dad Projeft des Chevalier unmöglich 
geworden ſey; und dieſe geſcheiterte Hoffnung vermehrte 
noch dad Bedenfliche ihres traurigen Zuflandes, 

Die Borberfagung des Herrn dv. Saint Laurent ging 
nur zu raſch im Erfüllung. Schon in der folgenden 
Macht hörte man in der Ferne Ranonendonner, und als 
am Morgen darauf die Bewohner bes feiedlihen Tha⸗ 
les ſich flüchten wollten, erfuhr man von allen Seiten, 
daß die Fremden Herren der Gegend feyen, und eime 
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unmöglid; machten, Es müfje demmächft ein 
mmenftoß zwiſchen ven Branzofen und Alltirten ſtatt⸗ 
finden, indem ſich zwei große Armee» Korps gegenüber 
fänden, Und jo war es aud. Kaum war bie Mors 
genröthe angebrochen, als bereits die ruſſiſch⸗preußiſchen 
und frangöfiihen VBorpoften aneinander geriethen, worauf 
zwei Stunden hernach eine allgemeine Schlacht erfolgte, 
deren Ausgang lange zweifelhaft blieb, und im weldyer 
die merkwürdige Epifode flattfand, die wir jegt erzählen 


wollen : 
Zwei höhere Offiziere, wie aus ihren Abzeichen zu ſijcher 


erfehen war, waren burch irgend einen Zufall von 
ihren Truppen getrennt worden, und jeder von 


hatte Beide beftimmt, ſich einer vom Kampfplag ziem⸗ 
Lich entfernten Thalſchlucht zu nähern. Beide wollten 
diefe einfame Stelle refognogziren, weil Jeder einen 
Ueberfall von diefer Seite fürdhtete. 

Mit einem Male befanden fie ſich gegenüber, und von 
Beiden vernahm man einen Schrei des Erftauneng, Diefe 
beiden Männer erfannten ſich! Der ältere von ihnen 
ftürgte, wie wüthend, auf feinen Gegner los, fo daß 
er in einem Augenblicke fi hart am dem Pferde deſſel⸗ 
ben befand. 

„Endlich,“ rief der Franzoſe, „endlich treffe ich ihn! 
So wahr ich Iebe, der Krieg iſt doch noch zu etwas 
gut!/ Zugleich warf er feinen Säbel in die Scheide, riß 
eine Piftole aus dem Halfter und ſchoß ed auf feinen 
Gegner ab, der noch feſt im Sattel figend, feinen Ber 
gleitern zurief: "Scießt nicht auf diefen Mann; er 
glaubt im Recht zu ſeyn, mich zu tödten.“ Diefe hel« 
denmüthigen Worte waren aber die legten, bie ber 
Fremde ausſprach, denn ein Strom von Blut ſchoß ihm 
aus dem Munde, feine Hand ließ die Zügel feines Pfer⸗ 
des fahren und er fiel zu Boden. Zu gleicher Zeit fie 
fen aber ſechs Schüſſe von den Begleitern des Reiters, 
und der Franzofe fiel, von allen Seiten getroffen, ſter⸗ 
bend an ber Seite des Mannes nieder, der ihn hatte 
ſchonen wollen. 

Die Franzofen wurden geſchlagen, zurüdgebrängt, 
befiegt ; denn fie hatten ihren Befehlshaber verloren. Der 
Marſchall v. Albufera war getöbtet worden! . . . 


* * 
* 


Die Meine Rofenhütte hatte einen ganz andern Ans 
blid erhalten, Wo fonft Ruhe und Ordnung geherrſcht, 
da war jest ein ängſtliches Hin« und Herrennen und 
bie Bewohnerinnen des Haufes hatten Verwundete und 
Kranke zu pflegen, mit denen alle Häufer, und felbft 
das Klofter in der Nähe dicht belegt waren, Ein hös 
herer Offizier war in den Salon zu ebener Erde ges 
bracht worden, den aber die Marquifin allein in Em⸗ 
pfang nenommen hatte, weil Blanfa ihrer leidenden 
Gefundpeit wegen, ihr Zimmer nicht verlaffen fonnte, 
und der wackere Chevalier aufs Schlachtfeld geeilt war, 
um den Unglücklichen Hülfe zu bringen, denen noch ges 


holfen werben konnte. Unterdeſſen war ed Nacht ger 
worden, und man hörte nichts mehr, ald bie Rufe der 
Schildwachen und das Bewinfel der Sterbenden. 

Die Marqifin faß am Bette ihrer Tochter und 
erzählte ihr von dem armen jungen Manne, dem fie 
Rerbend bei fi) aufgenommen babe, Er ſey fehr ſchwer 
verwundet und fein Fieber erlaube dem Arzt 
nicht, ſich über feinen Zufland auszuiprecen. 

„Iſt es ein Franzofe ?“ fragte Blanfa, 

Mein, erwiederte die Marquiſin, „es iſt ein rufe 
Tr. 


Bei diefen Worten ergriff die junge Frau die Hand 


ipnen ihrer Mutter und fagte: „Ach! pflegen Sie ihn ja gut, 
hatte nur einige Reiter bei fi. Ein und derſelbe @rund im Geda 


F nfen an ihn, oder vielmehr im Gedanfen an 
mio ;“ 

Die Marguifin verfprah es und begab fi weg. 
Blanka fonnte aber nicht einfchlafen. Seit dem fie 
mußte, daß ein Landsmann Dpoart’s in ihrer Nähe 
fey, tobte ihr Blut in ihren Adern, und eine ner⸗ 
vöfe Aufregung verwirrte ihre Gedanken; ihr Herz 
fhlug zum zerfpringen, und endlich ſchlummerte fie, 
erihöpft von fo großer Gemüthsbewegung, einige 
Minuten ein. Kaum war dieß geſchehen, als fie 
plöglih ihren Namen mehrmals von einer Stimme 
ausiprechen zu hören glaubte, deren Ton tief in ihr 
Herz gegraben war. il fie aber meinte, es ſey nur 
ein Traum geweſen, fchloß fie die Augen wieder, um 
vielleicht aufs Neue im Schlemmer die geliebte Stimme 
zu hören, Aber dießmal fomnte fie ſich überzeugen, 
daß fie ſich nicht getäufcht hatte, Es war ihr Name, 
der ausgefprocdhen wurde; ed war feine Stimme, bie 
ihr rief! — Zitternd, im höchſten Grade ergriffen, rich⸗ 
tete fie fi auf, hielt den Athem am fi und bemerkte, 
daß die Worte, die fie gehört hatte, durdy den Boden 
ihres Zimmers zu ihr drangen. Gerade unter bem 
Grmadye, das fie inne hatte, befand fi das, in weis 
dem der Berwunbete lag. — 


(Schluß folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Bortfesung.) 


Auf des alten Fallenſtellers Rath ſandten wir jedoch 
eine Entdedungsgefellichaft den Strom.hinauf, um gegen 
die Quellen hin zu ſehen, ob ſich dort Bold befänpe, 
Diefe marſchirten etwa zehn bis zwölf Meilen, kreuzten 
einige der i Tributarien des Haupifiromeg und 
hatten dad gute Glüd, einen Fleck zu finden, wo fie nach 
einer flüchtigen Unterfuhung Gold in großem Leberfluß 
zwiſchen Sand und Schiefern und zwilden den Felſen 
antrafen. Heute haben wir bad Lager nach diefem Flecke hin 


verlegt, umb da wir uns jetzt außer ber Hülfe weißer 
Männer befanden, fo brängt fib uns wohl das Gr 
auf, daß wir wenigftend auf einige Zeit eine ſich feibh 
Partei bilden müflen, und Borfehrungen zu 
en feyen , ſowohl Provifionen einzulegen, als auch 
Befeſtigungswerle berzuftellen. Bradley, Joe Wpite und 
Joſe follen unfere Jäger ſeyn; Malcolm, Lacoſſe und 
M’Phail werden an die Arbeit geben, Wirgen herzu⸗ 
fielen, zu denen ihnen der Zimmermann die Anweiſung 
geben wird. Haupfſaͤchlich ſoll ſich diefer damit beichäf- 
tigen, die Aufrichtung einer großen Hütte in Angriff zu 
nehmen, damit wir nit allein einen Wetterihug für 
die ganze Geſellſchaft haben, fondern aud einige rauhe 
Befeftigungsmerfe aus Fichtenſtaͤmmen und Pallifaden 
ingeherum aufrichten fünnen. Dieß foll einen Raum 
umihließen, der hinreichend groß if, die Pferde Nachts 
hineinzutreiben, damit fie vielleicht nicht einem diebiſch 
gefinnten und dort herumfriechenden Indianer zur Beute 
würden, Die Herflellung der Hütte mit Allem, was 
dazu gehört, wird wahrſcheinlich eine Woche, ja viele 
leicht noch länger dauern, Malcolm, M’Phail und La⸗ 
coffe werden und datei, jobald fie ihre Wirgen vollendet 
haben, helfen. Die Jäger hatten an dieſem Tage Glüd 
und fomen mit ein Paar feiften Hirfchen wieder, Der 
Fallenſteller fing ebenfalls eine Anzahl Rebhühner, fo 
daß unfer Tiſch gar vortrefflich verfehen war. Unſer 
Mittagseſſen erfreute ſich auch eines Deſſerts, und die 
beſtand aus einer Frucht, die den Aepfeln on Ger 
ſchmod glih, aber nit größer war, ald gut ausge⸗ 
wachſene Stachelbeeren. Joe White hatte fie gefunten 
und mitgebradt. 

Sonntag den 6. Auguf. Ich bin die letzten Tage 
emlich niedergefhlagen geweien. Man denkt unmills 
rlih on die Heimath, und ein nicht gut zu beichreis 

bendes wehmũthiges Gefühl liegt mir fo auf dem Her 
zen, daß es meinen Kameraden ſchon aufgefallen if. 
An dieſem Abend , old die Uebrigen ſich gerade nieder 
legen wollten, zog ich mein Notizbuch herous und fing 
neben dem Lagerfeuer an zu ſchreiben. 

„No puede Vm. dormir?“ ſagte Don Luis zu 

mir, als er gegen dad Zelt zufcpritt. 

„Mein, Senor,« ermiederte ich, „Pienso a la veja 

Ingleterra, a mi Hermano y a mis amigos.“ 

„Por ventura a una amiguita,‘ ermwiederte Don 
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Sch lachte, antwortete: „Es possible, sennor,“ 
und fuhr mit Schreiben fort, Wir haben uns jetzt am 
Bärenfluß wirklich haͤuslich niedergelaflen und bie das 
bin noch fein Zeichen menſchlichen Lebens um ung her 
gefunden; es ſcheint alfo, daß das Gerücht, welches 
uns an Webers Fluß zu Ohren fam, die Goldſucher 
wären ſchon bis in dieß Thal gedrungen, völlig unbegründet 
if. Wir haben frifhe Fährte gefunden, die, wie ung 
ver alte Fallenfteller fogte, nady der Richtung des Trus 
dee Sees hinzugeben ſcheinen, auch trafen wir hie und 
da auf bie leberbleibfel einiger Lagerfeuer und zwor in 
verfchiebenen Theiten des Thales, Aller Wahrſcheinlich⸗ 


feit nach find biefe Spuren von Mormonen » Auswan⸗ 


fühl derern hinterlaſſen, die, wie es heißt, auf einer Gold» 


erpedition über die Salzwüſte nach den Ufern des gro⸗ 
Ben Salzſees hingezogen find. Es ift dieß eine Entfer- 
nung von 7—800 Meilen. Der alte Jäger weiß einige 
wunderbare Geſchichten über die Gefahren eins Mar⸗ 
ſches durch die Salzebene zu erzählen. Er behauptet, 
ein Dann hätte vom erfien Tagesanbruch, bis bie Sonne 
hinter den hoben Kuppen der fernen Eierra Nevada 
finft, fo raſch, als fein Pferd ihm tragen will, über eine 
Wüfe vom weißem Salz zu reiten, die unter feines 
Thieres Hufen bei jedem Tritt brödelt und nachgibt; 
kein Waſſer findet er bort als falziges ungeniefbares, 
und feine Lippen find von Durſt gepeinigt, feine Augen 
und Nafenlöcher von falzigen Dünften, die von-allen 
Seiten aus der Wüfte auffteigen, gereizt und wos ben 
großen Salzſee beirifft, fo meiden Indianer wie Fallen 
fieller, die Wüftenufer diefes Binnenfees, und fein leben» 
des Weſen if bis jegt noch kühn genug geweſen, bie 
Fläche feiner dunfeln Wafler zu befahren; benn der 
Glaube beſteht, daß ein fürchterlicher Strudel feine Ober» 
fläche fräufelt und Alles verfchlingen würde, das fi in 
feine entieglihe Nacht wagt. 

Unfere Wiegen wurden am Montag beendei, bie 
Hütte am Sonnabend Nachmittag; fie umfcließt eine 
Art Außengebäube für eine Küche, und die übrigen Pal« 
lifaden, die fie umgeben, find hinlaͤnglich, bie Pferde 
gracn irgend einen Verſuch, ben Indianer möglicher 

eife machen fönnten, fie fortzutreiben, zu beſchützen. 
Sobald unfere Bauarbeiten geflern beenpet waren, gingen 
wir mit Graben und Wafdyen an die Arbeit und hat⸗ 
ten ein fehr günfliges Refultat. Das Land iſt hier, wie ſich 
das von ſeibſt verficht noch rauher und zerriffener, wie 
in den untern Minen, Gras gibt es binlänglich im 
Thale. Die felfigen Höhen find aber mit einer ſehr 
gedrüdten Begetation bedeckt und liefern den Pferden 
foum Nahrung. Der Boden ſcheint in minerologilder 
Hinſicht fi wenig von dem in der Nachbarſchaft von 
Webers Fluß zu unterſcheiden, nur ift er jedenfolld gold» 
baltiger. Am Freitag entdeckte Don Luis einen großen 
rauh ausjehenden Klumpen in einer Felſenſpalte etwa 
eine Meile von der Hütte. Am nächſten Abend fand 
Bradley auf einem feiner Jagdzüge einen ähnlichen, aber 
Fleineren. 

8. Auguf, Wir haben unfern Freund, den Jäger 
mit 15 Dollard die Woche und zwei Dal ven Tag 
Wbisfey engogirt, für uns zu jagen. Er will aber 
Nichts mit Goldgraben und Waſchen zu thun haben. 
Dollars ſcheint er ziemlich zu verachten, er hätte font 
mehr verlangt. Ein Mann, der fat fein ganzes Leben 
in der Wildniß verlebt hat, und feine andern Bedürf⸗ 
niffe fennt, als die, womit ihn feine Büchſe raſch bes 
friedigen fann, darf aud wohl mit Verachtung auf „Die 
Wurzel alled Uebels“ perabfehen. Iſt er hungrig, fo 
fann ihm ein Schuß nad einem Riefenhirf oder brüls 
lenden Büffel Nahrung für Wochen geben , it er dur⸗ 
flig, liefert ihm dos tlare Woffer des fprudelnden Baches 
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Alles, was er verlangt; bie Haut des Bären, Büffel 
und Hirſches Heider ihn und fügt ihn vor den Falten 
Winterfröfen , während eine Zahl Biberfelle ihm 
mehr Munition verſchafft, als er das ganze Jahr 
hindurch braucht. Was fol ein folder Mann mit 
Got! | 

Geflern, während wir bei Tiſche foßen, wurben wir 
durch die Annäherung einer Indianerpartei in Erftaunen 
gelegt, die vom Trudee See fi unierm Ragerplage 
näherte. Sie Ichienen feine feindliche Abſicht zu haben, 
und wir erwarten deßhalb ruhig ihr Heranfommen, Der 
voroerfte Häuptling bielt einen fangen Stod in vie 
Höhe, an dem ein Bülcel weißer Federn hing ; Story 
erklärte und, dieß ſey ein freumdfchaftliches Zeichen und 
verficherte, wir hätten Nichts von dem Trupp zu fürch⸗ 
tem Als fie näher famen, fingen fie an zu tanzen und 
zu fingen; wir bemerften auch bald, daß nur Wenige 
unter ihnen bewaffnet waren, und ihr ganzes Auftreten 
ſchien weder kriegeriſch, noch imponirend, 

Story ging hinaus, ihnen entgegen und ſchüttelte 
einigen der erſten Häuptlinge die Hände. Als fie bie 
Hütte erreichten, vor deren Thür wir faßen, fammelten 
fih die Häuptlinge an unferer rechten Seite und fauers 
ten auf dem Boden nieder, wo bie Friedenspfeife augen» 
blicklich durd einen alten Häuptling hervorgeholt und 
herumgereiht wurde, Ich that mit dem Uebrigen 
einige wenige Züge daraus 'und wir hörten Dann von uns 
ferm Beſuch, daß fie ſich germ in einen Handel einlaſſen 
wollten. Alles, was fie Übrigend hatten, waren einige 
wenige nahrhafte Wurzeln und mehrere Säde Fich⸗ 
tennüffe. 

(Gortfegung folgt.) 


Freitag den 13ten Dftober 1849, 
Der Goldtenfel 


oder 
Ein Abentener in Amerika. 


Romantiſch⸗ komiſches Gemälde mit Gefang in 
von Elmar. Muſſik von J. 4. Mud 


(Erfie Aufführung.) 


Ein Bühnenftüd in Raimund'e Manier, abwechſelnd 
in Ernft und launigen Scherzen, mit einer trefflichen 
Diktion und ergreifenden Theatereffeften, 

Die Mufit von einem wegen anderer Berufagefchäfte 
dahier verweilenden Dilletanten, Herrn 3. 9. Mud 
aus Würzburg ; ſchon längft als Virtuos auf dem Piano- 
forte befannt. 

In diefem, bier zum Erfienmal zur Aufführung ge 
—— —— hat nun auch dieſer u 
ponift feine großen Anlagen zur Tongung en t. 
Melodie mit he innig Lern reiche Ausflat- 
tung in ber Begleitung opne Ueberfadung; sichtige Auf: 


drei Akten 


fafjung der dramatiſchen ſowohl als romantiſch ⸗ fomiſchen 
Effekte, find Eigenſchaften, welche dieſem Tonwerke dem 
allgemeinen Beifoll erringen mußten. 

Befonders gelungen: ift das fchöne Lied der Ma- 
zianne im zweiten Afte, und nicht mindere Anerfennung 
verdient die gleich darauffolgende große Arie, bei wel⸗ 
der jedoch die zu große Ausdehnung gerne vermißt 
würde. Die Kompofition der Chöre im erſten und 
dritten Afte ift Iebendig und anziehend,, umb die melo⸗ 
dramatiſchen Zwiſchenſaͤtze laſſen Nichto zu wünſchen 
übrig. 

Befondere Erwähnung verdient noch die gewandte 
und pünftlihe Direftion, weldye ber Komponiſt ſelbſt 
übernommen hatıe, 

Wos nun die Leiftungen des Bühnenperfonals be⸗ 
trifft, fo bat fih Frau Fröhlich⸗Froitzheim in ber 
Rolle der Marianne aufs Neue ale treffliche dramatiſche 
Sängerin bewährt, und wir hatten beſonders mit ihren 
Leitungen im zweiten Afte Gelegenheit, den großen 
Umfang ihrer Eiangvollen Stimme fennen zu lernen. 
Ihr Spiel überhaupt, fo mie ihre Deflamation in den 
Dialogen beurfundeten eine routinirte Schaufpielerin. 

Fräulein Herbold als Wirthin rechtfertigte auch 
bier wieder unfere bereits früher über fie vortheilhaft 
ausgeiprohene Meinung und ließ deutlich erkennen, 
ihr ihre Ausbildung als Sängerin am Herzen 
iegt. 

Herr Gellert als Eyrillus Flügerl war als Komiker 
ganz an feinem Plage, und wir freuen uns, bemerfen 
zu können, daß wir die Erwartung bezüglich feines Stre⸗ 
bens nach mufifalifher Ausbildung, wozu wir ung ſchon 
bei feinem Iegten Hierfeyn berechtigt hielten, ſchon fo 
weit realifirt fanven ; 

Herr Froitzhe im als Robert Flamming und Hert 
Wolters vom Hoftheater zu Stuttgart, welcher bie 
Rolle des Richard Fallner als Gaſt übernommen hatte, 
entipradyen ihren Binforderungen als gemandte Schau⸗ 
fpieler in Darſtellung und Deflamation, 

Die übrigen Rollen des Stüdes find zu untergeord» 
net, ald daß es nöthig wäre hierüber etwas Naäheres 
zu erwähnen. Die Aufführung mar übrigens im Gans 
zen eine gelungene, fo daß wir und auch für berechtigt 
halten, einige Meine Berftoße in den Gefangproduftionen 
mit Stillſchweigen zu übergehen. 

Schließlich müſſen wir noch der Leiſtungen des Or⸗ 
cheſtero, welche fchon nach der Aufführung der theil- 
weile jchwierigen Duvertüre den Beifall des Publifums 
erhielten, lobende Erwähnung thun, und wünſchen, daß 
ſolches, wie diegmal, auch fünftig die Wünſche, die wir 
bei ver Rezenſion über die Oper Lucrezia Borgia aus⸗ 
geſprochen haben, zu beachten fireben werde, 

Am Schluſſe der Borfiellung wurde der Komponiſt 
nebft dem mitwirfenden Perfonale gerufen, 


Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittib zu Aſchaffendurg. 


&rbeiterungen. 


Samftag 
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Ein Gebeimniß, 





(Schluß.) 


Dieſer Gedanfe erweckte eine Art von Delirium in 
ihr, ſie ſprang aus dem Beite, zog die nächſten beflen 
Kleider, die fie ſand, an, und indem ihr ihre Liebe neue 
Kräfte verlieh, ging fie aus dem Zimmer hinaus und 
raſch die Treppe hinab nach dem Salon, deſſen Thüre 
fie haſtig öffnere und auf deren Schwelle voll Angft und 
Zweifel ſtehen blieb, 

Auf einem, in der Eile hergerichteten Berte befand 
fich ein junger Mann mit der Topeebläffe auf ven Lip⸗ 
pen, in balb liegender Stellung, den Kopf auf Die 
Säultern einer barmherzigen Schwefter geftügt , welche 
meinte, Weil fie aber ihre Stirne zu der des Sterben. 
ben berabgefenft hatte, fo war es nicht möglich, feine 
Züge zu unterſcheiden. Bei dem Geräufche, das durch 
Das Deffnen der Thüre entflanden war, erhob bie 
Schwefter den Kopf und Blanfa ſtieß einen Schrei des 
Schreckens und der Freude aus, denn fie hatte in dem 
Berwundeten Odoart, und in der Nonne, die Herzogin 
v. Albufera erkannt, die ihn pflegte. 

Die Herzogin fam ſogleich auf fie zu und fprad: 
„Er hat Sie gerufen, Madame, und Gott ſelbſt ſchich 
Sie ihm.“ 

Blanfa hörte nichts mehr, denn fie hatte nur 
noch einen Gedanken, — ihn! — fein Reben oder ſei⸗ 
nen Tod! 

Sie eilte auf den Fürflen zu, vrüdte ihn om ihr 
Herz, und fie, wie die Derzogin, ließen ihren Thränen 
freien Lauf, indem fie zu gleicher Zeit um die Erhal« 
tung ihrer einzigen Liebe beteten. Go verfloß die Nacht 
yeifiben Furcht und Hoffnung; Blanfa fühlte feine 
Shwähe mehr, denn die Gemüthöbewegung ſchien ihr 
neues Leben verlieben zu haben. ine leichte Bewer 
gung des Kranken belehrie die fromme Schweſter, daß 
er auf dem Punkte fiche, zum Bewußtſeyn zu ger 
langen. 

"Madame ,a ſprach fie deßhalb zu Blanka, wbie 
Stunden der Gefahr find für ihn vorüber, glauben Sie 
meiner Erfahrung, die ich mir während zweier Jahre 
meined Dienftes erworben habe. Er wird leben! Gein 
erfier Bid gehört Ihnen, und das Glück wird fein 


befter Arzt ſeyn! Spreden Sie nie von mir mit ihm, 
Niemand auf diefer Welt zweifelt an meinem Tode, 
außer der anbetungswürdigen Königin, Die meine Freuns 
din war, und der würdige Doftor, ihr ebeimüthiger 
Helferspelfer. Allgemein glaubt man mid in meiner 
Familiengruft begraben, wohin man auch den Sarg ger 
tragen bat, der mid bald aufnehmen wird, denn ich 
fepne mich aus einem Leben hinweg, dad mir wenig 
Freude und vielen Kummer gebracht, und mannigfadye 
Berfolgungen zugezogen hat, Als für dieſe Welt 
todt , bin ich meines Schwured entbunden und darf 
ſprechen: 

Ich war mit dem Manne hier vermählt, und die 
beiden Kinder ſind die Frucht einer kurzen, aber äußerſt 
glüdlihen Verbindung. Durch ein hartes Geſchick wur⸗ 
den wir getrennt, und Odoart ſchwur mir zu, nie mit einer 
andern rau zu leben, fo lange ich noch exiſfire. Wie 
nerne hätte er ſich verpflichtet, gar nie mehr zu heira⸗ 
tbın, wenn nicht eben dieſe Rinder ba geweſen wären. 
Für diefe mußte er eine Muster fuchen, um fie in bie 
Rechte, die ihnen zufommen, einfegen zu fönnen, Er hat 
fie in Zhnen gefunden. Mid zwang mein hartes Ger 
ſchick, dem Herzog von Albufera die Hand reichen zu 
müſſen, den ich, die erſte Liebe im Herzen Iragend, nie 
lieben konnte, obſchon ich ihm ſtets eine getreue Gattin 
blieb; allein feine Eiferfucht verfolgte mich ſteis und es 
erhielt dieſe noch dadurch Nohrung, weil er in Erfah⸗ 
rung gebracht halte, dah der Fürft mich in dem Pa⸗ 
villon, den ich bewohnte, aufgeſucht habe. Ich ſelbſt 
war die unglüdliche Beranlaffung, daß biefer fih da⸗ 
mals einflellte, und nur durch fein ritterliches Beneh⸗ 
men mid vor der Schmach eines öffentlichen Auftritte 
bewahrte. Wenn ich mir aber einen Vorwurf zu machen 
babe, fo ift es bloß der, der übergroßen Mutterliebe, 
indem ich felb mit ihm über das Schichſal unferer Kin⸗ 
der Nüdfprache nehmen mollte, von deren Dafeyn ich 
dem Herzog nie Mittheilung gemacht babe, um beren 
Zufunft nicht zu gefährden, was id) um ber geliebten 

willen, dem Fürſten bei unferer Trennung zuge⸗ 
ſchworen hatte, Daß ich fein Bild noch als die Gattin 
eined Andern im Herzen trug, und daß ich ihm bas 
Berfprechen abgenommen habe, fo fange ich Iebe, nie 
einer Andern anzugehören, wirb mir Gott verzeihen, 
zu dem ich täglich flehe, und deſſen Dienft id mic) ganz 
geweiht habe, feitdem ich feit meiner wunderbaren Wie⸗ 


derbelebung in den Schooß der katholiſchen Kirche über, 
getreten bin, 

Nun, leben Sie wohl! Daß Sie meinen Kindern 
Mutter im volften Sinne des Wortes geworden find, 
dafür bürgt mir Ihr edles Benehmen gegen mic. 
Jch werde für Sie -und für ihn beten! Noch einige 
Tage re und dann, wie ich hoffe, ewig im 
Himmel U 

Mit diefen Worten ging die barmherzige Schweiter 


Odoart öffnete die Augen. Beim Anblid von Blan⸗ 
taſs lieblichem Geſichte erhellte ein Strahl von Freude 
feine Züge. Er legte fchweigend feine Hand auf bie 
ihrige, wie um fich zu verfihern, daß er nicht träume, 
und als er einen Gegendruck von ihr fühlte, ergriff ihn 
dieß fo fehr, daß er ohnmächtig wurde. — Als er wies 
der zu fih fam, erwartete ihn das füßefte und ent 
zücenpfle Schaufpiel. Blanfa hatte die Herzogin erfegt 
und hielt feinen Kopf am ihr Herz gedrückt; Edgar und 
Mary flanden an feiner Seite und hielten ihn umarmt ; 
der geirene Woromfoff, den ber Chevalier auf dem 
Schlachtfelde getroffen, wo er feinen jugendlichen Freund 
gefucht hatte, fand mit zärtlih auf ihn gerichteten 
Bliden vor ihm, und die Marquifin flehte auf ven 
Knien zu Gott um bie Erhaltung des Lebens des— 
jenigen, von dem dad Leben ihrer geliebten Tochter 
abhing. 

„Mein Bott!” fagte der Bermundete mit ſchwacher 
und flehender Stimme: „mein Gott, laß mic jetzt 
nicht fierben, nachdem Du mir fo viel Glück gezeigt 


Im 

Die Wünfche des Fürflen wurden erhört, denn jeden 
Tag verbefferte fih fein Zuftand, und vermöge einer 
rührenden mognetiſchen Gewalt der Liebe, ſchien Blanfa 
mit ihm, mit ihrem Gemapl, neu aufzuleben, 

Paris nahm endlich Beide auf, aber glüdlih und 
unzertrennlich. Ihre beiden Kinder erfuhren nie, daß 
Blanfa nicht ihre wahre Mutter ſey, aber fie beteten 
jeven Morgen und Abend für eine Freundin ihrer 
Mutter, die ihnen dieſe jedoch nie nannte, 

Der Graf Boromfoff und der wadere Chevalier 
fritten zwar zuweilen miteinander, waren aber deßhalb 
doch gute Freunde; überdieß zeigte fi der Graf jo aufs 
merffam für die alte Marquifin, daß Herr von Saint 
Laurent dem Bater Daquin nie lange böfe ſeyn fonnte, 
der, als er eines Tages bei dem Chevalier eintrat, dit 
fem einen Brief überreichte, den er fo eben erhalten hatte, 
und deffen Inhalt den Leſer interelfiren kann. 

Er lautete folgendermaßen : 


"Herr Anatole Simonet, Notar und Nachfolger des 
Herrn Bonami, hot die Ehre, Ihnen feine Verbindung 
mit Mapdemoifelle Viktoria Chapufot anzuzeigen,” 


666 


Die Pennypoft. 


Wenn man fagen hört, daß feit der Pennypoft jaͤhr⸗ 
lich dreihundert Millionen Briefe mehr als früher in 
England geſchrieben werden, fo gibt Einem dieſe Zahl 
eigentlich einen Begriff von der Bequemlichkeit und Bors 
trefflichfeit diefer großen Wohlthat, und nod weniger 
gibt es Einem eine Jedee davon, wie fehr ver Dienft 
der Poflen dur dieſe Neuerung verbeffert worden iſt. 
Die alte Poſtſchule auf dem Kontinent zeigt mit einem 
flupiven Triumph auf die vermehrten Koflen der eng» 
iiſchen Poſt feit ver Aenderung des Syſtems, und freut 
fi, daß dieſe von 800,000 Pfd. Sterl. auf 1,300,000 
gefliegen find, aber damit hat die Pennypoſt nicht viel 
zu thun. Die alte englifhe PoR war die theuerfie und 
fplecptefte in Europa, und einzig darauf berechnet, für 
den möglipft geringen Dienft die möglichſt hohe Steuer 
zu erheben, und fie hätte im biefer Art nicht mehr länger 
fortvauern fünnen, aud wenn die Pennypof nicht eine 
nänzliche Reform in ter ganzen Anftalt nothwendig gt 
macht hätte. Ich will eın Beilpiel von dem damaligen 
Zuftend geben, das ih aus eigener Erfahrung kenne. 
Sch wohnte vor der Reform auf einem Landgut, das 
an der großen Poſtſtraße nad Birmingham liegt, aber 
etwa drei bis vier engliſche Meilen von einer Stadt. 
Man ſchickte vamals alle Morgen einen Mann zu Pferd 
in die Poſtſtadt, um bie Briefe abzugeben und bad 
Felleifen für dad Gut und das anliegende Dorf zu ho⸗ 
len. Der Haß, den damals die hohen Brieftarife erreg« 
ten, war ganz franfpaft geworben, und ich habe oft ger 
fehen, dag man Briefe flundenweit zu einem Parlamente 
glied im der Umgegend ſchichte, um fie franfiren zu 
laflen, und das ganze Briefgeſchäft nahm einen Mann 
und ein Pferd fo ziemlich das ganze Jahr in Anſpruch. 
Das Landhaus und das Dorf lieferten damals zufom- 
men zwanzig bis dreißig Briefe wöchentlich. Ich habe 
dasfelbe Haus vor einigen Wochen wieder befucht und 
aefunden, daß jegt die Briefe um ben Penny alle 
Morgen durd, einen laufenden Boten von der PoR ins 
Haus und Dorf geliefert und die Antworten Rachmit⸗ 
tags wieder abgeholt werden. Diefer Menſch bat alle 
Tage zwölf engliiche Meilen zu geben, und erhält dar 
für von der Po zwölf Schilling wöchentlich. Im Dorf 
if bei einem Krämer ein receiving house eingerich-⸗ 
tet, d. h. eine Feine Poſtanſtalt, wo man bie Briefe 
abgibt und Stempel zum Frankiren haben fann. Das 
Geſchäft if durd die Stempel und die Einförmigfeit 
des Preiſes fehr vereinfacht, daß der Krämer ed für 
4 Pfd. St. jährlich verficht. Die Zahl der Briefe hat 
fi auf dreihundert wöchentlich vermehrt, haupfſfächlich, 
weil die Pächter, welche dad Dorf bewohnen, und bie 
früher faft nie einen Brief erhielten, jegt regelmäßig 
mit ihren Kindern, die auswärtd arbeiten oder verhei⸗ 
rather find, forrefpondiren, Der Eifer, den biefer Um⸗ 
fand in dem Beſuch der Dorfihulen erregt bat, if 


eine natürliche und erfreuliche Folge der SPoftreform, 
welche der Mare Geiſt von Rowland Hill vorausfah und 
vorausfagte, ald er feinen unflerblichen Plan zuerſt vors 
legte. Wenn man die Maſſe von Briefen fieht, die jegt 
täglich in ein Haus fommen, fo follte man benfen, daß 
die Zeit der Nation mit Korrefpondenz zugebradht werde, 
aber dem ift nicht fo, denn die Briefe find viel kürzer 
geworden, feit fie fat umfonft geben, man fchreibt, um 
ein Wort zu fagen, während man fi) vorher ſchaͤmte, 
weißes Papier durch die theuere Poſt zu verfenden, Die 
Genauigkeit in Geſchaͤften bat dadurch fehr gewonnen, 
man gibt und erhält jegt Antwort auf die geringfie An⸗ 
frage und ohne Zritverluf, weil es Niemand mehr ein» 
fällt, etwas zufammenfommen zu laſſen, bis er fchreibt, 
wie zur Zeit der alten Barbarei. Ich weiß nicht, was 
fich die Nation nicht lieber gefallen lie ße, ala die Wie 
derherſtellung des alten Poftwelend, und darüber iſt nur 
eine Stimme, fogar unter den leidenſchaftlichſten Toriee, 
bei denen nichts, das die meue Zeit gebracht hat, Gnade 
findet. Das Abliefern der Briefe in großen Städten 
bietet bei ihrer zunehmenden Maſſe eine große Schwie⸗ 
rigfeit var, zwar ‘erleichtert das Vorausbezahlen es ſehr, 
aber es iſt doch noch ein großer Zeitverluſt, wenn der 
Briefträger an jeder Thüre warten muß, bie man 
Öffnet, Die PoR bat daher wiederholt die Leute auf- 
gefordert, einen DBrieffaften innen an den Thüren anzus 
bringen, und man firht jegt ganze Strafen in London, 
wo bie Einrichtung beficht; außen an der Thüre eine 
Spalte eingefchnitten, welche durch eine bewegliche Klappe 
von Metall geſchloſſen ift, der Briefträger ſchiebt die 
Briefe hinein, welde dann in den Kaſten einerfeits fals 
fen, und der Briefträger gibt zwei Heine Schläge mit 
dem Thürflopfer, um anzuzeigen, daß Briefe da find, 
aber ohne zu warten, bis man fommt Die ganze 
Dperotion geichieht faft, ohne daß er feinen Gang un» 
terbricht. Die Pennypoſt hat nah und nad in ber 
Ausführung alle Einwendungen, welde die Poftvermal- 
tung gegen fie gemacht hatte, widerlegt, mit Ausnahme 
der Berminderung der Einnahme, und auch diefe wird 
in einigen Jahren gebedt feyn. ine der Icheinbarfien 
mar bie Gefahr, daß die Stempel nachgeſtochen werden 
würten, man flellte vor, daß die Banknoten, vie doc 
viel funſtreicher verfertigt feyen, befändig der Berfäls 
ſchung ausgeſetzt ſeyen, wie viel mehr dieſe Stempel, 
die in den Haͤnden aller Menſchen zirfuliren und wegen 
ihres geringen Werthes ohne Unterfuchung angenommen 
würden, ber es ift nicht geſchehen, denn jeder Brief 
tragt ja dos offizielle Zeichen feines Urfprungs mit fi; 
wenn nun plögli eine Menge falſcher Stempel an 
einem Ort erſcheinen, fo würde die Poſt in zwei Tas 
gen ben Fabrifanten und die Verbreiter entdecken, indem 
man nur die Schreiber der Briefe aufzufordern brauchte, 
zu erflären, wo fie ihre Stempel Faufen. Die nur ber 
" Berfauf von Hunverttaufenden vie Koften der Kabrifa« 
tion erlegen könnte, fo würde zu ihrer Verbreitung eine 
Zahl von Perfonen gehören, bei weldyer das Geheimniß 
feinen Tag unverratben bleiben würde, In Paris find 
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bie Stempel den erſten Tag ber Einführung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Pohreform nachgeahmt worten, und den 
nächſten Tag waren bie Betrüger in den Händen der 
Juſtiz. (Sammler.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien. 





(Sortfegung.) 


Diefe Fichtennüffe röſtin und efien die Indianer, 
ber Geſchmack ift aber keineswegs angenehm. Als Tauſch 
dafür verlangten fie einige Radungen Pulver und Ku⸗ 

ein, Drei von ihnen führten, wie ich bemerkte, alte 
paniſche Musfeten, auf vie fie äußerſt Holz waren. Sie 
bielten fie in der gewöhnlichen vorfichtigen , indianiſchen 
Art, den Kolben in der rechten Hand gefaßt, den Lauf 
im linfen Arm ruhend. Einige Andere hatten Bogen 
und Pfeile über den Schultern. Wir ſchützten, um den 
Handel abzulehnen, ſelbſt Mangel an Munition vor. 
Unfere Provifionen waren ebenfalls fo fnapp, daß wir 
ihnen nicht einmal etwas zu effen bieten fonnten, Einige 
Deden goben wir ihnen aber, die wir nicht fehr ver» 
mißten, um fie wenigſtens bei guier Laune zu erhalten; 
denn fie hätten es, wie uns Story fagte, febr übel ger 
nommen, wenn fie nicht wenigſtens einige Geſchenke er⸗ 
bieten. Die Indianer blieben und lagerten bie ganze 
vergangene Nacht bei unferem Fort, und an bielem 
Morgen bra der größte Theil wieder auf. Die Wache 
harte übrigens Befehl, fcharf aufzupaflen, da wir und 
nicht enthalten fonnten, zu glauben, unſere Freunde 
möchten, wenn auch wirklich Feine feindfelige Abſicht ges 
gen und, doc vielleicht eine zu freundliche Neigung zu 
unfern Pferden hegen. Es fiel aber nichts Verdächtiges 
vor, Fünf junge Leute des Stommes blieben zurüd 
und erboten fi, für und zu arbeiten. Wir fühlen aber 
fon den Mangel an Lebensmitteln fo, daf wir das 
Anerbieten nicht annehmen fönnen, ausgenommen, unfere 
Jäger kehren heute mit guter Beute zurüd, 

13. Auguſt. Uniere Jäger find in den legten Tar 
nen fehr glüclich geweſen, wir haben einen großen Vor⸗ 
rath von Rieſenhirſchfleiſch, das wir auf bie indioniſche 
Art trodnen wollen. Am Freitag, während Don Yuis 
und der Follenfteller zufammen ausgingen, wurden fie 
plöglih durch einen ungeheueren Bären in Erfiaunen 
gelegt, der ganz langſam und gemächlich auf fie zufam, 
Sobald er fi ihnen auf eiwa hundert Schritte genähert, 
fegte er fi auf fein Hinteripeil nieder, eben aber, ale 
fie fi bereit machen, ihm reinen Gruß in Geftalt von 
ein Paar Kugeln zugufenden, flirg er ouf und trottete 
davon. Sie ſchoſſen, doch ohne Erfolg; die Bıflie 
fprang in ein Dickicht, fo daß fie weiter nichts von ihr 
fahen. s 

4 Unfere Indianer, die einige Tage bei und bliebın, 
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in den Naͤchten aber fortwährend außer dem Fort kam⸗ 
piren mußten, waren plöglih am freitag Morgen, oder 
während der Nacht von Donntrftag auf den Freitag, 
unbemerft von unfern Schilewaden, verſchwunden. Sie 
nahmen jedoch nichts mit, was unferer Geſellſchaſt ger 
hörte, ein Paar wollene Drden ausgenommen, die wir 
ben beiden Häuptlingen geborgt hatten, 

Sonntag den 28. Auguſt. Die legte Woche if in 
mancher Hinficht eine ſehr bedeutungsvolle für und ges 
weien, Am Freitag, während einige von uns in 
ber Nähe des Lagers in den zahlreichen Berge 
ſchluchten herumkletterten, vie zwiſchen und und ber 
Sierra Nevada liegen, fanden wir zwifchen den fodern 
Kelsblöden, die von den Sgiten des Ravins abgebrödelt 
und in den Grund gefallen waren, verſchiedene fehr 
große Golpflumpen, wie wir fie bis jegt noch nicht ent« 
dedt hatten. Dieß veranlaßte ung, den obern Theil des 
Ravins zu unterfuhen, wo ſich bald gar lodend er 
fcheinende Goldzeichen vorfanden. Cine nähere Unter 
ſuchung überzeugte und, wie dad edle Metall hier in 
weit größern Quantitäten liege, ald in der Gegend, bie 
wir bie dahin bearbeitet und auch, was uns befondere 
freute, mit weniger Arbeit zu erlangen wäre. Da wir 
es hier größtentheils in gediegenen Klumpen aufipürten, 
erfparten wir jedenfalls bie mühlelige Arbeit des War 
ſchens. Wir entichieden uns deßhalb dafür, all unfer 
Handwerkszeug zu dieſem Fleck zu ſchaffen, wo wir nur 
das eine Unangenehme hatten, daß er ſich etwas zu weit 
enifernt von unferm Lager befand. 

Seit und unfere freunde, die Indianer verlaffen, 
modten wir die Hütte nicht mehr ohne Wade wiſſen, 
und ed mußte fleid irgend einer von und dert bleiben, 
um Pferde und Bagage vor heimlichen Dieben zu ſchü⸗ 
gen. Zu diefer Maßregel beſtimmte und noch dieß, daß 
unfere Pferde in ber letzten Zeit ſehr häufig unrubig 
gewefen waren, ein ziemlich ſicheres Jeichen, daß In» 
bianer in der Nähe berumfriechen, Während des Tage 
blieb gewöhnlih ein Mitglied der Geſellſchaft in der 
Hütte und behielt entweder oft oder Horry bei fid. 

Die Schlucht, zu der wir geben wollten, log ziem- 
lich eine halbe Meile entfernt, Nah dem Frühſtück 
gingen Bradley, Tacoffe, M'Phail und der alte Jäger 
auf eine Jogdexpedition aus; denn unfere Provifionen 
fingen an, Lüden zu zeigen. Joſée und ber Mpvofat 
blieben im Lager. Die Uebrigen der Geſellſchaft, ebenfo 
auh ih, gingen mit unfern Werkzeugen nach ber 
Goldſchlucht hinauf, wo wir nad wenigen Stunden 
Arbeit mehr Bold erbeutet hatten, als in irgend zwei 
Tagen der Ieptvergangenen Woche. Wir wollten eben 
nad dem Lager zurücklehren, um unfer Mittagseffen zu 
verzehren, als Dowling, der neben einigen Wer: 
muthbülben am obern Theile der Schlucht fand, etwas 
zwifchen ihnen raſcheln hörte und anfpringend einen In» 
bioner bemerkte, der ſich eben davonzuſchleichen fuchte, 
Raum aber bemerkte er, daß er enidedt ſey, fo ſprang 
er auf und ſchoß einen Pfeil auf den Kopf des Weißen 
ab, Der Pfeil traf allerdings fein Ziel nicht, zerſchnitt 


aber doch, und zwar ziemlich bebeutend, Dowlings Ohr. 
Der Wilde ſtieß einen furchtbaren Schrei aus und lief 
davon, flolperte aber, ehe er einen zweiten Pfeil aus 
feinem Köder zieben konnte, während Dowling, ihm 
aacheilend, fein Meines Beil aus dem Gürtel ri und 
dem geflürzten Feind damit den Kopf fpaltete, Er blich 
tobt auf dem Plage, 

In viefem Augenblide hörten wir einen Schuß in 
ber Richtung vom Lager her, der ung, mit dem Schlacht⸗ 
fehrei der Indianer noch in den Ohren nicht wenig er» 
ſchreckte. Wir alle griffen jedoch nady den Büchfen, und 
Dowling, nieberfpringend, erzählte ung mit wenigen 
Worten, was eben geicheben fry. Einige Sekunden blieb 
Alles fiill, und ich eilte einen Kleinen Hügel hinauf, um 
zu refognosziren. Ploötzlich ſah ic einen Trupp Ja: 
dianer, die Erfien zu Pferde, Die ſich und in vollem 
Gallopp näheren. Ich kehrte raſch zu meinen Gefährten 
zurüd, und wir fuchten in einer Heinen Schlucht Schuß, 
entſchloſſen, hier jeden Angriff abzumehren ; denn daß 
die Indianer möcht friedlich gefinnt feyen, lag auf der 
Hand, 

Es war ein Augenblick athemlofer Erwartung. Wir 
hörten das Stampfen ver Pferde, die gegen und ans 
iprengten, fie aber und ihre Reiter fonnten wir nod 
nicht erfennen, Ich muß geſtehen, daß id am ganzen 
Reibe zitterte, wenn auch nit aus Furcht — obgleich 
wir erwarten fonnten, daß wir einige Momente fpäter 
von unfern wilden Angreifern Alle fifalpirt feyn wärs 
ben —; es war bie überrafchende Gefahr, bie mich 
aufregte und mein Herz fo heftig ſchlagen machte. In 
dem nämlichen Augenblide aber, und gerade als ich 
mir feibA meinen Mangel an Muth vorwarf, durch⸗ 
ſchnitt ein furchtbarer Schrei die Luft, und gleich darauf 
ſahen wir etwa 40 bie 50 kriegeriſche Indianer vor 
und. Die erfchienene Gefahr gab mir meine volle 
Selbfibeherrihung wieder, und als ein Pfeilichauer zwi⸗ 
ſchen uns binfaufte, war ich der Erfie, der biefen mit 
einem Büchſenſchuß ermwiederte und dadurch einen ber 
vordern Indianer vom Pferde warf, Ich lud augen» 
blicklich wieder; indeſſen Teifleten die Büchſen meiner 
Gefährten gute Dienſte. Wir hatten unfere Stellung 
hinter eingr Reihe von Weidenbäumen, genommen , bie 
das Ufer eines ſchmalen Bades umgürleten, und das 
durch wurden wir ſehr bedeutend gegen die Pfeile un⸗ 
ferer Angreifer geihügt, bie größtentheild durch bie 
Zweige eine andere Richtung befamen. ine zweite 
Salve folgte dabei vom unferer Seite der erfien, und 
während wir wieder luden und ſich ber Rauch leiſe ver 
zog, fonnte ich ſehen, wie wir Tob und Berderben in 
bie Reihe der Feinde geſchleudert, die ihre Todten zurüd« 
liegen und fi zum Rüdzuge vorbereiteten, h 
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Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittid zu Aſchafenburg. 
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Erzählung von C. v. Wachsmann. 


Der Alte hob den dürren Arm, 

Sie hielt den Stab empor, 

Aus ihrem Auge, bei dem Spruch, 

Ein Blitzſtrahl ſchoß hervor. 
Engliſche Ballade 


In der Zeit, in welcher Ludwig XIV, zu Verſailles 
Wunder der Baufunft ſchuf, und im ver einfachen Ebene 
Gartenparabiefe mit dem Aufwande von Millionen ber 
vorzauberte, gab es noch Punfte in der Naͤhe von Par 
rid, bie einen oft überaus widerwärtigen Anblick dar⸗ 
boten. Die jegt fo fchöne Umgebung von Neuilly war 
damals eine ſehr reizlole Flaͤche, und auf dem Wege 
dahin, unweit einer Stelle die feiidem durd den Tod 
eines liebenswürdigen jungen Fürſten rine traurige Ber 
rühmtheit erlangt bat, ſah man eine Hütte, die mehr 
für den Aufenthalt von Thieren als für eine menſchliche 
Familie geeignet ſchien. Dit an ber Fahrfiroße war ein 
etwa ſechs Schritte ind Gevierte halſendes Loch in die 
Erbe gegraben, und mit ug überbont, bie man 
mit Raſen bedeckt hatte, Der Eingang der Hütte war, 
onflatt ber Thüre, mit einer Bafimatte,, die aufgrroflt 
werden fonnte, verhangen, Zur Seite des ſonderboren 
Bauwerfd, das viele Achnlichkeit mit einem Bieberbau, 
einem Badofen, einer foloffalen Hunvehütte, oder viel 
mehr von jedem terfelben eimad hatte,"wor ebenfalls 
aus Stangen und Matten eine Art von offenem Zelt 
errichtet. Hier befand fi ein aus Feldſteinen roh zu« 
fammengefügter Herd, Über welchem ein eiferner Reife 
bing, dicht daneben aber ein Heiner Schmiedeambos. 
Ein funftlos aus einem rohen Ziegenfell und einem Pi⸗ 
flolenlauf gefertigter Blaſebalg, fo wie rinige Hämmer 
und Zangen, beuteten darauf, daß der Bewohner der 
Barrapke fih mit Schmiedearbeit beſchaͤftige. Wie es 
den Anfchein hatte, ward bie Hütte von den Eigenthüs 
mern mehr als Schlafſtätte oder Zufluchtsort bei übler 
Hitterung betradptet, denn die Thürmatte war faft bes 
ſtändig berabgelafien, dagegen wimmelte 8 von ihnen 
unter dem Zelte, Obgletich letzteres auch nicht geräus 
miger als jene war, fo mußte ed doch ungeadptet des 


durch Herd und Werfftätte gefchmälerten Raumes Plag 
für acht Perfonen hergeben, Die große Anſpruchloſig⸗ 
keit der Bewohner aber erflärte ſich nicht bloß durch ihre 
Armuth — fie würden auch in befferen Verhaͤltniſſen 
ihr adſcheuliches Neft unbedingt einer andern Woh 
vorgezogen baden — fondern vorzüglid dadurch, da 
fie der rärpfelhaften in gramer Vorzeit eingewanderten 
Nation der Zigeuner angehörten. — 

Es if merkwürdig, daß bieß über die ganze alte 
Welt verfireute Volt, wohne ed nun in der Nähe des 
Eismeeres, in dem fhönen Klima Italiens oder Frank⸗ 
reiche, oder unter Afrifad glühendem Himmel, ſich nicht 
nur im Wrußeren, fondern auch in Sitten und Gewohn⸗ 
beiten treu geblieben if, In Spanien, wie in Nuße 
fand, if ter Zigeuner Cifenarbeiter, Hufſchmied, 
Thierarzt, oder Dieb; die Zigeunerin Ziütterfpielerin, 
Woprfogerin, Tängerin, oder Diebin. Der Zigeuner in 
Dflindien weiß fih dem in England in dem nämlicden 
Idiom verſſaͤndlich zu machen, und gleicht ihm dm 
Ueußern wie ein Ei dem andern. In religiöfen Ange 
legenheiten bequeme er fid) nach dem Lande in dem er 
lebt, In Rußland if er Grieche, im Orient Muhames 
banır, in Spanien Katholif ; er verfpottet indeß, wenn 
er unter Seinesgleichen if, jeden Kultus, 

Während die Männer gewöhnlich hochgewachſen, fehr 
mager, von dunklem Teint und liſtigen meiſt unanges 
nehmen Zügen fin, bemerkt man unter dem weiblichen 
Geſchlecht oft Perfonen von ausgezeichneter Schön. 
heit, und mehrere derſelben haben durch Berpeirathuns 
gen = Männern von Rang und Bermögen ihr Glück 

emacht. 
Die Perſonen, welche unter dem Zelte verfammelt 
waren, beflanden aus einem Manne, einer alten und 
einer jungen Frau, einem Mädchen und vier Knaben, 
von denen einer — noch ein Säugling — ſplinernackt 
auf der Erde lag. Das Aeußere des Mannes hatte ben 
entichiedenften Zigeunertppus. Das dunlle Haar, bie 
ſchwarzen Augen, die braune Hautfarbe, und bie langen 
ſchneeweißen Zähne machten 26 befonders auffallend, 
füngere Frau mochte vor einigen Jahren nicht unſchön 
eweſen ſeyn; jegt ſah fir kränklich und abgemergelt aus. 
Das Mäpden und ein etwa viergehnjähriger Anabe 
waren hübfche, ſchlanke, jugendliche Brflalten, ohne ® 
jedoch durch beiondere Schönheit audzugeichnen, 
auffallendſte Perſon in der Geſellſchaft war indeß eine 


Frau von eiwa fechzig Jahren, Sie war fo mager, daß 
die Haut faft über die Knochen geipannt ſchien, aber 
auf ihrem Haupte ſah man noch fein weißes Haar, in 
ihrem Munde fehlte Fein Zahn, ihre dunfeln Augen 
firoplten von einem faft unheimlich zu nennenden Feuer, 
ja ed waren in ihren echt orientalifch zu nennenden Zü⸗ 
gen noch Spuren ehemaliger großer Schönheit zu er⸗ 
bliden. Obwohl fie in einem grob zufammengezimmer« 
sen Lehnſtul faß, ihre Kleidung reinlich aber ärmlicd 
ausſah, und ihre Füße der Gicht wegen mit Tüchern 
und Matten ummunden waren, fo lag doch in ihrem 
Weſen etwas Imponirendes. Diefe Perfon war bie 
Mutter der Hausfrau, aber fie erſchien fah als die 
Herrin und Gebieterin der Familie, denn der Mann, 
der eben ins Zelt trat, begrüßte fie mit einer Art 
Reſpelt, ehe er der Frau zunidte, und einen Sad mit 
allerlei Werkzeug neben ben Herd warf, 

Nun wie ifs, Alan ? Dürfen wir bleiben ?” fragte 
die jüngere Fran, indem fie mit einem hölzernen Napfe 
etwas Suppe aus dem Keſſel ſchöpfte und fie dem 
Manne, der auf der Erde Plag genommen hatte, hin⸗ 
reichte. 

Möge die Volk das Wetter erfchlagen !« entgeg⸗ 
nete Jener. — „Ihr wißt, Zilla,“ fuhr er fi zu der 
Schwiegermutter wendend fort, „bag ich vorgeflern in 
das Haus des Banfierd Bernard gerufen wurde, weil 
die Ratten dort wieder fehr überhand genommen hatten, 
Als ich vernahm, daß der Polizeilieutenant de Billar- 
ceaux in demfelben Haufe wohne, denfe ih: „Halt! da 
läßt fich ein doppelter Coup ausführen.» — Ihr müßt 
nämlicp wiffen, deſſen Pferde und die des Hausherren 
ſtehen im einem und demſelben Stall, — Unter dem 
Borwande, mich nach den Ratten umzuſehen, drücke ich 
geſchwind einen Nagel in die Sohle feines befien Reit 
pferdes. Ich wußte, daß wenn ich heute fäme, um nad 
der vergifteten Rattenägung zu fehen, würde man mir 
die Kur des lahmen Pferdes übertragen, und ih dann 
vielleicht Gelegenheit finden den Polizeilieutenant in Per 
fon au ſprechen. Gedacht, geihan, Kaum trete ich in 
ben Stall, als der Polizeilieutenant in Perfon erſchien, 
und mid; befragte, was den Linfall veranlaßt habe, und 
ob er ſchwer zu heben ſeyn werde. — Ich hatte näms 
lidy einen Stift, der nicht leicht zu bemerfen war, zwi⸗ 
ſchen die Trachten des Hufes geſſoßen. — Obgleich ich 
eine bedenkliche Driene annahm, das Uebel als ſehr ge⸗ 
fahrvoll darftellte, jo vwerficherte ih ihm doch, daß eine 
geſchickte Operation und ein bewährtes Grheimmittel, fein 
Lieblingsthier ſchnell wieder herſtellen würde, worüber er 
ſehr erfrent fchien. Gin Paar Schnitte mit dem Aud- 
wirfemefler brachten auch als Herr von Billarceaur den 
Rüden gewendet hatte, den Nagel richtig heraus, und 
als ih cin bischen Schweinefhmerr und Pech in bie 
Wunde geſchmiert und den Fuß fehr forgfam verbunden 
hatte, trat dag Thier ſo Fräftig wieder ouf, als ob ihm 
nichts gefchehen wäre, In der freude feines Herzend 
ſchentte mir der Poligeilieutenant zwei Goloflüde — 
bier find fie — aber bie Freigebigkeif mochte dem Geiz 


670 


bammel wohl bald wieder gereuet haben, benn als ih 
davon zu ſprechen anhob: „daß wir das fefle Bertrauen 
in den gnädigen Herrn hätten, daß er und von dem 
Plaͤtzchen, wo wir wohnten, nidt vertreiben würde,“ 
ward ber Mann ganz teufeldtol, Er habe geglaubt, 
fchrie er, daß wir die Barrade ſchon verlaffen hätten, 
und daß biefe der Erde gleichgemacht fep! Sr. Exzel⸗ 
lenz, Monfeigneuer de Louvois, hätten gelagt, fie ſchim⸗ 
pfire ihnen die Ausſicht aus ihrem Landhauſe, und als 
Sr, Hoheit, der Prinz von Marfillac, neulich bei Hofe 
geäußert: „die Zigeuner hätten wieder in der Gegend 
von Paris fehr zugenommen, und dieß Volk flehle wie 
die Raben,“ habe Sr. Majeftät ein fehr ernſtes Geſicht 
gemacht, Herrn von Billarceaur angefehen, und gejagt: 
„C'est un cas!“ Nun ſey aber befannt, daß Er, 
Majeſtät diefe gewichtige Aeußerung nur in bedeuten⸗ 
den Fällen thue, und darum müßten alle Zigeuner ſich 
aus der Nähe von Paris entfernen, und namentlich 
dürfe feiner in der Umgebung — mindeſtens eine Stunde 
von der Stadt entfernt — feine Hütte erbauen.” 

„Ha, der Elendetu rief die alte Zigeunerin, „Was? 
Mich will er vertreiben, er, deſſen Vater überglüdlich 
geweien wäre, wenn ih ihn eined Blickes gewürdigt 
hätte 7 Ich fol mein Zelt abbrechen, obwohl meine Bors 
fahren das ihrige aufichlagen durften zu Delhi vor den 
Thoren der Königsburg Fa 

„Alles ganz gut, Mutter, aber — was follen wir 
thun ?«+ erwiederte der Zigeuner, 

„Wat — Wir geben eben nidt !“ 
Jene kalt. 

„Dad würde uns am Ende dennoch ſchlecht bekom⸗ 
men ;“ meinte die jüngere Frau, „Dan fönnte uns 
ve rhaften.⸗ 

„Meinſt Du? verſetzte die Mutter verächtlich. 
„Das Gefängniß, in das man mich einſperrt, iſt noch 
nicht gebaut! Es müßte in meinem Kopfe fo leer 
ausſehen wie in den Gurigen, wenn es dahin foms 
men ſollte. — Sagteſt Du nicht, Afan, der Polizei 
Lieutenant wohne in dem Haufe des Bankiers 
Bernard ? u 

„Ja wohl! Rue neuve des petitd Chamd, Numer 
neun ;” erwieberte Jener. 

„War nicht fein Bater ein gewilfer Charles Bernarp, 
dem aud früher dos Haus gehörte Fu 

„Allerdings, und der ein reicher Mann war. Der 
Sohn foll auch noch ziemlich wohlhabend feyn, aber ein 
luſtiger Bogel, der gern Aufwand macht und viel mit 
großen Herren umgeht. Er und ſeyn Miethsmann, der 
Polizei-Lieutenant, find genaue freunde, und die Dienft- 
boten fogen, es fäme daher, weil der Banfier dem Herrn 
von Billarceaur Geld borge. Der Iegtere foll ganz 
verdammt flarf in den Büchern Samuel Bernatds an« 
gefreidet feyn.«“ 

„Wir verlaffen diefe Hütte nicht lu fagte bie Zigen⸗ 
nerin jegt mit feſtem Tone. — „Zehra,« ſprach fie zu 
bem jungen Madchen, ihrer Enkelin, „bringe mir ein: 
mal das ſchwarze Käftden,« 


entgegnete 
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Das Mädchen ging durch einen Geiteneingang in 
bie Hütte, welche ummittelbar an das Zelt ſtieß. Sie 
brachte ein mit ſchwarzem Leder Überzogenes, mit Meſ⸗ 
fing beichlagenes Käfihen; bie Frau öffnete «8 mit 
einem Schlüffel, den fie an einem ſchwarzen Bändchen 
an dem Halfe hängend trug. Der Ynhalt deſſelben war 
fehe verſchiedenartig. Alte verblichene feidene Bänder, 
vergelbte Papiere, aber -aud eine feidene Börfe mit 
Goidſtüchen, einige goldene Ketten, ein Paar von echten 
Steinen firahiende Ringe famen zum Borfdein. Die 
zulegt genannten Rofbarfeiten fontraflirten fo flarf mit 
dem Anzug Derer, die fie in der Hand pielt, daß, wenn 
ein Polizeimann in der Nähe geweien wäre, dieſer nicht 
Anflond genommen haben würde, fie mit Beſchlag zu 
belegen, da er gewiß würde der Meinung geweſen Io, 
daß folde nicht eben auf die befle Weile erworben 
wären, 

Nachdem die Zigeunerin einige Zeit in dem Käſtchen 
geſucht, wickelte fie etwas im einen Fetzen Leinwand, 
ſchlang einen Wollenfaden freuzweis darum, und indem 
fie es der Enfelin binreichte, fagte fie: 

„Gehe in die Stadt, Rue neuve Croix des pelites 
Chams Numer neun, zu dem Bankier Samurl Bernard, 
Gib ihm dieß Pädcen, und fage ihm, er folle fogleich 
zu mir fommen. — Ziehe Di aber anfländig an, 
Zebra, damit die Dienſtboten nicht meinen, Du feyeft 
eine Beitlerin oder Diebin.« 


(Bortiegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien. 





(Gortfegung.) 


Ich hatte meine Augen auf einen alten Mann ge 
richtet, der eben von feinem Pferde fprang ; mein Finger 
lag am Drüder, als ich aber ſah, wie er falıblütig 
vortrat und einen feiner verwundeten Gefährten, ber 
ind Bein geſchoſſen worden, in den Arm nahm, um 
ihn auf fein Pferd zu fegen, dann fein eigenes beflieg 
und des andern Thiered Zügel ergriff und damit fort» 
galloppirte, fonnte ich mid dennoch nicht entfchlichen, 
abzudrüden, wenn ich auch mußte, daß eben dieſe Bande, 
hätte fih das Glück des Tages gegen und entichieden, 
nicht einen einzigen Dann von und am Leben gelaffen, 
fondern alle ffalpirt haben würde, 

Nach wenigen Minuten waren die Hügelfeiten rein 
von Feinden, und ald wir aus unferm ſchattigen Ravin 
vortraten, fonnten wir nur noch drei der Zurüdgrblie- 
benen in ihrem Blute, ein Paar Pfeile, einige leere 
Köcher und ein Paar zerfireute Federn und Tomohawks 
fehen, die auf dem Boden lagen. Einer nach dem Ans 
dern ſchlichen wir jegt vorſichtig nad) dem Gipfel des 
fleinen Hügeld hinauf, von dem ich das erſte Naben 


ber Feinde beobachtet, und als wir dort fanden, wie fie 
im vollen Gallopp eine entgegengefegte Richtung von un« 
ferm Lager einſchlugen, befchloffen wir, augenblicklich 
nad diefem aufzubrechen; denn wir fürdhteten fchon faſt, 
Story wie Joſe ermordet zu finden. Als wir das Fort 
erreichten, fam uns jedoch Story fehr Faltblütig ent« 
gegen und erwiederte auf unfere Fragen, daß er, wäh⸗ 
rend er dad Kochen des Mittogefiend beforgt und Sole 
die Kannen mit Waſſer füllte, mehrere von unfern Pfer⸗ 
den habe fortgalloppiren fehen, denen zu gleicher Zeit 
drei oder vier Indianer nachſprengten. „So raſch,“ 
erzählte er dabei, „geſchah das Alles, doß fie, ehe ich 
nur meine Büchſe aufgreifen fonnte, ſchon fü aus 
Schußweite waren, Ich feuerte allerdings noch nad), 
doch ohne Erfolg, und während ich mich, wahrſcheinlich 
etwas ſehr verblüfft, umfchaute, fprengten etwa noch 
vierzig andere raſch an mir vorbei. ch weiß nicht, 
ob fie mich bemerften oder nicht; mir lag aber feined« 
wegs viel daran, ihre Aufmerkfamfeit auf mich zu Ien« 
fen, und ich war froh genug, ald ich nichts mehr von 
ihnen hörte noch ſah. Ich ging dann, um Joſe aufs 
zuſuchen, den ich im Fluß und zwar bis an den Hald 
im Wafler fand. Er hatte geglaubt, ſich auf ſolche Art 
om Beften verfieden zu fönnen, da er wußte, daß 
ihn feine wilden Brüder, fobald fie ihn ermilchten, 
—— erſchlagen, und vielleicht gar gefreſſen 
tten, 

Ich ging augenblidlih daran, Dowlinge Ohr und 
eine Wunde, die Don Luis in die Hand befommen 
hatte, zu verbinden. Die letztere ſchien nur Ffaum gerigt, 
und die einzige Gefahr konnte ſeyn, wenn der Pfeil 
vielleicht vergiftet gewefen wäre. Don Luis fühlte ſich 
ober fo fe überzeugt, daß dieß nicht Die Sitte der dor⸗ 
tigen Stämme fey, daß er mir nit einmal geflattete, 
die nöthigen Vorſichtsmaßregeln gegen einen foldyen Fall 
zu treffen, 

Wir fingen jegt on, um unfere Freunde brforgt zu 
werden, Die auf der Jagd draußen waren, und fahen 
ängfllid deren Rüdfunft entgegen. So überraſchend 
famen und dabei die ganzen Borfälle des Morgens, 
daß Keiner von ung Luſt verjpürte, glei wieder an 
bie Arbeit zu geben, und wir und in und um dad Lager 
herum befcyäftigten, die vermuthliche Urſache des indiar 
niſchen Angriffs befprahen und überlegten, ob wohl ein 
erneuerter zu fürdhten ſey. Der Tag ſchwand, ohne daß wir 
auch nur ein Zeichen von der Rückkehr unfrrer Gefährten 
fahen. Gegen Abend ſchoſſen wir gelegentlich eine Büchfe 
ab, um fie wenigflend die Gefahr wiſſen zu loffen, der 
fie aller Wahrſcheinlichkeit nach dur einen Angriff der 
Wilden ausgelegt waren, wie aud den Qegteren anzu» 
deuten, daß wir für fie ebenfalls bereit feyen. Dabei 
hatten wir und verfländigt, alle wach zu bleiben , bie 
unfere Freunde einträfen; wir fonnten und dann auch 
beffer gegen jede und nod drohende Gefahr bewahren. 
Denn wenn fid die Indianer überhaupt noch in ver 
Nähe des Lagers aufpielten, fo beobfidtigten fie jeden⸗ 
fols einen neuen Ueberfall. Erjpöpft jedoch durch 
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Aufregung und Arbeit legten wir ung nacheinander nirs 
der und fihliefen ein, Ich erwachte endlich, wie ich 
glaubte, durch dem Knall einer Büchfe, dem augenblid- 
fi ein furdtbared Stöpnen folgte. Wir alle fprangen 
wie der Blitz empor, griffen unfere Büchſen auf und 
erwarteten nichts Anderes, als die Feinde. Bradleys 
wohlbefanntes Pfeifen beruhigte und jedoch in Etwas 
wieder, 

Wenige Minuten fpäter fanden Lacoſſe, Bradley und 
der alte Jäger am Vagerfeuer, 

„Zr M’Ppoit hier?" frugen Ale in einem Athem 
und fahen ſich ängſtlich im Kreije um. Die Antwort 
war eine traurige. Keiner von ung hatte ihm geſehen. 
Auf unfer Fragen, wo fie fid von ihm getrennt, und 
05 fie den Schuß gehört, der ung aufgeftört, erwieberte 
Lacoſſe, dag fie ihm zuerſt etwa vor J Stunden vers 
mißt, fi aber nidt wich dorum gefümmert hätten, ba 
fie geglaubt, er ſey vorangeritten. Die Nacht war ziem⸗ 
li tunfel, Locoſſe verficherte jedoch, die Spur wäre 
deutlich zu erfennen, Was ven Schuß berrifft,, den wir 
arhört, und das Stöhnen, das ihm folgte, fo fagıe 
Bradley: Bald nachdem fie gefunden, daß M'Phail 
fehle, feyen einige Wölfe auf ihre Spur gefommen, die 
wahrſcheinlich die geſchoſſenen und auf den Pferden lie⸗ 
genden Hirſchen witterten. Damit der Lärm aber nicht 
etwa einen gefährlicheren Feind in Geflalt eines Pan+ 
thers auf fie locken möchte, fenerten fie ein Paar Pi 
fen auf den Rudel ab und verwundeten zwei deflelben, die 
in ein furdtbares Geheul ausbraden. Bradleys letzter 
Schuß muß uns aufgewedt haben; denn Reiner von und 
hatte mehr ale einen gehört. 

Unfere drei Jäger gingen augenblidiid daran, ihr 
Abendıffen zu bereiten und hofften fehl, dag M’Ppail eins 
treffen würde, ehe das Fleiſch gebraten ſey. Das Mapl 
wurde jedoch gefocht und gegefien, und M’pPhoil fam 
nicht. Noch eine Stunde ſchwand dahin, und Dann 
überlegten wir, daß cd wohl jegt brei volle Stunden 
wären, feit er zulegt geiehen worden, während bie Ents 
fernung, in der er damals geweſen, foum eine einzige 
Stunde vom Lager betrug. Gr mußte alfo entweder 
die Spur verfehlt, oder ten Rückwechſel, wie der alte 
Jäger meinte, angenommen haben, War das nicht ber 
* fo konnte ihm nur ein Unglück wiederfahren ſeyn. 

ir beſchloſſen augenblicklich, ihn aufzuſuchen und ließen 
deßhalb eine Wache im Lager. Der Steuermann und 
Don Luis, Beide verwundet, blieben natürlich ebenfalls 
zurũck. Bradley fhügte Müdigkeit vor und wünſchte, 
als Wache zu bleiben. Bigas wurte ihm beigeneben, 

Es muß ungefähr 1 Uhr geweſen ſeyn, als wir 
oufbraden, und nad) einer halben Stunde fcharfen 
Reitend erreichten wir ben Ort, wo M'Phoil zufıgt 
geliehen worden, Wir ſchriren einige Zeit fo laut, als 
unfere ungen erlaubten, hörten aber Nichts, al> das 
Heulen einiger Wölfe. Dann folgten wir der Spur 
etwa 8—9 Meilen in rofhem Trab, konnten aber auch 
hier Nichts von unferm fehlenden Freunde enidecken. 


Es ſchien daher gar nicht mehr möglich, berauszubes 
fommen, ob er diefer Richtung gefolgt ſey, oder nicht, ba 
die Sparen, welche die Gefeliaaft an dem Morgen hin» 
terlaffen, dem alten Yäger irre machten. Bein ſcharfes 
Auge entordte jedoch bald Spuren eines Pferbehufes in 
einer entgegengefegten Richtung, über bie bin, welche 
die Pferde der zurücktehrenden Partei auf ihrem Heims 
marſch hinterlaſſen haften, Diefe Zeichen fanden wir 
aber nicht auf der Stelle, die wir jetzt erreicht, wo⸗ 
hin fie fi aber gewendet, war bie Nacht zu bunfel zu 
erkennen, 

Ueberzeugt, daß ein Weiterfuchen vor Tagesanbruch 
ganz nutzlos ſeyn würde, beichloffen wir ein Paar 
Stunden zu ſchlafen, Aiegen von unfern Pferden, ban⸗ 
den fie, fo gut es geben wollte, feft, legten unfere Sättel 
auf die Erde, ſchlugen die Satteldeden um und her und 
lagen bald feR eingeſchlafen. Story und Horry hatten 
die eriie Wache. 

Während fie auf ihrem Poften fanden, weckte mich 
ein heftiges Ziehen an meinem Beine, ich griff nad 
meiner Büchſe und erfannte bald Story Stimme, ver 
mid) beim Namen nannte. Er fogte mir, doß er feit 
der letzten halben Stunde verfchiedene euer an ven 
Hügeln pin erblidt habe, die etwa 4 Meile von und 
entfernt ſeyn fonnten, Er hane fie einige Zeit beobachtet 
und zulegt befchloffen, mid aufzuwecken. 

Ich ging mit ihm aud dem fleinen Weidendickicht 
hinaus, wo wir und unfer Lager gemacht, und fah bald 
ebenfalld die Feuer, die jedenfalls einem indianiſchen 
Lager zugebören mußten; möglid, daß es biefelben 
waren, bie am Morgen unfere Pferde geſtohlen und 
ung ſelbſt angegriffen, Wir fehrten zurüd und 
bie Uebrigen. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfoltigkeiten. 


Letzthin eiferte ein Urbeiter in Geſellſchaft feiner 
Kameraden gegen den Kommunismus, Einer der Pep- 
tern fragte ibn: „Du ſprichſt gegen den Kommunid- 
mus, weißt Du aud, was das iA?” Der Arbeiter 
zog ſein blaues Ueberhemd aus, zerriß ed in zwei, dann 
in vier, dann in acht Stücke ı., und gab jedem feiner 
Kameraden eines berfelben mit den Worten: „Der 
Kommunismus hat zum Zwrde, aus Eiwag, das Einem 
nöglich if, einen Haufen Stücke zu machen, die Nie 
mand etwas helfen.» Es mödte ſchwer feyn, den Rom» 
munidmus treffender zu verfinnlicpen, 


Drud und Berlag bei Wailaudt's Wirtid zu Aſchaffenburg 
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(Bortfegung.) 


Wie 16 ſchien, war der Zigeuner und feine Frau 
an das unbeicdränfte Kommando ber Alten fo gewöhnt, 
daß Beide nicht den geringfien Einwand machten, als 
biefe der Enkelin befahl, fi zu rinem jungen Manne 
zu begeben, den der Zigeuner erfi old einen luſtigen 
Bonpivant geſchildert hatte. Es ſchien Alles ganz in 
Ordnung zu ſeyn, denn nahdem das Maͤdchen das 
Käfichen wieder fortgeirogen halte, dauerte es nur eine 
furze Weile, bis Zehra im einem obwohl einfachen aber 
fleidfamen und reinlihen Anzuge im Zelte erſchien, um 
num bie Wanderung nad der Stadt anzuireten, Wer 
das Mädchen jegt in dem ſchwarzen Mieder, dem ſchar⸗ 
lachrothen Zuchrode, den weißen Hemdaͤrmeln geſehen 
hätte, dem würde die fchlanfe Geſtalt in der kleidſamen 
Tracht ſchon von weitem aufgefallen ſeyn, aber aud 
die bunfeln mit rothem Bande eingeflodienen Zöpfe, 
der Heine Strophut, mit eben ſolchem Bande umſchlun⸗ 
gen, trugen dazu bei, ihre jugendlihen Züge zu heben 
und das ganze Aeußere recht angenehm ins Auge fallen 
zu laſſen. Nur wenige Worte wurden noch gewechſelt, 
dann trat das Mädchen ihre Wanderung an, — 

Es war an demfelben Tage, als in einem elegant 
ausgeflaiteien Borverzimmer des Hauſes Numer neun 
in der Straße Croix des petited Champé eine muntere 
Geſellſchaft junger und älterer Männer beim Wein ver- 
fammelt war, Der Banfier Samuel Bernard liebte es 
Dann und wann fleine Souperd zu geben und bazu 
einige Künfler, Literaten und andere Leute von 
Welt aus feiner Bekanntiſchaft einzuladen, Auch heute 
waren eine Anzahl Gäſte verfammelt, man war eben 
beim Defert, der Champagner braufle in den Gläſern 
und in den Köpfen. Der Wirth ſaß zu oberfi an ber 
Tafel. Er war ein fehr hübſcher Mann von einigen 
vreißig Jahren. Sein offenes Geſicht war geeignet, beim 
erfien Blick für ihn einzunehmen ; es lag etwas unge 
wein Heiteres, Wohlwollendes darin. Sein Anzug war 
nach der neueften Mode, ja in diefer Hinſicht fogar ein 
wenig übertrieben, denn die mit Spigen beſetzte Hals⸗ 
binde, wie die Manſchetten, waren von einer ungewöhn⸗ 
lichen Länge. Man hätte, wäre dieſe Bezeichnung da⸗ 


mals ſchon erfunden geweien, Samuel Bernard einen 
„Dandy” prima Sorte nennen fönnen. 

Die andern Gaͤſte ähnelten in dieſer Hinfiht dem 
Hausherren mehr oder minder, nur ein Dann, der ihm 
zur Rechten ſah — ein Sechziger — hatte ein ſehr ein» 
faches, ja, was den Anzug anlangte, beinahe ärmlich 
oder gemein erfcheinended Areußerr, 

Die Unterhaltung war laut, mandmal tobenb, ber 
Bein hatte feine Wirkung nicht verfehlt, 

„Es war alſo nichts auszurichten ?= fagte ein un- 
gemein bider, fettglängender Mann, den man ben Gut⸗ 
ſchmecker auf den erfien Blick anfehen konnte, zu dem 
Hausherren. „Es iſt mir unbegreiflich! Ich hatte Sie 
doch Herrn v. Biomenil fo warm empfohlen, wie man 
nur einen Bruder empfehlen fann.“ 

„Wie ih Ihnen ſage, Herr von. Elbene zu erwies 
berte achſelzuckend der Hausherr. „Der Here Intendant 
antwortet mir recht artig, aber er fagt, daß er mir die 
Stelle eines Receveur general nicht verleihen Fönne, da 
Jemand um diefelbe angehalten, den Monſeigneur der 
Here Minifter von Louvois ald einen Mann von aud- 
gezeichneten Verdienſten dringend empfohlen habe,« 

„Seine Berdienfle werden in einem gefüllten Geld» 
ſacke beftehen zu verfegte der Komponiſt Yully, der den 
Witzbold zu machen liebte. „Es if Herrn v. Viomenil 
nicht zu verdenfen, wenn er eine Vorliebe für Seines⸗ 
gleichen hat.“ 

„Ich dachte rd mir aleidhz« ſprach Bernard lächelnd, 
„Was ich auf eigenen Betrieb unternehme, mißlingt 
mir fletd. Alles Gute, was mir begegnet, muß mir 
durch äußeren Antrieb kommen, Go brfagt «6 mein 
Horoscop, was ich mir einft von dem berühmten Aſtro⸗ 
logen Desroberis fielen hieß, und das bis jegt ſtets ein⸗ 
getroffen if.“ 

„Ach was!» rief der Chevalier d'Elbene. «Das find 
nur Fragen, die Ihr Euch da in den Kopf geſetzt habt. 
War da das Horosfopftellen auf eine rofende Weiſe in 
die Mode gekommen, weil der König den Doftor Dre 
robertd mit dem feinigen beauftragt hatte! Es iſt eitel 
Wind damit, Weiter nichté.“ 

„Ganz recht!“ rief Lully boshaft lachend, und 
Bernard zunickend. „Alles dummes Zeug! Ich halte 
bloß auf das Prophezeien aus der Phyfiguomie. Darin 
Kiegt viel. So Iche ich Ende in der Ihrigen, 
Chevalier, Eine Gänfeleber »Paftete, oder ein Trut⸗ 


hahn mit Trüffeln, bringen Sie gewaltſam unter bie 
de “a 


Ale lachten. Ein Diener trat ins Zimmer, 

„Es if eine junge Zigeunerin draußen, welche einen 
Auftrag bei Monficur auszurichten zu haben behauptet ;“ 
meldete er. „Ich fagte, daß fie mir ihn mittheilen 
möge, da Herr Bernard bei Tafel fäße, aber fie beficht 
darauf, gemeldet zu werden. Sie müſſe Monſieur felbft 
fprechen, behauptet fie. 

Die Geſellſchaft begann übermäßig zu lachen, 

„Ah Monſieur Bernardo rief der Eine, 

„Ein Gefchäft mit einer jungen Zigeunerin!“ ſchrie 
ein Anderer, 

„Sie will ihm aud der Hand wahrfogen!« fügte 
fachend ein Dritter hinzu. 

„Uns Alten fol fie prophezeien z“ ſprach Elbene. 

„Sey es, was es ſey,“ rief Lullp. „Wir unter, 
nehmen das Geſchäft gemeinſchaftlich; wo möglich auf 
Aktien.“ 

„Laß fie hereinfommen!« ſprach Bernard lächelnd 
zu dem Diener, 

Nah ein Paar Mugenbliden trat Zehra ins 


immer, 
s „ab das if die hübſche Zitterfpielerin vom Pont 
royal, die neulich einem der königlichen Mouskeiairs 
eine Obrfeige gab, weil er fie füflen wollte, und von 
der ich aus berfelben Urſache beinahe eine gleiche em⸗ 
pfangen hätte!“ rief Lully fie erblidend, 

Zehra lachelte verächtiich, und ging auf Bernard zu. 

Monſieur v — bob fie an, aber Eibine ließ fie 
nicht zu Worte fommen, Der Wein wirkte heftig in 
feinem Kopfe. Er faßte Zehra beim Arme, 

„Komm ber, Mädell“ ſchrie er tobend, indem er 
fie zu ſich zog, und ihr feine fette Hand hinhielt. „Sieh 
die Linien meiner Hand, und füge mir: „Bann , wie 
und mo werde ich flerben 2” 

In ein Paar Jahren, halb verhungert, im Spi⸗ 
tal,« erwieberte Zehra mit ‚halb boshaftem, halb vers 
ächtlichem Tone, ohne fih nur einen Augenblid zu bes 
finnen, 

„Pfui Teufel ti — Fort, Meine boshofte Hexe! “ 
rief der Chevalier, indem er fie von fi flich und Alle 
lachten. 

„Brav! — Das war recht! — Es lebe der Witz 
und die Wahrheit!“ ſchrie Fully. „Komm, niedliche 
Kreatur, und fage mir: Womit wird der König meine 
Verdienſte belohnen ? 

„Mit einer Rettre de cachet, und ſechs Monaten in 
der Baflilles erwiederte Zehra ebenfo ſchnell. 

„O Diavolina!“* rief Qully, als Alle lachten. — 
„Du haft mich unftreitig mit Monfieur Korneille ver 
wechſelt, der fo —* daſitzt wie ein beregnetes 
Huhn, weil dem Könige feine „Horatier/ nicht gefallen 
wollen.“ 

Er zeigte mit biefen Worten auf dem ältlichen un- 
fbeinbaren Mann an Bernards Seite. 
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vDem will ih wahrſagen! rief Zehra raſch, ging 
auf und ergriff deffen runzlice und magre 
Hand. „Graͤme Dich nicht ſprach fie einen Ruß 
auf fie drüdend, „graͤme Dich nicht,“ wenn ein Fürft 
Di veriennt, Du bift größer als er, bit ein Fürſt im 
Reiche ver Beifter, Aus Deinem Grabe wird der Lor⸗ 
beer fprießen, und Fürften werden Dich fo hoch halten, 
daß fie bedauern werden, Dich nicht zu ihres Gleichen 
machen zu können.“ *) —* 

Corneille laͤchelte ſchmerzlich, Lully biß ſich auf die 
Lippen, die Andern ſchwiegen. 

„Nun, mein hübſches Kind, willſt Du mir nicht 
auch wahrſagen ?»+ fragte Bernard freundlich. 

„Ei, warum nicht ? Und dozu brauche ich nicht ein» 
mal die Hand von Monfieur;s erwiederte das junge 
Mädchen lachend. „Ihr werdet ſogleich alle die luſtigen 
Herren im Stiche laſſen, um Euch zu einer alten Zi⸗ 
geunerin zu begeben,” 

Mit den legten Worten überreichte fir Bernard das 
Pädchen, das fie von ver Großmutter empfangen hatte, 
Die Geſellſchaft lachte überlaut. Bernard fland auf, 
und ging mit dem Päckchen an das Fenſter. 

„Dießmal Haft Du ſchlecht prophezeit, Feine 
23 E fagte Lully neckend. „Weiten wir um einen 

u “ 

"Ja, und um eine Ohrfeige;/ ermiederte Zehra. 
—— Bernard wird thun was er nicht laſſen 
ann.” — 

Der junge Mann hatte eben das Pärdkdhen geöffnet; 
er fchien von dem Inhalt Überrafcht. 

„Mein liebts Kind,” fagte er zu Zebra tretend und 
indem er das Päckchen in vie Roclaſche ſchob, wich 
werde Di fogleih begleiten, und muß tie Herren 
um sen bitten, wenn id fie auf eine Stunde 
verlafje.# 

„Alle Wetter ! Was ſoll dieß bedeuten? « rief Ebene 
vol Erſtaunen. 

„Diable! Ich habe meine Wette verloren ;” fchrie 
Lully. Womit folk ih mid von der Obrfeige los⸗ 
faufen 9“ 

„Ich made feinen Anſpruch auf den Gewinnft. Ich 
mu 8 : e, daß ich gewinnen müßte ;” verfegte Zehra ver⸗ 


ich, 

„Zean!« ſprach Bernard zu dem Diener. „Laßt ben 
Wagen onipannen. — Und Du, mein hübſches Kind, 
faffe Dip bei und nieder, und gemiche inzwiſchen ein 
Paar Biſſen Biequit und ein Glas Wein.” 

"Danke, Monficur!” erwiederte das Mädchen etwas 
fürz. „Ich bin nicht gewohnt mit vornehmen Herren 
zu viniren, und habe auch feinen Hunger. — Ich werde 
im Vorzimmer warten bis der Wagen bereit if.“ 

„Wie eine junge wilde Kotze geberdet ſich das Teu 
felsding!/ rief Lully, ald Zchra, ohne nur eine Antr 


*) Worte Mapoleons. 


wort abzuwarten, aus dem Zimmer gehüpft war. — 
Aber fagen Sie, Bernard, mas hat es für eine Be⸗ 
wandiniß mit diefer Sendung 7 

„Ein Rendezvous gibt ed, und die Keine if die 
Bermittlerin lv rief Eldene. — „Mir folk man nidıs 
weiß machen !u 

"Sie täufchen fih gänzlih, Chevalier, wenn Sie 
dieß alauben,“ verfegte Bernard ungewöhnlich ernſt. 
„Die Sache hat eine ganz andere Bedeutung, und ich 
bin davon eben fo überrajcht worden, ald Sie, meine 
Herren, es nur immer ſeyn lönnen.“ 

„Heraus damit, wenn wir es wiflen bürfen lu riefen 
Lully, Ebene und noch ein Dritter. 

„Auch ich bitte darum;⸗ fagte Corneille. „Mich 
intereſſirt das räthſelhafte Boll, das mie Ahasver 
veruttheilt ſcheiat zu wandern bis on bad Ende ter 
Tage.⸗ | 
„Ich kann Ihnen nur wenig ſagen;“ enigegnete 
Bernard. „Mir if dad Ganze eben jo räthſelhaft wie 
Ihnen. Das Wenige aber, was ih weiß, will ich gern 
mittheilen. Es ift fein Geheimniß dabei.“ 

(Bortiegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Fortfegung.) 


Nun wurde Rath gehalten und da wir aut bewaff- 
net waren, bie Indianer aber an dieſem Morgen fo 
befontere Eile gezeigt, aus der Nähe und dem Bereiche 
unferer Büchſe zu fommen, befchloffen, einen Ueberfall 
zu verfuchen, um wo möglich unfere geſtohlenen Pferde 
wieder zu gewinnen. Wir fattelten die Thiere, fliegen 
fo ſchnell als möglich auf, ritten etwa tine Meile nad 
ven feuern hin und fanden, dag wir und unfern Fein 
ven ztemfidy näherten, Vorwärts rüdten wir; jeden 
Buſch, der unter den Hufen der Pferde frachte, hielten 
wir für irgend einen indianiſchen Borpoflen, der unfere 
Annäherung entvedt, und old wir ung nur noch eine 
kleine Strede von den Ragerfeuern befanden, fliegen wir 
von den Pferden, banden fie an einen Baum und über 
lieferten fie der Sorgfalt Horry’s, wobei wir ihm wohl 
einprägten, feine Ohren hübſch aufzuhalten und, ſodaid 
er hörte, dog mir und vor ben Indianern zurüdzör 
an, cin Paar Mat laut aufzuſchreien, damit wir 
wüßten, wo wir die Mittel zu unferer Flucht zu fuchen 
hätten. 

Wir rüdten äußerſt vorfidtig weiter. Malcolm 
und Bradshaw gingen tem Haupitrupp eiwa zwanzig 
Schritte voran, LUnfer Plan war, daß fünf, nämlich 
Lacoffe, Story, ver Fallenſteller, Joſe und ich, die 
Hauptmacht bilden und einen Halbfreis formiren follten, 
von dem die beiden Kundſchafter vie äußerfien Spigen 
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bilden Hatten, So wollten wir und dem indlaniſchen 

er nähern, dann eine Salve auf fie feuern und ab» 
ſchwentend unfere Pferde mit uns forttreiben. Inner⸗ 
halb 200 Schritte von den Ragerfeuern wurden wir 
durch einen Schuß erfchredt, ein ſchrilles Pfeifen folgte. 
Bir rüdten aber noch immer weiter vor und erreichten 
in wenig Augenbliden Matcolm und Bradepaw, mobei 
ver Masrofe in ven Armen feines Gefährten lag, ber 
mir enigegenrief, der Dann fey gefchoffen, und mid) bat, 
nach ihm zu ſehen. Die Ucbrigen unferer Partei rüd« 
— —J dieß hörten, u ein Poor Schritte weiter 

F, legten an und waren im Begriff zu feuern, als 
fie plöglip mit echt britfchem Accent und dem Aus: 
rufe: „Verdammt Eure Augen, wer geht da,⸗ begrüßt 
wurden. Dieß ſetzte und fo in Erflaunen, daß daburch 
wahrſcheinlich das Leben ſaͤmmtlicher im Roger gerettet 
wurde, Die Männer pieften einen Augenbli und be⸗ 
riethen zufommen, was jegt zu ihum ſey. Ein Schuf 
war vom Lager abgefeuert worden und einer der Uns 
horn verwundet. Es ließ ſich daher faum eiwas Ande: 
res denken, old dag wir einen Trupp jener herums 
wandernden Räuber gefunden hätten, die, wie und 
ſchon gefagt worden, ten Fuß der Sierra Nevata fo 
unficher machen, 

Ich erfuhr jet Übrigens von Malcolm, was er 
mir im Anfange nicht gleich gefagt, daß Bratshaw ſich 
durch das Loogehen feiner eigenen Büchſe vrıwundes 
babe, Raſch Iprang ich zu meinen Gefährten, erflärte 
ihnen das, fagte ihnen, dır Mann fey ziemlich bös im 
Bein verwundet, ich hätte ihm aber raͤſch mit meinem 
Schnupftuche verbunden und ter Sorgfalt Malcolms 
überlofien, und ich wollte fie nur davon unterrichten, 
damit fein Weiteres Biutvergicßen flott fände. Kaum 
hotte ich die Worte ausgeiproden, ala wir Horry laut 
ſchreien hörten, gleich darauf glaubte ich ein Stöhnen 
zu vernehmen, Die Andern wollten aber Nichte davon 
wiſſen, und ich dachte, ich hätte mich geirrt. Möglich 
wor es, daß er bloß unferm Befehl noch geſchriten 
hatte ; wir nahmen vefhalb feine weitere Notiz davon. 
In demſelden Augenblid fomen mehrere Pferte in vols 
lem Gallopp und wenige Schritte an ung vorkeigefprengt, 
dicht hinter ihnen folgten eiwa ein halbes Dugend ber 
rittener Intioner, Wir erriethen im Nu die Wahrheit, 
fie mußten die Zügel unferer Pferde zerfhnitten haben 
und trieben fie jet fort, fie mit denen zu vereinigen, 
die fie om dieſem Morgen und abgeholt. Wir fchoffen, 
Inden wieder, ſchoſſin noch einmal und folgten tann, 
während ein lauter Chor von Hallohs und wiltem 
Schreien aus dem vor und Hiegenden Lager in das 
Gebrüll der fliehenden Indianer und unferm Droprufe 
Dineineintönte, den Wilden. Es gelang ung oud, uns 
fern Pferden den Weg obzufchneiden, und bie Diebe ver; 
ſchwanden, fo raſch wie fie gekommen, 

Nachdem wir unfere Thiere in Sicherheit hatten, 
bradten wir fie nad der Richtung zurüd, wo wir 
Horry verlaſſen, und fanden auch glüdliher Weiſe nad 
einigem Suchen ben genauen led, dort aber zu unferm 
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Entfegen den armen, Teufel, von Matrofen todt , feinen 
Körper mit Blut bedeckt und Kopf und Geſicht furcht⸗ 
bar zerfchnitten, Eine genaue Unterſuchung zeigte und 
bald, daß fie den Unglüdlichen erfi ermordet und dann 
ſtalpirt hatten. „Ja, ja,w fagte der alte Jäger, wich 
dachte ed mir faftz fein Skalp hängt in dem Gürtel 
von einem ber Teufel, Über bei Gott, ich werde eine 
Unze Blei durch die erfie Rothhaut ſchicken, der id 
wieder begegne! Rache wollen wir wenigſtens haben.“ 

Sobald id mid nur in Eimas von dem Enifegen, 
das diefe Scene natürlih auf mich hervorbrachte, erholt 
hatte, Eehrte ich mit dem alten Jäger zum Plag zurüd, 
wo wir Malcolm und Bradshaw verlaffen, faum jedoch 
noch erwartend, nach dieſen Borfällen Einen von ihnen 
am Leben zu finden. Glücklicher Weife war meine Furcht 
grundlos geweſen, und wir trugen jegt den Verwunde⸗ 
ten fo gut ed geben wollte, nach dem Ploge zurüd, wo 
die Uebrigen ver Gefellihaft auf uns warteten. Hier 
blieben wir bis Tagesanbrud ſchweigend und niederge ⸗ 
fchlagen. Was mich betrifft, jo hätte ich weinen mögen. 
Der arme Matrofenfnabe, obgleih ich mich font wohl 
wenig um ihn und fein Leben befümmert hatte, war 
doch Einer von unferer Fleinen Geſellſchaft geweſen, wo 
er das rauhe Leben der Wilonig mit ung geiheilt, und 
mir wor ed, als ob ich einen Freund verloren. 

Der Tag dämmerte endlich. — Nachdem wir unfere 
Zügel, fo gut es ging, wiederhergeſtellt, brachen wir 
auf. Wir fchlugen den Körper des Todten in cine 
Dede und Iegten ihn auf fein Pferd, um ihn mit zum 
Lager zu nehmen und nad ven Gebräuchen ber engli» 
ichen fire zu begraben. JG unterjuchte des Zimmers 
manns Bein und fand, daß die Wunde glüdlicher 
Weiſe nur im Fleiſch ſaß; es verurſachte ihm nichts 
deſlo weniger große Schmerzen, babei zu reiten, an« 
ders konnte er aber micht zum Lager transportirt 
werben, 

Wäprend wir langlam im grauen Dämmerlicht des 
Morgens dahinritten, befamen wir einen Blick über das 
Tpal, dus der Schauplag unferer Iegten Unglücksfälle 
geweſen, und fahen in den Hügelfeiten zwei mit weißer 
Leinwand befpannie Auswandererwagen, deren Pferde 
zubig im Thale weideten. Einige von und ritten bort- 
bin, fanden aber feine Seele dabei. So war wenig 
fiens eine unferer legten geheimnißvollen Erſcheinungen 
erflärt, das Lager, das wir zuerſt für ein indianiſches 
and nachher für eines der Bergräuber gehalten, mußte 
wahrſcheinlich einigen Auswanderern angehört ba» 
ben, bie eben die Sierra Nevada gefreuzt hatten, um 
in dad Sacramento Thal hinüberzugehen. Dur ben 
furdtbaren Lärm und das Schießen erfchredt, glaubten 
fie fih aller Wahrſcheinlichkeit nach von entſeßlichen Ge⸗ 
fahren umgeben, verließen ihre Wagen und ſuchten ein 
Berfied, um wenigfens ihr Leben in Sicherheit zu 
bringen. 

(Bortfegung folgt.) 


Breitag den 19ten Dftober 1849. 
Aleſſandro Stradella. 


Romantifhe Oper in 8 Alten von Friedrich. 
Mufit von Flotow. 


Wieder ein deuticher Kompofiteur, der ald Apoſtat 
fein Talent der franzöflfchen Schule zugewendet — fran⸗ 
zöſiſche Modulation, franzöſifche Harmonifirung und In⸗ 
firumentation — doch ift ja diefe Manier pifont, liebens⸗ 
würdig, und Einheit des Styles wird in diefer wie in 
andern Opern Flotows nirgends vermißt. Die Auf- 
führung zeigte, daß, was dad Zufammengreifen in ven 
Enfemblenumern betrifft, ein bedeutender Schritt vor⸗ 
wärts gefchehen fey. Das Orchefter hielt ſich durchweg 
recht tüchtig: einzelne Stellen, namentlich das Klarinett- 
folo in der Tenorromanze im 1. Afte verdienen fogar 
befonderd Tobender Erwähnung: nur meinens ‘immer 
nod bie Blechinſtrumente zu gut: auch das flärffte 
Fortiffimo darf immer nur mit Bezug ouf den Ton des 
Sängers ein Fortiſſimo ſeyn, der immer und immer bie 
Hauptfadye bleiben muß. 


Die Splopartien waren tur Madame Fröhlich 
Froigheim (Reonore), Hrn. Wege (Stradella), Hrn. 
Erf und Ubrig (die beiden Banpiten) würdig repräs 
fentirt, Wohlverdienten reichlichen Beifall erhielt Erfige 
nannte während und nach ihrer großen Arie im 2, Afte, 
und Hr. Wege hat in diefer, weniger auf lebendiges 
Spiel berechneten Partie unfer ſchon mehrfach ausge 
ſprochenes Urtheil gerechtfertigt, doß ruhige Berechnung 
ihn immer mehr die Theorie mit der Proxis vereinigen 
und ihn den Erfolg erzielen laffen werde, zu dem ihn 
feine Mittel und Fünftlerifche Errungenfhaft berechtigen. 
Leider haben wir nah dem Bantitenduert im 2, Afte 
und nach dem Männerterzett im 3. Afte, welche beide, 
mitunter difficiie Numern, recht brav erefutirt wurden, 
einen lohnenden Beifall vermißt. Kleine Unglüdesfäle 
im Einfegen nad mehreren Paufen fommen an den 
befien Bühnen vor, darum wollen wir über das 
Malheur bei dem Liedchen des Stradella im 2, Alte 
mit Stillſchweigen hinweggehen unter Anempfehlung 
nrößerer Aufmerffamfeit für aͤhnliche Fälle. Schließlich 
Fraͤul. Herbold unfern Danf für ihr fleißiges erfolg« 
reihe Mitwirken in den Chören. 


Ausflatiung und Jnfcenefegung mehr als genügend, 
Könnten die Entreafte hier, wo es eben nicht Mode 
it, während diefer Paufe zu foupiren, nicht etwas ab: 
gekürzt werden ? 





Drud und Berlag bei Wailaudt's Wittib zu Aſchaffendurg 


Erbeiterungen. 





Donneritag 
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(Eortfegung.) 


„Es werden jegt bald zehn Jahre ſeyn,“ erzäplte 
Bernard, „ſeit mein Bater ſtarb. Ya feiner letzten lang» 
wierigen Rranfpeit, und nochdem er fein Teftament ger 
macht hatte, ließ er mich eines Tages in fein Kabine 
„Samuel,“ fagte er, wid habe in meinem 
letzten Willen Ale bedacht, denen ich irgend einen Danf 
ſchuldig bin. Vollziehe meine Berfügungen gewifjenhaft, 
mäfle nit an ihnen, Du bift mein einziger Erbe, 
und wirft genug baben, um leben zu fünnen. Eins 
iſt indeß, was mir dad Scheiden ſchwer madıt. Es Iebt 
ein Weien, dem ih Danf fduldig bin, und dem ich 
nicht fo danfen fonnte, wie basfelbe es um mich vers 
biente. Es fchlug jede Sorge für feine Zukunft, jedes 
Bermädtniß aus, Nur durch dringende Bitten vers 
mochte ich es zu bewegen, mein Bild von mir anzu» 
nehmen, und mir das Verſprechen zu geben, fih an 
Dich wenden zu wollen, wenn ihm Hülfe noththue, Als 
Zeichen wurde zwiſchen und verabredet, daß es dann 
Dir dieß Bild zufhiden, oder übhrbringen und eine Un» 
terrebung fordern ſolle. Tritt dieler Fall ein, Sohn, 
dann bitte, dann befchwöre ih Did, ja ich befehle 
Dir, dag Du Alles daran fegen auszuführen, was 
dieg Wefen von Dir verlangt. — Es fann nur Gutes 
mwollen, — Ib würde nicht ruhig ſſerben lönnen, wenn 
ich nicht überzeugt wäre, daß Du meinen Auftrag ers 
füllen, daß Du der erfien Aufforderung nachkommen 
willſt, ed fep bei Tag oder Nacht, beim Eſſen oder der 
Arbeit. Berfprid ed mir: fo lieb Dir der Name eines 
ehrliche Mannes iſt!/⸗ 

„Ste können wohl benfen, meine Herren, daß ich 
meinem Bater gerne dieß Berfprechen leiſtete !« fuhr 
Bernard nad kurzer Paufe fort. „Es hätte nicht ein» 
mol einer in feinem Teftamente enthaltenen Klaufel bes 
burft, die mi ausdrücklich an die unverbrüchliche Hal⸗ 
tung "eines meinem DBater in feiner letzten Krankheil 
gegebenen Beriprechens« erinnerte, — Bis heute erhielt 
ich nicht die geringfte Aufforderung — « 

"Und jept haben Gie fie erhalten. — Bon einer 
alten Zigeunerin Pu unterbrach ihn Lully auflachend. 

„3b weiß nichts weiter, als was Sie ſelbſt ger 


hört haben; ermwieberte Bernard, — „Dieß aber,” 

fegte er binzu, indem er in die Taſche griff und ein 

Medaillon herauszog, wift der Inhalt des empfangenen 

zes: ein ſehr wohlgetroffenes Portrait meines 
erd.u 

„Diable I“ rief Qully nach dem Bilde langend, „Mit 
werthvollen Steinen befegt l⸗ 

— find Diamanten zu ſagte Elbene mit Kenner⸗ 
miene. 

„Das Bildchen iſt vortrefflich gemalt. Es muß 
von der Hand eines guten Küͤnſtlers ſeyn;“ ſprach 
Corneille. 

Das Medaillon war allerdings in künſtleriſcher und 
pefuniärer Hinfiht von bedeutendem Werthe. Die Steine 
waren nicht ſchlecht, die Faſſung von Gold, die Malerei 
fein und geſchmackvoll. 

"Eine hübſche Zigeunerin muß ihren Bater bezaus 
bert haben, und fo bat er ihr zum Andenken zärtlicher 
Stunden fein Bild geichenft;« rief Elbene ladyend, 

„&r hätte diefe Stunden gewiß billiger haben füns 
nen ;“ bemerkte Qully boshaft. 

„Sb muß Ihnen demerken, Herr Lully,“ fprach 
Bernard mit großem Ernfi, „daß mein Bater ein Ehren» 
mann war und mit meiner Mutter ein fehr glückliches 
Leben führte. 

„O mein Gott, wer zweifelt denn baranla rief 
* „Es wird vor ſeiner Verheirathung geweſen 
eyn.“ 

„Jedenfalls,“ bemerkte Elbene, „hat ibn die Zigeu⸗ 
nerin bezaubert, ſey es nun durch ihre Schönheit oder 
auf andere Weiſe.“ 

„Und dieſer Zauber erſtreckt ſich ſelbſt bis auf den 
Sohn!” fiel Bernard lachend ein. „Sie entſchuldigen 
deßhalb, wenn ich Sie auf eine Stunde verlafle, und 
der Aufforderung folge. Bei Tag ober Nacht, beim 
Effen oder der Arbeit, lautet mein Verſprechen.“ 

Der Diener meldete jo eben, daß ber Wagen ange 
fpannt fey, und die junge Zigeunerin bereits darin Plag 
genommen habe, Bernard und feine Freunde ſcherzten 
noch über die Unbefangenheit des Mädchens, Exflerer 
verfpra den Freunden eine Relation defien, was er 
fepen und hören würde, und bald ging bie Reife von 

an 


Behra beantwortete die Fragen, die Bernard an fie 
that, ziemlich einfübig, aber mit Berfiand, und der junge 
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Mann fand das Mäpchen durchaus nicht unintereffant. 
Als er fie Über die Lebensweile ihrer Familie aus⸗ 
forfchte, äußerte fie ohne Zurüdhaltung, daß ihr Bater 
mit Pferdefuren und Bertreibung von Ratten ziemlich 
viel verdiene, daß fie ſelbſt mit Zitherfpielen und Ges 
fang, wobei fie ipr Bruder unterflüge, zu dem Unter⸗ 
“ Halte der Familie beitrage, ihre Großmutter aber in 
der Chiromantie ſehr erfahren fey, und felbft von vor» 
nehmen Lenten — Damen befondere — deßhalb befucht 
werde, — 

In weniger ale einer Stunde war Bernard bei dem 
Etabliffement der Zigeuner angelangt. Er ſchüttelte et: 
was den Kopf bei dem Anblid der Wohnung, bie aufs 
fallend mit dem hüblchen Mäpchen an feiner Seite fontraflirte, 
Alan fhien von den Ainfommensen wenig Notiz zu neh⸗ 
men, und dlieb dei feiner Schmiedearbeit, auch führte 
das Mädchen den jungen Dann nicht unter das Zeit, 
fondern in die daran floßende Hütte, Das Innere ders 
felben unterſchied fi) fehr von dem, was man nad) dem 
äußern Anblid erwarten fonnie, Die Wände waren mit 
einem leichten bunt-wollenen Zeug tapetenartig behangen, 
ben Boden bedeckte eine hübſche Baflmatte, ein Paar 
große Küflen, ein Tiſch, ein Paar nett geflochtene Stühle 
bildeten die Meubled. Die alte Zigeunerin faß in einem 
Lehnfiuhle. Ein großer blautuchener Mantel verhüllte 
fie vom Halfe bis zu den Füßen. Um den Kopf trug 
fie einen türkiſchen Shawl turbanartig gewunden, Dier 
fer Anzug, im Verein mit den ſcharfen Zügen, dem 
biigenden Auge, gaben ihr eim durchaus orientaliſches 
Anſehen. 
So wie der junge Mann in Begleitung Zehra's 
eintrat, winfte die Alte dem fungen Mädchen ſogleich, 
daß dieſes die Hütte verlaffe. Ein zweiter Winf mit 
der Hand lud Bernard ein, ſich miederzulaffen, Der Drt, 
wo er ſich befand, die Perſon der er ſich gegenüber ſah, 
Alles fam ihm fo eigemthümlid vor, daß er, davon 
frappirt, ſchweigend eine Anrede der Alten erwartete, 
Auch diefe ſchwieg längere Zeit. Sie ſchien Bernard 
aufmerffam zu betrachten, dann fagte fie, doch mehr uns 
bewußt und wie zu fich ſelbſt: 

„3a, fo war er! Es find feine Züge, aber weni» 
ger fehl, und entſchieden. —“ 

Bernard glaubte das Geſpräch eröffnen zu müffen. 
Er überreichte ihr das Medaillon und fagte: 

Ihr bobt mich rufen laſſen, und ich wüßte nicht, 
welche Bolſchaft auf mich hätte einen lebhafteren Ein» 
drud machen, oder mich zu größerer Eile fpornen fün- 
nen, ale die theuren Züge dieſes Bildes, Möchte ich 
Euch fo nüglid werden fönnen, als ich gern: gefommen 
tin. — Dorf id vor Allem fragen, in weldyer Bezier 
dung biefes Bild —u 

"Nein, Herr Bernard, bieß dürfen Sie nichtz⸗ 
fagte die Zigeumerin mit feſtem Tone. „Ich mag ben 
Sohn des Mannes, der aud meinem Munde nie rin 
anderes Wort ald das der Wahrheit hörte, nicht beiü« 
gen. Ueberdieß fehen wir uns das Erfiemal und fennen 
und nody zu wenig, als daß ich ganz offen meine Be 


ziehungen zu Ihrem Baterbarlegen wollte, Nehmen Sie 
alſo am, er ſey mein Freund geweien, oder⸗ — biefe 
Worte fagte fie mit. einer gewiſſen Bitterfeit — »wenn 
8 Ihnen zw ammapend dünken follte, daß eine Ziegeus 
nerin Ihren Bater Freund nennen durfte, fo fönnen 
Sie ja aud annchmen, ich hätte ihm aus den Linien 
ber Hand, wie andern reichen oder vornehmen Leuten, 
gewahrfagt, es fey eingetroffen, und er habe in einem 
Uebermaß von Freude mir defhalb fein Portait geichent. 
Jedenfalls bin ich auf eine in allen Beziehungen recht» 
lie Art dazu gekommen.” 

In dem dunfeln Auge der Zigeunerin bligte bei ben 
legten Worten ein fo emtihiedener Strahl von Selbit- 
bemußtieyn, daß man es faſt hätte Stolz nennen fön» 
nen; ihre Züge drüdten fo fiarf die nämlichen Ems» 
pfindungen aus, daß fie Bernard dadurch ungemein im» 
ponirte, 

„Madame,“ fagte er, und ed war ihm zu Muthe, als 
ob er nicht zu einer Zigeumerin, fondern zu einer vor 
nehmen Frau ſpräche, es bedarf einer ſolchen Berfiche- 
rung durchaus wicht. Mein Bater fagte zu mir auf 
dem Öterbebeite: „Es lebt ein Weſen, dem ich Danf 
ſchuldig bin, und dem ich nicht jo danfen fonnte, als es 
um mic) verdientia Er gab Eud fein Bild. Diefe 
Thatſachen ſind hinreichend, um den Sohn zu verpflich- 
ten, alle Kräfte aufzubieten, bie nody nicht getilgte Schuld 
des Voters abzutragen, Gebietet über mich, und wäre 
es die Hälfte meines Vermögens, «8 iſt zu Eurem Dienfle 
bereit.w 

„Stünde mein Sinn nad Geld und Gut, fo hätte 
ih mir Beides verſchaffen fünnen. Glouben Sie mir _ 
bieß, Herr Bernard ;“ verfegte die Zigeunerin ziemlich 
furz. — „Es gab eine Zeit,“ fagte fie, nach und nach 
immer lebhafter werbend, „es. gab eine Zeit, wo ich vie 
Wahl harte an einer glänzenden Tafel zu fipen, auf 
feidenen Polftern zu ruhen und eine vornehme From zu 
heißen, No mehr: ich hätte die Meinigen wohlhabend 
machen, den Stempel der Berwerfung von ihrer Stirn 
wiſchen fünnen, Es mar ein harter Kampf im meiner 
Seele, als die Verſuchung in lieblichen Zufunftebildern 
in meinem ©eifle aufflieg, aber ich habe ihn mit Er 
folg befanden. Ib wählte dieſe erbärmliche Hütte 
flatt Euren glänzenden Sälen, der Stein an der Yan» 
ſtraße blieb meine Tafel, die Feen der Nomadie mein 
Pug, aber ih behielt auch Das, was ich nicht mit 
allım Glanze vertaufhen wollte: die Freiheit. — 
Ya, junger Menfd,, nicht ver Hofmann in König 
Ludwigs „oel de hoeut,“ nicht der Finanzmanırneben 
der goldgefüllten Kaffe, felbft nicht der Berker auf 
dem pont royal find frei, wahrhaft frei if nur ber 
Nomade, der Zigeuner,“ 


(Zotrfegung folgt.) 


— 67% 


Alles ift möglich ! 


Erzählung von C. v. Bahsmann. 


Sieht er! Das bat er wohl erwogen, 

Einen andern Menſchen hat er angezogen, 

Mit dem Helm und dem Wehrgebäng’ 

Schliet er fih an eine würdige Meng’. 

Mus ein firnehmer Geift jegt in ihn fahren. — 
Ballenfteins Lager. 


Die ziemlih romantiſch am Fuße ded Rieſengebirges 
gelegene Siadt Goldberg war im Mittelalter noch blü⸗ 
bender und bevölferter als in unjeren Tagen. Zahle 
reiche alte Halten geben Zeugniß, daß vie Golddberg⸗ 
werke, von denen der Drt den Namen trägt, einft eine 
reiche Ausbeute lieferten, Der Sage nad follen in der 
Tartarenſchlacht bei Wapiflatt fünfhuntert Bergleute 
aus Goldberg mitgefämpft haben, größtentheils aber ge⸗ 
tödtet und der Reit nach Aſien fortgefchleppt worden 
feyn. — Zu Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
wurden dort nur noch geiftige Schäge ausgebeutet ; aber 
auch hierdurch erlangte die Staot bei den Zeitgenoſſen 
eine Art Berühmtheit, Es befand ſich naͤmlich eine ger 
fehrte Schule om dem Orte, welde weit und breit einen 
bedeutenten Ruf hatte, An ver Spige der Anftalt fland 
ber Rektor und ver Kantor Ambrofius Fechner , ein 
nrandgelehrter , ater aͤußerſt pedantilcher und, wie «6 
bieß, ungemein ſtolzer Mann. Obwobl feine Ditbürger 
ihn wegen feiner ſtupenten ©elchriamfeit fhägıen, ja, 
fo zu fagen, auf ihn ſtolz waren, indem fie ihn ale eine 
Art Wahrzrichen der Stadt betrachteten, jo fonnte man 
dennoch nicht behaupten, doß er bei ihnen eigentlich bes 
fiebt geweſen wäre. Gr hatte nämlid nicht nur gerne 
feine Hand in allen öffentlichen Angelegenheiten, in denen 
er dann das große Wort zu fprechen liebte, fontern er 
übte auch einen gemiffen Einfluß auf das Privarinterefje 
der einzelnen Bürger aus, Dieß ging nämlich folgen» 
dermaßen zu. Die Schule zählte gegen rin Paar hun» 
dert junge Leute, die zum Theil aus der Ferne herbei 
famen, zum Theil adeligen, faſt fämmtlid wohlhabenden 
Komilien angehörten, und bie von ihren Angehörigen 
dem Reftor Fechner empfohlen waren. Ihm log 18 nun 
ob, die Zünglinge in ver Stadt unterzubringen, und bie 
Leute behaupteten, daß, wer je ermangelt habe, dem 
„BKector scholae“, wie er ſich gern nennen hörte, bie 
größte Reverenz za beweiſen, ja, fo wie er ihn von 
weitem erblickte, nicht ehrfurchtsvoll das Baret abge 
nommen babe, nie daron denken dürfe, je einen Scho— 
laren in Koſt und Wohnung zu befommen, Dieß aber 
war eine Art Gewerbe, durch das die Mehrzahl der 
minder begüterten Bürger ihren Unterhalt ſuchten. War 
nun aus biefer Klaffe ein beträchtlicher Theil feine Geg⸗ 
ner, fo waren ihm bie vermögendern eben auch nicht 
viel freundlicher geſinnt. Gegen dieſe ließ er dadurch 
feinen Stolz bliden, daß er mit Beradtung auf Alle 


weiche keine gelehrten Kenntniſſe befaßen, Hierin 
machte er zwar eben feine Übertrirbenen Anfprüde — 
namentlich was bie Bürgerflaffe keirof — aber in Einem 
Punkte war er unbeugſam. Hier ließ er nicht mit fi 
handeln, In einem fah er das Kriterium: ob man zu 
den Höbherfiehenven,, Gebildeten zu rechnen, ja ob man, 
fo zu fagen, eigemlih ein Menſch ſey. Es war 
die die Kenntniß der „loteiniiden Sprache.» — Bon 
diefer ging ihm Alles aus. Bon ihr hing die geiſtige 
Tore des Mannes ab, „Schade, daß der Mann fein 
ordentliches Latein verfleht lo pflegte er zu fagen, mem 
ſich jemand auf irgend eine Weife, nur nicht im dieſem 
Stüde, aus zeichnete. „Schade, daß der Mann ein fo 
gutes Latein ſpricht!“ ſagte er aber, wenn irgend Einer, 
der in diefer Beziehung tafıfeft war, etwa einen ſchlechten 
oder dummen Streich begangen hatte. 

Bon der Gattin des Neftord war wenig zu ſogen. 
Doch ließ man ihr drei gute Eigenihaften ſiehen. Die 
erfie, daß fie eine forglame Hausfrau war, die zweite, 
daß Niemand das Ilefiiche Nationalgericht, Rauchfleiſch 
mit Badobfi und Klöſen, fo ſchmachaft wie fie zu ber 
reiten wußte, Die dritte, daß fie die Mutter des ſchön⸗ 
ſten Mädchens in ganz Goldberg war. Letztere Eigen⸗ 
ſchaft galt aber in den Augen der jungen Goldberger 
als ihr Hauptverdienſt. 

In der That war Beronifa Flechner ein ausgezeich⸗ 
net ſchönes Mädchen. Was indeß mehr war, fie galt 
auch für fo gut als ſchön. Ihre Beſcheidenheit machte 
fir überall beliebt, Jung und Alt lächelte beifällig, 
wenn Jungfer Veronika ſich auf der Straße blicken ließ, 
und Seder blickte gern in das liebliche Geſichtchen, das 
klare Auge des bübfchen Kindes. Kin ſolches aber fonnte 
man fie in ter That noch nennen, denn wenn aud voll» 
fommen auegebüldet, hatte fie doch kaum ſechszehn Jahre 
hinter fi. Bei ollevem hatten fi in dem jugendlichen 
Herzen Reronifa’s ſchon Regungen fund gegeben, bie 
ihr des Lebens Luft und Web fennen lernen follten, Der 
Reftorwohnung fhräg grgemüber lag ein Haus, dem 
drei on einer langen eifernen Stange befeftigte meſſingene 
Teller oder Beden, als Aushängeſchild dienten, Diefes 
Haus war bie jogenannte „Rathbaverei”. Hier wohnte 
der Ehirurgus Eufebius Grimm, ein Dann, welder 
eine ausgebreitete Praxis hatte, indem er nicht nur einen 
ehrſamen Rath und. die Geiſtlichkeit, fontern auch alle 
Goldberger, vom Höchſten bis zum Geringſten, regelmäßig 
purgirte, Ichröpfte und ihnen Blut abzapfte, ſondern ouch in 
alien Kranfpeiten, bei „großem und kleinem Sterben, 
wie man die Epidemien damals nannte, treulich beiflant. 
Zu feiner UnterRüßung. hatte er zwei Famuli, valgo 
„Gefellen«, denen übervird das Geſchaͤft des Raſirens 
oblag, und die man deßhalb den ganzen Tag die Goſſen 
auf. und abtrottiren fab. 

Herr Eulebius Grimm war bei dem Rehtor Fechner 
überaus wohlgelitien, Er ließ ihn zwar nicht für einen 
Gelehrten gelten, aber er achtete ihn doch im Allge⸗ 
meinen ‚wegen feiner Kennmiſſe. Er nohm alle vier 
Wochen eine von Meifler Grimm virfertigie Purganz⸗ 


lotwerge, ein und dba biefe pünktlich ben gewünſchten 
Effekt hervorbrachte, fo fogte er. dann oft: „Der Raths⸗ 
bader fennt meine Natur außerordentlich, und verfieht 
überhaupt fein Fach aus dem Grunde, was mich ins 
deß nicht Wunder nimmt, denn. obwohl er fein 
oßer Rateiner if, fo habe ich ihn doch mie einen fal» 
fen Kofus fegen hören.“ Mit ven Famulis des Arztes 
war ber Rektor indeß deſto weniger zufrieden. Er 
nannte fie »Barifrager«, „Straßenlaufer”, „Nebulo- 
nes“, denen fih Niemand anvertrauen könne, fintemal 
fie fein Wort Latein verfiänden, und „welche unver 
Ihämt genug wären, flundenlang in den fenftern zu 
liegen, und durch freche Umperbliden ehrliche Jung⸗ 
frauen, die Töchter angefehener. Leute zu moleftiren,« 


(Bortfesung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in DOber-Ralifornien. 





Gortſetzung.) 


Wir ſchrieen, ſo laut wir konnten: „Freunde, Ame⸗ 
merikaner⸗ und andere Namen, um Vertrauen bei ihnen 
u erweden, falls fie fih in Rufesweite noch befinden 
ollten, erhielten aber feine Antwort, Wir eilten nun 
zu unferer Gefellichaft zurüd, erreichten etwa nach drei 
Stunden das Lager immer noch dabei hoffend, den jegt 
vieleicht zurüdgefehrien M'Phail zu finden, Dod auch 
hierin fahen wir uns getäufcht. Cr war audgeblieben, 
und traurig gingen wir daran, des armen Horry Grab 
zu graben. Nachdem Malcolm aus einem engliſchen 
Gebetbuche die üblichen Worte abgeleien, deckten wir ihn 
mit Erde zu fägten dann einen Kieferflomm. ab, den 
wir ein Paar Fuß in den Boden liefen, glätteten den 
obern Tpeil und ſchnitten mit rauhen: Buchſtaben feinen 
Namen und Todretag hinein. 

7. Auguf. Wir haben eine ſchwere, aber nicht fehr 
einträgliche Woche überftonvden ; drei volle Tage brauch⸗ 
ten wir dazu unfere Bertheidigungswerfe zu verfiärfen, 
und ed war feine Aleinigfeit, die Bäume zu fällen und 
zu unferen Pallifaden zu ſchleppen. Spige Pfoſten 
trieben wir in die Erde, legten dann die Stämme lang- 
weg dabinter und flochten die leichteren Zweige und das 
Buſchholz der Bäume in die Zwildenräume, Ehe wir 
jedoch dich Werf anfingen, gingen Malcolm und Lafoffe 
und der Jäger noch einmal aus, M'Phail zu fuchen, 
fehrten aber denfelben Abend (Sonntag) ebenfalls uns 
verrichteter Sache zurüd. Indeſſen erbolten ſich meine 
—— ziemlich ſchnell, die reine Luft und das mäßige 

n thaten mehr für die Wunden, als ärztlihe Hülfe 
im Stande. geweſen wäre, 

Am Montag hielten wir nochmals eine Beratung, 


ob ein Erfolg möglich fey, wenn wir noch eine Partie 
ausſchicken follten, unfern fehlenden Freund zu ſuchen. 
Nah einigem Hin» und Herreden brach der Yäger allein 
auf und nahm Proviſion für zwei oder drei Tage mit 
fih. Am Mittwoch gingen wir wieder an bie Arbeit, 
gruben und wuſchen, hielten und jedoch zu den Theilen 
des Stromes und zu den Schluchten, die fi in der 
Nähe unfered Lagers befanden. Im Ganzen machten 
wir übrigens ziemlich gute Geſchaͤfte und erbeuteten ges 
wohnlich vier Unzen Goldſtaub der Mann täglich. 
Früh am Mittwoch fam der Follenfleller wieder, aber 
ohne - Spur unfers. fehlenden Kameraden gefunden 
zu haben, 


Es war Donnerftag Abends, wir fuchten eben nach 
einer harten Tagesarbeit unfer Lager, old wir nicht 
wenig durch M'phails Anblick, den wir ſchon fat ver» 
foren gegeben, erfreut wurden. Er erſchien in Begleis 
tung von ein Paar Indianern, bie auf die phantaftifchfle 
Art nach ſpaniſcher Mode gefleivet waren und fi den 
Putz wahrſcheinlich weiter unten im Lande mit Gold» 
Raub angefhafft hatten. Man fann ſich denfen, wie 
froh wir unfern Freund empfingen und eine befondere 
—* Pisco Punſch wurde zur Feier feiner Nüdkehr 
gebraut. 


Die Abenteuer, die er ſeit ſeiner Trennung von der 
Geſellſchaft beſtanden, waren bald erzählt. Er hatte 
fi an jenem Abend etwas feilwärts gewandt, um fein 
Pferd in einem feinen Bach zu tränfen, und zu den 
Spuren zurüdgefehrt, vergebens auf die Kameraden ge 
wartet, die er noch immer weiter zurüd glaubte, Nach⸗ 
bem er etwa eine halbe Stunde gewartet, fam es ihm 
vor, als ob fie vielleicht ſchon an ihm vorbei wären, 
und er galloppirte ihmen feiner Meinung nad) in der 
genauen Richtung nad. Nah einer halben Stunden 
etwa fand er fidh jedoch vollfommen verirrt, feine Spur 
des Lagers, feine Spur feiner Kameraden. Er Eletterte 
ouf mehrere hohe Hügel, die, wie er hoffte, den Blid 
über das Bärenflußthal gewähren würden, Alles, was 
er aber erfennen fonnte, war eine Wildniß von Bergen 
und tiefen Schluchten, zwiſchen denen hier und ba ein 
furdibares Thal mit Kiefern und Eichen lag. Er 
verlor in der That feine ganze Geiſtes⸗-Gegenwart, 
und um ihn noch mehr zu verwirren, flolperte fein 
Pferd in einem reißend ſchnellen Bergfirom, ben er 
durdreiten wollte, und wurde ein Stüd mit fortgerifs 
fen, fo daß er and Ufer ſchwimmen mußt. Endlidy er 
reichte er mit dem Pferde die andere Uferbanf, fand 
aber, daß er im erſten Schred feine Büchſe hatte fallen 
loffen, die reitungslos verloren war, 


(Fortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Die Alte hielt hier plöglih inne. Es war ale ob 
fie mehr geſagt hätte, als fie hätte fagen wollen, Plöp» 
lich fuhr fie mir foft erfünflelter Kälte fort: 

„Dennoch, Herr Bernard, muß ic hinzufügen, daß 
wir und leicht täufchen, wenn unjer Ich in Frage fommt. 
Sie werden meinen, daß ich eitel ſey, eingebildet auf 
diefe Freiheit, auf die Vergangenheit, auf diefe Qumpen; 
Sie haben nicht Unrecht. Im Grunde find wir alle 
Sklaven. Die Gewohnheit iſt unfer Tyrann. Diefe 
iſts nun auch, die mich beherrſcht, die mich veranloßte, 
Gie zu bitten ſich ber zu bemühen. Sie werden lachen, 
wenn Sie den Grund hören, Der Polizei » Lieutenant 
bat ung befoblen, diefe Hütte abzubreden. Sie ſchim⸗ 
pfire dem Herrn von Louvois bie Ausſicht aus feinem 
Landhauſe. Sie werden fagen, dieß ſey ein ganz ver» 
nünftiger Befehl und «8 fey ja nichts leichter, ale vie 
häßliche Barrade über den Haufen zu werfen und fie 
in der Entfernung von ein Paar Stunden unter dem 
erfien beflen Baum, an dem erſten beflen Feldrain wie⸗ 
der aufzurichten. Dieß ift auch ganzrichtig, aber, Herr 
Bernard, vor diefer Hütte habe ich dreißig Jahre kong 
die Sonne aufgehen fehen, ich habe dieß Geſtirn ale 
eine Gorthrit, aufgeftiegen in dem fernen Lande meines 
Bolkes, und von daher über vie Erde wandelnd, auf 
meinen Knien liegend erwartet, aus einer folchen Hütte 
zog ih als Märchen mit der Zitter am Arm durch 
Frankreich, und fehrie immer wieder in fie zurüd, in 
ihr find fünf meiner Enfel geboren — fehen Sie, Herr 
Bernord, dich if der Grund warum, ich die Feſſeln der 
Gewohnheit nit fo leicht von mir, und die alte Hütte 
über den Haufen werfen fehen fann.« 

Es log ein Gemiſch von Bitterfeit, von Rührung, 
von Schmerz in den Worten ber Zigeunerin. Sie ſchien 
von diefen Empfindungen in tieffler Seele ergriffen, und 
obwohl fie ſich ſichtlich Mũhe gab, Kalt zu ſcheinen, fo 
bewegte ihre magere Bruſt ſich heftig, und ihre Stimme 
zitterte. 

„Da Sie nun,» fuhr fie nach einer Weile, ihre 
Aufregung gewaltſam befämpfend, fort, »mit Herr von 
Villarceaux in einem Haufe wohnen und, wie ich weiß, 


mit ihm genau befannt find, fo wäre es mir lich, 
wenn Sie ihn dahin brächten, daß er diefen Befehl zus 
rüdnäpme.« 

„Ganz gewiß ſoll dieß geſchehen! fiel Bernard leb⸗ 
haft ein. „Noch heute — nein gleich nach meiner Rück⸗ 
kehr — gebe ich zu ihm. Ich bin überzeugt, er wird 
nicht die geringfien Umflände machen. Geſchehe es aber 
auch, fo verfaffe ich ihm dennoch nicht eher, bis er mir 
feine Einwilligung zugefihert hat. Diefe fege ih um 
fo eher voraus, als er mir eine bedeutende Summe 
Geld ſchuldig if, und deßhalb nicht Leicht etwas ab⸗ 
ſchlägt./ 

„Villarceaux iſt Ihnen Geld ſchuldig? — Ihr 
Bater haͤtte ihm keines geborgt. Der Mann if ein 
Verſchwender zu fagte die Zigeunerin, ihn aufmerkſam 
beobachtend. 

„In der That, es war ein wenig leichtſinnig von 
mir ;« erwiederte Bernard in einiger Verwirrung. „Ich 
habe in dieſer Hinſicht einige bittere Erfahrungen ge 
macht, und ich fürchte, ich werde noch mehrere madıen, 
Als mein Vater flaıb, wandten ſich verfchiedene Leute 
von Rang on mid, Sie wären in augenblicklicher 
Berlegenheit, fogten fie. Ich lieh ihnen einige nicht un» 
bedeutende Summen, — Ber hätte dem Worte, ber 
Hondicrift folher Männer nicht trauen follen? — 
Leider ftehen mir, wie ich fürdte, noch große Berlufte 
bevor; auch mit einigen Künfttern und Dichtern gebt es 
mir nicht beſſer.“ 

„Dad glaube ich wohl;s verfegte bie Zigeumerin 
lächelnd. „Bei Ihrem Bater waren die Bornehmen 
wie die Künftter gleich ſchlecht aceredidirt./ — Wie aber, 
Herr Bernard — erlauben Sie immer einer Freundin 
Ihres Batırd die Frage — ſteht es fonft mit Ihren 
Geſchäften 7” 

„Bald gut, bald übel! fagte Bernard leicht. „Ich 
babe in einigen unerwartetes Glück, in andern uner⸗ 
wartete Berlufle Eye Die Irgteren überwogen meift 
bie erſteren. — Erft heute erbielt ich eine Hiobepoſt. 
Herr von Louvois hat eine Generalpacht zu vergeben. 
Ich fenne den Grgenftand, um den es ſich handelt, ge⸗ 
nou, es iſt viel dabei zu gewinnen, Ich blieb auch 
Meiftbietender. Der Minifter hat ſich indeß unter den 
Lizitanten die Auswahl vorbehalten. Leider ift unter 
diefen ein gewiffer IR Tellier, ein Verwandter von ihm, 
und obwohl mir Herr von Louvois auf Morgen eine 


Aubienz bewilligt hat, fo iſt doch bieß nur eine Form, 
und Niemand als ſein Beer befommt den fetten 


cht.“ 

* „Und if denn das @efchäft wirllich fo vortpeilhaft Fr 
fragte die Zigeunerin, 

„Außerordentlich 1” fprad Bernard, „Durch einen 
Zufall befam ich Einſicht in die Bücher des verfiorbenen 
Inhabers, Der Mann hat in wenigen Jahren ein Paar 
Milliorien verdient, und dabei war er ein Geizhals, 
ber, weil er am unrechten Drte fniderte, nicht fo viel 
profitirte, als er hätte verdienen Fönnen. Hätte ich bie 
Stelle, fo wäre mein Glück gemacht.“ 

„Herr Bernard,” fagte die Zigeunerin nad kurzem 
Nachdenken, „wo bat Ihnen Herr von Louvois bie 
Audienz verfprocden Pu 

„Auf feinem Lanphaufe, Bormittage zehn Uhrz« 
erwiederte der junge Mann. „Ich fahre hier vorbei, 
und denke Euch dabei die Nachricht bringen zu fün- 
nen; daß der Polizei» Lieutenant Euren Wunſch ge 
nehmigt./ 

„Wohlan,“ verſetzte Jene, jo bitte ich Sie, daß 
Sie jedenfalls eine Minute hier anhalten. Ich fönnte 
Ihnen vielleicht einen Rath ertheilen, der Ihnen in 
Beziehung auf die General» Pächterfielle nuͤtzlich ſeyn 
dürfte a r 


Der junge Mann fdien überrafcht, doch lächelte er 
unwillfürlich, ald er dachte, da er von einer alten Zi- 
geunerin Snftruftionen empfangen folle, bie ihm beim 
Minifter von Vortheil ſeyn würden, 

Jene bemerkte dieß ſogleich. 

„Sie müffen ſchon,“ fagte fie frofig, meiner al 
ten Frau die Anmaßung verzeihen, Ihnen in Dingen 
Rath ertheilen zu wollen, die Sie unflreitig befler ver- 
fihen. Sie fünnen ja aber allenfolld einen Verſuch 
machen, der Ihnen weiter nichts koſtet, und Dann mein 
Mittel erſt onwenden, wenn fein anderes ausreicht, 
Vornehme Hofherren oder Damen befuchen mid auch 
manchmal, obgleich auch diefe bereits Alles beſſer wiſ⸗ 
jen und feines Rathes bevürftig find. Sie ıhun «8 
fcherzweiles, wie fie fagen, und fo fönnen Gie es ja 
auch maden !« 

„Ih werde zur beflimmten Stunde hier feyn,» er 
wiederte Bernard, „Jedenfalls bringe ih die Bench 
migung des Polizei⸗Lieutenants — indeffen erlaubt mir 
eine Frage. Sollten nit Rüdjihten auf Eure Fami⸗ 
lie, ſelbſt auf Euer zunehmendes Alter eine beffere 
Wohnung räthlicyer erſcheinen laſſen? Wäre die der 

all — dA 


„Ich danfe Ihnen, Herr Bernard, bitte Sie aber 
zugleich dieſen Punkt nie wieder zu berühren,” unters 
brach ihn falt die Zigeunerin, „Wir haben, was wir 
brauchen, und wad wir wünſchen, und dag ift der Unter⸗ 
fehied zwiſchen und und ven vornehmen Leuten.“ 

Da fie fid von dieſem Augenblid von dem Seſſel 
erhob, fo ſah dir der junge Mann für eine Verab⸗ 
ſchiedung on, und fand, obwohl er unmwillfürlid darüber 
laͤcheln mußte, gleihfolle auf. Als er in den Wagen 
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flieg, erblidte er Zebra, die mit der Zither am Arm 
eben im Begriff war eine Wanderung anzutreten, Er 
bemerkte aufs Neue, daß das Maͤdchen in ihrem kleid⸗ 
famen Puß gar nicht übel ſey. 

„Wohin, mein hübſches Kind 2° rief er ihr zu. 

„Nach dem pont royal;« erwiederte fie lächelnd, 

„Das ift fein Umweg für mich;“ fagte er, „Ih 
bringe Dich dahin.« 

„Vielen Danf, mein Herr lu entgegnete Zehra, „Mur 
in Geſchaͤften aber nicht zum Bergnügen fahre ich mit 
Männern.“ 

Mit den letzten Worten kehrte fie ihm den Rüden 
zu und ſchlug einen Fußweg ein, ber in ziemlich gerader 
Richtung nach der Stapt führte. — 


(Gortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Bortfesung.) 


Letztere Beichuldigung war nicht ganz ous ber Ruft 
argriffen, und von diefem Umſtande ſchrieb ſich aud be» 
ſonders der Widerwille des Rektors ber, Unter den 
beiden Hülfsärzten befand fid ein junger Mann von 
einigen zwanzig Jahren, der allerdings, wenn er des 
Tages Über die Gaſſe Goldbergs auf» und abgetrabt, 
fein größeres Vergnügen zu fennen fchien, old Abende 
am Fenſter zu firben und unverwondt nad dem Haufe 
des Reftord zu bliden, bis er dann plöglich verſchwand. 
Der junge Menf hieß Albert Bergmann und war der 
Sohn einer Winwe, welche Audgeberin bei dem Preis 
bern Ehriftoph von Redern, in dem böhmiſchen Städt- 
hen Friedland gewefen war, Der eben genannte Edel» 
man war der Woblthäter der ganzen Familie geweſen. 
Er hatte Alberis Baser, der längere Jahre fein Diener, 
bann aber plötzlich erblindet war, ein Onadıngehalt bis 
zu deffen Tode gegeben, außerdem die Witwe in feinen 
Dienften behalten, dem Sohne aber verſprochen, ihn auf 
feine Koſten auf die hohe Schule nad Prag zu enden, 
um dort Medizin zu fludiren. Der unglüdlihe Auf 
land der Böhmen hatte indeß Alles verändert. Da ſich 
ber Freiherr dem ſogenannten »Winterfönige« — dem 
Friedrid von der Pfalz — angeſchloſſen hatte, jo war 
er, nach der verlornen Schlacht am weißen Berge, wie 
viele Anhänger der unglücklichen Fürfen, geädtet und 
feine Güter fonfiszirt worden. Sept irrte der Freihert 
als ein Flüchtling umher. Sein Eigentbum war zum 
Theil dem Wallenftein, zum Theil dem General Gallas 
negeben worten, Albert Bergmann fah fi, durch dag 
Unglüd feines Beſchützers, jeder Ausſicht fludiren zu 
fönnen beraubt. Da er indeß eine befondere Liebe zur 
Medizin hatte, fo beſchloß er, ald Ehirurg — ober, 
wie man damals fagte, ald „Baber« — in einer unter: 


georbneten Baufbahn fein Gluck zu verſuchen, und er 
trat, ald er die Schule verließ, bei Meifter Grimm zu 
Goldberg im die Lehre, Diefer erkannte bald die Tüch⸗ 
tigkeit des jungen Menſchen, und behielt ihn, ſo wie 
die kehr zeit vorüber war, ſehr gern als „Befellenu — 
mie man die jungen Chirurgen zu mennen pflegte — 
in feinem Haufe. Meifter Grimm hatte auch gar fo 
unrecht nicht, wenn er große Stüde auf Albert hielt, 
Der Züngling liebte fein Fach und war ſehr geſchickt. 
Es dauerte gar nicht fange, bis er ſogar einen gewiſſen 
Ruf erworben hatte, Nicht nur daß er »wegen feiner 
leichten Hand« einen hochedeln Rath, die Geiſtlichkeit 
und ſämmiliche Honorotioren Goldbergs auf ihr aus⸗ 
drüclliches Berlangen fchröpfte und rafirte — Meifter 
Örimm wor zu alt und der zweite Befehle zu ungeſchickt 
— fondern er batte auch bei dem „Seinen Sterben“ 
das im letzten Jahre flastgefunden, fi um die Bürger 
ſchaft durch ſorgſame Behandlung und glückliche Kuren 
ſehr verdient gemacht, weßhalb ihm ver Rath „zehn 
Guͤlden verchrie ⸗ und der Paſtor Pfaffuntius feiner 
Bervienfe foger in der „Danf- und Peflilenzpredigtw 
aedachte. Alle die Verdienſte machten indeß, wie arlagt, 
auf Rektor Fechner feinen Eindrud, vielmehr war Albert 
gerade derjenige beider „mebnlones“, den er am meiften 
bafte. Dirß fom vorzüglid von der Meinung ber, doß 
feine Tochter Beronifa eine andere Anſicht ale er in 
Beziehung auf Albert habe. Der Alte hatte nämlich 
bemerkt, daß, fo mie fi der junge Mediziner eine Zeit- 
long am fenfler gezeigt, Veronika ih ungewohnlich wiel 
dm dieffeitigen Fenſter zu ſchaffen mache, ja fogar ver 
ſtohlen hinüberluge, was, wie Fechner behauptete, eim, 
für eine ehr ⸗ und tugendfame Jungfrau ungemein un. 
ſchiclliches Gebahren ſey. So ſehr inte auch Bater 
Fechner ſchmollte, und Albert Bergmann mit allerlei 
ſateiniſchen Spitz- und Schimpf Namen überhäufte, 
hatte ſich dennoch in dad Herz bes Maͤdchens eine Liche 
eingefcblidyen , die um fo flärfer, als fie die erſte war. 
Das Öftere Herüberblicken hatte Beronifa zuerſt auf den 
jungen Mann aufmerfjam gemacht, und fie hätte nicht 
ein Paar fo nefunde Augen, als fie beſaß, im Kopfe 
haben müſſen, wenn fie nicht hätte bemerfen fellen, daß 
Albert einer ter hübſcheſten, wo nicht ter ſchönſte junge 
Dann in Goldberg ſey, und fein Öltered Erſcheinen om 
Fenſter ihr feiber gelte. Daß die Jungfrau nun oud 
länger als ſonſt am Fenſter zu verweilen pflegte, daß 
fie Anfangs erröthend, endlich freundlich Lächelnn hinüber: 
ſah, gab Albert ten Muh, Das Mädchen bei Brarg- 
nung auf der Gtroße, oder an der Kirchenthüre, zu 
grüßen, endlich aber beim Kirdwribiche auf dem Nahe: 
jale anzureden, und fo entipann ſich zuletzt zwiſchen beir 
dem jungen Leuten ein Liebesverhältniß. Die Belegen: 
heit zu Zuiammenfünften mangelt auch nit, Der 
Rektor war gewohnt, jeden Abend rin oder zwei Stünd⸗ 
en auf dem „Rarbefeller» zuzubringn, um bort in 
Geſellſchaft einiger Honoratioren etliche Krüglein Gold⸗ 
berger Bier zu fih zu nehmen, und über Krieg und 


Frieden, fo wie über Angelegenpeiten der Gtadı, Worte ° 
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ber Weisheit vernehmen zu laſſen. Die Frau Rekterin 
hatte auch ihr Abendfrängden, wo zwar weniger in das 
Deffentliche, deſſo mehr aber in das Spezielle, naͤmlich 
in das Familienleben der Bewohner gemeiner Stadt, 
eingegangen wurde, und wobei fie, old mit den zu ver 
handelnden Gegenſtänden ſehr vertramt, eben fo mie ihr 
Gatte auf dem Rathokeller das große Wort führte. 
Damit nun dem Töchterltin die Zeit zu Haufe nicht 
allzulang werde, erlaubte fie demſelben gleichfalls auf 
ein Stundchen weine Freundin“ zu befuchen, welche Er⸗ 
laubnig Beronifa auch mit Bergnügen benugte, wobei 
fie jedoch — wie der Rebtor ſich vielleicht ausgedrückt 
hätte — einen grammatifaliihen Schniger machte , in« 
dem fie „bad genus verfehltew, indem ihr Beſuch wicht 
einer Freundin, fondern einem Freunde, das heißt 
Albert Bergmann, galt, — 

So wie nämlid der Rektor fih aus dem Haufe 
entfernte, um auf den Rathefrller zu geben, trat der 
junge Mann and Fenſter: erfchien num Beronifa ou 
an vemielben, fo war dieß das Signal, um ihn anzu» 
deuten, daß ſich ouch bie Rektorin zum Abmarſch rüße, 
und num brach Albert ouf, um fi vor das Liegnitzer 
Thor — in die Gegend, wo beute das Schießhaus 
liegt — zu begeben, wo ber Rektor Fechner einen Oar⸗ 
ten hatte. Hier ſprang er ouf einer von ein Paar 
Bäumen beſchatteten Stelle über den ziemlich niedrigen 
Breterzaun, und erwarte in einer Dichten Laube vie 
Ankunft Beronifa’s, die dann auch regelmäßig Ratt- 
fand, — 

Es war an einem ſchönen Auguflabenn, ald Albert 
nit noch größerer Sehnſucht als gewöhnlich fie ermar- 
tete. In jedem Raſchelu des Laubes glaubte er ven 
Fußtriit der Geliebten, in jedem Knarren der vom 
Winde bewegten Bäume das Deffnen der Gartenthüre 
zu vernehmen, Endlich that ſich die Iegtere auf, und 
leicht wie ein Reh büpfte Beronifa ven Gang nad) der 
Laube zu. 

„O wie lange Du heute Did erwarten liegehl« 
rief ihr der junge Dann entgegen. „Und ich babe Dir 
doch jo Bieles mitzuthtilen.“ 

„Zürne nicht, Du Lieber? fagte Veroniko, ihm 
freundtih die Hand reichend. „Die Mutter war nidt 
fortzubringen. Ich fand wie auf Kohlen. Morgen ift 
große Frauenverkammiung bei und, und ba war Dre 
UÜeberlegens fein Ende, wer eingeladen werden folle uno 
wer nicht. Die Frage: ob tie vide Stadiſchreiberin 
gebeten werden bürfe, da fie mit ver Spnpifuffin in 
Zerwürfniß gerathen, dieſe man aber dod nicht weglai- 
fen fünne, ta ihr Dann im Rathe fige, nahm wenig 
ſtens eine gute Biertelflunde weg." 

„Hoffentlich „w» fiel Albert lachend ein, „ward bie 
wichtige Frage bejahend entſchieden. Gebe Gott, daß 
dich Morgen mit einer andern, die ich an Deinen Bater 
gelangen faffen will, nleihfalle fo ſeyn möge !“ 

„An meinen Bater ? Du erichredfi mich, Alberı 
ſprach Beronifa, ſichtlich überraſcht. 

„Döre was ſich heute zugetragen hat! Vielleicht iſt 


unfer Gtüd, die Erfüllung unferer Hoffnungen und 
näher , ald wir dachten ;“ rief Albert fröhlich. „Heute 
Nachmittag rief mi Meifter Grimm in fein Pugfüb- 
chen. Er babe, fagte er, mir eiwas mitzuthrilen, was 
weitläufiger Beſprechung bedürfe. Was meinft Du, daß 
ed war? Der Alte fagte — id brauche feine eigenen 
Ausdrüde — er habe nun lange genug Pflafter ge⸗ 
ſchlagen, er ſey bereitd ein halbes Jahrhundert auf uns 
ſeren holprigen Straßen berumgetrabt, und wolle ſich 
endlich zur Ruhe fegen. Da er feine Kinder habe, fo 
fäme ed ihm auch nicht darauf am, beſonders viel Geld 
zu fammeln; feine liederlichen Neffen würden ed ihm 
doch feinen Dank wiffen. Er fey immer mit mir zu- 
frieden geweſen, ich verfiche mein Metier. — Hier fagte 
er mir noch allerhand Freundliches, das ich übergehe. 
— Kurz, dad Ende der Rede war, daß er mir für 
eine, wie mie fcheint, wirklich billige Summe, feine 
Baderſtube überlafien mil, — Ich wandte ihm nun ein, 
daß ich völlig mittellod ſey. Er entgegnete: das wiſſe 
er, dieß ſey aber fein Hindernig. Ich folle ihm die 
Summe verzinfen, bis id fie ihm nad und nad) ab⸗ 
zahlen fönne, Außerdem gebe es noch ein Mittel, wie 
ih aus feiner Schuld fommen könne. Ich folle ein 
Mädchen heirathen, das einmal ein hübſches Bermögen 
baben würde, und von dem er glaube, daß ed meine 
Hand nicht ausſchlagen werde,“ 


(Kortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Salifornien, 





(Bortfegung.) 


Als er endlich einfoh, daß er an diefem Abend in 
der ihm vellfommen fremden Gegend, doch Nichts weis 
ter vornehmen könne, deſchloß er zu lagern, legte def» 
halb ruhig feinen Kopf auf den Satt:l, widelte ſich in 
bie Dede und schlief ohne Abendbrod ein. Als er am 
Morgen erwachte, war fein Pferd, das er an rinen bes 
nachbarten Buſch gebunden, in der Nacht fortgegangen. 
Er folgte ver Spur einige Zeit, mußte aber endlich die 
weitere Nachſuchung aufgeben. An viefem und dem fols 
genden Tage ftreifte er rathlos in dem unfrudtbaren 
von furdtbaren, oft mehr als hundert Fuß tiefen Schludy- 
ten durchrißnem Lande umher, wo er oft Meilen weit 
gehen mußte, um nur eine diefer Felsipalten zu paſſi⸗ 
ten, In der Zeit erging es ihm fehr traurig. Wohl 
ſah er viele Truppe von Rieſenhirſchen, fie ſprangen 
aber unbefchädigt vorbei; er hatte feine Buüͤchſe! er ver- 
ſuchte einige efbare Wurzeln zu finden, doch vergebeng, 
und endlid mußte er Gras und Hollundermarf fauen, 

Während diefer ganzen Periode hatte er ungemein 
viel auszuſtehen, und wurde auch zulegt noch fo franf, 
bag er endlich nicht mehr auf feinen Füßen flehen 
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konnte; Am Abend: des dritten Tages legte er ſich auf 
einem gtafigen Fleck nieder und fiel in eine Art dum⸗ 
pfen. Halbicylafs, aus dem er, wie er feſt glaubte, nur 
zu feinen Todeszuckungen wieder erwachen würde, Dort 
wurde er von ben beiden Indianern entdecht, die ihn 
zum Lager bradten, Sie betrugen fi mit großer 
Freumplichkeit gegen ihn, liegen ihm jedoch im Anfang 
aur ein Poar Biffen von dem getrockneten Fleiſch eſſen, 
das fie bei ſich führten, Damit er ſich micht übereffen 
follte. Als ſich fein Magen nach und nady. an. Speife 
wieder gewöhnt, gaben fie ihm mehr, und nachdem fie 
ihn diefe und die nächſte Nacht bei fi behalten, fühlte 
er fi hinlaͤnglich wieder hergeftellt, feinen Weg zu und 
zurüd anzutreten. Die wadern Wilden verfianden einige 
Worte ſpaniſch, und er fand ſich endlich im Stande, 
ihnen den Theil des Landes, den er. zu erreichen wünſch⸗ 
te, zu befpreiben. Sie verſprachen ihn dahin zu füh- 
ren und fogten ihm, daß er dort feyn würde, wenn er 
einmal geſchlafen hätte. In langſamen Märfchen er: 
reichten fie endlich das Bärenflußthal am Abend des 
zweiten Tages. M'Phail äußerte fein. Erflaunen, nicht 
weiter davon entfernt geweſen zu fepn. Steinen Führern 
bewies er übrigens feine Dankbarkeit dadurch, daß er 
ihnen die beiden großen Sattelpiftolen gab, die er mit 
fih von Oregon gedracht, und am nächſten Morgen 
verließen fie unfer Lager. 

29. Auguf. Wir führten dieſe letzten Tage ein 
ziemlich mäßiges Leben. Die Aufregung, der wir furz 
vorher ausgelegt waren, machte ung für regeimäßige 
Arbeit untauglih, und ũberdieß haben wir und aud 
wirfiih bis dahin ziemlich ftarf angeſtrengt. Obgleich 
wir, feit wie ung hier ordentlich niedergelaffen (was jegt 
ungefähr ein Monat ſeyn mag) nie mehr, als täglich 
4—5 Stunden arbeiteten und abwechlelnd jagen gingen, 
fo glaube ih bob, daß es vie Meiften von ung fatt 
zu befommen feinen ; es wäre denn, daß die Regenzeit 
bold anfinge und wir dann doch gezwungen wären, aufe 
zubören, fo glaube ich, würde ich meines Theile ſchon 
jegt nad der Küſte zurückkehren. Zn unferm Lager hat 
fih auch Krankheit gezeigt und drei liegen: Bradſhaw, 
befien Wunde zwar heilt, wird doch noch einige Tage 
das Bert hüten müſſen ; auch Biggs hat einen ziemlich 
flarfen Anfall von Fieber gehabt, erholt ſich aber jegt 
wieder; nur Dowling, der in der Hütte liegt, befindet 
fi in einem wahrhaft traurigen Zuſtande. Unfere Me- 
difamente find ebenfalls faſt erſchöpſt. Glücklicher Weite 
bin ich ſelbſt ſtets geſund geblieben. Die Begetation 
ſtirbt im diefer Jahreszeit in den Thälern ob, und das 
verurfacht eine Art Malaria; hier aber, in den höheren 
Gegenden fcheint das weniger der Fall, ale in den nie 
deren Anſiedlungen, wenigſtens ift die Wirfung feines: 
wegs fo bösartig, auch erfriſcht und die fühle Bergluft 
nicht wenig. 


(Gortſetzung folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailandt’s Wittiv zu Afhaffenburs. 
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(Fortfesgung.) 


&s kam Bernard recht auffällig vor, daß er auf 
dem Rückweg das Bild ver jungen Zigeunerin nicht aus 
den Gedanfen bringen fonnte, Sie war nicht ſchoͤn, ja 
foum beſonders hübſch zu nennen, wenn man ihren aller 
dings ſchönen Wuchs, ihre Haltung, ihre dunkeln glän« 
zenden Locken, nicht mit im Anſchlag brachte. Endlich, 
meinte er, daß es das Ungewöhnliche fey, mas ihm das 
Mädchen fo anziehend made. Er traf die Genoſſen 
noch in feiner Wohnung, als er zurüdgefcehrt war, und 
feine abenteuerliche Zahrt ward nun der Gegenſtand zu 
einer Menge Nedereien von Seiten derſelben. Der 
Polizeisieutenant, den er noch an demjelben Tage ſprach, 
machte eine Menge Einwendungen, ald Bernard in ihn 
drang, der Zigeunerfamilie an dem befannten Plage 
einen Jängern Aufenthalt zu geflattien. Er meinte, ein 
Wort des ollmäctigen ‘Minifterd, wenn aud nur eine 
indirefte Andeutung, fey ein Befehl, und wollte endlich 
wiflen, was Bernard bewege, fi für „das Pad, wie 
er ſich ausdrückte, zu intereffiren. Diefer eben nicht ger 
fonnen, Herrn von Billareraur alle Details mitzuihrilen, 
fagte bloß, daß frin Vater ihm empfohlen, die Zamilie 
zu unterſtützen. 

Plõtzlich ſchien der Polizei-Lirutenont aufmerffam zu 
werben. 

„&i parbleu !» rief er. „Iſt das nicht die Familie 
der Zigeunrin Zilla, die in ihrer Jugend turd ihre 
Schönheit die Köpfe verſchiedener junger Herren verdreht 
gemacht hat? Wie es hieß, ift die Verrücktheit einiger 
fo weit gegangen, doß fie fie haben heirathen wollen, 
und — follten Sie dieß für möglid halten? — bie 
Perſon har ed ausgeſchlogen. Sie fam vaturd, fo zu 
jagen, bei Hof in vie Mote, und nod heute Täßı die 
vornehme Welt fih von ihr zum Narren haben, und 
aud der Hond wahrfagen. Da man nun weiter nichte 
Uebels von ihr weiß, und die Damen der „haute vo- 
lee* mid einen Barbaren fchelten würden, wenn ich 
die Leute vertriebe, fo mögen fie meinetwegen in der Hütte 
bleiben.“ 

Ed war am andern Morgen, old Bernard auf dem 
Wege nad ber Billa des Miniflers fi befand, Da das 


Wagen, 


Wetter überaus ſchön war, flieg der junge Mann aus dem 
Plöglih foh er aus einer der nahen Barmen 
eine junge Perſon, die ein Gcfäß auf dem Kopfe trug, 
heraustreien, und ſogleich erfannte er Zehra. Er lief 
fih mit ihr in ein Geſpräch ein, und fie fagte ihm, 
bog ihr Bater als Schmicd und Tierarzt von ben 
Londleuten fehr geſucht fey, jo wie, daß er von ben 
Vachbarn Feine Bezahlung annehme, diefe dagegen ihre 
Danfbarfeit Dadurch begeigten, daß fie die Familie mit allerlei 
Lebensmitteln verforgten. So eben habe fie von einem 
Pachter, vem ihr Vater manche Dienfie geleiftet, einen 
Krug Mil geholt, mit welcher überhaupt die Landleute 
fie reichlich befcpenften. Das Märchen plauterte heute 
mit Bernhard, wie mit einem alten Bekannten, und 
war fehr vergnägt, ald Liefer ihr mittheilte, daß er bie 
Einwilligung des Polizei⸗Lieutenants zu längerem Ber 
weilen überbringe. Bernard wollte fih nad Art der 
jungen Parijer Bonvivars gegen Zehra einige leichtfertige 
Scherze erlauben, er fchlang feinen Arm um ihren Leib; 
das Mäpchen ward indeſſen augenblidiich fehr ernft, fie 
fab ihn mit einem halb folgen, halb verächtlichen Blid 
fo fe an, daß dem jungen Mann aller Muth zur Fort- 
fegung feiner Späße verging, und er frob war, ald er 
das jegt etwas einfülbig gewordene Mätchen wieder zum 
Plaudern gebracht hatıe, Je länger die Unterredung 
tauerie, je intereffanter fond Bernard das Mädchen. 
Jedes Wort zeigte von einem hellen natürlichen Ber: 
Rande, dabei machte eine gewiſſe gutmütbige Spott 
ſucht, und ein Talent zur Nachahmung anderer Perſo⸗ 
nen, ihr Plaudern ungemein pifant. Bernard mußte 
lout aufladen, je mehr Zehra in den Zug fam, bie 
vornehmen Damen zu ſchildern, welche ihre Großmutter 
befuchten, um ficb von dieſer aus den Linien der Hänte 
wahrfagen zu laſſen. Sie ahmte — und mie es ſchien 
unmillfürlid — bie Sprache der Marquife X, ber 
Gräfin Y und der reihen Banfiersfrou 3, fo natürlich 
und ohne Uebertreibung nach, doß Bernard in ein lau« 
tes Gelaͤchter ausbrach, in welches dann Zehra mit allem 
Uebermuthe der Zugend aus Leibeskräften einflimmte, 
So wie aber Bernard der Wohrfagerfunft felbft als 
etwas Laͤcherlichem gedachte, ward Zehra aufs Neue 
überoud ernſt: 

„Ich verfiche nichts von dergleichen,“ ſagte fie. „Ich 
fann nichts ald Zitterfpielen und Kleine Lieder dazu fin« 
gen, und ich wundere mich mandmal, daß die keute es 


ber Mühe werth halten, darauf zu horchen. Sch finge 
wie der Bogel fingt, weil ich eben muß, weil ed mir 
Freude macht, weil es ſo in meiner Art liegt. — Der 
Finke dort, der eben fo tapfer und luſtig ſchreit, ale 
wollte ex fich die Kehle fprengen, verſteht es noch zehn» 
mal beffer, und es klingt auch noch fchöner. — Mit 
dem Wahrſagen mag ed wohl eben fo feyn, wie mit dem 
Geſange. Deine Großmutter wird gewiß eben fo dar 
u, wie ich zum Singen geſchaffen ſeyn. Fragen Sie 
oldye nur einmal, Herr Bernard, und Sie werden fi 
bald überzeugt haben, daß die Bergangenpeit und bie 
Zufunft vor ihr fo offen daliegen, wie bier vor unfern 
Augen die Landſtraße. Ob fie das Alles aus den Li⸗ 
nien der Hand fehen kann —« das Mädchen hielt 
Bernard ihre Hand hin und ver junge Mann meinte, 
daß er im feinem Reben Feine Kleinere, rundere, vollere, 
efehen hätte — „dieß weiß ich freilich nicht, — Ich 
—* an den Händen der vornehmen Damen nichts Bes 
fondered, und wundere mich bloß, daß man bie bürren 
Happerigen Finger durch eine Menge foflbarer Ringe 
nur noch bäßlicher und auffallender maden kann. — 
Manchmal denfe ich, meine Großmutter erräth Alles 
aus einer befondern Eingebung, die andern Menſchen 
nicht beimohnt.“ 

Zehra ſprach diefe Worte fo überaus natürlich, daß 
Bernard der Meinung war, dieß fey ihre feſte Ueber 
jtugung , und doch fpielte manchmal ein fo ſchalkhaftes 
Lächeln um ihren Mund, daß er wieder glaubte, fie 
wolle fi über ihn luſſig machen. Mochte indeß Eins 
ober das Andere feyn, fo viel war gewiß, fein weibs 
liches Weſen — und Bernord hatte nicht wenig weib⸗ 
liche Befanntfhaften — war ihm noch fo liebens⸗ 
würdig und intereffant erfchienen, als dieſe junge Zi⸗ 
geunerin. 

So langten Beide endlich bei ver Hütte am. 

Die Alte ſchien Bernard bereits erwartet zu haben, 
denn Aſan ſtand an der Thüre, und mit einer Hand 
den Hut abnehmend, mit der andern die Matte weg⸗ 
fchiebend, bat er ihm einzutreten. Zilla war allein und 
faß, wie geflern angethan, in ihrem Lehnffuhl. 

„Sie bringen mir gute Nachrichten, Herr Bernard!“ 
rief fie ihm entgegen, „Ich danfe Ihnen, denn es ift 
ein großer Dienſt, den Sie mir geleiftet haben.“ 

Der junge Mann wunderte fi außerordentlich, doh 
die Zigeunerin bereits von dem Erfolge feiner Bemühun⸗ 
gen unterrichtet ſchien. Er hatte mit Niemand als mit 
Zehra ein Wort darüber geſprochen, diefe war nicht mit 
ihm ind Zelt getreten, ja die Großmutter hatte fie mit 
feinem Auge erbliden fünnen, Bernard dachte an das 
Apnungsvermögen, das, wie das Mädchen ihm gelagt, 
ber Alten beiwohnen folle. 

„Da Ihr bereitd den Ausgang der Sache wißt,“ 
fagte er ſcherzend, „fo werdet Ihr auch davon unter 
richtet ſeyn, daß der Polizeilieutenant erft nach langer 
Weigerung einwilligte.⸗ 

„Ganz natürlich,“ erwiederte die Zigeunerin eins 
fach. „Der Mann ift gewohnt, ein Wort des Miniſters 
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als Befehl anzufehen, und jebenfalls wird er nicht wenig 
en feyn, daß Sie „dem Zigeunerpad« das Wort 
reden.“ 

Bernard erftaunte immer mehr. Dieß waren faft 
biefelben Worte, welche er aus dem Munde des Herrn 
von Billarceaur vernommen hatte. War die Frau all- 
wiffend ?« Niemand war bei der Unterrebung mit dem 
Polizei · Lieutant zugegen geweſen. Diefe Uebereinflim- 
mung machte ihn ganz betroffen. Zilla ſchien ihn in 
der Pauſe, welche entſtand, ſcharf zu beobachten. Ihr 
Auge ruhete mit großer Aufmerkſamkeit auf feinen Zü« 
gen. Er ward immer verlegener. 


(Sortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Hortfegung.) 


Beronifa erichrad ſichtlich bei den letzten Worten. 

„Und was fogteft Du dazu 2“ fragte fie kleinlaut. 

„Ich ging fogleih auf den Vorfchlag ein zu erwies 
berte Albert, auf eine fonderbare MWeife fächelnd. 

"Du gingft darauf ein?“ rief das Maͤdchen er 
ſchrocken. 

"Natürlich. Jedoch unter der Bedingung, daß Mei⸗ 
fir Grimm bei den Eltern den Freiwerber made zu 
verfegte der Yüngling nedene. „Warum hätte ich auch 
nicht darauf eingehen follen? Die Braut, welche der 
Alte 2 per warft — Du. 

„Ah geb! Du ſpaßeſt! Das hat er nicht geſagt;“ 
verfegte Veronika erroöthend. ic 

„So war id Dich liebe! rief Albert, fie umſchlin⸗ 
gend. „Der Alte hat überhaupt fcharfe Augen, Er 
bat, wie er fagte, längft gemerft, daß wir und lichen, 
und er will unfer Gluͤck madyen. Morgen will er, wenn 
Du es geſtatteſt, mit Deinen Eltern reden.“ 

„Ad nein! Nein! Sie werden nicht einwilligen ;« 
veriegte Beronifa ängflih. "Die Mutter thäte es 
wohl, aber der Vater würde Nein fagen, beffen bin ich 
gewiß.“ 

‚fr fann mich nicht leiden. Ich weiß «8. Er macht 
mir ſtets ein fo grimmiges Geſicht; wenn er mid om 
Fenſter ſlehen ficht;u fagte Albert betrübt. „Doch viele 
leicht ließe er ſich erweichen, wenn Meifter Grimm für 
und redete, Du ihn bäteft und die Mutter ſich unferer 
annähme,« 

„Ah, Albert, ich bin überzeugt, daf er Nein 
ſogt jo ſprach das Madchen, traurig das Lockenloͤpfchen 
ſchũttelnd. 

„Ich bin ihm zu arm? fiel Albert ihr im bie 
Rede, 

„Das nit —u erwiederte Beronifa zoͤgernd. 


„Nicht vornehm genug Pa rief er weiter . 


Das Mäddyen ſchwieg. Der Züngling hatte den 
rechten Punft getroffen. . 

»Warten wir, lieber Albert zu ſprach Veronika, bie 
Hand des jungen Mannes ergreifend, und indem ihr 
ein Thränlein über die rofige Wange fchlid. Lieben 
wir und denn nit? Können wir und micht fehen, nicht 
ſprechen ? Was bedarf es mehr? Laß ung einander treu 
bleiben und unfere Zufunft Gott anheimflellen.” 

„Ich weiß wohl,” fagte Albert empfindlich, „daß 
ein »Badergefelle”, wie mid Dein Bater gewöhnlich zu 
nennen pflegt, fein ebenbürtiger- Bräutigam für bie 
Tochter des berühmten Rektors einer gelehrten Schule 
if. Es kann auch ſeyn, daß bie zierlichen Töchterlein 
unſerer Rathsherren das Nädhen rümpfen würden, 
wenn ſie vernaͤhmen, daß wir Brautleute wären, aber 
es gäbe in den Hütten der Armen da draußen vor dem 
Thore Einige, die fi erinnern würden, daß ich ihnen 
voriges Jahr, ald das Faulfieber wüthete und fo viele 
Opfer verlangte, hülfreich geweien, und biefe würden 
ſich freuen und Gebete für und araen Himmel fenden, 
— Freilich,” fegte er bitter hinzu, „im Sreife der Rei⸗ 
den und der Bornehmen würdeft Du die erfle Zeit uns 
ferer Ehe die Augen mandmal niederfhlagen müffen, 
um die höhnifchen Blide nit zu bemerfen.“ 

„D Albert, wie großes Unrecht thuſt Du mir und 
Dir felbR ls rief Veronika, den Jüngling zärtlich bei 
der Hand faflend. „ch möchte am liebſten ollın Men» 
ſchen freudig zujubeln, daß Du mein bi und ich 
Dein, und ich würbe in meinem ganzen Leben nie 
fo ſtolz meine Augen aufgeſchlagen haben, als mie ich 
ed thun würde, wenn ich als Braut an Deiner Seite 
ginge.” 

„Wohlan,“ rief der Züngling, fo beweile es 
morgen, indem Du Deine Eltern aus allen Kräften 
zu bewegen ſucheſt, daß fie im unfere Berbintung 

gen.“ 

„Du wilft ed, Albert, und ich veripreche es, aber 
— mir ahnet Unglückz“ verlegte Beronifa trübe. „Be⸗ 
denke, bis jetzt weiß der Vater noch nichts von unferer 
Liebe, Dur Deine Bewerbung wird er aufmerfjam, 
und wird er dieß, fo if es vorbei mit unfern Zuſam⸗ 
menfünften. Daß er nicht in unfere Berbindung ein» 
willigt, auch wenn die Mutter und Meifter Grimm ſich 
verwenden, ſcheint mir faſt nur zu gewiß.“ 

„Ich ertrage dieſe Ungewißheit nicht länger ;«+ fagte 
Albert, Jetzt ericheint nun Die einzige günftige Gele⸗ 
nenheit, wo ed möglich wäre, mit, wenn auch geringer 
Ausfiht auf Erfolg, bei Deinen Eltern um Did zu 
werben, und dieſe follte ich unverfucht laſſen ? Ein glüd: 
licher Augenblid, der vielleicht nimmer wiederfehrt, 
brachte Meifter Grimm auf den Gedanken, mir ein bef. 
fered Geſchick zu gründen, und ich follte undankbar fein 
Anerbieten unbeachtet laſſen ? Sollte ich mir fagen müſ⸗ 
fen, ich hätte aus Feigheit, aus Furcht cine abfchlägige 
Antwort zu erhalten, micht gewagt, einen Verſuch zu 
machen, mein höchſtes Glück zu erwerben 2” 

„Du wirft jeben, Albert, dieß Unternehmen trennt 
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und, wenn nicht für immer, doch mindeſtens l 
Zeitzw ſprach das Mädchen ſchmerzlich. —— 

„Für immer nicht, Veronika!' Nicht für immer, 
wenn Du mir treu bleibt ;“ verfeßte der junge Mann, 
„Ich bin Deinen Eltern nit vornehm genug.) Wohlen, 
Schlagen fie mir Deine Hand ob, fo will ich ein anderes 
Gewerbe ergreifen, ich will mic) auszuzeichnen, einen 
böperen Rang unter den Leuten zu erlangen fuchen, oder 
— * —* Icben.« 

„Um Gott, Albert, Du erſchrechſt mich! rief Vero⸗ 
nifa. „Gage, was haſt Du vor Pu ’ a 

»Berfagen mir Deine Eltern Deine Hand, fo werde 
ich Soldat. Ich gehe zu dem Heere des Herzogs von 
Friedland. Viele aus geringem Stande, gemeine Reis 
tersleute, haben dort ihr Glüd gemacht, find reich und 
berühmt geworden. Warum follte mir nicht gleichfalls 
das Glũd blühen fönnen, in Wallenfleind Heere Rang 
und Ehre zu erwerben Pu 

„3b bitte Di, Albert, ſchlage Dir diefe Gebanfen 
aus dem Sinne! rief Beronifa erfhroden, „Wie, ich 
follte Did als Soldat bei dem Heere jenes fchrediis 
hen Mannes wiflen, bei jenen wilden Schaaren, die den 
Weg, den fie nehmen, überoll mit Blut, Brand und 
Verheerung bezeichnen Pu 

„Es ift nit fo arg damit, als die Leute fabeln ;“ 
erwiederte der Jüngling. „Der Herzog if ein großer 
Kriegefürft, er fann als Hrerführer fih nur um das 
Große, Ganze befümmern, und nicht für jede Unbill, 
jeden Gräuel einfiehen,, der in feinem Namen von un— 
tergeordneten Anführern oder Soldaten begangen wird, 
— Du weißt, wie die Leute den Schweden zujubelten, 
und doch haft Du gewiß auch die Gerüchte vernommen 
von den Unthaten, die diefe nicht nur in den Landen 
des Raifers, min felbft in Brandenburg und Sachſen 
verübten, wo doch alle Welt fie als ihre Befreier und 
Berbündete betrachtete.“ 

„Rein Wort mehr, Albert, von einem Entfcpluffe, 
den ich nur einen verzweifelten nennen fann | fiel Beror 
nifa ein. — „Da Du es fo haben willſt, fo werde ich 
mit der Mutter reden, und ich zweifle nicht, doß diefe 
in unfere Wünfche willigen wird, Wir werden fovann 
gemeinſchaftlich mit Bitten den Bater beflürmen —“ 

„Ih ſende ihm Meifter Grimm auf den Hals lu 
rief ver Jüngling, Beronifa unterbredend, „Er wird 
ihm zureden, Borfielungen machen; gewiß, er wird end» 
li nachgeben müſſen.“ — 

Albert ſprach noch lange von dem glücklichen Erfolg, 
den ihre beiterfeitigen Anfirengungen und Bitten bei den 
Eltern haben würten, fo dog Beronifa nach und nad 
felbft der Meinung ward, daß ber Bater einwilligen 
werde, und Beide malten fib nun eine Zukunft aus, 
fo rofig und blühend, wie foche nur je zwei Lebenden 
vor ber Seele geflanden haben mag. — — 


(Bortfegung folgt.) 


re 


— 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Dber-Kalifornien, 


— — 


Gortſetzung.) 


Unſere Proviſionen nehmen ſehr ab, unſer Mehl if 
faſt erſchöpft, und wir ſind gezwungen, von dem zu 
erifliren, was wir auf der Jagd erbeuten. Das Bis⸗ 
den, was wir noch vom Mehle übrig behalten haben, 
wollen wir für die Invaliden und Refonvaledcenten aufs 
fyaren. Geftern famen unfere Jäger, nachdem fie den 

anzen Tog draußen berumgeftreift, nur mit einem 
chwarz gewedelten Hirſche und ein Paar Hafen zurüd, 
Rebpühner gibt es jedoch ziemlich häufig. Lacofle und 
der alte Jäger haben ſich erboten, nad Sulterd« Fort 
zu geben, um von bort einen Vorrath von Brob 
und Mehl zu bringen, der ausreicht, bis die kraͤnkliche 
Jahreszeit beginnt. Sch glaube, fie wollen Morgen 
aufbrechen, 


1. September, Es ift ſchon mehrmals zwiſchen und 
bie Rede davon geweſen, ob es flug ſey, eine fo große 
Duantität Gold, die wir fegt im unferm Lager liegen 
baben,, auch dort zu laffen, wo wir jeden Augenblid 
von Indianern überfallen werben fönnen, die un, dad 
zu erbeuten, gewiß ſämmilich mit dem größten Bers 
gnügen erfchlügen und ffalpirten. Es ſcheint ſich von 
Stamm zu Stamm das Gerücht verbreitet zu haben, 
daß die „gelbe Erde⸗, welche tie bleichen Geſichter jetzt 
fuchen, ihnen nicht allein Glasforallen und Knöpfe und 
Rothfarbe, fondern auch Büchſen, Kugeln, Pulver und 
rothe Decken und das ſtarke Waoſſer verſchaffen lönnen, 
das die Indianer leider nur zu ſehr lieben. Einige von 
uns ſind der Meinung, daß wir es bei uns behalten 
und nur fortwährend eine ſtarke Wade dabei aufſtellen 
follen, bi8 wir den Pag bier ganz verlaffen und damit 
zufammen nach den Anſiedlungen zurüdfehren fönnen. 
Bradley und Don Luis fchrinen jedoch dagegen zu feyn 
und erboten fih, das Gold ſelbſt nah San Francisco 
oder Monterey zu ſchaffen und bort dem Kaufmanne 
auf unfere gemeinſchaftliche Rechnung zu übergeben, 
Mir gefällt der Plan nicht recht; denn die Summe iſt 
groß nenug, irgend Einen zu verführen, ſich damit aus 
dem Staube zu machen. Uebrigens wäre es gefährlich, 
eine jo flarfe Wade fortzufenden, Heute haben wir ung 
fhon auf Feine Nationen gelegt, unfere Provifionen ver» 
langen Eintheilung. 


2. September. Die Mehrzahl unferer Geſellſchaft 
ſcheint Bradley's Borfchlag geneigt; einige der Furcht⸗ 
ſamen behaupten, wir wären auf diefe Art und für bie 
nädhften zwei Monate, wo die Regenzeit beginnt, und 
wo wir doch zu erbeuten aufhören müffen, in fortwähs 
sender Gefahr, wenn wir das Gold behielten, Wie 
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Shave, daß wir es nicht mit Lacoſſe und dem Zäger 


nad Suttersfort ſchickten! 


Drei Indianer kamen geflern Abend in unſer Bager. 
Sie gehören, wie ich gfaube, zu einem nicht fehr fernen 
Stamme, Wir gaben ihnen ein gutes Abendbrod, zeigten 
ihnen dann, foviel es irgend ging, unfere Büchſen und 
Rugelvorräthe ıc., und Tiegen fie dann fehen, daß unjere 
Pferde und Maulthiere, che wir und Nachts nieder: 
legten, vollfommen ſicher angebunden würden, Story 
und M’Phail waren vie Erfien auf Wade. Die prei 
Indianer midelten ſich in ihre Deden, und fchliefen 
gerade vor dem Zelte draußen, Am nächſten Morgen 
nad einem guten Frühſtück brachen fie mieder auf, 
fhüttelten uns allen noch die Hände und drüdten durch 
Zeichen ihre Zufriedenheit Über die genoffene Behandlung 
aus. — Biggs hat ſich faſt von feinem Anfalle erholt 
und wird in ein Paar Tagen wieder anfangen fönnen, 
u arbeiten. Indeſſen thur er Wade. Dowling und 

radshaw find noch immer fehr unmohl. 


(Sortfegung folgt) 


Monnigfaltigkeiten. 


— — 


In der Themſe hat man vor mehreren Tagen einen 
feltenen Fang gemacht: ein Wallfiih von beinahe 70 
Fuß Fänge und etlichen 30 Fuß im Umfang, gerieth 
bei dem Dorfe Grays, unterhalb von Gravesend , zur 
Zeit der Ebbe ins feichte Uferwaſſer. Die Bauern 
hielten den Leviathan anfangs für ein umgeflürztes 
Boot, bis fie feine gewaltigen Bewegungen, um wieder 
flott zu werben, wahrnahmen, Mit großer Mühe und 
nicht ohne Gefohr, ward er mit Striden umfchlungen, 
and Ufer gezogen und da getötet, Die Ipefulativen 
Dorfbewohner liegen das Lingeheuer fofort für Geld 
ſehen, und beabfichtigten mit temfelben nach London 
hinaufzufommen. Indeſſen der Lordmayor von London, 
als Konfervator der Themſe bis an den Einfluß des 
Medwoy, behauptete ald folder feinen Anſpruch auf 
den Fiſch, und begab ſich deßhalb mit dem City⸗Soli⸗ 
eitor nad jenem Dorfe, wo fich ihm bie mittlerweile 
in Fäulniß übergegangene ungeheure Fleiſchmaſſe des 
Fiſches ſchon von fern durch furchtbaren Geſtonk an« 
fündigte. Er verzichtete fofort auf das Eigentum zu 
Gunften der Fänger des Fiſches, dieſe wurden aber 
unter fih uneinig — denn der Fiſch iſt zu 200 Po. 
Sterling geweribet — und fo dürfte ein Wallfiich- 
Prozeß entfliehen. 


* 


Drud und Verlag bei Wailaudt's Wittib zu Midaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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(Bortfegung.) 


„Here Bernard, fagte die Zigeunerin nad einer 
Weile mit einem Tone, in welchem mehr Weichheit wie 
font, ja etwas von Rührung lag, "ich habe ſchon früher 
mandmal gewünfdt, Sie fennen zu lernen, und es reuet 
mich, daß ih Sie nicht eher erfuchte, ſich zu mir zu 
begeben. Verſtehen Sie mi recht: Ich wünſchte ed 
nicht meinet · fondern Ihretwegen. Nicht ich habe Sir, 
Sie aber mich, das heißt Jemand nöthig, der offen und 
wahr gegen Sie if. Bis jegt if dieß nicht der Fall 
geweſen. Sie find fo unglüdtich, feinen wahren Freund 
zu haben, Mile die mit Ihnen umgehen — vielleicht 
den einzigen Gorneille ausgenommen — find nur die 
Freunde Ihrer Tafel, Ihres Geldbeutele. Iſt letzterer 
leer, ſo wird fib Niemand um Gie fümmern, man 
wird die ausgrpreßte Zitrone wegwerfen, und bis dahin 
dürfte es nicht mehr allzulange dauern. Sie find auf 
dem beften Wege dozu.“ 

Bernard wollte foum feinen Ohren trauen, als er 
die Zigeunerin, der er fo chen erft einen weſentlichen 
Dienft geleiftet hotte, auf dieſe Weile zu ihm ſprechen 
hörte. Er war faft noch mehr beſtürzt, ale empört, 
und es ensfland eine neue Pauſe, in welcher die Zigeus 
nerin ihn wieder aufmerkſam betrachtete, 

„Die Leute,» fuhr Zilla in vorigem Tone ruhig 
fort, „bie Beute, mit denen Sie umgeben, find meiſtens 
Taugenichtſe, obgleich fie mitunter im Grbiete der Kunſt 
nicht ohne Ruhm genannt find. Diefe Menſchen, welche 
Ihnen ſchöne Dinge fagen, weil Ihre Tafel und Ihr 
Keller, fo wie Ihr Beutel, offen ſtehen, ſchmeicheln Ihnen 
ins Geſicht, laden Sie aber hinter dem Nüden aus. 
Sie fpotten des reichen Bonkiers, ver Lurdh den Umgang 
mit Künfttern Auffehen erregen, und ſelbſt für einen 
Kunfiverfändigen gelten möchte. Hätten Sie das Geld 
zur Rolle eines ſolchen Mäcends — wiewohl immer 
etwas Läãcherliches daran klebt — fo möchte es feyn, 
aber Sie find nicht reich, Ihr Vermögen iſt ziemlich 
zuſammengeſchmolzen, und wenn Sie nicht andere Wege 
einſchlagen, werden Gie in Kurzem arm feyn.« 

„Madame ‚» fagte Bernard flotternd, wich erlaube 
mir, Euch zu fragen — 


„Was mich berechtigt, zu Ihnen, der mir fo eben 
einen wirklich weſentlichen Dienft, geleiftet, auf dieſe Weife 
zu fprechen 9” fuhr die Zigeunerin auf eine Art fort, 
ald ob fie den Gedanfen Bernarts Worte leihen wollte, 
„Ih will es Ihnen ſagen. Ich habe dreierlei Gründe 
dazu. Erfilich diefes Dienfles wegen, zweitens wegen 
dem Andenken an Ihren Vater, und brittend weil mich 
die Charakterfhwäche jammert, die Ihnen eigen if, und 
die Sie, wenn ich mich nicht Ihrer annehme, unfehlbar 
in Kurzem zu Grunde gerichtet haben wird, 

„Madame,“ ſprach Bernard eiwas piquirt, „hr 
lönnet vielleicht Hinſichts einiger diefer Beſchuldigungen 
nicht ganz Unrecht haben —“ 

"ch bin meiner Sache ganz gewiß, Herr Bernard;« 
unterbrach ihm die Zigeunerin fall. „Sie haben bie 
Fehler Ihres Vaters, aber in bei weitem größeren 
Grade. Ihr Vater warf auch oft fein Geld weg, aber 
auf eine ediere Weife, er war eitel, aber nicht auf 
Neußerlichfeiten wie Sie, er handelte auch mandmal 
unüberlegt, ober dann wor es eine großmüthige Mer 
gung, die ihn fo handeln ließ; leichtſinnig, wie Gie, 
war er nicht.“ 

Jetzt ward es Bernard doch etwas zu arg. Raſch 
erhob er ſich von feinem Seſſel. Er machte Miene ſich 
zu entfernen. 

„Bleiden Sie, Herr Bernard! Ich habe noch mehr 
mit Ihnen zu reden;“ ſagte die Zigeunerin in einem 
Tone, old ob fie die innere Bewegung des jungen Mans 
nes nicht beadhtete. „Ich meine es gut mit Ihnen, und 
da Sie font Niemand haben, ber es redlich mit Ihnen 
meint, fo halte ich mich verpflichtet, ganz offen mit Ihnen 
zu ſprechen. So verlegt Sie ih auch jegt von meinen 
Worten fühlen mögen, fo wird dieß Gefühl dennoch 
ein vorübergebendes ſeyn. Es ift die Sonde des Wund⸗ 
arztes, bie Sie empfinten. Daß dir Wunde da ifl, wer⸗ 
den Sie nicht läugnen, ja Ihr beffered Selbſt geſteht es 
fegt fon zu. Es fommt nun darauf an, fie zu heilen. 
Dazu aber, will ich beitragen.“ 

Die Sicherheit, mit der die Zigeunerin diefe Worte 
ſprach die fonderbare Situation, in der er ſich befand, 
die eigenthümliche Lehrmeiſterin und bie mit ihr über 
einfimmende Umgebung , felbft der Aerger, zu dem er 
ſich hatte hinreigen offen, Alles zuſammen machte auf 
Bernard jegt einen faſt fomifcen Eindruck. Er ließ 


er nieber , und ſagte In einem etwas ironiſchen 
e: 
„Madame, ich bin ganz Ohr!“ 

Die Zigeunerin (bien die veränderte Stimmung fo 
wenig wie früher zu bemerfen, 

„Sie fagen, daß Ihnen an der Grneralpachterfielle 
ungemein viel Liegt; ſprach fie. "Ich glaube dieß 
gerne, denn Zhre kaufmänniſchen Geſchäfte ſiehen nicht 
ſonderlich. Sie retabliren fib dur dieſen rentablen 
Poſten. * fommt nun darauf on, Ihnen denſelben 

affen.” 

„Mad Ihr, Madame, wollet die Güte haben ?” fragte 
der junge Mann im vorigen Tone. 

„Ja, Here Bernard, dad will ich, und zwar in der 
Hoffnung, daß Sie fünftig weniger leichtſinnig handeln, 
als big jegt;“ verfegte Jene kurz. „Wenn Sie zu dem 
Minifter fommen, fo wird er Sie artig aufnehmen, 
wie dieß in feiner Art il, und wird Ihnen dann fagen, 
daß er bevauere, Ihnen die Stelle nicht verleihen zu 
fünnen,“ 

„Par Dieu!“ rief Bernard lachend ; wbieß fürchte 
ich auch, und es gehört eben fein Wahrjagergeift dazu, 
um die zu erratben.« 

„Sie werden Ihre Bilte dann wiederholen,“ fuhr 
die Zigeunerin, ohne ſich irren zu laffen, fort, „Er 
ſchlaͤgt fie Ihnen ganz entſchieden ab.“ 

„Richtig! Und nun gehe ih zum Tempel hinaus ;« 
feste Zener noch immer lachend hinzu, 

„Mein, dieß thun Sie nicht ;” „Iprad die Alte ruhig. 
"Sie geben dem Minifter nun dieß leere Brieffouvertw 
— fie langte ein ſolches aus einem Käflchen, das neben 
ihr fand — und fragen ibn: ob er vielleicht am 
Sonntage vor acht Tagen Nachmittags einen Brief 
im Garten von Berfailles verloren habe? Er wird dieß 
bejoben, und den Brief wieder zu haben wüniden. 
Sie bedauern, ihm nicht dazu verhelfen zu können. Sie 
hätten nur geſehen, daß ihm ein Mann, den Sie wohl 
von Anfehen, aber nicht dem Namen nach fennten, auf 
gehoben, gelefen, in die Tafche gefledt und das Kouvert 
in die Sträucher geworfen habe. — Sollte der Minifler 
die Beſchreibung des Aeußeren dieſes Mannes verlangen, 
fo fogen Sie ihm, was Ihnen einfällt, follte er aber 
fodann Sie auffordern ihm zur Wiedererlangung dee 
Briefes bebülflih zu ſeyn, und dem Manne, ben 
Sie geliehen, nachzuforſchen, jo geben Sie ihm auf 
eine qute Art gu verfiehen, daß der Brief nur durch 
das Dekret, das Sie zum Generalpächter ernennt, zu 
erlangen ſey.“ 

mBerzeiht, fagte Bernard ein wenig betroffen, „ee 
if ein etwas fonderbarer Vorſchlag, ven Ihr mir da 
naht —u 

„Der aber zum Ziele führt ;“ unterbrach ihn bie 
Zigeunerin, 

„Geſetzt, ich befolge buchſtäblich Euren Rath, und 
der Miniſier fagt mir die Stelle zu, wenn id ihm 
den Brief e — 


690 au 
- 


DEE und Gie die Stelle zu verſetzte 


bie Alte, 

n ſelbſt alſo feyd dm Befig des Briefe? — 
In diefem Falle dürfte Ihe mir ihn nur anvertrauen, 
ih fage dem Minifter, daß ich ihm gefunden hätte, 
und ihn nur gegen das Brevet des Generalpächters 
herausgeben würde.“ 

„Er ließe Sie dann einfperren, Ihnen den Brief 
obnehmen, und fein Verwandter befäme ven Pat ja 
verfegte die Zigeunerin, „Nein, Herr Bernard, auf dieſe 
Weile es Entweder Sie befolgen meinen 
Vorſchlag, oder es wird nichts aus der Sache./ 

„Wohlan,/ rief. ver junge Mann, „komme es wie 
es wolle, ich bin entſchloſſen.“ 

„Es wird fommen, wie ich geſogt habe, Sie müß- 
ten ſich denn überaus ungeſchickt benehmen ;u« Iprach 
Jene mit dem Tone der Ueberzeugung. «Es if indeß 
fegt Zeit, daß Sie Ihren Weg antreten, Wenn Gie 


zurüdfcheen, mögen Sie hier anhalten, um mir ben 


Erfolg mitzutheilen. — 
(Sortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Gortfegung.) 


Am Abend des folgenden Taged gab es in dem 
Haufe des Rektor Fechner einen überaud ſtürmiſchen 
Auftritt, Die Neftorin weinte, Beronita weinte, Herr 
Ambrofius Fechner aber fchritt wie ein Jupiter tonans 
das Zimmer auf und ab, Bein breited, von Dem ge 
wohnten Genuffe eines Krügleins Grünberger Weins 
geroͤthetes Gefiht, das heute von dem bazufommenten 
Zorn noch dunkler erglühete, verwandelte den griedgrams» 
menden Leuen, wie ihn die Schüler oft zu nennen pfleg⸗ 
sten, beute in einen grimmigen. 

„Ich ſage,“ ſchrie ver Rektor, ſich immer noch mehr 
zum Zorn auffadelnd, „es iſt eine injuria atrox, bie 
mir der Grimm, der Bader, angetan, wenn er mir 
zumuthet, daß ich, Ambrofius Fechner, Rector scho- 
lae et artium liberalium Magister, meine einzige 
Tochter feinem Gefellen, einem Bartfrager und Pflafter- 
treter, zur Frau geben foll!o 

„Der Albert Bergmann iſt aber doch ein geſchickter 
Menſch in feinem Fache;“ fagte die Mutter, 

„Geſchickt ? Ja freilich; aber in was?“ rief grim- 
mich der Rektor, „Expeditus — im Bartabnehmen! 
Promtus im Aderlaſſen! Peritus — im Hühneraugen⸗ 
ausfchneiden! D Himmel und Ertel — Mein Schwir- 
gerſohn foll auch geſchickt fepn, aber in litteris, in 
doctrina, in scientia. Davon ift aber bei dem Albert 
Bergmann feine Spur anzufreffen. Er wor ſiets ber 
ſchlechteſte Rateiner, den ich im der Schule arhabt, und 
ich erinnere mich noch recht gut, daß er einft ven Sag: 
„Haec relata Scipioni spem fecerat“* überjegt 


hatte: Dieſes Hat dem Spion Hoffnung gemacht.” — 
Seipioni — Spion! D Cicero! O Tatinität| Wer 
fo überiegt, an dem fann feim gutes Baar ſeyn. Bin 
einem foldhen ift Hopfen und Dal; verloren Is 

„Er ift vielleicht ein Schlechter Bateiner, aber den 
noch ein guter Arztz“ fagte bie Rellorin. „Ich habe 
mit eigenen Ohren gehört, daß die Leute geäußert: 
Biele Menſchen hätten, bei dem Sterben im vorigen 
ar ipre Erhaltung dem jungen Manne zu ver 

en." 


„linfinn! Nichts als Unſinn! — Wie fann Einer 
ein fchlechter Lateiner umd eim guter Medicus feyn? 
Die Leute wären gewiß amd ohne ihn geiund gewor ⸗ 
den. Mir if nur eim einziges Beifpiel befannt, daß 
Einer, ver ſich beim Latein ungeſchickt anflellt, dennoch 
ein bedeutender Mann geworden ift, Dieß iſt der Herzog 
von Friedland, Als er noch als Albrecht von Wald» 
flein bei mir in Duarta foß, war er ein fo jämmer- 
licher Koteiner, daß ib eines Tages zu ihm fagte: 
„Wenn Du ein großer Mann wirft, will ich bei Dir 
Hofnarr werden.» Ich bin indef überzeugt, daß er im 
freiburg und in Padua das Berfäumte nachgeholt har 
ben wird, weil er fonft unmöglich es dahin gebracht 
hätte, wozu er es gebracht hat.” 

„Du baft indeh wohl auch jonf den natürlichen 
Berfiand des Waldſtein gerühmt;“ verfegte die Reftos 
rin, um den Zorn des Gatten durch Eingehen in ein 
anderes Geſpräch ein wenig verrauchen zu laflen, 

„Nur in fo fern, ald der Albrecht fletd einen Ab» 
fheu vor Tanz, Spiel, Jagd und andere Vergnügungen 
unjerer leichtfinnigen Adelsjugend zeigte zu verfegte der 
Rektor, durd eine auftauchende Erinnerung fortgezogen. 
„Stand ich da eines Toges vor der Hausthür, als der 
von Schellendorf zu Roß mit allerlei Jägervolf, einem 
Kalfen und einer Koppel Hunde über den Marft 309. 
Der Albrecht Waldſtein ſah den Scellenvorfer fo nach⸗ 
denklich an, daß ich ihn fragte: Nun, Albrecht, wollteſt 
Du nicht auch lieber aljo vapin ziehen, als den Cor 
nelius überfegen? Was denfeft Du von diefem Edel⸗ 
mann? — Ih fagte dieſes auf lateiniſch. — Der 
Woldftein erwiederte darauf: „Est bestia, sedens 
super bestiam, ducens bestias, gerensque super 
manum bestiam, et insequens bestias“ — was 
fo viel heißen will, ald: Da figt die Biſtia auf einer 
andern Beſtia, trägt und führt Beflien, und fängt Bes 
ſtien. — Hierauf fagte er auf Deutſch: „Er wolle lie» 
ber mit einer Leibesfranfpeit, als mit der Jagdſucht 
beladen ſtyn, da Liner fein Lebenlang ein Holzuarr 
bleiben, und von einem Baum zum andern reiten müffe, 
wie ein unfiuniger Menſch.⸗ — Jedoch, fuhr der Rek⸗ 
tor, indem er plöglih die Liſt ter Bottin durchſchaute, 
in verändertem Tone fort, „wir ſprechen jetzt nicht von 
dem Waldſteinio, fondern von dem Baber da drüben, 
und fo fage und erfläre ic nochmals: Es wird aus 
der Sache nichts, und der Menſch nicht mein Schwie⸗ 
gerfohn, fo wahr ih Ambrofius Fechner heiße, Hector 
scholae Goldbergiensis!* — 


Wer den Sprechenden kannte, mußıe wiſſen, daß 
dieß feine höchfie Betheuerung und ungefähr jo viel 
war, old wenn die ewigen Bötter beim Sıyr ſchworen. 
Man hatte fein Beifpiel, daß Herr Ambrofius Fech⸗ 
ner je diefen Eid gebrochen hätte. Umſonſt war daher 
alles Zureden der Gattin, umfonft waren die Thränen 
und bie Berzweiflung ver Tochter, der Rektor blieb feſt 
dabei, daß der „mebalo“, der „SFanoranta , ber. „Bar 
dergefellew, niemals die Hand Beronifas befommen 
werde, und fuhr dann wie ein Gturmmwind zur Thür 
hinaus, Auf dem Rathokeller aber war er heute wider 
baariger und redhtbaberifcher als je, weßhalb der Stadt⸗ 
fpadifus, der den Rektor obnehin nie recht leiden fonnte, 
feinem Nachbar, dem Poftor Pfaffnutius, ins Ohr 
rounte: der hochmüthige Rektor gebehrve ſich heute wie 
der einmal, als ob ihm der lebendige Teufel in ven 
Leib gefahren ſey, über welche kecke Bemerfung, und 
um fich jeder Antwort zu überbeben, Magiſter Pfaffnu⸗ 
tius feine Augen gegen Himmel erhob und das vor ihm 
lebende ſtrüglein Bier auf zwei Züge audlerrte. — — 

Acht Tage jpätır war es zu Girfin in Böhmen 
febr Iebendig. Der Herzog von Friedland war anges 
fommen, und ed hieß, er werde vierzehn Tage ver 
weilen, ehe er mit der Armada wieder aufbreche, um 
gegen den Feind zu rüden. In dem Städilein und auf 
den Dörfern wimmelte es von Kriegevolf, und in dem 
erfien beſonders erblicdte man Krieger der verſchiedenſten 
Waffengonungen. Bald ertönte der ſchwere Tritt eines 
Pappenheimifcyen Küraffierd unter den Arkaden ver Häus 
fer am Marfte, bald flapperte der ltichte Hufſchlog eints 
nach dem Shloffe zugaloppirenden Kroaten die Straße 
hinab, bald hörte man das Anrufen der fidy eben ablös 
fenden Arguebufiere des Kegimenis Teufenbach. Letztere 
hatten die Wade an dem am Ende der Straße liegenden 
Schloſſe. Schildwachen umftanden dasſelbe, bis an din 
daran ſtohenden Garten von dreißig zu dreißig Schritt, 
Sie ſchienen beſonders darauf zu halten, daß fein Lärm 
Rattfände, ja ein bärtiger Soldat lief mit Anfrengung 
binter einem Hahne her, der, auf einer Mauer figend, 
fein Morgentied abfingen wollte und num eilig entflop, 
weil der Teufenbacher ihm mit der Hellebarbe den Gar» 
aus zu machen firebte. Auf der andern Seite des Gars 
tens, nach dem Felde zu, ging indeſſen ein junger Dann, 
mit einem braunen Wams befleiver und einen grauen 
breitfrämpigen Filzhut auf dem Kopfe, an der Garten» 
mauer hin und blieb endlich an einem kleinen Pfoͤrtchen 
fiehen, das in ven Garten führte, 

„Od es wohl offen ſeyn mag Pu fragte ſich ber 
Jüngling, der Niemand onters war, ale — Albert 
Bergmann. 

Er rüttelte ein wenig an der Thüre, es Hirrte etwas 
inwendig, und bald überzeugte er fi, daß er die Haspe, 
welche dem Schloßriegel hielt, aus der Mauer geriffen 
habe und das Pförthen offen ſey. 

(Zortfegung folgt.) 
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Gortſetzung.) 


Sonntag den 3. Sept. Bradley wiederholte ſeinen 
Vorſchlag heute, daß er und Don Luis von Joſe bes 
gleitet, der noch ein Paar Pferde mitnehmen follte, bie 
das Gold trügen, am folgenden Morgen aufbrechen 
wollten. Story war ber Meinung, daß fie wenigfiend 
durch eine Wache bis zum Sacramento » Thal begleitet 
werden follten, Zu unſerm Erfiaunen wieberfegten ſich 
aber Bradley und Don Yuis dieſem, indem fie meinten, 
folde Vorſicht ſey unnöthig. 

Geflern Abend nahm ich die Gelegenheit wahr, mit 
Malcolm und M'Phail unter vier Augen über Brads 
ley's Vorſchlag zu ſprechen, und fie befonderd darauf 
aufmerffam zu machen, daß fir Story’s vorgeſchlagene 
Begleitung zurüdgewielen, ohne ſelbſt zuzugeben, daß es 
beſprochen würde. Wir kamen dann auf einen Punkt, 
on den wir bis dahin noch gar nicht gedacht, daß näm⸗ 
lich Reiner von uns bis jegt die Duittung gefehen hatte, 
bie Kapitän Sutter für das Gold, das Bradley dort 
deponirt, audgeflellt haben mußte. Wir befchloffen, 
dieß bei der erfien Gelegenheit zu erwähnen. Heute 
und noch beim Frühſtück frug Malcolm Bradley, 
ob Rapitän Sutter ihm eine Duittung für das Gold 
wirklich gegeben, und biefer antwortete: „Ja, ges 
wiß«, fegte aber auch zu unferm Erfiaunen bin» 
au, daß er ungeſchickt genug geweſen wäre, fie zu 
verbrennen. Er erzählte, baß er bei feiner NRüd- 
fehr von Webers: Fluß, während er einmal Halt ger 
macht und Feuer angeſchlagen, ſich eine Zigarre ans 
zuzünden, unvorfichtiger Weile gerade diefe Duittung zu 
dem Zwecke benugt habe, Er verſicherte, die Sache ger 
gen Don Yuis an demielben Tage erwähnt zu baben, 
Malcolm, M’Phail und ich ſahen einanter an, fühlten 
und aber verpflichtet, Bradley's Worten zu glauben. 
Dei einem kurzen Spaziergange, den wir vom Lager 
ous machten, famen wir jedoch dahin überein, auf 
Bradley's Vorſchlag, was den Transport unferer jeßi- 
gen Quantität Gold betraf, nur unter ter Bedingung 
einzugeben, daß Einer von und Dreien die Beiden 
begleite, 

Nah dem Dittogefien brachte ich Die Sache noch 
einmal in Anregung und theilte der Geſellſchaft mit, 
Malcolm wünſche, da Bradley doch nun einmal das Gold 
on die Küfte führen folle, mit von der Partie zu ſeyn, und 
um eine Entihuldigung dafür zu haben, fogte ih, ich 
möchte, daß er mir auch eine gewiffe Quantität Medizin 
von San Francisco mitbringe, da das, was id bei 
mir geführt, ziemlich erichöpft ſey. Thörichter Weiſe 
dachte ich gar nicht daran, daß Bradley und Don Luis 
bieg eben fo aut hätten beforgen fünnen, und ich alfo 
gar feinen wirklichen Grund dafür geäußert. Malcolm 
fam mir übrigens zu Hülfe, er —5* er habe ſelbſt 


abzumachen und ſogte, 
er müßte die Rapitäne einiger Fahrzeuge im 3 
ben, die wahrſcheinlich in kurzer Zeit nach dem Colum⸗ 
biafluß abfegeln würden. Bradley ſah Don Luis von der 
Seite an und erwieberte, zu biefer Jahreszeit lägen feine 
Schiffe in San Francisco, die nab Kolumbia gingen, 
Biggs jedoch, ber mehr von ber Küftenfahrt wußte, ald 
irgend einer von und, beflätigte, daß jedenfalls einige 
bort liegen müßten. Cine ziemlich. heftige Debatte ent 
land jegt, die aber durch Story und M'Phail unter 
brochen wurde, von denen Beide zu Bradley fagten, 
da Macolm einmal nah San Francisco zu gehen 
wünſche, fo fäben fie aud nicht ein, weßhalb fie bie 
Heife nicht zufammen machen wollten. Diergegen ließ 
fi nicht gut Etwas einwenden, und es ift jet die Ber» 
anftoltung getroffen, daß fie am 5. am Dienflag auf» 
brechen follen. ZofE wird zurücbleiben, 

Unfere Beute von der letzten Wochen iſt ziemlich gut 
audgefallen, wenn man naͤmlich bedenft, daß zwei von 
unferer Gefelichoft abweſend und drei franf geweien 
find, Am Himmel zeigten fi geſtern viele Wolfen, 
mis mir aber bie Lebrigen verfihern, iſt nod feine 
Hoffnung vorhanden , daß es vor wenigflend vier Wo⸗ 
chen regnen werde, 


(Sortfegung folgt.) 


Monnigfaltigkeiten. 





Graubündten. Es warb berichtet, daß jüngft in 
Andeer ein Bär erfchoffen wurde. Ueber bie gefährliche 
Bärenjagb vernimmt man Folgendes: Nachdem man 
dur das Verſchwinden einer Anzahl Schaafe auf bie 
Vermuthung gekommen war, baf fi ein Bär in der 
Nähe aufhalte, machten fi etliche rüftige Männer zu 
feiner Verfolgung auf. Nicht lange fand es an, daß 
fie das Ungeheuer anfihtig wurden. Ein Schuß fiel 
— ber Bär war am Kopf getroffen, aber nicht töbt- 
lid. Die Beftie wurbe rafend und bereitete ſich zum 
Angriff anf ihre Gegner, die nunmehr in der 
Gefahr waren, Ein zweiter Schuß knallte und bie 
Kugel pfiff dem Brummer in ben Rachen. Aber auch 
biefe vermochte nicht ben Tod herbeizuführen, fonbern 
fleigerte nur die Wuth bes Unthiers und erhöhte bie 
Gefahr der Jäger. Endlich brannte eine dritte Büchſe 
los — der wohlgezielte Schuß fuhr dem Bären in bie 
Bruſt und machte deffen Leben num glüdlicherweife ein 
Ende. Gein Fleiſch wurde von verſchiedenen Perfonen 
zugerichtet und fehr fhmadhaft gefunden: in der That 
foll ein Bärenbraten gar fein übles Gericht feyn. 


= * 
* — 
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Egeria. 





(Fortſetzung.) 


Es war eine halbe Stunde ſpäter, als Bernard in 
dos Rabinet des Miniſters trat. Das Herz llopfte ihm 
ein wenig, old er vor dem mächtigen Manne fland, 
beffen Einfluß auf den König, wie man fogie, zwar 
bereitd etwas im Sinken war, vor bem aber die Großen 
des Hofes ſich dennoch bis zur Erde beugten. Louvois 
botte in feinem Benehmen olle die angenehmen Formen, 
in welchen fein Herr und Meifter fidh fo befonders aus⸗ 
zeichnete, und die dadurch nicht bloß für Franfreich, 
fondern für ganz Europa als Muſter galten, obwohl 
unter dem glänzenden aber durdhfichtigen Firniß bei 
feinen Nachahmern mandyes hbervorblidte, was nicht 
* zu den ſieben Kardinaltugenden gezählt werden 
onmie. 

„Ah, Herr Bernard!» rief der Miniſter dem Ein- 
tretenden mit bemwillfommnender Handbewegung entgegen. 
„Sie wünſchen gewiß fi bei einer der Pieferungen 
für die Armee in der Pfalz zu beibeiligen? Iſt dich 
der Koll, fo werde ih Ihre Anträge recht gern ent- 
gegennebmen.« 

„Monfeigneur werden entichuldigen, wenn ich fagen 
muß, doß dieß nicht meine Abficht iſt; verfegte Bernard 
fi tief verbeugend. „Ich habe bei den früheren mehr 
Berluſt mie Bortheil gehabt.” 

„Ei nun, vielleicht liehe ſich dieß jegt ausgleichen ;= 
meinte der Dinifter. 

"Und dann bin ich aud noch im Vorſchuß —“ 

„Ja fol unterbroch ihn der Minifter etwas troden, 
„Sie werden ſich noch einmal an die Intentantur wen⸗ 
den müflen. — Was aber, Herr Bernard iſt es fonfl 
das Ahnen zu Dienften Recht Ps 

„Wie Monfeigneur bewußt if, bewarb ich mich um 
den offen gewordenen Generalpacht —“ 

"30, ich freute mich, Ihren Namen auf der Lifte der 
Bewerber zu finden;“ unterbrach ihn der Miniſter. „Lei 
der aber mußte id auch bedauern, daß Sie ſich zu fpät 
gemeldet haben.“ 

„Zu fpät, Monfeigueur ?+ fagte Bernard, Der Pacht 
läuft erft in ſechs Monaten ab,“ 


„Sa, und da melden ſich bie Leute fat ein Jahr 

vorber. Es if ein Mißbrauch, aber was will man 
machen? Solide Konfurrenten fann man doch nicht 
obweifen, und fo if denn biefe Stelle fo gut wie ver⸗ 
geben.“ 
„Ich bitte dringend, Monfeigneur;« fprach Bernard, 
Eure Gnaden wiffen, daß ich bei den übernommenen 
Lieferungen zum minbeflen nichts gewonnen habe, — 
Hätte ich die Begenftände fo abliefern wollen, wie es 
Diefer oder Jener gethan, fo würde es vielleicht anders 
neweien feyn. Die Intendantur wird mir ein günftiges 
Zeugniß nicht verfagen. Auch mein DBoter iſt viel bei 
Lieferungen betheiligt gewefen, und ich benfe, er hat bie 
übernommenen Verpflichtungen flets gewifienhaft und zur 
Zufriedenheit der Bebörte ausgeführt. 

„Bor! wem fagen Sie das?“ unterbrach ihn ber 
Minifter böflid. „Das Haus Bernard iſt von jeher 
wegen feiner Solidität geachtet geweſen. Eben deßwegen 
ſchmerzt e8 mich, Ihnen Ihre Bitte verfonen zu müflen, 
Aeltere Anfprüde fönnen nicht unberüdfichtigt bleiben, 
— Sollte ſich indeß etwas Anderes finden —“ 

Der Minifler machte eine Berbeugung, die, wie 
es ſchien, eine verabſchiedende ſeyn follte, denn er bes 
nleitete fie mit einer Handbewegung und trat einen Schritt 
zurüd, 

„Entſchuldigen Sie, Monfeigneur, eine Frage ?ır 
ſagte Bernard, entfchloflen in bie weiten Taſchen ber 
filberbrofatnen Modeweſte greifend und das bekannte 
Brieffouvert bervorlangend. „Haben Sie am Gonntag 
vor acht Tagen im Garten von Verſailles vielleicht 
einen Brief verloren, dem dieß Papier als Hülle diente ? 
— Ich ſah es Jemand dort in ein Bosfet werfen, und 
da ih die Adreſſe las, fo fiel mir ein, Monfeigneur 
deßhalb zu befragen.” 

„Allerdings verlor ich einen Erief;“ ſagte der Mi⸗ 
nifter hafig noch dem Kouvert langend. „Rannten Gie 
vielleicht den Mann, der das Papier aufhob? — Es 
liegt mir viel daran, es wieder zu haben,» 

„Ich kenne ihn nur von Anſehen, jedoch ohne 
feinen Namen zu wiffen ;« verfegte Bernard. „Ich bes 
doure, daß ich nicht eher aufmerffam wurde und ihm 
nachginq./ 

„Wie war fein Arußeres? — Könnte man vielleicht 
durch bie Pplizei — 


„Er hatte einen dunkeln Rod, ſchwarze Haare, und 
. etwa in dem Alter von wierzig bis fünfzig Jahren 
ſtehen.“ 

Reute mit ſchwarzen Haaren und dunkeln Röckeu 
er viele in Paris zu fagte Louvois etwas übel 
launig. 

„Der Mann muß in meiner Nähe wohnen, ich ber 
gegne ihm oft;« fprad Bernard bingeworfen, 

„In der That? verfegte der Minifter aufmerffam, 
— „Mir liegt viel an dem Briefe, Herr Bernard,“ 

„I werde mir Mühe geben, Monfeigneur dazu zu 
verhelfen;“ ſprach dieſer zögernd. 

„Sie würden mich ungemein verbinden. Könnte ich 
Ihnen dann nüglic werden —“ 

„Monſeigneur würden mich durch die Generalpachter⸗ 
ſtelle zu größtem Dank verpflichten —“ 

„Es geht nit, mon cher, — In der That, es 
geht Far michtz« fagte Louvois nachdenklich. 

„D Euer Gnaden wiffen ja. Ades möglich zu mas 
ben; fiel lebhaft der junge Mann ein, „Ich würde, 
bürfte ich die Hoffnung mit mir nehmen, die Stelle zu 
befommen, alles Mögliche daran fegen, meine Dank 
barfeit zu beweifen, und felbf in dem in Rede ſiehen⸗ 
ben Falle nicht eher ruhen, bis der Brief wieder in 
Ihren Händen iſt.“ 

„Sie meinen alſo, daß Sie ihm wieder erlangen 
— ?« ſprach Louvois den jungen Mann ſtarr ans 
ehend. 

„Ich zweifle nicht daran; verſetzte Bernard, eine fo 
unbefangene Miene wie moͤglich annehmend, »Der Mann 
muß zu entdeden feyn, und treffe ich ihm, fo werde ich 
aud den Brief von ihm zu erhalten wiſſen./ 

„Wenn er ihn aber Ihnen nicht anvertrauen 
wollte 2° 

„Er wird es thun. Berlaffen ſich Monſeigneur dar» 
auf; fagte Bernhard Fed. „Ich werde Mittel finden, 
ihn dazu zu veranlaffen.« 

„Es find Staatsgeheimniffe in dem Briefe; fagte 
Louvois auf die vorige Weiſe. 

"Diele erfährt Niemand;“ fprach Jener kurz, „Ich 
würde auch dafür forgen.” 

„Wohlan, Herr Bernard gelingt ed Ihnen, mir dad 
Papier zu verihaffen, jo rechnen Sie auf meine vollfe 
Erfenntlihfeit — ⸗ 

„In Gewährung jener Stelle? Dieß iſt es doch, was 
Monfeigneur damit fagen wollen? Ich würde mid 
dann auf ein durch Ihr Wort verbürgted Verſprechen 
feſt verlaffen,“ 

„Sie follen die Stelle haben, Herr Bernard, id 
gebe Ihnen darauf mein Ehrenwort;“ ſprach Louvois, 
nachdem er den jungen Mann längere Zeit ſchweigend 
firirt hatte, „Ich gebe es Ihnen, aber nur unter ber 
Bedingung, daß der Brief binaen vierundzwanzig Stun» 
ben in meinen Händen if. Sie fliehen mir übrigens 
bafür, daß außer Ihnen — ih will fagen außer Dem, 
der ihn gefunden, und Ihnen — Niemand weiter den 
Brief zu fehen befommt,“ 
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„Sobald ich ihn in meiner Hand habe, fende ich 


folchen > an Monſeigneur. Niemand wird 
* leſen. verſichere dieß gleichfalls auf meine 
u” 


Wohl, Herr Bernard! Ich gratulire Ihnen zum 
Boraus. zu der Stelle;« ſprach der Minifter mit einem 
Lächeln, in dem ein wenig Dalice lag. „Ich bin 
überzeugt, Sie werden gute Geſchäfte machen. Es if 
felten, daß ein junger Mann, wie Sie, Alles, was 
ipm der Zufall in die Hände führt, fo gut zu verwer⸗ 
then verficht.« 

Mit einer etwas froftigen Miene entließ Louvois 
ben jungen Dann. — 
(Sortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Eortfegung.) 


nBervammi!" fagte Albert erichroden. „Wenn 
Jemand dich bemerkt hat, fo fönnte ich wohl für einen 
Dieb gehalten werden, — Über nein!“ fegte er fogleich 
binzu, indem er, die Pforte ein wenig Öffnend, in den 
Barten blicdte, „Es ift Niemand da, — Und wie hübſch, 
wie zierlich Alles eingerichtet iu fuhr er fort. „Ich 
fönnte mich ein wenig im Garten umſehen. Käme 
Jemand, fo fünnte ich ja jagen, daß ich die Thüre offen 
gefunden hätte,“ 

Mit den legten Worten trat Albert in den Garten, 
und ging einen Yaubengang hinunter, der nad einem 
Luſthauschen führte. — 

In legterem befanden ſich, ohne daß «8 der junge 
Mann bemerlen konnte, zwei Perionen im Geipräd, 
Die eine derſelben war ein bürres Männchen mit bereits 
ergrauendem Haar, Er trug einen Pelzmantel, den er 
dicht um ſich geſchlagen hatte, da der Herbſtmorgen ziem» 
ih kalt war. Ein anderer Mann, in mittlerem Lebens» 
alter, von ziemlich düflerer Miene, braunen ein wenig 
ins Rörhliche fallenden Haaren, faß auf einem Lehn⸗ 
ftupl und blicte in ein Blatt, das er in ber Hand 
hielt. Der Dann trug die Kriegstracht jener Zeit, ein 
Lederkoller, über dem eine rothe Schärpe von ber 
Schulter zur Hüfte perabhing. Die braunen Stiefeln, 
mit weiten Stulpen, bededten faft die Hälfte der Ober» 
ſchenkel. 

„Eine fonderbare Konjunftion I» fagte der Letztere 
zu dem fleinen vor ihm ficheuden Manne, „Und Du 
willſt daraus ſchließen —“ 

„Daß Eurer Fürfllichfeit eine unvorhergeſehene Bes 
gegnung mit Jemand bevorſieht, der Euch einen großen 
Dienſt leiſten, eine Gefahr von Euer Gnaden abwenden, 
oder ſonſt auf eine Weiſe Glück bringen wird.“ 

„Ber hat nun Recht k fagte lächelnd der Vorige, 
indem er Jenem ein anderes Blatt binreichte, „Ich 
habe die Konfellation nach Keplers Methode berepnet 


— 695 


und bringe ein ganz anderes Reſullat heraus, Die 
unerwartete Begegnung ifl richtig, aber mir ober bem 
Unbekannten erwaͤchſt eine Gefahr daraus.“ 

Jener zuckte die Achſeln, blickte auf das Blatt und 
ſagte dann mit bitterfüßem Lacheln: 

«Herr Replerus ift ein wohlvrrdienter Mann, ein 
trefflicher Dothematitus, aber — frine Methode ift eine 
andere als die meinige. Da er die Begriffe von ben 
himmlischen Häufern mit gelten laffen will und die 
Zriplizität verwirft, fo können unſere Berechnungen nicht 
übereinflimmen.« 

„Septer ſieht mehr auf das Ganze, die Totalität, 
Du, Zenno, mehr auf Nebendinge, darin liegt der Uns 
terſchied z⸗ werfegte der Andere läͤchelnd. „ber mad 
it das gu rief er auffpringend , und indem die Röthe 
des Zorned feine ſtarken Zügen überflog.“ „Xreibt fich 
da nicht ein Fremder im Garten herum? Ich habe 
doch befohlen, Niemanvdem den Cintritt zu geſtattet. 
Hat ihn eine der Schildwachen gegen meinen ausdrück⸗ 
lichen Befehl bereingelaflen,, fo fol die Beſtie hängen.“ 

Der Sprechende, der Niemand als der Herzog von 
Friedland felber war, hatte feine Stimme jo laut ertör 
nen loffen, daß Albert, der ſich ungefähr zwanzig Schritte 
von tem Pavillon in der Nähe eines Blumenbeets bes 
fand, feine Blicke hierher richtete. Er ſchien ſich einen 
Moment zu befinnen. Dem Anſcheine nad, hatte er 
wohl die Stimme, aber nicht die einzelnen Worte des 
Sprechenden vernommen, denn er näherte ſich bald ganz 
unbeforgt und wohlgemutth dem Gartenhauſe. 

„Entſchuldigt, liebe Herren,“ ſprach er, den Hut 
ziehe ad, „gehört Ihr etwa zu dem Hofe Seiner Fürſt⸗ 
lichteit, des Herzogs von Friedland F“ 

"Wie fommft Du in den arten, Menſch 2” herrichte 
ihm der Herzog grimmig zu. „Dat Dich eine der Was 
a. —— oder biſt Du Über die Mauer ger 

iegen Fu 

"Dereingelaflen 2“ fagte Aber, „Die Wachen laſ⸗ 
fen Niemand herein, — Ueber die Mauer gefliegen? 
Obo, jo ſchlimm iſts nie! Ihr dentt wohl, ie ſep 
ein Obſtdieb ? Da habt Ihr ſchlechte Begriffe von meis 
ner Mutter Sohn, — Nein, lieber Derr, ic rültelte 
ein Bishen an ber Thüre, welde aufging, und bie 
mwobl offen gewefen feyn mag. Da es nun hier fo 
hübſch ausfieht, fo wollte ich mic ein wenig im arten 
umfeben.« 

Die Miene, mit der Albert diefe Worte ſprach, 
wor fo offen, fo unbefangen, daß Wallenflein fogleicy 
ſehen mußte, wie der junge Menſch feine böfe Adſicht 
bei feinem Beſuche gehabt, auch ſchien ven Fürſten das 
Aeuferere des Juͤnglings auf eine angenehme Weiſe an- 
zuſprechen. 

„Wie heißt Du, junger Geſelle, und wo bil Du 
— fragte er mit ernſtem, doch nicht unfreundlichem 

one. 

„Ich heiße Albert Bergmann und bin aus Fried⸗ 
land gebürtig;« entgegnete derſelbe. — „Da ich,” fegte 
er lachend hinzu, ein Unterthan des Herzogs bin, fo 


werdet Ihr mir wohl Glauben fchenfen, wenn ich Euch 
foge, daß ich nicht nach Gitſchin gefommen, um meinem 
gnädigen Herrn fein Obft zu ſtehlen, fondern aus ganz 
andern Urſachen.“ 

"Und was hat Die denn hergeführt, mein junger 
Fant ? fragte der Vorige. 

"Mein Stern; vielleicht auch der des Herzogs!“ 
verfegte Albert munter, „Ich wollte dem Deren meine 
zur anbieten, und denke ihm mügli werden zu 

nnen.“ 

Wallenflein blickte bei dieſen Worten mit einer Art 
Ueberrafhung auf den Aſtrologen. Es war, als ob er 
ihn an das vorbergegangene Gefpräd erinnern wolle, 
Zenno erwieberte den Blick. 

„Wodurch meint Du wohl bem Fürften nüplich 
werden zu können ?« fragte Wallenſtein. 

„Auf verſchiedene Art; entgegneie Albert leicht, 
„Ich könnte — zum Beiſpiel — ben Herrn raſiren.“ 

„Ach was!“ verfegte der Fürſt halb lächelnd, halb 
verdrüßlih. „Er wird micht erſt auf Deine Ankunft 
gewartet haben,“ 

"Es ift die Frage, ob er jemand hat, ber bief 
beſſer verfieht als ich; fiel Albert ein. „Ich kann ihn 
aud verbinden, wenn er verwundet wird.‘ Ich bin ein 
Ehirurgius,« 

„Die Kugel, die den Friedland treffen foll, ift noch 
nicht gegoſſen: / verfegte Wallenfiein verächtlich. 

„Ich könnte auch fein Schreiber werden; meinte ber 
junge Mann, „Nut mit dem lateiniſchen und welſchen 
Krimsframs, den man jegt in die Briefe mengt, will 
es nicht recht fort.r 
„Der Herzog fehreibt feine Befehle mit der Spige 
Schwertes — Verſtehſt Du fonft nichts ?« 

v&i nun, Herr, ih kann auch für ihn fämpfen, 
und, wenn es feyn muß, ſterben l rief Albert Iebhaft, 

Der frde Ton, mit dem ber junge Mann diefe 
Worte ſprach, der Muth, der ihm babei aus ben 
Augen bligte, ſchien auf den Fürſten einen angenehmen 
Eindrud zu machen. Er betrachtete ihn eine Weile mit 
anfpeinendem Wohlgefallen, dann fagte er: 

„Ich gloube, der Herzog wird Di in feine Dienfe 
nehmen. — Da Du aus Friedland gebürtig bifl,« fuhr 
er nach furzer Paufe fort, „Io mußt Du dort genau 
befannt ſeyn.⸗ 

„Das will ich meinen! Ich fenne jedes Kind in 
dem Städtchen ;ju erwieberte Albert. 

„Du kennſt folglich auch Alle, die bei dem vorigen 
Befiger, dem Redern, in Dienflen oder fonft gut ange 
ſchrieben flanden 7 


(Bortfegung folgt.) 
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Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





d (Kortfegung.) 


An diefem Morgen (5. Sept.) follte die nach der 
Küfte beſtimmte Gefellichaft abreifen. Wir flanden vor 
Tagesanbruch auf, frühflücdten und hatten die Pferde, 
gerade als die Sonne über den Bergen emporftieg, be» 
rei. Nah meinem Vorſchlag brefam Malcolm das 
Rärkfte. Pferd, das es in unferem Lager gab, da «8 bie 
Hauptmafle des Goldes tragen follte, während Don Luis 
und Bradfey fo viel nahmen, als fie in ihren Satteltaſchen 
mit fortbringen fonnten, um zu gleicher Zeit dabei bie 
Wache bilden zu Fönnen. 

Diefer Plan wurde dem vorgezogen, ein beſonderes 
Pferd mit der Laſt zu führen, ba es den Mari hätte 
ſehr aufhalten und die Gefellihaft verhindern müflen, 
die Anfiedlungen am Gacramento noch in der Nacht zu 
erreichen. Bradley und Don Luis führten jeder 18 
Pfund Gold bei ſich. Malcolm, der weiter gar Nichts 
trug, als nur ein Paar Piftolen im Gürtel, hatte faſt 
78 Pfund, Um Malcolms Pferd fo viel als möglich 
zu ſchonen, gingen drei von ung, die als eine Art Es⸗ 
forte den Zug bid einige Meilen von. Sacramentothal 
begleiten follten, mit und trugen Jeder, ſoweit wir gin 

en, 15 Pfund. Diele Esforte befland aus Story, 

€ und mir ſelbſt. Bald nah Sonnenaufgang mars 
ſchirten wir unter dem ſchwachen Hurrahruf unjerer 
franfen Gefährten aus, und da es nöthig war, daß 
wir noch vor Abend zurüd feyn mußten, fo beidloflen 
wir, den Zug nur eiwa bis Mittag zu begleiten. Der 
Anfang unferes Weges führte durch offenes Land, Dad 
nur durch Granitblöde und Gruppen dunfelgrauer 
Wehrmuthbüſche unterbrochen war, Bloß die Gipfel 
einiger niedriger felfiger Hügel deckt ein dichter Wald 
gigantiſchen Ünterholzes. Wir betraten ein grafiges 
Thal, das mit edeln Cedern bedeckt fland, und deren 
audgebreitete Zweige boten uns einen höchſt einladen» 
den Schatten zur Raſt. Dann und wann mußten 
wir unter fleilen Abhängen bin, die unfere Bahn auf: 
zubalten drohten, und nicht felten ſteile Höhen hinaufs 
alimmen. 

Zu Mittag hielten wir und ſchützten und gegen bie 
Sonne in einer kleinen Schlucht, deren murmelnder 
Bach mitten darin berabriefelte, während buſchige Weir 
den feine Ufer einfoßten. Wir trabten daran hinunter, 
Riegen ab, ließen unfere Pferde neben ung weiden und 
fegten ung ſelbſt dann dicht unter einen großen Granit» 
blod, der dort log. Unſer Heiner Proviſionsſack wurde 
neöffnet, und wir verzehrten ein ganz herzhaftes Mahl. 
Gerade, als wir dieß beendet, famen etwas lodere Erde 
und ein Paar fleine Steinen von oben herunter und 
fprangen bier und da von den überhängenden Felsthei⸗ 
len ab, bis fie zw unferen Füßen miederfielen. Wir 
fuhren raſch in die Höhe und glaubten, «8 wäre viel. 


leicht irgenb ein grauer Bär, der unfer Fleiſch wahr⸗ 
ſcheinlich Foften wollte, und. Bradley und Malcolm Het» 
terten ſchnell hinauf, um zu fehen, ob fie ihn zum Schuß 
befommen fönnten, Er mußte aber zu ſchnell für fie 
gewefen feyn; denn gerade, als fie ben obern Gipfel 
erreichten, hörten fie, wie bie Zweige ber Büſche in 
einem kleinen Didicht des grgemüberliegenden Unterhol⸗ 
rafchelten. Es lag dieß zwiſchen ung und bem tie, 
n Waſſerkours, den wir eben gefreuzt hatten, Mit 
einer noch anfirengenden Reife vor ſich, hielten fie ed nicht 
ber Mühe werth, das Thier zu verfolgen, und mollten 
eben wieder zu und berunterfleigen, als Bradley's Blid 
in der weichen fandigen Erde die Fußtapfe eines Man⸗ 
ned entdeckte. Mehrere andere waren baneben einge» 
brüdt, und Bradiey behauptete fe, daß Keiner von 
unferer Geſellſchaft, noch weniger ein Bär fie hinter 
laſſen haben fönnte, fondern daß irgend melde dieſer 
berumfriechenden Indianer unferen Spuren wieder folg» 
ten, Sie eilten, uns diefe Nachricht mitzutheilen, mein» 
ten aber, da der Zug nur noch wenige Stunden von 
den oberen Anfiedlungen ded Sacramento entfernt fey, 
jo würden die Indianer faum fe genug feyn, fie dort 
anzugreifen, und wir fönnten defhalb auch ruhig zurück⸗ 
fehren, Wir jedoch befanden darauf, fie noch einige 
Meiten zu begleiten. Erſt dann nahmen wir Abſchied 
von ihnen mit den herzlichſten Wünfchen für den glück⸗ 
lichen Erfolg ihrer Sendung und wandten die Köpfe 
unferer Pferde wieder der Richtung unferd Lagers zu. 
Die Borfäle vom Morgen hatten und aber ein 
wenig unruhig gemadt, und als wir wieder an dem 
Page vorbeifamen, wo wir die Spuren entbedt, ſchau⸗ 
ten wir uns gar ängfilid und vorfichtig nad) allen Sei. 
ten um, Nichts ließ fich jedoch fehen, und nad einem 
ziemlich harten Nitt von mehreren Stunden erreichten 
wir, ziemlid froh jeder weiteren Gefahr entgangen zu 
feyn, aleich nad Sonnenuntergang dad Rager wieder. 
Den Abend blieben wir fröhlich beilammen, eine doppelte 
Quantität Whisky wurde auggetheilt, und wir tranfen 
auf Dad Wohl und die glückliche Rückkehr unferer 
Freunde, 
(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


In einer neuen Poſſe von Nefiroy fagte fehr 
richtig Einer: „Nur Jene, bie arbeiten, follen zu efjen 
befommen.” Da erwieberte ibm der Andere: „Beben» 
fen Em. Gnaden, mie viele Menſchen dadurch brodlos 
würden, — 
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3. November 1849. 





Egeria. 





(Gortfegung.) 


„Nun gebe Bott, daß die Alte mir zu dem Briefe 
verhilft, fonft habe ich mich abſcheulich blamirt;“ ſprach 
Bernard feufzeno als er wieder im Wagen faß. „Aber 
würde fie dann mit folder Zuverfiht davon geſprochen 
haben, wenn fie es nicht im Stande wäre? — Der 
Minifter glaubte gewiß, daß ich den Brief ſchon in der 
Taſche hatte, und ihn nur dee Deforums — oder viel» 
* hier der Lügen halber — nicht gleich herauslangen 
wollte. 

Mit dem leichten Sinne eines jungen Franzoſen, und 
bem eignen, wie er ihn ſchon anderweitig vielfach br« 
fundet hatte, lachte er über die eigenthümliche Situation, 
in die er fi gebracht ſah. Er ward erfi wieder ernfihaft 
old er in die Hütte der Zigrunerin trat. 

„Der Minifter hat Ihnen die Stelle zugeſagt, 
unter der Bedingung , daß Sie ihm ten Brief bald» 
möglichft wieder fchaffen ;“ rief ihm die Alte entgegen 
ald er eintrat, und indem fie ihm winfte ſich nieder⸗ 
zulaſſen. 

„Iſt denn der Schwarze mit der Frau im Bunde 
oder lieſt fie den Leuten das, was fie wiffen will, auf 
dem Geſicht ?«+ fragte ſich Bernard erflaunt, als die 
Zigrunerin von der Sache mit einer Sicherheit ſprach, 
old ob fie das Geſpraͤch zwifchen ihm und dem Minifler 
mit angehört hätte. 

„Er hat mir allerdings die Stelle mit feinem Worte 
zugefiyert, wenn ich ihm ben Brief zu verihaffen im 
Stande ſey ;” erwiederte der junge Mann, 

„Wohl, fo hält er es aud. Es iſt dieß einer feiner 
Borzüge zu verfegte Jene, 

"Hier, Herr Bernard,“ ſptach fie nach einer Paufe, 
in welcher fie das neben ihr ſtehende Käftchen geöffnet 
batte, „if das Papier, Es ift von Neuem verfiegelt, 
Ehren Sie das fremde Geheimniß, das Sie überhaupt 
nichts angeht. Der Minifter wird dadurch überdieß in 
Zweifel gehalten, ob Sie, oder ein Anderer , oder alle 
Beide den Inhalt kennen, was eiwaiger Möglichkeiten 
wegen ganz angemefjen erſcheint. Sie haben nun nichts 
weiter zu thun, als ihm den Brief zu ſenden.“ 


„Madame,“ fagte Bernard, nachdem er bad four 
vertirte Schreiben freudig zu ſich geſteckt, wich weiß kaum, 
wie ih Euch meinen feuerigften Danf, bie lebhafteften 
Grfühle meines Herzens ausdrüden foll.« 

"Das will ih Ihnen fagen, Herr Bernard ;” ſprach 
die Alte ein wenig fur. „Danken Sie mir baburd, 
daß Sie Ihr Leben Ändern, daß Sie feinen ſchlechten 
Umgang — ja, mein Herr, ich ſage ſchlecht, — mit 
einem Worte feinen Umgang weiter fuchen, der Sie von 
Ihrer Befimmung , ein. tüdhtiger Gefhäftsmann , ein 
Mann wie Ihr Bater war, zu werden, abziehen müßte, 
Laſſen Sie mich nit in den Fall fommen, es bereuen 
zu müſſen, Ihnen die Stelle verfchafft zu haben, Einem 
Berfehwender, einem Gecken habe ich nicht wäglich wer⸗ 
ben: wollen.” 

So unangenehm fi der junge Mann von biefen 
Ermahnungen berührt fühlte, jo mußte er fi doch 
fagen, daß es angemefien ſeyn würde, gegen eine Per» 
fon, die ihm einen fo wefentlihen Dienft geleiftet hatte, 
diefe Empfindungen a verbergen. 

„Ich gebe Eu mein Wort, daß ih Euern Rath 
beherzigen, und mich mit Eifer meinen Geſchaͤften wid. 
men werde;“ ſprach der junge Mann, „No eine 
Bitte aber habe ib: Erlaubt, daß ih Eud dann und 
mann befuchen, und mir vorfommenden Falles Euren 
Rath erbittien darf,” 

„Sie wollen, wie es fcheint, mir bamit ein Rom 
pliment fagen, oder von meiner Wohrfogerfunft — wie 
Sie es etwa anfehen und nennen mögen — ereiguenden 
Falles Gebrouch machen z« verfegte die Alte ein wenig 
ſpöttiſch. „Ihr Vater, Herr Bernard, der ein Mann 
— im edelflen Sinne des Wortes ein Mann — war, 
wußte, daß id auf Komplimente feinen Werih lege, 
indeß holte er allerdings dann und wann meinen Rath 
ein. So fommen Sie denn auch, und e# foll mich freuen, 
Ihnen nützlich werden zu fönnen. — 

So wie Bernard zu Haufe angefommen wor, ſchrieb 
er ſogleich an den Minifer, daß es ihm gelungen wäre, 
den Unbefannten aus zukundſchaften, und von ihm ben 
in Rede ſſehenden Brief, dem er hiermit überfende, zu 
erlangen. Des Miniſiers Antworticreiben war lalt 
böflih, Er dankte für Bernardse Bemühungen, und 
fügte eiwas doppelfinnig hinzu, daß er wünide, daß 
alle feine Berechnungen fo glüden möchten, als bie, 
welche er in diefer Angelegenheit gezeigt: Das Beſte 


war das Brevet als Generalpächter, bad dem Schreiben 
beigeichloffen war. Bernard jubeltelaut, als er es empfing, 
Bis jegt hatte er die Sache immer nicht als vollfommen 
efihert angefehen. Jehzt batte er eine höchſt vortheiß 
afte Gelegenheit, ein reicher Mann zu werden, in den 
Händen, Es fam nur darauf an, ben größtmöglichften 
Nugen davon zu ziehen. Schon am folgenden Tage 
fuhr er nach der Zigeunerwohnung. Es drängte ihm, 
der Ulten nochmals aus vollem Herzen feinen Danf 
auszufpredhen , zugleich fagte er ſich aber, daß er auch 
wahrſcheinlich Zehra antreffen würde, und diefer Um⸗ 
fland trug nicht minder zu feinem Entſchluſſe bei. Das 
Maͤdchen erfchien ihm in ihrer Naivität, ihrem gefunden 
Berflande, ihrer munteren Laune fo allerliebſt, daß er 
ſich wieder viel Vergnügen von einer Unterhaltung mit 
ihr verſprach. Der Zufall begünftigte feine Wünfche 
ungemein. Er traf das Maͤdchen beichäftigt mit haͤus⸗ 
licher Arbeit; die Übrige Familie — auch bie Groß⸗ 
mutter — war abweſend. Legtere war in ber Equipage 
einer vornehmen Dame abgeholt worven, welche, wie 
das Märchen ſchalkhaft hinzufügte, große Stüde auf 
fie halte, Auch heute ſprach ſich Zehra über die außer 
ordentliche Borherfagungsgabe der Alten, jedoch flets in 
einem Tone aus, von dem Bernard nicht wußte, ob er 
ihn als Ernſt oder als’ Zronie anzufehen habe, Da bie 
junge Zigeunerin mit Bernard gern zu plaudern fchien, 
und ihm wie einen freund und Bekannten behandelte, 
fo fiel jede Schüchternheit in der Unterhaltung von ſelbſt 
weg, und als der junge Dann nad Haufe fuhr, was erſt 
nad einigen Stunden flattfand, fagte er fi, daß es in 
Paris wohl ſchönere, aber fein jo liebenswürdiges, 
wigiges und geiſtreiches Mädchen, wie Zebra, geben 
fünne, — 

Mehrere Wochen vergingen, in welden Bernard 
öfters feine Beſuche bei der Zigeunerfamilie wiederholte, 
Er wunderte fi über das eigenihümliche Verhältniß, 
in welchem die Individuen derfelben zu einander ſtan⸗ 
den. Alan war ein ganz gewöhnlider Dann, der ſich 
von andern feiner Nation durch nichts Unterſchied, die 
Frau defielben war kränklich, und hatte ihre Plage mit 
den Kindern, für deren Bedürfniffe fie forgte, und ſich 
um das Hauswefen allein zu fümmern ſchien. Die Alte 
war dagegen, fo zu fagen, die Bebieterin. Sie beherrfchte 
Ale, und ihr Schwirgerfohn behandelte fie durchaus wie 
eine Reſpeltperſon. Schr oft fah Bernard Equipagen 
in der Nähe der Hütte halten, Dann fagte ihm Zebra, 
daß vornehme Damen die Großmutter beſuchten, denen 
fie wahrfagen müffe, und doß dieſe defhalb nicht zu 
ſprechen ſey. Dem jungen Manne war die meiſtens 
nicht ganz unlieb, denn feine Unterhaltung mit der Alten 
gehörte felten zu den angenehmen. Die Frou hatte mei» 
ſtens an ihm zu tadeln. Sie ſprach unaufhörlih von 
feiner Eitelfeit, feiner Charakterſchwaͤche, und daß, wenn 
er fi micht bedeutend ändıre, er auf feinen grünen 

a! fommen werde, Anderſeits ſchien fie ſich wieder 
sehr für ihm zu intereffiren,, fie gab ihm gute Rath 
Ihläge, und Bernard fonnte nicht läugnen, daß, mo er 
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ſolche befolgte, er ſtets ſehr gut dabei gefahren fey. Er 
mußte oft nicht, was er mehr bewundern folle, den 
fharfen Berfland der Frau oder ihre Divinationdgabe, 
bie bis ind Unglaubliche ging. Es fam nicht felten vor, 
daß, wenn er ihr einen Beſuch machte, um über dieß oder 
Jenes ihre Meinung zu vernehmen, die Alte, fo wie er 
nur in die Thüre trat, das Gefpräcd über den Grgen: 
fand begann, wegen deſſen er eben gefommen war. Sie 
fagte ihm oft, was er eben dachte, und es ſchien ihm, 
als ob fie anf den Grund feiner Seele zu ſchauen im 
Stande fey. Sein Glaube an ihr Wiffen, an eine ge 
wiſſe übernatürliche Kraft ward endlich fo flark in ihm, 
daß er fie für eine Art Pythia und ihre ohnehin manch⸗ 
mal dunfeln, dabei ſtets furzen, und farfaftifchen Aus 
fprüche für die eines Drafels hielt, 


(Fortfegung folgt.) 





Alles ift möglich ! 


(Zortfesgung.) 


„Freilich;« erwiederte der junge Monn. „Bom 
Breiperrn bis zum Thorwart if mir dort Jedermann 
genou befannt. Ich fenne alle dortigen Verhältniſſe 
aufs genoueſte. Wie wäre «6 aud anders möglich? 
Ich bin da geboren und erzogen und meine alte Mutter 
Icbt ja tort, * 

„Der Fürſt nicte bei der Rede des Zünglinge wie 
beifällig mit oem Haupte, dann fagte er: 

„Der Herzog nimmt Dich jedenfalls in Dienſt. Geht 
deßhalb in einer Stunde nach dem Schloffe und fordert 
vorgelaffen zu werden,“ 

„Ja, da liegt der Hafe im Pfeffer la verfegte Albert, 
fich beforgt hinter dem Ohre fragend. „Die Teufen 
badyer halten Jeden ab, der fih nur dem Thore nahen 
wid, Ih fah vorhin einen hinter einem Hahne her⸗ 
rennen, ald ob der Dahn cin Lindwurm wäre, ben er 
mit der Hellebarde erlegen müſſe. Man wird mich gewiß 
nicht ins Schloß laſſen.⸗ 

„Es wird feinen Anftand haben, 
Herzog hätte Dip rufen laſſen.“ 

Wolter Ihr, lieber Herr, mir vielleicht Euren 
Nomen fogen, damit id mid auf Euch berufen fönnte ?“ 
fragte der Jüngling. 

„Rein, das iſt nicht nöthig zu verfegte der Vorige 
nach einem Augenblid Nachdenken. „Sage überhaupt 
Niemandem, dag Du hier im Garten warf, und made 
Did reifefertig.. Der Herzog wird Dir vielleicht einen 
Auftrag geben. — Hier haft Du etwas zu Bezahlung 
Deiner Zeche und jegt geh'.“ 

Die legten Worte waren fo kurz, abarfloßen, faſt 
hart, doß Albert erſchreckt faum in tin Paar unver: 
ſtaͤndlichen Lauten feinen Danf ſtammeln fonnte, zum 
Pavillon hinausging,, und erft, ald er den Garten im 
Rüden hatte, mit Erflannen inne ward, dag er ein 


Sage nur: ber 


GolpRüd, vom Werthe mehrerer Dufaten, in der Hand 
hielt. — 

Zur bezeichneten Zeit ging Albert nach dem Schloffe, 
um zu verfucdhen, ob er vor den Herzog gelangen fünne, 
So barfh ihn auch bie Schildwache am CEingange 
fragte: „wer er ſey und was er begehre Bu fo freund» 
li ward der Teufenbacher, als cr feinen Namen ges 
nannt hatte, Ein herbeifommender Diener gebot ihm 
zu folgen. 

Duch mehrere Gänge und Säle, bis in ein ent 
ferntes, nah dem Garten hinaus gelegened Zimmer, 
ging fein Weg. Kaum hatte ihm der Diener gemeldet, 
als er ihm auch einzutreten gebot. Der Jüngling war 
höchlich überrafbt, ja faſt erfchroden, ala er bemerkte, 
daß ein Mann mit ouf dem Müden gelegten Hänpen, 
der im Zimmer auf und abging , derſelbe ſey, ven er 
bereits im Pavillon geiproden, und dieſer Niemand 
anderd, ald der Herzog wäre. Ein anderer Dann, von 
mittlerem Alter, in Sriegsfteivung, ſaß an einem Heinen 
Tiſche am Fenfier und ſchrieb. 

So wie Albert rintrat, blicb der Herzog fichen und 
firirte ven Jüngling eine Weile, 

„Du willſt in Kriegsdienſte treten; fogte er dann, 
»Rennft Du aber auch die Gigenidyaften, die ein 
—* haben muß, wenn er dieſen Namen verdienen 

„Er muß Muth bifigen, umd ich denke zu bes 
weiſen, daß dicß bei mir der Fall iſt; verfegte Als 
bert ed. 

„Ich gebe wenig ouf einen Borzug, ven ich bei 
Jedem, der das Schwert führt, vorauefegez;s erwiederte 
Wallenftein falt, 

„&r muß thätig ſeyn;/ fuhr Albert fort, 

"Nicht mehr noch minder ald feine Ordre Tautet ;“ 
unterbrab ihn der Herzog. "ind if, das mir 
mehr gilt als alles Uebrige: Der Soldat muß treu 
feyn.«“ 

: Der Fürft ſah, bei dirfen Worten, den jungen Dann 
mit einem durchdringenden Blide an, 

„Ich meine, dieſe Berpflitung liege Schon in dem 
Eide, den er der Fahne geſchworen ;# erwiederte frei— 
müthig der Jüngling. „Nur niedrige Seelen fünnen 
ihrem Kriegs» oder Feldherrn bie Treue brechen. 

„Du weißt nit, was Du ſprichſt, und biſt zu 
jung, um tie Madt ter Umflänse erfahren zu haben ju 
fägte der Herzog düſter. Ich rere hier auch nicht von 
jener allgemeinen Treue, die bei der Fohne hält, ſon— 
dern bei jener befondern, dir, ohne zu ermägen, was 
befoblen worden, dad Gebot des Feldherrn ohne weitere 
Rüdfichten, unter ollen Umfiänten, ausführt. — Dentfl 
Du, eine ſolche Treue zuſagen zu fönnen 2% 

„Unberenflich ;« erwiederte Albert rafch. „Ich werde 
mein Leben daran fegen, Alles zu thun, was Eure 
Gnaden mir befehlen.” 

„Wohlan,“ ſprach Wollenftein, »ich werde Dich auf 
die Probe ſtellen. — Der Lieutenant Neumann“ — er 
wandte fih zu dem Schreibenten — „wird Dich zur Fahne 


ſchwoͤren laffen, und Du wirft dann einen Auftrag über 
nehmen, von befien mehr oder minder"geichicdter Aus⸗ 
führung die Art Deiner Anftellung in meinem Deere 
abhängen fol.“ 

Der Difizier hatte, wie es ſchien, eben einen Brief 
beendigt, der Herzog trat zu dem Tiſche, unterzeichnete 
und fam, als das Schreiben verfirgelt und überfchrieben 
war, damit auf Albert zu. 

„Du begibt Did,» ſagte er, mit diefem Briefe 
heute noch auf den Weg nah Friedland, und melde 
Did dort bei meinem Schloßbauptmann David Hain, 
dem Du das Schreiben einhändigſt. Du mwohnft bei 
Deiner Mutter, und fagft weder diefer noch fonft Je— 
mand, daß Du mic geſehen haft, oder in meinen Dien⸗ 
Ren Ari. Du bift bloß gekommen, die Deinigen zu 
beſuchen. Was Du in Friedland zu ſchaffen Haft, wird 
der Schloßhauptmann Dir eröffnen, Berfahte dabei mit 
Klugheit. Sie il mehr ale Muth, und nur jene haft 
Du bei Deinem Auftrage nöthig. Bor Allem aber — 
jey treu. Wäreſt Du dich nit, fo würde Did 
mein Zorn treffen, und Du wuͤrdeſt dieſem nicht 
entfliehen, wenn Du ſelbſt die Fittiche des Vogels 
hättef.« 

Die von Natur harten Züge des Herzogs nah» 
men, bei den legten Worten, einen noch härteren Aus⸗ 
drud on, 

Der Bürft kehrte fi jetzt um und ber Offizier 
winfte Albert, ihm zu folgen. Beite gingen durch mıhrere 
Zimmer und traten dann in eines, worin eine Menge 
Fahnen und Stantarten waren. Der Offizier zog eine 
Schrift aus feinem Koller, er fagte, doß dieß bie 
"Rriegsartifcl” ſepen, und num las er dem Jünglinge 
eine Berortnung vor, mo das dritte Wort lets Hängen, 
Erſchießen und Auspeitihen war. Albert wurte gonz 
Angſt ums Herz. Erft als die Vorleſung zu Ende 
wor, othmete er wieder freier. Er mußte nun die Sand 
auf eine Fahne Irgen, und "Saiferliher Majıftär”, 
ganz beſonders aber deffen „oberfien Feldhaupimann, 
dem Herzoge zu Friedland“, Treue und Gehorfam 
ſchwören. 

"Du gehſt jetzt, mein junger Rekrut,“ ſagte der 
Offizier, nad Frietland, mo Du Did fo, wie Gr. 
Fürſtliche Gnaden Dir bereits eröffnes haben, benehmen 
wirft. Nichte flug und mit Vorſicht aus, womit Did 
der Schloßhauptmonn beauftragen wirt, Um tich auf 
geſchickte Weife thun zu fünnen, wirft Du Geld nöthig 
habın, Hier hoſt Du eine angemifjene Summe.» — 
Dir Spredyende trüdte ibm ſichs große Goltflüde in 
die Hand, — „Sude nicht zu fparen, Des Frietlänte 
Soldaten brauchen nicht zu geizen. Gib auf Allıs act, 
wad Du hören und fehen wirf. In etwa vierzehn 
Tagın feben wir ung wieder.“ 

Der Offizier winfte ihm einen freundlichen Ab— 
ſchied zu und Albert verließ hocherfreut Zimmer und 


loß. 
„Ein herrlicher Anfang! Dein Glück if im Slei⸗ 
gen ;u fagte er, indem er die ſchimmernden ſpaniſchen 


Duadrupel betrachtete. „Hundertundachtzig Gulden, fo 
wahr ber Herr Iebtl So viel Geld habe ich in mei⸗ 
nem Leben noch nicht befeffen. Und wofür erhielt ich 
8% Für nichts und wieder nichts; denn ein Gang nach 
riedland ift ja eine wahre Kleinigkeit. Wenn das jo 
tgebt, fo bin ih in Zahrrsfrift ein reicher Dann, 
und ein vornehmer auch, denn bie reichen Leute werden 
vornehm, fo geihwind man eine Hand umwendet. 
Dann aber wollen wir fehen, was der Rektor Fechner, 
gegen einen Schwirgerfohn dieſes Schlages einzuwenden 
haben wird 


(Bortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien. 





(Fortfegung.) 


Heute zum erfin Male und zwar nad) -Berlauf 
von mehreren Wochen fege ich mich wieder nieder, um 
die Fortſetzung meines Togebuchs aufzunehmen, Spät 
am Abend des fünften, während meine Gefährten noch 
neben dem Feuer plauderten und ich eben mit Schreiben 
beiyäftigt war, wurden wir plöglich durch einen lauten 
Pfiff unterbrochen, und mir fam es vor, ale ob dieß 
rin wohlbefanntes Zeichen fey. 

„Wahrhaftig, das if Bradley! rief ih aus, Die 
Andern glaubten es aber nit, griffen nad ihren 
Büchſen und unterfuchten die Feuerſteine. Das Pfeifen 
wurde jedoch wiederholt und überzeugte bald Alle, daß 
meine erfle Bermuthung richtig gewelen. Einige Mir 
nuten fpäter galloppirte Bradley zu und heran, und 
Don Luis folgte bald. Zu unferm Erflaunen fehlte 
aber Malcolm, 

Freunde !« rief Bradley, wein trauriger Fall, 
* * Theil unſeres Goldes iſt wahrſcheinlich vers 
oren!“ 

„Verloren/7 ſagte ich und ein dunkler Verdacht, 
daß bier von Bradleps und Don Luis Seite Verrath, 
jedenfalls ein verſteckter Berrug im Spiele ſey, flieg in 
mir auf. „Was verloren, ich glaube es nicht, ich werde 
8 niemals glauben lu 

Bradley warf mir einen ärgerlichen Blick zu, er⸗ 
wiederte aber Nichte, 

„Wo if Malcolm?” frug ich dann, 

„Jetzt wahrfcpeinlih sont, fürchte ich,“ 
Bradley, 

„Outer Gott!/ ertönte ed von unfer Aller Lippen, 
und ich flüflerte leiſe bei mir felbft: dann habt Ihr ihn 
ermordet. ch bemerkte, wie Bradley die Orfichter der 
nanzen Geſellſchaft beobachtete, und ald mein Auge dem 
einen folgt, fab ich, wie Alle finfter und finnend nie- 
derſchauten. Auch er mußte das bemerfen und fprach 


fogte 
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faſt fein Wort miehr den ganzen Abend. Don Luis je 
doch gab die folgende Erflärung des Geheimniſſes. 

Er erzählte und, daß fie, fobald wir fie verloflen 
hätten, ihre Pferde in einen ziemlich ſcharfen Trab feg« 
ten, um fobalo ald möglidy ein freundlicher ausſehendes 
Stück Land zu erreichen. Sie konnten fi des Glau⸗ 
bens nicht erwehren, daß noch berumßreifende Indianer 
in ihrer Nähe wären, und ba der Grund und Boden, 
auf dem fie ſich befanden , foldem Geſindel nur zuviel 
Gelegenheit bot, fi zu verſtecken, fo wünfchten fie, fo 
fpnell wie moͤglich einen offeneren Diftrift zu erreichen, 
Ihre Straße führte mehrere Meilen hindurch über einer 
Meihenfolge fleiner Hügel auf denen einzelne Kiefern 
fanden, während fie von mit Krüppeleichen bewachſenen 
Thälern durdichnitten wurden. Gerade als fie fih um 
eine kleine Hügelfette berumgogen, die, wie fie glaubten, 
fie noch vom Sacramentothale trennte, und während 
fie an ihrer Linken einen ſchmalen Waldſtreifen liegen, 
job fih Don Luis, der Bradley und Malcolm eine kurze 
Strede voranritt , zufällig einmal nad diefen um und 
bemerkte, wie nicht weit hinter ihnen ein Reiter vorſich⸗ 
tig aus einem Didicht herausfom, Wenige Augenblide 
fpäter ſchloß fi diefem ein anderer an, Ehe Don Luis 
das Alarmzeichen geben fonnte, hob ſich ber Zweite, der 
allem Anfchein nad ein Indianer ſeyn mußte, in feinem 
Sattel empor, ſchleuderte feinen Laſſo und warf bie 
Schlinge mit furdtbarer Sicherheit über Malcolms 
Kopf und Schultern. Don Luis, der dieß Alles mit 
anjah, fprang augenblidlih von feinem Pferde, ergriff 
feine Büchſe und feuerte gerade, ald der Indianer fort 
galloppiren wollte. Die Kugel flug durch des Pfer- 
des Hirn, dieß fiand und ſtürzte im nächſten Moment, 
nerade als die Schlinge angezogen wurde und Mals 
colm aus dem Gattel geriffen hatte, mit dem Reiter 
zu Boden. 

(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Die Todtenlifte in der „Wiener Ztg.” brachte den 
Titel: „Eaiferlih königlicher Hofſchwanzrührer“. An 
den Wafferfäffern, welche zur Befprigung der Hofräume 
in ber Burg gebraucht werden, find Lederſchlaͤuche an- 
gebracht, deren Deffnung mit einem Siebe verfehen if. 
Diefe Schläuche werden vermittels eines Meinen Strickes 
nad rechts und links gefchwenkt, während das Faß vor- 
wärts gefahren wird, Der Beamte, welcher diefe Be- 
anne hat, führt den amtlichen Titel: k. k. Haffhwanz« 
rüßrer. 


* * 
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Sonntag 


4. November 1849 





Egeria. 





(Bortfegung.) 


So nügli «8 Bernard ward, wenn er die Alte 
zu Haufe ıraf, fo tröflete er ſich doch leicht, wenn dieß 
nicht der Hall war. Er fannte die Stunde, wenn Zehra 
aus der Start nah Haufe ging, und fudie «8 dann 
einzurichten, daß er ihr unterwegs begrgneie uno fie bes 
gleiten fonnte, Das Mädchen hatte dann auch nichts 
dagegen einzuwenden. Sie plauderte recht gern, meinte 
fie, die verfürze den Weg, aber auf Dem pont royal, 
wo fie finge, dürfe er fie nicht bejuchen. Es fönnte 
dann den Anſchtin haben, als habe fie Bekanniſchaft 
unter den jungen vornehmen Herren, uno dieß ſchade 
ihrem Rufe. — 

Ze öfter aber Bernard das Mädchen ſah und ſprach, 
je liebendwürdiger erſchien fie ihm, und es dauerte gar 
nicht fange, als er bereits leidenſchaftlich in fie verliebt 
war. So offen und freundlich fie fih aber aud immer 
zeigte „ fo duldete fie doch nicht vie geringfte Freiheit in 
feinem Benehmen. Sie ſcherzte und lachte viel und 
herzlich, fo wie Bernard ihr aber von Liede vorzureven 
begann, ward fie plöglid ernſt und Ienfte das Geſpräch 
auf andere Gegenflände. Seine Geſchenke von unde⸗ 
beutendem Werth, ein Band, ein Korallenhaloband, 
nahm fie freundlih an, ja fie ſchien von dem legtern 
aonz enszüdi; als Bernard ihr aber tines Tagts eine 
Meine Börle mit einigen Goldſtücken in tie Hand drücken 
wollte, Iichien fie aufs Unangenehmſte überrofcht. Sie 
ſah ihm mit den ſchönen, bligenten Augen, die, wenn 
fie in Zorn war, einen gewiffen Ausorud von Wildheiu 
annahmen, feh ind Geſicht. 

„Herr Bernard!” fagte fie: „Ih babe mir mit 
meinem Gefang auf dem pont royal heute etwa zwei 
Liores, mein Bater durch feine Arbeit vielleicht eben jo 
viel verdient. Dieß if mehr, ale wir für unfere Kar 
milie brouden, Ein Bond, rine Spielerei nehme id 
wohl aus der Hand eines Freundes, eine Sache von 
Werth, nur aus ber meines Fünftigen Mannes. Ich 
bitte, daß Sie fih und mich hinreichend achten, um mir 
nie mehr etwas anzubicten.” 

Nur mit Mühe gelang 16 dem jungen Manne, Zehra 
ju beruhigen. Sie blieb indeß verſtimmt, und no nie 


batte fie einen fo froftigen Abſchied von ihm genommen, 
als diefen Abend, — 

Bernard hatte inzwiſchen in diefen Tagen jeinen 
Generalpacht angetreten. Er fand die Stelle noch viel 
vorsbeilhafter, als er geglaubt hatte, und gewann große 
Summen, Noch ınehr glüdten ihm feine andern Unter⸗ 
nehmungen, Er übernahm Pirferungen für die Armee, 
die ihm ein enormes Geld eintrugen. Er ward jegt 
in den Augen ver Pariſer Geldleute ein Mann von 
Bedeutung, indem bie Welt nur zu geneigt ift, dad, was 
Glück uno Zufall gethan, einem ſcharf berechnenden Ber 
ſtande zuzuicpreiben. Daß auch von andern Perfonen 
dem reichen Generalpächter, dem Manne von Einfluß, 
Komplimente gemacht wurden, verfiand ſich von feibit, 
doch war Bernard in jo weit Hug geworden, daß er 
die früheren Paraſiden aus feinem Haufe verbannte, 
Leider ſpornte ihn aber die in feinem Charafter liegende 
Eitelkeit an, nachdem er bie Geſellſchaft der Künſtler 
und Literaten — den einzigen Gorneille ausgenommen 
— aufgegeben, fi in vie Kreiſe ver vornehmen Welt 
zu miſchen. Da er einen großen Aufwand machte, in 
keinem Haufe ver feinfte Geſchmack herrſchte und eine 
fürflide Pracht zu ſehen war, ein Generalpädhter aber 
auf die damalige haute volde etwa denfelben Einfluß 
ausübte, wie bie Geldlords unferer Zeit auf die heutige, 
fo war es auch fein Wunder, daß feine Eitelkeit volle 
Bifriedigung fand. Die VBornehmften des Hofes waren 
in feinem Salon zu finden, und ed wurden berühmte 
Leute genannt, bie in ihren Nöthen, bei der für fie offe- 
nen Kaffe des reichen Generalpächters Bernard, eine 
Zuflucht ſuchten. Berlor er bei diefen hier und da eine, 
mitunter nicht ganz unbeträdtlide Summe, fo verbroß 
ihn dieß am Ende weniger, als der Umſtand, daß er 
fih im jedem einzelnen ſolchen Falle auf eine tüdhtige 
Strafpredigt von Seiten der alten Zigeunerin gefaßt 
maden konnte. Wunderbarerweiſe ſchien dieſe faſt io 
genau wie er ſelbſt von dem Stande feiner Angelegen- 
beiten unterrichtet zu feyn, und es war ganz natürlich, 
daß Bernord an dos Ahnungsvermögen,, oder an bie 
Waprfagergabe — er wußte nit, wie er die feltene 
Eigenſchaft bezeichnen follte — wie an ein Evangelium 
glaubte, Die Strafprevigien, bie er nun zu hören be- 
fam, waren nicht die mildeften, und wurden ſiels ſchär⸗ 
fer und fchärfer. Unaufhörlich ſprach die Alte von feiner 
Charafterfhwäche, feiner Eitelfeit, und daß es feine 
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Fraoge ſey, daß, wer ihm bei einer von beiden zu faſſen 
will, ihn nad Belichen gängelu, ja zu Orunde richten 
anne. 

"Werfen Sie Geld weg, Herr Bernard, werfen Sie 
ed mit vollen Händen weg, aber laffen Sie fid) wenig- 
ſtens nicht auslachen;“ rief fie eines Tages, ale fie 
ihn wiener ausſchalt, einem Manne von Rang Geld 
geliehen zu haben. „Daß ein Mann, der viel verdient, 
au viel ausgibt, daß er einen gewiſſen Glanz um 
ſich verbreitet, ſey ed nun aus Prachtliebe, aus Eitel⸗ 
feit, aus Neigung für irgend Jemand, mag hingehen, 
daß er es aber an Leute hinwirft, bie ihn dafür aus⸗ 
ladyen, die da glauben, daß es dem Roturier zur Ehre 
gereiche, ſich von ihmen den Beutel fegen zu laffen, iſt 
eine jämmerlihe Schwaͤche. Geld zu gewinnen, haben 
Sie nun gelernt — wenn auch nicht auf eine fo um« 
fichtige Weife, wie Ihr Vater, va Sie mindeftens eben 
fo viel vem Zufall wie Ihren Berechnungen verdanfen 
— aber Geld auszugeben — ich meine auf eine ver 
Rändige Weife — dieß verfichen Sie nicht, und werben 
es auch nicht lernen, wenn Sie nicht ein verſtaͤndiges 
Weſen bevormunde, Ich, Herr Bernard, fann dieß 
nicht ſeyn. Sie find bereits fertig mit einem einfältigen 
Streiche, che ich ihm verhindern kann. Es gibt nur 
ein Mittel, Sie zur Raiſon zu bringen: Sie müflen 
beicathen.” 

Bernard lachte faut auf, als die Alte dieſes ſprach. 
Er fühlte indeß, daß fie nicht Unrecht hatte, und ald 
ee nah Haufe ging, gab ihm dieß Thema Stoff genug, 
zum Nachdenken. Es war fein Zwrifel. Sein Jung⸗ 
geſellenleben hatte ihn in eine Menge geſellſchaftlicher 
Berbindungen gebracht, die mehr oder minder auf feine 
Kaffe eihen nachtheiligen Einfluß übten, aud ließ «6 
ſich nicht Täugnen, dog, wenn eine Frau von Berftand 
an feiner Seite lebte, wenn er ein Weſen, das er oud 
voller Seele liebte, um fib hätte, fein Glück fi nur 
erhöhen könne. Wer aber ſollte dieß Wefen ſeyn ? Es 
mar nicht zu läugnen, dog ein Mann, wieer, den mon 
bereitd unter die Millionäre zu rechnen begann, unter 
den reichſten Kaufmanndtöchtern von Paris nur hätte 
eine Auswahl treffen dürfen, Er wäre nirgends zurüd« 
gewielen worben, Geldgier wor aber eben nicht feine 
Schwache. Ihm hatte die Blüddgabe des Geldes noch 
micht gemangelt, Fortuna ſchien ihn zu ihrem Schoos⸗ 
finde erforen zu haben, Nah Geld zu heirathen, dieß 
fiel ihm nicht ein. Seine natürliche Eitelkeit ſpornte ihm 
zu etwas ganz Anderem. Gr mar rei, aber nicht 
vornehm. Dieß zu werden, war nur durd eine Ber: 
bindung mit einer Tochter aus vornehmem Haufe mög- 
lich. Kam audy dann und wann eine ſolche Heirath in 
Paris vor, jo war fie doch noch immer eine Seltenpeit, 
Faſt noch nie ward fie durch Herzensdrang oder ohne 
befondere Nothwendigkeit geichloffen. Der höhere Adel 
vermäplte felten eine Tochter, mit einem nicht ebenbürtigen 
Manne. Gie mit Yemandem „aus der’ Rotures zu 
verebelihen, ward für ein Flecken für die Sämmtlicye 
Gamilie ongefepen. Kam eine Heirath dieſer Art zu 


Stande, jo war ed meiſt die Noth, welche ein vorneh⸗ 
mes, aber in feinen Bermögensumfländen gänzlich her» 
untergelommenes Haus dazu antrich, 

war bei Bernards Eitelkeit fein Wunder, daß 
er zuerft an eine Bermählung diefer Art dachte, außer 
dem ober fam noch ein zweiter Umftand hinzu. Unter 
den Schuldnern feines Baterd, befand fi ein Mann 
von altem Geſchlecht aber zerrürteten Bermögensumftän- 
den, ein Herr von St. Chamand, Es waren wenige 
Hoffamilien, mit denen er nicht verwandt geweſen wäre, 
dieſe aber Tiefen ihn mehr oder minder im Stiche, als 
er theild mit, theild ohne feine. Schuld, fein großes 
Bermögen verloren hatte, Here von St. Chamans hatte 
eine einzige Tochter. Felicete von St. Chamans fand 
eben in der Blüthe der Jugend und Schönheit, als 
Bernard eined Tages fi zu deren Bater begab, um 
mit ihm wegen Geldangelegenheiten ſich zu deſprechen. 
Er ſah das Mädchen Hier auf ein Paar Augenblide, 
und fie machte auf den jungen Dann einen nicht ges 
ringen Eindrud. Heute — feit jener Zeit zum Erflen- 
mal — ſtand ihr Bild wieder aufs Lebendigfle vor ſei⸗ 
ner Seele. „Sie wäre die Einzige, wo Neigung des 
Herzens und Ausfichten auf höhere Familienoerbindungen 
fi vereinigen ließen zw ſogte er fi. — „Aber nein!“ 
fegte er fogleich hinzu. „Es if nicht daran zu benfen. 
Zwanzig Berwandte würden mitzufpreden baben, 
Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten ſich aufthürmen. 
Ich will allein ter Richtung Be: weldye mir mein 
* angeben wird, und auf Nebendinge keine Rückſicht 
nehmen,” 


(Zortiegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Kortfesung.) 


Frohen Muthes verließ Albert Gitſchin nah Ber⸗ 
lauf von laum einer Stunde. Gern hätte er von dem 
Betrage des erhaltenen Geldes etwas auf den Ankauf 
eines guten Schwertes, riner rothen Schärpe und einer 
eben folchen Feder verwendet — hätte ihm dieß doch 
ein martialiſches Anfchen gegeben — aber der Fürft 
batte ibm ausdrücklich unterfogt, fi als Soldat und in 
feinen Dienften ſtehend, anzufündigen, und fo unterließ 
er ed, obwohl ungern, fich mit den woallenfleinifchen 
Zeichen zu ſchmücken. Vergnügt wanderte er dem 
ſich am Horizonte abzeihnenden Kamme des Riefenge- 
birges zu. — 

Es war am dritten Tage gegen Abend, ol er ſich 
dem Städten Friedland näherte. Alle Erinnerungen 
aus der Fugendzeit wurden in ihm wach. Er palfirte 
ein Eichenwäldchen. Jeder Baum war ihm hier be+ 
kannt. Das Wäldchen war noch nicht zu Ende, ale er 
einige Schritte vom Wege einen Dann in Bettlerfleivung 


auf einem Steine figen fop. Der Mann bemerfie ihn 
nidyt , dem er hatte, wie es ſchien, feine Blicke nach 
einer Lichtung gerichtet, durch welche man das body 
emporragende latiliche Schloß zu Friedland deutlich er · 
bliden konnte, Der Bertler hatte das Haupt auf bie 
Hand, und den rm auf das Knie geſtützt. Mit 
der andern Hand wifchte er fib von Zeit zu Zeit bie 


Augen. 

— arme Mann leidet gewiß Noth! Ich gebe 
ihm ein Paar Kreuzer. Bin ih doch hinlänglich bei 
Geld ;« fagte der Züngling zu ſich ſelbſt, indem er ein 
Meined Siberflüd ous der Taſche zog. „Beſſer fann id) 
meinen Einzug in die Heimath nicht feiern.“ 

Hierauf ging er ouf den Bettler zu. 

"Dier, Freund, nehmt dieſe Meine Babe!» hob er 
an, aber das Wort erflarb ihm im Munde, als fü der 
Mann erichrodeu nad ihm umwendete und er in ein, 
ihm ſonſt mohlbefanntes Geſicht blickte. 

„Um Gottes Willen, edler Freiherr, wo lommt 
* ber ? Und in dieſem Aufzuge!“ fragte er mit Er 

nen, 

Der Fremde wor, wie es ſchien, noch mehr über 
raſcht, wie der junge Mann. Er griff raſch unter fein 
jerlumptes Kleid, ald ob er dort irgend etwas — viel · 
leicht eine Woffe — ſuche.“ 

„Du bit «8%» ſprach er ſodann. „Albert Berg 
mann ? — Bahrboftig! — Nun, Bott fey gelobt! Er 
ſelbſt hat Dich gefendet. Du wirft Deinen alten Herrn 
nicht verraihen.« 

"Gottes Fluch treffe mi, wenn ich Dich hun fönn» 
tel rief Albert lebhaft. „Aber wo fommt Ihr ber ? 
Wo wollt Ihr pin? Ich glaube, daß Ihr hier nicht 
ficher ſeypd.⸗ 

„Das Letztere ih nur zu gewiß; verſetzte ber 
Freiherr, ein Mann mit einem fo geifl- old würdevollen 
Geſicht. „Der Lotterbube, der mid Waltflein auelie- 
ferte, würde gewiß eine gute Belohnung erhalten. Ya, 
lie ber Aibert ‚= fuhr er mit einem bitteren Tone und 
vieffeufzend fort, »ald Du mit meinem Erfigebornen, 
der nun auch fchon bei Gott if, im arten oder im 

‚ meinem Zimmer ſpielteſt, ale Dein mwaderer Bater, 
mein treuer Diener, in meinem Houſe woltet, da hät 
‚ sen wir wohl nicht gedacht, daß wir uns einfl fo treffen 
t wäürben.« 
„Aber virzeiht, edler Here, warum wogt hr Euch 
eben jetzt, wo der Herzog in der Nähe iſt, hierher 9 
; fragte Albert aͤngſtlich. 
„Bei meiner Flucht, die mir ſelbſt fo unerwartet 
‚ fam, mußte ip einen Heinen Koffer, der einige Juwelen 
‚ von Werth und einige Tauſend Gulden in Bold ent⸗ 
hielt, zurüctoffen. Ib vergrub ihn in einen Winkel, 
im Sctoßgarten. Der Inhalt des Koffers iſt das ein⸗ 
jige Eigenihum, dos mir geblieben. Ich bin deßhalb in 
viefer Verkleidung zurüdgefehrt, um den Koffer zu holen 
und dann für immer mid aus der Gegend zu entfernen. 
; Wüßte ib nur einen Zufluchtsort, wo ich mich einige 
‚ Tage aufhalten fönnte, fo wäre Alles qui. Der Ort, 
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wo ber Koffer vergraben , ift glüdchlicherweile jo abge 
legen, daß nichts leichtet if, als ihn in einer bunfien 
Racht wieder auszugraben, Das Gold und die Juwelen 
find feine große Laſt, ich kann fie ganz gut im meinen 
Kleidern fortbringen, und mich fo fill entfernen, wie ich 
En n bin,» 

Ibert war bei der Rebe des Freiherrn gang n 
—— geworden, Er hatte die Hand 27 Es 
gelegt, 

„Richtig, fo gehts!« rief er plöglih aus. „Herr 
Freiherr,” ſagte er munter, „der Zufluchtsort iſt gefuns 
den. ben jo wird «8 mit dem Koffer und mit Eurer 
Enifernung ſeyn. Ihr gebt jegt mit mir, fobald es 
dunfelt, zu meiner Mutter. Dort fepp Ihr ſicher. 
Sie wohnt ganz allein. In einer der naͤchſten Nächte 
bolen wir den Schatz, und ich begleile Euch dann ein 
Paar Meilen, bis Ihr außer dem Bereich Eurer 
Feinde ſeyd./ 

„D Gott, wie fol ich Dir danfen? Du bift mein 
* Mir zur Rettung geſendet;“ rief der Freiherr 
entzüdt, 

"Rönnte ic dena weniger für Euch hun?“ fagte 
Albert freundlich. „Sind meine Eitern nicht eine lange 
Reipe Jahre in Eurem Dienſt gewein? Waret Ihr 
nicht immer ein gütiger Derr gegen alle Eure Leute, 
infonderpeit aber gegen une? Ich bin fo frop, fo vers 
gnügt, Euch hülfreich feyn und fo einen Theil der 
Schuld, zu der Ihr uns durch viele Wohlthaten ver 
pflichtet habet, abtragen zu fönnen. — Doch fommt 
jegt, edler Freiherr! Es beginnt bereits zu bunfeln 
und Niemand erfennt Euch in dieſer Verkleidung.“ — 

(Bortfegung folgt.) 





Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifprnien. 





(Bortfegung.) 


Bradley, ter die Gefahr wur nad dem Schwirren 
des Laſſo erricth, glitt eben fo raſch, aus feinem Sattel, 
duckte fi, wie Don Luis hinter das Pferd, zielte und 
feuerte ebenfallo. Seine felten fehlende Kugel Irgte dem 
andern der Frinde nieder, einen fonnengebräunten Burs 
fhen mit tem gewöhnliden mexikaniſchen Sombrero, 
Raſch führten fie ihre Pferde jegt hinter einen Granit: 
blod, der ihnen Schuß gewährte, und von ort fahen 
fie, wie vier Männer in vollem Gallopp ouf fie nieder 
ſprengten. Bradley und Don Yuis waren übrigens 
Beide in Liefer Art Kriegführung geübt und hattten 
ihre Büchſen ſchon wieder geladen, Don Luis ſchoß 
zuerſt, fehle aber, Seinem Schuß antwortete cine 
fenfalve von dem Feinde, die über feinen und Brad— 
Ieys Kopf hinfpwirrte, Gleich darauf ſprach Bradleys 
Büchfe wieder, „und Ihr würdet gedacht haben, / ſagte 
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Don Luis zu und, „daß fi die Kugel in vier Theile 
getheilt und Jedem der Schufte fein Theil zugelandt 
bätte, fo raſch wandten fie ihre Pferde um und gallos 
pirten mit Malcolms Thier, das fie vor ſich hertrieben 
und wir nicht wieder fahen, davon,“ 

Don Luis erzählte dann weiter, daß fie, fobald fie 
die Küfte rein geſehen, ihr Verſteck verlaffen und Mal- 
eolm aufgefucht hätten, der mit dem Laflo noch feſt um 
feine Arme und allem Anfcheine nad tobt am Boden 
log. Als fie ihn näher unterfuchten, fanden fie freilich, 
daß er noch athmete, die flüchtigen Pferde mußten ihn 
aber mit ihren Hufen bös verlegt haben. Bradley zog 
fein Meffer und zerſchnitt den Laſſo; feine Berlegungen 
waren jedoch fo bedeutend, daß er nicht einmal aufrecht 
fichen konnte, Er blieb in der That bewußtlos. In 
dem Augenblid wurden fie durch den Schall von Stim: 
men erſchreckt, und ale fie ſich umſahen, fam ein Trupp 
Reiter im vollen Gallopp vom Sacramento herunter 
auf fie zu. Sie gaben fih fchon für verloren, als fie 
zu ihrer Freude fohen, daß die Neugefommenen eine 
Gefellihaft von Bergleuten feyen, die, jo viele Büchſen⸗ 
ſchüſſe ſchnell hinter einander hörend, augenblicklich nach dem 
Drte geeilt waren. Dpn Luis vermutbete jegt, daß die 
Räuber deren Anfunft geſehen, und dich, aber nicht 
Bradleys Kugel, ihren Rüdzug fo beſchleunigt hab. 
Sie fanden des Yndianers Pferd, in deffen Sattel, ver 
Laſſo hing, tott, der Indianer ſelbſt hatte es möglich 
gemacht, auf irgend eine Art fortzufriehen. Don Luis 
meinte aber, er müſſe jedenfalls verwundet ſeyn, da er 
ſelbſt geſehen, wie dad Pferd gerade über ihn weg— 
gerollt wäre. Auch die Leiche des Räuber, den Brad» 
fey erichoffen, fanden fi. Die Kugel war ihm fchräg 
dur den Körper gegangen und hatte jedenfalls frin 
Herz durchbohrt. Einige der Bergleute erfannten ihn 
als einen der aus dem legten kaliforniſchen Kriege ent 
laffenen Solvaten, Namens Thomas Maria Carillo. 
ein Mann vom fchlechteften Rufe, ver ſich ſchon feit 
langer Zeit mit einer Eleinen Bande von Räubern ver- 
bunden haben follte, um die nach der Seeküſte führen: 
den Wege zu belagern und irgend einen unglüdlicyen 
Kaufmann oder Bauer zu plündern, ver unbeſchützt dies 
fen Weg wandern würde. In der jegigen Goldkriſe 
ſchien dieſe Bande die Küfte verlaffen zu baben, um 
ihr Glück in der Nachbarſchaft ver Minen zu verfu- 
den und mach den Berichten, welde die Bergleute von 
ihnen aaben, und nad der Zahl der Räubereien, die in 
fegter Zeit vorgefallen, mußte ihr Erfolg ein nicht ger 
ringer gewelen ſepn.“ 

„Unſere erſte Sorge,“ fuhr Don Luis fort, „war 
jest, nad dem armen Malcolm zu fehen, uniere zweite, 
bie Räuber zu verfolgen. Als wir aber dich unieren 
Freunden vorſchlugen, weigerten fie fi zu unferm Er: 
flaunen, und auch nur den geringfien Beiſtand zu lei— 
fen. Neugierde, ſchien fah das einzige Motiv geweſen 
zu feyn, das fie zu unferer Rettung herbeigeführt, und 
unit Abſcheu erfüllte es unfere Herzen, als fie rubig bie 
Röpfe ihrer Pferde abwandten und und mit unferem 


flerbenden Freunde, trog aller Bitten um Hülfe,, allein 
zurückließen. Rein, fie mußten wieder an die Arbeit 
geben, graben und waſchen, und wir fonnten nur froh 
ſeyn, daß fie noch zu rechter Zeit gefommen und unſer 
Leben gerettet hatten. 


(Sortfesunig folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Der gemeine ruſſiſche Soldat«, erzählen die 
„Graͤnzboten“, reinigt fi ohne Zwang nie, und ba 
der Zwang bei jo großen Maffen, doch nicht alltäglich 
in Ausübung gebracht werden fann, fo hat er foft ſtets 
ein Anſehen, als ob er ein Mann ver heißen Zone 
wäre. Des Geſundheits Zuſtandes halber, hot ſich die 
Regierung ins Mittel ſchlagen und Anflalten errichten 
müffen, ım welden große Maſſen auf einmal gereinigt 
wercen fönnen, Diefes find vie ruffiihen Dampfbade- 
häufer. Borichriftsmäßig werden bie Soldaten alle acht, 
mindeſtens alle vierzehn Tage zur Reinignng in die 
Dampfbäver getrieben, außertem jedes Mal vor großen 
Kirchenfeften, Feilen tes Faiferl. Hofes und großen Pa- 
raden, Es iſt ein eigenthümliches Schaufpiel, an ven 
beffimmten Tagen Rußlands Stüge und Stolz fompag- 
nieweife und in Reihe und Glied in dad Dampfbad 
treiben zu ſehen. Jeder der ſchmutzigen Burfchen trägt 
in der einen Hand ein weißes Hemd, im der anderen 
einen Bejen von Birfenreifig, mit welchtm er im Babe 
den in der Kompapnie hinter ihm fiehenden Mann rei« 
nigen muß, fo wie diefer ihn als feinen Vordermann, 
Oleicher Weiſe müſſen fid vie ruffifhen Solvaten alle 
vier Wochen regelmäßig einer großen Hoarfhur unter» 
werfen, welche ebenfolld maflenweife auggeführt wird, 
Die Haore werden dicht auf der Haut weggefchnitten. 
Urfadye dozu mag wohl genügend vorhanden ſeyn, denn 
jelbft bei ten Sehr furzen Haaren der Soldaten, iſt es 
immer noch ungefährlich, mit ihnen in allzuenge Berüh⸗ 
rung zu fommen. Der Solo, weldyer den Soldaten ge 
neben wird, iſt freilich vielleicht der niedrigfle, den es 
in Europa gibt. Er beträgt noch nicht einmal drei 
Pfennige für ven Tag, Bei ſolchem Verdienſt würde 
der befle Wille, fid Kamm und Seife zu halten, ein 
vergeblicher ſeyn. Man zahlt überdieß den Sold, damit 
das Geldſtück doch nicht allzu erbärmlich ausſthe und 
die Sache ver Mühe werth fey, nur alle vier Monate 
einmal aud. Es befommt dann ber Mann einen Gil: 
berrubel, und diefe feltene Gabe wird ihm natürlich Der 
Grund zu einem Freudenfefte, bei weldem an Bedürfniſſe 
des Leibts von ſolider Art nicht gedacht werden kann. 
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(ortſetzung.) 


Bernards Herz aber hatte ſchon geſprochen. Ehe 
er nach Hauſe gelangte, waren ſeine Gedanken wieder 
bei Zehra, und erſchrack förmlich, als er inne ward, 
daß er fie mit den Betrachtungen über eine Heiralh in 
Berbindung gebradt hatte. — Heiratben! Eine Zigeu- 
nerin heirathen! — Unmöglid. — Dennoch fonnte er 
den ganzen Tag über dieſen Gebanfen nicht aus dem 
Sinne bringen, und wunderbarerweile war er auch am 
folgenden fein erfler. Er machte fi eine Menge Bors 
würfe, er ward unwillig auf ſich felbfi, dennoch fam 
er lets wieder darauf zurüd. Gin Paar Tage Ipäter 
erſchien ihm die Sache jange nicht fo übel, fo un mög⸗ 
lich als früher. Er refapitulirte ſich alle Fälle, wo 
etwas Mehnlicyes vorgefommen war und feinen ſchlim⸗ 
men Ausgang gehabt halte. Zebra war fo liebend- 
würdig, fo intereflant, fo verfiändig. Ganz Paris würde 
zwar ein Paor Tage über die fonderbare Heirath reden, 
endlich aber des Redens überbüßig werden und Alles 
dann ganz gewöhnlich finden, 

War Bernard indeß beinahe ſchon zu einem Ents 
fchluffe gefommen, fo brachte ihn der Gedanke, daß fie 
eine „Zigeunerin« fey, eben fo ſchnell davon wieder zus 
rüd, „Wäre fie ein Mädchen aus der niedrigfien Bolfd» 
klaſſe,“ fagte er dann, „mein Eniſchluß wäre gefaßt! 
Aber eine Zigeunerin! Es iſt unmöglih! Es if fa 
unmöglich.” 

So hatte Bernardd innerer Rampf bereits viele Tage 
nedauert, ale er eines Morgens über den pont royal 
fuhr. Er fob aus dem Wagenfeſter. Da fland das 
liebliche Geſchöpf und fang zur Zitber. Eine Anzahl 
Baffer bildeten einen Kreis um fie, und warfen Kupfer 
müngen auf einen Teller, der auf dem Brüdengeländer 
ſich befand. Didt neben Zebra faßen zwei Zigeuner 
auf ber Erde. Der Eine, ein älterer Mann , befferte 
eine Maufefalle aus, der Zweite, ein junger Burſche, 
ſchor einen Pudel. Zebra bemerkte nit, wer in dem 
glänzenden Wagen ſaß. Sie ſchien ganz vergnügt, 
re Wange glühte von der Anfirengung bes Ger 
fanges, ber friih, wie der ber jungen Lerche in bie 


"Sie darf nicht länger das unwürdige Geſchäft 
treiben, nicht in dieſer abfcheulichen Geſellſchaft bleiben, 
Ich reite ſie;“ fagte Bernard zu ſich felbft. „Ich ſorge 
dafür, daß fie eine Pildung erhält, die ihrem übrigen 
Werthe angemeffen if. Eine anfländige Familit in einer 
größern Provinzialftadt mag fie während birfer Zeit 
aufnehmen, ich führe fie dann nad Paris, Niemand 
wird bie ehemalige Zigeunerin in ihr vermuthen. 

Bernard freute fi, daß er, fo zu fagen, indem er 
biefen Entfhluß faßte, einen Sieg über fi ſelbſt ers 
rungen hatte. : 

„Wie wird Zehro flaunen, wenn ich meinen Antrag 
mache, wie glücklich bie Alte ſeyn, ihre Enfelin plöglich 
in eine reiche und vornehme rau verwandelt zu feben! 
— Morgen eile ih zu ihr, um ihr meinen Entſchluß 
mitzutheilen,« — 

Bernard fonnte faum den folgenden Tag erwarten, 
Beforgt, daß die Alte oder Zehra abweſend feyn fönnte, 
war er [bon mit Togesgrauen auf dem Wege. Zebra 
wunberte ſich nicht wenig über fein frühes Rommen, 
Bernard beichränfte ſich indeß auf einige dunfle Andeu- 
tungen; er mollte bie Ueberrafchung nicht vermindern, 
und fagte ihr nur, daß er mit ihrer Verwandtin eine 
nothwendige Unterredung babe. Zehra meldete ihn, und 
er trat nach einigen Augenbliden in vie Hütte, 

„Es ift mir lieb, Sie zu fehen, Herr Bernard ;” 
rief ihm die Alte entgegen. "Seit geflern babe ich mid) 
viel mit Ihnen — das heißt mit dem Gedanken an 
Ihre Verheirathung — beſchäftigt.“ 

Der junge Mann war wie verfeinert. 

„Wie? rief er. „Seyd Zhr denn allwiſſend ? Erft 
geſtern Abend bin ich zu einem feflen Entſchluſſe gekom⸗ 
men, und während ich Euch aufs Höchſte zu überraichen 
gedenfe, wißt Ihr bereits, daß ich um die Hand Zehra's 
anzuhalten fomme.« 

Die Alte machte bei den letzten Worten eine unwill« 
fürlich jcheinende Bewegung. Hätte fie nicht bereits von 
feiner Heirathsabfiht geſprochen, fo würde Bernard foldhe, 
mie von Ueberrafhung oder Erflaunen herrührend ge» 
beutet haben, da aber in ben Mienen der Frau von 
Beiden nicht das Dindefte zu fpüren wor, jo mußteer 
ed als eine Zufälligfeit anfehen, 


"She werdet vielleicht, fuhr ex fort, „ba ich nie 
etwas hierauf Bezügliches äußerte, befremdei ſeyn —“ 

„Nicht im Geringfien l⸗ unterbrach ihn die Alte falt, 
"Mich befremdet nichis von Ihnen, das einem unüber- 
legten, leichtfinnigen Streiche ähnlich ſieht.“ 

Wie? rief der junge Mann ganz empört, ale 
er den Nimbus des Erſtaunens, der Danfbarfeit und 
alles Defien, was er fi fo ſchön und romantiſch ge⸗ 
dacht, plöglich wie eine Nebelwolke verfchwinden fah. 
„Ihr tadelt mich wegen einem. Entjchluffe, der Eure 
Entelin —⸗ 

»Zur Dame maden, und mir und allen den Meis 
nigen zur höchſten Ehre gereichen würde ka verfeßte die 
Zigeunerin halb ironiſch, halb erzürnt, „Ja, Herr Bers 
nard, denn ed wäre ber dümmſte Streich von den zahl« 
reichen, die Sie bis jegt gemacht haben, und wahrſchein⸗ 
lich noch machen werden. — Ich fage Ihnen daher ein 
für allemal, daß aus der Sade nichts werden fann, 
und nichts werden wird.“ 

„Darf ich vielleicht die Gründe wiſſen ?” fragte 
Bernard nur mühſam an fih haltend, und indem bie 
Roͤthe des Zornes ihm ins Geſicht ſtieg. 

„Im Grunde wäre dieß nicht nöthig;“ erwiederte 
die Zigeunerin. „Meine Enkbelin ſchliehzt feine Heirath 
zu der ich nicht meine Einwilligung gebe, — Da Sie 
aber die Urfache meiner Weigerung einmal zu wiſſen 
begehren, fo fage ih Ihnen: Ich will nit, daß Sie 
ſich erniedrigen und laͤcherlich machen. — Ich meine 
dieß in Beziehung auf die Anfichten der Menge. — Ih 
will auch nit, daß Zehra ſich ermiedrige, Ich meine, 
daß fie ein Gegenſtand des Mitleids und des Spottes 
werde. — Sagen Sie mir nichts von früheren Beiſpie⸗ 
len, von Verachtung der Öffentlihen Meinung. Das 
letztere if nichts als eine Lüge, die ſich die Menſchen 
felber aufpeften, ein Pflafter, unter dem die Wunde nur 
deſto heftiger ſchmerzt. Wenn aber Beifpiele folder Heis 
rathen früher vorgefommen find, fo hat es aud welche 
negeben, wo Bewerbungen biefer Art zurüdgemwiefen 
worden find, Sch fenne felber eins, und das eben in 
MRede ſtehende wird das zweite ſeyn.“ 

„Ich glaube nit, Madame, daß Yhr berechtigt 
ſeyd, fo ohne Weiteres einen Antrag zurüdzumweilen, 
durch den die Zufunft Eurer Enkelin gefihert werden 
Fönnte ;= ſprach Bernard, fich fo viel wie möglich bes 
meiflernd, 

„Darin können Sie allerdings Recht habenze er 
wiederte die Zigeunerin ruhig. „Ich wollte Ihnen indeß 
erfparen aus dem Munde Zehra’s eine abjchlägliche Ant⸗ 
wort zu hören.“ 

„Dieß würde noch darauf anfommen ;# verfegte ber 
junge Mann lebhaft, „Ich werde felbfi mit Ithra res 
ben, ich werde ihr fagen —“ 

„Thun Sie das, Herr Bernard; unterbrach ihn 
Jene mit fpöttiichem Lächeln. „Erinnern Sie ſich aber 
dabei an einen gewiflen Georg Dandin; — fo heißt 
ja wohl der Menih in der Komödie des Herrn Mos 
liere, von der die Leute, wie ich höre, fo entzüct find, 
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— Damit Sie indeß nicht lange auf die Entſcheidun 

warten dürfen, fegte die Alte ruhig hinzu, wfo i 

4 = Beſten, wir fragen Zebra fogleih um ihre 
ung.“ 

Ehe Bernard nur ein Wort erwiebern fonnte, rief 
bie Alte zwei Worte in einer unbekannten Sprade, und 
augenblidlih trat ihre Enkelin in die Hütte, 

„Höre Kind tv fagte die Alte mit ironifchem Lächeln, 
„Ein großes Glüd fleht Dir bevor. Du ſollſt eine reiche 
und vornehme Frau werden. Du follfi feidene Kleider, 
goldene Ketten tragen, und fannft Dir fogar, wenn Du 
Luſt haft, die Haare frifiren laſſen. Auf ſchönen Sos 
pha's fannft Du figen, Dich bedienen laffen, und brauchſt 
nicht mehr für einige Liarbs auf bem pont royal zu 
fingen, Mit einem Worte, Herr Bernard will die Güte 
haben, Did zu heiraten,“ 


($ortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Gortfegung.)} 


Das Haus, welches die die Wittwe Bergmann bes 
wohnte, war Fein und am Ende des Staͤdtchens ziem⸗ 
li einfam gelegen. Die beiden Wanderer gelangten 
unbemerft dahin. Die Alte war ein gutes Mütterchen 
und feelenvergnägt, den Sohn wieder zu ſehen, welcher 
ihr fagte, daß er von Goldberg aus auf ein Paar Tage 
zum Beſuch fäme Eben fo freute fie fih, ihrem eher 
maligen Herrn eine Zufluchtsftätte gewähren zu lönnen. 
Sie führte ihn in ein reinlihes Oberſtübchen, das bie 
Ausfiht nady dem Felde hatte, und wo, wie fie ver 
fiherte, Niemand ihn auffuhen würde, Ohnehin, fügte 
fie hinzu, lebe fie ganz einfom, nur fehr felten befuche 
fie eine alte Nachbarin, und feinem Menſchen würde es 
einfallen, den einft fo mächtigen Freiherrn in ihrer ars 
men Hütte zu vermutpen, Sie fügte noch eine Menge 
Klagen und Lamentationen über das wandelbare Geſchick 
bes Menfhen hinzu, — Zwiſchen Albert und dem 
Baron ward abgeredet, daß man die Nacht des folgen» 
ben Tages, wo der Mond eine Stunde fpäter aufgehe, 
zu Ausgrabung des Koffer anwenden wolle. Beute 
folle ver Freiherr von den Anftrengungen des Tages 
ausruhen. — 

Es war am Morgen des folgenden Tages früh, 
als Albert, ohne feiner Mutter oder dem Baron tiwas 
tavon zu fagen, nad dem Schloffe ging, um Herrn 
David Hain die Depefche zu überbringen. Es war ihm 
ein eigenes Gefühl, als er durch die Höfe der alten 
Burg ſchritt. Jeder Winkel deffelben, jeder Blod des 
Bafaltfelfend, auf dem fie erbaut ift, jeder Straud, der 
aus der Mauer wuchs, war ihm befannt, Er hatte 
feine ganze Kinderztit in diefen Näumen verlebt, fein 
Bater hatte als Hausmeifler, feine Mutter ald Wirth⸗ 
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ſchafterin Hier gewaltet, er ſelbſt, im Bemeinfchaft mit 
dem Sohne bee der ihn wie ein Bruder ge⸗ 
liebt hatte, fröhliche Jugendſpiele unternommen. Wie 
ganz anderd war es heute! Da, wo fi ſonſt ein 
Heer reichgefleideter Diener umbergeirieben, war Alles 
todt und oͤde, ber Freiherr ein Klüchtling, die Burg 
—* Eigenthum eines Fremden, er ſelbſt ein Diener des 
eztern. — 

Der Schloßhauptmann, ein ſtiller ernſter Mann, 
ampfing Albert kalt, doch nicht unfreundlich. Wie es 
ſchien, durchlas er zweimal den Brief von Anfang bis 
zu Ende, dann betrachtete er den jungen Mann eine 
Weite ſchweigend und als ob er über etwas nachdaͤchte. 

„Ihr ſeyd bier aus dem Drte, und flebt in dem 
Dienfte meines gnädigen Herrn, des Herzogs? hob er 
endlich an. 

„So iſts, Herr Schloßhauptmann zw verfegte Albert, 
voll Erwartung, was fommen würde, „Ich bin ber 
Sohn des früheren Hausmeiſters.“ 

„Run da müßt Ihr freilich alle Leute in Friedland 
fennen, vorzüglich die, welche bei dem vorigen Beſitzer 
in Gunſt waren ;« fuhr Jener fort, 

„Ja wohl, edler Herrz« verfegte der Jüngling. 
„Ich Kenne die Berhältniffe und Menſchen pier ganz 
enau.” 

R „Waren nicht auch Eure Eltern bei dem Redern in 
Gunf?« fragte der Schloßhauptmann. 

«Allerdings ;" antwortete Albert. 

„Und dennoh ginget Ihr in die Dienfte unferes 
Herrn ?« fuhr Jener mit fonderbarer Miene fort, 

„Warum follte ip nicht ?o fprad Albert leicht. 
"Der Herzog iR ein großer Mann, er ift mädtig, von 
aller Welt bewundert, ich hoffe in feinem Dienfte mein 
Glück zu machen. — Außerdem if wohl nicht zu er⸗ 
warten, daß der Freiherr wieder zu feinem Eigenthume 
elangt. 

— „Aa! Denkt Ihr fo?“ ſprach Tächelnd der Schloß⸗ 
pouptmann, „Nun; da fann ic Euch wohl ohne Grfahr 
den Yuftrag des Herzogs fund machen. Ihr wißt dann 
Alles und fünnı Eure Maßregeln nehmen. — Da leſ't 
den Brief!” 

„Ich vernehmes, ſchrieb Wallenſtein an den Schloß» 
bauptmann, „daß der leichtfersige Schelm, der Chriſtoph 
Redern, in bortiger Gegend ſich herumtreibt und das 
Landvolf aufmwiegelt, Deßwegen it mein ernflicher 
Befehl, daß Ihr im ganzen Friedlaͤndiſchen und Reis 
chenbergiſchen Gebiet publiziret: daß, wer mit ihm die 
mindeſte Gemeinſchaft beget, mir mit Leib, Gut und 
Ehre verfallen feyn, wer mir ihn aber todt oder leben» 
dig zu Handen bringt, zehntaufend Gulden erhalten foll. 
Ueberbringer dieſes, zu Friedland geboren und dort ges 
nau befannt, wird Euch nüglidy feyn fönnen , geheime 
Nachforſchungen nah dem befagten Chriſtoph Redern 
anzuftellen, und ihr habt ihn deßhalb dazu zu vers 
wenden.“ 

„Der Inhalt des Schreibens wirkte auf Albert wie 
ein Donnerſchlag. Seine Lage war eine entfeglice, 


Seinem Auftrage gemäß, hätte er den Freiberrn fofort 
verhaften und ihm dem Herzoge, oder, was eben fo viel 
war, dem Tode überliefern müflen. Er ſchauderte bei 
dem Gedanken. Er erſchien ihm fo abſcheulich, daß er 
fih wie ein Scheuſal vorgefommen wäre, hätte er ihm 
nur in Erwägung ziehen wollen. Wenn er aber den 
Auftrag nicht erfüllte, ja, wenn er gerade das Gegen⸗ 
theil davon that, brach er dann nicht die faum beſchwo⸗ 
rene Treue? Ward er nicht ein Berräther an feinem 
Herrn ? — Der junge Mann ward bei der Durchleſung 
des Briefes todtenbleih, er zitterte am ganzen Leibe, 
Wäre nicht eben ein Diener eingetreten, dem der Schloß» 
bauptmann Befehle zu eriheilen haste, und fomit Albert 
feine Aufmerffamfeit widmete, fo hätte ihm die Beſtür⸗ 
zung des Yünglings nicht entgehen können, Albert ſuchte 
ſich indeß jo gut old möglich zu faflen, er fagte, daß 
er eilen wolle, Nachforſchungen anzuflellen, und ent« 
fernte fi dann, fo ſchuell es nur die Schicklichkeit ges 
ſtattete. Wie ein Berzweifelnder eilte er aus der Burg 
in die Stadt, und aus biefer in ein in ver Nähe gele⸗ 
nenes Wäldchen. Er mußte allein ſeyn, er mußte Zeit 
haben, einen Entſchluß faſſen zu können, bevor er han» 
beite. Es dauerte lange, ehe er dahin fam, den Fall 
rubig zu überlegen. Erfi nach und nad gelang ed ihm, 
ſich zu faſſen. Er erwog, was Epre, Pflicht und Ges 
wiffen ihm ſagten. Endlich kam er zu einem Entſchluſſe. 
Ein Gebet zu Gott gab ihm die nöthige Kraft, ipn aus⸗ 
zuführen. — 

So wie er zu Haufe angefommen war, begab er 
fi zu dem reiperrn. Er fagte ihm, daß der Herzog 
von Friedland, von der Anmeienpeit des Barons 
in der Gegend unterrichtet, einen Preis von zehn⸗ 
taufend Gulden auf deſſen Kopf gelegt babe, und 
er deßhalb in hoͤchſter Gefahr ſchwebe, da es doch 
moöglich ſey, daß irgend ein ruchloſer Böſewicht dies 
fen Preis zu erwerben trachten könne. Es ſey deß—⸗ 
halb nöthig, daß ſich der Freiherr ſobald als möglich 
aus der Gegend entferne, und nicht daran denke, wie⸗ 
derzukehren, es ſey denn, daß eine volllommene Aende⸗ 
rung ber politiſchen Verhaͤltniſſe ihm die Rücklehr ges 
ſtatie. Wolle der Baron dieß verſprechen, ſo verpflichte 
er ſich, wie er auch bereits zugeſagt, auf jede Gefahr 
bin, ihm nicht nur zu dem vergrabenen Schage zu 
verhelfen, fondern ihn auch aus dem Bereich des 
Heered des Herzogs zu geleiten. Doch müfle er, 
und ohne daß er angeben dürfe weßhalb, darauf befles 
ben, daß der Freiherr feine Nichtwiederkehr mit feinem 
Ritterworte verbürge, 

Der Züngling fagte mit Vorbedacht fein Wort von 
dem Schreiben des Herzogs, mob daß er felbft in 
deſſen Dienfien fiche, am menigflen etwas von dem 
Auftrage, der ihm geworden. Eniſchloſſen, alle Folgen 
feines Unternehmens allein zu tragen, glaubte er Alles 
verfhweigen zu müflen, was den Baron beunrubigen 
fönne. 

Mit Freuden willigte biefer in Alberts Berlangen, 
Er fah in diefem eine, nicht eben unmotivirte Aengſilich ⸗ 


feit, daß bei einer Rückkehr feine frühere Verbindung 
mit dem jungen Manne and Licht fommen fünne, und 
er gab fein Ehrenwort darauf, nie mehr heimlich nad 
Friedland zurädtehren zu wollen, 


(Bortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Kalifornien. 





Gortſetzung.) 


Das war etwa der Inhalt ihrer Antwort, Zn ihrer 
unerfättlihen ®ier nah Gold fannten fie weiter fein 
anderes Gefühl und durften feinen Augenblid ſelbſt für 
die heiligſte Chriftenpflicht verfäumen, „Endlich“, ers 
zählte Don Luis, „und meinen dringenden Aufforderun, 
gen, benen ich zulegt auch das Anerbieten, einer Bes 
lopnung, wie fie diefelbe nur fordern konnten, hinzu» 
fügte, Folge leiſtend, entfchloffen ſich zwei von ihnen, 
eine Bahre herbeizufchaffen, um Malcolm nad ihrem 
Lager zu tragen.“ 

Die Bahre, die fie nad einiger Zeit wirklich brach⸗ 
ten, beftand aus zufammengebundenen Baumzweigen, 
die dicht mit Decken überlegt waren, Auf dieſer wurde 
Malcolm langfam gegen die Hügel hin getragen, bie 
wir eine robgeboute Hütte erreichten. Wir ſchafften ipn 
dort hinein und fanden glüdlicher Weile eine gütige 
falifornifhe Frau, die ung verſprach, ihm zu pflegen, 
bis wir wieder bhierbergeeilt feyn fönfiten, um weitere 
Hülfe berbeizufchoffen. 

Auf meine Fragen verfiherte Don Luis, er glaube 
nicht, daß cin Knochen bei dem Berwundeten zerbrocden 
fey. Entſetzlich gequetſcht follte er aber ſeyn, auch an 
vielen Stellen verwundet, Möglicher Weile fogar, doß 
er einen innerlihen Scaben davon getragen, Da id 
übrigens meinen Weg unmoͤglich noch in viefer Nacht 
dorthin hätte finten Fönnen, fo beſchloß ih, mich ein 
Paar Stunden niederzufegen und am folgenden Morgen 
nad dem ‚srübflüd zu ihm zu eilen. 

Während Don Luis Erzählungen dachte ich auch nicht 
einen Augenblid an das Gold, das mir verloren, Mein 
ganzes Herz war bei meinem armen, vermundeten 
Freunde. Als Don Yuis jedoch geendet, ſah ich, wie 
nur wenige unferer Kameraden mein Mitleiden theilten, 
Don Luis wurde augenblidlih mit ziemlidy derben Aras 
gen beflürmt, wog aus dem Golde geworben ſey. Dos 
Einzige, wos er darüber wußte, war, daß Malcolm in 
feinen Satteltafchen die größte Mofle des Goldes für 
San Francisco beffimmt gehabt hate, und daß dieß 
natürlich, da die Räuber das Pferd fortgetrichen, eben» 
falld darauf geblieben fey. „Dos habt ihr dem Doftor 
zu verdanken,“ brummte Bradley dabei, und wenn ich 
auch nicht einfchen fonnte, dag ich die wirkliche Schuld 
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trug, fo machte ich mir doch aud in der That Vor⸗ 
würfe, fo mißtrauifh geweſen und dabei die Urſache 
geworden zu feyn, die ‘Malcolm mit nad) der Küfte 
ſandte. Vielleicht war er dadurch geopfert. Ich dachte 
jetzt an feine arme rau und Kinder in Oregon, und 
ber Gedanfe ließ mich nicht raflen, daß dieſe jegt von 
Stunde zu Stunde feiner Heimkehr entgegenfähen, währ 
rend er num bier im Walde dem Tode nah unter frem⸗ 
ben Leuten läge. Die ganze Nacht hindurch blieben die 
Meiften unſerer Gefellfhaft um das Ragerfeuer verfam- 
mel. Manchmal faßen fie in dumpfem, ſchweigendem 
Brüten da, dann wieder fprachen fie in bitteren Wors 
ten ihren Werger ous über die Täufhung, bie fie er 
duldet, und über die Anordnungen des Transports, bie 
eigentlich das ganze Unglüd berbeigeführt. Als das 
erfte matte Licht des anbrechenden Morgens über bie 
hoben Kuppen der Schneegebirge bervorbligte,, fand 
es und noch immer niedergeſchlagen und hohläugig 
neben dem Feuer und dabei in der übelſten Laune von 
der Welt. 

Wir verzehrten am Morgen des ſechſten ein haſtiges 
Frühſtück von unſern gerade nicht mehr ſehr reichlichen 
Proviſionen, und faum war es beendet und ich eben im 
Begriff mein Pferd zu fatteln, um den armen Malcolm 
zu beſuchen, als Don Luis zu mir trat und mir mit- 
theilte, daß unfere Gefährten der Meinung zu ſeyn 
ſchienen, es wäre wohl das Befle, das noch vorhandene 
Bold glei mit einem Male zu theilen, fo daß bie, 
welche ed vorzögen, damit nach den. Anfiedlungen reiten 
fünnten, während die Andern, fo lange fie wollten, fort⸗ 
arbeiten möchten, Ich hatte Nichts gegen diefen Bor- 
ſchlag einzuwenden, und das Gold wurde zufammen» 
nebradpt und gewogen. Bradley übernahm es, Lacoſſes 
Theil ihm einzubändigen, und wurde erfucht auch Mal⸗ 
cold Tpeil ihm zuzuführen. Jm Ganzen brodten wir 
etwa zweiundviergig Pfund zufammen ; denn ohne das 
Gold, dos Don Luis und Bradley noch in den Sattrl« 
tafchen hatten, Tagen auch nod einige Pfund da, bie 
dem allgemeinen Vermögen angehörten. Dieg mußte 
nleich vertheilt werden; denn das Gold, das wir von 
MWebersflug mitgebracht, war Malcolms Sorgfalt in 
einem befondern Sode anvertraut geweſen. Die Mafle 
gab gerade vier Pfund und zwei Unzen auf ben 
Mann, im Werthe von 700 Dollar, Dief mit 650 
Dollars, meinen Anthril am Oelde, dos bei Kapitän 
Sutter Tag, wie meinen Theil an dem, was wir von 
dem Berfauf der Wiegen und dem Gewinne in ben 
Mormonenminen gewannen, ehe Yocofle und Biggs ſich 
und angefchloffen, mochte im Ganzen etwa 1500 
Dollars betragen. 


(Fortfegung folgt.) 





Drud und Verlag bei Wailand’s Mittib zu Mibafenburg. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 
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8. November 1849. 





E gehrioe 





(Bortfesgung.) 


Roum batte die Alte geendet, ale Zebra ein lauied 
Gelaͤchter aufihlug. Bald darauf aber ward fie unges 
wöhnli ern. 

„Ich denke,” fagte fie, indem fie bald ben jungen 
Mann , bald die Großmutter anfah, „Herr Bernard 
wird mir das Zeugniß geben müflen, daß in meinem 
Betragen gegen ihn nichts gelegen, das ihn auf eine lo 
— fabelhafte Idee fommen ließ.“ 

„Here Bernard,“ fagte die Alte in einem milderen 
Tone und in weldem fogar eine Spur von Rührung 
zu liegen ſchien, „hat gewiß viel mit ſich ſelbſt zu kaͤm⸗ 
pfen arbabt, ehe er zu dieſem, freilid abenteuerlichen 
Entfchluffe gekommen if, und dieß nicht mit Danf zu 
erfennen, würde von Deiner Seite eine große Unge⸗ 
rechtigkeit ſeyn. Ueberlege daher was Du zu thun gelonnen 
bift, erbitte Dir, falld Du dieß noöthig haſt, Bevenfzeit, 
und dann foge ihm Deine Meinung.“ 

Ei wie könnt Ihr nur fo foredben, liebe Groß- 
mutter !» rief Zebra lebhaft. „Ic ſollte mid in ein 
Haus einfperren , ich follte nicht mehr frei durd Feld 
und Wald ſchweifen, nicht zur Zitter fingen bürfen ? 
Alle Rebendfreuden würden ja für mich verloren ſeyn. 
Aber biefe Reden, ich weiß ed, find gewiß nicht Euer 
Ernfl. Ueberdieß wißt Ihr ja —“ Zebra flodte plög- 
lich Die Alte nahm das Wort. 

„Ganz zu ſagte fie mit dem Kopfe nickend. 
„Und da Herr Bernard unfer Freund if, fo fönnen wir 
fa ganz offen mit ihm reden. So befeitigt ſich ja auch 
alles am Beten. — Aus einer Berbindung mit meiner 
Enfelin fönnte ſchon darum nichts werden,“ fegte fie 
zu dem jungen Manne gewendet hinzu, „weil biefe, fo 
zu fogen, von ber Wiege an, mit einem jungen Manne 
unferer Nation verſprochen if. — Sollten Sie ihn nicht 
vielleicht auch ſchon bei ihr auf dem pont royal gefehen 

? 


„WBasR” rief Bernard überraicht. „Der, welcher 
neulich den Hund ſchor Pr 

„Ganz recht!» rief Zebra, „Er fcheert Humde, und 
fein Voter reparirt Maufefallen —“ 


Bernard fiel aus den Wolken, Die Mlte ſchien ſich 


an feinem Erflaunen zu weiden. Ihre Mugen wurden 
lebbafter, in ihren Zügen fpielte ein fpöttifches Lächeln, 
eine Art Triumph lag in dem letztern. 

Lernen Sie, mein Herr,“ fagte fie dan, „daß auch 
der Zigeuner Rolz feyn, daß der Beitler den Reichlhum 
verachten fann.« 

Die Alte fagte wieder zwei frembartig klingende 
Worte zu Zebra, und biefe ging ſchnell zur Thüre 
binaud, 

Sie werben ſich überzeugt haben, Herr Bernard,“ 
fprab fie ſodann im ruhigften Tone zu dem jungen 
Manne, „daß unter den obmaltenden Imfänben an eine 
Verbindung zwiſchen Ihnen und meiner Enfelin nicht 
weiter gedacht werden fann, und in ein Paar Lagen 
werden Sie ed mir Danf wiſſen, Gie abgehalten zu 
baben, vor ganz Paris zum Geſpött zu werden, Dem 
ungeachtet Arbt es feil, daß Sie ſich bald möglihf vers 
heirathen müflen. Eine Frau, die Sie liebt, und ber Sie 
vertrauen dürfen, if Ihnen nöthig. Da mir nun zur 
fällig gerade eine ſolche befanm id —“ 

„So wollt Ihr mir dazu verbelfent« unterbrady 
fie Bernhard furz, und mit verbrüßlicher Miene. „Ich 
bin Euch, Madame, dafür nun zwar fehr banfbar, 
aber —“ e 

"Sie wollen ſich folche felber fuchen, — Nicht mehr 
wie billig, — Da bei dem Suchen man fi ja aber 
Verſchiedenes anſieht, To glaubte id, daß aud weiter 
fein Unglüd dabei wäre, wenn Sie die Perfon, bie ich 
für eine paflende Parthie halte, gelegentlich mit in Augen» 
fein nähmen, und ich zweifle dann nicht, daß fie Ihnen 
ganz wohl gefallen würbe.” 

„Ib aefiche ganz offen,» erwieberte Bernard noch 
verbrüßlicher, daß ich nach den heutigen Erfahrungen 
mid feinesweg6 aufgelegt fühle, mich nach einer rau 


ich be fi :: Bewerbung 
er a ee Worte, überlegen Sie ſich 
die Sache. Die Perfon, die ih im Sinne habe, iſt hübſch— 


ſehr hübſch, fie if gut, verfländig, und — was bei 
Ihnen gewiß in Anſchlag kommt — aus einer vorneh⸗ 
men Familie./ 

„Hübſch, gut, verfländig und vornehm 7 Lauter 
ſchoͤne Eigenſchaften;/ rief Bernard befferer Laune wer⸗ 
dend, ba ihm die Scene fomifcher zu werden anfing, 

„Reich iſt fie freilich nicht;-“ fuhr die Alte fort. 
Rechnen Sie aber das Geld, was Gie ohne einen ver» 
Rändigen Genuß davon zu haben, das Jahr Über wegr 
werfen, oder um das Gie ſich betrügen laffen, und wo» 
von fie Sie zurüdhalten wird, ihr als Deirathegut an, 
fo fommt immer ein hübſches Kapital heraus,“ 

„Bortrefflich | rief der junge Mann herzlich lachend, 
"Dos wäre dann zugleich der erfie Fall, wo ich ein 
„minus“ als „plas‘ zu notiren hätte. — Und wir 
beißt denn die junge Dame Fu 

"Sehen Sie ſolche erfl;“ verfegte die Zigeunerin 
nach furzem Nachdenken. „Gefällt Ihnen ihr Aeußeres 
nicht — denn darauf fommt doch bei Ihnen Alles an 
— ſo bedarf es ded Namens nicht. . Gefällt fie Ihnen 
ober, dann erfahren Sie das weitere von mir.“ 

„Und wo ift die Liebenswürdige zu ſchauen ?« fragte 
Bernard ſpoͤttiſch. 

„Bann beſuchen Sie die Oper?» fragte die Zi⸗ 
geunerin, 

„Heute; erwiederte Bernard. 

„In der Loge Numer ſechzehn werden Sie eine junge 
Dame rechter Hand neben einer ältern figen fehen. Diele 
iſt's, die ich meine,“ : 

"Wie? Ihr habt mit ihr über mich geiproden ? 
Denn darouf fommt es doch hinaus ;” fagte Bernard 
unmilig und befrembet, 

„Wie hätte ich es thun Fönnen?” ermiederte bie 
Zigeunerin ihn ruhig anſehend. „Sie haben mir ja 
feinen Auftrag dozu ertheilt, und Heirathen zu proku⸗ 
riren if eben nicht meine Sache. — Dient es Ihnen 
indeg zur Beruhigung, fo gebe ih Ihnen hiermit mein 
Wort, daß ich mit der in Rede fichenden Dame in 
meinem ganzen Leben fein Wort gewechſelt habe. Ich 
weiß bloß, daß fie gut, ſchoͤn, liebenswürdig und eine 
für Sie paffende Parthie if. Ueberdith hat fie eine 
gute Meinung von Ihnen — eine beſſere vielleicht, als 
Sie es verdienen.“ 

„Und Alles viefes wißt Ihr fo genau? — Darf 
ih fragen —“ 

„Rein, Herr Bernard, denn ed würde zu Nichte 
führen ;« unterbrach ihn die Alte. Sie fünnen ja glaus 
ben, man hätte ed mir erzählt, oder ed hätte mir ges 
träumt. — Anſtan fi darüber den Kopf zu zerbrechen, 
mürden Gie gut thun, mit ſich zu Rathe zu geben, ob 
Sie meiner Weiſung folgen follen oder nicht. — Glau⸗ 
ben Sie mir," fegte fie hinzu, indem wieber ihre 
Stimme einen gewillen Anklang von Rührung hören 
leg, wich meine es gut mit Ihnen, und ich habe es 
mir nun einmol in den Kopf gaefegt, Sie glücklich zu 
wiſſen, fo fauer Sie mir and dieſes Vorhaben machen 
mogen.“a f 
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MU den fetten Worten reichte ihm die Alte bie 
Hand, Bernard hatte die Frau noch nie fo weich, jo 
bewegt geſehen. 

„Bei,“ fagte er, indem er bei feinem, jevem mo» 
mentanen Eindruf zugänglichen Eharafter fchnell bewegt, 
die Hand der Frau mit den feinigen umfaßte, „ich habe 
Eure Freundlichkeit, Eure Tpreilnahme, die ich faft eine 
mütterfiche nennen fönnte, bereits fo verſchiedentlich, und 
bei fo wichtigen Angelegenheiten erfahren, daß es bie 
größte Undankbarkeit verrathen würde, wenn ich nicht 
immer derſelben eingedenk bleiben wollte, Euch die 
zu bemeilen, werde ich mir bie Dame, von der Ihr 
geſprochen habt, anfehen, wenn fie auch — wie ih 
überzeugt bin — mir nicht Eure Enfelin vergefien mar 
chen wird,” 

„Thun Sie es immer, Herr Bernard ;” verfegte die 
Alte freundlich laͤchelnd. „Ich müßte die Menſchen — 
und vorzügiid Sie — nicht fennen, um nicht über 
zeugt zu feyn, daß Sie in vier Wochen es mir danfen 
werden, Sie von einem unbefonnenen Streiche abgehal⸗ 
ten zu haben.“ 

Nach nur noch wenigen Zwifchenreden entfernte ſich 
der junge Mann, 


($ortfesung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Eortfesung.)j 


Die nähfte Nacht brgaben fi Albert und der Bas 
ron in den Scloßgarten, wohin über eine halbeinges 
flürzte Mauerſtrecke leicht zu gelangen war. In einem 
biehten Bosket hatte der Freiherr den Fleinen Koffer ver⸗ 
groben, und es fofete wenig Mühe, ihn herauszuziehen. 
Zu Haufe angefommen, fand es fi, daß der Inhalt 
unberührt geblieben war, — Es ward nun beichloffen, 
baß den Abend des folgenden Tages die Abreile des 
Freiberen ſtaufinden fole. Um den Grund der eigenen 
fchleunigen Entfernung binlänglich zu motiviren, begab 
fi Albert früh Morgens zu dem Schloßhauptmann, 
Er fagte diefem, mie ipm von B:fannten, die er indeſſen 
nicht nennen dürfe, die Nachricht geworden fep, daß 
ber Baron nit nur in der Gegend, fondern feibfi 
mehrere Tage in Friedland geweien, daß er aber von 
feinen Anhängern gewarnt worden und ſich bereits wie⸗ 
ber entfernt habe, Dan glaube, er babe feinen Weg 
nah Schlefien genommen, um tort zu demibri Steinau 
befindlichen ſchwediſchen Korps zu floßın. David Hain, 
überhaupt fein böfer Mann, war vergnügt über dieſe 
Nachricht. Sie berubigte ihn hinſichts eines beforgten 
Aufftandg des Landvolles, und überhob ihn der gehäſ⸗ 
figen, bri der Stimmung der Leute vielleicht ſelbſt 
nicht ungefährlichen, -Orfangennehmung bes Freiherrn. 
Er billigte auch die Erklärung Alberts, unter dieſen Um⸗ 


Händen Friedland wieder zu verlaſſen und fi in das 
Hauptquartier des Derzog6 begeben zu wollen. — 

So wie der Abend anbrach, verlieh ver Baron in 
Begleitung unferes Belannten feine Zufluchtsſtätte. Er 
batte die Bertlerfleivdung beibehalten, da er in dieſer am 
Beften nach Sachſen, wohin er fi zu begeben gedadıte, 
durcdhzufommen meinte. Die Jumelen hatte er in bie 
Kleidung eingenäht, das Geld in cin unſcheinbarts 
Raͤnzchen geftedt. Albert hatte dem Freiherrn augelagt, 
ipn bis Zittau begleiten, und erſt dann, wo er ihm in 
mehrerer Sicherheit wußte, ſich nah Böhmen zurüd« 
wenden zu wollen. So wie fie zum Orte hinaus war 
ren, fehlugen fie einen Fußweg ein. Plötzlich blieb der 
Freiherr fliehen, er wandte feine Augen nochmals nach 
ber Gegend zu, wo die Thürme des Haufes feiner Bär 
ter im Zwirlicht fih an dem Abendhimmel adzeichneten, 
Der Unglückliche weinte laut, 

„Nie,“ fagte er, als er wieder fo viel Faſſung hats 
te, um fprechen zu fünnen, „werde ich jene alte Burg, 
wo fo viele Generationen meines Geſchlechtes geboren 
wurden und glücklich waren, wiederjehen, nie wird mein 
Fuß wieder Dielen Weg betreten. ine innere ftarfe 
Ahnung fagt es mir. Junger Menſch,“ fegte er hinzu, 
ms werden rubigere, glüclichere Zeiten eintreten. Du 
bift jung, Dein Auge wird fie noch ſchauen, Du wirft 
einſt nah Deinem Geburtsort zurüdfchren. Bringe 
dann den Wenigen, die ſich meiner und meines Ges 
ſchlechtes noch erinnern, meinen Scheidegruß, meinen 
Segen. Erzähle ipnen von dieſem Abend, von meinem 
Schmerz, und fage ihnen: ich ließe bitten, zu meinem 
Andenfen dieſem Wege, ben wir eben wandeln, auf 
ewige Zeiten ven Namen: ber Trauerwege, beizu⸗ 
legen. — Hierher foll ver unter ihnen geben, ber bes 
trübten Herzens iſt. Er wird ſich dann fagen müflen, 
daß ein Mann, der noch viel unglüdliher wor, ihn 
= wanoelte, und ber Trauernde wird getröſtet heim⸗ 
ehren.” 

Fauted Schluchzen umterbrad die Rede des Freiherrn; 
auch Aibert meinte, und Beide eilten in Die Nacht bins 
aus, um in deren Stille und Dunkel Beruhigung zu 
ſuchen und zu finden. — — 

Es war wenige Tage ipäter, als Albert, gebeugten 
Haupted und niedergeichlagen, dem Schloffe zu Gitſchen 
zufpritt, Dem jungen Manne war es zu Muthe, aid 
ob er in den Käfig eines Löwen eintreten ſollte. Raum 
batte er ſich gemeldet, und beim Herzoge um Audienz 
bitten laſſen, als er auch fogleih eingeführt wurde, Der 
Für war allein im Zimmer. Erwartungsvoll blickte 
er auf den Entreienden, 

„Schon zurüd? — Haft Du den Redern ausfindig 
gemacht *“ fragte er lebhaft. 

„Ich habe ihn geſehen und geſprochen;/ entgegnete 
Albert mit miederfchlogenem Blide, 

„Folglich auch ſogleich verhaftet zu fiel Wallenflein 
ein, und feine kleinen und dunkeln Augen begannen zu 
bligen. „Der Kopf des Aufwieglers joll mir für feine 
Umtriebe bafıen !“ ; 
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„Ich bringe Euer Gnaden mein Haupt ſtatt des 
feinigen ;« ſprach der junge Mann mit mattem Tone. 

„Wes 7 Er if entflopen? — Hat ihn Hain ent« 
fliehen laffen, oder entfam er durd Deine Schuld Fa 
rief zornig der Fürf. 

„Durd) die meinige. Ich geſtattete ihm die Flucht je 
entgegnete zitternd ber junge Wann. 

"Ha Elender! Ich laſſe Did aufhängen ;“ rief 
Wallenflein, Sein Haar ſchien ſich zu firäuden ; feine 
gelbfahlen Wangen röthete der Zorn, 

„Mein Leben ift in Eurer , oder vielmehr in Got⸗ 
te8 Hand; fagte Albert, indem er ſich zu fallen 
ſuchte. „Mögen Eure Gnaden indeß geruhen mid ans 
zuhören.” 

Albert erzählte nun dem Fürſten ausführlich, wie 
Alles gekommen, Seine Worte trugen bdergeftalt das 
Gepräge der Wahrpeit, daß fie nicht den geringfien 
Zweifel geftatteten. Er hob hervor, daß, wenn er 
gewußt hätte, daß er beſtimmt fey, ven Aufenthalt des 
Freiherrn auszukundſchaften, er diefen Auftrag nicht an 
genommen, fondern lieber verzichtet haben würde, im bie 
Dienſte des Fürften zu treten. Er fchilderte dann den 
Seelenfampf, in dem er ſich befunden habe, als er fo 
unvermuthet mit dem Baron zufammengetroffen ſey. Er 
läugnete nicht einen Augenblid, daß es ihm gar nicht 
in den Sinn gefommen, den Freiherrn verhaften zu 
wollen, fondern daß all fein Trachten nur darauf ges 
richtet geweſen, bdenfelben für immer von Friedland zu 
entfernen. Auf ſolche Weife habe er gemeint, in dem 
Konflikt zwiſchen Dienſtpflicht und Dankdarkeit am Beften 
zu handeln, den Wohlihäter zu retten und ben neuen 
Herrn von einem gefährlichen Feinde zu befreien, 

Da der Fürft, wenn auch mit gerungelter Stirn und 
finferem Blick, jedoch ohne Unterbrehung ihn anhörte, 
fo foßte der junge Mann von Sefunde zu Sefunde 
mehr Muth, feine Rede wurde freier und ungezwunges 
ner, endlich dachte er gar nicht mehr daran, daß er 
dem mädhtigften und zuglei dem old graufam ver« 
ſchritenſten Manne feiner Zeit gegenüberftand, und feine 
Worte ſchwangen fi zu einer Art Begeifterung auf. 

"Ja, gnädiger Herr,” rief er, »mog das Schaffot 
mein Lohn feyn, ich würde, träte der Fall noch einmal 
ein, nicht anders handeln, als ich gehandelt! Niemals 
würde ich mein Gewiſſen fo befleden, um meinen ehe⸗ 
maligen Wopithäter, den gütigen Herrn meiner Eltern, 
der nichts verbrochen hat, als daß er einen Theil feines 
Eigenthums abholen wollte, um fih vor Hunger und Efend 
zu ſchühen, für Judaslohn einem ungerechten und ſchimpf⸗ 
lichen Tode zu überliefern. Träfe ober dieſer letztere 
mich ſelbſt, müßte ich, anflatt jenes unglüdlihen Mans 
nes flerben, fo würde der Gedanke, daß ich nidt an«. 
ders gefonnt, vielleicht au der, daß ich den glanzvol- 
fen Namen des Herzogs von Friedland bei der Nach— 
welt vor dem Unglimpf, doß er einen Mann aus edlem 
Geſchlecht, der nichts Böſes gethan, auf das Schaffot 
geſchiclt, geretlet habe, mir Troſt gewähren.“ 
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„Du weißt nicht, was Du ſprichſtl« fagte ber Derzog 
finſter. „Der Revera war ein Berrätfer.n 

"Aber nicht an Euch!» entgegnete Albert kühn. „Er 
nahm die Partei Friedrichs von der Pfalz, er lehnte 
fi gegen feinen Herrn auf, und fein Herr hat ihn ger 
richtet. — Ich entichuldige den Freiherrn nicht, aber 
wer mag fügen, daß er in Zeiten wie biefe, unter un« 
erhörtem Zufammentreffen von Umfländen, immer den 
ſchmalen Weg der firengen Pflicht wandeln und niemals 
ſtraucheln werde? Niemand ficht jegt fo feſt, fo hoch, 
fo fiher, paß er feines Endes gewiß ſey.“ 
(Eortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober- Kalifornien. 





Gortſetzung.) 


Der größte Theil des Morgens verging mit Strei⸗ 
tigkeiten über das Wiegen des Goldes. Ich nahm kei—⸗ 
nen Anthril daran und begnügte mich mit dem, was mir 
zutheilt ward, Ich rief M'Phail bei Seite und frug ihn, 
mas er zu thun beabſichtige. Er wiederte mir, daß er, 
wenn fi ihm noch Andere anfchlöffen, die Dänner vers 
folgen würde, die und beraubt hätten; leid that es ihm, 
daß der alte Fallenfteller nit da war, weil er feit 
glaubte, mit deſſen Hülfe ven Schuften auf die Spur 
zu fommen, 

Da ich einfah, daß die Reife zum armen Malcolm 
eine zu aefährlide fey, um allein unternommen werden 
zufönnen, war ic gendtbigt, zu worten, bie ich noch einen 
Andern der Geſellſchaft überreden fonnte, mich zu bes 
gleiten. Don Puis, Zoll, Bradley, M'Phail und ich 
ſelbſt fomen endlich überein, aufzubreden, Biggs, ber 
ſich jegt wieder vollfommen wohl fühlte, zog es vor, 
noch einige Tage zu warten, Weder Bradiham, noch 
Dowling fühlten fi ganz hergeſtellt, um zu reiſen. 
Story beibloß zu warten, bis fie ihn begleiten fonnten. 
Ich ließ diefe vier Dränner nicht gern zurüd, nur zwei 
waren unter ihnen, höchſtens drei, die ſich, wenn an 
gegriffen, vertbeidigen fonnten, Sie aber fchienen feine 
Gefahr zu fürdten, hätten fie ed aber auch wirklich, fo 
waren die Meiften von uns fo ſelbſtſüchtig und unge 
fällig geworden, daß ic faum gloube, man würde ſich 
viel nm fie gefümmert baben, 

Eine Stunde nah Mittag mochte es eva ſeyn, ale 
wir fertig waren, abzureiſen. Wir führten zwei der 
Bagagepferde mit und, um die Zeltpfähle, Deden und 
einige andere nöthige Lltenfilien zu tragen. Was wir 
ſelbſt befaßen, nahmen wir and auf dos Pferd, das wir 
ritten, Bradley und Don Luis bildeten den Bortrab, 
Joſe kam dahinter mit den Pachpferden, und M’Yhail 
und ich ſelbſi deckten den Rüden, Kaum waren wir 
aljo auf dem fogenannten „Trail⸗ fortgeritten, fo fahen 


wir zwei Reiter und gerade“ entgegenfommen, und er⸗ 
kannte fie bald genug ale Lacoſſe und den alten Fallen» 
fieller. Bir fprengten rafıh vor, erreichten fie bald und 
frugen fie augendlicklich, was fie genöthigt babe, fo 
lange in Sutterdfort zu beleiben, und wie es fäme, daß 
fie weder Pachpferde, noch irgend Provifionen, die wir 
doch erwarteten, bei fi führten ? Lacoſſe gab und fol« 
gende Erklärung. Cr berichtete, daß fie, nachdem fie 
das Rager verlaflen, ven Sacramento woch in berfelben 
Naht und ebenfalls die ueuen Anfieblungen gegen Abend 
des nächften Tages erreicht hatten. Am näcften Morgen 
verfolgten fie ihren Weg famen mit Sonnenuntergang 
nad Sutteröfort. Sie logerten dort die Nacht durch. 
Mehl koftete 85 Dollars das Faß, und alle Provifionen 
fanden in einem verhältnigmäßig hohen Preife. Sie kaufe 
ten. eine Parthie Mehl ein, beluden ihre Pferde und rit⸗ 
ten nob an demfelben Tage ab, Am Abend lagerten 
fie 15 Meilen den Socramemo hinauf, unfern der 
Mündung, des Federfluſſes und etwa hundert Schritt 
von dem Plage, wo das indianiſche Dorf geſtanden, 
das Kapitän Sutter damals zerlörte. Ich habe bie Ge⸗ 
fehichte ſchon im Anfang erzähle. Früh am andern 
Morgen fegten fie ihren Marſch wieder fort, hatten am 
Abend eiwa 25 Meilen zurädgelegt und blieben, als «6 
dunfelte, nicht weit von einer der Meinen Lagerflätten 
der Bergleute, die fie in der Entfernung von einigen 
Meilen durch das ganze Thal zerfireut fanden, Am 
naͤchſten Tag trafen fie diefe Lager viel weniger zahl 
rei und paffirten nur zwei oder drei. Gerade nad 
Sonnenuntergang jedoch fahen fie, den Feuern nach zu 
urteilen, an den Hügeln eine ordentliche Feine Kolonie 
von Goldwaͤſchern. Gegen diefe wandten fie fi, und 
nachdem fie einige Lebensmittel in einem erft kürzlich 
eröffneten Laden zu einem wahrhaft unmäßigen Preis 
tingefauft, banden fie ihre Pferde ficher am in den Bo 
den getriebene Pfähle und lagerten für die Nacht. Sie 
hielten es nicht für nöthig einen Poflen auszuftellen. 
Ws fie aber om Morgen erwachten, waren ihre Laſt⸗ 
tiere fortgetrieben und ihre Paden ſämmilich geſtohlen, 
die Reitpferde fanden noch, wie fie fie verlaffen; bie 
Spuren um dos Lager waren jedod zu zahlreich, um 
etwas herauszufinden, Als fie im einigen der Zelte nad) 
dem Geftoblenen frugen, wurden fie auf höchſt gentile 
Weiſe empfongen. Keiner mußte natürlib Etwas wer 
der von ihren Pferden, noch von ihren Provifionen und 
ein großer, langer Amerifaner drohte fogar ihnen eine 
Kugel durch den Kopf zu ſchicken, wenn fie feine Hütte 
nicht augenblidlich verliehen. Dos war aber doch ein 
Bischen zu flarf, es fib ruhig gefallen zu laſſen. Sie 
fagten alfo dem Burſchen ihre Meinung ganz berb 
heraus, 
(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


„Ich hätte ihr micht verſprechen follen ins Theater 
zu neben, um die Perfon zu fehen, von der fie jprad;« 
fagte Bernard mißmuthig zu fih feld, und indem er 
ſich in eine Ede des Wagens drückte, um Zebra nicht 
zu ſehen, falls er ihr auf dem Wege nad der Stadt 
begegnen follte. „Es iſt am Ende nichts mehr und nichts 
minder ald eine Jatrigue, mir eine Frau aufzuhängen, 
im Werke. — Aber: Piuil — Pfur! — Wir fomme 
ich auf diefen Gedanken, nachdem ih der Alten ſchon fo 
viel zu verdanken habe? Hat fie fih nicht immer ale 
eine vortreffliche Rathgeberin bewirfen? Hätte ic 
ohne fie je ouf die Generalpacpterftelle rechnen dürfen ? 
Bar fie nicyt fihtlid gerührt, ale fie vorhin zu mir 
ſprach ? Eine eigennägige Perfon wäre vor Freuden 
über meinen Entihluß, ihre Enkelin zu heirathen, hoch 
aufgeiprungen,, und fie wirs ihn glei bei den erſten 
Worten zurüd; dieß thut Fein gemwöhnlihes Weib, — 

„Im Grunde,“ fuhr er nad einer Paufe fort, wift 
es ganz ſchlecht, recht nichiswuͤrdig von mir, einer jo 
bewährten Freundin nicht unbedingten Glauben beimeffen 
zu wollen, Hat fie fi nicht ſteis treu, wahr und von 
einer fort übermenſchlichen Borausjagungsgabt grjrigt? 
Ich babe ihr Unrecht gethan, und Dir geringfie Weiſe, 
das Unrecht wieder gut zu machen, if, daß ich pünftlidy 
Wort halte, — und in die Oper gehe. Ich bin doch 
neugierig, was für ein Geſchoöͤpf id in Numer ſechzehn 
erblicken werde! — Doß mir die Perfon gefallen 
follte, daran ift freilich nicht zu denfen. Das Bild 
Zehra's wird dieß ſchon verhindern; aber ich möchte 
doch wiffen, wer die Dame ſeyn mag.” — 

Unter Gedanfen diefer Art Iangte Bernard zu Haufe 
on. Er war heute fehr mißvergnägt. Zehra fand ihm 
unaufhörlid vor der Seele, aber mit ihrem Bilde ver» 
geſellſchaftete ſich immer der hundſcheerende Zigeuner, 
und deſſen Bater, der Daufefollen » Berfertiger, und fo 
fuchte der junge Mann zum Erfienmale fi das lieb. 
liche Mädchen aus dem Sinne zu ſchlagen. — 

Sonderbarerr Weife war Bernard heute faR eine 
Biertelſtunde früher als gewöhnlich auf dem Wege nad) 


dem Theater de Opera. Dort angefommen, fand er, 


daß es noch eine Weile dauern würde, che die Bor: 
flellung begönne. Er ging deßhalb, im Geſpräch mit 
einem Befannten, längere Zeit auf und ob, Birle Per: 
fonen traten inzwilden in den Gaal und verließen ihn 
wieder. Ploötzlich machte ihn fein Freund auf zwei Da- 
men aufmerfiom, die eben vorübergingen. 

„Sehen Sie Mademoifell de St. Chamans! — Iſt 
fie nicht von ſtrahlender Schönheit fr zifdpelte er. 
Bernard blidte hin. Es mar Felicite. Seit einem 
Yahre hatte er fie nicht geſcehen, und auch damals nur 
auf ein Paar Momente. Der junge Maun verbeugte 
fi tief. Fräulein von St. Chamans erwiederte ſehr 
freundlich den Gruß. 

„Sie kennen fie 9" fragte der Freund, „Sie Gtüd- 
licher! Das Mädchen foll fo gut und liebenswürbig ale 
ſchön feyn. Schade, daß fie ohne Vermögen iſt! Oder 
vielmehr, es ifl ein Glück. Hätte fie Geld, fo entſtünde 
Tod und Blutvergiegen unter den jungen Hofberren, 
Bei allevem foll fie ein Paar gute Parthien zurückge⸗ 
miefen haben. Sie will, beißt es, bloß einer Neigung 
bes Herzens folgen.“ 

„Meinetwegen mag die Schöne in Numer ſechzehn 
figen oder nicht, es il mir einerleizu fagte Bernard zu 
fi felbft, als er mit einem Häntedrude von dem Freunde 
Abſchied genommen hatte. »Hubſcher wie Fräulein Gt. 
Chamans ift fie gewiß nit, und an Licbenswürbigfeit 
fommt fie Zebra unftreitig auch nicht gleih, fo wie 
Letztere allerdings in Hinſicht des Aeußeren mit Felicite 
wieder nicht zu vergleichen iſt.“ 

In der Loge, in welche Bernard eintrat, befonten 
ſich ein Poor Befannte, die den Freund ſogleich im eine 
Unterhoftung verwidelten. Erft che der Vorhang empor; 
flieg erinnerse fi) der junge Dann, weßhalb er eigent- 
li in der Oper war. Er ſuchte die Loge Numer 16. 
Nur zwei Damen, eine Ältere und eine jüngere, befan⸗ 
den fi darin. Wie groß war aber feine Ueberraſchung! 
Die jüngere war Niemand andere ald — Felicite de 
St. Chamans. — 

Wohl zehnmal überzählte Bernard die Logenreihe, 
immer fand er, daß er fi mit irre. Es hatte feine 
Richtigkeit; die Loge war bie bezeichnete, und Felieite 
die von der Alten zum Gegenſtand feiner Bewerbungen 
vorgeſchlagene Dame. — 

Taufend Gedanfen durchkreutten Ihm den Kopf, Wie 
war bie Alte auf den Gedanken gelommen, ihn zu ver- 


anlaſſen, um Felicite's Hand zu werben. Der junge 
Mann dachte darüber nad), ob er je zu ihr von Herrn 
von Et. Chamans geſprochen, und dabei zufällig deſſen 
Tochter erwähnt habe. Sein gutes Gedächtniß ließ ihn 
dieß mit voller Gewißbeit verneinen. Alfo dennoch viel» 
jeicht eine Intriguel ber aub von diefem Gedanken 
fam er bald wieder zurüd. Wäre es wohl denkbar, 
daß Fräulein von St. Chamans, ein Mädchen von vor⸗ 
nehmer, wenn amd eben nicht bemittelter Familie, fi) 
ihm durch eine Zigeunerin zur Ehe antragen laflen 
ſolle Nein, unmöglich ! Die Idee war aljo bloß von 
der Alten aus eigener Bewegung aufgefaßt worden. 
Aber hatte fie nicht ausdrücklich erklärt, daß fie nie ein 
Wort mit ihr geſprochen ? Hatte fie nicht jede Verab⸗ 
redung geradezu verneint, und war fie nicpt immer wahr 
gegen ihn geweſen ? s 

„Es ift nicht anders, die Alte iſt im Beige einer 
Sehergabe la ſprach ‚Bernard zu fi ſelbſt. „Wie viele 
Dinge hat fie mir nicht vorbergefagt, die alle pünftlid 
eingetroffen find. — Und erft heute! Wußte fie nicht, 
old ich in die Hütte trat, daß ih um Zehra anzubalten 
fomme, und daß mir dieß einen langen Kampf gefoflet 
hat? — Hier hat fein Betrug, ja faum ein Zufall thãtig 


feyn können. Ich hatte mit feiner menſchlichen Seele 
früher davon geſprochen.“ 
ee Beif ward wenig. von ber Oper in An⸗ 


ſppruc genommen. Bald dachte er om die Alle, bald 
on Zehra, mehr aber endlihd an — Gräulein von St. 
Ghamans, und das, was bie Zigrunerin von ipr ges 
fat. Es fonnte nicht fehlen, do fein Auge oft auf ihr 
rubete. Er verglich fie mit den Damen in den übrigen 
Bogen des erften Ranges. &o viel war gewiß, feine 
Andere Fonute ſich an Schönpeit mit ihr mejjen. 

War es Zufall, war fein ölteree Herüberbliden Ur⸗ 
fahe? Bernard glaubte zu ſehen, doß Felicite, ſo 
oft fie ſich unbemerkt glauben konnte, ihr Auge auf 
ihm richtete. Der junge Mann fühlte ſich notürlich var 
durch geſchmeichelt. Wäre er auch weniger eitel geweſen, 
viefer Umſtand wäre nicht ohne Gindrud auf ihn vor» 
übergegangen, 

„Sie ift gut, fie iſt liebenswürdig, und hat eine 
zute Meinung von Ihnen, fo fogte ja wohl die Alte ;“ 
ſprach Bernard nad einer Weite zu ſich ſelbſt. "Hm, 
es fohnte ſich gewiß der Mühe, fie beſſer fennen zu ler» 
nen. Und das wäre ja auch eben fo ſchwer nicht. Ueber⸗ 
dieh babe ich mit St. Chamons ohnehin noch eine Be⸗ 
rechnung. Ich könnte zu ihm gehen.“ — 

Bernard mußte unwillfürlid lächeln, als er ſich fo 
auf dem befien Wege fand, in den Vorſchlag der Alten 


einzugeben. 
„Nichte da! Ich gehe nicht hin. Ich bin fein ind 


und foffe mich micht gängeln;« dieß war jegt fein fehler 
Borfag. Er beichloß, nicht einen Moment mehr nad 
* Loge gegenüber, ſondern bloß noch der Bühne zu 
eben. 

Diefer Borfag wurde indeg ſehr mangelhaft aus: 
geführt, Unwillkürlich blickte er immer wieder bin, 
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und ehe noch der Vorhang fiel, Hand Bernard an ber 
—* des Hauſes, um — Felicelteèe in den Wagen fleigen 
zu ſehen. 

Er mochte eine gute Weile dort geſtanden haben, als 
er eine liebliche Stimme hinter ſich ſagen hörte: 

„Ab, ma bonne, jegt ift und geholfen, dort fehe 
id einen Befannten meines Vaters. — Entſchuldigen 
Sie, Herr Bernard,» fagte fie weiter, „unſer Lakay hat 
ung verfehlt! Dürfte ih Sie wohl bitten, und zu um 
ferm Wagen zu verhelfen ?u 

Es war Feliciteé, welche diefe Worte ſproch. 

„Mit taufend Freuden! rief der junge Mann, und 

eilte fofort, um die ihm befonmte Equipage herbei zu be⸗ 
ordern. Da biefe, des Gedränges wegen, nicht ſogleich 
vorfahren konnte, hatte er Gelegenheit, ſich einige Zeit 
mit der jungen Dame zu unterhalten. Er mußte faum 
zu fagen, was ihn mehr angezogen hätte, bie Scönpeit 
des Mädchens, der melodiſche Ton der Stimme, bie 
Natürlichkeit des Ausdruckes, oder der Verſtand ber in 
jedem ihrer Worte lag. Zudem fagte ihm ein gewiſſes 
Gefühl, dag die Alte nicht Unrecht bätte, als fie ger 
äußert, daß Fräulein von St. Chamans eine gute Mei» 
nung von ihm habe. Es lag Etwas in ihren Reben, 
das, ohne die geradezu auszuſprechen, ihn in dieſem 
Glauben beflärfte, 
"Ich gebe hin! — Ich gehe morgen hin!— Es 
ift ſchon der Abrechnung wegen nöthigz« fagte er zu 
ſich felber, als die Damen nad freundlichem Abſchiede 
davon fuhren. Aber. dic war aud dag Iegtemal ale 
er der Abrechnung gedachte. Er träumte den ganzen 
Abend nur von Felicite. Des folgenden Tages eilte er, 
taufend Hoffnungen und Erwartungen im Herzen, nad 
dem Hotel St. Chamand. — — 


(Kortferung folgt.) 





Alles ift möglich ! 


(Zortfesgung.) 


Mollenftein blickte dem jungen Mann längere Zeit 
flarr ins Geſicht. Sein Zorn ſchien fi geleat zu haben 
und die Worte des Jünglings nicht ohne Eindrud ge 
blieben zu ſeyn. Albert ward dadurch nur noch breifter 
gemacht. 

„Önävigfter Herr,“ fagte er, was hättet Ihr, 
wenn Euch einft. Unglüd träfe, von mir, von einem 
Menichen Euch zu verfehen, der, um das Blutgeld von 
einigen Tauiend Gulden zu verdienen, feinen Wohl: 
thäter, den Wohlthaͤter feiner Eltern, dem Henkerbeult 
überliefern fonnte? Würde mir das Haupt des Feld» 
herrn heilig ſeyn, nachdem ic an bem des Mannes, 
den ich wie einen Bater geehrt, oufs Schaͤndlichſte ge- 
frevelt ? Gebe Gott, mein hoher Fürft und Herr, daß 
Ihr niemold in bie fürchterliche Loge fommen möget, 
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in welcher der Freiherr ſich befinder, oder wenn Bolt 
dieß Unglück über Euch verhänget, möge Ihr dann 
eine Seele finden, die Euch treu bleibt und einen 
u der Eure Bruſt vor der Partifane ded Mörbers 
chüßt.“ 

Bei dem letzten Worten verbüflerte ſich der Blick des 
Fürften zuſehens. 

"Schweig! Es if Unfinn, was Du ſchwotzeſt ;« 
fagte er hart. — „Wollte ih nah den Belegen des 
Krieges, die Du beſchworen haft, mit Dir verfahren,“ 
fuhr er mit etwas milderem Tone fort, „fo müßte ich 
Did dem Strange überliefern. Du haft dem Feinde 
des Kaiſers, meinen Feind, dem Redern zur Flucht 
aebolfen; dieß Bergehen würde ben Tod verdienen, 
Wüpte Jemand außer mir, weſſen Du Die unterfangen 
haft, ich liche Di ohne Weiteres auffnüpfen, Ich 
müßte dieß ſchon um des Beilpield willen ıhun, Der 
Soldor foll nicht urtheilen, er ſoll nicht einmal denfen, 
wenn ed ſich um Ausführung klarer Befehle handelt; er 
foll geboren, überall, blind und unbetingt, Du 
baft dieſer Vorfchrift entgegen gehandelt und mußt bes 
firoft werden, wenn ih auch nicht die Strenge des 
Kriegsgeſetzes gegen Did anwenden will, Deine Strafe 
fol tarın befichen, daß Du nicht in die Reiben meines 
Heeres eintreten darf. Ib ſogte Dir: „der Soldat 
muß treu ſeyn.“ Unbedingt Ireu. Du bift es nicht 
geweien. Du taugft nit zum Soltaten.« 

„Dich mag wahr ſeyn zu verlegte Albert beichämt. 
„Ich glaube es fogar ſelbſt. — Dennoch habe ich die 
Ueberzeugung,, daß ib Euer Fürſilichen GOnaden auf 
andere Weife ein reblicher und nützlicher Diener fıyn 
würde.“ 

„Meinſt Du?” verfegte Wallenflein, indem ein 
leichtes Lächeln wie rin Streiflict feine düſtern Züge 
überflog. „Woblan! Es if fonft nicht eben meine Art, 
ed mit einem und bemielben Menſchen zweimal zu ver» 
fuchen. Ich werde Dib auf andere Weife in meinem 
Dienft anftellen. — Bil Du nidt Mediziner ? — Nun 
wohl! Du wirft nah Sagan geben und Dich dort bei 
meinem Landeshauptmann, dem Brabus von Nedyern, 
melden. Als ich das Irgte Mal in Sagan war, fom 
mir Alles ganz abidreulih vor. Es war fo unreinlid 
dort. Die Straßen eng gebaut, Unrosbbaufen bei allen 
Häufern. Ich befahl dieß abzuändern; befonders in der 
Nähe des Schloſſes. Nechern ſollte Häufır abbrechen 
laſſen; dreißig, fünfzig, ſiebenzig; meinetwegen die holbe 
Statt! Du wirft Dich deßhalb hinbegeben, um zu ſehen 
was in diefer Hinſicht geſchehen if, und onzuorenen, 
was nöthig ſeyn fönnte, Der Dre foll reinlich ſeyn 
und ein gefunder Aufenthalt werden. Was zu dem 
legteren gebört, mußt Du miflen, es if Dein Fach. 
Ordne an, mad nöthig if. Nimm frine Rüdfichten 
auf das Geſchrei der Einwohner. Es ift mir einerlei, 
was das Lumpenvolk dazu ſagt. Beſonders fiche darauf, 
daß Feine der erbärmliden Hütten in der Nähe des 
Schloſſes ſtehen geblieben find. Da war ein Lärm, daß 
man es nit aushalten fonnte! Kine Apothefe war 


ba, wo bad Gellapper, das Sioßen der Mörfer, gar 
nicht aufhört. Und dann das Geſchrei der Kinder! 
Abſcheulich | — Halte darauf, daß Alles die abgeſtellt 
wird, und fage, wenn das Volk nach feiner Weile dar 
bei klogt und heult: ich würde, wenn id nad Sagan 
füme, den floppernden Apotheker in feinem eigenen 
Mörfer zerſtampfen und die jchreienden Kinder an den 
Bäumen des Schloßplages aufhängen laſſen.“ 

Je länger ter Herzog ſprach, je düflerer wurten 
feine Züge, je rauber feine Stimme, Die Säße ber 
Nede famen abgebroden, fo zu fagen, floßmweife, aus 
keinem Munde. — Wie es ſchien, befann er fi indeß 
bald wieder, Es war, als ob es ihm unangenehm 
— wegen ſo geringer Dinge in Eifer gerathen zu 
cyn. 

„Du wirſt,“ ſchloß er laͤchelnd, „dieſen Auftrag beſſer 
wie den früheren ausführen. In vierzehn Tagen bin 
—— Sagan. Ih werde dann ſehen, was Du gethan 
alt,“ 

Eine Handbewegung entließ den jungen Dann, — 

Wenige Tage ſpäler ritt Albert auf einem hübfchen 
Braunen, der ihm auf Befehl des Herzogs gegeben 
worden war, in Sogan tin, So wie er das Thor im 
Rüden hatte und im die Stadt eintrat, ſah er tas 
neuerbaute Schloß ſich zu feiner Linken glanzvoll erhe⸗ 
ben, aber das ganze Stadivieriel, welches bieh von dem 
fogenannten »Zopfmarfte” trennte, lag in Ruinen, zwi 
ſchen denen Einwohner mit fummervollen Mienen herums 
irrten. Dennoch hatte nicht, wie man im erſten Augen« 
blid bei diefem Gräuel der Verwüſtung hätte meinen 
fönnen, ein Brand Hier gewüthet. Fünfundficbenzig 
Häufer waren auf Befehl des Landeehauptmann Gras: 
bus von Nechern niedergeriffen worden, Die verzwei« 
felnden Eigenthümer waren obendrein gezwungen wor: 
den, den Schutt forizuichaffen. Letzteren Umſtond theilte 
ein weißföpfiger Alter, der den Süngling für einen 
Durchreifeneen anſehen mochte, und mit welchem legterer 
fih in eine Unterhaltung einließ, ihm mit, 

„Ja, lieber Herr,» fogte der Greis, fich eine Thräne 
aus den faft erlolchenen Augen wiſchend, „der Wollen: 
ſtein ift ein ſchrecklicher, wüthender, tyrangiſcher Herr! 
Die Sperlinge auf dem Dache mochie er nicht leiden, 
ald er das Irgtemal hier war, und wenn ein Menſch 
ihm etwas Geringes zuwider that, hieß es ſogleich: 
„Loft Die Beſtie hängen!” Erſt geſtern find alle ade— 
lichen Söhne aus dem ganzen Fürſtenthume, und aus 
der Stadt Sagan alle bürgerlichen, die voterlos und 
unter zwanzig Johren waren, fort und, wie es heißt, 
noch Gitſchin gebracht worden, um dort in der Schule, 
die er geftiftet hat, erzogen zu werben. Ein Enkel von 
mir if auch dabei, 

Der Alte wiſchte fi eine Thräne aus dem Auge 
und farrte weiter, 


(Bortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





Gortſetzung.) 


Der lange Amerikaner aber nahm ſehr kaltblütig 
feine Büchſe von der Wand herunter, verſicherte ihnen, 
er würde ihnen gerade genug Zeit geben, ob fie gehen 
wollten oder nicht, bie er feinen Feuerſtein in Ordnung 
gebracht habe, und wenn fie dann nicht fort wären, jo 
werde er Jedem von ihnen nad einander eine Kugel 
durch das Hirn jagen. Da fie ſahen, daß er fi wirk⸗ 
lich alles Ernfled vorbereitete, die Drohung wahr zu 
machen, verließen fie die Hütte und trafen etwa 10—12 
Reute, die draußen zufammenflanden. Bon einem ver» 
felben hörte Kacoffe, der Mann habe ſchon zwei Men—⸗ 
ſchen, feit er ſich hier niedergelaffen, erſchoſſen und ſey 
ver Schreden aller Bergleute. Es fcheint überhaupt 
etwas gar nicht Ungewöhnliches, daß bei einem Streit 
hier ein Gegner den andern zu beſchädigen fucht, daß 
er nachher nicht mehr im Stande if, ihm wieder ein 
Leids zuzufügen, Mehrere fanden wir an der Arbeit 
om Fluß, die ihren Arm in Binden trugen und bedeutend 
verwundet waren, 

Unfere Freunde hielten es für das Beſte, Dielen 
Ort, fo raſch fie fonnten, zu verlaffen, befliegen ihre 
Pferde und fegten ihre Reife fort. In der Nacht hüte- 
ten fie fi wohl, in der Nähe der goldfuchenden Brü- 
derſchaft ihr Lager aufzuſchlagen. 

An und war jet die Reihe, Lacofje die Urſache 
unferer Nüdkehr nach den Anftedelungen und den un- 
glücklichen Vorfall, der und begegnet, zu erzählen. Er 
war darüber miedergefchlagen genug und äußerte, er 
wolle zum Fort geben, dort leine Bagage zufammen- 
paden und fi dann wo möglid Don Yuis, Bradley, 
und M'Phail bei Sutters anfchließen, Nachher ließ ſich 
vielleicht ein Plan treffen, den geſtohlenen Schag wieder 
zu befommen. Der Jäger follte fie begleiten, und fie 
verabredeten fidh, in Suttersfort aufeinander zu warten, 
Bir ritten weiter, und ſchlugen mit Sonnenuntergang 
unfer Zelt im Grunde einer tiefen Schlucht auf. Die 
Nacht war ziemlich froftig, und als ih am Morgen 
erwachte, fühlte id mich ganz flarr vor Kälte. Wir 
bereiteten unfern Kaffee und verzehrten unfer eins 
faches Frühſtück, fattelten dann unfere Pferde und bra» 
hen wieder ouf. Erft ſpät am Abend erreichten wir 
die rohe Hütte, zu weldyer der arme Malcolm vor ein 
—2* Tagen geſchafft worden. Es war für mich ein 

aſtlicher Augenblid, als wir eintraten, ich freute mid) 
aber herzlich, ihn fo weit wieder hergeſtellt zu finden, 
baß er ſchon auffigen und einige Nahrung zu ſich neh⸗ 
men fonnte, Er verfiherte mir, er glaube nicht, daß 
er außer einigen bedeutenden Queiſchungen und einer 
Bunde im fleilhigen Theile des Beins weitere gefaͤhr⸗ 
liche Beſchaͤdigungen erhalten habe, Geſtern bat er 
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Nopfſchmerzen gehabt, von 
denen ihn glücklicher Weile ein geſunder Schlaf in letz⸗ 
ter Nocht befreite. Starke Uebelfeit veripürte er aber 
fortwährend und verſicherte mid, er könne felbft ven 
Gedanken an Effen nicht ertragen. Ich verordnete ihm 
ſolche Mittel, ats ich fie augendlicklich für nöthig hielt, 
und verließ ihn bis zum Morgen unter der Obhut feiner 
freundlichen Pflegerin. 

Bald nah Sonnenaufgang fand ich wieder an 
feinem Bett und beobachtete ihn, bis er erwachte. in 
abermaliger guter Schlaf ſchien ihm, fehr geflärft zu 
haben. Während des Tages erzählte er mir, daß er, 
als der Laſſo zuerft über feine Schultern flog, für 
einen Augenblid wirklich geglaubt habe, er befände ſich 
im Griff irgend eines wilden Thieres, fobald er ſich 
aber vom Pferde gezogen fühlte, durchzuchte ibn auf 
einmal der Gedanke an die wirkliche Gefahr, in der er 
ſchwebte. Durd den Fall brtäubt, Tag er befinnunge» 
108 am Boden und fchien nicht einmal gefählt zu haben, 
daß eines von den Pferden der Räuber über ihn weg 
geiprengt fey. 

Don Luis, Bradley, M'Phail und Joſe verließen 
und am Nachmittag auf ihrem Weg nach Suttersfort. 
Ih veriprad, fie in einigen Tagen dort zu treffen, 
wenn Malcolm nämlich jo weit hergeſtellt wäre, daß 
er weitere Hülfe nicht länger bedürfe, Zu ſolchem gün- 
figen Refultat hatte ih aud Hoffnung, da er fid, 
feit ib ihn am vorigen Tag verlaffen, beveutenb beffer 
gezeigt. 

Am nähflen Tage blieb ich no bei Malcom und 
verbrachte einen guten Theil meiner Zeit damit, zwiſchen 
den Goldwäſchern in der Nähe herumzugehen. Den» 
noch verfpürte ich weiter feine Luſt Theil an ihren 
Arbeiten zu nehmen. Fieber zeigten fi in ziemlich be 
beutender Menge, und ich fand, daß faſt zwei Drittel 
der Leute in diefer Anfievlung nidyt im Stande waren, 
dad Zelt zu verlaffen; das andere Drittel bewies ſich 
aber viel zu felbfifüchtig, ihnen Hülfe zu leiſten; die 
Regenzeit mußte bald eintreten, wo fie ſich geawungen 
fehen würden, ihre Arbeit aufzugeben; bis dahin aber 
fuchten fie nach dem Gold, als ob all ihr Seelenpeil 
ouf günfiigem Erfolg beruhe. Mir wurde geſagt, es 
fämen fortwährend Sterbefälle vor. Die Leberleben. 
den fryen ober jo gierig nad mehr und immer mehr 
Gold geworden, daß fie ſich micht einmal bie Zeit 
nähmen, vie Körper ihrer armen Kameraden zu ber 
* und die Reichen lieber den Wölfen zur Beute 
ließen, 


übrigens den — To 


(Fortfepung folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailand's Vittib zu Mihafenburs. 
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EG gerioa. 





(Sortfegung.) 


Es war ſechs Wochen ipäter, als Bernard wie 
der nah der Wohnung der Zigeunerin fuhr. Er zö⸗ 
gerte und ſchlug eiwas die Augen nieder, als er in bie 
Hütte trat, Die Alte reichte ihm lächelnd die Hand 
zum Gruße. 

"Siehe va, mein ſchöner Herr, fie haben lang auf 
fi warten loffen!” rief fie Ipottend. „Nicht ein ein» 
ziged Mal zu mir zu fommen um mir zu jagen, daß 
Sie meinen Roth fo gut befolgt, und ſich mit einem 
Eifer um Fräulein von St, Chamans beworben haben, 
als ob es die erfie Dame fey, die Ihren Augen mopl- 
gefallen habe. Möchte dieß indeß noch hingehen — ic 
fagte Ihnen ja gleich, daß es mir Ihrem Vorſatze, 
meine Enkılin heirathen zu wollen, nur eitel dummes 
Zeug ſepy — aber wenn Gie feit ſechs Wochen alle 
Tage den weiten Wrg nad dem Hotel St. Chamans 
zurüdiegen fonnten, ſo würde es fidh wohl aud haben 
einrichten laſſen, einmal eine alte Bekannte aufzu- 
ſuchen.“ 

„Ian der Thor, ih ſchaͤmte mich“ — bob Ber» 
nard on, 

„O id weiß, ich weiß!“ fiel die Alte lachend ein, 
„Sie wollten mir nit gern geſtehen, daß fie an dem 
nämlidyen Tage, wo Sie um Zebra angehalten, ſich 
bereits in das Fräulein verliebten, und am Morgen 
des folgenden in deren Wohnung eilten. Sie fürch⸗ 
teten Üüberdirg, meine Enkelin möchte dich gleichfalls 
wiſſen und Gie damit aufziehen. Später hatten Sie 
für nichts Sinn und Gedonken als für Felicité.“ 

Es war budfäblich fo, wie die Alte ſagte. Ihre 
Allwiffenheit machte aber jrgt nicht mehr einen fo bes 
ängſtigenden Einprud wie fonft auf den jungen Mann, 

„Mutter ‚ao rief er lachend, „da Ihr einmal Allee 
wißt, fo mißt Ihr auch —“ 

„Daß Sie geflern das Jawort erhielten, und daß 
über vier Wochen die Hochzeit IMP« fiel Jene ein. 
„Freilich weiß ich es, und ich wunſche Ihnen Gtüd 
‚ dazu. — Schade,“ fegte fie hinzu, „daß Zehra micht 
| id bier if. Sie würde fi gleichfalls darüber 

ren.“ 


- fine Egeria. 


"Und wo ift fie ?« fragte Bernard lebhaft, 

„Fort und verheirathet. Sie zieht mit ihrem Manne 
nad) der Pprenäengegend; da leben viele von unfern 
Leuten. Ihr Mann will von bort aus einen Hunde» 
over Pferdehandel nach hier unternehmen, und ich glaube, 
daß dieß ein ganz gutes Geſchäft if.“ 

Die Altelägpelte, als fie dieß fagte, und die Lächeln 
war ein ganz eigenthümliched. Es lag eiwas von Hu- 
mor, Spott und Perfiffage darin, Zudem bemerkte Ber 
nord, daß jie ihn ſcharf beobachte. 

„Ich glaube, meine mütterlide Freundin, daß «9 
aut war, daß Ihr meinen Vorſatz, Zehra heirathen zu 
wollen, nicht billigtet,“ fagte er beichämt, „Ich glaube 
jegt felbft nicht, daß wir für einander gepaßt hätten. 
Grlauts mir aber nun auch ferner Euern Roth in An» 
ſpruch zu nehmen,“ 

„Es if die Frage, ob Sie dieß thum werden, wenn 
Sie ihn gerade am noͤthigſten haben ;“ fagte bie Alte 
mit einem Lächeln, in dem etwas von Rührung lag. 
— ch kannte einft einen Mann, an dem ich großen 
Anıpeil nahm, der mir fein ganzes Herz offenbart hatte, 
und fein Bertrauen in einer Weife fehenfte, wie man 
es ſelten einem menſchlichen Wefen ſchenkt. Er fam oft 
zu mir, meine Meinung in biefer oder jener Angeles 
genheit zu vernehmen, und nannte mich dann ſcherzweiſe 
Dennoch blieb derfelbe mandmal ou, 
wenn ihm mein Rath am nöthigfen geweſen wäre. 
Dieß habe id nun aud bei ihnen gefürdytet, darum 
wünfchte Ih, daß Sie eine treue Rathgeberin zur Srite 
hätten, und ſchlug Ihnen Fräufein von St. Ehomans 
zur Gattin vor, Db meine Abfiht Erfolg haben wird, 
ſteht dahin. Feliciie if gut, verſtändig, nicht ohne 
Charofter, aber — fie liebt Sie zu ſehr.“ 

Wie, Mutter, und dich haltet Ihr für einen Fehr 
ler ?“ rief Bernard lachend. 

„In diefem Kalle allerdings;« fagte die Alte ernf- 
haft, „Um verfländig zu raſhen, muß man ben Kopf 
flets oben behalten, er darf nit durch das Herz ber 
berrfcht werden. elicite ift verfländig genug, um Ihre 
Schwädhen zu bemerfen, und auch treu um fie zu ber 
fämpfen, aber fie wird dieß nicht immer und nicht in 
den entſchiedenſlen Fällen thun. Und dann iR fie nicht 
eim Weib, auferzogen in einer Sphäre der Taͤuſchung 
des unechten Schimmers ber glänzenden Nichtigkeit ? 
Wird fie ſelber den zahlreichen Lodungen widerfichen 


Können, die Rang, Reichthum und die fonftigen Reize 
des Lebens der höheren Kreile ihr darbieten? Wären 
Sie ein Mann von feſtem Charakter, jo würde ich fas 
gen: Halten Sie ſich fern von den vornehmen Ber 
wandten Ihrer Frau, laſſen Sie fih nicht einfallen, 
etwas Anderes ſeyn zu wollen als ver Kaufmann 
Bernard, der Chef eines geachteten Handelshaufes, feyen 
Sie gefällig und zu dienen bereitwillig den Niedern, 
vorſichtig, zurüdhaltend und Falt gegen ven Höheren, 
Da Ihnen aber die nöthige Feſtigkeit dazu mangelt, fo 
fage ih Ihnen nur Eins: Halten Sie ih vom Hofe 
fern, und mißtrauen Sie jeder Gunft, tie von bort 
fommt. König Ludwig fieht mit den Augen Louvois', 
und diefer wird Ihnen niemals günflig ſeyn.“ 

„Und woraus ſchließt Ihr das?“ fragte Bernard 
befremdet. 

„Ip weiß, daß es der Fall iſt;« erwiederte Jene 
kurz. „Louvois wird artig gegen Sie ſeyn, wie er es 
gegen Jedermann iſt, er wird ſogar, wenn er Sie zu 
brauchen gedenft, Ihnen dieſe oder jene Auszeichnung 
binwerfen. Beißen Sie aber in den bunten Köber, 
weiß er Sie feſt am Hafen, fo wird er Ihnen einen 
Schlag verfegen, den Sie bis in Ihr Lebensende füplen 
werden.“ 

Die Alte ſprach noch lange in dieſem Tone zu Ber⸗ 
nard, Sie warnte ihn fortwährend vor der Gunſt des 
Hofes, fie zeigte ibm, um wie viel beffer es ſey, unter 
bem befcheidenen Namen Samuel Bernard, allgemein 
geachtet auf eigenen Füßen zu ſtehen, als zu dem 
Schwarme eines neugebadenen Adels geworfen zu 
werben, 

„Glauben Sie mir,“ ſchloß fie, „der einfältigfte 
Landjunfer lacht Sie aus, wenn Sie fi einen Titel 
faufen, er zudt die Achſeln, wenn Sie ein Befigthum 
erwerben, an welches ein folder gefnüpft il, und nie 
wird er Sie für Seinesgleichen halten. Sie würden 
unter ter Kaſte des Adels wieder Nenegat in der. Türfei 
ſeyn; ind Gefiht würde man Ihnen vieleicht Artigkeiten 
fagen, die eigentlich Grobheiten find, weil man Ihnen 
damit zeigen wollte, daß man Sie wirflih für das 
halte, was Sie ſeyn wollen, hinter dem Rüden 
würde man fi aber über Sie luſtig maden. — Ib 
bitte Sie, Herr Bernard, zwingen Sie, dadurch, daß 
Sie ein Bürger bleiben, diefe Leute Si. zu achten.“ 

Der junge Mann verſprach Alles, mas die Alte 
haben wollte, und er würde beute noch viel mehr ver- 
ſprochen haben; war tod mun der Moment, ber ihn 
fo lange von einem Beſuche bei ihr abgehalten hatte, 
glüdlih Überhanden, und hatte er doch nicht nöthig ger 
habt, die Augen vor Zehra niederzuſchlogen. Mit no 
einmal fo leichtem Herzen, als er gefommen war, eilte 
er nab Haufe, — 

‚ Bier Wochen fpäter war feine Hochztit mit Fräu— 
lein von St, Chamans. Die Wahl, die Bernard ges 
troffen hatte, erwies fih durchaus als eine glückliche, 
was die Eigenſchaften tes Geiſſtes und des Herzens der 
jungen Frau anlangten. Die alte hatte fih durchaus 
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nicht getäufcht. Felicite war gut, verftändig und fie 
benswürbig. Sie liebte ũberdieß ihren Gatten mit Leis 
denſchaft. Diefer fonnte der alten Rathgeberin, die ihn 
zu diefer Wohl veranlaßt hatte, nur aus vollem Her- 
zen Danf wiſſen, und er ſprach diefen auch aus, fo oft 
er fie befuchte, Oft drang er in bie Alte, ibm zu fas 
gen, wie fie zuerfi auf den Gedanken gekommen, ihm 
selichtE zur Gattin vorzuſchlagen. Sie lächelte dann 
gewöhnlich ſtill vor fihb bin, ohne etwas zu äußern, 
als er indeß einmal heftiger in fie drang, ſah fie ihn 
—— mit einem durchdringenden Blicke an und ſprach 
odann: 

„Wenn ih Ihnen die ganz einfachen Gründe mit⸗ 
theilte, ſo würden Sie es mir dennoch nicht glauben, 
denn der Menſch überfieht mrift dad, was ihm gerada 
vor den Füßen liegt; fo mögen Gie bean annehmen, 
daß ib es auf einem übernatürlihen Wege er 
fuhr ; Diefen ober fann id Ihnen nicht näher an- 
geben.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Sortfegung.) 


Albert ward es ganz Angſt ums Herz, ale er nah 
dem Schloſſe zubog und ſich fagte, dag er in dem Dienfle 
des furchtbaren Mannes fiehe, vor dem Alles, was fich 
ibm nahte oder feinen Namen ausſprach, zitierte. Erſt 
jetzt begriff er, im welcher Gefahr er fi) befunden hatte, 
als er dem Fürften offen mitgerbeilt, vaß er dem Frei⸗ 
berrn zur Flucht verholfen, Er fand es beinahe uns 
begreiflih, daß er noch lebte. Es war die Großmuth 
des Löwen, die der Herzog an ihm geübt. Das Neue, 
der ungewöhnliche Umftand, dog Jemand ganz offen 
ihm geäußert, daß er feine Befehle nicht vollzogen ha⸗ 
be, war «8 unftreitig gewelen, ber ihm das Leben ge⸗ 
rettet hatte. Wäre der Fürſt auf andere Art hinter 
feine Handlungsweiſe gelommen, hätte er fie geläugnet, 
er wäre dem Strange nicht entgangen. — Diefe und 
andere Betrachtungen ähnlicher Art waren cben nicht 
die angenehmflen ; indeß gelangte Albert dadurch zu dem 
Nefultar: daß die Wahrheit oft die beſte Politik ſeyn 
fönne, und er beichloß nicht nur bei derfeiben zu bleiben, 
fondern feinem Herrn aud treu zw dienen, und ihm fo 
die Großmuth, die er gegen ihn, wenn aud vielleicht 
nur ausnahmsweiſe, geübt, zu vergelten. 

In tem Schloßhauptmann fand Albert einen Scher- 
gen, wie ihn foldyer ein firenger, willkürlicher und ge» 
woltthätiger Kriegs fürſt nieht beffer wünſchen fonnte. Es 
fehien ihm nicht nur Vergnügen zu machen, Die, wenig. 
ſtens einen vernünftigen Zweck babenden, Befehle Wal- 
lenſteins auf die härteſte Weile auszuführen, fondern 
auch noch die unfinnigfien Duälereien hinzuzufügen. 


AUS Vieh hatte er aus der Stabt hinaudbringen laſ⸗ 
fen. Da es vor den Tporen feine Ställe gab, fo ſah man 
fih genöthigt, es ganz abzuſchaffen, und die ungedüngten 
Felder blieben unangebaut. Da viele Einwohner heim« 
lich entflohen waren und hundertunpfünfzig Häufer wüſte 
Randen, jo befahl Grabus von Nechern, vie Häufer 
wieder zu befegen. Geſchähe dieß nicht binnen drei Mo— 
naten, ſo ſolle jedes Rathsmitglied fünfzig Dukoten 
Strafe zahlen. 

Die grauſamen Maßregeln des Landes hauptmanns 
brachten, wie gewöhnlich alle von der Unvernunft dik⸗ 
tirten, gerade das Uebel hervor, das durch ſie beſeitigt 
werden ſollte. Der Rath, um der angedrohten Strafe 
zu entgehen beſetzte die leetſtehenden Häuſer mit ollem 
ſchlechten Geſindel der Gegend, welches er nur zuſam⸗ 
menzubringen im Stande war, Unter biefen unregel⸗ 
mäßig lebenden Menſchen braden Krankheiten aus, und 
bald graffirte in Sagan eine bedenkliche Epidemie. Die 
Borflellungen, welche Albert dieſem Beamten machte, 
hörte er verädhtlih on, ohne etwas zu thun, das ben 
Unglücklichen hätte Hülfe bringen können. Da nädfler 
Tage der Herzog erwartet wurde, fo wurden alle Kräfte 
angeipannı, um den Plag rings um das Schloß zu 
fäubern, mit Sand zu befireuen, vor Allem ober alle 
Häufer in der Stade weiß anzuftreiden. Daß ten 
Hähnen in der ganzen Stadt der Krieg erflärt ward, 
— ſich überall, wo Wallenſtein erſchien, von ſich 
felbft. 

Der Tag fam endlich herbei, wo der Fürſt in Sa» 
gan eintraf. Sein Gefolge war das eines Souveräns, 
&s wimmelte von Kavalitren und Edelknaben, bie alle 
in Sammt und Seide gefleivet waren. Er feltfti war 
einfach wie immer angezogen. Er liebte ven Prunf an 
feinem Gefolge, vermied ihn ober on feiner Perfon. 
Grabus von Nedyern hatte eine ungeheuere Ehrenpforte 
vor dem Schloffe errichten loffen. Die daran ange- 
brachte Jnſchrift verglih den Herzog mit Solomo und 
Alerander. Diefer ſchien indeg nicht wenig Notiz das 
vom zu nehmen, dr fah finfer mad verorüßfih ans. 
Dem Abte des Auguftinerfloftere nickte er freundlich zu, 
dem Magiſtrate gebot er mit einem Winfe ver Hanp, 
fi) zu entfernen. Wohrſcheinlich batte er bereits eine 
Maßtegel beſchloſſen, von welder der Rath von Sagan 
am folgenten Tage dur den Lanteshauptmann bie 
Anzeige erhielt. Grabus von Nechern ſchrieb, dag Gr. 
Fürſtliche Gnaden beichloffen hätten, der Stadt zwei 
Dörfer, das Brauurbar und tie Jagdgerechtigkeit ab» 
zufaufen! Er gob zugleidh ven Betrag an. Es war 
der vierte Theil ded Werthes. „Der Herzog will ia 
war Allıs, was der Mogifirat zum Beſcheid erhielt, als 
er Borftellungen madte. — 

Albert hatte inzwiſchen ein hinreichendes Feld für 
feine Thätigfeit gefunden, Er behandelte mit fo viel 
Borliede als Glück die Kranken in der Stadt, wo ein 
wphöſes Fieber fi immer mehr zu verbreiten anfing. 

der Landeshauptmann meinte: ed würte wohl 
am Befien ſeyn, wenn man mit den Kranfen fo ver: 
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führe, wie in dem benachbarten Priebus, wo man — 
und zwar um den Kontakt mit den Gefunden zu ver 
hindern — fie mit Steinwürfen zur Stadt hinausgetrie⸗ 
ben hatte, fo gab er doch den dringenden Vorſtellungen 
Alberts nach, daß Diele, von einer hohen Obrigfeit an- 
geordnete, Sanitätsmoßregel den Ort ja dennoch nicht 
vor neuen Erfranfungen gefhügt hätte, und daß er 
durch andere Mittel, wie dur Steinwürfe, ber 
Epivemie beizufommen trachten wolle, In der That 
rettete er durch feine Bemühungen eine Menge ver Er. 
franften, 

Es war ungefähr acht Tage nah Ankunft dıs Für, 
fien, als fi in Sagan ein Gerücht verbreitete, welches 
Anfangs ein Freund dem andern nur ins Ohr zu flü— 
fiern wagte, von dem aber bald allgemein. laut geipros 
chen wuürde. Der Herzog, bieß es, ſey ebenfalld von 
ber Epidemie ergriffen worden. Schon nad wenigen 
Tagen vernahm mon, daß er gefährlich franf darnieders 
liege, Albert war mit dem Xeibdiener des Fürften zur 
fällig genau befannt geworten. Bon dieſem vernahm 
er Mandes, was die Aerzte dem Kranken verortnet 
hatten. Er ſah vie Rezepte und bie Arzneien, und fon 
hier hatte er ein und Das andere Bedenfen, ale er in» 
deß börte, daß man Blaſenpflaſter anwenden wolle, 
glaubte er nicht länger fchweigen zu dürfen, 

„Geſchieht dieß, fo ift ter Herr verloren! Die Wun- 
den würden brandig werden. Die Aerzte verfennen bie 
Krankheit zu rief er aus, 

Sein Defonnter fapte ibm, daß dieß eine fede Be- 
bauptung ſey, aber Albert blieb dabei. 

„Ich bite Euch,“ fprad er dringend, „ſagt dem 
Herrn, dag er fein Pflaſter viefer Art anwenden laſſe; 
«8 fann nur von Nachtheil ſtyn.“ 

Albert hatte faum das Schloß verlaflen, als ein 
Diener ihn in feiner Wohnung aufſuchte. Er ſolle, io 
bie «8, augenblidlih zum Herzog fommen. So wie 
er auf dem Schloſſe erfien, ward er zum Fürflen ger 
führt. Diefer ſah ungemein übel aus. Kine dunfel- 
fahle Bläffe deckte ſein Gefiht, die Augen waren 
mat, faſt gläfern. Die Stimme war beinahe unver» 
ſtändlich. 

„Matteo ſagte mir, Du wäreſt der Anſicht, ic 
würde falſch bebandelt zu ſprach Wallenflein. „Worauf 
gründeſt Du dieſe Meinung 9x 

„Auf die Beichreibung, tie mir Euer Diener von 
dem Zuſtande der Krankheit machte, und auf die Re— 
jepte, die ich geſehen habe zu erwiederte Albert keck. Wolls 
ten Euer Gnaden erlauben, daß id Euch nährr unter: 
ſuche, jo würde fidy mein Urtheil vielleicht noch fefter 
begrünven faffen,“ 

Statt aller Antwort, 
Arm hin, 

Albert befühlte den Puls, dann die Haut des Armes, 
faum aber hatte er die Bruſt befichtigt, als er lebhaft 
ausrief: 

„Ja, die Aerzte verkennen die Krankheit! Es iſt 
eine andere Behandlung dringend nöthig.“ 


hielt ihm der Fürſt den 


— 720 — 


nennſt Du meine Kranfpeit?« fragte der ' 


Wie 
Fürft. — „Sprich! Ich will es wiſſen;“ ſetzte er bins 
zu, old Jener zögerte, , 

„Es iſt das Haulfieberzw verfegte Albert mit Bes 
Rimmtpeit, „Die erſcheinenden Flecken laſſen feinen 
Zweifel,“ 

„Iſt noch Hülfe möglich?” fragte ver Fürſt. 

„a, aber es muß ein anderes Verfahren einge 
ſchlagen werden ;« fagte der jänge Menſch. „Die Krank⸗ 
heit if zwar äußerſt gefährlich, aber Eure ſtarke Natur 
fann mit Erfolg dagegen anfämpfen. Ich fenne die 
Krankheit äußerfi genau. Ich habe voriges Jahr in 
Goldberg fo Manchen gerettet, der daran barniederlag, 
jedoch meift mit Hülfe ver Natur und geringen Mitteln ; 
Arznei vermag nur wenig.“ 

„Du fol mich behandeln la verſetzte Wallenflein, 


Albert erfchrad fah Über die Verantwortung, die er. 


ſich aufgeladen hatte, ald der Fürſt Befehl gab, vie 
Aerzte abzuweilen, ſobald fie erſchienen. 


(Sortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in DOber- Kalifornien, 





(Fortfegung.) 


Einige Tage fpäter ſah ſich Molcolm ſoweit herge⸗ 
fellt, daß er meines Beiftandes nicht weiter bedurfte, 
Auf fein Zureden ſelbſt, brach id nad Suitersfort auf, 
wo mid M’Phail over Pacofje doch wahrſcheinlich noch 
erwarteten. Ich mußte Malcolm auch in guten Hän» 
den, da feine treue Pflegerin und ihr Gatte Alles für 
ihn thun würden, was fie fönnten, Wos für einen Ge⸗ 
geniog bildeten dieſe braven Leute zu der Maſſe wüften, 
berzlofen ®rfindels, dad fie umgab! 

Ich ritt langſam on ben Ufern des Gacramento 
hinunter und palfirte mehrere Kolonieen von Goldwä⸗— 
ſchern ouf meiner Bahn. Nachmittag bielt ih bei 
Einem von dieſen an und trieb mid eine Furze Zeit um 
dad Lager herum. Die hier raſch verdorrende Begrtas 
tion wurde die Urfache eines Fiebers, das mit Macht 
um ſich griff. Die armen Kranken liegen ſich aber ſelbſt 
davon nicht abhalten, und fo fange fie nicht förmlich 
unfähig waren aufrecht zu ſtehen, arbeiteten fie, bis fie 
unter der Anfirengung zufammenbraden. Jeder ſchien 
entſch fin, fo fange zu wochen, ald es ihm dag 
Eintreten der Regenzeit noch geflatien würde, und bie 
Folge konnte nichts anders feyn. Viele fanden ihren 
Tod dabei, 

Außer diefen gab ed aber noch manche Antere, bie 
ſich mit dem glänzenden Golde auf fehnellere und weni⸗ 
ger gefährliche, wenigſtens nicht jo beichwerliche Weiſe 
su bereichern ſuchten. Wie mir gefagt wurde, waren 


Leben und Eigentum dort gleich gefährdet. Man 
äußerte ziemlich allgemein, daß ein Mann faum eine 
große Duantität Gold zufammenhaben fönnte, als auch 
ſchon jede feiner Bewegungen aufs Örnauefle und Sorg- 
fältigfte beachtet würde, und böte fi eine Gelegenpeit, 
fo fönnte er fih auch varauf verlaffen, in aller Stille 
aus der Welt geſchafft zu werden. Belannt waren fehr 
wenige Morde geworden, die Anzahl fehlender Perfonen 
aber war höchſt bedeutend, und felbft Die Freunde ver 
Fehlenden halten «8 dann gewöhnlich der Mühe gar nicht 
werth, ſich weiter um fie zu befümmern, In ollen Fäaͤl⸗ 
len hatte man aber nie wieder der Erfchlagenen Gold 
in ihren Zelten gefunden, was beſonders auch darin 
feine Urſache fand, daß es die Leute ſtets mit ſich herum⸗ 
trugen, fo ſchwer es immer ſeyn mochte. Eine oder 
zwei Reichen trieben au den Fluß hinab, und fon 
das gab einen Beweis, daß fie ermordet waren. Denn 
im andern Folle ırug doch ſelbſt ver geringſte Gold. 
wäſcher immer fo viel in feinem Gürtel, daß er jeden- 
falls hätte unterfinfen müſſen. Offene räuberiihe An- 
riffe gehörten zu den Seltenheiten. In ver Nacht 
leihen die Diebe herum, und wo fie ein Zelt finden, 
in dem vielleicht zwei oder drei Golbwälcher liegen, die 
von der Tagesarbeis erſchoͤpft es nicht für nötbig ges 
halten haben, eine Wache auszuflellen, da gleiten fie 
bin und fiehlen, woran fie Hand legen fönnen. Schon 
aus Vorſicht ſchlaͤft deßhalb faſt ein Feder mit dem er 
beuteten Golde unter dem Kopf, und die Büchſe liegt 
ſtets ſchußfertig im Arm, ü 
An demfelben Abende erreichte ich das Pagır der 
Goldwäſcher, wo Lacoffe und dem Yäger die Pferde und 
Provifionen geſtohlen worden waren. Der Diebſtahl 
wurde wahrſcheinlich von Leuten verübt, die felbft an 
Lebensmitteln bittern Mangel litten, und dieß für eine 
weit bequemere und rafchere Art hielten, dad, was fie 
brauchten, zu befommen, als wenn fie den langen müh⸗ 
feligen Weg dafür noch den Anfievlungen hätten machen 
und auch vielleicht noch einen höchſt unmäßigen Preis 
dafür bezöhlen müffen. Auch die Kleider foflen enorme 
Summen und fönnen faum angefdafft werden; bie 
Meiften der Goldwäſcher gehen förmlich in Qumpen ein» 
ber. Um einen kleinen Schenkſtand herum, wo Branty 
zu einem Dollar das Glas verſchenkt wurde, ſah id 
eine Gruppe abgeriffener Goldwäſcher, von denen der 
größte Theil furdtbar am Fieber zu leiden ſchien, und 
die diefen enormen Preis für Glas nad Glas des feu⸗ 
rigen Trankes bezahlten. Jeder Schlud, den fie tha⸗ 
ten, mußte ihre Kranfpeit nur verflärfen und fie aller 
rg no dem Grabe einen Schritt näher 
bringen, 


(Sortfegung folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailamd’s Wittib u Aſchafenburg. 
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Egeria. 





(Fortfegung.) 


Ein eigenthümlicyer, an ſich unbedeutend ſcheinender 
Umſtand zog jegt Bernards Aufmerkfamfeit auf ſich. 
Wie es bei Manchen — vorzüglih älteren Perionen 
— vorlommt, welche irgend einem Thiere, etwa einem 
Hunde oder einem Bogel, eine befondere Neigung zu⸗ 
wenden, hatte auch die Zigeunerin einen ſolchen Lieb⸗ 
fing. Bernard hatte oft im Stillen ihre Wahl belä» 
cheit. Der Biebling war naͤmlich ein, dem jungen Manne 
beſonders häßlich erſcheinendes — ſchwarzes Huhn. 
Der Grund, warum es ibm fo befonders häßlich vor⸗ 
fom, war der Umſtand, daß es zu der Barietät gehörte, 
bie fih durch gefiräubte, faſt verfehrt ſtehende Federn 
auszeichnet. — Dazu ſaß das Thier forwährend in einem 
entfernten Winkel der Hütte, ſchien ganz befonders ſcheu, 
und gab feine Anweſenheit nur durch ein ziemlich felt- 
fam widriged Gluden fund. Die Alte fchien indeß dem 
Thiere eine beſondere Zärtlichkeit zu widmen, benn fie 
warf ipm dann und wann einige Waizenlörner zu, bie 
es ziemlich gierig auflas, aber fid) dabei nie ſehr weit 
aus feinem Winkel entfernte. Heute fchien das Thier 
indeß nicht fo träge, wie ſonſt. Die Alte haste, bei den 
von ihr zulegt aeiprocdyenen Worten, mie zufällig drei» 
mal mit den Fingern ouf ven Tiſch aeflopit, ale das 
Huhn wie der Blig aus feinem dunfeln Winfel hervor⸗ 
flatterte, und auf die Lehne des Stubles flog, auf wel 
dem Bernard ſaß. 

„AH,“ fagte fie faſt wie befrembdet, „Bijoux fcheuet 
fih nicht vor Ihnen. Das Thierdhen ift fonft feine 
Menſchenfreundin. Mit mir — und heute, zu meiner 
Bermwunderung, auch mit Ihnen — macht es eine Aus» 
nahme, Probiren Sie doch, ob es aus Ihrer Hand 
Butter annehmen wird.” 

Mit den letzten Worten reichte fie Bernard eine 
Taſſe mit Waizenförnern, Der junge Mann ergriff ein 
Paar umd hieli fie dem Thiere hin. Dieß fehlen indeß 
die Freundlichkeit ziemlich übel aufzunehmen, Es ſtieß 
einen widrigen Laut ous, und gab dem jungen Manne 
einen heftigen Schlog mit dem Flügel auf die Hanp, 
bann hüpfte es der Alten auf den Schooß. Hier ſchien 
es no immer wilde Blide auf Bernard zu richten 


und firäubte erzürn die Federn. Es fam biefem jegt 
nicht nur abfchredend vor, fondern feine Phantafie ſah 
felbR etwas Dämoniſches in dem häßlichen Vogel. 

„Ich dachte es mir wohl,» verfegte die Zigeunerin 
laͤchelnd. „Bijoux befreumdet ſich micht fo leicht, und ift 
überhaupt ein wenig empfindlich.“ 

Die Alte nahm jegt auch einige Körner aus ber 
Zafle. Der Bogel fraß den Walzen aus ihrer Hand, 
bob firäubte er nody dann und wann bie Federn, wenn 
fein rothes wildes Auge auf Bernard fiel, 

„Sie werden es fonderbar finden, daß dieß Thier⸗ 
chen von einem fo unfcheinbaren, ja wie ich glaube, Ihnen 
bäßlic vorfommenden Aeußern, mir fo lieb if,“ ſagte 
die Zigeunerin laͤchelnd. „Es if aber nicht jonderbarer 
als der Geſchmack, mit weldem die Damen ber vor» 
nehmen Welt häßliche triefäugige Hunde zu ihren Lieb⸗ 
lingen erwählen, oder zur Zeit Karls bes Neunten gar 
junge Fertel auf den Armen herumirugen und in bie 
glängendfien Zirkel mitnahmen, Ueberdieß hat das kleine 
Geſchöpf faſt Menſchenverſtand. Es verficht jedes meiner 
Worte, und wenn mich mein Gicht manchmal längere 
Zeit an diefen Stuhl oder mein Lager feflelt, if das 
drollige Ding tagelang meine einzige Gefellichaft. — 
Aber gehe, Bilour! Gehe an Deinen Ort. Du flörft 
unfere Unterhaltung.“ 

Raum hatte die From biefe Worte gefagt und fie mit 
einer enifprechenden Hondbewegung begleilet, als ber 
Bogel von ihrem Schooße fort und wieder in feinen 
Winkel flog, wo er ſich wieder Aill verhielt wie 
vorber. 

Bernard war von ber Scene ungemein frappirt, 
Ein Kind feiner Zeit war er über die Borurtheile ber» 
felben nicht hinausgefommen. Es war ihm neu und 
überrafchend, daß Lad Huhn wie ein Hund der Weifung 
feiner Herrin gehorchte, und es fam ihm gan unheim⸗ 
li vor, wenn er nun in den Winfel blidie, wo ber 
Bogel zufammengehodt foß, und nur dann und wann 
einen gludienden Ton hören ließ, ober wie unwillig 
fein Gefieder fehüttelte. Er dachte unmwillfürli an ben 
Haustobold, den Drochen⸗, in der Beftalt eines jhwar« 

n Huhns, von dem er ald Anabe oft von feiner alten 
Bärterim erzählen gehört hatte, In dieſen Ideen bes 
fangen, blidte er unverwandt in ben Winkel, wo Bijour 
feinen Pag genommen hatte, und beantwortete einige 
Bragen ver Alten ganz verkehrt. Diefe ſchien den 


Grund feines Nachdenlens zu erraihen, und lachte ploͤtz⸗ 


ich laut auf. 

„Sie ſcheinen ſich heute micht bei mir zu gefallen, 
Herr Bernard, fagte fie mit ihrem fo oft wieder» 
fehrenden ironiſchen Tone, „Rein Wunder! wenn es 
Shnen hier etwas unheimlich, jedenfalls aber weniger 
gemüthlich vorfommt, ald im Hotel Gt. Chamans. So 
gehen Sie denn zu lieite, und möge fih ihr Name 
zur That erheben! Möge fie glücklich ſeyn, und Sie bes 

füden! Ob fie dieß fann, wird von ihrer Charakter⸗ 
ärfe abhängen. Sie betreten jegt eine weit ſchlüpfri⸗ 
gere Bahn, indem Sie fi in den vornehmen Zirfeln 
bewegen werden. Gebe der Himmel, daß Felicite Gie 
dann mit verfländigem und treuem Mathe unterflügt, 
und diefem Folge zu geben die Kraft hat, Jedenfalls 
werden Sie ihn gebrauchen können. — — 

Die Ehe Bernards mit Felicitt von St. Chamans 
war eine der glüdlichhen die es geben konnte, Die 
funge From liebte ihren Gatten ungausſprichlich, und 
Bernard fonnte, wenn er, was freilich nur in fängern 
Zwiſchenraͤumen geſchah, die alte Zigeunerin beſuchte, 
nicht genug ſchildern wie alücklich er ſey, und mit welchem 
Danke er erfenne, daß er ihr allein dieß Glück ver 
danfe, Die Alte hörte dieß dann gewöhnlich mit ficht- 
licher Zufriedenpeit an, doch warnte fie ihn fortwährend 
vor aller Annäherung an den Hof und was diefem ans 
Bing. Bernard fellte ihr dann vor, daß er unmöglich 
den Umgang und die näheren Peziehungen mit den Fa⸗ 
milien, denen feine Frau durch Die Bande der Ber 
wandiſchaft verbunden fey, vermeiden fünne, doßer aber 
bavon bis jegt cher Bortheil als Nachtheil gehabt habe, 
Dieß war auch in der That der Fall, Er fand durch 
biefe Familienverbindungen Gelegenpeit, bedeutende Befig« 
thämer zu einem angemeffenen Preife zu erwerben, und 
der Here der Herrſchaften Guignes und Vitry galt bald 
in Paris nicht nur für einen reichen, fondern auch für 
einen angefehenen Mann, Das Glüch, welches ihn in 
allen feinen Unternehmungen begünftigte, ſteigerte fein 
Vermögen auf die bedeutendfte Weile. Sobald man 
vernahm, daß Samuel Bernard fih um einen General: 
pacht, eine Lieferung oder dergleichen bewerbe, traten 
ondere Konfurrenten meift fogleih zurüd. Die Einen 
thaten dieß, weil fie ſich nicht getrauten Bedingungen zu 
machen, wie ein Mann, den man bereits unter bie 
Milionärd rechnete, die Andern, weil fie vorausfegten, 
daß ed unnüg feyn würde mit ihm zu imetteifern, da 
durch bie Verwandiſchaft feiner Frau Mittel und 
Wege gefunden werden würden, Niemand wie ibm 
das Unternehmen zu überlaffen. Drochten nun auch beide 
Parteien Unrecht haben — denn Bernard war ein zu 
tedlicher Mann, als daß er zu dergleichen hätte feine 

uflucht nehmen follen — fo zog er aus ber Furcht ver 
gner dennoch Bortheil, Er erlangte, was er Nur 
immer mwünfden modhte, 

Dof das Anfehen Bernards nicht nur im der Kauf⸗ 
mannswelt und in der Hauptflabt Frankreichs, fonv-rn 
auch am Hofe immer mehr flieg, fo wie feine Reichthu⸗ 
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mer zunahmen, darf wohl Saum gejagt werben, Er 
galt nicht nur für einem aA ouch für 
einen äußerſt geſchickten ‚ und ſelbſt Colbert, 
der als ſolcher eines großen Rufes genoß, hatte ſich 
mehrmals ſehr günſtig uͤber Bernard ausgeſprochen. 
Am zuvorkommendſten war aber der Miniſter Louvois 
gegen ihn, 
($ortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Bortfegung.) 


Der junge Mann verordnete nun ſogleich fäuerliche, 
der Faͤulniß widerfiehenpe, die Nerventhätigkeit mehrende 
Mittel. Waſchungen mit Effig und Wein wurden meprert- 
mal des Tages wiederholt und Umſchlaͤge aufgelegt. 
Wie es ſchien, machte die Krankheit wenigflens. feine 
weiteren Fortſchritte. Albert wich Tag und Nacht nicht 
vom Bette des Fürften, So fam endlid der verhäng« 
nigvolle einundzwanzigfie Tag heran, ben Albert. als 
entfcheidend bezeichnet halte, — Er verging glücklich. 
Die ſtarke Natur Wallenſteins hatte eine der ſchlimmſten 
Kranfpeiten die es geben fonnte, befiegt, — 

Dbpleih nun jede dringende Gefahr vorüber war, 
fo erfolgte die völlige Geneſung des Fürften nur fang» 
fam, Albert hatte die größte Mübe, ihn zu vermögen, 
fi no einige Zeit Ruhe zu gönnen, che er zur Armee 
abreiſte. Da ver junge Mann täglich längere Zeit um 
den Fürften war, fo ſprach Wallenflein mehr mit ibm, 
als er fon mit feinen Dienern zu ſprechen pflegte. Die 
muntere Redeweiſe bed Juͤnglings ſchien ihm zu gefallen, 
und während der Fürft vie größte Zeit ded Tages no 
auf feinem Lager zubrächte, mußte Albert ihm allerhand 
vorerzählen. Nach und nad ſchwand die Furcht vor 
dem mädtigen und ald fo gewaltthätig verſchrienen 
Manne immer mehr, und ber junge Menſch erzählte 
nun ganz undefangen von feiner Jugend, von Friedland, 
von dem Freiherrn von Redern, endlich auch von dem 
Kektor Fechner und deſſen Tochter Veronika. Setbfi 
fein Berhäliniß zu der Letztern, und wie der Ausgang 
deſſelben ihm angetrieben, dem Fürſten feine Dienfle an- 
zubieten, blieb nicht unerwähnt, Wallenſtein hörte den 
Plaubdereien bed jungen Menſchen meiflens ſchweigend 
zu. Selten unterbrod er ihn durch eine Frage, Als 
Albert von den Eigenheiten Fechners ſprach, und eine 
oder die andere don deflem ſtehenden Redensarten, wie 
ſolche in Goldberg allgemein befannt waren, ermähnte, 
*7* ſich fein düfſe res Geſicht zu einem momentanen 

cheln. u 

Es dauerte fah ſichs Wochen, ehe der Herzog wie⸗ 
der im Stande war, fein Zimmer zu verloffen. Kaum 
war dieß aber ver Fall, ala es hieß, daß der Fürſt zur 
Armee aufbrechen werde, bie fich in der Gegend von 
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Schweidnitz im Lager befand. Albert hatte bis bahin 
noch durchaus feine Beſtimmung über feine Zufunft er⸗ 
halten, er fing hinſichts derſelben an, ziemlich beforgt zu 
werden , als der Landeshauptmann, der ihn bis dahin 
immer ziemlich geringſchaͤtzig behandelt Hatte, ihm eines 
Tages „einen ungemein verdienfivollen Dann, weinen 
überous geſchickten Arzt” nannte und fi, falld Albert 
den Fürfien zum Heere begleiten follte, feinem wfreund« 
lichen Andenken« empfahl. Unjer Belannter dachte noch 
darüber nah, was wohl vie plöglide Umwandlung 
des ſonſt fo groben und hochfahrenden Mannes ver« 
anlaft haben könne, als er zu dem Herzog gerufen 
wurde, 

Er fand diefen an einem Tifche fiehend, auf wel⸗ 
dem ein Papier mit einem großen Siegel und ein 
Häufden Dufatın lag. 

Nimm dieß als Arztlohn zw fagte Wallenftein, auf 
die Dulaten zeigend, — „Du wirft mic ine Feld ber 
gleiten und, falls meine Krankheit noch einige Nach⸗ 
weben im Grfolge haben follte, ärztlich behandeln. Du 
fennſt meine Natur beffer als ein Anderer, — Da es 
ſich nicht fhiden würde, wenn mein Arzt ein gemeiner 
Feldſcheerer wäre, fo habe ih für Die ein Diplom, 
ein Doftordiplom aus Prog fommen laffen, — Ich 
venfe,. flog er läͤcheind, „Du wirft, nun Du 
einen Gradus haft, mir feine ſchlechtern Mittel vers 
ſchreiben.⸗ 

Albert war faſt beſtürzt von dem unverhofften 
Glück, das Über ihn gefommen war. Er küßle den 
Saum des Mantel feines Heren und wollte eine 
— ſtammeln, aber dieſer ſagte in faſt rauhem 

ne: 

„Schon gut! — Gehe und made Dich reifefertig, 
Die Zeit des Schwagens und Faullenzens iſt endlich 
vorüber, und die des Handelns iſt gekommen.“ 

Der Jüngling wußte faum, ob er wache oder ob er 
träume, ale er dos Zimmer des Fürflen verlieh, und 
bald auf das Gold, bald auf das Doftordiptom blidte, 
Humpert Dufotenl So rei war er in feinem Leben 
noch nicht gewefen. Und Doftor! Diefe Würde zu er 
fangen, überfieg feine fühnften Hoffnungen und Erwar- 
tungen. Er hatte num ſelbſt die Erfahrung gemacht, 
doß, wie man allgemein ſagte, Wallenftein eben fo groß- 
můthig im Belohnen, als furdtbar und graufom im 
Beftrafen fey. Raum fonnte er ſich in feine meue Lage 
finden. Wille, die ihm bis dahin kaum beachtet, die Par 
gen, denen es ſonſt faum einfiel, feinen ehrerbietigen 
Gruß mit einem verächtlichen Kopfniden zu erwiedern, 
hatten, während er ben Herrn bebanzelte, ihm öfters 
wie einen geachteten Bekannten zugewinkt, jet verbeugten 
fie ſich vor ihm und nannten ihn wohl gar „wobige⸗ 
lahrter Herr⸗. Auch auf der Reife war es fo. Ging 
er, nachdem der Herzog aufgeſtanden war, in deſſen 
— um ſich nach ſeinem Befinden zu erkundigen, 

and er, wie ed ber Fürſt befohlen hatte, während Letz⸗ 
terer fpeifte — was gewoͤhnlich allein geſchah — un» 
weit der Thüre im Zimmer, um über die Zuträglicpfeit 


der Speiſen Auskunft eriheilen zu können, und hatte ber 
Herr gar einige gnaͤdige Worte an ihn gerichtet, fo war er der 
GSegenſtand der größten Aufmerffamfeit für das Gefolge. 
Mit einem Worte, der, von dem Rektor Fechner zu 
Goldberg verachtete „Badergeſelle /, war mit einmal ein 
hochgeachteter Mann, der „Stein, den die Bauleute ver 
warfen, jum Eckſtein geworden.“ 

Nach zurüdgelegten fehr kurzen Tagereiſen, fam end» 

der Fürſt — Albert in feinem Gefolge — in ber 
Gegend von Schweidnig an. Das Heer fand bei Wai⸗ 
jenroda, Grunau und Wifau im Lager. Gleich nad) 
Ankunft lieg Wallenflein ein Paar Dörfer in Brond 
fleden. Wie es ſchien, geſchah es, um fib an bem fchle- 
ſiſchen Fürſten zu räden, die feinen Befehlen nicht im» 
mer ſchnell genug gehorcht, fondern eine Art Neutralität 
zu behaupten verfucht hatten. Einen militärifchen Zweck 
fonnte dieſe Berwüſtung nicht haben, Nachdem der Fürfl 
mit dem ihm bei Bunzelwig gegenüberftehenden Feinde 
zweimal einen Woffenfilftand geichloffen und ihn eben 
fo oft wieder gebroden hatte, ließ er die Armee eine 
Bewegung maden, ald ob er durch die Lauſitz in Sach⸗ 
fen einfallen wolle, Gogleih verließ der ihm gegen« 
überftehende fächfiiche General Arnheim fein Lager. Die 
von dem Herzoge verbreitete Nachricht, Graf Piccolos 
mini fey fchon dahin aufgebrochen, beflimmte Jenen, dem 
Kurfürftentpum zu Hülfe zu eilen. Ungeſtört ließ ihn 
Wallenftein vorausgehen und ſchlug mit feiner Armee 
einen andern Weg ein. 


(Bortfegung folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien, 


— — 


u (Fortfegung.) 


Der große knochige Amerikaner, der Lacoſſe und ben 
Jaͤger — fo rohe Weiſe behandelt hatte, und welchet 
ver Schreden diefer Leute zu ſeyn fehlen, wurde mir 
ebenfalls gezeigt. Ich erfuhr jedoch, daß er eine ſeht 
große Summe Goldes, wohl über 16,000 Dollar werth, 
erübrigt und nun Berdadpt gefaßt habe, man ſuche nur 
eine Gelegenpeit, ihn zu berauten, was auch wohl bie 
Urſache feiner törrlihen Drohungen gewrfen ſeyn mochte. 
Er glaubie ſicherlich, die Fremden feyen bloß in feine Hütte 
unter einem Vorwande gefommen, ſich die ſchwachen Stellen 
derfelben zu beſehen und hätten jedenfalld einen Plan im 
Werke, wie fie entweder in ber Nacht oder wenn er am 
Tage beim Waſchen abwefend wäre, auch des Tages 
bei ihm einbrechen könnten. Die Männer, die er er 
ſchoffen hatte, follen ganz gewöhnliche Diebe geweſen 
fepn, der eine ein Deferteus von ber Garnifon zu Mon⸗ 
terey, und der andere einer ſolchen Näuberbande zuge 
hoͤrend, wie die geweſen war, bie unfer Gold in Bes 
fchlag genommen. 


Ich erreichte Sutterdfort am nächften Tage und fand 
es fo volkreich, wie eine der größten europäliden Stäbte, 
nur daß die große Maſſe von Leuten, bie man dort 
traf, einer ganz verichiedenen Maſſe angehörte, Ich ſah 
Kapitän Sutter ebenfalls ouf einige Augenblide, und er 
benachrichtigte mich, dag Dr. Bradley und feine Gefells 
ſchaft den Mag vor einigen Tagen verlaffen habe, ein 
Gentleman jedoch, den ein Mann Namens Joe Wpite 
begleitete (der Kapitän äußerte auch, es fey derfelbe, ver 
vor dem Golcficber für ihn gejagt), habe an demfelben 
Tage ſchon nad Mr. Bradley gefragt Dieß konnte 
Niemand anderes ald Lacoffe und der Jäger feyn, und 
ich verfuchte jet, fie aufzufinden. Es gelang mir auch 
glücklicher Weile nad einigem Umherforſchen, Lacoſſe in 
einem erfi fürzlic eröffneten Hotel, wo er bie Nacht 
hatte bleiben wollen, aufzufinden, ch theilte fein Zim⸗ 
mer mit ihm, ein fleiner Koflen, der faum mehr ald 
ehn Fuß Breite und zwölf Fuß Länge haben Fonnte, 

ir waren jedocb froh, nur dieſes Obdach befommen 
u haben, da ſich gerade bier eine ſolche Unmaſſe von 

enfchen aufhielt. 

Ich hörte von Lacoſſe, daß Kapitän Sutter ihm ver 
fidert, der Führer jener Räuberbande, die uns geplün« 
dert, ſey mit einigen feiner Gefährten vor faum erſt 
zehn Tagen im ort geſehen worden, Gr wollte faſt 
überzeugt feya, ed märe ber richtige Mann; denn Thor 
mad Maria, derfelbe, der erſchoſſen worden, gehörte zu 
feiner Bande, ja begleitete fogar die Würde eines erfien 
Lieutenant, Der Nome des Kapitänd follte Andreas 
Armjo feyn, und Kapitän Sutter rieth Bradley, nad 
San Francieco oufzubrecdhen, wo er ihn noch möglicher 
Weiſe antreffen fönne, da er wenigfiend vom Fort aus 
den Weg dabin verfolgt babe. 

Am nähften Tage brachen wir nad) Son Francidco 
auf, und mad rinigen Nachforſchungen bemerften wir, 
daß wir und auf der rechten Fährte befanden. Bradley, 
Don Luis, M'Phail und Yofe waren erfi vor ein oder 
zwei Tagen hier durchpaſſirt. Dieſes, unfer nächſtes 
Ziel erreichten wir ohne weitere Abenteuer und begaben 
ung augenblicklich noch Sweetings Hotel, glüdlicher Weile 
einen der wenigen Plätze in ber Stabt, den wir nicht 
verjchlofien fanden. Wir trafen daſelbſt unfere Freunde, 
die fi bier faf zwei Tage aufgehalten und jegt gerade 
im Beariff fanden, dem Andreas und feinen Kamera» 
ben nachzuſetzen. Wir erfuhren von ihnen, daß fie, fo 
wie bie richtige vom Kapitän Sutter mitgetbeilte Nach⸗ 
richt gehört, augenblidlich die Berfolgung, jedoch feines, 
wege mit der Hoffnung begonnen hätten, ihn cher ale 
in San Francidco anzutreffen, Den Weg entlang hör 
ten fie fortwährend von ihm; denn der Kapitän fchien 
eine viel zu befannte Perfönlichkeit, da er fchon fo man⸗ 
chem armen Randero die wenigen Dollor abgenommen, 
bie er aus dem Berfauf feiner Hütte gelöf, 


(Gortfegung folgt.) 





724 — 


Die Hinrichtungen von Arad. 





Der „National bringt noch einige Details über das 
Ende ver in Arad hingerichteten Offiziere. Kiß, beißt 
es dort, warb mit feinen drei zu Pulver und Blei ver» 
uribeilten Gefährten um 11 Uhr Morgens erfchoffen. 
Sein Tod war furdtbar; dreimal wurde auf ihn ge 
feuert, und feine Leiden dauerten über 10 Minuten, 
Um 6 Uhr deffelben Morgens fchleppte man bie neun 
ungarischen Generäle, welche zum Strang verurtheilt 
worden waren, auf ben Ridtplog, und erfi um 10 
Uhr war das traurige Schaufpiel vollendet. Den Grafen 
Beczey, den man fo fireng wie möglich wegen bee 
Schadens firafen wollte, weldyen feine Kanonen den 
Wällen von Temeswar zugefügt, hatte man bis zulegt 
aufgeipart, vamit er vier Stunden lang Zeuge der kei 
den feiner Woffenbrüder fey, Neun Galgen waren in 
einer ‚Reihe aufgerichtet; nur Ein Henfer mit zwei 
Knechten waren vorhanden; Eiwa um 8 Uhr ward 
Graf Keiningen, welcher als Dritter an die Reibe 
fommen follte, in Folge der abſichtlichen Verzögerung un: 
geduldig und ſagte in heiterem Tone: „Mon follte ung 
doch wenigſtens etwas zu Krübftüden geben», Mit ven 
Worten: „Wollen Sie trinfen, General ?« reichte ihm 
ein Soldat feine Feldflaſche. „Ich danke Dir, Freund,« 
ermwiederte der GOrof, wich brauche feinen Wein, um mir 
Muth zu trinken; doch gib mir ein @las Waſſer.“ 
Hiernady ſchrieb er mit Bleiſtift einige Zeilen an feinen 
Schwager, in melden er die Beichuldigung, ald habe er 
ouf Gefangene feuern loffen, für eine Berläumdung an- 
gab und erflärte, er habe im Gegentheile fein Möglich: 
Rs gethan, um die öſterreichiſchen Gefangenen zu ſchü⸗ 
gen. Er empfahl feinem Bruder fein Weib und feine 
beiden Kinder, und erflärte, er fterbe für eine Sache, 
weldye er für gerecht und heilig halte, Einige Minuten 
nach Vollendung des Briefes war er nicht mehr. Bor 
feiner Hinridtung hatte man ihm Gelegenheit zum Ent» 
fommen gegeben, allein er hatte ſich geweigert, zu flie- 
ben, weil fein Schwager an der Flucht nicht Theil 
nehmen föünne. General Peiningen war von athletiſcher 
Grfalt, In der Schlacht fümmerte er ſich nicht um 
feine perfönliche Sicherheit, Irug jedoch befländig Sorge, 
feine Leute zu ſchonen, und warb befhalb ſehr von 
ihnen geliebt. Er war von Geburt ein Deutscher; 
feine Gemohlin ift eine Ungarin. Alle neun Generäle 
farben, ohne das geringfie Zeichen von Furcht zu ver: 
rathen. ( Didastalia.) 
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Egeria. 





(Kortfegung.) 


Der Minifler Louvois Iud Bernard häufig zu fi 
bin, behandelte ihn aufs zuvorfommenpfle, und ſchien 
ſich ſtets darin zu gefallen, feine Anfichten über dieſen 
oder jenen Finanzgegenſtand zu vernehmen. In ſolchen 
Beziehungen war aber in jener Zeit in Frankreich nichts 
fo theuer ale guter Rath. Die auswärtigen Kriege 
hatten ven Schag völlig erfhöpft, und der Kredit war 
volhändig zerrüttet, Eine Menge Finanzoperationen 
waren verfucht, was zu verpfänden war, verpfändet wor» 
den. Es gab fein Mittel mehr ſich Geld zu verſchaf⸗ 
fen. Unter diefen Umfänden wandte fih der Minifter 
an Bernard. Er flellte ihm den Geheimrathslitel, Or⸗ 
den und Ehrenſtellen in Ausfiht, wenn er — bem 
Staote zwölf Millionen borgen wolle. Bernard 
entfchuldigte ſich mit der Unmöglichkeit eine ſolche Summe 
aufzutreiben, da fein eigenes Bermögen dazu nicht hin» 
reiche, fo wie mit dem Lmflande, daß er ohne genügende 
Dedung fremden Kredit nicht in Anſpruch nehmen fönne, 
Der Minifter meinte dagegen, daß, wenn er nur ernſt⸗ 
lich wolle, er leicht das Doppelte aufbringen fünne, und 
daß die Einfünfte der Tabafdregie , die in einem Jahre 
neu zu verpacdhten fey, bie Dedung gewähren würden, 
— Die Unterredung endigte damit, daß Bernard bie 
Forderung des Minifters rund abichlug, und im Eifer 
binzufegte, daß er ohne genügende Garantien dem 
Staate nicht einen Louisdor leihen werde. Der 
Minifter fchien dieß ungemein übel zu empfinden. Er 
blickte Bernard flarr ins Geſicht und ſagte: „Mein 
Herr! Der König ift der Staat, und das Wort bes 
Monarchen iſt genügende Garantie.” 

Hiermit warb Bernard und, wie es fdhien, in völs 
liger Ungnade entlaflen, — 

Schon auf dem Heimwege machte er fich viele Bor- 
würfe über feine vorſchnelle Arußerung. Er fagte ſich, 
daß Mandyer ein weniger bedeutendes Wort mit jahre 
langer Haft in der Baflille gebüßt. Seine Beforgniffe 
wurden eben nicht vermindert, als er fie feiner rau 
mittheilte. So verfländig mie fie war, dachte fie doch 
jegt an nichts, als an bie Möglichkeit einer Gefahr für 
den Gatten, und dieß brachte fie in eine Angft, welche 


ihr diefe immer drohender erfcheinen ließ. Ihre Aengfe 
fichfeit wirkte auf Bernard zurüd, und beide überlegen 
nun, auf welche Weife man den Dingen , tie da fom- 
men fonnten, am Beflen begegnen fünne, So vergingen 
zwei angfivolle Tage, Welcher Schred aber erfaßte 
Bernard am dritten, ald er ein Schreiben empfing, das 
er dem Giegel, der Form und bem Umſtande nad, daß 
ed von einem Unterbeamien des Minifterd überbracht 
ward, für nicht weniger als bie gefürchtete leitre de 
cachet halten mußte! Seine Hand zitterte, ald er es 
erbrach. Was gli aber feinem Erflaunen, ald der 
Minifter ihm in den freundlichen Ausdrücken anzeigte, 
„dag Se. Mojeftät ſich bewogen gefunden, ihn feiner 
Verdienſte halber zum Ritter des St. Michaeldordend zu 
ernennen, und dag Sie die außerordentliche Gnade ha⸗ 
ben wollten, morgen Früh 12 Upr feinen Danf zu 
Marly perſoͤnlich entgegenzunehmen.« 

Bernard war entzüdt von der Gnade König Lud⸗ 
wigs. Im jener Zeit ſah man in einem Orden nidt 
bloß eine Schmuckſache, die auf dem Rode eines 
Mannes von Stande nicht fehlen dürfe. Trug aber 
Semand, der nicht von vornehmer Geburt war, ein 
ſolches Ehrenzeichen, fo fonnte man vollends mit Sicher⸗ 
heit annehmen, daß er ein Dann von Berdienfen feyn 
müffe, Die freude Bernards über Die empfangene Aud« 
zeichnung war demnach fehr groß. Was fie aber noch 
fleigerte, war bie Art, wie er fie erbielt. 

„Der edle, der großmäthige Monarch!” rief Ber 
nord begeiſtert. „Gewiß hat ihm der Minifler von 
meiner Weigerung, zwölf Millionen Livres dem Gtaate 
zu leihen, gejagt, und der König will mir zeigen, daß 
biefe Weigerung feiner gnädigen Meinung von mir den» 
noch feinen Eintrag gethan habe. — Yet wollte ich, 
dag id im Stande wäre die Summe herbeizuſchaffen, 
um fie ihm zu borgen. Aber ohne Garantie if dieß 
unmöglid. &s if rein unmöglid.” — 

Am folgenden Tage befand ſich Bernard zur beſtimm⸗ 
ten Zeit zu Marly, Er ward höchſt angenehm über« 
rofcht, als ihm ein Kammerherr des Königs fogte, daß 
biefer fo eben nach dem Chateau d'Eau — der 
ten Mafchine, weldye die Gärten von Berfailles mit 
Waſſer zu verforgen beflimmt war — begeben, und ben 
Befehl hinterlaffen habe, daß Herr Bernard, wenn er 
fäme, ihn dort treffen würde, 

„Er hat bereits meiner gedacht! Welche Gnade !« 
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fagte Bernard zu fich felbft und ſprang in den Wagen, um 
nad dem Chateau d’Eau zu fahren, Dort angefommen, 
fah er bereits einige königliche Pagen , vie ihn auf ven 
König aufmerffam machten, der mit. dem berühmten 
Lenotre — beim Schöpfer der Gärten von Verſailles — 
in einer nahen Allee auf» und abging. Wie es ſchien, 
bemerkte ihn der König fogleih, denn er winfte einem 
in einer Heinen Entfernung ſtehenden Kammerperrn, der 
auf Bernard zueilte, um ihm zu fagen, daß Se. Majefät 
ihn erwarte. 

König Ludwig war damals fon ein Dann in vor- 
gerücten Zahren, aber fein Aeußeres war nod von 
vollftommenfter männlicher Schönheit. Züge, Diene und 
Haltung waren in äußerfiem Einklange; das Ganze 
wnfchtoebte ein Rimbus von Majehät. 

Mit äuferfi gnätigem Lächeln hörte der König bie 
Danffagungen an, bie Bernard mit hörbarer Kührung 
mehr flammelte ale ſprach. 

„Es ift mir ein Vergnügen geweſen, Ihnen ven 
Orden zu ertheilen;« fagte der König, ale Bernard 
feine Rede geendigt hatte, „Es war eigentlich ſchon 
früher meine Abfiht, aber da fam der Arieg, uud ber 
Drang ber Begebenheiten brachte dieß, wie manches an« 
dere Gute und Angemeſſene, für den Moment in Ber 
geſſenheil. — Aber wiflen Sie, Chevalier, warum ich 
Sie gerade nah Marly entbieten ließ Fu fegte er mit 
pnädigem Yächeln hinzu. „Man hat mir gejagt, Sie 
feyen ein Dann von Geſchmock, und hätten in Vitry 
ſehr hübſche Gartenanlagen und Wafferleitungen geſchaf⸗ 
fen, Nun bin id auf die Einrichtungen, die Lenotre 
bier getroffen hat, ein wenig eitel, und ich wünſchte, 
dog Jemand, der etwas davon verfieht, fie zuerit ſehen 
foll, ehe fie dem Yublifum zugänglic werden. Kommen 
Sie deßhalb mit mir, fehen Sie fie an, und jagen Sie 
mir Ihre Meinung.” . 

Bernard mußte nicht, ob er wache oder träume. 
König Ludwig, der große Ludwig, ließ ihn fommen, 
um feine Meinung in Geſchmackſachen zu vernehmen | 
Der König, der für ein Orakel in Sachen des Gr 
ſchmackes in ganz Europa galt! Es war etwas Unge⸗ 
Heueres! — Was aber alle Gränzen überflieg, war tie 
Gnade, daß fi der Monarch herabließ höchſtſelbſt ihm 
die Anlagen von Marly zu zeigen, So etwos war noch 
nie dageweſen. Kein Großer des Hofes hatte ſich fol 
cher Gnade rühmen fünnen. Lenotre und der Kammer 
herr vom Dienfte ſchienen felbfi davon ganz verfteinert, 
Sie betrachteten Bernard mit einem Ausdruck von Ehr⸗ 
furdt und Erfteunen, Dieſer aber wünfchte, daß nicht 
mar jene Beiden, fondern feine Frau, feine Berwanbten, 
der nanze Hof, ja ganz Parid zugegen gewelen wären, 
um fi mit ihm zu überzeugen, daß dich alles Fein ber 
trüglier Troum, nein die baare, wahre, beglückende 
Wirktichkeit ſey. — 

Rönig Ludwig zeigte ihm num die ziemlich kompli⸗ 
er Mofcinerie der Waſſerkunſt. Da der König fehr 
ne Detail einging, fo hütete fi Bernard um fo mehr, 
etwas Anderes als feine Bewunderung zu äufern. Das 


Bewußtſeyn auch nicht das Allergeringſte von Maſchi⸗ 
nenbau zu verſtehen, machte ihn etwas aͤngſtlich, und 
er dankte Bort im feinem Bergen, als bie Beſichtigung 
glücklich überflanden war, 


"Haben Sie den Plan zu dem neuen Anlogen bei 
8 — Lenotre Pu fragte der König jetzt den Garten⸗ 
nfler. 


„Verzeihung, Sire,“ erwiederte dieſer. „Wenn aber 
Em. Majeftät befeblen —“ 

„3a, holen Sie ipn! — Herr Bernard ſoll ihn 
kennen lernen, — Sie treffen uns bei dem neuangeleg · 
ten Bosket. — Kommen Sie, Chevalier.“ 


(Fortjegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Fortfegung.) 


Es war am 4. Dftober, als folde in der Nähe 
von Goldberg ein Lager bezog. Albert pochte lebhaft 
das Herz, als er von der Höhe des Lagers aus bie 
Thürme ver Stadt, im welcher er mehrere glückliche 
Jahre zugebracht, und in der die Geliebte wohnte, er⸗ 
btiden fonnte. Er war fhon um das Schickſal Gold» 
bergs beſorgt geweien, ale er die Kroaten des Grafen 
Iſoiani in mehreren unregelmäßigen Haufen Goldberg 
auiprengen ſah, er berubigte fid aber wieder, ald er an 
die ftarfen Mauern ver Stadt, welche ohnehin gewiß 
nicht geneigt ſeyn würde, ſchwärmenden Reiterirupps 
ihre Thore zu öffnen, ſich erinnerte. Auch glaubte er 
mit Zuverfiht, daß ber Herzog eine Stadt nicht übel 
behandeln laffen würde, wo ir feine wiſſenſchafil. Bildung 
emfangen hatte, Bald überzeugte ſich indeß der junge Wann, 
wie fehr er ſich getäuſcht hatte. Es war faum eine 
Stunde nad dem Abgange ver Kroaten, als eine Menge 
Flüchtlinge aus der Stadt den napgelegenen Dörfern 
zueilten, Die Meiften trugen irgend ein Pätlchen Sa 
hen auf dem Rüden oder in den Händen und ſuchten 
auf Ummegen das Lager zu vermeiden, Albert, new 
gierig, was vorgefallen fey, beftirg ein Pferd und jagte 
querfeldein, um die Fliehenden zu befragen. Der Erfie, 
dem er begegnete, war — Meifler Grimm, fein eher 
maliger Prinzipel. Der Eine von beiden Begegnenden 
war jo erflaunt ale der Andere, ſich auf dieſe Weiſe 
zu treffen, Wenige Worte des Stadtbaders erflärten, 
was vorgegangen war, 

„Es iſt emſetzlich,/ fagte Grimm weinend, „voie die 
Kroaten in Goldberg haufen! — Ein Trupp hatte ſich 
zuerſt beim Dberthore eingefunden, deflen Befehls haber 
mit dem DBürgermeifter zu fprechen verlangte, Dieher 
erfchien nebſt einigen Rathleuten, und ber Dffizier er 
Härte, der Rath folle ein Frühſtück für ven Herzog und 
die Generalität beforgen. Da man den Dffijier um 
eine fchriftlide Drdre zu dieſer Beſtellung fragte, gab 
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ed einen heftigen Zanl, Während diefer Zeit er 
ſchien der Graf Iſolani mit noch mehreren Truppen, 

fe umringen die Stadt und wollten die Tpore beſetzen. 
Nun wollten die Ratheperfonen fich entfernen, aber Iſo⸗ 
lani befahl fie zu ergreifen und zu binden, Die Bürs 
ger, weiche dieß ſahen, wollten bie Thore ſchließen, aber 
Graf Iſolani Fam ihmen zuvor, Auf ſtinen Befehl über 
fliegen vie Kroaten die Mauern, öffneten die Thore 
von innen und liefen die Brüden nieder, Die Truppen 
drangen in hellen Hanfen in vie Stadt." Jetzt begann 
die Plünderung, gemiſcht mit Mord und Graͤueln der 
entfegtichften Art. Die gefangenen Rarhöperfonen muß 
ten die Häufer der reihen Bewohner anzeigen, deren 
PMünderung die Dffiziere ſelbſt übernahmen, die übrigen 
wurden den Gemeinen preisgegeben. Was fliehen fonnte 
entflop. Ich und die Meinigen haben nichts wie das 
nadie Veben gerettet,” 

"Und was iR aus dem Beftor Fechner umd ben 
Seinigen geworben ?“ fragte Albert Yaftig. 

„Graf Iſolani nahm in dem Haufe fein Quartier. 
Wahrſcheinlich if es ihnen beffer als und gegangen, denn 
es Rand eine Schildwache vor dem Haufe, Die feinen 
der Plünvderer hineinließ. Vielleicht wird der Alte mit 
Bezahlung einer tächtigen Summe und ohne Mißhand⸗ 
fung davongefommen fen." 

„Wohlan Meiſter,“ fuhr Albert fort, Indem er einige 
Goldſtuͤcke feinem ehemaligen Prinzipal in die Hand 
drüdte, mehmt vieß einfimeilem und fucht damit in die 
Gegend von Jauer oder Schönau zu fommen, wo Ihr 
aus dem Bereich der Truppen ſeyd. — Ih will jept 
fehen, 06 «8 möglich ift, ven Herzog zur Reuung ber 
Stadt zu vermögen.“ 

Nochdem Albert mit wenigen Worten feinem ches 
maligen Herrn fein jegiges Verhaͤltniß erflärt hatte, 
und während dieſer vor Danfbarfeit und Erfiaunen 
faum zu fid fommen fonnte, marf Albert fein Pferd 
herum und eilte pfeilſchnell nad dem Lager. Hier ans 
arfommen, braab er ſich ſogleich mach dem Zelte dee 
Herzogs und ließ dieſen um gnaͤdiges Gehör erſuchen. 

Mit allem Eifer der Jugend, und noch erfüllt von 
dem Abſchtu, den die Erzählung der Gräuelthaten in 
ihm erregt hatte, theilte er dem Fürſten das Gehörte 
mit, und bat jodann, ber Stadt eine Sauvegarde zu 
bewilligen. 

Die ohnehin ſtets düflere Miene Wallenſteins ward 
dabei von Minute zu Minute finfterer, 

„Schweigt, Doftor!s fagte der ‚sürft endlich vers 
orießlih. „Ic liebe es nicht, dag ſich meine Diener 
in Dinge milden, die fie nichts angehen. — Was iſts 
aud weiter! 's ift Krieg! Eine geplünderte Stadt mehr 
oder weniger! Darauf fann es beim Kriegführen nicht 
anfommen, Der Soldat muß aud eiwos haben, Warum 
haben bie dummen Spießbürger fo viel Umflände ges 
macht, «be fie die Truppen hereinließen. Dadurch find 
diefe erbiltert worden,“ 

Eure iche Gnaden haben fich fa wohl ander» 
wärs: großmüthig gezeigtzu ſprach Albert, wiewohl 


etwas Feinlaut, /VUeberdieß find mehrere angefeheme 
Männer in der Stadt, denen Care Fürfſtlichkeit mit 
Huld zugethan war, wie mir befannt if. So zum 
Beiſpiel: der Hoftichter Kaspar Fabricins und Andere. 

vFabricius — Hm, jal Das ift ein braver 
Mann, Er hat mir au gefchrieben und um Schd⸗ 
nung der Stadt gebetenzw. fagte Wollenfiein etwas 
milder, 

Der Fürft ergriff ein filbernes Pfeifchen, das auf 
einem elorifhe lag, und auf den Ton deſſelben trat 
ein Rroatenoffigier ind Zimmer. 

„Reite nach der Stadt,“ ſprach der Fürſt zu diefem, 
„und fage dem Grafen Ziolani, daß er der Plünderung 
Einhalt hue. Wird Einer nach Sonnenuntergang noch 
dabei getroffen, fo ſoll die Beftie hängen.“ 

„Vielleicht geruhen Eure Gnaden, ſich noch der Pers 
fon des Reltors Ambroſius Fechner zu erinnern," ſprach 
Albert zoͤgernd. 

„Ha, Fechner! — But, daß Ihr mi an ven er 
innert,“ verfegte der Fürft, und ein ſonderbares ſchnelles 
Laͤcheln durchzuckte auf einen Moment veflen finſteres 
Geſicht. — „Graf Iſolani,“ fuhr er zu dem Offizier 
fort, »foll mir den Rektor Fechner unter Bedeckung von 
zwei Kroaten ins Lager ſenden. Sollte deſſen Haus 
geplündert worden jeyn, fo wird bad Geraubte feiner 
Familie — doc nicht eher, als bis er hierhergeſendet 
iſt — zurüchgeſtellt.“ 

Ein Wint mit ver Hand entließ den Offizier, ein 
zweiter unfern Bekannten, 

Albert fonnte ſich durchaus nicht erflären, was ber 
fonderbare Befehl, ven Rektor mit zwei Kroaten ind 
Lager zu Senden, und fein geraubtes Eigenthum erfl 
dann zurüdzugeben, wenn er ſelbſt nicht mehr anweſend 
wäre, zu bedeuten haben ſollte. Daß der Fürſt ſelbſt 
bei Kleinigkeiten meift eine verborgene Abficht hatte, war 
dem füngen Marne zwar befannt, doch konnte er nicht 
erratben, welche hier zu Grunde fiegen mödhte, — 

Es war eine Stunte Ipäter, und Albert fland eben 
vor feinem Zelte, als er einen Anblid hatte, über ven 
er unwillfürlid laut aufladen mußte. Zwei froaten 
fprengten nad dem Lager zu, zwiſchen ihnen — auf 
einem wilten flavonifchen Roſſe — der Refior Ambros 
fins Fechner. Wahrſcheinlich hatte Iſolani arglaubt, 
den Befehl des Feldherrn fo ſchleunig als möglich aus⸗ 
führen zu möflen, und deßhald ven Aermſten genöthigt, 
gewiß zum erftenmale in feinem Leben, einen muthigen 
Rrootenrenner zu befleigen. Der Reftor machte eine 
fehr komiſche Bigur. Mit beiden Händen hielt er fi 
an den Mäbhnen des Roſſes fe, obwohl er im ber 
Mitte zwifchen beiden Reitern fo ziemlich vor dem Hrrs 
abfallen geihügt war, Das Baret jaß ihm im Naden, 
der ſchwarzſeidene Mantel flog im Wine, Wir «6 
fchien, war Albert nicht ver Einzige, dem ber wie uns 
finnig daperfprengende Gelehrte komiſch vorfam , denn 
als die fonderbare Jagd die Ragerfronte vorbeitobte, er» 
ſchallte aus allen Zelten ein donnerndes Gelächter und 
bie Soldaten fleddtien die Köpfe aus dem Zelten, Unter 


Hülfe der beiden Kroaten, bie in ihrem Begleiter uns 
freitig einen Gefangenen vermutheten, der für den 
Strang beſtimmt ſey, und die deßhalb eben nicht fanft 
mit ihm verfuhren, flieg der Rektor vor dem fürftlichen 
Zelte von dem Roſſe und ward fogleih vor den Her⸗ 
308 geführt, 

(Eortfegung folgt.) 


Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien, 





(Sortfesgung.) 


Als fie in San Francisco eintrafen, frugen fie 
augenblicklich, ob irgend ein Schiff den. Hafen fürzlich 
verlaffen,, und waren froh, zu hören, baß fein einziger 
Rouffahrer im ganzen Hafen läge, der genug Matro- 
fen an Bord hätte, in See zu geben. Die Mannidaft 
war von jedem Schiff mehr oder weniger deiertirt, um 
ein. Paar Wochen in den Goldwäſchereien zu arbeiten, 
Andreas Armjo und feine Leute fchienen übrigens an 
Bord mehrerer Fahrzeuge nachgefragt zu haben, wann 
fie ven Plog verließen. Als fie fanden, daß keines 
genug Matrofen befige, boten fie. dem Kapitän eines 
Schooners 1000 Dollars, fie in irgend einen beliebi⸗ 
gen Hafen Mirifos ans Land zu fegen, und verſicher⸗ 
ten ibm au, fie wollten ſelbſt mit Matrofendienfte 
verrichten. Der Kapitän fihlug jedoch dad Anerbie⸗ 
ten aus. 


Nachdem unfere Gefährten diefe Nachricht erhalten, 
gingen fie zum Haufe bes erfien Alkalden, um ben zu 
fragen, was fie jeßt für Schritte thun follten, bie 
Räuber, die ſich noch fiherli nahe der Küfte aufpiel- 
ten, einzufangen. Der erfle Alfalde war jedoch, wie 
fie bald fahen, mit feinen übrigen Leuten nad den Mis 
nen aufgebrodyen, und fie fuchten jegt den zweiten auf, 
Aber auch der hatte den erſten begleitet. Weitere Nach⸗ 
fragen überzeugten fie bald, daß nicht eine einzige Mar 
niftratsperfon in der ganzen Stadt zu finden wäre, und 
fie enfchloffen fi, nun geradezu nah Monterey aufzus 
brechen, da es ſehr wahrſcheinlich war, die Bande würde 
ebenfalls dort binabgeritten feyn, um da vieleicht ein 
Schiff zu finden. 

Lacoſſe und ich befchloffen, fie zu begleiten, und der 
alte Jäger bot feine Dienfte an, worein wir mit Freu⸗ 
den willigten. Wir erhielten von Sweeting frifche Pferbe 
und fprengten raſch die Bahn entlang, um die Entfer⸗ 
nung, die zwifchen und und den Dieben lag, foviel als 
möglid zu vermindern. Früh am Mittwoch Morgen 
erreichten wir Monterey, und DM’ Phail und Bradley 
gingen an Bord aller Schiffe in der Bai, während Don 

wis, Lacoffe und ich ſelbſt in der Stadt Nachfragen 
anſtellien. Wir erfuhren bald, daß Andreas Armjo 
und feine Geſellſchaft auch hier geweſen und daß fogar 
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Einer von.der Bande, . der ſich hinlänglich verkleidet 
geglaubt, nicht erfannt zu werben, ald Deferteur der 
Sarnifon gefangen genommen worden wäre. Die An- 
dern lieh man rubig geben, ba feine befonbere Klage 
gegen fie vorlag und man von der. an und verübten 
Näuberei natürlich hier noch nichts wiflen konnte, Don 
Luis und ich fandten augenblicklich Lacoſſe an Bord ver 
Schiffe, Bradley und M’Yail davon zu unterrichten. 
Er ſuchte dann eine Audienz bei Dberfi Mafon zu er 
halten. Diefem theilten wir den an und verübten Raub 
mit und erhielten bald von ihm Erlaubniß, den einge 
fangenen Soldaten zu ſehen. Durch Verſprechungen, 
daß nicht unterfucht werden folle, ob er Theil an dem 
Raube gehabt, beredeten wir ihm endlich, alle damit zus 
fammenhängenden Umflände zu befennen und uns bie 
Richtung anzugeben, bie der Kapitän und die andern 
Beiden der Bande zu nehmen befcloffen hatten, Diele 
lag, wie es ſchien, gegen Santa € auf der großen 
fpaniihen Straße, ' a 

Als wir und mit unferen. Kameraden wieder ver⸗ 
einigt, beſchloſſen wir den übrigen Theil des Tages 
bier zu bleiben, um am nädften Morgen bie Verfol⸗ 
nung wieder aufzunehmen. Wir benachrichtigten Oberft 
Mafon davon, und er verfiderte und, er würde und 
mit Freuden eine Wache mitgeben, wenn er nicht bie 
fee moralifche Ueberzeugung hätte, daß fämmtliche Sol⸗ 
baten in dem nämlicyen Augenblide, wo fie bie Gränzen 
der Stadt erreichten, augenblidiih nad den Minen 
befertirten, 

Um vier Uhr am nächſten Morgen brachen wir auf. 
Jeder von und nahm genug Provifion mit, um eiwa 
14 Tage daran zu haben, obgleich wir alle hofften, 
noch vor diefer Zeit zurüd zu ſeyn. Es fam hier bloß 
ouf ſcharfes Reiten an, So viel wir erfahren fonnten, 
war Andreas mit den Seinen etwa 5 Tage und vors 
ous und fannte auch wahricheinlih den Weg, den er 
zu nehmen hatte, beffer, als der alte Jäger, der ſich 
und zum führer angeboten. Diefer war nämlidy nie 
weiter als zum Fuß der Sierra gefommen, fo daß wir, 
einmal die Berge gekreuzt, Indianer zu Führern neh» 
men mußten. 

(Gortfegung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


Die Dorkzeitung fpoßt, fie ſagt, daß megen ber Auf- 
regung, welche in Homburg v. d. Höhe bie dort ver» 
breiteten amtlihen Schmaͤhſchriften hervorgebracht hät⸗ 
ten, bie Militärwade dort Abends verboppelt werde, 
fo daß oft fünf Mann aufzögen. 





Drud und Berlag dei Wailaud's Wittib zu Aſchafendurg. 
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Egeria. 





(Gortſetzung.) 


Bernord ſchwamm in einem Meere von Entzücken. 
Er genoß heute eine Auszeichnung, bie Alles überfirg, 
was ihm im feinen fühnflen Träumen von einer ſolchen 
vorgeſchwebt haben mochte. Ueberdieß ward es ihm 
etwas muthiger ums Herz. Er hatte fi in Irgter Zeit 
zu feinem Vergnügen viel mit dem Studium von Garten» 
anlagen beihäftigt, und durfte nicht fürchten ſich laͤcher⸗ 
lich zu machen. Ganz glüdielig folgte er dem Monar⸗ 
chen nah einem nahen Theil des Parfed, wo man 
mehrere Menſchen mit Mbfteden der Linien beſchaͤftigt 
fah, Wären es doch eben fo viele Touſende geweſen, 
um das unerhörte Schaufpiel, das ſich eben zutrug, zu 

Der König erflärte feinem Begleiter mit wenig 
Worten die Idee, bie Lenotre bei ber Anlage vorge 
ſchwebt, er hörte inde, wie ed Bernard vorfam, nur 
mit haibem Ohr ouf die Bemerfungen, womit biefer 
feine Bartenfenntniffe dofumentiren wollte, und bog dann 
in eine nahe Allee ein. 

„Ich fürchte,“ fagte ver König mehr wie hingewor⸗ 
fen, die Ausführung des Planes des guten Lenotre 
wird eiwas langſam von flatten gehen. Es fehlt überall 
an Geld. Louvois wird mit Ihnen ausführlid davon 
geſprochen haben.“ 

„Zu Befehl, Sire,“ ſagte Bernard. „Er fagte 
mir, doß jert ein großer Geldmangel in den Staats» 
fafjen ſep.“ 

„Es liegt mir auferordentlid daran, daß meine 
Plaͤne mit Berfailles und Marly zur Ausführung kom» 
men. — Außerdem bedarf es für den Staate haushalt 
bedeutender Summen, — Louvois meinte, er wolle ſich 
mit Ihnen beraipen. Er hält fie für einen füchtigen 
Sinanzier. — In der That, Chevalier, es würte mir 
einen Dienft, einen febr großen Dienf, leiften heis 
fen, wenn Sie Mittel wüßten, die fehlenden Summen 


—— 
„Wie glücklich würde ich mich ſchaͤtzen, Ew. Mojeſtaͤt 
die Mittel angeben zu können, durch welche/⸗ — hob 
Bernard an, 

„O Sie werben bie ſchon maden! ich bin davon 


überzeugt ,” unterbrach ihn ber König. „Eine andere 
Deckung fann id Ihnen vor der Hand freilich nicht 
gewähren, als die, von welcher ber Minifter mit Ihnen 
neiprochen haben wird. Wie geſagt, Chevalier! Der 
Staat hat dringend Geld nöthig. Ih bitte Sie, 
2 ber Sache zu unterziehen, und bie Anleihe zu über 
nehmen.“ 

„Sire, meine Bereitwilligfeit Ihnen zu dienen, 
könnte nur mit meinem Leben aufhören« — hob Ber: 
nard von Neuem zu ſprechen an, 

„Ich weiß es. Es bedarf feiner Berficherung. Ich 
fenne Ihre Intentionen und werde Sie zu belohnen 
wiſſen,“ unterbrach ihn der König, ohne ihn weiter 
fprechen zu laſſen. „Begeben Sie fi) morgen deßhalb 
nohmals zu Youvois. Beſprechen Sie mit ihm das 
Nöthige. Ich werde genehmigen, was er mit Ihnen ab- 
fliegt. — Aber da kömmt Lenotre! — Hören Sie, 
Herr Lenotre] Zeigen Sie dem Chevalier Bernard die 
Anlagen reiht im Detail, und gehen Sie mit ihm den 
Plan durch. Er hat mir fehr gute Bemerkungen ge» 
macht. — Adieu Chevalier! Es ift mir fehr lieb gewe⸗ 
fen, Sie zu fehen.«“ 

Der König winfte dem von fern fiehenden Kammer. 
heren, dieſer einem Lakayen, und zwei Minuten fpäter 
begrub der fortrolßende Wagen des Monarchen den Ban- 
fier und den Gartenfünfter in feinen Staub. — — 

Bernard war ziemlich verblüfft über vie fo ſchnell 
abgebrochene Audienz. Die Bemerfungen, die er Lenotre 
zu machen hatte, lohnten eben nicht die Mühe ten Plan 
berbeigrholt zu haben. Sie befchränften ſich auf einige 
Komplimente, und bie vollländige Billigung der gran- 
diofen Unternehmung. — 

Die Gefühle, welche Bernard auf feiner Heimreiſe 
begleiteten, waren ziemlich entgegengefegter Art. Fühlte 
er ſich auch nod ganz entzüdt von der ihm widerfahre⸗ 
nen enormen Auszeichnung, fo mirfte der Gedanke on 
das Darleihen von zwölf Millionen doch wie ein nie 
derfehlogendes Pulver, Bei feiner Ankunft theilte er 
Felicite, die ihm ängflid erwartet hatte, den Vorgang 
ausführlid mit. Sie fah nur die ungeheure Ehre, 
welche on die Stelle unnüger Befürdtungen getreten 
war. Was das Darleipen anlangte, fo, meinte fie, 
würde er gewiß Mittel und Wege finden, wie fi Alles 
am Beflen, wenigfiens ohne Gefahr und Nachtheil eins 
richten ließe. Bernard fonnte in der folgenden Nacht 


fein Auge fchliegen. Hatie am Tage der Gedanke an 
die ihm gewordene Auszeichnung vorgeherrſcht, fo war 
es jegt der an die zwölf Millionen, welcher dergeſtalt 
vorherrſchte, daß er erft gegen Morgen einige Stunden 
Ruhe fand, Eben hatte er fi von feinem Lager er⸗ 
hoben, er foß beim Frühſtück und gedachte mit ſchwerem 
Herzen feines Beſuches bei Louvois, ale ihm gemeldet 
wurde, daß ein Knabe einen verfiegelten Zettel ger 
bracht habe, Er erbrah ihn. Er fand nichts als 
zwei ziemlich unleſerlich geichriebene Zeilen. Sie lau 
teten : 

„Kommen Sie, ehe Sie zu dem Minifter geben, zu 
mir, oder Sie find verloren. illa.⸗ 

Auch dieſe Angelegenheit iſt Dir ſchon befannt las 
fagte Bernard ein wenig erihroden zu ſich ſelbſt. 
Wie wird fie ſchelten! — Aber immerhin, Weiß fie 
hier ein Auskunftsmittel, fo will ih Alles über mich 
ergehen laſſen.“ 

Es verging nicht eine Stunde, ald er ſchon im Wa- 
gen faß und zu der Alten fuhr. Sie ſchien ihn bereite 
erwartet ju haben, 

„Nun mein Here Chevalier v. St. Michel, Sie haben 
ſich föRlich dupiren laſſen!“ rief fie ihm, halb fpottenp, 
halb erzürnt, entgegen, „Trog dem, daß ic Sie wies 
derholt gewarnt, find Gie wie der beſte Gimpel in das 
Nep gegangen, das Ihnen Louvois geflellt.« 

„Was wollte id machen, Mutter? erwiederte 
Bernard ein wenig kleinlaut. „Sollte id den Dr 
den etwa nicht annehmen, und in die Baflille wan⸗ 
dern? Sollte ich midy nicht zu der herlömmlichen und 
obendrein ausprüdtih befohlenen Danfjagungsaubienz 
begeben 2 

uBeides konnten, oder vielmehr Sie mußten 16 
thun, nachdem Sie fo unnüg als unverfländig zu dem 
Minifter geſagt, daß Sie dem Staate „feinen Louis dor 
leihen würden.“ — Dieß wäre naͤmlich ber einzige 
Prätert geweien, unter dem man Sie hätte einfperren 
fönnen. Ader auch bei der Audienz haben Sie fih ein⸗ 
fältig benommen.« 

„Ich wüßte doch in der That nicht« — ſprach Ber⸗ 
nard in vorigem Tone. 

„Nicht? — Nun Gott ſtehe Ihnen bei! — Ich 
ſage Ihnen, Herr, Sie ſind ein verlorner Mann, Sie 
find ruinirt, wenn Sie die zwölf Millionen ohne hin» 
längliche Garantien herbeifchaffen! Ueberdieß find Sie 
es nicht einmal aus eigenen Mitteln im Stande, und 
fo fügen Sie der Unbefonnenpeit noch die Unred⸗ 
lichkeit gegen Andere, die Sie mit ins Unglüd ziehen, 
hinzu.“ 

Rein Bott! Was follte ih aber thun ?” verfegte 
Bernard ängflid. "Der König überrafhte mid. Er 
lieg mich faum zu Worte fommen, Was hätte ih ja- 
gen follen ?= 

"Die Wahrheit, mein Herrla rief .die Alte heftig. 
Es if dem Könige — denn er hat große Eigenſchaften 
— unftreitig bitter genug eingegangen , den Kath des 
Minifters , auf ſolche Weife fih Geld zu verſchaffen, 
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zu befolgen. Hätten Sie offen gelagt: "Bire, das 
was Sie verlangen it unmöglih. Ich befige nicht fo 
viel Mittel, als möthig, um die Summe zu ſchaffen. 
Um fie von Andern zu borgen, muß ich Garantien har 
ben, ich fompromittire fonft meine Ehre, Ih will ein 
ehrlicher Mann bleiben.” Hätten Sie fo geiproden, fo 
würde ed den Einprud auf den König nicht verfehlt 
haben, Er if der Mann, Gefinnungen biefer Art zu 
ei Er hätte Ihnen wider Willen Recht geben 
und Sie nur um fo höher achten müflen, ” 

„Bei Bott, Mutter, Zhr habt Recht!» ſprach Ber 
nard verwirrt. „ch hätte fo handeln follen. Jetzt if 
8 zu fpät. — Was foll aber nun geſchehen ? Ich fehe 
— 

„Haben Sie mit Ihrer Frau von der Sache 
ſprochen %+ fragte die Alte raſch. er 

‚ Allervings! Diefe jap aber nur die Ehre, die mir 
widerfahren ift, und nicht die Folgen.“ 

„Ich dachte es mir wohll Die Liebe zu Ihnen, 
macht fie befangen. Ib hatte mir von Ihrem Rathe 
mehr verſprochen,“ fagte die Alte höchſt verdrühßlich. 
„Jetzt bleibt nur ein einziger Weg, übrig Gie aus dem 
Abgrunde zu reiten, im welden Sie ſich fo unverflän« 
dig, fopfüber geftürgt haben, und ich fage Ihnen mod 
mals: Sie find verloren, wenn Sie ihn nit ein» 
ſchlagen.“ 

„Welcher? — Mutter, ich bitte Euch, welcher Pu 
rief Bernard haſtig, indem er an bie erprobte Vorher ⸗ 
fagungsgabe der Zigeunerin dachte. 

(Bortfegung folgt.) 


Alles ift Mnöglich ! 


(Sortfegung.) 


Der Herzog fand nach feiner Gewohnheit mit auf 
dem Rüden gefalteten Händen, und foh mit düſter zu 
fommengezogenen Augenbraunen auf ben Eintretenden, 

„Serenissime ac illustrissime princeps — “ 
hob Ambrofius Fechner, fih bie zur Erde verbeugend, 
an, aber das Wort erflarb ihm im Munde, als ihn der 
Fürft mit hartem Tone unterbrod), 

„Ich war einft Euer Schüler. Erinnert Ihr Euch 
wohl eines Traumes, den ich gehabt, und ber dur 
meine Mitſchüler zu Eurer Kenntniß kam?“ 

„Möge Eure Fürftticpkeit verzeihen — mein ſchlecht 
Gedächtniß —/ fhammelte Fechner, 

„Dem will ih zu Hülfe fommen,« ſprach Wallen- 
fein rauh. „Mir träumte, ich ginge unten am Rande 
des Bobers ipazieren. Die alten Weiden verneigten ſich 
vor mir. Ich erzählte in der Schule meinen Traum, 
und fagte, Daß deſſen Inhalt mir eine bedeutfame Zufunft 
zu prophezeien ſcheine. Meine Mitfpüler ſprachen da- 
von zu Euch. Es find jetzt mehr als vierundzwanzig 


Jehre feit jener Zeit vergangen, aber ich habe das 
höhmifche Gelächter, das Ihr aufſchlugt, noch nicht ver» 
geſſen. Wr ſagtet dann: „Ich wolle dem Joſeph nach» 

„Sollten Eure Gnaden ein zufälliges Lachen — 
hob Fechner zitternd an, 

„Schweigt !a unterbrad ihn Wallenflein mit Härte 
„Dieß war es nicht allein, was meine junge Seele 
empörte, Der Hohn war ed, mit dem Ihr hinzufügte: 
„Wenn Du ein vornehpmer Mann wirft, fo will ich 
Dein Hofnarr werden! — Wohlan, ich denke ber 
Traum hat fich erfüllt! Halter jegt Euer Wort. Die 
Stelle it eben offen.“ 

Der Rektor wußte nicht, ob er recht gehört. Halb 
verdutzt, halb ensfegt, Marrte er den Hürflen an. 

„3a, ja. fagte diefer. "Ihr veripradet mein Hof» 
norr zu werden, wenn ich zu Ehren und Würden fäme, 
und ich nehme Euch jegt beim Wort. 

Der Aermſte war im Begriff auf die Knie zu fin 
fen. Wie follte er auch nicht erichroden feyn. Haste 
doch ter Fürſt erfi vor wenig Togen an dem Herzog 
von Pirgnig, der einen feiner eigenen Unterthanen wegen 
Mord nad Urtheil und Recht hinrichten laffen, ohne 
zu "eadıten, daß der Mörter fih zum Willenftein’ichen 
Dienſt bereit erklärte, einen Brief geſchrieben, in wel» 
dem es hieß: „er ſolle ihm anſtan dee Hingerichteten 
ſogleich zweipundert Soldoten von feiner Bıfogung ſchi⸗ 
den, oder er würde ein Dugend vom Yirgnig’ihben Adel 
beim Kopfe nehmen und nicderhauen laſſen.“ Was lich 
fih von dem gewaltihätigen Manne, der mit Fürflen 
auf diefe Weile umzufpringen pflegte, nicht Alles er⸗ 
warten! —- Der Rektor zitterte wie von Fieberfrof ges 
jehüttelt. 

„D gnädiger Herr,“ fogte er, ald es ibm möglich 
war, einige Splben hervorzubringen, geht nicht alfo 
ins Gericht mit Eurem Knechte!“ 

„Es if Euer lächerlicher Hochmuth, Euer Dünfel, 
der Euch jedes unſcheinbare Verdienſt verfennen läßt,“ 
fogte Wallenſtein mit Härte. „Da iſt mein Leibarzt, 
ein Doftor der Medizin und wohlverdienter Mann, er 
bewarb fih um Euere Tochter, Das Mädchen liebte 
den jungen Menſchen, aber Ihr ſchlugt ihm ihre 
Hand ab; Alles aus Hochmuth und Selb ſtũber⸗ 
ſchaͤtzung.⸗ 

„Entſchuldigen Eure Fürfflichen Gnaden, dieß iſt 
eine Verleumdung meiner Feinde! Niemals hat ein in 
Dero Dienften lebender, durch Amt und Ehre ausge⸗ 
zeichneter Dann, um meine Beronifa angehalten,“ rief 
Fechner lebhaft. „Neibmedifus und Doftor! Mit taus 
fend Freuden hätte ich eingemilligt. Heute noch würde 
ih es mir zur Ehre [hägen, einen ſolchen Schwieger⸗ 
ſohn zu erhalten.“ 

„Das find Ausreden!“ fiel Wallenſtein ein. „Ihr 
denft auf diefe Art Euch herauszuwickeln, indem Ihr 
das Faftum läugnet; aber wie wäre ed, wenn es Euch 
von dem Vranne ins Geſicht geſagt würde? — Jede 


731 


Beleidigung, die einem meiner Diener angeihan wurbe, 
betrachte ich wie eine, die mich ſelbſt betraf.“ 

„Ih bin bei Euer Gnaden verleumdet worden |“ 
rief Fechner mit aufgehobenen Händen, „Möge mich 
jede Sırafe treffen, wenn dieh anders gefunden wird. 

„Wohlen, ih flelle Eud den Mann gegenüber ‚« 
fprady der Herzog. „Sagt er Euch aber die Sache ind 
Gefiht , und Ihr Fönnt ihn nicht Lügen ſtrafen, fo 
tretet Ihr fogleich die Stelle an, zu ber Ihr Euch einfl 
verbindlich gemacht habt, es fey denn, daß mein Reib« 
arzt noch gefonnen wäre, Euer Schwiegerſohn zu wer 
den, im welchem Falle ich feinetwegen die mir angethane 
Belridigung vergeflen will.“ 

Der Herzog pfiff mad einem Diener, 

„Mein Leibarzı! Er fol fogleih zu mir fommen,« 
-rief er diefem entgegen. 

Es vergingen einige Minuten, in denen der Reftor 
faum zu fi felber kommen fonnte, Er wußte nicht, 
ob er wache, ob er träume, ja faum mußte er, ob er 
lebe. Aengfllih harıte er der Entwidtung der Sache, 
bei welcher er durchaus einen Irrihum zum Grunde 
liegend wähnte, — Endlich trat Albert ind Zelt, 

„Hier ift mein Leibarzt, der Doftor Bergmann !« 
rief Wollenſtein. „Spredt, Mann, hobt Ihr ihm bie 
Hand Eurer Tochter verweigert oder micht 9“ 

„Dieſer? — Diefer — Mediziner, if der Leib⸗ 
arzt von Euer Gnaden? — Und Doftor? Doctor 
promotus ?“* rief Fechner voll Erflaunen, 

„Er fol Euch fein Diplom zeigen! Ueberdieß ver» 
bürge ich die Soche mit meinem Worte,“ verlegte der 
Hirzogd. — „Run, Rektor,“ fegte er hinzu, „wie iſts * 
Wolt Ihr ibn zum Schwiegerſohn, oder irctet Ihr 
et Hofftelle an, für die Ihr Euch erboten 

abt far 

Es bebarf wohl faum einer Erwähnung, daß Herr 
Ambrofius Fechner fi für die erfle der beiden Nothwen» 
bigfeiten erflärte, 

Der Herzog ward nun freundlicyer. Er fogte, dag 
er dem Leiborzte einen adttägigen Urlaub zur Boll 
ziehung feiner Verheirathung ertheile, und entließ den 
Belchrten endlich mit einem gnädigen Kopfniden. 


(Schluß folgt.) 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Bortfegung.) 


Untere Pferde antreibend, gelang es und noch an bem 
Abend die Küftenpügel zu Überfleigen, und wir lager» 
ten eine kurze Strede den Hügel herab auf der andern 
Seite an einem ziemlich geſchützten Plag. Die Nacht 


war etwas fro Wir zündeten aber ein tüchtiges 
ver an und fchliefen vortrefflih bis zum nächſten 
orgen, An biefem Tage famen wir zum Fluß ver 


Seen und fanden ihn dicht mit Waldung am ganzen 
Ufer hin bewachſen. Wir entdedien fehr bald eine Furth 
und lagerten in der Nacht einige Meilen von der Of 
uferbanf entfernt. Am folgenden Morgen trafen wir 
einige ziviliſirte Indianer, die und auf unfere Fragen 
benachrichtigten, daß eine Heine Geſellſchaft von drei 
Weißen vorgeftern. Abend hier vorbei palfirt wäre, Ihr 
Lagerplag konnte nicht weit von da entfernt gemefen jeyn, 
wo wir und jegt befanden, 

Don Luis erzäplte- ung, dieſe Indianer hätten früher 
Ale zu den kaliforniſchen Miffionen gehört, feit aber 
diefe Anftalten aufgehört haben, wären fie über die Rüs 
flengebirge gegangen, um fi in der Nähe der Tule 
Seen niederzulaffen, Dort lebten fie hauptſächlich von 
Pferdefleiſch. Die Pferde, die hier Muſtangs genannt 
werden, weiden auf den audgebreiteten Prairien und in 
der Nachbarſchaft der Seen. Dort laſſen fie ſich 
ziemlich leicht fchießen, Die Impianer wählen aber 
noch eine bequemere Methode, ihre Wildpret zu befom« 
men, Wenn fie Fleiſch brauchen, ziehen fie über die 
Gebirge und treiben irgend eine große Heerde zahmer 
Pferde, die vielleicht einem armen Teufel von Ranchero 
gehört, zu ſich nah Haus, um fie zu ſchlachten. Bon 
denen leben fie, fo lange es anhält, und haben fie ben 
legten Biffen verzehrt, gehen fie auf eine ähnliche Er» 
pedition wieder aus, Manchmal werden fie verfolgt und 
wenn eingeholt ohne Erbarmen todtgefchlagen. Gewöhn⸗ 
lich aber entfommen fie in das Innere, wo fie vor 
Verfolgung ficher ſeyn können. 

Wir fegten unfern Pferden die Sporen ein und 
burchiprengten bald den fumpfigen Boden, der zwiſchen 
und und dem nädhften Tributar des Fluſſes lag. Die 
fen furtheten wir und ritten mehrere Meilen durd ein 
dicht bewaldetes und vom zahlreichen Eichen durch⸗ 
fehnittenes Land. Große Heerden von Rieſenhirſchen 
en wir, und ben ganzen Tag hörten wir ihr ſcharfes 

en, 

Wir ſchlugen an dem Abend unſer Rager auf, ohne 
Weiteres über Andreas Armjo und feine Gefährten ge 
hört zu haben. Mehrere Truppe von Indianern, denen 
wir begeaneten, wollten von feinem Weißen etwas mil» 
fen. Wäre es auf mich allein angefommen, fo hätte 
ich die Verfolgung gern aufgegeben; denn mein Pferd 
fing {don an zu ermatten, Meine Gefährten wollten 
aber davon Nichts wiſſen und befchloffen, jedenfalld noch 
zu verfuchen, ob fie der nächſte Tag den Flüchligen nicht 
näher bringen fünne. Wir hatten Alle bemerft, daß 
auf dem Wege oder dem fogenannten „Trail feine 
neuen Hufipuren von befchlagenen Pferden zu feben 
waren. Bradley verficherte und aber, die Räuber hät- 
ten fedenfolls unbefchlagene Thiere, da die eingebornen 
Kalifornier ihre Pferde nie deſchlogen, ausgenommen, 
fie mollten eine ſehr feinige Sirede durchreiſen. 

Um naͤchſten Tag trafen wir einige andere Heine 
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Truppe von Indianern und hörten von ihnen, bie 
Männer, die wir verfolgten, feyen ung volle zwei Tage- 
reifen voraus, Cine Geſellſchaft, die fie im Roger den 
vorhergehenden Abend mehr als AO Meilen entfernt 
geſehen, theilte uns mit, fie hätten ſich bei ihr nach ber 
Stelle erkundigt, wo ber Weg nach Los Angelos ab- 
gehe. Diefe Stadt lag aber noch wenigſtens 5— 6 
Togereiſen enifernt, und da wir bie Gierra kreuzen 
mußten, um fie zu erreichen, fo beichloffen wir endlich, 
lieber nach Monterey zurüdzufchren. Hiermit dienen 
wir Ale einverflanden zu ſeyn; denn Hoffnung, die 
Schurken zu erreichen, blieb ja doch nicht mehr, und je 
weiter wir famen, befto tiefer drangen wir in ein feind« 
liches Land ein. Wären wir bis Los Angelos geritten, 
fo hätten wir dort ficher erfahren, daß fie, wie auch 
ihre Abficht gewefen, die große ſpaniſche Straße genom» 
men. Reinesfalls aber ließ es fi denken, daß fie 
lange in Los Angelos figen bleiben würden. 


Wir wandten deßhalb die Köpfe unferer Pferde, 
und fehrten in einer micht eben fröhlichen Stimmung 
nad der Küfte zurüd. Mander Fluch wurde gemurs 
melt über die fchuftigen Diebe, die ung um manches 
Monats harte Arbeit auf fo ſchändliche Weile gebracht. 
Bis nad Monterey fiel weiter nichts Bemerkenswerthes 
vor. Wir mußten diefelben Prairien, dieſelben Didichte, 
diefelben Flüſſe kreuzen, Heerden von Rieſenhirſchen und 
Pferden ließen fi fortwährend auf den Höhen bliden, 
und dann und wann trafen wir aud einige Fleinere 
Parthien von Indianern, von denen Biele der Häupt- 
linge in ſpaniſcher Tracht gefleivet gingen. Wir waren 
zu gut bewaffnet und zu ſtark an der Zahl, als daß 
fie, wenn das wirklich ihre Abficht geweſen, es hätten 
wagen follen, und anzugreifen; fie fchienen aber Alle 
vollfommen friedlich gefinnt. 


(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Das Minifterium des Innern auf den Sandwigs ⸗ 
infeln, erzählt der Bremiſche Beobachter, wird gegen» 
wärtig von einem Bremer beffeivet. Der Mann heißt 
Funfe und war in früheren Jahren Polizeidiener in 
Bremen, erhielt feinen Mbichied und nahm Dienfle auf 
einem Schiff. So fam er nad den Sandwichsinſeln, 
wo er ind Militär eintrat, und ed bald zu großem 
Anfehen und zu einem Militärpoflen bradte, Gegen» 
wärtig iſt ee. Minifter ded Innern und hat die Aus» 
fit, mit der Zeit ein reiher Mann zu werden. So 
meldet er felber in einem lürzlich in Bremen angefom- 
menen Briefe, 





Drud und Berlag bei Wailand's Wittib zu Aſchafendurg. 
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(Eortfegung.) 


„Sie wiflen, Herr Bernard,“ fagte Zilla weiter, 
uder Generalpächter der Tabafsregie, Pidal, hat noch 
ein Jahr bis zum Ablauf des Pachtes vor ſich. Der 
Mann , ohnehin ein Verſchwender, iſt gegenwärtig mit 
einer halben Million den Staatsfaflen im Rüdftande, 
Wabhricheinlicy erfiärte er fi bei Ablauf des Pachtes 
banferoit. Sie begeben fih nun augendlicklich und che 
Sie zu dem Minifter geben, zu ihm und ſagen: Sie 
wollten, wenn er Ihnen den Reſt feiner Pachtzeit über 
fieße, die halbe Million Schulden mit übernehmen, — 
Die halde Million iſt wahrſcheinlich weggeworfen, aber 
es geſchieht Ihnen ſchon recht, und ift noch eine allzu 
gelinde Strafe. — Pidal, welder weiß, daß Sie dieſe 
Summe während des noch übrigen Jahres nicht an dem 
Pacht gewinnen fönnen, wird mit beiden Händen zu⸗ 
greifen. Nun fahren Sie zu dem Minifter. Sie er⸗ 
ären ſich bereit, die zwölf Millionen ſchaffen zu wollen, 
wenn man Ihnen fofort die Tabafaregie ald Unterpfand 
überlaffe. Louvois wird Ihnen antworten, daß dich un 
möglih ſey, fo lange der Pacht mit Pival nicht zu 
Ende, daß es indeß geſchehen folle, sobald vieler Fall 
eintrete, und daf man es dann gerne ſehen würde, wenn 
Sie Meifibirtender blieben, Wäre letzteres nicht ber 
Fol, fo würde man auf Staatsrehnung adminiflriren, 
und Ihnen die Gelder überweilen, — Nun, Herr Ber 
nord bitte ich, daß Sie fib nicht zum zweiten Male fo 
einfältig fangen laſſen, denn darauf if es abgeſehen. — 
Sie erllären jege ganz rubig: Ehe Sie den Tabafe- 
vpacht nicht als Pfand in Händen hätten, Fönnten Sie 
fein Geld ſchaffen. Sie ſchlügen daher dem Minifter 
vor, Ihnen zu dem Preife, ven Pidal jegt bezahle, nad) 
Ablauf deffen Pacht zu übertragen und Ihnen zu über 
faffen, fi mit vielem zu einigen. Der Miniſter, an 
die rodſtaͤndige halbe Million, und daran benfend, daß 
fobald Pivals Pacht abgelaufen der Staat freie Hand 
haben würde, Sie auf dieſe oder jene Art hinzuhalten, 
wird auf Ihren Vorſchlag eingehen. Sie übernehmen 
dann Morgen den Pacht, zeigen dieß dem Minifler an, 
und flellen ihm die Erpebung der Abſchlagsſummen Zug 


um Zug gegen Die Aushändigung des Pochtverlaͤngerungs⸗ 
bofuments frei,“ 

„Ja der Tpat, Mutter, dieß ift ein Ausweg,w rief 
Bernard überraſcht. 

„Der aber nur praftifabel ift, wenn er fehlen Schrit⸗ 
ted betreten und verfolgt wird. Thun Sie dieß nicht, 
laſſen Sie fih nod einmal dupiren, fo If es aus 
mit Ihnen. — Sie erklären rund und fer: Sie könn⸗ 
ten feinen Pfennig zahlen, bis Gie das Pfand in Haͤn⸗ 
ben hätten.” 

Mit erleichtertem Herzen flieg Bernard in den Was 
gen und fuhr zu dem Pächter der Tabalsregie. Dies 
jer, froh jo wohlfeilen Kaufes aus aller Berlegenheit 
zu fommen, willigte mit Freuden in Bernards Vor⸗ 
ſchlag und fertigte ihm ſogleich das Abtretungsbofument 
aus. Mit ſolchem in der Taſche, eilte er zu dem Mi- 
mifter. Diefer ſtellte fi Anfangs fehr befremprt, daß 
Bernard noch andere Garantien als das Wort des Kös 
nigs und die Berfierung des Miniftere, daß, falls er 
nad Ablauf des Pachtes nicht Meifibietender bliebe, ihm 
die Einfünfte der Tabofsregie pünktlich Uberantwortet 
werden ſollien, verlange, Bernard blieb aber feſt bei 
der Behauptung, daß er ohne Annahme feiner Bedin- 
gung fein Geld ſchaffen fönne. Der Minifter fertigte 
endlich den Befehl zu Abſchliehung des Kontraftee nach 
den Forderungen Bernarde aus, — Nach drei Tagen 
war Alles beendigt, Bernard, mit dem Rontrafte in der 
Taſche, veröffenslihte nun auch fein Abkommen mit Pir 
dal, und trat die Bermaltung des Geſchäftes an. Louvdis 
ſah, daß feine Liſt volfläntig mißlungen fry. — — 

So beveutend aud die Summen waren, bie Ber: 
nard jegt zu ſchaffen hatte, fo flieg doc fein Kredit 
durch die Uebernahme der Tabaksregie, dieſes fo ine 
Ungeheuere gehenden Geſchaͤftes, fo ſehr, dag es ihm 
ungemein leicht war, alle Termine pünftli inne zu 
balten, und die gab ihm als Finanzier ein foldyes An⸗ 
fehen, daß er bald ale der mächtigſte Geldmann in ganz 
Frankrtich betradhtet ward. Es trat Überdich ein für 
ihn vorthreilhafter Umſtand ein. Louvois, der niemals 
fein Freund gewefen, fo aufmerfiam und zuvorfommend 
er immer ſich aud zeigte, ſtarb in dieſer Zeit. Der 
Nachfolger des Miniſters Ihägte Bernard um fo höher, 
je mehr er deffen Geldquellen zu benutzen ſich genöthigt 
fah. Er regnete jegt Ehrenſtellen und Gunſtbeze ugungen 
auf ihn, und che ein Jahr verging, war er Geheim⸗ 


rath, endlich fogar „Graf von Caubert.“ Seine Frau, 
die den Gatten ſchwärmeriſch liebte, war ganz glucklich 
über diefe Auszeichnungen, Sie würde ihn zwar, aud 
ohne fie, eben fo fehr geliebt haben, aber fie ſah nun, 
wie ihre Verwandten, die bis jegt von dem Kaufmann 
Bernard nicht eben viel wiflen wollten, feinen Anfland 
nahmen mit dem /Geheimenrath Grafen von Caubert« 
in die freundſchaftlichſten Beziehungen einzugeben, Bei 
alledem fam Bernard dieß beſſere Verhältniß nicht eben 
billig zu fliehen. Bald hatte diefer oder jener herabge⸗ 
fommene Evelmann irgend ein Anliegen, ſelbſt Leute 
von langen Namen und Titeln, und Ritter hoher Dr» 
den mutbeten ihm zu, ihre in Verwirrung gerathenen 
Bermögensverhältniffe wieder in Drdnung zu bringen, 
und -Alle beriefen fi darauf, daß fie in dem und dem 
Grade mit ihm verwandt wären, Bernard hätte es ſich 
früher niemals träumen laffen, daß er einft fo ein Heer 
vornehmer Verwandten haben würde. Seine natürliche 
Gutmüthigfeit, und ein in den Finanzrechnungen noch 
nicht ganz untergegangener leichter Sinn trieben ihm, 
zu helfen, wo er nur fonnte. Manchmal wäre es ihm 
überhaupt auch nicht möglih geweſen, das Ungemach 
von feiner Kaffe abzuwenden. Hatte er fi aber eins 
mal allzuleicht binreigen laſſen, fo fonnte er fib auf 
eine tüdtige Strafpredigt von Geiten Zilla's gefaßt 
en 


„Es wäre gar fein Wunver, pflegte fie dann voll 
Verdruß audzurufen, „wenn Sie Ihres Leichtſinns und 
Ihrer Neigung, fi von dem erflen Beften zur Dupe 
machen zu laflen, am weißen Stabe aus Yhrem Hotel 
wandern müßten! — Ihre Frau ſollte wenigſtens flü- 
ger ſeyn. Wie habe ich mi in diefer getäuſcht! Sie 
bat eine Menge guter Eigenſchaften, aber gerade bie, 
weßhalb ich fie Ihnen zur Gattin vorfhlug, nämlich 
Feſtigkeit des Charafters, geht ihr zaͤnzlich ab.“ 

Bernard befuchte die Alte jegt Schr häufig, obwohl 
er von dergleichen Strafprebigten eine beftändige Furcht 
hatte, Die Zigeunerin fränfelte fortwährend und bald 
zeigte es fi, daß ihre Krankheit eine unheilbare, näm» 
lich eine auszehrende ſey. Eines Morgens traf er fie 
fränfer als gewöhnlid). 

„Es iſt mir lieb, Hr. Bernart« — fie nannte ihn 
nie anderd — „daß Sie fommen, und zwar heute foms 
men.“ Diele Worte fagte fie mit ſchwacher Stimme, 
indem fie ihm winfte, ſich neben ihr niederzuloflen, und 
ihr matted Auge mit einer ungemwöhnliden Milde auf 
ihm ruhete. 

"Wir fehen und heute zum Letztenmale. Wären Sie 
nicht gekommen, fo hätte ich Sie rufen offen.“ 

Mein, Mutter,“ rief Bernard mit tiefer Nührung, 
“Ihr dürft nicht erben! Wir haben Nerzte, es muß 
noch Mittel geben — 

„Es gibt keins! Ich fühle, daß ich flerbezw un 
terbrach ihn die Alte, „Uebrigens,« fegte fie Tädelnd 
binzu, „fürchte ich nicht den Tod, Ih halte ihn für 
eins der geringfien Uebel,” 
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Während fie dieß fagte, griff fie nad) einer Gaffekte, 
bie fie aufihloß, und ein verſiegeltes Packet heraus 
nahm, das fie neben fich legte. 

„Herr Bernard,” fagte fie dann mit ruhigem Tone, 
„ih habe mich über die Zufunft ver Meinigen und 
dann über die Ihre mit Ihnen zu unterhalten, Ju 
beider Hinſicht bege ich ernfle Beſorgniſſe. Was die 
erfie anlangt, fo bin ich flets der Meinung gewefen, 
der einzige, glückliche, freie, ſelbſtſtfändige Menſch ſey — 
der Zigeuner, Sie werden dieß lächerlich finden, aber 
Sit find befangen, Sie find nit im Stande, darüber 
zu urtheilen, Er iſt glüdlich, venn er hat „feine Bepürfniffe*, 
er ift frei, denn er hat „feinen Herren”, er if ſelbſt⸗ 
fländig, denn er hat Feine Heimath⸗. Alles was er 
ift oder nicht if, Alles was ihm fehlt oder was er hat, 
beruht auf ihm ſelbſt und auf feinem Willen. Ihm 
gebietet fein Monarch, er ift fein eigener Fürft, fein 
König. Frei wie ver Bogel der Lüfte zieht er über bie 
Ströme, die Landesgränzen, die Meere und bleibt oder 
gebt wie «8 ihm gefällt. — Sie, Herr Bernard, fönnen 
diefe Gefühle nit würdigen. Man muß fie empfun- 
den haben, um fie zu verftehen. Es gibt flarfe Seelen, 
die da fühlen, daß nichts auf Erden diefen Empfin» 
dungen gleihlommt, und die alle Vortheile, vie ihnen 
geboten wurden, wenn fie fie verläugnen wollten, bins 
warfen. — Meine Enfelin Zehra, mein Liebling, gehört 
zu diefen, Für diefe bin ich daher unbelorgt, fie bedarf 
nichts ald meinen Segen. Mein Geift, meine ganze 
Seele ift mit ihr. Mit meinen übrigen Angehörigen 
it es ein anderer Ball, Mehr over minder find fie 
ſchwach, und wırven von der Laſt des Lebens gedrückt. 
Für diefe und zu deren Umterflügung, nehmen Sie die 
Kaͤſtchen. Es enıhält Taufend Youispor und eine goldne 
ſtette. Die leßtere geben Sie meiner Enfelin Zebra, 
wenn fie fih einmal bei Ihnen einfinden ſollte. Sie 
wird dad Gold verachten, aber ald Anvdenfen an mid 
wird ihr die Kette werth ſeyn. Don ven Taufend 
Louisdor unterflügen Sie die Meinigen, fagen ihnen 
aber nie, doß dieß Geld von mir fomme, Laſſen Sie 
die Unterfügungen überhaupt fehr fparfam fliegen. Ge—⸗ 
ben Sie ihnen nmiemald mehr ale einen Louisdor auf 
einmal. Sollte einer der Anaben fi der Nation, der 
er angehört, unmerth zeigen, ich meine, follte er ſich 
ihrer fhämen, ein Gewerbe treiben, ſich anfälfig machen 
wollen, fo bleibt es Ihnen überlaflen, ihm von dem 
Gelde ein Erabliffement zu gründen. — So viel, Herr 
Bernard, was tie Zufunft der Meinigen betrifft, Jetzt 
zu der Jhrigen und viefe, ich geſtehe es offen, madıt 
mich bei Weitem mehr beſorgt. Sie find mehr durch 
Glück, mie turd ernfles verdienſtliches Streben, ein 
reicher und vornehmer Mann geworten. Sie haben ſich 
einige Erfohrungen gefammelt, Ihren Leichtſinn im 
Etwas abgelegt, aber im Ganzen detrachtet find Sie 
dennoch Ihwad uno eitel. Ich war Ihre Rathgeberin, 
Ihre Egeria. Sterbe id, fo feblt Ihnen diefe, und 
doch bedürfen Sie mid nod. Ihre Frau fann mich 
nicht erfegen. Sie if ſchwach wie Sie. Ich geftehe, 


daß mich dieſer Umſtand befümmerte, daß ich viel 
darüber nachgedacht habe, ohne ein ganz geeignetes Aus⸗ 
funftsmittel zu finden. Endlich fam ich auf eines, wie⸗ 
wohl nicht völlig meinem Wunſche entſprechendes: Bi⸗ 
— ſoll meine Stelle vertreten, fol Ihre Egeria“ 
eyn.· — 

Die Alte rief zwei Worte in der Zigeuneripradhe, 
und das häßliche ſchwarze Huhn, dad wie gewöhnlich 
in feinem Winkel hodte, fam plöglid wie ein Sturm» 
wind geflogen und ließ fi auf dem Schooße derſelben 
nieder, 

(Sortfegung folgt.) 


Alles ift möglich ! 


(Schlus.) 


Albert invitirte den Ffünftigen Schwiegervater in fein 
Zelt. Er mußte fih gar nicht die plöglide Sinnes⸗ 
änderung des Yegteren, fo wie mag biefer vorbergrgan« 
gen fey, zu erflären, und nachdem er feine eigene Kata 
dem Alten mitgetbeilt, befragte er ihn namentlich, welche 
Bewandiniß es denn mit der Hofftelle babe, von 
der ber Herzog geiproden. Der Rektor ſchien ganz 
verwirrt. 

„Fragt mich nicht darüber, Schwiegerſohn in pse,“ 
fogte er. „Der Herzog will, es foll verſchwiegen blei« 
ben. Es if, fo zu jagen, ein Staatsgebrimnig. — 
Leibarzt! — Doftior! Wer hätte das jr in Euch ge 
fuhrt ? Es gehen jegt ganz abſonderliche Dinge vor. — 
Geht einmal dort hinunter nach tem Boberufer! — Wenn 
Ihr einmal bemerfet, daß die alten Weidenſtummel dort 
berumfpagieren und Komplimente zu fchneiden beginnen, 
fo dürft Ich Euch darüber durchaus nit wuntern. Es 
ift gar nichts Abſonderliches tabei, im einer Zeit, wo 
man Fürftlicher Leidarzt und Doftor, rite promotus, 
werden fann, ohne mensa defliniren zu fönnen. — 
Aber um Gotteewillen,« fuhr er erihroden fort, ale 
Albert, von ben Iegten Worten unangenehm berührt, 
eine etwas fraufe Stirn machte, „glaubt etwa nicht, daß 
dieß auf Euch Bezug hat! Eper wollte ich einen Löwen 
on ber Mähne zaufen, oder einen Leoparden am Schwanze 
zupfen, als einem der Diener Sr. Hodfürflihen Ona- 
den, des Herzogs von Friedland, mit einer Spibe zu 
nahe treten, Und dann — könnt Ihr nicht inzwiſchen 
ein ganz vortrefflicher Yateiner geworden ſeyn ? Heute 
zu Tage it Alles möglich! Der Albrecht Waleftein war 
auf der Schule eben auch fein Herenmeifter, was das 
Latein anbelangt, und heute — ich will darauf ſchwö⸗ 
ren — flift es ibm gewiß zum Munde heraus, wie 
dem Cicero oder dem Hortenſius. Deßhalb iſt er uns 
fireitig aud rin großer Mann geworden. Wunbert 
Euch deßhalb Fünftig über nichts, Hochfürſtlicher Leib⸗ 
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arzt, Doftor und Schwirgerfobn. Macht es wie ich. 
Ih zweifle an nichts mehr, Geſtern hätte ich es lei⸗ 
nem Menſchen geglaubt, wenn man mir gefogt hätte, 
daß Ihr mein Schwiegerſohn werden und der Herzog 
mir eine — Hofftelle antragen würde, heute glaube ich 
Alles, und wenn man behauptete, ich würde Vezier des 
Königs von Samarfand werden. Wie geſogt: Alles ift 
möglid! Und das foll ver Denkſpruch feyn, den man 
auf meinen Leichenflein ſchreiben wird.“ 

Albert fah den fünftigen Schwiegervater ganz ber 
denflih an, als er ihm foldhe Reden führen hört, Am 
liebflen hätte er ihn an ven Puls gefühlt. Er war fo 
ziemlich der Meinung, dag entweder aus Furt vor 
dem Herzog, oder aus Stolz über irgend eine von dies 
ſem ihm angebotene Stelle, fein Berftand ein wenig in 
Berwirrung gerathen ſey. Er beichloß daher, theils 
aus dieſem Grunde, theils um Beronifa zu fehen und 
die Geliebte mit der Nachricht ihres gemeinfomen 
Glückes zu überrafhen, den Rektor nach der Stadt zu 
begleiten, 

Nur ſchwer würde man den Uebergang vom ums 
mer bis zur höchſten Freude ſchildern fönnen, von der 
dos Herz des Maͤdchens erfüllt war. Auch der Rektor 
begann die Sache von einer vortheilhafteren Seite zu 
detrachten, als er ſah, mit welder Achtung ber General 
Jiolani und feine Difiziere dem Reibarzt des Herzogs, 
der fo ziemlich allgemein für einen Liebiing des Herrn 
golt, begegueten. Auch die Entſchiedenheit, mit welcher 
Albert, auf die fofortige Abfiellung der Mißhandlungen 
der Bürger drang, welche, wie er fagte, nicht die Bil» 


ligung des Fürften finden würde und dem er bie Zahl 


der Ermordeien und Berwundeten — ber Erfien waren 
über ein«, ber legteren über dreihundert — mitzuthei 
len ſich verpflichtet bielte, imponirte dem Rektor uns 
gemein, — 

Drei Toge blieben die Truppen in der Gegend, 
Der Fürf fogte Albert nochmals, dog er ihm ocht Tage 
Urlaub zu feiner Verheirathung gemwähre, daß er ihm 
dann ober no der Gegend von Steinau nadfolgen 
folle. Rektor Fechner machte jrgt Feine Schwirrigfeiten 
mehr gegen die Berbindung der jungen Leute. War 
fein Schwiegerſohn doch „Doftor“ und wLeiborzt”, mit 
bin ein allgemein geachteter Mann. Die Hriraıh wurbe 
ou nach wenigen Tagen volljogen, Leiter mußten bie 
Neuverbundenen fib bald wieder Irennen, denn ſchon 
zwei Tage darouf reife Albert nah Gteinou ab, 
wo der Herzog inzwifchen die Schweden total geſchlogen 
hatte. 

Nur felten im Laufe des Krieges gelang es Albert, 
die junge Gottin, ‘ie während ver Zeit im Haufe ber 
Eltern geblieben war, zu ſehen. Der unftete Wechſel 
des Kriegeglücks möthigte ihn, feinen Herrn in bie vers 
ſchiedenſten Gauen Deutſchlands zu begleiten. Er war 
inzwifhen ein wohlhabender Mann geworben, Nicht 
nur, daß ihn der Herzog, der gegen ſeine Die ner und 
Beamten ſiets ſehr freigebig war, fürſtlich delohnte, 


auch bei der Generalität trug ihm feine Praris eine be» 
deutende Summe ein, Erfi das Iraurige Ende, bad 
den Herzog zu Eger erreichte, machte der leibaͤrztlichen 
Laufbahn Alberts ein Ende. Zwar wollte der Nach⸗ 
ſolger Wallenftrind beim Heere, der General Gallus, 
auf gleiche Weile ihn im feinem Dienfle anſtellen, er 
mochte indeg nicht bei dem Manne bleiben, ver feinem 
früheren freunde den, wenn auch verſchuldeten, Unter⸗ 
gang gebradt. Zudem war er des unfleten Lebens 
müde. So wie der Leichnam Wallenfleing, ven er nach 
Gitſchin geleitete, in die Gruft gefenft war, begab er 
fih nach Goloberg zu feiner Gattin. Er fand viele 
in Trauer um ben Bater, weldyer vor Kurzem und 
zwar gänzlich verföhnt mit dem Schwiegerfohn, mit dem 
er im letzter Zeit fogar ein wenig zu prunfen liebte, ger 
florben war. Obwohl Albert fehr bequem von dem er» 
worbenen Bermögen hätte leben fönnen, fo zog er «6 
doch vor, in Goloberg, wo er bie an den Ton als 
ein von Allen gefhägter Arzt Iebte, feine Praris aus⸗ 
zuüben. 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Fortfegung.) 


Schon früher waren wir dahin übereingefommen, 
und, fobald wir bie Seefüfe erreichen würden, zu tren⸗ 
nen, Es lag fein weiterer Zweck vor, daß wir noch 
länger zufammenbleiben follten, va unfer fünftiger Plan 
doch für ipätere Zeiten natürlih nur von. Umſtänden 
abhing. Dennoch koſtete und diefer Schritt einige Ueber⸗ 
windung, und ich kann wohl fagen, Daß ich faſt eine 
Art Schmerz empfand, Bier Monate hatten wir zus 
ſammen in treuer Kameradſchaft gelebt, Mühſeligkeilen 
und Gefahren zufammen ertragen, und eine Freund⸗ 
haft, die man ſich in zivilifirten Ländern nicht leicht 
nach fo furzger Bekanntſchaft venfen fann, war zwiſchen 
und entflanden. Kleine Zänfereien fanden allerdings 
bonn und wann flatt, aber dieſe, wie der falſche Ber» 
dacht, den ich auf Bradley einmal geworfen, waren alle 
vergeflen. Die Vernunft gebot übrigens, dag wir ung 
trennen mußten, Als wir, Monterey wieder erreichten, 
aingen wir in ein Hotel zweiter Kaffe, freilich das 
Beſte, was geöffnet war, und am folgenden Morgen 
orbneten wir die Theilung des Goldes an, dad Brad» 
ley durch Kapitän Sutter hierher fonfignirt hatte. Am 
nächften Toge nahmen wir Abſchied. Don Louis ging 
nad) feiner eigenen freundlichen Heimath zurüd, Brad» 
ley nad San Francisco; wohin ſich die Uebrigen wen⸗ 
beten, weiß ich felbft nicht einmal; als ich aber früh 
erwachte, fand ich mich allein, 


Nah dem Frühſtück durchwanderte ich die Stadt. 
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Monterey if, wie San Francisco , faft ganz verfaffen. 
Alles if nad den Goldwaſchplätzen aufgebrochen, und 
die Geſchaͤfte, Schiffe und Läven find ſich ſelbſt über 
loffen. Die zurüdgeblicbenen Perfonen treiben entwe⸗ 
der ein ungemein einträchliches Geſchäft, deſſen Exiftenz 
die Gegenwart ded Prinzipald an dem led verlangt, 
oder es find Diener und Kommis, die durch ein unges 
heueres Salair veranlaft worden, noch furze Zeit aus⸗ 
zuhalten. So will id hier nur erwähnen, daß Kommis 
von 2300—2700 Dollars nebſt Koft und Logis jähr« 
ih befommen haben. Selbſt Knaben erhalten einen 
ungebeuren Lohn, und bie nievrigfien und einfachen Ar- 
beiten werden in einem Berhältniß bezahlt, das nur 
diefer Ueberfluß an Gold rechtfertigen fann, 


Selb aber mit dem Berfprechen ſolchen hoben Lohnes 
ift es manchmal faſt eine Unmögtichkeit, vie Reute, die feſt 
entichloflen find nad den Bergwerfen aufzubrechen, zur 
rũckzuhalten. Ich erfuhr von Dberfi Mafon, daß bie 
Difiziere in der Garniſon zu Monterey feit zwei Mo» 
naten nicht im Stande geweſen wären, fi einen einzie 
gen Bevienten zu halten, und in ver That waren fie 
genöthigt geweien, entweder ihr eigenes Mittagseſſen 
zu kochen, oder es roh zu eſſen. Abwechſelnd hatten 
fie deßhalb das Küchendepartement übernehmen müſ⸗ 
ſen, und ſelbſt Oberſt Maſon war nicht davon ausge⸗ 
nommen, 

Die in den Minen herrfchende Krankheit hat Einige 
bierher zurüdgefandt, und mit dem Anfang der Regen 
zeit, denke ich, wird ed wohl Leute genug zur Arbeit 
bier geben, wo dann ber Werth berfelben oud finfen 
muß. Jetzt fieht indefien die Stadt noch fehr verlaffen 
aus, bie Läden find geichloffen, vie Häufer vers 
rammelt, und im Hafen liegen die Schiffe einſam und 
unbeihügt. 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Nicht weniger als fünf europäifhe Staaten juchen 
gegenwärtig Anleihen zu madıen, um bie Ausgaben 
für die legter Zeit fattgehobten Bürgerfrirge zu decken. 
Deferreid verlangt 71 Millionen Gulden oder circa 
38 Millionen Ripir.; Frankreich 200 Millionen 
Kranfs oder circa 53 Millionen Rtbir.; Toskana, 
Sardinien und Neapel, jedes 30 Millonen Frfe. 
oder 38 Millionen Rihlr. preußiſch Cir. Zuſammen 
eirca 115 Millionen Rihlr. pr. Ctt. 
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Druct und Berlag bei Wailand's Wittib zu Uſchafenbura. 





&rbeiterungen. 





Dienftag 
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20. November 1849. 





Egeria. 





(bortſetzung.) 


Bernard erſchrack unwillkürlich. Hatte er einen 
Augenblid vorher geglaubt, daß die Alte in Fieberbige 
zu phantafiren anfange, fo fühlte er ſich verfucht, fie jegt 
für eine Zauberin, das häßliche Huhn für ihren Leib. 
dämon zu halten. Zilla ſchien feine Gedanfen zu ers 
rathen; fie ſchüttelte den Kopf und lächelte auf jene oft 
wiederkehrende farfaftiiche Weile. 

„Ich bitte Sie, Herr Bernard, Bijoar mit fi zu 
nehmen und das Thierchen gut zu verpflegen. Es wird 
Zonen nicht zum Schaden gereihen. Es wird Ibnen 
auch feine Ungelegenheiten zuziehen. Bijour iſt gar wohl» 
gezogen. Seine Nahrung find Waizenförner und Waſ—⸗ 
fer. — Es wird Ihnen wunderbar vorfommen,« fuhr 
fie nad einer Weile mit Ironie im Tone fort, «daß 
ich Ihnen ein Huhn ſchenke, und dieß ſogar Ihnen an 
meiner Stelle ald Rathgeberin empfehle. Sie fönnen, 
wenn Sie Luft haben, fi dieß aus zweierlei Gefihte» 
punften erflären. Einmal fönnen Sie denken, ich ſey 
in dad arme Ding fo vernarrt, und wollte ihm eine 
gute Pflege fihern, und dann fönnen Sie aud anneh⸗ 
men, daß die Zigeuner an Seelenwanderung glauben 
und ich hoffte, jo zu fagen, felber als Bijour neben 
a. zu erifiren, bis daß mein Geiſt im AU zer» 
flöfie.« — 

Zilla fab Bernard während biefer Rede mit einem 
fonverbaren Ausdruck an. Er mußte nicht, follte er 
dos, was er hörte, für Ernft, Spott oder Wahnfınn 
halten. 

„Sie verſprechen mir alſo,“ fuhr fie fort, „zu mei 
nem Andenfen den Bogel gut zu behandeln und ihm 
täglich mit eigener Hand das Futter zu reichen. Dieß 
darf aber nie anderd — verfieben Sie wohl — ald 
mit der linken gefchehen. Wollen Sie nun wegen ir 
gend einer wichtigen Sache die Meinung willen, die ich 
haben würde, wenn ich lebte, fo reihen Sie Bijour bei 
der nächſten Mahlzeit einunddreißig Waizenförner, aber 
mit der rechten Hand. Frißt das Thier, fo fünnen 
Sie nach gehörigem Bedenken auf bie Unternehmung ein« 
gehen. Frißt es nicht, fo warten fie damit drei Tage, 
und beleuchten Sie inzwiſchen dir Sache von allen Sei⸗ 


ten, denn es droht Ihnen Gefahr. ebenfalls unters 
laſſen Sie das Geſchaͤft gänzlich, wenn Ihre Exiſtenz 
baburdy gefährdet werden könnte.“ 

Bernard war ganz verblüfft über die Mittheilung. 
Unter andern Umfländen würde er die Sache für einen 
Scherz gehalten haben, Die Zigeunerin ſchien feine Ge⸗ 
banfen zu erraihen, 

„Sterbende ſcherzen nit, Herr Bernard!s ſagte 
fie ernft. „Ihr Gluͤck, Ihre Eriflenz, if vielleicht am 
dirg Huhn gebunden, Bewahren Sie biefen Talisman, 
er iR Ihnen nur allzunöthig.“ 

Die Alte winfte dem Huhne mit einem Finger 
und dieſes hüpfte mit einem Sprunge Bernard auf 
den Arm. 

„Dieſes Päckchen,“ fagte fie, indem fie ihm ein 
verfiegeltes Pader übergab, "bewahren Sie bis zu Ihrem 
fünfzigfien Geburtstage. Dann — keinesfalls eher — 
fönnen Sie ed erbredhen und fih von dem Inhalte une 
terrichten. Ich babe ed ſtets gut mit Ihnen gemeint, 
Sie erfahren dann au das: Warum ?“ 

Während die Alte ſprach, ſchimmerte in ihren blaf« 
fen und feidenden Zügen dennoch ihr oft wiederlehrendes 
forfoftiiches Lächeln und Bernhard mußte nicht, ob fie 
ihn verfponte oder im Ernfle rede. Er lächelte deßhalb 
gleichfalls, jedoch verlegen, 

„Sie fönnen ‚« fagte fie jegt eitwas ſcharf und tros 
den, „wenn Sie Luft haben, an bie römifhen Auguren 
denfen — fo hießen ja wohl vie Leute? — die lachten 
auch einander ind Geſicht; die Sache hatte indefien den« 
noch eine ernfle Seite, und wenn Sie meinen Rath 
nicht befolgen, fo werden Gie es zu bereuen haben.“ 

„Mutter, fagte Bernard, indem er ihre Hand er 
griff, mit gerührtem Tone, »Ihr könnt mir auftragen 
zu dieſem Tiſche, zu diefem Stuhle zu fpreben, und id) 
würde es ıbun. Was habe ich nicht Euch Alles zu dan⸗ 
fen! Und ich follte nicht ausführen wollen, was Ihr 
verlonget ? — Verlaht Euch borauf, dah ich pünftlich 
verfahre, wie Ihr mir geſogt habt. Ich werbe über- 
dieß dieß Thier als ein geheiligted Gut, als einen Talids 
mon betrachten, Ihr habt «8 geliebt, Eure Hand 16 
gepflegt. Es foll mein theuerſtes Out jeyn.“ 

„D," fagte fie gleichfalls nicht ohne Rührung, und 
indem ihre Anocpenhand die feinige drüdte, „es if nicht 
wegen mir, und nicht wegen des Thieres ſelbſt, daß ich 
Ihnen Bijous übergebe, Es geſchieht Ihreiwegen, So 


lange Sie meinem Rathe pünktlich nachkommen 
fo lange Sie dig Huhn befigen, wird Sie das Gtüd 
nicht verlaffen, fo weit nämlich von Gelo und Geſchaͤf⸗ 
ten die Rede if. — Es wird auch einſt eine Zeit kom⸗ 
men, wo Gie meine Liebe und den Grund, auf den 
meine Zuficyerung beruht, Mar erkennen werden.“ — 

Bernard flürzten die Thränen aus den Augen, fie 
flofien über feine Wangen, 

„Euren, Segen, Mutterlo rief er tief ergriffen, ins 
dem er vor ihr auf die Knie flürzte, 

„Der Geiſt, der da groß ift und ewig, im Schaf 
fen, im Erhalten und im Zerflören, möge mit Ihnen 
feyn 5 verfegte Zilla ihre Hände auf fein Haupt legend. 
— Gehen Sie jest! Die Stunde fommt, wo meine 
Seele in das AU hinübergeht.“ 

Bernard ergriff nun das Huhn, das bis dahin ruhig 

n angeblict, und wankte unter häufigen Thränen zur 
hüre hinaus, — — 

Bis jegt hatte Bernard noch nie mit feiner Frau 
von der Zigeunerin geſprochen. Heute fühlte er ſich 
dazu veranlaft, Er erzählte ihr Alles mit Ausnahme 
feiner Neigung für Zehra, fo wie des jonderbaren Ber 
fahreng, das ihm die Alte Hinſichts des Huhns empfoh⸗ 
len. Was das Letztere anlangte, fo fagte er bloß, daß 
Sene eine befondere Neigung für das Thier gefaßt ge- 
habt und daß er es zu deren Andenken bewahren wolle, 
Zu feinem Befremven fagte Felicire, daß fie ſich zwar 
befinne von der Zigeunerin Zilla ale einer müt aufs 
folender Wahrfagungsgabe vertrauten Perjon reden ges 
bört zu haben, daß fie fie aber niemals geiehen babe, 
Da Zilla Fräulein von St. Chamans fo genau zu 
fennen geſchienen hatte, war ihm dieß um jo auffallen» 
ber. Um folgenden Tage fuhr Bernard wieder nad 
der Wohnung der Alten, Sie war in voriger Nacht 
geftorben, und nach ihrer vorher beftimmten austrüd: 
lichen Verfügung bei Anfgang ver Sonne von ihrer 
Familie in einem benachbarten Gehölze begraben wor- 
den. Sie hatte unterfagt, auf ihrem Grabe einen Hügel 
oder ein andered Denkmal zu errichten, indeß befand 
Bernard darauf, das Plätzchen, wo fie ruhte, mit einem 
Fliederſtrauche bepflongen zu dürfen, 

„Es könne nicht ihr Wille gewelen feyn, es ihm 
unmöglich zu madıen, das Grad feiner beften Feundin 
von Zeit zu Zeit zu beſuchen, und es ftets richtig aufs 
aufinden, # fagte er. 

Er drang zulegt noch in die Familie, ſich, fo oft 
ihr etwos mangle, oder fie andere Hülfe nöthig habe, 
an ihn zu wenden. — 

Um kurchaus tem Willen der Alten aufs Beſte 
nachzukommen, beſchloß er Bıjour fein eigenes Kabine 
zur Wohnung anzuweiſen. Er ließ ein ſehr ſchönes 
metollened Bauer, fo groß, daß fall ein Menfc darin 
Pag gebabt bätte, verfertigen und wies diefem einen 
Pag dicht am Fenfter neben feinem Schreibtifche on. 
Zu ‚feinem Befremden wollte dad Huhn durdaus nicht 
barin verweilen, fonvern fuchte ſich ſtets das tunfelfle 
Edchen des Zimmers, hinter einem Vorhang, zum 
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Aufenthalt aus. Erſt ale Bernard das Häuschen dort 
hin brachte, fehien Bijoux volllommen zufrieden gefellt, 
und nahm augenblidlid und aus freiem Willen darin 

lag. Hier jaß der Vogel tagelang, und obwohl die 

büre offen fland, verließ er doch nie fein Bauer, nur 
zweimal ded Taged, und wenn bie Futterzeit heran 
nabete, ließ er fein gewoͤhnliches heiſeres Glucken hören. 
Rief Bernard nun den Ramen: Bijour, fo fam dag 
Huhn, wie vom Sturmwind getrieben und flog ihm 
auf den Schooß. Hier frag es die Waizenförner, vie 
ibm Bernard nad Borfchrift mit der Linken reichte, es 
tranf und biidte ihn dann mit den rothen Augen fo 
nachdenflich, fo.verftändig an, daß Bernard faſt auf den 
Gedanken der Möglichkeit einer Seelenwanderung ger 
fommen wäre, und Bijour für das zweite Ich Zilla’s 
hätte halten fünnen, — — 


(Bortfegung folgt.) 


Valeska Earolpi. 


Hiftorifhe Zeitnovelle von Gotthold Auerbach. 
1. 


Es war am Mbend des achtzehnten Februar dee 
Jahres 1849, 

Die Strafen der alten Magyarenfladt Debreczin 
woren glänzend erleuchtet, und prächtige Karofien, dies 
felben, die fonft zur Karnevalgzeit ihre Eigenihümer zu 
den Faiferlihen Hoffeſten geführt, rollten zum Schloſſe 
binauf, wo Koffuy der gewaltige Diftator,, der all 
mächtige Abgott des Bolfes, der Zauberer der Revolus 
tion, die furze berosbende Zulammenfunft der ungarifchen 
Feldherren durch glänzende Feſte verherrlichte. 

Koſſuth kannte fein Volk. Mitten unter den Stür⸗ 
men dieſes furchtbaren Krieges, ven die weinfame Nas 
tions gegen die Legionen ihrer Feinde führte, follte der 
prachtliebende Adel der Feſte nicht enibehren, die ihn jo 
lange an Wien und die Dynaftie der Habsburger ge» 
feſſelt. Die gewohnte Herrlichkeit jolte ven Muth ver 
magyariſchen Großen beleben und fie über die Abgründe 
der Zufunft täufchen, 

An einem der hoben Fenſter des alten Schloſſes ſiand 
ein Schöner, hochgewachſener Mann, Seine Hände Hüß- 
ten fi krampfhaft auf die marmorne Brüflung, wähs 
rend fein großes Auge die weite Ebene überſchaute. 

Dos Rollen der glänzenden Karoffen, der faute Zus 
bei ſoldaliſcher Luſt,h der aus den Strafen berauffcholl, 
der tiefe Athem des Windes, der die Ebene durchzog 
und auf feinen ſchweren Schwingen einzelne Töne der 
Mufif aus dem unfernen Lager herübertrug,, vermochte 
nicht den Strom feiner düfleren Gedanken zu unters 
brechen. 


Sein Anılig war bleich, fein 
ſchwere —*8 — ſich aus * Br nd 


Der Dann in der glänzenden DMagyarentracht mit 
dem goldenen Säbel und den gewaltigen Gedanken, war 

„Ailmächtiger Gon,« flüfterte er Seife vor ſich hin, 
während die gefaltenen Hände fih unwillfürlih zum 
Himmel erhoben, „roerde ip au im Stande feyn, das 
Niefenwerk zu vollbriugen, das Du auf meine Schul⸗ 
tern gelegt . . . werde ic im Stande ſeyn, dieß Volk 
vor dem Untergange zu bewahren, das mich vertrauens⸗ 
voll an feine Spige geftellt? . . . Wird vie Geſchichte 
einfi gerecht gegen mich ſeyn . . . und ie Taujente, Die 
auf den Schladhifeldern ſchlafen ?... Werde ig im Stande 
feyn, dem armen Bolfe, zum Lopne feiner furdtbaren 
Opfer, den Segen ber Erlöjung aus der Knechiſchaft 
feiner felbfiftändigen Gebieter zu gewähren? .... Ar 
med Bolt... . meine einzige Stüge . . . ich fühle, wie 
der Neid mi umziſcht, wie der Verrath mid ums» 
lauert, wie man nach Augenbliden lechzt, ven folgen 
Emporföümmling vernichten zu fünnen! ... Armes 
Bolt... fluche mir nid! ... Es muß ſeyn ... 
ih. will, ic will vie Bahn bis zum Ende durchlau⸗ 
fen und id werde fie demüthigen viefe ſtolzen Mag— 
naten! Ich fürdte Dich nicht, armes, zerriſſenes Oe⸗ 
ſterreich, ... aber,” und das leichtgeröthete Antlitz 
wurde bläffer und das flolze Haupt ſank gedankenvoll 
auf die fiopfende Bruft, „wenn denn doch wirlklich vie 
Wolfe aus dem Dflen beranzieht und ver Zaar feine 
Legionen fenda? .. .“ 

In diefem Augenblide wurde der Präfident durd 
einen feichten Schlag auf die Schulter aus feinen düſte— 
ren Träumen gewedt. Ein leiter Schauer durchzuckte 
ihn, aber mit der Hand über die Stirn fahrend, bot 
fein Geſicht ſchnell wieder den gewöhnlichen ernflen und 
feften Ausdruck. Er drehte fi um und erfannte 
Dembinsfi. 

Der alte polnifche General hatte Koſſuths letzte 
Worte gehört. Auf eine offene Depeſche zeigend, die er 
in der Hand hielt, antwortete er mit trübem Lächeln: 

„Ja, fie zieht heran, die gefürdhtete Wolfe, bald 
werden hunderttaufend Ruſſen die Zohl unferer Feinde 
vermehren ... Pah! wir werden Spartaner ſeyn ... 
die Polen werden uns Hülfe fenden, und follen fie 
Mann für Mann durch die ruſſiſchen Gränzfortong 
ſchlüpfen . . . mir werden dad nachher noch weiter bes 
ſprechen . . . aber bevor wir zum legten Kriegsrath zus 
fommentreten, einen Wink, , . . ih habe Urſache, Szir— 
mai zu mißtrauen ... er darf nit um unfern Plan 
wiffen... . weißt Du fein Mittel, ihn heute von ber 
Berathung auszuidließen Fa 

„Er flieht obenan auf meiner Lifte, aber wir müf» 
fen vorfigtig mit ihm umgehen! Szirmai hat einen 
mächtigen Anhang! Rufe Bem, Görgei und den jungern 
Mefzari, mir wollen hier ouf der Stelle unfere legten 
Berabredungen nehmen!” 
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„Kennſt Du die Urſache feines Verraths ?u 

„Er Haft Meſzari und mich ... feine gemeine 
Seele ift jedes Verbrechens fähig, er würde Bater und 
Mutter verrathen, um die ſchiechteſte feiner niedrigen 
Leidenſchaften zu befriedigen, Er möchte an meiner Stelle 
ſeyn, um einft die ungarifche Krone... Armer Knabe, 
nur Dein Ehrgeiz überragt Deine Nichtigkeit 1“ 

‚ So find fie! Der erbärmlice Schreiber hofft ſich 
mindeft eine ®eneralsuniform oder ein Minifterpatent 
zu erobern, Das Bolf allein ift wahrhaft patriotiſch. 
Uber wenn und der Himmel den Sieg verleiht... 
wenn Ungarn wieder ein freier, felbfiitändiger Staat 
und einft Polen aus den Klauen des weißen Adlerd er» 
löft feyn wird, dann .„. .“ 

Die Augen des greifen Feldherrn flammten, feine 
Geſtalt dehnte fid in die Höhe, während bie Rechte 
das Schwert halb aus der Scheide empor riß. Schnell 
in feine gewohnte Weiſe zurückfallend, ſagte er flü⸗ 


ſternd: 

„Weißt Du feinen andern Grund des Haſſes Sir 
mai’s gegen Dich und Mefjari?” 

„Daß ih nicht wüßte!“ antwortete Koſſuth, ich 
babe im Gegentheil Alles geihan, feinen Eprgeiz mit 
den reichen Abfällen der Gewalt vollgufopfen und ger 
wiß fehr unverdienter Weife, denn er ift feig wie ein 
Schranze.“ 

"Nun wohl, Zwei Worte klären Alles auf: Va— 
lesta Carolpil Man fagt, fie ſey Melzari’s Geliebte 
und — Deine Freundin.“ 

Ein flüchtiges Roth überflog die Wangen des Prä« 
ſidenten. 

„Valeska Garolyi iſt mir ſtets eine liebe Freundin 
geweſen. Sie iſt ein etles Weſen und eine glühende 
Patriotin . . . fie hat der Sache des Vaterlandes uns 
geheuere Dpfer gebracht! Daß fie Meſzari's Geliebte, 
wußte ich eben jo wenig, als daß der erbärmliche Szir⸗ 
mai die Augen zu dieſer Perle Ungarns ehebt, ... 
Aber woher weißt Du %« 

„Die Augen der Könige fehen nicht Alles! amt 
wortete Dembindfi mit einem Lächeln, das nicht ganz 
der ironiſchen Färbung entbehrte. „Aber Du weißt jet 
genug, um auf Szirmoi ein doppelt wachſames Auge 
zu haben. Die Eiferſucht eines ſolchen Mannis iſt zu 
jedem Bubenftüd fähig. Bleib, ich werte jegt die Freunde 
bierher führen.“ 

Der alte General entfernte fi. 

Ein Chaos widerfreitender Gefühle burchtobtedie Bruft 
des Diktator, In feinen fünften Träumen, wenn bes 
firichende Ruhmbrgier ihm, am Ziele der ungrbeuern 
daufbahn, verlodende Bilder vorgaufelte, wenn er 
fi ſchon im mallenden Purpur, die Krone auf dem 
Haupte erblidie, dann zauberte ein anderes Gefühl 
das Bild der ſchönen Valtska vor feine Seele, Und 
wenn die furdrbare Wirftihfeit ihm nur zu ſchnell 
aus dieſen Träumen aufſchreckte, dieſes Bild ver⸗ 
ſchwand aicht mit den übrigen kühnen, phantaſtiſchen 


Schatten, Es lächelte ihm Troft in forgenvollen 
Nächten, es flärfte feinen Muth im den Eritiihen Mo— 
menten des verzweifelten Kampfes, 


(Sortfegung folgt. 


Bier Monate unter den Goldfindern 
in Ober⸗Kalifornien. 





(Kortfegung.) 
Brief des Autors an feinen Bruder in England, 


Monterey, 11. Oft. 1848. 
Theurer Georg! 


Ich benuge die Abreife eines dur Oberſt Mafon, 
ben kaliforniſchen Gouverneur der Bereinigten Staaten, 
nah Wasbigton mit Depeſchen gefandten Kuriers, um 
Dich wiflen zu laffen, was ich feit den legten fünf 
Monaten, in denen Du feine Nachricht von mir belom⸗ 
men, hier gethan habe. Lange fon, bevor Du dieſen 
Brief erhält, wirft Du in England von den außer 
gewöhnlichen Umfländen Kunden erhalten haben, bie 
bier flattgefunden, Mein fegter Brief, den Du hoffent- 
lich erhalten, theilte Dir das Mißlingen ded Auswan— 
berungspland nad) Oregon mit, ebenfo meine Abſicht, 
jenen dürren, unwirthbaren Fleck bei der erflen mögli« 
hen Gelegenheit zu verlaffen, Einer meiner Freunde, 
von dem ich Dir ſchon früher geſchrieben, nämlid Mr, 
Malcolm, ein Schotte und ein durch und durd praf- 
tiſcher Nderbauer, wollte gern feine Heimath nach Ralis 
fornien verlegen, deſſen Boden ibm von Allen, vie er 
befucht, als fo ungemein fruchtbar gepriefen wurde, Wir 
batten auch von dem Kriege gehört, der zwiſchen ven 
Bereinigten Staaten und Mexiko ausgebrocden ſeyn und 
ſich ſelbſt bis zu dieſem Lande erfiredt haben ſollte. 
Mr. Malcolm überredete mich defhalb , ihn nad San 
Arancidco zu begleiten, wo ib, wie er glaubte, eine 
Stelle in der Vereinigten Staatenarmer ald Chirurg be⸗ 
fommen könnte. Wir machten die Reife zufammen und 
das dieſe Zeilen begleitende Tagebuch beginnt mit einem 
Berichte unferer erfien Abreiſe. 

Um aber wieder auf Kalifornien zurüdzufommen, 
fo verfichere ih Dir, daß es faum möglich il, irgend 
einen Bericht der Goldminen, oder veffen, was ich viel⸗ 
leicht Golofies und Sand nennen möchte, zu übertreis 
ben. Das Eldorado der früheren Reifenden nad Ame⸗ 
rifa if endlich wirklich emtdect worden, und flügere 
Köpfe als der meine if, gehörten dazu, das zu ergrün» 
ben, welche ungebeuern Folgen diefe Entdeckung nicht 
allein für Amerifa, fondern für die ganze Welt haben 
wird und jedenfalld erwarten wir, mit Auswanderern, 
die wahrſcheinlich nun von allen Theilen der Welt her 
beifirömen, üderfchwemmt zu werden; auch fann ic 
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er aufrichtig verfichern, es iſt Gold genug für 
Ile do, 

Jetzt iſt allerdings wohl die erfle Frage, die Du an 
mich richten wirft, ob ich denn nun mein Glüchk ge 
macht? Deine Antwort if, daß mich mein olted Pech 
noch nicht verlaffen. Ich kriege immer ded Hundes Ans 
theil, mehr Schläge, wie Knochen. Bor drei Monaten 
glaubte ih, daß mein Glück in der That gemacht ſey 
und daß id als ſüdamerikaniſcher Nabob nad Haufe 
zurücklehren fönne. Aber Gott bewahre, 


(Schluß folgt.) 


Meannigfaltigkeiten. 





* Paris. Ein Brief aus Haiti an einen biefigen 
Volkovertreter meldet, daß der neue Negerkailer Fauftin I. 
fein Reich ganz wie Napoleon organifirt hat. ine Kaiſer⸗ 
garde von 2000 Mann ift in 3 Monaten organifirt wor 
ben, Sie befteht aus drei Grenadierregimentern zu Fuß, 
die ganz wie die alten franzöſiſchen Grenadiere unifor« 
mirt find (Bärenmigen, Rabatten und enganliegende 
Holen). Die ſchönſten Leute der ganzen Inſel find dazu 
ausgeſucht worden, Etwas Belonderes find bie dreifar⸗ 
bigen Kompagnien, die aus Weißen, Schwarzen und 
Meflizzen befteben. Die Kavallerie iſt fehr ſchön. Sie 
befteht aus einer Schwadron Örenadiere zu Pferd, einer 
Schwadron Uhlanen, zwei Schwadronen Hufaren, einer 
Schwadron Küraffiere und einer Schwadron Dragoner, 
ferner einer Schwadron Gourinen und zwei Schwadro- 
nen Garde-du⸗-Korps, weldde die Uniform ber Horſe— 
Guards der Königin von England tragen, Diefelben 
begleiten den Kaiſer beftändig bei feinen Ausflügen. 
Fauſtin I, Hat eine große Mufterung abgehalten, Er 
trug babei einen Hut ala Henri IV. und das Sammtt- 
Koftüm Bonoparte’s als erfien Konfuls. Alen Offizieren 
ber Garde verlieh er das Kreuz der Ehrenlegion; die 
Oberſten erhielten das Kommandeur ⸗Kreuz. Der Kaifer 
ritt einen prächtigen Araber, den ihm ein Pferdehändler 
Sir Richart aus England geſchickt hatte. Die Kaiferin 
Durifa befand fih in einer fchönen offenen Kalefche, 
umgeben von ihren 12 in rotben Atlas gefleideten Edel⸗ 
fnaben und ihren Ehrendamen, lauter Negerinnen von 
der größten Schönheit. Bei Abgang des Briefed fandte 
Fauflin I, einen feiner Adjutanten nad Paris, der außer 
politiihen Aufträgen auch den hatte, eine Kolonie von 
50 Malern, Kupferflehern, DMufifern, Literaten u. ſe w. 
nad Haiti mitzubringen, um auf der Infel die Zivili- 
fation völlig einzuführen. Bom 1. Jonuor 1851 wird 
das amiliche Journal den Namen führen: „Moniteur 
von Haiti,“ 


* 
* * 
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E gerri. 





(Zortfegung.) 


Die Geſchäfte Bernards nahmen in jener Zeit einen 
immer glüdlicheren Gang und er hatte nicht ein ein« 
ziges Mal nöthig an die Enticheibung feines Hausora» 
feld zu oppelliren. Er betradtete Bijoux jegt in der 
That als einen glüdbringenden Talisman, denn Allee, 
wos er unternahm, gelang. Der haupiſachliche Grund 
lag aber darin, da ſich Niemand getraute mit dem 
Grafen Caubert, dem Geheimrathe des Könige, der 
bie wichtigſten Dinge an ter Quelle und zwar zus 
erft erfuhr, zu fonfurriren, Es war natürlich, daß unter 
ſolchen Umfänden er für einen ber wichtigfen Männer 
in Kranfreid galt, daß er fehr geehrt, aber auch fehr 
beneidet und fein Thun und laflen genau beobadytet und 
viel befproden wurde, In feinem öffentlihen und Pri⸗ 
vaileben unterfchied ſich Bernard indeß wenig von ans 
dern bedeutenden Männern der Hauptfladt. Er machte 
ein großed Haus, ohne eben zm verfchwenden, er galt 
für wohlthätig, ohne indeß fein Geld an Unmürdige 
wegzuwerfen. Hierbei gab es für das Geſchwaäͤtz ber 
Salons fein befondered Intereffe. Dieß aber fand fid 
auf einmal, als fi, wie ed hieß, ein auf die Mitthei⸗ 
fungen der Dienflleute des Grafen Caubert gegründeted 
Gerücht erhob. Bernard, hieg ed, habe eine fehr fons 
derbare Riebhaberei, Sie beſtehe, fagte man, im einer 

ebeimnigvollen Neigung für ein häßlihes , Aruppiges, 

—— Huhn. Dieſem habe er, wie einer Art Fetiſch, 
einen ganz beſonderen Kultus gewidmet. Das Huhn 
wohne in einem Bauer von lauterem Golde — das 
Häusden war aus Meifingfäben fonftruirt — Niemand 
wie der Graf dürfte fi ihm nahen, er verrichte beim 
Aufftehen Früh Morgens nad Sonnenaufgang vor dem 
Käfig auf den Knien fein Gebet und füttere das Thier 
mit eigener Hand, Andere meinten, das Huhn frefle 
gar nicht, es fey überhaupt ein gefpenftiiches Huhn, eine 
Art Hausdämon. Die ungebildere Menge in Paris — 
namentlich die Leute, denen Bernard bie Bitten um ein 
Darlehen abgefchlagen hatte — behaupteten indeß bie 
genauer zu wiſſen. Sie fagten furzweg : 

das Huhn fey „der Drachen, der „böfe Feinde, bem 


ber Graf Gaubert feine Seele verfchrieben habe, wenn 
er ihn die Zeit des abgefchloffenen Paftes über mit 
Reichthum, Glanz und Anfehen überhäufe. Dieß fey 
auch der Grund, warum ber Kaufmann Bernard 

fo hoch erheben fünnen. Man würde indeß einmal 
Schreden vernehmen, daß, wenn der Termin abgelaus 
fen ſey, ihm der Teufel an irgend einem ſchönen Tage 
ohne Weiteres den Hals gebroden habe. — Daß es 
in Paris ouch eine Menge verfländige Leute gab, bie 
über diefe Gerüchte lachten, verficht ſich von ſelbſt. Als 
diefe indeß vernahmen, daß das Ganze wenigfiens nicht 
aus der Luft gegriffen fey, fondern daß ein ſolches Huhn 
wirklich exiſtire und bei Bernard in befonderer Gunf 
che, fo fohen fie die Sache als eine komiſche Marotte 
an, die man dem ſonſt gefcheuten Manne wohl zu @ute 
baltın könne, — 

Es verging fa ein Jahr, während welder Zeit 
Bernard den ihm onverirouten Vogel fltld nad Bor» 
ſchrift eigenhändig gefüttert, jedoch nie einen Brund ges 
habt hatte , deffen myfliiches Drafel einzurufen. Jetzt 
fand ſich plötzlich ein folder. Ein vornehmer Herr ers 
fuchte ihn um ein Darlehen von viermalhunderttaufend 
Liores, wofür er ihm ein fehr einträgliches Gut ver 
pfänden,, oder unter gewiſſen Bedingungen ald Eigen⸗ 
thum überfoffen mollte. Die Bebingungen waren fo 
voriheilhaft, daß Bernard hierdurch zuerſt auf den Ge⸗ 
danfen gebracht wurde, es müſſe mit jener Berpfändung 
wohl eine ganz 'befondere Bewandtniß haben, weil Jener 
fib das Geld fonft fehr leicht auf eine andere Weiſe 
hätte verfchaffen fünnen, Erfundigungen und vorgelegte 
Papiere ließen ihn nicht Flarer ſehen. Ploͤtzlich fam er 
auf den Gedanfen, Bijour zu befrogen. Es war mehr 
Neugierde, wie das Thier ſich benehmen werde, als 
ernfter Glaube an deffen Drafelgabe, was ihn bewog. 
Naͤchſten Mittag, als der Bogel vor ihm ſaß um bas 
gewohnte Futter zu empfangen, ſagte er baher nach Bor- 
ſchrift zu ihm: 

„Sol ich das Geſchäft, mit Herrn von N., beirefs 
fend, das Darlehn von viermalhunderttaufend Livres, 
abſchließen oder nicht + Er reichte ihm nun bie ſorg⸗ 
fältig abaezählten einunddreißig Waizenförner mit ber 
rechten Hand, 

Der Bogel, der fonft ohne Weiteres zuzulangen 
pflegte , fchien unruhig zu werden, er ſtieß e glu⸗ 
ckende Töne aus, feine rothen Augen beweglen leb⸗ 


— MM — 


haft, er firäubte die Federn und — flog nach dem Häus⸗ 
hen zuräd, 


Bernard war ungemein überraſcht. Es ward ihm 
gewiffermaßen unheimlich zu Muthe. Dieß Gefühl ver 
anlafte ihn, einen Brief, in welchem er Heren von N, 
feine Bereitwilligfeit auf das Geſchäft einzugehen ange 

gt hatte, fogleid zu vernichten, um noch genauere Er⸗ 
undigungen einzuziehen. — Nur auf wiederholten Ruf 
erichien heute Pifour, nahm aber ſodann, wenn aud) 
fichtlid aufgeregt und unrupiger wie ſonſt, aus der Linken 
bas gewohnte Butter. — 


Während der folgenden Tage machte Bernard ._ 
Anſtrengungen, um alle Umftänoe , die mit dem Guts⸗ 
befig des Herrn von N. verbunden waren, zu erfahren, 
Sie waren nit ohne Erfolg. Er erfuhr, daß jener 
Herr nicht berechtigt fey, ohne Zuziehung gewiſſer Sei⸗ 
tenverwandten über das Beſitzthum zu verfügen, und 
daß fomit das Grfhäft ein gewagtes feyn würde, da 
Jene ihre Zuflimmung verweigert hätten, Er gab jetzt 
jeden Gedanfen an das Geſchaͤft auf, — Seine Ueber 


eugung, daß Bijour übernatürlide Gaben befäße und 8 


baß fein ganzes Glüͤck an viefen lebenden Talisman ge 
Enüpft fey, ſtand jetzt felfenfeh, — 


Zwei Jahre vergingen, ohne daß ſich in den äußern 


Berhältniffen Bernards erwas Befonderes ergeben hätte, - 


Seine Geſchäfte waren fo umfangreih als einträglic, 
fein Anſehen fiieg immer mehr. In dem Innern feines 
Haufes aber war ihm ein Glüd erblüht, auf das er 
feit langer Zeit vergeblich gebofft hatte, Belicite gebar 
ihm eine Toter. Der Zufall wollte, daß die Neu 

orene eines der fchönften Kinder war, das man nur 
on fonnte, Nichts glich dem Glücke Bernards. — 
Dieß ließ ihn jedoch nicht bie Bergangenpeit, noch wer 
niger die Gründerin dieſes Glückes, feine verfiorbene 
Freundin vergeffen. Oft beſuchte er das Grab derſel⸗ 
ben und dann erſchien er aud jedesmal in dem Kreife 
der hinterlaffenen Familie derfelben. Er ward hier wie 
ein alter theurer Belannter und Freund aufgenommen, 
Alan hatte ſchon vor längerer Zeit feine Gattin verlo⸗ 
ven, die Knaben wuchſen beran; jegt fing auch ber 
Vater derfelben an zu kränkeln. Nach einer langen 
Unterredung vermochte Bernard den Letztern den Aufents 
halt in ver ungelunden, jedem Unwetter ausgeſetzten 
Hütte, mit dem auf einem der Güter Bernards zu vers 
taufchen, Hier. verwaltete er die Stelle des Thierarztes 
und gab auch zu, daß die Knaben für das bürgerliche 
Leben erzogen wurden. Er war um fo leider dazu zu 
bewegen, als er dad beichwerliche Zigeunerleben längft 
mürde aufgegeben haben, wenn Zilla — das eigentliche 
Haupt der Familie — nicht mit folder Leidenfchaft 
daran gehangen hätte, — 


Bon Zehra hatte Bernard nichts Näheres in Er» 
fahrung bringen können, als dag fie in der Nähe ver 
Pyrenaͤen ſich befinde und der Lebensweiſe der Zigeuner 


eifrig ergeben, mit ihrem Manne jene Gegenden fo wie 
un Theil Spaniens durcfireift habe. 
(Bortfegung folgt.) 


Valeska Earolpi. 


(Gortfegung.) 


"Aber Du bit Barte und Bater,” flüferte in den 
Augenbliden ver Berfuhung fein Verſtand, „Du bift 
der Mann Deines Volkes und darfſt dieß Volk nicht 
um Krone und Purpur verfaufen l« Alsbald kroch auch 
wieder aus den Tiefen feiner Seele ſchmeichleriſch die 
Verführung herauf: „Und wenn Du als König die 
Bolf allein glücklich zu machen vermöchteſt, dieß Bolf, 
das noch viele Dezennien für jede andere Verfaſſung 
unreif ſeyn wird, das erſt allmaͤlig die erſten Stufen 
der Humanität hinaufgeführt werden muß ... und dieſer 
entjüttlicpte Adel, der einer eiſernen Fauſt, eines mächti⸗ 
en und ſtrengen Gebieters bedarf . . und wenn Du 
dann auf dieſer höchſten Höhe durch ihre Hand Dicy 
mit dem Adel verjöhnteft, und, ein zweiter Bonaparte, 
Deine Gattin der politiſchen Nothwendigkeit zum 
Opfer . . .u 

Der gefunde, Fräftige Geiſt des Präfidenten fehrte 
jedoch ſtets bei dem Irgien Schlußglieve diefer verführe⸗ 
riſchen Reflixionen zu eiferner Selbſtbeherrſchung zurück 
und nur ſelten lich er ſich von den beiden feindlichen 
Leidenſchaften fo weit hinreißen, die unbeſtimmie Löſung, 
wie die meiſten Sterblichen in ähnlichen Fällen zu thun 
pflegen, dem Zufall uno der Zufunft zu überlaffen, 

Die Enthüllung Dembinsti's in Bezug auf das 
Verhaͤltniß Melgarı's zu feiner fhönen Freundin brachte 
jegt ein neues Moment in den geiftigen Kampf des 
Diftators, 

Mefzari, Shön, jung, reich, ein glühender Patriot 
und außerdem ein naher Verwandter ber reizenden Bas 
köfa, haste ihm, troß des vertrauten Umgangs ber 
Beiden, nie einen eiferfüdhtigen Gedanken eingeflößt. 

Mit fi ſelbſt befhäftigt, hatte er diefe Bertraulich« 
feit für eine vein verwandiſchaftliche gehalten, währenn 
feine Eigentiebe ihn nie an die Möglichkeit erinnerte, 
daß Valeska's Gefühl für ihn vielleicht nur ein ſchwe⸗ 
ſterliches ſey. 

Nah einem kurzen und heftigen Kampfe, während 
er mit großen Schritten das weite Gemach turdeilte 
erhob ſich feine Scele von Neuem zur edelften Reſig ⸗ 
nation. 

„Er ift mein Freund und ihrer würdig... . ich 
will ipre Bermählung zu beichleunigen ſuchen, dann ftirbt 
bie Berfuhung und fein anderes Intereſſe Rört mich in 
meinem Laufe, 

Nachdem er mit rollſter Energie diefem Entſchluß, 
gefaßt, Fehrte er zur gewohnten Thätigkeit zurüd, wie 
fie ver Augenblick gebieteriich heiſchie. 


nn 


Er zog die Ringel. 

„Rufe Snaiva!« befahl er dem eintretenden Diener, 
und wenige Augenblide fpäter wurde leiſe an eine Ta⸗ 
peienthüre im Dintergrunde des Zimmers gepocht. 

Der Präfident öhncte, 

Eine weiblihe Gehalt mit rabenſchwarzen Loden, 
bie üppig unter einem rothen fürkiſchen Käppchen ber» 
vorquollen, trat herein und brüdte demuthig ihre Lippen 
auf die geſtickte Zipfel des Schnurenrodes, der den Dikr 
tator befleideie. Dann erhob fie fi langfam und blieb 
mit über die Bruf gelreuzten Händen vor dem „Abgotie 
bed Vollkes⸗, fichen. 

Snaida war eine Tochter ded „verlornen Bolfed”, 
bas im den ungariſchen Steppen feit Jahrhunderten feine 
Zelte aufihlägt. Sie trug die malerische Tracht ihres 
Stammes, den braunen Mantel und rothe Stiefelchen 
mit Meinen Sporen, Aus dem Gürtel, der das kurze 
faltige Nöddyen um ihre dünne ſchmiegſame Taille zu» 
fammenpielt, bligte der Griff eines Kleinen ſcharfen Dol« 
ches. Ihre halbeniblößten Arme waren mit goldenen 
Spangen geihmüdt und um den nadıen Hals trug fie 
an einer Schnur von Bernfleinperien einen wunderbar 
nefalteten Talisman, von der weilen Prophetin ihres 
Stammes gewribt. 

Sie war ſchön, dieſe Meine Jigennerin und dieſe 
‚ eigenshümliche Schönheit wurde durch Die ungewöhnliche 
Sauberfeit ihrer Tracht noch erhöht. Große, ſchwarze, 
mandelförmig geſchnitiene Augen überfiraplien ihr braus 
nes Geſicht, das bei jbarfmarfirten Zügen, doch feines» 
wegs anmurhig abgerundeter Linien entbehrte. Ein Ge⸗ 
miſch von Schlaubeit, Schwärmerei und Entſchloſſenheit, 
Eigenſchaften, die auf der hohen Stirn und um bie fei⸗ 
nen Lippen zu ſchweben f&irmen, erhöhten das rigen 
thũmlich Anziehende ihrer Ericheinung, 

„Snaida,“ fagte der Diktator, mit mürdevoller 
Freundlichkeit die anmuthige Geſtalt überſchauend, „ic 
habe einen Auftrag für Die!“ 

Die Kleine verbeugte fi und küßte noch einmal ten 
gefidten Zipfel feines Rockes. Dann richtete fie ſich 
empor, erbob ihr lodiges Köpfchen und fah ihm erwar⸗ 
tend in die Augen, 

„Ich bin Dir und den Deinigen immer ein freund» 
licher Gebieter geweſen, ... meine Hand war offen 
und mein Urtheil mild und gerecht,“ 

„Bir feanen Dich dofür, Herr, und meine Brüder 
bewachen Dein Haupt.“ 

„Kennt Du den Grafen Szirmai 7“ 

Das Geſicht des Mädchens verfinfterte ſich, ihr 
großes Auge ſprühete Blige, ihre Lippen ſchloſſen ſich 
zudend on einander, während ihre Meine Hand blitz⸗ 
ſchnell nady dem Griffe des Dolches fuhr. Und wie fie 
fo daſtand, den gezücten Dolch in der Hand, fprung« 
fertig wie eine Tigerin, log etwas fo Dämonildıs, fo 
furchtbar Entſchloſſenes in ihrem Anblid, daß der Difs 
tator unmwillfürlid einen Schritt zurücktrat. 

ötzlich ſank ihre Hand, fie verbarg ben Dolch 
an feiner Stelle unter ihrem wild pochenden Herzen 


b Rand wieder ’ r 
„= vor Ähm, ganz tiefe, umtertpänige 


„Was ihat Dir der Graf, Gnaida?“ 
„Er raubte meine Schwefter,, ſchleppte fie auf fein 


- Schloß und ließ fie bei einem Fluchwerſuche zu Tode 


peitfchen,, nachdem er fie. . .u 
Snaida vollendete nicht, aber ihr Geſicht nahm von 
Neuem den Ausprud dämoniſchen Haſſes an, 


(Bortfegung folgt.) 
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Vier Monate unter den Goldfindern 
in Ober-Ralifornien. 





(Schluß.) 


Hier war ich auf dem Flecke, faſt, als die erſten 
Nachrichten vom Golde anlangten, hart habe ich ge⸗ 
arbeitet, ungeheure Beſchwerden erdulden, jetzt aber, Danf 
ſey es dem geſetzloſen Zuſtande dieſes Landes, auch bei⸗ 
nahe wieder Alles verloren, was ich verdient. Und 
wenn bie trodene Jahreszeit wieder beginnt, kann ich 
aufs Neue anfangen. Nur 1400 Dollars Werth des 
fofibaren Metalls find mir geblieben und wie die Preife 
bier im Allgemeinen fiehen, wird mir das faum ein Paar 
Monate Unterhalt gewähren, In dem falle, wo ich 
bin, find übrigens viel Anpıre, Wie ſich die Zahl ber 
Wälder und Bergleute vermehrie, wuchſen aud bie 
Näubereien und Gewaltthaten gehörten nicht mehr zu 
den Seltenheiten. Zuerſt, wie wir in den Mormonems 
waͤſchereien anfamen, war z. B. Alles ruhig, Jeder 
orbeitete, ohne feinen Nachbar zu fören, für ſich ſelbſt. 
Sept hat fih das weit verändert. Als ich zulegt im 
den Bergen war, flanden die Dinge, wie Du auch aus 
meinem Togebuche geliehen haben wirft , ſchlecht genug. 
Jetzt fol es aber nach ziemlich treuen Berichten fo ſeyn, 
daß fein Mann, von dem man weiß, daß er viel Gold 
erübrigt babe, Abends feinen Kopf mit der Ueberzeugung 
auf fein Kiffen niederlegen fann, am Morgen wieder 
oufzuwachen. Zn der That gibt ed auch bier feine 
ausübende Gewalt, die diefem Gtande der Dinge rin 
Ende machen fönnte, Das Land ift eine vellfommene 
Wildniß, in der Indianer die einzigen Bewohner find. 
Die feine Macht, die Oberſt Mafon hier befehligte, 
wurde ſchon durch Defertion fehr geſchwaͤcht und bie 
Treue derer, die bis jegt zurüdgeblieben find, gilt, ber 
Berfiherung des Kommandirenden felbft zufolge, feinen 
Deut, 

Du fannft Dirs wohl denfen, daß ich durch meinen 
Unfall ziemlich miedergeihlagen bin, Es thut Einem 
doch in der Seele weh, durch eine Bande von Räubern 
um das betrogen zu werden, für das man fo hart ge 
arbeitet und fo viel ertragen hat. Uebrigens habe ich 
die fefte Hoffnung, daß meine näͤchſte Goldreiſe glüds 
licher ausfallen wird. 
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Wahrſcheinlich find viele Berichte über die kalifor- 
niſchen Berhältniffe in den Zeitungen erſchienen. Da 
jedoch nicht allein Du, fondern aud Anna und Chars 
ky und meine gütigen. freunde Dr, und Mrs. — und 
Mr. — und viele andere Perfonen ſicherlich wunſchen, 
etwas Genaueres über meine. perfönlichen Abenteuer zu 
hören, fo ſchicke id Dir ein rohes Tagebuch deffen, was 
ich gefehen und gethan habe. Ich weiß in ber Tpat 
nit, ob Du im Stande feyn wirft, das Ganze her» 
auszubefommen; denn ich habe viel forrigirt und meine 
Schrift hatte nie einen fehr Ieferlihen Charakter. Doc 
ed follte ja auch fein Falligrappiihes Werk feyn und 
wie Du weißt, fchreibe id immer, wenn ich eine Reife 
mache, meine Erlebniffe nieder, die für mich ſelbſt we⸗ 
nigftens fpäter von hohem Intereſſe find. Hier fam 
indeß aud noch etwas Anderes dazu. Diele Gold» 
woäfcherei bildet nicht allein einen ziemlich wichtigen Mo⸗ 
ment in eines Menſchen Leben, fondern fogar eine 
Periode in der Geſchichte. Deßholb habe ih auch im» 
mer nad einigen Tagen ein ziemlich genaues Tagebuch 
geführt und feit ich bierber zurüdgefehrt bin, wandte 
ich mehrere Tage darauf, es audzuarbeiten und befon» 
dere Einzelbeiten , die ich von größerem Intereſſe hielt, 
noch hinzuzufügen. Ich weiß jedoch nit, ob Du ger 
fonnen bift, Dich durch einen folhen Wuf von Nadı- 
richten burchzuarbeiten. Ich befam einen ordentlichen 
Schreck, als ih das Manuffript zufammenpadie und 
fcheute mich faſt, Oberſt Maſon darum zu bitten, ein 
ſolches Packet für mich zu beforgen, Du weißt aber, 
daß unfere Kuriere bier mit einem ganzen Zuge Pferde 
reifen und ein Paar Pfund mebr oder weniger machen 
‚da feinen großen Unterſchied. Da Du Did aber doch 
dafür intereffirt und K—. ed mit Bergnügen durchleſen 
wird, fo ſchicke ich es Dir, und Du magſt thun damit, 
was Du mwillft. Ich adreffire dieß Manuffript an einen 
jungen Freund von mir, Mr. Thorne, nah New: York 
und habe ihm gebeten, es mit einem der allmonatlicy abs 
gehenden Dampfboote nach England hinüber zu ſpediren; 
das eripart Dir wenigſtens ziemlich bobes Porto, wor⸗ 
über Du nit böſe feyn wirf. 

Du fannft gar nicht glauben, mein iheurer Bruber, 
mie oft ich gewänfdt habe, daß Du bei mir wäref, 
Deine Talente ald Ingenieur hätten uns ficherlid uns 
fchägbare Dienſte geleiftet, irgend eine neue Methode 
aufzufinden , den Goldſtaub herzuſtellen, oder ihn viel⸗ 
mehr von der Erde zu trennen und fie wäre gewiß er, 
folgreicher geweſen, als die, mit der wir und begnügen 
mußten, Zugleich bin ich aber auch froh, daß Du zu 
Haufe geblieben biſt. Leicht genug fann man hier Bold 
gewinnen, aber es iſt ungemein ſchwer, ed zu behalten, 
und dad Ganze fommt mir in ber That faſt wie eine 
gefährliche Lotterie vor. Die, die mit ihren Pfunden 
nad zioilifirten Theilen zurüdfommen, haben das große 
2008 gewonnen. 

Ih weiß jegt faum, was ich bier, bis bie trodene 
Jahreszeit wieder ‚beginnt, tun foll. Die Regen haben 
allerdings noch nicht begonnen, werden aber von Tag 


zu Tag erwartet und wir bann wahrſcheinlich wieder 
Maflen von Einwanderern aus dem Innern hier has 
benz; denn es ift förmlich unmöglich, in ber Megenzeit 
im Walde zu exiſtiren. Natürlich) wird dann aud ber 
Preis von Kleidung und Nahrung unmäßig wachſen 
und das Befte für mich möchte wohl ſeyn, fobald ſich 
die Seeleute wieder blicken Taflen und bie Schiffe be- 
mannt werden fönnten, zu verfuchen,, ob ich nicht eine 
Paffage nach den nicht fehr entfernten Sandwichs⸗Inſeln 
befommen fann, Dort wirb man doch wenigſtens bil» 
liger leben, als hier, Ehe bie trockene Jahreszeilt be» 
ginnt, wäre ich dann leicht im Stande, wieder hierher 
zurüdzufehren, Was freilich bis dahin Alles geſchieht, 
fann fein Menſch voraudlagen, Die Staaten mögen 
das Land und das darin befindliche Gold beanfpruchen 
und eine Armee fenden, ihre Rechte zu bewahren, Ges 
ſchieht das, fo eniſteht jedenfalls furdtbarer Kampf und 
Unordnung. Alle die gefeglofen Abenteurer, die in dies 
ſem Theile des Rontinenis herumſtreifen, firömen nad 
den Goldregiouen, ebenfo die Indianer und ich bin fefl 
überzeugt, daß Bruder Jonathan, wenn er oll das Mes 
tall für ſich behalten wollte, einen ungemein harten 
Kampf zu fämpfen hätte, 

In England werden die Leute auch nicht ſchlecht die 
Ohren fpigen,, wenn fie hören, was wir bier treiben ; 
Auswanderer befommen wir ſicherlich genug; follte ich 
Jemandem rasben, ich wüßte felbft nicht, wie. Gold 
nibt es jedenfalls bier im ungeheurer Maſſe; wie aber 
im nächfen Johr die Möglichkeit feyn wird, ed zu ger 
innen und heimzuidyaffen, das weiß ich nicht. Schwierig 
wird es ſich jedenfalls und unter jeder Bedingung her 
fielen und auch vielleicht gefährlich. 

Es grüßt Dich herzlich * 

ein 


J. Tyrwhilt Broofe, 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein oberſchwaͤbiſcher Bauer wunderte ſich gegen bie 
Zebentablöfung, die ihm fonft aut gefil. Hör’, ſagte 
er auf dem Markte von Kißlegg zu feinem Nachbar, 
dad Ding gefällt mir nur halber, daß mans jegt mit 
dem Bauer auf einmal fo gut meint; bieß iſt nie ge⸗ 
weſen, fo lang bie Welt flieht, „Narr,« erwiederte 
der Andere, „Dein Weib füttert die Gänſe auch gut, 
bog fie federn Friegen; bald ſie's aber hent, dann rupft 
ſie's.“ Dieſes Zwiegeſpräch fand flat, ale von ber 
Steuererhöhung noch nicht die Rebe war, 


(Deuiſches Vollebl.) 





Drud und Verlag bei Wailaud's Wittid zu Aſchafendurg. 
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(Bortfegung.) 


Pängere Zeit verging fo. Bernard lebte glücklich 
und zufrieden, Felicite und feine Tochter machten fein 
ganzes Glück aus. Mit for religiöfer Sorgfalt folgte 
er Zilla's Vorſchriften Hinfiht des ihm anvertrauten 
befiderten Lieblinge. Nur ein oder zweimal hatte er fi 
noch veranlaßt geiehen, die Drakelgabe deſſelben auf die 
Probe zu firllen. Der Erfolg war ganz dem Erflen- 
male gleih geweirn, Der Grund, warum er feinen 
Talisman nicht öfter befragte, lag in der größeren Ge— 
icyäftsficherheit, die er gewonnen hatte, und in dem meh ˖ 
rern Ernſt feines vorgerüdten Alterd, Der junge, eitle 
Kaufmann Bernard würde jegt von Niemand in dem 
ernflen nachdenkenden Grafen Caubert wieder erfannt 
worden ſeyn. Er galt für den vorfidtigfen fenniniß- 
reichfien Gefhäftemann in ganz Paris. Mit viefen 
Eigenſchaften kontraſtirte indeß, allerdings auf eine fon« 
derbare Weife, die jedem Kinde in Paris befannte Sage 
von feinem „Wunderhun“, die überdieß noch auf die 
tollſte Weife verändert, vergrößert, ja bie zum Unglaub- 
lichſten verunftaltet wurde. Daß er mit Niemand über 
diefen Brgenfland ſprach, trug noch zur Bermehrung 
der darüber im Schwanger gehenden Gerüchte bei. Wandie 
man fi am feine Gattin, fo läugneie fie keineswegs 
die Eriftenz dieſes Thieres, fie erzählte, was fie wußte, 
nämlich daß ihr Dann dasfelbe von einer verſtorbenen 
Bekannten zur Pflege erhalten und fi an den Bogel, 
der verfchiedene defondere Eigenſchaften befäße, gewöhnt 
babe. Diele Erklärung war indeß zu einfach, als daß 
mon fi dabei hätte beruhigen fönnen. Man jah ſelbſt 
in den „befondern Eigenſchaften/- einen verborgenen Fin⸗ 
gerzeig und fo blieb denn das Huhn ein geſpenſtiſches, 
ein Hausdämon, „der Dradr«. — 

Zahre vergingen indeß. Bernard hatte bereits bie 
Mitte des Lebens um mehrere Jahre überſchritten, fein 
fünfzigfter Grburistag war nur nod einige Monate ent 
fernt, als fi ein Umſtand ereignete, der auf ihn einen 
bedeutenden Eindruck machte. Bernard war von Tage 
zu Tage fliller und einfilbiger geworden, er ſchien zu 
fränfeln. Seine Gattin, vie ihm leidenihaftlic liebte, 
drang fortwährend in ipn, um zu erfahren, was ihn 


quäle und beunrubige. Erfi nach fangen Bitten gelang 
es ihr, ihn zu bewegen , fi) auszufprechen. Sie er⸗ 
ſtaunte, als er einen Grund angab, der ihr unter andern 
Umfländen vielleicht lächerlich erfchienen wäre, der fie 
aber jegt aufs Höchſte beängfigte. Bernard fagte ihr, 
wie er überzeugt fey, daß fein Tod, oder body der Un« 
tergang feines Glücksſtern nahe bevorfiche, Er habe 
durch gemachte Erfahrungen die feſte Ueberzeugung von 
den innigen Beziehungen feiner Berhältniffe zu der Exi⸗ 
flenz des von Zilla empfangenen Talismans, des ſchwar⸗ 
zen Huhns, gefaßt, und dieſe Ueberzeugung ſey fo fe 
gewurzelt, daß ihn nichts davon abbringen fünne. Grit 
einiger Zeit Fränfelte das Tpier, es werde von Tage 
zu Tage ſchwächer und er erwarte deſſen Tod. Traͤte 
diefer Fall ein, fo ſey dich zugleich ein Vorzeichen von 
dem feinigen, denn fein Geſchick ſey durchaus an bie 
Eriftenz dieſes Thieres geknüpft. 

Felicite erihrad über das, was Bernard ihr mit- 
theilte. — Sie fah darin eine Geiſtesſtörung. Bernard 
bemerkte die Beforgniffe feiner Gattin, er fuchte fie in 
diefer Hinſicht zu beruhigen, aber er fam fldtd wieber 
auf ven Gegenſtand zurüd, 

„Blaube mir,“ flog er dann, es iſt nicht an« 
ders, — „Ihr Glüd, Ihre Eriftenz iR an dieß Huhn 
gebunden.“ So fagte Zillo, die Sterbende, zu mir, und 
ich habe fie ſtels warbaftig erfunden,“ 

Nichts war vermögend, Bernard von biefen trüben 
Borftellungen abzubringen. Er verließ fein Kabinet nur 
auf einige Stunden des Tages. Die Übrige Zeit brachte 
er bei dem Thiere zu, an bag er bie eigene Exiſtenz ge- 
fnüpft glaubte, 

Als Bernard eined Tages länger mie gewöhnlich 
beim Frühſtück auf ſich warten ließ, ging Felicite auf 
fein Zimmer, um zu ſehen ob ihm etwas zugeftoßen fey. 
Sie fand ipn blaß, verflört, das Huhn lag todt vor 
ihm auf dem Tiſche. 

Die unglückliche Vorſtellung, die Bernard von dem 
Zufammenhong feines Geſchickes mit der Exiſtenz dee 
Huhnes gefaßt hatte, ſchien in Erfüllung zu geben. 
Aller Lebensmuth, aber nicht allein diefer, ſondern auch 
olle Körperkräfte fchwanden von Tag zu Tag. Er 
ward von ber ſchwaͤrzeſten Melancholie erfoßt. Tages 
long foß er in feinem Lehnſtuhl, ſtill vor ſich hinbrü⸗ 
tend, ohne je fein Kabinet zu verlaffen. Ueber feinen 
Zufand furfirten indeß in Paris bie mwunderlichften 


Gerüchte. Während die Einen von feiner Schwermuth 
fprachen, redeten die Andern davon, daß er völlig ver, 
rüdt, ja rafend geworden fey und daß man ihn habe 
in Ketten legen müſſen. Die Maffe erflärte fi für 
legtere Berfion und fegte bIoß noch hinzu, daß die Angſt 
ihn ſoweit gebracht habe. Mit feinem fünfzigftien Ges 
burtötage fey nämlich der Palt mit dem Satan abge 
laufen und man werde, wenn er bis dahin nicht vdr 
Angft umfomme, an diefem Tage unfehlbar vernehmen, 
daß ihm der Teufel den Hals gebrochen habe, — 

Felicite erſchoöpfte ſich inzwiſchen in den verfländig- 
ſten Votſtellungen, jedoch ohne allen Erfolg. Am 
Meiften vermochte fie noch auf ihren unglücklichen ats 
ten zu wirken, wenn fie fein Töchterden zu ihm brachte, 
Dieg fchlen ihm auf Augenblide — aber auch nur auf 
folde — zu erheitern. Bald legte er indeß dem Rinde 
die Hände auf das liebliche Lockenhaupt und fagte ſeuf⸗ 
— „Arme Anagſtaſie, bald wirft Du feinen Vater 
m! — 

Der fünfzigfte Geburtstag Bernards fam inbef 
beran. Er begann traurig genug. Schon feit länger 
als einer halben Woche hatte Bernard fein Bert, wohin 
ihn Körperichwäce gebannt, nicht mehr verlaffen und felbft 
die Aerzte begannen alle Hoffnung zu verlieren, Feli⸗ 
cite faß weinend und trofllos am Brite des Gatten, ald 
ber Rammerdiener eintrat und folgende Meldung machte: 

„Es ſey,“ fagteer, „eine Unbekannte draußen, welche 
ben Herrn Grafen dringend zu fpreden verlange. Er 
babe die Perfon abmweilen wollen, er habe gelagt, daß 
der Graf franf ſey und Niemand vorlaffe, fie aber be 
Rebe darauf und ſage, fie müffe ihm unter allen Um« 
Händen fprehen. „Melden Sie mid augenblidlid lu 
babe fie binzugefegt. „Sagen Sie ihm, es ſey bie 
Zigeunerin Zebra, die ihn befuchen wolle, und bie ihm 
Dringendes mitzutheilen habe. 

Felicite Rand unmillig auf und befohl dem Kammer⸗ 
biener die Unverſchämte augenblicklich fortzumeilen , wie 
erftaunte fie aber als fib ihr Gaue oufrichtete und 
baftig ausrief: 

Nein! — Nein! — Laß fie fommen. Ich muß 
fie ſprechen.“ 

Nah ein Paar Augenbliden irat Zrhra ind Zim⸗ 
mer, Sie war freilich micht mehr das jugendliche Ger 
ſchöpf, das Bernard einft ein fo großes Intereſſe ein 
geflößt hatte. Sie war jegt eine flarfe, robufte, fonnen« 
gebräunte Frau im der Mitte des Lebens. Ihre Züge 
waren f&härfer geworden, man fah, daß Stropagen auf 
ihr Meußeres eingeroirft hatten, Nur ihr Auge war 
noch ſchoͤn. Ueberdieß bligte ein durchdringender Ver⸗ 
Rand aus demſelben. Sie hatte jetzt eine große Achn« 
lichkeit mit ihrer Großmutter, wie dieſe in Zehra’s 
Alter war, 

‚ „Die Enkelin meiner Freundin Zilla, von der id 
Dir gefagt habe, fagte Bernard, fie feiner Gattin 
vorſtellend. 

„Ei, Here Bernard! Was muß ich hören! Sie 
find krant Ru fogte Zehra ihm die Hand reichend. 
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„Ich ſtehe nicht wieder von diefem Lager auf,a er, 
—* Bernard ſeufzend. „Sch mir willfommen, liebe 
14 A 


(Sortfegung folgt.) 


Valeska Carolyi. 


(Gortſetzung.) 


"Nun fo hörel Dieſer Mörder Deiner Schwefer 
will das Baterland und mich verraiben, er will Rache 
nehmen an Deiner Gebieterin, ver Gräfin Balesfa... 
er geht morgen ind Lager nad Rafbaul Folge ihm, 
niſte Did an feine Ferien, beftrice ihn wie Du vers 
magſt, eripähe fein Geheimniß, bewache jeden feiner 
Schritte und ſende mir durch täglihe Boten Nachricht. 
— Hier iſt Gold ... nimm ... ſpare nichts und 
wenn meine Hülte zu ſpät kommen follte um ben Ver⸗ 
vath zu verhindern, dann ,. .u 

Das Mädchen berüprte zum Zeichen des Einver« 
Ränpniffes, mit einer feierlichen Bewegung den Griff 
ihres Dolches. 

"Nun, fo gehe, Snaida! Wenn Du mir trew dienft 
und dem Baterlande, fo foll e8 Deinem‘ Volke nimmer 
an einer ruhigen Zelslätte fehlen I“ 

‚ Die [hönen Augen des Maͤdchens ruhten während 
diefer Worte mit dem Ausorude fo ſchwärmeriſcher Ber- 
ehrung auf dem milden Antlig des Dillators, daß diefer 
ihr unwillfürlid die Hand zum Kuſſe reichte, als fie demü⸗ 
thig nad feinem Rodzipfel haſchie. Mit dunfelm Roth 
übergoffen berüprte fie leicht die Spitzen feiner Finger 
mit ihren Lippen, während eine verrätheriiche Thraͤne 
wie eine Perle ihre brounſamminen Wangen pin 
abrann, 

„Die Mutter der Kinder der Wüſte,“ fagte fie fehei- 
bend, indem fie ihr Haupt-mit dem Ausdruck propheti« 
fer Begeifterung zum Himmel erhob, what in den 
Sternen gelefen. Dein Stern ficht hoch im Lichtkreis 
bed Aldabaran: 


Dreimal noch wird fein lichter Glanz ſich trüben, 
Bis Ungarns Krone Deine Stirne ſchmückt.“ 


Mit diefen Worten beugte fie anmuthig dad Knie und 
verſchwand wie ein Phantom durch kirfelbe Thür, durch 
welche fie eingetreten war. 

Als die Feldherren zum Kriegsrath eintraten, fand 
Koffurd immer noch an derfelben Stelle und murmelte 
unmillfürlich : 


„Dis Ungarns Krone Deine Stirne ſchmückt.“ 


2 
Waͤhrend die Feldherrn im Zimmer des Diftatore 
ihre letzten kurzen Berabredungen nahmen, denn ein 


nemeinjamer Angriff gegen den unaufpaltfamen vor 
rüdenden feind war unvermeidlich geworden, hatte fi) 
im großen Saale des Schloſſes die Blüthe des magpa⸗ 
riſchen Adels verfammelt, 

Die glänzenden Räume, die präcdtigen Gewaͤnder 
der von Juwelen firahlenden Frauen, die mit den rite 
terlihen Magyaren cuf und ab gingen over in plaus 
bernden Gruppen zufammenftanden, hätten Niemand 
ahnen laflen, daß ein verzweifelter Kampf bereis die 
Hülfsquellen des Landes erſchöpft habe. 

Und fo groß war die Täulbung, die aud dem Ans 
blick diefer Verſammlung der Hauptträger magpariicher 
Ariftofratie Yervorging, fo groß das Gefühl der Sicher⸗ 
heit, dad aus dem Genuſſe der gewohnten Freuden un—⸗ 
millfürlih die G:müther erfaßte, daß nur wenige tiefer 
Blidende mit fummervollem Herzen Debreczin verließen. 
Die Meiften entfernten fih mit neuen Hoffnungen, nach⸗ 
dem ein glängender Karneval, fo glänzend und luſtig 
man ihn faum jemals in der Kaiſerſtadt erlebt, die Ab» 
gründe der Wirklichkeit mit den trügerifchen Rofen gläns 
zender Feſte überdeckte. 

An dem obern Ende des Saales hatte ſich eine be 
fonderd glängente Gruppe verJammelt, deren Dittelpunft 
die gefeierte Valeska Garolyi war. 

„Ich wollte, fagte eine alte Magnatin, bie den größ: 
ten Theil ihres Lebens am Faiferlihen Hofe zu Wien 
verlebt hatte, „ich wollte, die gute Erzherzozin Sophie 
fähe ung hier; fie würde dem Erzählungen ver Cibbini 
dann weniger Glauben beimefien ! Apropos, chere 
Balesfa, haben Sie den GStedbrief gelefen, den man 
aus der Hofburg dem Diftator nachgeſchleudert Pu 

Alled lachte, ald die Patriotin den forgfältig aus 
der Wiener Zeitung herausgeſchninenen Stickbrief zur 
Anfiht umbrrbot, 

Nur Valtska Carolpi blieb ernfl. 

"Sie lachen nicht, gnätige Gräfin Pa fragte Graf 
Szirmai, der ſich mit der Zudringlichfeit rind gedulde⸗ 
sen Liebhabers fietd an ihrer Seite hielt. 

„Nein,“ war die Antwort, wich lache niemals über 
jo ernfte Dinge, deren unfelige Möglichfeit noch im 
Schoofe der Zufunft ruht.“ 

„Bon fo ſchönen Lippen fo düftere Worte in diefen 
Momenten der Freude ? ... Gräfin, dos ift eine üble 
Borbedeutung für die Erfüllung des Wunſches, den ich 
Ihnen fo eben vortragen wollte 1“ 

„Einen Wunſch ?... on mi? Spreden Sir Graf 
.. ich bin niemals fo ungeredt, die Erfüllung billige 
Wünfche von meiner augenblidlicyen Stimmung abhängig 
zu machen ?“ 

„Ich würde eine geeignetere Zeit gewählt heben,“ 
fuhr der Grof fort, eingeſchüchtert durch den falten Ernft 
ihrer Antwort, der ſchlecht zu den zärtlichen Gefühlen 
paßte, die er ſich im feine Blicke zu legen bemühte, waber 
wir leben in einer Zeit, bie jeden verlornen Augenblid 
unerfeglich macht. Ich gehe Morgen nad Kaſchau zus 
rüd und wer weiß, ob... .u 
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„Der Held muß frei in die Zufunft ſchauen, trübe 
Ahnungen gehören nur den Frauen,“ unterbrady fie mit 
leichtem ſarkaſtiſchen Anflug den Grafen — „aber um 
der Dienfte willen, die Sie dem Baterlande jo eben zu 
leiften im Begriffe find“ — fie betonte dieſe Worte auf 
eigenthũmliche Weiſe — „will ih Sie anhören !» Das 
bei wandte fie ſich einem Nebenzimmer zu, indem fie 
mit herablafiender Hanpbewegung dem Grafen mwinfte, 
ihr zu folgen, 

Balesfa Carolyi war die zweiundzmanzigjährige 
Witwe eines der reichften ungariſchen Magnaten, deſſen 
furz vor der Revolution erfolgter Tod ihr volle Freiheit 
und ben Genuß eined fat unermeßlichen Bermögend 
verſchafft hatte. 

Valeska Garolyi war eine der wunderbaren Schön: 
beiten, deren bezaubernde Anziehungskraft aus einem 
Gemiſch des Erhabenen mit dem Schmadhtenden hervor⸗ 
geht. Mit der flolgen, ernflen Hoheit, die gewöhnlich) 
auf ber hohen Stirn und um die feinen geidyloffenen 
Lippen thronte, war fo viel ſehnſüchtige Hingebung und 
anmuthig Schalfhaftes in fo zauberhafter Weile ver- 
bunden, doß jede leife Regung ihres Gefühls fi auf 
ihrem Antlig, wie die Töne eined Inſtrumentes, in der 
umfaffendfien Skala wirdergab, 


(Sortfegung folgt.) 


Ein SKriminalprozef in England, 





London. „Ein Rriminolprozeß«, der in England 
eine faſt firberhafte Spannung erregt hat, if beendigt. 
Die biutige Geſchichte, welche ihm zu Grunde liegt, ift 
einfod genug. Ein Paar Menſchen, weldye eine Zeite 
lang mit den vornehmften Kreifen in Berährung ge 
fanden haben, der Rammerdiener eines Lords und bie 
bübfche ſchweizeriſche Zofe ver Derzogin von Sutherland, 
verheirathen ſich und errichten von ihrem GEriparten in 
London, in Bermonddey Street als Mr. und Mrs. 
Manning eine Art Hotel Garni. Die Frau beginnt 
einen Liebes handel mit einem jovialen, gutmütpigen Jung» 
geiellen Namens D’Conner, der ein hübſches Vermögen 
und eine gute Stelle beim Zollweſen hat, Freigebig und 
arglos wird er von dem abgefeimten Ehepaar tine Zeit⸗ 
lang weidlich ausgebeutet, bis dem letztern der verruchte 
Gedanke fommt, durch einen Mord fi in den Befig 
des ganzen Vermögens bed verlichten Zollbeamten zu 
fegen. Eines Tages ift O'Connor verſchwunden; 48 
Stunden vergeben, — ſeine Kollegen nach ihm forſchen. 
Seine Hauswirthin fagt aus, daß Mrs. Manning, wie 
es häufig der Fall war, auf D’Eonnor’s Zimmer ges 
weien fey wad fein Schreibpult unterfucht habe. Die 
Polizei wird benachrichtigt; Manning's Wohnung wird 
aufgeſucht, das Ehepaar ift nicht mehr do, Man durch⸗ 
ſucht das Haus, aber- man entdedt feine Spuren von 
dem Bermißten. Da entdeckt ein Polizeidiener, daß ein 


Fließ im Fußboden der Küche micht Funfigerecht einge» 
mörtelt ift; man hebt das Flich aus, man gıäbt nach 
und findet zwei Fuß tief unter der Erde die nadte Leiche 
des Bermißten, die ſogleich an einem falſchen Gebiß er- 
fannt wird. Der Schäpel zeigt eine Schußwunde und 
Spuren von Hammeridlägen ; daß ein furchtbares Vers 
brechen verübt iſt, leider feinen Zweifel mehr, Durd 
ein zärtliches Billet verlodt, hat das unglückliche Schlacht» 
opfer fi den verrätherifchen Gaſtfreunden in die Hände 

liefert, welche, als er ſich mit ihmen zu Tiſche fegte, 
Mon entfchloffen waren, daß er nicht mehr ihr Haus 
verloflen folle. Gleich nach diefer Entdeckung entwidelte 
die Londoner Polizei mit jeltener Großartigfeit alle 
Mittel, weldye diefem unerreichten Inſtitute zur Bere 
fügung fiehen, um die muthmaßlichen Mörder zu ers 
greifen. Die Telegraphen fpielten, Kriegsdampfböte feg- 
ten den letztabgeſegelten amerifaniihen Padböten nad, 
Polizeiagenten gingen nad Wales, nad Irland, nad 
Schottland, nad Frankreich. Einem Polizei + Inipeftor 
aelang es mit einem Aufwande unglaubliden Scharf: 
finns, den Fiacker zu entdecken, welcher Mrs, Manning 
am Morgen nad der Morbihat gefahren hatte; er hatte 
fie nach der Nordbahn gebracht. Der Faden war ger 
funden ; am Bahnhofe erfuhr man, daß eine Mrs. 
Manning werthvolles Grpäd theilmeile nach Evinburgh 
hatte einichreiben, theilweife an Dre und Stelle deponirt 
hatte. Das letztere ward unterfudt, und ſiehe da, «6 
enthielt einen bedeutenden Theil des D’Eonnor’ichen Ber» 
mögens. Nun flog der Berbaftungsbefehl auf ven 
Schwingen des elektriſchen Funkens nad Edinburgh und 
ehe noch zwei Stunden vergingen, war in London bie 
Antwort: „Mrd. Manning ift verbaftetia Die abge 
feimte Spigbübin hatte einem Edinburgher Bankier 
Staotöpapiere zum Berfaufe angeboten, fie hatte 
diefem ihr Hotel angegeben, und der Banfier war zu⸗ 
fällig gerade auf dem Polizeiamte, als die Londoner 
Depeſche anlangte, Als man die Moͤrderin vırhafteie, 
las fie gerade im der „Times- den Bericht von ihrer 
Blutthat! Dem weit minder verfhmigten Manne ge 
lang 16, mehrere Wochen fi den unermüdlichſten Nach⸗ 


forfchungen zu entziehen. Endlich entvedte man ihn auf 


ber Inſel Zerfey, Er fuchte fogleih alle Schuld auf 
feine Frau zu fchieben, welche, fo lange fie ihren Mann 
frei wußte, mit unerfchütterlicher Kaliblütigkeit ihre Unſchuld 
darzuthun gefucht hatte, Am Mittwod) begann unter einem 
beifpiellofen Andrange des Publikums der peinliche Pro⸗ 
zeß gegen die beiden Gatten vor dem biefigen Kriminal⸗ 
bofe ; geflern wurde das Verfahren beentigt. Einer fo 
erfhürternden Scene halten Wenige je beigewohnt. Im 
überfüllten Saale hörte man faſt die Herzen pochen, ale 
nad einftündiger Berathung die Jury wieder eintrat, 
Sie fand beide Angeklagte ſchuldig. Nun erfolgte jene 
ergreifende Zeremonie der Urtheillprehung, welde in 
englifchen Geridhtshöfen, fo flereotyp fie il, immer von 
Neuem alle Anweſenden bis ins Innerſte erſchültert. 
Der Richter Ereswell fegte die „ſchwarze Müpe» auf 
und ſprach: „Frederick George Manning und Maria 
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Manning«, — aber hier unterbrach ihn bie Mörberin 
mit einem wüthenden Rebeftrom: fie ſey eine Fremde, 
fie könne eine Fremdenjury verlangen; man babe fie bes 
handelt wie ein wildes Thier; fie ſey unfduldig; ihren 
Mann würde fie eher ermordet haben, als diefen guten, 
lieben D’Eonnor ; ein ſchutzloſes Weib ſtehe fie da, x. 
Der Richter hub von Neuem an; da ſchrie fie: „Nein 
ih will's nicht hören; ich will bier nicht länger blei⸗ 
ben!» und fie verfuchte fortzueilen. Man mußte fie ger 
waltfam fehbalten, und ver Richter fprach: „Frederick 
George Manning und Maria Manning, ihr ſeyd von 
einer einfihtsvollen und forgfältigen Jury, nad ver ges 
naueften Erwägung fchuldig gefunden worden des vor⸗ 
fäglihen Mordes und ich glaube fein vernünftiges We⸗ 
fen hätte einen andern Spruch finden können. Unter 
allen Umfländen it Mord das furdibarfie Verbrechen; 
aber der Mord, deffen ihr übermiehen ſeyd, ift der falt- 
blütigfte, berechnetfte, von dem ich je gehört habe, Unter 
dem Borwande ber Zärtlidfeit ward der unglückliche 
Mann nah dem Orte gelodt, wo fein Grab vorher 
ſchon gegraben war, ihn aufzunehmen und dann ward 
die grauenhafte That verübt, auf die ihr feit Tagen und 
Wochen gelonnen hattet. Dan hat gefagt, euer Schlacht⸗ 
opfer habe einen lafterhaften Lebenswandel geführt. Ich 
weiß ed nicht; aber es if Flar, daß ihr ihm tödtetet ohne 
Warnung, ohne Borbereitung, ohne eine Frift um Ber 
gebung für feine Sünden zu flehen, fandtet ihr den Un⸗ 
glüctichen zu feiner Iegten Rechenſchaſt. Das Geſetz, 
barmperziger als ihr, gibt euch Zeit zur Reue und zur 
Borbereitung. In diefer Welt ift feine Hoffnung mehr 
für eu; fo ermahne ih euch denn, Gnade im Himmel 
zu ſuchen. Nach tiefem Rathe hab’ ich nur noch über 
euch Beide die ſchreckliche Strafe des Geſetzes auszufpre- 
hen, welde ift, daß ihr von hier follt genommen wer⸗ 
den zu Ihrer Majeſtät Gefängnig in der Grafſchaft 
Surreh und follt von dort gebradyt werden nad einem 
Öffentlichen Hochgerichte und daſelbſt am Halfe aufge 
hängt werden, bis ihr todt feyd und daß nad eurem 
Tode eure Reiber follen begraben werden innerhalb der 
Mauern des Gefängniſſes, darin ihr zulegt bewahrt 
worden feyd. And möge Gott euren fündigen Seelen 
gnädig ſeyn!“ Während dieſer feiert. Anrede wollte Mre. 
Manning zweimal den Richter heftig unterbrechen; als er 
ſchwieg, fuhr fie ouf und mit dem Rufe: Mylord, ich 
bin nicht Eure Santsmännin, daß Ihr mid) fo behan« 
delt!» warf fie eine Handvoll Raute, vie man vor 
ihrem Site oudgebreitet hatte, mitten unter die Richter. 
Dann ſchrie fie: „Schaͤndliches England!» und folgte 
manfend den Schlithern ind Gefängniß. Während dies 
fer furchtbaren Scene blieb Mr. Manning völlig unbe 
wegt; Rumpf und mechaniſch ließ er fib binweafüpren. 
(®. tg.) 
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(GGortſetzung.) 


„Ad was tu rief die Zigeunerin Bed, „Ihre Augen 
find nod ganz munter. Es wird nicht fo arg ſeyn. 
Vielleicht kann ich jelbft dazu beitragen, Sie wieder her« 
zuſtellen. Ich komme vefhalb mit einigen ganz guten 
Hausmitteln von den Pyrenäen bergewandert, aber wie 
ich ſehe, hun ed Bergfräuter alfein nicht. Es wäre mir 
deßhalb lieb, Herr Bernard — oder vielmehr Herr 
Graf, denn Sie follen, wie ich höre, jegt ein gar vor: 
nehmer Mann ſeyn — wenn ich mich recht ausführlich 
mit Ihnen über Ihr Uebel befprechen könnte.“ 

Felicitt ſchien den Wink zw verfichen, Sie entfernte 
ſich dehhalb unter einem Vorwande. 

„Nun, Herr Bernard, ſagte Zehra, ganz ungenirt 
auf einem Stuhle an feinem Bette Platz nehmend ; „was 
fehlt Ihnen denn fo eigentlich Pa 


„Der Lebtnemuth und die Lebenskraft, liebe 
Zehra! Ich weiß, daß ich ſterbe,“ fagte Jener 
ſeufzend. 


„Hm, das wäre viel! Die Leute wiſſen das ſonſt ſehr 
felten und wollen «8 auch nicht wiſſen. — Bir find Sie 
denn zu dieſer Kenntniß gefommen ? 

„Deine Großmutter hatte es mir vorbergelagt I 
ſprach Jener trübe, 

„Das if, mit Ihrer Erlaubniß nicht wahr!” un. 
terbrach ihn Zehra eifrig, Zilla war zu verſtändig, 
um einen fo einfälligen, und zu aut, um einen ſchlechten 
Strreib machen zu können. — Hier muß ein Mißorr- 
Aändniß walten,” 

„Durdaus nicht! Sie ſchenkte mir ihren Liebling, 
ein Huhn, das wunderbare Eigenfdaften beſaß. Sie 
fogte: mein Glück, meine Eriftenz fey am das Thier 
aenäpft. Dieß ift nun geflorben und darum ſterbe ich 
oudb.” 

Zehra lachte bei diefen Worten aus Reibesträften. 

„Dachte ichs doch, daß fo etwas dahinter fieden 
würde! rief fi. „Meine Brofmutter hatte drei Lieb» 
linge, an denen fie immer zu meiftern, zu modeln und 
zu breffiren liebte. Der eine war ich, ber zweite war 
Bijour, ber dritte — waren Gie. Ueber Sie umd 
Ihren Leichtſinn, Ihre Eitelkeit, hat fie fih mandhmel 


weiblich geärgert und oft äußerte fie, wenn fie Ihnen 
diefe Fehler nicht abgewöhnen könnte, fo mäßten Gie 
durchaus zu Grunde gehen,“ 

„Mag Alles fepn,“ verfegte Bernard, Aber das 
Huhn hatte ganz ũbernatürliche Eigenſchaften. Zilla gab 
ed mir an ihrem Todestage. Sie fagte, es folle mir 
bei zweifelhaften Fällen ais Orakel dienen. Ich folle 
es dann laut befragen und ihm mit ber rechten Hand 
fein Futter reihen. Naͤhme es dirg nicht an, fo folle 
id die Sache genau unterfuchen oder fie lieber ganz 
unterlaffen.“ ° 

„Da haben wir t81» rief Zehra noch lauter lachend 
wie vorher, ”Zille , von Ihrem Leichtſinn überzeugt, 
nahm an, daß eine Sache febr zweifelhaft ſeyn müfle, 
wenn fie Ihnen fo erſcheinen folle, Sie mußte, daß in 
foldem Falle das Huhn niemals das Futter nehmen 
und Sie dadurch zum Nachdenken gezwungen werten 
würden, Bijour war nämlich fo dreffirt, mur mit der 
„linfen Hand⸗ gefüttert zu werden, wozu Sie meine 
Großmutter auch gewiß angemiefen hat. 

„In der That, das erklärt fi ganz natürlich,» 
verjegte Bernard Überraiht. „Aber warum hatte Zilla 
benn das Tpier fo gewöhnt ?⸗ 

„Erſtlich,“ erwiederte Jene, wand Langeweile und 
weil fie es liebte an Jemand ſtets zu modeln, dann 
aus einer Vorliche für das Sonderbare, Geheimnif- 
volle, endlich jedenfalls auch — Zhretwegen und da fie 
fi fonft feinen Roth wußte. Aber va fält mir ein, 
daß ſie mir einſt ſchrieb, Sie hätten wieder einmol einen 
fo leichtſinnigen Streich gemacht, daf der befle Student 
ım quartier latin ihn nicht bätte toller machen können. 
Sie Hätten ohne Weiteres, weil Ihnen der König bie 
Wafferfünfte zu Marly gnädigf gezeigt, zwölf Milionen 
ind Waffer geworfen. Sie war deßhalb ganz wild auf 
Sie und die Geſchichte mog ihre vorgeichwebt haben, 
als fie Ihnen ein — firuppiges Huhn zum Hofmeifer 
gab.« 

„Mein Gott,“ rief Bernard höchlich überrafcht, 
„wie fonnte ich fo blind ſeyn, nichts von Allem zu 
abnen!« — 

„D das darf Sie nicht Wunder nehmen, » fiel 
Zhra ein. Es if Andern aud fo gegangen, Ju 
der That hatte Zille cine Kombinetionsgabe — id 
möchte es lieber einem feheten Sinn: ein Ahnungsvers 
mögen nennen — die Staunen erregte, Ueberbieß 


einen ſcharfen Verſtand und eine Beobach⸗ 
tungsgabe, wie fie faum bei einem, unter taufend Dien: 
fen, vorfommen. Nehmen Sie nun nod dazu bie 
fonderbaren Ereigniffe aus ihrer Jugendzeit, ihre Er 
ziehung.“ — De 

„Aber“ — hier hielt Zehra plöglih inne — fie 
bat Ihnen wohl nichts davon mitgetheilt 9 

„Sie hat niemals mit mir davon geſprochen ;“ er» 
wiederte Bernard. 

„Hm, das ift fatal! Höchſt fatal! fagte Zehra 
befümmert. Es wäre doch fo nöthig, mit Ihnen dar⸗ 
über zu reden; dennoch weiß ich mit, ob ih es thun 
darf. — Sagte fie Ipmen auch nichts von ihrem Ber 
haͤltniſſe zu — einer gewiſſen Perſon 2 

„Nichts! Durchaus nichts,“ verfegte Jener. 

"Sie zeigte Ihnen alfo auch Feine Briefe, übergab 
— Papiere, was fie doch ganz gewiß thun 

(te %aü 
= „Mein Gott, ja!” rief Bernard plötzlich. „Sie 
übergab mir ein Padet, das id an meinem fünfzigften 
Geburtstage öffnen follte ; diefer aber it heute. 

„Bott ſey Danf, dann darf ih reden l« rief Zehra 
freudig. „Wo haben Sie das Packet? — Gewiß ent 
hält ed die Briefe, die ich meine,“ 

Reiche mir doch die feine Schatoulle dort, liebe 
Zehra; ſprach Bernard, indem er auf ein Käftchen zeigte 
und nad) einem Schlüffel griff, der auf einem Tiſchchen 
neben dem Bette lag. j 

Zehra brachte die Schatoulle, Bernard öffnete, nahm 
ein Packet heraus, und las: „Durch Herrn Bernard an 
feinem fünfzigften Grburistage zu erbredden,« 

Bernard erbrach das Padet. Ein Porträt und eine 
Menge Briefe fielen heraus, ẽ 

„Das Bild meines Vaters! — Lauter Briefe von 
feiner Hand !« rief er in größter Ueberraſchung. 

„But! — Gut! — D Gott fig Danflu fagte 
Zehra vor Freude die Hände zuſammenſchlogend. „Run, 
Herr Bernard, fann id ganz offen mit Jhnen ſprechen 
und Ihnen mit wenig Worten, ſagen, was Sir, ſchwach 
und franf wie Sie gegenwärtig find, doch nicht im ſei⸗ 
nem Umfange aus der weitläufigen Korreſpondenz her» 
auszufludiren im Stande ſeyn würden.“ — 


(Fortfegung folgt.) 


beſaß fie 


Valeska Earolpi. 


(Fortſetzung.) 


Valtota Carolyi ſchon im ihrem ſechzehnten Jahre 
einem rauhen und ſtrengen Greiſe vermählt, hatte ihr 
Seit in erfieren und umfafenderen Bildungsfludien, 
als fie font bei Frauen und Mädchen dieſes Alters 
— „Erſatz für vie emibehrte Gefühldwelt 

efucht. 
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Ein glühenver Patriotismus war das einzige Gr 
fühl, das, von ihrem greifen Gemahl forgfältig gewechkt 
und genährt, fie mit dieſem näher verband, 

Durch feinen Tod erlöſt aus einer eiferfüchtigen 
Gefangenſchaft auf einſamen Gütern, erfchloß fi ihr 
jegt die Ichönere Seite des Lebens, 

Es war im Beginn des großartigen Aufſchwungs 
der magyariien Bewegung, als ſich ihre glänzenden 
Zirkel in Peſth den Parrioten öffneten. Selbſtſtändig 
und frei in ihrer Stellung, ging fie, unbefümmert um 
2 gut faiferlich gefinnte Familie, fühn ihren eigenen 


eg. 

Koſſuth wurde damals auf den Schwingen der Po⸗ 
pularitäͤt zur Höhe getragen. Sie erfannte ſchnell die 
Bedeutung des Mannes, und während fie ein innigeres, 
ihr noch unbefanntes Gefühl für ihn im ihrer Seele 
emporfeimen fühlte, entipann ſich zwiſchen ihnen ein 
Berpältniß, über deffen wahren Charofter fie unter dem 
Einflufe der ſtuͤrmiſchen Ereigniffe bis jegt noch ſelbſt 
im Unflaren war, 

Auch ihr Vetter Meſzari näherte fi ihr in jener 
Zeit. Das vertrauliche Berhättmiß zwiſchen ihnen ent» 
wickelte fi unter ver verwandiſchaftlichen Argive bald 
zu einer Janigkeit, die im Herzen des jungen, heißblü⸗ 
tigen Grafen fi bald zur glühendſten Reidenichaft ſtei⸗ 
gerte, nur noch zurüdgehalten und gemäßigt durch ven 
patriotifchen Eifer, der «8 verſchmaͤhle, fi in fo groß 
** Zeit dem Genuſſe zärtlicher Gefühle zu über—⸗ 
laſſen. 

Ihr Herz war zwiſchen Koſſuth, Meſzari und dem 
Vaterlande getheilt, und noch wußte fie ſelbſt nicht, auf 
weffen Seite das Zünglein der Wage fi neigte. Und 
dennoch war es vielleicht nur der edle Meffari, der ihre 
Pulſe raſcher Hopfen, die zarten Saiten ihres Herzens 
biller tönen machte, wenn jein Auge inniger auf ihr 
ruhte oder feine Hand die ihrige in traulihem Geſpräch 
zufällig berührte, Auch gehörte Koſſuth zu febr dem 
Baterlande und der Geſchichte an, als daß ein Gedanke 
an eim zärtliches Berbäliniß zu ihm, in ihrer Seele 
hätte wurzeln fönnen. 

Als der Krieg zum Ausbruch fam, wurde ir. der 
Graf Szirmai durch Koſſuth vorgeftellt. 

Szirmal, bereits über die Blüthe der Jugend bin 
aus, ftand eben im Fräftigften Mannesalter. Ohne häp- 
lich zu ſeyn, trug dod fein Geſicht den Stempel ber 
innewohnenden Geſinnung. Stolze Graufamfeit und 
wilde, zügelloſe Leidenſchaft fprad aus den ſtechenden 
dunfeln Augen und den wulſtigen Lippen, die der dichte 
röthliche Schnauzbart nicht ganz zu bededen vermochte. 

Der Graf war nicht ohne Bildung und friegerifchen 
Ruf. Er galt für einen tüchligen und umfichtigen Offi⸗ 
zier, aber die Nachtfeiten feinee Charakters traten ous 
dem glänzenden Firniß um jo greller hervor; er war 
gefürchtet und gemieden, 

Koſſulh hatte Balesfa mit dem Charakter des Gra⸗ 
fen befannt gemadht, fie aber zugleich gebeten, ihm mit 
moͤglichſter Freundlichkeit entgrgenzufommen. Man buhlte 


damals um jede beteutende Prrföntichkeit, und Szirmai 
war immerhin durch Reichthum, Einfluß und militäri« 
ſches Talent eine wünſchenswerthe Ermerbung. 

Der Anblick der ſchönen Valtoka und Die bezau— 
bernde Freundlich leit, womit fie dem Freunde des Va⸗ 
terfandes entgegentrat, riefen im Herzen des Grafen 
ſchnell die wudeſte Leidenſchaft wach. Da die ernfle Zeit 
damals der Mediſance wenig Raum geftattere, jo hörte 
er auch des Berhältnifies der Ihönen Gräfe zu Koſſuth 
und ihrem Better nur leichthin erwähnen, und obgleich 
dieß ihm genügt hätte, Beide unverföhnlich zu haſſen, 
fo hatte er fie doch niemals beiſammen geſehen, um 
feinem Hafie deſtimmtere Grundlagen zu unterbauen, 

Er war entfhloffen, Valeska zu erringen, fie um 
jeden Preis zu befigen; und die eijerne Konjcquenz, mit 
der er bisher die Erfüllung jedes Wunſqches eiſtrebt, 

ab ihm ein Gefühl der Sicherheit, das in der unver⸗ 
Fnderlichen Freundlichkeit der Gräfin pinreichende Nah» 
rung fand, s 

Obgleich er während der Dauer des Feldzuges häu- 
fig an verfchierenen Orten mit ihr zufammengetroffen 
war, ja in ver legten Zeit ſelbſt mehrere Tage auf 
einem ihrer Güter in der Gegend von Kaſchau wo ſie 
jegt ihren gewöhnlichen Wohnſitz hatte, im Quattier 
gelegen, fo hatte fi ihm doch bie jegt lein geeigneter 
Moment zu einer offenen Erklärung feiner Gefühle 
darbieten wollen. Es war daher ſein fefter Borjag, 
feine Anwefenpeit in Debreszin zu dieſem Zwecke zu 
benugen, Be 

Dis zu einer Zögerung aus patriotifchen Rüdfichten 
verſtieg ſich das Zartgefühl dee Örafen nicht. 

In demſelben Augenblide, als Gräfin Balcdfa mit 
rubigem Ernſt oud oem Nebınzimmer zurüdtrat, gefolgt 
von Szirmai, deſſen bleihes, den inneren Örimm der 
geräufchten Hoffnung wideripiegeindes Geſicht ven un» 
glüdtichen Ausgang feiner Werbung verfündete, öffneten 
fi die gewaltigen Flügelthüten des Saale und herein 
trat der Diftotor, an der Spige der Generäle, um den 
Ball zu eröffnen. 

U fo imponirend und voll Hopeit war bie Er⸗ 
ſcheinung dieſes Mannes, den fein gewaltiger Geiſt in 
fo furzer Zeit zu. diefer ſchwindelnden Höhe emporge⸗ 
tragen, daß die ganze ariſtokratiſche Berfammlung uns 
willfürlih in ein begeiflertes: „Elien Koſſuthl« 
audbrad. 

Mit dem Anflande ein:d Königs feine Gäſte begrü- 
Hand, näherte er ſich der gefeireten Valeska, mit ihr den 
Ball zu eröffnen, 

Und ale fie bei ven ‚Tönen ver rauſchenden Mufif 
fich im ungariſchen Nationaltanz gegenüberſtanden, als 
ihre Blicke auf einanter ruhten, da fühlte fie zum erflen 
Male eine unnennbare Verwirrung ihre Sinne umfan- 
gen und nur fein ftarfer Arm und bie Blide der Ber 
fammlung hielten fie vom finfen zurüd. Erſt die fanf- 
ten, faſt vorwurfevollen Blide ihres Vetterd, der fie zum 
nächſien Tanze führte, brachten fie wieder zu fi, und 
jegt zum erſten Male, während feine Hand die ihrige 
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inniger brüdte, wurde fie, angeregt durch bie Errigniffe des 
Abende, ſich ſelbſt über die Gefühle Mar, die, ihr unbe: 
wußt, bis dahin in ihrem Herzen geihlummert. Aber 
Kofſſuth achörte dem Baterland und Koſſuth war Gatte 
und Bater! — 

Wenige Stunden ſpaͤter flürmte Szirmai an der 
Spige feiner Hufaren aus ten Thoren von Debreczin, 
Würpende Rachegedanken durchwühlten den Grund ſei⸗ 
ner Seele, er — war fhon ein Berräther noch ehe 
. bie. Mauern der alten Mogyarenftadt hinter ſich 

kte, 

Der Reiterirupp hatte faum eine halbe Stunde im 
offenen Felde zurüdgelegt, als im einem Gebüſch am 
Wege zwei dunkle Geflalten ihre Roſſe befliegen. Schnell 
wie der Wind ſchwang ſich die eine in ven Sattel eines 
feinen, grauen, wunderſchön gebauten Pferdes, mit 
buntem arabiihen Zaumzeug geihmüdt. Reicht hob ſich 
dad muthige Thier und blied in die Niftern und fcharrie 
mit den feinen Hufen ungeduldig die feuchte weiche 
Erde auf, bis der Begleiter im Sattel und Beide im 
geſtreckten Galopp, wie dunkle Racheengel, ver Schaar 
des Grafen nachſprengten. 

Es war Snaida mit ihrem Begleiter. 


(Gortfegung folgt.) 


Diannigfaltigkeiten. 





Der populärfte Novellift Englands, Charles Dideng, 
bat in Bezug auf die am 13. Nov, zu London erfolgte 
Hinrichtung der Eheleute Manning folgendes Schreiben 
an die „Times“ erlaffen:: 

„Mein Herr! Sch wohnte heute Morgens der Hin 
richtung in Horfemonger Lane bei. Ich war bingegan- 
gan, um die bei diefem Schaufpiele verfammelte Menge 
zu beobachten und habe trefflihe Gelegenheit gehabt, 
mein Vorhaben zu verficdenen Zeiten der Montage» 
Nacht und während des ganzen Morgens auszuführen, 
von Toged- Anbruh bie zu dem Momente, wo das 
Dramaenpete, Ich beabfichtige nicht, die abflrafte Frage 
wegen Abfhoffung der Todesſtrafe zu erörtern. Ich 
wünfcde einfach , daß aus dieſer ſchrecklichen Erfahrung 
etwas Gutes für das öffentlihe Wohl hervorgthe und 
die Gelegenheit zu benugen, daran zu erinnern, daß im 
der legten Seſſion ter Minifter des Innern, Sir ©, 
Grep, die Abficht der Negierung anzeigte, eine Maß ⸗ 
nahme zu unterflügen, wodurch Lie Hinrichtungen in 
flille Afte im Innern ter Gefängnifle umgeäntert wür« 
den (mit ſolchen Bürgſchaften für die ſtrenge und ſichere 
Vollziehung der Geſetze, als nur irgend für das Publi- 
fum wünſchenswerth feyn könnten), und ich möchte Sir 
©. Grey dringend bitten, ſelbſt die Initiative dieſer Ber 
befferung unferer Grfege zu ergreifen, old eine Verpflich⸗ 
tung, die ihm der Gefellfchaft gegenüber auferlegt if, 
als eine Pflicht der Berantwortlichfeit, der er ſich nicht 


entziehen Tann. Ich glaube, daß es Feiner menſchlichen 
‚Einbilvungsfraft gelingen würde, eine fo tief erſchüt ⸗ 
ternde Scene zu erfinden, ald das Scaufpiel der Im⸗ 
moralität und des Leichtſinns der ungeheuren, bei der 
heutigen Hinrichtung verfammelten Menge; ich glaube, 
daß man in feinem von ber Sonne beieudhteten Bar» 
baren» Lande ähnliche Bilder ſehen kann. Die Schreden 
des Golgens und des Verbrechens, das dieſe elenden 
Mörder dorthin gebracht haste, verſchwanden in meinem 
Gifte vor dem abſcheulichen Benehmen, den Bliden und 
Reden der verfammelten Zuſchauer. Als ich gegen Mit 
ternacht zur Stelle fam, befumdete das Gellende des 
Geſchreies und des Heulens, Das von Zeit zu Zeit aus 
der Menge laut wurde, daß fie von einem Haufen Kina⸗ 
ben und Mädchen ausgingen , welche bereits die befien 
M läge inne hatten, und ich fühlte das Blut in meinen 
Mpern erflarren, Je mehr die Nacht vorrückte, deſſo 
ununterbrochener folgten fi das Schreien, Pfeifen und 
der Geſang in flarfem Chor von Parodicen der Neger« 
fieder, wo man »Sufannah« mit „Miſtreg Manning« 
erſetzte und dergleichen, Bei Anbruch des Tages fröms 
ten Diebe, Freudenmädchen der niedrigften Klaſſen, Bas 
nabunden und Geſindel aller Art auf den Platz und das 
Benehmen dieſer Leute zeigte in den mannigfaltigften 
Formen Alles, mas nur anftößig und widerwärtig if. 
Schlägereien, Ohnmachten, Pfeifen, Nachahmungen des 
unch⸗, rohe Scherze, laͤrmende Aeußerungen einer 
unanfländigen Freude, wenn ohnmächtige Weiber mit in 
Unordnung gebrachter Kleidung von ber Polizei aus 
dem Gedränge gezogen wurden, gaben dem allgemeinen 
Feſte eine neue Würze. Als die Sonne hell aufging, 
und das that fie an diefem Morgen, vergoldeten ihre 
Strahlen Taufende und aber Taufende von aufwärts 
nefehrten Gefichtern, die in ihrer brutalen Yuftigkeit oder 
Stumpfpeit fo unausſprechlich ſcheußlich waren, daß man 
als Menih Grund hatte, fi) der Schalt, die man 
trug, zu fhämen und ſchaudernd vor fi feibft zurüd« 
zufahren, old vor einem nad dem Bilde bes Teufels 
neichaffenen Welen. Als die beiden unglüdlichen Ge⸗ 
ſchöpfe, welche diefes efelhafte Schaufpiel veranlaßt hat 
ten, zitternd in den Lüften hingen, zeigte die Maſſe nicht 
mehr Bewegung, nicht mehr Mitleid, nicht mehr einen 
Gedanfen davon, daf zwei unfterbliche Selen ind Ges 
richt gegangen ſeyen und legte fi nicht mehr Zwang 
ihren früheren Dbfeönitäten auf, ald wenn ver Rame 
Chriſti niemals auf diefer Welt gehört worden wäre 
und als wenn man ihren Tod nicht anders betrachtete, 
als wie den des Viehes. Ich habe einige der ſchlimm⸗ 
Ben Quellen der allgemeinen Anſteckung und Verderbniß 
in diefem Lande geliehen und ich glaube, es gibt nicht 
viele Phofen ded Londoner Lebens, welche mich in Er» 
ſtaunen ſetzen könnten. Ich bin feſt davon überzrugt, 
daß nicht die reichſte Erfindung irgend Etwas erſinnen 
fönnte, was in dieſer Stadt in demſelben Zeitraume fo 
viel Berderben anrichten würde, wie eine öffentliche 
Hinrichtung, und ich fiche überraſcht und entirgt da bei 
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Tage fördert, Ich glaube nicht, daß ir- 
gend eine ellſchaft gedeihen kann, innerhalb welder 
vor den Thüren guter Bürger ein ſolch grauenvolles 
und entfittlichendes Schaufpiel aufgeführt wird und un« 
erfannt oder vergeffen vorübergeht. Und wenn wir in 
unfern Gebeten und Danffagungen demüthig vor Gott 
unfern Wunſch ausſprechen, die moraliihen Uebel des 
Landes zu entfernen, fo möchte ich Ihre Leſer bitten, 
daß fie überlegen, ob es nicht an der Zeit ſey, am biefes 
Uebel zu denfen und es audzurotten, 


Devonfpire-Terrace, 13. Nov. 
Charles Didens, 


Die drei Zebensfterne. 


-— 


Ber Glaube. 
Treu bewahr’ der Kindheit heil’gen Glauben, 
Wie das Schickſal drohen mag; 
Laß durd Fein Verhängniß ihn Dir rauben, 
Auf die Nacht folgt lichter Tag. 


Er allein hält aufreht uns im Leben, 
Wenn uns Alles auch entweicht; 

Wenn des Schickſals Stürme und umgeben, 
Leid und Kummer uns beſchleicht. 


Darum ſieh' vertrauendvoll nad Oben, 
Lerne groß im Unglüd feyn; 

Einft wird man den wadern Fährmann loben, 
Läuft fein Schiff im Hafen ein. 


Und mag ſelbſt der Sturm Dein Schiff zerfchellen, 
Klamm’re Did am Maft noch feſt; 

Sicher trägt er durch die Fluth der Welten, 
Wenn Dein Muth Did nicht verläßt. 


Der nur wird dereinft fein Ziel erringen 
In der fturmbewegten Belt, 

Den des Schickſals Wellen nicht verfchlingen, 
Weil er fe am Maſt fi Hält. 


Kann euh Nichts den tiefen Gram verſcheuchen, 
Der aus heißer Thräne fpricht, 

Glaube feit! Das Schickſal fann und beugen, 
Brechen Pann’d den Muth uns nicht! 


(Bortfegung folgt.) 


* * 
* 
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dem Gedanken an die Laſterhaftigkeit, welche ditſes Druck und Verlag bei Wailand's Wittid zu “ihaffenburg 


Erbeiterungen. 





Dienftag 


M 1S9 





27. November 1849. 








(Eortfegung.) 


"Sie willen,“ fagte fie, „daß unter der Regierung 
bes vorigen Momarden einft eine Art Treibjagen auf 
unfere Nation gemacht wurde, Alle Zigeuner follten 
plöglih angefiedelt, in gemeinfame Wohnpläge vereinigt 
und, was die Hauptſache war, befehrt werden, Diefer 
KRalamität fuchte fi Jeder von ihnen, fo gut er fonn« 
te, zu entziehen. So Viele ald nur fonnten, eilten über 
die Bränze, aber bald wurde ihnen diefe veriperrt, Man 
wollte feinen Plan durdführen. Nun griffen die Zus 
rüdgebliebenen zur Liſt. Sie vertheitten ſich in verſchie⸗ 
bene Provinzen, nahmen andere Namen an, griffen zu 
allerlei Gewerben. Biele wurden entdeckt und mit Ges 
walt zur Anfiedlung grawungen, Andere blieben uners 
fannt. Die Kinder einer großen Anzahl wurden in 
Waifenhäufern untergebracht, um bort befehrt und zu 
allerlei Handwerfen ausgebildet zu werden. Unter ihnen 
waren Manche, die fi im das neue Leben zu finden 
wußten, Andere blieben heimlich ihren Ueberzeugungen 
und Gewohnheiten treu, Diefe Letzteren befinden ſich 
jegt längft im verichiedenen Aemtern, find Handwerker, 
Diener in vornehmen Häufern, feben aber insg Geheim 
mit ihren ehemaligen Genoſſen in Berfehr und fuden 
ihnen auf alle Weife zu nügen. 9a felbft Die, welche 
fih aufridtig ihrer neuen Laufbahn, ihrem angenom- 
menen Glouben zumwendeten, bewahren für fie noch ein 
lebhaftes Intereffe. Die Berfolgung, die Ueberzeugung 
des erlittenen Unrechte, ift das unzerreißbare Band, das 
fie am ihre alten Stammesgenoffen feſſelt. — Einer An« 
zohl Familien unlerer Nation war es gelungen, über 
die Gränze nah Spanien zu. entweichen, Inter dem 
jegigen Könige, und nachdem die Berfolgung nachgelaſ⸗ 
fen halte, kehrten fie zurüd. Es waren meift ſolche, die 
leidenfchaftlib on den Traditionen unſers Bolfes bins 
gen und bie, von eben biefen Traditionen, ale in grauer 
Borzeit angeſehenen Häuptlingegeihlechtern angehörig 
bezeichnet wurden, Zilla war die Letzte eines ſolchen 
alten Geſchlechts, das der Soge nad über einen der 
mädtigfen Stämme unfere Volkes, old ſolches noch in 
einem entfernten Lande wohnte, geherrſcht hatte, Ihr 
wurde boher von allen Zigeunern, auch denen, bie ſich 


nicht mehr ale ſolche bekannten, eine unbegränzte Ehr⸗ 
furcht bewieſen. Dieſe Eprfurdt ward no durch ihre 
oußerordentlichen Geiſtesgaben, die faft ald übernatürs 
liche angefehen wurden, unterflügt. Jedes ihrer Worte 
galt für einen Befehl, für fie hatte Niemand ein Ge⸗ 
beimniß. Dieß, Herr Bernard, wird Ihnen erklären, 
wie fie Borgänge wiffen fonnte, die mit dem tiefflen 
Geheimniß bededt waren, Der alte Ocheimfelretär des 
Minifters Louvois, Mr, N., der, wie ich höre, vor 
Kurzem geftorben if, die Mutter der Geſellſchafterin der 
Prinzeffin von Vaudemont, die feßt ebenfalls geftorbene 
Amme Ihrer Gattin, gehörten, mie noch viele Andere, 
unjerer Nation an. Bon diefen erfuhr Zilla, was fie 
nur wiffen wollte, Kür die Bewahrung deſſen, was 
fie erfahren hatte, war ihre Klugheit Buͤrgſchaft.“ 

"Ha! jegt begreife ich, daß fie es wiſſen fonnte, was 
im Kabinet des Miniftere, im Hotel St. Chamans und 
an zehn andern Orten verhandelt worden war,” rief 
Bernard mit Erflaunen. 

„Es if Alles, fo wie ich ſage,“ fiel Zebra ein, 
"Hören Sie jegt, wie ſich das BVerhältnig Ihres Bas 
terd zu Zilla gebildet hatte. — Ihr Bater fand in einem 
Meinen Orte der Gascogne ein Zigeunermädchen von 
zwölf Jahren im den Händen der Polizei. Dan fagte 
ipm, daß die „Hordew, ber ed angehörte, über bie 
Gränze nad Spauien entflohen ſey, und daß das Kind 
in ein Arbeitdhaus nad Bordeaur gebracht werden folle, 
Die unglückliche Kleine intereffirte Ihren Bater und er 
bat, da man ihm das Kind überlaffen möge, um auf 
feine Koften erzogen zu werden. Zilla war biefed Kind, 
Nachdem man feinem Berlangen entiprochen halte, nahm 
er fie mit nach DBordeaur, wo er damald wohnte, und 
brachte fie in einer anftändigen Erziefungsanflalt unter, 
Schon auf der Reife ward er von ihren erflaunlichen 
Geifteöfäpigfeiten überrafht, Später mußten Lehrer und 
Pehrerinnen ihren Verſtand, ihre ſich entwidelnden Tas 
lente nicht genug zu rübmen. So ſchnell aber, wie ſich 
ihr Geiſt enifaltete, eben fo ſchnell blühte Zilla's Körper 
zu größter Jugendſchöne auf. Ihr Bater, damals ein 
Mann von einigen dreißig Jahren, ward lebhaft von 
biefen Borzögen ergriffen, bald liebte er Zilla leiden 
ſchaftlich. Diele hatte inzwifchen die Penſion verlaffen, 
fie war nod Nantes gegangen, wo fie in einem vor» 
nehmen Haufe ald Au Heiner Mädchen ihr Um 
terfommen gefunden halte, Sir war, mie fie mir 


fpäter mittpeilte, dorthin gegangen , weil fie bie Leiden⸗ 
fehaft , die fie Ihrem Water eingeflößt, entdeckt hatte, 
For Wopithäter ionnte indeg nicht ohne fie leben, ex 
eilte ihr nach und ward von ihrem erneuten Anblich 
noch mehr hingeriſſen. Er bot ihr jegt feine Hand. 
Zilla erihrad heftig darüber, Obwohl in ihrem Here 
eine Stimme laut für den Antrag ſprach, fo fuchte 
he folche fogleich niederzufämpfen. Sie erklärte Ihrem 
Bater, daß fie niemals ſich entſchließen würde, ihm ipre 
Hand zu reichen. Nie würde fie ihrem Wopithäter 
das, was er an ihr gethan, dadurch vergelten, daß fie 
ihn mit feiner ganzen Familie entzweie und einen les 
den auf feinen Namen bringe. Ihr Vater drang nur 
defio heftiger im fie. Auf feinen Knien beihwor er fie, 
die Seine zu werden, Er bat fie, ipm Hand und Herz 
auzufagen und wollte nicht eher auffichen, bis er ihr 
Yawort erhalten habe, Sie war im ber furdibarfien 
Angſt. Ihrer felbp nicht ſicher, fuchte fie für ven Mos 
ment durch unbeftimmte Redensarten ihn zu beſchwich⸗ 
tigen. Dieß für eine entſchiedene Zufage haltend, nannte 
er fie feine Geliebte, feine Braut, er drang ihr fein 
— auf. Noch an demſelben Abend reiſte er nach 
rdeaur zurüd, um Anſtalten zur Vermählung zu 
treffen. Zille war jegt in furdtbarfier Ungſt. Gie 
hatte einen harten Kampf mis fi ſelber zu beftehen, 
Es fand in ihrer Macht, einen jungen und reichen 
Mann zu heirathen, dagegen mußte fie fi fagen, daß 
diefer Mann von den Seinen wie ein Paria ausge⸗ 
Rlogen werden würde, fobald man erführe, daß jeine 
Gattin eine Zigeunerin ſey. Nein“, rief fie aus, 
lieber todt, als daß durch mich Schande über ihn 
fomme.s Sie befhloß jegt Nantes zu verlaflen. Doc 
wohin gehen? Diefe Froge entſchied ſich plöglih, ale 
eben bei dem Regierungsantritte des Königs ein Trupp 
Zigeuner, die nun nicht mehr verfolgt wurden, durch 
Nantes Fam, Bei ihrem Anblid wachten alle alten 
Erinnerungen in den Herzen Zilla’s auf. Die gewohn⸗ 
ten Spractöne, die Iufligen Zitherflänge rührten fie bis 
zu Tpränen. Ihr ward Mar, daß ber Zigeuner allein 
der wahrhaft freie Menſch, dag bie Zivilifation eine 
Sklaverei, wenn aud eine glänzende, ſey. Schnell pin 
eriffen, beſchloß fie dadurd den Knoten ihres Schick⸗ 
18 zu zerhauen, daß fie mit ihren alten Stammes⸗ 
genofien zöge. Sie verſchwand aus Nantes plöplic, 
nichts ald das Porträt Ihres Baterd und feine Briefe 
mit fih nehmend. Man glaubte dort, fie ſey auf einem 
Spaziergange am Ufer der Loire verunglüdt. — Eine 
Reihe 47 verging nun, Zilla hatte die empfangene 
Bildung faſt gewaltfam abgefireift, wie man wohl ein 
zu enges unbequemes Kleid abzumerfen pflegt. Sie 
hatte fi verheirathet und war mit ihrem Manne in 
bie Nähe von Paris — dort wo auch Sie und gefuns 
ben haben — gezogen, Sie wußte nicht, daß Ihr Bater 
ſich von Bordeaur nad der Haupiſtadt Übergefiedelt 
babe. Sie war fo erfhroden und erflaunt als er, da 
fie durch Zufall ſich wiederfanden. Ihr Water hatte 
ſich inzwiſchen ebenfalls verbeirame, Er mochte 


754 — 


wohl eingefehen haben , welche Bolgen es für ipn ges 
habt hätte, wenn eine »Zigeunerin« feine Grau 
geworben wäre,“ 


(Schluß folgt.) 


Valeska Carolyi. 


(Bortfegung.) 
3. 


Auf einem Hügel mitten in der weiten Ebene, bie 
fi von Kaſchau fa zehn deutſche Meilen weit mad 
Süven hin ausdehnt, ſtehi ein einfames Schloß. Düftere 
Epheugeflechte ſchlingen ſich an feinen alten Mauern 
und Thürmen empor und verleihen ihm ein eigenthüm⸗ 
lich romantiſches Anfehen, 

In diefe Einfamfeit hatte ſich Balcsfa vor den Stürs 
men geflüchtet, die feit dem verhängnißvollen Abend ihre 
Seele durchſchauerten. 

Sie hatte Koſſuth nicht wieder geliehen und nur 
Meffari hatte einen furgen, aber herzlichen Abſchied vom 


ihr genommen, , 

e Geſicht war bleicher als ſonſt, als fir wenige 
Tage nach ihrer Abreife von Debreczin mit unruhigen 
und ungleichen Schritten in ihrem Zimmer auf» und 
niederging. 

„Rein, nein, flüferte fie und drückte die Hände 
an ihr pochendes Herz, das iſt nicht Liebe, dieſe heiße 
Gluih, die meine Seele verfengt und meine Gedanken 
verwiret . . . die Liebe iſt ein fanftes Gefühl, eine 
milde, füße Zärtlichkeit, wie ich fie für Meſzati empfinde 
... Und Deefzari liebt mich wieder, feine Augen ſpre⸗ 
&en zu mir ... Koſſuths Blicke aber, der Ton feiner 
Stimme bezaubern mid, meine Seele fliegt unmwillfür« 
lich dem Gewaltigen entgegen, doch in der feinigen if 
fein Raum für diefe zarten Gefühle, jede Faſer if dem 
Ruhme und dem Baterlande geweiht! Warum fann id 
dieß Flopfende Herz nicht bezwingen . . . die Männer 
— mie glüdtih find fiel Im Gewühle der Schlacht, 
im Sturme des Lebens werden die Blumen des Her» 
gend zertreten, ohne daß eine Thräne über ihren Tod 
dem Auge entrinnt! . . . Wir bedürfen des ſchützenden 
Stabes, und Meſzari ... Es muß feyn, vergib mir, 
Schutzgott des Baterlanded, wenn meine Seele von 
ihrem Pole weicht ...“ 

In dieſem Augenblicke flörte der eilige @alopp 
eined Pferdes, das über das Pflofer des Schloß. 
hofes ſprengte, die quälenden Phantafieen des ſchönen 
Weibes, 

Ein Hufar fprang vom Pferde und übergab dem 
wartenden Diener einen Brief. 

„Ein Schreiben vom Herrn Präfidenten!« meldete 
der Diener, das zierlich gebrochene Billet auf filbernem 
Dräfentirteller Überreichenp. 
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Balesta’s Wange wurde vom bunkelfien Roth über 
ihre Hand zitterte, ihre Knie wollten drechen, 


zu fönnen, 
Aber als fie unter dem Einfluſſe dieſer ſtürmiſchen 
Gefühle mühlam den Inhalt der hafligen, hieroglpphen⸗ 
artigen Schriftzüge eniziffert, als fie gelefen hatte: „Sn 
einer Stunde bin ich hier ... Meizari folgt morgen, 
um auf längere Zeit in dieſer Gegend Quartler zu 
nehmen,“ da war Alles vergeflen, ihre Seele lachte, ihr 
Antlitz lachte, Alles lachte um fie ber... . und während 
fie gedanfenvoll im Zimmer auf und mieder ſchwebte 
und ihre Lippen unwillfürlid die Worte: wer kommt, 
... er fommtl» ausſprachen, zog fie mit Heftigfeit die 


gel. 

"Roy fol in einer Stunde ein Frühſtück bereit 
halten; Debren mein Pferd falteln „. . den Apfel 
fchimmel; Röfi ſoll herauflommen.“ 

Während ihre Befehle fi fo ungeſtüm freuzten, trat 
ihre Zofe, das Reitlleid der Gebieterin Über dem Arme, 
eilend ins Zimmer, 

vie Di, Roͤſi ... der Schimmel flampft ſchon 
ungeduldig das Pflafler .. . o, micht dieſes dunkle, 
traurige Kleid . . . ich bin ja erlöf aus den Banden 
der langen Gefangenſchaft! ... in den farben ber 
Hoffnung will ih dem Helten des Vaterlandes eniger 


genfliegen. 
Und in wenigen Minuten foß fie in weißem Reit« 
Heide und dunkler famminer prädtiger Rozawaifa auf 
dem Rüden des muthigen Thiered. Es war ein reizen⸗ 
der Anblick, das ſchöne Weib lächelnd mit unendlidyer 
Grazie fi im Sattel heben, die Zügel des Lieblings 
ergreifen, und mit flotterndem Schleier leicht und flüch⸗ 
tig in furzem Galopp den Abhang des Hügels hinab» 
fprengen zu ſehen. 
Eine echte Tochter des kühnen Reitervolfed, beffen 
Krieger lachend, die brennende Pfeife im Munde, zur 
Schiacht reiten, fprengte fie über die Steppe, der Spur 
des Honved folgend, der ihr vorausgeeilt. 


.n 8 Hr Hr 8 eh os 


Sorgen, 

Der Mond warf fein filbernes Licht durch Die 
Scheiben der hohen gothiſchen Fenſier, als er plöglib un⸗ 
gemeldet und faum mehr erwartet in der Bräfin Wohn⸗ 
zimmer irat, 

Nur die Strahlen ded Mondes erhellten das präd- 
a Zimmer der Burgherrin mit ihrem magiſchen 

anze. 

Auf ſchwellendem Polſter, das ſchoͤne Haupt auf bie 
Hand geftügt, deren feine Formen ſich unter der Pracht 


ſchwarzer feidener Boden verloren, ruhte in halbliegen⸗ 
der Stellung das reizende Weib, 

Und fo fe hatten phantafliihe Träume fie mit 
glänzenten Regen umftridt, doß fie den klirrenden Tritt 
des Diftators nicht hörte, als er bereits vor ihr Rand 
und bezaubert von diefem Anblid, vom Anblid des ein« 
digen Weibes, das diefen gewaltigen Geif zu fefleln und 
ju verwirren vermochte, micht die Kraft in fi fand, 
den Zauber zu brechen ber feine Sinne gefangen hielt. 


(Börtfegung folgt.) 


Der 4. Januar 1805 auf dem 
Schloſſe St. Cloud. 


Die Kaiſerin Joſephine war eine große Kinder⸗ 
freundin; ſie hatte immer einige Kleinen um ſich, die 
fie ſcherzend ——— und beſchenkte. Es verging feine 
Woche, ohne daß fie allerlei artige Geſchenke, denen fie 
immer ein gutgemeintes Wort oder eine weile Lehre 
beifügte, für ipre Schüglinge kaufte. Am Neujardtag 
war ihr Feiner Bapefaol fiets jo voll Puppen, Trom⸗ 
meln, Trompeten, Bonbons, Kleider, Schmuchkſachen, daß 
er einem Spielmaarenladen ähnlich ſah. — 

Am 1. Januar 1805 hatte fie fo viele Aufwars 
tungen und Deputationen zu empfangen, daß fie ben 
Raifer den ganzen Tag nicht verlaffen fonnte, deßhalb 
lieg fie die Perfonen, vie eingeladen waren, ihr mit 
ihren Kindern das neue Jahr anzumänfden, durch ihre 
Eprendame wiſſen, daß fie fid am 4. Januar zu St. 
Cioud einfinden follten, wohin fie ſich expreß begeben 
wollte, um fie zu empfangen, 

Der erwartete Tag kam endlich heran, alle Herr⸗ 
fichfeiten waren von Paris berbeigeichaft worten, um 
1 Uhr wurde Groß und Klein eingeloflen, al’ vie 
Pracht zu bewundern, Joſephine gab den Kintern mit 
ihrer befannten Anmuth die Gefchenfe, worauf bie ſeli⸗ 
gen Kleinen fie nach der Reihe umarmien, und ihr je 
des etwas Schönes fagte, bie ausgenommen, bie vor 
Rührung und Freude nicht ſprechen konnten. Den Ana» 
ben, welche ſpäter in eine Militärſchule eintreten folls 
ten, hatte die Kaiferin etwas Geeignetes gegeben, ein 
Reußzeug oder einen Säbel; olle hätten gern ein Paar 
Pifolen gehabt, allein die waren nicht zu haben. Die 
jüngfen fprangen gleich auf die hölzernen Pferde und 
Gewehre zu, die Maͤdchen dagegen erhielten Kaͤmme, 
Uhren und Halsbänder. Nach ber Bertheilung machte 
das junge Bolf einen folden Lärm, dag Joſephine in 
ihr Boudoir eniflop. Allein jegt entfpannen ſich hitzige 
Debatten, Die Buben harten einftiimmig beichloflen, daß 
fie Krieg ſpitlen wollten und ſuchten nun bie Maͤdchen 
mit Gewalt anzuwerben; dieſe wehrten ſich dagegen, ja 
einige proteflirten gang laut gegen dergleichen Gewou⸗ 
fireicpe. In diefem Dilemma bejploß der Junge Achille 
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N oe der fih aus eigener Macht zum Anführer der Du, Hr. Eiſenfreſſer? — Ich heiße Adolph. — Ich 
Soldatesfa ernannt hatte, die widerfpenftigen Mädchen wette, dah Du eben am flärffien weinteſt. — Sapper» 


in die Zitadelle zu fperren und fie fo lange in Haft 
zu halten, bis fie unter feine Fahne traͤten. — 

Diele Zitadelle war ein angenehmts Ruhegemach 
neben dem Badeſaal. Ein einziges Fenſter mit grüns 
feidenen, ſilbergeſtickten Borhängen erbellte den lieblichen 
Roum den eine große Jarbiniere mit natürliben Blus 
men und ein Käfig aud Afajouholz voll amerifanischer 
Bögel, der köſtliche Plafond mit Apollo und den Mur 
fen, und die prächtigften Teppiche zu einem fleinen Pas 
rabiefe machte. — Kurz, es follte Kriegsrath gehalten 
und die fleine Emma, die fi an die Spige der Oppo⸗ 
fition geſtellt harte, gerichtet und erſchoſſen werden, als 
die Ehrendame der Kaiſerin fi zum Glück ins Mittel 
legte, Hrn. Achille drohte, er folle nur trodened Brod 
zum WBeiperflüd befommen, wenn er den jungen Damen 
ferner wehren wolle, zu fpielen, was ihnen gefitle und 
diefe in die Zitadelle treten ließ. Nach dem Abzug der 
Dämchen hatte der Streit ein Ende, bafür verdoppelte 
fi der Lärm. 

Die Koiferin wor entzüdt, wie fie das herzliche Ges 
lächter hörte; aber Nopoleon, deſſen Zimmer unter dem 
blauen Salon war, fand ji dur‘ den Tumult unans 
genehm gefört. Er ging demnach zu feiner Frau und 
fragte fie, halb im Scherz, halb im Ernfl, was dad 
Getümmel ober ihm bedeuten fole. Du fönnteft ihnen 
wohl Deine Geſchenke geben, wenn ich nicht zu Haug 
bin, Ich will Deine Meinen Gäfte glei ſelbſt bitten, 
Ri zu feyn! und wenn fie ihren Lärm nicht einftellen 
...— D nein, Bonoparte! Du wirft die ormen 
Kinder erfhreden! Was haft Du denn, fie vergnügen 
fi, fie fpielen Krieg. Mahl Du denn nicht mehr 
Lärm als fie? Du? Geh’ nicht hin, ih will Jemand 
ſchicken, der fie im Zaum halten wird, — Ah! fir fpies 
Ien Krieg! ... Das muß hübſch ſeyn, ich bin doch 
neugierig, wie fie das anfangen, — 

Nopoleon ſchlich auf den Zehen an die Thüre; er 
Taufe einen Augenblid: „vorwärts! . , . drauf und 
dran! ... todt! ... ich hab’ ihn erſtochen! ... 
nicht wahr! ... ja... Wohlen! da, ſiehſt Du!« 
Unmäßiges Gelächter und Geſchrei erfhallte, dazwiſchen 
hörte er weinen, 

Der Raifer öffnete die Thüre leife und rief: Nun, 
was ih das? Dan weint hier ? Bei dieſen Worten fohen 
die Kleinen auf, fenften erfchredt die Waffen und wag⸗ 
ten vor Furcht und Ueberraſchung nicht, ſich zu regen, 
Nopoleon muflerte die hübſchen Kleinen, die fi ihre 
Uniform aufs Drolligfte improvifirt hatten, Befondere 
der Meine Adolph, der fi einen Schnurrbart mit Tufch 
nemalt und im feinen Gürtel, einen Valatin, ein Par 
piermeffer aus Perlmutter, als feinen Dolch gnefiedt 
batte, während er in jeder Hand rine Kinderpiftole hielt, 
ſah fo rulenfpiegelmäßig aus, daß der Kailer Mühe 
batie ernft zu bleiben, Er fegte ſich, um ihn mit mehr 
Bequemlichkeit zu beiradpten, winfte ihm und fragte, in» 
dem er ihm zwiſchen ſeigen Beinen hielt: Wie heißt 


ment au, Hr. Adhille läßt mich nie General ſeyn, er 
iR es immer, — Und wer it diefer Hr, Adile? — 
Der ba unten, — 


(Schluß folgt.) 


Die drei Lebensſterne. 





Gortſetzung.) 
u, 


Die Hoffnung. 
Mögen alle Sterne Dir auch ſchwinden, 
Einen wirft in gold’nem Schein 
Stets am dunflen Aether dennoch finden, 
Leudtend dur die Nacht herein. 


„Doffnung !’ heißt der fhöne Stern; vergebens 
Glaͤntt er nit am Sternenzelt, : 

Leuchtend auf der düſt'ren Bahn des Lebens, 
Denn fein Stern die Nacht erhellt. 


Seh ih au die hellen Sterne blinfen 
An des Himmels lichten Höh’n, 

Wie fo freundlich fie herniederwinfen, 
Denk' ih: „Keiner glänzt jo fhön!‘' 


Denn viel ſchöner, als das Licht der Sterne, 
Das durh Naht und Dämm'rung dringt, 

Kreif't er in der Zußunft gold’ner Ferne, 
Bis des Lebens Sonne finft. 


Er allein zeigt, frei von allen Leiden, 
Gern von Sorg’ und Erdennoth, 

In der Zufunft fommend befi're Zeiten, 
Künft’gen Glückes Morgenroth. 


Möge nie er treulos Dich verlaffen, 
Stets mit Dir durch's Leben zieh'n; 
Müußteſt, Armer! fonft dieß Leben haffen, 

Das nur Qual ift ohne ihn. 


Sorglos hoffe denn auf beſſ're Tage, 
Benn fein Stern des Glüds ſich zeigt, 
Bis es wieder fi in gold’'ner Wage 
Eink auf Deine Eeite neigt. 
(Schluß folgt.) 
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Drud und Verlag dei Wailand's Wittib zu Aſchaffendurg. 
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29. November 1849. 





E geriea 





(Schluß.) 


Zehra ſah bier ihren Bekannten mit einem ſchall⸗ 
haften Blicke an. 

„Ihr Vater,“ fuhr fie nach kurzer Pauſe fort, „blieb 
Zilla's Freund bis zum Tode. Er beſuchte ſie ſehr oft. 
Sie erwies ſich ihm übrigens ungemein nützlich. Durch 
ſie, und mittelſt ihrer Verbindungen erfuhr er Manches, 
worauf er feine Spefulation gründete und fi) ein gro⸗ 
Bed Bermögen erwarb, Er unternahm fein wichtiges 
Geſchäft, ebe er nicht vorher Zilla's Roth eingeholt 
hatte. Deßhalb nannte er fie oft ſcherzweiſe feine 
„Egerias. — Sehr oft, Herr Bernard, unterhielt 
fih Zilla mit mir über Sie. Anfangs wollte fie nicht 
viel von Ihnen willen. Sie waren ihr ale ein eitler, 
oberflaͤchlicher, Teihtfinniger junger Menſch, geſchildert 
worden. Der Zufall fügte es, daß fie Sie näher fen. 
nen lernte und ihr Sinn änderte ſich nad und nad, 
„Er iſt nicht wie fein Vater, aber er fann ihm ähnlich 
werden und ich will verſuchen, ihn dahin zu bringen, « 
pflegte fie dann zu fagen. Je genauer fie Gie fennen 
lernte, je mebr intereffirte fie fib für Ste. Waren Sie 
nicht zugegen, fo ſprach fie viel von Ihnen. Bald 
fobte fie, bald hatte fie an Yhnen etwas zu tadeln, Am 
verbrüßlichften war fie bei einer gewiffen Gelegenheit⸗ 
— Zebra errötbete bier; fie meinte bei Bernards Bes 
werbung — „indeß fagte ſie dennoch damals: „Erjoll 
ein tüchtiger Dann werden, er mög’ ed mir nun fo 
fauer machen als er will.“ 

„Die Gute, die Edle !” fagte Bernard, die Augen 
gegen Himmel richtend, Wie fann ich ihr danken für 
das, was fie an mir gethan!“ 

„O dieß fünnen Sie, Herr Bernard!“ rief Zehra 
lebhaft, „Sie fönnen es, indem fie die Öftere Mahnung 
der Dahingeſchiedenen wein Monn zu feyn« befolgen, 
— Sie find nicht franf, Herr Bernard, Berloffen 
Sie defhalb die Lager. Hppochondrie, erzeugt durch 
ein faſt laͤcherliches Mißverſtaͤndniß, hat Ihren Geifi 
gefeſſelt. Es ficht einem „Manne“ wohl on, Einbii⸗ 
dungen, wie die wirklichen Uebel des Lebens, muthig zu 
befämpfen.” — — 

Bernard ward von Zehra's Rath ergriffen. Er 


ſchämte fih faſt, als er ſah, im welcher Täuſchung er 


befangen gewefen. Segte er die Veranlajfung aud zum 
Theil auf Zilla's Liebe zum Geheimnißvollen, Außer 
ordentlichen, fo ſah er body recht gut ein, welche Cha» 
ralterſchwaͤche ihm die Frau zugetraut, als fie fi) ent« 
ſchloß, ein fo außerordentliches Mittel anzuwenden, um 
ihn von diefer zu furiren. Noch an demſelben Tage 
verließ er fein Krankenlager. Wenige Zeit reichten bin, 
ihm die verlornen Kräfte zurüdzugeben. Er ſah Zchra 
öfterd. Sie war nad Paris gefommen, um ihre Brü— 
ber zu befuchen, die ſich durch Bernard’s Hülfe in einer 
guten Lage befanden. Letzterer drang oft in Zehre, mit 
ihrem Manne ouf eines feiner Güter zu geben und dort 
ſich eine Beichäftigung, welche ihr etwa zufagen möchte, 
zu wählen, 

‚Nein, Herr Bernard, fagte fie dann lächelnd und 
mit dem Kopfe fchüttelnd. „Mein Dann und ich, wir 
haben Beide etwas von der Natur des Adlerd — oder 
wenn Ihnen dieſes Bild zu anmafend dünkt — des 
Iſards der Pyrenäen, Sperren Sie jenen in einen 
goldenen Käfig, diefen in den blumenreichſten Park, fie 
werden beide ihr Auge nach den heimathliden Höhen 
richten, und in den glänzenden Kerfern trauern, So 
wie biefe fünnen aud wir bie freie Gebirgeluft nicht 
entbehren,« 

Inden fie diefe Worte ſprach, hatte ihr bligendes 
Auge in der That etwas von dem des Aar's, die lebhafte 
Bewegung ihrer Glieder von der der Gemſe. — Nah 
wenigen Tagen befand fie ſich bereits wieder auf dem 
Wege nady der Heimat, Dos Gewühl, der Dualm 
der Houpiftadt raube ihr den Athem, fagte fie. 

Bernard durchlas jetzt in Mußeſtunden die Briefe, 
die fein Bater mit Zilla gewechſelt hatte, Athmeten 
jene die feurigfle Leidenfchaft der Jugend, fie zeugten 
biefe von vieler Bildung und dem durchdringendſten Bers 
flande, Es war Bernard unbegreiflidd, wie ein junges 
Geſchöpf von ſolchen Gaben nah einem, wie fih aus 
ihren Briefen unwillfürlich berausftellte, nicht geringen 
Kampfe mit ſich felbft, entſchließen fonnte, ein glänzene 
des GTüd zu fliehen, um in einer Erdhütte, an ber 
Seite eines weit unter ihr flehenden Gatten, in Mitten 
einer »Zigeunerhorde”, ihr Leben zuzubringen, 
Nur die fon im Blute befindliche angeborne Neigung, 
wie der Neiz ded Eigentbümlichen, Abfonderlichen, end⸗ 
ih der Hang, denen mit ihrer Geiflesbildung nicht 


Bertrauten, ald eine rätbfelhafte, faft wunderbare Er⸗ 
ſcheinung zu gelten, ließ eine einigermaßen gültige Er⸗ 
Härung zu. — 

Bernard behauptete die, durch Glück und Zufälle 
günfliger Art, errungene Stellung und befeftigte fie im⸗ 
mer mehr durch die gemachten Erfahrungen. Er war 
ein, nit nur in Paris, fondern in ganz Franfreid 
hochgeachteter Mann, Als feine einzige Tochter zur 
Jungfrau erblüht war, fanden fi Bewerber aus ben 
erften Familien Frankreichs. Sie wählte den nachmali⸗ 
gen Präfidenten Mole, Herrn von Champlatreur. Ber 
nard erlebte es noch Großvater, der Herzogin von Coſſe⸗ 
Briffac, und dadurch mit Biron, Duroure und Bou⸗ 
fainvillierd verwandt zu werden, — 


Valeska Carolyi. 


(GFortſetzung.) 


Und als Koſſuth jetzt von ihren Lippen, ihr unbewußt, 
feinen Namen in Tönen ausſprechen hörte, in welchen nur 
die Leidenſchaft zur Leidenſchaft ſpricht, da zerrig das 
legte Glied feiner Gedankenkette, er fanf zu ihren Fü— 


Ben, riß fie in feine glübende Umarmung und ber flolge * 


Diktator, der „Abgon des Bolfesw, der Großlophta der 
Revolution Tag wie ein gewöhnlicher Erdenſohn, von 
ber menſchlichſten der menſchlichen Leidenſchaften befiegt, 
in den Banden bes fchönen Weibes. 

„Theuere Bolesfa,«s flüfterte er, während fein truns 
fenes Auge die Strahlen des ihrigen einfog und ihr 
Haupt bewußtlos an feiner Schulter ruhte, „vergib den 
Auebru einer Leidenicpaft, die der Dämon des Augen» 
blicks entfeffelte. Ich liebe Di, Valeska, wie Koſſuth 
lieben konn, Du warft der Engel meiner Träume, bie 
Göttin meiner Zufunft, Du jollteft als Königin der 
Preis am Ziele meiner Yaufbahn feyn!” — 

Als fie fpät von einander ſchieden, waren wohl heiße 
Gelübde der Treue zwiſchen ihnen gewechfelt und phan⸗ 
toftifche Brüden ind Reich der Zufunft gebaut worden, 
aber die Reinheit des Herzens hatten fie fi gewahrt 
und der finnlihe Menſch war dem feflellofen Ausbruch 
der Leidenſchaft, die den jungfräulichen Leib durchzitterte. 
fern geblieben, 

Während noch ber Traumgoit füße und ſchreckhafte 
Bilder in chootiſchem Wirrwarr an der Seele Valeska's 
vorüberführte, hatte bereits die nüchterne Wirklichkeit mit 
ihrem eifernen Finger die goldenen, beftridenden Bilder, 
die aus der tiefe feines Herzens heraufgefliegen waren, 
von dem flaren Verſtande des Diftators wieder hinweg⸗ 
geſcheucht. 

Uaruhig und ſchlaflos im Zimmer umhergehend, 
fämpfte dieſer gewaltige Geiſt den Rieſenkampf zwiſchen 
glũhender Leidenſchaft und dem Gebote ter Pflicht, 

Mein,” ſprach er, ſich ftolz aufrichtend, indem fein 
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Auge über die weite, mondbeleuchtete Ebene fchweifte, 
„Ungarn allein fol die Braut meiner Seele feyn. 
» +. Meine Gedanken, die ganze ungeſchwächte Kraft 
meines Genius, gehören dem Baterlande ,„.. Und mein 
Weib, das mit jeder Hafer ihres Herzend an mir hängt 
und meine Kinder... D mein Gott, warum haft 
Du mir das gethan und die Laſt meiner Sorgen durch 
die Qualen dieſer beftridenden Verſuchung vertaufend« 
facht! ... Arme Valeska- — und die Augen des fo 
flarfen Mannes füllten fi mit brennenden Thränen — 
„arme Valeska, möge Deine flarfe Seele Troft finden 
in dem Gedanfen, daß das Baterland und die Pflicht 
diefes furdtbare Opfer forderten !« 

Und mit gewaltiger Krafı ven Kampf endend, ſetzte 
er fih an den Schreibtiſch. 

„Sie fol micy nicht wiederfehen, bevor nicht Alles 
vorüber. pe fie erwacht, bin ich ihr fern!“ 

Und nachdem er den Brief an die Gräfin geſchloſ⸗ 
fen und der Wache Befehl gegeben, Alles zur ſchleunig⸗ 
len Abreife zu bereiten, begann er mit rafllofer Thätig⸗ 
feit in den vor ihm liegenden Staatsichriften zu leſen, 
um bie Zeit bid zum Aufbruch mit der Erfüllung ver 
umfaffenden Pflichten feines Berufs pinzubringen unp nur 
felten unterbrad ein Seufzer, aus der Tiefe des Her 
zens herauffieigend, die tiefe Stille der Nacht. 

Als ſpät am andern Morgen Baledfa erwachte, fiel 
ihr erſter Blick auf Koſſuth's Billet, das die Zofe auf 
das Tiſchchen vor ihrem Bette gelegt. 

Eine bange Ahnung durchſchauerie fie, als fie die 
zitternde Hand danach auefircdte. 

„Bon ihm! fagte fie, und indem fie erbleichend 
das Siegel löfle, trat die Erinnerung an bie Scenen 
des geftrigen Abends lebhaft und deutlih vor ihre 


Seele. 

„Er if fort! Allmächtiger Gott!« Und mit diefem 
Ausruf fanf fie in die Kiffen zurüd. 

Erft nach geraumer Zeit vermochte fie fich wieder 
zu erheben. 

Bon Neuem griff fie nah dem entfallenen Papier, 
und die Zeiten die feine Hand berührt, an ihre Lippen 
drüdend, lad fie, während große Thränen über ihre 
marmornen Wangen rollten, die Worte: 

„Muth, theuere Balesfa! Wenn Dein Auge auf 
viefen Zeilen ruht, geichrieben in der qualvollfien Stunde 
meines Lebens, bin ich Dir fern, Zürne mir nicht, daß 
ich ohne Adſchied Dich verließ... . Es mußte fo feyn, 
und meine hochherzige Valcefa wird mich begreifen und 
mit mädtigem Zauber ten Sturm ber Leidenſchaft be» 
mwältigen; denn das Vaterland ruft und die Pflicht! 

„Höre mid, Valeskal!⸗ 


(Gortfegung folgt.) 


Der 4. Januar 1805 auf dem 
Schloſſe St, Eloud, 





(Schluß.) 


Adolph zeigte mit dem Finger auf einen etwas 
größeren Knaben, auf deſſen Küraß, einem Noten» 
buch, ein Stern aus Kandiszucker glänzt. Ach! fagte 
Napoleon, ich will gleich mit dieſem Hrn, Adille ſpre⸗ 
en, der nicht leidet, daß die andern General find; das 
iſt nicht recht, jeder foll es nach der Reihe feyn. Er 
gab Adolph einen leichten Schlag auf die Wange und 
rief Hrn. Achille. Diefer lief herbei und fprang mit 
einem Sag auf des Kaifers Knie. Wie heißt Dein 
Papa, Hr. Achille? — Er heißt General N... Bei 
biefem Namen beiebte ſich die Phyfiognomie des Kaiſers, 
feine Augen glänzten, er zog das Kind an ſich und be 
trachtete es mit zärtlihem Wohlgefallen. N... ſagſt 
Du? das iſt einer meiner guten Freunde, ein Braver! 
Und Du, was wild Du einmal werden? — Ich! 
was der Papa iſt; ih will zwei große golone Epau⸗ 
letten und einen guten, großen Säbel haben, — Teus 
fell und was willſt Du damit anfangen ? — Ich will 
bie Feinde södten. — Wahrhaftig, ich hoffe, zu ber 
Zeit werden wir feine mehr haben. — Dann will id) 
auch das Ehrenfreuz haben, mit einem ſchoͤnen rothen 
Band um den Hals, wie der Papa; das it fchön... 
nicht wie dos da. Bei biefen Worten riß der Knabe 
den Stern von Kandis herab, fiedte ihn in den Mund 
und krachte herzhaft darauf los, — Das iſt was an— 
bered, fuhr Napoleon fort, bei Dir geht es etwas fchnell, 
Wie alt bit Du jest? — Zehn Tage nah dem Ger 
burtstag der Mama werde ich zehn Jahr alt, — Nun 
wohl, mit zwanzig Jahren... — Aber das ift mir 
u fpät! der Papa hat gefogt, ich würde mit achtzehn 
Sabren Offizier ſeyn. — Dein Bater hat Did eben 
nach ſich beurtheilt. Ueberdieß hängt dieß von Dir ab, 
bis dahin. — Der Kaifer zog ein Bierzigfranfenftüd 
aus der Taſche und gab es ihm — wenn Dein Säbel 
zerbrochen iſt, kaufe Dir einen andern. Darauf hieß er 
Achille mit feinen fleinen Kameraden weiter fpielen, 
empfahl allen, nicht fo viel Lärm zu machen und fagte, 
indem er fortging: meine Kinderchen, unterbaltet Euch 
gut, aber vor Allem, ſchlagt Euch nicht im Ernſt: das 
verbiete ih Euch. — Der Befehl des Kaiſers wurde 
nicht aanz befolgt ; der Fleine Adolph fing mit Achille 
aus Eiferfuht Händel an und fie waren nah daron, 
Ernft zu maden, old die Mama's famen und die Kna— 
ben bedeuteten, daß dad Veſperbrod ihrer warte, Bei 
diefer magifchen Runde vergaßen die Nebenbubler ihren 
Streit und die fleine Armee eilte im GSturmfdritt in 
bie Zitadelle, wo das Buffet aufgerichtet war, indem fie 
zu den betäubenden Tönen ihrer Trompeten und Trom- 
meln im Chore ſchrien: Rran, rran plan, plan, plan, 
plan, rrann, rrann, 
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Es war zu Anfang des Jahres 1814. Europa 
fland gegen Napoleon verbünde, Der Kaiſer hatte 
id am 6. März zu Graone feflgefegt, ringsum 
war bie rulfiihe Armee fonzentrirt. Napoleon refog« 
nodzirte während der Nacht die verichiedenen Poſilionen 
bes Feindes; bei Tagesanbruch ftellte fich die Armee in 
Schlachtordnung. Um 8 Uhr erihien der Kaiſer und 
die Schlacht begann. — Der Sieg hing von dem uns 
beſtrittenen Befige eined Plateau’s ab, das ſchon mehr- 
mals gewonnen und verloren worden war, Die große 
Schwierigfeit befand aber darin, fi darauf zu ber 
haupten, 

Es war fon 4 Uhr, ber Tag neigte ſich und noch 
war nichts entſchieden. — Napoleon warf auf feine 
alte Garde, die unbeweglich, aber ungeduldig hinter ihm 
Rand, einen unentfchiedenen Bid. Ein Wort und Alles 
fonnte in einem Augenblid enſſchieden feyn, Er ſchwankte, 
als ein Adjutont mit verhängtem Zügel beranfprengte: 
Der Kaiſer! der Kaifer! wo ift der Kaiſer! 

Napoleon trat vor, mit Koth beiprigt — er war 
am Morgen in einen Graben gefallen — Was gibt 
es ? da bin ih! — Sire, fagte der Adjutant, indem er 
abftieg, wir find Meiſter des Plateau. — Endlich! rief 
der Railer, mein Pferd her. — Und während ber 
Mameluf den Steigbügel bielt, fragte er den Offizier: 
Wer Ihidt Sie? der Marfhall oder der General? — 

Sire, erwiederte der Dffizier — fein Antlig war 
von Toresbläffe überzogen, fein Kleid blutbefprigt, er 
ſchien fi mie Mühe aufrecht zu erhalten — nicht 
mein ©enerol, er blieb auf dem Ploteau . . . und id 
ſelbſt . .. Er fonnte nicht weiter Sprechen, feine Augen 
ſchloſſen fid, er fhwanfte und flürzte zu Boden. Man 
forge für diefen Offizier, fogte Napoleon mit bewegter 
Stimme... Er ift Kapitän! Gleich meine Herren, 
warten Sie! — Er madte fein Kreuz los, bückte ſich 
und legte ed auf die Bruft des Verwundeten, der bie 
Hand ded Kaiſers ergriff und an tie kippen drüdte, in» 
bem er mit erftidter Stimme fogte: Ad Sire! ic 
fierbe zufrieden. Ich hatte es ja Ew. Maojeftät vor 9 
Jahren zu St. Cloud voraudgefagt, doß id eine Ta» 
ned bie Ehre haben würde, das Kreuz zu empfangen, 
Darauf erhob er fi mit ber letzten Kroft, rief: Es 
lebe der Kaifer ! und fanf zurück. 

Unterdeffen botte ihn Napoleon aufmerffom betrady- 
tet, ala ob er fi eine dunfle Erinnerung zurüdrufe ; 
die letzten Worte des Adjutanten erſchütterten ihn. Yo, 
fogte er mit erflicdter Stimme, ich erinnere mich, armes 
Kind! Er wendete fih ab, um eine Thräne zu unter 
drüden, faß auf, und rief mit lauter Stimme: Zu 
Pferd meine Herren! Steigt ab! Grenadire! fagte er 
darauf zu feiner Garde, ald er an ihrer Front vor» 
überritt, die Schlacht ifl gewonnen! So ritt er dahin, 
ber Schallende Auf: Es lebe der Kaifer |” folgte ihm 


nad. 
Da näperten fi einige Grenabiere dem Leichnam 


des Offiziers, der noch neben feinem ſchaumbedeckten 
Pferde iag. Armer Lieutenant! murmelte der eine, ſo 
jung! . . . Der Kaiſer bat ihn zum Kapitän gemacht! 
er bat ihm fein eigenes Kreuz gegeben. Wahrbaft, Fein 
Menfh . . . aber er hätte doch nicht flerben ſollen. — 
Mas brummft Du da? rief ein Brigabier, der daneben 
fand, hat er doch vor 9 Jahren verſprochen, ſich heute 
tödten zu laſſen ... Haft Du denn nicht verflanden, 
was er fagte? 

Des andern Morgens wurde Achille mit kriegeriſchen 
Ehren zur Erde beſtattet. | 

Zwei Tage darauf bemerfte Napoleon den General 

. General, ſagte er zu ihm, Ihr Sohn iſt auf 
dem feld der Ehre geblieben, — Sire ih weiß es. — 
Er hat eine Schwehter, nit wahr? — Ya, Site, fie 
hatte Niemand außer mir und ihm. — Und mid, feßte 
der Kalſer lebhaft hinzu. Sie vergeflen mid, General ? 
3 habe geftern ihre Aufnahme in das faiferliche 
Infitut zu Ecouen unterzeichnet ... Ich nehme ihre 
Ausfattung, ihre Mitgift auf mich ... Ich hatte ihren 
Bruder deforirt .. . General, id babe Sie diefen 
Morgen zum Großfreuz der Ehrenlegion ernannt. Ums 
armen Sie Ihren Kaiſer. Und der Vater Achill's fürzte 
ſich feinem Kaifer ſchluchzend in die Arme, 

Die Tochter des Generald N... lebt noch. Sie 
trat in das faiferfiche Inſtitut und ſpäter in das fönig« 
nigliche Haus zu St. Denis ein, Nur ausfteuern fonnte 
fie Napoleon nicht, denn fie fandten ihn einfam und 
verlaffen nach St. Helena. Die Erinnerung ihres Drur 
vers iebt in ihrem Herzen, wenn fie von ihm fpricht, 
füllen fi ihre Augen mit Thränen. Leber dem Kamin 
ihres Zimmers hängen ein Fleiner Kinderfäbel, ein Ehren- 
freuz und ein verwelfter Kranz — der erfle, ben Achille 
auf dem Pyzeum erhielt. 


Die drei Lebensfterne. 





(Schluß.) 
III. 


Die Liebe. 


Alles ift vergänglid, 
Nur die Liebe ewig. 
Des Elyſiums Räumen felbft entitiegen, 
Aus der Götter eig’'nem Zelt, 
Um des Lebens Mühfal aufzumiegen, 
Kam die Liebe in die Welt. 


Shre Heimath ift im ftillen Herzen; 
Fremd dem eitlen Weltgewühl 

Zrägt fie ihrer beißen Sehnfuht Schmerzen, 
Shrer Hoffnung bang’ Gefühl. 
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Darum fuch’ fe niht im Drang des Lebens, 
Sn der Stille fuche fie; 

Wer fie dort fucht, ſucht fie nur vergebens, 
Und erreicht fein Streben nie. 


Wie nit Tag kann ohne Sonne werden, 
Nie ein fhöner Morgen lacht, 

Iſt das Leben ohne fie auf Erden 
Trüb und düfter wie die Nacht. 


Fragt die arme, elternlofe Baife, 
Ohne Heimath, Vaterland. ' 

Fragt den Knaben bis zum ernſten Greife, 
Der die Liebe nie gefannt: 


Ob fein Herz fo glücklich je geichlagen, 
Wie's in Deinem Bufen. fchlägt, 

Ob fo gern fie Leid und Kummer tragen, 
Wie die Liebe gern fie trägt ? 


Liebe ift der Talisman, der’s Leben 
Erft zum Götterleben macht; 

als Gefhen? der Gottheit und gegeben, 
"Ward im Himmel fie erdacht. 


Liebe iſt's, die an die Heimath bindet, 
Feflelt an das Mutterherz, 

Die der Freundſchaft Epheufränge windet, 
Mit uns Freude theilt und Schmerz. 


Liebe iſt's, die in dem Aug’, dem blauen, 
Deiner Braut liegt klar und rein; 

Sn dem treuen Blick' kannſt Du erfchauen 
Shrer Seele Wiederſchein. 


Liebe ift’s, die jene heil’gen Bande 
Um das Glück der Ehe webt; 

Melde an Gemüth und Geift Verwandte 
Zu dem höchſten Glüd erhebt. 


Liebe war's, die einft an’d Herz uns drüdte, 
als das Leben wir erblidt; 

Die die Wiege und mit Blumen fhmüdte, 
Lebensfroh und zugenidt. 


Liebe ift’s, die und and Grab geleitet, 
Unfre Geele noch umfchmebt, 

Sn die Emigfeit hinüber leitet, 
Wo die Liebe ewig lebt. 


Schloß Laudenbach im Dftober 1849. 
Franz 3 Englert. 





Drud und Berlag bei Wailand's Wittib zu Aſchaffenbdurg 


 Erbeiterungen. 





Samitag 
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1. Dezember 1849 





Herzensräthſel. 





Erzaͤhlung von Martha von ber Höbe.“) 
(Clara von Maflow.) 


Motto: 
Sieht Du dort die Sonne am Himmel niedergehen ? — 
So gewiß fle morgen mwiederkehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblih fommt der Tag der Wahrheit! 
. . " Schiller. 
(Zungfrau von Orleans.) 





„Fort! daß die Leyer Plinge, dann wird's im Herzen ſtill! 
Geh' Fanchon! geb’ und ſinge ein fröhlich Vaudeville !“ 


Frau von Goldony rezitirte dieſe Strophen aus der 
befannten Oper in ihrer anmuthig beiteren Weife, aber 
wer fie näher fannte, fab doch in dem Lächteln ihrer 
Augen nur einen Schleier, welcer die innere Wehmuth 
verbüllte, die fie in Beziehung auf theilnehmende Freund» 
ſchaft empfand. 

Die junge Dame, an welche Frou von Goldony 
ihre Aufmunterung in nur dieſer verfländlihem Tone 
richtete, ſchlug die großen, wunderbar vielfagenden Augen 
zu ber freundin ouf, erhob ſich ſchnell aus der nad» 
denflihen Stellung, in welcher fie einige Minuten wie 
unbewußt, am fernften Fenſter des Saales gelehnt und 
Awos florr auf das tiefe Meer und zum hohen Himmel 
geblict hatte und ihre Hand in frau von Goltony's dar» 
gebotenen legend, fagte fie mit einer plöglicen Heiterkeit, 
die einen aufmerffamen Beobachter viel tiefer ergreifen 
mußte, ald Thränen und Klagen: Singen foll ich, liebe 
Lydia? o Du haft Recht, es gibt nichts Höheres ale 
die Sprache der Töne! — komm.“ 

Und bie beiden ſchönen, jugendlichen Geſtalten, in 
deren äußerer Erſcheinung fo viel Verſchiedenheit und in 
deren Seelenleben jo viel Harmonie vormoltete, gingen 
Hand in Hand zum Jnftrument, wo man fie mit Jubel 
empfing. 


*) Aus dem Wiener Tafhenduh „Bedenfe mein!‘ 
für 1850. 


Es war ein zahlreiches und gebildetes Auditorium, 
vor welchem heute Frau von Goldony und Helene 
wafont fangen; die Statuten diefer auserlefenen Geſell⸗ 
ſchaft berupten auf Orgenfeitigfeit, indem jedes Mitglied 
berfelben verpflichtet war, nach Kräften dag Seinige zum 
Bergnügen und gefelligen Genuß des Ganzen beizutra- 
gen. An Frau von Goldony und Helene ſtellte man 
in diefer Beziehung die höchſten Anſprüche, weil man fie 
in der That ftellen fonnte; aber um fo banfbarer war 
man dann aud, wenn dieſelben fo bereitwillig und voll- 
genügend erfüllt wurden, 

Frau von Golvony trug am biefem Abend ruſſiſche 
Notionalliever vor, um ihrem Gemahl, deſſen Heimath 
Rußland war, eine Freude zu machen und Helene be+ 
gleitete fie mit allem Wohlklang ihrer wunderſchönen 
Stimme und der vollen Hingabe einer für Mufif begei- 
flerten Seele, 

Der Oberſt Goldony fland in einiger Entfernung 
von dem Flügel ; die holden Heimatheflänge verbreiteten 
den Abglanz innerer Bewegung über fein männlich fchö- 
nes Geſicht; fein geiſtvolles Auge Teuchtete heller auf und 
dankbar zu Lydia hinüber, tiefer Tochter ded warmen, 
bieblihen Süden, die aus Liebe zu dem Gemahl das Lob 
des Nordens fo beredt und zum Herzen dringend fang. 
Bon ver Gattin ſchweifte der Blid des Herrn v. Col» 
dony zu deren Freundin über und ruhte auf ihr mit 
ocdytungsvoller und bewuntdernder Theilnahme, 

„Iſts doch, als hörte man ein filberned Glocken⸗ 
ſpiel!“ fagte er mit Bezug auf Helenens reine, melo: 
difche Stimme, halb zu ſich ſelbſt, halb zu einem jungen 
Manne fi wendend, der neben ihm fland, mit Auge 
und Seele in Helenens Anblid und in ihren Geſang 
verloren, 

Der Angerevete erſchrack foſt vor dieſem Laut des 
Lebens, der etwas flörend in feine wachen Träume fiel; 
doch faßte er fi und entgegmete: „Der Himmel verlich’ 
Fräulein L'ufon in ihrer Stimme einen Freibrief fürs 
&ben und auf die Liebe einer Welt; ob er ihr ein Glück 
damit verliehen, ſteht noch dahin !« 

Der Oberft fah ihm etwas befremdet an: „Ich ver- 
ſtehe Sie nicht vollfommen ; liegt denn in Fräulein Hele⸗ 
nend Talent nicht an und für ſich ein Glück, das den 
Mangel jedes andern Glückes, foll8 dieſer fi, mas Gott 
verhüten wolle, je ereilen follte, ihr weniger fühlbar zu 
machen, wohl geeignet wäre ?u 


"Das eben halte ich für ein Unglüd, daß Fräulein 
Helene das Glück, welches die Muſik ihr gewährt, über- 
fhägt und jeglichen andern Glückes leicht entbehren zu 
fönnen meint! — Des Weibes Beſtimmung aber ift 
nicht, die Sonnenbahn des Ruhmes zu erflimmen und 
auf ihr zu glänzen, es foll im ftillen Schatten ver Häus- 
lichkeit ſegensreich wirken und darin fein reichſtes Glück 
finden, — Fräulein Helene würde die Hausfrau im weis 
teften und fchönften Sinn des Wortes, ver Künfllerin 
unterordnen; die Licbe für Gatten und Kinver der Liebe 
für die Muſik! — Dergleihen Anſichten aber fichen in 
fo fchroffem Widerſpruch zu dem natürligen Bedürfniß 
des weiblichen Herzens, welches die Liebe ifl, oder doch 
feyn foll, daß fie mir eine unſichere Bürgſchaft für die 
Zufriedenheit und das Glück von Fräulein Heleneng 
Zufunft zu ſeyn fcheint !“ 

Der junge Mann hatte mit einem Eifer geiproden, 
der faft verleitete, auf eine nahe perſönliche Berheiligun 
bei Aufftellung feiner Anfichten zu ſchließen. N, 

Der Oberſt beobachtete ihn eine Sekunde ſchweigend, 
dann fagte er: „Zu einem fo abgeihloffenen und ent» 
ſchiedenen Urtpeil muß mon allerdings gewichtige Gründe 
haben; oder aber man läuft Gefahr, es ungerechter 
Weife zu fällen! — Das Frauenherz aber, mein biebfler 
“ Herr v. Montbrillant, ift ein jo tiefes Räthfel, daß ich 
wenigſtens mich nie voreilig an die Loöſung deſſelben 
wogen mödhte !« 

Ein flüctiges Roth fireifte das einnehmende Geſicht 
des jungen Offizierd: „Sie meinen, dag —“ 

„Ich meine,» unterbrad ihn Herr von Goldony, 
„daß Sie, zur Strafe für das offenbare Unrecht der 
Berfennung, weldes Sie gegen Fräulein Helene vers 
ſchulden, fich jegt mit mir zu ihr und meiner Frau bege- 
ben follen, um Beiden nach beendetem Geſange Ihren 
Danf für ven gebabten Genuß einer Kunftleiftung 
audzufprechen, über welche Sie mit einem gewiflen 
Grade, erlauben Sie, daß ich es frei berausfage, eifers 
füchtiger Befürchtungen ſich zu äußern, bewogen ſcheinen.“ 

„Ich fürdte, Sie mißverfichen mich, Herr Oberſt la 

„Bewohre, mein lieber, junger Freund! eher fürchte 
id, Sie mißverftchen ſich ſelbſt! — doch die Zeit Färt 
ja viele Räthſel auf, — wir wollen ihr alſo vertrauen!“ 
Und die beiden Männer näherten fi Frau von Boldony 
und Helene, 

Diefe, befonders Letztere, waren umſchwärmt von 
Herren und Damen, welche ihnen bald mit wenigen viel» 
fagenden, bald mit vielen wenig fagenden Worten ihren 
Danf und ihr Entzüden für den ihnen gewährten Kunſt⸗ 
genuß audzudrüden bemüht waren. 

Herr von Montbrillant beachtete aus Feiner Ferne 
Helenen; er ſchien mit einer gewiffen, beherrſchten Uns 
geduld den Augenblif zu erwarten, wo auch an ihn 
die Reihe fommen würde, ſich ihr nähern und zu ihr 
ſprechen zu dürfen; Helene war aber fo vertieft in ein 
Geſpraͤch über Mufif, daß fie ihn nicht bemerkte, viel 
bemerken wollte, — fie hatte keinen Blick 

ür ihn, 
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Ein Gemifh von Stolz, Schmerz, oder doch Unmuth 
prägte fi einen Augenblid in ven Zügen des jungen 
Mannes aus; dann trat er jchnell zu Frau von Bol: 
dony; fprac einige verbindliche Danfesworte zu ihr, 
welche die licbenswürdige Frau mit ver unbefangenen 
Freundlichkeit und groziöfen Natürlichfeit hinnapm , wor 
durch fie ſich auszeichnete; und zog fi dann für diefen 
Abend aus der Nähe beiver Damen zurüd. Den Saal 
verließ er jedoch nicht ; er liebte es, zu beobadpten, und 
hatte, obgleich noch jung, einen ſcharfen Blid für Dien, 
ſchen und Berhältniffe; daß er dennoch zuweilen irrte, 
das liegt in der menſchlichen Natur, aber er war wenig» 
ſtens beftrebt, nach Kräften Har zu ſehen. 


(Bortfegung folgt.) ' 


Valeska Earplpi. 





(Gortfegung.) 


"Als ich Di, Herrliche, geftern verlaffen und mit 
meinen Gedanfen und meiner Liebe zu Dir wieder allein 
war, da tönte der Angflichrei des zertretenen Baterlan- 
des von Neuem wie Gröfterruf in mein Ohr; die falte, 
ſchwere Pflicht legte ihre eiferne Hand auf meine glü- 
bende Seele, zürnend ſah Ungarns Schutzgeiſt auf mic 
hernieder, mit vorwurfspollen Bliden auf mein Weib 
und meine Kinder veutend, Die flebend die Hände zu 
ihrem Gatten und Bater erhoben . . . Ich liebe Dich, 
Valeska, Du warf und bift ver Abgott meiner Träume 
feit dem erſten Augenblide, wo ih Dich ſah! Ermiß 
nad) dieſem Geſtändniß den furdtbaren Kampf, ber 
meine Seele zerreißt! Aber laß uns den Helvenfampf 
ausfämpfen, Theure, ewig Gelicbte ... Es gibt nur 
ein Mittel, den Kampf würdig zu vollenden, und «8 
war ber urſprüngliche Zwed meines Kommens, Dir 
dieß Mittel vorzuſchlagen, als plöglih die Laune des 
Schickſals mir das Geheimniß meines Herzens entrig 
und den Damm meiner Gefühle gewaltfam durchbrach. 
— — Der edle Mefzari liebt Di . . . reihe ihm 
Deine Hand, Du wirft ibn glücklich machen und im 
Gefühl ver vollbrachten Pflicht ſelbſt glücklich ſeyn! 
Deine Liebe zu mir ſey eine ſchweſterliche, und wenn 
die Zeit die ſtürmiſchen Wellen geebnet, wirft Du mir 
diefen größten meiner Siege, den Sieg über mich felbft, 
danfen, deſſen Seligfeit dann ber Anbiid Deines Glü⸗ 
des feyn wir... .« 

Valtska fanf, mie eine geknickte Lilie, weinend in 
die Kiffen ihres Lagers zurüd, 
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„vScheundpreißig Gulden! Es war das legte Sil⸗ 
bergeld, das ich feit ange geſehen ... der Kerl hauſt 


toller ald in Feindes Land. Ih bin ein fo guier Pas 
triot, ald irgend einer, aber ſecheunddreißig blanfe Gul⸗ 
den fo mir nichts, dir nichts, — ohne Quittung und 
Schein ... ib glaube beſtimmt, ver Koſſuth weiß 
nichts von folder Gewaltthat lu — 

„Der Teufel hole dieſes heißblütige Magyarenpad 
und ihre verfluchte Revolution! Wenn ih nur einfähe, 
wozu das Alles noch führen fol!... O mein präd- 
tiger Goldfuchs... das Thier war mir an die Seele 
gewachſen. Zwingt mich vieler ſchurkiſce Graf ven 
Kapitalhengſt für 100 Koſſuth'ſche Banknoten herzuge ⸗ 
ben! da half fein Maulziehen, Gevatter !« 

„Es iſt Niemand Herr feines Eigenthums vor diefem 
Szirmai.“ 

„Und dieſe bluttriefenden Hinrichtungen! ... Hrute 
Mittag ſoll wieder ein armer Burſche auf offenem 
Markte gehängt werden, deffen ganzes Berbredien es 
iR, daß er fih vor der Landſturmpreſſe geflüchtet. Und 
bei allevem, Gevatier, munfeln fie, diefer Würgengel ſey 
doch ein Berräther und ſtehe mit Hayna in geheimer 
Unterhandlung.“ 

„Pſt! Holmaper, die Wände haben Ohren in Ka— 
ſchau! Die ganze Vorderſtube iſt mit Honveds gefüllt, 
... Die Kerls trauen und Deutſchen nicht weiter ale 
fie ung fehen!« 

Das Gefipräh wurde im Hinterzimmer eines Wein, 
rg von zwei bdeutfchen Einwohnern Kaſchau's ges 

hrt. . 

Obgleich die deutfhen Einwohner der Stadt, ihrer 
unverwũſtlichen deutſchen Natur nah, weit hinter vem 
alũhenden Patriotismus der magyariſchen Bevölferung 
zurüdftanden, jo war doch auch die letzlere Über die 
Eigenmächtigfeiten und Bedrüdungen verfliimmt und 
entrüflet, welde der Kommandant Graf Ezirmai in 
der Stadt und Umgegend theild geicheben ließ, theils 
ſelbſt verübte, 

Seit der Rückkehr des Grafen aus Debreczin war 
die tolle Wirthſchaft wo möglich noch Ärger, und ber 
allgemeine Unmuth durd eines jener bdunfeln, unbe 
ſtimmten, Teife arflüfterten Gerüchte noch erhöht worden, 
die in gefährlichen Zeiten fo leicht geglaubt und fo gern 
vergrößert werben, 

Man flüfterte ih, wie wir bereitd oud obigem 
Zwiegelpräd erfahren, von einem geheimen Berfehr des 
Grafen mit den Kaiſerlichen in die Ohren, bie nur nod 
drei Meilen von Kaſchau entfernt flanden, und nur bie 
Furt vor des Grafen Spähern unterbrüdte die laute 
Fortpflanzung des argen Verdachtes. 

Unfere beiden ehrlichen Deutſchen, die noch traulich 
beifammen faßen, hatten faum den fegten Schlud ihres 
Morgengetränfes hinuntergefpält, old das dumpfe Rafı 
feln der Trommeln die Solvatesfa zuſammenrief. 

„Jetzt werden fie ihn hängen, ben armen Bur— 
chen,» —* Holzmayer, „er hat manchmal meinen ars 
men Goldfuchs zur Schwemme geritten; möchte wohl 
feben, wie er fih audnimmt zwilden Himmel und Erde, 
am hänfenen Halsband, der arme Michel!” 
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„Ich geh’ nit mit, @evatter . . . kanns Hängen 
nit leiden ... will heim und nad meinen Mäpels 
ſchauen, ohnehin fchleicht mir immer fo ein verdammter 
Hufar um den Taubenſchlag . . .« 


(Fortfegung folgt.) 


Die Einguartierung, 





Eine Anefvote, mitgetheilt von Dr. M. in $. 


Der Studiofus Habermehl war ein „Burſch von 
echtem Schrot und Korn, fleißig im Kolleg und bei 
feinen Büdern, munter und vergnügt unter feinen 
Freunden beim edeln Gerftenfaft und immer bereit, den® 
folgen Hieber in der Hand, mit jedem einen ernfien 
Woffengang zu machen. Man pried ihn darum ale 
ein echtes Muſter eines fleißigen, fielen und »forfchen“ 
Studenten nicht bloß in Gießen, wo er ſelbſt Aupirte, 
fontern auch auf manch anderer Univerfität nannte man 
mit Adtung feinen Namen und befonderd in Marburg 
zählte er Bekannte, Freunde und Bewunberer, 


Nachdem die Univerfitätsjohre vorüber waren, ward 
der fräftige Student ein tüchtiger Pfarrer in demfelben 
Orte — Offenthal —, in dem aud fein Vater ſchon 
bes Dienfles der Kirche gewartet hatte, und feit dem 
Tage, daß er — wer hätte ed anders als bewegten 
Herzen gethan? — gelungen hatte : 


Demoofter Burſche zieh’ ih aus. 
Behüt' dich Gott Philifterhaus, 
Zur fernen Heimath zieh’ ih ein, 
Muß felber nun Phitifter feyn — 


waren ihm ſchon zehn bis zwölf Zahre in feiner länd⸗ 
lien Zurüdgezugenheit vergangen, Stille war's aber 
bei Habermehl nit, odgleich in feinem Pfarrhauſe 
feine Frau geſchäftig waltere und feine Kinder lärmende 
Spiele trieben, denn ed war die Zeit, wo ſich Deutid» 
land gegen den Korſen erhoben hatte und wo aud in 
den ſonſt ruhigen Drten das wilde Kriegsgelöne wies 
derhallte. 

Gerade jetzt war auch nach Offenthal wieder eine 
Abtheilung kaiſerlich öſterreichiſcher Soldaten gekommen 
und das Pfarrhaus von unten bis oben mit den unge 
betenen Bäften belegt, Nur allein fein Studirzimmer- 
den hatte der Pfarrer no frei und in dieſem ſaß er, 
der Zeiten Läufte überdenfend. Da flapfte man an ber 
Thüre und auf des Pfarrers Herein! erſchien ein Sol- 
dat, der ibm anfünbigte, er ſey gelommen, um Duar« 
tier zu machen für Seine Gnaden, den Hrn. Mojor, Es 
wollte diefe neue Zumutbung den Pfarrer, der fi ſchon aufs 
äußerſte eingefhränft hatte, mit Unwillen erfüllen und 
ſchon hatte er eine barjche Anıwort auf der Zunge, als 
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er ſich ſchnell befann, daß bdiefelbe dem unfchuldigen 
Duartiermadyer gegenüber am wenigflen an ihrem Drt 
und jedenfalls ohne Nugen für ihm feyn werte, Er 
fagte alſo fo freundlich wie möglich: Aber, lieber Freund, 
wo foll ih den Herrn Major unterbringen? Sie fehen 
ja fetbft, ich habe ſchon das ganze Haus voll und bie 
ſes Heine Stübchen iR der einzige Pag, den ich für 
mich felbft zurüdbehaften habe. Wollte ih es aub an 
den Herrn Mojor abtreten, — wiewohl ich dann nicht 
wüßte, wo ich bleiben follte, fo würde derſelbe ſchwerlich 
mit ihm zufrieden feyn, 

D ſchon gut! fehon gut! fagte der Goltat und 
ehe nur der Pfarrer noch ein Wort hinzufügen fonnte, 
durch welches er fi über den Sinn dieſer lafoni- 
ſchen Entgegnung hätte verläffigen fönnen, war er ver» 
ſchwunden. 

Nicht lange darauf klopfte es wieder an der Thüre 
und jetzt war ed der Hr. Major ſelbſt, der in vie Stube 
trat. Er enſſchuldigle fih, daß er die Gaſtfreundſchaft 
des Pfarrers auf eine fo harte Probe fielen müſſe, be 
merkte, daß er nur einige Stunden vielleicht verweilen 
werde, und bat feinen Wirth, ihm in dieſer Zeit Geſell⸗ 
ſchoft zu leiſten, was denn au geſchah. 

Man redete über dieſes und jenes und unterhielt 
ſich genenfeitig recht gut. Endlich fagte der Mojor: 
ren Namen, Herr Pfarrer, muß id dod auch wiſſen, 

damit ich mich ſpäter um fo beffer der bei Ihnen traus 
lich arführten Geſpräche erinnern kann. 

Der Pfarrer hatte keinen Grund, ſeinen Namen zu 
verſchweigen und ſagte: ich heiße Hobermehl. 

Habermebl! Habermehl! ſprach der Major wie 
nachſinnend vor ſich hin, während er das Wort in feine 
Brieftaſche fchrieb, des Namens hab’ ich aud in meiner 
Jugend einen aefannt. Das war aber die nichienugigfe 
Kreatur auf Gottes weiter Welt und ein Galgenvogel, 
wo ihn's Hemd berührte. 

Sichtbar war ed dem Pfarrer verdrießlich, folde 
Dinge in Berbindung mit feinem Namen fagen zu hö— 
ren, doch erwiederte er: i nun, Herr Mojor, auch ein 
Galgenvogel fann den Namen eines chrlihen Mannes 
führen. Aber wann haben Sie denn einen Habermehl 
gefannt ? 

Sp um die Jahre 1804 und 1805. 

Und was war er? 

Er war Student und wenn id nicht ſehr irte, muß 
er wohl aus dem Heffenland gewefen feyn. 

Aus dem Heflenlano ? 

Ya aus dem Heffenland! Warten Sie, ich glaube 
Offenthal hat fein Heimathort gebeißen. 

Der Pfarrer wurde bald weiß, bald roth; faum war 
er im Stande vor innerer Bewegung noch die Frage 
zu tbun: und wo follt Ihr Habermehl Audirt baben, 
Herr Major ? 

In Gießen, fo viel id weiß. 

Und war ein wüſter Gefelle ? 

D wie ich Ihnen fage, die nichtsnutzigſte Kreatur 
auf der Welt und mit jeder Fafer ein Galgenftrid, 


Der Pfarrer fand auf und fiellte ſich vor feinen 
Gaſt: Herr Major, Sie müffen ſich irren! 

Nein, nein, ich irre mich nicht 1: Wie follte id mid 
irren? fannte ich doch den Satangferl nur zu aut. 

Herr Major, es iſt mit möglich, Sie müſſen ſich 
irren, bedenken Sie ſich wohl. 

Was iſt da zu bedenken, ich fag’ Ihnen ja, ich hab’ 
den Kerl genau gefannt. 

Da fonnte der Pfarrer nicht Sänger an fich halten: 
Herr Mojor, Sie irren fi: «6 hat damals feinen an- 
bern Habermehl ald mich auf Univerfitäten gegeben und 
mid fennen Sie ja doch nicht. Sagen Gie den Augen: 
blick, daß Sie ſich irren oder einen ſchlechten Spaß ge- 
macht haben, oder — fo wahr Gott lebt, ib — und 
damit griff er nach dem Stuhle — ſchlage Ihnen mit 
dem Stuhle da ten Schätel enizwei. 

In der drohendflen Stellung ftand der Pfarrer vor 
dem Soldaten, des Widerrufs wartend. Ruhig hatte 
aud der Soldat fidy von feinem Sig erhoben und beide 
Gegner fahen Auge in Auge. Mit einem Male ver- 
flärte ſich das Äntlitz des Majors und lächelnd fagte 
er: ei Habermehl, kennſt du denn ven Schönhals nicht 
mehr, der dich nur einmol probiren wollte, ob du auch 
der alte topfere Burfche wäreft ? 

Jetzt tagte es in der Erinnerung des Pfarrerg; 
weg aa er den Stuhl und flürzte dem Major an bie 
Bruſt. 

Lange hielten ſich die beiden akademiſchen Freunde 
in ſtummer Umarmung umſchlungen und als ihnen die 
Sprache wieder gekommen wor, da haben Beide im 
Andenfen vergangener Tage geſchwelgt. 

Pforrer Habermehl if längſt Icon zu feinen Vätern 
verfammelt, Schönhals aber der frühere Marburger 
Student , ift jegt eine der Perſonen, auf welde bie 
Blicke von ganz Deutfchland gerichtet find, denn er if der 
f. k. Feldmarſchalllitutenant, ber nebſt dem Baron 
Kübel zum öſterrtichiſchen Mitglied ber proviforifchen 
Bunpvegzentralgewolt in Franffurt ernannt iſt und nad 
den neueften Nachrichten bereits feine Reife in Diele 
freie Stadt angetreten hat, Wie würde jegt Haber— 
mehl fi freuen, wenn er von Offenthal herüber nad 
Franffurt gehen und feinen alten Gommilitonen , ber 
jegt eine fo hohe Stellung einnimmt, begrüßen und aud, 
wie würde es den letzteren erquiden, wenn er, auf 
Augenblide abichütteln die Sorgen feines ſchweren Be— 
rufs, an der Geite feines Yugendfreundes in dem Ro 
fengarten afademifcher Erinnerungen fi ergeben fünnte! 
Aber... sic eunt fata hominum, 


(Franffurter Konverf. » Bi.) 


* * 
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Herzensräthſel. 


(Gortſetzung.) 


Ihm war die Welt ein imereſſanies Buch, in dem 
faß jedes Blatt mit verſchiedenen, oft frembdartigen Chif⸗ 
fern befcprieben iſt; er ſtudirte dich Buch und hätte viel 
darum gegeben, alles remdartige darin entziffern zu 
fönnen; ober fein liebfles Studium war Gottes größtes 
Werk und größtes Kärbfel, der Menſch! obgleich er vas 
Bermeffene einer Forſchung erfannte, die durchaus auf 
feiner fiberen Bafis berubte und deren Grundlehren eben 
fo millionenfach einem Wechſel unterworfen, wie unter 
den Millionen Menſchen diefer Erde nicht zwei einander 
völlig gleich find. 

8 buntbewegte Treiben dieſes Salons ſtimmte den 
fugendlihen Beobachter unwillfürlich ernft; er ſah ringe» 
um foft nur heitere Geſichter und wußte tod, daß tiefe 
oft biutende Seelen dedien ; gleichſam wie man Blumen 
auf Gräber pflanzt, um dem Tode durch fo holden 
Schmud etwas von feiner Trauer zu nehmen. 

Monibrillont feufzte leiſe, während er dachte: „Ue⸗ 
berall Larven! Gaukelſpiel mit Glüf und Freude, die 
mon nicht empfindet | vielleicht Fein treuer Seelenfpiegel, 
fein wahres Menſchengeſicht unter diefen hundert Mens 
ſchen, deren höchſte Tugend doch nach göttlichem Gefetz 
und Willen Wohrheit ſeyn ſollte! — Muß vieß denn 
ſo feyn? — warum firhen tie Satzungen Gottes und 
bie der Welt ſich oft fo ſchroff argenüber? — und 
wenn bie Irgteren, eine ewige Borflellung, ein twiges 
amf der Hut ſeyn vor fi ſelbſt während ber Reife 
durchs eben uns zur Pflicht maden, wo findet da Lie 
Zäufchung ihre Gränzen ? woran ſoll fi da der Glaube 
halten, um ſich vor gänzlidem Schiffbruch in den über 
ſtüczenden Wogen des Lebensmeeres zu reiten ? — Dort, 
Bor!“ fein Blick blieb hier auf einer lieblichen jungen 
Frau haften, die erft feit Wochen tie Gattin eines alten 
Mannes war, dem fie micht Kiebte, nicht lieben fonnte! 
dennoch harte fie fih ibm vermäblt; und zwar ohne 
Zwang Äuferer gebietender Verhältniſſe, nach freier 
Wahl! — Montbrillent fah’ ihr wehmürhig nach, wie 
fie im jegt beginnendem Tanz fröhli durch die Reihen 
dinſchwebte, Laͤcheln im blauem Auge, Lächeln auf den 
sofigen Lippen und dennoch — dich zu glauben, fühlte 


er fih ſtark verſucht, — Schnfucht nach einem frühen 
Grabe im jungen Herzen! — Was war es nun, was 
fie aufrecht erhielt ? was fie befähigte, eine fo ganz an⸗ 
dere Seelenflimmung zu zeigen, als fie fühlte? — war 
es der Stolz eines gebrochenen Herzens ? und fann denn 
in einem weiblichen Herzen der Stolz die Liebe über« 
dauern? — ober leichter umgekehrt? — Und dennoch, 
— fie hat mid geliebt, — und fi) dem ungeliebten 
Manne vermählt, — das ift Thatfachel was dazwi⸗ 
fügen Tiegt, — wer löft es %u 

Monidrillant fuhr hier leicht mit der Hand über 
Stirn und Augen; plöglich Ieuchteten biefe heller auf; 
eine junge Dame ſchwebte im Tanz an ihm vorüber 
und blieb während der Pauſe deffelben im feiner Nähe 
ſtehen. Er fonnte den Blick nicht abwenden von biefer 
verförperten Grazie, dieſem Engelgefiht, deſſen Rafüt⸗ 
li weichem und frommem Auédruck ein hervorragen⸗ 
n en zugleih Haltung und etwas pifant Kräftiges“ 
verlich. 

Der Tänzer der Dame unterhielt fie im gewöhn⸗ 
lihen Ton der Salonfonverfation, untermiſcht mit 
etwas faden Schmeidyeleien. Sie wies legtere ruhig 
ab, oder beobachtete fie nicht, fie war überhaupt durch⸗ 
aus natärlih; fuchte nichts darin, geiftreidhe oder wi⸗ 
tzige Antworten geben zu wollen, gab fie aber unbe» 
bewußt; Monibrilant ward gegen feinen Willen zum 
Lauſcher und fland fange ta, Auge und Ohr und 
Serle der ſchönen Unbekannten zugewendet. Sein Geſicht 
trug dabei ſehr deutlich die Spuren feiner augenblick⸗ 
lien Empfindung, denn noch war er fein volllommener 
Wltmann, 

„Wieder einmal cin bischen verliebt Pr fragte mit 
gutmüthigem Scherz Frau von Goldonp, im Borüber: 
geben neben ihm flchen bleibend. Ein ihm eigenthüm ⸗ 
ſiches, flüchtiges Erröthen, das feinem jugendlichen, an: 
ſprechenden Geſicht ſehr wohl Aand, glitt darüber hin 
und gefland mehr zu, old feine Worte, „Onädigfie 
Fraul- fagte er verbindlich: „es iſt die Huldigung, 
welche ich allem Schönen und Liebenswürdigen, wo im- 
mer mir dieß auf meinem Lebendmwege begegnen möge, 
unwillkürlich zollen muß; befonderd wo fid dieß mit fo 
viel holder Natürlicpkeit vereint, wie 3. B. in Ihnen 
und jener unbefannten jungen Dame dort! 

Frau von Golvony lächelte: „D bitte, bieiben mir 
einfach bei Letzterer Reben, ohne jeden überfläffigen Zu 


fag! und nun möchten Sie wiflen, wer biefe junge 
Dame ſey? — man ſucht das Schöne fo oft in ber 
Ferne, wo man es in der Nähe finden kann: jene lieb» 
liche Erfheinung mit dem Geſichtchen einer Madonna 
und Minerva zugleich ift ein Kind der Stadt, Ihrer 
derzeitigen Heimath, die Tochter des Präjidenten Mol» 
lani, welche eben heute ihr erſtes Debüt auf der Bühne 
des gefelligen Lebens feiert und wie mich dünkt, bie 
Proberolfe mit Glanz beſteht.“ 

„Doch diefer Glanz würde unfehlbar erblinden, wäre 
dieß unſchuldsvolle, natürliche Auftreten wirklich nur eine 
Proberolle la — warf Montbrillant hin, 


(Sortfegung folgt.) 


Valeska Carolyi. 


(Fortſetzung.) 


Der Marktplatz in Kaſchau bot im dieſem Augen» 
blick einen eigenthümlichen Anblid. 

In der Mitte des Platzes, gegenüber dem Stadt« 
baufe, wo Szirmai wohnte, war ein hoher Öalgen auf- 
gerichtet. Eine Kavalleriersforte umgab mit gezogenen 
Säbel den gefürdteten „Chriſtbaum der Freiheit,“ wähs 
rend eine wogende Menge, untermiſcht mit Soldaten aller 
Farben und Waffen, neugierig das ſcheußliche Schau. 
fpiel erwartete, 

Es iſt ein eigentpümlicher und unerflärlider Zug 
der Menichennatur, ver fie, unter allen Berhältniffen, 
zum Anfchauen der letzten Yebensmomente Berurtheilter 
treibt. Wollen fie dem Tode fein Schrecken ablaufchen, 
der eind ihrer Mitgefhöpfe im vollen Genuſſe der Ges 
fundpeit gewaltfam und plöglihd aus ihrer Mitte reißt? 
Der ift es jenes teufliſche Etwas, das Satan in der 
Menſchennatur zurüdlich und das einen Genuß in den 
Dualm findet, welde die Opfer des Gelrges zur 
Sühne der geſellſchaftlichen Gebrechen der Menfchheit 
erleiden ? 

Der Delinquent, ein hübſcher Burſche von achtzehn 
Jahren, fand bereits unter dem Galgen, und träumte 
mit den legten wirren Gedanken von der Möglichkeit, 
fein kurzes Lebengziel noch weiter binauszufteden. Als 
jegt der Nachrichter mit lädyelnder Selbſtzufriedenheit 
— denn die Henfer gewinnen mit der Zeit ein leiden⸗ 
ſchaftliches Vergnügen an ber Ausübung ihres gräßlichen 
Handwerfd — die letzte Schleife an dem verhängniß- 
vollen Halsband zurecht fnüpfte, da zog ein plötzlicher 
Zubelruf, ver fi braufend die Straße heraufmälzte, 
die Aufmerkſamkeit der Menge von ihrem Opfer ab. 

Ein tiefer Hoffnungsfeufzer rang fih aus ber ger 
preßten Bruſt des armen Burfchen, der Apfel ſeints 
Auges erweiterte ſich, ein leichtes Roth überlief die blei⸗ 
Ken blutlofen Wangen. 

„Hilft Dir nichis, guter Junge, Du mußt ſchon 
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noch dran glauben !s fagte der Henfer mit rohem Scherz, 
— er die Schlinge um den Hals des Unglücklichen 
gte. 

Aber in dieſem Augenblick ertönte ein hundertfaches 
drohendes „Halt!“ und fanatiſches „Eljen Koſſuth!« 
durchbrauſte die Luft. Die gedraͤngten Maſſen wogten 
zur Seite und in wenigen Augenblicken hielt ver Diktator 
an der Spige einer glänzenden Suite vor dem in bie 
Knie finfenden Opfer. 

Das Gefiht des Diftetord war finfler wie bie 


acht. 

"Das Berbrechen diefes Knaben? Er ift ein Mas 
gyar ?“ fragte der Präfivent den dienfithuenden Offizier. 

„Er hat ſich dem Aufgebot zum Landſtum ent⸗ 
zogen.“ 

„Wie, mein Sohn, ein fo hübſcher Burſch und ein 
fo ſchlechter Patriot?» fagte der Diftator mit würde: 
voller Milde zu dem Berurtheilten, 

„Er iſt der letzte von fünf Söhnen! Bier von ihnen 
verlor der greiſe Vater bereits auf den Schlachtfeldern 
zur Ehre des Baterlandes!« rief eine helle Stimme aus 
der Menge. 

„Er iſt freile rief der Präfivent und feine heütö- 
nende Stimme durchdrang die lautlofe Menge. „Noch 
if die Gefahr des Vaterlandes nicht fo hoch geftiegen, 
daß es des letzten Sohnes aus der Hülte des Greiſes 
— Aber wenn fie fommen follte, dieſe Stunde 

ann ...“ 

vLegyunk Kotonaf!« (werben wir Soldaten!) braufie 
es aus taufend Kehlen und der arme Gefangene, der 
zu den Füßen feines Erretters niedergefunfen war und 
demüthig feinen Steigriemen füßte, erhob ſich bei dieſem 
Rufe und jubelte mit den Uebrigen : 

vlegyunf Katonak!“ 

Graf Szirmai hatte im Fenfter liegend, die blauen 
Rauchwöllchen sus feiner Zigarre gleichgültig durch die 
Luft blaſend, bisher mit graufamer Behaglichkeit den 
Vorbereitungen zur Erefution zugeſehen, als plötzlich 
Koſſuths Erſcheinen fein Opfer erlöfle. 

Die weinrothen Wangen des Kommandanten ent: 
färbten fi, als er fo unerwartet den Diktator unter 
dem Jubel der Bevölferung beraniprengen fab. 

Es war nod ein anderes Gefühl old das des in- 
grimmigen Hoffed, weldyes das Blut nad feinem Her 
zen zurüdirieb. Es war ein Gefühl ter Furt, das 
ihn zittern machte, ein Gefühl der Scham, dem Richter 
eines noch unausgeführten aber längſt beichloffenen Ber: 
brechens unter die Augen zu treten, es war das Gefühl 
einer furdibaren Ahnung, die aus dem dunfelften Winkel 
der Seele hervorkroch und, ihn eifig durchſchauernd. 
faum Worte finden fir, den interimiftiichen Regenten, 
ber dienfilichen Etiqueite gemäß, am Portal des Statt: 
haufrs zu empfangen. 

Auf Koſſuths Geſicht Tagerte noch immer eine dunkle 
Wolke. Er haßte jede unnüge Groufamfeit, die von 
ihm und der Sache des Baterlandes die Herzen der 


— 


Bürger abwenden mußte, er hatte feinen Difigieren 
wiederholt die Vermeidung jeder, nicht durch bie 
äußerfle Nothwendigleit gebotenen, harten Mafregel an 
befohlen. 

Odgleich ihm bisher weder durch Snaida noch auf 
anderem Wege zuverläßigere Nachrichten über den nur 
noch gemuthmaßten Verrath des Grafen zugegangen. 
— venn feit dem Ballabend in Debreczin waren erſt 
zwölf Tage vergangen, während deren er in unzu« 
gänglihften Landſtrichen das Bolf zur Erhebung und 
allgemeinen Bewaffnung aufgerufen, — fo waren ibm 
doch ſchon in der Umgegend und feld in den Vor⸗ 
Aädten Kaſchau's eben fo viele und wohlbegründete 
Rlagen über die Willkürlichkeiten und Graufamfeiten 
ved Kommandanten zu Dbren gefommen, daß feine 
ohnehin ungünfige Meinung von Szirmai fib zur 
außergewoͤhnlichen Bitterfeit ſteigerte. 


(Gortiegung folgt.) 





Tacitud® Germania in einer neuen 
Resart. 





(Aus der Würzburger Zeitung.) 


In Halle (dei Schwetſchle) aus einem „bisher noch 
nicht verglichenen Koders überfegt, erſchien dieß neu 
entdete Supplement zu Tacitue’ Germania, Das 
Büchlein ift den Drrausgrbern ber Geſchichtſchreiber 
der deutſchen Vorzeit, den verehrien Männern Perg, 
Grimm , Lachmann, Ranfe und Ritter gewidmet; 
der Herausgeber if derfelbe joviale Finder und Erfin 
ner, dem wir bie neue Sammlung lateinischer Epifteln 
Virorum obscurorum verdanfen. Wir geben einige 
Kapitel davon zur weſentlichen Bereicherung unferer 
Kenntnifnahme tes theuern Vaterlandes. Bon den Graͤn⸗ 
zen Germaniens handelt gleich Cap. |. 


„Die Gränzen Germaniend anzugeben, iſt wo nicht 
unmöglich, doch äußert Schwierig. Fragſt tu in Frank— 
furt, fo ontwortet man dir: Öermanien werde in enge⸗ 
rer Beziehung im Oſten turd ten Böhmerwald und 
die Donau bei Linz brgrängt; in Wien jagt man: Die 
öftliche Gränze erfiredde ſich weit über die ungarischen 
Sieppen hinaus. In Berlin und Yorsdam iſt man 
der Meinung — und nomentlid war ein weiler und 
begabter Minifter Arnim dieſer Anſicht: Germanien reihe 
nördlich nur bie zur Eider, wäprenn die Einwohner ver 
letztern Gegend felbft behaupten, das germaniſche Land 
gehe bis zur Königsau. Am treffeneflen wohl bat über 
den Umfang Germaniens ein deutſcher Dichter Namens 
Arndı fib ausgeſprochtn, welder jagt, das Land 
reiche fo weit, ale die deutliche Zunge klinge. Denn 
damit iſt zugleich geſogt, daß Germanien fein bes 
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flimmies Territorial-, fondern ein unbeflimmtes Ideal⸗ 
gebiet bilde,= 

Bon der Herkunft der Bewohner handelt Cap, I. 
„Doß alle Germanen Ureingeborne jeyen, ift ſchwer 
glaubli. Denn in der That würde ein Blick auf viele 
Mitglieder fogenannter Bolföverfammlungen dich gewalts 
fom von einer foldyen Annohme zurückdringen. Hödy- 
ſtens fönnte die Muthmaßung gerechtfertigt ericheinen, 
es ſey in neuefler Zeit das intogermanilde Stamm: 
element durch innere polisiihe Hige auch äußerlich in 
urſprünglicher orientalifyer Brunft bei vielen beſonders 
ſcharf wieder hervorgetreten. Denn fo finfter find bie 
Blicke, jo dunkel und flarrend Bart und Haar und fo 
in aqua tinta die Hautfarbe, Zu dem gelehrten Werk . 
des Halliſchen Hochſchullehrers Port über jene Einwan: 
derer aus Indien, welche die Gallier Bohemiens nen» 
nen, würden fhägbare Corollarien bei ſolchen Anläffen 
begrünter werben fönnen, Die Germanen betrachten 
den Michel und die Philofopbie als dad Stammpaar 
ihres Volkes und legen jenen foft unzählige Söhne und 
Töchter bei.“ 


Bon den NRegenten der Germanen heißt ed: „Bis 
in bie neueſte Zeit gehörten vie Megenten nur alten edlen 
Geſchlechtern an, Seudem fie aber — und dieß ift ſchon 
lange her — feflhaltend an alten liebgewordenen Bor« 
Alellungen die Wünfcye ver germanifhen Völkerſchaften 
nach vernünftiger Freiheit uno eriprießliher Staatdein- 
heit fortwähreno gering ochteten und felbft zu biftrafen 
unternohmen,, haben fie das Bittere erfahren müffen, 
das fürzlid an einem Orte des Suevenlandes, Namens 
Stuttgart, fünf Germanen aus ſchlicht bürgerlidem 
Stande, wenn auch nur auf furze Zeit und ohne Er« 
folg, zu Regenten über ganz Germanien auegerufen 
worten find. Beſonders mag die Demütbinung den 
Fürften der Surven ſelbſt om härtefien getroffen haben, 
welcher doch noch unlängft in arger und wohrhaft em« 
pörender Verblendung ausrief, nie und nimmer werde 
er fih einem Mitgliede aus dem Fürſtenſtamme dee 
Brennus unterordnen! Und nun flellten fi fünf bürs 
gerliche Negenten ouf einmal über ihn. Nicht allein aber 
jur Prüfung müßte ein ſolches Ereigniß gertichen; vor» 
zugsweiſe müßte «8 dozu dienen, dag die Regenten au 
oftem edlem Geſchlecht von nun an recht darnach trach— 
teten, altes Uebel tur neue Tugenten ausgleichen, 
eingedenf des Dichterwortes aus ten germaniſchen Bes 
freiungsfriegen : 


„Jugend, mach’ gut, was die Alten verfah'n; 
Der Ehre Thor ift weit aufgethan!“ 


Bon den Frauen der Germanen. „Ehrbare und ver» 
Händige Frauen werden immer noch von den Germanen 
hochgebalten, und ale foflbare Güter werden bir Befig 
und vie Liebe folder Geſchöpfe aeihägt, welde durch ge» 
teihliche Orenung des Hausweſens und miltfirenge Zucht 
des heranwachſenden Geſchlechtes ihren Plotz in der 


Familie paſſend ausfüllen, Einzelne aber deßhalb um 
fo glängendere Beifpiele von Frauen mit ſtaatsmänni⸗ 
ſchem Urtheil und gediegener wiſſenſchaftlicher Bildung 
werden angetroffen; dagegen ift aber auch nicht zu vers 
fhweigen, daß ein anderer Theil — «8 ift oft ſchrecklich 
zu leſen und anzuhören — ſchriftlicher und mündlicher 
Beurteilung wiſſenſchaftlicher und ſtaallicher Verhält⸗ 
niſſe ohne innere Berechtigung ſich hingibt. Dieſe werden 
Blauftrümpfe genannt. Ein noch kleinerer Theil gehört 
zu den fogenannten freien oder emanzipirien rauen und 
ed dürfte für einen verfländigen Mann nicht rathfam 
feyn, auch nur auf furze Zeit ſich ihnen anzuvertrauen, 
Einen Unterfchied in der Nationalität achten dieſe Eman⸗ 
zipirten nicht, fo daß fie mit gegenfeitiger Borurtheild« 
fofigfeit über alle Länder ſich zerfireuen,« 


Bon der Führung ber allgemeinen Angelegenheiten 
Germaniend, „Nichts if kläglicher und unerquidlicher 
als die Führung der allgemeinen Angelegenheiten Ger: 
maniens. Bon den hervorragendfien Fürſtengeſchlechtern 
will fih ein Theil in trauriger Selbſiſucht fiets vor 
oder neben den andern geltend machen. Freiwillige und 
großberzige Unterorbnung wird fellen angetroffen, ob« 
glei die Worte: „Ehre und Gedeihen Germanicnd« 
in aller Munde find. — Wenn Auopferungen für das 
Ganze verlangt werden, dann heißt «6 bei den Einzel» 
nen: Zuvörderſt müffe ihnen Rechnung getragen werden 
für ihre auf geſchichtlichem Boden erwachſene und ent 
wicelte Eigenthümlichkeit, für ihre Bierzölle, für vie 
verfchiedenfarbige Kleidung ihrer Priefter, ob birfelben 
bunte oder ſchwarze DOberröde trügen, und anderes ders 
leihen. Dazu kommt der leitige Streit über Phrofen 
und Throrien, jo doß bei vielen Germanen ſchon längft 
der Wunſch im Bulen enibrannt ift, «6 möchte der große 
Kriens s und Friedensfürft aus brenniidem Stamme, 
melden fie unter dem Namen des alten Friedrich in 
böchſten Ehren halten, aus feinem Grabhügel auferfic 
ben und das ganze uneinige Germanien mit eilerner 
Fauft zu einem einigen zufammenpämmern und ſchwei—⸗ 
Ben. Die Freiheit, jo meinen jene Wünſchenden, werte 
ſich ſpäter dann von felbft einfinden. Wie es jetzt acht, 
jo müfle Trouer und Wehe vie Gemürher allır Gut⸗ 
gefinnten erfüllten, und jedes Mittel, ernfle Rüge und 
Iharfer Spott, müſſe angewentet werden, um jene 
Uneinigfeit zu ſchwächen und jo weit ald möylich zu 
vertilgen.“ 


Bon der Faulheit der Germanen, „Was die Bors 
fahren einft auf ver Bärenhaut gepflegt und gethan, 
das führen jegt viele Nachkommen auf den Geffeln und 
Bänfen der Bier: und Weinfiuben bebarrlih aus. Doch 
fo ift auch bier vie Bildung geſtiegen, daß, mährend 
früher das Geſchäft des Nichtseſhuns unter Schnarden 
und Träumen ungtkünſtelt vollzogen wurde, die heutigen 
Germanen den Zuſtond des Faullenzens Tünfttid zu 
verbergen wiſſen. Anfdeinend find fie in den tieffinnige 
Men Unterredungen über die wichtigſten und anzirhend: 
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fen Gegenſtände des bürgerlichen und politiſchen Lebens 
begriffen, in ver Wirklichkeit dient aber dieſe Unterhal⸗ 
tung, die mit einem Kunftausdrude „Wirthehausihnad“ 
bezeichnet wird, einfach dazu, die Trägheit des Geiſtes 
zu verhüllen und das Hinuntergiefen großer Quan« 
—* trinkbarer Flüſſigkeit weniger thictiſch erſcheinen 
zu laſſen.“ 


Bon dem Vereinsweſen bei den Germanen, „Der 
Affoziationdtrieb iſt bei dem germaniſchen Bolfe befon- 
ders flarf und es gibt faft nicht einen Begenfland oder 
Zwed des menſchlichen Lebens, für welden fi nicht 
Bereine bildeten; fo daß fogar erzählt wird, «8 fey ein 
eigene Berein „zur Bildung von Bereinen« zufammen« 
getreten, Mil diefer Uebertreibung des Berrinsweiens 
jeriplittern fi aber beſonders im flaatlichen Leben groß» 
artige Auffaffungen und große Kräfte. Es wird da- 
durch, daß jede Regung und Richtung des öffentlichen 
Lebens in Vereinen fi darzuftellen und zunächſt geltend 
zu machen fucht, eine kleinliche Prinzipienreiterei hervor: 
gerufen und befördert, über welche Die großen allgemti« 
nen Standpunfte und Zwede überfeßen und vernadh: 
läffigt, ja gerade untergraben und vernichtet werden. 
Die Ausgleichung und der Lebergang naheflepender und 
oft dasfelbe Ziel verfolgender Beflrebungen mit- und in» 
einander ſcheitert an den prinzipiellen, theoretiſchen Klip⸗ 
pen, auf welden die politifchen Vereine Germaniens 
meiftend errichtet find; und gewiß bat ein praftifcher 
germaniſcher Staatsmann, mit Namen Soiron, völlig 
dad Michtige getroffen, indem er fagt: „Wenn bie 
Germanen fo viel Berfland hätten, wie fie Prinzipien 
haben, dann wäre dem Baterlande längft für alle Zeit 
geholfen.“ 


Bon den verſchicdenen Ständen bei den Germanen. 
„Doß die Geburt einen Unterſchied der Stänte begrün: 
de, ſollte eigentlih bei dem Bolfe, welches mehr ale 
olle übrigen gewagt hat, weiſe zu feyn, längſt außer 
Geltung gefommen ſeyn. Wunderbar erhält fi) aber, 
trog oller Weispeit, jenes Vorurtheil immer noch und 
namentlich follen die Seufzer innerhalb der Hallen man» 
her Evcifige im Cheruskerlande ob freventlicher Anma- 
ungen ver Neuzeit im letztverfloſſenen Sommer an den 
Marmorwänvden wahrhaft herzbrechend wievergetönt ha» 
ben. Sogar fogt man, do, als eine Verfeinerung der 
Hoidſchnucken von mehreren Nationalöfonomen beabfich 
tigt wurde, um woͤglicher ſchaͤdlicher Konſequenzmocherei 
vorzubeugen, bei vielen edlen Cheruskern eine Proteft- 
fifte im Umlaufe geweſen ſey für Reinerhaltung des 
Haidſchnuckenſammes als eines uralten erb⸗ und lan— 
desgeſeſſenen Geſchlechtes.“ 





Drud und Verlag bei Wailand's Wittid zu Aſchaffendurg 
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Berjendrätbfel, 





(Eortfegung.) 


"Da haben wir wieder ben unfeligen Zweifler, der 
mit feinen, entichuldigen Sie, etwas überfpannten For» 
ſchungen im @ebiet der Melt» und Menfchenfunde ſich 
und Andere nuglos quält! — O liebfier Dontbrillan ! 
ich gäbe den fchönften meiner poetiſchen Träume darum, 
fönnte ib Sie dadurch mehr der Mealität des Lebens, 
dem freien, heiteren, alüdlichen Reich des Glaubens 
zumenden! — ber Dur nah Wiſſen bieibt nad 
den ewigen Belegen ber Allmacht bienieden nun einmal 
ungeftilit; — wir mäffen ihn nicht abſichtlich nähren ! 
im Wiſſen liegt oft Schmerz, im Glauben Friede! — 
dorum wählen Sie bad beffere Theil und Sie werden 
zu Ihrem und Anderer Glück heller ſehen, als jegt! 
— Deutlicyer aber darf id, im Intereſſe zartfühlender 
Freundſchaft nicht ſprechen! — verfichen Sie mid) jegt 
en ur muß ich fürdten, Sie wollen es vielleicht 
n 

Montbrillent verſtand den Sinn der Worte von 
Helenend Freundin nur zu gut, aber mit einem Blick auf 
dit Engelgeflalt der jungen Mollani und von bort in 
fein eigenes, erſt fo leicht erregbared und dann fo zwei ⸗ 
felfüchtiaes Herz, fagte er fich ſelbſt, nicht ohne Schmerz: 
„Die Mohnung fommt wohl zu fpät?! aber das ln» 
echt if ganz ouf meiner Seite. 

Während zweier Jahre hatte ber Pieutenant Guido 
von Montbrillant Fräulein Helene MAfont, deren Eltern 
in berfelben Stadt leben, wo Montbrillent in Barnifon 
land, umihwärmt und ihr und ihrem glüdtichen Talent 
für Dufif mit Herz und Seele gehuldigt; bis eben dieß 
Talent die Klippe wurde, am welcher über der Bewun⸗ 
derung für die Künſtlerin, der Glaube an das Herz 


ber Frau und an ihre Fahigkeit: die Liebe in diefem fr 


Herzen über Alles zu ſtellen, ſcheiterte. 

Diefe Zweifel waren ſchweres Unrecht gegen Hele⸗ 
nen: bei Weitem mehr Frau als Künfllerin, fand ihrem 
weichen Herzen die Liebe wirklich höher, ale bie von 
ihr fo hochgeliebte Kunſt; aber eben fo weiblich ſtolz, 
als ebel, verlegte fie der Zweifel Monibrillani’s ties 
fer, als mit ihrem Frieden verträglid war und fie ers 
ſchwerte ihm fein Forſchen nach Wahrheit in ihrer Seele 


mehr vielleicht, als fie gefollt. — So mißverflanden fie 
ſich mehr und mehr und flanden ſich bereits ziemlich 
fremd gegenüber; als ein Auftrag feines Hofes bem 
Oberſten von Goldony für längere Zeit in Helenens 
Barerfladt führte. Seine Gemahlin, die ihn auf dieſer 
Reife begleitete, lernte Helene fennen und vermöge bed 
Zuges gleichgeftimmter Seelen lieben, und da auch 
Montbrillant in den Kreiſen heimifh war, denen ber 
Oberſt und feine Gemahlin fi anſchloſſen und in welche 
die Liebe der Frau von Goldony auch Helenen wieder 
mehr zurüdfährte, old man fie in letzterer Zeit darin 
ſoh, fo fonnten dem Auge der Freundſchaft die zarten 
Beziehungen zwiſchen Helene und Montbrillant nicht 
lange Gebeimnig bleiben. Es wurde ihr Herzensbe dürf⸗ 
nig: dieſe allmälig, doc micht ohne Schmerz von beis 
den Seiten, fi löfenden Beziehungen wieder fehler zu 
fnöpfen, weil fie dadurch das Glüd zweier Menfchen 
zu begründen hoffte, die ihrem Herzen fehr werth was 
ren, obgleich fie diefelben erft ſeit kurzem lannte; — 
und ſich felbR oft wunderte: ein fo inniges, unabweis⸗ 
lidyes Interefle für fie empfinden zu müflen; denn wie 
liebenswerih Beide auch unftreitig waren, fo hatte rau 
von Goldony in ihrem reichbewegten Leben doch viele 
Menſchen kennen gelernt, die eben fo liebenswerth waren 
und hatte ſich dennoch nicht in fo hohem Grade zu 
ihnen binge zogen gefühlt, wie zu Helenen und mehr noch 
zu Montbrillent. Vielleicht war es bie gleiche Hei⸗ 
math, die gleiche füdliche Natur, das Grhrimnigvolle in 
den frühen Lebensfchidialen Beider, was Frau von 


. Goldony und ihren jungen Freund wie ein magiſches 


Seelenband umſchlang, was ihr fein Glück theurer ale 
ihr eigenes machte, vielleicht auch fand dieß lebhafte 
ntereffe für ihm feine Stüge im der Hinneigung zu 
allen hervorragenden Erſcheinungen des Lebens und ber 
Melt, in einer leicht erregbaren, mitunter fogar 
etwas überfpannten Seelenrihtung ber Ticbendwürben 


au. 

Welches nun auch die Gründe biefes gegenfeitigen, 
regen Wohllebens ſeyn mochten; dieß Wohlwollen war 
nun einmal da und für Frau von Goldony gab es fo 
feicht keine angenehmere Beichäftigung für Herzund Geifl, 
als die, über Zufunftepläne für das Gtäd Montbrillan’s 
nachzudenfen und daran zu arbeiten, 

Aus ihren hellen und bunflen Träumen in dieſer 
Beziehung wedte Frau von Goldony, bie ſich eben eiwas 


traurig von Montbrillent abgewenbet, ein jäher Don» 
nerſchlag, der unvorbereitet den Frieden der Narr Härte, 
Der Himmel, deffen allmälige Verdüſſerung von ber 
Geſellſchaft im Salon bisher nicht bemerft worden wär, 
ergoß fi) in Regenſtrömen; leuchtende Blige zuckten 
durch ſchwarze Wolfen und warfen jähe Streiflichter 
in die brillant erhellten Näume des Geſellſchaftshauſes; 
die Donnerfhläge wiederholten ſich häufiger, die Wogen 
ber nahen See thütmten fi mit dumpfem Braufen auf, 
bie ganze Natur ſchien in Aufruhr, 

Die Menſchenbruſt wird nun einmal ewig, bei dem 
Einen mehr, dem Andern minder, unter dem Einfluß der 
Giementargeiftee ſtehen: bie laute, wahre, oder zur 
Shan geiragene Fröhlichkeit im Salon verflummte all» 
mälig vor der lauteren Stimme diefer Geifter; der Tanz 
hörte auf, die Mufif weckte keinEcho mehr in ver Mens 
ſchenſetſez da die ergreifenden Konfonanzen und Diffor 
nanzen dort draußen, die zu einer großartigen Harmo⸗ 
hie verfhmolzen, alles übertönen! und dieß ganze Er« 
benleben gleich einem verfchwimmenden Afford erſcheinen 
ließen. 

Lange währten ber rollende Donner, die Stürme 
der Luft und des Meeres, die einander überbieten zu 
wollen ſchienen. Endlich ſchlen die Natur des Kampfes 
müde, augenblidlihe Stille trat tin; ba unterbrachen 
diefe Laute, die etwas irdiih Erfhürterndes hatten, 
Nothſchũſſe von der Seel Signale menſchlicher Todes» 
angſt und Lebensgefahr! „Hülfe, ſchnelle, wirkſame 
Huͤtfe!“ wurde dad Loſungswort für jedes fühlende 
Herz; und wer fi irgendwie befähigt fühlte, dieſe 
Hünfe leiſten zu loͤnnen, verließ ſchnell den Saal; unter 
diefen natürlich der Dberfi von Goldony und Herr von 
Montbrillant, 


Denten wir und über biefe bange Nacht fort. — 
Die aufgehende Sonne des fchönen, friedlichen Diorgeng, 
welcher ihr folgte, beleuchtete die Trümmer eines ges 
fheiterten Schiffes, bie, ein Spiel der rubig fchaufeln« 
den MWogen, dem Strande zugeirieben wurden, an wel⸗ 
dem der freundliche Badeort liegt, in deffen fchönen 
Salon wir und Abends zuvor befanden. 

Zwiſchen Trümmern ruderten drei Böte, welche in 
Folge ver Nothſchüſſe dem beprängten Schiffe zu Hülfe 
gerilt woren, mit möglidfier Schnelle dem Ufer zu; 
denm Eile war allerdings dringend erforderlib, da ſich 
in ven Böten bie von dem geideiterten Schiffe geret- 
tete Mannſchaft und unter derſelben ſchwer Erfranfte 
befanven, 

Der Oberſt Goldony und Monibrillont, welche mit 
in die See gefahren waren, um durd Beifpiel und Rath 
den Murb der Leute zu beieben, welche fie für Das Ret⸗ 
tungswerk gewonnen hatten, handhabten mit Kraft und 
Gewandtheit die Ruder ihres Bootes und landeten end» 
licd mit einem innigen „Gelobt ſey Gott! welche Worte 
ihre Deutung im einem Blick auf einen alten todifranfen 
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Mann in ihrem Boot und in der Ausfiht auf nahe 
Hüffe für denſelben zu finden ſchienen. 

Die armen Schiffbrüchigen fanden eine liebevolle 
Aufnahme und Abpülfe ihrer augenblicklichen, fo drin» 
genden Noth, doch das weitere Schidfal diefer Armen 
liegt unferm Gefichtäfreife fern, und unfer befonderes 
Intereſſe wird nur für einen der verunglückten Reifenden 
ausſchließlich in Anſpruch genommen, 

Diefer eine iſt eben der alte franfe Mann, deſſen Ret⸗ 
tung bauptlählid das Werk Golvony’s und Montbril: 
lant’s war, und melden Beide jegt ſorgſam in vie 
Wohnung des Erfteren führen, wo Lydia's oufmerffame 
und liebreiche Sorgfalt ihn empfängt und um ihn waltet 
wie ein tröflender Engel, 


(Zortfegung folgt.) 


Ein Brief aus Highland. 





Der RKorrefpondent von und für Deutfchland theilt 
einen Brief feines früheren Mitarbeiters Heiurid 
Börnftein (derfelbe war längere Zeit Rorreiponvent der 
biefigen Zeitung zu Parid) aus Highland (Madiſon 
County, Im Staate Illinois), vom 16. Dfrober 1849 
mit, aus welchem wir folgende intereffante Nachrichten 
berauszichen. 


Am 6. Februar 1. J. verließ ich, in Folge eines 
lange gehegten und vorbereiteten Borfaged, Europa, ins 
dem ich mi in Havre auf dem treffliden amerifani» 
ſchen Dreimafler Espindola einſchiffte. Nach einer ziem⸗ 
lich langweiligen, aber ſonſt glücklichen Fahrt trafen 
wir am 8, April in New-Orleans ein, Nach einem 
Aufenthalte von acht Tagen jegte ih, den Mifjifippi 
hinauf, meine Reife nad St. Youis fort, wo id bie 
berzlichfie Aufnahme und wahre, theilnehmente Freude 
fand, Das deutiche Element ift in St. Louis, wenn 
nicht vorberrichend, doch gewiß mit dem anglo-amerifa- 
niſchen auf gleicher Stufe und vie deutliche Bevölferung 
ift hier in den größten merfantillen und induſtriellen 
Unternehmungen an der Spige ber Bewegung und bed 
rüſtigen Vorwärtsſchreitens. St. Louis, vor zehn Jahren 
noch faum 10,000 Ginwobner zählend, hat jegt eine 
Bevölferung von 80,000; Hunderte von Dampfſchiffen 
fommen und geben täglid oder liegen im Hafen vor 
Anfer und es unterliegt feinem Zweifel, daß St. Louis 
binnen Kurzem der Sig der Zentralregierung der Union 
werden muß, fo wie ed jegt ſchon bei der fleigenten 
Wichtigkeit von Kalifornien, den dadurch betingten bi 
reften Schifffahrteverbindungen mit China und Indien 
und feiner Lage am Milfiippi oberhalb der Dbio» und 
unterhalb der Mifjouris Mündung auf dem Wege ill, 
nicht nur der wichtigfte Danbeleplag der Union, fondern 
eine Welthandelsſſadt erfien Ranges zu werden, Weder 
bie Verheerungen des großen Brandes (im Mai d. 7.) 


noch bie ber hier furchtbar mütherden Cholera haben 
den geringften hemmenden Einfluß gehabt ; die Gebäude 
find, wie durch Zauberei, in wenigen Monaten wieder 
feßer und ſchöner als früher erflanden , und die durch 
bie Cholera dezimirte Bevölferung hat durch Zuflüſſe 
aus dem Dflen und aus Europa fi eben jo ſchnell 
wieder um zwanzig Prozent vermehrt, Es ift unglaubs 
lich, was hier gebaut wird, von Tag zu Tag dehm ſich 
die Stadt aus, — jeden Monat fommen Ackerfelder 
außer den Stadtgrängen unter den Auktionshammer, 
werden ald Haus« Baupläpe zu 5 bis 50 Dollars ber 
Fuß der Straßenfronte (bei 110 bis 140 Fuß Tiefe) 
verfauft, und ein halbes Jahr darauf ficht eim neuer 
Stapirbeil mit ſchönen Häufern, riefigen Magazinen und 
bampfenden Fabrilen da, wo im vorigen Herdſte noch 
das Vieh die Stoppeln der eben abgemähten Kornfelder 
abmweidere. Es wird aber feineswegs aus Spefulatione- 
mwuth oder leidenſchaftlicher Bauluſt jo gebaut, ſondern 
aus purem dringenden Bedürfnig; denn mit dem täglich 
in geometriſcher Progreiiion zunehmenden Handel (von 
defien riefenhaften Dimenfionen man in Europa foum 
einen Begriff hat) feige die Zahl der Bevöllerung, 
Wohnungen mangeln und find, wo fie zu haben, theuer, 
Nah St. Louis gebe der tüchtige und arbeitſame Pros 
feſſioniſt, aleichviel, welches Handwerk er treibe. Hat 
er etwas Kapital, jo fann er ſich leicht und vortheilhaft 
ſelbſt etabliren und braucht nie um Arbeit verlegen zu 
feyn; iſt Dieß nicht ver Fall, fo wird er bei jedem 
Meifter feines Gewerbes Beihäftigung finden und tägr 
lich mindeſtens anderthalb Dollars (4 Gulden rheiniſch), 
aber auch 2 und 3 Dollars verdienen, Fenſter⸗ und 
Tpürenanflreicher z. B. (gewiß die leichtefle Arbeit) wer⸗ 
den mit 14 Dollars per Tag bezahlt und befommen die 
Farben fhon gerieben und angemacht aus den betreffen» 
den Fabriken. Nach St. Youis gehe der Kabrifant, der 
feine Mafchinen und einiges Kapital aus Europa mit: 
bringen fann, und er mird, iſt er anders fo thätig und 
unternebmend wie die Amerikaner und die amerifanifchen 
Deutiben, binnen Kurzem aller Sorgen enthoben und 
in einer furgen Reihe von Jahren ein mohlhabenter 
Dann ſeyn. Dagrgen rathe ih Künftlern, Literaten, 
Muſikern se, ꝛc. nicht, na St. Louis zu fommen; hier 
iſt im diefer Dinfiht wenig zu bolen, und vie Hafen» 
fäpte des Dftens, fo mie die größten Zentralpunfte der 
Pflanzerfiaaten im Suüden find ihnen jedenfalls cher an: 
zurathen. Angelrodt (preußiſchet Konſul und einer der 
Direktoren der ſolideſten allet amerikaniſchen Banken, 
ver Miffouri-Banf), Adolph Meier, Abeles und Taußig 
Caus Prag), Theodor Kimm, Palm, Karl Mügge, 
Dremermann,, Schneider und unzählige andere deutiche 
Mamen, die bier zu ten geachteften Firmen gehören, 
zeigen, wog Fleiß, Thätigfeit und richtige Spekulation 
in furzer Zeit leiſten können, Bei ver herzlichen Auf 
nahme bie ib in St. Youis fand, und den wirklich 
‚ lodenden Augfichten, die fid mir mehrfach barboten, 
wäre ich fah in St. Louis geblieben, als der plögliche 
Todesfall meines gelichten Bruders (an der Cholera 
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am 8; Mat ), — um fo fehmerzlicher für mid, 
da wir ung feit unferer Kindheit mie von einander ger 
trennt und fiets zufammen gelebt und gewirkt hatten, — 
mir den Aufenthalt in ber laͤrmenden und raſtlos ber 
werten Handelsſtadt verleidete und die alte Schnfucht 
nach ſtiller, ländlicher Zurüdgezogenheit, die mich eigent⸗ 
lich von Europa nad Amerifa getrieben hatte, mit ges 
boppelrer Macht erweckte. Ohne fefles Ziel brach ich 
auf nah dem Innern, fand aber fen in der Nähe 
von St. Louis, im Siaate Illinois, ein fo freundliches 
Wohn: und Ruheplaͤtzchen in dem ſchnell aufblähenden 
Landſtädtchen Highland, daß ich mich entſchloß, bier zu 
bleiben und biejes Heine irdifche Paradies wahriceintich 
nicht mehr verlafien werde. Highland, nur 28 engliſche 
Meilen (ungefähr 6 deutſche) von St, Louis entfernt, 
liegt an der großen Pofiftraße, die von St. Louis und dem 
Wiften nah New⸗-York und den übrigen großen Städten 
des Dfiens führt, in der überaus reizenden, vom Gilvers 
Creet (Silbach) durdftrömten Looking » @lof + Prairie 
C Spirgelprairie ) zwiſchen der Ric + Prairie und ver 
Spoal-Ererf-Prairie, Die Gegend ift aefund und ſehr 
reigend, die ſchönſten waldbewachſenen Hügel und Höhen» 
reiben wechſ it üppigen, unabfehbaren Wieſen ab, 
und allenıya beurfunden ſchöne Maierhöfe (farms) 
und reiche Kornfelder den fleigenden Wohlſtand der mit 
Fruchtbarkeit gefegneien Gegend. Highland, erſt feit 
zehn Jahren entſtanden, ſteht noch auf feiner Karte von 
AUmerita, und doch lebt bier ſchon eine thätige und 
wohlhabende Bevölferung von circa 3000 Seelen, thrild 
im Staͤdtchen felbft, tbeils ouf den Farms in der nädy» 
ſten Umgebung ; doch find bereits eine Dampfmühle, eine 
Defillerie und eine Menge anderer Gewerbe in vollfter 
Thätigkeit, täglid lommt die Pofikurfche (staga) aus 
St. Louis hier an und geht weiter nach New « Vork, 
und drei Kirchen (eine proteftantifche, eine katholiſche 
und eine Meıhoviflen » Kirche), eine engliſche und eine 
deutſche Schule, zwei große Einkehrwirthehäuſer, zehn 
nroße Handlungen, Leihbibliothek, Liebhaber⸗Theoter, eine 
Miliz + Artillerie» Rompagnie, fo wie bie hübſchen und 
freundlichen Häufer in den regelmäßig, noch ben vier 
Punkten der Windrofe angelegten, breiten Straßen zeu⸗ 
gen von dem rafchen Emporblühen dieſes fosmopoliti> 
ſchen Settlemente. Der Raum biefer Blätter geftattet 
mir nicht, bier eine ausführliche Beſchreibung von High⸗ 
land und feinen Umgebungen zu liefern; mer Näheree 
darüber wiſſen will, Den verweife ich auf eine, in dies 
fem Zahre in der Holler'ſchen Buchdruckerei in Bern 
erfchieneme Brodure des eidgenöſſiſchen Oberflen Rilliet⸗ 
Gonftont: „Ueber die Kolonie Highland bei St. Youiew, 
urſprünglich in franzöſiſcher Sprache geſchrieben, fpäter 
aber von Albert Ludwig ins Deutſche überſetzt. In 
dieſem (leider etwas unvollſtaͤndigen) Büchlein finden 
Auewanderungsluſtige ziemlich richtige Angaben über bie 
Reiferoute, die Preiſe der Lebensbedürfniſſe und Waaren 
pier und in St. Louis, Berechnungen und Ueberfchläge 
über die Koften einer Anſiedlung und deren Erträgnifie 
manche andere intereffante Details. Ich hate Highland 
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ein ed Settlement (Niederlaſſung) genannt, 
und, wie ich glaube, mit vollem Rechte. Nicht leicht 
möchte man eine Anfievlung finden, wo die Bevölkerung 


fo bunt gemiſcht, fo fraus zulammengewürfelt ift. Amer 


Kud Dir rwopner Digbland’e un Leben in Der größten 
er and's und Ir ber größten 
Eintracht, in einer noch mie durch Nationalitäts + Reis 
bungen geflörten Harmonie. Daß die Deutiden und 
Schweizer die Mojorität bilden, alle Beamte Deutiche 
find und die deutiche Sprache die herrſchende if, verſteht 
fi von ſelbſt; zugleich aber ſpricht faſt Alles auch eng- 
liſch und franzöfiih und die Predigten werden deutſch 
und franzöfiih gehalten. Vielleicht ift es für Ihre Leſer 
nicht ohne Intereſſe, noch Einiges über die Bewohner 
von Highland zu erfahren, um fo mehr, als fo mandıe 
mehr oder minder befannte Namen hier leben, Hreder’s 
Farm (am andern Ende der Prairie) iſt jegt wieder 
bevölkert, ſeitdem Heder von feiner übereilten Reife nach 
Deuiſchland zurüdgelehrt iſt und feine Familie mitger 
bradıt hat. Er ſchafft und arbeitet unermüdet, hat den 
deutſchen Haͤndeln nun für immer Lebewohl gelogt und 
eig bier allgemeine Achtung. Bon ber Höhe des 
a (fo if eine an Higbland floßenpe, ‚ wie eine 
andere: der Rigi von dort angefiedelten Schweizern ge⸗ 
tauft worden) ſieht man Heder’s Farm und gerne macht 


mon zu Pierd über die üppige Proirie dahinftreifend 


eine Wollfahrt nach feinem Haufe. Auf dem Sonnens 
berge, einer andern Höhe, wohnt Rilliet» Eonftant, ver 
Sohn und einfimalige Adjutant des eidgenöſſiſchen Oder⸗ 
fien, jegt mit einem hübſchen Weibchen beglüdt und ein 
thätiger , betriebfamer Former. An feine Farm ſtößt 
bie ded Herrn Bury, früher Stadtrath in Neufcyatel, 
aber, fo wie der on biefen grängende Paſtor Beuillez 
von Lauſanne, durd bie evolution mad Amerifa ge 
trieben. Herr Chipron, einer der bedeutendfien Roms 
miffionäre von Paris, der fehr ausgebreitete Gefchäfte 
nad Spanien, Portugal, Südamerifa machte, hat fi) 
und fein Vermögen von der Februar-Mevolution hierher 
geflũchtet und legt ſich in dieſem Augenblide hier einen 
ebenſo reigenden als geſchmochvollen Landſitz an ; mehrere 
ihm befreumdete Parifer Familien treffen zu gleichem 
Zwede im naͤchſten Frühjahre ein. C. L. Bernays, 
früher franzöfiiber Geſandiſchafts⸗Attoché in Wien, 
dann Bize-Konful in Jacmel (Hayti), hat der Politif 
Lebewohl geſagt, feinen Konfulpoften on den Nagel ger 
hängt und ſich bier niedergelaſſen. Sein Drygoods- 
Hardware and Grocery-Geſchaͤft iſt im fhönften Flore, 
und Bernays, im Kreife feiner Familie, in feinem freund« 
lien Haufe mit Garten, in einer behaglichen Eriftenz, 
dem Woblſtande zuarbeitend, blickt nur nod mit Lächeln 
auf feine publigifiihe und diplomatiſche Loufbahn zu⸗ 
rüd, Mein Kollege und nächſier Nachbar, Dr. Rybiner 
._ Baden), eim tüchtiger , wiſſenſchafnlich gebildeter 

rät, lebt fchon feit den Dreißiger Jahren, wo er ſich 
freiwillig exilirte, hier und bat fehr ſchöne Befigungen 
in und um Highland. So fünnte ich Ihnen noch viele, 
mehr oder minder in gewifien Kreifen bekannte Namen 


nennen, doch will ich dieſen Brief nicht zu ſehr aus⸗ 
dehnen und bemerke nur noch, daß ich gerne bereit bin, 
Auswanderungsluftigen , falls fie fi on mich wenden, 
ſpezielle Aufſchlüſſe über diefe oder jene Verbättmiffe bier 
zu geben und ihnen mach meinem beſten Wiffen zu ras 
then. — Leben Sie wohl! — Die Dftoberfonne fcheint 
mild und freundlich durch die Fenſter meines Arbeits- 
tabinets, es zieht mich ind Freie. Ach! wenn ich fo zu 
Pferde, die Zaadflinte auf dem Rüden, mit meinen Söh ⸗ 
nen über die Prairie dahinfliege und im vollen Genuffe 
frifcher Luft, freier Bewegung und unobläffig wechſeln⸗ 
der Naturfchönpeiten ſchwelge, bedauere ich die hinter 
dem Schreibtiſche verlorenen Jahre; — indeffen, fie 
waren das Mittel zum Zwecke und find Gottlob! vor 
über, Ihnen, fo wie allen meinen Freunden herzliche 
Grüße und die Verfiherung, daß Herz und Gefinnung 
ſtets bei mir diefelben find. Sollte Einen oder ten Aus 
bern fein Weg über den Dzeon und in meine Nähe 
führen, fo wird er fletd in meinem Häuschen einen gafl- 
freien Platz und In mir ben alten Freund finden. — 
Leben Sie wohl und fo zufrieden, wie ich und bie 
Meinigen,” 


Mannigfaltigteiten. 
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Der Sprecher der Demokraten in Ratibor hätte 
billig eine fo feine Nafe Haben follen, um Klapka von 
dem Öfterreichifchen General Langenau zu unterfcheiden. 
Diefer kommt nah Ratibor und übernachtet da, der 
franzöfifhe Geſandte trifft mit ihm in demfelben Bafl- 
hof zufammen. Beide Herren befuchen fih eben, da 
wirds auf der Strafe hell und laut von einem Fadel- 
fländchen, eine Deputation naht und der Sprecher tritt 
ein, Er Hält eine begeifterte Anrebe an den Pſeudo⸗ 
Klapfa und wird immer wärmer, ohne ſich von Langenau 
unterbrechen zu laſſen. Endlih Holt er Athem und num 
fällt Langenan laͤchelnd ein: „Ich bin nicht Klapla, ic 
bin öfterreichifcher General, und verdiene daher Ihre 
Bewunderung nicht.“ Der unglüdlide Sprecher macht 
fo wunderlihe Grimaffen, daß der Franzofe lacht und 
immer lauter als der Sprecher berauspolterte : „wahr. 
fheinlih find Sie einer jener übermüthigen Ariftofra- 
ten, welche das Vorrecht zu haben glauben, über Alles 
zu lachen, ba nimmt Langenau für dem Franzofen das 
Wort: „Mein Herr, Sie haben Unglüd, dieſer Herr 
it fein Ariftofrat , fondern Republifaner, es iſt ber 
Bertreter ber Republif Fraukreich.“ — Das war zu 
viel Unglüd auf einmal, Hals über Kopf flürgte ber 
Unglüdlihe zur Thüre hinaus. 
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(Bortfegung.) 


Und wieder war 28 ein geheimnißvoller Zug ber 
Seele, jedenfalls mehr als Näcftentiebe und Menſchlich⸗ 
feit, was Lydia Goldony zu ihrem Pfleglinge zog. — 
Sie wurde nicht müde, das ehrwürdige Oreilenhaups, 
biefe hohe, von der Kranfpeit etwas, mehr wohl von 
Sangem Pebensfummer gebeugte Geſtalt, zu betrachten; 
fie ſtudirte die Geſchichte feines Lebens und Herzens aus 
biefem durchaus edlen, höchſt anſprechenden, aber trau⸗ 


rigen Geſicht, aus dieſen noch ſchönen, obgleich um 


mölften Augen; aber nicht müßige Neugier leitete fie gu 
diefem Studium bin; aud nicht gewöhnliche Theil» 
nahme ; ihr war, als habe fie ein Recht, in der Seelt 
diefed Mannes zu Iefen, als müffe fie mit ibm mad) 
den verblühten, ſparſamen Blumen an feinem Lebens⸗ 
wege in wehmüthiger Freude zurüdbliden, und om den 
vielen fhmarzen Kreuzen, wodurch die Schmerzen auf 
ber zurüdgelegten Laufbahn dieſes Mannes bezeichnet 
waren, mit ihm weinen. — Und wirklich kniete fie in 
einer flillen Nacht, wo Lydia allein neben dem Kranlın- 
lager ihres Gafled wachte, an demſelben nieder und 
weinte; weinte tief aus der Gerle quellende Thränen, 
über die fie ſelbſt ſich Feine Rechenſchaft geben lonnie. 
Da flug der Kranke plötzlich die Augen auf; er 
war nicht erwacht, denn der Schlummer war ein felter 
ner Gaft für ihn, aber Lydia hatte ihn ſchlafend ger 
glaubt, da er lange gefchloffenen Auges, regungelos 
dagelegen ; er ſchloß die Mugen fo gerne dem äufieren 
Licht und Ienfte fie ind Innere, in die Welt abgeſchloſ⸗ 
fener Träume, die von der Sehnſucht nad) einem ons 
dern ®eben, mo er wieder zu finden boffte, was er hier 
verloren, genährt wurden. — Lydia's Thränen, ihre 
feifen, unterdrüdten Route innerer Bewegung riefen ihn 
zur Wirklichfeit zurüd; er richtete den erfien aufmerf 
ſamen Blick auf feine Pflegerin ; (bieher hatten Kranf. 
beit und Abfpannung ihn achtlos für Alles gemacht, 
was ihn umgab); ober biefer eine, lange forfdende 
Blick ſchien auf den Greis tiefen Eindrud zu machen; 
er richtete fih vom Roger auf, faltete unbemußt bie 
Hände “und das Auge mit einem verflärten Ausdrud 


auf Lydia's vor ihm Enicende, wie in Schmerz verfun. 
fene Geſtalt heftend, rief er aus: Sa, fo, eben fo 
babe ich fie geſehen! — es war im Augenblick unferer 
Zrennung, ber nur ein fo Surzes ſchmerzlichts Wieder⸗ 
jehen folgte! 

Lydia erhob faſt verwirrt den Kopf von den vor 
fi) gehaltenen Händen, was mußte der fremde Dann 
von ihrer betenden Stellung neben feinem Lager, von 
ihren Thränen denken? 

Sein Auge fiel auf ihr Geſicht, mit einem unbe 
freiblihen Ausorud von Schmerz und Freude breitete 
er ihr beide Arme entgegen; doc plöglich fanfen fie 
malt nieder: „Verzeihen Siels fprad der alte Mann 
faum verfläntlih und weinte laut. 

„Verzeihen ? o mein Goul maß denn ?“ rief Lydia, 
außer fich bei diefem Gefühlsguebtuch des Kranfen, den 
fie irgendwie veranlaßt zu haben fürchtete. 

„Ach es if gewiß nur ein wunderbares Epiel des 
Zufalls, — aber Sie erinnern mich lebhaft an Irmand, 
der nicht mehr iſt! — Sie tragen die Züge, den Gees 
lenausorud, vie Geftalt einer iheueren Vertlärten; felbft 
Ihre Bewegungen find die ihren; — wären Sie ihre 
Tochter, Sie fünnren ihr nicht ähnlicher ſeyn! — und 
fo rief Ihr Anblick mir alles Web’ herber Berflufte zu⸗ 
rüd und die Gönnerung übermältigte mich ſchwachen 
Mann! — Aber Sie, o, wie fol ich Sie nennen ? 
Sie liebes Engetstild! Sie meinen neben dem unbe 
fannten Manne und ich fühle, mir gelten Ihre Thränen; 
— dob womit habe ich diefe mohlthuenden Beweiſe von 
Thrilnahme verdient u 

„O lieber Herr! fragen Sie mid) um nichts! alle 
meine Gefühle find etwas Unwillkürliches und eben jetzt 
weine ich, weil ich muß! weil meine ganze volle Seele 
fi zu Ihnen wenden; weil olle Ihre vergangenen und 
gegenwärtigen Leiden mir im riefften Herzen nachhallen! 
— Dieß Alles find Räthſel in der Menſchennatur, aber 
ich lann fie nicht löſen.“ 

In dem Augenblicke trat Montbrillant ins Zimmer, 
Er hatte fi mit Lydia In die Pflege des von ihm Ges 
reiteten getheilt und fam eben, fie in ihrer nächtlichen 
Wade abzulöfen. 

Als er den Kranfen in aufgerichteter Stellung fond, 
freute er ſich diefes fiheinbarem Zeichens eines erfräftige 
ten Befindend; denn aud feinem Herzen ſtand ber fremde 
Dann näher, als wie gemöhntiche Theilnahme, ja ſelbſt 
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bad wohlthuende Bewußtſeyn, ſich mit als Lebensretter 
bes Greiſes betrachten zu fönnen, ihm demſelben ſtellen 
lkönnte; und wie unerflärtih ihm felbit dieß erſchien, 
er mußte auch in dieſem Gefühl vie vollfommene Hars 
monie feiner und Lydia's Empfindungen anerfennen, 


Freudig erregt trat er zum Krankenlager; ber alte 
Mann reichte feinem Retter die Hand, „Wie mir heute 
iR? möchten Sie fragen; — o, mir ift fo wohl, fo 
wohl! mein verarmies Herz findet hier einen Haltpunft 
in der Theilnahme diefes Engels und in der Ihrigen, 
mein lieber, junger Freund! und jeder Balfam auf Her» 
enswunden iſt ein wunderbares Stärfungsmittel ber 
ebensfraft! ich darf nun hoffen, fo weit zu genefen, 
um mein vorgeftedtes Ziel, die Gräber meiner Kinder, 
erreichen zu können.“ 

„Aber Sie regen ſich mehr auf, als Ihnen zur Zeit 
zuträglich ift! bitte, legen Sie ſich nieder! gönnen Sie 
fi die Ruhe der Nacht!“ erinnerte Montbrillant forg« 
fam und fügte beruhigend hinzu: „Und morgen, nicht 
wahr ? dann fpreden Sie zu uns über Alles, was Sie 
und verirauen mödten und dürfen dabei auf innig theils 
nehmende Herzen bauen,“ 


Einige Tage waren feitdem vergangen. Ein milder 
Auguftabend breitete einen leichten Silberſchleier über 
das Meer, die Wälder, Berge und Thäler, welche die 
Umgebung unferes reizenden Badeortes bilden, Ale, 
die durch einen heißen Tag in den fühlen Häufern zus 
rüd gehalten worden, firömten jegt in das erquidende 
Freie; firömten, fann man wörtlich fagen, denn ganz 
im Kontraft mit dem tiefen Frieden, der faſt lautlofen 
Stille der Natur, wo fich fein Blätichen regte, fein 
Bogel mehr fang, wo ſelbſt die Wolfen des Himmels 
an den Bergen ausruhten und fi vom Abendgold und 
Rofenfhimmer der ſcheidenden Sonne Burdglühen ließen, 
ſchwaͤrmten und wogten laute, fröhliche, jingende Men- 
ſchen in größeren und fleineren Gruppen auf allen We⸗ 
ge und Stegen der Landſchaft. ever wollte feinen 

beil von der wundervollen Schönheit ded Abends ges 
niegen und Jeder nach feiner Eigenthümlichkeit. Stillere, 
gu fanfter Schwärmerei fi hinneigende Gemüther ſuch⸗ 
ten bie ferneren flillen Berge und fo finden wir benn, 
ob nun aus biefer, oder einer andern Urfache, auf dem 
Wege zu einem der legteren, dem ein gebrochenes Baters 
berg einft den Namen „mont perdu* gegeben, einen 
reis, zwei jüngere Männer und eine junge Dome; 
fämmtlidd Befannte von uns, nämlich: unfern armen, 
von Goldony und Montbrillant. geretteten Schiffbrüchi⸗ 
an, Goldony und Montbrillant ſelbſt und die holde 

a 


Sie hatten .den Fuß ded Berges, ihres heutigen Zies 
les erreicht; da ſchallte ein helles Stimmdyen in einer 


fröplihen Weife dur den Wald; noch wenige Schritte . 


und die Sängerin fland unferen Wanderern gegenüber: 
rin junges Maͤdchen, nicht eben ſchön und von hervor, 
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ragendem Aeußern, dennoch aber ſehr anziehend und ein 
unmillfürliches Intereſſe für ſich erweclend: es war der 
Ausdrud reinfler Gutmüthigfeit und regen Geiſteslebens, 
welcher Diefer jugendlichen Erſcheinung einen Anmuth 
hauch verlieh, den nichts verwiſchen fonnte, 

Die Sängerin verfiummte, fobald fie unfere Gefell- 
ſchaft erblicte; aber fie eilte auf Lydia zu, während ihr 
fie begleitender Bater zurüdblieb und rief mit der ihr 
eigenen Lebhaftigfeit in franzoͤſiſcher Sprade: „O bag 
iR herrlich | herrlich! dag Sie da find! nun fönnen 
wir dieſes Wunderabends gemeinfam' geniegen und ihm 
I — fingen, oder Jean⸗Pauliſiten, wie es und 
gerallı !“ " 

Lydia ſchloß das junge Mädchen in ihre Arme, 
"Meine liebe Annika!” gab fie franzöfiich zurück: „heute 
dürfen wir weder fingen, noch ſchwärmen, ſondern müſ⸗ 
fen hübſch Ri und vernünftig ſeyn! — wir haben einen 
ernften Gang vor. — Jener arme Mann dort, fügte 
fie Seife hinzu, fi) mit Annifa etwas von ihren Begleis 
tern enifernend, «will dad Grab feiner Kinder befu- 
ben, er ift der unglüdlihe General Anpreel — Sie 
s. von ihm und jeinem tragiſchen Schidjal gehört 

en Pu 

„Db id) davon gehört? ah Lpdia, als ich no 
Hein war, war biefe traurige Gefchichte in Jedermann 
Munde! aber mein Bater hörte nicht gerne darüber 
ſprechen, fo trat fie denn allmälich in den. Hintergrund 
meiner Erinnerungen.“ 

Die etwaigen weiteren Mittheilungen Annika's er 
litten hier eine Unterbredung , indem das junge Mäd- 
ben in feiner lebhaften, nur den Eingebungen des Augen» 
bliches folgenden Weife, mit einem entſchuldigenden: 
„Ach bitte: nur einen Moment! von Lydia fort und 
einer alten Frau in der ſchlichten Kleidung des Bürger» 
ſtandes nacheilte, 

Diefe Frau, welche, nachdem fie längere Zeit von 
Allen unbemerft, hinter dem Schug eines Baumes vie 
hier verfammelten betrachtet, wobei ein ſeltſames Gr, 
milch von Ueberrofhung, Freude, Schmerz, Scheu, in 
ihren bleidyen Zügen und matten Augen Iedbar war, 
nun bervortrat und in fleiner Entfernung von Lpdia 
und Unnifa leiſe wie ein Schatten durch den Walo pin: 
glitt, erfchrad ſichtlich, als fie plöglih ihre Hand er 
griffen fühlte, und wurde erft wieder ruhiger, ale fie 
Annifa’s freundliches Geſichtchen erblidte und veren 
weide Stimme fie mit Worten der Liebe und Theil 
nahme begrüßte. 

„Marianne, liebe Marianne! erfannteft du beine 
Annifa nidt, dag du fo ohne Gruß an mir vor 
— wollteſt ? — und wie lange warſt du nicht bei 
mir lu — 


(Sortfegung folgt.) 


— 
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Valeska Carolyi. 


(Gortſetzung.) 


Das Geheimniß der Allgewolt dieſes mächtigen 
Vollsmannes beſteht nicht allein in dem Imponirenden 
ſeiner Erſcheinung und der zauberhaften Gewalt einer 
Peredfomfeit, welche die Wochen des magyariſchen Pa⸗ 
triotiemus nah Willfür ebben und fluthen macht, es 
beſteht nicht allein in der Unerſchöpflichleit ſeines reichen 
Geiſtes, deſſen Thaͤtigkeit alle Sphären des Staatslebens 
durchdringt — es beſteht eben ſo ſehr in der Kunſt, 
ſelbſt der ſtolzen magyariſchen Ariſtokratie gegenüber, 
fein Anſehen zu behaupten und in jenem eigenthümlichen 
Gemiſch von Strenge und Milde, das feinem Berfahren, 
ohne zu verlegen, den Stempel glänzender Gerechtigfeit 
überzeugend aufprägt. 

Dem Rufe dieſer unbeugfamen Gerechtigkeilsliebe, 
bie Jedem zu jeder Zeit und an jedem Drie Gehör 
vergönnt, dem Zeugniffe einer gewiflenhaften Unpartei⸗ 
lichkeit, welde dem durch die evolution emanzipirten 
Magparen Recht gegen feine früheren Bedrücker gewährt, 
verdankt Kofſſuſh vor Allem mit die Dauer einer Herw 
ſchaft, die unter den obwaltenden Umfländen wie ein 
Mähren erſcheint. 

Ohne vom Pferde zu feinen, erfuchte er den Rom» 
mandanten, ihm auf einem Inſpellionsritt durch das 
Lager und die Verihanzungen zu begleiten. 

Kofſuth mußte bereits durch Ueberläufer vom Kai— 
ſerlichen Heer, dog deſſen Stellung oberhalb Kaſchau 
noch unverändert dieſelde war, nur hatte ſich ſüdlicher 
in der Gegend der Güter Valeska's in aller Sulle ein 
bedeutendes Truppenforps zulammengezogen, in ber Ab» 
fiht, die Magyaren in bie Flanke zu nehmen, weßholb 
ber umfichtige Diftotor denn aud bereits den Grafen 
Mefzari an ver Spige eines flarfen Obſervationokorps 
in jene Gegend beorvert hatte, 

Als jetzt Koſſuth an der Spige feiner glänzenden 
Suite durd die Statt zurüdritt, um nad genommener 
Nüdiprode mit den ſtädtiſchen und Mititärbehörten 
eilend nach Debreczin zurüdzufehren, wurde cr auf ter 
Straße durd bie Erſcheinung eines Greiſts aufgehalten, 
der ſich fnieend und mit aufgehobenen Hänten vor bie 
Hufe feines Pferdes niederwarf, 

„Gerechtigkeit, Herr! 

Der Kommanpent, den ein unangenehmes Vorgefühl 
durchichouerte, gab feinem Roſſe die Sporen und fuchte 
den Präfidenten, dem er zur Linken ritt, mit fi fort 
zureißen, intem er ihm zurief: 

„Tolles Bolt! Sie haben immer den Mund zur 
Beſchwerde offen, Seitdem die Revolution ihr Gehirn 
mit Freiheits. und Gleichheiteideen verwirrte. Ich ver⸗ 
fihere Dir, ich fönnte vom Morgen bis zum Abend 
en offener Straße zu Gericht figen, und würde nicht 

8 .»* ‚N 


wBerechtigfeit, Heer la 

Ein firenger Blid des Diftators machte den Roms 
mandanten verfiummen, 

"Stehe auf, Bater, und fprih! Die Ohren Deines 
Freundes find offen für Deine Klage !u 

„Du baft meinen Sohn von der Schande des Gal⸗ 
gend gerettet, und zum Danfe fattelt er jegt fein Roß, 
um, gleich feinen Brüvern, den Tod in den Schlachten 
des Baterlandes zu fuchen. Damit aber der Ortis nicht 
ganz ollein fiehe, heiliger Befreier, errette jegt audy feine 
Tochter !u 

Eine große Drenichenmenge hatte ſich ſchnell vers 
fammelt und einen Halbfreis um die Scene gebildet. 
Es war ein rührender Anblid, den flehenden Greis mit 
fhneeweißem Haar und wallendem Barte fnieend vor 
der glänzenten Erſcheinung des risterlihen Befreiers 


zu ſehen. 

„Deine Tochter ?” fragte mild der Diktator, 

"Sie wurde mir vor drei Tagen geraubt, um 
vor dielen Barbaren —» bie Augen des Greiſes wen⸗ 
deten fib mit zornigen Biden tem Kommantans 
ten zu — „aufs Stadthaus geſchleppt zu werben und 
die Augen bes Baters haben fie nicht wieder ger 
ſehen lu 

Ein dumpfes, unheilvolles Gemurmel erhob fih uns 
ter der Menge. 

In diefem Augenblid, nod che der Präfident ein 
Mort fpredien fonnte, machten die geträngien Zus 
fhauer einem Mädchen Plog, das fi mit einem wilr 
den Freudenſchrei on bie Bruſt tes oltın Magparen 


ürzte. 

— rief ſie in wildem Entzücken, „Du haſt 
mich wieder ... ich verlaſſe Dich nicht mehr ... und 
der Bruder lebt... o es war ſchrecklich, Vater, ſchreck⸗ 
lich . . . dieſe Folter... Und biefer Ezirmai — er 
verfprad mir das Yeben des Bruters .„.. . Deines legs 
ten, einjigen Sohnes, wenn ih . . . o ich wehrte mich, 
Bater . . . aber der Bruder follte ſterben, nicht im 
heiligen Kampfe, nein, fhimpflid am Golgen, und 
ich fonnte ihn retten und... id — — — rettete 
ihn... .# 

s Und indem fie das Auge erhob, fiel iht Blick ouf 
tas höhniſch lächelnde Geſicht Szirmai's. Sie fanf 
lautlos zur Erde. 

Der Moment war für Koſſuth nicht minder peins 
lich wie für Szirmai. — 

Bor ihm auf dem falten Pflaſter ver Stroße, zu 
den Füßen ihres Batere, der unbeweglich wie eine Bild» 
fäule ftand, log das ſchöne lebloſe Mäcden, während 
die Menge in gehyannter Erwartung der Entwicklung 
der Scene entgegenſah. 

Eine lautloſe Stille lag über der Moſſe. 

Koſſuth ober los in ben Mugen der Umſtehenden, 
was man von ihm erwartete; er wußte, daß nur eine 
augenblicliche firenge Strafe des Schuldigen die Ormüs 
iher der empörten Menge verföhnen fonnte, aber Szir⸗ 
mai gehörte einem der edelſten ungariſchen Magnaten» 
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Grfchlehter an, und der Praͤſident hatte Rückſichten zu 


nehmen. 

Noch entſchloſſen, wie dieſer peinliche Auftritt zu be⸗ 
friedigendem Schluß zu bringen, fühlte er ſich plötzlich 
dur die Gewandtheit eines Prieſters des fernern Nach⸗ 
finnens erhoben. 

Mit priefterlicher Würde feierlich in den Kreis tres 
tend, hob der Mönch das eben zum Bewußtfeyn erwa⸗ 
ende Mäpden von dem Pflafer auf, und führte fie 
am die Seite bed Diltators, 

„Möge denn der heilige Befreier feine Hand ſeg⸗ 
nend auf das Haupt diefes Opferlamms legen, wie ich 
es jegt tbue,» fagte der Priefler, indem er die Hand 
über fie faltete, „und fie der Vater, gereinigt durch 
Prieſters Hand und des heifigen Befreiers Segen, als 
ſchuldloſe Zungfrau zurüdempfangen !« 

Und der Präfident begriff alsbald die fromme Im— 
provifation des Prieflers, und berührte, fein Schwert 
emtblößend, mit feierlich herabgeſenkter Klinge die Stirn 
des zitternden Mädchens, während feinen berebten Ep⸗ 
ven begeifterte Worte emifirömten, deren wunderbare 
Wirkung noch durd den Ausdruck feiner eigenen Nühr 
rung erhöht wurde, 

„Magyaren! Mit der Berührung dieſes gemeihten 
Schwertes entfündige ich diefe Jungfrau! Empfange fie 
gereinigt zurüd, edler Magyar! Gie foll fortan eine 
Bieblingetochter des Voterlandes, und von mir ausge» 
ftattet, ihre Hand ein Preis der höchſten Tapferkeit ſeyn! 
Und Dir, Bater, der alle feine Hoffnungen auf dem 
Altare des Baterlandes zum Opfer gebracht, weihe ich 
bier Öffentlich den Danf ber Nation. Sey mein 
Freumd, wie der Freund Deined Landes, ich werde Dich 
niemals vergeffen! Magyaren, Euch ſoll Gerechtigkeit 
werben !u 

Und langſam fein Pferd an die Seite deö Greiſes 
Ienfend, der noch auf derfeiben Stelle fand, drüdte er 
dem Alten die Hand, die diefer ehrfurchtsvoll mit feinen 
Lippen berübrte. Und fo zauberhaft wirften die Worte 
aus dem Munde dieſes gewaltigen Redners, und fo 
würdevoll war der Verlauf ver Handlung vor ben 
Augen des ihn lautlos umfreifenden Volkes, daß erft 
als der Diktator zum Abſchied die Spige ſeines Schwer, 
ted zur Erde neigte, das tiefe Schweigen all’ der Tau⸗ 
fende fi in einem begeifterten, jubelnden : 


„Eljen Koffuth !« Luft machte, 
(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


Seit etwa zehn Jahren machte in den vereinigten 
Staaten die „Sefte der Mormonens großes Auffeben, 
Man marf ihr vor, daß fie das Eigentpum ihrer Mit 


bürger nicht achte und aller Sittlichkeit Hohn ſpreche. 
Die Mormonen hatten Anfangs im Staote Miffouri 
eine Niederlaffung gegründet, geriethen mit ihren Nach⸗ 
born in Streit und wurden von benfelben »ausgeräus 
chert⸗, d. h. mit Woffengewalt vertrieben, Sie zogen 
dann in den Staat Illinois und bauten bei Nauvoo 
am Miffifippi einen prächtigen Tempel. Auch bier 
vrãäucherte⸗ man fie aus. Gehetzi, und verfolgt in den 
Bereinigen Staaten ihres Lebens nicht mehr ſicher, be 
fhloffen fie, wie meiland bie Kinder Sfrael, im bie 
Wuſte zu ziehen und ein neues Ranoan zu ſuchen. Und 
fo brachen vielleicht zehmtaufend, wenn nit gar fünfs 
sehn» bis zwanzigtaufend vom Miffifippi auf, um fern 
im Weften, am flillen Weltmeere, in Ralifornien, eine 
Heimat) zu finden, wo fie Bott in ihrer Weife unge» 
Hört würden verehren fünnen. Damals dachte man in 
ven Bereinigten» Staaten noch nicht an die Eroberung 
Kaliforniens. Die Mormonen durchpilgerten muthig 
die weite Wüfle auf dem Karawanenwege, drangen, 
umſchwaͤrmt von feindlichen Indianern, über die mädh- 
tig hoben Felfengebirge und ſchickten fih an, eine neue 
taufend Meilen breite wüfle Einöde zu durchwandern, 
als fie, unfern des großen Salzfers, ein ſchönes frudht- 
bares Land mit mildem Klima entdeckten. Das fol 
unfer Ranaan ſeyn! riefen fie, und fällten Bäume und 
bauten Hütten und braden den Ader um. Die Welt 
mußte nichts von ihnen. - Als dann aber der Zug ber 
Auswanderung fid nad Dregon hinlenfte und auf ven 
Zügen viele Männer und Tbiere verſchmochteten, ba 
brachten die Mormonen Fleiſch und Mehl und ret⸗ 
tende Hülfe an die Karawanenſtraße. In wenigen Jah⸗ 
ven war von den einft fo bitter Berfolgten ein bfühendes 
Gemeinmwefen in einer vor wenigen Jahren faum ben 
Trappern befannten Ginöde gegründet worden, Dort 
um den großen Salzfee hat man num den neuen Staat 
Deferet gebildet, 





Der öſterr. Soldatenfreund erzählt: „Ein junges, 
ſchönes Mädchen aus Wien, Hermine Pichif, folgte 
ihrem Geliebten, einem Korporal vom Grenadierbatall« 
fon, Möller, nad) Ungarn ins feld, und trug den Sol⸗ 
daten unermüdlich und ohne Furcht, ſelbſt in die heiße⸗ 
fien Gefechte, Qebensmittel und Erquickung zu. In ber 
Schlacht bei Pered waren brei ſchwer vermundete Kar 
noniere und Küraffiere liegen geblieben ; Hermine Pfchik 
trug dieſe Männer auf ihrem Rüden auf den Verband» 
platz. Das heidenmärbhige Ichöne Kind machte ſonoch 


‚fiebenmaf den weiten Weg durch den gefährlichſſten Rus 


gelregen. Hermine Pſchik wurde im Armeebefehl ber 
lobt und erhielt ein Geſchent von 50 fl. R. M.u 





Drud und Berlag bei Wailand's Wittib su Mihafenburg. 
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Herzensräthſel. 





(Bortfegung.) 


„Sie wiffen, Fräulein Annifa, wie ſchwer mir «6 
wird, meine Einſamkeit zu verlaflen 1” erwiederte die 
Frau mit einer Stimme, bie von Natur oder durch Ge⸗ 
wohnheit leiſe, faſt ſchüchtern Flang, und zum Geflüfter 
herabfanf, während fie fortfuhr: „Und warum ic fie 
jegt weder grüßte noch anſprach ? — ad — fie waren 
ja nicht allein!” — x 

„Du meinft Frau von Goldony ? fie if ein Engel 
an Güte! Du follteft fie nur fenuen, Marianne, lies 
ben ne fie, aber, ſcheuen lönnteſt Du fie nicht 
me U 

Ne Bande gerne! — fie erinnert auch mid) an einen 
Engel 1” ſagte Marianne mit einem Blid zum Himmel 
und tiefer Betonung. «Und der alte vornehme Herr? 
— verzeihen Sie die Frage, Fräulein !“ 

„Es if der arme General Anpree, der gefommen 
if, die Gräber feiner Kinder zu beſuchen.“ 

„Alſo doch! alſo doch! — aber freilich, dreiund⸗ 
zwanzig Jahre konnten nicht ſpurlos vorübergehen Im 
rief Marionme faſt laut, und verhüllte das Geſicht mit 
beiden Händen, Annika ſah voll: Beſtürzung zu ihr auf, 
Die alte Frau foßte ſich bald wieder: „Fragen Sie mid) 
um nidyts! ich darf nicht fpreden, ad, id darf ja 
mict } umd vielleicht nügt es mun auch zu nichts Gutem 
mehr !« — fagte fie gleichzeitig ängſtlich und geheimniß« 
voll und eilte, fo Schnell fie vermochte, von dannen. 

Annifa fehrie voll unruhiger Empfindungen zu Ly⸗ 
dia zurüd, die fie im Geſpraͤch mit ihrem Bater fand, 
Diefer hatte durch Lydia den Namen ihred Gaſtes und 
den Zweck des heutigen, gemeinfamen Spozierganges 
erfahren; Annifa hörte ihn noch ſagen: „Da wollen 
wir nicht Rören!a — uRomm, Annifa ls fügte er bins 
zu; und forderte durch eine verabſchiedende Berbeugung 
gegen Lydia feine Tochter auf, ihm zu folgen. Annika 
brüdte zärtlich Lydia's Hand, richtete einen langen mit: 
feidsvollen Blick auf den General Anbree, der ſich mit 
ben andern Derren im eine kleine Entfernung zurückge⸗ 
zogen, wo fie Lydia erwarteien, und verfchwand flüchtig 
— ein lieblicher Waldgeift mit ihrem. Vater in ben 

en, 


General Andre ſah Beiden mit einer inneren 

Erregung nad, die feine Begleiter ſich nicht gu deuten 
wußten; endlich fragte er; „Wer if diefer Mann? ich 
jollte ihn kennen! — und doch iſt er ein anderer ge» 
worden, als ber er einſt war! — oder das Ganze iſt 
Taͤuſchung von meiner Seitela — 
‚ „ Monsbrillent, ald derjenige, welcher bier die ums» 
faffenpfie Auskunft zu geben im Stande war, (denn 
Lydia und deren Gemahl hatien Annika's Vater bisher 
nur zuweilen im Salon gefehen, wo er ihnen viel cher 
mit einer gewiffen Zurüdhaltung, als mit annähernder 
Zuvorfommenpeit begegnet war,) erwiederte dem Gene 
ral: „Dieſer Mann if der Kommerzienrath Steinau 
aus meiner Garniſonſtatt; doch foll er, unerachtet feines 
deutſchen Namens, fein Deuticher ſeyn; wie denn über 
baupt ein geheimnißvoller Schleier über. feiner Bergan» 
genpeit und auch über feinem fpätern Thun und Treiben 
ruht, So gilt er z. DB. für ſehr reich, und da er ee 
früher eben nicht war, und fogar das bedeutende Ver, 
mögen feiner Frau durd ungünſtige Konjunfturen und 
Handelöverhättniffe gleich in den erſten Jahren ber Ehe 
verloren haben fol, fo ift man über die Quellen dieſes 
ſpäteren Reichthums nicht recht im Klaren; nad Eini« 
gen iſt er Folge einer Erbſchaft, die Herrn Steinau’s 
Tochter ſchon im ‚zarteften Alter gemocht haben foll, 
noch Andern tod Ergebniß glüdlier Spekulationen, 
Uebrigens ift Herr Steinau ein gemandter, fehr gebilde- 
ter Dann, in jedem Gebiet des Wiſſens zu Hauſe, er 
fpricht fünf bis ſechs Iebende Spraden und verficht es 
vollfommen, ſich intereffant darzußellen. Dennod würde 
biefer Mann, ohne feine Tochter, wenig Eingang in 
der Geſellſchaft finden, denn man ſcheut ihn etwas wegen 
feines verfchloffenen Charakters und wegen bes Dunkels, 
das auf feiner Vergangenheit ruht,” 

„O, er iſt ed, er muß es ſeyn!« fiel der General 
fehr erregt ein, und fügte traurig hinzu, waber cd Fiegt 
für mid fo viel Schmerz in der Erneuerung diefer Ber 
fanntidaft, daß ich fie nicht fuchen würde, — wenn — 
nicht die Tochter wäre.» — 

nDie eben,« ergänzte Here von Monibrillant feine 
frühere Auffiärung über Herrn Steinau, hilft ihm 
mit durch; fie iſt ſehr belicht und im der That oller- 
liebt ; — heiter und harmlos, wie ein Kind, und ba» 
bei eine Fleine Gelehrte ohne daß fie Dich jur Schau 
trägt; der Baier hat feinen Sprachenreichthum auf An» 


nifa vererbt; fie hot eine wahre Nachtigallenkehle; kurz, 
um ihrer Willen wird auch der Bater überall em: 
pfangen, und fein Haus gehört zu einem der erſten 
der Stadt,” ö 

„Und Annifa if die belebende Serle beffelben,« 
ſchallte Lydia ein, und fügte etwas ſchwärmeriſch hin» 
zu: „ich möchte in Bezug auf fie mit Tiedge fagen: 


„Rind der Luft, du leicht beſchwingte Steele, 
Die dur lauter Rofenhaine fliegt! 

Dein Gefühl ift eine Philomele, 

Welche fih auf vollen Aeſten wiegt.“ 


„D, fo war ihre Mutter au, eben fo, das heißt 
vor ihrer Verheirathung und ols fie noch aglücklich 
war!“ rief General Andree, wie außer ſich; toch plög- 
lich ſich befinnend, fuhr er traurig fort: „Wenn dennoch 
nur die Gleichheit der Namen, zufällige Achnlichfeiten 
mich täufchten? — es dringen fo viele Räthſel auf 
mic ein, feit der Sturm mid an dieſe Küfte verichlug, 
und dadurch in den Kreis fo lieber Menden führte, 
die ich vielleicht nicht Fennen gelernt, wenn ich, wie es 
meine Abfiht war, auf gewöhnlidem Wege hier ger 
landet wäre, als Zweck meiner Reife hierher das Grab 
meiner Kinder bejucht hätte und fill davon geſchieden 
und tahin zurücdgegangen wäre, von wannen ich ger 
fommen! — und wenn nun in all biefen ſcheinbaren 
Zufällen, in all diefen zur Zeit noch ungelöftlen Räth- 
feln ein höheres Walten läge? — O Gott! laß mid 
fe an diefem Glauben halten! nie vergeffen, daß bu 
unfer Schickſal in veiner Hand hältſt und Alles aufflä- 
ren fannft! — Und wäre Annifa wirklich ipre Tochter I 
— ſprach er in höchſter Erregung des Gefühle weiter: 
»Bater im Himmel | wie würde ich das Glück tragen, 
da ein junges, mir verwandied Leben zu finden, wo 
ih nur Gräber ſuchte.“ 

Man hatte währenddeß die Höhe bed mont perdu 
erreicht. Ein wunderliebliches Bild ftellte fi dar. Auf 
der Spige des Berges lag rin geglätteter Granitwürfel, 
in welchem die Worte eingegraben waren: 


„Befiger von mont perdu, 
Wer Du oudy feyn mögteft, 
Ehre die Gräbflätte meiner Kinder, 
Wenn du wünfchtef, daß man dereinſt die deinige ehre.“ 


Das Erdreich um diefen einfachen Grabſtein war 
mit Blumen bepflanzt; zwei Kinder, wahre fleine En» 
gelgeftatten, weilten, wie Schuggeifter der Gräber und 
der Blumen, neben venfelben und tränften fie aus klei⸗ 
nen blanfen Gießkannen. Unfern der Kinder ſtanden 
ein Herr und eine Dame von vornehmem und fehr ge⸗ 
fälligem Aeußern und fahen der lieblichen Blumenpflige 
der Kinder mit einer gewiffen Ruͤhrung zu; es waren 
der Baron von Bielaxr und feine Gemahlin, die der— 
jeitigen Jahaber der Befigung, zu welcher der mont 
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perdu gehörte; welche, von einer wahren Pietät für 
Alles erfüllt, was Gott und Menden heilig iſt und 
ihre Kinder frühzeitig zu einer gleichen Pierät hinleitend, 


dieſen die Pflege der Grabesblume auf dem mont 


perdu vertraut, 

Die Kinder hatten ihr Geſchäft beendet ; da gewahr⸗ 
ten fie die Gruppe der fremden, welde eben ben 
Gipfel des Berges erfligen, und mit all der fröhlidyen 
Lebhaftigkeit, welche fie auszeichnete, warfen fie ihre 
Gieskannen ins Brad und liefen den Anfommenden ent» 
gegen. Frau von Golvony umarmte vie Steinen; 
General Andrde aber, den der Anblick diefer holden, 
blühenden, lebenden Kinder neben den Gräbern feiner 
todten Kinder tief ergriff, konnte fi der Thränen 
nicht erwehren; er breitete ihnen bie Arme entgegen; 
doch fie traten etwas befremoet und ängſtlich zus 
rüf und fragten Lydia: „Was fehlt dem fremden 
Mann fa — 

„Umarmt ihn, meine liebe Louiſe und Hedwig, er 
möchte Euch danfen, daß Ihr die Gräber feiner Kinder 
fo freundlich geſchmückt habt und fo treu pflegt! diefer 
Herr if der General Andrei. 

Da fanfen Louife und Hedwig dem General um den 
Hals und ihn Tiebfofend, flehten fie: „O meine nicht 
fo, Du armer Mann, meine nicht!“ 

Es war ein eigenthümlich rührend ſchönes Bild, 
wie die Kinder ihre rofigen Geſichter an das ſchneeweiße 
Haupt des Greiſes fchmiegten und feine bleichen Wangen 
mit ihren Haͤndchen fireichelten. 

Herr und Frau von Bielar ſahen der ihnen räthſel⸗ 
baften Scene aus Heiner Ferne ſchweigend zu, dann 
traten fie näher. 

„Das ift ver General Andree, Papa und Mama lu 
riefen die Kleinen. Etwas befremdet freilich über die 
unerwartete Gegenwart deſſelben, ober mit all ter ber 
vorragenden Achtung, welche edle Gemüther dem Unglüd 
zollen, begrüßten Louifen’s und Hedwig's Eltern den 
General und wechfelten dann Worte freundlicher Be: 
grüßung mit den ihnen befannten und befreundeten Bes 
gleitern deſſelben. 

Bon nun an wurbe General Andrée ein gern und 
oft gefehener Beſucher in dem reizenden Lontfig dee 
Barons; fein verarmted Herz fühlte ſich unbeſchreiblich 
wohlthuend angeregt in dieſem liebenswürdigen Yami+ 
lienfreife, und beſonders war ihm tie Zutbunlichfeit der 
holden Kinder des Haufes ein wahrer Herzensbalſam. 
Da nun auch Herr und Frau von Goldony und 
Montdrillant in ven freundlichften Beziehungen zu ber 
Familie von Bielar flanden, und viel mit derſelben 
zufammen waren, fo vermißte General Andres Herz 
nichts, und war fo glücklich, wie ed nad allem, was 
. zu leiden gehabt, bienieden überhaupt noch werden 
Onnte, 

Die Erneuerung der früheren Bekanntſchaſt mit 
Herrn Steinau hatte der General eben nicht geſucht, 
denn wiewohl er faum mehr zweifelte, daß der Rom« 
merzienrath derfelbe Dann fey, der ihm einft nahe und 
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gleichzeitig fo fern geflanden, fo ſcheute er ſich doch, an 
often Wunden zu rühren; — um fo mehr, da das, 
was ihm einzig dazu beflimmen fönne, Herrn Steinau 
fi) zu nähern, die Sehnſucht, deſſen liebliches Kind 
öfter zu ſehen, dadurch forıfiel, dag Annifa Lydia’s 
Freundin war und diefe häufig beſuchte. Ohne daß 
ed zur Erörterung irgend einer Art zwiſchen Beiden ger 
fommen wäre, walteten body, vermöge ihrer gegenſei⸗ 
tigen zarten und weichen Gefühle Beziehungen zwiſchen 
dem General und Annifa ob, die etwas Rührendes und 
ſehr Wohltpuendes hatten. Herr von Anpree fchien an 
Annila einen neuen Lebenshalt gewonnen zu haben, 
und fie vergalt fein rührendes und zärtlihes Wohl⸗ 
wollen mit ver vollen Hingabe ihres jungen danfbaren 
Derzend, welches gleichzeitig ehrerbietige Liebe und tier 
fes Mitleidven mit den vergangenen Schmerzen des alten 
Mannes ertüllten. 


(Sortfesung folgt.) 


Valeska Carolyi. 


(Gortſetzung.) 


Zitlernd vor innerer Wuth und zähneknirſchend über 
wahnwitzigen Racheplänen brütend, folgte Szirmai 
dem Befehle Koſſuths, der ihn vor ſich beſchieden hatte. 

Der Diftotor war allein. In der Mitte des Zim» 
mers ſtehend, erwartete er den Grafen. 

Szirmai, der flolge Mognat, fühlte ſich wie ver 
nichtet, ald er dem Todfeinde in ber demütbigenden 
Stellung eines Angeflogten gegrmüber ftond. Im Sturme 
der wüthendſten Veidenjchaften zucte jede Muekel ſeines 
bleichen Geſichtes. 

Einige Minuten flanden bie beiden Männer ſich 
ſtumm grgrnüber. 

Koſſuths Auge ruhte fireng und finfler auf den 
wilden Zügen des Kommandanten, deſſen Wuth durd 
diefes ruhige Anfhauen nur um fo maßlofer empor; 
wirbelte, 

„Run, was beliebt, Herr — Advokat — Koſ—⸗ 
furh ?+ flammelte endlich, faſt beſinnungslos, der ſtolze 
Mognat heraus, indem er die Hand an fein Schwert 
legte. 

Ein foum bemerfbared frampfhafted Lächeln flog 
über Koſſuths Lippen. 

„Ja Arvofat, Advokat einer großen, freien Nation 
im Kampfe gegen ihre Unterdrücker,“ fiel er ein, mit 
dem Tone und dem würdevollen Anflande eines Kö. 
nigs; „und als Solcher habe ih Euch, kraft meines 
Amtes, als Präfident der ungarischen Nation, Herr Graf, 
bierber beſchieden! — Stoßet nur ruhig Euer Schwert 
in die Scheide zurüd, daß ich nicht ein Kriegsgericht 
über Euch zufommenberufe.” 


Szirmai ſchwieg, fein Säbel ſank raſſelnd in bie 
Scheide zurüd, 

"Sie werden begreifen« — fuhr Koſſuth ruhig fort 
— „daß eine Handlungsweiſe wie die Ihre, die Bürger 
felbft unferer Sache abwendig maden muß, und glaubte 
ich nit, daß ein ungarifher Mognat tes Verrathes 
unfähig fey, fo müßte ih Ihr Berfahren als barauf 
berechnet anſchen, unfern Bürgern bie Anfunft der 
Oeſterreicher ale die ihrer Erlöfer ericheinen zu laffen.« 

Szirmai fenfte erbleichend die Augen zur Erbe, 

“Dis zum Eintreffen Ihres Nachfolgers, werden 
Sie die Kommandanturgeſchäfte hier noch fortführen und 
dann unverweilt zu dem Bem'ſchen Korps abgehen, wo 
Ihrer Tapferfeit und militärischen Umſicht ſich ein weir 
tered Feld bietet.” 

Der Diftotor verbeugte ſich leicht und Szirmai ent» 
fernte ſich mit einem Blide, ver, wenn er von Koſſuth 
bemerft worden wäre, gewiß des Grafen ougenbliclicye 
Entfernung von Kaſchau zur Folge gehabt hätte. 


5. 


Die Zimmer, melde der Kommandant im Stadi—⸗ 
hauſe bewohnte, waren trog der bedrängten Zeit und der 
ungewiflen Dauer feines Aufenthalte mit orientoliſchem 
Lurus oudgeflattet. Reich mit Gold verzierte Lederta⸗ 
peien hingen, von vergolceten Leiſten gehalten, an ten 
Wänden herab, foflbare Teppiche bedeckten den Boden, 
feione Divans nahmen die Seiten ein. 

Der Mognat, von früheſter Jugend an farbanapa- 
liihen Yurus aewöhnt, während bie Bewohner der Hüt⸗ 
ten in der Nähe feines Schloſſes in Schmug und Elend 
vergeben, beborf dickes Yurus zu feiner Exiſienz. Ches 
volereofe Tollfühnheit und verſchwenderiſche Ueppigfeit 
begeanen fi in feinem Ghbaralter, — 

Mitternacht war vorüber, 

In einem Zimmer von der befchriebenen Einrichtung, 
nur malt von einer fryflalnen Lampe erleudytet , Ichnte 
das lockige Haupt einer ſchlanken weiblichen Geftalt 
an ber Spalte einer Tapeienthür, Die zu. einem Neben» 
zimmer führte, 

Sie hielt den Athem zurüd, und in ihren Zügen 
trüdte fi die gefpannte Erwartung aus, mit ber fie 
dos Geipräh im Nebenzimmer belauſchte. 

Es wor Snaida. Dem fcharfen Ohr der Zigeur 
nerin entging fein Wort des foft flüflernd geführten 
Geſprächts. 

Snaida halte ihr Ziel ſchnell erreicht. Durch des 
Grafen Kammerdiener dem Wüſtling vorgeſtellt, war 
ſie alsbald in den glänzenden Zimmern des Grafen als 
Favorite heimiſch worden. Aber während fie alle ihre 
zauberifchen Reize entfaliete, und den wilden, leiben« 
ſchaftlichen, verliebten Magyoren in ihrem Nege hielt, 
wußte fie doch fchlangenglatt feinen flürmilchen Liebko⸗ 
fungen zu entfeplüpfen, und ven Preis iyrer Gunfl mit 
zeizender Kofeiterie in die Zufunft hinausrüdend, ver 


folgte fie ein beſtrickender Dämon ber Roche, jeden ſei⸗ 
ner Schritte, unverdroffen den günfligen Moment ers 
lauernd, 

Das Geſpräch im Nebengimmer war jegt lebhafter 
geworden. 

„Entweder jegt oder niemaldls tönte vernehmlich 
die Stimme Szirmai’d. Ihr habt die Wahl zwiſchen 
einer Plünderung durch die Loch zulegt fiegenden Defler- 
reicher . . . und bann, guter Bürgermeiſter, bürftet 
Syr leicht an der Stelle des davongekommenen Burſchen 
den fertigen Galgen zieren, Zwiſchen einer folden Bes 
lohnung und glänzenden Ehrenftellen, über welder Ihr 
feicht die Bürgermeifterei in Kaſchau vergeſſen fönntet, 
fann die Enſſcheidung micht ſchwer feyn ir — 

„Sie haben vergefien hinzuzufügen, Herr Kommans» 
dant, die Wahl zwilchen ven Kaiſerlichen Gnadenge⸗ 
ſchenken und zwiſchen der Möglichkeit, bei Icbendigem 
Leibe in Stüde zerriffen zu werten — falle ver Ver⸗ 
rath mißglüdt.” 

„Verrath ?«» antwortete der Graf, wBerrath ? 
Meint Zhr, Graf Szirmai werde zu einem Berrathe 
die Hand bieten? Die reuige und freiwillige Nüd- 
fehr zu unferm angeftammtn Königehaufe nennt Ihr 
Verralh u 

„Das Ding, Herr Kommandant, hat zwei Seiten, 
Die Ungarn werden und nicht weniger hängen, weil 
die Oeſierreicher unſern Verrath einen Aft pflicdige, 
mäßer Unterthanentreues« nennen, Außerdem, Herr Graf, 
obgleich ich der magyariſchen Wirthſchaft und hrillofen 
Koſſuththuerei herzlich far bin, möchte ip mid) doch 
auf ein fo gefährliches Unternehmen nicht einlaffen, ohne 
vorher zu wiffen, welcher Lohn meiner harrt.“ 

„Sie find ein vorſichtiger Mann, aber ... 

„Feldmarſchall Graf Haynau Ffönnte vielleicht dies 
fen Akt der Loyalität als eine fo unerläßliche Pflicht 
eined guten Unterthanen betrachten, daß er «6 gar 
nicht für nöthig halten dürfte, befondere Anerfen- 
nung ...“ 

„Was verlangt Ihr für Eure Betheiligung on — 
ig Werke der Pflicht a fragte der Graf kurz und 
alt, 

„Run denn — Arbeit und Lohn müſſen in richti» 
gem Berhältnig fichen; die Bürgermeifterfielle in Ofen 
und 20,000 Golden in klingender Münze oder in 
fihern Papieren praenumerando, dürften ein nur mä- 
Biger Preis meiner Aufopferung für das Haus Habe: 
burg ſeyn.“ 

„Sie find nicht wohlfeil, guter Bürgermeifter ,.. 
und Ihr Anıheil an der Arbeit ?r 

"3 flelle einen ſichern Zwiſchenträger, ſtimme meis 
nen Anhang für eine fampflofe Uebergabe und übers 
reiche nach leichtem Scheinangriff die Schläffel der Stadt, 
Schriftlich gebe ich nichts von mir.“ 

Der ſchlaue Bürgermeifter halte den Magnaten 
überlifter, 
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Szirmai fühlte das. Ein Gefühl von Scham über 
fom ihn. Er flügte die erröthende Stirm in die Hamd 
und verfanf ohne zu antworten in grübelnd:e Sinnen, 

Die Rachepläne dieſes wilden, leidenfchafilichen 
Charakters waren weit und umfoflend, Mit dem Bır- 
roth Kaſchau's öffnete er den Defterreichern den Weg 
nad Debreczin und vielleicht zu Kofſuth's Vernichtung. 

Aber er wollte auch an Mifzari und Valeska Racht 
nehmen, 

Er mußte bereitd, daß Mehzari in Scholczno, dem 
Bute der Gräfin Valeska, fein Hauptquartier hatte, 
und daß Balesfa dort anweſend ſey. Nach der Leber: 
gabe Kaſchau's wollte er dem öÖflerreichiichen Korps, 
das Meſzari gegenüberftand, zu Hülfe fommen, Meſzari 
mit überlegenen Kräften angreifen, ihm vernichten und 
die Gräfin, «8 loſte was es wolle, in feine Gewall 
bringen. 

Nachdem er noch einmal die Ausführbarfeit dickes 
Planes überdacht und die furze Zeit bis zu feiner Abs 
berufung, die ir dem Bürgermeifter weislich verſchwie⸗ 
gen, wohl in Anſchlag gebracht, nahm er den Faden 
des Geſpraͤches wieder auf. 

vGut,“ fagte er, wehrlidher Bürgermeifter, ich gebe 
auf Eure Bedingungen ein, und binnen hier und drei 
Tage werbet Ihr wieder ein guter Defterreicher feyn I“ 

Und mit diefen Worten ſich erhebeno, ſchloß er eine 
Heine, koſtbar ausgelegte Kaffette auf, und zäplte 20,000 
Gulden halb in gewichtigen Boloroflen, halb in Banf- 
noten, vor dem erflaunten Bürgermeifter pin. 

Die Augen des habſüchtigen Mannes funtelten beim 
Anblid des Goldes, während die Nähe des vorgeftedten 
Zieles ihn zittern und unſicher machte, 

Endlich fiegte die Geldgier über das letzte Br 
benfen, 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Man erzäplte in Wien als erfreulichen Beweis der 
Schnelligkeit der Kommunifation durch den Telegraphen 
dog in dem Augenblide, wo die faiferliche Familie bei 
der Anmefenheit Ihrer Majeſtät der Königin von Preu⸗ 
hen auf die Geſundheit des Königs tranf, eine telegro- 
phiſche Depeſche von Berlin die Anzeige brachte, doß 
der preußiſche Hof einen Toaſt auf das kaiſerliche Haus 
gebracht habe. (Divasfalia.) 





Drud und Berlag bei Wailaud's BWittib zu Midaffenburs- 


Erbeiterungen. 





Sonntag 
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Berzjendörätbfel, 





(Fortfegung.) 


Es war große Soirde im Salon unferes Badeortes, 
Wir finden in der glänzenden Berfammlung viele bes 
kannte Geſichter. Monidrillant unterhält fi eben mit 
einer jungen, ſehr fchönen Dame, faft möchte ich fagen, 
mit einem reizenden Kinde, denn Ilda Mollani iſt noch 
Kind, wenn man hiermit den höchſten Ausdruck von 
Unſchuld und Seelenreinheit bezeichnen will; aber fie 
tritt in ein reifered Lebenoſtadium, ſobald man fie ſpre⸗ 
hen hört und einen Blick in biefen Maren und tiefen 
Geiſt richten darf. 

Monibrillent hat bereits einen fo tiefen Bid in 
biefen Geiſt und in dieß fhöne Herz geiban, daß er da» 
durch unfähig geworden if, ihm wieder abzumenden, — 
„Diele, oder Keinel“ ruft im ibm das leicht erregte 
Herz Da ſchwebt die junge rau mit dem lächelnden 
Auge und der trauernden Geele, über welche wir ſchon 
früher Montbrillont feine Selbſibemerkung machen hör: 
ten, om Arm ihres alten Mannes vorüber, — Es 
war wohl ein gang zufäliger Blid, den fie auf Mont 
brillant richtete ; jeder Unbefangene vermochte nichts von 
Bedeutung barin zu leſen; — Montbrillant war, als 
riefe biefer einzige Blid ihm zu: »Diefe, oder Keine! 
fo dachteſt Du auch einft in Bezug auf mih!« — 
erröthete unbewußt: Arme Alice! Du haft leider recht! 
— vergib — ib kann wohl nicht dafür! — Das Men» 
fchenherz if ein unergründliches Element! — feine Wogen 

— und fenfen ſich⸗ — 

Er glaubte ſich hiermit zur Ruhe ſprechen zu kön⸗ 
nen, — ein kleiner wunder Fleck blieb indeß in der 
Exinnerung zuräd, — er ſcheute die Berührung deſ⸗ 
ſelben und flüchtete Seele und Gedanken aus der ge⸗ 
trübten Vergangenheit in die helle Gegenwart, indem 
— Unterhaltung mit Fräulein Mollani belebt fort⸗ 

te. 


Etwas tiefer im Saale erbliden wir in einer be 


wegten Gruppe die Familie Boldony, Birlar, den j 


General Andree, Helene LAfont, Annika, Pydia if 
wieder, wie fo oft, die briebende Seele dieſes erleſenen 
Zirkels; fie bat heute einen ihrer ſchönſten Tage an 
Außerem Piebreiz und glüdtichem Humor den bezaubern⸗ 


Er feinen lieberen Wunſch, als den: 


den Eindrud ihrer Erſcheinung hebt noch die vorzügliche 
Sorgfalt ihrer immer einfachen, immer gefhmadvollen 
Toilette, und ein Kranz von Heliotropen und Pelargo» 
nien, ber diefen herrlichen Kopf wundervoll kleidet. Sie 
trägt diefen durch feinen feinen Duft und feine lieb⸗ 
lihen hochrothen Blüthen gleich ſchönen Kranz ihrer 
Annila zu Ehren; er if deren Geſchenk, Lydia heute 
zu ihrem Wiegenfeſte überreicht ; Annifa fühlte wohl, 
daß fie nicht finniger hätte wählen können: Heliotropen 
waren Lpdia's Lieblingeblumen; fie fagte —— bier» 
auf: „Was im Reihe der el die Nadhtigallen, das 
find für mich im Reiche der Blumen die Heliotropen. 
Beide verhüllen unter einem unfdeinbaren Yeußern ben 
innern Reichthum! fie blenden nicht das Auge, aber fie 
eye das Herz und thun wohl durch Rlang und 
fi! darum, dem befcheidenen Verdienſt feine Krone! 
— Und fo verflodt Annifa denn heute das beſcheidene 
Blumchen mit der ſtrahlenderen Schwefer zum Schmud 
I — in Annifa’s Augen und Herz die Krone der 
auen 
Eden jegt führt Lydia Annika zum Flügel, und 
Annifa fingt auf ihre Bitte das befannte, liebe, rühr 
sende Lied: „Den lieben langen Tag u. |. mw.» Die 
Lied, es gab einſt Veranlaſſung zur näheren, vertrauten 
Bekanntſchaft zwiſchen Lydia und Annifa, Pegtere in» 
tereffirte ſich im Stillen ſchon länger für die liebens⸗ 
mwürdige rau und fannte in ihrer ſchwaͤrmeriſchen Seele 
D wöͤchte fie di 
aud bemerken | möchte fie dich ein wenig lieb haben !« 
— Da wurde fie einft in Lydia's Gegenwart zum Sin 
en aufgefordert; das junge Herz bebte ; fie liebt bie 
uff, — beute wird fie dich bemerken 1a — Bon 
biefem Wunſch, dieſer Hoffnung befeelt,, fang fie und 
fang fo hinreißend fhön, fo tief gefühlvoll, legte fo 
ganz ihre volle Seele in das einfach rährende Lied, daß 
alle Zuhörer tief davon ergriffen wurden; als fie ges 
endet, erblidte fie Lydia, im einen Stahl gelunfen, die 
Augen mit beiden Händen bedeckt; fie meinte, weinte 
heiße, ſelige Thränen tief innerfier Rührung ; ploͤtzlich 
erbob fie fih, umarmte in ihrer lebhaften Weile die 
unge Sängerin: „Sie haben aus meiner Seele und für 
meine GSerle gefungen, ich danke Ihnen l- rief fie und 
wer war feliger ald Annila! — Yydia hatte fie nicht 
nur bemerft, fie wurden von dieſem Augenblid Freun⸗ 
binnen ; fie mufizirten, fangen und ſprachen miteinander 


in ber Sprache bes lieblichen ‚Süden, dieſer Heimath 
von Lydia’ Jugendtagen, bis fie im falten Norden der 
Heimarh ihres Gatten, aud für ihr Herz die wahre, 
fonnige Heimath fand, Aber die holden fünlichen Töne 
in Wort und Klang blieben ihr die liebſten. „In der 
Sprade des Süpen hat mir mein Mann den Hof ge- 
macht, darum liebe ich fie fo ſehr,/ — fagte fie in ihrer 
kieblid naiven Weife; — und da hier im Bade nicht 
viele jo mit ihr harmonirten, daß fie fi mit ihnen fo 
recht von Herzen hätte ausfpregen mögen, wie mit 
Annika, und da fie dieß fo gerne in den weichen Klängen 
des Südens that, jo war Annifa’s glücklicher Sprachen» 
reichthum für Lydia eine immer neue Quelle des Ges 
nuffes, und das Seelenband zwiſchen Beiden wurde 
nur fefter geſchürzt. Annifa war glücklich und Lydia 
war ed auch, weil fie ſich gefunden, Beide gedachten 
dankbar der nächſten Beranlaffung, die fie zufammens 
geführt, und darum hörte die Eine fo gerne „den lies 
ben langen Tag,“ und bie Andere fang fo gerne das 
liebliche Lied, 

Segt eben, an unferm Salonabend, hatte Annifa 
es beendet; Lydia ſtrich ihr liebkoſend mit der feinen 
Hand über die Stirn; dann gingen Beide zu Helenen, 
deren Aufmerffamfeit und Seele etwas getpeilt ſchien 
zwilchen den Tönen der Kunſt, die fie fo ſehr liebte und 
dem Intereſſe, weldes fie unabweislih an der Unter⸗ 
haltung zwiſchen Monibrillant und Jida Mollani neh⸗ 
men mußte. Die Worte diefer Unterhaltung fonnte fie 
freitich wegen der Ferne und Mufif nicht faffen, aber 
es bedurfte veflen für fie auch nicht; — jo, eben fo, 
mit dieſem Ausdruck lebhafter Seelen» und Herzend« 
erregung, mit diefer gewinnenden Geſichtstiefe, dieſer 
durchleuchtenden, liebenswürbigen Heiterkeit, diefem Wech⸗ 
fel von hellen und dunklen Wbensanidauungen, die jede 
in ſich etwas eigenthuümlich Anfpredendes und Rühren: 
des hatten, — fo hatte Montbrillant einft au zu ihr 
geſprochen, eben in dieſer Weiſe ſich gegen fie benom⸗ 
men. — Und Ilda? — nun, fie iſt eben noch ein un» 
ſchuldsvolles Kind mit offenem, unbewachtem Herzen! 
das eben wird ihr Unglüd, — oder auch — ihr Glück 
feyn ! — denn weiß fie ihn dauernd zu fefleln, fo — 
ich zweifle nicht, daß er in einem foldyen Falle eine Frau 
glücklich, fehr glücklich machen fann! ſollte indeß auch 
fie nur als ein Irrſtern om feinem Lebenshimmel aufs 
wu feyn, dann — arme Ilda! — armes junges 

er la — 

So ungefähr waren Helenens Gedanken, während 
ihre Augen auf Montbrillant und Ilda nicht ruhten, 
ober doch unbewußt öfter zu ihnen zurüdfehrten; ihre 
Gefühle dabei? — fie verſchloß fie jo tief in ſich, daß 
nur Gott fie fannte und höchſtens theilnehmenve Freund⸗ 
haft fie ahnete; wenigſtens unterdrüdte Lydia den 
Wünſch, mit welchem fie und Annifa ſich Helenen nahten 
und ſprach, nad) einem traurigen Blick auf Helene, die 
Bitte um ein Lied nidt aus. — 

Einige andere Perſonen der Geſellſchaft ober, völlig 
uneingeweipt in die Heine, ach und doch fo viel umfalr 


72 — 


fende Welt der Herzen, — beflürmten Helenen mit drin⸗ 
enden Bitten um ein Lied und zwar um jenes 

Öne, siefgefühlte Lied, welches eine liebenswürdige, 
unglüdlihe Frau und Fürftin über dem Grabe ihres 
früh geforbenen Glückes dichtete und fang. Dieß Yied, 
unter dem einfachen Titel „Muſik⸗, war eben damals 
befannt geworden, doch der Mehrzahl der hier Berfam: 
melten noch fremd, und dba bie allgemeine Theilnahme 
für die fürflihe Dicpterin und Komponiftin deffelben 
ſehr rege, ach und fehr narürlih war, fo fleigerte ſich 
ber Wunfch der Einzelnen bald zu einem ver gefammten 
Geſellſchaft, und von allen Seiten drang man bittend in 
Helene, fie möge durch den Bortrag dieſes Liedes Alk 
zum Danfe verpflichten, 

Helene fannte und liebte diefen warmen Seelenerguß 
ihrer fürftlichen Namensſchweſter; fie fang ihn wunder: 
ſchön! ihre eigene Seele verſchmolz dabei mir den Wor⸗ 
ten und Tönen der unglüdlicyen Frau, deren tragiſches 
Schickſal aufs Neue beweiſt: „daß Kronen nicht vor 
Thränen fügen! aber fie hatte dieß Lied bisher nur 
gelungen, wenn fie mit ihren Gefühlen allein war; — 
jegt follte fie ed vor Fremden, fie follte ed vor Mont 
brillant fingen! — Sie rang vergeblih nad einem 
Borwande, der ihre Weigerung ſchicklich entſchuldigen 
fönnte ; fand aber feinen; und die ſtürmiſchen Bitten 
der Geſellſchaft liegen ipr Feine Wahl; — endlich aber 
bat das gebrochene Herz auch feinen Stolz und zeigt ſich 
gerne ſtark. Helene wollte ftärker feinen, als fie war, 
fie fang, und lautloſe Stille verbreitete ſich durch di 
weiten, eben noch fo belebten Räuıne, 

Helenens Lied. 

Wer einſam ſteht im bunten Lebenskreiſe, 
Und was das Leben theuer macht verlor, 
Wie bebt ſein Herz, trifft eine liebe Weiſe 
Aus ferner Jugendzeit ſein lauſchend Ohr. 
Willkomm'ne Töne! Eures Hauches Fächeln 
Wedt eine ſchlummernde Gedankenwelt! — 
Verweinte Augen lernen wieder lächeln, 
Die düſtre Stirn wird plötzlich aufgehrllt. — 
Der Zephir, der in reichen Blüthendüften 
Des Orients fi hin« und bergemiegt, 
Verbreitet Balſamhauch noch in den Yüften, 
Wenn fhon die Blume welt am Boden liegt. 
So Iebt, iſt aud der Traum des Glücks verſchwunden, 
Erinnerung im Houde der Mufit! — 
Ein fleines Lied aus jenen befjeren Stunden 
Bringt und die alte Seligfeit zurüd. 
Mufit, du Mächtige! vor dir verichwindet 
Der armen Sprade ausdrucksvollſtes Wort. 
Warum auch fogen, was das Herz empfindet? 
Tönt doch in dir die ganze Seele fort! — 
Der Freundſchaft Worte haben oft gelogen, 
Es täufcht die Liebe durch Beredſamleit — 
Mufif allein hat nie ein Herz betrogen 
Und viele taufend Herzen hocherfreut. 

(Sortfegung folgt.) 


Valeska Carolyi. 


(Gortſetzung.) 


„Wohlan,“ fagte er flüſternd, während er bie Gold⸗ 
rollen, fie vorſichtig nochmals überzählenn, in feine Tas 
ſche ſchob, wich bin der Eure und werde meine Vor⸗ 
bereitungen ſchnell treffen Wann foll die ſichere Pers 
fon, die ich zu flellen verſprach, zu Euren Dienften 

„Ich werde meinem alten Freunde Schlid ſofort die 
nöthigen Mittheilungen machen !“ 

„Sofort? Es if faſt Ein Upr in der Nacht!“ 

Der Graf ftampfte ungeduldig mit dem Fuße. „Gut 
beritten, kann der Bote gegen acht Uhr Morgens zus 
rüd feyn! Laſſen Sie ihn ſogleich abgehen! 

„Wenn Sie fofort ſchreiben, nehme ich die Briefe 
gleich ſelbſt mit, um fie ihm perföntich zu übergeben... 
wir eriparen damit jedenfall Zeit.“ 

Des Grafen ſcharfes Auge ruhte durchdringend auf 
dem Geſicht des verrätheriſchen Stadthauptes. 

„Sie mißtrauen mir, Graf?” 

„Mein, Aber meine Briefe in ihre Hand ...“ 

„Ich vente, Herr Kommandant ,” antwortete mit 
ironiſchem Lächeln der Bürgermeifter, „der von mir ger 
ſtellte Bote könnte fie mir ebenfalls augliefern, Leute 
unferes Schlages, Herr Graf, dürfen einander nit 
mißtrauen !” 

„Ic möchte den Boten doch zuvor fehen und ihm 
ſelbſi die nöthigen Infiruftionen geben.“ 

„Wies beliebt I 

Der Bürgermeifter ſchidte fih an, das Zimmer zu 
verlaflen. 

„Warten Sie, Claudi, es if dod am Beften, Sie 
nehmen die Briefe ſelbſt mit!» rief der Kommandant 
fi befinnend , und begann eifrig nieder zu ſchrei⸗ 
ben, was längfi im Boraus bedacht und überlegt wor 
den war. 

Als das Geſpräch verflummt mar, erhob fi 
Snoive, 

Ein triumppirendes Lächeln z0g über ihr ſchönes 

Geſſicht. 
„Endlich !« flüſterte fie, und aus ihrem Buſen ein 
fleines Beutelchen ziehend, nahm fie einen Pergament» 
reifen und einen Fleinen Bleiſtift daraus hervor, zeich- 
nete haflig und geläufig Reihe um Reihe nur den Aus— 
erwählten ihres Stammes befannte Charaltere darauf, 
rollte es zufammen und öffnete feife und vorfihtig das 
Fenſter. 

Ein ſchriller Eulenruf, fo natürlich, daß eine Des 
wohnerin der Kuppel des Stadthausthurmes ihn ins 
Rinftmäßig beantwortete, unkrbrady die tiefe Stille der 
Nacht. 

Eine dunkle Geſtalt erſchien unter dem Fenſter 


783 


Snaida's, empfing die hinabgeworfene Rolle und ver⸗ 
ſchwand lautlos, wie fie gefommen, 


Ein dichter Nebel lag auf der weiten Hortobagyer 
Pußia. Der Wind pfiff unbehaglich durd die einzel» 
nen fautlofen Büſche, die Vögel der Haide erhoben ſich 
von ihren nächtlichen Ruheftätten und begrüßten - den 
Morgen durch ihr ſchrilles Geſchrei. 

Am Eingang einer niederen Schonung von Birken 
und jungen Erlen, dem einzigen Gebüſch, weldes bie 
Einförmigfeit der endlofen Steppe unterbrach, hielt in 
diefer frühen, dämmernden Morgenfunde ein Reiter auf 
einem fräftigen, wohlgenährten Roſſe und unterfuchte, 
bevor er fi dem verrätberiihen Gehölz anvertraute, 
mit ängſtlicher Vorſicht die Ladung feiner beiden Sattel» 
piflofen, während er den gewichtigen Bafoi aus der 
Scheide zog und für alle Fälle am Handgelenk feiner 
Rechten berabhängen ließ. Dann griff er nod einmal 
in die Satteltaſchen, zog eine ziemlich umfangreiche Korb⸗ 
flafcye hervor und ließ deren wärmenden Inhalt lang⸗ 
fam feine Kehle hinabgleiten, 

„Das wor ein tüchtiger Mitt,” fagte er leiſe vor 
fi hin und Mopfte den Hals des ſichtbar ermübeten 
Thiered. „Wollte, könnte Dir auch ein Glas Wein in 
die Kehle hinabgießen, armer Hans, find Beide dergleis 
hen Parforcetouren nicht mehr gewohnt. Ha, ha! gu 
ter Herr Grof, werde fein Narr ſeyn und mid einem 
Driten in die Hand geben, . . . für 20,000 Gulden 
fonn felbft der Bürgermeifter von Kaſchau fon einmal 
einen Botenritt madyen . . . Wollt’, hätte die verfluchte 
Schonung fon hinter mir... 8 iſt mir, ale ſollt ich in 
die Hölle reiten... . ab, pab! will mid nicht fürdten 
. bin fo mande Nacht durch die Steppen galoppirt 
... Hort... 

Ein breiter, ſchlüpferiger Raſenweg führte durch die 
Schonung. 

Der ehrliche Bürgermeiſter war nur erfi wenige 
Minuten im furzen Galopp auf dieſem unheimlicyen 
MWege geritten, als er deutlich auf beiden Seiten Huf 
ichlag rafch heranfprengender Noſſe vernohm, und wirf- 
lich ſah er wenige Gefunden jpäter, mit pochendem 
Herzen zwei Reiter auf einem, die Schonung durch» 
ſchneidenden Kreuzwege mit Windesſchnelle herangeflogen 
fommen, 

Ein heftiges Zittern durchſchauerte ihn, als er fein 
Pferd zum rafheflen Laufe tried. Es war ein treff⸗ 
uͤches Thier, von guter ungariſcher Zucht, aber es 
hatte bereits viele Meilen auf dem ſchlüpfrigen weichen 
Boden durchlaufen, und die Eloftizität feiner Sprunge 
gelenfe wurde von Sefunde zu Sekunde geringer, währ 
rund die Meiter, welche jegt in den breiten Haupt⸗ 
weg eingelenft hatten, ihm mit wachſender Eile näher 
famen. 

Mit Todesangft ſtieß er dem ſchnaufenden Tpiere 
die ſchatfen Sporen in die Flanken, es raffte noch ein, 
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mal feine letzten Kräfte zuſammen, als auch ſchon bie 
Berfolger mit gewaltigen Sprüngen an feiner Seite war 
zen; er hörte den Laſſo pfeifen, er fühlte, wie die Schlinge 
um feine Schultern fiel, und lag in der nädfien Ser 
funde bewußtlos am Boden. 

Als er wieder zur Befinnung fam unb feine Bers 
folger, die mit gewanpter Haft feine Taſchen durchſuch⸗ 
ten, näher in Augenſchein nahm, wurde fein Muth von 
Neuem belebt. 

Es waren Zigeuner, und er fannte bie braune 
Rage qut genug, um nicht für fein Reben zu fürchten, 

„Wo fommf Du her?“ fragte der Eine nach einer 
fcheinbar fruchtloſen Unterfuhun 

„Laß mid machen, Elil« * der Andere, ohne 
bem Bürgermeifter Zeit zur Antwort zu geben, „Das 
if ein pfiffiger Hallunke. Du fennft ihm nicht, aber ich 
Senne ihm wohl, er hat mich mehr ald ein Mal durch 
peitſchen und ins Hundeloch fleden laſſen ... es ifl 
der Bürgermeiſter von Kaſchau in eigener Perſon.“ 

Bei dieſen Worten des Zigeuners fanf die Hoff⸗ 
Pr bed Bürgermeifterd wieder auf den Gefrierpunft 
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„Wo haft Du den Brief, den Du vom failerlihen 
General für unferen fauberen Kommandanten Szirmai 
empfangen ?« 

„Ich babe feinen Brief — ich weiß von feinem 

eral — — ih..." 

»Bind’ ihm die Hände.w 

Im Nu waren die Hände des Unglüdtichen feſt⸗ 
gebunden, 

Nachdem der Zigeuner, der bie Rolle des Inquiſi⸗ 
tors übernommen, das Halstuch des Opfers entplößt, 
309 er fein langes Meſſer und begann damit an der 
Kehle des Bürgermeiſters hinzuſtreichen, daß das Blut 
in hellen Tropfen hervorquoll. 

"Schenft mir das Leben und ich will Euch reich 
machen.“ 

„Den Brief, guter Herr!“ 

„Ich habe feinen Brief!“ antwortete hartnädige der 
Bürgermeifter. 

ee das Feuerzeug, Eli, und fnöpfe ihm bie 

e auf.” 

Der Gefährte gehorchte. 

Der Inqutjitor zündete ein gewaltiges Stüd Schwamm 
an, legte es brennend auf die nackte Bruſt des Gefan⸗ 
genen und, bie Gelegenheit zum Anzünden feiner kurzen 
Pfeife benugend, erwartete er ruhig ſchmauchend deiien 
Geftändniß, 

Foſt eine Minute hatte ver Bürgermeifter diefe höl⸗ 
liſche Dual ertragen, ohne zu ſprechen. Als aber jegt 
ber Zigeuner mit dem Stiel feines Meſſers den bren« 
nenden Schwamm fehler auf die Bruſi nieberbrüdte, 
vermochte er nicht länger zu widerſtehen. 

"Unter der rechten Rlappe meines Sattels iſt eine 
2* . .. aber nehmt mir das Feuer von ber 
Bruſt u 


Eli unterfuchte den Sattel und überreichte feinem 
Gefährten in ein Warhsleinwand gewickeltes Padet. 

„Jetzt iſts gut!“ ſagte dieſer nach einer forgfältigen 
Prüfung, und erntfernte den Schwamm, 

Eine kurze Unterhaltung folgt jegt unter den beiden 
Zigeunern. 

Der Bürgermeifter lauſchte mit geipannter Aufmerk⸗ 
famfeit, er abnte, daß es ſich um fein Leben handle, 
aber die Unterhaltung wurde in der Zigeunerfprache ges 
führt, die er nicht verfland, 

„Es ift fo wie fo,” fagte der Zigeuner, der bie 
Hauptrolle ſpielte. "Er iR ein elender Berräther, er 
bat die Armuth ſtets mit Füßen getreten... . es 
gefährlich ſeyn, ung mit ihm zu ſchleppen, und 

am 


fhiden. Nimm die Knotenſchlinge von meinem 
und beeile Dich !« 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltigteiten. 


Eine Korrefpondenz ber Berliner Ronftitutionellen 
Zeitung aus Köln erzählt von der dortigen Anwefenpeit 
bed Prinzen von Preußen (am 12.) unter Anderm: 
Zum Empfange des hohen Gaſtes hatte ſich auch ber 
Präfident der Kölniſchen Dampf-Schifffahrts-Gefellfchaft 
am Bahnhof eingefunden, Der Prinz erfcheint, umd 
der Präfident beginnt feine Rede, die von Loyalität und 
ber durch Befirgung der Revolution wiedergefehrten 
glücklichen Zeit Überfließt. Plöglich unterbricht der Prinz 
ben glüdlihen Redner mit der Frage: „Aber, Gert 
Präfident, wad macht denn mein Pathe fr (Die Koöl⸗ 
niſche Dampf + Scifffaprts, Gefellihaft hatte fich früher 
befanntli die Erlaubnig erbeten, eines ihrer Schiffe 
Prinz von Preußen taufen zu bürfen, und hatte dann, 
ald im März 1848 der Prinz nad England reife, 
nichts Eiligered zu thun, als diefe Inſchrift auf dem 
Radfoften zu Übertünden und das Schiff „Germania“ 
zu taufen!) Der arme Präfivent fing an, einige kläg⸗ 
liche Entſchuldigungen zu flammeln von aufgeregten Zei» 
ten, Angſt und Noth, — bie ihn der Prinz lachend 
mit den Worten unterbrad : „Nun, geben Sie ſich zu 
frieden; ih hoffe, daß ber Name durch Thaten wieder 
zu Ehren gekommen, und daß man ſich deflelben micht 
zu ſchämen braucht!“ (Rarler. 3.) 
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(Bortfegung.) 


Helene ſchwieg; todtenblaß, aber ruhig erhob fie 
ſich Lydia drüdte innig ihre Hand. — Die kautlofe 
Stile im Saal währte noch einige Minuten fort, gleich 
fom ald wehe der feierliche Nachholl ver verflungenen 
Töne durch alle fühlenten Herzen; dann verbreitete ſich 
ein Geſchwirr von Beifall, Danf, Entzüden, das fofl 
betäubend auf Helene einwirftr, 

General Andrée hatte fie ſchon lange und num be 
fonders während des Geſanges unbemerkt beobachtet. 
„Die gehört auch nicht zu den Glückichen diefer Erde | 
— und fo fann nur ein gebrochtnes und bennod, flar- 
kes Herz fingen!« Dieß etwa waren bie Refultate ſei⸗ 
ner Forſchungen; mit ver Sympathie des Unglücks für 
das Unglück mäberte er fi ihr und dos ehrwürdige 
weiße Haupt fanft zu ihr miederbeugend, fagte er: „Ich 
vor Allen, mein thrures Fräulein! hobe Ihnen meinen 
Danf zu fagen für das fhöne Lied! es rief Erinnes 
rungen in mir wach, freilich wehmuthsvolle, aber den⸗ 
nod Erinnerungen an mein liebes, armes Vaterland! 
— an jene Zeit, mo mein ronfreid noch nicht, wie 
eben jegt, unter dem unfeligen Kampf der Porteiungen 
zu leiden hatte; wo ein Kürft auf feinem Throne ſaß, 
der wenigſtens ben beflen. und redlichften Wille hattr, 
fein Bolt zu brafüden, wo in ben edlen Söhnen des 
Kürfienpaufes ſchöne Hoffnungen für die Zufunft dee 
Landes erblühten. Im jener Zeit ſah' ich zumeilen die 
erhabene Berfaflerin des eben vom Ibhnen gefungenen 
Liedes; fie war damals firahlend von Glüd, ein Engel 
an Liebe und Güte! — das Gläd ſchied treulos von 
Der, die es fo würdig trug; aber das Unglüd fonnte 
das Engelbafte ihres Naturels nicht mindern, es ſtei⸗ 
gie ſich eber unter dem Einfluß der Schmerzen, — 

Unglüd if der erfie Prüffein der Seelel meint 
theure Fürftin bat fi auf ipm bewährt, früher — und 
jegt neuerdings! — und was auch dazwiſchen liegt, 
was aud) gefchehen, was auch Einzelne gegen fie ver 
ſchuldet, wie viel ihr edles, weiches Herz zu leiden ger 
babdt unter dem Einfluß der Undanfbarkeit, — die Beſ⸗ 
feren meiner Landeleute — und ich rechne zu biefen mit 
Stolz die große Mehrzaht des großen. Frankreichs, — 


werden nie, nie vergeflen, was Helene von Orleans ihnen 
war! und ihr Anvenfen wird eim geliebtes und gefegnetes 
bleiben bis in die ferne Zukunft bs 

„O Herr Generab!“ erwiederte Helene bewegt: 
„fünnten Sie ver Gürftin dieſen Troft als innige lieber» 
zeugung mitgeben für ihre künftigen Toge, es möchte 
dadurch dad unausbleibliche Dunkel ihrer Erinnerungen 
doch zuweilen etwas heller werden; denm es muß ſchoͤn 
und froöſtlich ſeyn, ſich da geliebt zu wiffen, wo man 
biefe Liebe fo wohl erworben) und nicht da über Un⸗ 
banfbarfeit und Berfennung Hagen zu bürfen, wo mon 
jo gerne richtig erfannt und verftanden feyn möchte. — 
Aber ſelbſt ohne dieſen Troſt würde bie, and mir 
theure Fürſtin mie ganz unglücklich werben können: blei⸗ 
ben ihr doch ihre lieblichen Kinder, neben vielen trüben 
Erinnerungen auch viele fonnenpelle, — der Reid 
thum ihrer inneren Welt und die Liebe für bie göttliche 
Kunft, die fon allein ein Herz und Leben auszufüllen 
vermöchte |” 

Helene bob diefe legteren Worte etwas hervor und 
ſprach fie überall mit einer Kraft der Ueberzeugung, bie 
doch bei weitem mehr ber weibliche Stolz, ols das weib⸗ 
liche Herz ihr gab, 

Montbrillant, mit dem außerordentlich ſchnellen und 
lebhaften Wedel augenblidiiher Empfindungen, mit 
ber wenigen Selbſibeherrſchung, bie ihm eigen, war von 
Helenens Lied, von der Art und Weife, in der fie es 
vortrug, endlich von dem Zouber, ben fie und ihre fo 
unbefchreiblid melodiihe Stimme ihm unbewußt noch 
immer über feine Seele übte, fo ergriffen, daß. er bar» 
über ſelbſt Ilda's Nähe, über welcher er noch vor we⸗ 
nig Minuten die ganze Welt vergaß, nicht beadhtete und 
ſich noch faſt zu flüctiger Berabiciedung von Ilda 
entfernte, um ſich ollmälig, mit zerfireuter Anſprache 
on dieſen und jenen Bekannten, im Helenend Nähe zu 
bringen. 

Ilda fah ihm, mehr verwundert über biefen plöße 
lichen Wechſel feines Benehmens gegen fie, als «ben 
traurig darüber, nad; eim leichter Anflug in 
Ernſtes ſchwebte Über dem kindlichen, rofigen G 
und der klaren Stirn, doch nur momenton; dann Des 
antwortete fie vollfommen ruhig, in der unbefangenen 
Weiſe, die ihr natürlich war, die Anſprache ihrer Mütier 
und biieb heiter, wie immer, 

Helene indeß bemerkte ſehr wohl Mombrillani's 
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Annaͤherung; aber fie fannte ihm zu gut, um auf dieſe 


Aufwallung des Gefühle irgend weldhe Hoffnung für hin 


ihr Herz zu bauen; — fie wollte, daß er ihre legten, 
an den General gerichteten Worte hörte und er hörte 
& wirklich. Unmuthig wendete er fid ab und zu 


„Beben fie auch hierin Fräulein L'Afont Recht? 
ädige Kraul» fragte er, fih mehr und mehr mit 
dia von Helenen entfernend, 

„Daß fie fo ſprach, wollen Sie und id ihr ver⸗ 
eihen, mein lieber, junger Freund! — daß fie nicht fo 
ühlt, weiß ih — und Sie — follten es wenig 

ſtens wiſſen.“ 

„Aber womit wollen Sie es rechtfertigen, daß He⸗ 
lene mich abſichtlich in dieſer Beziehung uͤber ihre An⸗ 
fichten zu täufchen bemüht iſt ?« 

„Haben Sie ein Hecht, ja, verdienen Sie es wohl, 
daß fie Ihnen ein Herz offen darlegt, welches Sie nicht 
zu würdigen verfiehen ? — würde fi eine ſolche Dar⸗ 
Iegung in Zufammenflelung mit Jhrem derzeitigen Ber 
nehmen wohl mit Ihren, fonft fo richtigen Begriffen von 
Frauenwürde vereinen laſſen ?“ erwiederte Lydia, nicht 
ohne fanften Vorwurf in Ton und Blid. 

„O Sie haben Recht! — leider Recht! — an mir 
liegt alle Schuld! und doch — aud wieder nicht! — 
ich bin nun einmal fo geihaffen, ein Spielball meiner 
wechfelnden Gefühle! — mein Herz gleicht einem Nas 
hen, der ſteuerlos umpertreibt auf ben Wogen des Le⸗ 
bendmeeres! — wo er Anfer werfen wird? — Gott 
allein weiß es l⸗ 

„Mein lieber, junger Freund! wir müffen es ung 
nicht fo bequem machen, uns nidyt fo leicht durch mög« 
liche Trugſchlüſſe mit uns ſelbſt abzufinden ſuchen! — 
der Schöpfer gab und neben dem empfaͤnglichen Herzen 
auch eine flarfe Willenskraft, — follten wir vermöge 
diefer das Steuer unfered Lebensfchiffes nicht mit fefter 
Hand zu Ienfenwermögen? — fo viel dieß überall in 
menſchlicher Macht flieht. 

„O Lopdia, Sie haben wieder Recht! — aber Sie 
machen mich dadurd nur ungufriedener mit mir felbfl, 
— glücklihe — niht!« 

„Wäre ed nicht wenigſtens eines ernflen Berfuches 
werib ? — lieber Montbrillont , maden Sie ſich 
vor F far, was Sie eigentlich wollen und wün⸗ 
fen tu — 

„Ja, wenn id das vermöchte! — das if eben 
mein Unglüd : was ich heute möchte, möchte ich mor⸗ 
gen vielleicht nicht! und übermorgen möchte ich es 
wieder |” 

"Sie übertreiben, mein Freund! aber iſt ed wirf« 
er fo, oder ähnlich, fo find Sie noch lange nicht wür⸗ 

zu 
Lydia, in den ſcherzenden Ton eingehend, welchen Moni⸗ 
brillant in feine legte Worte gelegt. 

„Ich verehre in Demuth die Weisheit meiner Ger 
bieterin, die mir dieß harte Gtrafdefret zuerfannt u — 


Hymens heiliger Fahne zu jchwören !“ ſchloß ber. 


Und ehe Lydia antworten fonnte, war er zum Saal 


aus, 

General Andree fprach noch mit Helene; von ber 
Herzogin von Dricans fam er wieder auf fein Bater- 
land; von dem Schidfal der Staaten endlich auf fein 
eigenes und die traurige Geſchichte feines Lebens. Und 
was er bier und früher und fpäter bei verfchiedenen 
Veranlaffungen darüber mitgetheilt, eben fo, was ih 
aus anderen Quellen davon weiß, wollen wir zuſam⸗ 
zo. und ihm einen eigenen Abfchnitt weihen, unter 
dem Titel : 


Geſchichte des General Andre. 


Auch er gehörte einft zu den Gluüͤdlichen diefer Erde, 
infofern das Glück durch den Befig der beſten und lies 
benswertpeflien der Frauen, zweier Kinder wie Engel, 
reicher äußerer Glücksgũüter und die Fähigkeit, das Leben 
frop zu genießen, bedingt wird, Zu den Unglücklichen 
gehörte er in fofern, als politiſche Berhältnifle ihn zwan⸗ 
gen, fein Baterland zu verlaffen und wer fein Bater» 
land liebt, wie General Andree es liebte, der wird fern 
von demſelben, ewig etwas vermiffen, wie günftig fein 
Schickſal außerdem ſich auch geflalten möge. Das des 
Herrn von Andrée blieb indeg, diefen einen Schmerz 
abgerechnet, immer noch fo freundlich und hell, daß er 
fi ber Sünde gefürchtet haben würde, ſich zu beflagen, 
Endlich iſt ja auch die Erde Überall des Herren und 
feine Welt überall fhön, wenn man nur das Seelen⸗ 
auge dafür hat; und fcheint eben diefem die Sonne nie 
und nirgend Harer, wärmer, als über dem eigenen 
Baterlanve, fie fcheint doch überall! ein mehr, oder min« 
ber des Schönen muß man hinnehmen, wie es ber 
Himmel fügt. 

So dachten General Anpree und feine Gattin da 
mals, als fie aus dem Baterlande flüchten mußten; in 
diefem Sinne lebten fie während einiger Zeit bald bier, 
bald dort, bis fie in die Nähe unferes Badeortes ka⸗ 
men und fid im den ihn umgebenden Bergen ein dauern⸗ 
des Aſpl zu gründen hofften, 

Nicht der Zufall hatte fie. hierher geführt. Die 
Schweſter der Frau von Andree war mit ihrem Gatten 
unlängft aus dem fernen Frankreich nad der großen 
Handelsſtadt gefommen, die nur eine Meile von unferm 
Badeort liegt und wohin denfelden Geſchaͤftsverhaͤltniſſe 
riefen, Die junge. Frau war nit glücklich; — bie 
Wahl ihres Gatten war ein großer Herzendirrihum ger 
weſen, den fie nur zu. bald erfannte und beflagte; Die 
Zeit einer wohlthuenden Täufhung war leider eine fehr 
furze! die vielen glänzenden Cigenfcyaften ihres Gatten 
fonnten ihr weder den Mangel ber einen, die für fir 
unerläßliche Bedingung zu haͤuslichem Glück war, ver- 
tgen, noch fie darüber zu tröflen: ihr Batte hatt: 
fein Herz! Ze tiefer die junge getäufchte Frau dieſen 
ſchmerzlichen Mangel empfand, um fo Iebhafter wurde 
ihre Sehnſucht nach dem einzigen Herzen, das ihr von 
allen, die die Natur ihr einft nahe geſtellt, geblieben, 
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bem ihrer Schweſter! — Gie bat flehentlich 
in Folge diefer Bitten fiedelte ber General Anpree 
Seinen fi in ihrer Nähe an. 


(Sortfegung folgt.) 


und 
mit 


Valeska Carolyi. 


(Gortſehung.) 


Auf dem falten, feuchten Raſen ſaß aufgerichtet der 
gefeſſelte Bürgermeifter. Sein Geſicht war aſchgrau, 
feine Lippen waren blau geworden, feine Zähne ſchiugen 
floppernd an einander. Er fühlte nicht die eifige Kälte, 
die feine Glieder erflarrte, er fühlt nicht die Schmerzen 
ber Brandpwunden an feiner Bruſt, er hatte nur noch 
einen einzigen Gedanken, und biefer eine Gedanke war 
. .. Jeben, leben, unter welder Bedingung es auch 

„Barmherzigkeit, Barmherzigkeit . . . laßt mid 
nicht fierben an diefem furdtbaren Orte . . . führt mid 
mit Euch, bindet mic feſt auf den Rüden meines Pfer⸗ 
des ... ih will Euch reich machen, ich gebe Euch 
20,000 Gulden „. 
DER ...“, 

„Haſt Du jemals Mitleid gegen und gezeigt ? 
Biſt Du nicht ein Berräther on Deinem eigenen Bas 
terlande ? Du mußt flerben,, bete Dein letztes Gebet lu 

„Reicht mir die Flaſche aus meinem Sattelholfter 
... meine Zunge brennt . . . ich kann nit beten... 
Barmherzigkeit . . . ip will noch nicht ſterben ... ich 
will nicht !w 

Der Zigeuner holte die Flaſche. Der unglückliche 
Bürgermeifter wollte feine Hand darnach audfireden, 
ober feine Hände waren gebunden, 

Der Zigeuner beugte ſich nieder, um ihm trinfen zu 
loffen. ber bevor er noch die Flaſche an die blauen 
äitternden Lippen des Opfers gebracht, warf ihm ver 
Andere die Schlinge um den Hald — flemmte den Fuß 
zwifchen feine Schultern — ein kurzes Rödeln — und 
der Bürgermeifter, der noch geflern fein Baterland aus 
ſchnoͤder Geldgier verrieth, lag tobt unter den blait⸗ 
Iofen Gefträuden der Steppe, während feine Moͤrder 
in geflredtiem Galopp, das erbeutete Pferd an ber 
Hand, Über den feuchten Grund der Steppe bahin- 
Iprengten, 


6. 


In einem alten verfollenen Jagohauſe, das eima 
eine Meile ſüdlich von der Stadt in einem dichten Ges 
hölz am Abhange eines Hügeld verborgen lag, hatten 
ſechs bis acht Stammverwandte der ſchoͤnen Snaida ihr 
Lager aufgeſchlagen. 


hört Ihr... 20,000 ðu- 


‚Sie fanden fämmtlich im beſondern Dienfle des Dif- 
tators, der die unermũdlichſten Boten, die gewandteften 
Späher und treueflen Unterhändler an ihnen hatte, Uns 
taglich zum regelmäßigen Dienſt, erfüllten fie auf diefe 
Beife ipre Pflicht gegen ein Vaterland, das fir, trotz 
vielfältiger Bedrüdungen, durch die Macht der Bewopn« 
heit und die Anziehungsfraft feiner weiten wilden Step» 
pen liebgewonnen, 

Um ein gewaltiged Feuer, das luſtig im alten ver» 
follenen Kamin praffelte, jaßen fie raudend umher, 
Aber ihre gewöhnliche quedtfüberne Heiterkeit wurde dieß ⸗ 
mal durch ven Ernſi einer geipannten Erwortung gemäßigt. 
Die furdibare Zeit hatie ihre eiferne Hand feld auf 
bie herzlofen Kinder der Wüfte gelegt. 

„Die Rofe ver Steppe bleibt lange aus,” fagte der 
Eine der beiden Burſche, der am Morgen die Erprdition 
grgen den Bürgermeifter geleifte. „Sind die Pferde 
gelattelt, Eli? Gib ihnen den ganzen Hafer, der noch 
in unfern Beuteln if... fie werden noch manden 
Sprung über die Haide machen, bevor fir . . „u 
. Der ſchrille Ruf eines Kibig unterbrady den Spre⸗ 


enden, 
„Das if fie! Auf, Burfhe, die Königin zu em⸗ 
pfangen !« 

Und mit dem Anflande einer Königin trat Snaida 
durch die zerbrochene Thür des verfallenen Gemachts. 
Ihre Wange war von der Anfirengung des raſchen 
Sehens leicht geröther, während ihr ſchönes Auge von 
innerer Aufregung ſtrahlie. 

Die Bande hatte ſich bei ihrem Eintritt erhoben, 

"Was befichli unfere Königin ?« fragte unterwürfig 
ber Anfüprer, indem er ihr mit gefenftem Haupte ent» 

gentrat und ehrfurchtvoll den Saum ihres Kleides mit 
An Lippen berüprte, 

„Hört! fagte fie nach einer kurzen Paufe, um ihren 
fliegenden Athem ſich beruhigen zu laffen, in den weis 
hen Lauten der Sprade ihres Stammes: „Befleiget 
Eure Roſſe und reitet einzeln durch veridiedene Thore 
in die Stadt, Und wenn der Sturm ſich erhebt, wenn 
bie Menge den Berrätber umringt, dann flürzt Euch ouf 
ihn und bringt ihn lebendig bierber, Bei den Gebei⸗ 
nen meiner Mutter babe ic geſchworen, dag mein 
Dolch fid im Blute des Mörders meiner Schwefler 
baden ſoll.“ 

Und mit diefen Worten leicht ihr Haupt zum Gruße 
neigend, verſchwand fie in einem Heinen Nebengemach, 
dag zu ihrem befondern Gebrauche eingerichtet war, um 
ſich dur einen kurzen Schlummer für,die Anfrengungen 
der vergangenen Nächte zu flärken, 
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gen, fi vorfommenven Falles an den Dberft Potodi, 
als den höcften Offizier im Kommando nad dem Ora⸗ 
fen Szirmai, zu wenden, auf deſſen Umſicht und Treue 
er ſich vollfommen verlaffen konnte, 

Die Dislofotion der Truppen, welde Szirmai om 
Morgen anbefohlen, hatte den Oberſten, ber die Hon- 
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veds fommanbiete, ſchon frühzeitig aus dev Stabt ent» 


end. 

Als Snaida den Brief des laiſerlichen Generals aus 
der Hand des Anführer ihrer Bande erhalten, war 
fie deßhalb genöthigt geweien, den Oberſt Potocki außer 
halb ter Stadt auf dem Lagerplage feiner Honveds 


So waren mehrere Stunden vergangen, unb ber 
Oberſt, der durch den Inhalt des Briefes ſich grmöthigt 
ſah, die bereits getroffenen Diopoſitionen ſofort zu äns 
dern, fonnte, da Snaida auf einem nähern und birel« 
terem Wege nad dem Jagdhauſe geeilt war, nicht 
wohl vor Ankunft der Zigeuner in der Stadt ſeyn. 

Der Brief des öſterreichiſchen Generals enthielt außer 
den Berabredungen über die Einnahme Kaſchau's noch) 
die Nachricht, doß der General Schlick unter den angt« 
nebenen Umſtänden es für beffer erachtet, die Pofition 
Meſzari's bei Scholczno fofort mit überlegener Truppen» 
macht anzugreifen, um das ganze ungariſche Armee» 
forps in dieſer Gegend mit einem Schlage zu ver 
nichten. 

Snaida hatte dem Oberſten verſprochen, eine Abs 
theilung Houveds in der heutigen Nacht auf dem für 
zeften Wege zur Unterflügung Meſzari's nad Scholczno 
zu führen, 

Bon der peinlichften Unruhe gequält, jede Minute 
zäͤhlend, ging inzwiſchen der Graf Szirmai in feinem 
Zimmer auf und ab, 

Schon begann es zu dunkeln. 

Das geheimnißvolle Verſchwinden des Bürgermei« 
ſters, das Ausbleiben des Boten erfüllte feine eiferne 
Seele mit einem Gntfegen, das ihr bisher fremd ge 
wefen war. 

Die ganzen Sünden der Vergangenheit, bie unglüd» 
fichen Opfer feiner Leidenſchaft und Graufamfeit handen 
gegen ihn auf und gingen drohen an feinem Gedaͤcht⸗ 
niß vorüber, 

"Pape fagte er endlich, fi ermannend, „man hat 
mir propbezeit, vaß ich einft von der Hand eines Weibes 
flerben würde . . . dieſer Kataſtrophe werde ich alſo im 
ſchlimmſten Falle entgehen . . . nur wer den Kopf vers 
liert, iſt verloren! 

In diefem Augenblide meldete ver eintretende Adju⸗ 
tont, daß die heute Morgen anbefohlenen Pofitionen der 
Truppen, foeben verlaflen und abgeändert würden, er 
wiſſe nicht, auf weſſen Anordnung. 

„Wer wagte, meinen Befehlen entgegen zu handeln %« 
herrichte ihn Szirmai am, 

Der Apjutant,. in. demfelben Augenblide eine unge 
wöhnliche Bemegung auf der Straße vernehmend, deu- 
tete ſchweigend mit der Hand nach dem vor ihnen lie 
genden Marfty 

Eine furdibare Ahnung durdfchauerie alsbald ben 
Grafen, old er Bürger und Soldaten in buntem Ger 


wire aus bem 
Basti Rüsan be Mündungen der Straßen auf ben 


Die Kunde des Berraihe war bereiid ind Bolt ges 


drumgen, 

Mit einem Fräftigen Emtidhluffe griff der Graf nad) 
feinem Schwerte, warf den Czaro auf’s Haupt und ver 
lie eilig vad Zimmer, 

Bor dem Stadihaufe Rand bereitd ein gelatteltes 
Pferd und eine Esforte ergebener Honveds für ihn bes 
reit. Er hoffte fi unter dem Schutze der hereinbrechen⸗ 
den Nacht fühn tur die Menge zu ſchlagen, dag freie 
Feld zu gewinnen und fo noch die öſterreichiſchen Bor- 
poften zu erreichen, 

Aber bevor er noch im Stande war, das Pferb zu 
erreichen, ſah er fib von dem beranprängenden: Bolfe 
umringt und unter furchtbasen Flüchen und Berwün« 
ſchungen mit fortgerifien. 


(Schluß folgt.) 


Monnigfaltigkeiten., 


Didenburg, 19. Rov. Aus Iver fhreibt man: 
Am 13. Nev., Morgens A Uhr, wurde bier ein aufs 
fälliged Meteor geſehen. Der Himmel war- flernpell 
und klar, Nebel war nicht da, Wie von einem Blige 
wurde plögli die Umgebung fo erhellt, daß mon faft 
alle Gegenftände erfennen fonnte, und man erblidte in 
Dfien des Himmels ein hellleuchtendes Meteor, mel: 
ches ſich allmälig nad Norben zog. Es befland aus 
einer hellen Kugel und einem mehrere Ellen lang er⸗ 
ſcheinenden Schweife von ‚geringerer Helle, durch welchen 
die Sterne ſichtbar waren, Als das Meteor zuletzt 
fihtbar war, war der Schweif gebogen und die Kugel 
wahrſcheinlich nicht mehr zu ſehen. Das Auffollenpfte 
if die lange Dauer der Sichtbarkeit man fchägt fie auf 
mindefteng eine Riertelſtunde. Ein Geräufh beim Ber» 
ſchwinden der Erfcheinung hat man nicht wahrgenom- 
men. — Wahrſcheinlich gehört biefelbe zu den „Feuer⸗ 
fugeln» , welche von den neuen Naturforſchern mit den 
Aerofithen und den "Sternfchnuppen” in Berbindung 
gebracht werden. Die wird durch das Datum, on 
welchem fie geiehen wurde, beflätigt. Für tie periodis 
ſchen Sternihnuppen » und Aerolithenſtrömungen find: 
10. Auguft und 12, bis 44. November befanntlich vie 
Haupttagr. 


Den großen Treffer der am 16. v. M. ſtottgehab⸗ 
ten Ziehung des Kaſimir Esterhazy'ſchen Anlehens mit 
30,000 fl. K.⸗M. hat ein Schuhmacher in Peſth, Bater 
von zehn Kindern, gewonnen, 








Drud und Berlag bei Wailaud's Wittib zw Aſchaffendurg. 
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Herzjendrätbfel. 


(Bortiegung.) 


Die Schweter der Frau von Andree war nun viel 
im Haufe derfelben; der Schwager fehlten; — er hatte 
feine Sympatbien für das Familienleben und Niemand 
"hatte Sympatbhien für ihn; es waren nur die loderen 
Bande fonventioneller Höflichkeit, die dich verwandt 
ſchaftliche Berhältnig zufammenpielten, Die beiden Shwä- 
ger fliren einander ab, wie Süd» und Nordpol; ihre 
Charaktere waren zu verfchieden; der General war bie 
Dffenheit und Biederfeit felbft, fein Schwager Steinau 
zeichnete fi durch den firiften Gegenſatz dieſer Eigen- 
ſchaften aus; — fo fahen fie einander aljo nur, wenn 
es eben feyn mußte und die war zur Erleichterung 
für Beide, felten. 

Ein Jahr etwa ging darüber hin; da riefen Nadh- 
richten von politischer und gleichzeitig von Fomilienwich⸗ 
tigfeit den General Andree nah Frankreich zurüd; 
hoffend, die Gefahr, welche feine perlönliche Sicherheit 
bort einft bedroht und feine Flucht veranlaft, werde 
nun im Laufe der Zeit und durch den Wechſel ver 
Berbältniffe befeitigt ſeyn, — entſchloß er ſich zur Reife 
in die Heimath ; lich jevoch vorläufig Gattin und Kin⸗ 
ber in ihrem geſchützten Afyl, unter der Obhut ihrer 
Berwandten zurüd. Wohl trang die Erſtere bittend in 
ihren Gemabl, ihn auf diefer Reife begleiten zu dürfen, 
ad, ihre Seele war erfüllt von bangen Ahnungen und 
Befürdtungen! — er tröftete fie liebevoll beruhigend, 
machte fie aufmerffam auf das Unzweckmäßige, ja 
Hinderliche ihrer Begleitung auf diefer Eilreife, vers 
ſprach baldige Heimkehr und reife unter Gebet und 
Thränen feiner trauernden Gattin ab. 

Indeß verging der zu feiner Rückkehr beflimmte Zeit» 
punft; ihm folgte mancher bange Tag; der General 
fam nidt, feine Briefe waren ſchon fange auggeblieben; 
endlich brachte ihr Schwager Steinau der befümmerten 
Frau die durch feine Agenten in Frankreich eingezogene 
Nachricht, daß der General Andrée, bezüglich früher 
über ihn verhängt geweſener Berhältniffe, ſich in gefäng⸗ 
licher Haft befinde; und wenn es aud unzweifelhaft 
fey, daß ſich endlich Alles günſtig für ihn aufklären 
mäffe, jo dürfte unter den obwaltenden fchwierigen Zeit« 


verhältniffen doch längere Zeit bis zur Wiedererlangung 
feiner Freiheit hingehen. 

Dieß war enticheidend für das Herz und die ſtets 
durch dasselbe betingte Handlungsweiſe der treuen frau, 
die nächſt Gott, ihren Gemahl über Alles liebte; fie 
übergab ihre Kinder, ein Maͤdchen von etwa drei Jahr 
ren und einen um ein Jahr jüngeren Knaben, deren 
zarte Jugend jedenfalls die Eile ihrer Reife behindert 
haben würde, dem Herzen und der Gorge ihrer Schwe« 
ſter und eilte zu ihrem Gatten, um, wie tas Glüd, 
jo nun auch das Leid mit zu theilen. Wohl Rand ihr 
die Hoffnung auf feine baldige Befreiung und bie ihr 
folgende Nüdfepr mit ihm zu ihren Kindern, ihrer eine 
zigen Schweſter, tröftend zur Seite und milderte den 
Schmerz der Trennung; aber die Gemüthserregungen 
ber legten Zeit, dann bie unausgefegte Eilreife nach 
dem fernen Frankreich, hatten doch fehr erfchütternd auf 
ihre, ohnehin zarte Geſundheit eingewirft ; dazu fam die 
Freude und der Schmerz des Wiederſehens ihres Ges 
mahls im Kerfer, zu dem fie ſich mühſam den Weg ger 
bahnt; — furz, ihr und ihrem Gemahl war nurnod eine 
kurze Zeit des Glückes vergönnt, ihr folgte eine fange 
des herbſten Grames, Frau von Andree farb am Ner« 
venſchlage in der erfien Stunde des von ihr fo beißers 
fehnten Wiederfindend ; und der arme Mann im Kerfer 
hielt die entfeelte Hülle der treueflen Gattin on feinem 
erflarrenden Herzen, 

Lange, lange blieb die arme Herz todt für jeden 
andern Eindrud als den der Schmerzen; — endlich ers 
wachte in ihm die Erinnerung, daß noch zwei Feine 
Herzen in diefer Welt für ihm ſchlugen, die ohne ihn 
fo verloffen feyen und für die zu leben nunmehr 
feine höchſte und heiligſte Pflicht ſey; — und als 
nach Jahresfriſt feine Kerferpforte ſich öffnete, da eilte 
er von dem Grabe feiner unvergeßlichen Batiin zu dem 
Orte, wo er feine Kinder lebend und Fiebend zu finden 
boffen durfte, 

Seine Befigungen in den uns befannten Bergen fand 
er von feinem Schwager Steinau bewohnt; dieß war 
nur in der Ordnung und der General danfte im Stil« 
len Steinau für die Sorgfalt, mit der er fi hierdurch 
augenfällig der Berwaltung feines Eigentums unter 
zogen. Seine erfle Frage war noch feinen Kindern, 
Herr Steinau fah’ ihm etwas befrembet an: „So 
haben meine Briefe Sie alfo nicht erreiht? — nun, 


dergleichen kommt in dieſen unruhigen Zeiten wopl öfter 


vor.“ 

„Und diefe Briefe? rief Herr v. Andree, von einer 
fürchterlichen Apnung durchſchauert. 

„Sie meldeten Ihnen den Tod ihrer beiden Kinder, 
bie leider das Opfer einer hier graſſirenden Kinderkrank⸗ 
heit wurden und Beide noch vor dem Tode ihrer Frau, 
bald nach deren Abreife, ſtarben.“ 

„O Erbarmen! Erbarmen! das ift zu viell» und 
der unglückliche Mann ſank ohnmächtig zufammen, 

Ueber die verfleinerten Züge feines Schwagers zuckte 
doch etwas, wie menſchliche Regung, — aber es ver» 
ſchwand eben fo ſchnell wieder und ald der verwaiſie 
Bater die Augen öffnete und ſich etwas erholt hatte, 
fragte Herr Steinau mit der Ruhe eines Mannes, ven 
weder Schmerz noch Freude berühren fünnen; »Wün- 
fhen Sie, daß ich Sie zu den Gräbern Ihrer Kinder 
führe ?u . 

Der General fhwanfte neben ihm her und Beide 
gelangten auf einen, zu der Befigung des Generals ger 
hörigen Berg, auf dem ſich neben einander zwei Fleine, 
mit Blumen bepflanzte Grabpügel befanden, 

"Die Kinder fpielten vorzüglih gern auf dieſem 
Berge, darum glaubte ich nur Ihren Wünfcyen, Herr 
Schwager zu enifprechen, wenn ich die Kleinen dort bes 
erbigen ließ, wo fie lebend fo gerne weilten!« jagte Herr 
Seinou. 

„Ich danke Ihnen lv erwiederte der arme Vater faſt 
tonlos. 

Sie waren waͤhrenddeß ben Gräbern ganz nahe ge⸗ 
fommen; neben denfelben faß eine Frau in der Kleidung 
des Mitteltandes, mit dem Rüden gegen die Kommen» 
ben gewendet; fie ſaß gebeugt, den Blid ſtarr auf die 
Gräber gewendet, aber abwechſelnd zum Himmel erhor 
ben; ein feines, etwa einjähriges Kind fpiche vor ihr 
mit den Blumen der Gräber, 

Herr Steinau rief mit feiner firengen Stimme ; 
„Marianne! Du fannft Did mit der Kleinen ent 
fernen!“ 

Diele Frau fhrad zufammen und fland mit dem 
Kinde auf; dabei fiel ihr Blick auf die Anfommenpen, 
ein lauter Schrei, ob nun des Schreckens, over Schmer« 
zes, vielleicht beides, — glitt über ihre Lippen, fie er 
griff und füßte die Hand des Generals, fagte leiſe und 
unbefchreiblich traurig: „Armer, armer Herr ta Thränen 
rollten über ihr bleiches Geſicht, fie eilte ſchnell mit dem 
Kinde den Berg hinab, 

„Es war die Wärterin meines einzigen, mutterloſen 
Kindes !a erläuterte Herr Steinau. 

Der General ſah ihn wie betäubt an, er fragte 
nichts weiter und fanf auf dem Grabhügel feiner Kins 
ber nieder. 

Lange weilte er bier; Herr Steinou war gegangen 
und wieder gefommen; bie Nacht brady herein; er 
mahnte endlich den unglüdlidhen Bater on die Rückkehr 
ins Haus. Der Generol richtete ſich auf; fein Auge 
fuchte undewußt den Himmel, — da kamen ihm irdiſche 
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Thränen und in ihnen eine himmliſche Wohlthat, eine 
Erquidung für das todtesmüde Herz. 

Am andern Morgen fragte General mit trauriger 
Rufe: Alſo Ihre gute Frau iſt nun auch mit der 
meinigen und meinen lieben Kindern vereint? — wenn 
ich Sie recht verftanden habe,“ 

„Leider habe ich fie ſehr früh verloren 1” erwieberte 
Herr Steinau ziemlich kall. 

„Gönnen wir ihr die Ruhe! fagte Herr v. Andre 
mit einem Blick der Sehnſucht nad Dben, a 

vFreilich, man muß fih in das Unabwendbare zu 
finden wiffen! 

Und vieß gelingt und zuweilen ohne Rampfl» bes 
merfte der General, weniger durch die Worte, als durch 
die ganze herzlofe Art und Weiſe feines Schwägers 
verlegt. 

„Mir blieb als Troft das Kind!“ fagte Herr 
Steinau mit mehr Gefühl ald er bisher gezeigt; bamit 
fuhr er fort: "Seit der Wbreife Ihrer Frau, Herr 
Schwager! fing aud vie meinige an zu Fränfeln, — 
dazu fam der Tod Ihrer Kinder, die bald darauf fol- 
gende Geburt meiner Tochter, furz die Fleine Annifa 
war im Alter von vier Wochen eine mutterlofe Waiſe; 
— und nur bie treue Sorgfalt Mariannens, die aud 
fhon die anhänglihe Pflegerin meiner Frau geweſen, 
macht dem Kinde den frühen und allerdings harten Ber» 
luſt, den es erlitten, weniger fühlbar.“ 

„O ich entfinne mich ihrer febr wohl! fie war au 
gegen meine Familie immer anhänglid und bewies mir 
am Grabe meiner Kinder eine aud dem Herzen kom⸗ 
mende Theilnahme; — ich mödte ihr danken, wozu ich 
geftern unfähig war.” 

„Ich bevauere, daß Sie dich Ihr Danfgefühl noch 
etwas zurüdhalten müflen: Marianne bat mich heute 
Früh um Urlaub für undbefimmte Zeit, um zw einer 
Bermandtin eilen zu können, welche in einem fernen Orte 
plögli zum Tode erfranft iſt; — ich habe ihr die fo 
natürliche Bitte erfüllen müffen.“ 

„Run, fo werde ich fie ſpäter ſehen.“ 

„Es wird mir eine freude feyn, wollen Sie für 
längere Zeit mein werther Gaſt bleiben!» 

Der General ſah ihn etwas befremdet an: „Ich 
wünfcde nur in meinem eigenen Haufe, in der Naͤhe ver 
Gräber meiner Kinder zu bleiben, 

Es ift begreiflich, daß Sie, Herr Schwager, im er⸗ 
fin Schmerz nicht daran gedocht, wie biefe Ihre ehe⸗ 
malige Befigung, mit dem Bermögen Ihrer Frau er- 
fauft, nad dem Tode derfelben und Ihrer Rinder, bie 
noch vor der Mutter farben, meiner frau, und nad 


deren Ableben meinem einzigen Kinde als geſetzmäßiges 


Eigentum zufiel; — es ſey denn, daß Ihre Gemahlin 
ein Teſtament zu Ihren Gunſſen hinterließ ?« 


(Gfortfetzung folgt.) 
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Ein Beitrag and Appenzell zur 
Geſchichte der Dinrichtungen. 


St. Ballen, 4 Dez Ich ſchreibe Ihnen heute 
unter dem Eindruck einer entiegenvollen Hinrichtung 
einen neuen Beitrag zur Beurtheilung verfelben, der ſich 
in der That den von Ihnen aus der „Times / entnom- 
menen Boz'ſchen Betrachtungen genau anſchließt. Das 
fürchterlichſte Schaufpiel, das fi denken läßt, if jochen 
gewiffermaßen unter unfern Augen an uns vorüberges 
gangen: ein Menſch, der ſich für fein junges Leben 
aufs Aeußerfie wehrt, von der erbarmungslofen Gerech⸗ 
tigkeit unter und vermöge furdibarer Anflalten zum 
Tode gebracht. Doc halten wir bie Geſchichtserzählung, 
wie wir fie aus den lebendigen Schilderungen tief er» 
ſchünerter Augenzeugen zufammenzufiellen vermögen, nicht 
länger zurüd. Geflern wurde bei Appenzell, dem Haupt» 
fledden des Kantons Appenzell-Jnner-Rhoden, ein Maͤd⸗ 
den Nomend Koch wegen Mords enihauptet — unter 
Umfländen enthauptet, weldye dieſe Hinrichtung vielleicht 


zu ber gräuelvollitien die je mit dem Schwerte voll» 


zogen worden, ſtempeln. Im Laufe vergangenen Som⸗ 
merd war eine junge Bauerntochter erichlogen und ers 
tränft gefunden worden, Der Befig von Silbergerätben, 
welche derfelben bei Lebzeiten unzweifelhaft zu eigen ges 
weſen waren, führte bald die Spur auf jene Koch, 
welche jedoch im gütlihen Berhör ven Bertadt fo ger 
fchict auf einen jungen Mann, ihren »Beliebtenw, zu 
Ienfen mußte, daß biefer auf Berweigerung des Grfländ- 
niffes bin, der Folter unterworfen ward (in unfern Bers 
gen hat ſich die Tortur neben vielen andern Yuftiz- 
gräueln bis auf den heutigen Tag fortgeerbt). Dieſer, 
ein flarfer Burfche, beftand die Probe, mogegen dasfelbe 
Mittel der ſchwächern Jungfrau ſehr bald das (unzwei⸗ 
felhaft richtige) Gehänenig ihrer That abzwang. Sie 
hatte, wohl hauptſächlich von Eiſerſucht bethört, ihr un. 


‚ glüdtihes Dpfer unter heuchleriſcher Freundlichkeit an 


‚ und die Ohnmächtige fofort im Teiche ertränft. 


‚, fproden werden, 


einen Teich verlodt, dort durch einen Streich betäubt 
Nah 
erfolgtem Geſtändniß fonnte es einem Zweifel nicht mehr 
unterliegen, daß der Moͤrderin das Leben werde abge» 
Sie wurde daher von ber biefigen 
Geiflichfeit fleißig beſucht, um auf ihr nahes Ende vor« 
bereitet zu werden. Allein die Unfelige, weniges über 
zwanzig Jahre alt, konnte fi mit dem Gedanken, ſter⸗ 
ben zu müflen, fo gar nicht vertraut maden, daß fie 
alle Tröftungen ber Religion verzweifelnd von ſich wies 
und erflärte nicht flerben zu fönnen. Der große Rath, 
geflern verfammelt, um über Begnadigung oder Urtheils— 
vollzug endgültig zu entſcheiden, verwarf tie erſte und 
ordnete nach Landesſitie auch ohne weiteren Verzug die 
Hinrichtung an, zu welcher eventuell ſchon alle Vorfehs 
rungen getroffen waren, Die dem Tode Geweihte, nahm 
bie Nachricht ihres Schickſals jo auf, wie nad allem Vorher» 


gehen zu erwarten geweſen. Sie widerfeßte ſich den Bätteln, 
welche fie in die Öffentlichen Schranfen vor das hochnothpein⸗ 
liche Gericht führen follten, mit Aufbietung aller Kräfte, 
mußte daher von vier Männern aus der Gefangenfchaft 
auf den Markt hinuntergefchleppt werben, und wurde 
bort bei fortgefegtem Widerſtand unter herzzerteißendem 
Geſchrei, welches die — —— Urtheils völlig uns 
verftändlih machte, auf einen Schlitten gebunden, Unter 
gleihem Tumult und Ablehnung alles Beiftandes eines 
Pfarrers, word fie nunmehr, nachdem der Stab über 
fie gebrodyen worden, fortwährend beiheuernd, daß fie 
nicht ferben fönne und wolle, auf den Rabenflein ges 
fhafft, wo ein junger Scharfrichter fein „Meiſterſtück⸗ 
an ihr verrichten jollte, Allein dieß machten ihm die 
unabläßigen leidenſchaftlichen, ja verzweiflungsvollen Bes 
wegungen der Arme unmöglih, fo, daß endlich ber 
Reichsvogt Lauch diefe uralihergebrachte Benennung des 
Blursgerichtsvorfigers hat ſich felbft offiziell erhalten) an 
den Rath berichten mußte, mit der Frage, was unter 
ſolchen Umftänven zu thun ſey. Der Beſcheid Tautete 
lafonifh: der Nachrichter follte fehen, wie er mit ihe 
fertig werde. Alſo neue Verſuche, neues Sträuben und 
betaͤubendes Geſchrei des Juſtizopfers; bis endlich ein 
alter grauer Mann hinzutrat, rathend es follte der Zopf 
der Unglücklichen um eine lange Stange gebunden, ver 
mittelft derfelben ihr Kopf firaff emporgeriffen , zugleich 
ober unten der Körper feftgehalten werden. Gefagt, 
getban! Unter folgen Anftalten ward im Jahre 1849 
ein ſchwaches Mädchen glücklich enthauptet. Was fol 
man zu einer ſolchen Geſchichte ſagen? Soll man mit 
Boz vor Allem wenigflens darauf bringen, daß bers 
gleichen empörentr, entmenſchende Schauſpitl nicht, wie 
geftern geſchah, vor vielen Toufenden jedes Alters und 
Geſchlechtes oufgeführt werden? Oder foll man zur 
wahrlich nicht nöthigen Berflärfung dieſes neueflen Wars 
nungserempeld alle frühern von mißglüdten Enthoups 
tungen wieder hervorziehen? Oder endlich feinem ent 
rüfteten Erſtaunen Worte leihen, daß ein Rath es wagt 
und über fih nimmt einen Menſchen obne Belehrung, 
ohne Troft, ohne alle Vorbereitungen unter tumultuaris 
ſchen Formen erbarmungslos hinrichten zu laſſen? Ich 
geſtehe, daß mir bei Anhörung ſolcher Erzählung die 
Hoare gegen Berge geſtanden und die Worte im Hals 
erfroren find, Und melde Rohheit muß dozu gehören 
oter Dadurch erzeugt werden, wenn einem Todeslampf, 
wie der geftern ausgefämpft war, während anderthalb 
Stunden zugeſchaut werden fann! Gehört das vielleicht 
zur fittlichen Erziehung des Bolfes, oder fann ein ders 
artiger Auftritt dazu dienen, feinen Abſcheu vor dem 
Berbreden zu vermehren? Zu einiger Genugthuung 
babe ich denn auch vernommen, daß ſich alle nicht ganz 
allem Gefühl Abgeflorbenen vielmehr mit Abſcheu vor 
der Unmenſchlichkeit menſchlicher Soßungen hinwegge⸗ 
wendet haben. Braucht es, um aus dieſem neuen und 
erſchütternden Beitrog zur Geſchichte der öffentlichen 
Hinrichtungen eine Geſchichte zu machen, wohlgeeignet 
dos Blut im Herzen zu erflarren und Geſetzgeber aus 


ihrer fchauderhaften Indolenz aufzuichreden, noch bes 
Beiſatzes: daß der unſchuldig gefolterte Jüngling in 
einem Zuſtand ſich verfegt ſieht der feine Wiederherſtel⸗ 
lung billigen Zweifeln unterftellt! Machen Sie, wenn 
Sie wollen, zu dieſem Auflag die Ueberſchrift: „Ein 
Stüf Kultur des 19ten Zahrhunderts !“ 


(Ag. Zig.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Liebhabern von Pferden und Wettrennen fteht ein 
intereffontes Ergebnig in Ausſicht. Der Paſcha von 
Aegypten bat durch Herrn C. Murray, dem dortigen 
englifchen Generalfonful, vem englifhen Jockey ⸗Klub eine 
Ausforderung geſchickt, um zu erproben, welches Land 
beffere Renner fiefere, Aegypten (reſp. Arabien und die 
Derberei) oder England, Der Paſcha if feines Sieges fo 
fiher, Daß er den Engländern 300 Ellen Kaum vorausgeben 
will, Die wird das Ehrgefühl der englifchen Renner» und 
Nennbubenbefiger natürlich nicht annehmen, aber Herr 
C. Grenvill, vermaliger Vorſtand des Jodey-Klubs, hat 
Hrn, Murray einige andere Bevenfen vorgelegt: ob 
dem Paſcha zu trauen fey, daß er, wenn beſiegt, auch 
den Einfog zahlen würde, fo daß man die Gefahren 
und Koſten ded Pferdetransports von England nad 
Aegypten nicht vergebeng übernäbme; wie der Boden 
zum Rennen bei Kairo beſchaffen fey; ob Pferde durch 
den weiten Seetransport nicht allzufehr angegriffen wer» 
den. Auf die erfie frage hat Hr. Murray befriedigend 
geantwortet: der Paſcha fey bereit 10% bis 50,000 Pf. 
Sterl. (120—600,000 fl.) zu wetten und das Geld 
in bie Hände eines europäiſchen Konfuls niederzulegen. 
Den zweiten Punft betreffend, fo gibt es in Aegypten 
feine eigentliche Rennbahnen, fondern der Paſcha ber 
ſtimmt für den Wettlauf eine leicht anfleigende Ebene 
bei Kairo von etwa zwölf engl. Meilen in die Länge, 
welde freilich ſteinichter ift als der „Turf⸗ in York 
Ihire. Die ägyptiſchen Pferde find mit Eifen befchlagen, 
welche ben ganzen Huf ſchützen; da die engliſchen Pferde 
einen folden Beſchlag nicht gewohnt find, fo räth Hr. 
Murray ihnen das engliſche Hufeilen zu laſſen, aber 
lederne Vorflöße anzufügen. Auf die Tegte Frage ont 
wortet er: man folle die Pferde in Darfeille einfchiffen, 
um ihnen die ſtütmiſche Fahrt durch die Bay von Bis« 
caya zu eriparen, und fie dann in Negypten einige Mo» 
nate ruben laſſen, fo daß das MWettrennen im Februar 
Hattfinden würde. Eben wegen des rauhen Bodens räth 
Hr. Murray ferner: nicht eigentliher Nenner „von Pro» 
feſſion // fondern Steeplechafe-Pferve der vorzüglichften 
Gattung, 8 bis 10, nad dem Lande der Pharaonen 
einzuſchiffen. — Daily News hofft: nachdem das Un— 
gethüm der Revolution auf dem europäiſchen Fefllande 
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gebändigt, und den höhern Ständen ihr otium cum 
dignitate glüdlich wieder hergeſtellt ſey, fo werde ges 
wiß ein flattlies Kontigent prinzlicher und fräftiger 
Amateurs bei diefem edlen Pferdefchaufpiel in der alten 
Kalifenſtadt ſich einfinden. (Allg. 3.) 


— 


„Nun, was brignſt Du fchon wieder ?* fragte der 
Zuchthaus aufſeher einen Bauern , der erft vor Kurzem 
feiner Haft entlaffen, wegen wiederholter Dieberei ihm 
wieder zugeführt wurde, — „Ich bringe nicht,” war 
bie heitere Antwort, „ich werde gebracht.” 


Am Sarge des Fürften 
Karl zu Löwenstein. 
Am 8. November 1849, 





Sein edled Herz hat aufgehört zu fchlagen, 
Geſchloſſen ift dad Aug’ auf immerdar, 

Das fo in heitern, wie in trüben Tagen 
Ein milder Stern für all’ die Seinen war. 

Und ah! — die Seinen, die jegt trauernd Plagen, 
Sind wenig nicht — find eine große Schaar. 

Denn fein war jedes Herz, das ibm ſich nahte 

Auf feines Lebens ſegensvollem Pfade. 


Sp reid fein Herz, ein Quell der reinften Güte, 
D'rin Menfhenliebe glänzt’, als fhönfter Zug. 

So hell fein Geiſt, ein Baum, der immer bfühte, 
Und gold’ne Frucht in reicher Fülle trug. 

So ftarf fein Muth, der ftählend ihn durchalühte, 
Als das Geſchick ihm tiefe Wunden fchlug. 

So feit fein Glaube an ein Auferftehen ! 

Wer könnt' gerüfteter von dannen gehen? 


O ſchlumm're fanft nad Deinen ird'ſchen Mühen, 
Geliebter Fürſt, — nad treu erfüllter Pflicht. 
Die Stürme, die ob Deinem Haupte ziehen, 
Cie ftören Deine tiefe Ruhe nicht. 
Mag au die Zeit auf rafhem Strom entfliehen — 
Den heil'gen Kranz, den Dir die Liebe flicht, 
Bird feine Zeit, fein Erdenfturm verderben, 
Er wird von Herz zu Herzen ſich vererben! — 


.». rn. Tre 


* * 
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M 199 
Die arme Marianne fehrte erſt am Tage nad) des 
5 erje nörätbhfe l. Generals Abreife in das Haus des Herrn Steinau zu⸗ 





(Gortfegung.) 


Herr von Anpree hatte Schwereres zu tragen gehabt, 
ald den Berluft irdiſcher Güter; — der größere Schmerz 
machte dieſen Hleineren faft unfühlbar; traurig, aber 
vollflommen ruhig, ermwiederte er: „Da Gie wiffen, wie 
unvorbereitet, wenigſtens in Beziehung auf weltliche 
Angelegenheiten, meine arme, unvergeßliche Gattin flarb, 
fo ift Ihnen auch befannt, daß fie ein ſolches Teftament 
nicht hinterlaffen fonnte; — nad dem Gefeg fällt alfo 
nicht nur diefe Befigung; fondern auch das fämmtliche 
Bermögen meiner Frau Ihrer Tochter zu; — ich werde 
dadurch arın, doch nur um wenig ärmer, als ich ſchon 
ohnehin war; — und bedauere dieſen Verluſt nicht! 
— ich habe ja Niemand auf der Welt, dem ich Reich» 
thümer hinterlaffen zu fönnen wünſchte! — fie ſepen 
Ihrem Kinde von Herzen gegönnt ; — möge der Meinen 
Annifa das Gluck in Feiner Weife fehlen! — Er füßte 
das liebliche Kind, welches die einſtweilige Wärterin 
eben ins Zimmer trug, mit unbefcpreiblicher Wehmuth. 
„O liebe Du mid! ich habe ja Fein Herz auf der weis 
ten Welt!“ rief er, drückte die Kleine heftig an fi 
und eilte übermältigt von feinem Gefühl und um nicht 
vor fremden, falten Augen und Herzen zu weinen, zu 
den Gräbern feiner Kinder, 

Tage und Wochen weilte er noch im diefer Gegend. 
Während berfelben lieg er feinen verlorenen Lieblingen 
den einfachen Denfflein mit der früher ermähnten Sn- 
fehrift fegen; gab dem Berge den Namen: „mont 
perdu ;“ dann, nachdem inzwifchen aud alle Beicyäfte- 
beziehungen mit feinem Schwoger zu defien voller Zus 
friedenpeit gelöft waren, — wobei ber General es je 
doch vermieden, in mehr Berührung mit der Außenwelt 
zu fommen, als durchaus erforderlich, — ſchied er von 
dem Orte, ber ihm, nächſt dem Grabe feiner Gattin, 
ber zugleich Tiebfte und ſchmerzlichſte in der Welt war; 
und zog feine öde Lebensſtraße weiter, nichts mit ſich 
nehmend, als am Herzen die Todtenſcheine feiner Kinder, 
bie ipm fein Schwager ungefordert eingehändigt, — ein 
Paar fleine Grabesblumen vom mont-perdu; und im 
Herzen einen nie endenden Gram. 


rüd! ter General hatte alfo Feine Gelegenheit gehabt, 
fie zu ſprechen und ihr für ihre Teilnahme an feinem 
Schmerz zu banfen, 

Bon dem ferneren Veben des General Andree läßt 
fi wenig und viel fagen ; er weihte ed ganz dem Va⸗ 
terlande und in dieſer Beziehung war «8 bewegt und 
reih on Ereigniffen und wohlerworbenem Ruhm; aber 
ber äußere Gianz leitete feinen Strahl des Glückes in 
feine arme, öde innere Welt; er fonnte nicht vergeffen ! 
darin liegt Alles! — — Biele Jahre gingen über feir 
nem Haupte hin; fie bradten feinem armen, treuen 
Herzen einen wehmuthsvollen Frieden, — Glüd nie 
mehr. — Da gab er endlich der Sehnſucht, noch einmal 
vor feinem, wie er hoffte, nahen Tode, am Grabe ſei⸗ 
ner Kinder zu beiten, nad; — wir begrüßten ihn bei 
feiner Anfunft und verloren ihn ſeitdem nicht wieder aus 
unferm Geſichtskreiſe. 

Eines muß ich jedoch mod bemerken, obgleich es 
nicht durchaus zur Geſchichte des General Andre ges 
bört, fondern fih nur auf feine ehemalige Befigung 
bezieht, 

Herr Steinau nämlidp fühlte fih nie recht wohl 
und heimiſch in derfelben, — und fo war fie denn zur 
Zeit, als der General den traurigen Beſuch auf dem 
mont-perdu machte, fon feit Jahren aus Herrn 
Steinau's Befig in den des Baron von Bielar käuflich 
übergegangen, deſſen holde Kinder wir mit wahrhafter 
Pierät der rührenden Bitte auf dem Grabftein nach⸗ 
fommen ſahen. 

Hiermit fließt vorläufig die Geſchichte ded General 
Andre ; und mas auch im Verlauf diefer Lebensſkizzen 
und Herzendrätbfel dem Gebiet der Phantafie und dem 
ber Realität angehören möge, fo viel fann ich ver- 
ſichern, bie Geſchichte des General Andree beruht auf 
trouriger Wahrheit. 


Bierzehn Tage waren vergangen, feit wir bem Ge⸗ 
nerol Andree und feinen Begleitern zu bem mont-perdu 
folgten, Es war eine file Mitternachtoſtunde. Der 
Tag ruhte aus und räumte dem folgenden fein Recht; 
auch die Mehrzahl der Menſchen und alles Geſchaffenen 


rubte und ber Schöpfer bed Als wachte mit gleicher 
Liebe über Glücklichen und Leidenden, über Reichen und 
Armen, über Großen und Kleinen! Seine Erde war 
in Dunfel gehüllt, aber der Sternenfchleier, den er dars 
über gebreitet, fchien verheißungsvoll zu fünden, einft 
läre fich jedes Ervendunfel auf. 

Wenden wir ven Blid von den Lichtern ded Him⸗ 
meld, fo begegnet er einem einfam, irdiſchen Flämmchen, 
das durch die geſchloſſenen Laden eines Fleinen Hauſes 
in den ung befannten Bergen glimmt. Ein fo einfames 
Licht, wenn jedes andere ringeum erlofchen, erwedt uns 
willfürlih Nachdenken und ein Gefühl von Theilnahme: 
leuchtet aus dem ſtillen Fleiß, der treuen Krankenpflege, 
einem Lebendauf- oder Untergang? Hier trat wohl letz⸗ 
terer Fall ein: in dem feinen Haufe legte ein gequäls 
tes, müdes Herz dem Geiſtlichen die legte Beichte ab; 
— und erhielt die Abfolution. 

Aber mit der Hoffnung auf ewigen Frieden ſchienen 
noch nicht alle Sorgen ber Erde von der Kranfen 
genommen ; der Geiſiliche verftand fie: „Ruhig, nur 
rubigla fagte er fanft: „ich gehe und fehre bald 
wieder 1” 

Bald darauf fehen wir ihn an der Thüre des Hau⸗ 
fes Mopfen, welches derzeitig in dem Badeort der Ges 
neral Andree bewohnt, Man öffnet; der Beiftliche bittet 
um Zutritt zum General, erhält ihn; und in fo kurzer 
Zeit, als dieß möglich ift, treten beide Männer wieder 
an dad Lager der Rranfen. 

Diefe firedt dem General matt die Hand entgegen: 
"Danf, Danf, daf Sie gefommen, mein theuerer Herr! 
und Bergebung mir Sünberin |” 

Herr von. Andree drüdte ihr beruhigend die Hand; 
ſprechen kann er vor innerer Bewegung nicht; fein Herz 
ſchlägt faſt hörbar, feine Züge find Frampfpaft ange» 
ſpannt, an feinen Wimpern zittern Thränen: „O ſprich, 
um Gottes willen, fprid, Dariannel» Dieß iſt Alles, 
was ſich endlich aus feiner Bruft hervorringt. Die 
Kranfe deutet auf den Geiflihen: "Deine Berichte !a 
— fügte fie flehend; Beide verftehen fie, der Prediger 
hebt an: 


„Die Zeit drängt, fie erlaubt mir feine vorbereitende 
Einleitung; aud bedarf es dieſer nicht; — Sie ahnen, 
Herr General, um was fi hier handelt: ein unwür⸗ 
diger Betrug, den man ſich einft gegen Sie erlaubte, 
fol durch dos Gefländnig diefer Kranken aufgeklärt 
werden! — Ihre Kinder, — Gie betrauern biefelben 
feit langer Zeit für todt, — ob fie noch eben? — ich 
wage es micht diefe Hoffnung in Ihnen zu erwecken, da 
ich dieß zur Zeit nicht mit Zuverſicht fann, — foviel 
aber iſt gewiß, damals, als man Sie dieß glauben 
madıte, waren Ihre Kinder nicht geflorben, — die Grä⸗ 
ber auf dem mont-perdu — fie find bie der Kinder 
biefer unglücklichen Frau.» 

Der General fanf wie gebrodden von der Schwere 
dieſes Geſtändniſſes mit feinem gewichtigen Gefolge von 
vergangenen Schmerzen und Zufunftsheffnungen, zuſam⸗ 


794 


men; endlich ermannte er fih: „Unb meine Kinder ?« 
fragte er zwijchen Angſt und Bitte. E 
(Eortfegung folgt.) + 


Valeska Earolpi. 


— — 


(Schluß.) 


In dieſem verhängnißvollen Moment erſchien Oberſt 
Franz Potocki an der Spitze einer Esladron in der ge⸗ 
genüberliegenden Straße. Aber während die wogenden 
Maffen fi auseinander drängten, um ihm Plag zu 
machen, galoppirten, wie aus der Erde emporgefliegen, 
ſechs dunfte Geftalten auf flüchtigen Pferden durd bie 
Gaſſe und umringten den Grafen; . . . die verhäng- 
nigvolle Schlinge fiel wie der Blitz über feinen Naden, 
zog fih um feine Schultern zulammen, und che bie 
Menge noch zur Befinnung fam, waren der Graf und 
die Reiter fpurlos verſchwunden. 

Bis zum Gürtel entfleidet, wie ein Gekreuzigter mit 
den Armen an die Mauer gefeffelt, fand ver Graf 
anfrecht in einem Gemach des verfallenen Jagdhauſes. 
Eine einzige Fackel erhellte ſpärlich das weite Gemach 
und warf ihre Schatten auf die unheimlichen, dunkeln 
Geſtalten der Zigeuner, welche ven Gefeſſelten ſchweigend 
in einem Halbfreis umſtanden. 

Eine geraume Zeit war im diefem tiefen, feierlichen 
Schweigen verfloffen, während der Graf alle Arten der 
Todes angſt durchkoſtete. Der Indianer am Marterpfohl 
weiß, was ihm bevorfieht, er wird durch die Hoffnung 
des jeligen Zuftandeg, der jenfeits des Grabes, als Lohn 
feiner ſtolzen Unempfindlichkeit, fein wartet, emport⸗ 
getragen, 

Szirmai aber fühlte feinen Muth unter den Schlä⸗ 
gen des erwachten Gewiſſens zulammenbredyen, und aus 
dem wirren Strom feiner peinigenden Gedanken taucht 
immer nur wieder die gräßliche Frage auf,: „Weiden 
Tod werde ich ſterben u 

Da öffnete ſich die Thüre des Nebenzimmers, Snaida 
trat mit langſamen, feierlichen Schritten heraus und 
blieb vor ihm fichen, 

Eine Weile betrachtete fie ſchweigend fein entſetzles 
Gefiht, dann fprad fie langſam feierlich, als wollt 
—— Wort wie einen Dolchſtioß in feine Seel 
enfen: 

„Ih bin der Rachtengel Zenaidend. Du haft Dein 
Bauern wie Hunde gebrgt, meine Schwefler geraubt, 
entehrt und dann zu Tode gepeitſcht, Du haft zulegt 
auch noch Dein Baterland verraspen! Wiffe, dah ich es 
war, die Deine Unterredung mit dem Bürgermeifter br» 
lauſchte, die Deinen Spießgefellen tödten und ihm ten 
verrätherifhen Brief abnehmen ließ ... daß ih w 
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war, die biefen Brief dem Oberſt Porodi übergab, die 
Di hierher bringen lich, um ihren Schwur der Radye 
zu loͤſen. Ich ſchwur, diefen Dolch, das einzige Ans 
.. * ermordeten Schweſſer, in Deinem Herzblut 
zu badenlu 

„Ich follte den Tod von der Hand eined Weibes 
erleiden I» murmelte er halb bewußtlos vor ſich hin, 

„So flirb ihn, diefen Tod!» fagte fie ruhig, erhob 
langſam den bligenden Dolch und ſenlle ipn mit fefter 
Hand in dad Herz des Verräthers. 


T. 


Noch fpät in derfelben Nacht ſaß Valeska in dem» 
felben Zimmer, auf demfelben Sopha, wo fie vor wes 
nigen Tagen mit Koſſuth das Gefländnig einer leiden- 
ſchaftlichen Liebe ausgetaufcht hatte, 

Und heute ? 

Sie war nah dem Willen Defien, ber fortan ber 
ferne Abgott ihrer Seele bleiben follte, feit dieſem Morgen 
die Gattin des glücklichen Meſzari. 

Und ber junge Gemahl faß neben ihr, und feine 
Hand drückte ſchmeichelnd die ihre und feine Lippen 
flammelten Worte der Liebe. 

Balcdfa war bleich, fie hatte einen harten Kampf 
gefämpft, Wohl zudte ihr Herz noch unter ven Schauern 
der Erinnerung, wenn Meſzaris Lippe die ihre berühr« 
te, aber ein heitered, friedliches Lächeln lag auf ihrem 
Antlitz — fie konnte boffend in die Zufunft blicken. 
Sie hatte ja ihm das Opfer ihrer Liebe gebracht. 

„D wie glüdlid werden wir fein, Geliebte,“ flüs 
fierte er, den Arm um ihren Maden legend und fie 
fanft an ſich ziehend, „wenn das Baterland einft er⸗ 
löſt ſeyn wird und wir wieder ung ſelbſt leben fünnen I« 

„Ich hoffe es, theurer Meſzari. ber nicht im 
Geräufh der nichtigen Welt... . auf unfern Gütern 
wollen wir leben und Glückliche machen ... und der 
edle Koſſuth foll unfer Bruder ſtyn ... Ich babe 
mit der Welt abgefchloffen . . . aber horch! Hörft Du 
Nichts Pur 

„Ich höre Nichts, ale Deine fügen Worte! — O 
pürfte ih Dip nimmer wieder verlaflen !“ 

In diefem Augenblide drang das Geräufch einer ans 
rüdenden Schwadron an das geübte Ohr des Offiziers. 
Er fprang auf und eilte and fenfter, Der Trupp 
fprengte bereitö den Hügel zum Schloffe heran, an feiner 
Spige auf ihrem Meinen muthigen Renner Snaida, eine 
Depeche in der Hand ſchwingend. 

„Snaida!“ rief er verwundert, „Ich will feben, 
was fie bringt,” — und in raſchen Sprüngen eilte ex 
bie Schloßtreppe hinab, nachdem ihm Valeska, mit einem 
berzlichen Kuffe entlaffend, noch nachgerufen, ihr Snaida 
heraufzuſchicken. 

Snaida erſchien. 

Und während noch Meſzari, mit der Depeſche in 
ber Hand zurüdfehrend, die innere Bewegung zurüd« 


zubrängen fi bemühte, hatte Valeska bereitd deren In» 
halt aus dem Munde der fchönen Zigeunerin vers 
nommen. 

„Ich muß Dich verlaffen, Geliebte . . . das Bater« 
land ruft... In einer Stunde fiche ich dem Feinde 
gegenüber, Berupige Did . . . Du biſt eines Soldaten 
Beib und mußt Dich an die Zeiten gewöhnen, ihn von 
Dir zu laffen I“ 

Valeska's Geſicht hatte plöglich den gewohnten Aus⸗ 

brud verändert, Gine hohe Begeiflerung firahlte von 
ihrer Stirn, 
„Ja, id bin eines Soldaten Weib!u rief fie enthu⸗ 
fiafifh, und eine treue Tochter des Baterlandes . . . 
Ich begleite Dich in den Kampf... wir feiern unfere 
Brautnacht auf dem Schlachtfelde! ... . Keinen Wider 
ſpruch, theurer Meſzari . . . Du darfſt Deiner Gattin 
die erfle Bitte nicht verweigern lo 

Es lag etwas Liebermältigendes in der Begeiſte⸗ 
rung Baleofa'6 — er vermochte ihren Bitten nicht zu 
widerfiehen, Und fie? Sie dadte mit Entzüdın an 
einen Tod, um den fie oft die Helden beneidet, an 
die erlöfende Kugel von den Dualen eines gebrodyenen 
Herzens. 

Meſzari führte die von ihm befehligten Reſerven in 
Rürmender Eile dem Hauptforps zu. Er fam eben zur 
rechten Stunde. Schon wüthete die Schladht auf allen 
Punften mit abwechſelndem Güde; ver linke Flügel 
ber Mogyaren, von einem dreifach überlegenen Feinde 
in die Flanke genommen, begann fchon zu wanfen, ale 
Meizari mit feinen friſchen Schwadronen ins Gefecht 
fam; feine Ankunft entſchied, und nach fehefüntigem 
blutigen Kampfe waren die Magyaren Herrn der Wahl» 
fatt, Der Graf, an ver Seite feiner heldenmüthigen 
Gemahlin hatte Wunder der Tapferfeit gethan. 

Aber als die Sonne feit jenem Brautnachtsabend 
zum britten Dale niedergefunfen war, fanden in dem» 
felben Zimmer des Schloſſes ihrer Ahnen, von filbernen 
Kandelabern beleuchtet, zwei prachtvolle Todtenbetien, 
Mefzari und feine jungfräulide Gemaplin fchlummerten 
darin. Zu ihren Füßen weinte Gnaida, zu ihren Häup⸗ 
tern fniete der Diktator und beugte fein Haupt dem 
unerforſchlichen Willen des Allmädtigen. — 


Abu DObaida, der Arzt der Wüſte. 





Bon H. Bertholdi. 
1. 
Am Saume der Wüfe, wo fie im Süden der Pro« 


vinz Blodeel-Dfcherid die Regentichaft Algerien begränzt, 
wenige Meilen füröflih von dem alten mauriſchen 


ui 





Schloſſe Tafrua, dem fegten Zufluchtsort Abd · el⸗Kaders 
in allen kritiſchen Momenten, ſtand am Fuße einer rei⸗ 
zenden Hügelfette ein einſames Haus, 

Ein breiter und tiefer Graben, auf der innern Seite 
durch eine doppelte Pallifadenreihe befeftigt und mit einer 
leicht beweglichen Zugbrüde verfehen, umſchloß das feine 
aus rothen Badfleinen errichtete Gebäude und einen 
‚größeren halb zum Garten, halb zum TZummelplag 
einiger Pferde, Ziegen und gezähmter Gazellen beſtimm⸗ 
ten Raum, 

Mächtige Palmen ſteckten ihre riefigen Blätter über 
das Dach diefer einfamen Feſtung, der gigantiiche Wein⸗ 
ftod der heißen Zone ranfte feine dunfeln Laubgewinde 
an dem rothen Gemäuer umber, während Roſenbäume 
8* ewigen Blürben die Luft mit ſüßen Gerüchen er⸗ 
üllten. 

Eine tiefe, melancholiſche Stille, nur felten durch 
den Hufſchlag einer Heerde flüchtiger Antilopen, das 
donnernde G:brüll des MWüflenfönigs oder dag lebhafte 
Grplopper einer Affengeſellſchaft, vie ſich luſtig in den 
Zweigen der Adamſonia jogte, unterbrochen, ruhte auf 
diefer reizenden Einfamfeit, 

Die afrifaniichen Landſchaften haben vorzugsmeile 
ben eigenthümlich melancholiſchen Charafter, der ſich in 
ihrer düfteren, ſchweigſamen Bevölferung wieberfpiegelt. 
Kein Gefühl jener unbezwinglichen Heiterkeit, jener üp⸗ 
pigen, entzüdenden Vebensluft, die unter dem Anichauen 
der paradieſiſchen Landſchaften des tropifchen Amerifo in 
uns aufquillt und fprudelnd die Seele emporreißt. Eine 
geheimnißvolle Atmoſphäre wehrt und an und drückt den 
Aufihwung zur Freude mit unerflärliher Zoubermacht 
nieder, Es liegt etwas Ahnungsvolles in der Luft 
der gebeimnißreihen ofrifaniihen Welt, Uuſer Auge 
fliegt ängſtlich ſpähend umher, wenn wir die blühende, 
üppig frudibare Ebene Metidſcha, aber die romantifchen 
prachtvollen Landſchaften des Atlas durchziehen, der die 
Regentihaft von Norden nah Süden und von Weften 
nad Dften durchſchneidet. Wir fhaudern unwillfürlich 
zufammen, wenn der Wind durch die mächtigen Aloe's 
rauſcht, oder ein unſchädliches Thier die dichten Afazien 
und Piniengebüfche bewegt. 

Ueberall ahnt die umdüſterte Seele Gefahren, un- 
heimliche Abenteuer, und felbft in feinen Träumen wird 
ber Sohn der europäiſchen Zivilifation durch wilde, wüfle 
Erfcheinungen erfchredt. 

Wer wohnte in dem rinfomen Haufe am Saume 
der Wüſte, unter dem Einfluß diefer geheimnißvollen 
Atmofphäre, unter den Scauern biefer reizenden aber 
furdtbaren Wildniß, die allnächtlich durch das heifere 
Gebrüll des Löwen, aber nur felten durd den Laut 
einer menſchlichen Stimme belebt wurde ? 

Der Bewohner diefer Wildniß, deffen eiferne Nerven 
nicht zudten und zitterten, wenn bie bunte, glänzende 
Cobra Capilla fi gegen ihn aufringelte, die leuchten⸗ 
ben Augen der Tigerin dur dunkle Gebüſche bligten 
oder der glühende Sirocco den Sand ber unfernen 
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Wüſte an feine Fenfter ſchleuderte, war nicht unter die⸗ 
fem Himmel geboren. Seine Wirge fland im Brenn» 
punfte der europälichen Kultur und feine Jugend und 
fein erſtes Mannesalter wurden unter dem Braufen einer 
ſtürmiſchen Zivilifation, in den Genüffen einer verfüh- 
rerifhen Haupiſtadt verlebt, 

Abu Dbaida, oder der Urzt der Wüſte, mie bie 
mauriſche Bevölkerung ihn ehrfurchtsvoll nannte, hatte 
einft in den Parifer Salons feine Rolle geipielt. Liebe 
und Freundſchaft hatten ihm ihre entzüdennen Früchte 
geboten, ein reizendes Weib hatte ihm die Hand gereicht, 
Achtung und Liebe waren überall dem genialen Arzte 
enigegengetragen worden, 

Was hatte ihn aus dem zivilifirten Parabiefe, aus 
ber glänzenden, prachtvollen Hauptftadt getrieben, was 
hatte fein Herz mit fo bitterem, glühendem Haffe erfüllt, 
daß er lieber den Thieren der Wüfle, als einem Euro» 
päer begegnete ? 

Wenn er allein über die Schlachtfelder ſchritt, um 
dem verwundeten Bebuinen ärztliche Hülfe zu bringen 
— weßhalb wandte er ſich faltı und hart mit höhniſchen 
Laden von dem verwundeten Franzoſen, ber flehend die 
brennenden Hände zu ihm erbob? Warum fuhr feine 
Hand unwillfürlih nady dem bligenden Dolche, wenn 
das blaffe Antlig eines gefallenen Landomanns düftere 
Erinnerungen in ihm wedte ? 

Wir werden die Antwort aus feinem eigenen Munde 
bören, hören, wie bie verfeinerte Welt mitleidlod an 
feinem Herzen geriffen und feine Fräftige Seele mit dem 
furdtbaren Haffe erfüllt, der ihn zum treuen und ein- 
flußreihen Berbündeten Abosel-Kaderd und der mauri« 
hen Stämme gemadıt. 


Es war Nadıt. 

Dad große Gemach, welches die ganze linfe Seite 
des Gebäudes einnahm, wurde nur fpärlidh von einer 
einfamen Kerze erhellt. 

Es bot einen eigenthümlich büflern und unheimlichen 
Anblid. Die eine Hälfte des Zimmerd, durd einen 
Vorhang von der andern getrennt, enthielt eine Art 
von Laboratorium, Mber zwiſchen Schmelztiegeln, 
Phiolen und Glasfolben fanden große Käfige von 
Drohtgitterwerf, in welchen Schlangen der verſchieden⸗ 
fien Gattungen ihren Aufenthalt batten. Sie wandten 
fi) phlegmatilch durch die herabhänden Eifenringe oder 
fchauten aufgerichtet und züngelnd mit ihren kleinen 
glänzenden Augen nach der flodernden Flamme, 


(Gortſetzung folgt.) 
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Herjendrätbfel, 





(Fortfegung.) 


Marianne fhüttelte traurig das Haupt ; der Geiſt⸗ 
liche erwicderte: „Diefe arme Frau vermag Ihnen nichts 
darüber zu fagen, ald daß Herr Steinau bald nad 
ber Abreife Ihrer Gemahlin Yhre Kinder in der Stille 
fortfenpete, wohin? — hat er Niemand vertraut! — 
Als Herr Steinau dann fpäter Mariannen mittbeilte: 
Ihre beiden Kinder, Herr General, feyen in der Ferne 
geflorben, — da zweifelte fie nidt daran, Erft fpäter, 
als Herr Steinau nad dem Tode feiner Gemohlin und 
dem bald darauf an einer damals graffirenden bödars 
tigen Sinverfranfheit erfolgten Hinfceiden der beiden 
eigenen Kinder bieher armen Frau, im fie drang, bie 
eigenen Kinder unter dem Namen ber Ihrigen, Herr 
Generol, in den Todtenlifien aufnehmen und auf dem 
mont-perda brgraben zu lafien, — ba fliegen in ihr, 
bie den Zweck diefed Truges nicht faſſen fonnte, — die 
erfien Zweifel an der Wahrheit der früheren Todes⸗ 
nachricht Ihrer Kinder, Herr General, auf. — Dennod 
ging fie auf diefen Trug ein.“ 

Die Kranke erbob Augen und Hände flchend zu dem 
General und der Geiſtliche fuhrfort: „Sie werden milde 
richten, wenn Sie alles wiffen! — doch muß ich bier 
nothwendig einen Rüdblid auf die früheren Lebensver⸗ 
hältniffe unferer Kranken richten, Diele Berbältnifle 
waren einft bie eined wohlhabenden Bürgerflantes ; 
leider ging diefer blühende Haushalt fpäter rinentraurigen 
Rückſchrin, veranlagt dur Unglüdsfälle, wohl aud 
durch eigene Schuld des auf Abmege geratbenen Hause 
vaterd; — der Verarmung folgten die Schreden des 
Schuldthurms; — Frau Marianne ſah fi gezwungen, 
um ihren und ihrer beiden Rinder Lebensunterhalt zu 
fihern, ein dienflliched Unterfommen zu ſuchen und fand 
für ſich und die Kinder Aufnahme im Haufe des Herrn 
Steinau; mo man ihr die Kührung des Hausweſens 
und bie Pflege der leidenden Gemahlin des Hrn. Steinau 
verirante ; der fie ſich bie zum Tode der jungen, unglück⸗ 
lihen Frau mit Liebe und ausdauernder Treue unterzog. 
Sterbend empfahl Madame Steinou ihr Meines Töchter: 
hen der Sorgfalt Marionnens und dieſe erfüllte treu« 
lich die Übernommene Pflicht, 


Während des fing Mariannens Gatte, den fie noch 
immer zärtlich liebte, an, im Schuldthurm zu fränfeln; 
— ihre beiden Kinder farben, ihr Herz erbebte zum 
Tode bei dem Gedanken: ihr Bater fünne ihnen bald 
folgen! — da madte Herr Steinau ber gebeugten 
Mutter und Frau den oben erwähnten Vorſchlag; — 
fie wies ihn voll Erflaunen und Unmillen zurüd; — 
Herr Steinau fiellte ihr den, durch zu langen Aufent⸗ 
balt im Gefängniß berbeigeführten Tod ihres Mannes 
in Ausſicht und erflärte ſich bereit: die fämmtlichen 
Schulden veffelben zu deden und ihm und feiner Gattin 
eine geficherte, forgenfreie Zufunft zu begründen; falls 
Marianne auf feinen Vorſchlag ohne allen Vorbehalt 
eingebe und außerdem über biefen Punkt ein unverbrüche 
liches Schweigen feierlich gelobe. 

Marianne fannte fein anderes Mittel, den Gatten 
zu reiten, — fie ergriff das ihr gebotene, — aber fie 
that ed mit großem Mißtrauen in die Redlichkeit ihres 
ſcheinbaren Woplihäters! — und dieß Miftrauen war 
nur zu begründet dur die Dringlichfeit, mit welcher 
Herr Steinau fein Vorhaben, das durch gänzliche Abs 
geſchiedenheit feiner Lebensweiſe begünftigt wurde, vers 
folgte und durdy die Opfer, die er zur Erreichung bies 
ſes Borbhabens brachte. — Herrn Steinau’s Verſiche⸗ 
rung, es fey ihm nur darum zu thun, den Schmerz 
feines Schwagers durch eine wohltbätige Täufchung mils 
ber zu geflalten, indem er ihm wenigſtens bie Stätte 
zeigen fönne, die deffen letztes Erdenglück umſchließe, — 
fonnte Mariannen weder täufchen, noch ben fillen Harım 
lindern, den fie in Folge des Bewußtſeyns begangenen 
Unrebts empfand; — doc fie trug dieß innere Leid 
ſchweigend und fragte Herrn Steinau um nichts, wos 
von fie nur zu gut wußte, daß er ihr die Wahrheit 
nimmer eingefleben werde. 

Auf die Zuſſimmung ihred Mannes zu ihrer Hands 
lungsweiſe durfte fie übrigens rechnen, wenn er nur 
den Preis kennen würde, der fie dazu vermocht; — 
und bie völlige Adgeſchiedenheit, in der bie Familie 
Steinau und mit ihr Marianne nun fon feit lange 
lebte, ſicherten diefen Trug vor jeder Entdecung, ba 
durch jene ſowohl die im Stillen bewirkte Fortſendung 
der Rinder des Generals unbefannt geblieben war, wie 
fi) aud Niemand um Leben, oder Tod ber Kinder 
Mariannens fümmerte: um fo weniger, da in jener 
Unglädsperiode Kinder zu Hunderten an einem Tage 


in jener Gegend flarben und Jeder die Geinigen, nad 
einfacher Anzeige ihres Todes bei dem betreffenden Geiſt⸗ 
lien, in aller Stille beerdigen laſſen konnie. 

Die Alles Ihügte Marianne indeß nicht vor tiefem 
Schmerz ; — der leider fehr bald noch vermehrt wur» 
be: wenige Tage fpäter, nahdem Mariannen’s Kinder 
unter dem Namen der Kinder des General Andrée auf 
bem mont-perdu begraben worden und nachdem ihr 
Gatte durd Herrn Steinaus Bermittlung feine Freiheit 
erlangt, fiarb dieſer Gatte, für dem fie viel geopfert ; 
ein Schlagfluß machte feinem längeren Unwohiſeyn ein 
fehnelles Ende, — Er flarb im Beſitz von Steinau’s 
und Mariannens Geheimnig, doch glaubten damals 
Beide, daß er ed unverbrüchlich mit hinüber genommen, 
— Marianne foh’ in diefem plöglien Tode ihres Man» 
nes die Strafe des Himmels, die dem von ihr begangenen 
Unreht auf dem Fuß folge; — fie wurde durch die 
Dualen des Gewiſſens noch um Vieles unglüdlicher, 
als ihre zerflörten Lebensverhältniffe, ver Verluſt ihrer 
Kinder, ihres Mannes fie ohnehin machen mußten, 
Dazu fam die Dual der heilig übernommenen Ber» 
pflihtung des Schweigens bis zum Tode, die ſich faſt 
bis zur Verzweiflung fleigerte, ald Sie, Herr General, 
zurüdfehrten, Martanne Sie an dem Grabe, welches 
Sie für das Ihrer Kinder hielten, im Todesſchmerz zus 
fammenfinfen ſah und mit dem unabweisbaren Gefüpl, 
dag Zhre Kinder, unerachtet aller Berficherungen des 
Begentheild von Herrn Steinau’d Seite — dennoch 
lebten, — als fie mit dieſem abnungevolln Ges 
fühl ſchweigen mußte, Ihnen nicht den Troft geben 
— den Ihnen geben zu können fie ſich für befähigt 

ielt. — 

Herr Steinau mochte wohl eine Ueberwallung des 
Gefühle von Mariannend Seite und in Folge davon 
möglichen Berrath feines Geheimniffes fürdten; — 
genug, er wußte Marianne bis nach Ihrer Abreife, 
Herr General, zu entfernen. — Nach derjelben kehrte 
fie in Herrn Steinau’s Haus zurüd. Es gab fortan 
nur noch ein Band, welches fie an das Leben feffelte, 
bie Liebe und Sorge für die Fleine Annifa Steinau, 
Sie blieb bei ihr, bis fie erwachſen war; dann veran⸗ 
loßte fie ihre innere, immer zunehmende Schwermuth 
und ein unüberwindlicher Hang zur Einfamfeit, Herrn 
Steinau’s Haus, das mit dem Erblühen der Tochter 
wieder Iebhafter und befuchter wurde, zu verlaffen und 
dieſe Fleine, abgeichiedene Wohnung, in der wir ung 
eben befinden, zu ihrem Aufenthalt zu wählen. Dann 
und wann ein Beſuch bei ihrem ehemaligen Pflegling, 
oder einer des jungen Fräuleins in Mariannens filler 
Klaufe waren der armen Frau einzige Freude und wer 
nigftend momentane Zerfireuung ; ihr liebſter Gang aber 
blieb der tägliche zum mont- perdu und zur Kirche, 
und gleichzeitig fand fie hierin den beflen Troſt. Bon 
einem ſolchen Gange kehrte fie auch vor vierzehn Tagen 
beim ; fie hatte fromm zu Abend gebetet und ging fill 
durch ben Wald ihrer Wohnung zu, Froͤhliche Men 
ſchenſtimmen berühren ihre Shr; fie erfannte bie 
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Stimme ihrer Annika und wollte näher treten, als fie 
neben dem Fräulein eine junge Dame erblidte, deren 
Erſcheinung ihr Herz mit freude und Schmerz erfüll⸗ 
te, denn fie erinnerte fiefo lebhaft an eine Heimgegan- 
gene, daß fie deren holdes Ebenbild vor ſich zu ſehen 
glaubte, 

„Lydia“ rief Hier der General: „nicht wahr, Ma- 
rianna, Lydia wars? o freilich, freilich, es iſt ihr Eben» 
bild, meiner verflärten Gattin treues Ebenbild «a — 

"Wenn 26 Ihre Tochter wäre, mein General ?« 
fiel die Kranfe ein: »o, der Gedanke hat mid) ſeitdem 
feinen Augenblid verlaffen! — die innere Aufregung 
warf mid aufs Kranfenlager, ver nahe Tod löfte meine 
Zunge, ich fonnte nicht ſterben, ohne Ihnen Alles zu 
jagen, was ich weiß, was ich ahne! — forſchen Sie nun 
weiter, fragen Sie Heren Steinau, bewegen Sie ihn, 
bierber zu kommen : — ein Sterbebeite iſt ein ernfır 
Anblick und bleibt wohl felten wirkungslos.“ 


(Zortfeßung folgt.) 


Abu Dbaida, der Arzt der Wüſte. 





(Zortfegung.) 


In der einen Hälfte des Zimmers befand fid eine 
anſehnliche Bibliothek, aſtronomiſche und chirurgiſche In⸗ 
ſtrumente lagen im gelehrten Chaos unter einander auf 
großen ſchwarzen Tiſchen umher, Schränfe mit Medi⸗ 
famenten und Präparaten bevedten. abwechſelnd mit 
einer reihen Waffenfommiung die Wände und verbreir 
teten im Berein mit den widerlichen Auspünftungen dir 
Thiere einen unangenehmen, taft betäubenden Gerud. 

In ein weites morgenländiiches Gewand gefleidet, 
ein ſchwarzes Fez mit eingeſtickten weißen kabbaliſtiſchen 
Figuren auf dem Haupte, rubte Abu Obaida in halb⸗ 
liegender Stellung auf einen einfadyen Polfter, 

Er ſchien ſichtbar erſchöpft. 

Bon Zeit zu Zeit führte er eine Meine Phiole, mit 
einer flaren braunen Flüſſigkeit angefüllt, an feine Lip: 
pen, während die Linfe mit einem Tuche den Schweiß 
abtrodnete, der in großen Tropfen von ber hohen Stirn 
über die magere gebräunte Wange binabriefelte. Er 
bielt die Augen geſchloſſen, momentweis überfiel ihn ein 
frampfbaftes Zittern, feine Lippen murmelten unver 
ländliche Worte, während der Ausprud feines Gefichted 
abwechſelnd vom höchſten Entzüden zur furdtbarfen 
Wildheit überging. 

Abu Dbaida fand in diefem Augenblide unter dem 
Einfluß einer jener düſtern Bifionen,, die ihn von Zeil 

Zeit zu beherrſchen pflegen. Die Bergangenprit 
chlich aus ihrem Grabe bei irgend einer unvorherge⸗ 
fehenen Beranlaffung hervor und rollte ihre wechfelnden 
Tableaur vor ihm ab, er burchlebte in dem träumerifcen 
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Halbſchlummer, deſſen phantaflifche Lebendigkeit durch 
den Genuß des geheimnißvollen Elixirs erhöht wurde, 
dad die orientalifchen Chemiker aus nur ihnen befannten 
Rräutern zu bereiten verfiehen, noch einmal die köſtlich⸗ 
fien, erheiterndſten Momente feines Lebens, bie er, ans 
gelangt an die Sterbeftunde des Glückes, mit neuen 
glühenden Racheſchwüren erwachte. 

Heftiger Laͤrmen, Schüſſe, Roſſegewieher, das von 
dem weiten ebenen Felde vor ber Heinen Feſtung hin⸗ 
überfchallte, endlich drei ſchnell hintereinander abgefeuerte 
Pifolenihäfle an der aufgezogenen Zugbrüde, eriparten 
Abu Dbaida dießmal den tragischen Schluß feiner Ver⸗ 
züdungen, 

Nachdem er mit fräftiger Energie fi aus den Ars 
men ber fünfllichen Betäubung geriffen, fland er auf, 
beſtrich Stirn und Schläfe mit einer aromatiſchen Eſ⸗ 
fenz, um feinen Sinnen die volle Stärke wieder zu ger 
ben, nahm eine Büchſe von der Wand und verlieh, 
noch einmal vorfichtig die Ladung prüfend, das Zim⸗ 
mer, um von ber Thüre aus die lärmenden Anfümmiinge 
zu beſchauen. 

Nach wenigen Sekunden kehrte er eilig zurüd und 
traf mit ruhiger Umficht die nöthigen Anordnungen, um 
dem Gemache den myſteriöſen Anſtrich des Studier zim⸗ 
merd eines Magiers zu geben, eine fuge Marime, die 
viel dazu beigetragen hatte fein unbegränztes Anſehen 
bei den Stämmen zu begründen und zu erhalten. Bald 
brannte eine wunderbar geformte Lampe mit einer kla⸗ 
ren, bläuliden Flamme, die Kohlen auf dem Heerde des 
Laboratoriumd wurden angezündet und mit flarf rie⸗ 
chenden Kräutern beftreut, und nachdem er ſelbſt das 
weiße bequeme Hauefleid mit einem ſchwarzen perfi- 
ſchen Raftan vertaufht, nahm er am Tiſche vor 
einem gewaltigen Folionten mit wunderbaren Hierogly⸗ 
phen Pla. i 

„Halt,“ murmelte er leiſe mit einem höhniſchen Rä- 
deln vor fih hin, „bald hätte ich die Hüterin des 
Allerheiligſten vergeifen !« Und indem er fi abermals 
erhob, öffnete er die Thür eines Gitterfaflens, und auf 
feinen Ruf ſchoh eine große ſchwarze Schlange blitz⸗ 
ſchnell daraus hervor, und ringelte ſich, nachdem fie in 
langen Windungen einen Umzug durchs Zimmer gehal- 
ten, auf einem Teppich zwiſchen der Oeffnung des Bor» 
hangs zufommen, 

Abu Dbaida nahm feinen Pla wieder ein und 
noch einmal einen wohlgefälligen Blid über bie Zurüs 
lungen werfend, ließ er lebhaft ein filbernes Glöckchen 
erſchallen. 

Ein ſchwarzer Sklave, ſſumm, denn man hatte ihn 
der Zunge beraubt, trat herein und verneigte ſich, 
die Hände über die Bruft gefreugt, mit zitternder 
Demuth. 

„Deffne die Pforte, Hemavi, und laß bie Fremd» 
linge eintreten, wer fie auch feyen !«“ 

a —* — 

wenigen Augenblicken wurde die Thüre von 
Neuem geöffnet, 


Eine Hope Gefalt, mit dem arobiſchen Burnus bes 
kleidet, nur mit dem kurzen frummen Damadcener bes 
waffnet, erſchien auf der Schwelle, ſichtbar von dem 
Eindrud biefer düſtern Klauſe bewegt. 

Die ſchwarze Schlange hatte ſich ziſchend erhohen, 
die Thiere in dem Käfigen fuhren beim Eintrin des 
Fremdlings raflelnd gegen die Gitter, 

— Obaide, in tiefes Sinnen verfenft, rührte ſich 
nt ® 

"Salem Aleifum! ... Berzeipe dem Störer, ber 
in Dein Heiligthum eindringt, den Rath Deiner Weiss 
heit zu erfleben !“ 

Beim Tone diefer Stimme wendete der Arzt das 
Haupt und erhob fi dann mit ruhiger Würde. 

„Ah, El-Hadſchi ... Du überrofhef mich . » 
ich glaubte Dich fern an den Ufern der Tafna | — Tritt 
et ed verlangt mich, die Gründe Deiner Anfunft zu 

ren lu 

El⸗Hadſchi Abdsel-Rader, denn er war es felbfl, 
ſchũttelte mit einem melancholiſchen Fächeln dos Haupt, 
indem fein großes dunkles Auge einen Blick feitwärts 
zur Erde warf, 

Die große Schlange hatte unbemerkt ihr Lager vers 
laſſen und fi fprungfertig, nur wenige Schruͤte von 
dem mädtigen Häuptling entfernt, züngelnd erhoben, 

„Zurück Hefate 1“ rief gebieteriih Abu Dbaida, in« 
dem er fie mit einem eleftriichen Stabe berührte, wäh» 
rend eine plögliche Bläffe fein Geſicht überlief, denn 
eine Minute fpäter, wäre der Fürft ein Kind des Tor 
des geweſen. 

Die ſtählernen Nerven Abd⸗el⸗Kaders hatten nicht 
gebebt, no ſchwebte das melandpoliiche Lächeln um feine 
Lippen, als die Schlange, geborfam dem Befehl des 
Gebieters, in ihren Räfig zuroͤckroch. 

mBerzeibe, mein Freund, bie Hüterin der Schwelle 
that ihre Schuldigfeit, Aber jetzt tritt näher . . . was 
begehrt Du 2“ 

„Ich babe viel und fang mit Dir zu berathen,“ 
entgegnete El⸗Hadſchi in geläufigem Franzöſch, "aber 
nicht bier ... dieſe Luft betäubt meine Sinne, Ich 
verehre die MWiffenichaft und die Weisheit, aber,“ fügte 
er mit ſardoniſchem Lächeln hinzu, „bie Atmofphäre der 
MWerfflätten verurfacht mir Pein la 

Abu Dbaida lächelte im gleicher Weile. 

„Sty nicht undanfbar, Hadſchi! Diefe Werfflätte 
bat Deine Hrere refrutirt; die Emird beugen ſich nur 
vor den Mpyfterien, nicht vor der Wiſſenſchaft und ihrer 
Weisheit. Nur in der Umhüllung liegt das Geheimniß 
der Macht, Nimm dem Fürflen des Abendlandes den 
Stanz ihrer Herrlichkeit und ihr Anſehen verſchwindet, 
wie der Rauch vor dem Winde !“ 

Wenige Minuten fpäter faßen die beiden Männer 
in einem einfachen, im orientalifhen Geſchmock einge 
richteten Zimmer auf der andern Seite des Hauſes. 

Mit der Behaglichkeit eines Mannes, der lange je⸗ 
der Bequemlichkeit emtbehrte, ſtredie ſich El⸗Hadſchi auf 
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das ſchwellende Polfter, fog in langen Zügen den duf- 
tenden Rauch aus der gewundenen Pfeife und benegte 
die trodenen Lippen mit dem arabiſchen Lieblingsgetränf, 
das der flumme Sflave, der einzige Geführte des ein- 
famen Arztes, fervirte. 

Das Berhältnig diefer beiden Männer zu einander, 
deren einer durch die fühne Energie patriotiſcher Beſtre⸗ 
bungen feinen Namen zur Berühmtheit in zwei Welt⸗ 
tbeilen erhoben, war ein innigeres, als man nach dieſer 
Empfangsicene erwarten follte. Abu Obaida und der 
Napoleon der Wüſte woren Freunde in einer höheren 
und edleren Bedeutung des Wortes, als die zivilifirte 
Welt mit dem Begriffe verbindet. 

Seit den erfien Jahren des frangöfiihen Krieged 
hatte ſich der Arzt im diefer Wildniß nievergelaffen und 
durch die glänzenden Erfolge, mit denen feine Kunſt zu 
wiederholten Malen verheerenden Seuchen unter ben 
Stämmen ein Ziel gefegt, durch den geheimnißvollen Ans 
ſtrich, mit dem er fie übte, durch die Zuverläffigfeit. feir 
ner Ratbichläge, die er als weifer Magier den Fürſten 
der Bevölkerung in ihren Kriegen gegen die Kranzofen 
ertheilte, fi eine bobe und unantafibare Achtung er 
worben, 

Abd⸗el⸗Kaders Scharffinn erfannte die Bedeutung 
dieſes Mannes, deffen imponirendes Weſen, deſſen über« 
legene Klugheit, deffen eigenthümliche Stellung ihm mehr 
als irgend Etwas geeignet ſchien, ihm zur Erhaltung 
ber Ginigfeit unter den leicht verleglichen Häuptlingen 
behülflich zu ſeyn. 

El Hadichi’s kühner und energiſcher Geiſt fühlte ſich 
außerdem ſympathetiſch durch Die glei kühne und 
energiſche Seele des Arztes angezogen, deſſen Franzoſen ⸗ 
haß dem feinigen gleich Fam, deſſen überlegene Bildung 
ihm den Vortheil eines ungenirten Unterridts bot. 

Und in der Tbar iſt der Umgeng mit dem französ 
fiihen Arzte die Quelle der europäiſchen Bildung gewe⸗ 
fen, die Abd⸗el⸗Kader ausgezeichnet, und einen großen 
Theil feiner Erfolge begründete, 

Sn dem fleinen Haufe am Saume der Wüfte, wür⸗ 
den die Mäne zu Razzias's und Feldzügen entworfen 
und während EI Hadſchi im Felde war, bemühte fich 
der Arzt mit unermüdlicher Thätigfeit die Bewegung für 
Abd-el Kader unter den Stämmen zu erhalten und bie 
DOrganifation des Krieges zu leiten. 

Mit der franzöfiichen Taftif vertraut, von früher 
her mit dem Gharafter einer Menge von Perlönlichkeir 
ten im frangöfiichen Lager befannt, war ed Abu Obais 
ba, der dos ausgedehnte Beſtechungsſpſtem einführte, das 
im * 1840 Abd⸗el ⸗Kader zu glänzenden Reſultaten 
verhalf. 

Unſere Geſchichte fällt in die Zeit der Frühjahrs⸗ 
Monate des Jahres 1841. 

Der Marſchall Bugeaud hatte das Kommando des 
Marſchalls Balde übernommen, und durch eine verän« 
derte Zaftif Abd⸗el ⸗Kaders glücklichen Fortichritten Ein» 
balt gethan. Maskara, lange Zeit hindurch die Wiege 
der Macht des Emird, war bereits in den Händen ber 


Franzoſen, die mit unerhörter Grauſamkeit gegen bie 
Benölferung vordrangen und die Stämme durch Berr 
fpredungen und Beſtechungen zum Abfall verlodten. 

Abd⸗el⸗Kader, in die Nothwendigkeit verfegt, feine 
Armee nad beften Kräften zu refrutiren, hatte fidy nach 
dem Schloſſe Tafrua, feinem alten Waffenplatz, beger 
ben, uno wor von bier aus nad dem rothen Haufe 
geeilt, um ſich mit Abu Dbaida in biefen Friegerifchen 
Momenten zu berathen, 

Nachdem fie eine Zeitlang ſchweigend geraudt , 308 
der Emir ein Pädchen mit Briefen hervor, die der Arzt 
mit Begierde durchflog. 

„Da! rief er, während eine drohende Wolfe feine 
Stirn überflog, „wer hat ihnen ein Recht gegeben, ihre 
Entfitlihung unter Mord und Brand in fremde Welt⸗ 
teile zu tragen, fremde Motionen mit oem Peftgift 
ihrer Berborbenbeit onzufteden! Eure gerühmte Zivili« 
fation, die Millionen Opfer mit raffinirter Graufamfeit 
im Unblid raffinirter Genüffe verſchmachten läßt, ber 
Nichts heilig it, als das elende Jh, — welche ekel⸗ 
bafte Ueberhebung, fie ald ein Glück ter Unfultur auf- 
dringen zu wollen! D, nur nod eine furze Geduld, 
ein elended Jahrhundert umd dieſe flolze Ziviliſation 
erftidt im Schmutze der Laſter und des Elends, dad 
fie erzeugte lu 

"Du haſſeſt bitterer und ingrimmiger als ich mir 
dachte 1 entgegnete mit dem Ausdruck aufrichtiger Bes 
wunderung der Emir. 

(Fortfegung folgt.) 


Moannigfaltigkeiten. 


— 


Aus Sir James Roß' Polarfahrt. — Zu 
den merfwürdigfien Gefahren, melde Sir James No 
auf feiner ebem beenbigten Nordpolfahrt beflanden, ger 
bört folgended: nachdem bie Schiffe vom 11. Sepibr, 
1848 bis zum 15. Auguft 1849 feſt eingefroren gewe⸗ 
fen, fegte fi die Eismaſſe — ein Feld von mehr ol 
50 engliihe Meilen im Umfang — mit dem immer 
noch feft zwifchen ihr eingeflemmten Schiffen in Bene 
nung, und trieb 23 Toge lang, täglib B—10 Meilen 
weit längs ber Sübfüfte des Yacafter-Sunde vorwärts, 
mwobei das ganz hülflofe Schiffevolk in jedem Augen» 
blif om verborgenen Klippen oter Eidbergen zu ſchei⸗ 
tern fürchten mußte. Da, grgenüber ver Pond's Bay, 
mit einer Reihe hoher Eisberge im Geſicht, auf welche 
man gerade zutrich, zerſchellte wie dur ein Wunder 
das ungeheure Eisfeld auf einmal in unzählige Bruch» 
ftüde, und die Schiffe waren frei und gereitet, 





Drud und Berlag bei Wailaud’s BWittib zu, Aſchaffenbdurg. 
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18. Dezember 1849. 





Herzeusräthſel. 





(ortſetzung.) 


Marianne ſchwieg erſchöpft; es trat eine fange Pauſe 
ein; endlich ſagte der General traurig: „Steinou wird 
nicht hierher fommen, — er wird nichts eingeſtehen, — 
ich kenne dieſen Mann nur zu gut.“ 

„Nun, tröftete der Geiftliche, „wenn er fi) felbft 
den Weg der Milde und Schonung verſchließt, fo bleibt 
uns ja doch immer das Zeugniß biefer Kranfen, im 
Angefiht des Todes und in Zeugen» Gegenwart ab» 
gelegt; — und eine hierauf zu gründende Unterfuchung 
im Rechtswege. — Wir werden Herrn Steinau des 
Truged in Bezug auf die Gräber ded mont-perdu 
überführen und er wird dann nachzuweiſen haben, wo⸗ 
bin er Ihre Kinder damals gefendet und welches deren 
fpäteres Geſchick geworden. — Wollen Sie midy zu ihm 
begleiten, Herr General ?u 

Der tief erſchütterie Mann ſchien wie neu belebt von 
diefem Hoffnungsfunfen; er ging dankbar auf den Bor« 
ſchlog des Geiflliden ein und Beide wollten ſich ent 
fernen; da firedie Marianne noch einmal flehend dem 
General‘ die Hand entgegen: „O gehen Sie nicht fo 
von mir! ſprechen Sie das Wort der Berzeihung ous, 
das mir den Frieden der legten Stunden und den Muth 
zum Sterben geben fann!« 

„Arme Darianne !# erwiederte Herr von Andree 
mit all der Milde, die ibm fo fehr eigen war, „Ihr 
woaret bei weitem unglüdliher als ſchuldig; — ich bes 
flage Euch von ganzem Herzen, aber ich zürne Euch 
nicht! — ab, mie fönnte ib auch? — Danfe id 
Euch doch vielleiht ein Glück, das, würte ed mir 
zu Theil, jeden Echmerz der Vergangenheit aufzuwirgen 
vermöctel Der gütige Gott gebe Euch Frieden und 
frifte Euer Leben! — ich gebe jegt, — aber ich fehre 
wieder, — molle der Himmel, mit tröflihen Nach⸗ 
richten für mid und Eu!“ 





Hiermit endete die Einleitung zu ber Entwidelung. 


eines Dramas, weldes, von den Grundelementen nit« 
deren Eigennuges und unwürdigen Verrathes ausgehend, 


bis hierher fortgeführt war; jet aber, feinem Schluß 
zueilend, feinen bisherigen traurigen Charakter änderte 
und für die, fo lange darunter Reidenden einen helleren 
annahm. 

Es würde zu meit führen, wollten wir dieſem 
Drama von Anbegion Scene für Scene folgen; auch 
bürfte ung dadurdy zum Theil fhon Befannted vorge, 
führt werden; es genüge und daher, das Strafdekret 
und Urtheil zu leſen, welches bie Landesgericht, durch 
mehrere Inſtanzen mit geringen Abweichungen gleich 
fautend,, über den Kommerzienrary Herrn A. M, 
Steinau wegen Betruges ter unmwürdigfien Art gegen 
feinen Schwager, den General Anpree, und an befien 
rg verübt, gefällt und für rechtöfräftig erflärt 

Iten, 

Ehe wir jedoch den Inhalt dieſes Urtheils erfahren, 
muß ich Einiges bemerken, Erftens, dog General Ans 
drd nur nothgedrungen und nad ſchwerem Kampf mit 
ſich ſeldſt dahin zu bringen war, gerichtlich negen feinen 
Schwager einzufreiten; aber Herr Steinau zeigte ſich 
eifern im Abläugnen oller gegen ihn, auf Orund von 
Mariannene Zeugniß erhobener Anflagen ; nicht feined wür⸗ 
digen Schwagers rührentfte Bitten, nicht deſſen feierliches 
Verſprechen, das, feinen Kindern widerrechtlich entzo⸗ 
gene mütterliche Erbrpeil in feiner Weife zu beaniprus 
en, nichts von ihm zu fordern, als feine Kinder! 
— fonnte dieh harte Herz rühren und zu einem Zus 
arflänenig bewegen; er glaubte ſich vollfommen ges 
fügt, indem er die Ankloge Mariannens für das Ers 
gebnig einer franfen Phantofie ausgab und ließ es, ob» 
glei gewarnt, auf die Unterſuchung im Wege Rechtens 
anfommen, 

Zweitens, Diefe Klogeſache, dieſe harte Anſchuldi⸗ 
gung eines, wenn auch nicht geliebten, fo doch im Alls 
gemeinen geadhteten Mannes, erregte ein ungewöhnliches 
Auffehen und wurde in allen Kreifen nah und fern bes 
ſprochen; und wie dieß fo oft zu neben pflegt, daß es 
nur des erſten Anlaſſes bedarf, um Zeugen hervorzu⸗ 
rufen, die bis dohin nach dem Grundfog: „Was füns 
merid am Ende dich ? — und du wirft nicht der Erſte 
feyn, der da zum Kläger wird, wo ohne Kläger fein 
Richter if" — geſchwiegen, fo traten nun auch hier 
Zeugen in Moffe gegen Herrn Steinau anf. Sie ger 
hörten größtentheild dem niedern Bürgerflande an und 
gaben ihre Übereinfimmenden Ausſogen dahin ab: Mas 
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riannens verſtorbener Gatte habe am Abende vor ſeinem 
Tode in einer munteren Geſellſchaft, in welcher er ſeine 
wiedererlangte Freiheit durch reichlichen Genuß geiſtiger 
Getraͤnke gefeiert, ein Geſtaͤndniß abgelegt, dem fie das 
mals, eben ded Zuflandes ‚wegen, in dem der Mann 
fi befunden, fein großes Gewicht beigelegt; daß aber 

dieß Gewicht in ihren Augen gewinne, indem dad» 
felbe mit der, zur Zeit gegen Herrn Steinau erhobenen 
Anklage völlig gleichlautend ſey. 

Diefe Zeugenausfagen verbunden mit denen Mas 
riannens und des Geiſtlichen; endlich ein Schreiben 
eines Mannes, welcher durch die in ben Zeitungen mit 

theilten Verhandlungen dieſes Prozeſſes und durch die 
Öffentliche Aufforderung an Ale, welche Licht in dieß 
Dunfel zu briogen vermödten, es im Intereſſe der gu» 
ten Sache nicht unterlaffen, aufmerffam geworden, 
ſolches den betreffenden Behörden eingereicht, fielen ſchwer 
” . Wange, welche fih zu Steinaus Nachtheil tief 
enfte. 
Der Verfaſſer ded erwähnten Vriefes war der Dis 
reftor eines Waifenhaufes in Elſaß. Er zeigte darin 
an, daß vor breiundzwanzig Jahren, zu eben ber 
Zeit, in welcher vie Kinder des General Andrée aus 
bieherigen Aufenthaltsort verihwunden, im einer 
Nacht zwei fchlafende Kinder,. ein Mädchen von etwa 
drei, und ein Knabe von ungefähr zwei Jahren, vor 
der Thüre des feiner Yeitung untergebenen Waijenhaufes 
ausgeſetzt, gefunden worden feyen. Nah Kleidung und 
.feyen fie dem höheren Stande angehörig gewe⸗ 

fen, doch habe man Fein weiteres Zeichen ihres Herfoms 
mens, feine Spur entdecken fönnen, von wen und weß⸗ 
halb man fie dem Schuge des Waiſenhauſes übergeben. 
Natürlich habe man fie nach den Pflichten der Menſch⸗ 
lichteit aufgenommen und verpflegt, Die Kleinen haben 
Anfangs geweint in der fremden Umgebung und oft 
über die Drama, die Tante, zuweilen aud den Namen 
„Marianne gerufen, Um ihre eigenen Namen befragt, 
habe das Heine Mädchen ſich „Lydia“ und den Kaaben 
"Buidors genannt; ein Mehreres jedoch ſey von Beiven 
nicht zu erfahren geweſen; felbf nicht einmal mit Bes 
Rimmtheit, ob fie Geſchwiſter ſeyen. 

Allmälig haben die Kinder fih an das traurige 
Waiſenhaus gewöhnt, und bald dur ihre ungewöhn- 
liche Lieblichteit aller Herzen gewonnen; fo daß man fie 
nur mit Schmerz hatte ſcheiden fehen. — Es habe näm- 
ih ein guter. Stern über dem Schichſal der liebens⸗ 
werihen Kinder gewaltet! eine vornehme franzöſiſche 
Dame, welde auf der Durdpreife dem Waiſenhauſe einen 
Beſuch gemacht, habe die Heine Lydia in ihr Herz ges 
ſchloſſen und an Kindesſtatt mit fih nach Paris ges 
nommen, Er, der Schreiber dieſes Briefes nämlich, 


babe jedoch ein Iebhaftes Intereſſe für das holde Kind - 


und fein Schidfal, ſowohl das vergangene dunkle, wie 
das fernere, bewahrt und ſich in Kenntniß des letzteren 


a, F habe A benn erfahren us 
maliger Pflegling, nachdem er eine vortreffliche 
Erziehung genoffen, die mutieriiche Freundin durch dem 


Vermögens eſe u ſſiſchen 
Oberſten — vermaͤhlt habe. 


(Sortfegung folgt.) 


Abu Dbaida, der Arzt der Wülte, 





(Bortfegung.) 


„Ich verachte und haſſe und ich habe zu Beidem hin 
reihenden Grund! Mein Weib verhöhnte meine Liebe 
und meine Treue in ber verbrecheriihen Umarmung 
eines Mannes, der fi meinen Freund nannte, eines 
Mannıs, der mir Es unendlihem Danfe verpflichtet 
war; und terfelbe Mann, den ich mach den Geſetzen 
—— — tödten —— * a ‚ mein 
angjäpriger Freund, ging zum Danfe für bie le 
Nachſicht hin und demunzirte ih als Theilnehmer = 
einer Geſellſchaſt, die zum Zwecke hatte, die furchtbaren 
Leiden des armen Bolfes, Leiden, die nur eim Arzt zu 
beurtheilen im Stande if, den fein Beruf in die Höh⸗ 
len der Armuth, in die Spelunfen des Elends und des 
Berbrechens führt, dur die Begründung einer neuen, 
befferen Drganifation der Geſellſchaft zu lindern. Um 
nicht im Kerfer zu verfhmachten, mußte ich fliehen, und 
ich floh mit Engüden, denn ich entfloh der Hölle einer 
ausgearteten Zivilifation ! 

Schweigend haste der Emir zum Erſtenmale die Urs 
ſachen des tiefen unerfchätterlihen Haffes Abu Obaida’s 
egen fein Geburtsland gehört, eines Hafles, der ihm 
iöher oft unbegreiflich erichienen war, den er eine Zeit 
lang fogar für den Dedmantel einer fühnen franzöfis 
fhen Spionage gehalten hatte, bis die Zuverläßigfeit 
der Rarpichläge des fonderbaren Mannes ihn eines Befe 
fern belehrte. 

„Es ſchmerzt mid,” fagte er nach einem achtungs⸗ 
vollen Schweigen, „Deinem Herzen einen neuen Schmerz 
zufügen zu müſſen Io 

"Meinem Herzen? .„ . . mein Herz iſt todi |“ 

5; „3 empfing traurige Nachrichten über Haſchem und 
raida lu 

Das harte Anılig Obeida's wurde bleich, fein Auge 
—— erwartungsvoll auf dem ruhigen Geſicht des 
Emirs. 

„Man ſchrieb mir, die Treue Al Haſchems fange 
an, zweifelhaft zu werden, und Zoraida's Herz neige ſich 
ihren Landsleuten zu I» 

„Wer ſchrieb's ? Iſt nicht der Schreiber vielleicht auch 
ein Berräther 7" rief Obaida mit zitternder Stimme und 
große Schweißtropfen perlten von feiner Stirn, 

„you Batatu !« 

„Ach!“ fagte der Arzt mit dem Ausprud eines tiefen 
Schmerzes und begann eifrig den Brief zu durchblicken, 


ſchen Lächeln gereicht. 
— — * —— 

en, erhob er und ging gen Schritten 
5 Gemach auf und ab, 

Endlich Ki | fie Entſchluß gefaßt. 

„Ich will nicht ungehört verdammen, Hadſchi — 
will nicht die Sünde meiner Feinde begeben, bie kn 
Schuldloſen mit dem Syulvig en morden.“ 

„Wir müflen klar in —— gr des Feindes fehen,« 
fuhr er fort, „wenn it Gluͤck operiren wollen, 
Die Nachrichten in biefen Briefen find fo widerfpredyend, 
daß ich anfange an ber Zuverläßigfeit unferer Spione 

zu zweifeln. Sie wenden fi mit dem Kriegeglüd . 
—28 feine Briefe von Haſchem und Zoraida?, . 
Ich will felbh fehen und hören, ich will mid in den 
Radıen des Löwen flürzen, und wehe ihnen, wenn es 
wahr if, was ich befürdhte l⸗ 

"Das ift ed, warum ih Did bitten wollte. Du 
allein wirft im Stande feyn, Har durch die Nebel zu 
feben. Gehe und möge Allah Dich ſchützen !« 

Und nad) einer fangen und umfaflenden Berathung 
fcharrten die Roſſe vor der Thüre, die Freunde ritten 
fchweigend über die herabgelafiene Zugbrüde, und das 
einfame Haus blieb unter der einzigen Obhut des ſtum⸗ 
men, bemüthigen Schwarzen. 


2. 


Algier bot ſchon damals den eigenthümlichen Anblid 
der Vermiſchung der orientalifhen und europaͤiſchen Kuls 
tur. Häufer im franzöſiſchen Styl wechſelten mit mau⸗ 
rifhen Gebäuden und von den Minarets der Mofcheen 
riefen die Imams die Stunde, die von den Bloden ver 
chriſtlichen Kirchen verfündet wurde, Turbans und Hüte, 
franzöfiihe und morgenländifhe Damentoiletten gingen 
auf ben Straßen aneinander vorüber und betrachteten 
ſich mit gegenfeitigem Vergnügen. 

Bereits begann der Einfluß der frangöfilden Sitten 
die frenge Zucht der Harems zu untergraben, die ſchö⸗ 
nen Berehrerinnen des Jolams erſchienen, wiewohl noch 
immer verſchleiert, dm Theater, ſtatteten Beſuche bei 
franzöfiichen Damen ab und benugien nur zu gern jede 
ſich darbietende Gelegenheit zu Liebeshändeln mit den 
jungen frangöfiihen Offizieren, die den Abſchied von 
Paris nur in der Hoffnung auf morgenlaͤndiſche Aben⸗ 
teuer verfchmerzt hatten, 

In der großen und breiten Straße, die Algier von 
Dften nach Weften durchſchneidet, promenirten fie in den 
fühlen Morgen» und Abenpflunden, um Blicke zu wech» 
feln und Einladungen zu ven gefährlichen Stelldicheins 
7 empfangen, von benen Mancher niemals zuräd- 

ehrte. 

Un einem prachtvollen Morgen, einige Tage nad) 
den Scenen, bie wir im erfien Rapitel beichrieben, 
feplenderten zwei junge Dffiziere vom BRegimente der 
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den ihm der Emir mit feinem gewöhnlichen melancholi- Spahis an 


ben glänzenden Läden und Raffechäufern der 
Straße — plaudernd auf und nieder, 

„Albert,“ fagte der Meltere von ihnen zu feinem 
Begleiter , „ich vathe Dir, vorſichtig zu ſeyn. Diefe 
verbammten Türken, wie freundlich fie 6 auch anfiel 
len, vertragen in biefem Punkte dennoch feinen Scherz. 
Ich erinnere Did an Delavigne und Juſt — fie eb 
fpurlos verfhwunden, und wer weiß, in welchem Sumpfe 
ihre un mobern lu 

D Du fleinherziger Weiberfeind | Wenn diefe hüb⸗ 

ſchen Kinder uns jo ſehnſüchtig anlodend mit ihren 
Gen ſchmachtenden Augen anfehen, ift es nicht Chriſſen⸗ 
pflicht, fie für die Leiden ihrer unbarmperzigen Befan« 
genſchaft zu tröften ? Aber —— Dich! 
beit, die ich anbete, zu ber mich bereits eine Leiden» 
ſchaft zieht, heißer, —— als ich ſie jemals em⸗ 
pfunden, dieſe Schoͤnheit, obgleich fie Zoraida genannt 
wird und in türkifdyer Tradt erſcheint, iſt dennoch fo 
wenig in einem Harem geboren, wie ih und Du... 
Diefes Franzöſiſch, fo rein, fo echt pariſiſch elegant 
diefe ſprühende Eloftizität des Geiſtes, diefe umf 
und vielfeitige Bildung, wie man fie nie beiden ſchwer⸗ 
fälligen Zürfinnen findet , . .« 

„Du haft eine Brout in Paris, eine Braut . 

„Schweige . . . erinnere mih nicht an diefe * 
haͤngnißvolle Verbindung! . . fie lockt mich nicht wie» 
der in die Heimath zurüd, diefe —— —— 
fette. Denle Dir unſern Abſchied. r zaͤrtlich, 
faſt twehmüthig geſtimmt: fie heiter und ———— 
als ſollie ich eine Spazierfahrt auf ver Eiſenbahn mas 
den. „„Kein Seremiadgefiht, Albert ... das ficht 
Ihnen nit . . . fhiden Sie mir nächſtens ein Bünd⸗ 
den Straußfedern herüber ... und jegt Adieu — Gie 
wiſſen, ich haſſe die Seenen und bin eben genöthigt, an 
meine Toilette zu denfen!«« Und damit nicte mir meine 
Zukünftige gleihgültig zu und verſchwand an der Hand 
ihrer eben fo fofetten und einfältigen Mama! . .. Was 
mein er dazu Fu 

„Hm!... Aber woher ſchreibt fih Deine neue 
Befanntfchaft” mit der franzöfirenden Türkin 7 


(Sortfegung folgit.) 


@rlebniffe aus der pfälzifchen Er⸗ 
hebung im Mai und Junins 
1849. 





Bon Ludwig Bamberger. 
Frankfurt a. M. Literarifche Anfalt. 1849. 


Unter den zahlreichen Meinen Flugſchriften, welche 
die badifche und pfaͤlziſche Revolution zu beleuchten ans 
gefangen haben, find die meiften von verfprengien Frei⸗ 


ſchaͤlern mit vieler Leidenſchaftlichkeit geſchrieben. Cine 
ſehr ehrenwerthe Ausnahme macht aber die Schrift von 
Bamberger. Sie befleißigt fih nämlich der ſtrengſten 
geſchichtlichen Treue und der naivſten Aufrichtigkeit. 
Zwar befennt fih der Berfaffer warm und unumwun⸗ 
den zur Republik, und will auch nicht einen der Grund⸗ 
fäge aufgeben, für die er im Mai zu den Waffen ges 
griffen bat; allein für wie unumfoͤßlich richtig er dieſe 
Grundfäge hält, eben fo fe ift er von der Erbärmlich⸗ 
feit ver Hähigkeiten und Mittel überzeugt, durch welche 
fie in der Pfolz und in Baden haben zur Geltung ger 
bracht werden follen, und feinen eigenen Gefinnungs« 
genoffen zur Warnung entwirft er dad ſchmachvolle Bild 
der Pfälzer Nevolution, einzig in der Abficht zu zeigen, 
wie man eine Revolution nicht machen foll, Diefe feine 
DOffenherzigfeit und treue Berichterftattung fommt nun 
auch allen den Leſern zu qute, die feine Grundſätze nicht 
tbeilen. Sein fleineds Buch hat den Werth eines ger 
ſchichtlichen Aftenftüdes, - einer unverwerfliden Zeugen» 
ausfage. 

Bamberger ift ein Rhrinheffe, und war im vorigen 
Frühjahr im engſten Einverflänpnif mit Zitz. Am 9, Mai 
Fam nad Rheinheſſen die Nachricht aus der Pfalz, daß 
dafelbtt 30,000 Mann fchlagfertin ſtünden, und daß 
bereits ein preußiiches Bataillon auf dem Wege nad 
Landau zur Umkehr geswungen worden ſey. Darauf 
beihloß die demofratifhe Partei auch in Rheinheſſen 
loszufchlagen und ven Pfälzern Zuzug zu leiften. Etwa 
1500 heſſiſche Freiihärler fammelten fi in Wörrftadt, 
aber ohne Geld, zum großen Theil ohne Waffen und 
obne irgend ein Kommando. Nur der Zufall verfchaffte 
ihnen einen proviſoriſchen Befehlshaber von fehr gerin⸗ 
gen Fähigfeiten. Dabei: befand fih ein Anhang von 
etwa hundert Baſſermann'ſchen Geftalten, „wie fie der 
ebrenwerthe Reichskommiſſarius wohl faum fo fchred- 
lich auf der gefährlichſten feiner nächtlichen Wanderun—⸗ 
nen geſehen bat.» Bamberger vrrhehlt nicht, ihm felber 
ſey bei ihrem Anblid „etwas Baſſermänniſch“ zu Muthe 
geworden. Er und die Beffern der feinen Armee ſuch⸗ 
ten glei Anfangs ſich dieſes Gefindels zu entledigen, 
das war aber nicht möglid. Nun galt es wenigftend 
einige Digziplin bei diefen unbotmäßigen Republifanern 
zu handhaben, und mit Beſchämung gefteht der Verfaſſer, 
daß alle Ermabhnungen im Geift der freiheit, Gleich 
beit und Brüderlichkeit nichts gefrudhtet hätten, bis der 
proviloriihe Befehlshaber des Korps feine Zuflucht zu 
echt ſoldatiſcher Grobheit genommen habe, das habe dem 
Grfindel imponirt. „Ih babe,“ fügte der Berfafler 
binzu, „nod der Hand tagtäglich fo ſchlagende Beweile 
von der verderblihen Wirfung der Höflichkeit und der 
vortrefflichen der @robheit erlebt, daß ich mich mit einem 
F der Mißbräuche des ſtehenden Heeres ousgeſöhnt 

e.“ 

Das Korps bewegte ſich Über Alzei und Pfedders⸗ 
heim nach der Pfalz, wo es ſich bereits angefündigt 
und um Inſtruktionen gebeten hatte. Da empfing 18 
einerfeitö von dem damaligen Pfälzer Oberfommandans 
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ten Fenner von Fenneberg den Befehl nach Dürlheim 
zu marſchiren und fi bis Neuftadt audzupehnen, ans 
dererfeits vom damaligen Pfälzer Landes » Ausihuf 
den Befehl nah Kirchheim » Bolanden zu marfdiren, 
Um zu erfohren, welder von dieſen beiden einans 
ber widerſprechenden Befehlen denn gelten ſolle, 
wurde Bamberger nach Kaiſerslautern geſchickt, wo. ber 
Landes ausſchuß tagte. Da erfuhr er aber, daß man 
gar keinen Dperationd» oder Defenfionsplan habe, und 
daß es ebenfo gleichgültig ſey, wohin das rheinheſſiſche 
Korps ſich wenden, als in welchem Wirthshauſe er ein⸗ 
fchren wolle. Wos ihn aber am meiflen erſchreckte, war 
die Nachricht, daß das preußische Bataillon, welches auf 
dem Wege nad Yandau geweien war, nicht etwa vor 
ber Kriegsmacht der Pfälzer, fondern nur vor einem 
Befehl des Reichskommiſſaͤrs Eiſenſtuck zurückgewichen 
ſey. Bamberger ſagt: er habe ſich bald überzeugt, dah, 
wenn fi jenes Bataillon Preußen um Eifenftud nichts 
befümmert hätte und vorgerüdt wäre, es fiegreich durch 
die ganze Pfalz hätte ziehen können, fo wenig fey bie 
Pfälzer Vollowehr irgend eines Widerſtandes fähig ges 
weſen. „Ein patriardalifheres Treiben ald bei dem 
Landesvertheidigungsausſchuß umd bei der proviforifchen 
Regierung, bemerkte der Verfaſſer, habe ich mein Leb⸗ 
tag nicht gefehen.: Da faßen vie fünf oder ſechs Män—⸗ 
ner beilammen von Morgens bis Abends und berierhen 
durcheinander und miteinander, alled was vorfam, vom 
Höchſten bis zum G©eringften.“ Jeder Hereintretende 
fonnte mitreden und mitrathen. Alle Augenblide kamen 
Leute, Der Yuftigminifter mußte mit dem Stocdmeifter 
über die Agung von Drei eingebrachten Gefangenen weit: 
läufig unterhanteln; ber Finanzminifter mußte ein Paar 
Ellen ſchwarzrothgoldenes Band faufen; der Konfeil» 
präfident mußte auf die Straße hinunterlaufen und ſich 
eine halbe Stunde lang damit befdäftigen, zwei Sireis 
tende zu beruhigen ꝛc.“ Im eben ſolchen Kleinlichfeiten 
trieb ſich Fenner herum, der auch bald aller Berants 
mortung durch eine ſchnelle Abdonkung fich entledigte. 
Man hatte unterdeß nach Paris geſchickt um irgend einen 
Franzoſen oder Polen aufjutreiben, der die große Sache 
ber deutfchen Nation als Dbergeneral verfechten follıe. 
Außerdem hatte man eine Kommilfion nach Belgien ges 
fhidt und für 20,000 Gulden Gewehre auflaufen lafs 
fen; aber die Gewehre mußten in Lüttich Tiegen bleiben, 
weil Frankreich fie nicht durd feine Gränzen paffiren 
ließ. Die Kommiffäre kamen wieder ohne Gewehre und 
ohne Geld, belaftet mit dem gerechten Vorwurf, daß fie 
wenigflend dad legtere nicht vorher hätten hergeben fols 
len, ehe fie fi eines ſichern Transports nach der Pfalz 
verfihert haben würden, 


(Schluß folgt.) 





Drud und Berlag bei Wailand's Wittid zu Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 





Donnerſtag 





Herzensräthſel. 





(ortfetzung.) 


Auch für den Knaben Guido habe die Vorſehung 
gütig geſorgt, wenn gleich ſie ihn dabei mehr auf Uebung 
eigener Kräfte angewieſen. Er ſey naͤmlich aus dem 
Waiſenhauſe, mit Berückſichtigung ſeiner vorwaltenden 
Neigung für den militäriſchen Stand, in eine Militär⸗ 
Erziebungsanftalt gefommen ; und habe ſich dur Tas 
lent und ausdaurnden Fleiß bald zum Range des Dffi« 
zierd emporgeihmwungen. Da ber wahre väterliche Name 
des jungen Mannes nicht zu ermitteln geweſen, fo babe 
er ben, welchen man dem lieblichen aufgewedien Anaben 
im Waiſenhauſe Anfangs ſcherzweiſe beigelegt und dann 
aus Gewohnheit fortgeführt, beibehalten und ſtehe zur 
Zeit unter dem Namen „Guido Monibrillant,« ale 
Lieutenant in königlich zu... .. ſchen Dienften. 

Dieh fey Alles, was der Berichterfiatter mit Ber 
Rimmtheit über jeme beiden Kinder zu fagen wiſſe; aber 
im Herzen zweifle er faum mehr daran, daß diefelben 
bie vermißten und fehmerzlich gefuchten Kinder des Ges 
neral Andree fegen; und er wünſche im Intereſſe feiner 
ehemaligen Schüglinge fowohl, mie in dem des Vater⸗ 
herzens, der eingeleiteten Unterſuchung den glüdlichfien 
Erfolg.” 

Diefer Brief war eben bei den Gerichten eingegan« 
gen, ald ein neuer Zeuge gegen Herrn Steinau auftrat 
und zwar in Geſtalt eined ehemaligen Dieners beffelben. 
Er gob zu Protofoll: 

„Bor dreiundzwanzig Jahren babe Herr Steinau 
ihm ben Auftrag gegeben, die Kinder ded Generals 
Andree vor dem Waifenhaufe zu ..... in Elſaß (es 
mar dadfelbe, von deſſen Direftor der oben erwähnte 
Brief eingereicht worden war) audzufegen; da beide 
Eltern deſſelben todt feyen und auf dieſe Weife am 
Beften für die Wailen geforgt werden könne. — An 
biefen Auftrog babe Herr Steinau jedoch die Bedingung 
firenger Verſchwiegenheit gefnüpft, und ald Preis der 
felben reichen Lohn verheißen. Er habe hinzugefügt: 
daß er feine Gründe zu dieſem Verfahren habe, dieſel⸗ 
ben jedoch nicht näher erörtert; und der Diener habe 
ſich nicht für befugt gehalten, darnach zu forſchen. Herr 
Steinau habe ihm in Ausſicht geflellt, wie er mit ber 
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von ihm zu erhaltenden Summe in fernen Qanden, etwa 
in Amerifa, fein Glück machen fünne, — Diele Aus⸗ 
ſicht habe ihn gelodt, fein Hang zu einem abenteuernden 
Reben ſey binzugefommen ; furz, er habe das geforderte, 
feierliche Beripreden des Schweigens geleiftet, den Auf⸗ 
trag ausgeführt, den Lohn emfangen und fi im Befig 
beffelben in die neue Welt überfiedelt. 

Herrn Steinaus Verheißungen von dort zu finden« 
dem Glück feyen für ihn über Erwartungen in Erfüls 
fung gegangen; d. h. was ben Erwerb irdiſcher Güter 
anbelonge. — Im Urbrigen haben ihn Gewiſſenszwei⸗ 
fel: ob jene geheimnigvolle Ausfegung der Rinder des 
General Andree au wirklich eine rechtliche Handlung 
peweien? oft gequält; — auch habe ihm die aufgege⸗ 
bene Heimath durch die meue nicht vollfommen erfeßt 
werden können; kurz, er babe feines äußeren Glüdes 
nie recht mit innerem Frieden genoffen. Indeß feyen 
Jahre auf Jahre hingegangen; er babe im Laufe ber» 
felben wohl oft an die Heimkehr gedacht, zur Ausführ 
rung feyen diefe Gedanken indeß nie gefommen, und er 
darüber ein alter Mann geworben, Da endlich fey er - 
zu einem entfcheidenden Schritt veranlaßt worden. Als 
natürliche Folge feined rege bewahrten Intereſſes für 
fein Geburtsland habe er auch im fremden Lande die 
europäifchen: Zeitungen gelefen und in ihnen endlich 
Etwas gefunden, was feine ganze Aufmerffamfeit in 
Anſpruch genommen, die Verhandlungen des Andrée⸗ 
Steinou’fchen Prozefled nämlid und die gerichtliche Auf⸗ 
forderung: „Alle, welche zur Aufflärung diefer in Duns 
kel gehüllten Angelegenheit irgendwie mitzuwirken im 
Stande feyen, möchten dieß unvermeilt ihun! ' Diefer 
Prog und diefe Aufforderung haben ihm plötzlich 
Monches Mar gemocht — und fein Entſchluß fey ſchnell 
gefaßt worden; um fo mehr, da bie Ausführung deffels 
ben ihn im die oft ſchmerzlich vermißte Heimath zurüds 
gerufen, und er Gelegenheit zu finden gehofft habe, fich 
da, wo man ihn einfl ald armen Bebdienten gefannt, 
jegt ald reicher Dann zeigen zu fönnen. — Es waren 
alſo Rüdfihten der Gerechtigkeit für Andere ſowohl, 
wie Ruͤckſichten für ſich ſelbſt; fodann die Erwägung, 


daß er Herrn Gteinaus Auftrag tin nur in ber 


Vorausſetzung volführte, daß bie Kinder des General 
Andree wirklich vater und mutterlofe Wailen ſeyen; 
und auch nur in dieſem Glauben und gleichfalls nur 
über das, was er zu jener Zeit wiſſe, nicht aber auch 


barüber, was er fpäter erfahren könne, ge 
lobt, was feinen Entſchluß zur Rüdkehr nach pa 
und feiner vorliegenden Anklage gegen Herrn Steinau 
zur Reife aebradht, Jeder etwaige Einwand des Ger 
wiſſens über ein gebrochenes Verſprechen ſey im ihm 
durch die Thatſache widerlegt, daß der General Andree 
zur Zeit noch lebe; Here Steinau alfo nicht berech⸗ 
tigt ſey, die Heilighaltung eines Gelöbniffes zu erwar⸗ 
- Sr er nur durch Irügeriiches Vorgeben erſchli⸗ 
n Au — 

Auf Grund aller biefer Zeugenausfogen (obgleich 
der Angeklagte auch jegt zu feinem Zugeftänd zu 
bewegen war), lautete das über denfelben gefällte Urs 
teil folgendermaßen : 

„Herr A. N. Steinau ſey der gegen ihn erhobenen 
Anklage ſchmaͤhlichen Truges als ſchuldig zu erfennen 
und zur Abbüßung biefer Schuld einer Gefängnißftrafe 

von fünf Jahren verfallen; ingleihem zur Erflattung 

bes den Kindern des General Andree geraubten müt 
terlichen Erbtheils verpflichtet und mit feinem ganzen 
Bermögen dafür haftend,” 


Indeß hatte es eines längeren Zeitraumes bedurft, 
um bdiefer Angelegenheit eine fefte Geſtaltung zu geben, 
als ich hier gebraudt, um den Berlauf derjelben wie 
berzugeben; und Jahr und Tage lagen zwilden dem 
Beginn des Prozeſſes und der Enticheivung deſſelben. 

In Folge der hier berührten Ereigniffe waren na» 
türlich Veränderungen in den gegenfeitigen Beziehungen 
ber und vorgeführten Perfonen eingetreten. General 
Andree war aus einem trauernden ein glüdlidher Vater 
geworden; Frau von Goldony und Guido (Mont⸗ 
brillant) feine glücklichen Kinder! dad Dunkel, welches 
über der Bergangenheit Beider gefchwebt, war nun 
aufgeflärt, fie wußten nun dem Zuge ber Seele, ber fie 
zu einander und zu dem ungefannten Bater 308, Deu» 
tung zu geben! und Alle verehrten mit innigem Danfe 
Gottes Walten, feine väterlihe Güte, welche allendlich 
jeded Dunkel aufflärt und die hier fo lange Getrennten 
wieder vereinte, 

Auch in dem äußern Leben bdiefer und befreundeten 
Perfonen war eine Beränderung in fofern eingetreten, 
als der Oberſt Goldony in fein Baterland zurüdfehren 
müffen, wohin feine dienſtliche Pflicht ihn rief; feine 
Gemahlin aber hatte er, da alle erfannten, daß dieß 
zweckdienlich und wünſchenswerth feyn möchte, bie zum 
Schluß der angeregten Unterfuhung unter dem Schug 
bed wiedergefundenen Baterd und Bruders an dem Ort 
der Handlung zurüdgelaffen; nur daß man mit dem 
Eintritt der rauheren Jahreszeit unfern freundlichen, 
nun aber öde gewordenen Babeort mit der nahen Stadt 
vertaufht und hier dauernd Wohnung genommen, 


(Eortfegung folgt.) 


Abu Dbaida, der Arzt der Wülte. 





(Bortfegung.) 


wBranzöfirende Türfin? ... Sch verzeihe Dir, 
el, bis Du fie felbft gefehen, Ich werde Dich eins 
ühren ... Kenn Du Haldhem, ven reichen Türfen, 
der einen Salon eröffnet hat, wo ber Luxus des Orients 
fi auf die unnachahmlichſte Art mit dem ausgefuchtes 
ſten Luxus der vorzüglichſſen Häufer der Ehauffe D’Antin 
verbindet, und der liberal genug if, die Frauen feis 
* — an dieſen Geſellſchaften Theil nehmen zu 
aſſen ?« 

„Nein ... Du weißt, ich war ſtets nur wenige 
Tage in Algier, Aber ich hörte vor einer Zeit, dieſer 
Haſchem, der ſchlaueſte, pfiffigfte Patron, der jemals in 
einem Turban gewandelt, ſey ber Regierung dringend 
verdächtig geweſen ?u 

„Geweſen, allerdings ... aber er hat ſich jegt auf 
bie elegantefie Weife von dieſem Vorwurf gereinigt. 
General Damremont fagte mir ſelbſt, dag Haſchems 
Einfluß unter den Stämmen weſentlich zu den günftigen 
Erfolgen des Marſchall Bugeaub beigetragen habe. 
Die Regiereng läht ihm dafür ungeheuere Vergünſti⸗ 

ngen . . .u 

In diefem Wugenblide wurde das Geipräd ber 
beiden Freunde durch die Annäherung zweier Damen 
unterbroden, bie, von ſchwarzen und weißen Dies 
—— gefolgt, langſam die Straße heraufgewandelt 
amen, 

Albert Dujardin erröthete Iebhaft. 

"Das ift fiels flüfterte er dem Freunde zu, mit den 
Augen auf die Eine der Damen beutend, die jegt zur 
Rechten ihrer Begleiterin in unnachahmlich geſchmad⸗ 
voller, holb franzoͤſcher, halb orientalifcher Toilette vor- 
über trippelte. 

Eine Sekunde Ipäter bückte ſich der junge Offizier, 
um ein feines Bouquet aufzuheben, zwiſchen deſſen 
buftenden Blumen ein zierliches Brieſchen verbor⸗ 
gen war. 

„Ich warne Did noch ein Dal vor diefen Thor 
heiten! Wir find bier nicht in Paris und jedenfalls nicht 
nach diefem verteufelten Algier gefommen, um verliebte 
Abenteuer zu befichen. Es follte mir leid thun, auch 
noch den dritten freund einer maurifchen Schönen willen 
zu verlieren. Denf’ an bie Aufgabe, bie Du Dir flell- 
tet... Du wollte Deinem Bater nachforſchen, wenn 
ich nicht irre ?u 

„Ich babe fie noch feinen Mugenblid aus dem Ges 
dächtniß verloren... aber fann mid das hindern, 
nebenbei meinem Herzen zu folgen? Ich fage Dir, 
Kernel, ed ift bier nicht von einer Gafanterie, von einem 
leichifertigen Abenteuer, fondern von einer Leidenſchaft 
die Rede, die meine ganze Seele erfüllt... Es ſteckt 
ein Geheimniß hinter diefer ‚bezaubernden Erſcheinung. 
das ich noch micht zu ergründen vermochte, obwohl ich 
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feit länger als einem Monat in tägliche Berührung mit 
ihr fomme, Sie theilt meine Gluth, ihr ganzes Wefen 
drängt ſich mir entgegen. . . Run, vielleicht erfahre ich 
heute den Zufammenhang Ihres Schidials, vieleicht kann 


„Mäfige Did, Freund, das Gtraßenpflafler von 
Algier if ein unmwürdiged Podium für Deine über 
ſchwenglichen Deflamationen !« 

Die beiden Offiziere waren jegt vor dem Portal 
des Gouvernemenisgebäudes angelangt. Der Kapitän 
* zog den Arm aus dem ſeints Freundes, und eine 

des Wiederfindens im „Kaffe Moniblanc⸗ beftims 
mend, eilte er die breiten Marmorflufen hinauf, währ 
rend Albert Dujardin mit geflägelten Schritten verliebter 
Ungeduld feinem Duartier zueilte, um in der Einfam« 
feit feines Zimmers den Inhalt des Briefes der geheim- 
nigvollen Geliebten zu ſtudiren. 

In dem Augenblide, wo die Freunde ſich trennten, 
kehrte ein elegant gefleideter, vornehm ausſehender Mann, 
der ihnen unbemerft Schritt für Schritt gefolgt war 
und das ziemlich laut geführte Geſpraͤch fat Wort für 
Wort mit angehört hatte, hinter ihnen um und nahm, 
in tiefes Sinnen verfunfen, ein halblaules: „Um fünf 
Uhr im Gaffe Montblanc“ vor ſich hinmurmelnd, ven 
Weg zurüd, ven er eben gefommen. An der Ede der 
Straße hielt ein Diener ein prächtiges, reich geſchirrtes 
arabiſches Roß, der Fremde warf fi graziös in den 
Gattel und ritt im furzen Galopp die Strafe nad 
der Metidſcha hinab, 


3, 


Es war ein pradtvolles orientaliſches Zimmer zu 
ebner Erde ‚Ueppige Poller zogen fib an den Wänpen 
entlang , weiche perſiſche Teppiche bedeckten den Boden, 
der durchdringende Geruch des feinften Rofenöls erfüllte 
die Luft, angenehm abgefühlt durch die friſchen Wafler 
des. Springbrunneng, der dicht vor den geöffneten Flügels 
thüren plaͤtſcherte. 

Zoraida, noch in demſelben Koſtüm, das ſie auf 

ihrem Morgenſpaziergange getragen, ſtand angelehnt an 
die marmornen Säulen ded Portals und fchaute gedan- 
fenvoll auf ven kryſtallhellen Wofferfirapl, der in Mp⸗ 
riaden gligernder Perlen herniederfiel. 
-. Zoraida war eine Schönheit eigenthümlicher Art, 
Schlank, faft mager, wurde bie runde Wellenlinie bei 
ihr durch die Grazie der Bewegung erfegt. Gleich den 
ſpaniſchen Tänzerinnen fonnte fie ihre feine Nattertaille 
rechts und lints, vorwärts und rückwäris biegen, fich 
wie eine Schlange winden laſſen, während ihre Hüften 
faum unter dem wolläfligen Wiegen ſchwanklen. 

Ihr Teint war für europäiſche Schönheitsanfprüde 
vielleicht erwas zu dunfel gefärbt, aber die fammetartige 
Haut, ie feinen infarnatrothen Lippen, bie großen, 
fhwimmenden und doch wieder durchdringenden, Geiſt und 
Leben ſprühenden, gebieteriſchen Augen, verliehen ihrer 


Erſcheinung einen doppelten Zauber, ben Zauber bins 
—— Weiblichkeit und umſichtiger und kraͤftiger 

a t. 

„Warum hat die Natur meine Seele in dem Kör⸗ 
per eined Weibes gefefilt ... o welche Ohnmacht, 
welche vernichtende Abhängigkeit ! Ueberall befchränft und 
nebemüthigt, machtlos im Handeln, ſelbſt da, wo das 
Herz und gebieteriih drängt... . ich kann und will 
wicht länger geboren, ich will nicht länger die Ver⸗ 
rärherin meiner Landsleute werden ... ich fliche mit 
ihm ... Er, die Freiheit und eine Wüfle, und ich 
werde zum erflen Dale leben!“ 

Wer war Zoraida, deren Schickſal den — 
Oboida aus feiner Wildniß noch Algier gelockt 

Wer war fie, feld er wußte es nit. Weder den 
Namen ihrer Eltern, noch den Drt ihrer Geburt follte 
fie jemals erfahren. 

Auf der Reife nah Konflantine waren ihre Eltern 
von einer Razzia überfallen und getödtet worden, fie 
ſelbſt, damals rin fünfjähriges Kind, wurde weinend auf 
ber Leiche ihrer Mutter vom „Arzte der Wüſte“ gefuns 
ben, ber fie mit ſich führte in fein einfames Haus, 

Abu Obaida hatte eine Magd aus ihr machen wols 
len; ihre Schönheit, ihr überrafchender Verſtand hatten 
ihn anders beflimmt. Bon Zeit zu Zeit in der einlas 
men Wilonig das Bedürfniß gebildeten Umgangs füh« 
Iend, gab er ihr eine umfaflende Bildung, dem Inſtinkt 
der weiblichen Natur ihre Entwidiung nad der andern 
Seite hin überlaffend, 


(Zortfegung folglt.) 


Erlebniſſe aus der pfälzifchen Er- 
bebung im Mai und Junius 
1849. 


(Schluß.) 


Man fegte nun ſeit der großen Militärrevofution 
in Roftatt in der Pfalz olle Hoffnung auf Baden, fein 
Heer, feine Kriegevorräthe. Bamberger wurde nad 
Karleruhe geſchickt, aber Brentano wollte nichts von 
einer politiichen Enverleibung der Pfalz in Baten wif- 
fen, und obgleich eine militärifhe Verbindung zwiſchen 
beiden Staaten beliebt wurde, jo weigerte ſich doch der 
badiſche Krirgeminifter Eichfeld den Pfälzern Waffen 
verabfolgen zu laffen, wie fehr fie auch daron Mongel 
fitten und welcher Ueberfluß toren in Baden zu finden 
wor, Uebrigens erzählt der Berfafler, im bodiſchen 
Kriegeminifterium habe diefelbe Verwirrung und Kleinig⸗ 
feitöfrämerei geberrfcht, wie im pfälziſchen; Eichfeld 
babe feine Zeit damit vergeudet, Privarbeichwerden ab» 
zuhören, dem ein Paar Echuhe, jenem eine Flinte zu 
geben. Siegel brachte mehr Schwung in die Armer, 


und beſchloß eine kühne Dffenfive gegen Rheinheſſen, 
aber theils hemmte Brentano feinen Eifer, theils de⸗ 
ging mon den Fehler, erſt den Erfolg der Odenwälder 
Snfurreftion abzuwarten, um dann firgreich vorzuſchrei⸗ 
ten, anflatt mit der ganzen bisziplinirten badiicyen Krieger 
macht vorzugehen. Bamberger bedient ſich des Aus 
drudes; vie Heffen hätten für die Babner die heißen 
Kaftanien aus dem Feuer langen follen. Er felbfi, io 
wie dos ganze rheinheifiiche Korps in der Pfalz war 
gegen vielen badiſchen Plan und verfagte die Theilnahme, 
wohl wiffend, daß Dpenwälder allein, ohne die fräftigfle 
Unterflügung von badiſcher Seite, nichts ausrichten fönn» 
ten, Hätten fie etwas ausrichten fönnen, fo würden 
die 1500 Mann, die nad der Pfalz gerüdt waren, 
von vornherein in MRheinbefien geblieben fepn. Genug, 
in dem Gefecht von Oberladenbach wurde die rhein⸗ 
heſſiſche Bewegung unterbrüdt, und der Eindrud davon 
war ber badiiden und Pfälzer Sache in hohem Grade 
ungünftig. Vorher hatte man noch gehofft, durch den 
Odenwald werde fi die Bewegung nad Franfen und 
Thüringen fortpflanzen, feit dem Gefecht von Dbers 
ladenbach ſah ſich der pfälziiche und badiſche Auffland 
abgeſchnitten und ifolirt. 

Jetzt fam der alte polniſche General Sznaide in der 
Pfalz on, um den Dberbefehl zu übernehmen. „Ich 
fann mir, jchreibt Bamberger, feine Erſcheinung den⸗ 
fen, weldye weiter von dem Bilde entfernt wäre, bad 
man fi von einem politiſchen Inſurrektionochef macht, 
ald die des Generals Sznaide,” Der fleine vide alte 
Herr hätte, wenn ihn die Jahre auch nicht ſchon fo ſehr 
gebeugt hätten, doch nichts ausrichten fünnen, da ven 
Pfälzern Geld, Waffen und Disziplin gebradyen. Sznoide 
äußerte fid daher gleih in den erfien Tagen gegen 
Bamberger: nichts in der Welt hätte ihn hierher ger 
bracht, wenn er gemußt hätte, wie es bier audlähe. Die 
Berfude, das Landvolk aufzubieten, fielen fläglich aus; 
zwang man auch bie und da einige Dörfer ihre Manns 
ſchaft zu ſtellen, fo lief fie beim erfien Anlaß wieder 
davon, Requirirten die Republifaner Pferde, fo ſchaff⸗ 
ten die Befiger derfelben fie heimlich über die Gränze, 
Die große Maſſe des Volfed war renitent, Die reis 
heitdarmee Tin fogar Mangel an Offizieren, daß ein 
preußifcher Unteroffizier, der fib nad ver Pfalz vers 
loufen hatte, weil ihm fein allerunterthänigftes Geſuch 
um eine Zivilanftelung vom König von Preußen abge- 
ſchlagen worden war, fofort Major in der pfaͤlziſchen 
Armee, aber fhon zwei Tage nachher total betrunfen 
auf der Straße liegend gefunden wurde. Auch der 
Chef, den Sznaide dem rheinheffiichen Korps gab, mar 
gänzlich unfähig. Von der Konfufion, die in ver Pfalz 
berricte, macht man fi einen Begriff, wenn man er: 
fährt, wie einmal ein Kommiffär der proviforifchen Mes 
gierung in einer wichtigen Sendung unterwegs von der 
Bolfsrwehr, weil fie ihn nicht fannte und er feinen Aud« 
weis hatte, arretirt und von zwei Dann weitertrands 
portirt wurde, dieſe feine beiden Wächter aber und er 
ſelbſt abermals im naächſten Orte wieder von einer ans 
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bern Volkswehr, weil fie ſich nicht ausweiſen konnien, 
feſtzenommen wurden, Bei einer fo großen Unordnung 
und Befeblsunfähigfeit, war es micht möglich, die Fer 
ungen Yandau und Germersheim zu nehmen, wie 
leicht es auch damald noch geweſen wäre Der fühne 
Berfub, den Blenfer auf Landau machte, fcheiterte, 
wie Bamberger ausführlid berichtet, weniger an ber 
Feſtigkeit der Befagung, *) als an der Unzuverläßigfeit 
und Feigheit feiner eigenen Leute. Wie hätte ſich das 
Pfälzer Freiheitsheer nun erfi gegen die Preußen weh⸗ 
ren fönnen, als diefe zur Dffenfive fchritten! Es fam 
zu gar feinem Kampf. Eine Kompognie, melde bie 
Ebernburg an ber Nohe befegt hielt, verlieh diefen Pos 
fen, noch ehe der Keind fam, Andere detachirie Korps 
machten e8 ebenfo, weil fie voraus wußten, daß man 
fie im Stiche laffen würde, So trafen die Freiheits⸗ 
fchaaren unvermuthet wieder zufammen, nachdem fie 
foum auf ihre verfchiedenen Poſten entfendet worden 
waren. Als eine Pfälzer Kompagnie bei Morichheim 
von 15 preußifchen Soldaten, die ſich im Korn verſteckt 
batten, beichoffen wurde, nahm fie fogleih die Flucht. 
Die andern liefen es auf ein fo zufälliged Zufammen- 
treffen gar nicht anfommen, fondern liefen noch zu redyr 
ter Zeit davon, und hatten bie Freude, von Mieros- 
lawsti den Befehl zu empfangen, ſich nach Baden zu 
ziehen. So fonnten die Preußen die ganze Pfalz bes 
fegen, ohne irgendwo einen nennenswerthen Widerfland 
zu finden, Bamberger meint, fie feyen viel zu fpät und 
viel zu vorſichtig eingerüdt. Bei dem Zuflande, in 
welchem die Pfalz ſich befand, hätten die Preußen ihren 
Zwed viel ſchneller und gründlicher erreihen, und dem 
badiſchen Heere durch einen Uebergang über den Rhein 
viel früher in den Rüden fommen fönnen. Mit Recht 
wundert fi der Berfaffer, warum Mieroslamwefi und 
das badiſche Kriegsminiſterum, wenn fie doch die Pfalz 
im Std loffen wollten, nicht wenigſtens die Rheinüber« 
gänge gewahrt hätten; aber nirgends war dieß geſche⸗ 
ben. Daß unter diefen Umfländen das rheinheſſiſche 
Korps an jedem Erfolg verzweifelte und ſich auflöfle, 
erfcheint gerechtfertigt. Der Berfoffer mabt am Schluß 
noch einige fehr praftifhe Bemerkungen über den |. g. 
Widerſtandsformalismus, d. h. über die Thorheit der 
Menichen, fi) dann noch wehren zu wollen, wenn ihre 
Sache ganz gewiß verloren if. Der Berfaffer ſpricht 
überoll nur von dem, was er ſelbſt geleben und erlebt 
bat; es il daher zu bedauern, daß er nur auf einem 
fleinen Schauplog thätig war, und wäre fehr zu wün⸗ 
fhen, doß ſich gleich aufridtige und Flarblidende Reife: 
renten für die größern Scenen bes badiſchen Aufftandes 
möchten finden laſſen. (Allg. Zeitung.) 


*) Es befand ſich übrigens ein Kern treuer Soldaten in 
Landau, geführt von entſchloſſenen Offizieren. 





Drud und Berlag bei Wailand’s Wittib zu Aihafenburg. 


Erbeiterungen. 





Samſtag 
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Herzensräthſel. 


(Fortfegung.) 


Die liebliche Annifa war viel bei Lydio, die ihr 
noch iheurer geworden, feit fie wußte, wie nahe bie 
Natur Beide geftellt; aber auch dieß Verhällniß haste 
eine Beränderung erlitten; ed war nod wärmer gemor« 
den, ale früher, aber weniger glüdtih ! — das einſt 
jo unbefangene, beſeligende Vertrauen fehlte! — Lytia 
fühlte neben der Liebe ein zärtliches Mitleid für Annifa, 
ihr wor, als fönnte fie ihr nie ſchonend genug begeg- 
nen, — fie fonnte ihrer jungen Roufine nicht mehr ohne 
Rücpalt all ihre Gefühle bingeben, wie fie es ber ihr 
fern, nun dem Herzen fo Naobeflependen gethan. — Und 
Annifa? — auf ihr, der Unfculdigen, laftete ſchwer 
des Vaters Schuld! — Lydia's Andlick war für fie 
Reis in Verbindung mit jener! — dae made fie nur 
noch liebevoller, aber ſcheu und traurig. — Ach, fie 
war überhaupt verändert die einft fo glückliche Annika! 
die liebliche Phifomele fang feine Bieter der freute mehr, 
jeder Hauch verfelben war in dem @efängniß ihres 
Vaters erſſorben; wo fie ihn während der Unterfuhungs» 
haft fo oft deſuchte, als man dieß ihren dringenden 
Bitten geflattete, Wir germe hätte Annifa on feine Un» 
ſchuld glauben mögen, aber diefe Woblthat wurbe ihr 
nicht! — neben allen dagegen ſprechenden Zrugniffen 
(ag für fie das redendfle Schuldbekenntniß in den Augen, 
dem Benehmen ihres Vaters, ihr gegenüber. — Als fie 
bie erſte Kunde von dem Greigniß erhielt, das fie fo 
ungfüdlicd machte, umarmte fie den Vater ſchmerzlich 
und bat: „Vater, fage deinem Rinde, ob 14 hoffen 
darf, oder fürchten muß? — ob man dich verleumdet, 
oder — fie fonnte nicht vollenden. Da hatte Herr 
Steinau, der feinem einzigen Kinde gegenüber rin durch⸗ 
aus anderer und befferer Menſch war, ale er fi gegen 
jeden andern Sterblichen dewies, traurig geſchwiegen 
und den Blick langſam abgrwendet von dem unſchuldi⸗ 
gen und fummervollen Geſicht der Tochter. Als nun 
diefe noch einmal fragte: „Haft du feinen Troſt für 
deine Annika?“ — va hatte er fie auf die Stirn ges 
fügt und gefproden: „Segne und befhüge dich Gott, 
mein Rind! — und nun geb, frage mid um nichte, 
— gegen did war ich field wahr! — und was ich 


auch gethan, ich that es mit um beiner willen! — 
frage mich nichts weiter und ſchweige./ — 

Annifa ſchwieg, — aber ad, fie wußte genug, um 
nichts mehr zu boffen, weder für ihren Baier, nody für 
ihren eigenen Frieden. Das DBrandmal der Schmach 
fonnte nichte in der Welt von der Stirn ihres Vaters 
und die ſchmerzvolle Erinnerung daran feine Zrit aus 
ihrem Herzen verfhwinden machen. — So wähnte fie 
wenigſtens damals. 

Die arme Morianne follte den Ausgang des Pro» 
zeſſes, zu dem ihr letztes Belenntnig den erſten Anlaß 
neneben, nicht erleben; aber fir nahm menigflend bie 
beruhigende Hoffnung ouf eine alückliche Löſung eincs 
Ereigniffed mit hinüber, unter deffen Einfluß ihr Leben 
eine dunkle Färbung bis zum Grabe behalten, Lydia's 
und Annika's Eriheinen on ihrem Sterbebette war 
der letzte Lichtpunkt ihres verihatteien irdiſchen Da 
feynd und unter dem flillen Gebete Beider drückte Ans 
nifa die mäden Augen ver treuen Pflegerin ihrer Kino» 

eit zu. 
’ Außer dieſen zunächſt betheiligten Perſonen tiefer 
Pebensikiggen haben einige Andere Anſpruch auf unfere 
Beachtung und mehr oter minder ouf unfere Theil: 
nahme. 

Vielleicht enifinnen wir und noch der jungen Frou, 
ber Gattin eined alten Mannes, welche wir an jenem 
erftien Soirde» Abend, an dem wir ung im Salon uns 
fered Vadtottes zufammen fanden, flüchtig fennen lern» 
ten? ed war tiefelbe, Über welche wir Guido Mont: 
brillant, oder vielmehr Guito von Andre, wie wir ihn 
fegt nennen müffen, damals ein inneres Selbſtgeſpräch 
führen börten, bezüglid auf Schein und Wahrheit in 
der äußern Darftellung der Menſchen und namentlich 
in der biefer jungen Dame — Wenn damals feine 
Anficht eine bearündete war, daß dieß heitere Geficht- 
chen, dieſe lächelnden Augen nur einen Schleier über 
die Sehnſucht dieſes jungen Herzend noch einem frühen 
Grabe breiteten, — fo halte diefe Sehnſucht nun ihr 
Ziel und ihre Erfüllung gefunden. — Die Blumen 
jened Sommers waren die legten, welche die junge 
Frau blühen ſah! — die Scheiveflunde des Jahres wurde 
für ihre Seele der Auferfiehungsmorgen. — Guibo 
folgte ihr in der Ferne auf dem letzten Gange, und 
als die Erde dumpf auf das Heine flille Haus ber 
Todten niederroffte, da verhüllte der Lebende das bleiche, 


von Tpränen reichlich bethaute Antlig tief in feinen 
Mantel, lautlaus fpredend: „Ruhe fanft, armer Engell 
mögeft du nun dem Frieden gefunden haben, ben vu 
hier, wohl mit durch meine Schuld verloren! — aber 
Gott weiß eo! ich habe dich einſt geliebt, wie nichts 
auf Erden! — fpäter — ja freilid — da verflanden 
wir ung nicht mehr — und du felbft löſteſt alle Ber 
ziehungen zwiſchen dir und mir! — aber ih weiß es, 
das kann mich nicht freiſprechen! — vergib, vergib, 
arme Alicela — 

Es war Nacht, als Guido vom Friedhofe im bie 
Statt zurückkehrte. Sein Weg führte ihn am Haufe 
des Präfiventen Mollani vorüber. Heute. war es nur 
ein zufälliger Bid, dem er hinaufwarf; — alle Fenfter 
waren ſtrahlend erleuchtet; vor dem Portal hielten 
Wagen, um die Gäſte fortzuführen, welche hier zu einem 
Feſt verfammelt gemefen waren. Cinzelne Theilnehmer 
des Feſtes verliehen zu Buß Dad Haus, eben als Guido 
an demſelben vorüberging, Er erfannte einige feiner 
Kameraden und hüllte fich tiefer ein, denn er mar nicht 
in der Stimmung, ſich erfennen zu laſſen, und man er⸗ 
fannte ihn auch wirklich nicht, während man im halb» 
lauten Gefpräch neben ihm berging. 

„Nun, was fogt Ihr zu der Neuigkeit, Sternow ?« 
fragte einer der Offiziere den Andern, 

„Bor allem, daß ich nicht der Erfle ſeyn moͤchte, 
der diefe Hiobspoft dem armen Jungen, dem Guido 
Üüberbringt! denn wie viel er auch geliebt haben mag 
in feinem jungen eben, die Mollani, davon bin id 
überzeugt, liebt er wirklich.“ 

Guido wurde aufmerffam; der erſte Spreder er» 
wieberte auf bie Wrußerung des zweiten: „Db er fie 
Tiebt ? das iſt ſchwer zu entſcheiden! — ich möchte eher 
behaupten, die WAfont ſey feine einzige wahre Liebe und 
jeine Neigung für die ſchöne Ilda nur Selbſtiäuſchung 
wie jo mande frühere; — fo viel ſieht fehl, die Mollani 
wird eine ganz hübſche Mrine Gräfin! und DMorenflein 
ih fo überfelig in feinem Glüd, dag man fi mit ihm 
freuen muß! — übrigens fom tiefe Verlobung mir nicht 
überrafchend !« 

„Hatte Morenfein fie bir vertraut Pu 

„Das nicht eben, aber er ſchwärmte ſchon im Som» 
mer für feine jegige Braut und war etwas jalour auf 
Guido und tefien Aufmerkjomfeiten für feine Kleine 
Böttin! -- doc fir, bie liebliche Ilda, war, meine ich, 
eber, old Guide mit fi und feinen Brfüblen für fie 
einig werden fonnte, varüber im Klaren, welchem von 
beiden Anbetern fie die Siegeskrone reichen möchte; zu 
Buido meigte fi ihr Iebhafter Geiſt; fie unterhielt 
fi gerne mit ipm; aber ihr volles Bertrauen, ihr 
Herz achörten dem ernſten, befländigen, innigen Mo: 
renſtein.“ 

„Moͤge fie glücklich werden! fie iſt ein liebenswür⸗ 
diges Welen!« fagte Sternow, und die Freunde bogen 
in eine andere Straße ein. 

"Möge fie glüchlich werdent« fprach auch Guido 
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fautlos und brachte den Übrigen Theil der Nacht wa’ 
hend im wechfelvollen jchmerzlichen Gedanken und Ge⸗ 
fühlen hin, 

(Fortfegung folgt.) 


Abu DObaida, der Arzt der Wüſte. 





(Sortfegung.) 


Der natürlide Scharfblid dieſes ſelſſamen Mädchens 
lieg fie aus der Lektüre der franzöſiſchen Literatur einen 
Blick in die gefellichaftlichen Verhaͤltniſſe des Abendlan⸗ 
des werfen. Sie begriff die Sphäre des Weibes in der 
europaͤiſchen Welt, und fo groß war der angeborne 
Taft, der fie inftinftartig führte, daß fie Obaida’d Haus. 
weſen nad und nad ben Komfort der franzöflihen Ein» 
richtungen verlieh, daß fie, als fie imneungehnten Jahre 
zum erfien Mate das einfame Haus am Saume ber 
Er art er —* — und gebildeten 

rfeln erfchiem, wenigen Tagen . 
rin berfelben erhob. : BETEN: 

Trog der väterlichen Bürforge, die er ihr widmete, 
trog der Annehmlichkeiten und des Komforts, ben er in 
ihrem Umgange fand, hatte Abu Dbaida fie doch ſets 
mit zurüdftoßender Härte und Raubheit behandelt, Sein 
Unterricht, feine belehrenden Unterhaltungen wurden ſtets 
in einem Tone geführt, der zu brutal war, um no 
herablaſſend zu ſtyn. 

Wenn in den erſten Jahren feine verbitierte Stim ⸗ 
mung, fein franfhafter Menichenhoß , feine gallige Ger 
reiztheit, eine Folge Mimatiicher Einflüffe, die Gründe 
biefer rauen, demüthigenden Behandlung waren, ſo 
famen fpäter, ald Zoraida bereits zur reigenden Jung» 
frau herangewachſen, andere Urſachen zur Fortiegung 
diefe, eine tiefgebildeten Mannes unwürdigen Bench 
mens hinzu. 

Der einfome Arzt fühlte in feinem Herzen eine 
wachſende Zuneigung zu Zoraita erwachen. war 
bieß vielleicht nur das väterlihe Gefühl, das natürlich 
aus den BVerhältniffen hervorging. Aber nachdem er 
einmal ben Örunpfag angenommen; daß Liebe und Zunei⸗ 
nung zu einem weiblichen Weſen eine des verfländigen 
Mannes unwürdige Lächerlichkeit ſey, ſuchte er ſich durch 
eine noch höher geſteigerte Rauhheit gegen die Rüd« 
wirfungen eines Gefühles zu bewahren, das er nicht 
auffommen lafjen wollte. 

' Zoraida, die den verſchloſſenen Gharafter und bie 
tiefer liegenden Gründe ihres Adoptivvaters nmatür« 
lich wicht zu turdidhauen vermochte, dit lange und 
ſchmerzlich unter einer Behondlungsweiſe, bie von ber 
erträglicden Rohheit oft im unertraͤgliche höhnifche Bit. 
terfeit überging. 

Nachdem fie Alles geihan, durch bie zuvorfommenpfie 
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Aufmerkfamfeit dieſe Härte in eine mildere 

zu verwandeln, wandte ſich endlich ihr Herz ganz von 
ihm ab, fie gehorchte feinen Befchlen, aber ihre Herz 
flug vor Entzüden, als er ihr wenige Monate vor 
dem Beginn dieſer Erzählung omfündigte, daß er fie 
nad Algier führen werde. 

Um viefe Zeit war die Zuverläßigkeit Al Haſchems, 
eines Berwandten ded Emirs, der in Algier eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielte und durch feine Mittheilungen 
den Arabern die wichtigſten Dienſte leiſtete — Dienfte, 
die ihm außer ber natürlichen Theilnahme, die er an 
der Sache feiner Landoleute nehmen mußte, von Add⸗el⸗ 
Kader noch mit bedeutenden Summen bezoplt wurs 
den — dem Emir und feinem Freunde verbädhtig ge 
worden, 

Dbaida war daher ouf den Gedanken gelommen, 
dem verrätberiihen Haſchem in Zoraida eine zuverläßige 
Waͤchterin zu geben, 

Mit Haſchem und der Art feines Haushalts hin⸗ 
zeichend befannt, bat er, umter tem Vorwande, fine 
Tochter von ber franzöſiſchen Zivilifation profiticen zu 
laſſen, um Gaflfreundichaft für die ſelbe, und führte Zo⸗ 
raida ſelbſi in bie frangöfiidy-ofrifanifche Mefidenz. 

Am Anfonge erfüllte Zoraida, deren Scharſſinn bie 
Berhältniffe vollfommen begriff, ihre Aufträge mit über» 
ralchender Umſicht. In ihren Geſprächen mit Difizieren 
und Beamten erfuhr fie, da man feinen Grund hatte, 
einem jo reizenden Mädchen zu mißtrauen, Alles, was 
ihrem Adoptivvoter und feinen Freunden zu wiflen nuͤth ⸗ 
lich ſeyn fonnte, 

Aber fobald fie Über die Motive dieſes Krieges fich 
Harer wurde, die Nothwendigkeit des Foriſchrines der 
europäiiden Gefittung brariff, ols die inflinfiartige 
Theilnapme für ihre Randöleute erwachte, denen fie ſich durch 
Geiſt und Bildung verwandt fühlte, als endlich bie 
Liebe im ihrem Herzen emporwuchs und ihre Seele mit 
neuen, unbefonnten Gefühlen erfüllte, da fchauderte fie 
vor der Rolle zurüd, welche zu ſpielen ihr bieher Ber» 
anũgen gemacht hatte, bebte bei dem Gedanken, einſt in 
Dbaida’d Haus unter feine rauhe Oberherrſchaſft zurüd ⸗ 
febren zu müſſen. 

Mit der Fräftigen Energie, welche ein Grundzug 
ihres Charakters, beichloß fir, daß dich miemals geſche⸗ 

m folle, Sie wollte ibm ihr Schickſal erfiären und im 
limmfen Falle mit ihm eniflichen, 

Der Brief, den fie ipm am Morgen in die Hände 
geſpielt, enthielt die Einladung zu einer geheimen Br» 
ſprechung, welche die Befchleunigung ber Katoſtrophe 
berbeifüpren follte, 

Die Stellung Zoraida’s im Haufe Al Haſchems 
war nicht die einer Dame des Haremd, Dbaita hatte 
ihr für feine Zwecke eine ungewöhnliche Freiheit ver» 
ſchafft, indem er das Geheimniß ihrer Geburt durch⸗ 
ſchimmern lieh und ihr eine vornehme franzoͤſiſche Ab⸗ 
funft unierſchob. 

Aber der Reiz der ungewöhnlichen Selbſtiſtändigleit, 
deren fie fih im vollen Maße bediente, die kecke Ener- 


ale, die über ihr ganzes Weſen ausgebreitet war, hat« 
ten auf Haſchems Herz einen groͤßern Eindruck ges 
macht, ald die Schönfte feiner SHavinnen dich jemals 
vermochte, 

Und Haſchems rüdifche türkiihe Natur, unbändig 
und zügelios, dachte daran, fi ihren Befig um jeden 
Preis zu verſchaffen. 

Bergangenpeit und Zufunft, Bilder der Liebe und 
bes Ensfegens, Hoffnungen und Befürdtungen, vom 
lebhaften Temperament einer Fräftigen Jugend verfiri- 
nert, flogen eben am Horizont ihrer Seele vorüber, als 
ber Anblid Haſchems, deſſen Annäherung fir bei dem 
Geräufh der Fontaine nicht wahrgenommen hatte, fie 
unangenehm berührte, 

Haſchem war Fein und häßlich; in feinen kleinen 
wollüfigen Augen brannte ein unheimliches Feuer — 
er hatte etwas fagenartiged in feinem Weſen — ein 
fluger Phyſiognom würde ihm niemals getraut haben. 

„Perle von Schirah,“ fagte er mit dem füßlich 
höpnifchen Tone des verachteten Siegers, möge es Dir 
gefallen, die Worte Deines Sklaven zu hören I» 

Zoraida antwortete nicht. Ihre Augen ruhten mit 
dem Ausorud unausſprechlicher Verochtung auf ihm. 

„Ich liebe Di, ſchönes Franfenfind ... hörft Du 
... und Al Haſchem iſt nicht gewohnt, wie ein Hund 
zurüdgefloßen zu werden l 

„Was mich anbeirifft .. . fo wird es Al Haſchem 
gewohnt werden müflenl« antwortete fie jchneidend, und 
zeigte boshaft Lächelnd eine Reihe Fleiner prächtiger 


e, 

Eine Reihenfolge vergeblicher Verſuche hatten Ha⸗ 
ſchems furze Geduld bereits vollſtändig erſchöpft. 

„Du vergißt, daß Du in meiner Gewalt bift, 30% 
raida, ein Wiof von mir und „. ." 

„Du vergißt, daß Du in meiner Gewalt bil, Al 
— gi Wink von mir und... .w 

„Und gu 

„Die Wächter meines Baterd , Lie Kinder ber 
Wöüfe und meine Landsleute würden fürchterliche 
Rode an Dir nehmen! Ich fage Dir: Hüte Did, 


Haſchem !u 
(Fortfegung folgt.) 


Die Belagerung von Temedwar. 





Temedwar, 6. Nov. Gprgedin und die Theiß— 
Ebene wird bloß von Stodm'gparen bewohnt ; wogegen 
Temeswars DBerölferung aus einem Gemiſch von Deuts 
ſchen, Serben, Romanen und Magparen beficht. Deutiche 
Sprache und deutihe Biltung herrſcht jedoch unter allen 
tiefen Nationalitäten vor. Cine polirifhe Revolution 
die fi ſteis mit dem Wort „Freiheit“ brüfete, und 
doch einer ganzen Nation eine ihr gänzlich fremde Spra⸗ 
he, die hoͤchſtens von einigen magyarifirten Edelleuten 


verſtanden wurde, aufpringen wollte, konnte ſich feiner 
großen Spmpothie erfreuen. Als die biefigen guten 
Stadibärger nadgerade fanden, daß man ihnen Ber 
treide, Deu, Vieh, Pferde und Schafe, Kriegäbedarf, 
Zuder und Kaffee abnahm, uad ihnen dafür die Seifen» 
blafen-Banfnoten aufzwang, und wenn fie fi weiger- 
ten, dad Geld anzunchmen, mit Stantrecht drohete — 
da fchättelten fie bedenftih die Köpfe und hielten ſich 
von der weiteren Bewegung ziemlich fern. Doch zur 
Sade: Kaum hatte Bem Hermannfladt genommen und 
Puchner geſchlagen, als das Korps des Grafen Leinin⸗ 
gen, weldyes diefem tapfern aber unglücklichen General 
zu Hülfe eilen wollte, nun ten weiteren Weg vrriperrt 
fand, und fi rafep nach Temeswar zurüdzog. Bem 
traf jedoch feine Dispofitionen fo richtig, daß dieſes Korps 
abgeſchnitten worden wäre, wenn ®raf Becjey, ein hoch⸗ 
müthiger Magyar, die Befehle Bems, dem er als poln. 
Abenteuerer feinen Gehorſam ſchuldig zu feyn glaubte, 
genau befolgt hätte. Diefer Ungeborfam ſicherte Dem 
Veining’ichen Korps den Rückzug nach Temeswar. Gleich⸗ 
zeitig ummölften im Norden Ungarns ſchwarze Gewit⸗ 
ter die weiteren Forsfchritte des Fürſten Windiſch⸗Grätz. 
Nah der zweitägigen Schlacht bei Kapoina folgten 
mehrere harte Schläge, und erhöhten die Begeifterung 
der ungariſchen Armee im Süden, jo daß fir endlich am 
25. April Miene machte, Temeswar zu nehmen, und ed 
auch eng einſchloh. Die. Garnijon befand ans 8659 
Mann, Leiningens Korps inbegriffen, von denen 4494 
Nefruten waren, und wurde von dem adtzigiährigen 
Rufavina, der vor 60 Jahren in verfelben Feſſtung ale 
gemeiner Soldat Schildwache ſtand, befehligt. 

Die Seele der Bertpeidigung waren — unbeichadel 
tes ehrwürdigen Beteranen — Graf Yeinigen und Dberfl 
Stanfovid. Großer Mangel zrigte fi bald an tüch⸗ 
tigen Genie» Diffizieren, an Artilleriſten und foger an 
Artillerie. Anfart zehn Ingenieurs, wie es der Ges 
brauch mit fich bringt, waren nur drei, und onflatt 
390 Kanonen, waren nur 213 vorhanden. Unter der 
Garnifon waren 1500 Magyaren, von denen ein Bas 
taillon von 600 Mann aus Szeflern beftand, die zwar 
für ihr Vaterland im höchſten Grad fanatifirt, ſich je⸗ 
doch, während der ganzen Belagerung mit mufterhafter 
Treue benahmen, Die erfle Unternehmung war gegen 
dad Woſſer gerichtet, welches tie Garnifon von Außen 
bekam, und die Wofferleitung wurde vernichtet; die 
Brunnen mußten daher ſchnell geläubert werden, und 
auf dieſe Weife gelang es ein ziemlich trinfhares Wafler 
zu erhalten. Die Bega bildet einen Einſchnitt im Sü- 
den, und damals hatten die Kaiſerlichen auf ber dazwi⸗ 
ſchen liegenden Wiefe ein von den Kanonen der Frflung 
beſtrichenes feſtes Lager angelegt. Die Ungarn wußten 
iedoch durch Schleußen das Waffer abzufenfen, und es 
blieb natürlich ein höchſt ungefunder Sumpf zurüd, 

Mittlerweile wußte die Garnifon nicht, was in ter 
Außenwelt vorging, und machte verfchiedene Plane, fich 
Nachrichten von Außen zu verſchaffen, die aber feinen 
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Erfolg hatten, Ein- Scharfichäge erbor fi, wenn ihm 
einige. Mann anvertraut würden, gewiſſe Runde zu 
bringen, Wirflih brachte er auch rinen Kurier, der 
mit Depefchen ins mogparifche Lager reifen wollte, ge 
fangen in die Feſtung. Aus denſtüben erfuhr man end» 
lich, daß die Republif in Debreczin proflamirt worden 
war, und ber tapfere Rufavina beſchloß daher einen 
energiihen Ausfall zu maden, Am 12. Mai um 3 
Morgens marihirte General Leiningen mit 1700 Mann 
Yufanterie, 620 Mann Kavallerie und mit 14 Kanonen 
aus der Feſtung, um die Fabrikvorſtadt zu überfallen. 
Die Magyarın hatten jedoch ihre Späher in der Feſtung 
bie ihnen durch Das eigenthümliche Wehen eines Taſchen⸗ 
tuchts von einem verabredeten Dochfenfter, welches durch 
ein gutes Fernrohr gefehen werden fonnte, ein Berflän 
digungs zeichen Über den Plan ter Garnifon, der über: 
dieß nicht binlänglich geheim gehalten worden war, gar 
ben, jo dag der Ausfall nicht unerwartet fam, und auch 
gaͤnzlich mißlang. 

Da hörte plöglih am 16. Zuni dos Bombarbement 
auf; indefien waren die Spitäler überfüllt, die Lebens ⸗ 
mittel begannen abzunehmen, Die Dffiziere lebten in 
der peinlichſten Ungewißheit über das Schickſal der Mo» 
narchie, und wußten. nicht, ob Wien noch immer bie 
Haupiſtadt des rechtmäßigen Monarchen, oder ob «8 
bereits die Haupiſtadt ciner demokratiſch-⸗ſocialen Res 
pubtif ſey. Ein Spion, welder ſich bri den magyari⸗ 
ben ‚Borpoften als Ueberläufer angekündigt, wurde 
ausgeſchickt, um zu erfahren, welche Wendung bie Ber: 
bältniffe mittlerweile genommen haben, Er ließ fi als 
Pionier einreipen und arbeitete in den Yaufgräben, Da 
belauſchte er eines Tages das Geſpräch zweier Offiziere, 
welche von der ruſſiſchen Intervention ſprachen. Er 
harte nicht Raſt noch Ruhe bis er feine Kameraden ge⸗ 
taͤuſcht und feine Flucht in die Feſtung glücklich volführt 
hatte. Seine Nachrichten beftärften die Garnifon im 
dem fehlen Entfchluß, auszuharren, wenn glei eine on« 
dere Nachricht, tie er brachte, daß dreißig Mörfer, aus 
welchen die Feſtung neuereinge bombarvirt werben ſoll⸗ 
te, im ungariichen Qager anfomen, eben nicht geeignet 
war, bie Ausfiht auf reinen glänzenden Erfolg zu ſtei⸗ 
gern. Bor dem Beginn des Bombardements wurde in» 
deffen ein Waffenſſillſtand abgeſchloſſen, wonad eine 
große Anzahl von Bürgerfamilien die Stadt verlaflen 
durfte, In der Nacht vom 3. Juli begann endlich wie» 
der ein fo furdibareds Bombarbement, daß man oft 
13—14 Bomben gleichzeitig durch die Luft fliegen fab. 
Die no übrigen Familien flüchteten ſich wieder in vie 
Rafematten, 


(Fortfegung folgt) 


= * 





Drud und Berlag bei Wailand's BWittib zu Ufbaffenburg. 





— — — — — 





Sonntag 


NM 204 


&rbeiterungen. 


— — — — — — —— — — 


23. Dezember 1849. 





Herzensräthſel. 


(Fortſehung.) 


Schr bleich trat Guido am andern Morgen zu Lp⸗ 
dia ein. Der Voter und Unnika waren da; bie Ge⸗ 
ſchwiſter konnten fi nicht durd Worte verfländigen ; 
aber es bedurfte deren auch nicht, — Als er ging, bes 
gleitete Lydia ihn ins Vorzimmer: „Ruhig, nur ruhig, 
armer Guido! Schmerzen der Art lindert in einem fo 
jungen Herzen die Zeit und heift fie endlich!“ — Er 
fah fie mit einem dankbaren Blick für dieſe Trofles- 
worte, an beren Erfüllung er indeß damals noch micht 
glauben fonnte, an, und ſchied. — 

Die Zeit ging darüber hin. Wir haben fie bereite 
bis zur Entſcheidung des Prozeffed mit durchlebt; aber 
wir blieben feit lange ohne Runde von dem Er, 
geben und den Schickſalen ver liebenswürdigen Helene 
PAfont. 

Ach, aud ihr gab das Leben einen bitteren Schmer⸗ 
zendfeldy zu leeren; fie hatte beide, von ihr fo innig 
verehrte Eltern in furzen Zwifchenräumen dutch ben 
Tod verloren und in Folge defien, vielleiht auch noch 
um anderer Nüdfichten willen, von denen fie nur ihrem 
Herzen Richnung legen durfte, — ihre Geburiöflodt, 
den Schauplag ihrer hellen und dunflen Stunden, ver- 
faffen und fi nach Leipzig zu einer verwandten Fa— 
milie begeben. Hier Iebte fie in fliller Zurüdgezogenpeit 
nur ihren Erinnerungen und ver von ihr jo hochgelieb⸗ 
ten Kunft und trat zu ihrer Bervollfommnung in ver» 
felben in das Mufif-Konlervatorium, Db fie im Boll» 
genuß der Kunſt aud für ihr Herz Genüge fand ? — 
wer vermöchte hierüber zu entſcheiden! — 


Wenden wir und zu Herrn Steinou zurüd. 

Er empfing fein Ürtheil mit einer äußern Nuhe, 
welche zu beweiſen ſchien, daß er auf das Haͤrteſte ge— 
faft geweien war; — und bat nur noch, feine Tochter 
noch einmal fehen zu dürfen, ehe das Urtheil in Kraft 
reie. Die Bitte wurde ihm gewährt, und ald Annifa 
nad einer fangen Unterredung mit ihrem Bater fein 
Gefängniß verließ, janf fie vor der Tpür deffelben ohn⸗ 


mächtig zufammen, und mußte fortgetragen werden. Der 
Barer harte einen ahnungsvollen traurigen Abſchied von 
ihr genommen und fonnte fie im Innern auch ſchon 
lange nicht mehr an feiner Schuld zweifeln, in diefen 
ſchmerzvollen Stunden war fie ihre zur unumfößlicdhen 
Gewißheit geworden ; und alle Erinnerungen und Folge 
rungen, bie fih daran fnüpften, wirkten faſt ödllich 
anf Annifa’s junges Herz ein. — 

Am nächſten Morgen, als man in das Gefängniß 
trat, in welchem Herr Steinau während der Zeit der 
Unterfudung eine leichte Haft erlitten, um ihn von dort 
an den Dri abzuführen, ver ihm zum Aufenthalt wäh. 
rend der nächſten fünf Jahre beflimmt war, — fand 
man ihn — todt. — 

Das firenge Niederhalten und in das innere Zu: 
rüderängen jener Empfindungen; der Aerger über das 
Verſehlen ſeines regſten Strebens, irdiſche Schäge in 
Ueberfülle für fein einziges Kind zu erbtuten! — bie 
Furcht, Scham, vieleiht au die — Reue! — dann 
ber ergreifende Abſchied von feinem Kinde — hatten zu 
nachtheilig ouf feinen förperlihen Zuſtand zurüdgemirft 
und bie Folge dieſer heftigen inneren Aufregung war 
ein Schlaganfall, der zur Stelle tödtlich wurde. 


Breiten wir den Schleier chriſtlicher Nächſtenliebe 
und Vergeſſenheit über Steinaus Grab; und denfen uns 
dann über den Zeitraum eines Jahres hinfort. 

Es if wieder Sommer geworden. Die Gräber auf 
dem mont-perdu blüben wieder, wie Fleine Friedens» 
gärten; denn, wenn gleich es nun befannt if, dag nicht 
die Kinder des General Andre, vielmehr die derarmen 
Marianne darunter ruhen, fo ift doch die Pflege dieſer 
Grabesblumen den lieblichen Kindern ded Baron von 
Biclar eine fo liebe und heilige Gewohnheit geworben, 
daß es für fir feinen Unterſchied macht, ob ed ein ger 
brochenes Vaters oder Mutterherz mar, deſſen Thränen 
diefe Gräber einft bethauten; — waren es immer body 
die Schmerzend» und Licbesopfer eints leidenden Men» 
ſchenherzens. 

Zudem hotten die kleinen Schutzengel dieſer Gräber 
die arme Marianne oft an denſelben weinend und be 
tend gefunden und bie traurige, freundliche Frau lieb⸗ 
gewonnen, bie für fie immer Worte der Liebe und des 


Dankes hatte und ihnen manches ſchoͤne und Iehrreiche 
Mäprchen in anfpredender Weife erzaͤhlte. So bepielten 
fie alfo die Gräber ihrer Kinder ihr und ſich ſelbſt zu 
Liebe in ihrer treuen Obhut und vie edlen Eltern ber 
Steinen freuten ſich diefer weichen Spmpathien für jrem« 
des Unglüd, diefer reinen Theilnahme und Dankbarkeit 
in den jungen Herzen, in benen ihr Beiſpiel und ihre 
Lehre gute Früchte getragen. 

Im Uebrigen beflagte die Familie von Bielar den 
Berluft lieben Umganges, ber für fie durch bie Been⸗ 
digung des Andre: » Steinau’jhen Prozeſſes und feine 
Folgen herbeigeführt worden ift: ber liebenswürbige, von 
Allen, die zu ihm in Beziehung getreten, innig verehrte 
General Andree und feine hoide Tochter Lydia haben 
Abſchied von ihnen genommen, einen wahrſcheinlich lan⸗ 
gen Abſchied! Lydia folgt dem natürlichſten Gebot ihres 
Herzens, indem fie zu ihrem Gemahl nad Rußland 
urüdfehrt; und der General eben fo nur dem des 
einigen, indem er fein theured wiedergefundened Kind 
dahin begleitet, um fih für dieß Leben nicht mehr von 
ihm zu trennen. Auch Guido Andree glaubt fortan 
eine Heimath nur dort finden zu fönnen, wo Bater 
und Schwefler weilenz — außer dem warmen Gefühl 
für fie hält er fein Herz erflorben für jede warme Re⸗ 
gung; — er iſt ein ernſter, ſtiller Mann geworden in 
einem fürzeren Zeitraum, ald man dieß noch vor zwei 
Jahren, wo er ein fo lebensfroher und heiterer war, 
für möglid) halten fonnte. — Da ihn nun nichts mehr 
an den Ort feffelte, wo er bisher gelebt und ein un 
überwindlicher Hang nach allem fernen — in ihn er 
wacht war, fo hatte er feine Entlaffung aus dem 
— ſchen Militärdienſt erbeten und erhalten 
und fehr in Uebereinflimmung mit ihren Wünfcen, ven 
Entſchluß gefoßt, Bater und Schwefter nad Rußland 
zu begleiten und dort feine mititärifche Laufbahn wo 
möglich in dem Regiment feines Schwagerd Golvony, 
fortzufegen. 

(Schluß folgt.) 


Abu DSbaida, der Arzt der Wiülte. 





(Fortfegung.) 


‚ Zoraida fagte dieß mit einer fo fihern Ruhe, mit 
einem fo verächtlichen Ausdrufd in Ton und Geberbe, 
daß Haſchems wilde Leidenſchoft vie Oränzen der Klug: 
heit zu überfcpreiten begann. Sich wie eine Tigerfage 
zulammenzichend,, flürzte er mit faum unterdrüdtem 
Stöhnen auf fie los. 


Zoraida entging ihm mit einer gewandten Be 
wegung. 


„Düte Di, Haſchem!- rief fie nod einmal, ftolz 
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aufgerichtet mit funfelnden Augen und flammenden Wan- 
gen: „Er it hier !« 

„Wer fur 

„Abu Dbaida!* 

Die Arme Haſchems fanfen, feine von wilder Lei. 
denſchaft geröthere Wange wurbe bleich, der Name 
dieſes gefürchteten Mannes hatte ihn wie ein Bligfiropl 
getroffen, 

Triumppirend weidete ſich Zoraida am feinem 
Schrecken. 

Das junge Mädchen fühlte inſtinktartig die Gefahr. 
Sie hatte bereils Gelegenheit gehabt, die brutale Leidens 
ſchaft dieſes Mannes fennen zu lernen, der äußerlich 
ſich ous pfiffigem Eigennug ven franzöſiſchen Sitten 
anſchmiegend doch Türfe geblieben war und Haus und 
Harem mit despotiider Grauſamkeit beherrichte. 

Aber Zoraida fannte den Talidman, dieſe gemeine 
Natur in Schranfen zu halten, und bediente ſich beflel- 
ben mit um fo größerer Sicherheit, ald fie bereits durch 
bie Bermittlung des Zufalls von der doppelten Berrä. 
therei Haſchems Kenniniß erhalten hatte, 

Diefer Talidman war der Name Abu Dbaida’s, 
des Magiers, von den Anhängern Abd⸗el ⸗Kaders faſt 
mehr gefürchtet, ald diefer ſelbſt. 

Obgleich der pfiffige Haſchem den Volfeglauben rüd: 
ſichtlich Dbaida’s nit theilte, fo hatte er doch hinrei⸗ 
ende Gelegenheit gehabt, den Scharffinn, die Energie 
und die eilerme Konfequenz dieſes Mannes fennen zu 
lernen, der mit unumfdränfter Gewalt ſelbſtſtändig 
bandelnd in den Angelegenpeiten des Emirs auftrat, 
Nach der jevedsmoligen Anweſenheit des Arztes in Algier 
waren bie Berräther an der Sache Abd⸗el⸗Kaders ſpur⸗ 
los verſchwunden, und in der Stille erzäblte man ſich 
abenteuerlide Gerüchte von furchtbaren Martern mit 
benen fie ihre Untreue gebüßt, 

Das war die Urſache des plögliden Schreckens, der 
Haſchem bei der Nachricht von der Anweſenheit dieled 
— Mannes mit ahnungsvollem Entſetzen er 

t, 

Mit dem vernichtenden Lächeln eines Racherngeld 
Rand Zoraida dem zitternden Verräther gegenüber. 

Aber Haſchem war nicht der Mann, ver Furdt 
einer drohenden Gefahr ohne Rettungsverſuche zu er 
liegen. Nah einem furzgen Kampf fehrte vie ruhige 
Ueberlegung zurüd, und fein erfier Gedanke war, Dboida 
früher zu vernichten, ald er von ihm vernichtet werden 
fonnte. 

Haſchems Grfiht nahm feinen gewöhnlichen Aud- 
drud wieder an. Cine haͤßliche Freundlichkeit verbarg 
die Gefühle eines plötzlich emporgeſchoſſenen Haffes gegen 
Zoroida, die ihn gedemüthigt hatte, und fehler als je 
mals beſchloß er, nach der Befcitigung Dbaidad an ihr 
eine graufame Rache zu nehmen, 

‚ Aber vor Allem mußte er jegt Gewißheit über die 
wirkliche Anmwefenheit Abu Dbaidas und die Art feines 
Auftretens haben, 
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Der Arzt der Wüſte war zu verfchiedenen Malen 
in — Geſtalten in Algier gegenwärtig ges 
weſen. 

„Und haben die Gazellenaugen Zoraidas den weiſen 
Freund des mächtigen Emirs geſehen 9” 

Zoraida, die, mit inſtinktartigem Schatfſinn den 
geiſtigen Bewegungen Haſchems folgend, die Abſicht 
dieſer Frage begriff, antwortete mit ironiſchem Lächeln: 

„Geſehen? . . . Und muß id ihn fehen, um feine 
Gegenwart zu willen ? Erſcheinen nit geheimniß⸗ 
vollen Boten meines Baterd in ver Luſt, um ber 
Tochter feine Annäherung und fein Hierfeyn zu vers 
künden Pu 

Haſchem ſchauderte von Neuem. 

Zoraida hatie Dbaida auf ihrer Morgenpromenade 
erfannt, ohne von ihm bemerkt zu werden, als er in 
Gedanken verfunfen den jungen Difizieren gefolgt war. 
Sie wußte, daß die franzöfiihe Tünche den unverwüſt⸗ 
lichen Aberglauben des Muſelmannes nicht gänzlich zu 
vernichten vermocht hatte, diefes Aberglaubens, ver die 
Grundlage des Einfluffes ihres Pflegevaters ausmachte. 
Und indem fie verfuchte, diefen Aberglauben geheimniß- 
voll anzuregen, hatte fie den doppelten Zweck, Obaiva 
zu fügen und ſich felbft zugleich mit unter ven Schug 
dieſes Anſehens zu flellen, 

„Und was find es für Boten, die Dein Bater Dir 
fendet 2° fragte Haſchem in neugierigem, mit Furcht 
untermifchtem Staunen, ſich vergeblid bemühend, tem 
Tone feiner Stimme den Anſtrich franzöſiſcher Ungläus 
bigfeit zu geben, die er fo gern offeftirte, 

„Die Geifter der Luft, die unſichtbar feinen Befehlen 
gehorchen, ihm die geheimſten Brdanfen feiner Feinde 
verfünden, den Dold von feinem Herzen und das Gift 
von feinen Lippen abwehren !« 

Haſchem erzwang ein ungläubiges Lächeln, 

„Und fügen auch Di die Geifter ver Luft?“ 
fragte er mit tückiſchem Lächeln, indem er blitzſchnell 
den Doldy aus der Scheide rig und mad dem Herzen 
des Mäpdeng zielte. 

Zoraida zitterte nicht, Ihr Auge folgte ruhig jeder 
Bewegung des Türken. Sie glaubte nicht, daß er es 
mogen werde, den Dolch nah ihrem Herzen zu ſchleu— 
dern. Sie wollte die Probe befichen. Aber als die 
bligente Waffe dennoch ziſchend vie Luft turdidnitt, 
bog fie mit ungeheurer Koltdlütigkeit die ſchmiegſame 
Taille zur Seite, die Waffe fuhr an ihrem Herzen vor« 
bei durch die Scheiben ver Bladıhür, an welcher jie 
lehnte, und blieb im Getäfrl der Wand mitten in einem 
Sprud: des Koran flrden, der mit goldenen Buchſtaben 
dort angeſchrieben fland. 

„Sie ſchützen aud mid!“ ſagte fie langſam und 
feierlich in den tiefen Gutturaltönen der arabifchen 
Spracde, und wie eine Tiegerfage, die ihr Ziel verfehlt, 
ſchlich Haſchem gefenften Hauptes davon, 
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Neben der rohen und gemeinen Sinnlichkeit des 
moralifirten Drientalen war unerfättlie Habſucht der 
hervorſtechendſte ZUug im Gharafter A Haſchems. 

So lange die Erfolge der Franzoſen vie Möglichkeit 
der Behauptung Algeriens zweifelhaft ließen, hatte er 
es in feinem Jntereffe gefunden, der Sache Abb⸗el⸗Ka⸗ 
ders feine ausſchließlichen Dienfte zu weihen. Und ſich 
als eifrigrr Franzoſenfreund zeigend, war er durch feine 
ausgedehnte Bekanntſchaft mit franzöſiſchen Offfzieren, 
deren Neugier er ſogar die ehernen Thore des Harems 
erſchloß, ſtets im Stande geweſen, Abd⸗el⸗Kader zuver⸗ 
läſſige und nũtzliche Nachrichten zu geben. Als aber 
unter Bugeaud die franzöſiſchen Waffen glänzendere Fort⸗ 
ſchritte zu machen und Abdsel-Kaderd Sterne mehr und 
mehr zu erbleichen begannen, vermochte feine Habſucht 
den glänzenden Anerbietungen der Regierung nicht län- 
ger zu widerfichen, und eine Zeitlang beiden Parteien 
dienend, deſchloß er, endlich beiden verdächtig, Abd⸗el⸗ 
Kader, feinen Verwandten und Stammgenoffen, zu 
opfern, 

Die legten Siege der Franzofen waren die Früchte 
diefes Entſchluſſes. 

Als Haſchem Zoraida verlaffen hatte, prüfte er mit 
rubigem Blide die Schwierigkeit feiner Lage. War 
Abu Dbaida wirklich gefommen, fo fonnte er über den 
Zweck dieſer Reife nicht wohl im Unklaren feyn. 
Er hatte eine furchtbare und graufame Rache zu 
nehmen, 

Die Morgenfcene mit Zoraida, ber nicht ganz uns 
terbrüdte Glaube an die geheimnißvolle Macht Obaidas 
erhöhten bie Schwierigkeit feiner Tage. 

Dennoch wor fein Weg ziemlich klar vorgezeichnet 
Er mußte einer Begegnung Zoraidas und ihres Pflege 
vaterd zuporfommen und Abu Dbaida den Hänten der 
Franzoſen überliefern, 

Aber die Geifter der Luft, die geheimnigvollen Bor 
ten des gefürdteten Mannıd ? 

Al Haſchem war nicht ohne Energie. Er mußte 
handeln und handelte. Und nachdem er mit dem Chef 
der Polizei eine vorläufige Unterrebung gehabt, begab 
er fihb nad dem Orte, wo er ſicher ſeyn fonnte, bie 
Anweſenheit Obaidas zu erfahren, vielleicht ihn felbft 
anzutreffen. 

(Fortfesung folgt.) 


Die Belagerung von Temeswar. 





(Fortiegung.) 


General Veeſey, der die Magyaren fommanbdirte, 
hatte fein pradtvolles Zelt im fogrmannten Jagdwäld⸗ 
hen aufgeichlagen , und lebte dort mit feinen Difizieren 


auf ziemlich Iuftigem Fuße Früher Offizier bei der 
ungariihen Nobelgarde, verdanfte er feinen gegenwär- 
Higen Rang mehr feiner perſönlichen Stellung und ſei⸗ 
nem großen Muth, als feiner Friegeriichen Tüchtigkeit. 
Anftart Breſche zu ſchießen und dann einen Sturm zu 
wagen, wodurd die Häufer geſchont worden wären, 
degnügte er fi mit vem weit bequemeren Bombarde» 
ment, Bem mißbilligte das Berfohren mehrfach, und 
und war während dieſer Zeit von den tapfern k. k. 
Truppen andermeitig beichäftigt, um abhelfen zu fönnen. 
Als die Beſchiehung begann herrſchte in der Stadt pa» 
nifcher „Schreden; man verlieh die Häufer, und bie 
Keller wie die Kafematten füllten ſich mit den erfchred« 
ten Menſchen. Anfangs waren fie fo furdtiam, daß 
dos Ziſchen einer Granate fie mit unendlichem Jammer 
erfüllte; fpäter wurden fie an dieſe Muſik jo gewöhnt, 
daß fogar Frauen ded Abends aus den Safematten hers 
vorfrodhen um bie intereffante Beltuchtung einer vorbeis 
fliegenden Bombe zu bewundern, und wenn die Kugel 
in der Nähe eingefchlagen hatte, leichtfüßig weghüpften 
um wieder in ihren alten Verſteck zurüdzufehren. Die 
Barnifon ermwiederte mit großer Ausdauer die feindliche 
Ranonade, und hatte Überdie mit den Sprigen vollauf 
zu tbun, um das feuer zu löſchen. Die Feuerleute 
woren jedoch mit den Sprigen fo gut vertheilt, daß 
jede Feuersbrunſt gleich im Keim erflidt werden konnte. 

Die ungariſchen Batterien rüdten immer näher, und 
die Laufgräben waren im denfelben Linien, aus weldyen 
Prinz Eugen bei der Belagerung von 1716 die Stadt 
endlidy erobert hatte. Ein neuer Ausfall wurde unter: 
nommen, welder dießmal weit beffer gelang, denn fie» 
ben Kononen und eilf Dörfer wurden vernagelt; dafür 
verlor jedoch die Garnifon ſechzig Mann an Todten 
und Bermundeten. Der Monat Julius war, wie id 
früher erwähnte, bereitd zur Hälfte verfiriden, und bie 
Hige mar nadgerade unerträglib geworden. ‘Man 
denke ſich fo viele Menfchen bei einer Hige von 30° in 
dumpfen Safematten eingepferdht! Dazu fom, daß bie 
äußeren Fenſter mit Holzfpänen und Sanpfäden dicht 
verfiopft waren; denn obgleich die Feſtungswerke den 
Belagerern in der Front fanden, und alſo, jrven hori— 
jontalen Schuß ouffangend, die Kafematten flanfirten, 
jo waren diefe doch immerhin in Gefahr, wenn die feind» 
liche Kugel einen zu großen Höhenwinkel beſchrieb und 
die Kraft derfelben ſchwächer murde, daß dieſelbe eine 
Ellipfe bildend, einichlagen werde, 

Der Dunftfreis war in diefen Räumen durch Mangel 
an frifcher Luft fo erflidend heiß, daß viele Kinder in 
den Armen der Eltern farben, „Ich werde zeitlebend 
daran denken“, fogte mir ein Bürger ſeufzend. Lange 
nachher träumte mir immerfort, es gebe wieder an, und 
ich freute mich dann gewöhnlich fo kindiſch, wenn ich 
beim Erwachen fand, doß alles vorüber fey. Wie mein 
Begleiter mir erzählte, fonnten die Uhlanenpferde nicht 
vermochte werden, in den Stallungen zu verbiriben, Sie 
liefen in Gruppen von zwanzig bis dreißig auf ten 
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Straßen heram, als ob fie in den füdamerifaniichen 
Savannen weideten; Niemand wurde von ihnen vers 
legt, weil außer den Sprigenleuten die Straßen rein 
wie ausgefegt waren, Die feindlichen Kugeln räumten 
unter den Thieren gewaltig auf, welche dann der Gars 
nifon old leckeres Mahl dienten, Getreide war zwar 
noch immer in genügender Menge vorhanden, und ſelbſt 
die Mühle blieb unbeichädigt, aber an Fleiſch war aro- 
Ber Mangel. Foſt olle Soldaten fanden ziemlich Ge- 
ſchmack an diefem Surrogate ; die Romänen allein hrg« 
ten lange einen Widerwillen vogrgen, und weigerten ſich 
ſtandhaft das Pferd⸗fleiſch zu eſſen. Ein Difisier fagte 
einmal ſcherzend zu einigen Stalienern: ihr effet aber 
gar zu viel Pferdefleiſch, während die andern zu ver 
zärtelt find, daran Geſchmack zu finden. Diefer Bor: 
murf wirfte, denn die anmefenden Romänen riefen ſo⸗ 
gleich: „O ja, wir fönnen es auch «flen.» Seit jmer 
Zeit af vie ganze Befagung Pferdefleiſch. Die FJialie⸗ 
ner wußten fogar aus einigen Kräutern, bie fie auf 
ben Feſtungswerken fammelten, einen geniefbaren Salat 
bazu zu bereiten, und machten die fpärlidhe Portion da: 
durch nicht felten zum wahren Leckermahl. 


(Schluß folgt.) 


Moannigfaltigkeiten, 





In einem Thale des Odenwaldes, das etwa eine 
Stunde von Zwingenberg entfernt liegt, iſt in bier 
fen Tagen ein feltener antiquariicher Fund gemacht wor« 
ben, Auf dem fogenannten Tags- oder Dachsberge war 
ren noch die Refte eines Schloſſes zu bemerfen, dag 
man gewöhnlich die Tannenburg nannte, eine Burg, 
melde [don um das Jahr 1390 gewaltfam zerftört 
wurde, Die zerflörende Hand over die nady ihr fom« 
mende zerſtörende Zeit (Witterung, Walpfulturzc,) hatten 
die Trümmer faft der Erde gleich gemadıt, fo daß Nies 
mand dort einen Fund vermuthete. Zufällige Nachgra⸗ 
bungen haben nun eine Menge Rüftungen und Gerätbe 
des Mittelalterd zu Tage gefördert, welche in der Nähe 
auf einem großberzonliden Scloffe aufgeſtellt worden 
find. Einige feine Räume, die biäher bloß aufgegra— 
ben worden, haben alkin einige Hundert Gegenflände 
geliefert. Bei Weiten der größere Theil iſt noch aud» 
zugraben. Es ſteht zu hoffen, daß die Negierung die 
Nachgrabungen fortlegen läßt, welche noch bedeutende 
Funde versprechen, die über Sitte und Kunft des 13ten 
Jahrhunderts in Deutſchland Kunde geben fünnen. 


« * 
E3 





Drud und Verlag bei Wailand’s Mittib zu Aſchaffenburg. 
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Herzensräthſel. 





(Schlusß.) 


Annika aber? — Wir wiſſen, wie innig Lydia fie 
ſchon lange in ihr Herz geſchloſſen; — ale nun bag 
Unglüd über das junge, unſchuldige Welen faſt ver⸗ 
nichtend hereinbrach, da bot Lydia mit verboppelter 
Liebe Annifo eine Freiſtatt in ihrem Herzen und in ihrem 
Haufe. Annika ließ damals millenlos alles geſchehen, 
was Andere über fie beſtimmten; fpäter aber , ald Ly⸗ 
dia fragte: „ob Annifas Liebe für fie fo Rarf genug 
fey, um ihr felbft die Heimath opfern zu fönnen?” — 
da wart fi bad trauernde Mädchen flürmilch an das 
Herz der freundin und bot mit ſchmerzlichem Ungeſtüm: 
„Sa, ja, führe mich fort von hier, weit fort von dem 
Schauplag bee Unglückes! — nimm mich mit dir, du, 
mein Ein und Alles auf der Welt!u 

So finden wir fie denn losgeriffen von der Mutter 
erde, dem falten Norden ſich zumendend! doch aud er 
lebt ja unter dem Schutze des Ewigen und die Menjchen» 
herzen pulfiren dort nicht minder warm und weich, als 
in glüdlicheren Zonen. 

Ehe jedoch die Perfonen, bie ung burd längeren 
Umgang befreundet wurden, ihre Ueberſiedlung nad 
Rußland antreten, machen fie einen Abſtecher nad dem 
freundlichen Leipzig. — Ihr Zwe dabei? — Lydia 
liebt ihren einzigen Bruder fehr und wünſcht fein Glück! 
— und da mödte fie fo gerne Ihun, was an ihr ifl, 
ibm dieß gründen zu belien! nun liegt aber Guidog 
Herz offener vor dem liebenden Schwefterauge, ala vor 
feinem eigenen Blid; — darum führt fie ihn nad 
Leipzig und er folgt ohne Widerfireben, obgleich er ohne 
Lydias oufmunternden Zuſpruch fib wohl nicht zu bie 
fem Schritt entſchloſſen haben dürfte. 

Es if ein Tag, der Himmel und Erde näher zu 
bringen ſchtint, fo voll Fit und Wärme, Glanz und 
Duft, vol Himmelslächeln und Erdenglüd! General 
Andrde und feine Nichte Annifa machen einen Spazier⸗ 
gang durch die freundlichen Umgrbungen Leipzige. Guido 
und Lydia fehen wir in ein ſchönes Haus in einer ber 
Haupiftraßen der Stadt treten. Lydia übergibt einem 
Diener zwei Karten; er führte die Beſucher in rin ele— 
gantes Vorzimmer und bittet fir, zu verziehen. Wenige 


Minuten fpäter tritt Helene WAfone ein. Sie if ſehr 
blaß und diefe Blaͤſſe wird noch mehr hervorgehoben 
dur das Trauergewand, weldes fie feit dem Tode 
ihrer Eltern trägt. Delene eilte in Lydias ihr geöffe 
nete Arme und Lydia fühl den lauten Schlag des 
jungen Herzens; — dann verneigt fie fi, ihm begrü⸗ 
hend vor Guivo und das feine, freudige Erröthen, 
welches dabei ihr liebliches Geſicht Überzieht, iſt eine 
ſchöne, aber in dieſem Anslig ſelten gewordene Erſchei⸗ 
nung, — Guido gewohrt dieß wohl, er ſteht ihr ſchwei⸗ 
gend, fehr bewegt gegenüber; — in feinem vielfagenden 
Bli liegt ein langes, aufrichtiged Bekenntniß von Reur, 
Rüdtehr des Herzend zu der Verkannten und von Ger 
fühlen, die nun endlich mit ſich einig geworden und in 
ber Liebe für Hehene den wahren Impuls des Lebens 
erfannt haben, 

Sie verfieht ihn wohl, ihr lange trauerndes 
Herz wöchte aufjubeln vor feligem Entzüden, — aber 
fie fühlt auch, daß fie ihm ohne ein geſprochenes 
Wort nicht verfiehen darf — und Yyoia fühlt bie 
mit ihr. 

Sie tritt zu Ihnen: „Darf die Schwefter, die Euch 
Beide fo innig liebt, für ihren Bruder bei dir bitten, 
meine Helene ?u 

Buido fügt mit liebenswürdiger Innigkeit hinzu: 
„Zunähft um Bergebung für jede Ktränfung , die ich 
Fonen oft willerlos zugefügt und dann um das Höchſte, 
was Sie geben fünnen, Ihr Herz und biefe geliebte 

and!” 
Helene mar in diefem Augenblide unbeſchreiblich 
ſchön! ihr volled , reiches, jegt fo feliges Herz lag in 
ihren Zügen und Augen! aber fie hielt ipr überwallen- 
des Gefühl zurüd, während fie mit einem reizenden 
Gemiſch von Wehmuth und nedendem Scherz die be 
fannten Strophen rezitirte: 


„Der Freundſchoft Worte haben oft gelogen, 
Es täufbt die Liebe durch Beredſamkeit, 
Mufif allein bat nie ein Herz betrogen, 
Und viele taufend Herzen bocherfreut !« 


Aber Guido zog mit einem glüdlihen Lächeln ihre 
Hand an fein Herz und ermieberte: 


„Geheilt bin ich von allen Zweifeld Qualen, 
Seit ih Dich wieder ſah!“ 
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und Lydia fügte, mit ſchweſterlicher Wärme Helenens 
andere Hand ergreifend, die Worte aus dem ſchoͤnen 
und rührenden Gedicht von Ries hinzu : 


„Auch dem größten Sünder Liebe, 
Sieh’, Allvater liebt auch ihn |” 


Da hielt Helene fih nicht Tänger; unter Lächeln 
und Thränen fanf fie in die wechjelnden Umarmungen 
bes Geliebten und der Freundin und geftand endlich: 
wie fie lets bemüht geweſen, Guidos ungerechte Bor- 
würfe zu feinen gerechten werben zu laffen, es aber 
auch fleis tief gefühlt, daß die Kunft wohl eine glück⸗ 
liche Zugabe zur Berfchönerung des Lebens, zur Bers 
eblung des Gefühle, ein Trof in dunflen Stunden, 
die Liebe allein aber die wahre Heimath des weiblichen 
Herzens ſey. 

„Uber, meine Helene!,, fragte der glückliche Guido 
etwas zögernd: „darf ich auch hoffen, der falte Norden 
dürfte dir eine fonnige, willfommene Heimath werben ? 
— ober würde ed dich einen Kampf foften, mir nad 
Rußland zu folgen Pu 

„Sch kenne nur eine Heimath! — diefe werde ich 
überall finden, wo bu biſt !« erwieberte fie lieblich und 
aufrichtig; und es gab wohl in diefem Augenblid feinen 
feligeren Sterblichen als Guido Andre, feine glüd: 
lihere Braut ald Helene WAfont und feine frobere 
und zufriedenere Schweſter und Freundin als Lydia 
Boldony. 

Was foll ich noch von unferm alten freunde, dem 
General Andree fagen? Er verjüngte ſich noch einmal 
im Gtäd feiner Kinder und fein Auge erhob ſich oft, 
ein treuer Spiegel der Seele, im fillen Danfgebet zu 
dem großen und gütigen Lenker menſchlicher Schid- 
fale, der die feinigen am Abend feines Lebens fo über 
alles Hoffen ſchön gefialtet und zu einem guten Ende 
geführt. 

Annifa aber? ad, fie if ja mod fo jung! da dür⸗ 
fen wir hoffen, die Zeit werde auch an ihr ihre gefeg- 
nete Allmacht bervähren und ihr armes Herz den Frie⸗ 
den, wobl auch das Glück wiederfinden! wir dürfen 
hoffen, Lydia werde ihre Heine Philomele noch einmal 
Lieder der Freude fingen hören. 


Abu Obaida, der Arzt der Wüſte. 





(Eortfesgung.) 


„ Abu Obaida, denn er ſelbſt war es gemefen, ber, 
ihnen folgend, die vertraulichen Herzensergießungen ber 
jungen Offiziere mit angehört hatte, war mit eiliger 
Haft einem mauriſchen Landhauſe zugefprengt, das aufer- 
halb der Ringmauern der Stadt nicht weit von der 
Küfle entfernt lag. 


Hier wohnte Ibn Batalu, ein alter arabifcher Ger 
fehrter, in ſtiller Zurückgezogenheit. 

Yon Batatu war der Gaflfreund Obaidas. Grit 
Jahren mit einander vertraut — denn ver fränfifche 
Arzt hatte nach feiner Flucht aus Frankreich bei dem 
arabiſchen Gelehrten eine dauernde Zufluchtsftätte ger 
funden — waren fie durch eine gleich innige Theilnahme 
an der Sache Add⸗el⸗Kaders und einen gleich ingrim⸗ 
ni Franzoſenhaß noch herzlicher mit einander ver» 

unden, 

Jon Batatu war ein Greis, deſſen Rebensfonne zum 
Untergang neigte, Liebe zur Ruhe und zum ungeflörten 
Genuß der legten Lebenstage, obgleich noch im Befige 
for ungeſchwaͤchter Körper » und Geiſteskräfte, hatte 
2 feit lange vom Schauplatze der politiichen Bewegung 
entfernt. 

Nichts deflo weniger war er fletd nicht allein mit 
dem Gange der GEreigniffe, fondern auch mit den ger 
beimflen Triebfedern verfelben befannt. Sein großer 
Reichthum und feine Anhängerfhaft verſchafften ihm die 
Kenntniß mandes Geheimniſſes, das den beargwohnteren 
Perfönlichkeiten verborgen blieb, 

Auf weichem Divan ausgefiredt, mit bebaglicdher 
Ruhe dem langen Epibuf duftende Wolfen entſaugend, 
von Zeit zu Zeit nachdenklich das lange ſilberweiße Bart« 
haar glättend, bot er ein prachtvolles Bild patriarcha⸗ 
licher Würde, 

„Er if ein Berräther, das Gold der Fremden 
hat feine feile Seele verlodt. Allah afbarı So möge 
er fallen !” 

„3 glaube es! Die Einnahme Mascaras wäre 
ohne die falſchen Nachrichten, die er dem Emir gab, 
niemals mõglich gewefen ! antwortete Abu Obaida. 

"Jh will Dir noch mehr fagen, Obaida! Bor 
= Stunde bat er Deinen Kopf den Franzoſen ver« 

ndelt!* 

„Meinen Kopf? fragte erflaunt Dbaida, „Und 
woher follte ihm meine Ankunft befannt feyn Pu 

„Biſt Du nicht durd die Straßen der Stadt ge» 
gangen und geritten Pu 

„Aber in diefer Trocht, mit verändertem Barte?” 

„Die Augen des Verräthers ſehen durch eiferne 
Thore, ſagt der Prophet. Mein Sklave hot auf der 
Präfeftur Deinen Namen von feinen Lippen gehört! 
Zügle Deine Geduld noch wenige Minuten, und, bei 
Alap! ehe der Imam bie Stunde des Gebeted gerufen ! 
wirft Du ihn bier fehen,» 

„Dann wird die Stunde ded Gebetes feine Todes» 
flunde ſeyn.“ 

„Wir wollen ihn hören! Aber höre, Obaida: Ruhe 
und Vorſicht find die älteften Töchter der Weisheit. Das 
Blut des Verraͤthers fol nicht vergoffen werden inner» 
halb der Schwelle Idn Batatus !« 

Der Greis hatte faum ausgefproden, als ein Sklave 
bie Anfunft Al Haſchems verfündete. 


A Haſchem, in franzoͤſiſcher Tracht, ein rothes Feß 
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ſtatt des Turbans auf dem Haupte, trat mit dem An» 
Rand eines Dandy ind Zimmer, 

„Bon jour“ fagte er in frangöfifcher Sprache mit 
affeftirter Nonchalance grüßend, „Ihr feht, wir haben 
und vollſtändig franzöfirt, um unfern freunden mit 
Erfolg dienen zu fünnen, Ich hörte die Anfunft meines 
Freundes, des weilen Magiers von der Gränze ber 
MWüfle und eilte, ihn willfommen zu heißen. Die Rofe 
von Schirah erwartet ven Kuß ihres Baterdl« 

„Ich danfe Dir, Hafhem, im Namen des Emird 
für Deine Bereitwilligfeit und die wichtigen Dienfle, 
die Du mir feit lange geleiftet,« antwortete Obaida nicht 
ohne ironiſche Färbung. 

„Dein Sflave that, was feine geringen Kräfte ver 
mochten. Bei Allah! Es wird mir ſchwer, gegen das 
Gefeg des Propheten zu fündigen und in den Kleidern 
der Ungläubigen zu wandeln !« 

„Es fcheint mir doch, als ob Du Dich ziemlich wohl 
in diefen Kleidern befändeft ?” antwortete laͤchelnd der 
Arzt der Wüfe, während feine Augen forſchend das 
Antlig Al Haſchems fludirten, 

„Il faut faire bonne mine & mauvais jeu! 
Sagt nicht der Prophet, daß es den fiebenten Himmel 
erfchließe, den Chriſtenhunden noch Kräften zu fchaden ? 
Aber ich habe no viel mit Dir zu ſprechen, weiſer 
Dbaida, rechte Hand des gefegneten Emirs. Wie lange 
gedenfi Du im Heerlager des Unglaubens zu weilen 
und wonn wird der Boten meines Haufes durch den 
Tritt Deiner Füße gebriligt werden Pu 

Dbaida entging der lauernde Ausdruck nicht, der 
bei diefen Worten fih in den Augen Al Haſchems of« 
fenbarie. 

„Ich werde die Sonne noch öfter über die Maſten 
des Hafens hinabgehen ſehen, bis die Razzia, die meine 
Tochter zurüdführen fol, die Ebene der Metidſcha durdy- 
fireift. Ich hoffe, Du wirft mid wiſſen laffen, wenn 
dieß mit Sicherheit geſchehen fann ?“ 

„Dein Sklave fennt feine Pflicht.“ 

„Uud Zoraida, fehnt ſich nicht zurüd nach der ein⸗ 
famen Wohnung des Baters 7 

Haſchem lächelte pfiffig. 

„Sie iſt eine Tochter der Mutter des Paradieſes,/ 
antwortete Haſchem, fie liebt Geſellſchaft und ihre Augen 
ruhen mit Wohlgefollen auf den ſchmucken Uniformen 
der jungen Dffiziere.w 

Dbaidas Stirn ummölfte ſich finfer. 

„Und haft Du niemals bemerkt, daß fie Einem mit 
befonderer Huld zugelächelt Fu 

„Zoraida ift klug — fie erbte die Weisheit ihres 
Baters!« antwortete Haſchem mit verbindlichem Lächeln, 
"Aber ich alaube, mich nicht zu läuſchen, wenn ich be» 
haupte, daß mein Haus ihr nicht mißfällt und dag fie 
nicht ungern mir „ . .“ 

„Dir? Ich verfiche Dich, Haſchem, aber 30. 
raida if ein zu koſtbares Juwel . . . doch wir fpre- 


— weiter davon, wenn ich erſt Zoraida ge⸗ 
prochen.“ 
„Wie Du willſt! Sie würde ein neues unzerreißba⸗ 
red Band zwiſchen und anfnüpfen!« 

Haſchem hatte die Frage in doppelter Abficht ger 


ellt. 

Einmal hatte er gehofft, ous der Antwort Obaidas 
auf deſſen Geſinnungen rückſichtlich ſeiner ſchließen zu 
—— auf der andern Seite ihn vollſtändig ſicher zu 
machen. 

Aber Obaida durchſchaute die Abſicht dieſes pfiffigen 
Verräthers. Und jede mißtrauiſche Aeußerung unter 
drückend, hoffte er Zeit zu gewinnen, um feine Maßre⸗ 
gen nehmen und ſich Haſchems mit Sicherheit bemäch⸗ 
tigen zu fönnen, 

„Und wird Dein Sklave Did noch heute in feinem 
Haufe begrüßen? Ich ſehe Gefellihaft bei mir — eine 
Soirde à ’Europe — Du wirft viele Offiziere der 
Armee bei mir finden und mande wünſchenswerthe Aufs 
ſchlüſſe empfangen !« 


(Sortfegung folgt.) 


Die Belagerung von Temeswar, 





(Schluß.) 


Am 11. Julius erfolgte wieder ein Ausfall, der fein 
günftiges Relultat hatte, Die Raiferlihen verloren dar 
bei 93 Mann. Das Bombardement war um biefe Zeit 
fo anhaltend und heftig, daß die Häufer einſtürzten und 
ſelbſt die Keller feinen ſicheren Zufluchtsort mehr boten. 
In der erfien Zeit der Belagerung war von Seiten des 
Feftungsfommandos die Einrichtung. getroffen worden, 
dof die Mannſchaft in drei Theile getbeilt wurde. Ein 
Drittel war im Dienfte bei den Batterien, auf den 


Wällen und bei den Sprigen, ein zweites Drittel mußte 


fi) dann gewöhnlid in den Rafematten für dringende 
Fäle bereit Halten, und der Reſt der Mannſchaft durfte 
fchlafen und ausruhen, Seit dem 14. Julius hörte 
diefe Eintheilung auf. Jeder mußte beftländig Dienft 
feiften, und fonnte nur gelegenheitlich eine freie Stunde 
zur Erholung benügen. Man ſchlief, fo gut es anging. 
Um diefe Zeit mußte auch das befeftigte Yager am Bega⸗ 
flug aufgegeben werden. Das große Pulvermagazin, 
welches im Bereich der Baftei liegt, wurde fortwährend 
befhoffen. Die Kugeln prallten jedod wie Spielbälle 
ob. Die Dede deffelden war dur ein fünf Fuß dickes 
Mauerwerk gewölbt, und hatte überdieß nod eine Loge 
fehen Sandes, wodurch es glücklicherweiſe bombenfeit 
geworden iſt. Gegenwärtig ſieht man ed nod mit bem 
halben Dade abgeſchoſſen. 

Ein Offizier erzählte mir eine fonderbare Geſchichte 
von der Wirffamfeit der Wurfgefpüge. Eine Granate 


batte einem Pferde den Fuß abgerifien und das arme 
Thier an die wenigfiend zwanzig Fuß entfernte Mauer 
eines proviforiihen Pulvermagazing geſchleudert. Hier 
flug die Kugel in die dort liegenden Pulverfäfler, zer⸗ 
trũmmerte diefelben, ohne jed och das Pulver zu entzün» 
den, Bloß 25 Granaten erplobirten. Am 25. Zuliud 
war bereits der vierte Theil der Garniſon durd bie 
mit immer größerer Heftigkeit auftretenden Fieber aufs 
perieben, ein ebenfo großer Theil lag im Spital, und 
ein ähnlicher Theil war ſchwach und dienflunfäbig ge» 
worden; nur ein Biertel verBefagung war bienftfäbig. 
An diefem Tage farben fünf Aerzte am Typhus. Die 
Wirkung des Bombardements auf die ſtranken, war eine 
höchſt eigenthämliche ; diejenigen, welde fi während 
der ſchwächeren Beſchießung etwas erholt hatten, hörten 
faum das Plogen einer Bombe over ben Einfturz eines 
benachbarten Daches, als fie in rofenter Wuth aus dem 
Berte fprangen und mit glanzlofen, ftieren Augen untere 
Bett kriechen wollten, um fidh dort zu verfieden, Na 
einigen Stunden erlagen fie gewöhnlich dem Anfall dee 
Nervenfieberd. Trog der unendlichen Mühe des Pom- 
pierforpe wurde um dieſe Zeit ein Haus nad dem ans 
dern ein Roub der Flammen. In der Nacht des 30. 
Zulius brannte das Kloſter der barmherzigen Brüder 
ab; es wurde bie jegt ald Nothſpital benügt, und 
war ein cbenfo fühlbarer Berluft ald dad Niederbren⸗ 
nen zweier bei dem Peterwarbeiner Thor gelegenen Ras 
fernen, bie nicht mehr gerettet werden fonnten, weil Die 
Feuermannſchaft dur einen zwölfftündigen unabläßigen 
Dienſt zu febr erſchöpft war. Zum Unglüd für bie 
Garnifon wurde kei dieſer Gelegenheit der tapfere 
Oberſt Simunidy, einer der drei Ingenieure, von einem 
Granatenfpfitter ſchwer verwundet, was ouf die Thätig« 
feit ver Löſchanſtalten nit ohne nachtheiligen Einfluß 
wor. Das Spitol war jegt nicht nur überfüllt, fon« 
dern ed berrichte Darin eine fo verpeftete Luft, daß die 
Kranfen Tieber ohne ärztlihe Hülfe auf der Straße 
fierben wollten, als fidy in diefem Dunftfreife einfperren 
zu laſſen. 

Die Ungarn glaubten mittferweile, daß die Garni- 
fon bereits erſchöpft fey, und mollte einen Entfag um 
jeden Preis verhindern. Sie flürmten mit äußerfter 
Tapferfeit beim Peterwarbdeiner Thore heran, wurden 
jedoch mit eben ſolcher Tapferfeit zurüdgeicdlagen. Eine 
fleine Kriegsliſt der Kaiſerlichen beichleunigte noch den 
Rückzug der Mapyarın. Hauptmann Meg ſchlich ſich 
nämlich mit einigen Soldaten und Trommelfchlägern 


ous dem Thore und ließ feine feine Schaar ein furdt«. 


bares Hurrabgeichrei ausſtoßen und die Trommeln rüh- 
ren, fo daß die Ungarn fib von einem bedeutenden 
feindlichen Armeeforps in der Flanke angegriffen glaub» 
ten und ihren Rüdzug beicleunigten. Am folgenten 
Toge brach die Cholera mit großer Heftigfeit in der 
Stadt aus, woburd die Garniſon nur noch mehr zur 
ſammenſchmolz. An manden Tagen zählte man 160 
Leihen, Die Garniſon befand fid nun in einer fehr 
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mißlicyen Lage, und von der Außenwelt wußte fie gar nidhte ; 
es war ihr nicht einmal befannt, daß Haynau bereits 
zum Entfag heraneile und ſchon in Szegedin war, Am 
5. Auguſt, gerade am hundertfien Tage der Bela» 
gerung , bot Graf Vecſey ter Garnilon den Abzug mit 
allın friegeriichen Ehren an, wie er fagte, in Berüdfich- 
tigung der fo tapfern Bertheidigung. Diefer Antrag 
wurde geradezu abgeſchlagen, und ber Gouverneur er» 
flärte, daß fi die Garnilon bis auf den ferien Mann 
vertheidigen wolle, Als der wachthabende Offizier am 
ontern Morgen vom Dbfervationsihurm ins feindliche 
Lager hinüberſah, bemererfte er, daß mehrere feindliche 
Batterien verlaffen fanden, und als er genauer horchte, 
vernohm er zu feiner großen Freude, das Rollen eines 
entfernten Kanonendonners, woraus die Garnifon mit 
Recht auf das Herannahen einer Erlöfung ſchloß. Der 
topfere Rukavina hätte nun gern einen rafdyen kräftigen 
Ausfall gemacht, aber die einft fo ſtarke Befagung zählte 
nicht mehr als 1233 Mann Infanterie und 388 Mann 
Kavallerie; es wäre daher mehr als tollfühn geweſen, 
diefe kleine Mannſchaft und mit ihr zugleich die Feſtung 
aufs Spiel zu fegen. Am 9. Auguf hörte man bie 
Kanonade ſchon in geringerer Entfernung, und am ſel⸗ 
ben Abend war Haynau, nad dem Siege bei Becöferef, 
unter lauter unendlichem Jubel in Temeswar eingezo+ 
gen. So endrte die denkwürdige Belagerung nad 101 
Tagen. (Lloyd. 


Mannigfaltigkeiten. 





Wien. Im ff, Kriegsminifterium befchäftigt mon 
fih dermalen ſehr lebhaft mit einer Anwendung der 
Butta-Perda für militäriiche Zwecke, und nur bie firenge 
Yahregzeit verhindert das Vornthmen größerer Berfuche 
von Seiten des Pionierkorpo. Die Sache betrifft die 
Birago'ſchen Kriegebrüden, deren hölzerne oder bie 
cherne Pontons durch eine Unterloge von Gutta- Perda 
erfegt werden fol, indem die Eigenfchaft diefed Harz« 
ftoffes felbes ganz dazu eignen dürfte. 


In Frankreich hat mon ein Schiff, dad früher bie 
Krone“ hieß, im Februar 1848 „die Barrikade⸗ tau⸗ 
fen laſſen. Sept har diefer gefährliche Name wieder 
fort müflen, und dad Schiff brißt „die Berfaflung« ; 
ift olfo geborne Krone, verwiltweie Barrifade und ver⸗ 
ebelichte Verfaffung. 


Drud und Derlag bei Wailaud's Wittib zu Afhafenburg. 


Erbeiterungen. 





Donnerftag 
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27. Dezember 1849, 





Der Schiffskobold. 





Eine Sergefhihte von James Hogg, gemaunt ber 
„Eitrid-Schäfer.“ 


Seit unvorbenflichen Zeiten und bis vor etwa vierzig 
Jahren wurden die ſchotiſchen Wollentucdy-Fabrifen yauptr 
ſächlich aus den Hütten und Küchen des Landvollts mit 
Garn verfehen. Im ganzen ſchottiſchen Niederlande drehte 
fi das Spinnrad von Früh bis Spät. Die älteren 
Grauen fartätichten und die jüngeren fpannen, was eine 
der graziöſeſten Beſchäftigungen für ein junges Mäd⸗ 
den ifl. Der Lebensunterhalt vieler von den Hütten« 
bemwohnern hing foft einzig vom Berkaufe dieſes Garnes 
ab! der Berdienft des Hauswirthes wurde zum Ankauf 
von Wolle verwendet, die feine Frau und Töchter zu 
Garn verfpannen, wofür flets ſichere Nachfrage und 
baare Bezahlung zu finden war, denn ed wimmelte im 
Lande von Garnhändfern, die mit einander rivalifirten, 
fo daß ber Eigenthämer felten Gefahr lief, nicht den 
vollen Werth dafür zu erhalten, 

Einer von biefen berumziehenden Krämern war ein 
gewiſſer John Robfon, ein’ fehr alter Mann, aber gror 
ger Liebling der Frauen, Er beſaß ein reichliches Quan⸗ 
tum Geld, eine Dienge von langen Gebeten und eine 
Fülle von langen, romantifhen Geſchichten, von 
Schlachten und Abenteuern zu Land und Waſſer, und 
durch diefe Borzüge gelang es John, die beften Geſchäfte 
im ganzen Bande zu madyen, und er war einer guten 
Herberge fiher, wo immer ihn auch die Nacht über 
fallen mochte. Unter feinen Geſchichten befand ſich eine, 
die ich ihn zwei bis drei Mal erzählen hörte, und auf 
die ich mid noch recht gut befinne, außer, daß ich mich 
nicht erinnern fann, aus welchem Hafen dag Schiff auf 
feiner Heimreife nach dem Eiyde obfegelte. Ich glaube aber, 
e8 war eine fpanifche Serftadt, Ich werde fie mit 
Johns eigenen Worten, oder wenigftens auf ſeine eigen 
thũmliche Weife erzählen, 

‚Wir fegelten und fegelten fo fanft vor einer leichten 
Brife pin, wie nur je eine die See gefräufelt, als 
wir eines Morgens nah Tagesanbruch Etwas feicht 
über die Wellen hinſchwimmen fahen, wie eine Boy, 
und ale «6 dem Kapitän gezeigt wurde, mar er neugierig, 


zu ſehen, was es ſey, und Tieß und darauf zubalten. 
Und was war 6? — ein Junge, der in einem Meis 
denforbe foß und peulte! — Wir waren alle entfeglich 
erſtaunt, wie es die Kreatur fo aushalten fonnte, denn 
der Korb war gemacht, wie jeder andere, das Waſſer 
ging durch und dur, fo ſchnell es Luſt hatte, er wurde 
aber durch feine Leichtigkeit flott erholten, Wir zogen 
das arme Ding herauf, ohne einen Augenblid zu ven 
lieren, und dann ſchrie er nad feinem Rorbe, bie 
wir und genöthigt fahen, dieſen ebenfalls an Bord zu 
bringen, 
Als wir Zeit fanden, ihn anzufehen, gefiel er ung 
eben nicht ſehr. Er war eine Kreatur von eiwa vier 
Buß Höhe mit einem alten verwitterten Gefichte, wie ein 
Elf over ein anderes jener holb irdiſchen, halb höll, 
fen Wefen. Wir gaben ihm verfchiedenartige Nahrung, 
und er aß wie toll darauf los und ſchien faum fatt zu 
bringen zu feyn. Er ſprach fehr gern und fehr hübſch das 
du, es war aber in einer Sprade, von ber Reiner von 
und ein Wort verfieben fonnte, fo daß wir weder ers 
fuhren, wa er war, noch wo er ber fam., 

Ih glaube, er war aber noch feine zehn Minuten 
an Bord, old wir eine Art von Krachen in der Tops 
mofttafelage hörten, umd zu gleicher Zeit fing das Schiff 
zu Ichaufeln an wie eine Wirge. 

„Was zum Teufel ift das? ſchrie ver Kapitän, 

Wir Alle erffärten, daß wir es nicht begreifen könn⸗ 
ten, denn wir fühlten zu jener Zeit noch feinen Winde 
wechfel auf dem Verdeck, und mährend wir ung Alle 
ned umfchauten, um zu entdedten, woher der Stoß 
fomme, hörten wir in den Segeln eine Art von Aechzen, 
als ob der Wind eine Stimme erholten hätte, und nad) 
wenigen Minuten krochte die Topmafttafelage zum zwei⸗ 
ten Male, und das Schiff fing mit verdoppelter Heftigs 
feit zu ſchaukeln an, 

Der Kapitän war jegt über dieg, Allem, was er 
je geſehen, fo Zumiderlaufende entſetz lich beunruhigt, er 
befahl ung jedoch, mit aller Schnelligkeit die Segel zu 
reffen, da eine Art von Wirbelmind auf und herabzu⸗ 
fommen fcheine. Ich werde jenen Morgen nie vergeflen, 
denn ohne das geringfte Vorfpiel oder Anzeichen eines 
Sturmes fam der Wind Schlag nad Schlag auf ung 
herab, und immer der feßte am fautefien, bis wir ung 
in einem Aufruhr befanden, wie ihm noch nie ein menſch⸗ 
liches Auge erblidt, Der Wind oprfeigte ung und 
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fnuffte und bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite, bie ih einmal wirklich glaubte, das Schiff werde 
in die Luft hinaufgewirbelt, Der Steuerbaum ſchleu⸗ 
berte von einer Seite zur andern und flug Alles nie⸗ 
ber, was ihm in den Weg fam, das Tafelwerf ächzte 
und das Bugfegel zerrig in Fetzen; Alles war in ber 
rößten Ronfufion, und wir liefen zumeilen in einer 
Dichtung und augenblicklich darauf wieder in ver andern, 
Die Meereawellen gingen nicht geradeaus vor dem 
Winde her, fondern kochten und ſchlugen gegeneinander. 
Der Donner rollte, die Blitze flammien und der Hagel 
raffelte, und einmal gingen wir bis an die Wolfen in 
die Höhe und das andere Mal tauchten wir in ben 
tiefftien Ozean hinab, Einmal fomen wir fo tief, daß 
ich unfern Kiel gegen ben Sand und Schlamm auf dem 
Meeresgrunde ſcheuern hörte, 

Kurz, wie der Orfan feinen unnatärliden Anfang 
hatte, jo war überhaupt auch gar nichts Natürliches 
darin, und es war das größte Wunder, das ich je ge⸗ 
fehen, wie wir mit dem Leben davon kamen. Aber 
wos fage ih da? — Unfere Zeit war noch nicht ges 
fommen und die Zahl unferer Tage noch nicht er⸗ 
füllt. Endlich fommt ein alter Mann nad hinten und 


agt : 

—EF— MMNicol, «8 iſt mir, als befaͤnde ſich ein 
Achan im Lager, ein Jonas auf dem Schiffe, und es 
iſt beſſer, daß er das Loos des Propheten theilt, als 
daß wir Alle umfommen, Glaubt einem alten Matro⸗ 
fen aufs Wort, Ropitän; dieß iſt fein natürlicher Kampf 
der Elemente, und ich bin der feflen Anſicht, daß das 
Geſchöpf, welches wir in einem Korbe fegeind aus den 
Wellen holten, entweder ein Mörder over ein Teufel, 
oder allerwenigfiend ein Waſſerkobold if.“ 

Die Worte gingen dem Kapitän zu Herzen, benn 
als er ſich mit beiden Hänpen fehbielt, ſprach er fein 
Mort, fondern fiarrte wild um fih ber. Es ift nicht 
zu bezweifeln, daß olle Umftände zulammengenommen 
ihm old höchſt ominös auffielen. Er war aber doch 
noch beftürzter, als ich hätte erwarten fönnen ; endlich 

te er: 
is „Was zum Teufel follen wir thun ? Wenn das fo 
foridauert, müfjen wir in wenigen Minuten oder viel 
leicht Sekunden zu Grunde gehen, denn die See treibt 
es wie ein fiedender Keſſel.“ 

„Werft nur den Kobold über Bord in fein einhei« 
miſches Element,” fagte der alte Mann, wenn Ihr 
nicht wollt, daß jede Menfcenfeele an Bord umfom« 
men fol, Ihr braucht ſeinelwillen feine Furcht zu ha⸗ 
ben, er wird ſich über dem Waſſer erhalten, wie ein 
leeres Foß.“ 

„Es ift ein Schlechtes, feiged Ding,“ fagte ich, »einen 
armen fleinen Burſchen, den wir ſchon aus feinem Wafs 
fergrabe erreitet haben, in diefe unbarmherzigen Wellen 
zu werfen. Laßt uns auf die Vorſehung vertrauen, 
und verfudhen, ob wir den Sturm abmettern fünnen, 
Der Allmächtige kann und retten oder vernichten , wie 
es ihm gut dünft, denn find ihm nicht Winde und 


Wellen unterworfen, und welchen Einfluß fann ein ar 
ines Ding, wie jenes, darauf haben F« 

Der Kapitän wußte nicht, was er thun follte, denn 
bie Verwirrung an Bord hatte ihn faſt ganz verbummt, 
und von dem Beginn des Orkans an fchien er mir 
faum mehr derſelbe Dann zu fepn, 


(Sortfegung folgt.) 


Abu Dbaida, der Arzt der Wüſte. 





(Sortfegung.) 


"Du mahf mich lüflern! Go wenig ich die Geſell⸗ 
ſchaft meiner ehemaligen Landsleute liebe, fo will 
ich doc heute eine Ausnahme machen und um neun 
— dem Namen eines Marquis d'Argout er: 

en.“ 

‚ Bravo! Inkognito, wie ein europäiſcher Fürf! 
Wir machen Forticprittel Alſo um neun Upr!« fügte 
er abſchiednehmend hinzu und ſprang, zufrieden mit 
5 br feiner Pfiffigkeit,, in ein elegantes franzoſiſches 

rt, 


„Armer Thor! murmelte Ibn Botatu, der ohne 
zu ſprechen in ſcheindarer Apathie die Unterhaltung 
mit angehört hatte, „morgen zur ſelbigen Stunde wirft 
Du als Grfangener auf Deinem Dromedar nad) Tafrua 
reiten! Allah afbar! Tod dem Berrätper |“ 


5. 


Das Cafe Montblanc war damals einer der in. 
tereffanteften Orte in Algier, der Sommelplag ber po» 
litifchen und fafhionablen Welt. Dffiziere, Gelehrte, 
Kaufleute, Künftter, ven vornehmſten Notionen zweier 
Welttheile angehören, ſchlürften hier den orabiichen Tranf, 
und Trodten, Spraden und Sitten fontrafirten grell 
mit dem friedlichen, fosmopolitifchen Verkehr. 

Wenn man den leichten, graziöſen, quedfilbernen 
Franzoſen neben dem ernflen, phlegmatiſchen Drientalen 
betrachtete , fo fühlte man unmwillfürlich die Uamoͤglich⸗ 
feit der Vermiſchung dieſer beiden widerfirebenden Ele⸗ 
mente, man fühlte, daß nur die Vernichtung der Ein- 
nebornen die Herrſchaft der Eroberer ſichern fünne, Die 
Erfleren fühlten dich auch, und der oufmerffame Beob⸗ 
achter fonnte leicht den innigen Widermillen grgen bie 
Geſellſchaft ihrer Unterdrücker bemerken, ver ſich hinter 
dem gravitätiichen Phlegma und dem verädtlichen Ernſte 
ber beturbanten Anhänger bed Jslam verbarg. 

In einem der Fleineren Zimmer dieſes glänzenden 
Cafe führten die beiden Dffiziere vom Regimenke ber 
Spapi’s, deren Morgenunterhaltung wir bereits mitge- 
theilt, eine laute und lebhafte Konverſation. Sich der 
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englifchen bedienend, glaubten fie micht eben 
nötbig zu haben, den belifaten und gefährlichen Ge⸗ 
and ihres Geſpraächs in leifem fler zu vers 


dein, 

„Und du will alfo wirklich dieſe abenteuerliche Farce 
mit einem romantiſchen Theoterfoup fchließen Pr fiel der 
Kapitän Fernel feinem jüngern Woffengfährten ind Wort. 
„Bedenke, Albert, doß bie „Heirathen vor der Trommel“ 
ein Nachſpiel haben, das in der Regel reicher an tra» 
giſchen Momenten, al. . .u 

„Sey ruhig, Fernel! Mein Entſchluß if gefaßt, 
und if dieß einmal geichehen, fo weißt Du, daß id 
eifenföpfiger bin, ats ich ſcheine. Uebrigens hat ber 
General Damremont, dem ich diefen Brief mit ben 
nötbigen Erläuterungen mitgetheilt , bereits feine Ein» 
willigung gegeben. Ich gebe noch im dieſer Nacht mit 
einem Kommando zur Dedung eines Transportes nach 
Konftontine, bdebütire zuvor in der „Entführung aus 
dem Serail“ und gehe fobald als möglich nach Franf ⸗ 
reich zurüd, Alle Vorbereitungen find getroffen, ber 
General .. . ” 

„Der General Damremont, allen Refpeft vor feinem 
militärifchen Talent, ift ein eben jo abenteuerlicher Toll ⸗ 
kopf, als Du... Aber, ich will gar nicht von der Zukunft 
ſprechen, denffi Du, daß eine ſolche Entführung ſich 
fo leicht arrangirt, ald wenn Du eine Parijer Aftrice 
als Ravalier über die Graͤnze begleitet Tu 

Ried!“ antwortete Albert, feinem Freunde den Brief 
Zoraidens überreichen, 

Fernel las, man bemerkte das fleigende Intereſſe in 
feinen Zügen. „Merlwürdiges Scyhidfal, an der Eränze 
der Wüe zu einem bopen Grad abendlaͤndiſcher Bils 
dung erzogen — erzogen von einem wunderlichen Eins 
fiedier, den das Schidfal zum erbisterten Feind feiner 
Landsleute gemadt ... und biefer Haſchem . . . fie 
muß ſchön fepn, wenn das Aeußere dem fühnen und 
gebildeten Geiſte entſpricht ... ich glaube, daß ein folr 
ches Weſen im Stande if, den wollüfligen Türfen mit 
glühender Begierde zu erfüllen — dieſer Mordverſuch 
und dieſe faltblütige Ruhe ... Nach ihren Anweiſun⸗ 
gen ſcheint die Entführung nicht gerade unmöglih . . . 
ich werde Dich begleiten, Albert, trog meiner Antipathie 
gegen romantiſche Thorheiten.“ 

Indem die Freunde die Detaild der erotiſchen Erpes 
bition weiter berieihen, wurden fie durch bie Einmiſchung 
Dbaida’s unterbroden, der, unbemerft wie am Morgen, 
ihre Unterhaltung mit angehört hatte. 

„Nicht fo laut, meine Herren!« fagte er, Albert 
leicht auf die Schultern flopfend, mit dem vornehmen 
Lächeln des überlegenen Monned, „Die Sprache der 
Engländer ift eine Weltſprache, und in allen Winfeln 
der Erde finden ſich Menſchen, die dieſes Inurrende Ges 
murmel verfiehen. Der Zufall ließ mid nicht ollein 
jegt, fondern audy am heutigen Morgen Ihre Unterhals 
tung belaufen, und da ...“ 

R — Herr,“ fuhr Albert erbleichend heraus, „das 
eine. . .* 


Er hielt inne. Das Auge Obaidas _ mit mag» 
netifchem Ausdruck auf dem feinigen. fühlte eine 
wunderbare, unerklaͤrliche Ahnung in feinem Herzen her⸗ 
vorquellen, er ſuchte ummwillfürlid im Schatz feiner 
Erinnerungen: ed war ihm, als habe er dieß ausdrucke⸗ 
volle, adelige Antlig ſchon einmal gefchen. Und fo im⸗ 
ponirend war die Erſcheinung dieſes fonderbaren Man⸗ 
nes, daß ſelbſt Fernel davon ergriffen wurde. 

„Sie werden von unferer Unvorfichtigfeit feinen Ge⸗ 
brauch machen, dürfen wir hoffen ?« fogte halblaut der 
Rapitän unter dem Einfluß der unbehaglichen Stim⸗ 
mung, bie gewöhnlich der Ueberzeugung von einer Une 
tlugheit folgt. 

„Sehe ich ans, wie ein Verräther fu antwortete 
Dbaida mit feinem Lächeln, „Ich intereffire mich im 
Gegentheil lebhaft für den Fleinen Roman, und wenn Gie 
ben Marquis d'Argout Ihres Bertraueng nicht unmwürbig 
halten,« fuhr er, bei den Offizieren Plag nehmend, fort, 
„so würde ich, ein Abenteurer von Profelfion à la By- 
ron, mid; fogar glücklich ſchätzen, an diefer romantischen 
Erpedition Theil nehmen zu dürfen.“ 

Der Zufall hatte Obaiva zum Tpeilnehmer des Ger 
beimniffes gemacht, es ſchien nichts dabei zu risfiren, 
ihn an der Ausführung Tpeil nehmen zu laſſen. 

„Wohlan denn,“ fagte er mit verbindlichen Lächeln, 
als die jungen Dfiziere ihre Einwilligung halb freimil» 
lig, halb durch Dbaida’s Auftreten gezwungen, gegeben, 
und die möthigen Berabredungen genommen waren, 
„wohlan denn, meine Herren, wir wollen das Lamm 
dem Rachen des Tigers entreißen. Ich verlofle Sie 
jegt, mein Roß zu fatteln und meine Piftolen zu laden, 
Um zwölf Uhr on ber bezeichneten Stelle, und möge 
Allah gnädig den Mond mit einem Wolkenſchleier vers 
hüllen !« 

„Und vornehm grüßend verließ Dbaida bas Zimmer, 

„Wer mag er ſeyn ? fragte der Kapitän nad) einem 
langen finnenden Schweigen. 

„Ich weiß es nicht, aber mir ſagt eine Ahnung, 
daß dieſe Begegnung mid meinen Bater finden laſſen 


wird.“ 
J * 
* 


In dem Herzen des finfern Arztes der Wüſte hatte 
der Andblick Alberis ebenfalls eine lebhafte Theilnahme 
hervorgerufen. Dos Bild der ungetreuen Gattin Kahl 
fich wider feinen Willen ouf das Profeenium- der Seele, 
Er hatte einen Sohn zurüdgelaffen, einen Sohn, ben 
er nicht als den feinigen erfennen wollte, und der jegt 
dos Alter des jungen Dffiziers erreicht haben mußte, 
Wenn diefer Albert fein Sohn wäre? Er botte ed nicht 
gewagt, nad) dem Namen und den Berhältniflen des 
Jünglings zu fragen: er bebte vor den Folgen diefer 
Möglichkeit zurüd. Seine Rechnung mit der Bergangens 
heit war ja abgeichloffen, feine vom Daß gegen bie 
ausgeartete Zivilifation des Abendlandes angefrefiene 
Seele zilterte vor neuen Berüprungen der ſchmerzlichen 

nde, 
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Eine Beute ſtürmiſcher Gedanken, bie er nicht ab⸗ 
zuſchütteln vermochte, die abwechſelnd fein Herz mit 
fremdgewordener Wehmuth und finftern Racheplänener« 
fülten, ſprengte er, fa den Zwed feines eiligen Rütes 
vergeffend, dem Walde von Togrua zu, 

Den Warnungen Yon Batatus Gehör gebend, 
hatte er nicht gewogt, länger in Algier zu verweilen. 
Aber fer entſchloſſen, Zoraida der Willfür Hafchems zu 
entreißen und dieſen felb im feine Gewalt zu bringen, 
hatte er den fühnen Earhluß gefaßt, die Gelegenheit 
zu benugen, Zoraidas Flucht durch feine Anweſenheit. 
zu verhindern und zugleich Haſchem im eigenen Hauſe 
gefangen zu nehmen. 

Im Walde von Togrua, in den Schluchten des At« 
las, drei Stunden füplih von den Marken ver Haupts 
ſtadt, lagerte ein Korpa auserlefenen Bebuinen, von 
Abd⸗el · Kader zu feiner Esforte beftimmt. Er fam jegt, 
ihnen den Befehl zum Aufbruch zu bringen und einige 


zuverläßige Reiter zur Unterflügung feines Vorhabens 


mit fi zu nehmen, 
(Zortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Eine der in England am meiflen ber Unterfiügung, 
bebürftigen Klafjen il die der Naͤhterinnen, welche für 
bie zahlreichen Kleidermagazine arbeiten. Von dieſer 
Anfiht gingen Lord Aſhley und Sidney Herbert aus, 
ald ſie am 5. Dezember eine Berfammlung folder Ars 
beiterinnen veranftalteten. Es erfchienen bei 1200 ders 
felben, von denen 500 Kleider emtlehnen mußten, um 
anändig erſcheinen zu fünnen. 151 dieſer Unglücklichen 
hatten Fein Bert und über 200 hatten Das ihrige ver» 
pfänden müflen, um dem Dungertode zu entgehen. Dies 
ſes läßt fich leicht erflären, wenn man bedenft, daß 7 
Schillinge (Bei ung wäre das fehr viel, nämlich A fl, 
12 fr.; in England bei ven hohen Lebenspreiſen iſt «8 
fehr wenig) die allerhöchſte Bezahlung ift, welche eine 
ſolche Arbeiterin wöchentlich erhält, wovon fie noch ihre 
Koſt, Wälhe, Heizung u. dal. beflreiten muß, was bei 
ben in England üblichen hoben Preiſen diefer Artikel Feine 
Kleinigkeit ift. Dazu fommt noch, daß fie oft Wochen⸗ 
lang ohne Arbeit find, ihnen bie Arbeit bei dem geringe 
ſten Fehler heimgeſchlagen wird und fie für dad Mas 
terial theuer zu zohlen haben; öfters erhalten fie bie 
Bezahlung nicht einmal baar oder müſſen lange darauf 
warten u. ſ. w. In Kolge ähnlicher Unglüdefälle hatten 
464 von ihnen die Unterflügung ihres Kirchſpiels nach⸗ 
ſuchen müflen und 232 waren genöthigt, ihre Wohnung 
zu verlaffen, weit fie diefelbe nicht mehr bezahlen Fonn« 
ten. Unter dieſen Unglücklichen befinden fi auch viele 
Wittwen, die eine große Anzahl Kinder zu ernähren 


haben. Ja Betracht biefer traurigen Berhältniffe hat 
ſich eine Geſellſchaft gebildet , welche ſich die Beförde⸗ 
rung der Auswanderung ſolcher Arbeiterinnen zur ans 
gelegentlichen Sorge macht. In den enalifchen Role 
nien fehen fie wohl auch einem befieren Schickſale ent» 
gegen, da bei dem großen Mangel on Frauenzimmern 
daſelbſt (ed find dort 500,000 mehr Männer als Frauen» 
immer) ihre Arbeit auch beffer bezahlt wird, 





Die „Moskauer Zig.“ berichtet vor Kurzem über 
ein feitenes Naturereigniß, weldes fi in dem Dorfe 
Sparkie Telszewo (Minekſches Dep.) zugetragen. Am 
12. Dft. fiel des Abends und in der Nacht ein flarfer 
Paprıgen, während der Thermometer auf Null zeigte 
und ein ziemlich Aarker Südwef weht. Am Morgen 
des 13, Dit. bot ſich ein ſchwer zu befchreibender Ans 
biid dar: Alles war mit einer dicken Eidfrufte bedeckt, 
Baumfämme, Zweige, Blätter. Dabei bildıte dos Eis 
bie wunberlichften Figuren und im Walde war ein lärm 
und Raffeln F hören, als würde darin Holbein’s 
Tobtentanz aufgeführt. Baumflämme von 5 Fuß im 
Durdmefler bogen ſich unter ihrer Laſt zur Erde mie 
welle Blumenftengel., Ein 4 Pfund ſchwerer Birken 
zweig hatte 6 Pfund Eis auf fih. Die älteften Ein« 
wohner erinnern fi eines fo wunderbaren Phänomens 
nicht. 


— 


 Hembdihneider in Paris. — Die Anfertigung 
von Männerhemden gehört zu den gewinnreichfien Zwei⸗- 
gen der Parijer Induſtrie, feitvem ed Mode geworben, 
Hemden zu tragen, die genau bem Körper anliegen. 
Mon zählt gegenwärtig in Paris an 300 chemisiers 
(Hemdigpneider). Die Leinwantfabrifanten beginnen 
jegt die Falten, melde fonft am Bruſitheil des Hemdes 
genäht wurden, mit der Maſchine täufhend nachzu⸗ 
ahmen. «Man nennt ſolche Zeuge Indeplissables (weil 
fih die Falten daran nicht auflöfen Hafen). Damit 
it das Macherlohn eines Hemdes um mehr als bie 
Hälfte reduzitt worden, 


—_—_ 


Ein Fleiſcher in Paris bringt gegenwärtig eine neue 
Art des Schlachtens von Vieh in Anwendung. Er 
durchflicht dem Thiere mit einem Schneideniſtrument, 
ähnlich einer Lonzette, den Theil des Rüdarats, welches 
nad dem Halfe zu ausläuft, indem er ſich jedoch bemüht, 
das Nüdenmarf zu treffen. Das Vieh if auf ber 
Stefle tobt. 
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Der Schiffskobold. 





Gortſetzung.) 


In dieſem Augenblicke entſtand aber ein großer 
Aufruhr vor dem Maſte, und eine vermiſchte Menge 
von Seejoldaten und Matroſen, kamen zu dem Kapitän 
auf das Hinterdeck geftürzt und fchrieen: 

„Wir haben den Teufel gefangen, Sir! wir haben 
den Teufel gefangen! — Diefer Feine Kerl hier iſt der 
Teufel, Sir!“ 

„Wie fo der Teufel?” fragte der Kapitän. 

„O Sir,” fagte ver Eine, wer rannte und fprang 
wie eine Koge mitten unter den Bligen auf allen Vie— 
ren im Takelwerk umber und kreiſchte und lachte vor 
Freuden.“ 

„Und, Ew, Ehren,“ fagte ein Anderer, wich habe 
ihn wie einen geſchwänzten Affen auf der Topmaſtraae 
figen und ladyen und Geſichter ſchneiden und den Sturm 
herbeiwinken geſchen.“ 

„Ueder Bord mit ihm! — fort mit ihm, fort mit 
ihm l⸗ fchrieen fünfzig Stimmen zugleich, und trog mei⸗ 
ner und einiger Anderer Anfirengungen dagrgen, trugen 
fie ihn bis an die Bruftwehr, während vie Kreatur auf 
eine Weife, die Alle in Erflaunen jegte, um ſich ſchlug 
und ſchnatterte, und Viele von ihnen bewußtlos auf 
das Berbr warf und ein Wort Batta, Battal oter fo 
etwas Achnlicyes wiederholte, bis Einer fagte, er rufe 
nad feinem Korbe. 

„Bringt ipm feinen Korb! Dehalter Nichts, was 
ihm gehört!” rief der. Kapitän. 

Und das war das einzige Wort ter Beiftimmung, 
welches er zu tiefer entſetzlichen That laut werten lich, 
Sobald das Geſchöpf feinen großen Korb in die Hond 
befommen,, hielt ts fib am Biden fiſt, wie der 
Tod on einem Neger und wurde mit ihm zufammen 
über Bord geworien. Das Schiff mußte, troß aller 
Beſchädigung, die es erlitten, mit furdibarer Geſchwin⸗ 
tigfeit Segeln, denn ich ſah ihm nur cin einziges Mal 
mit feinem Korb fchnell wie der Wind ouf tem Komme 
einer Welle hinter ung zurückgehen. Er ftich, fobald er 
den Rand derſelben erreicht hatte, ein durchdringendes 
geſpenſtiſches Kreiſchen aus, tauchte in ten Abgrund jen⸗ 
ſeits und war nicht mehr zu ſehen. 


* 


Die Leute ſtanden und ſchauten einander an, wie 
erſtaunt über Das, was fie gethan; wir hatten jedoch 
bald größern Grund zum Erſtaunen, da eine Minute 
darauf fi der Sturm zu legen anfing und es in fünf 
bis ſechs Minuten zu einem fo herrlichen Nachmittage 
wurde, ald der Morgen ſchön geweien war, Wir fahen 
und überall um, und der Dean ſchien nie bewegt ae 
weien zu ſeyn. Und was noch merfwürdiger, wenn auch 
nicht wunderbarer, wars wir fanden dad Takelwerk und 
die Segel, die während dem Wüthen des Sturmes zer 
fegt um unfere Ohren zu Schlagen gefchienen hatten, alle 
in der beflen Dronung fliehen, jo, daß die ganzen Aus— 
befferungen nicht mehr ald zwei Stunden wegnahmen, 
worauf wir unlere fahrt weiter fortfegten, 

Das Seltiamjle aber von Allem war, daß wir mehr 
als hundert Meilen weit zurüd verſchlagen worden wa- 
ren, was ich nicht zu glauben vermochte, obgleich es 
der Kapitän ſowohl als der Bootsmann behaupteten, 
Ich fogte, wenn fo etwas flaitgefunden hätte, fo müßten 
wir aus der See emporgeboben und durch die Luft ge- 
tragen worden ſeyn, und ich bälte einmal ein derartiges 
Gefühl gehabt. Die Seeleute find fo abergläubifch, und 
alle in ihrer Natur glimmenden Funken waren an jenem 
Morgen fo furchtbar angefaht worden, daß man vor 
Einbrud der Naht im ganzen Schiffe davon ſprach 
und taran glaubte, daß wir aus der See gehoben 
und hundert Meilen weit durd die Luft getragen wor⸗ 
ten ſeyen. 

Nun, ih weiß, dag Ihr meint, des alten John 
Robions Geſchichte ſch zu Ende, und vielleicht ift es 
mehr old Zeit, daß fie zu Ente fommt, aber weit ent: 
fernt davon, if fie faum erſt angefangen; denn feht 
Ihr, wm die zweite Wade am nächſten Morgen fchrie 
der Mann im Moftforbe: „Ein Segel! ein Segel! — 
Helm zu Vort, Du Dummfopf! — Ahoi! fra, da 
gebt 61” — und andere unzufommenhängende Echre- 
densloute. Alle eilten vor den Maſt, und Lieutenant 
Sons, der auf Wade war, fam mit zuerſt, da er aber 
Nichts erblicte, ſchrie er dem Manne im Mofllorb zu 
und fragte, was los fey. 

„Wir find angefahren worden, Sir! — bort geht 
ein Segel unter! lautete bie Antwort, 

Der Lieutenant fluchte und fagte, der Mann fey told, 
da man feinen Anftoß gefühlt hatte, er legte jedoch bei. 
Alles war aber ruhig, man hörte weder Stimmen, noch 


jap man Trümmer, und ald der Mann ausgefragt 
wurde, behauptete er, daß er ein leichtes Schiff mit 
vollen Segeln in einem Winfel von ſechs Graden auf 
ung zufommen gejehen und daß «8 gerade gegen unfern 
Bug gerannt und untergegangen fey; er babe einen 
Mann an Bord bemerft und einen leichten Stoß ge- 
fühlt. — Man ffüferte fih zu, daß der Kapitän M’Ni- 
col bei diefen Worten blaß und befümmert ausgejehen 
habe; aber alle Uebrigen auf dem Schiffe lachten nur 
über die Geſchichte. Man hörte ihn zu fi ſelbſt 
iprechen : 

„Es ſcheint alfo, daß wir micht über dieſe Breite, 
diefe verfluchte Stelle hinausfommen follen.“ 

Seht aber, gegen Tages Anbruch zeigte es fi, daß 
ſich das Schiff mit Wafler füllte. Das Bug fenfte fi, 
5 gehorchte dem Steuer nicht mehr und ſchien ſchnell 
unterzugeben, Alles war jegt in Bewegung und Schre⸗ 
den, denn als der Schiffsraum durchfucht wurde, fand 
fip fein Waſſer und die Pumpen waren bald troden 

ezogen. Dann wurde fo viel Zrug aus dem Borters 
aftell hervorgezogen und fo eifrig gelucht, aber es führte 
Als zu Nichts, der Leck war nicht zu finden. Und 
unterdeffen fuhr das Schiff fort, tiefer und tiefer zu 
finfen, die Mannfcpaft wurde unfenfbar und hatte ber 
reits Das Langboot in das Waſſer geloffen, als Einer 
von den Nachſuchern den Kopf aus dem Borverfaftell 
herausſtreckte und rief: J 

„D Bott, kommt und ſeht, was es bier gibt!« 

Es eilten bald eine Menge Leute nad der Stelle 
hin, und feht, da log, was fie den Zeufelsforb nann- 
ten, dieſelbe Maſchine, welche fie mit einem elenden 
menſchlichen Geſchöpfe aus den Wellen gezogen und ven 
Wellen wieder übergeben hatten! — und als die Gruppe 
einander in tieffter Befürzung onflarrte, wurde fie durch 
ein überirdiſches Schnottern und Laden hinter fi er» 
ſchreckt, und als fi die Leute umwandten, faß das 
Geſchöpf ſelbſt mit einem Geſichte voll firenger, furdt- 
loſer Herausforberung auf einem Faſſe. 

Die ganze Mannfpaft floh jetzt vor dem Anblid 
ber Kreatur, fie deutete aber immer no unten auf das 
Faß, worauf fie ſah, und machte Zeichen und Bewer 
gungen, old ob fie wünſche, das Faß für fi zu haben, 
oder doch unterfucht zu fehen. Keiner wagte ſich in ihre 
Nähe ; fie fingen aber nach ihren Zeichen und Geberden 
zu denfen an, daß das Geſchöpf ein Wort mit dem 
Kapitän zu fprechem verlange. Als ihm dieß gelagt 
wurde, fehien er außer fi zu gerathen und rief, daß 
man das Ding erſchießen, 16 über Bord werfen und 
dann das Langboot auslegen und ihm entfliehen laſſen 
ſolle. Dem widerſetzten ſich Lieutenant Jones und der 
Bootsmann, und erboten ſich, ihn zu dem ſeltſomen Ber 
fuche zu begleiten, da es vieleicht ein Mittel ſeyn fönne, 
um das Schiff Seiner Mojeftät zu reiten, und dann 
führten fie ihn halb mit Gewalt zu dem verftedten 
Winfel, wo das Ungethüm auf feinem Fafle ſaß. 

Nun hatte Keiner von und vorher dieſes Faß ge 
ſehen, es war mit Gerümpel und Roffern in feinem 
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Winfel bedeckt geweſen, bis ed am jenem Abende beider 
Sude nad einem Fed, der nicht vorhanden war, and 
Licht geichafft wurde, Das Gefchöpf ſchnatterte und ſprach 
und deutete auf das Faß, und feine Augen hatten ein 
ſeltſames, triumphirendes Funkeln angenommen, und «8 
minfte dem Kopitän fortwährend, ſich zu nähern. Als 
er endlich nahe genug gedrängt worden war, fprang es 
von feinem Sige auf und flüfterte nur ein Wort oder 
vielmehr einen Namen in fein Ohr und nahm dann 
wieder feinen Sig auf dem Faſſe und fhüttelte drohend 
gegen ihn den Kopf. 
(Schluß folgt.) 


Abu Dbaida, der Arzt der Wüſte. 





(Fortfegung.) 
6. 


Das Haus Al Haſchems lag an der Wefleite der 
Stadt, ein großer Garten, von einer hohen Mauer tin« 
—— umgab tag Gebäude. Das freie Feld hin— 
ter der Mouer war mit dichten Afazien und Feigenge⸗ 
büſchen bedeckt. — 

In dieſem Gebüſche hatten die jungen Offiziere, zur 
Sicherung gegen die Moͤglichkeit eines Berrampes durch 
Dbaita, einen Theil des nach Konſtantine beſtimmten 
Kommandos oufgeſtellt. 

Auf ein von Zoraida, bie aus ihrem Zimmer 
leicht in den Garten gelangen fonnte, gegebenes Zeichen, 
follte die Mauer mit Gitridleitern überfliegen und 
Zoraida unter dom Schutze des Geliebten hinabgelaffen 
werden. 

Die beflimmte Stunde war vorüber, die jungen 
Männer und Dbaida, von zwei tunfeln Geſtalten bes 
gleitet, erwarteten mit fieberhafter Unruhe das verob⸗ 
redete Zeichen, 

Alles blicb fill. 

Der eintönige Ruf der Imams, die hellen Gtoden« 
töne der chriſtlichen Kirchen verfünteten die erfle Stunde 
des neuen Tages, aber fein leichter, flüchtiger Schritt, 
fein lodendes Pfeifen des Thouroco ließ durch die Stille 
der Nacht ſich vernehmen. 

„Auf, meine Herren! Diefes Warten ift ſchlimmer 
als Folter — das fühne Mädchen muß irgend einen 
Wiverftand gefunden haben... Bei Entführungen laffen 
die Domen nidyt warten! Ueberſteigen wir die Dauer 
und näbern wir ung dem Gebäude. Sollte auf den Ter- 
roffen ſich irgend ein Widerſtand finden, jo — Sie ver⸗ 
firben mi, ein ſicherer Stoß und die Seele fährt laut- 
108 zum Himmel! 

Mir dicken Worten ſtieg DOboiva die Reiter hinan. 
Die Anvern folgten, und bald- fehritten Alle, Obaida an 
ber Spige, die Terraſſen hinan. 


Ein matted Licht drang durch die Fenfter und Glas⸗ 
thüren, die zum Zimmer Zoraideng führten, 

Ein ſchwarzer Wächter, den Karabiner im Arm, 
fehrikt — und fchläfrig vor der Thür auf 
und ab, 

Das laute Plätichern des Springbrunnens hinderte 
ihn, die Schritte der Kommenden zu vernehmen, 

Dbaida fand Hill, 

„Einen Moment, meine Herren, wir müſſen zuerſt 
den ſchwarzen Geſtllen unſchädlich machen.“ Und auf 
ſeinen Wink warf ſich eine der dunkeln Geſtalten, die 
in beſcheidener Entfernung den Nachtrab bildeten, zur 
Erde, wand ſich wie eine Schlange durch die ſchattigen 
Gebüſche und kehrte nach wenigen Minuten eben fo laute 
108 zurück. 

iſt jetzt 


k „En avant, 
ei lu 
DObaida und die beiden Difiziere fliegen die Gtufen 
ber legten Terraſſe hinauf, und näherten ſich, über den 
eng ber Wache hinwegichreitend, dem erleucpteten 
mmer, 


messieurss | der Weg 


Zoraida war eben beichäftigt, ihre Toilette zur Reife 
zu verändern, nachdem fie vorher, wie dieß ſchon öfter 
geſchehen, die Erlaubniß zu einem Abendipoziergang im 
Garten von der Wade erfauft, ald die Thür des Zim⸗ 
mers fich öffnete und Haſchem, ein Licht in der Hanp, 
leife bereintrot. 

Sie erihrad, aber ſchnell die entfeffelten Reize durch 
einen übergrworfenen Shawl verhülleno, erwartete fie, 
all’ ihren Muth zufammenraffend, ruhig den boshaften 
Türken. 

Mit höhniſchem Lächeln blieb Haſchem vor ihr 


eben, 

„Was haben Dir jegt die Geiſter Deines Baters 
ins Ohr arflüftert, reizende Houri u 

Zoraida antworiete nicht. Ihr Auge ruhte falt, ſtarr 
und flehend auf dem Antlig Al Haſchems. j 

„Du bift jegt mein... . weißt Du bag, folge vor 
nehme Schönheit? Dein Bater jagt flüchtig über bie 
Berge des Atlas... Du haft feine Wahl mehr, mid 
oder ... den Toblu 

Ein verächtliches Lächeln war bie einzige Antwort 
Zoraidens. 

„Du ſträubſt Did umſonſt ... ſey fein Närrchen! 
... Haſchem legt feine Schäge zu Deinen Füßen nie 
der — worum wollteſt Du ihn nicht lieben %“ 

„Die Beifter meines Boterd haben mir ind Ohr 
geflüſtert, daß der Dolch ſchon nad dem Herzen des 
Verrathers zielt!” 

„Haben ſie das? Ich fürchte mich nicht mehr vor 
Deinen Geiſtern! Aber komm, laß Dich küſſen, meine 
Geduld geht zum Ende. Fürchte Dich nicht, füße 
Roſe — Haſchems Zärtlichkeit wird ein Paradies um 
Dich ſchaffen ...“ 
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Er naͤherte fih ihr und bemühte ſich, fie in feine 
Arme zu ziehen, 

Wie eine Schlange fuhr Zoraida zurück — ihre 
Hand erhob fih und fiel klatſchend auf Haſcheins 
Wange. 

‚Hal rief er aus und fein Auge flammie in grim⸗ 
miger Wuth. „Ich werde Dich ſtrafen, die Qualen der 
Hölle, die ſcheußlichen Früchte des Zakkum ſollen ein 
Paradies dagegen ſeyn!« ; 

Haſchem klatſchte laut in die Hände. 

Bier ſchwarze Sklaven traten herein, 

„Ergreift fie und bindet fie fe! 

Die Sflaven gehorchten. In wenigen Minuten 
war Zoroida mit Händen und Füßen feſt an ein 
Polfter gebunden, das in bie Mitte des Zimmers ge: 
legt war, 

Auf einen Wink Haſchems entfernten ſich die Diener 
bes Harems. 

Zoraida, bleich wie der Tod, hatte ohnmächtig die 
Augen geihloffen, als Haſchem ihre mit brutaler Grwalt 
das Tuch von den Schultern ri, um feine gierigen 
Blicke an ihren reizenden Formen zu meiden, 

„Run, fo rufe doch tie Geifter des weilen Mas 
giers, des allmädhtigen Obaida,“ flammelte er mit 
von Leidenschaft fa erflicter Stimme, rufe fie doc, 

von der Umarmung des verhaßten Haſchem zu 
erreiten ur 

Ein dumpfes Stöhnen rang fi aus: der Bruft 
Zoraiteng, 

„Obaida ift bier!» tönte plöglich eine tiefe Simme, 
Haſchem drehte fi um und blicdte erbleichend in die 
bligenden Augen des gefürchteten Arztes, 

Haſchem harte in der Raſerei feiner Leidenſchaft die 
leifen Schritte ver Männer nicht gehört, die durch die 
unverichloflene Thür über den weichen Teppich herein, 
getreten waren, 

Im Nu waren bie Feſſeln Zoraidens gelöft und fie 
felbft auf ven Armen des Geliebten aus dem Zimmer 
getragen, 

Das Geſchrei Haſchems, dem die Beute Obaidas zu 
Boden geworfen, um ibm zu fnebein und zu binden, 
tief die Diener des Hauſes herbei, Nach einem furzen 
Kampfe flohen Sklaven und Knechte. Aber als Obaida 
nach dem Vereinigungspunkte zurüdgefehrt war, waren 
Zoraiva und bie Franzoſen fpurlos verſchwunden. 


T, 


Eine Razzia! Welch ein Anblick! über die glühende 
Ebene fliegen vie Roſſe, das Kameel firedt die Füße 
zum fchwanfenden, biigichnellen Lauf — bie weißen 
Mäntel flattern im Winde, die langen Flinten und vie 
glänzenden Woffen ver Beruinen bligen im Sonnen» 
ſchein. Und immer gehts vorwärts in geflügelter, unver- 
änderter Eile — fein Wort entihlüpft der brennenden 
Lippe — der Staub der Ebene wirbelt in die Höhe — 


wie ein Geſpenſterzug in Wolfen gehüllt, fliegt die 
Razzia dahin! Verwundert hebt die ſcheue Antilope das 
Haupt und fnurrend kriecht der Panther in das Dickicht 
zurüd, wenn der ſchweigende Zug vorüberbrauft. 

Drei Tage hindurch war die Razzia Obaidas dem 
franzöfifchen Kommando gefolgt, das er endlich über» 
holte und in den prachtvollen Ruinen vor Konflantine 
erwartete, 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 





Ein in Auftralien anfäßiger Engländer ſchrieb an 
feinen Freund in London in tiefem Jahr: 


Adelaide, 14. Juni, Wir machten innerhalb 49 
Tagen die Keife von Plymouth hieher, waren aber zu« 
erſt mit unferm neuen Aufenihaltsorte durchaus nicht 
zufrieden, da bei der damaligen Hitze uns der Staub 
und eine gräßlihe Menge liegen unausſprechlich belä+ 
fligten, Dazu fam nod, doß wir nur mit der größten 
Mühe eine Wohnung finden fonnten, denn man fann 
nicht ſchnell genug Häufer für die täglich wachſende Bes 
völferung bauen ; die Wohnungen werden vermierbet, ehe 
fie vollendet find; derartige Unternehmungen werfen das 
her großen Nugen ab, aud die beireffenden Handwer⸗ 
fer, wie Steinhauer, Zimmerleute, Pfläfterer u. dgl. 
finden ihre Rechnung , fie erhalten mehr denn 7 Schil⸗ 
linge (4 fl, 12 fr.) des Tages. Am beften flchen aber 
die Aderbautreibendenz fie find immer gefucht, während 
viele Handwerker ſich lange nah Arbeit umfchen müffen, 
da in der lctzten Zeit fo viele eingewandert find; vor 
diefer Zeit war dag Berhältniß ein ganz andere, Kauf- 
leute und fludirte Perfonen find oft genörhigt, wieder 
nach England zurüdzufehren oder Arbeiten zu verrich⸗ 
ten, denen fie fih in der Heimath nicht unterziehen 
würden; denn ‚wer bier fein Fortkommen finden will, 
muß hart arbeiten oder Geld habın, dieſes trägt hier 
immer 15 — 20 Proznt. Es fehlt hier an Kapitaliften, 
ober lächerlich if die fo oft in England gebörte Bes 
hauptung, daß tie Regierung eine große Anzahl von 
Perfonen zufammen aueſchicken ſollte; dieſe Maflen von 
Anfömmlingen würden vieleicht tarbın müffen, bie man 
Arbeit für fie gefunden hätte; in jerem Kalle würden 
fie den Arbeitsiobn noch möhr herabdrücken; Märchen 
wären am willfommenften hier, denn es finden ſich ſehr 
wenige Hände zum Nähen u, dgl. 

Die Stadt Adelaide iſt 7 engl, Meilen vom Hafen 
entfernt, ter fi im einer engen feinen Bucht in kleiner 
Entfernung von dem Meere befindet. Große Schiffe 
müffen im Deere auf der Rhede lirgen, da die Bucht 
nicht tief genug iſt; von tort aus werten die Waaren 
auf Schleifen und Karren in die Stadt gibrocht. In 
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Kurzem werden wir auch eine Eifenbahn haben, ſchon 
ift eine Gefellichaft zu viefem Zwecke gebildet. Adelaide 
ift feine Stadt, die den Europäern gefällt; fie nimmt 
ſehr vielen Raum ein, da die Häufer meiftens fehr zerfireut 
liegen, In der Haupiſtraße findet man alle Arten Häu- 
fer; hölzerne Schoppen ,„ große ——— ſte hen 
neben einander ohne die geringfle Regelmaͤßigkeit. Die 
Straßen find ſehr ſchlecht, von Fußwegen iſt feine Rede; 
jeder Hausbeſitzer fann vor ſeinem Haufe pflaſtern laſ⸗ 
fen, was und wie er will; fo find ganze Sirecken in 
den Straßen gar nicht gepflaftert, in der Regenzeit über 
fleigt daher der Schmug allen Begriff: man fan nur 
mit großen, hohen Stiefeln durchkommen. Wir find nun 
tief im Winter und haben daher fortwährend Regen, 
worurd aber das fo ſehr ausgebrannte Gras wieder 
ganz friſch geworden iſt. Um die Stadt ſchließt ſich 
eine 6 Meilen weite Hügelreipe, und gibt der Gegend 
ein fehr romantiſches Ausſehen. Der Boden iſt meiftens 
ſehr fruchtbar; die um die Statt herumliegenden Felder 
find umzäunt und meiſtens jehr gut gıbaut, Die Gü— 
ter, welche in der Nähe der Stadt find, fleigen ſehr im 
Preife ; ver Morgen gilt 25 Pfund; daſſelbe wird auch 
in der Stadt für einen Bauplatz bezaplt und das nicht 
einmal in einer Daupifirage. Lebensmittel find hier 
ſehr billig, das Brennholz aber ziemlich theuer, Die 
Stadt hat wenige Brunnen; das Waffer muß daher in 
großen Zäflern vom Fluße geholt und theuer bezopft 
werben, Viele Perfonen haben Aftien in den Berg: 
werfen und befinden fi ſehr gut dabei; bei unferer 
Ankunft koſtete eine Aktie des Burra Bergwerkes fünf 
Pfund, jegt 160. Fabrikwaaren find ſehr theuer, bes 
ſonders tiſernes und irtenes Geſchirr, chen fo auch 
Baummollenwaoren. Außer den vielen Deutichen, wels 
he hier find, gibt es oud cine große Anzahl Juden, 
Der ſchlimmſte Umſtand für Kaufleute if, rap fie oft 
lange ouf Waaren von England warten müffen, wenn 
ihr Vorrath erihöpft if; mögliche und verhäftniß: 
mäßig woplfeile Artilel werden deſſer als Luxuegegen⸗ 
Nände verkauft. Schr ſchwer hält «8, einen Kaufladen 
in einer Hauptfiroße zu bıfommen, 

Um tiefe Zeit muß man fi bier fo warm wie in 
England fleiden, ta der Regen tie Nächte und Morgen 
fehr lühl mocht; ſcheint aber die Sonne, fo ift es Sehr 
if. Im Sommer regnet es oft länger ald vier Mo» 
nate gar nicht; tie Hige trocknet dann Alles aus. Um 
bie Statt herum liegen zehn bie zwölf Dörfer, bie 
zum Theil fehr bewölfert find, wie der ganze Difrift; 
doch finden noch viele Plog, wenn fie fih nur aus: 
breiten wollen und nicht im größerer Anzahl fommen, 
als fie mit Arbeit verfehen werden Fönnen, 


* * 
* 
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Der Schiffskobold. 





(Schluß.) 


Der Schrecken des Kapitäns war jetzt unausſprech⸗ 
lich; ee war von Entfegen fo überwältigt, daß ſich jeine 
Offiziere wunderten, wie ein fo muthiger Mann fo ans 
gegriffen feyn könne. Er war wie — und 
* dem Schiffe herrſchte undeſchreiblicher Schrecken und 
Verwirrung. Das Schiff bewegte ſich in den Wellen 
wie ein unſenkbares Wrack, und die Steleute und Seeſol⸗ 
daten liefen unordentlich unter einander umber. ones 
that Alles, was einem wodern Offizier möglid wor, 
um bie Subordination zu erhalten, denn er lief umher 
und fluchte entieglih und prügelte bie Einen und ſchlug 
die Andern zu Boten, 

Was ven Kapitän betraf, fo bezogen ſich alle feine 
Kommantos ouf den Böfen oder das Geſpenſt, 
wie er es jegt nannte, dem Kleiner entgegentreten wollte, 
Diefe neue Benennung war ein Unglüäd. Die Datro: 
fen fürchteten ſich nicht fo fehr, dem Teufel entgegenzu- 
treten, denn fie waren in dem Bewußtſeyn erzogen, daß 
er ihr fchlauer und gefährlicher Feind ſty, gegen den fie 
fämpfen müßten; bie Idee aber, daß ein Geſpenſt bei 
ihnen Ipufe, machte fie alle zu feigen Memmen. Der 
Kapitän fuchte zuerſt Zufludt im ter Kojüte, aber bie 
Beſchränktheit derſelben beängftigte ihn und der Gr» 
danfe, Laß das geſpenſtiſche Weſen in die Thür treten 
und ihm den Rüdzug abſchneiden fönne, erſchütterte feine 
Nerven, und von ort flog er bis zum Kompaßpäus» 
Ken, wo er mit vor Bewegung zitternder Stimme beide 
Doote auszulegen und dos Schiff anzuzünden befahl, 

„Heraus mit den Booten, heraus mit den Booten lu 
erſcholl «8 jegt von einem Theile der Mannicyaft, und: 
»Mein, nein !* vom andern. Und inmitten viefer Bers 
wirrung fommt das Geſchöpf aus dem Borbrrfaftell 
mit feinem Faß auf dem Nüden und einem Beile in 
ber Hand, ols fortere 18, daß es aufgebrochen werde, 
und ging mit feR auf den Kapitän gebefteten Augen 
ge radewegs auf ihn zu. Die Mannſchaft floh davor 
zum Theil in dag Takelwerk, zum Theil an verſchie⸗ 
dene andere Pläge, der Kapitän aber fprang mit einem 
wahnſinnigen Schrei dis entfeglichfien Schredend auf 


das Verdeck, warf fi über Bord und verſchwand im 
den Wellen. 

Dierauf fürzte fih das Geſchöpf mit Foboldigem 
Lagen auf feinen Korb und fprang mit diefem in bei. 
den Hänpden über Bord, unferm unglücklichen Kapitän 
nad, Die Zolle ward ausgefrgt und mit dem Bootd- 
mann und nod zwei Andern bemannt, ehe fie aber vom 
Schiffe Iosfommen fonnten (denn fie fanden nicht eben 
ſonderliches Bergnügen on ihrem Auftrage), fahen Die— 
jenigen, welche fih an Bord befanden, wie das dämp- 
niſche Geſchöpf Kapitän M'Nicol aus dem Waffer und 
in den hölliſchen Korb zog und mit ihm in diefem mie 
ein Schiff mit vollen Segeln dahin trieb; wir hörten 
einige abgebrodene furze Schreie von dem Unglücklichen, 
und das war Alles. Sie waren uns bald aus dem 
Geſichte, und man hot weder zur See nad zu ante 
je wieder Etwas von ihnen gehört. 

In dem Augenblide, wo ver Kapitän und fein 
Verfolger das Schiff verließen, erhob ſich dasſelbe zu 
feiner früheren Wafferlinie, und zwar nicht allmälig, 
fondern mit einem Sprunge, was ich ſowohl ſah ale 
fühlte, und doher für die Wahrheit Zeugniß ablegen 
fann. Das Merfwürtigfe von Allem aber war Das, 
was ich nicht behaupten fann, da ich dergleichen Dinge 
nicht verfiehe, 18 ſcheint aber, doß wir von dem Örfane 
ſeht weit ſüdlich geführt worden waren, und daß wir 
am Toge darauf wieder dieſelbe Strecke durchſegelt hat 
ten, fo daß fi Die legte Kataſtrophe gerade an dem» 
felben Flecke ereignete, wie die erfle, und ver Kopitän 
wußte dieß ohne Zweifel, als er fagte ; 

„Es ſcheint olfo, als follten wir nicht über biefe 
Breise, viele verfluchte Stelle hinausfommen,.« 

Wos hier in früherer Zeit gefcheben war, mußte 
der Bermutbung überlaffen bleiben, und domit Ihr Alle 
vermuthen fönnt, fo gut wie Diejenigen, welche ſich on 
Bord befanden, jo muß ih Euch erzählen, doß das 
Erfte, was wir thoten, nachdem wir das Schiff wieder 
in fegelfertige Berfoflung gebradt hatten, war, tag 
Foß zu Öffnen, von dem unfer hölliſcher Beſuch ſo viel 
Weſens gemadt hatte. Die geſchoh auf dem Verdeck 
vor mehr als hundert Zeugen, und Alle, was «8 ent 
hielt, war der Körper eines jungen Welbes , dem bir 
Eingemweide ausgenommen und der in zwei Gtüde zer 
ſchnitten und in ein Salzfleiſchfaß geht worden war; 


und es zeigte fich ferner, daß das fkrauenzimmer durch 
Kehlabſcheiden ermordet worden, und dieß iſt Alles, was 
ip davon gewiß weiß. Ich hörte fpäter, dad war aber 
lange, nachdem ich nab Aprihire gefommen war, daß 
Kapitän MNicot einmal ein hübſches junges auslän- 
diiches Paar, das nach Liverpool ging, an Bord ge 
habt. Der junge Dann verfhwand, und jo viel war 
gewiß, daß der Kapitän von feiner Geliebten Befig 
nahm, Ob die aber ihr Körper war oder nicht, kann 
ich nicht fagen. Es läßt ſich faum bezweifeln, daß eine 
große fchreiende Sünde auf oder nahe bei der Stelle 
auf dem hoben Meere begangen worden wor, wo uns 
fern Kapitän ein fo furchibares Schickſal beiroffen hatte, 
Und «8 folte Euch jungen Leuten allen, die Ihr die 
Welt noch vor Euch habt, eine Warnung ſeyn, nie 
eine gottfofe That zu begehen, in der Hoffnung, daß fie 
im Dunkel begraben bieiben werde, Wenn Ihr nur on 
bie Möglichkeit denkt, daß fie and Tageslicht kommen 
könnte, und welche Schande und Ruin daraus entfprin- 
gen würde, fo wird es Euch zurüdhalten, wenn Jhr 
nicht vollfommen Sklaven Eurer eignen gottlofen Nei— 
gungen ſeyd. Auf alle Fälle fönnt Ihr Eud aber 
darauf verloffen, doß ein Tag erideint, wo jede im 
Fleiſche verübte böfe That offen dargelegt und dem Spotte 
der Menfchen und Engel überliefert werden wird. 


Abu Dbaida, der Arzt der Wüſte. 


(Schluß.) 


Unter dem Bogen einer alten Waſſerleitung, durch 
eine Wand von üppigen Weinreben geihügt, fand 
Dbaida unruhig und beobachtete die Straße, die, ein 
weißer, glänzender Streifen, füh mondbeleuchtet von 
den unfernen Hügeln herab nad SKonflantine vorüber» 
ſchlaͤngelte. 

Eine tiefe Ruhe lag über ver Landſchaft, die ſchlan⸗ 
fen Minarets, die weißgetündten Häufer glänzten im 
Mondſchein und gewährten einen prädtigen Anblid, 

Aber die friedlihe Ruhe diefer üppigen und groß- 
artigen Natur wirkte auf Obaidas Gemüth nit wohl 
thätig und beruhigend zurüd. Seine Gedanken flürmten 
wild durdeinander, Bergangenpeit und Zufunft Fämpf- 
ten einen wilden, verzweifelten Kampf. War biefer 
fühne, fräftige Züngling wirklich fein Sohn ? Ein Gefühl 
von Freude firebte im feiner fräftigen Seele empor — ein 
feifes Lächeln zudte beidiefem Gedanken um feine Lippen. 
Und Zoraida — er hatte niemals gedacht, daß fein 
vereiftes Herz fo an ihr hänge! ... Aber dieſer 
furchtbare Undank! ... Nein! Er halte fie fireng, 
bart, graufam behandelt, durfte er hoffen, daß ihr Herz 
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mit Liebe an ihm haͤnge? ... Und fo mädtia war 
der Einfluß diefer Gedanken, daß er ſich faſt fürdhtete, 
in die Einfamfeit des Hauſes om Saume ber Wüſte 
zurüdgufehren! Er wollte und mußte fie wieder haben 
— fie, die Undanfdare, und ihn, den Entführer ! 

Bei der Unmöglichkeit, ein vierfach überlegened 
Kommando anzugreifen, batte Dbaida einen andern, 
ousführbareren Plan entworfen. Er wußte, daß bie 
in der Nacht anlangenden Trandportzüge gewöhnlich 
einige Meilen vor der Stodt lirgen blieben, um am 
andern Morgen tie Woarenballen gleich an Ort und 
Stelle abladen zu fünnen; er wußte auch, daß in ber 
Negel einige ver begleitenden Dffiziere noch der Gtobt 
ritten, 1beild um dort ein bequemeres und befiered Quar⸗ 
tier nach den Strapazen der Reife zu finden, theild um 
die Unfunft der Roravane zu melden. 

Obaida erwartete mit Sicherheit, daß Albert zu 
Gunſten Zoraidens von dieſem herkömmlichen Borredht 
Gebrauch machen werde, und er täufchte fich nicht. Nach 
furgem Harren erfchien ein fleiner Reiterzug auf ber 
Spige ded Hügeld und bewegte ſich in langſamem Trabe 
der Stobt zu. 

Die Pferde und Kameele waren getränft und gefüt 
tert, der unglückliche Haſchem von Neuem aufden Rüden 
eines Dromedars angeſchnürt, ald die Reiter ven Ruinen 
gegenüber angelangt waren und Obaida das Zeichen zum 
Aufbruch gab. 

Mit Windesihnelle flogen die Roſſe der Beduinen 
über den ungleiden Boden, Nach einem furzen, unbiu: 
tigen Kampfe waren bie arglofen Reiter überwältigt, 
und erſt, als tie Razzia eine weite Strede nach der 
entgegengelegten Seite hin zurüdgelegt hatte, erkannten 
die Gefangenen den neuen Herrn ihres Schickſals. 

„Dbaida !« hauchte Zoraiva, und ihr ſchönes Haupt 
fenfte ſich erbleichend zur Erde. 

„Der Marquis d’Argout !« flüfterte Albert, „alſo 
doch ein Verräther!“ 


säulauf. 


Auf der Ebene vor dem einfamen Haufe herrſchit 
ein reged, lebendigts Treiben. 

Eine Abtheilung des Leibregiments Abdseh-Kaders 
hatte hier ihre Zelte aufgeſchlogen. Der Emir hatte feine 
Grofoifiziere hierher berufen, um gemeinſchaftlich mit 
ihnen und Abu Dbaida einen größern Kriegsrath zu 
halten, wie er flets in ſchwierigen Lagen zu thun 
pflegte. 

In dem unheimlichen Stutiergimmer faßen der Arzt 
und tır Emir beifammen und ſchauttn mit ernten, 
trüben Biden den blauen Wölfen nad, die fie in 
fangen Zügen dem Chibuck entfogen. 

„Und dieſer Haſchem,“ fagte der Emir, zornig dic 


ſchwarzen Brauen zufammenziehend, „dieſer Elende, den 
ich mit Wohlthaten und Gefdenfen überichüttet, mid) 
und die Sache feiner- Landsleute fo ſchändlich zu ver» 
rathen! Du fluchſt ter franzöſiſchen Demoralifotion, 
Dpaida . . . Dis thuft unrecht daran, bie Menſchen find 
überoll Ungeheuer und Beflien! Aber dieſer Undank 
empört mich ...“ 

„Du hätteſt die Scene zwiſchen ihm und Zoraida 
mit anfehen ſollen, dieſe viehiſche Rohheit, verübt an 
der Tochter eined Mannes, deſſen Kunft ihm zwei» 
mal das Reben gerettet! Sie verdient eine graufame 
Rache!“ 

„Allah akbar! Sie ſoll vollzogen werden! Aber, 
Obaida, ich möchte wiſſen, wie weit fein ſchaͤndlicher 
vcrralh ſich erſtreckt. Ich ſandte ihm noch nad Deiner 
Abreiſe Depeſchen, deren unvermeidliche Andeutungen und 
jetzt, unter veränderten Umſſtaͤnden, unendlich nachtheilig 
werden können.“ 

„Wir wollen ihn wohl zum Gefländnig bringen!“ 
antwortele der Arzt und ein unheimliches Lächeln zuckte 
um feine Lippen. 

Er rübrte ein filbernes Glöckchen und nad wenigen 
Augenblicden Hand Haſchem vor feinen Richtern. 

Bis zu diefem Augenblid hatte Niemand zu Ha: 
ſchem geſprochen. Dieſes furdibare Schweigen hatte 
feine Angft faft bis zum Wahnfion gefleigert. Er 
wußte, daß fein Schidfal in der Hand unerbittlicher 
Richter ruhie. 

„Wir haben Dich nicht rufen laſſen, Haſchem, um 
Deine Berbredden von Dir rechtfertigen zu laſſen, bie 
flar und erwiefen find. Du bift ein doppelter Verräther 
gemweien . . . aber Du fannft Dein Shidjal erleichtern, 
wenn Du uns offen gefiebft, wie weit Du Deinen Ders 
rath rüdfihtlih der legten Mithrilungen tes Emirs 
getrieben und welches die Pläne Deiner neuen Freunde 
ind.“ 

’ So feig Haſchem war, fo tüdiih und boshaft war 
Einmal dem Tode geweiht, figelte ed ihn, den 
feinee umerbittlihen Richter unerfüllt zu 


er. 
Wunſch 
laſſen. 

Er ſchwieg hartnäckig. 

„Du willſt nicht antworten, Haſchem ?« 

Ein trogiger Hohn ſpielte um die Lippen des Tür— 
fen... er ſchwieg. 

Dr Arzt der Wüfte erhob fi mit einem gräßlichen 
Lächeln. 

Ich frage Dig zum legten Mal... Du flirbfl 
eines fürdpterlihen Todes!» 

Haſchem zitterte, aber ee antwortete nicht. 

Dbaida verfhwand binter dem Vorhang, 

Man hörte das Raffeln eines eifernen Gitters. 

„Auf, Hekate 1a ' 

Auf den Ruf. ihres Herrn kroch bie Schlange 
fangfam und träge aus ihrem Käfig hervor und durch⸗ 


zog in langen Windungen das Zimmer, aber faum 
hatte fie Haſchem erblict, deſſen rothes Oberkleid ihre 
Wuth reizte, als fie ſich ziichend und züngelnd empor⸗ 
richtete. 

Haſchem zitterte heftig. Entſetzen malte ji in feis 
nen Blicken. Aber devor er noch ein Wort hervor 
bringen fonnte , hatte vie wüthende Beftie ihm mit 
ihrem feuchten, falten Körper umſchlungen. Mit der 
Kraft der Todesangft. hielt er fie unterhalb des Na- 
chens gepackt ... ihr giftiger Athem wehte ibn an... 
immer ſchwächer wurde die Kraft feines Atmes ... 
immer näber fom ihr Rachen feinem aſchgrau gewors 
denenen Geſicht. 

„Willſt Du jegt antworten, Haſchem?“ *& 

Er hatte nicht mehr die Kraft zu ſprechen, bie 
Schlange hatte ihre letzte Windugg erflidend um feinen 
nadten Hold geſchlungen, aber er machte ein befahren» 
des Zeichen. 

„Zurück, Hekate!“ riefObaida und berührte fie mit 
dem eleftriichen Stabe. Aber Dbaida hatte zu lange 
grzögert. Der Arm Haſchems fünf erihöpft zurüd, 
die Schlange ſchlug ihr ſcharfes Gebiß in feine fleiſchi⸗ 
gen Halsmuskeln, ein frampfhaftes Zittern durdhzudte 
den Körper des Opfers und nach wenigen Sekunden 
fiel er entfeelt auf den Boden. 


In der nächſten Stunde bot das andere Zimmer 
des Haufes ven Anblid einer freundlicheren Scene. 
Eine wehmüthige Freude halte den büfleren Ernft 
vom Angefiht Abaidas verdrängt, Thränen perlten 
aus feinen Augen, während feine Hänve fegnend auf 
den Häuptern Albertd und Zoraidend ruhten, die vor 
ihm fnieten, 

Albert hatte den Bater arfunden, den er fo lange 
und fo fehnfüchtig geſucht. Der Tod ber treulojen Gat⸗ 
tin hatte Obaida verföhnt, Eine Welt neuer Gefühle 
erblühte in feinem Herzen, in diefem Herzen, das feit 
Jahren ertöntet, feiner freudigen Rührung mehr fähig 
zu fryn glaubte, 

Als nach wenigen Wochen Abd-elsfader gezwungen 
wurde, ind maroffanifche Gebiet zu fliehen, verließ 
auch Abu Dbaida das einfame Haus. Nah einem 
furzen Aufenthalt in Dron, nachdem Albert und 30» 
raivo den Segen ber Kirche empfangen, verlieh der 
Doftor Dugartin mit feiner Familie für immer die 
alte Welt, um in ber neuen ein neues Leben zu 
beginnen, 
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Mannigfaltigkeiten. 





Das Augsburger Anzeigeblatt berichtet folgendes 
Jagdrefultat vom Kellerberg an der Südbahn: Bei der 
unlängft in hiefiger Umgegend abgehaltenen Bauernjagd 
wurben folgende Stüde erlegt: 4 Geifen, 1 Bol, 
3 Füchſe, 2 Hafen, 11 Hennen, 2 Katzen, 14 Tauben, 
3 Dahshunde, 8 zahme Enten; 1 Haushahn, 1 Graͤnz⸗ 
fänle und 2 DOrtstafeln; dagegen mur angefchoffen: 1 
Metzgerluecht, 4 Schügen, 1 Bahnwart, 2 Dienfibuben, 
und 1 Gemeindediener. 


Ein Sträufichen 
Seiner haiferl. Hoheit dem dutchlauchtigſten Erzherzog 
Johann von Oesterreich 
in tieffter Ehrfurcht geweiht. 





Näher und näher rüct fie heran die Stunde des Scheidens, 
Dir und den Deinen zur Luſt, Vielen der Deutſchen zum 
Schmerz. 
Als bei Beginn des vorigen Jahres der Sturm ſich in Weſten 
Unheilbringend erhob, und ſich nach Deutſchland gewalzt; 
Als die Monarchen am Iſter, wie an der Spree ihren Völkern 
Jenes köſtliche Gut, goldene Freiheit verlieh'n; 
Da erhalten die Stimmen mit taufendfältigem Echo; 
„Alles was deutihen Geblüts, reich’ fih zum Bunde die 
Hand! 
Hoch follt' Germania als eine Macht eriten Ranges erſtehen, 
Und zu dem mächtigen Bau ein’ ſich jerfplitterte Kraft. 
Raſch entfandten Die freien Bölfer Germaniend Männer, 
Die für des Baterlands Wohl, eilten vom heimiſchen 
Heerd. 
Als die Vertreter der Völker ſich freundlich und herzlich be- 
grüßten, 
Schritten fie ernftlih zum Werk, aber noch fehlte der Hort. 
Zange ſchwankte die Waage — wird ein Mann aus dem 
Volfe ? 
Oder von höherem Stand, bier an die Spige geftellt ? 
Möglich doch fiel die Wahl auf den Fürften aus Habeburgs 
Geblüte, 
Nicht weilzer Fürſt, galt die Wahl, fondern 
obgleidh er ein Fürſt! 
als nun die trefflihe Wahl nah allen Winden gedrungen, 
Bar des Jubeld fein End’, Alle erfannten den Werth. 
Bald erſchien er, der würdige Fürft, in Germaniens Bauen, 
Reich in des Wiſſens Bezirk, hoch durch Geburt und im 
Rang. 
Nun wurd’ berathen, ed meinten es viele Bertreter recht 
ehrlich, 
Lange verbarg fih der Schalt, mwühlte nur heimlich im 
Bolf. 
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Große Debatten erfchwerten das Wert von Deutichlands 


Verfaſſung, 
Denn nah verſchiedenem Ziel, ſtrebten die Männer des 
Volks. 
Monden an Monden verſtrichen, immer verwirrter und 
ſchlimmer 


Stellte der Kampf ſich heraus, durch die Parteien geführt. 
Manche Vertreter erkennend, daß auf vulkaniſchem Boden 
Schwanke das ſchwindelnde Werk, traten bei Zeiten zurück. 
Immer lichter und lichter wurden die Reihen der Guten, 
Dreifter die linke Partei, toll durch fanatiſchen Geiſt. 
Ganz vollendet ward die Verfaſſung auf breiteſter Baſis, 
Ale Rechte dem Bolt, aber den Fürften nur Schmach. 
Deftreich zog ſich zuräd, der Süden zerfiel mit dem Norden. 
Wem einjt das Szepter zu Theil, dediteder Schleier noch zu. 
Als nod die Fürften vermittelnd die neue Berfaffung eifannten, 
Stürmt verheerend Brand über Germanien los. 
Ein anarchiſcher Zuftand hätte ganz Deutſchland zerftöret. 
Hätten die Heere vereint, nicht mit dem Muthe gefämpit. 
Alle die Gräuel eines fanatiſch zerftörenden Kampfes 
Hat unfer Auge geſchaut, haben das Inn’re empört. 
Was wär’ aus Deutſchland geworden! im jeglihen Sinne 
jerfplittert, 
Hätteft Du würdiger Fürft! nicht in der Stellung verweilt. 
Ernſt forahft Du — fe — „eine Würde, die mir die 
Völfer vertrautena 
Legeihdannerft gurüd, wenn es Germania 
frommt." 
Denn fo ift e8 gefommen! — Erft die Hoder jertreten, 
Einten die Fürften fi bald auf diplomatiſchem Weg. 
Bas aud die Zufunft noch birgt, wir wollen das Beite nur 
hoffen! 
Aus der Aſche verjüngt, fteigt ja der Phönir empor. 
Dir erhabener Prinz! Dir jollen Taufend von Völkern 
Danf! unendliben Danf, der aud im Leth nicht erftirbt. 
Hoc ſtehſt Du als Fürſt — in allen Fächern bemwandert, 
Durd den gemüthlichen Sinn, fefjelt Du jegliches Herz... 
Wenn im Etrome der Zeit, mande fürftlihe Größe ver 


ſchwunden, 
Stehet in Achtung und Ehr'n, Johann von Oeſter— 
reich noch. 
Wenn Du im Schooße des häuslichen Glückes, am heimi- 
ſchen Heerde, 


Jener ſtürmiſchen Zeit, jener Epoche gedenkſt. 
Schließe die Guten der Bölfer, Deine heißen Verehter 
Aus dem Gedähtniß nicht aus, denfe mit Liebe an fie! 
Lebe wohl! als Fürft, ald glüdliher Gatte und Bater.” 
Was hier der Barde geſagt, fühlt auch Deutfhland mit 


ihm. 
Heiße Wünfhe für Deine Gefundheit, — fie feyen Begleiter, 
Heil Dir würdiger Prinz! denfe oft huldreich zurück. 
30h. Bapt. Edler von Rettid. 
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